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Bolland, Gerhardus Johannes Petrus, niederl. 
Philoſoph (Hegelianer), * 9. 6. 1854 Groningen, 
Februar 1923 Leiden, feit 1896 Prof. daſ.; Hptw.: 
»Zuivere Redes (Reine Vernunfte) 1904, 19125 
(nur niederl.); außerdem viele kleine Schriften, auch 
polit. und weltanſchaulicher Art, auf der Grundlage 
eines kosmopolitiſchen Liberalismus mit chriſtlichem 
Einſchlag. Umfangreiche Hegelſchule B.ſcher Richtung 
in Holland, Hauptvertreter: J. Heffing. f Nieder» 
ländiſche Kultur (Philoſophie). 
Bollandiften, die Herausgeber der 4 Heiligen⸗ 
Geſchichten, nach dem Jeſuiten J. Bolland (* 1596, 
t 1665) genannt. 
Bolle, die Speiſezwiebel, 4 Lauch. 
Böller, im 16. Ih. Mörſer für große Steinkugeln 
oder Feuerwerkskörper, jetzt kleine Geſchütze zum 
Salutſchießen. 
Bollgtten (vom ital.), in Oſterreich-Ungarn Be: 
ſcheinigungen über das mit einer Ware vorgenom- 
mene zollgeſetzliche Abfertigungsverfahren, über be⸗ 
ahlte Brückenmaut, 1 u. dgl. 

ollwerk, behelfsmäßiges Verteidigungserdwerk mit 
Holzverkleidung. — Übertragen: ſtarke Schutzwehr. 
Bologna (:önjä; Etruskername: Felsina, Bojer⸗ 
name: Bononia), mittelital. Stadt (24a F 3), (1931) 
246280 Ew.; Bahnknoten, Rundfunkſender; Geiden-, 
Fleiſchwaren⸗, Zuckerinduſtrie; ältefte europ. 4 Uni» 
verſität (1119 gegr., im 13. Ih. bef. durch Rechts- 
wiſſenſchaft berühmt); Kunſtakademie, Sternwarte. 
Kirchen: San Petronio (got., 1390 begonnen), San 
Domenico (Wiege des Dominikanerordens), Wall⸗ 
fahrtskirche Madonna di San Luca; zwei fihiefe 
Türme; Neptunsbrunnen. — B. iſt Fundort ver⸗ 
ſchiedener ſiedlungsgeſchichtl. und chronologiſch be⸗ 
deutſamer Öräberfelder, bef. der italiſchen, der etrus⸗ 
kiſchen und der galliſchen Zeit. — Südl. von B. die 
Sec En iglione dei Pepoli(-tjöne:). 
Bologna (⸗önjä), Giovanni da, niederl.⸗ital. Bild» 
bauer, “ um 1524 Douai, f 13. 8. 1608 Florenz, 
ſeit 1339 im Dienſte des Hauſes Medici in Florenz 
tätig. Hptw.: Brunnenfigur „Neptun“ (1563, 
Bologna), „Fliegender Merkur! 5 1564, 
Wien, Kunſthiſtor. Muſeum), armorgruppe 
„Firenzes (1567, Florenz, Bargello), Marmor- 
gruppe »Raub der Gabinerinnen« (1580, Florenz, 
Loggia de Lanzi), Reiterftandbild Coſimos I. (1587, 
Florenz). Kräftig bewegte Bronzeſtatuetten aus 
ſeiner Werkſtatt (B. hatte eine Schule). 
Bologneſer Flaſche (zönj-), dickwandiges Glas- 
fläſchchen, durch raſche Abkühlung innere Span⸗ 
nungen enthaltend, wird bei geringſtem Einritzen 
ertrümmert. 

olognino (-önjind), ital. Münze von Bologna, feit 
1191 geprägt, im 13. und 14. Ih. in ganz Italien 
üblich, bis ins 18. Ih. von den Päpften in Kupfer und 

ilber ausgegeben. 


Bolometer, ein Strahlungsmeſſer, 4 Strahlung. 
Volſchaja Bliznica (ebliſniza), ſkythiſcher Grab» 
hügel auf der Halbinsel Taman (Schwarzes Meer), 
mit cioen Kleinodien grh. Goldſchmiedekunſt um 
Boljde., (olf 1), grof, meb 
olſche. (bolfchoj, ⸗aja, soje; ruſſ.), groß, mehr. 
VBölſche, Wilhelm, Schriftſteller,“ 2. 1. 1861 Köln, 
machte durch 1 08 Schriften die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften (Das Liebesleben der Natura 1898—1902) 
volkstümlich, ſchrieb auch Romane: »Der Zauber des 
Königs Arpuss 1887, Die Mittagsgöttin« 1891. 


Bologna, 
I Santo Stefano; 2 San Domenico; 3 Palazzo Bevilacqua; 
4 San Petronio; 5 Palazzo Communale; 6 Palazzo del 
Podeſtä; 7 Schiefe Türme: Torre Aſinelli (1109 von Ufi- 
nelli begonnen) und Torre Garifenda (unvollendet; 1110 
von Filippo und Ottone de' Garifenda erbaut); 8 Palazzo 
Malvezzi- Medici. 


Bolfhewismus (ruff, von Bolſchewiki, »Mehr⸗ 
heitler«), Bez. für das gegenwartig in der T Sowjet⸗ 
union herrſchende marxiſtiſche Syſtem des 4 Rom- 
munismus. Der Name entſtand 1903 auf dem Lon⸗ 
doner Parteitag der Ruſſ. Soz.⸗dem. Partei, der zur 
Spaltung der Partei führte. Die Mehrheit be 
kannte ſich unter Führung f Lenins zur gewaltſamen 
Aufrichtung der Klaſſenherrſchaft, zur organiſierten 
Weltrevolution, die Minderheit (Menſchewikich 
wollte die alte opportuniſt. Politik weiter betreiben; 
beide Teile beriefen fidh theoretiſch auf Karl Marx. 

Die Führer des B. lebten bis zum Weltkrieg ein 
einflußloſes Emigrantendaſein. Die von enin und 
feinen Mitarbeitern durchgeführte bolſchewiſtiſche 
Revolution beſeitigte 7. 11. 1917 die bürgerlich⸗ 
marxiſtiſche Regierung Kerenſki und errichtete die 
brutale Gewaltherrſchaft einer kleinen, zum größten 
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Teil von jüd. Intellektuellen geführten Minderheit. 
Durch jahrelangen Bürgerkrieg und ein von der 
Geheimpolizei (Tſcheka, dann GPU., jetzt Innen⸗ 
kommiſſariat) durchgeführtes Syſtem blutigſten Ter⸗ 
rors und rückſichtsloſer Ausrottung aller Gegner — 
rd. 2 Mill. Menſchen wurden gemordet — wurde 
die »Diktatur des Proletariats gefeſtigt und auf: 
rechterhalten. 
räger der Gewalt iſt die Kommuniſtiſche 
Partei der Sowſetunion (KPIb Sl.), die 2,5 Mill. 
Mitglieder umfaßt. An der Spitze ſteht ein Zen⸗ 
tralkomitee (3K.), als deffen Kern wiederum das 
Politbüro anzuſehen iſt, deſſen Bedeutung Stalin auf 
dem Parteikongreß 1925 dahin kennzeichnete: Das 
Politbüro iſt die höchſte Inſtanz nicht des Staates, 
ondern der Partei; die Partei aber iſt die leitende 
lacht im Staate. Die herrſchende Klique ift ganz 
überwiegend jüdiſch. 

Als eine der folgenſchwerſten Maßnahmen erfolgte 
3.3.1919 die Gründung der III. Internationale 
in Moskau. Die Eroberung der Macht in Rußland 
wurde von vornherein nur als der erſte Schritt zur 
bolſchewiſtiſchen Weltrevolution, die Sowjetunion 
nur als Baſis (Mutterland des Proletariatse) zur 
Entfaltung des Weltbolſchewismus angefehen. Lenin 
erklaͤrte: ie Gründung der III. Kommuniſtiſchen 
Internationale iſt nichts weiter als der erſte Grad 
der internationalen Sowfetrepublik und des Sieges 
des Kommunismus in der ganzen Welt. An der 
Spitze der Kommuniſtiſchen Internationale (Kom: 
intern) ſteht das völlig unbeſchränkt herrſchende 
Exekutio-Komitee (EK K.). Die kommuniſtiſchen 
Parteien der einzelnen Länder ſind nichts anderes 
als Sektionen dieſer Internationale, die ſie finanziert 
und deren Weiſungen fie ſtreng zu befolgen haben. 
Das EK KJ. übt eine ſcharfe Kontrolle über die 
Tätigkeit der einzelnen Länderſektionen aus, die vers 
pflichtet find, laufend Tätigkeitsberichte einzuſenden. 
Die KP(b)SU. ift nicht nur ein mächtiges Glied der 
III. Internationale, ſondern ſie beherrſcht dieſe als 
deren Gründerin finanziell und politiſch. Eine Tren⸗ 
nung zw. »Sowfetſtaata, KPCb)EU. und Komintern 
iſt unmöglich; es handelt ſich um eine untrennbare 
Einheit, die einzig der bolſchewiſt. Weltrevolution 
dient. Alle Faͤden laufen in der Hand Stalins zuſam⸗ 
men, der zugleich Gene ralſekretär der K Pb) Sl., 
ausfchlaggebendes Mitglied des Exekutivkomitees 
der Komintern und des Zentralexekutivkomitees der 
Eomjetunion ift. 

Der B. iſt die Verneinung jeder Ordnung und 
Kultur. Er iſt der folgerichtig zu Ende gedachte 

Marxismus mit dem Ziel der Zerſtörung von 

aſſe, Familie und Religion, gründet ſich auf den 
kraſſeſten Materialismus und die Überſchätzung der 
Techniſierung allen Lebens. Er lehrt die Diktatur der 
Gewalt und opfert dieſem Ziel Millionen von Men⸗ 
ſchen und unermeßliche Kulturwerte. Seine Herr: 
ſchaft beruht auf der kraſſeſten Ausbeutung der 
proletariſierten Bevölkerung, ihrer Kollektivierung, 
Enteignung und Entwurzelung ſowie der Einführung 
eines umfaſſenden Zwangsarbeitsſyſtems. 

Das Ziel und das Weſen des B. ſind trotz allen 
ſcheinbaren Wandlungen der Methoden die gleichen 
geblieben. Die Zerſetzungsarbeit erfolgt nach ein- 
heitlichem Plan und einheitlichen Weiſungen, die 
von Moskau aus gegeben werden. Die Methoden 
kehren in allen Ländern immer wieder, nur den je⸗ 
weiligen Verhältniſſen angepaßt. Dabei ſpielen die 
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Zerſetzungsverſuche in Armee und Polizei eine be⸗ 
ſondere Rolle. Die verſchiedenen wirtſchaftlichen 
Intereſſen der einzelnen een und Berufe werden 
gegeneinander ausgeſpielt. Beſtimmte kommuniſt. 
Schlagwörter (Kapitalismus, Faſchismus) werden 
auf die verſchiedenartigſten Zuſtände ohne Rückſicht 
auf die inneren Weſensunterſchiede angewandt. In 
den Kolonialgebieten und in den Ver. St. v. A. wird 
verſucht, Farbige gegen die weiße Raſſe aufzuhetzen. 
Das nationale Erwachen unterdrückter Völker ſoll 
für die Intereſſen des B., der hier die Spielart des 
Nationalbolſchewismus annimmt, ausgenutzt ters 
den. Suchte der B. früher ſein Ziel durch eine klare 
Trennung von allen andern Gruppen, durch bef. 
radikale 1 und Forderungen zu verwirklichen, 
ſo ſteht gegenwärtig die Taktik der Einheitsfront mit 
den andern marxiſtiſchen, z. T. ſogar linksbürgerl. 
Parteien im Vordergrund. Dabei geht Moskau 
von der Erkenntnis aus, daß bei einer ſolchen Ein⸗ 
heitsfront die polit. Schwerkraft und die größere 
Anziehungskraft auf die Maſſen zwangsläufig bei 
der radikalſten Gruppe liegen müſſen. In Zuſammen⸗ 
hang mit 1 8 Einheitsfronttaktit ftehen die in 
letzter Zeit bef. ausgeprägten Verſuche des B., jeg⸗ 
liche Anwendung des Individualterrors und ſogar 
des Maſſenterrors offiziell zu leugnen, gleichzeitig 
aber dieſe Mittel des bolſchewiſtiſchen Kampfes mit 
aller Rückſichtsloſigkeit zur Anwendung zu bringen. 
Streik, Aufruhr, Raub, Brandftiftung, Bürgerkrieg, 
politiſcher Mord und Spionage ſind die Formen der 
Gewaltanwendung durch den B., der heute ſchon 
mehr Menſchenopfer gefordert hat als der Welt 
krieg 1914—18. 

Neben den einzelnen Sektionen bedient ſich der B. 
bei ſeinem Zerſtörungswerk noch einer großen Zahl 
von Nebenorganiſationen, die z. T. getarnt 
bolſchewiſtiſch find, u. a. die Kommuniſtiſche Jugend⸗ 
internationale, Internationale Rote Hilfe, Rote 
Gewerkſchaftsinternationale, Internationale Kom⸗ 
muniſtiſche Organiſation der Kriegsteilnehmer (Rot⸗ 
Frontkampfer⸗Bundh, Rote Sportinternationale, 
Rote Fraueninternationale, Rote Kinderinternatio⸗ 
nale, Internationale Liga gegen den Imperialismus, 
Internationale Proletariſcher Freidenker, Inter⸗ 
nationale Arbeiterhilfe, Geſellſchaft der Freunde der 
Sowjetunion, Rote Bauerninternationale, Rote 
Lehrerinternationale, Internationaler Verband Re⸗ 
volutionärer Schriftſteller und Künſtler, Proletariſche 
Negerinternationale, Weltkomitee für den Kampf 
gegen Krieg und Faſchismus. In den Ver. St. v. Br 
gibt es allein 460 derartige offen oder getarnt 
bolſchewiſtiſche Organiſationen. 

Ein beſonderes Werkzeug des B. und damit der 
Weltrevolution ift die Rote Armee. »Die Rote 
Armee iſt ein bewaffneter Truppenteil der Welt⸗ 
revolutions, fo hieß es in einem Aufruf zu ihrem 
ııjähr. Beſtehen. Sie f. bewußt als Aer 


aufgezogen, wie der ſtellvertr. Kriegskommiſſar 
Tuchatſchewſkij es ausdrückt, mit der e zu 
aktiven Angriffsoperationene. Die ans Wahnwitzige 


grenzenden 4 Rüſtungen der Sowjetunion zeigen, 
daß der Welt⸗B. ſeine weltrevolutionären Ziele nicht 
aufzugeben gedenkt. 

Nach ſeinem Sieg in Rußland hatte der B. ſeine 
ganze Kraft zunächſt auf Deutſchland konzentriert 
in der Hoffnung, hier ein zweites Machtzentrum der 
Weltrevolution ſchaffen zu können. Dieſe Hoffnung 
rückte ihrer Verwirklichung immer näher: 1932 gab 


Bolſchewismus I 


1. Der VII. Komintern-Weltkongreß in Moskau 1935. Bilder 
von Marx, Engels, Lenin u. Stalin ſchmücken den Saal. Der 
Globus verkündet den bolſchewiſtiſchen Weltmachtanſpruch 


* 


2. Die Armee der Weltrevolution, die dieſes Propagandabild 
der Sowjets zeigt, iſt mit den modernſten techniſchen Mitteln 
der Kriegsführung ausgerüſtet. — 3. Kommuniſten mif- 
handeln einen Poliziſten in St. Denis bei Paris, weil 
er die Trikolore ſchützen wollte. — 4. Auch die Jugend iſt 
vor dem Bolſchewismus als Mittel zur Erreichung feiner 
Abſichten nicht geſchützt. umzug am x. Mai in Vincennes. 


5. Die bolſchewiſtiſchen Machthaber: Campbell (England), 
Stalin und Dimitrow auf dem VII. Kominternkongreß 


6. Bei einer Rund- 
gebung in Rio de Ja- 
neiro zerſtörte man 
das Gebäude der Bei- 
tung +O Paize. — 
Erite Flammenzeichen 
der Weltrevolution 


Bolſchewismus II: In Deutfchland 
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T. u. 2. GPO. und KP. ſchloſſen fid zur Einheitsfront« zuſammen, um dem Bolſchewismus in Oeutſchland zur 
Macht zu verhelfen. Die Zentrale der Verräter war im damaligen Karl-Liebknecht-Haus in Berlin 


3. Auch in Deutjchland benutzte man die verhetzte 
Arbeiterjugend zur bolſchewiſtiſchen Propaganda 


4. Der Leiter des Staatsverlags der USS. 
Chalatow beſucht mit dem ehemaligen Ober- 


bürgermeiſter von Köln, F Adenauer (Zentrum), 
die Preſſa⸗ 


5. Heinz Neumann, bekannt als Mitglied des 
Zentralkomitees der KP. und als Hetzer, bei 
einer feiner aufwiegelnden Reden in Berlin 


6. Der Brand im Reichstag war der letzte, erfolgloſe Ver- 
fuch der Bolſchewiſten, in Deutjchland zur Macht zu kommen 


Bolſchewismus III: In Rußland 


I. Auſprache Lenins auf dem Roten Platz in Moskau 1919 


Schein und Wirklichkeit: 2. Stundenlanges Warten 
vor den Läden. — 3. Hungernde Kinder ſuchen nach 
Lebensmitteln. — 4. Erholungspark in einem großen Nlos- 
kauer Werk (Nach einer in Deutjchland verbreiteten Bro- 
ſchüre der USSN).— 5. Intouriſtführung. Den Aus- 
ländern zeigt man nur die „wohlhabende Sowjet-Union 


6. Kirchen werden zerſtört, um das 
religiöſe Leben des Volkes — aller- 
dings ohne Erfolg — reſtlos auszurotten 


Bolſchewismus IV: In Spanien 


1. Bolſchewiſtiſche Horden zerſtören auch die Wohnungen 2. Im Gefängnisbof von Salvocheg ſieht man die Opfer 
ihrer »Voltsgenoſſene bolſchewiſtiſcher Juſtiz 


nee 
RS UIEN y 


ata ren 


3. Die geplünderte Kirche von Montoro wird als — Lagerraum verwendet. — 4. Eine zweite Kirche in Montoro wurde zum 
— Propagandatheater! — Oieſe Herabwürdigung der Kirchen zeigt am deutlichſten, welche Ziele die Sowjets erreichen wollen: 
Die Grundlagen des Volkstums und der Kultur follen erſchüttert werden, um einer hemmungsloſen Anarchie Platz zu machen 


5. u. 6. Don den Bolſchewiſten von Heim und Familie vertriebene Flüchtlinge. Grenzenloſes Elend haben die 
Unruhen in Spanien über das ganze Volk gebracht 


Volſchewismus 


es in Deutſchland etwa 1 Mill. organiſierte Kom⸗ 
muniſten und rd. 6 Mill. Anhänger des B. etwa die 
Hälfte aller dt. Großbetriebe war mit Betriebe: 
zellen der Roten Gewerkſchaftsoppoſition (RG O.) 
durchſetzt, die ungeheure Zahl der Arbeitsloſen ſtellte 
das beſte Objekt der bolſchewiſtiſchen Verhetzung dar; 
Ende 1932 bot das dt. Volk das Bild einer fort⸗ 

eſchrittenen bolſchewiſtiſchen Zerſetzung. Einzig der 
Politik Adolf Hitlers, der ſtärkeren Kraft der nat. ⸗ſoz. 
Idee, die dem B. entgegentrat, und dem opferbereiten 
Einſatz des letzten nat.⸗ſoz. Kämpfers (416 Tote u. 
mehr als 22000 Verletzte hatte die Bewegung in 
dieſem Kampf zu beklagen) iſt es zu verdanken, daß 
dieſe Kataſtrophe von Deutſchland und von Europa 
abgewendet wurde. 

Nach der vernichtenden Niederlage des Welt⸗B. 
in Deutſchland durch den Nationalſozialismus änderte 
er feine Taktik. Da eine Revolutionierung Deutſch⸗ 
lands jetzt unmöglich geworden iſt, beabſichtigt die 
Komintern, ihre weltrevolutionären Ziele in Europa 
mit anderen Mitteln und an anderen Stellen zu ver⸗ 
wirklichen. Während z. B. Prag immer mehr zum 
Mittelpunkt der kommuniſtiſchen Propaganda in 
Mitteleuropa ausgebaut wird, ſollen die baltiſchen 
Randftaaten bedroht und eingeſchüchtert werden; 
der B. zeigt damit, daß er das Fenſtera nach Mittel: 
europa gewaltſam öffnen will. Im Hinblick auf 
dieſes Zukunftsziel wurden die ſowjetruſſ. Rüſtun⸗ 
gen in phantaſtiſchem Maß erhöht und das geſamte 
geiſtige und wirtſchaftliche Leben in der Sowfet⸗ 
union auf den Krieg eingeſtellt. Begründet werden 
dieſe Maßnahmen vor der Weltöffentlichkeit mit 
einem drohenden dt. Angriff auf die Sowjetunion, 
im Innern aber damit, daß die Revolutionierung 
der kapitaliſtiſchen Welt gewaltſam von der »roten 
Stoßarmees durchgeführt werden müſſe. Außer⸗ 
dem bemüht fidh die Sowjetdiplomatie um die Ifo- 
lierung und die Einkreiſung Deutſchlands. Um bünd⸗ 
nisfähig zu werden und um die Möglichkeit zur Ver⸗ 
uneinigung Europas zu haben, trat die Sowjetunion 
1934 dem Völkerbund bei, den es über den Unter⸗ 
generalſekretär Moſes Roſenberg weitgehend beein⸗ 
flußte. Unter Ausnutzung der Furcht Frankreichs und 
der Tſchechoſlowakei dor dem wiedererſtarkten 
Deutſchland gelangte Litwinow mit dieſen zu einem 
Bündnis, das militäriſch unterbaut wurde und den 
Sowjets im Kriegsfall in der Tſchechoſlowakei einen 
Stützpunkt mitten in Europa ſichert, den es bereits 
jetzt planmäßig ausbaut. Die Verſuche zur Gewinnung 
Rumäniens, um eine Landverbindung zw. Moskau 
und Prag zu ſchaffen, ſind bisher geſcheitert. Durch 
die Offnung der 1 Dardanellen auf der Konferenz 
in Montreux 1936 iſt es den Sowjets möglich, die 
Schwarze⸗Meer⸗Flotte im Mittelmeer und anderswo 
zu verwenden. Hinzu kommen die dauernden Ver: 
ſuche, Deutſchland bei den übrigen europ. Mächten 
zu verdächtigen. 

Um möglichſt viele Staaten in die vantifaſchiſtiſche 
Bronte hereinzuziehen, verſucht die Komintern, in den 
parlamentariſch regierten Staaten Volksfront⸗ 
regierungene zu bilden. Sie geht dabei von der Tat- 
fahe aus, daß die Kommuniſten in diefen Ländern 
eine zwar ſehr rührige, aber kleine Minderheit ſind, 
und daß es ſehr lange dauern würde, ehe ſie durch Ge⸗ 
winnung der parlamentariſchen Mehrheit oder durch 
Revolution die Macht erringen könnten. on 
ſucht man dieſes Ziel auf dem Weg über eine »Ein- 
heitsfront der Demokratien gegen den Faſchis mus 
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zu erreichen. Man geht über die, allerdings erfolg⸗ 
los, früher in Deutſchland propagierte »rote Cin- 
heitsfronte aller marxiſtiſchen Parteien hinaus und 
ſucht auch die linksbürgerl. Parteien in die »Volks⸗ 
fronte hineinzuziehen in der Überzeugung und mit 
dem Hintergedanken, daß es den Kommuniſten ges 
lingen werde, im entſcheidenden Augenblick ihre 
Volksfrontpartner kaltzuſtellen. Um dieſe Manöver 
u erleichtern, zeigen ſich die Kommuniſten in den 
Parlamenten national und militariſtiſch, und die 
Sowjetunion hat fid) eine odemokratiſchen Verfaſ⸗ 
ſung zugelegt. Volksfrontregierungen wurden in 
Spanien und Frankreich gebildet zur Sicherung des 
frz.⸗ruſſ. Bündniſſes und um Anſatzpunkte im W. 
für die Revolutionierung Europas zu erlangen. Das 
ſeit der Abſchaffung der Monarchie gärende Spanien 
war der günſtigſte Nährboden für die bolſchewiſti⸗ 
ſchen Gedanken. Die völlige Bolſchewiſierung wurde 
erſt im letzten Augenblick durch General . ver⸗ 
hindert, der in einem von den Bolſchewiſten mit un⸗ 
faßbarer Grauſamkeit geführten Kampf Spanien 
von dieſen fäubert. Der ſpan. Fehlſchlag u. die früher 
in Deutſchland erlittene Niederlage haben die Kom⸗ 
intern bzw. die Sowjetunion derartig aus der Faſſung 
gebracht, daß ſie die bisher geübte Tarnung fallen⸗ 
gelaſſen hat, die ſpan. Kommuniſten mit Kriegsmate⸗ 
rial und geſchloſſenen Truppenabteilungen unterſtützt 
und in dem von den Nationaliſten noch nicht beſetzten 
Teil Spaniens die Herrſchaft an ſich geriſſen hat. 

Dieſem bolſchewiſtiſchen Treiben, dieſer Be⸗ 
drohung der europ. Kultur haben die bürgerlichen 
Regierungen mit unglaublicher Langmut zugeſehen. 
Man hat ſogar die Warnungen Adolf Hitlers als dt. 
Angſtpſychoſe hingeſtellt. Erſt durch die fpan. Er⸗ 
eigniſſe, die diefe bef. auf dem Reichsparteitag 1936 
wiederholten Warnungen in grauenvoller Weiſe be⸗ 
ſtätigten, wird die Einſicht von der weltbedrohenden 
bolſchewiſtiſchen Gefahr allgemeiner und die Not- 
wendigkeit deutlicher, ſich für oder gegen den B. zu 
erklären. Das nat.⸗ſoz. Deutſchland hat, durch ſeine 
Erfahrungen belehrt, den Kampf gegen den Welt⸗B. 
entſchloſſen aufgenommen, unterftügt vom faſchi⸗ 
ſtiſchen Italien, und hat, als Beiſpiel für die übrigen 
Staaten, mit Japan einen Vertrag zur Bekämpfung 
der Umtriebe der Komintern abgeſchloſſen. 

Führend in der antikommuniſt. Weltbewegung iſt 
die Anti-⸗Komintern, Berlin, die von Partei und 
Reich anerkannte dt. Kampforganiſation gegen die 
Kommuniſt. Internationale. Sie hat fid) die Aufgabe 
geſetzt, einen folgerichtigen und umfaſſenden Kampf 
gegen die Komintern als Werkzeug des Welt⸗B. und 
feiner Verbündeten zu führen. Mehrere der Anti⸗ 
Komintern angeſchloſſene Inſtitute befaſſen ſich mit 
der wiſſenſchaftl. Erforſchung des B. und der ein⸗ 
ſchlägigen Nebengebiete. Die Anti-Komintern ver: 
öffentlicht regelmäßig erſcheinende Nachrichtendienſte 
ſowie andibolſchewiſ. Schrifttum. 

Lit.: Sombart, „Der proletariſche Sozialismus 
192410; Iljin, Welt vor dem Abgrund« 1931; 
Ehrt und Schweikert, Entfeſſelung der Unterwelte 
19332; Ehrt, »Bewaffneter Aufſtande 1933; H. 
Fehſt, »B. und Judentum 1934; Th. Adamheit, 
„Rote Armee, rote Weltrevolution, roter Impe⸗ 
tialismus« 1935; A. Normann, »Bolſchewiſtiſche 
Weltmachtpolitike 1935; Ad. Hitler, „Reichstags ⸗ 
rede vom 21. 5. 19358, „Reden am Parteitag 19354 
193614, Reden am Parteitag 1936619362; Berichte: 
„Parteitag 19351 1936, Parteitag 19364 1937; 
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Rofenberg, Der B. als Aktion einer fremden Raffer 
1933; »Und du Siehſt die Sowjets Richtige (Berichte, 
hrsg. von Laubenheimer, 1936); „Der Welt⸗B. “ 
(internat. Gemeinſchaftsarbeit, hrsg. v. d. Antik., 
1936); Goebbels, „Kommunismus ohne Maske: 
193614 u. „B. in Theorie u. Praris« 1936; K. Michael, 
Die Agrarpolitik d. Sowjetunion 1936; E. H. Bod- 
hoff, »Völker⸗Recht gegen Bolſchewismusg 1937. 
Bolſena, Lago di, mittelital. fiſchreicher See vul- 
kaniſchen Urſprungs (24b AB 1), 114 qkm, bis 
146 m tief; am Nordweſtufer die Stadt Bolſena 
(3700 Ew.); Franziskanerkloſter. Am Weftufer 
iſenzio, voretruskiſche, ſiedlungs⸗ und Handels- 
geſchichtlich wichtige Fundſtätte. 
Bolte, Johannes, Literaturforſcher,“ 11. 2. 1858 
Berlin, ſchrieb über Volksdichtung u. Lit. des 16. u. 
des 17. Ih., bef. das Drama; Hptw. (mit Polivka): 
„Anmerkungen zu den Kinder- u. Hausmärchen der 
Brüder Grimme 1913—18, 3 Bde. Manche feiner 
Schriften auch muſikgeſchichtl. wertvoll. [399 Ew. 
Boltenhagen, medi. Oſtſeebad (11 D 2, 3), (1933) 
Bolton (böle'n), nordweſtengl. Stadt (16a D 3), 
(1931) 177253 Ew.; Eiſen⸗, Textil-, Kohlenind., 
Stahlwerke. 
Boltzmann, Ludwig, öſterr. Phyſiker,“ 20. 2. 1844 
Wien, f 6. 9. 1906 Duino, Prof. der Phyſik in Graz 
(1869), München (1889), Leipzig (1900) u. Wien 
(1873, 1894 und 1902); arbeitete bef. über Kine⸗ 
tiſche Gastheorie, 4 Wärmelehre, f Strahlung 
(Biſche Konſtante); Hptw.: »Vorleſ. über Mar- 
wells Theorie der Elektrizität und des Lichtesg 19087, 
„Populäre Schrifteng 1905, »Wiſſenſchaftl. Abhand⸗ 
Iungen« 1909. 
Bolu (früher Bolt), türk. Stadt in 1 (23 f Fa), 
(1927) 7215 Ew.; am Oberlauf des Bolu⸗Su. 
Bolus (lat.; Bol), erdige, braune Tonerdeſilikatgele. 
Dazu gehören Hypoxanthit (als Terra di Siena bes 
kannte Malerfarbe), Teratolith (Sächſ. Wunder- 
erde) u. a. Geſchlämmter B. dient zum Polieren. 
Weißer B. (Argilla, B. alba) dient ſteriliſiert 
als austrocknendes Mittel bei Wunden, Ekzemen, 
Scheidenkatarrh. 
Bolyai (böljao), 1) Farkas Wolfgang), B. der 
Ältere, ung. Mathematiker,“ 9. 2. 1775 Bolya in 
Siebenbürgen, t 20. 11. 1856 Maros⸗Väſaͤrhely, 
verſuchte 1832 in »Tentamen juventutem stu- 
diosam in elementa matheseos purae introdu- 
cendi« Analyſis und Geometrie neu zu begründen. — 
2) János (Johann), Sohn von B. 1), * 15. 12. 
1802 Klauſenburg, f 27. 1. 1860 Maros⸗Vaſaͤrhely, 
Begründer einer 4 Nichteuklidiſchen Geometrie. Lit.: 
Stäckel, W. und J. B. 1913. 
Bolz, Eugen, Zentrumspolitiker, * 15. 12. 1881 
Rottenburg (Neckar), 1912—33 M. d. R., feit 1923 
württ. Innenmin., 1928-33 Staatspräſ., führend 
bei der Unterdrückung des Nationalſozialismus. 
Bolzano, ital. Name für 1 Bozen. 
Bolzano, Bernard, kath. Theolog und Prieſter, 
Mathematiker und Philoſoph, * 5. 10. 1781 Prag, 
f daf. 18. 12. 1848, feit 1805 ae in Prag, 1819 
als »Irrlehrers von der Reaktion feiner Amter ent- 
hoben, Druck feiner Schriften verboten, wurzelt 
aber trotzdem völlig in der kath. Tradition. Hptw.: 
»Athanafia« 1827, Wiſſenſchaftslehres 1837 bis 
1841, 4 Bde., Neudruck 1914-30, Paradoxien des 
Unendlichen 1851, Neudruck 1921, „lber das Ver⸗ 
hältnis der beiden Volksſtämme in Böhmen 184g, 
zLebensbeſchreibunge 1836, 18752. Bedeutende 
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Nachwirkung auf Franz Brentano, Edmund Huſſerl 
und die »Phänomenologiſche Schuleg. Lit.: Hugo 
Bergmann, »Das philoſophiſche Werk B.ss 1909 
(mit Bibliographie); Fels 1929. 
Bolzen, 1) Geſchoß der 4 Armbruſt, zylindriſcher 
g mit eiſerner Spitze. Der Drehpfeil beſaß 
olz⸗ oder Lederflügel, die ihn in drehende Bewegung 
verſetzten und dadurch richtungsfeſt machten, der 
15 B. hatte an Stelle der Spitze eine Scheibe, 
rand⸗B. dienten als Träger eines Brandſatzes mit 
brennender Lunte, Nadel- und Schlag⸗B. + Hand- 
7 en; 4 Zündungen. — 2) Ein zylindriſcher 
Naſchinenteil zur Verbindung von Bauteilen 
(4. B. Scheuen B., Niet⸗B.), oder zur Lagerung 
umlaufender Teile (Lager⸗B., beffer La er⸗Zapfen 
u: — 3) B. (Stempel) im Bergbau: 
alfen zum Ausbau (Stützung) von Abbauen. — 
4) Plätt⸗B., Wärmeträger des Bügeleiſens. 
Boma, Seehafen und frühere Hptft. von Belgiſch⸗ 
Kongo (33d A 3); Flughafen. 
Bombage, die (frz., bonbaſch, auch bömbaſchs), 
Auftreibung von Konſervendoſen durch Gafe infolge 
gerfegung (Gärung, Fäulnis) des Inhalts. f auch 
ombieren. 
Vombakazeen (Bombazeen, Wollbäume), dikotyle 
tropiſche Pflanzenfamilie, mit den Malvengewächſen 
verwandt, meift hohe Bäume mit großen Blüten, 
Samen bisweilen in Wolle eingebettet. Hierher 
Bombax, Affenbrotbaum, Ceibabaum. 
Bombarde (frz.), Geſchützart, + Artillerie. 
Bombardement, das (frz., ⸗d' man), veraltet für das 
Beſchießen einer Feſtung (mit Bomben). 
Bombardier (frz.), urſpr. Bedienungsmann der 
Bombarde, in Preußen 1713—1859 Dienſtgrad der 
Artillerie, etwa dem Obergefreiten entſprechend. 
Bombardigren (frz.), (mit Bomben) beſchießen; 
auch überhäufen. 
Bombardierkäfer, eine Art der $ Laufkäfer. 
Bombardon, das (frz. Ausſprache bonbürden), 
Blechblasinſtrument, die etwas weitere Baf- und 
Kontrabaß⸗ 4 Tuba. 
Bombaſt, der (engl.), Wattierung von Wämſern 
(Ende des 16. Jh.); dann Wortſchwall, Schwulſt. — 
Bombaſtiſch, ſchwülſtig. 
Bombaſtus, Arzt, 4 Paracelfus. 
Bombax, tropiſche Bombakazeengattung, Bäume 
mit holzigen Kapfeln, deren Innenwand mit Haaren 
oder ſeidiger Wolle bedeckt iſt. B. ceiba (Indiſcher 
Seidenwollbaum), in allen Tropen, beſ in Weſtafrika, 
verbreitet, liefert weißes Polſtermaterial (B. wolle, 
Pflanzendunen, Kapok) und Malabargummi. 
Bombay (ebe), brit.⸗ind. Stadt auf der 55 qkm 
großen Inſel B. (28 b A 3), (1931) 1161383 Ew., 
mit der Hafenvorſtadt Mazagon, dem Eingeborenen⸗ 
viertel Black Town (bläktaun), dem nördlichen 
Landhausvorort Bandra, dem heiligen Hindudorf 
Walkeſhwar auf einer Landzunge im GW. ; Woll: u. 
Baumwollind., Kriegsſchiffbau; Flughafen, Rund⸗ 
funkſender. Bedeutendſter Handelshafen Indiens: 
Schiffsverkehr (1932/33) 2,9 Mill. Reg.⸗T.; Ausfuhr 
von Baumwolle, Ölfaaten, Wolle, Weizen. Mit Infel 
Salſette durch Brücken verbunden (624 qkm, 
125000 Ew.; Hauptort Thana; buddhiſt. Höhlen⸗ 
kloſter). — Im GO. die Inſel Elephanta (ind. 
Gharapuri) mit ſechs brahmaniſchen Grotten- 
tempeln. — B. wurde 1530 port., 1661 an Karl II. 
von England abgetreten, der ſie 1668 der Oſtindiſchen 
Kompanie überließ. 
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Bonaparte 


Bombe (lat.), 1) milit.: Hohlkugel mit Spreng⸗ 
ladung und Zünder. B. follen zuerſt 1433 in Italien 
verwendet worden ſein; ſie wurden mit der Hand ge⸗ 
worfen (Hand⸗B.) od. aus glatten Geſchützen (B.r 
mörfern, Benkanonen) geſchoſſen. Die Brand⸗B. war 
mit Brandſatz gefüllt. Jetzt werden B. als Nah⸗ 
Aan nc u. als Fall⸗B. bei Luftangriffen 
(4 Fliegerbomben) verwendet. — 2) In der Feuer⸗ 
werkerei mit Schwärmern, Leuchtkugeln od. dgl. 
gefüllter Hohlkörper (Wurffeuer). — 3) Gerät zur 
Wärmemeſſung. — 4) Speiſeeis in Form einer B. — 
5) Vulkan. Auswürflinge von Fauſt⸗ bis Kopfgröße. 
Bombenflugzeuge (Bomber), Flugzeuge, die dem 
Abwurf von Bomben dienen; 4 Luftwaffe. 
Vombenkanonen A Artillerie, f Bombe r). 
Bombennadeln, Nadelform der elbgerman. Früh⸗ 
latènezeit (Kopf kugelig, aus 2 halbrunden Schalen). 
Bombenfichere Näume, gegen das Feuer ſchwerer 
Geſchütze und Minenwerfer ſowie gegen Flieger⸗ 
bomben durch Minierung, tiefliegende Bae 
uſw. geſicherte Einbauten. 

Bombigren, das Wölben von Blechen, z. B. von 
Wellblech für Dächer, von + Buckelplatten und von 
Gefäßböden (t Kümpeln; 4 auh Bombage). 
Bombilla (ja), Saugrohr aus Silber oder Rohr⸗ 
geflecht, zum Trinken des ſüdamer. Maté. 
Bomhart 4 Pommer. 

Bom Jardim (bonfhärdin), braſil. Stadt im Staat 
Bahia (32d D 3), (1933) 92515 Ew. 

Bommel, Troddel, Quaſte. 

Bommerband, Aufhängung von Pendeltüren, + Tür. 
Bomſt, Grenzſtadt in der Prov. Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpr. (7 B 1), (1933) 1800 Ew.; etwas Weinbau. 
Bon, der (frz., bon, ogute), Gutſchein, 4 Ber: 
pflichtungsſchein, Zahlungsanweiſung; auch Zah⸗ 
lungsquittung (Kaſſenbon); B. A vue (wü), auf 
Sicht zahlbarer Schein; Bons royaux (-răăjọ), feit 
1824 die frz. Schatzſcheine, feit 1848 Bons de la 
République (=dö lä repüblif), jetzt Bons du trésor 
(dü £reför) genannt. mögen. 
Bona (Mz. von bonum, lat.), die Güter, das Ber: 
Bona fide (lat.), in gutem Glauben, redlich. 
Bonaire (bonär, ſpan. Buen Apre, ⸗Alre), niederl.⸗ 
weſtind. Inſel (32 b D 1), 246 qkm, (1932) 5940 
Ew.; Viehzucht, Fiſcherei, Salzgewinnung. — Haupt: 
hafen Kralendijk (dei). 

Bonaparte (ital. Buonaparte), korſiſche Familie, 
wahrſcheinlich ital. Abſtammung aus dem Tos⸗ 
kaniſchen, deren Geſchick durch Napoleons Politik 
aufs engſte mit J Frankreichs Geſchichte verknüpft 
ift. Carlo, Juriſt,“ 29. 3. 1746 Ajaccio, f 24. 2. 
1785 Montpellier, heiratete 1764 Lätitia Ramoljno 
(* 24. 8. 1750 Ajaccio, f 2. 2. 1836 Rom, feit 1804 
„Madame Mères): 8 Kinder: 1) Joſeph,“ 7. 1.1768 
Corte (Korſika), a8. 7. 1844 Florenz, 1806 König von 
Neapel, 1808—12 König von Spanien. — 2) f Nas 
poléon. — 3) Lucien,“ 21. 5. 1775 Ajaccio, 30. 6. 
1840 Viterbo, Helfer Napoleons beim Staats- 
ſtreich des 18. Brumaire, durch den Papſt Fürſt von 
Canino, 1815 frz. Prinz und Pair. — 4) Louis, 
* 9.9. 1778 Ajaccio, T 25. 7. 1846 Livorno, 1806 
bis 1810 König von Holland, 1802 gegen feinen 
Willen verheiratet mit Hortenſe Bana 
Vater Napoleons III. — 5) Jerome,“ 15. 11. 1784 
Ajaccio, t 24. 6. 1860 Schloß Villegenis bei Maffy, 
1807—13 König ( Lutte) von Weſtfalen. — Sein 
Sohn Napoleon Jofeph Charles Paul (Jerome), 
genannt Prinz Napoléon (Plon⸗Plon), * 9. 9. 1822 


10 


Bonar 


Trieſt, T 18. 3. 1891 Rom, war Vertreter einer 
demokrat. Richtung des Bonapartismus im Gegen⸗ 
fag zu feinem Sohn Viktor, 18. 7. 1862, t 3. 5. 
1926, feit 1891 alleinigem Prätendenten des Hauſes, 
dem Führer der fonfervativen Richtung. — 6) Maria 
Anna Eliſa,“ 3. 1. 1777 Ajaccio, f 6. 8. 1820 bei 
Trieſt, 1809—13 Großherzogin von Toskana. — 
7) Maria Pauline, * 20. 10. 1780 Ajaccio, t g. 6. 
1825 Florenz, Lieblingsſchweſter Napoleons, hei⸗ 
ratete 1803 den Fürſten Borgheſe, ſeit 1806 
Herzog von Guaſtalla. — 8) Maria Annunziata 
(Caroline), * 25. 3. 1782 Ajaccio, t 18. 5. 1839 
Florenz, heiratete 1800 Joachim Murat. 

Bonar (böner), Horatius, * 19 12. 1808 Edinburgh, 
$ daf. 31. 7. 1889, ſchott. Geiſtlicher, Dichter von 
Kirchenliedern. 

Bonatz, Paul, Baumeifter, * 6. 12. 1877 Solgne 
(Lothringen), ſeit 1908 Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule in Stuttgart. Seine Bauten zeigen Monumen⸗ 
talität, klare Verhältniſſe, Ausſchaltung alles Neben⸗ 
ſächlichen, Gleichgewicht der Maſſen ohne ängſtliche 
Symmetrie. Von ihm Henkell⸗Sektkellerei Biebrich 
(1908), Bürohaus des Stumm⸗Konzerns Düſſeldorf 
(1923—25), Neuer Bahnhof (1913—27) und Beppe- 
linbau Stuttgart (1929-31), Stauwerke, Brücken, 
Wohnhäuſer bef. in Stuttgart. 

Bonaventura, Johannes, ſcholaſt. Philoſoph und 
Theolog, Erneuerer und General des Franziskaner⸗ 
ordens, deſſen ee er vollendete, * 1221 
Bagnorea (Toskana), f 15. 7. 1274 Lyon, Hauptver⸗ 
treter der Franziskanertheologie in der + Scholaſtik; 
von der kath. Kirche 1482 heiliggeſprochen (Feft: 
14.7.) u. 1587 zum Kirchenlehrer erklärt. Neben feiner 
bewußt orthodox u. konſervativ gehaltenen theolog. 
Lehre entwarf er im Anſchluß an den Neuplatonismus 
u. Auguſtinus eine myſtiſche 4 Lichtmetaphyſik, wo⸗ 
nach alle Dinge aus dem Lichte ſtammen u. durch das 
Licht geformt find. Stark von J Hugo von Blanken⸗ 
burg abhängig, betont B. überſteigert das Erleben 
Gottes, beeinflußte bef. die Prediger der 4 Myſtik. 
Bonaventura, Nachtwachen des, romant. Did): 
tung in Profa (1805), über deren Verfaſſer die 
verfihiedenften Vermutungen beſtehen: Schelling, 
E. T. A. Hoffmann, Brentano, F. G. Wetzel. Neu⸗ 
ausg. von H. Michel 1904, F. Schultz 1909 u. a. 
Bonbons (frz., bonbon[f]), Zuckerwerk aus gez 
ſchmolzenem, aromatiſiertem, häufig gefärbtem 
Zucker, auch mit Zuſätzen (Schokoladen- Frucht⸗, 
Malz⸗B. uſw.); Drops find Frucht⸗B., Rocks 
ebenſo, durchzogen von farbigen Verzierungen. Bon⸗ 
bonniere, die (frz., bonbönfärſes)), Doſe oder 
Schachtel (Geſchenkpackung) mit B., Pralinen u. dgl. 
Bond, der (engl., »Bande), Bürgſchaft, Verbür: 
gungsfchein, Schuldverſchreibung; im Zollweſen der 
öffentl, Verſchluß, Lagerhaus. Bonds heißen ferner 
in England und den Ver. St. v. A. die mit Zinscou⸗ 
pons verfehenen, auf den Inhaber lautenden Schuld⸗ 
verſchreibungen (Couponbonds); Gegenſatz: shares 
(engl., ſchaͤrſ, Aktien). Registrierte B onds heißen 
in den Ver. St. v. A. Namenspapiere, die in das 
Staatsſchuldbuch eingetragen ſind. 

Bond, William Cranch, nordamer. Aftronom, g. g. 
1789 Falmouth, f 29. 1. 1859 Cambridge (Maff.), 
erbaute 1838 die Harvard⸗Sternwarte, entdeckte 1848 
den 8. Saturntrabanten (Hyperion). — Sein Sohn 
George Phillip, 20. 5.1825 Cambridge, f daf. 17.2. 
1863, beſchrieb eine ausführliche Unterſuchung des 
Orionnebels. 
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Bonde (dân. und norw., böne; ſchwed. Bunde), in 
Skandinavien, England und Schleswig: Freibauer, 
Freiſaſſe. Vgl. Bondengüter. 

Bonde (bunde), altes ſchwed. Adelsgeſchlecht, dem 
u.a. König Karl Knutsſon (4 Karl VIII.) entſtammte. 
Bondeli, Julie, Berner Patrizierin,“ 24. 12. 1731 
Bern, f 8. 8. 1778 Neuchatel, bekannt durch ihre 
freundſchaftl. Beziehungen zu J. J. Rouſſeau, Wie⸗ 
land, Lavater u. a. 

Bondengüter(dän. Bonde, bons, Bauer, in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein Bauernhöfe mit freiem, ſeit altersher 
beſtehendem Eigentumsrecht, die nur zu öffentl. Laſten 
und Leiſtungen verpflichtet ſind und in keinerlei Ab⸗ 
hängigkeitsverhältnis zu einem Grundherrn ftehen. 
Ihre Vererbung erfolgte nach 4 Anerbenrecht. 
Bondefon (bun⸗), Auguft, ſchwed. Schriftſteller und 
Arzt, * 2. 2. 1854 Veſſige (Halland), } 23. 9. 1906 
Göteborg; Satire „John Chronſchoughs Memoirens 
1897—1904. 

Vondsverfahren, Zahlungsausgleichsverfahren im 
Rahmen der dt. Deviſenbewirtſchaftung zum Zwecke 
der Steigerung der fzuſätzlichen Ausfuhr. Seit 
Herbſt 1932 in Anwendung, iſt es in letzter Zeit 
hinter dem 1 Serips verfahren zurückgetreten. 
Böne (bön; Bona), Hafen und befeſtigte Stadt in 
Algerien (33a D 1), (1931) 68778 Ew.; Ausfuhr 
von Wein, Alger Phosphat; Flughafen. 
Vonebed (engl., bönbed, „Knochenſchichtc), aus 
Reſten von Knochen, Zähnen, Fiſchſchuppen bes 
ſtehende 4 Ablagerung, am bekannteſten aus 
der oberften Trias (Rhät). 

Boner, Ulrich, Predigermönch in Bern 1324—49, 
Fabeldichter. 4 Deutſche Kultur (Literatur 3 d). 
Bonfante, Pietro, ital. Rechtslehrer,“ 29. 6. 1864 
Poggio Morato, f 28. 11. 1932 Rom als Prof., 
feit 1929 Mitglied der Reale Accademia d'Italia, 
hervorragender Kenner des róm, Rechts, ſchrieb u. a.: 
Ist ituzioni di diritto romano« 1896, 19239, »Storia 
del diritto romano« 1903, 1923? und überſetzte 
Mommſens „Abriß des röm. Staatsrechtss. 

Bon gré, mal gré (frz., bon-), wohl oder übel. 
Bönhafe (Bänhaſe, Böhnhaſe, Beenhaſe, Sudeler, 
Störer), früher der, der ein Handwerk trieb, ohne 
es zünftig erlernt zu haben oder ohne der Zunft 
anzugehören, und heimlich auf dem Hausboden 
(niederdt. Bón, Bähm) arbeitete, um den Ver⸗ 
folgungen durch die Zünfte, die manchmal förm⸗ 
liche B.njagden durchführten, zu entgehen; jetzt für 
4 Pfuſcher gebraucht; auch Winkelmakler. 
Bonheur (frz., böndr), Glück. 

Bonhomie, die Nia bönd:), Gutmütigkeit, Einfalt. 
— Bonhomme(endm), gutmütiger, einfält. Menſch. 
Bonifacio (⸗fatſchö), befeſtigte frz. Hafenſtadt auf 
Korſika, an der Straße von B. (Bonifatiusſtraße) 
(18 Nbk.), 10000 Em. ; Fiſch⸗, Auſtern⸗ und Korallen⸗ 
fang, Ol» und Korkbereitung. 

Bonifatius, röm. Name des angelſächſ. Prieſters 
Wonfrith, »Apoſtels der Deutſcheng, 675 Crediton 
(Devonſhire), f 5. 6. 754, bei Dokkum a. d. Unter- 
weſer von den Frieſen beider Entweihung ihrer Heilig⸗ 
tümer erſchlagen; Grab im Dom zu Fulda; Benedik⸗ 
tiner, miſſionierte unter dem Schutz der Karolinger 
(nicht überall als erſter) unter Frieſen, Heſſen (Zer⸗ 
ſtörung des Donarheiligtums bei Hofgeismar), Thü⸗ 
tingern, Bayern, unterſtellte der röm. Kirche durch 
ſeinen Gehorſamseid gegenüber dem Papſt die als 
ketzeriſch bekämpften german. Gemeinden der ältern 
nordiſch⸗iriſchen Miſſion und das Kerngebiet der 
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Germanen, wurde 722 Biſchof, 739 Erzbiſchof, 
organiſierte die Kirche in den bekehrten Gebieten, 
ordnete die fränk. Kirche neu und gründete mehrere 
Bistümer und zahlreiche Klöſter (u. a. Amöneburg, 
Fritzlar, Fulda). Er arbeitete völlig im Sinne Roms, 
ohne der fränk. Kirche den Charakter der Staatskirche 
nehmen zu können. Heiliger der kath. Kirche. 4 auh 
Iroſchotten. Lit.: Otto Wiſſig 1932. 
Bonifatius, Name von 9 + Päpſten, von denen 
die erſten 6 unbedeutend find. B. VII. (984/85), 
+ 985, 974 von der deutſchfeindl. Adelspartei gegen 
Benedikt XII. gewählt, an deſſen Ermordung er be⸗ 
teiligt war, floh vor Otto II. nach Konſtantinopel, 
kehrte nach deſſen Tod nach Rom zurück, wo er ſeinen 
Gegner Johann XIV. ermorden ließ; 985 durch 
einen Aufſtand geſtürzt und wahrſcheinlich ermordet. 
— B. VIII. (1294—1303), vorher Benedetto Gae⸗ 
tani, * um 1235 Anagni, f 11. 10. 1303 Rom. Sein 
leidenſchaftl. verfolgtes Ziel war, die päpftl. Gewalt 
zur höchſten auf Erden zu erheben und ihr auch alle 
weltl. Herrſcher untertan zu re Er beanfpruchte 
ein Verfügungsrecht über die Kronen von Ungarn, 
Polen, Sizilien und belehnte Jakob von Aragon mit 
Korſika u. Sardinien, zwang Adolf von Naſſau 1298 
u einem für Deutſchland ungünſtigen Frieden mit 
Frankreich machte die dt. Königswahl von feiner Ge- 
nehmigung abhängig und verweigerte Albrecht I. fo 
lange die Anerkennung, bis dieſer 130g die päpſtl. 
Lehnsoberhoheit anerkannte. In der Bulle Unam 
sanctam vom 18. 11. 1302 erklärte B. den Papſt für 
den Inhaber der oberſten geiſtl. und weltl. Gewalt 
(4 3weiſchwerterlehrech, dem jede menſchl. Kreatur 
um ihres Heils willen untertan ſein müſſe. Mit 
Philipp dem Schönen von Frankreich geriet er in 
Streit, da er die Beſteuerung des frz. Klerus verbot 
und die oberſtrichterliche Gewalt über den König 
beanſpruchte. Philipps Kanzler Nogaret nahm 
7.9.1303 bei Anagni B. gefangen, der aber nach 
3 Tagen wieder befreit wurde. — B. IX. (138g bis 
1404), T 1. 11. 1404, ſtammte aus Neapel, früherer 

ame Pietro Tomacelli, trieb ſtarken Nepotismus 
und benutzte den Ablaß zum Gelderwerb. Bei der Ab⸗ 
ſetzung des dt. Königs Wenzel undder Wahl Ruprechts 
von der Pfalz nahm er eine zweideutige Haltung 
ein, entſchied ſich aber ſchließlich für Ruprecht. 
Bonifgtiusbrunnen, Solquelle in Bad Salzſchlirf. 
Bonifatiuspfennige, Verſteinerungen, TEnkriniten. 
Bonifatiusverein, Paderborn, gegr. 1849, unter: 
ſtützt die in der Diaſpora lebenden dt. Katholiken 
durch Kirchenbau und Unterhalt von Schul⸗ und 
Seelſorgeſtellen; Ztſchr.: „Bonifatiusblatte (feit 
1852); unter feinen Zweigvereinen die Akademiſche 
Bonifatiusvereinigung (gegr. 1871) an Hochſchulen 
au teligiöfen Förderung der kath. Studenten und zur 

nterſtützung der Diaſpora⸗Arbeit. 
Bonifitatipn (neulat.), Vergütung, Entſchädigung; 
Rückvergütung von Einfuhrzöllen u. a.; bonifi⸗ 
zu ren, vergüten, entſchädigen. 

oni homines (lat.; frz. bons hommes, bon fum, 
gute Menfchene), volkstüml. Beiname von ver⸗ 
ſchiedenen kath. Kongregationen und Sekten, z. B. 
den Albigenſern. 
Bonin, Eduard v., preuß. General, * 7. 3. 1793 
Stolp (Pom.), } 13. 3. 1865 Koblenz, 1849/50 
Oberbefehlshaber des ſchleswig⸗holſteiniſchen Heeres 
(+ Schleswig⸗Holſtein, Geſchichte), 1852—54 und 
1858/59 preuß. Kriegsmin., verſchmolz die Land⸗ 
wehr mit der Linieninfanterie. 
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Pol. Wrocl. 


Bonne 


Bonin-Infeln (früher Buninto oder Muninto, amt: 
lich Ogaſawarajima), jap. Inſelkette im Stillen 
Ozean (34 D 2), 69 qkm, 6000 Ew.; fruchtbar, vul⸗ 
kaniſch; Anbau von Zucker, Bananen, Ananas, Sago. 
Bon jour! (frz., bon ſchür), guten Tag! 
bonis auspiciis oder bonis avibus (lat.; Abk.: b. a., 
auch B. A.), unter guten Borbedeutungen; (vgl. Au- 
ſpizien). 
Bonität, die (lat., „Güte, Werte), 1) Sicherheit einer 
Forderung, Zahlungsfähigkeit einer Perſon. — 
2) Ertragsfähigkeit und Bodengüte von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Grundſtücken; 4 Bodenfejägung. — 
3) In der Forſtwirtſchaft Maßſtab für die Er⸗ 
tragsfähigkeit einer Waldfläche (Standortsgüte), 
ausgedrückt durch die Wuchskraft der auf der Fläche 
ſtockenden Beſtände (Beſtands⸗B.). Die Wachstums⸗ 
leiſtung der einzelnen Holzarten getrennt nach 
mehreren Bonitäten (meiſt 5) und den verſchiedenen 
Altern ift niedergelegt in fog. t Ertragstafeln. Die 
Ermittlung der Beftandebonität (die Bonitierung) 
eines Waldbeſtands geſchieht durch Vergleich feiner 
Wachstumsleiſtung mit den Angaben der ver⸗ 
ſchiedenen B. einer Ertragstafel für das gleiche 
lter. Vergleichsmaßſtab iſt meiſt die Beſtands⸗ 
mittelhöhe, ſeltener der Holzmaſſenertrag je ha in 
einem beſtimmten Zeitraum. 
Bonitierung, Feſtſtellung der Bodengüte u. des mög⸗ 
lichen Ertrags zur Errechnung der Anzahl der davon 
lebenden Menſchen. + auch Bonität u. Bodenſchätzung. 
Bonitur, die (lat.), kunſtgerechte Beurteilung der 
Schafe u. ihrer Wolle mittels techniſcher Ausdrücke 
und Zeichen. 
Bonik, Hermann, Altphilolog und Schulmann, 
* 09. 7. 1814 Langenſalza, f 25. 7. 1888 Berlin, 
ordnete 1849 das höhere Schulweſen Oſterreichs, 
1882 das Preußens neu. Lit.: Gomperz 1889. 
Bonkal, Gold- und Silbergewicht in Brit.⸗Indien: 
in Singapur = 97,14, Atſchin = 48,015, auf Ma- 
lakka = 53,967 g. fall. 
Bonmot, das (frz., bonme), Witzwort; witziger Eins 
Bonn, Stadt in der Rheinprov. (4 C 3), (1933) 
98660 Ew.; Porzellan-, Textil⸗, Möbelind., Schiff; 
bau, Weinhandel. Im Ortsteil Poppelsdorf landw. 
Hochſchule u. Schloß, Sitz der Landesbauernſchaft für 
das Rheinland. Univerſität, Muſeum (vorgeſchichtl.), 
Botaniſcher Garten; Beethoven-Mufeum in Beet- 
hovens Geburtshaus. Rheinſchiffahrt. — Röm. Bes 
feſtigung (Castra Bonnensia), 881 von Normannen 
erſtört, 1243 neu gegründet und befeſtigt, zu Kur⸗ 
fóin gehörig, 1801—14 frz., dann preußiſch. 
Bonn, I) Ferdinand, Schauſpieler, 20. 12. 1861 
n 7 24. 9. 1933 Berlin, feit 1883 am 
man oftheater, 1891 Burgtheater in Wien, 
1896 Leſſingtheater in Berlin, 1905—07 Leiter des 
Berliner Theaterst, 1908 am Dt. Theater Berlin, 
päter auf Gaftfpielreifen, fpielte jugendliche Helden, 
onvivants, z. T. in eigenen Stücken („Sherlock 
Holmesg 1906). — 2) Moritz Julius, jüd. Wirt- 
Wof, in ian 28. 6. eee a. M., 1910 
rof. in München, 1914—16 Austauſchprof. in Ame⸗ 
rifa, 1920—33 Berlin, 1919 Sachverſtändiger in 
Verſailles, 1920—22 Sachverſtändiger in der Reids- 
kanzlei für Reparationsfragen, trat als ſolcher auf 
den verſchiedenſten internationalen Konferenzen auf, 
Vertreter der Erfüllungspolitik, bef. bei Annahme 
des Young⸗Plans, ſchrieb u. a.: »Der neue Plan 
als Grundlage der dt. Wirtfchaftspolitif« 1930. 
Bonne (frz.), Kinderwärterin; Erzieherin. 
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Bönnelyde, Emil, dän. Dichter, * 21. 3. 1893 
Aarhus, wandelte ſich von chaotiſcher Geſtaltung 
(Feuer und Jugende 1917) zu ernſten Formen 
(Neue Jugende 1925). f Dänemark (Literatur 8). 
Bonner Durchmuſterung (Abk.: B. D.) Katalogi- 
ſierung des Sternhimmels, 4 Aſtronomie (Sp. 647). 
Bonnet (bönä), Charles de, ſchweiz. Naturforſcher, 
* 13. 3. 1720 Genf, f 20. 5. 1793 Genthod, ent- 
deckte Parthenogeneſe bei Blattläuſen, leitete alle 
Vorſtellungen von Sinnesempfindungen ab; »Traite 
d’insectologie« 1745, 2 Bde. 

Bonneval (bönwäl), Claude Alexandre, Comte de, 
frz. Abenteurer, * 14. 7. 1675 Couſſac, I 23. 3. 1747 
Konſtantinopel, frz. Offizier, trat in öſterr. Dienfte 
und zeichnete ſich als General im Span. Erbfolge⸗ 
krieg 1710—12 und in Türkenkriegen 1716—17 aus; 
trat 1730 zum Iſlam über, wurde türk. General der 
Artillerie Achmed Paſcha), fpäter verbannt. 
Bonneville-See (bönwfl⸗), großer eiszeitlicher See 
im nordamer. Staat Utah, an alten Küſtenlinien 
noch erkennbar. Weinbau, Seidenfabrik. 
Bönnigheim, württ. Stadt, (1933) 2863 Ew.; 
Bono, Emilio de, ital. General, * 19.3. 1866 
Caſſano d' Adda, ſchloß fih als einer der erſten 
hohen Offiziere Muſſolini an, einer der Quadrum⸗ 
bien beim Marsch auf Rom, 1922 Chef des Sicher⸗ 
heitsweſens, 1925 Gouverneur von Tripolitanien, 
1929—35 Kolonfalmin., dann Oberkommiſſar in 
Ital.⸗Oſtafrika, März bis Okt. 1935 Oberkomman⸗ 
dierender im Ital.⸗Abeſſin. Krieg, ſchrieb: „Die 
Vorbereitungen zur Eroberung Abeffiniens« 1936, 
dt. 1936. 

Bononcini (Buononeini, tfn), Giovanni Bat- 
tifta, bedeutendftes Glied der ital. Muſikerfamilie B., 
* um 1665 Modena, f um 1750, wirkte in Wien, 
Berlin, London, hier als Opernkomponiſt im Wett⸗ 
eifer mit Händel, ſchrieb außerdem Meſſen, Ora⸗ 
torien, Inſtrumental⸗ und Kammermuſik. 4 Jta- 
lieniſche Kultur (Muſik 3a). 
Bon-Religion, vorbuddhiſtiſche Religion (mit 
ſchamaniſtiſchem Einſchlag) in Tibet. 

Bonsels, Waldemar, Schriftſteller,“ 21. 2. 1881 
Ahrensburg b. Hamburg, ſuchte in neuromant. 
Drang aus der Ziviliſation zu entfliehen, fand das 
Unverfälfchte bei Tieren: Die Biene Maja und ihre 
Abenteuers 1912, „Himmelsvolke 1915, Mario und 
die Tieres 1928. Seine Flucht trieb ihn nach Indien 
(Indienfahrte 1916), Widerwille gegen die Kon⸗ 
vention zu den Landſtreichern: Menſchenwege lng. 
Die ungeheure Auflagenzahl ſeiner Bücher zeigt, daß 
er wohl das Unbehagen in der Ziviliſation e 
da der Weg der Überwindung durch die Wirklichkeit 
des Kampfes geht, nicht durch romant. Flucht, hat 
B. unſerer Zeit nichts mehr zu fagen. Deutſche 
Kultur (Literatur ra). Lit.: Rheinfurth 1919 
(neubearb. 1930); Stange 1921. verſtand. 
Bon sens, der (frz., bon anf), geſunder Menſchen⸗ 
Bons offices (frz., bonf,öfiß), Gute Dienfte«, zu 
denen m bei zwiſchenſtaatlichen Streitfällen unbe⸗ 
teiligte Staaten erbieten, um Verhandlungen zw. 
den Streitenden zu ermöglichen. 

Bontemps (bontan), Pierre, frz. Bildhauer, ur⸗ 
kundlich erwähnt zw. 1536 und 1562, tätig in Fon⸗ 
tainebleau und Paris im Dienſte des frz. Hofes; 
Hptw.: Figuren des Grabmals Franz I. (errichtet 
zw. 1556 und 1558 in der Abteikirche zu Saint⸗ 
Bon ton (frz., bon ton), oguter Tong. Denis). 
Bonum (lat.), das Gute; das Gut; das Wohl; 
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b. publicum, das Gemeinwohl; b. naturale, Natur: 
gabe; summum b., das höchſte Gut = Gottheit. 
Bonus (lat.), für einzelne, geſchäftlich beſ. günſtige 
Jahre neben der Dividende gewährte Gorden, 
vergütung, wenn die Verwaltung der A.⸗G. annimmt, 
daß der Übergewinn nur vorübergehend iſt, und 
Schwankungen der Dividende, und damit der Aktien⸗ 
kurſe, vermeiden will; auch den Arbeitern gewährter 
Gewinnanteil. 
Bonus, Arthur, Schriftſteller, 21. 1. 1864 Neu: 
Pruſſy (Weſtpreußen), bis 1904 prot. Geiſtlicher, 
betont die lebendigen Kräfte des Religiöſen im 
Gegenſatz zum toten Dogma des Kirchentums, 
wirkt für Germaniſierung des Chriſtentums, ver- 
dient um die altnordiſche Dichtung; »Dt. Glaube 
1897, 1 1907, 14—26. Tſd. 1935, 
„Zur religiöſen Kriſise 1911/12, 4 Bde., „Religion 
als Wille« 1915, »Olafbuche ıgar. 
Bonus Socius, lat. Handſchrift der Nationalbiblio⸗ 
thek Florenz, aus dem 14. Ih., enthaltend Aufgaben 
für Schach (194), Mühleſpiel und Tricktrack. 
Bonvivant (frz., bonwiwan; in Frankreich viveur, 
wiwör), Lebemann. Als Rollenfach in der Bühnen: 
fprache : leichtlebiger Geſellſchaftsheld, Schwerenöter. 
Bon voyage! (frz., bon wüäjäſch), glückliche Reife! 
Bona & Comp., Adolf, Stuttgart, Verlag, gegr. 
1876 von A. B. (1824—77); Hauptgebiete: Schöne 
Lit. (u. a. Scheffels Werke), Schulbücher. 
Bonze (port.; jap. bözu), buddhiſtiſcher Priefter; 
verächtliche Bez. für einen Angehörigen des aus dem 
liberaliſtiſchen Parteibetrieb hervorgegangenen Be⸗ 
amtentunis (Bonzentum), bef. für den marxiſtiſchen 
Parteibuchbeamten, auch für Parteifunktionäre. 
Böök, Fredrik, ſchwed. Literarhiſtoriker und Schrift⸗ 
ſteller, 12. 5. 1883, 1920—23 Prof. in Lund, feit 
1922 Mitglied der ſchwed. Akademie, Verfaſſer zahl- 
reicher literaturgeſchichtl. Arbeiten und kultureller 
Reiſeſchilderungen, ſchrieb u. a. „Hitlers Tyskland 
1933, das ſich um ſachliche Schilderung des neuen 
Deutſchland bemüht. Roman: Viktor Lejona, dt. 
1936. 
Book Tokens (engl., bük tökenſ, Büchergutſcheine), 
Werbemittel des engl. Buchhandels: Karten mit 
aufgeſtempeltem Nennbetrag, die mit Grüßen ver⸗ 
fandt werden können; werden von den meiſten Bud)» 
händlern gegen Bücher in Zahlung genommen. 
Boom engl., büm), plötzlicher ſtarker wirtſchaftlicher 
Aufſchwung, Hauffe. 
Boos, Heinrich, 55 * 14.6. 1851 Cannſtatt, 
＋ 10. 7. 1917 aſel als Prof. (feit 1881); »Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Baſel im M. M.a 1877, »Ge⸗ 
ſchichte der Freimaurerei 1894, 1 062. 
Boot, kleines, nur aus dem „B.skörpers beſtehendes 
(d. h. deckloſes), mit Sitzbänken verſehenes Waſſer⸗ 
fahrzeug, zum Rudern oder Segeln eingerichtet, u. U. 
durch Motor oder Dampfmaſchine angetrieben; 
zur ſchnellen Bereithaltung in 7 Davits aufgehängt, 
fonft in 4 Bootsklampen aufgeſtellt, aus denen es 
mit Hilfe von rånen und Ladebäumen heraus⸗ 
ehoben und zu Waſſer gelaſſen wird. Schiffs⸗ 
$. dienen als Bei⸗B. zum Verkehr zw. Schiff 
und Land oder als Rettungs⸗B. — Die Kriegs- 
marine unterſcheidet Barkaſſen (12—18 Riemen; 
1014 m lang), Pinaſſen (12 Riemen; 9,5—ıı m 
lang), Kutter (8—14 Riemen; 7,10 m lang), 
Jollen (4-6 Riemen; 5,5—6 m lang), Dingis 
(1—2 Riemen; 2,6 m lang). Dampf- oder Motor⸗B. 
heißen je nach Größe Dampf- od. Motorbarkaſſe 
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(Motor barkaß), Motorpinaſſe Motorpinaß) uſw. 
Motorbeiboote der großen Schiffe faſſen bis 130 
Mann. Sport⸗B. 4 Ruderſport. 

Bootaxt, Bez. für die im Oſtſeegebiete heimiſchen 
jungſteinzeitlichen Formen der jütländiſchen Arte. 
Bootes (grh. »Ochſentreibere), Sternbild mit dem 
Stern 1. Größe Arktur (ſeltener »Aftrophplare). 
Booth (büch), 1) Edwin, nordamer. Schauſpieler, 
* 13,11. 1833 Bel Air (Maryland), f 7. 6. 1893 New 
York, ſpielte die großen Helden Shakeſpeares 
(Macbeth, Othello, Hamlet) im eignen Theater in 
New Pork und bei Gaſtſpielen in Europa. Sein 
Bruder, der Schauſpieler John Wilkes B., * 1839 
Bel Air, ermordete am 14. 4. 1865 Präf. Lincoln 
und wurde auf der Flucht bei Bowling Green (Vir⸗ 
ginia) am 26. 4. 1865 erſchoſſen. — 2) William, 
Gründer und 1. General der Heilsarmee,“ 10.4 
1829 Nottingham, f 20. 8. 1912 London; wirkte 
für ſittliche und ſoziale Hebung der Armſten. »In 
Darkest England — 
and the Way oute 
1890. Lit.: Claſen, 
»Der Salutis muse 


1929. 

Boothiaelix(bü- 

thi filikß), nördl. 

Halbinſel in Nord⸗ 

amerika (30 a G1), 

mit magnetiſchem 

Nordpol. 

Böptien, Land⸗ 

ſchaft in 4 Orie- 

garm (Alt-). 
ootle (būti), 

nordweſtengl. Ha⸗ 

fenſtadt an der 

Stadtgrenze Liver⸗ 

pools (16a CD 3), 

(1931) 76800 Ew.; Werften, Jute u. Eiſeninduſtrie. 

Bootlegger (engl., büt-), in den Ver. St. v. A. zur 

Zeit der Prohibition Alkoholſchmuggler, Schwarz: 

brenner, Schwarzhändler. 

Bootsausrüſtung, Zubehör, wie Riemen, 

Segel uſw., umfaßt bei Rettungsbooten 

(vor jedem In⸗See⸗Gehen geprüft) auch 

Dauerproviant, Friſchwaſſer, Wachslichter, 

Streichhölzer uſw. 

Bootsgaſten, die rollenmäßige (4 Boots⸗ 

rolle) Beſatzung eines Beibootes zum Unter⸗ 

ſchied von den Fahrgäſten. 

Bootsgrab, im nördl. Europa, beſ. in Got⸗ 

land, häufig vorkommende ſchiffsförmige 

Steinſetzungen der Bronze-, der Eiſen⸗ und 

der Wikingerzeit. 

Bootshaken, lange Holzſtange mit eiſernem 

Haken (Abb.) zum e e 

ten u. zum Abſetzeng(Abſtoßen) von Booten. 

Bootsklampen (Bootklampen, Mz.), feſte 

Bettung, in der Beiboote an Oberdeck 

eines Schiffes ruhen. 

Bootsmann, »Feldwebel« auf Schiffen. Selen 

forgt für Takelage, Boote, Ankergeſchirr ö 

u. ſonſtige feemänn. Angelegenheiten (4 Seemanns⸗ 

ordnung). Ihm zugeteilte Unteroffiziere heißen in der 

Kriegsmarine (Ober⸗) Bootsmanns maate. 

Bootsrolle, Verteilung der Schiffsbeſatzung auf die 

Beiboote. 

Bopfingen, württ. Stadt im Jura (5 F2), (1933) 
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Sternbild des Bootes mit Gradnetz 
für 1925. 


Bor 


1744 Ew.; landw. Induſtrie. — Reichsſtadt, 1802 
bayriſch, 1810 württembergiſch. 
Bopp, Franz, Begründer der vergleichenden Sprach⸗ 
wifjenfchaft, * 14. 9. 1791 Mainz, f 23. 10. 1867 
Berlin; »Vgl. Gramm.« 1833—52, 1868718. 
Boppard, cheinländ. Stadt (4 C3), am Rhein, 
(1933) 6690 Ew.; Weinbau; ſtarker Fremdenver⸗ 
kehr. — Römergründung (Baudobriga), Reichs⸗ 
ſtadt, 1312 zu Kurtrier, 1814 preußiſch. 
Bor, B, chem. Element, Nichtmetall (Metalloid), 
braun bis ſchwarz, dreiwertig, findet ſich als Bor⸗ 
fäure (Gaffolin; in heißen Quellen Italiens), in Bor⸗ 
ſäureſalzen (Borax [Tintal], Borazit). Kriſtalli⸗ 
ſiertes Bor iſt ſehr hart; Bordiamanten ſind 
aluminiumhaltige Borkriſtalle (Härte und Licht⸗ 
brechung diamantähnlich), für Bohrer, Schleif⸗ 
mittel. — Borverbindungen: Bor verbrennt bei 
700° an der Luft zu weißem Bort rio yd (Borſes⸗ 
quioryd, Borſäureanhydrid), B03, dieſes entſteht 
auch beim Schmelzen von Borſäure; zum Löten, 
für Hüttenprozeſſe; bildet mit Waſſer Borfäure 
(Orthoborſäure H,BO,, hieraus in der Hitze waſſer⸗ 
ärmere Pyro- bzw. Metaborſäure), weiße, perl⸗ 
mutterartige Schuppen, löslich in (beſ. heißem) 
Waſſer, ſchwache Säure, zu Glaſuren, Email, Glas, 
arzneilich zum Desinfizieren (2proz. Löſung, Bor- 
waſſer: zu Augenumſchlägen), als Friſchhaltungs⸗ 
mittel bei Krabbenkonſerven, Eigelb (bei Fleiſch⸗ 
waren verboten). Nachweis von Borfäure: Bildung 
von flüchtigem, mit grüner Flamme brennendem 
Borfäureefterbeim Erwärmen von Borſäure bzw. 
deren Salzen (Boraten, borſauren Salzen) mit Alko⸗ 
holu. Schwefelſäure. Borax, Natriumſalzder Letraz 
borfäure (Natriumtetraborat), Na,B,O, 10 H,O, 
natürlich vorkommend, weiß, zu Gläſern, Email, 
Borultramarin (blauer, ſchwefelhaltiger Farbſtoff), 
Waſch⸗ und kosmetiſchen Mitteln, Arznei (zum 
Weichmachen des Waſſers; zu ſchwach anti⸗ 
ſeptiſchen Spülungen), Analyfe (Boraxperle). 
Borax gibt mit Waſſerſtoffperoryd Perborate 
(Salze von Perborſäuren), Waſch- und Bleichmittel 
(Perborax), z. T. mit Waſſerglaszuſatz (Perfil). 
Borylphosphat enthält das einwertige Radikal 
Borpl BO. Bor gibt mit Metallen Boride (ver: 
wendet als Desoxydationsmittel, z. B. Bormangan 
für Kupfer); aus dieſen (beſ. Magneſiumborid) ent⸗ 
ſtehen mit Säure Borane (Borwaſſerſtoffe, Ver⸗ 
bindungen von Bor mit Waſſerſtoff), zerſetzliche 
Gafe. Mit Chlor gibt Bor Bortrichlorjd, BCl, 
farbloſe, rauchende Flüſſigkeit, Kältemittel; mit 
luor Bortrifluorid, BF,, Gas, dieſes gibt mit 
ee e vftofffäure, 
HBF,. Aus Bor und Stickſtoff entſteht bei Weiß⸗ 
glut Borſtickſtoff (Bornitrid, Stickſtoffbor), BN, 
ſehr hitzebeſtändig, zum Auskleiden elektriſcher Ofen. 
Borkarbide (Kohlenſtoffbor, Verbindungen von 
Bor mit Kohlenftoff), beim elektriſchen Schmelzen 
von Bortrioxyd mit Kohle entſtehend, ſehr hart, 
beſtändig, zum Schleifen von Diamanten. — Bor- 
minerale: Borax (Tinkal), waſſerhaltiges Na⸗ 
triumtetraborat, monokline, fäulige, graue Kriſtalle; 
Kalifornien. Borazit, chlorhaltiges Magneſium⸗ 
borat, reguläre (rhombiſche), würflige, farbloſe Kri⸗ 
ftalle; bei Lüneburg. Boronatrokalzit (Borax⸗ 
kalk, Ulexit), waſſerhaltiges Natriumkalkborat, 
monoklin, weiße, knollige Aggregate; Amerika. In 
Chile zuſammen mit dem natronfreien Borokalzit 
(Tiza). 
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Bora 


Bora, die, ein trockener Falter 4 Wind, bef. an der 
Küfte der Adria. 
Bora, Katharina v., * 29.1. 1499 Lippendorf bei 
Kieritzſch (Leipzig), f 20. 12. 1552 Torgau, Nonne 
im Ziſterzienſerkloſter Nimbſchen b. Grimma, entfloh 
1523, 1525 Luthers Frau, dem fie nach ſeinem Zeug⸗ 
nis dein frommes, treues und ehrliches Gemahls war, 
lebte nach Luthers Tode in Magdeburg, Braun⸗ 
ſchweig und Wittenberg in ärmlichen Verhältniſſen, 
Borah, William Edgar, nordamer. Politiker (Re⸗ 
publikaner), 29. 6. 1865 Fairfield (Illinois), ſtammt 
aus alter thüring. Familie, feit 1889 Rechtsanwalt, 
feit 1907 Bundesfenator, Gegner des Imperialismus 
und des Präſidenten Wilſon im Weltkrieg, dann auch 
der Friedensdiktate, der Reparationspolitik und des 
Völkerbundes. Er bekämpfte die Kriegsſchuldfrage, 
forderte Rückgabe Südtirols u. eine prakt. Friedens⸗ 
politik durch Abrüftung, er 
förderte das Zuſtandekom⸗ 
men des Kriegsächtungs⸗ 
paktes. Scharfer Gegner 
der Machtſtellung des 
Großkapitalismus und der 
parlamentar, Korruption. 
Lit.: Johnſon 1936(engl.). 
Borås (buröß), ſüdſchwed. 
Stadt (15a E 4), (1935) 
41920 Ew.; Webereien; 
Rundfunkſender. 
Borassus, Fächerpalmen⸗ 
gattung; einzige Art B. 
flabelliformis (Palmyra⸗ 
palme, Lontar; Abb.) in 
Oſtindien, auf Ceylon, im 
Malaiiſchen Archipel, Ab⸗ 
art (Deleb-, Agupalme) 
in den afrikan. Steppen; 
bis zo m hoher, geringelter 
Stamm, bis 3 m lange 
Fächerblätter. Viel an⸗ 
gebaut, eine der nützlichſten 
Palmenarten: die Früchte 
ſind wichtiges Nahrungsmittel, aus den Blütenkolben 
wird zuckerreicher Saft (Toddy) und daraus Palm⸗ 
ucker (Lontarzucker) oder Palmwein (daher auch 
einpalme) gewonnen; liefert ferner Flechtmaterial, 
Pflanzenfaſern, ſchwarzes Stachelſchweinholz. 
Boratinti (Boratpnki), poln. Schillinge aus Rup- 
fer, nach dem Münzpächter Boratini benannt, 
Borax + Bor. 1639-63 geprägt. 
Boraxſeen, boraxhaltige Salzſeen der Eroen- 
gebiete (Tibet, Iran, Agypten, Kalifornien, Bo- 
livien uſw.). 
Borberg, Svend, dán. Schriftſteller und Journa⸗ 
lift, * 8. 4. 1888 Kopenhagen, Leiter des dän. » Pent 
Klubs, ſchrieb: Lächeln von Reims« 1917, Kriegs⸗ 
drama »Niemands 1920. f Dänemark (Literatur 8). 
Borch (Borg, Bork), kaſtriertes männliches Schwein. 
Borchardt, 1) Ludwig, Agyptolog, * 5. 10. 1863 
Berlin, bis 1928 Direktor des dt. Inſtituts für ägyp⸗ 
tiſche Altertumskunde in Kairo, lebt in Kairo, Er⸗ 
forſcher der altägyptiſchen Baukunſt und Zeitrech⸗ 
nung, ſchrieb: »Das Re⸗Heiligtum des Königs Ne- 
woſer⸗Res 1905, »Das Grabdenkmal des Königs 
Sahures 1910—13, 2 Bde., »Altägyptiſche Zeitmef- 
fung« 1920, »Die Entſtehung der Pyramiden 1928. — 
2) Rudolf, jüd. Schriftſteller,“ 9. 6. 187 Königs⸗ 
berg i. Pr.: »Das Buch Jorame 1907 (Erz.), Der 


Palmprapalme. 
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Bordeaux 


Durante 1921 (Epos); ſteht am Schluß der Neu: 
romantik, weniger eigenſchöpferiſch als ſehr ſtarke Be⸗ 
gabung, fid) in andere Zeiten u. Dichter zu verfegen: 
»Das hoffnungsloſe Geſchlechte 1928; Eſſayſſt und 
Überſetzer: Dante, Swinburne, Troubadourdichtung. 
Vorcherdt, Hans Heinrich, Literarhiſtoriker,“ 14. B. 
1887 Breslau, feit 1920 Prof. in München; »Geſch. 
des Romans und der Novelle in Deutfchland« 1926, 
Borchers, 1) David, Schauspieler, 1744 Ham- 
burg, t 1796 Karlsruhe (Schleſ.), fpielte in Ham- 
burg unter Ackermann und Schröder, 1781 in Wien, 
1782—85 Theaterdirektor in Linz; Hamletſpieler 
und Improbiſator. — 2) Wilhelm, Metallurg, 
* 6. 10. 1856 Goslar, f daf. 6. r. 1925. Von ihm 
und Monartz angegebene ſehr ſäurebeſtändige Eiſen⸗ 
chrommolybdänlegierung: Biſche Legierung. 
Vorchling, Konrad, Germanift, * 20. 3. 1872 Hih- 
ader, 1910 Prof. Hamburg; „Mittelniederdt. Hand: 
ſchriften, 4 Reiſeberichtes 1898-1913 (verzeichnen 
und befchreiben die auf 4 Bibliotheksreiſen unter- 
ſuchten Handſchriften). Hrsg. des »Miederdt. Ib. und 
des »Korreſpondenzblatts des Vereins für niederdt. 
Sprachforſchunga, Mithrsg. der Werke „Tauſend 
Jahre Plattdt.“ 1927—29, 2 Bde. (mit Quiſtorf), 
»Die Sriefen« 1931 (mit Muuß). 

Borde, pomm. Adelsgeſchlecht flaw. Abkunft, Gra- 
fen v. B. Stargard (feit 1840): Gidonia b. B., 
Geliebte des Herzogs Ludwig von Wolgaſt, als 
Hexe angeklagt, 1620 in Stettin hingerichtet; Ro⸗ 
man von Meinhold: »Sidonia v. B., die Kloſter⸗ 
here« 1843. 

Bord, Giebelrand am Dach, z. B. B.⸗Schicht, B.⸗ 
Stein. — Seemänn.: 1) oberſter Rand des 4 Schif⸗ 
fes; 2) das Schiff (oder auch übertragen: das Luft⸗ 
fahrzeug) ſelbſt, z. B. an B. und über B. gehen, 
Back⸗B. (linke) und Steuer⸗B. (rechte Schiffsſeite), 
außenbords und binnenbords, 

Bordbuch, zum Aufzeichnen jedes Fluges eines 
Luftfahrzeugs auf Schiffen. — Dem B. entſpricht 
auf Schiffen das 4 Logbuch. 

Börde, Landſchaften Norddeutſchlands, deren Frucht: 
barkeit durch den Bördelöß verurfacht wird. 
Bordeaux (d5), ſüdfrz. Hafenſtadt an der Garonne 
(18b B3),(1936) 258 350 Ew. (Plan Sp. 23); Schiff⸗ 
bau, Schuh⸗, Jute⸗, Zucker⸗„Speiſeöl⸗, Mühlenind., 
Eiſenhütten. Ortsteil öſtl. der Garonne: La Baſtide 
(Bid); Induſtrievororte: Cauderan (Fod ran) im W., 
Merignac (injäk) und Talence (auß) im S.; Wein⸗ 
bauort Bègles (bägl, 18 300 Ew.) mit Schwefelquelle 
und Flußhafen; Landhausvororte: Villenave⸗d'Or⸗ 
non (wilnaw dörnen) im SO. und Le Bouscat (Id 
bußkä) im N. — B. ift der Mittelpunkt der Wein⸗ 
landſchaft Bordelais (dä), Weinbau bef. auf 
den Höhen Les Cötes (lä köt) nördl. von der Ga⸗ 
ronne. Weinausfuhr (neues Hafenbecken im Orts⸗ 
teil Bacalan [zan], Vorhafen Pauillac [pöljäk, 
18 b B2] 30 km ſtromab, wegen Verſandung des 
Hafens Le Verdon [wärden, 18 b AB 2] unmittelbar 
an der Mündung ausgebaut). Univerſität (gegr. 
1441), Kathedrale (12. Ih.), Muſeum; Rundfunk⸗ 
fender; Flughafen. — B., im Altertum (Burdigala) 
und M. A. Hptſt. Aquitaniens, dann des Kt. 
Guyenne, war 1154—1451 engl., 1793 Sitz der 
Girondiſten, 1871 der Nationalverſammlung, 1914 
vorübergehend der frz. Regierung. 

Bordeaux (-d5), Henry, frz. Schriftſteller kath. 
konſervativer Richtung, 29. k. 1870 Thonon 
(Haute-Gopoie), 1920 Mitglied der frz. Akademie. 
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Bordelaiſe 
4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). Lit.: Benoit 


1932. 

Borbelaiſe (frz., bord laſ), Weinmaß, + Barrique. 
Bordelaiſer Brühe (Bordeaurbrühe, Kupferkalk⸗ 
brühe), wichtiges Spritzmittel gegen Pilzkrankheiten, 
bef. gegen den Falſchen Meltau des Weines. 
Bordell, das (vom mittelalterlichen Bord, »Brett«), 
ſchlechte (Bretter:) Hütte, Freudenhaus, Stätte der 
4 Proſtitution. 
Bördeln, Aufbiegen von Blechrändern, 4 Biegen. 


Bordeaux. 
I Bahnhof de Paris; 2 Pont de la Baſtide; 3 St. Andre 
(Cathedrale) mit einzeln ſtehendem, 107 m hohem Glocken- 
turm; 4 Börje; 5 Grand-Theater; 6 Place de Quinconces 
Noſtralſäulen, zugleich Leuchttürme), 7 Palais Gallien 
Fragment eines Amphitheaters aus der römiſchen Glanz- 
zeit B); 8 Bahnhof du Midi; 9 Bahnhof Chemin de Fer 
des Charentes. 


Bordereau (frz., börd'rß), Verzeichnis, Begleit⸗ 
chein bef. von Wertpapieren bei der Lieferung mit 
ngabe von Gattung, Stückzahlen, Nummern. 
Bordet (dü), Jules, belg. Bakteriolog, * 13. 6. 
1870 Soignies, fand die für den ſerologiſchen Nach⸗ 
weis von Krankheiten wichtige Komplementbin⸗ 
dungs⸗ oder Fixierungsreaktion und den Erreger des 
Keuchhuſtens; »Die Entdeckung der ſpez. Hämo⸗ 
lyſines 1898. 1919 Nobelpreis. 
Bordgerichte, Sondergerichte zur Ausübung der 
1 en an Bord von Kriegs⸗ 
iffen. 
Bordighera (-ge-), ital, Stadt und Kurort am 
Liguriſchen Meer (24a B 4), (1931) 7700 Ew. 
Bording, der, in der Oſtſee verwendeter Leichter. 
Bording, Anders, dän. Dichter, 21. 1. 1619 Ribe, 
124.8. 1677 Kopenhagen. 4 Dänemark (Literatur 3). 
Vordkanonen, Maſchinenkanonen der Flugzeuge, 
verfeuern Sprenggeſchoſſe im Gegenſatz zu den Boll- 
geſchoſſen der Maſchinengewehre; Kaliber 20 bis 
37 mm. Mehrfache Anordnungsmöglichket; ſtarrer 
Einbau bei Führung des Laufes durch die hohle 
Propellernabe (ſog. Kanonenmotoren), Anbringung 
im oder unter dem Flügel (am Propellerkreis vorbei⸗ 
ſchießend), beweglich auf Drehkranz oder im Dreh⸗ 
turm (bei Kampfmehrſitzern oder Bomben, Čin- 
bau von B. in Zunahme begriffen. 


21 


Borgia 


Bordone, Paris, venezianifcher Maler, getauft 3. 7. 
1500 Treviſo, F 19. 1. 1571 Venedig, Schüler von 
Tizian. Außer ſeinem Hptw., dem »Ring des heil. 
Markus in der Akademie zu Venedig, ſchuf B. ele- 
gante Bildniſſe von Liebespaaren u. Ke 
3. T. in mytholog. od. allegor. Verkleidung; Beiſpiele 
u. a. in Wien. Lit.: Bailo u. Biscaro 1900 (ital.). 
Bprdpeiler, Anlage zur Richtungsbeſtimmung mit 
elektriſchen Wellen auf See und in Luftfahrzeugen, 
4 Funkpeilung. 

Borduhr, Schiffsuhr, die im Gegenſatz zur Chrono» 
meterzeit täglich nach der veränderten geogr. Länge 
des Schiffsortes berichtigt wird. — Auch Taſchen⸗ 
uhr großen Formats für die Marine (Dienſtuhr) 
mit vorſchriftsmäßiger Größe des Zifferblattes. 
Bordun (frz. Bourdon, ital. Bordone, entſtellt in 
Bardune, Perdung, Portune), 1) ein Ton, der län⸗ 
gere Zeit als Untergrund eines Muſikſtücks liegen⸗ 
bleibt (4 Orgelpunkt), eine bef. im Orient häufige 
Praxis; 2) bei Saiteninſtrumenten neben dem Griff⸗ 
brett liegende Saiten, die immer den gleichen Ton 
ergeben, und als B. (1) verwendet werden; 3) ge⸗ 
decktes Regiſter der Orgel, meiſt ein Baßregiſter, 
deffen große Pfeifen bordone, »Pilgerftab«, hießen. 
Bordüre, die (frz.), Umrandung von abgepaßten 
Geweben in der Ketten- und der Schußrichtung; 
unterſcheidet ſich vom Grund (Fond) in Bindung, 
Muſterung u. Farbenſtellung, zuweilen auch im Stoff. 
Boreglzeit, Abſchnitt des älteren Alluviums von 
7000—5500 v. Chr. [winds “. 
Boreas (grch.), in der grh. Sage Gott des Nord» 
Börger, Wilhelm, nat.⸗ſoz. Sozialpolitiker,“ 14.2. 
1896 Kray (Ruhr), urſpr. Bergarbeiter, M. d. R. feit 
1930, 16. 7. 1935 Honorarprof. in Köln, Treuhänder 
der Arbeit für das Wirtſchaftsgebiet Rheinland, ſeit 
10. 10. 1933 preußiſcher Staatsrat. 

Borgefe (bördſch⸗), Antonio, ital. Gelehrter und 
d * 12. 11. 1882 Polizzi Generoſa, ſchrieb 
über dt. Lit.: La nuova Germania 1909, 1977, 
»Mefistofele« 1911, »Italia e Germania 191g. 
Borgheſe (-gefe), röm. Adelsgeſchlecht, zuerſt 1238 
nachweisbar; ihm entſtammt Papſt 4 Paul V.; 
Camillo Filippo Ludovico, Fürſt zu Solmona und 
Roſſano, Herzog von Piacenza und Guaſtalla, 1775 
Rom, f 1832, 1803—15 mit Pauline Bonaparte 
verheiratet. 

Borght, Richard van der, Volkswirt,“ 18. 1. 1867 
Potsdam, f 16. 4. 1926 Berlin, 1892 Prof. an der 
Techn. Hochſchule Aachen, 1900—1903 im Reids- 
amt des Innern (Leiter der Kartellenquete), 190412 
Präf. des Statiſt. Reichsamtes: »Das Verkehrs⸗ 
weſens 1894, 19235, „Finanzwiſſenſchafte 1918, 
„Handel u. Handelspolitike 1900, 1922° u. a. 
Borgia (bordſchä, ſpan. Borja, ⸗chä), ſpan. Adels- 
geſchlecht, um 1500 in Italien mächtig: I) Alfenſo 
de B. war 1455—58 als 4 Calixtus III. Papft.— 
2) Ceſare (tſche-), Sohn von B. 5), * 13. 9. 1475, 
t 12.3. 1507 (vor Viana gefallen im Dienfte 19 5 
Schwagers), 1493 Kardinal, gab dann ſeine kirchl. 
Würden auf und heiratete Charlotte d' Albret von 
Navarra, ſuchte ſich, geſtützt auf ſeinen Vater und 
im Einverſtändnis mit Frankreich, ein großes mittel- 
und nordital. Hzt. zu gründen, wurde aber von dem 
den B. feindl. Papſt Julius II. gefangen und floh 
1306 nach Navarra. Seine Ziele ſuchte er ſkrupellos 
mit allen Mitteln, auch mit Gift und Dolch, zu 
verwirklichen, fo ließ er u. a. feinen Schwager 
und vielleicht auch ſeinen Bruder ermorden. Er iſt 
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Borgis 


der Typ des glänzend begabten, zu allem fähigen 
Gewaltmenſchen der ital. Renaiſſance. Machiavelli 
nahm ihn zum Vorbild für feinen »Principes. — 
3) Francesco, General des 4 Jeſuitenordens. — 
4) Lucrezia, Schweſter von B. 2), 1478 oder 1480, 
T 24. 6. 1319, ſchön, gebildet, kunſtliebend, mehr- 
mals verheiratet, ſammelte in Ferrara einen Kreis 
bedeutender Männer um ſich (Arioſt, Bembo u. a.); 
gegen die Beſchuldigung der Unſittlichkeit, bef. der 
lutſchande mit ihrem Vater, verteidigt fie Grego- 
robius. — 5) Roderigo Lenzuola, Neffe von B. 1), 
war 1492—1503 als 4 Alexander VI. Papſt. 
Borgis, eine Größe vont Druckſchriften (rd. 3, Amm). 
Borgo (ital., »Burge), befeſtigter Weiler, Flecken, 
Stadtteil; oft Teil von Ortsnamen, z. B.: 1) Bor- 
gomanero, oberital. Stadt (20 EF 25), (1931) 
13300 Ew.; Geidenfpinnerei; 2) Borgo San 
Donnino (jetzt Fidenza), nordital. Biſchofsſtadt, 
6600 Ew.; Käſeherſt.; 3) Borgo San Lorenzo, 
mittelital. Stadt (24a F4), 16200 Ew.; Sommer⸗ 
friſche, Schwefelquellen; 4) Borgotgro, nordital. 
Stadt (24a DE 3), 16300 Ew.; Kalkbrennerei. 
Borgſtröm, Hjalmar, norw. Komponift, * 23. 3. 
1864 Oslo, f daf. 1925, ſchrieb 2 Opern, 2 Sin⸗ 
fonien, Konzerte, Kammermuſik, Lieder u. a. 4 Nor: 
wegen (Muſik). 
Borgtau, Verſtärkungstau bei der Takelung. 
Borgu (Borgou, ü), fruchtbare Landſchaft im 
weſtl. Sudan (33 b E 6); waldreich, Pferdezucht; 
mehrere Negerreiche. 
Borgund, Dorf im S. Norwegens (Amt Sogn), 
mit einer der älteſten 4 Stabkirchen, erbaut etwa 
1150. f Nordiſche Kultur. 
Börjesſon, Johan, ſchwed. Dichter, * 22. 3. 1790 
Tanum (Bohuslän), f 6. 3. 1866 Uppſala; Tragödie 
„Erik XIV. « 1842. 4 Schweden (Literatur 4). 
Borinage (fW), kohlenreiche belg. Landſchaft der 
Provinz Hennegau (17 b C3). 
Boris, Fürſten von + Bulgarien: B. I. um 852—88; 
B. II. 96971; B. III., Zar feit 4. 10. 1918, 
* 30. 1. 1894 Sofia, führte fein Land glücklich durch 
die ſchweren Nachkriegsjahre, entging 1928 einem 
Attentat und verheiratete fid) 1930 mit Joanna (Gio⸗ 
vanna) von Italien (* 13. 11. 1907 Rom). Dadurch 
und durch die Annäherung an Südſlawien feit 1933 
verminderte er den außenpolit. Druck, den die Kleine 
Entente auf Bulgarien ausübte. In der Innen⸗ 
politik erſtrebt er ſeit 1934 eine vom Parlament und 
den Parteien unabhängigere Regierung. 
Boris Godunow (-öf), ruff. Zar, um 1551, f 13. 4. 
1605, diente unter Iwan dem Schrecklichen, der 
1580 feinen Sohn Feodor mit Irina, der Schweſter 
von B., vermählte und ihn zum Bojaren machte, 
beſeitigte 1591 angeblich den Zarewiſſch Demetrius 
und wurde 1598 von den Bojaren zum Zaren erwählt. 
Boriſſogljebſk, ſowjetruſſ. Stadt im zentralen 
Schwarzerde⸗Gebiet (14a D3), (1933) 49900 Ew.; 
Getreide und Mehlhandel. 
Borſſſow (of), Stadt an der Berefina in Weiß⸗ 
rußland (14a A 3), (1933) 34800 Ew.; Holzhandel, 
Zündholzfabrik. 
Boris und Gleb, Söhne Wladimirs des Heiligen, 
1015 bon ihrem Bruder Swjatopolk ermordet, 1701 
von der orthodoxen Kirche heiliggeſprochen. 
Borke, bei Holzpflanzen die außerhalb von Kork⸗ 
ſchichten gelegenen, abgeſtorbenen Teile der Rinde, 
die ſpäter abgeworfen werden. 
Borkenflechte, Hautkrankheit, 4 Pyodermien. 
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Borkenkäfer (Ipidae), artenreiche, den Rüſſel⸗ 
käfern naheſtehende Familie kleiner walziger Käfer, 
mit in den Halsſchild zurückgezogenem, abgeſtutztem 
Kopf, kurzen, geknieten Fühlern mit großem End⸗ 
knopf, kaum angedeutetem Rüſſel und kurzen Beinen, 
unſcheinbar, meift braun oder ſchwärzlich. Käfer und 
Larven nagen unter der Rinde (Rindenbrüter), auch 
im Holz (Holzbrüter) lebender Bäume, ſelten in 
Teilen krautartiger Pflanzen; jede Art mit Fenn- 
zeichnenden Fraßſchäden (Fraßbild). Weibchen bohrt 
nach Eindringen beider Geſchlechter (Anflugloch) den 
Haupt⸗ oder Muttergang (je nach Richtung und 
Form: Lotgang, einarmiger, doppelarmiger Waage- 
gang, Sterngang, Leitergang), oft mit 
bef. e zur Begattung (Ram⸗ 
melkammere), Eiablage meift einzeln in 
1 Die weißlichen, walzigen 
fußloſen Larven freſſen ſich verbreiternde 
Seitengänge (Larvengänge), Verpup⸗ 
(pan an deren Ende 5 Erweiterungen Großer 
(Puppenwiegen), Jungkäfer durchbricht ; 
weiſt bie Rinde a Aae Ver. . 
mehrung ſtark; meiſt ſehr ſchädlich. Hauptgruppen 
der Rindenbrüter find: Vaſtkäfer (Hylesininae), 
hierher der Schwarze Kiefernbaſtkäfer (Hy- 
lastes ater), 4,5—4,8 mm, ſchwarz, Larve in ab- 
geſtorbenen Kiefernwurzeln, Schaden hier durch 
Rindenfraß der Käfer an Jungkiefern; der Große 
Waldgärtner (Kiefernmarkkäfer, Blastophagus 
piniperda; Abb.), 3,5—4,8 mm, braunſchwarz, 
e ee Eiablage unter Kiefernrinde, hier 
zarve, Jungkäfer Juni. Juli, freſſen bis Herbſt im 
Mark junger Triebe, die im Winde abbrechen »Ab- 
biffes; Baum wie vom Gärtner ſchlecht verſchnit⸗ 
ten) oder krankhaft büfchelig austreiben. — Splint- 
käfer (Scolytinae), unter der Rinde harter Laub- 
hölzer, hierher der Große Obſtbaumſplintkäfer 
(Scolytus mali [pruni]), 3—4 mm, braun bis 
ſchwarz, zerſtört Obſtknoſpen, »Brut« unter der 
Rinde kränkelnder Obſtbäume; der Rüſterſplint⸗ 
käfer (Großer Ulmenſplintkäfer, Scolytus scoly- 
tus), 4—5,5 mm, ſchwarz mit rotbraunen Dedflü- 
geln, in der Rinde von Ulmen u. a. Laubhölzern, 
Larvengänge ſehr zierlich. — Rindenbrüter find auch 
viele der Eigentlichen B. (Ipinae), fo unfer gefähr⸗ 
lichſter B., der Buchdrucker (Fichten-B., Ips 
[Bostrychus] typographus), 4,2—5,5 mm, braun 
bis gelb, befällt April-Mai bef. alte, abſterbende 
Fichten (ſchriftartige Fraßgänge unter der Rinde), 
bisweilen 2 Generationen, greift bei Maſſenentwick⸗ 
lung (wie auch andere Arten) geſunde Bäume an und 
bringt dann ganze Wälder zum Abſterben. Andere 
Ipinen find Holzbrüter, fo der Geſtreifte Nuß- 
holz B. (Trypodendron lineatum), 3 mm, ſchwarz, 
Flügeldecken braun, ſchwarzgeſtreift; die tief ins 
Holz getriebenen Leitergänge ſind durch einen Pilz⸗ 
belag ſchwarzgefärbt, deſſen . genannte 
Speicherzellen Käfern und Larven als Nahrung die⸗ 
nen (Ambroſiakäfer; jede Art überträgt ihre beſon⸗ 
dere Pilzart). Nur von Ambroſiapilzen der Mutter⸗ 
gänge, nicht von Holznahrung leben die Larven des 
Ungleichen Holzbohrers (Xyleborus dispar), 
braun bis ſchwarz, mit Punktſtreifen, auffallender 
Geſchlechtsunterſchied, Männchen kaum 2 mm, faſt 
kugelig, flug⸗ und bohrunfähig, Weibchen bis 
3,5 mm, länglich, bohrt im Holz faſt aller Laub- 
hölzer, bef. ſchädlich an Obſtbäumen, da es auch ge- 
ſunde Bäume befällt und zum Abſterben bringt. 


24 


Borkentier 


Borkentier, ausgerottete Art der 4 Seekühe. 
Bortu, frz. Oaſengruppe der öſtl. Sahara (33c B4) 
mit Dattelpalmen⸗ und Gummiafazienhainen, 
16000 qkm, 12000 Ew.; Weizen- und Hirſebau, 
Kamelzucht. Hauptort Ain⸗Galakka. 
Borkum, oſtfrieſ. Inſel (17a D 1), 36 qkm; Dünen, 
Marſchland. Ander Weſtküſte die Landgem B., (1933) 
3977 Ew., Seebad (24.000 Badegäfte); Flugplatz. 
Bormann, 1) Eugen, Altphilolog u. lat. Epigraphi⸗ 
ker, 6. 10. 1842 Hilchenbach (Weftf.), 15-3. 1917 
Wien, daf. feit 1885 Prof. — 2) Martin, nat.⸗ſoz. 
Politiker, * 17. 6. 1900 Halberſtadt, Landwirt, 1928 
Hauptgeſchäftsführer der NSDAP. in Thüringen, 
1930 Leiter der 4 Hilfskaſſe der NSDAP., die er 
gründete, ſeit 1933 Stabsleiter des Stellvertreters 
des Führers, Reichsleiter der NSDAP. u. M. d. R. 
Bormelin, Salbe aus Borſäure, Menthol und 
Vaſelin, gegen Schnupfen und Heuſchnupfen. 
Bormio (dt. Worms), oberital. Stadt (20 I 4), 
2000 Ew.; Bäder, Thermen. 
Borms, Auguſt, Führer der fläm. Aktiviften, * 14.8. 
1878 Sint Nicolaas (Flandern), gründete 1912 den 
Verein „Pro Westlandia« zur fläm. Kulturpropa⸗ 
ganda im frz. Flandern, ſetzte ſich nach der dt. Be⸗ 
ſetzung für ein autonomes Flandern im Rahmen 
Belgiens ein und wurde Mitglied des Rates von 
Flandern. 1919 von den Belgiern zum Tode berur- 
teilt, zu lebenslängl. Zuchthaus begnadigt, 1929 frei⸗ 
gelaſſen, begann ſofort ſeinen Kampf für ſein fläm. 
Volk; »Zehn Jahre im belg. Kerker 1929, dt. 1930. 
Borna, fühl. Stadt b. Leipzig (6 D 2), (1934) 
13838 Ew.; Braunkohlenind., Zwiebelbau. — Um 
1000 entſtanden, 1371 meißniſch⸗ſächſiſch. 
Bornaſche Krankheit, Pferdekrankheit, 4 Gehirn- 
Rückenmarksentzündung der Pferde. 
Borne, Max von dem, Fiſchzüchter,“ 20. 12. 1826 
Berneuchen, F daf. 14. 6. 1894; »Illuſtr. Hb. der 
Angelfiſchereis 1875, Hb. der Fiſchzucht u. Fiſcherei⸗ 
1886, „Prakt. Anleitung zur Fiſchzucht in Teichen“ 
1891, 19209. 
Börne, Ludwig (eigentl. Löb Baruch), jüd. Schrift⸗ 
fteller, * 6. 5. 1786 Frankfurt a. M., f 12. 2. 1837 
Paris, einer der Führer des 4 Jungen Deutfchland«, 
lebte, durch die Julirevolution angezogen, ſeit 1830 
in Paris; Typ des jüdiſch zerſetzenden Zeitungslite⸗ 
raten, Feind Goethes; „Briefe aus Paris« (ſchmä⸗ 
hen dt. Verhältniſſe u. T maßlos zur Revolution 
auf), »Neue Briefe aus Parise, Menzel, der Fran⸗ 
zoſenfreſſers. 4 Deutſche Kultur (Literatur 8 a). 
Borneo, mit 734000 qkm Fläche die größte der 
Sundainſeln (28 c EF 5), drittgrößte Inſel der Erde 
nach Grönland und Neuguinea, zw. Südchin. Meer, 
Karimata⸗Straße, Java⸗See, Makaſſar⸗Straße, 
Celebes⸗See, Sibutu⸗Straße, Sulu⸗See u. Baldbac- 
Straße unter dem Aquator gelegen, iſt wenig ge⸗ 
gliedert, da zw. den aus kriſtallinen Schiefern, Gra⸗ 
niten, Dioriten, paläozoiſchen Schiefern, Kalken und 
Sandſteinen beftehenden, teilweiſe auch von jüngern, 
bis tertiären, Kalken aufgebauten Gebirgsſyſtemen 
(Kinibalu oder Kinabalu 4175 m, Jran-Gebirge, 
Kapoeas⸗Gebirge, Müller⸗Gebirge, Schwaner⸗ 
Gebirge, Meratus⸗Gebirge) ausgedehnte Flußebenen 
liegen, deren Ströme die Hauptwege von der man⸗ 
grovereichen Küſte ins Innere ſind, und zwar: im 
Padas, Limbang, Param, Rejang (Re: 
dſchang) oder Baloi, Lupar; im O. Kinabatangan, 
Mahakam oder Koetei, Bulungan (Boeloengan); 
im S. Barito, Murung, Kahajan oder Großer 
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Dajak, Katingan, Pembuang; im W. Kapoeas 
(Kapuas, Kapoewas, Kapuwas). 

Das Klima zeigt in den Küſtengebieten bei ge⸗ 
ringen Jahresſchwankungen eine gleichmäßige 
Temp. (Jahresmittel etwa 26°) und ſtarke Nieder⸗ 
ſchläge (2000—4000 mm), daher find die über- 
ſchwemmungsreichen und teilweiſe verſumpften 
Flußebenen und Tiefländer mit Urwald bedeckt 
(Palmen, Bambus, Epiphyten), der bis gegen 
2800 m reicht; darüber folgen Niederholz und 
Matten. Die artenreiche Tierwelt beſitzt als ein⸗ 
heimiſche Arten Stachelſchwein, Naſenaffe, Feder⸗ 
ſchwanz, ſowie zahlreiche in Java und Sumatra 
beheimatete Arten; der Tiger fehlt, der Indiſche 
Elefant iſt als Arbeitstier eingeführt. 

Die Bevölkerung umfaßt die einheimiſchen alt⸗ 
malaiifhen Dajaks, ferner die ſchweifenden Jäger⸗ 
ſtämme der Punan, Bukat und Beketan, die durch 
einwandernde malaiifche Stämme ins Innere zurück⸗ 
gedrängt worden ſind. Dazu kommen Chineſen, die 
den Handel zum größten Teil in ihren Händen 
haben. Die unbedeutende Bodenkultur (Reis, Zucker⸗ 
rohr) tritt z. T. hinter dem Einſammeln von Gütern 
des Waldes zurück. 

B. ift noch wenig erſchloſſen. Erſt in den Jahren 
1896/97 durchquerte Nieuwenhuis (* 22. 5. 1864 
Papendrecht b. Dortrecht) zum erſten Male die 
Inſel. Vermutlich birgt B. weſentlich reichere 
Bodenſchätze als bisher bekannt ſind. Heute werden 
Steinkohle auf der Inſel Labuan, vor allem aber 
Erdöl gewonnen (in Sarawak und Oft-B., Förde: 
rung 1925: zuſammen 1850000 t), Edelſteine und 
Gold aus den Flußanſchwemmungen gewaſchen. 

Politiſch gehört B. zu Niederl.⸗Indien und zum 
brit. Kolonialreich. Niederländiſch-B. beſteht 
aus der Reſidentſchaft Weft-Borneo (145000 qkm, 
830.000 Ew., Hauptort Pontianak, mit dem Sultanat 
Gambas und dem Schutzſtaat Simbang) einſchl. der 
Karimata⸗Inſeln, aber ohne die Natoena⸗Inſeln 
und der Reſidentſchaft Süd⸗ und Oſt⸗Borneo 
(408000 qkm, 1364000 Ew., Hauptort Bandjer⸗ 
maf(f)in oder Bandſchermaſſing, an der Oſtküſte 
Samarinda in der Landſchaft Koetei [auch Koti 
oder Kutei]). 

Britiſch-B. (Beſitz der Nord⸗Borneo⸗Kom⸗ 
pagnie) umfaßt 80 300 qkm mit 260000 Ew., 
Hauptort Sandakan oder Elopura; zu ihm gehören 
auch die Inſel Labuan mit dem Hafen Victoria 
Harbour und die Sultanate Brunei (10 400 qkm, 
32 000 Ew., Hauptort Brunei) und Sarawak (auch 
Serawak, 129500 qkm, 600000 Ew., Hauptort 
Sarawak oder Kutſching lauch Kuching] an der 
Datubucht. 

Geſchichte. Portugieſen entdeckten B. 1521, mußten 
aber ſeit 1600 den Holländern weichen, die auch 
die Engländer an der Südküſte verdrängten. Die 
von den Niederländern 1850—54 an der ea 
und 1859-62 an der Südküſte geführten Kriege 
vergrößerten ihren Beſitz weſentlich. Die Engländer 
beſitzen ſeit 1846 die Inſel Labuan, Sarawak und 
den nördl. Teil von B., der von den Sultanen von 
Brunei und Sulu 1874 abgetreten wurde. 
Bornepl (Borneokampfer, N'gaikampfer), aus dem 
Holz von Dryobalanops camphora und dem Kraut 
von Blumea balsamifera gewonnener, opt. aktiver, 
kampferähnlich riechender, feſter bizykliſcher Terpen⸗ 
alkohol, als Azetat (4 Bornylazetat) in vielen 
ätheriſchen Olen. Künſtlich durch Reduktion von 
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Kampfer neben Iſoborneol. Verw. zu rituellen 
Zwecken (Oſtaſien), ſowie der Eſter für die Par⸗ 
fümerie: Zwiſchenprodukt für ſynthetiſchen Kampfer. 
Bornet (börnz), Jean Baptiſte Edouard, frz. 
Botaniker, 2. 9. 1828 Guérigny (Nièvre), f 18. 12. 
1911 Paris, Prof. in Cherbourg; wertvolle Arbeiten 
über die Befruchtungsvorgänge bei Rotalgen. 
Bornhak, Konrad, Staatsrechtslehrer, * 21. 3. 1861 
Nordhauſen, ſeit 1896 Prof. in Berlin, Gegner der 
Weimarer Verfaſſung, ſchrieb: »Allg. Staatslehre« 
1896, »Preuß. Staatsrecht“ 1888—1890, 3 Bde., 
1911142, »Verfaſſung des Dt. Reichs 1919, 
19212, „Dt. Verfaſſungsgeſchichte vom Weſtfäl. 
Frieden ans 1934 u. a. 

Bornhauſen, Karl, ev. Theolog und Philoſoph, 
* 19. 11. 1882 Frankfurt a. M., feit 1920 Prof. der 
Theologie in Breslau, Gründer und Leiter der »Theo⸗ 
logiſchen Amerika⸗Bibliotheke, wirkt für die Über- 
windung der Konfeſſionskirchen; feine Hauptarbeits⸗ 
gebiete ſind die dt. Volksreligionskunde und die aus⸗ 
ländiſche Gegenwartsreligion. »Der Erlöfer« 1927, 
»Die Offenbarung« 1928, »Die Schöpfungen 1930. 
»Der deutſche Glaube an den Heiland und ſein Volks 
1933, Gott, Chriftus, Volks 1934. 

Bornhäuſer, Karl, ev. Theolog, * 19. 5. 1868 
Mannheim, 1907—1933 Prof. in Marburg, bemüht 
um eine zeitgenöſſiſche Auslegung der Evangelien, 
verſteht die Bergpredigt im Gegenſatz zur pharifä- 
iſchen d »Die Bergpredigt« 1923, 
1927°, »Das Wirken des Chriftus durch Taten und 
Wortes 1921, 1924°, Studien zur Apoſtelgeſchichte⸗ 


1934. 

Bornholm, dän. Inſel zw. Südſchweden u. Pom⸗ 
mern (15a F 5), 558 qkm, (1930) 46000 dän. Ew. 
B. befteht aus einer mit Geſchiebelehm und Sand 
bedeckten Granitplatte im N. (Rytterknägten 162 m) 
und einer Tonſchiefer⸗, Sandſtein⸗ und Kalkſteinzone 
im S. Die Küſten find meiſt fteil (Ruine Hammers- 
hus bei Hammeren). Die Heideflächen im Innern 
ſind z. T. mit Nadelholz aufgeforſtet; in geſchützten 
Tälern ſteht Laubwald. Neben der Landwirtſchaft 
ſpielen Fiſcherei und Handel eine Rolle. Von Be- 
deutung für das ſteinarme Dänemark iſt B. durch 
feine Bau- und Pflafterfteine ſowie durch Tone im W. 
e e Hauptort iſt Rönne (10500 
Ew.), das über Aakirkeby mit Neksö und Gudhjem 
und mit Sandvig (⸗wai) unweit der Nordſpitze 
(Hammersodde oder Hammeren) durch Eiſenbahn 
verbunden ift, nicht aber mit den Häfen Sogneke, 
Hasle u. a. Im NW. iſt die Inſelgruppe der Ert⸗ 
holme (Artholme) mit Chriftiansd und Gräsholm 
vorgelagert. Baugeſchichtlich von großem Intereſſe 
find die 4 Rundkirchen Bornholms (Dles-, Oſter⸗ 
lars⸗, Nylars:, Nykirche), die aus alten Feſtungs⸗ 
türmen im roman. Stil hervorgegangen ſind. Sie 
bilden eine beſondere Gruppe unter den über Skan⸗ 
dinavien verbreiteten befeſtigten + Rundkirchen, die 
fid aus einem wahrſcheinlich deutſch-romaniſchen 
Kapellentypus unter den beſondern Bedingungen des 
nordiſchen M. A. zu einer eigenartigen Wehrbau⸗ 
form entwickelten. — B., altdän. Borgundeholm, 
altisländ. Burgundarholmr, vermutlich Urheimat 
der Burgunder, gehörte in geſchichtl. Zeit zu Däne⸗ 
mark. 1525 an Lübeck verpfändet und Mitte des 
17. Ih. vorübergehend ſchwed., 1660 endgültig an 
Dänemark. 

Bornhöved, oſtholſtein. Landgem. (11 C2), (1933) 
983 Ew. — 1299 Stadt; 22. 7. 1227 Sieg der norddt. 
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Fürſten über Waldemar von Dänemark (Befreiung 
Holſteins). 

Borniert (frz.), (geiftig) beſchränkt. 

Bornit, Mineral, Buntkupfererz, 4 Kupfer. 
Bornkamm, Heinrich, ev. Theolog, * 26. 6. 1901 
Wuiz b. Zeitz, Prof. in Leipzig, Präf. des Ev. 
Bundes; Luther und Böhme“ 1925, Luther und 
der dt. Geiſt« 1934. 

Vornkinnl, Figur des „neugeborenen Kindes, die 
während der Chriſtmette in den Kirchen des ſächſ. 
Erzgebirges auf dem Altar aufgeſtellt wurde; der 
Brauch reicht vom Anfang des 15. Ih. bis zur 
zweiten Hälfte des 17. Ih. Die mit Kronreif ver⸗ 
ſehene, holzgeſchnitzte, nackte Kinderfigur, deren 
Linke die Weltkugel trägt, während die Rechte das 
Zepter hält oder ſegnend erhoben iſt, wurde bei 
Aufſtellung in reiche Gewänder gehüllt. 

Bornu, Landſchaft und ehem. Reich im mittleren 
Sudan, 250000 qkm, 5 Mill. Ew. Herrſchendes 
Volk: Kanuri, 3 Mill., Ackerbauer und Vieh⸗ 
züchter; auf den Inſeln des Tſchadſees die räube⸗ 
riſchen Budduma (Jedina, Yadina). Meift Steppen⸗ 
land; Baumwolle, Reis, Mais, Indigo. Hptſt.: 
Kuka (Kukaua), weſtl. vom Tſchadſee, 20000 Ew.; 
Vieh⸗, Leder⸗, Baumwoll-, früher auch Sklaven 
handel. — Das feit dem 12. Ih. beſtehende Reich B. 
wurde 1900 unter das Dt. Reich, Großbritannien 
und Frankreich aufgeteilt. 

Bornylazetat, Eſſigſäureeſter des Borneols, kenn⸗ 
zeichnender Beſtandteil der meiſten Fichtennadelöle; 
künſtlich aus Borneol und Eſſigſäure. Verw. zu 
künſtlichen Fichtennadelölen, Zerſtäuberflüſſigkeiten, 
Badeſalzen u. a. [Nervenberuhigungsmittel. 
Bornyval, Iſovalerianſäureeſter des Borneols; 
Borobudur, buddhiſtiſcher Tempelbau bei Djokja⸗ 
karta in Mitteljava, einer der großartigſten der 
ind. Kulturwelt; eine um einen Erdhügel gelegte 


Grundriß des Tempels von Borobudur auf Java. 


maſſige, 35 m hohe, oben abgeflachte Pyramide, 
in 9 Terraſſen abgeſtuft, von denen die 6 unteren 
Vielecke auf quadratiſcher Grundlage, die 3 oberen 
rund ſind. In der Mitte jeder der 4 Seiten führt 
eine Treppe zur oberſten Plattform, in deren Mitte 
ſich als Klönung des ganzen Bauwerks ein glocken⸗ 
förmiger Zentralſtüpa erhebt. Dieſer wird von 
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72 auf den 3 oberen Terraſſen konzentriſch an- 
geordneten kleineren Stüpas umgeben. Jede der 
unteren Terraſſen ſtellt einen Prozeſſionsweg zum 
Umwandeln dar. Die Wände dieſer Umgänge ſind 
mit langen Reihen prachtvoller Reliefs bedeckt, 
einem Bilderzyklus, der das Leben des Buddha 
ſchildert und eine Anſchauung vom Leben und von der 
Kultur des damaligen Javas gewährt. Darüber 
ſind Niſchen mit überlebensgroßen Buddhafiguren 
in die Wände eingelaſſen. Der B. wurde zu Ende 
des 8. und im Anfang des g. Ih. n. Chr. erbaut, als 
die ſumatraniſche Schailendra⸗Dynaſtie, die den 
Mahäyäna⸗Buddhismus förderte, Mitteljava be⸗ 
herrſchte; wiederhergeſtellt 1907—11. Lit.: M. J. 
Krom und T. van Erp, „Beschrijving van Boro- 
boedoer«, 2 le., 1920—31; H. Hoenig, Das Form⸗ 
problem des B.4 1924. ; 
Borodin, 1) Alexander, ruff. Komponift, * 12. 11. 
1833 Petersburg, k daf. 27. 2. 1887, ſchrieb die 
Oper »Fürſt Igor, die ſinfoniſche Dichtung 
»Steppenſkizze in Mittelaſten«; 3 Sinfonien, 
Klavier⸗ und Kammermuſik. Lit.: Staſſow 188g. 
A Ruſſiſche Kultur (Muſik). — 2) Michail, eigentl. 
Gruſenberg, jüd. Bolſchewiſt, * 22. 7. 1884 Yano- 
witſchi (Gouv. Witebſk), ſpielte 1923 im chin. Bür⸗ 
gerkrieg eine wichtige Rolle als politiſcher Berater 
der Kuomintang. 
Borodino, ſowjetruſſ. Dorf im Moskauer Gebiet 
(14a BC 2). — 7. g. (26. 8.) 1812 behauptete Na⸗ 
poleon I. in der blutigen Schlacht bei B. (Schlacht an 
der Moskwa) gegen die Ruſſen (Kutuſow) das Feld. 
Borogvic von Bojna (⸗wlech⸗), Swetozar, Frhr. b., 
öfterr, Feldmarſchall (1918); * 13. 12. 1856 Umedié 
(Kroatien) 23. 5. 1920 Klagenfurt, machte 1879 den 
bosniſchen Feldzug mit, im 4 Weltkrieg Armeeführer. 
Voroglyzerin, aus Borſäure und Glgzerin ge- 
wonnene durchſichtige Maſſe, ſchwach keimtötend; 
B.lanolin (Byroljn), eine damit bereitete Lanolin⸗ 
krem zur Hautpflege. 
Boronatrokalzit, Mineral, 4 Bor. 
Bororp, Indianerſtamm in Mato Groſſo Pra- 
ilien), ſchweifende Jäger. 

orough (engl., börö, »Burge), urſpr. fefter Platz; 
ſpäter in England Orte mit Gerechtſamen und dem 
Recht, Vertreter ins Parlament zu ſchicken. Seit 
der Reformbill von 1832 heißen die Boroughs mit 
dem Recht, Abgeordnete zu wählen, Parliamentary 
boroughs (parlementeri-), die aus der Grafſchaft 
ausgeſchiedenen Stadtgrafſchaften County bo- 
roughs (Fguntl⸗). 
Borowitichi, ſowjetruſſ. Stadt im 
Leningrader Gebiet (14 BC 2), 
(1933), 18 800 Ew.; Kohleu⸗ und 
chemiſche Induſtrie. 
Borraginazgen, Pflanzenfamilie, 
+ Borretſchgewächſe. 
Vorretſch (Boretſch, Boraſch, 
Gurkenkraut, Borrago officing- 
lis; Abb.), einjähriges B.gewächs 
mit himmelblauen, auch blaßroten 
od. weißen Blüten aus Südeuropa 
und Kleinaſien, als Salatwürze 
gezogen. 
Borretſchgewächſe (Borraginazeen, dikotyle Pflan⸗ 
enfamilie mit borſtig behaarten Stengeln und 

lättern. Hierher Borretſch, Lungenkraut, Al⸗ 
fanna, Ochſenzunge, Natterkopf, Vergißmeinnicht, 
Schwarzwurz. 
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Borromäus, Karl (Carlo Borromeo), Graf, 
2. 10. 1538 Arona, f 3. 11. 1584 Mailand, ein 
Führer der kath. Gegenreformation im Anſchluß an 
das Tridentinum, Stifter des »Goldenen Borro⸗ 
meiſchen Bundes! der ſieben kath. Schweizer Kan⸗ 
tone (zur Unterdrückung des Proteſtantismus), ſeit 
1560 Kardinal und Erzbiſchof von Mailand, von 
Papſt Paul V. 1610 heiliggeſprochen. Er ſchreckte 
vor Gewalttaten nicht zurück, arbeitete eng mit den 
Jeſuiten zuſammen und hatte deshalb ſogar auf 
kath. Seite viele Gegner. 1569 verübten drei Humi- 
liaten einen Mordanſchlag auf ihn. Die Enzyklika 
Pius’ X. (B.⸗Enzyklika) anläßlich der Zzoojährigen 
Wiederkehr ſeiner Heiligſprechung erregte durch 
ihre Schmähungen der Reformation ſtarke Ent⸗ 
rüſtung in Deutſchland. Die Reformatoren wurden 
als »hochmütig und rebellifch« und als „Feinde des 
Kreuzes Chrifti« bezeichnet; ihnen wie auch den ev. 
Fürſten wurde ſittliche Zügelloſigkeit vorgeworfen. 
Die preuß. Regierung ſchritt ein. Die Vorleſung 
und die Veröffentlichung der Enzyklika wurden dar⸗ 
aufhin von der Kurie für Deutſchland verboten. 
Nach B. benannt die Borromäusvereine, 
Büchereien in zahlreichen dt. Orten im Sinne der 
Katholiſchen Aktion. 

Borromini, Francesco, bedeutendſter Baumeiſter 
des römiſchen Barocks, * 25. 9. 1599 Biſſone bei 
Como, f 2. 8. 1667 (Selbſtmord) Rom, von nadz 
haltigſter Wirkung auf die Barod- u. die Rokoko⸗ 
architektur auch nördl. von den Alpen. Seit 1615 
in Rom zunächſt als Bildhauer bei Sankt Peter und 
am Palazzo Barberini unter Anleitung des mit ihm 
verwandten Maderno tätig. Selbſtändige römiſche 
Bauten: San Carlo alle quattro fontane, Oratorio 
di San Filippo Neri, Palazzo Spada, Sant' vo 
alla Sapienza, Inneres von San Giovanni in 
Laterano, Sant' Agneſe in Piazza Navona, Palazzo 
Falconieri. B. war der entſchiedenſte Gegner Ber⸗ 
ninis, demgegenüber er eine freiere, auf Bramante 
und Michelangelo aufbauende Richtung vertrat. Er 
führte die Kurve in großem Umfang als Element in 
die Baukunſt ein: ſein Stil wurde von den hervor⸗ 
ragendſten dt. und öſterr. Baumeiſtern des 17. und 
des 18. Ih. weiterentwickelt. Lit.: Hempel 1924. 
Borſchom, Stadt und Mineralbad im Räteſtaat 
Georgien (27 b D 3), (1933) 12300 Ew. 
Borſchtſch (Borſtſch, Borſcht), polniſche National⸗ 
fuppe aus Kraut, gekocht in Fleiſchbrühe mit 
Zwiebeln, Knoblauch, roten Rüben, Bohnen und 
ſtarken Gewürzen ſowie Bratwurſtſcheiben. 
Borsdorf, ſächſ. Landgem. öſtl. von Leipzig 
(6 D2), (1933) 3039 Ew.; Landhauskolonie. 

55 RE Rengtten (Borsdorfer Apfel), Apfel 
orte. 

Börſe (nach dem Hauſe der Patrizierfamilie Van 
der Burſe in Brügge, vor dem die fremden Kauf⸗ 
leute zu Geſchäftsabſchlüſſen zuſammenkamen; frz. 
Bourse, bürß, engl. Exchange, efftfchendfe), ein 
zentraler Markt, an dem in regelmäßigen, meiſt täg⸗ 
lichen Zuſammenkünften und nach feſten Gebräuchen 
(Börſenuſancen) vertretbare (fungible) Waren ge⸗ 
handelt werden. »Vertretbar« heißen Waren, die 
nach Maß, Zahl oder Gewicht gemeſſen werden kön⸗ 
nen, wobei gleiches Gewicht gleichen Wert ergibt. 
Völlig vertretbar ſind Wertpapiere derſelben Gat⸗ 
tung, während bei Waren durch die Börſenuſancen 
Typenmuſter geſchaffen werden (Papierwares, 
weil in ihrer ſtrengen Qualitätsbeſtimmung nur auf 
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dem Papier ſtehend) und die nicht zu vermeidenden 
kleinen Abweichungen der gelieferten Ware vom 
gehandelten Typ durch Zu- und Abſchläge vom ver- 
einbarten Preis abgegolten werden. Über die 
Ware hinaus werden an der B. auch Vertrags- 
abſchluß und ⸗abwicklung genormt, fo daß die Ab- 
ſchlüſſe unter fid) austauſchbar find und in einfachſter 
und ſchnellſter Weiſe zuſtande kommen können. 

Aufgaben der Börſe. Die B. dient dem Aus⸗ 
gleich von Angebot und Nachfrage. Sie ermöglicht 
eine Erleichterung und Beſchleunigung des Um⸗ 
ſchlags von Waren und Wertpapieren, für die ſie 
der wirkl. Geſchäftslage entſprechende Preiſe (Kurſe) 
feſtzuſtellen hat, die auch den außerhalb der B. ab⸗ 
geſchloſſenen Geſchäften zugrunde gelegt werden. 
Die Wertpapierbörfen find Kapitalſammel- u. Ra- 
pitalbermittlungsſtellen; die Warenbörſen ſind als 
Zentralmärkte für Rohſtoffe und Welthandelswaren 
wichtig. Kaufleute u. Produzenten ſichern ſich durch 
Börſengeſchäfte lahm te vielfach einen 
Ausgleich des zeitlichen Riſikos. 

Vor der Machtergreifung durch den National⸗ 
ſozialismus war die B. ein Teil des kapitaliſt. Wirt⸗ 


ſchaftsſyſtems. Über die B. hatte ſich die vorzugs⸗ 


weiſe Kapitalbermittlung vollzogen, und hier hatte 
das Kapital, das beſtimmte, ob und wo gearbeitet 
wurde, ſeinen Hochſitz. Seit 1933 beſtimmen die 
verfügbaren Arbeitskräfte und die nationalen Auf⸗ 
gaben den Arbeitseinſatz; außerdem wird die Ka⸗ 
pitalſammlung durch den Staat auch an der Quelle 
der Kapitalbildung vorgenommen; das Kapital und 
damit auch die B. nehmen in der nat. ⸗ſoz. Wirtſchaft 
eine dienende Stellung ein. 

Die B. hat ihre volkswirtſchaftl. Aufgaben nicht 
immer erfüllt, vielmehr wurde ſie oft zu einem Mit⸗ 
tel der Spekulation, bef. während der Inflation. Die 
Spekulanten, die fich amd.ngefchäft beteiligen, haben 
nur ein Intereſſe am Entſtehen von Kursdifferenzen. 
Durch die Spekulation können auch möglicherweiſe 
für eine gewiſſe Zeitdauer der Wirtſchaft Betriebs⸗ 
mittel entzogen werden, z. B. wenn bei einer länger 
ſich hinziehenden Hauſſe-Periode die Spekulanten 
große Kredite beanſpruchen, die zum Kauf von Wert⸗ 
papieren benutzt werden, während die durch den Ver⸗ 
kauf der Wertpapiere frei werdenden Geldmengen der 
Induſtrie nicht gleich wieder zugeführt werden. Die 
Steigerung dereelktienkurſe kann zu einer volkswirt⸗ 
ſchaftl. Kapitalverminderung führen, denn erfah⸗ 
rungsgemäß werden große Kursgewinne oft weit⸗ 
gehend dem Verbrauch zugeführt, ſtatt volkswirt⸗ 
ſchaftl. Finanzierungsaufgaben zu dienen. Das B.n- 
geſchäft begünſtigt außerdem den häufigen Wechſel 
im Aktiengeſchäft und damit die Entfremdung der 
Aktionäre von ihren Unternehmungen. — Die B.n- 
ſpekulation mit Induſtriepapieren führt ferner zu 
Mißſtänden, wenn ſich das große Publikum beteiligt, 
denn erſtens kommen die Aufträge des Publikums 
regelmäßig auf Grund der Notiz des Vortages an die 
B., entſprechen nicht mehr der tatſächl. Lage u. führen 
zu wirtſchaftlich ungerechtfertigten Kursbewegungen, 
anderſeits wird das Publikum dazu verleitet, Wert⸗ 
papiere nicht zu Anlage-, ſondern nur zu Speku⸗ 
lationszwecken zu kaufen. Die Kurſe ſpiegeln dann 
nicht die wirkl. Lage des betreffenden Unternehmens. 
Die Binſpekulation mit Erzeugniſſen der heimiſchen 
Landwirtſchaft iſt ſchädlich. Der Ausgleich zw. Fülle 
nach der Ernte und Mangel am Schluß des Ernte⸗ 
jahres läßt ſich nur durch planmäßige Organiſation, 
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nicht aber durch die B. herbeiführen. Anderſeits hat 
die Benſpekulation dazu geführt, daß die Preiſe für 
landw. Erzeugniſſe ſtarken Schwankungen ausgeſetzt 
waren und z. T. unter die Koſten fielen. Der Land⸗ 
wirt kann aber wegen der Eigenart ſeiner Erzeugniſſe 
den ſchwankenden Preiſen nicht folgen, wie es die 
gewerbl. Wirtſchaft oder gar der Handel vermag. 

Der nat. ⸗ſoz. Staat hat zwar aus ſtaatspolitiſchen 
Gründen die Preisbildung der landw. Erzeugniſſe 
aus dem B.nhandel herausgenommen und für fie 
eine ftraffe 4 Marktordnung geſchaffen, er hat aber 
auf der andern Seite alles getan, um die B. für 
ihre volkswirtſchaftlichen Aufgaben funktionsfähig 
zu machen, ohne zunächſt das geltende Benrecht 
(insbef. Bengeſetz von 1896/1908 mit mehreren 
Novellen) weſentlich zu ändern. Die Aufſicht über 
die Bin wurde durch VO. vom 28. 9. 1934 von den 
Landesregierungen auf den Reichswirtſchaftsminiſter 
übertragen. Im Zuge der Benreform durch das 
Gef. über den Wertpapierhandel vom 4. 12. 1934 
wurde die Zahl der dt. Wertpapier-B. von 21 auf 
9 vermindert, um leiſtungsfähige Märkte zu Ganen 
und die Kursbildung von den Zufälligkeiten kleiner 
Umſätze zu befreien; feit 1. 1. 1935 beſtehen nur noch 
folgende 9 dt. Börſen; Berlin; Rhein.⸗Mainiſche B. 
(Frankfurt u. Mannheim), Frankfurt a. M.; Baye⸗ 
riſche B. (München u. Augsburg), München; Bres⸗ 
lau; Hannover; Hanſeatiſche B. (Hamburg, Bremen 
und Lübeck), Hamburg; Rheiniſch⸗Weſtfäliſche B. 
(Düffeldorf, Eſſen u. Köln), Düſſeldorf; Mitteldt. B. 
(Chemnitz, Dresden, Leipzig, Zwickau), Leipzig; 
Stuttgart. Die verbliebenen Provinz⸗B. wurden 
weiter dadurch erheblich geſtärkt, daß ihnen alle 
Wertpapiere von Geſellſchaften zum Handel zu⸗ 
gewieſen wurden, deren Sitz in ihrem Wirtſchafts⸗ 
gebiet liegt. Die Ausrichtung der B. auf ihre volks⸗ 
wirtſchaftl. Aufgaben wurde durch e un⸗ 
geeigneter B.nbefucher u. Makler u. die Einführung 
des Führerprinzips in der B.norganiſation geſichert. 

Die Organiſation einer dt. B. zeigt die neue Ber⸗ 
liner B.nordnung, die feit 1. 1. 1935 in Kraft ift 
und auch für die übrigen dt. B. als Vorbild diente. 
An der Spitze der B. ſteht ein von der zuſtändigen 
Handelskammer ernannter und vom Reichswirt⸗ 
ſchaftsmin. beſtätigter Benpräſident, den zwar ein 
mehrgliedriger B.nvorftand beratend unterſtützt, der 
aber die volle und ungeteilte Verantwortung fie die 
Leitung der Börſe trägt und dafür zu forgen hat, daß 
an der B. die Intereſſen der dt. Volkswirtſchaft und 
der am B.nverkehr intereſſierten Kreiſe, insbeſ. der 
Sparer und kleinen Aktionäre, gewahrt werden. Zu 
den wichtigen Befugniſſen des B.npräf. gehören die 
Zulaſſung von B.nbefuchern u. die Diſziplinarſachen, 
während über die Zulaſſung von Wertpapieren und 
Waren die Zulaſſungsſtelle befindet. Die Vermitt⸗ 
lung der Abſchlüſſe zw. den B.nbefuchern, hauptſäch⸗ 
lich den Benvertretern der Banken und der ee, 
ſowie die Kursfeſtſtellung erfolgen unter Aufſicht der 
Maklerkammer und des B.npräf. durch amtlich be- 
ſtellte, vereidigte Kursmakler, neben denen auch freie 
Makler Geſchäfte abſchließen. Das Geſetz zur Ande⸗ 
rung des Bingeſetzes vom 5. 3. 1934 ordnet insbeſ. 
an, daß an B.n, an denen Maklerkammern beſtehen, 
die amtlich beſtellten Kursmakler an Stelle des B.n- 
vorſtandes die Kurſe für die Wertpapiere feſtzuſtellen 
haben. Sämtliche Geſchäfte müſſen die Makler 
in ihren Tagebüchern verzeichnen, damit jederzeit 
eine Überprüfung der von ihnen abgeſchloſſenen 
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Geſchafte u. feſtgeſtellten Kurſe erfolgen kann. Über 
das einzelne Geſchäft wird eine Schlußnote aus- 
geſtellt. Für ſeine Tätigkeit erhält der Makler eine 
„Courtage“ (frz., kurtäſchls]) oder Vermittlungs⸗ 
proviſion. Ein hrengericht ahndet Verſtöße der B.n⸗ 
beſucher (3. Z. in Berlin rd. 2200) gegen die B.n- 
ordnung und die Geſchäftsbeſtimmungen. Ein Ga⸗ 
rantiefonds, von den am B.nverkehr Beteiligten auf- 
gebracht, ſoll das Riſiko ausſchalten, das durch et⸗ 
waige Zahlungsunfähigkeit eines Partners entſteht. 

Die Organiſation der ausländ. Börſen iſt von 
der der dt. ſehr verſchieden. Die London Stock 
Exchange ift eine ſelbſtändige Aktiengeſellſchaft, die 
ohne Staatsaufſicht durch ein von den B.nmitglie- 
dern gewähltes Komitee verwaltet wird. Auch die 
New Vorker Stock Exchange iſt eine private, 
durch den Staat nicht beaufſichtigte Vereinigung, 
zu der nur — gegen einen hohen Betrag — der Käufer 
eines Börſenſitzes zugelaſſen wird. Neben dieſer 
Haupt⸗B. befteht eine zweite, felbftändige Effekten⸗ 
B., der Curb Market ( Rinnſtein«⸗B.), urſpr. auf 
der Straße abgehalten, jetzt in einem eigenen B.n- 
gebäude untergebracht und wohl der einzige Fall, in 
dem 2 felbftändige Wertpapier⸗Ben an einem Platz 
arbeiten. Die Pariſer B. gliedert ſich ähnlich wie 
die New Yorker in 2 Märkte, das »Parquet«, die 
amtliche B., an der der Handel durch ſtaatlich ge⸗ 
nehmigte Makler (Agents de Change) erfolgt, im 
Gegenſatz zur »Coulisses, dem freien Markt, an dem 
einer beſonderen Vereinigung angehörende Banken 
u. Bankiers für eigene u. fremde Rechnung handeln. 

Arten der B. Man unterſcheidet grundſätzlich 
Wertpapier- (Effekten⸗, Fonds⸗) B. (engl. Stock 
Exchange) von den Waren-B., die ſich wieder 

liedern in allg. Waren⸗B., an denen verſchiedene 

aren gehandelt werden und in der Regel noch 
ein Verkehr in kaufmänniſchen Hilfsleiſtungen, wie 
Fracht⸗,Verſicherungs⸗,Lagereigeſchäften uſw.,ſtatt⸗ 
findet, und Gpezial-B., an denen nur jeweils eine 
Warengruppe umgeſchlagen wird (Produkten⸗B., an 
denen Erzeugniſſe der heimiſchen Wirtſchaft umgefegt 
werden, Getreide. Kaffee-, Metall-, Zucker⸗„Baum⸗ 
woll⸗B. uſw.). Bef. wichtig für den Umſchlag und die 
Preisbildung der Baumwolle find die New orker und 
die Liverpooler Baumwoll⸗B., für Getreide Weizen 
und Mais) die Chicagoer Getreide-B., für Kupfer und 
Zinn die Londoner Metall⸗B. uſw. Der Aufbau der 
B. im einzelnen iſt verſchieden. Die Berliner B. hat 
3 Abteilungen, die Wertpapier⸗B., die weitaus am 
wichtigſten iſt, den Getreidegroßmarkt (die frühere 
Produkten⸗B.) und die Metall⸗B. Die Hamburger 
B. beſteht aus 8 Abteilungen (Allgemeine Abt., 
Wertpapier⸗B. und 6 weitere Abt. für beſondere 
Waren). Eine Beſonderheit unter den dt. Wert⸗ 
papier⸗B. ſtellt die Rheiniſch⸗Weſtfäliſche B. in 
Düſſeldorf dar, an der zahlreiche Montanwerte (An⸗ 
teile an Bergbaugeſellſchaften) und bef. Kure, d. h. 
Anteile an Gewerkſchaften, gehandelt werden, und 
die daher als Kuxen⸗B. bezeichnet wird. 

Der B.nverkehr ſpielt fih durchweg zur Mittags- 
zeit ab, nur Frankfurt a. M. beſitzt daneben eine 
offizielle Abend⸗B., die zw. 17 und 18 Uhr ſtatt⸗ 
findet und bereits die Tendenz der »Weltbörſen⸗ 
London, Paris und bef. der New Pork Stock 
Exchange des gleichen Tages zu berückſichtigen ge⸗ 
a fie hatte vor dem Weltkrieg internationale 

edeufung. Vor dem Beginn des amtlichen Ver⸗ 
kehrs, der in Berlin von 12 bis 14 Uhr dauert, ent⸗ 
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wickelt ſich bereits ein vorbörslicher Verkehr 
(»Telephonverkehr«) zw. den Banken, der feine Fort- 
ſetzung in der Nach-B. findet, d. h. in Geſchäften, 
die nach der Feſtſetzung der amtlichen Schlußkurſe 
abgeſchloſſen werden. 

Börfengefhäfte. Die an der B. umgeſetzten 
Waren oder Wertpapiere können »per Kaffee 
oder »per Termine gehandelt werden. Beim 
Kaſſageſchäft haben Lieferung und Zahlung 
am Tage des Geſchäftsabſchluſſes oder häufig am 
folgenden Tage zu erfolgen, beim Termin⸗ oder 
Zeitgeſchäft wird die Erfüllung für einen fpäteren 
Termin, etwa »per ultimo«, d. h. den nächſten 
Monatsſchluß (Ultimogeſchäft, Ultimohandel), oder 
„per medio«, d. h. die nächſte Monatsmitte 
(Mediogeſchäft), vereinbart. n der Berliner 
Wertpapier⸗B. wickelt ſich der Kaſſahandel in 
3 Märkten ab, von denen der Einheits markt und der 
bariable oder Schwankungsmarkt den amtlichen, 
offiziellen Verkehr bilden, weil hier die Kurſe durch 
amtliche Kursmakler feſtgeſtellt werden, während 
im Freiverkehr (freien, unnotierten, inoffiziellen 
Markt) Werte gehandelt werden, die nicht amtlich 
zugelaſſen ſind. Für alle amtlich notierten Werte 
wird für jeden Börſentag einmal ein Einheitskurs 
feſtgeſtellt, der ſo berechnet wird, daß alle (limitiert, 
d. h. zu einem feſten Kurs, aufgegebenen oder un⸗ 
limitiert, »beftens«, erteilten) Aufträge in den ein⸗ 
zelnen Werten zuſammengefaßt werden, und dann 
ein Kurs ermittelt wird, zu dem die verhältnis⸗ 
mäßig meiſten Aufträge ausgeführt werden können; 
daher die Bez. Pan Im variablen 
Markt werden die Werte mit lebhaftem Verkehr 
fortlaufend notiert, wobei für jedes Geſchäft, das 
über einen beſtimmten Schluß (meift 2000. RM 
Nennwert) oder ein Vielfaches desſelben lauten muß, 
ein ſich aus der jeweiligen Marktlage ergebender 
Kurs feſtgeſetzt wird. Das Termingeſchäft, z. Z. 
(ſeit 1931) an deutſchen Wertpapier⸗B. verboten, iſt 
die typiſche Geſchäftsform der Spekulation. In der 
zw. Geſchäftsabſchluß u. ⸗abwicklung liegenden Zeit 
wird das Geſchäft in der Regel durch ein Gegen⸗ 
geſchäft wieder oglattgeſtellte, da die Spekulation nur 
an der Differenz zw. Ankaufs⸗ und Verkaufskurs 
intereſſiert ift (Differenzgeſchäfte). Die Abwicklung 
der auf die großen Werte beſchränkten Termin⸗ 
geſchäfte erfolgt z. B. in Berlin zw. den zum Liqui⸗ 
dationsverein für Zeitgeſchäfte an der Berliner 
Wertpapier⸗B. e. V. zuſammengeſchloſſenen B.n- 
mitgliedern durch die Liquidationskaſſe A.⸗G. im 
Wege der 4 Abrechnung (Skontration), wobei jeder 
der nehmer nur den Saldo der von ihm gekauften 
und verkauften Papiere einer Gattung abzunehmen 
bzw. zu liefern und die entſtandenen Kursdifferenzen 
auszugleichen hat. Haben ſich die Kurfe bis ge" 
Ultimo nicht erwartungsgemäß entwickelt, kann 
die Abwicklung durch ein Prolongations⸗ 
gefchäft in der Weiſe hinausgeſchoben werden, daß 
der Hauſſier die von ihm abzunehmenden Stücke 
durch ein 4 Reportgeſchäft beleiht (oin Koſt gibte, 
»hineingibte), um fic) die notwendigen Mittel zu bes 
ſchaffen, während der Baiſſier ſich die von ihm zu 
liefernden Stücke leiht Cin Koſt nimmte). Termin⸗ 
geſchäfte mit begrenztem Riſiko ſind dief Prämien⸗ 

eſchäfte, bei denen das Recht gekauft wird, ein 
apier zu einem vereinbarten Kurs abzunehmen oder 
ein Reugeld, die Prämie, zu zahlen »Borprämie«) 
bzw. ein Papier zu liefern oder ſtatt deffen eine 
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Prämie zu zahlen (ORückprämies). Der Prämien- 
käufer, der is am Prämienerklärungstag gegenüber 
ſeinem Partner, dem Stillhalter, entſcheiden muß, 
kann alſo nie mehr als die Prämie verlieren. Eine 
Vereinigung von Vorprämien- und Rückprämien⸗ 
geſchäft ift das Stellage- oder Stellgeſchäft, 
bei dem der Käufer das Recht und die Pflicht hat, 
entweder zu einem höhern Kurs abzunehmen oder 
zu einem niedrigern Kurs zu liefern. Beim Noch⸗ 
geſchäft bedingt 11 der Käufer das Recht aus, 
außer einem feſt gekauften Effektenbetrag nach ſeiner 
Wahl zum gleichen Kurs noch einmal oder zweimal 
denſelben Betrag übernehmen zu können. — An den 
nordamer. B.n, bef. an der New Yorker B., gibt 
es keine Effektentermingeſchäfte. Obwohl ſich alſo 
der ganze Verkehr als Kaſſageſchäft abſpielt, ermög⸗ 
licht aber ein ſtark verbreitetes Syſtem der Effekten- 
leihe der Spekulation das »Leerverfaufen«, fo daß 
genau wie beim Terminhandel Baiſſegeſchäfte durch⸗ 
geführt werden können. An der Londoner B. ſind 
dagegen für den regulären Verkehr halbmonatliche 
Liquidationen (Abrechnungen) üblich (per medio — 
per ultimo), ſo daß es ein eigentl. Kaſſageſchäft 
nicht gibt. Diefe Unterſchiede der Bentechnik an den 
einzelnen B.npläßen find jedoch nicht von grundſätz⸗ 
licher Bedeutung. 

Das Deviſentermingeſchäft (z. 3. im Dt. 
Reich ebenfalls verboten), d. h. der An. bzw. Ver⸗ 
kauf von Deviſen für einen beſtimmten ſpäteren Ter⸗ 
min, wird vorzugsweiſe vom Ein- u. vom Ausfuhr⸗ 
handel zur Deckung feines Währungsriſikos benutzt. 

An den Waren-B., an denen der größte Teil der 
für den internationalen Handel wichtigen Roh⸗ 
ſtoffe (Baumwolle, Getreide, Buntmetalle, Kaffee, 
Gummi, Zucker uſw.) umgeſchlagen wird, wird das 
Kaſſageſchäft als Lokogeſchäft bezeichnet, neben 
dem ebenfalls Zeitgeſchäfte entweder als Liefe⸗ 
rungsgeſchäfte oder als 1 Termin⸗ 
geſchäfte abgeſchloſſen werden. Bei letzterem 
werden genau feſtgelegte Standards, d. h. genormte 
Qualitäten der lieferbaren Ware, unter ſtrenger 
Einhaltung der Lieferzeit (daher auch die Bez. 
Gu gehandelt. Das Zeitgeſchäft, bei dem 

rfüllung in einem ſpäteren Monat (bis 12 Monate) 
nach Geſchäftsabſchluß) vereinbart werden kann, 
vermag den Erzeuger und den Händler inſofern gegen 
Preisſchwankungen zu ſichern, als er einen künftigen 
Bedarf bereits zum gegenwärtigen Preis decken 
kann. Die Baumwollſpinnerei, die langfriſtige Garn- 
verkäufe abgeſchloſſen hat, kann ſich durch den Ab⸗ 
ſchluß eines Terminkaufs gegen das Riſiko einer 
Preisſteigerung der Baumwolle decken (die Baum⸗ 
wolle »hedgene, vom Engl., hedſchen). Da aber das 
Waren- und das Deviſen- ebenfo wie das Wert⸗ 
papiertermingeſchäft zu rein ſpekulativen Zwecken 
mißbraucht werden können, ift der Terminhandel 
häufig ſcharfer Kritik a Im Ot. Reich verbot 
das B.ngef. von 1896 den Terminhandel in Getreide 
und Mühlenerzeugniſſen, und im Zuge der landw. 
Marktordnung ift 1933 auch fein Erſatz, das ſog. 
handelsrechtl. Lieferungsgeſchäft, beſeitigt worden. 

Lit.: Obſt, »Geld⸗, Ban: und B.nmwefen« 1935; 
»Hwb. des Bankınefens« 1932. 

Borfec (Borfzek, ⸗ßek), rumän. Badeort in Gieben- 
bürgen (230 € 2); kohlenſaure Quellen. 
Börſengarantieverſicherung bezweckt Erſatz für 
Maklern, Banken uſw. aus Zahlungsunfähigkeit 
ihrer Vertragspartner entſtehende Verluſte. 
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Börſenſteuer, beſondere Form der $ Kapital- 
verkehrsſteuer zum Zwecke ſteuerlicher Belaftung 
der an der Börſe erzielten Umſätze bon Wert⸗ 
papieren oder Waren (Börſenumſatzſteuer; im 
Dt. Reich geregelt durch das Kapitalverkehrsſteuer⸗ 
gef. vom 16. 10. 1934) oder einmaliger ſteuer⸗ 
licher Belaſtung der an der Börſe 
zugelaſſenen Wertpapiere (Bör⸗ 
fenzulaffungsfteuer; im Dt. 
Reich vom 14. 2. 1924 bis g. 12. 4 
1924 erhoben; ebenſo die Börſen⸗ W 
beſuchsſteuer). Mit der B. werden 
allgemeine wirtſchaftspolitiſche 
Abſichten verfolgt (Erſchwerung 
der vorzugsweiſe ſpekulativen Hör- 
ſengeſchäfte, ſteuerliche Belaſtung 
des aus ihnen fließenden arbeits⸗ 
und müheloſen Einkommens). 
Börſigner, Börſenmitglied, 
-fpieler, Spekulant. 

Borfig, Joh. Friedr. Auguſt, Maſchinenbauer, 
23. 6. 1804 Breslau, f 6. 7. 1854 Berlin, gründete 
1837 eine Maſchinenbauanſtalt in Berlin, die ſpätere 
A V. Maſchinenbau-⸗A.⸗G., in der 1841 die 1., 1854 
ſchon die 500. Lokomotive vollendet wurde; die Firma 
1 5 1.1.1936 in der + Rheinmetall⸗Borſig A.⸗G. 
in Berlin⸗Tegel auf. 

Borſig⸗Kokswerke A.-G., Borſigwerk O.⸗S., her: 
vorgegangen aus der 1854 gegr. A. Borfig Berg⸗ 
und Hüttenverwaltung (ſeit 1920 Borſigwerk A.⸗G.; 
B. feit 1936); betreibt Kohlenbergbau, Kokereien, 
Teerdiſtillation, Benzolreinigung, ſtellt Eiſenkon⸗ 
ſtruktionen und Schrauben her; Kohlenförderung 
rund 4 Mill. t, Kokserzeugung rund 630 000 t jährl.; 
1936: 10 000 Gefolgſchaftsmitglieder, 15 Mill. RIM. 
Kapital. 

Borſten (lat. Setae), 1) dicke, ſteife Haare in der 
Haut mancher Säugetiere. Die B. des Schweins, 
beſ. aus China, Ungarn, Rußland u. Polen, nach 
Länge, Feinheit und Farbe ſortiert zu Pinſeln, un⸗ 
ſortiert zum Ausſtopfen; vielfach durch Siſalhanf, 
Piaſſava und andere Hartfaſern erſetzt. Auch ſtarre, 
haarförmige Federn mancher Vögel (Schnabel⸗ 
borſten), haarförmige Gebilde bei Wirbelloſen 
(3. B. bei B.würmern). — 2) Lange, ſteife Haare 
auf der Oberhaut von Pflanzen, auch die Sporen⸗ 
kapſelſtiele bei Mooſen. 
Borſtenfäule (Borſten⸗ 
krankheit), Tierkrankheit, 
1 Petechialfieber. 
Borſtenferkel( Rohrratte, 
Thryonomys swinderi⸗ 
anus), Nagetier, 30 em 
lang, gedrungen gebaut, 
bedeckt mit ſtachelähn⸗ 
lichen, grauen, an der 
Spitze ſchwarzen Borſten; 
Oſtafrika, lebt in dichtem 
Gras und Schilf, nährt 
ſich von Pflanzen. 
Borſtengras (Borſt⸗ 
gras, Bocksgras, Nardus 
stricta ; Abb.), ausdauern⸗ 
des Büſchelgras mit bor⸗ 
ſtenförmigen Blättern, auf Sandboden und Gebirgs⸗ 
kämmen, ſchlechtes Futtergras. 

Borſtenhirſe (Send, Fennich, Setaria), Gräſer⸗ 
gattung, Ahrchen in dichter Riſpe. Die Kolbenhirſe 
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(S. italica [Panicum italicum]), 1½ m hod), wahr» 
ſcheinlich Kulturformdes als Unkraut weitverbreiteten 
Grünen Fennichs (S. viridis), ift alte Getreidepflanze, 
heute in Südeuropa, Aſien, Afrika angebaut. Die 
Deutſche (Kleine) Kolbenhirſe (Mohar, S. viridis 
germanica) ift Grünfutterpflanze. 4 aud) Su: 
Borftenigel (Centetidae), Samilie der Inſekten⸗ 
freſſer, mit ziemlich langem Rüſſel; Madagaskar, 
Kuba u. Haiti. Der Madagaskarigel (Tanrek, Cen- 
tetes ecaudatus) iſt mit 140 cm Körperlänge der 
größte Inſektenfreſſer; ſchwanzlos, mit hellgelben, 
ſchwarzbraun geringelten Haaren, Borſten und 
Stacheln bedeckt, lebt in ſelbſtgegrabenen Höh⸗ 
len und Gängen. Die borſtenloſen Reistanreks 
(Oryzoryctinae) ſchaden durch Wühlen den Reis⸗ 
eldern. 
Borſtenwürmer (Chaetopoda), Ringelwürmer mit 
beweglichen Borſten, die bei den marinen, getrennt⸗ 
eſchlechtlichen Polychäten (Vielborſter) in Fuß⸗ 
Amel (Parapodien) figen, die außerdem Fäden 
(Cirren), Schuppen (Elptren), auch Kiemen tragen; 
Borſten nadel- oder hakenförmig. Am Kopf- 
abſchnitt meiſt Fühler (Tentakel), after (Palpen), 
Augen und Wimpergruben. Schlund oft mit 
Kiefern. Entwicklung über eine Wimperlarve 
(Trochophora). Hierher u. a. die + Röhrenwürmer, 
der $ ip fanann + Palolowurm, 4 Gee- 
raupen. Die zwittrigen Oligochäten leben in 
feuchter Erde (4 Regenwürmer), im Süßwaſſer, 
auch im Meere. Sie entwickeln ſich direkt. Wohl 
rückgebildete B. find die Archianneljden mit 
Polygordius und einigen andern Formen. 
Vorſtenzähner (Chaetodontidae), ſehr artenreiche 
Fiſchfamilie (Korallenfifche), weitverbreitet, lebhaft 
gefärbt und gezeichnet. Die Beſchuppung dehnt ſich 
weit auf Rücken⸗ und Afterfloſſe aus (deshalb mit den 
Flaggenfiſchen zu den Schuppenfloſſern gerechnet). 
Der Fahnenfiſch (Chaetodon setifer; Abb. 1) des 
Roten Meeres und des weſtl. Stillen Ozeans hat 
ſtark verlängerten Strahl der Rückenfloſſe, rüſſel⸗ 
artig vorgeſchobene Schnauze; Grundfarbe matt⸗ 
weiß, darauf dunkle Binden, hinterer Teil der 
Rückenfloſſe gelb, nach dem Rande zu rot, ſchwarz⸗ 
geſäumt, Schwanzfloſſe gelb. Schnabelfiſch 
(Chelmo longirostris), verbreitet von Mauritius 
bis Polyneſien. Peitſchenfiſche (Henigchus), ſo 
er nach dem ſtark verlängerten 4. Strahl der 
ückenfloſſe. ey Peier (Hola: 
canthus nicobariensis; Abb. 2), mit e 
Grundfarbe ſamtſchwarz, darauf abwechſelnd weiße 
und bläuliche Streifen, Bogen und Kreiſe. Argus⸗ 
fiſch (Scatophagus argus; Abb. 3), Rückenfloſſe 
in ſtachelſtrahligen und weichſtrahligen Teil getrennt, 
auf dem Rücken orange, an den Seiten über Grün 
in Gelb übergehend, auf dem ganzen Körper ſchwarze 
und grünliche Flecke. — Von den B. ſind neben 
dem Argusfiſch noch andere Arten der Gattungen 
Heniochus, Platax, Chaetodon als Aquarienfiſche 
eingeführt. 
Bort, Abart des Diamanten, = Ballas. 
Borten, befondere Art der gewebten + Bänder; im 
M. A. durch B.wirkerei (t Wirkerei) hergeſtellt 
und, meiſt mit Darſtellung von Heiligenfiguren ver⸗ 
ſehen, zur Ausſe mückung von Prieſtergewändern vers 
wendet. Lit.: Scheyer, »Die Kölner $. des M. A. 


1932. 
Bortkiewiez (kiewitſch), Ladislaus v., Statiſtiker u. 
Volkswirt, 7. 8. 1868 Petersburg, f 15. 7. 1931 
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Berlin, feit 1907 Prof. in Berlin; »Bevölkerungs⸗ 
wefen« 1919 u. a. 

Bortnianſki, Dimitri, ruff. Komponiſt, 1751 
Gluchow, f g. 10. 1825 Petersburg, ſchrieb 4 Opern, 
1 Sinfonie, Klavierſonaten und bedeutſame Kirchen⸗ 
muſik (u. a. »Ich bete an die Macht der Liebes). 
t Ruſſiſche Kultur (Muſik). 
Vörtſchiffahrt (Marktſchiffahrt, Reihenfahrt, 


Vorſtenzähner. 1 Fahnenfiſch, 2 Nikobariſcher Kaiferfiih, 
3 Argusfiſch. 


Reihenſchiffahrt, Rangſchiffahrt), regelmäßige 
Schiffahrt auf Flüſſen (beſ. Rhein und Main) für 
den Marktverkehr. 
Voruſſe (neulateiniſch), Preuße. — Boruſſia, 
Preußen. g 
Boryflaw (-ifuäf), poln. Stadt in Galizien (14b 
D 4), (1931) 41683 Ew.; Erdölgewinnung. 
Bosboom, Anna Louiſa Geertruida, niederl. 
Schriftſtellerin, 4 Touſſaint. . 
Boſch, 1) Carl, Chemiker, 27. 8. 1874 Köln, trat 
1899 in die Badiſche Anilin⸗ und Sodafabrik ein, 
1914 daf. ſtellbertretender Direktor, feit 1925 Bor- 
ſitzender des Vorſtandes, feit 1935 
Vorſitzender des Aufſichtsrats der ES 
J. G.⸗Farbeninduſtrie A.⸗G., hat % 
große techniſch⸗wiſſenſchaftliche 
Verdienſte, namentlich durch die \ 
großtechniſche Auge des 
Haberſchen Verfahrens der Am⸗ 
moniakſyntheſe aus Luftſtickſtoff 
(Haber⸗Boſch⸗Verfahren). No- 
belpreis für Chemie 1931. — 
2) Robert, Induſtrieller,“ 23. 9. 
1861 Albeck bei Ulm, eröffnete 
nach Mechanikerlehre und Auf⸗ 
enthalt in den Ver. St. v. A. 
und England 1886 eine Mechanikerwerkſtatt in 
Stuttgart und baute 1887 die erſten Niederſpan⸗ 
nungs⸗Zündapparate, 1897 Magnetzündapparate 
für Autos. Aus der Werkſtatt Boſchs ging die 
1917 gegründete Nobert Boſch A.-G. in Stutt⸗ 
art⸗Feuerbach hervor; die Firma baut elektriſche 
usrüſtungsteile für Autos und andere Fahrzeuge, 
z. B. Magnetzündapparate, Zündkerzen, Licht⸗ 
maſchinen, Scheinwerfer, Anlaſſer, Signalhörner, 


38 


Carl Bojh. 


Boſch 


Batterien, Winker; außerdem Zentralſchmierappa⸗ 
rate, Einſpritzpumpen und ⸗düſen für Diefelmotoren, 
Elektrowerkzeuge, Kühlſchränke, Gasbadeöfen (nach 
Erwerb der Firma Junkers u. 
Co.), Spritzguß⸗ und Kunſtharz⸗ 
teile; Werke in Stuttgart (Ber- 
waltung und 1 Werk), Feuer⸗ 
bach (4 Werke), Klein⸗ 
Machnow (1 Werk); 
deutſche Verkaufs⸗ 
häuſer in Stuttgart, 
Berlin und Frankfurt 
a. M.; 1936: 17230 Gefolge WANNE 
ſchaftsmitglieder, 30 Mill. KO. . N 
Kapital. jr 
Boſch (böß), Hieronymus, nie⸗ 
derländiſcher Maler,“ um 1450, 
T 1516 Hertogenboſch, daſelbſt feit 1493 nachweis⸗ 
bar. Seine vielfigurigen, mit feinem Pinſel ge- 
malten Bilder ſtellen Tod, Hölle, menſchliche Laſter, 
Inhalte des Volksaberglaubens dar, und zwar ſo, 
daß ſich eine oft ins Grauſame geſteigerte Realiſtik 
mit Satire, Allegorie und grotesker Phantaſtik ver⸗ 
bindet. Dieſe Art hat auch auf ſeine religiöſen 
Bilder übergegriffen. Hptw.: »Der Garten der 
Lüſte« (Eskorial), Der Heuwagens (daf.), „Die 
Anbetung der Königee (Madrid, Prado). Lit.: 
Schürmeyer 1923. 
Boſchhorn 4 Elektroakaſtk. rung. 
Boſchöler, Vorrichtung für ſelbſttätige 7 Schmie⸗ 
Böſchung, geneigte Fläche bei Schüttungen, Ein⸗ 
ſchnitten und Mauern. f auch Erdarbeiten. — Der 
natürliche B.swinkel (Schüttwinkel; gemeſſen 
gegen die Waagerechte), in dem ſich körniges Gut 
(Schüttgut) gerade noch anſchütten läßt, nimmt 
ab bei zunehmender Stückgröße und Feuchtigkeit; 
mittlere Werte z. B. für feuchten Sand 24°, feuchte 
Erde 27°, trockene Erde 37°, Weizen 26°, Kies 35°, 
Kohle und Erze 45°. 
Bosco, 1) Aſtronom, + Sacro B. — 2) Bartolomeo, 
ital. Taſchenſpieler, 7. 1. 1793 Turin, f 6. 3. 1863 
Gruna b. Dresden, 2 y 18 Jahre lang Europa 
und den Orient. Sein Sohn Carle B., ebenfalls 
Taſchenſpieler, ſchrieb verſchiedene Bücher über die 
e Kieleeinult 3) Don Giovanni, ital. Prieſter 
und Erzieher, * 15. 8. 1815 bei Turin, f 31. 1. 1888 
Turin, gründete 1846 eine kath. Erziehungsanſtalt 
für verwahrloſte Kinder (Oratorium des hl. Franz 
von Sales 0, ftiftete 1868 den Orden der Saleſianer. 
1929 bon der kath. Kirche ſelig geſprochen. 
Boscoreale, ſüdital. Fundort bedeutender helleniſti⸗ 
cher Silbergefäße und Wandmalereien, nahe bei 
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ompeſi. 
Bofe, Fritz von, Pianiſt und Komponiſt von Kla⸗ 
vier- und Kammermuſik, ao Orcheſterwerken, 
* 16. 10. 1865 Königſtein a. E., lebt in Leipzig. 
1 Klavier. 
Böſe, Gegenteil des Guten, verſchieden aufgefaßt 
je nach der herrſchenden Auffaſſung vom Guten, 
worauf Nietzſche aufmerkſam macht, der deshalb 
einen Standpunkt »jenfeits von Gut und Soret 
ſucht, während nach der chriſtlichen Lehre das B. 
(als Erbſünde) feine fefte Stellung im chriſtl. Heils- 
plan hat. Lit.: Nietzſche, Werkes. 
Boſel, Siegmund, jüd. Spekulant, Kriegs⸗ und In⸗ 
flationsgewinnler, 1893 Wien, im Weltkrieg einer 
der größten Heereslieferanten in Oſterreich, 1923 
Präf. der Unionbank, einer der öſterr. Großbanken, 
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gewann Einfluß im oberſchleſ. Bergbau und mit 
Hilfe der Standard Oil Company (Rockefeller) inder 
galiz. Erdölinduſtrie, geriet durch die Stabiliſierung 
1925 in Schwierigkeiten, und feine Unternehmungen 
brachen 1926 infolge verfehlter Frankenſpekulation 
zuſammen, wobei bef. die öſterr. Poſtſparkaſſe große 
Summen einbüßte. 
Böſe Sieben, 1) im 4 Karnöffelſpiel die niedrigfte 
Spielkarte 7, die alle andern Blätter ſticht (um⸗ 
gekehrtes Kartenſpiel); 2) Würfelſpiel mit drei Wür⸗ 
feln, in dem es darauf ankommt, jeden möglichſt 
raſch auf 5 oder 2 zu bringen; 3) auch böſe Fraus. 
Boskett (frz. bosquet, bößka), kleines Ziergehölz aus 
Büſchen und Bäumen. 
Boskop, Apfelſorte, 4 Apfelbaum. 
Boeslunde, dän. Dorf auf Seeland, Fundort 
mehrerer bronzezeitlicher Goldblechgefäße mit ein⸗ 
gepreßten Ornamenten und Pferdekopfgriffen. 
Bosna, Nebenfluß der t Save (23a D 2), gab 
Bosnien den Namen. 
Bosnigken, Truppe aus Bewohnern Bosniens; 
im 18. Ih. polniſche Lanzenreiter. Friedrich d. Gr. 
errichtete 1745 gegen feindliche Lanzenreiter eine 
Abt. B., Stammtrxuppe der Ullanen. 
Bosnien, Landesteil 7 Südſlawiens. — Geſchichte. 
B. kam unter den Römern teils zu Pannonien, teils 
zu Dalmatien. Als B. wurde im M. A. zunächſt 
nur die Landſchaft an der obern Bosna zw. Drina 
und Vrbas bezeichnet, die bald unter Eroat,, bald 
unter ſerb., bald unter byzantin. Herrſchaft ſtand 
und ſeit dem 11. Ih. von einem Ban verwaltet 
wurde. Seit dem 12. Ih. vorwiegend unter ung. 
Oberhoheit, dehnte ſich das Banat $. auch über die 
angrenzenden Landſchaften aus. Vom 12.— 1g. Ih. 
war das Land der Hauptſitz der Sekte der Bogu⸗ 
milen. Ban Stephan Tortko (1353—91) ließ fid 
1376 zum König von Serbien und B. krönen. Her⸗ 
zog Hrvoja von Spalato rief gegen Ungarn die 
Türken zu Hilfe (1413), die bald Herren des Landes 
wurden. Die Bogumilen traten größtenteils zum 
Iſlam über. Einen 1875 ausgebrochenen Aufſtand 
konnte die türk. Regierung nicht unterdrücken; daher 
beauftragte der Berliner Kongreß auf Betreiben 
Andräſſys 1878 Öfterreich-Ungarn mit der Pe- 
ſetzung Bosniens und der Herzegowina, die auch 
p ſchweren Kämpfen erfolgte. Nach der jung: 
türk. Revolution 1908 dehnte Oſterreich 5. 10. feine 
Souveränität auf B. und die Herzegowina aus. 
1910 erhielten B. und die Herzegowina eine Ber- 
faſſung. Schon 1912 kam es in Sarajevo zu 
blutigen ungarnfeindlichen Kundgebungen, und die 
von Belgrad aus betriebene großſerb. Agitation 
fand in B.⸗Herzegowina fruchtbaren Boden: in 
Sarajevo wurde 28. 6. 1914 Franz Ferdinand er⸗ 
mordet. Während des Weltkriegs Schauplatz hef⸗ 
tiger Kämpfe, fiel B. nach dem Zuſammenbruch 
Oſterreich⸗Ungarns 1. 12. 1918 an Südſlawien. 
Lit.: Klaić, »Geſch. Bosniens bis zum Zerfall 
des Königreichse 1885; Spaits, Der Weg zum 
Berliner Kongreß. Hiſtoriſche Entwicklun Bos. 
niens uſw. bis zur Offupation« 1907, 2 Bde. 
Bosporgniſches Reich, genannt nach dem Kim- 
meriſchen Bosporus (Straße von Kertſch), um⸗ 
faßte die Halbinſel Krim, die Küſten des Aſowſchen 
und die Nordküſte des Schwarzen Meeres, mit den 
grch. Pflanzſtädten Pantikapäon und Phanagoria, 
war von Sarmaten bewohnt und wichtig bereits 
für die Getreideverſorgung des alten Athen. Seit 
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438 v. Chr. unter Königen (Archonteng), wurde es 
110 vorübergehend durch Mithridates erobert, kam 
ſeit Pharnakes II., den Cäſar 47 bei Zela raſch 
niederſchlug Veni, vidi, vicie), unter röm. Ober⸗ 
hoheit u. erlag unter Rheskuporis V. 335 den Goten. 
Bosporus, der, 1) (Straße von Konſtantinopel), 
Meeresarm zw. Schwarzem u. Marmarameer (23 
D 1), 28,5 km lang, 600 m bis 3,3 km breit, bis 
120 m tief. Klippen; plötzliche Stürme und Nebel 
erſchweren die Schiffahrt; f auch Dardanellen. — 
2) Kimmeriſcher B. 4 Bosporaniſches Reid). 
Böß (vom niederdt. baas, »Meiſter, Aufſeherch, 
nordamer. Bez. (boss) für Parteibonze und ⸗politiker 
innerhalb des Beuteſyſtems (spoils system, engl., 
fpoilf ßißtem), der Verteilung der öffentlichen Amter 
an die bei der Wahl ſiegreiche Partei. 
Boss, Lewis, nordamer. Aſtronom,? 26. 10. 1846 
Providence (R. J.), t 5. 10. 1912 Albany; »Preli- 
minary General Catalogue of 6188 Stars« 1910. 
Böß, Guſtav, Oberbürgermeifter von Berlin (1920 
bis 1930), * 11. 4. 1873 Gießen, Demokrat, be: 
kämpfte erbittert die ſchwarz⸗weiß⸗ rote Fahne, ſtürzte 
durch ſeine Sucht, aus Berlin eine internationale 
Weltſtadt zu machen, die Stadt in große Schulden. 
Während ſeiner Amerikareiſe 1929 wurden aus⸗ 
gedehnte Unregelmäßigkeiten in der Stadtverwaltung 
feſtgeſtellt. Infolge Verwicklung in den 7 Sklarek⸗ 
ſkandal (Sklarekpelze) mußte er fein Amt niederlegen. 
Boßdorf, Hermann, niederdt. Dichter, * 29. 10. 
1877 Wieſendorf b. Belzig, t 24. 9. 1921 Hamburg, 
ſchrieb Bühnenſtücke: »De Fährkrogs 1918, »Kra⸗ 
mer Kraye 1921; Balladen. 7 Deutſche Kultur 
(Literatur 13a). 
Boſſe, Harriet, norw. Schauſpielerin (ſpäter in 
Schweden), 19. 2. 1878 Kriſtiania, war 1901-04 
mit Strindberg (als deſſen 3. Frau) verheiratet; 
ſpielte ſeit 1899 in Stockholm, berühmt in Strind⸗ 
bergrollen. Lit.: Olof Molander 1922. 
Boſſeln (Eisboſſeln, niederdt.; ähnlich Klootſchießen 
[Klootfcheten, Klotſchießen Ju. Schunken), Wurfſpiel 
mit bleigefüllten Holzkugeln auf Eisflächen, an der 
dt. Nordſeeküſte verbreitet; von zwei mindeſtens je 
10 Mann ſtarken Mannſchaften geſpielt; es ſiegt 
die Mannſchaft, die die Kugel (Boſſel, Kloot) dem 
Ziele am nächſten bringt; in Schleswig⸗Holſtein 
geregelt vom Verband Schleswig⸗Holſteiniſcher 
oßler, Huſum (gegr. 1894; 1936: etwa 2500 
Mitgl.; Verbandsblatt „Lüch op« in Meldorf). 
Boſſen, roh bearbeiteter Werkſtein. 4 Bildhauer- 
kunſt. — Auch = Boſſieren. 
Boßhart, Jakob, ſchweiz. Dichter, * 7. 8. 1862 Em- 
brach, } 18. 2. 1924 Clabadel als Gymmaſialdirektor, 
ſchrieb herb⸗kräftige Erz. :»ImMebel« 1898; »Die Ba⸗ 
rettlitochters 1901; »Erdſchollene 1913; »Irrlichtere 
u »Opfer« 1920 u. a. Sein reifftes Werk: »Die 
Na in der Wüſtes (Auseinanderſetzung der ſchweiz. 
V 20. Ih., bef. 
der Arbeiterfrage). + Deutſche Kultur (Literatur 14 b). 
Boffi, Enrico, ital. Komponift, * 25. 4 1861 Sald, 
720. 2. 1925 (auf einer Fahrt von Amerika nad) 
Europa), fihrieb Chorwerke, Orgel- und Kammer: 
muſik, Opern. Vereinigt neudeutſch⸗Brahmſiſche 
Stilelemente mit den italieniſchen. 4 Italieniſche 
Kultur (Muſik 5). 
Boſſieren (bt. frz.), 1) plaſtiſche Gegenſtände in 
Ton oder Wachs (Boſſierwachs) formen. 1 Bild- 
hauerkunſt. — 2) Den + Boffen mit Hammer und 
Meißel bearbeiten; 4 Bildhauerkunſt. 
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Boss-puzzle (engl., =päfl), ein Geduldſpiel, 4 Fünf- 
zehnerfpiel. 

Bofjuet (böfüä), Jacques Benigne, kath. 
Theolog und Geſchichtsphiloſoph,“ 27. 9. 1627 
Dijon, F 12. 4. 1704 Paris, 1670 Erzieher des 
Dauphins, 1681 Biſchof von 4 

Meaux, erftrebte Machtſtär⸗ f 
kung Ludwigs XIV., auch 
gegen den Papſt, und verfaßte 
1682 die vier Artikel betr. die 
Freiheiten der + Gallikaniſchen 
Kirche, bekämpfte die Janſe⸗ 
niſten und die Proteſtanten, 
die er einerſeits durch Unions⸗ 
verhandlungen zurückzugewin⸗ 
nen ſuchte, anderſeits zu ver⸗ 
nichten trachtete, indem er die 
Aufhebung des Edikts von 
Nantes betrieb. In ſeiner 
„Histoire des variations des 
Eglises protestantes« (1688, 2 Bde.) ſtellt er den 
Proteſtantismus wegen der Verſchiedenheit ſeiner 
Bekenntniſſe als minderwertig hin; fein Discours 
sur l’histoire universelles (1681) ift der erſte Ver⸗ 
ſuch moderner kath. Geſchichtsphiloſophie; ſeine 
»Sermons et oraisons fun&bres« (hrsg. 1871) gelten 
als klaſſiſche Muſter frz. Kanzelberedſamkeit. Lit.: 
E. Baumann 1929 (frz., kath.). 

Boſton (boßt'n), z. 3. des nordamer. Freiheitskriegs 
entwickeltes, heute veraltetes 4 Kartenſpiel (Stich⸗ 
ſpiel) unter 4 Spielern mit 2 Whiſtſpielen. 
Boſton (bößt'n), eigentlich Valse Boston (wälß⸗), 
langſamer Walzer, um 1874 aus Nordamerika nach 
Europa gekommen, doch erſt nach dem Weltkrieg 
als Geſellſchaftstanz verbreitet. 

Boſton (bößt'n), 1) engl. Stadt (16a FG3), (1931) 
22250 Ew.; Fiſchereihafen. — 2) Nordamer. Hafens 
ſtadt in Maſſachuſetts (31 K2), (1930) 781 200, über 
1 Mill. Ew. mit Vororten: Dorcheſter (etſchißter), 
Roxbury (bert) und Brookline (brüklain) im S.; 
Cambridge (kembrldſch; Harvard⸗Univerſität, 1661 
gegr.), Somerville (wil) und Medford (-ferd; 
Naturhiſtor. Muſeum, Schiffsbau) im NW.; 
Charlestown (tſchärlßtaun; mit dem Hügel Bunker 
Hill, bänker-), Chelſealtſchelßi; Gummiwaren⸗„Näh⸗ 
maſchinenfabrik) u. Everett im NO. — Ind.: Kon⸗ 
fektion, Maſchinen, Möbel, Chemikalien. Schiffs⸗ 
verkehr (1932) 7 Mill. Reg.⸗T., nach New Pork der 
bedeutendſte der Ver. St. v. A. (Wolle, Flachs, 
Zucker, Eiſen, Leder). Hochſchulen, Muſeen; Rund⸗ 
funkſender; Staatshaus. B. hat in der Stadtbiblio⸗ 
thek (Public Library, päblik laibräri) eine der bedeu⸗ 
tendſten Bibliotheken der Ver. St. v. A.; gegr. 1852, 
mit rd. 1500000 Bdn., 33 Filialen. — B. wurde 
1630 von John Winthrop gegr.; März 1770 
(B. Massacre, mäkäkr, Zuſammenſtoß zw. Bür⸗ 
gern und Soldaten) und Dez. 1773 (B. Tea Party, 
sti pärt, Vernichtung von Teeladungen im Hafen), 
erſte Anzeichen des Unabhängigkeitskampfes der 
13 engl. Kolonien; 17. 3. 1776 mußte B. von den 
Engländern geräumt werden (noch heute Gedenkfeier 
Evacuation Day, &wäfjusfch'nde, »Räumungstage). 
Boſtröm (büßtröm), Chriſtoffer Jakob, ſchwed. 
Philoſoph,“ 1. 1. 1797 Piteå, f 22. 3. 1866 Uppſala 
daf. feit 1838 Prof., Schwedens bedeutendſter Denker 
mit umfaſſender Schule, Vertreter eines rationellen 
Idealismuss. Gef. Werke (ſchwed.) in 3 Bänden 
(1883 1. u. 2., 1901 3.); veröffentlichte außerdem 
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teligionsphilof. und ethiſche Vorleſungen, dt. Mus- 
wahl 1923 ( Philoſ. Bibl.). Lit.: P. E. Liljequiſt 
(in: »Kant⸗Studieng, Bd. 40, 1935). 
Boswellia, der 4 Weihrauchbaum. 
Bosworth (böſwerch), Jofeph, Angliſt, * 1789 
Derbyſhire, f 27. 5. 1876 Water Shelford, Prof. 
in Oxford; »Anglo-Saxon Dictionary« 1859, neu 
hrsg. 1882—1921, altengl. Grammatik u. a. 
Bpta (Botta, dt. Botte, Both), altes Weinmaß, 
bef. in Südeuropa, = 4—5 hl. 
Botanik (grch., Pflanzenkunde), die Wiſſenſchaft 
von der Pflanze und der Pflanzenwelt. Einzelgebiete 
find die Pflanzenmorphologſe, die die äußere 
Geſtalt und die Gliederung in Organe, und die 
Pflanzenanatomie, die den innern Bau, die 
Zellen und Gewebe behandelt; die Pflanzen: 
a ologie erforſcht die Lebensvorgänge auf phy⸗ 
ſikaliſcher und chemiſcher Grundlage. Auf den mor⸗ 
phologiſchen und anatomiſchen Aufbau der Pflanze 
De ſich die Pflanzenſyſtematik, die die einzelnen 
rten, Gattungen und Familien befchreibt, dadurch 
die Verwandtſchaftsverhältniſſe klarlegt und alle 
Pflanzen in ein entwicklungsgeſchichtlich begründetes 
Syſtem einordnet. Die 4 Pflanzengeographie, 
mit der die Floriſtik (Sammeln und Beſtimmen von 
Pflanzen) eng verknüpft ift, ift die Lehre von der Ber- 
breitung der Pflanzen und von den Urſachen ihrer 
Verteilung über die Erdoberfläche. Die Pflanzen⸗ 
ökologie unterſucht die Lebensäußerungen der 
Pflanze zur umgebenden Natur; Paläophyto⸗ 
logie iſt die Lehre von den Pflanzen der Vorwelt, 
Pflanzenpathologie die Lehre von den Pflanzen- 
krankheiten. Unter angewandter B. faßt man 
zuſammen die mediziniſch⸗pharmazeutiſche B. 
(Pharmakognoſie, Arzneipflanzen u. Drogenkunde), 
die B. für Land⸗ Forſt⸗ und Gartenwirtſchaft, die 
induſtrielle B. (Induſtriepflanzen) und die B. der 
e und Genußmittel. 
ei einem geſchichtlichen Rückblick ergibt 
ſich, daß die floriſtiſche, die beſchreibende und die 
malie B. den übrigen Fächern jahrhunderte⸗ 
lang vorausgingen. Zu den Forſchungen regten die 
arzneiliche Verwendung der Kräuter und die Ver⸗ 
wertung von Kultur⸗ und Nutzpflanzen an, deren 
Beſchreibung vom Altertum bis zum M. A. die B. 
ausmachte. Die botaniſchen Schriften des Ariſtoteles 
find verlorengegangen; feine hervorragenden Natur: 
beobadjtungen find uns nur durch ſeinen Schüler Theo⸗ 
phraſt (300 v. Chr.) bekanntgeworden. Dioskorides 
beſchrieb als erſter (30 n. Chr.), aber ziemlich un⸗ 
genügend etwa 600 Arzneipflanzen in ſeiner Materia 
medica«, die bis zur Reformation die Grundlage 
botaniſcher Forſchung blieb. Genauere Beſchrei⸗ 
bungen einheimiſcher Pflanzen lieferte im 16. Ih. 
Brunfels, ähnlich Fuchs, Bock, Gesner, Lobelius u. 
Cluſius. Anfang des 17. Ih. führte Caſpar Bauhin 
alle damals bekannten Pflanzen auf. In dieſer Zeit 
die erſten Verſuche einer wiſſenſchaftlichen Anordnung 
der Pflanzen durch Gesner, fpäter durch Ceſalpino, 
Moriſon, Rivinus und Ray. Zugleich wurde durch 
die Erfindung und die Vervollkommnung des Mikro⸗ 
ſkops durch Leeuwenhoek die Pflanzenanatomie von 
Grew und Malpighi begründet. Die Folge hiervon 
war auch das Unterſuchen phyſiologiſcher Fragen, 
wobei allerdings nur die Verſuche Hales über das 
Saftſteigen Bedeutung hatten. Das 18. Ih. bedeutet 
für die B. den Beginn eines neuen Zeltabſchnitts. 
Tournefort förderte durch ein brauchbares Syſtem 
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und durch ſeine Reiſen in Europa und Kleinaſien die 
Syſtematik und gab den Anſtoß zu ausgedehnten 
Reifen begabter Forſcher (u. a. von Kämpfer, Rumph, 
Sloane, Plumier) in den Tropen, bei denen eine 
Fülle neuer Pflanzen entdeckt wurden, ſo daß auch 
die Botaniſchen Gärten fid) lebhaft entwickelten. Die 
gewaltige Menge geſammelten Pflanzenmaterials 
wurde durch Karl Linns genial bearbeitet; durch 
ihn gewann die B. ſehr ſchnell ein außerordentliches 
Anſehen, das durch die Arbeiten ſeiner Schüler 
(Thunberg, Schreber, Linnes Sohn u. a.) noch er⸗ 
höht wurde. : 

Nicht fehr viel ſpäter ftellte Juſſieu ein natürl. 
Syſtem auf, das größte Anerkennung fand. Von 
1900 an entwickelten ſich alle Gebiete der B. bis 
zur Neuzeit ziemlich gleichmäßig. Es entſtanden 
die Syſteme von Endlicher (1838), Alex. Braun 
(1864), Eichler (1883) und das gegenwärtig als 
beſtes geltende von Engler (1880). Pflanzenana⸗ 
tomiſch waren Mirbel, Trebiranus, Meyen, Moll, 
v. Mohl, Schleiden, Schacht, Unger, Nägeli und 
zuletzt de Bary, Schwendener und Haberlandt (als 
phyſiologiſche Anatomen), Strasburger, van Thie⸗ 

em u. a. führend. In der Phyſiologie begann mit 
Bonnet Sauſſure, Génébier, Knight, Dutrochet, 
de Candolle ein ſichtbarer Aufſchwung. Liebig und 
Sachs, vor allem letzterer, begründeten dann die 
neue experimentelle Pflanzenphyſiologie. Durch die 
Schüler von Sachs, in hervorragender Weiſe durch 
die grundlegenden, exakten Arbeiten Pfeffers, rückte 
die phyfiologifche B. in den Vordergrund der pflanz⸗ 
lichen Forſchung und nimmt durch deſſen Schule 
auch heute noch die beherrſchende Stellung ein. 
Morphologie und Organographie werden durch 
Rob. Brown, A. Braun, Eichler und in der Neu⸗ 
zeit durch Goebel und Vöchting auf einen hohen 
Stand gebracht. 

Die fager durch Alexander 
v. Humboldt begründet, bekam durch de Candolle, 
Griſebach, Willkomm, Engler, Schimper und Drude 
neue Richtlinien, anſchließend erſchloß die Paläo⸗ 
phytologie durch Göppert, Schimper, Schenk, Solms 
8 und Potonié die Kenntnis der vorweltlichen 

loren. 

Neue Gebiete ſind entſtanden inder Vererbungs— 
und der Abſtammungslehre, bef. durch die Cnt 
deckungen Mendels über die Geſetze der Baftardie- 
rung; de Vries, Correns und Baur haben auf dieſem 
Gebiet große Erfolge erzielt. Die Zellenlehre 
hat dabei durch genaueſte Aufdeckung der Befruch⸗ 
tungs- und der Zellteilungsvorgänge (Chromoſomen⸗ 
lehre) weſentliche Hilfsarbeit geleiftet. Die Okologie, 
ſeit Sprengels Unterſuchungen über die Inſekten⸗ 
beſtäubung (1793) auch für Praktiker und Laien 
von höchſtem Intereſſe, wurde durch Stahl, Wiesner, 
Kerner u. a. gefördert. Von Sonderfächern find 
namentlich die Pflanzenpathologie (durch Sorauer, 
Küſter), die Biochemie (durch Czapek) und die Phar⸗ 
makognoſie (durch Tſchirch) ausgebaut worden. Die 
wichtigſten Gegenwartsaufgaben der B. umfaſſen 
at Fragen auf dem Gebiet der Phyſio⸗ 
logie: Aſſimilation, Atmung, Gärung, Fermente 
und Hormone, Vererbung, Bewegungserſcheinungen 
u. a. — Lit.: Strasburger, »£b. der B. für Hoch⸗ 
ſchulene, hrsg. von Fitting, Harder, Sierp u. Karſten 
193618; Gieſenhagen, ehebuch der B.« 192810; 
Schmeil, »Leitfaden der B.« 19344; J. Sachs, 
»Geſchichte der B.« 1875; Engler-Prantl, „Die 
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natürlichen Pflanzenfamilien“ 1924—36; Benecke⸗ 
Soft,» Pflanzenphyſiologies 1924; Goebel, Organo⸗ 
graphie der Pflanzen« 1928—33; Schimper⸗Faber, 
„Pflanzengeographie⸗ 1935. FR j 
Botanische Gärten, Gartenanlagen, meift in Uni- 
verſitätsſtädten, zu Studienzwecken für Morpho- 
logie, Phyſiologie und Syſtematik der Pflanzen, mit 
einer Artenauswahl möglichſt aller Familien. Auch 
für die botaniſche Bildung der Allgemeinheit von 
großem Wert, vor ern 1 5 el, a 
engeographiſche und biologiſche Abteilungen, ferner 
ſolche een umfaſſen. Die erſten B. 
entſtanden im 14. Ih. in Salerno und Venedig. Im 
M. A. waren die berühmteſten in Padua (1533 gegr.), 
Pifa (1544), Bologna (1568), ferner gleichzeitig in 
Ton und Neapel; erft ſpäter folgten die in 
eiden (1377), Montpellier (1593), Paris (1626), 
in Amſterdam (1646) und Kew (England). Letzterer 
iſt heute wohl der bedeutendſte überhaupt, der den 
„Index Kewensis« (kju-) herausgibt (Namen, Hei- 
mat und Synonyme aller bekannten Pflanzen der 
Erde). In Deutſchland waren die erſten B. die von 
Leipzig (1580), Heidelberg (1597), Gießen (1610), 
Jena (1629). Heute haben im Dt. Reich die B. in 
Berlin-Dahlem (durch Engler) und in Münden- 
Nymphenburg (durch Goebel) das reichſte Pflanzen⸗ 
material und die vielſeitigſte wiſſenſchaftliche Glie⸗ 
derung. Außerhalb des Ot. Reichs gibt es berühmte 
B. in Schönbrunn bei Wien, Dorpat, Kopenhagen, 
Uppfala und Lund. Von außereurop. B. find zu 
nennen die in Tiflis, Kalkutta, Madras, auf Ceylon, 
Java (Buitenzorg), Kanton, am Kap der Guten 
Hoffnung, auf Mauritius, Teneriffa, Jamaika, in 
Cayenne, New Vork, Rio de Janeiro, Sydney, 
Melbourne. Erwähnenswert find noch die Botani- 
ſchen Verſuchsgärten in den Gebirgen, ſo vielfach in 
den Alpen, auf dem Brocken ufiv. 4 auch Schulgärten. 
Botdrager (chor, Topfträgere, Butgen, bütchen), 
niederl. Groſchen, die einen Löwen mit Helm (Bot) 
zeigen (14. u. 13. Jh.), im Rheinland oft nachgeahmt. 
Bote, im Verkehrsweſen eine Perfon, die im Auf⸗ 
trage anderer Sendungen befördert, entweder regel- 
mäßig zu beſtimmter Zeit und zw. beſtimmten Orten 
oder für einen beſonderen Fall (Expreſſer) oder als 
Überbringer wichtiger Nachrichten im Hof- und 
Staatsdienſt (Kurier). Im M. A. vermittelten 
Kloſterboten den Nachrichtenverkehr zw. Klöſtern; 
den bürgerl. Nachrichtenverkehr beſorgten ſeit dem 
15. Ih. Städteboten, die dem ſtädt. Botenamt und 
dem Botenmeiſter unterſtanden. Als Amtszeichen 
führten die B. ſilberne Schilder (daher Silber B.). 

n Frankreich ſchuf Ludwig XI. 1464 eine Boten⸗ 
anſtalt (maîtres coureurs royaux, mätr kurzer rüdjß). 
Seit 1615 nahm die Poſt als Reichsanſtalt das aus⸗ 
ſchließliche Recht des Botenweſens für das ganze 
Reich in Anſpruch, doch blieb die Einrichtung der 
ſtädt. und der landesherrl. Boten beſtehen. Nach dem 
wa na bom 28. 10. 1871 und 20. 12. 1899 über 
das Poſtweſen ift die Tätigkeit der Boten im Dt. 
Reich, wie in faſt allen Kulturſtaaten, durch den 
t Poſtzwang eingeſchränkt. B. gegen tarifliches Ent⸗ 
gelt ftellen die + Dienftmann-Inftitute (Rote, Braune 
u. a. Eilboten, engl. messenger boys, meéßindſcher⸗) 
zur Verfügung. — In der Rechtsſprache ift Bl der, 
der die Willenserklärung eines andern einem Dritten 
lediglich ausrichtet, im Gegenſatz zum f Vertreter, 
der bei Abgabe der Willenserklärung die Perſon des 
andern vertritt. 
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Botenſtab, Holzſtab als Ausweis des Boten bei 
Nachrichtenübermittlung, 4 Völkerkunde. 

Bote & G. Bock, Ed., Kommanditgeſellſchaft, Berlin; 
Muſikverlag, Verlag für Bühnenſtücke mit Bühnen⸗ 
vertrieb; übernahm 1938 die 1838 gegründete Firma 
gleichen Namens. 

Botez (e), Eugeniu, rumän. Schriftſteller,“ 28. ır. 
1874 Burdujeni (Moldau), Seeoffizier, ſchrieb unter 
dem Decknamen Jean Bart beſ. Seegeſchichten: 
»Furnal de bord« 1901, „In delta« 1994, »Peste 
ocean« 1926, »Schite marine« 1929. 4 Rumänifche 
Kultur (Literatur). 

Botha, Louis, Burengeneral, * 27. 9. 1862 Grey⸗ 
town (Natal), f 28. 8. 1919 Pretoria, Oberbefehls- 
haber (1900) der Transvaalburen, 1915 gegen Ot. 
Südweſtafrika, 1910—12 Min.⸗Präſ. der + Gid- 
afrikaniſchen Union. 

Bothmer, niederſächſ. Adelsgeſchlecht, 1696 frei- 
herrlich, 1713 graflich: Felix Graf v., bayr. General, 
* 10. 12. 1852 München, t daf. 18. 3. 1937, Armee⸗ 
führer im 4 Weltkrieg (Armeeüberſicht). 
Botocatu (Botucatu), brafil. Stadt in Sao Paulo 
(32e F 3), (1930) 40000 Ew.; Kaffee-, Baummoll-, 
Getreidehandel. 

Botokuden, Indianerſtamm der 4 Ges. 
Botosani (fån), rumän. Stadt inderMoldau(23c 
2), (1930) 32107 Ew.; Dampfmühlen, Wollhandel. 
Botryomykoſe (grch.), eine Wundinfektion der 
Pferde durch Pilze (Botryomyces), bei der ſich eine 
Granulationsgeſchwulſt (Botryomykom) entwickelt. 
Botrytis, Pilzgattung, Sporen kopfig gehäuft, 
Sporenträger bilden graue Schimmelraſen. Einige 
Arten find Schädlinge: B. einerea ruft die Grau- 
fäule des Weinſtocks, aber auch die erwünſchte 
Edelfäule der Trauben hervor; B. vulgaris die 
Muskardine⸗ oder Caleino-Krankheit der Geiden- 
ſpinnerraupe; B. parasitica lebt auf Tulpen. 
Botſaris (Botzaris, Bozzaris), grch.⸗alban. Krieger⸗ 
familie: Markos, um 1788 Guli in Mordepirus, 
verteidigte 1822/23 Miſſolunghi, fiel 21. 8. 1823 
bei der Erſtürmung des türk. Lagers bei Karpeniſt. 
Votſchaft, ſchriftliche unmittelbare Mitteilung des 
Staatsoberhauptes an die Volksvertretung (Gegen⸗ 
faß: die vom Kabinett gemachten Regierungsbor⸗ 
lagen), meiſt nur bei beſonderen Gelegenheiten, wie 
Eröffnung, Auflöſung des Parlaments. — B. auch 
Vertretung erſten Ranges eines Landes in einem 
fremden Staat; Diplomat. 

Votſchafter, diplomatiſcher 
oberſten Ranges (4 Diplomat). 
Botſchafterkonferenz, nach Unterzeichnung der 
Friedensdiktate 1920 eingeſetzte Kommiſſion der 
alliierten Botſchafter in Paris zur Überwachung der 
Durchführung der Diktate, wurde bei dieſer Tätig⸗ 
keit nur ſelten dem dt. Standpunkt gerecht. 
Votſchaftsrat, Amtsbez. für den dt., dem Botſchaf⸗ 
ter nachgeordneten, im Rang eines Oberregierungs⸗ 
rats oder Miniſterialrats ſtehenden diplomatiſchen 
Beamten, der meiſt Geſchäftsträger iſt. 

Botſchka (Tonne), cuff. Flüſſigkeitsmaß, = 40 
Wedro = 4,92 hl. 

Botta, Carlo, ital. Dichter und Hiſtoriker, * 6. 11. 
1766 San Giorgio del Canareſe, } 10. 8. 1837 
Paris. $ Italieniſche Kultur (Literatur 5). 
Bottai, Giuſeppe, Faſchiſt, * 3. 9. 1895 Rom, 
faſchiſtiſcher Politiker und Journaliſt, Mitbegründer 
des Faſchismus in Rom, Schöpfer der faſchiſtiſchen 
Arbeits- und Wirtſchaftsverfaſſung, 1929-32 
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Bottazzi 


Korporationenmin.; Gouverneur von Rom feit 
25. I. 1935, 1936 Bivilgouverneur von Addis 
Abeba, dann Erziehungsmin., ſchrieb: Mussolini 
costruttore d’impero« 1926, La Carta del Lavoro“ 
1927, Le corporazioni« 1932, L' ordinamento 
corporativo« 19 
Bottazzi, Filippo, ital. Phyfiolog, * 23. 12. 1867 
Pie (Lecce), 1930 Präf. der Reale Accademia 
d Italia; »Trattato di chimica fisiologica« 1898/99 
(dt.: »Phyſikal. Chemie für Studierende und Arztes 
1901). 
Böttcher (Büttner, Kübfe]ler, Küper, Küfer, Lägel⸗ 
macher, Schäffler, Fäßler), Handwerker des Holz- 
gewerbes, ſtellt Fäſſer, Bottiche, Kübel, Holzeimer, 
Bütten uſw. her, und zwar der Weiß⸗B. (Kübler) 
mehr die im Haushalt gebräuchlichen Gefäße, der 
Groß: (Schwarz-) B., in Weingegenden Küfer 
genannt, bef. Fäſſer; Küfer daher auch oft = Keller- 
meiſter, inſofern er Wein in Fäſſern beſorgt und 
verzapft. — Das uralte B. handwerk ift heute infolge 
Fabrikherſtellung von Holzgefäßen (Bierfäffer !) und 
deren Erſatz durch metallene Haus- und Küchen⸗ 
geräte (Blech, Emaille, Aluminium) ſehr zurück⸗ 
gedrängt und vielfach auf Ausbeſſerungsarbeiten an⸗ 
gewieſen. Von 1907—25 ſank im Dt. Reich die Zahl 
der Betriebe um 35 vH, die der Beſchäftigten um 
17,6 09); 1933: 22000 Beſchäftigte. — auch Faß. 
Bottengruber, Ignaz, einer der älteſten dt. Por- 
zellanmaler, der auf dem Gebiete der $ Haus- 
malerei tätig war, 1720 in Breslau getraut, 1730 
in Wien, 1736 zuletzt erwähnt. Seine künſtleriſche 
Bedeutung liegt darin, daß er, wohl noch vor J. G. 
+ Höroldt in Meißen, über alle bunten einbrenn⸗ 
baren Farben verfügte und ſie meiſt den der antiken 
Mythologie entnommenen Vorwürfen dienſtbar 
machte. In der Auswahl der Farben und in dem 
Streben nach Monumentalität bewußter Gegenſatz 
zu den frühen Meißner und Wiener Fabrikmalereien. 
Lit.: Pazaurek, »Deutſche Fayence- u. Porzellan- 
Hausmalerei« 1923, 2 Boe. 
Bottefini, Giovanni, ital. Kontrabaſſiſt,“ 24. 12. 
1821 Crema, f 7. 7. 1889 Parma, unternahm viele 
Konzertreiſen, war dazwiſchen Theaterkapellmeiſter, 
u. a. in Paris und London, ſchrieb mehrere Opern, 
ein Oratorium und Stücke für 4 Kontrabaß. 
Böttger, 1) Hermann Julius, Apotheker,“ 28. 2. 
1843 Strelno, f 2. 11. 1917 Berlin, Leiter der 
»Pharmazeutiſchen Zeitung , die durch ihn Weltruf 
erhielt, maßgebend auf dem Gebiet pharmazeutiſcher 
Rechtsfragen. — 2) Johann Friedrich, Erfinder des 
europ. Hartporzellans,“ 15.2. 1682 Schleiz, } 13. 3. 
1719 Dresden, feit 1698 Apothekerlehrling in Berlin, 
beſchäftigte ſich unter dem Einfluß der damaligen 
wiſſenſchaftl. Zeitſtrömung bald mit Alchemie und 
kam ſomit in den Ruf eines Goldmachers. Dem Zu⸗ 
riff des ſtets in Geldnot befindlichen preuß. Königs 
Friedrich I. entzog er ſich durch Flucht nach der Uni⸗ 
berfität Wittenberg, wurde aber für Auguft den 
Starken feſtgenommen, um für ihn Gold zu machen. 
Die Verſuche des ihn beaufſichtigenden Phyſikers 
E. W. v. Tſchirnhaus (f 1708), liefen aus rot- 
brennenden Tonmiſchungen zu ſchaffen, laſſen dem 
daran beteiligten B. 1709 das rote „Böttgerſtein⸗ 
zeugs und das weiße „Böttgerporzellans gelingen. 
1710 gründete er die Meißner Porzellanmanufaktur. 
Lit.: Zimmermann, Erfindung und Frühzeit des 
Meißner Porzellans« 1908, Kalkſchmidt 1926. — 
3) Rudolf Chriſtian, Chemiker,“ 28. 4. 1806 
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Aſchersleben, T 29. 4. 1881 Frankfurt a. M., ent- 
deckte, unabhängig von Schönbein, 1846 die Schieß⸗ 
baumwolle uns das Kollodium, erfand die ſog. 
Schwed. Zündhölzer, die Glasverſilberung u. a. 
Botticelli (etſchäli), Sandro (di Mariano di Banni 
Silipepi), Maler der Florentiner Frührenaiſſance, 
* 1444 oder 1445 Florenz, beerdigt daf. 17. 5. 1510, 
Schüler des Fra Filippo Lippi. Seine Darſtellung 
des Menſchen zeigt eine ſentimental⸗elegiſche Grund- 
einftellung, virtuoſe Beherrſchung des Linienſtils 
und ſtarke dekoratibe Phantaſie. Bezeichnend für 
feine religiöſen Bilder die feelifche Verfeinerung der 
Vorgänge, für die mytholog. und die allegorifchen 
die dichteriſch freie Verarbeitung der Antike. Hptw. 
in Florenz (Uffizien): »Primaveras (Frühling), Ge- 
burt der Venus, Verleumdung des Apelles, Ma⸗ 
donna mit Engeln und Heiligen, »Magnificate, 
Anbetung der Könige mit Bildniſſen der Mediceer, 
für die B. vornehmlich tätig war; in Berlin (Kaiſer⸗ 
Friedrich⸗Muſeum): Heil. Sebaſtian (1474) Ma⸗ 
donna mit den beiden Johannes (1485); in London 
(National Gallery): Mars und Venus, Chriſti Ge⸗ 
burt (1500); in Paris (Louvre): Fresken aus der 
Villa Lemmi (Tornabuoni) bei Florenz (1486). 
B. lebte faſt ausſchließlich in Florenz, malte nur 
1481/82 in der Sixtiniſchen Kapelle in Rom 3 Szenen 
aus der heil. Geſchichte. Selbſt unverheiratet, war 
B. einer der größten Verherrlicher der gon fein 
angeblihes Ideal, die kränklich⸗zarte Simonetta 
Veſpucci, war die Geliebte des Giuliano de Medici, 
den B. zum Gegenſtand ſeines ſchönſten Bildniſſes 
machte. Im Alter unter Gavonarolas Einfluß, der 
in den Zeichnungen zu Dantes „Göttlicher Komö⸗ 
dies (Berlin, Kupferſtichkabinett) beſ. zum Ausdruck 
kommt. B. Stil wurde noch im 19. Ih. von Be⸗ 
deutung für die Richtung der engl. FPräraffaeliten. — 
Lit.: Steinmann, Künſtlermonographien« Bd. 24, 
19139 Yukio Yafhiro, Sandro Bie, engl. 1925, 
3 Bde.; Bode, „laſſiker der Kunſte Bd. 30, 1926. 
Bötticher, Karl Heinrich v., Politiker,“ 6. 1. 1833 
Stettin, f 6. 3. 1907 Naumburg, M. d. R. (feit 
1878), 1880 preuß. Gg un und Staatsſekretär 
des Reichsamts des Innern, wirkte als Stellver⸗ 
treter des Reichskanzlers bef. für Durchführung der 
ſozialen Reformen, 1897—1906 Oberpräf. der Pros. 
Sachſen. 

Boetticher, Hermann v., Schriftſteller,“ 13. 8. 1887 
Eldingen b. Celle, foren als Kriegsgefangener die 
expreſſioniſtiſchen Dramen „Friedrich d. Gr.« (Der 
Kronprinz, Der Könige) 1917, fpäter »ephtha« 
(Tragödie) 1918, ferner „Ital. Novellen« 1924. 
1 Deutſche Kultur (Literatur 12d). 
Bottine(frz.,=in[e)), Halbſtiefel für Damen (2. Hälfte 
des 19. Ih. ). ſtrophie der 4 Vorſteherdrüſe. 
Bottfniſche Operation, eine Operation der Hyper- 
Bottlerei, auf Kriegsſchiffen Reich des Botteljers, 
d. h. des Unteroffiziers, der in der Bottelierslaſt 
(Laderaum) den Proviant verwaltet und verausgabt. 
Bottniſcher Meerbuſen (finn. Pohjanlahti), nörd- 
lichſter Teil der Oſtſee zw. Schweden und Finnland 
(15 H-K 4-6), bis 270 m tief; Südteil Botten⸗ 
Havet, Nordteil Botten⸗Viken genannt; an den 
Küſten unzählige Inſeln, Schären, Sandbänke. 
Bottomley (bötemll), Gordon, engl. Dramatiker, 
* 20, 2. 1874 Keighley; Versdramen: »Scenes and 
Plays« 1929, Festival Preludes“ 1930, »The Acts 
of St. Peters 1933; Gedichte: Poems of 30 Years« 
1925. f Großbritannien (Engl. Kultur, Lit. 8). 
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t weſtfäl. Stadt (4a C 1), (1933) 86218 
ee penean Steinkohlenbergbau. 
Botulfsmus (lat.; grch., Allantiaſis, urſt⸗ 
vergiftung), ſchwerſte Form der Nahrungsmittel- 
vergiftung (Fleiſch, Wurſt, Fiſch, verdorbene Ge⸗ 
müſekonſerven), hervorgerufen durch das nur in 
toten Nährfubftcaten entſtehende Gift des Bacillus 
botulinus. Durch Kochen wird das Gift zerſtört, 
nicht aber die Bakterien bildenden Sporen. Krank⸗ 
heitsbild: Lähmung der Augenmuskeln, der Mund⸗, 
Schlund⸗ und Kehlkopfmuskulatur, Aufhören der 
Speichelabſonderung; ein Viertel der Fälle tödlich. 
Botwinje (vom ruff. botwa, Kraut, ruff. National- 
ſuppe aus Mangoldblättern, Gurken, Fiſch, Knob⸗ 
lauch uſw., mit Kwaß übergoſſen. 

Botwinnik, Michail, ruff. Schachmeiſter, Jude, 
* 7. 8. 1911 Leningrad, ſiegte (gemeinfam mit 
Flohr) im Weltturnier zu Moskau 1935 und (ge 
meinſam mit Capablanca) in Nottingham 1936. 
Bötzingen, bad. Landgem. am Kaiſerſtuhl, (1933) 
2157 Ew.; Weinbau, Steinbrüche. 

Bouché (bufche), 1) Carl de, Glasmaler, * 16. 7. 
1845 München, f daf. 2. 3. 1920, zuerſt Landſchafts⸗ 
maler, gründete ſpäter die bekannte Münchner Werk⸗ 
ſtatt für Glasmalerei und Wiederherſtellung alter 
Glasgemälde. — 2) Bedeutende Berliner Gärtner⸗ 
familie: Peter Friedrich B., Pflanzenzüchter und In⸗ 
feftenforfcher, * 15. 2. 1785 Berlin, f daf. 3. 4. 1856. 
Voucher (bufche), Srangois, frz. Maler u. Radierer, 
* 29. 9. 1703 Paris, f daf. 30. 5. 1770, Schüler von 
Lemoine, bildete fih 1727—31 in Rom weiter, wurde 
einer der gefeiertſten Maler ſeiner Zeit. 1765 wurde 
er Peintre du roi (päntr' dü rüd, Maler des 
Königs). B. hat alle Seiten der frz. Rokoko⸗ 
malerei nach Form und Inhalt mit beſonderer 
Reinheit geſtaltet. Seine Farbgebung iſt duftig 
und hell, Kompoſition und Figuren find anmutig 
bewegt, die Inhalte mit Vorliebe dem galan⸗ 
ten Darſtellungskreis unter mythologiſchen Vor⸗ 
wänden entnommen: Diana nach dem Bad (1742; 
Paris, Louvre), Triumph der Venus (1753; Stock⸗ 
holm, Mufeum). 1736—54 hat B. Entwürfe für 
die Gobelinmanufaktur in Beauvais geliefert. Von 
ſeinen ſehr zahlreichen Zeichnungen wurden viele 
durch den Sig verbreitet. Zum beften gehören 
feine Molière⸗Illuſtrationen von 1734. Als Ra- 
dierer ſchloß fih B. eng an Watteau an. Lit.: 
Michel 1889 (frz.); Macfall 1908 (engl.). 
Boucher de Exèvecdeur de Perthes(buſche dökräwkßr 
do pärt), Jacques, frz. Schriftſt., Geolog u. Vorge⸗ 
ſchichtsforſch., * 10.9.1788 Rethel, 13.8.1868 Amiens, 
Entõederdesciszeitl Nlenſchen in Abdeville Somme) 
Boudier-Bakker (budle⸗), Ina, niederl. Schrift⸗ 
ſtellerin,“ 15. 4. 1875 Amſterdam; ſchrieb reali- 
ſtiſche Romane: »Armoede« 1909, „De Straat« 
1925; Skizzen aus dem Kinderleben: »Machten« 
1902, »Kinderen« 1905. 4 Niederländiſche Kultur 
(Literatur 11). [Damenzimmer. 
Boudoir, das (frz., budügr), Putzzimmer; elegantes 
Boué (bu), Ami, Geognoſt und Ethnograph, 16.3. 
1794 Hamburg, } 22. 11. 1881 Wen, ſchrieb: Die 
europ. Türkeie, frz. 1840, dt. 1889, 2 Bde. 
Bouffes-Parifiens (büf pärifiän), Pariſer Ope⸗ 
rettentheater, gegr. 1827, wurde 1855—66 von 
Offenbach geleitet. 
Bougainville (bugänwil), ehem. dt., jetzt brit. 
(auſtral. Mandat) Salomoninſel (34 EF 5), Haupt: 
ort Kieta (Funkſtation, Hafen); zuſammen mit 
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Bufa (fruchtbar, Carolahafen) 8800 qkm, (1930 
39000 Ew.; Vulkan Toinpu (Balbi) auf B. 9 8 5 
Bougainville (bugänmil), Louis Antoine de, frz. 
Seefahrer, II. 11. 1729 Paris, f 31. 8. 1811, 
erſter frz. Weltumſegler. ; 

Bougainvillea (bugänmilea), Nyktaginazeengat⸗ 
tung, meiſt dornige Sträucher mit wenig auffälligen 


Bougainvillea. 


Blüten, die von bunten, großen Hochblättern um⸗ 
geben find. Gewächshaus zierpflanzen find B. glabra 
und B. spectabilis (Abb.). 

Bougie, die (frz., buſchf), Dehnſonde, ſtabförmiges 
medizin. Inſtrument aus Kautſchul, gummiüber⸗ 
zogener Seide oder Metall, beſ. zur Unterſuchung 
und Dehnung der 5 und des Maſtdarms. 
Schmelzbougies find bei Körperwärme ſchmelzende 
Arzneiſtäbchen. — Boug ieren, mit dem B. unter⸗ 
ſuchen (4 Katheter) und Verengerungen der Harn⸗ 
röhre mit dem B. dehnen und ſo beſeitigen. 
Bougie (buſchſ), e in Algerien (332 CD r), 
(1931) 25300 Ew.; Getreide-, Wein⸗, Korkausfuhr. 
Bouguer (buge), Pierre, frz. Mathematiker und 
Phyſiker,“ 16. 2. 1698 Croific, t 15. 8. 1758 Paris, 
Begründer der 4 Lichtmeſſung, Erfinder des Helio⸗ 
meters, Teilnehmer an der Gradmeſſung in Perá 
zur Feſtlegung des Meters; ſchrieb: Essai d'optique 
sur la gradation de la lumiere« 1729. 

Bouhler (bu-), Philipp, Reichsleiter, II. g. 1899 
München, feit 1921 im Verlag des „Völkiſchen He- 
obachterse, 1922 Stellvertreter des Hauptgeſchäfts⸗ 
führers der NSDAP., 1924 Geſchäftsführer der 
großdt. Volksgemeinſchaft, 1925—34 Reichsge⸗ 
ſchäftsführer der NSDAP., ſeit 1934 Chef der 
Kanzlei des Führers der NSDAP., Vorſ. der Par- 
teiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des 
NS.⸗Schrifttums, SS.⸗Obergruppenführer, ſchrieb: 
„Adolf Hitler, das Werden einer Volksbewegung 
1932; Hrsg. der NE.» 4 Bibliographie. 
Bouillabaiſſe (bujäbäß; Bouille k Baisse), frz. 
Nationalfiſchſuppe. 

Bouillon, die (frz., bujon, meift buljom), Jol, 
brühe. — In Frankreich ein Gaſthaus mittl. Ranges. 
Bouillon (bujon), Standesherrſchaft in den Mra 
dennen, im 11. Ih. zu Niederlothringen gehörig, 
1096 an das Bistum 1 verkauft, 1794 frz., 
1814 niederl., 1837 belgiſch. Gottfried (IV.) v. B 
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Herzog von Niederlothringen, P 18. 7. 1100 Jeruſa⸗ 
lem, Führer des 1. 4 Kreuzzugs, 1099 König von 
Jerufalem. Der Herzogstitel kam 1482 an das Ge- 
ſchlecht Lamarck, 1591 an das Haus Latour d Au⸗ 
vergne, 1816 an die Fürſten Rohan. 
Bouillotte (bujst), frz. Kartenglücksſpiel unter 3 bis 
4 Spielern mit 2 mal 24 Blättern, z. Zt. der tz. 
Revolution aus dem + Brelan entwickelt. Es handelt 
fid darum, ein »Brelant (3—4 Karten der gleichen 
Gattung) zu bekommen. 
Boukanieren (frz., ⸗bu⸗), Fleiſch auf dem Roſt (in⸗ 
dianiſch boucan) röſten und räuchern. 
Boulanger (bulanſche), Georges, frz. General, 
* 29. 4. 1837 Rennes, f 30. 9. 1891 Briel, 1886/87 
Kriegsminifter, erftrebte als Vertreter des Revanche⸗ 
dranges den Krieg mit Deutſchland, wurde nach 
ſeiner Entlaſſung aus der Armee (1888) Führer einer 
polit. Bewegung zum Sturz der Verfaſſung, floh 
1889 vor drohender Anklage 15 Brüſſel, wo er 
durch Selbſtmord endete. Lit.: W. Frank, Natio- 
nalismus und Demokratie in Frankreichs 1933. 
Boulder (bölder), weſtauſtral. Stadt (34a C 5), 
(1932) 6000 Ew.; Goldbergbau. 
Boule, die (frz., DOD, Billardpartie, 4 Poule. 
Bouletten (frz., buz, Buletten, Briſoletten, Fri⸗ 
Ea[n]dellen), aus gehacktem Fleiſch hergeſtellte, in 
Fett gebratene Klößchen. 
Boulevard, der (frz., bul'wär), Bollwerk, befeſtigter 
Wall, ſpäter auch Prachtſtraße (Paris). 
Boulle (bul), Charles Andre, frz. Kunſttiſchler, 
I. II. 1642 Paris, f daf. 28. 2. 1732, feit 1672 
Ebéniste du Roy (Aßt dü rüa, »Kunſttiſchler des Kö⸗ 
nigs«), vervollkommnete (ſpäter auch feine 4 Söhne) 
das Verfahren, Möbel durch farbige Hölzer (4 In⸗ 
tarfien), Se Elfenbein, Perlmutter, Schildpatt, 
Bronze und Zinn zu ſchmücken (B.möbel, ſehr ges 
ſucht). Lit.: Havard, Les Boulles« 1893. 
Boulogne-ſur⸗Mer (bulönj für mär), nordfrz. 
en (18a G 1), (1931) 51854 Ew.; Seebad; 
ementind., Hochſeefiſcherei. Hauptort der Land- 
ſchaft (im M. A. Grafſchaft) Boulonnais (bu 
lönä). — Hafen feit der Römerzeit; von Caligula 
bis Napoleon Ausgangspunkt der meiſten kriegeri⸗ 
ſchen Unternehmungen gegen England. 
Boulogne-fur-Seine (bulönj für fän; Boulogne⸗ 
Billancourt, ebilanfür), Vorort von Paris (18 
an D), (1931) 86234 Ew.; Park mit Vergnügungs⸗ 
ätten. 
Boulton (bölt'n), Matthew, engl. Maſchinenfabri⸗ 
kant, * 3. 9. 1728 Birmingham, f 17. 8. 1809 
Soho bei Birmingham, Mitarbeiter Watts, mit 
dem er die erſte Dampfmaſchinenfabrik der Welt 
„B. und Watte in Soho gründete, erfand eine 
Münzprägemaſchine. Lit.: Matſchoß, Männer der 
Techniks 1925. 
Bouquiniſte (frz., bukinift), Büchertrödler, auch 
ofliegendere Altbuchhändler mit Bücherſtand. 
Bourbakf (bur⸗), Charles Denis, frz. General, 
* 22. 4. 1816 Pau, f 22. 9. 1897 Bayonne, kämpfte 
in Algerien, im Krimkrieg, bei Solferino, wurde 
1870 als Befehlshaber der Garde in Metz ein⸗ 
geſchloſſen. Er wurde entlaſſen zu (vergebl.) Friedens⸗ 
verhandlungen mit der Kaiſerin Eugenie. Mit der 
Loirearmee ſuchte er Belfort zu entſetzen und die dt. 
Verbindungen nach dem Rhein zu unterbrechen. 
Durch die Schlacht an der Liſaine 15.—17. 1. 1871 
wurde er zum Rückzug und zum Übertritt in die 
Schweiz gezwungen. 
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Bourbon (burbon), mehrere frz. Städte: 1) Bour⸗ 
bon⸗Lancy (lanßl; 18b F 1), (1933) 4800 Ew., 
Mineralquellen. — 2) Bourbon⸗l'Archam⸗ 
bault (lärſchanbs; 18 b EF 1), Mineralquellen. — 
3) Bourbon-Vendse (wand; jetzt La⸗Roche⸗ 
ſur⸗Hon, läröfch für jon; 18 b A 1), Hptſt. der 
Vendee, 13700 Ew.; Tuch⸗, Eiſeninduſtrie. 
Bourbon (burbon), Zweig des frz. Königsgeſchlechts 
der Kapetinger: ältere Linie 1272—1527, erloſch 
mit Karl von B. (1490—1527); jüngere Linie (Ben: 
dôme) herrſchte feit 1348 in Navarra, 1589—1792 
und 1814—30 in Frankreich, 1700—1931 in Spanien, 
1713—1860 in Neapel, 1748—1859 in Parma; die 
jüngere frz. Linie erloſch mit Herzog Heinrich von 
Bordeaux, Grafen v. Chambord, 29. 9. 1820 
Paris, f 24. 8. 1883 Frohsdorf bei Wien, einem 
Enkel Karls X. Frankreich (18 b EF 1). 
Bourbonnais (burbönz), ehem. Prob. im mittlern 
VBourdaloue (burdälg), Louis, frz. Jeſuit,“ 20. 8. 
1632 Bourges, t 13. 5. 1704 Paris, Hofprediger 
Ludwigs XIV., glänzender Kanzelredner, arbeitete 
geſchickt für die Wiedergewinnung der Proteſtanten 
in Südfrankreich. 

Bourdonſche Probe (Bourdonteſt, burdon⸗), von 
Benjamin Bourdon (* 1860, Prof. in Rennes) ein: 
geführtes Verfahren der Aufmerkſamkeitsprüfung, 
welches das Ausſtreichen beſtimmter Buchſtaben 
eines Textes nach Zeit und Fehlerzahl bemißt. 
Bourg (bür, bürg), häufiger Ortsname in Frank⸗ 
reich, z. B.: 1) Bourganeuf(enöf; 18b De), (1933) 
2800 Ew.; Steinkohlenbergbau; 2) B.⸗Argental 
(bür glärſchantäl), 3700 Ew.; Seidenweberei; 
3) W 90 (=dd=), Seebad auf der Halb- 
infel Bas, an der Loiremündung; 4) Bourg⸗de⸗ 
Péage (dö peäſch), 6300 Ew.; Geideninduftrie; 
5) Le-Bourg⸗d'Oiſans (Id bür duäſan), Alpen: 
ort der Dauphiné (18 b HI a); 6) Bourg-en- 
Breſſe (bür guan bräß; 18 b Hr), 23100 Ew.; 
Hptſt. der ehem. Grfſch. La Breſſe, mit Kirche 
von Brou (Mauſoleen); Mühlenind.; 7) Bourg- 
la⸗Reine (än; 18a Nbk.), bei Paris, 7400 Ew.; 
Gartenbau; 8) Bourg⸗Saint⸗Andsol (eßän⸗ 
tandetzl), an der Rhône, 4300 Ew.; Seiden⸗ und 
keramiſche Ind.; 9) Bourg-Saint⸗Maurice 
(än möriß; 18 b I 2), 2600 Ew.; Marmorbrüche. 
Bourgelat (burſch' la), Claude, frz. Tierarzt,“ 27. 3. 
1712 Lyon, f 3. 1. 1779 Alfort bei Paris, Gründer 
der erſten Tierarzneiſchulen (Lyon 1761, Alfort 1765). 
Bourgeois (burſchüg), urſpr. der frz. Stadtbürger; 
ſeit der Frz. Revolution gebraucht im Gegenſatz zum 
Citoyen ($itüajän, Staatsbürger) zur Bez. des ſelbſt⸗ 
ſüchtigen, am Staatsganzen unintereſſierten Indi⸗ 
pidualiften; dann vom Marxismus als Vertreter 
der feindl. kapitaliſtiſchen Klaſſe dem Proletarier 
gegenübergeftelle. —-Bourgeoiſie, die, Bürgertum. 
Bourgeois (burſchuä), Léon, frz. Politiker, * 29. 5. 
1851 Paris, t 29.9. 1925 Epernay (Marne), feit 
1890 mehrfach Min., 1895/96 Min.⸗Präſ., 1894 
und 1902 Kammer-, 1920—23 Genatspräf., feit 
1919 ſtändiger Vertreter beim Völkerbund; 1920 
Friedensnobelpreis. 

Bourges (burſch), mittelfrz. Stadt (18a H , 
(1931) 43067 Ew.; Eiſenind., Waffenfabriken. — 
Das alte Avaricum, von Cäſar 52 b. Chr. erobert, 
zeitweiſe Reſidenz Karls VII. (König von B., 
1438 Konzil von B. + Gallikaniſche Kirche. 
Bourget (burſchä), Paul, frz. Romanſchriftſteller, 
* 2, 9. 1852 Amiens, f 25. 12. 1935 Paris, Schöpfer 
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Bourguignons 


des modernen pſychologiſchen Romans in Frank⸗ 
reich; wurde zum nſervativen Anhänger des frz. 
Neukatholizismus und Nationalismus; ſchrieb Ge⸗ 
ſellſchaftsromane gegen die moderne Dekadenz: 
»Cruelle enigme« 1885 (die Mondäne), „André 
Cornelist 1887, dt. 1895 (Verhältnis Mutter— 
Sohn), »Cosmopolis« 1892, dt. 1894, Le Disciples 
1889, »L’Etape« 1902 (Katholizismus fei das Boll- 
werk gegen die Dogmen des linksgerichteten repu⸗ 
izismus), »Eheſcheidunge 1904, dt. 1905, 
„Der Emigrant« 1907, dt. 1909, Le Demon de 
midis 1914, »Des Todes Sinne 1915, dt. 1916 u. a. 
Dramen, Erz. u. krit. Eſſays. 4 Franzö ſiſche Kultur 
(Literatur 7). Lit.: F. Hübner 1920; J. Saueracker 
1936; (frz.): Deſthieur 1922; Maurras 1931; Gi⸗ 
raud 1934; Bernonville 1936. 

Bourguignons (burginjon), in Frankreich Partei der 
Herzöge von Burgund 1410—34. 

Bourke (börk), auſtral. Stadt im Staate Neu⸗ 
ſüdwales (34a H 5), am Darling und an der Bahn 
nach Sydney, (1933) 4600 Ew.; landw. Handel. 
Bournemouth (babrumech), ſüdengl. Hafenſtadt am 
Kanal (16a E 6), (1931) 116780 Ew.; Seebad: 
Rundfunkſender. [t Blei. 
Bournonſt (bur-), wichtiges Bleiz und Kupfererz, 
Bourrée (büre), altfrz., wohl in der Auvergne ent- 
ſtandener Volkstanz in geradem (/¼ oder ) Takt; 
auch Suite. 

Bourrier (bürig), Andre, Führer der frz. Los⸗von⸗ 
Rom⸗Bewegung, * 31. 8. 1852, trat 1895 zum 
Proteſtantismus über, 18971910 Pfarrer in 
Sebres bei Verſailles, wirkte vor allem durch feine 
Ztſchr. Le Chrétien français« und vermochte durch 
fein Beiſpiel viele andere Priefter zum Austritt aus 
der kath. Kirche zu bewegen. 

Bourtanger Move (Boertanger Moor, burs), 
3000 qkm großes Hochmoor an der dt. ⸗niederl. 
Grenze (10 AB 1, 2), feit Ende 19. Ih. kultiviert 
(auf dt. Seite Fehnkolonien), bef. durch den 46 km 
langen Süd-Nord⸗Kanal. 

Bouſſet (bufä), Wilhelm, ev. Theolog, * 3. 9. 1865 
Lübeck, f 8.3. 1920 Gießen als Prof,, einer der 
Führer der fog. Religionsgeſchichtlichen un 
( Theologie), betonte vor allem den ſtarken Ein⸗ 
fluß, den Hellenismus und Myſterienreligionen des 
Oſtens auf das Urchriſtentum ausgeübt haben; 
»Die Religion des Judentums im neuteſtament⸗ 
lichen Zeitalter 1902, »Das Weſen der Religions 
1903, »fefuss 1904, „Hauptprobleme der Gnoſis⸗ 
1907, „Kyrios Chriftost 1913. 

Bouteille, die (frz., butzj), Flaſche. 
Bouteillenſtein (butäjen-; böhmiſcher 9517 olith, 
Moldawjt), grüne, glaſige, rundliche Maſſen in 
jungen Ablagerungen längs der Moldau. 
Boutens (bau-), Pieter Cornelis, niederl. Dichter, 
* 00. 2. 1870 Middelburg; hauptſächlich Gefühls⸗ 
lyrik, große Sen chung: »Verzeng 1898, Car- 
minias 1912, Zomer wolken“ 1922; überſetzte auch 
Aſchylus »Agamemnons (1904) u. Goethes Taſſos 
(1919). 4 Niederländiſche Kultur (Literatur 10). 
Bonton, der (frz., buton, »Knopf, Knoſpec), Bril- 
lantohrring in look, 

Bouts (baut), Dirk, Dierick, niederl. Maler, um 
1410 Haarlem, f 6. 5. 1474 Löwen, daf. vor 1448 
anfäffig, ift zwar von der Kunſt Rogiers van der Wen- 
den berührt, ging aber durchaus eigene Wege. Nach 
dem Beiſpiel des Jan van Eyck iſt ihm genaue 
Naturbeobachtung eigen, feine Farbgebung ift von 
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tiefer Wärme. In feinen religiöfen Bildern erſcheinen 
die Geſtalten feierlich, ernſt und ſtreng. Hauptwerke 
ſind: zwei Gerichtsbilder (Brüſſel, Muſeum), Bildnis 
eines Mannes (1462; London, National Gallery), 
Abendmahl (1467; Löwen, Peterskirche). Lit.: 
Baldaß, »Die Entwicklung des Dirk B.4 (im Ib. 
d. Kunſthiſtor. Sammlungen in Wiens 1932). 
Voutsrimés (frz., bürime, »gereimte Enden), Ge: 
dicht, nach vorgeſchriebenen Endreimen gefertigt. 
Im 17. Ih. frz. apare a neubelebt durch 
Preisausſchreiben von A. Dumas (1864). 
Bouvet⸗Inſel (buwiz⸗), norw. Inſel im ſüdlichen 
Atlantiſchen Ozean (26b; 1), 58 qkm; Walfiſch⸗ 
fang; 1739 entdeckt. 

Bouvines (buwin), frz. Dorf ſüdö. v. Lille. — 1214 
Sieg Philipps II. von Frankreich über Kaifer Otto IV. 
Bouw (niederl., bau; Bas hu), Feldmaß auf Java, 
= 70,97 a. 

Boven (niederl.), feemänn.: oben, oberhalb. 
Boveri, Theodor, Zoolog, * 12. 10. 1862 Bamberg, 
f 15. 10. 1915 Würzburg als Prof.; »Zellenſtudien⸗ 
1887—1907, 6H. D. Problemd. Befruchtung gor. 
Bovjden (Bovidae, Cavicornia, Hohlhörner, Rin⸗ 
der), Familie der Paarhufer, Wiederkäuer, gewöhn⸗ 
lich in beiden Geſchlechtern gehörnt. Von den vier 
Zehen berühren die beiden äußeren (Zehe 2 und 5; 
„Afterklaueng) den Boden nicht; Zehe r ift ver- 
ſchwunden; die Mittelfußknochen ſind zum Kanonen⸗ 
bein berwachſen. Zwei Gruppen: die Aegodontia mit 
ſchon frühzeitig hochkronig werdenden Badenzähnen 
und die Boodontia mit Backenzähnen, die mehr oder 
weniger denen der Hirſche ähneln. Zur erſten ge⸗ 
hören folgende Unterfamilien: Klippſpringer, Anti⸗ 
lopen, Gemſen, Schafe, Ziegen, Moſchusochſen; 
zur zweiten: Schopfantilopen, Kuhantilopen, Pferde⸗ 
böcke, Waſſerböcke, Waldböcke und Rinder. 
Boviſte (Bofiſte), Arten mehrerer Bauchpilz⸗ (Gafter 
romiyzeten⸗) Gattungen. Ihr kugeliger Fruchtkörper 
entläßt bei der Reiſe die meiſt olivbraunen Sporen, 


Abb. 1. Warzenſtäubling. 


Abb. 2. Kartoffelboviſt. 


deren Auflockerung und Ausſtäubung durch beſon⸗ 
dere Faſern, die ſog. Schleudern, gefördert werden. 
Eier⸗B. (Bovista nigrescens), bis 6 em Durch⸗ 
meſſer, auf Grasplätzen und Triften. Zur Gattung 
Lycoperdon (Stäublinge, Boviſtſtäublinge) ge- 
hören u. a.: Warzenſtäubling (L. gemmatum; 
Abb. 1), Haſenſtäubling (L. caelatum) und der bis 
0,5 m Durchmeſſer erreichende Rieſen⸗B. (L. [Glo- 
baria] bovista); alle kommen auf graſigen Plätzen, 
Weiden und in Wäldern vor; die jungen, noch 
weißen B. find eßbar. Giftig find die B. der Gattung 
Scleroderma: Kartoffelboviſt (Hart⸗B.; Falſche 
Trüffel, Pomeranzenhärtling, Fellſtreuling, S. vul- 
gare; Abb. 2), überall häufig an den oben genann⸗ 
ten Plätzen, und Bonik ärtling (S. bovista), oft 
neſterweiſe auf feuchten Plätzen 
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Bowdenzug (bauden-), ein in einem harten, bieg⸗ 
ſamen Rohr geführter Drahtzug oder Drahtſeilzug, 
z. B. am Motorrad. 

Bowdler (baudler), Thomas, engl. Literaturkritiker, 
* 11.7. 1754 Aſhley b. Kent, f 24. 2. 1825 Rhyd- 
dings, Arzt, Hrsg. des von yunanftändigen« Stellen 
gereinigten Family Shakespeare 1818 und „Fa- 
mily Gibbons 1826. 

Bowiemeſſer (böl⸗), dolchartiges Jagdmeſſer, bez 
nannt nach dem nordamer. Oberſt Bowie (f 1836). 
Bowle (böle, vom engl. bowl, böl), 1) Gefäß (Ter⸗ 
rine) aus Glas, Ton, Zinn, Kupfer oder dgl. zum 
Bereiten von kalten oder warmen Getränken. Meiſt 
mit einem infot aus Glas zur Aufnahme des Ge- 
tränks, um den Einſatz Eisſtücke. — 2) Getränk aus 
Wein oder Fruchtwein, mit Zucker u. Geſchmacks⸗ 
ſtoffen. Je nach deren Art: Erdbeer⸗, Pfirſich⸗, Ana- 
nas⸗, Apfelſinen⸗, Gurken⸗B.; Mai⸗B. (Maitrank) 
aus friſchem Waldmeiſter. Kalte Ente iſt ein ge⸗ 
kühltes Getränk aus Wein und Schaumwein mit 
Zitrone. Feuerzangen⸗B. beſteht aus Rotwein 
oder Rot⸗ und Weißwein mit Rum, Arrak oder 
Sherry; auf eine Feuerzange über dem B. gefäß wird 
mit Alkohol getränkter Zucker gelegt und durch 
Anzünden des Alkohols zum Schmelzen und Ab- 
träufeln gebracht. 

Bowlingſpiel (böling⸗), engl. Spiel mit einfeitig 
beſchwerten, in Kurven laufenden Kugeln, geſpielt 
auf den Bowling⸗greens ('grinſ), gepflegten 
Raſenplätzen. 

Box, die (engl., „Schachtelg), abgetrennter Raum, 
3 B. für 1 Fahrzeug in Großgaragen oder für 
ı oder mehrere Haustiere in Ställen. 

Boxcalf, das (engl., ⸗käf), feinnarbiges Chromkalb⸗ 
leder für ſchwarzes oder farbiges Schuhoberleder. 
Boxen (engl.), i. allg. Schlagen und Stoßen mit den 
Fauſten (Mittel der Selbſtverteidigung), im beſon⸗ 
deren von Amateuren und Berufsſportlern betriebe⸗ 
ner ſportl. Fauſtkampf zweier Gegner; ſchon im 
alten Griechenland eifrig betrieben (3. B. im + Pan 
Eration); in der Neuzeit von England aus, etwa feit 
dem Anfang des 18. Ih. überallhin (in Deutſchland 
bef. nach dem Weltkriege) verbreitet; urſpr. mit den 
bilgen Banen, feit 1740 mit Boxhandſchuhen, 
die jetzt aus weichem Leder mit Roßhaarpolſterung 
angefertigt find. Die Borhandſchuhe wiegen für 
Amateure 8 Unzen (= 228 g), für Berufsboxer 5 bis 
6 Unzen. Finger und Hände der Boxer werden zum 
Schutz vor Verletzungen mit Bandagen umwickelt. 
Nach den Wettkampfbeſtimmungen des Dt. Reichs: 
verbands für Amateurboxen gelten für das B. fol⸗ 
gende Gewichtsklaſſen: 


liegengewicht bis 50,802 kg 
antamgewicht „ 53,524 „ 
e „ 57,152 „ 
eichtgewicht 75 61,237 ” 
Weltergewicht „ 66,678 „ 
Mittelgewicht „ 74574 „ 
Halbſchwergewicht „ 79,378 „ 
Schwergewicht über 79,378 „ 


Für Jugendliche gelten beſondere Beſtimmungen. 

Der Boxkampf wird in einem Boxring (Ring, 
Kampfring), einem quadratiſchen Kampfplatz von 
35 m Ausdehnung, ausgetragen. Dieſer Ring ift 
von 3 Seilen in 60, go und r20 cm Höhe umſpannt, 
daher die Ausdrücke vin die Geile Pletterne und vin 
den Seilen hängeng. Dauer des Kampfes für Ama- 
teure 3 Runden von je 3 Zeitminuten mit je ı Minute 
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Pauſe, für Berufsboxer je nach Vereinbarung bis 


zu 15 Runden. Beginn und Ende jeder Kampf- 
(Box-) Runde werden durch einen Gongſchlag 
angezeigt. Der Ringrichter achtet auf ſtrenge 
Innehaltung der Borregeln und entſcheidet mit den 
Punktrichtern über Sieg u. Niederlage. Die Sekun⸗ 
danten ſind bemüht, ihre Schützlinge in den Pauſen 
zu erfriſchen und taktiſch zu beraten. Die Entſchei⸗ 
dung eines Kampfes fällt, wenn nicht unentſchieden 
gekämpft oder ohne Entſcheidung abgebrochen 
wurde, durch Punktwertung oder durch Knockout 
(engl., nökaut; Abk.: k. o.), d. h. Auszählen, fobald 
ſich der niedergeſchlagene Gegner nicht innerhalb 
10 sek erheben kann. Ein otechniſcher k. o. bedeutet 
Kampfabbruch durch den Ringrichter ohne Nieder⸗ 
ſchlag infolge völliger Unterlegenheit des einen 
oxers. 

Alle von vorn ſichtbaren Stellen des Körpers vom 
Scheitel bis zur Gürtellinie dürfen getroffen werden. 
Schläge außerhalb dieſer Schlaggrenzen, z. B. 
Nieren- und Genickſchläge, Tiefſchläge unterhalb der 
Gürtellinie, werden mit Verwar⸗ 
nung oder Disqualififation beſtraft. 
Die bk. o.⸗Anatomie nennt folgende 
Körperſtellen als beſonders geeignet 2 
zur Anbringung von Entſcheidungs⸗ 3 
ſchlägen: über dem Ohr, unter dem 
Ohr (Halsſchlagader), Kinnſpitze, 
Unterkieferkante, Magengrube ( So⸗ 
larplexus⸗Grund unterhalb des 
Bruſtbeins), Herz, Leber (auf der 
rechten Körperſeite, oberhalb des 
Gürtels), Flanken bzw. kurze Rip⸗ 
pen. Treffer an dieſen Stellen m. 
infolge Bewußtſeinsverluſt, Unter⸗ 


La 


bindung der Blutzufuhr oder Ber an nite 
einträchtigung der Atmung zum (Kreife) und die 
k. o. oder zu deffen Vorſtufe, dem verbotenen Kör⸗ 


Groggyſein (grögi⸗), d. h. An- rl) beim Gal. 
geſchlagenſein. Man ſagt auch 1 Halsichlagader, 
dom angefchlagenen Boxer: ver 3 an und Leber 
ſchwimmte, d. h. er kämpft zwar 4 Schlafe, 5 Rinn- 
weiter, 1 EIA BEA oder 13 8 mm 
gar unter Bewußtſeinstrübung. 1P9% R 

Die üblichſten Schläge find der ſpihe, 1 
Gerade und der Haken (mit ge⸗ 
beugtem Arm), während der früh erkennbare Schwin⸗ 
ger immer ſeltener wird. Man unterſcheidet Hoch⸗ 
und e Schrägauf⸗ und Schrägabwärts⸗ 
haken, Aufwärtshaken 5 engl., äpperkät). 
Durch geſchickte Deckung der gefährdeten Körper⸗ 
ſtellen, durch Meidbewegungen (Zurücknehmen des 
ganzen Oberkörpers und des Kopfes vor dem 
Schlag, Abducken des Oberkörpers unter den geg⸗ 
neriſchen Schlag) oder durch Blocken (kontern, 
Mitſtoß) verteidigt fih) der Boxer. Unter Diſtanz⸗ 
kampf verſteht man den Kampf (nach der alten engl. 
Schule) anf mindeſtens Armlänge Abftand, während 
die Amerikaner dem Nahkampf (infighting, in: 
faiting), der 19 1 Härte im Geben und 
im »Nehmeng den Vorzug geben. Umklammerung 
der Gegner (clinch, klintſch) wird ſofort ge- 
trennt. 

Hilfsmittel des Boxtrainings ſind neben Seil⸗ 
ſpringen, Waldlauf und Gymnaſtik eine große Zahl 
von Schlaggeräten zur Übung der Schlagkraft und 
der ln Ba Plattform⸗ (Punching⸗ [pan- 
tſching:], Birn⸗) Ball (an einer Plattform oder einem 
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Holzring in Kinnhöhe leicht beweglich aufgehängter 
Bollball, 35—40 em lang), Doppelendball (mit zwei 
Gummifeilen an der Dede und am Fußboden be- 
feftigter, in Kinnhöhe Pan beweglicher Hohlball von 
20 em Durchmeſſer), Punktball (freihängend, 8 bis 
10cm Durchmeſſer), Sandſack (freihängend, 1-1,2 m 
lang, bis zu 1 Zentner ſchwer) Maisbirne (frei⸗ 
hängend, 45 em lang), Wandpolſter. Das Schatten⸗ 
boxen (gegen einen eingebildeten Gegner) u. Ubungs⸗ 
kämpfe (gegen Ulbungsgegner, Sparringspartner, 
fipär=) ergänzen das raining. 

4 auch Beilage Sport. 

Verbände: Die dt. Amateur⸗Boxvereine und 
Borabteilungen werden feit 1936 durch das Fachamt 
Boren im $ Deutſchen Reichsbund für Leibes⸗ 
übungen, in dem der 1920 gegr. Ot. Reichsverband 
für Amateurboxen (1932: 390 Vereine mit 48 000 
Mitgl. in 11 Landesverbänden) aufging, betreut 
und beim Internationalen Amateur⸗Boxverband 
(Federation Internationale de Boxe Amateur; 
gegr. 1920; 1932: 32 angeſchloſſene Landesverbände) 
vertreten. Die dt. Berufsboxer gehören dem 1919 
gegr. Verband deutſcher Fauſtkämpfer (1932: 300 
Mitgl.; Organ: „Der Borfports) an, der der Dt. 
Arbeitsfront als Berufsverband angeſchloſſen iſt; 
die Borfportbehörde Deutſchlands überwacht den 
Wettkampfverkehr der dt. Berufsboxer und führt die 
dt. Meiſterſchaften durch; die 1911 gegr. Internatio⸗ 
nale Box⸗Union (International Boxing- Union; 
Sitz: Paris) überwacht und leitet die ſportl. Durch⸗ 
führung der Europa⸗ und (z. T.) der Weltmeiſter⸗ 
ſchaften, die auf dem Wege der Herausforderung 
ausgetragen werden. 

Das B. war, bef. in Deutſchland, bis in die 
jüngſte Vergangenheit verkannt und — als »rohe — 
beinahe geächtet. Erſt im nat. ⸗ſoz. Deutſchland ift 
ihm als hervorragendem Kampf» und ripo 
die ihm zukommende Stellung im Rahmen derLeibes⸗ 
übungen eingeräumt worden. Es gibt keinen Sport, 
der wie dieſer den Angriffsgeiſt in gleichem Maße 
fördert, blitzſchnelle Entſchlußkraft verlangt, den Kör- 
per zu ſtählerner Geſchmeidigkeit erzieht« (Adolf 
Hitler, Mein Kampfe). Polizei, Heer und Marine 
betrachten das B. als geeignetes Mittel zur körper⸗ 
lichen Ertüchtigung. Nach der neuen Hochſchul⸗ 
ſportordnung muß jeder Student neben Turnen, 
Fußball, Handball, Schießen, Leichtathletik und 
Schwimmen auch das $. betreiben. Auf Grund 
eines Erlaſſes des Reichsminiſters für Erziehung 
darf Boxunterricht in Schulen erteilt werden, wenn 
geſchulte Lehrkräfte vorhanden ſind. 

Lit.: H. Schingnitz, „B. als Grund- und ampf- 
ſporte 1935. 

Boxer, doggenartiger Hund, 4 Hunde. 
Boxeraufſtand, die fremdenfeindl. Bewegung der 
Boxer in China 1900. Die Boxer waren urſpr. 
eine Geheimſekte, deren Anhänger ſich durch magiſche 
Riten unverwundbar zu machen ſuchten und wegen 
ger Fauſtkampfübungen von den Europäern 
orer genannt wurden. Die Zahl der Anhänger 
wuchs raſch durch wurzelloſe Elemente, und die chin. 
egierung machte die Boxerbewegung zu einer 
ane n Zuſammenſtöße mit Europäern 
veranlaßten die fremden Mächte zur Entſendung 
eines unter dem engl. Admiral Seymour ſtehenden 
internationalen Erxpeditionskorps, das den Euro⸗ 
päern in Peking Hilfe bringen ſollte; es konnte ſich 
aber gegen die chin. Übermacht nicht durchſetzen. 


ppm: 
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Boytottverfiherung 


Bei den Kämpfen taten fid) die dt. Truppen hervor, 
denen Seymour die Weiſung: »The Germans to the 
front!« gegeben hatte. Dagegen gelang es 17. 6. 
den verbündeten Flotten, die Takuforts zu nehmen, 
wobei ſich das dt. Kanonenboot »Iltis« aus- 
zeichnete. 20. 6. ermordeten die Boxer den dt. Ge⸗ 
ſandten Frhrn. v. Ketteler und begannen die Be- 
lagerung der Geſandtſchaften. Ein darauf hin ent- 
ſandtes neues dt. Expeditionskorps unter Walderſee 
ſchlug den B. raſch nieder. Im Pekinger Schluß⸗ 
protokoll vom 7. 9. 1901 verpflichtete ſich China zur 
Zahlung einer Entſchädigung und zur Entſendung 
einer Gahnegeſandtſchaft (unter einem »Sühne⸗ 
prinzens) nach Berlin. 

Boxermotor, Fahrzeugmotor mit gegenüberliegen⸗ 
den Zylindern (4 Verbrennungskraftmaſchinen). 
Borhagen-Rummelsburg, öſtl. Ortsteil von Bers 
lin, mit Großkraftwerk Klingenberg. 

Bortel (Bokſtel), niederl. Flecken (17a C 3), 10 100 
Ew.; Leinen⸗, Damaſt⸗, Zigarrenherſtellung. 

Boy (engl.), Knabe, Burſche, Diener, Bote uſw., 
bef. Hotels, Lifts, Zigaretten⸗B. 

Boyen, kleine Feſtung in Maſuren, bei Lötzen (13 Ea), 
1844 vom General H. v. B. erbaut. — 23.8. 1914 
Ablehnung der ruſſ. Aufforderung (Rennenkampf) 
zur Übergabe; durch die Schlacht an den Maſuri⸗ 
ſchen Seen befreit. 

Boyen, Hermann v., preuß. General, * 20. 6. 1771 
Kreuzburg (Oftpr.), t 15. 2. 1848 Berlin, half 1807 
bis 1812 als Mitglied der EN 


militär. Reorganiſations⸗ 
kommiſſion Scharnhorſt bei 
Einführung der neuen Hees t 
resberfaffung, war in den 
Befreiungskriegen General⸗ 
ſtabschef des 3. AK., 1814 
bis 1819 u. 1841—47 preuß. 
Kriegsmin.; „Erinnerungen 
aus dem Leben des General⸗ 
feldmarſchalls H. v. B. 
(hrsg. 1899—90, 3 Bde.). 
Lit.: G. Scholtz 1936. 
Boykott, der (nach einem engl. Kapitän Boycott, 
boiket [f 1897], der fih als graflicher Güterverwal⸗ 
ter bei den irifchen Pächtern durch feine Strenge fo 
verhaßt machte, daß niemand für ihn arbeiten, an 
ihn verkaufen oder von ihm kaufen wollte), Verrufs⸗ 
erklärung, wirtſchaftl. und polit. Zwangsmittel, an⸗ 
gewandt von Arbeitgebern gegen mißliebige Ar⸗ 
beiter (oſchwarze Liftene), von Händlerverbänden 
gegen Herſteller (Auftragsſperre), von Herſtellerver⸗ 
bänden gegen Händler (Lieferſperre), von Arbeitern 
gegen Unternehmer uſw. In England wurde der B. 
oft verſchärft durch beſondere Begünſtigung der Er⸗ 
eugniffe genehmer Arbeitgeber, deren Waren durch 
Marke oder Zettel (engl. label, label, daher Label» 
Syſtem) entſprechend gekennzeichnet wurden. Vgl. 
Unlauterer Wettbewerb. Nach dem Sieg der nat.⸗ 
foz. Revolution verſuchte das Weltjudentum, die dt. 
Ausfuhr durch einen B. (Juden⸗B.) zu unterbinden, 
in der Hoffnung, die Aufbauarbeit durch Mangel 
an Deviſen und damit die Erſchwerung der Einfuhr 
notwendiger Rohſtoffe zu ſtören. Dieſer B. iſt am 
Aufbauwillen des dt. Volkes, der dt. Erfindergabe 
und dem Neuen Plans geſcheitert, hat aber z. T. 
die betreffenden Gaſtländer der Juden geſchädigt. 
Voykottverſicherung, vor dem Weltkrieg von Kar⸗ 
tellen, Verbänden (beſ. der Brauereien) betrieben, 
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Hermann v. Boyen, 


Boyle 


bezweckte Schutz der Mitglieder gegen durch Boykot⸗ 
tierungen (aber nicht durch Arbeitseinſtellungen) 
uſw. entſtandene Nachteile. 
Boyle (boil), Robert, engl. Chemiker und Phyſiker, 
* 94. 1. 1627 Lismore (Irland), f 30. 12. 1691 
London, beſchäftigte ſich 
mit philoſophiſchen und 
religiöſen Studien, ſpäter 
mit chemiſchen u. phyſika⸗ 
liſchen Arbeiten (B.⸗Ma⸗ 
riotteſches Geſetz, 4 Gafe). 
Er bekämpfte in der Che⸗ 
mie die alte Lehre von 
den vier Grundſtoffen und 
ſetzte an deren Stelle nicht 
weiter zerlegbare Stoffe; 
damit war er einer der 
Begründer der neuen Che⸗ \\ 
mie. Geſammelte Werke: Robert Boyle. 
Opera varia (lat., 1677, 
unbollſtändig), vollſtändig, engl., herausgegeben von 
Birch 1744, 5 Bde., von Shaw 1772, 6 Bde. 
Boy Scouts (ßkautß), die engl. Pfadfinder, gegr. 
1908 von 4 Baden⸗Powell. Die B.⸗Bewegung 
hat ſich über die ganze Erde verbreitet. Die weibl. 
Pfadfinder heißen Girl Scouts (görl⸗). 
Bozen (ital. Bolzano), Stadt in Südtirol (21 C2), 
(1931) 40759 meiſt dt. Ew.; in obſt⸗ und wein⸗ 
reichem Keſſel des Eiſack, an der Brennerſtraße, mit 
dem Kurort Gries und dem Vorort Zwölfmal⸗ 
reien verſchmolzen; Rundfunkſender, Flughafen. 
Nialianiſterungsverſuche durch neue Induſtriewerke; 
Verſetzung des Denkmals Walthers von der Vogel⸗ 
weide. Vielbeſuchte Umgebung: Bahn (z. T. Zahnrad- 
bahn) auf den Ritten (ital. Renn, 869 m) mit den 
Sommerfriſchen Oberbozen und Klobenſtein; Draht⸗ 
ſeilbahn zu der »Virglwartes, 1 g nach 
Kohlen (Bauern- u. Herrenkohlern); Burg Runkel; 
ſte in (ital. Roncolo) am Eingang des Sarntals; bei 
Kardaunlital. Cardano) im Eiſacktal großes Kraft- 
werk (Staubecken von Waidbruck faßt 290000 cbm 
Waſſer). — Einer Römeranlage (Pons Prusi) ver- 
dankt B. ſeinen Urſprung; 680 Sitz eines bayr. 
Markgrafen, gehörte ſeit dem 8. Ih. zum Frän⸗ 
kiſchen bzw. deutſchen Reiche, ſeit 1027 Gegenstand 
des Zwiſtes zw. den Biſchöfen von Trient und den 
Grafen von Tirol, bis 1531 letztere in den dauernden 
Beſitz von B. gelangten; 1805 bayr., 1814 an Gſter⸗ 
reich zurück. Seit 6. 11. 1918 von den Italienern 
beſetzt. 
Bozzetto, der (ital.), erſter Entwurf, namentlich 
Paie Skizze des Bildhauers in Ton oder Wachs. 
+ Bildhauerkunſt. 
Br, chem. Zeichen für Brom. 
Br., auf 4 Kurszetteln: Brief, Angebot. 
Braaten (braten), Oskar, norw. Schriftſteller, 
23. 11. 1881 Kriſtiania (Oslo); Schauſpiel: Das 
Kinde 1911. 4 Norwegen (Literatur 6). 
Brabant, alte Landſchaft, heute: 1) belg. Provinz 
(17b DE 2) mit der Hptſt. Brüſſel. B. gehörte feit 
dem 5. Ih. zum Fränk. Reich und ſeit deſſen Teilung 
zum dt. Reich. Die Grafen von B. wurden 1106 
Herzöge von Niederlothringen. Das Land nahm ſeit 
Mitte des 12. Ih. einen lebhaften wirtſchaftl. Auf⸗ 
ſchwung. Durch den Brief von Cortenberga 1312 
wurde eine ſtändiſche Vertretung geſchaffen, durch die 
»D.er Goldene Bulle Karls IV. 8. von jeder fremden 
Gerichtsbarkeit befreit, durch die » Joyeuse Entrées 
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Brachſen 


(ſchüäjöſ antre) die Entſcheidung über Krieg und 
Frieden, der Abſchluß von Bündniſſen von der Zu⸗ 
ſtimmung der drei Stände abhängig gemacht. Durch 
den Aufſtand der Niederlande wurde 1648 auch das 
nördl. B. vom dt. Reich gelöſt; Süd⸗B. blieb den 
öſterr. Habsburgern bis 1794, kam 1815 an das 
Kgr. der Niederlande, war 1830 Mittelpunkt des 
Aufſtandes und Hauptprovinz des neuen Belgiens. — 
2) Niederl. Landſchaft (17a BC 3) mit der Hptſt. 
Hertogenboſch, nördl. Teil der alten Landſchaft B. 
Brabant, Herzog von, Titel des jeweiligen belg. 
Kronprinzen. 

Brabanter Löwe, der aufgerichtete, ungekrönte 
Löwe im belg. Wappen. 

Brabanter Myrte, der 4 Gagelſtrauch. 

Braga (braßä), port. (braf.) Längenmaß, = 2,2 m. 
Braccio (brätſchö, »Armeh, ital. Längenmaß, = 52 
bis 78 cm. 

Bracciolini (brätſcho⸗), Francesco, ital. Dichter, 
* 26. 11. 1366 Piſtoja, t daf. 31. 8. 1645, ſchrieb 
u. a. das komiſche Epos Lo scherno degli Dei« 
1618, 1626 (gegen übertriebene Anwendung der 
Allegorie) und ein Epos im Stil Taſſos: La croce 
racquistatau 1605, 1611. f Italieniſche Kultur 
(Literatur 4). 

Bracco, Roberto, ital. Schriftſteller, 21. 9. 1862 
Neapel, erfolgreicher Bühnendichter; bisher über 
40 Theaterſtücke. »Teatro« 1927, 11 Bde. J Italie⸗ 
niſche Kultur (Literatur 6). Lit.: Pariſi 1923 (ital.). 
Brache (frz., bräſch), ſchweizer. Elle, = 60 cm. 
Brache, dena a en zur Erzielung der 
Bodengare durch Liegenlaſſen des Feldes ohne An: 
ſaat bei wiederholter Bearbeitung durch Pflug, 
Walze und Egge (Brachbearbeitung) während ¼ bis 
1 Jahres (Brachzeit). Danach unterſcheidet man: 
Reinigungs⸗B. zur Unkrautbernichtung; halbe, 
Hege:, Sommer- oder Grün: B. bei der das Feld 
bis Juni (Brachmonat, Johanni⸗B.) zur Begrü- 
nung liegenbleibt; ganze, volle oder Schwarz⸗ 
B., bei der das Feld zu feiner Garwerdung während 
1 Jahres wiederholt gepflügt wird (Sturz⸗, Wende⸗ 
Saatfurche). Dreeſch⸗ oder Drieſch⸗B. iſt der in 
der Koppelwirtſchaft übliche Weideumbruch im 
Juni. Beſömmerte B. ift der Anbau von Gutter- 
pflanzen und Hackfrüchten auf dem Brachfeld. Lit.: 
Droop, »Die B. in der modernen Landw.“ 1901. 
Brachet, der, eine fpätere Form von + Brachmonat, 
Brachfrüchte, die landwirtſchaftl. Kulturpflanzen, 
die heute auf dem Teile des Ackerlandes gebaut wer: 
den, der früher der Brachhaltung diente (Kartoffeln, 
Rüben, Futterpflanzen); t Fruchtfolge. 

Brachjahr (hebr. schemitta), Erlaß, Sabbatjahr, 
jedes 7. Jahr, in dem man nach altteſtamentl. Geſetz⸗ 
gebung Acker, Weinberg und Garten brachliegen 
ließ, aber wohl nicht auf allen Grundſtücken gleich⸗ 
zeitig. Vgl. Jobeljahr. 

Brachial, den Arm (lat. brachium) betreffend. 
Brachiale, das (lat.), Reliquiar in Form eines »Ar- 
mes , 4 Armreliquiar. 

Bradialgewalt, Anwendung der Körperkräfte (vgl. 
Brachial) zur Überwindung von Widerftänden. 
Brachiopoden (grch.), Meerestiere, 4 Armfüßer. 
Brachium (lat.), der Arm. 

Brachmonat, der von Karl d. Gr. in der Form 
»brachmanoth« für den Juni eingeführte Namen; 
ſpätere Formen: Brachat, Brachet, Brachot, Brak⸗ 
man, Prachmon, Brochmonat. 


Brachſen, Fiſch, t Karpfenartige. 
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Brachſenkraut 


Brachſenkraut (Isoetes), Gattung der zu den 
Barlappgewächſen gehörenden Iſobtazeen. Unter- 
getauchte, dichtbüſchelige Gewächſe auf dem Sand⸗ 
boden von Süßwaſſerſeen. Die dunkelgrünen, etwa 
15 cm langen, pfriemenförmigen, fteifen Blätter 
werden von 4 Luftkanälen durchzogen. Wurzelſtock 
knollig, hat ſekundäres Dickenwachstum, trägt lange 
aſerwurzeln. Die Sporenbehälter am Grunde der 
EAA öffnen fid durch Fäulnis, fie bilden 
Makros und Mikroſporen. Die Entwicklung der 
männlichen und der weiblichen Vorkeime iſt ähnlich 
wie bei den Moosfarngewächſen (Selaginellazeen). 
In Deutſchland: Sumpf⸗B. (I. lacustre) und 
Stachelſporiges B. (I. echinosporum). 
Bracht, 1) Eugen, Maler, 3. 6. 1842 Morges 
b. Lauſanne, f 16. 11. 1921 Darmſtadt, Schüler von 
Gude in Düffeldorf, 1864—75 Kaufmann, 1882 Prof. 
an der Akademie in Berlin, 1902 1g an der Akademie 
in Dresden. Großangelegte Landſchaften, impreſſio⸗ 
niſtiſch geſehen, aber von poetiſcher, oft melancho⸗ 
14515 Stimmung erfüllt: „Eichwald b. Schwan⸗ 
peime (1861; Darmſtadt, Landesmuſeum), »Geſtade 
der Bergeffenheits (1889; daſ.), Hüttenwerke (1906; 
daſ.). Lit.: Osborn 1911. — 2) Franz, Beamter, 
* 03. 11. 1877 Berlin, f daf. 26. 9. 1933, gehörte 
zum rechten Flügel des Zentrums, 1923 Staats⸗ 
ſekretär der Reichskanzlei, 1924 Oberbürgermeifter 
von Eſſen, Juli 1932 unter Papen ſtellvertr. Reichs⸗ 
kommiſſar für Preußen, begann, wenn auch un⸗ 
ureichend, mit der Säuberung Preußens vom 
arxismus; fein gegen ſittliche Auswüchſe, bef. im 
Badebetrieb, gerichteter »Zwickelerlaßs erregte durch 
Übertreibung von Äußerlichkeiten Aufſehen; Dez. 
1932 Reichs innenmin., trat 1933 mit Schleicher 


urück. 

Srachvogel (Numenius), Gattung der Schnepfen, 
mit langem Hals, kleinem Kopf, ſehr langem 
Schnabel, vierzehigen, hohen Füßen, deutlicher 
Spannhaut zw. den Zehen. Der Große B. (Kron⸗ 
ſchnepfe, Keilhaken, N. arcuatus; Abb.), etwa zwerg⸗ 
huhngroß, auf hellbraunem Grunde dunkelbraun⸗ 
geſtrichelt, Kehle, Bürzel und Unterkörper weißlich, 
braungeftrichelt; lebt an Küſten und Binnengewäſ⸗ 
ſern Europas und Weſtaſiens (bis zum Bailalfee), 
frißt Inſekten, Würmer, Schnecken, Larven, Bees 
ren. Der Regen: s 

B. (Kleiner B., 
N. phaeopus) brü- 
tet auf Island, 
den Färöer⸗Inſeln 
bis Sibirien, an 
ee EEA Kü⸗ 
ften Zugvogel. 
Brachvogel, AM- 
bert, Schriftſteller, 
* 29, 4. 1824 Bres⸗ 
lau, t 27. 11. 1878 
Berlin; Drama: 
»Narciß“ 1857; meiſt geſchichtl. Romane: Friede⸗ 
mann Bache 1838, „Der deutſche Michaele 1868. 
J. Deutſche Kultur (Literatur 8 b, o). 

Brady. (grch.), Kurz. 

Brachycome (Kurzſchopf), Korbblütlergattung mit 
aſterähnlichen Blüten. B. iberidifolia (Abb., Sp. 62) 
aus Auſtralien, mit blauen, roſaroten oder weißen 
Randblüten, 30 em hoch, iſt Zierpflanze. 
Brachpkephalie (grch.), die + Kurzköpfigkeit. 
Brachypodium, Graſergattung mit febr kurzgeſtielten 
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Großer Brachvogel. 


Braga 


Ahrchen; in Wäldern die Waldzwenke (B. silvati- 
cum; Abb.), mit überhängender Apre. [zen Silben. 
Brachyſpllabus, der (grch.), Versfuß aus 3 kur⸗ 
Brachyuren, ö kurzſchwän⸗ 
zige! Krebſe, 4 Krabben. 

Brack (niederdt.), Ausſchuß⸗ 
ware; Pelzwerk von gerin⸗ 
gem Wert; Brackfohlen, 
Dr uſw. — Auch fow. 

olk. 


Brackel (Brakel), Vorort 
u. Flugplatz von Dortmund 


(4a F 1), 1290—1809 
Komturei des Deutſchen 
Ordens. 


Bracker (Braker, niederdt., 
Schauer, Befchauer), öffent- 
lich angeſtellte Perſonen(beſ. 
in Seehäfen), die beim Ab⸗ 
ſchluß von Kaufverträgen 
durch Prüfen u. Sortieren der Waren u. durch Aus» 
fondern (Brackene, Ausbracken) untaugl. od. minders 
wertiger Ware gegen Vergütung (B.lohn) mitwirken. 
Die abſichtl. Benachteiligung durch den B. wird nach 
8 266 StGB. als Untreue mit Gefängnis beftraft. 
Brackiſche Schichten, durch beſondere Muſcheln, 
B. Cyrena, ausgezeichnete Ablagerungen aus dem 
iſchungsgebiet zw. Süß⸗ und Salzwaſſer, wichtig 
3; B. im Alttertiär des Mainzer Beckens und des 
lpenvorlands (Cyrenenmergel). 
Brackmann, Albert, liberaler Hiſtoriker,“ 24.6. 1871 
Hannover, 1905—13 Prof. in Marburg, dann Königs⸗ 
berg und Berlin, 1929 Generaldirektor der preuß. 
Staatsarchive, vertrat einen polit. unklaren Volks⸗ 
tumsgedanken; »Papfttum und Kaiſertum im M. A. e 
1926. ſan den Mündungen. 
Brackwaſſer, Gemiſch von Fluß⸗ und Meerwaſſer 
Brackwede, weſtfäl. Landgem. (4 D 2), (1933) 
13053 Ew.; Eiſen⸗, Glass, Zementinduſtrie. 
Brade (bred), William, engl. Muſiker, * 1560, 
f 1630 Hamburg, Kapellmeiſter 
verſchiedener dt. Höfe u. Städte; 
Tanzſuiten. 4 Großbritannien 
(Engliſche Kultur, Muſik). 
Bradford (brädferd), 1) nordengl. 
Stadt (16a DE g), (1931) 298 041 
Ew.; Kammgarnfabriken, bef. im 
Ortsteil Saltaire, Baumwoll⸗ 
und Seideninduſtrie, Hüttenwerke; 
weiterer Ortsteil: Idle. — 2) B. 
on Avon (wn), engl. Stadt 
(16a D 5), (1931) 4700 Ew.; 
Kautſchukinduſtrie. — 3) Nord: 
amer. Stadt in Pennfylvania 
(31 F 3), (1931) 15600 Ew.; Pe- 
troleuminduſtrie. 
Bradley (brädli), James, engl. 
Aſtronom, * 1692 Ghireborn, 
f 13. 7. 1762 Chalford, entdeckte 1728 die Aber- 
ration des Lichtes, wurde 1742 Direktor der Stern⸗ 
warte in Greenwich. 
Bradſot, Schafkrankheit, + Gasödemerkrankungen. 
Bradykardie (grch.), langſamer Pulsſchlag, bei 
Herzerkrankungen. 
Braga, port. Stadt (19 A 1), (1930) 26962 Ew.; 
Gießerei, Gerberei. Bedeutendſtes Bauwerk der 
ſonſt an prächtigen Barockbauten reichen Stadt iſt 
die Kathedrale, deren roman. Bau (12. Ih.), noch 
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Brachycome iberidifolia. 


Waldzwente 
(Brachypodium). 


Braga 


in ſchönen Reſten (bef. Portale) neben den Verände⸗ 
rungen im Emanuelſtil erhalten, Vorbild im nördl. 
Portugal war; ſchöner ſpätgot. Chor, barocke Aus⸗ 
ſtattung; Grabmäler des Heinrich b. Burgund und 
ſeiner Gattin Thereſe. 
Braga, Teofilo, port. Literarhiſtoriker und Schrift⸗ 
fteller, * 24. 2. 1843 Säo Miguel (Azoren), t 24. 1. 
1924 Liſſabon, 1910/1 f vorläufiger Präſ. der port. 
Republik; Begr. der port. Volkskunde und der 
modernen port. Lit.⸗Wiſſenſchaft: »Histöria da 
litteratura portugueza« 1870-81, 10 Bde., 
1896 ff, »Histöria de Camöes« 1880. f Portu- 
gieſiſche Kultur (Literatur 3). Lit.: Teixeira Baſtos 
1893 (port.). 
Bragaglia (⸗äljä), Antonio Giulio, ital. Schrift 
ſteller und Bühnenleiter, * 10. 12. 1890 Froſinone, 
unächſt Futuriſt, fuf in Rom feinen eigenen Kunſt⸗ 
feen (Casa d'arte B.«) und fein eigenes Teatro 
degli Independentia; ſchrieb »Del teatro teatrale« 
1929. + Italieniſche Kultur (Literatur 6). 
Bragança (-ganfä), Diamant (oder Topas?) der 
port. Krone, 1680 Karat ſchwer. 
Bragança (anßä, Braganza), 1) port. Stadt 
(19 B2), (1930) 6089 Ew.; Landwirtſchaft. Röm. 
Juliobriga, 1187 neugegr., 1442 Herzogtum. — 
2) Braf. Stadt im Staat Sao Paulo (32e Gg), 
(1933) 55000 Ew.; Kaffee, Baumwoll-, Getreides 
handel. — 3) Braf. Stadt im Staat Para (32d Dr, a), 
(1933) 44000 Ew.; Zuckerrohr⸗, Reis-, Baum- 
wollanbau. 
Bragança (anßä), Stammname der Dynaſtie, die 
bis 1889 in Braſilien, bis 1833 im Mannes⸗ und 
bis 1910 im Weibesſtamm in 7 Portugal regierte. 
Stammvater ift Johanns I. v. Portugal natürl. 
Sohn Alfons, Herzog v. B. (F 1461). Beim Aus⸗ 
fterben der port. Königsfamilie erhob 1580 Johann 
von B. Thronanſprüche gegen Philipp II. von 
Spanien; das Haus B. gelangte aber erſt 1640 zur 
er nr Napoleon I. erklärte 15. 11. 1807 das 
aus B. des Thrones verluftig, weshalb Johann VI. 
nach Braſilien flüchtete, wo fein Sohn Pedro Kaiſer 
wurde. Dieſer verzichtete 1826 zugunſten ſeiner 
Tochter Maria da Gloria (f 15. 11. 1853) auf 
Portugal. Eine Seitenlinie, von Dom Miguel ab⸗ 
. lebt in Oſterreich. In Braſilien wurde 
edro II. (T 5. 12. 1891) 1889 vertrieben. 
Bragarfull (Bragafull), altnord. Sitte: beim To» 
tenſchmaus, am Julabend und bei anderen Feſten 
elobt man durch Ergreifen des vollen Bechers (full) 
usführung einer Tat in einer kurzen Zeit. 
Brägen, der (Bregen, niederdt.) = Gehirn. 
Bragg (bräg), I) Braxton, nordamer. General, 
* 92, 3. 1817 Warren (North Carolina), f 27.9. 1876 
Galdeſton, zeichnete ſich 1846/47 im Krieg gegen 
Mexiko aus, wurde April 1862 Oberbefehlshaber der 
Konföderierten; 4 Vereinigte Staaten von Amerika 
(Geſch.). — 2) Sir William Henry, engl. Phyſiker, 
2. 7, 1862 Weſtward (Cumberland), Prof. am 
Royal Inſtitution London, und ſein Sohn William 
Lawrence, * 31. 3. 1890 Adelaide (Südauſtr.), 
Prof. in Mancheſter, arbeiteten ein Verfahren zur 
Präziſtonsmeſſung der Wellenlängen der Röntgen⸗ 
ſtrahlen mit Hilfe der B. ſchen Gleichung aus und 
ermittelten damit die Strukturen von 4 Kriſtallen 
vieler Stoffe; beide Nobelpreis 1915. Hptw.: »X- 
Rays and Crystal Structures 1015, 19235, „Re⸗ 
flexion von Röntgenſtrahlen an Kriſtallene, dt. 1928. 
Bragi (altnord., wohl Fürſte), eine wahrſcheinlich 
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Brahma ⸗-Samadſch 


urſpr. hiſtoriſche, im g. Ih. wirkende Dichtergeſtalt, 
B. Boddaſon, der dann als Verkörperung der Dicht⸗ 
kunſt unter die Götter der nord. Glaubenswelt ver⸗ 
ſetzt wurde. Neben dieſem B. mit dem Beinamen 
»der Altes gibt es z. 3. König Sverrirs noch einen 
B. Hallsſon. In der eddiſchen Dichtung erſcheint 
B. als Sohn Odins, als Gott der Redeklugheit und 
Gatte der 4 Idun. In der Edda kommt noch ein 
Königsſohn dieſes Namens vor: B. Högnaſon. 
Braguette, die (frz., brägät; Brayekte, bräjät), 
Schamkapſel, im 15. und 16. Ih. beutel⸗ oder 
kapſelförmiger Hoſenlatz. 

Brahe, I. ſchiffbarer Nebenfluß der Weichſel, 
233 km, mündet bei Bromberg. 

Brahe, ſchwediſches, von einem däniſchen abſtam⸗ 
mendes Adelsgeſchlecht, mit vielen herborragenden 
Mitgliedern, darunter: Per der Jüngere, Graf, 
ſchwed. Offizier und Politiker, * 28.2. 1002 Rydbo⸗ 
holm, t 22. 9. 1680 Bogefund, feit 1626 im Heer 
Guſtav II. Adolfs, 1635—40 und 1648—54 verdienſt⸗ 
voller Generalgouverneur von Finnland, Mitglied 
der Vormundſchaftsregierung für Chriſtine, dann 
für Karl XI., 1640 Gründer der Univerſität (Kanz⸗ 
ler 1646—80) Abo. 

Brahe, Tycho (Tyge), dän. Aſtronom, * 14. 12. 
1546 Knudſtrup (Schonen), F 24. 10. 1601 Prag, 
beobachtete 1576—80 auf der Inſel Hveen auf 
ſeiner mit wertvollen Inſtrumenten ausgerüſteten 
Sternwarte »Llranienburg« und kam 1599 auf Ber: 
anlaſſung Rudolfs II. nach Prag, wo er mit Kepler 
zuſammen wirkte. Seine Hauptleiſtung beſteht in 
zahlreichen Beobachtungen, aus denen Kepler ſeine 
Geſetze ableiten konnte. Lit.: Dreyer, dt. 1894. 
Brahm (Abrahamſohn), Otto, jüd. Schriftſteller 
und Bühnenleiter, * 3. 2. 1856 Hamburg, t 28. 11. 
1912 Berlin, Leiter der von ihm gemeinſam mit 
anderen faſt nur jüd. Literaten gegr. Freien Bühne⸗ 
1889, Hrsg. der gleichnam. Itſchr. (fpäter „Reue 
Rundſchaus), förderte das » modernen Drama, bef. 
den überſteigerten konſequenteng Naturalismus, 
wirkte u. a. für das zerſetzende pr Schrifttum und 
Bühnenſtück in Deutſchland, bekämpfte in gehäſſig⸗ 
fter Form den Schillerſchen Idealismus, feiner ein- 
ſeitigen Ausländerei ſuchte 4 Bleibtreu durch die 
Gründung der »Deutſchen Bühnes entgegenzuwir⸗ 
ken. 1894—1904 Leiter des Deutſchen Theaters, 
feit 1904 des Leſſingtheaters; mit ihm beginnt der 
jüdiſche Theaterbetrieb des Naturalismus und der 
Folgezeit. 

Brahma, ind. Gottheit, bildet mit Wiſchnu und 
Schiwa die ind. Göttertrinität (Trimurti). # In⸗ 
diſche Kultur (Religionen). 

Brahman, das, Begriff der indiſchen Philoſophie; 
4 Indiſche Kultur (Philofophie). 

Brahmana, das, Schriftengattung des 4 Weda. 
Brahmane, Prieſter, Angehöriger der oberſten der 
vier Kaſten bei den Indern. 

Brahmani, Fluß in Brit.⸗Indien (28 b GH 2), 
450 km, zum Golf von Bengalen. 
Brahmanismus 4 Indiſche Kultur (Religionen). 
Brahmaputra, Unterlauf eines 2800 km langen 
Stromes in Tibet und Indien; Quelle (28a HI 4) 
am Himalaya, als Tſangpo durch Tibet, durchbricht 
den Himalaya (3300 m Höhenunterſchied), tritt als 
Dihong heraus; Nebenflüſſe: Dibong, Lohit, Tiſta; 
als B. zum Ganges; 1300 km ſtromauf ſchiffbar. 
Brahma ⸗-Samädſch, relig. Reformbewegung in In⸗ 
dien, 1828 von Ram Mohan Roy (1772—1883) ins 
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Brahms 
geben gerufen. Von Keſchab Tſchandra Sen (f 1884) 


it 1847 eingeführte Neuerungen bewirkten eine 
Sa 5 Lit.: Glaſenapp, „Rel. 
Reformbewegung im heut. Indiens 1928; Farquhar, 
Modern Religious Movements in India s 1929. 
Brahms, Johannes, Komponiſt, (mit Bruckner) nach 
Beethoven der bedeutendſte Sinfoniker u. durch den 
Ernſt feiner ſittl. Auffafjung deſſen unmittelbarer 
Erbe, der mit norddt. Herbe vollendetes Formgefühl 
verbindet, 7. 5. 1833 Hamburg, 1 3. 4. 1897 Wien, 
Sohn eines Kontrabaſſiſten, durch R. Schumann der 
Muſikwelt empfohlen, war einige Jahre Dirigent in 
Detmold, ſeit 1862 mit Unterbrechungen in Wien, 
leitete hier 1863/64 die Singakademie, 1871—74 die 
Konzerte der Gef. el und lebte feit 1878 
vorwiegend der Kompoſition. — Orcheſterwerke: 
2 Serenaden, 4 Sinfonien (op. ‚68 c-moll, op. 73 
D-dur, op. go F-dur, op. 98 e- moll), 2 Ouverfüren 
(Akad. Feſtouvertüres, als Dank für den Doktorhut 
der Univerfität Breslau), 2 Klavier-, 1 Violin⸗ u. 
1 Doppelkonzert (für Violine und Violoncello mit 
Orcheſter), Variationen über ein Thema von Haydn; 
Chorwerke mit Orcheſter: Ein deutſches Requiem 
(mit Soli), Triumphliede, »Schickſalsliede, Geſang 
der Parzeng, »Nänie« u. a.; geiſtl. und weltl. Chor⸗ 
lieder: Wiebesliederwalzerg (mit Klavier zu 
4 Händen), »Zigeumnerlieder« u. a.; ͤKammermuſik: 
3 Klavier-, 3 Violin⸗, 2 Bioloncello-, 2 Klarinetten 
fonaten; 5 Klaviertrios (u. a. Es-dur mit Horn), 
3 Klavier-, 3 Streichquartette, 1 Klavier, 1 Klari⸗ 
netten, 2 Streichquintette, 2 Streichſertette; 
Klaviermuſik: Balladen, Rhapſodien, Intermezzi, 
Ungar. Tänze u. a.; zahlreiche Lieder, Orgelwerke. 
Geſamtausgabe feiner Werke 1926—28. Den »Brief- 
wechſels (1907—22, 16 Bde.) gab die B.⸗Geſell⸗ 
ſchaft (1906 gegr.) heraus. 4 Deutſche Kultur 
u 14). Bild 4 Beil. »Deutſche Muſiks. Lit.: 
M. Kalbeck 1904—14, 4 Bde.; W. Niemann 1920; 
Florence May, engl. 1905, dt. 1925". 

rahni, Stamm (340000) der Drawida in Be- 
lutſchiſtan; Ackerbauer und Hirten. 
Brăila (bröſlä), rumän. Stadt in der Walachei (230 
D 3), (1930) 68310 Ew.; Donauhafen; Getreide- 
und Holzhandel. — Nahebei Bad Lacul Sarat. 
Braille (bräj), Louis, blinder Blindenlehrer,“ 4. 1. 
1809 Couporay (Meaux), f 6. 1. 1852 Paris, Er- 
finder der gebräuchlichſten Blindenſchrift (1829); 
Blindenweſen. 
Brain Trust (engl., bren träßt, »Gehirntrufte), 
vorwiegend aus Hochſchullehrern zuſammengeſetzter 
Wirtſchaftsbeirat des Präf. der Ver. St. v. A. Frank⸗ 
lin D. Rooſevelt zur Durchführung feiner Wirt- 
ſchaftsreform (New Deal, njü dil, Neuer Kurs). 
Braiſieren (frz., brä-), Dämpfen von Fleiſch, Fiſch, 
Gemüſe u. a. in Fett oder Brühe (Braiſe) in ge⸗ 
ſchloſſenem Topf. 
Brake, 1) oldenburg. Hafenſtadt an der Weſer (10 
€ 1), (1933) 9707 Ew.; Fettraffinade für Tran 
u. Walöl; Getreideſilos; 2) weſtf. Stadt, (1933) 
3562 Ew.; Holz⸗ und Textilinduſtrie; 3) Dorf in 
Lippe, (1933) 2539 Ew.; Zigarreninduſtrie. 
Brakel, weſtf. Stadt (4 E 2), (1933) 41 12 Ew.; bei 
der nahen Hinnenburg eiſen- und ſchwefelhaltige 
Quelle. — 1200 Stadt, 1802 preußiſch. 
Braeker (Brägger), Ulrich, ſchweiz. Schriftſteller, 

22. 12. 1735 Näbis, f II. g. 1798 Waltweil, 
Ziegenhirt, fpäter Weber und Garnfabrikant, von 
preuß. Werbern 1755 für den Kriegsdienſt gewon⸗ 
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nen, 1756 flüchtig, ſchrieb: »Lebensgefihichte und 
natürliche Ebentheuer des Armen Mannes im Log- 
genburg« 1789, zahlreiche Neuausg. (erſchütterndes 
Selbſtbekenntnis). 4 Deutſche Kultur (Literatur 
14 b). Lit.: Völlmy 1923; W. Fries, Der arme 
Manne 1935 (mit unveröffentlichten Tagebuch⸗ 
ftellen). 
Brakonfden, Hautflüglerfamilie, 4 Schlupfweſpen. 
Brakpan, Stadt in Transvaal, (1933) 41500 Ew.; 
Goldbergbau, Eiſenwerke. 
Braktegten (vom lat. bractea, „Bleche), Bez. von 
en des M. A., auch Blech- oder 
chüſſelpfennige genannt, aus dünnem Gilber- 
blech mit nur einem Stempel geſchlagen, in Deutſch⸗ 
land in Anlehnung an die nordiſchen Schmuck⸗ oder 
Gold-⸗B. um 1140 entſtanden, oft mit fehr ſchönen 
Darſtellungen der romaniſchen Kunſtepoche von 
Kaiſern (beſ. Friedrich Barbaroſſa), Fürſten (Hein⸗ 
rich der Löwe), Heiligen, Rittern, Klöſtern, Kirchen⸗ 
ee Zuerſt in Thüringen (Reiter-B.) und 
iederfachfen, im Harz, in Heffen, im 13. Ih. bis 
Dänemark, Mecklenburg, Pommern verbreitet, in 
Süddeutſchland nur zw. Augsburg, Ulm, Baſel und 
Bern als Auguftenfes und als Bodenſee⸗B. 
bekannt. In Böhmen, Schleſien und im Ordensſtaat 
Preußen mit kleinerem Durchmeffer bis ins 17. Ih. 
geprägt. Halb⸗B., Bez. von Dünnpfennigen, 
dünnen, doppelſeitig geprägten Denaren, deren 
kehrſeitige Prägung die der Hauptſeite durchdringt 
(etwa 880—1138). Lit.: Schlumberger, »Les 
Bracteates d’Allemagnes 1873; »Archib für B.- 
kunde (v. Höfken) 1886—1906, 4 Bde.; Menadier, 
„Die Schauſammlung des Münzkabinetts im Kaiſer⸗ 
Friedrich⸗Muſeum Berling 1919. 
Braktee, die (Bractea), Deckblatt, t Blütenſtand. 
Bram, Borfilbe für Takelungsteile der zweitoberſten 
Verlängerung des Maſtes: Bramſtenge, zweite 
Verlängerungoſtange des Maftes; Bramrahe, 
Segelſtange an der Bramſtenge; Bramſegel, an 
der Bramrahe geführtes Segel (4 Takelung). 
Bramah, Joſeph, engl. Mechaniker, 13. 4. 1749 
Stainborough (Bock hire), f 9. 12. 1814 London, 
erfand eine hydrauliſche 4 Dreffe, ein Kombinations⸗ 
+ Schloß, den Bierdruckapparat, Papiermaſchinen, 
Maſchinen zum Glätten von Holz und Metall, ferner 
eine Maſchine zum Anfertigen von Schreibfedern und 
ein Druckverfahren zum fortlaufenden Numerieren 
von Banknoten. 
Bramante, Donato d' Angelo, klaſſiſcher Baumeiſter 
der italieniſchen Hochrenaiſſance, um 1444 Monte 
Asdrualdo, f 11. 3. 1514 Rom, wurde um 1468 in 
Urbino unter Piero della Francesca zum Maler und 
unter Luciano da Laurana zum Architekten gebildet; 
bis 1499 vorwiegend in der Lombardei, dann in Rom 
tätig. Seine Gemälde meiſt wuchtige Einzelfiguren, 
hervorragend der »Gegeißelte Chriſtus (Mailand, 
Ein). Architekton. Meifterwerke find Santa Maria 
preſſo San Satiro, Santa Maria delle Grazie, der 
»Tempiettos, Teile des Vatikaniſchen Palaftes und der 
Entwurf für Sankt Peter (Grundſteinlegung 1506) in 
Rom, die Santa Cafas zu Loreto. Der ebenmäßige, 
roßzügige und dekorative Bauſtil Bramantes ver- 
örpert am reinften die Idee der Hochrenaiffance vor 
der Umwälzung durch Michelangelo. Lit.: Mala- 
guzzi⸗Valeri 1924 (ital.). — Sein Schüler: Bra⸗ 
mantino (oder kleine B. ), eigentlich Bartolom⸗ 
meo Suardi, lombardiſcher Maler von bizarrer 
Eigenart, Architekt (tätig um 1503 bis 1536). 
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Bramarbas, Großſprecher, Prahlhans; Name der 
Hauptfigur eines (großfpregperifchen) Offiziers in 
ethardings Überſ. von Holbergs „Jakob von 
Thyboes. — Bramarbaſieren, aufſchneiden, 
roßtun 
rambah, Wilhelm, Muſikhiſtoriker,“ 17. 12. 

1841 Bonn, 26.2. 1932 Karlsruhe, daf. 1872—1904 

Direktor der Landesbibliothek, ſchrieb u. a.: Die 

Muſikliteratur des M. A. bis zur Blüte der Reiche⸗ 

nauer Gängerfchulee 1883. 

Brambach, Nadiumbad, ſächſ. Flecken im Elſter⸗ 
ebirge (6 D 3), (1933) 2354 Ew.; Wettinquelle. 
ramſtedt, Bad, holſtein. Stadt (11 BC 3), (1933) 

3148 Ew.; Solquellen, Moorbäder. 

Bramwald, Teil des 4 Weferberglandes (6 A 2), im 

Todtenberg 408 m. 

Branche, die (frz., branfche, „Zweige, Wirtſchafts⸗ 

oder Geſchäftszweig. — Branchenverzeichnis, 

ſelbſtändige Nachſchlagewerke oder Teile von Fern⸗ 
ſprech⸗ und Adreßbüchern, in denen die Gewerbe⸗ 
treibenden oder Firmen nach B. geordnet ſind. 

Branchiopoden (grch.), Gruppe der NiedernKrebſe, 

die Kiemenfüßer, + Blattfüßer. [fKiemenſchwänze. 

Branchiuren (grch.), Ordnung der Niedern Krebſe, 

Brand, 1) Schadenfeuer, 4 Feuerſchutz. — 2) Me d.: 

Bez. für umſchriebenes Abſterben des Gewebes 

wegen des Ausſehens (meiſt wie verkohlt) der be⸗ 

troffenen Teile. Beim trocknen B. (Mumifikation) 
trocknen die Gewebsteile unter Waſſerverdunſtung 
allmählich ein und werden hart, beim feuchten 

B. (Gangrän) ſtellt fi) eine Infektion mit ne 

niserregern, ein Zerfall der ſtinkenden mißfarbe⸗ 

nen Maſſen ein (ein Zuſtand, der bei 35 jeder 
ſchweren eitrigen Entzündung vorliegt: Wund⸗B., 

Wundfäulnis). Verurſacht iſt der B. immer durch 

eine Ernährungsſtörung, d. h. eine Störung im 

Blutkreislauf. Dieſe kann wiederum ſehr ver⸗ 

ſchieden bedingt fein: durch a) Verletzung, Zerreißung 

größerer Blutgefäßſtämme, b) Druck auf ein Gefäß 
durch zu feſt anliegende Verbände, langes Liegen 

(Drucknekroſe, Dekubitus), o) thermiſche und chem. 

Urſachen (Verbrennung, Erfrierung, Verätzung), 

d) Verſtopfung (Embolſe, Thromboſe) eines Ge: 

pie durch Blutgerinnſel (Spontangangrän) bei 
rkrankung der Gefäßwand (bei Arterienverkalkung 

als Alters⸗B., meiſt an Gliedmaßen, z. B. Zehen⸗ 

B.; Gangrän bei Zuckerkrankheit, wegen bef. hoher 

Empfindlichkeit der Zuckerkranken für faulige Infek⸗ 

tion), e) nervös bedingte Kreislaufſtörungen bei 

Rückenmarksſchwindſucht, Syringomyelie, Ausſatz 

u. a. Dazu kommen noch gewiſſe Formen ſchnell 

fortſchreitenden Gewebszerfalls mit bakterieller Ur: 

fahe: Hoſpital⸗B., Waſſerkrebs (oma), bei Di: 

phtherie (Koagulationsnekroſe). Die Schwere der 

Erkrankung hängt davon ab, ob ſie fortſchreitet oder 

ſich bald abgrenzt. Rechtzeitige chirurgiſche Be⸗ 

handlung oft erfolgreich; in vielen Fällen Ampu⸗ 
tation nötig. — 3) Durch 4 Brandpilze hervor- 
gerufene Pflanzenkrankheiten, auch Rinden⸗ 
beſchädigung durch Sonnenbeſtrahlung (Rinden⸗B.). 

Bekämpfung 4 Beizung. 

Brandbinde (Bardelebenſche B. nach dem Chir⸗ 

urgen Adolf v. Bardeleben, * 1. 3. 1819 Frank⸗ 

furt a. d. O., f 24. 9. 1895 Berlin als Prof.], 

Bardellabindec), bei Verbrennungen verwendete 

Wis mut⸗Stärkebinde. 

Brandbrief, ſchriftliche Drohung mit Brandſtif⸗ 

tung, f Landzwang > auh: Mahnbrief. 
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Brandbutten, die beim Steinbrand (4 Brandpilze) 
des Weizens entſtehenden brandigen Körner. 
Brandebourg(s) (frz., brand'bür), Querlitze oder 
-£reffe in der Herren⸗ und der Damenmode des fpäten 
17. Ih., zuerſt bei brandenburg. Uniformen; auch 
der Treſſenrock ſelbſt. 
Brandeis, Louis Dembitz, Jude, 13. 11. 1856 
Louisville (Ky.), Mitglied des oberſten Gerichtshofs 
in New Pork, 1913 Zioniſt, ſtellte fid) 1918 an die 
Spitze einer jüd. Bewegung in Amerika, die für ihre 
Raſſegenoſſen in Mittel: u. Oſteuropa eintrat, eine 
eigene Delegation zu den Friedenskonferenzen ent⸗ 
ſandte u. auf dieſen einen verhängnisvollen Einfluß in 
der Minderheitenfrage ausübte, bereiſte 1919 Pa⸗ 
läſtina, war Präſ. der zioniſt. Jahreskonferenz 1920 in 
London, gründete eine Liga für den Aufbau Paläſtinas. 
B. gewann Wilſon für die zioniſt. Idee u. ſetzte durch, 
daß die zioniſt. Organiſation im Paläſtina⸗Mandat 
als die Vertreterin des jüd. Volks anerkannt wurde. 
Brandeln, altes dt. 4 Kartenſpiel (Stichſpiel) unter 
4 Spielern mit 28 Blatt (ohne Achten): Jeder erhält 
7 Karten; höchſte Karten find Trumpfunter und 
zfieben. Man öbrandelte, wenn man 3, man ſpielt 
„Morde, wenn man 7 Stiche, und man ſpielt 
»Bertele, wenn man keinen Stich machen will. 
Brandenburg, preuß. Prov. (3 BE 2; 12) mit 39037 
qkm Fläche und 2,7 Mill. Ew., ohne Berlin, das ſeit 
1920 ſelbſt. Verwaltungsbezirk iſt, Teil des Gaus 
Kurmark der NSDAP., erſtreckt fich von der Elbe 
(bei Wittenberge) u. der untern Havel im W. bis an 
die Staatsgrenze gegen Polen (bei Drieſen) im O., 
von der Balt. Seenplatte im N. (Uckermark, Prignitz, 
Neumark bei Arnswalde) bis an den Lauſitzer Greng- 
wall und den Fläming im S. Obwohl der Boden faſt 
ausſchl. von eiszeitl. Ablagerungen aufgebaut wird — 
nur bei Rüdersdorf (Muſchelkalk) und Sperenberg 
(Gips des Zechſteins) tritt der gewachſene Felsunter⸗ 
grund an die Oberfläche — u. obwohl die Höhenunter- 
ſchiede gering find (Elbe bei Kietz 13 m, Oder bei 
Schwedt 6 m, Rückenberg bei Gorau 229 m), find 
durch die Mannigfaltigkeit der Bodenarten (Ge⸗ 
ſchiebemergel, Tone, Sande, Moorboden) und der 
Oberflächenformen die Grundlagen für eine mannig⸗ 
faltige Kulturlandſchaft gegeben. Drei Landſchafts⸗ 
formen ſind im weſentlichen vertreten: 1) die unruhig 
geſtaltete, hügelige Grund- und Endmoränenland⸗ 
ſchaft (beſonders im N.); 2) wenig gegliederte Dilu⸗ 
vialplatten; 3) darin eingeſenkte leremtaler, die 
Abflußrinnen der eiszeitl. Schmelzwaſſerſtröme, von 
denen drei durch B. ziehen: das Glogau-Baruther, 
das Warſchau-Berliner u. das Thorn-Eberswalder. 
Die heutigen Flüſſe benutzen zum größten Teil 
dieſe Urſtromtäler nur ſtreckenweiſe und durchſchnei⸗ 
den dann die Diluvialplatten, fo daß eine Reihe 
von wohlabgegrenzten Gebieten entſteht, die als 
alte Landſchaftseinheiten eigene Namen tragen: 
Sternberg zw. Warthe, Oder und Obra; Lebus u. 
Barnim zw. Oder, Spree und oberer Havel; das 
Havelland mit den Hochflächen von Bellin und 
Rhinow zw. oberer und unterer Havel; Beeskow⸗ 
Storkow zw. Spree und Dahme; Teltow zw. Dahme 
und Nuthe; die Zauche weſtl. von der Nuthe; die 
Prignitz nordw. bon der Doffe; Ruppin zw. Doffe 
und oberer Havel. Die Verwaltungseinteilung 
ſchließt ſich an dieſe alten Landſchaften an, die 
freilich z. T. geteilt worden ſind: Weſt⸗ und 
Oſt⸗Sternberg, Weſt⸗ und Oſtprignitz, Nieder⸗ 
und Oberbarnim, Weſt⸗ und Oſthavelland u. a. 
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Hingegen find die Namen Mittelmark, Neumark uſw. 


nf die geſchichtliche Entwicklung bezügliche Namen. 
Soie er entwässert den größern Weſtteil der 
Prop. durch die Havel und ihre Nebenflüſſe Spree 
(Dahme), Nuthe, Plaue, Rhin, Doſſe; die Oder 
nimmt von links Bober und Görlitzer Neiße, von 
rechts Pleiske, Erlang, Mietzel und vor allem die 
Warthe (mit Netze und Obra) auf. Die Ucker 
(mit Randow) mündet in das Stettiner Haff. Der 
Seenreichtum beruht auf der unruhigen Formung 
der Moränengebiete (daher zahlreiche Seen im N., 
am Baltiſchen Höhenrücken) und z. T. der Urſtrom⸗ 
täler. Die geringen Höhenunterſchiede 17 8 
außerdem die Anlage künſtlicher Teiche. er 
Untere Uderfee, der Schwielow⸗ u. der Scharmützel⸗ 
fee find größer als ro qkm. Insgeſamt nehmen die 
Seen 2 vH der Geſamtfläche ein. Zahlreich find die 
Moore (oder Brücher), die vor allem die Urſtrom⸗ 
tåler in früheren Zeiten ſchwer gangbar gemacht 
haben und z. T. erft in neuerer Zeit urbar gemacht 
worden ſind (Warthebruch, Oderbruch, Netzebruch, 
die Luche des Havelgebiets, wie 95 u. a.). Im 
Spreewald ſind heute noch einige Orte (Leipe, Lehde) 
nur zu Waſſer zu erreichen. Die Urſtromtäler be⸗ 
günſtigten ferner die Anlage von Kanälen, ſo daß 
$. heute außerordentlich reich an Kanälen ift: 
Spree-Oder⸗Kanal, Finowkanal, Hohenzollern⸗ 
kanal (Teil des Großſchiffahrtswegs mit modernem 
Schiffshebewerk bei Niederfinow) zw. Havel und 
Oder, Plauer Kanal zw. Havel und Elbe, und andere 
Kanäle (Rhinkanal, Ruppinkanal, Havelländiſcher 
Hauptkanal), die vorwiegend der Entwäſſerung dienen. 

Das Klima iſt gemäßigt, die Jahresmittel liegen 
bei 8°, die Winter find mäßig kalt, die Sommer vor 
allem auf den Sandböden ziemlich warm, die Nieder⸗ 
ſchläge mäßig (um 550 mm). Von einigen urwüchſigen 
Moorgebieten abgefehen, ift das ganze Land Kultur- 
land, wo natürliche Mien bene ſelten auftreten. 
Doch hat der Sandboden von jeherdürren Kiefernwald 
getragen, während in den nördl. Teilen Buchenwald 
auf den kalkreicheren Moränenböden erſcheint. 

Die faſt rein evangeliſche Bevölkerung, die ſich 
aus Teilen aller dt. Stämme zur Koloniſationszeit 
zu einem Neuſtamm (Märker) entwickelt hat, iſt ar⸗ 
beitſam und ſtellt vor allem auch geſchickte Hand⸗ 
arbeiter. Im obern Spreegebiet haben fid Refte 
der Wenden erhalten (etwa 30000), in den Kohlen⸗ 
gruben der Niederlauſitz ſind zahlreiche polniſche Ar⸗ 
beiter als nichtſeßhaftes Element vorhanden. Die 
Bevölkerungsdichte ift nicht groß (70 auf 1 qkm), 
da die induftrielle Entwicklung des Landes durch die 
Anziehungskraft von Berlin nicht ſehr bedeutend ift. 
Deutlich iſt die alte Grenze zw. der Mark B. und der 
Niederlauſitz, wo die Tertilinduftrie feit alters be⸗ 
trieben wird. Ihr verdanken neben vielen ſpäter 
eingebürgerten Induſtrie zweigen eine ganze Reihe 
der niederlauſitziſchen Städte ihre Bedeutung, z. B. 
Forſt, Spremberg, Cottbus, Sorau, Sommerfeld, 
Finſterwalde. Auch die Glasind., die auf den aus⸗ 
gezeichneten Glasſanden und dem Waldreichtum 
(Holzkohle) beruhte, iſt ſeit langem eingebürgert 
(Neu-Petershain, Döbern, Drebkau u. a.). In 
neuerer Zeit haben die reichen B raunkohlenlager 
um Senftenberg durch Tagebau die Landſchaft um⸗ 
gewandelt; Brikettfabriken, Kraftwerke und eine im 
Entſtehen begriffene chem. Induſtrie (Lauta) locken 
eine zahlreichere Bevölkerung in das einſt arme 
Waldgebiet. Der übrige Teil der Prob. B. ift vor- 
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wiegend landw. gerichtet. Die einzelnen Induſtrie⸗ 
zweige beſchränken ſich auf die größern Städte 
(Frankfurt a. d. Oder, Luckenwalde, Wittenberge, 
Landsberg a. d. Warthe, Brandenburg), doch nur 
wenige ſind durch beſondere Zweige gekennzeichnet, 
wie Rathenow (Optik), Brandenburg (Maſchinen), 
das Eberswalder Gebiet mit Eberswalde, Finow 
(Metallwaren). Um Berlin häuft ſich die Ziegel⸗ 
herſtellung (Bedarf der Großſtadt!), die näher 
gelegenen Orte werden z. T. in deſſen Induſtrie⸗ 
bereich mit einbezogen (Nowawes), ſie beherbergen 
3. T. aber Induſtriezweige, die das Stadtbild nicht 
beeinfluſſen (wie in der Provinzhauptſtadt Potsdam 
Möbel-, Boots- und Konfervenind.) oder wegen 
großen Platzbedarfs Berlin meiden (Neu-Babels: 
berg: Filmatelier; Großfunkſtation Nauen, Rund- 
funkſender Königswuſterhauſen und Zeeſen). 

Die Landwirtſchaft, in der 28,5 oH der Bevölke⸗ 
rung ſtehen (je 33 09 in der Ind. und im Hand- 
werk), nutzt 36 vH der Geſamtfläche. An erfter Stelle 
ſtehen Roggen und Kartoffeln, Weizen wird auf den 
beſſeren Böden im N. des Landes und in den urbar 
gemachten Niederungen (Oderbruch) angebaut. 
Gemüſebau iſt bedeutend um Berlin, im Spreewald 
un um Lübben und Lübbenau, Anbau von 

abak im Oderbruch bei Schwedt, von Zuckerrüben 
im Oderbruch und im Havelgebiet weſtl. Potsdam, 
von Obſt im Havelgebiet bei Werder, um Guben 
und Züllichau. Die Viehzucht tritt in den Sand⸗ 
gebieten ſtark zurück, ſteht aber im Oderbruch (hier 
ſtarke Gänſemaſt) und den grasreichen Niederungen 
auf beträchtlicher Höhe. 

Im Verkehrsweſen ſtellt B. mit Berlin eine Ein⸗ 
pi dar, da die großen Verkehrsanreize meift von 

erlin ausgehen und die Prov. nur mittelbar an der 
beträchtlichen Verkehrsentwicklung beteiligt iſt. Die 
Sammlung aller großen Verkehrslinien in der 
Reichshauptſtadt verſchaffen dem Innern von B. 
ein dichtes Verkehrsnetz; der Vorortsverkehr der 
Reichshauptſtadt führt nach allen Seiten bis in die 
Provinz hinaus (Oranienburg, Velten, Nauen, 
Wuſtermark, Potsdam, Beelitz, Zoſſen, Königs⸗ 
wuſterhauſen, Fürſtenwalde, Strausberg, Bernau), 
ſo daß die Umgebung Berlins ihre dichtere Beſied⸗ 
lung der arbeitſpendenden Großſtadt verdankt. In 
den von Berlin weiter entfernten Landſchaften iſt 
die Verkehrserſchließung denn auch z. T. ſehr 
mangelhaft, und die Städte ſind meiſt nur als 
Marktorte für die nähere landw. Umgebung von Be⸗ 
deutung, wie z. B. die Landſtädtchen der Neumark 
(Berlinchen, Lippehne, Soldin, Droſſen, Zielenzig, 
Reppen, Sternberg, Schwiebus), der Uckermark 
(Angermünde, Greiffenberg, Prenzlau, Templin) 
oder der Prignitz (Paigwalt Perleberg, Kyritz), die 
nur z. T. durch günftige Verkehrslage eine beſchei⸗ 
dene, vor allem landw. Ind. entwickeln konnten. 

Auch der Fremdenverkehr wird im weſent⸗ 
lichen durch Berlin bedeutungsvoll, von wo die 
Fremden Potsdam (Sansſouci) und die Bi als 
Jagdgebiet berühmte Schorfheide (jene atur 
ſchutzgebiet) öſtl. von Zehdenick, die Einheimiſchen 
aber vor allem die Seen und Wälder der Mark zur 
Erholung aufſuchen. Heilbäder: Bad Freienwalde, 
Luckau, Bad Saarow, Bad Schönfließ, Wilsnack. 

Geſchichte. 

B. wurde in älteſter Zeit von germaniſchen 
Semnonen, feit der Völkerwanderung von flaw. 
Völkern (Wenden) bewohnt. Es wurde durch Karls 
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d. Gr. Eroberungsverfuche dem Deutſchtum nicht 
gewonnen; erſt unter Heinrich I. begann die er⸗ 
8 + Oſtdeutſche Koloniſation, er eroberte 
rennaburg (jetzt Brandenburg a. d. Havel), und 
Markgraf Gero eroberte, organiſierte und chri⸗ 
ſtianiſierte planvoll weiter. Nach der Niederlage 
Ottos II. in Unteritalien 983 vernichtete ein Auf⸗ 
ſtand der Wenden alles wieder. Erſt der As⸗ 
kanier Albrecht der Bär, mit der Nordmark be- 
lehnt (1134), legte mit der Eroberung der Prignitz 
und der Zauche ſowie der Spree- und der Havel- 
länder den Grund zur Mark B., nannte ſich auch 
Markgraf von 8. und beſiedelte das Land mit 
Bauern aus Weſtfalen und den Niederlanden. Sein 
Sohn Otto I. (1170—84) erwarb 1187 die Lehns- 
hoheit über Pommern, aber Otto II. (1184—1205) 
mußte ſeine Allodien in der Altmark und dem Weſt⸗ 
havelland 1196 vom Erzſtift Magdeburg zu Lehen 
nehmen. Der Verſuch ſeines Bruders Albrecht II. 
(1205—20), fid) wieder felbftändig zu machen, mif 
lang. Albrechts Söhne, Johann I. und Otto III., 
erweiterten B. (Erwerbung von Barnim, Teltow, 
Stargard, Uckermark); die Neumark wurde 1260 
erobert, Lebus und die Oberlauſitz ouro Kauf er⸗ 
worben. Ot. Städte (Landsberg a. W., Frank⸗ 
furt a. O.) entſtanden; Durchfuhr⸗ und Ausfuhr⸗ 
handel hoben fih. Mit Waldemar (1309—19) erloſch 
1320 der brandenburg. Zweig der Askanier. König 
Ludwig belehnte 1323 feinen unmündigen Sohn 
Ludwig den Altern (1323—51) mit B. Doch erhob 
fih gegen dieſen Wittelsbacher der von Karl IV. 
beganſtigte falſche Waldemar. Unter Ludwig dem 
Römer (1351—65) erhielt B. 1356 die Kurwürde 
gewährleiſtet. Karl IV. brachte bei der Schwäche 
des letzten Wittelsbachers, Ottos des Faulen (1365 
bis 1373), durch den Vertrag von Fürſtenwalde 
(1373) die Mark an das luxemburgiſche Haus 
und ſtellte Ordnung und Handel wieder her. König 
Siegmund verpfändete die Marken 1388 an den 
Markgrafen Jobſt von Mähren, unter dem die alte 
Verwirrung wiederkehrte. Nach Jobſts Tod er⸗ 
nannte Siegmund 1411 den Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg aus dem San Hohenzollern 
zum Verweſer und 1415 zum Markgrafen von B.; 
die Belehnung erfolgte 1417 zu Konſtanz. Weiteres 
+ Preußen (Geſchichte). 
Brandenburg, Bistum, 948 von Otto I. gegr., 
983 durch den Wendenaufſtand vernichtet, 1161 
von Albrecht d. Bären wiederhergeſtellt, 1344 luth. 
Brandenburg, 1) Stadt an der Havel (12 A 3), 
(1933) 64190 Ew.; Schiffsverkehr; Ind.: Auto⸗ 
mobile (beſ. Laſtkraftwagen), Fahrräder, Korb⸗ 
waren; Dom (13. Ih.) ; nordw. von der Altſtadt der 
79 m hohe Marienberg (Harlunger Berg). Das 
wendiſche Brennabor (Brennaburg) wurde 928 
bon König Heinrich I. den Hevellern entriſſen, 948 
Biſchofsſitz, erlangte unter Albrecht d. Bären Pez 
deutung, bef. aber durch die Hohenzollern. Ende 
1849 Tagung der preuß. Nationalverſammlung. — 
2) abe 1 ST S 2), (1933) 1447 
iſcherei; Deutſchordensſchloß. 
e 1) Elie ifo * 31.7. 1868 
Stralſund, 1904—35 Prof. in Leipzig; »Moritz von 
Sachſeng 1898, »Die Reihsgründung« 1916, 19232, 
2 Bde. »Von Bismarck zum Weltkriege 1924, 19232. 
— 2) Ernſt, Kriegsflieger, Minifterial-Dir., 4 Luft: 
verkehr, 1883.— 3) Friedrich Wilhelm, Graf v., Präf. 
des Min. der rettenden Tate (1848—50), Sohn 
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Friedrich Wilhelms II. aus der Ehe mit Gräfin Dön⸗ 
hoff, 24. 1. 1792 Berlin, t daf. 6. 11. 1850; Preußen 
e — 4) Hans, Schriftſteller, 10. 10. 1885 
armen; Lyrik: »Jugend und Gonnet 1904, »Die 
ewigen Gtimmen« 1921; Roman: Erich Weſten⸗ 
kotte 1906; „Pankraz der Hirtenbube 1924 (Idylle); 
Eichendorff 1922; »Das neue Theaters 1926. 
+ Deutſche Kultur (Literatur 12 d). 
Brander, früher im Seekriege mit Brennftoff gefüll- 
tes Boot oder Schiff, das man im Strom auf Brük⸗ 
ken oder auf eine vor Anker liegende Flotte treiben ließ. 
Brand-Erbisdorf, ſächſ. Berge und Fabrikſtadt 
im öſtl. Erzgebirge, (1933) 3748 Ew.; chem. Glas⸗ 
und Automobil⸗Induſtrie. 
Brandes, I) eigentl. Edvard Cohen, Bruder von 
B. 3), dän. Schriftſteller, Literarhiſtoriker u. Poli⸗ 
tiker jüd. Abſtammung, * 21. 10. 1847 Kopenhagen, 
J. daf. 20. 12. 1931, Mitgründer (1884) der Ztg. 
»Politiken« (Chefredakteur bis 1904), Finanzmin. 
1909 und 1913—20; Materialiſt, in feinem Zynis⸗ 
mus H. Heine ähnlich; fein Roman „Das junge 
Blute wurde wegen unzüchtiger Darſtellung ver: 
boten. — 2) Eſther Charlotte, geb. Koch, Schau⸗ 
ſpielerin (1746—86), verheiratet mit Johann 
Chriſtian B., Schauſpieler und Bühnendichter, 
* 15. 11. 1735 Stettin, f 10. 11. 1799 Berlin, berz 
faßte unterhaltende Luſtſpiele und das erſte dt. 
Melodrama „Ariadne auf Naross 1775, Muſik von 
Benda; »Luftfpiele« 1790/91, 8 Bde.; „Meine 
Lebensgeſchichten 1799/1800, 3 Bde., neu hrsg. von 
P. A. Merbach 1924. — 3) Georg, dän. Aſthetiker 
und Kritiker, eigentl. Morris Cohen, * 4. 2. 1842 
Kopenhagen, f daf. 19. 2. 1927, jüd. Abſtammung, 
»Hauptſtrömungen in der Lit. des 19. Jh.“ (Vorleſ. 
1871 ff., gedruckt 1872—90, 6 Bde.; materialiftifch, 
Vertreter eines jegliche Bindung ablehnenden Libe⸗ 
ralismus, bahnbrechend für die naturaliſtiſche und 
Problemlit. in Dänemark); »Aſthetiſche Studien 
1868; „Kritiken und Porträts« 1870; »Die Männer 
des modernen Durchbruchsg 1883; »Holbergs 1884; 
»Shakeſpeareg 1895/96, 3 Bde.; „Goethes 1914 
bis 1915, 2 Bde.; »Boltairet 1916/17, 2 Bde.; 
„Caeſars 1918; „Michelangelos 1921; »Die Jeſus⸗ 
faget 1925. Hatte mit feinem Bruder Edvard ſehr 
ſtarken Einfluß auf die Entwicklung der däniſchen 
Literatur, vor allem durch ſeine Auswahl der jährl. 
Überſetzungen fremdſprachl. Werke ins Däniſche. 
So wurde eine intellektuelle Geſchmacksrichtung ge⸗ 
züchtet, die ſich heute noch in der Vorliebe weiter 
dän. Kreiſe für die Literatur der jüd. Emigranten 
aus Deutſchland ausdrückt. Die polit. Bedeutung für 
das Judentum wurde mit der jiddiſchen Überfegung 
feiner Werke anerkannt. 4 Dänemark (Literatur 7). 
Brandgeſchoſſe, rigole zur Erzielung einer 
Brandwirkung, z. B. Brandbomben, Brandpfeile. 
Brandgrangten, Granaten, deren Sprengladung 
mit f Brandſatz verſehen find. 
Brandgrubengrab, vorgeſchichtliche urnenloſe Be⸗ 
ſtattungsweiſe in Grubenform, die in einer Grube 
den geſamten Rückſtand des Leichenbrandes, auch 
die Scheiterhaufenreſte, enthält. 
Brandi, I) Ernſt, Hüttenmann, * 13.7. 1875 Osna⸗ 
brück, Vorſtandsmitglied (1911) der Gelſenkirchener 
Bergwerks A.-G., 1926-33 der Vereinigten 
Stahlwerke A.-G., f. Zt. ſtellbertretendes Mitglied 
des Reichsrats, Mitglied des Reichsverbands der 
dt. Ind. u. des Führerbeirats des Reichsſtandes der 
dt. Induſtrie. — 2) Karl, Hiſtoriker, 20. 3. 1868 


72 


Brandknechte 


en, 1902 Prof. in Göttingen, arbeitete bef. 

Er die Renu Se f „Das Werden der Renaiffancer 
1908, Dt. Geſchichtes 1918, Dt. Reformation und 
Gegenreformationg 1927—30, 2 Bde. 
Brandknechte, Knechte des + Brandmeifters, 
Brandkrankheiten, weitverbreitete Pilzſchäden am 
Getreide; 4 Brandpilze. g 
Brandkugel, glühende eiſerne Vollkugel oder eiſerne 
bzw. irdene Hohlkugel, mit Brandſatz gefüllt, mit 
Zwilch überzogen und in flüffiges Pech getaucht, 
diente zum Inbrandſetzen von Häuſern und Ver⸗ 
teidigungsanlagen. 4 
Brandkultur, primitive Art, unkultivierte Moore 
um Ackerbau vorzubereiten; 4 Moorkultur. 
Brandl, Alois, Inglif, * 01.6. 1855 Innsbruck, 
1895 Prof. in Berlin; »W. Ghafefpeares 1894, 
1929%, »Quellen des weltl. Dramas in England vor 
Shakeſpeares 1898, neu 1936, Lebendige Sprachen 
1930—32, „Zwiſchen Inn und Themſeg 1936 
(Erinn.), Forſchungen und Charakteriſtikens 1936. 
Brandlanze, ue Brandpfeil. 
Brändlein (Blutströpflein, Bräunlein, Kohlrös⸗ 
chen, Kuhbrändli, Kamm, Schokoladeblümchen, 
Nigritella nigra; Abb.), einzige Art der Orchideen⸗ 
gattung Nigritella, 20 cm, mit handförmigen 
Knollen und ſchwarzpurpurner, A roſafarbener, 
nach Vanille duftender, dichter Blütentraube (Juni, 

uli), verbreitete Alpenpflanze, fteht unter Natur⸗ 
chutzgeſetz. Abb. 16 75. 
Brandliniment (Kalkliniment, Leinölliniment), 
dickflüſſige, emulſionsartige Miſchung aus gleichen 
Teilen Leinöl und Kalkwaſſer, zur Bedeckung 
der Haut bei leichten Verbrennungen; auch als 
Brandſalbe bezeichnet. Als Brandſalbe dient 
erner Kühlſalbe (Cold Cream, engl., köld krim), 

leiſalbe (mit Bleieſſig); oder weiche, kremeartige 
Fettmiſchungen, auch mit Zuſatz von wenig Karbol⸗ 
ſäure; dieſe Mittel werden auch, ebenſo wie reine 
oder parfümierte fette Ole, zur Schmerzlinderung 
bei Sonnenbrand benutzt. Weitere Mittel bei Ver⸗ 
brennungen leichtern Grads ſind Wismutverbin⸗ 
dungen: Dermatol (baſiſch⸗gallusſaures Wismut), 
Reroform (Tribromphenolwismut), baſiſches Wis- 
mutnitrat in Form der Wismutbrandbinde. 
Brandmarkung (Stigma, grch.), Mittel zur Bes 
ſtrafung u. zur Kennzeichnung von Verbrechern durch 
Einbrennen von Zeichen (Brandmalen) oder Bud- 
ſtaben auf den Körper, vom Altertum bis zum Anfang 
des 19. Ih. angewendet. 
Brandmauer (Brandgiebel), trennt benachbarte Ge- 
bäude als + Feuerſchutz. 
Brandmeiſter, ein Beamter der Feuerwehr le 
ſchutz). — Offizier der Landsknechte, der durch Brand⸗ 
knechte (leichte Reiter, Schützen) Ortſchaften 
niederbrennen und brandſchatzen ließ. 
Brandopfer (Ganzopfer), Opferart, bei der das 
ganze Tier verbrannt wurde, ohne daß die Opfernden 
einen Teil behielten; 1 Opfer. 
Brandpfeil, mit Werg, Harz, Schwefel umwickelter 
Pfeil oder mit Brandſtoff gefüllte Röhre, mit Bogen 
oder Wurfmaſchine geſchleudert. Im Weltkrieg 
wurden von den Franzoſen vom Flugzeug aus 
röhrenartige, mit Benzin gefüllte B. gegen Luft⸗ 
ſchiffe und Ballone geworfen. 
Brandpilze (Uftilagingen), in höhern Pflanzen, bef. 
in Grasarten ſchmarotzende Pilze, rufen die ge⸗ 
fürchtete Krankheit des Getreidebrandes hervor. 
Die in der Wirtspflanze lebenden Pilzfäden zerfallen 
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bei der Reife in eine Maſſe dunkelbrauner bis 
ſchwarzer Sporen (Brandſporen). Der Staub⸗ 
brand (Flugbrand, Rußbrand) bef. im Fruchtknoten 
von Hafer, Weizen, Gerſte; die Brandſporen be⸗ 
fallen die Narben auf geſunden Ahren, ſo daß das 
entſtehende Korn bereits Pilzfäden enthält (Blüten⸗ 
infektion bei Ustilago tritici, U. hordéi), oder die 
Brandſporen keimen auf dem Boden aus und bilden 
Konidien, die dann junge Keimpflanzen befallen 
(Keimlings infektion bei U. avenae u. a.); der Mais⸗ 
brand (Beulenbrand, U. maydis) befällt alle Teile 
der Maispflanze und erzeugt an den infizierten Stel⸗ 
len große, ſpäter in Sporen zerfallende gallenartige 
Anſchwellungen. Der Stein⸗ oder Stinkbrand 
des Weizens (Faul⸗ oder Schmierbrand, Kornfäule, 
Faulweizen, Tilletia tritici) erfüllt die Weizen⸗ 
körner mit ſchwärzlichen, nach Heringslake riechenden 
Brandſporen. Die brandigen Körner bleiben ge⸗ 
ſchloſſen (Geſchloſſener Brand), machen das Mehl 
übelriechend und ſind für das Saatgut gefährlich. 
Bekämpfung der B. durch Beizung des Gaatgutes 
mit verſchiedenen Chemikalien. 

Brandrakete, eine Art 4 Rakete. 

Brandröhre, Zünder der Hohlgeſchoſſe glatter Ge⸗ 


ſchütze. 
Brandſatz, leicht entzündliches, ſchwer 115 
Zündmittel (Thermit, Phosphor, Ole uſw.) zur 
Entzündung der eigentlichen Brandladung (Benzol, 
Schwefelkohlenſtoff uſw.) in Brandgeſchoſſen 
(Brandbomben). Die Elektronbombe (Elektron⸗ 
thermitbombe), heute das wirkungsvollſte Brand- 
geſchoß, enthält die Thermitfüllung in einer Hülle 
aus einer Elektronlegierung. Vgl. Brandgranaten. 
Brandſch, Rudolf, fiebenbürg. Politiker,“ 22.7.1880 
Mediag, weitſichtiger Vorkämpfer des Deutſchtums in 
Rumänien, langjähr. Abgeordneter, 1931/32 Unter⸗ 
ſtaatsſekr. für die Minderheiten, geriet in Gegenſatz 
zur reaktionären Politik Karl Roths, arbeitete zu⸗ 
nächſt mit Fritz Fabritius zuſammen, trat nach deffen 
Einigung mit Roth in der Volksgemeinſchafte zur 
neugegr. „Volksparteic unter Leitung von Alfred 
Bonfert über und verlor dadurch ſein Mandat. 
Brandſchatzung, Gelderpreſſung durch Truppen und 
Banden in Feindesland unter Androhung des Nieder⸗ 
brennens, hörte erſt nach dem Siebenjähr. Krieg auf; 
ſeitdem nur noch + Kontribution u. 4 Beitreibung. 
Vrandſchau, polizeilich angeordnete Kommiſſions⸗ 
beſichtigung von Gebäuden und Betrieben auf Feuer⸗ 
ſicherheit hin; 4 Feuerſchutz. 
Vrandſchiefer (Olſchiefer), an organiſchen Stoffen 
ſehr reiches (daher brenne und deſtillierbares), 
toniges Geſtein, z. B. der unterſiluriſche Kuckerſſt 
Eſtlands, dient zur Gewinnung von Schieferöl. 
Bran dſchüttungsgrab, vorgeſch. Urnengrab mit 
Brandreſten des Scheiterhaufens. 
Brandſchutz 4 Feuerſchutz. 
Brandſohle, innere Sohle des Schuhwerks. 
Brandſtetter, Oscar, graph. Großbetrieb in Leipzig. 
Oscar B. (f 1915) kaufte 1880 die Muſikaliendruckerei 
F. W. Gabrecht (gegr. 1862) und baute dieſe mit 
feinem Schwager Otto Säuberlich ( 1928) zum 
Großbetriebe aus, der Buch-, Stein-, Offſet⸗, No⸗ 
ten⸗, Tiefdruck, chemigraphiſche Anſtalt und Buch⸗ 
binderei umfaßt. 1938: 1180 Gefolgſchaftsmitgl. 
Brandſtiftung (Brandlegung), Inbrandſetzung 
einer Sache, nach 88 306ff. StGB. beſtraft als 
were 85 mit Zuchthaus, wenn Gotteshäuſer, 
ohnhäuſer uſw. vorſätzlich in Brand geſetzt 
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werden. Zuchthaus nicht unter ro Jahren oder 
lebenslängliches Zuchthaus iſt angedroht, wenn die 
B. verübt wird in der Abſicht, einen Mord, Raub 
u. dgl. zu begehen (Mordbrand) oder wenn ein 
Menſch beim Brand ums Leben kommt. Nach dem 
Gef. zur Abwehr politiſcher Gewalttaten vom 
4. 4. 1933 (anläßlich der kommuniſtiſchen B. im 
Reichstagsgebäude) wird die 
Inbrandſetzung eines öffent⸗ 
lichen Gebäudes oder eine B. 
wecks Angſterregung in der 
Bevölkerung mit dem Tode 
oder lebenslänglichem oder 
Zuchthaus bis zu 15 Jahren 
beſtraft. Das Inbrandſetzen 
von unbewohnten Gebäuden, 
Warenvorräten u. a. wird als 
einfache B. mit Zuchthaus 
bis zu 10 Jahren beſtraft (als 
unmittelbare B., wenn die 
Sachen dem Täter nicht ge 
hören; als mittelbare B., 
wenn ſie ihm gehören, aber 
geeignet ſind, das Feuer frem⸗ 
den Gegenſtänden 1 
Auch die fahrläffige B. iſt (mit 
Gefängnis oder Geld) ſtraf⸗ 
bar. Straflos bleiben die 
fahrläſſige und auch die vor⸗ 
ſätzliche B., wenn der Täter 
den Brand:vor der Entdeckung 
wieder gelöſcht hat (Freiwil⸗ 
lige Schadensverhütung). Der 
B. gleichgeachtet wird die 
Zerſtörung einer Sache durch 
Pulver; Mißbrauch von Sprengſtoffen kann 
u. U. mit dem Tode beſtraft werden. — In Oſter⸗ 
reich ($ 166 StGB.) gilt Ahnliches. 
Brandſtiftungstrieb (Feuertrieb, grch. Pyromanie), 
triebhaftes Feueranzünden und Brandlegen in 
ſchweren Verſtimmungszuſtänden bei Epileptikern 
u. Schwachſinnigen. Zum Teil ſpielt Freude an der 
einſetzenden Aufregung, Freude an der Flamme 
eine Rolle, häufig ſind auch Rachſucht u. dgl. ur⸗ 
ſprüngliche Beweggründe. 

rändſtröm, Elſa, verehel. Ulich,“ 26. 3. 1888 
Petersburg, Schwedin, 1914 Delegierte des ſchwed. 
Roten Kreuzes, rief eine großgügige iebestätigfeiefür 
die Kriegsgefangenen in Rußland 1915—20 ins Leben, 
beranlaßte, z. T. unter Lebensgefahr, Abftellung 
vieler Mißſtände, ſchrieb: »Unter Kriegsgefangenen 
in Rußl. u. Sibirien 1914—184 1921, dt. 1922. 
Brandt, Henri Frangois, Schweizer Medailleur, 
* 13.1.1789 La Chaux⸗de⸗Fonds (Neuenburg), 
t 9. 8.1845 Berlin, daf. feit 1818 als Erſter Ni 
dailleur an der Kgl. Münze tätig. Lit.: Lehnert 1897. 
Brandts⸗Buys (-beuf), Jan, niederl. Komponiſt, 


Brändlein. 


* 12.9.1868 Zutphen, I 8. 12. 1933 Salzburg, 


ſchrieb mehrere Opern, Klavierkonzerte, Kammer⸗ 
muſik u. a. 4 Niederländiſche Kultur (Muſik). 
Brandung, Brechen der Wellen des 4 Meeres am 
Geſtade, an Felſen uſw., entſteht, wenn die Waſſer⸗ 
tiefe kleiner wird als die Höhe der Wellen, und iſt 
immer ſtärker, je ſchneller die Waſſertiefe abnimmt. 
Brandungsboot, zur Überwindung der Brandung 
gebautes Boot. 

Brandwirtſchaft, eine beſondere Behandlung des 
Bodens, bei der feine abgefchälte obere Narbe mehr 
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oder minder abgebrannt wird. Bei Torf⸗ u. Moors 
boden liefert der Boden ſelbſt den Brennſtoff; bei 
allen andern Bodenarten muß Holz oder Reiſig als 
Brennſtoff aufgebracht werden. Die B. vernichtet 
die in der obern Bodenſchicht vorhandenen Samen⸗ 
und Wurzelunkräuter, ſchädl. Pilze, Inſekten und 
andre Tiere, beſeitigt die der Kultur hinderlichen Reſte 
früheren Waldbeſtandes und macht die mineraliſchen 
Nährſtoffe für die Kulturpflanzen leichter löslich. 
Da die B. auf die Dauer den Boden an Humus be⸗ 
raubt, ift fie nur noch unter ſolchen wirtſchaftl. Berz 
hältniſſen ſtatthaft, unter denen aus Mangel an 
Mitteln keine beſſere Kulturmethode anwendbar iſt. 
Brandwunde, durch 4 Verbrennung entſtandene 
Wunde; 4 Brandbinde. 
Branitz, 1) brandenburg. Landgem. bei Cottbus 
A2), (1933) 889 Ew.; Schloß und Park des 
rafen b. 4 Pückler⸗Muskau. — 2) Landgem. im 
oberſchleſ. Kreis Leobſchütz (7 D 3), (1933) 4057 Ew.; 
Heil- und Pflegeanſtalt; Sägewerk, Ziegelei. 
Branle, der (branl), getretener lebhafter altfrz. 
Volkstanz, örtlich verſchieden, fpäter in zahlreichen 
Abwandlungen ftilifierter Geſellſchaftstanz. 
Brannenburg, oberbayr. Landgem. im Bez, Roz 
ſenheim (8 D 3), (1933) 516 Ew.; Ausgangspunkt 
der Wendelſteinbahn. 
Branntwein, im weiteren Sinn das alkoholhaltige 
Deftillat aus vergorenen zuckerhaltigen Flüſſigkeiten 
(über Trink⸗B. 4 Branntweine), im engeren Sinn, 
bef. im Sinne der Geſetzgebung (4 Branntwein⸗ 
monopol), gereinigter wäſſeriger 4 Alkohol (Spiri⸗ 
tus, Sprit) jeder Herkunft manchmal auch Bez. für 
abſoluten Alkohol (ORein⸗B. 0). 
Branntweine (Trinkbranntweine), epaye ia Ge⸗ 
tränke mit mehr als 30 Raumhundertteilen Alkohol, 
die durch Deſtillation vergorener alkoholhaltiger 
Flüſſigkeiten gewonnen werden, wobei die eigen⸗ 
artigen Aromaſtoffe mit übergehen (Edel⸗B.), 
oder verdünntalkoholiſche Auszüge von aromatifchen 
oder bitteren Pflanzenſtoffen, alfo ohne Deſtillation 
bereitet, oder Löſungen von ätheriſchen Ölen und 
Eſſenzen in verdünntem Alkohol (gewöhnliche Trink⸗ 
und Kunſt⸗B.). — Bei den B. unterſcheidet man 
folgende Hauptgruppen: 1) Deftillate aus Wein 
(Brennwein, d. h. für diefe Verarbeitung bef. ge: 
eigneter Wein), z. B. die frz. Erzeugniſſe, urſpr. in 
der Gegend von Cognac (Dep. Charente, Cham: 
pagne) hergeſtellt, daher Cognac (Kognak, kön⸗ 
jak, Fine Champagne, fin ſchanpänj, Grand Cham- 
pagne, granz, z. B. Marke Heneſſy, Lneßf) genannt, 
ähnlich »Armagnace (ärmänjäk); durch das Ver⸗ 
failler Diktat wurde Deutſchland gezwungen, dt. 
trinkfertige Weindeſtillate als J Weinbrand zu 
bezeichnen. Treſter⸗B. werden aus den Treſtern 
durch Vergärung allein oder mit Zucker und 
Deftillation gewonnen, z. B. der echte Franz⸗ B. 
(urſpr. frz. Weindeſtilat, jetzt vielfach nur ein Kunſt⸗ 
erzeugnis aus verdünntem, gefärbtem und aroma⸗ 
tiſiertem Kartoffelſpiritus); Hefe⸗B. find Deſtillate 
aus der im Faß abgelagerten, noch Alkohol enthal⸗ 
tenden Hefe (Weingeläger). Die gelbe Farbe bon 
Kognak, Weinbrand rührt von Ertrekefloffen aus den 
eichenen Lagerfäſſern her. — 2) Deftillate aus ver⸗ 
gorenen Melaſſen: Rum in Weftindien (Jamaika⸗, 
Kubarum) aus Rückſtänden der Rohrzuckerberei⸗ 
tung; dt. Rum aus Rübenzuckermelaſſe, mit be⸗ 
ſonderer Hefe vergoren; Cachaga (kätſchäſſa), 
braſilianiſcher B. aus Rohrzuckermelaſſe; Ar raf 


76 


Branntweine 


indien aus Rohrzuckermelaſſe (auch dem 
nz Saft der Blütenkolben der Kokospalme) und 
Reis durch Vergärung mit einer eigenartigen, am 
Reisſtroh haftenden Hefe »Raggie hergeſtellt 
(Javas, taviaarraf). — 3) Obſt⸗ und Beeren. B. 
(Frucht ⸗ B.), durch Deſtillation von Ob wein oder 
dergorenen Obſtweintreſtern (Apfel-, Birnen B.) 
oder durch 9 und Deſtillation zuderreicher 
rüchte gewonnen: Kirſch⸗B. (Kirſch, Kirſchgeiſt, 
Seg waſſer, beſ. Zuger und Schwarzwälder 
Kirſchwaffer) aus jüßen Kirſchen (Prunus 
avium) mit den Kernen (deshalb etwas Blaufäure 
enthaltend, wie alle B. aus Steinobſt) hergeſtellt; 
Zwetſchen⸗B. (Zwetſch, Quetſch, Zwetſchenwaſſer) 
aus der Zwetſche Prunus domestica, in den Donau⸗ 
ländern als Glibomwiß bezeichnet; Mirabellen⸗, Pfir⸗ 
fid, Schlehen⸗, Himbeer⸗, Brombeer⸗B.; echter 
1 (Maraschino, ⸗ßkind) aus der Margska⸗ 
ſchlehe Prunus Mahaleb in Dalmatien; Wacholder⸗ 
B. aus vergorener Wacholderbeermaiſche, z. B. 
Steinhägerl(nach Steinhagen, Weſtf.), Machandel 
(Weſtpreußen), Kranewetter, Gentore (ſchönzwr; 
Gin, dſchin), Doornkaat (über Wacholderbeeren 
deſtillierter Korn⸗B.); Wacholder⸗B. werden häufig 
auch künſtlich aus Wacholderbeeröl und verdünntem 
Reinſpiritus hergeſtellt, dürfen dann aber nicht als 
rer bezeichnet werden. Enzian⸗B. (En: 
ian, Enzeler, Edelenzian) wird aus der frifchen, in 
fjer geweichten Wurzel durch Vergären des 
Zuckers (Gentianpfe) und Deſtillation gewonnen. — 
4) Korn⸗B., aus Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, 
„B. Korn (Nordhäuſer Korn, Alter Klarer), 
Whieky (Irland, Schottland) aus Gerſte, Roggen, 
Weizen und Gerſtenrauchmalz, Wodka (Rußland), 
Mais⸗B., u. a. — 5) Sonſtige Trink⸗B., aus reinem, 
fuſelölfreiem Spiritus (meiſt Kartoffelſpiritus) oder 
aus Korn⸗B. mit Waſſer, äther. Olen, Auszügen 
arom. Pflanzenteile (Branmtweineſſenzen,⸗würzen), 
künſtl. Fruchtächern (Arrak⸗, Rumeſſenz zur Herſtel⸗ 
lung von Kunſtarrak, Kunſtrum) u. dgl. auf kaltem 
Wege gewonnen, z. B. Kümmel (Köſhim, Käm, 
Getreidekümmel, Eiekämmel, Allaſch, Gilka) aus 
Korn⸗B. und Kümmelöl, entſprechend Anis, Fenchel 
u. a. Die Verw. ſog. Branntweinſchärfen (Auszüge 
aus Pfeffer, Paprika) ift für die Herft. von Trink⸗B. 
verboten. Die Edel⸗B., beſ. Rum, Arrak, Weinbrand, 
werden oft als Verſchnitten (Verdünnungen der 
hochkonzentrierten Deſtillate mit Reinſpiritus und 
Waſſer) zubereitet; hierbei muß wenigſtens 1/10 des 
Alkoholgehaltes dem urfpr. Deſtillat entſtammen. 
Bittere (Bitterſchnäpſe) find verdünntalkoholiſche 
Auszüge bitterer Drogen, z. B. Boonekamp, Aroz 
matique, Abſinth, Angoſturabitter, Mampe, Magen⸗ 
bitter, Kräuterbitter, Jwabitter (aus dem Kraut von 
Iva moschata oder Achillea moschata); Bittere 
werden oft mit Zucker geſüßt oder mit andern Li⸗ 
kören vermiſcht als Bitterliköre verwendet. 

Liköre ſind mit Zucker geſüßte aromatiſche B. 
mit einem Extraktgehalt von mindeſtens 22 0H., 
dickflüſſige, extrakt⸗ und zuckerreiche Liköre heißen 
Krem. Man unterſcheidet: 1) Fruchtſaftliköre 
(Ratafias) aus reinen Fruchtſäften, Zucker, Alkohol, 
Waſſer, z. T. Gewürzen, z. B. Himbeer⸗, Kirſch⸗, 
Johannisbeer⸗, Erdbeer Brombeer⸗, Ebereſchen⸗ 
likör; Cherry Brandy (engl., tſcherk brändi) wird 
aus Kirſchſirup und Kirſchbranntwein bereitet. — 
2) Eierliföre (Eierkrem) aus friſchem Eigelb mit 
Zucker, Alkohol (Korn), Vanilletinktur; für Eier⸗ 
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kognak bzw. Eierweinbrand muß Weindeſtillat be⸗ 
nutzt werden. — 3) Sonſtige Liköre: Schokoladen⸗ 
Kakao-, Kaffee, Teelikör; Liköre mit Phantafie- 
namen; Liköre, die urſpr. Erzeugniſſe von R löftern . 
waren, z. B. Benediktiner, Chartreuſe (frz., ſchär⸗ 
tröſ, Karthäuſer), Ettaler Kloſterlikör (Abteilikör); 
Kümmel, Anis⸗, (Aniſette⸗), Ingwer⸗, Maraskino⸗ 
likör, Danziger Goldwaſſer (mit Blattgold), Cu⸗ 
ra gaolikör (küräßäs⸗, aus Curagaorinde) u. v. a. — 
4) Punſcheſſenzen (Punſchextrakte) find likörahn⸗ 
In Miſchungen aus Alkohol oder Edelbranntwein, 

ein, aromatifchen Pflanzenauszügen, Zucker, äthe⸗ 
riſchen Olen uſw., die mit heißem Waſſer verdünnt 
genoſſen werden. 

Geſetzliche Beſtimmungen über B. und Liköre 
enthält für Weindeſtillate das Weingeſ. vom 7. 4. 
1909 bzw. die Ausführungsbeſtimmung vom 27. 6. 
1914, ſonſt das Branntweinmonopolgeſ. dom 8. 4. 
1923 und feine Aus führungsbeſtimmungen. Der 

lkoholgehalt foll betragen (in Raumhundert⸗ 
teilen): bei Edel⸗B. und Verſchnitten: Kognak, 
Weinbrand, Rum, Arrak, Obſtbranntwein, Enzian, 
Steinhäger mindeſtens 38; bei Whisky Adden 
43; bei Korn- und ſonſtigen B., Bitteren mindeſtens 
32; bei »Doppels⸗B. (Soppellorn Doppelkümmel) 
38; bei Likören (mit 22 vH Extrakt): Fruchtſaft⸗ u. 
Bitterlikören mindeſtens 30; Kakao-, Kaffees, Tee⸗ 
likören mindeſtens 23; Eierlikören mindeſtens 20; 
bei Punſcheſſenzen mindeſtens 30. 
Branntweinmonopol (Branntweinregal, Alkohol⸗ 
monopol, Spiritusmonopol), ausſchließliches Recht 
des Staates zur Branntweinherſtellung oder zum 
Branntweinhandel. Dabei ſind im einzelnen oder in 
Verbindung miteinander möglich: Herſtellungs⸗, 
Rohmaterial⸗, Reinigungs-, Großhandels⸗, Klein⸗ 
handels⸗, Schankmonopol. Das B. iſt die wirk⸗ 
ſamſte Erhebungsform der 4 Branntweinſteuer und 

eſtattet außerdem die Einbeziehung ſozialpolitiſcher 
Blelfesungen, nämlich der Beſchränkung des Trink⸗ 
branntweinverbrauchs durch eine höhere Belaſtung 
des für Trinkzwecke beſtimmten Branntweins gegen⸗ 
über dem für gewerbliche (induftrielle) und wiſſen⸗ 
foarige (mediziniſche) Zwecke beſtimmten. 

Im Ot. Reich beſteht das B. feit 1918 (Gef. vom 
26.7. 1918, dazu mehrfache Anderungen). Es um- 
faßt: 1) Übernahme des im Reich hergeſtellten Brannt⸗ 
weins aus den Brennereien; 2) alleinige Herſt. von 
Branntwein aus S Kalziumkarbid uſw.; 
3) Einfuhr von Branntwein aus dem Ausland; 
4) Reinigung von Branntwein; 5) Verwertung von 
Branntwein durch den Branntweinhandel. 

Die Herft. geſchieht teils in Monopol⸗, teils in 
freien, ſog. RR ars (landw., Obſt⸗ und 
gewerbl. e 

Die privaten landw. Brennereien erhalten ein 
regelmäßiges Brennrecht zugewieſen; dieſes legt 
die Menge Branntwein feſt, die die Monopolberwal⸗ 
tung ohne Abzug vom Grundpreis übernimmt; für 
die Ache (s»Ülberbrand«) wird der Grund- 
preis gekürzt. Nach Ablauf des Betriebsjahres wird 
das Jahresbrennrecht in Hundertteilen des regel 
mäßigen Brennrechts von der Mlonopolverwaltung 
vorgeſchrieben. — Zur Herft. von Kartoffelbrannt⸗ 
wein ſollen in der Hauptſache die landw. Betriebe 
herangezogen werden, die über leichte Sandböden 
verfügen und ſich in ungünſtiger Marktlage befinden. 
Durch die bei der Brennerei anfallende Schlempe 
erhalten dieſe Betriebe koſtenlos ein eiweißhaltiges 
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Futtermittel, das eine vergrößerte Rindviehhaltung 
ermöglicht und ſomit den für Sandböden unentbehr⸗ 
lichen Dunganfall fördert. 2 

Sämtlicher erzeugter Branntwein muß zum Ü ber⸗ 
nahmepreis (Herſtellungekoſten einer gut geleiteten 
landw. Kartoffelbrennerei mittleren Umfangs; 
Schlempe bleibt außer Anſatz) an die Monopolber⸗ 
waltung abgeliefert werden. Außerdem gibt es Be⸗ 
triebszuſchläge (für kleine Brennereien) u. ⸗abſchläge 
(für große gewerbliche Brennereien). Von der 
Ablieferung befreit ſind u. a. Obſt⸗ und Kornbrannt⸗ 
wein; für dieſen iſt ein Branntweinaufſchlag 
zu entrichten (Unterſchied zwiſchen dem Ubernahme⸗ 
und dem regelmäßigen Verkaufspreis). Eingeführter 
Branntwein unterliegt, außer dem dafür vor⸗ 
geſehenen Zoll, einem beſonderen Monopolaus⸗ 
gleich (Unterſchied zw. regelmäßigem Verkaufs⸗ 
und Grundpreis). 

Die Verwaltung des Monopols liegt der 
Reichsmonopol verwaltung, in zweiter Linie den 
1 poroem unter Aufſicht des Reichsfinanzmin. 
ob. Die Reichsmonopolberwaltung bestehe aus dem 
Monopolamt und der die kaufmänn. Geſchäfte er⸗ 
ledigenden Verwertungsſtelle. 

Von dem geſamten Branntwein, den die Reichs⸗ 
monopolverwaltung im Betriebsjahr 1934/35 aus 
der Inlandserzeugung übernommen hat, ſtammen 
rd. 68,6 vH aus landw. Kartoffelbrennereien, 1,6 H 
aus landw. Getreidebrennereien, 12,6 vH aus andern 
landw. Rohſtoffen (Melaſſeabfällen, Obſt), 17,2 09 
ſind techniſcher Herkunft (insbeſondere Laugen⸗ 
branntwein). — Von dem Geſamtverbrauch an 
Branntwein in Höhe von 3566000 hl im Jahre 
1934/35 wurden dem Trinkverbrauch 640000 hl, 
dem techn. Verbrauch 2926000 hl zugeführt. 

Die hohe Erzeugung von Branntwein beruht auf 
der VO. vom 4. 7. 1930 über den Bezug von Spi⸗ 
ritus zu Treibſtoffweckene Als Grund für dieſen 
Beimiſchungszwang galten die Abſatzſchwierig⸗ 
keiten für Kartoffeln (bgl. Brennereiwirtſchaft) Im 
Betriebsjahr 1934/35 wurden von der Branntwein⸗ 
monopolverwaltung zum Zwecke der Treibſtoffbei⸗ 
miſchung 2200000 hl abgegeben. Ohne den Bei⸗ 
miſchungszwang würde die Branntweinherſtellung 
nicht annähernd in der heutigen Höhe möglich ſein, 
da angeſichts des P Spritpreiſes, der weit 
über dem Preis für Benzin liegt, ein Abſatz des 
Sprits auf dem freien Markt nicht möglich wäre. 

auch Reichsfinanzſtatiſtik. 

Branntweinſteuer, eine Verbrauchsſteuer auf 
den gewerblichen Spiritusverbrauch und den 
Trinkbranntweinverbrauch, kann erhoben werden 
als Materialſteuer (im Anſchluß an die ver⸗ 
arbeiteten 8 Pille als Apparateſteuer (nach der 
Größe und Leiſtungsfähigkeit der Maiſch⸗ und 
Gärgefäße: Maiſchraum⸗ oder Maiſchbottichſteuer 
oder der Brenngefäße: Blaſenſteuer, Blaſenzins) 
oder als reine Fabrikatſteuer vom fertigen Erzeug⸗ 
nis (unter Berückſichtigung des Alkoholgehaltes). 
Daneben möglich die Form des 4 Branntwein: 
monopols. geſchichtliche f Glockenbecherkultur. 
Branowitzer Typus, Sonderbez. für die vors 
Brant, Sebaſtian, Dichter u. Humaniſt!( Abb.),“ 1457 
Straßburg, f daf. 10. 5. 1521 als Stadtſchreiber, 
ſtand der Reformation wohlwollend gegenüber, ohne 
ſich ihr anzuſchließen. Überſetzte Catos Sittenlehren, 
gab Freidanks »Beſcheidenheits neu heraus u. ſchrieb 
1494 die große Zeitſatire Das Narrenſchiffe, das 
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durch feine lat. Überfegung 1497 europ. Berühmt⸗ 
55 erlangte und die vorreformatoriſche, aufgewühlte 
eit ſtark ergriff. Neuausg. von Zarncke 1854, 
Goedeke 1872 u. a. Überſetzung in heutiges Ot. von 
Simrock 1872. 4 Deutſche Kultur (Literatur 3 b). 
Lit.: Fraenger, »Hans Weiditz und B.« 1930, 
Branting, Hjalmar, * 23. 11. s 
1860 Stockholm, f daf. 24. 2. =: 
1924, ſchwed. Marrift, Partei⸗ 
führer u. Zeitungsherausgeber 
(»Socialdemokraten«), arbei⸗ 
tete im Weltkrieg gegen Deutſch⸗ 
land; 1920, 1921—23, 1924—25 
Miniſterpräſident. $ Schweden 
(Geſchichte). 
Brantöme(brantöm), Pierre de 
Bourdeille (burda), Abbe de, 
pr Schriftſteller, etwa 1534 
erigord, T 5. 7. 1614; Les 
benserinnerungens (ſeit 1589; 
1666/67, 10 Bde., 1865-81, 11 Bde., teilw. dt. 
1874, 1904), daraus Vie des dames illustress 
1665, Vie des hommes illustres« 1666, 4 Bde., 
»Das Leben der galanten Damene 1666, 2 Bde., 
dt. 1850, 1919. f Franzöſiſche Kultur (Literatur 3). 
Brasenia, Seeroſengattung außereurop. Gewäſſer; 
einzige Art B. purpurea (Spitznuß), im norddt. 
Diluvium Leitfoſſil, Samen vielfach in Torflagern. 
Brafgro (ſpan.; ital. Braciere, ⸗tſchers), in Spanien 
und Italien gebräuchliches tragbares Kohlenbeden. 
Braſidas, ſpartan. Feldherr, f 422; 4 Griechenland 
Brafilian, der, edler braſilian. Topas. (Alt-). 
Braſilien, ſüdamer. Bundesrepublik (32 C-E 4; 
32c A-C4; 32d; 32e; Estados Unidos do 
Brazil, Vereinigte Staaten von B.) mit 20 Staaten, 
Bundesterritorium Acre und Bundes bez. Rio de Ya- 
neiro (Sp. go; gleichnamige Hptſt.; geplante Hptſt. 
Braſilia im ee Goyaz). Verhältnis mäßig 
klein ſind die e des NO., und zwar ents 
ſpricht der kleinſte, Sergipe (Hptſt. und Hafen Ara⸗ 
cajú) mit 21600 qkm der Prov. Weſtfalen, 
während der größte, Amazonas, mit 1,8 Mill. qkm 
das Dt. Reich, Frankreich, Belgien, die Niederlande 
und das ehem. Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn zuſam⸗ 
mengenommen an 
Fläche noch über⸗ 
trifft; wegen der aus» 
gedehnten Urwälder 
und Überſchwem⸗ 
mungsgebiete iſt er 
aber neben Mato 
Groſſo (Hauptſtadt 
Cuyabä) der dünnſt 
beſiedelte Staat. Das 
Territorium Acre 
(148000 qkm) ge⸗ 
hörte urfpr. zu Bo⸗ 
livien, das am Purüs 
den Flußhafen Porto Acre angelegt hatte (dazu am 
oberften Juruá die Stadt Cruzeiro do Sul), 1903 
aber das kautſchukreiche Gebiet B. überlaſſen mußte. 
B. umfaßt mit 8,51 Mill. qkm mehr als die 
Hälfte Südamerikas und berührt, mit Ausnahme 
von Chile und Ecuador, alle ſüdamer. Staaten. 
Weit draußen im Meer gehören zu B. noch einige 
einſame Inſeln, Stützpunkte des transatlantiſchen 
Flugverkehrs: Peter⸗Pauls⸗Felſen, Fernando de 
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onha, das Atoll Rocas, ferner Trinidad u. Mar⸗ 
mar — Die Zahl der Küſteninſeln iſt gering (Ko: 
ralleninſeln Abrolhos), und fie find mit Ausnahme 
der Inſeln im Mündungsäſtuar des Amazonas 
(Mexiana, Caviana und als größte mit 18000 gkm 
Marajó, ein durch Erofion und Flutwelle abgelöftes 
Feſtlandsſtück) nur klein: Maracä, Itaparica 

242 qkm) am Eingang der Allerheiligenbai; Güv 

odo, Gão Gebaftião (San Gebaftian), Santa 
Nahe mit dem Hafen Deſterro (Noſſa Senhora 
do Florianopolis); Sao Francisco mit gleichnami⸗ 
gem Hafen. k y 

Die wenig gegliederte Küſte, meiſt flach und ſan⸗ 
dig, hat nur wenige ausgedehnte Buchten. Cão- 
Marcos⸗Bai mit den Hafenſtädten Alcántara und 
Sad Luiz de Maranhão; Allerheiligenbai (Bahia de 
Todos os Santos mit dem Hafen Bahia; die am 
Neujahrstage 1532 von dem Portugieſen Martin 
Affonſo Souſa entdeckte Bucht des heil. Januarius 
mit den Hafenſtädten Rio de Janeiro und Nic- 

theroy). Im S. begleiten die Küſten auch lang⸗ 
geſtreckte Haffe, deren größte die durch den Kanal 
Gongalvo miteinander verbundene Lagoa dos Patos 
(Entenſee; ſeichte Einfahrt zum Meer, Hafenplatz 
Porto Alegre) und die Lagoa Mirim find. 

Unter den etwa 30 Häfen ſind außer den be⸗ 
reits genannten erwähnenswert (von N. nach S.): 
Parnahyba; Ceará (Fortaleza); Natal; Joao 
Peffoa (früher Parahyba); Cabedello; Recife (Per⸗ 
nambuco); Maceió; Dento; Ilheos (zur Kolonial⸗ 
zeit viel wichtiger als heute); Belmonte; Cara⸗ 
bellas; (Noſſa Senhora da) Victoria; Santos mit 
dem benachbarten Seebad Guarujá; Iguaps; 
Cananéa; Paranaguá. Hauptbinnenhafen des 
La⸗Plata⸗Gebiets ift Cuyabä. Am Amazonenſtrom 
liegen: das große Čin- und Ausgangstor für ganz 
Amazonien, Pará, an der verſandeten Hauptmün⸗ 
dung nördl. der Inſel Marajs die kleine Feſtung 
Macapá (Verbannungsort der politiſchen Ber- 
breer); Santarem an der Einmündung des Ta⸗ 
pajöz; Obidos am Ende der bis hierher vordringen⸗ 
den Gezeiten; Parintins an der Einmündung des 
Trombetas; Itacoatiara (hatte feine glänzendſte 
ES während der Ausbeute des Wildkautſchuks); 

anaos (Endpunkt für Seedampfer); Tabatinga, 
Grenzort gegen Peru; Iquitos in Perú, Endpunkt 
der Flußdampferfahrt, kleinere Fahrzeuge gelangen 
noch bis Nauta. 

Nach der Oberflächengeſtalt gliedert ſich B. in 
g ee im N. die S.⸗Abdachung des 

erglandes von Guayana (Brafilianifi N 
im O. als Kern⸗ und Hauptſtück das Braſilianiſche 
Berg⸗ und Tafelland und zw. beiden das Amazonas⸗ 
und das La⸗Plata⸗Tiefland. 

Im Berglande von Guayana läuft die 
Grenze gegen B. über die Tumue⸗Humac⸗Berge, die 
Serra Passen und die Serra Parima. Dieſe 
Gebirge entſenden viele nördl. Zuflüſſe des Ama⸗ 
zonas. 

Das Bergland von B. iſt wie das von Guayana 
ein Rumpf- und Schollenland aus archaiſchen Ges 
ſteinen (Gneis, Granit, Glimmerſchiefer), die 
wiederholt vom Meere überdeckt wurden. Infolge⸗ 
deffen konnten ſich über die uralte Grundlage alt⸗ 

aläozoiſche Geſteine, die Hauptträger des Erz: und 

ineralreichtums, und meſozoiſche Geſteine, na⸗ 
mentlich Kalk⸗ und Sandſteine der obern Kreide, 
ablagern. Das im Mittel nur 300-800 m hohe 
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Berg⸗ und Hügelland ſteigt oſtwärts allmählich bis 
1500 m und fällt in zahlreichen Brüchen mit Steil ⸗ 
ſtufen zur Atlantiſchen Küſte ab, ſo daß eine Stufen⸗ 
landſchaft mit verſchieden hohen, ſchwachwelligen 
Ebenheiten (Chapadas, Taboleiras) vorliegt. Die 
flachen Hügel zw. den Talmulden werden Chapadöes 
genannt. Die langen Steilſtufen (Verwitterung, 
Abtragung, Eroſionsarbeit der Flüſſe) erſcheinen 
von O. aus gebirgsartig (deshalb Serras), vom 
Hochlande aus nur als Hügelrücken. Die breiten, 
durch das Einſchneiden der Flüſſe herausgearbeite⸗ 
ten Rücken heißen Cochilhas. 

Der Steilrand der großen Chapada von Mato 
Groſſo ſetzt ſich nach SW. in den Serras Sangue 
und Maracajá und der Amambahy⸗Hochfläche fort 
(Grenze gegen Paraguay). Dem binnenländiſchen, 
der Küſte parallelen Gebirgszuge gehören an: die 
Serras de Santa Martha, Denn Gäo Do- 
mingos, Mangabeira, Penitente u. a. Die mittlere 
Steilſtufe wird gebildet durch die Serras do Duro, 
Tabatinga, Matta da Corde, Irmäos, Piauhy, 
Uraripe u. a., vor allem aber durch die Serra Eſpi⸗ 
nhago (Rückgrat⸗Gebirge) mit dem doppelgipfeligen 
Itacolumi (1732 m), dem Itambé (1862 oder 
2044 m) und dem Caracs (1955 m). Die ſüdweſtl. 
Fortſetzung iſt die Serra da Mantiqueira mit dem 
nadelartigen Itatiaya, vielleicht dem höchſten Gipfel 
von B. (Angaben ſchwanken zw. 2702 und 3270 m). 
Die dritte, der Küſte nächſte Stufe trägt die Serra 
Geral, Serra do Mar (See⸗Gebirge), Serra do 
Paranapiacaba, Serra dos Orgãos (Orgel⸗Ge⸗ 
birge, 2232 m; mit dem Ausflugs- und Luftkurort 
Thereſopolis, als Munizip 30000 Ew.) und Serra 
dos Aymores (Caymores). Ihre Ausläufer treten 
bis ans Meer und bilden hier die ſchroffen Granit⸗ 
nadeln an der Bucht von Rio de Janeiro, darunter 
den Zuckerhut (Pão da Azucar, 387 m). 

Das Amazonastiefland, in dem tertiäre Ab⸗ 
lagerungen weit verbreitet ſind, nimmt das ganze 
Innere Braſiliens ein und iſt das größte Tiefland der 
Erde, halb ſo groß wie Europa. Urſpr. war es ein 
weiter Meerbuſen, den die ungeheuren Schlamm⸗ und 
Sandmaſſen der einmündenden Flüſſe zugeſchüttet 
haben, fo daß alluviale Bildungen das ganze Strom⸗ 
tal in außerordentlicher Mächtigkeit erfüllen. Auf 
3200 km Länge beträgt der Höhenunterſchied nur 
180 m (ergiebige Niederſchläge, Flüſſe gut entwik⸗ 
kelt, hervorragendes Binnenſchiffahrtsgebiet, ſüdl. 
Zuflüſſe viele Schnellen und Fälle). Am La⸗Plata⸗ 
Syſtem hat B. nur wenig Anteil. 

Da die Bergzüge nach der 1 hin anſteigen, 
wenden fih die meiſten Flüſſe Braſiliens dem Innern 
zu (kurze Küſtenflüſſe, nach N. länger, wegen ſtarken 
Gefälles nur auf kurzen Strecken fahrbar). Am 
wichtigſten ſind (von N. nach S.): Rio Gurupy, 
Mearim, Itapicurü, Jaguaribe, Jequitinhonha 
(Rio Grande de Belmonte), Doce, Parahyba, der 
bei Porto Alegre mündende Jacuhy mit dem Ta⸗ 
quary (Tacary). Tiefer aus dem Innern kommen 
der Parnahyba mit dem Hauptnebenfluß Gurgueio 
und der Sao Francisco, der Hauptſtrom des Staates 
Bahia, der beim Durchbruch durch die Randketten 
die mächtigen Paulo⸗Affonſo⸗Fälle (81 m) bildet. 
Ihr Gegenſtück find die Victoria⸗Fälle des untern 
Iguaſſu (Iguazu, 52 m), eines Nebenfluſſes des 
Paraná. 4 Amazonenſtrom. 

Klima. Da die Hauptmaſſe des Landes zwiſchen 

uator und ſüdl. Wendekreis liegt, nimmt das 
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Tropenklima (gleichmäßig hohe Mittelwärme, große 
Niederſchlagsmenge, hohe Luftfeuchtigkeit) den 
meiſten Raum ein. Im NO., in den Staaten 
Maranhão und Ceará, treten auch länger anhal⸗ 
tende Dürren auf (ſchwere Mißernten, wirtſchaft⸗ 
liche Unſicherheit). Das Amazonastiefland hat das 
ange Jahr hindurch überreiche Niederſchläge (ſtarke 

erdunſtung, Abkühlung der aufſteigenden Waſſer⸗ 
dampfmaſſen). Nach N. und S. hin gliedert ſich 
das Jahr aber immer deutlicher in eine Regenzeit 
(nördl. vom Aquator Juni bis Auguſt, ſüdl. vom 
Aquator Dezember bis April) und eine Trockenzeit. 
Am atlantiſchen Hang des Berglandes ſchütten die 
den größern Teil des Jahres herrſchenden Paſſate 
reichliche Steigungsregen aus; die im Windſchatten 
gelegenen Binnenhochflächen (Gegenſatz von Regen⸗ 
und Trockenzeit) ſind viel trockener. 

Süd⸗B. und ein großer Teil der innern Hod: 
länder gehören der ſubtropiſchen Klimazone (mitt⸗ 
lere Jahrestemp. unter 20°) an; durch die SW.⸗ 
Stürme (Rebojos), die Ausläufer der Pamperos, 
oft Erniedrigung der Temperatur. In den ſüdlichſten 
Strichen fehlen auch Nachtfröſte, Reif und gelegent⸗ 
liche Schneefälle nicht. Dieſe Zone iſt der Haupt⸗ 
bereich des europ. Ackerbaus und der Einwanderung. 
Das früher in den Küſtenlandſchaften weitverbrei⸗ 
tete Gelbfieber ift heute faſt ganz verſchwunden. 
Auch Malaria, Schwarzwaſſerfieber und andere tro⸗ 
piſche Krankheiten ſind mit Erfolg bekämpft worden. 

Pflanzenwelt. Seine größte Ausdehnung und 
ſtrotzende Entwicklung erreicht der regenfeuchte 
Tropenwald in den Gelvas oder der Hyläa des Ama⸗ 
zonastieflands. Innerhalb der e 
gebiete bilden Gräſer und mannigfache Palmen⸗ 
arten die Hauptgewächſe des Überſchwemmungs⸗ 
walds (Igaps). Der volle Reichtum des tropiſchen 
Regenwaldes (Eté) zeigt fid) a der nicht mehr 
überſchwemmten Terra Firma (wertvolle Holz 
arten; Braſilnußbaum, Bertholletia, der Lieferant 
der ölreichen Paranüſſe; Wildkautſchuk, für den 
Labrea am Purüs, Manaos und Para wichtige 
Handelsplätze find, heute infolge Raubbaus u. Wett- 
bewerbs des Pflanzungskautſchuks zurückgegangen). 

Die Dürregebiete des NO., die Gertöes (Einzahl 
Sertäo), tragen bloß zur Regenzeit eine raſch vor⸗ 
übergehende Steppen⸗ und Trockenwaldbegetation. 

Auf den im Regenſchatten gelegenen Chapadas des 
Berglands miſchen ſich die E Weidezwecke wohl 
geeigneten Grasfluren der Campos mit den halb» 
hohen, blattabwerfenden Bäumen und Sträuchern 
der Catingas. Geſchloſſene Beſtände dieſer lichten 
Wälder heißen Cerados, kleinere Waldinſeln Ca⸗ 
pöes. Schmale Ulferwaldſtreifen begleiten die Flüſſe. 

Einförmige Wälder gleichartiger Bäume ſind in 
Süd⸗B. die Araukarien⸗ und die Wachspalmenwälder 
Hauptlieferanten des von den Blättern der Carnauba⸗ 
oder Wachspalme ausgeſchiedenen Pflanzenwach⸗ 
ſes). Als Unterholz der Araukarienwälder und in 
niedrigen Buſchwäldern (Hervales) findet ſich der 
Mateſtrauch (Ilex paraguayensis), neuerdings auch 
in Kulturen (Matetee), bef. bei Lages (als Munizip 
44000 Ew.) im Staate Santa Catharina. 

Viele Tierarten ſind als Baum⸗ und Klettertiere 
dem Urwald angepaßt. Bezeichnend ſind die große 
Zahl der Zahnarmen (Faultier, Ameiſenfreſſer, 
Gürteltier) und Affen, die Farbenpracht der Vögel 
und das Heer der Inſekten (bef. läſtig und ſchädlich: 
Blattſchneider, Termiten und Wanderheuſchrecken, 
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der bis nach Afrika verſchleppte Sandfloh). Häufig 
ſind Giftſchlangen, gegen die ein ſtaatlich organi⸗ 
ſierter Kampf eingeſetzt hat (Schlangeninſtitut in 
Butantan bei Sao Paulo). Die großen Ströme find 
reich an Krokodilen, Flußſchildkröten und Fiſchen 
(im Amazonasſyſtem gegen 2000 Fiſcharten, dar⸗ 
unter der bis 3 m lange Pirarucu, der kleine, gefürch⸗ 
tete Piranha und der durch ſeine elektriſchen Schläge 
bekannte Zitteraal); im Amazonenſtrom kommen 
ferner ein Süßwaſſerdelphin und die Seekuh 
(Lamantin) vor. Die größten Landſäugetiere find 
Jaguar, Puma, Tapir und als größtes Nagetier 
das Waſſerſchwein. 

Bevölkerung. B. hatte 1933: 44 Mill. Ew. 
(gegen 17,3 Mill. 1900), rieſige Vermehrung dur 
Geburtenüberſchuß. Die Volksdichte beträgt IR 
5,1 (gegen 1,2 im J. 1870) auf ı qkm. In den der 
Wirtſchaft und der Kultur am 1 9 erſchloſſenen 
Südſtaaten wohnt der größte Teil der Weißen 
(ſubtropiſches Klima, landwirtſchaftliche Betäti⸗ 
gung ohne farbige Hilfskräfte). Weite Räume des 
Urwaldtieflandes find faft menfchenleer. 1933 gab 
es zwei Millionenſtädte: Rio de Janeiro (1,5 Mill. 
gegen 275000 im Jahre 1870) und Sao Paulo 
(1,05 Mill. gegen 25000 im Jahre 1870), dazu noch 
neun Großſtädte zw. 853000 und 111 000 Ew. Die 
Munizipien (ſtädt. Verwaltungsbezirke) greifen meiſt 
weit über das eigentliche Stadtgebiet hinaus. 

Landesſprache iſt das Portugieſiſche. Trotz 
ausgebreitetem Schulweſen (1931: 33049 Volks⸗ 
ſchulen, 1232 höhere Schulen, 943 Fachſchulen, 
211 Lehrerſeminare, 3 Univerfitäten und 36 Fakul⸗ 
täten mit Hochſchulberechtigung) iſt die Zahl der 
Analphabeten ſehr beträchtlich, da noch nicht / der 
Ein Jugend wirklich zum Unterricht 

ommt. 

Die Zahl der reinen Portugieſen und ihrer im 
Lande geborenen Nachkommen (Rufobrafilier) ift 
verhältnismäßig gering, ſtärker iſt das Miſchlings⸗ 
tum. Miſchlinge zw. Weißen und Negern ſind die 
Mulatten, zw. Indianern und Negern die Cafuzos 
oder Caribocas, in B. auch Kreolen genannt, zw. 
Weißen und Indianern die Meſtizen oder Mame⸗ 
lucos. 

Die Neger wurden bis 1850 als Sklaven ein⸗ 
geführt, und zwar in ſolcher Menge, daß ſie 1818 
die Hälfte der damaligen Bewohnerſchaft Braſiliens 
aus machten, heute gegen 2 Mill. (Plantagenarbeiter). 
1871—88 wurde in drei Abſchnitten, um eine wirt- 
ſchaftliche Kriſe zu vermeiden, die Sklaverei auf⸗ 
gehoben. 

Die Reſte der Urbewohner, der Indianer 
(300000, nach andern Angaben 600000 Köpfe), 
gehören zu den Hauptſtämmen der Tupi, Guarani 
und Gespölfer (deren bekannteſte die Bororo und die 
Botokuden ſind). Sie ſtehen auf niedriger Kultur⸗ 
ſtufe, leben in kleinen Horden als Sammler, Jäger 
und Fiſcher (urtümlicher Ackerbau) ohne Zuſammen⸗ 
hang mit dem Staatsleben. 

Bis 1640 wanderten viele Spanier ein. Nach 
Wiederherſtellung der Unabhängigkeit Portugals 
wurde B. für alle Nichtportugieſen geſperrt, auch 
die Jeſuiten verſuchten, Weiße aus ihren Miſſions⸗ 
gebieten möglichſt fernzuhalten. Aus ſolchen 
Miſſionsgründungen find als Städte hervorgegan⸗ 

en: Barbacena in Minas Geras, Cameka am 
en u. a. Erſt ſeit 1812 wurde das Land für 
fremde Einwanderer geöffnet, und 1820—1930 find 
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insgeſamt 4,52 Mill. Weiße nach B. gekommen 
(ĉl; Italiener und e im übrigen Spanier, 
Ruſſen und Deutſche). Eine ital. Kolonie iſt Caxias 
in Rio Grande do Sul. Neuerdings hat eine groß⸗ 
ügige jap. Koloniſierung eingeſetzt (Fortſchritte im 
isbau, im Staate Gäo Paulo 150000 Japaner). 
Weiterer Zuzug ſoll erheblich eingeſchränkt werden 
(4 unten, Sp. 92). 7 i 

Das füdamer. Deutſchtum ift am ſtärkſten in 
B. vertreten. Die erſte dt. Kolonie Leopoldina 
wurde 1818 im Staate Bahia gegründet. In Süd⸗ 
B. find die älteften dt. Niederlaſſungen das von kath. 
Schweizern gegründete Neu⸗Freiburg (Nova Gri- 
burgo) bei Rio de Janeiro und Sao Leopoldo bei 
Porto Alegre (1824). Tochterſiedlungen der letz⸗ 
tern find Neu-Hamburg (Nova Hamburgo), Ham⸗ 
burger Berg (Hamburgo Velho, 1828) u. a. 1828 
begann die dt. Koloniſation auch im Staate Santa 
Catharina. 1847 wurde das Parcerias oder Halb- 
pachtſyſtem eingeführt, das die Eingewanderten viel⸗ 
fach zu Sklaven der Grundbeſitzer herabwürdigte 
und die dt. Bundesſtaaten 1839 zu einem Verbote 
der Auswanderung nach B. veranlaßte (v. d. Heydt⸗ 
ſches Reſkript). 

Nunmehr bildeten ſich private Geſellſchaften, die 
Landkonzeſſionen erwarben, um ſie an dt. Siedler 
zu verkaufen. Der „Hamburger Koloniſations⸗ 
vereins (feit 1897 »Hanſeatiſche e ell⸗ 
ſchafte) errichtete 1831 im Staate Santa Catha⸗ 
rina die Kolonie Dona Francisca mit den Haupt⸗ 
orten Joinville, Hammonia und Hanſa. Der Arzt 
Blumenau ſchuf die feinen Namen tragende Kolonie 
als Mittelpunkt zahlreicher Tochterkolonien. Von 
Hunsrücker Bauern wurde 1860 die Kolonie Brusque 
gegründet, und in Rio Grande do Sul rief 1898 
Herrmann Meyer die Kolonie Neu-Württemberg 
ins Leben. Etwa 400000 Deutſche wohnen im 
Staate Rio Grande do Sul, 250000 in Santa 
Catharina, je 60000 in Paraná und Sao Paulo, 
25000 in Eſpirito Santo. Dank geſchloſſener Sied⸗ 
lungsweiſe haben ſie ihr Volkstum treu bewahrt 
und unterhalten ein blühendes Schul: und Zeitungs⸗ 
weſen (1929: 27 dt. Ztg. und Ztſchr.). Auch in den 
Städten des Südens And viele Deutſche anfäflig, 
Lo in Petropolis bei Rio de Janeiro, União da 

ictoria (Parand), Porto Alegre, Rio Grande do 
Sul und Santa Maria (Rio Grande do Sul) u. a. O. 
Die Geſamtzahl der Deutſchen in B. beträgt etwa 
900000 (Kleinbauern und Handwerker, Großpflan⸗ 
gr Induſtrielle und Kaufleute, Ingenieure und 

iſſenſchaftler). 

Wirtſchaft. B. gehört zu den reichſten und viel⸗ 
ſeitigſten Nohſtofferzengern der Weltwirtſchaft 
(Nutzpflanzen aller Zonen), der Ackerbau iſt aber 
meiſt rückſichtsloſer Raubbau, ſog. Roga⸗Wirtſchaft 
(der Wald wird geſchlagen, das Holz verbrannt, der 
mit der Aſche gedüngte Boden ſo lange beſtellt, wie 
er ohne Düngung Ertrag gibt); 0,8 vH des kultur⸗ 
fähigen Landes werden wirklich bebaut, die Binnen⸗ 
gebiete ſind äußerſt dünn beſiedelt. Getreide und 
Mehl müſſen eingeführt werden. Haupterzeugnis 
des Ackerbaus iſt der Mais (bleibt zur menſchlichen 
Ernährung und als Viehfutter im Lande). Natio⸗ 
nalgericht ſind die ſchwarzen Bohnen. 

Wichtigſtes Erzeugnis des Plantagenbaus iſt der 
Kaffee (1933: 2697 Mill. Kaffeebäume, ½ der 
Welterzeugung). Hauptausfuhrhafen für Kaffee iſt 
Santos, der darum unter allen Küſtenplätzen Braſi⸗ 
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liens die größte Handelsbewegung aufweiſt. Einſt 
behauptete in der Ausfuhr der Rohrzucker den erſten 
Rang. Tabak wird in faſt allen Staaten gewonnen 
(Aus fuhrhafen bef. Bahia). In der Kakaberzeugung 
(B. gleich hinter der Goldküſte) ſteht das Amazonas⸗ 
gebiet zw. Santarem und Parintins obenan. Baum- 
wolle wird in den trocknen NO.⸗Staaten ange⸗ 
pflanzt. Die zum Stadtbez. Iguaraſſu gehörige 
Inſel Itamaraca (nördl. von Pernambuco) a 
große Kulturen tropiſcher Früchte (Bananen). Die 
Südſtaaten find ausgezeichnete Anbaugebiete für 
Südfrüchte geworden. Mittelpunkte des Kaffees, 
Zuckerrohr⸗, Tabak⸗ und Baumwollbaus find u. a.: 
Caxias das Alteas und Itapicurü Mirim in Maran- 
hab; Goyanna (als Munizip 51000 Ew.) und Ga- 
ranhuns (als Munizip 63723 C.) in Pernambuco; 
Itapemirim in Eſpirito Santo; Cantagallo in Rio 
de Janeiro; Sao Paulo, Gão Carlos de Campinas, 
Sao Carlos do Pinhal (als Munizip 70000 Ew., 
30 Mill. Kaffeebäume), Guaratinguetá und Queluz 
in Gäo Paulo; Guarapuava (als Munizip 51000 
Ew.) in Paraná. Geerntet wurden 1931/32: 
3,08 Mill. t Mais, 1,56 Mill. t Kaffee, 937000 t 
Rohrzucker, 1,05 Mill. t Reis, 83 000 t Tabak, 
120000t Baumwolle, 168000 t Mate, gr600 t 
Kakao, 23340 t Paranüffe und 33,9 Mill. Bufhel 
Bananen. 

Die als Weidegründe ſehr geeigneten Campos und 
die Gertdes des trocknen NO., bef. der Staaten 
Ceará und Piauhh, find die Hauptſitze der Vieh⸗ 
zie Wichtige Biehmärkte find Campanha in 
Minas Geraës und Feira de Sant' Anna (als Muni- 
zip 96000 Ew.) in Bahia. 1932 wurden gezählt: 
42,54 Mill. Rinder, 21,6 Mill. Schweine, 10,7 
Mill. Schafe, 3,2 Mill. Ziegen, 9,32 Mill. Pferde, 
Maultiere und Eſel. 

B. hat Überſchuß an Erzen und Mineralen 
aller Art, beſ. in dem nach ſeinen Bergſchätzen be⸗ 
nannten Staate Minas Gerads, deffen Bewohner 
darum auch Mineiros heißen. Lange Zeit nahmen 
Gold und Edelſteine unter den Erzeugniſſen des Landes 
den erſten Platz ein und machten Minas Geraks zu 
einer der erſten Gold- und Diamantenfundſtätten der 
Erde (heute erdrückende ſüdafrik. Konkurrenz). Die 
Gold⸗ und Diamantenſtätte Diamantina (früher 
Tijuco; 1727 die erſten Diamanten in Konglomera⸗ 
ten, Cascallo genannt), Uberaba, Grão Mogol (als 
Munizip 30000 Ew.), Minas Novas, Conceição, 
Duro Preto in Minas Geras und Villa Bella in 
Mato Groſſo ſind klein geblieben oder in ihrer 
Bewohnerzahl I a Dagegen wer⸗ 
den noch größere Mengen von Halbedelſteinen ge» 
wonnen und namentlich nach Deutſchland ausge⸗ 
port Auch die Goldgruben von Morro Velho bei 

ello Horizonte (Hptſt. von Minas Geraës, 145000 
Ew.) und dem benachbarten Sabara ſind noch be⸗ 
deutend. Wichtiger als die Minenorte ſind aber jetzt 
die auf Ackerbau und Gewerbetätigkeit beruhenden 
Städte, z. B. Juiz de Fóra (Parahybuna) in 
Minas Gerade. Die Eiſenerze kommen beſten 
ſchwed. Erzen gleich und ſind o über ganz B. ver⸗ 
teilt (23 09 der Weltvorräte). Das größte Eiſen⸗ 
erzgebiet, deffen hochwertige Lager man auf 20 Mil- 
liarden t veranſchlagt, breitet ſich um den Mittel⸗ 
punkt Itabira do Mato Dendro aus. Bei Queluz 
in Minas Geraës finden fid) reiche Lager von 
Manganerzen, die z. Z. das wichtigſte bergmänn. 
Erzeugnis Braſiliens ſind. 
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Ferner ſollen die Staaten Bahia und Eſpirito Santo 
die größten, allerdings ſchon ausgiebig ausgebeute⸗ 
ten Monazitſandlager der Welt haben. Weniger 
häufig ſind Stein⸗ und Braunkohlen, die beſ. bei 
Tubarão (Santa Catharina) gefördert werden. 
Salz wird in großem Umfange in den Seeſalinen bei 
Santa Luzia do Noſſoro (als Munizip 26000 Ew.) 
in Rio Grande do Norte und in den Salzſtapel⸗ 
plätzen Barra do Rio Grande und Joazeiro am Rio 
Gäo Francisco gewonnen. Joazeiro gegenüber find 
bei Petrolina Erdölquellen feſtgeſtellt. Auch die Boh⸗ 
rungen in Paraná und Gäo Paulo, die durch ergie⸗ 
bige Olſchieferlager ergänzt werden, verfprechen Er⸗ 
folg. Heilkräftige Mineralquellen haben die Bade⸗ 
orte Cambuquira und Caramba in Minas Gerads 
entſtehen laſſen. Wertvoll ſind die überreichen, heute 
erſt wenig verwerteten Waſſerkräfte an den 
Waſſerfallſtrecken der Flüſſe. 

Geſetzgeberiſche Maßnahmen und der Weltkrieg 
haben zur Gründung vieler neuer Fabriken geführt. 
Zuckerfabriken (216) und Branntweinbrennereien 
finden fid) bef. in den Gebieten des Zuckerrohrbaus. 
An der Spitze ſteht aber die Textilinduſtrie (1929: 
2,62 Mill. Baumwollſpindeln). Der Bedarf an grö⸗ 
bern Stoffen wird bereits gedeckt. Herft. von Seide 
und Kunſtſeide gewinnt an Bedeutung. Ebenſo 
wurden Wolle⸗, Jute- und ee errichtet. 
Eiſengießereien und Maſchinenfabriken gibt es in 
allen größern Städten, Getreide, OL und Säge⸗ 
mühlen finden ſich überall. Große Schlächtereien 
ſind in Rio Grande do Sul, Porto Alegre, Pelotas 
und Jaguarão (ſämtlich in Rio Grande do Sul) 
entſtanden und mit Fleiſchkonſerven-, Gefrier- und 
Trockenfleiſchind., Gerbereien, Schuh- und Seifen⸗ 
fabriken verbunden. 

Verkehr. Kunſtſtraßen gibt es nur in einzelnen 
Küſtenſtaaten, doch macht die Schaffung von Auto⸗ 
mobilſtraßen raſche Fortſchritte. Die Wege ſind oft 
nichts anderes als einfache Durchhaue oder Schnei⸗ 
fen, fog. Pikaden, auf denen zweirädrige Ochſen⸗ 
karren u. Maultiergeſpanne (Tropa) verkehren. Seit 
1854 find viele Eiſenbahnen (1932: 32764 km) 

ebaut worden. Sie gehören dem Bunde, den 
Einzelftanten oder Privatgeſellſchaften und verbinden 
vor allem die Häfen mit den Bergbau- u. den Pflan⸗ 
zungsgebieten; tiefer ins Land ſtoßen erſt wenige, 
meiſt blind endende Linien vor. Je drei Grenz⸗ 
anſchlüſſe beſtehen mit Uruguay und längs des Uru⸗ 
guayſtroms mit Argentinien, je ein Anſchluß führt 
über Iguaſſu nach Paraguay und über Corumba 
nach Bolivien. Ganz iſoliert iſt die Madeirabahn, 
die zw. Porto Velho und Riberalta (in Bolivien) die 
Schnellenreihe des Madeiraſtroms umgeht. Das 
Amazonastiefland iſt ſo bahnfeindlich, daß hier die 
Binnenſchiffahrt immer die Hauptrolle ſpielen 
wird. Viele Küſtenflüſſe ſind ſtreckenweiſe für kleine 
Dampfer fahrbar. Die Geſamtlänge der Waſſer⸗ 
ſtraßen wird auf 65000 km geſchätzt. Die Schiff⸗ 
fahrt des Amazonas iſt international, dagegen bleibt 
die Küſtenfahrt der eigenen Flagge vorbehalten. Im 
örtl. Verkehr werden an der NO.⸗Küſte auch Balken⸗ 
flöße (Jangada, Vangada) verwendet. Die Hans 
delsflotte beſtand 1933 aus 295 Schiffen von 489.000 
Reg.⸗T.; größte einheimiſche Reederei iſt der Lloyd 
Brazileiro. Den Flugverkehr beſorgen dt., frz. 
und nordamer. Geſellſchaften. Zeppeline vermit⸗ 
teln die regelmäßige Luftverbindung über den ſüd⸗ 
atl. Ozean (Frankfurt a. M.-Pernambuco-Rio de 
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Janeiro 4½ Tage). Unterſeekabel verbinden B. mit 
allen Staaten Lateinamerikas, mit den Ver. St. b. A. 
und mit Europa. 

Handel. Wie die Überſeeſchiffahrt, fo liegen auch 
der Groß⸗ u. der Außenhandel überwiegend in frem⸗ 
den Händen. Der Außenhandel wertete 1920: 5534 
Mill. und 1928: 3849 Mill. RM. Infolge der 
Weltwirtſchaftskriſe war er 1932 bis auf 1168 Mill. 
geſunken und 1934 erft wieder auf 1220, Mill. RM. 
geſtiegen, wovon 511,4 Mill. auf die Einfuhr und 
708,8 Mill. auf die Ausfuhr kamen. Die Ausfuhr 
geht vornehmlich nach den Ver. St. v. A., die auch 
das erſte Einfuhrland für B. ſind. Dann folgen 
Großbritannien, das Dt. Reich und Frankreich. 
Hauptgegenſtände der Einfuhr ſind Kohlen, Weizen 
und Mehl, Petroleum, Maſchinen, Kraftwagen, 
Eiſen⸗ und Stahlwaren, Papier, Baumwollwaren 
und Jute. In der Ausfuhr ſteht obenan der Kaffee 
(/ des Ausfuhrwerts, gewaltige Übererzeu⸗ 
gung). Man iſt bemüht, durch künſtliche Eingriffe 
(Kaffeevaloriſation: Regierungsankäufe, Vernich⸗ 
tung unverkäuflicher Vorräte, Anbau- und Aus- 
fuhrbeſchränkung) die Preiſe hochzuhalten. Zur 
Ausfuhr gelangen ferner Zucker, Kakao, Tabak, 
Mate, Rohbaumwolle und Paranüſſe, Fleiſch und 
Fleiſchprodukte, Häute und Felle, Manganerze. 

Verfaſſung, Verwaltung. Verf. vom 16. 7. 1934. 
Der Präf. wird auf 4 Jahre unmittelbar vom Volk 
gewählt. Der Nationalkongreß beſteht aus dem 
Senat (42 Abg. der Einzelſtaaten und des Bundes⸗ 
bezirks auf 8 Jahre) und der Abg.⸗Kammer (300 Mit- 
glieder auf 4 Jahre, zu ½ in direkter Volkswahl, 
zu / von den Berufsverbänden gewählt). Frauen⸗ 
wahlrecht. 

B. gliedert ſich in 20 Staaten, ein Territorium 
und einen Bundesbezirk. 


Staaten, Bundesterriforium, Fläche Ber 
undesbezirk in völkerung 
Gauptſtadt in Klammern) qkm (1933) 
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Münzen 4 Überſicht Münzen. — Metrifhe Maße 
und Gewichte, daneben ältere e 

Wehrmacht. Heer: Allg. Wehrpflicht. Die Armee 
1. Linie (9 Jahrgänge mit 1—2jähriger Dienſt⸗ 
zeit) beſteht aus 5 Diviſionen (5000 Offiziere, 44000 
Mann, 36000 Mann Militärpolizei). Im Krieg 


kommt die Armee 2. Linie (alle Bürger vom 30. 
bis 44. Lebensjahr) hinzu. B. iſt in 8 Wehr⸗ 
kreiſe und 1 felbftändigen Bez. eingeteilt. — Kriegs- 
marine: 2 veraltete Linienſchiffe, 2 leichte Kreuzer, 
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üſtenpanzerſchiff, einige Zerſtörer und U-Boote. — 
ae 1934: 621 Millionen Milreis 
(124 Mill. RM.). ; 

Flagge: Grün mit eingeſchobener gelber Raute, 
in diefer eine blaue Scheibe mit weißen Sternen 
und einem weißen Schrägbogen, auf der die In⸗ 
ſchrift ſteht Ordem e progresso« (port., Ordnung 
und Fortſchritte). — Wappen + Abb. (Sp. 80). 

Erforſchungsgeſchichte. Verdiente Forſchungs⸗ 
reiſende find Maximilian Prinz von Wied (1815 bis 
1817); J. L. Spix und K. F. 5 b. Martius (1817 
bis 1820); H. Burmeiſter (1853); R. Avs⸗Lallemant 
(1858—59); J. J. v. Tſchudi (1856—61); J. Crevaux 
(1879); K. b. d. Steinen (1884, 1887); P. Ehren⸗ 
reich (1884—89); Coudreau (1895—97); F. Krauſe 
(1908); Th. Koch⸗Grünberg (1898—1905, 1911 bis 
1913); Herrmann Meyer (1895—1900). f Ama- 
zonenſtrom. 

Lit.: B. Brandt, „Kulturgeographie von B. a 1922; 
»Dicionario historico, geographico e ethnogra- 
phico do Brazils ıg22ff.; P. Denis, „Le Brésil au 
KxXesiecle« 1909 (engl. »Brazil« 19265 von B. Miall 
und D. A. Vind, mit Ergänzungen); O. Bürger 
1926; A. Funke, »B. im 20. Ih. 4 1926; C. M. D. 
Carvalho, »Geographia do B.« 12975; W. Schück 
1928; C. Cornelius, Die Deutſchen im braſ. Wirt⸗ 
ſchaftslebeng 1929; O. Maull im „Hb. der geogr. 
Wife, Bd. »Südamerikas, 1930. 

Geſchichte. 

B. wurde ar. 4. 1500 von Cabral entdeckt, für 
Portugal beſetzt, Ilha da Vera Cruz ou des 
wahren Kreuzes) und ſpäter nach dem roten Braſil⸗ 

ol; benannt. Um die gleiche Zeit (1500) fand 
De die Mündung des Amazonenſtroms. 
diente anfangs als Verbrecherkolonie, wurde ſeit 
1349 durch Tomas de Souza, der Bahia gründete, 
in geordnete Verwaltung übergeführt. 1624 beſetzte 
die holl. Weſtindiſche Kompagnie Bahia, behaup⸗ 
tete fih unter Moritz von Naſſau, bis England und 
Portugal die Plantagenbeſitzer zur Empörung ver⸗ 
leiteten, Pernambuco 1654 erobert wurde und Hol⸗ 
land 1661 auf B. zugunſten Portugals verzichtete. 

eſuiten und Adel erwarben als „Donatarioss ries 
ige Beſitzungen; ſeit Entdeckung der Goldminen 
(1696) und der Diamantfelder 1 in Minas 
Gerats wurde B. ſchonungslos ausgebeutet. Pedro J. 
(1798—1834, Kaiſer 1822—31) verkündete 7.9.1822 
als Kaifer von B. die Unabhängigkeit, ftellte 1825 
das freundſchaftl. Verhältnis zu Portugal wieder 
her, verlor 1828 im Kriege mit Argentinien die 

anda Oriental del Uruguay, die ſich ſelbſtändig 
machte und dankte 7. 4. 1831 zugunſten ſeines 
Sohnes Pedro II. (1825—91) ab. Diefer verwan⸗ 
delte B. 6. 8. 1834 in eine föderaliſtiſche Mon⸗ 
archie, kämpfte im Bunde mit Paraguay und Uru⸗ 
guay erfolgreich gegen den argent. Diktator Roſas; 
im Anſchluß daran unterſtellte ſich Uruguay der 
Schutzoberherrlichkeit Braſiliens. Deshalb verteidigte 
B. die Uruguayer gegen die Angriffe des Diktators 
Löpez von 1 8 8 bis zu deffen Sturz x. 3. 1870. 
Ein neues Wahlgeſ. gewährte 1880 den Nichtkatho⸗ 
liken, naturalifierten Ausländern und freigelaffenen 
Sklaven die gleichen Rechte wie den Braſiliern, nach⸗ 
dem ſchon 1871 ein Sklavenbefreiungsgeſ. erlaffen, 
aber erft 1888 auf Befehl der Regentin Iſabel 
durchgeführt worden war. 11 wurden die 
Großgrundbeſitzer gezwungen, jede Arbeit zu be⸗ 
zahlen; da ihnen Entſchädigungen nicht gewährt 
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wurden, kam es zur Revolution des 15. 11. 1889 
und zum Sturze des Kaiſertums. General Manoel 
Deodoro da Fonſeca (1827—92, Präf. 1889—91) 
ſtellte fid) an die Spitze der republikaniſchen Regie⸗ 
rung, die 24. 2. 1890 die neue, der nordamerikani⸗ 
ſchen nachgebildete Verfaſſung verkündete. Präf. 
Manoel Ferraz de Campos Salles (1846—1913, 
Präf. 1898—1902) ordnete die Finanzen. Gegen die 
nordamer. Bevormundungsbeſtrebungen ſchloß ſich 
B. mit den ſüdamer. Staaten enger zuſammen, verz 
ſöhnte ſich mit Argentinien und ſchloß mit dieſem 
und Chile die ABE-Mlianz. Zur Zeit des Präf. 
Hermes da Wenn (1855—1923, Präſ. 191014) 
und feines Außenminiſters Lauro Müller (1863 bis 
1926; Min. 1910-14) 5 ein bef. freund⸗ 
liches Einvernehmen mit dem Dt. Reich, das aber 
unter Wenceslao Braz (* 1898, Präf. 191418) 
ſeit Beginn des Weltkriegs immer geſpannter wurde 
und Nov. 1917 unter nordamer. Ein uß zur Kriegs⸗ 
erklärung 5 55 nachdem der Haß gegen die 
Ver. St. v. A. (1912 Streit um den Balorifationg: 
kaffee) ins Gegenteil umgeſchlagen war. Die Aus⸗ 
gaben ſtiegen gewaltig, der Steuerdruck wurde un⸗ 
erträglich, Präf. Epitacio Peſſoa (1918—22; * 1864) 
vergrößerte die auswärtige Schuld, die Geſundungs⸗ 
beſtrebungen des Präſ. Arturo da Silva Bernardes 
(1922—26; 1875) ſowie feine unfreundliche Haltung 
gegenüber dem dewigen Präf.« von Rio Grande do 
Sul, Antonio Auguſto Borges Medeiros (* 1864; 
1898—1927 Staatspräſident), entfachten zuerſt dort, 
dann 1923 auch im Staate Sao Paulo einen iger 
langen 1 Sein Nachfolger Waſhington Luis 
(1870, Präf. 1926—30) regelte Juli 1927 die 
Grenzſtreitigkeiten mit Paraguay und führte 7. g. 
050 ee SEA durch. 1. 8. 1927 folgte 
ein Gef. gegen kommuniſtiſche Umtriebe. Okt. 1930 
brach von neuem ein Aufſtand in Rio Grande do Sul 
aus, der mit zur Beſetzung der Bundeshptſt. und 
ur Abſetzung des Präf. führte. Der neue Präf. 

ulio Preſtes (* 15. 3. 1882 Itapetininga im Staate 
Gäo Paulo) galt als Intereffenvertreter der Kaffee- 
prane u. der Großinduſtriellen, fein Gegner Getulio 

argas, Präſ. von Rio Grande do Sul, ſtürzte ihn 
Okt. 1930 und führte einſchneidende Anderungen 
durch, teilweiſe beraten vom engl. Finanzmann Otto 
Niemeyer. 1931—33 wurde der Zinſendienſt für faſt 
alle ausländ. Anleihen eingeſtellt, im Juli 1934 die 
neue Verfaſſung bekanntgegeben. Die Rechte der 
Ausländer und der Naturaliſierten wurden ſtark be⸗ 
ſchnitten. Die Einwanderung darf hinfort nicht Höher 
als 2 ph des Durchſchnitts der letzten 50 Jahre des 
betr. Landes ſein. Geſchloſſene Siedlungen von Ein⸗ 
wanderern aus gleichem Herkunftslande ſind ver⸗ 
boten. Der Abwehrkampf gegen den Bolſchewismus 
wird entſchloſſen fortgeſetzt. 

Lit.: Aldenbergk, »Reife nach B. 1623—264 1930; 
Lütgens, »Die ABC⸗Staateng 1930; H. Suter, 
„»Geſch. der braf. Finanzeng 1926. 

Kultur. Die Kultur Braſiliens (Literatur uſw.) 
wird getragen von den Nachkommen der port. Er⸗ 
oberer, von den eingewanderten Weißen und den 
vielfachen Miſchlingen; ſie wird am beſten im Zu⸗ 
ſammenhang mit der geſamten 4 Lateinamerikani⸗ 
ſchen Kultur betrachtet. [tandra puchury. 
Braſiliſche Bohnen, Samenlappen von 4 Nec- 
Brafilnußbaum (Bertholletia), Gattung der Lezy⸗ 
thidazeen, zwei Arten (B. excelsa, B. nobilis; Abb. 
Sp. 91), am Orinoco heimiſche, immergrüne Bäume 
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mit kugligen, holzigen Kapſeln, die zahlreiche hart⸗ 
ſchalige, 4—5 em lange, dreikantige Samen (Para⸗ 
nüſſe, Braſiliſaniſſche Kaſtanien, Braſilnüſſe, Yu- 
via, Tuca, Almendron) mit ölreichem Kern enthalten. 
Braspenning, der, Münze, Volksbez. für den Viertel⸗ 
ftüver in Brabant und Flandern im 15. und 16. Ih. 
Braſſe, Tau zum Dre⸗ 
hen der Rahen und damit 
zum Stellen der Segel. — 
Braſſen (Zeitwort), 
Segel mittels der B. in 
eine beſtimmte Stellung 
bringen. Lfenartige. 
Braſſen, Fiſche, Karp⸗ 
Braſſerie (frz.), Braue⸗ 
rei, Wirtshaus, (Bier⸗) 
Wirtſchaft. 
Braſſeur de Bourbourg 
(bräßör dö burbür), frz. 
Ethnograph u. Maya⸗ 
Forſcher,“ 8. g. 1814 
Bourbourg( Dep. Nord), 
＋ 8. 1. 1874 Nizza. 
Brassica, Kreuzblütlergattung mit gelben, ſelten 
weißen Blüten, geſchnäbelten Schoten und kleinen, 
kugligen Samen. Hierher gehören wichtige Nutz⸗ 
pflanzen: 1 Kohl, + Raps, 4 Rübfen, Schwarzer 
Senf ſowie der Ackerſenf (B. sinapistrum 
[Sinapis arvensis]; Abb.), verbreitetes Unkraut, 
fälſchlich auch Hederich genannt, 
dunkelgelb blühend (Juni-Juli), 
Kelchblätter von der Blüte waage⸗ 
recht abſtehend. 

Braten, Zubereiten des Fleiſches 
durch Erhitzen, gegebenenfalls mit 
Fett (Schmalz, Speck, Butter 
uſw.). Durch die Hitze gerinnt 
das Eiweiß der Oberfläche des 
Fleiſches, es bilden ſich angenehm 
riechende Zerſetzungsprodukte (B. 
geruch) und eine dichte, braune 
Kruſte, die den Saft des Fleiſches 
zurückhält und das Eindringen der 
Hitze erſchwert. Wird die Temp. 
im Innern des Fleiſches unter 70° 
gehalten, fo bleibt es innen blutic 

(Roaſtbeef; vengliſch⸗ geben Durch das B. verliert 
das Fleiſch 15—45 vH an Gewicht, je nach der Temp. 
Das B. geſchieht: 1) in der Bratpfanne; 2) in der 
Bratröhre (4 Brat- und Backröhre); 3) an einem 
ſich drehenden Haken in einem Blechmantel; 4) an 
einem waagerechten Spieß (Bratſpieß), der durch 
den B.wender gedreht wird, darunter eine Pfanne 
zum Auffangen des Fleiſchſafts und des Fettes; 
5) auf einem Roſt aus gleichlaufenden Stäben oder 
Schienen (Bratroſt). 

Bratenrock, ſche r Bez. des »Gehrocksg, weil 
früher gern als Beſuchsrock (bei Feſteſſen uſw.) 
getragen. 

Brater, Karl, liberaler Politiker, 27. 6. 1819 
Ansbach, f 20. 10. 1869 München, 1848—50 Bür⸗ 
germeiſter von Nördlingen, 1836 Mitarbeiter an 
dem von Bluntſchli begonnenen Dit. Staatswörter⸗ 
bucht, bekämpfte feit 1858 in der Bayr. Zweiten 
Kammer Partikularismus und Ultramontanismus, 
gründete 1859 die „Süddt. Ztg. , 1865 die »Wochen⸗ 
ſchrift der Fortſchrittsparteis. 

Bräteseu-Voinesti (brͤteßkuü wöinzſcht), Jon 
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Alexandru, rumän. Novelliſt,“ 31. 12. 1868 Tir- 
govigte, ſchildert feinſinnig das Leben der kleinen 
Beamten, der untergehenden Bojarenſchicht; Noz 
bellen und Skizzene 1903, »Die Welt der Gerech⸗ 
tigkeite 1908, »Dunkelheit und Lichte 1923, »Split⸗ 
tere 1929. f Rumäniſche Kultur (Literatur). 
Brătianu (brë-), 1) Joan, rumän. Politiker,“ 1821 
Bukareſt, F 16. 5. 1891 lorica, führend beteiligt 
an der Revolution 1848 in der Walachei, lebte bis 
1857 in Paris in der Verbannung, wurde einfluß⸗ 
reicher Leiter der Liberalen und mehrfach Min., 
1876—88 mit einer kurzen Unterbrechung Min.⸗ 
Präf., erlangte durch Anſchluß an Rußland im ruſſ.⸗ 
türk. Krieg die Unabhängigkeit Rumäniens und die 
Königswürde für Karol. — 2) Joan d. J. (Jonel), 
Sohn von B. 1), rumän. Politiker,“ 1864 lorica, 
1 24. 11. 1927 Bukareſt, Ingenieur, mehrfach Min., 
1909 Leiter der liberalen Partei, 1909—11, 1914 
bis 1918, 1918/19, 1922—26 und 1927 Min. ⸗ 
Präf., veranlaßte Rumäniens Kriegseintritt 1916 
auf ſeiten der Entente, weigerte ſich, das Diktat von 
Saint⸗Germain wegen nicht reſtloſer Erfüllung der 
rumän. Anſprüche zu unterzeichnen. — 3) Konſtantin, 
Bruder von B. 2 u. 4), rumän. Politiker,“ 1876, 
Ingenieur, dann einflußreicher Finanzmann, Min., 
1934 Präf. der liberalen Partei. — 4) Vintilo, 
Bruder von B. 2 u. 3), rumän. Politiker,“ 28. g. 
1867 Florica, f 22. 12. 1930 Mihaeſti bei Ramnicu 
Valcea, mehrfach Min., 1927/28 Min.⸗Präſ., 
ſetzte der Rückkehr Karols II. harknäckigen Wider⸗ 
ſtand entgegen und bekämpfte die Überfremdung der 
rumän. Wirtſchaft. 
Bratiſlava, tſchechoſlow. Name für 4 Preßburg. 
Bratislaw (Bretislaw), Herzog von 4 Böhmen. 
Brätling (Süßling, Milchbrötchen, Lactarius 
volemus), bekannter Speiſeſchwamm, Blätterpilz, 
Geruch bisweilen etwas nach Hering, weißer reich⸗ 
licher Milchſaft, goldgelber Hut, aufgedunfener 
arter Stiel. Überall in Wäldern, aber nur einzeln. 
ratſche (von ital. viola da »braccion, sbrätſchö, 
»Armevpiole, Armgeige), Streichinſtrument, feit dem 
16. Ih. gebaut, auch Vigla genannt, gehört aber 
nicht zur Familie der Violen, ſondern zu den Geigen, 
bei denen ſie die Altlage vertritt (Altgeige, Alt⸗ 
viola, Alto), Stimmung eine Quinte tiefer als die 
Geige (c g d’ a“); weil fe nicht fo viel größer ift 
als der tiefere Klang verlangt, beſitzt ſie den 
näſelnden Ton. Verſuche, durch größern Bau den 
Geigenklang zu erreichen, wie die Viola alta 
Hermann Ritters (1849—1926; auch Ritter⸗B.) 
mit einer 5. e⸗Saite, vermochten wegen der dadurch 
bedingten zu weiten Griffe nicht durchzudringen. 
4 auch Streichquartett. 
Brat- und Backröhre, ein kleiner geſchloſſener 
Raum aus Eiſenblech, entweder unter oder neben 
den Kochſtellen im Herd eingebaut oder zum Auf⸗ 
ſetzen auf einen Kohlen- oder Gasherd (Brathaube) 
oder mit beſonderer Gas⸗ oder Elektroheizung 
zum Backen, Braten, Grillen, Schmoren. Mei 
mit Regelung der Ober- und der Unterhitze und 
mit Thermometer zur Feſtſtellung der Bratraum⸗ 
temperatur (Abb. 4 Beil. zu Hauswirtſchaft). 
Braubach, Stadt in Heſſen⸗Naſſau (4 C 3), (1933) 
3191 Ew.; Weinbau, Mineralquellen (Dinkholder 
Brunnen); über der Stadt die Marksburg. 
Brauchtum, ſinnvolle Außerungsform volkhaften 
Gemeinſchaftslebens (Gegenſatz: Gewohnheit ein⸗ 
zelner Menſchen), eng der Sitte verwandt. Das 
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B. fann von der Geſamtheit eines Volks getragen 
werden, aber auch auf beſtimmte Gruppen (Alters⸗ 
klaſſen, Stände, Berufe ufiv.) und Landſchaften bez 
ſchränkt ſein. Verluſt des urſpr. Sinns eines 
Brauchs heißt Sinnentleerung, Belebung 
durch neue Ideen Sinnerneuerung. Lit.: 
P. Sartori, Sitte und Brauche 1910-14, 3 Bde.; 
E. Fehrle, Dt. Feſte und Volksbräuchen 1927“; 
Spamer⸗Craß, »Dt. B. im Lebenslauf“ 1935 und 
„Dt. B. im Jahreslaufe 1935; Hans Hahne, Vom 
deutſchen Jahreslauf und Braud)« 1928. 
Brauell, Tierarzt,“ Weimar, t 1874 Leipzig, Prof. 
in Dorpat, entdeckte 1855 den Milzbrandbazillus. 
Brauer, der in der Brauerei (t Bier) beſchäftigte 
gelernte Arbeiter. Aus der Zunftſprache ſtammen 
biele noch heute übliche Sonderbezeichnungen: z. B. 
Mälzer, Darrfax (Mälzerei); Sudmeiſter, Bier⸗ 
ſieder, Pumpauf (Sudhaus); Gärführer, Bier⸗ 
laufer, Schlaucher (Gärkeller); Kellermeiſter (Lager: 
keller). Aus bildung: Lehrzeit des B. beträgt i. allg. 
3 Jahre; anſchließend Geſellenprüfung möglich. 
Meiſterprüfung erfordert Lehrzeit, mehrjährige Pra⸗ 
ris und erfolgreichen Beſuch einer B. ſchule oder B.⸗ 
hochſchule. Hochſchulreife berechtigt nach längerer 
praktiſcher Tätigkeit und 6 Semeſtern B.hochſchule 
(Berlin und München-⸗Weihenſtephan) zur Ablegung 
der Diplom⸗Brauereiingenieur-Prüfung. Für Prak. 
tiker ohne befondere Vorbildung beſteht die Möglich: 
keit, nach einem mehrmonatigen Rurfus in einer B.⸗ 
ſchule (3. B. Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Brauerei 
Abk.: 5. L. B.], Berlin, Privatinſtitut Dr. Doemens 
und Heller, München) die Braumeiſterprüfung vor 
einem Prüfungsausſchuß der Induſtrie- und Hans 
delskammer abzulegen. 
Brauer, I) Rudolf, Arzt, * 1. 7. 1865 Hohen- 
hauſen, ſeit 1910 Prof, in Hamburg; Sondergebiet: 
Tuberkuloſetherapie, Pneumothorax. — 2) Theo» 
dor, ee der Zentrumsgewerkſchaften,“ 16. 1. 
1880 Cleve, feit 1907 gewerkſchaftlich tätig, 1923 aus 
parteipolit. Gründen Prof. in Karlsruhe, 1928 Köln, 
1930—33 Leiter des gewerkſchaftl. Bildungsweſens 
in Königswinter, 1935 beurlaubt; feine Schriften 
find von romanhafter Weitſchweifigkeit, theoretiſch 
wird der Marxismus abgelehnt, innerlich ſteht B. 
ihm jedoch nahe; die Gewerkſchaften bewahren bei 
B. durchaus ihren klaſſenkämpferiſchen Gedanken, 
dem Marxismus wird lediglich zum Vorwurf ge⸗ 
macht, das Kampfmittel des Streiks durch zu häufige 
Anwendung abgeſchwächt zu haben. 
Bräuer, Karl, Volkswirt, 16. 7. 1881 Frankenthal 
(Rheinpfalz), 1923 Prof. in Breslau, 1932 Würz⸗ 
burg, 1935 Leipzig, ſchrieb: »Die Beſteuerung der 
riegsgewinne in den europ. Staateng 1924, 
»Umriſſe und Unterſuchungen zu einer Lehre dom 
Steuertarife 1927, »Reichs⸗Tabakmonopol oder 
Tabak⸗Verbrauchsſteuers 1931 u. a. [4 Bier. 
Brauerei, Betrieb oder Anlage zur Herftellung von 
Braugewerbe umfaßt die Betriebe, die 4 Bier und 
die zur Biererzeugung notwendigen Rohſtoffe er- 
zeugen. Im Ot. Reich gab es 1933: 4504 De- 
triebe des B., die 87393 Perſonen beſchüftigten. 
Braumüller, Wilhelm, G. m. b. H., Wien, öſterr. 
Verlag für alle Wiſſenſchaftsgebiete, vorwiegend 
für Medizin, hervorgegangen aus der 1836 von 
Wilhelm Ritter v. B. (* 19. 3. 1807 Jillbach⸗ 
Thür, f 25. 7. 1884 Wien) erworbenen v. Mösle- 
ſchen Buchhandlung. 
Braun, 1) Alexander, Botaniker, * 10. 5. 1805 
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Regensburg, f 29. 3. 1877 Berlin als Direktor des 
Botaniſchen Gartens, gilt als einer der Begründer 
der Pflanzenmorphologie, veröffentlichte Wertvolles 
über die Blattſtellungsgeſetze, ſtellte ein natürliches 
Pflanzenſyſtem auf. —2) Hanns, Kunſtmaler, “ 26. 10. 
1886 München, f 9. 10. 1918 bei Cambrai (im Luft⸗ 
kampf gefallen), vor dem Weltkrieg beſter dt. Mittel⸗ 
ſtreckenläufer. Der allfährlich nur einmal verliehene 
Hanns-B.⸗Gedächtnispreis iſt die höchſte 
Auszeichnung des Fachamts für Leichtathletik für 
hervorragende Verdienſte um die Leichtathletik. — 
3) Heinrich, jüd. Marrift, * 23. 11. 1854 Budapeſt, 
I 8. 2. 1927 Zehlendorf b. Berlin, 1883 Mitgründer 
der »Reuen Beite (wiſſenſchaftl. Ztſchr. der ſoz.⸗dem. 
Partei), 1888 Gründer und bis 1903 Hrsg. des 
„Archivs für ſoziale Geſetzgebung und Statiſtike, gab 
die ſozialiſt. Neue Gefellichafte (1905—07, 5 Bde.) 
eraus und gründete 1911 eine neue ſozialpolitiſche 
achzeitſchrift: »Annalen für Sozialpolitik u. Geſetz⸗ 
gebungt. B. hat als Geldgeber und Schriftleiter in 
bef. ſtarkem Maße zur nahezu vollſtändigen Ver⸗ 
judung der marxiſtiſchen Wiſſenſchaft beigetragen. — 
4) Heinrich, Chirurg, * 1. 1. 1862 Rawitſch (Pofen), 
126. 4. 1934 Überlingen am Bodenſee, entwickelte die 
Lokalanäſtheſie: »Die örtliche Betäubung uſw. s 1905, 
19257. — 5) Karl Ferdinand, Phyſiker und Pionier 
der drahtloſen Telegraphie, * 6. 6. 1830 Fulda, 
720. 4. 1918 New Hort als Kriegsinternierter, feit 
1895 Prof. in Straßburg, erfand das B. ſche Elektro⸗ 
meter (Meßtechnik) und die + B. ſche Röhre (t Fern 
ſehen). Er führte in die Funktechnik den geſchloſſenen 
wingungskreis u. gerichtetes Senden ein. Hierfür 
1909 mit Marconi zuſammen Nobelpreis. — 6) Lily, 
Schriftſtellerin,“ 2. 7. 1865 Halberftadt, f 8. 8. 1916 
Zehlendorf b. Berlin, Tochter des preuß. Generals 
v. Kretſchmann (deffen „Kriegsbriefe 187% 14 fie 
1903 herausgab), in erſter Ehe mit dem Philoſophie⸗ 
profeſſor Georg v. Gizycki (f 1895), in zweiter mit 
B. g) verheiratet, ſchrieb „Im Schatten der Titanen 
1908 (Lebensbeſchreibung ihrer Großmutter Jenny 
von Guſtedt, Weimar zu Goethes Zeit), außerdem 
marxiſt. frauenrechtleriſche Schriften. Ihr Sohn, 
Otto B., * 26. 6. 1897, fiel am 29. 4. 1918 in Frank⸗ 
reich (Aus nachgelaſſenen Schriften eines Früh⸗ 
vollendeteng 1919). — 7) Magnus, Frhr. v., Be⸗ 
amter, * 7. 2. 1878 Neuken (Kr. Preuß.⸗Eylau), 
1915—17 Preſſechef Helfferichs im Reichsinnenmin., 
dann bis 1918 der Reichskanzlei, 1919/20 Regierungs⸗ 
präſ. von Gumbinnen, 1926 Generaldirektor der Ot. 
Raiffeiſenbank A.⸗G., 1932/33 Ernährungs⸗ und 
Landwirtſchaftsmin. der Kabinette Papen und 
Schleicher. — 8) Otto, Marxiſt, * 28. 1. 1872 
Königsberg i. Pr., 1920—33 (mit kurzer Unter⸗ 
brechung 1925) Min.⸗Präſ. von + Preußen, ſeitdem 
Emigrant, leitete die Weimarer Koalition (Soz.⸗ 
Dem. und Zentrum) in Preußen im Sinne einer 
Unterdrückung jedes Nationalen, bef. wurde der 
Nationalſozialismus verfolgt. — 9) Wilhelm v., 
ſchwed. Novellift und Lyriker,“ 8. 11. 1813 Brän⸗ 
gesäs (Väſtergötland,), f 12. 11. 1860 Uddevalla; 
Gedichten 1837. 
Braunau, 1) Stadt in Oberöſterreich, am Inn 
(22 B 1) (1934) 3011 Ew.; Geburtsort Adolf 
Hitlers; Denkmal für den 1806 von Napoleon er⸗ 
ſchoſſenen 4 Palm. Bis 1779 bayr., dann öſterr. — 
2) B. (eſchech. Broumoo, Sf), Stadt im nördl. 
Böhmen (Tſchechoſlowakei, 25a E 1) (1930) 7300 
meiſt dt. Ew.; Textilinduſtrie. 
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Braunbuch, hetzeriſches kommuniſtiſches Machwerk 
gegen das nat. ⸗ſoz. Deutſchland anläßlich des Reichs⸗ 
kagsbrandſtifterprozeſſes, in London 1933 erſchienen. 
Braune, Wilhelm, Germanift, 20. 2. 1850 Grof- 
thiemig (Sachſen), t 10. 11. 1926 Heidelberg, 
daf. 1888—1919 Prof., führender „Junggramma⸗ 
tifer«, mit H. Paul und E. Sievers feit 1874 Hrsg. 
der »Beiträge zur Geſchichte der dt. Sprache und 
Lit. a, ſtellte unübertroffen die „Gotiſche Grammatikg 
1880, 19281 u. die „Ahd. Grammatif« 1886, 19365 
dar. Viel benutzt fein Ahd. Lefebuch« 1875, 19280. 
Bräune, veralteter Ausdruck für Entzündungen des 
Rachens und des Kehlkopfs (Mandelentzündung, 
Diphtherie, Krupp). 
Braunelle (Bru- 
nella), Lippenblütler⸗ 
gattung mit end⸗ 
ſtändigen violetten 
Blütenwirteln und 
bräunlichen Kelch⸗ u. 
Deckblättern. Ge⸗ 
meine B. (B. vul- 
garis; Abb.), 30 om, 
blüht Juni — Sept. 
auf trockenen Wie⸗ 
ſen, in Wäldern. 
Größere Blüten hat 
die Große B. (B. 
grandiflora), beſ. auf 
kalkhaltigem Boden. 
Braunellen (Pru- 
nella), euraſiatiſche 
Singvogelgattung. 
In Deutſchland häu⸗ 
fig die Hecken⸗B. 
(F. modularis), ſper⸗ 
lingsähnlich gefärbt 
und gleichgroß, aber 
ſchlanker, bleigraue 
Kehle (Bleikehlchen h, in Nadel: u. Miſchwald, bef. 
Schonungen, frißt Inſektenu. Sämereien, von März 
April bis Sept. Okt. Flüevogel (Alpenbraunelle, 
Alpenflüevogel, P. collaris), oberhalb der Baum: 
7 deneurop. Hochgebirgen, helle Kehlegefleckt. 

räunen (Brünjeren, frz.), Metallwaren mit 
braunem Überzug verſehen (f Metallfärbung). 
ee Glaskopf, Abart des Nadeleiſenerzes, 

Eiſen. 

raunes Band von Oeutſchland, neben dem Derby 
bedeutendſtes und höchſtdotiertes dt. Zuchtrennen 
über 2400 m für dreijährige und ältere Hengſte und 
Stuten, alljährlich in München gelaufen. 
Braunes Haus in München, Brienner Straße 45, 
ſeit 1931 Sitz der Reichsleitung der NS Ba 
Die erſte Geſchäftsſtelle der Bewegung, ein kleines 
Zimmer, wurde 1920 im Sternecker⸗Bräu in Mün⸗ 
chen eröffnet. 1922 bis zur Auflöſung der Partei 
am 9. 11.1923 hatte die Parteileitung ihre Ge- 
ſchäftsſtelle in der Corneliusſtraße 12, nach Neu⸗ 
gründung der NSDAP. 27. 2. 1925 zunächſt in 
einem kleinen Zimmer des Verlags Franz Eher 
Nachf., Thierſchſtraße 13. Ein halbes Jahr ſpäter 
wurden Räume im Rückgebäude des Hauſes Schel⸗ 
lingſtraße 30, ſchließlich das geſamte Rückgebäude 
gemietet. 

Infolge Raummangels ſowie um der Reichs⸗ 
leitung ein ihrem Anſehen entſprechendes Gebäude 
zu beſchaffen, wurde auf Anregung des Reichsſchatz⸗ 
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meiſters und auf Veranlaſſung des Führers Mitte 
1930 das damalige Palais Barlow erworben. Durch 
den Architekten des Führers, Prof. Paul Ludwig 
Trooſt, wurde das Palais teilweiſe nach den Plänen 
des Führers in das heutige B. umgewandelt. Die 
Mittel zum Erwerb des Grundſtücks und für den 
Umbau wurden durch die Opferbereitſchaft der 
Parteigenoſſenſchaft bereitgeſtellt. Schon bald nach 
dem Umzug der Reichsleitung in das B., Anfang 
1931, erwies ſich das Gebäude abermals als zu 
klein, um ſämtliche Dienſtſtellen der Reichsleitung 
aufnehmen zu können. Nach und nach wurden nahe⸗ 
gelegene Häuſer und Grundſtücke erworben, die, 
heute abgerundet, einen anſehnlichen Komplex im 
Herzen Münchens darſtellen. Weſtlich vom B. ent- 
ſtanden anſchließend die Neubauten der Reichs⸗ 
leitung: Führer⸗ und Verwaltungsgebäude am 
Königlichen Platz und die Ehrentempel. 

Braunes Pulver, prismatiſch geformtes Pulver 
für E g vH Kaliſalpeter, 19 vH 
braune Kohle, 3 vH Schwefel. 

Braunfäule, Obſtkrankheit, + Moniliakrankheit. 
Braunfels, Stadt und Kurort in Heſſ.⸗Naſſau 
(4 D 3), an der Lahn, (1933) 1817 Ew.; Schloß. 
Braunfels, Walter, Komponiſt, jüd. Miſchling, 
* 19. 12. 1882 Frankfurt a. M., 1925—33 einer 
der Direktoren des Kölner Konſervatoriums, ſchrieb 
Lieder, Klavier-, Chor- und Orcheſterwerke (Don 
Juan⸗Variationenc), Opern (Die Vögele 1920). 
Braunfiſch, ein Zahnwal, + Wale. 

Braungart, Richard, Landwirt, * 4. 12. 1839 
Kiſſingen, f 7.4. 1916 Weihenſtephan als Prof. an 
der Landw. Akademie; »Die Urheimat der Landwirt⸗ 
ſchaft aller indogermaniſchen Völkers 1912, „Die 
Südgermaneng 1914, »Die Nordgermanent 1913. 
Braunhemd, Dienſtanzug der Politiſchen Leiter und 
der Gliederungen der NSDAP., wird auch zum 
Uniformrock getragen, in der SA. ſeit 1926 allg. an 
Stelle der Windjacke eingeführt; die billigen Her⸗ 
ſtellungskoſten des B. ermöglichten in der Kampf⸗ 
zeit erft das einheitliche geſchloſſene Bild der nat. 
foz; Kampfformationen. Durch die Blutopfer der 
NSDAP. wurde das B. zum Ehrenkleid der Be- 
wegung. Braunhemden = Nationalſozialiſten, 
bef. SA.⸗Männer. 

Braunholzpapier, aus Braunſchliff hergeſtellt. 
Braunit (Hartmanganerz) + Mangan. 
Braunkohle, mattbraune bis glänzendſchwarze, 
erdige, holzige oder dichte 4 Kohle, vorwiegend im 
Tertiär durch Inkohlung (Umwandlung pflanzlicher 
Stoffe in Kohle) übereinanderliegender, von Erd⸗ 
ſchichten überdeckter Laub⸗ und Nadelhölzer, Pal⸗ 
men, Sumpfpflanzen uſw. entſtanden. Zu unter⸗ 
ſcheiden: I. Humuskohlen (aus pflanzlichen 
Stoffen): 1) Gemeine B., dichte, derbe Stück⸗ oder 
Knorpelkohle; 2) erdige, mulmige B. (Streich⸗ 
kohle); 3) Lignite, junge B. mit deutlicher Holzſtruk⸗ 
tur, auch baſtartigem Gefüge (Baſtkohle); 4) Nadel⸗ 
kohle, aus Gefäßbündeln von Palmenſtämmen; 
5) Schilfkohle, aus ſchilfartigen Pflanzenſtengeln; 
6) Schieferkohle, dünnlagige Blätteranhäufung; 
7) Blätter, Blattkohle, aus Blättern; 8) torf⸗ 
ähnliche Moorkohle; 9) Pech⸗, Glanz, Stangen>, 
Stängelkohle, älteſte B., feſt, mit muſcheligem 
Bruch, oft Steinkohle ähnelnd; 10) Gagat (Jet, 
diät), tiefſchwarze, harte, polierbare Kohle, als 
Schmuck verwendbar. II. Kaulfhlamm- (Gas: 
propel⸗) Kohlen: Papierkohle (Dyſodil), aus 
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derartigen, dünnen Schichten beſtehend. III. Wachs⸗ 
kohlen: Pyropiſſ it, Bituminit, Schwelkohle. — 
Zwiſchen einzelnen Arten Übergänge häufig. 

Zuſammenſetzung der B. ſtark wechſelnd je nach 
Alter und Entſtehung: jüngere Braunkohlen ent⸗ 
halten 3060 vH Waffer, ältere (Pechkohlen u. dgl.) 
15-30 VH; entſprechend ſchwankt Heizwert zw. 
1200—5000 Wärmeeinheiten, manchmal bis 7000 
Wärmeeinheiten; Aſchegehalt 4—15 vH und mehr, 
Schwefelgehalt oft ſtörend hoch. Borkommen (vgl. 
Wirtſchaftskarten 3 C 1—3 CXVI im Atlas band) 
meiſt in nicht fehr tiefliegenden Flözen (bis zu 100 m 
Mächtigkeit): in Mitteldeutſchland; öſtl. von der 
Elbe (Lauſitz); im Rheinland (Liblar); in Ober- 
bayern; ferner in der Tſchechoſlowakei (Nordweſt⸗ 
böhmen), in Rußland und beſ. in Nordamerika und 
Aſien. Gewinnung meiſt im 4 Tagebau (im Dt. 
Reich rd. go vH der geförderten B.), ſelten im Tief⸗ 
bau (4 Bergbau). Verwendung der Roh-B. für 
Induſtriefeuerung (bef. als porrem für Dampf- 
keſſel; Großkraftwerke als Ausgang der Elektrizi- 
tätsverſorgung werden mit Vorliebe unmittelbar an 
Braunkohlengruben angelegt, 4 Kraftwerke); bitu⸗ 
minöſe B. zur 4 Schwelung (Hauptprodukt B. teer). 
Veredelung der B., hauptſächlich waſſerreicher 
Arten, durch 4 Brikettieren, manchmal durch Herft. 
von Naßpreßſteinen (luftgetrocknete Rohkohlen⸗ 
ziegel) ſowie durch die für die Rohſtoffwirtſchaft 
hochbedeutſame Berflüffigung (4 Kohleverflüffigung). 
Briketts werden vorwiegend im Hausbrand verwen⸗ 
det, aber auch für direkte Induſtriefeuerung und Ver⸗ 
gaſung. Auch in Staubform (Abfall beim Briket⸗ 
tieren oder beſ. hergeſtellt) findet B. induſtr. Verw., 
bef. in Dampfkeſſel⸗ fie 

Statiſtiſches. eltvorräte rd. 3000 Md. t, 
davon im Dt. Reich rd. 37 Md. t. — Weltförderung 
1913: 129, 1929: 232, 1933: 200 Mill. t. Dt. Reich: 
1913: 87, 1929: 174, 1935: 147 Mill. t (74 vH 
der Weltförderung). + auch Kohlenwirtſchaft. 

Lit.: Pietzſch, Bie B. Deutſchlandse (im Hb. der 
Geologie und der Bodenſchätze Deutſchlandsg 1925); 
Kothny, »Die Brennſtoffes 1927; Kirchheimer, 
„Grundzüge einer Pflanzenkunde der Dt. B.« 1936; 
„Die dt. Braunkohleninduftrie« 192633 %, 3 Bde. 
Braunkohlen⸗Benzin⸗A.-G. (Abk.: Brabag), Ber⸗ 
lin, gegr. 1934 zur verbeſſerten und vermehrten Aus⸗ 
nutzung der Braunkohle zur Erzeugung von Treib⸗ 
ſtoff und Schmieröl; das Kapital der B. (100 Mill. 
RIM.) wurde aufgebracht von der »Pflichtgemein⸗ 
ſchaft der Braunkohleninduſtrie, zu der auf Grund 
der BD, über die Errichtung wirtſchaftlicher Pflicht⸗ 
gemeinſchaften in der Braunkohlenwirtſchaft vom 
28. 9. 1934 (Durchf.⸗VBoO. v. 23. 10. 1934) diejeni⸗ 
gen Braunkohlemmternehmen zuſammengeſchloſſen 
wurden, deren Förderung 1933 400000 t überſtieg. 
Braunkohlenforſchungsinſtitut Freiberg, 1924 er- 
öffnet; chemiſche, wärme⸗ und S Unter⸗ 
[ung und Erforſchung der Braunkohle. 

raunkohlenſandſtein (Braunkohlenquarzit), 
Sandſtein mit Opal als Bindemittel, im niederrhein. 
Oligozän; Rohſtoff für die Feuerfeſt⸗Induſtrie. 
Braunkohlen⸗ und Brikettinduſtrie A.-G. (Abk.: 
Bubiag), Berlin, gegr. 1900; betreibt Braunkohlen⸗ 
bergbau (im Niederlauſitzer Revier), Brikettherſtel⸗ 
lung, Elektrizitätserzeugung und Ziegeleien; Tochter⸗ 
geſellſchaft: Geweriſchaft Frielendorf (mit Gruben 
im Kaſſeler Revier), Berlin; 1936: 3636 Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder, 20,64 Mill. RN. Kapital. 
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Braunlage, braunſchw. Luftkurort und Winter⸗ 
ſportplatz im Harz (6 B 2), (1933) 3875 Ew.; Glas» 
hütte, Granitwerke. 
Bräunlingen, bad. Stadtgem. in der Baar, (1933) 
1929 Ew.; Seidenweberei, Holzinduſtrie. 
Brauns, 1) Heinrich, Parteipolitiker (Zentrum), 
* 3.1.1868 Köln, kath. Prieſter, 1920—28 Reichs⸗ 
arbeitsmin., überdauerte in dieſer Zeit alle Regie⸗ 
rungskriſen und Kabinettswechſel; verantwortlich 
für die rückſichtsloſe Beſchneidung aller Sozial⸗ 
ausgaben, Kleinrenten ufiv.; der Jan. 1931 unter 
ſeiner Leitung eingeſetzte »Ausſchuß zur Bekämp⸗ 
fung der Arbeitslofigkeit« offenbarte die Biel- und 
die yr oſigkeit der damaligen Wirtſchaftspolitik. 
ulius, Erfinder eines Kurzſchriftſyſtems, 
* 8. 1. 1857 Ludwigsluſt, f 24. 2. 1931 Bergedorf; 
ſyſtemtheoretiſche Werke (Welche Anforderungen 
find an eine Schulkurzſchrift zu ſtellen 2a 1887, Ent⸗ 
wurf und Begründung eines neuen Schulkurzſchrift⸗ 
ſyſtemsg 1888), »Kurzſchriftl. Mitteilungens (1892 
bis 1921) und ein Lehrbuch 1893/94. 1912—21 be⸗ 
teiligt an den amtl. Arbeiten zur Schaffung einer 
dt. Einheitskurzſchrift. Sein Syſtem (4 Kurzſchrift) 
übertrug fein Bruder Wilhelm (* 1865) auf die 
nord. Sprachen. Biographiſches in „Kurzſchriftl. 
Mitteilungenes 1898 und 1913. 
Braunsberg, 1) oſtpreuß. Stadt (13 C 2), (1933) 
15325 Ew.; Holz⸗ und keramiſche Ind., Orgelbau; 
kath. theol. Hochſchule; Deutſchordensſchloß. 1250 
neben dem 1241 gegr. Deutſchordensſchloß entſtan⸗ 
den, feit 1466 poln., 1626—35 ſchwed., 1772 preuß. — 
2) B. (Tſchech. Brusperk, bruſch⸗), Stadt in Mäh- 
ren (7E 4), 3000 Ew.; Textil-, Zementinduſtrie. 
Braunſche Nöhre, Kathodenſtrahlröhre mit Leucht⸗ 
15555 für 4 Fernſehen und für Unterſuchung von 
echſelſtrömen in der 4 Meßtechnik. 
Braunſchliff, ein + Holzſchliff. 
Braunſchweig, Gliedſtaat des Dt. Reichs (4 Ea; 
6AB 1, ) mit 3672 qkm Fläche und (1933) 513000 
Ew. niederſächſ. Stamms und ev. Konfeffion (über 
go vH), in der NSDAP. Teil des Gaus Süd⸗Han⸗ 
nover⸗Braunſchweig, Bee aus mehreren Teilen: 
1) Gebiet der Kreiſe B., Wolfenbüttel u. Helmftedt 
(zuf. 2070 qkm), das im oſtfäliſchen Hügelland nördl. 
vom Harz beiderſeits der Oker liegt. Es iſt ein meiſt 
ſehr fruchtbares Flach⸗ u. Hügelland, das fidh in der 
Elm (Muſchelkalk, 322 m) u. in der Aſſe (234 m) zu 
unbedeutenden Höhen (mit Laubwald) erhebt. 2) Ge⸗ 
biet der Kreiſe Gandersheim und Holzminden (zu⸗ 
fammen 918 qkm), das vom Nordweſtabfall des 
parses über die Leine hinweg bis zur Weſer und bei 
odenwerder darüber hinaus reicht und Anteil an 
Ith (439 m), Hils (430 m) und dem vorwiegend mit 
Laubwald beſtandenen Solling (328 m) hat. 3) Kreis 
Blankenburg im Unterharz (475 qkm), der von der 
Bode durchfloſſen wird und im Wurmberg (97: m) 
und der Achtermannshöhe (926 m) bis an den Ober⸗ 
harz herangreift. 4) Mehrere Exklaven, von denen 
die von Bad Harzburg am Harznordrand, von Cal⸗ 
vörde an der Ohre in der Altmark, von Theding⸗ 
hauſen an der untern Weſer oberhalb von Bremen 
(mit Anteil an den Weſermarſchen) die bedeutendſten, 
während die von Bodenburg, Oſtharingen und 
Ölsburg ſehr klein find. 

So umfaßt B. klimatiſch gemäßigte (um 550 mm 
Niederſchlag; Jahresmittel bei 8e) und fruchtbare Ge⸗ 
biete im Flachland, regenreichere und kühlere Gebiete 
in den Gebirgen (Wieda 820 mm, Braunlage 
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1100 mm Niederſchlag, Blankenburg im Regenſchat⸗ 
ten 318 mm), die landw. geringwertig, aber durch 
Erzreichtum für die induſtrielle Entwicklung des Lan⸗ 
des bedeutungsvoll ſind. Zu den Erzen des Harzes 
(Silber-, Blei-, Kupfer- und Eiſenerze), die bef. am 
Rammelsberg bei Goslar abgebaut werden, find in 
jüngerer Zeit noch Bodenſchätze in den andern 
Teilen des Landes getreten: Braunkohle am Oſtrand 
der Elm in der Helmſtedter Mulde, Kaliſalze im 
Okertal bei Börßum, Steinſalz bei Schöningen 
(Saline), Zement und Aſphalt bei Eſchershauſen 
und Vorwohle am Hils. So hat ſich neben der 
Landwirtſchaft eine blühende Induſtrie entwickelt. 
en beſtehen in Oker und Langelsheim (zum 
ommunionharzverband gehörig), Tanne, Wieda, 
Hüttenrode, Zorge, Delligſen im Hils (im An⸗ 
ſchluß an den Eiſenſteinbergbau von Bündheim). 
Die Zementfabrikation(Salder) und zahlreiche Stein⸗ 
bruchsbetriebe ſowie Porzellaninduſtrie (Fürſten⸗ 
berg an der Weſer) nutzen die vorhandenen Roh⸗ 
ſtoffe. Aber auch die Landwirtſchaft, die, von 
den dürftigen Gebirgsgebieten mit Roggen- und 
Kartoffelbau abgeſehen, Weizen, Gerſte, Zucker⸗ 
rüben, Hülſenfrüchte und Gemüſe (Spargel) er⸗ 
zeugt, hat eine kräftige landw. Induſtrie hervor⸗ 
gerufen: z. B. Zuckerraffinerien in Heſſen am 
Schiffsgraben zw. Oker und Bode, in Vechelde und 
Salzdahlum, Konſervenfabriken um B. 

Die Verkehrslage des Landes iſt günſtig, denn 
die Fernlinien Magdeburg-Harnover, Hannover- 
Frankfurt a. M. und Berlin-Rheinland queren 
Teile von B. (Knotenpunkt Kreienſen), der im Bau 
befindliche Mittellandkanal (bis Stadt B. fertig⸗ 

eſtellt) wird die Verkehrsgunſt noch ſteigern. Der 
Be mdenberfehr ſucht die landſchaftlich ſchönen Ge⸗ 
birge, die Bäder (Harzburg) und die an Zeugen 
einer bedeutenden Vergangenheit und alter dt. Kul⸗ 
tur reichen Stätten auf: Stadt B., die ehem. Klöſter 
Riddagshauſen und Marienthal, Wolfenbüttel mit 
ſeiner berühmten Bibliothek u. a. 

Die Zerriſſenheit des Landes hat außer der Stadt 
B. keinen größeren Ort von Bedeutung entſtehen 
laſſen. Die kulturelle Verbindung zu dem ſtammes⸗ 
gleichen Hannover iſt eng, und die wirtſchaftl. Bin⸗ 
dungen haben die Landesgrenzen längſt überwunden. 

Geſchichte. B. gehörte zu den welfiſchen Allodien, 
die Heinrich der Löwe 1181 behielt. Von feinen 
Söhnen erhielt Otto (Kaiſer Otto IV.) B.; nach 
deſſen kinderloſem Tod (1218) beſtritt Kaiſer Fried⸗ 
rich II., dem Heinrichs Töchter ihr Erbrecht ver⸗ 
kauft hatten, ſeinem Neffen Otto dem Kind das 
Erbe, bis er 1235 aus B. und Lüneburg ein Herzog⸗ 
tum ſchuf und Otto als Reichsfürſten damit belehnte. 
Deſſen Söhne Albrecht und Johann gründeten die 
ältere braunſchw. und die ältere lüneburg. 
Linie, die mit 1 Enkel Wilhelm 1369 er⸗ 
loſch. Die erſtere Linie ſpaltete ſich 1279 wieder in 
drei Linien: Grubenhagen (bis 1396), Göttingen und 
Wolfenbüttel. Die Linie Göttingen erloſch 1463 
mit Otto dem Einäugigen (gen.: Cocles). Die neue 
Linie Wolfenbüttel erhielt 1369 auch Lüneburg, 
das im Lüneburger Erbfolgekrieg (bis 1388) 
gegen Sachſen⸗Lauenburg verteidigt werden mußte. 
Die Brüder Bernhard u. Heinrich teilten 1409: Bern⸗ 
hard ſtiftete die mittlere Linie B. Lüneburg, 

einrich (F 1416) die mittlere Linie B. (bis 1634). 

einrichs Söhne Wilhelm I. (der Siegreiche) und 

einrich (der Friedfertige) teilten 1432: jener bekam 
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Kalenberg, dieſer Wolfenbüttel. Die Ealenberg. 
Linie erloſch 1384 mit Erich II.; das Land fiel an 
Wolfenbüttel, wo Heinrich der Jüngere (ſeit 
1514) 1535 das Erſtgeburtsrecht einführte: er wurde 
1542—47 vom Schmalkaldiſchen Bund vertrieben. 
Julius (1568—89) führte die Reformation 1 5 
Mit Friedrich Ulrich erloſch 1634 die mittlere Linie 

In der mittleren Linie B.⸗Lüneburg folgten 
Bernhard I. (T 1434), deffen Söhne Otto der Si 
kende (T 1446) und Friedrich der Fromme (F 1478) 
gemeinſam, dann Friedrichs Enkel, Heinrich der 
Mittlere (1486 ſelbſtändig, t 1532). Seine Lande 
überließ er 1520 feinen Söhnen Otto, Franz und 
Ernſt dem Bekenner (F 1546), der den Hauptteil 
erhielt. Deſſen Söhne Franz Otto ( 1559), Heinrich 
und Wilhelm regierten i A 
(B.⸗Lüneburg⸗Dannenberg) und Wilhelm (B.⸗Lüne⸗ 
burg, ſpäter 4 Hannover) teilten 1369. Heinrichs 
2. Sohn Auguſt erbte Wolfenbüttel und begründete 
die Linie B.ͤ⸗Wolfenbüttel; ihm folgte Rudolf Auguſt 
(T 1704), dieſem fein Bruder Anton Ulrich (F 1714). 
Deſſen jüngerer Sohn Ludwig Rudolf (F 1735) be- 
erbte 1731 den älteren Bruder Auguſt Wilhelm; 
aber ihm folgte mangels näherer Erben Ferdinand 
Albrecht II. aus der Linie B.⸗Bevern und alsbald 
deffen älteſter Sohn, Karl (1735—80), der 1753 
ſeine Reſidenz nach B. verlegte. Karl Wilhelm 
Ferdinand (1780—1806) hob den Wohlſtand des 
Landes, verwickelte aber als Führer des preuß. 
Heeres 1806 B. in den Fall Preußens; ihm folgte 
ſein Sohn Friedrich Wilhelm. 

Der Tilſiter Friede (1807) vereinte das Hzt. B. 
mit dem Kgr. Weſtfalen; ein Verſuch des Herzogs, 
1809 durch einen Bund mit Oſterreich fein Land 
wiederzugewinnen, ſcheiterte. Erſt am 6. 11. 1813 
nahm er es in Ei er hinterließ 1815 B. feinem 
unmündigen Sohn Karl (* 1804), für den im Auf⸗ 
trag feines Vormunds, des Prinzregenten von Eng: 
land, Graf Münſter 0 1. 3. 1766 Osnabrück, t 20. 
5. 1839 Hannover) mit Juſtus v. Schmidt⸗Phiſel⸗ 
deck (* 8.4.1769 Braunſchweig, t daf. 23.9. 1831) 
regierte und $. 1820 eine neue Berfaffung gab. 
Herzog Karl (feit 1823 felbftändig) herrfchte willkür⸗ 
lich, hatte Streit mit Hannover, verletzte die Ber: 
falang und wurde 1830 vertrieben. Sein Bruder 

ilhelm (feit Sept. Regent, 1831 Herzog) verein: 
barte 1832 mit den Landſtänden ein neues Staats⸗ 
grundgeſetz. 1844 trat B. dem Zollverein bei; 1849 
Militärkonvention mit Preußen. 1866 ſchloß ſich 
B. an Preußen an, trat dann dem Norddt. Bund, 
1870 dem Dt. Reich bei. 

Mit Herzog Wilhelm (f 18. 10. 1884) erloſch die 
ältere Linie B. und Hausgeſetze und Landes verfaſſung 
forderten Anfall an die jüngere (hannoverſche) Linie 
des Welfenhauſes. Wegen ihrer Haltung gegen⸗ 
über Preußen und dem Reich vereinbarten Regie⸗ 
rung und Landesverſammlung 1879 das Regent: 
ſchaftsgeſetz, nach dem für den Fall der Behinderung 
des Thronerben ein Regentſchaftsrat, nach Verlauf 
eines Jahres aber ein Regent gewählt werden ſollte. 
Demgemäß übernahm 1884 der Regentſchaftsrat 
die Regierung. Der Herzog von Cumberland ergriff 
zwar durch Patent von dem Land Beſitz, doch das 
Miniſterium ließ die Kundgebung unbeachtet. Da 
der Bundesrat eine Regierung des Herzogs von 
Cumberland mit den Grundprinzipien der Bundes⸗ 
verträge und der Reichsverfaſſung nicht vereinbart 
erachtete, wurde 1883 Prinz Albrecht von 
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Preußen (“ 8. 5. 1837 Berlin, f 13.9. 1906 Kamenz 
in Schleſ.) zum Regenten gewählt. Nach ſeinem Tod 
führte zunächſt der Regentſchaftsrat die Regierung, 
bis 1907 Johann Albrecht von Mecklenburg 
(* 8. 12. 1857 Schwerin, f 16. 2. 1920 Wiligrad) 
zum Regenten gewählt wurde. Der Tod des Erb- 
prinzen Georg Wilhelm von Cumberland (20. 5. 
1912) führte zur endgültigen Löſung der Thronfolge. 
Ernſt Auguſt, der einzige Anwärter auf den Thron, 
heiratete 1913 die Kaiſertochter Viktoria Luiſe und 
beſtieg 1. 11. 1913 den Thron. Vorſ. des Staats⸗ 
min, nach Adolf Hartwieg (1911—13; 19. 1. 1849 
Lutter a. Barenberg, f 9. 1. 1914 Braunſchweig) 
war Karl v. Wolff (* 19. 3. 1856 Holzminden, t7. 11. 
1935 Braunſchweig), der 1918 infolge der November⸗ 
revolte zurücktreten mußte, als der Herzog 8. 11. abs 
dankte und ein achtgliedriges rein marxiſtiſches Min. 
die Regierung übernahm. In der neugewählten 
Landesberſammlung (22. 12. 1918) erhielten Un- 
abhängige und Mehrheitsſozialiſten zuſammen die 
Mehrheit, und B. wurde der Schauplatz marxiſti⸗ 
fher Ausſchreitungen, bis 30. 4. 1919 Regierungs- 
truppen unter General Maercker Ordnung ſchafften. 
Ein neues Min. unter dem parteiloſen Bar⸗ 
tels währte nicht lange, und bis 1924 regierten 
marxiſtiſche Kabinette. Die Wahl vom 7. 12. 1924 
brachte einen Umſchwung, die Bürgerlichen erhielten 
die Mehrheit, und 24. 12. 1924 übernahm das rein 
bürgerliche Min. unter Gerhard Marquordt (* 7. 6. 
1881 Wiethe) die Regierung (bis 14. 12. 1927). 
Da die Marriften bei den Landtagswahlen wieder 
die Mehrheit bekamen, bildeten ſie ein rein marxiſt. 
Min. unter Heinrich Jasper (* 21. 8. 1875 Dingelbe 
bei Hildesheim). Nachdem die Neuwahlen 14. g. 
1930 9 Nat. ⸗ſoz. in den Landtag gebracht hatten, 
wurde eine Regierung unter Werner Küchenthal 
(* 13. 1. 1882 Münchehof am Harz; dt. ⸗nat.) und 
Anton Franzen (* 9. 4. 1896 Schleswig; Nat. ⸗ſoz.) 
gebildet. Im Sept. wurde Franzen durch Klagges 
(Nat. ⸗ſoz.) erſetzt, 25. 2. 1932 ernannte das Min. 
Küchenthal⸗Klagges den Schriftſtellers Adolf Hitler 
zum Reg.⸗Rat bei der Braunſchweigiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Berlin und machte ſo den Führer zum 
braunſchw. Staatsangehörigen und damit zum dt. 
Reichs angehörigen. April 1933 traten die dt.⸗nat. 
Abg. zur NEDAD. über. Der dadurch rein nat.=foz. 
gewordene Landtag wurde Okt. 1933 zuſammen mit 
allen dt. Landtagen aufgelöſt. 5. 5. 1933 wurde 
Loeper Reichsftatthalter für B. und Anhalt, 7. 5. 
wurde Klagges Min.-Präf. u. Fritz Alpers (* 25. 10. 
1901 Sonnenberg i. Br.) Staatsmin. Das Reids- 
ſtatthalteramt wird ſeit Loepers Tod (23. 10. 1935) 
vom thür. Reichsſtatthalter Sauckel mit verwaltet. 
Braunſchweig, Hptſt. des Landes B. (6B 1), (1934) 
nach Eingemeindung von Gliesmarode, Lehndorf, 
Iper, Querum, Riddagshauſen u.a. 166817 Ew.; 
Mittelpunkt der Stadt die Burg Dankwarderode 
64.3506 1175 erbaut); andere Bauten: Rathaus 
(14. Jh.), Gewandhaus (1590), Stadtwaage, Gilde- 
haus (1336), Dom(1173—95 erbaut), Muſeum; Ted) 
niſche Hochſchule „Carola Wilhelmina (gegr. 1745), 
Techniſche Hochſchule, »Bernhard⸗Ruſt⸗Hochſchule⸗ 
für Lehrerbildung, Verkehrsfliegerſchule; Ind.: 
Maſchinen, Juteſpinnerei, Honigkuchen, Fleiſch⸗ 
waren, Konferven. Handel mit landw. Erzeugniſſen. 
Seit 1933 ev. Biſchof. — B., der Sage nach von 
Bruno (daher Brunswich) von Sachſen 861 gegr., 
1137 welfiſch, erhielt wohl von Heinrich dem Löwen 
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das erſte Stadtrecht, 1328 ev., 1331 Mitglied des 
Schmalkaldiſchen 


undes, unterlag 1671 der Her⸗ 
erzöge von 


Braunſchweig. 
I Bahnhof; 2 Vaterländ. Mufeum (Agidien halle); 3 Städ- 
tiſches Mufeum; 4 Magni-Kirche; 5 Schloß; 6 Rathaus; 
7 Dom; 8 Burg; 9 Brüderntirche; ko Martinikirche; 
11 Petrikirche; 12 Andreaskirche; 13 Katharinenkirche; 
14 Theater; 15 Landesmuſeum. 


B.⸗Wolfenbüttel; geiſtige Blüte 1740—1800; 1806 
bis 1813 beim Kgr. Weſtfalen. ſeuche. 
Braunſchweiger Hühnerſeuche, eine 4 Geflügel- 
Braunſpat, Mineral, eiſenhaltiger Dolomit. 
Braunſtein, techniſche Bez. für eine Gruppe von 
aus Mangandioxyd beſtehenden Mineralen mit verz 
ſchiedenem Ausſehen und Eigenſchaften; + Mangan. 
Braunſteinkieſel, Mineral, manganhaltiger Granat. 
Braun & Schneider, Verlag 
in München, gegr. 1843, 
hervorgegangen aus einer 
Holzſchneideanſtalt, gegr. 
1839 von Kaſpar Braun 
Geichner u. Holzſchneider, 
13. 8. 1807 Aſchaffenburg, 
f 29. 10. 1877 München), 
der ſich 1843 mit Friedrich 
Schneider (Schriftſteller u. 
Buchhändler,“ 1. 10. 1815 
Leipzig, T 9. 4. 1864 Mün- 
chen) vereinigte. Bei B. er: 
ſchien das von Braun gegr. 
Witzblatt Fliegende Blät⸗ 
tert, das 1928 mit den 
»Meggendorfer Blätterne 
(Verlag F. Schreiber, Mün⸗ 
en) verſchmolzen wurde. 
raunwurz (Scrophularia), Gattung der Rachen» 
blütler, Kräuter u. Halbſträucher mit gegenſtändigen 
Blättern und eiförmiger bis kugeliger Frucht⸗ 
kapſel. Am verbreitetſten die Knotige $. (Knoten⸗ 
wurz, Skrofel⸗, Feigwarzen⸗, Saukraut, S. nodosa; 
Abb.), bis 1 m, mit knotigem Wurzelſtock, Blüten 
(Mai- Aug.) trübolivgrün, oben braun, in feuchten 
Wäldern, an Gräben. [blütler. 
Braunwurzgewächſe, Pflanzenfamilie, = Raden: 
Braurecht (Braugerechtigkeit), früher das Recht 


Knotige Braunwurz. 
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einer Perſon, allein in einem beſtimmten Bez. eine 

Brauerei zu betreiben. Andere Perſonen durften in 

dieſem Bez. keine Brauerei errichten, die Gaſtwirte 

des Bez. durften ihr Bier nur von dem Inhaber 
des B. beziehen (Brau-, Bierzwang); durch die 

GewO. (1869) beſeitigt. — Die fog. Brau⸗ 

gemeinden, Braugenoſſenſchaften, deren 

Mitglieder nach Landesrecht Nutzungsrechte an 

Brauhäuſern haben, ſind durch Art. 164 EG. zum 

BGB. aufrechterhalten. 

Brauſelimongden, Erfriſchungsgetränke aus 
ruchtſirupen und kohlenſäurehaltigem Waſſer. 
ünſtliche B. werden aus Zuckerſirup, künſtlichen 

Fruchtäthern und Farbſtoff hergeſtellt und mit 

Rohlenfäure imprägniert. 

Brauſepulver (Gemiſchtes B.), Miſchung von 

Natriumbikarbonat (13 Teile), Weinſäure (12 Teile) 

und Zucker (25 Teile) zur Bereitung eines kohlen⸗ 

ſäurehaltigen Erfriſchungsgetränks; bei dem Eng⸗ 
liſchen B. werden Bikarbonat und Weinfäure ges 
trennt abgegeben; Enos Fruit Salt (engl., ineß frũt 
ßadlt) enthält neben Weinſäure Weinſtein, Ab: 
führendes B. Kaliumnatriumtartrat (Seignetteſalz, 
ßänjät⸗). Brauſeſalze ſind arzneilich benutzte 

Salze, deren Geſchmack durch Miſchung mit B. ver⸗ 

deckt iſt, z. B. Brauſendes Bromſalz, Brauſemagneſia 

(brauſendes Magneſiumzitrat, Magnesium citricum 

effervescens). Genen ſind B. in Ta⸗ 

blettenform, mit Fruchtäthern parfümiert. 

Brauſewetter, Artur, Schriftſteller,“ 27. 3. 1864 

Stettin, ſeit 1893 Archidiakonus in Danzig, ſchrieb 

(anfangs unter dem Decknamen Sewett) Romane: 

»Wer die Heimat liebt wie du« 1916, »Stirb und 

werden 1918, Dämonen der Beits 1925, »Und hätte 

der Liebe nichte 1926, »Der Sees 1927. 

Braut (ahd. brut, engl. bride, braid), urſpr. die 

Neuvermählte, erft Luther brachte den Begriff »Ver⸗ 

lobten zur Geltung. — Die Verlobung erfolgt bei 

vielen Völkern, vor allem Naturvölkern, ſchon in 
der Kindheit, ebenſo die Hochzeit. Häufig kennt man 
den Brautraub, der ſpäter in den Brautkauf 

(Bezahlung der Eltern für die verlorene Arbeitskraft 

der Braut durch Geld, Naturalien uſw.) übergeht. 

Beide Sitten waren bei den Germanen nicht üblich, 

jedoch waren ihnen Brautkuß und Verlobungs⸗ 

ring bekannt. Die Brautſchau (gegenſeitiges, oft 
mehrmaliges Beſuchen vor der Verlobung, um 
wirtſchaftliche Grundlagen u. a. zu beſprechen) war 
in Deutſchland weit verbreitet (noch jetzt in Süd⸗ 
deutſchland). Die Werbung wurde häufig durch den 

Freiwerber vorgebracht; dieſe Sitte hat ſich z. T. 

in einzelnen Gegenden (Lauſitz) erhalten. Die Ver. 

lobungszeit heißt im Gegenſatz zum Eheſtand Braut⸗ 
ſtand. f auch Hochzeit. — Rechtliches 4 Verlöb⸗ 
nis. — Lit.: Buſchan, »Die Sitten der Völkers 

1914—16, 3 Bde.; Spamer⸗Craß, Dit. Brauchtum 

im Lebenslaufe 1935; Spamer, »Die Dt. Volks⸗ 

kunden 1934/33, 2 Bde., mit . 

Brautgeſchenke, Geſchenke, die ſich Brautleute 

machen, können bei Auflöſung des Verlöbniſſes 

binnen 2 Jahren en werden ($ 1301 

BGB; 8 1247 Öfterr. AGB.). 

Brautheide, weißes + Heidekraut. 

Bräutigam (ahd. brutigomo, „Brautmanne, nie⸗ 

derdt. „Brutmann, oberdt. »Hochzeitere), Mann, 

der ein Verlöbnis eingegangen *ift. kümmel. 

Braut in Haaren, Gartenpflanze, Schwarz⸗ 

Brautkinder, während der Brautzeit geborene Kin⸗ 
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der, ſtehen den unehelichen gleich, können aber bei 
nachfolgender Heirat der Eltern durch $ Legitima⸗ 
tion die Stellung von ehelichen erhalten. Nach 
Art. 323 Schweiz. 3GB. werden B. vor andern 
unehelichen Kindern bevorzugt. 

Brautſchüſſeln, flache ital. Majolikaſchüſſeln des 
16. Ih. mit Bildern ſchöner Frauen und Sprüchen, 
angeblich zur Überreichung von Brautgeſchenken. 
Brauwirtſchaft umfaßt alle die Kräfte der dt. 
Wirtſchaft, die an der Herſtellung oder an dem Ver⸗ 
trieb von Bier oder an der Gewinnung oder dem 
Vertrieb der zur Herſtellung von Bier benötigten 
Erzeugniſſe beteiligt ſind: als Anbauer von Hopfen, 
Gerſte oder Weizen, als Mälzer oder Brauer, 
als Hopfen- oder Malzhändler, als Bierhändler oder 
Schankwirt. Zur 4 Marktordnung in der B. wurden 
die Erzeuger von Hopfen, Braugerſte und Brau⸗ 
weizen, die Mälzereien und Brauereien, Verteiler 
von Hopfen und Malz ſowie die Großverteiler von 
Bier durch die VO. vom 18. 4. 1935 zu 5 regionalen 
B. sverbänden zuſammengeſchloſſen. Dieſe find ihrer⸗ 
ſeits in der Hauptvereinigung der dt. B. zuſammen⸗ 
Brav (frz.), tapfer; tüchtig; ordentlich. (gefaßt. 
Bravade, die (frz.), Prahlerei; Trotz. 
Bravaisgitter (bräwä⸗), von Bravais (Auguſte, 
23. 8. 1811 Annonay, f 30. 3. 1863 in Verſailles 
als Profeſſor) aufgeſtellte Gittertypen, die alle mög⸗ 
lichen kriſtallographiſchen Anordnungen von trans⸗ 
latoriſch identiſchen Punkten darſtellen (Trans: 
lationsgitter); 4 Kriſtalle. 

Bravo! (ital.), Beifallsruf: mutig, herrlich! Ger 
ſteigert: Brapiffimo!, ausgezeichnet! 

Bravo (Mz. Bravi, ital.), zu gewagten Handlungen 
(auch Meuchelmord) gedungener Mann. 

Bravoſt (Nickelpyrjt), Mineral, ein Pyrit, bei dem 
Nickel etwa zur Hälfte durch Eiſen erſetzt iſt; Eifel. 
Bravour, die (frz., bräwür), Tapferkeit; Tüchtigkeit. 
B.arie, Geſangsſtück mit beſonderen techniſchen 
Schwierigkeiten. 

Bray (brä), bayr. Adelsgeſchlecht: Otto Camillus 
Hugo, Graf v. B.⸗Steinburg,“ 17. 5. 1807 Berlin, 
F 9. 1. 1899 München, 1870/71 Min.⸗Präſ. und 
Außenmin. von + Bayern, ſchloß 1870 die Verträge 
über den Eintritt ins Reich, 1871-97 Geſandter 
in Wien. 

Braza (bräthä), ſpan. Längenmaß, = 1672 m. 
Brazilit, Mineral, = Baddeleyit. 

Brazza (Brat, brätſch), größte dalmat.⸗ſüdſlaw. 
Inſel (23a C3), 394 qkm, etwa 25000 Ew.; Monte 
San Vito 778 m; Wein-, Oliven, Tabakbau. 
Haupthafen: San Pietro (Supetar). 

Brazza (bräſä), Pierre Savorgnan de, Graf, *26. 1. 
1832 Rio de Janeiro, f 14. 9. 1905 Dakar, ab 
1880 Erforſcher und Gründer der frz. Kongo⸗Kolonie, 
feit 1888 deren Generalgouverneur. 

Brazzaville (bräſäwil), Hptſt. der Kolonie iz: 
Aquatorialafrika (33d AB 2), (1930) 4000 Ew., am 
Brazze, Längenmaß, Brache. [Kongo: Flughafen. 
Break (engl., brek), ein Kutſchwagen; t Wagen. 
Breakage (engl., brekidſch), (Gewichtsvergütung 
für) Bruch (bei Warenlieferungen); free from b. 
(fri-), Klauſel im Kaufvertrag, bruchftei zu liefern. 
Breakfaſt, das (engl., brͤkfeßt), erſtes Frühſtück. 
Breafted (breßted), James Henry, nordamer. 
Agyptolog, * 27. 8. 1865 Rockford (Ill.), f 2. 12. 
1935 New Mork, Leiter des Oriental Inftitute of 
the Univerſity of Chicago; »Geſchichte Agyptens s 
1911 (Berlin), »The Dawn of Consciences 1933- 
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Breccie, die («tfchE), aus eckigen Bruchſtücken zue 
ſammengeſetztes Geſtein, oft politurfähig und dann 
u Bauz und Schmuckſtein geeignet. Sehr n der 
B.nmarmor (Brecciato, bretfchätd), eine Kalk⸗B. 
von Carrara. 
Brechdurchfall (Cholera infantium), akute Magen- 
Darm⸗Erkrankung im Säuglingsalter, ausgelöft am 
häufigſten im Anſchluß an frühzeitiges bſtillen, 
durch Unſauberkeit in Herſt. und Behandlung der 
Nahrung (nicht durch Verunreinigung der Milch mit 
den üblichen e ſondern Infektion 
durch unhygieniſches Vorgehen), mangelhafte Pflege, 
unregelmäßige Fütterung, ne bei unzweck⸗ 
mäßiger Kleidung (Sommerdurchfall), andersartige 
Infektionskrankheiten. Die leichten Fälle Al durch 
ehäufte dünne, ſchleimige Stühle, Erbrechen, 
Slppetitlofigteit, mäßige Temperaturſchwankungen, 
auffallend ſchnelles Wundwerden der Haut gekenn⸗ 
zeichnet und können durch rechtzeitige Behandlung 
(o4jtündige Nahrungspauſe, nur dünnen, ſacharin⸗ 
gefüßten Tee in möglichſt großen Mengen geben, 
dann die der Lage entſprechende, vom Arzt verordnete 
Heilnahrung) günſtig beeinflußt werden. Das Bild 
des fortgeſchrittenen Leidens iſt weſentlich ſchwerer, 
die yy auf Heilung oft zweifelhaft. Erbrechen 
und Durchfälle beftehen in unverminderter Heftigkeit 
mit hohem Fieber fort, es folgt zunehmende Be⸗ 
wußtſeinstrübung, beſchleunigte vertiefte Atmung, 
Nachlaſſen der Herzkraft. In ſolchen Fällen muß 
jede Nahrungszufuhr eingeſtellt und ſofort ärztliche 
gi in Anſpruch genommen werden. 
recheiſen (Brechſtange), feige Stahlſtange zum 
Aufhebeln von Kiſtendeckeln, Türen u. a. 
Brechenſtillende Mittel (Antemetika, lat.⸗grch.), 
Mittel zur Bekämpfung von Übelkeit (Nausea) und 
Brechreiz bei Schwangeren, gegen See- und Eiſen⸗ 
bahnkrankheit: Baldrianpräparate, Validol, auch 
allgemein beruhigende Mittel, wie Bromprä arate; 
Peremefin (Zeroryduloralat); Bafano (mit Skopol⸗ 
amin, Hyoszyamjn, Pyramiden, Berongl); Naufyn 
(homöopath., aus Kokkulus, Ipekakugnha [-nja)). 
rechkörner, Rizinusſamen, Wunderbaum. 
Brechmaſchinen 
(Brecher, Brech⸗ 
werke, Brech⸗ 
ſtühle) ſind Ar⸗ 
beitsmaſchinen 
pr Grob⸗ oder 
ors f Zerklei⸗ 
nerung und zum 
Schroten von 
harten Körpern, 
wie Steine, Erze, 
Kohlen, Kno⸗ 
chen, auch aan 


von Hölzern ; 
Kork ER bewegliche Backe 


Gr obftü diges Abb. x. Backenbrecher (Schnitt). 


Gut wird auf Vorbrechern bis zu Nußgröße, Hein 
ſtückiges oder borgebrochenes Gut auf Grobſchrotern 
bis zu grobem Grieß, auf Feinſchrotern bis zu feinem 
Grieß zerkleinert. Die Bauart i grundfäglich gleich, 
die Maſchinen find aber der Stück⸗ bzw. Korngröße 
entſprechend Eräftiger oder feiner gebaut. Es gibt in 
baulicher Hinſicht zwei Arten von B.; ſolche mit 
ſchwingenden und ſolche mit umlaufenden Brechwerk⸗ 
zeugen; erſtere find die Backenbrecher, letztere haupt- 
ſachlich die Kegel die Walzen: u. die Hammerbrecher. 
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Die Backenbrecher (Backenquetſchen, Kau⸗ 
werke, Steinbrecher) arbeiten mit einer beweglichen 
Backe gegen eine feſte. Bei dem Abb. 1 dargeſtellten 
Brecher wird die i 
bewegliche Backe i 
durch einen ergen: “A 
triſchen Zapfen ge⸗ 
hoben und geſenkt 
und erhält die vor⸗ 
und zurückgehende 
Bewegung durch 
eine Druckplatte, an m 
welche die beweg⸗ 
liche Backe durch 
eine kräftige Feder 
angepreßt wird. Der 
Zwiſchenraum zw. 
den beiden Brechbacken heißt oben das Maul 
(Brechmaul), unten der Spalt; erſteres beſtimmt 
die Stückgröße des aufzugebenden Brechgutes, letz⸗ 
teres die Korngröße des zerkleinerten Gutes. Die 
Einſchwingenbrecher erlauben weitgehende Zerkleine⸗ 
rung (bis auf Grieß) und heißen darum auch Granu⸗ 
latoren. — Bei den Kegelbrechern (Kreiſelbre⸗ 
chern) arbeitet 
ein (oft geripp⸗ 
ter) Brechkegel 
mit einer feſten 
(oft ebenfalls ge⸗ 
rippten) Mahl- 
bahn zuſammen 
Abb. 2), in deren 

nnerem der Ke⸗ 
gel exzentriſch ge⸗ 
lagert und von 
einer Riemen⸗ 
ſcheibe aus durch 
Zahnräder ange⸗ 


Abb. 2. Kegelbrecher (Schnitt). 
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Abb. 3. Walzenbrecher (Schnitt). 


trieben iſt. Oben iſt das Maul, unten der Spalt, an 
deſſen engſter Stelle die feinen Körner (Grief) und 


an deffen weiteſter Stelle die gröberen Stücke aus⸗ 
geworfen werden. — Die arbeitenden Teile der Wal⸗ 
zenbrecher (Walz⸗, Brechwalzwerke) ſind gezahnte 
Walzen (Brechwalzen; Abb. 3), die das pon der 
Aufgabevorrichtung (Trichter) herabfallende Brech⸗ 
ut zw. ſich hineinziehen und zerkleinern. Die eine der 
B ift feſt gelagert, die andere federnd, alſo 
nachgiebig, um Brüche zu vermeiden. — Die Ham⸗ 
merbrecher wirken ſchlagend, indem gelenkig an 
einer umlaufenden Walze befeſtigte Hämmer durch 
die Schwungkraft das Brechgut zerkleinern. 
Brechmittel (Emetika, lat.), beſ. bei Vergiftungen 
u (außer Trinken von viel lauwarmem Waſſer 
oder Milch, Kitzeln des Schlundes uſw.) Apomorphin 
innerlich oder ſubkutan, Kupfer⸗ und Zinkſulfat, 
Brechweinſtein (auch in Wein gelöſt als Brechwein, 
Vinum stibiatum), weniger die Brechwurzel 
(4 Brechwurz) und Zubereitungen daraus; vgl. Gift. 
Brechnuß, Samen von $ Strychnos und vom 
4 Brechnußbaum. 
Brechnußbäume (Jatropha), Gattung der Wolfs- 
ek mit monöziſchen Blüten. Der 
Schwarze B. (Großer Purgiernußbaum, J. curcas 
[Curcas purgans]; Abb.), aus dem tropiſchen 
Amerika, wird in allen Tropen angebaut, enthält 
ſcharfen ätzenden Milchſaft; die a om langen Samen 
(Pulgueranuß, großer Rizinusfame) wirken ſtark 
abführend und brechenerregend, ebenſo das in ihnen 
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enthaltene Höllen⸗(Cicin⸗, Curcas⸗) Ol (als Brenn- 
und Schmieröl verwendet). J. multifida liefert 
die Purgiernüſſe, von denen das Oleum Pinhoën 
ſtammt. 
Brechung, in der Phyſik 
Ablenkung eines Strahls 
an einer Grenzfläche, z. B. 
Lichtbrechung; auch B. 
des 4 Schalls. — In der 
Sprachwiſſenſchaft ein 
von Jacob Grimm gepräg⸗ 
tes Fachwort zur Bez. einer 
Art 4 Umlaut, wobei fol⸗ 
gende Selbſtlaute auf vor⸗ 
ausgehende einwirken. 
Brechung der Zinsknecht⸗ 
ſchaft, ten gon älteſten und 
wichtigſten Forderungen des 
Dans der NSDAP., 
bon Gottfried Feder (Das 
Manifeſt zur Brechung der 
Zinsknechtſchaft des Geldes Schwarzer Brechnuß⸗ 
1919) ſchon in den erſten baum. 
Jahren der nat.⸗ſoz. Be⸗ 
wegung herausgeſtellt; bedeutet nicht Abſchaffung 
des Zinſes, ſondern Beſeitigung der Knechtſchaft 
aus dem Zinswucher, Befreiung von der Herr⸗ 
ſchaft des Leihkapitals; 4 dee 
Brechungsfehler (Refraktionsanomalſen). Der 
Bau des + Auges, bef. die Lage der das Licht 
brechenden Medien u. des bildauffangenden Schirms 
(Netzhaut) zueinander, bedingt den Brechungszuſtand 
(Refraktion); vgl. Lichtbrechung. Im normalen 
Auge iſt das Verhältnis von Brechkraft und Achſen⸗ 
länge ſo, daß einfallende Strahlen gerade auf der 
Netzhaut zu einem Bild vereinigt werden (vgl. Linſe): 
Rechtſichtigkeit (Normalſichtigkeit, Emmetropfe). 
Abweichung davon (Fehlſichtigkeit, Ametropie) kann 
bedingt fein durch zu langen Bau des Augapfels, wo- 
bei die einfallenden Strahlen ſchon vor der Netzhaut 
vereinigt werden (Kurzſichtigkeit, Myopie), oder 
durch zu kurzen, wobei die Strahlen erſt hinter der 
Netzhaut zu einem deutlichen Bilde vereinigt werden 
(Überſichtigkeit, Fernſichtigkeit, Hypermetropie oder 
Hyperopfe). Um die Strahlen auch bei dieſen nicht 
normalen Augen unmittelbar auf der Netzhaut zu 
vereinigen, ſetzt man bei Kurzſichtigen entſprechende 
Konkapgläſer vor, bei Überſichtigen Konvexgläſer 
( Augengläſer). Da der Fernſichtige, der kein 
Augenglas trägt, feine + Akkommodation ſtark in Anz 
Edd nehmen muß, können ſich zuweilen hieraus 
törungen (akkommodative Afthenopig) ergeben, die 
darin beſtehen, daß vor allem bei der Naharbeit 
Schmerzen von den Augen nach der Stirn aus⸗ 
ſtrahlen. Sehſchwäche (Augenſchwäche, Geſichts⸗ 
ſchwäche, Amblyopie) kann angeboren fein oder durch 
hochgradige B. zuſtande kommen. Mit dem 45. bis 
30. Felle beginnt durch Verdichtung (Eklero⸗ 
fierung) der Linſe die Altersſichtigkeit (Presbyopie), 
d. h. ein Nachlaſſen der Akkommodationsfähigkeit. 
Eine von der normalen abweichende Hornhaut- 
krümmung (Stabſichtigkeit, Aſtigmatjsmus) wird 
durch Zylindergläſer ausgeglichen. Die ſtärkſte Form 
des Aſtigmatismus ſtellt die koniſche Hornhaut: 
krümmung (Keratokonus; 4 Hornhaut) dar, die man 
neuerdings, ebenſo wie hochgradige Myopie, erfolg⸗ 
reich durch Haftgläſer (Kontaktſchalen), feine, un- 
mittelbar dem Auge aufliegende Glasſchalen, aus⸗ 
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gleicht. Bei Linſenloſigkeit (Aphatig) fegt man ein 
der Brechkraft der Linſe entſprechendes Glas (Star⸗ 
brille) vor. 

Brechwurz (Uragoga), Rubiazeengattung, tropiſche 
Sträucher und Kräuter, meiſt in Braſilien, fo die 
Echte B. (Brechveilchen, U. ipecacuanha [-Anjä]), 
ein bis 4o cm hoher, immergrüner Zwergſtrauch, 
deſſen Wurzel (Radix Ipecacuanhae, Brechwurzel, 
Ipekakuanha) gegen Durchfall und Ruhr und als 
Brechmittel, ſchweißtreibendes und Huſtenmittel 
ſowie in der Tierheilkunde verwendet wird (enthält 
bef. das giftige, brechenerregende Emetjn); wird 
auch am Himalaya angebaut. 

Brecknock (Brecon, ken), brit. Stadt in Wales 
(16a C 5), (1931) 5700 Ew.; Textilinduſtrie. 
Breda, niederl. Stadt (17a B3), (1934) 48046 
Ew.; Zuder:, Konſerven⸗ Gifene, Lederind.; Wohn: 
vorſtadt Ginneken ($i). — 1403 durch Heirat an 
das Haus Naſſau als fein erſter Beſitz in den 
Niederlanden; 1581 von den Spaniern, 1590 von 
Moritz v. Naſſau, 1623 von den Spaniern (Spi⸗ 
nola), 1637 bon Friedr. Heinrich von Oranien 
erobert; 1667 Frieden zw. den Niederlanden und 
England. 

Breda, Carl Frederik von, ſchwed. Maler, * 16. 8. 
1759 Stockholm, f daf. 1. 12. 1818, Porträtiſt unter 
dem Einfluß der großen engliſchen Meiſter. Lit.: 
F. Sander in »Svenska Akademien“ 1896. 
Bredero, Gerbrand Adriaenszoon, niederl. Dichter, 
* 16. 3. 1585 Amſterdam, f daf. 23. 8. 1618, ohne 
die Gelehrſamkeit feiner Zeit, urſpr. Maler, 1613 
Mitgl. des Rhetorikervereins „In Liefde Bloeiendes; 
£uftfpiele: Het Moortjes 1616 (Bearb. von Terenz 
»Eunuchus«), »De Spaansche Brabandere 1617 
(nach dem Schelmenroman »Lazarillo de Tormese). 
Gef. Werke 1622 u. 1927, 4 Bde. + Niederländifche 
Kultur (Literatur 5). Lit.: J. Prinfen 1919; $ 
Poort 1918. 

Bredouille, die (frz., bröduf, aud): »dulje), Verlegen: 
heit, Bedrängnis; im + Tricktrack: ein Epieler ift in 
B., wenn er keinen Punkt, der Gegner aber 12 Punkte 
gewonnen hat. 

Bredow (+5), märk. Adelsgeſchlecht; Adalbert v., 
preuß. General, * 25. 5. 1814 Briefen (Weſthavel⸗ 
land), f daf. 3. 3. 1890, rettete 16. 8. 1870 durch 
den »Todesritt« bei Vionville die Infanterie des 


Bredow (5), Hans, Ingenieur, * 26. 11. 1879 


Schlawe i. Pomm,, ſchuf 1911 die »Deutſche Ber 
triebsgeſellſchaft für drahtloſe Telegraphie m. b. H. e 
(Debeg) für Schiffs⸗ u. Flugzeugfunk und die Trans⸗ 
radio A.-G. für drahtloſen Überſeeverkehr (beſon⸗ 
ders nach Südamerika), war 1926—33 Rundfunk⸗ 
kommiſſar des Reichspoſtmin. und Vorſ. des Ver⸗ 
waltungsrates der Reichs rundfunkgeſellſchaft. Ent: 
hebung wegen Verfehlungen im Amt. 

Bredt, Viktor, Staatsrechtler und Parlamentarier, 
* 2.3.1879 Barmen, 1910 Prof. in Marburg, 
1911—18 freikonſervativer preuß. Abg., feit 1924 
M. d. R. als Führer der von ihm gegr. Wireſchafts⸗ 
partei des dt. Mittelſtandes, wurde 1930 Juſtizmin. 
im Kabinett Brüning, aus dem er Ende des Jahres 
ausſcheiden mußte, da ſeine Partei Brüning nicht 
mehr unterſtützen wollte; zog ſich 1932 von der 
Politik zurück. Er verfaßte das Gutachten des 
Reichstagsunterſuchungsausſchuſſes Der Dt. Reids- 
tag im Weltkrieges (in »Die Urſachen des Dt. 90 
ſammenbruchs im Jahre 19184, Bd. 8, 1926). 
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es (engl., brätſchiſ oder britſchſſ), kurze, oben 

8 8 enge Sport⸗ und Neithofe. 
Bregendahl, Marie, dän.⸗jütländ. Bauernſchrift 
ſtellerin,“ 6. 11. 1867 Fly bei Ekive, lebt in open: 
hagen; + Dänemark (Literatur 8). 
Bregenz (das alte Brigantium), Hptſt. Vorarlbergs, 
am Bodenſee (21 A 1), (1934) 14 836 Ew.; indu- 
ſtrielle Vororte Rieden (mit Kloſter Riedenburg) und 
Vorkloſter; Schwebebahn zum Pfänder (1064 m). 
Textilinduſtrie, Handel, Dampferverkehr. — Nahebei 
Schwefelbad Mehrerau. h 
Bregenzer Wald, Teil der Allgäuer 4 Alpen in 
Vorarlberg (21 AB 1): Vorderer Wald im N. 
(Mittelgebirge); Hinterer Wald im S. (Hochgebirge, 
mit dem Hohen Ifen 2230 m). 
Bregma, das (grch., Vorderhaupt), der Punkt, wo 
in der Mittellinie des Schädels Stirn⸗ und Schei⸗ 
telbeine zuſammenſtoßen. In der Anthropometrie 
wichtig als Meßpunkt. i i 
Breguet (brögä), Abraham Louis, Parifer Uhr- 
macher und Mathematiker Schweizer Herkunft, 
* 10, 1. 1747 Neuchatel, 7 15 9. 1823 Paris, machte 
zahlreiche Erfindungen für hren und Chronometer, 
(3. B. B. ſpiralfeder; 4 Uhr). — Sein Enkel Louis 
Franz B. (1804—83) übernahm 1833 die Werkſtatt, 
baute auch phyſikal. Apparate und wurde als Fach⸗ 
ſchriftſteller bekannt. 
Brehm, 1) Alfred, Sohn 
von B. 3), Naturforſcher 
(Abb.), . 2.1829 Renthen⸗ 
dorf, F daf. 11. II. 1884, 
war auf A 

agdzügen und Forſchungs⸗ 
1 (Nordafrika, Spa⸗ 
nien, Skandinavien, Sibi⸗ 
rien) mit dem lebenden Tier 
vertraut geworden und ver⸗ 
ſtand es meifterhaft, feine 
Beobachtungen zu packen⸗ 
den, lebensvollen, wenn auch 
zuweilen ſtark vermenſch⸗ 
lichenden Schilderungen weiten Kreiſen zugänglich 
zu machen. 1863 Leiter des Zoologiſchen Gartens 
Hamburg, gründete B. 1867 das Berliner Aquarium 
(Leiter bis 1875). Illuſtriertes Tierleben 1864 
bis 1869, 6 Bde. (jetzt „Brehms Tierlebeng 1912 
bis 19184, 13 Bde.), Die Tiere des Waldes«, mit 
Roßmäßler, 1866/67, 2 Bde., „Gefangene Bögele, 
mit andern, 1872—76, 2 Bde. Lit.: Floericke, »Tier⸗ 
vater B.g 19368. — 2) Bruno, Dichter,“ 23. 7. 1892 
Laibach, lebt in Wien; romanhafte Darſtellungen 
der Vorgeſchichte und der unmittelbaren Folgen des 
Weltkriegs: »Apis und Eftee 1931 (Franz Ferdinand 
v. Oſterreich), Das war das Endet 1932, „Weder 
Kaiſer noch Könige 1933, »Zu früh und zu fpåte 
1936. 4 Deutſche Kultur (Literatur 12d). — 3) Chris 
ſtian Ludwig, Vogelkenner, 24. 1. 1787 Schönau 
bei Gotha, } 23. 6. 1864 Renthendorf, Pfarrer; 
große Vogelſammlung (fpäter nach England [Tring⸗ 
Nuſ. J, jetzt nach New Vork überführt), Vorläufer der 
Formenkreislehre; Wb. der Naturgeſch. aller dt. Bö- 
gele 1823/24, 2 Bde., „Hb. für den Biebhaber der Stu⸗ 
bens, Haus⸗ u. aller der Zähmung werten Bögels 1832. 
Brehmer, Herrmann, Arzt, 14.8. 1826 Rentſch 
bei Strehlen (Schleſien), } 22. 12. 1889 Görbers⸗ 
dorf, Begründer der Heilanſtalt Görbersdorf und 
der phyſikaliſch⸗diatetiſchen Heilſtättenbehandlung 
der Lungentuberkuloſe. 
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Brehonen, Richter der alten Iren. — Brehon law 
(brehün lad), Sammlung altiriſcher Geſetze (wichtig⸗ 
ftes der »Senchus Mord aus dem 11. Ih.), die viels 
fach römiſchen und german. Rechtsanſchauungen 
entſprechen. 
Brei (Mus, frz. Püree), ganz fein zerkleinerte, meiſt 
durch ein Sieb gerührte Speiſe aus Getreide- oder 
Obſtarten, Hülſenfrüchten, Gemüſe u. dgl.; leicht 
verdaulich. befinden darf, Halle Baldrs. 
Breidablik, die Stätte, an der ſich nichts Unreines 
Breiſach (Alt⸗Breiſach), bad. Stadt am Rhein 
8 C2), (1933) 3368 Ew.; Weinbau und handel; 
om (13. Jh.). — Kelt. Siedlung, röm. Befeſtigung 
(Mons Brisiacus), feit 12. Ih. zum Bistum Baſel, 
1648 frz., 1697 ans Reich zurück (1703—14 frz.), 1793 
von den Franzoſen niedergebrannt, 1805 an Baden. 
Breisgau Bisaa, Briſachgau), Landſchaft im 
ſüdl. Baden (5 CD 2, 3), im M. A. Gau Aleman⸗ 
niens, bis 1218 zähringiſch, dann in wechſelndem Be: 
ſitz, ſchließlich habsburgiſch, 1474 eigene Landſtände, 
1805 zw. Baden und Württemberg geteilt, 1810 
ganz badiſch. 
Breite, in der Aſtronomie der Abſtand von der 
Ekliptik (4 Himmel). — In der Geog raphi die 
nördl. oder die ſüdl. Entfernung eines Punktes der 
Erdoberfläche vom Aquator. — In der Weberei: 
Querausdehnung (Schußrichtung) des Gewebes. 
Breitenfeld, Dorf nördl. von Leipzig, ſeit 1913 
Ortsteil von Lindenthal. — 17. 9. 1631 Sieg Gufan 
Adolfs (Schweden und Sachſen) über Tilly, 2. 11. 
1642 Torſtenſons (Schweden) über die Kaiſerlichen 
(Erzherzog Leopold und Piccolo mini). 
Breitengrad (Breitenkreis), gedachter Parallelkreis 
zum Aquator der 4 Erde. [4 Streuung. 
Breitenſtreuung, beim Schießen eine Art der 
Breitgeſichtigkeit (geh. Euryproſopie), im Ver⸗ 
hältnis zur Höhe große Breite des Geſichts. 4 Inder 
(anthropologiſch). 
Breithaupt, 1) Mechanikerfamilie in Raffel: Yo- 
hann Chriſtian B., * 23. 6. 1736 Hartenauer Hof 
bei Darmſtadt, t 17. 4. 1800 Staffel, baute math., 
geodätiſche und aſtronom. Inſtrumente, zeitweiſe am 
Hof des Handen Friedrich. — Sein Sohn Fried⸗ 
rich Wilhelm B. (1780—1855) vervollkommnete 
die Grubenkompaſſe, Meßtiſche und andere Inſtru⸗ 
mente und baute die erſte große Kreisteilmaſchine. — 
Deſſen Sohn Georg Auguft B. (1806—88) erfand 
den kleinen Grubentheodoliten und baute u. a. eine 
Längenteilmaſchine. — 2) Johann Auguft Friedrich, 
Mineralog, * 18. 5. 1791 Probſtzella, f 22. 9. 1873 
Freiberg, daf. Prof. 1827—66, ſchrieb (auf Grund 
ſeiner Unterſuchungen aller damals bekannten Mine⸗ 
ralien) fein »Bollftändiges Hb. der Mineralogie 
1836—47. 
Breithauptſt (Antimonnickel), Mineral, 4 Nickel. 
Breitinger, Johann Jakob, ſchweiz. Schriftſteller, 
Theolog und Aſthetiker,“ x. 3. 1701 Zürich, F daf. 
13. 12. 1776, verteidigte gegen Gottſcheds platten 
Rationalismus das Wunderbare und die Phantaſie 
in der Dichtung, wandte ſich als Vertreter des leben⸗ 
digen religiöfen Gefühls gegen den engen, rational 
erſtarrten Zwinglianismus ſeiner Heimatkirche; übte 
Einfluß auf Klopſtock aus. Werke: „Krit. Dicht⸗ 
kunſta 1740, 2 Bde.; gab mit Bodmer die äſthet.⸗ 
philoſ. Itſchr. Discourſe der Mahlerne (begr. 1721) 
heraus. f Deutſche Kultur (Literatur 3a). 
Breitkirche (engl. Broad- Church, brapd tſchörtſch), 
die weitherzig geſinnte Partei in der Anglikaniſchen 
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Kirche (Breitkirchliche Partei, Broad-Church- 
Party, ⸗pärtl), leugnet Wunder, Erbſünde, Erlöſung. 
Breitkopf & Härtel, Leipzig, Buch⸗, Kunſt⸗ und 
Muſikalienverlag, Buch⸗ und Notendruckerei; gegr. 
1718 von Bernhard e Breitkopf (* 2. 3. 1695 
Klausthal, F 26. 3. 1777 Leipzig), übernahm den 
Druck von Gottſcheds Werken, hebr.⸗grch. Original⸗ 
ausgaben der Bibel. 1745 ging die Leitung an feinen 
Sohn Johann Gottlob Immanuel B. (* 23. 11. 
1719 Leipzig, daf. f 29. 1.1794) über, der die 
Drucktypen verbeſſerte und für Notendruck und 
Druck chineſiſcher Schriftzeichen bewegliche Typen 
erfand (Regenerator der dt. Typographie). 8 ri⸗ 
ſtoph Gottlob B. (* 29. 9. 1750 Leipzig, t daf. 
. 4. 1800) trat das Geſchäft an Gottfried Chris 
fop ärtel (* 27. 1. 1763 Schneeberg, f 25. 7. 
1827 Cotta b. Pirna) ab, der es zu neuer Blüte 
brachte (Allg. Muſikzeitunge, »Leipz. Literatur: 
zeitunge, muſikal. Klaſſiker). Unter deſſen Söhnen 
Hermann H. (1803—75) und Raimund H. (1810 
bis 1888) erſchienen im Verlag: Weber, Schubert, 
Schumann, Chopin, Wagner, Berlioz u. a., Kri⸗ 
tiſche Geſamtausgaben (Bach, Beethoven) und 
billige Volksausgaben. Die Neffen Raimund Härtels 
Wilhelm Volkmann (1837—96) und Oskar v. Hafe 
(1846—1921) führten das Geſchäft weiter, das von 
ihnen auf die gegenwärtigen Befiger Ludwig Volk⸗ 
mann (* 1870), Hellmuth v. Hafe (* 1891), Wilhelm 
Volkmann (* 1898) überging. Neben Muſik⸗ auch 
Buchverlag (u. a. Felir Dahn). Lit.: O. v. Haſe 
19171 1. 
Breitnaſigkeit (geh. Chamärrhinie), im Verhältnis 
zur Höhe große Breite der Naſe. 4 Inder (anthro⸗ 
pologiſch). - 
Breitſcheid, Rudolf, marrift. Parlamentarier, * 2. 11. 
1874 Köln, zunächſt Demokrat, feit 1912 Sozial⸗ 
demokrat, ſchloß fid 1917 den Unabhängigen an und 
wirkte an der Dolchſtoßpolitik mit, Nov. 1918 bis 
gon 1919 preuß. an, 1920—33 M. d. R., 
ertreter der JErfüllungspolitik, feit 1933 Emigrant, 
wegen ſeiner deutſchfeindl. Hetze ausgebürgert. 
Breitſchwanz, t Lammfell (des früh: oder des fehl: 
eborenen Lammes) vom Karakulſchaf. 4 auh Schaf. 
reitſeite, das gleichzeitige Feuern der Geſchütze 
einer Schiffsſeite. Das Gewicht einer B. (Geſamt⸗ 
gewicht der Geſchoſſe einer Ladung aller Geſchütze, die 
nach einer Seite Fe können) ſpielt beim Vergleich 
der Angriffsſtärken von Kriegsſchiffen eine große 
Breiumſchlag, Umſchlag zur 7 Bähung. (Rolle. 
Breklum (Brecklum), Landgem. in Schleswig, Kreis 
Huſum, (1933) 2748 Ew.; ev.-luth. Predigerſemi⸗ 
nar, Miſſionsanſtalt. 
Brelan (brölan, vom ahd. bretling, »Eleines Brett), 
1) = Spielhaus. — 2) Frz. Kartenglücksſpiel, das 
ſich Ende des 18. Ih. in das Spiel 4 Bouillotte 
Breme, die + Daffelfliege. verwandelte. 
Bremen, Erzbistum (1223), ſeit 1648 Hzt., 787 
Biſchofsſitz, unter Erzbiſchof Chriſtoph (1511—58) 
Eindringen der Reformation mit gewählten ev. Erz⸗ 
biſchöfen, 1648 ſchwed., 1715 hann., 1866 preußiſch. 
Bremen (Freie Hanſeſtadt B.), dt. Land an der Unter⸗ 
weſer (10 C 1), 257,70 qkm, (1933) 371558 Ew., 
in der NSDAP. Teil des Gaus Weſer⸗Ems; durch 
100 km Deiche geſchütztes Marſchland, wenig Wald; 
40,8 vH der Bevölkerung in der Ind., 35,3 vH in 
Handel u. Verkehr, 3,2 vH in der Landwirtſchaft bes 
ſchäftigt. Drei Städte (t Bremen, 4 Bremerhaven, 
4 Vegeſack) und 14 Landgemeinden, von denen 
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wichtig: Arſten (1933) 2183 Ew., Dampfziegeleien; 
Blockland, 396 Ew.; Huchting, 2776 Ew., Gärtne⸗ 
rei, Obſtweinkelterei; Borgfeld, 1304 Ew.; Haben: 
haufen, 1621 Ew.; Leheſterdeich, 1455 Ew.; Ober: 
neuland⸗Rockwinkel, 2935 Ew., Irrenanſtalt; Oſter⸗ 
holz, 2519 Ew., Mühlen, Viehhandel. 
Bremen, Hafenſtadt u. zweitgrößter dt. Seehandels⸗ | 
das (Abb.), (1933) 318348 Ew. (mit den letzten 
Horn, Sebaldsbrück, Oslebs⸗ 


> 
A 


4 


AN 


Bremen. 
I Der Roland; 2 Rathaus (Markt); 3 Dom; 4 Börfe; 
5 Kunſthalle; 6 Adolf-Hitler-Brücke (Meſer); 7 Sankt⸗ 
Martini-Kirche; 8 Norddeutſcher Lloyd; 9 Stadt-Theater 
am Wall; ro Sankt-Remberti-Kirche. 


Hafenanlagen: 12 Hafenbecken für Seeſchiffe bis 
7,5 m Tiefgang, Freihäfen, Waſſerſtraßenanſchluß 
nach Rheinland und Weſtfalen, »Norddt. Cloyde, 
(1934) 5,5 Mill. Reg.⸗T. Schiffsverkehr; Handel: 
Baumwolle, Wolle, Tabak, Reis, Kaffee, Erdöl; 
Induſtrie: Werften, Maſchinenbau, Juteſpinnerei, 
Reismühlen; Fachſchulen, Seefahrtsſchule, Nor⸗ 
diſche Hochſchule f. bildende Kunſt, 4 Bremer Staats» 
bibliothek; feit 1933 Sitz eines ev. Biſchofs; Flug⸗ 
hafen (in Neuenland), Rundfunkſender. 

Geſchichte. B., zuerſt 787 genannt, erhielt 965 
Marktrecht; ſeit 967 übte der Erzbiſchof in ſeinem 
Stift die Grafenrechte aus. Trotz Abhängigkeit von 
ihm war B. ziemlich felbftändig, gehörte zur Hanfe, 
war aber wegen demokratiſcher Neigungen 1285 bis 
1358 und 1427—33 aus dem Bunde ausgeſchloſſen; 
1433 wurde die ariſtokratiſche Verfaſſung wieder⸗ 
hergeſtellt; auch die »Neue Eintrachte, 1534 nach 
einer demokrat. Bewegung vereinbart, beließ den 
Rat im Beſitz der Herrſchaft. Die Reformation 
fand 1522 durch Heinrich bon Zütphen Eingang; 
1531 trat B. dem Schmalkaldiſchen Bund bei und 
wurde 1347 von den Kaiſerlichen vergeblich belagert. 
In einem religiöfen Streit zw. fanatiſchen Luthera⸗ 
nern (Timann, Muſäus) und Gemäßigten (Harden⸗ 
berg) ſiegten dieſe 1368. Die reformierte Lehre 
wurde 1618 eingeführt. Seit 1646 offiziell Reichs: 
ſtadt, doch von Schweden nicht anerkannt, blieb B. 
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1803 als ſolche beſtehen und erhielt Gebietsver 
größerung, wurde aber 13. 12. 1810 Frankreich 
einverleibt und Hptſt. des Dep. der Weſermündun⸗ 
gen. Durch Tettenborn 5 10. 1813 befreit, wurde 
es 1815 als Freie Stadt Mitglied des Ot. Bundes. 
Die Verfaſſung wurde 1816 geändert und die Bürger⸗ 
ſchaft an der Wahl des Rats beteiligt: 4 Bürger⸗ 
meiſter und 24 Senatoren bildeten den Senat, 500 
Gewählte die Bürgerſchaft; die Altermänner (etwa 
20 Gtroßkaufleute) wurden 1850 durch die Handels- 
kammer erſetzt. Die Militärhoheit ging 1867 an 
Preußen über. Dem De. Zollverein trat B. 1. 10. 
1888 bei; nur ein Freihafen blieb beſtehen. Die Ver⸗ 
faſſungsänderung vom 1. 1. 1894 geſtaltete die Bür⸗ 
erſchaft demokratiſcher, und die 1918 eingeleiteten 
Borarbeiten wurden durch die Novemberrevolte 
geſtört, in deren Verlauf B. Schauplatz heftiger 
Kämpfe wurde (Spartakus⸗Aufruhr Febr. 1919). 
Die neue Verfaſſung trat 6. 6. 1920 in Kraft. In 
der Bürgerſchaft hatten 1920 bis 1921 die marxiſti⸗ 
ſchen Parteien die Mehrheit, dann die Bürgerlichen, 
bis 1927 die Marxiſten die Hälfte aller Bürger: 
ſchaftsſitze errangen. Bei den Wahlen vom 30. ır. 
1930 gewannen die Nationalſozialiſten erſtmalig 
32 Sitze, ſo daß mit den Rechtsparteien eine Re⸗ 
gierungsbildung möglich geweſen wäre, die aber 
von der Dt. Volkspartei verhindert wurde. In den 
Jahren 1937/32 beſetzten die Nationalſozialiſten zeit- 
weilig das Präſidium der Bürgerſchaft. 18. 3. 1933 
wurde eine kommiſſar. Regierung unter Markert ge⸗ 
bildet, die der 3. 5. 1933 für Oldenburg und B. 
ernannte Reichsſtatthalter Röver beſtätigte. Mit 
den andern Landtagen wurde die Bürgerſchaft Okt. 
1933 aufgelöft, Markert 1934 durch Otto Heider 
(* 26. 5. 1896 Bremerhaven) erſetzt. Bremen (ohne 
Bremerhaven) iſt ein Kreis der NSDAP. im Gau 
Weſer⸗Ems. — Lit.: F. Buchenau, »Die Freie 
Hanſeſtadt B. Eine Heimatkunde 19344; Veröffent⸗ 
lichungen aus dem Staatsarchiv der freien Hanfe- 
ſtadt B.; »Bremiſches Ib. feit 1864. 
„Bremens, 1) Schnelldampfer des Norddeutſchen 
Lloyd, eroberte wiederholt das 4 Blaue Band; 
dgl, Schiff. — 2) Handelsunterſeeboot, im Weltkrieg 
auf ſeiner erſten Fahrt nach Amerika untergegangen. 
Bremer, I) Fredrika, ſchwed. Schriftſtellerin,“ 17.8. 
1801 Tuorla (Finnl.), T 31. 12. 1865 Arſta bei Stock⸗ 
holm, Vorkämpferin für Frauenrechte. 4 Schweden 
(Literatur 3). — 2) Otto, Germaniſt, * 22. 11. 1862 
Stralſund, f 8. 8. 1936 Halle als Prof. (feit 1905); 
„Dt. Phonetiks 1893, „Ethnographie der germ. 
Stämmen 1900, 19044. 
Bremerhaven, Stadt und Vorhafen von Bremen 
im Land Bremen (10 C 1), (1933) 24779 Ew., mit 
der preuß. Stadt Weſermünde ein Wohnplatz; 
Schiffsbau, Schiffsaus rüſtungsgegenſtände; Schiffs⸗ 
verkehr (1934) 2,7 Mill. Reg.⸗T., größter dt. Pafja- 
gierhafen, Flugplatz, Hochfeefifcherei. 
Bremer Staatsbibliothek, gegr. 1660, entſtanden 
aus der Sammlung des Geſchichtsforſchers Melchior 
Goldaſt von Haimisfeld (* 6. 1. 1578 Espen, f 1635 
Gießen; Quellenveröffentl. zur mittelalterl. Ge⸗ 
ſchichte; und anderen ſtäͤdt. Bibliotheken. Bibel- 
ſamml., Goethebriefe. 
Bremervörde, Stadt in Hannover (10 D 1), (1933) 
4435 Ew.; Holz-, Torfs, Viehhandel. 
Bremsberg, eine 4 Drahtſeilbahn zum Abwärts⸗ 
befördern; f auch Bergbau. mittel. 
Bremſe, Bändigungsmittel f. Haustiere, J Zwangs ⸗ 
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Bremſe, Vorrichtung zum Verzögern und Hemmen 
einer Bewegung durch Einſchalten eines energie⸗ 
verzehrenden Widerſtands (meift Reibung) an Fahr⸗ 
zeugen, Förderanlagen und andern Maſchinen. Nach 
der Betätigungsart unterſcheidet man medan. 
B. und elektr. B.; bei den mechan. B. wieder ſolche 
mit ſtarrem Bremsgeſtänge (mechan. B. im engern 
Sinne), Druck⸗ und Saugluft⸗B., Hydrauliſche B. 
(Oldruck⸗ B.; 4 Auto A 10), Dampf- B. (an Lokomo⸗ 


— 


Abb. x. Klotzbremſe. 

Abb. 2 a. Außenbackenbremiſe mit Nachſtellung e. 
Abb. 2b. Innenbackenbremſe mit Bremsjchlüffel d. 
Abb. 3. Bandbremſe. a Bremsſcheibe, b Bremsband, 
c Bremsbelag, d Stellſchrauben (für gleichmäßiges Abheben 
bes Bremsbandes), e Bremslüftmagnet), f Bremsgewicht. 


tiven durch Keſſeldampf betätigt) und Flüſſig⸗ 
keits⸗B. — Medhan. B. werden als Hebel-B. oder 
durch Drehen einer Spindel mittels Handkurbel als 
Spindel⸗B. angezogen. Die Heberlein⸗B. und die 
Böker⸗B. (als Eiſenbahn⸗B.) übertragen die Brems⸗ 
kraft durch Seilzug. 

Die Bremswirkung entſteht A daß die 
Bremskraft entweder ſenkrecht zur Bremswelle 
(Klotz⸗B., Backen⸗B. und Band⸗B.) oder in Ridh- 
tung der Welle (Kegel⸗B., Scheiben⸗B.) unverdreh⸗ 
bar feftgehaltene Teile (3. B. Bremeklotz) gegen 


5 z = 
e 


Abb. 4. Differential⸗Bandbremſe. Abb. 5. Schelbenbremſe. 
Abb. 6. Fllehtraftbremſe mit 3 Fllehbacken. 
Abb. 7. Sperrabbremſe. 

mit der Welle verbundene Teile (3. B. Brems- 
ſcheibe) preßt. Die Reibung kann durch Brems- 
belag (3. B. Leder, Metallaſbeſtgewebe) verſtärkt 
werden. So wird bei der Klotz⸗B. (Abb. 1) ein 
Klotz auf den Umfang des zu bremſenden Rades 
(oder einer Bremsſcheibe) gepreßt. Die Baden-B. 
(Abb. a) drückt zwei gegenüberliegende Bremsbacken 
(Bremsklötze) von außen (Außenbacken⸗B.) oder von 
innen (Innenbacken⸗B.) gegen den Radkranz oder 
eine Bremstrommel. Die Band-B. (Gurt⸗B.; 
Abb. 3) wirkt durch Anſpannen eines biegſamen 
Stahlbands (Bremsband) um eine Bremsſcheibe 
(Außenband⸗B.) oder (felten) durch Spreizen eines 
Bandes im Innern einer Bremstrommel (Innen⸗ 
band⸗B.); ſie wirkt nur in einer Drehrichtung. Eine 
Abart ift die Differential-B. (Abb. 4), bei der die 
Bremskraft durch den Zug des einen Bandendes ver⸗ 
ſtaͤrkt wird (Servowirkung; 4 unten). Mit Anpreß⸗ 
druck in Richtung der Bremswelle arbeiten Kegel⸗ 
(Konus⸗) B. mit kegeliger Bremsfläche, Scheiben: 
B. 9 5) mit einer Scheibe zw. 2 Reibflächen 
und Lamellen⸗B. mit vielen Reibſcheiben (Lamel⸗ 
len), die abwechſelnd im Gehäuſe und auf der Welle 
befeſtigt find. Die Kegel und die Scheiben find zum 
Andrücken auf der Welle verſchiebbar und werden 
durch Nuten mitgenommen. 

Selbſttätige mechan. B. Bei der Fliehkraft⸗ 
(Schleuder⸗) B. (Abb. 6) entſteht die Bremskraft 
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durch Fliehkraft umlaufender Gewichte (3. B. der 
Bremsbacken), die durch Federn gehalten werden; 
verwendet als Sicherheits⸗B. gegen zu hohe Dreh⸗ 
zahlen. — Im Gegenſatz zur Stopp⸗ B., die bis 
zum Halten verzögert, verhindert die Senk⸗B. bei 
Hebezeugen nur zu ſchnelles Herabſinken der Laft. 
Die Sperrad⸗(Lüftungs⸗) B. (Abb. 7), meiſt eine 
Band⸗B. mit einem Sperrad verbunden, läßt un⸗ 
Abb. 8-11. Hruckluftbremſe nin ſchematiſcher Darftellung: 


m 


c beq 
Q o mr ee ww an 
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Abb. 8. Geſamtanordnung einer ſelbſtändigen Eiſenbahn⸗ 
bremſe (Zwelkammerſpſtem; vgl. Abb. 10). 


c EN 9 


e 
Abb. 9. Weſtinghouſebremſe: Die im Hilfsluftbehälter i 
efpeiherte Drudluft drückt nach ſelbſttätigem Umſtellen 
a Steuerventils 1 (Infolge Drudabnabme in der Haupt- 
leitung e) die Feder h zuſammen und zleht die Anderbalfte 
Abb. 10. Earpenterbremfe: Die in der rechten Zylinderhälfte 
geſpeicherte Druckluft druckt bei Hruckabnahme in der Haupt- 
leitung e den Kolben f nach lints und zieht die Bremfe an. 
Abb. Ir. Kunze-Knorr-Bremſe: Das Steuerventil! leitet 
bei Oruckabnahme in der Hauptleitung c die Oruckluft aus 
dem Zwelkammerzylinder (rechts) in den Eintammer- 
blinder (lints), wo fie die Bremfe anzieht; erft bei ſtarker 
ene (bei Gefahr!) drückt die Oruckluft aus 1 den 
rechten (mit einem Langloch an das Geſtänge angeſchloſſenen) 
Kolben ſoweit nach links, daß er den Bremsdruck verſtärkt. 


ehindertes Hochwinden der Laſt zu; in umgekehrter 
Drehrichtung kuppelt die Sperrklinke das Sperrad 
mit der feſtgebremſten Bremsſcheibe. Bei der ein⸗ 
fachern Laſtdruck-B. wirkt die abzuſenkende Laſt 
auf ein ſchrägverzahntes Stirnradgetriebe oder ein 
Schneckengetriebe, deſſen Achſialdruck eine B. be⸗ 
tätigt. 
ei der Servo-B. (für große Bremswirkung) 
wird der eingeleitete Bremsvorgang felbfttätig ver⸗ 
ſtärkt, z. B. durch Keilwirkung oder Hebelwirkung 
(Differential⸗B.; 4 oben) oder durch eine Hilfskraft, 
z. B. Flüſſigkeitsdruck (hydrauliſche B.) oder Gas- 
druck (Druck- und Saugluft⸗B., Dampf⸗B.). — Als 
Eiſenbahn-B., für Autolaſtzüge u. a. verwendet 
man die Oruckluft⸗VB. (Abb. 8), die aus Luftver⸗ 
dichter a, Hauptluftbehälter b als Speicher, Haupt- 
luftleitung o mit Bremsſchläuchen d zu den Brems⸗ 
ſtellen, Bremszylindern e mit Kolben k, Bremsge⸗ 
ſtänge g und den eigentl. Bremſen (meift Backen⸗ 
B.) beſteht. Selten und nur bei Einzelfahrzeugen 
wird das Bremſen vom Fahrer durch Emnlaſſen von 
Druckluft eingeleitet. Vorherrſchend iſt die um⸗ 
gekehrte Arbeitsweiſe, bei der die Leitung ſtändig 
unter Druck iſt, das Bremſen durch Auslaſſen der 
Luft ausgelöſt wird und das Löſen (Lüften) der B. 
durch neues Füllen erfolgt. Dadurch bremſt ſich ein 
abreißender Wagen ſelbſt, und jeder Fahrgaſt kann 
durch Ziehen eines Auslafventils (Notbremſe) die 
B. auslöſen. 3 Syſteme: 1) Das Einkammerſyſtem 
G. B. Weſtinghouſe⸗B.,⸗hauß⸗; Knorr⸗B.; Abb. 9) 
mit Druckluft nur auf einer Seite des Bremskolbens, 
auf der andern Seite Bremsfeder h, nicht ſtufen⸗ 
weiſe lösbar; 2) das Zweikammerſyſtem (z. B. 
Carpenter⸗B., Abb. 10) mit Druckluft auf beiden 
Seiten des Bremskolbens, hat großen Luftver⸗ 
brauch; 3) das Verbundſyſtem (3. B. Kunze⸗Knorr⸗ 
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B.; Abb. 11) mit Hilfsluftbehälter i, regelbar mit 
eringem Luftverbrauch. — Die Saugluft⸗B. 
(Bakum B. 3. B. Hardy⸗B. des Oſterr. John 
George Hardy, 1851—1914; Körting⸗B.; Dewandre⸗ 
B.) arbeitet ähnlich, aber mit Unterdruck ſtatt Drud- 
luft. Ihre ji a find wegen des geringern 
Druckunterſchieds größer; daher weniger verwen⸗ 
det. — Druck⸗ und Saugluft⸗B. neunt man auch 
Schnell⸗Bremſen. — Die Motor-⸗B. der Autos 
(A 10) ift eine Verdichtungs⸗B. (Kompreſſions⸗B.). 

Flüſſigkeits⸗B. und Flügel⸗B. verwenden 
den Widerftand von in Flüſſigkeit oder Luft um- 
laufenden Flügeln; Anwendung z. B. in Uhrwerken, 
an Bremsbergen 8 pren und als 4 Leiſtungs⸗ 
meſſer (Waſſerwirbel⸗B., Bremspropeller). — Gleis: 
bremſen 4 Bahnhof E. 

Elektriſche Bremſen. 1) Elektriſch geſteuerte 
medan. B., z. B. die Magnet ⸗B. (vgl. Abb. 3), bei 
der ein Elektromagnet (Bremslüftmagnet) oder ein 
Elektromotor (Bremslüftmotor) die B. bei Strom⸗ 
ſchluß lüftet und bei Stromunterbrechung einfallen 
läßt; 2) rein elektr. B., z. B. die Wirbelſtrom⸗B., 
bei der Wirbelftröme (4 Induktion) in einer zw. feſt⸗ 
ſtehenden Elektromagneten rotierenden Scheibe in: 
duziert werden und die Scheibe hemmen (angewendet 
3. B. im Elektrizitätszähler). — Bei elektr. Antrieb 
wirkt der vom Netz abgeſchaltete Motor ſelbſt als 
Motor-B. (Kurzſchluß⸗B.), indem man ihn beim 
Auslaufen als Stromerzeuger arbeiten läßt und den 
ai Strom in einem Widerftand vernichtet. 

an läßt den Motor auch auf das Netz zurück⸗ 
arbeiten (Nutzbremſung). Bef. ſtark wirkt die 
Bremſung durch Gegenſtrom (Gefahr⸗B.), wobei 
die Stromrichtung im Motor umgekehrt wird, fo 
daß der Motor beſtrebt iſt, umgekehrt zu laufen, und 
dadurch raſch zum Stillſtand kommt. — Die elektr. 
Schienen-B. beſteht aus 2 federnd aufgehängten 
Elektromagneten, die ſich bei Stromdurchgang als 
Hemmſchuhe feſt gegen die Schienen preſſen. — Die 
Verſchiebeanker-B. an Elektromotoren wird 
durch Hineinziehen des Ankers in die Feldwicklung 
elektromagnetiſch (gegen den Druck einer Brems⸗ 
feder) gelüftet. 

Bremſen (Tabanidae), Fliegenfamilie, rd. 2000 
meiſt große, gedrungene Arten, Kopf breit, ſcheiben⸗ 
förmig, mit oft farbig ſchimmernden Augen 
(können den ganzen Kopf umfaſſen, ſo daß dieſe B. 
augenlos erſcheinen: Blindfliegene), Rüſſel beim 
blutſaugenden Weibchen dolchartige 
Stechkiefern umſchließend, Männ⸗ 
chen nur Baum- und Blütenſaͤfte, 
wohl auch Tierſchweiß leckend. Ein⸗ 
heimiſche Arten: Rinderbremfe(Ta- 
banus bovinus; Abb.), bis 26mm, 
ſchwarzbraun mit dreieckigen, hel⸗ 
len Rüdenfleden, ſchröpft bef. Rinz dunderbremſe. 
der und Pferde, Larve lebt in 

feuchtem Boden räuberiſch von Inſektenlarven; 
Regenbremſe (Blinde Fliege, Haematopota plu- 
vialis), 11 mm, dunkelbraun, graugegeidnet, Flügel 
ſchwarzgrau, hellmarmoriert, obere Augenhälfte 
purpurſchimmernd, fällt beſ. bei Schwüle gern a 


Menſchen an, ebenfo die kleinere Goldaugenbremfe 
(Blindfliege, Blindbremſe, Chrysops caecutiöns), 
mit ſchwarzen Flügelbinden, Larve im Waſſer. 
Bremsleiſtung, die durch Abbremſen mit dem 
Brems zaum (4 Leiftungsmeffer) gemeſſene Leiſtung 
einer Kraftmaſchine (in PS), 
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sſchuh = Hemmſchuh. 
S ime, ein Teil der 4 Röntgenstrahlung. 
Bremsweg, die Strecke, die ein Fahrzeug nach Ein⸗ 
greifen der Bremſen bis zum Stillſtand zurücklegt. 
Seine Länge iſt abhängig von Gewicht und Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Fahrzeugs, der Beſchaffenheit der 
Fahrbahn, Zahl und Wirkſamkeit der Bremſen. 
Der B. verlängert fih um die Etrecke, die während 
der fog. Schreckſekunde, d. h. der von der Wahr- 
nehmung eines Hinderniſſes bis zur Bremsbetätigung 
1 1 Überlegungszeit (Reaktionszeit) des Fahr⸗ 
zeugführers, zurückgelegt wird. — 4 aud) Auto A 10. 
Breuchley (brentſchli), Julius L., engl. Globetrotter, 
* 30. 11. 1816 Maidſtone, f 24. 2. 1873 Folkeſtone, 
bereifte beſ. Amerika, Mittelmeerländer, Oſtaſien. 
Brendel, 1) Chriſtian Friedrich, Bergingenieur, 
* 1776, f 1861. Als Maſchinendirektor der ſächſ. 
Regierung unterſtand ihm das ganze Maroner 
mefen; er ift verdient um Einführung und Weiter⸗ 
bildung der Dampfmaſchinen in Deutſchland. Lit.: 
Matſchoß, „Männer der Tedjnik« 1925. — 2) Mar- 
tin, Aſtronom, * 12. 8. 1862 Niederſchönhauſen bei 
Berlin, 1898 Prof. in Göttingen, 1907—30 in Frank⸗ 
furt a. M., ſchrieb: »Theorie der kleinen Planeten“ 
1898 ; feit 1898 Mitherausgeber von Gauß Werken. 
Brennabor-Werke A.-G., Brandenburg (Havel), 
gegr. 1871; erzeugt Fahrräder, Kinderwagen, 
Metallwaren (früher auch Autos); 1936: über 3000 
Gefolgſchaftsmitglieder, 2,39 Mill. RM. Kapital. 
Brennen, 1) hohes Erhitzen, beſ. in der Keramik 
(4 Tonwaren); 2) das Sengen von Geweben; 3) das 
efreiben einer 4 Brennerei; 4) das Beizen von 
Metallen; 5) das Verbrennen (4 Brennſtoffe). 
Brennende Liebe, Zierpflanze, t Lichtnelken. 
Brenner, 1) Blattfleckkrankheiten des Weinſtocks. 
Schwarzer B. (grh. Anthraknoſe, Schwindpocken⸗ 
krankheit): der Echlauchpilz Gloeosporium ampelo- 
phagum erzeugt an Blättern und jungen Stengeln 
roße ie Flecken, die dann ausbrödeln. 
oter B.: der Pilz Pseudopeziza tracheiphila 
bewirkt rote Flecken und Abſterben der Blätter. Be⸗ 
kämpfung: Verbrennen von Fallaub und Spritzen 
= Kupferkalkbrühe. — 2) Ein Käfer; 4 Apfelblüten⸗ 
echer. 
Brenner, Vorrichtung zur Erzeugung von Wärme 
und Licht; 4 Gasbrenner, 4 Feuerung. 
Brenner (ital. Brennero), Alpenpaß in Südtirol 
(21 C 1), 1370 m, an der Grenze von Oſterreich; 
auf der Paßhöhe der B.fee; ſüdl. das alte B. bad; 
55 ET die B.bahn (viele Tunnels, Innsbruck 
ozen). 
Brennerei, Anlage zur Gewinnung von 4 Spiritus 
und 4 Branntwein. — B. perwalter, Fachtechniker 
in B.betrieben. Ausbildung: 2jähr. Lehrzeit, ajähr. 
95 zwiſchendurch Bef uch einer B. vorſchule. 
Na zw. 6 Jahren praktiſcher Tätigkeit Beſuch 
der B.ſchule am Inſtitut für Gärungsgewerbe in Ber: 
lin mit Abſchlußprüfung. Sonderkurſe in Weihen⸗ 
epon bei 1 1 In Berlin (Landw. Tierärztl. 
akultät, Abt. für Landwirtſchaft der Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Univerſität) auch Aſemeſtr. Studiengang mit 
Abſchlußprüfung als B. betriebskontrolleura bzw. 
Sſemeſtr. Studiengang mit Abſchlußprüfung als 
»„Diplom⸗B.⸗Ingenieure. 
Brennereiwirtſchaft, privatwirtſchaftlich: ein 
mit einer Brennerei verbundener landw. Betrieb; 
volkswirtſchaftlich: die Geſamtheit der zur Herſt. 
von Spiritus dienenden Anlagen. Man kann je nach 
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der Herkunft unterſcheiden: aus Agrarrohſtoffen her⸗ 
eſtellten Alkohol (Agrarſprit) und aus nicht landw. 
Koßſtoffen hergeſtellten Alkohol (Induſtrieſprit). 
Der Agrarſprit wird zum überwiegenden Teile 
aus Kartoffeln, aber auch aus Getreide, Kernobſt, 
e Weinhefe, Rübenſtoffen uſw. er⸗ 


zeugt. wurden erzeugt im Jahre 1934/35 aus: 

FCC ̃ͤↄ( NO 2600000 hl 

100000 „ 

Ber 30000 „ 

SHÜDEMIOTEN. as + ss ß EEE 700 „ 
Zellſtoffen und Laugen, Kalziumkarbid, fonftigen - 

Scoffnn 8 549500 „ 

Siem 8 3716000 hl 


Im Ot. Reich befteht ein T Branntweinmonopol. 
Das Reich macht jedoch von dem grundſätzl. Recht 
der Eigenerzeugung keinen Gebrauch, ſondern ver- 
leiht u. a. Bitten lanm. Betrieben ein Brennrecht. 
Es handelt ſich in erſter Linie um kartoffelbauende 
Betriebe mit mageren Böden und ungünſtiger Markt⸗ 
lage (vgl. Branntweinmonopol). Von insgefamt 
4670 kartoffelverbrauchenden landw. Brennereien, 
denen ein Brennrecht verliehen ift, find etwa drei 
Viertel Großbetriebe im brennereiwirtſchaftlichen 
wie im landwirtſchaftlichen Sinne. Der Schwer⸗ 
punkt der Spriterzeugung liegt in den Provinzen 
Pommern, Brandenburg, Niederſchleſien, Grenz⸗ 
mark und Oſtpreußen. 

Vor 1933 konnte die Notwendigkeit der Kartoffel⸗ 
brennereiwirtſchaft mit dem Hinweis auf den nicht⸗ 
verwertbaren Kaltoffelüberſchuß begründet werden. 
Durch die Kartoffel- 4 Marktordnung ift die Ber- 
wertung der Kartoffel in jedem Fall geſichert, ſo daß 
der volkswirtſchaftl. Wert der Kartoffelbrennerei 
heute umſtritten iſt. — Der in Eigenbrennereien 
der Reichsmonopolverwaltung aus Zellſtoffen und 
Laugen, Kalziumkarbid uſw. hergeſtellte Induſtrie⸗ 
fprit ſpielte im Rahmen der Geſamtherſtellung von 
Spirits bisher mengenmäßig keine allzu große Rolle. 
Mit der Inangriffnahme und der Steigerung der ein⸗ 
heimiſchen Erzeugung von Benzin (Hydrierbenzin) 
aber fällt als Nebenprodukt das ſog. Methanol 
(Methylalkohol) an. Dieſe Entwicklung findet ihren 
Ausdruck darin, daß die Branntweinmonopol⸗ 
verwaltung dem Spiritus, den ſie auf Grund des 
Beimiſchungszwanges ausliefert, feit 1. 1. 1936 
Methanol beimiſcht. Nach der BO. über den Be⸗ 
zug von Spiritus zu Treibſtoffzwecken vom 6. 5. 
1936 iſt eine Miſchung aus 8 Teilen Spiritus im 
alten Sinne und 2 Teilen Methanol vorgeſchrieben. 
Vgl. auch Denaturieren. Die Entwicklung ſcheint 
auf dem Gebiete des 5 iin auf eine all⸗ 
mähliche Verdrängung des Agrarſprits durch den 
Induſtrieſprit hinauszulaufen. 

Die branntweinerzeugenden Unternehmer und 
Unternehmungen ſind auf Grund des Geſ. vom 27. 11. 
1934 zur Wirtſchaftsgruppe »Spiritusinduſtrie⸗ 
zuſammengeſch toffen, die in 8 Fachgruppen unter⸗ 
geteilt iſt: 15 tartoffelbrennereien, 2) Melaſſe⸗ 
brennereien, 3) Hefebrennereien, 4) Gpiritusreini- 
gungsanſtalten, 5) Kornbrennereien, 6) Weinbrenne⸗ 
reien, 7) Klein» und Obſtbrennereien, 8) Trink⸗ 
branntweinherſteller. 

Brenneſſeln (Urtica), Gattung der Neſſelpflanzen, 
ein⸗ oder mehrjährige Kräuter mit gegenſtändigen, 
meiſt mit Brennhaaren beſetzten Blättern und grün⸗ 
lichen Blüten in meiſt eingeſchlechtigen, blattwinkel⸗ 
ſtändigen Blütenſtänden. Die Große B. (U. diojca; 
Abb. 1), über 1 m, zweihäufig, ift weitverbreitete 
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Wald⸗ und Schuttpflanze; ihre Baſtfaſer diente zur 
erft. von Neſſelgarn und ⸗tuch. Die einhäuſige 
leine B. (U. urens; Abb. 2), bis 30 cm, ift überall 

verbreitetes Feldunkraut. Beide Arten zu Viehfutter, 

jung als Gemüſe, früher zum Peitſchen gelähmter 

Glieder (Urtikation), jetzt noch 

als Blutreinigungstee, zur Herſt. 

von Kopf- und Haarwäſſern. 

Brenngeſchwindigkeit( Brenn⸗ 

zeit), Zeit, die zu reſtloſer Ver⸗ 

brennung eines Brennſtoffs be 
ſtimmter Korngröße nötig iſt. 

Brennglas, eine konvexe t Linfe. 

Brennkraftmaſchine = Ber: 

brennungskraftmaſchine. 

Brennpalmen (Nußpalmen, 

Caryota), indiſch⸗malaiiſche und 

auſtraliſche Palmengattung. C. 

urens in Bengalen wird dort 

vielfältig genutzt: die Blatt- 

u (Crin végétal, frz, 

rån wefchetäl, Black fibre, 

engl., bläk faiber, Kittul) zu 

Stricken, Bürſten, Körben uſw.; 

Holz, Zuckerſaft der männlichen Blütenkolben, mehl⸗ 

haltiges Mark alter Stämme. Mehrere Arten ſind 

Zimmerpflanzen. 

Brennpunkt, in der Mathematik: Konſtruktions⸗ 

punkt der $ Salon — In der Optik: Ber- 

einigungspunkt der Lichtſtrahlen 

bei 4 Linfen und Hohlſpiegeln 

(4 Reflexion). — Im Schach- 

problem: Idee, bei der Weiß 

auf zwei Feldern, den ſog. 

Brennpunkten, mattzuſetzen 

droht, die durch eine und dieſelbe 

langſchrittige Figur verteidigt 
werden. 

Brennfchneiden, das Trennen 

von Werkſtücken mittels einer 

Azetylen⸗Sauerſtoff-Flamme, i 

Keane 194 ſchmiedet Abe 2 
rennſtemp eſchmiedete P 

Stempeleiſen, mit Serai Ver⸗ e 

ierungen u. Zeichen eingebrannt werden; z. B. zum 

Sing obrigkeitlicher Zeichen (Stadtwappen). 

Brennſtoffe, Stoffe, die durch Verbrennung zur 

Erzeugung von Waͤrme (daneben oft auch von Kraft 

und von Licht; 4 Treibſtoffe bzw. f Leuchtſtoffe) 

dienen. Sie beftehen hauptſächlich aus Kohlen-, 


Abb. x. 
Große Brenneſſel. 


Natürliche Brennſtoffe | Pwet 

gi rE 1500—4000 

tf (Gafe, Speck) san rnener nee 2800—3600 
Braunkohle 
a (Gas ·Gasflamm · Fett., Ef- Mager · 

e 

Anthrazit 

C/!!! EE O 


Erdgas 
Waſſer⸗ und Sauerſtoff und geben bei vollftändiger 
Verbrennung Kohlenſäure und Waſſer, bei unvoll⸗ 
ſtändiger auch Kohlenoxyd. Bei der Auswahl der 
B. iſt auf Wirtſchaftlichkeit, auf Vorkommen im 
eigenen Lande und auf Gefahren (etwa durch 
Giftwirkung oder Erplofion) Rückſicht zu nehmen. 
Man unterſcheidet fefte, flüſſige und gasförmige B. 
oder nach ihrer Herkunft natürliche B. (f. o.) und 
künſtliche B. (t Sp. 121/122), die aus den natür 
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lichen gewonnen werden. — Die Verbrennung 
erfolgt in einer (Keſſel⸗, Ofen- uſw.) 4 Feuerung, 
für feſte B. auf einem Roſt, für flüſſige und gas⸗ 
förmige bei Austritt aus Düſen und Brennern oder 
unmittelbar in + Verbrennungskraftmaſchinen. Der 
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Siedekurven flüffiger Brennſtoffe. (de ſteiler die 
Kurve, defto einheitlicher und klopffeſter der Brennſtoff.) 


Luftbedarf jedes B. ift durch feine chem. Buf. bes 
dingt. Die bei der vollſtändigen Verbrennung von ı kg 
oder, bei gasförmigen B., von ı cbm frei werdende 
Wärmemenge, gemeſſen in kcal, iſt der Heizwert 
des B. — Das Siedeverhalten flüffiger B. wird durch 
die fog. Siedekurve (Abb.) beranſchaulicht, deren 
durchſchnittliche Temperaturhöhe die ſog. Kenn⸗ 
ziffer des B. ergibt. Das Zünd- und Verbrennungs⸗ 
verhalten wird beurteilt nach dem Flammpunkt, 
d. h. der Temp., bei der ſich der B. entzündet, und 
nach dem Brennpunkt, bei dem er mit bleibender 
Flamme brennt. 

Auto⸗B. beſtehen meiſt aus klopffeſten (4 Klop⸗ 
fen) Gemiſchen von Benzin: Benzol (Bi-Bo⸗Gemiſch, 
in der Luftfahrt Fliegerbenzin genannt), auch mit 
Zuſatz von denaturiertem Spiritus; Benzin allein 
ift mit Spiritus nicht miſchbar, ſondern nur mit ab- 
ſolutem Alkohol. — Der ungeheuer ſteigende Brenn⸗ 
ſtoffbedarf für Auto und Flugmotoren zwingt erdöl⸗ 
arme Länder zur Abkehr von Erdöl-Benzin und zur 
Nutzbarmachung heimiſcher B. (Benzol, Alkohol, 
Flaſchengas, Fluͤſſiggas, Generatorgas); dgl. Auto 
Cs u. C6. Wirtſchaftliche Sparſamkeit erfordert 
die Erfaſſung von Áb fall- B. (Mill, Staub, lär- 
gas uſw.). 4 auch Energiewirtſchaft. 
Brennftoffventjl (Brennſtoffdüſe), bei Dieſelmoto⸗ 
ren (t Verbrennungskraftmaſchinen) Offnung zum 
Einſpritzen des Brennſtoffs in den Zylinder. 
Brennſtrahl, Gerade durch den Brennpunkt. 
Brennus (kelt., Häuptlinge), Anführer der Gallier, 
die um 390 v. Chr. die Römer an der Allia ſchlugen 
und dann von Camillus beſiegt wurden. Sein an- 
gebl. Ausruf: Wae victis« (Wehe den Befiegten«) 
wurde ſprichwörtlich. 
aan getrocknete Früchte vom f Gei- 
delba 
Brennzünder (Abk.: Bz, Bz), Zünder, der durch 
Abbrennen eines Pulverfages das Geſchoß nach 
beſtimmter Flugdauer zur Exploſion bringt. 
Brenta, Weinmaß: in der Schweiz = 37,5, in 
Italien = 70—175 l. 

Brenta, Fluß in Oberitalien (24a G 2), von den 
B.⸗Alpen (Südtirol), zum Golf von Venedig, 
160 km. 
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Erzeugungsart | 


1. Unbollftändige 
Verbremumg 


„ Erbitzen unter 
2 tec 


a) Tieſtempera · 
turentgaſung 
(Schwelung) 


= b) Hochtempera · 
furentgafi ung 
(Verkokung) 


c) Deſtillation 


3. Einwirkung von 
Wärme und Druck 
a) Krackung 


Künſtliche Brennſtoffe 


Robftoffe | 


Holz, Holzkohle, 
Briketts, Schwel ⸗ 
koks, Hüttenkoks, 
Anthrazit 


Zuſatz 
Luft 


Steinkohle 


Temp. 


rund 1400 


| Erzeugniſſe 


Generator. (Kraft.) Gas 
Hochofen. (Gicht.) Gas 


rund 1400 


500—800 


Braunkohle 


500—800 


Waſſergas (im Gtadtgas) 
Doppelgas (Dowſon.) 


| Operans 
E Echwel, (Halb. ) Koks 
Schwelgas 


Braunlohlenteer 
Grudekoks 


Torf 
Holz 


Steinkohle 


Erdöl 


Gasöl u. a. 


Braunkohlen. Teer 


Steinkohlen. Teer 


Vergorene zucker. 
(pare baltige 
Stoffe 


Holzgeiſt 


Schwerbenzin 


AlCl; als 
Leuchtpetroleum 


Katalyſator 


b) Hydrierung 


Staubkohle + DI H, = 


Katalyſator 


c) Gasſyntheſe 


Kohlenopyd 


500—800 
500—800 


g00—1150 


bis 80 
bis 120 
bis 180 
bis 250 
bis 350 
darüber 


rund 500 


bis 180 
bis 260 
bis 300 
bis 360 

Landler 


bis 145 
bis 230 
bis 270 
bis 350 
darüber 


78 


bis 100 


Schweltors 


Schwelgas (ungenutzt) 
Holzteer, geift 
Holzkoble 


Koksofen« ( Kokerei.) Gas 
Leuchtgas (im Stadtgas) 
Gasteer, Kokereiteer 
Zechen (Hütten.) Koks 
Gaskols 


e 

eichtbenzin Handelsbenzin 
Schwerbenzin 

Leuchtpetrolcum 

Gasöl, Treiböl 

Heizöl, Maſut 


| Olgas, Krackgas 


Braunkohlenbenzin 

Golaröl 

1895 Paraffinöl (Gasöl) 
chweres Paraffinöl 

Heiz, Kreoſotöl, Paraffin, Pech 


Robbenzol (+ Toluol u. Xylol) 
Mittelöl 
Schweröl 
Anthrazenöl 
Heizöl, Pech 


Alkohol 
Spiritus 


Teeröl 


Metbylaleobol (Methanol) 


Heizwert in kcal 


1100—1500 
800—1000 


2550—3000 
2800 


Motorenbenzin (Krackbenzin) 
Fluſſiggas 


Butan, Poten (Slüffiggafe) 
(Leuna) B 

Diefelöl 

Schweröl 


| Waſſerſtoff 


22000— 28000 


| rund 10000 


3080 


Azetvlen 


Kalziumkarbid 


Metbolalkobol 
Altobol (abfoluter) 
| Azetylen 


4. Einwirkung von 
Kälte Hin) Druck 


Koksofengas 


Erdgas 


6. Biologiſche Ber. 
Een 


Faulſchlamm der 
Kläranlagen 


6. Auswaſchen und 
Abtreiben 


7. Brikettieren 
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Koksofengas 


Steinkohle 


Braunkohle 
Torf 


Methan 
Ruhrgaſol 


| Benzin 
Klär (Faul) Gas 


je 


HE 
| Braunkoblenbrikett 
Preßtorf, Torfziegel 


4700 
6360 


Brentano 


Brentano, I) Clemens, Dichter der jüngeren Ro⸗ 
mantik, * 8.9. 1778 Ehrenbreitſtein, f 28. 7. 1842 
Aſchaffenburg, ſtudierte in Halle und Jena, ſchloß 
ſich 1805 in Heidelberg Görres und Arnim an, mit 
dem er die Volksliederſamml. Des Knaben Wunder⸗ 
þorna 1806—08, 3 Teile, herausgab; ſpäter in Berlin 
und Prag, 1818—24 in Dülmen, wo er, zu ſtrengſter 
Kirchlichkeit bekehrt, am Krankenlager der ſtigmati⸗ 
ſierten Nonne Katharina Emmerich deren Betrach⸗ 
tungen niederſchrieb; dann unſtet am Rhein und Main, 
ſeit 1833 in München. Überraſchend echter Volkston 
in dem Märchen: „Gockel, Hinkel und Gadeleias 
1838; Geſchichten (Chronika eines fahrenden Gü- 
lers« 1803, erſchienen 1818; »Geſchichte vom braven 
Kaſperl und ſchönen Annerle 1816); unvollendet die 
„Romanzen vom Roſenkranze; Märchen u. Roman 
zen (hrsg. von H. Löwe 1936, 3 Bde.). Geine Spät⸗ 
werke find von krankhafter Phantaſtik u. überreizter 
Religiofität. „Geſammelte Schrifteng 1852—55, 
9 Bde., hrsg. von ſeinem Bruder Chriſtian. Wiſſen⸗ 
ſchaftl. Ausg. von Schüddekopf, Amelung u. a. 
1909ff. Ausgewählte Werke hrsg. von Preig 1914, 
3 Bde., von Amelung u. Biëtor 1923, 4 Bde. Brief- 
wechſel mit Sophie Mereau 1908, 2 Bde. f Deut: 
ſche Kultur (Literatur 7b). Seine Schweſter Eliſa⸗ 
beth (Bettina) 4 Arnim 1). Auch feine erſte Frau 
(1803—06) Sophie Mereau (merß, * 28. 3. 1770 
Altenburg, f 31. 10. 1806 Heidelberg, 1793—1801 
mit dem Jenaer gaia rnſt Carl Mereau ver» 
heiratet) ſchrieb Gedichten 1800—02, 2 Bde., und 
Romane (Amanda und Eduards 1803, 2 Bde.). 
Seine 2. Ehe (1807—11), mit Auguſte Husmann 
(* 1791 Frankfurt, t 1832), war unglücklich. Lit.: 
Diel 1877—78, 2 Bde., Lujo Brentano, »B.s 
Liebeslebens 1921; G. Müller, »B.s Romanzen vom 
Roſenkranze 1922; Mallon, „B.⸗Bibliogr.4 1926; 
H. Jaeger, „Cl. B.s Frühlyrike 1926; Levin⸗Der⸗ 
wein, »Die Geſchwiſter B. in Dokumenten ihres 
Lebens g 1927; F. Scholz, „Cl. B. und Goethes 1927. 
— 2) Franz, Neffe von B. 1), kathol. Theolog und 
Prieſter, fpäter Philofoph, * 16. 1. 1838 Marien⸗ 
berg b. Boppard, f 17. 3. 1917 Zürich, 1874—80 
Prof. in Wien, bedeutender Ariſtoteles⸗Forſcher, 
wegen Zwiſtigkeiten mit der kirchlichen Orthodoxie 
aus Prieſteramt, Kirche und Profeſſur geſchieden. 
Hptw.: „Pſychologie vom empiriſchen Standpunkte 
1874, Neuausg. 1924/25, 2 Bde., Vom Urſprung 
ſittlicher Erkenntnis 1889, 19222, »Die Lehre 

efus (aus dem Nachlaß 1922); die Gruppe der 
Schriften über Ariſtoteles. Geſamtausg. in der 
»Dhilof. Bibl.« im Erſcheinen begriffen. — B. 
Schule: zur engeren Schule gehören u. a. Oskar 
Kraus (* 1874 Prag, jüd. Abſtammung), der 
Sprachphiloſoph Anton Marty (* 1847 Schwyz, 
t 1914 Prag), Franz Hillebrand (* 1863), Alfred 
Kaſtil (* 1874), Reichskanzler Georg v. + Hertling. 
Im weiteren Sinne find u. a. f Huſſerl und die 
»Phänomenologiſche Schuler, Alexius v. 4 Meinong 
und die Grazer Schules ſowie der Pſycholog Carl 
Stumpf von B. beeinflußt. f Deutſche Kultur 
(Philoſophie 9b). Lit.: Oskar Kraus (mit Bei⸗ 
trägen v. Carl Stumpf und Edmund Huſſerl) 1919; 
A. Werner 1931. — 3) Lorenz, bad. Revolutionär, 
* 4.11.1813 Mannheim, f 18. 9. 1891 Chicago, 
1846 bad. Abg., 1848 Abg. der Frankfurter National 
verſammlung, ſtand auf der republikaniſchen Linken, 
verteidigte die Führer des bad. Aufftandes von 1848 
vor dem Schwurgericht, trat beim Aufſtand 1849 
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an die Spitze des Landesausſchuſſes, legte ſein Amt 
nieder, da die radikalere Richtung ſeine Verhand⸗ 
lungen mit den einmarſchierenden Preußen ver⸗ 
urteilte und floh nach der Schweiz, die ihn auswies. 
Er ging in die Ver. St. v. A., deren Konſul er 
1872—76 in Dresden war. — 4) Lujo, Bruder von 
B. 2), Volkswirt, 18. 12. 1844 Aſchaffenburg, 
7 9. 9. 1931 München, 1872 Prof. in Breslau, 
dann in Straßburg, Wien, Leipzig und 1891—1914 
in München. B. war einer der bedeutendſten Ver⸗ 
treter der jüngeren hiſtor. Schules und der ethiſchen 
Volkswirtſchaftslehre, trat als 4 Kathederſozialiſt 
für Beſſerung der ſozialen Lage der Arbeiter ein, 
ſtand wirtſchaftspolitiſch auf dem Boden eines unein⸗ 
geſchränkten Liberalismus (Freihandel), bekämpfte 
das Anerbenrecht. Er ſchrieb u. a.: »Die Arbeiter⸗ 
gilden der Gegenwart« 1871/72, 2 Bde., »Agrar⸗ 
politif« 1897, neu bearb. 1925, Erbrechtspolitik u. 
alte und neue Feudalitäta 1899, »Meine Polemik mit 
Karl Marga 1890, »Das Freihandelsargumente 
1901, 19104, »Gefch. der wirtſchaftl. Entwicklung 


Englands 1927—29, »Das Wirtſchaftsleben der 


antiken Welte 1929. 
Brentford and Chiswick (⸗ferd änd tſchſſit), engl. 
Stadt (16a F 5), durch Vereinigung von Brentford 
(Gemüſebau) und Chiswick (Villenſtadt) entſtanden, 
(1931) 62600 Ew. Nahebei Sion Houſe (faien 
hauß, Landſitz, ehem. Nonnenkloſter) und Chis wick 
Glen e (Landſitz). — Bei Brentford Sieg von Edmund 
iſenſeite 1016 über Knut, von Karl I. 12. 11. 1642 
über die Parlamentstruppen. 
Brenz, Johann, württ. Reformator,“ 24. 6. 1499 
Weil der Stadt, F 11.9.1570 Stuttgart; fein 
Katechismus (1527) gewann neben dem Luthers 
bleibende Bedeutung. 4 Reformation. 
Brenze, brennbare Minerale, wie Graphit, 
Schwefel, Erdöl, Aſphalt uſw. 
Brenzlig (empyreumgatiſch, grd.) heißen die bei der 
unvollſtändigen Zerſetzung organiſcher Körper beim 
Erhitzen entſtehenden Stoffe bzw. deren Geruch. 
Brenzverbindungen (Pproverbindungen), Kohlen⸗ 
e die beim Erhitzen organiſcher 
erbindungen unter Austritt von Kohlenſäure, 
Waſſer u. dgl. entſtehen, z. B. Brenz⸗ (Pyro⸗) 
Katechin aus Katechin, Brenztrauben⸗ und Brenz⸗ 
weinſäure aus Trauben- bzw. Weinſäure, Pyrogallol 
(Pyrogallusſäure) aus Gallusſäure. Kaum erforſcht 
find die beim Röſten von Kaffee- und Kakaobohnen 
u. ä. entſtehenden aromatiſchen B. 
Breſche (Sturmlücke), Offnung, die der Feind durch 
Geſchütz oder Minen in einem Feſtungswerk als 
Weg für die Sturmkolonnen herftellt. 
Breſeia (breſchä, Brixia), ital. Stadt in der Lom- 
bardei (24a E2), (1931) 118839 Ew.; wichtiger 
Bahnknoten; Eiſen⸗, Waffen, Woll, Lederind.; 
Dom (10. Ih.), Muſeum, Gemäldegalerie. 
Breſeiani Borfa (breſchänl⸗), Antonio, ital. 
Schriftſteller,“ 24. 7. 1798 Ala (Trento), f 14. 3. 
1862 Rom, ſeit 1828 Jeſuit, kämpfte gegen Libe⸗ 
ralismus und Romantik. f Italieniſche Kultur 
(Literatur 5). 
Breslau, Bistum, um 1000 zuerſt erwähnt, unter 
dem Erzſtift Gneſen, ſeit 1354 unmittelbar unter 
dem Papſt. 1742 kam der größte Teil an Preußen, 
der 1811 ſäkulariſiert wurde; der öſterr. Teil vers 
blieb dem Biſchof mit dem fürſtbiſchöflichen Titel. 
Seit Weltkriegsende umfaßt das Bistum dt., poln. 
und tſchechoſlow. Gebiet. 
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lau t., entſtand 1163 nach Abtrennung 
Schlee i Polen als ſelbſtändiges piaſtiſches 
Herzogtum, 132) an Böhmen verkauft, 1742 preuß. 
Breslau, Hptſt. der preuß. Prob. Niederſchleſien, des 
NEDAP.-Saues Schleſien (Abb.; 7 C2), am Kreuz 
zungspunkt uralter Handelsſtraßen u. der Oder, im 
M. A. Mittlerin in Gewerbe, Handel, Miſſion zw. 
dem dt. Weſten u. dem flaw. Often, (1933) 623 800 Ew. 
nach Eingem. von Karlowitz (Landhauskolonie, chem. 
u. Maſchinenind.), Rofenthal u. Stabelwitz; Möbel», 


Breslau. 
1 Rathaus; 2 Marla-Magbalenen-Rirhe; 3 Sankt⸗Eliſabeth⸗ 


Kirche; 4 Univerfität; 5 Sandkirche; 6 Kreuzkirche; 7 Dom; 
8 Negierungsgebäude; 9 Mauritiustirche ; ro Schloßmuſeum; 
11 Landgericht; 12 Bismarckdenkmal. 


Kleidungs⸗, Nahrungsmittel-, Metallind.; Oder- 
ſchiffahrt u. Handel: Steinkohle, Erze, Zucker, Spiri⸗ 
tus, Obſt, Vieh, Getreide, Flachs, Honig ; Biſchofsſitz, 
Dom (erbaut 1272, gotiſcher dreiſchiffiger Hallen- 
bau), Univerſität (1728—43 an Stelle der alten 
Kaiferlichen Burg im Barockſtil erbaut), Techniſche 
Hochſchule, Oſteuropa⸗Inſtitut (Studium der oſt⸗ u. 
der ſüdoſteurop. Länder; wirtſchaftliches Parallel- 
unternehmen die feit 1935 alljährliche Meſſe der Süd- 
oftausftellung« mit Landmaſchinenmarkt), Muſeum, 
prächtiges gotiſches Rathaus (14. —16. Jh.), Jahr- 
hunderthalle; Rundfunkſender; Flugplatz Gandau. 
Kath. Erzbiſchof, feit 1933 auch ein ev. Biſchof. 
Südöſtl. von B. die Induſtriedörfer Brockau 
1933: 8526 Ew.) und Kattern (1933: 1496 Ew.; 
th. Erziehungsanſtalt). — Um 1000 zuerſt er⸗ 
wähnt, 1163 Sitz des Herzogs von B., 1327 böhm., 
1474 ung., 1490 wieder böhm., 1742 preuß., 1811 
Univerſitätsſtadt, 1813 Mittelpunkt der militäriſchen 
Vorbereitungen für die Befreiungskriege. Der 
Friede von B., 11. 6. 1742, beendete den 1. Schleſ. 
Krieg. — Lit.: E. Enderwitz, Das Werden und 
Wachstum B.se (in „Feſtſchr. zum 21. Ot. Geogr.» 
Tag,) 1925; E. Spaethe, „B. und Schleſien, wie es 
nicht jeder fennta 1935. 
Breslau, Kleiner Kreuzer, 4 Goeben. 
Breslauer Landrecht, mittelalterliches Rechtsbuch, 
+ Meißner Rechtsbuch. 
Breſt, frz. Hafenſtadt und Seefeſtung in der Bre» 
tagne (18a A3) (1931) 69841 Ew.; Fiſchfang, 
Schiffbau. Rechts vom Flüßchen Penfeld der 
neuere Stadtteil Recouvrance (rökuwranß). Süd- 
weſtl. der Induſtrievorort Saint⸗Pierre⸗Quil⸗ 
bignon (fan piär kilbinſon), Schiffsausrüſtung; 
nördl. Lambézellec (lanbeſölak), Gemüſebau. — Der 
Hafen wurde feit 1631 ausgebaut, 1680—88 ſtark 
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befeſtigt. x. 6. 1794 Vernichtung der frz. Flotte 
durch die engliſche. 

Breſt⸗Litowſk (⸗ofßk, poln. Brzesk, bſcheͤßſzj), poln. 
Stadt und Feſtung am Bug (Breſt am Bug) 
(14 b DE a), (1931) 48435 Ew.; Schweine- und 
Getreidehandel. — B. ift eine der älteſten Städte 
Polens, im 14. Ih. lit., 1795 ruſſ.; 1396 wurde 
durch die Synode von B. die Union zw. der kath. 
und der grch. Kirche geſchloſſen. Im Weltkrieg 
wurde B. 26.8.1915 von der dt. Bugarmee 
(Linſingen) eingenommen. 15.1.1918 Waffen⸗ 
ſtillſtand zw. Rußland und den Mittelmächten, am 
9. 2. 1918 Frieden mit der Ukraine, 3. 3. 1918 mit 
der Gomjefunion (von dieſer 13. 11. annulliert). 
+ Deutſches Reich (Geſchichte). 

Bretagne (brötänj), Halbinſel im NW. Frank: 
reichs (18a B- 3, 4). — Die B., die alte Aremori- 
ca, Name aus Britannia minor als Zufluchtsort 
der von den Angelſachſen verdrängten keltiſchen 
Briten, ſelbſtändiges Hzt., vorübergehend 1171 bis 
1213 engl., 1532 frz., in der Revolution Sitz des 
Royalismus und Schauplatz blutiger Kämpfe. Na 
dem Weltkrieg kulturautonome Beſtrebun en, bef. 
die Bewegung »Breiz Atao ( Bretonia aut ewige). 
Bretonen, (urſpr. keltiſche) Bewohner der frz. Halb- 
inſel Bretagne; ſtolz, gaſtfrei, altertümlich in Tracht 
und Sitte, kühne Seefahrer. 

Die bretoniſche Sprache (Bretoniſch, Aremoriſch), 
die Sprache der keltiſchen Zuwanderer aus Britan⸗ 
nien in Aremorica, die fid feit dem 5. Ih. bis heute 
erhalten hat und weſtl. von einer Linie von Plonha 
im W. nach Damgan im S. bis zur Mündung der 
Vilaine von über 1 Mill. Menſchen gefprogen wird. 
4 Hauptmundarten: Trégorois (ud), Leonard 
(när), Cornouaillais (näfz) und Vannetais 
(wän'tä). Die bretoniſchen Sprachdenkmäler aus 
dem 8.—12. Ih. bezeichnet man als altbretoniſch. 
Es gibt eine reiche volkstümliche Literatur 
(Volkslieder, Myſterienſpiele u. a.). 1919 wurde 
in Saint⸗Brieue eine bretoniſche Akademie zur 
Pflege des Bretoniſchen gegr. Lit.: F. Vallée, La 
Langue bretonnes 19161; J. Loth, »Chrestomathie 
bretonne« 1890; V. Henry, »Lexique &tymolo- 
gique du breton modernes 1900. 

Brett, 1) rechtwinkliges Schnittholz, bis 4,5 cm 
69910 Bauholz. — 2) Spielbrett (4 Brett- 
piele). 
Brettchen e, ſteifes Vorhemd für Männer zur Bor- 
täuſchung eines ganzen Oberhemdes (1890—1920). 
Bretichenweberei, alte Kunſt zur Herſt. von 
ſchmalen Geweben (Bändern, Borten, Treſſen, 
Franſen) mittels quadratiſcher Brettchen, in deren 
diagonal ſtehenden Endlöchern je ein Faden, alſo 
wei Fäden, eingezogen ſind. Durch Drehen der 
rettchen wird das Fach gebildet, in das der 
Schuß eingetragen wird. Die Kettenfäden find bunt 
geſchert und ergeben dadurch das Muſter. 
Bretten, Stadt in Baden (5 D 1), (1933) 3641 Ew.; 
Metallind.; Geburtsort Melanchthons. 
Brettſpiel (Brettſpielfalter, Damenbrett, Melanar- 
gia galatea; Abb., Sp. 127), bis 5 em ſpannender 
einheim. Tagfalter aus der linterfamilie der Augen⸗ 
falter (4 Edelfalter), Flügeloberſeite gelblichweiß 
mit ſchwarzer Netzzeichnung, Juni—Auguft bef. auf 
Waldwieſen häufig, überwinternde Raupe grün oder 
gelblich, dunkel⸗ und hellgeſtreift, mit roten After» 
fpigen, frißt nur nachts bis Mai, Juni an Gräſern. 
Brettſpielblume, Pflanze, + Fritillaria. 
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Brettſpiele, unter den 4 Kombinationsſpielen die 
reinen Verſtandesſpiele, gewöhnlich unter 2 Spielern. 
Es handelt fid) darum, »Spielfteine« (»Brettfteine«) 
auf quadratiſchen, ſchwarz⸗ 
weißen Feldern, auf den 
Linien od. den Schnittpunk⸗ 
ten einer beſtimmten Fläche 
(»Spielbrett«, »Bretts, lat. 
Lusoriatabula, mhòd. zabel) 
fo gegen feindliche Steine 
zu rücken (zu verſchieben 
oder ſpringen zu laſſen), 
daß man beſtimmte Stel⸗ , 
lungen beziehen (1 Salta, N % 
t Halma, t N Fe⸗ 5 N 
ſtungsſpiel), eine beſtimmte 105 
91 erſtelen ( Gos Drettfpiel (Ep. 120). 
bang), feindliche Steine einkreiſen (4 Go, 4 Wolf 
und Schafe, + Feſtungsſpiel, + Schach, 4 Mühle) 
oder fie erobern kann (4 Dame, 4 Mühle). Hier: 
her zählen von 4 Geduldfpielen: 4 Solitär, 4 Fünf⸗ 
zehnerfpiel und 4 Springerſpiel. Entſprechend ihren 
Gerätſchaften (Brett, Spielſteine) gehören im wei⸗ 
tern Sinn zu den B. auch die 7 Würfel⸗B., in 
denen die Steine auf Grund der vom Zufall ab⸗ 
hängigen Würfelwürfe bewegt werden. — Spiel⸗ 
bretter und Spielſteine (heute meiſt flache Scheiben 
oder Figuren) wurden im M. A. oft aus koſtbaren 
Stoffen hergeſtellt; jetzt ſind ſie meiſt aus Holz. — 
Die B. ſtammen aus dem Orient. Steine und 
Spielbretter der Antike find in Menge auf uns ge: 
kommen. Jedoch haben Epielverbote des Altertums 
und der chriſtlichen Kirche erreicht, daß alle antiken 
Spiele außer Mühle (und vielleicht Puff) unter⸗ 
gegangen ſind. Lit.: Pauly⸗Wiſſowa, »Real⸗Enzy⸗ 
klopädie der klaſſ. Altertumswiſſenſchafté (Halb: 
bd. 26, Sp. 1900 ff.) 1927; R. Hülſemann, Das 
Buch der Spieles 1930. 
Breu, Jörg, d. A., Maler und Zeichner für den Holz⸗ 
ſchnitt,“ um 1480 Augsburg, daf. t 1337, ſtand 
zunächſt unter der Wirkung von Holbein d. A. 
und Burgkmair und eignete ſich gelegentlich eines 
Italienaufenthaltes um 1515 ital. Renaiſſance⸗ 
formen an. Nach ſtimmungsvollen Frühwerken, 
z. B. Maria mit heil. Frauen in reicher Landſchaft 
(1512; Berlin, Dt. Muſeum), malte er Bilder mit 
e genau ausgerichteten, kalt⸗prächtigen 
rchitekturen und manieriſtiſch bewegten Geſtalten. 
Auf dem Gebiete des Holzſchnitts hat er Einzel⸗ 
blätter und Buchilluſtrationen in lockerer Zeichnung 
geſchaffen. — Sein Sohn Jörg B. d. I., nachweis⸗ 
bar zw. 1337 und 1547, iſt auch als Zeichner für 
den Holzſchnitt tätig geweſen, ohne daß man jedoch 
ſeine Arbeiten von denen des Vaters unterſcheiden 
könnte. — Lit.: Buchner, »Der ältere B. als Malere 
(in „Beiträge zur Geſch. der dt. Kunft« Bd. 2, 1928). 
Breunnerſt, Mineral, eiſenhaltiger Magneſit. 
Breve (vom lat. brevis, »Eurze), amtl. päpſtliches 
Schreiben in lat. Sprache. 
Brevet (frz., bröwä; von lat. brevis) »kurzere, 
Brief; in Frankreich kgl. Gnadenbrief, der einen 
Titel verlieh; in der frz. Armee (B. d'état-major, 
dẽta mäſchör) Zeugnis zur Befähigung im General» 
ſtabsdienſt. — B. d'invention (dänwanßlon) oder 
auch bloß B. = Patent. — In England und Nord- 
amerika ift B. (brwet) die Beſtallungsurkunde für 
Offiziere bei Rangerhöhung, ohne Gebührniſſe und 
ohne Dienfiftelle. 
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Breveté (frz., bräw' te, patentierte); 4 B.S.G.D.G. 
Breviarium, das (lat.), ſummariſche Überſicht, 
Auszug aus größeren Werken. Das B. des Auguſtus, 
von ſeinem Nachfolger als B. imperii fortgeſetzt, 
enthält ſtatiſtiſche Bemerkungen. B. Alaricianum 
(Weſtgotiſches Brevier«, lex Romana Visigotho- 
rum), Zuſammenſtellung römiſcher Rechtsbeſtim⸗ 
mungen, die Alarich II. 306 für die im weſtgotiſchen 
Reich lebenden Römer veranſtaltete. — Als biblio- 
graph. Begriff (auch Summarium): kurze Überſicht, 
Auszug aus größeren Werken; leere. 
Brevier, das (lat.), das amtliche Buch, das den Text 
des täglichen Stundengebets der kath. Prieſter 
enthält; auch das Stundengebet felbft. — Vom kirchl. 
B. wird der Name auch auf andere Sammlungen 
von Gedichten, Sinnſprüchen u. dgl. übertragen. 
Breviloquenz, die (lat.), Kürze im Ausdruck. 
brevi manu (lat., Abk.: b. m. oder br. m.), 
kurzerhand, ohne Förmlichkeiten. ` 

brevi manu traditio (lat.), Erſatz der Übergabe 
zwecks Übertragung des + Eigentums. 

Brewſter (brüßter), Sir David, ſchott. Phyſiker, 
*I. 12. 1781 Jedburgh, f 10. 2. 1868 Allerly, 
entdeckte das B.ſche Geſetz der 4 Polariſation des 
Lichts, erfand das Kaleidoſkop und ein Stereoſkop; 
ſchrieb: »Treatise on Optics 1832, »Martyrs of 
Sciences 1841. 

Breydenbach, Bernhard v., Mainzer Domdechant, 
bekannt durch ſeine Beſchreibung ſeiner Pilgerfahrt 
(1483) mit Holzſchnitten von Erhard Reuwich 
(Reife ins heilige Lande). 

Breyſig, Kurt, Hiſtoriker, Soziolog, Philoſoph, 
* 5.7. 1866 Poſen, 1896—1934 Prof. in Berlin, 
betrachtet in der Geſchichte das Ineinanderwirken 
naturhafter, ſeeliſcher, geiſtiger und geſellſchaftlicher 
Kräfte und ſieht in dem Weg der Menſchheit einen 
Werdegang vom Naturgeſchehen zum Geiftesge: 
ſchehen; Hptw.: »Der Stufenbau u. die Geſetze der 
Weltgeſchichtes 1904, 192%, Vom geſchichtlichen 
Werdens 1925/26, 2 Bde., Eindruckskunſt und Aus⸗ 
druckskunſte 1927, „er Weg der Menſchheite 1928, 
»Die Geſchichte der Seelen 1931, Vom dt. Geiſt und 
feiner Weſensarta 1932, Maturgeſchichte u. Menſch⸗ 
heitsgefchichtes 1933, »Der Werdegang der Menſch⸗ 
heit vom Naturgeſchehen zum Geiſtesgeſchehen⸗ 
1935, »Pſychologie der Geſchichten 1935, »Geſch. der 
Menſchheits 1936, Bd. 1; bef. verdient auch um eine 
dt. fremdwortfreie Sprache der Wiſſenſchaft (dafür 
feine eigenen Werke vorzügliche Beifpiele). 4 Deutſche 
Kultur (Philoſophie koa). Lit.: B.⸗Feſtſchrift 
u. d. T.: „Geiſt und Geſellſchafta 1927, 3 Bde. 
Brezel (Bretzel, Brätzel), Gebäck (urfpr. Faſten⸗ 
gebäck) in Form von 8 geſtalteten Ringeln 
(Freiburger B., Faſten⸗B.). 

Brezina (brſcheſind), Otakar, Deckname des 
tſchech. Dichters Vaclav Jebavý (wi), * 13. 9. 1868 
Pokaͤtky b. Tabor, f 25. 3. 1929 Jaromèkice (Süd⸗ 
mähren), ſchrieb impreſſioniſtiſche und ſymboliſtiſche 
Lyrik, Eſſays, überſetzte aus dem Engliſchen und dem 
Deutſchen. 4 Tſchechiſche Kultur (Literatur 5). 
Brialmont (men), Alexis Henri, belg. Feſtungs⸗ 
baumeifter, * 25.4. 1821 Venlo, f 21. 7. 1903 
Brüſſel, ſchuf die Feſtungswerke von Antwerpen, 
Lüttich, Namur. 

Briançon (brlanßen, das alte Brigantio), füdfrz. 
Stadt und Feſtung (18b I 3), 5700 Ew.; Seiden⸗ 
und chem. Ind., nahebei Steinkohlengruben; 
Mittelpunkt der Landſchaft Briançonnais (sfönd). 
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Briand (brian), Ariſtide, frz. Politiker,“ 28. 3. 1862 
Nantes, f 7. 3. 1932 Paris (Abb.), urfpr. N arxiſt, 
feit 1910 Sozialrepublikaner; 1910/11, 1913, 1915 
bis 1917, 1920—22 und 1925/26 Min.⸗Präſ., 1915 
bis 1917, 1920—22 und 1925 
bis 1932 Außenmin., vertrat 
eine e frz. „Politik 
der europ. Verſtändigungg, 
leitete mit Streſemann die 
Rocarnopolitif« ein, ſuchte 
1930 durch ein Memorandum 
die paneurop. Bewegung im 
Sinn einer geiſtigen und wirt- 
ſchaftlichen Vorherrſchaft 
Frankreichs in die praktiſche 
Politiküberzuleiten. 1926 Frie⸗ 
densnobelpreis (mit Streſe⸗ 
mann). Weiteres f Frankreich 
(Geſchichte). Lit.: B. Margueritte 1932, dt. 1932. 
Brianſk, Stadt im pae Weſtgebiet (14a 
BC 3), (1933) 67000 Ew.; Maſchinenind., Stahl: 

ſeinander. 


werke. 

Bric-A-brac (frz., brif,äbräf), Gerümpel; Durch⸗ 
Bridge, das (engl., bridſch, »Brückec), aus dem 
+ Whiſt entſtandenes 4 Kartenſpiel (Stichſpiel). 
Das ältere »Auction-B.« (engl., ökſchen⸗) wurde bald 
verdrängt durch das »Plafond⸗B.“ (frz., plafon⸗), 
das als „Kontrakt⸗B. nach Methode Culbertſone 
(kälbertß'n) heute international geworden ift. — 
B. erfordert 52 Karten, die unter die 4 Spieler aus- 
geteilt werden, von denen die einander Gegenüber⸗ 
ſitzenden je eine Partei bilden. B. zerfällt in den 
Biet⸗ und den Spielprozeß. Im Bietprozeß 
handelt es ſich darum, welche Partei auf Grund der 
Bietregeln den Kontrakt (Vertrag) über das 
höchſtmögliche Spiel erwirbt (beim Farbſpiel iſt 
eine Farbe Trumpf; bei Ohnetrumpf gilt keine 
Farbe als Trumpf, es kann deshalb nicht vgeftodhen« 
werden). Der Kontrakt kann auf 1—7 Tricks (7 bis 
13 Stiche) lauten und wird im Spielprozeß vom 
Alleinſpieler durchgeführt, während ſein Partner 
(Strohmann, engl. Dummy, damit) feine Karten 
offen auf den Tiſch legt. Bei der bene 
herrſcht Zwang zum 0 nicht zum „Stechen. 
Erfüllte der Alleinſpieler den Kontrakt ſeiner Partei, 
ſo erhält dieſe eine beſtimmte Anſchreibung, wobei 
vÜberſtichen bef. gewertet werden; andernfalls ers 
hält die Gegenpartei die Anſchreibung für die »Unter⸗ 
flihee. 4 bzw. 3 Tricks im Farbſpiel oder 3 Tricks 
in Ohnetrumpf ergeben ein Spiel. Die Partei, die 
zuerſt zwei Spiele machen kann, gewinnt die Geſamt⸗ 
partie (Robber). — Verbände: »D£. B.⸗Verbande 
(feit 1932); »B.⸗Turnier⸗Club Berling. — Lit.: 
G. b. Reichenbach, „Di. B. buche 1931; v. Brock⸗ 
dorff, »Eulbertfons Bridge⸗Fibele 19362. 
Bridgeport (biſdſch⸗), Hafenſtadt im Staat 
Connecticut der Ver. St. v. A. (31 1 3), (1930) 
146716 Ew.; Nähmaſchinen, Waffen. 

Bridges (brldſchiſ), Robert, engl. Dichter, * 23. 10. 
1844 Kent, } 21. 4. 1930 Chilswell, Boar's Hill bei 
Orford, Poeta laureatus feit 1913; Gedichte in 
Haff. Bersmafen: New Poems 1873; Sonette: 
„Crowth of Loves 1876; „Shorter Poems« 1896; 
»The Testament of Beautys 1929. »Poetical 
Works 1936. 4 Großbritannien (Engliſche Kultur, 
Literatur 8). Lit.: Kelſhall 1924 (engl.). 
Bridgetown (brſdſchtaun), Hptſt. der brit. Kron⸗ 
folonie und Inſel Barbados (322 NbE.), (1932) 
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Brief 


15200 Ew.; Flottenſtützpunkt im Karibiſchen Meer, 
Durchgangshandel. 
Bridlington (⸗t'n), engl. Stadt (16a FG 2), 
(1931) 22800 Ew.; 2 km oſtwärts Hafenort und 
Seebad B. Quay (eke). 
Brie (bri), Landſchaft im mittlern Frankreich 
(18 E2), bekannt durch den B.⸗Käſe. e 
bef. in B.⸗Comte⸗Robert (Font röbär), B.⸗ſur⸗ 
Dires, -für lar) (18a H 3), 2800 Ew.; auch Blumen- 
zucht. 
Brief (von lat. breve, kurzes Schriftſtücks), im 
A anen Leben eine ſchriftliche Mitteilung an 
bweſende. Geſetzlich ift der Begriff B. nicht feft- 
gelegt. Bis ins 16. Ih. Urkunde (daher »verbriefte); 
heute noch für Pfandbrief, Lehrbrief, Reichsbürger⸗ 
brief uſw. 

Geſchichtliches. Das B.ſchreiben dürfte mit 
Erfindung der Schrift begonnen haben. Als älteſte 
B. können wohl die in Keilſchrift geſchriebenen 
aus der Zeit 2400—2200 v. Chr. gelten. Dann 
werden die des Inderkönigs Strabobates an Semi⸗ 
ramis, Davids an Joab (Irjas⸗B.) und des Königs 
Proitos von Argos an den König von Lykien er⸗ 
wähnt. Die meiſten der klaſſiſcheng gr). B. find 
unechte, geſchichtlichen Größen untergeſchobene 
rhetoriſche Ubungsſtücke. Auch die überlieferten B. 
der Römer waren meiſt für die Öffentlichkeit be⸗ 
ſtimmt; nur von Cicero ift ein wirklicher B. wechſel 
erhalten. Der B. ſchreiber ſetzte feinen Namen an 
den Kopf des Schreibens vor den des Empfängers. 
Urſpr. von Schriftkundigen als einfache Mitteilungen 
abgefaßt, wurden die B. in der ſpätern Kaiſerzeit 
förmlich und umſtändlich. Im M. A. wurden in 
Europa B. nur lateiniſch (in Klöſtern oder von 
Geiſtlichen) und erſt gegen Ausgang des M. A. in 
den nationalen Sprachen geſchrieben. — In 
Deutſchland wurde der dt. B. im 15. Ih. allg. 
gebräuchlich, litt aber zunächſt an der Schwer⸗ 
fälligkeit des Kanzleiſtils. Einen ſprachlichen Höhe⸗ 
punkt erreichte er mit Luther. Von da ab wurde das 
Deutſche wieder verdrängt durch die lateiniſch 
ſchreibenden Humaniſten und die im 17. Ih. be⸗ 
ginnende Ausländerei. Die Gelehrten ſchrieben 
lateiniſch, die Vornehmen franzöſiſch; die dt. B. 
wurden in einer abſcheulichen f lat. ⸗dt. Miſch⸗ 
ſprache geſchrieben (überhöfliche Redensarten und 
ſchwülſtiger Stil). Im 18. Ih. hob ſich die Schrift⸗ 
ſprache; namentlich wirkte Gellert vorbildlich. 
Nach der Sturm⸗ und Drangperiode die Zeit der 
empfindſamen B.: der B. ſollte ein Abbild der Seele 
ſein, voll Empfindung und a gleichzeitig 
aber Entwicklung eines perſönlichen B.ftils (Leffing, 
Goethe u. a.). Nach 1848 entſtand der neuzeitliche 
B., der immer mehr zur knappen, kunſtloſen Mit- 
teilung wurde. Lit.: Steinhauſen, „Geſchichte des 
dt. D.« 1889-91, 2 Bde. — Italien nahm als 
erſtes Land eine nationale B. ſprache an; nur vor- 
übergehend kehrte das Latein durch den Humanismus 


wieder. — In Frankreich wurde im 16. und 
im 17. I das B. ſchreiben fehr gepflegt. Durch 
Natürlichkeit und anmutige Sprache war der frz. B. 


damals Muſter für alle Völker. — Der engliſche 
B.ftil zeichnete ſich früh durch feine Natürlichkeit 
aus. — Sehr reich iſt die B.literatur des Morgen⸗ 
landes. Es gibt 1 perſiſche und türkiſche 
B.ſammlungen. — Zum Verſchließen der B. diente 
Wachs, vom 15. Ih. ab der aus China eingeführte 
Siegellack. Verſchlußmarken (Oblaten) kamen 1624 
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Deutſche Geſchichte. 
Altdeutſchland: Baden, Bayern, Braunſchweig, Hannover, Hamburg, Lubeck, Mecklenburg- 
Strelitz, Oldenburg, Preußen (König Friedrich Wilhelm IV.), Sachſen (König Friedrich 
Auguſt II.), Schleswig, Württemberg. Kamerun: Kaiſerjacht Sohenzollern⸗. Seutſches 
Reich: Erſte Markenausgabe 1872. Oeutſches Reich: Marienburg. 


S A 
DEUTSCHES REICH] 


Krieg. 
Niederlande: Abmiral de Runter, Seeſchlacht, 1672. Portugal: Erſtürmung von Santarem. 
Schweden: Guſtar Adolfs Tod bei Lützen, 1632. Chile: Seeſchlacht gegen ſpaniſche Schiffe, 
1818. Vereinigte Staaten von Amerika: Waſhington im Gebet vor der Schlacht bei Valley 
Sorge, 1778. Rumänien: Kanonenboot. Oeutſches Reich: Beſetztes Belgien, 1914. 
Bosnien: Oſterr. Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand und Gemahlin, ermordet 
28. Juni 1914 in Sarajevo, Seutſches Reich: Generalgouvernement in Warſchau. 


Efi 


— 
I 


POSTE Nt 15. — 
ITALIANE 30 nouma 


IA} 


N 


' INDIË C9 


T 


Miffenfhaft und Forſchung. Bankunſt. 
Deutfhes Reich: Immanuel Kant. Belgien: Stratoſphärenballon des Prof. Plecard. Seutſches Reich: Brandenburger Tor, Berlin. Öfterreih: Baumelfter Fiſcher von Erlach 
Stallen: Phpſiker Volta und Galvani, Kuba: Biolog Finlay. Rußland: Chemiker Men- (Wiener Karlskirche). Griechenland: Theſeustempel, Athen. Oſterreich: Schloß Schön- 
delejew. Frankreich: Chemiker Paſteur. Mitteltongo (frz.): Paſteurinſtitut in Brazzaville. brunn. Rußland: Kreml, Moskau. Griechenland: Akropolis, Athen. Jrak (Meſopotamien): 
Niederlande: Chemiker Minckelers. Ruinen von Kteſiphon. Transjordanien: Tempelruinen. Stalien: Peterskirche, Rom. 
Niederländiſch-Indien: Buddhatempel. 


Brief 


in Speyer auf. Der vom Engländer Brewer er⸗ 
fundene B. umſchlag wird feit 1820 benutzt. auch 
Schrift. 

Literariſches. Den B. als literariſche Kunſtform 


10 5 bereits Horaz mit Briefen in Verſen. Romane 
in Briefform ſchrieb Richardſon, ſpäter Tieck u. a. 
4 Roman. 


Poſtaliſches. B. ift eine Sendung, die den von 
der Poſt erlaſſenen Vorſchriften über Gewicht und 
äußere Beſchaffenheit entſpricht: Höchſtgewicht 500 g 
(Ausland 2 kg); bei rechteckiger Form Höchſtmaße: 
Länge, Breite und Höhe zuſammen go cm, größte 
Länge aber nicht mehr als 60 om; Mindeſtmaß: 
Länge 10,5 cm, Breite 7,4 em; in Rollenform: 
Höchſtmaß: Länge und der zweifache Durchmeſſer zu⸗ 
fammen 100 cm, Länge nicht über 80 cm; Mindeſt⸗ 
maß: Länge 10, cm, Durchmeſſer 2 cm. Ge: 


bühren f Poſtgebühren. 


Nechtsſchutz + Urheberrecht. [Kurs. 
Brief, auf 4 Kurszetteln: Angebot zum notierten 
Briefadel, durch Urkunde (Adelsbrief) verliehener 
Adel im Unterſchied vom Geburtsadel u. Dienftadel. 
Briefgeheimnis, der vom Gef. dem Abſender und 
dem Empfänger einer ſchriftlichen Mitteilung ge⸗ 
währte Rechtsſchutz; die vorſätzliche und unbefugte 
Offnung von Briefen wird auf Antrag mit Geld 
oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft (§ 299 
StGB.). Die Öffnung ift nicht unbefugt, wenn 
die Befugnis ausdrücklich verliehen ift ($ 99 StPO., 
§ 121 KO.; 4 Beſchlagnahme) oder aus einem 
beſonderen Recht oder einer Pflicht abgeleitet werden 
kann (Eltern, Vormünder, Vorſteher von Irren⸗ 
anſtalten, Gefängniſſen). Für Poſtbeamte iſt Ver⸗ 
letzung des Poſtgeheimniſſes, das Telegramm 
(Telegraphengeheimnis) und Fernſprechmittellungen 
(Telephongeheimnis) mit umfaßt, Amtsvergehen 
(88 354, 355 StGB.). Beſchädigte und unbeſtell⸗ 
bare Sendungen dürfen zwecks Feſtſtellung des Ab⸗ 
ſenders geöffnet werden. Druckſchriften können 
u. U. nach 8 23 Preßgeſ. auch ohne richterliche An⸗ 
ordnung beſchlagnahmt werden. — In Öfterreich 
gilt Ahnliches nach dem Geſ. vom 6. 4. 1870. 
Briefkarte, im Poſtbetrieb ein Verzeichnis zum 
Eintragen der von einer Poſtanſtalt einer andern 
zu überweiſenden gewöhnlichen und Einſchreibe⸗ 
ſendungen. Die B. mit den dazu gehörigen Sen⸗ 
dungen heißt Ben ſchluß. 

Briefkaſten dienen zur Einlieferung der gewöhnl. 
Briefſendungen (ausſchließlich Päckchen und Nach⸗ 
nahmefendungen); vermutlich Mitte des 17. Ih. 
entſtanden, allg. eingeführt in Bayern 1810, in 
Preußen 1823. Es gibt mehrere Größen u. Formen, 
deren Verwendung ſich nach der Stärke der Benutzung 
und dem Aufſtellungsort richtet. Der Briefeinwurf 
iſt durch einen eiſernen Rechen geſchützt, damit keine 

endungen von Unbefugten durch den Schlitz heraus⸗ 
gezogen werden können. Dort, wo die Normal⸗ 
größe wegen ſtändig ſtarker Auflieferung nicht aus⸗ 
reicht, werden Säulen- B. aufgeſtellt, in denen ein 
Sammelſack aufgehängt iſt. Eine beſondere Art 
ſind die ſeit 1920 in Hamburg eingeführten 
Straßenbahn⸗B., die an Straßenbahnwagen 
angebracht find und zur Auflieferung von gewöhnl. 
Briefſendungen (auch Eilſendungen) gegen eine be⸗ 
ſondere Gebühr dienen. Im Ausland ſind Straßen⸗ 
bahn⸗B. z. B. in Belgien, Schweden, den Nieder⸗ 
landen und den Ver. St. v. A. eingeführt. Außer⸗ 
dem gibt es verſchiedene Sonder-B.: a) Luftpoſt⸗ 
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B., mit der Inſchrift: Nur Luftpoſta; b)Nadt: B., 
die außer zu den üblichen Leerungszeiten auch nachts 
geleert werden; die Nachtleerung iſt dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß dieſe auf rotem Grunde angegeben iſt; 
c) Haus: (Privat-) B., amtliche B. der Dt. 
Reichspoſt, die in Gaſtwirtſchaften, Hotels, Ge⸗ 
ſchäfts räumen uſw. auf Antrag des Inhabers auf⸗ 
geſtellt und dieſem mietweiſe überlaſſen werden; 
die Leerung erfolgt zu den regelmäßigen Leerungs⸗ 
gängen der Poſt, der Jahaber erhält keinen Schlüſſel. 
Haus⸗B. werden auch die Anlagen mit einer Ans 
zahl einzelner B. genannt, die im Erdgeſchoß von 
Wohnhäuſern angebracht ſind. Dieſe Einrichtung 
erleichtert und beſchleunigt die Zuſtellung, weil der 
Briefträger für die Sendungen, deren Empfang 
nicht zu beſcheinigen ift, nicht die einzelnen Woh: 
nungen aufzuſuchen braucht. Solche A ſind 
bereits in Frankfurt a. M., Stuttgart, Mannheim 
u. a. eingebürgert, auch in den Ver. St. v. A. ſind 
ſie in größtem Umfange eingeführt. — In Ztg. 
und Ztſchr. Unterabteilung oder Beilage, in der auf 
Fragen aus dem Leſerkreis meiſt koſtenlos von der 
Schriftleitung und deren Mitarbeitern geantwortet 
wird. 

Briefmaler (Illuminiſten, Illuminatoren, neulat.), 
mittelalterliche Zunft von Schönſchreibern, die 
kleine, handgemalte Blätter (Breve) herſtellten und 
auf Jahrmärkten vertrieben. Sie wurden von den 
Briefdruckern abgelöſt, die ſelbſtgeſchnittene 
Druckſtöcke verwendeten. 

Briefmarke (Freimarke), N das 
zwecks Freimachens von Poſtſendungen (B.nporto) 
auf dieſe aufgeklebt wird. 

Geſchichtliches. Die B. in ihrer heutigen Form 
wurde in England durch den Verleger des Dundee 
Chronicle“ 9. Chalmers (tſchämerſ), (* 1782 Ar- 
broath, T 1853 Dundee) erfunden. Am 6. 5. 1840 
wurden die neuen Wertzeichen amtlich ausgegeben. 
Die Durchlochung der Zwiſchenräume zur leichten 
Abtrennung der einzelnen Marken wurde 1842 von 
dem Engländer Archer (ärtfcher) erfunden. Die B. 
wurde in Deutſchland 1849 in Bayern, 1850 in Gad: 
fen, Preußen, Schleswig⸗Holſtein u. Hannover, 1851 
in Baden, Württemberg und Oldenburg, 1852 bei 
der Thurn und Taxisſchen Poftverwaltung und in 
Braunſchweig, 1855 in Bremen, 1859 in Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, Hamburg und Lübeck und 1863 in 
ER EEE eingeführt (Abb. 4 Sp. 131—34, 
139-42). 

eit aeg B.ndrud wird von der Reiche: 
druckerei, Berlin, in a) Buch-, b) Kupfers, c) Ma⸗ 
ſchinentiefdruck ausgeführt; ſonſt auch in Stein⸗ und 
in Offſetdruck. Beiſpiele zu: a) Hindenburgkopf (von 
Strichätzung), b) Ot. Nothilfe (Trachten), Olym: 
piſche Spiele 1936 (von Stahl⸗ oder Kupferſtich), 
c) Die Saar kehrt heim, 50 Jahre De. Kraftwagen, 
10 Jahre Lufthanſa (von Raſterheliogravüre). Aus 
dem Einzelbild werden durch Galvanoplaſtik (a u. b) 
oder durch Additionseinrichtungen (e) Druckformen 
für Markenbogen geſchaffen und auf gummiertes 
Rollenpapier gedruckt, das zw. den Marken gelocht 
und in Bogen zerſchnitten wird. Sicherung gegen 
Fälſchung durch Verw. von Papier mit Waſſer⸗ 
zeichen, Faſerungen oder feinen Fäden; Farben, die 
fid) verändern, wenn der Entwertungsſtempel chemiſch 
entfernt wird; durch Prägung (Reliefdruck eines 
Kopfes oder Wappens). 
Rechtliches. Der Handel mit gebrauchten B. 
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‘ft zuläſſig, wenn die Entwertungszeichen nicht ent 
127 1 5 Mit Geld wird beſtraft, wer ſchon ver⸗ 
wendete B. nach Entfernung des Stempels nochmals 
benutzt ($ 276 StGB.). Mit Gefängnis wird be- 
firaft, wer unechte Poft- und Telegraphenfreimarken 
anfertigt, in der Abficht, fie als echte zu verwenden, 
wertechte Marken verfälfcht, um fie zu einem höheren 
Wert zu verwenden, wer wiſſentlich falſche Marken 
gebraucht uſw. ($ 275 StGB.). 
Briefmarkenkunde (Poſtwertzeichenkunde, 05 
Philatelie; hierzu farbige Tafeln »Briefmarkene), 
die Beſchäftigung mit Poſtwertzeichen, beſ. das 
Sammeln von Briefmarken (in Briefmarken-, 
Marken-, Poſtwertzeichen⸗, Sammelalben), aber 
auch von „Ganzſachene (Poſtkarten, Briefumſchlägen 
uſw. mit amtlich eingedrucktem Poſtwertzeichen, jetzt 
auch Stücke mit aufgeklebter Marke, z. B. Infla⸗ 
fionsgangbriefe), neuerdings auch von IBerbe-, Ge- 
legenheitspoſt⸗ und Firmenfreiſtempeln. Auch Hor- 
ſchungen über Entſtehung, Druckverfahren und Ab⸗ 
arten der Marken gehören zur B. Die Sammler 
unterſcheiden die eigentlichen Freimarken, die Wohl: 
tätigkeits⸗, Gelegenheits⸗, Luftpoſt⸗, Zeitungsmarken 
(für Zeitungsſendungen), Nachportomarken (zur Er⸗ 
hebung von Nachgebühren bzw. Strafporto) und 
Dienſtmarken d. Behörden. Ferner berückſichtigt man 
die Trennungsarten: »gefchnitten« (mit der Schere 
vom Markenbogen abgeſchnitten; älteſtes Verfah⸗ 
ren), farblos oder farbig odurchſtochens (ſcharf einge- 
drückte Trennungslinien) und gezähnte (man ſpricht 
daher von „Zähnungg); dann die im Papier liegenden 
Waſſerzeichen und andere Schutzmittel gegen Fäl⸗ 
ſchungen, wie eingearbeitete Seidenfäden, eingeprägte 
Rafter, netzartigen Unterdruck des Markenbildes u. dgl. 
(vgl. Briefmarke [Herſtellung]). Während früher 
mehr die techniſchen Einzelheiten der Poſtwertzeichen 
beachtet wurden, tritt neuerdings die Würdigung der 
Bilddarſtellung nach geſchichtlicher, naturkundlicher, 
kultureller, künſtleriſcher und wirtſchaftlicher Seite 
hin immer mehr in den Vordergrund; daher wird die 
Briefmarke immer häufiger zu einem Hilfsmittel 
im Schulunterricht. Das Markenſammeln als volks⸗ 
tümlichſte Liebhaberei hat in allen Ländern zahle 
reiche Anhänger (Briefmarken, Marken-, Post. 
wertzeichenſammler, Philateliften), die in Vereinen 
und Verbänden zuſammengeſchloſſen find, im De. 
Reich ſeit 1936 im Reichsbund der Philateliſten 
(Sitz: Berlin). Richtlinien für die Bewertung der 
Marken in Handel und Tauſch bieten die alljährlichen 
Kataloge (dt.: Senf, Michel, Froede; frz.: Yvert; 
engl.: Gibbons; nordamer.: Scott). Auf Ver⸗ 
ſteigerungen großer Markenhandelshäuſer erreichen 
ſeltene alte Marken u. Fehldrucke hohe Preiſe, z. B. 
die beiden erſten Mauritiusmarken von 1847 je 
50-60000 RM. Die größten ſtaatlichen Marten- 
ſammlungen im Reichspoſtmuſeum (Berlin) und im 
Britiſchen Muſeum (London). 


Briefpäckchen, ein f Päckchen, das mit der Brief- ; 


poft befördert und zugeftellt wird. 

Briefſchulden, Schulden eines Staates gegenüber 
den Beſitzern von Schuldverſchreibungen (Namen: 
papiere, häufiger Inhaberpapiere), die nicht im 
Staatsſchuldbuch eingetragen ſind; ferner die durch 
Eintragung ins Grundbuch geſicherten Schulden, 
über die ein (Grundſchuld⸗ oder Hypotheken-) Brief 
ausgestellt ift. 

Briefſtempelmaſchine, Vorrichtung zur Entwer⸗ 
tung von Freimarken auf Poſtſendungen mit Hilfe 
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von umlaufenden Stempelwalzen oder hin⸗ und her⸗ 
gehenden Druckſtempeln. Leiſtung bei Handantrieb 
6000 je std, bei Motorantrieb 15000 je std. 
Brieftauben, Taubenraſſe, + Tauben. 
Brieftelegramme (Depeſchenbriefe), Telegramme 
in offener Sprache, die zu ermäßigten Gebühren 
angenommen, in der Reihenfolge hinter den voll⸗ 
bezahlten Telegrammen an den Seflinmungsore 
befördert und mit den gewöhnl. Briefen zugeftellt 
werden. Gebührenpflichtiger Dienſtvermerk »LT« 
(frz. lettre-telegramme, lätr felegram), im europ. 
Vorſchriftenbereich VELT. und im Überſeeverkehr 
„DLT bz. »NLTI (4 Funkbriefe). 
i ein + Poſtbeamter im unteren Poſt⸗ 
dienſt. 
Brieg, Herzogtum (1348) der Piaſten, 1524 ev., 
1537 Erbverbrüderung mit Brandenburg, kam froß= 
dem 1675 nach Ausſterben des Geſchlechts an Öfter- 
reich, wurde aber 1742 von Friedrich d. Gr. erobert. 
Brieg, 18 Stadt, an der Oder (7 D 3), 
(1933) 29816 Ew.; Maſchinen⸗, chem., Zuckerind.; 
Schloß (1544). — 1250 Stadt, 1311 bei der Teilung 
des Hzt. Breslau Reſidenz. 
Brieger, Theodor, ev. Kirchenhiſtoriker,“ 4. 6. 1842 
Greifswald, t 8. 6. 191 Leipzig, daf. feit 1886 
Prof., war Mitbegründer und Rag der „Ztſchr. 
für Slirchengefchichten. »Luther und fein Werke 
1883, »Die u en 1914. 
Brienne (brlän), mittelalterl. frz. Grafengeſchlecht: 
zw. I. b. B., * 1148, f 23. 3. 1237, 1212—25 
önig v. Jerufalem, 1231 Latein. aifer; feine 
Tochter Iſabella 1225 mit Kaiſer Friedrich II. ver⸗ 
mählt. — Walter VI. v. B. fiel 19. g. 1356 bei 
Poitiers als Connstable von Frankreich. 
Brienz, Dorf im ſchweiz. Kanton Bern (20 DE 3), 
2300 Ew.; Holzſchnitzerei und Käſebereitung; Aus⸗ 
flugsort und Dampferhalteſtelle am Ber See 
(zo qkm, bis 262 m tief); nördlich vom See der 
Ber Grat mit B.er Rothorn (2353 m; Zahnrad» 
bahn) und Tannhorn (2224 m). 
Brieschen (Kalbsmilch, Bries, Brieſel, Bröschen), 
Gericht aus der Thymusdrüſe des Kalbes. 
Briefen (Wabrzezno, wäbſcheſnjs), feit 1919 poln. 
Stadt im ehem. Weſtpr. (13 B03), (1931) 7200 Ew. 
(½ dt.); landw. Handel und Induſtrie. — 1414 als 
Stadt bezeugt, 1466 polniſch, 1772 preußiſch. 
Briey (brig oder bri), nordfrz. Stadt in Lothringen 
(18a L 2), (1931) 2700 Ew.; Eiſenerzbergbau. 
Brig (frz. Brigue, brig), Stadt im ſchweiz. Kanton 
Wallis (20 DE 4), (1930) 3200 Ew.; an Simplon⸗ 
ſtraße und tunnel, Fremdenverkehr. 
Brigade, die (frz.), im dt. Heer bis zum Weltkrieg 
Truppenverband von zwei, ſeltener drei Regimentern 
gleicher Waffengattung unter einem Generalmajor 
als B.fommandeur (sdr). Im jetzigen Heer find 
die Panzerdiviſionen in B. gegliedert. — In fremden 
Heeren iſt die Gliederung in B. noch allgemein. — 
Im 4 NGRR., in der + SA. und der $ Ec. bilden 
mehrere Standarten eine B. 
Brigadier (frz., die), veraltet für Brigadekomman⸗ 
deur; in Preußen Kommandeur der (jetzt aufgelöſten) 
Landgendarmeriebrigaden; in anderen Heeren Unter⸗ 
Brigant (frz. ⸗ital.), (Straßen-) Räuber. |offizier. 
Brigantine (frz.⸗ ital.), 1) (Schonerbrigg), Abart 
einer 4 Brigg. — 2) Im 15. und 16. Ih. Panzer⸗ 
hemd aus Leder oder Leinwand, mit Ringen oder 
Schuppen beſetzt. 
Brigg, die, Segler mit zwei vollgetakelten Maſten und 
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Frauen und Kinder (Wohltätigkeit). Sport. 
Oſterreich: Kaiſerin Maria Thereſia. Falkland-Inſeln: Königin Vittoria von England. Ungarn: Eislauf. Belgien: Distuswerfer. Ungarn: Schwimmer. Griechenland: Oiskus- 
Curacao (niederl.): Königin Wilhelmina als Kind. Rußland: Kaiferin Elifabeth. Nieder- werfer. Niederlande: Fechter. Vereinigte Staaten von Amerika: Läufer. Griechenland: 
lande: Kinderfürſorge. Spanien: Rotes Kreuz, Töchter des Königs Alfons. Luxemburg: Ringer. Kolumbien: Fußballſpieler. 
Prinz Karl. Sſterreich: Künſtlerhilfe. Schweiz: Jugendwohlfahrt. Suriname (niederl.): 


Oſterreich: Schneeſchuhläufer. Frankreich: Olpm⸗ 
: piſche Spiele 1924. 
Kinderhilfe. Vereinigte Staaten von Amerika: Notes Kreuz. 
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ANN DE MONACO NA 


7 PRO +JUVENTUTE +1929 


Länderkunde. 
Monaco: Felſen mit Schloß und Stadt. Jamalka: Flußtal (am Rand Bananen). Süd- 
weſtafrita: Waterberg. Tſchechoſlowakci: Hohe Tatra. Moſambie (port.): Negerdorf. 


Rarotonga (brit.): Bulkaniſche Inſelberge. Andorra: Pyrenäental. Schweiz: Luganer 
See. Vereinigte Staaten von Amerika: Yofemitetal, Norb-Borneo: Küſtenlandſchaft. 
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Pflanzen und Tiere, 


Niederlande: Seeroſen. Spaniſch-Marokto: Palmen. 


Pfefferzweig. Nord-Borneo: Hirſch. Belgiſch-Kongo: Elefant. 


Martinique: Früchte. 
(port.): Tabakpflanzung und Orangenbaum. Tonga-Inſeln (brit.): Brotfrucht. 


Moſambit 
Libe ria: 
Auſtralien: Leierſchwanz. 


Briggs 


einem Gaffelfegel (»B.fegel«) am Großmaſt, höher 
getakelt als die f Bark. 

Briggs (Briggius), Henry, engl. Mathematiker, 
* 1556 Warleywood (Vorkſhire), F 26. 1. 1630 
Oxford, führte 1618 zuerſt die (B. ſchen) Logarith⸗ 
men zur Grundzahl xo ein (4 Arithmetik); »Arith- 
metica logarithmica« 1624. 

Briggſchoner (Briggſchuner) = Brigantine 1). 
Brighella (ital., ⸗ge⸗), komiſche Figur der ital. 
Volkskomödie, verſchmitzter, intriganter Diener. 
Bright (brait), 1) John, engl. Politiker (Liberaler), 
* 16. 11. 1811 Rochdale, f 27. 3. 1889, trat für die 
Wahlrechts reform ein, mit Cobden Führer der Man- 
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Brikettieren 


cheſterſchule, 1868—70 Handelsmin., 1880—82 anz: 
ler des Hrzgt. Lancaſter; glänzender Redner. — 
2) Timothy, Gtenograph, * 1550 Sheffield, t 1615 
Barwick, erfand die erſte Kurzſchrift für die engl. 
Sprache (1388 als »Characterie« oder Wortzeichen⸗ 
ſchrift veröffentlicht), mit der u. a. Shakeſpeareſche 
Dramen während der Aufführung nachgeſchrieben 
wurden. Lit.: W. Carlton 1911; M. Förſter, „Zum 
Jubiläum der Shakeſpeare⸗Folios (in: »Ztſchr. für 
Bücherfreunde ln 1924). 

Brighton (brait'n), ſüdengl. Hafenſtadt (16a FG 6), 
(1931) 147427 Ew.; größtes engl. Seebad, 50000 
Badegäſte jahrlich. 

Brightſche Krankheit (brait-), die Nierenſchrump⸗ 
fung (4 Nierenkrankheiten), nach dem engl. Anato⸗ 
men Richard Bright (1789—1858). 

Brikettieren, Überführung Heinftüdigen, mulmigen, 
ſtaubförmigen Gutes (Kohle, Eiſenerz, Torf, Abfall⸗ 
produkte uſw.) in größere, feſte Formſtücke durch 
Preſſen (vgl. Agglomerieren) mit oder ohne Binde⸗ 
mittel (Teer, Pech u. dgl.). — B. von Braun- 
kohle: faſt ſtets ohne Bindemittel, wobei Brikettier⸗ 
fähigkeit von Kohlenſtruktur, Waſſer⸗, Bitumen» 
gehalt, Körnung uſw. abhängt. — Rohkohle mit 50 
bis 60 vH Waſſergehalt gelangt zum »Naßdienſt⸗ 
(Abb. 1, A) in Förderwagen (1), die auf dem Wipper⸗ 
boden (2) durch Kreiſelwipper (3) entleert werden. 
Rohkohle wird in Brech- (4) und Glattwalzwerken 
(5) zerkleinert, mittels Sieben (7) und Schüttel⸗ 
ieben (6) in Siebkohle (für Verkauf; 8), Nüſſe (für 
Keſſelfeuerung), Feinkohle (für Brikettierung) ge⸗ 
ſchieden; letztere wird durch Becherwerk oder Trans» 
portband (9) zum »Trockendienſte (B) gebracht, wo 


Speicherung auf dem Kohlenboden (10) erfolgt. 


Nach Trocknung der Kohle in Röhrentrocknern (11), 
ſeltener in Tellertrocknern, durch Dampf, wobei 
Feuchtigkeit (Brüden, Wraſen) durch Schlote (12) 
entweicht, Transport mittels gekapſelter Schnecken 
(13) zum Kühlhaus (C) zur Kühlung in faloufieartigen 
Pufttühlern(rd). Von hier geht die Kohle ins Preſſen⸗ 
haus (15) und durch Preſſenbunker (16) in die Preſſen 
(Exterſche Preſſen; 17), wo durch hinundhergehende 
Stempel das B. erfolgt. Anſchließend an das Proffen. 
maul (18) Brikettrinnen (19; bis zu 100 m Länge), 
die Briketts zur Verladung leiten. — Beim B. in 
Preſſen, Schnecken uſw. entfallender Staub wird mit 


3 C Kühlhaus 


. | 


Abb. 1. Schema ber Braunkohlenbrlkettherſtellung. 


u 


Brillant 


Waſſer oder elektriſch (elektr. Schlotentſtaubung, 20) 
niedergeſchlagen, geſammelt und der Brikettierkohle 
zugefeöt od. als Brennſtaub verwendet. — Brikett⸗ 
formate (Abb. 2): Würfel, Nuf- (1), Semmel⸗ 
briketts (2), Halbſteine (3; Induſtrieformate 1—3) u. 
A Galonformate 
(lofe [4] oder ge⸗ 
bündelt [5]) für 
Hausbrand. — 
Braunkohlenbri⸗ 
kettherſtellung im 
Dt. Reich: 1913: 
22, 1929: 42, 
1935:33 Mill. t, 
davon rd. 67 v 
für Hausbrand⸗ 
zwecke. — B. 
von Steinkohle. 
Steinkohlen⸗ 
grus, -ftaub, 
bröcklige od. zer⸗ 
kleinerte Kohle 
wird in Dampf⸗ 
teller: od. Trom⸗ 
meltrocknern auf 4—5 vH Feuchtigkeit getrocknet, mit 
ſeinzerkleinertem Hartpech als Bindemittel in Miſch⸗ 
ſchnecken gemiſcht, angewärmt und auf tiſchähnlichen 
reſſen mit kreisförmigangeordneten, offenen Formen 
zu Würfeln, oder zwiſchen zwei ſich gegeneinander be⸗ 
wegenden, mit halbeiförmigen Vertiefungen an den 
Mantelflächen verfehenen Walzen zu Eiformbriketts 
gepreßt. — Steinkohlenbrikettherſt. im Dt. Reich: 
1913: 6,5, 1929: 6, 1934: 5 Mill. t. — B. von 
Erzen, Gichtſtaub, Abbränden uſw.: diefe werden auf 
Biegel- oder Steinkohlenbrikettpreſſen ohne oder mit 
Bindemittel (Teer, Pech, Chlormagnefiumlauge uſw.) 
zu Ziegeln gepreßt, getrocknet und hernach gebrannt 
oder bis zum 1 Sintern erhitzt (Gröndal, Ramen⸗ 
verfahren). — B. von Torf 4 Torfgewinnung. — 
Lit.: Franke, Hb. d. Brikettbereitung, Bd. T. Das 
B. d Braunfohlet 19302; Treptow, Grundzüge d. 
Bergbaukunde, Bd. II: Aufbereitung u. B. 19258. 
Brillant (frz., brijan, verdeutſcht briljänt), glänzend; 
fein. — Brillanten, geſchliffene Edelſteine (meiſt 
4 Diamant; daher diefer auch B. ſchlechthin) in 
Korm von zwei an ihrer Grundfläche verbundenen 
Pyramiden. Falune r B. (Zinn⸗B.), hohler Schmuck 
aus Blei⸗Zinn⸗Legierung. B. ſchliff + Edelſteine. 
Brillantfeuer, Satz in der 4 Feuerwerkerei. 
Brille, in der Optik: 4 Augengläfer mit 2 Linfen 
und 2 Bügeln. — In der Technik: 1) doppeltes 
+ Auge; 2) Stopfbüchſen-⸗B., ein Ring mit ovaz 
lem Flanſch zum Zuſammendrücken der Packung; 
3) beim 4 Drehen = Setzſtock. 
Brillenbäſſe, anſchauliche Bez. für eine heute fel- 


tenere Abkürzung inder = 


. (Abb.). 
Brillenbäſſe. 


Abb. 2. Brikettformate. 


Brillenſchlange, Art 
der + Giftnattern. 
Brillenſteine, eigens 
tümlich geformte Kriſtallanhäufungen im Mergel. 
Brillieren (frz., brilljjiren), glänzen. 
Brillonetten (brilj⸗) = Halbbrillanten. 
Brilon, weſtf. Stadt (4 D 2), (1933) 6480 Ew.; 
Landwirtſchaft, chem. Industrie. — Karoling. Pfalz, 
kam nach 1200 an das Erzſtift Köln, Hanſeſtadt, 
Hptſt. des Hzt. Weſtfalen. chweife. 
rimberium (lat.), unweſentliche Zutat; Um⸗ 
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Brioniſche Infeln 


Brinckman, John, plattdt. Schriftfteller, * 3. 7. 
1814 Roſtock, t ye 9. 1870 Gan eue Bagel 
Grip« 1859; humorvolle Erzählungen: »Kaſper⸗Ohm 
un ida 1855. Ausgewählte plattdt. Erzählungen 
1876—86, 3 Bde., Sämtl. plattdt. Werke ıgor, 
Nachlaß 1904-06, 4 Bde. + Deutſche Kultur 
(Literatur 13a). Lit.: Ruft 1913; W. Schmidt 
1914; Tiedemann 1931. 
Brindifi, ſüdital. Hafenſtadt an der Adria (24 b 
GH g), (1931) 39658 Ew.; Hlind.; Flughafen; 
Überfahrt nach Griechenland, Agypten, Indien. — 
Im Altertum Brundusium oder Brundisium, grch., 
dann röm. Kolonie, wichtigſter Hafen für den Ver⸗ 
kehr mit Griechenland und dem Orient, verfiel, ſeit⸗ 
dem Venedig den Levantehandel beſorgte; erſt ſeit 
Eröffnung des Suezkanals wieder Aufſchwung. 
Brinell, Johan Auguſt, ſchwed. Ingenieur, * 21. 6. 
1849 Bringetofta, t 17. 11. 1925 Stockholm, bez 
kannt durch fein Kugeldruckverfahren zur Härter 
beſtimmung von Metallen (B. härte); 4 Werkſtoff⸗ 
prüfung. 
Bringſchuld, Schuld, die dem Gläubiger zu über⸗ 
mitteln iſt, während der Gläubiger die Holſchuld 
ſich zu holen hat. Geldſchulden ſind im Zweifel B. 
(8270 BGB.; 8 905 Oſterr. ABGB.); Art. 74 
Schweiz ObligR. 
Brink, der (niederdt.), mit Gras bewachſener Hügel; 
Ackerrain. 
Brink, Bernhard ten, niederl. Angliſt,“ 12. 1. 1841 
Amſterdam, t 29. 1. 1892 Straßburg, Prof. in 
Marburg und Straßburg; Geſchichte der engl. Lit. 
1877—93 (neu hrsg. von Brandl 1913), »Beowulf⸗ 
Unterſuchungeng 1888, »Chaucers Sprache und 
Berstunfte 1884, 19208. 
Brinkman, Karl Guſtav, Erh. v., ſchwed. Diplomat 
und Schriftſteller,“ 24.2. 1764 Nada, t25. 12. 1847 
Stockholm; literar. Berater Tegnérs. 1807 Ge: 
ſandter am preuß. Hof in Memel, 1808—10 in 
London; ſchrieb urſpr. dt.: »Elegien e 1799, ab 1827 
ſchwediſch: Gedichtſammlung: »Vitterhetsförsöke 
1842. 
Brinkmann, I) Hennig, Germanift, * 29. 8. 1901 
Königsberg, 1930 Prof. in Jena; Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Minneſangsg 1926, »Die Idee des 
Lebens in der dt. Romantike 1926, „Zu Weſen und 
Form mittelalterlicher Dichtunga 1928, »Sprach⸗ 
wandel und Sprachbewegungen in ahd. Beite 1931, 
»Anfänge des modernen Dramas in Deutfdyland« 
1933, »Die dt. Berufung des Nationalſozialismus s 
1934. — 2) Karl, Soziolog, Vertreter der jüngeren 
hiſtoriſchen Schule der 7 Volkswirtſchaftslehre, 
19. 3. 1885 Tilſit, ſeit 1923 Prof. in Heidelberg; 
Verſuch einer Gefellfchaftswiffenfchaft« 1919, „Die 
preuß. Handelspolitik vor dem Zollverein und der 
Wiederaufbau vor 100 Jahreng 1922, „Engl. Ger 
ſchichte 18 1319144 1924, »Rich. Cobden und das 
Mancheſtertume 1924, »Der Nationalismus und die 
dt. Univerſität im Zeitalter der dt. Erhebung 
1932 u. a. 
Brio (ital., „Lebhaftigkeit e), con brio, brioso, in der 
Muſik: feurig. 
Briolets (frz., lå), Ohrgehänge in Form zweier, 
an der Rückſeite verbundener Diamantenroſetten. 
Brion, Friderike, Jugendgeliebte 4 Goethes. 
Bripniſche Inſeln, ital. Inſelgruppe an der Weſt⸗ 


küſte Iſtriens (24a H 3); auf Brieni maggiore 
Emadſchörs) Ruinen der Römerzeit und des M. A., 
neuzeitliches Seebad. 
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Briot 


Briot (5), Francois, urſpr. Zinngießer, jpäter Me- 
daillen⸗, Münzen⸗ und Siegelſchneider, um 1550 
Damblain (Lothr.), ſeit 1379 mit Unterbrechungen 
in Montbéliard (Mömpelgard) tätig, 24. 4. 1616 
zuletzt erwähnt, Todesjahr unbekannt; Hptw.: Lem- 
eranfia (Schüſſel u. Kanne). Lit.: Demiani 1897. 
Brisanz, die (frz.), Eigenſchaft von Exploſivpſtoffen, 
in kürzeſter Zeit unter Entwicklung ſtärkſter Drücke 
zu verbrennen. Die Stärke der B. ift abhängig von 
dem Energiegehalt, der Verpuffungsgeſchwindigkeit 
und der Ladedichte der Exploſipſtoffe. Die ſtärker 
briſanten Exploſipſtoffe (Pikrinſäure, Nitroglyzerin, 
Knallqueckſilber) eignen ſich nicht als Treibmittel 
(Schießpulver). 
Briſanzgeſchoſſe, mit briſanten (hochexploſiven) 
ee gefüllte Geſchoſſe, wirken ſtark zer⸗ 
örend. 
Brisbane (⸗ben), Hptſt. und Hafen des auſtr. Staa⸗ 
tes Queensland (34a J 4), 2,933) 229782 Ew,; 
am B. River; Fleiſchind.; Ausfuhr von Weizen, 
Wolle; Univerfität (1909 gegr.); Flughafen; Rund» 
funkſender. Sitz eines kath. Erzbiſchofs. 
Briscan (kan; Briscon, Fon; Brisque, brißk), vor 
allem aus dem 4 Brusquembille entftandenes frz. 
+ Kartenſpiel (Meldeſpiel) unter 2 Spielern mit 
32 Blatt. Jeder Spieler erhält 5 Karten. Ge- 


meldet werden Kartengruppen (Sequenz, Mariage, 


Kunſtſtück). 

Briſe, die (frz., engl. breeze, briſ), ein ſchwacher 
bis friſcher + Wind. 

Briſe-biſe (frz., brif bif), Fenſterbehang aus leich⸗ 
tem Sto 


Briſeis, Geliebte Achills, dieſem von Agamemnon 
entriſſen, worüber verhängnisvoller Streit entſtand. 
Brifing, goldenes Halsgeſchmeide der + Freja, das 
Zwerge hergeſtellt hatten; urſprünglich wohl ein 
Attribut der Frigg. 
Brisling, norw., neuerdings teilweiſe auch in 
ae übliche Bez. für Sprott (4 Herings- 
artige). 
Briſoletten (frz.), gebratene Fleiſchklößchen. 
Briſſago, ſchweiz. Kurort am Lago Maggiore (20 
a (1930) 1600 Ew.; 8108 d Joll- 
ation. 
Briſtol (brift'I), 1) engl. Stadt am Avon (16 a D5), 
(1931) 397012 Ew.; Ortsteile Redcliffe (Elif) und 
Bedminſter l., das eigentl. B. r. vom Fluſſe, Billen- 
vorort Clifton (klift'n, Sternwarte), nördl. Vorſtadt 
Stapleton (ßteplt'n); Zucker⸗, Tabak⸗, Metall-, 
Leder, Maſchinen⸗ und Glasind.; Kupferverhüt⸗ 
tung, Eiſenbahnwerkſtätte. Haupthafen SW.⸗Eng⸗ 
lands, Vorhafen Avonmouth (gmenmeth); Einfuhr 
ſüdamer. Lebensmittel: Kaffee, Kakao, Zucker, Ba⸗ 
nanen; Schiffsverkehr 1931: 4,6 Mill. Reg.⸗T. 
Univerſität (gegr. 1876). Im M. A. berühmter 
Hafen, verſorgte Südeuropa mit Stockfiſch; großer 
Aufſchwung im 18. u. 19. Ih. — 2) Stadt im nord- 
amer. Staat Connecticut (31 Nbk. II), 21000 Ew.; 
Uhren-, Maſchinenind. — 3) Stadt im nordamer. 
Staat Pennfylvania (30 b NBE. II), 10300 Ew. — 
4) Hafenſtadt im nordamer. Staat Rhode Island, 
11400 Ew. — 5) Stadt im nordamer. Staat Ten⸗ 
neſſee (31 D 6), 8050 Ew.; Getreide: und Säge⸗ 
mühlen, Tabakhandel. Durch die Hauptſtraße führt 
die Staatsgrenze, jenſeits liegt: 6) Stadt im nord⸗ 
amer, Staat Virginia, 6800 Ew. 
Briſtol⸗Bai (brlßt'l⸗), Bucht des Beringmeeres an 
der Weſtküſte Alaskas (30 BC 3). 
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Britiſches Muſeum 


Briſtol⸗Kanal (brißt'l⸗), Bucht des Atl. Oz. im SW. 
Englands, verengt fih zur Gevernmündung (16a 


BC 5). 

Beiflolpapier (brißt'l⸗), aus 3—12 Schreibbogen 
zuſammengeleimtes, ſtarkes, glattes Kartonpapier 
für Aquarellmalerei und Kreidezeichnungen. 
Briſuren (frz.), Gelenke an Broſchen und Ohrringen. 
Britannicus, * Ar n. Chr., t 55 (vergiftet), Sohn 
des Kaiſers + Claudius. ; 

Britannien, das vorgermaniſche 7 Großbritannien 
Geſchichte). 

Briten, die Bewohner Britanniens jetzt⸗ Engländer. 
Britiſch⸗Belutſchiſtan, Teil von + Belutſchiſtan. 
Britiſch⸗Vetſchugnaland 4 Betſchuanaland. 


Britiſch⸗Borneo (Brit.⸗Nordborneo) 4 Borneo. 


Britiſch-Columbia (Brit.⸗Kolumbien), Weftprov. 
Kanadas (30 a D g), 921600 qkm, (1931) 
694263 Ew. — 1 Neukaledonien, gehörte bis 
1858 der Hudſonbaikompanie, ſeit 1871 zu Kanada. 
Britiſches Muſeum (engl. British Museum, bri- 
tifch mjüfiem), Zentralinſtitut für Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Kulturgeſchichte in London, National⸗ 
eigentum, gegr. vom Parlament 1753, 1759 im 
Montague⸗Houſe eröffnet. 1828—52 wurde ein 
neues Gebäude in grh. Stil errichtet; Exweite⸗ 
rungsbauten um 1890. Das Inſtitut iſt in erſter 
Linie Muſeum, vorwiegend naturwiſſenſchaftlich 
eingeſtellt. Den Grundſtock aber bildet die Biblio⸗ 
thek geſchichtlichen Inhalts von Robert Bruce Cotton 
(köt'n,“ 22. 1. 1371 Denton, f 6. 5. 1631 Coming- 
ton), die fein Enkel John Cotton 1700 der Nation 
vermachte. 

Die Bibliothek iſt außer der genannten Samm⸗ 
lung entſtanden aus der naturwiſfenſchaftl. Samm⸗ 
lung von Hans Sloane (flön, Naturforſcher, * 16.4. 
1660 Killyleagh, t 11. 1. 1753 Chelfea), die außer 
Büchern auch Pflanzen, Steine uſw. enthielt, aus der 
E von Robert Harley (Härk), 

arl of 4 Oxford, und der 1757 durch König 
Georg II. übereigneten „Old Royal Librarya, der 
Privatbibliothek des kgl. Hauſes einſchl. des Pflicht⸗ 
exemplar⸗Pribilegs. Die Bibliothek wurde im 19. Ih. 
umgeftaltet sy den Italiener Antonio Panizzi 
(516. 9. 1797 Brescello, t 8. 4. 1879 London) 
und zur Nationalbibliothek eur er verfaßte 
Regeln für den alphabetiſchen Katalog (1841), der 
nach ſeinem Tod 1880 erſchien. Die Bibliothek 
(Präſenzbibliothek) ift die fünftgrößte der Welt 
(4 Mill. Bde.); die Handſchriftenſammlung birgt 
den Codex Alexandrinus (eine Bibelhandſchrift des 
A. T. und des N. T. aus m g Yh.) 

Das Muſeum enthält 1) Altertümer der baby: 
loniſch⸗aſſyriſchen Zeit (u. a. Tontafeln des Aſſur⸗ 
banipal (4 Bibliothek, Geſchichte) und wertvolle 
Bildwerke aus Nimrud; 2) ägyptiſche Altertümer 
(großartige Plaſtiken, den dreiſprachigen Stein von 
Roſette, bedeutſam für die Entzifferung der Hiero⸗ 
glyphen u. a.); 3) Altertümer der grd). und der röm. 
Sehpkultur (berühmte Skulpturen vom Parthenon 
[Elgin Marbles,⸗märblſh), Diskuswerfer, Dornaus; 
zieher, antike Gemmen, Vaſen u. a.); 4) Altertümer 
der vorgeſchichtlichen röm. und altſächſ. Zeit Britan⸗ 
niens, Wa ieg rape (aus der Stein-, der Bronze 
und der Eiſenzeit, mittelalterl. Sammlungen von 
Elfenbeinſchnitzereien, Emaillearbeiten, von Majo: 
lifen, Waffen u. a.): 3) Münzkabinett mit etwa 
500.000 Münzen und Medaillen; 6) Sammlung von 
Kupferſtichen, Holzſchnitten und Handzeichnungen: 
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Britiſches Neich 


es Neich (British Empire, brſtiſch impaler), 
30 e für die auf der Londoner Reiche» 
konferenz 1926 (Statut von Weftminftere, feit 1931 
Ei organifierte Britiſche Völkergemeinſchaft 
British Commonwealth of Nations, »!ömenmeleh 
dw nefchenf‘), hervorgegangen aus dem Mutterland 
u. dem engl. Kolonialreich. Die Reichskonferenz ver⸗ 
zichtete auf die Ausarbeitung einer Verfaſſung für 
das geſamte B. es wurden nur Grundfäge für die 
wechſelſeitigen en feflgetegt. „Großbri⸗ 
tamien und die Dominions (Auſtralien, Irischer 
Freiſtaat, Kanada, Neufundland, Neuſeeland, Süd⸗ 
afrikaniſche Union) ſind ſelbſtändige Gemeinweſen 
innerhalb des B., gleich in ihrem Status, keines dem 
andern in ſeinen inneren und äußeren Angelegenheiten 
untergeordnet, wenngleich geeint durch eine gemein⸗ 
ſame Siei flicht gegenüber der Krone und frei berz 
bunden als Mitglieder der Britiſchen Völkergemein⸗ 
ſchaft. Jedes ſich ſelbſt regierende Mitglied des B. 
ift jetzt Herr feines Geſchicks .. Um aber Fragen 
der Diplomatie und Fragen der Verteidigung zu be⸗ 
handeln, iſt auch ein gemeinſamer Mechanismus nötig, 
der von Zeit zu Zeit den ſich ändernden Verhältniſſen 
der Welt angepaßt werden kann. e Die Vermittlung 
zw. London und den Do minialregierungen durch die 
Generalgouverneure wird beſeitigt, die Beziehungen 
werden unmittelbar von Regierung zu Regierung 
hergeſtellt. Die Führung des B. durch die Regierung 
von Großbritannien foll noch einige Zeit beibehalten 
bleiben, doch ſollen die Dominions Vertreter nach 
London ſenden, um bef. in auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten raſch eine einheitliche Willensbildung erzielen 
zu können. An gemeinſamen Organen beſtehen nur 
die Reichskonferenz und der Reichsverteidigungs⸗ 
ausſchuß. f auch Großbritannien (Geſch. ). 

Das Britiſche Weltreich beſteht 

I. aus f Großbritannien und Nordirland, den 
+ Kanalinſeln und der Inſel 4 Man; 

II. aus Indien, den Dominions, Kolonien, 
Schutzgebieten und Mandaten. Das B. umfaßt 
39555330 qkm mit 498516600 Ew. 
Britiſch⸗Guayana (Guigna, Demerara), brit. 
Kronkolonie in Südamerika; (32 c B2, 3), 231 744 
qkm, (1930) 312500 Ew.; + Guayana. 
Britiſch⸗Honduras, brit. Kronkolonie in Mittel- 
amerika (32a G 4), 21535 qkm, (1931) 51200 Ew. 
+ Honduras. — Die von Kolumbus entdeckte Küſte 
wurde 1638—40 von engl. Piraten befiedelt, 1859 
endgültige Grenzfeſtſetzung, feit 1884 von e 

etrennt. ndien. 

ritifch-Undien (engl. British India, lch Indie) 
Britiſch⸗Kamerun (Weſtkamerun), Teil der ehem. 
dt. Kolonie $ Kamerun, als Völkerbundsmandat 
an Nigeria angegliedert. 
Britiſch⸗Malakka, brit. Kronkolonie in SO.⸗Aſien 
auf der Halbinſel Malakka, 4 Straits Settlements. 
Britifh-Neuguinga (Papua), Territorium des 
Auſtr. Staatenbundes in + Neuguinea, 234490 qkm, 
(1934) 276000 Ew. 
Britifh-Nordamerika (engl. British North Ame- 
rica, britifch ndorth ämerlkä), Geſamtname der brit. 

eſitzungen in Nordamerika, meift J Kanada. 
Britiſch⸗Oſtafrika, bis 1920 Bez. des + Kenialandes. 
Britiſch⸗Somaliland (engl. British Somali Coasts 
Protectorate, britiſch⸗koͤßtß prötektöret), brit. 
Schutzherrſchaft im nordoſtafrik. 4 Somaliland 
(33c GH6), 176113 qkm, (1933) 344700 ©o- 
mali und 2700 Weiße. — 1875 ägypt., 1885 engl., 
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1898 Protektorat, 1899-1920 von Zeit zu Zeit 
Aufſtände der Derwiſche des tollen Mullah. 
Britiſch⸗Südafrika, brit. Beſitz in Südafrika: 
+ Südafrik. Union mit den Schutzgebieten Baſuto⸗, 
Betſchuana⸗, Swaſiland, Süd⸗ und Nordrhodefia 
und (feit 1919 als Mandat) das ehem. 4 Deutſch⸗ 
Südweſtafrika. 

Britiſch⸗Togo (Weſt⸗Togo), Teil der ehem. dt. 
Kolonie 4 Togo, als Völkerbunds mandat der Ko» 
lonie Goldküſte angegliedert. 

n en die Kolonien, Protektorate 
und Völkerbunds mandate Großbritanniens in Weſt⸗ 
afrika: 4 Nigeria, 4 Goldküſte, 4 Sierra Leone, 
+ Gambia, Teile von f Togo und 4 Kamerun. 
Britifh-Weftindien, brit. Kronkolonien in Weft- 
indien, Mittel- u. Südamerika: 4 Bermudas, 4 Ba- 
hama⸗Inſeln, 4 Jamaica, 1 Britifh- Honduras, 
Leeward Islands u. t Windward Islands, f Bars 
bados, 4 Trinidad-Tobago, 4 Britiſch⸗Guayana. 
British Empire (engl., britiſch gmpaier), brit. Welt⸗ 
reich, 4 Britiſches Reich, 4 auch Großbritannien. 
Britting, Georg, Dichter, * 17. 2. 1891 Regens- 
burg, eigenwilliger Lyriker (auch Kriegserlebnis): 
»Gedichten 1931, »Der irdiſche Tage 1935; Roman: 
„Lebenslauf eines dicken Mannes, der Hamlet hießs 
1932; Novellen: Das treue Eheweib« 1933, Die 
kleine Welt am Strome 1933. f Deutſche Kultur 
(Literatur 12 d). 

Brjuſſow (⸗öf), Valerian, ruff. Dichter,“ 13. ra. 
1873 Moskau, t daf. 9. 10. 1924, ſchrieb leiden» 
ſchaftliche, aber formbeherrſchte Lyrik. 

Brive (la-Gaillarde), (briw lä gajärd), mittelfrz. 
Stadt (18 b D 2), (1931) 26718 Ew.; Holz⸗, Me- 
tall, Nahrungsmittelinduſtrie. 

Brixen (ital. Breffangne), Stadt in Südtirol 
(21 C2), (1931) 10476 (meiſt dt.) Ew.; alte Pa» 
trizierhäuſer mit Laubengängen, Klöſter; Sitz eines 
Fürſtbiſchofs (urſpr. in Kloſter Säben, ital. Sa⸗ 
biona, bei Klauſen), Dom (Barockſtil); nordw. 
Luftkurort Vahrn. 

Brirham (brig ém), ſüdengl. Hafenſtadt (16 a C6), 
(1931) 8200 Ew.; Eiſenerzbergbau, Fiſcherei. — 
1688 landete hier Wilhelm v. Oranien. 
Brixlegg, Dorf und Sommerfriſche in Tirol (21 
C 1), (1931) 1600 Ew.; Paſſionsſpiele. i 
a (bräpdkäßting, »weitverbreitende), 
engl.⸗amer. Bez. für den Rundfunk; auch für 
Rundfunkgeſellſchaft. 

Broadſtairs (bripdftärf), engl. Stadt und Nord⸗ 
feebad (16a H 5), (1931) 15500 Ew., mit Ortsteil 
Saint Peters (Bent piterf). 

Broadtail (engl., brapdtel), im Rauchwarenhandel 
gebräuchliche Bez. des Breitſchwanzfelles. 
Broadway, der (brapdwe), die 25 km lange Haupt- 
verkehrsſtraße New Ports. 

Broca, Paul, frz. Anthropolog und Arzt, 28. 6. 
1824 Sainte⸗Foy⸗la⸗Grande (Gironde), T 9. 7. 1880 
Paris, gründete 1859 die Parifer Anthropologifche 
Geſellſchaft, woraus 1879die ältefte anthropologiſche 
Schule, L'école d'anthropologie de Paris, hervor⸗ 
ging; ſchuf anthropometriſche Meßverfahren; er⸗ 
kannte die 3. I. Stirnwindung (B.ſche Windung) 
des Großhirns als motoriſches Sprachzentrum; 
B.ſche Formel: Erwachſener ſoll fo viel kg wiegen, 
wie er Zentimeter über ı m groß iſt. B. ſchrieb 
ſchon 1841: „In einem Volk find immer mehrere 
Naſſen vertreten; daher gilt es, die reinen Raſſen⸗ 
bilder aus der Miſchung herauszufinden. 
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Brocardica 


Brocardica (auch Brocarda), eine von Burkard 
(Brocard), Biſchof von Worms (F 1025), hinter⸗ 
laſſene Sammlung von Kirchengeſetzen in kurzen 
Sprüchen (Sentenzen; Brocardicorum opus); daher 
auch Rechtslehren in ſprichwörtlicher Form. 
Broccatello (Brokatmarmor) Marmor. 
Broch (engl.), Bez. der auf Nordſchottland und die 
nordbrit. Inſelgruppen beſchränkten Wehrtürme, 
vorwiegend röm. und nachröm. Zeit, von der Form 
der ſardiniſchen T Nuraghen. 
Brochantit, der, Mineral, 4 Kupfer. 
Brochſeren (frz., bröſch⸗), das Auswaſchen von 
Handſchuhleder mit warmem Waſſer. Vgl. Bro: 
ſchierte Gewebe. 
Brockdorff⸗Nantzau, Ulrich, Graf v., Diplomat, 
* og. 5. 1869 Schleswig, f 8. 9. 1928 Berlin, 
1912—18 Gefandter in Kopen⸗ 
hagen, 1918—19 Außenmin., 
orf. der dt. Abordnung in 
Verſailles, mannhafter Gegner 
des Friedensdiktats, aber von 
Erzberger niedergerungen, be⸗ 
kämpfte 1922—28 als Bot- 
ſchafter in Moskau die Weſt⸗ 
orientierung der dt. Außen⸗ 
politik, Gegner des Eintritts 
in den Völkerbund und des 
Locarno-Abkommens; »Doku- 
mente« 1923. 
Broden (lat. Bructerus mons), 
öchſter Berg des Harzes (1142 m; 6 NDË. I), der 
locksberg der Sage; kahler Gipfel mit Ausſichts⸗ 
turm, Wetterwarte; botan. Verſuchsgarten; zweite 
dt. Fernſehanlage mit 52 m hohem Turm (1937) im 
Bau. — B.gefpenft, bei tiefſtehender Sonne ſtark 
vergrößerter Schatten mit farbigem Ring, nach dem 
erſten Maler (1748), Antonio de Ulloa, »Ulloas 
Ringe genannt. — Im SW. das moorige B.feld, 
begrenzt im W. vom Bruchberg (928 m), im S. 
von der Achtermanns höhe (925 m) und vom Wurm⸗ 
berg (968 m). — Die 19 km lange B.bahn führt 
von Dreiannen⸗Hohne über Schierke zum Gipfel. 
Brockenſammlung, von Friedrich v. Hodelſchwingh 
um 1890 geſchaffene, nach der Bibel (Ev. Joh. 6,12) 
benannte Einrichtung von 7 Wohlfahrtsverbänden 
zur Verwendung entbehrlicher, wieder verwendbar 
gemachter Sachen. 
Brockes, Barthold Hinrich, Dichter,“ 22. 9. 1680 
Hamburg, f daf. 16. 1. 1747, Amtmann in Rige- 
büttel; Vertreter des platten Rationalismus in der 
Literatur zu Beginn des 18. Ih. »Irdiſches Ver: 
gnügen in Gottes 1721—48, 9 Bde. B. überſetzte 
Thomſons »Jahreszeitens 1745. 4 Deutſche Kultur 
(Literatur 5b). Lit.: Brandl 1878; Janßen 1907; 
Pfund 1935. 
Brockhaus, F. A., Leipzig, Verlags-, Kommiſ⸗ 
ſions⸗, Exportbuchhandel, graphiſcher Großbetrieb, 
Großbuchbinderei, gegr. 1805 von Friedrich Arnold 
B. (* 4. 5. 1772 Dortmund, f 20. 8. 1823 Leipzig, 
urſpr. Tuchhändler, gründete 1805 eine dt. Buch⸗ 
handlung in Amſterdam; ſeit 1818 mit eigner 
Druckerei in Leipzig). Nach ſeinem Tod ging die 
Leitung an feine Söhne Friedrich B. (* 23. 9. 
1800 Dortmund, t 24. 8. 1865 Dresden) und Hein- 
rich B. (* 4. 2. 1804 Amſterdam, f 15. 11. 1874 
Leipzig, ſeit 1850 Alleininhaber) über, es folgten Hein⸗ 
richs Söhne Eduard B. (* 7. 8. 1829, f 11. 1. 1914; 
1880—94 Vorſ. des Vereins der Buchhändler zu 
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Ulrich, Graf v. 
Brockdorff-Nantzau. 


Broglie 


Leipzig, 1892—94 Vorſteher des Börſenvereins der 
dt. Buchhändler) und Rudolf B. (* 16. 7. 1838, 
7 28. 1. 1898), danach Eduards Sohn Albert B. 
(* 2. 9. 1855 Leipzig, f Ss 27. 3. 1921, Organiſator 
und bis 1891 Borf. der Leipziger Ortskrankenkaſſe, 
1901-0 Vorſteher des Börſenvereins dt. Bud- 
händler, forie: Netſuke. Verſuch einer Geſchichte 
der jap. Schnitzkunſta 1905) und Rudolfs Sohn 
Rudolf B. jun. (* 4. 6. 1864, als Teilhaber 1905 
ausgeſchieden). Seit Alberts Tod ſind deſſen Bruder 
Fritz B. (* 1874) und Alberts Sohn Hans B. 
(* 1888) Alleininhaber. Das Hptw. des Verlags 
iſt das Lexikon (4 Enzyklopädien). Im Verlag er⸗ 
ſchien u. a. feit 1819 „Hermes. Krit. Ib. der Lit., 
feit 1817 »Ifise, feit 1837 Leipz. Allgem. Ztg.“ 
(1843 »Dt. Allgem. Ztg.). Bekannte Autoren: 
v. Naumer, Schopenhauer, Rückert, Voß; in 
neuerer Zeit: Schliemann, Stanley, Nanſen, Sven 
Hedin (vor allem Reiſewerke). Lit.: Eduard B. 1905. 
Brockmann, Johann Franz Hieronymus, Ghau- 
fpieler, * 30. g. 1745 Graz, F 12. 4. 1812 Wien, 
feit 1771 in Hamburg bei Schröder, ſpielte als 
erſter dt. Schauſpieler den Hamlets (1776), 
1789-92 Direktor des Wiener Burgtheaters. 
Brodmeier, Wolfram, Lyriker 31 3. 1008 
Coſſebaude, feit 1935 Leiter der Fachſchaft Lyrik in 
der Reichskulturkammer u. Mitarbeiter des Kultur⸗ 
amts der Reichsjugendführung; »Sturm u. Beſchwö⸗ 
runge 1930, Ewiges Deutſchlande 1934, Einkehr 
und Wandlung 1935; Funkdichtungen. f Deutſche 
Kultur (Literatur 12 f). 

Brockton (ten), nordamer. Stadt im Staate Maſſa⸗ 
chuſetts (31 K a), (1930) 63797 Ew.; Schuhind. 


Brod (flaw. »Furte), häufig in flaw. Ortsnamen: 


1) füdflam. Stadt an der Save (23 a CD 2), (1931) 
13776 Ew.; Weinbau, Schiffahrt. Als ftrategi- 
ſcher Punkt jahrhundertelang türk.⸗ung. Zankapfel, 
1688 ung., 1918 ſüdſlaw. — 2) (Bosniſch-⸗B., 
Türkiſch⸗B.) Südſlaw. Stadt und Feſtung, 3400 
Ew.; grch. Kirche, Moſchee; Pflaumen⸗ und 
Schweinehandel. 

Brodem, der (Brodel, Wraſen), durch heißes Waffer 
gebildeter Nebel. 

Brody, poln. Stadt in Galizien (14 b E 3), (1931) 
10900 Ew.; Getreide-, Vieh-, Holzhandel. 
Bródy (brödj), Sändor, ung. Schriftſteller,“ 12. 4. 
1863 Erlau, f 12. 8. 1924 Budapeſt, ſchrieb u. a.: 
Die Frau mit den zwei Geelent 1895, »Dr. Faufte 
1896, Fräulein Don Quirote«, 4 Ungarn (Literatur). 
Brodzinſki (finjfki), Kazimierz, poln. Dichter, 
* 8. 3. 1791 Krölöwka, f 10. 10. 1835 Dresden; 
Hptw. die Idylle Wieſkawe 1820, dt. 1867. 4 Pol- 
niſche Kultur (Literatur 3). 

Brofeldt, Juhani, finn. Dichter, 4 Aho. 
Bröger, Karl, Dichter, * 10. 3. 1886 Nürnberg, 
Arbeiter, erſt Soz.⸗dem., durch das Kriegserleben 
zum Nationalismus geführt, gab eine moraliſche 
Rechtfertigung des Arbeiters vor der dt. Nation, 
ſchrieb Kriegsgedichte (Kamerad, als wir mar 
[hiert« 1916; Soldaten der Erden 1918), den felbft- 
biographiſchen Roman Der Held im Schatten 
1920, die Kriegserzählung »Bunker 174 1929, »Die 
Mannſchafte 1936, Romane aus der Geſchichte 
Frankens: »Guldenſchuhe 1934, »Nürnberge 1933. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 12 b, f). gehalt. 
Bröggerſt, Mineral, Pechblende mit hohem Thor: 
Broglie (bröljh), af Herzogsgeſchlecht aus Pie: 
mont: I) Louis⸗Victor, Prinz v., * 15. 7. 1892 
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Broichweiden 


jeppe, frz. Phyſiker, Ururenkel der Madame 
. Cal, 1% m wellenmäßige Deutung der Ma⸗ 
terie in Zuſammenhang mit der f Quantentheorie. 
Nobelpreis 1929. »Unterſuchungen zur Quanten⸗ 
theories frz. und dt. 1927. — 2) Maurice, Bruder 
von B. 1), 6. Herzog von, * 27. 4. 1875 Paris, 
fr Phyſiker; bekannt durch Unterſuchungen über 
Röntgenſtrahlen und Radioaktivität. — 3) Victor 
Srangois, 2. Herzog von, frz. Marſchall, 19. 10. 
1718 Saint⸗Malo, t 30. 3. 1804 Münſter, tüchtig⸗ 
fter frz. Heerführer im Siebenjährigen Krieg. 
Broihweiden (bröch⸗), Landgem. im Rheinland 
(4 Nbk. I), nordöſtl. von Aachen, (1934) 7318 Ew., 
aus den vereinigten Gemeinden Broich und Weiden 
gebildet; Holzind., Zigarrenhandel. 

Brokat (ital. broccato, ogeſtickt“), gemuſtertes 
Seidengewebe (Atlasfigur auf Taftgrund; + Atlas); 
Gold: u. Silberbrokat mit eingewebten Metallfäden. 
Brokatelle, Baumwollſtoff mit erhabenen Muſtern, 
aus dem meiſt Decken hergeſtellt werden. 
Brokatmarmor, ein Brecciens4 Marmor. 
Brokgtpapier, auf farbigem Naturpapier mit 
Gold- und Silberpulver gemuſtertes (Bunt⸗) Papier. 
Broken Hill, 1) Stadt im auſtr. Staate Neuſüd⸗ 
wales (34a G 5), (1933) 26921 Ew.; Silber:, 
Blei⸗, Zinkgruben. — 2) Stadt in der brit.⸗ſüdafrik. 
Kolonie Nord⸗Rhodeſia (33d D 4), (1931) 8798 Ew.; 
Fundſtelle (1921) eines Urmenſchenſchädels (Homo 
rhodesiensis; dem Neanderthaler zugeordnet). 
Broker (engl.), Makler an der Londoner Börſe, der 
für fremde Rechnung handelt; er nimmt die Börſen⸗ 
aufträge der Banken und Bankiers, die ſelbſt nicht, 
wie im Ot. Reich, zur Börſe gehen dürfen, entgegen 
und fliege mit dem Jobber (dſchöͤber, Dealer, diler), 
der in eigenem Namen und auf eigenes Riſiko und 
meiſt nur eine beſtimmte Gruppe von Wertpapieren 
handelt, die Geſchäfte ab. Die Inside-B.s (Inßaid⸗), 
die der Börſe als Mitglieder angehören, erhalten 
die Publikumsaufträge durch die Banken; dagegen 
treten die Outside-B.s (auffaid-), unmittelbar mit 
dem Publikum in Verbindung. Stock B., Effekten⸗ 
makler; Bullion B. (büllen⸗), Makler im Edelmetall: 
geſchäft; Bill B., Wechſelmakler, der Wechſel⸗ 
diskontierungen zw. dem Kaufmann und der Bank 
von England vermittelt. 

Brokkoli, ital. Gemüſe, eine Art Blumenkohl. 

Brolon, 195 Flaſchenkapſeln (B.kapſeln) verwend- 
bare Viskoſekunſtmaſſe. 

Brom (grc). bromos, „Geſtank 4), Br, chem. Element, 
Nichtmetall (Metalloid), mit Metallen verbunden 
(B. metalle), bef. als Magneſiumbromid (B. ma⸗ 
gneſium), im Meerwaſſer, in Mineralquellen, in 
Staßfurter Abraumſalzen (Hauptfundſtätte). B. ift 
ſchwere, braunrote, dampfende Flüſſigkeit, Sdp. 63°, 
ſtack atzend; aus feiner Löſung in Waſſer (B. waſſer) 
kriſtalliſtert in der Kälte B.hydrat (Verbindung 
von B. mit Waſſer). Verwendet wird B. für Farben, 
Anäſthetika, Kampfſtoffe, zur Darſt. der Bromide 
(Verbindungen von B. mit andern Elementen; bei 
geringerem B.gehalt auch Bromüre); benutzt wird in 
der f Photographie: Silberbromid (B. ſilber, Licht: 
zerſetzlich), dg umnbromib (B.kadmium), in der 
Chemie: z. B. Phosphorbromid (B. phosphor), hier⸗ 
aus mit Waſſer B.waſſerſtoff, HBr, farbloſes 
Gas, in Waſſer gelöſt: B.wafferftofffäure. B. 
gibt mit Alkalilaugen in der Kälte neben Bromiden 
Hypobromfte (Salze der Unterbromigen Säure 
HOBr, unferbromigfaure Salze), Bleich⸗ und Oxy⸗ 
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dationsmittel; in der Wärme Bromate (Salze der 
B. ſaure HBrO,, bromſaure Salze), zur chem. Ana» 
lyſe. Hypobromite und Bromate enthalten außer 
B. und Metall Sauerſtoff. — Bromoform, Tri: 
brommethan, CHBr,, dient arzneilich gegen Reud- 
huſten. — Arzneiliche Brompräparate f Beruhi⸗ 
gende Mittel. — Bromvergiftung (Bromismus) 
nach Einatmung von B.dämpfen (in Laboratorien 
und Fabriken), äußerft felten: ſehr ſtarke Reizung der 
Schleimhäute, mitunter Kollaps. Auch als Arznei⸗ 
ausſchlag (t Allergiſche Krankheiten). Gegenmittel: 
Kochſalzreiche Nahrung. [ft Silber. 
Bromargyrſt (Bromit, Bromſilber), Mineral, 
Bromgtik (Bromatologie, von grh. broma, 
»Speiſes), Zweig der Ernährungswiſſenſchaft, die 
Lehre von den Veränderungen der Lebensmittel bei 
der küchenmäßigen Zubereikung. 

Brombeere (Brombeerſtrauch) 4 Rubus. 
Bromberg (poln. Bydgoſzez, bidgöſchtſch), poln. 
Stadt der ehem. dt. Prov. Poſen (12 F 2), (1931) 
117 328 Ew. (16 vH Dt., 1913: 7109), an der Brahe, 
am Bromberger Kanal (von Friedrich d. Gr. 
1773/74 zur Verbindung von Oder- und Weichſel⸗ 
gebiet angelegt, Bahnknoten der poln. Kohlenbahn); 
Holz⸗ und Maſchinenind.; Schiffahrt und Flößerei; 
Getreidehandel. Wichtige Vororte: Schleuſenau 
(poln. Okole), Schwedenhöhe (poln. Szwedergwo, 
ſch⸗), Prinzental. — 1346 Stadt mit dt. Recht, 1409 
vom Dt. Orden zerſtört, aber 1425 wiederhergeſtellk. 
Der brandenburg.⸗poln. B.er Vertrag 6. 11. 1657 
ergänzte den Wehlauer Vertrag, der die Selbſtän⸗ 
digkeit Preußens feſtlegte. Durch die 1. poln. Tei⸗ 
lung wurde B. 1772 preuß., kam 1807 zum Gr.⸗Hzt. 
Warſchau, 1815 wieder preuß., 191 polniſch. 
Bromelia, Gattung der Bromeliazeen, tropiſch⸗ 
amer. Stauden mit roſettig geſtellten Blättern, end⸗ 
ſtändigen Blütenriſpen und ananasartigen Früchten; 
liefern e engl. Silk grass, Mexi- 
can fiber, engl., mekßiken pno für Seile, Säcke, 
Matten. Einige Arten in Treibhäuſern gezogen. 
Bromelia (Nerolin neu), 5⸗Naphtholäthyläther, 
künſtlicher, an Orangenblüten erinnernder Riechſtoff. 
Bromeliazeen (Ananasgewächſe, Bromeliaceae), 
dikotyle Pflanzenfamilie, etwa 1000 meiſt tropiſche, 
auf Amerika beſchränkte Arten mit ſchmalen, roſetten⸗ 
bildenden, oft dornig geſägten, ſtarren Blättern und 
bunt gefärbten Hochblättern; meiſt Epiphyten. 
Hierher Ananas, Billbergia, Bromelia, Nidula- 
rium, Vriesea, 

Bromfield, Louis, nordamer. Schriftſteller, 27. 12. 
1896 Mansfield (Ohio), ſchrieb vielgeleſene, lebens⸗ 
nahe Romane: »The Green Bay Trees 1924, »The 
Farme 1933, 524 Hours 1930 und die Novellen 
„Here today« 1934. 4 Nordamerikaniſche Kultur 
Bromft, Mineral, f Silber. (Eiteratur 4). 
Bromme (Brommych, Karl Rudolf, erſter dt. Ad- 
miral, 10. g. 1804 Anger b. Leipzig, } g. x. 1860 
Sankt Magnus b. Bremen, 1827—43 in der grd). 
Flotte, übernahm 1849 den Aufbau der dt. Flotte, 
nach ihrer Auflöſung 1853 verabſchiedet. 
Bromus, Gräſergattung, 4 Treſpe. 

Bronchigl (grch.), auf die Bronchien bezüglich. 
Bronchialkatarrh (Bronditis, grh., Bruſtver⸗ 
ſchleimung), Entzündung der Bronchialſchleimhaut, 
verbunden mit Huſten und Ausſcheidung von Schleim 
oder Eiter. Der akute B. entſteht i. allg. durch Er⸗ 
kältung, verbunden mit einer (oft geringfügigen) 
Infektion. Je tiefer der Katarrh in die feineren 
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Bronchialzweige hinabſteigt (dann ſog. Kapillar⸗ 
bronchitis oder Bronchioljtis genannt), um fo hart⸗ 
näckiger iſt er. — Der chroniſche B. kann ſich als 
Reſt einer Lungenentzündung, oder aus der öfters 
wiederkehrenden akuten Bronchitis, ferner durch 
dauernde ſchädliche Einflüſſe auf die Bronchial⸗ 
ſchleimhaut (Staub; Gewerbekrankheit!), ſchließlich 
als Begleiterſcheinung chroniſcher Lungen: (3. B. 
Tuberkuloſe) oder Herzleiden entwickeln. Durch 
lang dauernden chroniſchen B. entſtehen Lungen⸗ 
Emphyſem und Bronchisktaſjen. Letztere find Ers 
weiterungen der Bronchien, in deren Umgebung das 
Lungengewebe ſchrumpft; vor allem in den untern 
Lungenpartien; der Auswurf iſt häufig ſehr reichlich, 
übelriechend. — Behandlung des B.: Schwitzen, Be- 
ruhigungsmittel gegen Huſten, Inhalationen, ſchleim⸗ 
löſende Heilmittel u. Mineralwäſſer, Luftveränderung. 
Bronchialſteine, in den Bronchien fidh bildende Berz 
härtungen, bei 4 Lungenkrankheiten. 

Bronchien (grch.), die Verzweigungen der Luftröhre 
in der Lunge. 

Bronchoſtenoſe (grch.), Einengung des Bronchien⸗ 
hohlraums, bei 4 Lungenkrankheiten. 

Bronchus (lat.⸗grch.), Kehle, Luftröhre; im engern 
Sinn die beiden Hauptäſte (Bronchi), in die ſich die 
Luftröhre gabelt. 

Bröndum-Nielfen, Johannes, dän. Germaniſt, 
* 2, 12. 1881 Hejlskov, 1926 Prof. in Kopenhagen: 
»Dialektes og Dialektforskning« 1927, »Gammel- 
dansk Gramm. 1928—32, Nüthreg. des großen 
dän. Wb. „Ordbog over det danske Sprogs. 
Brongniart (bronniär), 1) Adolphe, Sohn von B. 2), 
frz. Botaniker, 14. 1. 1801 Paris, f daf. 19.2. 1876, 


arbeitete über ausgeſtorbene Pflanzen und über den 


Befruchtungsvorgang. — 2) Alexandre, frz. Geolog, 
5. 2. 1770 Paris, f 7. 10. 1847 Paris, klärte den 
geol. Formationsbegriff; Description géologique 
et minéralogique des environs de Paris« 1811. 
Bronn, Heinrich Georg, Naturforfcher, * 3. 3. 1800 
Ziegelhauſen bei Heidelberg, T 5. 7. 1862 Heidelberg 
als Prof.; »Allg. Zoologies 1850, Die Klaſſen und 
Ordnungen des Tierreichsg 1859f. 
Bronnen, Arnolt, Schriftſteller jüd. Abſtammung, 
* 19. 8. 1895 Görz, expreſſioniſtiſcher Dramatiker 
(»Batermord« 1920, kraß feruell), ſuchte in Roma⸗ 
nen (O. ©.t 1929) aus Konjunkturinſtinkt Anſchluß 
an die nationale Bewegung; auch ſeine neueren 
Werke ſind durch mangelndes Ethos gekennzeichnet; 
4 Deutſche Kultur (Literatur 12a). 
Bronnzell, heff. Dorf ſüͤdl. v. Fulda, (1933) 600 Ew. — 
8. 11. 1830 Zuſammenſtoß der aus Anlaß des 
kurheſſ. Verfaſſungsſtreits in Heſſen einrückenden 
fterreicher und Bayern mit den Preußen. Die 
Opfer des Schießwechſels waren einige Verwundete 
und der „Schimmel von B.e. 
Bronſart von Schellendorff, oſtpreuß. Adels⸗ 
geſchlecht: 1) Bernhard, Sohn von B. 2), General, 
1. 3. 1866 Berlin, im Weltkrieg Generalftabschef 
der türk. Oberſten Heeresleitung. — 2) Paul, preuß. 
Kriegsmin. (1883—89), * 25. 1. 1832 Danzig, 
f 25. 6. 1891 Schettnienen, führte die gee 
vermehrung von 1887 durch. — 3) Walter, Bruder 
von B. 2), preuß. Kriegsmin. (1893—96), * 21. 12. 
1833 Danzig, } 13. 12. 1914 Marienhof bei Krakau. 
Bronte, ital. Stadt auf Sizilien (24b D 6), (1931) 
20300 Ew.; berühmter Wein, Teigwareninduſtrie. 
Brontë (brýnt), Charlotte, engl. Schriftſtellerin, 
21. 4. 1816 Thornton, f 31. 3. 1855 Haworth, 
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veröffentlichte mit ihren Schweſtern Emily Jane 
(* 20. 8. 1818 Thornton, f 19. 12. 1848 Haworth, 
»Poems« 1846, neu 1924; pſycholog. Roman 
„Wuthering Heights 1847) und Anne (* 17. 1. 
1820, Thornton, f 28. 5. 1849 Scarborough) eine 
Gedichtſamml. u. d. Deckn. Currer, Ellis und Acton 
Bell; verfaßte die pſycholog. Sittenromane: » Jane 
Eyres 1847, dramatiſiert von H. Jerome 1936; 
»Shirley« 1849 und »Vilette« 1853. 4 Groß: 
britannien Ca Kultur, Lit. 7). Lit.: B. 
Moore 1936; M. Sinclair 19142. [faurier, 
Brontosaurus, ausgeſtorbenes Kriechtier, 4 Dino: 
Bronze, die Gg e Kupferzinnlegierungen mit 
mindeſtens 75 0H Kupfer und nur geringen Zuſätzen 
anderer Metalle. Zu unterſcheiden je nan Tog 
oder Gießbarkeit: Guß⸗, Walz⸗B.; nach Verwen⸗ 
dungszweck: 1) Maſchinen⸗B.: etwa 6—20 vH 
Zinn, für verſchiedenſte Maſchinenbauzwecke. 2) Ge⸗ 
ſchütz⸗B. (Kanonen⸗B., Stückgut, Gunmetall, gän⸗): 
etwa 10 b) Zinn, heute nur noch für Maſchinen⸗ und 
Apparatebau; durch Kaltbearbeitung erzielt man 
Stahleigenſchaften (Uchgtius⸗, Stahl⸗, Hart⸗B.). 
3) Glocken⸗B. (Glockengut, Speiſe): etwa 20 
bis 25 vH Zinn, für Glocken⸗ und Tamtamherſt. 
4) Münze, Medaillen⸗B.: etwa 2—7 vH Zinn, 
außer für Münzen uſw. auch für Schiffbauzwecke. 
3 Kunſt⸗B.: z. B. Japan⸗B., Chineſiſche B., 

hryſokalk (Gold⸗B.) uſw., ſtark wechſelnde Buf., 
meiſt Zink⸗ oder Bleizuſatz zur Verbeſſerung der 
Gießbarkeit. Durch Erhitzen bekommt Japan⸗B. 
ſchönen ſchwarzen Überzug (Schwarze B.). 6) Phos: 

hor-, Siljzium⸗, Magneſium⸗B.: bef. reine 
$, der beim Schmelzen Phosphor uſw. als Des: 
oxydationsmittel zugeſetzt wurde, für chem. Appa: 
rate, Seile, Maſchinenbau. 7) 4 4-10 vÅ 
Zinn mit Blei⸗ und Zinkzuſatz, für Maſchinenbau 
(3. B. Flanſchen⸗B.), oft als + Lagermetall. — 
Sonderbronzen, Bez. für Legierungen mit min⸗ 
deſtens 78 vH Kupfer und ein oder mehreren Zur 
ſatzmetallen (auch Zinn, aber nicht überwiegend 

ink). Alumjinium⸗B.: bis 10 vH Aluminium, 
auch mit Nickel⸗, Mangan, Eiſenzuſatz (Sonnen-, 
Reichs⸗B., Cupror, Alkumjt), gegen Seewaſſer und 
Säuren beſtändig. Mangan-⸗B.: bis 15 09 Man: 
gan mit Niel- und Eiſenzuſatz (Refiftin, Manganin, 
als 4 Widerftandsmaterial, ferner Olpea⸗, Spree⸗ 
metall, Turbinen⸗B. und Heuslerſche magnetiſche 
Mangan⸗B.). Bleizinn⸗B.: Verw. als 4 Lager: 
metall. Berpll-B.: etwa 4 vH Beryllium, Ma: 
terial, das durch Vergütung außergewöhnl. Feſtig⸗ 
keit bekommt; wegen hohen Preiſes nur für Sonder⸗ 
zwecke. — Viele Legierungen ore nad) den DIN- 
Vorſchriften die Bezeichnung B. zu Unrecht (Kupfer, 
Nickel, t Meſſing, f Mangan, 4 Zink). — 
Galvanifche B.bäder 4 Galvanotechnik. — Bronge- 
farben, gepulverte Metalle oder Legierungen, 
die durch Erhitzen verſchiedene Färbung (Anlauf 
farben) erhalten; 5 farbige Metallverbindun: 
gen wie Muſjvgold, Magenta⸗, Safran⸗B. Echte 
Gold⸗, Silberbronzefarben erhält man durch Zer⸗ 
reiben echter Blattmetallabfälle (Schabine), ge: 
wöhnliche Bronzefarben durch Walzen und wieder⸗ 
holtes Ausſchlagen (Zainen) von Kupfer, Zink, Alu: 
minium oder deren Legierungen bzw. durch Schroten, 
Walzen, Stampfen uſw. unechter Blattmetalle. 
Schuppenartiges, gröberes Metallpulver (Brokat), 
aus demſelben Material wie die Bronzefarben, er⸗ 
gibt Brokatfarben. Verwendung: mit Leinölfirnis, 
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en (B.tinkturen) uſw. vermiſcht zum Bron: 
a 270 en Holz, Gips ufw., bef. aber für 4 Bronze- 
druck, Tapeten⸗ und untpapierinduſtrie. — Lit. : Le- 
debur, „Die Legierungeng 1924°; Hinzmann, Nicht⸗ 
eifenmetalle« 1931 HWBerkftattbüdhere, Nr. 45). 
Bronzebraun (bronfe-), Farbe, dargeftellt durch 
Erhitzen von Metallſchlägereiabfällen mit Ol in 
eifernen Pfannen. — Auch Bez. für eine Aſphaltfarbe. 
Bronzedruck (bronße⸗), Drucken in Bronzefarbton: 
1) durch Vordrucken einer mit Firnis bermiſchten 
Farbe (als Bindemittel) in Buch- und Flachdruck 
u. nachfolgendem Einftäuben mit Bronzepulver, 
meiſt in der ſtaubdicht geſchloſſenen Bronzier⸗ 
maſchine; Bronzieren von Hand ift geſundheits⸗ 
ſchädlich und unwirtſchaftlich. 2) Mit Bronze: 
farbe (unmittelbarer .), die entweder mit Firnis 
zubereitet ift (hauptſächlich in Verbindung mit Dreiz 
oder Vierfarbenbuchdruck) oder die dünnflüffig ift 
und raſch trocknet (für Tiefdruck). — Bronzefarbe 
gibt ſchwächeren Glanz als Bronzepulver. 
Bronzeguß (bronßs⸗) t Gießerei. 
Bronzekrankheit (bronfe-), auf Störung der 
4 Inneren Sekretion beruhende Erkrankung. 
Bronzezeit (bronfe-), diejenige vorgeſchichtl. Kultur⸗ 
periode, in der die $ Bronze das eigentliche Werkzeug⸗ 
material bildete. Vgl. Vorgeſchichte nebſt Abb.; 
auch Deutſches Reich (Geſchichte). 

a Bronzetechnik. 

Über das Urſprungsgebiet der Bronzetechnif 
und den Beginn der B. gehen die Anſichten noch 
auseinander. Als Urſprungsherde können jedenfalls 
nur Gebiete in Betracht kommen, in denen Kupfer 
u. Zinn gemeinſchaftlich oder ganz nahe benachbart 
in der Natur vorkommen, wie an verſchiedenen Punk⸗ 
ten des Orients u. Vorderaſiens, bef. in Agypten und 
auf Kreta. Ebenſogut könnte aber auch die Pyrenäen⸗ 
halbinſel oder Cornwall in Betracht kommen (Kupfer⸗ 
erze mit über 2 09 Zinn). Auch manche Kupfererze 
des Vogtlandes und des Erzgebirges enthalten einen 
verhältnismäßig hohen natürlichen Zinngehalt. 

Mit Sicherheit zu entſcheiden wäre die Frage nur 
dann, wenn in jedem Lande die abſolute Chronologie 
hinreichend geſichert wäre. In den Ländern des alten 
Orients erſchien zwar ſchon ſehr früh eine reiche all⸗ 
gemeine Kultur mit einer hohen plaſtiſchen Kunſt 
und einer vollentwickelten Schrift (Keilſchrift, Hiero⸗ 
glyphen), doch verwendete man im Babylonien der 
a Hälfte des 3. Jahrtauſends v. Chr. zur Her⸗ 
Hin der Geräte nur Kupfer, ſelbſt die zinnarme 

ronge (unter 7 oH) war noch nicht vertreten. Ahn⸗ 
lich verhält es ſich mit Agypten, wo zwar ſchon in 
vordynaſtiſcher Zeit (um 3500 b. Chr.) eine reich⸗ 
entwickelte Kupferkultur beſtand, aber noch z. Z. der 
Entſtehung der Königspyramiden ſelbſt die zinnarme 
Bronze ſo gut wie unbekannt war und die eigentliche 
B. erſt etwa 1900 b. Chr. begann. Verhältnismäßig 
früh, bald nach der Mitte des 3. Jahrtauſends, 
ſcheint die Bronze (zunächſt nur die zinnarme) in 
Spanien verwendet worden zu ſein (nach H. Schmidt, 
G. Wilke); kaum viel ſpäter dürfte auch der Be⸗ 
ginn der mitteleurop. (beſ. der böhmiſchen) B., der 
ſog. 1 Kultur, anzuſetzen fein. 

Für die Entwicklung und die Verbreitung der 
Bronzeinduſtrie war ihre Technik entſcheldend. 
Das wichtigſte Verfahren Gef, zur Herſtellung von 
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs) war der Bronze⸗ 
guß, der in dreierlei Art erfolgte: 1) in einteiligen, 
meiſt aus Stein hergeſtellten 1 9 die das ber- 
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tiefte Negativ des anzufertigenden Gegenſtandes auf- 
wieſen (Herdguß); 2) in doppelteiligen Formen aus 
Stein oder Metall, die beim Guß durch Zapfen und 
entſprechende Vertiefungen unverrückbar feſt zu⸗ 
ſammengehalten werden mußten und die beliebig oft 
benutzt werden konnten (Kaſtenguß); 3) in Hohl⸗ 
formen aus Ton, die auf einem Wachsmodell ge⸗ 
formt und gebrannt wurden, alſo nur einmal ver⸗ 
wendet werden konnten (Guß in der verlorenen 
Form). Auch das Schmieden (Hämmern) wurde aus⸗ 
giebig angewendet, aus dem ſich dann ſpäter das 
in der german. Bronzekunſt ſchon im letzten Viertel 
des 2. Jahrtauſends v. Chr. viel geübte Treiben ent- 
wickelte, d. h. das Aushämmern der Bronze zu dün⸗ 
nen und dünnſten Platten, namentlich zur Ne 
gewölbter Gegenſtände (Gefäße mit Buckelberzie⸗ 
rung uſw.) geeignet; größte Blüte erſt in der eiſen⸗ 
zeitlichen Hallſtattkultur. Fraglich iſt, ob in der B. 
das Ziehen zur Herſtellung von Draht bekannt war. 
Von der Mitte des 2. Jahrtauſends v. Chr. ab trat 
die Torſion (Drehung) vierkantiger, gehämmerter 
Stäbe auf, die den Eindruck einer gedrehten Schnur 
macht. Zwei Metallſtücke wurden hauptſächlich durch 
Nieten, Falzen oder Anguß miteinander verbunden 
(an der Stoßfuge ein Verband mit Wachs und 
darüber eine Lehmform angebracht, im Wachs⸗ 
ausſchmelzverfahren mit Bronze ausgegoffen). 
Überarbeitet wurden die Rohgüffe durch Ent: 
fernen der Gußverbindungen, Gußzapfen und Guß⸗ 
nähte, durch Hämmern und Schleifen der Schnei⸗ 
den, durch Oberflächenpolitur und Anbringen von 
etwaigen äußeren Ornamenten. Viel umſtritten ift 
die Technik des Ziſelierens (in Europa ſchon in der 
älteſten B.). Es genügten hierzu (nach Sophus 
Müller) Bronzepunzen mit ſtarkerem A atz, 
deren Schneide durch Hämmern gehärtet wurde. 
Außer dem Ziſelieren und dem Gravieren mit mehr⸗ 
zinkigen Raſtern kannte man in der älteren B. ſchon 


das Treiben von Ornamenten mittels ſtumpfer Pun⸗ 


zen. Neben der Bronze wurden auch noch, bef. bei 
Schmuckgegenſtänden, Gefäßen und Kuültgeräten, 
andere Metalle verwendet (Gold, ſeltener Silber). 

Die Hauptmaſſe der Bronzefunde ſtammt aus Grä⸗ 
bern u. den ſog. Depots (4 unten), zum geringern Teil 
aus Siedelungen. Die herrſchende Beſtattungs⸗ 
form war in der frühen B. ak ain a die Körper⸗ 
beftaftung in Form der Hocker. Erft in der 2. Hälfte 
des 2. Jahrtauſends v. Chr. breitete ſich die Brand⸗ 
beſtattung mehr aus (von etwa 1200 ab herrſchend). 
Beſtattet wurde teils in Flachgräbern, teils in Grab⸗ 
hügeln (oft gewaltige Ausmaße; auf der Pyrenäen⸗ 
halbinſel, in Weſteuropa, England, im germaniſchen 
Norden, im Anſchluß an ſteinzeitliche Sitten in 
Steinkiſten oder — namentlich im nordiſchen Kultur⸗ 
kreiſe — in Baumſärgen; hausähnliche Holzeinbauten 
ſollten dem Toten feine bisherige Wohnung erfegen). 
Bei der Leichenverbrennung wurden die Knochen⸗ 
reſte nach ſorgfältiger Reinigung in der Regel in 
Urnen beigeſetzt, durch Steinplatten oder Stein⸗ 
packungen geſchützt. Dieſe Urnengräber, heute äußer⸗ 
lich meiſt nicht erkennbar (Flachgräber), früher 
wohl mit einem kleinen Hügel überdeckt, bilden 
Urnenfelder mit oft mehreren tauſend Einzelgräbern. 
Neben den „Flachgräberns erſcheinen auch wie in 
der jüngeren Steinzeit Hügelgräber von ſtattlicher 
Größe, oder die Urnen wurden als Nachbeſtattun⸗ 
geng in älteren Hügeln beigeſetzt. Die Depots 
ſind Anſammlungen von Gegenſtänden, die aus 
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verſchiedenen Gründen in der Erde od. in einem Moor 
niedergelegt wurden. Die herrſchende Hausform 
war das Viereckhaus mit meiſt unregelmäßigem vier⸗ 
eckigem Grundriß: ſenkrechte, auf einer Steinunter⸗ 
lage ruhende, ſeitlich mit Steinen verkeilte Pfoſten 
wurden durch waagerecht übereinandergelegte, dicke, 
mit Ruten zuſammengefügte Baumſtämme ver⸗ 
bunden (Blockbau), die Fugen mit ſteinchendurch⸗ 
ſetztem Lehm ausgeſtrichen. Eine Mittelwand ſchied 
das Haus in einen größeren Herdraum und einen 
kleineren Vorhallenraum. Neben dieſen Blockbau⸗ 
ten erſcheinen Hütten aus einer innen und außen mit 
einer dicken Lehmſchicht bedeckten Flechtwand, in 
Weſteuropa und im Mittelmeergebiet oft auch 
ſteinerne Rundbauten, wie ſie heute noch bisweilen 
benutzt werden. Das Haus diente nicht nur zum 
Aufenthalte der Einzel- oder Kleinfamilie, ſondern 
auch der (drei bis vier Generationen umfaſſenden) 
Großfamilie. In dem von Kiekebuſch freigelegten 
ſpätbronzezeitl. Dorf bei Buch unweit von Berlin 
ſchloß fid) an das Haupthaus eine Reihe von 8 klei⸗ 
nen herdloſen Nebenhäuschen an. Neben den Wohn⸗ 
häuſern laſſen ſich bisweilen auch noch die Reſte von 
Stallungen und Wirtſchaftsgebäuden erkennen. Die 
Anſiedlung von Buch ſtand an Größe keineswegs 
unſern heutigen größern Bauerndörfern nach. Eins 
zelne Dorfanlagen waren von einer Burgmauer um⸗ 
eben oder am Fuße einer Burg errichtet (Subur- 
ium, neulat.), Wichtigſte Nahrungsquellen 
waren, wie ſchon in der jüngeren Steinzeit, Ader- 
bau und Viehzucht, daneben Jagd und Fiſcherei. 
Eine reiche, wenn auch in den einzelnen Ländern ſehr 
verſchiedenartige Entwicklung zeigen die gewerb⸗ 
lichen Künſte (Weberei, Keramik uſw.), und ein aus⸗ 
gedehnter, von Skandinavien bis Agypten reichender 
andel ſorgte für den Austauſch von Rohſtoffen und 
ertigwaren. 
Bronzezeitliche Kulturkreiſe. 

Der altägäiſche Kulturkreis (zuerſt von Heinrich 
Schliemann, nach ſeinem Tode von ſeinem ehem. 
Mitarbeiter Wilhelm Dörpfeld erforſcht). Der 
Höhepunkt lag in der kretiſch⸗mykeniſchen Kultur, 
deren Bedeutung vor allem aus den Tongefäßen er⸗ 
kannt wurde (vollendete Tontechnik und Formgebung, 
mit der fog. Firnismalerei verbunden: aufgemalte, 
allein durch den Brand im Töpferofen glänzend 
werdende Verzierungen). Die altägäiſche Kultur 
gliedert ſich in eine nördliche und eine ſüdl. Gruppe. 
Die Hauptſtätten im N.: 1) Troja, mit neun über⸗ 
einanderliegenden Kulturſchichten, 2) die Kykladen 
und 3) die Königsburgen Tiryns, Mykene uſw. 
Kennzeichnend für diefe Gruppe find die yminyſcheg 
(nach dem ſagenhaften König der Minyer Minyas) 
mattbemalte Topfware und eine hochentwickelte, 
Prunk und Luxus liebende Metallkunſt. Der Mittel- 
punkt der ſüdägäiſchen Kultur (nach dem ſagenhaften 
König Minos auch minoniſche Kultur genannt) iſt 
Kreta, wo im Gegenſatz zur Feſtlandskultur Sied⸗ 
lungen und Königspaläfte ſtets unbefeſtigt find und 
auch die bisweilen mehrſtöckigen Palaſtbauten mit 
ihren Säulenhallen, Lichtſchächten, Repräſentations⸗ 
räumen, Treppenhäuſern, Kulträumen und theater⸗ 
ähnlichen Anlagen ein ganz anderes Gepräge tragen. 
Dazu geſellt ſich eine Fülle von Kleinfunden aus 
Stein, Ton und Metall von höchſtem künſtleriſchem 
Werte. Auch begegnen wir hier einer entwickelten 
Schrift (urſpr. Bilderſchrift, fpäter lineare Syſteme). 
Nach der Keramik unterſcheidet man drei Haupt⸗ 
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perioden der minoniſchen Kultur: 1) die frühmino⸗ 
nife mit Weißmalerei (2900 2000 b. Chr.), 2) die 
mittelminoniſche, prächtige, polychrome fog. Ka: 
maresware, 3) den ſpätminoniſchen prunkvollen 
Palaſtſtil mit Naturmotiven (1580—1350 v. Chr.). 

Träger der Agäiſchen Kultur war wahrſcheinlich 
eine Miſchbevölkerung aus der altbodenſtändigen 
Bevölkerung und verſchiedenen, teils vom weſtlichen 
Mittelmeergebiet, teils vom N. der Balkanhalb⸗ 
inſel eindringenden (ariſchen) Völkerſtämmen. Nach 
W. weiſen der Formenſchatz der Keramik und Ge: 
rätetypen, bef. die linearen Schriftſyſteme Kretas, 
die den ſteinzeitlichen Schriften der Pyrenäenhalb⸗ 
inſel verwandt erſcheinen. Andere keramiſche Typen, 
Geräte⸗ und Schmuckformen (Hängefpiralen uſw.) 
weiſen auf Siebenbürgen und das untere Donau⸗ 
gebiet, den NIB. der Balkanhalbinſel und die anə 
grenzenden Teile Ungarns. Durch die homeriſchen 
Epen wird das erſte geſchichtliche Licht über dieſe 
Gebiete verbreitet (bei Homer Zuſtände, die der my⸗ 
keniſchen Kultur entſprechen: Königsburgen, Schild 
des Achilles u. a.; Entwicklungsſtufen ſind an der 
Hand der Funde auf grch. Boden bis in die reich vers 
tretene Kulturſtufe der mykeniſchen Schachtgräber 
und der noch älteren Gräber in der Nidri⸗Ebene auf 
Leukas, in Troja bis in die 2. Anſiedlung, d. h. bis 
ins 3. Jahrtauſend v. Chr. hinein zurückzuverfolgen). 
Beſonders wertvoll in ethniſcher Hinſicht iſt die 
Auffindung des hettitiſchen Tontafelarchivs von 
Boghasköi, das uns die homeriſchen Helden als 
geſchichtliche Perſönlichkeiten und als Führer der 
achäiſchen Großmacht erſcheinen läßt. Eine in alt⸗ 
ägypt. Darſtellungen und durch Ekelettfunde gut 


gekennzeichnete ariſche (thrakiſche) Schicht in Kreta 


bildeten die Pulſata (die Philiſter der Bibel), die um 
1200 b. Chr. nach Paläſtina überſiedelten. 

Die Bronzekultur der Apenninhalbinſel war die 
Fortſetzung der bodenſtändigen Kultur, die durch das 
Eindringen der oſtalpinen, italiſchen Pfahlbau- und 
Terramarenleute (Terra marna, lat., »Dungerde«) 
verdrängt wurde. Dieſe Terramarenleute (Viehzüchter 
und Bauern, treffliche Bronzegießer) verbreiteten ſich 
über Mittel- und Süditalien bis in die Nähe von 
Tarent und brachten es — vielleicht unter ägäiſchen 
Einflüſſen — zu hoher Kulturblüte, die auch für 
Mittel: und Nordeuropa von Bedeutung war. Die 
Beſtattungsformen (Leichen verbrennung bei der ums 
briſch⸗oskiſchen, Körperbeſtattung bei der ſabell. Be⸗ 
völkerung) entſprachen wahrſcheinlich der Gliederung 
der Italiker in zwei ſprachlich verfchiedene Gruppen. 

Im Gegenſatz zum ital. Feſtland treten in Sizilien 
ziemlich enge Beziehungen zum ägäifchen Formen⸗ 
kreiſe hervor. 

Die B. der Pyrenäenhalbinſel iſt bisher nur in 
ihrem älteſten, gewöhnlich als El⸗Argar⸗Stufe be⸗ 
zeichneten Abſchnitt gut bekannt. Dieſe Frühkultur, 
eine Weiterentwicklung der altbodenſtändigen ſtein⸗ 
kupferzeitlichen Kultur, hatte wie diefe ihren Mittel- 
punkt in der Prov. Almeria. Die Anſiedlungen 
beſtanden aus Steinhäuſern von regelmäßigem vier⸗ 
eckigem Grundriß. Vorherrſchende Beſtattungsform 
Körperbeſtattung in kleinen Steinkiſten oder großen 
Krügen (Pithosbeftatfung), daneben auch Brandbe⸗ 
ſtattung in Urnen und Steinkiſten. Neben den z. T. 
noch weiterverwendeten Gteinärten, ⸗ſägen und 
Flintmeſſern (in der Ausführung weit hinter der 
vorangehenden Stufe zurück) gab es bronzene Flach⸗ 
äxte, Meißel, Pfrieme, Dolche, Dolchſtäbe (aus den 
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alten Eilerformen Portugals und Almerias ent- 
fanden), Armringe, Ohrgehänge, Lockenhalter uſw., 
nicht ſelten auch Merne Diademe. Neu waren Kurz- 

werter (aus dem kleinen, griffloſen, dreieckigen 
Dolch entwickelt). Die Keramik war faſt durchweg 
unverziert, aber gut poliert (doppelkoniſche Gefäße 
mit einwärtsgeſchweiftem Oberteil, Fußſchalen und 
kuglige Krüge, oft als Aſchenbehälter). Einer ähn⸗ 
lichen Kultur wie in El⸗Argar begegnen wir in Anda⸗ 
Iufien, Zentralſpanien, Südkatalonien und Portu- 
gal; auch über die Balearen ſcheint ſie ſich verbreitet 
zu haben. In Nordkatalonien fanden fid) den weft: u. 
den mitteleurop. Typen verwandte Formen (Rand-, 
Lappen⸗, Tüllenärte mit meiſt biereckiger Öff: 
nung u. dgl.). In den übrigen Gebieten a 
1200-1100 b. Chr. ein kurzer Aufſchwung (Schwer: 
ter bon weſteurop. Typus, Armchenbeile uſw.). Der 
Mittelpunkt entſprach den wichtigſten Erzgebieten, 
die ſchon früh fremde i anlockten (Land⸗ 
ſchaft Tarteſſos in Andalufien). 

Die B.kultur Frankreichs, in dem fidh mehrere 
Kulturprovinzen unterſcheiden laffen, pflegt man mit 
Sof. Déchelette (* 8. 1. 1862 Roanne [Loire], t 1914 
[gefallen in Nordfrankreich]) in 4 Perioden zu glie⸗ 
dern: 1) (23001900 v. Chr.): Kupfer: und zinnarme 
Bronzegeräte (dreieckige Dolche ohne und mit an⸗ 
alas Griff, Radnadeln, Flügelnadeln u. a. 
Nadeltypen, aus Irland eingeführte goldene Hals⸗ 
bänder [lat. Lunulae], glockenförmige Becher, kleine 
Henkelgefäße ). In 2) (19001400 v. Chr.) ent- 
wickelten fid) die ältern Formen weiter. 3) ift ge- 
kennzeichnet durch mittelſtändige Lappenäxte, lange 
Dolche und Griffzungenſchwerter von ſuͤddt. Form 
e durch kerbſchnittverzierte Keramik ſowie 

uckel⸗ und kannelierte Gefäße, die keilförmig vom 
Rhein her bis nach Mittelfrankreich vordrangen. 
4) zeigte in ihrem jüngeren Abſchnitt ſchon Hall: 
ſtattgepräge (Hohläxte mit viereckiger Offnung, die 
eigentümlichen, ſphäroiden, oft fein ziſelierten Ge⸗ 
råte mit 2 polaren Öffnungen, als Kultgeräte oder 
als Schmuckgegenſtände aufgefaßt). Die B.Eultur 
Frankreichs erſcheint im Vergleich mit der hochent⸗ 
wickelten ſkandinaviſch⸗norddt. nicht hervorragend. 

Eindrucksvoller ift die B. kultur Großbritanniens 
und Irlands (infolge Goldreichtums hohe Gold» 
ſchmiedekunſt), deren Erzeugniſſe auch nach Frankreich 
und dem ſkandinaviſch⸗norddt. Kreiſe gelangten. Auf 
Beziehungen zur Pyrenäenhalbinſel (Almeriakultur) 
weiſen die früh bronzezeitlichen Dolchſtäbe hin. Volk⸗ 
lich wichtig war das Aa een zweier Raſſen 
im Beginn der B., der bodenſtändigen, langköpfigen 
in den Megalithgräbern (long barrowsd, engl., 
»bätöf) und der don SW.⸗Europa zugewanderten 
kurzkoͤpfigen in den Hügelgräbern (round barrows«, 
raund⸗) der Trägerin der Glockenbecherkultur. 

In Mitteleuropa laffen fi) in der B. wie ſchon 
gegen Ende der Steinzeit drei große Formenkreiſe 
unterſcheiden; ein ſüdoſtdt.⸗donauländiſcher, ein ſüd⸗ 
weſtdt. und ein norddt.⸗ſtandinaviſcher. Die Kultur 
des ſüdoſtdt.-donauländ. Kreiſes erſcheint als eine 
Miſchkultur aus der alten, bodenſtändigen, bandkera⸗ 
miſchen donauländ. Gruppe und aus zahlreichen 

ementen nordiſchen Gepräges, die gegen Ende des 
Meolithikums, getragen von zuwandernden Völker⸗ 
ſtämmen, ſich über dieſe Gebiete ausbreiteten. Schlei⸗ 
fennadeln u. a. find oſtmittelmeeriſch (wachſende 
Handelsbeziehungen: Bernſteinausfuhr bis Agypten 
und Babylonien; ägypt. Glasperlen bis zur Oſtſee). 
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Kennzeichnend für die frühbronzezeitl. Kultur (Aun⸗ 
jetitzer Kultur) ſind Flachgräber mit Hockern 
und mit Gefäßformen (an die vorausgehende Band- 
und die nordiſche Megalith⸗ und die Glocken⸗ 
becherkeramik angefihloffen). Bon Metallfachen er: 
wähnenswert: cypriſche Schleifennadeln, Öfen- 
nadeln, Nadeln mit ſenkrecht durchbohrtem Kopf, 
Hülſennadeln, Noppenringe, gegoſſene Armſtulpen, 
eigenartige Schmuckſchilder (wohl Gürtelbeſchläge), 
dreieckige Dolche (ſpäter mit angegoſſenem Griff) 
und »Dolchſtäbes (Urſprungsgebiet Spanien, im 
Saalegebiet fabrikmäßig hergeſtellt). Aus dieſer 
Aunjetitzer Kultur entwickelte ſich die i. allg. über 
die gleichen Gebiete verbreitete Lauſitzer Kultur 
(edler, 1 tektoniſch aufgebauter Gefäßſtil, beſ. 
hochhalſige Keuge mit weitem, bandförmigem Hen⸗ 
kel, mit Buckel verzierte Amphoren, weitmündige 
Becken, eiförmige Töpfe, Sone, Becher, Laffen; 
eine erſtaunliche Mannigfaltigkeit von großer Fein⸗ 
heit). Eine beſondere Abart bildete die pannoniſche 
Keramik mit reicher, durch weiße Einlagen belebter 
Ornamentik. Die Kunſt der Metallbearbeitung trat 
bedeutend zurück, nur in Ungarn entfaltete fe ſich 
in Formenreichtum und Ornamentik zu einer oben 
der nordifchen Kunft ebenbürtigen Blüte. Als Träger 
diefer Kultur gelten i. allg. illyrifche Stämme. 

Auch die frühbronzezeitl. Kultur Südweſtdeutſch⸗ 
lands erſcheint als Miſchkultur von alter, boden⸗ 
ſtändiger bandkeramiſcher und ſchnurkeramiſcher 
Gruppe und der von der Pyrenäenhalbinſel her eins 
dringenden Glockenbecherkultur. Dieſe Frühſtufe 
(Adlerbergſtufe) wird gekennzeichnet durch Hocker⸗ 
gaber, Grabbeigaben: neben Gkeinz, . und 

Ifenbeingeräten (Ringe, Knöpfe mit V-Bohrung 
uſw.) Bronzearmringe, Bronzeperlen, Nadeln ver: 
ſchiedener Form, Waffen (dreieckige Dolche mit 
und ohne angegoſſenem Griff). Den letz ten Abſchnitt 
der ſüdweſtdt. B. (von Reinecke ſchon als 1. Hall- 
ſtattſtufe angeſehen) bildet die ſich weithin nach W. 
und N. ausbreitende Urnenfelderkultur. 

Eine beſondere Stellung in der ſüdweſtdt. B.kultur 
nehmen die Pfahlbauten ein (den neolith. Pfahl⸗ 
bauten angeſchloſſen, aber nur vereinzelt bis in die 
ſpäteſte B.). Als Träger der B.kultur SW.⸗Deutſch⸗ 
lands werden wohl allgemein die Kelten angeſehen. 

Eine erſtaunliche Höhe erreichte die B.kultur 
im norddeutſch-ſkandinaviſchen Kreiſe, deren 
Träger die aus einer Verſchmelzung zweier jung⸗ 
ſteinzeitlichen Ahnenvölker hervorgegangenen Ger⸗ 
manen waren. Allerdings fehlte dieſer altgermani⸗ 
ſchen Kultur die reiche, feine Keramik der illyriſchen 
Lauſitzer und der keltiſchen ſüdweſtdt. Formen⸗ 
kreiſe. Die herrlich entfaltete Metallinduſtrie wird 
nur durch die kretiſch⸗mykeniſche Metallkunſt (figu⸗ 
rale Ornamentik, ausgiebige Verwendung von Edel⸗ 
metallen) übertroffen und hat im übrigen Europa 
nur noch in der Bronzekunſt Ungarns ein eben⸗ 
bürtiges Gegenſtück. Erſter Höhepunkt um 1300 
v. Chr.: in den Männergräbern wunderbare Prunk⸗ 
ärte, große, ſchöne Lanzenklingen und aus den 
Kurzſchwertern hervorgegangene, bis nach Mykene, 
Kreta und Agypten ausgeführte Schwertformen mit 
eleganter Linienführung; in den Frauengräbern 
ſchöne Dolche, prächtige Gürtelplatten, Halskragen, 
Nennſptrlen, Für den Kunſtſtil bemerkenswert iſt 
die an Waffen und Frauenſchmuck reich verwendete, 
ungemein ſauber in Punztechnik ausgeführte Spiral⸗ 
ornamentik (in der gleichen Zeit nur noch in Italien 
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und Ungarn in etwas anderer Ausgeſtaltung). Über 
die Kleidung unterrichten feh: gut däniſche Baum⸗ 
ae (Guldhöj und Treenhöj, Amt Ribe; 
uldbjerg, Amt Ringköbing; Borum Eshöj, Amt 
Aarhus). Die Frauentracht beſtand aus Jacke mit 
halblangen Armeln und einem bis zu den Knöcheln 
reichenden, den untern Teil der Jacke bedeckenden 
Rock, durch einen gewebten Gürtel zuſammen⸗ 
gehalten. Darüber wurde ein Mantel getragen mit 
einem ähnlichen Gürtel. Das dunkle, urfpr. aber 
blonde Haar, war von einem feinen Netz bedeckt, das 
ſehr den ägypt. Haarnetzen gleicht. Der Mann trug 
einen bis zu den Knien reichenden, ärmelloſen Rock, 
von einem Wollgürtel mit langen Quaſtenenden zu⸗ 
ſammengehalten, darüber einen Wollmantel, durch 
Bean gefchloffen, auf dem Kopfe eine runde od. eine 
onifche Wollmütze, an den Füßen rer oder 
Sandalen. Das Geſicht war rafiert, feine Härchen 
wurden mit einer kleinen Zange entfernt. Klapp⸗ 
ſtühle und die im nordiſchen Kreiſe öfter vorkom⸗ 
menden Perlen aus blauem u. blauweißem Glas ſind 
ägypt. Urſprungs; der Norden lieferte den Mittels 
meerländern ſeinen Bernſtein (Rohſtoff und Fertig⸗ 
ware) und ſeine vollendeten Griffzungenſchwerter. 
Von 1300 b. Chr. ab trat ein gewiſſer Verfall 
ein, beſ. in den einheim. Waffentypen. Um ſo reicher 
aber entwickelten fid) ab 1150 v. Ehr. Schmuck und 
Ornamentik, die 1000750 v. Chr. einen neuen 
Höchſtſtand erreichten. Bezeichnend für dieſe neue 
Blütezeit die eleganten, mit Schiffsdarſtellungen ver» 
zierten Raſiermeſſer, die ſtattlichen Hängegefäße mit 
eingepunzten mäandriſchen und Volutenmotiven und 


die techniſch wie muſikaliſch gleich hochſtehenden 


Luren. 

Der B. gehört endlich auch noch die große Mehr⸗ 
zahl der Felſenbilder an, die, verſchieden gedeutet, 
wenigſtens z. T. ein Stück altgerman. Religions⸗ 
geſchichte enthalten mögen. Andere religionsgeſchicht⸗ 
lich wichtige Altertümer find der auf 10 vierſpeichigen 
Bronzerädern ruhende Bronzealtar von Balkäͤkra 
(S kokra) in Schonen (ein faſt genau ühereinſtimmen⸗ 
des Seitenſtück in Haſchendorf bei Odenburg), der 
von einem Pferde gezogene Wagen von Trundholm 
mit einer goldbelegten, ſpiralverzierten Bronzeſcheibe 
über den Hinterrädern (der bildhafte Ausdruck von 
der Fahrt der Mond⸗ oder der Sonnenſcheibe am 
Himmelsgewölbe ?), die eigentümlichen, ſicher als 
e PER dienenden Keſſelwagen von 

eckatel (Mecklenburg), Skallerup und ftad (auch 
im illyr. Formenkreis) und die Darſtellung einer 
Götterdreiheit auf einer Grabplatte von Ander⸗ 
lingen in Hannover. Weihegaben an irgendwelche 
Gottheiten ſind wohl viele der aus Mooren erhalte⸗ 
nen Maſſenfunde von Bronze- und Goldſachen und 
die wiederholt aufgedeckten Haarflechten (in Grä⸗ 
bern als Totenopfer). 

Die Brücke zw. Mittel⸗ und Oſteuropa bildet die 
donauländiſch- ukrainiſche Kulturgruppe, deren 
Frühſtufen uns außer von ſiebenbürgiſchen Fund⸗ 
orten beſ. von der befeſligten Siedlung von 
Montoru und 2 dazugehörigen Gräberfeldern, von 
dem Fund von Cucuteni bei Jaſſy und verſchie⸗ 
denen ukrainiſchen Fundorten bekannt geworden 
ſind. Dieſe Kulturgruppe, die ſich mit ihrer be⸗ 
malten Topfware eng an die vorausgehende ſtein⸗ 
kupferzeitliche Kultur dieſer Gebiete anſchließt, be⸗ 
zeugt durch ihre Verbreitung bis nach Theſſalien 
und zur Adria die ausgedehnten Wanderungen, die 
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damals die thrakiſchen Stämme faft über die ganze 
Balkanhalbinſel bis nach Troja hin e 

Für die B. kulturen Oſteuropas find kennzeich⸗ 
nend die Katakombengräber (backofenförmige 
Höhlen oder Niſchen mit ſeitlichem Einſteigeſchacht) 
des Don⸗ und des Donezgebiets mit formenreicher 
und geſchmackvoll verzierter Keramik; zierliche von 
Siebenbürgen übernommene Hängeſpiralen mit 
Rückbiegung; auffallend häufig Schmuckſachen von 
Silber, bef. der Großkurgane (Grabhügel) des 
Kubangebiets, von fabelhaftem Luxus. Beſonders be⸗ 
merkenswert find 2 Silberbecher des Maikopkurgans, 
der eine mit ſchematiſchem Tierfries, der andere mit 
naturaliſtiſchem Landſchaftsbild (am Rande Berge 
und Bäume, am Bauche zwei in einen See mündende 
Flüſſe). Gegenüber dieſen Prunkgefäßen, zu denen 
ſich zahlreiche Einzelfiguren aus Gold und Silber 
(geſtanzte Löwen, einhörnige Stiere, rundplaſtiſche 
Ckiere uſw. als Baldachinſchmuck) gefellen, erſcheinen 
die Tongefäße mit ihren einfachen Formen (Hals: 
amphoren, Krüge, ſchlauchartige Gefäße) und fpär: 
lichen Verzierungen ziemlich dürftig. Dieſe Grof- 
kurgankultur erweiſt ſich als eine Kortfegung der 
zentralruffifchen fpätneolith. Fatjangwokultur, deren 
Träger die = ihrem Wege nach Südrußland auf: 
genommenen Kulturelemente an ihren neuen Sitzen 
im Kubangebiete weiterbildeten. Durch Parallel⸗ 
funde mit ſolchen aus Babylonien, Troja und Kreta 
(Tüllenhacke aus Bronze, eigenartiger Rafiermeffer: 
typus uſw.) läßt ſich die Kubankultur in die Zeit von 
2000—1200 v. Chr. verlegen. Etwas jünger find die 
nordkaukaſiſche Bronzekultur (Gräberfeld von 
Koban, nach ihren Waffen-, Geräte: und Schmuck 
typen, z. T. auch nach der Keramik, der donau: 
ländiſchen Kultur 1 nahe) und die etwa gleich; 
altrige transkaukaſiſche Kultur (mitteleuropä⸗ 
iſche Elemente: Halsringe mit verbreiterten Enden, 
Hängeſpiralen u. a., von der vorderaſiatiſch⸗hettiti⸗ 
ſchen und ſelbſt der ſpätmyken. Kultur beeinflußt), 

Gleichfalls der 2. Hälfte des 2. Jahrtauſends 
v. Chr. gehört die Wolga-Kama⸗-Kultur an, 
die über Finnland und die Oſtſeeprovinzen zu Skan— 
dinavien in Wechſelbeziehungen trat. Doch machen 
ſich daneben auch mancherlei Einflüſſe von Süden 
und er er Ungarn her bemerkbar (Dolche, 
Speerſpitzen, Bronzeſicheln u. a.). 

Lit.: Montelius, „Die Chronologie der älteſten 
B. in Norddeutſchl. u. Skandinavieng 1900; Ebert, 
Reallexikon der Borgefchichte« 1924—29; G. Rof 
finna, »Die dt. Vorgeſchichte, eine hervorragend nat, 
Wiſſenſchafta 19357 und „Altgerman. Kulturhöhen 
19335 D. immen, „Die 8 Kultur 
S b. Duhn, »Italiſche Gräberkunden 1924; 

ofch, »La Arqueologia pre- romana hispanicat 
0; g Déchelette, »Manuel d'archéologie pré- 
historique, celtique et gallo-romaine« ıgodff.; 
Sophus Müller, »Nord. Altertumskunde« 1905, u. 
»Olttidens Kunst i Danmark II, Bronzealderens 
Kunst« 1921; J. Evens, „The Ancient Bronce Im- 
plements, Weapons and Ornaments of Great Bri- 
taing 1881; J. Hampel, »Die Altertümer der B. in 
Ungarns 1887. [( Bronze); f auch Brongedrud, 
Bronzieren (bronß⸗), Anſtreichen mit Bronzefarben 
Bronzino, eigentl. Angelo di Coſimo di Mariano, 
ital. Maler, * um 1502 Monticelli bei Florenz, 
723. 11. 1572 Florenz, Hauptmeiſter des Porträts 
in der Florentiner Spätrenaiſſance, Schüler des Pon 
tormo. Seine Bildniſſe, die Charakterifierungskunft 
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und Eleganz mit kühler Farbigkeit verbinden, in vielen 
Sammlungen zerſtreut; beſ. hervorragend Ugolino 
Martelli (Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum), Eleo⸗ 
nora da Toledo mit Don Garcia de Medici (Florenz, 
Uffzien), Stefano Colonna (1546, Rom, Galerie 
Corſini). Lit.: H. Schulze 1911; Mac Comb 1928 
Bronzit, Mineral, Abart des 4 Augits. ((engl.). 
Brooke (brük), I) Rupert, engl. Dichter, 3. 8. 1887 
Rugby, } 23. 4. 1915 b. Skyros, ſchildert heldiſches 
Erleben des Weltkriegs: Clouds 1914, »Grant- 
chester« 1917, Collected Poems ( 1918. 4 Grof- 
britannien (Engliſche Kultur, Lit. 8). — 2) Stop⸗ 
ford, engl. Literarhiſtoriker und Theolog, * 1832 
Glendon, f 18. 3. 1916 Ewhurſt, ſchrieb gemein⸗ 
verſtändlich: »Geſchichte der engl. Literatura 1896, 
dt. 1908, „On ten Plays of Shakespeare“ 1905 u. a. 
Brookſt (brüf-), Mineral, 4 Titan. 
Brooklyn (brüklin), ſüdl. Stadtteil von New Pork 
auf Long Island (31 NDË. 1), (1930) 2560401 Ew.; 
Schiffswerften, Trockendocks; die Friedhöfe New 
Jorks; Muſeen, Bibliotheken. 
Broqueville (brökwil), Charles, Comte de, belg. Po- 
litiker,“ 4. 3. 1860 Poſtel (Prov. Antwerpen), feit 
1892 klerikaler Abg., 1911—18 Min.⸗Präſ. u. Kriegs⸗ 
min., führte Belgien in den Weltkrieg und leitete 
feit 1917 auch das Außenmin., 1926—31 Kriegs min., 
vertiefte den belg.⸗frz. Militärvertrag und erfüllte die 
frz. Forderungen 1 der Grenzbefeſtigungen 
gegen Deutſchland und der Heeresorganiſation, blieb 
auch als Min.⸗Präſ. 1932—34 im frz. Fahrwaſſer, 
ſcheiterte mit feinem Deflationsprogramm. 
Brorſon, Hans Adolf, dän. Biſchof und Kirchen 
liederdichter,“ 20. 6. 1694 Randerup, f 3. 6. 1764 
Ribe. 4 Dänemark (Literatur 4). 
Brosböll, Carl, Deckname Carit Etlar, däniſcher 
Erzähler, * 7.8. 1816 Fredericia, f 9. 3. 1900 
Gentofte, ſchildert jütiſches Volksleben, ſchrieb viel⸗ 
geleſene geſchichtliche u. a. Romane. 
Broſche, die (frz. broche, bröſch), neuzeitliche Bez. 
r einen aus Edelmetall oder anderem Material 
e Bruſtſchmuck, meiſt mit Steinen oder 
erlen verziert. In Deutſchland feit dem 19. Ih. 
als Fürſpann (auch bei Männern) bekannt. Fibel. 
Brolſhchierte Gewebe, Nachahmung der Stickerei 
durch 4 Weberei, indem in einem, meiſt einfarbigen, 
glatten oder gemuſterten Gewebe Schußfaͤden, die 
in Farbe oder Material vom Grundgewebe ab⸗ 
weichen, mittels beſonderer Schiffchen (Broſchier⸗ 
ſchiffchen) nur über die Breite eines Muſters ein⸗ 
gewebt werden. Der Webſtuhl hat nebſt der ge⸗ 
wöhnlichen Weblade eine Broſchierlade mit fo viel 
Schiffchen, wie Muſter in der Breite des Gewebs vor⸗ 
handen find; man ift in der Muſterung (Brochs, 
bröfchg) demnach beſchränkt: Tupfen, Punkte, Karos, 
Wellen⸗ oder Zickzacklinien u. dgl. als Nachahmung 
der Stickerei. Eine Abart ift die Nadelſtabſtickerei, 
wobei die Schiffchen durch Nadeln 30 25 ſind, in 
deren Ohre die Stickfäden (Brochefäden) eingezogen 
und. — Bgl. Broſchüre. 
Broſchüre, die (frz.), leicht geheftete Druckſchrift, 
meiſt aktuellen Inhalts, mit Papp- (Steif⸗B.; 
kartoniert) oder Papierumſchlag. t Buchbinderei. 
Brosimum, Gattung der Maulbeergewächſe, Bäume 
mit Milchſaft, im trop. Amerika. Der Brotnuß⸗ 
baum (B. alicastrum) in Mexiko u. Weſtindien hat 
nußartig ſchmeckende Samen, die zu Brot verbacken 
werden; der Milch⸗„Kuhbaum (B. galactodendron), 
30m, dickſtammig, in Gebirgen don Venezuela, liefert 
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genießbaren Milchſaft, der beim Kochen wachsartiges 
9 1 (Kuhbaumwachs; zu Kerzen verarbeit⸗ 
ar) gibt. 
Broſſard (är), Sebaſtien de, frz. Muſiker, 1654 
Caen, t 1730 Meaur, ſchrieb eins der älteſten Muſik⸗ 
lexika: Dictionnaire de musiques 1703 u. ö. 
Broſſet (Hä), Marie Félicité, frz. Orientalift, * 5.2. 
1802 Paris, f 1.9. 1880 Petersburg, Begründer der 
georg. Philologie: Gramm. georgienne« 1880 u. a. 
Brot 4 Brot u. Backwaren. — Kegelförmige oder 
runde Form, in der Zucker, Salmiak uſw. in den 
Handel kommen. 
Brotbeutel, bef. von Soldaten an der Seite ge: 
tragene waſſerdichte Taſche zur Aufnahme von Brot, 
auch von Munition. 
Brotbohrer (Sitodrepa [Anobium] panicea), 
Klopfkäferart, 2—3 mm, roſtbraun, fein behaart, 
Entwicklung in altem Brot u. dgl., Sämereien, 
Wurzeln; durch den Handel über die ganze Erde 
verbreitet. f auch Brotkäfer. 
Brotfruchtbäume ( Artocarpus), Gattung der Maul- 
beergewächſe, mit großen, lederartigen Blättern 
und einhäuſigen 
Blüten. Gemei⸗ 
ner B. (A. incisa; 
Abb.), von Poly⸗ 
neſien nach an⸗ 
Bern Tropen: 
gebieten verbrei⸗ FA 
tet, trägt 40 cm 4 
lange, fleiſchige I 
Früchte mit mehl⸗ 
haltigem Mark, 


BUN 
1 n Teen Bweig 1925 
Na rungs mittel mann m litenſtand und aufge- 
Sm b Südſeeinſu⸗ ſchnittener Frucht. 
laner. Indiſcher B. (Jaqueira, A. integrifglia), in den 
Tropen angebaut, 1 genießbare Früchte (Jaka) 
und hartes Holz (Jak⸗, Jaqueira-, Orangeholz). 
Brotherhood Movement (engl., bradherhüd müw⸗ 
ment), »Bruderſchaftsbewegungeh, 1873 von dem 
Kongregationaliſten John Blackham (bläk. m) 
gear. chriſtl.⸗ſoziale Bewegung in England (100 000 
itgl., meiſt Arbeiter), von da auch in andere Länder 
gedrungen; feit 1919 »Weltbunde der B. mit (1928) 
150000 Mitgl.; interkonfeſſionell und international, 
erſtrebt bruderſchaftl. Geſtaltung der menſchl. Geſell⸗ 
ſchaft; ſozial tätig. 
Brotkäfer (Tenebrioides mauritanicus; Abb.), 
Käfer aus der Familie der Oſtomiden, 6—11 mm, 
glänzend⸗ſchwarzbraun Flügeldecken q 
punktiert⸗geſtreift, Fühler u. Beine 
braunrot, unter Rinde, in faulendem 
Holz, aber auch in Mehl u. Mehl⸗ 
erzeugniſſen, Getreide, Drogen, über 
die ganze Erde verbreitet. 4 auch 
Brotbohrer. 
Brotkorbgeſetz(Sperrgeſetz) preuß. | 
Geſetz im + Kulturkampf. [simum. 
Brotnußbaum, trop. Baum, Bro- Brotkäfer 
Brotſchneidemaſchine, zum Schnei⸗ (oeergrößert). 
den in Scheiben: mit ſchwingendem bogenförmigem 
Meſſer mit einer Spitze, bef. für hartes Brot, oder 
mit rundem Meſſer (Rundmeſſer⸗B.), bef. für wei⸗ 
ches Brot. f Beil. zu Hauswirtſchaft. 
Brotſonntag, der Sonntag Lätare( Ev. Joh. 6, 1—15) 
in den Niederlanden uin Tirol der Sonntag Invokapit, 
an dem man fiebenerlei Brot effen foll, alfo ſieben Be⸗ 
ſuche machen muß, bei denen nur Brot vorgeſetzt wird. 
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Brotſtudium, Studium nur zur Erlangung von 
Amt und Brot, im Gegenſatz zu einem Studium aus 
Neigung und innerer Berufung. 

Brottaxe, obrigkeitlich feſtgeſetzter Brotpreis zum 
Schutz der Verbraucher. 

Brot und Backwaren (f auch Beilage zu Nahrungs⸗ 
mittel), die aus Getreidemehlen verſchiedener Sein: 
heitsgrade in der Bäckerei unter Anwendung von 
Lockerungsmitteln hergeſtellten Erzeugniſſe. Das 
Mehl für die Brotbäckerei ift faſt ausſchließlich 
Roggen- und Weizenmehl, zum Teil auch Gerſten⸗ 
und Kartoffelmehl, die Feinbäckerei benutzt neben 
feinem Weizenmehl auch Maismehl und Maispuder, 
Reismehl, Hafermehl und Haferflocken. Als Los- 
bäckerei wird die Erbackung von Weißbrot aus 
Weizen, als Faſtbäckerei die von Schwarzbrot 
aus Roggen bezeichnet. Als Lockerungsmittel 
dienen; 1) Für ungeſäuertes Brot Preßhefe (Bäckerei⸗ 
hefe); durch Vergärung von Kohlehydraten (Gär⸗ 
berluft etwa 2 vH) wird Kohlenſäure entwickelt, die 
im Teig in feinen Bläschen verteilt iſt, beim Backen 
ſich ausdehnt und die Poren der Krume erzeugt. Die 
Triebkraft der Hefe wird geprüft und ausgedrückt 
durch die aus einer gewogenen Menge in beſtimmter 
Zeit entwickelte Kohlenſäuremenge. Der gleichzeitig 
gebildete Alkohol verdampft (Verſuche zur Alkohol⸗ 
gewinnung aus den Schwaden der Backöfen). 2) Für 
geſäuertes Brot Sauerteig; er enthält neben Hefe 
Milch⸗, Eſſig⸗, Butterſäurebakterien, bewirkt alfo 
eine gemiſchte alkoholiſche und ſaure Gärung. 
3) Backpulver: meiſt Gemiſche von Natriumbikar⸗ 
bonat und Weinſäure, woraus bei Gegenwart von 
Waſſer Kohlenfäure entwickelt wird; Ammonium⸗ 
karbonat (Hirſchhornſalz), beim Erhitzen in Kohlen⸗ 
ſäure und Ammoniak zerfallend, wegen der geringern 
Flüchtigkeit des Ammoniaks nur für flache Gebäcke 
verwendbar; Kaliumkarbonat (Pottaſche) für Leb⸗ 
kuchen. 4) Für manche Feingebäcke Eiweiß, zu 
Schnee geſchlagen und daher lufthaltig; für Blätter⸗ 
teigwaren Fette (bef. Butter); Zuſatz von Rum, 
Arrak, Weinbrand, deren Alkohol beim Backen verz 
dampft und den Teig treibt; durch Waſſerverdamp⸗ 
fung allein ohne weitere Lockerungsmittel wird nur 
ein geringer Trieb erzeugt, z. B. bei Matzen. Back⸗ 
ee wirken entweder gärungsfördernd, 
z. B. Malzmehl, Malzextrakte, oder waſſerbindend 
(Ausbeute erhöhend), wie Kartoffelmehl, ⸗walz⸗ 
mehl, Reismehl; u. II. können ſchlecht backende 
Mehle durch Bohnenmehl (Kaſtormehl) verbeſſert 
werden. Bei Milchgebäcken wird zum Anteigen 
Voll⸗ oder Magermilch benutzt, auch als Milch⸗ 
pulver (Milcheiweißbrot mit Magermilchpulver). 
Brotgewürze: außer Salz beſ. Anis, Kümmel 
(Gewürz⸗, Anis, Kümmelbrot). Zur Verhütung 
des Anklebens dienen Brotöle (Kuchenrutſch; fette 
Ble, auch Mineralöl) und Streumehle, für Brot 
bef. Buchweizenmehl (Heidemehl), Kleie-, Spelzen⸗ 
mehle, für Feingebäck Reismehl. — Teigbereitung: 
1) Mit Hefe (bei Weizen⸗ und ungefäuertem Roggen⸗ 
brot): aus einem Teil des Mehls wird mit Waſſer 
oder Milch das Hefeſtück bereitet, dem nach dem 
Aufgehen der Reſt des Mehls beigemiſcht wird, 
oder ſofort der ganze Teig hergeſtellt (direkte Füh⸗ 
rung). 2) Mit Sauerteig (bei Roggenbrot): aus dem 
Anſtellſauer (ſtark geſäuerter Teigreſt vom vo⸗ 
rigen Backen) wird mit Waſſer und einem Teil des 
Mehls der Anfriſchſauer bereitet; nach mehr⸗ 
ſtündigem Reifen (zur Garec) werden durch anteil⸗ 
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weiſen Zuſatz von Mehl und Waſſer und Reifenlaſſen 
der Grundſauer, der Vollſauer und der Teig erz 
halten. Die elaſtiſche b des Teiges be⸗ 
ruht auf der Quellung der Eiweißſtoffe; das Weizen⸗ 
eiweiß (Kleber) iſt an ſich ſtark quellbar, die weniger 
quellbaren Roggeneiweißſtoffe werden durch die 
Bakterien des Sauerteiges in gut quellbare um⸗ 
gewandelt. Das Kneten geſchieht von Hand oder, 
jetzt meiſt, in Teigknet⸗(Teigwirk⸗) Maſchinen, 
das Abwiegen in Leigkeiiziaſch igen, — Bad- 
vorgang: Der abgeteilte Teig wird mit dem Brot⸗ 
Schieber in den Backofen geſchoben (veingefchoffene), 
bei Korb⸗ und Kaſtenbroten in beſonderen Formen, 
und bei 180-230“ bei gleichmäßig von allen Seiten 
wirkender Hitze gebacken, wobei ein beſtimmter 
Feuchtigkeitsgrad im Ofen vorhanden fein muß; 
dabei wird die Stärke in den äußerſten Schichten 
derfriniert und karameliſiert (Rindenbildung); bei 
zu hoher Temp. (ſtarke Bräunung bis Verkohlung der 
Rinde) entftehen bitterſchmeckende Stoffe Röſtbitter, 
Aſſamar). Im Brotinnern überſteigt die Temp. 100° 
nicht; durch Erſtarren der Eiweißſtoffe und Ver⸗ 
quellung der Stärke bildet ſich die durch das Trieb⸗ 
mittel gleichmäßig feinporige, elaſtiſche Krume. Für 
größere Brotlaibe ift eine Backzeit von 11 / std, 
für Kleingebäcke von 20—25 min erforderlich. Die 
ältern Backöfen wurden durch Innenfeuerung ge⸗ 
Len wobei infolge der nicht ganz gleichmäßigen 

emp. ein Umſetzen des Brotes nötig war; neuere 
Backöfen werden durch Außenheizung (Heiz- und 
Backraum getrennt, gleichmäßige Hitzeverteilung) 
mit Dampf, Gas oder elektr. Strom betrieben. 
Bei ſtetigen (kontinuierlichen) Backöfen wird der 
Teig auf laufenden Blechen mit gleichmäßiger Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch den Ofen (Kettenofen) geführt. 
Das friſche Gebäck wird nach etwa 24 std infolge 
Anderung der Waſſerverteilung bzw. der Eiweiß⸗ 
u. der Stärkekolloide haltbackens; durch nochmaliges 
Erhitzen (Aufbacken) kann der urſpr. Zuſtand z. T. 
wiederhergeſtellt werden. Ausbeute: 100 Gewichts⸗ 
teile Weizenmehl liefern 155—165 Teile Teig, etwa 
125—155 Teile Brot; 100 Roggenmehl: 150—154 
Teig, etwa 136 Brot. — Brotfehler ur falſche 
Teigführung, feucht gewordenes Mehl, Mehl aus 
gekeimtem oder ſchlecht gereinigtem Getreide ufw.): 
klitſchiges, klinſchiges, ſchliffiges (ſitzengebliebenes, 
nicht gegangenes) Gebäck mit „Waſſerſtreifeng, Riſſe 
in der Krume (Abbacken der Rinde), in denen ſich oft 
Schimmel und Bakterien entwickeln, fadenziehendes 
Brot (durch Bacillus mesenthericus), rotfleckiges 
(»blutiges«) Brot durch Bacillus prodigiosus (Bar 
zillus der »Blutigen Hoftie«), violette Färbung durch 
Samen von Klappertopf u. Wachtelweizen u. a. — 
Brotſorten: Weißbrot (Brötchen, Semmel uſw.) 
aus Feinmehl; Graubrot aus Mehlen mittlerer 
Aus mahlung; Schrot⸗ u. Kleiebrote (Schwarz⸗ 
brot) aus grobem Mehl mit hohem Kleiegehalt 
oder zugeſetzter feingemahlener Kleie, z. B. Rhei⸗ 
niſches, Mecklenburger, Holſteiner Roggenſchrot⸗ 
brot, Grahambrot aus Roggen» und Weizenſchrot 
(ungeſäuert), Pumpernickel (nicht oder ſchwach 
gefäuertes Roggenſchrotbrot), Kommißbrot aus 
grobem Mehl; Vollkornbrote (Bauernbrot) aus 
dem ganzen Korn mit zahlreichen Sonderarten, z. B. 
Steinmetzbrot, Klopferbrot (nur die äußerſte Frucht⸗ 
ſchale auf naſſem bzw. trockenem Wege entfernt), 
Finklerbrot (Kleie für fi) naß zu „Finalmehls verz 
mahlen und dem Mehl wiederzugefügt), Schlüter⸗, 
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Simons⸗, Growittbrot u. a. Knäkkebrot wird aus 
friſch geſchrotetem Roggen oder Weizen bzw. 
Miſchung beider mit oder ohne Hefe angeteigt, 
der Teig flach gewalzt, in Scheiben gebacken 
und gedörrt (daher nur etwa 10 bH Waſſer 
enthaltend, ſehr lange haltbar). Diabetikerbrot 
iſt Brot mit erhöhtem Eiweiß⸗ und vermindertem 
Stärkegehalt, z. B. mit Zuſatz von Klebereiweiß: 
Klebers, Gluten⸗, Aleurongtbrot. Bluth rot (Kreft 
brot), mit 3ufag von Schlachttierblut. Zwiebäcke, 
Biskuits, Keks (Cakes, engl., kekß) ſind Feinge⸗ 
bäcke aus Weizen, Mais-, Reis-, Hafermehlen, 
die nach dem Backen noch einmal ſchwach geröſtet 
find. Lebkuchen, aus Weizenmehl, Zucker oder Honig 
(Honigkuchen) und Gewürzen, ſowie Pottaſche als 
Lockerungsmittel, bedürfen einer wochenlangen Teig⸗ 
reifung, da ſich die zur Kohlenſäureentwicklung nötige 
Säure erſt allmählich in dem zähen Teig bildet (Leb⸗ 
zelterei). Notbrote, z. B. Kriegsbrot (K⸗Brot) 
des Weltkriegs: Roggenbrot mit Zuſatz von Kar⸗ 
toffelbrei oder Kartoffelmehl,⸗walzmehl. 
Gebildbrote find Backwaren in menſchlichen, 
tieriſchen, geometriſchen oder Phantaſieformen (z. B. 
Ringel, Zöpfe, ſonnenrad⸗ und hakenkreuzähnliche 
Gebilde), ſchon bei Hebräern, Griechen und Römern 
bekannt; ſie wurden urſpr. wohl als Opfergaben zur 
Verſöhnung der Totengeiſter, 05 zu religiöfen oder 
abergläubiſchen Zwecken, hergeſtellt. Dieſe Formen 
erhielten ſich in den Klöſtern; bis heute werden ſolche 
Gebildbrote bef. bei kirchlichen (Weihnacht, Oftern, 
Kirchweih, Allerſeelen), aber auch weltlichen (Neu⸗ 
jahr) und Familienfeſten (Geburt und Wochenbett) 
hergeſtellt und verzehrt. 
Wirtſchaftliches. Der Geſamtbrotumſatz des dt. 
Backgewerbes beträgt rund 1 Milliarde RM. im 
ahr; davon entfallen rd. / auf die handwerkl. 
äckereibetriebe (4 Bäder), rd. / auf die Brot⸗ 
induſtrie, die in der Fachgruppe Brotinduſtrie der 
Organiſation der gewerbl. Wirtſchaft zuſammen⸗ 
gefaßt iſt. Zu ihr gehören alle Bäckereibetriebe, die 
überwiegend Brot herſtellen und ihre Erzeugniſſe 
durch den Lebensmittel⸗Einzelhandel oder durch 
eigene Verkaufsſtellen abſetzen. Die Brotinduſtrie 
umfaßt etwa 300 privatwirtſchaftliche und etwa 230 
berbrauchergenoffenfchaftliche Betriebe. 
Rechtliches. Seit 1929/30 wird durch verſchiedene 
Geſetze die Förderung der Brotbereitung aus ein⸗ 
heimiſchem Getreide (Verminderung der Weizen⸗ 
einfuhr) erſtrebt: Vermahlungszwang, wonach bei 
vermahlenem Weizen ein beſtimmter Mindeſtteil 
Inlandsweizen ſein muß; Beimahlungszwang, wo⸗ 
nach beim Vermahlen einer beſtimmten Getreide⸗ 
forte ein Anteil einer andern zuzuſetzen ift (z. B. 
Roggen zu Weizen); Schaffung des dt. Roggen⸗ 
brotes aus 97 0) Roggenmehl oder 80 vH Roggen⸗ 
und 17 bH Weizenmehl. Das neue Brotgeſetz von 
1933 ſetzt die Brotgewichte feſt: für Roggenbrot 
mindeſtens 750 g, für Weizenbrot mindeſtens 300 g, 
höhere Gewichte müſſen durch 250 teilbar fein. Die 
Herſteller von Brot ſind als weiterverarbeitende Be⸗ 
triebe bon Getreide ſeit 1934 Mitglieder der Haupt⸗ 
bereinigung der Dt. 4 Getreidewirtſchaft, deren 
Aufgabe die Bewirtſchaftung von Brot i 4 Markt⸗ 
ordnung. : 
Geſchichtliches. Urſpr. werden grob gemahlene 
etreide (vorwiegend Hirſe, dann Weizen, ſeltener 
Hafer und Gerſte) nur mit Waſſer angeteigt und roh 
genoſſen, wie es bei den german. Völkern bis zum 
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Beginn des M. A. üblich geweſen ift. on frũ 
werden die Teige auf aon rn Kon 
Fladen, wie fie häufig, z. B. in Pfahlbauten, oft 
ſtark verkohlt, gefunden werden. Sie werden auch 
als Teller benutzt und dann verzehrt. Solche ohne 
Triebmittel hergeftellten Fladen find ſtellenweiſe, 
3. B. in Agypten, Abeſſinien, Vorderaſien, noch 
üblich. Das A. T. kennt ſchon Sauerteigbrot, 
alfo wirkliches, d. h. durch Triebmittel gelockertes 
Brot, das wohl von den „ übernommen ift; 
bei beſtimmten relig. Seften (Paffah) wird daher von 
Mofes der Genuß von ungefäuertem Brot (Mazzen) 
vorgeſchrieben. Von Agypten kommt die Brotberei⸗ 
tung nach Griechenland, wo fie verbeſſert wird; man 
benutzt hier meiſt Weizen neben Gerſte, Spelz, Hirſe, 
Hafer und kennt mit Zuſatz von Milch, Ei, Fett, 
Gewürz bereitetes Brot, auch die Verw. beſonderer 
Backöfen. Dieſe kommen ſeit 170 n. Chr. in Rom 
in 1 gleichzeitig vollzieht fid) hier der Uber- 
gang des Backens aus dem Haushalt zu einem be⸗ 
ſonderen Gewerbe. Als Erfinder getriebenen Brotes 
gilt den Griechen Dionyſos, bei ſeinen Feſten werden 
Schaubrote mitgeführt; Rom verehrt Pan als Brot⸗ 
erfinder (lat. panis, Brot). Die c der Hefe 
wird den Galliern zugeſchrieben. Seit dem 18. Ih. 
beginnt das Weizenbrot zu überwiegen; Roggen 
als Brotgetreide ſcheint in größerem Umfange im 
16. Ih. aufzutreten, indeſſen wird ſeine Verw. auch 
ſchon im 12., ja 6. Ih. erwähnt. Ende des 18. Ih. 
kommen Bäckereimaſchinen (Knet, Miſchmaſchinen 
u. a.) in Gebrauch, die ſtändig verbeſſert werden und 
den Übergang der Bäckerei zum Großbetrieb (Brot⸗ 
fabriken) ermöglichen, bene die weitgehende Spe⸗ 
zialiſterung. Die Verw. von chemiſchen Lockerungs⸗ 
mitteln (Backpulver) geht auf Liebig zurück. 

Lit.: Maurizio, Die . e im Wandel 

der Zeiten« 1916; Stocklaſa, Das Brot der Zukunft 
1917; Hueppe, „Unſer täglich Brote 1918; Mohs, 
»Neue Erkenntniſſe auf dem Gebiete der Mülle rei u. 
Bäckereien 1922; R. O. Neumann, „Das Brote 1922. 
Brotzeit, ſüddt. Bez. für das zweite Frühſtück (am 
Vormittag). 
Brougham (brm oder brüsm), Henry, Baron B. 
and Baur (wö), engl. Politiker (Iib.), * 19. g. 1779 
Edinburgh, f 7. 5. 1868 Cannes, Rechtsanwalt, 
Gegner der Sklaverei, verteidigte 1820 Königin 
Karoline in ihrem Eheſcheidungsprozeß, trat 1828 für 
die Katholikenemanzipation ein, ſetzte 1832 im Ober⸗ 
haus als Lordkanzler (1830—34) die liberale 1. Re- 
ormbill durch; glänzender Redner. 

rouillieren (frz., brujis), verwirren; veruneinigen. 
Brouillon (frz., brujon), erſter Entwurf zu einer 
ſchriftlichen Arbeit, Sorge; kaufmänniſches Buch, 
in das alle Geſchäfte des Tages kurz eingetragen 
werden. 

Broussongtia(bru=), Gattung der Maulbeergewächſe, 
Milchſaft führende Bäume. Der Papiermaulbeer- 
baum (B. papyrifera) liefert in der Rinde Rohſtoff 
für die jap. Papierbereitung. 
Brouwer (brauer), Adriaen, niederl. Maler, * 1605 
oder 1606 wahrſcheinlich Oudenaarde, F 1638 Ant: 
werpen, Schüler des Frans Hals in Haarlem, danach 
tätig in Amſterdam, feit 1631 in Antwerpen; Wirts⸗ 
B mit trinkenden, ſpielenden und raufenden 
auern in dramatiſcher Lebendigkeit und weicher, 
maleriſcher Farbgebung, auch einige Landſchaften. 
B. ift bef. gut in München (Alte Pinatother) ver⸗ 
treten. Lit.: W. v. Bode 1924. 
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Brown (braun), 1) Charles, engl. Ingenieur, 30. 6. 
1827 Uxbridge bei London, f 6. 10. 1905, Baſel, 
führte bei Gebr. Sulzer in Winterthur den Bau von 
Dampfmaſchinen ein, die er ſtark verbeſſerte, und 
gründete 1871 die Schweiz. Lokomotipfabrik (neue 
okomotiotypen). — 2) Charles Brockden, nordamer. 
Schriftſteller, 17. 1. 1771 Philadelphia, f daf. 22. 2. 
1810; romant, Romane: „Wieland 1791, »Arthur 
Mervin« 1799, Edgar Huntley« 1799. Ausg. 1887, 
6 Bde. 4 Nordamerikaniſche Kultur (Literatur 1). — 
3) Charles Eugene Lancelot, Elektro⸗Ing., Sohn v. 1), 
* 17. 7. 1863 Winterthur, f 2. 5. 1924 bei Lugano, 
verbollkommnete elektr. Maſchinen u. Kraftübertra⸗ 
gungen. — 4) Erneſt William, engl. Aſtronom, 29. 1. 
1866 Hull (England), bef. verdient um die Theorie 
des Mondes, die er in feinen Tables of the Moon« 
1919 abſchloß. — 5) Ford Mador, engl. Maler, 
* 16. 4. 1821 Calais, f 6. 10. 1893 London, aus» 
gebildet in Brügge, Antwerpen (bei Wappers) und 
Paris, ſeit 1846 in London tätig, wo er Beziehungen 
zu den 1 Präraffaeliten hatte. Seine durch ſtarken 
Naturſinn ausgezeichneten Bilder von ſelbſtändiger 
Eigenart ſtellen beſ. Gegenſtände aus der vaterländ. 
Geſchichte und der Welt Shakeſpeares mit Neigung 
zu mythiſch⸗ſymbol. Auffaſſung dar. Hptw.: Chriftus 
wäſcht Petrus die Füße 1852 (London, National- 
galerie), Cordelias Erbe (1875 vollendet). Lit. 
(engl.): Hueffer 1896; H. Roſſetti 1902. — 6) John, 
engl. Arzt, 1735 Buncle (Berwick), f 7. 10. 1788 
London, Begründer des Brownianismus (Grund⸗ 
lage des Lebens iſt ſeine Reizbarkeit gegen äußere 
Einflüſſe; die Reizbarkeit hat ihren Sitz im ganzen 
Nervenſyſtem und iſt auch Urſache aller krankhaften 
Erſcheinungen). — 7) Robert, engl. Botaniker, 
* 91. 12. 1773 Montroſe, t ro. 6. 1858 London, 
ſammelte auf Reiſen wertvolles Pflanzenmaterial 
und galt zu ſeiner Zeit als hervorragend auf allen 
Gebieten der Botanik; wichtige Unterſuchungen 
über den Befruchtungsvorgang bei den Blüten⸗ 
pflanzen. — 8) William N nordamer. ev. 
Theolog, * 29. 12. 1865 New York, daf. Prof. feit 
1898, in der Unionsarbeit der Konfeſſionen führend; 
»The Church in Americas 1922. 
Brown (braun), Voveri & Cie. A.-G. (BBC), 
Mannheim, gegr. 1900 von L. Brown und 
W. Boveri; baut elektr. Maſchinen, vollſtändige elektr. 
Bahnen, Zentralen und Umſpannwerke, Hochſpan⸗ 
nungsleitungen, Umſpanner, Schalt⸗, Anlaß⸗ und 
Regulierapparate, Schaltanlagen, Dampfturbinen, 
Kompreſſoren, Kühlſchraͤnke und anlagen, elektriſche 
Glüh⸗, Härte⸗ und Schmelzöfen, Elektroherde und 
Elektro⸗Heißwaſſerſpeicher u. a. elektriſche Haus⸗ 
haltmaſchinen ufw.; Werke in Mannheim⸗Käfer⸗ 
tal, Groß⸗Auheim, Lampertheim, Dortmund, 
Saarbrücken; Tochtergeſellſchaften: Gußwerke 
A.⸗G., Frankenthal (Pfalz), gegr. 1906, Beteiligung 
der B. 100 09; Stotz⸗Kontakt G. m. b. H., Mann: 
eim⸗Neckarau, gegr. 1891, 100 vH; Iſolation 
„G., Mannheim, gegr. 1899, 100 v. H.; Gleich⸗ 
richter G. m. b. H., Berlin, gegr. 1918, 100 09; 
Rheinſſche Draht⸗ und Kabelwerke G. m. b. H., 
Köln⸗Riehl, gegr. 1910, go vH; H. Römmler A.⸗G., 
Spremberg, gegr. 1867, 59 vH, u. a.; 1936: 10000 
Gefolgſchaftsmitgl., 12 Mill. RM, Kapital (Mehr: 
heit in dt. Händen). Zum Intereſſengebiet des dt. 
Konzerns gehört die B., Baden im Aargau. 
Browne (braun), I) Charles Farrar, nordamer, 
Schriftſteller, 4 Ward, Artemus. — 2) Maris 
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milian, Reichsgraf v., öſterr. Feldmarſchall,“ 23. 10. 
1705 Baſel, f 26. 6. 1757 Prag, aus irländiſcher, 
nach Deutſchland eingewanderter Familie, ſuchte 
1740 vergeblich Schleſten gegen Friedrich d. Gr. zu 
verteidigen, kämpfte erfolgreich auf dem ital. Kriegs⸗ 
ſchauplatz, wurde während des Siebenjährigen 
Krieges in der Schlacht bei Prag tödlich verwundet. 
Browning (brauning), I) Elizabeth Barrett-, engl. 
Dichterin, 10. 2. 1806 Corhoe Hall (Durham), 
130. 6. 1861 Florenz. Die berühmten »Sonnets from 
the Portuguese« 1845, dt. 1908 von Rilke, find der 
künſtleriſche Ausdruck ihrer Liebe zu Robert Brown 
ing, mit dem ſie ſeit 1846 verheiratet war. In ſpä⸗ 
teren Ged. behandelt ſie ſoziale Fragen. Versroman 
„Aurora Leigh 1856. »Poetical Works« 1889/90, 
6 Bde.; „Briefes 1897, dt. 1905. 1 Großbritannien 
(Engliſche Kultur, Lit. 7). Lit.: Fleckenſtein 1913; 
im Roman behandelt von V. Woolf: »Flush« 1933, 
dt. 1934. — 2) Robert, engl. Dichter,“ 7. 5. 1812 
London, } 12. 12. 1889 Venedig, Sohn eines Ban⸗ 
Fiers, ſchott.⸗dt. Abſtammung, lebte nach feiner Heirat 
mit B. 1) meift in Italien. Zahlreiche dramat. 
Dichtungen: »Paracelsus« 1835, »Sordello« 1840, 
Pippa passes« 1841, Men and Women« 1855, 
»Dramatis Persons 1864. Rieſenepos „The Ring 
and the Book« 1868/69, 4 Bde., dt. (Der Ring 
und das Buch ) 1927. Ausg. 1888/89, 17 Bde. Briefe 
(From R. and E. B. 4 1936, »A further Selection 
of the B.-Barrett Family Correspondence« 1936). 
4 Großbritannien (Engliſche Kultur, Literatur 7). 
Lit.: Koeppel 1912; H. Hovelaque 1934 (frz.). 
i, O (brauning⸗), eine 4 Selbſtlade⸗ 
piſtole. 

Browuſche Bewegung (braun⸗), in der 4 Wärme» 
lehre Zitterbewegung kolloidaler Teilchen in einem 
Gas oder einer Flüſſigkeit, 1827 entdeckt von dem 
engl. Botaniker Robert Brown. 

Brown-Séquard (braun ßekar), Charles Edouard, 
frz. Phyſiolog,“ 8. 4. 1817 Port-Louis (Mauritius), 
T 2. 4. 1894 Paris, arbeitete über Nervenphyſio⸗ 
logie, tieriſche Wärme, Nervenkrankheiten; Be⸗ 
gründer der Lehre von der Innern Sekretion und 
der Organotherapie (entdeckte die ſtimulierende Wir⸗ 
kung von Hodenextrakt). 

Bruay (brüd), 1) B.⸗en⸗Artois (an n ărtůğ), 
nordfrz. Stadt im Dep. Pas-de-Calais (18a H 1), 
(1931) 31831 Ew.; Steinkohlengruben. — 2) B.» 
ſur⸗l'Escaut ( ßür läßks), nordfrz. Ort im Dep. 
Nord (17 b BC 3), 1931) 19050 Ew.; Steinkohlen⸗, 
Eiſeninduſtrie. 

Bruce (braf), I) ſchott. Adelsgeſchlecht normann. Ur⸗ 
fprungs, hatte im 14. Ih. einige Zeit den Thron von 
Schottland inne. — 2) Stanley Melbourne, auſtral. 
Politiker (Nationalift), * 15. 4. 1883 Melbourne, 
1923—29 Erftmin. des Auftral. Bundes, feit 1932 
Vertreter Auſtraliens in London. — 3) William 
Speirs, (hott. Güdpolarforfcher, * 1.8. 1867 London, 
t 29. 10. 1921 Edinburgh; „The Weddell Sead 1917. 
Bruch, der (Unterleibs⸗, Eingeweidebruch; Hernia, 
Hernik, lat.), Hervortreten von Eingeweiden aus der 
Bauchhöhle durch eine Lücke der Bauchwand in eine 
Vorſtülpung des Bauchfells. Zur Feſtſtellung eines B. 
gehört immer der Nachweis von vier Dingen: einer 
B. pforte, eines B. ſacks, von B.inhalt und B. hüllen. 
Unter B.pforte verſteht man die Lücke in der Bauch⸗ 
wand, beim Nabel⸗B. (Omphalocele, Exomphalus) 
die fog. Nabellücke oder den Nabelring, beim Leiſten⸗ 
B. (Inguinalhernie) den Leiſtenkanal (eigentl. den 
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innern Leiſtenring), beim Schenkel⸗B. (Femoral⸗ 
hernie) die ſchwache Stelle der Bauchwand neben den 
großen Schenkelgefäßen, bei der Zwerchfellhernie 
eine angeborene Spalte im Zwerchfell u. a. Nach 
Operationen, die einen teilweiſen Defekt der Bauch⸗ 
wand zur Folge haben, kann ein fog. Bauch ( narben)⸗ 
B. entſtehen. Der B.ſack wird bei den echten 
Hernien vom Bauchfell gebildet, bei den Leiſten⸗ 
brüchen ift die Vorſtülpung des Bauchfells meiſt 
angeboren, wobei die Größe des B. ſackes vom Um⸗ 
fang der phofielogifigen Verklebung abhängt. Er⸗ 
reicht beim Leiſten⸗B. der B.inhalt die Tiefe des 

odenſacks, fo ſpricht der Laie von einem Hoden⸗B. 
Due Eintreten von Eingeweiden in den B.ſack kann 
früher oder ſpäter unter beſondern e er⸗ 
folgen: ſtarkes Preſſen bei Verſtopfung oder Blaſen⸗ 
entleerungsſtörungen, Schreien bei kleinen Kin- 
dern, Heben von ſchweren Laſten. Plötzliches Ent⸗ 
ſtehen durch einen Unfall iſt außerordentlich ſelten. 
Der Biinhalt kann ſehr verſchiedenartig fein: 
Darmſchlingen (Enterozele, am häufigſten), Netz 
(Netz⸗B.), Darmwand (Darmwand⸗B., Littreſche 
Hernie), Fett (Fett⸗B.; Waſſer⸗B. ift ein laien⸗ 
hafter Ausdruck für den Zuſtand bei der ſog. 
Hydrozele, bei der ein Stüffigteitserguß in die 
Scheidenhäute des Hodens vorliegt). Der B. läßt ſich 
i. allg. leicht in die Bauchhöhle zurückbringen (Taxis). 
Gelingt dies nicht, fo kann entweder ein fog. irre⸗ 
ponibler oder ein eingeklemmter B. vorliegen, d. h. 
im erſtern Fall lediglich, daß der B.inhalt zwar 
nicht zurückverlagert werden kann, z. B. wegen Berz 
wachſungen mit dem B.fad, dabei aber keine 
Störungen in der Durchgängigkeit des Darms be⸗ 
ſteht. Erft wenn Darmſchlingen oder ein Netzzipfel 
babgeklemmte, d. h. in ihrer Durchgängigkeit oder 
Blutzirkulation beeinträchtigt ſind, liegt ein lebens⸗ 
bedrohendes Krankheitsbild vor. Wegen der Gefahr 
des Brandigwerdens des B.inhalts muß ſofort 
operativ eingegriffen werden. Während der eigent⸗ 
liche B.ſchnitt (grh. Herniotomie) lediglich in der 
Einkerbung des abſchnürenden B.rings beſteht, wird 
bei der Radikaloperation (3. B. nach Baffini oder 
Macewen, mäkſwn) der Ead iſoliert und nach 
Zurückverlagerung des B.inhalts abgetragen oder 
zum Verſchluß der B.pforte verwendet. Ein B. band 
(Bracherium) kann in den en Sällen auf die 
Dauer das Austreten des B. verhindern, eine Heiz 
lung faſt nie erzielen, dagegen oft Schaden anrichten 
(namentlich bei Kindern). — f auch Knochenbrüche. 
Bruch, der, x) in der 4 Arithmetik gebrochene 
Zahl. — 2) Bei Überbelaftung eines Werkſtücks, 
t Feſtigkeit. — 3) Einſturz (Zuſammenbruch) eines 
bergmänn. Baues. Zu Bruche gehen, zuſammen⸗ 
ſtürzen. — 4) In der Mineralogie: Trennungs⸗ 
15 beim Zerſchlagen (3. B. muſcheliger B.). — 
5) In der Geologie: Verwerfung, Verſchiebung 
der Erdkruſte, meift durch Hebung oder Senkung. — 
6) Jagdlich: Eichen- oder Tannenzweig, als Zeichen 
eines glücklichen Schuſſes (beſ. auf Hirſch, Keiler, 
Rehbock) am Jagdhut befeſtigt. 4 auch 1 — 
7) Auch heraldiſches Zeichen (4 Heroldskunſt). 
Bruch, das od. der (Mz. Brücher; mhd. bruoch, 
am Niederrhein Peel u. Pell, in Franken Lohr, in 
NO.⸗Deutſchl. die Luch [Mz. Lüche] oder das Luc) 
Mz. Luche], in Schwaben u. Thüringen Ried, in 
Oberbayern Moos), in Niederungen gelegenes 
Übergangslarıd zw. Sumpf u. 4 Moor, meift 
Überreſte von Seen. 
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Bruch, die od. das (Bruoch, Niederwat, Nieder» 
kleid), Lendenkleid der Männer, feit dem 12. Ih., 
mit den langen Strümpfen (Hoſen) durch Schnür⸗ 
bänder (Neſteln) verbunden. 
Bruch, Max, ſpätromantiſcher Komponiſt,“ 6. 1.1838 
Köln, Fa. 10. 1920 Berlin, Orcheſterleiter in Sonders⸗ 
hauſen, Berlin, Liverpool, Breslau, Prof. für Kom⸗ 
poſitionslehre in Berlin; melodiöfe Werke für Chor 
und Orcheſter: Frithjofe (mit Soli), »Das Lied von 
der Ölodes u. a.; außerdem Konzerte (Violinkonzert 
g-moll), Sinfonien, 3 Opern, Klavier⸗ u. Kammer⸗ 
muſik, Lieder. 4 Deutſche Kultur (Muſik 15). 
Bruchband, Bandage zum Zurückhalten eines Ein⸗ 
geweidebruchs, 4 Bruch. 
Brüche (Brüchte), die, im M. A. geringerer Frevel, 
der beim Brüchtengericht unterſucht und mit Geld 
oder gelinden Züchtigungen (ban Haut und Haara) 
beſtraft wurde, ſowie die Strafen ſelbſt. Hohe B. 
(Ungerichte) waren Verbrechen, die mit dem Tod oder 
mit Verſtümmelung beſtraft wurden (ban Hals und 
Hande) und vor die Bent- oder Halsgerichte gehörten. 
Bruchſal, bad. Stadt (3 D 1), (1933) 16903 Ew.; 
opfen= und Weinbau; Metalle, Holz⸗, Tabakind.; 
Schloß (18. Jh.). — 1248 Stadt, feit 16. Ih. zeit⸗ 
weiſe Sitz des Speyrer Biſchofs, 1676 und 1689 
von den Franzoſen niedergebrannt, 1802 an Baden. 
2. 6. 1849 Kampf preußiſcher Truppen mit Aufſtän⸗ 
Bruchſchlange, Art der 4 Schleichen. diſchen. 
Bruck, 1) B. an der Mur, Stadt in der Steier⸗ 
mark (22 D2), (1934) 12 198 Ew.; Holz- u. Eiſenind.; 
got. Kirche (15. Jh.). — 2) B. an der Leitha, 
Stadt in Niederöſterreich (22 E 1), (1934) 6406 Ew.; 
Getreidehandel. Schloß Prugg, Grenzfeſte gegen 
das ehem. ung. Burgenland. Auf burgenl. Ufer: 
B.⸗Neudorf, 1000 Ew.; Konſervenfabrik. — 
3) (Broc) Schweiz. Dorf im KantonßFreiburg (2003) 
(1930) 1000 Ew.; Schokoladenfabrik, Kraftwerk. 
Bruck, Karl Ludwig, Frhr. b., öſterr. Staatsmann, 
* 18.10.1798 Elberfeld, + 23. 4. 1860 Wien, 
Gründer des Lloyd in Trieſt, 1848 in der Frankfurter 
Nationalverſammlung, dann Handelsmin., begann 
eine großzügige Handelspolitik, mußte 1851 zurück⸗ 
treten, 1855 Sinanzmin., konnte die Finanzſchwierig⸗ 
keiten, bef. infolge des Krieges 1839, nicht beſeitigen, 
empfahl dem Kaiſer in einer nach feinem Tode vers 
öffentlichten Denkſchrift Die Aufgaben Oſterreichs⸗ 
1860 eine Reichsverfaſſung und engen Anſchluß an 
Deutſchland. Unſchuldig in den Eynattenſchen 
Unterſchleifprozeß verwickelt und 1860 ungnädig ent- 
laſſen, beging er Selbſtmord. 
Brück (Pontanus, eigentl. Heintze), Gregor, ſächſ. 
Kanzler (bis 1347), * 1483 Brück bei Wittenberg, 
1. 20. 2. 1557 Jena, maßgebend an der Augsburg. 
Konfeſſion beteiligt, half den Schmalkaldiſchen Bund 
gründen; fein Sohn Chriſtian wurde wegen Bes 
teiligung an den Grumbachſchen Händeln 18. 4. 1567 
in Gotha hingerichtet. 
Brücke (urſpr. „Prügelwege; Abb. Sp. 177/173). 
Bauwerk, 4 Brücken. — Im Maſchinenbau ein 
belaſteter Teil, der mit beiden Enden aufliegt, z. B. 
Kran⸗B. eines Laufkrans, Gepäck⸗B. am Auto. — Auf 
+ Schiffen ſchmaler, von Bord zu Bord reichender 
Aufbau. — Plattform an 4 Waagen. — In der 
+ Elektriſchen Meßtechnik eine Schaltung (B.n- 
ſchaltung), zur Beſtimmung von elektr. Widerſtänden 
(Wheatſtoneſche B., witften-), auch zur Meſſung ans 
derer elektriſcher und nichtelektriſcher Größen. — In 
der Wohnung ein verbindender Teppich. — Im 
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zahnärztlichen Sinne ein 7 Zahnerſatz. — Beim 
Ringen: Verteidigungsſtellung im Bodenkampf. — 
Übung in der Bodengymnaſtik: ſtarkes Rückbeu⸗ 
gen des Rumpfes, bis die Hände den Boden berühren; 


häufige Wiederholung der B. iſt ſchädlich, weil Ver⸗ 


ſtärkung der Lendenlordoſe, Nierenquetſchung und 
⸗berlagerung möglich. — In der Geographie: 
angenommene Landverbindung (Brückenkontinent) 
zur Erklärung verwandter Liers und Pflanzenwelt 
verſchiedener Kontinente, 3. B. Indien- Madagaskar. 
Brücke, Ernſt, Ritter v., Phyſiolog, * 6. 6. 1819 
Berlin, t 7. 1. 1892 Wien, bahnbrechend durch 
„Grundzüge der Phyſiologie und Syſtematik der 
Sprachlautes 1856, »Vorleſungen über Phyſiologies 
1873—75; 2 Bde., 1883-871. 
Brücke des Darplius (Varolsbrücke), nach dem ital. 
Arzt Barplio (1543-75) genannter Teil des Gehirns. 
Brücken, Bauwerke zur Überführung von Verkehrs⸗ 
wegen über Hinderniſſe. 

Einteilung. Nach dem Verkehrsweg unter⸗ 
ſcheidet man: Fußgänger⸗B. (auch Stege), Feldweg⸗ 


Abb. 1. Fachwerkbalkenbrücke. a überbrückter Fluß, b—g 
Oberbau, b—f Tragwerk (Hauptträger), d Obergurt, 
c Untergurt, d Pfoſten (Stiel), e Strebe, f Knotenpunkt, 
g Brückenbahn, h verſchlebliches Auflager (Nollenlager), 
i fejtés Auflager (Gelenk), k Auflagerkraft, 1 8 

als Unterbau, m Damm, n Lichtweite, o Stützweite. 


B., Straßen⸗B. Tau, A Eiſenbahn⸗B., 
Kanal⸗B. (auch B. Kanal), Aquädukte und Rohr⸗ 
B. (für Waſſerleitungen); ähnlich auch Förder⸗B. 
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Brücke des Ringers 


(mit Förderanlagen für Maſſengüter, z. B. Abs 
raumförder⸗B.) und Kran⸗B. (4 Kran). — Nach 
dem zuüberwindenden Hindernisunterſcheidet man: 
Strom⸗B., Fluß⸗B., Flut⸗B. (über das Uber- 
ſchwemmungsgebiet eines Fluſſes), Bahn⸗Uber⸗ 
bzw. «Unterführung, Straßen⸗IUber⸗ bzw. ⸗Unter⸗ 
führung, Tal⸗B. (Talüberführung, Viadukt; 20 bis 
60 m hohe B. über ein langes Tal), Durchlaß u 
Heine Bäche und Wege durch einen Damm). — Im 
Gegenſatz zu den feſten B. geben bewegliche B. 
unter Unterbrechung des über ſie gehenden Ver⸗ 
kehrs eine Sl bl für Schiffe uſw. frei 
(4 unten). — Gerade B. kreuzen das Hindernis recht⸗ 
winklig (rechteckiger Grundriß), ſchiefe B. unter 
einem ſchiefen Winkel (Grundriß ein Parallelo⸗ 
gramm). — Behelfs⸗, Not-, Kriegs- und Arbeits⸗B. 
werden nur vorübergehend errichtet. 

Hauptteile. Der Überbau (Tragwerk nebſt B.⸗ 
bahn) überträgt die 4 Belaſtungen durch 4 Auf 
lager auf den Ager (Pfeiler und Widerlager); 
vgl. Abb. 1. Außer bei Stein⸗ und Beton⸗B., die 
als Wölb⸗B. einen maſſiven Baukörper bilden, be⸗ 
ſteht das Tragwerk meiſt aus 2 Hauptträgern, aus 
Querträgern und aus Längsträgern (vgl. Abb. 2). 
Die Hauptträger b 
geben der B. ihr 

kennzeichnendes 
Ausſehen; ſie lie⸗ 
gen je nach der 

reite des über⸗ 
führten Weges tb. 2. Querschnitt durch eine Blech- 
3-30 m ausein⸗ trägerbrücke. a Hauptträger, b Obet- 
ander und ſind in gurt, e Stehblech, d Untergurt, e Quer- 


träger, f Längsträger, g Brückenbahn 
N mn . (aus Eifenbeton). 


Querträger verbunden. Auf diefen ruhen, gleichlaufend 
mit den Hauptträgern, die Längsträger (rd. 2—5 m). 
Längs⸗ u. Querträger bilden den Schwellroſt, darüber 
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die B.bahn (Fahrbahn, Decke) als Straßen⸗ 
gi Ober als Eiſenbahnoberbau. Die Querträger 
werden oft für Fußwege als »Kragträgere über die 
Hauptträger hinausgeführt. 


Als ſeitliche Ver⸗ 
ſteifung (3. B. zur 
Übertragung von 
Windkräften) die⸗ 
nen 1) Querver⸗ 
band (Windver⸗ 
band), der meiſt 
unter der Bahr 
bahnliegt,u.2) B.⸗ 
tore (B. portale, 
Portalrahmen, 
Steifrahmenjüber 
den Stützen, an⸗ 
gewendet bei hohen Hauptträgern und bei über der 
Fahrbahn liegenden Bögen. Manchmal iſt ein 


P 


0 10 20m Fer 
Abb. 3. Baltenbrüde auf Pendel- 
pfellern (Eiſenbahn über das Gol- 
bergtal). 


Bremsverband (Längsverband) zur Übertragung 
der Bremskräfte nötig. — Der Unterbau beſteht 
aus den Mittelpfeilern (Stroms oder Fluß⸗ und 
Landpfeilern) und den Endpfeilern oder (bei Bogen⸗ 
B.) den Widerlagern mit ihren Grundwerken. 
Pfeiler aus Holz heißen Joche. Meiſt werden 
maſſive Pfeiler verwendet, in die oft Spreng⸗ 


Brücken 


Rahmen: und Hänge⸗B. (vgl. Abb. x, 8, 12 u. 13). 
Nicht die äußere Form, ſondern die n Dee Auf⸗ 
lagerkräfte ift entſcheidend. — Balken⸗B. haben 


Träger verſchiedener Syſteme als Tragwerk u. find 
häufig daran zu erkennen, daß die Ober⸗ u. die Unter⸗ 
gurte der Hauptträger waagrecht und parallel ver⸗ 
laufen (Parallelträger⸗B.; Abb. z u. 4). Es gibt aber 
auch Balken⸗B. mit Parabel, Ellipfen-, Fiſchbauch⸗ 
trägern uſw. Gelenkträger⸗B. (Gerberträger⸗B., 


3 50 zoom 
Abb. 6. Eiſenbahnbrücke über den Sankt⸗Lorenz⸗Strom bei 
Quebec. Bei G: Gelenke. 


Auslegerbalken⸗B., Kragträger⸗B.) find meiſt daran 
zu erkennen, daß die Ober⸗ oder die Untergurte der 
Hauptträger an den Stützen hoch ⸗ bzw. zu Schrägen 
(Bouten, frz. voûte, Wölbunge) nach unten gezogen 
find (Abb. 6 u. 7). Wenn man die beiden Hauptträger 
einer Balken⸗B. oben zueinander neigt u. die beiden 
Obergurte vereinigt, fo entſteht die Dreigurt⸗B. 
Vollwandige Balken⸗B. (Abb. 2) werden i. allg. nur 
für Stützweiten bis rd. 100 m verwendet; für größere 


kammern eingebaut ſind, um nötig werdende Zer⸗ 
ſtörung der B. zu erleichtern. Die hohen Turm⸗ 
und Gerüſtpfeiler ſind als Fachwerk ausgebildet. 
Liegen zw. engſtehenden Gerüſtpfeilern Fachwerk⸗ 
träger, fo ſpricht man von Gerüſt⸗B. (Abb. 3: 
Seitenöffnungen). Bei Flußpfeilern heißen die 
der Strömung zugekehrten Seiten Pfeilervorköpfe, 
die oft durch Eisbrecher geſchützt ſind. — End⸗ 


pfeiler und Widerlager (als Ortwiderlager) leiten 


von der B. auf die anſchließende Straße oder 
Bahn über. Sie wurden früher als B. kopfe häufig 
mit Türmen u. a. befeſtigt. Ein anſchließender 
Damm endigt entweder mit natürlicher Böſchung 
(Böſchungskegel; z. B. Abb. 3—5) an der B. oder 


durch Abſchlußmauern (Flügelmauern; Parallels ` 


oder Querflügel je nach der Stellung zur Dammachfe). 
Zum Ausgleich von Längenänderungen des Überbaus 
durch Temp. und Belaſtung dienen verſchiebliche 
Lager(ogl. Abb. Lu. 4; 4 Auflager) oder Pendelpfeiler 
(auch als Pendelwände ausgebildet; vgl. Abb. 3). 

Das Geſamtbild einer B. wird durch den Bauſtoff 
(Funten) und durch die Form des Tragwerks be⸗ 
ſtimmt, die möglichſt klar das Kräfteſpiel zum Aus⸗ 
druck bringen ſoll. — Nach dem i Syſte m 
des Tragwerks unterſcheidet man Balken, Bogen:, 
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Abb. 4. Balkenbrücke mit x feſten und s verſchieblichen Auflagern (Autobahn bei Dresden). 


Stützweiten oder wo es das Landſchaftsbild nicht 
ſtört, werden zur Bauſtofferſparnis die Hauptträger 
aufgelöſt (Fachwerkbalken⸗B.; wenn engmaſchig: 
Gitterträger⸗B.). Man bevorzugt heute das einfache 
Strebenfachwerk (Abb. 1) mit abwechſelnd zw. 
(ſenkrechten) Pfoſten ſteigenden und fallenden Stre⸗ 
ben (unter einem Winkel von möglichſt 45°). — 
Bogen⸗B. (vgl. Bogen): Liegt der Bogen als 
Tragwerk über der Fahrbahn, ſo hängt dieſe an 
Hängeſtangen (Abb. 11), liegt er unter ihr, ſo wird ſie 
von der Überſchüttung (Abb. 8), der Übermauerung 
oder von vollen Wänden (Wölb⸗B.; f unten) oder 
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Abb. 7. Straßenbrücke über den Rhein bei Ruhrort. 


von den Fahrbahnſtändern (Abb. ro) getragen. 
Man verwendet ſowohl eingeſpannte Bogen (Abb. 5 
und 8) wie Gin, Zwei- oder Dreigelenkbogen 
(Abb. 10). Werden mehrere Bogen aneinandergereiht 
und durch Gelenke verbunden, fo entſteht die Aus» 
legerbogen⸗B. (Abb. 10). Rahmen- B. (Abb. 12) 
beſtehen (ähnlich den Bogen⸗B.) aus ſtarr mit- 
einander verbundenen Pfoſten b und Riegeln a. 
Bogenbalken⸗B. (Stabbogen⸗B., auch Deutſcher 
Bogen) find Bogen⸗B. mit über der Fahrbahn lie 
genden Bögen, bei denen die nach außen gerich⸗ 
teten Bogendruckkräfte durch ein Zugband in Fahr⸗ 
1 5 aufgenommen werden; das Tragwerk 
aus Bogen und Zugband wirkt auf die Auflager 
wie ein Balken. — Hänge⸗B. (auch Hängebogen⸗ 
B.; Abb. 13) üben außer den lotrecht nach unten 
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erichteten Druckkräften auf die hohen Stützen (grch. 
ylonen) noch ſchräg nach oben und innen ge⸗ 
richtete Zugkräfte auf die Verankerungen aus. 
Wichtigſte Beſtandteile ſind die faſt nur auf Zug 


Längsſchnitt Anſicht 
Abb. 8. Wölbbrücke in Eiſenbeton. a Betonbogen mit 
Orahteinlagen, b Überſchüttung mit Sand, Schotter oder 
Magerbeton im Bogenzwidel, c Stirnmauer, d Verblendung 
des Betonbogens. 


beanſpruchten Hängegurte, an denen mittels der 
Hängeſtangen (Tragſtangen) der auf Biegung be: 
anſpruchte Verſteifungsträger mit der Fahrbahn 
hängt. Man nennt ſie nach der Art der Hänge⸗ 
gurte: Ketten⸗, Kabel, Geil- oder Drahtſeil⸗Brücken. 
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Abb. 9. Steinbogenbrücke mit Spargewölben: Straße über 
das Petrustal bei Luxemburg. 


Nach Bauftoffen unterſcheidet man: Stahl⸗B. 
früher eiſerne B.) und Holz⸗B. einerfeits, Maſſiv⸗B. 
Gem, Beton- und Eiſenbeton⸗B.) anderſeits. 
Stahl wird bei allen B.ſyſtemen für Oberbau wie 
für Unterbau verwendet. Die Pfeiler von Stahl⸗B. 


Abb. ro. Auslegerbogenbrücke aus Stahl: Eiſenbahn über 
das Diaurtal in Südfrankreich. 


find häufig ganz oder teilweiſe aus Beton. Bei voll- 
wandigen Balkenträgern unterſcheidet man genietete 
oder geſchweißte Blechträger⸗B. und Walzträger⸗B. 


Brücken 


in bef. Gebieten (3. B. in Urwäldern), und zwar bef. 
aus Eiche und Nadelhölzern. Kleinere Spannweiten 
werden mit einfachen oder zuſammengeſetzten (bers 
dübelten und verſchraubten) Balken überbrückt 
(Abb. 14), größere Weiten mit Hängewerken oder 
Sprengwerken oder einer Zuſammenfaſſung beider 


e 
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Abb. 11. Bogenbrücke mit hochliegendem Fachwerkbogen: 
Höllentorbrüde (New Vork). 


(Hängeſprengwerke; Abb. 15). Die Fahrbahn be: 

ſteht gewöhnlich aus Bohlen (Bohl-B.) oder aus 

Knüppeln (Knüppel⸗B.). Die Joche (Holzpfeiler) 
ind meiſt aus eingerammten Pfählen (Pfahl: 
rücken). Holz⸗B. erfordern große Aufwendung 

für Unterhaltung. Dächer (früher viel verwendet) 

ſollen die Feuchtigkeit abhalten, Imprägnierung 

ſoll die Lebens⸗ 

dauer erhöhen. 

Die meiſten al⸗ 

ten Holz⸗B. 

wurden ta 

Feuer zer Ört. cf \ 
Maſſiv. B. Abb. 12. Nahmenbrücke. a Riegel, 


brauchen we⸗ b Pfoſten, c Auflagerdruck. 
nig Unterhal⸗ 


tung, z. B. keinen Anſtrich. Stein- und Beton⸗B. 
kommen für ſolche Syſteme in Betracht, die nur auf 
Druck, nicht auf Zug und Biegung, beanſprucht 
werden. Sie werden daher, außer für ganz geringe 
Stützweiten, nur als Wölb⸗B. (Bogen unter der 
Fahrbahn) gebaut. Über den beiden Bogenſtirn⸗ 
feiten werden Stirnmauern bis zur Fahrbahn hod: 
geführt, zw. denen die Überſchüttung oder die Über⸗ 
mauerung liegt. Bei großen Spannweiten werden 
die Bogenzwickel oft als kleine quergeſtellte Bögen 
ausgebildet (Spargewölbe), die ſſch i. allg, auf quer 
zur Blachſe ſtehenden Wänden abſtützen (Abb. 9). 
Gehen die Wände gleichlaufend mit der B.adıfe 
(Zungenmauern), fo heißen die Hohlräume Spandrlll⸗ 
räume. Bei längern Überführungen werden mehrere 
Bögen zu einem Viadukt aneinandergereiht. — Die 
Eiſenbeton-B.kommen in ähnlichen Ausführungs⸗ 
formen wie die B. aus Stahl vor (nur Häuge⸗B. 


Abb. 13. Hängebrücke: Kabelbrücken über den Hudſon (New Vork) und über den Rhein (zwiſchen Köln und Mülheim). 
a Pylon (Brückentor), b Hängegurt, © Hängeſtange, ee oE e Auflagerdruck der Pylonen, f Ankerzug des 
ängegurtes. 


aus fertiggewalzten Trägern. Die Fahrbahn beſteht 
meiſt aus Eiſenbeton oder ſie wird von Belag⸗ 
eiſen (Zoreseiſen), Buckelplatten oder Hängeblechen 
getragen. — Holz⸗B. werden nur noch für unter: 
geordnete Zwecke oder als Behelf gebaut, außer 
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werden nicht in Eiſenbeton hergeſtellt). Die Träger 
und die Bögen ſind faſt immer vollwandig, bei 
größern Spannweiten hohle Kaſtenquerſchnitte. 
Bewegliche B. (Abb. 16). Schiffs⸗B. (Pon⸗ 
ton⸗B. und Floß⸗B.) ſind aneinandergelegte Pontons 


180 


Brüden 


oder Flöße mit einer Fahrbahn aus Bohlen. Der 
mittlere Teil (Schiffsöffnung) wird ausgefahren. 
— Dreh-B., meiſt Balken⸗B., lagern in ihrer 
Mitte oder auch außermittig in einem ſenkrechten 
Zapfen (Königs⸗ 
ſtuhl) auf einem 
Pfeiler. Bei 
Durchfahrt von 
Schiffen wird die 
B. in Längsrich⸗ 
tung des Fluſſes 
gedreht. Bei 
Krag⸗B. liegt der 
Königsſtuhl an 
einem Ende. — In 
b 
zw. 2 oder 4 Hubtürmen gahe eil zur Schiffs⸗ 
durchfahrt hochgezogen. — Bei Klapp⸗B. (Zug⸗, 
Schlag⸗B.) wird der Oberbau als B.tafel um eine 
waagrechte Achſe in die Höhe geklappt. Bei den 
Scherzer⸗B. (Schaukel⸗B.) rollen die walzenartig 
ausgebildeten Klappenenden auf einer waagrechten 
Bahn ab. Bei den Falt⸗B. verſchwindet ein Teil 
der B. tafel im B. pfeiler nach unten. —Schie be-B. 
(Roll⸗B.) geben durch Verſchieben in ihrer Längs⸗ 
richtung eine Durchfahrt frei. 
Brückenbau (vgl. Beilage Bauſtelles VII). Alle 
Maffiv-B., außer den Eiſenbetonbogen⸗B. mit 


Abb. 14. 
Hoppelbalkenbrücke mit Sattelhölzern 
an den Pfeilern (Jochen). 


1 
Abb. 15. Holzbrücke mit Hängeſprengwerk. 


ſteifer Bewehrung (nach Melan), brauchen beim 
Bau ein Lehrgerüſt aus Holz (ſeltener aus Stahl). 
Sie werden vollkommen auf der Bauſtelle aufgebaut. 
Stahl⸗B. werden größtenteils in der Werkſtatt 
hergeſtellt und in Stücken bis rd. roo m Länge fertig 
zur Bauſtelle gebracht. Sie brauchen meiſt kein 


2800 m 
Abb. 17. Zuſammengeſetzter Brückenzug: 


Gerüſt (fo vor allem durchlaufende Balken⸗, Bogen: 
u. Hänge⸗B.), ſondern werden im Freivorbau von 
Pfeiler zu Pfeiler oder mit wenigen Unterſtützungs⸗ 
punkten (Bockgerüſten oder Hilfspfeilern) aufgeſtellt. 
Ihr mittlerer Teil, zuweilen auch die geſamte B., 
wird häufig zw. die bereits fertiggeſtellten Enden 
eingehängt, eingeſchwommen oder eingeſchoben. 

Unter der Spannweite (als Maß für die Größe 
einer B.; Abb. 1) verfteht man i. allg. den Abſtand 
der Mittelpunkte benachbarter Pfeiler oder Stütz⸗ 
punkte (Stützweite), bei Bogen⸗B. dagegen meiſt 
den lichten Abſtand (Lichtweite, lichte Weite). Die 
Stützweite bei Bogen⸗B. iſt daher etwas größer 
als die meift als Spannweite angegebene Lichtweite. 
Die lichte Höhe einer B. iſt der ſenkrechte Ab⸗ 
fiand der Unterkante des Oberbaues von dem über- 
brückten Verkehrsweg. Mit den heutigen Mitteln 
ann man etwa folgende Spannweiten erreichen: 
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1) aus Stahl: als Bogen und einfache Balken 
700 m, Ausleger⸗B. goo m, Hänge⸗B. 1800 m; 
2) aus Eiſenbeton: als Balken 150 m, als Bogen 
400—1000 m; 3) aus Stein: als Bogen 100 m. 
a 
r 


m | 
NORA 
— E 


E 


Abb. 16. Bewegliche Brücken. a Orehbrücke, b Hubbrücke, 
c Schaukelbrücke, d Faltbrücke. 


Geſchichtliches. Die Urform der B. iſt ein 
Baumſtamm über einen Bach. Die ältefte bekannte 
feſte B. ſtand in Ninive (7. J5. v. Chr.). Berühmt 
war die B. über den Euphrat im 6. Ih. v. Chr. Die 
älteſten Stein⸗B. find wahrſcheinlich Kragſtein⸗B., 
bei denen jeweils der obere Stein über den unteren 
auskragt. In römiſcher Zeit wurde der ſteinerne 
Halbkreisbogen entwickelt. Die älteſte noch ers 
haltene römiſche B. ift die Fabricius⸗B. in Rom 
(138 v. Chr.; Spannweite bis 35 m). Mit dem 
Verfall des Römerreichs ging auch die B.baukun 
zurück. Erſt im 12. Ih. n. Chr. ſetzte wieder ein Muf- 
ſchwung ein (erſte Dresdner Elb⸗B. 1119, Karls⸗B. 
in Prag 1171). Im Mittelalter wurde vielfach die 
ſchon bei den Römern entwickelte Holz⸗B. verwendet, 
3. B. die noch erhaltene Capell⸗B. über die Reuß in 
Luzern (um 1400). Neuzeit. Nachdem im 18. Ih. 
von Frankreich aus ein neuer Antrieb ausgegangen 
war (bef. durch J. R. Perronet [na]; * 1708, 
1 1794, z. B. Seine⸗B. bei Neuilly), begann mit 
der Entwicklung der Eiſenbahn und der Veredlung 
des Eiſens im 19. Ih. ein neuer Zeitabſchnitt der 
B. baukunſt, Hand in Hand mit den Fortſchritten der 
Statik und der Feſtigkeitslehre. Bekannte Wölb⸗B. 
dieſer Zeit ſind die London⸗B. (1831 durch John 
Rennie [rýni], 1794—1874) und die Arcole⸗B. (ärkzl⸗) 


Oaklandbrücke (in verzerrtem Maßſtab). 


in Paris (1854 durch Oudry [ud ri). Von dt. B., 
bauern des 19. Ih. traten außer Johann Caſpar 
Harkort aus Harkorten, dem Erbauer einer Reihe 
von Rhein- u. Elb⸗B. (1817—96), hervor: C. Leib» 
brand (* 1839, f 1898, Stein⸗B. mit Gelenken); 
Köpke (Elbe⸗B. bei Loſchwitz 1870); Schwedler 
(* 1823, f 1894, Weichſel⸗B. bei Dirſchau); t Gerber 
(Auslegerträger, Neckar⸗B. bei Mannheim 1889); 
Rieppel (* 1852, f 1926, Tal⸗B. bei Müngften 
1897); Julius Kübler (* 1843, f 1912, bef. Kabels 
B.). — Die erſte eiſerne B. iſt die Bogen⸗B. über 
den Severn bei Coalbrookdale in England (1779; 
Erbauer: Wilkinſon [eß 'n, 1728—1808, und Darby, 
1750—1791) auf dem europäiſchen Feſtland die 
Bogen⸗B. über das Striegauer Waſſer in Schleſien 
(1794). Während bis zur Erfindung des Walz 
prozeſſes (1820) Gußeiſen verwendet wurde, entſtanden 
danach ſchmiedeeiſerne (ſchweißeiſerne) Balken⸗B., 
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Bemerkenswerte Brücken 


Bezeichnung und Lage der Brücke (Bauftoff) 


A. Hölzerne Brücken. 
Brücke über die Limmat bei Wettingen, Schweiz. 


B. Maffivbrüden. 


Brücke über die Adda bei Trezzo, Italien (Stein) 
Straßenbrücke über das Syratal bei Plauen im 
Vogtlande (Bruchſtein) 
Brücke der Wiedergeburt über den Tiber in Rom 
(Eiſen beton) 
Eiſenbahn- und Straßenbrücke über die Mündung 
des Elorn zwiſchen Breſt u. Plougaſtel (Eiſen beton) 
Straßenbrücke über die Ammer bei Schelsbach, 
Oberbayern (Eiſen beton) 
Straßenbrücke über die Moſel in Koblenz: Adolf⸗ 
Hitler-Brücke (Eiſenbeton) 
Eiſenbahnbrücke über die Esla (Spanien), Linie 
Zamora-Orenſe-La Coruña (Eifenbeton) 
C. Stahlbrücken. 

a) Gewöhnliche Balkenbrücken. 

Bahnbrücke über die Menai- ah e England, 


fog. Britanniabrücke (Schweißſtah 
Bahn br. über die Weichſel b. Haien (Schweißſtahl) 


Brücke über das Siouletal bei Vauriat unweit 
von Clermont (Flußſtahl) 


Straßenbrücke über die Elbe bei Dresden: Flügel- 
wegbrücke (St 52) 

5 über die Rur bei Püren (Rhld.) 
( 


Straßenbrücke über den Rhein bei Duisburg-Rhein- 
hauſen: Graf-Spee-Brücke (St 52) 


Neichsautobahnbrücke über das Mangfalltal in 
Bayern (St 52) 
b) Auslegerbaltenbrüden. 


Bahnbrücke über den Niagara (Stahl) 
Bahnbrücke über den Firth of Forth bei Queens- 
ferry, Schottland (Stahl) 

Straßenbrücke über den Rhein bei Aubrort (Flußſtahl) 
Bahnbrücke überden Sankt-Lorenz-Stromb. Quebec, 
Kanada (Mittelträger und Kragteile Nickelſtahl) .. 
Straßen- und Eiſenbahnbrücke über den Kleinen 
Belt (Dänemark); (St 54; Krupp-Sonderſtahl) . 
Straßen- und Bahnbrücke über den Großen Belt, 


c) Bogenbrücken. 


Brücke über den Severn bei Broſely, unweit von 

Coalbrookdale, England (Gußeifen) 

Brücke über das Striegauer Waſſer bei Laaſan, 
Schleſien (Gußeiſen) 

Bahnbrücke über das Wuppertal bei Müngſten, 

Kaiſer-Wilbelm-Brücke (Flußſtahl) 

Cliftonſtraßenbrücke über den Niagara (Flußſtahl) 


5 über die Seine in Paris: e 
brücke (Stahl) 

Bahnbrücke über den Eaſt 

tor- (Hell-Gate-) Brücke 

Straßen- und Eiſenbahnbrücke über den Ha 
Sydney (Auſtralien; Siliziumſtahl) 

Straßenbrücke über den Kill van Kull bei New Vork 
(Silizium- und Kohlenſtoffmanganſtahl) s... 
d) Hängebrücken. 

Einſtweiliger Orahthängeſteg über den Schuykill bei 

Philadelphia (Schweißſtahl) 

Erſte Eaft-Niver-Brüde, New Vork: Brooklyn- 
brücke (Stahl) 

Straßenbrücke über den Rhein zwiſchen Köln und 
Mülheim (Stahl); vgl. Abb. 13 

Straßenbrücke über den Hudſon bei Fort Lee (New 
Vork): George-Waſhington-Brücke (Siliziumſtahl) 
Straßenbrücke über das Goldene Tor bei San Fran- 
cisco (Ver. St. v. A.): Golden-Gate-Bridge (Stahl) 
Straßenbrücke (Triborough) zwiſchen Queens, 
Bronx und Manhattan bei New Vork über 4 Fluß- 
kreuzungen (Stahl) 

Straßenbrücke über die Oakland-Bay zwiſchen 
San Francisco und Oakland (Stahl) 


Bemerkungen 


Sprengewerke in Bogenform, größte mit Holz er- 
reichte Spannweite; 1799 im Krieg verbrannt. 


Stichbogengewölbe mit 20,9 m Pfeilhöhe; 1416 im 
Krieg zerſtört 

Korbbogengewölbe mit 18,0 m Pfeilhöhe, größte mit 
Steinen erreichte Spannweite 

Erſte weitgeſpannte Eifenbetonbrüde; Rippen- 
gewölbe mit ro m Pfeilhöhe 

3 Bogen mit obenliegender Fahrbahn zzweigeſchoſſig 
Zweigelenkbrücke mit ſteifer Bewehrung, nach Me- 
lan. Weiteſtgeſpannte dt. Maffiobrüde 

3 ſehr flache Eiſenbetonbogen mit oben liegender 
Fahrbahn 

Bogenbrücke; Fahrbahn oben liegend; weiteitge- 
fpannte Maſſivbrücke der Welt 


Erſte weitgeſpannte Brücke aus Stahl, größte 
Baltenbrüde mit vollwandigen Trägern (Kaften- 
trägern) 

Durchlaufende Parallelträger mit Gitterfachwerk. 
Durchlaufende Parallelträger über drei Öffnungen 
mit ne Wölbbrücken; höchſte Brücke, 
Höhe 132,5 

Blechträger mii parallelen Gurten über vier Öff- 
nungen mit Vouten über den Stützen; weiteſtge⸗ 
ſpannte Blechträger 


Oreigurt-Fachwerkbrücke; längſte Oreigurtbrücke 
Nautenfachwerk über zwei Öffnungen. Meiteft- 
geſpannte einfache Balkenbrücke des europäiſchen 
Feſtlandes 

Blechträger über drei Öffnungen auf 68 m hohen 
maffiven Pfeilern; Vorbild für viele weitere. 
ſamtlänge 520 m 


5 Kragträger mit zweifachem Fach- 
werk. 

Untergurt gekrümmt, Druckſtäbe röhrenförmig; 
weiteſtgeſpannte Brücke Europas 

Einfaches Fachwerk mit Hilfsjtäben; vgl. Abb. 6. 
Weiteſtgeſpannte Balkenbrücke der Welt; bei ihrem 
Bau ereigneten ſich viele Unfälle; vgl. Abb. 7 PA 
Fachwerk über fünf Öffnungen; Sbergurt leicht 
gekrümmt; Gefamtlänge 1,2 km 

50 Öffnungen, Gefamtlänge 3,2 km.. Omar 


Erſte gußeiſerne Brücke; beſteht noch 

Erite größere Eiſenbrücke Deutſchlands und des 
europäiſchen Feſtlandes; beſteht noch 
Parabelfachwerkbogen ohne Gelenke, . Brücke 
Oeutſchlands, Höhe 107 m; vgl. Abb. 
Fachwerkbogen mit Kämpf later 
Dollwandiger Bogen mit drei Gelenken aus ſtäh⸗ 
lernen Wölbſtücken, kleinſtes Pfeilverhältnis, Bogen- 
pfeil nur / der Stützweite. 


Fachwerkbogen mit Kämpfergelenken; vgl. Abb. 11 


Fachwerkbogen mit angehängter Fahrbahn 
e mit 1 Fahrbahn; weiteſt⸗ 
geſpannte Bogenbrücke der Welt 


Erſte Kabel- (Orahtſeil-) Brücke, 1817 durch Holz- 
brücke erſetzt 


Kabelbrücke 
Kabelbrücke mit vollwandigem Verſteifungsträger; 
größte Hängebrücke des europälfhen Kontinents. 


Kabelbrücke; vgl. Abb. 1 

Kabelbrücke; e n Brücke der Welt (Ge- 
famtlänge tb. 17 km) 

Blechträger von 18—43 m Spannweite; 2 Hub- 
brücken (je 107 m); x Hängebrücke (421 m); Geſamt- 
länge 5,6 km, überall 27 m breit 

u.a, 2 Hängebrüden, ı Fahwert-Gerberträger;zwei- 
geſchoſſig, mit je 18 m breiten Bahnen; Abb. 17 
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Die mit » bezeichneten Bauwerke waren kurz nach Erbauung die weiteſtgeſpannten Brücken ihrer Art. 


Weitere Bilder bei den Beilagen zu Bauſtelle, Eiſenbahn, Straße. 


Brückenau 


die auf Biegung beanſprucht find (Britannia⸗B. in 
England, 1846—50 von Stephenſon erbaut). 1826 
bereits baute Telford (1757—1834) die Menai⸗ 
Hänge⸗B. in England. 1858—60 entſtand die erſte 
aufgelöfte B. (Fachwerk⸗B.) bei Straßburg, der 
1874 durch J. B. Eads (10; 1820—87) i 
B. bei Saint Louis und 1889 durch William Arrol 
(&rel; 1839—1913) u. John Fowler (fauler; 1817 bis 
1898) die Forth⸗B. in England als bemerkenswerte 
ſchweißeiſerne Fachwerk⸗B. folgten. Neue Möglich: 
keiten eröffnete das Aufkommen des Flußeiſens (ab 
1890), das, bald zum Stahl 37 verbeſſert, neuerdings 
vielfach von hochwertigen Bauſtählen (Stahl 48, 
Stahl 52 oder Sonderſtählen) verdrängt wird. Neben 
den genieteten B. werden in neueſter Zeit vor allem 
vollwandige Stahl⸗B. immer mehr geſchweißt. In 
den Ver. St. v. A. entſtanden ſeit etwa 1880 viele 
Hänge⸗B. ſehr großer Spannweite (bef. nach dem 
Luftſpinnverfahren für Kabel von Johann Auguſt 
Röbling aus Mühlhauſen in Thür. [1806—69], 
deffen Sohn Waſhington 1883 die Brooklyn⸗B. 
mit 486 m Stützweite vollendete; die Manhattan⸗B. 
baute 1910 G. Lindenthal aus Brünn, die George⸗ 
Waſhington⸗B. 1931 O. H. Ammann). Seit Ende 
des 19. Ih. treten die Maſſiv⸗B. aus Eiſenbeton 
in ſcharfen Wettbewerb mit den Stahl⸗B. Im 
Dt. Reich nahm feit 1933 der B.bau bef. im 
Zuſammenhang mit den Reichsautobahnen großen 
Aufſchwung. Während die um die Jahrhundertwende 
erbauten B. äfthetifch meiſt nicht befriedigen, ſchafft 
man heute wieder Kunſtwerke in Geſtalt klarer, 
ſchlichter Bauten, die in ihre Umgebung hineinpaſſen 
und ihre Beſtimmung ſinnfällig vor Augen führen. 
Lit.: Melan, »Der B.baus 1922-275, 3 Bde.; 
Schau, „Der B.bau« 19284; Hawranek, Bewegliche 
B. 41936; Zucker, „Die B., Typologie u. Geſch. ihrer 
künſtler. Geſtaltunge 1921; Hartmann, »Alfthetik im 
B. bau unter beſ.Berückſichtigung der Eiſen⸗B. 1928. 
Brückenau, bayr. Landgem. und Mineralbad an der 
Rhön (9 A 1), (1933) 2462 Ew. 
Brückenberg, niederſchleſiſcher Kurort, im Rieſen⸗ 
gebirge (7 bk. III); Ortsteil der Landgem. Gez 
birgsbauden, (1933) 1138 Ew. (geſchloſſene und 
Streuſiedlungen bis zur Schneekoppe hinauf); 
die alte, aus Valders in Südnorwegen ſtammende 
Holzkirche Wang wurde 1844 von Friedrich Wil⸗ 
helm IV. hierher überführt. 
Brückenechſen (Rhynchocephalia), altertümliche 
Kriechtierordnung. Verwandte der jetzt lebenden 
Art wurden foſſil in Europa gefunden, u. a. der 


Brückenechſe. 


Protorosaurus aus der Permformation von Thü⸗ 
ringen und England. Die B. ſtammen wahrſchein⸗ 
lich von den in der Kohle- bis zur Triasformation 
verbreiteten Panzerlurchen ab. Der heute noch 
lebende Vertreter iſt die 60 om lange, olivgrüne, 
weiß und gelb gefleckte Brückenechſe (Sphenodon 
Hatteria]j punctatus; Abb.), von den Eingeborenen 
Tuatara genannt; früher auf den Hauptinſeln von 
Neuſeeland häufig, jetzt auf kleine Gebiete an der 
Nordinſel beſchränkt (vielleicht ſchon ausgerottet). 
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Bruckner 


Den Namen verdankt das Tier zwei über die Schlä⸗ 
fengrube des Schädels hinwegziehenden Knochen⸗ 
brücken. Die B. lebt in Höhlen und nährt ſich 
überwiegend von Inſekten und Weichtieren. 
Brückengeld (Brückenzoll), Abgabe für die Be- 
nutzung von Brücken durch Fußgänger oder Fahr⸗ 
zeuge; landesrechtlich geregelt. 

Brückenkolonnen (früher Brückentrains, ⸗träuß), 
motoriſierte, ſeltener beſpannte Pionierkolonnen zu 
drei Brückenabteilungen, zwei mit Pontongerät, 
eine mit Schnellbrücken⸗ und Baugerät. 
Brückenkopf, Befeſtigungsanlage, die dem Feind 
den Übergang über einen Waſſerlauf verwehrt, den 
Uferwechſel des Verteidigers ſichert. Im weitern 
Sinn bilden Feſtungen anſtrategiſch wichtigen Strom⸗ 
übergängen B.; im engern nennt man B. die Befeſti⸗ 
gungen am feindwärts gelegenen Ende einer Brücke. 
Brückenſymptome, 1) Krankheitszeichen, die auf 
einen Krankheitsherd im Hirnſtamm (Brücke 
hinweiſen, z. B. einſeitige Lähmung der obern 
e und Lähmung der gegenüberliegenden 
törperfeite; 2) fortlaufende zunehmende Krank⸗ 
heitszeichen, die den Zuſammenhang einer ſpäter 
voll ausgebildeten Krankheit mit einer frühern Er⸗ 
krankung oder Schädigung wahrſcheinlich machen. 
Bruckmann, F., A.-G., München, Buch⸗ und Kunſt⸗ 
verlag mit Druckanſtalt für neuzeitl. Reproduk⸗ 
tionsverfahren, gegr. 1858 in Frankfurt a. M. von 
Friedrich B. (* 4. 6. 1814 Deutz, f 17. 3. 1898 Arco), 
1861 nach Stuttgart, 1863 München verlegt. 
Bruckner, Anton, Komponiſt, der gewaltigſte Sin⸗ 
foniker feit Beethoven, Schubert verwandte naive 
Lebensfreude und tief rel. Gefühl mit den Exrungen⸗ 
ſchaften Wagners verbindend, * 4. 9. 1824 Ans- 
felden (Oberöſterr.), f 11. 10. 1896 Wien, war 
zunächſt Autodidakt, dann Schüler von Sechter im 
Kontrapunkt, von Kitzler in der Kompoſition, 


Richard Wagner bietet Bruckner eine Prije an. 
Scherenſchnitt von Dr. Otto Böhler. 
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Brüdner 


1856 Domorganiſt in Linz, 1867 Hofkapellorganiſt 
und Lehrer am Konfervatorium in Wien, 1875 
auch Lektor für Muſik an der Univerſität; Werke: 
9 Sinfonien: c-moll, Erſtaufführung 1868; c-moll 
1873; d-moll 1877; Es-dur, die »romantifche« 
1881; B-dur 1894; A-dur 1899; E-dur 1884; 
c-moll 1892; d-moll, nur 3 Sätze vollendet, 1903; 
3 Meſſen: d-moll 1864; e-moll 1869; f-moll 
1872; ein Requiem, ein Tedeum, der 130. Pfalm 
für Soli, Chor und Orcheſter, Streichquintett 
F-dur, Männerchöre u. a. Seit 1930 geben die 
internationale i e (gegr. 1926, 
Sitz Wien) und die Wiener Nationalbibliothek 
(dort der 1 eine Geſamtausgabe der Werke 
in den von B. beabſichtigten Faſſungen heraus. 
»Geſammelte Briefes gab 1924 Gräflinger, 1925 
Auer heraus. Deutſche Kultur (Muſik 14). Lit.: 
Göllerich⸗Auer 1923—32, 3 Bde.; M. Auer 19345; 
R. Haas 1934. 
Brückner, I) Alexander, dt.⸗ruſſ. Hiſtoriker,“ 5. 8. 
1834 Petersburg, f 15. 11. 1896 Jena, 1872—91 
Prof. in Dorpat; »Peter d. Gr.« 1880, Hatha- 
rina II. 4 1883, »Geſchichte Rußlandsg, Bd. 1, 
1896 u. a. — 2) Alexander, poln. Slawiſt,“ 29. 1. 
1856 Tarnopol, 1881 Prof. in Berlin; Geſch. der 
ruſſ. Lit. 1905 (dt.), »Geſch. der poln. Lit. 4 1901, 
1922? (dt.), „Etymolog. Wb. der poln. Sprache 
1926/27 (poln.), pa der poln. Kulturs 1930f. 
(poln.). — 3) Eduard, Sohn von B. 1), Geograph 
und Meteorolog, * 29. 7. 1862 Jena, f 20. 5. 1927 
Wien, ſtellte 35jährige ee feft, die 
„B.⸗Periode g; Klimaſchwankungen feit 17004 1890, 
„Die Alpen in der Eiszeit« (mit Pend) 1901-09. — 
9 em Nationalſozialiſt,“ 11. 12. 1884 
aden⸗Baden, ſtudierte Volkswirtſchaft und In⸗ 
genieurwiſſenſchaft, wurde im Weltkrieg Offizier, 
nahm im Freikorps Epp an der Befreiung Münchens 
teil, trat 1922 der NSDAP. bei und führte 8./9. 11. 
1923 das Regiment München, zu Feſtungshaft ver⸗ 
urteilt; nach deren Verbüßung als Ingenieur im 
Ausland tätig, trat 1930 wieder der NSDAP. bei 
und iſt ſeitdem Adjutant Adolf Hitlers, jetzt im 
Range eines SA.⸗Obergruppenführers. 
Brüden (Wraſen, Brodem, Brodel), in der Technik 
von heißen Flüſſigkeiten aufſteigende Dämpfe, die 
durch Nebelbildung 1 werden. B. verwertung 
4 Wärmewirtſchaft; B.beſeitigung + Lüftung. 
Bruder, Bez. des Verwandtſchaftsgrades einer 
männl. Perfon zu anderen vom ſelben Elternpaar 
(rechter, vollbürtiger B., lat. frater germanus) 
abſtammender Perſonen; Halb-⸗B. bezeichnet die 
gemeinſame Abſtammung von einem Elternteil 
(vom Vater: frater consanguinäus; von der 
Mutter: frater uterinus). 
Brüdergemeine (Evangeliſche B., Brüderunität, 
Herrnhuter), Religionsgemeinſchaft innerhalb des 
Proteſtantismus, entſtanden aus Nachkommen der 
+ Böhmifchen Brüder, die ſich 1722 unter dem 
Schutz des Grafen 7 Zinzendorf auf deffen Gut 
Berthelsdorf (Lauſitz) anſiedelten und dort den 
Stammort Herrnhut gründeten. Aus der kirchlich⸗ 
ietiſtiſchen Bewegung wurde unter dem Zwang der 
Berhältniffe eine übernationale Freikirche. Kirchlich 
und dogmatiſch wurde das Werk im In⸗ und im 
Ausland, außer durch Zinzendorf, durch Spangen⸗ 
berg (* 15. oder 16. 7. 1704 Klettenberg, T 18. g. 
1792 Berthelsdorf) gefeſtigt, gefördert auch 
durch Joh. Bapt. v. Albertini (* 1769, f 1831, 
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Brüder vom gemeinfamen Leben 


Biſchof, Mitglied der Unitätsdirektion). Durch 
lutheriſchen Rechtfertigungsglauben und heitere 
Frömmigkeit Überwindung des Pietismus; Be⸗ 
tonung der Lebensgemeinſchaft, liturgiſche Gottes⸗ 
dienſte (Gliederung in »Chöre« nach Alter und 
Lebensftand); 1924 als felbftändige Freikirche an 
den Dt. Ev. Kirchenbund angeſchloſſen. Weit ver⸗ 
breitet ihre »Lofungen« (von Bismarck benutzt), aus⸗ 
geloſte Sprüche aus dem A. T. für jeden Tag, nebſt 
Worten aus dem N. T. und Liedvers. Ihre Gemein⸗ 
ſchaftspflege erfaßt auch ſolche, die Mitglieder der 
Landeskirchen bleiben (»Digſporac). Heidenmiſſion, 
Diakoniſſenweſen, Erziehungsinſtitute (Niesky, Gna⸗ 
dau u. a.). 5 Gebiete: 1) Deutſchland (mit Holland, 
Dänemark und Schweiz); 2) England; 3) Nord⸗ 
amerika⸗Nord; 4) Nordamerika⸗Süd; 5) Böhmen 
(im Entftehen); insgeſamt: 227 Gemeinden mit 
38 800 Mitgl. (im Ot. Reich: 19 mit 9650). Lit.: 
„Jahrbuch der Brüdergemeinen (alle 2 Jahre); 
Üttendörfer und Schmidt, »Die Brüder 1922; 
Krüger, an Kämpfers (Erziehungsroman). 
Bruder Jonathan, Scherzname für den Bürger der 
Ver. St. v. A. + auch Yankee. 
Bruder Nauſch, Name des Teufels in der ſagen⸗ 
haften Erzählung, nach der der Teufel in einem 
Kloſter Unfug treibt. In der niederdt. Dichtung 
feit dem Ausgang des 15. Yh., hochdt. feit 16. Ih., 
auch in Schweden und England. 
Brüderſchaft, 1) ſeit dem 12. Ih. bekannte Ge⸗ 
noſſenſchaften, die religiöſe, politiſche und gewerb⸗ 
liche Ziele verfolgten (Fürſorge, gemeinſame Be⸗ 
ſtattung). Angehörige der B. waren ſelbſtändige 
Gewerbetreibende, ſeit dem 14. Ih. auch Geſellen; 
4 Zunft. — 2) „B. machen, Übereinkunft zweier 
Perſonen, fih als Brüder anzuſehen (Bluts-B.), 
oft auch nur, fi) Dus zu nennen. 
Bruderſchaften (sodalitia, lat.), im kath. Kir⸗ 
chenrecht rechtsförmlich errichtete Körperſchaften 
von Gläubigen (Klerikern oder Laien), die die Fröm⸗ 
migkeit pflegen, Nächſtenliebe üben und durch eigene 
Andachten, Meſſen, Wallfahrten oder Prozeſſionen 
zur Vermehrung von öffentl. Kulthandlungen bei⸗ 
tragen, z. B. der Apoſtoliſche Prieſterverein, die 
Corporis⸗Chriſti⸗B., die B. vom heil. Michael. 
Die B. werden durch biſchöfliches förmliches Dekret 
in Kirchen, Oratorien oder Kapellen errichtet und 
haben ein freilich ſtark beſchränktes Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht: Vorſ. bei Verſammlungen ift ſtets der 
Biſchof (oder der Pfarrer); dieſer ernennt den Vor⸗ 
ſtand, beſtätigt die Beamten der B. und deren 
Satzungen, die er auch frei ändern kann. Haupt⸗ 
oder Erz⸗B. haben das Aggregationsrecht, d. h. das 
durch 4 Indult erworbene Recht, ſich andere B. 
derart anzugliedern, daß letztere Anteil an über⸗ 
tragbaren Abläſſen, Privilegien und Gnaden der 
Erz⸗B. erhalten, ohne dieſen rechtlich unterſtellt 
zu ſein. — Gleiche Zwecke, aber ohne die Förderung 
des Kultes, verfolgen die »frommen Vereine l, 
10 5 der Verein der Glaubensverbreitung oder die 
karianiſchen Kongregationen, letztere mit juriſti⸗ 
ſcher Perſönlichkeit ausgeſtattet. 
Brüder vom gemeinſamen Leben (lat. Fratres 
vitae communis, Kollgtienbrüder, Kugelherren, 
Noll: od. Nullbrüder), fromme, doch weltzugewandte 
Genoſſenſchaft am Ende des M. A., mit Brüder: und 
Schweſterhäuſern, gegr. von Geert Groot, breiteten 
ſich in niederl. u. weſtdt. Gebiet aus, wirkten in eigenen 
Schulen, Bibelftunden uſw.; von Luther hochgeſchätzt. 
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Bruegel (Brueghel, Breughel, bröchel), niederl. 
Malerfamilie (vgl. Grucy Wes B.« 1929): 
1) Jan d. A. (der Samt: oder Blumen B.), Sohn 
von B. 2), * 1568 Brüſſel, f 12. 1. 1625 Antwerpen, 
malte mit feinem Pinſel kleinformatige Bilder, die 
bibliſche, allegoriſche oder ſittenbildliche Stoffe in 
landſchaftlichem Rahmen darſtellen. In der Be- 
handlung des Landſchaftlichen ift er bon Coninrloo 
abhängig. Er ſchuf ferner farbenleuchtende Blumen⸗ 
ſtücke und ummalte Figurenbilder des Rubens mit 
einem Blumenkranz. Bef. gut vertreten in den Gale⸗ 
rien bon Madrid, München, Dresden, Leningrad und 
Paris. Lit.: Crivelli 1868 (ital.). — 2) Pieter d. A. 
(der Bauern⸗B.), * um 1525 Breughel, t 5.9. 1569 
Brüſſel, tätig in Antwerpen, Italienreiſe 1553, feit 
1563 in Brüſſel, einer der größten Maler german. 
Raſſe, ſchildert den Bauern in feinem urwüchſigen 
Behagen (Bauernhochzeit, Wien, Kunſthiſtoriſches 
Mufeum), erzählt bibliſche Szenen unabhängig von 
der Uberlieferung in nie gekannter Vergegen⸗ 
wärtigung (Kindermord, ebenda), ſieht Not und 
Tragik dieſer Welt in unerbittlicher Schärfe 
(Parabel von den Blinden, Neapel, Muſeum), be⸗ 
obachtet die verſchiedenen Erſcheinungsweiſen der 
Natur völlig neu (4 Jahreszeitenbilder, Wien, 
Kunſthiſtoriſches Muſeum). Dazu kommen Bilder 
ſatiriſch⸗allegoriſchen und lehrhaft⸗illuſtrativen Ins 
halts (Sprichwörter, Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
Muſeum; Kinderſpiele, Wien, Kunſthiſtoriſches 
Muſeum). Die Farbgebung, bald bunt, bald tonig, 
paßt ſich dem jeweiligen Ausdrucksgehalt an. Gegen 
100 Zeichnungen und etwa 300 nad) feinen Vorlagen 
gearbeitete Kupferſtiche. Lit.: Tolnai, „Die Zeich⸗ 
nungen P. B.s4 1925; G. Glück, „B.s Gemälden 1932. 
— 9 Pieter d. J. (der Höllen⸗B.), Sohn von B. 2) 
* 1464 Brüſſel, F 1637 oder 1638 Antwerpen, daf. 
tätig, hat meiſt nur Wiederholungen und Nach⸗ 
ahmungen der Bilder ſeines Vaters geliefert. Nach 
feinen Spukſzenen, Darft. von Bränden u. dgl. er- 
hielt er ſeinen Beinamen. 

Brües, Otto, Schriftſteller,“ x. 5. 1897 Krefeld; 
Dramen: »Die Füchſe Gottes« 1923, »Der Prophet 
von ochaus 1923; Erz. u. Romane: „Jupp Brande 
1927, Der Walfiſch im Rheins 1931, Die Wieder⸗ 
kehr 1932, Das Mädchen von Ültrechte 1933, 
Fahrt zu den Väterng 1934 (Untergang des Schul⸗ 
ſchiffs Niobes), Fliegt der Pap an 1935 (fläm. 

ewegung). 7 Deutſche Kultur (Literatur 12 d). 

Brügge (fläm. Brugge, frz. Bruges, brüſch), Hptſt. 
der belg. Prov. Weſtflandern (17 bB), (1933) 
52300 meift fläm. Ew.; im M. A. Umſchlagplatz des 
Welthandels und Tuchmacherſtadt mit 200000 Ew.; 
an dem jetzt verfandeten Meeresarm Zwyn (ſwein). 
Mittelalterl. Bauwerke: Fleiſch⸗ u. Tuchhalle (mit 
107 m hohem 59 und Glockenſpiel), gotiſches 
Rathaus (14. Ih.), frühgotiſche Liebfrauenkirche 
(Madonnenbild angeblich von Michelangelo). 
Schiffbau, Spitzenklöppelei, Kunſtgärtnerei; Vieh, 
Getreides, Holzhandel. Durch den 12 km langen, 
8 m tiefen B.-Zeebrugge⸗Kanal mit Meer und 
Vorhafen Zeebrugge (febrüge, Seebrügge) ver⸗ 
bunden. — Als municipium Brugense im 7. Ih. 
erwähnt, gehörte bis 1797 zum Dt. Reich (öfterr. 
Niederlande), blühte feit dem 11. Ih. auf, wurde neben 
Venedig Hauptmarkt des Abendlandes, beherrſchte 
den für die flandriſche Tuchinduſtrie wichtigen Woll⸗ 
handel mit England, war Stapelplatz der Hanſe, 
der größte europ. Seehafen. Die Veränderung der 
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Seewege und die religiöfen Wirren des 16. Ih. ver» 
nichteten den Wohlſtand; 1815 niederl., 1830 belg., 
Okt. 1914 bis Nov. 1918 von Deutſchen beſetzt. 
Brüggemann, Hans, Bildſchnitzer,“ um 1480 
Walsrode, T um 1540 Huſum. Hptw.: Bordes- 
holmer Schnitzaltar (1515—21; jetzt im Dom zu 
Schleswig) mit Darſtellungen aus der Leidens⸗ 
1 55 Chriſti, die z. T. nach Anregungen aus 
Malerei und Graphik (Dürer) gearbeitet ſind. 
Lit.: Sach, „Hans B. und feine Werkes 18942; 
Paulſen⸗Stoltenberg, Der nord. Menſch in B.s 
Bordesholmer Altars (in Der Nordens 1935). 
Brugman (brüch⸗), Johannes, niederl. Minorit 
u. Volksprediger, um 1400 Kempen, f 1473 Nim- 
wegen, 1450 Wanderprediger; Leben Jefus, Lebens⸗ 
beſchreibung der heil. Lidwina van Schiedam. Nieder⸗ 
ländiſche Kultur (Lit. 2). Lit.: M. Moll 1854 (niederl.). 
Brugmans (brüch⸗), Hajo, niederl. Hiſtoriker, * 5.3. 
1868 Groningen, ſeit 1904 Prof. in Amſterdam; 
Engeland en de Nederlanden« 1892, »Allgemeene 
Geschiedenis« 1902—08, 4 Bde. 

Brügnolen (Brugnolen [brünjö⸗], Brünglen), Pfir⸗ 
ſichſorte, f Pfirſichbaum. 

Brugſch, Heinrich, Agyptolog, Erforſcher des 
Demotiſchen, 18. 2. 1827 Berlin, t 9.9. 1894 
Charlottenburg; »Grammaire demotiques 1855, 
»Hieroglyphiſch-demotiſches Wb. 1867—82, »Dic- 
tionnaire géographique de l’ancienne Egypte« 
1879, Mein Leben und mein Wandern« 1894. 
Bruguiera(brügi⸗), Rhizophorazeengattung, Bäume 
der Mangrovewälder; an den Küſten des Ind. 
Ozeans B. gymnorrhiza, mit Stelzwurzeln. 
Brühl, der (ahd. bruil), ſumpfige Niederung, mit 
Gras und Büſchen bewachſen; oft als Name auf 
Straßen und Stadtteile übertragen. 

Brühl, 1) rheinländ. Stadt, füdl. von Köln (4 BC 3), 
(1933) 23076 Ew.; Braunkohlen-, Eiſenind.; 
Rokokoſchloß Auguſtenburg (1725) mit Park und 
ehem. Jagdſchloß Falkenluſt. — 2) Badiſche 
Landgem., in der Rheinebene, (1933) 4100 Ew.; 
Ziegelei, Tabak- und Spargelbau. — 3) Maleriſches 
Tal im Wiener Wald. 

Brühl, thür. Adelsgeſchlecht: Heinrich, Graf v., 
Erſtmin. (1746—63) von 4 Sachſen, * 13. 8. 1700 
Gangloffſömmern (Thür.), t 28. 10. 1763 Dresden, 
bereits unter Auguſt dem Starken von großem Ein⸗ 
fluß, half Auguſt III. die poln. Thronfolge ſichern, 
ſtürzte mit Hilfe des Jeſuiten 4 Guarini 1738 den 
Erſtmin. Graf Sulkowſki, beutete, nur feinen Leidens 
ſchaften folgend, das Land völlig aus, brachte über 
5 Mill. Taler Staatsgelder an fich, dabei von heuch⸗ 
leriſcher Frömmigkeit u. verſchwenderiſcher Prunk⸗ 
ſucht, trieb preußenfeindl. Politik geg. Friedrich d. Gr. 
Bruhns, I) Karl Chriſtian, Aftronom, * 22. 11. 1830 
Plön (Holſt.), T 25. 6. 1881 Leipzig, gründete daf. 
1860 die neue Sternwarte und richtete den Wetter⸗ 
dienſt in Sachſen ein. — 2) Nikolaus, Organiſt und 
Komponiſt von Orgelwerken, Kantaten und Kirchen⸗ 
konzerten, * 1665 Balz (Schlesw.), t 1697 
Huſum. J Deutſche Kultur (Muſik 6); 4 Orgel. 
Brukenthal, Samuel Frhr. v., ſiebenbürgiſch⸗ſächſ. 
Politiker,“ 26. 7. 1721 Leſchkirch, t 9. 4. 1803 Her⸗ 
mannſtadt, 1761 zum Sachſengrafen gewählt, aber 
von Maria Thereſia nicht beſtätigt, 1762 ſiebenbürg. 
Provinzialkanzler, ſchuf die ſiebenbürg. Grenzmiliz; 
ſein Plan, in Hermannſtadt eine dt. Univerſität zu 
gründen, wurde von dem kath. Biſchof von Sieben⸗ 
bürgen, Bajthai, hintertrieben; 1774 Gubernator, 
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1777 Gouverneur von Siebenbürgen, bekämpfte die 
das Siebenbürger Deutſchtum gefährdenden Re⸗ 
formen Joſephs II., deshalb 1787 in den Ruheſtand 


verſetzt, Schöpfer des »B.fchen Mufeumss in Her⸗ 


mannſtadt. — Auch fein Bruder Michael (* 30. 3. 1746 
Leſchkirch, f 18. g. 1813 Hermannſtadt) zeichnete 
ſich als Sachſengraf im Kampf des Siebenbürger 
Deutſchtums aus. 
Brüll, Ignaz, jüd. Komponift, * 7. 11. 1846 Proßnitz 
(Mähren), f 17. 9. 1907 Wien; Opern (Das 
goldene Kreuze 1875), Orcheſter-, Kammer⸗ und 
Klaviermuſik. 
Brüllaffen(Alou- 
attinae, äluä⸗), 
Unterfamilie der 
Kapuzineraffen 
(A auch Affen) mit 
einer Gattung 
(Alouatta), in 
Südamerika fehr 
verbreitet, mit langem Greifſchwamz, harmloſe Wald- 
bewohner, die vorwiegend von Blättern leben. Ihr 
Brüllen, bald als ſchauerliches Heulen, bald als wohl⸗ 
lautend bezeichnet, iſt kilometerweit vernehmbar. 
Beim Schwarzen B. (Caraya, A. caraya; Abb.), 
Paraguay, 80 cm lang, ift nur das alte Männchen 
ſchwarz; Weibchen und Junge ſind ſtrohgelb. Beim 
Roten B. (Guariba, Aluate, Predigeraffe, A. seni- 
eulus), Kolumbien, ift die Hauptfarbe Rot bzw. 
Dunkelrot bis Schwarz. 
Brumaire (frz., brümär, »Nebelmonatc, zweiter 
Monat des frz. Revolutionskalenders; am 18. B. 
des Jahres VIII (g. 11. 1799) Staatsſtreich Bona⸗ 
partes, 4 Frankreich (Geſch.). 
Brumel (brü⸗), Anton, niederl. Komponiſt im Ans 
fang des 16. Jh., ſchrieb zahlreiche Meſſen und 
Motetten. 4 Niederländiſche Kultur (Muſik). 
Brummell (brämel), George Bryan, engl. Modes 
held, bekannt als Beau B. (bo⸗ ; oder ſchöne B. 0,7. 6. 
1778 London, f (geiſteskrank) 30. 3. 1840 Caen. 
Lit.: L. Melville, Beau B., his Life and Letters 


1924. 

Brunberg-Bornhöhe, Eduard, eſtn. Schriftſteller, 
* 1862, f 1923, Schöpfer des eſtniſchen hiſtoriſchen 
Romans; + land (Literatur 3). 

Brunei, brit. Schutzgebiet (Sultanat) auf 4 Borneo 
(28c EF g), 1000 qkm, (1933) 32900 Ew.; Aus: 
fuhr von Kohlen, Kautſchuk, Sago. — Hptſt. B., 
10500 Ew. nelle. 
Brunella (Brunelle), Lippenblütlergattung, 4 Braus 
Brunelleschi (pE), Filippo, erſter entſchiedener 
Vertreter der ital. Renaiſſancearchitektur und Ent⸗ 
decker der perſpektiviſchen Gefege, * 1377 Florenz, 
t daf. 15. 4. 1446, bahnbrechende Perſönlichkeit für 
die geſamteurop. Kunſtentwicklung, begann als 
Bildhauer. Auf Grund des Studiums der römiſchen 
Altertümer führte er ſeit 1417 in einer Reihe von 
Bauten in Florenz (Findelhaus, San Lorenzo, Pazzi⸗ 
Kapelle, Santo Spirito; z. T. erſt nach ſeinem Tode 
vollendet) die Grundſätze einer neuen Tektonik in 
die Baukunſt ein. Seine Werke zeichnen ſich durch 
Klarheit und ſparſame Ornamentik aus. B. vollen⸗ 
dete mit großem techniſchem Geſchick die Kuppel des 
Florentiners Domes und gab dem Palaſtbau eine 
neue Richtung. Als Maler ſchuf er die erſten per⸗ 
ſpektiviſch richtigen Raumanſichten (nichts erhalten). 
Seine Totenmaske im Florentiner Dommuſeum. 
Lit.: b. Fabriczy 1892; Folneſics 1913 (ital.). 
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Brunet (brünz), Jacques Charles, frz. Buchhändler 
u. Bibliograph, * 2. 11. 1780 Paris, f daf. 14. 11. 
1876, Verf. des Manuel du Libraire et de 
Amateur de Livres« (1810, 3 Bde., 1860-635, 
6 Bde.), das auf dem von Cailleau und Duclos ver⸗ 
faßten »Dietionnaire bibliographique« aufbaute u. 
zum Vorbild bibliographiſcher Arbeiten wurde. 
Brunetiere (brün’tiär), Ferdinand, frz. Kritiker und 
Literarhiſtoriker,“ 19. 7. 1849 Toulon, f 9. 12. 
1906 Paris, feit 1893 Leiter der Revue des deux 
Mondes, übertrug den naturwiſſenſchaftlichen Ent⸗ 
wicklungsgedanken auf die Literaturgeſchichte: Le 
Roman naturaliste« 1883, „Questions de criti- 
que« 1889—90, 2 Bde., Etudes crit. sur l’hist, 
de la littérature frangaise« 1890—1907, 8 Bde., 
„Hist. de la littérature française classique 1909 
bis 1917, 4 Bde. Lit.: W. Jequier 1922 (frz.). 
Brünett (dt. frz.), bräunlich, ſchwarzbraun. 
Brunfels (Brunsfels), Otto, Theolog und Bo⸗ 
taniker, * 1488 Mainz, t 23. 11. 1534 Bern, einer 
der „Väter der Botanie. In feinem Werk »Eontra= 
fayt Kräuterbuch e (1532—37, 2 Tle.) verringerte er 
durch genaue Beſchreibungen einheimiſcher Pflan⸗ 
zen und durch Beigabe von Holzſchnitten (als erſter 
mit dt. Pflanzennamen) die 9 in der 
Pflanzenbenennung. 
Brunfelsia, Gattung der Nachtſchattengewächſe, 
ſchönblühende Sträucher und kleine Bäume in 
Mittel⸗ und Südamerika; manche ſind Gewächs⸗ 
Brunft, die + Brunft beim Wild. hauspflanzen. 
Brunhes (brän), Jean, frz. Geograph, 1869 Tou- 
louſe, f 25, 8. 1930 Boulogne⸗ſur⸗Seine, feit 1918 
Prof. der Anthropogeographie am College de France 
(Paris); »La Geographie humaines 1910, 19239. 
Brunhilde, 1) (Brünhilt, Brynhilde, „Kämpferin 
im Panzer), Geſtalt der nord. Glaubenswelt und der 
german. Heldenſage. In der Glaubenswelt iſt ſie 
die Hauptvertreterin und Anführerin der aus dem 
Seelenglauben hervorgegangenen gewappneten 
Folgegeiſter, die zu Walküren wurden. Sie wird von 
Sigurd aus dem Zauberſchlaf, in den ſie Odin 
wegen einer Ungehorſamkeit verſenkte, erweckt und 
an Gunnar ausgeliefert. Die wenigen Nachweiſe 
(Sigirdrifa) find umſtritten. — In der + Nibelungen⸗ 
ſage Königin von Island, die die Gemahlin des 
Burgundenkönigs Gunther infolge einer Liſt Sieg⸗ 
frieds wird, den ſie durch Hagen töten läßt. Die 
5 geht auf das von Heusler erſchloſſene fränk. 
rynhildenlied zurück, das in der norw. Thidreks⸗ 
faga ſowie in Eddaliedern nachwirkt. B. übt — ähn- 
lich dem Charakter der Brunichilde (4 Brunhilde 2) — 
nicht um ihrer Liebe zu Siegfried (Sigurd), ſondern 
um ihrer gekränkten Ehre willen Blutrache an den 
eigenen Verwandten. Die Geſtalten der nord. und 
der german. Sage ſind in ſpäterer Dichtung (Hebbel, 
Wagner) ſtark vermiſcht. Lit.: W. Lehmgrübner, 
»Die Erweckung der Walküres 1936. — 2) (Bruni⸗ 
childe), weſtgot. Königstochter, 367 mit Siegbert J. 
von Auftrafien verheiratet, vernichtete im Blutrache⸗ 
ſtreit mit Fredegunde von Neuſtrien (f 597) zuſam⸗ 
men mit dieſer faſt das ganze merowingiſche Königs⸗ 
haus, 613 auf Befehl Chlotars von Neuſtrien durch 
ein Pferd zu Tode geſchleift. 
Brunhildſtellung, im Weltkrieg eine dt. Aufnahme⸗ 
ſtellung längs der Aisne, Anfang Okt. 1918 bis 
Kriegsende von der dt. 7., 3., I. Armee gehalten. 
Bruni, Leonardo (nach ſeiner Vaterſtadt: L. Are⸗ 
tino), ital. Humanift, * 1369 Arezzo, T9. 3. 1444, feit 
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1403 päpſtlicher Sekretär, 1427 Kanzler von Florenz; 
e e 1742, 2 Bde. färbung. 
Brünigren (frz.), das Bräunen bei der 4 Metall- 
Brünig, ſchweiz. Voralpenpaß (20 E 3), 1004 m, 
Straße zw. Vierwaldſtätter See und Berner Ober⸗ 
land; B.bahn (Luzern-Meiringen). 

Brüning, I) Adolf v., Chemiker, * 16. 1. 1837 
Ronsdorf bei Elberfeld, t 21. 4. 1884 Frank⸗ 
furt a. M., gründete 1862 mehrere Farbenfabriken, 
aus denen die Höchſter Farbwerke (Meiſter, Lucius 
und B.) hervorgingen. — 2) Heinrich, Politiker 
(Zentrum), * 26. 11. 1885 Münſter i. W., 1921—30 
Geſchäftsführer des Dt. Gewerkſchaftsbundes unter 
Stegerwald, trat ſozialpolitiſch in keiner Weiſe her⸗ 
vor, nutzte ſeine Stellung nur zur og pers 
ſönlicher polit. Beziehungen, 1924—1933 M. d. R., 
1930-32 Reichskanzler, 1931 auch Außenmin., 
ſuchte durch eine Politik der Notverordnungen den 
Beſtand des Weimarer Staates zu wahren und die 
Machtübernahme durch den Nationalſozialismus 
zu verhindern. f Deutſches Reich (Geſchichte). 
Brünn (tſchech. Brno), Hpt. von Mähren 
252 E2) (1930) 263646 Ew. (½ Dt.), am 
Sir des Spielbergs (288 m, Zitadelle, früher 
Staatsgefängnis). Winklige Altſtadt dt. Ge⸗ 
präges mit Dom (15. Ih.) und gotiſchen Kirchen. 
Die induſtriellen Vororte mehr tſchechiſch: Huſſo⸗ 
witz, Königsfeld (tſchech. Kralovo pole, Maschinen 
ind.), Schimitz (Zidenice, ſchſdenlze). Tuch⸗, Leder⸗, 
Maſchinenind.; tſchech. linverſttät (1919 gegr.), 
dt. (1849) und tſchech. (1911) Techniſche Hod- 
ſchule, Dt. Theater; Rundfunkſender. Nördl. von 
B. bewaldeter Berg Babylom (363 m). Südl. von 
B. als Hauptort einer dt. Sprachinſel Mödritz 
(Markt, [1930] 2510 Ew., Gemüſebau). Im W. 
die Steinkohlengruben von Roſſitz (tſchech. Roſice, 
ze, [1930] 4990 Ew.) und Segen Gottes (Zaſtäpka, 
ſäßtäfkä, etwa 1630 Ew.). — Der Name ſtammt 
wohl vom keltiſchen »brynn« ( Hügelſtadt ); im 
11. Ih. Sitz eines der vier premyſlidiſchen Fürſten⸗ 
tümer in Mähren. 1243 erhielt die Stadt ihr dt. 
Recht beſtätigt, die »jura originalia«, aus dem fih 
das „Brünner Stadtrechte entwickelte. Das 1350 
angelegte Schöffenbuch iſt eines der wichtigſten 
Rechtsdenkmäler des M. A. In der 2. Hälfte des 


14. Ih. hatte B. geiſtig und wirtſchaftlich ſeine 
Glanzzeit. 1742 vergeblich von den Preußen be⸗ 
lagert, 1918 tſchechoſlowakiiſch. 

Brünne, Panzerkleid; 4 Rüſtung. 

Brunnen, Einrichtung zum Gewinnen von Grunde 
waſſer (im weitern Sinn auch von Quellwaſſer) für 


Abb. I, Arteſiſcher Brunnen. a durchläſſige Schicht (3. B. 
Kies), b und c undurchläſſige Schichten 6. B. Ton), 
d Brunnentobt, e Oruckhöhe. 


Gebrauchs⸗ und Trinkzwecke (4 auch Waſſer⸗ 


fangen — Ummauerte und abgedeckte Quell» 
fafjungen nennt man B.ſtube (B.fammer) oder 
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B. haus (mit Dach). — In Arteſiſchen B. (nach 
der frz. Grfſch. Artois; Abb. 1) tritt das Waſſer 
infolge eigenen Überdrucks zutage. Sie beruhen auf 


der Wirkung kommunizierender Gefäße (4 
keiten). In allen andern B. mu 
das Grundwaſſer durch beſondere 
Vorrichtungen ( Pumpen oder 
Schöpfeimer) zutage gefördert sas 
werden. RR 

Der Schacht⸗B. (auch Kef- 
ſel⸗B.; meiſt als Flach⸗B.) be- 
ſteht aus einem runden gemauer⸗ 
ten Schacht (Mantel), der bis in 
waſſerführende Schichten hinab⸗ 
reicht (Abb. 2). Das durch die 
offene Sohle und durch Schlitze 
eintretende und f im Innern 
des Schachtes (B.Eeffel) anſam⸗ 
melnde Waſſer wird heraus⸗ 
gepumpt (3. B. mit Saug⸗ 
pumpen: Saug-B.) oder durch 
Schöpfeimer gehoben, die ent⸗ 
weder an einem zweiarmigen 


7 f Abb. 2. 
Hebel mit Gegengewicht (Zieh⸗ Schechen en 
B.) oder zu zweit an einem Haſ⸗ (Schöpfbrunnelh. 


el (Abb. 2; Schöpf⸗B., Rad⸗ 

B) hängen. Bei Waſſerwerken werden große, unten 
abgeſchloſſene Schacht⸗B. als Sammel⸗B. ver- 
wendet. Schacht⸗B. werden entweder gegraben 
und ausgemauert oder (bei Gand- oder Kies- 
boden) auf einer runden, nach unten keilförmig 
zulaufenden Schneide (Bekranz, Schling) aufge- 
mauert und abgeſenkt (vgl. Grundbau). 

Der Rohr-B. (Abb. 3) beſteht aus einem ro bis 
15cm weiten, aus ein⸗ 
zelnen Teilen (Schüſ⸗ 
ſen) zuſammengeſetzten 
Metallrohr in einem 
Bohrloch (vgl. Tief⸗ 
bohrung). Das Waſſer 
wird entweder durch 
Öffnungen in der 
Rohrwandung unmit⸗ 
telbar ae at waſſer⸗ 
führenden Schicht ein⸗ 
geſaugt(Saug⸗B.; bis 
9,5 m tief) oder in 50 
bis 100 m tief reichen⸗ 
den Rohren geſam⸗ 
melt, in die die Saug⸗ 
rohre von Pumpen 

oben hineinragen 
(Tief⸗B.; Abb. 3). Ge⸗ 
ſiebter u. gewaſchener 
Kies um das B.rohr 
dient als Filter; mit⸗ 
unter iſt eine beſondere 
Filtereinrichtung er- 
forderlich (Filterrohr⸗ 
B.). — Eine Abart 
der Saug⸗B. find die 
Ramm⸗B. (Ramm⸗ 
pumpen, Abeſſinier, 
Abeſſiniſchen B. nach 
ihrer Anwendung bei 
einer engl. Expedition gegen Abeſſinien ]): ein kräf⸗ 
1 eiſernes B.rohr mit Stahlſpitze (25—70 mm 

ite) wird durch Ramm- oder Hammerſchläge 


Abb. 3. Tiefbrunnen eines Waf- 
ſerwerkes. a Brunnenrohr (aus 


Stahl), b geſchlitztes Nobr, 

c Saugrohr, d Entnabmeventil, 

e Begehungsſchächte, k höchſtes 
Grundwaſſer. Maße in m. 
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in den Boden getrieben (in ſteinigem und ſehr feſtem 
Boden nicht verwendbar). — Selfen-DB. (Diamant⸗B.) 
nennt man mit Diamantbohrern in Urgeſtein ge⸗ 
bohrte B. von geringer Weite (rund 65 mm). 

Bei der Anlage von B. iſt zu beachten: 1) daß die 
Sohle 1,20-3 m unter den niedrigſten Grund- 
waſſerſtand kommt; 2) daß Oberflächemwaſſer keinen 
unmittelbaren Zutritt hat; 3) daß das Waſſer inner⸗ 
und außerhalb des B. etwa gleich hoch ſtehen ſoll; 
4) daß eine Verſeuchung des B. durch Ablaufwaſſer 
von Ställen, Abortgruben, Rieſelfeldern u. ä. nicht 
eintreten kann (Schutzkreis von mindeſtens 1o 12 m 
Durchmeſſer). 

Rechtliches. Maßgebend für das Recht eines 
Grundeigentümers, auf ſeinem Grundſtück einen B. 
(Privat- B.) anzulegen, ſind i. allg. die landesrechtl. 
Waſſergeſetze. Die B. müſſen in einem Zuſtand er⸗ 
halten werden, der eine Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit ausſchließt. Errichtung und Veränderung 
von B. bedürfen grundſätzlich baupolizeilicher Geneh⸗ 
migung. Geſundheitspolizeilich ſteht die Benutzung 
von B. unter behördl. Aufſicht; ſo kann z. B. beim 
Auftreten von Seuchen die Benutzung des B. unter⸗ 
ſagt werden. — Vorſätzliche Vergiftung von B. oder 
Waſſerbehältern (B. vergiftung) wird nach $ 324 
SGB. mit Zuchthaus bis zu 1o Jahren und, wenn 
durch die Tat der Tod eines Menſchen verurſacht 
worden ift, mit Zuchthaus nicht unter 10 Jahren 
beſtraft. Nach dem Geſetz zur Abwehr polltiſcher 
Gewalttaten vom 4. 4. 1933 kann die B. vergiftung 
ſogar mit dem Tode beſtraft werden. 

Lit.: Pengel⸗Bieske, „Der prakt. B.bauers 19324. 
Brunnen, natürliches Mineralwaſſer; B.geift: Ge⸗ 
AS von Mineralwäſſern an radioaktiven Stoffen; 

kuren: Krankheitsbehandlung durch Trinken von 
Mineralwäſſern. Schwitzwaſſer. 
Brunnen, im 1 A e für Leck⸗ und 
Brunnen, ſchweiz. Dorf und Luftkurort im Kanton 
Schwyz (20 F 3), Teil der Gemeinde Ingenbohl; 
Station der Gotthardbahn, Beginn der Axenſtraße, 
Zahnradbahn nach Morſchach und Axenſtein. — Hier 
erneuerten die 3 Waldſtätten 1315 ihren 1291 ges 
ſchloſſenen Ewigen Bund. 

Brunnenbauer, gelernter Facharbeiter (3 jährige 
Lehrzeit, Geſellen⸗ und Meiſterprüfung), der Anlage 
und Ausbau von 4 Brunnen und andere Schacht⸗ 
und Tiefbauarbeiten durchführen kann; in Arbeits⸗ 
weiſe und Berufsgefahren dem Bergbau verwandt. 
Zum Sprengen von Geſtein gehört behördliche Er⸗ 
laubnis (Sprengmeiſter). 4 Bauberufe. 
Brunnenfaden (Crenothrix polyspora), feſtſitzende 
Fadenbakterien, die bisweilen in Waſſerleitungen 
vorkommen, diefe verſtopfen und das Trinkwaſſer 
ungenießbar machen können. 

Brunnenflora, die Geſamtheit der im Brunnen⸗ 
waſſer lebenden Pflanzen, in erſter auge 
Blaualgen u. Fadenbakterien, unter diefen bef. Eiſen⸗ 
bakterien, ferner Kieſelalgen, Grünalgen (3. B. Cla- 
dophora) und Mooſe. Wurzeln höherer Pflanzen 
verſtopfen als fog. Brunnenzöpfe bisweilen die Leiz 
tungsröhren. Die Zuſammenſetzung der B. hängt 
von der Art des Brunnens und der chem. Zuſam⸗ 
menſetzung des Waſſers ab. 
Brunnengründung, eine 
+ Grundbau. 
Brunnenkreſſe (Waſſer⸗, Sumpfkreſſe, Nasturtium 
officinale; Abb. Sp. 198), Art der Kreuzblütler, mit 
niederliegendem Stengel, gefiederten Blättern und 


195 


Pfeilergründung im 


Bruno 


vöſe Störung bei 
Bruns 
nen⸗ oder Badekur 
(Schwindel, Aufre⸗ 
gung, Kopfſchmerz). 
Brunnenzoll(Waſ⸗ AA 
ſerzoll, frz. Pouce 
d' eau, puß do), alte 
frz. Einheit z. Meſſen 
des Waſſerabfluſſes 
aus einer Röhre. 
Brunner, 1) Emil, ev. Theolog, * 23. 12. 1889 
Winterthur, zunächſt Pfarrer, ſeit 1924 Prof. in 
Zürich, Vertreter der dialektiſchen 4 Theologie 
ſchied fich in der Schrift Natur und Glaube⸗ (19340 
von Karl Barth. Sein Gottes bekenntnis baut au 
der Bibel als der göttlichen Gelbftoffenbarung« A 
Das Sein des Menſchen ſucht er aus Schöpfung 
und Sünde zu begreifen, wobei der Begriff Sünde 
in grotesker Weiſe überſteigert wird. Jede Ehe iſt 
für B. zugleich Ehebruch, der Staat nur die ygott⸗ 
egebene Ordnung fündiger Wirklichkeite. B. ver⸗ 
feigt ſich zu der Unglaublichkeit, den Staat als 
„Produkt der kollektiven Sündes mit den übelſten 
Verbrechern in Parallele zu ſtellen. Nach ſeiner 
Auffaſſung iſt nicht der Verbrecher, ſondern die Ge⸗ 
ſellſchaft der Qor tſchuldige jedes Verbrechens. 
1933 bekannte ſich B. öffentlich zur übernationalen 
Loe enbewegung, die mit ihren öffentlichen Be⸗ 
nen von Sünden einer lutheriſch⸗deutſchen 
Frömmigkeit entgegengeſetzt ift. — 2) Heinrich, 
B e 22. 6. 1840 Wels, } 11. 8. 1915 
Bad Kiſſingen, ſeit 1873 Profeſſor in Berlin, 
Klaſſiker der dt. Rechtsgeſchichte, lieferte durch For⸗ 
ſchungen über angelſächſiſches Recht wichtige Bau⸗ 
ſteine für die germaniſche Rechtsgef ichte, ſchrieb: 
„Dt. Rechtsgeſchichtes 1887—92, 2 Bde., »Grund⸗ 
züge der dt. Rechtsgeſchichten 1901, 19308 u. a. — 
3) Konſtantin (Deckname für Leo Wertheimer), jüd. 
philoſ. Schriftfteller, * 28. 8. 1862 Altona, vertrat 
eine einfeitig aus dem fosmopolitifch-internationalen 
Geiſt des Judentums heraus beſtimmte ehre von 
den Geiſtigen und vom Volke g. Er verſuchte, der 
jüd. Abwehrbewegung gegen den Antiſemitismus 
eine philoſ. Grundlage zu geben. 
Bruno (Brun), 1) B. I., Erzbiſchof von Köln, Herzog 
von Lothringen, Sohn Heinrichs I., * 924, f 11. 10. 
965 Reims, unter Otto I. feit 940 Reichskanzler, um 
die wiſſenſchaftl. Bildung ſehr verdient (4 Deutfche 
Kultur), feftigte Lothringens Verbindung zum Reich, 
ſuchte zielbewußt die dt. Biſchöfe an den Kaiſer zu 
binden. — 2) Biſchof von Augsburg, Bruder Kaiſer 
Heinrichs II., Vormund Heinrichs III., * um 976, 
124. 4. 1029, ergriff 1003 in einem Aufſtand gegen 
feinen Bruder Partei, verſöhnte fich jedoch vorüber: 
gehend mit ihm, 1005 Kanzler des Reichs, beteiligte 
[is 1023 an der antipäpſtlichen Reformbewegung 
ribos von Mainz, unter Konrad II. von großem 
Einfluß. — 3) B. von Querfurt, genannt Boni⸗ 
fatius, 1004 in Magdeburg zum Erzbiſchof und 
Apoſtel der Heidens geweiht, miſſionierte ohne 
großen Erfolg in Polen, Ungarn und Rußland, 
faßte unter den Petſchenegen Fuß, wurde Febr. 


Brunnenkreſſe. 
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1009 bon den heidn. Preußen ermordet. — 4) Ge: 
sage des 11. Ih., Geiſtlicher in Magde⸗ 
burg, Kanzler des Gegenkönigs Hermann von 
Luxemburg, ſchrieb die gegen Heinrich IV. gerichtete 
„Historia belli saxonici« 1073—81. — 5) Stifter 
des Ordens der 4 Kartäuſer, * um 1030 Köln, 
+6. 10. 1101 La Torre (Calabrien); Heiliger der 
kath. Kirche (6. 10.). — 6) B. von Olmütz, * 18. 2. 
1281, Biſchof von Olmütz (1245), erſter Ratgeber 
Ottokars II., beſ. bei ſeinem Kampf gegen Rudolf 
von Habsburg, der ihn nach Ottokars Fall zum 
Statthalter von Mähren machte. 
Bruno, Giordano (eigentl. Filippo), ital. Philoſoph 
und Naturmyſtiker, der größte Denker der Hoch⸗ 
tenaiffance, * 1548 Nola (durch feine Mutter wohl 
dt. Blutes), T 17. 2. 1600 Rom, nach Italien gelockt 
und von der päpſtl. Inquiſition als »Ketzerg ver: 
brannt; 1563—76 Dominikanermönch; feine durch 
Kopernikus beeinflußten Anſchauungen lehnten ſich 
egen die Naturfeindlichkeit ſeines Ordens und die 
Eirchliche Pſeudowiſſenſchaft auf; 1576—92 auf der 
Fine bzw. Wanderſchaft, lehrte in Paris, Oxford, 
ondon, Wittenberg, Prag, Helmſtedt u. Frankfurt 
a. M., 1592 in Venedig verhaftet, lehnte mannhaft 
während 7jähriger qualvoller Kerkerhaft in Rom 
jeden Widerruf ab. Durch ſeinen Tod wurde er 
zum heldenhaften Märtyrer wahrer Religioſität, 
Opfer eines blinden Dogmatismus. Er bekämpfte 
leidenſchaftlich den Aberglauben feiner Zeit, wurde von 
den großen dt. Philoſophen, beſ. Nikolaus v. Kues 
und Paracelſus, tief beeinflußt, brach als erſter völlig 
mit der röm. Kirche und der chriſtl. Dogmatik; feine 
Lehre von der göttlichen Weltſeele (4 Pantheismus), 
ſein gewaltiges philoſ. Weltbild, ſein Hymnus an 
die Natur ſind von großer Nachwirkung in der 
neueren Philoſophie, bef. bei Leibniz, Herder, Goethe 
und Schelling geweſen. B. bekannte ſich in ſeinen 
Schriften zu ſeiner nationalen ital. Sprache, vollzog 
die Trennung zw. Philoſophie und Theologie. In 
dt. Überfegung: „Geſammelte Werken 1890—1909, 
6 Bde. Lit.: Kolbenheyer, »Heroifche Leidenſchaftene 
(Drama) 1928; Riehl 19002. 
Brunpnen, 880—960 Herzöge in 4 Sachſen (altes 
Herzogtum). 
Brunot (bründ), Ferdinand, frz. Romaniſt, 6. 11. 
1860 Gaint-Die, 1900 Prof. an der Sorbonne; 
Monumentalwerk: „Hist. de la langue franç. des 
origines à 19004, feit 1905, Abriß: »Precis de 
gramm. hist. de la langue frang.s 1933 (mit Ch. 
Bruneau), La Pensée et la langue« 1922, 1936°. 
Bruns, 1) Heinrich, Afttonom, * 4. 7. 1848 Berlin, 
7 23.9. 1919 Leipzig, daf. feit 1882 Direktor der 
Sternwarte; Figur der Erden 1878, „Grundlinien 
des wiſſenſchaftlichen Rechnense 1903, »Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsrechnung und Kollektivmaßlehren 1904. 
— 2) Karl Georg, Rechtsgelehrter, * A 2. 1816 
Helmſtedt, f 10. 12. 1880 Berlin, daf. feit 1844 bzw. 
1861 Prof.; »Das Recht des Beſitzes im M. A. u. in 
der Gegenwarte 1848, »Fontesjurisromaniantiqui« 
1860, 19077 (beſorgt von Mommſen u. Gradenwitz). 
— 3) Viktor v., Chirurg, * 9. 8. 1812 Helmſtedt, 
118. 3. 1883 Tübingen, der eigentl. Begr. der Kehl- 
kopfchirurgie; „Hb. der hirurg. Praxis“ 1868—1879, 
„Die Laryngoſkopie u. laryngoſkop. Chirurgie“ 1868 
u. 1873. — 4) Viktor, führender dt. Staats- u. Völker⸗ 
aele 30. 12. 1884 Tübingen, feit 1912 Prof. 
in Berlin, ſchrieb: Völkerrecht als Rechtsordnung 
1920, „Deutſchlands Gleichberechtigung als Rechts⸗ 
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problema 1934, „Völkerrecht u. Politika 1934, gibt die 
9 Ztſchr. für ausländ. öffentl. Recht u. Völkerrecht. 
und die Fontes juris gentium« heraus. 
Brunsbüttel, holſtein. Landgem. an der Unterelbe 
(11 AB 3), (1933) 2272 Ew.; Werften. — fl. von 
der Mündung des Nordoſtſeekanals B.koog, (1933) 
5360 Ew.; 1 Schleuſen. 

Bruns haupten, Oſtſeebad, medl. Landgem. (11 Da), 
(1933) 2930 Ew.; (1934) 19000 Gäſte; nordö. der 
Ortsteil Fulgen (Gut und Bad). Weſtl. an B. ange⸗ 
ſchloſſen: Oſtſeebad Arendſee, (1933) 1362 Ew.; 
(1934) 12050 Gäſte. 

Brunf(f)um (brünfem), niederl. Gem. in der Prov. 
Limburg, (1934) 16600 Ew.; Kohlenbergbau. 
Brunſt (von brennen), bel Tieren die Zeit der ge⸗ 
ſchlechtlichen Erregung, tritt bei Nagetieren und 
Hausſäugetieren mehrmals im Jahr auf, bei 
Elefant, Walroß und Rhinozeros nach mehr⸗ 
jährigen Ruhepauſen. Unter niedern Tieren zeigen 
B. z. B. Regenwurm, Schnecken, Muſcheln, Krebſe. 
Dauer der B.: Hund, Katze 7—9 Tage, Mataf 2—3 
Tage, Rind 24 std, Schaf 12 std, Opolfum 3—5std. 

Bei manchen Tieren treten zum Anlocken des 
andern Geſchlechts oder zur Erleichterung der Be⸗ 
gattung bef. B.organe auf, fo die B. feige (Haut⸗ 
drüſe) auf dem Kopf der Gemſe, die B. ſchwielen 
an den Vorderbeinen der Froſchmännchen. 

Als B.zyklus (Oſtruszyklus) werden die in ziem- 
lich regelmäßigen Zwiſchenräumen fid) wiederholen⸗ 
den Veränderungen an Eierſtöcken und Geſchlechts⸗ 
wegen der weibl. Säugetiere bezeichnet; A in 
4 Phaſen gegliedert: 1) Vor⸗B. (Prooestrum), die 
Zeit der ſich vorbereitenden Hoch⸗B.; 2) Hoch⸗B. 
(Oestrum), während der allein das Weibchen das 
Männchen zuläßt; 3) 1 8 (Metoestrum), die 
abklingende Phafe; 4) Un⸗B. (Anoestrum), Zeit der 
55 bis zur nächſten B. periode. 

eim Wild, bef. bei den Hirſcharten, nennt man 

die Begattungszeit Brunftzeit oder Brunft (vom 
ahd. breman „brummen, brülfene). Die Brunftzeit 
des Rotwilds fällt in Deutſchland i. allg. in die geit 
von Mitte Sept. bis Mitte Okt. Die Brunft geht 
nicht von den Hirſchen, ſondern vom Kahlwild aus; 
fie dauert bei den einzelnen Tieren etwa 3 Tage. 
Auch beim Rehwild ſpricht man von Brunftzeit 
(Blattzeit), die etwa in die Tage vom 26. Juli bis 
10. Auguſt fällt. Brunftrute heißt das männliche 
Glied des Hirſches, die Hoden Brunftkugeln. Der 
ſchwarze Fleck am Bauch des Hirſches dicht vor dem 
Pinſel in und nach der Brunftzeit iſt der Brunft⸗ 
fleck (Brunftbrand). Der Hals ſchwillt den Hirſchen 
u Beginn der Brunftzeit an, daher der Name 
Brunft als. Der Hirſch ptritt auf die Brunfte; 
er ſucht fid auf dem Brunftplatze zu behaupten und 
ſammelt die Tiere (Hirſchkühe) zur Begattung um 
fih. Während der Brunft kämpfen Nebenbuhler 
untereinander; der beſiegte Nebenbuhler ift babge⸗ 
kämpfte. Von einer Stange (oder einem Geweih⸗ 
ende), die bei einem ſolchen Kampf abgebrochen iſt, 
Ber man, fie ift dabgekämpfta. »Abbrunfteng: die 
runftzeit beenden; nach der Brunftzeit iſt der Hirſch 
yſtark abgebrunftet«, d. h. durch die B. geſchwächt.— 
Bei den Sauen wird die B. als Rauſchzeit bezeich⸗ 
net, bei Raubwild (Fuchs, Marder, Katze) als Ranz 
(Ranzzeit oder Rollzeit), beim Bären als Bärzeit. 
Brunſtäd, Friedrich, Theolog und Philofoph, * 22. 
7. 1883 Hannover, feit 1925 Prof in Roſtock und 
Leiter der ev. ⸗ſoz. Schule in Spandau. Er beurteilt 
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das 19. Ih. als eine Erneuerung der Ideen der Auf⸗ 
klärung und ſucht eine Überwindung dieſer Verfalls⸗ 
erſcheinungen durch die Verbindung von Refor⸗ 
mation und deutſchem Idealismus. Hauptwerke: 
»Unterſuchungen zu Hegels Gefchichtstheorie« 1909, 
Die Idee der Religions 1922, „Die ſoziale Aufgabe 
der Kirchen 1930, Das Eigentum und feine dr 
nunge 1930, ogiks 1933, »Stoecker. Wille und 
Schickſals 1935. 

Brunspiga-Mafchinenwerte Grimme, Natalis 
& Co. A.-G., Braunſchweig, gegr. 1871; erzeugt 
Rechenmaſchinen (Brunsvigat); Kapital 1936: 
1,1 Mill. RM. 

Brüsk (frz.), barſch; rückſichtslos. — Brüskieren, 
barſch, rückſichtslos behandeln. 

Brusque (Eë), füdbraf. Stadt (32e F 5), ſüdö. von 
Blumenau, im Staate Santa Catharina, 20000 Ew. 
(% Deutſche); Baumwollinduſtrie. — 1860 von 
Hunsrücker Bauern gegründet. 

Brusquembille (brüßkänbjj), frz. Kartenaugenſpiel 
(4 Kartenſpiele) unter 2—5 Spielern mit 32 Blatt. 
Jeder Spieler erhält 3 Karten. Höchſte Karten find 
die Brusquembilles (Aſſe und Zehnen). Die meiſten 
Augen gewinnen. Farbe muß erſt in den letzten drei 
Stichen bekannt werden. 

Bruſſa (türk. Burf[f]a), türk. Stadt in Kleinaſien 
(23 D2), (1927) 61 690 Ew., am Fuße des Keſchiſch 
Dagh (Myſiſcher Olymp, 2550 m); Seiden⸗ und 
Tabakinduſtrie; Moſcheen (Murad I., 14. Ih. ; 
Ilderim Bajeſid, um 1400; Uu Dſchami und Jeſchil 
Dſchami, Anfang 15. Jh.), Bäder (Eski Kaplidſcha u. 
Jeni Kaplidſcha, 14. bzw. 16. Jh.). — Angeblich um 185 
b. Chr. von Pruſias von Bithynien erbaut (Prusa), 
74 v. Chr. röm., 1097 ſeldſchukiſch, dann byzantin., 
1326 türk. (nach kojähr. Belagerung), bis 1453 
Reſidenz neben Adrianopel, 8. 7. 1920 bis 11. 9. 
1922 griechiſch. 

Brüffel (fläm. Bruſſel, brüßel, frz. Bruxelles, 
brüßzl), Hptſt. Belgiens und der Prov. Brabant, 
an der Senne und dem Knotenpunkt uralter Straßen 
(17b DE 2), (1933) 197200 Ew., mit den 1921 ein- 
gemeindeten Ortsteilen Laeken (Iäken, Kgl. Schloß 
und Park), Haeren (baren) und Neder⸗Over⸗Hem⸗ 
beef; 15 Gemeinden ſchließen ſich unmittelbar um 
B. zu einem Wohnplatz von 850 000 Ew. zuſammen: 
Anderlecht (83000 Ew., Weberei, Spinnerei, 
Färberei), Auderghem (ödͤrchem, Färberei), Etter⸗ 
beek (46800 Ew.), Cvere ee e Soreft 
(Vorſt, 41800 Ew., Parkanlagen), Jette (ſchät, 
24300 Ew.), Saint⸗Joſſe⸗ten⸗Noode (ßän ſchöß⸗, 
fläm. Sint⸗Jooſt⸗ten⸗Ode, 30900 Ew., Gartenbau, 
Spitzenind. ), Ixelles (HAL, fläm. Elſene, 86200 Ew., 
keramiſche Ind., Orgelbau; ſüdl. der Wald Ter 
Kameren Boſch,⸗böͤß, frz. Bois de la Cambre, büä dö 
lä kanbr), Koekelberg (kü⸗), Molenbeek⸗Saint⸗Jean 
( ßän ſchan, fläm. Molenbeek⸗Sint⸗Jans, 63400 
Ew., Ind. und Gärtnerei), Saint⸗Gilles (ßän ſchil, 
fläm. Sint Gillis bij Bruſſel, ⸗chlliß ⸗bei⸗, 63702 
Ew., Münze, Gefängnis), Schaerbeek (ßchär⸗, 
Schaarbeek, 122900 Ew., erzbiſchöfl. Inſtitut, Ind. 


und Gartenbau, Hafen), Uccle (ükl, Ukkel, äkel, Oekel, 


ufel, 46400 Ew., Kgl. Meteorolog. Inſtitut), Water: 
mael⸗Boitsfort (⸗mäl büäfgr, fläm. Watermaal- 
Boſchvoorde, boͤßforde, Wallfahrtskirche, Rennplatz). 

B. liegt in der Nähe der flämiſch⸗walloniſchen 
Sprachgrenze (Doppelnamen). In der tiefliegenden 
fläm. Altſtadt: got. Rathaus (1402—54), Zunft⸗ 
häuſer, Renaiſſancebauten, das Manneken⸗Pis 
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(volkstümliche Brunnenfigur in Bronze von 1619), 
zahlreiche Kirchen; in der ſchöneren frz. Oberſtadt: 
Regierungspaläſte, Juſtizpalaſt( 186683), got. Gu- 
dulakirche (12.17. Ih.), Univerſität (gegr. 1834). 
Luxus ind. (Spitzen, Goldſchmiedearbeiten, Teppiche, 
e, ᷣͤ ß 
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Brüffel. 
I Bahnhof de Luxembourg; 2 Mufeum de la Porte de Hal; 
3 Buftizpalaft; 4 Notre Dame du Sablon; 5 Academie; 
6 Palais de la Nation; 7 St. Gudula-Kathedrale; 8 Rat- 
haus; 9 Brothaus (eigentlich Königshaus); 10 Nordbahnhof. 


Fayence, Glas, Modewaren, e Baum⸗ 
woll⸗, Leder⸗, Möbelind., Wagenbau. Banken und 
Börſenplatz von Weltbedeutung. Handel: dichtes 
Eiſenbahnnetz, durch P.er Seekanal (Canal de 
Willebroeck, ⸗brük) mit Unterſchelde, durch Kanal 
von Charleroi (ſchärlrüß) mit Kohlengebiet verz 
bunden. Marktflecken und Ausflugsort öſtl. von B.: 
Tervuren ( füren, frz. Tervueren, würgn, 3900 Ew., 
Park mit Kolonialmuſeum). Lufthafen Haeren nördl. 
von B.; 2 Rundfunkſender. 

Im 7. Ih. zuerſt erwähnt (Bruchſella, »Bruch⸗ 
fala), ſpäter ein kleiner Marktflecken, gehörte zum 
fränt. bzw. dt. Reich, nahm feit dem 12. Ih. 
als Reſidenz der Herzöge von Brabant, als Mittel 
punkt der e Köln-Brügge und als Sitz 
einer blühenden Tuchinduſtrie einen raſchen Auf 
ſchwung. Unter den burgund. Herzögen und bef. 
den Habsburgern ſpielte es als Hptſt. der Nieder- 
lande eine glänzende wirtſchaftl. und künſtleriſche 
Rolle. In Den Nee des 16. Ih. hatte 
B. ſtark zu leiden, ſein Wohlſtand aber wurde erſt 
durch die Seangefen (furchtbare Beſchießung 1695) 
bei ihren vielen Einfällen in die habsburg. Nieder- 
lande vernichtet. Seit etwa 1750 hob ſich B. unter 
öſterr. Verwaltung von neuem. 1815 niederl., 25. 8. 
1830 Ausbruch der belg. Revolution und im Sept. 
ſiegreiche Straßenkämpfe der Aufſtändiſchen gegen 
holländ. Truppen. 

Lit.: H.Hymans in: Berühmte Kunſtſtättene 1910. 
Brüffeler Konferenzen: 1874 (Brüſſeler Deklara⸗ 
tion), lieferte die Grundlage für die 4 Haager 
Friedenskonferenzen; 1889—90 ( Brüſſeler Anti⸗ 
ſklavereiaktec) 4 Sklaverei. 

Bruſſſlow (⸗öf), Alexej, ruff. General, * 19. 8. 1853, 
+ 17. 3. 1926 Moskau, flug die Oſterreicher 4. 6. 
1916 bei Luzk, Mai 1917 Höchſtkommandierender, 
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leitete die große »B.⸗Offenſiven, trat 1920 in ſowjet⸗ 
ruff. Dienſte. 

Brüſſow (⸗5), brandenburg. Stadt in der Uder- 
mark (12 C 2), (1933) 1812 Ew.; Schloß u. Domäne 
1935 dem Generalfeldmarſchall v. Mackenſen als 
Staatsgeſchenk gegeben. 

Bruſt, oberer Teil des Rumpfes, der durch die Rip⸗ 
pen zum Bekorb (grch. Thorax) verfteift wird. Im 
Innern, Herz und Lungen bergend, die B.höhle, ein 
durch das Zwerchfell abgegrenzter Teil der allgem. 
Leibeshöhle. — f auch Bruſtregion, 4 Brüſte. 
Bruſt, 1) Teil eines metallurg. Ofens (1 Induſtrie⸗ 
öfen). — 2) Im Bergbau die beim Vortreiben 
eines Stollens ſtehenbleibende Gebirgsfläche; auch die 
zum Anſatz eines Bohrlochs hergeſtellte ebene Fläche. 
Bruſt, Alfred, Schriftſteller,“ 15. 6. 1891 Inſter⸗ 
burg, t 18. 9. 1934 Crang, ſchrieb expreſſioniſtiſch 
verkrampfte Dramen: »Der ſingende Fiſche 1921, 
„Tolkeninge 1924; bodenſtändige Romane: » Jutt 
und Yula 1928, „Feſtliche Ehen 1930, Eisbrande 
1932. f Deutſche Kultur (Literatur 12a). 
Bruſtbeeren, Früchte von 4 Cordia und 4 Zizyphus. 
Bruſtbein (lat. Sternum), ein die wahren Rippen in 
der Mittellinie der Bauchfeite verbindender und den 
Schlüſſelbeinen Anfag gewährender flacher Knochen 
mit Griff (Manübrium), Klinge (Corpus sterni) u. 
Schwertfortſatz (Processus xiphoid&us). Bei nie- 
dern Wirbeltieren, wo außer dem Schlüſſelbein auch 
das Rabenſchnabelbein (Coracojdéum) am B. ans 
ſitzt, findet ſich als vorderer Abſchnitt von ihm noch 
ein Episternum. Die mächtige Flügelmuskulatur 
der Vögel findet ihren Halt an einer oft beträcht⸗ 
lichen, ſenkrecht auf der Fläche des B. ſtehenden 
Knochenleiſte (Crista sterni). gefühl. 
Bruſtbeklemmung, bei Atemnot beſtehendes Angſt⸗ 
Bruſtbeule (Bug⸗, Schulterbeule), bei Zugpferden 
haufige Geſchwulſt vor der Schulter infolge Ge⸗ 
ſchirrdrucks (4 Druckſchäden). 

Brüſte, die Wölbungen auf der Bruſt, unter denen 
die weiblichen, die Milch abſondernden Bruſtdrüſen 
(lat. Mammae, Einzahl: Mamma; f auch Mild- 
drüſen) liegen; ihre Mündung, die Bruſtwarzen 
(Mammillae), ſind von einer dunklern Zone der 
Haut, dem Warzenhof (Areola mammae), um: 
geben. Mitunter wird die normale Zweizahl der B. 
überſchritten durch überzählige Bildungen weiterer 
B. oder Bruſtwarzen (Hyperthelie, Polythelig, 
Polymaſtie, grch.). Die beim männlichen Geſchlecht 
gelegentlich vorkommende vollkommene Entwicklung 
der ſonſt nur angedeuteten B. heißt Gynäkomaſtie. 

Während der Schwangerſchaft vergrößern ſich 
die B. Im 2. od. im 3. Schwangerſchafts monat läßt 
ſich Vormilch (Colostrum) abdrücken, während die 
eigentliche Milch erſt am 2. bis 3. Wochenbettstag 
veinfchießes. Die Milchabſonderung kann außer⸗ 
gewöhnlich reichlich (Polygalaktie) oder ſehr man⸗ 
gelhaft (Agalakete) ſein; milchtreibende Mittel gibt 
es nicht (4 Wochenbett). Die Pflege der Bruſt⸗ 
drüſen während der Schwangerſchaft beſteht in täg⸗ 
lichen Waſchungen der Bruſtwarzen mit Waſſer 
und Seife und Einfetten mit milder Salbe (nicht Al⸗ 
koholwaſchungen: Franzbranntwein, Kölniſchwaſſer 
uſw., die die Haut austrocknen und ſpröde machen!). 
auch Beilage „Menſche. 

Erkrankungen. Schrunden, Riſſe (Rhagaden); 
Behandlung mit antiſeptiſchen Salben, vorüber⸗ 
gehend Stillpauſe, Milchabdrücken oder⸗ abpumpen, 
oder Anwendung eines Warzenhütchens. Entzün⸗ 
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dungen der Bruſtdrüſe (Maſtitis) können auftreten 
als Folge der Milchſtauung (Galaktoſtaſe), die Bruſt 
wird hart, rot, ſchmerzhaft, einzelne Drüſenlappen 
ſind als derbe, druckempfindliche Knoten zu taſten, 
Sieberanftieg; Behandlung: Alkohol-, Eisum⸗ 
Bae Hochbinden und ausgiebige Entleerung der 
erner Entzündungen auf infektiöſer Grund⸗ 
lage; unter hohem Fieber und heftigen Schmerzen 
tritt Eiterung auf; Behandlung: frühzeitige Ent⸗ 
leerung des Eiters durch Einſchnitte. — Nerven⸗ 
1 der B. (Maſtodynie) treten bei allgemeiner 
ervoſität und örtlichen Nervenentzündungen auf; 
fie können verſtärkt fein bei Menſtruation und fees 
liſchen Erregungen; Behandlung des Grundleidens. 
Geſchwülſte der B.: gutartige Drüſen⸗ und Faſer⸗ 
geſchwülſte (Adenome, Fibrome) und Zyſten ſind 
nicht ſelten, auch ſchon bei jungen Mädchen; opera⸗ 
tive Entfernung, die einfach und gefahrlos iſt, muß 
erſtrebt werden wegen Gefahr der Entartung in 
Krebs. Als bösartige häufigſte Geſchwulſt tritt der 
Bruſtkrebs (Carcinoma mammae) auf, bef. bei 
Frauen um die Joer Jahre. Kennzeichen: harte, un: 
verſchiebliche Knoten in der Bruſt, beim Fortſchrei⸗ 
ten mit der Haut feſt verwachſend, geſchwürig zer⸗ 
fallend, die ganze Bruſtdrüſe durchwuchernd, mit 
Lymphdrüſenſchwellung in der Achſelhöhle. Früh⸗ 
zeitig treten, durch die Lymphbahnen verbreitet, Ans 
ſiedlungen (Metaſtaſen), am häufigſten in Röhren⸗ 
knochen und Wirbeln, auf. Bei rechtzeitiger Ecken⸗ 
nung hat eine Radikaloperation (Abnahme der Bruſt 
bis weit in das geſunde Gewebe und Aus räumung 
der Achſelhöhle), verbunden mit Röntgennach⸗ 
beſtrahlung, gute Erfolge. Säuglings. 
Bruſternährung, die natürliche Ernährung des 
Brüfterort, Nordweſtkap des oſtpreuß. Samlandes 
(13 C 2), 36 m hoch, Leuchtturm, Seebad. 
Bruſtfell (grch. Pleura), eine die Bruſthöhle aus⸗ 
kleidende ſeröſe Membran; ſoweit ſie deren Rippen⸗ 
teil bedeckt, A PEON (P. costalis) genannt, die 
auch die Lungen als Lungenfell (P. pulmonalis) 
überzieht und als Bruſtſcheidewand (Mediastinum) 
oder Mittelfell (P. mediastinalis) die beiden Lun⸗ 
gen voneinander trennt. — Blentzündung (Pleu⸗ 
ritis) = Rippenfellentzündung. 
Bruſtgang, ein g Lymphgefäß. 
Bruſtharniſch, Teil der 4 Rüſtung. 
Bruſtkern, das vordere Bruſtſtück vom Rind. 
Bruſtkrankheiten, die Krankheiten der Organe im 
Bruſtkorb, alſo der Lunge, des Herzens, des Bruſt⸗ 
fells und der größeren Gefäße. 
Bruſtkrebs, seng der 4 Brüſte. 
Bruſtleier, ein N + Bohren. 
Bruſtpulver (Kurellas B., Pulvis liquiritiae com- 
positus), Gemiſch von Sennesblätter⸗, Süßholz⸗, 
Fenchelpulver, Schwefel, Zucker; mildes Abführmittel. 
Bruſtregion (grch. Thorax), zw. Kopf u. Hinterleib 
liegender, aus mehreren, bei den Inſekten immer aus 
drei Segmenten (Bruſtſegmenten) beſtehender Teil 
des Körpers der Gliederfüßler. Bei den höhern 
Krebſen und den Spinnentieren ſind eines, mehrere 
oder ſämtliche Bruſtſegmente mit dem Kopf zur 
Kopfbruſt (Cephalothorax) verſchmolzen. 
Bruſtſchmerzen find häufig Anzeichen von f Rip: 
penfellentzündung. 
Bruſtſeuche (Pleuropneumonja contagiosa, grch.⸗ 
lat.), anſteckende Lungenbruſtfellentzündung der 
Pferde. Der unbekannte Ueber ift leicht übertragbar; 
die Inkubationszeit iſt ſchwankend, durchſchnittlich 
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410 Tage. Erſcheinungen find Fieber, gelbliche 
Verfärbung der Schleimhäute, Appetitmangel, 
Huſten, erſchwerte Atmung, Herzſchwäche, Schwel⸗ 
lung der Beine. Als Nachkrankheiten entſtehen öfters 
Gehirn-, Augen- oder Sehnenentzündungen. Früh⸗ 
zeitige Behandlung mit Neoſalvarſan iſt erfolgreich; 
bei Komplikationen ſymptomatiſche Behandlung mit 
Arzneimitteln. Bekämpfung durch frühzeitige Ab⸗ 
ſonderung der kranken Tiere, Beſeitigung der Streu 
und gründliche Desinfektion. 

Bruſtſtimme (Bruſtregiſter), die Lage der menſch⸗ 
lichen 4 Stimme, bei der die Tonſchwingungen durch 
die Reſonanz des 1 ss verſtärkt werden. 
Brüftung (Bruſtlehne), eine bis in »Brufthöhee 
reichende (meift aber nur rd. ı m hohe) Schutzvor⸗ 
richtung gegen Herabfallen an Bauten, z. B. bei 
Gerüſten, bei de und Plattformen und bef. 
bei Senftern; wenn ſtark durchbrochen: Geländer. 
Bruſtwaſſerſucht(grch. Hydrothorax), Anſammlung 
wäſſeriger Flüſſigkeit zw. den Rippenfellblättern, 
bei Herzfehlern, Nierenerkrankungen uſw., als Teil⸗ 
erſcheinung der allg. 4 Waſſerſucht; 4 Rippenfell⸗ 
entzündung. 

Bruſtwehr, Erdanſchüttung, die die Mannſchaft 
decken und den Waffengebrauch erleichtern ſoll, bei 
Schützengräben die ausgehobene, feindwärts an⸗ 
gebäufte Erde. Bei ältern Feſtungen liegt hinter der 
B. (Abb.) des Hauptwalls f ghi eine Geſchützbank 
od, hinter dieſer der Wallgang ab, dicht an der B. 
eine ſchmale Erdanſchüttung ef, Auftritt (Ban⸗ 
kett) für Schützen (zum Aufſtützen der Arme beim 
Schießen dient die ſog. Armauflage). Die innere 
Böſchung der B. kg, ſteil gehalten, damit der Ber- 
teidiger dicht an die Feuerlinie herankann, wird durch 
eine Bekleidung gefeſtigt. Die äußere Böſchung 
hi iſt der Wirkung feindlicher Geſchoſſe wegen flach 
gehalten. Die Oberfläche der Krone gh iſt nach 


Bruſtwehr (Querſchnitt). 


außen ſo abgedacht (Kronenfall), daß ihre Ver⸗ 
längerung (Raſante) den äußern Grabenrand trifft, 
damit bis dahin der Feind beſchoſſen werden kann. — 
Auch ſeeſeitige Erhöhung des oberen Teiles von 
großen Seedeichen und ER 

von Hafendämmen. 
Bruſtwurz (Angelica), 
Doldenblütlergattung, 
hohe Stauden mit fieder⸗ 
teiligen Blättern und 
kugeligen Blütendolden. 
Wald⸗B.(Waldangelika, 
A. silvestris; Abb.), mit 
zuerſt rötlichen, dann wei⸗ 
ßen Blüten, wächſt in 


ganz Europa auf Wieſen 
und in Wäldern. 
Bruſtwurzel, Heil⸗ 


Has 4 Engelwurz. 

rut, die Nachkommen⸗ 
ſchaft der Tie re, bef. 
die der eierlegenden; 
auch = Brüten (Bebrüten). — Bei Pflanzen ein- 
zelne Zellen oder Teile (B.organe), die ſich leicht 


Wald-Bruſtwurz. 
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ablöfen und dann der Vermehrung dienen: B.zellen 
bei Pilzen, Soredien bei 4 Flechten, B.knoſpen, B.: 
zwiebeln (Bulbillus), B. knollen bei vielen Pflanzen. 
Tauch Vermehrung der Pflanzen. — Rohe, ungeſchlif⸗ 
fene Edelſteine. heit; Gefühlloſigkeit. 
Brutal (lat.), roh; ae — Brutalität, Ro- 
Brutanſtalten + Geflügelzucht. 
Brüten, die durch körperliche Berührung bef. bei 
den Vögeln bewirkte, zur Entwicklung nötige Er⸗ 
wärmung der Eier. Das B. geſchieht meiſt in einem 
Neſt und dauert bei Haushühnern 3 Wochen, bei 
Kolibris ro, bei Straußen 30 Tage. Die größern 
Vögel b. gewöhnlich nur einmal im Jahr, die klei⸗ 
nern Singvögel 2—4mal; bei Störungen häufig 
Nachgelege, meiſt mit geringerer Eizahl. Die Temp. 
(38—40°) wird geregelt, indem der Vogel von Zeit 
zu Zeit ſein Neſt verläßt, die Eier wendet und 
anders anordnet uſw. Zur beſſern Übertragung der 
Wärme bilden fid) bef. reich durchblutete Hautſtellen, 
an denen die Federn ausfallen (Brutflecke). Sie 
entſtehen auch bei den 1 0 wenn dieſe ſich 
am B. 0 (3. B. viele Singvögel, Tauben, 
Papageien). Kaiſer⸗ und Königspinguin bauen kein 
Neſt, ſondern tragen das einzige Ei in einer Falte 
der Bauchhaut (Brütfalte) mit ſich umher (Abb.). 
Der Ameiſenigel hat für denfelben Jweck eine Brut- 
taſche. Von den Kriechtieren b. die Rieſenſchlangen, 
die ſich um die Eier zuſammenrollen, ebenſo die 
Blindwühlen unter den Lurchen. 4 auch Brutpflege. 
— Über die künſtliche Erwär⸗ 
mung der Eier in Brutappa⸗ 
raten (künſtliche Brut) 
t Geflügelzucht. 
Brutmaſchine (Brutapparat, 
⸗ſchrank), Apparat zum Aug- 
brüten von Eiern, 4 Geflügel- 
udt; f auch Brutſchrank. 
Sea daf nene Komm des 
+ Schmarotzertums. 
Brutpflege, bei Tieren die ER 
Sorge für die Erhaltung und =S 
die Entwicklung der e Ey ae 195 
menſchaft, d. h. der Eier und Kaſſerpingtun mit gun- 
der Jungen. Die B. beſteht in dem e 
Gewährung von Schutz, günſtigen Lebensbedingun⸗ 
gen und Nahrung und kommt in den verſchiedenſten 
Graden und Formen vor. Vielfach beſteht die B. 
in einer Vorſorge für die ſelbſtändige Entwicklung, 
ſo z. B. bei vielen In⸗ 
ſekten durch Auswahl 
geſchützter Orte bei der 
Eiablage und durch Her⸗ 
beiſchaffen von Nahrung 
p die erfte Beit. Mande 
ienen u. Weſpen traz 
gen Raupen u. Onſekten, 
die ſie durch Stich ins 
Bauchmark gelähmt ha⸗ 
ben, als Nahrung für die 
ſchlüpfenden Larven zu- 
fammen. Miſtkäfer ſchaf⸗ 
fen Dung herbei und 
bereiten ihn noch in be⸗ 
ſonderer Weiſe vor (Pil⸗ 
lendreher). Meiſt beſteht 
die B. in einer länger 
dauernden Überwachung u. einer unmittelbaren Hilfe. 
Sie wird bei den höhern Tieren meiſt vom Weibchen, 


Abb. x. 
Männchen des Seepferdchens 
mit gefüllter Bruttaſche. 
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Brutſchrank 
bei Fiſchen (z. B. Stichling, Seepferdchen Abb. 1), 


Lurchen und niedern Tieren häufig vom Männchen 
ausgeübt. Das Tier bewacht feine p 

Eier (Krokodil) oder begünſtigt 
ihre Entwicklung durch Regelung 
der Temp. (4 Brüten), durch 
Friſchhalten des Waſſers (bei vie⸗ 
len Fiſchen) uſw. Eine einfache 
Form der B. ift das Zutragen Abb. 2. grüdenwabe 
don Nahrung bei den Vögeln. der Wabenkröte: 
Viele Tiere tragen ihre Jungen Hauttaſche mit dem 
lange Zeit an oder in ihrem Kör⸗ M en 
per mit ſich, fo viele Affen, Halb: i 
affen, Fledermäuſe, Faultiere, Ameiſenbären. Biel- 
fach haben ſich beſondere Einrichtungen am Körper 
des Muttertiers entwickelt (Bruträume oder 
⸗taſchen), vor allem, wenn die Embryonen oder 
Jungtiere durch Körperſäfte des Elterntiers ernährt 
werden (Beuteltiere). Bei der Wabenkröte ent- 
wickeln fid die Eier in wabenförmigen Einſtülpungen 
der Rückenhaut (Abb. 2). Bei den Säugetieren 
wird das Ei im weiblichen Körper zum Embryo, 
zu deffen Aufnahme und Ernährung verwickelte Ein⸗ 
richtungen vorhanden ſind. Nach der Geburt liefert 
der mütterliche Körper eine Nährflüſſigkeit durch 
befondere Drüſen (Milchdrüſen). Der höchfte Grad 
von B. iſt bei einigen niedern Tieren (Meeresaſſel 
Gnathia maxillaris, Schildläuſe) verwirklicht, ine 
dem das Muttertier durch die heranwachſende Nach⸗ 
kommenſchaft geradezu aufgebraucht wird. — Manche 
Tiere nutzen die B. anderer Arten für ſich ſelbſt aus 
(Brutparaſitismus), z. B. viele Inſekten(Schma⸗ 
rotzerhummeln, Bienenkäfer, Olkäfer), auch der 
Kuckuck, en die Neſter anderer Vögel legt. 
Brutſchrank (Trockenſchrank, Thermoſtgt, grch.), 
kaſtenartiger Behälter, deffen Gas- oder Elektrizi⸗ 
tätsheizung durch einen Thermoregulator gleich⸗ 
mäßig gehalten wird, dient zur Erhaltung giei 
mäßiger Temperaturen bei biologiſchen Experi⸗ 
menten (Züchtungen von Mikroorganismen uſw.), 
bef. in der Bakteriologie (4 Beilage „Arzt VI«, 3). 
auch Brutmaſchine. Italia. 
Bruttier, Stamm und Landſchaft im SW. von 
Brutto (ital., »vunrein, rohe; Abk.: bro., Btto., bto.; 
Gegenſatz: netto), meiſt in Zuſammenſetzungen: B.: 
(Roh-) Gewicht, Gewicht einſchl. Verpackung 
(Tara); B.vermögen (Rohvermögen), Vermögen 
vor Abzug der Schulden; B.einnahme, B.ertrag 
(Rohertrag), Einnahme, Ertrag ohne Abzug der 
Koſten; B.bilanz, Rohbilanz (4 Bilanz); B.etat 
Cetä), Haushaltsplan einſchl. der Koſten für Čr- 
hebung und Verwaltung der Staatseinnahmen. Der 
kaufmänniſche Ausdruck B. für netto bedeutet: 
das geſamte B. gewicht, alfo einſchl. der Verpackung, 
wird der Preisberechnung zugrunde gelegt. 
Bruttoregiftertonne, Raummaß für Schiffe, 
+ Regiftertonne. eich. 
Brutus, Beiname verſchiedener Junier, t Römifches 
Bruun, Laurids, dän. Schriftſteller, 23. 6. 1864 
Odenſe, f 6. 11. 1935 Kopenhagen, ſchrieb phantaſie⸗ 
volle, oft erotiſche Romane: „Aus dem Geſchlecht 
der Önge« 1909, 6 Bde., dt. 1918, »Oandas 1912, 
dt. 1919, »Van Zantene⸗Bücher 1908 ff., dt. 1910-30. 
Brüx (tſchech. Moft), nordweſtböhm. Stadt (25a 
B 1), (1930) 28211 meiſt dt. Ew.; Mittelpunkt des 
böhm. Braunkohlenbergbaus. Volkreiche, meiſt 
eſchech. Arbeiterdörfer der Umgebung: Kopitz 
(eſchech. Kopiſty, Braunkohlen), Ladowitz (tſchech. 
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Ledvice, ⸗wizs, Porzellanind.); ferner Bruch (tſchech. 
Lom u Moftu, Brüxer Sprudel), pale (Bie 
waſſerquellen). — B. wurde 1273 von Ottokar II. zur 
Kgl. Stadt erhoben. Nov. 1918 mußte ſich B. nach 
zweitäg. Feuergefecht den foe: Truppen ergeben. 
Bruyn (breun), Barthel, ler, * 1493 Weſel, 
1 1555 Köln, daf. tätig, war zunächſt abhängig von 
niederl. Meiſtern wie Joos van Cleve und andern, 
ſpäter auch von der italianiſierenden Richtung der 
niederl. Malerei: Die Legende des heil. Viktor 
(Köln, Wallraf⸗Richartz⸗Muſeum), Abendmahls⸗ 
altar (Köln, Sankt Severin). Sein Eigenſtes gab 
er in den Bildniſſen: Bürgermeiſter Johann von 
Rheidt (1525; Berlin, Dt. Muſeum), Bürgermeiſter 
Arnold von Brauweiler (1535; Köln, Wallraf⸗ 
Richartz⸗Muſeum). Lit.: Firmenich⸗Richartz 1891. 
Bruzin, Alkaloid aus Brechnüſſen (Strychnos nux 
vomica), Begleiter des Strychnins, ähnlich wirkend. 
Bruzit, Mineral, 4+ Magneſium. 
Bryan (braien), William Jennings, nordamer. Pos 
litiker, 19. 3. 1860 Salem (Ill.), f 26. 7. 1925 
Dayton (Tenn.), mehrmals erfolglos demokratiſcher 
Präſidentſchaftskandidat, 1913 bis Juni 1915 
Staatsſekretär unter Wilſon, den er vergeblich zu 
einer tatſächlichen Neutralität zu bewegen ſuchte; 
1 Vereinigte Staaten von Amerika (Geſchichte). 
Bryan-Verträge (braičn-), Verträge, benannt nach 
dem nordamer. Staatsſekretär Bryan, die 1913—16 
zw. den Ver. St. v. A. und mehreren europ. Staaten 
(nicht dem Ot. Reich und Oſterreich) zur Schlichtung 
von Streitigkeiten abgeſchloſſen wurden. 
Bryant (braitnt), William Cullen, nordamer. Did- 
ter und Journaliſt,“ 13. 11. 1794 Cummington, 
f 12. 6. 1878 New York; mit »Thanatopsis« 1817 
und Poems 1821, 1832, der erſte bedeutende nord» 
amer. Lyriker. 4 Nordamerikaniſche Kultur (Lit. r). 
Bryce (braiß), James, Viscount, engl. Diplomat, 
Staatsrechtler und Hiftoriker, * 10. 5. 1838 Belfaſt, 
f 22. 1. 1922 Sidmouth, feit 1880 liberaler Abg., 
1886 Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, 1892—94 
Kanzler des Hzt. Lancaſter, 1894—95 Präf. des 
en egner des Burenkriegs, 1907—13 
otſchafter in den Ver. St. v. A., Weltkriegsgegner, 
verfaßte als Borf. einer Unterſuchungskommiſſion 
einen deutſchfeindl. Bericht über die (angeblichen) dt. 
Greuel in Belgien und Frankreich. B. ſchrieb: »The 
Holy Roman Empire« 1864, Amerika als Staat 
und Geſellſchafta 1888, 3 Bde., dt. gekürzt 1924, 
2 Bde., Modern Democraciest 1931, 2 Bde. 
Brpgir (altnord.), Einſchließer, vgl. Bil. 
Bryologie (grch.), Laubmooskunde. 
Bryonia, Pflanzengattung, 1 Zaunrübe. 
Bryophyllum (Brutblatt), Gattung der Dickblatt⸗ 
ewächſe, fleiſchige Kräuter mit großen Blüten. 
Aae iſt B. calycinum. An den Einbuch⸗ 
tungen der Blätter entſtehen neue Pflanzen, wenn 
die Blätter auf feuchte Erde gelegt werden. 
Bryophypten (grch.), die 4 Mooſe. 
Bryozoen (grch.), die 4 Moostierchen. 
Bryum (Birnmoos), artenreiche, raſenbildende 
Laubmoosgattung auf feuchten, ſandigen u. lehmigen 
Plätzen. Kapsel gipfelſtändig, hängend, mit Hals, 
birnenförmig. Hierher pas fee verbreitete Gilber- 
moos (B. argentëum) auf Mauern und zw. Steinen. 
Brzezany (bihefhänt), poln. Stadt in Galizien (14 b 
E4), (1931) 10 100 Ew. (½ Juden); befeſtigte Kirche, 
Kloſter (Barock); landw. Induſtrie. — Ruff. Haupt- 
ſtützpunkt in den Schlachten um Lemberg. 27. 8. 1915 
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Brzeziny 


wurde hier die ruſſ. Stellung von der dt. Südarmee 
(Bothmer) durchbrochen. In den Schlachten 30. g. 
bis 2. 10. 1916 und 29. 6. bis 3. 7. 1917 wehrte die 
dt. Südarmee ruff. Angriffe ab. 
Brzeziny (bfhefint, Breſiny), poln. Stadt öſtl. von 
Lodz (14 b BC 3), (1931) 10700 Ew. (½ Juden); 
Weberei, Tuchind., Schneiderei. — Hier wurden Nov. 
1914 das dt. 25. Reſervekorps (Scheffer⸗Boyadel) 
und die 3. Gardediviſion (Litzmann) eingeſchloſſen, 
durchbrachen aber in der Nacht des 23./24. 11. die 
Umtlammerung und brachten 12 000 Gefangene mit. 
Bſchanzer Typus, Abart der neolithiſchen Stich⸗ 
bandkeramik (Bſchanz, niederſchleſ. Landgem., Kr. 
Wohlau, 1933: 209 w. ). 
B. S. G. D. G. (Abk. für breveté sans garantie du 
gouvernement, frz., bräwtę fan gärantj dü guwärn'⸗ 
man), Formel der Patenterteilung in Frankreich; 
entſpricht dem D. R. P. (Dt. Reichspatent). 
Bu, jap. Längenmaß, 1/10 Sun = 3,033 mm. 
Bubaſtis, das heutige Tell Bafta, das Pi-befeth der 
Bibel, Ruinenſtätte im Nildelta, Gauhptſt., Sitz der 
Katzengöttin f Baſtet; während der 22. Dynaſtie Refi- 
denz der libyſchen Pharaonen. (karte, + Spielkarten. 
Bube (Valet, frz., wälä), dritte Bildkarte in der Ag: 
Buber, Martin, jüd. Religionsphiloſoph u. Schrift⸗ 
fteller, *8. 2. 1878 Wien, anfangs dem Aſſimilations⸗ 
judentum zuneigend, gelangte er durch den $ Zionis⸗ 
mus hindurch zum 4 Chaſſidismus u. feiner oſtjüd. 
Myſtik u. macht aus der jüd. Entwurzelung u. Berz 
riſſenheit eine Lagen, indem er die Juden deswegen 
zum Volke des ſynthet. Dranges ſowie der meffian. 
Zukunftshoffnung u. ihrer Verwirklichung über die 
ganze Menſchheit hin ausruft; dabei betonen gerade 
feine ſüd. Anhänger die Verwandtſchaft feines Meffia 
nismus mit der Lehre von Karl Marx. Zuſammen mit 
9 Roſenzweig ſchuf er eine freie Überfegung des 
T.: »Die Schrift, verdeutfchts 1926 ff., in der die 
deutſche Sprache durch Anpaſſung an den hebr. Rhyth⸗ 
mus und ſchwülſtige Ausdrücke vergewaltigt wird. 
Bubonen (grch.), entzündliche, meiſt eitrig zerfal⸗ 
lende Leiſtendrüſen, vor allem beim weichen Schanker 
u. bei Lymphogranuloma inguinale (f Geſchlechts⸗ 
krankheiten). (1928) 44083 Ew.; 1 
Bucaramanga, Stadt in Kolumbien (32 b Ca), 
Bucer (Buger, Buzer), Martin, Reformator,“ 11. 
11. 1491 Schlettſtadt, f 28. 2. 1551 Cambridge als 
Prof., Dominikaner und Hofprediger Friedrichs III. 
von der Pfalz, ſeit 1318 Anhänger bucher wirkte ſeit 
1523 in Straßburg, Ulm und Köln für die Einführung 
der Reformation. Im Abendmahlsſtreit vermittelte 
er zw. Luther u. den Schweizern u, erreichte 1536 in 
der Wittenberger Konkordie eine Verſtändigung zw. 
Luther und den Oberdeutſchen. B. ift der Begründer 
der eb. Konfirmation (ſeit 1533). Er ſuchte auch eine 
»Bergleichung« mit den dt. Katholiken, indem er durch 
Entgegenkommen in äußeren Fragen die »Gutwilligen 
des Gegenteilse gewinnen wollte. Von dem Erzbiſchof 
Cranmer nach England berufen, unterſtützte er dort 
bis zu feinem Tode die Reformation. Sein Hptw. über 
die Pſalmen erſchien unter dem Decknamen Aretius 
Felinus (1529). Lit.: Aurich 1914; Joh. Ficker 1917. 
Buecherokeramik (bukerö⸗), im ägäifchen Gebiet, auf 
Sizilien u. in Etrurien heimiſche Gattung geſchwärz⸗ 
ter Gefäße des 7.—5. Ih. b. Chr. (Name nach der 
ital. Bez. einer wohlriechenden Erdart [Bucchero !). 
Buccleuch (bäklü), Grafen⸗ und Herzogstitel der 
engl. Familie Le Scott. [Eäuer. 
Buch (Buchmagen), Teil des Magens der 4 Wieder: 
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Buch, Zählmaß: früher 24 Bogen Schreib⸗ oder 
25 Bogen Druckpapier, BE (Neubuch) r00 Bo: 
gen; auch 12—25 Blätter Blattgold und -filber. 
Buch (ahd. büoh, mhd. büoch, „Buches, aus deren 
Holz einſt die Runenſtäbchen gebildet und fpäter die 
Schreibtafeln geſchnitten wurden, in die die Schrift 
eingeritzt wurde), eine Vereinigung von Blättern 
(mehrere Blätter ergeben einen Bogen) zu einem 
Ee Ganzen, das der Wiedergabe geiſtiger 
rzeugniſſe dient. Die Vorläufer des B. ſind 
die Tontafeln der Aſſyrer und der Babylonier 
(t Bibliothek, Geſchichte ). Der nur einſeitig bes 


Schrifisteller Photograph, Zeichner 
und Maler 
Herstellender 
Buchhandel (Verlag) 
Buchdruckerei Tiefdruckerei 
Rohlager Bilderlager 
(Druckbogen) (Karten- u. Bilderbeilagen) 


Buchbinderei 
Verlagsauslieferung 


Vertreibender 
Buchhandel 


Abb. . Weg des Buches vom Autor zum Lefer. 


ſchreibbare Papyrus der Agypter wurde gerollt. Die 
mit Stäben verſehene Rolle hieß Volumen (von 
lat. volvere, »rollen). Nachdem das Pergament 
als Beſchreibſtoff den Papyrus abgelöft hatte, ging 
man von der Rollenform zu der noch heute üblichen 
flachen Form über (4. Ih.), damals Kodex (Codex, 
lat., urfpr. caudex, „Holzklotz, e nach den 
San des Einbands genannt. Vorläufer des 

oder find die Wachstafeln (tabulae) der alten 
Römer, beſtehend aus Holzrahmen mit vertiefter 
Innenfläche, die mit Wachs ausgegoſſen und mit 
dem »stiluse (= Griffel) beſchrieben wurde. (Zwei 
durch Scharniere verbundene Wachstafeln hießen 
Diptychon, drei Triptychon, mehrere Polyptychon). 
Im frühen M. A. waren die Mönche Hüter des 
B. weſens, die den Schreibſtoff, das Pergament, her- 
ſtellten und ſelbſt kunſtvoll beſchrieben und bemalten 
(4 Handſchriften). Etwa im 13. Ih. kamen dann die 
Gewerbe der »B.feller«, Permenters (Perga⸗ 
mentherſteller), ſpäter der Papiermacher, B. binder 
u. Schreiber auf. Außer den Textſchreibern (Skrip⸗ 
toren) gab es Rubrikateren (vom lat. rubrum, 
drof«) zum Schreiben der roten Titelzeilen; den 
Schmuck der Bücher beſorgten die Illumina⸗ 
teren, die Miniaturmalerei die Miniato ren (vgl. 
Buchmalerei). Nach dem Bekanntwerden des Pa⸗ 
piers in Europa kamen im 2. Viertel des 15. Ih. 
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Flachdruckerei 
(Stein- u. Oiiset- D.) 


. Babploniſche Keilſchrifttafel 2. Aſſyriſcher Siegelzylinder (links: Anſicht, die Zeichen find vertieft eingraviert 


aus Tell el-Amarna rechts abgerollt, die Zeichen treten erhaben hervor) 
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6. Römer, eine Buchrolle leſend. — 7. Indiſche Palmbücher: 
I. Einzelblatt (Reproduktion), 2. Buch, der obere Holzdeckel 
ijt entfernt. — 8. Chineſiſche Bücher (Vgl. Chineſiſche Kultur 
[Buchweſen]): 1. Künſtleriſches Buch, weiß auf ſchwarz 
(Faltbuch), 2. und 3. Buchrolle (aufgerollt und verſchnürt), 
4. zweiſeitige chineſiſche Zeichnung, 5. und 6. Buchblock 
(geöffnet mit herausgelegten Einzelſtücken, geſchloſſen mit 
Amſchlagtitel), 7. Chineſiſches Gebrauchsbuch (Titel und 
erſte Textſeite, es wird von links nach rechts geblättert) 


+ Arabifcher Papyrus. — 4. Altägyptiſcher 
Schreiber. — 5. Bapprusrolle mit Index 


Buch II 


I. Mittelalterliche 
Schreibſtube, Mönch 
beim Abſchreiben 
einer Handſchrift 
(nach einer Gruppe 
im Oeutſchen Mu- 
ſeum zu München) 


2. Der Erfinder der 
Buchbrudertunft: 
Bob. Gutenberg 


Der Schrifftgieſſer. 


Er 


Br . 


3.—5. Handwerkerbilder aus dem Stände buch von Joſt Amman. — 6. Buchdruckerwerkſtatt in der zweiten Hälfte des 17. Jh. — 
7. Titel der erſten Ausgabe des Volksbuches » Die ſchöne Magelona «, gedruckt 1536 bei Heinrich Stagner in Augsburg 


Die Schon Magelong 


Buch III (Drud) 


Seherei: k. Handſetzer mit Winkelhaken, Setzſchiff, Ahle und Schnur zum Zuſammenbinden (»Ausbindens) der 
fertigen Seiten auf dem Schiff. — 2. Buchſtabenſetzmaſchine. Die auf dem Taſtenfeld von Hand angeſchlagenen Vud- 
ſtaben und Zeichen ergeben auf einem fortlaufenden Papierſtreifen Löcher beftimmter Zahl und Anordnung. Nach dem 
gelochten Papierſtreifen werden ſpäter auf einer Gießmaſchine ſelbſttätig die einzelnen Buchſtaben gegoſſen und zu 
Zeilen und Seiten aneinander gereiht. — 3. Zeilengießmaſchine. Jede Schriftzeile wird im ganzen gegoſſen, nachdem 
die Zeilenform durch Anſchlagen von Taſten aus den Buchſtabenmagazinen (rechts oben) zuſammengeſtellt wurde 


4. Der »Abzieher in der Setzerei färbt die geſetzte Seite mit der Handwalze ein, um auf der Handpreſſe einen 
»Fabnenabzug« herzuſtellen. — 5. Das Korrektorenzimmer. Der Fahnenabzug wird Zeile für Zeile mit der Urſchrift 
(dem »Manuſtript⸗) verglichen; die Fehler werden durch beftimmte Zeichen angemerkt 


Stereotpypie: 6. Die Matere, eine Abformung des Satzes in Papiermaſſe, wird mit der Bürſte geſchlagen (Im 
Großbetrieb preßt man die Matern in einer Prägepreſſe). — 7. Im Gießapparat werden als Abgüſſe der Matern 
Druckplatten aus einer Bleilegierung gegoffen, um nicht unmittelbar von der Schrift drucken zu müſſen. — 8. Auf der 
Fräsmaſchine vertieft der Stereotypeur die größeren freien Flächen der Druckplatten zwiſchen Schrift und Bildern 


Buch IV (Druck) 


I. Der eigentliche Druckvorgang: Der Druck- 
zylinder der Schnellpreſſe mit dem Papierbogen 
rollt auf der von rechts nach links unter ihm 
durchgleitenden »Prudform« ab, wobei der 
Bogen bedruckt wird, indem die durch Farb- 
walzen auf die Oruckform aufgetragene Prud- 
farbe auf den Papierbogen übertragen wird 


2. Die andere Seite der Schnellpreſſe: Die 
bedruckten Bogen wandern oben über das 
Farbwerk (mit den zahlreichen Walzen zum 
Einſchwärzen der Druckform) hinweg zur ſelbſt- 
tätigen »Stapelablages (mit Saugluftgreifern) 


Bilderdruck: 3. In der »Galvanoplajtits werden 
die geätzten Drudjtöde (für Abbildungen in ges 
wöhnlichem Buchdruck) auf elektrolytiſchem Wege 
vervielfältigt. — 4. Der Lithograph beim Gra- 
vieren einer Erdkarte auf den ſauber geſchliffenen 
Stein mit Hilfe von Graviernadel, Lupe, »Hand- 
blatte und »Schlepper e. — 5. Übertragen eines 
Gelatinebildes auf den Kupferzylinder für Tief- 
druck. Der Atzer läßt das Atzmittel über die Gela- 
tineſchicht laufen, die durch ihre verſchiedene Dide 
das Kupfer darunter mehr oder weniger ſchützt 


6. Das Zeichnen und Gravieren auf Lithographieſteine erfordert neben hohem handwerklichen Können febr 
gutes Licht und einen ungeſtörten, bequemen Arbeitsplatz. Die fertigen Steine dienen als »Oruckforme, ähnlich 
wie oben der Schriftſatz. — 7. Der Offſetdrucker ſpannt die Zinkplatte um den »Plattenzylinder« der Schnellpreſſe; 
von der Zinkplatte überträgt ein Gummizylinder die Bilder auf den vom Prudzplinder getragenen Papierbogen 


Buch V (Buchbinderei) 


1. Der Bogenzäbler bei der Arbeit im »Rohlager«, wo die Stapel fertiggedrudter Bogen auf Abruf zum Einbinden 
warten. Mit Hilfe von Hubkarren werden die viele Zentner ſchweren Stapel an- und abgefahren. — 2. Mit dem 
Falzbein bricht die Falzerin die bedruckten Vogen ſo, daß die Seiten in richtiger Reihenfolge aufeinanderliegen 


3. Die gefalzten Bogen werden zum Buch »zuſammengetragen indem die Frauen an den Stapeln entlang gehen und von 
jedem Stapel einen Bogen mitnehmen. — 4. Auf der »Fadenheftmaſchine⸗ werden die Bogen je eines Buches auf einen Gaze- 
ſtreifen geheftet. — 5. Mit dem »Dreifchneider« beſchneidet der Buchbinder den Buchblock an drei Seiten, ohne ihn zu drehen 


6. Auf der »Dedenmafchines fertigt der Buchbinder die Buchdecken 
aus zwei Pappdeckeln und einem Pappſtreifen an, die auf einen gemeinſamen Überzug aus Papier oder Leinen 
aufgeklebt werden. — 7. Einhängen des Buchblods in die Buchdecken; im Hintergrund ſtehen Spindelpreſſen zum 
Einpreſſen der fertigen Bücher (Das Einhängen erfolgt im Großbetrieb meiſt mit Hilfe von Maſchinen; vgl. Sp. 216) 
| 


Buch VI 
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I. Das Oeutſche Buchbändlerbaus in 
Leipzig. — 2. Wilhelm Baur, Vorſteher 


des Börſenvereins der Deutſchen Buch- 
händler zu Leipzig und der Gruppe Buch- 
handel in der Reichsſchrifttumskammer 


3. Reichsleiter Philipp Bouhler, Vorſitzender 
der parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum 


Schutze des NS.-Schrifttums. — 4. Durchblick 
auf die Buchdruckermeiſterſchule München. — 5. Die Meiſterſchule für das Graphiſche Gewerbe in Leipzig. — 6. Das 


Modell des Buchforums in Leipzig (geſehen von der Platoſtraße), ein Mittelpunkt des geſamten deutſchen Buchhandels 
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Buch VII 


deulſches deutſches 
Canda 


4 

4 

I. Luftaufnahme des Bibliographiſchen Inſtituts AG., Leipzig (Verlagshaus mit graphiſchen Großbetrieben). — 
2. Muſterſchaufenſter für den Sortimentsbuchhandel zur Woche des deutſchen Buches 


u. 
tä — ia 


3/4. Das moderne Großſortiment bietet für groß und klein die Möglich- 
keit, fih in Ruhe und Sammlung mit dem Buche anzufreunden, um beim 
Kauf das Richtige zu treffen. — 5. Der Bahnhofsbuchhandel verſorgt den 
Purchreifenden mit Zeitungen, Zeitſchriften, Reiſeführern, aber auch mit 
ſchöngeiſtigem Schrifttum und gewinnt dem Buch manchen Freund. — 
6. Seltene und preiswerte Funde alter und neuer Literatur, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und unterhaltender Art, kann man am Bücherkarren machen 


Stadtpläne Woche 
um — — 


Buch VIII 


I. Fränkiſcher Lederſchnitt-⸗ 7 
band um 1466. Bezeichnend 
ſind die reich verzierten 
Metallbeſchläge. Trotz fein- 
ſter Linienführung der Or- 
namente wirkt das Buch 
durch den mit Leder bezo- 
genen Holzdeckel und die 
ſchweren Beſchläge wuchtig 


2. Im Gegenſatz dazu wirkt 
der von dem kurſächſiſchen 
Hofbuchbinder Jakob Krauſe 
entworfene und hergeſtellte 
Einband in ſeiner Geſtaltung 
faſt zierlich. An Stelle des 
derben Schweinsleders iſt das 
feinere Kalbleder getreten, $ 
das ſorgfältig mit der Hand 
vergoldet wird. Die Linien- f 
führung iſt, dem Geſchmack | 
der Renaiffance entſprechend, 
febr bewegt und ſcheint bei- 
nahe den Rahmen des Buch- 
deckels zu ſprengen (16. Ih.) 


3. Der Leiter des Amts für Beamte Neef, der Führer, Staatsſekretär Lammers 4. »Mein Kampfe, handgeſchrieben auf Per- 
gament, von deutſchen Handwerkerngebun— 
den, wurde als Ehrengabe der Beamten dem 
Führer zum Geburtstag 1956 überreicht 
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5.—7. Proben neuer Einbandkunſt. Mitte: Rüdenentwurf von Franz Weiße-Hamburg. — Lints: Ledereinband 
von Paul Kerſten-Berlin, die Fläche des Vorderſpiegels ift durch ein Linienornament mit Handvergoldung auf- 
geteilt, das zur Mitte ſtrebt und auf ein im tiefblauen Untergrund eingelegtes farbiges Ledermoſaik weiſt. — 
Rechts: Einband von Ignaz Wiemeler-Leipzig, bei dem die Löſung des Flächenproblems lediglich in der Eigen- 
art des Materials ruht, nur die echten Bünde geben dem ſchmalen, langen Rücken eine betonte Gliederung 
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zunächſt die Blockbücher (mit kurzen Begleit⸗ 

ſchriften verſehene Folgen von Bilddrucken) auf. 

Nach der Erfindung des Buchdrucks mittels gegoſſener 

Metalltypen erhielt das B. das endgültige Gepräge. 
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Abb. 2. Benennung der Buch- und Schriftſatzteile. 
a Buchdeckel, b Buchecke, e Buchrücken, a und e Buch- 
einband, d Kapitalband, e Vorſatzpapier, f Schnitt, g Bund- 
ſteg mit Falz, h Papierrand, 1 Vorſchlag, k Seſtenzahl, 
1 Spalte, m Kolumnentitel, n Kopfleiſte, o Initiale, p ab- 
gekürzter Buchtitel (Norm), q Bogenziffer (mit Sternchen), 
r Vignette, I, 2, 3,4 Satzſpiegel (Kolumne; links zweifpaltig). 


Die Grundlage jedes B. iſt ein geiſtiges Erzeugnis. 
Der Urheber (Verfaſſer, Schriftfteller, Autor) liefert 
das Manuſkript (t Urheberrecht). Auf Grund des 
Manuſkripts erfolgt meiſt durch 4 Buchdruck die Ber- 
vielfältigung (vgl. Abb. 1). Das Werk wird bogen⸗ 
weiſe auf der Druckmaſchine gedruckt, die ausgedruck⸗ 
ten Bogen werden in der J Buchbinderei gefalzt und 
gebunden (4 auch Buchkunſt). Das B. beginnt mit dem 
Titel. Der Titel (das Titelblatt) ſoll über den In⸗ 
. über den oder die Verfaſſer, den Verleger u. das 

rſcheinungsjahr unterrichten. Der Haupttitel ift 
der ausführlichſte Titel; der Vortitel ift ein gekürz⸗ 
ter, vor dem eigentlichen Titelblatt ſtehender Titel, 
auch Schmutztitel oder Schutztitel genannt. 
Größere Werke haben zw. den einzelnen Teilen oft 
Zwiſchentitel, daneben unterſcheiden wir noch 
Umſchlagtitel, Rückentitel (auf dem B. rücken), 
Nebentitel(meift bei ern OR Werken), Ge⸗ 
ſamttitel (bei mehrbändigen Werken, bei Reihen). 
Als B. werden die Drud-Erzeugniffe bezeichnet, deren 
Umfang mehrere Bogen umfaßt oder deren Inhalt 
für längere Dauer beſtimmt ift. Kleinere Schriften 
bezeichnet man als Broſchüren (faber auch B. 
binderei), iſt der Inhalt nur für den Tag beſtimmt, 
als Flugſchriften. Handelt es ſich um Schriften, 
die nicht für die Öffentlichkeit beſtimmt find, ſpricht 
man von Privatdruden (zuweilen gekennzeichnet 
durch den Vermerk »Als Manuſkript gedruckte). 
Daneben unterſcheidet man noch amtliche Schriften, 
Vereinsſchriften, Univerſitätsſchriften. Überſichten 
über die vorhandenen Bücher und Ztſchr. (auch über 
ſpezielle Fachliteratur) bieten die zahlreichen Schrift⸗ 
tumsberzeichniſſe, die als + Bibliog Ba 111 ai 
werden. f auch ul und f Bibliothek. — 
Lit.: Schottenloher, Das alte B.« ıgar. 

Das Buch als Kulturgut. 

Das B. iſt der Niederſchlag geiſtiger Arbeit und 
ſchöpferiſcher Kraft. Das Werk des einzelnen wird 
durch das B. der Gemeinſchaft erſchloſſen und wird 
mit der Niederlegung im B. in die Reihe mitſchöpfe⸗ 
riſcher Kräfte gleichen Fühlens und Denkens geftellt. 
Es trägt Dichten, Wiſſen und Denken von Genera⸗ 
tion zu Generation und wird ſo geſchichtlicher und 
kultureller Spiegel von Völkern. Das B. als Ver⸗ 
mittler von Wiſßen, das von früheren Generationen 
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durch Erfahrung und Denken erworben worden iſt, 
erſpart den kommenden Generationen, den Weg zu 
dieſem Wiſſen nochmals zu gehen, als Ordner und 
Behältnis dieſes Wiſſens entlaſtet es die geiſtigen 
Kräfte des Menſchen und gibt ſie für höhere und 
größere Aufgaben frei. Die nationalpolitiſche Be⸗ 
deutung des B. liegt in der ungeheuren Kraft, mit 
der es für die Verbreitung von Soren wirkt. Hierin 
liegt die große Verantwortung für Schöpfer und 
Betreuer des B., deren ſie ſich bewußt ſein müſſen. 
Die Gemeinſchaft eines Volkes kann durch Verant⸗ 
wortungsloſigkeit in der buchmäßigen Verbreitung 
zerſetzender Ideen — wie es ſich in den Nachkriegs⸗ 
jahren im Dt. Reich zeigte — ſtark erſchüttert wer⸗ 
den. Mit dem inneren Wert ſinkt auch die Achtung 
vor dem B. Dieſe Achtung vor dem B. kann nicht 
durch polizeiliche Zenſurmaßnahmen, ſondern nur 
durch fördernde Hilfe, wie ſie der Nationalſozialismus 
dem guten Schrifttum angedeihen läßt, wieder ge⸗ 
hoben werden. Und erſt mit dem wiedergewonnenen 
Anſehen kann das B. zur geiſtigen Waffe eines Vol⸗ 
kes gegenüber äußeren Angriffen werden. 

Buch, Ortsteil des nördl. Berlins (12 B 3); Lungen⸗ 
heilſtätte und andere Wohlfahrtsanſtalten; Fundort 
eines bronzezeitlichen Dorfes. 

Buch, 1) Leopold, Freiherr v., 26. 4. 1774 Stolpe, 
T 4. 3. 1853 Berlin; von ihm am die Er⸗ 
hebungstheorie: vulkaniſtiſche Erklärung der Ge: 
birgsbildung. — 2) Walter, Politiker (nat.⸗ſoz.), 
* 24. 10. 1883 Bruchſal, 15 ier (Major), ſeit 1922 
Nat. ⸗ſoz., Münchener S Fahrer, ſeit 1928 M. 
d. R., Reichsleiter der NSDAP., Vorſ. des oberſten 
+ Parteigerichts und Obergruppenführer der SS., 
baute die ſtraffe Gerichtsbarkeit der NSDAP. auf. 
Buchanan (bjnkänen), 1) Sir George, engl. Diplo- 
mat, 25. 11. 1854 Kopenhagen, f 20. 12. 1924 
London, arbeitete feit 1910 als Botfihafter in Ruß: 
land mit an der Einkreiſung Deutſchlands, ver⸗ 
hinderte im Weltkrieg einen Sonderfrieden Ruß⸗ 
lands mit den Mittelmächten, beſtimmte Kerenfti 
zur Fortſetzung des Krieges, mußte Dez. 1917 Ruß⸗ 
land verlaſſen; 1919-21 Botſchafter in Rom; 
»My Mission to Russia« 1923. — 2) James, Präf. 
(1857—61) der Ver. St. v. A., * 23. 4. 1791 Stony 
Batter (Pa.), f 1. 6. 1868 Lancaſter (Pa.), Demokrat, 
1832/33 Geſandter in Rußland, 1845—49 Staats⸗ 
ſekretär, 1853—56 Geſandter in England; 4 Ber- 
einigte Staaten von Amerika (Geſch.). — 3) Robert, 
engl. Dramatiker u. Schriftſteller, 18. 8. 1841 Ca⸗ 
berswall, t 10. 6. 1901 London, ſtellt in feinem beften 
Roman The Wandering Jew<1893 das Chriſtentum 
als eine Entartung dar; ſchrieb auch myſt. Gedichte. 
Buhara (Bocharg, Bokharg, das alte Trans- 
oranien), Landſchaft im ſowjetruſſ. Usbekiſtan, öſtl. 
vom Amu⸗Darja, bis zum Pamir, Teil der mittel⸗ 
alterl. Bucharei (zw. Kaſpiſchem Meer und Tibet), 
einſt vielumkämpftes Durchgangsland (antike Sei⸗ 
denſtraße). Handel mit Rohſeide, Baumwolle, 
Dörrobſt, Häuten. — Hp tft. B. (Staraja Bucharg) 
(27g AB 3), (1933) 45 500 Ew., inmitten einer Oaſe, 
mit zahlreichen Moſcheen(Kalyan⸗Moſchee, 18. Jh.), 
buntes orientaliſches Stadtbild; Handel. — Be⸗ 
wohner die aus verſchiedenen türkiſchen Stämmen 
zuſammengeſetzten Budaren (Bocharen). — Unter 
den Samaniden (873—1104) geiſtiger und religiöfer 
Mittelpunkt des öftl, (ſunnitiſchen) Iſlams; 1220 von 
Dſchengis⸗Chan zerſtört, unter den Usbeken Reſidenz 
des Chats B., das 1868 ruſſ. Vaſallenſtaat wurde. 
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Buharin, Nikolai, bolſchewiſt. Nationalökonom und 
Politiker,“ 9. zo. (27. 9.) 1888 Moskau, einer der 
geiſtigen Führer des Bolſchewismus; März 1937 
aus der Partei a 
Buchau, 1) (B. am Federſee) württ. Stadt (5 Ea), 
(1933) 2332 Ew.; Textilinduſtrie. — 2) (Bodov, 
«öf) Weſtböhm. Stadt (25a B 1), (1930) 2100 meiſt 
dt. Ew.; Mineralquelle, Viehmärkte. Im S. Ruine 
el 

uchbeutel, im 15. und 16. Ih. übliche Verlänge⸗ 
rung des Bucheinbandes, die am untern Schnitt 
nicht eingeſchlagen wird, ſondern herunterhängt und 
beim Tragen mit einem Knopf verſchloſſen wird. — 
Bocksbeutelei (vom niederdt. „Booksbüdele = 
B.), Feſthalten an beralteten Gebräuchen (die Ham⸗ 
burger Frauen trugen ihr Geſangbuch, die Rats- 
herren ihr veraltetes, aber ſtreng beachtetes Sta⸗ 
tutenbuch im B.). 
Buchbinder, handwerklicher Beruf, der durch Eins 
führung der Maſchinen, der Arbeitsteilung und der 
ſog. Regiebetriebe in ſeiner Eigenſtändigkeit ſtark be⸗ 
droht iſt. Nur der Kunſt⸗B. (ſchöpferiſche Geſtal⸗ 
tung des Schmuckes, der Prägungen uſw.; Fachaus⸗ 
bildung nach der Lehre auf Kunſtakademien möglich), 
der für öffentl. Bibliotheken arbeitende B. und der 
neben dem Handwerksbetrieb ein Ladengeſchäft für 
Schreibwaren u. dgl. betreibende B. ſind heute noch 
einigermaßen lebensfähig; die meiſten B. arbeiten 
in Großbetrieben (oft in Zuſammenhang mit Buch⸗ 
druckereien und Verlagen) und ſind dadurch von 
der konjunkturbedingten Arbeitsmarktlage abhängig 
nee Oſtergeſchäft; Akkordlohn). Die 

ehrausbildung wird jedoch möglichſt allſeitig im 
alten handwerkl. Stile durchgeführt und ſtellt hohe 
Anforderungen auch an geiſtige und künſtleriſche 
Fähigkeiten. — 1925 entfielen auf die Großbetriebe 
/ auf die Allein⸗ und Kleinbetriebe (meiſt 1—3 
Perſonen) ½ der Beſchäftigten (einſchl. der weib⸗ 
lichen angelernten Kräfte). 1925—33 ging die Zahl 
der Buchbindereibetriebe um 18,5 b, die Zahl der 
Arbeitskräfte um 45 vH zurück. — Vgl. Buchbinderei. 
Buchbinderei, Geſamtheit der Arbeiten zum Her⸗ 
ſtellen von Ge- 

brauchsgegen⸗ 
ſtänden aus be⸗ 
drucktem u. unbe⸗ 
drucktem Papier, 
im engern Sinne 
zum Einbinden 
(Einband) von 


Bez. für die 
Werkſtatt. Der 


Arbeitsweiſe 
nach unterſcheidet 
man die heute 

Abb. 1 Oreibruch-Falzmaſchine. vorherrſchende 
a en Tiſch Hi i Maſchinen⸗B. 
c erſtes Falzmeſſer, d Einzugswalzen f 
e Förderbänder, f zweites Falzmeſſer, mit 2 affenan- 
g drittes Falzmeſſer, h Stapelkaſten. 11 von 
»Verleger⸗(Par⸗ 


tie⸗) einbänden« auf B. maſchinen in der Induſtrie 
(Groß ⸗B.) von der mehr kunſtgewerbl. Hand⸗B. mit 
Einzelfertigung von »Handeinbändene im Handwerk. 
Benennung der Teile des Einbandes + Buch, Abb. 2. 

Maſchinenbuchbinderei (Abb. 2). Der Buchbinder 
ſchneidet die doppelten oder vierfachen Druckbogene 
(ogl. Buchdruck), genau übereinandergelegt, in der 
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Papierſchneidemaſchine in Bogen (Falzbogen), die 


entweder von Hand mit dem Falzbein oder auf der 
Falzmaſchine gebrochen (gefalzt) werden (Abb. 1; 
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Abb. 2 Arbeitsfolge einer Großbuchbinderei. 


Bogenfalzmaſchinen für 1—4 Brüche, mehr als 4000 
Bogen ſtündlich; Lagenfalzmaſchinen für 1 Bruch). 
Einzelne Bildtafeln, Karten u. dgl. werden zwi⸗ 
ſchen die gefalzten Bogen am Bundſteg angeklebt 
(auch durch Fälzelmaſchinen). Die Bogen werden 
zuſammengetragen (meiſt von Hand; auch von 
Zuſammentragmaſchinen) und nach den Bogenziffern 
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auf ihre Reihenfolge geprüft (kollationiert). Auf Ein⸗ 
preſſen, bon Hand in einer Stockpreſſe oder maſchinell 
in der Niederhaltpreſſe, folgt Heften auf Faden⸗ 
oder Orahtheftmaſchinen mit Heftfaden bzw. ⸗draht 
auf Band oder Gaze (Abb. 3 und 4). Vor den erſten 
und hinter den letzten Bogen wird je ein (einfacher 
oder doppelter) »Vorſatze (unbedrucktes Papier) an= 
geklebt, der ſpäter zum Ankleben der Buchdecke und 


l IV v 


Abb. 3. Arbeitsweiſe einer Fadenheftmaſchine für Ketten- 
ftihe, a gefalzter Bogen, b Nadel zum Einſtechen, c Haten- 
nadel, d Schlingenzieher. 

J. Fertig zum Heften, II. b durchſticht den Bogen im Falz u. 
legt eine Schlinge, III. d erweitert die Schlinge, IV. c erfaßt 
fie und zieht fie (V.), unter gleichzeitiger Drebung, durch 
die vorhergehende Schlinge hindurch. 


als Schutz der äußern Bogen dient. Es folgen die 
Arbeitsgänge: Rückenleimung; Beſchneiden vorn, 
unten und oben zum Buchblock auf Bud 
beſchneidemaſchinen, meiſt auf Dreiſchneidern (Drei⸗ 
meſſermaſchinen), oder auf Ein», auf Zwei⸗ oder 
auf Viermeſſermaſchinen (Vierſchneidern), auch ganz 
ſelbſttätig auf Automaten; Rückenrunden in Rüden- 
rundmaſchinen; Abpreſſen (Anwalzen des Falzes für 


den Buchdeckel; Abb. 3) in der Abpreßmaſchine; 
Schnittmachen und Ankleben des Kapitals (f. unten 
bei Hand⸗B.); Überkleben (Kaſchieren, „Hülfenc des 


Rückens mit doppelt gebrochenem feſtem Papier 
(Hülſe). — Die Buch decke wird mit der Buchdecken⸗ 
maſchine (etwa 4000 Decken ſtündl.) angefertigt; 
dieſe klebt die mit der Pappſchere oder mit der 
Pappenkreisſchere zugeſchnittenen und häufig auf 
Abſchräg⸗ ſowie auf Eckenrundſtoßmaſchinen bear⸗ 
beiteten Buchdeckel auf den Bezugsſtoff, z. B. Lein⸗ 
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wand, auf. Lederbezüge find vorher auf der Lederſchärf⸗ 
maſchine an den Kanten dünner zu machen. Schrift 
und Schmuck druckt der Preßvergolder in der Präge⸗ 
preſſe in Golddruck, Metalldruck (vgl. Blattmetalle), 
Foliendruck (mit Farbfolien), Blindpreſſung (4 Blind» 
druck) oder Farbaufdruck. — Das Einhängen des 
Buchblocks in die Buchdecke erfolgt in der Buch⸗ 
einhängemaſchine (Abb. 6) oder auch von Hand 
durch Ankleben der Rückenhülſe ſowie des Vorder⸗ 
und des Hintervorſatzes. Die fertigen Bücher werden 
in der Stockpreſſe eingepreßt, damit die Buchdeckel 
nach dem Trocknen gerade bleiben. — Berlegerbände 
erhalten meiſt einen Schutzumſchlag und häufig ein 
Streif band (Buchbinde, Bauchbinde) mit beſondern 
Hinweiſen für die Käufer. Vor dem Einbinden der 
Auflage wird ein Probeband für den Verleger an⸗ 
gefertigt. f auch Beilage zu Buch V. 

Die Handbuchbinderei, bef. als Kunſthandwerk 
gepflegt, verzichtet faft ganz auf Maſchinenarbeit. — 
Das Heften auf der Heftlade (vgl. Abb. 7) wird auf 
Bandſtreifen (Heftbändern) aus Leinwand oder Leder 
oder auf Heftbindfaden (Kordel, Spagat; als er⸗ 
habene dechte Bünden, Abb. 4) ausgeführt; an die 
etwa 3 em überſtehenden und mit dem Aufſchabe⸗ 
blech aufgefaſerten Bünde aus Kordel werden ſpäter 
die Buchdeckel geklebt 
(vangefegt«). Das Run⸗ 
den des Rückens und 
das Abpreſſen (mittels 


Hammers) gibt den stie- g 
fen Salze, der für die 

ſtarken Deckel der Leder: 

bände nötig ift (Abb. 3); 5 
ein dünner Leimanſtrich Abb. f 


feſtigt die Rückenform. 
— Der Schnitt (bef. 
oben, als Schutz gegen 
Staub und als Schmuck) iſt meift einfarbig, 
Marmorſchnitt z. B. (bei Kontobüchern) mehr⸗ 
farbig. Goldſchnitt iſt am ſchwierigſten auszufüh⸗ 
ren: In der Preſſe wird der Buchſchnitt geſchabt 


Abpreſſen. a Leinenband, 
b Lederband (stiefer Falz). 


Abb. 6 Einhängemaſchine. Der Orehzylinder a dreht ſich 


jeweils um 120°, fo daß die e el nacheinander 
die 3 Stellungen b (Aufhängen des Buchblocks), e (An⸗ 
ſchmieren, Umbängen und Andrücken der Buchdecke) und 
d (Prüfen und Abnehmen des Buches) durchlaufen. Bei 
c ſentt ſich der Flügel mit dem Buchblock zwiſchen den 
beiden Leimkäſten k (mit den Anſchmierwalzen) hindurch, 
eine Dede wird aus dem Vorratsſtapel e über ben Block 
vorgeſchoben und beim Wiederhochgehen des Flügels um- 
gehangen und durch Preßluft angedrückt. 


und poliert, ein Kleiſteranſtrich glänzend gerieben, 
Bolus fein aufgetragen; auf Eiweiß als Binde⸗ 
mittel wird Blattgold mittels Auftragrähmchens 
aufgelegt und mit einem Glättzahn aus Achat 
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geglättet. Der Schnitt kann auch ziſeliert und bemalt 
werden. — Das Kapital (Kapitalband, auch Kap⸗ 
tal), ein Seiden⸗ oder Baumwollband, wird auf 
den Buchrücken oben und unten angeklebt; es dient 
zur Zierde; ein von Hand mit Nadel und Seiden⸗ 
faden humſtochenes Kapitals ift für Ganzlederbände 
notwendig. Der Buchrücken wird aus einer feſten, 
dünnen Pappe (Rückenſchrenz) hergerichtet, die mit 
dem Lederrücken aufgeklebt wird (außer bei echten 
Bünden); ausgearbeitet werden Bünde, Einſchlag 
am Kapital, Falz; der Vorſatz aus Papier, Seide, 
Pergament, Leder o. a. wird eingeklebt. f 
Die Einbände unterſcheidet man nach dem Über⸗ 
ug von Rücken und Deckel als Pappband (mit 
Papier bezogen), Leinenband (mit Leinwand be⸗ 
zogen), Lederband (Franzband hieß urſpr. nur der 
Di Kalblederband in frz. Einbindeweiſe) und 
ergamentband; Halbleinen und Halbleder (Halb⸗ 
franz) bedeutet: Rücken und häufig auch Buchecken 
mit Leinwand bzw. Leder bezogen. Als Bezugs⸗ 
ſtoffe dienen in der B. Papiere, z. B. Kleiſter⸗ 


papier, Tunkpapier, Marmorpapier, Spritzpapier; 
verſchiedene Leinwandſorten (Buchbinderleinen), z. B. 
Artlinen, Ballonleinen, Kalifo; und verſchiedene 
Lederſorten (Buchbinderleder), z. B. ſumachgare 
Ziegenleder (Saffianleder u. Marokkoleder [Maro⸗ 
quin]; narbig: gros-grain frz., grö gran]; mit nie⸗ 
dergepreßten Narben: écrasé), loh- und chromgare 
Kalb⸗ und Schweinsleder, Schafleder (Bodleder). 
Buchbinderleinen iſt glattes oder geprägtes 
(gaufriertes [4 Appreturmaſchinen], genarbtes) oder 
bedrucktes Baumwoll- oder Leinengewebe; als lein⸗ 
wandbindiges (4 Bindungen) Buchbinderleinen ge- 
wöhnlich ſchütter gewebt und ſteif appretiert, z. B. 
Buchbinderkaliko (4 Baumwollſtoffe); als geköpertes 
und atlasartiges Buch binderleinen dichter gewebt und 
nicht appretiert. 

Vergolden ift eine Ziertechnik der B. Bei Hand- 
vergoldung(ogl. Abb. 7) wird die Zeichnung warm 
vorgedruckt und von Hand mit Eiweiß als Binde⸗ 
mittel für das Gold grundiert. Das auf dem Gold⸗ 
kiſſen mit dem Goldmeſſer zugeſchnittene Blattgold 
druckt der Buchbinder heiß auf. Werkzeuge zum Vor⸗ 
drucken und zum „Drucken in Golde find Stempel, 
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Rollen und der Bogenſatz (rd. 30 verſchieden ſtark ge: 
krümmte Linien). Für die Rückenvergoldung (Rücken⸗ 
verzierung) werden bef. Fileten benutzt (Stempel mit 
gewölbter Druckfläche für Linien oder für ſchmale 
Muſter, die auch ſelbſt Fileten genannt werden). 
Zur Handvergoldung dienten auch »Azureefternpels 
(Blattmuſter mit waagerechten Schraffen). Gold⸗ 
ſchrift wird mit Hilfe von Meſſinglettern aufgedrückt, 
die im »Schriftkaſtens zuſammengeſpannt werden. 
Manche 1 erhalten für den Buchtitel ein beſ. 
aufgelegtes Rückenſchild. — Zur Handvergol⸗ 
dung« ſteht in Gegenſatz die )Preßvergoldunge 
der Groß⸗B. mit Blattgold oder mit unedlem + Blatt- 
metall, das in einem Arbeitsgang mit in der Präge⸗ 
preſſe aufgedruckt wird. Das über die Grundierung 
hinausſtehende Metall wird ausgerieben und gez 
ſammelt (Abkehrmaſchine, Abſaugemaſchine). 

Das Broſchieren ift ein leichtes Heften he billige 
Maſſenfertigung (2 od. 3 Heftftiche) ; die »Brofchur« 
(Broſchüre) wird mit einem Umſchlag aus Papier 
oder Pappe (kartoniert, Steifbroſchur) verſehen. 
Bei Drahtheftung kann der ganze Block auf einmal 
von der Seite geheftet (odurchgeheftets (werden 
(Blockheftung für ſtarke Zeitſchriften). Als Block⸗ 
broſchur bezeichnet man auch eine Heftung in der 
Fadenheftmaſchine auf Gaze, die für ſpäteres Ein⸗ 
binden beſtimmt ift. Zum Heften urd die Bogen 
(wie in Schreibheften) dienen Knotenheftmaſchinen. 
Bei Holländerheftung gehen durch jeden Bogen 
2 Stiche in Zickzackart. Für Maſſenbroſchüren find 
vereinzelt Broſchiermaſchinen im Gebrauch, die ſelbſt⸗ 
tätig die Bogen zuſammentragen und die Broſchüre 

Geſchichte der Een Buchkunſt. [fertigftellen. 

Lit.: Nitz, „Die Materialien für Buch und Buch⸗ 
einband und ihre ſachgemäße Berarbeitung« 1929, 
»Die Organiſation einer neuzeitl. Berlags-B.« 1929 
u. »Die maſchinellen Produktionsmittel der neuzeitl. 
Verlags- und Lohn⸗B. a 1931; Kerſten, Der exakte 
Bucheinbande 1929° u. „Lb. der Handvergoldunge 
1930; Brade⸗Kerſten, »Illuſtr. Buchbinderbudys 
1930°; Loubier, Der Bucheinband von feinen An⸗ 
fängen bis zum Ende des 18. Ih. 19262. — Ztſchr.: 
„Archiv für Bie feit 1901, Das deutſche Buchbinder⸗ 
handwerk feit 1937. 

Buchbinderſchriften, in Rotguß oder in Meſſing 
gravierte Schriften zum Bedrucken von Buchdecken 
in der Vergeldepfeſſe oder von Hand. 
Buch des Lebens, bibl. Bild von dem himmliſchen 
Buch mit den Namen der Erwählten. Pf. 69, 29; 
Off. Joh. 3, 5: 
Buchdruck, 7 Drucken von Schrift und Bildern in 
Hochdruck. Man unterſcheidet dem Erzeugnis nach: 
Werkdruck (Bücher und Jeitſchriften , Zeitungsdruck 
und Akzidenzdruck (Druckſachen für Geſchäfts⸗, Fa⸗ 
milien⸗ und Amtszwecke). Der Buchdruckerei an⸗ 
egliedert werden Werkſtätten zum Herſtellen der 
ruckform, und zwar ſtets die Setzerei für + Schrift⸗ 
fag aus einzelnen Lettern, häufig auch Atzerei, Gal- 
vanoplaſtik und Stereotypie für Druckplatten mit 
Bildern und Schrift (4 Bruckſtoch); vgl. Abb. x. 
B. im weitern Sinn (auch Buchdruckerkunſt, Typo⸗ 
graphie) umfaßt Setzerei und Druckerei. Die Haupt⸗ 
arbeiten des eigentlichen Buchdruckers am 1) das 
Fertigmachen der Druckform (und der Druckpreſſe), 
2) das Drucken ſelbſt (Fortdrucken) der ganzen 
Auflage. 4 auch Beilage zu Buch III u. IV. 

1) Fertigmachen der Druckform. Schriftſatz und 

Platten werden auf einer eiſernen Schließplatte in 
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einem eiſernen Schließrahmen zur Form (Abb. 2) 
zuſammengeſtellt (rausgefchoffen«). Die Schriftſeiten 
(Kolumnen) für die Vorder⸗ und die Rückſeite ſind 
fo auszuſchießen, daß die Seitenfolge nach dem 
Falzen (4 Buchbinderei) ſtimmt. Dabei werden die 
Swift enräume für Bundfteg, Kopfſteg, Geitenfteg 
und Fußſteg nach einem dne beſtimmt 
und mit eifernen Formatſtegen (dem Formate 
ausgefüllt. Mit Schließzeugen wird nach Abnahme 


Handsetzerei 
(Umbruch) 


— 


Umbrochene: 


Flachlorm- 
Druckerei 
0 


a 


v 


Abb. x. Arbeitsfolge in einer Buchdruckerei 
mit angeſchloſſenen Nebenbetrieben. 


der die Schriftſeiten zuſammenhaltenden Schnuren 
die Schrift feftgefpannt, die Form »zugefchloffens, 
ſo daß die Form b (Abb. 3) mittels Formenbretts 
(Schußbrett) auf das Maſchinenfundament a vein- 
gehobenes werden kann. Der Drucker legt dort mit 
Spannſchrauben (Knaggen) den Schließrahmen feſt, 
bringt nach Lockern der Schließzeuge mit Hilfe von 
»Klopfholze (mit Lederbezug) und Hammer hod- 
ſtehende Buchſtaben zum Aufſitzen, fertigt aus 
Kartons u. Papierbogen den »Aufzugs (Bekleidung 
des Druckzylinders o) an und richtet Farbwerk d, 
Bogenanlage e u. ſonſtige Vorrichtungen ein. Die 
erften Abdrucke dienen zur Prüfung (OMaſchinen⸗ 
tebifione) des Textes durch den „Reviſors ſowie des 
Schrift⸗ und des Bildſtandes auf dem Bogen. 
Einzelne pausſetzendes (nicht druckende) Stellen 
werden auf einem Abdruck mit Seidenpapier be⸗ 
klebt; dieſer Abdruck, als Zurichtung auf dem Drud» 
zylinder befeſtigt, bringt alle Schrift gleichmäßig 
zum „Ausdrucken. — Illuſtrationsdruck und Farben⸗ 
druck (Buntdruck) verlangen, außer genauem Richten 
(Juſtieren) der Oruckſtöcke auf Schrifthöhe, Kraft: 
zurichtunge, um körperhafte Bildwirkung zu er⸗ 
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reichen: Aus Abdrucken auf dünnes Papier werden 
ſtärker zu druckende Stellen mit dem Zurichtemeſſer 
ausgeſchnitten (Handausſchnitte c), auf ein „Grund⸗ 
blatt e geklebt und e auf dem Druckzylinder 
befeſtigt. In einer Landſchaft ift z. B. je ein Mus- 


ſchnitt für dunkelſte Stellen (Tiefen), Vorder-, 
Mittel⸗ und Hintergrund nötig, ſo daß in den Tiefen 
vier Handausſchnitte übereinander ſtärkſten Druck 
verurſachen. — Gleichem Zweck dient mechaniſche 


e f 9 $ e 


Abb. 2. Geſchloſſene Orudform im »Schließrahmen⸗ mit 

Seitenfolge für einen Idfeitigen Bogen. a, c und d Seiten- 

ſtege, b Bundſtege, e Kreuzſteg, d Kapitalſteg, e und g Fuh- 

ſtege, f Kopfſtege, g Mittelſteg, h Knebelſchlüſſel zum Fejt- 
ſchließen der »Schließzeuges. 


Zurichtung: a) Kreidereliefzurichtung (am 
wichtigſten): durch wiederholtes farbſattes Abdrucken 
des Bildes auf mit Kreideſchicht überzogenen Karton 
(Folie) und Abägen der Kreideſchicht (an den hellen 
Bildſtellen) entſteht ein Relief; b) Marziover- 
fahren: auf einen friſchen Abdruck wird Harzpulver 
aufgeſtäubt und angeſchmolzen, ſo daß z. B. die 
dunkelſten Bildſtellen die ſtärkſte Harzſchicht tragen; 
c) Schleif- und Spritzverfahren (wenig berz 
breitet): bei einem Abdruck wird an den zu ſtark 
druckenden Stellen Papier abgeſchliffen, dagegen an 
den zu ſchwach druckenden auftragende körperreiche 
Dex zul le ge d) Reliefzurichtung (Relief⸗ 
liſchee; nur für Zeſtungsbilder! Rückſeite der Druds 
platte (beſ. Autotypie) wird an den hellen Bildſtellen 
geätzt, um die Platte dünner zu machen. 

2) Fortdruden (Auflagendruck). Nachdem ein 
guter Abdruck 1 vom Druckleiter genehmigt 
iſt, wird die ganze Auflage gedruckt. Je nach der 
Auflagenhöhe dienen hierzu f Druckmaſchinen ver⸗ 
ſchiedener Bauart. Das Einfärben der Druckform 
erfolgt dabei durch »Auftragwalzene, die einen ftar- 
ken Mantel aus weicher Glyzeringelatine (oder 
Gummi) haben. Iſt die Auflage vausgedruckte und 
abgezählt, ſo muß der Drucker die Form ausheben 
(depreſſieren, vaus der Preſſe nehmens), reinigen und 
auseinandernehmen zu anderer Verwendung; die 
Schrift wird abgelegt in den Setzkaſten bzw. ein⸗ 
geſchmolzen, ſofern fe nicht als Stehſatz für Nad: 
drucke aufgehoben wird. — Die Border: u. die Rück⸗ 
feite bringt man nebeneinander in eine Form (dgl. 
Abb. 2) u. druckt fo zwei Bogen gleichzeitig auf einem 
Druckbogen doppelter Größe. Beim »Umſchlagen⸗ 
zwiſchen dem erſten (DSchöndrucke) und dem zweiten 
Druckgang (Widerdrucke) ift auf die Seitenfolge zu 
achten. Beide müſſen genau aufeinanderpaſſen (Re⸗ 


giſter halten). — Wenn Schrift oder Bild infolge 
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fehlerhaften Aufzugs (4 Sp. 219) gleichſam mit 
Schatten drucken, fo ſpricht man von Schmitz. 
Steigen in den Wortzwiſchenräumen die niedrigen 
„Ausſchlußſtückes (4 Schriftſatz) hoch und drucken 
mit, fo entſtehen „Spieße. 

Sonderverfahren des B. 1) Anilindrud (ein: 
und mehrfarbig), mit ſpiritushaltigen Druckfarben 
von Druckformen aus vulkaniſiertem Gummi (auf 
Zylinder geſpannt oder geklebt), dient zum Bedrucken 
von Tüten, epa e Cellophan und Me⸗ 
tallfolien; zu beſſerer Bildwirkung auch mit Bronze⸗ 
druck oder Tiefdruck vereinigt; 4 auch Photographie 
(Lichtpauſen). — 2) Karboniſierdruck (Tranfkrit⸗ 
druck; Druckform aus Gummi) dient zum Drucken 
begrenzter durchſchreibfähiger Flächen für Kaſſen⸗ 
blocks u. ä. Geſchäftszwecke mit beſonderer Druck⸗ 
farbe. — 3) Kopierdruck, mit waſſerlöslicher 
Druckfarbe auf hartes, gut geleimtes, ſatiniertes 
Schreibpapier, dient zum Herſtellen von Vordrucken, 
die nebſt Eintragungen mit kopierfähiger Tinte als 
Ganzes kopiert werden follen. — 4) Vakuumd ruck: 
Hochdruckformen (auch Pappbuchſtaben, grobe Ge⸗ 
webe u. a.) werden mit Gummihaut bedeckt, die 
durch Abſaugen der Luft mittels Vakuumpumpe feſt 
anliegend gehalten wird; es kann ohne Sul 
gedruckt werden; gleichzeitige Prägung iſt möglich 
(Erfinder: Buchdrucker Karl Schneider, Kaiſers⸗ 
lautern, 1935). — 
5) Prägedrud 
(Reliefdruck) läßt 

eichnung und 
Schrift reliefartig 
hervortreten; ent⸗ 
weder mit gleich⸗ 
zeitigem Farbdruck 
Abb. 3. Arbeitsweiſe der Schnellpreſſe. (farbiger Präge⸗ 

druck) oder ohne 
Farben (Blinddruck, Prägung; z. B. »Trocken⸗ 
ſtempelg bei Banknoten). Von der vertieft in die 
Prägeplatte (Matrize) gravierten Zeichnung fer⸗ 
tigt der Drucker mittels ſchnell erhärtender Paſte 
einen Gegenſtempel (Patrize; Abb. 4). Bei vor⸗ 
gedrucktem Papier (3. B. in Stein⸗ und Offſetdruck, 
für Schokoladenpackungen uſw. üblich) wird das 
gedruckte Bild mittels Paßmarken (Punktur) genau 
über die Gravierung der Prägeplatte gebracht (auf⸗ 
genadelt, punktiert). Auch Blindendruck iſt Präge⸗ 
druck (4 Blindenweſen). 

Geſchichte des Buchdrucks. 

In China war der Stempeldruck mit Tuſche auf 
Papier (z./6. Ih. v. Chr.) der Vorläufer des Holz- 
tafeldrucks, der um 600 n. Chr. zum Blockbuchdruck 
diente. Der chin. Schmied Pih Sheng druckte 1041 
bis 1048 mit Typen aus gebranntem Ton, die aber 
den ältern Blockdruck nicht verdrängen konnten. 

Das Vordringen der Kenntnis der Papierberei⸗ 
tung vom Oſten her gab Europa im 13. Ih. die 
Grundlage für den Druck von Holztafeln (Tafel⸗ 
druck). Aus dem „Einblattdrucke wuchs das Block⸗ 
buche, das faſt nur Bilder enthielt (t Blockbücher), 
bis Gutenberg das Gießinſtrument zum Gießen 
metallener, geometriſch genauer Typen erfand (1440); 
beftes Werk: A2zeilige Bibel, bis 1455. Gutenbergs 
Geldgeber 4 uft brachte 1455/56 die Druckerei⸗ 
einrichtung in Mainz durch Klage in ſeinen Beſitz 
und ſetzte mit 4 Schöffer, einem Gehilfen Guten⸗ 
bergs, der im Prozeß gegen ſeinen Meiſter ausgeſagt 
hatte, die Druckkunſt fort: Pſalterium vom 14.8.1457 
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als erſtes mit Orts⸗ und Zeitangabe gedrucktes 
Buch und als ſchönſtes Werk der Frühzeit des B. 
— Die von Johannes Enſchede (* 1708, f 1780) 
für 4 Eofter in Haarlem beanſpruchte Erfindung 
des Letterndrucks vor Gutenberg iſt von der neuern 
Forſchung widerlegt. 

Von Mainz aus breitete ſich der B. durch wan⸗ 
dernde Drucker im 15. Jh. nicht nur über das dt. 
Sprachgebiet ſchnell aus, ſondern auch Städte in 
Italien, Frankreich, Spanien uſw. waren ihr Ziel. 
Frühdrucke (4 Wiegendrucke) bis 1500 etwa 30000, 

Auf Gutenbergs 423zeilige Bibel, das erſte größere 
und z. Z. teuerſte Druckwerk der Welt, folgten im 15., 
bef. aber im 16. Jh. u. a. zahlreiche Bibeldrucke, 
3: B. von 4 Pfiſter, t Froben, Eſtienne, Elzevir, 
+ Plantin. Grundlegende Bibeldrucke waren außer⸗ 
dem die Biblia Polyglotta Complutensis (1514—17) 
und die zweite Biblia Rabbinica von Bomberg (ſ. u.). 
Luthers dt. Bibel druckte erſt Melchior Lotter d. J., 
ſpäter Hans Lufft (4 Sp. 22a). Bilderbibeln erſchienen 
u. a. 1479 in Köln und 1494 in Lübeck. 

1458—60 brachte 4 Mentelin die Buchdrucker⸗ 
kunſt nach Straßburg, 1460 4 Pfifter nach Bam⸗ 
berg, 1465 f Zell nap Köln, 1468 Günther 
Rainer (4 unten) nach Augsburg und Berthold 
Ruppel nach Baſel. — In Straßburg fand 
Mentelin bald Nachfolger, z. B. Heinrich Eggeſtein 
aus Rosheim i. Elſaß (von etwa 1466—83 mehrere 
große Werke, u. a. eine lat. Bibel), Heinrich Knob⸗ 
lochtzer aus Ettenheim (feit 1476, ſpäter 1485—95 in 
en ;_ dt. 

erke), Pho 
Grüninger (auch 37 b 
Joh. Reinhart 
von Grüningen; 
* um 1450; erſt 
»Meiftere in Ba- 
fel; von 1483—1529 rund 250 Werke, oft mit 
BER), Thomas Anshelm (Außhelm) aus 

aden⸗Baden (1488; fpäter in Pforzheim [1500], 
in Tübingen [1511] und Hagenau [1516—22]; 
mit Joh. Reuchlin u. a. Humaniſten befreundet), 
Johann Knoblouch den Alteren aus Zofingen in der 
Schweiz (erſt Verleger in Hagenau; druckte 1304 
bis 1528 über 300 Werke) und den Jüngeren (bis 
1558) und fi 1 8 1529 4 Egenolff. — In Köln 
folgten auf Zell z. B. Johann Koelhoff aus Lübeck 
q 1493; druckte feit 1472 mit ausgezeichneten ital. 

ypen) und Heinrich Quentell aus Straßburg (F 1503 
Köln), der zunächſt als Verleger mit ſeinem Schwie⸗ 
gervater Joh. Helman bei Nic. Goetz drucken ließ 
und ſeit 1479 eigene Druckwerke herausbrachte, bef. 
als erſter Titelholzſchnitte auf Lehr⸗ und Schul⸗ 
büchern (3: B. Petrus Hiſpanus, »Copulata om- 
nium tractatuum); H. Quentells Sohn Peter 
(1520—46 tätig) und deffen Sohn Johannes (f 1551) 
führten das Geſchäft weiter. — Auch in Baſel 
traten neben Ruppel bald zahlreiche Drucker, z. B. 
Michael Wenßler aus Straßburg (1473—90; fpäter 
in Cluny, Mâcon u. Lyon), Johann von Amerbach 
(Hans Amerbach, auch Amerbacenſis, Amorbachius, 
* um 1443 Amorbach in Unterfranken, f 25. 12. 
1513 Baſel; feit 1478 über 70 Werke, bef. Ge- 
ſamtausgabe des Kirchenvaters Auguſtinus), Pam⸗ 
philus Gengenbach aus Nürnberg (F 1524 Baſel; 
druckte feit 1499 bef. ſelbſt gereimte Büchlein) und 
Andreas Cratander (1518—36; erft gemeinſam mit 
Servatius Cruftanus, von 1527 an mit Johann 


Abb. 4. Prägedruck. a Matrize, 
b Patrize, e Papier, d Prägepreſſe. 
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Bebel; ſpäter Buchhändler), I 1491 bef. auch 
Froben und f Petri und feit 1536 4 Opori⸗ 
nus. — In Nürnberg druckte als erſter 1470 
Johann Senſenſchmidt ne Eger, 
+ um 1491 Bamberg; 1481 in Bamberg; 1485 in 
Regensburg; druckte meiſt mit andern gemeinſam, 
B. mit Heinrich Kefer), ſpäter deffen Sohn 
forsta und 1474 t Koberger; in Augsburg 1468 
Günther Zainer (Zayner) aus Reutlingen (F 1478, 
lernte in Ai J ; fein Bruder Johann druckte als 
erſter in Ulm), Johann Bämler (Baemler; etwa 
1472—95; volkstümliche dt. Schriften mit Holz⸗ 
ſchnitten) und der Brief- und Kartenmaler Anton 
Sorg (1475—93); in Speyer Peter Drach (Dra⸗ 
dhus, Trach) der Altere (1476—1504; juriſt. und 
liturg. Werke) und der Jüngere (T 1530); in Leipzig 
Marcus Brandis (1481—87; ſpäter in Magdeburg), 
Konrad f Kachelofen (feit 1485), Martin Landsberg 
(1492—1523; humaniſtiſche Schriften), Johann 
Herrgott (T 20. 5. 1527; feit 1522; bef. Nachdrucke 
von Lutherſchriften u. kleine Werke; wegen Vertriebs 
einer agrarkommuniſtiſch. Schrift enthauptet), Va⸗ 
lentin Bapſt (Babſt; 1541—56; Schulbücher u. Res 
formationsſchriften; Geſangbuch von 1545, als letztes 
mit Vorrede von Luther). — Michael Greyff (Greif, 
Gryff) druckte von 1486-1511 in Reutlingen. 

In Italien wurde der B. bereits 1463 durch die 
beiden Deutſchen 4 Pannartz und Sweynheym ein⸗ 
geführt, denen bald andere folgten: In Rom Ulrich 
355 (Hahn; latiniſiert Gallus; auch Barbatus) aus 

ngolſtadt, der 1467 das erſte ital. Holzſchnittbuch 
puf und im »Missale Romanume (1476) als erfter 

oten druckte. — In Venedig errichtete Johann 
von Speyer (Johann de Spira; f 1470) 1469 die 
erſte Druckerei, die nach feinem Tode fein Bruder 
Wendelin von Speyer (bis 1477) durch klaſſiſche und 
juriſtiſche Werke zu Anſehen brachte; Nicolaus 
Jenſon (feit 1470; f 1480), vermutlich Joh. von 
Speyers Schüler, verſchaffte durch ſeine voll⸗ 
kommenen Antiquatypen Venedig den Ruf einer 
Hochſchule der Buchdruckerkunſt. Ebenfalls in 
Venedig druckte bis 1486 Erhard Ratdolt aus Augs⸗ 
burg ( daf. um 1528) liturgiſche, mathemat. und 
aſtronom. Werke. Er führte als erſter Farbendruck 
aus. Johannes Emericus de Spira (feit 1492) 
druckte ſchöne liturgiſche Werke, u. a. auch für 
Giunta in Florenz und 1506 das Miſſale für Mal⸗ 
loch. Die Geſchlechter + Manutius (feit 1485) 
und + Giunta (feit 1482) errangen fid führende 
Stellungen im B., die fie im 16. Ih. behaupteten. — 
Sixtus Rießinger aus Straßburg brachte den B. 
nach Neapel (1471—78) wo auch Matthias 
Moravus von Olmütz (1474 Drucker in Genua) 
1475—83 viele Werke herausbrachte. Johann Neu- 
meiſter (Numeiſter) aus Mainz druckte 1470 mit 
Stephan Arndes (Arns, Arnes) aus Hamburg 
(1319) in Foligno die erfte Ausgabe der Divina 
Commedia (bon Dante (ſpater wieder in Mainz, 1480 
zu Albi in A 1487—95 in Lyon). Nico⸗ 
laus Laurentii von Breslau benutzte (in Florenz) 
als erſter den he zur Buchilluſtration (fein 
letzter Druck 1486). — Dem Mailänder Drucker 
Pamfilo Caſtaldi (um 1472) wurde zu Unrecht die 
Erfindung des Letterndrucks zugeſchrieben. 

In Frankreich faßte der B. 1470 Fuß, als über 
Baſel mit Michael Friburger die Orucker Ulrich Ge: 
ring aus Konſtanz (f 1510 Paris) u. Martin Crantz 
nach Paris gerufen wurden u. an der Univerfität eine 


221 


Buchdruck 


Druckerei errichteten (z. B. »Sermones quadragesi- 
males« des Leonardus de Ultino 1477). 4 Badius 
ſowie das Geſchlecht 4 Eſtienne trieben die Ent 
wicklung vorwärts. Der dt. Drucker Johann 
Trechſel (T 1498 Lyon) brachte ab 1488 ſcholaſtiſche, 
fpäter klaſſiſche Ausgaben heraus. — In Spanien 
wirkten die dt. Drucker Lampert Palmart (ſpan. 
Palomar; bei Köln, nach 1494; 1477 in Valencia) 
und Paul Hurus (Paulus de Conſtantia; 1470 

in Saragoſſa; got. Letterndruck!) entſcheidend auf 
den B. ein. — In den Niederlanden gewann 
Brügge als Druckort Bedeutung. Dort wurde der 
engl. Uberſetzer t Carton vom B. fo angeregt, daß 
er ihn 1476 nach England verpflanzte. — Nach 
Dänemark und Schweden trug den B. der Lübecker 
Drucker Johann Snell aus Einbeck, der vorüber⸗ 
gehend 1482 in Odenſe, 1483 in Stockholm druckte. 
— Yan Kamp druckte feit 1488 in Prag und führte in 
Böhmen den Bildholzſchnitt ein. 

Im 16. Jh. breitete fid) der B. — unter dem Ein- 
fluß von Humanismus und Reformation — 
weiter aus. In Deutſchland kam die Frakturſchrift 
auf. In Zürich druckte feit 1521 4 Froſchauer, in 
Wittenberg feit 1308 4 Grunenberg, feit 1523 Hans 
Rufft (* 1495, f 1584; bef. 1 10% 
gilt als »Bibeldruckerg Luthers; 1466—76 Bürger» 
meiſter). Den Aufſtieg Frankfurts a. M. im 
Buchweſen leitete 1330 der Straßburger Drucker 
Egenolff ein, dem Sigismund Feyerabend (* 1528 
n f 22.4. 1590 Frankfurt a. M.) als 

laler, Formſchneider und beherrſchender Verleger 
nachſtrebte (1560 Bilderbibel). Johann Eichhorn 
(Eichorn) aus Nürnberg (T um 1615 Frank⸗ 
515 a. d. O.) erhielt 1567 ein Privileg für die 

ark Brandenburg, 1569 für Pommern und druckte 
in Frankfurt a. d. O. philolog. und theolog. Werte. 
Der Briefmaler, Formſchneider und Buchdrucker 
Wolf Drechſel druckte in Nürnberg bis 1601 Bilder» 
bogen (bunt ausgemalte Holzſchnitte). Sigmund 
Bund druckte in Hagenau u. a. 1577 die »Indianiſche 
Hiftorias von Nic. Federmann. In Lyon druckte 
1514—30 Laurent Hyllaire (Hilaire) Schulbücher 
und u. a, ein ſchönes Miſſale für Viviers; dann feit 
1320 der Deutſche Sebaſtian Gryphius (Gryph, 
Greyff; * 1493 Reutlingen, } 7. 9. 1556 Lyon; wahr⸗ 
ſcheinlich ein Sohn von Michael Greyff, t Sp. 221) 
über 300 lat., grch., hebr. Werke; und 1566—93 
deſſen Sohn Anton. Sebaſtians Bruder Franz 
Greyff war bis 1340 Drucker in Paris. Der frz. 
Drucker Germain Gaillard (Galharde) arbeitete 
1520—60 in Liſſabon. — In der 2. Hälfte des 16. Ih. 
errangen neben Deutſchen und Italienern die nie- 
derl. Drucker führende Geltung. Schon 1517 
hatte Daniel Bomberg aus Antwerpen ( 1549) 
in Venedig eine Druckerei gegr. (1520 Talmud⸗ 
ausgabe in 12 Foliobänden). Deſſen Typen erwarb 
ſpäter 4 Plantin in Antwerpen, von dem die Füh⸗ 
rung im 12. Jh. an das Geſchlecht + Elzevir über⸗ 
ging. Die Familie 4 Blaeu wurde durch ihre Kar⸗ 
tenwerke bekannt. — Nach Nord⸗ und Mittel⸗ 
amerika kam der B. im 17. Ih.; auf die Ent⸗ 
wicklung nahm Benjamin Franklin Einfluß. — Im 
18. Ih. waren t Baskerville (England), 1 Bodoni 
(Italien), 4 Breitkopf (Deutſchland), 4 Didot 
(Frankreich) und 4 Ibarra (Spanien) führende 
Drucker. ; 

Die im 19. Zh. aufkommende Maſchinenent⸗ 
wicklung (1812 erfindet t Koenig die Schnellpreſſe) 
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beſchleunigte das Drucken und ermöglichte ungleich 
größere Auflagen in kurzer Zeit. Gegen Ende des 
19. Ih. gelang der Bau von brauchbaren Setzmaſchi⸗ 
nen (1885 Zeilenſetzmaſchine von 4 Mergenthaler). — 
Dem Niedergang des B. als Kunſt wurde gegen Ende 
des Ih. zuerſt in England durch Errichtung von f Pri- 
vatpreſſen entgegengewirkt; dieſe Entwicklung wurde 

5 in Deutſchland aufgenom⸗ 
men und beſ. in jüngſter 
Zeit bewußt gefördert 
(4 Buchkunſt). 

Lit.: Fr. Bauer, Hb. 
für Buchdruckers 19254; 
A. Müller, Lehrb. der 
Buchdruckerkunſte 192611, 
2 Bde.; Voullieme, „Die 
dt. Drucker des 13. Ih. a 
19222; Haebler, »Die dt. 
EN des 15. Ih. 
p im 17610 an o⸗ 

eng, »Gefch. der Buch⸗ 
a P P T; Vendetta 1930. 
Buchdrucker, geſchichtlich und zahlenmäßig bedeu⸗ 
tendſter Beruf des graphiſchen Gewerbes. $ Graz 
phiſche Berufe. 
Buchdrucker, ein gefährlicher + Borkenkäfer. 
Buchdruckerſprache + Standes⸗ (und Berufs-) 
Sprachen. š 
Buchdruckerwappen, Wappen der Buchdrucker, ans 
geblich von Kaiſer Friedrich III. verliehen: im 
oldenen Schild der doppelköpfige Reichsadler mit 
Lenakel und Winkelhaken in den Fängen; auf 
dem gekrönten Helm ein Greif mit zwei Drucker⸗ 
ballen (Abb.). 
Buchdruckerzeichen + Druckerzeichen. 
Buchecker, Frucht der 4 Buchen. 
Bücheler, Franz, Altphilolog, * 3. 6. 1837 Rheins» 
berg, f 3. £ 1908 Bonn als Prof. (feit 1870). 
Ausg. lat. Dichter. 4 Klaſſiſche Philologie. Lit.: 
Fr. Leo 1908 (in 0 d. Gött. Gef. der Wiſſ. e). 
Buchen (Fagus), Gattung der Becherfrüchtler, 
Bäume mit länglichen oder elliptiſchen Blättern; 
un männliche Blüten in 
dichten, knäuelförmi⸗ 


N gen, weibliche in ge⸗ 

RN Na ſtielten Blütenſtän⸗ 
EN 665 S 15 an ee 
AANA WITZ üngerer Triebe. Die 
JANN 15 TA- Früchte find von einer 
NN 7 in vier Klappen auf: 
: N 7 , ſpringenden, weich⸗ 
AUS KV —ſtachligen Hülle ums 
= ZEN 1% = geben. Die Samen 
Be A | aN bezeichnet man als 
7 4 Bucheckern (Bucheln, 

= PRE Buchnüſſe). Die Rot⸗ 
buche (Gemeine 


Buche, F. silvatica; 
Abb. 1) hat glatten 
Stamm mit ſilber⸗ 
grauer Rinde, breit⸗ 
eiförmige, am Rand 
feingewimperte, glänzende Blätter (Abb. 2); in 
Mitteleuropa, in Südeuropa nur in Gebirgen. Blüht 
und fruchtet (Buchenmaſt) erft im Alter von 60 bis 
70 Jahren. Liebt lockeren, kalkreichen Boden, iſt 
Schattholzart, daher für Erhaltung und Verbeſſe⸗ 
rung der Bodenkraft als Miſchholz in reinen Nadel⸗ 


e 


Abb. x. Notbuche, unbelaubt. 
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holzbeſtänden und als Unterholz (Unterbau) in Lichts 
holzbeſtänden ſehr wichtig (Mährmutter des Wal⸗ 
dest). B. leiden ſtark unter Wildverbiß. — B. holz 
iſt hellbraunrötlich, leicht ſpaltbar, ziemlich ſchwer, 
im Waſſer ſehr dauerhaft, hat gute Heizkraft. 
In Anlagen eine Farbſpielart, die Blut⸗B. 


ilvati 
silvatica purpurea) M 


(F. 
2 


mit rotbraunen Blät- 
tern, ferner F. s. as- 
plenifolia mit ge- 
ſchlitzten und F. s. 
quercifolia mit 
eichenähnlichen Blät⸗ | 
tern. Im Orient an 
Stelle der Rot⸗B. 
die Orientaliſche 
Buche (F. orien- 
talis) mit längeren 
und größeren Blär⸗ 
tern, in Oſtaſien die 
ähnliche F. sieboldi 
mit blattartigen 
Fruchtbecherſchuppen. — Hainbuche, 4 Nothofagus, 
Buchenfarn, Art der + Schildfarne. 
Buchengewächſe t Becherfrüchtler. 
Buchenkrebs, Krankheit der Rotbuche, beſ. durch 
Pilze (Nectria ditissima) oder durch gallenerzeu⸗ 
gende Läuſe hervorgerufen; führt Abſterben der be⸗ 
Busen Teile herbei. 
uchenpilz, ein Speiſepilz, f Drehling. 
Buchenſpinner (Stauropus fagi), ziemlich ſeltene 
einheimiſche Zahnſpinnerart, Schmetterling braun⸗ 
rau mit hellen Zickzacklinien und dunklen Fleckchen, 
lügelſpanne rd. 3½ cm, fliegt Mai-Juli, in Süd⸗ 
europa in 2 Generationen April, Mai und Juli, 
Auguſt in Buchenwäldern; ſehr merkwürdige Raupe 
(Abb.): braun, mit Rückenhöckern, zwei keulenför⸗ 
migen Schwanzanhängen und langen, dünnen Bruſt⸗ 
füßen, Vorder⸗ wie Hinterteil meiſt aufgerichtet, 
a bis Herbft bef. auf Buchen, Eichen, Linden. — 
uch Bez. für 4 Rotſchwanz (Buchenrotſchwanz). 
Bucher, Lothar, Politiker, * 25. 10. 1817 Neus 
ſtettin, 12. 10. 1892 Glion (Schweiz), 1848 in der 
preuß. Nationalberſammlung, 1849 in der Zweiten 
Kammer, wegen des Steuerverweigerungsbeſchluſſes 
fe Feſtung verurteilt, flüchtete 1850 nach London, 


Abb. 2. 

Trieb, oben Fruchtblütentätzchen, 

unten Staubblütenkätzchen; b auf- 
geſprungene Fruchtkapſel. 


Rotbuche. a blühender 


and + Rodbertus nahe, kehrte 1861 auf Grund der 

mneſtie nach Deutſchland zurück, wo er Annähe⸗ 
rungsverſuche Laſſalles ab» 
lehnte. 1864—86 Gehilfe 
Bismarcks im Auswär⸗ 
tigen Amt, trat auf 
dem Berliner Kongreß 
hervor, vermittelte zwi⸗ 
ſchen Laſſalle und Bis⸗ 
marck, dem er bis zu ſei⸗ 
nem Tode ſehr nahe ſtand. 
Lit.: v. Poſchinger, Ein 
Achtundvierzigerg 1890 bis 
1894, 3 Bde. 
Bücher, Karl, Volkswirt, 
Begründer der t Zeitungs⸗ 
mwifjenfchaft, * 16. 2. 1847 Kirberg (Regbez. Wies: 
baden), f 12. 11. 1930 Leipzig, 1878—80 als Wirt: 
chaftsredakteur an der Frankfurter Zeitung, 1882 

rof. in Dorpat, ſpäter in München, Baſel, Karls, 
ruhe, 1892—1917 in Leipzig, gründete 1916 das Ins 
ſtitut für Zeitungskunde an der Univerſität Leipzig; 


Vuchenſpinner. 
Ruheſtellung. 


Naupe in 
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einer der bedeutendſten Vertreter der jüngeren hiſtor. 
Schule der t Volkswirtſchaftslehre. Bekannt find 
ſeine Unterſuchungen über die Entſtehung der Volks⸗ 
wirtſchaft und der Arbeitsteilung aus kultiſchen An⸗ 
fången. B. ſchrieb: Frauenfrage im M. A. g 1882, 
»Die Bevölkerung von Frankfurt a. M. im 14. und 
15. Ih. 1886, Die gewerbl. Betriebsformen in 
ihrer hiſtoriſchen Entwicklunge 1892, Entſtehung der 
Volkswirtſchafta 1893 (zahlr. Auflagen), „Arbeit und 
Rhythmusg 1896, 19246, „Das Geſetz der Maf- 
ſenproduktione 1910, »Beiträge zur Wirtſchafts⸗ 
geſchichten 1922. B. gab von 1903—23 die Ztſchr. 
für die geſamte Staats wiſſenſchaft heraus. 
Bücherei = Bibliothek. 1339). 
Bücherhalle, + Bibliothek (Volksbüchereien, Sp. 
Bücherläuſe, Inſektenfamilie, 4 Copeognathen. 
Bücherprivilegien, ausſchließliche Rechte zum 
Schutze gegen Nachdruck, ſeit etwa 1300 obrigkeit⸗ 
lich Druckern (Verlegern) verliehen; heute durch die 
Geſetzgebung über das 4 Urheberrecht erſetzt. 
Bücherrevifor (Buchprüfer, in Oſterreich: Buchſach⸗ 
verſtändiger, in der Schweiz: Buchexperte), ſelbſtän⸗ 
diger Gewerbetreibender, der die Prufung u. die Ein⸗ 
richtung von Buchführungen übernimmt und Rat 
in Fragen des Buchführungs- und des Bilanzweſens 
erteilt. Der B. muß über ein hohes Maß von Kennt⸗ 
niſſen auf dem Gebiet der Buchführung u. der Bilan⸗ 
zierung, der Organiſationspraxis, des Steuerweſens, 
der Koſtenrechnung, des bürgerl. Rechts, insbeſ. des 
Handelsrechts u. vor allem über große Erfahrung im 
Reviſionsweſen verfügen und eine verantwortungs⸗ 
bewußte, zuverläſſige und verſchwiegene Perſönlich⸗ 
keit ſein. Der Beruf des B. iſt an ſich frei. Die 
Öffentlichkeit hat jedoch ein ſtarkes Intereſſe an 
einer ſorgfältigen Ausleſe und einer beſonderen Ver⸗ 
trauenswürdigkeit des B., der als Wirtſchaftstreu⸗ 
händers nicht nur die privaten Intereſſen feines Auf⸗ 
traggebers wahrnehmen, ſondern ſeine Tätigkeit im 
Intereſſe der Erhaltung einer geordneten völfifchen 
Wirtſchaft ausüben fol. Eine ſolche Berufsauffaſ⸗ 
ſung ſollen Vereidigung und öffentl. Beſtellung von 
B. fördern, die durch die Handelskammern nach Prü⸗ 
fung der Bedürfnisfrage erfolgt ($ 36 Gew.). 
Der beeidigte, zu ſtrenger Verſchwiegenheit ver⸗ 
pflichtete B. unterſteht der Aufſicht der Handels⸗ 
kammer, muß den Beruf als B. ſelbſtändig und in 
unabhängiger Stellung betreiben und darf ſeine 
Tätigkeit nur ausüben, wenn er weder mittelbar 
noch unmittelbar an der Sache beteiligt iſt. Er wird 
von den Gerichten in Zivil: und in Strafſachen zu 
Fragen des Buchhaltungsweſens gutachtlich gehört. 
Um die Ausbildung von B. zu fördern, hat die 
he Leipzig einen Lehrgang für Revi⸗ 
ions- u. Treuhandweſen eingerichtet und erteilt nach 
erfolgreicher Teilnahme den Titel eines Diplom- B. 
Beſondere Anforderungen werden an den mit der 
Pflichtprüfung bei Aktiengeſellſchaften, Genoffen- 
und Wirtſchafts betrieben der öffentl. Hand beauf- 
tragten d Wirtſchaftsprüfer geftellt. 

Die Berufsorganiſation der unter der Bez. 
Wirtſchaftstreuhändere zuſammengefaßten B. und 
Wirtſchaftsprüfer ift der »Nationalſozialiſtiſche 
Rechtswahrer⸗Bunde, Reichsfachgruppe Wirt- 
ſchaftsrechtler; die Wirtſchaftsprüfer unterſtehen 
daneben einer beſonderen Pflichtorganiſation, dem 
Inſtitut der Wirtſchaftsprüfer mit eigener Ehren⸗ 
gerichts barkeit. 

Lit.: Voß, „Handbuch des Reviſions⸗ und Treu⸗ 
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handweſensg 1930; Melger, »Reviforenfpiegels 
1929; Ertel, »Wirtſchaftsprüfungg 1933; Wirt: 
ſchaftstreuhänder⸗Jahrbuch 19376, herausgegeben 
von Reichsgruppenwalter O. Mönckmeier. 
Bücherſkorpion, eine Art der $ Afterſkorpione u. Abb. 
Bücherwurm, eine Art der $ Klopf- 
käfer. — Übertragen = Vielleſer; 4; 
Titel einer literar. Zeitſchrift. U 
Bücherzenſur, ſtaatl. Maßnahme, (9 
um die Verbreitung politiſch gefähr- 
licher Schriften zu unterbinden. Die 
kirchl. B. ſucht (vor der Erfindung 
des Buchdrucks durch Verbrennung, 
feit 1559 durch den 4 Index) vom 
ſittl. oder konfeſſionellen Stand⸗ 
punkt bedenkliches Schrifttum zu 
verhindern. + Zenſur, 4 Buch. 
Buchez (büfe), Philippe Jofeph Benjamin, frz. Poli- 
tiker u. Schriftſteller, * 31. 3. 1796 Matagne⸗la⸗ 
Petite, f 12. 8. 1865 Rhodez, zuerſt Anhänger Gaint- 
Simons, Gegner des wirtſchaftlichen Liberalismus, 
gründete mit Bazard die gegen die Bourbonen gez 
richtete demokratiſche Geſellſchaft Amis de la vérité, 
regte in den 30er Jahren die Bildung der erſten Ar- 
beiter⸗Produktivgenoſſenſchaften in Frankreich an, 
gründete eine neukatholiſche Schule (Buchezis⸗ 
mus; L Européen, feit 1833), war 1848 Präf. 
der Nationalverſammlung; Hptw.: Essai d'un 
traité complet de philosophie au point de vue 
du catholicisme et du progrès 1839—40, 3 Bde.; 
„Traité de politique et de science sociales 1866, 
2 Bde.; „Histoire parlamentaire de la Revolution 
frangaise« 1833—39, 40 Bde. (Materialſammlung 
mit Roux⸗Lavergne). Lit.: Waſſilieff 1898. 

Vuch forderungen, 1) in das Schuldbuch des Reichs, 
eines Landes oder einer Stadt für einen Gläubiger 
eingetragene verzinsliche Forderungen, die nicht 
durch ein Wertpapier verbrieft find. Die Reihs- 
ſchuldbuchforderungen ſind eine beliebte Kapital⸗ 
anlage und werden im Freiverkehr der Börſen ge⸗ 
handelt. — 2) Die beim Verkauf mit Ziel entſtan⸗ 
denen, in den Handelsbüchern (auf dem Konto- 
korrentkonto) eingetragenen Forderungen an den 
Käufer; die gegenüberſtehenden Schulden heißen 
Buchformate + Papierformate. Buchſchulden. 
Buchführer, felbftändiger Gewerbetreibende, in der 
Einrichtung und der Führung der Bücher gewerb⸗ 
licher und landw. Betriebe tätig. Die B. ſind in 
der »Reichsfachſchaft der Be in der Dt. Rechts⸗ 
front zuſammengeſchloſſen. Vgl. Bücherrevifor. 
Buchführung = Buchhaltung. 
Buchführungsgenoſſenſchaft, Vereinigung von 
meiſt kleinen Gewerbetreibenden, die durch einen oder 
mehrere Buchhalter die Bücher ihrer Mitglieder 
ſachkundig und doch billig führen läßt. 

Buchgeld (Buchungsgeld, engl. deposit currency, 
⸗kärenßl), die im bargeldloſen 4 Zahlungsverkehr 
übertragenen Summen. 

Buchgemeinſchaften (Buchgemeinden), eine nach 
dem Weltkrieg in Deutſchland entſtandene Art Ver⸗ 
lags- und Vertriebsunternehmen, deren Mitglieder 
einen beſtimmten Jahresbeitrag zahlen; dafür er⸗ 
halten ſie eine entſprechende Anzahl Verlagserzeug⸗ 
niſſe der B. (3. T. auch Neudrucke [Lizenzdrucke]ſ von 
Werken anderer Verlage). Durch dieſen Bücher⸗ 
bezug bim Abonnements ift dem Unternehmer immer 
ein Abſatz gewährleiſtet, dadurch Verminderung des 
verlegeriſchen Riſikos, was z. T. niedrige Preiſe der 


Bilcherſkorpion. 


226 


Buchgewerbeverein, Deutfcher 


einzelnen Werke ermöglicht. Mitgliedſchaft zu B. 
wird auch durch alle Sortimentsbuchhandlungen ver⸗ 
mittelt. Bedeut. B.: »Kulturbuchreihes des Zentral⸗ 
verlags der NSDAP., »Volksverband der Bücher⸗ 
freunden, „Dt. Buchgemeinſchafte, »Der Bücherkreisg, 
die »Büchergilde Gutenbergs, ſämtlich in Berlin. 

Buchgewerbeverein, Deutſcher, gegr. 1884 als 
»Sentralverein für das geſamte Buchgewerbes zur 
Hebung des dt. Buchgewerbes, führt ſeit 188g ſeinen 
heutigen Namen; eröffnete 1885 das »Dit. Hud- 
gewerbemuſeume (4 »Deutſches Muſeum für Buch 
und Schrifte); gründete eine buchgewerbliche Hoch: 
ſchule, die 1900 in die Akademie für graphiſche 
Künſteg, Leipzig, umgewandelt wurde; errichtete 
1900 in Leipzig das Dt. Buchgewerbehaus mit Aus⸗ 
ſtellungsräumen für buchgewerbl.⸗techniſche Samm⸗ 
lungen. Die techniſchen Sammlungen des B. (früher 
als Buchgewerblich⸗techniſches Muſeum bekannt), die 
ebenfalls jetzt zum Dt. Muſeum für Buch u. Schrift 
gehören, ſind im Buchgewerbehaus magaziniert und 
werden jeweils zu 12 e zu⸗ 
ſammengeſtellt. Der B. iſt Träger der Bugra⸗ 
(buchgewerbl. Maſchinen⸗) Meſſe, Leipzig. Vereins⸗ 
organ: „Archiv für Buchgewerbe und Gebrauchs⸗ 

raphike 1864 ff. 

uchgläubiger, Gläubiger, deffen Forderung nur 

im Geſchäftsbuch ſteht, der aber keine Urkunde über 
ſeine Forderung beſitzt. 

Buchhalter, mit der Führung der Bücher in einem 
Wirtſchafts⸗ oder Verwaltungsbetrieb betrauter 
4 kaufmänniſcher Angeſtellter. 

Buchhaltung (Buchführung), für jede größere Einzel⸗ 
wirtſchaft notwendige Vermögens⸗ und Kapital⸗ 
rechnung, die als Wegweiſer für die Dispoſitionen 
der Leitung des Wirtſchaftsbetriebs und als Kon⸗ 
trollorgan für die Wirtſchaftlichkeit des Betriebs⸗ 
vollzugs den Stand des Vermögens, der Verbindlich⸗ 
keiten und des Kapitals, ihre Veränderungen und 
daraus abgeleitet den Wirtſchaftserfolg ermittelt. 

Grundſätzlich ſind zwei Hauptarten der B. zu 

unterſcheiden, die kaufmänniſche B. und die $ Fame: 
raliſtiſche Buchhaltung. 

Die Entwicklung der modernen kaufmänn. B. 
eht auf die oberital. Stadtrepubliken (Genua, 
lorenz, Mailand uſw.) zurück, wo ſich bereits im 

13. Ih., wohl zuerſt in Genua, Handel u. Finanz⸗ 
verwaltung der doppelten B. bedienten. Die 
älteſte, weitberühmte Darſtellung ihrer Technik 
ſtammt von Luca Pacioli (pätfcholi) in feiner 
Summa de Arithmeticas (1494). Die älteften dt. 
Handlungsbücher, aus dem 14. Yh., beginnen mit der 
Aufzeichnung der Kreditgeſchäfte, deren rechneriſche 
Kontrolle die urſpr. Aufgabe jeder kaufmänn. B. iſt. 
Aus Oberitalien übernahmen dann die ſüddt. Hans 
delshäuſer die doppelte B., die am Schluß des 
16. Ih. in ihrem grundſätzl. Aufbau abgeſchloſſen 
war. Von da an wurde nur noch das Verfahren in 
Anpaſſung an die jeweiligen Bedürfniſſe der Praxis 
verbeſſert, um größere Klarheit der Rechnungsergeb⸗ 
niffe und neue Kontrollmöglichkeiten zu ſchaffen ſowie 
den Se zu bermindern. Das Syſtem 
der doppelten B. iſt aber dabei gleichgeblieben. 

Um den Kaufmann zu möglichſt ſorgfältiger Ge⸗ 

ſchäftsführung anzuhalten, und zwar nicht nur zum 
Schutze ſeiner Gläubiger, Gefolgsleute und Mit⸗ 
geſellſchafter, ſondern vor allem auch in Erfüllung 
ſeiner ihm von der Allgemeinheit übertragenen Auf⸗ 
gabe der Verwaltung wichtiger Teile des Volks⸗ 
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vermögens, verpflichtet der Staat bef. den fog, Voll⸗ 
kaufmann (88 38—47 HGB., für die A.⸗G. 88 260 
bis 262 HGB.) zu einer B., die »feine Handels: 
geſchäfte und die Lage feines Vermögens erſichtlich 
machts. Welche Forderungen an eine in dieſem Sinn 


ordnungsmäßige B. zu ſtellen find, ergibt fid) aus 


den einzelnen Beſtimmungen des Geſetzes, vor allem 
aber aus der Verkehrsſitte und dem jeweiligen Stand 
der B.stechnik, wobei den befonderen Notwendig⸗ 
keiten des einzelnen Geſchäftszweigs weitgehend Rech⸗ 
nung getragen werden kann, denn eine beſtimmte 
Form der B. ift nicht vorgeſchrieben. Für die Zwecke 
der Beſteuerung ſind ebenfalls eingehende Vor⸗ 
ſchriften über Steuerbuchführung erlaſſen worden 
(Reichsabgabenordnung 88 160 ff. u. einzelne Steuer⸗ 
geſetze). Der Betriebsprüfungsdienſt der Reihs: 
finangverwaltung prüft die Einhaltung der ſteuer⸗ 
rechtlichen B.svorſchriften durch die Buchführungs⸗ 
pflichtigen und ſichert dadurch dem Reich erhebliche 
Steuerſummen. 

Jede Vermögensrechnung geht von den zu Beginn 
der Rechnungsperiode vorhandenen Beſtänden aus. 
Die Aufnahme der Vermögenswerte und der Schul⸗ 
den einer Unternehmung bezeichnet man als In⸗ 
ventur, das Verzeichnis der Vermögenswerte und 
Schulden als Inventar (Inventarverzeichnis). 
Das in Kontoform dargeſtellte Inventar iſt die 
+ Bilanz, die auf der I. Seite die Vermögens⸗ 
gegenſtände (Aktiva) in ſachlicher Gliederung, auf 
der r. Seite die Verbindlichkeiten und das eigene 
Kapital (Paſſiva) aufführt. Die Aktivſeite zeigt, 
aus welchen gegenſtändl. Werten fid) der Vermögens⸗ 
komplex (Anlage: und Umlaufsvermögen) zuſammen⸗ 
ſetzt; die Paffivfeite gibt Aufſchluß über die Herkunft 
des im Betrieb inveſtierten Vermögens (eigenes und 
fremdes Kapital). Es ergibt ſich daher immer die 
Bilanzgleichung: Vermögen = Unternehmungskapi⸗ 
a ee + Fremdkapital (Verbindlich⸗ 
eiten). 

Dieſe Gleichung wird in der B., die nichts anderes 
iſt als eine fortgeführte Bilanz, ſtets aufrechterhal⸗ 
ten. Die durch die Umſatztätigkeit ſich ergebenden 

nderungen in der Höhe und der Zuſammenſetzung 
des Vermögens und des Kapitals, d. h. der Wert⸗ 
umlauf in der Unternehmung, könnten durch beliebig 
oft aufgeſtellte Bilanzen ermittelt und damit der 
Geſchäftserfolg aufgezeigt werden, der in dem 
Zuwachs oder der Minderung des Eigenkapitals 
beſteht, nachdem zuvor neue Einlagen abgeſetzt und 
Entnahmen des Unternehmers zugerechnet wurden. 
(Eigenkapital am Ende — Eigenkapital zu Beginn 
der Periode — neue Einlagen + Entnahmen = Ger 
winn oder Verluſt.) Da eine häufige Bilanzziehung 
ſehr umſtändlich wäre ENL eine zwar den Geſamt⸗ 
erfolg, aber nicht ſeine Beſtimmungsgründe auf⸗ 
zeigen könnte, wird die Bilanz in ihre Beſtandteile 
zerlegt und für jeden dieſer Poſten im Hauptbuch 
eine fortlaufende Beſtandsrechnung, ein Konto, er⸗ 
öffnet. Am Schluß der Rechnungsperiode wird die 
neue Bilanz aus den Salden der Konten wieder 
zuſammengeſetzt. 

Die Konten der doppelten B. gliedern fidh ent» 
ſprechend der Bilanzgleichung in zwei Gruppen: 
einerſeits die (aktiven) Konten der Vermögens⸗ 
beſtandteile oder Vermögenskonten, anderſeits die 
(paffiven) Konten des Kapitals (Konto des eigenen 
Kapitals mit feinen Hilfskonten, d. h. den Erfolges 
konten; Konten des fremden Kapitals). 
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Die Grundform des Kontos zeigt das 
Soll (Eingang 


1 An Bilanz, Saldo vortrag 8 
77 5 Zablung von M. Schulze 380.— 
2 Erlös für verkaufte Waren. 710.— 
29. „ Abhebinig von der Bank 200.— 


Sunune | 1440.— 


1. Auguſt 
Die Vermögenskonten weiſen aa der l. 
(Soll-) Seite den Anfangsbeſtand und die Zugänge, 
auf der r. oder Haben⸗Seite die Abgänge auf, beim 
Abſchluß wird der Endbeſtand auf die Haben-Eeite 
zum Ausgleich eingeſtellt und an die l. Seite der 
Bilanz abgegeben. Bei den Paſſivkonten erz 
ſcheinen umgekehrt Anfangsbeſtand und Zugänge 
auf der r. Seite, Abgänge auf der I. (Zweikonten⸗ 
reihentheorie). Andere B.s- od. Kontentheorien 
verſuchen den Charakter der Konten in der doppelten 
B. einheitlich (Einkontenreihentheorie) oder durch 
die Vorſtellung eines hinter jedem Vermögensteil 
ſtehenden Verwalters (Perſonifikationstheorie) oder 
auch durch die Bildung von 3 Gruppen, den Ver⸗ 
mögens⸗, Schulden- und Kapitalkonten (Dreikonten⸗ 
reihentheorie), zu erklären. 

Das Kontenſyſtem (der Kontenplan, Konten: 
aufbau) des e beſteht hinſichtlich der 
Aufgabe der Konten: 1) aus Beſtandskonten, 
denen die Verrechnung der aktiven Beſtände an 


Sach⸗ und Geldwerten ſowie der N Beſtände 
an Verpflichtungen und eigenem Kapital zufällt 
(Kaffe, Rohſtoff⸗, Waren-, Debitoren-, Grund» 
ſtücks⸗„Gebäude⸗, Maſchinenkonto uſw.; Kreditoren: 
Akzepte-, Hypotheken-, Kapital-, Rerſervekonto 
uſw.). Sie werden mit dem Bilanzkonto abge⸗ 
ſchloſſen. 2) Aus Erfolgskonten, die als Hilfs⸗ 
konten des Kapitalkontos die Aufwände (Löhne, 
Steuern, Miete, Unkoſten, Reparaturen, Material⸗ 
verbrauch uſw.) u. die Erträge (aus Waren, Zinſen, 
Miete uſw.) erfaſſen und beim Abſchluß an das 
Gewinn: und Verluſtkonto abgeben, das ſeinerſeits 
ſeinen Saldo an das Kapitalkonto, bei Geſellſchaften 
nach Verbuchung der Gewinnverteilung an die 
Kapitalkonten der Geſellſchafter abgibt. Durch Ab- 
ſchluß des Kapitalkontos mit dem Bilanzkonto iſt 
ein Geſchäftsgang der B. beendet, das Bilanzkonto 
ausgeglichen. 3) Eine Zwiſchenform ſtellen die Be⸗ 
ſtandserfolgs- oder gemiſchten Konten dar 
(Beiſpiel: gemiſchtes Warenkonto), die Beſtands⸗ und 
Erfolgsrechnung vereinigen und erſt beim Abſchluß 
Beſtände (durch die Inventur) und Erfolge trennen. 

Bei umfangreichem Kreditverkehr kann nicht mehr 
jedem Gläubiger und Schuldner ein Konto im 
1 eröffnet werden, ſondern der geſamte 

reditverkehr wird auf einem (Kontokorrentkento) 
oder mehreren (Debitorenkonto, Kreditorenkonto) 
Sammelkonten zuſammengefaßt und in Neben⸗ 
büchern, dem Kontokorrentbuch bzw. dem Debitoren⸗ 
und dem Kreditorenbuch, für jeden Geſchäftsfreund 
ein Einzelkonto geführt; gelegentliche Kreditbe⸗ 
ziehungen werden auf dem Konto pro Diverſe ab⸗ 
gerechnet. Zweifelhafte Schuldner werden auf das 
Konto für Dubioſe im Hauptbuch übertragen, und 
für den vorausſichtl. Ausfall wird eine Rückſtellung 
auf dem Delkrederekonto gebildet. 

Die Buchung. Jeder Geſchäftsvorfall muß zwei 
Konten berühren, wenn der Wertumſatz in der Unter⸗ 
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Bulle an Müller 50.— 
blung an Finanzamt 220.— 
Pes Bl. der Gehälter 400.— 

er Bilanz, Galdo ....... 770.— 


Summe 1440,— 


nehmung in geſchloſſener Folge beobachtet wird: 
ein Konto, das den Eingang, und ein Konto, das 
den Ausgang einer Werfgröße verzeichnet. Einer 
Sollbuchung oder Laſtſchrift muß daher immer eine 
gleich hohe Habenbuchung oder Gutſchrift als Gegen⸗ 
buchung entſprechen, und die Summe der Sollumſätze 
muß der der Habenumſätze entſprechen (Probes, 
Summen-, Verkehrsbilanz). Daher die Bez. doppelte 
B. (Doppik), nicht etwa, weil die Geſchäftsvorfälle 
zunächſt aus den Buchungsunterlagen (Belegen) in 
eitlicher Folge in dem ſog. Grundbuch (Journal, 
Memorial, Primanota) und dann nach ihrer konten⸗ 
mäßigen Gruppierung im Hauptbuch verbucht werden. 

Dieſe Eintragung im Hauptbuch wird durch die 
Bildung eines Buchungsſatzes im Grundbuch vor⸗ 
bereitet, durch den der Poſten »Eontierts wird: 
oper Kaſſekonto an Bankkontos bedeutet, daß das 
Kaſſekonto für eine Barabhebung belaſtet (debitiert), 
das Bankkonto erkannt (kreditiert) werden ſoll. 

Dem eigentl. Kontenabſchluß (Abſchluß) muß eine 
ſorgfältige Abſtimmung der lebenden (d. h. Gläu⸗ 
biger- u. Schuldner-) und der Sachkonten des Haupt- 
buchs vorausgehen, für die die B.spraxis eine be⸗ 
ſondere Kontroll- und Abſchlußtechnik entwickelt hat. 

Entſcheidend wird das Ergebnis von Bilanz und 
Gewinn- und Verluſtrechnung durch die angewandten 
Bewertungsgrundſätze beeinflußt, die daher im 
Mittelpunkt der Bilanztheorie ( Bilanz) ſtehen. 

Beſondere Beachtung erfordern beim Abſchluß 
die Konten, die Aufwand und Ertrag aus periodiſch 
abgerechneten und verbuchten Dienſtleiſtungen und 
Nutzungen verrechnen (Löhne, Mieten, Zinſen uſw.), 
deren Abrechnungsſtichtag häufig nicht mit dem 
Bilanzſtichtag übereinſtimmt. Lohn, der im alten Jahr 
verdient, aber erſt im neuen Jahr ausgezahlt wird, 
muß über ein tranſitoriſches Konto (Uber: 
gangskonto, Konto zur Rechnungsabgrenzung) dem 
alten Jahr noch belaſtet werden u. ä. Für zwar vor⸗ 
ausſichtlich eintretende, aber noch nicht genau be⸗ 
ſtimmbare Aufwendungen iſt über ein Rückſtel⸗ 
lungskonto zu Laſten der Gewinn: und Verluſt⸗ 
rechnung Vorſorge zu treffen (ſo z. B. für Prozeß⸗ 
riſiken, Garantieanſprüche der Kundſchaft). Rück⸗ 
ſtellungen find von + Reſerven zu unterſcheiden, die 
zuſätzliches Eigenkapital (neben dem auf dem Kapital- 
konto verbuchten) darſtellen. 

Um das Syſtem der doppelten B. den ſehr unter⸗ 
ſchiedlichen Bedürfniſſen der einzelnen Wirtſchafts⸗ 
zweige und Betriebsgrößen anzupaſſen, haben ſich 
mannigfache beſondere Formen der doppelten B. 
entwickelt, die ſich in der Gliederung der Grund⸗ 
bücher und deren Verbindung mit dem Hauptbuch 
unterſcheiden: Die alte italieniſche B. weiſt nur 
ein Grundbuch (Journal) auf, von dem aus jeder 
Buchungsfall ins Hauptbuch übertragen wird. Die 
deutſche B. teilt die Grundbuchungen auf Kaſſe⸗, 
Einkaufs-, Verkaufsbuch und Memorial auf, deren 
Buchungsſtoff in einem Sammeljournal monatlich 
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zuſammengefaßt und von hier ins Hauptbuch über⸗ 
tragen wird. Die franzöſiſche B. verteilt die 
Grundbuchungen auf noch weitere Grundbücher (z.B. 
Kaſſaeingangs⸗, Kaſſaausgangs-, Poſtſcheck-, Wech⸗ 
fel, Akzepte⸗, Eingangsfakturen⸗, Ausgangsfak⸗ 
turen, Effektenbuch und Memorial) und leitet den 
Stoff dann ebenfalls über ein Sammeljournal ins 
Hauptbuch. Die amerikaniſche B. verbindet zeit⸗ 
liche und ſachliche Ordnung des Buchungsſtoffs in 
dem Tabellenjournal (Journalhauptbuch), in dem 
alle Konten auf einer Seite nebeneinander ange⸗ 
ordnet ſind. Namentlich in Großbetrieben werden 
frz. und amer. B. vielfach kombiniert. Andere B.s⸗ 
formen, wie die Logismographie, die ſynchroniſtiſche 
B., die konſtante B. u. a., haben keine größere praf- 
tiſche Bedeutung erlangt. 

Außer den bereits aufgeführten ſyſtematiſchen 
Büchern der doppelten sS werden nach Bedarf 
weitere Aufzeichnungen in Neben» oder Hilfs» 
büchern gemacht (Lager⸗, Verfall, Lohn-, Beftell-, 
Gegenbücher uſw.). Das wichtigſte Nebenbuch, das 
Kontokorrentbuch, wurde bereits genannt; es wird 
heute vielfach als Kontokorrentkartei geführt. 

In wachſendem Maße findet zur Erleichterung 
der Buchungsarbeit das Durchſchreibeverfahren 
Eingang. Es find heute etwa 70-80 berſchiedene 
Durchſchreibebuchhaltungen auf dem Markt, 
die als Hand⸗ oder als Maſchinen⸗B. (4 Büro⸗ 
maſchinen) durchgebildet find. Der Buchungsgang 
kann dabei in zwei Arbeitsgängen (Zweiſchrift⸗ oder 
Zweizugverfahren) oder auch in einem Gang (Ein⸗ 
ſchrift⸗ oder Einzugverfahren) erledigt werden, wäh⸗ 
rend bei den Übertragungsbuchhaltungen alten Stils 
eine Buchung oft fünf und noch mehr Eintragungen 
notwendig macht, wodurch ſich leicht Ubertragungs⸗ 
fehler einſchleichen können. 

In der Induſtrieunternehmung werden an die B. 
beſondere Anforderungen geſtellt, weil hier der oft viel- 
ſtufige Verarbeitungsgang der Erzeugniſſe durch eine 
Betriebs- oder Fabriks⸗B. rechneriſch verfolgt 
werden muß. Sneinfachenällen kann die Betriebs⸗B. 
auf ein Fabrikationskonto beſchränkt werden, das den 
geſamten Aufwand und Ertrag der Fabrikation ver⸗ 
rechnet; in größern Betrieben dient dieſer Über⸗ 
wachung der Fertigung jedoch meift ein ganzes Syſtem 
von Konten, die den Aufwand nach Koſtenarten und 
Koſtenſtellen (Betriebsabteilungen) ſammeln und da⸗ 
mit die Unterlagen für die f Koſtenrechnung (Kalku⸗ 
lation) und die monatliche Erfolgs rechnung liefern. 

Für kleinere Betriebe iſt die doppelte B. ji zu 
umſtändlich, namentlich wenn eine geſchulte Kraft 
fehlt. Sie beſchränken ſich dann auf die einfache B., 
die, wenn ordnungsgemäß geführt, durchaus den 
geſetzl. Vorſchriften genügt. Da die einfache B. 
auf die lückenloſe Verrechnung der Beſtände und der 
Erfolge verzichtet und nur über die wichtigſten ak⸗ 
tiven und paſſiven Vermögenswerte im einzelnen 
Rechnung legt, ſo über Forderungen und Verbind⸗ 
lichkeiten, Kaſſen⸗ und Wechſelbeſtand u. ä., kann 
ſie eine Bilanz nur mit Hilfe einer Inventur auf⸗ 
ſtellen und muß auf eine quellenmäßige Beobachtung 
des Geſchäftserfolgs verzichten, den ſie nur (durch 
Vergleich des Endkapitals mit dem Anfangskapital) 
in ſeiner Geſamtſumme ermitteln kann. Allerdings 
kann auch die einfache B. durch entſprechende Hilfs- 
bücher Einblick in die Aufwands⸗ u. Ertragsgeſtaltung 
verſchaffen, ift dann aber auch in dieſer ausgebauten 
Form als Syſtem der doppelten B. unterlegen. 
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Lit.: Haſenack in „Glöckners Handelsbüchereis 
1935; Kalveram 19332. 
Buchhandel, gewerbsmäßige Vervielfältigung und 
Verbreitung von Erzeugniſſen geiſtiger Tätigkeit 
(Bücher, Zeitſchriften, Noten, Kunſtblatter, Lehr⸗ 
mittel). Der herſtellende B. (Verlag) erwirbt das 
Verlagsrecht ($ Urheberrecht) eines Werks vom 
Urheber (Autor), übernimmt die Vervielfältigung 
und den Vertrieb des Werks, z. T. unter Einfchal- 
tung des Zwiſchenhandels (Kommiſſions⸗ u. Groſſo⸗ 
geſchäft, Barſortiment), an den vertreibenden B. 
(Sortiment, Reiſe⸗ und Verſand⸗B., Antiquariat), 
der den Einzelverkauf übernimmt. Der Buchhändler 
hat als Mittler geiſtiger Kräfte eine große Ver⸗ 
antwortung für die kulturelle Entwicklung des Volkes. 
Von ſeiner Arbeit hängt es ab, welches Schrifttum 
den Weg zum Volke findet. Seine Aufgabe muß fein, 
Werke zu verbreiten, die die geiſtigen, ſeeliſchen und 
politiſchen Kräfte der Nation wecken und ſtärken. Er 
ift als Verleger ( Sp. 233) Anreger und Förderer des 
ſchöpferiſchen Menſchen, als Sortimenter( Sp. 23g) 
hat er das Buch in innere Beziehung zum Volke zu 
bringen. Die Tätigkeit des Buchhändlers kann des⸗ 
halb nicht nur von wirtſchaftlichen Geſichtspunkten 
aus bewertet werden. 


A. Der deutſche Buchhandel 
Entwicklung. 


Im grch. röm. Altertum beſtand als Vorläufer des 
B. der erkauf von Wachsplatten und Papyrus rollen, 
die nach Diktat in größerer Anzahl hergeſtellt wurden. 
Im 13. Ih. tauchten in Univerſitätsſtädten (Paris, 
Bologna) Buchhändler (lat. stationarii) auf, die An⸗ 
dachts⸗, Gedicht- u. Arzneibücher in Abſchriften ver- 
trieben. Einen eigentl. 5. gibt es erft feit Erfindung der 
Buchdruckerkunſt(um 1440). Der Mainzer Kaufmann 
Fuſt und Peter Schöffer verſtanden die Erfindung 
Gutenbergs derart auszunutzen, daß man beide lange 
als die erſten Drucker, Verleger und Buchhändler anz 
fah (vgl. Buchdruck) Die „Druckerverleger verz 
trieben ihre Erzeugniſſe zunächſt ſelbſt, indem fie die 
Handelsmittelpunkte (Paris, Lyon, Frankfurt a. M., 
Leipzig) beſuchten. Bald ſchickten ſie Reiſende, ſog. 
»Buchführers, aus, die auf Meſſen, Märkten, in Klöͤ⸗ 
ſtern, Dörfern, Gaſthöfen Bücher feilhielten. Ver⸗ 
zeichniffe der mitgeführten Druckſchriften ſchlugen fie 
an Kirchentüren, den Portalen der Univerfitäten und 
in Gaſthöfen an. Die erſten größern Verleger waren 
neben Fuſt und Schöffer in Mainz Anton Koberger 
in Nürnberg, Johann Rynman in Augsburg und die 
Gebr. Alantſee in Wien. Bei Verkauf oder Tauſch 
zw. Buch händlern wurde weniger der Inhalt bewertet, 
ſondern für einen Bogen einfach ein Bogen eines an⸗ 
dern Werks in gleichem Format gefordert. Dieſes 
Tauſchen (frz. Change, ſchanſch), das ſog. Stechen 
erleichterte den Abſatz. Der immer ſtärker wachſende 
Meſſeverkehr u. das Bedürfnis, fidh über das Schrift⸗ 
tum zu unterrichten, führten zur Abfaſſung von Meſſe⸗ 
katalogen[ Frankfurter Meßkatalog 1564-1749, 
Leipziger 1594—1860), in denen die angebotenen 

euerſcheinungen verzeichnet waren. Zunächſt war 
die Frankfurter Meſſe Mittelpunkt des buchhänd⸗ 
leriſchen Verkehrs. Luthers Wirken trug dazu bei, den 
bisher mehr im Süden gelegenen Schwerpunkt des 
geiſtigen Lebens zu verſchieben und Leipzig in den 
Mittelpunkt zu rücken. Neben den dicken, unhandlichen 
Folianten traten bald die ſchnell gedruckten, billigen 
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Flugſchriften auf. Drucker, Verleger und Sor⸗ 
timenter wurden allmählich getrennte Berufsſtände. 
Es wurde nun nicht mehr »geftochene, ſondern man 
ſetzte feſte Tauſch⸗ oder Ordinärpreiſe feſt. Später 
(um 1800) trat das Konditionsgeſchäft, die 
Lieferung da conditions (bedingungsweiſe, Abk.: 
bedw.), als Vertriebsform auf. Der Verleger gibt 
dabei dem Sortimenter die Neuigkeiten mit Rück⸗ 
ſendungs recht und mit der Erlaubnis, die verkauften 
Bücher erft zur nächſten (Oſter⸗ bzw. Kantate⸗) Neffe 
zu bezahlen. Die nicht verkauften Schriften (Kon: 
ditionsgut) werden an Zahlungs Statt zurück⸗ 
gegeben, remittiert(Remittenden, Krebſe), die 
noch am Lager bleibenden zurückbehalten, disponiert 
(Disponenden, Verfügtgut). Zur Erleichterung 
der Abrechnungen ſchuf der Potsdamer Buchhändler 
go rvath 1797 als fein Privatunternehmen die 
uchhändlerbörſe in Leipzig. 1825 entſtand, zus 
nächft zur Fortführung der Börſe gedacht, der 
Börſenverein der Dt. Buchhändler, der bald 
über ſein Gründungsziel hinaus eingriff, wo es 
galt, geſunde Verhältniſſe zu ſchaffen. Er nahm 
den Kampf gegen die Nachdrucker auf, die gang⸗ 
bare Werke nachdruckten, ohne dem Autor Hono⸗ 
rar zu zahlen. In dem 1831 gegründeten Börſen⸗ 
blatt für den Dt. Buchhandel ſchuf er eine 
wichtige Nachrichtenquelle für den Geſamtbuch⸗ 
handel. Durch die Einführung eines feſten Laden⸗ 
preiſes (Ordinärpreiſes, Abk.: ord.) kann jedes 
Buch überall im dt. Sprachgebiet zum gleichen 
Preis bezogen werden. Der Bucherbertrieb durch 
Perſonen ohne fachliche Vorbildung (Auch buch⸗ 
p wurde eingeſchränkt. Der Verkehr der 
uchhändler untereinander wurde geregelt. 1912 
gründete der Börſenverein die $ ao Bücherei, 
1915 vereinigte er die grundlegenden Verzeichniſſe 
des dt. Schrifttums (4 Bibliographie) in feinem 
Verlag. Zu den Aufgaben des Börſenvereins, der 
als wirtſchaftliche Arbeitsgemeinſchaft zur Förde⸗ 
rung des deutſchen Buchhandels im Jn- und Ausland 
auch Ausländer aufnimmt, gehört u. a. die 9255 
ſtellung allgemein gültiger geſchäftlicher Beſtim⸗ 
mungen im Verkehr der Buchhändler unfereinander 
(Verkehrsordnung) und mit dem Publikum (Ber: 
kaufsordnung). Im Zeichen des ſtändiſchen Aufbaus 
des deutſchen Volkes iſt der reichsdt. Buchhandel in 
der Reichsſchrifttumskammer, Gruppe Buchhandel, 
in die der 1934 gegr. Bund Reichsdeutſcher Buch⸗ 
händler eingegangen iſt, zuſammengefaßt, deren 
Zweck die Gelbftverwaltung im nationalſozialiſt. 
Geiſte iſt. Die Gruppe Buchhandel gliedert ſich in 
6 Fachſchaften: I. Verlag, II. Handel, III. Zwi⸗ 
ſchenhandel, IV. Leihbücherei, V. Buchvertreter, 
VI. Angeſtellte, die ihrerſeits wieder in Fachgrup⸗ 
pen und Arbeitsgemeinſchaften untergeteilt ſind. 
Sitz der Reichsſchrifttumskammer, Gruppe Buch⸗ 
handel, und des Börſenvereins ift das Deutſche Bud- 
händlerhaus (erbaut 1886/88, Leipzig, Hoſpitalſtraße). 
Lit.: Kapp⸗Goldfriedrich, »Geſchichte d. B. 
1886—1913, 4 Bde.; Menz, Der dt. Buchhandel 
1924; Umlauff, »Statiſtik d. B.a 1934. 


Zweige des Buchhandels. 

I. Der Verlag (Verleger) iſt der Produzent im B. 
Er gliedert fid in Budz, Kunſt⸗, Muſikalien⸗, Lande 
karten⸗ und Zeitſchriftenverlag. (Vgl. auch unten 
Abſchnitt V, VIII, IX.) Am bedeutendſten ſind 
der Budy- und der Zeitſchriftenverlag. Der Verlag 
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ſucht Verbindung mit Autoren, prüft die ihm ange 
botenen Schriftwerke (Handſchriften, Manuſkripte). 
Er ſucht auch ſeinerſeits Lücken im Schrifttum aufzu⸗ 
ſpüren und mit Hilfe geeigneter Autoren auszufüllen, 
Nach Erwerb der Verlagsrechte vom Autor veranlaßt 
der Verlag die techniſche Herſtellung der Bücher 
(Papierbeſchaffung, Druck, Einband). Er berechnet 
die Geſamtkoſten, ſetzt den Ladenpreis des Buchs feſt 
und ſchafft ur Bekanntgabe feiner Neuerſcheinun⸗ 
gen (Nova, Novitäten) an das Sortiment, durch 
Anzeigen, Proſpekte, Kataloge (Verlagskataloge), 
Verſendung von Beſprechungsſtücken (4 Beſpre⸗ 
chungsweſen) die Grundlagen für den Vertrieb. Zur 
beſondern Kennzeichnung der vom einzelnen Ver⸗ 
leger herausgegebenen Werke wird häufig von den 
Verlegern oft ein eigenes Verlagszeichen (Ver⸗ 
lagsſignet) verwendet. Durch Verkauf von Ver⸗ 
filmungs⸗ und Wa e (4 Urheberrecht) 
verſchafft der Verlag dem Buch, und damit dem 
Verfaſſer, breiteſte Wirkung. — Übernimmt ein 
Verlag die Herſtellung eines Werks auf Koſten des 
Urhebers, fo ſpricht man von einem Kommiſſions⸗ 
verlag. Läßt der Verfaſſer ſein Werk auf eigene 
Koſten herſtellen und vertreibt es (mit Genehmigung 
der Reichsſchrifttumskammer) ſelbſt, liegt ein Selbſt⸗ 
verlag vor. Eine durch die Eigenart ihres Ver⸗ 
triebs beſondere Form von Verlagsgeſchäften bilden 
die f Buchgemeinſchaften. Lit.: Paſchke u. Rath, 
„Eb. des dt. H.a 19327, Bd. 1. 

II. Der Swifhen-8. a) Der Kommiſſions⸗ 
B., die eigenartige Konzentration des B., vor 
wiegend in Leipzig, erwuchs aus der Verkehrsform 
der alten Buchhändlermeſſen. Der Ladenbuchhänd⸗ 
ler in der Provinz ſendet die Beſtellungen auf die 
Bücher, die er täglich von den verſchiedenen Verlagen 
benötigt, an feinen Platzvertreter (Kommiſſionär) 
in Leipzig, der die meiſten der verlangten Werke bei 
den Leipziger Kommiſſionären der Verlage auf Lager 
(Auslieferungslager) findet und dadurch in der 
Lage iſt, die ausgeführten Beſtellungen innerhalb 
weniger Stunden in einer gegenüber vielen Einzel⸗ 
ſendungen billigeren Sammelſendung zu vereinigen. 
Beſondere Behandlung erfahren die eiligen, ſog. 
vempfohlenen Beſtellungeng. Diefe werden von 
den Kommiſſionären ſofort nad) Eingang der Be⸗ 
ſtellanſtalt für Buchhändlerpapiere über⸗ 
geben, dort nach Verlegerkommiſſionären ſortiert, 
von dieſen noch am Vormittag abgeholt, erledigt 
und mad Tiſche zur Abholung für die (Sorti⸗ 
menter⸗) Kommiſſionäre bereitgehalten. Gonftige 
Beſtellungen werden als Mithins bezeichnet und 
den Sortimenterkommiſſionären zugefahren. Durch 
regelmäßig nach und von Leipzig und den übrigen 
dt. Kommiſſionsplätzen (Stuttgart, Berlin) ver- 
kehrende Bücherwagen der Reichsbahn wird eine 
weitere Verbilligung des Verkehrs erreicht. Zeit 
und Beförderungskoſten erſparen weiter die Paket⸗ 
austauſchſtelle in Leipzig und die Bag (Buch⸗ 
händlerabrechnungsgenoſſenſchaft). Durch Kom⸗ 
miſſionäre m vertreten in Leipzig 7252 Firmen 
(Kommittenten), in Stuttgart 516, in Wien 177, 
in Berlin 33; nur direkt verkehren 2398. 

b) Die Barſortimente (am bekannteſten Koeh⸗ 
ler & Volckmar A. G., Leipzig, und Koch, Neff 
& Oetinger, Stuttgart) halten die gangbarften 
ar vorrätig. Durch Sonderbedingungen 
der Verlage ſind die Barſortimente in der Lage, an 
die Sortimenter zu den Originalnettopreiſen 
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zu verkaufen. Der dadurch ermöglichte Bezug aus 
einer Hand bietet kleineren Firmen viele Vorteile. 

c) Der Groſſo⸗B. (Großſortiment) ermöglicht 
Wiederverkäufern (vorwiegend kleineren Firmen) den 
Bezug der benötigten Bücher u. Zeitſchriften aus einer 

and (beſ. Bedeutung für den Zeitſchriftenhandel, 
gon Lit.: Fernau, »Der Leipziger Platze 1936. 

III. Der vertreibende B. (Gortiments-B., Reiſe⸗ 
u. Verſand⸗B. u. Antiquariat) ſtellt den Einzel⸗B. dar. 

a) Der Sortiments⸗B. unterhält ein Lager 
von Büchern, Zeitſchriften uſw. zum ſofortigen Ver⸗ 
kauf od. beforgt auf Verlangen die nicht vorrätigen 
Bücher zu einem im geſamten dt. Sprachgebiet ein⸗ 
heitl. Ladenpreis. Seine vornehmſte Aufgabe iſt, 
durch Anzeigen, Proſpekte, Schaufenſterwerbung, 
Vortragsabende uſw. Käufer zu gewinnen, ſie beim 
Kauf zu beraten u. Auskünfte über das Schrifttum zu 
geben. Neben den allg. Sortimentsbuchhandlungen 
beftehen, bef. in Großſtädten, Spezialſortimente 
für einzelne Wiſſenszweige. Das Sortiment bezieht 
ſeinen Bedarf an Druckſchriften vom Verlagsbuch⸗ 
handel direkt oder durch Kommiffionär oder vom Bar⸗ 
ſortiment. Verpflichtet ſich der Beſteller zum Kauf 
noch nicht erſchienener Werke oder Bände (in dieſem 
Falle Subſtribent), ſo tritt oft ein niedrigerer Preis 
(Subſkriptionspreis) in Kraft. Lit.: Reinecke in 
Paſchke u. Rath, „Eb. des dt. B.e Bd. 2, 19337. 

b) Der Reife: u. Berfand- B. vertreibt durch 
Vertreter (Buchhandlungsreiſende) vorwiegend um- 
fangreiche Bücher u. Sammelwerke (Lexika, Fach-, 
Selbſtunterrichtswerke u. ä.) gegen Teilzahlung. 
In Verbindung mit dem Reiſe⸗B. ſteht der Ber- 
ſand⸗B., der durch Anzeigen, Proſpektbeilagen in 
Zeitungen u. Zeitſchriften u. durch Verſenden von 
Katalogen Käufer wirbt. Beide Zweige erfaſſen 
Kreiſe, die ſonſt weniger von den Vertriebsmaß⸗ 
nahmen des B. erreicht werden. Lit.: Miewöhner 1933. 

c) Der Antiquariats⸗B. (Altbücherhandel), 
Zweig des Sortiments⸗B., befaßt ſich mit dem Vers 
kauf von antiquariſchen Büchern. Antiquariſch ſind 
Gegenſtände des B., wenn ſie Eigentum des Publi⸗ 
kums waren oder gewerbsmäßig verliehen waren 
oder inhaltlich nicht mehr als neu gelten können. Der 
Antiquariats⸗B. kauft 5 Ware — auch voll- 

ändige Privatbibliotheken — von Privatperfonen, 

uchhändlern oder auf Auktionen. Er oſucht“( Werke 
zur Abrundung ſeiner Beſtände und ſolche, die von 
Kunden verlangt werden (Deſiderg ta, lat.) mit 
Hilfe von kleinen Anzeigen in ſeinem Vereinsorgan 
»Geſuchte Bücherg u. durch Anzeigenliſten im 
Buchhändlerbörſenblatt. Zuweilen erſteht er vom 
Verlags⸗B. die Reftbeftände von Werken, die dieſer 
im ganzen abſtoßen will, zu günſtigem Preis 
(Ramſch⸗B.). Im Gegenſatz zu dem ſonſt feſten 
Ladenpreis ift die Preisbildung im Antiquariats⸗B. 
frei; die Preiſe liegen meiſt unter dem urſpr. Laden⸗ 
preis, bei Seltenheiten aber erheblich höher. — 
Mehr noch als der Sortiments⸗B. ift der Anti- 
quariats⸗B. ſpezialiſiert. So gibt es wiſſenſchaft⸗ 
liche Antiquariatsgeſchäfte, die alle oder nur 
einzelne Wiſſenſchaftsgebiete pflegen. Das biblio⸗ 
phile Antiquariat ( Bibliophilie) führt bef. oft- 
bare u. ſeltene Werke. Das moderne Antiquariat 
(Groß:, Reſtantiquariat) befaßt fih vorwiegend mit 
dem Vertrieb von ungebrauchten Büchern, die als 
Reftauflagen, aus Konkurſen uſw. erworben find. — 
Für den Antiquariats⸗B. ift der Antiquariats⸗ 
katalog das wichtigſte Vertriebsmittel. Die Kata⸗ 
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loge der wiſſ. Antiquariate gehen oft über den 
Rahmen von Verkaufsliſten hinaus u. bilden wert⸗ 
volle Nachſchlagewerke für Forſcher u. Bibliothekare. 
Eine Sonderart des Vertriebs iſt der Verkauf durch 
Auktionen. Die Intereſſenten erhalten durch ge⸗ 
druckten Auktionskatalog eine Beſchreibung der zu 
verſteigernden Werke. Organiſation: Wirtſchafts⸗ 
verband Dt. u. Ausländ. Antiquariats⸗ u. Export 
buchhändler e. B., Leipzig. Lit.: Dimpfel, »Hilfs⸗ 
buch für wiſſ. Buchhändler u. Antiquares 1927; 
„Ib. der Bücherpreiſes 1907ff. 

d) Der Export⸗B. liegt vorwiegend in den 
Händen einzelner Spezialfirmen in Leipzig, Hamburg 
u. Bremen. Er iſt Pionier u. Bahnbrecher für 
deutſche Kultur; denn das deutſche Schriftwerk, das 
ins Ausland geht, trägt dazu bei, daß deutſche Sprache 
und deutſcher Geiſt dort verbreitet und verſtanden 
werden. Der Export⸗B. hat aber auch rein wirt⸗ 
ſchaftlich Bedeutung, da die 1 von Büchern, 
Karten, Noten und Bildern die Einfuhr weſentlich 
überſteigt (1936: 36 gegenüber 14,2 Mill. RM; 
dazu nichterfaßte ausgeführte Druckſachenſendungen 
ſchätzungsweiſe: 20 Mill. RM.). 

IV. Leihbücherei (Leihbibliothek) verleiht ges 
werbsmäßig Bücher gegen eine beſtimmte Gebühr. 
Die Leihgebühren ſind im Ot. Reich einheitlich feſt⸗ 
geſetzt: für Buch und Woche 5 bH des Ladenpreiſes 
für das gebundene Buch, jedoch mindeſtens 10 Pf. 
Für Neuerſcheinungen, die noch nicht / apr im 
Verkehr find, gelten diefe Preife nur für 3 Lage. 
Außerdem wird für jeden Band ein Pfand dem 
Buchwert entſprechend erhoben. 

V. Zum Buchhandel im weiteren Sinne gehören 
auch der Zeitſchriftenverlag u. d. Zeitſchriftenhandel, 
die im ſtändiſchen Aufbau von der Reichspreſſe⸗ 
kammer, bzw. dem Reichsverband der Zeitſchriften⸗ 
verleger, der Fachſchaft des Zeitungs- und Zeit⸗ 
ſchriften⸗Einzelhandels und dem Reichsverband für 
den werbenden Zeitſchriftenhandel erfaßt werden. 
Neben den Einzelverkauf tritt der Vertrieb durch 
Zeitſchriftenwerber (früher auch als Kolportage⸗B. 
bezeichnet). Der Werber bedient ſich zur Kunden⸗ 
gewinnung vorwiegend des Sammelmaterials, das 
find Probehefte von Zeitſchriften und erſte Lieferungen 
von Fortſetzungswerken, die zunächſt verteilt und nach 
einigen Tagen vom Abonnentenſammler wieder 
zurückgeholt werden. Die kleineren Vertriebsfirmen 
beziehen ihren Schriftenbedarf von Zeitſchriften⸗ 
groſſiſten (in Leipzig, Stuttgart, Berlin). 

VI. Der Zeitſchriftenleſezirkel (Journalleſezirkel) 
ſtellt feinen Abonnenten laufend Zeitſchriften meift 
im wöchentl. Wechſel leihweiſe gegen eine beſtimmte 
Gebühr zur Verfügung. Die Leſegebühr wird nach 
dem Alter der zur Verleihung neden den Zeit⸗ 
ſchriftenhefte beſtimmt, ſie ſchwankt für einen Zirkel 
von 8 Zeitſchriften zwiſchen 0,30—2,10 RM. für die 
Woche. Zuſammengefaßt im Reichsverband der 
dt. Leſezirkelbeſitzer in der Reichspreſſekammer. 

VII. Der Bahnhofs- und Verkehrsbuchhandel 
(ſtändiſch erfaßt durch den Reichsverband Dt. Bahn- 
hofsbuchhändler in der Reichspreſſekammer, früher 
Verein Dt. Bahnhofsbuchhändler, gegr. 1905) bes 
treut den Vertrieb von Zeitungen, Zeitſchriften, 
Kursbüchern, Karten und gangbarem ſchöngeiſtigem 
Schrifttum vorwiegend an Durchreiſende und 1 
Gelegenheitskäufer in Straßenkiosken, Hotels, 
Schiffen uſw. Um den Verkehrs⸗B. bef. verdient 
machten fid der Verlagsbuchhändler Georg Stilke 
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( 14. 10. 1840 Düſſeldorf, t 4. 11. 1900 Berlin), 
fein Sohn Herm. Stilke (* 23. 11. 1870 Berlin, 
122. 6. 1928 Berlin) und Kommerzienrat Jacques 
Bettenhauſen (* 27. 12. 1866). 

VIII. Der Muſikalienhandel iſt mit den Ver⸗ 
kehrseinrichtungen des B. eng verbunden. Auch hier 
gibe es Verlag, Sortiment, Barfortiment, Groſſiſten, 
Antiquariat. Der Muſikalienhandel iſt oft mit In⸗ 
ſtrumentenhandel verbunden. Organiſationen: Ot. 
Muſikalienverlegerverein, Reichsverband der dt. 
Muſikalienhändler (beide Leipzig). Lit.: Siegel 1930. 

IX. Der Lehrmittelhandel befaßt ſich mit Her⸗ 
ſtellung und Vertrieb von Lehrmitteln (Globen, Nad- 
bildungen von Naturgegenſtänden, Wandbildern 
uſw.) für Unterrichtszwecke. Zuſammengeſchloſſen 
im Verein Dt. Lehrmittelberleger, Leipzig. 

Rechtliche Veſtimmungen: Reichskulturkammer⸗ 
gef. v. 22. 9. 1933; Geſchäftsordnung der Reids- 
ſchrifttumskammer; Anordnungen des Präſidenten 
der Reichsſchrifttumskammer und der Gruppe Buch⸗ 
handel; Satzungen des Börſenvereins der Ot. Bud- 
händler vom 24. 6. 1935; Buchhändleriſche Ver⸗ 
kaufsordnung vom 23. 10. 1933; Buchhändleriſche 
Ac . vom 8. 6. 1935. Vgl. auch Reichs⸗ 
preſſekammer. Lit.: Gentz, Das Recht der Reichs⸗ 
ſchriftteumskammerg 1936; Grewe, »Das Recht des 
reichsdt. Buchhandels .. 1937. 

Der Beruf des Buhhändlers erfordert um- 
faffende Allgemeinbildung, bef. Sprach-, Literatur⸗ 
kenntniſſe, Bücherkunde, gutes Gedächtnis. Die prakt. 
Aus bildung erfolgt als Lehrling in einer buchhänd⸗ 
leriſchen Firma. Vor Abſchluß der Gehilfenprüfung 
muß der Lehrling einen vierwöchigen weltanſchau⸗ 
lichen und fachl. Kurſus in der Reichsſchule des 
dt. B. in Leipzig durchgemacht haben. Dort beſteht 
ferner, in erfter Linie als Zjähr. Fortbildungsſchule 
für die Leipziger Lehrlinge, die Ot. Buchhändler⸗ 
lehranſtaltz; fie ift gleichzeitig höhere Fachſchule 
durch einen jähr. Fachkurs für Lehrlinge mit Reife- 
zeugnis und durch einen kjähr. Fachkurs mit hod- 
ſchulmäßigen Vorleſungen. Das hochſchulmäßige 
Studium des B. vermitteln die Handelshochſchulen 
in Leipzig und Berlin. 


Bedeutende Verlagsbuchhandlungen nach Verlags- 
gebieten geordnet. 

Bln. = Berlin, Lg. = Leipzig, Mchn. = München, 
Stuttg. = Stuttgart, rif. = Frankfurt. 
Chriſtliche Literatur. 

a) Evangeliſch. Friedr. Bahn, Schwerin; C. Bertels- 
mann, Gütersloh; Dörffling & Franke, Lg.; Furcheverlag, 
Bln.; J. C. Hinrichs, Lg.; Leopold Klotz, Gotha; J. C. B. 
Mohr, Tübingen; Quellverlag, Stuttg.; J. F. Steinkopf, 
Stuttg.; Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen. 

b) Kat holiſch. J. P. Bachem, Köln; Herder & Co., Frei 
burg; Köſel & Puſtet, Mchn.; Benziger & Co., Einfiedeln 
(Schweiz). 

Geographie und kartographiſche Anftalten. 

Atlantis Verl., Blu.; Karl Baedeker, Lg.; Bibliogr. Infti« 
tut, Lg.: F. A. Brockhaus, Lg.; Eiſenſchmidt, Bln.; J. Engel 

m, Stuttg.; Friederichſen, de Gruyter & Co., Hamburg; 

cogr. Verlagsanſtalt L. Ravenſtein, Frkf. a. M.; Sarto: 

rapbifche Anſtalt G. Freytag & Berndt, Wien; Sue 
Perches, Gotha; Dietrich Reimer, Bln.; Strecker & Schröder, 
Stuttg.; Velbagen & Klaſing, Bielefeld; Kur: Vowinckel, 
Heidelberg; H. Wagner & E. Debes, Lg.; Georg Wefter- 
mann, Braunſchweig; Zentralverl. der NSDAP., Franz Eher 
Nachf., Mchn. u. Bin. 


Geſchichte. 
Bibbliogr. Inſtitut, Lg.; J. G. Cotta, Stuttg.; S. Hirzel, 
Lg.; R. Oldenbourg, Mchn.; Weidmann, Blu. 
Hauswirtſchaft und Mode. 
Verl. Otto Beyer, Lg.; Ullſtein, Bln.; W. Vobach & Co., Bln. 
Jugendſchriften. 
Abel & Müller, Lg.; Deutſcher Jugendverlag, Bln.; 
Englin & Laiblin, Reutlingen; Franckh, Stuttg.; Hahns Verl., 
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Lg.; Herold-Berl,, Stuttg.; H. Hillger, Bln.; Hermann Schaff- 
ſtein, Köln; Franz Schneider, Lg.; Jof. Scholz, Mainz; 

F. Schreiber, Eßlingen; K. Thienemann, Stuttg.; Union 

eutfche Verlagsgeſ., Stuttg. 

F Klaſſiker. 

Bibliogr. Inſtitut, Lg.; Deutfches Verlagshaus Bong & Co., 
Bln.; Hefe & Becker, Lg.; Inſel⸗Verl. Anton Kippenberg, 
Lg.; Philipp Reclam, Lg.; Tempel⸗Verl., Blu. 


Kunſtliteratur und Kunſtblätter. 

Amsler & Ruthardt, Blu.; Fr. Bruckmann, Mchn.; W. 
de Grupter, Bln.; Franz Hanfſtaengl, Mchn.; Julius Hoff- 
mann, Onis Dt. Kunſtverlag, Bln.; Photogr. Gef., Bln.; 
R. Piper & Co., Mchn.; Reichsdruckerei, Abt. Verlag, Blu.; 
E. A. Seemann, Lg.; Trowitzſch & Sohn, Frkf. a. d. O.; Herm. 
A. Wiechmann, Nichn. 

Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft, Jagd. 

Reichsnährſtandsverlagsg., Bln.; J. Neumann, MNeudammz 
Paul Parey, Blu.; Eugen Ulmer, Stuttg.; M. u. H. Schaper, 
Hannover. Pe 

Medizin. 


J. A. Barth, Lg.; Ferd. Enke, Stuttg.; Guſtav Fifcher, 
Jena; Hippokrates Verl., Stuteg.; J. F. Lehmann, Mchn.; 
Julius Springer, Bln.; Georg Thieme, Lg.; Urban & Schwarzen 
berg, Bln.; Berl. d. Ot. Arzteſchaft, Bln. 


Militärwiſſenſchaften. 
E. S. Mittler & Sohn, Bln.; K. Siegismund, Bln.; Verl. 
„Offene Wortes, Blu. 
Muſik. 


Joh. Andre, Offenbach; Bärenreiterverlag, Kaſſel; Breit. 
kopf & Härtel, Lg.; Mar Heſſe, Blu.; Friedr. Hofmeifter, Lg.; 
Gg. Kallmeyer, Wolfenbüttel; Kiſtner u. Siegel, Lg.; H. Litolff, 
Braunſchweig; A. Nagel, Hannover; Schottes Söhne, Mainz. 

Naturwiſſenſchaften. 

Bibliogr. Inſtitut, Lg.; W. Engelmann, Lg.; Guſtav Fifer, 
Jena; ©. Hirzel, Lg.; Julius Springer, Blu.; Th. Steinkopff, 
Dresden; Berl. Chemie, Blu.; Friedr. Vieweg & Sohn, Braun⸗ 


ſchweig. Pädagogik, Schulbücher. 

Julius Beltz, Langenſalza; M. Dieſterweg, Grif. a. M.; 
Dürr, Lg.; F. Hirt & Sohn, Lg.; Quelle & Meyer, Lg.; 
L. Schwarm, Düſſeldorf; B. G. Teubner, Lg.; Velhagen & Kla⸗ 
fing, Bielefeld; Zentralverl. der NSDAP., Franz Eher Nachf., 
Mchn. u. Bln.; A. W. Zickſeldt, Oſterwieck (Harz). 

Philoſophie. 

W. de Gruyter & Co., Bl.; Friedr. Frommanns Verl., 
Stuttg.; Hoheneichen- Verl., Mehn.; Junker & Diumhaupt, 
Blu.; Alfred Kröner, Lg.; Felir Meiner, Lg.; R. Oldenbourg, 
Mchn.; E. Reinhardt, Mchn. 

olitik. 

Brunnen- Verl., Bln.; Ot. Volksperl., Mchn.; Hanſeatiſche 
Verlagsanſt., Hamburg; J. F. Lehmann, Mchn.; Nibelungen ⸗ 
Verl., Bin; Gerh. Stalling, Oldenburg; »Volk u. Reicht 
Verl., Bin; 5 Ke 9e Verl., Blu.; Zentralverl. der 
NEDAP., Franz Eber Nachf., Mchn. u. Bin. 


Schöne Literatur (Romane, Novellen, Erzählungen). 

J. G. Cotta'ſche Buchh., Stuttg.; Deutſche Verlagsanſtalt, 
Stuttg.; Eugen Diederichs, Jena; J. Engelhorns Nachf., 
Stuttg.; S. Fifcher, Blu.; G. Grote fhe Verlagsbuchh., Blu.; 
Holle & Co., Blu.; Inſel⸗Verlag Anton Kippenberg, Lg.; 
K. F. Koehler, Lg.: Koehler & Amelang, Lg.; Albert Langen⸗ 
Georg Müller, Mchn.; 95 e Eben» 
baufen; Paul a Lg.; P. Neff, Bin; Rowohlt Verlag. 
Bln.; Rütten & Loening, Potsdam; Carl Schünemann, Bres 
men; Eugen Salzer, Heilbronn; Aug. Scherl, Blu.; L. Staack⸗ 
mann, Lg.; Ullſtein, Bln.; Rainer Wunderlich, Tübingen; 
Bentralverl. der NSDAP., Franz Eher Nachf., Mchn. u. Bln. 


Sprach und Literaturwiſſenſchaft. 
Bibliogr. Inſt., Lg.; Fr. Brandſtetter, Lg.; M. Diefter- 
weg, Ftif. a. M.; W. de Grupter & Co., Blu.; O. Harraſſo⸗ 
witz, Lg.; Langenſcheidt, Bin; J. B. Metzler, Stuttg.; 
M. Niemeyer, Halle; Quelle & Meyer, Lg.; O. R. Reis- 
land, Lg.; B. G. Teubner, Lg.; Weidmannfche Buhh., Bin; 
Carl Winter, Heidelberg. 


Technik. 

H. Bechhold, Frkf. a. M.; Boyſen & Maaſch, Hamburg; 
W. Ernſt & Sohn, Bl.; Franckh'ſche Verlagsh., Stuetg.; 
A. Hartleben, Wien; Dr. M. Jänecke, Lg.; Klaſing & Co., Bln.; 
W. Knapp, Halle; N. Oldenbourg, Mchn.: Jul. Springer, 
Bin; B. G. Teubner, Lg.; Ublands techn. Verl., Lg.; VDI- 
Verlag, Bin; Verl. Stahleiſen, Düſſeldorf. 
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Volkskunde. 
Bibliogr. Inſtitut, Lg.; M. Niemeyer, Halle; Herbert 
Stubenrauch, Lg.⸗Blu. 
Vorgeſchichte. 
J. A. Barth, Lg.; Bibliogr. Inſtitut, Lg.; Eugen Diederichs, 
Jena; J. F. Lehmarm, Mchn. 


Antiquariatsbuchbandlungen. 
Für alle Geiſteswiſſen- Franz Pietzcker, Tübingen; 
ſchaf ten. 


Oscar Rothacker, Bin. 
er e Naturwiſſenſchaften. 


Karl W. Hierſemann, Lg.; Alfred Dultz, Mchn.; 
K. F. Koehlers Antiqu., Lg. 155 Weigel, 20 


e und Elaff. Numismatik. 
ilologie, 

Kart & Faber, Mchn.; A. Riechmann & Co., Halle. 
Simmel & Co., Lg. Orientalia. 


Alte Drucke, Jne Otto Harraſſowitz, Lg.; 
Ëg 


kunabeln. Markert & Petters, Cg. 
Karl W. Hierſemann, Lg. Technik 
Geologie. Mob. Kiepert, Bln.; 
Graz & Gerlach, Freiberg. F. u. O. Seitz, Mchn. 
Graphik. Theologi 
gie. 
8,0. 5 0. Krüger & Co., Lg. (ev.); 
Medizin. Bernh. Liebiſch, Lg. (eb. ); 
Hirſchwaldſche Buhh., Bln.; Herderſche Buchh., ichn. 
A. Lorentz, Lg.; (kath.). 


Die Neuerſcheinungen des deutſchen Hud- 
handels (nach Börſenbl. f. den dt. Buchhandel v. 
12. 7. 35 und 10. 3. 36). 

Zahl der 

In der Dt. Mationalbibliographie Neuerſchei⸗ 


Reihe A (Neuerfiheinungen des | nungen 
Buchhandels) wurden angezeigt im Jahre 


auf den Gebieten: z 930 1935 | 19% | 1935 


Anteil der ein- 

zelnen Gebiete 

an der Geſamt· 
produltion 


1. Allgemeines, Buch und 
Schriftweſen 15 
2. Religion, Theologie 11,0 
3. Philoſophie, Welt. 
anſchau ung. 2,0 
4. Rechtswiſſenſchaft -s.e 6,6 
5. Wirtſchafts- und Sozial ⸗ 
wiſſenſchaften, Statiſtik .. 4.0 
6. Politik, Berwaltung 2.6 
7. Sprach- u. Literaturwiſſen . 
ſchaft . 4 3,0 
8. e Er 17,2 
9. Jugendſchrifſten 5,9 
10. Pädagogik, Jugend 
Fig neenne 2,3 
11. Schulbücher 6,2 
12. Bildende Kunſt, Kunſt⸗ 
c mess unae 1,9 
13. Muſik, Theater, Tanz 2,3 
14. Geſchichte, Kulturgeſchichte, 
Volkskunde. 6,4 
15. Kriegswiſſenſchafttt 19 
16./17. Erd» und Völkerkunde, 
Aklau ten 2,8 
18. Medizin 3,6 
19, 1 Natu 
haften fi 
20. Technik, Hand a 
21. Handel, Verkehr 3.0 
22. Land., Forſt⸗ 
wirtſchaft 2,6 
23. Turnen, Sport 1,4 
24. Verſchiedenes 2.0 


Zuſammen 
In der Ot. Nat ionalbibliogra · 
phie Reihe B (Neuerfcheinungen 
außerhalb des Buchhandels, d. f. 
vorwiegend Diſſertationen, Pri. 
batdrude, Vereinsſchriften, amt · 
liche Drucfchriften uſw.) wurden 
ferner angezeigt: 


Bufammen 
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B. Ser Buchhandel im Ausland. 


Die Verſchiedenbeit der Organiſation und der ſtatiſtiſchen 
Erfaſſung in den einzelnen Ländern läßt Vergleiche zwiſchen 
den Angaben nur mit Vorſicht zu. 
Buchhändleriſche Fachzeitſchriften der einzelnen Länder 
+ Beitfchriften (Tabelle). 

Belgien. Erzeugung 1934: 3626 Werke. 1935 waren etwa 
40 09 der Geſamtprodultion flämiſch. Organifat ionen: Cercle 
belge de la librairie, Brüſſel (rd. 1000 Mitglieder); Vereeni- 
ging ter Bevordering van het Vlaamsche Bockwezen, Brüffel. 
Anſchriften in: Adreslijst van het Boekwezen in Vlaanderen. 

Bulgarien, Erzeugung 1935: 1785 Werke, davon 1686 
in bulg., 99 in andern Sprachen (21 in dt.). Hauptverlagsplatz 
Sofia. Organiſation: Sdruzenie na Knigoizdatelite, Kni- 
Zarite i Kni niti Skladove v Bulgaria in Sofia. 

Dänemark. Erzeugung 1935/36: 3243 Werke. Etwa 450 
Buchhändler, dazu rd. 400 Papiergeſchäfte, die vorwiegend die 
von der größten Verlagsfirma Dänemarks, Gyldendalske 
Boghandel, verlegten Bücher vertreiben. Hauptorganiſation: 
Den Danske Boghandlerforening, Kopenhagen. 

Eſtland. Erzeugung im Durchſchnitt des letzten Jahrzehnts 
jährlich etwa 1000 Werke. Hauptſitze des Buchhandels Reval 
und Dorpat mit zuſammen rd. 50 Buchhandlungen, darunter 
15 in . py: AN 

innland, Erzeugung 1934: 1661 Werke, davon 1174 in 
finn., 389 in ſchwed., 98 in andern Sprachen. Organiſation: 
Suomen Kustannusyhdistys (Verlegerverein, gegr. 1858) 
mit 68 Mitgliedern, Suomen Kirjakauppiasyhdistys (Buch. 
bändlerverein) mit annähernd 500 Buchvertriebsſtätten. Haupt. 
ſitz des Buchhandels iſt Helſingfors. 

Frankreich. Erzeugung 1933: 15728 Veröffentlichungen. 
Mittelpunkt des frz. B. und Sitz der meiſten Verlags häuſer ift 
Paris; wichtigſte 5 für das Sortiment Maison du 
Livre Français (gegr. 1920, bom frz. B. felbft geſchaffenes 
Kommiſſionshaus), daneben Librairie f Hachette, die rd, 
10000 Buchhändler und 15000 kleinere Geſchäfte bedient. 
Organiſation: Cercle de la Librairie (Syndicat des Industries 
du Livre), Paris. Ein Adreßbich des frz. B. beſteht noch nicht. 
Ladenpreisſchutz für Frankreich, Algerien, Tunis und Marokko 
nach Reglementation de le vente du livre. 

Großbritannien. Erzeugung 1935 (ohne amtl. Druck 
ſchriften und kleinere Broſchüren): 16 110 Bücher und Tren 
auflagen. Zentrum des engl. B. iſt London (mit etwa 1000 
Buchhandlungen); genaue Stariſtik der engl. B.ofirmen pes 
ſteht nicht (etwa 5000 Firmen, davon 625 als Verleger ein 

efragen); Schutz des Ladenpreiſes durch Net Book Agreement 
1901). Bef. charakteriſtiſch die ſtarke Bedeutung der Leib: 
bibliothelen, deren Bedarf einen Teil des engl. Verlags bes 
einflußt. Organiſationen: The Publishers’ Association of 
Great Britain and Ireland, London; The Associated Book- 
sellers of Great Britain and Ireland, London. Anfchriften in: 
British Book Trade Directory 1933. 

Japan. Erzeugung 1934: 17021 Werke. Hauptberlagsplatz 
Tokio. Insgeſamt rd. 7000 Sortimentobuchbandlungen. Die 
nicht vereinsmäßige Organiſation verkörpert in ö großen Groſſo 
Buchhandlungen; fie forgen auch für unbedingte Einhaltung des 
Ladenpreiſes. 

Italien. Erzeugung 1933: 12438 Werke. Hauptverlagsplätze 
Mailand, Turin, Rom. Etwa 400 Verlags- und 900 Sorti. 
mentsbuchhandlungen, ferner rd. 2000 Papiergeſchäfte mit 
Buchvertrieb. Es beſteht ein Staatsverlag und ein Zentral. 
verlag der Faſchiſtiſchen Partei. Organifafionen: Federazione 
Nazionale Fascista Industria Editoriale (rationaler Faſchi 
ſtiſcher Verband des Verlagsweſens), Nom; Federazione Na- 
zionale Fascista dei Commercianti del Libro, della Carta 
e Affini (Nationaler Faſchiſtiſcher Verband der Buch ⸗ und Pa. 
pierhändler), Rom. Anſchriften in: L. Elenco Generale degli 
Editori e dei Librai (erſcheint jährl, als Sonderausgabe der 
ital. B. szeitſchrift »Giornale della Libreria), 

Lettland. Erzeugung 1929 rd. 1800 Werke, davon 78 vH in 
lett., 7 b in dt. Sprache. Hauptſitze des B. Riga, Mitau und 
Libau. Zahl der Buchhandlungen etwa 500, darunter 30 dt. 
Organiſation: Lettiſcher Buchhändlerberein. Die Mitglied. 
ſchaft darin ift die Vorausſetzung für die Rabattberechtigung 
beim lettiſchen Verlag. 

Niederlande. Erzeugung 1934: 7290 Werke. Hauptſitz if 
Amfterdam mit dem 1871 gegr. Bestelhuis van den Boek- 
handel, dem faft alle Verleger und Sortimenter angeſchloſſen 
find und für die es die Geſchäfte eines Kommiffionärs war» 
nimmt. Für alle Buchhändler bindend iſt das Verkehrsrecht der 
Vereeniging ter Bevordering van de Belangen des Boek- 
handels, Amfterdam (1815). Im Ginne diefes Verkehrs: 
rechtes, das auch den feſten Ladenpreis ſchützt, gibt es in den 
Niederlanden 397 anerkannte Verleger und 1949 anerkannte 
Ladenbuchhändler. Anfchriften in: Sijthokt's Adresboek voor 
den Nederlandschen Boekhandel, 1933. 

Norwegen, Erzeugung 1932: 1805 Werke. Haupforgani- 
fafion: Den Norske Bokhandlerforening in Oslo (289 Mit. 
glieder). Der Buchverkauf lann nur über die Mitglieder diefer 
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Bereinigung erfolgen. Der buchbändleriſche Verkehr gebt bor- 
wiegend über die Buchzentrale (Bokcentralen) in o im 
Haus des Buchhandels (Bokhandelens Hus). 

Oſterreich. Anteil an der deutſchſprachigen Buchproduktion: 
1121 Neuerſcheinungen. Seit jeher in engſter Verbindung mit 
dem dt. B. Der Verein der öſterr. Buch, Kunſt und 
Mufitalienbändler«, Wien, ift als anerkannter Auslands» 
verein dem Börſenverein der Ot. Buchhändler angeſchloſſen. 
Der B. ift konzeſſionspflichtig (Voll und Teilkonzeſſionen für 
einen e Bis zum Kriege batte Wien als Kommiſſions 
platz eine Bedeutung. Nach dem Zerfall der Monarchie 
gaben viele Buchhändler aus den Nachfolgeſtaaten ihre Wiener 
Vertretung auf. Anſchriften in: Adreßbuch für den Buch-, 
Kunſt⸗ und Muſikalienhandel in Oſterreich, 1934. 

Polen. Erzeugung 1934: 11348 Werke, darunter 570 
Überfegungen, und zwar 117 aus dem Deutſchen; insgeſamt 

497 in poln., 155 in dt. Sprache. Hauptſitze des B. Warſchau, 
Kies Pofen, Wilna, Krakau. Zahl der Buchhandlungen 
etwa 1700, darunter 500 Verlage. Organiſation: Związek 
Księgarzy Polskich (Polniſcher Buchhändlerverband), ferner 
Polskie Towarzystwo Wydawców Książek (Polniſcher Ver ⸗ 
legerverein). Der dt. B. ift zuſammengeſchloſſen im Verband 
der Buchhändler in Polen. 

Portugal. Erzeugung 1931: 2753 Werke (Bücher, Bros 
ſchüren, Muſikalien, Kunſtblätter, Karten u. dgl.). Haupt, 
berlagsplatz Liſſabon. Eine B,sorganifation beftebt nicht. 

Numänien. Erzeugung 1933: 4127 Werke, davon 3490 
in rumän., 193 in dt. Sprache. Unter 118 Uberſetzungen 34 
aus dem Deukſchen. Hauptverlagsplätze Bukareſt, Craiova und 
Hermannſtadt (Sibiu). Organiſation: Asociația Librarior 
detailisti din Țară (Verband der rumän. Buchhändler) mit 
650 Mitgliedern und Asociația Editorilor Romani (Bereini · 
gung rumän. Verleger) mit 13 Mitgliedern. 

Schweden. Erzeugung 1934: 2749 Werke. Hauptorgani · 
ſationen: Svenska Bokförläggareföreningen (Schwed. Buch · 
verlegerverein, gegr. 1843) und Svenska Bokhandlareföre- 
ningen (Schwed. Sortimenterverein, gegr. 1893). Grundlage 
des ſchwed. B. bildet der feſte Ladenpreis. Die Garantiföre- 
ningen för Svenska Bokhandlare (1926) iſt eine Kreditver · 
ſicherung zum Schutze gegen Verluſte aus Kommiſſionslagern. 

Schweiz. Erzeugung 1934: 1965 Veröffentlichungen, davon 
1375 in dt., 470 in frz., 45 in ital., 11 in räforoman. Sprache, 
5 in anderen, 55 in mehreren Sprachen. Der pon B. iſt 
eng mit dem dt. verbunden und ähnlich wie dieſer organiſiert. 
Organiſation: Schweiz. Buchhändlerverein, Zürich, um⸗ 
faßt als Spitzenverband eine Verleger ⸗ und eine Sortimenter⸗ 

ruppe (angeſchloſſen dem Börſenverein der Dt. Buchbändler). 
Das Schweiz. Sortiment iſt ein guter Abnehmer für den dt. 
und den frz. Berlag. dur Erleichterung des Bücherbezuges aus 
Deutſchland beſteht das 1882 gegr. Schweiz. Vereins ⸗ 
ſortiment (Barſortiment und eine Auslieferungsſtelle für 
òt. Literatur). Der B. der Framzöſiſch ſprechenden Schweiz 
ift organiſtert in der Société des libraires et éditeurs de la 
Suisse romande, die an den Cercle de la librairie frangaise 
in Paris Anſchluß fand. 

Sowjetrußland. Geſamterzeugung 1934: 43587 Werke. 
1931 wurden 56277 Titel neuer Schriften verzeichnet, die 
Geſamtauflage betrug 835 196000 Exemplare. 75 bH der Er- 
jsugung erſchien in ruff., 25 bh in (82) anderen Sprachen. Der 

. ift völlig für die Ziele des Staates organifiert. Organi- 
fation: OGIS (Vereinigung der Staatsverlage), umfaßt 17 
tppiſierte Verlage (Spezialberlage für landw. Literatur, für 
medizin. Literatur, für Kinder und Jugendbücher uſw.) ſowie 
das Netz der Buchbandelshauptſtellen. Nicht zur OGIS gehört 
der Verlag für Parteiliteratur PARTISDAT und die Ber. 
einigung der wiſſenſchaftlich-techniſchen Verlage ONTI. Der 
frühere Zentralverlag der Völker der UdSSR. ift liquidiert, 
die einzelnen Republiken, Gebiete und Bezirke geben die fog. 
nationale Literatur an Ort und Stelle heraus. Vertrieb durch 
Buchvertriebsorganiſationen, die 1931 über 4705 Buchläden 
und 37000 Kioske verfügten. 

Spanien, Erzeugung 1934: 2566 Werke. Unter den darin 
enthaltenen 654 U berſetzungen 147 aus dem Deutſchen. Haupt. 
verlagspläge Madrid und Barcelona, Organiſation: Camera 
oficial del Libro in Barcelona (feit 1917) und Madrid (feit 
1922) mit (1935) sufammen 1161 Nlitgliedern (224 Ber- 
leger, 847 Buchhändler, go Antiquare). 

Südſlawien. Erzeugung 1934: 4330 Werke. Hauptſitze des 
B. Belgrad, Ugram, Laibach. Organifation: Savez knjižarskih 
organizacija Kraljevine Jugoslavije (abgekürzt: Savez Kokjub) 
in Belgrad (Verband der Buchhändlerorganiſationen des König 
reichs Jugoſlawien) mit 370 Mitgliedern (angeſchloſſen dem 
Börfenverein der Ot. Buchbändler), zu dem 1933 der Belgrader 
Buchhändlerverein, der Agramer Buchbändlerklub und die Lais 
Sacher Buchhändlerſektion zuſannnengeſchloſſen wurden. Die 
Organiſation dient in erſter Linie dem Ladenpreisſchutz. 

Tſchecho-Slowakei. Erzeugung 1934: 9058 Neuerſchei · 
mungen, davon 7126 in tſchech., 1229 in ſlowak., 1073 in dt., der 
Reit in andern Sprachen. Organiſation; Svaz knihkupchv 
a nakladatelů československé republiky (Verband der tſchech. 
Buchhändler und Verleger) in Prag, für Mähren, Schleſten 
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und die Slowakei außerdem Spolek Geskoslovenskych knih- 
kupců po Moravu, Slezko a Slovensko (Verbund der tſchecho · 
(lowak. Buchhändler für Mäbren, Gchlefien u. die Slowakei) 
in Brünn. Die dt. Buchbandelsfirmen im Verband der dt. 
Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienbändler und verleger 
in der Tſchechoſlowakiſchen Republik (260 Mitgl., an- 
geſchloſſen dem Börſenperein der Dt, Buchhändler) zuſanmen⸗ 
gefaßt. Maßgebend für die Mitglieder find die durch einige 
Sonderbeſtimmungen ergänzten Verkehrs: und Verkaufsvor 
ſchriften des Börſenvereims der Dt. Buchhändler. 

ngarn. Erzeugung 1935: 3246 Werke, davon 3142 in 
ung., 54 in dt. Sprache. Hauptverlagsplatz Belt: Dr- 
ganiſation: Magyar Könyvkiadók és Könyvkereskedök Or- 
szágos Egyesülete (Landesverein Ung. Verleger und Buchhänd⸗ 
ler) in Budapeſt mit über 400 Mitgliedern (angefchloffen dem 
Börſenverein der Dt. Buchhändler). Der Schutz des Laden ⸗ 
prees ift nach dt. Muſter geregelt. 

ereinigte Staaten von Amerika. Erzeugung 1935 
(obne Broſchuren): 8766 Veröffentlichungen. Organiſation: 
The National Association of Book Publishers (Buchver- 
leger-Bereinigung, gegr. 1921), New Pork, und die American 
Booksellers Association (Sortimenter- Bereinigung, gegründet 
1900), New Pork. Für die Mitglieder der letzteren unterhält 
das Clearing-House, New Pork, einen Frachtverkehrsdienſt, 
der Gammelfendungen wie beim dt. Kommiſſtons -B. ere 
möglicht. Zahl der Buchhändler: rd. 700 Verleger und 6000 
Sortimentsbuch handlungen. Beſondere Bedeutung kommt 
dem a zu. Die dt. Buchhändler find zufarnmen« 
geſchloſſen in der 1932 gegr. Association of German Book- 
sellers in America. Anſchriften in: American Booktrade 
Directory 1932. 

Lit.: Orudenmüller, +B. der Welf« 1935. 
Buchhändlerwappen, Wappen der dt. Buchhänd⸗ 
ler: im blauen Feld ein aufgeſchlagenes Buch, dar⸗ 
über kreuzweiſe ein goldener Caduckus (4 Hermes) 
und eine brennende Fackel; s 0 
aus der Krone des Spangen⸗ 
7 wächſt ein ſilberner 

egaſus empor; Inſchrift 
des Deviſenbandes: Habent 
sua fata libelli (lat., Büch⸗ 
lein haben ihre Schick⸗ 
falee). 4 Abb. 

Buchheim, Richard, Phar: 
makolog, 1.3.1820 Bautzen, 
T 12. 18. 1879 Gießen, 1849 
Prof. in Dorpat, 1867 Gie⸗ 
ßen, bahnte die Einführung! 
der Pharmakologie als ex⸗ 
perimenteller Sonderwiſſen⸗ 
ſchaft an. 

Buchholz, 1) (früher Sankt Katharinenberg im 
B.) Stadt im ſächſ. Erzgebirge (6 D3), an Annaberg 
anſtoßend, (1933) 9050 Ew.; Pofamenten-, Holzind. 
— 2) Dorf in der nördl. Lüneburger Heide (10 D 1), 
(1933) 2679 Ew. — 3) (Wendiſch⸗B.) Branden- 
burg. Stadt (6 E 1), (1933) 1060 Ew.; Flachsberei⸗ 
tung, Holzind. — 4) (Berlin⸗B., früher Fran⸗ 
zöſiſch⸗B.) Ortsteil von Berlin, einſt Hugenotten⸗ 
anſiedlung des Gr. Kurfürſten. 

Büchi, Albert, ſchweiz. Hiſtoriker,“ 1. 6. 1864 Frauen⸗ 
feld i. Thurgau, f 14. 5. 1930 Freiburg i. Uechtland, 
feit 1889 Prof. daf.; + Schweiz (Geſchichtsſchrei⸗ 
Buchft, verglaſter Sandſtein. [ bung). 
Buchkunſt iſt die ſchöpferiſche, äſthetiſch gerichtete 
Geſtaltungskraft, die von Künſtlern und künſtleriſch 
empfindenden Handwerkern an die Ausſtattung von 
Büchern gewendet wird. 

Von dem Augenblick an, als ſich das Bedürfnis 
entwickelte, Geiſtesprodukte für andere aufzuzeich⸗ 
nen, hat ſich auch das Beſtreben herausgebildet, 
dieſer Aufzeichnung eine entſprechende Form zu 
geben. Der Kunſtſinn des Tom g fid) bildend 
und geſtaltend bereits an älteſten Inſchriften be- 
tätigt. Die älteſten + Handſchriften weiſen ſowohl 
eine künſtleriſche Geſtaltung der Schrift als auch viel 


Buchhändlerwappen. 
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Auswahl bedeutender Auslandsbuchhandlungen in Europa 
B. = Verlag, O. = Sortiment, A. Antiquariat 


gegr. Arbeitsgebiet Firma gegr. Arbeitsgebiet 
Belgien: Standgard Boekhandel, 1919 B. u. S. Gorietä Generale delle Meſſaggerie 1913 Barſortiment 
B., 25. Italiane, Bologna 
Bulgarien: Erich Treller, Sofia, 1925 S.: Techn., Med., Treves Fratelli Sor. Au., Mailund 1864 V.: Kunſt 
Deutſche Buchhandlung Landw., Begvert. Antonio Ballardi, Mailand 3 V.: Schulb., Lehrm. 
e G. E. C. Gad, Kopen⸗ 1855 e wiſſ.] Niederlande: E. J. Brill, Leiden 1884 rE I: er N 
ee ee e e prachwi 
Goldendalske Boghandel, Nordisk | 1770| B.: alle Gebiete ban Poema & Warendorf, Am« V. 
Forlag, n „ ee EDER EEE 
Andr. Fred. Hoſt & Son A. G., 1836| S. »Kosmose, Amſterdam 1922 B.: Archit., Kunſt 
Kopenhagen Meulenhoff & Co., Amfterdam... 1895 B.: allg. Lit., mit 
Levin & Muntsgaard, Sopenhagen 1917| wiſſ. B., S., A.: Lit. großer dt. 1 
Skandinavisk Modeforlag, 1926 B.: Modezeitſchr. | Martinus Nijhoff? 8 Boekh., Haag |1853| A. u. B.: will, L 
Neitzel, Kopenhagen A. W. Sijthoff s Witgeversmaat- 1851 V.: Soif. Lit.; Bef. 
England: George Allen Son 1871| B. ſchappij N. B., Leiden auch jüd. Emi 
denn granten 
D. Appleton & Co., London RO mg V.: Jugendſchr. Norwegen: H. Aſchehoug & Co. 1872 B.: alle Gebiete 
Bailliere, Tindall & Co., London.. |I V.: Med., vet. W. Nygaard, Oslo 
Erneſt Benn Ltd., London... 1923 B. Cammermeyers Bokh., Oslo 1867| B. u. S. 
Benn Brothers, Londoen 1880| B.: Handelswiſſ. Jacob Dobwad, Oslo 1852| B.: wiſſ. Lit. 
Adam & Charles Black, London. 1807 | B.: Lexika Goldendal ITorft Forlag, Oslo... 1925 B.: allg. Lit. 
Blackwood & Sons, Lid., London 1804 V.: Ztſchr., Magaz. | Norſt Muſikforlag A. . Oslo. N B.: Muſik 
und Edinburhg gg Öfterreicht Amalthen-Berl., Wien 1917 B.: ſchöne Lit. 
B. H. Blackwell, Ltd., Oxford.... 1879 B. ee »Das Bergland-Buche, Salzburg. B.: ſchöne Lit. 
Schulbücher, W. Braumüller, Wien 1783| V.: wiſſ. Lit.; Emi - 
Univ., Bb, S., grantenlit. (Ju- 
A. denſortimenter !) 
Bosworth & Co., Ltd., London . 1809 V.: Muſik Franz Deuticke, Wien 1878 2: Med., Naturw. 
Cambridge Univerſity Preß, London 1521| B.: Vorzugsdrucke, A. Hartleben, Wien 1803| V.: Chemie, Techn, 
Geſchichte Hölder. ⸗Pichler⸗Tempsky A.-G., 1 a1 B.: Schulbücher, 
W. & R. Chambers Ltd., 1 1820| V.: Cerita W EVER wiſſ. Lit. 
Chapman & Hall Ltd., London 1834| B.: ſchöne Lit. 09 ayau G. Freytag & 1923 VB.: Geographie, 
Conſtable & Co. Ltd., London. 5 0 B.: ſchöne Lit. Berndt, Wien Lehrmittel 
J. M. Dent & Sons ed., London 1 V.: Klaſſiker, ſchöne Phaidon. Verlag Dr. Horovitz, Wien 1923 B.: Kulturgeſch., 
Lit., auch Hetzſchr. ft, jüd. und 
gegen Nat. ⸗Soz. kulturbolſch. Lit. 
Encyclopaedia Brit. Co. Ltd. London V.: Cerita A. Pichlers Wwe. & Sohn, Wien 1870] V.: Pädag. Lehrm. 
Eyre & Spottiswoode, London ... 17356 V.: amtl. Druckſchr.] Anton Puſtet, Salzburg 1598| B.: ſchoͤne Lit. relig. 
George G. Harray& Co. Ed., London V.: Schulbücher Werke, kath. theol. 
William Heinemann Etd., London 1890 B.: ſchöne Lit. Orol & Co., Wien 1884| V.: Kunſt 
Ch. Knight, Londoen 1873| 9255 volkstüml. Lit.] L. Seidel & Sohn, Wien 1848| B.: Milit., Geogr. 
Longmans, Green & Co. Ed., London | 1724| B.: ſchöne Lit. F. G. Speidel, Wien 1926| B.: ſchöne Lit. 
Low, Marſton & Co. Ltd., London 1619 B. K buchh. Fachlit. Berlag der Oſterreichiſchen Staats- 1804 B.: amtl. Druckſchr. 
Macmillan & Co. Ltd., London .. 1643 = twi 15 „ſchöne Lit.] druckerei, Wien 
Maggs Bros. Ltd., Londoen En Verlag »Styriac, Graz V.: kath. Lit. 
Methuen & Co. Led. London . . |1889 a allg. Lit., auch] Verlagsanſtalt Tyrolia A.⸗G., 1902 Zeitſchr. Ztg. B.: 
Hetzlit. gegen e T T tath, Lit., S. 
Nat. Goz Zſolnay Verlag A.-G., Wien. 1924 B.: ſchöne Lit. 
John Murray, Londoen 1768| V.: wiſſ. 1 ſchöne] Polen: Eo. ereinsbuchb., Poren 1909| V. u. S. 


Re se 
Paul, Trench, Trubner & Co. Ltd., |1889| B.: wiſſ. L 
Kegan Londe n 
Probſthain & Co., London. 1902 B. u. A.: Orientalia 
Bernard Quaritch Ltd., London. 1847| wiſſ. A. 
Routledge & Sons Ltd., London. 1834| B.: ſchöne Lit. 
Simptin Marſhall Ltd., London.. 1814 Bar -S. u. Exp. 
Wpitaker & Sons, Ltd., London.. 1856 V.: Buchweſen 
Williams & Norgate Leb., London N 
Finnland: Akateemin. Kirjakauppa 1893 S. u. Großſortiment 
(Akad. „ Helſingfors 
Frankreich: Libr. F. Alcan, Paris 1928 B.: Pbilof, 
J. B. Bailliere & fils, Paris $ B. Malurwiſſ. „Med. 
Berger⸗Levrault, Paris j| V.: Militaria 
Honoré Cbampion, Paris. V.: Sprachwiſſ. 
harpentier⸗Fasquelle, Par V.: ſchöne Lit. 


Trzaska, Evert & Michalfki, Ba 1920| B. u. S. 


V. u. S.: Lehrm., 
Kunſtanſtalt 

jüd. B. u. monopol: 
art, Bfgs.-komern 
(antidt,):allg. Lit., 
Schulbücher, ar. 


C. E. Fritze 's SL 1 1907 
lung, S., Stockholm 
C. W. K. Ge Tune 2 e LEA 1826 


©. 

B.: Lehrbücher 

J. A. Lindblads Bolföriagsaltie- 1893 B.: relig. Lic. 

bolag, Uppfala 
P. A. korſtedt & Soner, Stockholm B.; 
Wablſtröm & Widftrand, Son V.: 


Schulb., allg. Lit. 


1884 feböne Lit. 


Didier & Cie sa lai V.: ee um | B.: Reifelit,, ſchöne 
A. Durand & Fils, Par, B.: Muſik 1519 Lit., Schulbücher 
Firmin⸗Didot & Cie., Paris ..... 1690 B.: allgem, Lit. 1780| S. u. B.: allg. Lit. 
Librairie We Paris V.: wiſſ., ſchöne Lit. 1831| S. u. B.: Schulb.. 
Librairie Garnier Frères, Paris .. 1833 V.: Jugbſchr. al. Pädag,, Bolksk. 
Giraud⸗Badin, Paris V.: ſchöne Lit. gsi und Lichfenbabn, Bafel . |1822| B. u. ©. 
Librairie Hachette, Paris q |1826 . Be ober fhe Verlagsbuchh., Bafel .. |1816| V.: : get. 
t. relig 
Heitz & Cie., Straßburg um V.: Geſchichte des] Rafer & Cie. A.⸗G., Zürich .... 1908 S. (gegr. 17800 u. B.: 
1535| Buchdrucks Kurt, wiſſ. u. ſch. Lit 
Imprimerie Nationale, Paris. 1640| B.: amtl. Veröff. Friedr. Reinhardt A.-G., Bafel . | 1810| B.: relig., ſchöne Lit. 
C. Klinckſieck, Paris. 1842| B.: Sprachwiſſ. Eugen Rentſch Verlag, Erlenbach 1919 V.: Kunſt, ſchöne 
Pierre Larouſſe, Paris 1851| V. Lexika, Wörterb. Lit., Volkskde. 
Be Le Saudier, Paris 1878| B.: Bibliographie | Schweizer. Vereinsſortiment, Olten 1892 Grofje obuchholg. 
aifon du libre, Rene e 1920 le se e aipe SA, | 1918| ©. V.: Lexika, 
A. Mame et fils, Tours 1796 B.: chulbücher, 777 an ONO Geſchichte 
kirchl. Schriften eübſlawien 3: Kleimmapr & Fed. 1702 S. 
Maſſon & Cie., Paris. 1804 =: Medizin 15 Bamberg, Laibach sese | 
©. A. Payot, Pari gs 1912| B.: wiſſ. Tſchecho-Slowakei: Rudolf M. 1786 B.: wiſſ. Lit. 
Societé d'Edition »Les Belles Leti. 1919 V.: Kaffi i Rohrer, Brünn | 
c A aE Schulwiſſ. Verlag A. Saafe, Prag 1796 B.: Schulb., Päd. 
Italien: Fratelli Alinari, Florenz 1654 V.: Kunſt, Architekt. Gebr. Stiepel G. m. b. H. Reichenb. V.: Jugendſchrift., 
Bemporad & Co., Flor eng 1840 jüd. B.: Geiſteswiſſ., 1910 Jura, Volksw. 
1 aani Sudetendeutſcher Verlag Franz 1919 B. u. Reiſebuchb. 
Ulrico Hoepli, Mailand 1871| wif. B. u. A. Kraus, Reichenberg N 
Lev S. Olſchki, Florenz 8 jüd. B. u. 41 Kunſt] Ungarn: Buhh, der Kgl. lune. 1925| V. u. S. 


Ricordi & Co., Mailand. 1808| B.: Muſik Univerſttäts druckerei 


vnd nicht 
ſtůnd ĩ dẽ 
weg ð ſun 
rer -vnnd 
nicht ſaß ĩ 
dem ſtůll ð 
ſtilentz: 
ber ſein 
will iſt in 


F cccosıllummmane vr Diſpüt. 
edit paupenbounſticcgeuisma 
necuiſeculumſecun. Diago, 

nobisqunusomm; 
N potens us uinioium 
NE S nnas erd BE 
1 guee qui veato lauıenuonı 7 Ei 
TF otomani 
cendia ipte P xpᷣm doun⸗ 

ZU HEN 


handkolorierter 


Die Gegenüberſtellung 
einer Handſchrift (Seite 
mit Ateli aus einem 
Codex der Bayr. Staats- 
bibliothek, München) und 
eines Frühdrucks (Aus- 


2 schnitt aus einer Seite 


der Augsburger Bibel von 
Günther Zainer um 1475 
mit holzgeſchnittener und 
Bilbin- 
itiale, die König David 
darſtellt) zeigt die An- 
lehnung in Buchſchmuck 
und OSrucktype an Buch- 
malerel und Handſchrift. 
In Sorgfalt und Gleich- 
mäßigkeit der Anordnung 
ſteht die Handſchrift kaum 


dem Orud nach, der 
aber infolge der für die 
mechaniſche Vervielfäl⸗ 


tigung notwendigen Ver- 
einfachung der Schrift- 
elemente an Klarheit und 
Kräftigkteit gewinnt. Das 
künſtleriſche Beiwerk im 
Schriftſatz (Kanten, In- 
itlalen, rote Anfangsbuch- 
ſtaben) wurde bel den 
erſten Frühdrucken noch 
durch Handmalerel be- 
ſorgt, doch ſchon bald ver⸗ 
ſuchten die Formſchneider, 
Initialen und Ornamente 
als Metallſtempel oder 
Holzſchnitte in den Satz 
einzubauen, während die 
Farbgebung weiterhin der 
Handkolorierung vorbe- 
halten blieb. (Vgl. hierzu 
Artikel Buch, Buchkunſt.) 


Buchkunſt 


ſchmückendes Beiwerk (Linien, Leiſten, Initialen) 
auf. Seitdem das Buch in ſeiner heutigen Form be⸗ 
ſteht, hat ſich der künſtleriſche Geſtaltungswille außer 
auf die innere Druckausſtattung auch auf die Form 
des äußeren Einbandes erſtreckt. Wir unterſcheiden 
demnach drei Gruppen der Buchkunſt: 1) die hiſto⸗ 
riſche Buchmalerei, 2) die Druckkunſt, 3) die 
Einbandkunſt. Für die künſtleriſche Geſamtwir⸗ 
kung des Druckwerkes ſind auch Druckfarbe, Papier, 
Satzbild, Kolumnenſatz zu berückſichtigen. 

Die B. wurde durch das Abſchreiben von Hand⸗ 
ſchriften durch Mönche, die dieſes „Abmaleng mit 
viel Liebe und Zeit — oft auch unter Vernachläſſigung 
der inhaltlichen Richtigkeit — zur künſtleriſchen Spie⸗ 
lerei machten, ſtark bereichert. Auch die Anfangszeit 
des Buchdrucks (dt. Gotik, ital. Frührenaiſſance), die 
immer noch mehr Einzel- als Maſſenherſtellung ift 
und die künſtleriſche Form aus der alten Handſchrift 
entlehnt, bringt noch eine Vertiefung der B. Der 
Dreißigjährige Krieg mit ſeinen wirtſchaftlichen und 
ideellen Nöten unterbindet die weitere Entwicklung, 
bis ſie im 18. Ih. in allen Ländern unter Anlehnung 
an alte Formen wieder aufzuleben beginnt. Die fort⸗ 
ſchreitende Technik in der 2. Hälfte des 19. Ih. ber⸗ 
drängt jedoch die handwerkliche Leiſtung immer mehr. 
Die maſchinelle Ausnutzung techniſcher Errungen⸗ 
ſchaften in der Buchhertellung führte zur Maſſen⸗ 
produktion und damit zur Verbilligung. Mit der 
Möglichkeit billiger Maſſenauflagen wandelt ſich der 
Inhalt des Buches entſprechend dem Geſchmack brei- 
teſter Käuferſchichten. Die Unmaſſe ſeichter Unter⸗ 
haltungslektüre, die nun entſteht, kann der B. gut 
entraten. Der Jugendſtil läßt die einſt hochſtehende, 
mit dem Inhalt organiſch verbundene Ornamentik 
zu einem ſüßlich⸗ſentimentalen Beiwerk werden. — 
Die Wiedererweckung der B. unſerer Zeit beginnt in 
natürlicher Reaktion mit einer Ablehnung der Technik 
und einem Zurückgehen auf handwerkliche Leiſtung 
(William Morris). Die Hebung des literar. Ge⸗ 
ſchmacks, die auch das gute Buch in weite Kreiſe 
bringt, und die völlige Uberwindung techniſcher Män⸗ 
gel laffen im 20. Ih. die Fünftlerifche Ausſtattung 
des Buches auch auf die maſchinelle Herſtellung von 
Maſſenauflagen übergehen. 

Buchmalerei (Buchilluſtratien, Miniaturmalerei) 
war die Ausſtattung des Buches mit ornamentalen 
Malereien; zunächſt entwickelte ſie ſich zu einer Illu⸗ 
ſtration erzählenden Inhaltes. Sie wurde zuerſt in 
den Klöſtern geübt (Ende des 7. Ih., Vorkarolingiſche 
B.), urſpr. vom Schreiber (scriptor), ſpäter von einem 
beſonderen Maler (miniator, pictor, illuminator, 
rubricator) hergeſtellt. Zwei Schulen bilden 1: die 
Merowingiſche und die bedeutendere Jriſch-⸗Augel⸗ 
ſächſiſche B. (eines der Hauptwerke: das „Book of 
Lindisfarne«, London, Brit. Muſeum). In karoling. 
Zeit (um 800) find zwei Gruppen tätig: die alalt 
fule, vermutlich in Aachen (Hptw. das #Čvange: 
lienbuch Karls d. Gr., Wien, Nationalbibl.) und die 
Adaſchule, vermutlich in Trier (Hptw. die »Adahand⸗ 
ſchrifta). Die Ottoniſche B. findet ihren Mittelpunkt 
in der Schule von Reichenau (um 1000); das Orna⸗ 
ment tritt zurück, durch figürliche Darſtellung wird 
genaue, erzaͤhlende Wiedergabe angeſtrebt. Der Höhe⸗ 
punkt der B. wird im 12. Ih. mit dem »Hortus deli- 
ciarum« der Herrad von Landsberg erreicht (Origi⸗ 
nal zerſtört). Im 13. Ih. treten bef. Sachſen und 
Thüringen hervor, während Süddeutſchland die 
illuſtratibe Federzeichnung pflegt. Neue Anregung 
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Buchkunſt 


und Belebung erhält die B. in gotiſcher Zeit von 
Frankreich aus, vor allem ſeit dem 14. Ih. durch die 
Gebetbücher (livres d’heures [liwr dör], Stunden⸗ 
bücher) u. durch die Übung, Chroniken u. Liederhand⸗ 
ſchriften zu illuſtrieren (bedeutendſtes deutſches Bei⸗ 
fpiel: »Maneſſiſche Handfchrifte, 1320—30, Heidel- 
berg, Univ.⸗Bibl.). Den künſtler. Höhepunkt dieſer Pe- 
riode ſtellt die Prager Schule dar. Im 15. Ih. erreicht 
die B. in den niederl.⸗frz. Werken der „Tres riches 
heures des Herzogs von Berry und den Heures de 
Turin« vor allem durch die meiſterhafte Darſtellung 
der Landſchaft noch einmal bedeutendſte Leiſtungen, 
bevor ſie von Holzſchnitt und Kupferſtich immer mehr 
zurückgedrängt wird. Lit.: Leidinger, „Meiſterw. der 
Buchmalerei aus Handſchriften der Bayr. Staats⸗ 
bibl. in Müncheng 1920; Jacobi, „Die dt. Bud): 
malerei« 1923; Winkler, „Die fläm. B. des 15. und 
16. Ih. 1925; Saunders, „Engl. B.« 1927, 2 Bde.; 
Vogelſtein, „Von frz. Buchmalereig 1914; Janſen, 
„Die Kelmarshauſener Buchmalerei zur Zeit Hein- 
richs des Löweng 1933. 

Druckkunſt. Die Geſchichte der + Druckſchriften und 
des 4 Buchdrucks find mit der B. innig verbunden. 
Zu den Schriftformen (Schriftbildern) boten Hand⸗ 
ſchriften gute Vorbilder (3. B. Gutenbergs 4a zeiliger 
Bibeldruck). Über die Herſteller der Stempelſchnitte 
zu den erſten Buchdruckſchriften fehlen zuverläſſige 
Nachrichten. Briefdrucker druckten Blätter mit Bil⸗ 
dern geſchmückt (Kalender, Lieder u. a.), die ſie 
Hate bemalten. Bild⸗ und Schriftdruck wurden in 

eutſchland, Italien, Frankreich und den Nieder⸗ 
landen bis in die vierziger Jahre des 13. Ih. geübt 
(4 Blockbücher). Gutenbergs 8 5 bewog Me⸗ 
tallſchneider und Formſchneider, Buchdrucker zu wer⸗ 
den. Sie fanden auch Wege, den früher von Rubri⸗ 
katoren und Illuminatoren durch. Handarbeit aus- 
geführten Schmuck (Initialen, Überſchriften u. a.) 
in der Preſſe zu drucken (3. B. » Pſalterium von Yo- 
hann Fuſt und Peter Schöffer [1457] mit Initial⸗ 
buchſtaben, die wahrſcheinlich von Metallſchnitten 
herrühren). Im F zur Schreibkunſt erzwang 
nun der Werkſtoff eine Vereinfachung der Schrift, 
wodurch aber die wertvolle künſtleriſche Einheit nicht 
beeinträchtigt wurde. Die gotiſche Schrift war Aus⸗ 

angspunkt, Abwandlungen zur Schwabacher⸗ und 
Frakturſchrift folgten. Deutſche Drucker in Italien 
machten ſich in hohem Maße verdient um das 
Aufkommen der Antiqua (Johann und Wendelin 
von Speyer). Nebenher ging Erhard Ratdolt eigene 
Wege (Buchſchmuck und führte zuerſt den farbigen 
Druck ein, dem er in Augsburg Geltung verſchaffte. 
Der Franzoſe Nicolaus Jenſon bildete in Italien die 
Antiqua weiter aus, und Adus 4 Manutius brachte 
in der Kurſiv eine Vermehrung des Druckſchriften⸗ 
ſchatzes. Italiens beſondere Blüte der Druckkunſt 
(Manutius Giunta) verſchaffte auch ſeinen Schrift⸗ 
typen in Frankreich Abſatz, bis Geoff Tory, aus 
Italien zurückgekehrt, in Paris nach 1518 neue 
Schriftſchnitte ſchuf. Claude Garamond und Henry 
ienne arbeiteten in gleicher Richtung; Pariſer 
Schriften waren in den Niederlanden begehrt und 
wurden a nachgeahmt. 

Für den Bilddruck wurden die Formſchneider durch 
Dürer, Burgkmair, Holbein d. J. u. a. zu künſtleri⸗ 
ſchen Leiſtungen in Holzſchnitt angeregt. Dürers 
Kunſt beeinflußte auch den Kupferſtich. Die Buch⸗ 
druckerkunſt ſank aber bis Ende des 16. Ih. in 
Deutſchland, Italien und Frankreich herab. Chriſtoph 
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Plantin in Antwerpen errang die Führung, die nach 
ſeinem Tode (1389) das Haus Elzevir in Amſterdam 
an ſich riß. Kriegswirren führten zum Verfall der 
Schriftgeſtaltung und der Druckkunſt. 

Im 18. Ih. ſchufen William Caslon und Jobn 
Baskerville in England, P. S. Fournier und Fr. A. 
Didot in Frankreich, G. Bodoni in Italien, Im⸗ 
manuel Breitkopf und Joh. Fr. Unger in Deutſch⸗ 
land, Joachim Ibarra in Spanien neue ie 
formen. Der + Kupferſtich hatte Schrift und Bud- 
ſchmuck ſehr beeinflußt und im Bilddruck für Bücher 
Fuß gefaßt. Gegen Ende des 18. Ih. erreichte Tho⸗ 
mas Bewick in England durch feinen Tonholz⸗ 
ſchnitte (4 Holzſchnitt) maleriſche Tonwirkungen, fo 
daß der Kupferſtich zurückging. In Deutſchland 
zeichneten Künſtler wie Ludwig Richter, Adolf Men⸗ 
zel u. a. bis Mitte des 19. Ih. vorherrſchend in 
Strichen auf Holz; Menzel zwang die Holzſchneider 
zu äußerſten Anſtrengungen in der Wiedergabe der 
Strichlagen. Durch Senefelders Erfindung der 
Lithographie (4 Flachdruck) wurde bef. der farbige 
Bilddruck gefördert. Die Erfindung der Photo⸗ 
graphie wurde um die Mitte des 19. Ih. für den 
Holzſchnitt und die Lithographie ausgewertet, ſpäter 
übernahmen jedoch ätztechniſche Verfahren den gröf- 
zen Teil des Bilddrucks (Autotypien, Dreiz und Biers 
farbendruck [f Druckſtock], Offſetdruck, Farbenlicht⸗ 
druck [ Flachdruck ). 

Die größte drucktechniſche Umwälzung brachte 
Anfang des 19. Ih. Friedrich Koenigs Erfindung 
der Schnellpreſſe. In Schriftgeſtaltung und Satz⸗ 
technik begann eine ſtilloſe Formenflut, die zum 
Tiefſtand im lo eii Gegen Ende des 
19. Ih. weckte William Morris in England durch 
ſein Zurückgreifen auf Handſchriften des Mittel⸗ 
alters und gute Schriftſchnitte der Frühzeit des 
Buchdrucks wieder Stilgeſinnung; 4 Privatpreffen. 
In Deutſchland folgten ihm im 20. Ih. Künſtler, 
Schriftgießer und Buchdrucker (Walter Tiemann, 
Karl Ernſt Poeſchel, Gebr. Klingſpor, Rudolf Koch 
u. a.), ſo daß über die handwerkl. B. hinaus die in⸗ 
duſtrielle Buchgeſtaltung weſentlich gefördert wurde. 

Im 20. Ih. wurden Offſetdruck und Maſchinen⸗ 
tiefdruck eingeführt. Gebrauchsgraphiker, Schrift⸗ 
ſetzer, Reproduktionstechniker (in vielen Einzel⸗ 
berufen) und Drucker wirken als Glieder einer Kette 
in der Druckkunſt der Gegenwart. — Die »fünfzig 
ſchönſten Büchers eines Jahres, ausgewählt nach 
Druck, Bild und Einband, werden von 1923 in 
Amerika, von 1929 in Deutſchland (von einem Aus⸗ 
ſchuß bei der Deutſchen Bücherei) und England als 
beſte Leiſtungen herausgezogen. 

Lit.: R. Kautzſch, Die neue B.a 1902; H. Reidh- 
ner, »Das dt. Buch als Kunſtwerke 1924; H. Bod- 
witz und E. Kellner in: »Kat. der Internat. Buch⸗ 
kunſtausſtellung, Leipzig 19274; Julius Rodenberg, 
»Deutfche Prejjent 1925, Nachtrag 1925—30; Emil 
Wetzig, »Ausgewählte Druckſchriftene 19232. 

Einbandkunſt. Zum Schutz des Buches diente 
ſchon frühzeitig ein feſter Einband aus Holzdeckeln, 
der mit Leder überzogen oder je nach dem Wert 
und der Bedeutung der umſchloſſenen Handſchrift 
bisweilen außerordentlich reich geſchmückt wurde; 
man benutzte 4 Diptychen aus Elfenbein oder koſt⸗ 
bare Goldſchmiedearbeiten. Bef. die kirchl. Bücher 
wurden im M. A. häufig mit Silberarbeit, Elfen⸗ 
beinſchnitzereien, Edelſteinen, Email uſw. reich ver⸗ 
ziert. In der Hauptſache aber überwiegt der ſchmuck⸗ 
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loſe 1 mit Lederüberzug. Metallbeſchläge an 
den Ecken und Kanten dienten dazu, den Deckel vor 
Beſchädigung zu P Seit dem 14. Ih. beginnt 
man damit, durch Blindpreſſung, ſpäter durch Leder⸗ 
ſchnittarbeiten den Einband zu ſchmücken. Den ein⸗ 
fachen Einzelſtempel, der nach Art eines Petſchafts in 
das Leder eingedrückt wurde, erſetzten ſeit etwa 1430 
die Buchbinderrolle und der Plattenſtempel. Eine be⸗ 
fondere Form des Einbandes war der + Buchbeutel. 
Auf den ſchwerfälligen Holzdeckeleinband des Mittels 
alters folgt der leichte Renaiſſanceband aus Pappe. 
Auf ſeine Verzierung und ſeine Technik der Gold⸗ 
preſſung hat der orientaliſche Bucheinband ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß ausgeübt. Das Buch entwickelte 
ſich im 16. Ih. vor allem in Italien und Frankreich, 
beſ. durch die Bücherſammler Thomas Majoli und 
Jean Grolier, deren Bände mit geometriſchem Bands 
werk, Arabesken und Rollwerkmotiven verziert ſind, 
zu denen bei den Majolibänden noch Lackmalerei 
tritt. Grolier übertrug die Kunſt nach Frankreich. 
e Bucheinbände ſtammen von dem 
Pariſer Drucker Geoffroy Tory und von Nicolas 
Eve, der den fog. »Fanfares«Gtil aufbrachte (Spi⸗ 
ralranken und Zweige). Gegen Mitte des 17. Ih. 
zeichneten ſich als Buchbinder Le Gascon u. Badier 
aus, im 18. Ih. Ph. Padeloup und Derome (Spitzen⸗ 
muſter), zu Beginn des 19. Ih. Mairet und Thou⸗ 
venin. In Deutſchland, den Niederlanden und Eng» 
land kam der Renaiſſanceeinband ſpäter zur Ent⸗ 
wicklung. Die Hauptverzierung der deutſchen 
Bände beſtand in den mit der Buch binderrolle ein⸗ 
gepreßten Umrahmungen eines Mittelfeldes, das 
durch einen Plattenſtempel gefüllt wurde, meiſt in 
Blindpreſſung auf Schweinsleder, aber auch in 
Goldpreſſung. Die ſächſiſchen Kurfürſten waren die 
Hauptförderer der Buchbindekunſt; der bedeutendſte 
Buchbinder des 16. Ih. war Jacob Krauſe in 
Dresden. Im 17. Ih. taten fid) bef. die pfalzgräf⸗ 
lichen Hofbuchbinder in Heidelberg hervor. Im 
19. Ih. ſtarker Rückgang; erſt gegen 1850 ging man 
wieder dazu über, die Einbände älterer gelten u 
kopieren und gelangte dadurch wieder in den Dekh 
alter Techniken. In Deutſchland hat ſich eine mo⸗ 
derne Einbandkunſt nur mit Mühe entwickeln kön⸗ 
nen. Es fehlten ihr die Einbandliebhaber, wie ſie 
ee und England feit Jahrhunderten her» 
ömmlich beſaß. Dt. Buchbinder wanderten aus nach 
England, Frankreich, Ver. St. v. A. und brachten es 
dort zu hohem Anſehen, wie “of. 5 der 
Pforzheimer Trautz in Paris u. a. Daneben ſind zu 
nennen die Franzoſen Purgold, Marius Michel als 
eng Nachfolger. — Der Aufſchwung der Buch⸗ 
bindekunſt im neuzeitl. Sinn iſt in den 1880er Jah⸗ 
ren von England ausgegangen, bef. durch Cobden⸗ 
Sanderſon, der den Flächencharakter des Einbands 
wieder ſtreng betonte, und Douglas Cockerell. Neben 
England kommt beſ. Dänemark in Betracht, wo 
Anker Kyſter, Flygge u. a. nach Entwürfen von 
Künſtlern eigenartige, techniſch und künſtleriſch gute 
Einbände herſtellten. In Schweden iſt vor allen 
G. Hedberg zu nennen. Deutſchland nahm erft feit 
etwa 1900 lebhaftern Anteil an der gefunden Neu⸗ 
belebung der Buchbindekunſt. Bis etwa 1890 gab es 
nur hier und da einige Buchbindermeiſter, die Gutes 
in Einbänden zeigten: Vogel⸗Jena, Krehan⸗Wei⸗ 
mar, Graf⸗Altenburg, Kreyenhagen⸗Osnabrück, 
Ermold⸗Hannover; aber eigene Gedanken hatten fie 
nicht, ihre Einbände waren meiſtens Nachahmungen 
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in Renaiſſance⸗, Rokoko⸗ od. Biedermeierftil. Nady- 
dem der Jugendſtil um 1900 abgewirtſchaftet hatte, 
beſchäftigten ſich auch hier Künſtler ernſthafter mit 
der Veredlung des Handwerks. Die Wandlung in der 
Einbandkunſt zeigt fic) in der Loslöfung von Stilnach⸗ 
ahmungen zu zeitgemäßen Entwürfen. Der Weg 
einer dem Zeit⸗ und dem Volksſtil eigenen Buch⸗ 
einbandkunſt wurde von P. Kerſten beſchritten, der 
die dt. B. mit feinen eigenartigen künſtleriſchen Ent⸗ 
würfen von einer fremdem Einfluß ergebenen Über⸗ 
lieferung löſte. Um 1904 wurden im Dt. Reich die 
erſten Kunſtklaſſen für Buchbinder in Berlin, Leipzig, 
Elberfeld, Hamburg gegründet. Die Weltausitel 
lung für Buchgewerbe und Graphik, Leipzig, 1914, 
zeigte die ſelbſtändige Weiterentwicklung der dt. B. 
Der Jakob⸗Krauſe⸗Bund (gegr. 1912 von P. Ker- 
ſten) vereinigte die dt. Kunſtbuchbinder, der Bund 
„Meiſter der Einbandkunft« wurde 1922 gegründet. 
Heute ſind in Deutſchland viele ausgezeichnete Kunſt⸗ 
buchbinder (Ignaz Wiemeler⸗Leipzih, Otto Dorfner⸗ 
Weimar, Franz Weiße⸗Hamburg u. a.) tätig. An 
erſter Stelle ſteht die Handvergoldung; auch Leder⸗ 
moſaik und andere Techniken werden gern gebraucht. 
Man verwendet als Material neben Leder auch gern 
Leinenſtoffe, die wegen ihrer gröbern Struktur ein 
kräftiger aufgedrucktes Ornament verlangen. Dem 
handgearbeiteten Einzelband iſt im 19. Ih. ein ſtar⸗ 
ker Wettbewerb erwachſen in dem maſchinenmäßig 
hergeſtellten Maſſeneinband, dem fog. Verleger⸗ 
einband (engl. trade- binding [tred bqind⸗ I). Auch 
dieſer iſt in England aufgekommen und hat in Deutſch⸗ 
land große Verbreitung gefunden. Außer den ge⸗ 
nannten dt. Einbandkünſtlern haben Eckmann, Lech⸗ 
ter, Pankok, Tiemann u. a. Entwürfe geliefert. Den 
B.beftrebungen verhalfen im 20. Ih. die Verleger 
Eugen Diederichs, Albert Langen, Carl Robert Lange⸗ 
wieſche, Anton Kippenberg u. a. zum Durchbruch. 
Lit.: H. Loubier, »Der Bucheinband von ſeinen 
Anfängen bis zum Ende des 18. Ih. a, 19262; Hu- 
fung, »Geſch. des Bucheinbandss (in »Geſch. der 
Bibliothekswiſſ. , Bd. 5, S. 666 ff.) 1931; Bogeng, 
Der Bucheinbande 1913. [2698 Ew.; landw. Ind. 
Buchloe, Markt im bayr. Schwaben (8 Ba), (1933) 
Buchmacher (engl. bookmaker, bükmeker), ge- 
werbsmäßiger Vermittler von 4 Rennwetten bei 
öffentlichen Pferderennen, bedarf behördlicher Zu⸗ 
laſſung (Konzeſſion), die auf 1 Jahr und auf Wider- 
= erteilt wird (Gef. vom 8. 4. 1922). 
Büchmann, Georg, Philolog, * 4. ı. 1822 Berlin, 
J. daf. 24. 2. 1884; Zitatenſammlung: „Geflügelte 
Wortes 1864 (wonach fein Name ſprichwörtlich 
wurde; biele Neuaufl.; Neubearb. von G. Haupt 
u. W. Ruſt 1937) 
Buchner, I) Eduard, Chemiker,“ 20. 5. 1860 Mün- 
chen, t (gefallen) 13. 8. 1917, 1898 Prof. in Berlin, 
1909 Breslau, 1911 Würzburg, entdeckte 1903, daß 
alkoholiſche Gärung nicht durch die Lebenstätigkeit 
der Hefezellen, ſondern durch ein Enzym, die Zymaſe, 
hervorgerufen wird; 1907 Nobelpreis. — 2) Hans, 
Hygieniker, * 16. 12. 1830 München, f daf. 5. 4. 
1902, erſt Militärarzt, 1892 Prof. und Vorſteher 
des Hygien. Inſtituts in München, bedeut. Bakterio⸗ 
log u. Immunitätsforſcher. — 3) Johann (gen. 
»Meiſter Hans von Konſlanz Organiſt u. Orgel⸗ 
komponiſt in der Renaiſſance, * 1483 Ravens⸗ 
burg, F um 1340. f Deutſche Kultur (Muſik 5), 
+ Orgel. — 4) Johann Andreas, Apotheker, * 6. 4. 
1783 München, f daf. 5. 6. 1852, dort 1826 Vor⸗ 
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ſtand des Pharmazeut. Inſt.; einer der bedeutend⸗ 
ften Förderer der dt. Pharmazie; Hptw.: „Inbegriff 
der Pharmazie« 1821. — 5) Max, Afrikaforſcher, 
* 95. 4. 1846 München, F daf. 7. 2. 1921, gründete 
mit Nachtigal die ehem. dt. Kolonien Togo und 
Kamerun; Aurora colonialis( 1914. — 6) Paul, 
Zoolog, * 12. 4. 1886 Nürnberg, Prof. in Greifs- 
wald, Breslau, ſeit 1934 Leipzig; »Tieriſches Leuch⸗ 
ten u. Symbioſes 1926, Tier u. Pflanze in Gym- 
biofe« 1930. 

Büchner, I) Georg, Dichter, 17. 10. 1813 Godde⸗ 
lau, f 19. 2. 1837 Zürich, Privatdozent daf., wohin er 
wegen ſeiner polit. Flugſchrift »Der heſſiſche Land⸗ 
bofe« aus Gießen flüchten mußte. Die realiſtiſche 
Wucht feines großen Dramas „Dantons Tode 1835 
ließ ihn die Romantik überwinden, wie auch das 
Luſtſpiel „Leonce und Lenas bei aller zarten Verſpielt⸗ 
heit ſchon eine ſtarke Ironiſierung der Kleinſtaaterei 
und politiſch⸗ſoziale Anfänge zeigt, die ihn zuſammen 
mit dem als Bindeſtück hinterlaſſenen Woyzzeks in 
eine Linie mit Grabbe ſtellen. Krit. Gef.-Ausg. von 
Bergemann 1922. f Deutſche Kultur (Lite ratur 8c). 
Lit.: Majut 1932, A. Pfeiffer 1934. — 2) Ludwig, 
Bruder von B. 1), Arzt u. Philofoph, * 28. 3. 1824 
Darmſtadt, f daf. 1. 5. 1899, Begründer eines mit 
einer ſehr ſtrengen ſittlichen und dabei antikirch⸗ 
lichen Auffaſſung verbundenen naturw. 4 Materia⸗ 
lismus; Hauptwerke: »Kraft und Stoffe 1855 (viele 
Aufl. u. viele Überfegungen), „Natur u. Geiſt 91837, 
Darwinismus u. Sozialismus 1894. 
Buchprüfung (Bücherprüfung), Prüfung der Ord⸗ 
nungsmäßigkeit u. der Richtigkeit einer Buchführung, 
beſ. durch kritiſchen Vergleich der Buchungen mit den 
Belegen und den ſonſtigen Unterlagen, rechneriſche 
Kontrollen und Abſtimmung der Sollſalden auf den 
Beſtandkonten mit den tatſächlich vorhandenen Be⸗ 
ſtänden; umfaßt auch Prüfung und materielle Kritik 
der Bilanz (Bewertung, Abſchreibungen) ſowie der 
Gewinn⸗ und Verluſtrechnung. Der Hauptzweck der 
B. ift die Aufdeckung von Fehlern und Unredlich⸗ 
keiten, aber auch die vorbeugende und erzieheriſche 
Wirkung einer ſachverſtändigen und unbeſtechl. Kon⸗ 
trolle. Die B. kann von einer betriebseigenen Stelle 
(Reviſionsabteilung) als fog. interne Prüfung oder 
von betriebsfremden Prüfern bzw. Prüfungsgeſell⸗ 
ſchaften als externe Prüfung durchgeführt werden. 
Für Aktiengeſellſchaften iſt die Buch⸗ und Bilanz⸗ 
prüfung durch § 262a HGB. zwingend vorgeſchrieben 
(Pflichtprüfung), die von entſprechend borgebilde⸗ 
ten 4 fe net bzw. zu Pflichtprüfungen 
zugelaſſenen Wirt i EGE aus⸗ 
geführt wird. — Alle die B. ausübenden Perſonen 
werden im ſtändiſchen Aufbau als Wirtſchafts⸗ 
treuhänder in der Reichsgruppe Wirtſchafts⸗ 
rechtler des NS.⸗Rechtswahrerbundes erfaßt. 
Buchreligipn, eine Religion, die ihre einheitliche 
Geſtaltung durch eine »Heilige Schrifte findet: Bibel 
(chriſtl.), Koran (iſlam.), Aveſta (perf.), Veda (ind.). 
Buchs, Dorf u. Grenzſtation im ſchweiz. Kanton 
Sankt Gallen (20 G 2), (1930) 4620 Ew.; Stickerei. 
Buchsbaum (Buchs, Buxus), Gattung der Buxa⸗ 
zeen (artenarme, dikotyle Pflanzenfamilie), kleine 
Sträucher mit lederartigen, immergrünen Blättern 
und gelblichgrünen, blattachſelſtändigen Blüten; in 
der Rinde das Alkaloid Burin. Der Gemeine (Echte) 
B. (B. sempervirens; Abb. Sp. 253) iſt im Mittel⸗ 
meergebiet und in Weſteuropa heimiſch, wild auch im 
Moſeltal und in Baden. Die niedrige Form wird zu 
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Einfaſſungen, die baumartige (B. s. arborescens) zu 
immergrünen Gebüſchgruppen benutzt. B. holz zu 
Schnitz⸗ u. Drechſlerarbeiten; 4 Buchsſchnitzereien. 
Buchſe, in der + elektrifchen Hausinſtallation: Steck⸗ 
doſe. — Im Maſchinenbau = Büchſe 2). 

Büchſe, 1) z. Z. der glatten Vorderlader das leich⸗ 
tere, kürzere und beſſer ſchießende, gezogene Gewehr 
der Scharfſchützen und der Jäger; heute Kugelgewehr 


Gemeiner Buchsbaum. 


ur Erlegung von Hochwild. — 2) Hohlzylinder aus 
etall zur Ausfütterung von Bohrungen, in denen 
ich Maſchinenteile verſchieben oder drehen (4 Lager). 
üchfel, ev. Theol.; 1) Friedrich, Enkel von B. 2), 
* 2.7. 1883 Stücken, feit 1918 Prof. in Roſtock; 
„Der Geift Gottes im N. Ta 1926, Theologie des 
N. T.s 1933. — 2) Karl, * 2. 5. 1803 Schönfeld 
(Uderm.), f 14. 8. 1889 Berlin, daf. Pfarrer, 
Generalfuper. der Neumark u. der Niederlauſitz, ein- 
flußreicher Volksprediger; »Erinn. aus dem Leben 
eines Landgeiſtlichens 1865—69, 3 Bde., 19070. 
Büchſenmacher, gelernter Beruf (in Handwerk oder 
Induſtrie); Arbeitsgebiet: Zuſammenbau und End» 
montage, Prüfen und Einſchießen von Gewehren, 
on Revolvern und Piftolen. Standorte: 
Suhl und Zella⸗Mehlis. Über 100 Fabriken u. Werk: 
ſtätten, davon ¼ bisher nur mit 2—8 Beſchäftigten. 
2 Fachſchulen für Gewehrinduſtrie an den Stand⸗ 
orten. — Bis 1913 t Waffenmeiſter der Infanterie. 
Büchſenmeiſter, im 15.—17. Ih. Meiſter der Ar⸗ 
tilleriezunft; 4 Artillerie. 
Büchsflinte, doppelläufiges Jagdgewehr, mit Kugel⸗ 
und mit Schrotlauf neben- oder übereinander. 
Buchsſchnitzereien, Schnitzereien aus Buchsbaum⸗ 
holz, ſeit dem M. A. hergeſtellt, vom 16. Ih. an als 
Modelle für Goldſchmiedearbeiten, für den Guß von 
Bildnis medaillen und als kunſtgewerbl. Kleingerät. 
Buchſtaben (urſpr. Stäbe aus Buchenholz mit ein⸗ 
geritzten Runen), Zeichen für die einzelnen Laute 
einer Sprache; f Schrift. 
Buchſtabennotenſchrift (Buchſtabentonſchrift), im 
Gegenſatz zur Notenſchrift die Bez. der Töne durch 
Buchſtaben, ſchon in der grch. Muſik gebräuchlich. 
Berühmte B. des M. A. war die des 4 Bosthius 
und die t Daſianotation. Verwandt ift die 7 Solmi⸗ 
ſation, die aber meiſt nur zur Erlernung der gewöhnl. 
Notenſchrift, nicht als Erſatz für ſie benutzt wird. 
Buchſtabenrechnung, allgemeine 4 Arithmetik; ein 
Hilfsmittel der Algebra (4 Gleichung). 
Buchſtabenſchloß, durch Einſtellen einer Buchſtaben⸗ 
folge ohne Schlüſſel zu öffnendes 4 Schloß. 
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Buchſtellen, landwirtſchaftliche, private oder ge⸗ 
noſſenſchaftl. Einrichtungen, die die Buchhaltung der 
ihnen angeſchloſſenen landw. Betriebe übernehmen. 
Der Betrieb ſelbſt beſchränkt ſich auf eine in Durch⸗ 
ſchrift angefertigte Aufzeichnung ſeiner Einnahmen 
und ſeiner Ausgaben, der Bewegung ſeiner Be⸗ 
ſtände an Erzeugniſſen und Vieh ſowie der für den 
Haushalt des Beſitzers und für das Geſinde ent⸗ 
nommenen Craengnijje. Das Original der Aufzeich⸗ 
nungen geht an die B., die Durchſchrift bleibt beim 
Betrieb. Auf Grund dieſer liſtenmäßigen Bud- 
führung und der von der B. durchgeführten Inventur 
ſtellt die B. den Jahresabſchluß auf und berät den 
Betrieb in Steuerangelegenheiten. 1931 gab es im 
Dt. Reich etwa 300 B. mit rd. 45000 angeſchloſſe⸗ 
nen Betrieben, die eine Fläche von 4000000 ha bes 
wirtſchafteten. Zuſammengefaßt find die B. im 
Reichsverband für das landw. Buchführungs⸗, Be⸗ 
treuungs⸗ und Schätzungsweſen e. V. Berlin, der 
dem e ee iſt. Lit.: H. Fenſch, 
»Das landw. Buchführungsweſens (in „Berichte über 
Landwirtſchafte, Bd. 3, 1926). 
Bucht, 1) kleiner Meerbuſen. — 2) Im niederfächf. 
Bauernhaus das Bett. — 3) Seemänn.: Biegung, 
Schleife eines Taues; ſeitliche Krümmung des 
S — 4) Einzäunung für Haustiere im 
tall. 
Buchta, Richard, Afrikareiſender, 19. 1. 1845 
Radlow (Galizien), t 29. 7. 1894 Wien; »Die 
oberen Nilländer« 1881. 
Buchtel, die (öſterr.), gefülltes Hefegebäck, ähnlich 
den Dampfnudeln. 
Buch- und Betriebsprüfung, Ermittlungstätigkeit 
der Steuerbehörden im Betriebe des Steuerpflich⸗ 
tigen im Rahmen der f Steueraufſicht. 
Buchungsmaſchine, eine 7 Büromaſchine. 
Buchweizen (Heidekorn, ⸗grütze, Haden, Gricken, 
Blende, Franzweizen, Fagopyrum), Gattung der Knö⸗ 
terichgewächſe. Der Gemeine B. 9 
(F.esculentum; Abb.), bis o em 8 
hoch, hat rötlichweiße Blüten u. 
dreikantige, braune Nüßchenl(den 
Bucheckern ähnlich, daher der 
Name), wächſt auf magerſten 
Sandfeldern, wird zur Samen⸗ 
gewinnung, als Grünfutter u. zur 
Gründüngung angebaut; bietet 
den Bienen reichſte Nahrung. 
Dasſtärkemehlreiche Bkornwird 
zu Grüße, auch zum Mäſten von 
Schweinen und Geflügel benutzt 
(4 B.ausfchlag). Heimat wahr⸗ 
ſcheinlich China; Anbau beſ. in 
der Lüneburger Heide, in Alpen⸗ 
tälern, der Bretagne, in Flan⸗ 
dern, Nordamerika. 
Buchweizenausſchlag (Fagopyrismus), Hautent⸗ 
zündung an weißen Hautſtellen bei Schafen und 
Schweinen nach Buchweizenfütterung und Be⸗ 
ſonnung. Behandlung beſteht in Aufſtallung (Auf⸗ 
enthalt im Stall) und Futterwechſel. 
Buchwert, der Betrag, mit dem ein Vermögens⸗ 
gegenſtand in der 4 Bilanz bewertet iſt. Der B. wird 
häufig niedriger als der wirkliche Wert angeſetzt, um 
ſtille Reſerven auf dem Vermögenskonto zu bilden. 
Buchwiſſen (Bücherwiſſen), trockenes, totes, nicht 
aus lebendiger Erfahrung erwachſenes, ſondern nur 
aus Büchern gezogenes Wiſſen. 4 Bildung. 


Gemeiner 
Buchweizen. 
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Buchwoche (Woche des deutſchen Buches), Werbung 
für das Buch als Bindeglied zw. dem einzelnen 
und der Gemeinſchaft, feit 1934 im Dt. Reich auf 
breiter Grundlage jährlich im Herbſt in engſter Zu⸗ 
ſammenarbeit der amtlichen Stellen mit den an der 
Herſtellung und der Verbreitung des Buches betei⸗ 
ligten Organiſationen unter Mitwirkung von Preſſe, 
Rundfunk und Film ee Die B. wird je⸗ 
weils vorbereitet bon der Reichsarbeitsgemein⸗ 
ſchaft für dt. Buchwerbung, Berlin (gegr. 1935 
auf Veranlaſſung der Reichsſchrifttumskammer), 
deren Aufgabe es iſt, öffentliche Buchwerbung 
zu treiben und damit die im Buche verkörperten 
geiſtigen und ſeeliſchen Werte im Sinne nat. ⸗ſoz. 
Kulturpolitik zu entfalten und jedem einzelnen im 
Volk Anteil am kulturellen Leben zu verſchaffen. 
Zur B. 1936 wurden 12 Mill. Auswahlverzeichniſſe 
deutſchen Schrifttums verteilt. 
Bueinarifche Inſeln, zehn ital. Felſeninſeln nordö. 
von Sardinien, mit etwa 10000 Ew.; wichtig: 1) La 
Maddalena (24 BA), 19,6 qkm; Granitbrüche, 
Viehzucht, Fiſcherei; Kriegshafen. — 2) Caprera, 
15,9 gkm; wilde Ziegen. — 3) Tavolara (altröm. 
Bucciana), 6,1 qkm. Dogen von Venedig. 
Bucintoro, der (ital., ⸗tſchin⸗), Prachtgaleere des 
Buck (bäk), Pearl Slydenſtriker), nordamer. 
Schriftſtellerin, * 26. 6. 1892 Hillsboro (Va.); 
dichteriſch ſchöne China⸗Romane: East Wind. West 
Winde 1930, dt. 1934 u. a. 4 Nordamerikaniſche 
Kultur (Literatur 4). 
Bücke, Sprungübung beim 4 Turnen. 
Bückeberg, 1) Berg bei Hameln, ſüdö. von Haſten⸗ 
bed) (4 E 1), feit 1933 der Berg des dt. Erntedank⸗ 
aa — 2) Berg b. Bückeburg (to Da), r. der 
efer, 387 m. 
Bückeburg, Hptſt. des dt. Landes Schaumburg⸗Lippe 
(10 D 2), (1933) 6925 Ew.; ehem. Reſidenzſchloß 
(Renaiſſance); Landwirtſchaft, Tabakinduſtrie. — 
1304 gegr., 1609 Stadt. 
Buckel, + Wirbelfäule. 
Buckelfliegen (Phoridae), Familie kleiner, düſter⸗ 
gefärbter Fliegen, erſcheinen durch Hl en Kopf, 
32 hochgewölbte ruft und ab» 
. ſchüſſigen Hinterleib buckelig, 
Eh eine mit verlängerter Hüfte 
und breitgedrücktem Schenkel, 
teils flügellos, Larven meiſt in 
— faulenden tieriſchen, auch pflanz⸗ 
lichen Stoffen. So leben die 
der einheimiſchen Dicken Buckel⸗ 
fliege (Bienen⸗B., Hypocera 
incrassata ; Abb.) in von Faulbrut befallenen Bienen⸗ 
ſtöcken (Faulbrutfliege) od. in ausſterbenden Weſpen⸗ 
ſtaaten, die der Kohlſchwarzen B. (Trinenra ater- 
rima) oft in Särgen; andere bohren ſich in Inſekten 
ein (Ameiſenköpfer); manche B. find Termitengäſte. 
Buckelkergmik, mit Spitz⸗ oder Hohlbuckeln ver⸗ 
zierte Gefäße der jüngern Steinzeit und bef. der 
vollentwickelten Lauſitzer Kultur. 
Buckelochs, Haustier, f Bebu. 
Buckelplatte (Buckelblech, Trogblech, auch bom⸗ 
bierte Platte), gewölbeartig gepreßtes Blech (5 bis 
15 mm ſtark) mit allſeitig ebenem Rand; als Fahr⸗ 
bahntafel zum Belegen von Brücken uſw. 
Bücken, Ernſt, Muſikgelehrter,“ 2. 5. 1884 Aachen, 
ab neben mehreren Einzelſchriften das Hb. der 
iufiwiffenfenafes 1927 ff. und ein „Hb. der Muſik⸗ 
erziehung« 1931 heraus. 


Dicke Buckelfliege. 
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Bucket-shop (engl., bäkit ſchöp), im nordamer. Ges 
ſchäftsleben Bauernfängerladen, Animierbank, bes 
trügeriſches Gefchäft. 

Buckhaven (bäkhewn), ſchott. Hafenftadt, am Firth 
of Forth, F 17643 Ew., mit Methil (mechil) 
und Immerleven eine Stadtgemeinde; Kohlenaus⸗ 
fuhr, Grubenholzeinfuhr; Fiſcherei. 

Buckingham (bäkingem), Herzogstitel mehrerer 
engl. Familien, 1889 erloſchen; 1) George Villiers, 
1. Herzog b. B., * 20.8. 1392, f 23.8.1628 (ermordet 
aus Privatrache), Günſtling Karls I., führte eine 
ſchwankende Außenpolitik und geriet mit dem Parla⸗ 
ment in Konflikt. — 2) George Villiers, Sohn von 
B. 1), 2. Herzog v. B., 30. 1. 1628, f 16. 4. 1687, 
kämpfte gegen e el fpäter gegen die Holländer 
oner Karl II., 1669 Mitglied des Cabalminifter 
riums. 

Buckingham Palace (bäkingem päliß), Palaſt des 
engl. Königs in London, 1825 erbaut, enthält be⸗ 
rühmte Gemäldeſammlung. 

Bückling, geräucherter Hering, 4 Heringsartige. 
Buckow (5), brandenburg. Stadt und Gommer- 


friſche in der Märkiſchen Schweiz (12 C 3), (1933) 
2293 Ew. 
Buckſkin (engl., »Bockshaute), Schafwollſtoff 


(+ Streichgarngewebe). 

Buckſtone (bälßtön), John Baldwin, engliſcher 
Charakterkomiker, Theaterleiter und Bühnen⸗ 
ſchriftſteller, * 14. g. 1802 Horton, f 31. 10. 
a Sydenham, leitete 1853—78 das Haymarket- 

heater. 

Buezaez (bütſchätſch), poln. Stadt in Galizien (14 b 
E 4), etwa 12000 Ew.; Schloß und Ruine; Spiritus» 
brennerei. — 1672 und 1675 von den Türken ers 
obert; im Weltkrieg Aug. 1915 bis Jan. 1916 heftig 
umkämpft. 

Budai-Deleanu, Joan, rumän. Schriftfteller, * um 
1762, f um 1820, Siebenbürger, poln. Beamter in 
Leniberg; berühmt feine »Tiganiada« 1877 (eine Art 
komiſches Epos), ſeit 1900 als eine der großen 
rumän. Dichtungen betrachtet. T Rumänifche Kultur 
(Literatur). 

Budapeſt (ung., budabpäſcht, dt. Ofenpeſt), Hptſt. 
von Ungarn im Peſter Komitat (23 b C 2), mit Vor⸗ 
orten (1930) 1 421 400 Ew. (4,2 vc dt.). Rechts von 
der Donau, auf den Ausläufern des Ungariſchen Mit⸗ 
telgebirges (Ofener Gebirge, ung. Buda hegyel 
[⸗hädjäk]: Johannisberg, 329 m; Blocksberg = 
Gellérthegy [gälerthädj], nach dem Standbild des 
heil. Gerhard [Gellért] auch Sankt Gerhardsberg, 
235 m; Burgberg, 169 m) liegt Ofen (Buda), ehem. 
befeſtigte dt. Kaufmanns⸗ und e Sitz 
des Hochadels, Kgl. Burg (1771), got. Krönungs⸗ 
oder Matthiaskirche, Fiſcherbaſtei; Villenviertel 
Chriſtinenſtadt (Kriſztinaväros, krüßtinaywäröſch); 
die Waſſerſtadt (Biziväros, wiſiwäröſch); Serben⸗ 
viertel Labán (tahbän, Bäder); das ländliche Mlt 
Ofen (O⸗Buda) mit der vielbeſuchten Margareten 
infel; der villenbedeckte Schwabenberg (Svábhegy, 
ſchwäbhädj), 380 m, mit Zahnradbahn; Kelenföld 
(Bitterſalzquellen). Links von der Donau liegt in 
dem ebenen Alföld (dpl) das jüngere, großſtädtiſche, 
ung. Peſt (päfcht, ſeit 1872 mit Buda vereinigt): in 
der ältern Innenſtadt Regierungsgebäude, Univer⸗ 
ſität (1784 gegr.); in der Eliſabethſtadt (Erzſsbet⸗ 
väros, ärſchͤbätwäröſch) Großhandlungshäuſer; in 
der Leopoldſtadt (Lipótváros) das Parlaments: 
gebäude (225 m Front zum 16 km langen, durch die 
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ganze Stadt führenden Donaufai); in der Joſefsſtadt 
Jozſefvaros, jd ſchäf⸗) das e in 
der Franzſtadt (Ferenczvaͤros, färäntß⸗) Induſtrie⸗ 
und Hafenviertel, Zentralmarkthalle; im Ortsteil 
Steinbruch (Köbänya, köbänjch) Fabrikviertel, 
Volkspark und angrenzend das Räkosfeld (räkoſch⸗, 
vom Räkosbach durchfloſſene Landſchaft, einft fan- 
diger Verſammlungsplatz der Ungarn, jetzt Garten⸗ 
land). — Mühlen⸗, Bekleidungs⸗, Maſchinen⸗, Alko⸗ 
hol⸗, Textil-, Holz⸗, chem. u. feram. Ind.; Getreide⸗ 
Vieh⸗, Wollhandel. Schiffahrt, eisfreie Winterhäfen. 
Mineralquellen im Stadtgebiet (Kaiſerbad, Saar: 
fürdö, tſchapßabr⸗, Schwefelba bis 60°; Elifabeth- 
Salzbad ; kalte Bitterwaſſerquellen):Rundfunkſender. 

Südl. von B., auf der Donauinſel Cſepel (eſchäpäl, 
1930: 22900 Ew.), in Lakihegy (Iapkihädj) Rund- 
funkſender. Im SO. Kleinpeſt (Kispeſt, kiſchpäſcht, 
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Budapeſt 
1 Univerfität u. Univ.⸗Kirche; 2 Königl. Burg; 3 Krönungs- 
kirche; 4 Parlament; 5 Königl. Oper; 6 Nationaltheater; 
7 Millennium-Dentmal; 8 Landw. Mufeum; 9 Weſtbahnhof. 


64500 Ew.) und Peſtſzentlörincz (päſchtßäntlörineß, 
30 600 Ew.). Im O. Cnota e 12 600 Ew.; 
Sommerfriſche, mit Villenkolonie und Flugplatz 
Matthiasfeld, ung. Mätyäsföld, mätjäſchföld). 
Im NO. Gödölls (11 100 Ew.; Kronengut, kgl. 
Luſtſchloß) und Pilisvörösvar (pfliſchwöröſchwabr, 
6000 Ew.). Im N. Ujpeſt (Neupeſt, 67 400 Ew.; 
Schiffswerften). Im 0 Budakeſzi (büdepkäßi, 
5500 Ew.; Sommerfriſche am Ofener Gebirge), 
nahebei got. Wallfahrtskirche Maria Eichel. 
Geſchichte. Als röm. Militärkolonie Aquincum. 
Die 1872 vereinigten Teile Ofen (ſlaw. Buda) auf 
dem rechten und Peſt auf dem linken Ufer der 
Donau hatten ſich im 13. Ih. zu reichen, vorwiegend 
dt. Gemeinden entwickelt, wurden 1241 von den 
Tataren zerſtört und von Bela IV. wiederaufgebaut 
und befeſtigt. Im 13.—15. Ih. entwickelte fih 
Ofen (Buda) zur mächtigſten Stadt Ungarns. Aus 
der Zeit Kaiſer Siegmunds ſtammt das Ofener 
Stadtrecht, die bedeutendſte Rechtsquelle des dt. 
Städteweſens in Ungarn. Die Türken eroberten 
Ofen 1526, 1529 und endgültig 1541. Erſt 2. g. 
1686 wurde es ihnen von Karl von Lothringen wie⸗ 
der entriſſen, Deutſche und Serben wurden an⸗ 
A 1848 wurde Peſt Sitz der revolutionären 
andes regierung, 21. 5. 1849 wurde Ofen von den 
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Honveds geſtürmt, 11. 7. aber von den Ruffen 
zurückgewonnen und den Ofterreichern übergeben. 
Nach Wiederherſtellung der Verfaſſung und Krö⸗ 
nung Franz Joſephs I. (1867) erlangte die durch 
Geſetz von 1872 unter dem Namen B. vereinigte 
Doppelſtadt als Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Ungarns 
große polit. Bedeutung; 191g vorübergehend von 
Rumänen beſetzt. 

Lit.: A. Haushofer, „Das dt. Siedlungsgebiet im 
Ofner Berglandes (in »Mitt. d. Geogr. Gef. Mün- 
dent, 1928). 

Budde, I) Emil, Elektrotechniker und Wirtſchafts⸗ 
politiker, 28. 7. 1842 Geldern, t 15. 8. 1921 Feld⸗ 
afing, 1893—1911 Direktor bei Siemens & Halske, 
wo er große Kraftanlagen baute u. die erfte brauch⸗ 
bare Metallfadenlampe ausbildete. Hptw.: „Das 
Recht d. Angeſtellten an den Erfindungene 1908; 
„Naturwiſſenſchaftl. Plaudereieng 1891, 19063. — 
2) Gerhard, Pädagog, * 19.2. 1865 Leer (Oſtfriesl.), 
Vertreter heuidealiftifder Pädagogik im Sinne 
Euckens, kämpfte für Weckung eines ſittl.⸗relig. 
Idealismus aus dem Geiſte dt. Kulturlebens; 
»Noologiſche Pädagogike 1914 u.a. — 3) Her: 
mann v., preuß. Min. der öffentl. Arbeiten (ſeit 1902), 
* 15.11.1851 Bensberg, f 28. 4. 1906 Berlin, 1896 
Chef der Eiſenbahnabt. des Großen Generalſtabs, 
1901 Generaldirektor der Waffen- und Munitions⸗ 
fabriken. 
Buddenbrock, Wilhelm Dietrich v., Feldmarſchall 
(1746), * 1672 Tilſemiſchken bei Ragnit in Oſtpr., 
1757, feit 1690 im brandenb.⸗preuß. Heer, wurde 
Vertrauter und ſtändiger Geſellſchafter Friedrich 
Wilhelms I., widerſprach dem Todesurteil gegen 
den Kronprinzen Friedrich nach deſſen mißlungener 
Flucht, wurde auch von Friedr. d. Gr. ſehr geſchätzt, 
unter dem er erfolgreich kämpfte. 
Buddenbrock-Hettersdorf, Wolfgang Frhr. v., 
Zoolog, * 25. 3. 1884 ene (Schleſ.), ſeit 1923 
Prof. in Kiel, feit 1936 Halle a. d. S.; „Grundriß 
der vergl. Phyſiologieg 1924—28, „Bilder aus der 
Geſchichte der biologiſchen Grundprobleme“ 1930. 
Buddeus, Johann Franz, ev. Theolog,“ 25. 6. 1667 
Anklam, f 19. 11. 1729 Gotha, 1693 Prof, der 
Moral in Halle, feit 1705 Theologieprof. in Jena, 
ſteht theologiſch zw. Orthodoxie und Pietismus. 
Buddha, er Erleuchtetes, Stifter des Buddhismus, 
um die Mitte des 6. vorchriſtl. Ih. als Sproß des 
Fürſtengeſchlechts der Schäkja (kleines Reich im 
NO, Indiens, in der Nähe von Nepal) in der 
Hauptſtadt Kapilawaſtu geboren. Sein Vater hieß 
Schuddhödana, feine Mutter Maja; fein eigener 
Name war Siddhartha; meiſt wird er nad) feinem 
Beinamen Gautama (in der Pälimundart: Gotama), 
dann auch Schakjamuni (oder Weiſe aus dem 
Geſchlecht der Schäkjag), Tathägata (oder So- 
egangeneg), Bhagavant (oder Erhabene«) genannt. 
Er ſoll mit 29 Jahren in plötzlichem Entſchluß ſein 
Prinzendaſein, Frau und Kind verlaſſen haben und 
ſieben us lang, zuerft bei Lehrern und dann in 
völliger Einſamkeit, die Wahrheit geſucht haben. 
Unter einem Feigenbaum in Uruwilwä, der heute noch 
als Bodhi⸗ oder Bo⸗Baum in Buddh Gays gezeigt 
wird, kam ihm Bödhi (Erleuchtung), die ihm den Bei- 
namen B. eintrug, unter dem er am bekannteſten 
geworden iſt. Mit ſeinen Schülern, die ſich bald in 
immer größerer Zahl einſtellten, wanderte B., ſeine 
Lehre verkündend, durch das Land Magadha (Bihar). 
Nach unermüdl. Lehrtätigkeit ſoll er im 80. Lebensjahr 
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(478/7 v. Chr.) in Kuſchinggara, an der Grenze von 
epal, geſtorben ſein. 

Buddhaghoſa, bedeutender ind. Erklärer buddhiſt. 

Schriften; lebte wahrſcheinlich im 5. Ih. n. Chr. 

Buddhismus, Name der von 4 Buddha geſtifteten 

Lehre ſowie verſchiedener aus ihr entwickelter Reli⸗ 

gionsformen, ohne jede Gottheit. 

Der B. in feiner älteſten Form (fog. Hinajana) ift der 
von Buddha gelehrte Weg, ſich aus dem Gamfära 
(Kreislauf der Wiedergeburten; t aud) Karma) zu 
löſen. Seine grundlegenden »vier edlen Wahrheiten 
find: 1. Leben ift Leiden. 2. Urſache des Leidens ift 
»Durft«. 3. Freiſein vom »Durft« ermöglicht Auf- 
Feten des Leidens. 4. Der Weg zur Aufhebung des 

eidens ift »der edle achtgliedrige Pfade: rechte Anſicht, 
rechter Entſchluß, rechtes Wort, rechte Tat, rechtes 
Leben, rechtes Streben, rechtes Denken, rechtes Sich⸗ 
verſenken. Am Ziele des Heilswegs ſteht der vom 
Wiedergeburtszwang befreite Arhat (chin. Lo⸗han, 
jap. Ratan, auch Pratjekabuddha, „Buddha für ſiche, 
genannt), der in die Ruhe des + Nirwäna eingeht. 
Der danach ſtrebende Mönch (Bhikſchu) mußte zehn 
Vorſchriften einhalten: nicht töten, nicht ſtehlen, nicht 
lügen, keuſch leben, keine geiſtigen Getränke trinken, 
nicht zu unerlaubten Zeiten eſſen, Luſtbarkeiten mei⸗ 
den, ne nicht ſchmücken, nicht in bequemem Bett ſchla⸗ 
fen, kein Geld annehmen. Aufnahme in die Mönchs⸗ 
gemeinde (Gangha) ſtand jedem mündigen, unbeſchol⸗ 
tenen, geſunden Mann, ſpäterhin auch Frauen frei; 
Austritt war jederzeit möglich. Laienjünger (Ilpä⸗ 
ſaka) und ⸗jüngerinnen (1lpafifä) forgten durch Spen⸗ 
den aller Art für materielle Unterſtützung der Klöſter 

Wihära), in die fih die wandernden Mönche und 

keten (Schramana) während der Regenzeit zurück⸗ 
zogen. Zur Schlichtung von Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, die nach Buddhas Tod zw. den Mönchen ein⸗ 
traten, ſollen mehrere Konzilien ſtattgefunden haben: 
in Rädſchagriha unmittelbar nach Buddhas Tode, 
in Saor um 380 v. Chr., in Pätaliputra im 
3. Ih. v. Chr. Von den 18 Schulen des Hinajäna⸗B. 
find am wichtigſten: Sthawirawäda (in der Päli- 
mundart: Therawöda, „Schule der Theral, Thera 
—Alteſter der Gemeinde), Mahaſaͤnghika, Gar 
wäſtiwäda⸗ 

Im Gegenſatz zu der urſprünglichen Geſtalt des 
B., dem Hinajäna⸗ (Kleines Fahrzeuge) B., ſteht 
eine ſpäter entwickelte Form, der Mahäjana- 
(großes ea B. Während in jenem (4 oben) 
der Menſch in unabläffiger Selbſtzucht nach der 
Arhatſchaft ſtreben ſoll, wird in dieſem die Be⸗ 
tonung auf den Glauben an verſchiedene 7 Böͤdhi⸗ 
ſattwa (chin. Pu⸗ſſa, jap. Bofatfu) gelegt. Die Bo- 
dhiſattwa find götterähnliche Weſen, die den fie 

läubig Verehrenden zur Erlöſung verhelfen. Der 
Gläubige kann ſelbſt Bödhiſattwa werden, um ſeiner⸗ 
ſeits andern Gläubigen den Weg zum Heil zu zeigen. 
Von den Schulen des Maha jana find die bedeutend- 
ften: die von Nägärdſchung (1.—2. Ih. n. Chr.) bez 
gründete Mädhjamika⸗Schule, auch Schünjawada 
(ehre von der Leerheite) genannt, und die Widfchnä= 
nawäda genannte Schule der Brüder Afanga und 
Waſubandhu (4. Ih.). Die erſtgenannte Schule 
lehrt, daß wir jedes Ding nur aus der Beziehung zu 
andern Dingen erkennen können. Alle Dinge dieler 
Welt find unwirklich, weſenlos, deere (ſchünja), und 
diefe »Leerheit« der Welt läßt fih nur intuitiv er- 
faſſen. Die zweite Schule dagegen lehrt, der Menſch 
habe im Alajawidſchnäna (OSchatzkammerbewußt⸗ 
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feine) ein Behältnis in langen Seelenwanderungen 
gefammelter Erfahrungen, mit deſſen Hilfe er die 
So⸗heit« (Tathata), das Abſolute, das allem Wirk 
lichen zugrunde liegt, zu erkennen vermag, während 
der Unwiſſende im Banne der Auffaſſung von der 
Realität der Dinge dieſer Welt befangen bleibt. 

Noch weiter als das Mahajana entfernte fid 
durch Aufnahme myſtiſcher und erotiſcher Elemente 
das Wadſchraſ ana (Diamant⸗Fahrzeuge) vom ur⸗ 
ſprünglichen B. 

Heute iſt der B. in Vorderindien im Verhältnis zu 
Hinduismus und Iſlam faſt bedeutungslos, nachdem 
er unter der Herrſchaft der Könige 4 Aſchöka im 
3. Ih. v. Ehr. und Kaniſchka im 1.—2. Ih. n. Chr. 
eine wichtige Rolle geſpielt hatte. In Afghaniſtan 
(Ruinen von Bämiyän), Oſtiran, Oſtturkeſtan, in den 
einſtigen Reichen der Tſcham u. der Khmer in Hinter⸗ 
indien (Tempelruinen von Angkor), auf Java (der 
gewaltige Borobudur⸗Tempel), auf Bali kann man 
nur noch aus Überreſten die einſtige Macht des B. 
erſchließen. 

In weiten Gebieten Aſiens iſt der B. aber heute 
noch lebendig, obwohl ſeine Verbreitung ſehr ſchwer 
zu beſtimmen iſt (Zahl der Anhänger wird zw. 120 
und 300 Mill. angegeben!). In Ceylon, W 
Kambodſcha und Laos hat ſich die Hmajäna⸗ 
Form durchgeſetzt, in Stafin hingegen erhielt ſich 
der B. in der Mahajäna⸗Form. 

In China ſoll der B. (nach dem chineſ. Wort für 
Buddha, Fo, auch Foismus genannt) 61 n. Chr. 
eingeführt worden ſein. Die 1 Pilger Fa⸗Hſien, 
Sung⸗Dün, Hiuen⸗Tſang u. I-Tfing, die 399—413, 
518—521, 629-645, 671—685 Reifen nach Indien 
unternahmen, haben anſchauliche Schilderungen 
über den damaligen Stand des B. hinterlaſſen. Der 
B. ſpaltete ſich in China in 10 Sekten; heute hat 
er neben Konfuzianismus und Taoismus nur noch 
in Verbindung mit den Totenmeſſen größere prakt. 
Bedeutung. Von China drang der $. auch nad) 
Annam und Kotſchinchina, wo er noch heute 
neben Taoismus und Verehrung örtl. Gottheiten 
lebendig ift. In Korea wurde er 372 n. Chr. aus 
China eingeführt und ift noch heute neben den natio: 
naliſtiſch gefärbten Syſtemen Tjöntokyo (Lehre vom 
Himmelsmweg«) und Tätſchongkyo (Lehre des großen 
Ahnengoftes«) und den chineſ. Religionen vertreten. 

Am lebendigſten iſt der B. heute in Japan, 
wohin er 332 n. Chr. über Korea kam (erfter Bez 
kenner: Shiba Tattö); nach der Statiſtik von 1933 
find ½ des jap. Volkes Buddhiſten (viele Japaner 
huldigen ſowohl dem 4 Schintoismus wie dem B.). 
Die wichtigſten der 38 jap. Sekten des B. laſſen 
ſich in ſolche einteilen, in denen die Gläubigen die 
Gnade des Amida (4 Amida Butſu) anrufen, um zur 
Erlöfung zu gelangen, und ſolche, die der eigenen Ber 
mühung der Gläubigen um die Erlöſung größeren 
Wert beimeſſen. Zu den erſteren gehören vor allem 
die Isdo⸗ſhü, „Sekte des Reinen Landes, gegr. 
1175 von Hönen Shönin (Enko Daifhi) und die 
Shin⸗ſhü, „Wahre Sekte (des Reinen Landes) e, auch 
Ikko⸗ oder Monto⸗ſhü genannt, 1203 von Shinran 
Shönin gegründet. Letztere Sekte ift die größte 
buddhiſt. Sekte in Japan, ihre Haupttempel find Niſhi 
und Higaſhi Hongwanji ( Weſtlicher und Oftlicher 
Gelübde⸗Tempele) in Kyßto. Zu der zweiten Gruppe 
gehören: die Shingon⸗ſhü, »Sekte des wahren Wor⸗ 
test, gegr. 806 von Kükai (Köbs Daifhi), Haupt- 
tempel auf dem Berge Köyaſan; die Tendai⸗ſhü, 
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gegr. 804 von Gaidyd (Dengyd Daifhi), die vers 
ſchiedenen Ben: (Meditationse) Sekten und die 
Hokke⸗ſhü, »Sekte der Gefegesblumer, die auch nach 
ihrem Gründer Nichiren⸗Sekte genannt wird und ſich 
hauptſaͤchlich auf die buddhiſt. Schrift vom „Lotus des 
Guten Geſetzes oder der Guten Lehres beruft. Der 
Kultus iſt bei den einzelnen Sekten ſehr verſchieden. 

In der Form des Lamaismus verbreitete fid) 
der B. vor allem in Tibet, wohin er unter dem 
König Sron⸗ btſan⸗ſgam⸗ po (um 630) gekommen fein 
foll. 747 brachte Padmaſambhawa das Wadſchra⸗ 
jana hin; eine Reformation, die eine ſtraffere Mönchs⸗ 
ucht und Neuerungen im Kultus einführte, fand 
durch Tſong⸗kha⸗pa (1356—1418) ſtatt (Ge- lug⸗ pa, 
„Tugendſektes, »gelbe Sekte oder Kirchen, im Gegen» 
fag zur nicht reformierten vroten Kirchec). Kennzei⸗ 

en des Lamaismus find: Verbindung von geiſtl. und 
weltl. Macht, genau felge Hierarchie, prunk⸗ 
volle Zeremonien und kirchl. Feſte (daher der öfters 
gemachte Vergleich mit der kath. Kirche). An der 
Spitze ſteht der Dalai⸗Lama im Potala⸗Kloſter in 
chase, der als lebender Buddhas und Verkörperung 
(tibet. Tul⸗ku) des Awalokiteſchwara gilt. Daneben 
Pantſchen⸗Rinpotſche (auch Taſchi Lama, Pantſchen 
Lama genannt) im Kloſter Taſchilumpo, als Ver⸗ 
körperung des + Bydhiſattwa Amitäbha. Weitere 
wichtige Klöſter find Galden, Drepung, Sera, 
Gamjä (alle bei Lhafa), Kumbum (in Kanſu). 
Das Hauptgebet des Lamaismus: Om mani 
podme hüme (überf.: »Om, du Kleinod im Lotus l, 
wobei der Lotus als die Welt und das Kleinod als 
die buddhiſt. Lehre gedeutet wird) iſt in Tibet in 
zahlloſen Wiederholungen hör⸗ und ſichtbar. In 
der Mongolei findet ſich der Lamaismus ſeit 1377. 
Oberhaupt des mongol. Lamaismus iſt der Maidari 
(= Maitreja) Khutuktu (oder Kanbo⸗Chan) in Urga 
(Ulan-Bator). Von den Mongolen kam der Lamais⸗ 
mus zu Kalmücken, Burjäten, Dörböten, Tunguſen 
u. a., fogar bis ins europ. Südrußland und gewann 
auch in China in den an die Mongolei angrenzen⸗ 
den Gebieten Bedeutung. In den Himalayaländern 
Ladakh, Sikkim und Bhutan findet er ſich heute 
in Form der sroten Kirche g. Auch in Nepal, feinem 
Ausgangspunkt, iſt er nicht ausgeſtorben, wenn auch 
von hinduiſt. Elementen überwuchert. 

In Nordamerika (Paul Carus, Oberſt Olcott 
mit feinem weitverbreiteten Buddhiſt. Katechismus) 
und Europa hat es nicht an Verſuchen gefehlt, den 
B. (meiſt als Hinaſana⸗B.) heimiſch zu machen (Neu- 
Buddhismus). Wenn das auch nicht gelungen ift, fo 
beſtehen doch noch heute in England (Mababodhi 
Society, »Böfailtl), Frankreich (Les amis du Boud- 
dhisme, lä fämj dü budißm) und Deutſchland 
(Buddhiſt. Haus in Berlin⸗Frohnau) Pflegeſtätten 
für die Beſchäftigung mit dem B. In Deutſchland 
haben die Ideen des B. früh Anklang gefunden und 
literar. Anregungen gegeben (Schopenhauer, BEN 
Wagner, Karl Gjellerup, Karl Bleibtreu) oder Ber- 
ſuche gezeitigt, für den B. zu werben (Theodor 
Schultze, Bruno Freydank, Friedrich Zimmermann 
[Subhadra Bhikſchu], Walter Markgraf, Wolfgang 
Bohn, F. Hornung, Arthur Pfungft, arl Seiden⸗ 
ftüder, Georg Grimm, Paul Dahlke). — Auch in 
Japan gibt es eine neubuddhiftifche Bewegung 
(Young Men’s Buddhist Association, jäng menf 
büdißt Agögiefch'n), die ihre Propaganda nach dem 

illen Ozean und Amerika richtet. 

Die heiligen Schriften des B. 1) Hinajäna⸗B. 
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Die fanon. Schriften find im fog. Dreikorbs (Gans: 
krit: Tripitaka, Pali: Tipftaka) vereinigt: a) Wina- 
japftaka, »Korb der Vorſchriftens; b) Suttapitaka, 
Korb der Lehrſtücken, darin Dighanikäja, „Samm⸗ 
lung der langen (Lehrſtücke)s (überf. von K. E. Neu- 
mann 1907—18, in Ausw. von R. O. Franke 1913 u. 
P. Dahlke 1920); Maddſchimanikgja, Sammlung d. 
mittellangen (Lehrſtücke) (überf. von K. E. Neumann, 
1896—1902, 2 Bde.); Khuddalanikäja, »Sammlung 
der kurzen (Lehrſtücke)n mit Dſchataka (Wieder⸗ 
e preg 1877—97, in 7 Bdn., von 

. Sausböll, Inder von D. Anderſen; dt. Überf. von 
I. Dutoit, 1908—21, 7 Bde.) und Dhammapada, eine 
buddhiſt. Spruchſammlung (überf. von L. v. Schroe⸗ 
der 1892, K. E. Neumann 1893 „P. Dahlke 191g, 
R. O. Franke 1923). c) Abhidhammapftaka, „Korb 
der höheren Probleme d. Lehres. Daneben umfang⸗ 
reiche nichtkanon. Literatur, z. B. Milindapanha 
(Geſpräche des weiſen Nagala mit dem Könige 
Milinda; hrsg. von Trenckner 19282, überſ. von 
Nyänatiloka [A. Gueth] 1919—24, in Ausw. von 
9 O. Schrader 1907), die Chroniken von Ceylon 

Nahäwamſa u. Dipamamfa, die ſyſtemat. Darlegung 
der buddh. Lehre, Wiſuddhimagga (Der Weg zur 
völligen Reinheit«) von + Buddhaghoſa, ſowie zahl- 
reiche Kommentare des letzteren zu kanon. Schriften. 
Dieſe Texte ſind alle in Pali abgefaßt. er Hina: 
jäna gehört auch ein in (mit mittelind. Mundarten) 
ygemiſchtem Sanskrite verfaßtes Werk: das Mahä⸗ 
waſtu, eine Sammlung von alten Wiedergeburts⸗ 
geſchichten und -legenden (hrsg. von E. Senart 
1882—97). — 2) Maha ana- B. Die ind. Schrif⸗ 
ten dieſer Richtung des B. find in reinem oder dge- 
miſchteme Sanskrit abgefaßt; am wichtigften: Lalita⸗ 
wiſtara, eine legendenhafte Lebensbeſchreibung des 
Buddha (frz. Überf. von Ph. Ed. Foucaux 1884—97, 
Kap. 1—V ins Deutſche überf. von S. Lefmann 
1875), verſchiedene 2 Prodſchagparamitaſbtrae, die 
meift fehr ausführliche Gefpräche und Diskuſſionen 
über die Mahäjäna⸗Lehren enthalten (in Ausw. 
überſ. von M. Walleſer 1914) und das Saddharma⸗ 
pundarjfafütre, »Sütra v. Lotus der Guten Lehrer, 
eine Verherrlichung der verſch. Buddhas und Bödhi⸗ 
ſattwas (hrsg. von H. Kern und Bunyn Nanjd 1912). 
Außerordentlich umfangreich ift die buddhiſtiſche 
Überſetzungsliteratur ins Chineſiſche (verſchie⸗ 
dene chineſ. u. jap. Geſamtausg.; neueſte jap. Ausg. 
etwa 100 000 Seiten !) u. ins Tibetiſche (2 Sammlgn. 
des buddhiſt. Schrifttums: Kondſchur, vüberſetzte 
Lehrer, 108 Bde. anon. Schriften, und Tandſchur, 
225 Bde. exeget. Literatur und Schriften verſchiede⸗ 
nen Inhalts). 

Werke über den B.: a) in billigen Ausgaben: 
Rhys Davids, »Der B., überſ. von Pfungſt (in 
„Reclams Univerſal⸗B. 4), Piſchel, eben und Lehre 
des Buddhas (in »Aus Natur u. Geiſteswelts 19264), 
Beckh (in »Sammlg. Göſcheng 19282), Hillebrandt, 
„Buddhas Leben u. 19 (in Wege zum Wiſſeng 
1925), Witte, »Der B. in Geſch. und Gegenwart 
(in »Wiſſenſch. u. Bildungs 1930); b) Größere Werke 
über den B.: Köppen, „Rel. des Buddhas (bef. für 
Lamaismus) 1857—59, 2 Bde.; Waſſiljew, „Der B.4, 
ruff., überf. von Schiefner 1860; Kern, holländ., 
überf. von Jacobi 1882—84, 2 Bde.; Hackmann 
1906; Edvard Lehmann, »Der B. als ind. Sekte, 
als Weltreligions 1911; Winternitz, »Geſchichte der 
indiſchen Lit., Bd. 2, 1920; Oldenberg, Buddhas 
1921“; Reichelt, »Der chineſ. B.« 1926; Bertholet, 
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„B. im Abendland der Gegenwarte 1928; Hamilton, 
„B. in India, Ceylon, China and Japane 1931; 
v. Glaſenapp, »Brahma und Buddhas 19332 und 
„B. in Indien und im Fernen Oftens 1936. 
Bibliographien des B.: a) Lit. von 1887 bis 
1911: »Oriental. Bibliographies, hrsg. von Scher⸗ 
man, 25 Bde., 1888—1922; b) 1912—23: »Reli⸗ 
gionswiſſ. Bibliogr. 4 (in Archiv Sidi r l 
5 H., 1914—23; c) 1924-30: Bibliogr. Beiblatt 
der „Theol. Literaturztg.c, Jahrg. 1—9, 1921—30; 
d) ſeit 1928 laufend: Bibliographie boud- 
dhiques, 1930ff.; e) nur für dt. Werke: Held, „Dt. 
Bibliographie des B.« 1916; f nur für engl. Werke: 
March, „Buddhist Bibliography« 1935. 
Buddiea (Buddlejia), Gattung der Loganiazeen, 
trop. und ſubtrop. Bäume und Sträucher; einige 
Arten mit violetten oder roſafarbenen Blütenähren 
find Zierſträucher (OSommer⸗, Herbftfliedere), fo 
B. japonica, B. lindleyana. 
Budé (büde, Budazus), Guillaume, frz. Humaniſt 
und Altphilolog, * 1467 Paris, f daf. 23. 8. 1540; 
4 Klaſſiſche Philologie. Lit.: E. de Bude 1884. 
Budeng, Art der 4 Stummelaffen. 
Budennyj (budjonij), Semen, Marſchall (1935) der 
Sowjetunion, 1876 Südrußland, machte fidh 
während des ruff. Bürgerkriegs als Reitergeneral 
und als Organiſator der „Roten Kavallerie einen 
Namen, kämpfte 1919 gegen Denikin, 1920 gegen 
Polen und 1921 gegen aufſtändiſche Bauern der 
Ukraine, ſpäter Inſpekteur der „Roten Kavalleries. 
Budenz, Joſeph, Sprachforſcher,“ 15. 1. 1836 Ras- 
dorf bei Fulda, f 13. 4. 1892 Budapeſt, Begründer 
der vergleichenden finn.⸗ugr. Sprachwiſſenſchaft. 
Buderus'ſche Eiſenwerke, Wetzlar, gegr. 1731 
(A.⸗G. ſeit 1884); fördert Eiſenerze und Kalk⸗ 
15 und erzeugt Roheiſen, Zement, Tübbings, 
aſchinen⸗ und Handelsguß, Druck- und Abfluß⸗ 
rohre, Kanalteile, Seigteffel, Radiatoren, Bader 
wannen, Keſſelöfen, Herde, Ofen uſw.; 1936: 8630 
Gefolgſchaftsmitglieder, 26 Mill. RM. Kapital. 
Budget, das (frz. büdſch, auch büdſche; engl. bädſchit; 
vom altfrz. boulgette, „Geldbeutele), Haushalts- 
plan, Überſicht über die als wahrſcheinlich angenom⸗ 
menen (Soll⸗B., Voranſchlag) oder tatſächlich ent⸗ 
ſtandenen (Iſt⸗B.) Einnahmen und Ausgaben eines 
Staates oder einer öffentl. Körperſchaft; t Gemeinde, 
Staatshaushalt. 
Budgetrechnung (Budget, 185 büdſch, auch büdſche 
geſprochen, engl. bädſchit; Budgetierung, Budget⸗ 
kontrolle, Wirtſchaftsplan), ein für die zukünftige 
wirtſchaftliche Tätigkeit einer Unternehmung auf⸗ 
geſtellter Voranſchlag. Die B. ſoll im voraus die 
an Ergebniſſe der für die nächſte Zu⸗ 
unft geplanten Geſchäftspolitik zeigen und damit 
ein Urteil über die Zweckmäßigkeit der vorgeſehe⸗ 
nen Maßnahmen ermöglichen, ſo daß Fertigung, 
Ein⸗ und BEE und Finanzierung in Einklang 
es werden können. Eine für das Ende der 
udgefperiode veranſchlagte Bilanz und eine Ge- 
winn⸗ und Verluſtrechnung faſſen das wirtſchaftliche 
Ergebnis der von der Geſchäftsleitung getroffenen 
Dispoſitionen zuſammen, ſo wie die von der Buch⸗ 
haltung gelieferten Zahlen das Ergebnis des ab⸗ 
gelaufenen Geſchäftsjahres ermitteln. Gleichzeitig 
werden durch die als Richt⸗ oder Sollzahlen aufzu⸗ 
faſſenden Ziffern des Voranſchlags den einzelnen 
Abteilungen der Unternehmung die von ihnen zu 
löſenden Aufgaben vorgegeben. Durch Vergleich 
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dieſer Sollziffern mit den tatſächlich erreichten Iſt⸗ 
ziffern kann die Wirtſchaftlichkeit der Geſchäfts⸗ 
tätigkeit geprüft und damit eine wirkſame Kontrolle 
ausgeübt werden, vorausgeſetzt, daß die Sollziffern 
richtig errechnet wurden, d. h. erreichbar waren. 

Die B. kann als langfriſtige 11 eine 
Umſchlagsperiode (3—10 Jahre) des in der Unter⸗ 
nehmung neu zu inpeſtierenden Anlagevermögens 
umfaſſen (Anlagebudget) und ſoll dann den Kapital⸗ 
bedarf und die Rentabilität neuer Inveſtitionen ver⸗ 
anſchlagen. Das kurzfriſtige Budget muß für 
einen vollſtändigen Kreislauf des Betriebsvermögens 
aufgeſtellt werden, d. h. die Zeit, die vergeht, bis 
das in Rohſtoffen, Löhnen uſw. inveſtierte Kapital 
der Unternehmung wieder als Geld zufließt (1, 3, 6, 
12 Monate, je nach Geſchäftszweig). Auf einen 
Voranſchlag des in der Budgetperiode zu erwarten⸗ 
den Abſatzes werden ein Produktionsvoranſchlag, 
ein Beſchaffungsplan und ein Finanzplan aufgebaut, 
und aus dieſen Teilbudgets werden das Hauptbudget, 
die veranſchlagte Bilanz und Gewinn⸗ und Verluſt⸗ 
rechnung berechnet, deren Ergebnis ihrerſeits rück⸗ 
wärts die Richtlinien für die Reviſion der einzelnen 
vorläufig aufgeſtellten Teilbudgets zeigt, denn dieſe 
ſollen in ihrem Zuſammenwirken den beſtmöglichen 
Erfolg ergeben. 

Die Idee der B. iſt alſo der Erſatz nur allg. um⸗ 
riſſener Richtlinien der Geſchäftspolitik durch einen 
ſo genau wie möglich zahlenmäßig vorgerechneten 
Haushaltplan. Die Schwierigkeiten liegen vor 
allem darin, daß der vorausſichtliche Abſatz in der 
Zukunft nur ſehr ſchwer geſchätzt werden kann. Selbſt 
allg. gehaltene Bogen über den künftigen 
Ablauf der Geſamtwirtſchaft und der Entwicklung 
einzelner Wirtſchaftszweige (Konjunkturprognoſe) 
find wiſſenſchaftlich ſehr umſtritten. Noch ſchwieriger 
ſind genaue Angaben über die zukünftige Geſchäfts⸗ 
entwicklung einer beſtimmten Unternehmung zu 
machen, wie ſie für die B. notwendig ſind, außer 
man begnügt ſich mit Vorausſagen für ſehr kurze 
Zeiträume oder ſtellt von vornherein für eine ſtufen⸗ 
förmige Skala von Abſatzziffern entſprechende Vor⸗ 
anſchläge auf, von denen derjenige — dann allerdings 
nur noch als Kontrollinſtrument, nicht mehr als 
Unterlage für die Dispoſition — in Kraft geſetzt 
wird, der der tatſächlich erreichten Abſatzziffer ent- 
ſpricht. Je geringer alſo die Treffſicherheit von Ab⸗ 
ſatzvoranſchlägen, deſto weniger ſinnvoll ift die Auf⸗ 
ſtellung einer B., die 1 nur für diejenigen 
Unternehmungen brauchbare Ergebniſſe zu liefern 
vermag, die eine verhältnismäßig ausgeglichene Ab⸗ 
ſatzkurve aufweiſen. 

Lit.: »Hb. für induſtrielle Werkleitung 1929; 
Schmalenbach, »Aufftellung von Finanzpläneng 1931. 
Budite, die (Butjke, frz.), Bude; Kramladen; Kneipe. 
— Budjker (Butiker), Kneip⸗, Schankwirt. 
Büdingen, heſſ. Kurort am Vogelsberg (4 E 3), 
(1933) 3748 Ew.; Schloß mit wertvollem Archiv. 
Büdinger, Max, Hiſtoriker, Jude,“ 1. 4. 1828 Raffel, 
f 23. 2. 1902 Wien, 1861 Prof. in Zürich, 1872 
bis 1899 Wien. 

Büdner, freier landw. Tagelöhner, Kleinbauer. — 
Büdnerrecht, eine Abart der t Erbpacht. 
Budweis (eſchech. Geste Budkjovice, tſchäßke büdje- 
jöwizs), ſüdböhm. Stadt an der Moldau (25a Ca, 3), 
(1930) 43886 Ew. (¼ Dt.); Eeramifche, Holz, 
ebensmittelind., Getreidehandel. Nahebei Gut- 
waſſer (Bad, Eiſenquelle), Libnitſch (Schwefelquelle), 
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Bud zinſky 


Buenos Aires. 
1 Hauptbahnhof; 2 San-Martin-Denkmal; 3 Regierungs- 
gebäude; 4 HER ;5 Rathedrale;6 Palacio del Congreſo 
(Parlamentsgebäude); 7 Theater Colon; 8 Zoo; 9 Spa- 
niſches Denkmal im Palermo-Park; 10 Hipódromo Argen- 
tino (Rennbahn); 11 Hipódromo Nacional. 


Graphiker phantaſtiſch⸗groteske Motive; bodenſtänd. 
Erzähler: »Curi⸗nerus 1927, »Oſtpreußen ruft« 1936. 
15 Deutsche Kultur (Literatur 12 d). 

Buga, Hauptort von Brit.⸗Kamerun (33 b FB), 
(1933) 3000 Ew. 

Buenos, breitſchwanzähnliche + Lammfelle. 
Buenos Aires (ſpan., „Gute Lüfter), Hptſt. von 
Argentinien am 45 km breiten La Plata (32 f D 5), 
(1932) 2214702 Ew., davon 40000 Deutſche, 
die u. a. in Handel, Induſtrie und Hotelweſen eine 
wichtige Stellung einnehmen; einförmige, rechteckige 
Anlage der Straßenzüge; Prachtgebäude (Kathe⸗ 
drale, Regierungspalaſt, Univerſität), Nationaldenk⸗ 
mal; gute Verbindung zu den Vororten: im N. Bel⸗ 
grano (viele Deutſche), Oljvos (Ausflugsort), San 
Iſidro (Badeort), San Fernando de Buënavifta 
on im W. San Martin, 60 km 
entfernt der Wallfahrtsort Luján (luchän); im S. 
Banfield (bänfild, Eiſenbahnwerkſtätten), Lands; im 
SD. Avellaneda (äweljä⸗), Quilmes (kil⸗). Die Be- 
völkerung wird Porteños (tenjöß) = Hafenſtadtbe⸗ 
wohner genannt. Schuhind., Müllerei, Schlacht⸗ 
und Gefrierhäuſer. Einwandererhafen; Umſchlag⸗ 
platz zw. Fluß⸗, Ozeanſchiffahrt und Eiſenbahn (Ge⸗ 
treide, Mehl, Mais, Fleiſch, Häute). Flughafen; 
Rundfunkſender. — 1535 gegr., 1620 Biſchofsſit, 
1776 Hptſt. des Vizekönigreichs La Plata und 1816 
der Vereinigten Staaten des Rio de La Plata, 1853 
eines ſelbſtändigen Freiſtaates, 1862 der argentin. 
Konföderation, 1880 Bundeshauptſtadt. — Lit.: 
Kulicke, „B. und Rio de Janeiros 1928 (Diff.). 
Buenos Aires, Lago, ſüdamer. See in Patagonien 
(32 BC 7), an der argent. ⸗chilen. Grenze, 2000 qkm, 
Abfluß zum Großen Ozean. 

Buen Retiro (ſpan., guter Zufluchtsorta), ehem. 
ſpan. Luſtſchloß öſtl. von Madrid. 

Buer (bür), Stadt in Weſtfalen, feit 1929 mit 
Gelſenkirchen vereinigt. — Zuerſt 1147 erwähnt. 
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Bufoniten 


Buff, Charlotte, Urbild der Lotte im Werthers 
Goethes. [Oper. 
Buffa (ital.), Poſſe, Schwank; opera buffa, Eomifche 
Buffalo (bäfels), nordamer. Stadt im Staate New 
Vork (31 F 2), (1930) 573076 Ew. (18,5 vH dt.); 
Lebensmittel-, Eifenind.; Hafen am Eriefee (Schiffs⸗ 
verkehr 3 Mill. Reg.⸗T.; Getreide, Mehl, Kohle, 
Holz). Univerſität (1845 gegr.). — 1805 gegr. als 
Meuamſterdam von der Holland-Landgef., 1810 B. 
genannt, 1813 von Engländern u. Indianern zerſtört. 
Buffalo Bill (BAES, nordamer. Jäger u. Schau⸗ 
ſteller, eigentl. Cody (ködi), William Frederick, 
* 06.2. 1846 Scott County (Ja.), f 10. 1. 1917 
Denver (Col.), Reiter u. Spediteur, Kundſchafter im 
Bürgerkrieg, bekannter Büffeljäger (daher ſein Bei⸗ 
name), Indianerkämpfer, ſeit 1883 weltbekannt 
durch feine Wild⸗Weſta⸗Schaunummer. 
Buffalogras (Buchloö dactyloides), das befte 
Weidegras der nordamer. Prärien. 

Buffbohne, Art der 4 Wicken. 

Büffel (Bubalus), Untergattung der Rinder (Gat⸗ 
tung Bos), bewohnt die Sumpfgegenden Südaſiens 
und Afrikas. Der Gems⸗B. (Bubalus depressi- 
cornis) von Celebes, dunkelbraun, ift mit ı m Höhe 
der kleinſte B. Auf den Orient iſt beſchränkt der 
Arni⸗B. (Rie⸗ 
ſen⸗B., Aſiati⸗ 
ſcher oder In⸗ 
diſcher B., B. 
bubalus) mit 
bis zu 1,8 m 
Rückenhöhe u. 
mächtigem, bis 
aud in Hafterns 
dem Gehörn, 
ein gefürchte⸗ 
tes Tier der in⸗ 
diſchen Urwälder, meiſt ſchwarz. Er iſt der Stamm⸗ 
vater des Haus⸗B. Dieſer iſt über ganz Südaſien, 
bis nach Japan hin, in Agypten, Südoſteuropa und 
Italien als ausdauerndes, genügſames Zug- u. Laft- 
tier verbreitet. Von den afrik. B. iſt der bekannteſte 
der gefährliche, bis 1,8 m hohe, ſchwarze, die aus⸗ 
gedehnten Steppen Oft: u. Südafrikas bewohnende 
Kaffern⸗B. (Schwarz⸗B., B. caffer; Abb.), deffen 
gewaltige, ſtark geſchweifte, am Grunde verdickte 
Hörner in der Stirnmitte zuſammenſtoßen. 
Büffelfelle, vom Biſon (fälſchlich Amer. Büffel 
genannt). Da der Biſon unter Naturſchutz ſteht, 
kommen nur wenige Felle in den Handel. Sehr halt⸗ 
bares Mantelmaterial. 

Büffelhäute, vom Hausbüffel, Südoſteuropa, Ita⸗ 
lien, Nordafrika, Kleinaſien, Oſtindien, wegen ihrer 
Feſligkeit u.a. zu Treibriemen Sohlenleder verarbeitet. 
Buffo (ital.), der Sänger einer komiſchen Opern- 
rolle (Tenor-, Baßbuffo); 4 auch Buffa. — Buffo- 
niſten find die Vertreter der ital. opera buffa um 
1752 in Paris. + Franzöſiſche Kultur (Muſik 3). 
Buffon (büfon), George Louis Leclerc, Graf v., 
frz. Naturforſcher, * 7. 9. 1707 Montbard (Cote 
d'Or), t 16. 4. 1788 Paris; glänzend in der Dar: 
ſtellung, ſetzt gern Hypotheſen an Stelle fehlender 
Tatſachen; ſeit 1739 Verwalter des Botaniſchen 
Gartens Paris. Naturgeſchichte der Tieres (mit 
andern) 1749—83, 24 Bde. Lit. (frz.): L. Dimier 
1919; L. Roule 1924. 

Bufoniten (lat., „Krötenſteine , 1 erbſen⸗ 
oder bohnenähnl. Fiſchzähne aus der Juraformation. 


Kaffernbüffel. 


266 


Bug 


Bug (von Biegen), Vorderteil des + Schiffs. — 
Bei vierfüßigen Tieren der nach vorn gerichtete, 
zwiſchen den Schultern gelegene Teil des Rumpfes 
(fälſchlich Bruſt). — In der Fleiſcherei: Muskel⸗ 
teile am Schultergelenk. — Im Bauweſen (auch 
Büge): ältere Bez. für Kopfband (4 Dachſtuhl) 
oder ein Knie aus zwei Hölzern. 
Bug, 1) (Weſtlicher Bug) r. Nebenfluß der Weich⸗ 
fel (14b C-E 2-4), 750 km lang, wichtig für Holz- 
ößerei; aus Galizien, bei Breſt⸗Litowſk durch die 
uchgwiec (⸗wjeß, ruff. Muchawez, 110 km) ſchiff⸗ 
bar, von rechts auch die Wkra (228 km, in Oſtpreußen 
Neide genannt, ab Goldau Dzialdowka, dſländöfka, 
oder Soldau). — 2) (Südlicher Bug, türk. Akſu, 
antik Hypanis) Fluß zum Schwarzen Meer (14a 
AB 4), 770 km lang, Unterlauf ſchiffbar; aus Po⸗ 
dolien, zahlr. Stromſchnellen, empfängt die 345 km 
lange Ingul, mündet in den Dnſepr⸗Liman. 
Bugarmee, 6. 7. 1915 unter v. Linſingen aufgeſtellte 
dt. Armee; nach dem Frieden von Breſt⸗Litowſk 1918 
aufgelöft. 
Bügelhorn ga u. engl. bugle, bügl bzw. bjügl), 
im 19. Ih. Bez. für die weit menfurierten Flügel- 
e und Tuben, heute nur noch in Frankreich und 
gland gebräuchlich. 
Bügelkanne, minoiſch⸗mykeniſche Gefäßform: klei⸗ 
ner Einguß, ſenkrechter Bügel mit Mittelſtütze. 
Bügeln (Plätten), Beſeitigung der Falten (Glätten) 
von flächenförmigen Stoffen (Textilien) durch 
Wärme und Druck, gewöhnlich in angefeuchtetem 
Zuſtand (Bedecken mit feuchten Tüchern bei Woll⸗ 
ſtoffen bzw. Bekleidungsſtücken, Einſprengen bei 
Baumwoll⸗ und Peinenfloffen bzw. Wäſcheſtücken). 
Als Handgerät dient das Bügeleiſen (Plätte), und 
zwar als Bolzen⸗ elektr., Gas- oder Spiritus⸗Bügel⸗ 
eiſen; die Bügelmaſchine (Plättmaſchine) hat 
wei geheizte hohle Walzen oder eine über einen 
Lich (Bügeltiſch) hinundhergeführte Walze. Beim 
Bügeleiſen liegt das zu bügelnde Stück auf dem 
mit einem weichen Stoff überzogenen Bügelbrett 
(Plätebrett). 
Bügelring, nordoſtdt., früheiſenzeitlicher Ring mit 
zurückgebogenen, vogelkopfähnlichen Enden. 
Bugenhagen, Johann, bedeutender Förderer der 
. * 04. 6. 1485 Wollin (daher »Dr. 
omeranus4, Dr. Pommer), t 20. 4. 1558 Witten: 
berg; plattdt. Bibelüberfegung 1533; feine »&efch. 
Pommerns (»Pomerania«) wurde erft 1728 ge⸗ 
druckt. Lit.: Leege, „B. als Liturgikere 1925. 
Bugfeuer, Feuer der nach vorn ſchießenden Geſchütze 
eines Kriegsſchiffes. 
Bugge, Sophus, norw. Germaniſt und Sprach⸗ 
forſcher,“ 5. 1. 1833 Laurvig, t 8. 7. 1907 Oslo, 
1864 Prof. daf., der bedeutendſte nordiſche Philo⸗ 
log, Erforſcher der älteſten nord. Denkmäler, leitete 
die nord. Götter- und Heldenſagen aus antikschriſtl. 
Gut her (widerſprochen). »Gamle norske Folke- 
visere 1858, „Studien über die Entſtehung der nord. 
Götter: u. Heldenfagen« (dt. von O. Brenner 1881 
bis 1889, 2. Reihe 1896). 
Buggy (engl., bgi), ein leichter 7 Wagen. 
Buglaternen, eine Art f Schiffslichter. 
Bugmetalle, zuſammengefaltete (gebogene) Metall⸗ 
bleche, z. B. MMeſſingbleche Bugmeſſing). 
Bugong (Euxoa infusa), Eulenſchmetterling der 
B. Mountains (Auſtralien); die fetten Weibchen 
werden getrocknet und geröſtet gegeſſen. 
Bugra, internationale Ausſtellung für Buchgewerbe 
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und Graphik in Leipzig 1914. — Auch in der Fach⸗ 
ſprache für buchgewerbl. Maschinen, eff 3 
Buchgewerbeverein) angewandt. 
Bugſieren (niederl.), 1) (Schleppen) ein Schiff 
durch ein anderes (Bugſier⸗, Schleppdampfer, 
Schlepper) fortbewegen. — 2) Hetzjagd ohne Hunde 
(um 1700); heute noch bei aſiatiſchen Reitervölkern 
(Wölfe aher 
Bugfigr-, Reederei- und Bergungs-A.-⸗G., Ham⸗ 
burg, gegr. 1889 (als »Leichter-Gefellfhafts; B. feit 
1919); betreibt Fracht⸗ und Schleppſchiffahrt in 
Nord⸗ und Oſtſee und führt Bergungen und Hilfe⸗ 
leiſtungen aller Art auf See aus; 1936: 2,75 Mill. 
RIN. Kapital, etwa 300 Gefolgſchaftsmitglieder; 
Filialen in Bremerhaven und Cuxhaven. 
Bugſpriet, das, faſt waagerecht nach vorn geſetzter 
Maſt am Schiffsbug. Bugſpriets. 
Bugſtag, das, feſtſtehendes Seil zum Verſteifen des 
Bugwelle, Welle, die ein vorwärts fahrendes Schiff 
am Bug aufwirft. 
Bühl, bad. Stadt im Uffgau (5 D a), nach Eins 
emeindung von Kappelwindeck (1934) 6640 Ew.; 
eine und Obſthandel (Bühler Frühzwetſchenc), 
Herft. von Schneeſchuhen. — B. liegt am Ausgang 
des vielbeſuchten, von der Bühlolt Kunhfoffenee 
Bühler Tales (Landgem. und Kurort Bühlertal, 
[1933] 3890 Ew.; Sägemühlen, Zigarreninduſtrie). 
Buhle (mhd. buole), veraltet oder dichteriſch für 
Liebhaber. 
Bühler, 1) Charlotte, jüd. Pſychologin, Frau von 
B. 4), * 20. 12. 1893 Berlin, ſeit 1930 Prof. Wien, 
Vertreterin einer die Familie als Grundlage des 
kindlichen Lebens intellektualiſtiſch unterſchätzenden 
Kinder⸗ und Jugendpſychologie wie einer biogra⸗ 
phiſchen Seelenkunde, ſchrieb: Das Seelenleben des 
Jugendlicheng 1922, 19295, „Kindheit und Jugende 
1928, »Der menſchliche Lebenslauf als pfycholog. 
Problems 1933. 2) Georg, Indolog, * 19. 7. 1837 
Borſtel b. Nienburg, 8. 4. 1898 auf dem Bodenſee 
b. Lindau verunglückt, 1863—80 in Indien (Educa⸗ 
tional Infpector in Bombay), ſeit 1881 Prof. Wien, 
gründete den Grundriß der indoariſchen Philologie 
und Altertumskundes 1896 ff. Lit.: Jolly 1899. — 
3) Hans Adolf, Maler und Graphiker,“ 4. 7. 1877 
Steinen (Baden), Schüler von Hans Thoma an der 
Akademie in Karlsruhe, feit 1914 Prof., z. Z. Direktor 
an der Badiſchen Hochſchule für Bildende Künfte daſ. 
B. ſtellt im weſentlichen den Menſchen dar, entweder 
im ſcharf durchgezeichneten Bildnis (Selbſtbildnis 
1917, Hans Thoma 1925, Albert Schweitzer 1928) 
oder im großgeformten Monumentalgemälde, das 
gern durch allegor. u. ſymbol. Beziehungen gedanklich 
vertieft wird. Wandgemälde in der Univ. Freiburg 
i. Br. (1910—12) und im großen Rathausfaal in 
Karlsruhe (1925/26). Radierungen: »Die Nachti⸗ 
gallenliedere, eine ſymphon. Bilddichtung in 12 Kup⸗ 
fern (1918). Er ſchrleb; »Das innere Geſetz der 
Farbe, eine künſtleriſche Sarbenlehre« 1930. Lit.: 
uffe 1931. — 4) Karl, Pſycholog,“ 27. 5. 1879 
Meckesheim (Baden), ſeit 1922 Prof. Wien, ver⸗ 
tritt eine gegenſtandsnah ſcheinende, doch ſehr ab- 
ſtrakte Dent- und Sprachpſychologie: „Die Geſtalt⸗ 
wahrnehmungen« 1913, „Hb. der Pſychologies 1922, 
„Die Kriſe der Pſychologies 1927, »Ausdrucks⸗ 
theories 1933, »Sprachtheories 1934. 
Bühne, eigentlich ein über dem Fußboden erhobenes 
Brettergerüſt, auch Podium für Schauſtellungen, 
Vorführungen. 4 Theater. — In der Technik: 
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Bühnenausſprache, Oeutſche 


Plattform oder Gerüſt, meiſt zum Ausführen von 
Arbeiten (Arbeits⸗B., Lade⸗B.); ortsfeſt oder be⸗ 
weglich (3. B. Hebe⸗B., auch Aufzugs⸗ B.). 
Bühnenausſprache, Oeutſche, bildet die Grundlage 
der dt. Hochſprache. Die einheitliche Ausſprache 
des Deutfchen, die von den Eigenheiten der Mund- 
arten ſoweit wie möglich befreit if wurde 1898 von 
Schauſpielern und Wiſſenſchaftlern feſtgelegt; vgl. 
auch Deutſche Sprache. Lit.: Siebs 1898, 1930158. 
Bühnenbearbeitung, Einrichtung von dramat. 
Werken für das Theater. Solche B. machen Werke, 
die wegen Aufführungsdauer oder ſzeniſchen Um⸗ 
fangs nicht ohne weiteres 5 find, theaterwirk⸗ 
ſam. Früher machten ſich B. etwa für Shakeſpeare 
meiſt aus techn. Gründen wegen des häufigen Szenen⸗ 
wechſels nötig. Gerade Shakeſpeares Werke aber 
verfielen auch der B. im üblen Sinn, die Handlungs⸗ 
veränderungen zugunſten des Publikumsgeſchmacks 
vornahm. Heute geſchieht die Bearbeitung durch den 
Verfaſſer, den Spielleiter oder den Dramaturgen — 
bei Stücken aus älterer Zeit auch durch Dichter 
unſerer Tage — um ein Werk ybühnengerechte zu 
machen oder es auch durch Zuſammenfaſſung des 
Inhalts dem gegenwärtigen Kunſtempfinden näher⸗ 
zubringen. [dem modernen 4 Theater. 
Bühnenbeleuchtung, wichtigſtes Illuſions mittel auf 
Bühnenbild, Geſtaltung des ſzeniſchen Raums für 
die Aufführung im 4 Theater. 

Bühnenhaus, Teil des Theatergebäudes, der die 
Bühne umfaßt. Theater. 

Bühnenmuſik, die Muſik auf oder hinter der Szene, 
die zur Handlung oder Stimmung eines Schauſpiels 
oder einer Oper gehört. 

Bühnennachweis, Arbeitsnachweis für Theater⸗ 
perſonal, Abt. der 1 Reichstheaterkammer. Bis 
1933 gab es einen paritätiſchen B., der ſich aus Ver⸗ 
tretern des Dt. Bühnenvereins und der Genoſſen⸗ 
ſchaft Dt. Bühnenangehörigen zuſammenſetzte. 
Bühnenrecht, i. allg. Theaterrecht; im beſondern 
das + Arbeitsrecht der Schauſpieler und der ſonſtigen 
Bühnenangeſtellten, das zufolge Gebrauchs, Tarif⸗ 
vertrags, Tarifordnung und neuer Theatergeſetz⸗ 
gebung einige Beſonderheiten aufweiſt, ſo dem 
Schauſpieler, dem Sänger uſw. Anſpruch auf wirk⸗ 
liche Beſchäftigung, Herausſtellung auf der Bühne 
einräumt. 

Bühnenſchiedsgerichte dienen der Ordnung von 
Vertragsſtreitigkeiten innerhalb des Arbeitsbereichs 
der Fachſchaft Bühne; ſie ſind nach Fachgruppen 
(Theater, Chor, Tanz) und in 6 Bezirksſchieds⸗ 
gerichte (Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., Ham⸗ 
burg, Köln, München) gegliedert; 2. Inſtanz iſt das 
Oberſchiedsgericht in Berlin. 

Bühnen- und Filmklub, Neuer Deutſcher, 
Kameradſchaft der dt. Künſtler, 1933 von 
ſeinem Leiter B. v. Arent gegr., 1400 Mitglieder, 
pflegt geſellſchaftl. und kameradſchaftl. Beziehungen 
der Angehörigen von Bühne und Film. Er ift an die 
Stelle des Ot. Bühnenklubs (gegr. 1903 von 
G. Rickelt) getreten. 

Bühnenverein, Deutfcher, 1846 von v. Küſtner als 
Verband der Bühnenleiter gegr.; Aufgabe: wechſel⸗ 
ſeitige Bindung zur Einhaltung von abgeſchloſſenen 
Verträgen, Wahrung künſtleriſcher und wirtſchaftl. 
Intereſſen (Altersverforgung der Bühnenmitgl.). 
Er arbeitete mit der 4 Genoſſenſchaft dt. Bühnen: 
angehörigen zuſammen. Ztſchr.: »Bühne u. Welte 
(feit 1898), »Die dt. Bühne (feit 1909). Die Auf⸗ 
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gaben des Dt. B. hat im Sept. 1935 die + Reiche» 
theaterkammer, Fachſchaft Bühne, übernommen. 
Bühnenvertrieb, Vermittlungsſtelle (meiſt Büh⸗ 
nenverleger) für die 1 von Bühnenſtücken. 
Neben den geſchäftlichen Aufgaben (u. a. Abführen 
des Honoraranteils an den Verfaſſer: durchſchnittl. 
1005) der Bruttoeinnahmen) kann der B. auch durch 
dramaturg. Beratung der Verfaſſer u. Stückeauswahl 
Einfluß auf die Geſtaltung des Spielplans nehmen. 
Bühnenvolksbund, Vereinigung zur Pflege des 
Theaters im Geiſte chriſtlichen dt. Volkstums; 1919 
als Kulturorganiſation gegr., Gegenſatz z. „Volks⸗ 
bühnes, leiſtete Arbeit in Wegberg Wan⸗ 
derbühnen, Laienſpiel, beftand bis 1933, die „Deutſche 
Bühnes und ſpäter die PNS.⸗Kulturgemeinde löften 
ihn in ſeinen Aufgaben ab. 1933 ging auch der 
Bühnenvolksbundverlag (1919 gegr.) an den 
Theaterverlag Langen⸗Müller über. 
Bühnenwerke, im Sinne des Urheberrechts Werke, 
die auf der Bühne aufgeführt werden können. Das 
Aufführungsrecht ſolcher B. (Schauspiele, Opern, 
muſikaliſche Spiele, auch Gebärden⸗[Pantomimen⸗ 
und Tanzſpiele) wird vom Theaterleiter meiſt über 
den Bühnenvertrieb beim Verfaſſer erworben. B. 
genießen Schutzfriſt, t Urheberrecht. 
Bu hurt, der, Ritterkampfſpiel, Turnier. [Rinder 
Buigtrik, die (grch.), Lehre von den Krankheiten der 
Buiſſon (bülßen), Ferdinand, frz. Pädagog, * 20. 12. 
1841 Paris, f 16. 2. 1932 Thieuloy⸗Saint⸗Antoine, 
1878 Leiter des frz. Schulweſens, 1897—1906 Prof. 
an der Sorbonne; „Dictionnaire de pedagogies 
1911; Friedensnobelpreis 1927. 

Buitenzorg (beutenſörch), Stadt auf Java (280 
D 7), (1930) 65400 Ew.; ſüdl. von der Hptſt. Ba- 
tavia, Sommerſitz der Behörden; Botan. Garten. 
Bukama, Hafen in Belg.-Kongo (33d D 3), End» 
ſtation der Katangabahn; Flughafen. 

Butaničr (vom karib. buccan, »Roft« zum Trocknen 
des Fleiſches, alſo Leute, die das Fleiſch an der Sonne 
dörren), auch Slibuftier genannt, Seeräuber, die 
im 17. Ih., von England und Frankreich unterſtützt, 
die Spanier in den weſtind. Gewäſſern bekämpften. 
Sie plünderten 1668 Maracaibo, 1670 Panama, 
1683 Veracruz und brandſchatzten 1684 Chile und 
Perú, wurden aber 1697 bei einem Zuge gegen Car⸗ 
tagena aufgerieben. 

Bukanieren, bei Naturvölkern Haltbarmachen von 
Fleiſch durch Dörren in der Sonne. 

Bukareſt (rumän. Bucuresti, ⸗eſchth), Hptſt. Rumä⸗ 
niens (3c D 3), (1930) 631300 Ew. (davon etwa 
8000 Deutſche); großſtädtiſcher Stadtkern von der 
Dimbovifa (Dambopifa, ⸗za, Nebenfluß der Arges) 
durchfloſſen, mit kgl. Schloß, Regierungspaläſten, 
Metropolitankirche (1793), Univerſität (1864), Mu⸗ 
feum (Schatz v. f Petroſſa); weitläufige, faſt dörf⸗ 
liche Vororte; Feſtungsgürtel von 18 Außenforts. 
Lebensmittel⸗, Metall-, Textil-, chem. Ind.; Handel. 
Im W. das kgl. Sommerſchloß Cotroceni ( tſche⸗). 
Fruchtbare Umgebung; Flughafen; Rundfunkſender. 
— Geſchichte. Die Gründung der Stadt ſchreibt 
die Sage dem Schäfer Bucur zu. Seit dem 15. Ih. 
war B. zeitweilig, ſeit Ende des 17. Ih. m ig 
Reſidenz der walah. Fürſten. 1595 wurde B. für 
kurze Zeit von den Türken genommen, 1771—74 ruff., 
1789—91 öſterr., im 19. Ih. wiederholt von Oſter⸗ 
reichern, Ruſſen u. Türken beſetzt; 1861 Hptſt. Rumä⸗ 
niens. 28. 5. 1812 Friede zw. Rußland und der Türkei, 
2.3. 1886 zw. Bulgarien und Serbien, 10. 8. 1913 
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Bukareſt. 
ı Bahnhof Süd; 2 Bukurkirche; 3 Metropolitankirche; 
4 Stavropoleoskirche; 5 Nationaltheater; 6 Athenäum; 
7 Nordbahnhof; 8 Schießſtand. 


zw. den Mittelmächten und Rumänien geſchloſſen. 
Lit.: E. Fiſcher, »Aus Alt⸗B. Kulturhiſtor. Skizzen 
mit bef. Berückſichtigung des Deutſchtumsg 1906. 
Bute, der feit der Kamakurazeit aufgekommene jap. 
Kriegerſtand; Bükenherrſchaft 1192—1867. 
Bukephalos (»Stierkopfe), theſſaliſches Streitroß 
Alexanders des Gr., war nur von ihm zu bändigen. 
Bukett, das (frz. Bouquet, bukä), veraltet für 
Blumenſtrauß, 1 Binderei. — Der beſondere 
Duft von Weinen, Likören, Parfümgemiſchen u. 
dgl. — Jagdlich: Mehrere Faſanen, die auf der 
Treibjagd gleichzeitig vor dem Schüßen aufgehen. 
Buth, Niels, dän. Gymnaſtiklehrer,“ 15. 6. 1880 
Sneibjerg, Gründer (1920) und Leiter der Gymnaſtik⸗ 
pon ule in Ollerup; »Grundgymnaſtike dt. 19277. 
utpba, 1890 von Emin Paſcha u. Stuhlmann an= 
gelegte Station am Victoria⸗See im ehem. Dt.⸗ 
Oſtafrika (33 d Ea), (1931) 2600 Ew. 
Bukolik, die (grch., Bukoliſche Dichtung), Hirten: 
dichtung; Schöpfer Theokrit (4 Griechiſche Kultur A 
[Literatur A 4) u. Vergil (4 Römiſche Kultur [Lite⸗ 
ratur A 5]); ſpätere Nachahmung 4 Hirtendichtung. 
Bukowina (Buchenland, Landesteil im N. 4 Ru- 
mäniens (230 Ca), 10442 qkm, (1930) 845903 Ew. 
(zahlr. dt.). 
Sulawgjo (Bulawayo), ehem. Hptſt. der brit. 
Kolonie Südrhodeſia (33 d Db), (1931) 31000 Ew. 
(18900 Europäer); Gold⸗ u. Kohlenbergbau; widz 
tiger Bahnknoten. 
Bulbärparalyſe, Krankheit, die in Schädigung der 
Nervenkerne im Hirnſtamm (Bulbus) beſteht. 4 He- 
redodegenerative Erkrankungen des Nervenſyſtems. 
Bulbös (lat.), zwiebelartig, knollig. 
Bulbul, der (Bülbül, perf., türk., Machtigalle), Ginn- 
bild der Seele, in die dt. Dichtung eingeführt durch 
Goethes »Weſtöſtlichen Diwan u. die orientaliſie⸗ 
rende Dichtung Platens, Rückerts u. a. 
Bülbüls (Haarvögel, Pycnonotidae), Singvogel⸗ 
familie, droſſelähnlich, mit weichem Gefieder und be⸗ 
weglichem Schopf, Auen nach Art der Droſſeln. 
Oft wird der Name Bülbül auch nur auf die Gattung 
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Pycnonotus bezogen. Südaſien, Moluffen, Afrika. 
Mehrere Arten im europäifchen Handel, z. B. Gelb- 
ſteißbülbül (P. xanthopygos), von Vorderaſien, 
Arabien, Zypern u. Rhodos. 

Bulbus (lat.), 1) die Zwiebel. — 2) In der Anato⸗ 
mie zwiebel⸗ oder knollenförmiges Gebilde, z. B. 
B. oculi, Augapfel. 

Bulcke, Carl, Schriftſteller,“ 29. 4. 1875 Königs» 
berg (Pr.), f 23. 2. 1936 Berlin, Staatsanwalt in 
Effen, bis 1924 Leiter der Filmoberprüfſtelle, ſchrieb 
Romane aus Oſtpr.: »Balzereit« 1917, »Die arme 
Betty 1925, »Tapferer Caſſios 1934. 4 Deutſche 
Kultur (Literatur 11e). 

Bule, die (grch.), Ratsverſammlung, bef. im alten 
$ Athen; jetzt Parlament in Griechenland. 
Bulgtten (frz.; Frikadellen), gebratene Klößchen aus 
gehacktem Fleiſch, mit Gewürzen uftv. 
Buleuterion, das, grh. Ratshaus. Bekannteſte Bei: 
ſpiele in Olympia, Milet und Priene. 

Bulgarien (Bulgarija), Kgr. auf der öſtl. Balkan⸗ 
halbinſel (23 D-F 4; 23d), 103145 qkm mit (1934) 
6,09 Mill. Ew. Seit 1934 neue Verwaltungsein⸗ 
teilung in 7 nach den Hauptorten benannte Prov. 
(Oblaſti); Landeshptſt.: Sofia. — Im O. bildet das 


Ew. (1934) 


Bir? DOUBLE 
leona (Pleben) 


Stara · Zagora .... 15 
S e 


Schwarze Meer, im N. die untere Donau (gegen 
Rumänien) die Grenze. Im ©. grenzt B. an Türk. 
Thrazien und Griechenland, im W. an Südſlawien. 
Durch den unglücklichen Ausgang des Balkan⸗ und 
des Weltkriegs wurde B. vom Agäiſchen Meere 
wieder abgedrängt. 

Die Schwarze⸗Meer⸗Küſte iſt größtenteils ſteil u. 
hat nur wenige gute Ankerplätze, deren Wert durch 
das Fehlen ſchiffbarer Flüſſe noch mehr beeinträchtigt 
wird. Die beiden wichtigſten Handelshäfen ſind 
Varna (1934: 70200 Ew.), an der Provadia⸗Mün⸗ 
dung, und Burgas (36 100 Ew.), an der Mandra: 
Mündung. Die Bucht von Varna wird beherrſcht 
vom Kap Galata (Galata Burun) und dem kgl. 
Schloß Euxinograd. Burgas liegt auf einer ſchma⸗ 
len Landbrücke zw. zwei fiſchreichen Küſtenlagunen, 
feine geräumige Bucht wird begrenzt von den Fiſcher⸗ 
orten Sozopol (Sozopolis, Sizebolu) und Pomorie 
(Anchiolo, Anchialos, Achiolu). 

Vodenbeſchaffenheit. Das vorherrſchend gebirgige 
Land umſchließt zwei Hauptteile: Nord⸗B. od. Donaus 
B. zw. Donau u. Balkan, Süd⸗B. mit dem Marica⸗ 
becken (Oſtrumelien) und dem Rhodope⸗Gebirge. 

Nord⸗B. ift eine flachwellige, waſſer⸗ und wald- 
arme, aber dank der Lößbedeckung ſehr fruchtbare 
Kreidekalk⸗ und Sandſteinplatte. Von zahlreichen 
Donauzuflüſſen zerſchnitten, neigt fie fih ſanft nach 
N. und bricht mit hohem Steilufer zur Donau ab. 

Das trennende Gebirge zw. Nord und Süd⸗B., 
zugleich die Waſſerſcheide zw. Donau und Agäiſchem 
Meer, iſt der 600 km lange, geſchloſſene Wall des 
Balkans (bulg. Stara Planina = Altes Gebirge, 
im Altertum Haimos oder Haemus), eine ſcharfe 
Klimaſcheide, während er dank vielen, nicht ſonderlich 
beſchwerlichen Päſſen weder ein Verkehrshindernis 
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noch eine Völkerſcheide darſtellt. Unter den 30 bes 
fahrbaren Übergängen find die wichtigſten: Der 
von der Orientbahn überſchrittene Dragoman⸗Paß 
(660 m), aus dem ſerb. Becken von Pirot ins Becken 
von Sofia; der Ginci⸗Paß (1442 m) in der Stara 
Pianina, von Berkovica nach Sofia; 1 auch der 
von Orchanie und Etropolje ausgehende Arabakonak⸗ 
Paß (988 m); der Trojan⸗Paß (1134 m), von Loveč 
(Lowetſch, Lowtſcha) im Osmatale und von Sebli⸗ 
jevo (Selwi) ins Becken von Karlovo; der kriegs⸗ 
geſchichtlich an vielumkämpfte Sipka⸗Paß 
(Schipka, 1273 m), von Gabrovo nach Kazanlik; 
der Trijevna⸗Paß (685 m, Balkan⸗Querbahn) führt 
von Tirnovo (Trnova, Tirnowa) über Trijevng 
ins Tundfabecken; der Tvardica⸗Paß (1097 m) von 
Elena (Jelena) nach Nova⸗Zagora; Demirkapu 
(Eiſernes Tor, 1098 m) und der 9 otel⸗ oder Kazan⸗ 
Paß (1030 m) von Omurtag (Osmanpazar, Osman⸗ 
bafar) zur obern Kamkia und nach Sliven (Slivno, 
30700 Ew.. Die öſtl. Päſſe wurden im N. gedeckt 
durch die jetzt verfallene Feſtung Sumen (Schumen, 
türk. Schumla, Sumla, 25800 Ew.). 

Der mittlere und der öſtl. Balkan fallen an einer 
Verwerfung ſteil und mauerartig nach S. ins frucht⸗ 
bare Längstal der obern Tundza (Tundſcha) ab, in die 
(ſubbalkaniſche) Senke mit den Einbruchsbecken von 
Karlovo, Kazanlik und Sliven, mit einer Thermen⸗ 
reihe und mit jungvulkan. Ergüſſen. Gleichlaufend 
die niedrige Kette des Antibalkans (Sredna Gora 
oder Mittelgebirge, 1373 m, und öſtlich vom 
Strjema⸗Durchbruch die Srnena Gora oder das 
Rehgebirge, 1127 m). Den Südfuß begleiten die 
Randſtädte Panagiuriste, Stara⸗Zagora (Sagora, 
türk. Eski Gagra, 29900 Ew.), Nova⸗Zagora (Yeni 
Sagra) u. Jambol (Jamboli, Jamboly, 25200 Ew.). 

Eüdl. vom Antibalkan breitet fidh die weite Ebene 
der Marica oder Oſtrumelien aus, das im S. durch 
die Thraziſche Maffe ( Südoſteuropa) ſcharf vom 
Agäiſchen Meer getrennt wird. Das von Trachyt⸗ 
ausbrüchen durchſetzte, vorwiegend kriſtalline Ge⸗ 
birge ift durchſchnittlich 1000 m hoch, wird aber von 
vielen weit höhern Gipfeln überragt. Es beginnt 
mit dem mächtigen Syenitſtock Vitos (Vitosa, 
Witoſcha, im Altertum Dynax, 2291 m), von 
Klöſtern, eG aa und vielen Almen belebt. 
Dann folgt die zur Eiszeit vergletſchert geweſene 
Rila⸗Planina mit dem Mus Alla (Muſſalla, 2924 m, 
höchſter Gipfel der Balkanhalbinſel). Daran reiht 
ſich das Rhodope⸗Gebirge (der Name Rhodppen 

ilt als Gefi e der »Thraziſchen Naffee). 
Ss. den Flüſſen Struma und Mefta erhebt ſich 
(Spuren diluvialer Vergletſcherung) der Pirin- 
Dagh (Pirin⸗Planina, Perim⸗Dagh, Porim⸗Dagh) 
mit dem Jel⸗Tepe (2920 m). Den Raum zw. Meſta 
und Marica erfüllt der Dospad⸗Dagh (Deſpoto⸗ 
Dagh), das eigentliche Rhodope⸗Gebirge (Sütke 
2188 m). Nördl. vom Doſpad⸗Dagh verläuft zw. 
Philippopel und oberer Arda der Kara Balkan mit 
dem Perelik (2173 m). Die Rhodopen als Ganzes 
ſind dünn beſiedelt, werden aber von vielen Rand⸗ 
ſtädten umgeben: Melnik (grh. Melenikon), Nevroz 
Eop (Newrekop), Smoljan, (Pasmakli, Pachmakly), 
Maſtanli (Stanimaka, Aſſanovgrad) und Haskovo 
(Chaskowo, türk. Chasköi). 

Bewäfferung. Die Flüſſe find infolge mäßiger 
Niederfchläge waſſerarm und nicht ſchiffbar (t unten). 
Doch erleichtern ihre Täler den Durchgangsverkehr. 
Dem Hauptſammler, der untern Donau, gehen zu: 


273 


Bulgarien 


der bei Lom mündende Weſtliche Lom der bei Rahovo 
mündende Ogoſt; der Isker (entwäſſert das Becken 
von Sofia und durchbricht als einziger Fluß in groß⸗ 
artiger Engſchlucht den Balkan); der bei Somovit 
mündende Vid (Wid); die oberhalb Nikopol mün⸗ 
dende Osma; die unterhalb Spistov (Swiſchtow, 
Schiſtow, Siſtow, Siſtowa) mündende Jantra, 
der Hauptweg zum Sipka⸗Paß; der bei Ruſtſchuk 
(Ruſſe) mün⸗ : 

dende Oflliche 
Lom. — Un- 
mittelbar ins 


Schwarze 
Meer gehen: E 
Provadia mit ARE, 
leichnamiger N 
tadt, Kamkia 6 FEN * 


THREE 


(Kamtſchik, III a EN 


Kamkik) und 
Mandra. Ins 
Agäiſche Meer 
münden: auf 
grch. Boden: 
Struma (Stry- 
mon der Antike), Meſta (Nestos der Antike) u. Ma» 
rica. Hauptorte des Strumatals find Radomir u. 
Gorna Džumaja, in einem Nebentale liegt Petrič 
(Petritſch). Die Marica (Maritza), mit 314 km der 
größte Fluß Bulgariens und der Balkanhalbinſel, 
kommt aus der Rila⸗Planina, wird außerhalb der 
Landesgrenze bei Adrianopel durch Aufnahme der 
Arda und der Tundza ſchiffbar und mündet bei Enos 
in einem ſumpfigen Delta, einer alten, zugeſchütteten 
Meeresbucht. An ſtehenden Gewäſſern finden ſich zahl⸗ 
reiche kleine Karſeen in den einſt ne Ge⸗ 
birgen Rila- u. Pirin⸗Dagh, einige aha 
und die Überſchwemmungsſeen der untern Donau. 
Das Klima zeigt große Gegenſätze zw. dem mittel- 
europ. Klima des W. und dem trockenen Steppen⸗ 
klima des O., vor allem aber zw. Nord⸗B. und dem 
milden Mittelmeerklima des durch die weſtöſtlich 
verlaufende Balkanmauer vor den rauhen Nord⸗ 
winden geſchützten Süd⸗B. Die Niederſchläge, die 
im Gebirge über 1000 mm betragen, ſinken oſt⸗ 
wärts von 800 bis auf 400 mm. Sie fallen meift 
im Frühſommer. 
uf der nordbulgariſchen Platte vollzieht ſich der 
Übergang von der mitteleurop. zur ſteppenhaften 
oſteurop. Pflanzenwelt. Südl. vom Balkan ſind 
neben den Roſenkulturen des obern Tundzatals 
(Karlovo, Kazanlik, Stara⸗Zagora) Tabak⸗ und 
Baumwollbau heimiſch. In der Umgebung von 
Stara⸗Zagora (wärmſter Ort) reift fogar das 
Zuckerrohr. Im Maricatal um Philippopel und im 
Strumicatal iſt Reisbau möglich. Der Wald be⸗ 
ſchränkt ſich (großer Eichwald Deli Orman an der 
Grenze gegen die Dobrudſcha) auf die Gebirge. 
Eichen und Buchen bilden die untern, ra 
von 1100—1300 m ab die obern Beſtände. Die 
Waldgrenze verläuft bei 1900 m. — Tierwelt 4 unten. 
Bevölkerung. B. hat einen ſtarken Geburtenüber⸗ 
ſchuß, vermehrt durch eine erhebliche Zuwanderung 
von Bulgaren, die aus den griechiſch und ſüdſlawiſch 
gewordenen Gebieten ausgewieſen wurden. Doch 
wohnen noch viele in Mazedonien, Thrazien, Ru⸗ 
mänien und im Banat, ſo daß die Geſamtzahl aller 
Bulgaren rund 3,5 Mill. beträgt, davon zwei Drittel 
in B. ſelbſt. Sie waren urſpr. ein mongolides, 
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finniſch⸗tatariſches Volk, das bereits an der Wolga 
ein Reich (Bolgar) gegr. hatte, bevor es nach W. 
auswanderte. In ihrer neuen Heimat auf der Balkan⸗ 
halbinſel fanden aber die Bulgaren ſchon flaw. 
Stämme vor, deren Sprache ſie annahmen und in 
denen ſie mit der Zeit völlig aufgingen. Die Bul⸗ 
garen find grch.⸗ orthodoxe Chriften mit eigenem kirch⸗ 
lichem Oberhaupt. Die zum Iſlam übergetretenen 
Volksgenoſſen in den Rhodopen heißen Pomaken 
(103000 Köpfe). Als echtes Bauernvolk wohnen 
die Bulgaren vorzugsweiſe in Dörfern und vielen 
Kleinſtädten. Lange Städtereihen begleiten die 
Donau und umſäumen den Balkan und die Rhodo⸗ 
pen. Über 30000 Ew. haben bloß 6 Städte, dazu die 
beiden Großſtädte Philippopel (Plovdiv, 100500 
Ew.) und Sofia (Sredec, 288 000 Ew.). 

Der Nationalität nach machen die Bulgaren 
81,3 vH der Staatsbevölkerung aus, die Türken 
10, b. Der Reſt entfällt auf Zigeuner, Rumänen, 

uden (Spaniolen), Armenier, Ruſſen und Griechen. 

u einer kleinen Zahl von Deutſchen in den Städten 
kommen noch zwei dt. Bauernkolonien in Endſche u. 
Brdanſki⸗Gerau; dt. Schulen gibt es in Sofia und 
Philippopel. 

Trotz Schulzwang und reger ſtaatl. Förderung 
des Schulweſens (1933: 5509 Volksſchulen) waren 
1926 noch ein Viertel der Männer und die Hälfte 
der Frauen des Leſens und des Schreibens unkundig. 
2 Univerfitäten und andere höhere Bildungsſtätten, 
Muſeen und Bibliotheken befinden ſich in der Haupt⸗ 
ſtadt und in Philippopel. Eine Handelshochſchule 
gibt es in Varna. 

Wirtſchaft. B. iſt überwiegend ein Agrarſtaat, 
80,8 vH der Erwerbstätigen, meiſt Kleinbauern, 
ſind in der Landwirtſchaft beſchäftigt (urtümliche Be⸗ 
arbeitung wird durch vollkommenere Geräte, Ur⸗ 
barmachung brachliegenden Bodens und Gründung 
von landw. Schulen verdrängt; Anbau von Weizen 
für die Ausfuhr und Mais für die Volksernährung; 
Obſt⸗ und Gemüſebau). Die Bulgaren ſind außer⸗ 
halb ihres Landes als Gärtner ebenſo geſucht wie 
als wandernde Maurer und Kirchenmaler. B. er⸗ 
eugt ferner das meiſte Roſenöl der Welt (3000 kg 
Noſenblatter ergeben etwa 1 kg Roſenöl). Unter 
den Induſtriepflanzen ſteht der Tabak obenan (Ver⸗ 
luſt Thraziens mit wertvollen Tabakgebieten an 
Griechenland); Hauptmittelpunkt von Tabakbau u. 
handel ift Haskovo. Der Zuckerrübenbau hat einen 
großen Aufſchwung genommen, ebenſo Baumwoll⸗ 
anbau und Weinbau. 

Die Viehzucht iſt überall verbreitet, namentlich 
Geflügel- und Bienenzucht, vielerorts auch die Geis 
denraupenzucht, u. a. in (Tatar⸗) Pazardzik (23 400 
Ew.), Cirpan (Tſchirpan), Esti Dzumaja (Stara 
Petka), Trgovište (Tirgowiſchte). 1926 wurden 
gezählt 694600 Pferde, Maultiere und Eſel, 
1817000 Rinder, 448 200 Büffel, 10, Mill. Schafe 
u. Ziegen, 1002 100 Schweine. Bären, Wölfe, Füchſe 
u. a. Raubzeug richten unter den Herden noch immer 
Schaden an. Der Fiſchfang liefert Makrelen aus dem 
Schwarzen Meer und Kaviar aus der Donau. 

eppiche und Webſtoffe werden durch Hausindu⸗ 
ſtrie hergeſtellt. Kleingewerbe und Handwerk find faft 
nur in den Städten zu Hauſe und machen allmählich 
der modernen Induſtrie Platz, die ſich ſtaatlicher 
Unterſtützung erfreut: Müllerei, Zuckerfabriken, 
Brauerei und Brennerei, Textil⸗ und Ledererzeugung. 
Dank reichen Waſſerkräften (für ganz B. auf 2 Mill. 
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PS veranſchlagt) ift Gabrovo ein Sitz altberühmter 
Gewerbetätigkeit. Auch Samokov am obern Isker 
ift ein bekannter Induſtrieort. — Die Bergſchätze 
find aus Mangel an Kapital noch wenig erfdjloffen, 
Ausgebeutet werden vornehmlich Stein⸗ und Ban 
kohlen, z. B. bei Elena und Trievna und im ſtaatl. 
Kohlenbergwerk von Pernil an der oberſten Struma. 
Salz liefern die Seeſalzgärten am Schwarzen Meer, 
bef. bei Pomorie. B. beſitzt über goo heilkräftige 
warme und kalte Mineralquellen, die viele Badeorke 
entſtehen ließen, z. B. Aitos, Stara⸗Zagora, Dup⸗ 
nica, Gorna Dzumaja und Küſtendil (Köſtendil, 
Kjuſtendil, auch Banja, d.h. Bad, genannt, 6400 Ew.). 

Der Verkehr ſtützt ſich auf das Meer, die Donau 
und die Eiſenbahnen. Hauptumſchlageplätze für die 
Ausfuhr der Landeserzeugniſſe ſind die Seehäfen 
Varna und Burgas, zu denen die Donauhäfen Vidin 
(Widin), Lom⸗Palanka, Rahovo (Orjechovo, Ore- 
Howo), Somovit, Nikopol, Gviğtov und als bedeu- 
tendſter bulg. Donauhafen Ruſtſchuk kommen. Bis 
Bidin können donauaufwärts Segler und bei hohem 
Waſſerſtand kleine Seeſchiffe gelangen. Dagegen iſt 
kein bulg. Fluß als Binnenwaſſerſtraße geeignet. — 
Zahlreiche Autos und Landſtraßen dienen als Buz 
bringer für die Eiſenbahnen (1934: 3086 km). 
Hauptverkehrsrückgrat ift die Orientlinie Belgrad 
Sofia-Konſtantinopel, die im Zuge der alten Heer⸗ 
und Handelsſtraße über den Dragoman⸗Paß und den 
Schlachtort Slivnica ins Becken von Sofia eintritt 
und es über das Trajans⸗Tor (843 m) oder den Paf 
von Ichtiman wieder verläßt. Wichtig ift auch die 
nordbulg. Längsbahn, die von Sofia aus im Isker⸗ 
tal den Balkan durchbricht und über Pleven ( Plewna), 
Eski⸗Dzumaſa und Sumen nach Varna führt. Ihr 
Gegenſtück iſt die ſüdbalkaniſche Längsbahn von 
Philippopel über Stara⸗ und Nova⸗Zagora und 
Jambol 198 Burgas. Beide Linien werden durch 
die Balkan⸗Querbahn von Gornja⸗Orechovica nach 
Stara⸗Zagora verknüpft. Die ältere Strecke Ruft- 
ſchuk-Razgrad (Rasgrad)-Varna ſtellt auf bulg. 
Gebiet die kürzeſte Verbindung zw. der untern Donau 
und dem Schwarzen Meere her und hat als einzigen 
durchgehenden Anſchluß an Rumänien die Dobrudſcha⸗ 
bahn nach Megidia (Medſchidje). Dagegen wird 
die Donau zw. dem rumän. und dem bulg. Ufer von 
keiner Brücke überſpannt. Mit Griechenland be⸗ 
ſtehen Anſchlüſſe über Petrič und Muſtafa Paſcha, 
mit Südſlawien nur über Dragoman. Die übrigen 
Bahnen verknüpfen die Donauhäfen mit den Haupt- 
ſtrecken. — Flugverkehr beſteht zw. Sofia und 
den Hauptſtädten der Balkanſtaaten. — Die bulg. 
Handelsflotte iſt klein (1934: 14 Schiffe von 
17476 Reg. ⸗T.). 

Der Außenhandel wertete 1930 in Einfuhr 4,6 
Milliarden, in Harpe 6,2 Milliarden lema. 1934 
war infolge der Weltwirtſchaftskriſe die Einfuhr 
auf 2,2 Milliarden und die Ausfuhr auf 2,6 Mil⸗ 
liarden Lewa geſunken. Ausgeführt werden vor⸗ 
nehmlich Tabak (faſt die Hälfte des Exportwerts), 
Eier, Getreide, Vieh und Roſenöl, eingeführt Tex⸗ 
tilien, Metalle und Maſchinen. Weitaus wichtigſtes 
Abſatz⸗ und Bezugsland ift das Deutſche Reich. 

Derfaſſung vom 29. 4. 1879, zuletzt 1927 ab⸗ 
geändert; erbliche, konſtitutionelle Monarchie unter 
einem grch.⸗orthodoxen König. Die Nationalver⸗ 
ſammlung beſteht aus 274 auf 4 Jahre in allg. Ab⸗ 
ſtimmung gewählten Mitgliedern. Kein Frauen⸗ 
wahlrecht. — Verwaltung + oben (Sp. 272). 
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Metriſche Maße und Gewichte. — Münzweſen 
4 Überſicht »Mänzeng. — Flagge (waagrecht ges 
ſtreift): Weiß, Grün, Rot. —Wappen f Abb. Sp. 274. 

Wehrmachtsweſen (durch den Vertrag von 
Neuilly geregelt): Freiwilligenheer von 20000 
Mann (8 Infanterie, 3 Kavallerieregimenter, 

Artillerieabteilungen, 3 Pioniers, 2 Radfahrer: 
bataillone); Offiziere haben 20, Unteroffiziere und 
Mannſchaften 12, Gendarmen 6 Jahre ununter⸗ 
brochen zu dienen. Oberbefehlshaber iſt der König; 
unter ihm arbeiten der Kriegsminiſter und der 
Oberſte Kriegsrat. Kriegsmaterial darf in nur 
einer Fabrik erzeugt werden. Wehrmachtshaushalt 
1934/35: 947 Mill. Lewa (27 Mill. RM.). 

Lit.; g anig (älterer Haupterforſcher B.s), 
»Donausd, und der Balkans 18822, 3 Bde.; A. 
Iſchirkoff (neueſter Haupterforſcher), B., Land und 
Leute« 1916/17, 2 Bde.; K. Kaßner 19182; H. 
Grothe 1931; Th. Chriſtoff, Das heutige B. 
1931; J. F. Gellert, »Die polit.⸗geogr. Entwicklung 
u. Struktur B.se 1933; Gellert u. Lorenz, »Die 
Innenkoloniſation Schwarzmeer⸗B.se 1934; H. 
Wilhelmy, »Hoch⸗B.s 1935—36. 

Geſchichte. 

Aus dem Hauptteil des heutigen B. wurde nach 
der röm. Eroberung (29 v. Chr.) die Prov. Moesia 
gebildet. Die einheimiſche Bevölkerung, indogerman. 
Thrazier, wurde in den folgenden Jahrhunderten 
romaniſiert. Im 5.—7. Ih. beſetzten nach und nach 
flaw. Stämme das Land. 679 kam ein Teil der Hul- 
garen unter Isprich (Asparuch) über die Donau und 
gründete das 1. großbulg. Reich (802-1018) mit 
der Hptſt. Preſlav; es umfaßte bald den größten Teil 
der Balkanhalbinſel. Fürſt Boris I. (852—888) trat 
864 unter der Patenſchaft des byzantin. Kaiſers zum 
Chriſtentum über. Die bulg. Kirche wurde nach ver- 
geblichen Verhandlungen mit dem Papſt 870 von Kon- 
re aus organiſiert. Boris’ Sohn Simeon 
(893—927), der bedeutendſte Herrſcher Bulgariens, 
nahm 917 den Zarentitel an, erhob das bulg. Erz⸗ 
bistum zum Patriarchat, ſchlug die Ungarn, belagerte 
viermal, wenngleich vergeblich, Konſtantinopel und 
unterwarf die Serben. In Griechenland erzogen 
ſorgte er für das Aufblühen der altbulg. (kirchenſlaw.) 
Literatur. Unter feinem Sohn Peter (927—969) 
verfiel das Reich. Der Weſten (Mazedonien und 
Albanien) trennte ſich um 963 als felbftändiges bulg. 
Teilreich unter dem Zaren Sisman I. ab. Das 
Oſtreich kam 972 nach einer kurzen ruſſ. Beſetzung 
unter byzantin. Herrſchaft, 1018 nach kurzer Blüte 
unter muel (9801014) auch das Weſtreich. 
Wiederholte Auſſtande im II. Ih. (1040 u. 1073) 
blieben erfolglos. 

Erſt infolge des Niedergangs des byzantin. Reichs 
gelang es nach dem Tode des Kaiſers Manuel (1180) 
den Brüdern Peter und Johannes Aſen I. mit Hilfe 
der Kumanen das 2. großbulg. Reich (1186 bis 
1393) mit der Hptſt. Lirnovo aufzurichten. Nach 
gr Ermordung (1196 und 1197) dehnte ihr Bruder 
Kalojan (1197—1207) das Bulgarenreid) faft über 
den ganzen Oſten der Balkanhalbinſel aus. Jo⸗ 
hannes Aſen II. (1218—41) erwarb durch feinen 
Sieg über Theodorus von Epirus (1230) deſſen 
mazedon. und alban. Gebiete bis Durazzo; dieſe 
gingen unter den letzten Aſeniden (Koloman I. und 
Michael, 1241—57) wieder verloren. Bürgerkriege 
ſchwächten das Reich weiter, ſo daß es Ende des 
13. Ih. unter tatariſche Oberhoheit geriet. Zar 
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Theodor Gvetoflav (1295—1322) befreite das Land 
1294 durch Ermordung des Tataren Tſchoki. Im 
Weſten hatte fih wieder ein ſelbſtändiges bulg. Teils 
reich unter den Sismaniden in Bidin gebildet. Deffen 
Herrſcher Michael III. (1323—30) wurde 1323 Bar 
des ganzen Reiches und gründete die letzte Dynaſtie 
des Reichs von Tirnovo. Seine Niederlage u. ſein 
Tod in der Schlacht bei Velbußzd (je t Kaſtendil; 
1330) gegen die Serben verſchafften diefen das Übers 
gewicht über die Bulgaren. Zar Johannes Alexander 
(1331—70) erweiterte B. auf often der Byzantiner. 
Der letzte Zar von Tirnovo, Johannes Sisman III. 
(1370—93) geriet unter türk. Oberhoheit, die er 
wiederholt abzuſchütteln ſuchte. 1393 wurde er von 
Bajeſid I. getötet und fein Land eingezogen wie auch 
1398 das Teilreich von Vidin. 

Während der Türkenherrſchaft unterſtand B. 
dem Beglerbeg von Rumelien in Sofia. Die 
bulg. Kirche verlor 1394 ihre Selbſtändigkeit, die 
Intelligenz verfiel der Helleniſierung; andere Teile 
des Volks traten zum Iſlam über. Mit Paſſijs 
Geſch. d. Bulgarens (1762) und den Predigten von 
Sofronij (1806, erſtes gedrucktes bulg. Buch) bes 

ann die Wiedererweckung des bulg. Volkstums 
8 Sp. 283, Wiedererwedung); eine neubulg. Lit. 
entſtand, und bulg. Schulen wurden gegründet. Der 
erbitterte bulg.⸗grch. Kirchenſtreit (1858—72) führte 
1870 zur Gründung der bulg. Nationalkirche durch 
die Errichtung eines bulg. Exarchats (1870), Wieder: 
holte, von bulg. Geheimbünden organifierte Auf 
ſtandsverſuche (1873, 1873, 1876) blieben erfolglos. 
1876 boten die Türken gegen die Auſſtändiſchen in 
der Sredna Gora und den Rhodopen die moham⸗ 
medan. Landbevölkerung auf. Die Greueltaten der 
letztern erregten großes Aufſehen, beſ. in England 
(Bulgarian Atrocities, engl., bälgärten ätrößitl 
»bulgar. Grauſamkeiteng). Während des Ruſſ.⸗Türk. 
Kriegs (1877/78) wurden bulg. Erhebungsverſuche 
blutig unterdrückt. 

Durch den Vorfrieden von San Stefano (3. g 
1878) wurde die Errichtung eines Fürſtentums B. 
beſtimmt, das fich bis ans Agäiſche Meer ausdehnte 
und im Weſten Ochrida und Pirot umfaßte. Auf 
dem Berliner Kongreß aber beſchränkte man B., 
das dem Sultan tributpflichtig blieb, auf das Land 
zw. Donau und Balkan ſowie das Gebiet von Sofia. 
Südl. davon wurde die autonome türk. Prov. Oft- 
rumelien gebildet. Die bulg. Notabelnverſammlung 
von Tirnovo 14 0 eine liberale Verfaſſung und 
wählte 1879 den Prinzen Alexander von Batten⸗ 
berg, den Neffen des ruſſ. Zaren, zum Fürſten; Lan⸗ 
deshauptſtadt wurde Sofia. Fürſt Alexander I. 
. ſuchte zunächſt nach der Verfaſſung von 

irnopo zu regieren. Als das zu unaufhörlichem 
Miniſterwechſel führte, ließ er ſich am 13. 7. 1881 
von einer neugewählten Nationalverſammlung auf 
7 Jahre außerordentl. Vollmachten zur Reform der 
Verwaltung erteilen, war aber ſchon 1883 zur Aus: 
ſöhnung mit den Liberalen und zur Wiederherſtellung 
der Verfaſſung von Tirnovo gezwungen. Min.⸗Praf. 
war 1883/84 Dragan Bankov (* 1827 Gvištov, 
T 24.3. 1911 Sofia). Eine Revolution in Oft- 
rumelien 1885 gegen die türk. Herr haft veranlaßte 
den Min.⸗Präſ. Pecko Karavelov (* 1845 Kopriv⸗ 
ščica, f 7. 2. 1903 Sofia) 21.9. 1885, den Anſchluß 
Oſtrumeliens an B. durchzuführen. Dafür forderte 
Serbien eine Kompenſation von B., und als fie 
abgelehnt wurde, erklärte es 13. 11. 1885 den Krieg, 
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wurde aber 17.—19. 11. 1885 bei Slivnica und 26. 
und 27. II. bei Pirot geſchlagen. Am 3. 3. 1886 
wurde durch Vermittlung der Großmächte zu Huta» 
reſt Friede auf Grund des Status quo geſchloſſen. 
Die Pforte ſtimmte der Union mit Oſtrumelien in 
der Form zu, daß der Fürſt von B. von fünf zu fünf 
Jahren zum Generalgouverneur der Prov. ernannt 
werden Pie. Gegen diefe Erfolge richtete ſich unter 
cuff. Einfluß eine im Auguſt 1886 ausbrechende Offi- 
ziersempörung, die den Fürſten zur Abdankung nötigte; 
er wurde auf ruff. Gebiet geſchafft. Nach dem Sieg der 
Gegenrevolution kehrte er zurück, dankte aber wegen 
der feindlichen Haltung Rußlands 7. 9. 1886 ab. 
Nach faſt einjähriger Regentſchaft Stambulovs 
wählte die Nationalberſammlung in Tirnovo am 
7. 7. 1887 Ferdinand von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 
zum Fürſten, der 22. 8. in Sofia einzog; Stambulov 
wurde Min.⸗Präſ. Erſt 1896 wurde der Fürſt von 
Rußland und noch ſpäter von den übrigen Mächten 
anerkannt, nachdem inzwiſchen der ruſſenfeindliche 
Stambulop geſtürzt (1894) und ermordet (18. 7. 
1895), durch den ruſſenfreundl. Konſtantin Stoilov 
(* 1852 Philippopel, T 5. 4. 1901 Sofia) bis 1899 
erſetzt und der Thronfolger Boris nach grch.⸗ortho⸗ 
dorem Ritus getauft worden war Gebr. 1896). 
Nlün=.Präf. war 1899 der Führer der Konſervativen 
Dimitr Grekov (* 1847 Bolgrad, f 8. 3. 1901 Sofia), 
1902/03 Stojan Danev (* 7. 2. 1858 Gumla). 802 
dem jungtürkiſchen Umſturz nahm 5. 10. 1908 Fü 
Ferdinand unter völliger Loslöſung Bulgariens von 
der türk. Souveränität den Zaren⸗(Königs⸗) Titel an. 
Nach den glänzenden Erfolgen des 1. Balkan⸗ 
kriegs 1912 war der Zuſammenbruch im 2. Bal- 
kankrieg 1913 um ſo tragiſcher. Er veranlaßte den 
Anſchluß an die Mittelmächte und die Abwendung 
von Rußland. Die Bildung des Kabinetts Rado⸗ 
ſlavov⸗Genadijev 4. 7. 1913 gab dieſer Einſtellung 
Ausdruck. 1914 erhielt B. trotz den ruſſiſchen und 
den franzöſiſchen Störungsverſuchen bei dt. Banken 
eine Anleihe. Nach dem Ausbruch des Kriegs zwi⸗ 
ſchen Oſterreich⸗Ungarn u. Serbien erklärte $. feine 
Neutralität u. blieb trotz den ruff. u. engl. Drohun⸗ 
gen und Berfprechungen dabei. 6. 9. 1915 willigte 
die Türkei in die Abtretung des Maricatals an B. 
Am ſelben Tage ſchloß B. mit dem Ot. Reich u. Oſter⸗ 
reich⸗Unngarn ein Bündnis und eine Militärkonven⸗ 
tion ab und hielt trotz dem Ultimatum der Entente⸗ 
mächte vom 4. 10. 1915 an ihm feft. Am 5. ro. 
brachen dieſe die diplomatiſchen Beziehungen zu B. 
ab, und am 14. 10. erklärte Serbien an B. den Krieg. 
Die übrigen Ententemächte folgten. Die Beteiligung 
Bulgariens am Herbſtfeldzug 1915 in Serbien führte 
zur Beſetzung faſt ganz Serbiens; Mazedonien kam 
unter bulgariſche Zivilverwaltung. Im Herbſt 1916 
wirkte die bulg. Armee bei der Eroberung von 
Dobrudſcha und Walachei im Krieg gegen Rumänien 
mit, konnte jedoch bei ſeinen Verbündeten nicht die 
alleinige Anwartſchaft auf die Dobrudſcha durchſetzen, 
Das Zurückziehen der beim Feldzug in Serbien mit⸗ 
wirkenden dt. Truppen bis auf eine Diviſion ſchuf 
weitere Erbitterung in B. Als 1917 die Ver. St. v. A. 
ſich am Krieg beteiligten, blieb B. dieſen gegenüber 
neutral. Da es im Frieden von Bukareſt vom 7. 5. 
1918 nur die ſüdl. Dobrudſcha erhielt, während in 
der Norddobrudſcha ein Kondominium der Mittel- 
mächte eingerichtet wurde, mußte der dreibundfreundl. 
Radoſlavob 16. 6. 1918 zurücktreten. Unter der der 
Entente zuneigenden Regierung Malinov machte die 
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Zerſetzung der bulg. Armee raſche Fortſchritte. Als 
15. 9. 1918 die Ententearmee vor Saloniki zur 
Generaloffenſive ſchritt, ſtreckten die Bulgaren die 
Waffen. Das bulg. Heer löfte fih auf, und die bulg. 
Regierung ſchloß 29. 9. 1918 einen Sonderwaffen⸗ 
ſtillſtand und brach die diplomat. Beziehungen zu den 
Mittelmächten ab. Ferdinand dankte 3. 10. 1918 
zugunſten ſeines Sohnes Boris (III.) ab, die Re⸗ 
gierung kam 28. 11. 1918 an den bisherigen Außen⸗ 
min. Theodorov und 2. 10. 191g an den Führer der 
Bauernpartei Stamboliiſki. Dieſer unterzeichnete 
27. 11. 1919 das Friedensdiktat von Neuilly, 11 
das B. wieder auf die Grenzen von 1913 beſchränkt 
wurde und darüber hinaus Grenzgebiete an der 
obern Strumica, Struma und Niſava (Caribrod) 
ſowie Südweſtthrazien verlor. Durch das Ausnahme⸗ 
geſetz zur Aburteilung und Beſtrafung der an der 
nationalen Kataſtrophe Schuldigen vom 4. 12. 1919 
wurde Stamboliiſki inſtand geſetzt, feine politiſchen 
Gegner aus dem Kabinett Radoſlavov und die Heer⸗ 
führer des Weltkriegs vor Gericht zu ziehen. Der 
Prozeß endete 31. 3. 1923 mit der Verurteilung der 
meiſt ins Ausland geflohenen Angeklagten zu lebens⸗ 
länglicher oder langjähriger Gefängnishaft u. Ver⸗ 
mögensverluſt. 

Das terroriſtiſche Regiment Stamboliiſkis u. der 
Bauernpartei wurde 9. 6. 1923 durch eine Ber- 
ſchwörung der Intelligenz und des Militärs ges 
ſtürzt; Min.⸗Präſ. wurde Al. Zankov. Stamboliiſki 
ſuchte den Widerſtand der Bauern zu organiſieren, 
wurde aber 14. 6. gefangengenommen und bei einem 
Fluchtverſuch erſchoſſen. Die 1924 einſetzende kom⸗ 
muniſtiſche Wühlerei führte zu einem Mordanſchlag 
auf König Boris 14. 4. 1925 und 16. 4. 1925 zu 
einem Bombenattentat in der Kathedrale zu Sofia, 
ſo daß der Belagerungszuſtand erklärt werden mußte. 
Zankov ging tatkräftig gegen die kommuniſtiſche Des 
wegung vor. Er trat 2. 1. 1926 zurück; das neue 
Kabinett bildete Liapkev, der Führer der Demokrat. 
Vereinigung. Ende Okt. 1925 kam es infolge eines 
Grenzzwiſchenfalls zum Einmarſch grch. Truppen in 
das bulg. Gebiet in der Gegend von Petrič, weshalb 
B. das Eingreifen des Völkerbunds erbat. Eine 
Trübung des Verhältniſſes zu Südſlawien brachte 6. 
10. 1927 die von mazedon. Kreiſen ausgehende Er⸗ 
mordung des füdflam. Generals Kovačević. Nach 
einem engl.⸗frz. Schritt wegen der Innern revo⸗ 
lutionären mazedon. Organiſation (Imro) trat die 
Regierung 4. 9. 1928 zurück, wurde aber von Liap⸗ 
čeb in faſt der gleichen Zuſammenſetzung neu ges 
bildet. Dadurch, daß B. ſeitdem in das Syſtem der 
ital. Balkanpolitik einbezogen wurde, beſſerte ſich 
feine Stellung den Nachbarn gegenüber beträchtlich. 
Die Regierung Liaptev war bef. durch die Unter⸗ 
bringung von / Mill. Flüchtlingen und die Behebung 
der Schäden des Erdbebens vom Frühjahr 1928 in 
Anſpruch genommen. Innerhalb der Regierungs⸗ 
partei, des Sgovor (Dem. Vereinigung), drohte der 
Kammerpräſ. Zankov, der ehemalige Min.⸗Präſ., 
in Oppoſition zu treten. Daher bildete Liapkev nach 
längern erfolgloſen Verhandlungen Mai 1930 das 
Kabinett um. Die Streitigkeiten mit Südſlawien 
wurden nach langen Verhandlungen 14. 2. 1930 durch 
ein Kompromiß beigelegt, indem Südſlawien auf die 
Schaffung einer stoten Bonet verzichtete und der Aus: 
tauſch privaten Doppelbeſitzes auf beiden Seiten der 
Grenze einer Grenzregulierungskommiſſion über⸗ 
tragen wurde. Die innern Parteiſtreitigkeiten wurden 
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zeitweilig in den Hintergrund gedrängt durch die 
Hochzeit des Königs mit der dritten Tochter des ital. 
Königspaars, Giovanna (Joana), in Aſſiſi 25. 10. 
1930, eine Verbindung, die das ganze Land mit Jubel 
begrüßte. Bei den Kommunalwahlen 9. 11. erhielt die 
Regierung etwa 60 vH, bei den Komitatsrätewahlen 
etwa 40 bH aller Stimmen. Als nach Ablauf der 
Seſſionsperiode der Kammer der Termin für Neu⸗ 
wahlen feſtgeſetzt worden war, trat die Regierung 
20. 4. zurück, um zur Durchführung der Wahlen die 
Bildung einer Koalitions regierung auf breiteſter 
Baſis zu ermöglichen. Es wurden nacheinander 
Malinov, Zankop, wieder Malinov und Liaptev 
mit der Regierungsbildung betraut, die aber ſämt⸗ 
lich ſcheiterten, ſo daß die bisherige Regierung 
Liapkeb mit gewiſſen Anderungen in der Zuſam⸗ 
menſetzung vorläufig im Amt verbleiben mußte. 
Für die Wahlen bildeten die Oppoſitionsparteien 
einen Block, der am 21. 6. einen vollen Sieg über 
die Regierungskoalition des Sgovor errang. 
Die Folge war die Betrauung des frühern Min. 
Präſ. Malinov. Die neue Regierung fah ſich bef. 
vor große finanzielle Schwierigkeiten geſtellt, da 
ſie einerſeits die Landwirtſchaft durch Getreide⸗ 
käufe zum doppelten Weltmarktpreis zu unterſtützen 
hatte, anderseits das Hooverjahr keine Entlaſtung 
brachte, weil Griechenland als Repreſſalie gegen 
die Nichtzahlung der bulg. Reparationen die ver⸗ 
traglich feſtgeſetzten Unterſtützungszahlungen an die 
Flüchtlinge aus Mazedonien einſtellte. Sie trat Okt. 
1931 zurück, und Musanov (Muſchanow) bildete 
das Kabinett. Er ſchloß im Nov. ein einjähriges 
Hoover-Moratorium mit Griechenland, Jan. 1932 
einen Minderheitenvertrag mit Albanien. Im März 
wurde der Schuldendienſt eingeſtellt, ſo daß der Völ⸗ 
kerbund eingreifen mußte und die Reparationen vor⸗ 
läufig ausſetzte. Sept. und Dez. bildete Musanob 
ſein Kabinett um. Im Mai mußte der Völkerbund 
erneut eingreifen und eine Anleihe und finanzielle 
Erleichterungen gewähren. Im Anſchluß an eine 
Zuſammenkunft zwiſchen Alexander I. und Boris in 
Belgrad Sept. 1933 erfolgte eine Annäherung zw. 
B. und Südſlawien; den Beitritt zum Balkanpakt 
lehnte B. aber Jan. 1934 ab. 1.3. hatte Boris 
eine Unterredung mit Adolf Hitler. Nach dem Rück⸗ 
tritt Mušanovs bildete Oberſt Georgiev aus dem 
Speno⸗Kreis (junge Intellektuelle u. Offiziere) Mai 
1934 eine autoritäre Regierung, die die bisherige 
Außenpolitik fortſetzte, das Parlament ausſchaltete, 
die polit. Parteien auflöſte und die Imro vernichtete. 
Da Georgien die Sefegung der „Königsdiktature 
durch die des Speno⸗Kreiſes und ſchließlich die 
Republik erſtrebte, wurde er Jan. 1935 durch 
General Slatev erſetzt. Die Außenpolitik blieb 
underändert; der innerpolitiſchen und der wirt⸗ 
ſchaftlichen Schwierigkeiten vermochte die Regierung 
nicht Herr zu werden, und der Widerſtand gegen eine 
reine Militärdiktatur wurde immer ſtärker. Zwie⸗ 
ſpalt im Kabinett wegen der Verbannung von 
Zankov und Georgiev führte April 1935 zum Rück⸗ 
tritt, Tošev (Toſchew) wurde Min.⸗Präſ. als Ver⸗ 
trauensmann des Königs, die Offiziersgruppe wurde 
zurückgedrängt. 26. 5. empfing der König die dt. Min. 
Göring u. Kerrl in Sofia. Ein Umſturzverſuch des 
Oberſten Weltev (Weltſchew) Okt. 1935 wurde ver⸗ 
hindert, a zum Tode verurteilt. Nov. 1935 
wurde ein Kabinett Kioſſeivanov gebildet mit dem 
Programm Befriedung und Aufbau im Innern und 
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Fortführung der bisherigen Außenpolitik. Januar 
1937 wurde ein Freundſchaftsvertrag mit Süd⸗ 
ſlawien abgeſchloſſen. 

Lit.: C. Jirekek, »Geſch. der Bulgarens 1876; 
Radoſlavov, B. und die Weltkriſen 1923; Zlatarſki, 
„Neueſte Geſch. Bis, 189819204 1925, 2 Bde. 

Kultur. 

Die Kultur Bulgariens iſt aus der Begegnung 
des ſüdſlaw. Volks der Bulgaren mit dem grd.» 
orthodoxen Chriſtentum entſtanden; in der Volks⸗ 
kunſt, in Sitte und Brauch dieſer überwiegend bäuer⸗ 
lich⸗konſervativen Kultur wirken aber noch viele 
Kräfte aus der vorchriſtl. Vergangenheit. Während 
der Türkenherrſchaft geriet ſie in Verfall, und erſt 
im 1g. Ih. entwickelte ſich im Strom der nationalen 
Bewegung und im Kampf gegen die Türken eine neu⸗ 
bulg. Kultur, die in Philoſophie und Literatur bes 
deutende dt. Einflüſſe erfahren hat. 

Die bulgariſche Sprache gehört mit dem Serbo⸗ 
kroatiſchen und dem Sloweniſchen zur ſüdl. Gruppe 
der ſlaw. Sprachen; ſie unterſcheidet ſich von allen 
andern flaw. Sprachen durch den Verluſt der Kaſus⸗ 
endungen, die durch Präpoſitionen erſetzt werden. 
3 Entwicklungsſtufen: das Altbulgariſche (auch 
Altkirchenſlawiſch genannt) bis um 1100, das 
dem 1 Kirchenſlawiſchen zugrunde liegt, das Mittel- 
und das Neubulgariſche, deſſen Merkmale ſich feit 
Mitte des 17. Ih. zeigen, das ſich aber erſt ſeit 
dem 19. Ih. gegenüber dem Kirchenſlaw. durd- 
ſetzte. Bulgariſch wird außer im Kgr. B. auch in 
Thrazien und Mazedonien geſprochen. Es zerfällt 
in 2 Hauptmundarten, Weſt⸗ und Oſtbulgariſch; 
letzteres liegt der heutigen Schriftſprache zugrunde. 
Geſchrieben wird es mit der kyrilliſchen 4 Schrift. 
Gramm. von Weigand 5 Gavrijski 19232; 
Wb. (bulg. u. dt.) von Weigand⸗Doritſch 1922“, 
19266, und von Mladenov 19274; Mladenov, 
»Gefch. der bulg. Spraches 1929. 

Literatur. 1) Alte Zeit. Am Anfang der bulg. 
Lit. ſteht die Überſetzertätigkeit der beiden »Lehrer der 
Slawene, der Brüder $ Kyrill und 4 Method, die 
Teile der Heil. Schriften aus dem Griechiſchen in die 
die Grundlage des + Kirchenſlawiſchen bildende bulg. 
Mundart ihrer Heimat (der Gegend um Saloniki) 
übertrugen. Im erſten bulg. Reich begann eine reiche 
literariſche Tätigkeit: die Überſetzung der Heil. 
Schrift wurde vollendet; von ſelbſtändigen bulg. 
Werken ſind zu nennen: die Legenden vom Leben 
Kyrills, Methods, Naums (f gro); ein Traktat 
(um 900) des Mönches Chrabr zur Verteidigung der 
flaw. Schrift und b gna Traktate gegen 
die Bogomilen des Presbyters Kosmas (11. Ih. ), die 
Lobreden und Predigten des Biſchofs Kliment (Kle⸗ 
mens, t916). Nur z. T. felbftändig find des Exarchen 
Johann „Seſtodneve (Scheſtodnew, yHeraemeron«) 
betitelte, theol.⸗philoſ. Erklärung der Schöpfungs⸗ 
geſchichte und die Predigten des Biſchofs Konſtan⸗ 
tin (den man, als Verfaſſer eines Gebets in Verſen, 
den erſten ſlaw. Dichter nennen könnte). Viele, meift 
kirchl. Terte wurden überſetzt: Homilien, Menden, 
Heiligenleben, grch. Chroniken (Johannes Malalas, 
Georgios Hamarkolgs), die Erzählungen von Alex⸗ 
ander d. Gr., vom Trojan. Krieg, von Barlaam 
und Joſaphat, die Apokryphen u. a.; dem bulg. 
Zaren Simeon (893—927) wird die Überſetzung 
einer Sammlung von Homilien des Johannes 
Chryſoſtomus zugeſchrieben. — Von gleicher Art 
war das mittelbulg. Schrifttum des zwelten Reichs. 
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Der Patriarch Euthymios von Tirnovo (um 1373) 
beſchrieb das Leben des bulg. Heiligen Johann von 
Royl (Joann Rilſki, t 946), der Athosmönch Georgi 
Camblak (zäm⸗, ſpäter Metropolit von Kiew) ver⸗ 
faßte zahlreiche 1 Ao Konſtantin (ge⸗ 
nannt der Philoſoph) von Koſtenez beſchrieb 1431 
das Leben des Defpoten Stefan Lazarević. Wichtige 
Bruchſtücke einer bulg. (von 1296 bis 1411 reichenden) 
Chronik ſind erhalten ſowie einige für die Kenntnis 
der Zeit aufſchlußreiche Urkunden. Seit dem Ende 
des 14. Ih. erſtarrte mit dem e Türken 
alles geiſtige und literariſche Leben in B. 

2) Wiedererweckung. Das Wiedererſtehen 
eines bulg. Schrifttums wird eingeleitet durch die 
Tätigkeit des Mönches Pajfij (Paifios, * um 1722) 
im Athoskloſter Chilandar, der 1762 feine „Geſchichte 


der Slaweno⸗Bulgarens abſchloß, die, erft 1844 ges, 


druckt, doch bis dahin handſchriftlich weit verbreitet 
war. Als erſte bulg. Druckſchrift erſchien 1806 eine 
Sonntagspredigt des Biſchofs Gofrpnij (Stojko 
Vladiſlavov [Wladiſlawow, »öf]). Gewiſſermaßen 
der Entdecker der Bulgaren als eines flaw. Volks 
wurde Jurij Venelin( Wenelin, eigtl. Huca, +34), ein in 
Moskau gebildeter Ruthene aus Ungarn, deſſen 1829 
in ruſſ. Sprache erſchienenes Buch »Die alten und die 
gegenwärtigen Bulgareng bef. die Aufmerkſamkeit 
der Ruffen auf das vergeſſene Brudervolk richteten. 
1825 erſchien das N. T. in bulg Sprache, 1835 die 
erſte bulg. Grammatik (von Neofit Rilſki). 1846 
gründete Ivan Bogprov (öf) in Leipzig eine bulg. 
Zeitung und 1848 in Konſtantinopel die erſte bulg. 
Druckerei. Die Publiziſtik der Emigranten kämpfte 
gegen die türk. Bedrückung; eigentl. Dichtkunſt 
wurde wenig gepflegt. 

3) Die neubulgariſche Literatur Der erſte 
wirkliche Dichter, Becke Slaveikov (=öf, 1827—95), 
ſchrieb mehrere Gedichtbände (1832) und Erzäh⸗ 
lungen und wirkte auch als revolutionärer Publiziſt 
für Hebung des bulg. Nationalgefühls. Ihm ſchloſfen 
fih an Georgi Rakopſki (⸗ofßkt, 1821—67, patriot. 
epiſches Gedicht »Der Bergwanderer« 1857), Dobri 
Einfalore (Tſchintulov, 1822—86), der in Rußland 
gebildete, vom revolutionären Panſlawismus Baku⸗ 
ning beeinflußte Ljuben Karapelov (of, 1839—79) 
kündete als fruchtbarer Erzähler die Befreiung aller 
Balkanvölker. Waſſil Drumev (ëf, 1841—1901, 
ſeit 1874 Biſchof Kliment) ſchrieb einen Roman und 
das nachhaltend erfolgreiche geſchichtliche Drama 
»Jvankus (1872). Der als abenteuerlicher Freiheits⸗ 
kämpfer gefallene Chrifto Botev (f, Botjov, ⸗öf, 
1848—76) übte mit wenigen, aber formvollendeten, 
gefühlstiefen und ſprachreinen Liedern von Haiduken, 
von Wald und Feld großen Einfluß aus. Begründer 
des Theaters wurde Dobri Vojnfkov (Wojnjkow, 
öf, 1833—78), deffen Bühnenwerke allerdings mehr 
volkserzieheriſchen als künſtleriſchen Wert hatten. 
Der verträumte, unpolitifche Ivan Vaſov (Waſow, 
öf, 1850—1921), Meiſter des bulg. Verſes, befang 
in zahlreichen Gedichtbänden Leiden und Heldentaten 
des bulg. Volks, feine Freiheitskämpfe und die Schön: 
heit der Heimat; von ſeinen erzählenden Werken 
wurde am bekannteſten der oft überſetzte Roman 
„Unter dem Joche (1889), der bulg. Leben vor der 
Befreiung malt; von Bühnenwerken hatte Erfolg 
das geſchichtl. Drama Johann Aſeng (1909). Vaſov 
nahe ſtand der zarte Lyriker Konſtantin Veljkkov 
(Welitſchkow, öf, 1856-1907; gedankentiefe Go- 
nette). Ein eigenartiger philoſ. Dichter war Stojan 
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Michajlovſki («öffki, 1856—1927), der mit peſſimiſt. 
Gedichten begann, als polit. Satiriker 1 5 
heit gewann, gute Proſa ſchrieb und ſich im 
Drama verſuchte. Als Humoriſt wurde berühmt 
Aleko Konftantinov (=df, 1863—97), der in feiner 
Groteske »Baj Ganjut dem halbgebildeten, der 
Kultur Europas fremden Bulgaren des Mittel⸗ 
ſtandes einen Spiegel vorhielt; er sk aud) 
Dramen und gab ſchöne Reifebilder. Ein bedeuten- 
der Lyriker war Penko Slapekob (of, 1866 bis 
1912), der eine höhere nationale Kunſt anſtrebte. 
Der hochbegabte Kiril Chriſtov (* 1875) bereicherte 
die bulg. Poeſie mit Gedichten, Hymnen, Liedern, 
Balladen, Satiren, die ein Tagebuch feines innerften 
Erlebens geben, und fuf ein großes Epos („Kinder 
des Balkans). Ein Meiſter des neuen bulg. Verſes, 
der Vater der bulg. Moderne, war Peju Javorov 
(ðf, 1878—1914), ein glänzender Stiliſt, der in peſſi⸗ 
miſtiſchen, leidenſchaftlichen lyriſchen Gedichten 
ſoziale und nationale Motive behandelte, auch die 
Revolutionskämpfe in Mazedonien beſang; fpäter 
wandte er ſich der Myſtik zu. Leben und Seele des 
Volks ſchilderten in volkstüml. Sprache und ge⸗ 
pflegtem Stil Todor Vlajkov⸗Veſſelin (Wlafkow⸗ 
Weffelin, ⸗öf⸗, * 1865) und Elin-Pelin (Dimitr 
Ivanov, df); allegoriſch⸗ſymboliſche »Idylien« 
ſchrieb Petko Todorov (zdf, 1879—1916); realift. 
Romane und Erzählungen gab der vielſeitige An⸗ 
ton Strasimfrov (öf, * 1870), der ſich auch als 
Dramatiker verdient machte; Georgi Stamatov 
(òf, * 1869) verfaßte z. T. ſatiriſche Skizzen und 
Erzählungen in klarem, plaſtiſchem Stil. Von Vers⸗ 
dichtern der neuern Zeit ſind anzuführen Nikola 
Rakjtin (* 1885), der Vertreter des Realismus in 
der bulg. Poefie; Nikola Liliev (f,“ 1886), der in 
klangvollen Verſen von der Tragik des Zuſammen⸗ 
ſtoßes feiner Seelen mit einer harten Welt ſingt; 
Dimto Debeljanov (f, 1887—1916), deffen wohl 
tönende Gedichte erft nach feinem Tod erſchienen; 
Chrifto Borina (Zanev, ef, * 1882), ein Sänger 
des bulg. Dorfes; Stilijan Gilingirov (Tſchilin⸗ 
girow, ⸗oͤf, * 1879), deffen Gedichte bulg. Verhält⸗ 
niſſe ſarkaſtiſch ſchildern, und der in ſeinem Roman 
Blado Bulatovs einen Muſtertyp des Bulgaren 
zeichnete; der Symboliſt Todor Trajanov (=öf, 

1888); Ljudmil Stojanov (»öf, * 1888), Berfaffer 
lyriſcher, epiſcher und de Gedichte, der 
auch Erzählungen ſchrieb, der Expreſſioniſt Cav⸗ 
dar Mutafov (⸗öf, 1889), Nikola Rajnov (ðf, 
* 1889), Myſtiker und Symboliſt, vertieft fid) in 
den »Bogomilenlegendene (1912) und den Viſionen 
aus dem alten B.« (1918) in ſeeliſche Rätſel der 
bulg. Frühzeit. Bulg. Dichterinnen find Eliſaveta 
Bagrjana, Mara Belkeva (* 1886), die auch aus 
Nietzſche und G. Hauptmann überſetzte, und Dora 
Gabe (* 1887). Die neuere Proſa vertreten Georgi 
Rajkev („f, 1882) mit realiſtiſchen Erzählungen 
aus dem Alltagsleben; Jordan Jopkod (jöfköf, 
* 1884), der ebenfalls realiſtiſch das Leben bef. der 
Dobrudſcha während der Kriege 1912/13 ſchilderte; 
ferner JIvan Groſev (f, 1872), Michail remen 
(* 1884), Dobri Nemjrov (-öf, * 1882), Dimitr 
Sismanov (ðf, * 1889), Angel Karaljſtew (f, 
* 1902); der volkstümlichſte moderne Dramatiker 
ift Stefan Koſtov (zöf, * 1875). — Verdienſte um 
die literariſche Kritik erwarben fih Krſtjo Krſtev⸗ 
Miroljubon (⸗öf, 1865—1919) und Bojan Penev 
Cf, 1882—1927), als moderne Literarhiſtoriker 
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dürfen ferner Boğan Angelov (f), Michail Ar 
naudop (-öf, * 1878) und Stefan Baffiljev (Waſſil⸗ 
jew, ëf, * 1889) genannt werden. 

4) Volksliteratur. Das bulg. Volk kennt alle 
Arten der Volksdichtung. Epiſche, den ferb. nahe 
verwandte Lieder, deren Aufzeichnung erſt im 19. Ih. 
begann, beſingen die Kämpfe gegen die Türken, die 

eldentaten der Haiduken u. ä.; der meiſt genannte 
828 ift Krali Marko (14. Yh., der Marko Kra- 
ljević witch], der Serben). Kultiſche Lieder werden 
an den alljährlich gefeierten Feſten geſungen; in ihnen 
haben ſich manche Spuren aus heidniſchen Zeiten 
erhalten; andere Lieder beziehen ſich auf das Leben 
des Einzelmenſchen (Hochzeits-, Wiegen⸗, Klage⸗ 
lieder), wieder andere begleiten die ländl. Arbeiten; 
auch gibt es Tanz-, Spiels und Liebeslieder, ferner 
Spottlieder, in denen z. T. Tiere als handelnde 
Perſonen auftreten. Auch einen reichen Schatz von 
Märchen aller Art, Nätſeln, Zauberformeln uſw. 
beſitzt das bulg. Volk. Sammlungen von Volksliedern 
u. dgl. gaben heraus u. a. Bogoev 1842, Besfonov 
1855, Rafovfli 1839, D. und K. Miladinov 1861, 
Glavejfoo 1889, 1897, Karavelov 1905; Nene bul⸗ 
gariſche Erzählers (hrsg. von Dragneva u. G. Geſe⸗ 
mann 1936). 

Lit.: Pypin u. Gpafavič, »Gefch. der ſlaw. Lite⸗ 
raturens Bd. x, 1880; Karäſek, »Slaw. Literatur: 
geſch. (in »Slg. Göfchene 1906, 2 Tle.); A. Bezzen⸗ 
berger u. a., „Die oſteurop. und flav. Literaturen 
u. Sprachen (in »Die Kultur der Gegenwart“ Tl. 1, 
Abt. g, 1908); Murko, »Geſch. der ältern füdflam. 
Literaturens (in »Die Literaturen des Oſtens in 
Einzeldarſtellungene, Bd. 3, Abt. 2, 1908); Seiſert, 
»Literaturgeſch. der Tſchechen, Südſlawen und Hul- 
garen« 1923; Shiſhmanov (Gismanoo), „A Survey 
of Bulgarian Literatures 1932; Calvini, La lette- 
ratura bulgara dalla liberazione alla prima guerra 
balcanica 1878—-ıg12« 1936; Dozon, »Chansons 
populaires bulgares4 1875; Rofen, »Bulg. Volks⸗ 
dichtungeng 1879. 

Bulgariſche Kunſt. Bon bulg. Kunſt kann erft 
nach dem Jahre 679 die Rede ſein, nachdem ſich der 
turktatariſche Stamm der Bulgaren auf byzanti⸗ 
niſchem Boden niedergelaffen hat. Die älteften Henk. 
mäler, die ſaſanidiſcher Kunſt naheſtehen, ſind das 

roße Felsrelief von Madara und die Paläſte von 

boba, der erſten bulgar. Reſidenz. Wahrſchein⸗ 
lich handelt es ſich hier um ſaſanidiſche Einflüſſe in 
Bulgarien, nicht um von den Bulgaren mitgebrachte 
Traditionen, wie manche Forſcher meinen. 864 wird 
das Chriftentum Staatsreligion, und von dieſer Zeit 
an datieren eine Reihe von Kirchen, die aufs engſte 
mit der Kunſt von Konſtantinopel zuſammenhängen: 
die Baſilika von Aboba (9. und 10. Jh.), die neue 
Metropole in Meſembria (11. Jh.), die Sophien⸗ 
kirche in Ochrida (9.—14. Ih.) uſw. Daneben haben 
wir in der Rundkirche von Preflav (10. Ih.) einen 
Bau, der fh enger an die ſpätrömiſche Tradition 
anſchließt. Die byzantin. Herrſchaft in Bulgarien 
dauert von 1018—1186, doch find uns an Dent- 
mälern dieſer Zeit neben unbedeutenden Reſten nur 
die Wandmalereien des Kloſters Bačfovo erhalten. 
Im zweiten bulgariſchen Reich (1186—1393) neben 
der byzantiniſchen Tradition erneutes Aufleben orien⸗ 
taliſcher Einflüſſe: Kirche der 40 Märtyrer (1230), 
Doppelkirche von Trapezica, Peter: u. Pauls⸗Kirche 
in Tirnovo, Feſtungskirche in Stanimaka (An⸗ 
fang 13. Jh.). Neben Kreuzkuppelkirchen (Trapezica, 
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Peter⸗und⸗Pauls-⸗Kirche) viele kleine, oft doppel⸗ 
geſchoſſige Bauten mit außerordentlich reicher De⸗ 
foration. Malereien bef. in Tirnovo und Bojana. 
Unter der türk. Herrſchaft (1393—1878) wenige, 
äußerlich unſcheinbare Kirchen. Ausnahme die ab⸗ 
feits gelegene Hauptkirche im Kloſter Batkovo 
(1604), in deutlicher Beziehung zu der für den ge⸗ 
ſamten Balkan fo wichtigen Architektur der Athos- 
Höfter. Im 13. Ih. zwei Richtungen der Malerei: 
Die byzantiniſche in Nord⸗B. (Tirnovo), und die 
ſudweſtbulgariſche, die deutlich unter dem Einfluß der 
Athosſchulen wie Italiens ſteht (Dragalevci, remi- 
kovci und Poganovo). Im 16.18. Ih. Feſthalten 
an den alten Traditionen bei ziemlich geringer 
Qualität (Bakkovo, Arbanaſi). Wiederaufleben 
der nationalen Kunſt feit Ende des 18. Jh., im Zus 
ſammenhang mit dem Wiedererwachen des Natio⸗ 
nalgefühls. Seit der Anerkennung der religiöſen 
Freiheit (1829) große Bauten, die bef. an die Tra⸗ 
ditionen frühchriſtl. Baukunſt anknüpfen: Marien⸗ 
kirche in Tatar Pazardzik, Kloſter des heiligen Ivan 
von Rila (1834—37). Von modernen Malern find 
u nennen: Nikolai Pavlovič (* 1825 Soistob, 
$ 1894 Sofia), in Deutſchland geſchulter Hiſtorien⸗ 
maler, ſowie der von dem frz. Impreſſionismus ab⸗ 
hängige Ceno Todorov (* 1877 Bratca, Prof. an der 
Kunſtakademie in Gofia). — Lit.: Bogdan Silov, 
»Gejch. der bulg. Kunjts 1932/33, 2 Bde. 
Bulgariſche Philoſophie. Seit der Erringung der 
polit. Selbſtändigkeit entwickelt ſich in B. eine 
bodenſtändige Philoſophie. Bekannteſter bulg. Den⸗ 
ker iſt der Schüler des dt. Philoſophen Rehmke 
Dimitri Michalked (ef, * 1881, Profeſſor an der 
Univ. Sofia; „Philoſophiſche Studieng dt, 1909). 
Bulge, die (ahd. pulga, Schlauch e), Lederſchlauch 
zum Waſſerausſchöpfen oder Fortſchaffen von Erz. 
Bulimie (grh, „Ochſenhungerc, krankhafter Heiß- 


unger. 
Sutlnen (engl.), Hilfstaue, geben dem Segel eine 
Stellung, daß es ſich gut füllt, wenn das Schiff 
beim Winde ſegelt. 
Bulkladungen (engl.), underpackte Maſſengüter 
(Schüttgüter) auf Schiffen, wie Getreide, Kohlen, 
Salpeter. 
Bull, I) Henrik, norw. Baumeiſter, * 26. 3. 1864 
Oslo, erneuerte die alte nationale Holzornamentik 
und baute Paulskirche (1892 vollendet) und Natio⸗ 
naltheater (1899 vollendet) in Oslo. — 2) Jacob 
Bredal, norw. Journaliſt u. Dichter,“ 23. 3. 1853 
Rendalen, f 12. 1. 1930 Kopenhagen, ſchrieb Ro⸗ 
mane aus dem Volksleben; Lyrik: »Von Norwegens 
Sreiheitsfaga« 1897. 4 Norwegen (Literatur 6). — 
3) John, engl. Organift und Komponiſt, bef. von 
Klavierſtücken,“ 1563 Somerſetſhire, t 12. 3. 1628 
Antwerpen. 4 Großbritannien (Engl. Kultur, Muſik). 
— 4) Olaf, norw. Lyriker,“ 10. 11. 1881 Kriſtiania 
(Oslo), f daf. 22. 6. 1933. 4 Norwegen (Lit. 6). — 
5) Ole Bornemann, norw. Geiger, * 5. 2. 1810 
Bergen, f 17.8. 1880 b. Bergen, Schüler von Spohr 
u. Paganini; Konzertreiſen durch Europa u. Amerika; 
oe u. a. Fantaſien über nord. Themen. 

ulla, die (lat.), runde oder herzförmige Kapſel aus 
Gold oder Leder mit Amulett gegen böſen Zauber, 
bei den alten Römern von den Knaben bis zur An⸗ 
nahme der männlichen Toga, von den Mädchen bis 
zur Verheiratung getragen, galt als Abzeichen freier 
Gl Auch vom Triumphator getragen. 4 auch 

ulle. 
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Bullauge (»Ochfenauger), rundes Schiffsfenſter 
(rund zwecks beſſerer Abdichtung). 
Bulldogge, eine Hunderaſſe (1 Hund). 
Bulle, das männliche Zuchtrind. 
Bulle (mittellat. bulla), urfpr. »ftapfels für das an 
einer Schnur befeſtigte Urkundenſiegel, heute die Ur⸗ 
kunde ſelbſt; 4 auh Goldene Bulle. Später Bez. für 
offizielle päpſtl. Erlaſſe in feierlichſter Form, die im 
rium geſammelt ſind. Jede B. wird, ebenſo 
wie die Enzyklika (Rundſchreiben an die Biſchöfe), 
in der Regel benannt nach den erſten Worten ihres 
lat. Textes. Zirkumſkriptions⸗B. ſetzen die Grenzen 
von Kirchenprovinzen und kirchlichen Sprengeln feft. 
4 auch Breve. 


Die wichtigſten Bullen (B.) u. Enzykliken (E.). 

Abendmahlsbulle (Nachtmablsbulle; In cena Domini), 
feit etwa 1200 (bis 1770) alljährl. am Gründonnerstag mit 
neuen Zufäßen verleſene Berdammmmgsbulle; darin 1521 Luther 
verdammt, der fie dann 1522 überf. u. ſpöttiſch glofjiert hrag. 
þat. — Addominicigregis custodiam, II. 4. 1827: Er · 
gänzungsbulle zur Einrichtung der Oberrhein. Kirchenprovinz. 
— Apostolicaecurae (B.), Leo XIII., 13.9. 1896: Uns 
glitan. Weihen ungültig. — Apostolicae sedis modera- 
tig ni (B.), Pius IX., 12. 10. 1869: Feſtlegung, bei welchen 
kirchl. Vergehen Bann uſw. ohne weiteres eintritt. — Aeterni 
Patris Unigenitus (E.), Leo XIII., 4. 8. 1879: thomiſt. 
Philoſophie. — Borromäus- Enzyklika (Editae sagpe) 
A Borromäus, — Casti connybii, Pius XI., 31. 12. 1930: 
die Ebe-Enzyflifa. — Cruciata (fpan.: Bulla de Cruzada, 
krüth«), Kreuzzugsbulle feit dem 11. Jb., mit Ablaß gegen Geld · 
opfer.—Decet Romanum Pontificem, Leo X., 2. 1. 1821: 
Bannbulle gegen Luther. — Diuturnum jllud (E.), 
Leo XIII., 29. 6. 1881: über den Staat. — Divini redemp- 
toris (E.), Pius XL, 19. 3. 37: gegen Kommunismus, — 
Ẹditae saepe = Borromäus-Enzpllita. — Exsurge Do- 
mine (B.), Leo X., 15. 6. 1520: berwirft 41 Irrtümer Luthers 
u. droht ihm, falls er binnen 60 Tagen nicht widerrufe, den 
Bann an; von Luther 10. 12. 1520 bor dem Elſtertor zu 
Wittenberg verbrannt, — Immortale Dei (E.), Leo XIII., 
I. II. 1885: über den Staat. — In coena Domini Abend» 
mahlsbulle. — Ineffabilis Deus, Pius IX., 8. 12. 1854: 
B. von der Unbefleckten Empfängnis Mariä. — Lamenta- 
bilisane exitu: A u. Spllabus. — Maximam gra vissi- 
mamque, Pius XI., 18. 1. 1924: Anerkermung der frz. 
Zrenmungsgefege. — Mirari vos, Gregor XVI., Aug. 1832: 
gegen »liberalen Katholizisnnisc. — Mortalium animos 
(€), Pius XI., 6. 1. 1928: gegen nichtrömiſche ökumeniſche 
Arbeit. — Pascendi dominici gregis, Pius X., 7. 9. 
1907: gegen Modernismus. — Provida sollersque (B.), 
Leo XII., 16. 8. 1821: Einrichtung der Oberrheiniſchen Kirchen. 
probing. — Providentissimus Deus (E.), Leo XIII., 18. 11. 
1893: über die Hl. Schrift. — f Quadragesimo Anno. — 
Quanta cura: fu. Öpllabus,— Rappresentantiinterra 
(E.), Pius XL, 31. 12. 1929: chriſil. Erziehung. — Re- 
rum Novarum, — Sabbatina Dei 2% angebl. von 
Johann XXII., 3. 3. 1322: Befreiung der Karmeliter aus 
dem Fegefeuer durch Maria; Fälſchung. — Syllabus, Ber- 
zeichnis bon Irrlehren, 1) von Pius IX. mit der Enzyklika 
Quinta cura, 8, 12. 1864: Irrlehren über Kultur und Staat. 
2) bon Pius X. mit Dekret Lamentabili sane gxitu (päpſtlich 
beſtätigt 4. 7. 1907): die Irrtümer des Reformkatholizismus. 
— Unam sanctam (B.), Bonifatius VIII., 1302: Welt. 
herrſchaftsanſpruch des Papſtes; Anſpruch, daß ihm das well, 
wie das geiſtl. Schwert gehöre. Der Schlußſatz, daß »jede 
menſchliche Kreaturs um ihres Seelenheils willen dem Papſt 
unterſtehen foll, ift Dogma. — Unigenitus Dei filius 
(B.), Clemens XI., 1713: gegen den Janſenismus. 
Büller, Karl William, Schaufpieler, * 23. 2. 1853 
Hamburg, f 17. 12. 1923 Dölitz bei Leipzig, Kos 
miker, bekannt als »Strieſes im »Raub der Sabine⸗ 
rinnen (den er mehr als rooomal geſpielt hat). 
Bulletin, das (frz., bül'tän), Bericht, bef. Tages», 
Krankheitsbericht; amtliche Bekanntmachung; Titel 
von Zeitungen und Zeitſchriften. 
Bullrichs (Bullrichſches) Salz, Natriumbikarbo⸗ 
nat, arzneilich gegen Sodbrennen. f Natrium. 
Bull Nun (⸗rän), Bach in Virginien (Ver. St. v. A.), 
wo die Konföderierten Juli 1861 u. Aug. 1862 ſiegten. 
Bülow (5), mecklenburg. Adelsgeſchlecht, feit 1150 
bezeugt: 1) Bernhard Ernſt v., Diplomat, 2. 8. 
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1815 Cismar (Holſtein), t 20. 10. 1879 Frankfurt 
a. M., 1839-62 in dän. Staatsdienſt, 1862—67 
Staatsmin. in Mecklenburg⸗Strelitz, 1873—79 
als Staatsſekr. des Auswärtigen enger Mitarbeiter 
Bismarcks. — 2) Bernhard, Fürſt (1905) v., Sohn 
von B. 1), Reichskanzler (17. 10. 1900 bis 14. 7. 
1909), * 3. 5.1849 Klein Flottbeck (Holft.), 1 28. 10. 
1929 Rom, trat 1874 ins Auswärtige Amt ein, 
erkannte, 1878—84 an die Pariſer Botſchaft vers 
ſetzt, frühzeitig die Unverſöhnlichkeit Frankreichs, 
1888 Geſandter in Bukareſt, 1893 Botſchafter in 
Rom, ſtand dem »meuen Kurse, bef. aber Philipp 
Eulenburg und Geheimrat Holſtein ſehr nahe, 1897 
Staatsſekr. des Auswärtigen. Bereits unter Hohen⸗ 
lohe die treibende Kraft der dt. Politik, ſpieleriſch, 
ohne Innerlichkeit, immer in Poſe, von bbc c 
Klugheit und hemmumgsloſem Ehrgeiz, ſelbſtgefällig, 
trat er der Eigenwilligkeit Wilhelms II. nie ent⸗ 
gegen, völlig abhängig von dem Sonderling 4 Hols 
ſtein, allen Euſcheldungen ausweichend, trug nicht 
rechtzeitig dem Annäherungsbedürfnis Englands in 
feiner Außenpolitik Rechnung (Weiteres + Deutſches 
Reich Geſchichte ]), ſuchte fidh vergeblich nach Kriegs: 
ausbruch wieder in die Politik einzuſchalten, bef. wäh- 
rend der Kanzlerkriſe 1917; enttäuſcht und charakter⸗ 
los, liebäugelte er dann fogar mit dem Marxis⸗ 
mus. Seine »Denkwürdigkeiteng 1930/31, 4 Bde., 
die ſeiner Rechtfertigung dienen ſollten, aber nur von 
Unaufrichtigkeit u. Rachſucht diktiert waren, erreg- 
ten peinliches Aufſehen. Lit.: E. v. Schmidt⸗Pauli, 
»B.s Denk⸗Unwürdigkeiten. Ein Proteſta 1931; 
Front wider B.e (hrsg. von F. Thimme 1931, Ber- 
teidigung von Staatsmännern, Militärs und Hiſto⸗ 
rikern gegen B.); P. Herre, Diel B. und ſeine Denk⸗ 
würdigkeiteng 1931. — 3) Bernhard Wilhelm v., 
Enkel von B. 1), Diplomat, * 19. 6. 1885 Potsdam, 
1 20. 6. 1936 Berlin, 1927 Dirigent der europ. Abt. 
des Auswärtigen Amtes, feit 1930 Staatsſekr. des 
Auswärtigen; »Die Kriſis. Die ee Ver⸗ 
handlungen bei Kriegsausbruches 1920; Der Ver⸗ 
failler Völkerbund; eine vorläufige Bilanze 1923. — 
4) Frieda Freiin v., Schriftſtellerin,“ 12. 10. 1857 

erlin, T 12. 3. 1909 Dornburg, ſchilderte in Ro- 
manen Reiſeeindrücke: »Dt.⸗Oſtafrik. Novellen 
1892, „Im Lande der Berheifung« 1899, »Tropen⸗ 
Eoller« 1896. Lit.: Sophie Hoechſtetter 1909. — 
5) Friedrich Wilhelm, Frhr. v., Graf v. Dennewitz, 
General, * 16.2. 1755 Falkenberg (Altmark), T 25.2. 
1816 Königsberg, 1812 Generalgouverneur von Oft- 
und Weſtpreußen, deckte Berlin 1813 durch die Siege 
bei Luckau und Großbeeren gegen Oudinot und bei 
Dennewitz gegen Ney, zeich⸗ 
nete ſich bei Leipzig, vor 
Paris und bei Waterloo 
aus. — 6) Hans v., Pianiſt 
und Dirigent, * 8. 1. 1830 
Dresden, F ı2. 2. 1894 
Kairo, Schüler von R. 
Wagner im Dirigieren, von 
Fr. Liſzt im Klavierſpiel; 
1857 heiratete er Liſzts 
Tochter Coſima, die nach 
der Trennung von ihm 
(1869) R. Wagners Frau 
wurde; Kapellmeiſter in 
Berlin, München, Hannover, Meiningen, Hamburg, 
dazwiſchen Konzertreiſen als Pianiſt und Dirigent 
(mit der Meininger Kapelle). Neben einigen Liedern, 
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Klavier: und Orcheſterſtücken vor allem wertvoll feine 
Ausgaben klaſſiſcher Klaviermuſſk ſowie feine „Briefe 
und Schrifteng, hrsg. von feiner zweiten Frau 
(Marie, geb. Schanzer) 16051908: t Dirigieren, 
4 Klavier. Lit.: Du Moulin⸗Eckart 1921. —7) Hein- 
rich v., Diplomat, * 16. 9. 1792 Schwerin, t6. 2. 1846 
Berlin, ſtand Wilh. v. Humboldt, deffen Tochter 
Gabriele er heiratete, ſehr nahe; um die preuß. Zoll⸗ 
vereinspolitik verdient; 1827 Geſandter in London, 
1841 Bundestagsgeſandter in Frankfurt a. M., 1842 
bis 1845 Min. des Ausw. — 8) Karl v., General, 
* o4. 3. 1846 Berlin, f daſ. 31. 8. 1921, im f Weltkrieg 
bis 1916 Armeeführer, 1915 Generalfeldmarſchall; 
„Mein Bericht zur Marneſchlachta 1919. — 9) Mar⸗ 
garete v., Schriftſtellerin, Schweſter von B. 4), 23.2. 
1860 Berlin, ertrunken daf. (bei Rettung eines Kna⸗ 
ben) 2. 1. 1884, frühvollendete Erzählerin: „Jonas 
Bricciusg 1886, »Aus der Chronik derer von Riffels⸗ 
haufen« 1885—87. t Deutſche Kultur (Literatur 10 b). 
Bulte (Bülte, die, niederdt.), Erdhaufen, Hügel; 
trockene Kuppen auf Hochmooren, die mit den feuch⸗ 
ten Schlenken dazwiſchen abwechſeln; infelartig 
aus einem verlandenden Gewäſſer hervorſtehende 
Seggenbüſchel. 

Bultmann, Rudolf, ev. Theolog, * 20. 8. 1884 
Wiefelſtede (Oldenb.), ſeit 1921 Prof. in Marburg, 
urſpr. Vertreter der hiſtoriſch⸗kritiſchen u. religions⸗ 
geſchichtlichen, dann der dialektiſchen Theologie; 
Gegner der Reichskirche und des Arierparagraphen 
in der Anwendung auf die kirchlichen A 
ſchrieb »Jeſusc 1926 (unter dem Einfluß der 
Eriftenzialphilofophie Heideggers). 

Bulwer, Edward George, Lord Lytton, engl. Schrift⸗ 
ſteller und Dichter, * 25. 5. 1803 London, T 18. r. 
1873 bei Torquay, verfaßte geſchichtl. Romane, 
wie »Die letzten Tage von Pormpejis 1834 (in viele 
Sprachen überſetzt), »Rienzie 1835, auch bürgerl., 
okkultiſt. u. Kriminalromane. Gef. Ausg. 1895—98, 
29 Bde. Großbritannien (Engliſche Kultur, Lite⸗ 
ratur 6). Lit.: Lytton 1913, 2 Bde. 

Bumerang, der od. das, Wurfholz beſ. der Auſtra⸗ 
lier, ſo geſtaltet, daß das Geſchoß beim Verfehlen 
des Zieles zum Werfenden zurückfliegt. In Europa 
auch Sportgerät. 

Bumke, 1) Erwin, Juriſt, 7. 7. 1874 Stolp 
(Pomm.), ſeit 1929 Präf. des Reichsgerichts, arbei⸗ 
tete beſ. über Strafrecht, 
Strafprozeß, Strafvollzug, 
gab das Hb. „Das dt. Ger 
fängnisweſeng 1928 heraus. 
— 2) Oswald, Bruder von 
B. 1), Piydiater, * 25. 9. 
1877 Stolp (Pomm.), feit 
1924 Prof. in München; 
„b. der Geiſteskrankheiten⸗ 
1924, 1929, „Hb. der Gei- 
ſteskrankheitens 1928—32. 
Bumm, Ernſt, Gynäkolog, 
* 15.4. 1858 Würzburg, 
ta. r. 1925 München, wies 
den Neißerſchen Gonocgceus als Erreger vieler 
Frauenkrankheiten nach; „Grundriß zum Studium 
der Geburtshilfen 1902, 192215, „Operative Gynä⸗ 
kologies 1926. 

Buna, neuer künſtlicher 4 Kautſchuk, aus Butadien 
durch geeignetes Erhitzen unter Druck. Übertrifft 
den Naturkautſchuk an Haltbarkeit. 4 auch Beilage 
zu Chemie (VIII), t auch Auto (Sp. 795). 
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Bünau, Heinrich Graf v., ſächſ. Staatsmann und 
Hiſtoriker,“ 2. 6. 1697 Weißenfels, t 7. 4. 1762 
Oßmannſtedt, feit 1721 in hohen Stellungen in 
Dresden, von Brühl kaltgeſtellt, 1740 ſächſ. Ge⸗ 
ſandter in Mainz, 1751—59 Erſtmin. von Sachſen⸗ 
Weimar, Gönner der Gelehrten, ſtellte Winckel⸗ 
mann als Bibliothekar an; »Dt. Kaifer- u. Reichs⸗ 
hiſtories 1728—43, 4 Bde. 
Bund, früheres Maß für Tafelglas (1 B. = 2 
große oder 20 kleine Tafeln; 20 B. = 1 Kifte); auch 
Garnmaß (Bündel; 4 Baumwollgarne). — Im 
Maſchinenbau ſchmale, abgeſetzte Verdickung 
einer Welle oder eines Bolzens, um ſeitliches Ver⸗ 
ſchieben daraufſitzender Maſchinenteile zu verhindern. 
— B. (Mz. Bünde) in der Muſik Su Quer» 
ſtreifen auf dem Griffbrett mancher Saiteninſtru⸗ 
mente (3. B. Laute), aus Holz oder Metall (feſte B.) 
oder aus Darmſaiten, die um den Inſtrumentenhals 
geybundgen find (verſchiebbare B.), zur Erleichte⸗ 
rung des Greifens u. zur Verbeſſerung des Klanges; 
die Saite wird hinter dem B. niedergedrückt, ſo daß 
dieſer u. nicht der Finger (im Gegenſatz zur Geige) die 
Länge der Saite beſtimmt. — Ju eib zu gegen⸗ 
ſeitigen Leiſtungen geſchloſſener Vertrag. — Im 
Völkerrecht (Staatenbunde, Konföderation, auch 
Union) Vereinigung mehrerer Staaten derart, daß 
ſie alle Hoheitsrechte (Wehr, Polizei, Juſtiz, Finanz 
uſw.) fidh vorbehalten, aber nach außen in allen oder 
feſtbeſtimmten S en als Einheit auftreten, 
3. B. die Ver. St. v. A. 1778—87, der Rheinbund. 
Werden Hoheitsrechte zu weſentlichen Teilen an dieſe 
Einheit abgetreten, z. B. weſentliche Teile der Ge⸗ 
ſetzgebung, der Rechtsſprechung, der Kommando⸗ 
gewalt im Heer oder der Marine, der Steuergewalt, 
fo entſteht der Bundesſtaat (4 Staat), z. B. der 
Norddeutſche Bund, das Bismarckreich, das Weimar⸗ 
reich, die Ver. St. v. A. nach 1787. Beſtritten ift 
der Rechtscharakter des Dt. Bundes und des 
Völkerbundes ſowie der Union der Sozialiſtiſchen 
Sowjetrepubliken (Sowjetunion). Die Dominions 
ſtehen zu Großbritannien im Bundesverhältnis. 
Daneben wird B. auch politiſch für die Vereinigung 
der Staaten gebraucht, die untereinander 4 Bünd⸗ 
niſſe geſchloſſen haben: Zweibund (Rußland-Frank⸗ 
reich, bis 1914), Dreibund (Dt. Reich, Öfterreich, 
Italien, bis 1915). — In der Soziologie nach 
8 Schmalenbach (* 1885, feit 1931 Profeſſor in 
afel) eine 4 Gemeinſchafté und + vGefellfchafts 
nebengeordnete u. gleichwertige Urform des menſchl. 
Zuſammenlebens, deren geſchichtlich anſchaulichſte 
Erſcheinungsform die B. der dt. Jugendbewegung 
(Jugend) waren. Lit.: Schmalenbach, Die foziolog. 
Kategorie des B. (in Die Dioskuren« 1922, Bd. I). 
—In der Schneide rei (Bündchen) Einfaſſung be⸗ 
ſtimmter Bekleidungsteile, wie Beinkleid (Hoſen⸗B.), 
Frauenrock, Hemdkragen, Armel, deren Abſchluß der 
B. bildet. — f auch Buchbinderei. aus Wolle. 
Bunda, die, ung. Hirtenmantel aus Schafpelz, auch 
Bund der Oeutſchen, unpolit. Volkstumsorgani⸗ 
ſation der Sudetendeutſchen, deren Aufgabe die Er⸗ 
haltung dt. Grund u. Bodens und die Pflege dt. Art iſt; 
1934 entſtanden aus dem Zuſammenſchluß regionaler 
Schutzverbände Böhmens, Mährens und Schleſiens, 
deren Tätigkeit weit in die Vorkriegszeit zurück⸗ 
reicht (1886). Arbeitsgebiete: 1) Wirtſchaftliche 
Schutzarbeit: Verhinderung von Bodenverluſten, 
Förderung der e Stellenvermittlung, 
Zuſammenfaſſung aller Wirtſchaftskräfte in einer 
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Wirtſchaftskammer uſw.; 2) Volkstumspflege: 
Mutterſchutz, Familienpflege und ⸗bildung, Arbeits- 
loſenfürſorge, ſeit 1934 Organiſierung der geſamt⸗ 
ſudetendt. Arbeitsloſenhilfe „B. — Sudetendeutſche 
Volkshilfes (die in den erſten 3 Sammelperioden 
trotz falke Einſchränkung der Samm⸗ 
lungstätigkeit über 35 Mill. Ke. auf: 
brachte u. verteilte), gemeinſam mit dem 
Dt. Turnverband die Sudetendt. Arbeits⸗ 
lagerbewegung (über 1000 Jugendliche 
in 21 Lagern), Bevölkerungspoliek, Sied⸗ 
lungsbermittlung, Waiſenfürſorge, Fe⸗ 
rienerholung für Kinder uſw.; 3) Volks⸗ 
bildung: Erhaltung eines Seminars für 
Volkstumsarbeit in Prag, über 630 Büchereien 
mit faft 300000 Büchern, Lichtbildſtelle mit Film⸗ 
berleihung und Glasbilderreihen, Pflege des Volks⸗ 
liedes, dt. Dicht⸗ und Theaterkunſt. Sitz: Teplitz⸗ 
Schönau, Bundesführer Pfarrer Wehrenfennig; 
Mitglieder zahl: 300000 in 10 Bundesgauen; 
Ztſchr. »Sudetendt. Monatsheftes (feit 1932). 
Bund der Landwirte, ſudetendt. Partei, $ Sudeten⸗ 
deutſchtum. 

Bund deutſcher Mädel (Abk.: BDM.) 4 Jugend. 
Bund Oeutſcher Often, Berlin, gegr. 1933 als Cin- 
heitsorganiſation für die Aufgaben im dt. Oſten 
unter nat. ⸗ſoz. Leitung (Leiter: Theodor Oberländer, 
* 1.5.1905, Prof. für Nationalökono⸗ 
mie in Königsberg), wurde mit der 
Volkstums⸗ u. der Grenzlandarbeit in 
den reichsdt. Gebieten von der dt.⸗litaui⸗ 
fen bis zur dt. ⸗öſterr. Grenze betraut 
und vertritt die Grundſätze der nat. ⸗ſoz. 


Bund der 
Deutſchen. 


Volkstumspolitik. Es gehört zu ſeinen Bund 
Aufgaben, die Kenntnis über den dt. 8 


Oſten im ganzen Reiche zu fördern, alle 
Deutſchen zu grenzpolit. Haltung zu erziehen und das 
eigene Volkstum an der Grenze zu ſtärken. Im B. 
gingen alle beftehenden Oſtorganiſationen auf. Der 
. ift gegliedert in Landesgruppen mit den entſpre⸗ 
enden Untergliederungen. In den B. ſind als eigen⸗ 
0 lands mannſchaftl. Säulen die heimattreuen 
Oftverbände: Bund heimattreuer Oft: und Weſt⸗ 
preußen, Bund heimattreuer Poſener, Bund heimat⸗ 
treuer Schleſier, Bund der heimattreuen Bayer. Oſt⸗ 
märter eingegliedert. Organ: »Oſtlande (feit 1920). 
Bündel, 1) Garnmaß, = Bund; 2) Stückgewicht 
für Eiſen. — 3) In der Mathematik: Geſamtheit 
aller Strahlen (Strahlen⸗B.) oder aller Ebenen 
(Ebenen⸗B.) durch einen Punkt (Träger). 
Bundelkhand (bändel⸗, Bandelkhand), waldreiche 
Landſchaft und Agentſchaft im nördl. Brit.⸗Indien 
(282 GH 7), 26523 qkm, 1,3 Mill. Ew.; Gewin⸗ 
nung von Diamanten, Kupfer und Eiſen. 
Bunder, der, frühere niederl. Bez. für Hektar. 
Bundesakte, Oeutſche, 4 Deutſcher Bund. 
Bundesamt für das Heimatweſen, höhere Reichs⸗ 
behörde in Berlin, ſeit 1870 oberſte Inſtanz für 
Streitigkeiten zw. Trägern der öffentl. 4 Fürſorge. 
Bundes anwalt, in der Schweiz oberſter Staats⸗ 
anwalt. [4 Auszug. 
Bundesauszug, Teil des Schweizer Heeres, 
Bundesdiſtrikt, Verwaltungsbez. in einzelnen Staa⸗ 
ten Amerikas (Argentinien, Braſilien, Venezuela, 
Mexiko, Ver. St. v. A.), der der Bundesregierung 
unmittelbar unterſtellt ift und das Gebiet der Haut 
par umfaßt. In Auſtralien entſpricht dem B. das 
undesterriforium, 
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Bundesfeſtungen 4 Deutſcher Bund. 
Bundesfürften, die Fürſten der dt. Bundesſtaaten 
1871—1918. 
Bundesgenoſſenkriege, in Alt + Griechenland (357 
bis 355 b. Chr., 220—217 b. Chr.) und im + Römis 
ſchen Reich (90—88 v. Chr.). 
Bundesgericht (frz. Tribunal fédéral, tribünzl-), 
oberſter Gerichtshof der Schweizer Eidgenoſſenſchaft 
u Lauſanne, entſpricht dem Reichsgericht im Dt. 
eich. 
Bundesgeſetzblatt, feit 7. 12. 1920 öſterr. Ber- 
öffentlichungsorgan für Geſetze des Nationalrats, 
Staatsverträge, Beſchlüſſe der Bundesverſamm⸗ 
lung, Verordnungen der Bundesregierung und der 
Bundesminiſterien, entſpricht dem dt. Reichsgeſetz⸗ 
blatt; 1866—70 auch Geſetzblatt des Norddt. Bundes, 
Bundesheer, Bezeichnung der öſterr. Wehrmacht 
(4 Öfterreich). 
Bundeskanzler, im Norddeutſchen Bund der 
alleinige ln Min. des Bundesprä⸗ 
ſidiums. — In der Schweiz (frz. Chancelier 
Federal, ſchanß lie-) Vorſteher der Bundeskanzlei 
(Chancellerie Fédérale, ſchanßäl'ri federal) für die 
Geſchäfte von Bundesverſammlung und Bundes» 
rat. — In Oſterreich feit 1920 Vorſ. der Hundes- 
regierung. mS der neuen Verfaſſung vom 1. 5. 
1934 hat der B. weitergehende Rechte bekommen 
(Notrechte der Verwaltung) und ift nur dem Bundes⸗ 
präf., der ihn ernennt, verantwortlich. 
Bundeskaſſe, zentrale Staatskaſſe der Schweiz, 
dem Eidgenöſſiſchen Finanzdepartement unterſtellt. 
Bundeslade, jüd. Heiligtum, das in der älteften 
Zeit, vor dem Tempelbau, die Gegenwart Gottes 
darſtellte und dann mit der Zerſtörung des Tempels 
durch die Babylonier (386 v. Chr.) unterging, ſamt 
den Geſetzestafeln. 
Bundespräſident, in Oſterreich feit 1920 das 
Staatsoberhaupt, urſpr. auf 4 Jahre von der Bun⸗ 
desperfammlung, ab 1929 unmittelbar vom Volk, 
ſeit der neuen Verfassung vom 1. 5. 1934, die die 
Rechte des B. erheblich erweiterte, von den Bürger⸗ 
meiſtern ſämtlicher Ortsgemeinden auf 7 Jahre 
gewählt. — In der Schweiz (Président de la 
Confédération Suisse) Borf. des Bundesrates 
(Schweiz, Berfaffung). 
Bundesrat, 1) im Dt. Kaiſerreich von 1871 bis 
1918 oberſtes Regierungsorgan des Reiches, be⸗ 
ſtehend aus den mit Anweiſungen (Inſtruktionen) 
berfehenen Vertretern der Regierungen der Bundes⸗ 
ſtaaten; der B. war neben dem Reichstag entſchei⸗ 
dend an der Geſetzgebung beteiligt, er konnte Ver⸗ 
waltungsvorſchriften erlaſſen und mit 14 Stimmen 
Verfaſſungsänderungen ablehnen; er ſchlichtete 
Streitigkeiten zw. den verſchiedenen Bundesftaaten; 
ſeine Zuſtimmung war nötig zu gewiſſen Regierungs⸗ 
akten (Reichstagsauflöſung, Kriegserklärung uſw.) 
des Kaiſers und zur Durchführung der Bundes⸗ 
exekution gegen einen Bundesſtaat; von den 38 
Stimmen des B. entfielen auf Preußen 17, Bayern 
6, Sachſen und Württemberg je 4, Baden und Heſſen 
je 3, Mecklenburg⸗Schwerin und Braunſchweig je 2, 
alle übrigen Staaten je ı Stimme. — 2) In Oſter⸗ 
re ich von 1920 bis zur Einführung der neuen Verfaſ⸗ 
fung (1. 5. 1934) parlamentariſche, von den g Rand» 
tagen auf 4 Jahre gewählte Körperſchaft mit Eins 
ſpruchs⸗ und Geſetzesantragsrecht. Durch die neue 
Verfaſſung ging ein Teil der Befugniſſe des B. auf 
den Bundestag über. — 3) In der Schweiz (frz. 
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Conseil Fédéral, Eonfäj-), oberſte vollziehende Be» 
hörde und Regierung der 7 Schweiz (Verfaſſung). 
Bundesreſervebanken (Federal Reserve Banks, 
federel riſörw bänkß), die 4 Notenbanken in den 
Ver. St. b. A., als wichtigſte Beſtandteile des neu⸗ 
zeitlichen nordamer. Bankweſens (federal reserve 
system) durch Gef. vom 23. 12. 1913 eingeführt. Die 
Ber. St. o. A. find danach in 12 Diſtrikte eingeteilt; 
in jedem von ihnen beſteht eine B. Das Kapital 
der B. wird von den im ganzen rd. 8000 Mitglieds⸗ 
banken (Staats- und Nationalbanken, Truſtgeſell⸗ 
ſchaften) aufgebracht. Die B. diskontieren Wechſel 
ihrer Mitgliedsbanken, löſen deren Noten (federal 
reserve notes, =nö£ß) ein und üben eine weitgehende 
Kreditkontrolle, ſowohl nach der Höhe (quantitative 
Kreditkontrolle) als auch ma der Verwendung 
(qualitative Kreditkontrolle). Die B. unterſtanden 
bis 1935 der Aufſicht des Bundesreſerveamts 
(Federal Reserve Board, bqprd). Durch den 
Bank Act (bänk äkt) von 1935 find fie einem Board 
of Governors (baprd öw gämernef) unterftellt, das 
ſehr weitgehende Befugniſſe hat und eine ſtrenge 
Zentraliſierung herbeiführen ſoll. 

Bundesſtaat, aus mehreren Gliedſtaaten zuſam⸗ 
mengeſetzter Staat, auch der Gliedſtaat ſelbſt (z. B. 
nach der RV. von 1871; nach der RV. von 1919 
Lande). Gegenſätze: Staatenbund, el 
Staat. Bund. 
Bundestag (Bundesverſammlung) 4 Deutſcher 
Bundestheologie (Föderaltheologie), von den 
Bundesſchließungen Gottes im A. 2 und im N. T. 
ausgehende, hauptſächlich reform. Theologie; Vor⸗ 
läufer: Irenäus, Zwingli, Calvin; ausgebildet dann 
durch $ Coccejus, deffen geſchichtsphiloſophiſche 
Idee des Reiches Gottes (A. T.: »Werkbund«, 
N. T.: »Gnadenbunde) bis ins 19. Ih. hineinwirkte. 
Bundesſubventien, Bez. der finanziellen Beiträge 
der Schweizer Eidgenoſſenſchaft an die Kantone. 
Bundesverfaſſung 4 Schweiz (Verfaſſung). 
Bundesverſammlung, in der Schweiz (frz. Assem- 
blée Fédérale, äßanbleè federal) das e 
ment aus Nationalrat (direkte Volksvertretung) 
und Ständerat (Kantonsvertretung), 4 weiz 
(Berfaffung). — In + Hſterreich (Verfaſſung) feit 
1. 5. 1934 Zuſammenfaſſung von Staats-, Bundes: 
kultur⸗, Bundeswirtſchafts⸗ und Länderrat. 

Bund für Oeutſche Kirche, gegr. 1921 durch Haupt- 
pfarrer Friedrich Anderſen in Flensburg u. Studienrat 
Kurd Niedlich in Berlin; kämpft gegen den jüd. u. den 
róm. Geiſt für dt. Volkstum u. für eine dem dt. Weſen 
entſprechende Prägung des Chriſtentums in Kirche 
und Schule. Ablehnung des A. T. als heil. Schrift. 
Hinführung zum Heiland unter Benutzung der dt. 
Märchen. 1925 Vereinigung mit dem »Deutſchen 
Chriſtenbunde, gegr. 1925 von Pfarrer Vogel 
in Leipzig, hervorgegangen aus dem Völkiſchen 
Ausſchuße des Leipziger ee 1924. Or⸗ 
gan: feit 1922 »Die Deutſchkirchen, feit 1934 »Die 
dt. 5 8 Lit.: Fr. Anderſen, „Der richtige Jeſus⸗ 
1926; K. Niedlich, »Das Märchenbuche 1927; M. R. 
Gerſtenhauer, »Was ift Deutſch⸗Chriſtentum %« 1930. 
Bund für Oeutſches Chriſtentum, eine Vereini⸗ 
gung (gegr. in Eiſenach 10. 11. 1936 am Geburts- 
tag Luthers) der nicht zur Reichsbewegung Deutſcher 
Chriften gehörenden nationalkirchlichen eſtrebun⸗ 
gen der 4 Deutſchen Chriften, mit dem Ziel, ſich da- 
für einzuſetzen, »daß der Sache des dt. Ehriſtentums 
die gleiche Achtung und das gleiche Recht zugeſtan⸗ 
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den wird wie anderen kirchlichen Richtungene; die 
Führung des B. liegt bei der Thüringer Richtung 
der Bewegung Deutſcher Chriſten. 
Bund für Gegenwartschriſtentum, Vereinigung 
u religiöfer und wiſſenſchaftl. Vertretung eines freien 
e gegr. 1920 in Eiſenach aus den 
Freunden der Chriſtlichen Welte, den Freunden der 
Freien Volkskirche in Thüringen, dem B. in Sachſen 
u. a., 1931 übergeführt in den 4 Verband des freien 
Proteſtantismus, hatte ein enges Verhältnis zur libe⸗ 
ralen Theologie u. Demokratie. Vorſitzende: Martin 
Rade 1921—30 ( 4. 4. 1857 Rennersdorf bei Herrn- 
hut, Prof. in Marburg [1904—24]) und feit 1930 
einrich Weinel (* 29. 4. 1874 Büdingen, f 1936 
ena, daf. Prof. [feit 1904)). Ztſchr. u. a.: Die 
hriſtliche Welte, hrsg. v. Hermann Mulert (* 11. 1. 
1879 Niederbobritzſch, bis 1935 Prof. in Kiel). 
Bund für Nationalwirtſchaft und Werkgemein⸗ 
ſchaft, Berlin, gegr. 1924 im Gegenſatz zum f Reichs: 
verband der deutſchen Induſtrie; gab 1924—25 die 
Zeitſchrift Nationale Wirtſchaft“ heraus. 
Bund haube, dt männl. Kopfbedeckung (13.14. Jh.), 
bedeckte, eng anliegend u. unter dem Kinn zuſammen⸗ 
Bündiſch + Jugend. (gebunden, auch die Ohren. 
Bund Nationalſozialiſtiſcher Heutſcher Zuriſten, 
früherer Name (bis Frühjahr 1936) des + National: 
ſozialiſtiſchen Rechtswahrerbundes. 
Bündner Schiefer (Schistes lustrés, frz., ſchißt 
lüßtre), meſozoiſche Tonablagerungen (4 Meſozoi⸗ 
kum) der inneren (penniniſchen) Zone der Weſtalpen, 
3 B. in Graubünden. Heute durch Gebirgsbildung 
umgewandelt. 
Bündnis, völkerrechtlicher Vertrag polit. Inhalts, 
meift zu dem Zweck geſchloſſen, einander nicht zu bes 
kriegen und in den bef. abgemachten Fällen (B. fällen, 
lat. casus foederis) Kriegshilfe zu leiften. Ergebnis 
des Bündniſſes kann ein Bund (4 Entente, 4 Union, 
+ Allianz, Konföderation, Koalition) fein. 
Bundſchuh, über die Knöchel reichender, mit Riemen 
geſchnürter Bauernſchuh im ausgehenden) M, A. heute 
in abgeänderter Form (als Halbſchuh) von HY. und 
BDM. getragen. — 19 B. genannt mehrere 
Vereinigungen aufſtänd. Bauern, T Bauernkrieg. 
Bundſteg, unbedruckter Streifen zwiſchen zwei be⸗ 
druckten Seiten zum Falzen und zum Heften; + Buch, 
Abb. 2, und 4 Buchdruck, Abb. 2. 
Bundwerk, zuſammengepaßte (vabgebundene«) Höl- 
zer, z. B. als Fachwerk oder als Dachſtuhl; vgl. 
Zimmerei. [merhaus. 
Bungalow, der (ind.⸗engl., «ö, Bangalo), ind. Gomz 
Bünger, Heinrich, Landwirt und Tierzüchter, 25. 1. 
1880 Weſthoyel bei Osnabrück, ä 
ſeit 1923 Prof. und Direktor des N) 
Inftituts für Milcherzeugung der 
Preuß. Forſchungsanſtalt für 
Milchwirtſchaft in Kiel; »Tier⸗ 
zuchtlehre« 1926, „Tierzuchtlehre 
für Molkereifachleute s 1927, Ber- 
wertung der Molkereirückſtände⸗ 
1930. 
Bunias (Zackenſchote), gelb⸗ 
blühende Kreuzblütlergattung; B. 
orientalis, aus dem Orient, zuwei⸗ 
len als Futterpflanze angebaut. 
Bunin, Iwan, ruſſ. Schriftſteller, 
22. (10.) 10. 1870 Woronefch, lebt als Emigrant 
in Paris. 1933 Nobelpreis für Lit. In lyriſchen Ge⸗ 
dichten, in naturaliſtiſchen Erzählungen und in (an 
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Turgenew erinnernden) Kurzgeſchichten zeigt fi) B. 
als ausgeſprochen nationaler, feft mit der Heimat ver- 
wachſener Dichter, der, die bolſchewiſt. Revolution ab⸗ 
lehnend, in ſeinem Schaffen ein unverzerrtes Bild des 
alten Vorkriegsrußlands geben will. Hptw.: „Das 
Dorfe 1910, dt. 1936, Mitjas Liebes dt. 1925, Der 
Herr aus San Franzisko dt. 1925, »Im Anbruch der 
Tages dt. 1934, „Grammatik der Liebes dt. 1935, 
„Gottes Baume 1931. $ Ruſſiſche Kultur (Lit. 5). 
Bunium (Nuß⸗, Knollenkümmel), dem Kümmel verz 
wandte Doldenblütlergattung. B. bulbocastanum 
(Kaſtanienkümmel, Erdkaſtanie, eichel, Ader-, Érd- 
nuß) hat nußgroße, wohlſchmeckende Knollen, die 
in Südeuropa gekocht und geröſtet genoſſen werden. 
Die Wurzel (Topana) von B. ferulaefolium wird 
im Orient gegeſſen 

Bunker (engl.), Behälter zur Aufnahme und Abgabe 
von Maſſengut ($ een insbeſondere 
Raum für Betriebskohle auf Schiffen und in Fabri⸗ 
ken. — In der Soldatenſprache = Unterſtand. 
Bunkern, einen Bunker mit Kohlen, überhaupt mit 
Brennſtoff füllen; 4 Bekohlung. 

Bünn, das, in Waſſerfahrzeuge eingebauter Fiſch⸗ 
behälter, der durch Löcher in den Wänden mit dem 
Außenwaſſer in Verbindung ſteht; dient zum Be⸗ 
fördern lebender Fiſche. 

Bunolophodon, ausgeſtorbene Gattung der Rüſſel⸗ 
tiere aus dem Miozän und Pliozän Europas; 
mehrere, durch Übergangsformen verknüpfte Arten 
(4 Beilage »Abſtammungs⸗ und Entwicklungslehre 
II 1), die zunehmende Vergrößerung der Ober- 
kie ferſtoßzähne und Verkleinerung der Unterkiefer 
ſtoßzähne zeigen. B. gehört nicht zu den Vorfahren 
der Elefanten, ſondern zu einem ausgeſtorbenen 
Seitenzweig der Rüſſeltiere. 

Bunſen, 1) Chriſtian Karl Joſias, Frhr. v., preuß. 
Diplomat und Gelehrter, * 25.8. 1791 Korbach, 
f 28. 11. 1860 Bonn, 1827—38 preuß. Miniſter⸗ 
reſident beim Päpſtl. Stuhl, erreichte von Pius VIII. 
das unklare Breve vom 25. 3. 1830 über die ge: 
miſchten Ehen, das Gregor XVI. zuungunſten 
Preußens auslegte. Der Streit darüber mit den 
weſtdt. Biſchöfen (1 Droſte zu Viſchering von Köln) 
hatte die Abberufung von B. zur Folge. In Rom hatte 
$. das Archäologiſche Inſtitut gründen helfen und 
errichtete ein prot. Hoſpital. B. war 1839—41 Ge⸗ 
ſandter in Bern, 1842—54 in London, wo er ent- 
ſprechend den Anfichten des ihm befreundeten Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm IV. die Errichtung eines 
eb. Bistums Jeruſalem betreiben ſollte. Er konnte 
den dt. Standpunkt in der ſchlesw.⸗holſtein. Frage 
nicht durchſetzen und unterzeichnete das Londoner 
Protokoll vom 8. 5. 1832. Im Krimkrieg ſetzte er 
ſich für den Anſchluß Preußens an die Weſtmächte 
ein und wurde deshalb abberufen. Lit.: »B. aus 
ſeinen Briefen und nach eigenen Erinnerungen ge⸗ 
ſchilderte (engl. von feiner Frau Frances B., dt. 1868 
bis 1871, 3 Bde.); Baͤhring 1892; Ulbricht, B. 
und die dt. Einheitsbewegung« 1910. — 2) Marie 
v., Enkelin von B. 1), Schriftſtellerin,“ 17. 1. 1860 
Berlin, Tochter des nationalliberalen Polieikers 
Georg v. B. (* 1824, f 1896), Hofdame der letzten 
dt. Kaiſerin, dann Linksdemokratin; Memoiren⸗ 
werke: »Die Welt, in der ich lebten 1929, »Zeitgenoſſen, 
die ich erlebtes 1932, „Im fernen Oftens 1934. — 
3) Robert, Chemiker (t auch Beilage zu Chemie, V), 
31. 3. 1811 Göttingen, t 16. 8. 1899 Heidelberg, 
1836 Prof. in Kaſſel (Nachfolger Wöhlers), 1838 
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Marburg, 1831 Breslau, 1852—89 Heidelberg, bef. 
verdient um die zuſammen mit Kirchhoff begrün⸗ 
dete Spektralanalyſe, mit deren Hilfe er Zäſium 
und Rubidium (in der Dürk⸗ 2 
heimer Sole) entdeckte. B. ift 
ferner Begründer der techn. 
Gasanalyſe ſowie Erfinder meh- 
rerer nach ihm benannter Ge⸗ 
råte (B. brenner, Blelement, 
B. ſches Eiskalorimeter). Zur 
Erinnerung an B. wurde die 
1894 gegr. Dt. Elektrotechniſche 
Geſellſchaft 1902 in Deutſche 
B.⸗Geſellſchaft für angewandte 
phyſikaliſche Chemie umgenannt 
(fauch Chemiker). In deren Auf⸗ 
trag wurden Bunſens »Geſam⸗ 
melte Abhandlungen« 1904 (3 Bde.) herausgegeben. 
Bunſenbrenner, wichtigſter + Gasbrenner. 
Buntblättrigkeit, das Yuftreten anderer Farben als 
der grünen bei Blättern, meift durch Farbſtoffe (bef. 
Anthozyan) hervorgerufen, die das Blatt gleich⸗ 
mäßig färben (Blutbuche u. a.) oder nur auf der 
Unterſeite oder auf einzelnen Stellen der Oberſeite 
erſcheinen (Coleus, Pelargonien). Weißlaubigkeit 
(Panaſchierung) durch ſtellenweiſes oder völliges 
Fehlen des Blattgrüns. 
Buntbücher (Farbbücher), Zuſammenfaſſungen di⸗ 
plomatiſcher Urkunden (Noten, Akten uſw.) zur 
Unterrichtung der Öffentlichkeit über die auswärtige 
Politik. Die größeren Staaten haben ſich für den 
Einband beſtimmte Farben gewählt, nach denen 
dieſe Veröffentlichungen kurz Weißbücher (für das 
Dt. Reich), Blaubücher (für Großbritannien), Gelb» 
bücher (für Frankreich) uſw. heißen. 
Buntdruck (Farbendruck), Drucken mit mehreren 
Farben im Buchdruck (4 Druckſtock), im 4 Flach⸗ 
druck, im 7 Tiefdruck und im f Zeugdruck. Kom⸗ 
binationsdrucke ſind Buntdrucke, bei denen verſchie⸗ 
dene Verfahren gleichzeitig angewendet werden. 
Bunte, 1) Hans Hugo Chriſtian, Chemiker, 
* 25, 12. 1848 Wunſiedel, f 17. 8. 1925 Karlsruhe, 
1874 Prof. in München, 1887 in Karlsruhe, ſchuf 
die Grundlagen der modernen Brennſtofftechnik, er⸗ 
fand eine Anzahl gasanalytiſcher Geräte (B.⸗Bü⸗ 
rette), gründete das Gasinſtitut in Karlsruhe und 
gab das „Journal für Gasbeleuchtung und Waſſer⸗ 
berforgung« heraus. — 2) Karl, Sohn von B. 1), 
Chemiker,“ 15. 6. 1878 München, 1921 Prof. in 
Karlsruhe, ſeit 1919 Leiter des Gasinſtituts der 
Techn. Hochſchule in Karlsruhe, ſeit 1923 Mit⸗ 
a der Zeitfchrift Gas⸗ und Waſſerfachs. 
untfeuer entſteht durch Verw. verſchiedenfarbiger 
Lichter bei ſich drehenden Feuerwerksſtücken und 
Flammenſchriften. 
Buntkäfer (Cleridae), Familie oft ſehr bunter, rauh⸗ 
haariger Käfer mit ſchlankem, eingeſchnürtem Kör⸗ 
X leben von andern Inſekten. Der Ameiſenartige 
. (Thanasımus [Clerus] formicarius), 7—10 mm, 
ſchwarz, weiß u. rot gefärbt, jagt an abſterbendem od. 
geſchlagenem Nadelholz bef. Borkenkäfer, von deren 
Entwicklungsſtufen die roſenrote Larve lebt. Der 
Bienenkäfer (Bienenwolf, Immenkäfer, Trichodes 
apiarius; Tafel »Käfere), o- 16 mm, blauſchwarz, 
Ju rot mit ſchwarzen Querbinden, Mai bis 
uli auf Blumen beſ. kleine Inſekten jagend; die rote 
Larve lebt in Neſtern von Wildbienen, auch in Bie- 
nenſtöcken von Larven, Puppen u. ermatteten Bienen. 
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Buntpapier, auf einer, oft auf beiden Geiten mit 
einem Auftrag von Farbe, Lack, Firnis oder Bronze 
verſehenes, durch farbiges Bedrucken, durch Mar⸗ 
morier⸗Tunkverfahren (auf einem Schleimg rund 
„B. von Gummitraganth oder Karragheenmoos 
Irländ. Moos] werden mit Ochſengalle verſetzte 
Pflanzenfarben geſpritzt, die dann mit einem darauf⸗ 
gelegten Bogen Papier abgezogen werden [Gall⸗ 
papiere), durch direktes Auftragen der Farben in 
einen noch feuchten Kleiſtergrund, mit dem das Papier 
überzogen wurde (Kleiſter⸗ und Streichpapiere in 
Muſterung mittels verſchiedenſter Techniken), auch 
durch flache Reliefprägung bearbeitetes Papier. 
Lit.: P. Kerſten, „Anleitung zur Herſt. von Bunt⸗ 
papieren 1930; A. Weichelt, »Die B.fabrikation« 


19278. 
Buntfandftein, während der untern 4 Trias in 
Deutſchland abgelagerter, als Bauſtein viel benutzter 
roter Sandſtein,; fein Vorkommen ift mear mit Be: 
waldung verbunden (Schwarzwald z. T., Odenwald, 
Speſſart, Hardt, Solling uſw.). In England: New 
Red Sandstone (nju red ßändßtön). 
Buntftiderei, im Gegenſatz zur Weißſtickerei mehr: 
farbig, entweder in einfachen geometriſchen Formen 
und Huchſtaben (zu Monogrammen) oder in freier, 
mitunter naturaliſtiſcher Muſterung (Nadelmalerei, 
Buntſtifte 4 Bleiſtifte. Fadenmalerei). 
Buntweberei befaßt ſich mit der Verarbeitung ge⸗ 
färbter oder bedruckter oder mehrfarbig gezwirnter 
Ketten⸗ und Schußfäden. Iſt nur die Kette bunt 
(bunt geſchärt), ſo wird das Gewebe längsgeſtreift; 
wird auch bunter Schuß eingetragen, ſo entſtehen 
Farbenverflechtungen, die mannigfaltige Gewebe⸗ 
muſterungen ergeben, z. B. Karos, Schottenmuſter, 
Pepita, + Tweed, Hahnentrittmuſter uſw. 
Bunyan (bänjen), John, engl. Dichter, 28. 11. 
1628 Elſtow, t 31. 8. 1688 London, Keſſelflicker, 
Laienprediger einer Baptiſtenſekte, 1660—72 im 
Gefängnis in Bedford als Gegner der Staatskirche. 
Seine allegor.⸗-humorvolle Erbauungsſchrift »The 
Pilgrim's Progress d 1675 u. 1684, dt. 1785 (»Reife 
eines Chriften nach der ſeligen Ewigkeit“) ift nächſt 
der Bibel das meiſtgeleſene Buch Englands. + Grof- 
britannien (Engliſche Kultur, Literatur 4) Lit.: 
J. A. Froude 1880, Griffith 1927, Hutton 1928. 
Bunzelwitz, niederſchleſ. Landgem. im Landkreis 
Schweidnitz (7 C3), (1933) 366 Ew. — 20. 8. bis g. 9. 
1761 hielt ſich hier Friedrich d. Gr. in einem bes 
Sen Lager gegen Ofterreicher und Ruffen. 
unzlau, 1) Stadt in Niederſchleſien (7 B 2), (1933) 
19625 Ew.; es Um 1190 gegr.; 30. 8. 1813 
Sieg der Schleſ. Armee über die Franzoſen. — 
2) Jung bunzlau (iſchech. Mlada Boleſlaw, ⸗äf), 
nordböhm. Stadt (25a C 1), an der Iſer, (1930) 
19600 Ew.; Maſchinen⸗, chem. Ind.; Ackerbau⸗ 
ſchule. Im N. Joſefsthal (Kattundruckerei). — 
3) Altbunzlau (tſchech. Stará Boleſlaw), nord» 
böhm. Stadt (25a C 1), r. der Elbe, (1930) 3850 
Ew.; Wallfahrtskirche; Olfabrik. L. von der Elbe 
Brandeis, (1930) 5400 Ew.; Schloß (941). Im 
So. Bad Houska (houſchka, Eiſenquelle). 
Buochs, ſchweiz. Dorf und Sommerfriſche am Vier⸗ 
waldſtätter See (20 NBE. I), (1930) 1750 Ew., am 
Fuße des Buochſer Horns( 1810 m), Landungsplatz für 
Schöneck und Seelisberg. Im RW. der Bürgen⸗ 
ſtock, 1132 m, mit Drahtſeilbahn von Kehrſiten am 
See zum Tarkans B. Im O. Kurort Beckenried, 
(1930) 1620 Ew. 
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Buol-Schauenftein, 1) Johann Rudolf, Graf, 
öſterr. Diplomat, * 21. 11. 1763 Wien, f daf. Febr. 
1834, 1790 Geſandter im Haag, 1815—22 erſter 
Präf. des Frankfurter Bundestags mit der Aufgabe, 
ihn in Metternichſchem Geiſte zu leiten. — 2) Karl 
Ferdinand, Graf, Sohn von B. 1), öſterr. Diplomat, 

17. 5. 1797, f 28. 10. 1865 Wien, 1828—51 im 
diplom. Dienſt, 1852—59 Min.⸗Präſ. Er ſuchte vor 
und während des Krimkrieges eine über den Par⸗ 
teien ſtehende Vermittlungspolitik zu treiben, brachte 
aber nur eine Schaukelpolitik 1 verdarb es 
mit beiden Parteien und war auf der Pariſer Frie⸗ 
denskonferenz 1856 iſoliert. Ohne Dank von Ruf- 
land zu en hatte er die Weſtmächte fa 
bef. Fran reich, das jetzt die ſardin. Politik gegen 
Oſterreich unterftügte. 
Bupnaiuti, Erneſto, kath. Theolog, * 5.6.1881 Rom, 
1903 Priefter, 1905 Prof. der Kirchengeſch. an der 
päpſtl. Univerfität, mußte 1907 wegen eines Angriffs 
auf die Scholaſtik ſein Amt niederlegen; wegen ſeiner 
moderniſt. Geſinnung u. Schriften 1921 exkommuni⸗ 
ziert, im ſelben Jahr rehabilitiert, 1924 wieder ex⸗ 
kommuniziert; er fühlt ſich aber weiterhin als Prieſter 
und verzichtete nicht auf das Prieſtergewand; Prof. 
an der Staatsuniverſität in Rom; durch die Jeſuiten 
zeitweiſe auch in dieſer Tätigkeit gehindert. 
Buphthalmum (Telekia, Rinds⸗, Ochſenauge), 
Korbblütlergattung. Zierpflanze ift die Telekié (B 
speciosum, T. cordifolia; Abb.), 
ım, mit herzförmigen Blättern 
und gelben Plütenföpfen (Juni 
bis Sept.), aus Ungarn. B. sali- 
cifolium(Goldmarguerite), ½ m, 
mit lanzettlichen Blättern, bef. 
in Süddeutſchland auf Kalkbergen. 
Buquoy (büknä, Bouquoy, bus 
kü), Karl Bonaventura de Lon⸗ 
gueval, Graf von, kaiſerl. Feld⸗ 
marſchall im Zojährigen Kriege, 
* 1571 Arras (Niederl.), 10. 7. 
1621, kämpfte auf allen europ. Kriegsſchauplätzen, 
1618 Oberbefehlshaber der kaiſerl. Truppen in Böh⸗ 
men, befreite Wien von der Gefahr der Belagerung, 
kämpfte ſeit 1619 in Ungarn und fiel bei der Belage⸗ 
rung von Neuhäuſel; in Oſterreich wegen feiner grauz 
ſamen Kriegsführung verhaßt. 
Buran (türk.), Sand⸗ od. Schneeſturm in den Step⸗ 
pen Rußlands, Sibiriens, Innerafiens. 4 Winde. 
Buräq, Fabeltier, meiſt geflügelte Stute mit rauen: 
kopf, das Mohammed bei ſeiner nächtlichen Himmel⸗ 
fahrt ritt (Koran, Sure LIII, Vers 1—18), 
Burattino, der (ital., Mz. Burattini), Glieder: 
puppe, Marionette; übertr.: haltloſer Menſch, 
. 

urbach⸗Kaliwerke A.-G., Kalikonzern in Magde⸗ 
burg, gegr. 1905 als Kaliwerk Krügershall A.⸗G.; 
betreibt Kali⸗ und Steinſalzbergbau, chem. Fabri⸗ 
ken, Salinen, Erzeugung von Nebenprodukten, Ge⸗ 
winnung von Rohöl und Gaſolin; erzeugte 1935: 
1369 983 dz Steinſalz, 1910644 dz Kaliroh⸗ und 
Düngeſalz, 308 34 dz Siedeſalz, 529259 dz Chlor- 
magneſiumlauge uſw.; Werke: Aſſe, Königshall⸗ 
Hindenburg, Krügershall, Niederſachſen⸗Wath⸗ 
lingen, Siegfried⸗Gieſen, Volkenroda und Wittekind⸗ 
Volpriehauſen; Intereſſengemeinſchaft mit Gewerk⸗ 
ſchaft Burbach, Beendorf über Helmſtedt, und 
Gewerkſchaft Beienrode, Königslutter; 1936: rd. 
2750 Gefolgſchaftsmitglieder, 18 Mill. RM. Kapital. 
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Burbage (börbidſch), Richard, engl. Schauſpieler, 
* 1567 Shoreditch b. London, f 13. 3. 1619 London, 
ründete 1599 das Globe⸗Theater, gehörte zum 
lackfriars⸗Theater der Shakeſpearezeit. 
Burbank (börbänk), Luther, nordamer. Pflanzen- 
züchter, 7. 3. 1849 Lancaſter (Maff.), f 11.4. 1926 
Santa Rofa (Kalif.); aufſehenerregende kaliforniſche 
Züchtungen: dornenlofe Futterkakteen, ſtachelloſe 
Brombeere, kernloſe Apfel und Pflaumen, Pomato 
(Mittelding zw. Tomate u. Kartoffel) u. a. 
Burchard, 10 Biſchof (feit 1072) von Bafel, f 12. 4. 
1107, ſpielte im Inveſtiturſtreit auf feiten Hein⸗ 
richs IV. eine hervorragende Rolle, trat für Ab⸗ 
ſetzung Gregors VII. ein. — 2) B. IL., (Bufo), Biſchof 
428300 bon Halberſtadt,“ um 1030 in Schwaben, 
Neffe Annos von Köln, entſchied 1062 in Rom die 
ſtrittige Papſtwahl zugunſten Alexanders II. gegen 
den dt. Kandidaten Honorius, 1073 am ſächſ. Auf- 
ſtand gegen Heinrich IV. beteiligt, war deſſen unver⸗ 
ſöhnlicher Gegner und unterſtützte deffen Gegenkönige. 
1085 wurde er geächtet und aus feinem Bistum 
vertrieben, das er aber mit ſlawiſcher Hilfe zurück⸗ 
gewann. In Ekbert von Meißen ſtellte er einen 
neuen Gegenkönig auf, wurde aber auf deſſen An⸗ 
ſtiften 1088 in Goslar erſchlagen. 
Bürckel, Joſef, nat.⸗ſoz. Politiker, 30. 3. 1895 
Bingenfeld (Pale Volksſchullehrer, 1921 Nat. ⸗ſoz., 
Führer im Kampf der Pfalz gegen — 
den Separatismus, Gauleiter der 
Rheinpfalz, feit 1930 M. d. R., 
Auguft 1934 Saarbevollmächtigter 
der Reichsregierung, 11. I. 1935 
nach dem Abſtimmungsſieg, zu 
dem er weſentlich beigetragen hatte, 
Reichskommiſſar für die Rückgliede⸗ 
rung des f Saargebiets, Gauleiter 
des neuen Gaues Saar⸗Pfalz der 
NSDA p. 
Burckhardt, 1) Carl, ſchweiz. Hiſto⸗ 
riter, * 10. 9. 1892 Genf, daf. Prof. 
am Inſtitut univerſitaire des hautes 
études internat. in Genf und an der Univ. Zürich, 
wurde März 1937 Völkerbundskommiſſar in Dan⸗ 
zig; „Maria Therefias 1932, »Richelieus 1935. — 
2) Jakob, Kulturhiſtoriker u. Kunſtgelehrter, * 25.5. 
1818 Bafel, } daf 8. 8. 1897, 1858—93 Prof. an der 
Univerfität daſ. Nach anfängl. Begeifterung für das 
mittelalterliche Deutſchland hat er die Kunſt der ital. 
Renaiſſance zu ſeinem eigentl. Forſchungsgebiet er⸗ 
hoben und damit richtunggebend auf die dt. Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft gewirkt von ſtarkem Einfluß auf Nietzſche. 
Hptw.: „Die Zeit Konſtantins d. Gr. 1853, 19244, 
»Der Cicerones, eine Anleitung zum Genuß der Kunſt⸗ 
werke Italiens (1855, 3 Bde., Neudr. 1927), Die 
Kultur der Renaiſſance in Italien« 1860, 192625, 
„Geſchichte d. Renaiſſance in Italiens 1867, 19247 
(enthält nur die Baukunſt). Aus dem Nachlaß: 
„Grch. Kulturgeſch. 6 1898—1902, 4 Bde., Neuausg. 
1928, 3 Bde., Weltgeſchichtl. Betrachtungen 1905, 
Neuausg. 1928, Briefe (hrsg. v. Kaphahn, 1935). 
Gefamtausg. feit 1928 im Erſcheinen. Abb. 4 Rul- 
turgeſchichte. Lit.: Markwart Bd. 1, 1920; C. Neu- 
mann 1927. 
Burdah, Konrad, Germaniſt, Literar⸗ und Kultur- 
hiſtoriker,“ 29. 5. 1859 Königsberg i. Pr., f 18. 9. 
1936 Berlin, 1889 Prof. in Halle. Wichtige For⸗ 
ſchungen zum Spätmittelalter, ſchrieb:»Vom M. A. 
zur Reformations 1893 ff., 11 Bde., »Vorſpiel. Gef. 
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Burg 
Schr. zur Geſch. d. dt. Geifts« 1925/06, 2 Bde. Res 


formation, Renaiffance, Humanismus 1918, 19263. 
„B.⸗Bibliogr. , hrsg. von P. Piur 1930. 
Bureau, das (frz., bürd), Schreibpult; Gefchäfts:, 
Amtsftube (4 Büro); Geſamtheit der in einem B. 
tätigen Perfonen, z. B. Beamten; auch die Behörde 
felbft. — B. d'esprit (-defpry), ſcherzhaft (und meiſt 
ironiſch) Verſammlung geiſtreicher Perſonen. 
Burgjagebirge (Bureinſky⸗Chrebet, Du e:Alin), 
bis 1500 m hohes Teilgebirge des Kleinen ( hingan⸗ 
Gebirges (27a 8 6, 7), im ſadöſtl. Sibirien. 
Buren (Boeren, bürkn; niederl. Boers, bürß; 
Dutſch⸗Afrikanders, dätß⸗), niederl.⸗niederdt. Bes 
völkerung 4 Südafrikas, 0 Niederländiſch 
(+ Afrikaans), treiben Acker⸗„ Weinbau und Vieh⸗ 
zucht. Lit.: Wenzelburger 1902. 
Buren (bjürën), Martin van, Präf. (1837—41) der 
Ver. St. v. A., 5. 12. 1782 Kinderhook (N. D.), 
f daf. 24. 7. 1862, Demokrat, 1829—31 Staatsſekr. 
unter Jackſon, 1833—37 Bizepräf. der + Vereinigten 
Staaten von Amerika (Geſchichte). 
Düren, 1) weſtf. Stadt (1195 gegr.) am Haarſtrang 
(4 D 2), (1933) 3794 Ew.; Kalkwerke Im NO, 
ndgem. (1933: 930 Ew.) und Schloß Wewelsburg 
(SS. ⸗Führerſchule). — 2) Schweiz. Stadt im Kan⸗ 
ton Bern (20 C 2), (1930) 2200 Ew.; Viehhandel. 
Burenkrieg (Südafrikaniſcher Krieg), zw. England 
und den Burenſtaaten 1899-1902, f Südafrika ⸗ 
niſche Union (Geſchichte). 
Burentrecks (niederl. »grootetrecks«, 5g rofe Zügee), 
Züge der Buren in Südafrika im 19. Yh., die eine 
überraſchende Übereinſtimmung mit den Bandes 
rungen germaniſch⸗deutſcher Bauern in der Völker⸗ 
wanderungszeit und bei der dt. Oſtkoloniſation auf- 
weiſen. Der Treck wurde mit dem vierräderigen, von 
Ochſen gezogenen Planwagen vorgenommen. Bei 
Gefahr durch Negerüberfaͤlle wurden die Wagen 
zur kreisrunden Wagenburg zuſammengefahren, bei 
deren Verteidigung Frauen und Kinder mitkämpften. 
Bureſch, Karl, öſterr. Politiker (chriſtl.⸗ſozial), 
* i2. 10. 1878 Groß⸗Enzersdorf (Niederöſterr.), 
Ìt 16. 9. 1936 Wien, 1922—31 Landeshauptmann 
von Niederöſterreich, Juni 1931 bis Mai 1932 
Bundeskanzler, in den Kabinetten Dollfuß und 
Schuſchnigg Finanzminiſter. 
Bürgtte, die (frz.), Maßröhre, 1 Beil. zu Chemie (IV). 
Burg (feſtes Schloß, Veſte, Feſte; hierzu Beil. bei 
Rittertum), urſpr. jeder befeſtigte Platz, fpäter beſ. 
Bezeichnung für die feſten Wohnſitze des Adels im 
A ie Burgen entftanden aus germanifchen 
Zufluchtsſtätten (Völker⸗, Fliehburgen) und aus 
römiſchen Befeſtigungen (Burgus). Den ſog. Völ⸗ 
kerburgen verwandt find die ſüddeutſchen Landes- 
hage kleinere Ringwälle zur Grenzbefeſtigung, und 
die Wallburgen (Bauernburgen), Sitz eines Gau: 
grafen und Zufluchtsſtätte für die ihm Unterſtehen⸗ 
den; ſie enthielten außer dem Herrenhaus Ställe, 
Scheunen, Speicher. Aus der Wallburg wurde die 
Ritterburg (oft Raubritterburg, Raubritterſchloß, 
Raubſchloß). Man unterſcheidet Dynaſtenburgen 
(Herrenburgen) und Lehnsburgen. Jene waren Gig 
und Zufluchtsſtätte eines Geſchlechts. Diefe, zugleich 
Sitz von Regierungsorganen, hatten die Burgherren 
nur als Lehen inne mit der Verpflichtung, ſie für den 
Lehnsherrn und deffen Oberherrn jederzeit offenzu⸗ 
halten. Oft waren die Lehnsburgen Zwingburgen 
jr Niederhaltung einer unruhigen, weil oft ge⸗ 
echteten Bevölkerung. 
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Angelegt wurde die B. auf einem die Gegend über: 
ragenden (Höhenburg) oder durch Gewäſſer 
(Waſſer⸗, Ring⸗, Wallgräben) geſicherten Platz 
(Waſſerburg, Waſſerſchloß, Weiherhaus). Die 
Zugangswege wurden ſo geführt, daß ſie von den 
Geſchoſſen der Verteidiger beſtrichen werden konnten. 
Die einfachſten Burgen (Burgſtälle) beſtanden 
aus einem turmartigen Gebäude (Wohnturm) mit 
Ringmauerlrings um die Burg; Mantel) od. Zingel 
(eine beſ. ſtarke Ringmauer mit Wehrplatte war die 
Schildmauer, mit 
dieſer verwandt der 
Hohe Mantel). Bei 
reichern Anlagen 
(Abb. 1) bildeten 
die Bauten (Turm, 
Palas, Kemenate, 
Küche, Wirtſchafts⸗ 
gebäude) einen Hof⸗ 
raum (Burghof, 
Schloßhof), zu dem 
man durch einen 
eh (Vorburg, Zwinger, Zwenger, Zwingel⸗ 
hof, Parcham) gelangte. Den Eingang (Toreingang) 
ſchützte das Torhaus mit angebauten Tortürmen oder 
nur ein Torturm, der unten einen Ausſchnitt für das 
Tor hatte. Das Burgtor (die Pforte), ebenſo das 
Tor der mittelalterlichen Stadt, war häufig ein Fall⸗ 
tor, d. h. es war mit einem (aufziehbaren) Fallgitter 
(Fall⸗, Schloßgatter) aus ſtarken Pfählen berſehen; 
mitunter vertraten einzelne Balken (Fallbäume) das 
Fallgitter. Von innen wurde ein ſtarker Riegel⸗ 
balken (Torbalken) vorgelegt. Als Zugang zur B. 
diente eine feſte Anfahrt oder eine pe Brücke, die bei 
Gefahr zerſtört wurde, oder eine Zugbrücke (Zieh, 
Fall⸗, Schlagbrücke; 4 Abb. bei Brücke), die über 
den äußeren Graben (Burg-, Schloß⸗, Torgraben) 
führte oder 1 den Graben zw. Vorburg und 

25 urg. Vor dem Tor lag oft ein Vor⸗ 
x werk in Geſtalt eines kleinen Zwingers, 
eines Brückenkopfes (Barbakgne, ital., 
Barbigan). Der Halsgraben trennte 
die Burganlage vom übrigen Ge⸗ 
lände. Die Außenmauern (Burg⸗, 
Schloßmauern), ſo ſtark wie mög⸗ 
lich, waren mit überdachten Wehr⸗ 
gängen (Mordgängen, Umläufen, 
Hurden, Weren), Verbindungs⸗ und 
Laufgängen (Läufen, Legen), Mauer: 
türmen, erkerförmigen arwacht⸗ 
türmchen (Pfefferbüchſen, Überzim⸗ 
mern), Pechnaſen, Schießſcharten 
und Zinnen (oben offene Mauer⸗ 
krone mit Schießſcharten; Zinnen⸗ 
kranz) verſehen. Die Schießſcharten, 
ſchlüſſellochförmig (Schlüſſelſcharten; 
Abb. 3) od. breit (Maulſcharten) uſw., liefen oft ſchräg 
oder ſenkrecht nach unten (Senkſcharten), oder hatten 
zwei, ja drei Schießöffnungen (Hoſenſcharten). Die 
erkerförmigen Pechnaſen (Gußerker), oft oberhalb von 
Zugängen, hatten eine ſenkrechte Offnung (Guß, 
Gießloch; eine Gußlöcherreihe an der Außenmauer 
nannte man Maſch ikulis [frz.) zum Hinuntergießen 
von heißem Pech, ÖL oder Waſſer. Ahnlich gebaut 
waren die Abtritterker (Sonderbezeichnung auf Bur⸗ 
gen des Dt. Ordens: Danzker, Dansker, Danziger). 
Der Hauptturm (Bergfried Bergfrit, Berchfrit, frz. 
Donjon, donſchon, Turm, Wachtturm, Wartturm, 
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Abb, 2. 
Bergfried auf 
dem Gleiberg 
bei Gießen. 
Durchſchnitt. 
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Abb. I. Grundriß der Wartburg. 
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Warte, Luginsland, Lugaus; Abb. 2), rund oder eckig, 
oft recht hoch, hatte meiſt keinen Eingang zu ebener 
Erde. Sein unterſtes, nur durch ein Loch in der Decke 
zugängliches Geſchoß diente als Gefängnis (Ver⸗ 
lies, Burg⸗,Turmverlies, Oublietten, frz., ubli⸗); im 
oberſten Geſchoß wohnte der Türmer (Turmwart, 
Turmwächter, Wächter), der Gäſte oder Feinde 
durch Hornſignal ankündigte. Starke halbrunde 
Türme oder Rundtürme (Rondelle) benutzte man als 
Batterietürme zum Aufſtellen von Geſchützen. Nach 
oben in einem oder 
zwei Abſätzen ſich 
verjüngende Berg⸗ 
friede hießen But⸗ 
terfaßtürme, nach 
>» innen offene Türme 
e, Schalen- oder Halb: 
türme (in Stadtbe⸗ 
eſtigungen: Wied, 
ik⸗, Wichhäuſer). 
Der Palas, meiſt 
zweigeſchoſſig und 
oft mit Balkonen (Söllern, Austritten), Erkern und 
anderen Vorbauten (Breteſchen) geſchmückt, enthielt 
im Erdgeſchoß Vorratskammern u. dgl., im Ober⸗ 
eſchoß den Saal für den geſelligen Verkehr und für 
Leſtichkeiten; in der Regel führte eine e vom 
Hofe herauf (Treppen enthaltende Bauten hießen 
Wendelſteine). Verſammlungs⸗ und Speiſeſäle in 
Burgen geiſtl. Ritterorden (und in Klöſtern) nannte 
man Remter (Rempter; aus lat. Refectorium). 
Mit dem Palas waren die Gemächer des Burgherrn 
(Schloßherrn) und der Burgherrin (Schloßherrin), 
die fog. Kemenaten (Kemnaten, Gaden), unmittel⸗ 
bar verbunden. Heizbare Räume hießen Dirnitz 
(Dürnitz, Tirnitz, Jürnitz, Dorntze, Dornzee). Ferner 
hatte jede B. eine Kapelle (Burg⸗, Schloßkapelle, 
Schloßkirche), in der Befhelbeuften Kann eine Niſche, 
nicht ſelten ein beſonderes Gebäude. Endlich gab es 
auf der B. Gebäude für Gäfte, Dienſtleute (Burg-, 
Schloßvogt, Schloßhauptmann, Schloßverwalter, 
Schloßbeamte, ) an Reiſige, Mannen, 
Knechte, Mägde uſw.) und für den Wirtſchafts⸗ 
betrieb, fo Küche, Bad- und Waſchhaus, Vorrats⸗ 
gar (Vorrats-, Mushäuſer), Stall Ma rftall), 
runnen und Ziſternen. Oft wuchs die B. allmählich 
zur Stadt, indem die Zwingerflächen von Hinter: 
ſaſſen bebaut und die äußere Mauer immer weiter 
hinausgeſchoben wurde. 
Der Burgenbau blühte bis zum 16. Ih. Seit dem 
5 Krieg verfielen zahlreiche Burgen, bis die 
omantik ſich für ihre Erhaltung ae und zus 
gleich die Grundlagen der Burgenkunde ſchuf; 
auch wurde es Mode, burgartige Schlöſſer zu bauen 
(Lichtenſtein, Hohenzollern, e Löwen⸗ 
burg bei Kaſſel u. a.). Im dt. Sprachgebiet hat es 
etwa 10 000 Burgen gegeben; 00 etwa 400 ſind 


bewohnbar. Zahlreiche werden als Jugendherbergen 
(Jugendburgen) benutzt. Kulturgeſchichte + Ritter⸗ 
tum. — + auch Schulungsburgen der NSDAP. 

Lit.: Ebhardt, Deutſche Burgen 1925; Piper, 
»Abriß der Burgenkundeg (in „Slg. Göſcheng, 
1922?) und »Burgenkundeg 19122; „Deutſche Hur- 
gen und feſte Schlöffer« (hrsg. von W. Pinder, 
243. Tauſend 1934); Schuchhardt, Die B. im 
Wandel der Weltgefchichte« 1930; Ztſchr.: Der 
Burgwarte (feit 1899); »Öfterreichifcher Burgen⸗ 
warte (feit 1932). 
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Burg, 1) (B. an der Ihle) Stadt in der Prov. 
Sachſen (6 C 1), nordöftl. von Magdeburg, (1933) 
25064 Ew.; Textil-, Maſchinen⸗, Lederinduſtrie. — 
2) (B. im Spreewald) Brandenburg. Landgem. 
(Ag), (1933) 1979 Ew. Nahebei Kolonie B. ([1933] 
846 Ew.) und Burger Kaupen ([1933] 1246 Ew.; 
alte Volkstracht beim berühmten Kirchgang; vor: 
geſchichtliche Funde am Schloßberg). — 3) (B. an 
der Wupper) Stadt im Rheinland (4a D 3), (1933) 
1323 Ew.; Textil-, Eiſeninduſtrie; das Schloß ift der 
Tagungsort der »Reichsfachſchaft der Komponiſtens. 
4 (B. auf Fehmarn) Stadt in der Prov. Schleswig 
(11 D 2), (1933) 3380 Ew.; Seebad. Hafen Burg⸗ 
ſtaaken. — 5) (B. in Dithmarſchen) Landgem. in 
Holſtein (11 B 3), (1933) 4553 Ew. 
Burgas, bulgar. Hafenſtadt (23d D 2), am Schwar⸗ 
zen Meer, (1934) 36099 Getreide, Woll⸗ 
handel (1934: 920000 Reg.⸗T.). 
Burgbann (Burgfreiheit), das Recht, Burgwerk, 
d. h. Arbeiten zum Bau und zur Unterhaltung der 
Burg, von den Umwohnern zu verlangen. Vgl. 
Bann. 
Burgdorf, 1) Kreisſtadt in Hannov. (10 E 2),(1933) 
5955 Ew.; Landwirtſchaft, Gärtnerei. — 2) Lande 
gemeinde im hann. Kr. Goslar, (1933) 743 Ew., 
mit Feldmark Warle (wahrſcheinlich die Königspfalz 
Werle, 10. Jh.). Nordweſtl. das braunſchweig. Dorf 
Börßum (10 E 2), (1933) 1457 Ew. — 3) B. (frz. 
Berthoud, bärtu), ſchweiz. Stadt im Kanton Bern 
(20 D 2), (1930) 9778 Ew.; Textilind., Käſehandel. 
Nahebei der Lueg oder Heiligenlandhubel (889 m, 
Aus ſichtspunkt). Im S. Lochbachbad mit Eiſen⸗ 
quelle. — Gründung der Zähringer, feit 1218 Haupt- 
ſitz der Grafen von Kyburg, die es 1384 an Bern 
verkauften. 
Burgdörfer, Friedrich, Statiſtiker u. Bevölkerungs⸗ 
politiker,“ 24. 4. 1890 Neuhemsbach (Rheinpfalz), 
I 1929 Direktor am Statiſt. Reichsamt, machte 
orſchläge zur Bekämpfung der Folgen des Ge⸗ 
burtenrückganges; „Der Geburtenrückgang und feine 
Bekämpfung 1929, „Familie und Volke 1930, „Volk 
ohne Jugend 1932, 1935, „Zurück zum Agrarſtaat ?« 
1933, »Sterben die weißen Völker ea 1934, »Auf bau 
und Bewegung der Bevölkerung« 1935, Bevölke⸗ 
rungspolitik im Dritten Reiche 1935, »Volks⸗ und 
Wehrkraft, Krieg und Raffes 1936. 
Bürge + Bürgſchaft. : 
Burgebrach, bayr. Landgem. in Oberfranken (g Ba), 
(1933) 1049 Ew.; Hopfenbau. — Erſt würzburgiſch, 
1390—1803 bambergiſch. 29. 8. 1796 Gefecht zw. 
Se (Bernadotte) und Oſterreichern (Hotze). 
Bürgel (Stadt⸗B.), thür. Stadt (feit etwa 1130; 
6 C 3), (1933) 2027 Ew.; Steinzeug und Majolika⸗ 
waren, Töpferei, Stockinduſtrie. Seit Ende des 
18. Ih. Herſt. volkskundlich wichtiger Bauernkeramik 
(Muſeum Jena). — Nahebei Gemeinde Thal⸗ 
bürgel, (1933) 312 Ew.; Ruine, Sommerfriſche. 
Bürgel, Bruno, populär⸗wiſſenſchaftl. Schriftſteller 
bef. auf aſtronom. Gebiet, * 14. 11. 1875 Berlin, an⸗ 
fangs im Schuhmacher⸗ und Buchdruckergewerbe; 
ſchrieb Aus 928 Welteng 1920 (volkstümliche 
Himmelskunde), »Sterne über den Gaſſens 1936 
(Roman). 
Burgenland, Bundesland im Bundesſtaat J Öfter- 
1 N E a), 3977 qkm, (1934) 299447 (zu 80 09 


Geſchichte. Der Name B., erſt Ende 1918 ent⸗ 
ſtanden, ift von den vier Burgen Odenburg, Wieſel⸗ 
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burg, Eiſenburg und Preßburg abgeleitet. Den 
ränkiſchen Auſtedlem der Karolinger und der 

abenberger Zeit folgten unter Heinrich IV. neue 
dt. (ſchwäb.) Koloniſten (ihr Name 9Heanzeng 
wahrſcheinlich auf Heinrich IV. zurückgehend). 
Dieſer Zuzug hielt bis ins 13. Ih. an. Von der 
Mitte des 15. Ih. bis zur Mitte des 17. RI ges 
hörte das B. zu Sf erreich, fiel aber 1647 an Ungarn. 
Durch den Frieden von Saint⸗Germain kam es 1919 
an Öfterreich, dem es 30. 8. 1921 als Bundesland 
einverleibt wurde. Infolge der nicht ganz einwand⸗ 
freien und von Öfterreich nicht anerkannten Volks. 
abſtimmung vom 14. 12. 19421 kamen Odenburg, 
die natürliche Hptſt. des Landes, Wieſelburg und 
Eiſenburg an Ungarn; Preßburg wurde tſchecho⸗ 
Sa 

urger (Bürger), in der Schweiz früher die Mit⸗ 
glieder der großen Räte. 
Burger, Konrad, Inkunabelforſcher und Biblio⸗ 
graph, * 2. 3. 1856 Berlin, f 12. 4. 1912 Leipzig, 
1881-93 Bibliothekar des Buchgewerbemuſeums, 
ſeit 1893 des Börſenvereins der Dt. Buchhändler, 
gab ergänzende Arbeiten zu Hains Repertorium 
bibliographicum« heraus, außerdem Monumenta 
Germaniae et Italiae typographica« (18 a ff.). 
Bürger, Angehöriger eines Gemeinweſens, bef. 
Reichs⸗, Staats-, Gemeinde⸗B.; auch akademiſcher 
B., Studierender einer Hochſchule. — Den Begriff 
des B. kennt man etwa ſeit dem g. Ih. in der Geſtalt 
des damaligen burgensis = Burger, Bewohner und 
damit Verteidiger der Burgen und der aus dieſen 
entſtehenden befeſtigten Ortſchaften. Später wurde 
B. der Ehrenname ſolcher Stadtbewohner, die an 
ſtädtiſchen Rechten teilhatten, das Brecht beſaßen. 
Zu ihnen gehörten urſpr. nur die (Patrizier⸗) Ge: 
ſchlechter, die das Stadtregiment innehatten, fpäter 
auch die Handwerker der Zünfte, die ſich im 1 8 0 
gegen die Patrizier durchgeſetzt hatten. Spieß⸗B. 
hießen die minderbemittelten B., die ſich nur mit 
einem Spieß bewaffneten. Die Stadtbewohner, die 
nicht das B. recht beſaßen, kein Stimmrecht hatten 
und unfähig zu ſtädtiſchen Amtern waren, aber der 
ſtädtiſchen Obrigkeit und Gerichtsbarkeit unter⸗ 
ſtanden, hießen Schutz⸗B. (Schutzverwandte, Bei⸗ 
ſaſſen, Beifiger). Unvollkommene B. waren auch die 
außerhalb des Weichbildes der Stadt wohnenden 
Aus⸗ oder Pfahl⸗B. und die in den Dörfern des 
Stadtgebietes wohnenden Gras- oder Feld⸗B. 

Seit dem 16. Ih. nennt man vollberechtigte Unter⸗ 
tanen des Staates Staats-⸗B. ( Staatsangehörig⸗ 
keit), die B. der Gemeinden hießen nun Orts⸗„Ge⸗ 
meinde oder Stadt⸗B. Der urſpr. einheitliche, 
ſich nur auf die befeſtigten Städte beziehende Begriff 
des B. war damit je nach dem Herrſchaftsverhältnis 
gefpalten in verſchiedene B. ſtellungen. Erwerb, Ber: 
luft und Inhalt der verſchiedenen B.rechte waren 
daher und infolge der territorialen Zerſplitterung 
Deutſchlands verſchieden geregelt, durchweg aber rein 
formal. Die B.ftellung war die formal anerkannte 
Rechtsſtellung einer Perſon in ihrer Beziehung zu 
einer Gemeinde oder zum Staat. Die innere, orga⸗ 
niſche Zugehörigkeit des B. zum Volk ſpielte dabei 
keine Rolle. So konnten vor allem auch raſſefremde 
Perſonen Staats⸗B. fein, wie z. B. Juden u. Neger. 
Die völkiſchen Nachteile dieſes formalen Staats B. 
Begriffs wurden noch durch eine Einbürgerungs⸗ 
politik verftärkt, die einwandernden Ausländern die 
dt. Staatsangehörigkeit verlieh, ohne zu beachten, 
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ob es nationalpolitiſch günftig war. Die Begriffe 
Staats⸗B. und Volksgenoſſe entfernten ſich dadurch 
immer mehr voneinander, nachdem ſie zunächſt ein 
und dasſelbe bedeutet hatten. Die nat. ⸗ſoz. Geſetz⸗ 
gebung hat auch hier Wandel geſchaffen durch die 
Einführung des Reichs- B. und durch die einheit⸗ 
lich für alle Gemeinden Deutſchlands geltende Rege⸗ 
lung des Gemeinde⸗B. Reichs⸗B. und Gemeinde⸗ 
B. kann nur der Volksgenoſſe ſein. 

Nach der DGO. find B. diejenigen Einwohner 
einer Gemeinde, die das Blrecht in der Gemeinde 
haben, d. h. die Reichs⸗B. find, das 24. Lebensjahr 
vollendet haben, ſeit mindeſtens einem Jahre in der 
Gemeinde wohnen und die bürgerlichen Ehrenrechte 
beſitzen. Das B.recht der Soldaten ruht. Das B.⸗ 
recht erliſcht durch Wegzug aus der Gemeinde, durch 
Verluſt des dt. Reichsbürgerrechts; es wird ver⸗ 
wirkt durch ehrenrührigen Verluſt des dt. Reichs: 
bürgerrechts oder der bürgerlichen Ehrenrechte, ferner 
durch Aberkennung. Deutſchen Reichsbürgern, die 
ſich um Volk und Staat oder um die Gemeinde bef. 
verdient gemacht haben, kann die Gemeinde das 
Ehrenbürgerrecht verleihen. 

Das Bürgertum, d. h. der Stand der B. und 
ſeine kulturelle Eigenart, entſtand im europ. Raum 
neben Adel, Klerus und Bauerntum durch das 
Städteweſen. Das vorchriftliche Griechenland mit 
ſeinen Stadtſtaaten und das Stadtbürgertum Roms 
prägten die Grundform bürgerlichen Denkens und 
Handelns. Im Hochmittelalter erreichte das B.tum 
den Höhepunkt ſeiner Macht und Kultur (Flandern, 
Italien, Deutſchland; Schaffung der bürgerl. Stadt⸗ 
verfaſſung: Rat, Patriziat u. Zünfte). Bef. das wehr» 
hafte B. tum der Hane wurde zu einer Großmacht, 
deren Bedeutung und Wirkung weit über die Oſtſee 
hinaus reichte. Dieſer wehrhafte Geiſt und damit die 
polit. und kulturelle Stellung ift dem B.tum in der 
Solgezeit verlorengegangen. Nach dem Dreißigjähr. 
krieg iſt der Adel und der Abſolutismus an ſeine 
Stelle getreten. Wenn es auch im 18. Ih. wieder 
mehr und mehr als das führende Unternehmertum er⸗ 
ſtarkte und in der Frz. Revolution als „dritter Stande 
(tiers Etat, tlär [Letä) die polit. Führung errang: 
es war zur Bourgeoiſie geworden, zum Träger des 
Liberalismus. Das 19. Ih. bringt die Entwicklung 
einer beſtimmten bürgerlichen Geiſteshaltung und 
Lebensanſchauung. Der eben noch revolutionäre 
Charakter des B.tums muß dem neuen Lebensziel 
Bildung und Beſitze weichen. Seine Sphäre wird 
»die des unpolitiſch⸗riſikolos Privaten, der pwirt⸗ 
ſchaftlichen Sekurität“ und »Saturiertheité, wäh⸗ 
rend gleichzeitig die Entwicklung der hochkapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaft und Technik den Induſtriearbeiter, 
das Proletariat, hervorbrachte. Hier liegt die un⸗ 
geheure Schuld des B.tums dieſer Zeit, das infolge 
ſeiner politiſchen Inſtinktloſigkeit und ſeines völligen 
Mangels an ſozialem Empfinden dies nicht nur nicht 
zu verhindern verſtand, ſondern die Kluft ma einen 
maßloſen Kaſtengeiſt erweiterte und den Arbeiter 
dem Marxismus geradezu in die Arme trieb. Der 
Einfluß des Judentums und der Freimaurerei auf das 
B.tum beſiegelten feinen Zerfall. Der National: 
ſozialismus muß ein ſolches B.tum als eine ihm 
widerſprechende Lebensform und als eine dem Ges 
danken der Volksgemeinſchaft entgegengeſetzte klaſ⸗ 
ſenmäßige Abſonderung ablehnen. 

Lit.: W H. Riehl, »Die bürgerliche Geſellſchafte 
1851, neue Aufl. 1930; W. Sombart, »Der Hour- 
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Barg 19235; O. Gmelin, »Naturgeſchichte des 
ürgerst 1929; P. Ernſt, „Grundlagen der neuen 
Geſellſchafte 1930; R. Ley, »Der Durchbruch der 
ſozialen Ehren 1933; H. 2. Grunsky, „Seele und 
Staats 1933; Hitler, Mein Kampfe. 

Bürger, Gottfried Auguft, Dichter,“ 31. 12. 1747 
Molmerswende (Harz), f 8. 6. 1794 Göttingen, 
1772—84 Juſtizbeamter, 1789 Prof. in Göttingen, 
ſtand dem Göttinger Hain nahe, in deſſen Muſen⸗ 
almanach 1774 feine berühmte Ballade vLenores 
erſchien; mit ihr ſchuf er, von der engl. Ballade an⸗ 
geregt, das Vorbild der Ballade des Sturms und 
Drangs. Zum Volksbuch wurde ſeine Bearbeitung 
des engl. Münchhauſeng 1786. Daneben Liebes- 
lieder und Sonette. Seine Bemühungen um Homer 
glückten nicht. B.s Leben zerfiel in ungezügelter 
Leidenſchaft; die Doppelbindung zu ſeiner Gattin 
Dorothea Leonhart und deren Schweſter Auguſte, die 
er als Molly in Liebesliedern feierte und nach dem 
Tod feiner Frau (1784) heiratete, zerrüttete fein häus: 
liches Leben. Auguſte ſtarb ſchon 1786. Seine dritte 
Ehe (1790) mit Eliſe Hahn (* 1769 Stuttgart, t 1833 
Frankfurt a. M., Schauspielerin) war unglücklich. — 
Geſamtausgabe der Werke 1796-98, 4 Bde., von 
Wurzbach 1902 u. a. Deutſche Kultur (Litera 
tur Ga). Lit.: Beyer 190%, Barth 1917. 
Bürgeramt, früher in Bremen ein Ausſchuß der 
1 Bürgerſchaft. 

Bürgerausſchuß, früher in Hamburg und Lübeck 
ein Ausſchuß der + Bürgerſchaft, der an ihrer Stelle 
in weniger wichtigen Sachen Beſchluß zu faſſen 
hatte. f auch Bürgerräte. 

Bürgergarde Bürgerwehr. 

Bürgergehorſam (Bürgerſtube), früher ſtädtiſches 
Gefängnis für Bürger zur Abbüßung von Diſzipli⸗ 
nar: und Polizeiſtrafen. 

Bürgerliche Ehe (Zivilehe), die vor dem Standes⸗ 
beamten geſchloſſene Ehe. 

Bürgerliche Ehrenrechte 4 Ehrenrechte. 
Bürgerliche Nechtsſtreitigkeiten (Zivilprozeß⸗ 
ſachen), Streitigkeiten, die zur ſtreitigen Gerichts⸗ 
barkeit vor die Zivilgerichte gehören. 
Bürgerlicher Tod (frz. mort civile, mär ßiwil), 
Berluſt der perſönlichen Rechtsfähigkeit, fo daß der 
Betreffende für alle Rechts beziehungen als tot be- 
handelt wird; im älteren dt. Recht erfolgte dieſer 
Verluſt der Rechtsfähigkeit (consumtio famae) in 
der Form der f Friedloſigkeit, im röm. Recht B. 
durch capitis deminutio maxima, d. h. durch den 
Verluſt der Freiheit des in feindliche Gefangenſchaft 
Geratenen oder zu bef. ſchwerer Strafe Verurteilten, 
nach der Napoleoniſchen Geſetzgebung als Folge der 
Verurteilung zu ſchwerſten Strafen. Auch die 
Aufnahme in ein Kloſter durch Profeßleiſtung 
(Ablegung der vota solemnia) iſt als eine Art 
B. anzuſehen. ; 

Bürgerliches Geſetzbuch (Zivilgeſetzbuch), Geſetz, 
das das bürgerliche Recht (Zivilrecht) eines Landes 
behandelt, wie das Oſterr. Allgemeine Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch (ABB.), durch Kaiſerl. Patent 
vom 1. 6. 1811 mit Wirkſamkeit vom 1. 1. 1812 
eingeführt (Anderungen durch die Teilnovellen vom 
12. 10. 1914, 22. 7. 1915, 19. 3. 1916 und das Gel. 
vom 6. 2. 1919); das am 1. I. 1912 in Kraft ge- 
tretene Schweizeriſche Zivilgeſetzbuch vom 
10. 12. 1907, das in der Schweiz einheitliches Recht 
ſchuf; das ihm nachgebildete türkiſche Zivil⸗ 
geſetzbuch vom 17. 2. 1926; der frz. Code civil 
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(Eod ßiwil, Code Napoléon, 4 Code), der bis 1900 
auch in den dt. Rheinlanden und als »Badifches 
Landrecht in Baden galt; das $ Allgemeine Land- 
recht für die preußiſchen Staaten; das B. für das 
Königreich Sachſen von 1863; endlich das Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch für das Deutſche Reih (BGB.) 
vom 18. 8. 1896, in Kraft getreten am . I. 1900, 
ſamt dem Einführungsgef. (EG. zum BGB.) dazu, 
beide mehrfach, aber nicht einſchneidend abgeändert, 
machte der bis dahin im Dt. Reich beſtehenden 
Rechtszerſplitterung ein Ende. Das BGB. ift in 
5 Bücher mit 2385 Paragraphen eingeteilt: All⸗ 
gemeiner Teil, Recht der Schuldverhältniſſe, Sachen⸗ 
recht, Familienrecht, Erbrecht. Das EG. zum BGB. 
umfaßt 218 Artikel. Das BGB. iſt in manchen Ge⸗ 
bieten ſtark vom röm. Recht beeinflußt, im Sachen⸗ 
recht und Familienrecht enthält es im weſentlichen 
dt. Rechtsgedanken; ſeine Sprache iſt nicht volks⸗ 
tümlich; wiſſenſchaftlich iſt es gut durchgearbeitet, 
durch verfchiedene Ermeſſensvorſchriften, z. B. 88 137, 
242, ermöglicht es dem Richter, dem natürl. Rechts⸗ 
empfinden Rechnung zu tragen. Eine Neuordnung des 
BGB. ift geplant; i foll nicht das B. als Ganzes 
ändern, ſondern 3 große Gruppen (Perſonenrecht 
einſchl. Ehe⸗, Familien⸗ u. Erbrecht; Recht der Ge⸗ 
meinſchaften; Grundſtücksrecht) vom B. löſen und in 
Einzelgeſetzen behandeln. Lit.: Kommentare von 
Planck 1913-30, 6 Bde. (in 5. Aufl. ift der 3. Bd. 
feit 1932 im Erſcheinen), Staudinger 1926-31“, 
11 Bde. (in 10. Aufl. find Bd. 1 u. 5 1935/36 er⸗ 
ſchienen); Handausgabe von Warneyer 1935°,2 Bde. 
Bürgerliches Necht (Zivilrecht, Privatrecht), In⸗ 
begriff der Rechtsſätze, die die Rechte der einzelnen 
Volksgenoſſen untereinander regeln, im Gegenſatz 
zum öffentl. Recht, das die Einrichtungen des Staats 
und feine Rechtsverhältniſſe zu den einzelnen regelt 
(Staatsrecht, Verwaltungsrecht, Strafrecht, Straf⸗ 
prozeßrecht); im engeren Sinn das im + Bürgerlichen 
Geſetzbuch geregelte Recht im e zum Han⸗ 
delsrecht. [4 Einheitszeit. 
Bürgerliche Zeit, die das öffentliche Leben regelnde 
Bürgermeiſter (früher auch Burgemeiſter), Leiter 
der Gemeinde angelegenheiten. Bis zur DGO. war 
die Stellung des B. in den einzelnen Gemeinderechts⸗ 
gebieten des Dt. Reichs ſehr verſchieden. Seit dem 
B. 1. 1935 gilt folgendes einheitliches Recht: Der 

. ift Leiter der Gemeinde; in feiner Hand liegen 
Willensbildung und Ausführung, die früher getrennt 
waren. Er führt die Verwaltung in voller und aus⸗ 
ſchließlicher Verantwortlichkeit, ſoweit nicht der 
Beauftragte der NSDAP. bei feinen Entſchlie⸗ 
ßungen mitwirkt (dies aber nur in beſtimmten 
1 0 Erlaß der Hauptſatzung, Verleihung und 

berkennung des Ehrenbürgerrechts ſowie von 
Ehrenbezeichnungen). Der B. wird durch das Ver⸗ 
trauen von Partei und Staat in ſein Amt berufen. 
In f Stadckreiſen führt er die Amtsbezeichnung 
Ober⸗B. Seine Vertreter find die 4 Beigeordneten. 
Die f Gemeinderäte ſtehen ihm mit ihrem Rat zur 
Seite. Der B. vertritt die Gemeinde nach außen. 
In Gemeinden mit weniger als 10000 Ew. ift der B. 
grundſätzlich ehrenamtlich tätig, d. h. nicht beſoldet; 
es kann jedoch durch die Hauptſatzung beſtimmt 
werden, daß die Stelle des B. oder eines Beigeord⸗ 
neten hauptamtlich verwaltet wird; dagegen muß 
in Gemeinden mit mehr als 10000 Ew. die Stelle 
des B. hauptamtlich verwaltet werden. In Stadt⸗ 
kreiſen muß der B. die Befähigung zum Richteramt 
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oder zum höheren Verwaltungsdienſt haben; die 
Aufſichtsbehörde kann Ausnahmen zulaſſen. Bei 
der Ernennung hauptamtlicher B. wirken der Beauf⸗ 
tragte der NEDUD. (Vorſchlagsrecht) und die 
Aufſichtsbehörde (Zuſtimmung zu den Vorſchlägen) 
mit. Krane B. werden auf 12, ehrenamt⸗ 
liche B. f 6 Jahre berufen. $ auch Gemeinde. 
Bürgermeiſterei, vor Erlaß der OG O. vom 30. 1. 
1935 in Bayern, Weſtfalen und der Rheinprov. ein 
aus mehreren Landgemeinden gebildeter Kommu⸗ 
nalverband. [Hanfeftädte, 
Bürgermilitär, bis 1866 eine Miliz der Freien 
Bürgerräte (Bürgerausſchüſſe), bürgerliche Ab⸗ 
wehrorganiſationen gegen die proletariſche Diktatur, 
im Dt. Reich nach der Revolte 1918 gebildet; er⸗ 
langten keine Bedeutung. 
Bürgerſchaft, die Bürger einer Stadt; bis 1933 
die Volksvertretung (Landtag) in Lübeck, Bremen 
und Hamburg, die neben dem Senat (Landesregie⸗ 
rung) die geſetzgebende Gewalt ausübte. 
Bürgerſchule, früher gehobene Volksſchule (im 
Gegenſatz zur Lateinſchule und zur Volksſchule ent⸗ 
wickelt). 
Bürgerſprache (lat. burgiloquium, Bürgerbe⸗ 
ſprechung, Bürgerverſammlung), Bez. der Gamm- 
en von Rechtsſprüchen der früheren ſtädtiſchen 
erichte. 
Bürgerficig (Gehſteig, Trottoir, frz., ⸗Uär), meiſt 
erhöhter Teil ſtädtiſcher Straßen für Fußgänger. 
Bürgerſteuer, durch die Not VO. vom 26. 7. 1930 
eingeführte Gemeindeſteuer; urſpr. als reine Kopf⸗ 
ſteuer (Verwaltungskoſtenbeitrag) aller Gemeinde⸗ 
wahlberechtigten gedacht, dann mit roher Staffe⸗ 
lung 1 der Höhe des Einkommens eingeführt. 
Später Verfeinerung des Tarifs (Streichung des 
50 v9 betragenden Zuſchlags din die Ehefrau, Ver⸗ 
mehrung der Befreiungstatbeſtände; durch Gef. vom 
15. 9. 1933 Erhöhung der Freigrenze von 100 vH 
auf 10 boch des Wohlfahrtsunterſtützungsſatzes). 
„Trotz aller Verfeinerungen und Milderüngen ift 
die B. eine unſoziale Steuer geblieben, weil ins⸗ 
beſondere der Familienſtand des Steuerpflichtigen 
in keiner Weiſe berückſichtigt worden war“ (Staats⸗ 
ſekretär Fritz Reinhardt). Weitgehende Reform der 
B. durch Geſ. vom 16. 10. 1934 (bor allem Berück⸗ 
ſichtigung e urſpr. war dabei be⸗ 
abſichtigt, die B. in den Tarif der neuen Einkommen⸗ 
ſteuer einzubauen und ſie als ſolche verſchwinden zu 
laffen, was aber aus Gründen der Gemeindefinanz⸗ 
wirtſchaft nicht möglich war. Weitere Entlaſtungen 
brachten das Gef. und die BO. vom 16. 10. 1935. 
Die B. wird nunmehr (nach dem B.gefeg vom 
16. 10. 1934/16. 10. 1935/27. 10. 1936) von allen 
natürlichen Perſonen, die im Gemeindebezirk woh⸗ 
nen, für das Kalenderjahr erhoben. Befreit ſind 
Perſonen, 1) die am Stichtag, 10. Okt. des voran: 
gegangenen Jahres, das 18. Lebensjahr nicht voll⸗ 
endet hatten; 2) die am Fälligkeitstag verſicherungs⸗ 
mäßige Arbeitsloſen⸗ oder Kriſenunterſtützung emp- 
fangen; 3) die laufend öffentliche Fürſorge genießen; 
4 die eine Zuſatzrente im Rahmen der Reichsverſor⸗ 
ung oder Familienunterſtützung erhalten; 5) deren 
nme nicht mehr als 150 oH (bei Ledigen 
130 v9) des allg. Fürſorgeunterſtützungsſatzes oder 
nicht mehr als 400 RI. jährlich beträgt. Die 
Steuerſätze ſind nach der Höhe des ſteuerpflichtigen 
Einkommens (Hilfsweife des Vermögens) geftaffelt; 
zugrunde gelegt werden folgende Reichsſätze: 
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für einkommenſteuerfreie Steuerpflichtige 
bei einem Einkommen von 
nicht mehr als 460 ITC 


N 88 8 88 


x 


uſw. 
Bei vermögensſteuerpflichtigen Perſonen können fol⸗ 
gende Reichsſätze zugrundegelegt werden, wenn fie 
höher ſind als die nach dem Einkommen errechneten: 
bei Vermögen von 


nicht mehr als 100000 R ̃S nenn 6 RM. 
100000— 150000 800257 5 
150000—200000 „ . 
mepe als 200000 l inne 2 


24 „ 
Die Reichsſätze ermäßigen ſich bei Steuerpflichtigen 
mit mindeſtens zwei oder mehr minderjährigen 
Kindern, wenn das Einkommen nicht mehr als 
12000 RN. beträgt. Bei Einkommens- oder Ber- 
mögensrückgang beſteht Möglichkeit der Steuer⸗ 
ermäßigung. 

Die Gemeinden ſind berechtigt, die B. mit einem 
Hundertſatz des Reichsſatzes zu erheben, der durch 
50 teilbar fein muß (bei mehr als 500 vH des Reichs⸗ 
ſatzes Genehmigung der oberſten Landesbehörde oder 
der von ihr beauftragten Behörde erforderlich); in 
beſtimmten Fällen (bei Gemeindegrundſteuer⸗ und 
»gewerbefteuerfägen von einer beſtimmten Höhe ab) 
fiad fie zur Erhebung der B. in beſtimmter Höhe 
verpflichtet. Erträge + Neichsfinanzſtatiſtik. 
Bürgervermögen, das Vermögen einer Gemeinde, 
das für die e Bedürffſſe der Ge⸗ 
meinde (Nachbar⸗, Nutzungs⸗, Realgemeinde) dient. 
Vgl. Allmende, Gemeinde. 

Bürgerwehr (Bürgergarde, Kommunalgarde), not⸗ 
Pe ausgebildete Freiwilligenverbände, in Not⸗ 
oder Kriegszeiten zum Schutz gegen Unruhen onp 
geftellt, oft von geringem Wert. Die Kolberger B. 
unter Nettelbeck verhinderte 1806 die Übergabe der 
Feſtung an die Franzoſen und unterſtützte Gneiſenau 
1807 bei der Verteidigung ruhmvoll. 
Burgfrieden, Verabredung unter adligen Stamm: 
verwandten, innerhalb eines Bezirks um die Burg 
keine Streitigkeiten auszutragen, dann auch dieſer 
DE felbft; die Strafe für Übertretung war Pur 
— In der Politik Vereinbarung zwiſchen den Par⸗ 
teien, nichts gegeneinander zu unternehmen Der 
bei Weltkriegsausbruch von den deutſchen Par⸗ 
teien verabredete B. wurde von den Marpiſten 
gebrochen. 

Burggraf (Burghauptmann, Burgvogt, Stadtgraf, 
lat. castellanus, praefectus urbi), zuerſt 1123 bez 
legter Titel der vom König, ſpäter auch von Bi⸗ 
ſchöfen und Fürſten eingeſetzten Befehlshaber wich⸗ 
tiger Burgen (bef. in Mainz, Köln, Trier, Nürnberg 
uſw.) zübten im 11. —1g. Ih. auch Gerichtsbarkeit aus. 
Burghauſen, altertüml. oberbayr. Stadt und Luft- 
urort (8 DE 2), an der Salzach, (1933) 5659 Ew., 
alte Burg mit 95 ce und Bildermuſeum; Kraft⸗ 
werk (4 Alz). — B. war 1255—1505 Sitz der Her- 
pae von Niederbayern. 

urghley (Burleigh, börli), William Cecil, Baron 
B., engl. Staatsmann, 13. g. 1520 Bourne (Lin⸗ 
colnfhire), T 4. 8. 1598 London, 1550—53 Staats⸗ 
ſekretär, leitete unter Eliſabeth als Staatsſekretär 
(1558—72) und Großſchatzmeiſter (1572—98) die 
engl. Politik (4 Großbritannien, Geſchichte), die den 
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prot. Charakter Englands gegen päpſtliche Ver⸗ 
ſchwörungen ſicherte (Hinrichtung Maria Stuarts) 
und durch die Unterſtützung der prot. Niederländer 
und Hugenotten und durch die Beſiegung der kath. 
Vormacht Spanien den Grund zur engliſchen Größe 
legte. 
Burgi (Byrgi, Byrgius), Jobſt, Mathematiker, 
Mechaniker und Aſtronom, 28. 2. 1552 Lichten⸗ 
ſteig (Sankt Gallen), f 31. 1. 1632 Raffel, Entdecker 
der Logarithmen, verdient um die Einführung der De⸗ 
zimalbrüche, erfand einen Proportionszirkel, ſchrieb 
Arithmetiſche und geometriſche Progreß⸗Tabulen⸗ 
1620. Lit.: Gieswald 1856. 
Burgkmair, Hans, Maler und Zeichner für den 
Holzſchnitt,“ 1473 Augsburg, t daf. 1531, geriet 
nach ſeiner Ausbildung im heimiſchen Kunſtkreis in 
Italien als erſter dt. Maler der Dürerzeit unter die 
Einwirkung ital. Form und Farbe, jedoch ohne feine 
dt. Art aufzugeben. In ſeinen in tiefen, warmen 
en angelegten Bildern bringt er gern Bau⸗ und 
rnamentformen der ital. Renaiſſance an. Hptw.: 
Maria mit Kind (1509; Nürnberg, Germaniſches 
Muſeum), Johannesaltar (1518; München, Alte 
Pinakothek), Kreuzigungsaltar (1519; daf.), Selbſt⸗ 
bildnis mit Gattin (1329; Wien, Kunſthiſtoriſches 
Muſeum). Bedeutende und fruchtbare Tätigkeit als 
Zeichner beſ. für den Holzſchnitt. Unter ſeinen von 
oſt de Negker geſchnittenen Einzelblättern befinden 
ich die früheften Denkmäler des Farbenholzſchnit⸗ 
tes: Reiterſtandbildnis Kaiſer Maximilians 0 508). 
Umfangreiche, im Dienſte Maximilians in Zus 
ammenarbeit mit andern Meiſtern geſchaffene 
olgen: Die Genealogie (1509—12), der Theuer⸗ 
dank (erſchienen 1317) der Weißkunig (erſchienen 
erft 1775). — B.s Sohn, Hans B. 5 war auch 
für den Holzſchnitt tätig. — Lit.: A. Burkhard, 
„Hans B. d. A.“ (in „Meiſter der Graphik 13. Bd., 
1932), „Hans B. d. A. 4 1934. 
Burgkunſtadt, altertümliche bayr. Stadt in Fran⸗ 
ken, (1933) 2384 Ew.; Hopfenbau, Wein⸗ und Vieh⸗ 
handel, Schuhinduſtrie. 
Burglengenfeld, bayr. Stadt in der Oberpfalz 
(8 CD 1) (1933) 4679 Ew.; Burg und Ruine 
(10. Ih. ). — Nahebei Braunkohlenlager und Eifen- 
werk Maxhütte. 
Burgos, ſpan. Stadt und Feſtung in Altkaſtilien 
(19 D 1) (1930) 39818 Ew., got. Kathedrale 
(ſchönſtes Denkmal der got. Baukunſt Spaniens, 
13.—15. Ih. ; enthält feit 1921 die Gebeine des Cid). 
— Nahebei die Klöſter Real Monafterio de las 
a er Gn früher kgl. Luſtſchloß, Grab⸗ 
ätte der ſpan. Könige mit prachtvollen Sarko⸗ 
phagen) und San Pedro de Cardena (edenjä). — 
B., 882 oder 884 gegr., war Hptſt. von Altkaſtilien, 
feit 1574 Erzbiſchofsſitz. Sept. / Okt. 1812 belagerte 
Wellington vergeblich die Zitadelle. 1936 Sitz der 
nationalen Regierung Franco. 
Burgredt, im M. A. Vertragsverhältnis zw. einer 
Stadt (Frankfurt, Mainz, Worms u. a.) und um⸗ 
liegenden Dörfern, nach dem dieſe einen kleinen 
Jahreszins zahlten und Dienſte bei Wegearbeiten 
uſw. leiſteten, während die Stadt in Zeiten der Ge- 
BR die Dorfbewohner mit Hab und Gut in ihren 
auern aufnahm. — In andern Städten auch 
Zins, den der Bürger für Benutzung der Bauſtelle 
dem Stadtherrn entrichtete (Wurtzins). 
Bürgſchaft (lat. fidejussio), Vertrag, durch den 
ſich der Bürge (lat. fidejussor) bzw. die Bürgin 
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verpflichtet (overbürgte), für die Schuld eines Dritten 
(des Schuldners) gehe neben die Haftung des 
letzteren tritt die hakzeſſoriſche Haftung« des Bürgen. 
Nach röm. Recht hatte der Bürge das beneficium 
excussionis (Exkuſſion, Einrede der Vorausklage), 
d. h. er konnte verlangen, daß der Gläubiger zunächſt 
gegen den Schuldner vorging; befriedigte der Bürge 
den Gläubiger, ſo ging deſſen Forderung gegen den 
Schuldner auf jenen über (beneficium cedendarum 
actionum). Das BGB. (8 763 ff.) folgt hierin dem 
röm. Recht. Es erfordert Schriftform (8 766 
BGB.); die Einrede der Vorausklage hat der Bürge 
nicht, wenn er ſich als »Selbſtſchuldner« (Selbſt⸗ 
ſchuldneriſche B.) oder für einen Wechſelſchuldner 
auf dem Wechſel (Wechſel⸗B., per aval) verbürgt 
hat, wenn die Zwangsvollſtreckung vorausſichtlich 
erfolglos ſein wird, wenn die B. auf ſeiten des 
Bürgen ein Handelsgeſchäft iſt (in dieſem Falle iſt 
auch keine Schriftform erforderlich) u. a. Mehrere 
Bürgen (Mitbürgen) haften als Geſamtſchuld⸗ 
ner (Geſamtbürgſchaft), haben alſo nicht das 
römiſch⸗ rechtliche beneficium divisionis, d. h. fie 
können nicht verlangen, daß der Gläubiger ne 
Forderung unter fie teilt. Wer ſich nur für den Aus⸗ 
fall verbürgt, den der Gläubiger erleidet (Schadlos⸗, 
Aus fall⸗B.), heißt Ausfallbürge (Schad⸗, Ghad- 
losbürge). Der Pfandbürge haftet für ein zur 
Sicherheit gegebenes Pfand. Afterbürge (Nads, 
Rückbürge) ift der, der 5 Bürgen für den Fall 
verbürgt, daß dieſer in Anſpruch genommen wird 
(Nic, Nach⸗B.). Kredit⸗B. liegt vor bei 
Verbürgung für Schulden aus einem dem Schuldner 
gewährten Kredit. Wer jemand beauftragt, in 
eigenem Namen und auf eigene Rechnung einem 
Dritten Kredit zu geben (Kreditauftrag), haftet 
als Bürge. Auf den Garantievertrag (Gut⸗ 
16 Gutſagen, Garantie), der eine ſelbſtändige 
erpflichtung des Garanten erzeugt, finden die 
Vorſchriften über die B. keine Anwendung. — 
Gleiches gilt nach Öfterr. Recht, das in 8 1357 
ABGB. neben der einfachen B. die Verpflichtung 
als Bürge und Zahlere kennt, nach der eine 
ungeteilte Haftung mit dem Hauptſchuldner be⸗ 
gründet wird. — Das Schweizer ObligR. regelt 
in den Art. 49a ff. die B. ähnlich wie das BGB. 
Burgſcheidungen, Landgem. in der Prov. Sachſen, 
I. der Unſtrut, (1933) 381 Ew.; Rokokoſchloß des 
Grafen Schulenburg; r. der Unſtrut Kirchſchei⸗ 
dungen, (1933) 483 Ew. — B. gilt als das alte 
Scheidingen (Skidingi), Sitz der thür. Könige, den 
Sachſen und Franken 331 zerſtörten. 
Burgſtädt, m anar Stadt (6 D 3), mit der ein» 
berleibten Landgem. Burkersdorf (1933) 13 400 Ew.; 
Textilind. Südl. von B. das Induſtriedorf (Hand⸗ 
ſchuhe, Weberei) Göppersdorf, (1933) 4600 Ew. 
Burgſteinfurt, weſtf. Stadt (1338 als ſolche er⸗ 
wähnt; 10 B 2), (1933) 6697 Ew.; Textil-, Tabak: 
ind., Roſenanbau; fürſtl. Schloß mit Park Bagno. 
Burgtheater (bis 1918 Hofburgtheater, eigentl. 
Theater an der Burg), öſterr. Bundestheater in 
Wien, 1776 als Hofbühne von Joſeph II. geſchaf⸗ 
en, bis 1888 im Ballhaus, ſeitdem im prunkvollen 
heaterbau am Ring (entworfen von Semper und 
Haſenauer). Im 19. Ih. (unter Laube und Dingel⸗ 
ſtedt) die führende dt. Sprechbühne; auch heute noch 
Stätte gepflegter Überlieferung. Die Leitung hatten 
— nach Regiekollegien und Pächtern zu Beginn — 
meiſt Männer, die auch im literariſchen Leben ihrer 
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Zeit Einfluß hatten: 1814—32 J. Schreypogel, 
183241 Deinhardſtein, 1841—49 Holbein von 
Holbeinsberg, 1849—67 Heinrich Laube, 1868—70 
Aug. Wolff, 1870—81 Frz. v. Dingelftedt, 1881—87 
Adolf Wilbrandt, in den folgenden Jahren: A. Gon- 
nenthal (jüd. Abſt.), Max Burckhard, Paul Schlen⸗ 
ther (1898—1910), A. v. Berger (1910—12; jüd. 
Abſt.), Sugo Thimig (1912—17) M. v. Millen⸗ 
kovich (1917), A. Heine (1918—21), Max Paulfen 
(1922/23), Franz Herterich (1923—30), Anton Wild- 
ans (1921/22 und 1930—32), feit 1932 Hermann 

öbbeling. Lit.: Laube 18912. 
Burgund (frz. Bourgogne, burgönj), oſtfrz. Land- 
ſchaft (18 EF 3), ehem. Kgr. und fpätere frz. Prov., 
von jeher wichtig als Durchgangsland. Kerngebiet 
ift das Gadnebeden ; oſtwärts zum Jura anſchließend 
die Landſchaften Dombes (donb; ſeenreich, Fiſch⸗ 
zucht, Ackerbau) und Breſſe (bräß; Geflügelzucht); 
w. oberer Seine und Ponne die ehem. Grafſchaft 
aroia (ökßüu; Pelt. Feſtung Mefia); am öftl. Rande 
des Seinebeckens die weinreiche Baffe- Bourgogne 
(bäß⸗, Niederburgund); Grenzland zum Elſaß die 
1Freigrafſchaft (Franche Comte, franſch kontk), auch 
Dt.⸗Burgund und Hochburgund genannt (Wein⸗, 
Obſt⸗, Holzreichtum); Senke zw. Vogeſen u. Jura die 
Burgundiſche Pforte (Durchgangsſtraße, heute 
Bahnlinie). — Das Königreich B. (Arelat, Are⸗ 
latiſches Reich) entftand 930 durch Vereinigung des 
zisjuraniſchen (Gebiet der Rhône unterhalb von Genf 
bis zum Mittelmeer, der Gadne u. Südoſt⸗Languedor) 
und des transjuraniſchen Burgunderreichs (Weft 
ſchweiz und die Freigrafſchaft) unter Rudolf II. 
(T 11. 7. 937). Rudolf III. (T 6. 9. 1032) vererbte 
B. ſeinem Neffen, dem dt. Kaiſer Konrad II., ſo 
daß B. ſeitdem zum dt. Reich gehörte. Dadurch 
war die dt. Südweſtflanke geſichert, Frankreich, das 
die Päpſte im Kampf gegen den dt. Kaiſer zu Hilfe 
riefen, von Italien abgeſchnitten, und die wichtigen 
Päſſe der Weſtalpen kamen in dt. Hände. Nach 
Karls IV. Tode (1378) des legten in Arles 1 364 ge» 
krönten dt. Königs, kam B. allmählich an Frankreich. 
Burgund, Herzogtum (Bourgogne, burgönj), ent⸗ 
ſtand 884 an der Gadne und der obern Seine, kam 
an die Kapetinger und 1361 als erledigtes Lehen an 
Frankreich. 1363 wurde Philipp von Valois mit ihm 
belehnt. Seine Nachkommen bauten aus frz., vor⸗ 
wiegend aber aus dt. Reichsgebiet ein Zwiſchenreich, 
das Neuburgundiſche Reich auf, ähnlich dem 
fränk. Zwiſchenreich Lothars. Philipp I., der Kühne 
(1363—1404), erwarb 1384 durch Heirat Flandern. 
Da Johann der Unerſchrockene (1404—19), der maß⸗ 
gebenden Einfluß in Frankreich ausübte, auf An⸗ 
ſtiften des Dauphins ermordet wurde, verband ſich 
Philipp II. der Gute (1419—67) mit den Engländern 
und erhielt im Frieden von Arras 1435 Beſtätigung 
ſeines Gebiets und Unabhängigkeit von Frankreich. 
Er erwarb noch Namur (1421), Brabant, Limburg 
(1430), Holland, Seeland, Hennegau (1433) u. Luxem- 
burg (1443), fo daß nur noch derelfi gr 
Raum als Zwiſchenſtück zw. dem burgund. Befig im 
N. und im ©. fehlte. Deshalb beſetzte + Karl der 
Kühne Lothringen, nachdem fein Plan, dies als dt. 
Reichslehen zu erhalten und B. zum Kgr. zu machen, 
geſcheitert war. Gegen ihn verbündeten ſich der Kaiſer, 
der frz. König u. die Schweizer. Zwiſchen ihnen wurde 
er zerrieben, und mit feinem Tod bei Nancy 1477 fiel 
ſein Plan, ein großes unabhängiges Reich zwiſchen 
Frankreich u. Deutſchland zu bilden. Zwiſchen dieſen 
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beiden entbrannte nun der Kampf um die Beute, und 
obgleich ſich Karls des Kühnen Tochter Maria 1479 
mit dem Habsburger Maximilian verheiratete, be⸗ 
mächtigten ſich die Franzoſen großer Gebiete und 
aben nur Flandern und die 4 Freigrafſchaft heraus. 
Marimilians Enkel, der dt. Kaiſer Karl V., erlangte 
nur vorübergehend 1526—29 das Hzt. B. von Frank⸗ 
reich zurück. Die niederl. Provinzen und 2 
die ſeit 1312 den Burgundiſchen Kreis des dt. Reichs 
bildeten, verloren mehr und mehr den Zuſammen⸗ 
hang mit dem Reich. 
Burgunder, Germanenſtamm, Zweig der Wan⸗ 
dalen, an Netze und Warthe, zogen um 230 v. Chr. 
erſt ſüd⸗, dann weſtwärts, ließen ſich am Main 
nieder und gründeten 413 unter Guntiar am Mittel⸗ 
rhein ein Reich mit Worms als Hptſt., das 437 
unter Gundichar durch eine in röm Dienſten ſtehende 
Hunnenſchar zerſtört wurde (Tauch Nibelungenlied). 
Gundioch führte den Reſt der B. nach Savoyen, 
wo fie den arianiſchen Glauben mit dem kath., ver- 
tauſchten. Das neue Reich im Rhönegebiet wurde 
533 fränkiſch und bildete zeitweiſe ein beſonderes 
urgunderreich. 
Burgunder Brühe (Bordeaurbrühe, bördß⸗, Por- 
delaiſer Brühe, börd'läſer⸗, Bordeauxmiſchung), 
Kupfervitriol in Kalkmilch, zum Beſpritzen von 
Reben und Obſtbäumen gegen Pilzkrankheiten. 
Burgunder Kanal (frz. Canal de Bourgogne, -dë 
burgönj), zw. Nonne und Saone in Oſtfrankreich, 
verbindet Seine⸗ und Nhönegebiet, 242 km. 
Burgundernaſe, Hautkrankheit, 4 Akne. 
Vurgundiſche Geſetzbücher, die unter Gundobad 
474-516 verfaßten Rechtsſammlungen, die Lex 
Burgundionum (Liber legum Gundobadi, Lex 
Gundobada, Gombata) und die Lex Romana 
Burgundionum, für die Burgunder und die im 
Burgunderreich lebenden Römer. 
Burgundiſcher Kreis 4 Reichskreiſe, 
Burgundiſche Tapeten, Teppiche, die als Wand⸗ 
bekleidung verwandt wurden, T Wandteppiche. 
Burhanpur, Stadt in den brit.⸗ind. Zentralprov. 
(28 b BC a), etwa 36000 Ew., am Fuße der be- 
feſtigten Afirgharberge (6go m); Baumwollind., 
Brokatſtoffe. 
Burhave, oldenburg. Landgem., I. der Unterweſer, 
(1933) 5999 Ew. 
Buri (der »„Geborenec), Großvater der Aſen, wurde 
in 3 Tagen von der Kuh Audumla aus dem ſalzigen 
Eis (Reifſtein) Niflheims herausgeleckt. Sein Sohn 
Bur ift Mann der 4 Beſtla. 
Burian, Stefan, Graf v. Rajec, öſterr.⸗ung. Min., 
13. 1.1851 Stampfen bei Preßburg, f 20. 10. 
1922 Wien, zuerſt in diplomat. Dienſten, 1903—12 
Reichsfinanzmin., dann bis 1916 und wieder April 
bis Okt. 1918 Außenmin., konnte weder den Bruch 
mit Italien noch den Eintritt Rumäniens in den 
Krieg verhindern; das geplante Sonderfriedens⸗ 
angebot lehnte er ab und trat deswegen im Okt. 1918 
zurück; »Erinnerungen« 1919, »Drei Jahre aus der 
Zeit meiner Amtsführung im Kriegs 1923. 
Burjäten (Buräten), mongol. Volk am Baikalſee 
(330 000); Lamaiſten; bilden innerhalb der Sowjet⸗ 
union eine Autonome Republik. 
Burid an (us), Johannes), ſcholaſt. Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler und Philofoph, * um 1300 Béthune (Graf⸗ 
ſchaft Artois), F nach 1358 Paris, Schüler Ockhams, 
Ariſtoteles⸗-Kommentator. Der berühmte »Efel des 
B. e, der zw. zwei Heubündeln verhungert, da er, von 
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beiden Seiten gleich ſtark angeregt, ſich für keines 
entſcheiden kann — ein Gleichnis für das Problem der 
Willensfreiheit — findet ſich nicht in ſeinen Werken. 
Buriti, Palmenart, Mauritiuspalme. 
Burke (börk), 1) Edmund, engl. polit. Schriftſteller, 
* 12. 1. 1729 Dublin, f 9. 7. 1797 Beaconsfield, 
lieferte erft der Whigpartei die geiſtigen Waffen, 
1790 geiſtiger Führer im Kampf gegen ſie, deren 
Menſchenrechten er die Gedanken eines europ. Kon⸗ 
ſervatismus entgenſetzte; „Betrachtungen über die 
franz. Revolutions 1790, dt. von Geng 1793, 2 Bde. — 
2) Robert O'Hara, Auſtralienreiſender, * 1820 
Saint⸗Cleram (Irland), f 28. 6. 1861 am Cooper- 
uß; erſte SN.⸗Durchquerung Auſtraliens (1861). 
urkersdorf, ſchleſ. Dorf im Kr. Schweidnitz 
(7 NGE. II), (1933) 968 Ew. — 21. 7. 1762 Sieg 
Friedrichs d. Gr. über die Öfterreicher (Daum); da- 
durch konnte Schweidnitz eingeſchloſſen werden, das 
ſich g. 10. ergeben mußte. 
Burkhart (Burkart, Burkard) von Hohenfels, 
mhd. Minneſänger aus der Gegend des Bodenſees, 
ſeit 1226 bezeugt, ſein Gönner Heinrich VII.; weiß 
ſeine Minnelieder mit eigenartigen, kräftigen Bildern 
maut 4 Deutſche Kultur (Literatur ac). Lit.: 
Sydow ıgo1. 
Bürle, Geftalt eines alten Schwankmärchens (lat. 
Berfe des 10. Ih.), in dem von der Schlauheit eines 
Bauern erzählt wird. 
Burleske, die (vom ital. burla, Spotto), derb- 
komiſche + Poſſe, auf 12 9 Wirkung aus großen 
Gegenſätzen äußerlicher Art geſtellt. 
Burletta, die (ital.), kleines Luft» und Poffenfpiel. 
Burmanniazeen (Burmanniacęae), monokotyle 
Pflanzenfamilie des tropiſchen Amerikas und Aſiens, 
den Orchideen naheſtehend. 
Burmeſter, Willy, Geiger,“ 16. 3. 1869 Hamburg, 
T daf. 16. 1. 1933, Schüler Joachims, Bearbeiter 
virtuoſer Violinmuſik; ſchrieb Fünfzig Jahre 
Künſtlerlebeng 1926. + Geige. 
Burne-Jones (börn dſchönſ), Sir Edward, engl. 
Maler, 28. 8. 1833 Birmingham, f 17. 6. 1898 
London, 1894 geadelt, einer der fruchtbarſten An⸗ 
hänger der 4 Präraffaeliten, in enger Verbindung 
mit 4 Morris und 4 Roſſetti, deffen Schüler er 1856 
wurde. B. wollte urſpr. Geiſtlicher werden; Schwär⸗ 
mernatur. Seine in altmeiſterlicher Technik gemal- 
ten Bilder (beſ. in der Galerie zu Birmingham) 
behandeln meiſt religiöfe und allegoriſche Gegen⸗ 
ſtände in einem rhythmiſchen, ätheriſchen Stil: 
Zyklen: »Die Engel der Schöpfung, Dornröschen, 
»Pygmalione, »Perfeuse; einzelne Gemälde: „Spie⸗ 
el der Venusg, »Die veſtaliſche Flammeg „König 
Cophetua und das Bettlermädchen! (London, Natio⸗ 
nal Gallery), »Die Goldene Treppe. Aquarelle 
(vor 1870 ausſchließlich), Entwürfe für Glasfenſter. 
Lichtdruckausg. feiner Hauptwerke (1900). Lit.: Bell, 
engl. 18984, dt. 1904; v. Schleinitz (in »Künſtler⸗ 
monogr. 4 1901). 
Burnett (börnst), Frances Hodgſon, engl. Schrift: 
ftellerin, * 24. 11. 1849 Mancheſter, f 29. 10. 1924 
Plandome; weltbekannt die etwas gefühlsſelige Kin⸗ 
dergeſchichte Little Lord Fauntleroy (Der kleine 
Lorde) 1886, dt. 1888 u. ö. 
Burney (börni), Charles, Muſikhiſtoriker,“ 7. 4. 
1726 Shrewsbury, 12. 4. 1814 London, ſchrieb: 
Tagebuch einer muſikaliſchen Reifee, engl. 1771 und 
1773, dt. 1772/73, »A General History of Music 
1776—89, 4 Bde. t Muſikwiſſenſchaft. 
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Burnham (börnem), Sherburne Wesley, nordamer. 
Aſtronom, 12. 12. 1838 Thetford, F 11. 3. 1921 
Chicago; Doppelſternbeobachtungen; „General Ca- 
talogue of Double Stars« 1906. 

Burnley (börnli), Stadt in NIB.-England (16a 
D 3), (1931) 98259 Ew.; Web⸗, Maſchinenind., 
Kohlengruben. 

Burnouf (bürnuf), Eugene, frz. Orientaliſt (Aweſta, 
Pali, Sanskrit, Buddhismus), * ı2. 8. 180 1 Paris, 
T daf. 28. 5. 1852. 

Burns (börnſ), Robert, engl.⸗ſchottiſcher Dichter, 
* 95. 1. 1759 Alloway bei Ayr, f 21.7. 1796 Dum- 
fries, Sohn eines armen Pächters, veröffentlichte 
1786, um Geld zur Auswanderung nach Jamaika 
zu haben, feine ſchönen Natur-, Trink: und Liebes- 
lieder in Kilmarnock: Poems, chiefly in the 
Scottish Dialect«, kam in vornehme literar. Kreiſe 
Edinburghs, wurde 1788 wieder Bauer und ſchließlich 
Zollaufſeher. B. iſt neben Shelley der größte Lyriker 
in engl. Sprache (Liebeslieder in Anpaſſung an alte 
ſchott. Melodien); ſeine ſatiriſchen Gedichte richten 
fid) gegen Heuchelei und überſtrengen Kalvinismus. 


Tam o’ Shanter« 1791 (Spukerzählung), aus dem 


fott. Bauernleben: The Cotter's Saturday 
Night, The Holy Fairs 1785, »Hallowe’en«, 
4 Großbritannien (Engl. Kultur, Lit. 3). Lit. (engl.): 
Me Naught 1921; Snyder 1936; (dt.): Hecht 1919. 
Burntisland (börntailänd), ſchott. Hafenſtadt am 
Firth of Forth (16b E 4), (1931) 3970 Ew.; Kohlen⸗ 
ausfuhr. 
Burnus, der (arab.), wollener, oft weißer Rad⸗ 
mantel (mit Kapuze) der Beduinen; in Europa um 
1860 als Umhang nachgeahmt. — Auch pankreatin⸗ 
haltiges Einweichmittel zum Auflöſen von auf der 
e befindlichen Eiweißſtoffen, Stärke 
und Fett. 
Büro (Bureau, frz., bürß, urſpr. »Schreibpultc, 
Schreibſtube, Verwaltungs-, Amtszimmer, Werk⸗ 
ſtätte des geiſtigen Arbeiters, im übertragenen Sinn 
Geſchäfts⸗ oder Verwaltungsſtelle einer Organiſa⸗ 
tion, eines Betriebs. Zweckmäßige B.organifation 
und B.technik werden als Aufgaben einer wirtſchaftl. 
Betriebsführung um ſo wichtiger, je mehr der An⸗ 
teil der in B. Tätigen gegenüber den Handarbeitern 
ſteigt. Während in der eigentl. Fertigung ſchon früh 
verſucht wurde, möglichſt koſtenſparende Arbeits⸗ 
verfahren anzuwenden, iſt das Streben nach Ratio⸗ 
naliſierung der B. arbeit auch bei größeren Betrieben 
und Verwaltungsſtellen ſpäter hervorgetreten. 
Grundlage der B.organifation ift ein manch⸗ 
mal durch Organiſationsſchaubilder verdeutlichter 
Arbeitsplan, der das reibungsloſe Ineinandergreifen 
der Einzelarbeiten zu ſichern hat. Durch die Zer⸗ 
legung der Arbeitsaufgabe in Teilarbeiten wird der 
Einſatz von arbeitsſparenden Hilfsmitteln zur Er⸗ 
ledigung der zuſammengefaßten gleichartigen Teil⸗ 
operationen möglich. Die Anordnung der Arbeits⸗ 
plätze muß entſprechend dem Arbeitsverlauf ſo er⸗ 
folgen, daß überflüſſiges Hin⸗ und Herlaufen aus⸗ 
geſchaltet wird. In größeren B. werden beſondere 
Laufboten, bei ganz großen mechaniſche Transport⸗ 
mittel (Seil-, Rohrpoſt) für die Beförderung des 
Schrift uts verwendet. Die moderne B.induftrie 
liefert Schwingtiſche, an denen drehbar Karteikäſten, 
Schreibmaſchine, Telephon uſw. befeſtigt ſind, die alle 
benötigten Hilfsmittel in greifbare Nähe bringen. 
Zweckmäßige Schreibgeräte und 7 Büromaſchinen 
erleichtern und verbilligen die mechaniſche B.arbeit. 
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Im Mittelpunkt der B.arbeit ſtehen die Behand⸗ 
lung des Schriftguts, insbeſondere die 4 Korreſpon⸗ 
denz, und die $ Buchhaltung. Die eingehende Poſt 
muß raſch und zuverläſſig an die zuſtändigen Be⸗ 
arbeiter geleitet werden, nachdem ſich zunächſt die 
leitenden Perſonen in der täglichen Poſtkonferenz 
einen Überblick über die Eingänge verſchafft haben. 
Auf jedem Eingang wird mit Hilfe eines Stempels 
vermerkt, wann er eingegangen, wie und durch wen 
er zu erledigen iſt. Durch ein Poſteingangsbuch 
wird nachgeprüft, ob, wie und wann jeder Brief 
erledigt wurde. 

Von jedem ausgehenden Schriftſtück wird eine 
Kopie (Durchſchlag) angefertigt. Vorzuziehen iſt die 
faft photographiſch getreue, damit beweiskräftige 
Briefkopie, mit Bie der Kopiermaſchine. Bei 
Großbetrieben a Schreibmaſchinenzimmer 
geere beſſerer Ausnutzung der Kräfte angebracht, 

eſentliche Vereinfachungen und Koſtenerſparniſſe 
durch Anwendung des + Durchſchreibeverfahrens 
insbef. bei der Verbindung von Korreſpondenz und 
Buchung mit Hilfe von Buchungsmaſchinen. 

Auch der Poſtausgang muß (durch ein Poftaus- 
gangsbuch) nachgewieſen werden, womit die Nach⸗ 
prüfung der Poſtausgaben verbunden wird. Den 
8 der Poſt vereinfacht die Verwendung von 
Fenſterbriefhüllen, bei denen die Wiederholung der 
Anſchrift wegfällt. Bei regelmäßigem Briefverkehr 
mit zahlreichen Empfängern lohnt der Einſatz einer 
Adreſſiermaſchine, die auch zur Anfertigung von 
Liſten verwendet werden kann. Die Geſchäftsleitung 
unterrichtet ſich über die Ausgangspoſt durch die 
tageweiſe zuſammengefaßten Kopien. In der mög⸗ 
Lift an einer Stelle vereinigten Schriftgutablage 
(Regiſtratur) werden alle wichtigen Papiere (Korre⸗ 
ſpondenz, Belege, Druckſachen, Kataloge uſw.) 
geſammelt und ſo verwaltet, daß ſie jederzeit ſchnell 
und ſicher wieder beigezogen werden können. Der 
Kaufmann ift nach $ 44 HGB. verpflichtet, feine 
Geſchäftspapiere 10 5 aufzubewahren. Das 
Schriftgut wird in Briefordnern, Schnellheftern 
oder Klemmappen entweder abecelich nach Geſchäfts⸗ 
freunden geordnet, oder, wie bei Behörden und An: 
wälten, nach der Weiſe der Aktenablage, bei der 
alle Schriftſtücke, die dieſelbe Angelegenheit be: 
treffen und durch ein Aktenzeichen gekennzeichnet 
ſind, zuſammengeheftet werden. Die Ablage darf 
erſt nach einem die vollſtändige Erledigung des Vor⸗ 
gangs beſtätigenden Vermerk erfolgen. 

Lit.: „Hb. der Rationalifierung« 19333. 
Bürogebäude (Bürohaus) enthält nur gut belich⸗ 
tete, beliebig einteilbare und von den zuſammen⸗ 
gefaßten Treppen-, Fahrſtuhl⸗ und Abortanlagen 
auf kürzeſtem Wege erreichbare Gefchäftszimmer. 
Am beiten in Stahl⸗ oder Eiſenbetonſtelettbau mit 
Zwiſchenwänden aus genormten Teilen, die leicht 
zu entfernen oder zu verſetzen ſind. Erdgeſchoſſe meiſt 
für Läden verwendet; auf dem Dachboden feuer: 
ſichere Aktenräume. Das erſte dt. B. war der in 
Hamburg 1885—86 erbaute Dovenhof. 
Bürokrat(Bureaukrat, frz.⸗grch.), Heinlicher, pedan- 
tiſcher Aktenmenſch. 

Bürokratie (Bürokratismus, Bureaukratie, Bu- 
reaufratismus, frz.⸗grch.), e Be⸗ 
amtenherrſchafté; verſchiedene Bedeutung: 1) der 
geſamte ſtaatliche, aus Berufsbeamten beſtehende 
Verwaltungsſtab; 2) (Büro⸗, Bureau⸗, Präfektur 
ſyſtem, bürokratiſches, bureaukratiſches Syſtem, 
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Büroverfaſſung), Behördenverfaſſung, bei der Ent⸗ 
ſcheidung und Verantwortung einer Einzelperſon 
obliegen (Gegenſatz: + Kollegialſyſtem); 3) 1 Be 
tige, engſtirnige Beamtenwirtſchaft, der das Ver⸗ 
ſtändnis für die Bedürfniſſe des Lebens fehlt und 
die kleinlich an ihrem gewohnten ſchwerfälligen Ge⸗ 
ſchäftsgang feſthält. Der heilige Bürokratius 
(Bureaukratius), Perſonifikationdes Bürokratismus. 
Büromaſchinen, techn. Hilfsmittel zur maſchinellen 
Erledigung (Vereinfachung) der häufig wiederkehren⸗ 
den Arbeiten eines Verwaltungsbetriebs. Sie ha⸗ 
ben ſich zur wirtſchaftl. Geſtaltung größerer Büro⸗ 
betriebe ſchnell eingeführt und im Dt. Reich eine aus- 
gedehnte Induſtrie (unter ſtarkem unmittelbarem und 
mittelbarem Einfluß amer. Kapitals) hervorgebracht, 
deren jährlicher Geſamtumſatz über 100 Mill. RM. 
liegt. B. ſind verkaufstechniſch Markenartikel. Im 
Durchſchnitt entfallen nahezu zwei Drittel der Her⸗ 
ſtellungskoſten auf Ausgaben für Arbeitslohn, 
größtenteils für hochentwickelte Facharbeit. — B. 


Abreſſiermaſchine: Die Platten a mit den zu 
druckenden Anſchriften werden aus dem Stapelbehälter b 
einzeln unter dem Farbband e durchgeſchoben nach dem 
Sammeltaften g. Die Druckvorrichtung c preßt mit dem 
Druckkiſſen d einen am Anſchlag f anliegenden Brief- 
umſchlag oder Zettelſtreifen gegen die jeweils unter e 
liegende Oruckplatte. 


Abb. I. 


im weiteren Sinne find auch J Rechenmaſchinen, 
＋Schreibmaſchinen, + Kontrollkaſſen, Lochkarten⸗ 
maſchinen und 4 Vervielfältigungsapparate. 

Adreſſiermaſchinen (Abb. 1). Jede Anſchrift 
wird auf eine beſondere Druckplatte à erhaben ge⸗ 
prägt, die alle beim Druckvorgang nacheinander 
ſelbſttätig einem Stapelbehälter b entnommen und 
in die Druckvorrichtung (cf) zum Abdruck auf ein- 
zelne Zettel (oder auf einen Streifen) geführt werden. 
Nach dem Abdruck fallen die Druckplatten in einen 
Sammelſchacht g, wo ſie wieder in der urſpr. Reihen⸗ 
folge geſtapelt liegen. Die Druckplatten können auch 
nebeneinander auf einem langen Bande befeſtigt 
ſein, das von einer Rolle abgewickelt, in die Druck⸗ 
vorrichtung eingeführt und auf einer zweiten Rolle 
wiederaufgewickelt wird. Die neueren Adreſſier⸗ 
maſchinen geſtatten, von einer Druckplatte mehrere 
Abzüge hintereinander herzuſtellen und einzelne Druck⸗ 
platten von der Abdrucknahme auszuſchließen. Lei⸗ 
ſtung bei Handbetrieb rd. 1000, bei motor. Antrieb 
bis zu 12000 Drucke je std. 

Ble iſtiftſpitzmaſchinen find kegelförm. Hülſen, 
an deren Längsſchlitz ein auswechſelbares Stahlmeſſer 
angebracht iſt, das beim Drehen des eingeſteckten 
Stifts zur Freilegung der Spitze Holz abſchaͤlt. Grö⸗ 
ßere Bleiſtiftſpitzmaſchinen haben Walzen⸗ od. Schei⸗ 
benfräſer od. rotierende mehrflügelige Meſſerſterne. 
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Brieföffner. Die Briefe werden gegen eine 
Anſchlagleiſte gelegt, worauf ein Meſſer einen ſchma⸗ 
len Streifen 0 Gleichzeitig kann ein Beit- 
ſtempel (4 unten) aufgedruckt werden. Leiſtung bei 
Handbetrieb 20—25 
betrieb 90—100. 

Briefſchließmaſchinen (Abb. 2) beftehen aus 
einem Walzenpaar dg, das die Briefe b mit offener 
gummierter Klappe c in die Maſchine hineinzieht, 
wo Anfeuchten, Umlegen und Andrücken der Klappe 
erfolgen. Leiſtung bis zu N Briefe je min. 

Buchhaltungs- und Buchungsmaſchinen, 
zur Erleichterung der Buchführung, find + Schreib⸗ 
maſchinen mit langem Wagen und einer Vorſteck⸗ 
einrichtung für die Formulare, um mittels Durch⸗ 
ſchlags über einem in der Maſchine verbleibenden 
großen Sammelbogen verſchiedene Buchungsblätter 
zu beſchreiben. Zur Verbuchung von Rechnungen 
u. dgl. werden an Stelle der Schreibmaſchine 
auch Schreibrechenmaſchinen, ſchreibende Addier: 
maſchinen (4 Rechenmaſchinen) und + Kontrollkaſſen 
verwendet. 

In Diktiermaſchinen wird der Wortlaut des 
zu ſchreibenden Briefs hineingeſprochen und dabei 
nach Art der Grammophonplatten auf Wachswalzen 
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riefe je min, bei Motor- 


Abb. 2. Brieſſchließmaſchine: Hurch Drehen der Hand- 
kurbel f wird die Klappe c des auf dem Anlegetſſch a 
herangeſchobenen Briefumſchlages b zwiſchen der Anfeucht- 
walze d und der Gegendrudwalze g hindurchgezogen, bei 
weiterem Fortſchreiten des umſchlages zwiſchen den Förder- 
walzen h durch das Leitblech i ümgelegt und ſchließlich 
durch das Schließwalzenpaar k angedrückt. e Waſſerbehälter. 


aufgenommen (4 Sprechmaſchine). Wiedergabe zum 
Niederſchreiben beliebig ſpäter. Teilweiſe oder voll⸗ 
ſtändige Wiederholung des Textes möglich. Jede 
Walze für etwa 8 Quartſeiten Text, 2 bis zu 
oo mal abgeſchliffen und neu beſprochen werden. 
An Stelle der Wachswalze dient als Tonträger 
neuerdings Stahldraht (1 Elektroakuſtik). 

Faltmaſchinen für Briefbögen (Brieffalz⸗ 
maſchinen). Der Bogen wird mit der Falzſtelle über 
einen Spalt eines Tiſches gelegt, in den ihn ein 
ſtumpfes Falzmeſſer hineindrückt, bis er von zwei 
Rollen erfaßt und gefaltet wird. Leiſtung etwa 6000 
Faltungen je std. 

Frankiermaſchinen zum Freimachen (Fran⸗ 
kieren) von Poſtſendungen. a) Markenaufkleber: 
Jede Markenſorte iſt als Streifen auf eine Rolle 
aufgewickelt. Nach Einführung der Poſtſache wird 
durch Taſtendruck oder Einſtellhebel die gewünſchte 
Markenſorte ausgewählt, angefeuchtet und aufge⸗ 
klebt. Gleichzeitig kann zur Kontrolle in einem Zähl⸗ 
werk der Markenwert regiſtriert werden. Kleinere 
Apparate werden auf der Poſtſache mit der Hand 
verſchoben. Sie rollen dabei auf Gummirollen, die 
den Antrieb für Anfeuchten, Abtrennen und Auf; 
kleben hervorrufen. Leiſtung bei Handbetrieb 3000 
je std. b) Freiſtempelmaſchinen (Freiſtempler, 
Barfrankiermaſchinen): Statt einer Briefmarke 
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werden die Poſtſachen mit einem Freiſtempel (Eranto 
ſtempel) verſehen. Die Maſchine beſitzt ein durch 
Plombierung oder Sicherheitsſchloß geſichertes Zähl⸗ 
werk, das gegen Bezahlung eines beſtimmten Betrags 
(Wertkarte über 
100 od. 500 RM.) 
vom Poſtbeamten 
eingeſtellt wird. 
Nach Einführung 
der Poſtſache wird 
der Portowert auf⸗ 
gedruckt und von 
dem im Zählwerk 
ſtehenden Betrag 
wie bei Rechen⸗ 
maſchinen abge⸗ 
zogen (Portokon⸗ 
trollmaſchinen). Iſt 
der eingezahlte Be⸗ 
trag verbraucht, ſo 
wird die Maſchine 
ſelbſttätig geſperrt. 
Oft wird gleichzei⸗ 
tig ein Reklameauf⸗ 
druck vorgenom⸗ 
men. Leiſtung bei 
Handbetrieb 4000, Maſchinenbetrieb 10000 je std. 

Geldzählmaſchinen dienen zur ſchnellen und 
zuverläſſigen Ermittlung von Hartgeldſummen. Die 
Münzen werden einem Sammelbehälter ſelbſttätig 
einzeln entnommen und durch ein Zählwerk ent- 
ſprechend dem Münzwert gezählt. Außerdem können 
ſie ſelbſttätig ſortiert werden. Die gezählten Mün⸗ 
zen werden entweder in Säcken abgelegt, wobei nach 


Abb. 3. Heftmaſchine: Durch Hand- 

druck auf a drückt der Stempel b 

eine vorgebogene Heftklammer c aus 

dem Vorrat e durch das über der 

Mulde d liegende Papier und biegt 
die Klammerſpitzen um. 


Abb. 4. Zeit- und Oatumſtempelmaſchine: Das Uhrwerk a 
treibt einerſeits die Prüfuhr b, anderſeits über die Gelenk- 
welle c die Typenräder d für den Zeitſtempel. Die Typen- 
räder für den Satumſtempel werden mit Hilfe des 
Schauloches k eingeſtellt. Bei Orud auf e drucken die 
Typenräder mit Hilfe des Farbbandes k das Stempelbild i 
auf Schriftſtücke, die auf das Orucktiſſen g gelegt werden. 


einer beſtimmten Anzahl (z. B. 100 oder 1000 Stück) 
die Maſchine ſelbſttätig geſperrt wird, oder zu 20, 23 
oder 50 Stück in Papier eingerollt. Die fertige Rolle 
wird von Hand, bei größern Geldzählmaſchinen von 
der Maſchine geſchloſſen, wobei die beiden äußerſten 
Münzen zu fehen find. Leiſtung: 400 600 Münzen 
je min gezählt, 100—130 gezählt und gerollt. 

Heftmaſchinen (Abb. 3), Vorrichtungen zum 
Zuſammenheften von Papierbögen, arbeiten mit ein⸗ 
zelnen Drahtklammern oder mit Klammerblechen, 
die, zuſammengebogen, die Bögen verbinden. Bei 
einigen Heftmaſchinen werden die Klammern erſt 
beim Heften hergeſtellt durch Abſchneiden von 
einer Drahtrolle. Drahtloſe Heftmaſchinen ſtan⸗ 
en aus den übereinanderliegenden Bögen eine 
1 aus und falzen ſie um, oder die übereinander⸗ 
liegenden Bögen werden gerändelt und haften da⸗ 
durch zuſammen. 
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Kopierapparate find 4 Vervielfältigungsappa⸗ 
rate für Schriften und Zeichnungen. 
Lochmaſchinen lochen die abzulegenden Schrift⸗ 
ſtücke. Verſtärkungslochmaſchinen umkleben gleich⸗ 
zeitig die Lochſtellen mit gummierten Papierſtreifen, 
um ein Ausreißen des Schriftſtücks zu erſchweren. 
Schriftſchutzmaſchinen zur Verhütung von 
Scheckfälſchungen. Der zu ſchreibende Zahlenausdruck 
(Ziffer und Wort) wird in das Papier eingeſchnitten 
oder mit einer unaustilgbaren Farbe eingepreßt. 
Zeit⸗ und Datumſtempelmaſchinen (Abb. 4) 
verwenden Typenräder, deren Einſtellung entweder 
von Hand mittels eines Stifts erfolgt oder von einem 
Uhrwerk a, das ſelbſttätig in beſtimmten Zeitabſchnit⸗ 
ten (z. B. minütl., ſtündl. oder tägl.) ein Typenrad d 
weiterſchaltet. Häufig haben Stempelmaſchinen ein 
oder mehrere Zifferblätter, in denen ſich zwei als 
Typen ausgebildete Zeiger bewegen, die von einem 
Uhrwerk angetrieben werden. Auf dem Abdruck üläßt 
ſich dann die Zeit wie auf einer Uhr ableſen. Das 
Datum wird hierbei meiſt von Hand auf beſondern 
Typenrädern eingeſtellt. Leiſtung rund 60 je min. 
Lit.: Prelinger, „Grundriß der maſchinellen Buch⸗ 
haltung 1928; »Organiſationslexikons 1930; Meu- 
then, „Maſchinenarbeit in dt. Bankbetrieben« 1926; 
Brauner, „Ill. B.⸗Dauer⸗Lexikons 1927. 
Burriana, ſpan. Hafenſtadt (19E 3), am Mittelmeer, 
(1930) 12800 Ew.; Orangen- u. Melonenausfuhr. 
Burſariénzeichen, Marken als Erſatz für Kleingeld, 
in Münſter zw. 1543 und 1633 von dem Burſarius, 
dem Rendanten der Domherrenkaſſe, herausgegeben. 
Burſche (wie Burſa, Burſe, Börſe aus mittellat. 
byrsa, »Geldbeutele), urſpr. Genoſſenſchaft von 
Studenten uſw., die aus gemeinſamem Beutel leben; 
Haus einer ſolchen Oenofenfuf (noch heute Burſe, 
„Studentenheime; die Burſche Genoſſenſchafte, 
dann als Mz. aufgefaßt, wovon der Burſche als 
Einzahl gebildet. 
Burſcheid, weſtf. Stadt im Bergiſchen Land (4a D3), 
(1933) 7886 Ew.; Textil-, Metalls, Lederinduſtrie. 
Burſchenſchaft, begründet unter dem Eindruck der 
Befreiungskriege im Gegenſatz zu den + Landsmann⸗ 
ſchaften und + ori, mit dem Biel einer einheitlichen 
Studentenſchaft; feit 12. 6. 1815 Bez. beſtimmter 
ſtudent. Verbindungen. Ziele: Erfaſſen aller Studie⸗ 
renden, Bekenntnis zu chriſtlich⸗vaterländ. Idealen 
und einem einheitl. Deutſchen Reiche, Bekämpfung 
veralteter ſtudent. Sitten. Auf dem Wartburgfeſt 
(18. 10. 1817) öffentl. Erklärung gegen die reaktionäre 
Politik, die die Siege der Befreiungskriege gefährdete. 
Man verbrannte den Zopf u. andere Sinnbilder der 
vergangenen Zeit, um bewußt darauf hinzuweiſen, 
daß die B. die Metternichſche Politik brechen wollte. 
Die B. hat das hiſtor. Verdienſt, die Idee des einheitl. 
Reiches u. den großdt. Gedanken in breiteſte Kreiſe 
getragen zu haben. 16.—18. 10. 1818 Gründung der 
Allgemeinen Deutſchen B.4 S Burſchentag in 
Jena), die Farben der Jenenſer B. (Schwarz. Rot 
mit Gold, die denen der Lützowſchen Freikorps glei⸗ 
chen, dem die meiſten Gründer angehörten) allgemein 
übernommen. Nach der Ermordung Slogebues (23.3. 
1819) durch Karl Ludwig Sand (der zu burſchenſchaftl. 
Kreiſen Beziehungen hatte), durch die die Reaktion 
etroffen werden ſollte, Verbot der B. (Karlsbader 
eſchlüſſe, 20. 9. 1819). Im geheimen beſtanden 
die B. weiter, obwohl Verfolgungen (Demagogen⸗ 
verfolgungen) ſtattfanden. In der Folgezeit Spal⸗ 
tung in die Richtung der Arminen und Germanen. 
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Die letzteren vertraten einen polit. Aktivismus, wäh⸗ 
rend die Arminen in das Fahrwaſſer des Liberalis⸗ 
mus gerieten und zur bloßen ſtud. Verbindung wur⸗ 
den. In der Folge ſchloſſen ſich die meiſten B. dieſer 
Richtung der Arminen an (Progreß). — Seit 1848 
ſtillſchweigende Duldung durch die Regierungen; nach 
1871 einheitl. Typ: farbentragende Verbindungen 
mit Beſtimmungsmenſur, unbedingter Satisfaktion. 
10. 11. 1874 »Allg. Deputierten-Convents (A. D. C.), 
feit 20. 5. 1902 »Deutfche B. (D. B.), mit der fid 
der 1905 gegr. Rüdesheimer Deputierten⸗Convent 
(R. D. C.; B.en an Techn. Hochſchulen) 1919 ver- 
einigte. 1923 Annahme des völkiſchen Standpunkts. 
Jährliche Burſchentage in Eiſenach bis 1935. »Bur⸗ 
ſchenſchaftliche Blätter (feit 1887). —Eine Reform- 
bewegung in der B. führte 11. 11, 1883 zur Grün: 
dung des »Allg. Deutſchen Burſchenbundese 
= D. B.). Tagung auf 75 erama Organ 
Burſchenſchaftliche Weges (feit 1921); er ging 1933 
en D. B. 90 i (e Die D. B. löſte 155 
auf Grund des Abkommens mit dem 4 NGDGB. 
als Verband 1935 . B. bezeichneten ſich haufig 
noch andere ſtudent. Verbindungen. 4 aud) Studen⸗ 
tiſche Verbindungen. B. beſtehen heute noch als Trä⸗ 
ger des völk. großdt. Gedankens in Oſterreich und 
in der Tſchechoſlowakei an dt. Hochſchulen. 

Lit.: Wentzke, „Geſch. d. dt. B.« 1919; »Hb. für 
den dt. Burſchenſchaftere, hrsg. von Haupt 19285; 
„Quellen und Darſtellungen zur Geſch. der D. A. B. 
Burſchikos, ſtudent. flott; jungenhaft. |(1920ff.). 
Bursera, Baumgattung der Burſerazeen (tropifche, 
dikotyle Pflanzenfamilie, balſamliefernde Holzpflan⸗ 
zen), meiſt in Mexiko, B. tomentosa in Venezuela, 
B. simaruba in Mittelamerika. 

Bürſten beſtehen meiſt aus einem „Rückens aus 
artholz, Horn, Schildpatt, Zelluloid uſw. oder 
Ifenbein, in den die Borſten, Haare, Drähte, 

Pflanzenfaſern oder Wurzeln nach zwei Verfahren 

eingeſetzt werden: 1) Die Borſten werden zu Bün⸗ 

deln in Löcher des „Rückens eingekittet (Rauh⸗ 
arbeit). 2) Die Büſchel werden in der Mitte zu⸗ 
ſammengezogen und durch einen Draht oder Faden 
in den durchgebohrten Löchern befeſtigt (eingezogene 

Arbeit). — 3) Zwei ſchraubenartig zuſammengedrehte 

Drähte werden zum Befeſtigen der gleich lang ge⸗ 

ſchnittenen Borſten benutzt (gedrehte Arbeit); ſo 

hergeſtellte Draht⸗B. dienen zur Reinigung von 

Flaſchen, Lampenzylindern, Gewehrläufen uſw. — 

Man verwendet Schweinsborſten für Zahn-, Haar⸗ 

und Kleider⸗B., für letztere auch Ziegen, Pferde⸗ 

(Schuh⸗B.) und Dachs haare (beffere Hut-B.); Fiber: 

faſer für Waſch⸗B.; Kokosfaſer für Möbel⸗B.; 

Scheuerbürſten aus Piaffava(fafern), Reisſtroh oder 

Neiswurzeln; Metall⸗B. (Kratz⸗, Draht- B.) mit 

Borſten aus Draht dienen zum Reinigen u. Glänzend⸗ 

machen von Metallgegenſtänden, Reinigen von Fei⸗ 

len uſw. — Bei felektriſchen Maſchinen Bor- 
richtung zur Stromabnahme. 

Bürſtenabzug, ein Probeabzug beim 4 Drucken. 

Bürſtenbinder, Richard, Landwirt, * 12. 4. 1840 

Berlin, t 20. 11. 1894 Braunſchweig als Lehrer an 

der Techniſchen Hochſchule für Landwirtſchaft, war 

Redakteur der »Braunſchweiger landw. Zeitungs und 

bis 1893 Hrsg. des „Jahresberichts über die Erfah: 

rungen und Fortſchritte auf dem Geſamtgebiet der 

Sandwirtfchafte; „Die Zuckerrüben 1882, 18968, 

Feldmäßiger Spargelbaus 1890. 

Bürſtenſpinner (Bürſtenbinder, Orgyia), Schmet⸗ 
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terlingsgattung der Familie der Verwüſter, Weibchen 
mit ganz verkümmerten Flügeln; fog. Bürſtenraupen 
mit abgeſtutzten, bürſtenartigen Haarbüſcheln und 
langen Haarpinſeln; bei uns ſehr verbreitet der 
Schlehenſpinner (Bürſtenbinder, O. antiqua), 
Männchen 3 em ſpannend, roſtbraun mit je einem 
weißen Vorderflügelfleck, Weibchen grau, ſtummel⸗ 
flügelig, plump und träge; meiſt 2—3 Generationen 
Juni Oktober, Raupe grau mit roten und weißen 
Linien und Warzen, gelben Bürſten und gefiederten 
ſchwarzen Pinſelhaaren, wird beſ. in Gärten auf 
Laub⸗ und Nadelhölzern ſchädlich. 
Bürften- und Pinſelmacher, Beruf des Holz- und 
Schnitzſtoffgewerbes, wenig ſelbſtändige Handwerker; 
meiſt Maſſenherſtellung mit wenig Fach- und viel 
angelernten und Hilfsarbeitern (auch Arbeiterinnen); 
Hauptort der Pinſelinduſtrie: Nürnberg; bis zum 
9 Jh. Heimarbeit und Hauſiergewerbe. 
Burte, Hermann, Deckn. von Hermann Struebe, 
Dichter und Maler, * 15. 2. 1879 Maulburg (Ba⸗ 
den), kraftvoller Vorkämpfer einer bodenſtändigen 
nationalen Geſinnungsdichtung; Roman: Wiltfeber, 
der ewige Deutſchen 1912 (Kleiftpreis); Dramen: 
»Gimfon« 1918, »Warbecke 1921, Neubearb. 1935, 
»Kriſt vor Gerichte 1930, »Menſch mit ungt 1936. 
Sein ſtärkſtes u. geſchloſſenſtes Werk iſt das Drama 
states 1914, das den Opfergedanken des jungen 
Freundes Friedrichs d. Gr. für das aufſteigende Preu⸗ 
ßen verherrlicht; zu Beginn des Krieges und wäh⸗ 
rend der nat.⸗ſoz. Erhebung hat es bef. tiefe Wir⸗ 
kungen erzielt. Seit 1933 Mitgl. der De. Akad. der 
Dichtung. Von ſeinen Gemälden (unter dem Namen 
H. Struebe) ragen feine Schwarzwaldlandſchaften 
durch kraftvolle Stimmung bef. hervor. 4 Deutſche 
Kultur (Literatur 12d). Lit.: Knudſen 1918. 
Burton (börten), Sir Richard Francis, brit. Welt⸗ 
reiſender, * 19. 3. 1821 Barbamhouſe, f 20. 11. 
1890 Trieſt, beſuchte 1833 verkleidet die heil. Orte 
Mekka und Medina. orſchungsreiſen in Arabien 
und Oftafrita« 1861, 2 Bde. 
Burton upon Trent (börten &pöne), mittelengl. 
Stadt (16a E 4), (1931) 49485 Ew.; Bierbrauerei 
(Ale), Eiſeninduſtrie. 
Buru (Boeroe, bürü), niederl.⸗ind. Molukkeninſel 
(28c H6), 9600 qkm, (1930) 19631 Ew.; wert- 
volle Hölzer. Hauptort Kaſeli. 
Burunduk, Art der 4 Eichhörnchen. 
Bury (beri), Stadt in NW.⸗England (16a D 3), 
(1931) 56 186 Ew.; Textil-, Maſchinen⸗, Kohlenind. 
Bury Saint Edmunds (bëri fënt kdmendſ), oftengl. 
Stadt (16a GH 4), (1931) 16708 Ew.; Abteiruinen; 
Getreide- und Viehhandel. 
Bürzel, dem Rücken des Vogels ſich anſchließender 
Endabſchnitt, an dem Steuerfedern und Oberſchwanz⸗ 
decken anſitzen; bisweilen auffällig gefärbt (3. B. 
weiß bei Steinſchmätzern); unter ihm mehr oder 
minder entwickelt die B.drüfe, liefert das Fett zum 
Einfetten des Gefieders (bef. für Waſſervögel ſehr 
wichtig, damit ihr Gefieder trocken bleibt u. ſie nicht 
verklammen). — In der Jägerſprache: Schwanz 
von Dachs⸗ und Schwarzwild. 
Burzenland (ung. Bärczaſäg, bartfaofchäg, Borza- 
földje, börſch⸗), gebirgige Landſchaft im füdöftt. 
Siebenbürgen (230 C 3), reich bebaut und dicht 
beſiedelt durch die „Siebenbürger Sachſeng, war 
1211—25 Beſitz des Deutſchen Ritterordens; Haupt- 
A Kronſtadt. Lit.: E. Jekelius, Das B.e 1928, 
3 Bde. 
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Burzew (ef), Wladimir, cuff. Politiker (Sozial 
revolutionär) und Publiziſt, 1882 Alexandrowfk 
(am Amur), gründete 1900 die Ztſchr. »Bylojes, 
eine wertvolle Materialſammlung zur Geſchichte der 
ruff, Revolution, entlarute 1908 den Spitzel Aſew, 
bekämpft ſeit 1917 von Paris aus die Bolſchewiſten. 
Büsbach, Stadt im Rheinland, öſtl. von Aachen 
5 1), (1933) 8898 Ew.; Textil-, Metall, chem. 
nd.; mit Ortsteilen Münſterbuſch und Kohlbuſch. 
Busbeeq (büßbä), Ogier Ghiſelin de, kaiſerlicher 
Diplomat, * 1522 Comines (Flandern), f 28. 10. 
1592 Schloß Maillot bei Rouen, 1556—62 Ge- 
ſandter in Konſtantinopel, dann Erzieher der Söhne 
Maximilians II., entdeckte die Nachkommen der 
Goten in Südrußland, in 4 Ankara das Monumen- 
tum Ancyranum, brachte Flieder und Tulpe nach 
Deutſchland, half durch Schilderung der türk. Zu⸗ 
ſtände in den »Itinera Constantinopolitanum et 
Amasianum« (1581) die Furcht vor den Türken 
erſtören. 
Busch, 1) Emil, Optiker und Induſtrieller,“ 6. 8. 
1820 Berlin, f 1. 4. 1888 Rathenow, verbefferte 
(in der von feinen Onkel E. Duncker 1845 ererbten 
Optiſchen Anſtalt in Rathenow; 1 Buſch A.⸗G.) die 
Herſtellung $ optiſcher 


ampf 
gegen die kath. Kirche, beſ. 
im Anſchluß an das Unfehl⸗ 
barkeitsdogma des Papſtes, 
trat er durch ſatiriſche Bil⸗ 
derbücher hervor: »Der 
hl. Antonius von Padua 
1870, »Die er Helenes 
1871 und » Pater Silucius« 
1873. Daneben feine un⸗ 
ſterblichen Bücher von Max und Morigs und „Hans 
Huckebeing (Goer Jahre), ſpäter »Herr und Frau 
Knopp, „Maler Kledfel« u. a. Sein tiefes Gemüt 
zeigen die Gedichte »Kritik des Herzens« 1874, „Zu 
guter Letzta 1904 und der Sammelband »Hernach⸗ 
1908. Zu Unrecht iſt meiſt nur der luſtige B. be⸗ 
kannt, die tiefe, ans Peſſimiſtiſche ſtreifende Welt- 
anſchauung wird oft überſehen. Sammelveröffent⸗ 
ne: Neues B.⸗Albume neu 1936; „Iſt mir 
mein Leben geträumt 24 1936; Briefe, Zeichnungen, 
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Buſchmänner i 


Gelegenheitsgedichte uſw. Lit.: Nöldeke 1909; K. W. 
Neumann 1919; Dangers 1930; Glockner 1932. — 
5) Wilhelm, Hiftorifer, * 18. 2. 1861 Bonn, f 23. g. 
1929 Marburg, daf. feit 1909 Prof.; „Das dt. 
Große Hauptquartier u. die Bekämpfung von Paris 
1870/714 1904, Bismarck und Moltke, Politik und 
Heerführunge 1916. 
Büſch, Johann Georg, Handelsſchriftſteller und 
Mathematiker,“ 3. 1. 1728 Altenmedingen, f 5. 8. 
1800 Hamburg (wo er 1767 die Handelsakademie 
gegründet und dann geleitet hatte), ſehr verdient um 
das Verſicherungsweſen. 
Buſch A.-G. Optiſche Induſtrie, Emil, Rathenow, 
gegr. 1800 als »Optiſche Induſtrie⸗Anſtalt, Rathe- 
now (A.-G. feit 1872), erzeugt und vertreibt alle 
optiſchen, feinmechan. und verwandten Artikel, bef. 
Brillengläſer, Lupen, Mikroſkope, Operngläſer und 
eldſtecher, Kompaſſe, Lorgnetten, Barometer, 
hermometer, Schrittzähler, Photoobjektive aller 
Art, ophthalmologiſche Inſtrumente uſw.; Ver⸗ 
trie bsgeſellſchaften in Kopenhagen, London, Rio de 
Janeiro u. Mailand; 1936: 3,2 Mill. RIM. Kapital 
(Mehrheit in Händen der Firma Carl Zeiß, Jena). 
Buſchan, Georg, Völkerkundler,“ 14. 4. 1863 Frank⸗ 
furt a. O.; »Illuſtr. Völkerkundes 1922—26, 3 Bde.; 
Im Anfang war das Weib 1927, 3 Bde. 
Buſche, Hermann van dem (Hermannus Buſchius 
Paſiphilus), Humanift, * 1468 Schloß Saſſenburg 
(Weſtf.), t im April 1334 Dülmen, 1486—91 in 
Italien, ſeit 1494 humaniſt. Wanderlehrer, ſchloß 
ſich der Reformation an, 1327 Prof. in Marburg. 
In feinen Schriften Verteidiger des + Humanismus, 
eng befreundet mit Hutten, Parteigänger Reuchlins. 
Lit.: Ließen 1884—87. 
Buſchehr (Abuſchehr, Bufdir), Hafenſtadt in Iran, 
am Perſiſchen Golf (27f C 4), (1931) 27000 Ew.; 
Baumwoll-, Weizen, Tabakhandel; Flughafen. 
Beim nahen Dorfe Riſchehr Ruinen (Ausgrabung 
von Keilinſchriften). — 1856/57 und im Weltkrieg 
von den Engländern beſetzt. 
Büſchel, Geſamtheit aller Strahlen einer Ebene 
durch einen Punkt (Träger des Strahlen⸗B.) oder 
aller Ebenen durch eine Gerade (Achſe oder Träger des 


Ebenen-B.). = de 
Büfhelmüden fa 

(Corethra), j N 
Gattung nicht Daſchelmückenlatve; a Luftbehälter. 
blutſaugender, 


kurzrüſſeliger Stechmückens (Culicidae), Männchen 
mit ſtark eigen Gables Larve völlig durchſichtig, 
mit ſilberglänzenden, gasgefüllten Gleichgewichts⸗ 
organen (Luftbehälter; Abb., a), ſchwebt waagrecht 
im Waſſer, Hautatmung, Bewegung ruckweiſe ſchnel⸗ 
lend, fängt mit den nach unten gebogenen Fühlern 
bef. kleine Krebstiere. Larven für beſtimmte See⸗ 
typen kennzeichnend. 

Büſchelſchön (Phazelis, Phacelia), Gattung der 
Hydrophyllazeen, mit fiederteiligen Blättern, meiſt 
in Nordamerika. Rainfarnblättriges B. (P. tana- 
cetifolia; Abb. Sp. 323), aus Kalifornien, Blüten 
blau oder roſa (Mai, Juni), mit ſehr langen Staub⸗ 
blättern, als Bienenfutter angebaut, oft verwildert. 
Buſchieren, mit dem Vorſtehhund im Holz (Buſch) 
Hafen, Kaninchen, Hühner, bef. Schnepfen, auffuchen. 
Buſchfri, arab. Aufſtändiſchenführer 1888/89 in 
1 Deutſch⸗Oſtafrika. 

Buſchklepper, Räuber, Strauchdieb. 
Buſchmänner, einſt über Südafrika verbreitetes, 
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jetzt in der Kalahari lebendes, den Pygmäen nahe⸗ 
ſtehendes Zwergvolk (3000-10 o), mit heller Haut- 
farbe; ihr Haar wächſt inkleinen Spiralenu. bildet fog. 
Pfefferkörner (fil-fil). Sie find Sammler u. Jäger; 
ihnen werden die in Rhodeſia, Natal u. Kapland vor⸗ 
kommenden Felsbilder zuge⸗ a 

ſchrieben. Sprache 4 Afrika NEN 
(Sp. 125). Lit.: Paffarge, 
Die B. der Slalahari« 1904; 
Zelizko, Felsgravierungen 
der ſüdafr. B. 1925. 
Buſchmannkerzen, Fackeln 
aus Sarcocaulon. 
Buſchmannland, mit Inſel⸗ 
bergen beſetzte Granithoch⸗ 
fläche im nordw. Kapland 
(33e CA), mit ſpärlicher 
Grasnarbe nach ſeltenen Re⸗ 
genfällen; im O. Groß⸗B., 
bon nomadiſierenden Buren u. Hottentotten mit Her- 
den durchzogen; im W. Klein⸗B., Gebiet der Buſch⸗ 
Buſchmeſſter, Schlange, Art der $ Ottern. männer. 
Buſchneger + Maronneger. 

Buſchratte, Beuteltiere, 4 Springbeutler. 

Buſcht, Stoß von 4 Papier bzw. Filz und Papier. 
Buſchwindröschen, Frühlingspflanze, 4 Anemonen. 
Buſemann, Adolf, Pſycholog und Pädagog, * 15. 5. 
1887 Emden, bis 1931 Prof. an der Päd. Akad. in 
Kiel, dann Priv.-Doz. Greifswald, lange Zeit Mar: 
rift, arbeitete über Entwicklungs⸗ u. Umweltsproblem; 
feit 1. g. 1934 in den Volksſchullehrerſtand verſetzt. 
Buſembaum, Hermann, führender jeſuitiſcher Mo⸗ 
rallehrer,“ 1600 Nottuln (Weſtf.), f 31. 1. 1688 
Münſter, Rektor des dortigen Jeſuitenkollegs, ſchrieb 
das für die Moral des 4 Jeſuftismus grundlegende, 
viel bekämpfte Werk »Medulla theologiae moralis« 
1650, 2 Bde. (Neudruck 1848, 1876), vertrat die 
Lehre vonder Sündenloſigkeit ungewollter Begierden, 
Anhänger des + Probabilismus (Der Zweck heiligt 
die Mittels: »Es ift geſtattet, zweideutig zu ſchwören, 
wenn der Eid zu Unrecht gefordert wird). 

Buſen, im altgerman. Recht die den engern Kreis 
der Sippe bildenden Hausgenoſſen (Eltern, Kinder, 
Geſchwiſter), während der weitere Kreis die Mag⸗ 
ſchaft (die Abkömmlinge der Geſchwiſter der Eltern 
und Voreltern) iſt. Im Erbrecht des ſpäteren M. A. 
verſtand man unter B. die eheliche Nachkommen⸗ 
ſchaft des Erblaſſers, die den erſten Erbanſpruch 
hatte; war kein B. vorhanden, ſo erbte der Schoß, 
d. h. die Eltern und die Voreltern (Schoßfallch. 
Buſen (lat. sinus), die Vertiefung zw. den + Brüſten, 
übertragen und poetiſch auch die Brüſte ſelbſt. 
Buſento, ſüdital. Fluß zum Crati (bei Coſenza; 
24 b F 4). Sein Bett foll das Grab des Weſtgoten⸗ 
königs Alarichs bergen. 

Buſhel, der (büſchl), Getreidemaß: in England Im⸗ 
N = 36,35, in den Kolonien und den 
Ver. St. v. A. Windefterbufhel = 35,241. 
Business (engl., bifneß), Geſchäft. — B. as usual 
(=äf jufegücl), Geſchäft wie ſonſte, engl. Anſicht bei 
Beginn des Weltkrieges. 

Buffris, das altägypt. Tetu, Ort im öſtl. Nildelta, 
Ausgang und Hauptort des Oſtriskults. 

Busnois (bündig), Antoine, niederl. Kapellſänger und 
Kirchenkomponiſt (Meffen u. Motetten) der 2. Hälfte 
des 15. Ih. (F 1492). 4 Flamen (Sp. 238). 
Buſolt, Georg, Althiſtoriker,“ 13. 11. 1850 Rep: 
purren bei Inſterburg, f 2. 9. 1920 Göttingen, daf. 
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Buße 


feit 1897 Prof.; »Grch. Geſch. bis zur Schlacht bei 
Chaironeias 1885—1904, 3 Bde. 

Buſoni, Ferruccio, dt. ⸗ital. Pianiſt u. Komponiſt 
verſchiedenſter Stilrichtungen (neuromantiſch be⸗ 
ginnend, dann teils zur ſtrengen Form Bachs u. der 
Kontrapunktik Regers, teils zu harmoniſchen Neue⸗ 
rungen in Richtung Debuſſys 15 Eponbrtns neigend, 
u. ſchließlich zum Kammerſtil u. Singſpiel in An⸗ 
knüpfung an die Tradition der Buffo⸗ u. der Mozart⸗ 
ſchen Spieloper kommend), * 1. 4. 1866 Empoli bei 
Florenz, T 27. 7. 1924 Berlin, wirkte in Helfinki, 
Moskau, Boſton, ſeit 1894 mit Unterbrechungen 
(Wien, Bologna, Zürich) in Berlin, von hier aus 
Konzerkreiſen. Gab als Theoretiker Entwurf einer 
neuen Aſthetik der Tonkunſta 1907, 19162) der mo- 
dernen Muſik viele Anregungen, die — deutſchem 
Muſikempfinden z. T. widerſprechend, daher von 
Pfitzner (Futuriſtengefahrs 1917) bekämpft — die 
Atonaliker für ſich in Anſpruch nahmen, ohne daß B. 
ſelbſt auf die Dauer in der Atonalität Befriedigung 
gefunden hätte. Vielmehr forderte er eine „unge 
Klaſſizitäte, die bei Verwertung aller »Errungen⸗ 
ſchaften vorausgegangener Experimentes als Merk⸗ 
male »fefte Formeng, e der Melodie als 
Trägerin der Idee u. Erzeugerin der Harmonies im 
Sinne einer höchſtentwickelten Polyphonie aufwieſe. 
Seine Kompoſitionen verblaſſen heute bereits: Kla⸗ 
vier- u. Kammermuſik, Orcheſterwerke (bef. Suiten), 
Lieder, Chöre u. Opern auf eigene Texte (u. a. Dok⸗ 
tor Sauft« 1925, vollendet von b B. ſchrieb 
ferner Von der Einheit der Muſike (Aufſätze) 1923; 
Hrsg. u. Bearbeiter bon 1 Liszt u. a. raf an 
feine raut, hrsg. von F. Schnapp 1933. 1 Deutſche 
Kultur Oak 10), g Klavier P beni 
Buſſarde (Buteo), Gattung der Falkenfamilie, 
mittelgroße Raubvögel mit bis zum Schwanzende 
reichenden Flügeln, kurzem Schwanz, ziemlich hohen 
Läufen. Die B. fliegen langſam, kreiſen od. vrütteln« 
über der Beute, bevor ſie niederſtoßen, nähren ſich 
von Mäuſen, Maulwürfen, auch Fröſchen, Ei⸗ 
dechſen, Schlangen, Inſekten, 
Würmern, Aas, gelegentlich klei⸗ 
nerem (krankem) Wild. B. fehlen 
nur in Auſtralien. Mützlich durch 
Vertilgen der kleinen Nagetiere. 
Gefieder ſehr verſchieden. Der 
Mäuſebuſſard(Mauſer, B. by- 
teo; Abb.), etwa 11,15 m klaf⸗ 
ternd, oft ſchwarzbraun, auf dem 
Schwanz gebändert; auch gelblich⸗ 
weiß mit dunklern Schwingen u. 
Schwanzfedern; bewohnt Weſt⸗ u. 
Mitteleuropa als ein. der gewöhn⸗ 
lichſten Raubvögel, ift Strich⸗, 
Stand», im N. auch Zugvogel, lebt 
paarweiſe in Wäldern, die mit Feld 
u. Wieſen wechſeln, niſtet April⸗ 
Mai auf hohen Bäumen, miaut 
wie eine Katze (= »Bufee, daher der Name Buſſard). 
Der Rauhfuß⸗B. (B. lagopus), etwas größer u. 
plumper, auch die Zehen befiedert, lebt in Nord⸗ 
europa u. Aſien, in Deutſchl. v. Okt. bis März April. 
— Nicht zur Gattung B. gehört der + Weſpen⸗B. 
Buße, im altgerman. Recht der Betrag, den der 
Friedloſe (Geächtete) zahlen mußte, wenn nicht das 
Recht der Fehde geltend gemacht wurde. Totſchlag 
wurde durch 4 Wergeld geſühnt; andere Rechtsver⸗ 
letzungen waren in Bußzahlen abgeſchätzt, von denen 
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1 
Mäuſebuſſard. 


Buffe 


2), der Geſchädigte, / der Gerichtsherr als Friedens⸗ 

eld (fredus) bezog. f Acht, 4 Friedloſigkeit. — Im 
Strafrecht die Guſchadiguug, die der Verletzte in 
gewiſſen Fällen (3. B. bei Beleidigung, Körperver⸗ 
letzung, bei unlauterem Wettbewerb, bei Verletzungen 
des Patentrechts uſw.) neben der Beſtrafung des 
Täters verlangen kann. Zu dieſem Zweck muß der 
Verletzte ſich dem Strafverfahren als Nebenkläger 
anſchließen und den Antrag auf Zuerkennung einer 
B. (Bußantrag) ftellen, auch den Betrag, den er als 
B. verlangt (Bußbetrag), angeben. 

Im religió fen Sinn Anerkennung einer ſchuldhaf⸗ 
ten Verſündigung gegen Gott. Im A. T. „mkehre zu 
Gott, im N. T. »Umdenkeng. Nach kath. Auffaſſung 
ein ſakramentales Geſchehen: Das Bußſakrament 
(lat. poenitentia) beſteht aus verſchiedenen Teilen: 
a) Gewiſſenserforſchung, b) Reue, in oberflächlicher 
Form: Attrition, in tieferer: Kontrition (»Zerknir- 
ſchunge ), c) Vorſatz, d) Ohren- 4 Beichte (Bekennt⸗ 
nis) des Büßenden (Pönitenten), e) Freiſprechung 
durch den Priefter (Abfolution) und k) Genugtuung. 
Früher forderte „Bußdiſzipline (Bußzucht() bei 
ſchweren Sünden die Kirchen⸗B.s (öffentl. B.), 
für die im Orden beſondere Bußprieſterg ernannt 
wurden; in verſchiedenen Orden Sitte der Buß⸗ 
kapitels, d. h. Schuldbekenntnis vor Abt u. Konvent 
(Kapitel). Bußbücher( Pönitentialien, Pönitential⸗ 
bücher, Pönitenzbücher, Beichtbücher) entſtanden aus 
den Bußkanones (Bußordnungen) der alten Synoden 
u. den Bußbriefen (briefl. Anweiſungen von Kirchen⸗ 
vätern), leiten zur Verwaltung des Bußſakraments 
an. Beichtbüchlein ſind Anleitungen (meiſt mit 
»Beichtfpiegel« für die Gewiſſenserforſchung) für das 
Volk. Die Kirchenſtrafen können vom Papft durch 
+ Ablaß (Antlaß, Indulgentia, Indulgenz) erlaſſen 
werden. Wieviel der Ablaß von den Fegfeuerſtrafen 
tilgt, ift Gottes Sache. Seit 1300 alle 100 Jahre, 
bald alle 23 Jahre, »Jubelablaße für Rompilger. 
Käuflich wurde im M. A. der Ablaß in Form von 
Ablaßbriefen (Beichtbriefen) inſofern, als dem 
Beſitzer ein frei zu wählender Beichtvater zweimal 
im Leben volle Losſprechung (Generalabſolution) und 
vollen Ablaß gewähren durfte. Nach ev. Auffaſſung 
die gottgewirkte Abkehr des ganzen Menſchen von 
der Sünde hin zu dem Gehorfam gegen Gott, in 
Geſinnung und Tat. Jede ſeeliſche Zerknirſchung in 
Geſtalt der B. hat mit deutſcher Frömmigkeit nichts 

u tun. —-Bußgänge (Bittgänge), Prozeſſionen zur 

tlangung von Gottes Beiſtand.—-Bußkampf, vom 
Pietismus gefordertes Losringen von der Sünde. — 
Bußprediger, Prediger gegen Sittenloſigkeit, beſ. 
im M. A., fo 4 Berthold von Regensburg, Savona⸗ 
cola u. a. — Bußtage, kath. die Faſtentage; ev. der 
Mittwoch vor dem letzten Sonntag im Kirchenjahr. 
Buſſe, I) Hermann Eris, Schriftſteller,“ 9. 3. 1891 
Freiburg i. Br.; Schwarzwälder Heimatromane: 
»Zulipan und die Frauen 1927, »Bauernadele, Tri⸗ 
logie, 1929—30, Peter Brunnkante 1935, „Hans 

rams 1932, »Fegfeuerg 1936, »Heiner u. Barbara 
1936. f Deutſche Kultur (Lit. 12d). — 2) Karl, 
Dichter, * 12. 11. 1872 Birnbaum⸗Lindenſtadt, 
f 4. 12. 1918 Berlin, behandelte Probleme des oft- 
dt. Grenzkampfes, lebensfriſcher Lyriker; „Gedichten 
1892, »Neue Gedichten 1895, „Heilige Note 1910; 
Erzählungen: »Die Schüler von Polajewos 1901, 
»Winkelglückg (ohne Verfaſſername u. o. J. [1916)). 
+ Deutſche Kultur (Literatur rod, 11 d). 
Buſſen (Schwabenberg), Kegelberg im ſüdl. Würt⸗ 
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temberg (5 E2), 767 m; ehem. Opferberg, Ruine, 
Wallfahrtskirche. 
Buſſe-Palma, Georg, Dichter, Bruder von Buſſe 2), 
* 20. 6. 1876 Birnbaum⸗Lindenſtadt, f 13. 2. 1915 
Teupitz; Lyrik: Lieder eines Zigeunerse 1895, 
„Brückenliederg 1905; Erz.: Morde 1902, „Des 
Satans Kartene 1906. 4 Deutſche Kultur (Lit. 10d). 
Büſſing, Heinrich, Autoinduſtrieller,“ 29. 6. 1843 
Nordſteimke, f 27. 10. 1929 Braunſchweig, gründete 
1903 die H. B. Kommanditgeſ. in Braunſchweig, 
aus der die Automobilwerke H. B. A.⸗G. hervor⸗ 
gingen. Diefe vereinigten ſich am 1. 1. 1931 mit der 
Nationalen Automobil⸗Geſellſchaft A.⸗G., 
Berlin⸗Oberſchöneweide (Abk.: NAG. ; gegr. 1902 als 
Neue Automobil⸗Geſ. m. b. H.) zur Büffing-NAG. 
Vereinigte Nutzkraftwagen A.-G., Braunſchweig, 
die beſonders ſchwere Laſtautos, Omnibuſſe, Zug⸗ 
maſchinen, Motore und Sonderfahrzeuge herſtellt 
(+ Automobilinduſtrie). Außer den Hauptwerken 
Werke in Leipzig und Elbing. 1936: 6500 Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder, 4 Mill. NM. Kapital. 
Buſſole, die (frz.), Winkelmeßgerät mit Magnet- 
nadel, als Theodolit verwendet im Feldmeſſen 
(4 Landkarten), als Magnettheodolit beim + Erd- 
magnetismus. 
Büſte (ital. busto, »Bruftbilde), bildneriſche Wieder- 
abe des Kopfes und eines Teils der Bruſt einer 
Perſon. a N 
Büfte Bolivars, Orden, + Bolivars Büfte. 
Buſtelli, Franz Anton, ital.⸗dt. Porzellanplaſtiker, 
* 12. 4. 1723 wahrſcheinlich Locarno, f 18. 4. 1763 
Nymphenburg, wo er an der Porzellanmanufaktur 
angeſtellt war. B. iſt einer der Hauptmeiſter der 
Porzellanplaſtik des 18. Ih. Meiſt Einzelfiguren: 
Typen der vornehmen Welt und des tägl. Lebens, 
Geſtalten aus der ital. Komödie, religiöfe Werke, 
Bildnisbüſten; wenige Gruppen (galante Szenen: 
»Der ſtürmiſche Galanı 1756, München Bayr. Nat.: 
Muſeum). Lit.: Feulner, „Skulptur u. Malerei des 
18. Ih. in Deutfehl.« (in »Hb. d. Kunſtwiſſ. s 1929). 
Buſtrophedon (Buſtrophädon, grch., vochſen⸗ 
wendige), Schreibart in abwechſelnd rechts: u. links⸗ 
läufiger Zeilenrichtung (Furchenſchrift). 4 Orie- 
iſche Kultur A (Schrift). [der Leichen erfolgte. 
uſtum, vorgeſchichtl. Grab, in dem die Einäſcherung 
Büſum, Landgem. und Nordſeebad in Dithmarſchen 
(11 A 2), (1933) 3583 Ew.; Nordfeeaquarium; 
Krabben⸗, Seegrasfiſcherei. 
Butadien, CH,:CH-CH:CH,, Has ferm. Kohlen⸗ 
waſſerſtoff, Ausgangsſtoff für 4 Buna. 
Butangas, neben Popsas eſtandteil des Erd⸗ 
gafes, der Erdölraffinerie⸗ und der Kohlehydriergaſe; 
dient, unter Druck verflüſſigt und in Stahlflaſchen 
gefüllt, als Heiz⸗, Treib⸗ und Beleuchtungsſtoff. 
Bute (bjüt), ſchott. Inſel (16b C 5), im Firth of 
Clyde, 291 qkm, (1931) 18822 Ew.; Ackerbau, 
Viehzucht. — Hptſt. und Seebad Rothefay (röchße) 
(1931) 9345 Ew.; Heringsfiſcherei. 
Butea, indiſche Gattung der Schmetterlingsblütler; 
B. frondosa (Dhak, Palafa), ein 12—15 m hoher 
Baum, liefert Gummi und DI. 
Butjadingen (Butjadingerland), eingedeichte olden⸗ 
burg. Seemarſch (10 C 1), zw. Jadebuſen und Weſer⸗ 
mündung; Schaf⸗ und Pferdezucht. Hauptort 
Brake. — Zuerſt 1350 erwähnt, hatte bis 1419 
eigene Häuptlinge, unterſtellte fidh 1420 Bremen, 
wurde gegen den Widerſtand der Bewohner 1314 
oldenburgiſch. 
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Butler (engl., bätler), Haushofmeiſter reicher engl. 
jamilien. 

Butler (bätler), 1) Nicholas Murray, nordamer. 
Pädagog, * 2. 4. 1862 Elizabeth (N. J.), feit 1902 
Präſ. der Columbia⸗Univ. New Pork, 1889—1920 
Hrsg. der Educational Reviews, feit 1925 Leiter 
der Carnegieſtiftung für internationalen Frieden, ver⸗ 
dient um Profeſſoren⸗ und Schüle raustauſch, ſchrieb: 
„Education in the United States“ 1910, »Buil- 
ding the American Nation« 1924, dt. u. d. T.: 
„Der Aufbau des amerikaniſchen Staates 1926. — 
2) Samuel, engl. Dichter, * 3. 2. 1612 Strensham, 
f 25. 9. 1680 London, Sekretär des fanat. Puri- 
taners Sir Samuel Luke, ſchrieb das Epos »Hudi- 
brase 1663—78 (gegen puritaniſche Scheinheiligkeit); 
Effays:»Characters«. Werke, hrsg. von Waller 1905. 
Lit.: J. Veldkamp 1924 (engl.). — 3) Samuel, engl. 
Schriftſteller,“ 4. ı2. 1835 Langar, f 18. 6. 1902 
London, Verfechter einer eigenen biolog. Evolutions⸗ 
theorie (gegen Darwin), ſchrieb die Utopie Erewhong, 
Anagramm für nowhere bnirgendwoch, 1872, dt. 
Jenſeits der Berge od. Merkwürdige Reife ins Land 
Aipotus (Anagramm für Utopia) 1928; den auto- 
biograph. Roman »Der Weg alles Sleifches« 1903, 
dt. 1929. 4 55 ritannien (Crale Kultur, Lite: 
ratur 7). Lit.: P. Meißner 1931; IN. Muggeridge 
1936 (engl.). — 4) (Buttler) Walter, kaiſerl. General, 
* um 1600, f 25. 12. 1634 bei Schorndorf, 
ſtammte aus Irland, wurde Oberſt in 4 Wallenſte ins 
Dienſten, den er mit anderen 1634 ermordete, wurde 
vom Kaiſer zum Grafen und Generalmajor ernannt. 
Sein Geſchlecht beſteht fort in den Grafen B. von 
Clonebough, genannt Haimhauſen. 

Butlerow (öf), Alexander von, ruſſiſcher Chemiker, 
6. 9. 1828 Tſchiſtopol (Gouv. Kafan), t 17. 8. 1886 
Biarritz, 1868 Prof. in Petersburg; grundlegende 
Arbeiten auf dem Gebiete der Strukturchemie. 
Butomazeen (Butomaceae), artenarme monoko⸗ 
tyle Pflanzenfamilie, Sumpfkräuter oder Schwimm⸗ 
pflanze; hierher der 4 Waſſerlieſch (Butomus um- 
bellatus). 

Buton (Boeton, bü⸗), niederl.⸗ind. Inſelgruppe 
(2806 G 6), 8800 qkm, etwa 100000 Ew. (früher 
Seeräuber). 

Bütow (ö), hinterpomm. Stadt (12 F 1), (1933) 
9404 Ew.; Holz, Eifenind.; Ordensſchloß; feen: 
reiche Umgebung. — B., 1346 Stadt, 1321 beim 
Dt. Orden, 1458 zu Pommern als poln. Lehen, 
1657 brandenburgiſch. 

Bütſchli, Otto, Zoolog, * 3. 5. 1848 Frankfurt a. M., 
T 3. 2. 1920 Heidelberg als Prof. (feit 1878), ber- 
ſuchte Lebenserſcheinungen phyſikaliſch⸗chemiſch zu 
erklären, arbeitete über Zellſtruktur; Unterſ. über 
mikroſkop. Schäume und das Protoplasmas 1892, 
„Mechanismus und Vitalismusg 1901. 

Butt (niederdt.), Art der 4 Plattfiſche. 

Butt (bät), engl. Flüſſigkeitsmaß: 1 B. Bier = 108 
Gallonen, ı Wein = 126 Gallonen (4 Pipe). 
Butte (bät), Stadt im nordamer. Staat Montana 
(300 C1) (1930) 39534 Ew.; Kupfer, Gold-, 
Silberbergbau. 

Bütte (niederdt., Butte), Holzgefäß, Bottich, Waſch⸗ 
faß, beſ. Gefäß bei der Herſtellung von 4 Papier. 
Büttel (niederdt.), alte Bez. für Gerichts bote, Polizei- 
diener, Häſcher. 

Buttel-Reepen, Hugo v., Bienenforſcher,“ 12. 2. 
1860 Bremen, f 7. 11. 1933 Oldenburg, machte 
Forſchungsreiſen nach Aſien und Afrika; Die ftam- 
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mesgeſchichtliche Entſtehung des Bienenſtaats g 190 
„eben und Weſen der Bienen 19155 FE 
Büttenpapier, i + Papier (auch 
maſchinell hergeſtellt). 
Butter, das aus der Kuhmilch (4 auch Milchwirt⸗ 
ſchaft) abgeſchiedene, erſtarrte Fett, das etwa 15 vH 
Milchbeſtandteile in feinſter Verteilung enthält. Zur 
Gewinnung wird die Milch in der Zentrifuge ent» 
rahmt, der Rahm paſteuriſiert und entweder nach 
kurzer Reifung ohne Säuerung verbuttert (Süß⸗ 
rahm⸗B.), oder der paſteuriſierte Rahm wird nach 
Zuſatz von Reinkulturen von Milchſäurebakterien 
(Säurewecker) einer Reifung und Säuerung etwa 
18—24 std bei etwa 16-209 im Rahmreifer über- 
laſſen und dann verbuttert (Sauerrahm⸗B.). Durch 
heftige Erſchütterung des Rahmes erſtarrt das Mild- 
fett und ballt ſich zu Klumpen zuſammen: Buttern, 
Ausbuttern, Ab⸗ = 
buttern. Das ge: 
ſchieht im kleinen 
in Stoßbutter⸗ 
fäſſern mit der 
Hand, im Groß⸗ 
betrieb in åf- 
ſern mit Schlag⸗ 
werk (Holſteiner 
Faß) oder in 
Quirlbutter⸗ 
fäſſern od. Roll⸗ 
butterfäſſern mit 
Knetwerk( B. fer⸗ 


Butterfertiger. 


tiger; Abb.). Die 


B. wird auf dem Knetteller (Bekneter) od. im D.fer- 
tiger ſelbſt durch Auskneten (zw. Rippenwalzen) mit 
Waſſer von Milchbeſtandteilen möglichſt befreit, dabei 
z. T. gleichzeitig geſalzen (2—3 vH Kochſalz), oft auch 
efärbt (mittels chem. oder vegetabil⸗B. farbe). Die 
$. wird dann in die üblichen Formen gebracht oder 
in Tonnen, Kübel, Kiſten oder dgl. verpackt. Zuſatz 
chem. Friſchhaltungsmittel außer Kochſalz iſt ver⸗ 
boten. Sr 1 kg B. find je nach dem Fettgehalt ao 
30 kg Milch erforderlich. Die abfließende B. milch 
enthält neben wenig (0,4 vH) Fett die Eiweißſtoffe, 
die Salze und den Milchzucker der Milch; ſie dient als 
wertvolles Nahrungs: oder Futtermittel. B. ſchmalz 
(Schmelz⸗B.) iſt das bei niedriger Temperatur aus⸗ 
gelaſſene waſſerfreie, deshalb haltbare reine B. fett. 
Die e eee friſcher B. iſt: 
Fett 83 vH, Waſſer 15,7 vH, Eiweiß 0,54 vH, 
Milchzucker 0,65 vH, Salze , 11 vH. Der Fett⸗ 
gehalt darf nicht unter 80 vH, der Waſſergehalt nicht 
mehr als 18 v9, bei geſalzener B. nicht mehr als 
16 b H betragen. Von Vitaminen find A u, wenig D 
vorhanden, abhängig von der Art der Fütterung der 
Tiere: Weidegang (Grünfutter) erzeugt die gelbe 
(durch Karotinfarbſtoffe, die in Vitamin A über⸗ 
gehen) Sommer-⸗B., Trockenfütterung die faft farb- 
loſe, vitaminarme Winter⸗B. — Verfälſcht wird 
B. meiſt durch Einkneten von Waſſer, weniger durch 
Beimiſchung von Margarine oder Fremdfett (Unter⸗ 
ſcheidung des B.fetts von andern Fetten durch Mef- 
fung der Lichtbrechung im Blrefraktometer), von 
aufgefriſchter (renovierter, d. h. durch Aufarbeitung 
verdorbener B. hergeſtellter) B., durch Zuſatz ver⸗ 
botener Friſchhaltungsmittel. — Butterfehler: 
Ranzigwerden, Vertalgung (im Sonnenlicht); 
Schimmelbildung; käſige, fleckige, bittere B. B. 
nimmt ſehr leicht fremde Gerüche auf. 
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Die Erzeugung von B. betrug im Dt. Reich 
1935: 430000 t (davon Molkerei⸗B.: 312000 t), 
der Verbrauch 301 000 t, fo daß B. eingeführt mwer- 
den muß (1935: 71000 t im Werte von 86,56 Mill. 
RIM., davon 25533 t aus Dänemark, 10726 t aus 
den Niederlanden, 9637 t aus Schweden). Hebung 
der dt. Erzeugung und Güteverbeſſerung bezweckt 
die Butterverordnung (BD. über die Schaffung 
einheitlicher Sorten von B. vom 20. 2. 1934 in der 
Faſſung vom 15. 12. 1934); fie regelt Kennzeichnung 
(als dt. oder ausländiſche) und Ausformung von 
Marken⸗B. im Kleinhandel und verbietet die Mi⸗ 
ſchung von B.; die B. darf nur in 5 Sorten gehandelt 
werden: Marken⸗B., Feine Molkerei⸗B., Molkerei⸗ 
B., Land⸗B., Koch⸗B. Die Bezeichnung erfolgt nach 
einem Punktie rungsſyſtem nach Geruch, Geſchmack, 
Ausarbeitung, Ausſehen u. Gefüge. + Marktordnung. 
Butterahorn, tropiſcher Waldbaum, Caryocar. 
Butterbäume, mehrere Baumgattungen oder sarten: 
1) Butyrospermum, Sapotazeengattung; Schi⸗ 
butterbaum (B. parki; Abb.) in Oberguinea und 
im obern Nilgebiet, Samen (Shiz, Sheanüſſe, ſchl⸗) 
liefern wohlſchmeckendes Fett (Galam⸗„ Shea-, Ghi- 
oder Bambukbutter). — 2) Die Frucht des Butter» 
baumes Combretum butyrac&um, in Eüdoſt⸗ 
afrika, liefert ein Speiſefett (Chiquito, tſchikjtö). — 


Schibutterbaum, Blütenzweig und Fruchtbüſchel. 


3) IIljpe (Bassia), Sapotazeengattung, milchſaft⸗ 
führende Bäume mit lederartigen, oft an der Zweig⸗ 
ſpitze zuſammengedrängten Blättern und ſehr fett⸗ 
reichen Samen. Der 16 m hohe Indiſche B. 
(Phulwabaum, I. butyracea), in Oſtindien, liefert 
Phulwarabutter (Fulwabutter, Choorie, Ghee), ein 
talgartiges, weißes Fett (zu Seife, Brennſtoff, medi⸗ 
ziniſch benutzt). Die Samen des Gallertbaumes 
(I. malabrorum), auf Ceylon und Malabar, liefern 
grünlichgelbes Speiſeöl(Illipe, Mahwabutter), Blü⸗ 
ten und Früchte werden gegeſſen. Die Blumenblätter 
des kleinen oſtind. Mahwa⸗ oder Madhuka⸗ 
baumes (I. latifolia) werden fleiſchig, ſpeichern 
Zucker und dienen getrocknet den Eingeborenen als 
Nahrung, die Samen liefern Bl (Baſſiaöl), das 
auch zur Margarinebereitung verwendet wird. Die 
Fette der Illipe⸗Arten werden in Europa als Baſſia⸗ 
fette (Baſſiabutter, Illipefette) auf Seife verarbeitet. 
— 4) Pentadesma, Guttiferengattung mit der ein- 
zigen Art P. butyrac&um, weſtafrikan. Baum mit 
lederartigen Blättern; ſeine Samen (Kamjanüſſe) 
liefern den Eingeborenen Speiſefett. 

Butterblume, volkstümliche Bez. für viele gelb⸗ 
blühende Wieſenpflanzen, auch für den flachen 
(Herren-) Strohhut. 

Butternußbaum, Art der 7 Walnußbäume. 
Butterpilz (Schälpilz, Boletus lutéus; 4 Beilage 
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Pilzes), eßbarer Pilz der artenreichen Gattung der 
Röhrlinge, Stiel beringt, Fleiſch gelblichweiß, Hut 
etwas ſchmierig. Im Sommer und im Herbſt an 
Rändern und in Lichtungen von Nadelwäldern. 
Butterſäure, organiſche Säure. Normale B. 
(Butanfäure, Athyleſſigſäure, Gärungs⸗B.) kommt 
als Eſter in verſchiedenen Früchten vor, frei im 
Schweiß und in der Fleiſchflüſſigkeit, an Glyzerin 
gebunden in der Butter; dieſes Glyzerid wird beim 
Ranzigwerden der Butter zerſetzt, es tritt Geruch 
nach B. auf. Darft. durch Oxydation des n⸗Butyl⸗ 
alkohols, durch verſchiedene Gärungsvorgänge (B. 
gärung) aus Zucker, Stärke uſw., trockene Deſtil⸗ 
lation, Verweſung u. Oxydation von Eiweißkörpern. 
Die B. bildet Salze (Butyrgte) und Efter, von denen 
der Athyleſter (OButteräthere, ananasartig riechend) 
und der Iſoamyleſter zu künſtlichen Frucht⸗ und Rum- 
eſſenzen verwendet werden. Ifo-B. (Dimethyl 
eſſigſäure, 2⸗Methylpropanſäure), frei im Johannis- 
brot und einigen ätheriſchen Olen, als Eſter im 
Kroton: und Paſtinaköl, künſtlich durch Oxydation 
von Iſobutylalkohol. 

Butterſäurebakterium, der die Butterſäuregärung 
herbeiführende Bazillus: Bacillus amylobacter. 
Buttgeſelle, Bez. für den Handpapiermacher. 
Butti, Enrico Annibale, ital. Dramatiker u. Dichter, 
* 19. 2. 1868 Mailand, f daf. 29. 11. 1912. Theſen⸗ 
dramen find z. T. auch in Deutſchland bekannt, bef. 
die Trilogie Gli atei« (La corsa al piacere« 1900. 
»Luzifers 1903, dt. 1904, „Una tempestä« 1901), 
Komödien. 4 Italieniſche Kultur (Literatur 6). Lit.: 
Romani 1920 (ital.). 

Buttmann, Rudolf, Generaldirektor der Bayriſchen 
Staatsbibliothek München, * 4. 7. 1885 Markt 
breit, bereits ſeit 1922 in der völkiſchen Bewegung, 
nahm am g. 11. 1923 an der nat.⸗ſoz. Erhebung teil, 
war vom April 1924 bis zur Auflöſung nat. ⸗ſoz. Ab: 
geordneter u. Fraktions führer im bayriſchen Landtag, 
1933—35 Leiter der kulturpolit. Abteilung im Reichs⸗ 
minifterium des Innern. Verdient um Pflege u. Rein⸗ 
haltung der dt. Sprache, Leiter des Ot. Sprachpflege⸗ 
amtes u. Vorſ. des Dt. Sprachvereins (J Sprachpflege). 
Büttner Böttcher. Pferdemärkte, landw. Ind. 
Buttſtädt, nordthür. Stadt (6 02), (1933) 3261 Ew.; 
Butplalkohol (Butanol), C,H,OH, aliphatiſcher 
Alkohol, in 4 ifomeren Formen vorkommend, davon 
2 primäre, 1 ſekundäre, 1 tertiäre: a) Normaler B. 
(n-Propylkarbinol, 1-Butanol), b) Iſo⸗B. (Gä⸗ 
rungs⸗B., Iſopropylkarbinol), c) Sekundärer B. 
(Methyläthylkarbinol, Butylenhydrat, 2-Butanol), 
d) Tertiärer B. (Trimethylkarbinol). a) und b) 
werden durch Gärung ſtärkehaltiger Stoffe und als 
Nebenprodukte der katalytiſchen Reduktion von 
Kohlenſtoffoxyden, o) und d) aus Methyläthylketon 
durch Reduktion bzw. aus Azetylchlorid mit Zink⸗ 
methyl gewonnen; a) dient als Löſungsmittel. 
Trichlor⸗tertiär⸗B. . Chloreton) 
dient als Antiſeptikum, Schlaf- u. Betäubungsmittel. 
Butyrometer, das (grch.), Gerät zur Beſtimmung 
des Fettgehaltes in Milch, Rahm, Weichkäſe oder 
von Fett und Waſſer in der Butter (Produkten⸗B.). 
Butyrospermum, Sapotazeengattung, 4 Butter: 
bäume. butter, Antimontrichlorid. 
Butyrum (lat.), Butter. — B. antimonii, Antimon⸗ 
Butzbach, Stadt (feit 1340) in Oberheſſen (4 D 3), 
am Taunus, (1933) 5707 Ew.; Metall: u. Farbenind. 
Butzbach, Johannes, Humanift, * 1477 Mietenberg, 
f 1526 Maria Laach, der erſte dt. Kunſthiſtoriker 
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(»Libellus de praeclaris picturae professoribus« 
1505); von ihm auch ein lat. Wanderbüchlein, dt. 
als »Chronika eines fahrenden Schülers g 1912. 
Butze (Beermann), Johanna (Nuſcha), Schau⸗ 
fpielerin, * 22. 2. 1860 Berlin, f daf. 10. 12. 1913, 
Liebhaberin, Charakterrollen, leitete 1898—1902 mit 
ihrem Gatten Georg Beermann das Neue Theater 
in Berlin. 

Butzemann (Butze, Bütze), ein Hauskobold, bef. 
Kinderſchreck; in ganz Deutſchland bekannt. 
Butzen, der, unregelmäßige Mineralanhäufung in 
Geſteinen und Erzlagerſtätten. 

Butzenſcheiben, runde Fenſterglasſcheiben aus 
Mondglas (t Glas) von etwa 7cm Durchmeſſer, in 
allen Farben; gedämpfter Lichtdurchfall. Alteſte 
Fenſterſcheibe mit Bleiverglaſung, im 15. und 16. Jh. 
verbreitet. In der Mitte jeder B. iſt die wulſtige 
Verdickung des ſog. Ochſenauges. 
Butzenſcheibendichter, altertümelnde Dichter, bef. 
Lyriker, der 2. Hälfte des 19. Yh., + Deutſche Kultur 
Butzkopf, eine Delphinart, + Wale. [(Literaturga). 
Bützow (⸗5), meckl. Stadt (11 DE 3), am B.er See, 
(1933) 6422 Ew.; Papier-, Korb-, Holzinduſtrie. 
Im NW. die Landesſtrafanſtalt Dreibergen. — 
B., feit 14. Ih. Stadt, 1760—89 Univerſität. 
Buxazeen, Pflanzenfamilie, 4 Buchsbaum. 

Bure (Buchſe, Büxe, zuſammengezogen aus niederdt. 
buckhose, „Hoſe aus Bocksledere), Hofe. 
Bürenftein, Georg, Buchdruckereibeſitzer,“ 13. 12. 
1858 Berlin, t 12. 7. 1924 Ladeburg bei Bernau, 
ſchuf 1896 die Tarifgemeinſchaft der dt. Buchdrucker, 
war Mitgründer und langjähr. Vorſ. des Dt. Ruder⸗ 
berbands, wie überhaupt Organiſator des Ruder⸗ 
ſports in Deutſchland. 

Buxtehude, nordhannov. Stadt (10 D 1), an der 
Eſte, (1933) 6913 Ew.; Schiffahrt, Papiers und 
Mafihineninduftrie — 1273 Stadt, Hanſeſtadt, 1648 
ſchwed., 1746 hannoveriſch. 

Buxtehude, Dietrich, Orgelmeiſter u. Kirchenkompo⸗ 
nift des Barocks,“ 1637 Helſingborg, f 9. 5. 1707 
Lübeck, hier ſeit 1668 Organiſt der Marienkirche, in 
der er berühmte Abendmuſiken veranſtaltete; ſeine 
Orgelwerke gab Ph. Spitta heraus (1876—78, 
2 Bde.), Auswahl der Kantaten M. Seiffert (1904), 
Geſamtausg. erſcheint feit 1925. 4 Deutſche Kultur 
(Muſik 6), 4 Orgel. Lit.: Pirro 1913; Hagen 1920. 
Buxton (bäkßten), engl. Stadt und Badeort (16a B3) 
(1931) 15363 Ew.; Mineralquellen. — Im NO. die 
Tropfſteinhöhle Poole (pūt) mit Wyequelle (wai⸗). 
Buxton (bäkßten), Charles, engl. Politiker, 27. 11. 
1875, liberaler Abg., war 1914/15 mit feinem 
Bruder, Baron Edward Noel⸗B. (* 1869; 1924 und 
1929/30 Landwirtſchaftsmin.) beauftragt, Bul⸗ 
garien vom Anſchluß an die Mittelmächte abzu⸗ 
bringen, ſetzte ſich dann für einen Verſtändigungs⸗ 
frieden mit dem Dt. Reich ein, ſeit 1922 Mitglied 
der Arbeiterpartei. 

Buxtorf, Johannes, Sprachforſcher,“ 25. 12. 1564 
Kamen (Weſtfalen), f 13. 9. 1629 Baſel, einer der 
Begründer der hebr. und chaldäfſchen Studien in 
Deutſchland. Sein Sohn und Nachfolger Johann 
(* 13. 8. 1599 Baſel, f daſ. 16. 8. 1664) arbeitete 
auf demſelben Gebiet. 

Buxus, Pflanzengattung, 4 Buchsbaum. 
Buys-Ballot (beuf bălp), Chriſtoph, niederl. Me- 
feorolog, * 10. 10. 1817 Klötingen, t 3. 2. 1890 
Utrecht, ſchuf das erſte europ. Sturmwarnungs⸗ 
ſyſtem. 4 Winde. 
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Buyſſe (beufe), Cyriel, fläm. Dichter, 22. 9. 1859 
Nevele bei Gent, t 26. 7. 1932 Deurle bei Gent, 
Mitgründer der Zeitſchrift »Van nu en skaters 
(Jetzt und Balde), fhrieb realift. Romane. + Nieder- 
ländiſche Kultur (Literatur 10). 

Buzău (Buzeu, büſkü), rumän. Stadt in der 
Walachei (230 D 3), (1930) 36115 Ew.; Vieh⸗, 
Erdöl-, Getreidehandel. 

B. v. (b. v.) = Bene vale (valete)! (lat.), lebe 
(lebt) wohl!; aud) = beata virgo (lat.), gebenedeite 
Jungfrau (Maria). 

Bwana-Mkubwa, Ort und Kupferbergwerk in der 
brit.⸗ſüdafrik Kolonie Nord⸗Rhodeſia. 

Byblos (hebr. Gebal), uralte Stadt in Phönizien, 
am Meer, Rivalin von Sidon, unter eigenen Fürſten, 
Sitz des Adoniskults. In chriſtl. Zeit e 
in den Kreuzzügen ſtark umkämpft; heute Dfchebel 
mit großen Lotenſtäcten. 

Byggwir (Beyggwir), mytholog. Geſtalt der Edda, 
dient zuſammen mit feiner Gattin Heyla dem 
Gott f Frey. 

Bylaw (engl., bailäp), in England Ausführungs⸗ 
verordnung zu Geſetzen, Ortsſtatuten, Polizeiverord⸗ 
nungen; auch Ortsſtatut der Freimaurerlogen. 
Byleipt, in der nord. Mythologie Bruder des Loki 
und des Helblindi. 

Byljnen (ruff. bylina, „Vergangenes, die ruff. epi- 
ſchen Märchenlieder. 4 Ruffifche Kultur (Literatur 1). 
Byrd (börd), 1) Richard Evelyn, nordamer. Marines 
offizier und Polarforſcher, * 25. 10. 1888 Win⸗ 
cheſter (Va.), überflog 1926 den Nordpol, flog 1929 
zum Südpol; „Flieger über dem 6. Erdteils 1931. — 
2) (Byrde, Bird, Byred, börd) William, engl Virgi⸗ 
nal: (Klavier-) u. Kirchenkomponiſt der Elifabethan. 
Zeit, * 1543 Lincoln (, f 4.7. 1623 Stondon (Eſſex), 
ſchrieb Meſſen, Gradualien, Pſal men, Klavier- und 
Orgelmuſik. Großbritannien (Engl. Kultur, Muſik). 
Byrgir (altnord., »Einſchließere), Brunnen, 4 Bil. 
Byron (bairen), I) George Gordon Noël, Lord, 
engl. Dichter, * 22. 1. 1788 London, f 19. 4. 1824 
Miſſolunghi, engl.⸗ſchott. Abſtammung, in ott⸗ 
land erzogen. Die Kritik feiner Gedichte Hours of 
Idlenesst 1809 in der Edinburgh Reviews bez 
antwortete B. mit der literar. Satire English 
Bards and Scotch Reviewers« 1809. Er veröffent⸗ 
lichte dann »Childe Harold's Pilgrimage 1812—18, 
die Versepen: The Giaours 1813, „The Bride of 
Abydos« 1813, »The Corsair« 1814, »Lara« 1814, 
»The Siege of Corinth« 1815, »Parisina« 1816, 
»Mazeppa« 1819. 1816 trennte fid) unter eigens 
artigen Umſtänden nach kurzer Ehe feine Frau von 
ihm; B. ſoll nach ſpäteren Angaben ſeiner Frau, die 
von Mrs. Beecher⸗Stowe 186g verbreitet wurden, 
in einem blutſchänderiſchen Verhältnis zu ſeiner 
Halbſchweſter Auguſta geſtanden haben. B. verließ 
England, traf in der Schweiz mit 4 Shelley zu⸗ 
fammen. „The Prisoner of Chillon« 1816, Man- 
fred: A Drama 1817. Von Okt. 1816 an lebte 
B. in Venedig, folgte 1819 der Gräfin Guiccioli 
nach Ravenna. In feiner Begeiſterung für den 
Griechenaufſtand begab fih B. nach Miſſolunghi, 
wo ihn ein Sumpffieber hinraffte. Es erſchienen 
noch die Satiren: »Beppo« 1817, »Don Juang 
1818/24 und dramatiſche Werke: Marino Faliero« 
1820, »Cain« 1821, »Sardanapaluse 1821, The 
Two Foscarid 1821, „Werner 1823. Briefwechſel 
1898190 f, 6 Bde., 2 Erg.⸗Bde. 1922. $ Grof- 
britannien (Engliſche Kultur, Literatur 6). Lit.: 
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Koeppel 1903; Neudeck 1911; Helene Richter 1929. — 
2) en James, engl. Schaufpieler und Bühnen⸗ 
dichter,“ im Jan. 1834 Mancheſter, f 11. 4. 1884 
London, Verfaſſer beliebter parodiſtiſcher Bühnen⸗ 
ſtücke, z. B. Our Boyst 1875. 

Byſſolſih, der, Mineral, Abart des Aſbeſtes. 
Byſſus, der, fadenförmige, ſeidenartige Drüſenabſon⸗ 
derung mancher 4 Muſcheln, zur Befeſtigung. B.: 
ſeide (Muſchelſeide, Sesſelbe der B. der Steck⸗ 
muſchel, wird in Italien, Dalmatien, der Normandie 
zu Kleidungsſtücken, Handſchuhen und kleinen Luxus⸗ 
gegenſtänden verarbeitet. 

Byſtkiee (bißtrſchize), 1) (B. pod Hoſtynem, ⸗poͤd⸗ 
hößtinem, dt. Biſtritz, Byſtritz am Hoſtein) tſchechoſl. 
Stadt und Kurort in Oſtmähren, (1930) 4250 Ew.; 
Mö belind.; Barockſchloß. Nahebei Berg Hoftein 
(786 m, Wallfahrtskirche und Kloſter). — 2) (B. 
nad Pernstejnem, ⸗nädpernſchtelnem, dt. Byſtritz 
am Pernſtein) Tſchechoſl. Ort in Weſtmähren (25a 
E a), 2300 Ew.; Landmaſchinen. 

Byſtröm (bü⸗), Johan Niklas, ſchwed. Bildhauer, 
* 18. 12. 1783 Filipſtad, T 13. 3. 1848 Rom, wäh- 
rend feines Studiums in Stockholm von 4 Gergel 
beeinflußt, ſeit 1810 faft dauernd in Italien. Thor⸗ 
waldſens Vorbild führte ihn immer ſtärker in die 
klaſſiziſtiſche Richtung. Von ſeinen zahlreichen 
mythologiſchen Gruppen gelangen ihm, der einen 
eigenen Marmorbruch in Carrara beſaß, die an 
Canova erinnernden Frauen- und Kinderfiguren am 
beſten. Hauptw. im Nationalmuſeum zu Stockholm. 
Bytownit, der (baitaunft), Mineral, ein Plagioklas; 
+ Seldfpat. 

Byyantiner, 1) (Rhomäer) Bewohner des Byzan⸗ 
tiniſchen Reichs; 2) Geſchichtsſchreiber des Byzan⸗ 
tiniſchen Reichs, 4 Byzantiniſche Kultur (Literatur); 
3) würdeloſer Kriecher, Schmeichler, beſ. gegenüber 


Fürſten. 

Byzantiniſche Kultur, die Kultur des Byzantiniſchen 
Reichs, die den europ. Vormachtsanſpruch Roms 
ablöſte und die Bewahrerin des antiken Kulturgutes 
bis tief ins M. A. hinein war. Sie hat eine be⸗ 
ſondere Geſellſchaftsordnung theokratiſch⸗abſolu⸗ 
tiſtiſcher Form auf der Grundlage des orthodoxen 
Chriſtentums herausgebildet, in der die Kirche als 
Staatsanſtalt und der Herrſcher als „Herr und 
Gott galten. Wenn auch nicht hervorragend kultur⸗ 
Wanka ſo hat die B. doch im Kirchenbau ſtarke 

irkung auf die Kunſt Weſt⸗ u. Mitteleuropas u. im 
Religiöfen vor allem auf das Slawentum ausgeübt. 

Literatur. 

Das nachantike grd). Schrifttum, etwa 500—1453, 
iſt wichtig durch ſeine Vermittlerrolle: die im W. 
verlorengegangene unmittelbare Kenntnis des grch. 
Altertums wurde durch die Byzantiner während des 
ganzen M. A. gepflegt u. im 14.—15. Ih. dem übrigen 
Europa wieder sugänglich gemacht. Abgeſehen von 
einigen hervorragenden Erzeugniſſen der Geſchichts⸗ 
ſchreibung (f. u.) ift kein byzantin. Literaturwerk im 
abendländ. Geiſtesbereich lebendig. Do ift an der 
Erforſchung der byzantin. Lit. gerade Deutſchland 
hervorragend beteiligt. In der byzantin. Lit. miſchen 
fi) antike grch.⸗ röm. Elemente mit chriſtl., oriental. 
u. abendländiſch⸗mittelalterlichen. — Eine unmittel⸗ 
bar mit dem ausgehenden Altertum zuſammenhän⸗ 
gende Blüte geht in der Mitte des 7. Ih. zu Ende. 
Neue Bildungsbeſtrebungen ſeit der Mitte des g. Ih. 
führen zu einer der Renaiſſance und dem Humanis⸗ 
mus des Weſtens z. T. entſprechenden, aber zeitlich 
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voraufliegenden Blüte im 12.—15. Ih. Anſchließend 
die Neugriechiſche Literatur (4 Griechiſche Kultur B 
[Literatur). 

A. Dichtung. 1) Kirchliche Dichtung: Klaſ⸗ 
ſiker des byzantin. Kirchengeſangs ift der bekehrte 
Jude Romanos aus Syrien, genannt oder Melod« 
(6. Ih., Geiſtlicher in Konſtantinopel), deſſen 
Hymnen (80 erhalten) in einzelnen Klöſtern lange im 
Gebrauch waren. Um 700 ſchuf Andreas von Kreta 
die kirchl. Liedform des Kanons, die Johannes von 
Damaskus und Kosmas von Jeruſalem zu hoher 
Blüte brachten. Ein Paſſionsſpiel ift das Leiden 
Eprifti« (Christus pątičns«) eines unbekannten 
Verfaſſers des 11. oder 12. Yh., das ſich ſtark an 
altgrch. Tragiker, beſ. Euripides, anlehnt. — 2) Die 
weltliche Dichtung, ſoweit in der dem Altgriechi⸗ 
ſchen naheſtehenden Hochſprache verfaßt, ift von 
geringem Wert. Georgios Piſides dichtete im 
7. Ih. über zeitgeſchichtliche Gegenſtände, Kaiſer 
Leo der Weiſe angeblich Orakelſprüche über die 
Zukunft des Byzantin. 6551 55 Ch riſtophoros von 
Mytilene und Johannes Mauropus machten Ge: 
legenheitsgedichte, beſ. Epigramme. Das 12. Ih. 
bringt Versromane von Theodoros Prodromos (don 
ihm als dramatiſcher Verſuch bemerkenswert der 
„Katzenmäuſekriege [DGaleomyomachiee ), Niketas 
Eugenianos und Euſtathios Makremboljtes. Das 
Lehrgedicht pflegten u. a. im 12. Ih. Johannes 
Tzetzes, um 1300 Manuel Philes. — 3) Profandich⸗ 
tung in der Volksſprache: Ein bemerkenswertes 
lyriſches Erzeugnis des 14. oder des 13. Ih. ift das 
fog. »Rhodiſche Liebes⸗Abeg. In erzählender Form 
werden teils nationale Stoffe der byzantin. Zeit 
behandelt: die fagenhaften Kämpfe des Baſilios 
Digenis Meritas mit den Ungläubigen (10. Jh.), 
Bearb. vom 14.—17. Ih., noch heute in neugrd). 
Volksliedern lebendig, die Frankenkriege in Morea, 
der Fall von Konſtantinopel, teils ſolche der Ber: 
gangenheit (Trojan. Krieg, die Taten Alexanders 
d. Gr.), teils romantiſche des Abendlands, wie 

lore und Blancheflur, die ſchöne Magelone u. dgl. 

ärchenhafte Zoologie bietet der fog. + Phyſiologus. 

B. Geſchichtsſchreibung. Selbſtändigen Wert bez 
ſitzt von den Srgeugniffen der Proſaliteratur außer 
einigen in der Volksſprache dargeſtellten oriental. 
Stoffen (3. B. 4 Sindbad, „Syntipas ) nur die über⸗ 
aus reich entwickelte Geſchichtsſchreibung. Sie 
knüpfte an die antike Überlieferung an; es ſind zu 
nennen: Hermeias Soze menos (F nach 443 Konſtan⸗ 
tinopel), Kirchengeſch. 324—439; Prokopios (* um 
490 Säfarea in Paläftina, F um 562 Konſtantinopel), 
der Beliſar auf ſeinen Feldzügen begleitete und eine 
objektive Geſch. der Perfer-, Oſtgoten⸗ u. Wandalen⸗ 
kriege ſchrieb, die Agathias Scholgſticus (* um 536 
Myrina, f 582 Konſtantinopel) fortſetzte; Menan⸗ 
dros Protektor im 6. Jh., Geſch. der Zeit 558—582; 
Theophylaktos um 620, Regierungsgeſchichte des 
Maurikios; Johannes Malalas aus Antiochia in 
Syrien, im 6. Ih., Weltchronik (bis 363 n. Chr. 
erhalten); Georgios Synkellos in der erſten Hälfte 
des 7. Ih., Weltchronik bis 284 n. Chr., fortgeſetzt 
bis 813 von Theophanes Confeſſor (* um 750, f um 
817); Nikephoros Patriarches (* um 758 Konſtan⸗ 
tinopel, 829), Geſch. 602—769; Georgios Mg- 
nados (Hamartolos) im 9. YH., Weltchronik bis 
843, fortgeſetzt von Symeon Metaphraſtes in der 
zweiten Hälfte des 10. Ih.; Leon Diakonos im 
10. Ih., Reichsgeſch. 959-975; Michael Pfellos 
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* 1018 Konſtantinopel, f daſ. 1078 oder 1096), 
Geſch. 976—1077; Michael Attaliates (* um 1020 
Attalia in Pamphylien, f nad) 1080 Konſtantinopel), 
Geſch. 10 EC oros Bryennios (* um 1062 
Adrianopel, } 1137 Konſtantinopel; Feldherr), Geſch. 
1057—79, verheiratet mit der Kaiſertochter Anna 
Komnena (* 1083, f 1148), die die Kriege ihres 
Vaters Alexios I. in der »Allgriasa beſchrieb; Jo⸗ 
hannes Gfyliges in der zweiten Hälfte des 11. Jh., 
Chronik 811—1079; Johannes Kinnamos (* um 
1145), Geſch. 1118—76; Johannes Zonaras Ende 
des 11. bis Mitte des 12. YH., Weltchronik; Akomi⸗ 
natos Niketas (Chonigtes; F 1215 Nikäa), Geſch. 
1140—1206; Georgios Pachymeres (* 1242 Nikäa, 
} 1310), Geſch. 1255—1308; Nikephoros Gregpras 
(* 1295 im Pontus, f um 1360), Geſch. 1204—1359; 
Kaiſer Johannes VI. Kantakuzenos, Geſch. 1320 
bis 1356; Lagnikos Chalkondples (f nach 1463), 
Geſch. des Os maniſchen und des Byzantin. Reichs 
1298—1463; Johannes Dukas im 15. Yh., byzantin- 
türk. Geſch. 1341—1462; Georgios Phrantzes (1401 
Monempafia, f nach 1477 Korfu), Geſch. 1258 bis 
1476. Lit.: Dieterich, »Geſch. der byzantin. u. neu- 
grch. Lit. 1909; G. Soyter, Ausgew. Textes 1930. 
Philoſophie. 

Eine eigene oſtchriſtl. byzantin. Philoſophie bildete 
ſich ſeit der Erſtarkung des Oſtrömiſchen Reiches, 
bef. feit dem Verbote der fog. pheidniſchens Philo- 
ſophie 329 und ſeit der Ausſchaltung Alexandrias 
als führender helleniſtiſcher Bildungsſtätte durch die 
Araber im 7. Ih. Sie fußt hauptſächlich auf Plato 
und Ariſtoteles und 15 die Fortſetzung der grch. 
Patriſtik, mit deren Ausläufern ſie beginnt, um ſich 
anſchließend in eine theologiſch⸗myſtiſche und eine 
humaniſtiſch⸗ſcholaſtiſche Strömung zu gabeln, 
innerhalb der die Frage heftig umſtritten blieb, ob 
Plato über Ariſtoteles ſtehe oder dieſer über jenem. 

Die patriſtiſche Frühzeit führt zurück auf die 
platoniſche Schule von Gaza (Profppios von 
Gaza, 465—529) und auf den Ariſtoteliker und 
Logiker, den verſten Scholaſtiker«, Leontios von 
Byzanz (475—543); hierher gehören auch der fagen- 
hafte 7 Dionpſios Areopagita, der Myſtiker 
und Ariſtoteliker Maximus Confeſſor 905 bis 
662) und der Sammler und Syſtematiker Johan⸗ 
nes Damascenus (T 749). 

Die humaniſtiſch⸗ſcholaſtiſche Strömung lei⸗ 
tete, von drohendem Verfall wieder aufwärts 
führend, der Patriarch Photios von Byzanz ein 
(820—897), Ariſtoteliker u. Verfaſſer des berühmten 
Sammelwerkes »Bibliotheke«; fein Schüler, der 
Platoniker Arethas (860—932), ift der Erhalter 
des Platon. Kodex. Nach einer Zeit erneuter Ver⸗ 
flachung folgte ein neuer Aufſchwung durch den 
Platoniker und Logiker Michael 4 Pſellos, den 
bedeutendſten Syſtematiker der byzantin. Philoſophie, 
und durch den Verfaſſer eines Logik⸗Handbuches und 
anderer Schriften zur Logik, den Ariſtoteliker Nike⸗ 
phoros Blemmpdes ( 1272). Für Ariftoteles 
trat mit einem Werke ſogar der Kaiſer Johan⸗ 
nes IV. Kantakuzenos ein. Eine Nachblüte auf 
ital. Boden fand die ſyſtematiſche byzantin. Philo⸗ 
ſophie in dem Neubegründer des Platonismus und 
Di Ay Are im W., Georgios Gemiſtos 

lethon aus Byzanz (1355—1450), dem ihm nahe 
ſte henden Platonfker Bafilios Beſſarion aus 
Trapezunt (1403—72) und in den Ariſtotelikern 
Georgios Scholarios, genannt Gennadios, aus 
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Byzanz (T 1464), Georgios Trapezuntios aus 
Kandia (1396—1484), der den Plato⸗Ariſtoteles⸗ 
Streit von Byzanz nach Italien verpflanzte, und 
Theodoros Gaza (Gazes, 1400—73). 

Die theologiſch⸗myſtiſche Strömung der 
byzantin. Philoſophie, fußend auf Dionyſios Areo⸗ 
pagita und Maximus Confeſſor, hat ihren größten 
Vertreter im Abt Sp me on aus Byzanz (1025—92), 
der eine nüchterne, ſittlichkeitserfüllte Gottunmittel⸗ 
barkeit lehrte; ihm folgten Gregorios Palamas 
(T 1360) und Nikolaos Kabafilas (14. Ih. ), der 
Gottinnigkeit in Geſinnung und Wille fordert, wo⸗ 
gegen Gebet, Opfer, Kaſteiung, äußere u. mönchiſche 
Bußübungen zurücktreten. Lit.: Ueberweg, „Grund⸗ 
riß der Geſch. der Philof.« Bd. 1—3, 192428 /. 

Kunſt. 


Nach Gründung von Byzanz (Konſtantinopel) 
durch Kaifer Konſtantin (330), das zur zweiten 
Reichshauptſtadt erhoben wurde, entwickelte ſich 
hier ein kosmopolitiſcher Kunſtmittelpunkt (vor⸗ 
juſtinianiſche Periode). Erſte große Blüte 
unter Juſtinian I. (527—565) bis zur Zeit des 
Bilderſtreits (6.—7. Jh.), durch den die Entwicklung 
in Konſtantinopel ſtark zurückgedrängt wurde (726 
bis 842). Erneutes Aufleben (fog. mittelbyzan⸗ 
tiniſche Kunſt) unter den makedoniſchen Kaiſern 
(842—1057). Neben erneuten orientaliſchen Čin- 
flüſſen Rückkehr zu antiken Darſtellungen (byzan⸗ 
tiniſche Renaiſſance). Letzte Blüte unter den 
Paläologen (1261—1354). Nach der Eroberung 
durch die Türken (1453) Fortleben der byzantin. 
Überlieferung in den Ländern des grch.⸗kath. Glau⸗ 
bens (Athos, Griechenland, Bulgarien, Rumänien, 
Südſlawien). 

Architektur. Zunächſt erſcheint der reine Baſilika⸗ 
ſtil ohne Querſchiff (Ravenna: Sant' Apollinare in 
Claſſe, Sant' Apollinare Nuovo). Hier zieht die 
Apſis das Langſchiff an ſich heran. Dann entſteht aus 
weiterer Umfaſſung des Kirchengebäudes der Zen⸗ 
tralbau, mehreckig, mit Vorraum (Narthex) und 
Frauenempore (Kreuzkuppelkirche). Die letzte Stufe 
zeigt Durchdringung von Baſilika und Zentralbau in 
der Kuppelbaſilika. Von den durch Konſtantin in Kon⸗ 
ſtantinopel errichteten Baſiliken erhalten Baſilika des 
Johannes Studios (463), dreiſchiffige Baſilika mit 
außen dreiſeitig ummantelter, innen halbkreis⸗ 
förmiger Apſis, Narthex und Empore. In Sa⸗ 
loniki die alte Moſchee (Cffi Djuma) wie die 
prachtvolle Hagios Demetrios, ein fünfſchiffiger Bau 
mit Querſchiff und um das Querſchiff herumgeführ⸗ 
ten Emporenanlagen (5. und 7. Jh.). Bon Zentral» 
bauten ſteht in Saloniki noch die Georgskirche, 
deren Kernbau aber römiſch iſt. In Konftantinopel 
eigt erſtmalig die Kirche der heil. Sergios und 
Bacchus (326) das dann hier zu ſo hoher Voll⸗ 
endung geführte Beiſpiel der Kreuzkuppelkirche. 
Bahnbrechend die Sophienkirche in Konſtanti⸗ 
nopel, unter Juſtinian I. durch Anthenios von 
Tralles und Iſidoros von Milet 532—537 errichtet, 
nach 558 (durch Erdbeben z. T. zerſtört) wieder auf⸗ 
gebaut: Vereinigung von Langhausbau u. Kuppel⸗ 
bau, indem an den mächtigen Hauptkuppelraum 
weſtlich wie öſtlich eine Halbkreisniſche mit Halb⸗ 
kuppel anſchließt; die mächtigen Pfeiler des Mittel⸗ 
quadrats durch Bogenſchlag verbunden, die Wand 
dazwiſchen nur eingezogen. Dieſes Syſtem des über- 
greifenden Bogens, in der juſtinianiſchen Architektur 
zum erſtenmal auftretend, wird in abgewandelter 
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gom dann für das ganze M. A. bedeutſam. An 
auten Juſtinians ſind noch erhalten die Hagia 
Irene zu Konſtankinopel, ein dreiſchiffiger Bau 
mit überhöhter Mittelkuppel und flacherer ovaler 
Kuppel an der Weſtſeite. Neu ausgegraben die 

ohanneskirche in Epheſus, eine kreuzförmige 

ünfkuppelkirche. Gleiche Anordnung zeigte die 
lpoſtelkirche in Konſtantinopel. Ein Nach⸗ 
klang dieſer Anordnung noch erhalten in der Marz 
kuskirche in Venedig. — Im 9. Ih. bildet fid) ein 
beſtimmter Typ der Kreuzkuppelkirche heraus, 
der für den ganzen grch. Oſten von weittragender Be⸗ 
deutung wurde. An einen kuppelüberdeckten Mittel⸗ 
raum ſchließen fi) 4 tonnengedeckte Kreuzarme an, 
die untereinander durch 4 kuppelüberdeckte Eckräume 
verbunden ſind. Uber den rechteckigen Grundriß laden 
nur die Apſiden leicht vor. Im W. ein Narthex als 
Eingangshalle, z. T. ebenfalls mit Kuppeln überdeckt. 
Das Außere i. allg. ſehr einfach, das Mauerwerk 
mit wechſelnden Sin und Backſteinlagen. Ein 
datiertes frühes Beiſpiel nur mit Mittelkuppel iſt 
die Kloſterkirche von Seripu in Böotien 
(873/74), in Kleinaſien wichtiges Beifpiel die Koi⸗ 
meſiskirche in Nicäa (8.—9. Ih.) und die Nea 
Moni auf Chios. Den ausgebildeten Typ zeigen in 
Konſtantinopel u. a. die Kachrie Djami, das 
Myreleion, die Muttergotteskirche (Theotokos), die 
Erlöſerkirche, in Saloniki die Muttergotteskirche 
(Hagios Bardias, rr. Ih.) und die Apoſtelkirche 
(14. Jh.). Aus der Spätzeit wichtig die Aphen⸗ 
dikos⸗ und die Pantanaſſakirche zu Miſtra. Auf 
dem Athos Kloſterkirchen mit fleeblattfsrmigen 
Grundriß (13.16. Jh.). 

Bild hauerkunſt. Die monumentale Skulptur tritt 
ganz zurück. Bis zum 8. Ih. ſind einzelne Frei⸗ 
plaſtiken, beſ. Kaiſerſtatuen, literariſch erwähnt; 
erhalten in Süditalien die Statue Valentinians I. in 
Barletta. Vor allem berühmt die (verlorene) eherne 
Reiterſtatue Yuftinians in Konſtantinopel. Hier 
ließen Theodoſius (386-394) und Arkadios (403 
bis 421) große Spiralſäulen errichten, die die 
Macht des Oſtröm. Kaiſertums verkünden ſollten. 
Vorbilder lieferte die Trajansſäule in Rom. Von 
Sarkophagen wichtig iſt eine Gruppe von groß⸗ 
figurigen Säulenſarkophagen, unter ihnen als chriſtl. 
Hauptbeiſpiel der Sarkophag aus Peammatia (Ber⸗ 
lin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum) mit Darftellung von 
Ehriſtus zw. zwei Apoſteln. Im übrigen beſchränkte 
fidh die Skulptur immer mehr auf die dekorative Aus⸗ 
geſtaltung von Architekturgliedern, die mit 
außerordentlicher Pracht geſchmückt wurden. Her: 
vorragende Werke der Kleinkunſt, bef. in Elfen⸗ 
bein, die fog. 4 Konſulardiptychen, von denen eine 
große Zahl in Konſtantinopel gefertigt ſein dürfte, 
und auch kirchl. Diptychen (Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
Mufeum). Im 10. Ih. zeigt ſich in der Plaſtik ein 
deutliches Zurückgehen auf maleriſche Vorbilder, 
wie auch unmittelbare Entlehnungen aus der Antike. 
Solche läßt fidh bef. auf einer Gruppe von Elfen⸗ 
beinkäſten nachweiſen, von denen die Mehrzahl eben⸗ 
falls ins 10. Ih. gehört. Daneben ſtehen große 
Diptychen, Triptychen, Altarvorſätze uſw. Pe- 
rühmte byzantin. Bronzearbeiten ſind in den ſüdital. 
Kirchentüren von Amalfi, Salerno, Monte San 
Angelo u. a. erhalten. 

Mofait. Um die Kirchen auszuſchmücken, griff 
die chriſtl. Kirche des Oſtens vor allem auf das 
Mofaik zurück. Sehr vieles ift verloren, doch bleiben 
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in den byzantin. Einflußgebieten Italiens, in 
Rom, bef. Na benna, genügende Beiſpiele, z. B. 
Santa Maria Maggiore (Sant' Apollinare Nuovo, 
Sant Apollinare in Claſſe und San Vitale; 
+ Frühchriſtliche Kunſt). In der Georgskirche in 
Saloniki ſind Kuppelmoſaiken mit phantaſtiſchen 
Architekturdarſtellungen, mit Heiligen und Bei- 
ſchriften von Monatsnamen erhalten, alfo ein monu⸗ 
mentaler Kalender. Die wichtigſten Moſaiken aus 
der Hagia Sophia ſind in den letzten Jahren von 
der ſie bedeckenden Tünche befreit worden. Unter 
den Moſaiken aus Hagios Demetrios in Saloniki iſt 
bemerkenswert die Darſtellung des heil. Demetrios 
zw. den Gründern der Kirche. Zur Zeit der Herrſchaft 
der makedon. Kaiſer lebte die Moſaikmalerei neu 
auf. Statt der bis dahin üblichen Reihung von er⸗ 
ählenden Darſtellungen wurden nun in dogmatiſcher 

orm den Gläubigen die bedeutendſten Heiligen der 
Kirche und die wichtigſten Szenen gezeigt: Chriftus 
Pantokrator erſcheint in feiner Glorie in der Mittel- 
kuppel, in der Apſis die Jungfrau Maria und an 
den Wänden des Schiffs Darſtellungen, die auf die 
Meſſe Bezug haben (an der Weſtwand i. allg. das 
Jüngſte Gericht). Beiſpiele diefer großen Moſaik⸗ 
zyklen finden fih in Sankt Lukas in Phokis, der 
Sophienkirche in Kiew, der Nea Moni in Chios, 
Santa Sofia in Saloniki u. a. Nach dem 14. Ih. 
werden Moſaikdarſtellungen ſeltener und durch die 
Malerei verdrängt. Beifpiele des 14. Ih. in der 
Kachrie Djami in Konſtantinopel und in der 
Taufkirche von San Marco in Venedig. 

Wandmalereien hat es neben dem Moſaik⸗ 
ſchmuck von Anfang an gegeben. Kompoſition und 
gegenſtändliche Darſtellung find traditionsmäßig 
gebunden, nach Vorſchriften, die im Malerbuche 
des Dionyſos dom Berge Athos erhalten ſind. Aus 
den frühen Jahrhunderten find Beifpiele fehr felten. 
Die Kirchen Kappadokiens (1x. —13. Ih.) find bef. 
für die Ikonographie wichtig, da ſich hier viele, 
ſonſt verlorene Darſtellungen erhalten haben. Die 
Malerei des 14.—16. Ih. zeigt zwei berſchiedene 
Schulen: die makedoniſche und die Schule von Kreta. 
Die makedoniſche Schule ift ſtärker realiſtiſch u. 
offenſichtlich von Syrien und Kappadokien ab⸗ 
hängig wie auch von Italien. Die kretiſche Schule 
arbeitet minuziöſer und kommt in ihrer Tradition 
aus der Ikonenmalerei. Beiſpiele beider Schulen in 
Serbien, Rußland und auf dem Athos. 

Die Buch malerei bewahrt, oft in fpäten Nach⸗ 
bildungen, den großen Schatz früher Buchilluſtra⸗ 
tionen kirchl. wie weltl. Art. Die ſog. Joſuacolle 
(Vatikan), als einzige Handſchrift heute noch in 
Rollenform erhalten, zeigt in fortlaufender Dar: 
ſtellung Illuſtrationen zum Buch Joſua. Ent⸗ 
ſtehungszeit dieſer Nachbildung zw. 7. und 10. Ih. 
ift ſtrittig. Auch die Wiener Geneſis verrät noch 
deutlich in der Anordnung Herkunft aus der Buch⸗ 
rolle. Wichtige frühe Handſchriften ſind ferner 
Rabulakode x (886, Florenz) u. der Wiener Bios 
corides, eine mediziniſche Abhandlung, die in einer 
1 ieung des 6. Ih. erhalten iſt. Der Übergang 
ur Buchform führte zur Umrahmung der einzelnen 
Buder. Großen Aufſchwung nahm die byzantin. 
Buchmalerei im 10. Yh., unter Anknüpfung an z. T. 
römiſche, z. T. mittelalterliche Darſtellungen. Gutes 
Beiſpiel für dieſe Verbindung verſchiedener Vor⸗ 
bilder ift der Pariſer Pfalter. Wichtige Hand- 
ſchriften des 10. Ih. find u. a. Chludomwpfalter 
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(Moskau), Cosmas Indikopleuſtes und das 
Menologium Baſilius' II. (Vatikan). In den 
folgenden Jahrhunderten erſtarrte die Buchmalerei 
allmählich; doch wußte ſie ſich z. T. mit über⸗ 
raſchendem Erfolg immer wieder an alte Vor⸗ 
bilder anzuſchließen. Sie zeigt außerordentlich reiche 
Ornamentik, wie Initialen, unter ſtarker Benutzung 
von Gold. 

Von dem reich ausgebildeten byzantin. Kunſt⸗ 
gewerbe ſind hervorzuheben die Arbeiten in Email, 
bei denen Schmelzfarben zw. auf den Grund auf⸗ 
geſetzte Goldfädchen eingeſetzt wurden. Hervor⸗ 
ragendes Beiſpiel Pala d'oro in Venedig Markus⸗ 
kirche), eine große Altartafel mit 83 verſchiedenen 
Darſtellungen, 976 in Konſtantinopel gefertigt und 
1105 erneuert, die Staurothek (Kreuzreliquiar) 
in Limburg a. d. Lahn wie die Stephanskrone in 
Budapeſt (1071—78). 

Lit.: Dalton, „Byzantine Art and Archaeologys 
1911; Wulff, »Altchriſtl. u. byzantin. Kunft« 1918; 
Diehl, »Manuel d'art byzantin« 1925/66; Mura- 
toff, La Peinture byzantine« 1928; Eberſolt, 
Monuments d'architecture byzantine« 1934. 

Muſitk. 

Als byzantin. Muſik bezeichnet man die haupt⸗ 
ſächlich von Byzanz ausgehende Muſik der grch. 
Kirche. Im Gegenſatz zum gregorianiſchen Geſang, 
der Muſik der röm. Kirche, ſtand ſie häufig fremden 
Einflüſſen offen und bietet ſo ein Vielerlei ver⸗ 
ſchiedenartiger Elemente. Beſonders deutlich iſt tür⸗ 
kiſcher Einfluß, in manchen Melodien wie auch 
in einer ganzen Tonleiter. Die Hauptformen ſind 
Troparion und Kontakion, gewöhnlich kleinere 
Stücke mit ſelbſtändiger Melodie, immer mit der 
kleinen Doxologie verknüpft, die Den der 
+ Kanon und teilweiſe kunſtvoller Pfalmenvortrag 
(4 Pfalmodie). Vielfach haben ſich Eigenheiten der 
frühchriſtl. Muſik erhalten, die im Abendland unter⸗ 
gegangen ſind. Die auch heute noch einſtimmige 
byzantin. Muſik iſt in mehreren Büchern aufge⸗ 
zeichnet, deren wichtigſte Oktoechos oder Para⸗ 
kletike (die Grundmelodien in den acht Kirchentönen), 
Triodion (Faſtenzeit), Pentekoſtarion (Oſterzeit mit 
Pfingſten), Menzen (Heiligenfeſte) und Apoſtolos 
(Apoſtelleſung mit verſchiedenen dazugehörigen 
Stücken, z. B. dem Alleluja) ſind. Notenſchrift 
4 Neumen. Lit.: H. J. W. Tillyard, „Byzantine 
Music and Hymnography« 1923. 

Byzantiniſches Neich (Byzanz, Griechiſches, Rho⸗ 
mäiſches, Morgenländ., Oſtröm. Reich, Grch., Kon: 
ſtantinopolitan., Oriental. Kaiſertum, frz. Bas- 
Empire, bă f,anpir). Das B. ift das Ergebnis des 
durch Konſtantin d. Gr. und Theodoſius d. Gr. voll⸗ 
zogenen Ausbaues der öſtl. Hälfte des Röm. Welt⸗ 
reiches zu einem eigenen Univerſalſtaat mit helleniſt. 
Kultur und dem Chriſtentum als Staatsreligion. 
Dieſes Weltreich behauptete ſich über 1100 Jahre 
hindurch unter den ſchwerſten Völkerſtürmen und 
wirkte noch auf die innere Organiſationder Türkei ein. 

A. Faktoren der byzantin. Geſchichte. Das 
B. war ein Völkerſtaat. Die regierende und kulturell 
führende Oberſchicht bildeten Römer und Griechen; 
die Unterſchicht beſtand aus einem bunten Gemiſch 
von Völkern auf der Balkanhalbinſel aus Thrako⸗ 
Illyriern, Slawen, Bulgaren, Walachen, Kumanen, 
in Kleinaſien aus Armeniern, Syrern u. Turkmenen. 
Dieſe Völker wurden durch militäriſche und büro⸗ 
kratiſche Mittel allmählich feſt in das Staatsgefüge 
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eingegliedert oder, wie die Bulgaren und die Arme⸗ 
nier, doch für die orthodoxe Kirche gewonnen. 

Im 6.—7. Ih. vollzog ſich der für den Zuſammen⸗ 
halt des Reiches notwendige Übergang von der Zivil⸗ 
zur Militärverwaltung. An die Stelle der Pro⸗ 
vinzen traten die Themen (Militärgouvernements) 
unter je einem General (Stratege), dem auch die 
Zivilverwaltung unterſtellt war. Die Fäden dieſer 
ſtraff organiſierten Militärverwaltung liefen zu⸗ 
fammen in der zivilen Zentralbürokratie in Kon⸗ 
ſtantinopel mit ſtreng hierarchiſch gegliedertem Be⸗ 
amtenapparat. Von einem peinlichen, faſt oriental. 
Zeremoniell umgeben war die heil. Perſon des 
Kaiſers, des Beherrſchers von Staat und Kirche, 
denn auch auf dieſe hatte der Kaiſer ſtarken Einfluß. 
Den Grund zu dieſem Cäſaropapismus hatte en 
Konſtantin d. Gr. gelegt, als er das Chriſtentum zur 
Staatsreligion erhob; Juſtinianos I. baute dieſe 
Machtſtellung weiter aus: 536 ließ er die Synode be⸗ 
ſchließen: „Gegen den Willen des Kaiſers darf nichts 
in der Kirche gefchehen.« Das Vorgehen Leons III. 
gegen den Bilderdienſt ſtürzte das $. in ſchwere 
Wirren. Die Macht der Kirche, die durch die Bilder⸗ 
verehrung großen Einfluß auf das Volk hatte, ſollte 
gebrochen werden. Konſtantin V. ging grauſam 
vor, aber Irene war bilderfreundlich, und Theodora, 
Vormünderin Michaels III., ließ durch eine Synode 
die Bilderverehrung als rechtgläubig anerkennen 
(daher Feſt der Orthodoxie am 21. 3., erſtmalig 
begangen 842). 

Der im Prinzip ſtrenge Abſolutismus des Kaiſer⸗ 
tums wurde aber ſtark gemildert: teils durch Körper⸗ 
ſchaften, wie den Senat (die Ariſtokratie), die Zir⸗ 
kus parteien (das in De men [Gemeinden] organi⸗ 
ſierte Volk), die ſehr mächtige hauptſtädtiſche 
Garde, teils durch Mitkaiſer, allmächtig gewordene 
Reichsbeamte, nicht zuletzt auch tatkräftige Kaiſerin⸗ 
Gemahlinnen oder Kaiſerin⸗Mütter. Alle dieſe Fak⸗ 
toren haben durch den Sturz unfähiger Kaiſer die 
Stagnation der Dynaſtien berhütet und dem B. 
ſeinen langen Beſtand geſichert. 

Alle Dynaſtien verfolgten eine auf die Wieder⸗ 

erſtellung der altröm. Weltherrſchaft gerichtete 

olitik. Dieſe vermochte das B. nur aufrecht zu 
halten durch eine ſtarke Armee und Flotte ſowie 
durch eine umſichtige Diplomatie: das altrömiſch 
organiſierte und wohldiſziplinierte Heer wurde ge⸗ 
bildet durch die beſten Kräfte aller Völker des 
Reiches ſowie landfremde Söldner; die Kriegsflotte 
wurde bemannt durch bie ae e Bevölkerung 
der Inſeln des Agaiſchen eeres. Ein gut organi- 
ſierter diplomatiſcher Dienft machte die Nachbar: 
völker den Zwecken der Regierung dienftbar, wobei 
das Gold eine Hauptrolle ſpielte. 

Die Mittel für die Großmachtpolitik der byzantin. 
Kaiſer und ihre koſtſpieligen Prachtbauten wurden 
in erſter Linie durch ein hochentwickeltes Steuer⸗ 
ſyſtem eingebracht. Die Haupteinnahmequelle bil- 
deten Grundſteuern, daneben die Kopfſteuern; 
Hauptübel war die Steuerhinterziehung der Groß⸗ 
grundbeſitzer. Trotz allen ſtrengen Geſetzen und Ge⸗ 
waltmaßregeln nahm die Latifundienbildung immer 
mehr zu und führte in der Komnenenzeit zur völligen 
Hörigkeit der Bauern und damit zur Entvölkerung 
des flachen Landes. Infolge der Vernichtung der 
freien Bauern wurde die Mannſchaftsergänzung für 
das Heer gefährdet und die Eroberung byzantin. 
Gebiets erleichtert, da die Hörigen dem Eindringen 


342 


Byzantiniſches Neich 


fremder Eroberer keinen Widerſtand entgegenſetzten. 
Nicht weniger litt die induſtrie⸗ und handeltreibende 
ſtädtiſche Bevölkerung unter den hohen Zöllen 
und der Monopoliſie rung der wichtigen Induſtrie⸗ 
zweige. Warfen daher auch Handel und Gewerbe 
rieſige Summen für die Staatskaſſe ab, fo mußte 
doch unter dieſem Syſtem der freie Unternehmungs⸗ 
geiſt ſchwer leiden; der grch. Lebantehandel unter den 
Komnenen wurde von den Venezianern, unter den 
Paläologen von den Genueſen immer mehr lahm- 
gelegt. Belief fid doch (don gegen Ende des 12. Ih. 
die Zahl der in Konſtantinopel anſäſſigen ital. Kauf⸗ 
leute auf etwa 60000. 

B. Außere Geſchichte des B. Dieſe bildet 
eine faſt ununterbrochene Reihe von Offenfiv und 
Defenſiv⸗, von Handels- und Religionskriegen. Vom 
6. Ih. bis 1453 hatte Konſtantinopel zehn ſchwere 

elagerungen auszuhalten, von denen es nur einer 
erlag (1204). Alle waren nur die letzte Auswirkung 
der drei großen Völkerverſchiebungen des M. Al: 
1) im 4.—7. Ih. die gotiſch⸗ſlawiſch⸗bulgar. 
Sturzwelle über dem Balkan; 2) im 7.—ıo. Ih. 
die arabiſche Flut über den afiat. Provinzen des B.; 
3) im r1. und 12. Ih. die Seldſchuken, im 13. und 
14. die Osmanen über Kleinaſten. Alle drei 
Völkerſtöße trafen mit voller Wucht das B. als das 
große aſiat.⸗europ. Bollwerk. Alle, bis a den 
letzten, hat es teils geſchickt aufgefangen, teils Eraft- 
voll abgeſchlagen, wenn auch unter Gebietsver- 
luften. Dieſe Kämpfe gliedern fich in die alt byzan⸗ 
tiniſche und die neubyzantiniſche Periode. 

1. Die altbyzantiniſche Periode (400—1204). 

Die ſog. Teilung des Röm. Reichs (395) nach 
dem Tod Theodofios’ d. Gr. unter feine Söhne 
Arkadius und Honorius war ein rein verwaltungs⸗ 
techniſcher Akt; zunächſt haben weder die röm. Päpſte 
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noch die byzantin. Kaiſer die Trennung greg eat 
anerkannt. Gerade nach dem Untergang des Weſt⸗ 
röm. Reichs (476) betrachtete ſich das B. als den 
legitimen Erben des weſtl. Imperiums; erſt das 
Staatskirchentum und das Univerſalkaiſertum des 
Oſtens waren es, die als Gegengewicht im W. den 
Kirchenſtaat ins Leben riefen. Das 5. Jh. brachte 
dem B. die Begründung der ſtaatl. Macht über die 
Kirche, das 6. Ih. die weltl. Univerſalmonarchie. 
Der Abſchluß der kirchenpolit. Kämpfe unter Theo- 
doſios II. und Markianos auf den Konzilien von 
Chalzedon (431 und 451) und der der militärifchen 
Kämpfe Juſtinians I. (52763) in Afrika (Ver⸗ 
nichtung des Wandalenreichs durch Beliſar 333 bis 
534), Italien (Vernichtung des Oſtgotenreichs durch 
Narſes) und Perſien berwirklichten das Programm 
des byzantin. Imperialismus: unbedingte Aufrecht⸗ 
erhaltung des röm. Reiche: und Kaiſergedankens 
nach innen und außen. 

Suffimian richtete fein Hauptaugenmerk noch auf 
die Erhaltung Italiens. Aber ſchon bald nach ſeinem 
Tode (565) wurden die Byzantiner durch die Lango⸗ 
barden nach Süditalien verdrängt; das 5 5 
von Rabenna wurde ihnen erſt durch die Franken ent⸗ 
riffen (754). — Bei den von 502—628 fih hinziehen- 
den Kriegen zw. dem B. und Perfien ſtanden reli- 
giöfe wie Handelsintereſſen auf dem Spiel. Die 
drei großen Feldzüge (531/32; 339-45: 54962) 
brachten zwar das B. um den wichtigſten Hans 
delsplatz Antiochia (340), öffneten ihm aber dafür 
die Handelsſtraße zum Schwarzen Meer (551). End- 
gültig vernichtete die perf. Macht erſt Herakleios durch 
die Schlacht bei Ninive (627) und die Rückeroberung 
des 614 an die Perſer verlorenen Jeruſalem (629). 

Kaum war die perſ. Gefahr überwunden, hatte ſich 
das B. der Arabergefahr zu erwehren. Aus 
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Agypten, der Kornkammer des B., wurde es völlig 
verdrängt Anfang des g. Ih. brachen die Araber 
bis in das Herz Kleinaſiens vor, wo fie das byzantin. 
Heer bei Amorion vernichteten (838) und ſich über 
die reichen Weſtprovinzen ergoſſen. Erſt nach 
80 Jahren (920-42) wurden fie zurückgeworfen, 
und die Reichsgrenze wurde wieder bis zum obern 
Euphrat und Tigris vorgeſchoben. Nach einem 
vorübergehenden Rückſchlag bei Amida in een 
(973) kam der byzantin. Anſturm erſt vor Tripolis 
zum Stillſtand; Kleinaſien hatte 100 Jahre Ruhe. 
Über dem Weſten und dem Oſten hatten die oſtröm. 
Kaiſer ihr Mittelgebiet, die Balkanhalbinſel, ver⸗ 
nachläſſigt. Zwar wurde deren drohende Germani⸗ 
ſierung durch die Vertreibung der Oſtgoten abgewehrt 
(395—400), nicht aber die Slawiſierung. Anaſtaſios I. 
mußte gegen die Slawen die Hauptſtadt durch die lange 
Mauer (im Zuge der Tſchataldſchalinie) ſchützen. 
Als unter Herakleios die Donaulinie verlorenging, 
war die Überflutung der nordw. Gebiete durch Kroa⸗ 
ten und Serben nicht zu verhindern; doch konnten 
diefe zunächſt in halber Abhängigkeit gehalten werden. 
Die nachgiebige Slawenpolitik des B. mochte ihren 
Grund auch darin haben, daß ihm in den Bulgaren 
ſeit deren Einwanderung in das nordö. Balkangebiet 
und der Gründung eines eigenen Staats (679) ein 
gefährlicher Mitbewerber entſtanden war; als Ver⸗ 
mittler des byzantin.⸗ſüdruſſ. Handels ſuchten fie 
dieſen Handel ſelbſt in ihre Hand zu bekommen. Die 
gegen ſie von Nikephoros Phokas zu Hilfe gerufenen 
Ruſſen überrannten nicht nur Bulgarien, ſondern 
fließen bis Adrianopel vor (970). Johannes I. Tzi⸗ 
miskes unterwarf Bulgarien völlig (976): das B. 
hatte damit die Donaulinie wiedergewonnen, die ihm 
feit oo Jahren verſperrtwar, und die es nun 200 Jahre 
lang behauptete. Mit der Vernichtung des weſtbulg. 
Reichs durch Baſileios II. Bulgaroktonos (1014) 
wurde dann auch Makedonien wieder byzantiniſch. 
Eine Zeit der Erſchöpfung und des Niedergangs 
trat ein während der von Bürokratismus, Weiber: 
herrſchaft und Günſtlingsweſen erfüllten Periode der 
Dukas. Aber ſchon drohten dem B. zwei neue Ge⸗ 
fahren: von Korfu aus drangen die Normannen 
nach der Eroberung des byzantin. Unteritaliens nebſt 
Siziliens (1041—60) bis nach Theſſalien vor, und von 
O. her überſchwemmten die türk. Seldſchuken nach 
ihrem Siege bei Mantzikert in Armenien (1071) die 
ganze Oft: und die ſüdl. Weſthälfte Kleinaſiens und 
gründeten das Reich von Konia (Ikonion; 1080). 
Die Schilderhebung des Generals Alexios aus der 
Familie der Kommenen 1081 rettete das B. und 
ſicherte ihm noch eine roojährige Großmachtſtellung 
(1081—1185): mit Hilfe der Seldſchuken warf er die 
Normannen aus Theſſalien (1083) und beſiegte ſie 
zur See (1085); bei ihrem zweiten Einbruch in 
Epirus (1104) rieb er fie auf. Ginem dritten Raub- 
zug (1147—49) konnte Manuel I. mit venezian. Hilfe 
Einhalt gebieten durch die Bezwingung von Korfu; 
ein vierter wurde erſt vor Saloniki abgeſchlagen 
(1185). Die Seldſchuken beſiegte Alexios, von den 
Kreuzfahrern unterſtützt, bei Doryläon in Phrygien 
(1097). Aber erſt der große Sieg der Kreuzfahrer 
unter Barbaroffa u. die Eroberung von Konia (1190) 
befreiten die Byzantiner von der Seldſchukenplage. 
Doch ſchon erhoben ſich die Bulgaren unter der 
Dynaſtie der Aſeniden (1186) zu neuer Macht und 
ſtießen nach Mazedonien und Thrazien vor (1190); 
1194 wurden die byzantin. Heere geſchlagen, und 
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1201 kam ein Friede zuſtande, in dem Byzanz ein 
neues bulg. Reich anerkennen mußte. 

Die Hauptgefahr kam jetzt von Venedig. Das B. 
hatte ſchon die venezian. Hilfe in den Normannen⸗ 
kriegen durch Gewährung wertvoller Handelsprivi⸗ 
legien erkaufen müſſen. Eine Boykottierung des 
venezian. Handels im ganzen B. (1170) und ein 
furchtbares Gemetzel unter den Lateinern Konſtanti⸗ 
nopels (1182) hatten ſchwere Vergeltungsmaßregeln 
von ſeiten Venedigs (Wegnahme Raguſas 1171) zur 
Folge. Der gewaltige Enrico Dandolo ſchloß ein 
Bündnis mit den Normannen, das Manuel I. zwang, 
die Venezianer in alle ihre Privilegien wieder einzu⸗ 
ſetzen. Da auch die Angeli Manuels venedigfeindl. 
Politik fortſetzten und Genueſen und Piſaner gegen 
die Venezianer ausſpielten, wußte Dandolo die 
Teilnehmer eines neuen Kreuzzugs auf Konſtanti⸗ 
nopel zu lenken, das 1204 erobert wurde. Bei der 
Aufteilung des zuſammengebrochenen B. ſicherte ſich 
Venedig den Löwenanteil, beſetzte für den Handel 
wichtige Punkte, vor allem die Inſeln des Agäifchen 
Meeres, Kreta und Euböa; die Feſtlandsgebiete 
überließ es den frz. Rittern. 

2. Das neubyzantiniſche Neich (1204—1453). 

Das aus feinem Mittelpunkt verdrängte Griechen 
tum ſchaffte fih bald neue feſte Grenzſtützpunkte: im 
äußerſten W. entſtand, durch eine Nebenlinie der 
Angelosdynaſtie gegr., das Deſpotat Epirus 
(Weſtgriechenland, Epirus und Südalbanien) mit der 
Hptſt. Nikopolis; im äußerſten O., im nordw. Klein⸗ 
aſien, wurde das alte Nikäa Ausgangspunkt eines 
neuen Reichs, das ſich unter den Laskariern bald über 
ganz Weſtkleinaſien nebſt den Inſeln ausdehnte. Eine 
geſchickte Bündnispolitik, geſtützt auf die Bulgaren, 
verſchaffte dieſem Reiche ſchnell das Ubergewicht erft 
über die Lateiner, dann mittels eines weiteren Bünd⸗ 
niſſes mit dem dt. Kaiſer Friedrich II. und dem 
Seldſchukenſultan auch über die Bulgaren und trieb 
ihm endlich auch Epirus nebſt deffen (1222—24) 
Eroberungen von Weſtmazedonien ſowie Saloniki 
(1246) in die Arme. Bald mußte ſich auch der letzte 
Fürft von Epirus dem nikäiſchen Kaifer unterwerfen 
(1254). Oſtthrazien mit Konſtantinopel gewann im 
April 1264 der General Michael aus der Heinafiat. 
Militäradelsfamilie der Paläologen. Er beſtieg 
als Michael VIII. Palaiologos den neuerrichteten 
Thron, nachdem er die Venezianer durch ein Bünde 
nis mit den Genueſen mattgeſetzt hatte. 

Um die Wende des 13. zum 14. Ih. drohten neue 
Feinde; im O. die Osmanen, im N. die Serben. 
Dieſe Kämpfe füllen faſt die ganze letzte Periode des 
B. aus. Inzwiſchen hatten innere (dynaſtiſche und 
kirchenpolitiſche) Streitigkeiten ſowie die Hinein⸗ 
ziehung in die handelspolit. Kämpfe zw. Venedig u. 
Genua das Reich ſchwer erſchüttert. Als nun, dies 
benutzend, Osman gegen den byzantin. Beſitz in 
Kleinaſien heranzog, fand feine furchtbare Stoß⸗ 
kraft keinen Widerſtand mehr. Nach einer großen 
Schlacht bei Melangina (Karadſcha⸗Hiſſar, 1288) 
ſiegten die Osmanen bei Baphäon (1301) u. wandten 
fi) nach 1gjährigen vergebl. Verſuchen, Nikäa zu 
bezwingen, gegen Prufa, das nach 10jähr. Belage⸗ 
rung 1326 fiel und als Bruſſa die erſte Hptſt. des 
Osmanenreichs wurde. Weitere türk. Eroberungen 

olgten, endlich, zu Anfang des 15. Ih. fiel Smyrna. 
bgeſehen von Trapezunt und den Inſeln Chios 
(1329) u. Lesbos (1336) war nun Byzanz aus Klein⸗ 
afien verdrängt u. auf die Balkanhalbinſel beſchränkt. 
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Hier war ihm ein neuer gefährl. Mitbewerber in 
Serbien erwachſen, das nach der Vorherrſchaft 
über die Halbinſel ſtrebte. 1330 ſchloß Stefan 
Dusan (1330—55) ein Bündnis mit Bulgarien gegen 
Byzanz, anb fon 1340 war Epirus bis Joannina, 
1345 ganz Mazedonien ferb. Beſitz. Byzanz felbft, 
durch ſchwere dynaſtiſche Wirren im Sagen ge⸗ 
ſchwächt, ſuchte ſich e Verſchwäge⸗ 
rungen mit den alten Nebenbuhlern mühſam zu 
halten. Nachdem Se Dusan Ka feine Krö⸗ 
nung zum Kaiſer der Serben und der Griechen das 
ſerb. Großreich ausgerufen hatte (1346), rief der 
byzantin. Mitregent Johannes VI. Kantakuzenos 
die in Kleinaſien ſiegreichen Osmanen zu Hufe 
Nachdem eine türk. Truppenmacht das auf Kon⸗ 
ſtantinopel marſchierende ſerb. Heer bei Demotika 
aufgerieben hatte (1354), ſtießen die Türken zuerſt 
auf Adrianopel vor (1361), wandten ſich aber von 
hier zuerſt gegen Bulgarien und Serbien, um Byzanz 
völlig zu iſolieren: 1363 fiel Philippopel, 1365 Geres, 
und kaum dreißig Jahre ſpäter waren Serbien und 
Bulgarien unterworfen. Der von ſeinen Nachbarn 
abgeſchnittene Kaiſer Manuel II. Palaiologos mußte 
auf einer Rundreiſe an die Höfe Europas um deren 
Hilfe werben; das gegen die Türken aufgebotene 
Kreuzheer erlag dieſen aber bei Nikopolis an der 
Donau (1396), und nur die Vernichtung der türk. 
Macht durch die Mongolen bei Angora (1402) er⸗ 
möglichte es der byzantin. Diplomatie, mit dem türk. 
Emir einen Vertrag zu ſchließen, der für Byzanz 
fogar noch einmal Saloniki zurückgewann (1403). Ein 
letztes Mal wurde das Verhängnis abgewehrt, als 
Emir Murad 1422 die Belagerung Konſtantinopels 
abbrechen mußte. Die endgültige Eroberung von 
Saloniki aber (1430) rückte die Gefahr wieder in 
drohende Nähe, und es bot ſich nur noch ein letzter 
Rettungsverſuch von S. aus; im Peloponnes war es 
einer Nebenlinie der Paläologen gelungen, das frz. 
Fürſtentum Achaja zu vernichten und damit den 
wieder ganz byzantin. Peloponnes zum Ausgangs⸗ 
punkt einer neuen Reichsbildung zu machen. Schon 
waren die peloponnef. Paläologen über Athen nach 
Mittelgriechenland vorgeſtoßen, als die Türken nach 
ihrem Sieg vor Varna (1444) ſtarke Truppen nach 
a warfen und alle feſten Plätze einſchl. 
des Peloponnes eroberten (1446). Nur noch aus 
Großmut geſtattete Murad dem äalteſten der drei 
Brüder, die zuſammen den Peloponnes regierten, 


Cabal 


als Konſtantinos XI. Dragaſes den Thron des nur 
noch aus einigen zerſprengten Gliedern beſtehen⸗ 
den Reichs zu beſteigen (1448). Im Herbſt 1452 
beſchloß jedoch Emir Mohammed, vom Kaiſer 
herausgefordert, die Belagerung Konſtantinopels, 
das 29. 5. 1453 fiel, wobei mit dem Reiche auch 
deſſen letzter Herrſcher ſein Ende fand. 
Nachwirkungen. Die Spuren tauſendjährigen 
Beſtandes mußten ſich bei der hohen Kultur von 
Byzanz den ſtaatlichen Einrichtungen der Sieger 
tief einprägen: Sowohl die mittelalterlichen ſlaw. 
Balkanſtaaten wie die arab. Kalifate und das Osman. 
Reich haben in Heerweſen, Verwaltung ſowie Wirt⸗ 
ſchaftsleben, die flaw. Balkauvölker auch in Kirche 
und Volksliteratur zahlreiche, z. T. noch jetzt erkenn⸗ 
bare byzantin. Einflüſſe in fid aufgenommen. 
Lit.: K. Roth, ne des D.« 1904 (in der 
»Samml. Göſcheng); v. Scala in Helmolts »IBelt- 
gefhichtes, Bd. 4: 19192; Th. Lindner, »Weltgeſch. 
feit der Völkerwanderungg 010 ff Diehl, „list. 
de l'empire byzantine« 1921; A. Vaſiliev, »Hi- 
stoire de l’empire byzantine« 1932. 
Byzantinſsmus (byzantinifches Weſen), engherziges 
Zeremonienweſen an Höfen; unwürdige Keiecherel 
fürſtl. oder ſonſt hochgeſtellten Perſonen gegenüber. 
Byzantinſſtik, Wiſſenſchaft vom Byzantiniſchen Reich 
und feiner Kultur, blühte bef. feit Mitte des 19. Ih. 
wieder auf, vor allem gefördert durch Karl Krum⸗ 
bacher (* 23. 9. 1856 Kürnach b. Kempten, f 11. 12. 
1909 München; »Geſchichte der byzantin. Lit. 618972), 
der 1892 die »Byzantin. Itſchr. a gründete, Charles 
Diehl (“ 4. 7. 1859 Straßburg, 1907 Prof. an der 
Sorbonne; »Histoire de l'empire byzantine« 1921, 
»Byzances 1924) und John Bagnal Bury (bjürk, 
* 16. 10. 1861 Monaghan, Irland, t 1. 6. 1927 Rom, 
Prof. in Cambridge; „A History of the Eastern 
Roman Empire ..., 375—800« 1889, 2 Bde.). 
Byzanz (Byzantion), alter Name für Konſtanti⸗ 
nopel, 660 v. Chr. von Megarern gegr., ſpäter von 
Korinthern, Mileſiern und Böotiern beſiedelt, 
blühende Handelsſtadt, 515 perf. (Darius), feit 478 
zum Attiſchen Seebund gehörig, 355 felbftändig, 
ſchlug 340 Philipp von Makedonien zurück, 196 n. Chr. 
von Septimius Severus nach Zjähriger Belagerung 
zerſtört, erholte fidh aber wieder und wurde 11. 5. 
330 unter dem Namen Konſtantinopolis Hptſt. 
des Röm. Reichs und Welthauptſtadt. 
Bz (Bz) = Brennzünder. 


C 


E, e, der dritte Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe 
(t Schrift), bei . Griechen (H d im 
älteften Latein wie g gebraucht (lat. Abk. C = Gaius). 
Die Ausſprache des lat. e als k auch vor e und i ift 
in den Schulen wiedereingeführt (Cicero wie klkerö). 
Im Deutſchen c vor a, o, u wie k, vor e, i, y, à, 
5, ü wie tß. Im Engl., Frz. und Port. vor a, o, u 
wie k, vor e und i wie ß, im Ital. und Rumän. vor e 
und i wie tfd, im Span. vor e und i wie eh. c im 
Tſchech., Poin. und Ung. immer wie tf. — 6 (4 Ce- 
dille) im Frz. und Port. wie f — £ im ‘Poln. wie tfj, 
im Serbokroat. wie th. — č im Tſchech. u. Serbo⸗ 
kroat. wie tfd. —Cauf röm. Inſchriften = Claudius, 
Caesar, Consul, Calendae u. a. Als röm. Zahl: 
zeichen C = centum (100). — Auf Münzen C Bei- 
chen der Münzſtätten Cleve, Frankfurt a. M., Claus: 
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thal, Prag, Saint-Lô, Caen, Lille. — In der Muſik 
der Grundton der C-dur- Tonleiter. — In der Che- 
mie Zeichen für Kohlenſtoff (lat. carbon&um). — In 
der Wärmemeſſung Abk. für Celſiusgrade; in der 
Elektrizitätslehre Abk. für Coulomb (A x sek). 
— Seit Febr. 1917 Name der dt. Armeeabt. Strantz 
(Sept. 1914 aufgeſtellt), zuerſt unter Hermann 
v. Strang (* 13. 2. 1853 Nakel [Poſen], t 6. 11. 
1936 Deſſau), Febr. 1917 unter v. 4 Boehn, ſeitdem 
unter Georg Fuchs (* 25. 12. 1856 Danzig). 

C., I) (auch cr.) = currentis (lat.), des laufenden 
(Jahres, Monats); 2) (auch ct., cent.) Abk. für 
Centime, Centeſimo, Cent und Centavo. 

Ca, in der Chemie Zeichen für Kalzium (Calcium). 
ca. = zirka (lat, circa), ungefähr, etwa. 

Cabal (engl., käbäl, »Kabalech, in England feit 1667 
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gehäfjige Bez. für das Cabinet 4 council; man fand 
auch, daß die Anfangsbuchſtaben der viel angefein- 
deten Min. Karls II.: Thomas Clifford (⸗ferd; Baron 
C. of Chudleigh; * 1. 8. 1630, f im Herbſt 1673), 
Aſhley (äſchll; Earl of e E 4 Buding- 
ham, Henry Bennet (Carl gen Ken], 
* 1618, f 28.7. 1685), John Maitland (mẽtländ; 
Duke of Lauderdale (löderdel),“ 24. 5. 1616 Lething⸗ 
ton, T 20. 8. 1682 Tunbridge) das Wort C. ergaben. 
4 a Großbritannien (Geſchichte). Ariette. 
Cabaletta, die (ital.), Geſangskompoſition, fow. 
Caballero (fpan., käwäljerö), Ritter; Kavalier. 
Caballero (käwäljers), I) Fernän, Deckname der 
ſpan. konſervativ⸗kath. Schriftſtellerin Cecilia de 
Arrem, dt. Abſtammung, geb. 4 Böhl de Faber, 
25. 12. 1796 Morges (Schweiz), f 7. 4. 1877 
Sevilla, begründete den fpan. realiſt. Roman und 
die (andaluf.) Dorfgeſch., ſammelte ſpan. Volkslieder 
u. märchen, geriet immer ſtärker in kirchlich⸗dogma⸗ 
tiſche Einſeitigkeit. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 5). 
— 2) Francisco Largo, ſpan. Marxiſt, 15. 10. 
1869 Madrid, Mitgründer der Sozialiſt. Partei 
Spaniens und Organiſator der marxiſt. Gewerk⸗ 
ſchaften, Teilnehmer an mehreren revolut. Bewe⸗ 
gungen, 1931 Arbeitsmin., bereitete durch feine blut- 
eänſtige Hetze die „Volksfront und ihre Greuel im 
fpan. Bürgerkrieg 1936 vor, wurde Min.⸗Präſ. der 
roten »Regierungs und geriet immer mehr unter 
kommuniſt. und anarchiſt. Einfluß, floh Herbſt 1936 
von Madrid nach Valencia und verriet Spanien an 
Caballus (lat.), Pferd. (Moskau. 
Cabana, die (fpan., käwanjä, „Hütte e), Viehfarm 
mit modernen Stallungen in Argentinien. 
Cabarrus (⸗rüß), Hannoi Graf v., ſpan. inang- 
politiker, 1732 Bayonne, } 27. 4. 1810 Sevilla, 
ſeit 1808 Finanzminiſter, erſann ein verzinsl. Pa⸗ 
piergeld (Bales), das in Umlauf gefegt wurde, 
gründete (1781) und leitete die San⸗Carlos⸗Bank, 
beeinflußte 1794—99 Godoy zu einer freiſinnigen 
Innenpolitik, war 1797 und 1798 ſpan. Vertreter 
auf den Kongreſſen in Lille und Raſtatt. 
Cabarz, thür. Gem. u. Sommerfriſche (6 NDË. III), 
450 mů. M., nördl. vom Inſelsberg, (1933) 1473 Ew.; 
bildet mit dem Luftkurort Tabarz (2129 Ew.; elek⸗ 
trotechn., Holz⸗, Textilind.) einen Wohnplatz. 
Cabell (käbel), James Branch, nordamer. Schrift: 
fteller, * 14. 4. 1879 Richmond (Virg.), ſchrieb alle⸗ 
goriſch⸗phantaſievolle Romane: „Jürgens 1919, dt. 
1928, „Figures of Earth 1921, Some of Us« 1930, 
These Restless Heads« 1932. 4 Nordamerikaniſche 
Kultur (Literatur 4). Lit.: C. v. Doren 1925; H. L. 
encken 1927. 
Cabet (käbä), Etienne, frz. Kommunift, * 2. 1. 1788 
Dijon, f 9. 11. 1856 Saint⸗Louis, verſuchte erfolg: 
los, feine kommuniſt. Gedanken, die er in »Reife nach 
farien 1840, dt. 1894, darſtellte, in zwei Kolonie⸗ 
gründungen in den Ver. St. v. A. zu verwirklichen. 
Cabezón (käwethzn), Don Antonio de, ſpan. Orgel: 
meifter, * 30. 3. 1310 Caſtrojeriz, t 26. 5. 1466 
Madrid; Neuausg. feiner Orgel-, Harfen⸗, Lauten- 
werke von F. Pedrell in »Hispaniae schola musica 
sacrat Bd. 3, 4, 7, 8. f Spaniſche Kultur (Muſik). 
Cabinet noir (käbina nüar, „Schwarzes Kabinett), 
in Frankreich Stelle zur geheimen Poſtüberwachung 
ſeit Ludwig XIV. bis zur Frz. Revolution und unter 
Napoleon I. und den Bourbonen. 
Cable (engl., kebl), die 4 Kabellänge. 
Cable (kebl), George Waſhington, nordamer. 
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Schriftſteller, 12. 10. 1840 New Orleans, f 31. 1. 
1925 Saint Petersburg (Fla.); hiftor. Romane aus 
den Südſtaaten: „In Old Creole Days 1879, »The 
Grandissimes« 1880. f Nordamer. Kultur (Lit. 3). 
Cable transfer (engl., kebl tränffer; Abk.: C. T. oder 
c. t.) telegraphiſche f Auszahlung, bef. im Verkehr 
mit New Pork. 
Cabo (fpan., kawö; port., kabn), Vorgebirge, Kap, 
3. B. 1) Cabo Verde, das Grüne Vorgebirge (33 A 4), 
die weſtl. Spitze Afrikas; 2) Cabo Frio (tabu frid), 
Landſpitze im braſil. Staat Rio de Janeiro (gae K3), 
auf ſteil zum Meer abfallender Felſeninſel. 
Cabochon (frz., käbdſchon), ein oben (einfacher) oder 
oben u. unten (doppelter C.) rund geſchliff. Edelſtein. 
Caboto (Gaboto, engl. Cabot, käbet), zwei Gee- 
fahrer des Entdeckungszeitalters: 1) Giovanni 
(John), * um 1425 Genua, } 1498, ſuchte von Briſtol 
aus einen nordw. Weg nach China, landete im Juni 
1497 an der nordamer. (wahrſcheinlich Labrador) 
Küſte. — 2) Sebaſtiano, Sohn von C. 1), * 1472 
Venedig, t um 1557 London, begleitete feinen Vater, 
entdeckte 1517 die Hudſonſtraße, befuhr in ſpaniſchen 
Dienſten die Oſtküſte Südamerikas. 
Cabral, Pedro Alvarez, port. Seefahrer,“ um 1460, 
F um 1526, entdeckte 1300 Braſilien. 
Cabrera (käw⸗), 1) Manuel Eſtrada, Präf. (1898 
bis 1920) von 4 Guatemala, * 1859 Quezaltenango, 
T 24. 9. 1924 Guatemala, Meftize, liberal. — 
2) Ramon, Graf v. Morella, ſpan. Karliſtengeneral, 
* 27. 12. 1806 Tortoſa, t 24. 5. 1877 Wentworth 
(Engl.), Prieſter, ſchloß ſich 1833 den Karliſten an, 
eroberte 1839 Morella, floh 1846 nach England und 
unternahm 1848—49 einen mißglückten Aufftand. 
Caçadores (käßädereſch), port. Jägertruppe. 
Cacanny (engl., käkänk), engl.⸗amer. Dialektaus⸗ 
druck mit dem Sinn: „Sei langſam4; Mittel der 
+ pafjiven Reſiſtenz bei Arbeitskämpfen. 
Caccia (ital., kätſchä; frz. Chace, ſchaß), im 14. Ih. 
ein Kanon von 2 Singſtimmen, oft über einer ins 
ftrumentalen Baßſtimme. Catch (engl., kätſch) ift 
ein rein vokaler Kanon, dann Chorlied heiterer, ge⸗ 
felliger Art. — Como da c., Waldhorn (4 Horn); 
Oboe da c. + Oboe. 
Caceini (kätſch⸗), Giulio, ital. Komponift, * um 
1550 Rom (deshalb manchmal Giulio Romano ges 
nannt), T 10. 12. 1618 Florenz, mit Peri Erfinder der 
Oper, ſchrieb die Oper »Euridice« und die Arien⸗ 
ſammlung »Nuove musiche«. + Italieniſche Kultur 
(Muſik Za). Lit.: Ehrichs 1908. 
Caceres (kächkreß), weſtſpan. Stadt (19 Ba), 
(1930) 25900 Ew.; röm. und mittelalterl. Bauten; 
Militärlager; Leinenind.; Ausfuhr von Bl, Kork, 
Wein. Nahebei in Las Minas Phosphorit⸗ 
bergwerke. — 74 v. Chr. als Castra Caecilia von 
Römern gegründet. [denes Halstuch. 
Cachenez, das (frz., käſchne, yverſteck die Naſe h, ſei⸗ 
Cachexia, die (grch., oſchlechter Zuſtande, Kachexie), 
Kräfteverfall und ſchlechter Ernährungszuſtand bei 
ewiſſen Allgemeinerkrankungen (Krebs, Tuber⸗ 
fuloſe, Syphilis). C. thyreopriva oder strumipriva, 
Kräfteverfall nach Entfernung eines Kropfes oder 
der geſunden Schilddrüſe. 
Cachin (käſchän), Marcel, frz. Kommuniſt, * 20. 6. 
1869 Paimpol, wechſelte 1919 mit der »Humanite« 
bei der Spaltung der frz. Marxiſten in das kom⸗ 
muniſtiſche Lager über, 1926 Leiter des Blattes, 
Okt. 1933 als erſter Kommuniſt in den frz. Senat, 
gehört zur Leitung der Komintern. 
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Cachoęira (port., käſch⸗, „Stromſchnelle c), 1) braf. 
10 b in Santa Catharina (32d Nbk.), mündet 
in die Bucht von Gäo Francisco. — 2) Braf. Stadt 
im Staate Bahia (32d DE 3), (1933) 61980 Ew.; 
Zigarrenind., Baummolle- und Kaffeeausfuhr. — 
3) (Sa o João da C., ßaun ſchügun⸗) Braf. Stadt 
im Staate Rio Grande do Sul (32e D 7), (1933) 
72000 Ew.; Getreidebau, Viehzucht; Steinkohlen⸗ 
lager. — 4) Braf. Stadt im Staate Sao Paulo, 
(1933) 11000 Ew.; Kaffeebau. — 5) (C. de Ita⸗ 
pemirim) Braf. Stadt im Staate Eſpirito Santo 
(32d Nök.), (1933) 58000 Ew. (viele Deutſche); 
Kaffee, Edelhölzer. 

Cacholong, der (käſch⸗), Mineral, Abart dest Opals. 
Cachot (frz., käſchs), finſteres Gefängnis, im frz. 
Militärſtrafrecht ſtrenger Arreſt. 

Cachou, das (frz. fdu), dünnes Stängelchen aus ge- 
reinigtem Süßholzſaft mit Zucker u. Anisöl, Huſten⸗ 
mittel. — Auch = Katechu. — Prinz⸗Albert⸗Cachous: 
verſilberte, mit aͤtheriſchen Ölen ſtark aromatiſierte 
Mundpillen aus Süßholz⸗ und Veilchenwurzel, Kar⸗ 
damomen und Nelken. 

Cachucha (kätſchutſchä), gebärdenreicher andaluf. 
Volkstanz, als ſtiliſierter Nationaltanz durch 
Fanny 4 Elfler auf die Bühne gebracht. 
Cäcilientag, Feſt der heil. Cäcilia, Patronin der 
Kirchenmuſik, am 22. November. Wurde ſchon 
feit langem von den Muſikervereinigungen (3. B. 
dem von Paleſtrina gegr. Cäcilienverein in Rom, 
Cäcilien⸗Bruderſchaften des 18. Ih. in Wien, 
Londoner Cäcilien-Verein⸗Oratoriengeſ. 1785 bis 
1861) in kath. und prot. Ländern gern durch bef. 
Muſikaufführungen (vgl. z. B. Händels Cäcilien⸗ 
Ode) gefeiert. Seit 1933 in Deutſchland Mittel: 
punkt der von der Neichemmſktammer veran⸗ 
ſtalteten Tage der 4 Hausmufike. 

Cadamoſto, Alviſe da, ital. Forſchungsreiſender, 
* um 1432 Venedig, F um 1477, bereiſte die Ka- 
nariſchen Inſeln und die Weſtküſte Afrikas. 
Caddie, der (engl., Päd), Knabe, der beim Golfſpiel 
Cadeau (frz., kädg), Geſchenk. (die Schläger trägt. 
Caderas, Gian Fadri, rätoroman. Dichter,“ 1830 
Modena, f 25. 11. 1895 Samaden, ſchrieb in ober: 
engadiniſcher Mundart: »Rimas« 1865; »Il farma- 
ist“ 1864, »Patufla« 1866 (Luſtſpiele). 

Cádiz (eich, frz. und port. Cadix, ⸗diß, dif, lat. 
Gades, grch. Gadeira), ſüdweſtſpan. Stadt, Kriegs⸗ 
hafen und Feſtung (19 B 4), am Golf von C, (1930) 
75800 Ew. (Gaditanos genannt); Tabak., Textilind., 
Fiſchkonſerven; Geefalz-, Fiſch⸗, Kork⸗, Weinausfuhr, 
Kohleneinfuhr (1934: 1,5 Mill. Reg.⸗T. Schiffs⸗ 
verkehr). Flughafen, Funkſtation. Die ſauberen, 
flachgedeckten, hohen Häuſer (berühmte Bauwerke: 
Univerſität, Kapuzinerkirche, 34 m hoher Wart⸗ 
turm) liegen zuſammengedrängt am Ende der 10 km 
langen Landzunge Isla de Leön (durch den ſchma⸗ 
len Canal de Sancti Petri vom Feſtland ge- 
trennt). Hauptort an der innern Bucht von ©. ift 
San Fernando (29250 Ew.; Marineſchule, Stern- 
warte); nördl. davon die Werften und Arſenale von 
La Carraca. — Phöniz. Gadir („Feſtung e), 1100 
v. Chr. von Phöniziern gegr., 206 b. Chr. römiſch, 
ſpäter weſtgotiſch, 711 argbiſch, 1262 ſpaniſch, ſpä⸗ 
ter Hauptſtapelplatz des Überſeehandels und Hafen 
der ſpaniſchen Silberflotten, während des Unab⸗ 
hängigkeitskrieges Sitz der ſpaniſchen Zentraljunta; 
die Revolution, die hier 17. 9. 1868 ausbrach, be⸗ 
endete die Bourbonenherrſchaft. 
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Cagliari 


Cadore, 1) ſtark beſuchte Dolomitenlandſchaft 
21 D 2), mit der oberen Piave. — 2) (Pieve di C.) 
tal. Ortſchaft im oberen Piavetal. 
Cadorna, 1) Carlo, Graf, ital. Politiker (lib.), 
8. 12. 1809 Pallanza, t 2. 12. 1891 Rom, 1858/59 
unter Cavour Unterrichtsmin., 1869—75 Geſandter 
in London, dann Präf. des Staats rats, ſchrieb 
Wa triplice alleanza« 1883. — 2) Luigi, Graf, 
Sohn von C. 3), ital. Marſchall (1923), * 4. 9. 1850 
Pallanza, f 21. 12. 1928 Bordighera, beeinflußte 
die ital. Regierung dahin, die ſchwierige Lage Ofter- 
reichs im Weltkrieg zur Erreichung der irridentift. 
Ziele zu benutzen, führte das ital. Heer im Welt⸗ 
krieg bis 24. 10. 1917 (Niederlage von Karfreit), 
wegen feiner Kriegführung heftigen Angriffen aus- 
geſetzt und amtsenthoben, erſt 1923 rehabilitiert, 
ſchrieb La guerra alla fronte italiana« 1921, 
2 Bde. — 3) Raffaele, Graf, Bruder von C. 1), ital. 
General, *9.2. 1815 Mailand, f 6. 2. 1897 Turin, 
nahm 20.9. 1870 Rom durch Einfall bei der Porta Pia. 
Cadoudal (fädudäl), Georges, frz. Politiker,“ 1. 1. 
1771 Bred) bei Auray (Morbihan), t 25. 6. 1804 
Paris, in der Frz. Revolution Führer der königs⸗ 
treuen Chouans und beteiligt am Aufſtand der 
Vendee, entwarf mit bourbon, Prinzen in London 
einen Plan zur Ermordung Napoleons, ging mit 
Pichegru u. a. zu dieſem Zweck 1803 nach Paris, 
wurde entdeckt und hingerichtet. 
Cadre, der (frz., kädr, Kader), Stammtruppe eines 
während des Friedens nur als „Rahmens beftehenden 
Heeres (t Rahmenheer). In Frankreich bezeichnet 
man als C. complémentaire (-fonplemantär) übers 
ählige Offiziere und Unteroffiziere, die im Kriege 
iher von Referveformationen werden follen. — 
$.-Ubungen oder C.⸗Manöver heißen in Frank⸗ 
reich, Italien, Oſterreich die 4 Rahmenübungen. 
Caduceus, der (grd). Kerpkeion), Heroldsſtab, Attri⸗ 
but der grh. und der röm. Botengötter, bef. des 
Hermes. Herkunft unbekannt, Form ſehr verſchie⸗ 
den, oft mit Schlangen oder Fluͤgeln verſehen. 
Caedmon (Kädmon), altengl. Hymniker,“ um 638, 
t 680. 4 Großbritannien (Engliſche Kultur, Lit. 1). 
Caen (kan), frz. Hafenſtadt in der Normandie 
(18a E 2), (1931) 57 600 Ew.; Verhüttung und Ber: 
ſchiffung von Eiſenerzen (Außenhafen Ouiſtreham, 
ulßtran), Getreidehandel, ee ; Univerfität 
(1431 gegr.), romaniſche Kirchen, Juſtizpalaſt 
(13. Ih.); Rundfunkſender. 
Caerphilly (kärfſli), brit. Stadt in Wales (16a C 5), 
(1931) 39000 Ew.; große Burgruine; Steinkohlen⸗ 
gruben, Eiſen⸗ und Textilinduſtrie. 
Caétani, Leone, Herzog von Sermoneta, Iſlam⸗ 
forſcher,“ 12.9. 1869 Rom; »Annali del Islame 
1905—18, »Studi di storia orientale« 1911—14, 
»Chronographia islamica«4 1912. 
Café, das (frz.), Gaſtſtätte, in der vorwiegend Kaffee 
und andere alkoholfreie Getränke ausgeſchenkt 
werden. 
Caféhaus-Litergten, Kennzeichnung für Schrift⸗ 
ſteller, die vim Café ſchreiben e eine Art Boheme, die vor 
allem in den Vorkriegsjahren modern war und lebens: 
ferne Literatur machte. Typ: Peter e 
Caffarelli, röm. Adelsfamilie im 16. Jh.; der Palaft 
in Rom war bis zum Weltkrieg Sitz der dt. Botſchaft. 
Eafifo (Caffiſſſcjo, Cafis, Cafſz, Rafis), früheres ÕI- 
maß: in Syrakus = 10,024 kg, auf Malta = 20,431. 
Cagliari (käljari), Hprft. Sardiniens (24 B 5) 
(1931) 101900 Ew.; Burgberg (Caſtello) mit Alt⸗ 
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Caglioſtro 


adt; Schloß (1337), Dom (1247), Sitz eines Erz⸗ 
Ne e (1626); Ortsteil Marina a 
befeſtigten Hafen; Wohnviertel: Stampaca und 
Bila Nuova; Flughafen. Salz⸗, Erz, Oliven- 
handel. — Im Altertum Caralis, Farthag., dann 
röm., ſpäter abwechſelnd von Genua oder Piſa ab⸗ 
hängig, 1492 fpan., 1720 ſavoyiſch. In der Geez 
ſchlacht bei C. (29. 8. 1353) Sieg der Venezianer 
über die Genueſen. 
Caglioſtro (käljo⸗), verlogener Abenteurer u. Spiri⸗ 
tiſt (eigentlich Giuſeppe Balſamo), * 8. 6. 1743 
Palermo, f 28. 8. 1795 San Leone bei Urbino, 
wurde in London Freimaurer und ſchuf ein eigenes 
maureriſches Syſtem (ägypt. Maurerei), das aber 
ſpäter wieder einging. Wegen verſchiedener Hoch⸗ 
ſtapeleien (4 Halsbandprozeß) wurde er in Paris, 
nachdem er vorher in enge Beziehung zu Kardinal 
Rohan getreten war, feſtgeſetzt und Mai 1786 ver⸗ 
bannt, in Rom 1789 wegen Ketzerei zum Tode ver: 
urteilt und von Pius VI. 1791 zu lebenslänglichem 
Zuchthaus begnadigt. 
Cagnes-ſur-Mer (känj für mär), Kurort der frz. 
Riviera (18b IK 4) mit Seebad Cros⸗de⸗Cagnes 
(krö⸗dö⸗), (1931) 7500 Ew.; Burgruine (14. Jh.); 
Weinhandel. 
Cagots (kägß; Agotes, ägßt; baskiſch: Agotak), 
verachteter Volksſtamm in den Weſtpyrenäen, 
wahrſcheinlich gotiſcher Herkunft. 
Caguas, Stadt auf der mittelamer. Inſel Puerto 
Rico, (1930) 19800 Ew.; Buer- und Tabakinduſtrie. 
Cahier, der (frz., käje), Schreibheft; früher auch 
Eingabe einer Körperſchaft an den Regenten, 1789 
in Frankreich die Aufträge der Wählerſchaften der 
3 Stände an die Abgeordneten zu den Generalſtänden. 
Cahiz (käjch), früheres ſpan. Getreidemaß, = 6661. 
Cahors (kaapr), ſüdfrz. Stadt (18b D 3), (1931) 
11800 Ew.; Töpferei, Gerberei, Wollind.; Wein⸗ 
handel (ausgezeichnete Cweine); roman. Kathedrale 
(1119), got. Brücke (1308); Biſchofsſitz. 
Cajaljth, der, zu Tiſchplatten od. dgl. verwendbare 
Kunſtſteinmaſſe aus Magneſiazement. 
Cajamgrea (Caxamarca, kächä⸗), Stadt in Perú 
(32b B 5), (1927) 15000 Ew.; Weberei, Stroh⸗ 
flechterei; Ruinen der Inkazeit. 
Cajander, Aimo Kaarlo, finniſcher Forſtbotaniker, 
* 4.4. 1879 Uuſikaupunkti, 1911—34 Prof. in Hel- 
ſingfors, Begründer der Waldtypenlehre. Dieſe 
geht davon aus, daß die natürliche Bodenvegetation 
der wichtigſte Anzeiger der Standortsbedingungen 
ift, die für die forſtliche Produktion von Bedeutung 
ind. Nach den Arten der 

odenvegetation unterſcheidet 
C. verſchiedene Waldtypen. 
Cajanus, Schmetterlingsblüt⸗ 
lergattung; einzige Art C. in- 
dicus (Indiſche Straucherbſe, 
Katjangſtrauch, Ind. Bohnen⸗ 
ſtrauch, Kongo⸗, Angolas, Tau: 
benerbſe, Dhal, Urhur; Abb.), 
verbreitete trop. Gemüſepflanze. 
Caicos-Inſeln, brit.⸗weſtind. 
Infelgruppe der 4 Bahama⸗ 
inſeln (32a K 3), 550 qkm, 
2000 Ew.; Seeſalzgewinnung, Schwammfiſcherei. 
Cajetan, 1) eigentl. Jacobus de Vio, mit dem Or⸗ 
densnamen Thomas, kath. Dogmatiker, Domini⸗ 
kaner, * 20. 2. 1469 Gaita, f g. oder 10. 8. 1534 
Rom, 1517 Kardinal, treibende Kraft gegen Luther, 


353 


Indiſche Straucherbſe. 


Caiſſonarbeiterkrankheit 


verſuchte 1318 in Augsburg vergeblich, Luther zum 
Widerruf zu veranlafjen, 1519 Biſchof von Gaëta, 
1523/24 päpſtlicher Legat in Ungarn zur Betrei⸗ 
bung des Türkenkriegs. — 2) (Gaëtano) von Thiene, 
* im Oktober 1480 Vicenza, f 7. 8. 1547 Neapel, 
zuerſt Juriſt, feit 1316 Prieſter, unermüdlich für die 
Hebung des geiſtl. Standes tätig, gründete nach 
vberſchiedenen Reformverſuchen 1524 zuſammen mit 
Biſchof Caraffa, dem ſpäteren Papſt Paul IV., den 
Theatinerorden, 1671 von der kath. Kirche heilig⸗ 
gefprochen. 
Caillaux (käjs), Jofeph, frz. Politiker und Finanz: 
mann, * 30. 3. 1863 Le Mans, erſtrebte als Min.s 
Präſ. (191/12) und im Weltkrieg eine Verſtändi⸗ 
gung mit dem Ot. Reich, war deshalb 1918-20 
wegen angebl. Kriegsverrates in Haft, bis 1924 
aus Paris verbannt, 1925/26 und 1935 kurze Zeit 
Finanzmin. »Meine Gefangenſchaft“ 1920, dt. 1921. 
Lit.: G. Martin 1932 aa 
Cailletet (käj ta), Louis Paul, frz. Chemiker, * 21. g. 
1822 Chatillon⸗ſur⸗Seine, t 5. 1. 1913 Paris, er- 
reichte 1877 die Verflüſſigung der fog. permanenteng 
Gaſe (z. 8. Sauerſtoff, Stickſtoff, Waſſerſtoff durch 
hohen Druck und ſtarke Abkühlung. 
Cailliaud (käjs), gurr frz. Reiſender, * g. 6. 
1787 Nantes, f daf. 1. 8 1869, entdeckte die antiken 
Smaragdgruben am Oſchebel Zubara (Agypten), 
erkannte den Weißen Nil als Hauptarm des Nils. 
Caine (fen), Sir Thomas Henry Hall, engl. Schrift⸗ 
ſteller, 14. 5. 1853 Runcorn, f 31. 8. 1931 Greeba 
Caſtle (Inſel Man); zahlreiche Romane vom Leben 
auf der Inſel Man, z. B. »Der Manksmann 1894, 
dt. 1897. 
Cajophora (Fackelträger, Brennwinde), füdamer. 
Gattung der Loaſengewächſe, 50 Arten; C. lateritia 
(Blumenbachia lateritia, Loasa lateritia, Chi- 
leniſche Neſſel), aus Chile, als einjährig gehaltene, 
2—3 m hohe Rankenzierpflanze im Garten berwandt. 
Blatter ſchön gefiedert, ebenſo wie der Stengel 
Brennborſten tragend, Blüten eigentümlich geformt, 
etwa 5cm breit, auffallend orangefarben bis mennig⸗ 
rot, außen ziegelrot. 
8 ira (frz., ü=, des wird gehen), Anfang des frz. 
evolutionsliedes von 1789; Melodie ſtammte von 
dem Tanz Le carillon nationale, 
Cairns (kärnſ), auſtral. Hafenſtadt in Queensland 
(34a H 2), in fruchtbarer Gegend, (1933) 12000 
Ew.; Ausfuhr von Erzen, Rohrzucker, Bananen; 
ſtarker Fremdenverkehr. 
Cajroli, Benedetto, ital. Politiker (Garibaldianer), 
* 28. 1. 1825 Pavia, f 8. 8. 1889 Capodimonte 
(Neapel), 1878-81 Min.⸗Präſ, mußte wegen der 
frz. Beſezung von Tunis zurücktreten. 
Caſſſa, die Göttin des Schachſpiels, zuerſt ſo in 
einem Schachgedicht des engl. Orientaliſten Sir 
William Jones (dſchönſ; 1746—94) genannt. 
Caisse, die (frz., käß), Kaſten, Kaſſe; C. d’amor- 
tissement (⸗dämörtiß man), Schuldentilgungskaſſe 
(Staatsſchulden); C. des dépots et consignations 
Ed depp e konßinjäßlon), in Frankreich 1816 gegr. 
ſtaatliche Kaſſe für 9 k Summen; C. 
d'épargne (=deparnj), Sparkaſſe; C. d’escompte 
(zdäßkont), Diskont⸗, Vorſchußkaſſe. 
Caiſſon, der (frz., käßon, Senkkaſten), eine Arbeits⸗ 
kammer für 4 Grundbau unter Waſſer. 
Caiſſonarbeiterkrankheit (käßen⸗; Taucher⸗, Preß⸗ 
luftkrankheit) entſteht nach längerem Aufenthalt in 
komprimierter Luft, wenn plötzlich der Luftdruck 
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Cajuela 


ſinkt. Dadurch werden die unter höherem Druck in 
größerer Menge an das Blut gebundenen Blutgaſe 
frei, Gasblafen verſtopfen die Blutgefäße, es kommt 
u Zerfall (Nekroſen), vor allem in der weißen Sub⸗ 
fans von Rückenmark und Gehirn. Folgen: Lähmun⸗ 
gen, zuweilen plötzlicher Tod. [= 2322 l. 
Cajuela (kächüklä), mittelamerikan. Trockenmaß, 
Caivano, ital. Stadt, nördl. von Neapel (24 b 
Nbk. I), (1931) 12800 Ew.; Landwirtſchaft, Kalk-, 
Glasinduſtrie. 
Cakewalk, der (engl., kekwaßk, »Kuchentanzoh, erſter, 
um 1903 nach Europa gekommener Negertanz. 
Cakile, Pflanzengattung, 4 Meerſenf. 
cal, Abk. für Kalorie je g (Einheit der + Wärme» 
meſſung); kcal (auch Cal) = Kalorie je kg. 
Cal. = California, Staat der 4 Vereinigten Staaten 
Cal., Abk. für 4 Calendae. [von Amerika. 
Calabar (Old Calabar, Duke Town, djük taun), 
afrik. Hafenſtadt in Nigeria (33b F 7, 8), (1931) 
15000 Ew.; Palmöl:, Kautſchukhandel. 
Calabozo (⸗woßd), Hptſt. des Staates Guárico 
in Beneguela (32b D 2), (1926) 3700 Ew.; Vieh⸗ 
handel; Biſchofsſitz. 
Caladium (Buntwurz), tropiſch⸗ſüdamer. Arazeen⸗ 
gattung, Knollen tragende Kräuter, mit meiſt gro- 
ßen, ſchild⸗ oder pfeil⸗ 
förmigen, prächtig ge⸗ 
Be und gezeichneten 
lättern u. weißer Blü⸗ 
tenſcheide; viele Formen 
für Warmhauskultur, 
bef. C. bicolor (Abb.), 
mit rotnervigen, rot⸗ 
gefleckten Blättern, und 
ſeine zahlreichen Gar⸗ 
tenformen. 
Calahorra (käläßrä), 
ſpan. Stadt in Altkaſtilien 
(19 E r), (1930) 10800 
Em. ;Kathedrale(1045),Bifchofsfis; Wein, Ölanbau. 
Calais (kälä), nordfrz. Hafenſtadt und Feſtung 
(182 G 1), nur 37 km vom engl. Dover entfernt, 
(1931) 70200 Ew.; Altſtadt mit fläm. Ausfehen 
(got. Kathedrale, 15. Ih.; Rathaus, 1300), as 
viertel Courgain (kurgän) und ſüdl. Induſtrieſtadtteil 
Saint⸗Pierre⸗les⸗Calais (ån plär lä⸗; Geiden: 
Tüll⸗, Maſchinen⸗, Kabelinduſtrie). Wolles, 
Holz⸗, Kohleneinfuhr; 2½ Mill. Reg.⸗T. 
Schiffsverkehr; Flughafen. — 1347—1558 
engl., 1595—98 fpan. ; im Weltkrieg als engl 
Hauptetappe Ziel dt. e 0 
Calamagrostis (Rohrgräſer), Rifpengräfers H 
gattung; in fandigen Kiefernwäldern das W 
Landrohrgras (Landſchilf, C. epigeos [Abb.] 
und C. arundinacea), 11 ½ m; auf feuch⸗ 
ten Wieſen, austrocknenden Mooren das 
Teichrohrgras (C. lanceolata), ı m; C. (Am- 
mophila) arenaria Strandhafer. 
Calamistrum, das, im alten Rom Brenn⸗ 
eiſen zum Haarkräuſeln. 
Calamus, Palmengattung, 4 Rotang. 
Calamus, der (grh. kalamos, »Schilfa, 
Rohra), ſpitz zugeſchnittenes Schilfrohr, zum 
Schreiben auf Papyrus verwendet; fpäter auch aus 
ronze. ſtärke und Tempo. 
calando (ital.), in der Muſik: abnehmend an Lon- 
Calandra, Edoardo, ital. Schriftfteller, * 11. 12. 
1852 Turin, f daf. 29. 10. 1917, Traditionaliſt, 
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Caladium bicolor. 


Caldara 


gegen Carduccis Neuerungen, ſchrieb pſychologiſche 
Romane auf geſchichtl. Hintergrund. 4 Italieniſche 
Kultur (Literatur 6). 

Calandrinia, Gattung der Portulakgewächſe, Auſtra⸗ 
lien, Amerika. Schönſte, für ſonnige Steingärten, 
Einfaſſungen uſw. geeignetſte niederliegende Art iſt 
C. umbellata aus Chile, bis 15 em hoch, ein- bis 
mehrjährig (halbſtrauchig), Blätter ſchmallineal, 
ſpitz, behaart, Blüten leuchtend purpurviolett in viel⸗ 
blütiger Doldentraube, reichblühend, unter Decke 
ausdauernd. 

Calanthe (Schönorche), Orchideengattung, haupt⸗ 
ſaͤchlich im trop. Aſien vertreten, meift Bodenformen 
mit bis 1 m hohem, vielblumigem Blütenſchaft, 
Mehrere Arten und Kreuzungen im Warmhaus; die 
laubabwerfenden Formen (Sektion Prepanthe) ſind 
als winterblühende Schnittorchideen wertvoll. 
Călăraşi (keleraſch; Kalaraſch), rumän. Stadt in 
der Walachei (230 E 2), (1930) 13 100 Ew.; Ge: 
treide⸗, Fiſchhandel. 

Calatayud, ſpan. Stadt in Aragonien (19 E 2), 
(1930) 12 100 Ew.; zerfallene mauriſche Be- 
feſtigungen, Höhlenwohnungen; Leder- und Geiden- 
induſtrie, Hanfanbau. 

Calathea, Warmhausblattpflanzen aus dem trop. 
Amerika, 4 Marantazeen. 

Calatravaorden, ſpan. Ritterorden, geſt. 1138. 
Weißer Ordensmantel, mit rotem Lilienkreuz auf der 
linken Seite; Abzeichen: hängende Raute von Gold, 
darin das rote Lilienkreuz. Band: weinrot. 
Calau (Kalau), brandenburg. Stadt in der Nieder⸗ 
lauſitz (6 E 2), (1933) 3920 Ew.; Schuhwaren, 
Zigarren. — Nach dem groben Schuhwerk aus C. 
foll man in Berlin die faden Witze + Kalauer ge- 
nannt haben; ogl. auch Calembour. 

Calqyos (Calgyos), feine 4 Lammfelle, vorzüglich 
zum Färben geeignet. 

Calbe (an der Saale), Stadt in der Prov. Sach⸗ 
fen (Kalbe, 6 Ca), (1933) 11930 Ew.; Gurken⸗, 
Zwiebelanbau; Textil-, Braunkohlen⸗ und chemiſche 
Induſtrie. 

Calcaria (lat.), Kalk; C. chlorata, Chlorkalk; C. 
usta, gebrannter Kalk, Atzkalk. 

Calceolaria, Pflanzengattung, 4 Pantoffelblumen. 
Calegęolaſchicht, untere Abteilung des Nlitteldevons 
(Eifelien, äfeliän), enthält als Leitform die Pan- 
toffelkoralle Calceola sandalina. 

Calcëus, der (lat.), der altröm, lederne Schuh, der 
den Knöchel feſt umſchloß, von beiden Geſchlechtern 
getragen, nach den Ständen verſchieden. Der Gol- 
datenſtiefel, caliga, iſt dagegen mehr ſandalenartig 
und mit Nägeln beſchlagen (Abb.). 

Calchaqui (etſchäkj), Indianerſtamm in Tucu⸗ 
mán (Argentinien), mit hochentwickelter Töpferei. 
Calchi (kalk, grch. Charki), Inſel des ital. t Dodeka⸗ 
nes im Agäiſch. Meer (23 F 7), 
30,3 qkm, (1933) 1800 Ew. 
Calculus, der (lat.), Steinchen, 
beſ. Rechenſteinchen. 

Calda (lat.), der mit heißem 
Waſſer gemiſchte Würzwein 
der alten Römer, der in von 
Kohlen erhitzten Bronzegefäßen hergeſtellt wurde. 
Caldara, Antonio, italieniſcher Komponiſt,“ 1670 
Venedig, T 28. 12. 1736 Wien, ſchrieb Kirchen: 
muſik (Meſſen, Motetten und anderes), Opern, 
Oratorien, Trioſonaten. 1 Italieniſche Kultur 
(Muſik Za). 
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Caldas 


Caldas (fpan.; port., äſch), » warme Quellen, oft 
Namensteil von Badeorten, z. B.: 1) C. de Reyes, 
ſpan. Stadt in Galicien, (1930) 8900 Ew.; Mineral⸗ 
quellen (30—46°). — 2) Cuntis (früher C. de Cun- 
tis), ſpan. Badeort in Galicien, (1930) 6800 Ew.; 
Schwefelquellen. — 3) C. de Mom buy (Montbuy), 
ſpan. Badeort bei Barcelona, (1930) 3300 Ew.; 
Schwefelquellen (30 70). — 4) C. de Eſtrach 
(eßträtſch; Caldetas), ſpan. Badeort am Mittelmeer, 
(1930) 700 Ew.; Mineralquellen (36°). — 5) C. de 
Mondique (monſchiks), ſüdportug. Schwefelbad 
(31—34°), an der Serra de Monchique (903 m), bei 
der Stadt Monchique (1930: 7500 Ew.). — 6) C. da 
Rainha (erainje), port. Stadt in der Eftremadura 
(19 A 3), (1930) 7900 Ew.; Schwefel-, Sohle 
thermen (34°); keramiſche Induſtrie. — 7) C. de 
Vizella (zmwifgle), port. Badeort (19 A 2), (1930) 
2800 Ew.; 55 Schwefelquellen (33—66°). — 8) C. do 
Gerez (dü fehgref), port. Badeort mit warmen 
Quellen (63°). — 9) Braſ. Stadt im Staate Minas 
Geraës (32e G2), (1933) 21000 Ew.; Schwefel⸗ 
quellen. Nahebei Goldwäſcherei. 

Calderón de la Barca, Pedro, ſpan. Dramatiker, 
* 17.1.1600 Madrid, F daf. 25. 5. 1681, Teil- 
nehmer an Kriegszügen in Italien, den Nieder- 
landen, 1631 Geiſtlicher, 1663 Hofkaplan; einer der 
bedeutendſten relig. Dichter; ſeine Werke gerieten 
in Vergeſſenheit, bis die dt. Romantik C. wieder⸗ 
entdeckte. Zahlreiche Autos sacramentales (4 Auto), 
Fronleichnamsſpiele, 80 erhalten, darunter »Ber- 
giftet und geheilt«, dt. 1921, Der Weinberg des 
Herrn, dt. 1921, »Träume gibt's, die Wahrheit 
find«, dt. 1922. Ausgewählte geiſtl. Feſtſpiele über⸗ 
ſetzt von Eichendorff, 1846—53, 2 Bde., neu hrsg. 
von Wurzbach 1913; 10 geiſtl. Schauſpiele, hrsg. 
von Schuler 1919. Span. Ausg. von Balbuena 
Prat 1926—27, 2 Bde. Ferner etwa 120 bühnen⸗ 
techniſch wirkſame Comedias, Dreiakter (Religion 
und kaſtil. Ehrbegriff): »Das große Welttheatere, 
dt. 1922, Muſik von M. Springer, »Der wunder⸗ 
tätige Magiere, dt. 1925, »Der 5 Prinze, 
dt. 1916, »Die Andacht zum Kreuze, »Das Leben 
ein Traume, dt. 1931, »Der Arzt feiner Ehres, 
„Der Richter von Zalameas, dt. neuerdings 1923, 
1926; Luſtſpiele: Dame Kobolde, dt. von Hof⸗ 
mannsthal 1920, komiſche Oper von Weingartner 
1916, »Das Verſteckſpiele, dt. 1925. Span. Ausg. der 
Comedias von Hartzenbuſch in „Bibl. de aut. esp. 4, 
4 Bde. Dt. Überf. von A. W. Schlegel 1803—09, 
Hofmannsthal 1920, Paſch 1891—96, Wurzbach 
1911, Gürſter 1928. f Spaniſche Kultur (Literatur g). 
Lit.: Menéndez y Pelayo 1881; Günther 1888, 
2 Bde.; Depta 1925; Michels, »Barockſtil bei Shake⸗ 
fpeare und E.s 1929; Wille 1932. 

Calembour, der (Calambour, Calembourg, frz., ka- 
lanbür, unſicherer Herkunft), frz. Wortſpiel mit Wör⸗ 
tern, die verſchiedene Bedeutung, aber gleichen oder 
ähnlichen Klang haben (3. B. chant und champ 
[han], saint, sain, sein u. cinq [än, ßän (f)), im 
18. Ih. beliebt; berühmt für ſeine C. war der Mar⸗ 
quis de Bièvres (bläwr, * 1747 Paris, f 1789 Tries- 
dorf b. Ans bach; »Almanac des calembourss 1771, 
»Bievreana« 1880). Im Deutſchen wenig gebraucht; 
der Ausdruck 4 Kalauer bezeichnet ähnliche Witze. 
Lit.: La Pointe und Le Gai, »Dictionnaire des 
calembours et de jeux de mots« 1884; Kredel, 
Studien zur Geſchichte des Wortſpiels im Franzb⸗ 
ſiſcheng 1923. ` 
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Calendae (lat., Mz., Abk.: Cal.), Monatserfter bei 
den Römern; 4 ad calendas graecas. 
Calendula, Pflanzengattung, 4 Ringelblume. 
Calgary (kälgärt), Ind.⸗ u. Handelsſtadt in Weſt⸗ 
kanada (30a E g), (1931) 83800 Ew.; ſchnelles 
Wachstum (Petroleum, Holzreichtum, künſtlich be- 
wäſſerte Farmen). 
Calhoun (kälhan), John Caldwell, Vizepräſ. (1825 
bis 1832) der + Vereinigten Staaten von Amerika, 
* 18. 3. 1782 Abbeville (South Carolina), f 31. 3. 
1830 Waſhington, feit 1811 im Bundeskongreß 
zeitlebens überzeugter Vertreter der Südſtaaten 
Geſammelte Werke (1853/54, 6 Bde.). Lit.: Hunt 
1908; Meigs 1917, 2 Bde.; Zwicker 1935. 
Cali (Santiago de C.), ſüdamer. Stadt in Kolum⸗ 
bien (32b B 3), (1933) 122900 Ew.; landw. Handel, 
Kohleninduſtrie; Rundfunkſender. 
Caliban (kälfbän, Umſtellung aus engl. cannibal, 
känkbäl, »Kannibalec), in Shakeſpeares »Sturme 
ein halbtieriſcher Menſch. 
California (kälifäbrnie, Abk.: Cal.; Kalifornien), 
Staat im SW. der 4 Vereinigten Staaten von 
Amerika. 
Caligula (eigentl. Gajus Cäfar), römiſcher Kaiſer, 
* 31.8. 12 Antium, F (ermordet) 24. r. 41 Rom, 
Sohn des Germanicus, wuchs im Feldlager in Ger⸗ 
manien auf, ſein Koſename war bei den egi 
»Stiefelchent. Weiteres 4 Römiſches Reich. Lit.: 
H. Sachs, Bubi C. 1322. 
Caljno (Calimno, grch. Kalymnos), kahle Felſen⸗ 
inſel des ital. 4 Dodekanes im Agäiſchen Meer 
(23 F 7), 128 qkm, (1933) 16900 Ew. — Hafen 
Pothia. 
Calixt, Georg, prot. Theolog, * 14. 12. 1586 
Medelbye b. Tondern, f 1g. 3. 1656 Königslutter, 
1614 Prof. in Helmſtedt, Gegner der Orthodoxie, 
ſuchte eine Annäherung zw. den Konfeſſionen herbei: 
fahren unter Beſeitigung des Jeſuitismus und 
usſchaltung des Papſttums, nicht frei von katholi⸗ 
ſierenden Tendenzen. 
Calſxtus (Kaljrt), Name von 4 Päpften: 1) C. I., 
ſoll Sklave und unehrlicher Geldwechſler geweſen 
fein, wurde Vorſteher der nach ihm benannten C.⸗ 
Katakomben, geriet als Papſt (217-2) durch milde 
Behandlung der Unzuchtſünder mit 4 Hippolytus 
in Streit. — 2) C. II., f 13. 12. 1124, 1119—24 
Papſt, vorher Graf Guido v. Burgund, überzeugter 
4 ee beendete den Inveſtiturſtreit durch 
das Wormſer Konkordat 1122 mit Heinrich V. und 
feierte dieſen Erfolg durch das 1. Laterankonzil 1123. 
— 3) C. (III.), 1168 Gegenpapſt Friedrich Barba- 
roſſas gegen Alexander III., wurde im Frieden von 
Venedig 1177 fallen gelaſſen und verzichtete 1178. — 
4) C. III. (IV.), 31. 12. 1378 Xativa bei Valencia, 
76 8. 1438, 1455—58 Papſt, vorher Alonſo de 
Borja, rief nach dem Fall Konſtantinopels (1453) 
Europa erfolglos zur Gegenwehr auf, trieb ſcham⸗ 
loſen Nepotismus und bewirkte die Feſtſetzung der 
+ Borgia im Kirchenſtaat. 
Calter, x) Fritz van, Strafrechtslehrer, * 24. 10. 
1864 Weſel, 1891 Prof., 1920—34 München, Mit: 
glied der Akademie für dt. Recht, ſchrieb: „Straf⸗ 
recht und Ethik« (1897), Grundriß des Strafrechts 
(1916), »Einführung in die Politiké (1927). — 
2 Wilhelm van, Bruder von C. 1), Staats- und 
ölkerrechtslehrer,“ 1. 5. 1869 Reutin b. Lindau, 
1903 Prof. in Gießen, 1913 in Kiel, 1914—35 in 
Freiburg i. Br., ſchrieb: „Das Staatsrecht des 
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GrHzt. Heffene 1913, »Das Problem der Meeres: 
freiheits 1917, Die Verfaſſungsentwicklung in den 
dt. Einzelftaatene 1930 u. a. 
Calla, Pflanzengattung, 4 Schlangenkraut. 
Callais, grüner Stein, bef. kennzeichnend für die 
t Kupferzeit (Pyrenäenhalbinſel, Bretagne). 
Callao ei Callao, ⸗käljas), befeſtigte Hafenſtadt u. 
Seebad in Perú (3a b B 6), 13 km weſtl. von Lima, 
(1927) 77000 Ew.; Eiſen⸗, Holz⸗, Zuckerinduſtrie; 
nnd; lebhafter Handel. 
Calle (ital., käle; ſpan., kälje), Straße, Gaffe. 
Calles (käljeß), Plutarco Elias, Präf. (1924—28) 
von + Mexiko, * 20. 7. 1877 Guaymas (Sonora), 
Lehrer, dann General, mehrfach Min., mußte 1934 
in die Ver. St. v. A. fliehen, kehrte 1935 zurück, 
wurde verhaftet und verbannt. 
Callistemon (Schönfaden, fälſchlich oft Metrosi- 
deros), auſtral. Myrta- ; 
zeengattung, immer⸗ 
rüne Sträucher oder 
äumchen; leuchtend 
rote od. gelbe, zylinder⸗ 
putzerähnliche Blüten⸗ 
ähren mit langen Staub⸗ 
fäden; einige Arten find 
Garten⸗ und Zimmer⸗ 
pflanzen, beſonders C. 
lanceolatus u. C. I. var. 
semperflorens (Abb.). 
Callistephus, Garten⸗ 
pflanze, 4 Aſter. 
Callitris, Nadelholzgat⸗ 
tung; C. quadrival- 
vis (Sandarakzypreſſe; 
Abb.), in Nordafrika, 
liefert Möbelholz und 
Sandarakharz. Ferner mehrere Arten in Auſtralien, 
liefern ätherifche Öle. ſchicht der Haut. 
Callositas (lat.), Schwiele, Verdickung der Horn⸗ 
Callot (käls), Jacques, frz. Zeichner und Radierer, 
* 1592 Nancy, F daſ. 24. 3. 1635, hielt fidh 1609—22 in 
Italien auf, führte danach g 
ein abenteuerliches Leben. 
Vom Kupferſtich ging er 
fpäter faſt ganz zur Ra⸗ 
dierung über. Ceine aus 
5 8 
achtung geſchaffenen, frz. s 
Weſen bef. rein zum a u‘ 
druck bringenden Blätter 
ſind klar und ſcharf mit 
zarten, äußerſt beweg⸗ 
lichen Strichen radiert, 
meiſt erfüllt von zahlreichen 
Figuren in ſchlagender Mi⸗ 
mik und Gebärdung. Außer Zweig der Sandarakzypreſſe. 
bibliſchen und geſchicht⸗ 
lichen Darftellungen umfaßt das reiche Werk von C. 
bef. ſolche aus dem unmittelbaren Leben feiner Zeit. 
Er iſt zum gen Schilderer von Ereigniffen 
und furchtbaren Begleiterſcheinungen des Zojähr. 
Krieges geworden. Berühmt ſind beſ. das Blatt 
Jahrmarkt vor der Kirche der Madonna dell Im⸗ 
pruneta bei Florenzs ſowie die Folgen »Capricci di 
varie figures (1617; ital. Volksleben), die Zigeuner⸗ 
und Bettlerfolgen und die »Misères de la guerre« 
(2 Folgen 1632 und 1633). Lit.: Naſſe 19232; 
L. Zahn, »Die Handzeichnungen des J. C4 1923. 


359 


Callistemon lanceolatus, 


Calvert 


Calluna, Pflanzengattung, 4 Heidekraut. 
Callus (lat., »Schwielee), das zur Heilung von 
Knochenbrüchen dienende, fidh neu bildende Gewebe. 
— Bei Pflanzen Wundgewebe. 
Callwey, Georg 9, W., Verlag in München, gegr. 
1884 von G. D. W. Callwey (* 22. 10. 1854 Hamm, 
1 25. 2. 1931 ae Verleger der „Deutſchen 
Ztſchr.« (bis 1933 »Kunſtwarte) und der Veröffent⸗ 
lichungen des 7 Dürerbundes und damit verdient um 
die künſtleriſche Erziehung weiter Kreiſe zu einer 
bodenftändigen Kultur im Sinne von Ayenarius. 
Hauptverlagsgebiete: ſchöngeiſtige Lit., Kunſthand⸗ 
werk, Handwerkerfortbildung, Handwerkerzeitſchrif⸗ 
calmato (ital.), in der Muſik: beruhigt. Uten. 
Calmette (⸗ät), Albert, frz. Bakteriolog,“ 12. 7. 
1863 Nizza, t 29. 10. 1933 Paris, gab ein umſtrit⸗ 
tenes Verfahren zur Bekämpfung der Tuberkuloſe 
an, den Smpffiof BCG, der aus in ihrer Birulenz 
abgeſchwächten Tuberkelbazillen beſteht. 
Calo, der (Decalo, ital.), Gewichts verluſt einer Ware, 
bef. durch Eintrocknen oder Auslaufen. 
Calonder, Felix, ſchweiz. Politiker (freiſinn.⸗dem.), 
* 7.12.1863 Schuls (Graubünden), 1913—19 
Bundesrat, 1918 Bundespräſ., 192122 in der 
internat. Rheinlandkommiſſion, 1921 Vorſitzender 
der Wirtſchaftsverhandlungen zw. Deutſchland und 
Polen, Mai 1922 der gemiſchten Kommiſſion für 
Oberſchleſien. 
Calonne (kälön), Charles Alexandre de, frz. Finanz⸗ 
min. (feit 1783), * 20. 1. 1733 Douai, f 30. 10. 1802 
Paris, ſuchte durch Glanz und Verſchwendung am 
Hof dem Staat neuen Kredit zu verſchaffen, ſetzte 
1787 die Einberufung der Notabeln durch, um neue 
Einnahmen durch Beſteuerung von Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit zu erlangen; dieſe lehnten aber ab. C. war 
dann in London Ratgeber des emigrierten Grafen 
von Artois. 
Calophyllum (Gummiapfel, Schönblatt), trop. 
Guttiferengattung. C. calaba in Weſtindien une 
Calababalſam, C. tacamahaca (Madagaskar, 
Maskarenen) Marienbalſam u. bourbon. Takama⸗ 
par (ein Harz), C. inophyllum (Alexandriniſcher 
orbeerbaum), in Afrika, Oſtindien, Polynefien, lie: 
fert oſtindiſches Takamahak. Die wohlriechenden 
Harze werden zu Pflaſtern verwendet. 
Calotropis, Asklepiadazeengattung im trop. Aſien 
und Afrika. Von C. gigantea (Mudar, Ak, Derkum) 
dient die feine Samenwolle (Akon, vegetabil. Seide) 
als Polſtermaterial; C. procera (Aſchur, Oſchur⸗ 
ſtrauch) ift Wüſtenpflanze, die apfelförmigen Früchte 
(Sodomsäpfel) enthalten innen die haarigen Samen. 
Calpurnia, Cäſars letzte Frau 59—44 v. Chr. 
Caltagirone ( dſchi⸗), ital. Stadt auf Sizilien 
(24b D 6), (1931) 38 200 Ew.; Terrakottainduſtrie. 
— Südl. von C. die landw. Siedlung Muffolinia. 
Ealtanif(f)etta, Hptſt. der ital. Prov. C. auf 
Sizilien (24b D 6), in fruchtbarer Weizengegend, 
(1931) 51700 Ew.; keramiſche Ind., Schwefel⸗ 
gruben; Biſchofsſitz. 3 km öftl. das Kloſter Badia 
di Santo Spfrito (1153). 
Caltha, Pflanzengattung, f Dotterblumen. 
Caęlum (lat., Himmels), Sternbild Grabſtichel, 
+ Sirfterne, 
Calumet, das (frz., ⸗lüma), Friedenspfeife der 4 Ins 
dianer. 
Calvarium (lat.), der Schädel ohne Unterkiefer. 
Calvert (kälwert), Frederic Grace, engl. Chemiker, 
* 14. 11. 1819 London, } 24. 10. 1873 Mancheſter, 
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arbeitete über Teerfarben, Metallegierungen, den 
Puddelprozeß u. a., brachte Karbolſäure als des⸗ 
infizierendes Mittel in den a 

Saloin, Johann (frz. Jean Calvin, ⸗wän, Caulvin, 
Cauvin, Chauvin, kolwän, kö⸗, ſchö⸗), Reformator, 
* 10. 7. 1509 Noyon, f 27. 5. 1564 Genf, ftudierte 
in Paris Rechtswiſſenſchaft, humaniſtiſche Fächer 
und Theologie, mußte wegen ſeines Bekenntniſſes zur 
eb. Lehre fliehen, hielt ſich, verfolgt, in Baſel, Genf 
und Straßburg auf (hier 1340 Verheiratung); 1541 
kehrte er, nach wiederholten Aufforderungen, nach 
Genf zurück und errichtete hier ein Kirchenweſen, 
in dem die kirchliche und die politiſche Gemeinde 
eins waren; die Vertretung der Kirchgemeinde, 
das Konſiſtorium, übte ſtrenge Kirchenzucht; die 
Gegner Calvins wurden mit Gewalt beſeitigt; der 
Humaniſt or Caſtellio (* 1515 bei Genf, 
723. 12. 1563 Baſel) wurde aus Genf verbannt, 
der ſpan. Arzt Servet, der Calvins Lehre von der 
Dreieinigkeit beſtritt, auf einer Durchreiſe durch 
Genf verhaftet und wegen Gottesläſterung verbrannt 
(1553). — Lehre (Calvinismus): Grundlegend ift 
der Glaube an die Prädeſtination, daß Gott von 
Ewigkeit her über die Selig⸗ 
keit und die Verdammnis der 
Menſchen bereits entſchieden 
hat, wodurch der Gottes⸗ 
begriff Calvins ſtark altteſta⸗ 
mentliche Züge empfängt. Der 
Zweck des Lebens iſt die Ver⸗ 
herrlichung der Ehre Gottes 
u. ſteht deshalb unter dem Ge⸗ 
fege Gottes. Der Menſcherhaͤlt |) 
feine Aktivität u. feinen Herbis⸗ 
mus, allerdings auch ſeine 
Härte und Unduldſamkeit aus 
dieſem ſtrengen Gottesbegriff 
und muß auf eigene Gewiſſensfreiheit verzichten. In 
der Abendmahlslehre ſteht C. zwiſchen Luther und 
Zwingli. Das Abendmahl ſtellt für ihn ein Symbol 
dar; zugleich iſt es aber eine Gnadengabe Gottes 
und vermittelt eine geiſtliche Gemeinſchaft mit 
dem verklärten Chriſtus. Im Kultus hat C. alles 
1 beſeitigt und aus den Kirchen Orgel, 
Kerzen, Kreuze und Altäre entfernt. Sein Kirchen⸗ 
begriff unterſcheidet fidh dadurch vom lutheriſchen, 
daß die Verfaſſung der Kirche ihr weſenhaft zugehört, 
nach der Heil. Schrift geordnet werden muß und nicht 
Sache des Staates iſt. Die Kirche Calvins kommt 
dadurch ähnlich wie die kath. zu einer eigenen Or⸗ 
ganiſation neben dem Staat, der für die Durchfüh⸗ 
rung der Kirchenzucht ſeine Gewalt zur Verfügung 
ſtellen muß, und ſucht ſich über ihn zu ſtellen, was 
Luther grundſätzlich abgelehnt hat. Hptw.: „Insti- 
tutio christianae religionis« 1536, bis 1339 mehr⸗ 
fach umgearb., dt. 1888; Werke in Auswahl feit 
1926 von P. Barth. 

Lit.: M. Weber, »Gef. Auffäge zur Religions- 
ſoziologien 1920; H. v. Schubert (in »Nleifter der 
Politikc) 1921; Baute, »Die Probleme der Theo⸗ 
Indie Calvins« 1922; Imbart de la Tour, „C., der 

enſch, die Kirche, die Zeit« 1936. 

Ealvifius (eigentl. Kallwi „Sethus, Muſiker,“ 21. 2. 
1556 Gorſchleben (Char f 24. II. 1615 Leipzig 
als Thomaskantor, ſchrieb Kirchenmuſik und Schrif⸗ 
ten zur 4 Muſiktheorie: Exercitationes musicaeg 
1600—11 u. a. 1 Deutſche Kultur (Muſik Aa). 

Calvo, Carlos, argent. Diplomat, * 26. 2. 1824 


Johann Calvin. 
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Buenos Aires, f 4. 5. 1893 Paris, vertrat in feinen 
völkerrechtl. Schriften (Le Droit international 
théorique et pratiques 18965, 6 Bde., u. a.) die 
Lehre (Cdoktrin), daß ein in Argentinien ein- 
gewanderter fremder Staatsangehöriger auf den 
Schutz ſeines (meiſt europ.) Heimatſtaates verzichten 
könne. Auf Grund dieſer Lehre nahmen einzelne 
Einwandererſtaaten in die mit Ausländern ab⸗ 
geſchloſſenen Schutzverträge den Verzicht des Aus⸗ 
länders auf den Schutz des Heimatſtaates, die fog. 
C.klauſel, auf. Da deffen Schutzrecht aber nach 
herrſchender Lehre unabdingbar ift, wird die C. von 
den nichtamerikan. Heimatſtaaten als nicht gültig 
behandelt. 
Calvörde (Kalvörde), braunſchweig. Flecken und 
Erklave (6 C ı), (1933) 2130 Ew.; Sägewerk, 
Konſervenfabrik. 
Calw (Kalw), württ. Stadt u. ormen im 
Schwarzwald (5 Da), (1933) 3480 Ew.; Textil⸗ 
induſtrie. — Nahebei Ruinen des Klofterst Hirfau. 
Calycanthus, Pflanzengattung, 4 Gewürzſtrauch. 
Calypſol, das, ein Fett für Lagerſchmierung. 
Calystegia, Pflanzengattung, 4 Bärwinde. 
Calyx, der (lat.), Kelch. 
Calzabigi (⸗bidſchl), Raniero da, * 23. 12. 1714 
Livorno, F 1795 Neapel, der Textdichter Glucks 
(Orpheus, Alceſte, Paris und Helena), gab dieſem 
die Anregungen zur Umgeftaltung der Oper. 
Camaguey (früher: Ciudad del Principe, ßludg 
u und Puerto Principe), mittelamer. Han- 
delsſtadt auf Kuba (32a 13), (1933) 131 600 Ew.; 
Zigarreninduſtrie. 
Camaldoli, mehrere ital. Klöſter der Kamaldu⸗ 
lenfer; 1) Kloſter und Sommerfriſche C. in Tos- 
kana (24a F4), 3 km nördl. die Einſiedelei Sacro 
Eremo (Wiege des Ordens). — 2) Kloſter nord⸗ 
weſtl. von Neapel (24 b Nbk. I); herrlicher Aus- 
ſichtspunkt. — 3) C. della Torre, Kloſter an der 
Südſeite des Veſuvs. 
Camargo, Maria, Anna Cuppi de, 15. 4. 1710 
Brüſſel, T 20. 4. 1770 Paris, Tänzerin der Pariſer 
Oper, durch 1 6 Technik berühmt. 
Cambacèrès e Jean Jacques Régis de, 
erzog von Parma (ſeit 1808), frz. Juriſt und 
Staatsmann, * 18. 10. 1753 Montpellier, f 5. 3. 
1824 Paris, 1792 im Konvent, 1799 Juſtizmin., 
1804 Erzkanzler und Präf. des Senats, arbeitete 
dauernd an der Entwicklung des frz. Rechts und war 
Schöpfer des Code Napoleon, 
Cambert (kanbär), Robert, frz. Komponift, * um 
1628 Paris, t 1677 London, Begründer der frz. 
Oper (9Pomone« 1671). f Franzöſiſche Kultur 
(Muſik 3). Lit.: A. Pougin 1881 (frz.). 
Cambigſo, Luca, ital. Maler u. Bildhauer, * 18. 10. 
1527 Moneglia bei Genua, f um 1585 Madrid, 
Schüler feines Vaters Giovanni C. (1495—1577), 
Hauptvertreter des Manierismus in Genua, wo er 
in Kirchen und Paläften zahlreiche Werke von deko⸗ 
rativem Reichtum ſchuf (u. a. Fresken im Dom, 
»Beweinung Chriſtia in Santa Maria di Carignano). 
Verbreitet ſind ſeine großzügigen virtuoſen Feder⸗ 
zeichnungen. 
Cambio, der (ital., lat. cambium), Tauſch, Wechfel. 
C. di valute, Geldwechſel; Lettera di c., Wechſel⸗ 
brief; C. proprio, Solawechſel. 
Cambio, Arnolfo di C., ital. Baumeiſter und Bild⸗ 
bauer der Gotik, + Arnolfo. 
Cambon (kanbon), I) Jules, frz. Diplomat, * 5. 4. 
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1845 Paris, f 19. 9. 1935 Vevey (Schweiz), arbeitete 
1907—14 als Botſchafter in Berlin im Sinne der 
Ententepolitik, 1913 Generalſekretär des Äußern, 
10 Präſident der Parifer Botſchafterkonferenz; 
Der Diplomats 1925, deutſch 1927. — 2) Paul, 
Bruder von 1), franzöſiſcher Diplomat, * 20. 1. 
1840 Paris, f daf. 29. 5. 1924, als Botſchafter in 
London (1898—1920) Haupturheber der frz.engl. 
Entente von 1904. Durch feinen Briefwechſel mit 
Grey Dez. 1912 legte er England in erweitertem 
Umfang auf die Entente (Schutz der frz. Nord⸗ 
küſte im Falle eines Krieges mit dem Beutſchen 
Reich) feſt. 

Camborne (kämbchrn), ſüdweſtengl. Stadt (16a A6), 
(1931) 14600 Ew.; Kupfer- und Zinnbergbau. 
Cambrai (kanbrä), Bistum, 600 gegr., gehörte zum 
Erzbistum Reims, 1556 ſelbſt Erzbistum, feit 1000 
dt. Reichslehen, 1678 franzöſiſch. 

Cambrai (Cambray, fanbrä, dt. Kambryk), nordfrz. 
Stadt u. Feſtung( 184 I 1), (1931) 28600 Ew.; Textil⸗ 
induſtrie (Baumwollſtoff, »Cambrice), Zuckerwaren, 


Ey 


Blick auf einen Tell der Univerfitätsftadt Cambridge. 


Bierbrauerei; got. Kathedrale (18. Ih.). — C. ift 
Mittelpunkt der fruchtbaren Landſchaft Cambrefis 
(kanbreſſſß]: Getreides, Hopfen⸗, Vieh, Leinhandel). 
— C. gehörte bis 1678 zum dt. Reich, ſeitdem frz., 
1508 Liga von C. (Frankreich, dt. Kaiſer, Spanien, 
Papſt) gegen Venedig; 1529 »Damenfrieden von C. 
w. 4 Frankreich u. Spanien. Im Weltkrieg wurde 
& 26. 8. 1914 von der dt. 1. Armee beſetzt. In der 
Tankſchlacht bei C. 20.—29. 11. 1917 drängten die 
Engländer durch 300 Tanks die dt. 2. Armee (v. d. 
Marwitz) 5 km zurück. Im Gegenangriff (30. 11. 
bis 7. 12.) ſchnürte Marwitz die vorgebogene engl. 
Stellung ab. In der Durchbruchsſchlacht bei 
Mouchy-C. (21.—23. 3. 1918) ſcheiterte der Plan, 
die engliſche Stellung bei C. abzuſchnüren. In 
der Abwehrſchlacht bei C. (27. 9.— 10. 10. 1918) 
wurde die deutſche Stellung durchbrochen und C. 
geräumt. 

Cambridge (kembridſch), 1) oſtengl. Stadt (16a G4), 
am ſchiffbaren Cam, (1931) mit Ortsteil Cheſter⸗ 
ton (tſchͤßtert 'n) 66800 Ew.; berühmte Univerſität 
(1229 gegr., Stadtviertel mit eigener Verwaltung, 
1932: 3734 Studenten), 2 Sternwarten, Fitz⸗ 
william⸗Muſeum. Röm. Camboritum, hieß feit 
angelſächſiſcher Zeit nach Granta, dem damaligen 
Namen des Fluſſes Cam, Grantebrigge. — 2) Stadt 
im nordamer. Staate Maſſachuſetts, Vorort von 
+ Boſton. — 3) Hafenſtadt im nordamer. Staate 
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Maryland (31 GH 4), (1930) 7500 Ew.; Ausfuhr 
von Fiſchen u. Auftern. — 4) Stadt im nordameri⸗ 
kaniſchen Staate Ohio (31 E 3), (1930) 13200 Čin- 
wohner; Kohlengruben. 
Cambridgel(kembridſch), engl. Herzogstitel: 1) Adol⸗ 
phus Frederick, Duke of C., engl. Marſchall,“ 24. 2. 
1774 London, f daf. 8. 7. 1850, jüngſter Sohn 
Georgs III., ſeit 1816 Generalſtatthalter und 
1831—37 Vizekönig von Hannover. — 2) George 
William Frederick Charles, Duke of C., Sohn von 
C. 1), engl. Marſchall, “ 26. 3. 1819 Hannover, 
F 17. 3. 1904, kämpfte im Krimkrieg, Organifator 
und 1856—95 Oberſtkommandierender des engl. 
Heeres. 
Cambronne (kanbrön), Pierre Jacques Etienne, 
Comte, franzöſ. General, * 26. 12. 1770 Saint⸗ 
Sebaſtien bei Nantes, t 5.3.1842 Nantes, Offizier, 
folgte Napoleon nach Elba, leiſtete an der Spitze 
einer Diviſion der alten Garde tapferen Widerftand; 
es werden ihm (irrig) die Worte zugeſchrieben: »Die 
Garde ſtirbt, aber ergibt ſich nicht. « 
Camburg (Kamburg), chür. Stadt an der Saale 
(6 C2), (1933) 3000 Ew.; Handelsmühle, Über⸗ 
landzentrale (Waſſerwerk in Döbritſchen); Schloß⸗ 
ruine mit Wartturm. 
Camden (kämd'n), Stadt im nordamer. Staate 
New Jerſey (31 H 4), am Delaware, (1930) f 18 700 
Ew.; Werften, Eiſen⸗, Glas-, chem. Induſtrie. 
Camellia, Pflanzengattung, f Kamelie. 
ne (lat.), Sternbild Giraffe, 4 Fix⸗ 
erne. 
Camelot (frz., käm'ls, auch Kamelott), Zeitungs: 
ſtraßenhändler in Frankreich, beſ. in Paris. 
Camelots du Roi (käm'ls dü rüä), frz. Rampf- 
organiſation, eng mit der dieſelben Ziele verfolgen⸗ 
den 4 Action frangaise verbunden. 
Camembert (fämanbär), feter Weichkäſe, benannt 
nach dem Ort C. im frz. Dep. Orne. 
Camera, die (lat.), Kammer, Gemach; früher bef. 
Aufbewahrungsort für das fürſtl. Privatvermögen 
und die Behörde, die es verwaltete; 4 Kammer. — 
Camerarius, Kämmerer, Schatzmeiſter. — F auch 
Photographie. 
Camera obscura, die (lat., dunkle Kammer, ein 
4 optifches Inſtrument (Prinzip des photographiſchen 
Apparates). 
Camergrius, Joachim (eigentl. Liebhard, meiſt 
Kammermeiſter genannt), Humaniſt, * 19. 4. 1500 
Bamberg, F 17. 4. 1574 Leipzig, Freund Melan- 
chthons, Prof. in Tübingen 
1535, Leipzig 1341, bef. 
verdient um die Hebung 
des Schulweſens. Als Abg. 
Nürnbergs faßte er 1330 
die Augsburgiſche Konfeſ⸗ 
por mit ab. Bedeutendfter 
Jpilolog Deutſchlands im 
16. Ih.; zahlreiche Über⸗ 
ſetzungen, Ausgaben und 
Kommentare zu griechiſchen 
und lateiniſchen Gore 
lern. Biographie Melan⸗ 
chthons 1366. Von C. ſtam⸗ 
men zahlreiche deutſche Gelehrte gleichen Namens 
ab; fein Enkel Ludwig (* 22. 1. 1373 Nürnberg, 
tim Oktober 1651 Heidelberg) war engſter außen⸗ 
polit. Berater des »Winterkönigsg $ Friedrich V. 
von der Pfalz. 


Joachim Camerarius. 
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Camerino, mittelital. Stadt (24 D 3), (2937) 
12300 Ew.; „Freies Univerſität (1727 gegr.), Erz⸗ 
biſchofsſitz; Seideninduſtrie. 
Camerlengo (ital.), Kämmerer, Amtsbezeichnung 
des Kardinals, der zum Verwalter des Vermögens 
des 4 Sacrum Collegium der Kardinäle in Rom 
beſtellt ift. 
Cameron (käm' ren), Simon, nordamer. Politiker, 
* 8, 3. 1799 Lancaſter (Pa.), t 26. 6. 1889 New 
Jork, feit 1843 Bundesſenator, war 1861 nach 
Ausbruch des Bürgerkrieges kurze Zeit Kriegs⸗ 
miniſter. f auch Vereinigte Staaten von Amerika 
(Parteien). 
Cameron (käm'ren), Berney Lovett, engl. Marine: 
offiziec und Afrikareiſender, * x. 7. 1844 Radi- 
pole, T 27. 3. 1894 Soulsbury, beteiligte fih an 
der Suche nach Livingſtone, erforſchte beſonders den 
Tanganjika⸗See und die Kongonebenflüſſe; „Across 
Africa« 1876. 
Cameronianer (Cargilljten, kärdſchll⸗), radikale 
ſchott. Presbyterianer, Anhänger von Richard 
Cameron (käm'ren; gefallen bei Aird's Moß 1680 
gegen die Königlichen) und Donald Cargill (⸗dſchll; 
168r enthauptet). í 
Camillus (weibl. Camilla), im alten Rom frei- 
geborenes Kind, deſſen Eltern noch lebten, das als 
Novize Lehrjahre zur Erlangung prieſterlicher 
Würden durchmachte und bei Kulthandlungen der 
Priefter oder Prieſterinnen aufwartete. 
Cammin, pommerſche Stadt am Camminer Bod⸗ 
den (12 C 2), (1933) 5850 Ew.; Gol- und Moor: 
Sira Fiſcherei. Seit 1933 Sitz eines evangeliſchen 
Biſchofs. 
Camões (kämoenſch), Luis de (Luis Baz de C., 
:waſ⸗), der port. Nationaldichter, * 1524 Coimbra, 
710.6. 1580 Liſſabon; nach humaniſtiſcher Erziehung 
1542—46 bei Hof, verfaßte leichte Ged. im ital. 
Stil (»Cancioneiros), Verbannt, nahm er Kriegs⸗ 
dienſt in Afrika (zwiſchen 1547 und 1332, Verluſt 
eines Auges), ging nach Gefangenſetzung in Liſſabon 
1353 nach Port.⸗Indien; nach Schickſalsſchlägen 
(Prozeſſe, Verhaftung, Schiffbruch) 1370 Heimkehr. 
Ged. erſchienen u. d. T.: Parnassod. Das Epos vom 
port. Heldentum, „Die Lufiaden«, beſingt Vasco da 
Gama, Portugals geſchichtl. Großtaten und ſeine 
Zukunft mit ſchöpferiſcher Kraft und dichteriſchem 
Schwung, gedruckt 1372, etwa 100 Neuausg., 
darunter Fakſimiledrucke 1919 und ıge2ı, kritiſch 
von, Caroline Michaelis de Vasconcellos 1908ff., 
46 Überfegungen in 13 Sprachen (dt. von Meinhardt 
1762, Heiſe 180), Eitner 1869, Storck 1880, Oeſter⸗ 
> 1931). Zarte Lyrik: »Rimase, hrsg. von 
opez Vieira 1932. Geſamtausgabe von Visconde 
de Juromenha 1860—71, 6 Bde., Th. Braga 1874, 
3 Bde., Geſamtüberſetzung von W. Storck 1874 bis 
1884, 6 Bde. f Portugieſiſche Kultur (Literatur 2). 
Lit.: Storck 1890, port. 1896; Braga 1917 (port.); 
Rüegg 1925; Schneider 1930; Peiroto 1932 (port.); 
V. de Caſtro e Almeida 1936 (frz.). 
Camorra, geheime Verbrechergenoſſenſchaft in 
Neapel und Umgebung, feit der Mitte des 19. Ih. 
aus politiſchen Gründen zeitweilig geduldet, Partei⸗ 
gängerin der Bourbonen, wurde von der italieni⸗ 
[hen Regierung unterdrückt, reſtlos erft durch den 
Faſchismus. 
Camouflage, die (frz., kämufläſch), Mummerei; 
Maskierung einer militäriſchen Stellung, auch = 
Tarnung. 


365 


Campbell 


Camp, das (engl., kämp), (Feld⸗, Gefangen⸗) Lager. 
Campagna, die (ital., ⸗pänjä), Feld; Landſchaft. 
Campagna (⸗pänjä), ſüdital. Stadt bei Salerno 
(24b E 3), (1931) 9950 Ew.; Öl, Weinhandel; 
Biſchofsſitz 

Campagna di Roma (⸗pänjä⸗), mittelital. Hügel» 
landſchaft bei Rom (24 b B 2); fruchtbar; die Ma: 
lariagefahr, 1 er die Beſiedlung faſt ausſchloß, 
iſt durch ſtarke Kultivierung der neueften Zeit fehr 
gemindert worden. Im füdl. Teile die trocken⸗ 
gelegten 4 Pontiniſchen Sümpfe. 

Campagne, die (kanpänj), franzöſiſche Form von 
+ Kampagne. 

Campagnoli (⸗pänjoll), Bartolommeo, ital. Geiger 
und Komponiſt, 10. 9. 1751 Cento, f 6. 11. 1827 
Neuſtrelitz als Hofkapellmeiſter, ſchrieb vor allem 
Violinmuſik. 

Campanella, Thomas (Tomaſſo), ital. Philoſoph 
und Sozialreformer,“ 5. 9. 1568 Stilo (Calabrien), 
t 31. 3. 1639 Paris, Dominikanermönch, blieb zeit 
feines Lebens ſtreng kirchengläubig und verfocht die 
Idee der kath.⸗päpſtl. Weltmonarchie. Durch einen 
von ihm theoretiſch vertretenen chriſtl. Kommunis⸗ 
mus (mit Gemeinſamkeit der Frauen, der Kinder, 
des Eigentums und der Wohnungen) wurde er aller⸗ 
dings 1599—1626 von der ſpan. Regierung, 1627 
bis 1629 von der röm. „Inquiſitions eingekerkert. 
Seine 15 endſchrift »Sonnenſtaate (1602, end⸗ 
gültige 1 1 1636, dt. 1900) tritt für einen ab» 
ſoluten Prieſterſtaat ein und fand bei dem dt. Theo⸗ 
logen Joh. Valentin Andreae (1586—1654) eine 
Nachahmung auf ev. Seite. In feiner praktiſchen 
Staatslehre verwirft C. den Nationalſtaat und 
fordert die Unterwerfung aller Staaten unter die 
ſpaniſche Univerſalmonarchie und deren Unterwer⸗ 
fung unter die römiſche Papſtherrſchaft. 4 Italie⸗ 
niſche Kultur (Philoſophie). Lit.: Tröbſt, Der 
Sonnenſtaat des C. 1860; Sigwart, Th. C. und 
feine politiſchen Ideeng (in: »Kleine Schriften 
Bd. 1, 1901). 

Campanfle, der (ital.), meift neben der Kirche frei 
ſtehender Glockenturm in Italien. Bekannteſte 
Beiſpiele: Schiefer Turm in Piſa, C. von San 
Marco in Venedig. 

Campanula, Pflanzengattung, f Glockenblumen. 
Campbell (kämbel; bis 1914 Eaſt Moungstomn, - 
ißt jaängßtaun), Stadt im nordamer. Staate Ohio 
(31 a 3), (1930) 14700 Ew.; Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
induſtrie. 

Campbell (kämbel), 1) Colin, engl. Baumeiſter, 
1 13.9. 1729. Mehr als durch feine Bauten im 
Stil der oberital. Spätrenaiſſance (u. a. Faſſade des 
Burlington Houſe in London) iſt C. bekannt durch 
den in 3 Bänden 1717—25 mit feinen Zeichnungen 
erſchienenen »Vitruvius Britannicuss, die wichtigſte 
Quelle zur Kenntnis der klaſſiſchen engl. Architektur. 
— 2) John, Lord, Rechtsgelehrter und Staatsmann, 
* 15. 9. 1779 Springfield bei Cupar, f 23. 6. 1861 
London, 1859 Kanzler von England, ſchrieb: Lives 
of the Lord Chancellors4 1845, 7 Bde., 18738, und 
»Lives of the Chief Justices of England« 1874, 
4 Bde. — 3) Jofeph, engl.sirifcher Dichter und 
Dramatiker (gäliſcher Name: Seoſamh Mac⸗ 
Cathmhaoil), * 1881 Belfaſt, ſchildert in zarten, 
klangvollen Dichtungen die Menſchen ſeiner iriſchen 
Heimat: »The Mountain Singer“ 190g, Earth of 
Cualann 1917. f Engliſche Kultur (Literatur 8). 
— 4) Reginald John, engl. Theolog, * 29. 1. 1867 
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London, 1895 kongregationaliſt. Geiſtlicher in Brigh⸗ 
ton, trat 1916 zur Hochkirche über, Hauptführer der 
Modernists, bemüht um eine kritiſche Neuformu⸗ 
lierung der chriſtl. Lehrſätze; von ſeinen Werken 
erſchienen dt.: „Zehn Predigten 1912. — 5) Tho- 
mas, engl. Bildhauer, * 1. 5. 1790 Edinburgh, 
14. 2. 1838 London, Haffizift. Porträtiſt im Stil der 
Thorwaldſen⸗Schule, der C. in Rom angehörte 
(1818—30). Zahlreiche Aufträge der engl. u. ſchott. 
Hochariſtokratie, z. T. in koloſſalem Format und als 
i Denkmäler. — 6) William Wallace, nord⸗ 
amer. Aſtronom, II. 4. 1862 Hancock (Ohio), 
1900—30 Direktor der Lickſternwarte, bekannt durch 
viele Beobachtungen, Sonnenfinſternisexpeditionen 
uſw.; Stellar motions etc.« 1913. 
Sampbell-Bannerman (kämbel bänsrmän), Sir 
Henry, engl. Politiker (lib.),“ 7. 9. 1836 Kelvinſide 
(Schottland), f 22. 4. 1908 London, 1892—95 
Kriegsmin, feit 1899 Parteiführer, bekämpfte die 
ſüdafrikaniſche Politik, 1905—08 Min.⸗Präſ.; för- 
derte das Zuſtandekommen der Südafrikaniſchen 
Union, geriet unter den Einfluß der liberalen Im⸗ 
perialiſten Asquith, Haldane u. Grey, deſſen Entente⸗ 
politik mit Frankreich er deckte; 4 aud) Großbritan⸗ 
nien (Geſchichte). Lit.: Spender, Life of Sir 
Henry C.« 1923, 2 Bde. 

Campbell-Inſeln (kämbel⸗), unbewohnte, zu Neus 
feeland gehörige Inſeln der Südſee (34 F 9), 184 
qkm; Vogelkolonien. 

Campbell-Syſtem (kämbel⸗), ein von dem nordamer. 
Prof. H. W. Campbell eingeführtes Syſtem der Acker⸗ 
bearbeitung für trockenes, regenarmes Klima, durch 
das die Erhaltung und volle wirtſchaftliche Aus⸗ 
nutzung der Bodenfeuchtigkeit bezweckt wird. Lit.: 
Matengers, „Campbells Anleitung zur zweckmäßig⸗ 
ſten Bodenbearbeitung als Grundlage für alle 
Fruchtbarkeite 1909°. 

Camp-des-Nomains (kan då römän), frz. Fort an 
der Maaslinie bei Saint⸗Mihiel, Sept. 1914 von 
den Deutſchen erobert, Sept. 1918 von Amerikanern 
weggenommen. 

Campe, I) Franz Auguſt Gottlob, Neffe von C. 2), 
Buchhändler, * 28. 2. 1773 Deenfen bei Holzminden, 
1.22. 10. 1836 Hamburg, gründete 1800 mit feinem 
Bruder Friedrich C. (* 1777 Deenſen, f 9. 8. 1846 
Nürnberg) in Hamburg eine Buchhandlung. Friedrich 
machte ſich 1802 in Nürnberg felbftändig, trat als 
Mitgründer und erſter Vorſteher des Buchhändler⸗ 
börſenvereins hervor. Auguſt 
vereinigte 1812 feine Firma mit 
der (1781 gegr.) ſeines Schwie⸗ 
gervaters Benjamin Gottlob 
Hoffmann (* 4. 5. 1748 Stei⸗ 
nau [Schleſien], f 5. 2. 1818) 
zu dem Verlag und Sortiment 
Hoffmann & Campe. Das 
Sortiment verkaufte er 1823 
ſeinem Halbbruder Julius C. 
(518. 2. 1792 Deenſen, f 14. 11. 
1867 Hamburg), der wiederum 
einen Verlag angliederte und 
fih der jungdeutſchen Litera- 
turbewegung zuwandte. Seine 
verlegeriſche Tätigkeit wurde als ſtaatsgefährlich 
vom Bundestag 1835 verboten; 1885 wurde das 
Sortiment e und der Verlag (Hoffmann 
& Campe Verlag, Hamburg) allein weitergeführt. — 
2) Joachim Heinrich v., Onkel von C. 1), Pädagog, 
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Campiglia Marittima 


* 99. 6. 1746 Deenſen, P 22. ro. 1818 Praun- 
ſchweig, 1776/77 an Baſedows Philanthropin in 
Deſſau, 1786—1805 Mitgeſtalter des Schulweſens 
in Braunſchweig, 1787 Buchhändler, verdient um 
die Verdeutſchung von Fremdwörtern (Wörterbuch 
der dt. Sprachen 1807—11, 5 Bde.) und um das 
Jugendſchrifttum (Bearbeitung des Robinſon Cru- 
joet 1779). 

Campeche («etfche), 1) Bai im S. des Mexikan. 
Golfs (32a EF 3, 4), mit Korallenriffen. — 2) Meri- 
kaniſcher Staat auf der Halbinſel Pucatan (32a 
FG 4); im N. Urwälder (Gummi, garb- und Edel- 
hölzer), im S. Reis-, Mais⸗, Tabakanbau. — Hptſt. 
und Hafen C. (32a F 3, 4), (1930) 19520 Ew.; Holz 
und Zigarreninduſtrie. 

Campeggi (dſchi, auch Campegio, kdſchö), 
Lorenzo, päpſtl. Diplomat, 7. 11. 1474 Bologna, 
1 23.7. 1939 Rom, 1513—17 erſter ſtändiger Nuntius 
am kaiſerlichen Hof, 1517 Kardinal, 1523 Biſchof 
von Bologna, als Kardinallegat auf den Reichs⸗ 
tagen in Nürnberg (1524), Augsburg (1530), wo er 
Melanchthon mit Geld gewinnen wollte, und Regens⸗ 
burg (1532), veranlaßte den Zuſammenſchluß der 
kath. Reichsſtände gegen die Reformation, Ver⸗ 
treter eines ſtarren Dogmatismus, riet zu gewalt⸗ 
ſamem Vorgehen gegen die Proteſtanten, verhinderte 
immer wieder das Zuſtandekommen eines Religions⸗ 
friedens; ſeine zweimalige Sendung nach England 
zu Geis VIII., 1518, um deſſen Hilfe gegen 
die Türken zu erlangen, und 1328 in deffen Ehe- 
angelegenheit, war ohne Erfolg. 

Camper, Peter, Arzt, * 11. 5. 1722 Leiden, F 7. 4. 
1789 Haag, bedeutender, auch von Goethe geſchätz⸗ 
ter Anatom, bahnbrechend in der Geſch. der Raſſen⸗ 
kunde und der plaſtiſchen Anatomie. Als erſter ver⸗ 
ſuchte er durch Beobachtung am Lebenden zu Raſſen⸗ 
unterſcheidungsmerkmalen zu gelangen und gab den 
nach ihm benannten Camperſchen Geſichtswinkel 
an, mit dem er Unterſchiede der Geſichtszüge, Vor⸗ 
treten des Untergeſichts bei Negern feſtſtellen wollte 
(heute ungebräuchlich); Uber den natürlichen Une 
terſchied der Geſichtszüge in Menſchen verſchiedener 
Gegenden und verſchiedenen Alters dt. 1792. 
Camphauſen, I) Ludolf v., Politiker (lib.), * 10. 1. 
1803 Hünshoven (Regbez. Aachen), t 3. 12. 1890 
Köln, Bankier, 1847 im Vereinigten Landtag, Mai 
1848 Min. ⸗Präſ., trat zurück, als die Nationalver- 
ſammlung ſeinen Verfaſſungsentwurf nicht billigte, 
ging als preuß. Bevollmächtigter bei der dt. Zentral⸗ 
gewalt nach Frankfurt, um hier gegen die dem. Ab⸗ 
ſichten der Mehrheit eine Verſtändigung mit der 
preußenfreundlichen Partei anzubahnen. Er trat 1849 
zurück und wandte ſich 1850 von der Politik ab. — 
2) Otto v., Bruder von C. 1), preuß. Finanzmin. 
(1869—78), * 21. 10. 1812 Hüns hoben, f 18. 5. 1896 
Berlin, führte eine erfolgreiche Steuerreform durch, 
1873 Vizepräſ. des preuß. Min., mußte als Frei⸗ 
händler der neuen Wirtſchaftspolitik Bismarcks 
weichen. 
Camphora, Pflanzengattung, t Kampfer. 
Camphuyſen (⸗heußen), Dirck Rafaelszoon, niederl. 
Dichter, 1586 Gorinchem, f 9. 7. 1627 Dokkum, 
ſchrieb prot. Lyrik: »Stichtelycke Rymen« (»Er- 
bauliche Gedichtes) 1624 u. 5. f Niederländiſche 
Kultur (Literatur 5). 

Campiglia Marittima (kämplllä⸗), mittelital. 
Stadt bei Livorno, (1931) ro 100 Ew.; Marmor: 
brüche, Blei-, Eiſen⸗, Kupferbergbau. 
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Campignien 


Campignien, das (kanplnjan), frühneolithiſche 
Kultur in Weſteuropa und im Baltikum der + Lito- 
rinazeit. 
Câmpina (kimpinä), rumän. Stadt in der Gr. 
Walachei (230 C 3), (1930) 9000 Ew.; Erdölgewin⸗ 
nung. — Nahebei das Erdölgebiet von Bustenari 
(buſchtẽnar). 
Campina Grande, braf. Stadt im Staate Para- 
hyba (32d E g), (1933) 70800 Ew.; Zuckerrohr⸗ 
anbau, Viehzucht. 
Campinas, Stadt im braf. Staat Sao Paulo 
(322 G3), (1933) S0 000 Ew.; Kaffee⸗, Zuckerhandel; 
Textil-, Möbelinduſtrie. 
Campine (Panpin, fläm. Kempen), belg. Ländfchaft 
öſtl. von Antwerpen (17b EF 1); ſandig⸗moorig, 
neuere Steinkohlenfunde. 
Camp-meeting (engl., kämp miting), »Lagerver⸗ 
ſammlunge, in England und den Ver. St. v. A. üb⸗ 
liche Bez. für religiöfe Verſammlungen von längerer 
Dauer, die in Zeltlagern abgehalten werden, bef. zu 
Zwecken der Evangeliſation. 5 
Campo, der (ital., ſpan.), Feld; Feldlager. 
Campoamor, Ramon de C. y Campo Oſorio, 
fpan. Dichter, * 24. 9. 1817 Navia, f 12. 2. 1901 
Madrid, liberaler Politiker, ſchrieb peſſimiſtiſche 
und ſkeptiſch⸗philoſophiſche Abhandlungen und epi⸗ 
grammatiſch⸗lehrhafte Gedichte. 4 Spaniſche Kultur 
(Literatur 5). 
Campobaſſo, mittelital. Stadt in der Landſchaft 
Moliſe (24b D 2), (1931) 26800 Ew.; Meffer- und 
Stahlwarenerzeugung. 
Campobello, ital. Orte auf Sizilien: 1) C. di Li- 
cata, Stadt im S., an der Bahn Canicatti-Licata, 
(1931) 16300 Ew.; Schwefelgruben; 2) C. di 
Mazza ra, Flecken im W., an der Bahn Palermo- 
Trapani (24b B6), (1931) 9700 Ew.; Stein⸗ 
brüche. 
Campocologno (-Ipnjd), ſchweiz. Großkraftwerk in 
Graubünden, am aufgeſtauten Lago di Poschigvo 
(pößki⸗ [20 I4] 15,81 Mill. cbm Waſſer), 
50600 PS. 
Campo Formio (Campoformido), oberital. Dorf 
` (24a GH 1) ſüdweſtlich von Udine. — Der Friede 
von C. (17. 10. 1797) zwiſchen Öfterreich (Cobenzl) 
und Frankreich (Bonaparte) beendete den . f Koz 
alitionskrieg. 
Campolongo, ital. Panzerwerk in den Sieben Ges 
meinden, g km weſtl. von Aſiago, 15. 5. 1916 zu⸗ 
ſammengeſchoſſen und 23. 5. von den Oſterreichern 
kampflos beſetzt. 
Campomanes, Pedro Rodriguez, Graf v., ſpan. 
Politiker, 1.7. 1723 Santa Eulalia de Gorriba 
(Aſturien), f 3. 2. 1802 Madrid, 1791 Staatsrat, 
bereitete Karls III. Reformen vor. Ihm verdankt 
Spanien die Beſiedlung der Sierra Morena, die 
Befreiung des amer. Handels, die Errichtung einer 
Nationalbank. 
Campos (port., Welders), trockene Hochgrasfluren 
Braſiliens (auch als Savanne bezeichnet). 
Campos (ſpan.), ſüdamerikaniſche Rinderhäute der 
ampas. 
Campos, braf. Stadt im Staate Rio de 8 
(32e K 2), (1933) 175900 Ew.; Zucker-, Kaffees, 
Reis-, Baumwollhandel. 
Campo Santo, der (ital., heiliges Felde), Fried: 
hof, vielfach als geſchloſſene architektoniſche Anlage. 
Berühmtes Beifpiel in Pifa. 4 Italieniſche Kultur 
(Kunſt). 
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Canalis 


Campra (kanprä), André, frz. Komponift, * 4. 12. 
1660 Aix (Provence), t 29. 7. 1744 Verſailles; 
etwa 20 Opern (L Europe galantes 1697, Tan- 
erede« 1702); Kantaten, Motetten, Lieder u. a. 
+ Franzöſiſche Kultur (Muſik 3). Lit.: A. Pougin 
1861 (frz.). 

Cämpulung (rumän., Eimz, Hanges Felda; Campo- 
lung, dt. Kimpolung), rum. Städte: 1) Hptſt. eines 
Judetz in der Bukowina (230 CD 2), (1930) 12000 
Ew. (10,5 vH Dt.); vielbeſuchter Kurort in reiz⸗ 
voller Lage an der obern Moldau; Holzinduſtrie; 
2) Stadt in der Großen Walachei (230 C 3), am 
Südabhang der Südkarpaten, (1930) 16000 Ew.; 
Tertilinduſtrie. Nahebei Ruinen der Römerſtädte 
Romula und Stepenium ſowie das Dorf Baghia 
mit Schwefelquellen. 

Campus, der (lat.), Fläche, Feld; im alten Rom bef. 
vor oder in einer Stadt für Waffenübungen und 
Volksfeſte. — C. Martius 4 Marsfeld, 4 Märzfeld. 
Canabae (lat., Baracken), bürgerl. Niederlaffungen 
beim Standlager röm. Truppen, ſelbſtändige Ge⸗ 
meinden, vom 2. Ih. n. Chr. oft mit Stadtrecht. 
Bekannt find Lambäſis in Numidien und Straßburg 
i. E. — Canabarii, Bewohner der C. 

Canada, früheres port. und braf. Flüſſigkeitsmaß, 
= 1 


=14l. 
Canaille, die (frz., kängj, üblich auch känzlIJje), 
»Hundepad«; Schurke; 4 en canaille. 
Canal-du-Midſ(känäl dü⸗; Languedoc-Kanal[lang» 
dök⸗], Canal⸗des⸗deux⸗Mers [dä dd mär]), ſuͤdfrz. 
Schiffahrtsweg (18b D-F 4), zwiſchen der Ga» 
ronne (zum Atlantiſchen Ozean) und dem Strandſee 
Etang de Thau (etan dd tõ; Mittelmeer); 242 km, 
100 Schleuſen, 1667—81 erbaut, jetzt von wenig 
Bedeutung. 

Canalejas y Mendez (lechäß 1 mendech), Joſe, 
fpan. lib. Politiker,“ 31. 7. 1854 El Ferrol, f 12. 11. 
1912 Madrid 5 le ttentat, wieder⸗ 
holt Min., 1910 Min.⸗Präſ., bekämpfte erfolgreich 
den politiſchen Katholizismus und die äußerſte Linke 
Canaletto, 1) Antonio Canal, genannt C, venez. 
Maler und Radierer, 8. 10. 1697 Venedig, f 20. 4. 
1768 Venedig, Soi und Schüler des Theaters 
dekorationsmalers Bernardo C., ſtudierte in Rom, 
errang neben Tiepolo und Pietro Longhi in Venedig 
eine führende Stellung, bef. als Landſchafts⸗ und 
Vedutenmaler. Sein ausgeprägter Sinn für atmo⸗ 
ſphäriſche Wirkungen zeigt ſich in zahlreichen natur⸗ 
getreuen und glänzend gemalten Anſichten ſeiner 
Vaterſtadt (Dogenpalaſt, Canale Grande uſw.), 
deren Reize er dentdedent half. 1747—54 hielt er 
ſich in England auf, C. ift in vielen europ. Galerien 
mit Werken vertreten. — 2) Bernardo Belotto, 
genannt C., Neffe und Schüler von C. 1), venezian. 
Maler und Radierer,“ 30. 1. 1720 Venedig, f 17. 
10, 1780 1 1 1747—66 in Dresden anſäſſig 
(Hofmaler und Mitglied der Akademie), 1739/60 in 
Wien, ſeit 1767 Hofmaler in Warſchau, malte 
vorwiegend architektoniſche Anſichten von hohem 
künſtleriſchem Rang, wenn ſie auch hinter denen 
ſeines Oheims zurückſtehen. Hauptwerke in den 
Galerien von Dresden und Wien, entſprechend den 
Motiven aus dieſen Städten bzw. ihrer Umgebung. 
Lit.: Rud. Meyer, »Die beiden C.e 1878; Uzanne, 
Les deux C. 1906; Ferrari, »I due C. 4 1914; 
b. Hadeln, »Die Zeichnungen von A. C.e 1930. 
Canalis (lat.), Kanal, Rohr, Gang, z. B. C. ingui- 
nalis, Leiſtenkanal. 
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Cananga 


Cananga, Anonazeengattung, Bäume in Indien, 
viel angebaut der Siang- Olang Baum (C. odorata; 
Abb.), liefert für Parfüminduſtrie Jlang⸗Jlang⸗Ol 
(Mang⸗Ylang⸗Ol) und Kanangabl. 

Canaris, die (frz.), ſchneller, exotiſchanmutender Tanz 
fraglicher Herkunft, im Dreitakt (¼, ¾, ¾) mit 
punktierten Rhythmen, bef. im 17. Ih. verbreitet. 


Jlang-Jlang⸗Baum, 
Zweig mit Blüten und jungen Früchten. 


Canberra (känbers), Bundeshptſt. Auſtraliens 
(34a H 6), (1933) 8950 Ew.; neuzeitl. Stadtgrün⸗ 
dung (1913), noch unvollendet (Bild 4 Beilage 
»Auftralien IV. 
Cancale (kankäl), befeſtigte frz. Stadt an der bre⸗ 
toniſchen Küſte (18a D 3), mit Fiſcherhafen La 
Houle (zul) und Seebad, (1931) 6400 Ew.; be- 
rühmte Auſternzucht. 
Cancan, der (frz., kankan; Chahut, frz., ſchäü), ein 
in ſeinem Urſprung nicht nachgewieſener, um 1830 
in Paris aufgekommener, ſtark ſinnlicher Geſell⸗ 
ſchaftstanz; heute nur noch als Schautanz in Variete 
und Ballett. 
Cancellaria (lat.) Kanzlei. — Cancellarius, Kanzler. 
Cancer, der (lat.), in der Aſtronomie Sternbild 
Krebs, + Fixſterne. — In der Medizin = Krebs. 
Cancionero (fpan., känthl⸗; Cancioneiro, port., 
kanßfünkrü), Sammlung von an port. und fpan. 
Höfen nach Art der provenzal. Troubadours ge⸗ 
dichteten Liedern, zunächſt in galiciſcher (nordport.; 
Alfons III., Diniz; auch Alfons X. der Weiſe 
von Kaſtilien), ſpäter vorwiegend in kaſtiliſcher 
Sprache, ſo die älteſte kaſtiliſche Sammlung der 
C. de Baena um 1445. 4 Spaniſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 1). 
Canerjn, Georg | b., dt. Volkswirt und Staats⸗ 
mann in ruſſ. Dienſten (ſeit 1800), * 8. 12. 1774 
Hanau, f. 21.9. 1843 Pawlowſk bei Petersburg, 
1811—15 Generalintendant der ruff. Armee, 1823 
bis 1844 Sinanzmin., ftellte den Staatshaushalt auf 
völlig neue Grundlagen, erreichte Beſſerung der troſt⸗ 
loſen Finanzlage des Staates durch ſcharfe Aus⸗ 
gabeneinſchränkung, wirkſamen Gläubigerſchutz, aber 
auch durch ein hartes Syſtem der Volksausbeutung, 
brachte ſo Zar Nikolaus I. geradezu in Abhängig⸗ 
keit von fid); ſchrieb u. a.: Weltreichtum, National- 
reichtum u. Staats wirtſchafte 1821, Die Okonomie 
der menſchl. Geſellſchaften u. das Finanzweſens 1845. 
Canerinſt, der, Mineral, Natriumaluminiumſilikat 
mit tot em Kalziumkarbonat, hexagonale, fäulige, 
farbloſe Kriſtalle; Fen⸗Gebiet (Norwegen) 
Candia, 1) (grh. Megalokaſtron, Herakleion) 
ptſt. des grh. Nomos Heraklion auf der Inſel 
Kreta (23e FG 7), (1928) 39300 Em.; verfandeter 
ge Seifenherſtellung. C., 4 km vom alten 
noſſos entfernt, im g. Sp. von Arabern angelegt, 
ſpäter griechiſch, dann venezianiſch, 166g tüͤrkiſch; 
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ſchickt, nach feierlichem Ge- 


Caniſius 


Weiteres 4 Kreta. — 2) Italieniſcher Name der 
Inſel 4 Kreta. 
Candidatus (lat.), im alten Rom Bewerber um die 
hohen Staatsämter (Quäſtur, Volkstribunat, Prä⸗ 
tur, Konſulat), trugen die weiße Toga (stoga can- 
dida). Im weiteren Sinn jetzt für Bewerber um 
irgendein Amt oder Recht üblich, beſ. für Studenten, 
die fidh zum Examen gemeldet haben. Abk.: cand. 
(cand. phil.: Kandidat der Philoſophie uſw., cand. 
rev. min. [reverendi ministerii], Predigtamts⸗ 
kandidat). 
Candlenußbaum (engl., kändl⸗) 4 Aleurites. 
Candy (kändi), Gewicht, t Kandi. 
Canelones (Guadelupe), Dep.⸗Hptſt. in Uruguay 
(30 b D 5), (1933) 9400 Ew.; Landwirtſchaft, Eiſen⸗ 
induſtrie. 
Canepin (grch. frz., kän pan), weißgares Ghaf- und 
Ziegenleder, zu Handſchuhen. 
Canes vengtici (lat.), Sternbild »Jagdhundes, 
Fixſterne. 
Cañete (känjete), 1) Stadt in Perú, am Fluſſe C. 
(32 b B 6), (1927) 5000 Ew.; Bewäſſerungsanlagen 
der Inkas (Zuckerbau) und alte Feſtung; Kleinbahn 
zum Hafen Cerro Azul (ßerd äful). — 2) Hptſt. 
im chilen. Departamento C., (1930) 3000 Ew., be⸗ 
kannt durch die Indianerkämpfe des 16. und des 


17. Ih. 
Cangva, Carlo, ital. General, * 22. 4. 1845 Udine, 
t 25. 9. 1922 Rom, Vorſ. des Unterſuchungsaus⸗ 
ſchuſſes wegen der Niederlage von Karfreit. 
Canevari, Demetrio, * 1559 Genua, f 1623 Rom, 
Leibarzt des Papſtes Urban VII., medizin. u. natur: 
wiſſenſchaftlicher Schriftſteller, berühmt durch ſeine 
Bibliothek. 
Canezou, der (frz., Fän’fü), Schulterjäckchen, fpäter 
Schulterkragen od. ärmelloſe Uberweſte der Frauen⸗ 
mode von 1820—60. 
Cangas de Tingo, ſpan. Stadt in Aſturien (19 Br), 
(1930) 23700 Ew.; Leder⸗, Kohleninduſtrie. 
Caniegtti, ital. Stadt auf Sizilien (24b CD 6), 
(1930) 31600 Ew.; Obſt⸗, Wein⸗, Getreidebau; 
Schwefelgruben. 
Canjcula (lat.), der Hundsſtern Sirius. 
Canis (lat.), Hund; als Sternbild 4 Fixſterne. 
Canſſius (Kanifius, Kanijs, eif), Petrus, eigentl. 
de Hondt, erſter dt. Yefuit, * 8. 3. 1321 Nijmwegen, 
f 21. 12. 1397 Freiburg (Schweiz), bekämpfte feit 
1543 unter Peter $ Faber in Köln den zur Reforma- 
tion neigenden Kurfürſten Hermann v. Wied, trat 
auf dem Tridentiniſchen Konzil, dem Regensburger 
Reichstag (1557) und in 
den Religionsgeſprächen als 
der ſchärfſte und zielklarſte 
Anwalt des Katholizismus 
a 1547 von Ignatius 
opola in Rom einer ſtrengen 
Prüfung der totalen Selbſt⸗ 
verleugnung unterworfen, 
1548 als Profeſſor der Rhe⸗ 
torik nach Meffina ge⸗ 


lübde in die Hand des Or⸗ 
densgenerals 1549—52 als 
Profeſſor nach Ingolſtadt 
entſandt, das er als Rektor und Vizekanzler zur erſten 
Jeſuitenuniverſität umgeſtaltete, 1332 zur Bekämp⸗ 
fung der Reformation in Wien, gewann tiefſten Ein⸗ 
fluß auf König Ferdinand I., dem er einen Eid zum 


Petrus Caniſtus. 
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Canitz 


Gehorſam gegen den Papſt und zur Unnachgiebigkeit 
gegenüber den Ketzern abnahm, und auf deſſen Ent⸗ 
ſcheidungen in allen kirchlichen Fragen, gründete 1555 
das Jeſuitenkolleg in Prag, nach dieſem Erfolg 1356 
Provinzial der oberdt. Ordensprovinz, brach durch 
Gründung weiterer Jeſuitenkollegs dem Orden end⸗ 
gültig in Deutſchland Bahn. C. erkannte die Bedeu⸗ 
tung der Propagandaliteratur, des Erziehungs⸗ 
weſens, der Beichtväter an kath. Fürſtenhöfen für 
den Glaubenskampf, ſchuf zahlreiche Katechismen, 
jeweils dem Lebensalter und Bildungsſtand ange⸗ 
paßt, die in alle Weltſprachen überſetzt wurden; das 
Collegium Germanicum in Rom wurde durch ihn 
zur zentralen jeſuitiſchen Ausbildungsanſtalt für den 
Kampfnachwuchs in Deutſchland. C. verhinderte ſo 
den drohenden reſtloſen Sieg der Reformation. Seine 
geſamte Tätigkeit war auf Zerſtörung des Religions⸗ 
friedens in Deutſchland gerichtet und ſchuf die 
Grundlage zu der völligen Wandlung der dt. Ent⸗ 
wicklung, die ſchließlich zum Dreißigjährigen Krieg 
führte. 1925 von der kath. Kirche heiliggeſprochen. 
t auh Deutſches Reich (Geſchichte). Nach ihm bez 
nannt der C.verein, gegr. 1879, zur Bewahrung 
katholiſcher Schüler vor den Gefahren nichtkatho⸗ 
liſcher Schulen. 

Canik, Friedrich Rudolf Ludwig, Frhr. b., * 27. II. 
1654 Berlin, T daf. 16. 8. 1699, Geſellſchaftspoet 
am Hofe Friedrichs I., unter Einfluß der Franzoſen, 
beſ. Boileaus, ſchrieb geiſtreichelnde Rokokolyrik; 
Mitglied des geheimen Staatsrats. $ Deutſche 
Kultur (Literatur 4a). 

Cantar (tßänkär; ſlowen. Vrhnika, frch⸗), Ivan, 
ſlowen. Schriftſteller,“ 10. 5. nn Oberlaibach, 
11. 12. 1918 Laibach, ſchrieb Erzählungen und 
Dramen, in denen er Handwerker, Bauern und 
Strolche ſchildert; kämpfte gegen Klerikalismus und 
Kapitalismus; einer der größten ſlowen. Sprach⸗ 
künſtler. Hptw.: Der Vagabund Marko und König 
Matthias 1905, »Das Haus zur hilfreichen Mutter 
Gottes 1907, dt. 1930, Der Knecht Jerneje 1907, 
dt. 1929. 4 Sloweniſche Kultur (Literatur 3). 
Canna, früheres, verſchieden großes ital. Längen⸗ 
maß: in Neapel = 2,645, auf Malta = 2,09 m. 
Canna, Pflanzengattung, 1 Blumenrohr. 


1:80000 
— — im. 


Plan der Schlacht bei Canna. 


Cannä, Stadt im alten Apulien am unteren Aufi⸗ 
dus. — Bei C. vernichtende Niederlage der Römer 
(70000 Tote) durch Hannibal, der fie auf beiden 
Flügeln umfaßte (2. 8. 216 v. Chr.); f auch Rö- 
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Cannock 
miſches Reich. Die Schlacht hat in neueſter Zeit 


wieder große Bedeutung gewonnen, indem ſie von 
Generalſtabschef v. Schlieffen einer Aufſatzreihe C. 
im Prinzip der dt. zukünftigen Kriegsführung zu⸗ 
grunde gelegt wurde. Durch ähnliche doppelte Um⸗ 
faſſung ſiegte Hindenburg im Weltkrieg an der 
Oſtfront. Lit.: Kromeyer, „Antike Schlachtfeldere 
1912; Cornelius, „C., das militär. und literar. Proz 
bleme 1923; Graf v. Schlieffen, »Geſ. Schriften 
1913, 2 Bde. 

Cannabich, Chriſtian, vorklaſſ. Komponiſt der 
„Mannheimer Schules, * 1731 Mannheim, f 22. 2. 
1798 Frankfurt a. M., Konzertmeiſter der Mannhei⸗ 
mer Kapelle, ſpäter in München, ſchrieb Sinfonien, 
Konzerte, Opern, Kammermuſik. 4 Deutſche Kultur 
Cannabis, Pflanzengattung, + Hanf. (Muſik 9). 
Cannan (känen), Gilbert, engl.⸗jüd. Schriftſteller, 
* 1884 Marncheſter, Verfaſſer von a Fe 
Bühnenwerken und chaotiſch⸗zerſetzenden Entwick⸗ 
lungsromanen: „Round the Cornert 191g, „Men- 
del« 1916 (haltloſer jüd. Künſtlerroman); „Pigs 
and Peacocks« 1921 (Nachkriegsbilder). 
Cannels, das (frz.), urſprünglich geſtreiftes, dann 
auch längs⸗ oder quergefurchtes Gewebe. 

Cannes (kän), frz. Stadt und Kurort am Mittel: 
meer (18 b IK 4), weſtl. vom Golf Jouanlſchuan), 
(1931) 47300 Ew.; Seifen-, Parfümerieherſtellung. 
Nördlich von C. Dorf Le Cannet (Id känz; Ole, 
Eſſenzen). — C. gegenüber die Lerinifchen In» 
feln (Iles de Lérins [il dő lerän]: Sainte⸗Mar⸗ 
guerite [ßänt märg'rjt], Fort und Staatsgefäng⸗ 
nis; Saint⸗Honorat [än teönöräl, Kloſter; fieben 
kleine Inſeln). 

Canning (käning), I) Charles John, Son von 
C. 2), engl. Staatsmann, 14. 12. 1812 London, 
I. daf. 27. 6. 1862, 1841—46 Unterſtaatsſekretär des 
Auswärtigen, 1852 Generalpoſtmeiſter, 1856 Gene⸗ 
ralgouverneur und nach der Unterdrückung des ind. 
Aufſtandes erſter Vizekönig von Indien. — 2) George, 
engl. Staatsmann, * 11.4. 1770 London, f 8. 8. 
1827 Chiswick, 1796—1801 Unterſtaatsſekretär des 
Auswärtigen, 1804—06 Schatzmeiſter der Flotte, 
1807—10 und feit 1822 Außenmin., ließ die dän. 
Flotte, ehe ſie in Napoleons Hände geriet, mitten 
im greden wegnehmen, befürwortete und verfuchte 
die Durchführung der Katholikenemanzipation, ſeit 
1827 Erſtmin., löſte England von der Heiligen 
Allianz und unterſtützte engliſchen Vorteils, nicht des 
Liberalismus wegen den ſüdamer. Aufſtand gegen 
Spanien und den grch. Freiheitskampf. Dadurch er⸗ 
warb er ſich den Beifall der feftländifchen Liberalen, 
obgleich er eine ſtreng Eonfervative Innenpolitik 
trieb. Lit.: Temperley, »G. C.« 1904 und The 
Foreign Policy of C. 1822 , 1925. 
Cannizzaro, Stanislao, ital. Chemiker, * 13. 7. 
1826 Palermo, f 9. 5. 1910 Rom, Prof. in Mef- 
ſandria, Genua, Palermo, Rom; ihm gelang zuerſt 
die Beſtimmung der Molekulargewichte chemiſcher 
Verbindungen aus deren Dampfdichte; er entdeckte 
den Benzylalkohol und die Zyanamidſyntheſe. Sein 
„Abriß eines Lehrganges der theoret. Chemie s (1838) 
erſchien in Oſtwalds „Klaſſikern der exakten Wiſſen⸗ 
ſchafteng Nr. 30 (1891). 

Cannobio, ital. Kurort am Lago Maggiore (20 4), 
am Ausgang des Valle Cannobina, (1931) 2400 
Em.; Geideninduftrie. 

Cannock (känek), mittelengl. Stadt (16a DE A), 
(1931) 35300 Ew.; Kohlen- und Eifeninduftrie. 
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Cannon (känen), Annie J., nordamer. Aſtronomin, 
* ı1. 12. 1863 Dover (Del.), feit 1911 Kurator der 
Photographienſamml. d. Harvard⸗Obſervatoriums. 
Cannſtatter Volksfeſt, 1818 von Wilhelm I. von 
Württemberg nach den Hungerjahren 1816/17 in 
Cannſtatt (Ortsteil von 4 Stuttgart) als landw. 
Ausſtellung begründet, allmählich zum größten 
württ. Volksfeſt geworden. Bezeichnend die bis 
1918 übliche, aus Früchten des Landes errichtete 
Säule. Seit 1933 wird das C. wieder in großer 
Form gefeiert. Das C. 5 ſich auch in Nach⸗ 
ahmungen bei ſchwäb. Auswanderern (Chicago, 
Brooklyn, Philadelphia). 
Cano (Canus), Melchior, ſpan. Theolog, * 5. 1.1509 
Tarancón, f 30. 9. 1360 Toledo, feit 1323 Domini⸗ 
kaner, 1533 Prof. der Philoſophie in Valladolid, 
1560 Ordensprovinzial, grundſätzlicher Gegner der 
eſuiten, verteidigte die papſtfeindliche Politik 
hilipps II., gehörte zu den Erneuerern des Thomis⸗ 
mus und begründete die moderne theologiſche Čr- 
kenntnislehre. 
Cänogeneſis, die (Cenogeneſis, grch., Entwicklungs⸗ 
abänderung), zuſammenfaſſende Bez. für die ſekun⸗ 
dären Abänderungen im urſprünglichen, durch die 
Phylogenie erklärbaren Entwicklungsgang eines 
Lebeweſens (Palingeneſis). Die C. ſchränkt das 
Biogenetiſche Grundgeſetz ein, beſteht teils in Ver⸗ 
ſchiebung, Abk. od. Ausfall von Entwicklungsſtufen, 
teils in der Ausbildung neuer Anpaſſungsmerkmale. 
Caenolestes, ausgeftorbene 4 Beuteltiere. 
Canones (lat.), »Richtliniene, kirchl. Lebensregeln, 
früher Beſchlüſſe kirchlicher Synoden, dann Bez. der 
Glaubensſätze, heute der Unterabſchnitte in einzelnen 
kath.⸗kirchl. Geſetzbüchern, vor allem im 4 Codex 
juris canonici. Deshalb heißt das kath. ⸗kirchl. Recht 
auch Kanoniſches Recht, der Kirchenrechtskundige 
Kanonſſt. C., auch Bez. für die früher geltenden 
Regeln für das kirchl. Gemeinſchaftsleben der Mit⸗ 
glieder von Dom- oder Kollegiatkapiteln, die danach 
Kanoniker (ihre Pfründen: Kanonikate) genannt werz 
den. C. ſind auch Zinſen, die für Erbpachtgrundſtücke 
an die Kirche bezahlt wurden (4 Dreileiberrecht). 
Canons (fpan., känjönß, »Röhrene), von Flüſſen 
eingeſchnittene, ſteilwandige Täler; bef. bekannt der 
Grand Cañon des 4 Colorado (Nordamerika). 
Cano pe, altitaliſche, noch in etruskiſcher Zeit übliche 
menſchengeſtaltige Aſchenurne (Gegend von Chu 
Stern 1. Größe am ſüdl. Himmel, + Fir- 
erne. 
Canoſſa, auf ſteilem Felſen erbaute und verfallene 
urg in der ital. Prov. Reggio nell' Emilia bei 
Ciano. Als Papſt Gregor VII. 25.—08. 1. 1077 
dort bei der Markgräfin Mathilde weilte, zwang 
ihn Heinrich IV. durch feine 4 Bu e, ohne daß der 
aiſer irgendwelche politiſchen Zugeſtändniſſe zu 
machen brauchte, zur Löſung vom Bann, der vom 
Papſt als rein politiſches Mittel mißbraucht worden 
war. f auch Deutſches Reich (Geſchichte). Trotz 
dem politiſchen Erfolg, den Heinrich IV. damit er⸗ 
zielte, iſt ſein Gang nach C. als Symbol der tiefen 
Demütigung anzuſehen, die das dt. Kaiſertum erfuhr 
und bedeutet einen Wendepunkt in der Machtſtellung 
des bisher univerſalen dt. Kaiſertums. — Im Kul⸗ 
1 ſprach Bismarck 14. 5. 1872 im Reichstag 
feinen Entſchluß aus: »Nach C. gehen wir nichts. 
Canova, Antonio, ital. Bildhauer, * 1. 11. 1757 
Poffagno, f 13. 10. 1822 Venedig, tätig vorwiegend 
in Rom in päpftl. Dienften, wurde 1802 von Bona⸗ 
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parte nach Paris berufen, wo er ſich mehrfach auf⸗ 
hielt und die kaiſerl. Familie porträtierte, betrieb 
1815 als Generalinſpektor der röm. Kunſtaltertümer 
die 1 der bon Napoleon geraubten Kunſt⸗ 
ſchätze. C. brach mit der barocken Überlieferung der 
Bildhauerkunſt, indem er zur klaſſiſch⸗beruhigten 
Form zurückkehrte. Seine beſondere Begabung lag in 
der Kompoſition u. der glänzenden Marmortechnik. 
Bevorzugte jugendliche, weiche Geſtalten von an⸗ 
mutiger Natürlichkeit. Hptw.: »Dädalus u. Ikarus“ 
(Venedig, Akademie; Jugendarbeit), »Amor und 
Pſyches (1793; Paris, Louvre), Theſeus beſiegt den 
entaurene (überlebensgroß, 1805; Wien, Kunſt⸗ 
hiſtoriſches Muſeum), »Venus (1812; Florenz, Uf- 
fizien); Grabmäler der Päpfte Clemens XIV. (1783 
bis 1787; Rom, Santi Apoſtoli) und Clemens XIII. 
(1792; Rom, Sankt Peter), der Erzherzogin Marie 
Chriſtine von Oſterreich (1798—1805; Wien, Kapu⸗ 
zinerkirche) und Modell eines Grabmals für Tizian, 
das ſpäter für C. ſelbſt in der Frarikirche zu Venedig 
errichtet wurde. C. liegt in Poſſagno begraben; 
daſ. Muſeum ſeiner Werke. Memoiren (hrsg. von 
A. d'Eſte 1864). Lit.: A. G. Meyer (in 5Künſtler⸗ 
monographien« 1898); Malamani 191 x. 
Cánovas del Caſtillo ( Iljs), Antonio, ſpan. Poli: 
tiker und Schriftſteller,“ 5. 6. 1826 Málaga, f (er: 
mordet) 8. 8. 1897 Santa Agueda, a 1874 meþr= 
fach Min.-Pråf., ſchuf die neue Verfaſſung vom 
30. 6. 1876 und ſetzte 1890 -= ga das allg. Stimmrecht 
durch. Hptw.: „Estudios literarios« 1868, 2 Bde.; 
Lebensbeſchreibung ſeines Oheims, Serafin Eſts⸗ 
banez Calderon 1883, 2 Bde. 
Canrobert (kanröbär), Francois Certain, frz. Mars 
ſchall (1856), 27.6. 1809 Saint⸗Ceré (Lot), T 28. 1. 


1893 Paris, half beim Staatsſtreich vom 2. 18. 


1851, 1854 Oberbefehlshaber in der Krim, 1859 und 
1870 Korpsführer, 1871—76 Führer der Bona: 
partiſten in der Nationalverſammlung. 
Canſtatt, Karl Friedrich, Arzt, * 11.7. 1807 
Regensburg, f 10. 3. 1850 Erlangen, Begründer 
des bekannten und geſchichtlich wichtigen „Jahres⸗ 
berichtes über die Fortſchritte der 9 Medizin 
(»Banftatts Jahresber. 4, 9015 1842). [drudsvoll, 
cantabile (ital.), in der Muſik: gefangartig, aus: 
Cantacuzino (slüfino), rumän. Bojarenfamilie, 
Zweig der grh. Fürſtenfamilie Kantakuzenos, feit 
dem 17. Ih. in der Walachei, dort und in der Mol⸗ 
dau Fürſten; fpät, : Politik., Staatsmänner, Gelehrte. 
Cantagallo, braſ. Stadt und Munizip im Staate 
Rio de Janeiro Na 12, 3), (1930) 51000 Ew. 
Gahlreiche Dt.); Kaffeebau, Goldwäſcherei. 
Cantal (kantäl), ſüdfrz. vulkaniſcher Gebirgsſtock 
in der Auvergne (18 b E 2), im Plomb du Cantal 
(plon dü⸗) 1838 m. Weinmaß, etwa 161. 
Cäntara (Kruge, Arroba mayor), früheres ſpan. 
Cantarello, früheres fardin. Gewicht, = 42,28 kg. 
Cantaro (ital.), früheres Handelsgewicht an den 
öſtl. und den ſüdl. Mittelmeerküſten (4 Kantar); in 
Sizilien = 79,34, in Griechenland = 56,32 kg. 
Cantate (lat., »finget!s), 4. Sonntag nach Oſtern, 
Name nach Pfalm 98, 1; in der Muſik: 4 Kantate. 
Cantemir, Name einer moldauiſchen Bojaren: und 
ürſtenfamilie: I) Antioh, Sohn von 6. 2), ruſſ. 
tiftfteller, * 21. 9. 1709 Konftantinopel, T 11. 4. 
1744, in Rußland erzogen, Geſandter in London 
(1732—38) und dann in Paris, einer der erſten und 
bedeutendſten ruſſiſchen Satiriker (»Boileau des 
Nordens). — 2) Dimitrie (Demetrius), * 26. 10. 
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1673, f 21. 8. 1723, auf dem moldauiſchen Thron 
1693 und 1710, hielt es mit Rußland gegen die 
Türken, büßte ſeinen Thron ein und fand bei Peter 
d. Gr. fürſtl. Aufnahme. 1714 wurde er Mitgl. der 
Preuß. Akad. der Wiſſenſchaften, ſchrieb auf ihre 
Anregung »Descriptio Moldaviaes, dt. 1769, und 
die berühmte Historia incrementorum atque de- 
crementorum aulae othomanicaes, dt. 1745. 
Canterbury (Fänterbert), altertümliche ſüdoſtengl. 
Stadt (16a H 5), (1931) 24450 Ew.; Sitz des Erz⸗ 
1 ham von England, Kathedrale (1174); 
Wolle⸗, Hopfen⸗ und Getreidehandel. 

Canticum, das (lat., »Lied«), im röm. Drama der zu 
Flötenbegleitung vorgetragene oder geſungene lied⸗ 
hafte Teil der Aufführung; Gegenſatz zu sdiver- 
bium4, den nur e Teilen. — C. canti- 
corum, das von Luther fo genannte 4 Hohelied des 
Alten Teſtaments. 

Cantillon (känellen oder kantijon), Richard, Volks: 
wirt iriſcher Abſtammung, um 1680, f 15. 5. 1734 
London, Bankier in Paris, Vorläufer der Phyſio⸗ 
kraten, deren Anſchauung von der Bedeutung des 
Bodens als Quelle allen Reichtums ſich ſchon in 
ſeiner Schrift Essai sur la nature du commerce 
en général“ (1755) findet. 

Canton (känten), Städte der Ver. St. v. A.: ı) im 
Staat Ohio (31 E 3), (1930) 104900 Ew.; in 
fruchtbarer Ebene (Weizenbau); landw. Maſchinen, 
Stahlwerke; nahebei Kohlengruben. — 2) Im Staat 
Illinois, 10930 Ew.; Kohlengruben. 

Cantz, oberital. Stadt (24a CD 2), (1931) 15 100 
Ew.; romaniſche Kirche (12. Ih. ); Spitzenklöppelei, 
Kunſtmöbelinduſtrie. 

Cantù, Ceſare, ſtreng kirchl. ital. Schriftſteller, 
* 5.12.1804 Brivio, F 11. 3. 1893 Mailand; 
Jugend: und Volksſchriften, einſeitige „Allgemeine 
Weltgeſchichten 1838—47, 35 Bde., dt. 1858—69, 
13 Bde. In dem romantiſchen Roman „Margherita 
Pufterla« 1837, dt. 1841, ſchildert er das Gefaͤngnis⸗ 
leben. 4 Italieniſche Kultur (Literatur 5). 
Cantus, der (lat.; ital. canto), Geſang, Melodie (in 
der Oberftimme); C. planus = gregorianifcher Ger 
fang; C. firmus (Abk.: c. f.), choralmäßige, einem 
Chorſtück zugrunde liegende Melodie; C. figuratus, 
+ Siguration. 

Canvaß (känwäß), in England und in den Ver. St. 
b. A. das Bereifen eines Wahlkreiſes, die Bearbei⸗ 
tung der Wähler, die Stimmenwerbung, auch das 
Abhalten einer Probeabſtimmung. 
Canvaſſingſyſtem (engl., känwäßing⸗), Verſiche⸗ 
rungswerbung mittels Hauſieren. 
Capablanca (C. y Granpera), Joſs 
Raoul, Schachmeiſter, * 19. 11. 1888 
Havanna, Weltmeiſter 1921—1927, 
Sieger in Weltturnieren zu San Se⸗ 
baſtian 1911, London 1922, New Pork 
1927, Moskau 1936, Nottingham 
1936 (gemeinſam mit Botwinnik); 
ſeine Spielweiſe zeichnet ſich durch 
feinſtes Pofitionsverftändnis und un- 
gewöhnliche Sicherheit aus. Er ver⸗ 
oͤffentlichte Chess Fundamentals 
1921, (dt. »Grundzüge der Schach⸗ 
ſtrategies 1927, 19342. 

Cape, das (engl., Fep), 1) Vorgebirge, Kap. — 
2) Armelloſer Kragenmantel, Umhang (Abbildung). 
Cape Breton (Island, kep breiten ailänd), zur 
kanadiſchen Provinz Neuſchottland gehörige Inſel 
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(30 KL 4), durch Meerenge Canſo (känßs) von 
Neuſchottland getrennt; 10400 qkm, waldreich, 
große Eifenerz: und Steinkohlenlager; die Bewohner 
(meiſt Schotten) treiben Schiffbau, Fiſcherei, Vieh⸗ 
zucht. — Hptſt. Sydney (HDn), (1931) 23100 Ew. 
Cape Coaſt (Caſtle) (kep kößt käßl), befeſtigter 
britiſcher Handelsplatz an der Goldküſte (33 b D 7, 8), 
(1931) 17700 Ew. 

Capet (tſchäpek), Karel, tſchechiſcher Schriftſteller 
und Journaliſt, * g. 1. 1890 Kleinſchradowitz, Des 
mokrat, deutſchfeindlich, Biograph und Freund 
Th. Maſaryks; ſchrieb Novellen, z. T. mit ſeinem 
Bruder Joſef (Schriftſteller u. kubiſtiſcher Maler, 
* 15, 3. 1887 Hronov), Romane, Bühnenwerke, 
Eſſays, Reiſebücher. Romane: »Das Abſolutum 
oder die Gottesfabrike 1923, deutſch 1924, »Kra⸗ 
katite 1924, »Hordubale 1933, deutſch 1933, Der 
Salamander⸗Kriegs 1936, Schatten der Farne 
deutſch 1936; utop. Tragikomödie: W. U. R. Wer⸗ 
ſtands univerſal Robots 1921, deutſch 1922 (will 
vor einer Maſchinenziviliſation warnen); „Daſchenka 
oder Das Leben eines jungen Hundes g 1934, deutſch 
1994. Eſſays: »Das Jahr des Gärtnersg 1932. 
Tſchechiſche Kultur (Literatur 3). 

Capek-Ehod (tſchäpek⸗), Karel Matej, eſchech. 
Schriftſteller, 21. 2. 1860 Taus, f 3. 11. 1927 
Prag, ſchrieb realiſtiſche, den kleinen Bürger ſchil⸗ 
dernde e und Romane: »Die Gindrase 
1921, »Vilem Rozkoës 1923, »ReSany« 1927. 
Tſchechiſche Kultur (Literatur 4). 

Capella, die (lat., »Ziegec), Stern 1. Größe im 
Fuhrmann, $ Fixſterne. 

Capellanus sacri palatii (C. primus, archicapel- 
lanus), Hof:, Erzkaplan, im Frankenreich das Haupt 
der gelehrten Hofſchulen. 

Capelle, Eduard v., dt. Admiral, * 10. 10. 1855 
Celle, f 23. 2. 1931 Wiesbaden, 1914 Unterſtaats⸗ 
ſekretär, 1916-18 als Nachfolger von Tirpitz 
Staatsſekretär des Reichsmarineamts, ſetzte 1917 
den uneingeſchränkten U⸗Boot⸗Krieg durch. 
Capellen van de Poll, Joan Derk van der, niederl. 
Politiker,“ 2. 11. 1741 Tiel, f 6. 6. 1784 Zwolle, 
einer der Leiter der Matstetenpacte erſtrebte Bünd⸗ 
nis mit Frankreich gegen England und eine Ver⸗ 
faſſung ähnlich der der Ver. St. v. A. 

Cape Nome (kep nöm), Goldfeld im SW. des Bor- 
gebirges C. an der Weſtküſte von Alaska. — Ort 
Nome (30 B 2), (1931) 1300 Ew. 

Capet, die frz. Königsfamilie der Kapetinger; 
+ Frankreich (Geſchichte). 

Cap Haitien (Le C., lö käp ältlan, früher Cap 
Francais, ⸗franßz), Hafenſtadt an der Nordküſte 
von Haiti (32a K 3, 4), (1927) 20000 Ew.; Kaffee- 
Kakao- und Farbhölzerausfuhr. 

Capidan, Theodor, rumän. Sprachforſcher, * 15. 
4. 1879 Perlepe (Mazedonien), mazedorumän. Her- 
kunft, Univerſitätsprofeſſor in Klauſenburg, ſchrieb: 
„Die Meglenorumänene 1925—28, „Die Aromunen« 


1932. 

Capiſtrano (Capiſtranus), Johannes von, päpſt⸗ 
licher Inquiſitor, 24. 6. 1386 Capiſtrano (in 
den Abruzzen), f 23. 10. 1456 Ujta (Ungarn), 
zuerſt Juriſt, wurde als Gouverneur von Perugia 
geſtürzt, 1416 Franziskaner, 1426 Prieſter und 
päſtlicher Ketzerrichter in Oberitalien; wirkte für 
eine Reform des Ordens und bildete mit ſeinem 
Lehrer Bernhardin von Siena zuſammen die rigo⸗ 
riſtiſche Schicht der Franziskaner in eine ſelbſtändige 
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Kongregation um. Seit 1451 arbeitete er an der 
Bekehrung der Huſſiten in Gſterreich, Deutſch⸗ 
land und Polen; diefe aber blieben ſtandhaft. 
Ebenſowenig konnte er in Ungarn der Kreuzzugs⸗ 
bewegung nützen; die franziskaniſche Berichterſtat⸗ 
tung hat ſeine Wirkung fart übertrieben. 1690 
von der kath. Kirche heiliggefprochen (Heft: 28. 3.). 
Capistrum, das (Halfterbinde), ein 4 Berband. 
Capita aut navem (lat., „Köpfe oder Schiffe), ró- 
miſches Glücksſpiel, wie 4 »Bild oder Wappen. 
Capitani, in Neugriechenland Anführer der Miliz, 
Palikaren u. Klephthen, deren Würde erblich war. 
Capitano (ital., „Hauptmann, gigu der Com- 
media dell'arte (f dort Abb.); Aufſchneider, nach 
den Maulhelden u. Raufbolden des Plautus u. des 
Terenz gebildet. Namen für diefe Figur: Matama- 
ros, Fracassa, Cocodrillo, Spavento (Spa venta) 
u. a. Vom 16. Ih. an meiſt ein Ausländers. Maske: 
Schnurrbart, Stiefel mit großen Sporen, Stoß⸗ 
degen. 
Capitatio, die (lat.), altröm. Kopfſteuer, in Frank⸗ 
reich 1695 als »capitation« (-täßion), bereits nach 
Ständen abgeftuft, eingeführt. 
Capitis deminutio, die (lat.), im röm. Recht die 
Vernichtung oder Veränderung der Rechtsperſönlich⸗ 
keit. C. maxima, Verluſt der Freiheit, entſprechend 
dem 4 Bürgerlichen Tod im dt. Recht; C. media, 
Verluſt des Bürgerrechts; C. minima, Verluſt der 
bisherigen Familienſtellung. 
Capito (eigentl. Köpfel), Wolfgang Fabricius, Re⸗ 
formator, 1478 Hagenau (Elſaß), t im Nov. 1341 
Straßburg an der Peſt, 1515 Prediger und Prof. in 
Baſel, 1320 geiſtlicher Rat des Kurfürſten Albrecht 
von Mainz, bekannte ſich 1323 als Propſt bei Sankt 
Thomas in Straßburg offen zur Reformation; 
neigte zu einem undogmatiſchen Chriſtentum und 
war deshalb gegenüber den Sektierern der weit⸗ 
herzigſte der dt. Reformatoren. 
Capitolinus mons, der (lat., Capitol, das), kleinſter 
der ſieben Hügel 4 Roms, mit dem f Kapitol. 
Capitolo (ital.), in der ital. Lit. des 16. Ih. ein 
Gedicht mit ſcherzhaftem, ſatiriſchem oder ſchlüpf⸗ 
rigem Inhalt. 
Capitulare de villis, das (lat.), Landgüterordnung der 
Karolingerzeit (um 800), die ſich aber nur an den 
engen Kreis der mit der Verwaltung der Egl. Güter 
betrauten Amtleute richtete und ſich nur mit den 
Staatsgütern befaßte, aus denen der König die 
Naturalverpflegung für ſich und feine Hofhaltung 
bezog. Man hat Kall d. Gr. die Urheberſchaft zu⸗ 
geſchrieben und, entgegen den ausdrückl. Angaben 
der Verordnung ſelbſt, im C. eine förmliche Wirt⸗ 
ſchaftsordnung für das geſamte Karolingerreich 
ſehen wollen, durch die Karl eine großartige Organi⸗ 
ſation der Landwirtſchaft begründet habe. In Wahr⸗ 
heit handelte es ſich nur um die Wiederherſtellung 
althergebrachter Zuſtände und darum, eingeriſſenen 
Mißbräuchen in einem ganz beſtimmten Gebiet 
des Weſtfrankenreichs zu ſteuern. In neueren For⸗ 
ſchungen wird vermutet, daß das C. möglicherweiſe 
eine Wirtſchaftsordnung von Karls Sohn Ludwig 
als Unterkönig (etwa 794) für die kgl. Domänen in 
Aquitanien war, die niemals für größere Teile des 
Frankenreiches, geſchweige für Deutſchland, galt. 
Zum erſtenmal wurde dieſe Landgüterordnung von 
dem Gelehrten Hermann Conring 1647 veröffent⸗ 
licht. Lit.: A. Dopſch, »Die Wirtſchaftsentwick⸗ 
lung der Karolingerzeits 1912/13, 2 Bde. 
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Capocci, Peter, Kardinal (1244), t 18. 5. 1259 
Rom, leidenſchaftl. Vorkämpfer des Papſttums 
gegen Friedrich II., ging nach Deutſchland, um die 
ahl eines Gegenkönigs zu betreiben u. den Kreuz⸗ 
zug gegen den Kaifer, den „Vorläufer des Anti⸗ 
drifte, zu verkünden, beſeitigte rückſichtslos das freie 
Wahlrecht der Domkapitel und erreichte, daß es 
bald keine ſtaufiſch geſinnten Biſchöfe in Deutſchland 
mehr gab; ſkrupellos mißbrauchte er alle geiſtlichen 
Machtmittel für die machtpolitiſchen Biele des 
Papſttums. 
Capo di Monte, Schloß bei Neapel, in deſſen Park 
Karl III. 1736 eine Porzellanfabrik gründete. Nach⸗ 
ahmung Meißner Ee ag $ 2 ſchwungvoll 
modellierte Plaſtiken; bekannter And die mit Relief 
geſchmückten ee (in Italien und Thü⸗ 
ringen nachgeahmt). Die Fabrik wurde Anfang des 
19. Ih. geſchloſſen. 
Capodſſtria, ital. Hafenſtadt in Iſtrien (24a HI 2), 
(1931) 12500 Ew.; Fiſcherei, Schiffbau, Salzhandel. 
Capri, vielbeſuchte italieniſche Inſel (24 b D 3), 
am Golf von Neapel, 10,4 qkm, (1934) 7700 Ein: , 
wohner; waſſerarm, bergig (im Monte Golgro 
89 m); Wein, Ol, Südfrüchte; Städte: Capri und 
Ana⸗Capri; einzige Landeplätze der Steilküſte: Ma- 
rina Grande und Marina Piccola. Berühmt die 
Blaue Grotte (Grotta azzurra, blaues Licht durch 
Waſſerſpiegelung). 
Capriccio, das (ital., tſchö, frz. Caprice, ß; 
„Laune, Grillec), in der bildenden Kunſt, ge: 
legentlich auch in der Literatur: ſpieleriſch⸗ 
falk. a Ausführung eines phantafievollen Ein: 
falls. — In der Mu fif: witziges, übermütiges Stück. 
Caprivi, Leo, Graf v., dt. General, Reichskanzler 
(1890—94) und preuß. Min.⸗Präſ. (1890—92), 
24. 2. 1831 Charlottenburg, f 6. 2. 1899 Skyren 
bei Croſſen, entſtammt der urſpr. krainiſchen Familie 
Kopriva, nahm an den Kriegen 1866 und 1870/71 als 
Generalſtabsoffizier teil, machte fih, 1883—86 Chef 
der Admiralität, um den Ausbau der Torpedowaffe 
verdient. Die Nachfolgerſchaft Bismarcks trat er 
aus Pflichtgefühl an, obgleich ihm jede politiſche Er⸗ 
fahrung fehlte. Seine Maßnahmen wurden von der 
Öffentlichkeit und von Bismarck ſcharf angegriffen, 
bef. die Nichterneuerung des Rückverſicherungs⸗ 
vertrags mit Rußland, für die er ſich auf den Rat 
des Auswärtigen Amtes hin 
entſchied. Die erbitterte 
Feindſchaft der Konſerva⸗ 
tiven und der Agrarier zog 
er ſich (als Mann ohne Ar 
und Halm durch feine frei- 
händleriſche peonpi 
zu. Die neue Militärvorlage 
ſetzte er nach Reichstags: 
auflöſung durch, wurde aber 
wegen Meinungsverſchie⸗ 
denheiten über die Umſturz⸗ 
vorlage entlaſſen. Als preuß. 
Min.⸗Präſ. war er bereits 
anläßlich der vom Kaiſer befohlenen Zurückziehung 
des Volksſchulgeſetzentwurfs zurückgetreten. 4 Deut- 
ſches Reich (Geſchichte). Lit.: Schreck 1891; Ham⸗ 
mann, »Der neue ursi 1918. 
Capsella, Pflanzengattung, 4 Hirtentäſchel. 
Capsicum, Pflanzengattung, + Pfeffer. 
Capſien, das (frz., käpßlän), dem mitteleurop. 
4 Aurignacien, 4 Solutreen und 7 Magdalénien 


Leb von Caprivi. 
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Capsula 


entſprechende ee Kultur Nordafrikas, 
deren Träger 1) auf die Pyrenäenhalbinſel über⸗ 
griffen und die ſpan. Oſtkunſtg entwickelten, 2) durch 
Italien bis ins Höhlengebiet von Mentone und 
3) über Agypten bis Paläftina und Syrien gelang⸗ 
ten. — Das »Aurignacien« (örinjäßlän) Südrußlands 
ſteht dem C. ſehr nahe. 

Capsula (lat.), Kapfel, Arzneikapſel; 4 Arzneimittel. 
Captatio benevolentiae, die (lat., »Hafchen nach 
Wohlwollens, Gunſterſchleichung), Kunſtmittel der 
4 Rhetorik (2). 

Capua, unterital. Stadt und Feſtung (24b D 2), 
(1934) 14300 Ew.; Weinbau; Erzbiſchofsſitz. — Das 
antike C. liegt 4 km öſtl., beim heutigen Santa 
Marja Capua Ve⸗ 
tere ([1934] 36640 
Ew.; Leder⸗, Glass, 
Holzinduſtrie). C. fiel 
216 b. Chr. von Rom 
ab und nahm Hanni⸗ 
bal auf, deſſen Sol⸗ 
daten angeblich hier 
verweichlichten, wes⸗ 
halb C. als Stätte 
der Verweichlichung 
ſprichwörtlich wurde. 
(In Grillparzers 
Abſchied von Wien 
wird Wien das »Ca- 
pua der Geifter« ge: 
nannt.) 

Capugna, Luigi, ital. 
Schriftſteller, 27. 5. 
1839 Mineo, 28. 11. 
1915 Catania, daf. 
1895 Prof., ſchrieb 
vom Naturalismus 
beeinflußte pſycholo⸗ 
giſche Romane und 
Dramen. 4 Italie⸗ 
niſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 6). 
Capugniſches Bron- 
zegeſchirr (bron⸗ 
ße⸗), vorgeſchichtliche 
Eimer, Kannen u. dgl., 
die in der frühen rom. 
Kaiſerzeit bis Polen, 
Dänemark und Eng⸗ 
land gelangten. 
Capuchon, der (frz., käpüſchen), Kapuze; Damen: 
mantel mit Kapuze. 

Caput medusae, das (lat., »Meduſenhaupte), die 
kranzartig um den Nabel hervortretenden erweiter⸗ 
ten Venen bei manchen f Leberkrankheiten. 

Caput mortuum, das (lat.; alchimiſt. Bez.), weſentlich 
Eiſenoxyd; rote Anſtrichfarbe für Holz u. Tapeten. 
Cara, altes indianiſches Kulturvolk Ecuadors 
(Hauptſitz Quito), den 4 Chibcha verwandt, heute 
erloſchen. Die 4 Inka unterwarfen die C. nach 
langen Kämpfen, zerſtörten ihre eigenartige Kultur 
und erhoben Quito zur zweiten Hptſt. ihres Reiches. 
Carabiniers (frz., „e), mit Karabinern bewaffnete 
Reitertruppe, f Karabiniers. 

Caracalla, röm. Kaifer, Baſtard (Sohn des Afri- 
kaners Septimius Severus u, einer Syrierin), * 4.4. 
186 Lyon, f 6. 4. 217, ermordet auf dem Marſch 
bei Edeſſa auf Betreiben des Gardepräfekten Ma⸗ 
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Michelangelo da Caravaggio: Der heilige Matthäus mit dem Engel. 


Carageale 


crinus, verlieh, um das Steue reinkommen zu erhöhen, 
allen »freigeborenen« Reichsuntertanen das röm. 
Bürgerrecht und förderte dadurch die verhängnis⸗ 
volle Raffenmifigung. + Römiſches Reich. Lit.: 
O. Th. Schulz 1909. 
Caracalla, Überwurf der röm. Soldaten, von 
Kaiſer C. eingeführt, urſpr. galliſch. 
Caracara, Raubvogel, 7 Geierfalken. 
Caracas, Hptſt. der ſüdamer. Rep. Venezuela 
(32 b D 1), (1932) 141400 Ew.; Textil-, Tabak⸗ und 
keramiſche Ind.; Kaffees, Kakao⸗, Fellhandel über 
den Hafen La Guaira; Univerſität (1722 gegr.); 
Rundfunkſender; Erzbiſchofsſitz. 
Caraceioli (⸗ätſcholl), neapolitan. Adelsfamilie 
8 Urſprungs, 
egründer Gianni, 
1 1432, feit 1415 
Günſtling der Köni- 
gin Johanna II. — 
Marino, * 1468, 
T 1538, Protonotar 
Leos X., verlangte 
vergeblich Luthers 
Auslieferung von 
Friedrich dem Wei⸗ 
fen. — Francesco, 
neapolitan. Admi- 
ral, 1799 auf Be⸗ 
fehl Nelſons gehenkt. 
Caraco, der (frz., 
„Miedere, Casaquin, 
der, käſäkän), vorn 
offenes Schoßjäck⸗ 
chen für Frauen (2. 
Hälfte des 18. Ih. ). 
Caraffa (Carafa), 
neapolifan. Adels⸗ 
geſchlecht: Olivieri 
(* 1430, t 15711), 
Kardinal, Admiral 
des Papſtes Six⸗ 
tus IV. — Gio⸗ 
vanni Pietro, 
1555 als f Paul IV. 
Papſt. — Carlo, 
Neffe des vorigen 
(* 1519), aus der 
Linie Maddaloni, 
Kardinal, 1560 mit 
drei anderen C. von 
Pius IV. hingerichtet, — Carlo, t 1644, päpſtl. 
Nuntius (1621—28) am Hof des dt. Kaiſers, wo er 
die Seele der Kampfmaßnahmen gegen die Refor⸗ 
mation war, ſetzte die Ausweiſung der evang. Geiſt⸗ 
lichen und Adligen aus Böhmen durch. — Bin- 
cenzo, 7. Jeſuitengeneral (1646—49), * 9. 5. 1595 
Neapel, f 8. 6. 1649 Rom, fromm und demütig, 
vermochte dieſe Tugenden im Jeſuitenorden nicht 
durchzuſetzen, mußte vielmehr ſeine Haupttätigkeit 
auf die Abſchwächung der Rivalität und der theolog. 
Streitigkeiten zwiſchen Jeſuiten und Dominikanern 
richten. — Lit.: v. Reumont, „Die C. 1851, 2 Bde.; 
Duruy, „C. E.« 1883; Anthieny, »Der päpftliche 
Nuntius Karl E.x 1869. 
Caragana, Pflanzengattung, 4 Erbſenſtrauch. 
Carageale (⸗dſchale), Jon Luca, rumän. Dramas 
tiker, Novelliſt und Fabeldichter, 29. 1. 1832 
Mărgineni, f 22. 6. 1912 Berlin; Luſtſpiele: „Eine 
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Caramnel y Lobkowitz 


ſtürmiſche Nachts 1879, Ein verlorener Briefs 1884 
u. a.; Novellen: »Eine Oſterfackels 1889, »Sünde⸗ 
1892, beide dt. 1896. 4 Rumäniſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 3). 
Caramnel y Lobkowitz (=i-), Joh., Biſchof (feit 
1673) von Vigevano (Oberitalien), * 23. 5. 1606 
Madrid (dt. Abftammung), t 8. g. 1682 Vigevano 
(erblindet), Jeſuitenſchüler, ſchon als Knabe von 
größter wiſſenſchaftlicher Vielſeitigkeit, 1634 Gene⸗ 
ralvikar der Ziſterzienſer, gewann 1635 Einfluß auf 
Kardinal Ferdinand, Statthalter der Niederlande, 
ſuchte Spaniens Anſprüche auf Portugal zu be⸗ 
gründen, 1643—45 juriſtiſcher Berater des Kur⸗ 
fürften Anſelm von Mainz, 1645 Wien, Präf. des 
„Reformationsratesg, von ſtärkſtem Einfluß auf 
Ferdinand III., bekämpfte die Reformation mit 
allen Mitteln, 1655 von Papſt Alexander VII. nach 
Rom zur Leitung der Inquiſition berufen, machte 
ſich dort mißliebig, 1637 Biſchof von Campagna⸗ 
Satriano, 1670 Titularerzbiſchof von Tarent, als 
Verfechter des 7 Probabilismus von größter He- 
deutung für die geiſt. Entwicklung des 4 Sefuitismus. 
Cargſo da Sermongta, Fabricio, bekannter ital. 
Tanzſchriftſteller,“ 1535 (Todesjahr unbekannt). 
Cargſſo, Emmanuel, Jude, Saloniki, f 1934, 
Rechtsanwalt, eines der Häupter der Freimaurer⸗ 
loge Groß ⸗Oriente, die er in enge Beziehungen zum 
jungtürkiſchen Komitee Einheit und Fortſchritte 
brachte, 1908 Abgeordneter von Konſtantinopel, 
der „Paraſit der jungtürk. Revolutions, gehörte zum 
Vie rerausſchuß, der 27. 4. 1909 dem Sultan Abdul 
Hamid ſeine Abſetzung mitteilte; während des Kriegs 
einer der Nahrungsmittelkontrolleure in Konſtan⸗ 
tinopel, Kriegsgewinnler vielgehaßt; wurde 1919 
ital. Staatsbürger, zog ſich nach Trieſt zurück. 
Carapgea, füdfpan. Stadt (19 DE 3), (1930) 18850 
Ew.; Eifens, Papiers, Lederinduſtrie. 
Caravaggio (⸗ödſchö), Michelangelo Merifi da, 
ital. Maler,“ um 1570 Caravaggio (Prov. Ber⸗ 
gamo), f 1609 Porto d' Ercole, führender Meiſter 
des barocken Naturalismus, überwand die manie⸗ 
riſtiſche Verweichlichung der ital. Malerei. Zunächſt 
Gehilfe des Giuſeppe Ceſari (genannt Cavaliere 
d Arpino; 1563—1640), führte ein abenteuerliches, 
händelreiches Leben in Rom und (zeitweiſe verbannt) 
in Unteritalien. Bezeichnend für ſeine Werke iſt eine 
ſtarke Plaſtik, der auch die eigenartige Beleuchtung 
(Kellerlichte, ital. Tenebroso) dient. Hptw.: Ruhe 
auf der Fluchte (Rom, Galerie Doria), Bildnis einer 
jungen Fraus (Berlin), »Heil. Matthäuse (Berlin; 
Abb. Sp. 381/382), „Berufung bzw. Martyrium 
des heil. Matthäus (Rom, San Luigi dei Fran⸗ 
ceſi), Amor als Siegers (Berlin), »Ungläubiger 
Thomass (Potsdam, Neues Palais), »Grablegunge 
Rom, Vatikan), »Anna Selbdritte (Rom, Galerie 
orgheſe), Madonna von Loretos (Rom, Sant' 
Agoſtino), »Roſenkranzmadonnas (Wien), Bildnis 
Alofs de Wignacourts (Paris, Louvre). C war er» 
klärter Gegner der Carracci und hatte eine zahlreiche 
Schule, auch außerhalb Italiens; von ſeiner Kunſt 
m u. a. abhängig: Ribera, Velasquez, Vermeer, 
ieter de Hooch, Elsheimer, auch Rubens und Rem⸗ 
brandt. Lit.: Marangoni 1922; L. Venturi 1925; 
Benkard 1928; L. Zahn 1928. 
Carbo (lat.), Kohle; C. medicinalis, mediziniſche 
Kohle (kräftig adſorbierend, bei Darmkatarrh, Ruhr 
uſw., Vergiftungen); C. animalis, Tierkohle, Kno⸗ 
chenkohle; C. sanguinis, Blutkohle. 
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Cardif y 


Carbongdo, der, körnige Abart des 4 Diamanten, 
Carbonèum (lat.), Kohlenftoff; C. sulfuratum, 
Schwefelkohlenſtoff. 

Carborundum 4 Silizium. 

Carcaſſonne ( ßön), ſüdfranzöſiſche Stadt und Fe- 
ſtung (18 b E 4), (1931) 34920 Einwohner; enge 
Oberſtadt mit Kathedrale (11. Jh.), Freilichttheater; 
Unterſtadt mit Hafen (Canal du Midi); extilind., 
Getreide⸗ und Weinhandel; Biſchofsſitz. 
Carcinom(a), das (vom grch. karkinos, „Krebs, 
von der oberflächlichen Zellſchicht ausgehende bös⸗ 
artige Geſchwülſte, 4 Krebs. 

Earcp, Francis, frz. Schriftſteller, * 3. 7. 1886 
Nouméa (Neukaledonien), ſchrieb zunächſt wirklich⸗ 
keitsnahe Romane aus der Apachenwelt im Pariſer 
Argot (4 Franzöſiſche Kultur [Sprache), » Jesus-la- 
Caille« 1914, Bob et Bobette s’amusent« 1918 
und entſprechende Gedichtbände, wurde aber nach dem 
guten pſycholog. Roman L. Homme traque« 1921 
ein Vertreter des dekadenten Geſellſchaftsromans: 
»Perversit&« 1925, »Nuits de Paris“ 1927, unter 
verwandtem Geſichtspunkt Le Roman de François 
Villon« 1926. f Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Cardamine, Pflanzengattung, T Schaumkraut. 
Cardamom-Gebirge, bis 2020 m hoher vorderind, 
Gebirgsſtock (28 b C 8). 

Cardamomum, Gewürz, = Kardamomen. 
Cardano (lat. Cardanus), Geronimo (Hikron mus), 
Math., Arzt und Philofoph, * 24. 9. 1301 Pavia, 
1.21. 9. 1576 Rom, 1534 Prof. in Mailand, 1559 
Prof. der Medizin in Pavia, 1562 in Bologna, 
pochte auf Sonderrechte der Intellektuellen gegen⸗ 
über dem Volk: es müßten gegen die Raubtier: 
inſtinkte der Maffe ſtrenge ſtaatliche und kirchliche 


Geſetze erlaſſen werden; auch folte Wiſſenſchaft 


nicht in der Volksſprache getrieben werden, um 
durch Aufklärung mögliche Unruhe zu vermeiden. 
C. erkannte deshalb die Kirche an, allerdings nur 
als Einrichtung zur Zähmung der Maffe; denn die 
Geiſtesfreiheit der Intellektuellen darf für ihn in 
keiner Weiſe angetaſtet werden. — 
Er beſchrieb das allſeitig bewegliche 
Kardangelenk (4 Kupplung) und die 
Kardaniſche Aufhängung (Rings 
gehänge; allſeitig bewegliche Lage⸗ 
rung für Kompaſſe u. dgl.; Abb.); 
beides war aber lange vor C. be⸗ 
kannt. Die Cardaniſche Formel 
(4 Gleichungen) ift zu Unrecht nach 
ihm genannt. — Die prakt. Medizin 
berdankt ihm viele Anregungen, u. a. den Hinweis 
auf die Bluttransfuſion u. die Differentialdiagnoſe 
zwiſchen Maſern und Petechialfieber. — Außer ma⸗ 
thematiſchen Werken (Hauptwerk: »Artis magna 
opus perfectum« 1545) auch naturphiloſophiſche 
und mediziniſche Schriften ſowie eine Selbſtbiogra⸗ 
phie feines dämoniſch⸗genialen Dafeins. 4 Italie 
niſche Kultur (Philoſophie). 

Cárdenas, Hafenſtadt auf Kuba (32a H 3), (1931) 
29300 Ew.; Zuckerausfuhr. 

Cardia (grch.), Herz, Magenmund. 

Cardiff, brit. Hafenſtadt in Wales (16a C 5), am 
Severn, (1931) 223700 Ew.; größter Kohlenaus⸗ 
fuhrhafen der Erde, Schiffsverkehr (1934) 6,5 Mill. 
Reg.⸗T., große Dockanlagen; Eiſen⸗ und Stahlind.; 
Univerfität (1883 gegr.), Nationalmuſeum von 
Wales, röm.⸗normann. Schloß. Im Ortsteil Llan⸗ 
daff (ländäf) Kathedrale (12. Jh.); Erzbiſchofsſitz. 
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Kardaniſche Auf- 
bängung eines 
Kreiſels. a Ge- 
ſtell, d Kardan- 
ringe, c Kreiſel. 


F Cardigan 


Cardigan (kärdigen; gäliſch Ceredigiaws), bri- 
tiſche Hafenſtadt in Wales (16a B 4), an der 
Cardiganbai, (1931) 3450 Ew.; Lachs⸗, Herings- 
fiſcherei. 
Cardington (⸗t'n), Dorf füdd. von der mittelengl. 
Stadt Bedford, etwa 400 Ew.; Luftſchiffwerft und 
-hallen. 

rditaſchichten, nach der Muſchel Cardita güm- 
beli geprägter, beſ. in Oſterreich üblicher Ausdruck 
für die 4 Raibler Schichten as 
(karniſche Stufe der alpinen 
Trias). 
er E 
19 F 2), (1930) 4200 Ew.; 
at befeſtigtes Kaſtell. Sf. 
von C. der Steinſalzberg von 
C. (80 m hoch, 5 km Um: 
fang, faſt ganz aus reinem 
Steinſalz). 
Carducei EL? Gioſue, 
ital. en + En 7. 1835 
Valdicaſtello, F 16. 2. 1907 ; i 
Bologna, 1860 bis 1904 ln: 
Profeſſor daſelbſt. Politiſch freie und antikirchliche 
Dichtungen: „Inno (Hymne) a Satana« 1865, 
»Satana e polemiche sataniche« 1879, Poesie“ 
1871, Nuove poesie di Enotrio Romano (fein 
Deckname) 1873, rhythmiſch neuartig „Odi barbare 
1887—89. Vertreter der irredentiſtiſchen Geſinnung 
gegen Oſterreich. Nobelpreisträger 1906. Geſamt⸗ 


nl 


Herakles bringt Euryſtheus den Kerberos 
(Eaeretaner Hydrien, t Cre). 


ausgabe 1889-1909, 20 Bde. Dt. Auswahl von 
Haendler 1905. $ Italieniſche Kultur (Literatur 6). 
Lit. (ital.): Papini 1919“; Galletti 1928; A. Min- 
ghetti 1935; A. Marpicati 1935; F. O. Palermo 
1935; Hunziker, „C. und Deutfchland« 1927. 
Cardy (engliſch, Eardi), Gemüſepflanze, 4 Arti⸗ 
chocke. 

Ceere (heute Cerveteri Itſchärw⸗ , nordw. von Rom), 
berühmte Etruskerſtadt des 8. bis 4. Ih. b. Chr., 
reiche Kulturreſte. Beſ. wichtig die Caeretaner 
Hydrien, weren Vaſen mit realiſt. Ma⸗ 
lerei (2.—6. Ih. v. Chr.), die in Samos gemacht und 
nach C. ausgeführt wurden (Abb.). 

Careii Mari (Carei, ung. Nagy⸗Käroly, napdj 
Pärl), rum. Stadt nahe der ung. Grenze (230 
B2), (1930) 16 100 Ew. (35 vH Dt.), Hauptort 
einer dt. Sprachinſel (Sathmarer Schwaben); 
Textil-, Leder, Möbelinduftrie; landw. Handel. 
Carex, Zyperazeengattung, 4 Riedgräfer. 
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Caritativfubfidien 


Carey (karl), Henry Charles, nordamer. Volkswirt, 
* 15. 12. 1793 Philadelphia, f daf. 13. 10. 1879, 
bekämpfte die Grundrententheorie Ricardos und 
die Malthusſche Bevölkerungslehre, war zunächſt 
Freihändler, nach 1848 (The Past, the Present 
and the Future, von Lift beeinflußt, Schutz⸗ 
zöllner; ſchrieb ferner: Principles of Social 
Sciences 1858—60, 3 Bde., dt. 1863—64. 
Carga, 1) früheres ſpanſſches Hohlmaß, = 114 bis 
1811. — 2) C. (Cargo), früheres ſpaniſches Ge⸗ 
wicht, = 120—184 kg. 

Caries, die (lat., „das Morſchſeinc), Krankheiten, 
1) Knochenfraß; 2) 4 Zahnkrankheiten. 

Carillon (frz., kärljon), Glockenſpiel einer Uhr, auch 
Glockenſpieluhr. 

Carina, die (lat., Schiffskiele), Sternbild, 4 Firſterne. 
— In der Botanik: kahnförmiger Blüten⸗ oder 
Fruchtteil, z. B. das »Schiffchend der Schmetter⸗ 
lingsblüte. — In der Zoologie: am Bruſtbein der 
meiften Vögel ein Knochenkamm (Crista sterni) für 
die Anheftung der Bruſtmuskeln. 

Carinaria, Gattung der Kielfüßer, durchſichtige, 
pelagiſch lebende Schnecken, mit kleinem, von einer 
hutförmigen Schale bedecktem Eingeweideſack, 
großem Kopf und ſenkrecht vom Körper abſtehender, 
beim Schwimmen nach oben getragener Fußfloſſe 
(Pterygopodium), oft ſcharenweiſe in wärmeren 
Meeren, leben von kleineren Meerestieren; Cari- 
naria mediterranea (Abbildung), 11 cm lang, im 
Mittelmeer. [t Römiſches Reich. 
Carinus, M. Aurelius, Kaiſer 283—285 (ermordet), 
Carion, Johannes, Math., Aſtronom u. Hiſtoriker, 
* 1499 Bietigheim, f 1537 Berlin, am Berliner Hof 
tätig, ſtand in Beziehungen zu Luther und Melan⸗ 
chthon, ſchrieb eine von vaterländ. Geiſt getragene, 
weitperbreitete Weltgeſchichte: YChronica« 1532. 
Carſſſimi, Giacomo, ital. Komponiſt, Haupt meiſter 
des Oratoriums vor Händel, * um 1605 Marino bei 
Rom, f 12. 1. En 


1674 Rom, 
ſchrieb Motet⸗ 
ten, Kanta⸗ 
ten, Oratorien. 
+ Icalieniſche 
Kultur (Mu⸗ 


fit 3a). Lit.: 
M. Brenet 1897 Carinaria mediterranea 
(frz.) A. Camet⸗ (Schale entfernt). 


ti 1917 (ital.). 

Caritas, die (vom lat. carus, teuer, lieb«, nicht von 
griech. charis, „Gnadeg; die frühere Schreibweiſe 
Charitas ſtammt aus dem Frz.), kath. Wohlfahrts⸗ 
pflege durch verſchiedene Verbände, 1897 gegr., feit 
1915/16 auch von den Biſchöfen anerkannt; peg 
verband für das Dt. Reich: Dt. E.verband, Sitz: 
Freiburg i. Br.; feit 1933 der Reichsgemeinſchaft der 
freien Wohlfahrtspflege Deutſchlands angefchloffen; 
Organ: „Ca, feit 1896. 1924 Zuſammenſchluß der 
geſamten caritativen Tätigkeit der kath. Kirche in 
einem internat. C.komitee, das feit 1928 Caritas 
Catholica heißt; Organ: „Caritas Internationalise, 
feit 1926. Berufskräfte: 120000, ehrenamtliche 
Kräfte: 600000. Die C. hat ausgeſprochen inter- 
nationalen und konfeſſionellen Charakter, verbindet 
mit Fürſorge im chriſtlichen Sinne kirchliche Sonder⸗ 
beſtrebungen. 

Caritatſpſubſidien (Charitatipſubſidien, lat.), Be- 
darfsſteuern, die der Diözeſanbiſchof von den ihm 
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Carlén 


En Pfarren, Pfründen und Bruderſchaften 
erhebt. 

Carlén, Emilie Flygare, ſchwed. Romanſchrift⸗ 
ftellerin, * 8. 8. 1807 Strömſtad, } 5. 2. 1892 Stock⸗ 
holm, ſchildert das Leben der Schärenbewohner. 
+ Schweden (Literatur 5). 

Carlin (kärlän), Gaſton, Schweizer Diplomat, * 19. 
8. 1859 Delsberg (Bern), F 13. 6. 1922 Berlin, 1895 
Geſandter in Rom, 1902—20 in London, feit 1904 
zugleich im Haag, ſeit 1920 in Berlin; Verfaſſer 
juriſtiſcher Schriften. 

Carlin, Gold⸗ und Silbermünze Karls von Anjou 
in Neapel, ſeit 1278 n. Chr., mit Abbildung der Ver⸗ 
kündigung Marias, des ſog. Engliſchen Grußes, 
daher auch Salut genannt, fie dem 13. p nur in 
Silber als Carlino (auch Alfonſino, Groſſone, Co⸗ 
ronato genannt) in verſchiedenen ital. Staaten, in 
Unteritalien bis 1839. 

Carlisle (färlail), 1) nordengl. Stadt (16a D 2), 
(1931) 37 100 Ew.; Textilinduſtrie. Nahebei Koh: 
lens, Eiſengruben. — 2) Stadt im nordamer. Staate 
Pennſylvania (31 G3), 10920 Ew.; Teppichweberei; 
enge Schwefelquellen (Carlisle Springs). 
Carlone, Carlo Antonio, Baumeiſter aus Mailand, 
1708, von maßgebender Bedeutung für die Ent: 


wicklung der öſterr. Barockarchitektur. Hptw.: 
Kapitelſaal in Admont, Kirche in Sankt Florian (C. 
ſtand ſeit 1686 im Dienſt des Stiftes), Umbau der 


Kirche in Kremsmünſter und des Paſſauer Doms. 
Seine Räume ſind durchweg reich ſtuckiert. 
Carlos, ſpan. Fürſten, f Karl. 
Carlowitz, ſächſ. Adelsgeſchlecht: ) Adolf v., fächf. 
General, * 25. 3. 1858 Rieſa, t 9. 7. 1928 Schloß 
Gersdorf bei Roßwein, 1914 fach riegsmin., 
im Weltkrieg zuletzt Armeeführer. — 2) Albert v., 
* 1.4. 1802 Freiberg, f 9. 8. 1874 Kötzſchenbroda, 
feit 1845 Präf. der ſächſ. 1. Kammer, wirkte in 
Sachſen für die preuß. Unionspolitik. — 3) Chris 
ſtoph v., * 13. 12. 1507 Hermsdorf, t 8. 6. 1378 
Rothenhaus (Böhmen), Vertrauter der ſächſ. Kur⸗ 
fürſten Moritz und Auguſt, befürwortete eine Politik 
der freien Hand und dann den Anſchluß an den 
Kaiſer an Stelle des Bündniſſes mit den Schmal⸗ 
kaldenern, erreichte auch ſein Ziel, die Kurwürde für 
Moritz. — 4) Georg v., um 1471, f 2. 5. 1550, 
Oheim von C. 3), den er förderte, Vertrauter des 
Herzogs Georg, fpäter des Kurfürſten Moritz. 
Carlſon, ſchwed. Hiſtoriker und Politiker: I) Sredrlk 
Ferdinand, * 13. 6. 1811 Uppland, f 18. 3. 1887 
Stockholm, 1837—46 Lehrer der ſpätern Könige 
Karl XV. und Oskar II., verbeſſerte als Kultusmin. 
(1863—70, 1875—78) das Hochſchul⸗ und Unter⸗ 
richtsweſen. Im Reichstag (1850—66 und feit 1873) 
vertrat er liberal⸗freihändleriſche Anſichten. Er 
ſchrieb »Geſch. Schwedens 1654—1706 1855—87, 
2 Bde.; auch ſchwed. — 2) Ernſt, Sohn von C. 1), 
14. 3. 1854 Stockholm, F daf. 7. 4. 1909, feit 1904 
Generaldirektor des höhern Schulweſens, führte in 
der Zweiten Kammer (1897—1905) als freihänd⸗ 
leriſcher Linksliberaler und gründete die Liberale 
Sammlungspartei« (1900). Er ſchrieb: lber 
Karls XII. Aufenthalt in Sachſen 1706-1707 
187% »Der Vertrag zwiſchen Karl XII. von Schwe⸗ 
den und Kaifer Jofeph I. zu Altranſtädt 17074 
1907, dt. 1907; Hptw.: „Sveriges historia 1706 
bis 17104 1910 (ungünſtiges Urteil über Karl XII.). 
Carlsſon, Alexander, ſchwed. Bildhauer, * 18. 4. 
1846 Stockholm, f 13. 11. 1878 Rom, behandelte 
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dem Menfchen hinzielt. In 


Carmagnole 1 


nordiſch⸗mythologiſche Motive. Hptw.: ein figuren⸗ 

reicher Fries Die Verbrennung Balders! (Muſeum, 

Göteborg). 

Carlton-Club (kärlt'n kläb), Sammelpunkt der 

Konſervativen in London. 

Carludoviea, Gattung der Kolbenpalmen, Büſche 
Aus den noch zu⸗ 


mit palmenähnlichen Blattkronen. 
ſammengefalteten jungen Blät⸗ 
tern u. den Blattrippen (Bom⸗ 
banaffa, Bombangra, Panama⸗ 
ſtroh) der Panamapalme (C. 
palmata; Abb.) im trop. Mit 
tele u. Südamerika werden die 
echten Panamahüte hergeſtellt. 
Carlyle (karlail), Thomas, engl. 
Schriftſteller und Hiſtoriker, 
4.12. 1795 Ecclefechan(Schott⸗ 
land), f 4. 2. 1881 London, aus 
ſchott.⸗calviniſt. Familie, einer 
der bedeutendſten Mittler deut⸗ 
ſchen Geiſtesguts für England, 
die ſtärkſte moraliſche Kraft⸗ 
quelle im engliſchen Geiſtesleben 
des 19. Jahrh. Den revolutio⸗ 
nären und weltſchmerzlichen Stimmungen der Zeit 
Byrons ſtellte er in literarkrit. und ſozialpolit. 
Schriften das Evangelium der Pflichterfüllung und 
der Arbeit gegenüber und befürwortete ſoziale Re⸗ 
formen und Organiſation der Arbeit. Den libera⸗ 
liſtiſchen und demokratiſchen Tendenzen ſetzte er den 
Gedanken des Heldiſchen entgegen. Im Kampf 
gegen mechaniſt. Weltauffaffung, Mehrheitskult und 
tilitarismus forderte er als Lebensinhalt eine 
Tätigkeit, die auf die Entfaltung des Beſten, Über⸗ 
individuell⸗Wertvollen in jez 


> 


Panamapalme. 


Geſellſchaft u. Staat ſollen 
allein die Führerperſönlich⸗ 
keiten herrſchen. Kult der 
roßen Perſönlichkeit in hi⸗ 
ſtoriſchen Werken :p Die frz. 
Revolutions 1837, dt. 19200, 
»Geſch. Friedrichs d. Gr. a 
1856/65, dt. 1916-188, 6 
Bde., gekürzte Ausg. 1924, 
und Eſſays »llber Helden 
u. Heldenverehrungg 1841, 
dt. 1853. Literarkritiſche u. 
ſozialpolit. Schriften; Selbſtbiogr.: »Sartor Resar- 
tusa 1833/34, dt. 19032. 4 Großbritannien (Eng: 
liſche Kultur, Literatur 7, Philoſophie). Lit.: Henfel 
ER O. Burdett 1930; Meſeke 1935; Vollrath, 
C. u. Chamberlain 1935; L. Eckloff 1936. 
Carmagnola (⸗mänjolä), nordital. Stadt (24a B3), 
(1931) 11990 Ew.; Textilinduſtrie. 
Carmagnola (⸗mänjolä), eigentl. Francesco di 
Bartolommeo Buffone, Condottiere, um 
1390 bei Carmagnola, kämpfte zuerſt für Filippo 
Maria Visconti von Mailand, dann gegen ihn auf 
11.5 Venedigs, dort 5. 3. 1432 enthauptet. Vgl. 
J. Manzonis Trauerſpiel »Il conte di C.4 (1820). 
Lit.: Battiſtella 188g (ital.). 
Carmagnole, die («mänjöl), nach der Stadt Car- 
magnola genannter Singtanz; frz. Revolutionslied 
(Kehrreim: »Dansons la C.e, danßen⸗). — Auch 
ſchoßloſes Überziehjäckchen der unteren 5 
ten, in der großen Frz. Revolution von den Jakobi⸗ 
nern (Jakobinerjacke) übernommen. 


Thomas Carlyle. 
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Carmarthen 


Carmarthen (kärmärdhen), brit. Hafenſtadt in 
Wales (16a B 5), (1931) 10 100 Ew.; Eifen-, Bleiz, 
Zinnwerke; Lachsfang; Schiffbau. 

Carmaux (=mö), ſüdfrz. Stadt (18b E 3), (1931) 
11600 Ew.; Kohlen-, Eiſen⸗, Glasinduſtrie. 
Carmen, das (lat., Mz. carmina), Iyrifches Ged., 
Gelegenheits⸗ und Feſtgedicht; C. saeculare, Ged. 
zur Jahr hundertfeter. — Muf. Bez. f Lied. 
Carmen Sylva, Schriftſtellername der Königin von 
Rumänien, f Eliſabeth. 

Carmer, Johann Heinrich Kaſimir, Graf v., 
preuß. Großkanzler (ſeit 1779) und Juſtizmin., * 29. 
12. 1721 Kreuznach, f 23. 3. 1801 Rügen, ſchuf 
1770 das landw. Kreditſyſtem in Schleſien und er⸗ 
neuerte als Nachfolger 7 Coccejis die Rechtspflege 
zuſammen mit Suarez durch das »Allg. Landrechte. 
Carmina burana (lat., Lieder von Byra Sancti 
Benedictie, d. h. Benediktbeuern), Sammlung meift 
lat., aber auch dt. und lat. ⸗dt. Vagantenlieder, Hand- 
ſchrift des 13. Ih. aus Benediktbeuern, jetzt in 
München. Ausg. von Schmeller 1847, neu 1883. 
t Deutfche Kultur (Literatur 2c). Lit.: W. Meyer, 
Fragmenta burana« 1901. 

Carmona, ſpan. Stadt in Andaluſien 909 C4), 
(1930) 20830 Ew.; Textil-, keramiſche Induſtrie. 
Carmona, Antonio Oscar de Fragoſo, port. Mar⸗ 
ſchall (1935) u. Staatsmann, * 24. 11. 1869 Liſſabon, 
wurde 1923 Kriegs-, 1926 Außenmin., 9. 7. 1926 
durch Staatsſtreich Gtaatspräf., 1928 und 1935 
durch Neuwahl beftätigt, führte den Neuaufbau 
4 Portugals durch. 

Carnac, frz. Seebad in der Bretagne (18a BC 4), 
nördl. von der Baie de Quiberon, (1931) 3100 
Ew.; Auſternzucht. — Nahebei vorgeſch. Denkmäler 


(1000 f Menhirs in elf Reis 


hen, Dolmen, jungſteinzeit⸗ 
liche Grabhügel). . 

Carnap, Rudolf, poſitivi⸗ 
füfch-logiflifcher Philofoph, 
löſt die Philoſophie in Ma⸗ 
thematik a 18. 5. 1891 
Ronsdorf (Rheinland), ſeit 
1930 Profeſſor in Prag. 
Hauptwerk: »Der logiſche 
ee der Welte 1928. 
+ Deutſche Kultur (Philos 
ſophie 10a). 

Carnarvon (kärnarwen), 
brit. Hafenſtadt und Seebad in Wales (16a B3), 
(1931) 8460 Ew.; Kathedrale (13. Jahrhundert). 
Carnarvon (kärnärwen), George Edward, Lord, 
* 26. 6. 1866 Highdere (Berkſhire), t 3. 4. 1923 


Andrew Carnegie. 


Kairo, finanzierte feit 1906 Ausgrabungen in Agyp⸗ 


ten, feit 1914 im Tal der Königen (Nov. 1922 
Auffindung des Grabes des Pharao Tutanchamun). 
Carnegie (karnegl), Andrew, nordamer. Grof- 
induſtrieller (»Stahlkönige), * 25. 11. 1835 Dun- 
fermline (Schottl.) f 11.8. 1919 Stockbridge( Maſſ.), 
1848 nach den Ver. St. v. 2 ausgewandert, war 
Laufburſche, Telegraphenbote, Telegraphiſt; führte 
die Schlafwagen bei den Eiſenbahnen ein, kaufte Öl: 
quellen und gründete die C. Steel Co. (til kämpeni; 
Eiſen⸗ und Stahlwerke), die 190 r, als C. ſich von 
den Geſchäften zurückzog, in der United States Steel 
Corporation (jungitid ßtetß ßtil körpöreſchen) auf: 
ging. C. erwarb durch fein Organiſationstalent, durch 
ſkrupelloſes Geſchäftsgebaren und Ausbeutung frem⸗ 
der Erfindungen ein Rieſenvermögen, das er zum 
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Caro 


großen Teil zu Stiftungen für ſoziale u. wiſſenſchaftl. 
Zwecke verwandte, darunter: C. Endowment for In- 
ternational Peace (-Endaument fäpr internäfchenel 
piß), gegr. 1905 mit einem Kapital von 10 Mill. $, 
zur Förderung des Verſtändniſſes unter den Völkern 
(eine Sektion gibt unter der Leitung von Dr. James 
T. Shotwell und Mitarbeit von 16 Ländern eine 
Wirtſchafts⸗ und Sozialgeſchichte des Weltkriegs 
heraus), C. Institution of Washington (inßti⸗ 
Ae öw wapſchingten), gegr. 1902 mit einem 
apital von 10 Mill. $, zur Förderung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung, 0 Corporation of New 
York (ekörpöreſchen dw nju japrk), gegr. 191 1 zur 
Ban der Erwachſenenbildung, Gründung von 
üchereien, Unterſtützung der Hochſchulen uſw. 
C. ſchrieb: »Triumphant Democracy« 1886, »The 
Empire of Businessd 1902, »Autobiography« 1920, 
dt. »Geſch. meines Lebensg 1921. 
Carneri, Bartholomäus, Ritter von, öſterr. Polis 
tiker und liberal⸗philoſ. Schriftſteller,“ 3. 11. 1821 
Trieſt, f 18. 5. 1909 Marburg (Steiermark), 1870 
bis 1891 Reichs ratsabg., trat für Großdeutſchland 
ein und bekämpfte Klerikalismus und Panſlawismus. 
Carnevale, Fra (Bartolomeo di Giovanni Corra: 
dini), Maler und Dominikanermönch in Urbino, 
F 1.7.1484 Cavallino. Dem Künſtler, von dem 
trotz ſeinem einſt bedeutenden Ruf keine geſicherten 
Arbeiten bekannt find, wurden verfchiedene Werke 
des + Piero della Francesca zugeſchrieben. 
Carnifex (lat.), im alten Rom Scharfrichter für 
Skladen und Fremde, im Unterſchied zum + Liktor. 
Carnivora (lat.), Fleiſchfreſſers; A Raubtiere. 
Carnot (end), 1) Lazare, frz. Revolutionär u. Mathe: 
matiker, 13. 5. 1753 Nolan (Côte-d'Or), f g. 8. 
1823 Magdeburg, der Organiſator der frz. Revo» 
lutionsheere (Levée-en-masse, [mwg an mäß, 1793), 
1800 unter Bonaparte Kriegsmin. und 1814 Min. 
des Innern; Verfaſſer der Ceometrie de positions 
1801, »M&moires« 1803, 2 Bde. — 2) Marie Frans 
çois Gadi, Enkel von C. 1) und Neffe von C. 3), frz. 
Politiker,“ 11. 8. 1837 Limoges, t (ermordet von 
einem Anarchiſten) 25. 6. 1894 Lyon, Abg. der ge⸗ 
mäßigten Linken, 1887—94 Präf. der Republik. — 
3) Nicolas Leonard Sadi, Sohn von C. 1), frz. Offi⸗ 
zier und Phyſiker,“ x. 6. 1796 Paris, f daf. 24. 8. 
1832; feine wärmetheoretiſchen Erkenntniſſe find zus 
ſammengefaßt im Carnotſchen Kreisprozeß, der 
noch heute für die Theorie der Wärmekraftmaſchinen 
grundlegend ift (t Wärmelehre). Hptw.: »RE- 
flexions sur la puissance motrice du feu et les 
machines propres à développer cette puissance 
1824, dt. (in »Oſtwalds Klaſſiker der exakten Wiſſ. a 
Nr. 37) 1892. 
Carnuntum, alte kelt. Stadt in Pannonien, an der 
Donau, öftl. von Wien, Ausgangspunkt für FE 
mit Oſtgermanien und nach der Oſtſee, Haupt- 
quartier der röm. Truppen und Station der Donau: 
flottille, Sitz des Statthalters von Pannonien, mehr⸗ 
fach Aufenthaltsort röm. Kaiſer. Durch Ausgra⸗ 
bungen wertvolle Funde. 
caro (ital.; weibl. Form cara), teuer, lieb; Super⸗ 
lativ: carissimo, weibl. carissima. 
Caro, 1) Annibale, ital. a und Schriftſteller, 
* 19.7. 1507 Cività Nova (Ancona), t 17. 11. 1566 
Rom, ahmte in Gedichten klaſſiſcher Form Petrarca 
nach, überſetzte die »Aeneis« in glatte ital. Blank⸗ 
verſe (1581) und brachte in »Lettere famigliari« 
1572—75 den Briefſtil zu hoher Vollendung und das 
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Carocha 


Toskaniſche zu Anſehen. 4 Italieniſche Kultur 
(Literatur 3). — 2) Heinrich, jüd. Chemiker, * 13. 2. 
1834 Poſen, f 11.9. 1910 Dresden, arbeitete in engl. 
Farbwerken, trat 1868 in die Bad. Anilin⸗ u. Goda- 
fabrik ein, zu deren Vorſtand er ſeit 1884 gehörte. 
Arbeitete auf dem Gebiete der Teerfarbenherſtellung. 
Entdeckte die Caroſche Säure (4 Schwefelfäure). 
— 3) Nikodem, jüd. Chemiker, * 23. 5. 1871 Lodz, 
erkannte die wirtſchaftl. Wichtigkeit der dem dt. 
Chemiker F. Rothe gelungenen Herſt. von Kalkſtick⸗ 
ſtoff aus Luftſtickſtoff und beutete ſie mit Adolf 
Frank (Frank⸗C.⸗Verfahren) in großem Maße aus. 
Carocha, die (port., Färöfche ; ſpan. Coroza, »thä), die 
ſpitze Ketzermütze mit Teufelsgeſtalten, die die durch 
die Inquiſition zum Feuertod Verurteilten trugen. 
e Könige von + Rumänien: C. I. und C. II., 
+ Karl. 

Carolagrün, Lungenheilſtätte bei Bad Reibolds⸗ 
grün im ſächſ. Vogtland. 

Carolath, niederſchleſ. Landgemeinde (7 B2), an 
der Oder, (1933) 618 Ew.; fürfit. Schloß (17. Jh.) 
Nahebei die Carolather Heide. 

Carolath (C.⸗Beuthen), mediatijiertes Fürſtentum 
in Niederſchleſien, Kr. Freyſtadt, 230 qkm; Haupt- 
ort Dorf + Carolath. C. ift feit 1450 im Beſitz der 
ſchleſ. Adelsfamilie Schönaich; Johann Karl I., 
(f 1763) wurde von Friedrich d. Gr. zum Fürſten 
gemacht, ſeit 1733 führen die Nachgeborenen den 
Nane „Prinz bzw. Prinzeſſin von Schönaich⸗C.a. 
Carol d'or, der, rum. Goldmünze. 

Carole, die (frz., käröl, vom mittellat. carola, lat. 
choreola), im Gegenſatz zum nord. Schreittanz(Leich) 
aus SW'. Europa ſtammender ſchneller mittelalterl. 
Reihen- od. Rundtanz, dazu wurden Caroles oder 
Chansons de c. (ſchanßon dö⸗) geſungen. In Italien 


heißen diefe Lieder Carola, in England Carols (kärelſ), 


dort wird das Wort fpäter für geiſtl. Jubelgeſänge 
ebraucht (Christmas carols, krißmeß⸗). Lit.: 

E. Duncan, »The Story of the Carol« 1911. 

Carolin, der (Earoliner), ſchwed. Silbermünze, = 1/3 
ſchwed. Daler, ſchwed. Zweimarkſtück, 1664 ein⸗ 

geführt; 1868 wurde auch ein goldenes Zehnfrank⸗ 

ſtück, C. genannt, eingeführt. 

Carolina, die, Abkürzung für Constitutio criminalis 
Caroli (lat.), die peinliche Halsgerichtsordnung 
Karls V. (4 Halsgericht). 

Carolin d' argent, der (därſchan), der erſte niederl., 
von Karl V. 1543 eingeführte Taler. 

Carolin d'or, der, der bon Karl V. 1517 eingeführte 
niederl. Goldgulden. 

Carolsfeld, dt. Maler, 4 Schnorr von Carolsfeld. 
Carolus Magnus (lat.), Karl d. Gr. 


, K. Er 


au 3 Br) 8 ., 


ee 
rg = 


Strophe aus einem handſchriftlichen Gedicht Hans Caroſſas. 
Caroſſa, Hans, Dichter,“ 15 12. 1878 Tölz, Arzt; 


ſeine ſämtlichen Schriften ſind ſelbſtbiographiſcher 
Natur, die Verbindung von dt.⸗nord. und ſuͤdl.⸗ 
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Carpenter 


Haff. Geiſt erklärt fid) aus feiner oberital. Abſtam⸗ 
mung. Schrieb: »Dr. Bürgers Endes 1913, „Der 
Arzt Gion 1931; Bildungsroman feiner kath. Er- 
ziehung in 2 Bdn.: „Eine Kindheit 1922, Verwand⸗ 
lungen einer Jugende 1928; Kriegstagebuch: 
»Rumän. Tagebuch 1924 (Bejahung des Kampfes, 
jedoch zurückhaltend in der Schilderung Eriegerifcher 
Bilder; nicht die Schlacht, ſondern die Wandlung 
durch fie ift Gegenſtand der Betrachtung); Führung 
und Geleite 1933, »Geheimniſſe des reifen Lebens! 
1936. 4 Deutſche Kultur (Literatur 12 b). Lit.: O. E. 
Heſſe 1929; Machate 1934 Diſſ.); Clivio 1935 ; Hau⸗ 
eis 1935; Theißen, »Das Ich bei Rilke u. È. 1935. 
Carp, Peter, rumän. Politiker,“ 29. 6. 1837 Jaſſy, 
122. 6.1919 Tib anesti, wiederholt Min., 1900-1901 
u. 1911—12 Min. ⸗Präſ., betrieb eine deutſchfreundl. 
Politik, war beim Ausbruch des Weltkrieges als 
einziger mit König Karl bereit, den rumän. Verpflich⸗ 
tungen gegenüber dem Dreibund nachzukommen. 
Carpaccio (eatſchö), Vittore, venezian. Maler, 
* bor 140 Venedig, f vor 1326, Schüler des 
Gentile 4 Bellini, deſſen erzählenden Stil er in 
ſeinen auch kulturgeſchichtlich aufſchlußreichen Ge⸗ 
mälden weiter ausbildete (3. B. das Wunder des 
heil. Kreuzesg, mit Kanalanſicht, in der Akademie 
zu Venedig). Seine Hauptwerke ſind Legenden⸗ 
zyklen der heil. Urſula (1490—98; Venedig, Akad.), 
des heil. Stephanus (1511—20; an verſchiedenen 
Stellen, z. B. in Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum) 
und des heil. Hieronymus (Venedig, Scuola degli 
Schiavoni); eine Madonna in Halbfigur« in Frank 
furt a. M. (Städel), eine ſeltſam allegorifche Grab⸗ 
legung Chriſtis in Berlin (Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum). 
Auch zahlreiche Zeichnungen find erhalten. Lit.: 
Ludwig e Molmenti 1906 (ital.); Hauſenſtein 1925; 
Fiocco 1931 (ital.). 
Carpeaux (=p5), Jean Baptiſte, frz. Bildhauer, 
* 14, 5. 1827 Valenciennes, f 12. 10. 1875 Schloß 
Becon bei Courbevoie, Schüler von Rude, bildete 
fih in Italten weiter, ſchuf plaſtiſche Gruppen von 
geſchloſſenem Aufbau, Kraft, Natürlichkeit und An⸗ 
mut der Bewegungen, ſchwellender Bildung natura⸗ 
liſtiſch durchgearbeiteter, an den Barock anklingender 
ormen. ollgolino und feine Kinder“ (1863; Paris, 
Zuileriengasten), »Der Tanz (1869; Schauſeite des 
Pariſer Opernhauſes), Marmor- und Bronzebüſten, 
viele Zeichnungen. C.⸗Muſeum in Valenciennes. C. 
war auch Maler. Lit.: Mabille de Poncheville 1925. 
Carpe diem (lat.), onutze (genieße) den Tage! (Horaz). 
Carpentgria-Golf, 800 km lange, 700 km breite 
Einbuchtung der nordauſtral. Küſte (34a F x, 2). 
Carpenter, I) Edward, engl. Dichter,“ 29. 8. 1844 
Brighton, f daf. 26. 6. 1929, vertritt in dem vier⸗ 
teiligen Ged. »Towards Democracys 1883—1902 
ſowie in ſozialen und moraliſchen Abhandlungen 
(»England’s Ideal and other Papers on Social 
Subjects« 1887, „The Intermediate Sex« 1908) 
einen myſtiſch⸗kosmiſchen Sozialismus gegen die 
beſtehende ſoziale und religiöfe Ordnung. »My Days 
and Dreams 1916 (Selbſtbiographie). — 2) Jeſſe 
Fairfield, nordamerikaniſcher Ingenieur, * 8. 8. 
1853 Wafhington, f 3. 6. ıgor Bad Nauheim, 
erfand eine Eiſenbahnbremſe (4 Bremſe), die 
im Dt. Reich teilweiſe vorübergehend eingeführt 
war. — 3) Mary, engl. Sozialreformerin,“ 3. 4. 
1807 Exeter, f 14. 6. 1877 Briſtol, widmete fid) der 
Rettung und Beſſerung verwahrloſter Kinder und 
der Reform des Gefängnisweſens. 
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Carpentum 


Carpentum, das (lat.), bei den Römern ein bes 
deckter, zweiſpänniger Staats⸗ und Luxuswagen; 
ſeitwärts geöffnet oder geſchloſſen (Abbildung). 


Carpentras (-panträ), 5 
f SPAR 


altertüml. ſüdfrz. Stadt, 
EMORIAR „ 


nordöſtlich von Avignon 
(18 bH 3), (1931) 11800 
Ew.; Reſte eines röm. 
Triumphbogens und der 
Stadtmauern (14. Ih.), 
got. Kathedrale; Textil-, 
Hut⸗ und chemiſche In⸗ 
duſtrie. 

Carpet baggers (engl., 
»bägerf, von carpet bag, 
»Reifetafchee), in d. Ver. 
St. v. A. die gewiſſen⸗ 
loſen Politiker des Nordens, die nach dem Bürgerkrieg 
(1861—65) die Amter in den Südſtaaten ausbeuteten. 
auch Vereinigte Staaten von Amerika (Parteien). 
Carpi, 1) nordital. Stadt (24a EF 3), (1931) 
30900 Ew.; Seideninduſtrie; Kathedrale (1514). — 
2) Ital. Dorf an der Etſch, bekannt durch den Sieg 
(1701) Prinz Eugens über den frz. Marſchall Nico⸗ 
las Catinat (kätinä; ° 1, 9. 1637 Paris, t 25. 2. 
1712 Saint⸗Gratien bei Saint⸗Denis). 

Carpinus, Baumgattung, 4 Hainbuche. 

Carpio, Bernardo del, von den Spaniern als ſieg⸗ 
reicher Gegner Rolands in ihre Heldendichtung ein⸗ 
geführte nationale Sagenfigur. Lit.: Heinermann 
1927; Mitterer 1930. 

Carpzov, eine fächf. Gelehrtenfamilie des 16. bis 
18. Ih., mit vielen Theologen u. Rechtslehrern; die 
Theologen gehörten zu einer luth. Orthodoxie, die 
den fortſchrittl. Bewegungen wie Unionstheologie, 
Pietismus und kritiſcher Wiſſenſchaft entgegentrat. 

Beſonders erwähnt ſeien: 

1) Benedikt II., * 27. 5. 1595 Wittenberg, } 30. 8. 
1666 Leipzig als Prof. (feit 1645); Vertreter des 
Epiffopalfnflemg, ſchrieb »Jurisprudentia eccle- 
siastica« 1649, hat auf Theorie u. Praxis des Rechts 
nachhaltig eingewirkt; ſeine Schriften waren gelehrt, 
aber wegen ihrer Härte und Orthodoxie berüchtigt. 
Von ſtärkſtem Einfluß war ſeine Beweislehre; ſie 
war vom Gelehrtentum her ein entſcheidender Sieg 
juriſtiſchen Tatbeſtandsdenkens über das alte Volks⸗ 
rechtsdenken. — 2) Johann Benedikt I., ev. Theolog, 


Carpentum 
auf einer römiſchen Münze. 


Carranza 


ſeit 1641 Prof. in Leipzig. — 3) Johann Bene⸗ 
dikt II., ev. Theolog, ſeit 1665 Prof. in Leipzig, 
zuerſt der Moral, dann der morgenländ. Sprachen 
und feit 1684 der Theologie, feit 1679 zugleich 
Pfarrer zu Sankt Thomas. — 4) Johann Gott⸗ 
lob, ev. Theolog, wiſſenſchaftlich der bedeutendſte 
der C., Prof. in Leipzig, ſeit 1730 Superintendent 
in Lübeck, Gegner der Myſtik und des Herrnhuter⸗ 
tums, verteidigte die orthodoxe Bibelwiſſenſchaft. — 
5) Johann Benedikt V., Philoſoph und ev. Theolog, 
Prof. in Leipzig und Helmſtedt, hielt theologiſche 
Vorleſungen über das N. T. und die Confessio 
Augustana. — Lit. (über die ganze Familie): „Allg. 
dt. Biographie, Bd. 4. 

Carracei (ätſchſ), berühmte bologneſiſche Maler⸗ 
familie, durch die die Errungenſchaften Correggios 
und der Venezianer den röm. Barockmeiſtern vers 
mittelt wurden: 1) Agoſtino, älterer Bruder des 
C. 2) und Schüler des C. 3), * 15. 8. 1557 Bologna, 
f 22. 3. 1602 Parma, berühmt als Stecher nach 
venezianiſchen Meiſtern. In Rom, wo er ebenfalls 
in der Galleria Farneſe malte, entzweite er ſich 
mit Annibale. — 2) Annibale, * 1560 Bologna, 
T 13. 7. 1609 Rom, Vetter und Schüler von C. 3), 
arbeitete nach einem Aufenthalt in Parma gemein⸗ 
ſam mit dieſem und C. 1) in Bologna, dann ſeit 
1595 in Rom. Er iſt im Gegenſatz zu Caravaggio 
Idealiſt, aber ebenfalls mit feiner Naturbeobachtung 
begabt und bei allem Erfindungsreichtum Eklektiker; 
ſeine Hauptſtärke iſt die große Dekoration. Neben 
den epochemachenden Fresken im Palazzo Farneſe 
zu Rom (1597—1604) und zahlreichen Altarbildern 
find feine Landſchaften (z. 8. in Berlin, Kaiſer⸗ 
Friedrich⸗Muſeum) wegen ihres harmoniſchen Auf⸗ 
baues beachtenswert. — 3) Lodovico, * 1555 Bo⸗ 
logna, f daf. 12. 11. 1619, Leiter einer großen 
Werkſtatt und Lehrer der bologneſ. Malerſchule. 
Große Altarbilder von ihm befinden ſich in den Kir⸗ 
chen Bolognas und der dortigen Pinakothek (Ma⸗ 
donna mit Engeln und Heiligen, 1388; Madonna 
degli Scalzi). — Lit.: Rouches, „La peinture bo- 
lonaises 1913; Foratti, »I Carraci« 1913; Peyre, 
Les Carraches( 1924. 

Carranza (⸗chä), I) Bartolomé de, ſpan. Theolog, 
* 1503 Miranda in Navarra, f 2. 5. 1376 Rom, 
Prof. der Theologie in Valladolid, Vertrauter von 
Karl V. und Philipp II., Erzbiſchof von Toledo, der 


Benedikt I. (1565—1624) 


Konrad, Benedikt II., 
Dr. jur. Dr. jur. 
(1503-1658) (1595-1666) 
Johann Benedikt II., Auguſt Benedikt, 

Dr. theol. Dr. jur. 


(1639—1699) (1644—1708) 


Chriſtian, 
Dr. jur. 


Johann Benedikt III., 
Dr. theol. 


(1670—1733) 


Johann Benedikt V., 
Dr. theol. 
(1720—1803) 
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(1605—1642) 


Dr. theol. (1647—1707) 
(Nachfolger Speners in Dresden 


Johann Benedikt I., 
Dr. theol. 


(1607—1657) 
Samuel Benedikt, 


Auguſt, 
Dr. jur. 
(1612—1683) 


Friedrich Benedikt, 


Dr. jur. 


(1649-1699) 
als Oberhofprediger) 


Johann Benedikt IV., 
Dr. jur. 


(1675—1739) 


Johann Gottlob, 
Dr. theol. 


(1679—1767) 
Friedrich Benedikt, 


Dr. jur. 


(1702—1744) 
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Carrara 


proteſtant. Ketzerei beſchuldigt, 17 Jahre lang in 
Unterſuchungshaft gehalten. — 2) Benuftiano, Präf. 
(1915—20) von 4 Mexiko, 29. 12. 1859 Cuatro 
Cienegas (Coahuila), f 20. 5. 1920, ermordet auf 
dem Rückzug nach Veracruz anläßlich eines Auf⸗ 
ſtandes, im Weltkrieg deutſchfreundlich. 
Carrara, nordital. Alpenſtadt (24a E g), (1931) 
58500 Ew.; weltbekannte Marmorbrüche; Kunſt⸗ 
akademie; Verſand über Avenza (Bahnhofsſtadt) 
und Marina di C. (Hafen und Seebad). 
Carrara-Medaillen (edäljen), die älteſten Me: 
daillen, auf Franz I. und II. von Carrara b. Padua 
1390 geprägt. 
Carrel, Alexis, amer. Arzt frz. Herkunft, * 28. 6. 
1873 Sainte⸗Foy (Frankreich), feit 1909 Prof. der 
Biologie und Phyſiologie am Rockefeller⸗Inſtitut, 
New Mork. Sein bedeutendſtes Werk Man — the 
unknown« 1933, dt. u. d. T.: „Der Menſch — das 
unbekannte Wefens 1936, ift kennzeichnend für die 
auch außerhalb des Deutſchen Reiches immer ſtärker 
werdende anthropologiſche Beſinnung und die aus 
ihr entſpringende anthropologiſche Verankerung 
aller Teilwiſſenſchaften menſchlichen Lebens. Wegen 
bedeutender Arbeiten über die Naht der Blutgefäße 
und die Überpflanzung von Organen erhielt C. 1912 
den Nobelpreis; auch befchäftigte er fih grundlegend 
mit Gewebszüchtung. 
Carreño (⸗enjö), Tereſa, ſüdamer. Pianiſtin, * 22. 12. 
1853 Caracas (Venezuela), t 12. 6. 1917 New Pork, 
auch Komponiſtin (Klavierſtücke) und Dirigentin. 
Carrera, I) Don Pietro, ital. Schachſchriftſteller, 
1571—1647; »Il giuoco degli Scacchi« 1617. — 
2 Quintino (184097) und Valentino (1834—95), 
ital. Luſtſpieldichter, Brüder, Zollbeamte aus Turin, 
mit vielen Volksſtücken zu ihrer Zeit erfolgreich. — 
3) Rafael, Präſ. (1847-65) von 1 Guatemala, 
1814 (Meſtize), T 14. 4. 1865. 
Carri (ital.), Komebalfpiele auf von Ochſen ge: 
ogenen Wagen. In ihnen häufige Verſpottung der 
Juden (daher Giudate [dſchu⸗] = Judenſpiele). 
Carrick (kärik, Craig, kreg, Crag, kräg), in keltiſchen 
Ortsnamen fow. Fels, z. B.: 1) Carrickfergus 
(förgöß), nordiriſche Hafenſtadt (16c F 2), (1931) 
4500 Ew.; normanniſches Schloß; Salzlager. — 
2) Carri on Guir (für), iriſche Stadt(16cD4), 
4700 Ew.; Leineninduſtrie. 
Carriera, Roſalba, venezianiſche Paſtellmalerin, 
* 7. 10. 1675 Venedig, F daf. 15. 4. 1757, beliebte 
höfiſche Bildnismalerin, 1720 in Paris bef. ges 
feiert. Die größte Sammlung ihrer anmutigen und 
eleganten Werke in Dresden (Gemäldegalerie). Lit.: 
Hörſchelmann 1908; Malamani 110 (ital.). 
Carrionſche Krankheit = Perukrankheit. 
Carroccio, der (⸗ötſchö), mittelalterlicher Fahnen⸗ 
wagen oberitalieniſcher Städte, gleichzeitig Befehls⸗ 
ſtelle des Heeres. 
Carruea, die (lat.), vierrädriger Reife- und Staats⸗ 
wagen der röm. Kaiſerzeit, daraus „Karoſſes. 
Carſon (karßen), Henry, Baron of Duncairn, engl. 
olitiker,“ g. 3. 1834 Dublin, T 22. 10. 1935 
Cleve Court (Kent), entſchloſſenſter Gegner der iri- 
ſchen Selbſtändigkeit und der Sinn⸗Feiner, organi⸗ 
fierte 1914 den bewaffneten Widerſtand Ulſters 
gegen das Homeruleprogramm von Asquith. 
Carſtens, Asmus Jakob, Zeichner und Maler,“ 10. 
5. 1754 Sankt Jürgen bei Schleswig, f 25. 5. 1798 
Rom, ſtudierte in Kopenhagen, lebte in Lübeck und 
Berlin, wo er 1790 Prof. an der Akademie wurde, 
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Carta del lavoro 1 


feit 1792 in Italien. C. ift der eigentliche Haupt- 
meiſter des dt. Klaſſizismus, deſſen Ziele er am 
reinſten vertrat. Seine Vorbilder waren die Griechen 
und Michelangelo mit den ſchwellenden Formen 
ſeiner großgeſehenen Figuren. Die Inhalte ſeiner 
Werke entnahm C. meiſt der sh Vorſtellungswelt, 
aber auch Dante und Oſſian. Die Farbe lehnte er 
faſt ganz ab und ſprach ſein eigentliches Wollen in 
großen Kartonen und Zeichnungen aus. Die beſte 
Sammlung beſitzt das Muſeum in Weimar: „Die 


Asmus Carſtens: Die Nacht mit ihren Kindern. 


Nacht mit ihren Kinderns (1795), »Die Geburt des 
Lichtsg, »Die Überfahrt des Megapenthes; daf. 
auch Abguß der Parze Atroposc, einer der weni: 
gen 1 Verſuche von C. Ferner 155 zu 
nennen: »Die Argonauten (24 Zeichnungen, Kopen⸗ 
hagen, Kupferſtichkabinett), Selbſtbildnis in Paſtell 
Hamburg, Kunſthalle). Lit.: Fernow, eben des 
Künſtlers A. J. C.4 1806 (neue Ausg. von Riegel 
1867); A. F. Heine, »A. J. C. und die Entwicklung 
des Kigurenbildest 1928. 

Carta, für Iſolationszwecke geeignetes Hartpapier. 
Carta del lavoro (ital.), »Arbeitsverfaſſunge, faſchiſt. 
Grundplan der ital. Geſellſchafts⸗ und Wiegſchafts⸗ 
ordnung, 1927 vom Großen Faſchiſtiſchen Rat ver- 
kündet, geht aus von der Überlegenheit der Nation 
über ihre Eingelglieder und erſtrebt den korporativen 
Staat zur Sicherung der Einheit des Volkes und der 
Nationalwirtſchaft. Die Arbeit in allen ihren For⸗ 
men wird als geſellſchaftliche Pflicht angeſehen und 
deshalb vom Staat geſchützt. Arbeitgeber und Ar⸗ 
beitnehmer werden in ſtaatlich anerkannten und 
beaufſichtigten Syndikaten zuſammengefaßt, die 
auch Nichtmitglieder vertreten. Zwiſchen ihnen 
werden die Arbeitsbedingungen durch kollektive Ar- 
beitsverträge geregelt, nötigenfalls unter ſchlichten⸗ 
der Mitwirkung von Arbeitsgericht (Magistratura 
del lavoro, mädſchi⸗) und Korporation oder Korpo⸗ 
rationsminiſterium. Die anerkannten Syndikate 
ſamt Oberverbänden ſichern rechtliche Gleichheit 
beider Arbeitsparteien, halten die Disziplin der Čr- 
zeugung und der Arbeit aufrecht und werden durch 
beſondere Staatsorgane ohne Rechtsperſönlichkeit 
zu Korporationen zuſammengeſchloſſen, um ſo die 
produktiven Kräfte einheitlich darzuſtellen. Ver⸗ 
faſſung und Aufgaben der Korporationen ſind durch 
Gef. von 1934 näher geregelt; es find insgeſamt 22 
Korporationen errichtet, je eine für jeden großen 
Wirtſchaftszweig. Ihre Zuſammenfaſſung iſt der 
Nationalrat der Korporationen. Bemerkenswert 
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Cartagena 


iſt, daß die C. und die darauf fußende a 
durchweg von der »Slafegorie«, der kleinſten gefell- 
ſchaftlichen Gruppe ausgeht und Unternehmer, An⸗ 
geſtellte, Arbeiter uſw. in den Syndikaten aus⸗ 
einanderhält; erſt in den Korporationen ſind ſie 
zuſammengefaßt. Die Privatinitiative im Wirt⸗ 
ſchaftsleben bleibt nach der C. gewahrt, wird aber 
durch Staatseingriffe ergänzt. Weiterhin ftelle die 
C. ein ſozialpolit. Programm auf: Arbeitsnachweis⸗ 
ämter, Aus bau der Sozialverſicherung, ſittliche und 
eaae Stützung der Vertretenen durch die Syndi⸗ 
kate, Ausbildung und Erziehung. Die Geſetzgebung 
hat dieſes Programm weitgehend ausgeführt. Der 
Klaſſengegenſatz iſt in Italien durch ſtarken Staats⸗ 
einſatz beſeitigt; Streik und Ausſperrung find ver⸗ 
boten. Lit.: Lutz Richter, Die faſchiſtiſche Arbeits⸗ 
verfaffung« 1933; G. Bottai, „Grundprinzipien des 
korporativen Aufbaus in Italiens dt. 1933; Cioffi, 
»Istituzioni di diritto corporativos (in »Grund⸗ 
begriffe des Korporationsrechtsg) 19365. 
Cartagena (chend), 1) (Neukarthago) ſüdſpan. 
Stadt und Feſtung, am Mittelmeer (19 E 4), (1930) 
102500 Ew.; von der Inſel Escombrera und von 
2 Forts (Galeras, San Julian, chu⸗) geſchützter 
Kriegshafen; Schiffahrtsſchule, Flughafen. Oſtlich 
Vorſtadt La Unión (Eiſen-, Gilber; Bleibergbau; 
an der Sierra de C. u. am Strandſee Mar Meno r). 
— C., um 700 v. Chr. als Mesenia gegr., 225 von 
Hasdrubal als Carthago nova angelegt, Haupt⸗ 
waffenplatz der Karthager, 209 röm., Hptſt. der 
Prov. Hispania citerior. Der aufſtändiſche Gene: 
ral Contreras verteidigte C. 1873—74 fünf Monate 
lang gegen die Regierungstruppen. — 2) (C. de 
las Indias) ſüdamer. Hafenſtadt in Kolumbien 
(32 b B 1), (1928) 92500 Ew.; Biſchofsſitz, Uni⸗ 
verfität; Rundfunkſender; Vieh-, Holz⸗,Tabakhandel. 
Cartago, 1) Prov.⸗Hptſt. in Coſtarica (32a H 6), 
(1932) 7600 Ew.; häufig von Erdbeben verwüſtet. — 
2) Stadt in Kolumbien (32b B 3), (1928) 21500 
Ew.; Kakao- und Tabakbau; Ausfuhr von Fleiſch⸗ 
konſerven. 
Carte, die (frz., kärt), Karte, Blatt; c. blanche 
(=blanfch) „weiße Kartes, 4 Blankett, unbeſchränkte 
Vollmacht. 
Cartellieri, 1) Alexander, Hiſtoriker, “ 19. 6. 1867 
Odeſſa von dt. Eltern, 1902 Prof. in 551 orlbrrg, 
1904 in Jena, ſchrieb: „Grundzüge der Weltgeſch. “ 
1919, »Weltgeſch. als Machtgeſch.s 1927, „Die 
Weltſtellung des Dt. Reiches« 1932, „Der Zuffieg 
des Papfttums« 1936. — 2) Otto, Bruder von C. 1), 
Hiſtoriker,“ 23. 1. 1872 Odeſſa, f 13. 4. 1930 Bafel, 
1910 Prof. in Heidelberg, ſchrieb: König Man- 
freda 1910 u. a. 
Carter, Howard, engl. Archäolog, 1873 Norfolk, 
1907 Generalinſpektor des Antiquity Department of 
z Egyptian Government, entdeckte das Grab des 
önigs Mentuhotep, gemeinſam mit 4 Carnarvon 
das Grab Tutanchamuns. 
Carteret (kärt'rä), Antoine Alfred Defire, ſchweiz. 
Politiker (radikal), “ 12. 4. 1813 Genf, f daf. 28. 1. 
1889. Weiteres 4 Genf (Geſchichte). 
Carteret (kärtérst), Philip, brit. Seefahrer und 
Entdeckungsreiſender, T 21. 7. 1796 Southampton, 
beteiligte ſich an Byrons Erdumſegelung 1764 bis 
1766, entdeckte u. a. die Inſel Carteret im Bis⸗ 
marck-⸗Archipel. 
Carteſius + Descartes. 
Cartier (Färtig), Jacques, frz. Seefahrer,“ 1491 
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Carus 


Saint⸗Malo, f 1.9. 1557, entdeckte den Sankt⸗ 
Lorenz⸗Strom und taufte die Indianerſiedlung 
Hochelaga in Mont Royal (Montreal) um. 
Cartojan, Nicolae, rumäniſcher Literarhiſtoriker, 
* 1883, Univerſitätsprofeſſor in Stan, ſchrieb 
»Die Volksbücher in der rumäniſchen Literature 
1929; Hrsg. der »Rumäniſchen Klaffiker« (feit 1930, 
20 Bde.). 

Car Trusts (⸗träßtß), in den Ver. St. v. A. Gefell- 
ſchaften zur Beſchaffung von Betriebsmitteln (bef. 
Eiſenbahnwagen [»cars«]) für neugegründete Eiſen⸗ 
bahnunternehmungen. 

Cartwright (kärtrait), I) Edmund, * 24. 4. 1743 
Marnham, t 30. 10. 1823 Haſtings, Erfinder 
mehrerer Arbeitsmaſchinen: mechan. Webſtuhl, 
Wollkämmaſchine u. a. — 2) Thomas, Mitbegrün⸗ 
der der puritan. Kirche in England, * 1535 Hert- 
fordſhire, F 27. 12. 1603 Warwick, erkannte im 
Gegenſatz zur engl. Staatskirche nur das Presbyter⸗ 
und das Diakonenamt an, mußte deshalb England 
verlaſſen. 

Caruncula (lat.), Fleiſchwärzchen; C. lacrimalis, 
Schleimdrüſe im inneren Augenwinkel. 

Carus, M. Aurelius, Kaiſer 282/283, f Römiſches 


Reich. 
Carus, I) Carl Guſtav, Arzt, Maler, Philoſoph u. 
Phyſiognomiker, * 3. 1. 1789 Leipzig, T 28. 7. 1869 
Dresden, ſeit 1814 Prof. in Dresden, Freund Goethes, 
langjähr. Leibarzt der ſächſ. Könige, bedeutendſter 
Vertreter der romantiſchen, von Goethe beeinflußten 
Betrachtung leibſeeliſchen Lebens, ging ſtets aus von 
der anſchaulichen Betrachtung des ſtändig⸗ſtetigen 
Geſtaltwandels im Leben und gelangte zur Bekämp⸗ 
fung alles Materialismus, Meanie und In⸗ 
tellektualismus, ohne damit zu ſeiner Zeit durch⸗ 
dringen zu können; vielmehr fiel er der Vergeſſenheit 
anheim, bis er kurz nach 1900 von Ludwig Klages 
wiederentdeckt wurde, der von C., bef. auf dem 
Gebiet der Ausdruckskunde, ſtark beeinflußt wurde. 
Als Anthropolog ging C. ſtets von der Ganzheit 
des beſeelten Leibes aus, um Leibliches als Ausdruck 
von Seeliſchem phyſiognomiſch zu deuten. Als Arzt 
betrachtete er jede Krankheit als Störung der leib⸗ 
lich⸗ſeeliſchen Ganzheit, die auch nur vom Ganzen 
her, aber nicht durch Herumkurieren an einzelnen 
Symptomen geheilt werden könne. Aus feiner Über: 
zeugung vom Schöpfertum der Natur lehnte er den 
mechaniſtiſchen Selektionismus Darwins ab, ebenſo 
jede rein mechaniſtiſche Grundanſchauung der Geo⸗ 
raphie und der Aſtronomie. Als Maler iſt er von 
K D. Friedrich ausgegangen und hat die romant. 
Stimmungslandſchaft ſelbſtändig weitergebildet. 
Hauptwerke: »Goethes 1843, neu hrsg. 1927, in 
„Kröners Taſchenausgabes 1931, »Pſyches 1846, 
neu hrsg. 1926, in »Kröners Taſchenausg. 4 1931, 
»Phnfis« 1851, Symbolik der menſchlichen Geſtalt⸗ 
1853, neu hrsg. 1925, »Natur und Ideen 1861, 
Lebenserinnerungen und Denkwürdigkeitens 1865, 
4 Bde., Bd. 5 hrsg. 1931. 4 Deutſche Kultur (Philo⸗ 
ſophie ga). Lit.: Bernoulli, »Die Pſychologie von 
C. G. Cangas; Kern, „Die Philoſophie des C. G. 
E.x 1926; Keiper, „Geſamtverzeichnis der Werke 
von C G. E.4 1935. — 2) Julius Viktor, Zoolog, 
* 05.8. 1823 Leipzig, f daf. 10. 3. 1903 als Prof.; 
»Gefch. der Zoologie« 1871, »Prodromus faunae 
mediterraneae« 1885—93, 2 Bde.; gab feit 1878 
den „Zoologiſchen Anzeiger« heraus; überſetzte Dar⸗ 
wins Schriften. 
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Caruſo 


Caruſo, Enrico, ital. Tenor, * 25. 2. 1873 Neapel, 
T daf. 2. 8. 1921, Opernſänger mit reichen Stimm⸗ 
mitteln und hoher Darſtellungskunſt. Lit.: D. 
Caruſo und T. Goddard 
1929; P. V. R. Key 19345. 
Carus Sterne (Deckname 
für Ernſt Ludwig Krauſe), 
populärwiſſenſchaftlicher 
e 22. II. 
1839 Bielenzig, t 24. 8. 1903 
bers walde, verbreitete dar- 
winiſtiſche Gedanken; erſter 
Hrsg. der naturwiſſenſchaftl. 
Itſchr. osmosi. Hptw.: 
„Werden u. Vergehens 1876. 
Carya, Baumgattung, ſiehe 
ickory. 
aryocar (Mandelahorn), Gattung der Karyokara⸗ 
zeen (dikotyle Pflanzenfamilie des trop. Amerikas, 
immergrüne Holzgewächſe); hierher: Butterahorn 
(C. butyrosum), Früchte mit butterartigem Fleiſch 
und ſüßem Kern (Pekeanüſſe); C. amygdaliferum 
und C. nuciferum, Samen liefern Butternüſſe (Su⸗ 
warownüſſe, Souari, uz); C. tomentosum, braun⸗ 
rote Nüſſe (Surinamſche Bocksnüſſe) als Nachtiſch. 
C. brasiliense (Abbildung) 
wächſt in den ſteppenhaften 
Campos Braſiliens. 
Caſa, Giovanni della, ital. 
Schriftſteller,“ 28. 6. 1303 
Mugello bei Florenz, f 14. 
11. 1556 Rom, Erzbiſchof 
von Benevent, einer der be⸗ 
ſten Proſaiker ſeiner Zeit. 
Italieniſche Kultur (Lit. 2). 
Casa, die (lat., ital., ſpan.), 
Hütte, Haus; Geſchlecht. 
Sajablanca (arab. Dar 
el Beida), Hafenſtadt in 
Frz.⸗Marokko (33a A 2), (1931) 161 100 Ew.; 
Schiffsverkehr (1934) 4,1 Mill. Reg.⸗T. (Wolle, 
Getreide, Vieh); Flughafen; Rundfunkſender. 
Caſale, das (ital.), Vorwerk, Gut; oft Teil von Städte⸗ 
namen, z. B.: Caſale Monferrato, oberital. 
Stadt (24a C2), (1931) 34200 Ew; romaniſche 
Kathedrale (12. Jh.); Zementinduſtrie. 
Caesalpinia (tf-), Gattung der Zäſalpiniazeen, trop. 
Bäume und Sträucher mit doppelt gefiederten Blät⸗ 
tern. An trop. Küſten der Mar⸗ a 
melſtrauch (C. bonducella) mit 5 £ 
ſtacheligen Hülſen und ſtein⸗ 
harten Samen (Nickernüſſe). 
C. echinata liefert ein Rotholz, 
C. coriaria gerbſtoffreiche Hül⸗ 
fen (Dividivi) 
Caſals, Pablo, fpan. Violon⸗ 
cellift, * 29. 18. 1876 Vendrell 
(Katalonien), berühmt durch 
zahlreiche Konzertreiſen, auch 
Dirigent, Pianiſt und Kom⸗ 
poniſt (Orcheſter⸗, Kammer: 
muſik); 4 Violoncello. 
Caſangova, Giovan Giacomo 
de Seingalt, ital. Abenteurer, 
* 2.4. 1725 Venedig, t 4. 6. 1798 Dux (Böhmen), 
berühmt durch ſeine tollkühne Flucht aus den Blei⸗ 
kammern Venedigs und ſeine kulturgeſchichtlich be⸗ 
deutſamen Memoiren, in denen er als Bibliothekar 
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Enrico Catufo. 


Caryocar brasiliense. 


Caesalpinia coriaria, 
Blütenzweig u. Hülje 
(Dipibivi). 


Caesarea 


des Grafen v. Waldftein in Dur die auf 15 Jahren 
ziellofer Fahrten durch Europa beobachteten Men⸗ 
ſchen ſchildert; die oft prahleriſchen Schilderungen 
ſeiner Liebesabenteuer mach⸗ : 

ten feinen Namen als den 
eines Frauenverführers ſprich⸗ 
wörtlich. Erſtausg. frz. Leipzig 
1826—38, dt. neue Ausg. von 
Conrad 1907—13, 15 Bde. 
Lit.: Ottmann 1910 (mit 
Bibliogr.); »Der andere C. 
1930 (Duxer Dokumente); G. 
Endore 1934 (frz.); G. Gugitz, 
»C. und Graf Lamberge 1936 
(Briefe). 

Casaque, die (frz., käſäk), Ge- 
wand, = Kaſack. 

Casaquin, der (franz, käſäkän), Jäckchen, f Caraco. 
Caesar (übliche Ausſprache: tßäſar, ältere lat. u. 
heutige Schulausſprache käſar, daraus ahd. kaisar), 
erblicher Beiname im Geſchlechte der Julier, dann 
Ehrenname der röm. Kaiſer und ſeit Hadrian Name 
der deſignierten Nachfolger, die ſeit Diokletian Teile 
des Reiches mit regierten. 

Cäſar (Ausſprache 7 Caesar), Gajus Julius, röm. 
Staatsmann, Feldherr und Schriftſteller,“ 12. 7. 100 
v. Chr. Rom, f daf- 15. 3. 44 v. Chr., heiratete 84 
Cornelia (} 68), die Tochter des Cinna, und, nach 
Scheidung einer kurzen zweiten Ehe (62), 39 Cal⸗ 
purnia, die nach ſeiner Ermordung Geld und Doku⸗ 
mente an M. Antonius übergab. Aus dieſen Ehen 
kinderlos, hatte er aus ſeiner Verbindung mit Kleo⸗ 
patra von Agypten einen illegitimen Sohn Cäfario 
(Kaifarion). Er adoptierte feinen Großneffen OB 
tavian, den ſpäteren Kaiſer f Auguftus. Abſolu⸗ 


Caſanova. 


tiſtiſche Beſtrebungen führten zu einer Verſchwö⸗ 


rung von über 60 Senatoren gegen ihn, an deren 
Spitze die Prätoren M. Brutus und C. Caſſius Lon- 
ginus ſtanden. Obwohl C. 15. 2. 45 die ihm von 
Antonius öffentlich angebotene Königswürde ab- 
gelehnt hatte, wurde das Komplott 15. 3.44 im 
Senat ausgeführt; mit 23 Wunden ſank C. nieder. 
Er war als Feldherr und Staatsmann gleich groß: 
ſein Geiſt umfaßte alle Zweige menſchl. Wiſſens und 
war für alles empfänglich. Er war ein vorzüglicher 
Redner und ein rege tätig, ſogar im 
Kriege. Von Bildniſſen des E ſind nennenswert 
der farneſiſche Idealkopf in Neapel und die Statue 
im Konſervatorenpalaſt zu Rom, außerdem eine 
Baſaltbüſte und eine Togaſtatue, beide in Berlin. 
Weiteres + Römiſches Reich u. 
Römiſche Kultur (Geſchichts⸗ 
ſchreibung). Lit.: Napoleon III., 
„Histoire de Jules Caesar 
en 2 er dt. 1866 
Veith, »Geſch der Feldzüge des 
C. J. Ce 1906; M Galzer 
1921; Bailly 1932; Roman 
von Mirko Jeluſich 19334. 

Caesarea (tßä-; grd. Kaiſa⸗ 
reia), antiker Name mehrerer A 
Städte: 1) C. Cappadociae 
(früher Mazaka), Ruinen Zorzot 
ſüdl. von der türk. Stadt Kaiſari 
(27c Fa) — 2) C. Palaestinae (früher Stratons 
Turm, auch C. ad mare), im nordw. Paläſtina, 
Ruinen bei Kaiſärije (27d B 3, 4). — 3) C. 
Philippi (früher Panias), im nördl Paläſtina, 


$ 
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Julius Cäfar. 


* 


Caſaregis 


Ruinen bei Bänijaàs (27d D 2). — 4) C. Maure- 
taniae . Jol), an der Küſte Algeriens, das 
heutige Scherſchel (33a C 1). — 5) C. Pisidiae 
(Antigchia), in Phrygien (Kleinaſien), Ruinen bei 
Jalowatſch. 

Caſaregis (eredſchiß), Jofeph Maria Laurentius v., 
ital. Rechtsgelehrter,“ 8. 8. 1670 Genua, f 9. 8. 
1737 Florenz, Mitbegründer einer Literatur des 
Handelsrechts, ſchrieb »Discursus legales de com- 
mercios 1718-29, 3 Bde. 

Cäſarentum (Cäfarismus), an Cäſars Vorbild fid 
anlehnendes polit. Syſtem, das eine unumſchränkte, 
meiſt auf Heer und Polizei geſtützte Herrſchaft dar⸗ 
ſtellt; Beiſpiele: Napoleon I. und III. Zum C. ſteht 
der Gedanke eines volksverbundenen Führertums im 
ſchärfſten Gegenſatz; trotzdem verſucht die marxiſtiſch⸗ 
liberale Hetze immer wieder, dieſen grundlegenden 
Gegenſatz zu leugnen. 

Cäſarenwahnſinn, Geiſteszuſtand der Herrſcher, 
die im Machtrauſch ihren Launen und Leidenſchaften 
die Zügel ſchießen laſſen, wie die röm. Cäſaren Cali⸗ 
gula, Claudius, Nero, oft durch krankhafte geiſtige 
Veranlagung (Inzucht) verurſacht. 
Cäſareopapfsmus, Form des Verhältniſſes von 
Staat und Kirche, bei der der weltliche Herrſcher 
gleichzeitig kirchliches Oberhaupt iſt, z. B. im 
Byzantiniſchen, dann im Ruſſiſchen Reich; auch 
von kirchlichen Kreiſen gebrauchte herabſetzende Bez. 
für ihnen unangenehme Eingriffe des Staates. 
Cäſarius von Heiſterbach (tßä⸗), geiſtlicher Ge- 
ſchichtsſchreiber,“ um 1170 in oder bei Köln, F als 
Mönch um 1240 im Ziſterzienſerkloſter Heiſterbach 
bei Königswinter, ſchrieb den kulturgeſchichtlich 
wichtigen »Dialogus miraculorum« (Anekdoten aus 
dem Mönchsleben). 

Caesar non supra grammaticos (lat., Ausſprache 
Caesar), »der Kaifer (ſteht) nicht über den Gramma⸗ 
tikerns (auch er muß die grammat. Regeln befolgen). 
Caſas Grandes (ſpan., »große Häufere), vorge⸗ 
ſchichtliche Lehmbauten im SW. der Ber. Et. b. A. 
und Nordmexikos. Sie beſtehen meiſt aus einem 
turmartigen Mittelbau und niedrigen Häuſern und 
ſind von Mauern umſchloſſen. Als Erbauer gelten 
die Vorfahren der Pima⸗Indianer. 

Caſaubon (käſsbon, latiniſiert Caſaubonus), Iſaak, 
ſchweizer. klaſſiſcher Philolog, * 18. 2. 1359 Genf, 
12. 7. 1614 London. + Kaaſſiſche Philologie 4. 
Casecade-Tunnel (käßked⸗), 1929 eröffneter, 13,2 km 
langer Eiſenbahntunnel im nordamer. $ Kasladen⸗ 
gebirge. 

Caſella, Alfredo, ital. Muſiker, * 25. 7. 1883 
Turin, Dirigent, Pianiſt und Komponiſt von Sin⸗ 
fonien, Klavier⸗ und Kammermuſik, auch Muſik⸗ 
ſchriftſteller (OL evoluzione della musicae). f Jta- 
lieniſche Kultur (Muſik 5). 

Caſement (keſment), Sir Roger, iriſcher Freiheits⸗ 
kämpfer,“ 1. 9. 1864 Kingstown (Dublin), f 3. 8. 
1916 London, 1898—1913 im engl. Kolonialdienſt, 
bekämpfte die engl. Rekrutierung in Irland, da er 
den Weltkrieg als eine Möglichkeit zur Befreiung 
Irlands anſah. Das De. Reich lehnte die Entſen⸗ 
dung eines Landungskorps ab, und C. wollte den 
geplanten Aufſtand abblaſen. Als das nicht mehr 
möglich war, landete er mit Hilfe eines deutſchen 
U⸗Bootes, wurde aber verhaftet und als Hoch⸗ 
verräter erſchoſſen. Meine Miſſion nach Deutſch⸗ 
land während des Krieges“ (zuſammengeſtellt von 
Curry 1922, dt. 1925). 
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Caſſel 


Caſerta, ſüdital. Stadt (24b D 2), (1931) 51500 
Ew.; Luſtſchloß (1732) mit Park; Wollinduſtrie. — 
Nordöſtl. das von Langobarden gegründete, faſt 
entvölkerte C. Vecchia (wekiä; mittelalterliche 
Bauten). 

Caſerta, Richard v., f 1267, aus einem neapolitan. 
Grafengeſchlecht, entdeckte 1246 die Adelsverſchwö⸗ 
rung gegen Friedrich II., heiratete eine uneheliche 
Tochter von dieſem, verließ mit ſeinen Truppen 
König Manfred vor der Schlacht bei Benevent 
(1266) und ging zu Karl v. Anjou über. 

Caſimiri, Raffaele, ital. Kirchenmuſiker,“ 3. 11. 
1880 Gualdo Tadino, Gründer (1922) u. Dirigent 
des Sixtiniſchen Kapellenchors (Società polifonica 
romana, fötfche=), Erneuerer (durch Aufführungen) 
und Erforſcher (in zahlreichen Schriften) klaſſiſcher 
en ik. 

Eafimir-Perier(-perig), frz. Präf. (1894/95), *8. 11. 
1847 Paris, t daf. 11. 3. 1907, Abg. der linken 
Mitte, 1893/94 Min.⸗Präſ., trat wegen heftiger 
Angriffe der Sozialiſten und der Radikalen als 
Staatspräſ. zurück. 

Easlau (Czaslau, tfch-; Tſchaslau; tſchech. Cäflan, 
tſchäßläf), Stadt in Oſtböhmen (Tſchechoſlowakei) 
(25a D 2), (1930) 10630 Ew.; 
Maſchinen⸗ u. landw. Induſtrie. 
Casmir, Erwin, * 2. 12. 1895 
Spandau, Sportfechter, errang 
22 dt. Meiſterſchaften im Florett⸗, 
Degen- und Säbelfechten; 21. 3. 
1934 bis 13. 1. 1937 Leiter des 
Fachamts Fechten im Dt. Reichs⸗ 
bund für Leibesübungen. 

Caſo (grch. Kaſos, türk. Kaſchut), 
Kalkinſel des ital. + Dodekanes im 
Agäifchen Meer (23 F 8), 69 qkm, 
(1933) 2000 Ew.; Hauptort 
Ophris (Kaftron). 

Caſoria, unterital. Stadt, bei 
Neapel (24 b NHE. I), (1931) 11270 Ew.; Seiden⸗ 
raupenzucht, Weinbau. 

Cassa, die (ital.), Kaſſe; in c., bar vorrätig; per c. 
zahlen, bar zahlen; Geſchäft per c. (ſofort erfüll⸗ 
bares), Kaſſageſchäft; netto c., Preis ohne Abzug. 
Caſſado, Gaſpar, ſpan. Violoncelliſt und ago 
* 30.9.1897 Barcelona, ſchrieb Kammermuſik, 
Werke für Violoncello und Orcheſter (»Rapsodia 
catalanae) u. a. 4 Violoncello. 

Caſſander, Georg, kath. Gelehrter,“ 24. 8. 1513 
Pitthem bei Brügge, f 3. 2. 1566 Köln, Prof. der 
ſchönen Künſte in Brügge, mußte 1543 feine Stelle 
aufgeben, weil er Zugeſtändniſſe an den Proteſtantis⸗ 
mus machte; ſuchte durch zahlreiche Schriften zw. 
Katholiken und Proteſtanten vom kath. Standpunkt 
aus zu vermitteln, wurde beſonders ſcharf von 
Calvin abgelehnt, von Kaifer Ferdinand I. und 
Maximilian II. aber für die Einigungsbeſtrebungen 
herangezogen. 

Caſſano (al Jonio), ſüdital. Stadt (24 F 5), (1931) 
9200 Ew.; Schwefelbäder, Weinbau; Biſchofsſitz. 
Caſſel, Guſtav, ſchwed. Volkswirt, 20. ro. 1866 
Stockholm, daf. 1895—98 Prof, für Mathematik, 
1904-33 für Nationalökonomie; Hptw.: »Theo⸗ 
retiſche Sozialökonomike 1918, 1932°; weiter find 
zu nennen: Nature and Necessity of Interest« 
1903, Das Geldproblem der Welte 1921 (viel über- 
ſetzt, dt. 1922, 2 Zle., Das Stabiliſierungsprobleme 
1924, dt. 1926. Er erſtattete mehrfach Gutachten 
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Gaſpar Caſſado. 


Caſſel 


über internationale Wirtſchaftsfragen (1922 im Auf⸗ 
trag der dt. Regierung über die Wirtſchaftslage 
im Dt. Reich) und übte wiederholt ſcharfe Kritik an 
der wirtſchaftl. Unvernunft des Verſailler Diktats 
und am Syſtem der Reparationen, die er als Haupt⸗ 
urſache der Weltwirtſchaftskriſe und der Maſſen⸗ 
arbeitsloſigkeit bezeichnete. In der Wirtſchafts⸗ und 
Sozialpolitik verficht C. die liberale Lehre von der 
Nichteinmiſchung des Staates. Er vertritt eine rein 
quantitative volkswirtſchaftl. Theorie auf der Grund- 
lage der liberalen Ricardoſchen Lehre. 

Caſſel (käßel), Sir Erneſt, jüd. Finanzmann, 3. 3. 
1852 Köln, f 21. 9. 1921 London, kam 1870 nach 
London und erwarb großen Reichtum, bef. durch 
Staatsanleihegeſchäfte, z. B. mit Agypten, Uru- 
guay, Mexiko, China, finanzierte die Nilbewäſſerung 
und gründete die ägypt. Nationalbank. Er war eng 
befreundet mit Eduard VII. und mit 4 Ballin. Auf 
dem Wege über Ballin und C. ſind in der Vorkriegs⸗ 
zeit Sondierungen (beſonders wegen der dt. Flotten⸗ 
politik) zwiſchen dem Dt. Reich und England unter⸗ 
nommen worden. Wichtigſte politiſche Fäden liefen 
ſo 171 die Hand jüd. Finanzleute. 

Caſſell & Co., Ltd. (käßel ånd kämpenk Umltid), 
engl. Verlagsbuchhandlung mit graphiſchem Be⸗ 
trieb in London, gegr. 1859 von John Caſſell 
(* 23. 1. 1827 Mancheſter, f 2. 4. 1865 London), 
verlegt vorwiegend volkstümliche Literatur und Zeit 
ſchriften. 

Cassia, Pflanzengattung, 4 Kaffie. 

Caſſianer, röm. Juriſtenſchule, = Sabinianer. 
Caſſiangum, von L. Auer (Deckname Onkel Ludwig, 
1839—1914, kath. Pädagog und Volksſchriftſteller) 
1875 gegr., feit 1911 kirchl.⸗kath. Knabenerziehungs⸗ 
anſtalt in Donauwörth, deren wirtſchaftliche Grund⸗ 
lage ein kath.⸗pädagogiſcher Verlag (Cudwig⸗Auer⸗ 
Verlag) iſt. 

Caſſier, plebeſiſches Geſchlecht; am bekannteſten ift 
C. Caſſius Longinus, 86 Rom, f 43 bei Philippi, 
mit Brutus Haupt der Verſchwörung gegen Cäſar. 
Eaffini, 1) Ceſar Francois C. de Thurn (d8 türi), 
Sohn von C. 3), Aſtronom, * 17. 6. 1714 Paris, 
t daf. 4. 9. 1784, Nachfolger feines Vaters, begann 
1733 eine Vermeſſung Frankreichs, die ſein Cohn 
Jean Dominique, Graf von C. (* 30. 6. 1748 Paris, 
F 18. 10. 1845 Thury), vollendete (Ergebnis: Carte 
topographique de la France). 2) Giovanni Dos 
menico, Aftronom, * 8. 6. 1625 Perinaldo bei Nizza, 
t 14. 9. 1712 Paris, wo er feit 1669 Direktor der 
Sternwarte war. Er entdeckte drei Monde des Saturn 
und die Aufteilung des Saturnringes (Caſſiniſche 
Teilung), begann 1683 eine Meridianbogenmeſſung 
durch Frankreich. — 3) Jacques, Sohn von C. 2), 
Aſtronom, * 18. 2. 1677 Paris, } 16. 4. 1756 Gut 
Thury bei Clermont, führte als Nachfolger feines 
Vaters an der Parifer Sternwarte die Gradmeſ⸗ 
ſung fort. 

Caſſiniſche Geſetze, die die Drehung des + Mondes 
erklärenden Geſetze. 

Caſſino (ehem. San Germano [edſcher⸗J, antik 
Casinum), mittelital. Stadt (24b Ca), (1931) 
19000 Ew. — Nahebei das Benediktinerkloſter 
Monte Caſſino (Drahtſeilbahn). 

Caſſioderus (Kaſſioder), Flavius Magnus Mure- 
lius C. Senator (fein Haupt: und Rufname), röm. 
Staatsmann und Gelehrter, * um 490 Scyllacium 
(Squillace in Kalabrien), F um 583. Unter Theode⸗ 
rich und deſſen Nachfolgern hatte er wichtige Staats⸗ 
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ämter inne. Nach dem Fall von Ravenna 540 zog 
er ſich in das Kloſter Vivarſium (Vivareſe) zurück, 
das er auf ſeinen Gütern gegr. hatte, und machte es 
zu einer Stätte mönchiſcher Gelehrſamkeit. Dort 
förderte er das Abſchreiben von Schriften der Alten 
und rettete dadurch einen wertvollen Teil der antiken 
Literatur. C. ſchrieb u. a. eine Einführung in die 
Theologie und in die weltliche Wiſſenſchaft, ſoweit 
diefe für den chriſtlichen Schriftausleger verwendbar 
ift, die häufig benutzten »Institutiones divinarum 
et humanarum litterarume. Neben Boethius 
überlieferte er durch ſeine Darſtellung der antiken 
Muſiktheorie deren Kenntnis dem M. A. C. wurde 
von der katholiſchen Kirche heiliggeſprochen (Feſt: 
17. 3.). Die Geſamtausg. feiner Welke bei Migne: 
»Patrologia Latinas 1847, Bd. 69 u. 70, ift ungu- 
reichend. 

Caf (.) iquiare (Hark), ſüdamer. Fluß in Venezuela 
(32b D 3), gabelt ſich vom Orinoco ab (4 Bifur⸗ 
ation), mündet nach 200 km in den Guainia 
(Nebenfluß des Rio Negro, im Syſtem des Ama⸗ 
zonenſtromes). 

Caſſſrer, Ernſt, jüd. Philofoph, * 28. 7. 1874 Bres- 
lau, bis 1933 Prof. in Hamburg, jetzt Göteborg 
(Schweden). Das Unvermögen des jüdiſchen Geiſtes, 
der konkreten Wirklichkeit gerecht zu werden, zeigt 
ſich in feinem Eintreten für Einſteins Relativitäts: 
theorie und in ſeinem vergeblichen Bemühen, den 
geſchichtlichen Wirklichkeiten, beſ. dem Weſen dt. 
Klaſſiker, gerecht zu werden (Idee u. Geſtalte 1921, 
1924 „Freiheit und Forme 1916, 1923$). Hptw.: 
„Das Erkenntnisproblem in der Philoſ. u. Wiſſen⸗ 
55 der neueren Beite ıg0Öff., 1 3 Bde., 
9 der ſymboliſchen Kormens 1923—29, 
3 Bde. 4 Deutſche Kultur (Philoſophie gb), + Juden⸗ 
tum (Philofophie). 

Caſſone, der (ital., „Truhe, Lade, Koffers; Mz. Caf- 
foni), bemalte oder mit Flachrelief geſchmückte, lang⸗ 
geſtreckte, geradflächige oder gewölbte Kaſtentruhe, 
Hauptmöbel der ital. Renaiſſance. Die C.malerei, 
die künſtleriſche Bemalung namentlich von Hoch⸗ 
zeitstruhen mit mythologiſchen oder geſchichtlichen 
Darſtellungen, blühte im 15. Ih. + Italieniſche 
Kultur (Kunſt). Lit.: Schubring, »Caſſoni, Truhen 
e der ital. Srührenaiffances 1gag“, 
2 Bde. 

Caſſou (Fifa), Jean, frz. kommuniſt. Schriftſteller, 
* 1897 Deuſto (Bilbao), ſchrieb den pſychoanalyt. 
Briefroman »Le Pays qui n'est à personnes 1928, 
„Les Inconnus dans la caves und eine den Dichter 
umfälſchende, drevolutionäres Cervantes⸗Biogra⸗ 
phie, wurde Antifaſchiſt und einer der aktivſten Ver⸗ 
treter des literariſchen Kommunismus in Frankreich, 
1936 als Agitator bei der ſpan. »Volksfronte in 
Madrid. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Caſtagno (käßtönjs), Andrea del, florentin. Maler, 
* 1423 Sant Andrea a Linari bei Florenz (7), f 19. 8. 
1457 Florenz, unter dem Einfluß von Maſaccio, 
Uccello und Donatello gebildet, in feiner Jugend 
eitweife in Venedig tätig. Seine Gemälde, von 
kraftiger Plaſtizität und eigenartiger Farbigkeit, 
übten eine große Wirkung auf die florentin. Maler 
der 2. Hälfte des 15. Ih. (namentlich 4 Pollajuolo) 
aus. Hptw.: »Kreuzigunge, »Abendmahls und 
»Uomini famosis (eie bon Idealbildniſſen be- 
rühmter Männer) im Caſtagno⸗Muſeum zu Sant 
Apollonia in Florenz; „Himmelfahrt Mariä in 
Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum (1449); »Trinität⸗ 
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in Florenz, Gantifjima Annunziata (1454/55); 
Reiterbildnis des „Niccold da Tolentinos im Dom 
zu Florenz (1456). 

Caſtaldi, Pamfilo, ital. Arzt, 1398 Feltre, } 1472 
Venedig (2), zeitweiſe fälſchlich für den Erfinder des 
Buchdrucks mit beweglichen Lettern gehalten. Lit.: 
Fumagalli, La questione di P. C.« 1891. 
Castanea, Baumgattung, 4 Kaſtanie. 

Caſtberg (bär), Johan, * 21. g. 1862 Brevit, 
+25. 12. 1926, norw. Politiker der radikalen Linken 
(Arbeiterdemokraten), Gegner des Abkommens von 
4 Karlſtad, 1908 —10 Juſtiz⸗, 1913—14 Handels- 
u. Sozialmin., im Weltkrieg deutſchfeindl., Gegner 
ſkandinav. Einigungsbeſtrebungen. 

Caſtelar, Emilio, fpan. dem. Politiker und Schrift⸗ 
ſteller, 17. 9. 1832 Cadiz, t 25. 5. 1899 Murcia, 
Profeſſor für Geſchichte und Philoſophie in Madrid, 
fanatiſcher Republikaner, 1873 Außenmin., dann 
Präſident der Exekutivgewalt mit diktatoriſchen Boll- 
machten, die er energiſch gegen die Anarchie an⸗ 
wendete, von den Republikanern als Abtrünniger 
betrachtet, trat 1874 zurück, befürwortete als Geg⸗ 
ner des Ot. Reiches eine Union der romaniſchen 
Völker. 

Caſteleyn (Caſtelein), Matthijs de, niederl. Dichter, 
* 1485 Pamele b. Oudenaarde, f daf. 1550, ber- 
faßte die Rhetorikergeſetze „Const van Rhetoriken« 
1548, gedruckt 1555. 4 Niederländiſche Kultur 
(Literatur 3). 

Caſtel Gandolfo, mittelitalieniſche Stadt, am Al⸗ 
banerſee (24 b B 2), (1931) 2660 Ew.; päpſtlicher 
Sommerſitz. 

Caſtell, fränk. Fürſtengeſchlecht in den beiden Linien 
C.⸗C. und E.-Rüdenhaufen; nach dem bayriſchen 
Dorf C. am Steigerwald mit fürſtl. Caſtellſchem 
Schloß. 

Caſtellammare (Burg am Meere), ital. Orte: 
1) C. di Stabia, unterital. Hafenſtadt (24 b NDË. I), 
(1931) 43700 Ew.; Werften; Seebad, Schwefel⸗ 
quellen, Sauerbrunnen; Biſchofsſitz. Südöſtlich das 
ehem. königl. Luſtſchloß Quiſiſana mit Park. — 
5) C. del Golfo, ital. Stadt auf Sizilien (24b 
BC 5), (1931) 15750 Ew.; Thunfiſchfang; Ge- 
treide⸗, Wein⸗, Olhandel. 

Caſtelle, Friedrich, Schriftſteller, 30. 4. 1879 
Appelhülſen, feit 1931 Hrsg. des »Türmerg, ſchrieb 
Gedichte und Romane aus niederſächſ. Umwelt: 
»Das Haus in der Dreizehnmännergaſſeg 1919, 
„Heilige Erdes 1922; Pela! Droſte⸗Hülshoff, 
Löns, Charlotte Tiefe. 4 Deutſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 11d). 

Eaftelligri (Cing. Caſtelliere), Bez. für jungſtein⸗ 
zeitliche und bronzezeitliche Burgen Iſtriens und der 
benachbarten Alpengebiete. 

Eaftellinamarmor, Handelsname für Alabaſter 
von Volterra. 

Caſtellio (frz. Chatillon, ſchatiſon), Sebaſtian, 
humaniſtiſcher Theolog, * 1515 Saint⸗Martin⸗du⸗ 
Fresne, t 23. 12. 1563 Baſel, durch Calvin für die 
Reformation gewonnen, zerfiel aber mit ihm wegen 
ſeiner humaniſtiſchen Bibelkritik und ſeiner Gegner⸗ 
ſchaft zur Prädeſtination. Er vertrat eine kritiſche 
und tolerante Theologie und verfocht Glaubens⸗ 
freiheit. De haereticise 1554, frz. Neuausgabe 
1913, unter dem Decknamen Martin Bellius gegen 
die Ketzerverfolgung. Lit.: F. Buiſſon 1892, 2 Bde. 
(Franzöfifh). 

Eaftel(l)po Branco (käſchtäln brankü), port. Stadt 
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(19 B3), (1930) 9820 Ew.; Wein-, Öl, Kork 
handel; Biſchofsſitz. 

Caſtello-Braneo (käſchtalü brankü), Camillo, port. 
Schriftſteller,“ 16. 3. 1826 Liſſabon, f 6. 6. 1890 
durch Selbſtmord auf San Miguel de Seide, 
ſchuf den port. realiſt.⸗ſatir. Sittenroman. 4 Por: 
tugieſiſche Kultur (Literatur 4). 

Caſtellon de la Plana (käßteljön⸗), oſtſpan. Stadt 
(19 EF 3), inmitten fruchtbarer, künſtlich bewäſſer⸗ 
ter Ebene, (1930) 36800 Ew.; Seilerwaren, Wein⸗ 
und Südfruchthandel. — Hafen: Grado de Ca- 
ftellön. 

Castellum, das (lat.), Kaftell. 

Caſtelnau (ens), Edouard, Vicomte de Curieres de 
(kürkär dö⸗), frz. General, * 24. 10. 1851 Gaint- 
Afrique (Aveyron), im Weltkrieg 7 in der 
Schlacht in Lothringen (Auguft 1914), Berater und 
Stellvertreter Joffres bis 1916 und Armeegruppen⸗ 
führer. Nach dem Krieg iſt er als Rechtspolitiker 
tätig und wurde als Nachfolger von Barres Führer 
der Patriotenliga und der Kathollkenliga. 
Caſtelnaudary (⸗nodärf), ſüdfrz. Handelsſtadt, an 
Südbahn und Canal⸗du⸗Midi (18 b DE 4), (1931) 
7900 Ew.; keramiſche und Textilinduſtrie. 
Caſtelnuo vo, Enrico, ital. Romanſchriftſteller,“ 16. 
2. 1839 Florenz, f 22. 1. 1915 Venedig, ſchrieb viele 
bürgerliche Romane und Novellen. 4 Italieniſche 
Kultur (Literatur 6). 

Caſtelnupvo⸗Tedesco, Mario, jüdiſch⸗italieniſcher 
Komponift, * 3. 4. 1895 Florenz, ſchrieb Klavier⸗ 
und Kammermuſik, Lieder, Orcheſterwerke, Oper 
„La Mandragola« 192123. + Italieniſche Kultur 
(Muſik 5). 

Caſtelroſſo (grh. Kaſtellorizo), ital. Inſel im 
+ Dodekanes (27c C 3, 4), 19,6 qkm, (1933) 2300 
Ew.; Hafen Mandraki; Flughafen. 
Caſteltermini, ital. Stadt auf Sizilien (24b C 6), 
(1931) 17300 Ew.; Schwefelgruben. 
Caſtelvetrano, ital. Stadt auf Sizilien (24b B 6), 
(1931) 30 300 Ew.; Textilind., ÕI- und Weinbau. — 
Nahebei die gó. Ruinen von Selinunt (Funde 
im Muſeum in C.). 

Caſti, Giambattiſta, ital. Dichter,“ 29. 8. 1724 
Acquapendente, f 6. 2. 1803 Paris; Novelle ga- 
lantis 1793; politiſch⸗ ſatiriſches Epos: „Die reden⸗ 
den Tieres 1792—99; dt. 1843. + Italieniſche Kultur 
(Literatur 3). 

Caſtiglione (käßtiljsne), altbefeftigte ital. Städte, 
darunter: 1) C. delle Stiviere, ſüdl. vom Garda- 
fee (24a E a), (1931) 8100 Ew.; altes Schloß; 
Seideninduſtrie. — 2) C. del Lago, in Mittel⸗ 
italien, am Traſimeniſchen See, (1931) 15000 Ew. — 
3) L. di Sicilia (eßitſchſllä), auf Sizilien, am Nord⸗ 
hang des Ana (34 b NE. II), (1931) 12200 Ew.; 
Haſelnußanbau. 

Caſtiglione (käßtiljons), I) Baldaſſare, Graf, ital. 
Schriftſteller und Diplomat, * 6. 12. 1478 Caſa⸗ 
tico, f 7. 2. 1329 Toledo; »Der Hofmanna 1528, dt. 
1560, von A. Weſſelſki 1907, 2 Bde. (Geſpräche über 
das Ideal eines »Hofmannesg, Schilderung der 
Renaiſſance⸗Geſ. am Hof von Urbino). »Opere 
volgari e latines 1733. f Italieniſche Kultur (Lite ra⸗ 
tur 2). Lit.: Bongiovanni 1929 (ital.). — 2) Gio- 
vanni Benedetto, genannt Il Grechetto ( grsk⸗, oder 
kleine Griecheg), Maler und Radierer, 1610 Genua, 
11665 Mantua, Hauptmeiſter der Schule von Genua, 
malte außer religiöfen und mytholog. Bildern auch 
Genrebilder und Stilleben; eine beſondere Vorliebe 
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Be er für Hirten: und Tierſzenen (ähnlich wie 
affano), die er in 1 e mit viel 
Phantaſie und maleriſcher Virtuoſität wiedergab. 
Sehr geſchätzt ſind ſeine maleriſch behandelten Ra⸗ 
dierungen. Lit.: Delogu 1928 (ital.). 

Caſtiglioni (käßtiljsni), Camillo, jüd. Spekulant, 
Kriegs⸗ und Inflationsgewinnler (der »öfterr. 
Stinnes), * 1879 Trieſt, 1917—22 Präf. der Allg. 
Depoſitenbank in Wien, erwarb in den wirtſchaftl. 
Wirren der Kriegs- und der Nachkriegszeit durch 
Kriegslieferungen (Autoreifen, Flugzeuge) und ſkru⸗ 
pelloſe Finanztransaktionen ein Rieſenvermögen, be⸗ 
herrſchte, zunächſt mit Hugo Stinnes, fpäter allein 
das größte öſterr. Montanunternehmen, die Öfterr. 
Alpine Montangeſellſchaft, und viele andere öſterr. 
Induſtriefirmen, beeinflußte die öffentliche Meinung 
durch mehrere von ihm gekaufte Zeitungen, ſpielte 
im damaligen Wien als Kunſtſammler und Mäzen 
eine Rolle. Sein „Konzerns brach nach der Stabili⸗ 
ſierung zuſammen. Später konnte er nochmals ein 
beträchtliches Vermögen erwerben; er war beſ. an 
den Bayriſchen Motorenwerken maßgebend be⸗ 
teiligt. 1929 verſchwand er endgültig aus dem 
öfterr. und dem dt. Wirtſchaftsleben, feine Kunſt⸗ 
ſchätze wurden in Berlin verſteigert. 

Caſtilho (käſchtſljn), Antonio Feliciano, port. Did- 
ter, * 26. 1. 1800 Liſſabon, t daf. 18. 6. 1878, feit 
dem 6. Lebensjahre faſt blind, Generalkommiſſar für 
das port. Unterrichtsweſen. 4 Portugieſiſche Kultur 
(Literatur 4). 

Caſtillejos (käßtilſechöß), Hafen, Fluß u. Vorgebirge 
bei Ceuta (24c NGE. V) in Spaniſch⸗Marokko. 
Castilloa (Castilla), Gattung der Maulbeergewächſe, 
Milchſaft führende, hohe Bäume Mittelamerikas, 


Mittelameritanifcher Kautſchukbaum; a Zweig mit weib- 
lichen Blüten, b männlicher Blütenſtand, e Sammelfrucht. 


z. B. der Mittelamerikaniſche Kautſchukbaum 
(Hules, Ulebaum, Holquahitl, ölkäftl, C. elastica; 
Abb.), infolge der Kautſchukgewinnung vielfach 
ausgerottet. 

Caſtillon-et-Capitourlan (käßtijon è käpfturlan), 
ſüdfrz. Hafenſtadt (18b BC 3), (1931) 2970 Ew.; 
Wein⸗ und Zwiebelbau. — 1453 Sieg Karls VII. 
über die Engländer (Talbot). 

Castle, das (engl., fagi), Burg, Schloß. 

Caſtle, Eduard, öſterr. Literarhiſtoriker, * 7. 11. 
1875 Wien, daf. feit 1913 Prof., ſchrieb: »enaus 
1902, „In Goethes Geift« 1926 u. a. Hrsg. der 
»Deutſchöſterr. Literaturgeſch.s (feit 1914). 
Caſtleford (kaßlferd), engl. Stadt (16 NDE. III), 
füdd. von Leeds, (1930) 23230 Ew.; Kohlen-, Glas», 
keramiſche Induſtrie. 

Caſtlereagh (käßlre), Robert Stewart, Viscount C., 
Marqueß of Londonderry, * 18. 6. 1769 Mount 
Stewart (Dover), t (Selbſtmord) 13. 8. 1822 Cray 
Farm (Kent), trug als Oberſekretär für Irland zu 
deffen Vereinigung mit England bei, 1804—06 und 
1807—1809 Kriegs» und Kolonialmin., feit 1812 
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Außenmin., betrieb beharrlich Napoleons Sturz, 
hielt während der Befreiungskriege die Verbündeten 
zuſammen, verhinderte als engl Vertreter auf dem 
+ Wiener Kongreß die Schwä⸗ -s 
chung Frankreichs und wider- 
ſetzte ſich erfolgreich dem ruſſ. 
mperialismus. Er vertrat (SE 
zwar den Gedanken einer Bu- W 
ſammenarbeit der europäiſchen 
Mächte, lehnte aber die Inter⸗ 
ventionspolitik der Heiligen Al⸗ 
lianz ab. Lit.: Aliſon 1861, 
3 Bde. (engl.); Webſter, »The 
Foreign Policy of Lord C. 4 
1924. 
Castor, Stern 2. Größe in den Discount Caſtlereagh. 
Zwillingen, 4 Fixſterne. 
Castra (lat., Niz.), Lagers der röm. Legionäre u. 
Name von Städten, die daraus entſtanden, z. B. das 
heutige Cheſter in England. 
Castra Vetera (lat.), Römerlager auf dem Fürſten⸗ 
berg ſüdö. von Xanten. 
Caſtren, Matthias Alexander, finn. Sprachforſcher, 
12. 2. 1813 Terbolch t 7. 8. 1852 Helſingfors, 
begründete die uralaltaiſche Sprachenkunde. 
Caſtres (käßtr), ſüdfrz. Stadt (18 b E 4), (1931) 
28 100 Ew.; Tuchmacherei, Gerberei, Papier- 
induſtrie. 
Caſtries (Port C., käßtriſ; Carenage, kärnidſch), 
Hptſt. und Hafen auf der brit.⸗weſtind. Inſel Santa 
Lucia (fänte lufie; 32a M 5), (1931) 5900 Ew.; 
Zucker⸗ und Kakaoausfuhr. 
Caſtro, 1) Américo, fpan. Gelehrter und linksgerich⸗ 
teter Politiker,“ 4. 3. 1885 Rio de Janeiro, Prof. 
in Madrid. 1931 erſter republikan. Botſchafter in 
Berlin; Wes grands romantiques espagnolesk 
1924, „Cervantes y Pirandello« 1929, »Cervantes« 
1931. — 2) Guillen de C. y Bellois, fpan. Drama: 
tiker,“ 1369 Valencia, f 28.7. 1631 Madrid, Freund 
Lopes, behandelt bef. nationale Stoffe: »Die Jugend» 
taten des Gide (1. T.: Quelle für Corneille). Erſtausg. 
1621 u. 1625, letzte der Span. Akademie 1925—28. 
Spaniſche Kultur 7 3). 
Caſtro (käſchtrü), I) Eugenio de, port. Dichter, 
* 4.3. 1869 Coimbra, Prof. daf. 4 Portngiefif e 
Kultur (Literatur 5). — 2) Ferreira de, port. Schu 
ſteller, 1898, ſchreibt brafil. Romane (davon 1931 
dt. »Die Kautſchukzapfers). 4 Portugieſiſche Kultur 
(Literatur 5). — 3) Ines de, Geliebte des Infanten 
Dom Pedro von Portugal, Hofdame bei deſſen 
Frau, nach deren Tode (1335) er fie heimlich hei⸗ 
ratete. Sein Vater Alfons IV. ließ fie 1355 in 
Coimbra ermorden, weshalb Pedro einen Aufſtand 
begann, ſich 1337 mit feinem Vater verföhnte, aber 
als König die Mörder hinrichten und die Leiche ſeiner 
Geliebten in der königl. Gruft beiſetzen ließ. Dies 
ſchildern Camões in »Lusiadas III, Ferreira in 
„Inez de C.4 1487. 
Caſtro Alves (kaſchtrü älweſch), Antonio, braf. 
Dichter, 14. 3. 1847 Curralinho, f 6. 7. 1871 
Bahia, mit Tobias Barreto Gründer der ondor- 
Schule g. 4 Lateinamerikaniſche Kultur (Literatur). 
Caſtro del Rio, ſüdſpan. Stadt (19 C 4), (1930) 
11930 Ew.; Textilind., Salinen, Kalk⸗ und Gips: 
brüche. 
Caſtrop-Nauxel (Kaſtrop⸗Rauxel), weſtfäl. Ins 
duſtrieſtadt (4a E 1), nordw. von Dortmund, (1933) 
58370 Ew.; 1902 entftand Caſtrop aus Obercaſtrop 
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und Beringhauſen, 1926 mit Rauxel, Bladenhorſt, 
Sbm ane Ickern, Dingen, Deininghauſen, 
övinghauſen zu C. vereint; Steinkohlen⸗, Zement⸗, 
chemiſche Induſtrie. 
Eaſtrueeio Caſtracani (eütſchö⸗),, Herzog von 
Lucca, * 29. 3. 1281 Caſtruccio bei Lucca, f 3. 9. 
1328 Lucca, erbte 1316 die Herrſchaft über Lucca, 
Reichsvikar für Lucca unter Friedrich von Gſter⸗ 
reich, ſpäter auf ſeiten Ludwigs des Bayern. 
Caestus, der (lat., Fä-), der um Unterarm und Hände 
gebundene lederne Schlagriemen mit Blei u. Eiſen 
der altrömiſchen Fauſt⸗ 
kämpfer (Abb.). 
Casuarina (Kaſuarine), 


einzige Gattung der Ka⸗ I 
ſuarinazeen, Bäume oder N 


Sträucher mit ſchachtel⸗ 
halmähnlichem Ausſehen, meiſt in Australien, wald- 
bildend, liefern hartes, rotes „Rindfleiſch⸗(Ochſen⸗ 
fleiſch⸗) Holze; von der Südſee bis Indien und Oſt⸗ 
afrika ift die Gumpfeiche (C. equisetifolia) ver- 
breitet, Rinde (Filgorinde) arzneilich und zum Gerben 
und Färben benutzt. 
Casus, der (Iat.), Fall; in der Sprachlehre Biez 
gungsfall, f Deklination. — Juriſtiſch iſt C. der 
durch Zufall, ohne Verſchulden, eintretende Nach⸗ 
teil; c. a nullo praestatur, für Zufall braucht nie⸗ 
mand einzuſtehen; casum sentit dominus, den zu⸗ 
fälligen Schaden einer Sache trägt der Eigentümer. — 
C. foederis, Bündnisfall, das Ereignis, das die im 
Bündnis vereinbarte Verteidigungshilfe des mit 
dem angegriffenen Staat verbündeten Staates aus⸗ 
löſt. — C. belli, »Kriegsfalla, ein Ereignis, durch 
das ein Staat ſich veranlaßt ſehen kann, an einen 
andern den Krieg zu erklären. — Juriſtiſch und mora⸗ 
liſtiſch iſt C. ein zu behandelnder Rechts- oder Moral- 
fall (Kaſujſtik). 
Catacgos, ſüdamer. Stadt in Perá (32 b AB 5), 
(1927) 25000 Ew.; Strohhutflechterei. 
Catalani, Angelica, ital. Koloraturſängerin,“ 10. 
. 1780 Senigallia, f 12. 6. 1849 Paris, wirkte in 
ondon, Paris und auf Gaſtreiſen in Beutſchland 
und Skandinavien. 
Catalpa, Pflanzengattung, 4 Trompetenbaum. 
Catamaran (tamiliſch), Floß der Eingeborenen an 
der Coromandel-Küſte (öſtl. Vorderindien). 
Catamareca, argent. Stadt in den Anden (32 f B 4), 
Hptſt. der Prov. C., (1931) 15000 Ew.; Webereien; 
ein⸗ und e 
Catania (antik: Catana), ital. Hafenſtadt auf 
Sizilien (24b E 6), am Atna, (1931) 227800 Ew.; 
lavagepflaſterte Straßen; Dom (togr), Univerſität 
(1444 gegr.), Sternwarte, antikes Theater; Erz⸗ 
biſchofsſitz. Schiffahrts⸗ und Weinbauſchule; Gei- 
den: u. Baumwollind., Schwefelraffinerie, Aſphalt⸗ 
werk; Wein⸗, Getreide⸗ und Südfrüchteausfuhr, 
Winterkurort. 
Catanzaro, ſüdital. Hafenſtadt, Hptſt. der Prov. C. 
in Kalabrien (24b F 5), (1931) 41900 Ew.; Geiden- 
induſtrie. 
Catargiu (dfehiu), rumän. gelehrte Bojarenfamilie: 
1) Barbu, f (ermordet) 20. 6. 1862 Bukareſt, 
Führer der agrarreformfeindl. Ariſtokraten, 1861 
und 1862 Min.⸗Präſ. — 2) Lascar, Nov. 1823, 
T rr. 4. 1899 Bukareſt, 1859 Thronkandidat, 1866 
am Sturz des Fürſten Alexander Cuſa beteiligt, 
Führer der Konſervativen, 1866, 1871—76, 1889, 
1891—95 Miniſterpräſident. 
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Catch as catch can (engl., kätſch äſ kätſch kän, 
greif, wie du [greifen] kannſte), in den angelſächſ. 
Ländern, bef. in den Ver. St. v. A., verbreitetes Frei⸗ 
ſtilringen, bei dem jeder Griff an jeder Körperſtelle 
erlaubt ift; ¢ auch Ringen. 

Catchup, das (kätſchäp, Katſchup), in England be- 
liebte würzige Vorratstunke aus Auſtern, Cham⸗ 
pignons, Walnüſſen, Tomaten und Gewürzen. 
Cateau, Le (Id kätö, Le⸗Cateau⸗Cambréſis, ⸗kan⸗ 
breff), nordfrz. Stadt (18a Ir), (1931) 8900 Ew.; 
Textilinduſtrie. — In der Schlacht von Le C. (25. bis 
27. 8. 1914) warf die dt. 1. Armee (v. Kluck) die 
Engländer unter French auf Paris zurück. 
Caterpillar, der (engl., kätérpilér, »Raupee) = Rau- 
penfahrwerk. 

Catgut, das (engl., kätgät, »Katzendarmc, aus Dünn⸗ 
därmen von Schafen oder Ziegen erogene Feim- 
frei gemachte Fäden; zu chirurgiſchen Wundnähten 
und Unterbindungen; werden vom Körper aufgelöſt 
und aufgeſaugt. 

Cathedra, die (grch.⸗lat.), Seſſel, Katheder, Bi⸗ 
ſchofsſtuhl. C. Petri, der Päpſtl. Stuhl; C. Sancti 
Petri, eft: Petri Stuhlfeier (röm. 18. l.; anti- 
ocheniſch: 22. 2.). — f auch Ex cathedra. 
Cathedraticum, das (lat.), Gebühr, die an den (kath.) 
Diözeſanbiſchof von den ihm unterſtellten Pfarren, 
Pfründen und Bruderſchaften entrichtet wird. 
Cather (kedher), Willa Gibert, nordamer. Schrift⸗ 
ſtellerin,“ 7. 12. 1876 Wincheſter, gibt in Romanen 
feine Seelenſtudien: „The Professor's Houses 1925, 
»My Mortal Enemy« 1926; Siedlergeſchichten: 
„Antonias 1918, dt. 1928, „Frau im BZiwielicht« 
1923, dt. 1929; »Not under Forty« 1936 (lite⸗ 
rariſche Porträte). $ Nordamerikaniſche Kultur 
(Literatur 4). 

Cathrein, Viktor, Jeſuit, kirchl. Kath. Moraltheo⸗ 
log u. Sozialtheoretiker,“ 8. 5. 1845 Brig (Kanton 
Wallis, Schweiz), T 10. 9. 1931 Aachen, Prof. am 
Jeſuitenkolleg in Valkenburg (Holland), führender 
Vorkämpfer röm.⸗vatikan. Sozialauffaſſung. Jede 
wiſſenſchaftl. Wahrheit, die dem dogmatiſchen Glau⸗ 
ben widerſpricht, iſt nach Cas Auffaſſung falſch. Hinter 
der äußerlichen Aufmachung großer Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit verſteht er es, feine eigene Wiſſenſchaftsfeindlich⸗ 
keit zu verbergen. Die Forderungen und Geſetze 
natürlichen Daſeins im Menſchen ſetzt er herab und 
leugnet ihren zielgebenden Einfluß auf das geiſtige 
Leben des Menſchen. Art- und blutbedingte Eittlich⸗ 
keit ſtellt er als entartet und blutlos hin. C. be⸗ 
hauptet, jede natürliche Sittlichkeit ſei gegenüber 
der durch die chriſtl. Religion geoffenbarten unter⸗ 
legen, und benutzt dies dazu, das Recht der Über⸗ 
wachung jedes ſittlichen Lebens und Lehrens durch 
die Kirche als Anſatzpunkt für den politiſchen Ratho- 
lizis mus zu konſtruieren. 

Catilina, L. Sergius, patriz. Verſchwörer, etwa 
108 v. Chr. Rom, f daf. 62. Weiteres + Römiſches 
Reich. Lit.: Amato, La rivolta di C.« 1934. 
Catilingriſche Exiſtenzen, Leute, die, wie Catilina, 
nichts zu verlieren haben und zu allem fähig ſind. 
Catingas (Caatingas, indian.), lichte, regenarme 
Wälder in den Savannen Braſiliens, mit laub⸗ 
abwerfenden Bäumen und Dorngeſtrüpp. 

Cato, 1) M. Porcius C. Maior, C. der Altere, 195 
v. Chr. Konſul, 184 Zenſor, erſter lat. Proſaſchrift⸗ 
ſteller, 239 Tuskulum, t 149 Rom, fah als 
echter Römer alten Schlages im Bauerntum den 
wahren Beruf des ehrenhaften Römers und ſchrieh 
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in dieſem Sinne »De agriculturat, hrsg. von 
G. Goetz 1922. Weiteres 4 Rhetoren 4, Römi⸗ 
ſches Reich und Römiſche Kultur. Lit.: De Vries 
1895; Herle, „C. Hausbücherg 1929: R. Till, »Die 
Sprache C.e 1935. — Die 1 Catos (Dicta 
Catonis), Sammlung von lat. Sittenſprüchen in 
Profa und Herametern wahrſcheinlich des 3. Ih. 
nach Chr.; Verfaſſer unbekannt, auch als Diony⸗ 
fius Cato bezeichnet, ſicher nicht C. 4 Rö miſche 
Kultur (Literatur A 8). — 2) M. Porcius C. Méi- 
cenfis, wer letzte Republikaner, * 95 v. Chr., 
F (durch Selbſtmord) 42 Utica (Afrika), war Vater 
der Porcia, der ſittenreinen Frau des Cäſarmörders 
M. Brutus. Weiteres + Römiſches Reich. Lit.: 
Gerlach 1866. [Halbinfel Pucatän (322 G 3). 
Catoche (:ptjche, Cabo C.), Nordoſtſpitze der mexikan. 
Cats, Jacob, niederl. Dichter, * 10. 11. 1377 
Brouwershaven, f 12. 9. 1660 Zorgvliet, 1603 
Advokat in Middelburg, daſ. 1621 Stadtſyndikus, 
1645 Großſiegelbewahrer. Seine Sittenſchilderun⸗ 
gen feinerzeit vielgeleſen. Hptw.: »Houwelijk« 1625, 
»Spieghel van den ouden ende nieuwen tijdt« 
1632, #Trou-Ringh« 1637, »Ouderdom, Buyten- 
leven en Hofgedachten > a 

op Zorgh-vliete 1656 
(Selbftbiographie). 4 Nie- 
derländiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 5). Lit.: G. Kalff 
1902. 

Catskill Mountains (kätß⸗ 
kl mauntinſ, Catskills), mord⸗ 
amerikaniſches Gebirge zwi⸗ 
ſchen Delaware und Hudſon 
(31 HI 2), im Slide Moun- 
tain 1282 m; Waſſerleitung 
bis New Pork. 

Cattaneo, Carlo, ital. phi⸗ 
loſophiſcher Schriftſteller poſitiviſtiſcher Richtung, 
* 15.6. 1801 Mailand, f 6. 2. 1869 Caſtagnola, 
trat für republikaniſchen Föderalismus autonomer 
Provinzen ein. Lit. (ital.): Momigliano 1919; 
Brunelli 1925. 

Cattaro, ital. Name der ſüdſlaw. Stadt 4 Kotor. 
Cattleya, Orchideengattung, Baum- und Felſen⸗ 
9 des trop. Amerika, etwa 40 Arten, dick⸗ 
lederige Blätter, meiſt zu zweit einer Scheinknolle 
aufſitzend, Blütenſtand meiſt endſtändig, wenig⸗ 
blütig, mit ſehr großen, 
wohlgeſtalteten, oft wunder⸗ 
voll gefärbten und duften- 
den Blüten mit breiter, tüten- 
förmiger, am Rande gekräu⸗ 
ſelter Lippe (ſehr haltbar, 
auch als Schnittblume). C. 
gehört in vielen Arten u. zahl- 
loſen Züchtungen zu den be⸗ 
liebteſten u. wichtigſten Ge⸗ 
wächshausorchideen (meiſt 
für temperiertes Haus). Be⸗ 
kannteſte Arten: C. mossiae, 
Blüte 18 cm breit, hell⸗ 
violettroſa, Lippe meiſt aus 
goldgelbem Grund ſamtig dunkelroſa, leuchtend pur⸗ 
pur⸗ſtrichfleckig, Mai, Juni; C. mendelii, Blüte bis 
20 cm breit, weiß bis hellroſa, Lippe karmeſinrot, 
innen gelb, Mai, Juni; C. labiata (var. autum- 
nalis; Abb.), Blüte 15 cm, roſenrot, Lippe from: 
petenförmig nach vorn verbreitert, aus weißem 
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- an 


Cattleya labiata. 


ARS.. 


Causa 


Grund vorn hellila bis karmeſinrot, Okt., Nov.; 
rößtblumige Art: C. warscewiczii (wärſchewftſchſh, 
lüten bis 25 cm breit, violettroſa, Lippe vorn 
dunkelkarmeſinrot mit zwei goldgelben Schlund. 
flecken, Juli, Auguſt. 
Catty (engl., Eäti), Gewicht, 4 Rätti. 
Catwalda (Catualda), edler Gote, von Marbod 
vertrieben, kehrte 18/19 n. Chr. zurück und gewann 
durch Beſtechung den Königsſitz und die Burg mit 
Marbods Schätzen, von den Hermunduren vertrie⸗ 
ben, floh zu den Römern. 
Eäuea, l. Nebenfluß des Magdalena in Kolumbien 
(32 b B a, 3), 1100 km, ſchiffbar, mündet bei Pinto. 
Cauchy (köſchſ), Auguſtin Louis, frz. Mathematiker, 
* 91.8. 1789 Paris, f 23. 5. 1857 Sceaux, Prof. in 
Paris, einer der Begründer der Theorie der Funk: 
tionen einer komplexen Veränderlichen, der Theorie 
der Elaſtizität und der Wellenlehre. Grundlegende 
Werke über Analyſis. »CEuvres complètes (hrsg. 
durch die Akad. 1882 ff.). Lit.: Valſon 1868 (fa), 
Caucus (Eapkeß, vielleicht von einem Algonkinſchen 
Wort kaw-kaw- asu, o Ratgebere), in Nordamerika 
u. England parteipolit. Verſammlung bzw. Komitee 
zwecks Aufſtellung von Kandidaten für öffentliche 
Amter. Heute ift der C. in den + Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika (Parteien) durch Urwahlen (Pri- 
maries, praimärif) erſetzt. Lit.: Lawton, The 
American C. Systeme 1885. 
Cauda, die (lat.), Schwanz. 
Caudillfsmus (vom fpan. caudillo, kändfljs, »An⸗ 
führere), einer, der eine Gruppe von Soldaten oder 
auch politiſch Gleichgeſinnten Pore Bezeichnung 
der Willkürherrſchaft ſüdamer. Parteihäuptlinge. 
Caudry (Födrf), nordfrz. Induſtrieſtadt (18a Ir), 


(1931) 12460 Ew.; Textilind. (Tüllſtoffe, Kunſt⸗ 


feide, Spitzen, Wollweberei). 

Cauer, Minna, Vorkämpferin de das Frauen: 
ſtimmrecht,“ I. 11. 1841 Freyenſtein (Oſtprignitz), 
t 3. 8. 1922 Berlin, gründete 1888 den Verein 
Frauenwohle, der im dem. Sinn die Rechte der 
Frau erſtrebte, faßte die weibl. Angeſtellten zur Be⸗ 
rufsorganiſation im »Kaufmänniſchen Hilfsvereine 
zufammen, ſammelte 1899 die radikalen Frauen⸗ 
vereine zum Verband Fortſchrittlicher Frauen 
bereinee, der 1907 im Bund deutſcher 4 Fraser 
vereine aufging; ſchrieb: Die Frau im 19. Ve 1898 
und zahlreiche fozialpolit. Arbeiten. Lit.: E. Lüders 
Caulerpa, eine Schlauchalge, 4 Algen. 11926. 
Cauquenes (käukensß), Hauptſtadt der Hilen. Prob. 
Maule (32 f A 6), (1930) 12000 Ew.; in der frucht⸗ 
baren Umgebung Weizen⸗ und Weinbau. 

Causa, die (lat.), Grund, Urſache, philoſophiſcher 
Begriff; am wichtigſten die Unterſcheidung zw. C. 
efficiöns, bewirkender Urſache, Urſache im eigentl. 
Sinn, und C. finalis, Zweckurſache; außerdem wird 
der Ausdruck C. sui (»Ulrſache feiner felbft«) zur 
Kennzeichnung der Unbedingtheit und Unabhängig⸗ 
keit Gottes verwandt. — In der Rechtsſprache: 
Rechtsgrund, Zweck, z. B. c. donandi, Zweck der 
Schenkung, c. solvendi, zwecks Erfüllung. Ferner 
bedeutet C. ſopiel wie Rechtsſache, Rechtsangelegen⸗ 
heit, z. B. c. civilis, Zivilſache, c. criminalis, Straf- 
ſache. Bei dieſen causae unterſchied man die cau- 
sae maiores und die causae minores. Erſtere be- 
treffen entweder hochgeſtellte Perſonen oder hervor⸗ 
gehobene Angelegenheiten, z. B. im mittelalterl. 
Strafrecht die Vergehen, die dan Hals und Hand 
gehens (hochnotpeinliche Sachen), im mittelalter. 
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Landrecht Streitigkeiten um Grundbeſitz, Freiheit 
od. Unfreiheit u. a, im Kirchenrecht Eheſachen, Selig⸗ 
und Heiligſprechungen, Schaffung und Beſetzung 
der oberen kirchl. Amter. Causae maiores waren 
früher dem Königsgericht oder dem unter Königs⸗ 
bann (4 Bann) richtenden Grafen oder der Land⸗ 
gemeinde und ſind auf kath.⸗kirchl. Gebiet heute dem 
Papſt vorbehalten. — Causae spirituales, Rechts- 
e die nach kath. Kirchenrecht als geiſtl. 
ngelegenheiten vor ein kath.⸗kirchl. Gericht gezogen 
werden müſſen, z. B. Eheſachen. Ahnliches gilt für 
alle Rechtsſachen, die mit geiſtl. Dingen zuſammen⸗ 
hängen (causae spiritualibus annexae), z. B. in 
Verlöbnis, Patronat, ſündhaften Dingen, alſo 
nahezu alle Vergehen. Causae miserabilium per- 
sonarum find Rechtsſachen der Witwen, Waiſen 
und Armen. Nicht von der kath. Kirche beanſprucht 
wurde die Gerichtsbarkeit z. B. über Zoll- u. Steuer⸗ 
delikte, die deshalb in den Ruf geringerer Vergehen 
(Kavaliersdelikte) gebracht wurden. — Pia c. ift im 
kath. Kirchenrecht die milde Stiftung, auch das 
Eigentum Gottes, z. B. iſt der Dom zu Riga eine 
pia c., deren Verwaltung der dt. Domgemeinde von 
der lettiſchen Regierung 1931 entzogen wurde. 
Cause célèbre, die (frz., köſ feläbr), merkwürdi⸗ 
ger, aufſehenerregender Rechtsfall, vielbeſprochener 
Vorgang. 
Cauſerie, die (frz., köſ'ri), Plauderei, leichte Unter- 
haltung; im Frz. auch Bez. für leichtverſtändliche 
ufſätze über Literatur und Kunſt. — Cauſeur 
(fof gr), Plauderer, Schwätzer. — Cauſeuſe (köſsſ), 
Schwätzerin; auch kleines Sofa. 
Cauſſes (Les Cauſſes, lä köß, Mz.), dünnbeſiedelte, 
baumloſe Hochflächen in Südfrankreich (18 b F 3), 
mit Karſterſcheinungen; zu Schafzucht geeignet. 
Tiefe, ſchluchtartige Flußtäler teilen die C. in die 
ſuͤdliche Cauſſe de Larzac (edo lärſäk), die male- 
riſche Cauſſe Noire (enüär), die inſelartig ab- 
geſchloſſene Cauſſe Méjean (⸗meſchan) und die 
bef. dürre Cauſſe de Sauveterre ( dö ßöwtär). 
Cauſſin de Perceval (kößan dö pärßwäl), Jean 
Jacques Antoine, frz. Orientaliſt,“ 24. 6. 1759 
Rontdidier, T 20. 6. 1835 Paris; Hptw.: Essai 
sur l’'histoire des Arabes avant l’Islamisme« 
1847—49. — Sein Sohn Armand Pierre (* 13. 1. 
1795 Paris, f daf. 15. 1. 1871) folgte ihm als Pro: 
feſſor am College de France. 
Caustica (Cauteria, lat., Mz.), in der Medizin be⸗ 
nutzte Atzmittel, + Atzen. 
Cauterets (köt' rä), ſüdfrz. Kurort in den Pyrenäen 
(18 b B 5), (1931) 1300 Ew.; heiße Quellen. 
Cautin (kän⸗), Fluß im ſuͤdl. Mittelchile, im Unter⸗ 
lauf (Rio Imperial, 32 NDE. I) ſchiffbar. 
Caux (kö), ſchweiz. Sommerfriſche über Montreux 
(20 B4), am Genfer See, (1930) 130 Ew. 
Cava dei Zirreni, ſüdital. Stadt bei Salerno 
(24 b NGF. I), (1931) 26600 Ew.; Teigwarenherſt., 
Textil-, Tabakinduſtrie; Biſchofsſitz. Südw. von C., 
im Ort Corpo di Cava, die Benediktinerabtei 
Gantiffima Trinits della Cava (11. Jh.). 
Cavaignae (käwänjäk), I) Godefroy, Sohn von 
C. 2), frz. Politiker (gemäßigt republikan.), * 21. 5. 
1853 Paris, f daf. 25. 9. 1905, 1892 Marinez, 1895 
bis 1896 und 1898/99 Kriegsmin., ſtellte fih auf die 
Seite der Gegner von Dreyfus. — 2) Louis Eugene, 
frz. General, * 15. 10. 1802 Paris, } 28. 10. 1857 
Ournes (Garthe), Sohn des Revolutionsgenerals 
Jean Baptifte C. (* 1762, f 1829), kämpfte in 
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Griechenland und Algerien (1848 Generalgouver⸗ 
neur), wurde 1848 Mitglied der Nationalverſ. und 
Kriegsmin., ſchlug als Militärdiktator in der vier- 
tägigen Juniſchlacht den ſozialiſtiſchen Aufſtand 
nieder, unterlag bei der Präſidentenwahl gegen den 
ſpäteren Napoleon III. 

Cavaillé-Coll (käwäje⸗), Ariſtide, * 2. 2. 1811 
Montpellier, t 12. 10. 1899 Paris, der bedeutendſte 
frz. Orgelbauer, ſetzte ſich u. a. für die Wiederein⸗ 
führung der überblafenden Orgelregiſter ein. 4 Orgel. 
Cavalcanti, Guido, florentin. Dichter,“ um 1255, 
f 27. oder 28. 8. 1300 Florenz; Dante eignete ihm 
die Vita nuova zu; neben dieſem der bedeutendſte 
Vertreter des 4 Dolce stil nuovo. 

Cavalier, der, niederl. Silbergroſchen mit Reiter⸗ 
darſtellung, 13. und 14. Ih. Tin Italien. 
Cavaliere (Abk.: Cav.), Titel eines Ordensritters 
Cavalieri, Emilio de (E. del Cavaliere), ital. Kom: 
poniſt des Frühbarocks, einer der erſten Vertreter 
des 4 Stile rappresentativo, * um 1550 Rom, f daf. 
11. 3. 1602, ſchrieb das erſte Oratorium: La rap- 
presentazione di anima e di corpo« 1600, Neu⸗ 
ausg. 1912. 4 Italieniſche Kultur (Muſik Za). 
Cavalleggieri (Ledſcherl, Mz.), ital. leichte Reiter. 
Cavalleria, die (ital.), Reiterei; Rittertum; Ritter- 
lichkeit. — C. rusticanae (oPändliche Ritterlich⸗ 
feita), Oper von 4 Mascagni. 

Cavalli, I) Francesco (eigentl. Caletti⸗Bruni), ital. 
Komponiſt, (mit Ceſti) Hauptvertreter der venezian. 
Barockoper, * 14. 2. 1602 Crema, f 14. 1. 1676 
Venedig, ſchrieb 42 Opern, Kirchenmuſik: »Musiche 
sacret 1656. 4 Italieniſche Kultur (Muſik Za). 
Lit.: T. Wiel 1914. — 2) Giovanni, ital. General, 
*g. 7. 1808 Novara, f 23. 12. 1879 Turin, kon⸗ 
ſtruierte mit dem ſchwed. Baron Wahrendorff 1846 
das erſte brauchbare e ee 

Cavallo, der, ſpan. Kupfermünze in Neapel und 
Sizilien, 15.—18. Yh, auch von anderen Staaten 
Italiens geprägt. 

Cavallotti, Felice, ital. Publiziſt und Politiker, 
* 6. 11. 1842 Mailand, f 6. 3. 1898 Rom; deutſch⸗ 
feindlicher Irredentiſt; ſein Dichten ſtand im Dienſt 
der äußerſten politiſchen Linken. 

Eavalptto, der, Bez. vieler ital. Groſchenmünzen 
mit Reiterdarſtellung im 16. und 17. Ih. 

Cavan (käwen), ir. Grfſch.⸗Hptſt. (160 D 2), (1926) 
3060 Ew.; landw. Handel und Gewerbe, Kohlen: 
bergbau. — Nahebei Kilmore (Filmapr; 1926: 
1600 Ew.) mit Kathedrale und anglikan. Biſchofsſitz. 
Cavarna, rum. Hafenſtadt in der Dobrudſcha 
(23c E 4), am Schwarzen Meer, (1930) 6200 Ew.; 
Mühleninduſtrie; Getreidehandel. 

Cave canem (lat., dachte auf den Hunde), Inſchrift 
auf Tür oder Schwelle altrömiſcher Häuſer, häufig 
mit dem Bild eines Hundes. 

Cavell (käwel), Edith, * 4. ı2. 1865 Swardeſton 
(Norfolk), warb im dt. Etappengebiet militärpflich⸗ 
tige Belgier an, 12. 10. 1915 in Brüſſel ſtandrecht⸗ 
lich erſchoſſen. 

Cavendiſh (käwendlſch), engl. Adelsfamilie, gehörte 
im 19. Ih. zu den prevolutionären Familiens in der 
Führung der Whigs; aus ihr gingen die Dukes of 
+ Devonfhire und of 4 Neweaſtle hervor: I) Henry, 
Chemiker,“ 10. 10. 1731 Nizza, f 24. 2. 1810 Lon: 
don, erkannte 1766 Kohlenſäure und Waſſerſtoff als 
eigentümliche Gaſe, entdeckte das Knallgas, gab die 
erſten Begriffe von der chem. Aquivalenz, fand (1783 
bis 1788) die konſtante Buf. der atmoſphäriſchen Luft, 
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Caventou 


erkannte, daß nur organiſche Stoffe bei der Ver⸗ 
brennung Kohlenſäure liefern, beſtimmte 1798 die 
mittlere Dichte der Erdkugel. — 2) Sir Thomas, 
engl. Seefahrer,“ um 1555 Grfſch. Suffolk, t Juni 
1592, umſegelte 1586—88 auf Kaperſchiffen die Welt. 
Caventou (fäwantü), Jofeph, frz. Chemiker,“ 30. 6. 
1795 Saint⸗Omer, f 3. 3. 1877 Paris, entdeckte 
Guſammen mit Pelletier) die Alkaloide Strychnin, 
ruzin, Chinin, Zinchonin. 
Cavſſo (ital.), e 
affis. 
Cavite, Hafen der Philippinen⸗ 
infel Luzon (280 G3), an der 
Bucht von C., (1930) 22200 
Ew.; Großfunkſtelle. — r. 5. 
1898 Seeſieg der Nordameri⸗ 
kaner (Dewey) über die Spa⸗ 
nier (Montojos). 
Cavour (wür), Graf Camillo 
Benſo di, ital. Staatsmann, 
* 10.8. 1810 Turin, f daf. 6. 6. 
1861, der Einiger 1 Italiens, 
zuerſt Offizier, gründete 1847 
mit C. Balbo die Ztſchr. »Il Risorgimentos; das 
Ideal ſeiner Politik, das konſtitutionelle Syſtem 
Englands, wurde durch die ſardiniſche Verfaſſung 
vom 5.3. 1848 erfüllt. In der Kammer vertrat er 
einen gemäßigten Liberalismus, 1850—51 war er 
Handels-, dann Finanzmin., wurde 1832 Min.⸗ 
Präſ. und verfolgte feit 1854 das Ziel, Italien im 
Anſchluß an die Weſtmächte zu befreien und zu 
einigen. Als der im Bunde mit Frankreich errungene 
Sieg über Öfterreich infolge des Dazwiſchentretens 
Napoleons Venetien bei Oſterreich beließ, trat er 
kurze Zeit zurück, unterſtützte dann Garibaldis Zug 
nach Neapel und ließ gegen Napoleons Willen den 
Kirchenſtaat beſetzen. Die Verhandlungen mit dem 
Päpftl. Stuhl über feinen Plan einer ofreien Kirche 
im freien Staate, mit dem er Rom als Hauptftadt 
gewinnen wollte, ſcheiterten. Lit.: F. X. Kraus 
1902; Ruffini 1936. 
Cavum (lat.), Höhle; C. navi, Naſenhöhle. 
Cawn(e)y (engl, Eapnt), Feldmaß in Madras, 33,34. 
Caxamarea (kächä⸗), Stadt im NW. Perüs, be- 
kannt durch die Gefangennahme + Atahualpas. 
Caxſas (käſch⸗), braf. Städte: 1) im Staate Mara- 
nhäo (32d D 2), am ſchiffbaren Itapicuru, (1933) 
64000 Ew.; Zuckerrohr⸗ und Baumwollbau, 
Viehzucht, Textilinduſtrie; 2) im Staate Rio 
Grande do Sul (32e E 6), 1875 als ital. Kolonie 
gegr., (1933) 40000 Ew.; Weinbau. 
Caxias (käſchjaſch), Luis Alvez de Lima, Herzog von, 
braf. Marſchall,“ 25. 8. 1803 al bei Rio de 
Janeiro, f 7. 5. 1880 Santa Monica, befehligte 
1831 das braſilianiſche Heer gegen den argen⸗ 
tiniſchen Diktator Roſas, 1866 die braſilianiſchen 
und ſeit 1868 die verbündeten Truppen gegen Pa⸗ 
raguay, 1875—78 konſervativer Miniſterpräſident. 
Caxton (käkßten), William, erfter engl. Buchdrucker, 
* um 1421 Grfſch. Kent, F 1491 London, lernte die 
Buchdruckerkunſt in Brügge oder Köln kennen und er⸗ 
richtete 1476 in London die erſte engliſche Druckerei. 
Von go Druckwerken find 23 eigene Überſetzungen. 
Lit.: Suſebach 1933. 
Cayenne (käjän), Hptſt. u. Hafen in Frz.⸗Guayana, 
auf der Inſel C. (32c C 3; 420 qkm), (1931) 10800 
es berüchtigter Gträflingsort mit ungeſundem 
tlima. 
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di Cavour. 


Cecropia i; 


Cayes, Aux (5 kä; Les Capes, lä Fä), halt. Hafen- 
ſtadt auf der mittelamer. Snfel Haiti (32a K 4), 
(1931) 6o00 Ew.; Ausfuhr von Kaffee und Harb- 
hölzern, 

Caymans-Inſeln (Caimansinfeln), brit.⸗weſtind. 
Inſeln (Groß⸗Cayman, Klein⸗Cayman, Cayman⸗ 
Brac) der Kronkolonie Jamaika (32a HI 4), 
271 qkm, (1935) 6200 Ew. (58 vH Neger und 
I ETA Ausfuhr von Schildkröten und Kokos⸗ 
nüſſen. 

Cazamian (käſämian), Louis, frz. Angliſt,“ 2. 4. 
1077 Saint⸗Denis, Prof. in Paris. Verfaßte mit 
Legouis eine ausgezeichnete »Geſch. der engl. Lit.“ 
1933“ (engl.). 

CBD (engl., gi bi di, Abk. für Cash before delivery, 
käſch bifapr delfwert), Vertragsklauſel bei Außen⸗ 
handelsgeſchäften: Zahlung vor Lieferung, Voraus⸗ 
zahlung). COD (fi 5 di) Cash on delivery, Zahlung 
bei Übergabe der Ware. 

ebkm = Kubikkilometer. 

ebm Kubikmeter. 

C. C. C., Abk. für Constitutio criminalis Carolina 
(t Halsgericht). 

C. C. I., Abk. für Comité Consultatif International 
des Communications Téléphoniques à grande 
distance (frz., -Fonfültätif änternäßidndl da kömünl⸗ 
füßion telefönfk ä grand dißtanß), internationaler 
beratender Ausſchuß für Fernſprechweſen auf große 
Entfernung; f auch Fernſprecher. 

cem Kubikzentimeter. 

Cd, chem. Zeichen für Kadmium (Cadmium). 
cdm = Kubikdezimeter. 

Ce, chem. Seen für Zer(ium; Cerium). 

Ceará (fl), Staat an der Nordküfte 4 Braſiliens 
(32d DE q, 3). 


Cebu (ßebu), Philippineninſel (280 G 3), 4697 qkm, 


(1930) 592000 Ew.; liefert den Cebühanf. — 
9 (1930) 85 200 Ew., Hafen mit Sandelholz⸗ 
ausfuhr. 

Cech (eſchäch), Svatopluk, tſchech. Dichter, 21. 2. 
1849 Oſtkedek, t 23. 2. 1908 Prag, ſchrieb lyriſche 
Gedichte, Epen, Satiren und Erzählungen aus dem 
Volksleben, die die Arbeit des Bauern und des 
kleinen Handwerkers ideali⸗ 
fieren: „Das Geſangbuch 
des Jan Buriand 1894; 
»Slavia« 1884 (fordert Ver⸗ 
Pas der ſlaw. Stämme). 
+ Tſchechiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 4). 

Cecil (BERD, engl. Adels: 
familie, der 4 Burghley und 
+ Salisbury entſtammen: 
Robert, Viscount C. of 
Chelwood(e⸗tſchͤlwüd), engl. 
Politiker, * 14. 9. 1864, 
1915 und 1918 im Außen⸗ 
amt, 1916—18 Blockade⸗ 
miniſter, 1923—24 Geheimſiegelbewahrer, 1924—27 
Kanzler des Hzt. Lancaſter, Leiter der engliſchen 
Völkerbundsliga. 

Ceeflié, Frau des früh. dt. Kronprinzen + Wilhelm. 
Cecropia, Gattung der Maulbeergewächſe, Bäume 
mit Milchſaft und gefächertem Mark. Der hohle 
Stamm von C. peltata (Imbauba⸗, Ambauba⸗, 
Trompeten⸗, Kanonen⸗, Armleuchterbaum; Ab: 
bildung, Sp. 417) wird wie bei andern Arten 
meiſt von Ameiſen bewohnt. 


Spatoplut Eech. 


416 


d 


Cedar Rapids 


Cedar Napids (ßider räpidf), nordamer. Stadt im 
Staate Jowa (30b A3), (1930) 36 100 Ew.; Metall- 
u. Möbelind., Schweineſchlächterei; landw. Handel. 
Cederborgh (ßederbörj), Fredrik, ſchwed. Roman⸗ 
ſchriftſteller,“ 17. 6. 1784 Län Orebro, f 17. 1. 1835 
Dalkarshyttan, ſchrieb humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ro⸗ 
mane: Uno von Trazenberg« 1814, »Ottar Tral- 
ling« 1810—18. 
Cederſchiöld (ßederſchöld), 
Guſtaf, ſchwed. Germaniſt, 
* 25. 6. 1849 Stockholm, 
I 5. 5. 1928 Lund, 1894 bis 
1914 Profeſſor in Göte⸗ 
borg, unterſuchte befonders 
die ſchwediſche Sprache; 
Herausgeber altnordiſcher 
Sagas. 
Cedille, die (Cedille, frz., 
oij), Fußhakchen am c; 
zeigt an, daß c vor a, o, 
u wie ß lauten fol. Im 
Rumän. auch unter s ($ = 
ſch) und t (t = tfh). 
Cedo majori (lat.), dich weiche dem Nie 
Cedrus, Nadelholzgattung, Zedern. (Martial). 
Cefalu (tſche⸗; das antike Cephaloedium), ital. 
Hafenſtadt auf Sizilien (24b CD 5), (1931) 15200 
Ew.; e Fiſcherei; normanniſche 
Kathedrale (1145), ERS 
Cegléd (Czegléd, tFägled), ung. Stadt, ſüdö. von 
Budapeſt (23b C2), (1930) 37400 Ew.; Obſt⸗, 
Weinbau. verkürzter Tarockkarte. 
Cego (Bego, Befo, Ceco), Abart des + Taros mit 
Cejador y Frauea (Ehehäddr ï), Julio, fpan. 
Literarhiſtoriker, * 7. 1. 1864 Madrid, f daf. 
23. 12. 1926; El lenguaje 1908-14, „Hist. de 
la lengua y literatura castellana« (bis Karl V.) 
1915—22, 14 Bde., Fraseologia o estilistica 
castellana« 90 5 65 4 Bde. 
Ceiba (ßelbä, La C.), aufblühende Hafenſtadt in 
Honduras (32a G 4), am Karibiſchen Meer, (1930) 
10300 Ew.; Bananen: und Holzausfuhr. 
Ceibabäume (Ceiba), Bombakazeengattung, hohe, 
meiſt tropiſch⸗amerikaniſche Bäume, deren Samen 
in Wolle (Ceibawolle, als Kapok zum Polſtern ver⸗ 
wendet) eingebettet ſind; am wichtigſten der Kapok⸗ 
baum (Wolle, 
Baumwollbaum, 
C. pentandra, 
Eriodendron 
anfractuosum; 
Abb.), beſonders 
in Java, auf 
den Philippinen, 
in Mexiko ange⸗ 
pflanzt. 

1 5 
ſeſchklstofßey, 
Frantiſek Ladiſlav, tſchech. Dichter und Philolog, 
7. 3. 1799 Strakonitz, t 5. 8. 1852 Prag, Pro⸗ 
felon in Breslau 1842, Prag 1849. Hrsg.: »Sla⸗ 
wiſche Volksliederg 1822—27, 3 Bde., Nachhall 
ruſſiſcher Liedere 1829, „Nachhall tſchech. Liedere 

1839. 4 Tſchechiſche Kultur (Literatur 3). 

Celano (tfdje-), mittelital. Stadt (24b C 1), nördl. 
vom trockengelegten Lago di C. (Fuejno⸗See, 
futſch⸗), 1914 durch Erdbeben faſt völlig zerſtört, 
(1930) 10350 Ew.; altes Kaſtell. 


Imbaubabaum, Zweig 
mit männl. Blütenftän- 
den; geöffneter Zweig. 


Kapokbaum, Blütenzweig und Frucht. 
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Celebes 


Celastrus (Baummörder, ⸗würger), Gattung der 
Zelaſtrazeen, immergrüne, windende Sträucher, 
meiſt in Aſien. C. scandens, aus Nordamerika, ift 
eine der ſchönſten Lianen, mit orangeroten Früch⸗ 
ten, in Mitteleuropa Zierſtrauch. ; 

Celaya (fe), mexikan. Stadt im Staat Guana- 
juato (32a D 3), (1930) 24500 Ew.; Textil-, Leder⸗ 


induſtrie. 


Celebes (fE-), mit 179416 qkm die drittgrößte der 
Sunda⸗Inſeln (28c FG 6), (1930) 2,3 Mill. Ew.; 
im Mittelpunkt der malaiifchen Inselwelt zw. 
Celebes⸗See, Makaſſar⸗Straße, Gunda: oder 
Flores⸗See und Molukken⸗See, unter dem Aquator 
gelegen, mit ſtark gegliederter Geſtalt, da verſchiedene 
Meeresbuchten (Golf von Boni, Golf von Tolo, 
Golf von Tomini oder Gorontalo) mehrere Halb⸗ 
inſeln herausbilden (Makgſſar oder Macaſſar im S., 
Minahaſſa im N.). 

C. wird von langgeſtreckten Gebirgen durch⸗ 
zogen, die meiſt aus kriſtallinen Geſteinen beſtehen 
und nur randlich tertiäre Ablagerungen aufweiſen. 
Vulkaniſche Geſteine find verbreitet (der Lompo 
Batang oder Battang, 3042 m), und noch heute 
ſind mehrere Vulkane tätig (Kalabat, Soputau, 
Awana) und Erdbeben häufig. Bedeutende Flüſſe 
fehlen (der bedeutendſte iſt der Sandang), hingegen 
ſind 1 zahlreich (Poſo-, Towoeti⸗See [towuti⸗] 
u. a.). 

Das Klima weiſt bei geringer Jahresſchwankung 
im Tiefland 26° Durchſchnittstemperatur auf, aber 
die Höhenlage der Gebirge macht das Klima trotz 
höheren Regenmengen (durchſchnittlich 2000 mm, 
vor allem im Frühſommer) auch für den Europäer 
erträglich. — Die Pflanzenwelt iſt reich entwickelt, 
die Gebirge ſind waldbedeckt (Fächerpalmen in den 
unteren, Eichen in den höheren Lagen), nur im 
trockeneren N. tritt Savanne mit Lalang auf. — 
Die Tierwelt nimmt mit Urbüffel, e 
Meerkatze und dem auftral. Kuſu eine Mittel- 
ſtellung zw. dem aflat, und dem auſtral. Kreis ein. 

Die Bevölkerung iſt, bis auf wenige Euro⸗ 
päer und Chineſen, malaiifch. Ureinwohner find die 
weddoiden Togla auf der Südweſthalbinſel; im 
Bergland leben heidniſche altmalaliſche Toradja⸗ 
Stämme (Koro⸗, Poſo-, Palve-Toradja [pälü⸗ 
u. a.), Reisbauern; im S. die jungmalaiifchen Bugis 
neſen (Bugi) und Makaſſaren, Mohammedaner, 
treiben vorwiegend Handel, gründeten im 16. und 
17. Ih. große Reiche. 

Bodenſchätze ſind reichlich vorhanden, vor allem 
Kupfer, Eiſen mit hohem Nickelgehalt, etwas Zinn, 
Schwefel und Braunkohle; ſie werden aber noch 
wenig abgebaut. Die Landwirtſchaft liefert Reis, 
Mais, Kaffee, Kakao, Indigo, Maniok, Bananen, 
Zuckerrohr, Tabak und auch Baumwolle, die Vieh⸗ 
wirtſchaft vor allem Häute. Wertvoll ſind die Edel⸗ 
hölzer. 

E iſt niederl. Kolonialbeſitz und verwaltungs⸗ 
mäßig aufgeteilt in das Gouv. C. (Hauptort Makaſ⸗ 
far mit den Toekang⸗Beſi⸗Inſeln [tükäng⸗], der 
Moena= oder Woena⸗ und der Boeton⸗Inſel [munä>, 
wunä⸗, buton⸗], die Reſidentſchaft Menado (mit 
den Togian- oder Tadja⸗Inſeln) und der Reſident⸗ 
ſchaft Terngte (auf Halmahera, mit dem Banggai⸗ 
Archipel). — 1525 gründeten Portugieſen in Ma⸗ 
kaſſar ein Fort, mußten aber den Holländern weichen, 
die C. allmählich unterwarfen. 

Lit.: Saraſin, »Reifen in C.e 1904, 2 Bde. 
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Celebes-See (fE-), Meeresbecken nördl. von der 
Sunda⸗Inſel Celebes (280 G 5), über 3000 m tief. 
Eelemin (ehe⸗), früheres ſpan. Trockenmaß (bef. für 
Getreide), = t/a Fanega; vgl. Almude. 
Celeſta, die (ital., tſche⸗), ein Stahlſpiel (4 Gloen- 
ſpiel) in einem Klaviergehäuſe, deſſen Platten mit 
ämmern von einer Klaviatur aus geſpielt werden, 
1886 von Muſtel (Paris) erfunden und im neuzeit⸗ 
lichen Orcheſter verwendet, auch in Harmonien und 
Kinoorgeln eingebaut. 
Eeleftina (che⸗), Kupplerin, Hauptfigur der realift. 
ſpan. Tragikomödie in 16 Akten „Comedia de 
Calisto y Melibea« 1499 (Leſedrama, 1501: 21, 
1526: 22 Akte; ſchildert auf dem Hintergrund des 
Kupplermilieus die tragiſche Liebe zweier Menſchen 
von zarter Empfindung), Fernando de Rojas zu⸗ 
geſchrieben, oft aufgelegt (zuletzt 19312, 2 Bde.), 
fortgeſetzt, e und überſetzt; dt. von Wir⸗ 
ſung rao (Calixt und Melibea, teilweiſe Fak⸗ 
ſimile⸗Oruck 1923), von Schmidt 1909. + Spa⸗ 
niſche Kultur (Literatur 2). Lit.: A. Caſtro 1929 
(fpanifch). 
Cella, die (lat., daher das deutſche Zelle), Kammer, 
Vorratskammer, Gemach, im antiken 4 Tempel 
der Hauptraum. — Cellarius, im alten Rom 
der Sklave, der die Vorratskammer verwaltete; 
Kellermeiſter. 
Cellaſtoſd (f-), engl. Handelsbez. für Cellon. 
Celle, hannov. Stadt, an der Aller (to DE 2), 
(1933) 27800 Ew.; farbenfrohe mittelalterliche 
Fachwerkbauten, Schloß (13.14. Jh.); Sitz des 
preußiſchen Landeserbhofgerichts; Papierz, Leder⸗, 
Sarbeninduftrie; Landgeſtüt; Handel mit Heide⸗ 
erzeugniſſen (Wolle, Honig, Beeren). — Nahebei 
Lachendorf (1933: 1000 Ew.; Papierfabrik); 
Wietze (1933: 2900 Ew.) und Nienhagen (1933: 
800 Ew.) mit Erdölquellen; Hänigſen (1933: 1850 
Ew.; Kalilager). — E, 1294 Stadt, 14. Ih. bis 1705 
Reſidenz einer braunſchweig. Linie, 1330 und 1680 
planmäßige Erweiterung der Stadt. Der Haus⸗ 
vertrag von C., 3. 12. 1610, ſetzte die Unteilbarkeit 
des Fürſtentums Häneburg feſt. Im Frieden von C. 
5. 2. 1679 trat Schweden dem Nimweger Frieden 
bei und erhielt das Hzt. Bremen und das Fürſtentum 
Verden zurück. 
Cellini EES Benvenuto, florentin. Goldſchmied 
und Bildhauer, 1. II. 1500 Florenz, f daf. 14. 2. 
1571. Als kunſtfertiger Goldſchmied⸗Bildhauer in 
Florenz und Rom ausgebildet, tätig im Dienſte des 
Papſtes Klemens VII., 1540—45 in Frankreich am 
Hofe Franz' I., dann in Florenz am Hofe Coſimos I., 
Rivale Bandinellis. Seine berühmten Hauptwerke 
find das »Salzfaß Franz' I. 4 in Wien (Kunſthiſtor. 
Muſeum), begonnen 1539 im Auftrage feines Gön- 
ners, des Kardinals Ippolito d' Eſte, vollendet 1343 
für Franz I., und das Bronzeſtandbild des »Perfeus 
mit dem Haupt der Meduſas in Florenz (Loggia de’ 
Lanzi), 1545—54. Andere große Arbeiten wurden 
zerſtört. E. war auch als Medailleur und Münz⸗ 
ſtempelſchneider viel beſchäftigt. Sein abenteuer⸗ 
liches Leben, bis 1562 von ihm ſelbſt beſchrieben, 
iſt durch Goethes Überſetzung (180g) bekannt. Aus⸗ 
gaben der Selbſtbiographie von O. Bacci 1900 und 
H. Conrad dt. 1908, der kunſttechniſchen Due Trattati 
dell’oreficeria e della scultura« von Brinckmann 
dt. 1867. Lit.: Plon 1883/84; Bouchand 1903; 
Darvai 1907. 
Cellſtfilme, aus in Azeton, Eſſigäther, Azeton⸗ 
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Celſius 


Waſſer und Azeton⸗Alkohol löslicher Azetylzelluloſe 
hergeſtellte Filme. 

Cellon, Bez. für Transparentfolien aus (Hydro⸗) 
Azetylzelluloſe und Kampfererſatzſtoff. 
Cellonlacke, Azetylzelluloſelacke, 4 Lacke. 
Cellophan, das, Transparentfolie aus Zelluloſe⸗ 
hydrat, das aus Viskoſe gewonnen iſt. 

Cellula, die (lat.), die pflanzliche und die tier. 4 Zelle. 
Celgsia, Pflanzengattung, 4 Hahnenkamm. 
Celluloid, das (Zelluloid, Zellhorn), eine aus Rollos 
diumwolle (einer 4 Nitrozelluloſe) u. Kampfer dur 
Kneten in Gegenwart von Alkohol hergeſtellte Mai 
(feſte Löſung der Nitrozelluloſe in Kampfer); horn 
artig durchſcheinend, elaſtiſch, ſchwer zerbrechlich, 
in der Wärme unter Druck verſchweißbar und durch 
Benetzung von Löſungsmitteln (Azeton) verbindbar; 
läßt ſich in Blöcke oder Platten überführen, von 
denen Blätter von 0,1—2 mm Dicke abgehobelt 
werden können; kann bei 125° in jede Form gepreßt 
werden. C. riecht bei guter Qualität bei gewöhn⸗ 
licher Temp. nicht, wohl aber beim Reiben, ift un 
En in Waſſer, leicht entzündlich. Die Zerfegung 
des C. erfolgt am Licht bereits bei gewöhnlicher 
Temp., plötzlich bei 190° ohne Erplofion. Die Her: 
ſtellung des C. ift wegen Gefährlichkeit (Feuer ufw.) 
geregelt durch VO. über C. vom 20. 10. 1930. Man 
hat die Entzündbarkeit des C. durch Zuſatz von 
anorganiſchen Salzen, Aſbeſt, Kiefelfäurealfyleftern 
u. a. wegen verſucht. Es ift ſehr widerſtands⸗ 
fähig gegen Waſſer, Seife, verdünnte Säuren, 
Schweiß uſw. C. ift in ungeheuren Mengen zu 
Gegenſtänden wie Kämmen, Bürſten, ſog. Gummi⸗ 
wäſche, Spiel: und Kurzwaren, chirurgiſchen Inſtru⸗ 
menten, orthopädiſchen Vorrichtungen, Akkumula⸗ 
torenkäſten, Schmuckſachen, Schildpatt⸗ und Elfen⸗ 


beinerſatz u. dgl., ferner zu kinematograph. Filmen 


uſw. verarbeitet worden; heute wird C. weitgehend 
erſetzt durch Kunſtharze uſw., auch verwendet man 
es zur Erzeugung von C.- Laden. — Das C. wurde 
von Parkes (1865) und Spill (1869) erfunden, von 
Hyatt (1869) zuerſt techniſch hergeſtellt. — Lit.: 
Andes, „C. und feine Verarbeitungs 19332; Böck⸗ 
mann 1924°; Kauſch, „Hdb. der künſtlichen plaſtiſchen 
Maffene 1931; Bonwitt, »Das C. und feine Erſatz⸗ 
ftoffe« 1933. 


feiner diesbezüglichen Schrift Kl 
(1742) dem Siedepunkt des WIESN 
Waſſers die Zahl o und dem EB 
Eis punkt die Zahl roo zugeord⸗ 
net (die heute übliche Folge C. N 
Skala ſchlug 1750 fein Nach⸗ f N. 
folger Märten Strömer vor), Anders Selfius. 
— 2) Olof (d. J.) v., ſchwed. 
Hiſtoriker, 26. 12. 1716 Uppfala, f 15. 2. 1794 
Lund, 1747 Prof. in Uppſala, 1777 Biſchof in Lund, 
ſchrieb u. a.: »Geſchichte König Guſtavs 1.0 1746—53, 
2 Bde., dt. 1754, »Geſchichte König Erihs XIV. 
1774, dt. 1777; 1742 Steg. von »Tidningar om 
the lärdas arbeten« (feit 1742), der erſten wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Zeitſchrift in ſchwed. Sprache. 
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Celſo 


Gelfo (ßälſchü), Affonſo, Graf v. Figueiredo, braf, 
en Her In K 1860 Ouro Preto, Monar⸗ 
iff, trat während des Weltkriegs unerſchrocken für 
eutſchland ein. 4 Lateinamerikaniſche Kultur (Lit.). 
Celſus, 1) Aulus Cornelius, röm. medizin. Schrift⸗ 
ſteller, lebte im 1. Ih. n. Chr. in Rom. Von feiner 
umfangreichen Enzyklopädie in 20 Teilen iſt nur der 
Abſchnitt über die Heilkunde erhalten. — 2) C. (gr). 
Kelſos), röm. Philoſoph im 2. Ih. n. Chr. aus der 
Schule des fog. ymittleren + Platonismus , der erfte 
grundſätzliche u. durchgreifende wiſſenſchaftl. Gegner 
des Chriſtentums. Gegenüber der chriſtl. Lehre von 
der ans Gottes verficht C. die reftlofe 
Jenſeitigkeit Gottes. Auf der Erde zeigen ſich nur 
die göttlichen Heroen, denen die Regierung der Erde 
durch Gott verliehen ſei; die Welt ſei nicht um der 
Menſchen willen da, ebenſowenig die ewige Welt⸗ 
ordnung; all dies verkenne das unwiſſenſchaftliche 
und blindgläubige, ſektiereriſche Chriſtentum, deſſen 
unoriginale Lehre griechiſcher und orientaliſcher My⸗ 
thologie entſtamme und deſſen praktiſche Haltung den 
Staat gefährde. Hptw. (grch.): Wahres Worte, 
größtenteils in der Schrift 
Contra Celsum« des Kir⸗ 
chenſchriftſtellers 4 Origines 
angeführt und nur dadurch 
erhalten (wiederhergeſtellt 
dt. von Keim 1873, grch. von 
Glöckner 1924). Lit.: Keim, 
Rom und das Chriſtentume 
1881; Dide, »Das Anti⸗ 
Evangelium des C. 1907. 
Celta, Kunſtſeide aus hohlen 
Fäden (Luftkunſtſeide). 
Celtes (Celtis), Konrad 
(eigentl. Pickel), Humaniſt 
und lat. Dichter, * x. 2. 1459 Wipfeld b. Schwein⸗ 
furt, 7 4. 2. 1508 Wien, 1485 humaniſtiſcher Wan⸗ 
derlehrer (Erfurt, Roſtock, Leipzig), Italienreiſe, 
1487 als erfter Deutſcher von Friedrich III. mit dem 
Dichterlorbeer gekrönt, ſeit 1497 meiſt in Wien. 
Bedeutendſter lat. Dichter feiner Zeit. Hptw.: 
Germania generalisd, Oden, Elegien, Epigramme, 
dramatiſche Dichtungen. Entdecker der verſchollenen 
Dramen der Hrotsvith von Gandersheim. 
Celtis, Gattung der Ulmengewächſe. Der Südliche 
Zürgelbaum (C. australis) des Mittelmeergebietes 
liefert das harte Trieſter Holz (libyſcher Lotus), bei 
uns nur an geſchützten Stellen; weniger empfindlich 
der Weſtliche Zürgelbaum (C. occidentalis; Abb.) 
aus Amerika. 
Cembalo, das (ital., tſch⸗, 
Mz. Cembali), Taſten⸗ 
Ade 14.18. Ih. 
in der Form des heutigen 
Flügels, aus dem Hackbrett 
(eymbalum, griech. -lat.) 
durch Anbau einer Klavia⸗ 
tur entſtanden, daher zu⸗ 
erſt Clavicymbalum (Kla⸗ 
vizimbel, franz. clavecin 
[flăw hän], ital. ola vicembalo ( tſchẽm⸗ ]; davon C. 
als Abk.) gen. Die kleinere rechteckige Form des C. 
hieß Virginal (Inſtrument der Jungfrauen, lat. vir- 
gines) oder Spinett (vielleicht vom lat. spina, Dorn, 
Kiele, f. u.). Das noch kleinere Spinettino ſtand 
eine Quinte oder Oktave höher. Als Generalbaß⸗ 
inſtrument im Orcheſter hieß das C. auch Gravicem⸗ 
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Weſtlicher Zürgelbaum; 
Zweig mit Frucht. 


Cendrars 


Cembalo 
von Andreas Ruders dem Altern, Antwerpen 1633. 


zupfens der Saite). Beim Anſchlag hebt die Taſte a 
ein Hölzchen, die »Dode« b, in der in einem recht⸗ 
eckigen Ausſchnitt eine hölzerne Zunge d ſitzt, die den 
waagerechten Kiel e (daher Kielflügel) aus Raben⸗ 
kielen oder Leder trägt, der die Saite c anreißt 
(Abb. 1); beim Loslaſſen der Taſte bewegt ſich die 
Zunge mit dem Kiel zurück, ſo daß die Saite nicht 
nochmals angeriſſen wird (Abb. 2), während der 
Dämpfer k das Nachklingen der Saite verhindert. — 
Im 16. u. 17. Ih. waren die Inſtrumente der Kla⸗ 
vierbauerfamilie Ruckers (Antwerpen) am berühm⸗ 
teſten, heute bauen entſprechend der Rückkehr zu alter 
Aufführungspraxis vor allem Maendler⸗Schramm 
(München) und Neupert (Bamberg⸗Nürnberg) 
wieder Cembali. Über Spiel und Literatur 4 Klavier. 
Cena, die (lat.), Hauptmahlzeit der alten Römer 
(zw. 15—16 Uhr), daraus C. Domini = Abendmahl. 
— Cenaculum, das, oberes Stockwerk mit dem 
Speiſeſaal (noch jetzt in Klöſtern), dann auch dieſer 
und fow. Mietwohnung. 
Cenacle, das (Fenäkl), geſellſchaftl. Vereinigung frz. 
Dichter um Charles Nodier (1823), fpäter um Victor 
Hugo, Vigny u. 
Sainte⸗Beuve 
(1830). Fran⸗ 
zöſiſche Kultur 
(Literatur 6). 
Cenei (ttſchen⸗ 
tfi), Beatrice, 
12. 2. 1477 
Rom, f daſelbſt 
11. g. 1599 (hin⸗ 


gerichtet, weil 

ſie ihren Vater 

Francesco we⸗ a a 
gen angeblich 1 2 
beabſichtigter Cembalo- Mechanik. 


Blutſchande er⸗ 

morden ließ). Drama von Shelley, Roman von 
Guerrazzi. Ihr angebliches Bild im Palaſt Corſini 
iſt eine Studie von Guido Reni. Lit.: Berto⸗ 
lotti, „Francesco C.a 18792; Ricci 1923, dt. 1926. 
Cendrars (ßandrärß), Blaiſe, frz. Schriftſteller, 
* 1.9. 1887 Paris, behandelt in eigenwilliger, un⸗ 
poetiſcher Lyrik ſexualpſychologiſche Fragen und 
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Ceneri, Monte 


fremdraſſige Seelenzuſtände (Hrsg. einer Antho⸗ 
logie der Negerdichtung); Gedichte: »Séquencese 
1912, Les Päquess 1913, »Profond aujourd huis 
1917, »Poemes Elastiques« 1919; daneben Welt: 
reiſebeſchreibungen: La Prose du Transsiberien« 
1913, Le Panama« 1918, Le Monde entier« 1919, 
»Kodake 1924, und außer dem Proſaged. „J'ai tus“ 
(Kriegserinnerungen 1919) z. T. geſchichtl. Aben⸗ 
teuerromane: La Fin du monde« 1919, »L’Or« 
(1925; Leben des Schweizer Generals J. Aug. 
Suter; dt. 1930: „Der Kaifer von Kalifornien, 
verfilmt [1936 Muſſolini⸗Pokall), »Moravagines 
1926 (amoraliſcher Gewaltmenſch im Nachkriegs⸗ 
rußland), »Le Plan de l’aiguille« 19 9. f Stans 
zöſiſche Kultur (Literatur 7). 

Ceneri, Monte (eſch⸗; Monte Cenere), 553m hoher 
Berg im ſchweiz. Kanton Teſſin (20 F 4), mit 1675m 
langem Tunnel der Gotthardbahn. Sender für 
Rundfunk. 

Cengio, Monte (etſchendſchö), Berg in den Sieben 
Gemeinden, öſtl. von Arſiero, 1351 m, 30. 5. bis 
6. 6. 1916 von den Oſterreichern erobert, 25. 6. von 
Italienern zurückerobert. 

Cenis, Mont (mon ßönſ), Grenzpaß zw. Frankreich 
und Italien in den weſtl. Alpen (18 b IK 2), 2082 m, 
mit Kunſtſtraße und Bahn (Tunnel, 12,2 km), 
Cennfni (tſch⸗), Cennjno di Drea, ital. Maler,“ um 
1370 Colle di Baldelſa, Schüler des Agnolo Gaddi, 
Verfaſſer des »Trattato della pittura« (dt. hrsg. von 
Ilg, 18882), der wichtigſten Quelle über Technik u. 
e der Maler des 14. Ih. (Giotto⸗ 
Schule). 

Cenoman, das, geol. ältefte Stufe der oberen Kreide, 
3. B. Eſſener Grünſand. 

Eenomanen, galliſch⸗keltiſche Völkerſchaft, feit 400 


v. Chr. im nördl. Oberitalien zwiſchen Brianza 


und Etſch. 
Censurae ecclesiasticae, im kath. Kirchenrecht die 
Beſſerungsſtrafen (poenae medicinales), nämlich 
+ Exkommunikation, f Interdikt und 4 Suspenſion, 
durch die einem Getauften, der ein ſchweres äußeres 
Vergehen begangen hat, geiſtl. od. verwandte Güter 
fo lange entzogen werden, bis er feine Gefinnung 
ändert und losgeſprochen wird. Die Losſprechung 
(Abſolution) kann dem Biſchof oder allein dem 
Papſt vorbehalten fein, dieſem entweder simpli- 
citer, speciali modo oder specialissimo modo, je 
nach der Schwere des Vergehens. 
Census, der (Zenſus, lat.), im alten Rom Schätzung 
der Bürger nach ihrem Vermögen zur Regelung der 
Steuerpflicht, der Kriegsdienſtpflicht und der polit. 
Bürgerrechte; in den angelſächſ. Ländern die allg. 
Volkszählung, in den Ver. St. b. A. alle 10 Jahre 
durchgeführt. 
Cent, der (fënt, vom lat. centum, hunderte), 
1) Münze: a) Scheidemünze in den Ver. St. v. A., 
1792—1856 in Kupfer, 1857—59 in Nickel, ſeitdem aus 
ronge, ½100 t Dollar; b) Kupfer⸗ u. Bronzemünze 
der Niederlande feit 1816, 1/100 1 Gulden; o) daniſche 
Münze aus Silber (zu 20, 10, 5, 3 C.) und Bronze 
für die Weſtindiſchen Inſeln, 19. $b. —2)Gemwidt, 
= Bent. — 3) C. (fan; Centaine, ßantän), früheres 
frz. Salz maß, 208 hl. — 4) C. (zent), in der Muſik 
der 100. Teil des Halbtons. Der Ganzton (große 
Sekunde) hat alſo 200 Cents, die Quarte 300 Es 
die Oktave 1200 Cents; 4 Intervall. 
Cental (ßentel), Handelsgewicht in den Ver. St. 
v. A., = 45,36 kg. 
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Centumſprachen 5 


Centauręa, Pflanzengattung, 4 Flockenblumen. 
Centavo, der (f-) Scheidemünze in den mittel- und 
den ſüdamer. Staaten, = 1/100 + Peſo, entſpricht dem 
frz. 5⸗Centime⸗Stück. 
Centenaar (Centenaer, ßentknär), der frühere 
niederl. Zentner. 
Centeſimo, der (tſchen⸗; Mz. Centeſimi), Scheide⸗ 
münze Italiens in Bronze, ſeit 1826 mehrfache 
Werte in Silber, = ½100 + Lira. 
Centi .. = Benti .. 
Centime, der (frz., antim), Scheidemünze in Kupfer 
und für mehrfache Werte in Silber, in Frankreich 
ſeit 1793 (Einführung des Dezimalſyſtems), in Bel⸗ 
gien feit 1832, = tioo t Frank. In der Schweiz 
entſpricht dem C. der 4 Rappen. 
Cèntimo, der (eh⸗) kleinſte neuzeitliche ſpan. Scheide⸗ 
münze, = Yıoo + Peſeta. 
Centingjo (tſchen⸗), der frühere ital. Zentner, 
= 45,36 kg, jetzt = 100 kg. 
Centlivre (ßentliwr), Suſanna, engl. Schauſpie⸗ 
lerin und Theaterſchriftſtellerin,“ um 1667, f 1. 12. 
172g London, ſchrieb witzige Luſtſpiele u. Komödien 
im frz. Stil, u. a.: »The Busy Bodys (1709, dt. von 
J. F. Jünger als Er menge fid) in alles 1795). 
Works 1761, neu 1872, 3 Bde. Lit.: Seibt, 
Die Komödien der Mrs. Cs 1909. 
Cent nouvelles nouvelles (frz., fan nuwäl⸗, »100 
neue Geſchichteng), A. de la Sale zugeſchriebene 
Sammlung und Bearbeitung älterer frz. Geſchich⸗ 
ten, 1450—60, gedruckt 1486. 4 Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 2). 
Gento (lat., Mz. Centonen), eigentl. aus verſchie⸗ 
denen Stücken zuſammengeſetztes Kleid. — Bez. für 
Ged., die aus Verſen verfchiedener Dichter zu- 
ſammengeſtellt ſind. Im Altertum wurden Homer 
und Vergil dazu mißbraucht; bis ins Mittelalter 
wurden häufig chriſtliche Stoffe in ſolche Dich⸗ 
tungen eingefügt. — Muf. Bez. 4 Potpourri. 
Cento novelle antiche (ital., tſchentö⸗ äntike, »roo 
antike Geſchichtene), meiſt Novellino genannt, 
Sammlung von 100 anekdotiſchen, z. T. gut charak⸗ 
teriſierenden Geſchichten chriſtlicher oder ſagenhafter 
antiker und mittelalterlicher Stoffe aus dem 13. Ih. 
+ Italieniſche Kultur (Literatur 1). 
Central Time (ßentrel taim), die um 6 Stunden von 
der Greenwicher Zeit abweichende 4 Einheitszeit 
eines Teiles von Nordamerika. 
Central-Verein Heutſcher Staatsbürger jüdiſchen 
Glaubens, gegr. 1893 in Berlin, vertrat die Juden⸗ 
aſſimilation und war eine Propagandaſtelle gegen 
den Antiſemitismus, bef. durch die Heiter des 
Anti⸗Antig und Herausgabe vieler Millionen Flug: 
blätter. Der C. veranlaßte die Prozeſſe gegen bez 
kannte Führer des Nationalſozialismus und arbeitete 
mit allen Parteien des Weimarer Syſtems zu⸗ 
ſammen. Mit den ihm angeſchloſſenen Organi⸗ 
ſationen und Vereinen vertrat er etwa 300 000 
Juden. Seit 1933 iſt der C. der Reichsvertretung 
der dt. Juden unterſtellt und arbeitet auf dem Gebiet 
des Rechtsſchutzes und der Wirtſchaftsberatung für 
die Juden. 
Centroſojus (Zentroſojus), Zentralverband der 
i e in der Sowjetunion; Sitz: 
oskau. 
centum (lat.), hundert. 
Centumſprachen (Kentumſprachen), weſtl. Gruppe 
der indogerman. Sprachen, 7 Indogermaniſche 
Sprachwiſſenſchaft. 
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Centumviri 


Centumviri (lat., »Hundertmännere, Zentumvirn), 
Zivilgerichtshof im alten Rom, bef. für Erbſchafts⸗ 
ſachen, unter geweſenen Quäftoren. 
Centurio, Befehlshaber einer röm. + Zenturie, 
Hauptmann. 
Centweight (Hundredweight, engl., Bent: bzw. 
händrͤdwet; Abk. cwt.), der engl. Zentner, = 112 
engl. Pfund = 50,80 kg. 
Cephalanthus, Rubiazeengat⸗ 
tung; C. occidentalis ift ein 
1-2 m hoher ſommergrüner 
Strauch aus Nordamerika, mit 
2,5 cm dicken, gelblichweißen, 
etwas wohlriechenden Blüten⸗ 
köpfen; bei uns ſpätblühender 
Gruppenvorſtrauch für feuchte 
bis naſſe Lagen. 
Cephaloceräus, Gattung der 
Kakteen. [t Kopfeibe. 
Cephalotaxus, Nadelholzgattung, 
Cephalothorax (grch.), Kopf⸗ 
bruſt, 4 Bruſt. 
Cephalotus follicularis (Krug⸗ 
pflanze; Abb.), einzige Art der 
Zephalotazeen, iuſeltenfreſſende 
Sumpfpflanze Weſtauſtraliens, 
Blätter teils ſpatelförmig, teils 
zu prächtig karminroten, weiß 
und grün gezeichneten, dem Erdboden aufliegenden 
Deckelkannen umgebildet, die Verdauungsflüſſigkeit 
enthalten und wie beim Kannenſtrauch (Nepenthes) 
dem Inſektenfang dienen. Bei uns Kalthauspflanze. 
Cepheiden, Klaſſe pveränderlichere 4 Fixſterne. 
Cepheus, Sternbild des nördlichen Himmels (Ab⸗ 
bildung), genannt nach dem König der Athiopier, 
Gemahl der Raf- 
ſiopeia und Va⸗ 
ter der Androme⸗ 
da, deren Stern⸗ 
bilder dieſem 
auch benachbart 
o 
era (lateiniſch), 
Wachs, Bienen⸗ 
wachs, gelb (C. 
flava) oder weiß 
(C. alba); C. ar- 
borea, Baum: 
wachs (Wachs⸗ 
Harzmiſchung). 
Ceram (fè, Sr. 
rang), größte 
niederl. Moluk⸗ 
keninſel (280 HI 
6), 17658 qkm, 
(1930)70000®w. 
(im Innern Al⸗ 
furen, im O. mit 
Melaneſiern ver- 
miſcht, an der Küſte Malaien der benachbarten 
Inſelgruppen); gebirgig (im Pingia 3010 m), ſtarke 
onfunregen (23000 mm jährlich); Kaffee, 
Kokosnüſſe, Tabak. Hauptort: Piroe (pirt). 
Ceraplaſtik, die (lat.⸗grch.),Wachsbildnerei. J Bild- 
hauerkunſt. 
Cerarii (Cerocensuales, lateiniſch), im Mittel: 
alter Halbfreie der Kirche, die ihre Abgaben vor 
allem in Wachs (für Kirchenlichte) leiſteten. 
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Krugpflanze. 


Sternbild Cepheus. 


Ceropegia 


Cerasus, Pflanzengattung, f Kirſchbaum. 
Ceratiojdea, Fiſchgruppe, t Armfloſſer. 
Ceratjtenſchichten (Nodoſenſchichten, Tonplatten), 
obere Abteilung des oberen germaniſchen 4 Muſchel⸗ 
kalks, mit dem Leitammoniten Ceratites nodosus. 
Ceratites, ausgeftorbene Tintenfiſchgattung, Am⸗ 
moniten, f Ceratitenſchichten. 

Ceratodon (Hornzahn), Moosgattung. In Mittel- 
europa allg. verbreitet das Purpurhornzahnmoos 
(C. purpurèus), meiſt auf Erdboden, aber auch auf 
Mauern, Felſen, Dächern, bildet ſchmutziggrüne, 
dichte, /g em hohe Raſen; die rotbraune, glän⸗ 
zende Mooskapſel beſitzt hornartig gekrümmte Zähne 
und ſitzt auf purpurrotem Stiele. 

Ceratodus, ein 1 Lungenfiſch. 

Ceratophyllum, Pflanzengattung, 4 Hornblatt. 
Ceratostomella, Schlauchpilze auf faulendem Holze, 
das gelb oder blau gefärbt wird (Blaufäule), häufig 
auf gefällten Kiefernſtämmen. 

Ceratum, das (lat., Zerat), Wachsſalbe aus Wachs, 
Fett, Walrat u. a., in Tafeln oder Stangen; C. 
labiale, Lippenpomade. 

Cercis, Baumgattung, t Judasbaum. 

Cercle, der (frz., ßärkl), Zirkel, Kreis; vornehmer 
Geſellſchaftskreis. — C. halten, „Geſellſchaft habent, 
empfangen. 

Cercospora, artenreiche Pilzgattung, Schädling 
vieler Kulturpflanzen (manche Blattfleckenkrank⸗ 
heiten). 

Cerdaña (therdänjä; frz. Cerdagne, Färdänj), Lande 
ſchaft in den öſtl. Pyrenäen, urſpr. von kelt. Cerre⸗ 
tanern bewohnt, gehörte zur Grafſchaft Barcelona, 
der Teil nördl. von den 5 wurde 1659 frz. 
Cerebellum (lat.), das Kleinhirn, 7 Gehirn. 
Cerebrum (lat.), das 4 Gehirn. 

Ceres, altröm. Göttin des Getreidebaues, die grch. 
+ Demeter. 

Ceres, Name des erſtentdeckten kleinen + Planeten. 
Cer&us, Gattung der + Kakteen. 

Cerignola (tſchͤrinjdla), unterital. Stadt (24 b E2), 
(1930) 36020 Ew.; Wein⸗ und Baumwollbau, 
Steinbrüche; Biſchofsſitz. 

Cerna (tſch⸗), Panait, rumän. Lyriker,“ 25. 9. 1881 
Cerna (Dobrudſcha), F 8. 4. 1913 Leipzig; durch die 
perſönliche Note feiner Gedanken und Liebeslyrik 
führt er über Ereinescu hinaus; Gedichten 1910. 
Cerna hora (Czarnahora, Czarnagora, tß⸗), Polen 
ſter Bergzug der Waldkarpaten, zwiſchen Polen 
und der Tſchechoſlowakei (25 G2), im Hoverla 
20 8 m. 


Cernavoda (tſchr⸗), rum. Stadt in der Dobrudſcha 
(230 E 3), am r. Donauufer (Hafen), Eiſenbahn⸗ 
brücke (mit 3830 m Europas längſte), (1930) 
6900 Ew.; Getreide- und Zementhandel. 
Cerny-en-Laonnois (ßärnf an läntid), Dorf im frz. 
Dep. Migne, 25./26. 7. 1917 von der dt. 7. Armee erz 
ſtürmt; wichtiger Punkt der frz. Stellung am Chemin⸗ 
des⸗Dames. 
Ceropegia (Leuchterblume), Asklepiadazeengattung, 
Kräuter, auch Halbſträucher, meiſt mit knolligem Erd⸗ 
ſtamm, hängend, windend, auch aufrecht; einige ſind 
Fettpflanzen; Blüten recht unterſchiedlich, alle ſehr 
merkwürdig gebaut (laternenähnlich) und eigenartig 
efärbt, etwa 100 Arten in Afrika, Indien u. im trop. 
Juftralien. Bei uns meift Kalthauspflanzen, viele 
auch zur Zimmerkultur geeignet. Eine der merkwür⸗ 
digſten: C. sandersonii (Fallſchirm⸗Leuchterblume; 
Abb., Sp. 427), aus Natal, ſchöne Schlingpflanze 
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mit fleifchigen, herzeiförmigen Blättern und 7 cm 
langem grünem Blütentrichter mit fallſchirmartigem 
Dach; C. stapeliiformis, Kapland, faſt blattloſe 
Fettpflanze, Blüte bis 6,5 cm lang, ſtapelienähnlich, 
weißlich, außen dunkelbraun gefleckt; andere, wie 
C. debilis, C. woodii (mýt), find zierliche Ampel⸗ 
pflänzchen. 
Ceroxylon, Palmengattung, T Wachspalme. 
Cerro (ſpan., cherö), Hügel, Berg, bef. in geogr. 
Eigennamen: 1) C. de los Santos, Hügel in 
der ſüdſpan. Prov. Albacete; Ausgrabung antiker 
ioniſcher Tempelreſte. — 
2) C. de San Felipe, 
ſpan. Berg (19 DE 2), im 
Quellgebiet des Tajo und 
Guadalaviar, 1839 m. — 
3) C. San Valentin 
Eröd⸗), höchſter Berg in den 
en Kordilleren 
(Südamerika), 4060 m. 
4) C. Fitzroy (fird-), 
Felsgipfel in den Patago⸗ 
niſchen Kordilleren (Süd⸗ 
amerika), 3400 m. 
Cerro de Paseo (ferd-), 
Bergwerksſtadt in Mittel⸗ 
perú (gab B 4), (1927) 
15000 Ew.; Silber- Gold», 
Kupfers, Bleibergbau. 
Cerruti (tſch⸗), Vittorio, 
ital. Diplomat, * 1881 
Novara, 1927 Botſchafter 
in Moskau, 1929 in Rio de Janeiro, 1932 in 
Berlin, 1933 in Paris. 
Certoſa, die (ital., tſch⸗), Kartauſe, Kartäuſerkloſter. 


Fallſchirm-Leuchterblume. 


Berühmt: C. bei Pavia. Italieniſche Kultur (Kunſt). 


Certyſamoſaik (eſch⸗), geometriſch gemuſtertes Mo- 
ſaik aus Elfenbein und gefärbtem Holz, bef. während 
der Renaiſſance als MMöbelſchmack beliebt. 

Cervantes Saavedra (cher⸗), Miguel de, fpan. 
Dichter,“ 1. 10. 1547 Alcalä de Henares, f 23. 4. 
1616 Madrid, ging 1568 nach Italien; in der 
Schlacht bei Lepanto 1571 an der linken Hand ver⸗ 
ſtümmelt, geriet 1575 in die Gefangenſchaft ber⸗ 
beriſcher Geerduber, erſt 1580 befreit; Gchäfer- 
roman „Galateas 1585, Theaterſtücke, darunter 
Los tratos de Argel« (Erinnerung an Algier), »Nu- 
manciat, Anſtellung als Beamter in Südſpanien 
brachte ihm keine wirtſchaftliche Erleichterung; 
durch Zuſammenbruch einer Bank, der er amtliche 
Gelder übergeben hatte, kam er 1597 und fpäter ins 
Gefängnis, in dem der 1. Teil feines Hptw. Don 
Quijote (kichote) entſtand (hrsg. 1605, 2. Teil 
1615, beſchleunigt durch 4 Avellanedas Machwerk). 
Urſprünglich als Satire gegen die Unnatur der 
Ritterbücher gedacht, wuchs dem Dichter die Schilde⸗ 
rung der Geſtalt feines »finnreichen Junkers, der 
ſich berufen glaubt, das fahrende Rittertum wieder 
ins Leben zu rufen, dem Unrecht der Welt zu ſteuern 
und den Bedrängten zu helfen, zu einem tiefen und 
von verſtehendem Humor überſtrahlten Gemälde 
vom Kampf der menſchlichen Phantaſie und des 
Idealismus gegen die harte Wirklichkeit, die ſchließ⸗ 
lich den Sieg davonträgt, da Don Quijote auf 
dem Sterbebett feinen stollent Gedanken abſchwört. 
»Novelas ejemplares« (»Mufternovellen«) 1613, 
Ausg. von Rodr. Marin, 1914—17, 2 Bde., oft dt.: 
»Der eiferſüchtige Ertremadurere, »Ecklein und 
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Scnittel« uſw., »Die betrügliche Heirate, „Die un: 
ziemliche Neugierg, Der Maurenſklaves, die C. 
zugeſchriebene 13. Erz. »Die geflickte Tugende; 
Reife zum Parnaf« 1614 (autobiographiſch, Ausg. 
von Rodr. Marin 1935); 8 comedias (1615, daraus 
dt. »Das Wundertheaters 1930; nach dem Tod der 
Abenteurerroman Los trabajos de Persiles 
Sigismunda«. Geſamtausg. Hartzenbuſch 1863—64, 
12 Bde., Spaniſche Akademie 1917—23, 7 Bde.; 
Schevill⸗Bonilla 191431, 16 Bde.; krit. Ausg. 
des Don Quijotes außerdem: Wurzbach 1911-16, 
2 Bde., Rodr. Marin, 1911—13, 8 Bde., 1916, 
4 Bde., neu 1928, A. Hämel, 1925—26, bisher 
2 Bde. Dt. Überſetzungen 1621, 1648, Fakſimile⸗ 
ausg. 1928, Tieck 1799-1801, Braunfels 1884, 
neu 1923. f Spa⸗ 
niſche Kultur (Li⸗ 
teratur 3). 

Lit.: Fitzmau⸗ 
rice-Kelly 1913; 
Bonilla y San 
Martin 1916; 
Schevilligig; A. 
Caſtro 1925; Bar: 
don 1935; Rojas 
1935; über Don 
Quijotes: Ha- 
zard 1931; Ma⸗ 
dariaga 1935; 

Bibliographie 
von Ford und 
Lanſing 1931. 
Cervia (tſch⸗), oberital. Hafenſtadt und Seebad, am 
Adriatiſchen Meer (24a G 3), (1931) 10200 Ew.; 
Seeſalzgewinnung; Biſchofsſitz. 

Ceſalpino (tſch⸗), Andrea, ital. Botaniker u. Medi- 
giner, * 1519 Arezzo, f 23. 2. 1603 Rom, feit Theo: 
phraſtos der erſte, der ein Pflanzenſyſtem aufſtellte. 
Dies war gegr. auf die Morphologie der Früchte, 
auch Krone, Kelch und Griffel wurden zur Einteilung 
herangezogen; er trennte jedoch in den 13 Klaſſen die 
flanzen unnatürlich jedesmal in Bäume⸗Sträucher 
und Stauden⸗Kräuter. 
Ceſari (tſch⸗), Gaetano, ital. Muſikforſcher dt. 
Schulung, 24. 6. 1870 Cremona, f 21. 10. 1934 
Gala Maſareno, ſchrieb Die Entftehung des Ma⸗ 
drigals im 16. Sa 1908. 55 Muſikwiſſenſchaft. 
Cefarfuf (tſch⸗), Guiliano, Kardinal (1423), * 1398 
Rom, f 10. 11. 1444, forderte 1430 als päpftlicher 
Legat in Deutſchland zum Kreuzzug gegen die re 
fiten auf, führte 1431 den Vorſitz auf dem Baſeler 
4 Konzil, riet vergeblich Eugen IV. zu verſöhnlichen 
Maßnahmen, legte deshalb 1438 den Vorſitz nieder. 
1439 verſuchte er erfolglos eine Wiedervereinigung 
der röm. und der grch. Kirche, bewog den ung. König, 
den Frieden von Szegedin zu brechen und kam auf der 
Flucht nach der verlorenen Schlacht bei Varna um. 
Ceſena (tſch⸗), nordital. Stadt (24a G 3), (1931) 
89700 Ew.; Gemüſe⸗, Hanf und Weinbau; alte 
ibliothek (1452 gegr.; wertvolle Handſchriften). 
Cessat (lat., ves bleibt zurücke), Vermerk auf amt: 
lichem Schriftſtück, daß es nicht abgehen ſoll. 
Cessio, die (lat.) Abtretung. —C. bonorum (Bono- 
rum cessio, lat.), im röm. Recht freiwillige Ab- 
tretung des Vermögens ſeitens eines zahlungs⸗ 
unfähigen Schuldners an die Gläubiger, um Kon- 
kurs zu vermeiden. Dem heutigen Konkursrecht un⸗ 
bekannt. Vgl. aber Vergleichsverfahren. 


Don Quijote und fein Pferd Rofinante 
(Silhouette von Jean de Boſſchere). 
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Ceſſolis, Jacobus de, lombardiſcher Prediger⸗ 
mönch, benutzte im 13. Ih. das Schachſpiel als 
Grundlage für eine Moralſchrift, die jahrhunderte⸗ 
lang nach der Bibel das verbreitetſte Buch war. 
C'est-à-dire (frz., ßätädir), das heißt. 
Ceſti (eſchäßti), Mare Antonio, ital. Komponiſt, 
(mit Cavalli) Hauptvertreter der venezian. Barod- 
oper, * 5.8.1623 Arezzo, f 14. 10. 1669 Florenz; 
Opern: La Dori 1661, „Il pomo d' oro (Neuausg. 
in Denkmäler der Tonkunſt in Oſterr. 4, Ig. III, 2 u. 
IV, 2); Kantaten. 4 Italieniſche Kultur (Muſik 3a). 
C'est la guerre! (frz., på lä gär), »Das ift der 
Krieg le, d. h. im Krieg gibt es keine Rückſichtnahme. 
C'est le ton, qui fait la musique (frz., ßä lö ton, 
H fā lä müſſk), »Der Ton iſt's, der die M ſik machte, 
d. h. es kommt auf den Ton an, in dem etwas 
eſagt wird. 
C'est tout comme chez nous (frz., få fü köm ſche 
nu), »Das ift ganz wie bei uns. ſſtänden. 
Ceteris paribus (lat.), unter ſonſt gleichen Um⸗ 
Ceterum censeo (vollſtändig: C. c. Carthaginem 
esse delendam, lat., »übrigeng meine war Kar⸗ 
thago muß zerſtört werden), ſtehender Schlußſatz 
des älteren Cato im Senat, ſprichwörtlich für eine 
hartnäckig behauptete Anſicht. 
Cetewayo (f-; Ketſchwayo), Sulukönig, t 8. 2. 
1884 Eſhowe, vernichtete 22. 1. 1879 eine engl. Abt. 
bei Iſandhlwana (Iſandula). 
Cetina (thë-), Gutierrez de, fpan. Dichter, um 1520 
Sevilla, f um 1370 Mexiko, etwas ſüßlicher Ber- 
treter der Petrarca nachahmenden Richtung in der 
Lyrik, bekannt a feine Madrigale, bef. »Ojos 
claros serenosd. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 2) 
Cetinje (f-), dorfähnliche Hptſt. des ehem. gr. 
Montenegro (23a D 3), feit 1918 zu Südſlawien, 
(1931) 6400 5 Sitz eines grch.⸗orthodoxen 
Biſchofs. — 13. 1. 1916 von Öfterreichern beſetzt. 
Cetiſche Alpen, Teil der öſtl. 4 Alpen, in der 0 
Steiermark. 
Cetraria, Flechtengattung, 7 Schuppenflechten. 
Cetus, der (lat.), das Sternbild Walfiſch. 
Céuta (ehzütä), befeſtigte Hafenſtadt und Flotten⸗ 
ſtation in Span.⸗Marokko (19 C 5), am Mittel⸗ 
meer, Gibraltar gegenüber, (1931) 33300 Ew.; 
Sardinen⸗, Thunfiſchfang; Biſchofsſitz. — Die Ara⸗ 
ber formten den röm. Namen Ad Septem Lahes in 
Sebtah um. Um 1140 erſtand hier die erſte Papier: 
abrik des Abendlandes. C. wurde 1415 von den 
ortugieſen, 1380 von Spaniern beſetzt und hielt 
ſich 1694—1720 gegen die Marokkaner. 
Cevennen (frz. Cévennes, ßewän; Sevennen), ſüdfrz. 
650 km lange Gebirgskette (18 b FG 3, 4), im Mont 
Mezene (mon meſänk) 1754 m; Oſtrand des frz. 
Zentralmaſſivs, Klimas und Waſſerſcheide zw. 
Atl. Ozean und Mittelmeer (im W. mitteleurop. 
Wälder und Felder, in den öſtl. Garrigues [gärig] 
Oliven⸗, Maulbeerbäume); in den mittleren C. die 
Lozere⸗Berge (löſär⸗; Pic de Finiels [dd final] 
1702 m); Steilabfall zum Rhönebeden. Schafzucht, 
Kaftanien- u. Weinbau, Steinbrüche (Granit, Ghie- 
fer), Seidenſpinnerei, bei Ales Steinkohlenlager. 
Ceylon (engl. Ausſprache ßilön; im Sanskrit Gin- 
pela, heute Gelan, perf.sarab. Gerendib, bei den 
ingeborenen Lanka, grd). Serinda oder Tapro- 
bane), Inſel, brit. Kronkolonie, mit 63990 qkm 
Fläche und (1933) 3,46 Mill. Ew., am Südende der 
borderind. Halbinſel gelegen (28 b E g), mit dieſer 
durch die aus Sandbänken und kleinen Inſeln be⸗ 
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ſtehende Adamsbrücke zw. dem Golf von Manala)r 
u. der Palk⸗Straße verbunden; Hptſt. 4 Colombo. 
Der nördl. Teil der Inſel, mit der fruchtbaren Inſel 
Jaffna oder Dſchaf(f)na durch Damm und Eiſen⸗ 
bahn verbunden, iſt flach und ſteigt allmählich zu 
einem aus kriſtallinen Geſteinen beſtehenden Gebirge 
an (Pedrotallagalla oder Pedurotallagalla 2538 m, 
der heil. Adamspik oder Adam's Peak 2241 m), das 
im S. mit einer 1500 m hohen Steilwand (World's 
Ende) zum ſchmalen ſüdl. Küſtenſtreifen abbricht. 

Das Klima iſt durch den Monſun beſtimmt, der 
als Südweſtmonſun im Sommer der Südweſtſeite 
der Inſel hohe Niederſchläge bringt (Temp. im Tief⸗ 
land 26—28°, Niederſchläge um 2000 mm), wäh⸗ 
rend N. und O. der Inſel, beide im Regenſchatten, 
weſentlich trockener ſind. So herrſcht im S. faſt 
allenthalben üppiger Regenwald, deffen Artenreich⸗ 
tum der Botaniſche Garten von Peradeniya (Para⸗ 
denina) zeigt, doch haben die ausgedehnten Plan: 
tagen (Tee, Kautſchuk) manchenorts den Wald be⸗ 
reits ſtark gelichtet. In den höheren Teilen des 
Gebirges und auf deſſen Hochflächen breitet ſich eine 
Rhododendronſteppe aus. Im N. 52 die 
Savanne, Trockenpflanzen (Euphorbien) treten auf, 
und ſelbſt die Anlage von Salzgärten iſt möglich. 
Das Niederungsklima iſt dem e wenig zu⸗ 
träglich, der daher im gebirgigen Innern (z. 3. in 
Numara Eliya, 1900 m ü. M Erholung ſucht. 

Die Bevölkerung beſteht aus den alteingeſeſ⸗ 
ſenen Wedda (Veddas, noch 3000 Köpfe, Heine 
wüchſige Sammler u. Jäger mit Höhlenwohnungen 
und einfachen Rindenhütten), den Singhaleſen (etwa 
3 Mill., aus ariſchen und drawidiſchen Elementen 
beftehend, bekannt durch ihre „Teufelstänzet zur Berz 
treibung von Dämonen), den drawidiſchen Tamilen 
(Tamulen, 1,5 Mill.) u. den zugewanderten Arabern 
(engl. Moors, mürf, 300000). Europäer gibt es 
gegen 8000. — Die Hauptreligion iſt der Buddhismus 
(3 Mill.), der bis zum 9. Ih. feine Hauptkultſtätten 
in Anuradhapura (Anaradſchapura) hatte; daneben 
gibt es Hindu (1,2 Mill.), Chriſten (500000) und 
Mohammedaner (300000). Die Kaſtengliederung 
ift ſtreng und folgt z. T. der völkiſchen und der gez 
werblichen Gliederung (Pariakaſte der Rodiya, bef. 
Lederbearbeiter). 

Die Wirtſchaft von C. ift durch den ſtarken 
europ. Einfluß zu hoher Blüte gelangt. In der Land⸗ 
wirtſchaft find 62 vH der Bevölkerung beſchäftigt, 
in Induſtrie und Handwerk 12 vH, in Handel und 
Verkehr etwa 8 vH. Der Plantagenbau ift bedeu- 
tend und erzeugt, vor allem für die Ausfuhr, Tee, 
Kautſchuk, Kolosnäſſe, während die Eingeborenen⸗ 
kulturen die Nahrungsmittel in den Vordergrund 
ſtellen (Reis). An Bodenſchätzen ſind wertvoll Gra⸗ 
phit und Edelſteine (um Ratnapura: Saphire, Rubine 
und Katzenaugen). Die Induſtrie iſt nur in den die 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe verarbeitenden Zwei⸗ 
gen bedeutungsvoll. Bie Wirtſchaft wird durch ein 
ſehr gut ausgebautes Verkehrsnetz unterſtützt. 1934 
beſtanden gegen 1350 km Eiſenbahnlinien, die die 
Hauptſtadt Colombo (284000 Ew.) mit dem In⸗ 
nern und über die Inſel Manala)r (mit dem Ort 
Manar, Fähre zum Feſtland, Sitz der Perlen⸗ 
fiſcherei) mit dem Feſtland verbinden. Colombo hat 
die alte ſinghaleſiſche Hptſt. Kandy (37000 Ew.) im 
Innern überflügelt, auch als Hafen ſteht es den 
übrigen Häfen wie Galle (Point de Galle, 38000 
Ew.), Matara (Mathura), dem früheren brit. 
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Hauptflottenſtützpunkt Trincomalee (Trinkomali) an 
der vernachläſſigten Oſtküſte und dem neu aufſtreben⸗ 
den Jaffna (46000 Ew.) weit voran. 

C. ift in 9 Diſtrikte gegliedert: Weſtern (Co⸗ 
lombo), Central (Kandy), Southern (Galle), Nor⸗ 
thern (Jaffna), Eaſtern (Batticaloa), North Weſtern 
(Kurunegalla oder Kurnegalle), North Central 
(Anuradhapura), Uva(Badulla) und Sabaragamuva 
(Ratnapura). Verwaltungs mäßig C. zugeordnet ift 
die aus 13 kokosnußreichen Koralleninſeln beſtehende 
Inſelgruppe der Malediven, die unter einem in Male 
reſidierenden Sultan ſteht (1931: 79 100 mohamme⸗ 
daniſche Einwohner). 

Lit.: Trautz 1926; v. Eickſtedt, »Die Indien⸗ 
erpedition« (in „Ethnolog. Anzeigers I, 1928). 

Geſchichte. Der Buddhismus ſoll unter Ma⸗ 
u dem Sohne Aſchokas, im 3. Ih. v. Chr. nach 

gekommen fein. Die Chroniken berichten von Ein⸗ 
brüchen der Tamilen und der Tſchola von Indien 
aus und von zahlreichen Kämpfen um die Macht, die 
C. nicht zur Ruhe kommen ließen. Unter den ſingha⸗ 
leſiſchen Herrſchern ragt Parakkama Bahu I., d. Gr. 
(1164—97), hervor, unter dem C. eine Friedenszeit 
durchlebte. 1517 erhielten die Portugieſen die 
Erlaubnis, in Colombo eine Handelsniederlaſſung 
zu gründen; 1360 eroberten ſie Jaffna an der Nord⸗ 
ſpitze. Seit 1638 wurden ſie nach längeren Kämpfen 
von den Holländern vertrieben, 1795 ſetzten ſich 
die Engländer auf C. feft, mußten zwar vorüber⸗ 
gehend ſinghaleſ. Angriffen weichen; aber ſeit 1802 
iſt C. engliſche Kronkolonie. 
Ceylonmoos, Algenart, 4 Sphaerococcus. 
Cézanne (ßeſän), Paul, frz. Maler, * 19. 1. 1839 
Aix⸗en⸗Probence, f daf. 22. 10. 1906, ging 1861 
nach Paris, bildete ſich an den alten Meiſtern ſowie 


an Courbet und Manet, lebte ſeit 1873 in Anvers, - 


wo er unter der Einwirkung Piſſarros zum Im⸗ 
preſſionismus überging, kehrte 1879 nach Aix zurück 
und bildete von da ab immer mehr ſeinen eigenen 
Stil aus. Er wurde zum Überwinder des Impreſ⸗ 
ſionismus und zum Begründer der neueren, nach⸗ 
impreſſioniſtiſchen Malerei. Seine Stilleben, Land⸗ 
ſchaften, Bildniſſe ragen hervor durch feinſte Ton⸗ 
abſtufungen und rhythmiſche Gliederung des Auf⸗ 
baues; ſie verbinden die Farbenempfindlichkeit des 
impreſſioniſt. Sehens mit einer neuen Verfeſtigung 
und Vergeiſtigung. Lit.: Bollard 1914, dt. 1921; 
F. Burger, „C. u. Hodlere 19235; K. Pfiſter 1927. 
ef. (auch cfr. und conf.) = confer (lat.), vergleiche. 


C-Falter. 


C-Falter (Weißes C, Polygonia C- album; Abb.), 
bis 48 mm ſpannender, häufiger einheimiſcher Tag⸗ 
falter, Flügel ſtark gezackt, oben gelbbraun, dunkel⸗ 
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fleckig, unten dunkel, Hinterflügel auf der Unterſeite 
mit je einem weißen C⸗förmigen Fleck, zwei Genera⸗ 
tionen, Mai—Juni und Auguft—Geptember, auch 
überwinterte Falter im Frühjahr; Raupe braun, be⸗ 
dornt, hinten weißrückig, einzeln bef. an Hopfen 
Brenneſſel, Ulme, Stachel⸗ u. Johann ber Hafel, 
im Frühjahr und Juni, Juli. 
cg = Zentigramm. 
e-g-s-Syſtem = abſolutes Maßſyſtem; 4 Meſſen. 
ch, im Ot. Zeichen für zwei verſchiedene ſtimmloſe 
Reibelaute (palatal in vicht, velar in vacht); beide 
durch Lautverſchiebung aus k entſtanden. 
CH an Kraftfahrzeugen: Schweiz (lat. Confederatio 
Helvetica). 
Chabaneau (ſchäbäng), Camille, frz. Romaniſt, 
* 4.3. 1831 Nontron (Dordogne), f daf. 21.7. 1908, 
Autodidakt, 1878 Prof. für provenzal. Sprache und 
Lit. in Montpellier, feit 1871 mit Boucherie Hrsg. 
der „Revue des Langues Romanes«. 
Chabgrowſk (⸗oͤfßk), Hptſt. des ſowjetruſſ. Fernöſtl. 
Gaues (27a T 7), (1933) 102000 Ew. (ſtarke oft- 
afiat. Zuwanderung). Umladeplatz von Amurbahn 
auf Amurfluß. — 1858 als Militärpoſten gegr., 
1918—20 von Gegenrevolutionären unter Kalmy⸗ 
kow beſetzt. 
Chabaſſt, der (grch.), Mineral aus der Gruppe der 
+ Zeolithe. 
Chabeſo (ſch⸗),, milchſäurehaltige Kunſtlimonade 
(alkoholfreies Erfriſchungsgetränk). 
Chabiri, den Hebräern gleichzuſetzen, in den 
Amarnabriefen als Räuber bezeichnet, in Paläſtina, 
Oſtjordanland wohnhafte Nomaden. Manche For⸗ 
ſcher beſtreiten die Gleichſetzung mit den Hebräern 
und ſehen in den C. wurzelloſe Tagelöhner u. Söldner. 
Chablais (Le Chablais, Id ſchäblä), frz. Landſchaft 
in Savoyen (20 AB 4), ſüdl. vom Genfer See; Obſt⸗ 
und Weinbau. 
Chablis (ſchäblj), mittelfrz. Stadt im Dep. Nonne 
(18a I4), (1931) 1900 Ew.; berühmter weißer 
urgunderwein. 
Chabrier (ſchäbrie), Alexis Emanuel, frz. Rompo: 
nift, * 18. 1. 1841 Ambert, T 13.9. 1894 Paris; 
Opern: »Gwendolineg 1886, Le Roi malgré luie 
1887; Klaviermuſik u. a. f Franzöſiſche Kultur 
(Muſik 4). Lit.: G. Servieres 1912 (frz.). 
Chacham Bafi (d. h. der Kopf der Tifen, Ge: 
lehrten), Titel des Oberrabbiners der türk. Juden. 
Chaco, der (tſchäk8), 1) C. (Gran Chaco), ſüdamer. 
Landſchaft zw. Kordillere u. Paraguay (3a f CD 3, 4), 
im N. tropiſcher Wald, im S. offenes Grasland mit 
Uferwald; politiſch umſtritten (4 Chacokrieg), auf 
Argentinien, Bolivien und Paraguay verteilt. — 
2) E. (El Chaco), argent. Territorium (3af CD) 
136594 qkm, (1934) 50000 Ew.; Rinder- u. Schaf: 
zucht, wenig Landwirtſchaft; yapan Refiftencia 
(ßiä). — 3) C. (El Chaco), Territorium in Boli- 
bien, 120626 qkm, (1932) 13000 Ew.; Hauptort 
Tarija (shä). 
Chacokrieg (tſchäkö⸗). Bolivien, feit 1879 vom 
Stillen Ozean abgeſchloſſen, ſuchte einen Zugang 
um Weltmeer durch den Gran Chaco und den 
ace zu gewinnen. Schon 1928 drohte dar⸗ 
über ein Krieg auszubrechen, doch ſchlichtete die 
Panamerikaniſche Konferenz den Streitfall. Damit 
unzufrieden, griff Bolivien Juli 1932 zu den Waffen, 
eigte ſich aber unterlegen, geſchwächt durch innere 
Rare und war deshalb bereit, auf Vermittlungs⸗ 
vorſchläge ſüdamer. Staaten und des Völkerbundes 
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einzugehen, die das fiegreiche Paraguay ablehnte. 
Erſt März 1935 nahmen beide die argent.-d)ilen. 
Vermittlung an, es kam 13. 6. 1935 zum Waffen⸗ 
ftillftand, 1. 7. begann die Friedenskonferenz in 
Buenos Aires, aber erft am 21. 1. 1936 wurde die 
erſte Vereinbarung betr. Gefangenenaustauſches und 
Aufnahme der diplomatiſchen Beziehungen unter⸗ 
zeichnet; der wichtigſte Punkt, die Gebietsfrage, iſt 
Anfang 1937 noch immer nicht gelöſt. 
Chaconne, die (frz., ſchäkön; ital. Ciacona, tſchä⸗), 
1) Muſikſtück (meiſt für Klavier oder Orgel) in Iang- 
ſamem Dreivierteltakt, mit ſtändig neuen Figuren der 
Oberſtimmen über einem ſich immer wiederholenden 
Baßthema (oftinater Baß), das auch in den anderen 
Stimmen auftauchen kann. Berühmte C. in J. S. 
Bachs d-moll- Partita für Violine. 2) Frz. Bühnen⸗ 
tanz, dem altſpaniſchen Volkstanz Chacona (tſchä⸗) 
verwandt; beſ. im 17. Ih. gepflegt. 
Chacra (tſchakrä; aus der Quichua⸗Sprache), Bez. 
für ein kleines Landgut in Argentinien. 
Chacun A son goût (frz., ſchäkön nă fon gũ), vjeder 
nach feinem Gefchmade. 
Chade, Abk. für Compañía Hispano Americana 
de Electricidad S. A. (-pänjja ipand-eleferithiöhe, 
9 8 505 änpnimä), Madrid, internat. Elektro⸗ 
konzern, gegr. 22. 6. 1920, übernahm die ſämtl. Aktiva 
der Deutſch⸗Überſeeiſchen Elektricitäts⸗Geſellſchaft 
(D. U. E. G.), Berlin, baut und betreibt elektriſche 
Anlagen aller Art, beſitzt und finanziert Unterneh⸗ 
mungen auf dem Gebiet der angewandten Elektri⸗ 
zität, beſ. der Beleuchtung, der Kraft und des Trans⸗ 
portweſens, hauptſächlich in Südamerika (Buenos 
Aires); iſt auch an verſchiedenen europ. Elektrizi⸗ 
tätsunternehmungen beteiligt; Stromabſatz 1935: 
987,9 Mill. kWh; Kapital 1936: 260 Mill. Pef etas. 
Chadourne (ſchädurn), I) Louis, frz. Schriftſteller, 
7. 6. 1890 Brive (Corrèze), f daf. 22. 3. 1925 an 
den Folgen einer Kriegsverwundung; über feinen 
Romanen Le Maître du navires 1919, L'inquiète 
adolescence4 1920, Terre de Chanaang 1921 liegt 
das ſchwermütige Ahnen des nahen Todes; fein 
beftes Werk, Le Pot au noir« 1922, ſchrieb er auf 
einer Reiſe in die amer. Tropen. Nach ſeinem Tod 
erſchien si a du 95 0 jours E a 
+ Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). — 2) Marc, 
Aer von C. 1), frz. Schriftſteller,“ 23. 5. 1895 
Brive, erfolgreich mit Romanen: »Vasco« 1927 
(ſeeliſche Lage der Nachkriegsgeneration), Cecile de 
la Folies 1930. 4 Framzsſiſche Kultur (Literatur 7). 
Chadwick (tſchädwik), I) Sir Edwin, engl. Sozial⸗ 
politiker,“ 24. 1. 1800 Longſight bei Mancheſter, 
6. 7. 1890 Eaſt Sheen (Surrey), wirkte für ein ein: 
heitliches engl. Armenrecht; „The Sanitary Condi- 
tion of the Labouring Population« 1842. — 
2) James, engl. Phyſiker, * 20. 10. 1891, Prof. in 
Liverpool und Mitarbeiter Rutherfords in Cam⸗ 
bridge, wo er 1932 das Neutron entdeckte. Nobel⸗ 
preis 1935. 
Chagaskrankheit (tſchägäſch⸗), fieberhafte, einmal 
mehr mit nervöſen Störungen, das andere Mal mehr 
mit Herzbeſchwerden einhergehende Erkrankung der 
Schilddrüſe (endemiſcher Kropf), hervorgerufen 
durch Trypanoſomen (Schizotrypanum Cruci, von 
dem braf. Arzt Carlos Chagas [F 8. 11. 1934 Rio 
de Janeiro] 1909 entdeckt), übertragen durch den Biß 
trypanoſomenhaltiger Wanzen (Conorhinus megi- 
stus); in verſchiedenen Gebieten Braſiliens außer⸗ 
ordentlich verbreitet, befällt faft alle Kinder (ſchon im 
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erſten Lebensjahr); hohe Sterblichkeit, ſpäter Hro- 
niſch (Krankheitsbild ähnlich dem bei + INyrödem). 
Chagres (tſchä⸗), 1) mittelamer. Fluß in 1 
(32a Nbk. II), z. T. vom Panamakanal benutzt. — 
2) Ehem. Hafenort in Panama (32a H 6), an der 
Mündung des Fluſſes C. in den Atl. Ozean; ſeit 1912 
auf Grund ungeſunder klimatiſcher Verhältniſſe 
geräumt. 

Chagrinieren (ben Einpreſſen eines künſtlichen 
Narbenmuſters (Chagrin, frz., ſchägrän) mit gra- 
vierten Platten oder Rollen in Leder, Kunſtleder, 
Papier (Chagrinpapier) und Leinwand (Cha⸗ 
grinleinwand). 

Chailar (Hailar, chin. Hulunpkör), raſch auf⸗ 
geblühte Handelsſtadt in der nördl. n 
(29 K 2), (1932) 10200 Ew.; an der Oſtchin. Bahn. 
Chain (iſchen), engl. und nordamer. Längenmaß 
(Meßkette), 18,288 30,48 m (je nach Verwendung). 
Chairleder (vom frz. chair, fchär, „Fleiſcha; Daͤniſch⸗ 
leder, Suede, ßüßd), ein Glaceleder, das mit der 
Fleiſchſeite nach außen getragen wird. 

Chairman (engl., tſchärmän), Vorſteher, Bor: 
ſitzender, Vorſitzer, Präſident. 

Chaiſe, die (frz., ſchäſ, »Stuhle), urſpr. = Gänfte 
(noch heute Ehem. Rats⸗Chaiſen⸗Trägers als Spe⸗ 
ditionsfirma in Dresden); fpäter Kutſch⸗ 4 Wagen. 
Chaise d'or, die ( ſchaſ⸗), frz. Goldmünze des 14. Ih. in 
gotiſchem Stil mit Abb. des Königs auf einem Stuhl; 
ähnlich die masse d'or (mäß⸗; König mit Zepter), 
der pavillon d'or (päwijen-; König im Zelt), der 
écu d'or au soleil (e kü daor ö föläj; écu d’or la 
couronne, kurön; mit der Darftellung einer kleinen 
Sonne über der Krone) und der royal d'or (rüäjäl-). 
Chakaſſen-Gebiet (Chakaſſkaja Amtongmnaja 
Oblaſt), feit 1930 Autonomes Gebiet im ſowjetruſſ. 
Weſtſibirien (272 IK 6), 49900 qkm, (1933) 
173300 Ew. — Hptſt. Abakan (früher Uſtj⸗Aba⸗ 
kanſkoje). 

Chalat (arab.), Kaftanrock der Turkvölker. 
Chalazion, das (grch., Hagelkorn), Entzündung der 
Augenliddrüſen, 4 Augenhilfsapparate. 
Chalazogamie (grch., chalazogame Befruchtung), 
Befruchtungsart bei manchen Blütenpflanzen, bei 
der der Pollenſchlauch vom Chalazaende oder von 
der Seite her in die 7 Samenanlage eindringt (Bir⸗ 
ken⸗, Nußbaum, Neſſelgewächſe u. a.). 

Chaldäa, fruchtbare antike Landſchaft am unteren 
Euphrat und am Schatt el⸗Arab, bewohnt von den 
Chaldaͤern. 

Chaldäer (babyloniſch⸗aſſyriſch Kaldai, hebr. Rag- 
dim), nicht zu verwechſeln mit den armen. Chaldern 
(J Urartäer), femit. Volk in Chaldäa (2. Jahrtauſend). 
Lange in kleinere Staaten zerſplittert, gerieten ſie 
mit Babyloniern und Aſſyrern in Kämpfe und riſſen 
zeitweiſe die Herrſchaft in Babylonien an ſich, z. B. 
unter Eriba Marduk (um 770), Ukinzer (731—729), 
Merodachbaladan II. (721710), ferner 692-689 
während der Regierungszeit der aſſyr. Salmanaſ⸗ 
ſar IV. und Sargon II. Als nach Affurbanpal 668 
bis 625 Aſſyrien zerfiel, machte ſich der chaldäiſche 
Statthalter von Babylon, Nabopolaſſar, unab⸗ 
hängig und griff mit Kyaxares von Medien Ninive 
an und 9 be es (609). Nabopolaſſar und ſein 
Sohn Nebukadnezar waren die bedeutendſten chal⸗ 
däiſchen Herrſcher. Die C. wurden im Abendlande 
als Sterndeuter angeſehen, und ſchon während der 
röm. Republik trieben ſich chaldäiſche Aſtrologen 
in den Straßen Roms in der Hoffnung herum, der 
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leichtgläubigen Menge ihre aſtrolog. Orakelſprüche 
zu berkaufen. Nero ließ ſich von ihnen in die Ge⸗ 
heimniſſe des Mithrakults einweihen, der ſich unter 
den röm. und den german. Legionen ausbreitete. — 
Bis ins M. A. hinein war im Abendland C. die üb⸗ 
liche Bez. für Sterndeuter oder Aſtrologen überhaupt. 
Chaldäiſche Chriften, Glieder der neſtorianiſchen 
Nationalkirche in Meſopotamien, Kurdiſtan und 
Perſien, die 1551 mit Rom eine Union eingingen, 
aber ihren oſtſyriſchen Ritus und ihre eigene Kult- 
ſprache beibehielten (etwa 43000), Morgen⸗ 
ländiſche Kirche. 

Chaldäiſche Periode (Saros⸗, Halleyſche Chäli⸗] 
Periode), die Zeit zw. zwei gleichartigen Sonnen⸗ 
oder Mondfinſterniſſen (rd. 18 Jahre 10 Tage). 
Chaldäiſche Sprache und Literatur, unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Bez. der weſtaramäiſchen nachhebräiſchen 
Sprache und Literatur; 4 Hebräiſche Sprache, 
+ Hebräifche Literatur. 

Chalder, im Altertum Volk in Armenien, f Ur- 
artäer. — Chaldiſche Sprache, Sprache der C., 
eine f altkleinaſiatiſche Sprache. 

Chaldron (tſchaßdluldren), urfpr. engl. Kornmaß 
(auch Chaudron), = 11,63 hl; engl. (Kohlen-) Ge: 
wicht, in London = 24, Newcaſtle = 53 cwt. 
Chalet, das (frz., fchälä), Sennhütte, auch Landhaus 
im Stil eines Ge hause 

Chälid ibn al Walfd, arab. Feldherr, T 642, be- 
ſiegte Mohammed 625, trat aber um 629 zu ihm 
über. Er beſiegte 633 die Perſer, eroberte 635 
Damaskus, ſchlug 636 die Byzantiner am Jamuk 
und eroberte Syrien. I Kupfer. 
Chalkanthjt, der (gich., Kupfervitriol), Mineral, 
Chalkſdiſche Halbinſel (grh. Chalkfdike, Chalcj⸗ 
dice, Chalzidize, heute Mademachorja), wald⸗ und 


0 grch. G in Mazedonien (23e Ea), 


durch den Beſchſk⸗See (Beſchik Göl, antik Bolbe) und 
den Aiwaſſl⸗See faſt völlig vom Feſtland getrennt; 
mit drei gebirgigen Landzungen: Kaſſandra (antik 
Pallene, mit den Städten Olynth und Potidäa [antik 
Kafjandrea]), Longos (antik Sithonia), Hagion 
Oros (äjön⸗; antik Akte; mit dem höchſten Berge 
e Athos, 1935 m, und der Mönchs republik 
Athos). 

Chalkjs (neugrch. Egripp, ital. Negroponte), gen 
und Hptſt. des grh. Nomos und der Inſel Euböa 
(23e EF 4), (1928) 186000 Ew.; Sitz eines grch.⸗ 
orthod. Erzbiſchofs; 51 m lange Drehbrücke über 
den Euripos⸗Sund. — Im Altertum Hptſt. der Inſel 
Euböa, feit 411 v. Chr. durch Dammbrücke mit dem 
Feſtland verbunden, errang früh Seemacht und 
Blüte. 506 Bündnis mit Theben und Sparta, erlag 
aber Athen, wurde nach deſſen Niederlage kurze Zeit 
frei, dann wieder atheniſch, ſpäter makedoniſch, 
ſchließlich römiſch. Im M. A. hieß C. Euripos und 
war zur Türkenzeit als Meerengen⸗ und Brücken⸗ 
ſtadt wichtig. 

Chalko .. (grch.), Kupfer 

Chalkopyrſt, der, Chalkoſin, der, wichtige Kupfer: 
erze, f Kupfer. 

Challemel-Lacour (ſchälmäl läkür), Paul Armand, 
frz. Politiker,“ 1g. 5. 1827 Avranches, f 26. 10. 
1896 Paris, Abg. der äußerften Linken, verwickelte als 
Außenmin. 1883 Frankreich in den Krieg mit China. 
Challier (ſchälie), Ernſt, Muſikalienverleger,“ g. 7. 
1843 Berlin, t 19. 9. 1914 Gießen, gab wertvolle 
Muſſkalienkataloge heraus. 

Chalmers (tſchämerſ), I) Alexander, ſchott. Bio: 
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graph und Kritiker,“ 29. 3. 1759 Aberdeen, } ro. ra, 
1834 London; Neubearb. des 1761 erſchienenen 
General Biographical Dictionary« 1812—17, 
2 Bde. Hrsg. vieler Klaſſiker. — 2) James, engl. 
uchhändler, 1782 Arbroath, t 1853 Dundee, er⸗ 
fand die aufklebbare Briefmarke. — 3) Thomas, 
A byreran egee Theolog, * 17. 3. 1780 Oft- 
nftruther (Fife), T31. 5. 1847 Edinburgh, daſelbſt 
Profeffor, gründete die „Freie Kirche von Schott⸗ 
lande (1843). 
Chälons⸗-ſur⸗Marne (ſchälon für märn), nordftz. 
Stadt und Feſtung (18a K 3), (1931) 32300 Ew.; 
got. Kathedrale (13. Fh.) Biſchofsſitz; Tertil-, 
Lederinduſtrie; Getreides, Wein⸗ (Champagner), 
Wollhandel. Nahebei Militärlager und Truppen- 
übungsplatz. — Im Altertum Catalaunum oder 
Durocatalaunum; 431 n. Chr. Niederlage der 
Hunnen auf den 4 Katalauniſchen Feldern. Im 
Weltkrieg von der deutſchen 3. Armee 4. und 11. g. 
1914 auf dem Bor- und auf dem Rückmarſch kampf; 
los durchſchritten. 
Chalon-ſur-Saöne (ſchälen für fön), oſtfrz. Stadt 
(18b G 1), an der Gadne und an der Mündung des 
Canal⸗du⸗Centre, (1931) 32600 Ew.; Kathedrale 
(13. Ih.; Glasgemälde); Getreide- und Weinhan⸗ 
del (zwei Häfen); Glasinduſtrie. — Mittelpunkt der 
alten Grafſchaft Chalonnais (ſchälönz). 
Chalupnik (poln., von chalupa, Häunüpä, „Hütte, 
urfpr. höriger Kätner, in den preuß. Oſtſeeprovinzen 
durch die Agrarreform des 19. Ih. zum freien Klein- 
bauern geworden. 
Chalwet (arab.), Zurückgezogenheit, Einſamkeit; 
Bade raum; Tempel der Druſen. 
Chalzedon, der (grch.; f auch Beil. zu Edelſteine), 
dicht und homogen erſcheinende Quarzaggregate, die 
mikroſkopiſch aus allerfeinſten Faſern, auch Körn⸗ 
chen, beſtehen. Man unterſcheidet: 1) Chalzedon 
(im engeren Sinn), durchſcheinend, mit traubiger 
Oberfläche. Halbedelſteine ſind der gelb⸗ bis blutrote 
Karneol, der durch Nickel grün gefärbte Chryſo— 
pras. Am wichtigſten ift der + Achat, ausgezeich- 
net durch ſchichtenartigen Aufbau von dünnen Chal⸗ 
zedonlagen wechſelnder Färbung. 2) Jaſpis, undurch⸗ 
ſichtig, intenſib gefärbt. Abarten find der Plasma 
(Iauchgrün), der Heliotrop (ein Plasma mit blut: 
roten Flecken). Bands, Porzellan-, Bafaltjafpis find 
gefrittete oder ſilifizierte Geſteine. Weitere Abarten 
ſind der unrein gefärbte Hornſtein und der Feuer⸗ 
ſtein (Flint) als knollige Zuſammenwachſungen 
(Konkretionen). 
Chalzeden (grch. Kalcheden), antike Handelsftadt 
am Bosporus, Byzanz gegenüber, heute das türk. 
Kadiköi (240 NBE. III). — 685 v. Chr. gegr., perf., 
dann abwechſelnd athen. u. ſpartan.; 74 v. Chr. röm. 
323 Sieg Konſtantins über Licinius. In C. fand 
431 das größte 4 Konzil der alten Kirche ſtatt. Als 
Glaubensbekenntnis wurde das Chalcedonenſe an- 
genommen, das in der chriſtolog. Lehre eine ver- 
mittelnde Stellung einnimmt zwiſchen Eutyches und 
Neſtorius. Canon 28 ſpricht dem röm. Biſchof den 
alleinigen Primat ab. 
Chalzidier, Hautfläglerfamilie, 4 Erzweſpen. 
Cham, 1) C. (kam), Stadt in der bayr. Oberpfalz 
(8 D 1) am Regen, (1933) 5040 Ew.; wichtiger 
Bahnknotenpunkt; Getreide-, Leinen⸗, Holzhandel; 
Steinbrüche. — 2) C. (ham), Dorf im ſchweiz. Kan: 
ton Zug (20 E 2), (1934) 44r0 Ew.; kondenſierte 
Milch; Baumwoll- und Papierinduftrie. 
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Chamaecyparis, Nadelholzgattung mit kreuzweiſe 


gegenſtändigen Schuppenblättern (in der Jugend 


nadelförmig), aus Nordamerika und Oſtaſien, viel 
s bei uns angepflanzt, bef. 
die Lawſonzypreſſe ( Ing⸗ 
wertanne, C. lawso- 
niana, ldb-⸗) aus Kali⸗ 
fornien, ein prächtiger 
% Baum mit überhängen⸗ 
dem Gipfeltrieb (viele 
b Gartenvarietäten), bei 
uns auch forſtlich an⸗ 
gebaut, ebenſo die nord⸗ 
amerikan. Nutka⸗Sitka⸗ 
Zypreſſe (C. nutkaen- 
sis). C. obtusa (Sonnen⸗ 
zypreſſe), Japan, in 
zahlreichen Zwergfor⸗ 
men (auch für Stein⸗ 
gärten) Topfzwergbäumchen der Japaner (oft ſehr 
alt, Anzucht oft über ein Menſchenalter lang). 
C. pisifera (Sawarazypreſſe; Abb.) aus Japan, 
künſtlich im Nadelzuſtand gehaltene Jugendform (als 
C. squarrosa bezeichnet), auch Formen mit gelben 
und weißen Zweigſpitzen. 
Chamaedorea (Bergpalmen), Palmengattung mit 
rohrartigem Stamm, meiſt gefiederten Blättern, in 
Mittelamerika, oft Unterholz der Wälder. Manche 
Arten für Zimmer oder Lauwarmhaus geeignet. 
Chamäleon, das (grch.), Kriechtier, 7Wurmzüng⸗ 
ler. — Auch ein Sternbild; 7 Fixſterne. — Früher 
auch Bezeichnung für Kaliumpermanganat (C. mi- 
nerale). 
Chamäleonfarben, Sicherheitsfarben zum Druck 
von Scheckformularen, laufen mit Waſſer aus oder 
ändern die Farbe mit Chlor, Oxalſäure uſw. 
Chamäleonfliege, Art der 4 Waffenfliegen. 
Chamagrops, Palmengattung, 4 Zwergpalmen. 
Chamärhinje (grch.), die 4 Breitnaſigkeit. 
Chamberlain (tfehgmberlen), 1) Sir Auſten (ör 
Pßten) engl. Politiker (konſervativ), Sohn von 
C. 3), * 16. 10. 1863 Birmingham, f 16. 3. 1937 
London, 1900—02 Generalpoſtmeiſter, 1903—1906 
Schatzſekretär, 1915—17 Staatsſekretär für Indien, 
1918 Miniſter ohne Portefeuille, 1919-21 Schatz⸗ 
kanzler, 1921-22 Lordſiegelbewahrer, 1924—29 
Außenminiſter, 1931 Erſter Lord der Admiralität, 
unterſtützte die deutſchfeindliche franzöſiſche Politik, 
nahm die Anregung d' Abernons bzw. Streſemanns 
auf Garantie der frz. Oſtgrenze an, die zum Locarno⸗ 
vertrag führte, für den er 1926 den Friedensnobel⸗ 
2 preis erhielt. Seine Politik 
ſollte den Zuſtand von Verſail⸗ 
les aufrechterhalten, zugleich 
4 Großbritannien die zur Ord- 
nung ſeiner ſozialen, wirtſchaft⸗ 
lichen und Reichsangelegenhei⸗ 
ten dringend benötigte Ruhe 
vor außenpolitiſchen Verwick⸗ 
lungen verſchaffen; fie ſtellte 
aber Deutſchland gegenüber 
eine rückſichtsloſe Machtpolitik 
dar. Down the Years 1935 
2 (Selbſtbiographie). + auch 
. ee den u. Groß⸗ 
britannien (Geſchichte). — 2) Houfton Stewart 
(hüßten ßtjuert), völkiſcher Kulturkritiker und Ge⸗ 
ſchichtsphiloſoph engl. Abſtammung, g. g. 1855 
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Portsmouth, f 9. 1. 1927 Bayreuth, in 2. Ehe mit 
Richard Wagners Tochter Eva verheiratet, bez 
ſchäftigte fid zunächſt eingehend mit Pflanzenphyſio⸗ 
logie, unterzog Grundſätze und Ideen der damaligen 
Biologie einer tiefgründigen Prüfung (ſeine Ent⸗ 
würfe zu einem Buch »Lebenslehres hat 1928 b. Uers 
küll unter dem Titel Natur und Lebens hrsg.), mußte 
aber den Plan einer Hochſchullaufbahn aus Geſund⸗ 
heitsgründen aufgeben. Auf ſeinen biologiſchen 
Grundanſchauungen baute ſeine Welt⸗ und Kultur⸗ 
anſchauung auf. Er lehnte das Auseinanderreißen 
von Natur und Kultur, wie es dem liberalen Zeit⸗ 
geiſt eigentümlich war, ab und ſchuf in ſeinem be⸗ 
deutendſten Werk „Grundlagen des 19. Ih. (1899) 
eine Weltgeſchichte der german. Kultur auf raſſiſcher 
Grundlage. Völlig neu und in ſchöpferiſch groß⸗ 
artigſter Weiſe wird hier der Jahrtauſende alte 
Raſſebegriff der Züchtung in die menſchl. Geſchichte 
eingeführt. So wie der Menſch feine Haustier- und 
Getreideraſſen züchtete, ſo hat die Geſchichte die 
Raſſen der großen Kulturen gezüchtet. Er erkannte, 
daß alle ſchöpferiſchen Werte des Abendlandes aus 
germaniſchem (nordiſchem) Blut kommen, wies auf 
die ungeheure Gefahr eines Rückganges des german. 
Blutes und der hemmungsloſen Raſſenvermiſchung 
für die geſamte Kultur hin und rief mit dieſem Ge⸗ 
danken zu einer tiefen Vesta auf, die durch die 
Forſchungsergebniſſe der neu erſtehenden Vorgeſch. 
und Raſſenkunde weiteſtgehend unterbaut worden ift. 
C. ſchrieb die „Grundlageng nur, um durch Er⸗ 
hellung der augenblicklichen Weltlage den Blick für 
die Aufgaben der Zukunft zu öffnen. Er ſah, daß in 
Deutſchland eine große Revolution kommen müſſe, 
wenn nicht das Erbe der ermaniſchen Kultur im 
Chaos untergehen ſolle. Er wußte indeſſen auch, 
daß dies nicht ein äußerer Vorgang ſein würde, 
fondern ein ſeeliſcher Aufbruch fein müſſe: „Die 
deutſche Revolution — ... ich zöge ‚Neugeburt‘ 
vor — wird von innen heraus erfolgen« ( Politiſche 
Idealeg, S. 94/95). Dieſem feelifchen Aufbruch hat 
er die Wege bereiten helfen. Mit in die Tiefen des 
Gemüts reichendem Blicke erkannte er das Inein⸗ 
ander von Raſſe und Religion. Was für den Men⸗ 
ſchen german. Bluts Religion heiße, habe in vor⸗ 
bereitender Form Kant verkündet. Er ſei beſtimmt, 
oder dt. Welt als Führer in die neue Geftaltung . . . 
voranzuleuchtens (»Politifche Ideales, S. 95). Was 
Luther unter der Freiheit eines Chriſtenmenſchen 
verſtand, habe Kant in ein klares Bild german. Welt⸗ 
anſchauung gehoben; darum fei er der wahre Sort: 
feger Luthers (Grundlagen des 19. Ih. 4, Abſchn. 6, 
S. 1051). Die dintelligible Freiheit Kants ift das 
Vermögen des german. Menſchen, alle Not des 
Herzens zu überwinden, alle Opfer, ſelbſt das eigene 
Leben zu bringen, und zwar: aus Pflicht. Dieſe Frei⸗ 
heit ift nicht ypſychologiſche Eigenfchaft« des Chara- 
ters, ſondern das Weſen der german. Raſſe ſelbſt! 
Und C. glaubte unerſchütterlich, daß im Deutſchland 
der Neugeburt ſich dieſes Weſen entfalten würde. 
In ſeinem Werk löſte C. die übliche Einteilung: 
Altertum-M. A.-Neuzeit ab durch die Feſtſtellung, 
daß der nordiſch gearteten antiken Kulturblüte die 
Zeit des »Völkerchaos⸗ 199 an das ſich die wieder⸗ 
um german. beſtimmte Kultur der Neuzeit anſchließt. 
Von ſeiner Weltanſchauung getrieben, verſuchte 
C. auch auf die praktiſche Politik einzuwirken (vgl. 
ſeinen Briefwechſel mit Wilhelm II.), doch ohne Er⸗ 
folg; »die offiziellen Stellen der Regierung gingen 
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an den Erkenntniſſen eines H. St. C. gleichgültig vor⸗ 
über . . . (A. Hitler in Mein Kampfe, S. 296). C. 
bewahrte ſich dabei eine nur mit Nietzſche vergleich⸗ 
bare innere Unabhängigkeit gegenüber den Schranken 
des Bismarckſchen und Wilhelminiſchen Zeitalters. 
Der Glaube an das dt. Volk und ſeine unverbrauch⸗ 
ten raſſiſchen Grundkräfte blieb ihm auch im polit. 
Niedergang Deutſchlands erhalten. Mit der Sicher⸗ 
heit des Genies erkannte er in Adolf Hitler, den er 
1924 perſönlich kennenlernte, den Führer zu Deutſch⸗ 
lands Wiedergeburt, in deſſen großes polit. Werk 
auch ſein eigenes einſam gegen ſeine Zeit ſtehendes 
Schaffen einmündete. $ Deutſche Kultur (Philo⸗ 
ſophie 10a), Bild 4 Deutſche Kultur (Philoſophie). 
ptw.: Lebenswege meines Denkens 1919, 19232 
(Autobiographie), »Die Grundlagen des 19. Ih. 4 
1899, 19361 (Volksausg.), »Richard Wagner 
1896, 1933, „Immanuel Kante 1904, 19214, 
„Goethes 1912, 19368 (Volksausg.), »Natur und 
Lebeng 1928; feine religiöfe Haltung bekannte er in 
den Schriften: »Worte Chriftie 1901, 1935° und 
»Menſch und Gottes 1921, 19332 (Volksausg.); feine 
völkiſch⸗politiſche Lehre predigte er, außer in den 
„Grundlageng, in den Echriften; »Ariſche Welt⸗ 
anſchauunge 1905, 19347 und »Raffe und Perſönlich⸗ 
keit“ 1925, 19345; während des Weltkriegs trat er 
für Deutſchland ein in den Schriften: »Kriegsauf⸗ 
fäßes 1914, 191613, „Neue Kriegsaufſätzen 1915, 
19166, Politiſche Ideales 1915, »Deutſches Weſeng 
1916, „Ideal und Machte 1916, „Hammer oder 
Amboße 1916, »Der Wille zum Siege 1917, »De⸗ 
mokratie u. Sreiheits 1917, 19189; er ſchrieb ferner: 
»Bühnendichtungeng 1902, Parſifal⸗Märchens 1900, 
1923“ ſowie als einer der ſtärkſten Verfechter des 
Wagnerſchen Wort⸗Ton⸗Dramas über Das Drama 
Richard Wagnersg 1892, 19088. »Geſamtausgabe 
feiner Hauptwerke in 9 Bändeng 1923; Auswahl: 
„H. St. C., der Seher des Dritten Reichess 1933, 
19362; „Briefes 1928, 2 Bde. Lit.: L. v. Schroeder 
1918; Anna C. (ſeine 1. Frau), Meine Erinnerungen 
an H. St. C. 1923; Alfr. Roſenberg, „H. St. C. als 
Verkünder und Begründer einer dt. Zukunft e 1927 u. 
„Der Mythus des 20. Ih. s 1930; G. Schott, »Das 
Lebenswerk Cs in Umriſſeng 1927; Vanſelow 1927 
(Bibliogr.); Vollrath, „Carlyle und Es 1935. — 
3) Jofeph (Joe, dſchö), engl. Staatsmann, * 8. 7. 
1836 Camberwell (Südlondon), f 2. 7. 1914 London, 
Fabrikant in Birmingham, daf. 
1874—76 Bürgermeiſter, im Un- 
terhaus Führer der Radikalen, 
1880—1885 Präf. des Handels- 
amts, trennte ſich wegen der Ho⸗ 
merulepläne von den Liberalen, 
wurde Führer der lib. Unioniſten, 
die ſich ſpäter mit den Konſerva⸗ 
tiben bereinigten, hatte als Rolo- 
nialminiſter (ſeit 1895) großen 
Einfluß, führte den Burenkrieg 
herbei, trat 1 um 
ſeine imperialiſt. Pläne (durch 
Jofeph Empireſchutzzölle und Freihandel 
. amel = Weltreiches die⸗ 
ſes ſtraffer zu organiſieren) beſſer verfolgen zu 
können. Seine »Tarifreformplänel wurden bei den 
Wahlen 1905, die eine lib. Mehrheit brachten, ab⸗ 
gelehnt. Er erſtrebte engere Beziehungen zu den Ver. 
St. v. A. (erfolgreich) und zum Dt. Reich (ergebnis⸗ 
los). f auch Deutſches Reich (Geſch.) u. Großbritan⸗ 
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nien (Geſch.). Lit.: Garvin 1932—34. — 4) Neville, 
Sohn von C. 3), engl. Politiker (konſ.), * 18. 3. 
1869 Birmingham, daf. 1915/16 Bürgermeifter, Lei⸗ 
ter des Hilfsdienſtes 1916/17, 1922/23 Poſtminiſter, 
1924—29 und 1931 Geſundheitsmin., ſeitdem Schatz⸗ 
kanzler, gilt als kommender konſ. Parteiführer. 
Chamberlain-Doktrin (tſchemberlen⸗), die nach Sir 
Auſten Chamberlain benannte Lehre, nach der ſich 
Großbritannien für berechtigt hält, ſich jederzeit mit 
Waffengewalt in die Angelegenheiten fremder Staa⸗ 
ten zu miſchen, ſobald Staaten, deren Beſtand für die 
engl. Lebensintereſſen als notwendig erachtet wird, 
angegriffen werden. Die C. bildet den Inhalt der 
Note Englands vom 19. 5. 1928, durch die ſich dieſes 
Angriffsfreiheit außerhalb der Beſtimmungen des 
4 Kellogg⸗Paktes vorbehielt. 

Chambers ſeſchemberſ), 1) Sir Edmund Kerchever, 
engl. Literarhiſtoriker,“ 16. 3. 1866 Berkſ hire, ſchrieb 
über die Anfänge des engl. Theaters und über Shake⸗ 
ſpeare (1925, 19302). — 2) Ephraim, engl. Enzyklo⸗ 
pädiſt, 1680 Rendal, f 15. 5. 1740 Canonbury Houfe, 
Hrsg. und größtenteils Verfaſſer eines der erften 
enzyklopäd. Wörterbücher, der »Cyclopaedia or Uni- 
versal Dictionary of Arts and Sciencesd 1728, 
2 Bde. — 3) Sir William, engl. Baumeifter, * 1726 
Stockholm, t 8. 3. 1796 London, durch Werke orien- 
taliſcher Baukunſt angeregt, in gron reich und Ita⸗ 
lien ausgebildet, ſeit 1735 in London mit Privat⸗ 
aufträgen, ſeit 1760 als Were und fpäfer als 
Oberaufſeher der Egl. Bauten beſchäftigt, Mit 
gründer der kgl. Kunſtakademie. Hptw.: der Palaſt 
e de in London (1776-86) und die Um⸗ 
geſtaltung der kgl. Gärten in Kew. C. baute in ver: 
ſchiedenen Stilarten, bef. im Klaſſizismus Palladios 


und in chin. Geſchmack. Durch die Verbreitung chin. 


Vorbilder wirkte er ſtark auf die Entwicklung der 
Gartenkunſt und der Innendekoration, auch über 
England hinaus. 

Chambéry (fchanbert), ſüdfrz. Stadt und Feſtung in 
Savoyen (18 b HI 2), (1931) 25400 Ew.; got. Ka⸗ 
thedrale (14. Ih.), Schloß der ſavoyiſchen Herzöge 
(1232); Seideninduſtrie; Flughafen. — Nördlich 
von C. der Lac du Bourget (då burſcha; 44 qkm, 
145 m tief); 6 km öſtlich von C. Challes⸗les⸗ 
Eaux (ſchäl lá fð; 1931: 600 Ew.; Schwefelquel⸗ 
len); nahebei Rouſſeaus Landhaus Les Char: 
mettes (lä ſchärmät). 

Chambonnieres (ſchanböniär), Jacques Champion 
de, frz. Cembaliſt und Komponiſt bedeutender Kla⸗ 
viermuſik (Gefamtausg. von Brunold und Teſſier 
1926), etwa 1602—72 Paris. + Franzö ſiſche Kultur 
(Muſik 3). 

Chambord (fhanbäpr), frz. Königsſchloß (16. Ih.) 
im Dep. Loir-et-Cher (18a G 4), im Renaiſſanceſtil, 
mit 5400 ha großem Park. 

Chambord ((hanbapr), Heinrich v. Bourbon, Her: 
zog v. Bordeaux, Graf v., frz. Thronanwärter ſeit 
1848, * 29. g. 1820 Paris, f 24. 8. 1883 Frohsdorf 
bei Wien, wo er ſeit der Julirevolution 1870 in der 
Verbannung lebte; da er nicht bereit war, die Triko⸗ 
lore und eine Verfaſſung anzuerkennen, ſcheiterte 1873 
der Verſuch zur Wiederherſtellung des Königtums. 
Chambre, die (frz., ſchanbr'), Kammer, Zimmer; 
Gerichtshof. — C. des députés (da depüte), Haus 
der Abgeordneten; C. des pairs (-då pär), Oberhaus 
(1814—48), Erſte Kammer. — C. de commerce (:dd 
kömärß), Handelskammer; C. criminelle (-näl), 
Strafkammer; C. civile (⸗ßiwil), Zivilkammer. — 
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C. ardente (-ärdant, „glühende Kammerc), außer⸗ 
ordentlicher Gerichtshof für todeswürdige Ver⸗ 
brechen, bef. Ketzergerichte ſeit 1535, bef. das außer⸗ 
ordentliche Inquiſitionstribunal Franz I. gegen die 
Proteſtanten; 1677—80 als Cour des poisons (für 
dä püäſon) Gerichtshof für Giftmorde. — C. des 
Réunions (-dä reünton) 4 Reunionen. — C. introu- 
vable (»äntrumäbl), »unfindbare Kammerc, die 
1813/16 tagende, über Erwarten royaliſt. Volks⸗ 
vertretung, die ſich der Regierung unbedingt fügte. 
— C. garnie, möbliertes Zimmer (zum Vermie⸗ 
ten); Chambregarnift, Bewohner eines ſolchen; 
„Zimmerherre. 

Ehambriere (frz, ſchanbrlär), 1) Zimmermädchen, 
Zofe; 2) die zur Pferdedreſſur in Reitbahnen und im 
Zirkus benutzte lange Peitſche. 

Chamfort (ſchanfchr, eigentl. Sebaſtien Roch Nico- 
las, nikölä, gen. C.), frz. Schriftſteller, 6. 4. 1741 
Clermont, f 13. 4. 1794 Paris, bekannt durch die 
geiſtreiche und ſcharfe, oft peſſimiſtiſche Moralſatire 
»Pensees, maximes, anecdotes, dialogues« 1803 
und feinen Leitſpruch „Guerre aux châteaux, paix 
aux chaumierest (ö Krieg den Paläſten, Friede den 
Hütten). 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 5). 
Chamier (ſchä mie), Daniel, frz. reform. Pfarrer 
und Prof., 1565 auf Schloß Le Mont bei Mocas, 
gefallen 17. 10. 1621 als Feldprediger bei der Be⸗ 
lagerung Montaubans durch Ludwig XIII., in den 
kirchl., polit. und diplomat. Verhandlungen der 
Hugenotten führend, unterſtützte die Einigungs⸗ 
bewegung der ev. Kirchen. 

Chamſſſo (ſch⸗, auch ſchamißo), Adelbert v. Dichter 
u. Naturforfcher, * 30. 1. 1781 Schloß Boncourt 
(Champagne), f 21. 8. 1838 Berlin, 1790 mit feinen 
Eltern nach Preußen ausgewandert, 1798—1806 im 
preuß. Heer, 1815—18 als Naturforſcher Teilnehmer 
an der Weltumſeglung des Ruſſen O. v. Kotzebue 
auf der „Rurik, Kuſtos am Bot. Inſt. Berlin (ent- 
deckte den Generationswechſel der Calpen). Lyrik: 
„Frauenliebe und -lebens 1831, ebenslieder und 
bildern 1832, berühmte Balladen: Der Bettler und 
fein Hunde und das Gedicht »Schloß Boncourta (frz. 
und dt.), in dem er die verlaſſene Heimat beſingt. 
Phantaſt. Novelle „Peter Schlemihls 1814 (Geſch. 
vom verlorenen Schatten). Geſamtausgabe von 
Hitzig 1836 ff., zahlreiche Neuausg. 4 Deutſche Kul- 
tur (Literatur 7b). Lit.: Hitzig 1839; Du Bois- 
Reymond, „ A. v. C. als Naturforſcherg 1889; Rath, 
„Bibliotheca Schlemihliana« 1919; E. Ehrlich 1932. 
Chamo is, das (frz. ſchämücz), ſämiſchgares Gemfenz, 
Ziegen⸗ oder Schafleder; auch $ Farbe. 
Chamonir-Mont-Blanc (ſchämönf mon blan; Le 
Prieuré, [d pridrg), frz. Alpendorf am Mont Blanc 
(18b I 2), (1931) 3900 Ew.; Sommerfriſche, Win- 
terſportplatz; Ausgangspunkt für Beſteigung des 
Mont Blanc. Das wieſenreiche Tal von G (Milch⸗ 
wirtſchaft) wurde 1787 vom Genfer Naturforſcher 
de Sauſſure (do ßoßür) erſtmalig durchforſcht. 
Chamofſjt, der (ſchä⸗), eiſenhaltiges Mineral der 
Chloritgruppe. [bätaj'), Schlachtfeld. 
Champ (frz., fhan), Feld. — C. de bataille (=d6 
Champagne, die (ſchanpänj', baumloſes, offenes 
Land), mehrere frz. Landſchaften im Gebiete der Kreide⸗ 
formation. 1) Zwiſchen Pariſer Becken u. Lothringen: 
C. humide (üm; 18a K 2), mit der Landſchaft 
Porcien im N. (Wieſe und Wald) und der frucht⸗ 
baren Landſchaft Perthois im S.; C. pouilleuſe 
(putjöf; 18 a IK 2, 3), ſteppenähnlicher, bei Dürre 
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ſtaubiger, bei Regen zäher Schlammboden (daher die 
ylaufiges C. des Weltkrieges); liefert Schreibkreide, 
Schaumweine (Champagner, ſchämpänjer). Die Be- 
wohner heißen Champenois (ſchanpönüt). — Im 
M. A. war die C. Grafſchaft unter frz. Lehns- 
hoheit, feit 1361 endgültig mit Frankreich vereinigt. 
Die quer durch die C. laufende Linie Vaudeſincourt, 
Aubé rive, Souain, Perthes⸗les⸗Hurlus, Maſſiges 
bildete im Weltkrieg ſeit dem dt. Rückzug von der 
Marne (12. 9. 1914) einen der meiſtumkämpften Ub- 
ſchnitte des Stellungskrieges. In den Schlachten 
von Souain, Perthes und Beaufejour (20. 
bis 30. 12. 1914) ſcheiterten die frz. Durchbruchs⸗ 
verſuche. Die Deutſchen eroberten das hierbei ver- 
lorene Gelände Anfang Febr. 1915 3. T. zurück. Auch 
die Winterſchlacht inder C. (21. 2.—30. 3. 1915) 
brachte dem Gegner keinen Erfolg. In der Herbſt⸗ 
ſchlacht in der C. (22. 9.—3. 11. 1915) drang 
dieſer in 13 km Breite in die dt. Stellungen ein, er⸗ 
zielte aber keinen Durchbruch. In der Doppel⸗ 
ſchlacht an der Aisne und in der C. (6. 4.27. 5- 
1917) gingen die Höhen von Moronpilliers ver- 
loren, aber der Angriff zerbrach im dt. Artillerie⸗ 
feuer. 15. 7. 1918 traten die Deutſchen zum großen 
Angriff an der Marne und in der E. an, aber 
der Feind wich in der C. in feine zweite Stellung aus, 
und der Angriff wurde 17. 7. eingeſtellt. 26. 9. 1918 
griffen die Franzoſen an, und in der Abwehr⸗ 
ſchlacht in der G zogen fich die dt. 1. und 3. Armee 

itte Oktober in die Hunding⸗Brunhildſtellung 
(Linie Marle-Siſonne-Rethel-Grandpré) zurück, in 
der ſie ſich bis zum Kriegsende hielten. 

2) Südl. von der unteren Loire, im NW. (Tou⸗ 
raine) Weizenland, im SO. (Niederberry) waſſer⸗ 
arme Schafweiden. — 3) C. berrichonne (-bäri- 
ſchön), im mittelfrz. Dep. Cher; Ackerland, Obſtbau 
und Viehzucht. — 4) C. Charentaiſe (eſchärantäſ), 
im weſtl. Frankreich, beſ. das Branntweingebiet mit 
Kreidekalkboden um Cognac. 

Champagner, der (ſchämpönjer), ein} Schaumwein; 
4 auch Champagne 1). 

Champagner Kreide (ſchämpänjer⸗), fehr fein ge- 
ſchlämmte Kreide, bef. für Tapetendruck. 
Champaigne (Champagne, (hanpäni, pon, Phi- 
lippe de, fläm.⸗frz. Maler, getauft26. 5. 1602 Brüffel, 
f ı2. 8. 1674 Paris, daf. anſäſſig feit 1621, malte 
religiöſe Bilder für Pariſer Kirchen, entfaltete aber 
die Urſprünglichkeit ſeiner Anlage am beſten in ſeinen 
Bildniſſen, die mit ſachlicher Treue und pfychologi⸗ 
ſchem Scharfblick aufgefaßt, ſchlicht und zurück⸗ 
haltend mit breitem, ſaftigem Pinſel angelegt ſind. 
Abendmahl (1648; Paris, Louvre), Bildniſſe von 
Richelieu und Mazarin (daf.). — Sein Neffe Jeans 
Baptifte C. (1631—81) war fein Schüler und Mit- 
arbeiter. — Lit.: Gazier, „Philippe et Jean-Bap- 
tiste C.« 1893. 

Champakablütenöl (tfd) ſehr wohlriechendes 
ätheriſches Ol aus den Blüten von Michelia cham- 
paca, C. des Handels ift ein Gemiſch aus reinem C. 
mit dem Blütenöl von Michelia longifolia oder von 
Cananga odorata. 

Champfleury (ſchanflörj), Jules, eigentl. Fleury⸗ 
Huſſon (süßen), frz. Schriftſteller, 10. g. 1821 
Laon, } 5. 12. 1889 Sepres, realiſtiſch⸗grotesker Er⸗ 
zähler; bekannt ſeine Histoire générale de la 
caricatures 1865—80, 5 Bde., Erg.⸗Bd. Le Musée 
secret de la caricatures 1888. 4 Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 6). 
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Champignon, der (ſchanplnjon, auch ſcham⸗; Psal- 
liota), Gattung der Blätterpilze. Der Feld⸗C. 
(P. [Agaricus] campestris, auch Angerling, Brach⸗ 
ſchwamm, Edelpilz, Egerling, Gugemucke, Trüſch⸗ 
ling; + Beilage »Pilzec), bekannter Speiſepilz, 
tritt kruppweiſe im Sommer bis Herbſt auf Wie- 
ſen, Ackern und Triften auf, beſ. an Stellen, an 
denen Miſt gelegen hat; wird auch in Gewächs⸗ 
häuſern, im Keller und im Freien durch Ausſaat von 
E.brut auf bef. vorbereiteten Böden (Sanderde mit 
Pferdemiſt) mit Erfolg gezüchtet. Junge C. ei⸗ 
förmig, Hut erwachſener C. erſt kugelig, dann ge⸗ 
wölbt bis flach, dickfleiſchig, weiß, auch gelblich, 
glatt oder feinſchuppig, trocken, Rand etwas ein: 
gebogen; Blätter (Lamellen) erſt weiß, dann roſa, 
endlich kaffeebraun; Stiel fleiſchig⸗voll, in der Mitte 
mit weißem Hautring. Eßbar auch der Wald⸗C. 
(P. silvatica) mit dünnfleiſchigem Hut und hohlem 
Stiel, ferner Wie ſen⸗ C. (P. pratensis) mit grauen, 
ſpäter braunen Lamellen, und Acker⸗C. (P. arvensis) 
mit hohlem Stiel und flockig⸗ſtaubigem Hut. Ge⸗ 
fährlich Verwechſlung mit dem giftigen Knollen⸗ 
blätterpilz, der oft in Geſellſchaft des C. vorkommt. 
Der erwachſene Knollenblätterpilz hat niemals roſa 
oder braunrote Lamellen wie der geöffnete C, ſon⸗ 
dern weiße; Knollenblätterpilz riecht fade, wie rohe 
Kartoffeln, der C. angenehm na 
Das neue C. budt 1932; Lebl, „Die E.zucht« 193410. 
Champigny-ſur⸗Marne (ſchanpinjl pür märn), frz. 
Dorf mit Fort, ſüdö. von Paris (18a Nbk.), (1931) 
20300 Ew.; Gipsſteinbrüche; Schmuckwaren. 
Champion (frz., ſchanpion; engl., tſchämplen), 
»Kämpfere, der im M. A. beim gerichtlichen Zwei⸗ 
kampf gegen Bezahlung einen Beteiligten vertrat, 
ſpäter ma freiwilliger Vertreter Kampfunfähiger 
(Frauen, Kinder). — Sportler, der in einer Sport⸗ 
art die Meiſterſchaft (C.ship, ⸗ſchip) errungen hat. 
Champlain (ſchanplän), Samuel de, frz. Seefahrer 
und erſter Gouverneur von Kanada, 1565 Brouage 
(Saintonge), t 25. 12. 1635 Quebec, gründete 1608 
Quebec, entdeckte den Champlain Lake (tfchämplen 
lek; 31 Ir; 1982 qkm, bis 180 m tief, etwa 50 In: 
ſeln, hat durch den Richelieu Verbindung zum Sankt⸗ 
Lorenz⸗Strom, durch den E.Eanal, 131 km, zum 
Hudſon). 

Champmeslé (ſchanmäle), Marie de, geb. Des: 
mares (dämär), frz. Schauſpielerin,“ 1641 Rouen, 
t 15. 3. 1698 Auteuil bei Paris, hatte auf den 
Pariſer Theatern große Erfolge mit den Haupt⸗ 
rollen der Dramen ihres Lehrers und Geliebten 
Racine. Seit 1667 mit dem Schauſpieler Charles 
Chevillet de C. (ſchöwlja dö-; * 1645 Paris, f daf. 
1701) verheiratet, der erfolgreiche Theaterſtücke 
(Théatre de C.4 1742, 2 Bde.) ſchrieb. 
Champollion (ſchanpöllon), Jean Frangois, frz. 
Agyptolog, * 23. 12. 1790 Figeae (Südfrankreich), 
t 4. 3. 1832 Paris, entzifferte 1822 die ägyptiſche 
Schrift und begründete die ägypt. Philologie; 
»Grammaire Egyptienne« 1836, Dictionnaire 
Egyptien« 1841, Monuments de l'Egypte et de la 
Nubies 1835—45. Lit.: Hermine Hartleben 1906. 
Champs-Elyjees (fhan f elife), innerer Stadtteil 
von 4 Paris, mit der Prachtſtraße Avenue des 
(äw'nü dä⸗) C. (1880 m). 

Chamſin, der (Kamſin, arab., sfünfzige), trockener, 
aus S. wehender heißer Wüſtenwind in 4 Agypten, 
der meiſt an den 30 Tagen nach der Frühlings⸗Tag⸗ 
undnachtgleiche auftritt. 
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Changeant | 


Chamfon(fHanfon), Andre, frz. Dichter und radikal⸗ 
ſozialiſt. Politiker, enger Mitarbeiter und Kabinett⸗ 
chef Daladiers, 6. 6. 1900 Nimes, ſchildert die Gez 
birgler der Cevennen im Roman: „Roux, der Ban 
dits 1925, dt. 1927 (Kriegsdienſtverweigerer) u. a.; 
prangert in La Revolution de Dix-Neuf« 1930 
das ethiſche und das ſoziale Berfagen der älteren 
Generation an, wurde mit dem Hetzroman „L'Anntze 
des vaincuss 1934 zu einem der Wortführer des 
literar. Kommunismus in Frankreich. 4 Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 7). 

Chan, der, 1) (perf., Haus g) im Orient u. in Südoſt⸗ 
europa: Herberge, Karawanſerei, Kauf haus; Chan⸗ 
dſchi, Gaſtwirt, Aufſeher. — 2) C. (mongol, aus 
Chakan, „Fürſte, »Kaiſere), Titel kleinerer Fürſten 
im mohammedan. Aſien, ſchließlich in Perſien über⸗ 
haupt hochgeſtellte Perſon; C. der Chane, Titel 
des oberſten mongol. Herrſchers; Chanlik(Changt), 
Fürſtentum. 

Chañaral (tſchänjä⸗), Hafenſtadt in der Hilen. 
Prov. Atacama (32 f A 4), (1930) 3000 Ew.; 
Kupferſchmelzen und ⸗ausfuhr. 

Chanareillo (tſchänjärßlljs), wichtiger, 1832 ent: 
deckter Silbergrubenbezirk der chilen. Prov. Ata⸗ 
cama (32 f A J), bei Copiapó. 

Chattarfteppe (tſchänjar⸗), Dornbuſchſteppe am 
Oſtfuß der argent. Kordilleren, mit Dornſträuchern 
(Chañar), Mimoſen, Salzpflanzen. 

Chance, die (frz., ſchanßſ e, auch: ſchangße), Glücks, 
wurf; Glücksfall; Gewinnmöglichkeit; Ausſicht. 
Zentralbegriff der Soziologie Max Webers, be⸗ 
zeichnet einen möglichen und günſtigen Fall, gehört 
eigentümlich zur Denkweiſe und Mundart eines libe⸗ 
talen Zeitalters der freien Konkurrenz... und trifft 
die Miſchung von Glücksfall und Geſetzmäßigkeit, 


: Der und Berechenbarkeit, Willkür und Haftbar⸗ 


eit, wie fie dieſer Ara charakteriſtiſch iſta ( C. Schmitt). 
Chaneelade (ſchanß lad), in der Dordogne, Fundort 
eines 1888 geborgenen menſchlichen Skeletts einer 
bef, Raffe aus der Stufe des Solutréen. Menſchen⸗ 
raffen, vorgeſchichtliche. 

Chancellor (engl., tſchänß'ler), Kanzler. — C. of the 
Exchequer (ðw dhf ekßtſcheker), „Schatzkanzler, 
der engl. Finanzminiſter. 

Chanchaͤn (tſchäntſchan), große Ruinenſtadt an der 
nördl. Küſte Perus nahe Trujillo, aus zahlreichen 
kleinen Häuſerblöcken und zwei größeren Paläſten be⸗ 
ftehend, die aus Lehmziegeln errichtet und mit Stuck⸗ 
ornamenten verziert find. Einſt Hauptſitz der Chim. 
Chandernagpr (tſchän⸗, Tſchandanagar), bedeu⸗ 
tungsloſe frz. Kolonie in Vorderindien (28a LM 8), 
9,6 qkm, (1931) 27300 Ew. 

Chandler (tſchändler), Seth Carlo, nordamer, 
Aſtronom, * 16. g. 1846 Boſton (Maſſ.), t 31. 19. 
1913 Wellesley Hills (Maſſ.), arbeitete über die 
Veränderlichkeit der 4 Polhöhe (Chandlerſche 
Periode); Veröffentlichungen hierüber ſeit 1891 im 
„Astronomical Journale, einer wiſſenſchaftl. Ztfehr., 
die C. bis 1909 herausgab. [Tauch Kätti. 
Chang (chin., tſchäng), Längenmaß, = Tſchang. 
Changah (perſ.), Derwiſchkloſter. 

Changai (Khangai), Gebirge im NW. der Mon- 
golei (29 FG 2), bis 3500 m, gutes Weideland der 
Viehnomaden, ſtarker Karawanenverkehr. — Im 
M. A. Mittelpunkt des Mongoliſchen Reiches. 
Change, der (frz., ſchanſch; engl., tſchendſch), Wechfel, 
Tauſch; Wechſelbank. [des Labradors, $ Feldſpat. 
Changeant, der (frz., ſchanſchan, smechfelnd«), Abart 
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Changeantſtoffe 


Changeantſtoffe (frz., ſchanſchan⸗), febr feine, bef. 
feidene Gewebe, die verſchieden gefärbte Retten- und 
Schußfäden aufweiſen und dadurch beim Faltenwurf 
je nach Lichteinfall die eine oder die andere Farbe 
zeigen, diefe alfo Mwechfeln« (changleren, ſchanſch⸗). 
Changement (frz., ſchanſch' man), Veränderung, 
Wechſel. 
Changieren (frz., ſchanſchl⸗) in der Reitkunſt: das 
Übergehen vom Rechts⸗ zum Linksgalopp oder von 
einer f Hand auf die andere, z. B. durch diagonales 
91 en der Reitbahn. — 4 auch Changeant- 
ſtoffe. $ 
Chania (neugrch., ital. Canea, das alte Kydonia), 
grh. Hafenſtadt der Inſel Kreta (23e EF 7), (1928) 
26600 Ew.; Ölausfuhr; Sitz eines grch.⸗ orthodoxen 
Biſchofs. 
Cheb See, zw. dem ſowjetruſſ. Fernöſtlichen Gau 
und der Mandſchurei (29 N 2, 3), 4400 qkm, 8 m 
tief, ſtark verſumpft. 
Channing (tſchäning), William Ellery, nordamer. 
Geiftlicher, * 7. 4. 1780 Newport (R. F.), 1 2. 10. 
1842 Bennington (Vt.), feit 1803 beliebter Prediger 
in Boſton, bekannte ſich mutig zum 7 Unitarismus 
und trat, ſcharf bekämpft, mit Andrews Norton 
e Prof. der bibl. Lit. in Harvard) der 
alvinſchen Orthodoxie entgegen. Seit 1830 för- 
derte er die ſoziale Reform (Gefangenenfürſorge, 
Freilaſſung der @flaven). Dt. Auswahl ſeiner Schrif⸗ 
ten von Sydow und Schulze 1850—53. 
Chanson (frz., ſchanßen, weiblich, im Dt. das), 
Lied; in moderner Bedeutung ſatiriſches, humorvolles 
oder ſentimentales Lied, das geſprochen oder geſungen 
wird; urſpr. im 15. und 16. Ih. jedes fingbare lyr. 
od. ep. Gedicht (altfrz.: C. de geste, -d ſchäßt), im 
M. A. zu verſchiedenen Arten entwickelt, in der Form 
der Kanzone ähnlich. In der Muſik des 15.—17. Ih. 
das mehrſtimmige Liebes- und Trinklied. Vorläufer 
im 14. u. 15. Ih. 4 Ballade, + Rondeau, 4 Birelai. — 
©.populaire(-pöpulär), Volkslied, volkstüml. Lied. 
Chant, der (frz., fhan), Geſang. C. du départ (du 
depär), frz. Revolutionslied, von Chénier gedichtet. — 
C. royal, auch Chanson royale (ſchaußen rüäjal), 
lyriſche Gattung des 14.16. Ih. (fünf Strophen 
aus Zehnſilbnern). [Drohung mit Verleumdung. 
Chantage (frz., ſchantgſch), Erpreſſung durch 
Chan-Tengri, höchſter Berg im Tief, an (278 
DE 2), zw. Sowjetunion und Chineſiſch⸗Turkeſtan, 


7330 m. 

Chantepie de la Sauſſaye (ſchant' pi d lä foa), 
Pierre Daniel, niederl. ev. er * 9.4. 1848 
Leeuwarden, T 20. 4. 1920 Bilthoven, Prof. in 
Amſterdam und Leiden; „Eb. der Religionsgeſch. e 
(1887—89, 2 Bde.; 1925* von Bertholet [* 9. 11. 
1868 Baſel, Prof. i. R. in Berlin] und Edo. Leh- 
mann [* 19. 8. 1862 Kopenhagen, Prof. in Berlin 
und Lund, feit 1928 i. R.J). 

Chantilly (ſchantſjſ), nordoſtfrz. Stadt (18a I2), 
(1931) 5770 Ew.; ehem. berühmte Porzellanind. u. 
Spitzenweberei (C.fpigen); das 1876—85 erneuerte 
Schloß (Frührenaiſſance) iſt ſtaatl. Muſeum (1914 
bis 1918 frz. Großes Hauptquartier); bekannte 
Pferderennen. 

Chantre (ſchantr), Erneſt, frz. Anthropolog und 
Archäolog, * 1845 Lyon, f 1924 Ecully, erforſchte 
beſ. den Kaukaſus. 

Chanukkg, die (hebr., Einweihung), jüd. Feſt, 
auch Eat Tempelweihe genannt, im Nov. bis 
Dez., zur Erinnerung an die Neuweihe des Tempels 
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in der Zeit der Makkabäer; als Lichterfeſt (Leuchter 
mit 8 Lichtern für 8 Tage). 

Chanum (Chanpm, türk.), Dame. 

Chanzy (ſchanſi), Antoine Eugene Alfred, frz. 
General, * 18. 3. 1823 Nouart (Ardennen), f 4. 1. 
1883 Chälons, kämpfte in Algerien, bei Solferino 
und 1870—71 (bef. 9.—ı2. 1. 1871 bei Le Mans), 
1873 Generalgouverneur von Algerien, 1879-81 
Botſchafter in Petersburg. 

Chaos, das (käöß), in der grh. Sage die »Urtiefe⸗ 
vor Erſchaffung der Welt, eine ungeordnete Stoff⸗ 
maſſe; in der Philoſophie und allgemein übertragen 
Bez. für alles formloſe, ungeſtaltete, regelfreie, 
geſetzlicher Ordnung entbehrende Sein und Gez 
ſchehen. Chagtiſch, ungeordnet, wirr. 
Chapadas (port., ſchä⸗, Ebenen), Landſchafts⸗ 
form der innerbraſ. Hochebenen, mit grobem Sand 
oder eiſenhaltigen Konglomeraten bedeckt; entwickel⸗ 
tes Pflanzenleben nur an Gewäſſern. 

Chapald (tfchä-), Laguna de, 3600 qkm großer, 
fiſchreicher See im mexik. Staat Jalisco (32 a D3, 4). 
Chapeau, der (frz., ſchäpß), Hut. — C. bas (bă), 
ganz flacher, weil nur unter dem Arm getragener 
4 Dreiſpitz (18. Jh.). — C. claque (lä; »Klapp⸗ 
hut), 1935 von dem Pariſer Gibus erfundener, zu- 
ſammenklappbarer (Zylinder-) Hut. 

Chapel, die (engl., tſchäp'l), Kapelle. 

Chapelain (fchäp’län), Jean, frz. Kritiker und 
Dichter,“ 4. 12. 1595 Paris, f daf. 22. 2. 1674, 
Mitgründer der Frz. Akademie, verteidigte die drei 
klaſſiſchen Einheiten des Dramas. 4 Franzöſiſche 
vun (Literatur 4). y 

Chapelle, die (frz., ſchäpäl), Kapelle. 

Chaperon, an A Kragenkapuze der 
burgund. Tracht um 1380—1490; dann ältere Pers 
ſon zum Geleit und Schutz eines jungen Mädchens, 
»Ehrendames, — Chaperonieren, ein junges 
Mädchen als C. begleiten, bemuttern. — C. rouge 
(erüſch), Rotkäppchen. 

Chapitre, das (frz., ſchäpitr), Kapitel. 
Chapitrewald (ſchäpftr⸗), Hügelland nordd. von 
Verdun; Juni bis Sept. 1916 Schauplatz heftiger 
Kämpfe der dt. 3. Armee. 

Chaplin (tſchäplin), Charlie, jüd. Filmſchauſpieler 
und sregifjeur, * 16. 4. 1889 London, ſchuf rühr⸗ 
ſelig⸗komiſche Filme, in denen er mit Bärtchen, 
kleinem Hut, weiter Hoſe und Watſchelgang immer 
wieder dieſelbe Hauptfigur ſpielte. 

Chapman (tfchäpmän), George, engl. Dramatiker 
und Homer⸗lÜberſetzer, 1559 bei Hitchin, t 12. 5. 
1634 London. 

Chapman-Catt (tſchäpmän kät), Carrie, Führerin 
der nordamer. u. der internat. Bewegung für Frauen⸗ 
ſtimmrecht, 1860 Ripon (Wis.); 1904-23 erſte 
Vorſ. des Weltbundes für Frauenſtimmrecht. 
Chaptal (ſchäp⸗), Jean Antoine Claude, Graf v. 
Chanteloup (eſchant la), frz. Chemiker und Staats⸗ 
mann, 4. 6. 1756 Nogaret (Lozère), T 30. 7. 1832 
Paris, Prof. in Montpellier, 1800 Innenmin., ver 
dient um die Entwicklung der frz. Salpeterinduſtrie, 
führte die Türkiſchrotfärberei in Frankreich ein, er⸗ 
fand ein Verbeſſerungsverfahren für $ Wein 
(Chaptaliſieren). 

Chapultepec (tſchä⸗), mexik. Berg ſüdw. von 
Mexiko, mit Schloß (ehem. Aztekenreſidenz, dann 
Sitz des ſpan. Vizekönigs, heute Präſidentenpalaſt 
und Kadettenanſtalt); Großfunkſtation. 

Char, der (frz., ſchar), (leichter) Wagen. 
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Chara, Gattung der 4 Algen. 
Character indelebilis (grch.⸗lat.), nach kath. Lehre 
das bunauslöſchliche Merkmale, das der Seele des 
Menſchen durch die Sakramente der Taufe, der Fir⸗ 
mung und der Prieſterweihe eingeprägt wird. Daher 
können dieſe Sakramente nur einmal empfangen 
werden. Wird einem Geiſtlichen die Ausübung der 
Weihgewalt verboten oder (durch Laiſierung) ent⸗ 
ogen, fo ift die von ihm trotzdem vorgenommene 
eihehandlung (3. B. Sakramentsſpende) zwar un: 
erlaubt, aber trotzdem gültig, ſofern mit der Hand⸗ 
lung nicht zugleich eine Ausübung der Jurisdiktions⸗ 
gewalt verbunden ift. 
Charakter, der (grh, »Sennzeichen, Geprägen), 
weltanſchaul. und polit.: 1) C. im allgemei⸗ 
nen: die aus der Zugehörigkeit des Menſchen zu 
einer beſtimmten Kaffe notwendig folgende, durch 
Vererbung überkommene allgemeinſte Verfaſſung 
der Gefinnung, der Haltung, der Handlungsweiſe, 
die ſich am ſchlagendſten dadurch beweiſt, daß 
der Wille des Menſchen im Dienſte der oberſten 
Werte der Raſſe ſteht und dieſe Werte überall 
und jederzeit zu verwirklichen trachtet; C. in dieſem 
Sinne iſt im Grunde reſtlos unabhängig von 
allen Einflüſſen und Beeinfluſſungsverſuchen ſeitens 
der 4 Umwelt. 2) ©. im beſonderen die jeweilige, 
aber nie über ein gewiſſes Maß hinaus mögliche 
Abwandlung des allgemeinen raſſiſchen C. des Men- 
ſchen durch die beſonderen Umſtände ſeiner Abſtam⸗ 
mung, ſeiner Erziehung, ſeines Lebensſchickſals und 
ſeines ſelbſtgeſtalteriſchen Willens (individueller 
C.). 3) Sittlicher C.: die Bewährung oder das 
Verſagen des menſchlichen C. angeſichts der For- 
derungen, die durch die ſittlichen Werte und Normen, 
Gebote und Verbote an 2 geſtellt find. 4) Sach⸗ 
„C. (C. in übertragener Bedeutung): Geſtalt, Ber: 
faffung, Gehalt, Sinn, Wert irgendeines Gegenſtands 
im außermenſchlichen Sinne (3. B. einer Landſchaft, 
eines Kunſtwerks, einer Naturform) oder eines Zu⸗ 
ſtandes, z. B. einer Krankheit (ihr gutartiger C. 
oder ihr bösartiger „C.. 

Geſchichte des Cebegriffs: Schon Heraklit 
lehrt, daß der C. des Menſchen ſein Schickſal be⸗ 
ſtimmt. Sokrates kennt die warnende Stimme des 
C. Von Plato u. Ariſtoteles betrachtet jener den C. 
mehr ethiſch⸗mythiſch, dieſer mehr pfychologiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftlich. Der Ariſtoteles⸗Schuͤler Theo⸗ 
phraſt verfaßte die berühmte kleine Schrift Sittliche 
Charaktere. Die Stoa beſtimmt den C. als ein 
„Immer dasſelbe wollen und dasſelbe nicht wollen 
(Seneca); in ihr erreicht die antike C.lehre theoretiſch 
und praktiſch den Höhepunkt. Dem echriſtlichen Alter⸗ 
tum und M. A. wird der E.begriff entbehrlich, da 
er 1 den Begriff der Bleiben Seele abgelöft 
wird. In der Neuzeit bringt ihn La Bruyère wieder 
auf (»Die Charaktere« 1687), aber nur in geſellſchaft⸗ 
lich⸗individualiſt. Prägung. Diet Metaphyſik des C. 
begründet der deutſche Idealismus: Kant durch die 
Unterſcheidung zw. bempiriſcheme (d. h. im Grunde 
zufälligem) und »intelligiblem« (metaphyſiſch not⸗ 
wendigem) C., Schopenhauer durch feine Lehre vom 
vunzerſtörbaren Cie von metaphyſiſcher Willens- 
beſchaffenheit. Nachdem im 19. und im beginnenden 
20. Ih. der Cebegriff materialiſtiſch und liberaliſtiſch 
veroberflächlicht und durch die vielen jüd. „Charak⸗ 
terologen« (u. a. Theodor Leſſing, Emil Utitz, Alfred 
Adler) entſtellt war, reinigte und vertiefte den C.⸗ 
begriff feit 1900 wieder Ludwig + Klages, vor ihm 
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ſchon Julius + Bahnfen, der das Wort „Charaktero⸗ 
logie prägte. In der Weltanſchauung des National: 
ſozialismus wird dem C. der Rang einer der oberſten 
raſſiſch⸗völkiſchen Wirklichkeiten und Werte zuer- 
kannt, auf den deshalb Erziehung und Haltung des 
dt. Menſchen praktiſch ausgerichtet fein müffen. 
auch Charakterkunde. Lit.: ? Charakterkunde, 
+ Menſch, t Perſon, 4 Phyſiognomik; außerdem: 
a) zur Geſchichte des E.begriffs: die Werken von 
Plato, Ariſtoteles, Seneca, Plutarch, Kant; Scho⸗ 
penhauer, Die Welt als Wille und Vorſtellung⸗ 
1819; Bahnſen, Beiträge zur Charakterologie« 1865, 
Neudr. 1932; L. Klages, Grundlagen der E.Eunder 
193678; b) zur nat. ⸗ſoz. Lehre vom C.: Hitler, Mein 
Kampfe; Roſenberg, Der Mythus des 20. Ih. a; 
Krieck, »Nationalpolitiſche Erziehung 193620, 
Baeumler, Männerbund und Wiſſenſchafte 1934. 
Milit. = Titel, Rang. »Charakteriſierte Offi- 
giereg haben Titel, Abzeichen und Ehrenrechte, aber 
nicht Patent und Gebührniſſe ihres Dienſtgrades. 
Chargkterdrama, Theaterſtück, das im Gegenſatz 
zum Situationsdrama, deſſen dramatiſches Moment 
im äußeren Ablauf des Geſchehens liegt, das Schwer⸗ 
gewicht der Handlung in den Charakter der handeln⸗ 
den Perſonen legt und aus ihnen die Entwicklung 
des dramatiſchen Knotens bildet. + Drama. 
Charaktere (grch.), Mz. von + Charakter; Schrift⸗ 
PEE von ausgeprägter Form oder zum kurzen 
lusdruck für wiſſenſchaftl. Begriffe, z. B. r für 
Radius. 
Chargktereigenſchaften, 1) Weſenszüge der Per- 
ſönlichkeit, 2) ſittlich bewertete Antriebe des Han- 
delns und Verhaltens. Die C. im engeren Sinn be⸗ 
ruhen auf Selbſtwerten der Geſinnung (Aufrichtig⸗ 
keit, Gewiſſenhaftigkeit, Rechtſchaffenheit, Ehrſinn, 
leit, Zuberläſſigkeit) oder be⸗ 
eichnen Arten der Einſatzbereitſchaft (Mut, 
Tapferkeit, Ritterlichkeit, Kameradſchaftlichkeit, 
Hilfsbereitſchaft), ferner Formen der Selbſtbehaup⸗ 
tung und der Selbſtſucht (Stolz, Hochmut, Eigen⸗ 
finn, Trotz, Herrſchſucht, Rechthaberei, Habſucht, 
Geiz), Arten der Verſtellung (Heuchelei, Falſch⸗ 
heit, Hinterliſt, Tücke), Mangel an Feſtigkeit und 
Schwächen des Selbſtgefühls (Leichtſinn, Wankel⸗ 
mut, Feigheit, Empfindlichkeit, Argwohn, Neid) 
ſowie Züge feindſeliger Einſtellung (Bosheit, 
Schadenfreude, Grauſamkeit, Roheit, Rachſucht). 
Im Unterſchied zu den + Gemütsbewegungen bezeich⸗ 
nen die C. Grundhaltungen; ſie beruhen auf Ge⸗ 
fühlsanlagen und Ausrichtungen des Willens. 
Charakteriſieren (grch.⸗frz.), kennzeichnen; (ein⸗ 
gehend, treffend) ſchildern. — Charafteriftik, die 
(grch.), Kennzeichnung; (eingehende, treffende) Schil⸗ 
derung. — Cbarakkeiſtikum, das (grch.⸗lat.), 
bezeichnende, hervorſtechende Eigenſchaft. — Cha- 
rakteriſtiſch (grch.), bezeichnend, kennzeichnend. 
Charakterkunde (Charakterologſe, gich.), Wiſſen⸗ 
ſchaft von 75 Aufbau und Entwicklung des 
menſchlichen 4 Charakters. Da dieſer zutiefſt durch 
ſeine Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Raſſe, zu 
einem beſtimmten Volke verurſacht und geformt iſt 
und danach erſt durch die beſonderen Lebensumſtände 
des betr. Menſchen, ſo geht die C. von der raſſi⸗ 
[hen und volkhaften Prägung des Chara- 
ters aus. Da die Charakterkunde den Charakter 
dabei nicht für ſich allein, ſondern immer ſeine 
entſcheidende Stellung und Wirkung innerhalb des 
ganzheitlichen Zuſammenhangs der menſchlichen 
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Geſamtperſon betrachten muß, ſo wird ſie zum Kern 
der 4 Perſönlichkeitsforſchung, wofern fie nicht 
überhaupt dieſer gleich T wird. Als folde ift 
die C. zuerſt Kaffen. nfofern die C. die be- 
ſondern Vererbungs⸗ und Lebensumſtände des Men⸗ 
ſchen in Betracht zieht, verſucht fie, der möglichen 
Einmaligkeit jedes Lebenslaufes und Chas 
rakters, d. h. der pnatürlichen Ungleichheit der 
Menſchene, gerecht zu werden als (charakterkund⸗ 
liche) Theorie der (Fremd-) 4 Biographie und der 
Selbſtbiographie (Wilh. Dilthey). Die C. als f Ty⸗ 
pologie betrachtet, vergleicht und unterſcheidet an 
vielen Menſchen verwirklichte Sonderprägungen, 
die fog. (Charakter⸗) Typen (4 Typus). Den Zu⸗ 
ſammenhang des vornehmlich im Seelenleben und 
hier wieder im Wollen und im Handeln ſich äußern⸗ 
den Charakters mit der leiblichen Verfaſſung des 
Menſchen, mit feiner (leiblichen) T Konſtitution 
erforſcht die C. als + Konſtitutionslehre 
(Kretſchmers Zuſammenſtellung von 4 „Körperbau 
und Charaktere). 

Ausgangspunkt der C. iſt die Deutung der leiblichen 
Ausdrucksvorgänge und Ausdrucksbilder des Charak⸗ 
ters (t Ausdruckskunde), wobei fie den Geſamt⸗ 
menſchen als lebendiges und handelndes Weſen ihren 
Betrachtungen zugrunde legt. Das Verſtändnis der 
jeweiligen 5 eee und ⸗gebarung wird 
durch Einfühlung in fremde Charaktere und durch 
Rückbeſinnung auf die Erfahrungen hinſichtlich des 
eigenen Charakters gewonnen; beides zur Verfügung 
zu haben, gehört zu den Vorbedingungen der Arbeit 
des Charakterforſchers oder Charakterologen. 

Im Gefüge der Perſönlichkeit ſind grundſätzlich 
drei Schichten unterſcheidbar und hinſichtlich ihrer 
Eigenart bedeutſam: 1) das unbewußte und unwill⸗ 
kürliche Beſtehen und Geſchehen des + Leibes (Vital- 
ſchicht), dem das leibgebundene Empfindungs⸗ und 
Triebleben angehört, 2) die Gefühlszuſtände der 
+ Geele ( Gemütsbewegungen) ſowie ihre Bild: 
kräfte (t Phantaſie), 3) die Auffaſſungs⸗ und Wil ⸗ 
lenstätigkeit des + Geiſtes. Das mittlere (emotio⸗ 
nale) Gebiet hat beſondere Bedeutung als ganz⸗ 
„ Bindeglied zw. Leib und Geiſt, als 

rlebnisgrundlage für die Werthaltungen und als 
Kernſchicht der Perſon, des eigentlichen, einmaligen 
Selbſt. Neben der Geiſtesart und der Willens⸗ 
beſchaffenheit find die 4 Selbſteinſchatzungsgefühle 
für die praktiſche Menſchenbeurteilung wichtig; ſie 
ſpiegeln die Beziehung des Selbſtbewußtſeins zum 
eigenen Weſen und ſind damit auch der ſeeliſche Aus⸗ 
druck für die innere Einſtellung zur Gemeinſchaft, die 
Art des Verhaltens im Umgang. 

Der Aufbau der Perſönlichkeit 1 ſich einer⸗ 
feits aus Anlagen und Fähigkeiten ( Begabungs⸗ 
eigenſchaften, alſo Charaktereigenſchaften im wei⸗ 
teren Sinn), anderſeits aus Antrieben und Geſin⸗ 
nungen (4 Charaktereigenſchaften im engeren Ginn). 
Ihre wechſelſeitige Wirkung aufeinander ergibt 
ſowohl innerſeeliſche als auch zwiſchenmenſchliche 
Spannungen, Bindungen und Löſungen, die den 
Entwicklungsgang entſcheidend geſtalten. Das 
Grundverhältnis dieſer Kräfte bekundet ſich im Ab⸗ 
lauf des Lebensfluſſes, der Art des 5 0 
Schwunges (begrenzter gefaßt: Temperament). Der 
Rang der Perſönlichkeit iſt abhängig von ihrem 
innern Gehalt (Subſtanz) und dem Grad der Durch⸗ 
formtheit (Struktur). Die Charakterſchilde rung 
(Charakteriſtik) hebt die das Geſamtbild beherrſchen⸗ 
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den weſentlichen Züge (Dominanz) heraus und ſucht 
ſie mit weiter feſtzuſtellenden ausgeprägten Eigen⸗ 
ſchaften, auch gegenſätzlichen, zu einem umfaſſenden 
und anſchaulichen Sinnzuſammenhang zu verbinden. 
Wichtig iſt dabei, die angeborene Eigenart von der 
erworbenen n die zur zweiten Nature ge- 
worden ſein kann, und die wurzelechten Charakter⸗ 
eigenſchaften von den nur vorgetäuſchten zu unter⸗ 
ſcheiden. Die niemals völlig lösbaren Rätſel der 
Perſönlichkeit, beſonders der genialen, der Führer⸗ 
perſönlichkeit, haben die allmähliche Abgrenzung 
des metaphyſiſchen Charakters vom Erfah⸗ 
rungscharakter veranlaßt, deffen Erforſchung Muf- 
gabe der (theoretiſchen) ©. ift. 

Praktiſche C. oder praktiſche Anwendung der E. 
wird auf vielen Gebieten des praktiſchen Alltags 
wichtig: in der Begabungsforſchung, in der Berufs⸗ 
beratung und -auswahl ebenſo wie in der Führer⸗ 
auswahl und ⸗erziehung. Inſofern muß über der ge- 
ſamten Erziehung und Ausbildung der Jugend des 
Volks das Leitbild des durch die raſſiſche Grundlage 
beſtimmten Volkscharakters ſtehen und alle Erziehung 
Charaktererziehung ſein. 

Die belebten bzw. die wiſſenſchaftliche Be- 
trachtung des + Charakters hatte bereits eine lange 
Geſchichte ſeit dem Altertum hinter ſich, als ſie im 
19. Ih. zu einer geſonderten, in ſich geſchloſſenen 
Wiſſenſchaft wurde: zur E. oder Charakterologie, 
wie ſie Bahnſen erſtmalig Toe feinen Beiträgen 
zur Charakterologies nannte. Im Laufe des 19, Ih. 
entartete die C. immer mehr, bef. durch jüd. Über: 
fremdung, liberaliſtiſch u. intellektualiſtiſch, wogegen 
ſchon Schopenhauer und Nietzſche ſchärfſtens angu- 
kämpfen ſuchten. Erſt in der Gegenwart beginnt, 
fußend auf dem Lebenswerke von Ludw. Klages 
(Grundlagen der C.4 193678) und auf der welt- 
anſchaulichen Ausrichtung durch den National⸗ 
ſozialismus, der Auf- und Ausbau einer C. des dt. 
Volks und Menſchen. 

Lit.: 4 Ausdruckskunde, 4 Charakter, 4 Deutfcher 
Menſch, 4 Menſch, 4 Perfon, 4 Phyſiognomik, 
+ Raffenlehre, 4 Vererbungslehre, + Volkskunde; 
außerdem: H. Hoffmann, »Das Problem des Eha- 
rakteraufbausg 1926; Dilthey, »Geſ. Werkes, bef- 
Bd. 7, 1927; Roba, „Bibliography of Character 


and Personality« 1927; Tumlirz, „Probleme der 


Charakterologie 1928; Klages, „Perſönlichkeit, Einf. 
in die C.a 1928; Allers, Das Werden der ſittl. Perfon« 
1929 (kath.); Fr. Seifert, »Charakterologie« 1929; 
Prinzhorn, »C. der Gegenwarte 1931; Fr. Künkel, 
„Angewandte Ca 1933-336, 6 Bde.; Müller: 
Freienfels, Lebensnahe E.e 1935; Rohracher, 
Kleine Einf. i. d. Cas 19362; Helwig, »Charaktero⸗ 
logien 1936; Heiß, »Die Lehre vom Charakters 1936; 
Kretſchmer, Körperbau und Charakters 193690. 
»Ztſchr. f. ee feit 1925. 

Charakterrolle, Bühnenfigur mit ſtrengen, einheit- 
lichen Wefenszügen; meiſt der realiſtiſche Gegen- 
ſpieler zum Helden eines Stückes (Mephiſto, Geßler), 
Rollentyp vor allem im realiſtiſchen Drama. Die 
Maske (Charaktermaske) muß mit mimiſchen 
Mitteln, Gebärde und Koſtüm dem Weſen der Rolle 
entſprechenden, äußerlich wirkungsvollen Ausdruck 
verleihen. [4 Algen. 
Charazeen (Charophpten), Armleuchteralgen, 
Charbin (Kharbin, Harbin), Stadt in der Man- 
dſchurei (29 MN 2), (1932) 404800 Ew.; ruſſ.⸗chin. 
Stadtteil Priſtan (Handelsviertel am Sungari), 
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Behördenſtadt am Bahnhof, ſchmutzige Chineſen⸗ 
ſtadt Fuchiatien; Umladeplatz zw. Bahn und Fluß⸗ 
ſchiffahrt, Grenzlage zw. Gebieten der Jagd, Vieh⸗ 
zucht, Fiſchzucht, des Ackerbaus u. der Induſtrie; Rund- 
funkſender. — Nördl. von C.: Hulanfu (Chulan⸗ 
tfchön), (1932) 25000 Ew.; Bohnen: u. Weizenhandel. 
Charcot (ſchärks), 1) Jean Baptiſte, frz. Arzt und 
Polarforſcher, * 15. 7. 1867 Neuilly⸗ſur⸗Seine, 
f 16. 9. 1936 auf Island, entdeckte 1910 das ant- 
arktiſche C.⸗Land (26b, 29; mit ſteilen, völlig ber- 
eiſten Felſen, 1929/30 von Wilkins als C.⸗Inſel 
feſtgeſtellt). — 2) Jean Martin, frz. Arzt, 29. 11. 
1825 Paris, f 16. 8. 1893 Morvan (Nièvre), Prof. 
der patholog. Anatomie und der Klinik der Nerven⸗ 
krankheiten ſowie leitender Arzt der Salpetridre in 
Paris, die durch ihn internationale Berühmtheit er⸗ 
langte. Def. bekannt wurden feine Arbeiten über 
Hyſterie und Hypnotismus. »Legons sur les mala- 
dies du système nerveux faites à la Salpetriere« 
1880-845, 3 Bde., dt. 1886, »Legons du Mardi à la 
Salp£triere« 1889-90, 2 Bde. (Schweineſchlächter. 
Chareutier (frz, ſchärkütie), in Süddeutſchland 
Chardin (ſchärdän), 1) Jean, frz. Reiſender, 26. 11. 
1643 Paris, f 26. 1. 1713 London, bereiſte Oſtindien 
und Perſien, war 6 Jahre lang Hofjuwelier in 
Ispahan. — 2) Jean Baptiſte Simeon, frz. Maler, 
. 11. 1699 Paris, f daf. 6. 12. 1779, ift in ort- 
führung einer beſtimmten Richtung der niederl. 
Malerei des 17. Ih. zum Hauptmeiſter des frz. 
Stillebens und des bürgerlich⸗realiſt. Sittenbildes 
im 18. Ih. geworden. Küchenſtücke und weibliche 
Perſonen in häuslicher Beſchäftigung find feine 
Lie blingsgegenſtände. In der farbigen Behandlung 
ging er durchaus eigene Wege und bereitete die 
Saleurmalerei des 19. Ih. vor. Am beften ift er 


im Louvre in Paris vertreten, im Dt. Reich in der 


Kunſthalle in Karlsruhe. Lit.: Wildenſtein 1933. 
Chardonne (ſchärdön), Jacques, eigentl. Bou⸗ 
telleau (butäls), frz. Schriftſteller,“ 1884 Bar⸗ 
bezieur (Charente), . zartfühlend und ein⸗ 
dringlich Liebe und Ehe in ſeinen bis zu kränkelnder 
Skepſis und zu Peſſimismus führenden Büchern, 
von dem ausgezeichneten Entwicklungsroman der 
Ehe »L’Epithalame« 1921 und »Das unterbrochene 
Tagebuch 1930, dt. 1932, Claires 1931, L'Amour 


du prochain« 1932, bis zum 3. Bd. der »Destinées 


sentimentalese, den »Porcelaines de Limoges 
1936; daneben der kritiſche, oft ſcharf ablehnende 
Rußlandbericht »Sans passion« 1932. f Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 7). 

Chardonnet (ſchärdönz), Hilaire, Comte Bernigaud 
de, * 1. 5. 1839 Beſangon, f 1924 Paris, Erfinder 
und Herſteller der nach ihm benannten Kunſtſeide 
(C.⸗Seide; Verſuche 1878—84), errichtete 1890 die 
erſte Kunſtſeidenfabrik in Befangon. 

Charente (ſchärant, antik Carantonus), weſtfrz. Fluß 
zum Mtl. Oz. (18 b Ba), 361 km, davon 168 km 
ſchiffbar, induſtriell ſtark ausgenutzt; gibt den Dep. 
C. und E⸗Inferien re (sänferidr) den Namen. 
Charge, die (frz., ſchärſchſe ), früheres frz. Gewicht, 
= 146,55 kg. — Früheres Getreidemaß in Mars 
feille: 160 1 für Weizen, 240 1 für Hafer. — In der 
Technik: Ladung, Beſchickung eines Apparates, 
Ofens u. dgl. — Milit.: jeder Dienſtgrad über dem 
des einfachen Soldaten; früher auch Attacke der 
Kavallerie; bei Fußtruppen = Galve; veraltet auch 
für Laden und Abfeuern einer Handfeuerwaffe. — 
Im Theater: Nebenrolle von ſcharf ausgeprägter, 
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ernſter oder komiſcher Eigenart. — 4 auch Studen⸗ 
tiſche Verbindungen. 

Chargeh, El (Charga, Khargah), ägypt. Dafen- 
gruppe der Libyſchen Wüſte (33c DE 2), (1927) 
8500 Ew.; Dattelpalmen, Reis-, Gerſte⸗, Weizen- 
bau; durch eine 196 km lange Eiſenbahn mit dem 
Niltal verbunden. Ruinen eines großen Tempels 
der Perſerzeit (um 300 v. Chr.). 

Chargenpferde (ſcharſchen⸗), bis 1918 die Dienſt⸗ 
pferde der Subalternoffiziere der Kavallerie und der 
reitenden Artillerie, wurden nach vier Jahren Eigen⸗ 
tum der Offiziere. 

Chargieren (frz., ſchärſch⸗), in der Technik: einen 
Ofen u. dgl. beſchicken. — Milit.: veraltet für 
Laden und Abfeuern einer Handfeuerwaffe. 4 auch 
Studentiſche Verbindungen. J 
Charibert, Name von zwei fränk. Königen: C. I., 
t 567; C. II., regierte 628-31 in Aquitanien. 
Charis, die (grch.), »Anmute, „Gnade, perſonifiziert 
als Charjten, „Huldgöttinnen, 4 Grazien. 
Charisma, das (qrch.), als urchriſtlicher Begriff 
eine Gabe des Heil. Geiſtes, die beſ. zur Lehre des 
Gotteswortes und zur Weisſagung befähigt und 
urſpr. allen Mitgliedern der Chriſtengemeinden, 
ſpäter nur den Inhabern von Amtern (Biſchöfen, 
Prieſtern) zuerkannt wurde. In verwandtem Sinn 
ift C. auch Rechtfertigungsgrund für die Herrſchaft 
chriſtlicher Monarchen (von Gottes Gnadene, lat. 
4 dei gratia). Verweltlicht iſt der Begriff von Max 
Weber in die Soziologie eingeführt zur Bez. einer 
weſenhaften Begabung, die einen Menſchen zur 
Führung »berufene macht. Lit.: Weber, Wirtſchaft 
und Geſellſchafts 19232, 2 Bde. 

Charité, die (frz., fehäritg, vom lat. caritas, „Barm⸗ 
herzigkeite), Bez. berühmter Krankenhäuſer in Berlin 
und Paris. 

Charivari, der oder das (frz., ſchärlwärf; dt. Be- 
tonung: ſchärlwarl, von mittellat. carivarium, 
chalivali, charavallium), ſeit dem 14. Ih. bekannte 
Wortbildung, buntes Durcheinander, Katzenmuſik, 
bei Hochzeiten von vermummten Perſonen verur- 
ſachter Lärm, in Frankreich der Polterabend. Auch 
Titel der 1832 in Paris gegen die Regierung Ludwig 
Philipps gegr. ſatiriſchen Ztſchr. (mit Zeichnungen 
Daumiers). In Deutſchland gab E. Maria Ottinger 
1842—52 eine Ztſchr. „C. heraus. — Auch viel- 
geſtaltiges, buntes Programm im Kabarett. 
Charkow (=öf; ukrain. Charkiw, ⸗If), Gebiets⸗Hptſt. 
der ruff. Sowjetrep. Ukraine (14a Cg), (1933) 
654300 Ew.; günſtige Lage (Nähe des Donezkohlen⸗ 
beckens, des Eiſen⸗Manganerz⸗Bezirkes Kriwoi⸗Rog 
u. des Schwarzerdegebiets); Textil- u. Elektroind., 
Lokomotiven⸗ und Traktorenbau; Päd., Medizin., 
Volkswirtſchaftl., Landw. u. Muſik⸗Hochſchule; Flug⸗ 
hafen, Rundfunkſender. — 1633 gegr. Im Weltkrieg 
wurde C. 8. 4. 1918 von der Armeegruppe Eich⸗ 
horn beſetzt. 1919—34 war C. Hptſt. der Ukraine. 
Charlamowſky (⸗öfßki), ſaftige Apfelſorte. 
Charleroi (ſchärlrüd), belg. Stadt, an der Sambre 
(17b DE 3), (1933) 27900 Ew.; Kohlengruben⸗ 
bezirk, Eiſen⸗, Glas⸗, chem. Induſtrie; Induſtrie⸗ 
ſchule; Kanal von C. nach Brüſſel. — Mit C. als 
Wohnplatz zuſammenhängend ift der Induſtrie⸗ 
ort Courcelles (1933: 18700 Ew.); Eiſengießerei, 
Glas, Kohlenbergbau. 

Charleston (tſchärlßten), Städte in den Ver. St. 
b. A.: 1) befeſtigte Hafenſtadt, am Atl. 9, in Süd⸗ 
Carolina (30b CD 5), (1930) 62300 Ew. (½ Neger); 


452 


Charleston 


Ausfuhr: Baumwolle, Kunſtdünger, Reis, Holz, 
Terpentin. — 2) Hptſt. von Weftvirginia (31 E 4), 
(1930) 39600 Ew.; Kohlen-, Eiſeninduſtrie; Salz⸗ 
ewinnung, Marmorbrüche. 
Charleston, der (tſcharlßten), ein nach der Stadt C. 
benannter Megertanz, vorübergehend (um 1925) auch 
in Europa Mode, wicht. Zeichen des Kulturverfalls. 
Charleville (ſchärlwil), frz. Stadt, an der Maas 
(18a K 2), (1931) 22700 Ew.; Eiſeninduſtrie. — 
191416 dt. Hauptquartier. 
Charlier (fchärlig), Karl Ludwig Wilhelm, ſchwed. 
Aſtronom, 1. 4. 1862 Öfterfund, f 5. 11. 1934 Lund, 
daf. 1897—1927 Direktor der Sternwarte, bekannt 
durch „Mechanik des Himmelsg 1902-07, 2 Bde., 
1927, und Unterſuchungen über den Bau der Mild- 
ſtraße. [gereichte Mehlſpeiſe mit Obſteinlage. 
Charlotte, die (frz, ſchärlötſe ]; Scharlotte), ſüße, kalt 
Charlotte, Großherzogin von Luxemburg,“ 23. 1. 
1896 Schloß Berg, folgte 1919 ihrer Schweſter 
Marie Adelheid in der Regierung, berheiratet ſeit 
1919 mit Prinz Felix von Bourbon-Parma (* 28.9. 
1893 Schwarzau), Prinz von Luxemburg. 
Charlotte Maria, Kaiserin von Mexiko, Tochter 
Leopolds I. von Belgien, * 7. 6. 1840 Laeken, } 19. 1. 
1927 Schloß Bouchgut (Belgien), heiratete 27.7.1857 
Maximilian von Oſterreich, wurde infolge der Čr- 
ſchießung ihres Mannes einig. Lit.: E. C. Conte 
Corti, Maximilian und C. von Mexikos Far 2 Bde. 
Charlottenbrunn (Bad C.), niederſchleſ. Land- 
gemeinde (7 C 3), (1933) 1900 Ew.; 1 
(Eiſenſäuerling); Leinweberei. — Nahebei Porzellan: 
fabrik Sophienau. 
Charlottenburg, Ortsteil von 4 Berlin (12 B 3), 
weftl. vom „Tiergartens; Schloß (erbaut 16 8), 
Park mit Mauſoleum (Marmorſarkophage von 
Rauch und Encke); Techniſche Hochſchule, Kunſt⸗ 
akademie, Phyſikaliſch⸗Techniſche Reichsanſtalt. 
Charlottesville (ſchärlͤtßwil), nordamer. Stadt im 
Staate Virginia (31 F 5), (1930) 13300 Ew.; 
Staatsuniverſität und Sternwarte. 
Charlottetown (ſchärlͤttaun), Hptſt. und Hafen 
der Fanad. Prinz⸗Edward⸗Inſel (30a K 4), (1931) 
12400 Ew.; Werften; Eiſeninduſtrie. 
Charmeuſe, die (frz., ſchärmöſ), Wirkware (Atlas⸗ 
trikot, 4 Atlas), aus zwei entgegengeſetzt arbeitenden 
geilen gebildet (Milaneſeſtoff). Material: 
unſtſeide; Verw. zu Damenkleiderſtoffen, Schlaf⸗ 
anzügen, Leibwäſche (Hemden, Schlüpfer uſw.). 
Charon, in der grh. Sage Fährmann in der 4 Unter: 
welt; neugrch. Charos. — Eine 1904 von Otto zur 
Linde und Rudolf Pannwitz gegr. Ztſchr. (Titel ſeit 
1911 »Die Brücke, erſtrebte gegen groben Natu⸗ 
ralismus und gegen ein nur die Form wertendes 
Artiſtentum in 81 tung und Kunſt einen neuen 
Idealismus. Zur »C.bewegungs (C kreis), die bef. 
in ihren Anſichten über Vers und Rhythmus von 
Arno f Holz angeregt war, gehörten außerdem Karl 
Röttger und Rudolf Paulſen. Lit.: O. zur Linde, 
„Arno Holz und der Cs 19 1x. 
Chäronga (Chäroneja), Stadt im alten Böotien, 
Heimat des Plutarch, Ruinen beim heutigen Ka⸗ 
prena; hier ſiegte Philipp von Makedonien 338 
entſcheidend über Athener und Thebaner. Das 
Polyandrion (Maſſengrab) der Makedonier und 
der Thebaner mit einem Löwen darauf wurde 
1902/03 ausgegraben und wiederhergeſtellt. Wei⸗ 
teres + Griechenland (Alt-). 
Charoſt (ſchärs), Armand Joſeph de Bechune, 
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Herzog v., frz. Offizier, Großgrundbeſitzer u. Wohl⸗ 
täter, 1. 7. 1728 Verfailles, 27. 10. 1800 Paris, 
wurde durch teilweiſe Auf hebung der Leibeigenſchaft 
auf ſeinem Gute und durch ſoziale Maßnahmen zum 
Vorkämpfer einer beſſeren Lage des Bauernſtandes. 
Charpentier (ſchärpantſe), I) Guſtave, frz. Kom⸗ 
poniſt, 25. 6. 1860 Dieuze lebt in 
Paris; Orcheſterſuite: Impressions d’Italier, 
Oper: Louise u. a. Franzöſiſche Kultur (Muſik 5). 
— 2) Jean de Touſſaint, Sohn von C. 3), Geolog 
(Gletſcherforſcher), * 7. 12. 1786 Freiberg, F2.9.1855 
Bex, Prof. in Lauſanne. — 3) Johann Friedrich 
Wilhelm v., Vater von C. a) und 4), Geolog und 
Bergmann, * 24. 6. 1738 Dresden, f 27. 7. 1805 
Freiberg, daſ. aufe verdient um den ſächſiſchen 
Bergbau. — 4) Touſſaint de, Sohn von C. 3), Berg⸗ 
mann u. Inſektenforſcher, 22. 11. 1779 Freiberg, 
T 4. 3. 1847 Brieg, Direktor des weſtfäliſchen Berg- 
amtes Dortmund, Berghauptmann in Schleſien. 
Charpie, die (lat.⸗frz., ſchärpf), ein früher ver⸗ 
wendeter t Verbandſtoff. Sprache. 
Charriſche Sprache, eine 4 alaiena i, 
Charron (ſchären), Pierre, frz. kath. Theolog und 
Schriftſteller,“ 1541 Paris, daf. 16. 11. 18 irum 
1 Montaignes, von deffen Skeptizismus ſtark beein- 
flußt, wischen weltzugewandter Genußfreudigkeit u. 
düſterer klöſterl. Weltfluchtſtimmung ſchwankend; 
fein Frühwerk »Trait& des trois vérités (1593) ver: 
teidigt das kath. Dogma, daraufhin wurde C. Gene⸗ 
ralbikar des Biſchofs von Cahors, fein Spätwerk 
»Über die Weisheit (1601, dt. 1781) bekennt fid zur 
Unabhängigkeit des ſtarken Willens, erkennt das kath. 
Dogma nur noch für die nicht willensſtarke Maſſe 
an. Lit.: Weſſel 1904; Teipel 1912 (Diff., Bonn). 
Charta, die (lat.), Papier; Blatt zum Schreiben, im 
Altertum: bef. aus Papyrus in verſchiedenſter Quali⸗ 
tät. — Im M. A. hieß C. die Urkunde im Sinne der 
ein Rechtsverhältnis begründenden Geſchäftsurkunde 
im Gegenſatz zur Beweisurkunde (Notitia), C. par- 
tita (C. intentata), geteilte Urkunde, im M. A. ge⸗ 
bräuchlich, wobei jede Partei einen Teil der zerlegten 
Urkunde erhielt; durch Zuſammenfügung der Teile 
konnten die Partner fpäter die Echtheit ihrer Urs 
kundenteile nachweiſen. — Später bedeutete C. in 
England und Frankreich Verfaſſung, fo 4 Magna C. 
und die frz. Charte constitutionelle (ſchärt konßti⸗ 
tüßiönäl, 1830; f auch Frankreich, Geſch.). 

C. nitrata, Salpeterpapier (Aſthmapapier, auch 
mit Auszügen von Stechapfel, Tollkirſche u. a.); 
C. sinapisata, Genfpapier; C. antiarthritica, Gicht⸗ 
papier (mit Harzen, Terpentin, Pech); C. cerata, 
paraffinata, Wachs-, Paraffinpapier; C. perga- 
mena, Pergamentpapier. 

Charter, der (engl., tſcharter), Urkunde, Frei⸗, Schuß: 
brief; Verfaſſungsurkunde der engl. Gemeinden. 

Chartered Companies (tſchärterd kämpeniſ, Char- 
ters, Freibriefgeſellſchaften), Geſellſchaften, denen in 
beſtimmten Gebieten, beſ. zur Gewinnung oder Er⸗ 
ſchließung von Kolonien, durch einen Freibrief 
(Charter) beſtimmte Rechte und Vorrechte gewährt, 
auch Pflichten auferlegt werden; z. B. die + Handels- 
kompanien des 17. und 18. Ih. und die nach der Auf⸗ 
teilung Afrikas und Ozeaniens unter die europ. 
Mächte Ende des 19. Ih. gegr. Geſellſchaften (engl.: 
1881 Britiſch⸗Nordborneo⸗Kompanie, 1889 Bri- 
tiſch⸗Südafrikaniſche Geſellſchaft [British South 
Africa Company, brftiſch ßauth äfrike Fampeni, 
auch kurz Chartered Company genannt], 1886 
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Nigerkompanie uſw.; deutſch: + Deutſch⸗Oſtafrika⸗ 
Eher Geſellſchaft, t Neuguinea⸗Geſellſchaft). 
Chartern (engl., tſchar⸗), urkundlich feſtſetzen, privi- 
legieren; ein Schiff (zur Befrachtung) mieten. 
Charters Towers (tſcharterſ faueıf), 1872 als 
Mittelpunkt des C.⸗Goldfeldes entſtandene auſtr. 
Stadt in Queensland (34a GH 2, 3), an Bahn nach 
dem Hafen Townsville (taunſwil), (1933) 7000 Em. 
Chartervertrag (tfch- ; Charterung, Chartevertrag, 
f: Chartepartie, ſchärt pärtj, auch certe-partie, 
pärt, engl. charter-party, =pärti, ital. carta par- 
tita), im Seefrachtverkehr (8 357 HGB.) Urkunde 
über Befrachtung eines ganzen Schiffes (Vollcharte⸗ 
rung) oder eines Teiles davon (Teilcharterung) oder 
eines beſtimmten Schiffsraums (Raumcharterung). 
Chartismus (tfch-), erſte engl. 4 Arbeiterbewegung 
in den goer und goer Jahren des 19. Ih. 
Chartres (ſchärtr), frz. Dep.⸗Hptſt., an der Eure 
(18a G3), (1931) 25400 Ew.; Getreide-, Vieh⸗, 
Wollhandel; Metallind.; got. Kathedrale (1020), 
Biſchofsſitz. Hptſt. der ehem. Grafſchaft Chartrain 
(ſchärträn). — Im Altertum Autricum, im M. A. 
als Carnotum Hauptort der Landſchaft Beauce und 
Biſchofsſitz; die Grafſch. C. kam 86 an die frz. Krone. 
Chartreuſe (frz., ſchärtröſ), 1) aus Gemüſen, Wild, 
Geflügel, Kalb⸗ oder Rindfleiſch in einer Forms im 
Waſſerbad zubereitetes Gericht. — 2) Kräuterlikör 
der Mönche der Grande Chartreuſe. 

Chartreuſe, La Grande (-grand ſchärtröſ), in den 
frz. Voralpen gelegenes Mutterkloſter des Kartäu⸗ 
ſerordens (18b HI 2), deffen Mönche 1903 nach 
Spanien und Italien auswandern mußten. 
Chartularia (Chartaria, Diplomataria, lat., dt. 
Kartulgre), Sammlungen von Urkunden, deren An⸗ 
legung den Klöſtern und Stiftern bereits vor dem 
10. Ih. verordnet wurde, um den Beſitz zu ſichern. 
Chartum (Khartum), Hptſt. des Engl.⸗Agypt. Gu- 
dans (330 E 4), auf einer Halbinfel zw. Blauem und 
Weißem Nil, (1931) 92 800 Ew. (meift Araber und 
Neger), bildet mit Nord⸗Chartum (Europäer⸗ 
ſtadt, 1931: 14300 Ew.) und Omdurman (am 
Weſtufer, von Mahdiſten gegr., 1931: 103700 Ew.) 
einen Wohnplatz mit rd. 200000 Ew. Handels⸗ 
mittelpunkt im Oſtſudan (Vieh, Elfenbein, Gummi, 
Straußenfedern); Sudanbahn, Flugplatz. Beamten⸗ 
und Militärſtadt. — 1823 gegr., wuchs raſch, 1886 
von den Mahdiſten erobert (Tod Gordons) und zer⸗ 
fört, 1898 nach 4 Kitcheners Sieg wieder Hptſt. 
des Sudans und planmäßig aufgebaut. 

Charwar (Karwar, Chalwar, Halwar), perſ. Han⸗ 
delsgewicht, in Täbris = 294,446 kg. 

Charybdis, die, gefährlicher Meeresſtrudel in der 
Straße von Meſſina, der 4 Skylla gegenüber, von 
Homer beſungen. 

Chaſaren (Chazaren), weſttürk. Volk, feit dem 2. Ih. 
zw. Schwarzem und Kaſpiſchem Meer. Nach dem 
Zerfall des Hunnenreiches 361 löfte fid ihr Reich auf. 
Chasna (arab.⸗türk., »Schatze), die ehemalige kaiſerl. 
Schatzkammer in Konſtantinopel; Kaſſe des türk. 
Finanzminiſters. [Vorſänger im jüd. Gottesdienſt. 
Chaj (f)an (hebr., jidd.: Choſſen), der Vorbeter und 
Chasse, die (frz., ſchäß), Jagd. — Partie mit 
13 Bällen auf dem engl. + Billard. 

Chaſſé (ſchäßs), David, Baron, niederl. General, 
* 18. 3. 1763 Tiel, f 2. 5. 1849 Breda, kämpfte auf 
frz. Seite in Deutſchland und Spanien, 1815 auf der 
der Verbündeten, verteidigte 1832 hartnäckig die 
Zitadelle von Antwerpen gegen die Franzoſen. 


455 


a 


Chassé, das (frz., ſchäße), verſchiedenartig ausführ 
barer Tanzſchritt. Chaſſieren, ſolche Schritte 
ausführen. 

Chaſſepot (ſchäßpö), Antoine, 4. 3. 1833 Mugig 
(Elſaß), t 13. 2. 1905 Gagny bei Berfailles, erfand 
das 1866 eingeführte frz. Armeegewehr(C.⸗Gewehr). 
Shafjeriau(fchäßeris), Theodore, frz. Maler, 20. g. 
1819 San Domingo, f 8. 10. 1856 Paris, Schüler 
von Ingres, aber auch von Delacroix beeinflußt. 
Bildniſſe in der Art von Ingres, religiöſe Wand: 
gemälde in Pariſer Kirchen (Die Kreugabnahmes, 
1854; St.⸗Philippe⸗du⸗Roule), i Akte, Rei⸗ 
terſtücke. Sein Pate die Treppenfresken des Red- 
nungshofes in Paris (1844—48), wurde 1871 durch 
Brand zerſtört. Lit.: Benedite 1932, 2 Bde. (frz.). 
Chasseurs (ſchäßör), frz. und belgiſche Jäger; C. 
à pied (ple), Fußtruppen; C. à cheval (ſchäßßr 
fáidh wal), Reiter; C. d' Afrique (=däfrft), afrit. 
Jäger (feit 1831; beritten) find frz. Truppen. C. 
famen zuerſt 1741 als Scharfſchützen zu Pferd vor. 
Chafjidder (Chaſidäer; hebr. chasidim, Fromme), 
Bez. für das „Volksheere, das in der Zeit der Makka⸗ 
bäerkämpfe den Kern der jüd. Frommen bildete. 
Chaſſidſomus (Chaſidismus; vom hebr. chasid, 
„fromme, eine jüdifchereligiöfe Bewegung im ſüdl. 
Polen, begr. von Ifrael ben Eliezer, genannt Baal 
fhem toba (Herr des guten Namens, d. h. des Na: 
mens Gottes, nach den Anfangsbuchſtaben »Befchte 
genannt), um 1750, f wohl 1759; in ihr ſpielen eine 
große Rolle: die Allgegenwart Gottes, die Demut, 
die Freude, die Entflammungs in Erkenntnis und 
Liebe zu Gott; fie will Toraſtudium, Talmudismus, 
Kabbala verbinden. Angebliche Viſionen u. Wunder⸗ 
kuren ſpielten ſchon zu Lebzeiten des »Zaddike 
(hebr., »Frommers, Selbſtbez. des »Beſchta) eine 
Rolle; die geldgierige Ausbeutung der abergläubi⸗ 
ſchen Menge nahm unter ſeinen Enkeln, die ihm 
nachfolgten, und nach dem Zerfall in zahlloſe Sekten 
noch zu. Lit.: L. Gulkowitſch (jüd.) 1927. 
Chassis, das (frz., ſchäßſ), Grundplatte oder Rah: 
men als Träger der Einzelteile, z. B. beim Rund: 
funkempfänger; Fahrgeſtell des t Autos (A 1). 
Chaſtellain (Chätelain, ſchät' lan), Georges, flandr. 
Geſchichtsſchreiber,“ um 1405 Aalſt, t 1475 Balen 
ciennes, Hiſtoriograph Philipps des Guten, verfaßte 
die sChronique des ducs de Bourgognes (die Jahre 
1419—70 umfaſſend). 

Chatanga, 740 km langer, durch Wald und Tundra 
fließender nordſib. Fluß (27a M 2, 3), zum C.-Bu⸗ 
ſen des Nördl. Eismeeres. = 
Château, das (frz, ſchätß), ER) 
Burg, Schloß. Se a 
Chateaubriand (fchätö- 
brian), Srangois René, Bir 
comte de, frz. Dichter, 4.9. 
1768 Saint⸗Malo, t 4. 7. 
1848 Paris, 1785 Offizier, 
ging 1791 nach Nordame⸗ 
rika; 1792 im frz. Emigran⸗ 
tenheer verwundet, floh nach 
London, kam unter Napo⸗ 
leon nach Frankreich zurück, 


ſpäter als Geſandter nach Vicomte de Eha 
Rom, Berlin, London, alg j 
Reiſender nach dem Orient, wurde vom Freidenker 
zu einem poetiſchen Verherrlicher des Chriſtentums: 
Le Genie du Christianisme« 1802, 5 Bde., u. a. 
chriſtl. Erz. :»Atalas 1801, »Rene« 1807 (felbftbiogr., 


teaubriand. 
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führte den romant. Weltſchmerz in die frz. Lit. ein), 
Les Martyrs« 180g; feit 1811 »Me&moires d’outre- 
tombet 1849/50, 12 Bde., und polit. Schriften; wird 
der Vater der Romantike genannt. Geſamtausg. von 
Sainte⸗Beuve 1859—61, 12 Bde., dt. 1827—38, 66 
Bde. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). Lit.: (frz.) 
Rescure 19195, Rouff 1929, M. Lepaillant 1936; 
A. Cahuet, „Lucile de C., un Werther femining 
1935 (Schweſter Cas); (ital.): A. de Carli 1935. 
Chateaubriant (ſchätöbrian), Alphonſe de, frz. 
Schriftſteller, 25. 3. 1877, hervorragender Ver⸗ 
treter des modernen bodenſtändigen Landſchafts⸗ 
romans, ſchildert in M. de Lourdines« 1911 einen 
weltfremden Edelmann aus den Tagen der Yuli- 
monarchie, die Düſternis von Landſchaft u. Menſch 
der entlegenſten Bretagne in La Brières 1924 (dt. 
„Schwarzes Lande 1925) und in La Meute« 1928; 
die myſtiſche Verſchmelzung von Traum und Leben, 
Denken und Wirklichkeit in Die Antwort des Hereni 
1933, dt. 1936. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Château-d'Oex (ſchätö dd; dt. Oſch), ſchweiz. Luft- 
Eurort im Pays⸗d Enhaut, Kanton Waadt (20 C 4), 
(1930) 3800 Ew.; Viehmärkte, Ackerbau. 
Château-Gontier (ſchäts gonfi), weſtfrz. Stadt, an 
der ſchiffbaren Mayenne (18a E 4), (1931) 6900 
Ew.; Textilind.; landw. Handel. 

Châteaulin (ſchätölaän), weſtfrz. Stadt, an der Aulne 
(18a A 3) (1931) 4000 Ew.; Fiſcherei, Fiſchkon⸗ 
ferven; für Seeſchiffe zugänglicher Hafen Port 
Launay (põr lönä). 

Châteauneuf (ſchätönöf), frz. Städte: 1) Cles⸗ 
Bains (lä bán), Badeort im Dep. Puy-de-Dôme, 
(1931) goo Ew.; harntreibende Eiſenſäuerlinge. — 
2) C.⸗en⸗Thimerais (an timrå), Flecken an der 
Weſtbahn (18a G 3); dt. Sieg am 18. 11. 1870. — 
3) C.⸗ſur⸗Loire (⸗ßürlüar), Stadt ander voir (18a 
H 4), 2620 Ew.; Maſchinenind., Weineſſigbereitung. 
Châteaurenard (ſchätörönar, C.⸗Provence, prö⸗ 
wanß), ſüdfrz. Stadt (18 b G 4), (1931) 8650 Ew.; 
Frühgemüſe-, Obſtbau. 

Chäteauroux (ſchätörn), mittelfrz. Stadt im Dep. 
Indre (18b DE 1), (1931) 26700 Ew.; Wolk, 
Tabakinduſtrie. 

Chäteau-Salins (ſchäts ßälän, früher Salzburg), 
frz. Stadt in Lothringen (18a M3), (1931) 1920 Ew.; 
Salzbergbau; chem. und landw. Induſtrie. 
Chäteau-Thierry (ſchätd tlärj), nordfrz. Stadt, an 
der Marne (18a 12), (1931) 8270 Ew.; Muſikinſtru⸗ 
mentenbau, feram. und Textilinduſtrie. — Das Schloß 
wurde 720 erbaut, oft Reſidenz; 1566 Herzogtum. 
12.2. 1814 Sieg Napoleons I. 30. 5. 1918 dt. Angriff. 
Châtel (fhätäl), Ferdinand Touſſaint Francois, frz. 
kath. Theolog, *9. 1. 1795 Gannat (Allier), t 13. 2. 
1857 Paris, wurde 1818 Prieſter und beſeitigte die 
lat. Sprache in der Liturgie, das Zölibat und die 
Ohrenbeichte, blieb aber ſelber unverheiratet. Dog⸗ 
matiſch vertrat er den vulgären Rationalismus, fo- 
zial neigte er der kommuniſtiſchen Lehre zu, grün⸗ 
dete 1831 die Eglise catholique frangaises (Eglif 
kätöljk franßäſ), 1842 wurde feine Kirche polizeilich 
geſchloſſen, worauf er nach Belgien ging, um dort 
eine Gemeinde der Naturreligiong zu begründen; 
ſchließlich wurde er 1848 Poſtbeamter in Paris. 
Chätelaine, die (frz., ſchät' lan, »Kaſtellaninc), im 
15. und 16. Ih. Frauengürtel (Abb., a) aus Metall- 
gliedern (zum Tragen von Gebetbüchern, Schlüſſeln, 
Fächern u. dgl.); ſpäter kurze, herabhängende, oft 
mit Berlocken verzierte Uhrkette (Abb., b). 
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Chätelard⸗Montreux (Le Châtelard, lö ſchät'lar 
month), ſchweiz. Kurort im Kanton Waadt (20B4), 
nördl. vom Genfer See, (1934) 17020 Ew. 

Chätelet (ſchät lä), 1) Name zweier Befeftigungs- 
türme im alten Paris, von denen der eine, Grand- 
C, zeitweiſe Sitz der königlichen Gerichte war; nach 
ihm ein Platz und ein Theater in Paris benannt, — 
2) Belg. Stadt, an der Sambre (17 b E 3), (1933) 
14600 Ew.; Steinbrüche, Steinkohlengruben, Töp⸗ 
ferei. Am andern Ufer Chatelineau (ſchät' ling), 
(1933) 18900 Ew.; Hochöfen, Maſchineninduſtrie. 
Châtellerault (ſchätäl'rö), frz. Stadt, an der Vienne 
(18b Cr), (1931) 17700 Ew.; Meſſerſchmiede, 


Chatelaine 
(a im 16. Jh. b neuzeitlich). 


Waffeninduſtrie. — Ehem. Mittelpunkt der Vize⸗ 
grafſchaft Chatelleraudois (sdduä). 

Chatham (tſchät em), 1) oſtengl. Stadt (16a G 5), 
an der Themſemündung, mit 4 Rocheſter zuſammen⸗ 
hängend, (1931) 43000 Ew.; Kriegshafen mit Docks 
und Werften. — 2) Stadt der kanad. Prov. Ontario 
(31 DE a), (1931) 14600 Ew.; wichtiger Bahn- 
knoten. — 3) Hafenſtadt der kanad. Prov. Neu⸗ 
braunſchweig (30a K 4), (1931) 5000 Ew.; Holz- 
handel; Schiffbau. 

Chatham-Inſeln (iſchät sm, Broughtonarchipel, 
brapten=), Inſelgruppe der Güdfee, zu f Neufeeland 
gehörig (34 H 9), 963 qkm, 450 Ew. (meiſt Maori). 
Hauptinſel Chatham oder Warekauri mit Brack⸗ 
waſſerlagune; Pittinſel od. Rangihaute; Ran⸗ 
gafira. Rinder- u. Schafzucht, Mais⸗, Kartoffelbau. 
Chätib (arab.), Titel des mohammedan. Kultus- 
beamten, der bei feierl. Gottesdienſten in der Haupt- 
moſchee den Vorbeter darſtellt u. die dem Gebet vor⸗ 
ausgehenden Anſprachen (Chutba, Chutbe, Chutha, 
arab., Lobreden auf Allah und Mohammed) von 
der Kanzel (Minbar, Mimbar, arab.) herab hält. 
Chätillon-ſur⸗-Seine (ſchätlſen für fän), frz. 
Stadt, an der oberen Seine (18a K 4), (1931) 4700 
Ew.; Schloß (ehem. Herzog von Burgund), roman. 
und got. Kirche (12. Jh.); Eiſengießerei. 

Chatm (Chatma, arab.), private Religionsübung 
der Mohammedaner, bei der von gemieteten Schrift⸗ 
gelehrten der geſamte Korantext hergeſagt wird. 
Chattahoochee (tſchätähntſchi), 640 km langer Fluß 
in den ſüdö. Ver. St. v. A. (30 b B 5), kommt von 
den Alleghanies, heißt als ſchiffbarer Unterlauf (nach 
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Vereinigung mit dem Flint) Apalachicola (etſchi⸗), 
mündet in die Apalachicola Bay (be) des Golfes 
von Mexiko. 
Chattanooga (tehätänüge), Stadt im Staate Ten- 
neſſee der Ver. St. v. A. (30 b BC 5), (1930) 119800 
Ew.; Kohlen⸗, Eiſen⸗, Textilind.; Hafen am Tenneſſee. 
Chatterton (tſchätͤrten), Thomas, engl. Dichter, 
20. 11. 1752 Briſtol, f 24. 8. 1770 London, Advo⸗ 
katenſchreiber, vergiftete ſich als Achtzehnjähriger, 
ſchrieb die romantiſchen, in altertüml. Sprache ab⸗ 
gefaßten und angeblich von einem Mönch Rowley 
des 15. Ih. ſtammenden Dichtungen: Poems. 
Großbritannien (Engliſche Kultur, Lit. 3). Lit.: 
Helene Richter 1900; P. Staubert 1935. Drama von 
Vigny 1835, Roman von E. Penzoldt 1928. 
Chatterton-compound (engl., tfchäterten köm⸗ 
paund), als Iſolierhülle für Kabel verwendbares 
Gemiſch von Guttapercha, Holzteer und Harz. 
Chattiſche Sprache, eine faltkleinaſiatiſche Sprache. 
Chaucer (tſchadßer), Geoffrey, engl. Dichter, Bes 
gründer der engl. Renaiſſancepoeſie, die erſte ſchöp⸗ 
> feriſche Eigenperſönlichkeit 
der engl. Literatur,“ um 
1340 London, f 25. 10. 
1400 London, Sohn eines 
Weinhändlers, Page, Sol⸗ 
dat im Heer Eduards III., 
durch feinen Gönner John of 
Gaunt ee 
diplom. Aufträge in Frank⸗ 
reich, Italien. Schrieb die 
allegor. Dichtungen: Com- 
pleynt to Pity« 1367, 
»Dethe of Blanche« 1369, 
»Troilus and Criseyde« 
1372, die klaſſiſchen Canterbury Taless um 1393 
(ſchildern mit echt engl. Miſchung von Realismus u. 
Humor die verſchiedenſten Temperamente u. Stände); 
eine der großen weltliterar. Dichtungen; viele Ausg., 
dt. 1924 bon Hertzberg⸗Koch, in modernem Engliſch 
von F. E. Hill 1936. 4 Großbritannien (Engliſche Kul 
tur, Lit. 2). Lit.: ten Brink 19205; J. M. Manly 1927. 
Chaudeau, der (frz., ſchodß), warme, ſchaumige 
Eierweintunke. 
Chaudfroid, das (frz., ſchõf rü), kaltes, feines Ragout 
von gebratenem Geflügel in mayonnaiſeähnl. Tunke. 
Chauffeur (frz., ſchoför, »Heizere), der 4 Kraft: 
wagenführer. 
Chauliac (ſcholfäk), Guy von (Guido de Cauligco), 
frz. Chirurg,“ kurz vor 1300 Cauliaco (Auvergne), 
+ um 1370, päpſtl. Leibarzt in Avignon, einer der 
bedeutendſten Chirurgen des M. A. Sein „Inven- 
tarium sive Collectorium chirurgiae blieb bis zu 
Parés Zeiten das führende chirurgiſche Lehrbuch. 
Chaulmoograſäure (eſcholmu⸗, Chaulmugras, 
Gynokardſäure), neben der homologen Hydnokarp⸗ 
fäure als Glyzerid im Chaulmoograöl, deſſen gegen 
Aus ſatz und Loberkuloſe wirkſamer Beſtandteil. 
Chaulnes (ſchön), fe Stadt im Dep. Somme (18 
HI 2), (1931) 1500 Ew.; in der Sommeſchlacht 1916 
ſtark umkämpft. 
Thaumont-en-Baſſigny (ſchomen an bäfinjf), frz. 
Stadt, an der Marne (18a L 3), (1931) 16000 Ew.; 
Handſchuh⸗, Meſſer⸗, Wollinduſtrie. 
Chauny (foni), nordfrz. Stadt (18a I 2), (1931) 
9300 Ew.; chem., Eiſen⸗ und Glasinduſtrie. 
Chauſſee, die (frz., ſchoßk), urfpr.: durch Beſchotte⸗ 
rung befeſtigte, frz. Landſtraße; ſpäter jede Land- 
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ſtraße; + Straße. — Chauſſierung, Straßen 
befeſtigung aus Schotter, 4 Straßenbau. i 
Chauſſon (ſchoßon), Erneft, frz. Komponift, * ar. 1. 
1855 Paris, f 10. 6. 1899 Limay bei Mantes; Ein. 
fonie B-dur, ſinfoniſche Dichtungen (Wivianec), 
Violinkonzert (Poèmes), Opern C Le Roi Arthust), 
Kammermuſik, Lieder. $ Franzöſ. Kultur (Muſik 5). 
Chautemps (ſchotan), Camille, frz. Politiker (Radi⸗ 
kalſozialiſt, Freimaurer), * 1. 2. 1885 Paris, feit 
1924 wiederholt Min., 1933/34 Min.⸗Präſ., wegen 
des Staviſkyſkandals geſtürzt, 1936 Min. für öffent: 
liche Arbeiten, dann im Kabinett Blum ohne Ge⸗ 
ſchäftsbereich. 

Chauvinfsmus (frz., ſchow⸗), nach der Witzblatt⸗ 
figur Chauvin (ſchowän), dem Typ des ruhmredigen 
alten Grenadiers Napoleons I.: ÜUberſpannung natio⸗ 
naler Leidenſchaft, übertriebener, ſäbelraſſelnder 
Patriotismus. 

Chavanne (ſchäwän), Jofeph, Afrikareiſender, 7.8. 
1846 Graz, F 7. 12. 1902 Buenos Aires; „Afrika 
im Licht unſerer Tages 1881. 

Chavica, 1) Langer Pfeffer (Piper longum, P. offi- 
eingrum), in Milch gekocht als Fliegengift benutzt; 
2) C. Siriboa, Betelpfeffer (P. Betle) für Betelbiſſen, 
4 Arekapalmen. 

Chavikol, das, p⸗Allylphenol, im Bayblätter-, Betel- 
ölu. a. ätherifchen Ölen. Sehr verbreitet in dieſen ift 
fein Methyläther, Methyl⸗C., Eſtragol, mit Alkalien 
in Anethol überführbar. 

Chavin de Huantar (tſchäwin de näntar), Ruinen- 
ſtadt im Hochland Perüs, am Oberlauf des Ma⸗ 
rañón; Pyramiden mit unterirdiſchen Kammern und 
eigenartigen Skulpturen aus der Vor⸗Inkazeit. 
Chawadſcha (perf., »Handelsherreh, in Agypten und 
Syrien Bez. der Nichtmuslimen und der Europäer; 
bei den Türken (»Hodſchaſ): Lehrer. 

Chayote (tſch⸗; Sechium edule), Kürbisgewächs, 
Kletterſtrauch im wärmeren Amerika, auch im Mit- 
telmeergebiet angebaut; Früchte und junge Triebe 
als Gemüſe benutzt, Wurzeln ſtärkereich. Der ein⸗ 
zige Same keimt ſchon in der Frucht. 

Cheder, der (hebr.), Kammer, Stube, Schulzimmer, 
jüd. Elementarſchule. 

Cheer (engl., tſchir), Hochruf, Beifallsruf, in angel 
ſaͤchſ. Ländern bef. als dreifacher Ruf (Three 
cheers, thri tſchirſ) bei Feierlichkeiten uſw. 

Chef (frz., ſchef, vom lat. caput, „Haupte), Bor- 
ſteher, Leiter, z. B. C efarzt, :veferinär; Geſchäfts⸗ 
inhaber. — Im dt. Heer Führer einer Kompanie, 
Schwadron oder Batterie, außerdem Inhaber der 
oberſten Stelle bei Truppen oder Militärbehörden, 
z. B. des Generalſtabs. Bei der dt. Reichswehr 
hießen die Oberbefehlshaber C. der Heereslei⸗ 
tung und C. der Marineleitung. Zum C. (in 
Oſterreich: Inhaber) eines Regiments werden 
fürſtliche Perſonen oder verdiente Generale ernannt; 
ſie tragen die Uniform dieſes Regiments. Bei den 
dt. Schutztruppen hieß der Verwaltungsvorſtand 
einer Station Stations⸗C. 

Chef des Protokolls (ſchef⸗), im Auswärtigen Amt 
der Leiter der Abteilung, die die Zeremonialangelegen⸗ 
heiten, die Einführung der Diplomaten beim Führer, 
die perſönl. Angelegenheiten der Berliner Diplomaten 
u. der fremden konſular. Vertretungen u. a. erledigt. 
Chef-d’@uvre, das (frz., ſchä döwe), Meiſterwerk. 
Chel-lieu, der (frz., ſchäf lic), Hauptort, Bezirks: 
Cheir.. (grch.), Hand .. Loder Kreisſtadt. 
Cheiranthus, Pflanzengattung, 4 Goldlack. 


460 


Cheironomie 


Cheironomie (grch.), Art des Dirigierens, bei der 
außer dem Tempo auch die Veränderung der Ton⸗ 
höhe mit der Hand angedeutet wird. 
Cheirotonie (grch.), Aufheben der Hände, in der 
altgrch. Volksverſamntung Art der Abſtimmung. 
Cheeky (türk., tfd), Gewicht, = Tſcheki. 
Chelidonium, Pflanzengattung, 4 Schöllkraut. 
Cheljf(ſche⸗„Wadi Scheljff), größter, nicht ſchiffbarer 
Fluß Algeriens (33a BC 1), 700 km lang, dient viel- 
fach künstlicher Berieſelung, mündet ins Mittelmeer. 
a Gliedmaßen bei 4 Spinnentieren. 
Chelléèen, das (ſchälen), zweite Stufe der Altſtein⸗ 
eit (benannt nach dem frz. Flecken Chelles an der 
arne); Hauptkennzeichen: Fauſtkeile. 
Chelm (cheüm, früher [ruff.] Cholm), Stadt in der 
poln. Wojewodſchaft Lublin, (1931) 23000 Ew. — 
Sept. 1914 von den Oſterreichern befegt; 1.—3. 8. 
1915 ſiegte Linſingen (Bugarmee) bei C. Das durch 
den Frieden von Breſt⸗Litowſk vorübergehend an die 
Ukraine gekommene C. wurde 1918 polniſch. 
Chelmos (antik Aroania), ſüdgrch. Kalkgebirge 
(23e D 4, 5), 2355 m, mit der Styx⸗Schlucht. 
Chelmsford (tſchelmſford), oſtengl. Stadt, am ſchiff⸗ 
baren Chelmer (tſchelmer) (16a G 5), (1931) 
26600 Ew.; landw. Handel; Maſchinenbau. 
Chelmsford (tſchelmſferd), Frederic John Napier 
Theſiger, Viscount vf, engl. Politiker, * 18. 8. 1868, 
Sohn des Generals Frederic Auguftus Theſiger, 
Baron C. (* 31. 5. 1827, f g. 4. 1905 London), 
Gouverneur 1905—09 von Queensland, 1909—13 
von Neuſüdwales, 1916—21 Vizekönig von f Indien, 
arbeitete mit W. J. S. Montagu eine Reform der 
ind. Verfaſſung aus, 1924 Erſter Admiralitätslord. 
Chelſeaporzellan (tſchelßl⸗), engl. reichverziertes 
4 Frittenporzellan. 
Cheltenham (tſchelt'n m), engl. Stadt und Bad 
(16a D 5), nordd. von Gloucefter, (1931) 49400 
Ew.; jodhaltige Salzquellen. 
Chemiatrie (Jatrochemie, grch.), Richtung der Me- 
dizin, die alle Vorgänge im menſchl. Körper auf chemi⸗ 
(che zurückführen wollte; 4 aud Medizin (Geſchichte). 
Chemie (4 Beilage bei Sp. 464), Lehre von den 
Stoffen, ihrer Zuſammenſetzung, ihren Eigenſchaf⸗ 
ten, ihren Umwandlungen und den Geſetzmaͤßig⸗ 
keiten, denen dieſe Umwandlungen folgen; zuſammen 
mit der Phyſik bildet ſie die Grundlage der Natur⸗ 
wiſſenſchaften (Kraft und Stoffe). Ein die C. Aus⸗ 
übender heißt 4 Chemiker. 

Die Einteilung der C. kann nach verſchiedenen 
Geſichtspunkten erfolgen, doch ſind alle Teilgebiete 
der C. aufs engſte miteinander verbunden, wie auch 
faſt alle Zweige der Naturwiſſenſchaft und der Tech⸗ 
nik in fruchtbarſter Beziehung qur C. ftehen (4 die 
Überſicht »Chemie«, Sp. 463). Uns von der Natur 
zuge wieſene Stoffe zu veredeln, ſolche daraus zu ge- 
winnen, die den uns fehlenden an Güte gleichkommen, 
möglichſt noch voranſtehen, ift volkswirtſchaftlich die 
wichtigſte Aufgabe der C., bef. für das Ot. Reich in 
ſeinem gegenwärt. Kampf um die Rohſtofffreiheit. 

A. Reine Chemie. Dieſe (die chem. Forſchung an 
ſich) umfaßt Allgemeine u. Spezielle C. a) Die All⸗ 
gemeine C. (in weiterem Sinne) befaßt ſich mit 
Kenntnis, Zerſetzung (Zerlegung; Analytiſche C. 
[4 Analyfe]; früher Bez. der C. als Scheidekunſt) u. 
Einordnung der oa Stoffe (4 aud) Elemente). Die 
Synthetiſche C. gewinnt auf dem Wege der Syn⸗ 
theſe neue Stoffe aus bekannten, meiſt einfacheren. Zur 
Übermittlung chem. Erfahrungen werden the mif de 
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Zeichen ulſchemiſche Formelnbenutzt, aus deren 
Verknüpfung zu chem. Gleichungen Verlauf und 
Ergebnis ſchemiſcher Vorgänge (chem. Reak⸗ 
tionen; taud Affinität) erſichtlich find; Ausdeutung 
und Verallgemeinerung dieſer Vorgänge, meiſt unter 
Zuhilfenahme phyſikaliſcher u. mathematiſcher Über⸗ 
legungen, iſt Aufgabe der Theoretiſchen C. Da⸗ 
nach, ob der einheitliche Stoff oder der chem. Vor⸗ 
gang bei der Betrachtung vorwiegt, unterſcheidet 
man chem. Statik von chem. Dynamik. Die 
Phyſikaliſche C. (Allgemeine C. in engerem Sinne) 
unterſucht die Wechſelwirkungen von Energieformen 
u. der Materie; dieſes Grenzgebiet zw. C. u. Phyſik 
zeigt reiche Gliederung: Die FTThermochemie lehrt 
die Einflüſſe von Wärmeenergie auf das chem. Ver⸗ 
paeen kennen; die + Elektrochemie behandelt die 

inwirkung von elektr. Strom 1 Verbindun⸗ 
gen ſowie die Geſetze der chem. Stromerzeugung u. 
gibt Wege für Zerlegung (Eleftroanalyfe) u. Auf- 
bau chem. Verbindungen (Elektroſyntheſe) an; 
die Einwirkung des Lichtes auf Verbindungen und 
Vorgänge unterſucht die 7 Photochemie; aus dem 
magnetiſchen Verhalten der Stoffe zieht die Ma⸗ 
gnetochemie Schlüſſe über deren inneren Aufbau. 
Mit der Erforſchung der Eigenſchaften feinſtverteil⸗ 
ter Stoffe beſchäftigt fiù die Kolloidchemie (Kol: 
loidik, 4 Kolloide). Die Kenntnis chem. Vorgänge 
in den Phaſengrenzflächen vermittelt die 4 Kapil⸗ 
larchemie. Die Strukturchemie erforſcht bef. 
bei feſten Stoffen (4 Kriſtallen) inneren Aufbau 
(Konſtitution; + Chemiſche Formeln) und Bindungs⸗ 
verhältniſſe der Elementarteilchen, die Raumchemie 
(Stereochemie) unterſucht die räumliche Anord- 
nung (Lagerung) der Atome in den Molekeln (bef. bei 
4 optiſch aktiven Verbindungen); beide Gebiete find 
vorwiegend auf phyſikaliſche Hilfsmittel, wie Licht», 
Röntgen-, Elektronenſtrahlen uſw., angewieſen, fie 
haben größte Bedeutung z. B. für die Werkſtoff⸗ 
prüfung (4 auch Metallographie). 

b) Die Spezielle C. wird unterteilt in An⸗ 
organiſche und Organiſche C.; zw. beiden liegt 
das Gebiet der 7Organometall verbindungen. 

1. Anorganiſche Chemie. Sie hat zur Aufgabe die 
Erforſchung der chem. + Elemente und aller Verbin⸗ 
dungen, die Kohlenſtoff nicht enthalten (einige ein⸗ 
fache Kohlenſtoffverbindungen, wie Kohlenſäure und 
ihre Salze, zählen aus Zweckmäßigkeitsgründen 
dazu). Die aus dem chem. Verhalten und (genauer) 
dem Atombau der Elemente begründete Einteilung 
derſelben gibt das Natürliche Syſtem der fEle⸗ 
mente; zur praktiſchen Überſicht teilt man meiſt ein 
in Nichtmetalle (Metalloide, z. B. Sauerſtoff, 
Chlor) und Metalle. Nach den Geſichtspunkten 
dieſer Einteilung ſind Übergänge vorhanden (wie 
Antimon). Die Einteilung der Metalle in Leicht⸗ 
(3. B. Aluminium) und Schwermetalle (Bleiuſw.) 
nimmt als Grenze willkürlich die Dichte 5 an. Die 
ausgeprägte Eigenart der meiſten anorganiſchen 
Verbindungen erſchwert zwar Analogiebetrachtun⸗ 
gen und eine darauf beruhende Syſtematik, erleichtert 
aber bis zu einem gewiſſen Grade Auffindung, Unter⸗ 
ſcheidung und Beſtimmung (Möglichkeit eines plan⸗ 
mäßigen Analyſenganges in der anorganiſchen C.). 

2. Organiſche Chemie, 1 1 8 die C. tieri- 
fher und pflanzlicher (vorganifcher«) Stoffe, jetzt, da 
alle organiſchen Stoffe Kohlenſtoff (C) enthalten, 
auch C. der (natürlichen und künſtlichen) Kohlenſtoff⸗ 
verbindungen. Ihr Ziel ift die Erforſchung des 
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Baues (der Zuſammenſetzung, Struktur, Konſigura⸗ 
tion) und die künſtliche Darſtellung C-haltiger Stoffe. 
Die chem. Beſonderheit dieſer gegenüber den Verbin⸗ 
dungen der anderen Elemente beruht auf der bef. ſtark 
ausgeſprochenen Neigung des C-Atoms, ſich mit 
ſeinesgleichen zu Gebilden von ſehr unterſchiedlicher 
Bauart und namentlich Größe der Molekeln zu ver⸗ 
binden. Eine obere Grenze für letztere ſcheint es, bef. 
bei den Naturſtoffen, nicht zu geben. Der Bauart 
nach ordnet man die organ. Stoffe in zwei Haupt⸗ 
klaſſen an: 1) Stoffe mit einer offenen (geradlinigen 
oder verzweigten) Kette von C-Atomen, 2) et 
mit einem (3. B. f Benzol) oder mehreren (3. B. 
Naphthalin) geſchloſſenen, aus C-Atomen gebilde⸗ 
ten Ringen, die verſchiedenartig mit⸗, an⸗ und inein⸗ 
ander verknüpft ſein können. Erſtere Gruppe heißt 
aliphatiſche Reihe (vom grch. aleiphalr], Fette) 
oder Fettreihe, letztere karbo- oder iſozykliſche 
Reihe. Unterteilung nach der Zahl der Ringe: mono», 
bi⸗, trizykliſche uſw. Reihe. Iſt in einem Ring 
Kohlenſtoff durch ein oder mehrere andere Atome 
oder Atomgruppen erſetzt, fo entſtehen hetero: 
zykliſche (grd, andersartige) Verbindungen. Das 
Atom hat vier gleichwertige Bindungskräfte 
(Valenzen; Kekule 1856), und in den einfachften 
C⸗Verbindungen, den Kohlenwaſſerſtoffen, find die 
C-Atome miteinander durch je eine Valenz vers 
knüpft, die anderen Valenzen ſind je mit einem 
Atom Waſſerſtoff (EH) verbunden: geſättigte 
. weil ſie ohne Veränderung des 
C-Gerüſtes keine weiteren Atome aufnehmen können; 
in der aliphatiſchen Reihe auch Grenzkohlen— 
waſſerſtoffe, Paraffine, Alkane, in der karbo⸗ 
zykliſchen: alizykliſche oder hydroaromatiſche 
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Kohlenwaſſerſtoffe genannt. Die durch je eine Va⸗ 
lenz erfolgte 1 7 Bindung 80 -( zweier C- 
Atome ift ſehr feft und ſchwierig zu fprengen; erfolgt 
die Bindung durch je zwei oder je drei Valenzen 
bzw. —C= C— (doppelte bzw. dreifache 
Bindung), hi ergibt ſich eine ungeſättigte Ver⸗ 
bindung, deren Mehrfachbindungen leicht andere 
Atomgruppen anlagern (addieren) unter Bildung 
geſättigter Stoffe, bei kräftiger Einwirkung jedoch 
vollſtändig (d. h. unter Löſung auch der einfachen Bin⸗ 
dung) unter Zerfall des C⸗Gerüſtes an der Stelle der 
Mehrfachbindung geſprengt werden. Ausnahme: 
die einfachen und die verknüpften Ringe mit 6 C- 
Atomen, deren Ring abwechſelnd einfache und dop⸗ 
pelte C, C-Bindungen zeigt und bef. beftändig ift. 
Der Stammkörper dieſer baromatiſchen Reihe 
ift das 4 Benzol (Benzoltheorie von Kekule 1867). 
In den Kohlenwaſſerſtoffen aller Gruppen kann 
der Waſſerſtoff ganz oder teilweiſe durch andere 
ein⸗ oder mehrwertige Atome oder Atomgruppen 
erſetzt (ſubſtituiert) werden, z. B. durch Halogene, 
Hydroxyl-, Nitro: u. a. Gruppen. Je nach der 
gegenſeitigen Entfernung der Gubftituenten von 
einem beflinmten C-Atom oder voneinander unter: 
ſcheidet man in der aliphatiſchen Reihe Alpha- (a=), 
Beta- (B.), Gamma (y=) uſw. ſubſtituierte Stoffe; 


S 2 
—C-C-C-C-; in der Benzolreihe (t Benzol) 1,2: 
(alfo benachbart; Ortho-), 1,3: (Meta-) und 1,4- 
(Para-) Verbindungen. Die hiernach möglichen 
Stoffe gleicher molekularer Größe und Buf. zeigen 
faft immer verſchiedenes Verhalten: Orts: oder Gtel- 
lungs⸗Iſomerie. Polyme rie nennt man die Er⸗ 
ſcheinung gleicher prozentiſcher Buf aber verſchiedener 
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Chemie I (Alchimie) 


Liber de arte Diſtil 


nat 


canũ die 
wa mir Ibero! 


vetrucht un gendigt In die helsserliche fepe statt Strassburg 
uf sanct Abatbis abent In dem lar 1307. 


I. Oeſtillieranlage; Titelblatt von 1507 2. Oeſtillatorium aus dem 16. Ih. 


3. Apparate nach Andreas Libavius: a) Doppelretorte, b) Zirkuliergefäß, c) Schlange, d) Scheidegefäß, e) Koliergefäß. — 
4. Johann Friedrich Böttger, der Erfinder des europälſchen Hartporzellans. — 5. Eine allegoriſche Darſtellung der Herſtellung 
des Steins der Weiſen. — 6. Andreas Libavius (Libau), als Forſcher und Lehrer ein Wegbereiter der Chemie. — 7. Silberner 
Zunftbecher mit der Harſtellung eines Laboratoriums. 8. Roger Bacon, der geiſtige Urheber experimenteller Naturwiſſenſchaft 


Chemie II (Hiſtoriſche Chemiſche Laboratorien) 


I. Alchimiſtiſches Laboratorium aus 
dem 16. 3b. (Deutihes Muſeum, 
München) 


2. Apotheke aus dem 18. Jh. 
(Deutjhes Muſeum, München) 


n 


t 1 


3. Gießener Laboratorium von Lie- 
big (1842). Nach einer Zeichnung 
von Trautſchold und v. Ritgen. (Am 
mittleren linten Tiſch rechts ſtehend 
H. Will, Nachfolger Liebigs in Gie- 
ßen, ganz rechts A. W. v. Hofmann) 


Chemie III (Moderne Chemiſche Laboratorien) 


1. Induſtrielaboratorium 
(Schimmel & Co. A.-G., Mil- 
titz bei Leipzig) 


2. Verſuchslaboratorium einer 
Maſchinenfabrik und Apparate- 
bauanitalt (Wegelin & Hübner 
A.-G., Halle a. d. S.) 


3. Unterrichtslaboratorium (Ebe- 
nüſches Inſtitut der Univerfität 
Berlin) 
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Chemie IV (Laboratoriumsapparate) 


7. Scheide⸗ 
ztiegel. 


1. Reagenzglas. — 2. Becherglas — 3. Kochkolben. — 4. Erlenmeverkolben. — 5. Spritzflaſche. — 6. Rollflaſche und Trichter. 
trichter. — 8. Nutſche (Büchnertrichter). — 9. Reſbſchale mit Piſtilt. — 10. Abdampfſchale. — 11. Kriſtalliſierſchale. — 12. Schmel 
13. Retorte und Rundkolben. — 14. Liebigkübler. — 15. Meßzylinder. — 10. Vollpipette. — 17, Meſpipette. — 18. Kippſcher Gasentwicklungs⸗ 

23 erſcher Vakuumexſikkator. 


apparat. — 19. Drechſelſche Gaswaſchflaſche. — 20. Dreifuß. — 21. Dreieck zum Erhitzen von T egeln. — 2 
23. Tiegelzange. — 24. Gasbrenner (Bunſenbrenner). — 
Haltern. — 28. Waſſerbad. — 29, Löffel mit Sy 

Nach Unterlagen von der Franz Hugershoff G. m. b. H., Leipzig 


atel. — 30, Gaſometer. — 31. Trockenſchrauk mit Waffermantel 


Aus der Frühzeit der Phyſikaliſchen Chemie (Van't Hoff und Wilh. Oſtwald) 


Chemie V (Gedenkſtätten) 


I. Liebig-Senkmal in München. — 
2. Bunjen-Dentmal in Heidelberg. — 
3. Wöhler-Dentmal in Göttingen. — 
4. Kekule-Senkmal in Bonn. — 5. Emil- 
Fiſcher-Denkmal in Berlin. — 6. Die 
Merckſche Engel-Apotheke in Darmſtadt 
im 17. Jh. (deren Inhaber Heinrich 
Emanuel Merck die Chemiſche Fabrik 
E. Merck im Jahr 1827 gründete) 


7. Liebigs Labo- 
ratorium in Gie- 
ßen im Fahre r841 
(nach einer Beid- 
nung von Bayrer; 
vergl. Tafel II) 


8. Apotheke in 
Heppenheim an 
der Bergſtraße, 
in der Liebig 
im Jahre 1818 
gearbeitet hat 


Chemie VI (Großapparate der Technik) 


I. Oeſtillierapparat 2. Verdampfapparat (Vakiumn-Kochapparat für die Zucker- 
(im Betrieb der Schimmel & Co. A.-G., Miltitz bei Leipzig) induſtrie; MaſchinenfabrikSangerhauſendl.-G.; Montage bild) 


> 
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3. Saugzellenfilter (Maſchinenfabrik Imperial, G. in. b. $, Meißen [Sachjen]). — 4. Filterpreſſe (Al. G. Dehne, 
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, Halle [Saale]). — 5. Knetmaſchine (Zerfaſerer) in gekippter Stellung (Werner & 
Pfleiderer, Stuttgart-Bad-Eannftatt). — 6. Trommeltrockner (Benno Schilde, Maſchinenbau-A.-G., Hersfeld) 
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Chemie VII (3. G. Farbeninduſtrie) 


vu 
. Abjorptionstürme einer Salpeterfäurefabrit 


3. Chemiſches Großwerk 


Chemie VIII (3. G. Farbeninduſtrie) 


3 j — 
4. Ermüdungsprüfung des neuen ſynthetiſchen Kautſchuks »Bunas: Proben werden von umlaufenden Scheiben gegen Rollen 
gedrückt, wobei ſie in ſtändigem Wechſel gebogen werden und fich wieder aufrichten. — 5. Lagerung und Verpackung von Vuna 
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olekelgröße, z. B. Formaldehyd CH,O, Eſſig⸗ 
An C;H,0, Milchſaͤure C5H,O,, Kohlenhy⸗ 
drate (Co: 0% n. Polymerifation ift das Zu: 
ſammentreten mehrerer Molekeln desſelben Stoffes 
zu einem neuen Gebilde; deſſen Wiederaufſpaltung 
in die einfachen Molekeln heißt Depolymeriſation 
(Azetaldehyd CH,O = Par- und Metaldehyd 
(CH. O) u). Stereoiſomerie nennt man die ver⸗ 
ſchiedene räumliche Lagerung eines Subſtituenten 
an der gleichen Stelle der Molekeln. Alle organ. 
Stoffe ſind durch Erhitzen bei genügender Zufuhr 
von Luft oder Sauerſtoff vollſtändig verbrennbar; 
der Kohlenſtoff wird vollſtändig zu Kohlendioxyd, 
der Waſſerſtoff zu Waſſer verbrannt (oxydiert; 
Liebig, „Grundlage der organ. Elementaranalyſe⸗ 
1831). Bei unvollſtändiger Verbrennung, 3. B. 
beim Erhitzen unter Luftabſchluß, bilden ſich häufig 
höher- od. niedrigermolekulare Stoffe, oft 4 brenzlig 
(empyreumatiſch) riechend Brenz⸗ oder Empyreuma⸗ 
ftoffe). Dieſem einzigen gemeinſamen Merkmal der 
Verbrennbarkeit der organ. Stoffe (deren Zahl z. Z. 
auf über 200000 beziffert werden kann) ſteht eine 
unendliche Mannigfaltigkeit aller übrigen Eigen⸗ 
ſchaften gegenüber. 

B. Angewandte Chemie. Zu ihr gehören alle 
Gebiete, in denen chem. Erfahrungen verwertet 
werden. Die Mineralchemie (Mineralogiſche 
C, Petrochemie) befaßt fih mit den chemiſchen 
Eigenſchaften und der künſtlichen Darſtellung von 
Mineralen; die Geochemie (Geologiſche C.) mit 
den chem. Veränderungen durch Naturvorgänge; die 
Kriſtallchemie erforſcht die chem. Eigenſchaften 
von Kriſtallen. Gegenſtand der Phyſiologiſchen 
C. ſind die chem. Vorgänge in belebten Körpern; 
ihre Erkenntniſſe ſowie die der Biochemie (Pflan⸗ 
en= und Tierchemie) bilden die Grundlage der 
Diatetik und der Heilkunde für Menſchen und Tiere. 
Die Agrikulturchemie unterſucht beſ. die Wachs⸗ 
tumsbedingungen in Abhängigkeit von der chem. 
Zuſ. des Bodens. Heilmittelgewinnung und ⸗prü⸗ 
fung lehrt die Pharmazeutiſche C. Prüfung der 
Nahrungs- und Genußmittel ift Aufgabe der Iah- 
rungsmittelchemie; Beurteilung von Fälſchun⸗ 
en, Bergiftungsfällen uſw. liegt der Gerichtlichen 
a ob; Überwachung und Wertbeſtimmung gewerb⸗ 
licher Erzeugniſſe kommen der Handelschemie zu. 
Die C. der Kampfſtoffe heißt Ae roche mielvom lat. 
aer, Hufe), Wichtig für all diefe chem. Betäti⸗ 
gungszweige iſt die Mikrochemie durch die Mög⸗ 
lichkeit, mit ganz geringen Mengen Analyſen und 
Prüfungen auszuführen. Das vielſeitigſte Teilgebiet 
iſt die Techniſche C. (deren gewaltige Auswirkun⸗ 
gen fi) in der Chemiſchen Induſtrie zeigen) z ihre 
zahlreichen Zweige ſind aus der obenſtehenden Über⸗ 
ſicht (A auch Chemiſche Technologie) zu erfehen; faſt 
alle großtechniſchen (nicht nur die R e 
Betriebe ſtehen heute in Beziehung zur C. Als Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften der Aſtronomie beſchäftigen fidh mit 
der chem. Erforſchung von Weltenkörpern die Aſt ro⸗ 
und die Solarchemie. 

Das Chemiſche Laboratorium enthält Spe⸗ 
zialräume (Schwefelwaſſerſtoff,, Wäge⸗, Dunkel-, 
feuerſichere Räume) mit beſonderen Einrichtungen 
(Abzügen für ſchädliche Gaſe und Dämpfe; An⸗ 
ſchlüſſe für Gas, elektr. Strom, Waſſer uſw.). Die 
bef, an Univerfitäten und Techn. Hochſchulen für 
Forſchungs⸗ und Lehrzwecke dienenden Vereinigun⸗ 
gen von Laboratorien, Bibliotheken und Hörfälen 
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De Chemiſche Inſtitute (4 Taf. II, III der 


eilage). Die chem. Laboratoriumsapparate, 
meiſt aus Glas, find äußerſt mannigfaltig (t Taf. IV 
u. Gaſe) und unterliegen je nach bef. Zweck vielſeitigen 
Abänderungen. Zu den wertvollen chem. Bedarfs⸗ 
A gehören u. a. Platingeräte (Schalen, 

iegel, Retorten, Elektroden), Hochvakuumpumpen, 
elektr. Ofen mit Vorrichtungen zur Temperatur⸗ 
kontrolle und äußerſt empfindl. Waagen (Analyſen⸗ 
waagen). — Die chem. Großapparate (chemiſch⸗ 
techn. Apparate) ſtellen mit der Fülle ihrer Erſchei⸗ 
nungen das Arbeitsgerät der chem. Fabrikbetriebe 
dar; oft aus den Prinzipien von Laboratoriums⸗ 
apparaten hervorgegangen, ſind ſie nicht ſelten von 
gewaltiger Ausdehnung (4 die Tafeln VI VIII). 

Geſchichtliches (1 Taf. I, II, IV, V). Die älteſten 
Kulturvölker kannten bereits chem. Vorgänge und 
wandten ſie an: Metallgewinnung aus Erzen, Berei⸗ 
tung von Giften u. Heilſtoffen, Kalkbrennen, Färben 
mit Indigo, Krapp, Purpur uſw. Geordnete Auf⸗ 
zeichnungen dieſes (Geheim-) Wiſſens nahmen, erft 
malig wohl die Agypter vor, das meiſte ging der Uber- 
lieferung verloren. — Das ägypt. Wort »chemik 
bedeutet ydas Schwarzer, bezogen auf das ſchwarze 
Nilland im Gegenſatz zum Wüftenboden, aber auch 
Symbol des Dunklen, Verborgenen; es gab Anlaß 
zur Bezeichnung »Schwarze Kunfte, Über Griechen 
und Araber gelangten dieſe chem. Kenntniſſe nach 
Europa, wo unter Einfluß der Lehren der altgrch. 
Philoſophen + Empedokles (490—430 v. Chr.) und 
＋Ariſtoteles (3841831322 v. Chr.) etwa feit Ende 
des 4. Ih. n Chr. die Entwicklung der Alchimie be⸗ 

ann. Für die altgrch. Philoſophen iſt das Beſtreben 
EN rein gedanklich (fpekulativ, ohne Experi⸗ 
mente) nach Erklärung der ſtofflichen Mannigfaltig⸗ 
keit zu forſchen: die „Atomen des + Demokritos 
(460/459— 371/370), die vier Elementes (Feuer, 
Waſſer, Erde, Luft) des Empedokles wurden als Ur⸗ 
bauſteine alles Seienden angenommen. 

Im Zeitabſchnitt der 4 Alchimie (auch Hermeti⸗ 
ſche Kunſt genannt nach „Hermes Trismegiftoss 
(gr Name des ägyptiſchen Gottes der Künſte und 

Menfehaften Thot]) erwuchs aus dem Beſtreben 
nach Metallverwandlung (Goldmacherei) ſchließlich 
die Erkenntnis ihrer Undurchführbarkeit. Neben den 
älteren Alchimiſten iſt auch Roger 4 Bacon (1214 
bis 1294) zu nennen, der als geiſtiger Urheber ex⸗ 
perimenteller Naturwiſſenſchaft anzuſehen iſt. 

Gegen Ende des 15. Ih. klärten ſich die myſtiſchen 
Vorſtellungen der Alchimiſten und führten zu engſter 
Verbindung chem. mit medizin. Gedanken; man ſah 
die Lebensvorgänge als beeinflußbare chemiſche an — 
damit entwickelte ſich die Heilkunde zur angewandten 
C. (Jatrochemie, Chemiatrie; vom grch. jatros, 
Arzte). Bahnbrechend wirkte bef. + Paracelfus 
(1493—1541; Bild 4 Beilage zu Arzt) durch feine um⸗ 
wälzende Forderung nach Heilmittelgewinnung ſtatt 
Goldmacherei. In e Zeitabſchnitt der Jatro⸗ 
chemie fielen wichtige Erkenntniſſe über Gafe (ban 
+ Helmont, 1577—1644), Salze (t Glauber, 
1604—88), Erzaufbereitung und Mineralkunde 
(4 Agricola, 1494-1555); der Elementbegriff 
wurde auf unzerlegbare Stoffe beſchränkt (Andreas 
Libavius [Libau], * 1540 Halle a. d. S., f 1616 
Koburg). 

Im 17. Ih. vollzog ſich die Entwicklung der C. 
zum ſelbſtändigen Wiſſenſchaftszweig; das Streben 
nach tieferer Erkenntnis ſtofflicher Veränderungen 
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trat zunehmend hervor. Boyle (1627-91) deutete 
das Weſen der Verbrennung, klärte die Begriffe Ele⸗ 
ment und Verbindung; aufbauend auf Ideen + He- 
chers (1635—82) gab 4 Stahl (1660—1734) eine 
Theorie der Verbrennung, nach der beim Verbren⸗ 
nen eines Stoffes aus dieſem ein flüchtiger Beſtand⸗ 
teil, das »Phlogiſtong, entweicht. Metalle z. B. bez 
ſtehen nach dieſer Phlogiſtontheorie aus Metallkalk 
Coxyd) und Phlogiſton, dieſes entweicht beim De- 
phlogiſtiſieren (Verbrennen, Verkalken) des Metal- 
les, u. der Metallkalk hinterbleibt. Die Anhänger der 
Phlogiſtontheorie (Phlogiſtiker) erkannten Atmung 
u. Verbrennung als verwandte Vorgänge, machten 
zahlreiche Entdeckungen (4 Kundel[1638—1703] u. 
Hennig Brand [Hamburgum 1670] entdeckten den 
Phosphor, + Scheele[1742—-86]den Sauerſtoff, das 
Chlor, Mangan u. a., 4 Prieftley[1733—1804] den 
Sauerſtoff), begr. und entwickelten die chem. Analyſe 
(Marggraf [1709—82]; Bergman [1735 bis 
1784 und die C. der Gafe (Pneumat. C.: Caven- 
diſh [1731—1810], Black [1728-99)). Marg- 
graf fand auch den Rohrzucker im Rübenſaft. 
Gegen Ende des 18. Ih. gab den wichtigſten An⸗ 
ſtoß zur Weite rentwicklung f Lavoiſier (1743—94) 
durch Einführung der Waage in die C. und richtige 
Erklärung des Verbrennungsvorganges. Hiermit 
erhob ſich die bisher (qualitativ) beſchreibende chem. 
Forſchung zur meſſenden, exakten Naturwiſſenſchaft. 
Dieſe quantitative Arbeitsweiſe führte zur Uberwin⸗ 
dung der Phlogiſtontheorie; im anſchließenden Zeit⸗ 
abſchnitt wurden durch prakt. u. theoret. Erkenntniſſe 
die Grundſteine des chem. Lehrgebäudes gelegt, auf 
denen es noch heute dene: Jeremias Benjamin 
Richter (*3. 10. 1762 Hirſchberg, 1 4. 4. 1807 Ber⸗ 
lin) begründete die chem. Meßkunſt (Stöchiometrie), 
fand das Neutraliſationsgeſetz; J Dalton (1766 bis 
1844) fuf die Grundlagen der modernen Atom: 
theorie, begr. das Geſetz der konſtanten und multiplen 
Proportionen; + Berzelius (1779—1848) führte 
Atomgewichte und chem. Zeichen ein, prägte den Bes 
griff Katalyſe; Davy (1778—1829) begründete die 
Elektrochemie, gewann Alkalimetalle; 4 Klaproth 
(1743—1817) entdeckte Uran, Titan, Ber u. a.; 
Gay⸗Luſſac (1778—1850) fand das Raumgeſetz 
bei Gas reaktionen und begründete die Maßanalyſe. 
Im 19. Ih. erfolgte eine außerordentliche Ver⸗ 
breiterung der Grundlagen und eine weitgehende Ge⸗ 
bietsteilung (Differenzierung) in der C. Die neu⸗ 
gewonnenen phyſikaliſchen Erkenntniſſe wurden für 
die chem. Forſchung verwertet: 4 Faraday (1791 
bis 1867) fand das elektrolytiſche Grundgeſetz und 
verflüffigte viele Gafe; Avogadro (1776—1856) 
ſchuf den Begriff „Moleküls und fand das nach ihm 
benannte Gasgeſetz. Die Triadenlehre 4 Döber- 
einers (1780—1849) gab den Anſtoß zur Entwick⸗ 
lung des Natürlichen Syſtems der Elemente, das, 
von Lothar Meyer (19. 8. 1830 Varel [Oldenb.], 
7 11. 4. 1895 Tübingen) und + Mendelejew (1834 
bis 1907) begründet, erſt im 20. Ih. feinen letzten 
Ausbau erfuhr. Bahnbrechend waren 4 Liebig 
(1803—73) als Schöpfer geordneten chem. Unter⸗ 
richts, Begründer der Agrikultur⸗ und der phyſio⸗ 
logiſchen G und Wöhler (1800—82) durch Mus- 
bau der anorganiſchen E. „B. Reindarſtellung von 
Aluminium); durch die Syntheſen von Oralfäure 
und von Harnſtoff ſchlug diefer die Brücke von der 
anorganiſchen zur organiſchen C. 4 Berthelot 
(1827—1907) förderte die Thermochemie; Beine 
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rich Roſe (* 6. 8. 1795 Berlin, } daf. 27. 1. 1864) 
baute die a C. aus, 4 Bunfen (1811 
begründete mit 4 Kirchhoff die Spektralanalyſe und 
erfand bzw. verbeſſerte zahlreiche Apparate (Bunſen⸗ 
brennere, Waſſerſtrahlpumpe u. a.). 4 Mitſcher⸗ 
lich (1794—1860) entdeckte den Iſomorphis mus, 
+ Schönbein (1799-1868) Ozon und Schießbaum⸗ 
wolle, + Winkler (1838—1904) das Germanium, 
verbeſſerte analyt. und techn. Verfahren. — Einen 
gewaltigen Aufſchwung nahm im 19. Ih. die orga⸗ 
niſche C. durch Entdeckung zahlloſer Verbindungen, 
deren ſyſtematiſche Ordnung für neue Syntheſen 
richtungweiſend wurde. Verwickelt zuſammengeſetzte 
(Tatur⸗) Stoffe von techniſchem oder heilkundlichem 
Wert wurden ſo in beliebiger Menge gewinnbar ge⸗ 
macht, was zu dem beiſpiellos raſchen Aufſtieg der 
t Chemiſchen Induſtrie beitrug. An dem Aufbau 
der organiſchen Chatten überaus zahlreiche Forſcher 
teil wie die Deutſchen f Liebig, 4 Wöhler, 
+ Runge (1794—1867), v. Hofmann (1818-92; 
Begründer der Anilinfarbengewinnung), Johannes 
Wislicenus (1835—1902; Stereochemie), 4 Ke⸗ 
Eule (1829—96; Strukturformeln, Theorie der aro: 
matiſchen Verbindungen), E. 4 Fiſcher (1852 bis 
1919; Zucker-, Eiweiß-, Purinkörper), v. Baeyer 
(1835—1917; Indigoſyntheſe, Spannungstheorie), 
t Kolbe (1818—84; organiſche Säuren); ferner 
Ladenburg (1842—1911; Alkaloide); die Fran⸗ 
zoſen $ Dumas (1800—84; Typentheorie), Eu⸗ 
genr Melchior Peligot (1811-90), Auguſte 
aurent (1807—53), 4 Öay-£uffac (1778—1850; 
Elementaranalyſe), Joſeph Achille Le Bel (1847 
bis 1930; Stereochemie), 4 Pafteur (1822—95; 
optiſche Aktivität), 4 Grignard (1871—1935; Or- 
ganomefallverbindungen); die Engländer Ale xan⸗ 
der Williamſon (1824-1904; Konſtitutionslehre), 
t Frankland (1825—99); der Ruffe Butle row 
(1828—86; Strukturchemie); der Italiener 4 Can: 
nizzaro (1826-1910; Vereinheitlichung der Atom: 
gewichte). Etwa feit Mitte des 19. Ih. wurde bez 
gonnen, phyſikaliſche Arbeits⸗ und Betrachtungs⸗ 
weiſen auf chemiſche Probleme anzuwenden; dies 
ermöglichte verfeinerte Erkenntniſſe über Aufbau u. 
Eigenſchaften der Stoffe wie über den Ablauf chem. 
Vorgänge und führte zur Zuſammenfaſſung vieler 
Einzel befunde durch Auffindung allgemeinerer Geſetz⸗ 
mäßigkeiten, wodurch der experimentellen C. mancher 
Umweg erſpart blieb. Begründer u. Förderer dieſer 
phyſikaliſchen C waren bef. 4 Bunfen (1811—99), 
bant 4 Doff (1852—1911) Viktor Meyer 
(* 8. 9. 1848 Berlin, f 8. 8. 1897 Heidelberg, jüd. 
Abſtammung), 4 Arrhenius (1859—1927), Wilh. 
+ Oftwald (1853—1932) 4 Nernſt (* 1864). 
Um die Wende zum 20. Ih. erfuhr die C. neue 
Bereicherung durch Auffindung der Röntgenſtrahlen, 
des Radiums und anderer radioaktiver Stoffe (P. 
und M. 4 Curie). Die Atome wurden ſchließlich als 
aus kleineren Einheiten beſtehend erkannt; aus dem 
Feinbaus der Atome zogen E und Phyſik wichtige 
Schlüſſe über chemiſches Verhalten, über das Weſen 
des Natürlichen Syſtems der Elemente und den Auf: 
bau der Materie (Lenard, [Bohr, Henry G. J. 
Moſeley, Sommerfeld, 4 Afton, v. $ Lane, 
De bye). Im 20. Ih. gelang ſchließlich die J Atom- 
umwandlung ( Rutherford), letzthin fogar der 
Aufbau neuer, bislang im Natürlichen Syſtem um- 
bekannter Atome, z. B. „Element 934 (Enrico 
Fermi). Die anorganiſche C. wurde erweitert durch 
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ie Koordinationslehre Werners; neue Elemente 
ee entdeckt: Hafnium (D. Coſter, Georg 
p. Heveſyh, Rhenium und Maſurium (Walter 
Roddack, Ida Tacke [Noddack!), dazu zahlreiche 
Iſotope (3. B. Schwerer Waſſerſtoff). Die grof- 
artig⸗einfachen Syntheſen wertvoller Verbrauchs⸗ 
güter (Kunſtſeide, ⸗harze, -horne, kautſchuk, Treib⸗ 
offe, Filme uſw.), meiſt aus billigſten Rohſtoffen 
(Kohle, Holz), ſowie die er ebnisreichen Forſchungen 
bef. von 4 Wieland, t Windaus, H. JFiſcher, 
4 Willſtätter) auf dem Gebiete der Naturſtoffe 
u. »vorgänge (Hormone, Vitamine, Enzyme, Natur⸗ 
farbſtoffe; 1 Atmung) zeigen die Erfolge der 
neuzeitlichen org. C. und bergen eine Fülle volkswirt⸗ 
ſchaftlicher, wiſſenſchaftlicher und techn. Probleme für 
die fe — Geſchichtl. + auch bei Elektrochemie. 

Lit.: a) a K. A. Hofmann, b. der an- 
organiſchen C. 19317; H. Remy, „Eb. der anorgani⸗ 
ſchen C.4 1931/32; W. Hückel, „Eb. der C4 1936; 
F. P. Treadwell, »£b. der analytiſchen Ca I: 193014, 
II: 19271; W. Nernſt, f d C. 4 1926185; 

„Eggert, „eb. der phyſikaliſchen Ex 19318 R. 
Iſigmondy, »Kolloidchemieg 19235; A. F. Holle- 
man, „Lb. der organiſchen E.« 1935°°; Gattermann⸗ 
Wieland, „Die Prais des organiſchen Chemikers 
193634; Richter⸗Anſchütz, „Eb. der Kohlenſtoffver⸗ 
bindungeng 19283312; Oſt⸗Raſſow, »Chemifche 
Technologies 1936. — b) Handbücher: L. Gmelin, 
Hb. der anorganiſchen C.e 1gaaff.s; R. Abegg, 
„Hb. der anorganiſchen Ca 1g05ff.; Oſtwald⸗ 
Luther, Hand- und Hilfsbuch zur Ausführung 
phyſikochem. Meſſungeng 19315; F. K. Beilſtein, 
5 der organiſchen Ci 1918 ff.“; F. Ullmann, 

nzyklopädie der techniſchen Cas 1928 ff.; A. J. 
Kiefer, „Hb. der chemiſch⸗techniſchen Apparates 
1932 ff. — c) Allgem. Zeitſchriften: Chem. Zentral⸗ 
blatte (feit 1830); „Annalen der Cas (feit 1834); 
„Berichte der Dt. Chemiſchen Geſellſchafte (feit 
1868); „Journal für praktiſche C. (feit 1834); 
ee rc (feit 1876); » Zſchr. für an- 

ewandte C.s (feit 1888). 
Chemigropß (grch.), ein 4 graphiſcher Beruf. 
Chemigraphie (grch.⸗lat.), Herſtellung von Druck⸗ 
platten für Buchdruck in Strich⸗ und Autotypie⸗ 
ätzung; + Druckſtock. 
Chemikalien (grch.), chem. Präparate, Erzeugniffe 
der chem. Induſtrie für gewerbliche, wiſſenſchaftliche 
oder heilkundliche Zwecke. Schwer⸗C., wichtige 
chemiſche Stoffe wie Schwefelſäure, Sulfate, Salz⸗ 
fäure, Soda. 
Chemiker (grch.), Naturwiſſenſchaftler mit abge⸗ 
ſchloſſener Hochſchulausbildung in 4 Chemie. Über 
11 a Intereſſengebietes und Möglichkeit 
feines Wirkens 4 die Ulberſicht auf Sp. 463. Aus- 
bildungsgang: Studium an Univerſität oder 
Techn. Hochſchule. Promotion zum Dr. phil. (nat.), 
Dr. rer. nat. (Univerſität), Dr.-Ing. (Techn. Hod- 
ſchule). Dauer des Studiums i. allg. 3—6 Jahre. 
Fachausbildung auf einem Sondergebiet tunlichſt 
erſt nach Beendigung des Allgemeinſtudiums, meiſt 
wangsläufig bei der Tätigkeit in der Praxis. Für 
zebens⸗ und Genußmittelchemie befondere Lebens» 
mittelchemiker⸗Staatsexamen. 

Der Berufsweg führt den C. entweder als An⸗ 
geſtellten in ein induſtrielles Werk (meiſt Groß⸗ 
betrieb) oder in die Laufbahn eines Hochſchul⸗ 
lehrers oder eines Beamten in Forſchungsinſti⸗ 
tute, behördl. Unterſuchungsämter, behördl. Auf⸗ 
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ſichts⸗ und Beratungsſtellen für die Induſtrie oder 
auch in die Biolog. Reichsanſtalt oder das Reichs⸗ 
patentamt. Der C. kann auch ſelbſtändig, frei⸗ 
beruflich tätig ſein: als Inhaber eines Pribat⸗ 
laboratoriums, als Sachverſtändiger, Fachſchrift⸗ 
ſteller, Patentanwalt oder als Inhaber einer chem. 
Fabrik. — Die Anſtellungsverhältniſſe in den zur 
Berufsgenoſſenſchaft der chem. Induſtrie gehörenden 

irmen werden geregelt durch Reichstarifordnung, 
die Beſoldung wo bezirkliche Tarifordnungen. Für 
die angeſtellten C. im Staatsdienſt kommen die 
Sätze des Reichsangeſtelltentarifes (R. A. T.) nach 
den Gruppen 10% 1 und Sondergruppe in Pe- 
tracht; die beamteten C. werden eingeſtuft in die 
Gruppen 2a, b, c der Beamten⸗Beſoldungsord⸗ 
nung. — Beruf für Frauen ungünſtig. 

Geſamtzahl der im Dt. Reich ane Chemiker 
(nach Schätzungen des Vereins Dt. Chemiker). 


1928 | 1932 | 1933 | 1934 | 1935 | 1936 


5500| 4700| 4400| 4600| 4900| 5500 
4500| 4100) 4000| 4300| 4400) 4900 


Chem. Induſtrie 
Andere Induftrien. ... 


Induſtrie insgeſamt . . 10000 8800| 8400| 8900| 9300 10400 
Öffentl. Caboratorien.| 500 400 330 350| 350 400 
Lehrfach, Beamte . 1500 1400| 1300) 1300 1300| 1200 
Ausland 500 600 500 400 450) 500 


Berufstätig insgeſamt 12 70011 40010980 1055011 2001200 


Chemie⸗Ingenieur ift eine neue Bez. für einen 
bef. mit dem chem. Großapparate- und Maſchinen⸗ 
weſen vertrauten C. oder Ingenieur. 4 auh Chemo» 
techniker. Chemikant (Laborant) iſt ein in chem. 
Laboratorien mit einfachen (meiſt analytiſchen) Ar⸗ 
beiten beſchäftigter Gehilfe. 

Fachgruppe Chemie im NS. Bund Deutſcher 
Technik, gegr. 1937; Leiter: der jeweilige Vorſitzende 
des Vereins Dt. Chemiker; Sitz Berlin; umfaßt 
alle chem. Verbände mit der Aufgabe, für ſinnvolle 
Zuſammenarbeit aller in ihm vereinten dt. Chemiker 
in Wiſſenſchaft und Technik zu ſorgen und ſeine Fach⸗ 
richtungen auf allen Gebieten chem. Arbeit den Be⸗ 
hörden und ſonſtigen Dienſtſtellen dienſtbar zu 
machen, die Entwicklung der chem. Wiſſenſchaft und 
Technik zu fördern und die beruflichen und die fach⸗ 
lichen Belange der dt. Chemiker zu vertreten. 

Hauptverein der Fachgruppe Chemie: Verein 
Deutſcher Chemiker e. V. (V. D. Ch.) mit 26 Be- 
zirksvereinen, 3 ſelbſtändigen Ortsgruppen und 
16 Fachgruppen, gegr. 1887 als „Deutſche Gefell- 
ſchaft für angewandte Chemie, feit 1896 dann Ber: 
ein Deutſcher Chemiker, Sitz Berlin. Der Verein 
bezweckt in Gemeinſchaft mit den anderen im Bund 
Dt. Chemiker zuſammengeſchloſſenen Geſellſchaften 
die Förderung der Chemie und bef. der berufl. und 
der fachl. Belange der dt. Chemiker. Ztſchr.: »An⸗ 
gewandte Chemies; „Die Chemiſche Fabriks. 1937 
etwa 9800 Mitglieder. — Der Fachpruppe Che- 
mie gehören als »Arbeitskreiſes weiterhin an; 
1) Deutſche Chemiſche Geſellſchaft (D. Ch. G.), 
1868 zur Serberung der chem. Forſchung gegr., Sitz 
Berlin; Heim »Hofmannhauss mit umfangreicher 
Bücherei. Schriften: Berichte der Dt. Chem. Ge- 
ſellſchafta; »Chem. Zentralblatte; Beilſtein, „Hb. der 
organ. Chemieg; Gmelins „Hb. der anorg. Chemies. 
1937 etwa 4000 Mitgl. — Der D. Ch. G. entſpricht 
in Frankreich die »Societe Chimique de Frances 
(Föͤßlete ſchimik dd franß), in England die Chemical 
Society« (keémikel Bößajiti), in den Ver. St. v. A. 
die „American Chemical Society« (ämerifen-). — 
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2)Deutſche Bunſengeſellſchaft e. V. (D. B. G.), 
Sitz Berlin; hervorgegangen aus der 1902 gegr. 
Ot. Bunſengeſellſchaft für angewandte phyſikaliſche 
Chemie, die aus der 1894 in Kaſſel gegr. Dt. Elek⸗ 
trotechn. Geſellſchaft hervorging; ſtrebt innige 
Wechſelwirkung zw. Wiſſenſchaft und Technik an. 
Schriften: »Itſchr, für Elektrochemie und ange- 
wandte phyſikaliſche Chemie“; „Abhandlungen der 
Ot. Bunfengefellfehaftt. 1937 etwa 1000 Mit- 
glieder. — Dem V. D. Ch. angeſchloſſene Verbände 
als angegliederte Vereine: a) Deutſche Gefell- 
ſchaft für Chemiſches Apparateweſen (De⸗ 
che ma), 1926 gegr. in Kiel, Sitz Berlin; Förderung 
des chem. Apparateweſens. Veranſtaltung der 
4 Achema. Schriften: »Achema⸗Ib. a; „Dechema⸗ 
Monographieng. Ztſchr.: »Die Chemiſche Fabrik. 
1937 etwa 700 Mitglieder. b) Deutſcher Ace- 
tylenverein e. V., 1898 gegr., Sitz Berlin; 1936 
etwa 400 Mitglieder. c) Verband für autogene 
Metallbearbeitung, 1909 gegr., Sitz Berlin. 
30 Ortsgruppen. 1936 etwa 2600 Mitglieder. 
Itſchr. für b) und c): »Autogene Metallbearbeitung l. 
d) Geſellſchaft für Korroſionsforſchung und 
Werkſtoffſchutz im Verein Deutſcher Che— 
miker, gegr. während des Krieges als „Reichsaus⸗ 
ſchuß für Metallſchutzs. Sitz Berlin. Ztſchr.: Ztſchr. f. 
Korroſion u. Metallſchutz(. 1937 etwa 200 Mitglieder. 
e) Verband ſelbſtändiger öffentlicher Che- 
miter Deutſchlandse. V., 1897 gegr., Sitz Stutt⸗ 
gart. 1937 etwa 200 Mitglieder. ) Verein Deut- 
[her Färber e. V., 1896 gegr. als Ot. Färber⸗Ver⸗ 
band, feit 1935 Verein Ot. Färber e. V., Sitz Leipzig. 
Ztſchr.: »Ztſchr. für die geſamte Textil⸗Induſtriel. 
1937 etwa 200 Mitglieder. g) Verein der Zell- 
ſtoff⸗ und Papierchemiker und-Ingenieure 
e. V., Sitz Berlin; 1937 etwa 750 Mitglieder: 
Chemilumineſzenz, die (Chemolumineſzenz; grch.⸗ 
lat.), Leuchten bei gar Umfegungen, deren frei 
werdende Energie z. T. als ihe) Strahlung, nicht 
als Wärme, abgegeben wird. C. 

turſtrahlung (Lichtausſendung infolge Do em⸗ 
peratur wie bei Glühlampen), ſondern kaltes Lichte. 
Beiſpiele: Leuchten bei Oxydation von Phosphor⸗ 
(trioxyd), beim Faulen von Holz; die yhochverdünn⸗ 
ten Flammeng( f Kinetik). Von beträchtl. Lichtabgabe 
begleitet iſt die Orydation mancher Silanabkömm⸗ 
linge (4 Silizium). Das Leuchten von Bakterien, 
Tiefſeetieren, Leuchtkäfern (4 Biolumineſzenz) 
beruht auf Oxydation des ſog. Luziferins in Gegen⸗ 
wart des Enzyms Luziferaſe (die Technik beſitzt noch 
bei weitem kein derart rationelles Lichterzeugungs⸗ 
verfahren). 4 auch Lumineſzenz. 

Chemin, der (frz., ſchmän), Weg, Straße. — C. 
de fer (⸗dö fär), Eiſenbahn. 

Chemin-des⸗Hames (ſchmän dä dam, Damen: 
weg), im Weltkrieg hart umkämpfter Höhenzug 
Nordfrankreichs (18a 1 2), weſtl. von Craonne, mit 
Promenade (1770 angelegt), die mit dem Fluß gleich⸗ 
läuft, hat große unterirdiſche Steinbrüche, die z. T. 
bewohnt werden. Bei der großen Offenfive des frz. 
Generals Nivelle (6. 4.—27. 5. 1917) mußten die 
Deutſchen ihre Stellung hinter den C. zurücknehmen, 
ohne daß dieſe durchbrochen wurde. Sie eroberten 
den C. 27. 5. 1918 zurück und hielten ihn bis zum 
10. 10. 1918. 

Chemiſche Fabrik von Heyden A.-G. (Börſen⸗ 
name: Chemiſche Heyden), Radebeul bei Dresden, 
gegr. 1874 (A.⸗G. ſeit 1899); ſtellt Erzeugniſſe der 
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chemiſchen Großinduſtrie und feinere Chemikalien für 
Pharmazie und Technik her; Werke in Nadebeul und 
Weißig bei Rieſa; 1936: 1600 Gefolgſchaftsmitgl., 
13,7 Mill. . Kapital. 

Chemiſche Formeln, abgekürzte Bezeichnungen für 
chem. Verbindungen (genauer: für je eine Molekel 
derſelben), gebildet durch Zuſammenſtellung von 
t dem. Zeichen (Symbolen), das find Abkürzungen 
für je ein Atom der chem. Elemente, bezeichnet durch 
den Anfangsbuchſtaben (meiſt mit einem weiteren) 
des lat. oder grh. Elementnamens, z. B. H = Wof: 
ſerſtoff (Hydrogenium); O = Sauerſtoff (Oxyge- 
nium); Zn = Zink (Zincum). Beiſpiele: ZnO (Zink- 
oxyd) bedeutet: 1 Molekel Zinkoxyd beſteht aus je 
1 Atom Zink und Gauerftoff; H,O (Waffer) enthält 
2 Atome Waſſerſtoff und 1 Atom Sauerſtoff in der 
Molekel. Mit Hilfe der Atomgewichte iſt aus den 
C. die Buf. nach Teilen vH errechenbar. Dieſe C. 
geben den Befund von Analyſe und Molekular⸗ 
gewichtsbeſtimmung an (Empirifche oder Guma 
menformeln), ſie zeigen, welche und wieviele Atome 
eine Molekel enthält; in Fällen, wo mehrere, bef. 
organiſche, Verbindungen gleicher Zuſ. beſtehen, ſind 
ſie nicht eindeutig. Hier laſſen die rationellen 
Formeln (Radikalformeln; vgl. Chemiſche Radi⸗ 
kale) die Art der Verbindungen (ob Säure, Aldehyd 
uſw.) mit ihren kennzeichnenden Gruppen (Amins, 
Hydroxyl- uſw. Gruppen) hervortreten; z. B. kann 
C,H,0, (Summenformel) bezeichnen: 1) CH,-COOH 
= Effigfäure, 2) CH,OH - CHO = Glykolaldehyd, 
3) H - COOCH, = Ameifenfäuremethylefter (ratio 
nelle Formeln). Noch deutlicher zeigen die Struk⸗ 
tur⸗(Konſtitutions-) Formeln die Wertigkeiten 
und Atomvperkettungen in der Molekel (die chem. 
Konftitution); z. B. für obige drei Fälle: 


H O H ‚HA 
Hnc-c? H- Oc 8 
W ENO H H/ ào 
H 
| 
c 
ZEN 
u—c/ ferner He oA 
OH Den 
NH N 


Zur Darft. der molekularen Symmetrieverhältniſſe, 
beſ. in optiſch aktiven Verbindungen, dienen die 
Raumformeln (ſtereochem. Formeln, Kon⸗ 
figurationsformeln): 


COOH COOH 
| | 
HOCH HCOH 
| | 
CH, CH, 
| | 
COOH COOH 
1 (laevo, »links«)- d (dextro, vrechts ): 
Apfelſäure Apfelſäure 


Langwierige Unterſuchungen 2 oft für die Er⸗ 
gründung der verwickelten C. von Naturſtoffen 
(Blutfarbſtoff, Vitamine, Hormone, Alkaloide, Ei⸗ 
weiß) oder Komplexverbindungen nötig; für ihre 
ſynthetiſche Gewinnung ift genaue Kenntnis ihrer C. 
Vorausſetzung. 
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ifche Gleichungen + Chemiſche Vorgänge. 

em u Induſtrie umfaßt alle gewerbliche Be⸗ 
tätigung, bei der chemiſche Vorgänge ausſchließ⸗ 
lich oder doch vorwiegend eine Rolle fpielen (vgl. 
die »llberficht« bei Chemie, Sp. 463). Die Gta- 
tiſtik des Dt. Reiches zählt zur C. vor allem (als 
C. im engeren Sinn) die Induſtrie der Schwer⸗ 
chemikalien, Holzverkohlung und ddeſtillation, Stick⸗ 
fofis, Kunſtdünger⸗, Teerfarbſtoff⸗ Erd⸗ u. Mine⸗ 
ralfarben⸗, Spreng⸗ und Zündſteff⸗, Glühſtrumpf⸗ 
Ind., die Ind. der ätheriſchen Öle, die chemiſch⸗ 
pharmazeutiſche und die e Ind. und 
die Gerk. von Desinfektionsmitteln, Zelluloid uſw.; 
ferner Steinkohlen⸗, Braunkohlen⸗ und Erdöldeftil- 
lation, Dachpappen⸗, Seifen-, Leim» und Gelatine-, 
Firnis- und Lack⸗, Stearin⸗ und Wachs⸗Ind., die 
Herſt. von chemiſch⸗techniſchem Papier, kosmetiſchen 
Präparaten, Farbwaren und chemiſch⸗techniſchen 
Artikeln und die Naturharzgewinnung; nicht da⸗ 
gegen z. B. Metallgewinnung, Mineralölinduſtrie, 
Glasinduſtrie, Papierinduſtrie, Bierbrauerei, obwohl 
auch fie mit chemiſchen Vorgängen arbeiten. $ aud 
unten (Gliederung der »Wirtſchaftsgruppe C.). 

Die C. iſt gekennzeichnet durch: enge Verbunden⸗ 
heit mit der wiſſenſchaftl. Forſchung, für die ſie ſelbſt 
zahlreiche Chemiker in ihren Werkslaboratorien eins 
ſetzt; rationelle Technik und Kapitalausnutzung; hohe 
Kapitalintenſität (in der dt. C. ſind ſchätzungsweiſe 
3,54 Milliarden RM. inveſtiert) und dement⸗ 
ſprechend verhältnismäßig geringe Arbeiterzahl; 
möglichſt vollſtändige Verwertung der Neben: und 
der Abfallprodukte; ſtarke Konzentration. 

Die größten Konzerne der E. der Welt ſind: im 
Dt. Reich: J. G. Farbeninduſtrie A.⸗G.; in den 
Ver. St. v. A.: E. J. du Pont de Nemours & Co.; 
in Großbritannien: Imperial Chemical Industries 
Ltd.; in Frankreich: L’Air Liquide und Etablisse- 
ments Kuhlmann; in Italien: Montecatini. 

Vor dem Weltkrieg waren die Erzeugniſſe der C. 
(im engeren Sinn) in hohem Maße Welthandels⸗ 
artikel. Ein Drittel der Welterzeugung wurde inter⸗ 
national gehandelt. Die Standortverteilung war 
wirtſchaftlich äußerſt zweckmäßig; die einfachen, bil⸗ 
ligen Erzeugniſſe, die 5 Verſendungskoſten nicht 
vertrugen, wurden am Verbrauchsort erzeugt (ein⸗ 
fache Seifen, Kerzen u. a.), die wertvollen und 
ſchwierig herzuſtellenden wurden von wenigen Er⸗ 
zeugungsſtätten für den Weltmarkt geliefert. Unter 
dieſen Stätten von internationaler Bedeutung nahe 
men die der dt. C. eine führende Stellung ein. 

Dieſe Verteilung der C. hat ſich durch den Welt⸗ 
krieg grundlegend verändert. Durch die Abſperrung 
der Bezugsländer von der dt. Erzeugung wurden 
dieſe gezwungen, ſelbſt eine C. aufzubauen, vor 
allem, da dieſe unentbehrliche Kampfmittel liefert 
und als Rüſtungsinduſtrie dauernd an Bedeutung 
gewinnt. Eines der wichtigſten Mittel zum Aufbau 
der C. des Auslandes war die Beſchlagnahme dt. 
Patente, die entgegen völkerrechtlichen Beſtimmun⸗ 
gen vorgenommen wurde. Nach dem Weltkrieg aber 
förderte das Beſtreben nach autarker Wirtſchaft 
die Schaffung nationaler chem. Induſtrien, die offen 
und verdeckt, vor allem durch hohe Zölle ſtaatlich 
unterſtützt werden. Während die dt. C. vor dem 
Weltkriege (1913) 24,4 vH der Welterzeugung 
hervorbrachte, waren es 1924 nur 15,9 vH, 1929: 
16,509. Die Ver. St. v. A., die ihre Zölle um das 
Vierfache erhöht und auch ſehr viele dt. Patente 


473 


Chemiſche Nomenklatur 


enteignet haben, ſteigerten ihre Erzeugung von 
34,6 vH 1913 auf 44,409 1924; 1929 betrug fie 
43,4 vH der Welterzeugung. 

Im Kampfe um die wirtſchaftl. Selbſtändigkeit 
des Dt. Reiches der die C. eine ſehr wichtige Auf⸗ 
gabe zu löfen, da fie viele Stoffe ſynthetiſch herſtellen 
muß, die von Natur aus in Deutſchland nicht oder 
zu wenig vorkommen (Treibſtoffe, Spinnſtoffe, 
Kunſtharze, Kautſchuk uſw.). Die Förderung, die 
die C. von der nat.⸗ſoz. Regierung erfahren hat, 
hat ſie befähigt, bereits ſehr wichtige Werkſtoffe 
aus . Rohſtoffen herzuſtellen. 

In der C. des Dt. Reiches, die vor allem im 
Rhein-Main⸗Gebiet und in Mitteldeutſchland ihre 
Sitze hat (vgl. Wirtſchaftskarten im Atlas band), 
gab es 1933: 7682 gewerbliche Niederlaſſungen mit 
249011 beſchäftigten Perſonen. Der Großbetrieb 
herrſcht vor; über die Hälfte der Beſchäftigten 
(148017) waren in den 193 Betrieben mit mehr als 
200 Gefolgſchaftsmitgliedern ee 

Für die dt. Ausfuhr ift die C. immer noch von 
großer Bedeutung. 1935 führte das Dt. Reich für 
rd. 700 Mill. RIN. Erzeugniſſe der C. im weiteren 
Sinne (vor allem Farben und pharmazeutiſche Er⸗ 
zeugniſſe) aus. Das waren 16,5 (1913 nur 8,5) vH 
der dt. Geſamtausfuhr und 26 vH der Weltaus fuhr 
von chemiſchen Erzeugniſſen. 

Die Betriebsführer und die Gefolgſchaftsmit⸗ 
glieder der C. ſind der Dt. Arbeitsfront angeſchloſ⸗ 
fen in der »Reichsbetriebsgemeinſchaft 7: »Chemier. 
In der 1 Organiſation der gewerbl. Wirtſchaft 
bildet die C. die 19. Wirtſchaftsgruppe »C.s (Leiter 
Dir. C. A. Klemm, Berlin) in der Hauptgruppe V 
der Reichsgruppe Induſtrie; die Wirtſchaftsgruppe 
iſt gegliedert in eine Sammelabteilung, die zu⸗ 

ändig ift für Schwefelfäure, Soda, fonflige Grund» 
. Teerfarben, Mineralöle, Düngemittel, 
Sprengſtoffe, Atheriſche Ole und Riechſtoffe uſw., 
und in eine Fachgruppen⸗Abteilung mit 12 ad= 
gruppen (Pharmazeut. Erzeugniſſe; Körperpflege⸗ 
mittel; Mineralfarben; Lacke; Chem. Herſtellung 
von Faſern; Seifen- u. Waſchmittelinduſtrie; Raut- 
ſchukinduſtrie; Pflanzenſchutz⸗ und Schädlingsbe⸗ 
fampfungsmittel; Chem. Erzeugniſſe für photograph. 
Zwecke; Kunſtſtoffe; Walinduſtrie; Verſchiedene 
chem. Erzeugniſſe) und 3 Fachuntergruppen (Schuh. 
Leder⸗ und Fußbodenpflegemittel; Dachpappen⸗ 
induſtrie; Bleiſtiftinduſtrie). 

Lit.: Die Dt. C.a, hrsg. vom Enquete⸗Aus⸗ 
ſchuß, 1930; A. Marcus, „Die großen Chemie⸗ 
Eonzerne4 1929; „Die C. im Ot. Reich 1937384 
1937; Ztſchr. »Die C. (feit 1878). 

Chemiſche Konſtitution, Atomverkettung in den 
chem. Verbindungen, 4 Chemiſche Formeln (bef. 
Konſtitutionsformeln). 

Chemiſche Nomenklatur, Namengebung chem. 
Verbindungen, trotz vielen Vereinheitlichungsbe⸗ 
ſtrebungen noch ſchwankend, wobei erſchwerend 
wirkt, daß ein und dieſelbe Verbindung oft mehrere 
Bezeichnungen erhält, je nachdem fie aus Fachkreiſen 
(ſelbſt hier wieder verſchieden), Handelskreiſen uſw. 
oder aus dem „Volksmund ſtammt (vgl. z. B. 
Natron). Auch die lateiniſchen Bezeichnungen (in 
der mediko⸗pharmaz. Nomenklatur) erleichtern kei⸗ 
neswegs die Überficht; fo heißt z. B. Kaliumchlorid 
mit der lat. Bez. Kalium chloratum, Kaliumdjlorat 
aber Kalium chloricum! Bei anorganiſchen Ver⸗ 
bindungen wird dem Stammelement eine das 
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Verbindungselement bezeichnende Endung angehängt. 
So heißen Gauerftoffverbindungen Oxyde (z. $. 
Bleioxyd): bei Vorhandenſein mehrerer ſolcher Berz 
bindungen nach (machfendern) Sauerſtoffgehalt: Ory- 
dule, Oryde (Monoxyde), Sesqui⸗, Die, Triz, Tetr⸗ 
Pentoxyde. Chlorverbindungen heißen Chloride 
(bei geringerem Chlorgehalt Chlorüre), Schwefel⸗ 
verbindungen Sulfide uſw. Salze von ſauerſtoff⸗ 
haltigen Säuren erhalten die Endung ⸗at (bei Säu⸗ 
ren niederen Sauerſtoffgehalts ⸗it), z. B. Salze der 
Schwefel⸗, Phosphor-, Salpeter-, Kohlen, Gh igs, 
Weinfäure: Sulfate, Phosphate, Nitrate, Kar- 
bonate, Azetate, Tartrate; Salze der Schwefligen, 
Galpetrigen Säure: Gulfite, Nitrite. Eindeutig wird 
die Schreibung, wenn die Wertigkeit des Stamm⸗ 
elementes durch unterſchiedliche (lat.) Bez. aus⸗ 
gedrückt oder als Zahl hinter demſelben eingeklam⸗ 
mert wird; z. B. Ferroſulfat oder Eiſen (J) ſulfat 
= Eifenfulfat mit zweiwertigem, Ferrichlorid oder 
Eiſen (g) chlorid = Eiſenchlorid mit dreiwertigem 
Eiſen. Die C. der organiſchen Verbindungen (über 
200000 bekannt!) ift ſehr uneinheitlich, bef. da viele 
Trivialnamen (von Eigenſchaften oder Vorkom⸗ 
men des Stoffes abgeleitet: Nilblau, Ameiſenſäure) 
gebräuchlich find; meiſt erfolgt die Benennung nach 
kennzeichnenden Gruppen: —COOH (Karbonfäuren), 
NH, (Amine), —OH (Alkohole) uſw. Die Genfer 
Nomenklatur (1892) bringt zwar eindeutige 
(rationelle), oft jedoch umſtändliche Namengebung. 
Nach ihr werden dem Stammkohlenwaſſerſtoff En⸗ 
dungen angehängt, welche die kennzeichnenden Grup⸗ 
pen bedeuten: für Hydroxyl ⸗ol, für Aldehyd zal, für 
Kohlenſtoffdoppel⸗ bzw. dreifachbindung zen bzw. 
in; beigefügte Ziffern geben die Stellung der betr. 
Gruppe an, z. B. für das vom Kohlenwaſſerſtoff 
Oktan abgeleitete Citronellol: = 
1 232 4 5 9 8 
CH, = C-CH,—CH,—CH,—CH-CH,—CH,OH 
dar, dar, 
2,6-Dimethyl:octen(1)=o[(8). 
Chemiſche Radikale, in der Regel für fidh) nicht be- 
ſtändige Atomgruppen, die ſich unverändert aus 
einer chem. Verbindung in andere überführen laſſen 
(Radikaltheorie); Beiſpiele: III, Ammonium- 
radikal: —N, Nadikal der Stickſtoffwaſſerſtoffſaure; 
—CNByanradifal; —CO-CH, Azetylradikal; —C,H, 
Phenylradikal. Freie (organifche) Radikale, wie 
das —CHz- (Methyl-) Radikal, von äußerſt kurzer 
Lebensdauer, entſtehen bei Wärmezerſetzung von 
3. B. Tetramethylblei. Durch lebhafte Farbe aus: 
N ſind einige in Löſung beſtändige freie 
adikale, z. B. C(CgHz)s Triphenylmethyl. Eine 
nach Radikalen getrennt geſchriebene chem. Formel 
heißt Radikalformel (f aud Chemiſche Formeln). 
Chemiſche Reaktionen = Chemifche Vorgänge. 
Chemiſche Reinigung f Reinigerei. 
Chemiſcher Ofen, Sternbild, 4 Firfterne. 
Chemiſches Glas, ein Sicherheitsglas, Tafeln oder 
Folien aus durchſichtigen, nichtſplitternden, organi⸗ 
ſchen Kunſtmaſſen: Nitrozelluloſe (Celluloid, Cellu⸗ 
loidinglas), Azerylzelluloſe (Cellon, Cedraglas), 
Viskoſe (Cellophan, Transparjt) oder Kunſtharzen 
(Pollopas). Dieſe Stoffe find durchläſſig für ultra- 
violette Strahlen und ſtellen einen Glaserſatz für 
Krankenhäuſer, Ställe, Gewächshäuſer, Automobil⸗ 
ſcheiben uſw. dar. 
Chemiſche Symbole = Chemiſche Zeichen. 
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Chemiſche i See Lehre von der Gewinnung 
gewerblicher tzeugniffe mittels chem. Apparate 
(Allgemeine C.) und Vorgänge (Spezielle C). 
t auh Chemie. 
Chemiſche Verbindungen ſind in allen Teilen che⸗ 
miſch einheitliche (homogene) Stoffe, gebildet durch 
chemiſche Reaktionen ungleichartiger Beftandeeile, 
Dieſe laſſen ſich aus C. nicht durch mechaniſche 
Trennungsverfahren (Ausleſen, Schlämmen, mittels 
Magnets uſw.), ourm nur auf chemiſchem Wege 
zurückerhalten. Die Anzahl der Beſtandteilsatome 
beſtimmt, allerdings mit Ausnahmen (beſ. in der an⸗ 
organifchen Chemie), die Wertigkeit. In geſättig⸗ 
ten C. ift die Wertigkeitsſumme der an ein Atom 
gebundenen anderen Atome gleich der maximalen 
Wertigkeit desſelben, wie in der Verbindung des (zwei⸗ 
wertigen) Sauerſtoffatoms mit zwei (einwertigen) 
Waſſerſtoffatomen: H,O = Waſſer. Oft nehmen 
die Molekeln derart formal gefättigter C. weitere 
Atome oder Molekeln, ohne zerlegt zu werden, auf; 
dabei entſtehen C. höherer Ordnung (Anlage⸗ 
tungsberbindungen [4 Anlagerung], # Komplex⸗ 
verbindungen). Ungeſättigte C. enthalten ent- 
weder Atome, deren Wertigkeit nicht reſtlos durch 
Bindung an andere Atome erfüllt iſt (chem. Radi⸗ 
kale) oder Mehrfachbindungen zw. gleichartigen 
Atomen, bef. Kohlenſtoffdoppel⸗ und ⸗Dreifachbin⸗ 
dungen; ſie zeichnen ſich durch geſteigerte chemiſche 
Neaktionsfähigkeit aus. f auch Chemie (organifche). 
Chemiſche Verwandtſchaft = Affinität. 
Chemiſche Vorgänge (chem. Reaktionen, chem. 
Prozeſſe, chem. Umſetzungen) find (mit Beispielen): 
1) Bereinigung (Syntheſe, Addition, Anlagerung) 
von Grundſtoffen zu chem. Verbindungen (Vereini⸗ 
gung des Schwefels mit Luftſauerſtoff bei ſeiner Ver⸗ 
brennung zu Schwefeldiorxyd); 2) chemiſche Zer- 
ſetzung (Diffoziation, Zerfall) chem. Verbindungen 
(Aufſpaltung des Kalkſteines in Branntkalk und 
Kohlendioxyd beim Kalkbrennen); 3) chemiſche 
Umſetzung eines Stoffes mit einem anderen, wo⸗ 
bei zu unterſcheiden iſt zw. a) einfacher Um⸗ 
ſetzung (Subſtitution, etwa Erſatz eines der Ben⸗ 
A offatome durch Chlor) und b) doppelter 
mſetzung (Wechſelzerſetzung; Natriumchlorid 
gibt mit Silbernitrat Malkiummitrat und Silber⸗ 
chlorid); 4) Umlagerung; hierbei werden, meiſt 
unter Wärmeeinwirkung (Umlagerungswärme), 
chem. Verbindungen ohne Weggang oder Hinzu⸗ 
treten anderer Stoffe umgewandelt (Ammonium⸗ 
zyanat lagert ſich in Harnſtoff um). — Maßgeblich 
für das Zuſtandekommen von C. ſind chem. Ver⸗ 
wandtſchaft der reagierenden Stoffe zueinander 
und die Reaktionsgeſchwindigkeit (das heißt 
die in der Zeiteinheit umgeſetzte Menge). Dieſe 
wächſt in der Regel mit Temperaturerhöhung oder 
läßt fid) durch Zuſatz von Katalyſatoren (Stof⸗ 
fen, die, in kleiner Menge zugeſetzt, am Schluſſe der 
Runvperändert zurückerhalten werden) ſteigern 
(4 Katalyſe). Zur Beſchreibung von C. dienen 
chemiſche Gleichungen, auf deren linker Seite 
die Ausgangsſtoffe, rechts die gebildeten ſtehen. Nach 
dem Grundgeſetz der Chemie von der Erhaltung der 
Maſſe (Maſſe kann weder erſchaffen noch vernichtet 
werden) muß die Summe der Atome je rechts und 
links gleich fein; im obigen Beiſpiel 1): S+ 0, =S0,. 
Treten von einem Stoff mehrere Molekeln in 
Reaktion, ſo wird deren Anzahl vor ihre Formel 
geſetzt: 2 HCI + Fe = FeCl, + H, (Bildung von 


476 


Chemiſche Waage 


Eiſenchlorür aus Eiſen und Salzſäure). Zur ge⸗ 
naueren Beſchreibung der C. bedürfen die chem. 
Gleichungen gewiſſer Zuſätze. C. können fo ver⸗ 
laufen, daß dabei Wärme geliefert Exotherme C.) 
oder verbraucht (Endotherme C.) wird, was durch 
Angabe jener Wärmetönung (in Kalorien; bei 
wärmeliefernden C. poſitiv, bei wärmebindenden nega⸗ 
tiv) auf feiten der entſtehenden Stoffe in der Gleichung 
zum Ausdruck kommt (Thermochemiſche Glei- 
chung t Thermochemie); StO,= SO, -+ 69,4 kcal. 
es gasförmig 


Saft alle C. verlaufen unvollſtändig, fie ſtreben 
einem Gleichgewichtszuſtand zu, in dem alle Re⸗ 
aktionsteilnehmer in gewiſſen, von Fall zu Fall ver⸗ 
ſchiedenen (Gleichgewichts-) Konzentrationen vorz 
handen ſind, der auch, in umgekehrter Richtung, 
erreicht wird, wenn man von den Endprodukten aus⸗ 
geht, was durch Doppelpfeil angedeutet wird, z. B.: 
CH,OH + HCI CHC + HOH (Bildung von 
Methylchlorid und Waſſer aus Methylalkohol und 
Salzſäure und umgekehrt; umkehrbare oder rez 
verfible Reaktion). Von dieſen chemiſchen 
Gleichgewichten handelt das + Maſſenwirkungs⸗ 
gefeg. + auch Kinetik. 
Chemiſche Waage, Waage hoher Empfindlichkeit 
RER + Analyſe. 
Chemiſche Zeichen (chem. Symbole, Atomzeichen, 
:fymbole), abgekürzte Bezeichnungen für die chem. 
Elemente feit $ Berzelius, denen der Begriff 4 Atom- 
gewicht zugeordnet ift, fo daß z. B. unter dem C. „Ale 
nicht nur Aluminium ſchlechthin, ſondern auch die 
feinem Atomgewicht (rd. 27) entſprechende Menge 
von 27 g zu verſtehen iſt. Vorher benutzte die Chemie 
ſinnbildliche Zeichen: O) (Sonne, lat. sol) Gold; 
(Mond, lat. luna) Silber; Q Kupfer; G Eifen; 
S Salz; (D Salpeter; Y Waffer; A Feuer; 
Erde uſw. 
Chemiſch rein iſt ein von allen (natürlichen oder 
durch ſeine Gewinnung verurſachten) Beimengungen 
reſtlos befreiter Stoff; er hat in all ſeinen Teilen 
gleiche ſtoffliche Beſchaffenheit, iſt alſo durch eine 
chemiſche Formel beſtimmt (definierter Körper). 
Chemiſch⸗Techniſche Neichsanſtalt, Reichsbehörde 
in Berlin⸗Plötzenſee, aus dem 1888 gegründeten 
Königlichen Militärverſuchsamt hervorgegangen. 
Die C. als ſolche hat ihre Tätigkeit am 1. 4. 1920 
aufgenommen. Sie bearbeitet chemiſche, chemiſch⸗ 
techniſche und damit im Zuſammenhang ſtehende 
phyſikaliſche Fragen von allgemeiner Bedeutung im 
Auftrage von Reihs- und Staatsbehörden und auf 
beſonderen Antrag für die Induſtrie; ein großer Teil 
der Arbeiten wird im Intereſſe der Unfallverhütung 
und des Arbeiterſchutzes, bef. in exploſionsgefährlichen 
Betrieben, Bergwerken uſw., ausgeführt. Entſpre⸗ 
chend ihren Aufgabengebieten ſind Abteilungen ge⸗ 
ſchaffen worden für: 1) Allg. Chemie, 2) Sprengſtoffe, 
3) Phyſik, 4) Metallkunde, 3) Werkſtoffprüfung. 
Chemiſe (frz., ſchmiſ, »Hemde), ausgeſchnittenes 
Hemdkleid der Mode; 4 à la grecque 2). 
Chemijett, das (ſch⸗; Chemiſette, die, ſchmiſät; frz., 
»Hemdcheng; Brettchen), fteifes Vorhemd. 
en Schinken und Braten mit Aſpik über- 
ziehen. 
Chemismus, bei Lebeweſen: Geſamtheit der chem. 
orgänge im Körper. — In der Hydrobiologie: 
chem. Zuſtand der Gewäſſer. — In der Chemie: 
Geſamtheit der chem. Vorgänge bei Stoffwandlung. 
Chemmis, altägypt. Stadt im Nildelta. Hier foll 
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der junge Horus im Papyrusdickicht geboren und 
von ſeiner Mutter Iſis aufgezogen worden ſein. 
Chemnitz (k-), aus Würſchnitz und Zwönitz ent- 
ftehender r. Nebenfluß der Zwickauer Mulde, 83 km, 
durchfließt die Stadt C. 

Chemnitz (k⸗), drittgrößte ſächſ. Ind.⸗ und Handels- 
ſtadt, das 0 ht Mancheſtere, im NO. des erz- 
gebirgiſchen Steinkohlenbeckens (6 DE 3), (1933) 
350 800 Ew. Raſches Wachstum ift deutlich bemerk⸗ 


ng 
1 Hauptbahnhof, 2 Techniſche Staatslehranſtalt, 3 Neues 


Theater, Induſtrieſchule, 5 Rathaus, 6 Jacobitirche, 
7 Schloßkirche und Teich, 8 Kohlenbahnhof, 9 Südbahnhof. 
bar: enge Altſtadt (Hauptbahnhof, Muſeum mit ver⸗ 
einerten Baumſtämmen, Rathaus von 1496 mit 
rneuerung von 1911), im NW. Stadtteil Schloß⸗ 
chemnitz (ehem. Schloß, jetzt Vergnügungsſtätte, 
Anlagen), im W. Villenviertel Kaßberg, im O. 
Sonnenberg (Arbeiterwohnviertel); eingemeindete 
Nachbarorte: Altchemnitz, Gablenz, Altendorf, 
Kappel, Hilbersdorf (Eiſenbahnwerkſtätten), Berns⸗ 
dorf, Helbersdorf, Furth, Borna (Lungenheilſtätte), 
Markersdorf, Eder Heinersdorf und Rottluff. 
— Textilind. (Strümpfe, Wirkwaren, Handſchuhe), 
Maſchinenbau (bef. Textilmaſchinen, Lokomotiven⸗ 
bau), Fahrrad⸗ und Automobilbau (Auto⸗Union 
A.⸗G.); Staatliche Akademie für Technik, Fach⸗ 
ſchulen für Textilind. u. Landwirtſchaft. Flugplatz. — 
Zahlreiche induſtrielle Landgemeinden der Umgebung 
vergrößern den dichtbevölkerten Wohnplatz. — Urſpr. 
Kaminizi, „Steinbache, 1143 Stadt, bis 1308 zum 
Reich (»Kaiſer⸗C.), dann wettiniſch. Die Induſtrie 
geht auf das Bleichprivileg von 1357 zurück. Durch 
den Vertrag von C. 1392 teilten die drei Söhne 
Friedrichs III. den wettin. Beſitz. 
Chemnitz (k.), 1) Martin, ev. Theolog, * 9. 11.1522 
Treuenbrietzen, f 8. 4. 1586 Braunſchweig, Schüler 
Melanchthons, 1567 Superintendent in Braun⸗ 
ſchweig, Mitgründer der Univerſität Helmſtedt, 
Hauptmitarbeiter bei der Abfaſſung der Konkordien⸗ 
formel, in der Abendmahlslehre wieder mehr Luther 
zugewandt, ſchrieb u. a.: Examen Concilii Triden- 
tinie, 1565—73, 4 Bde.; neue Ausg. von E. Preuß 
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1861, Neudruck 1975, — 2) Philipp Bogiflav v. 
(1648), Enkel von C. 1), SHiftorifer, * 9. 5. 1605 
Stettin, f im Februar 1678 auf feinem Gut Hallftad 
(Schweden), in hol., dann ſchwed. Kriegsdienſten, 
von Chriſtine von Schweden zum Reichshiſtorio⸗ 
graphen ernannt, bekämpfte in ſchwed. Intereſſe 
unter dem Namen Hippolytus a Lapide in »Disser- 
tatio de ratione status in imperio nostro romano- 
germanico« 1640 das habsburgiſche Kaiſertum und 
trat für die Selbſtändigkeit der Landesherrfchaften 
ein, die uraltes Recht ſei. 
Chemnſtzer, Iwan, ruſſiſcher Dichter, 16. x. 
1745 Jenotajewſk (Gouv. Aſtrachan), F 31. 3. 
1784 Smyrna, Sohn eines deutſchen age ſchrieb 
Fabeln nach Gellerts Art. 4 Ruſſiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 2). 
Chemotaris (grch., Chemotropismus, grch.), die 
durch chem. Reize ausgelöſte Ortsbewegung ein⸗ 
zelliger, in Flüſſigkeiten lebender Organismen. Dieſe 
werden durch chemotaktiſch wirkende Stoffe ver⸗ 
anlaßt, entweder nach dem Ort der größten Kon⸗ 
zentration des Stoffes hin (poſitive C.) oder von 
ihm fort (negative C.) g wandern. Wichtig ift die 
poſitive C. der weißen Blutkörperchen (4 Blut), die 
u. a. von Stoffwechſelprodukten in den Körper 
eingedrungener Bakterien chemotaktiſch angelockt 
werden. 
Chemotechniker (grch.), Berufsbez. für Fachkräfte, 
die in mehrjährigen Kurſen auf C. fachſchulen mit 
anſchließender ſtaatl. Abſchlußprüfung ausgebildet 
werden und größtenteils in der chem. Ind. ihren 
Beruf ausüben. C. arbeiten i. allg. eng mit dem 
Chemiker zuſammen, d. h. ſie ſind auf den Gebieten 
der Stoffumwandlung bezw. unterſuchung tätig. 
Der C. (manchmal auch Chemoingenieur gen.) ar⸗ 
beitet meiſt in Laboratorien, häufig aber auch un⸗ 
mittelbar in der chem. Erzeugung. — Ausbildungs⸗ 
gong :3jährige, möglichſt in einem Chemolaboranten⸗ 
ehrverhältnis zurückgelegte prakt. Ausbildung mit 
anſchließender Laborantenprüfung, ſodann Beſuch 
einer C.efachſchule mit 2- bis 2½ jährigem Tages: 
bzw. Zjährigem Abendunterricht. C. ⸗fachſchulen: 
erlin, Eſſen, Halle, Hamburg, Köthen und Mürn⸗ 
berg (Tagesunterricht). Schulen mit Abendunter⸗ 
richt: Berlin, Eſſen, Frankfurt a. Main, Mann⸗ 
heim u. a. 
Chemotherapie (grch.), Behandlung von Krank⸗ 
heiten mit chemiſchen Mitteln. 
Chemulpo (korean., Tſchimulpo, Chemurupo; jap. 
Wen Ninſen), Handels: und Hafenſtadt an der 
eſtküſte Koreas (29a D 2), (1932) 68 200 Ew. 
½ Japaner, Chineſen und 
remde); an der Mündung 
des Hanfluſſes, Bahnverbin⸗ 
dung mit der Hptſt. Söul. 
Chénier (ſchente), I) Andre 
de, frz. Dichter, 30. 10. 1762 
Konſtantinopel, 2.7. 1794 £ 
Paris (hingerichtet, war für © 
Ludwig XVI. eingetreten). 
Er brachte die von ſeiner 
Mutter, einer Griechin, über⸗ 
kommene Liebe zum Grie⸗ 
chentum in zarten und tief⸗ 
empfundenen Gedichten klaſ⸗ 
ſiſch vollendeter Form, bef, La jeune captive 
Derniers vers d'un poète (beide im Gefängnis ent- 
ſtanden), zum Ausdruck; fand erſt gegen 1820 ein 
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Andre Chénier. 
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breites, begeiftertes Publikum. Lit. (frz.): Faguet 
3; Dimoff 1936, 2 Bde. — 2) Marie Joſeph de, 
ruder von C. 1), * 28. 4. 1764 Konſtantinopel, 
I 10. 1. 1811 Paris, Dramatiker, Jakobiner und 
Sänger der Frz. Revolution, feit 1803 General- 
inſpekteur des Unterrichts. Dramen: „Charles IXa 
1789, »Jean Calas“ 1792, »Caius Gracchus« 1793, 
»Timoleon4 1795; Oden; Kriegslied Chant du dé- 
parts, Lit.: Peters 1911 (Diſſertation). 
Chenille, die (frz., [höntj’; Raupenſchnur, Raupen: 
goien), rundgedrehte, ringsum behaarte Schnur. 
uf dem Breitwebſtuhl (Vorwarewebſtuhl) werden 
die eingetragenen Schußfäden durch Gruppen von 
3—4 benachbarten Kettenfäden gebunden; zwiſchen 
den Gruppen wird das Gewebe zerſchnitten, ſo daß 
die Schußfäden der dadurch henden Bändchen 
entſprechend dem Abſtand der Kettenfadengruppen 
beiderſeits vorſtehen. Durch mae DEN (Zu⸗ 
ſammenzwirnen) der Bändchen entſteht der Raupen⸗ 
effekt. Verwendung: gewirkter Plüſch (E.plüfch), 
Arminſterteppiche, Handtücher, aſchläppchen, 
Badetücher, Bademäntel, Kinderkleidchen, Häub⸗ 
chen u. dgl. — A auch Florgewebe. 
Chenopodiazeen, Pflanzenfamilie, 4 Gänſefuß⸗ 
gewächſe. 
Chenopodium (Gänſefuß, Schmergel), Gattung der 
Gänſefußgewächſe, Kräuter mit dreieckig rhom⸗ 
biſchen, buchtig gezahnten, drü- i 
ſenhaarigen od. wie mit Mehl 
beſtäubten Blättern, kleinen, 
unſcheinbaren, in achſelſtän⸗ 
digen Wickeln ſtehenden Blü⸗ 
ten und eiförmiger oder fafl 
kugeliger, einſamiger Frucht. 
Etwa 60 Arten überall in den 
gemäßigten Zonen als Un⸗ 
kräuter. Vom Weißen Gänſe⸗ 
fuß (C. album), Guten Heinrich 
(C. bonus henricus; Abb. 1) 
und andern Arten werden die 
jungen Triebe u. Blätter als 4j 
besen np 1 ges 4 ! 
geffen. Die Bocksmelde (Buhl, bb. r. i 
Schamkraut, C.vulvaria), 0 Abb. x. Guter Heinrich. 
utthaufen in Europa, riecht übel. Der Jeſuitentee 
(Mexikan. Teekraut, Kartäuſertee, Trauben-, Mot⸗ 
ten⸗, Pimentkraut, C. ambrosioides), aus Mexiko, 
Weſtindien u. Südamerika, iſt in allen wärmern Län⸗ 
dern, auch in Süddeutſchland, verwildert, riecht aroma⸗ 
tiſch. Aus den Samen u. denen 
der Abart C. a. anthelminti- 
cum (Wurmſame, Jeruſa⸗ 
lemseiche), in Amerika, wird 
ein als Wurmmittel verwen- 
detes C.⸗Ol (ameritan. Wurm- 
ſamenöl) gewonnen. Das 
Traubenkraut (Knoten⸗, Krö⸗ 
tens, Schaben, Mottenkraut, 
C. botrys), in Europa und an⸗ 
dernorts, dient zur Vertrei⸗ 
bung der Motten. Die Reis⸗ 
melde (Mehlſchmergel, Qui⸗ 
noamelde, C. quinga; Abb. a) 
bildet eine wichtige Nah⸗ 
rungspflanze der ſüdamerikan. 
Andenländer, wo ſie bis in 4000 m Höhe angebaut 
wird. Die Beermelde (Erdbeerſpinat, C. Blitum] ca- 
pitatum; Abb. 3, Sp. 481), auf unbebauten Plätzen, 
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Abb. 2. Reismelde. 
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ſtammt aus Südeuropa und wird wegen der zahl- 
reichen hochroten, erdbeerähnlichen, aber fade 
ſchmeckenden Früchte (Schminkbeeren) in Gärten 
angebaut; die Blätter laſſen ſich 
wie Spinat benutzen. C. scopa- 
rium (Sommerzypreſſe) und C. 
purpurascens werden als Zier⸗ 
flanzen angebaut. 
Chenopodiumsl, Ol aus Che- 
nopodium ambrosioides und C. 
a. anthelminticum; Cheno- 


podium. 4 
Cheops (Chufu), ägypt. König 
(um 2690 b. Chr.) der Pyra- 
midenzeit. Agypten (Geſchichte). 
Chephren, ägypt. König (um 
2650 b. Chr.) der Pyramiden⸗ 
zeit. t Agypten (Geſchichte). 
Chequers (Court) (eſchkerſ Abb. 3. Veermelde. 
[Eart], Landſitz des jeweiligen N 
engl. Erſtminiſters in Buckinghamſhire. Über die 
Konferenz in C. 3.—7. 6. 1931 4 Deutſches Reich 
(Geſchichte). 
Chequi (türk., tſchekj), Gewicht, = Tſcheki. 
Cher (ſchär, antik Cabris), I. Nebenfluß der Loire 
(18 DE g), 350 km, 120 km ſchiff bar, von der 
Auvergne, durch den Canal Berry (»bärf) mit der 
Loire verbunden, mündet bei Tours. 
Cheraſkow (⸗öf), Michail, ruff. Dichter, 5. 11. 
1733 Perejaſlaw, f g. ro. 1807 Poltawa, verherr⸗ 
lichte die ruſſiſche Geſchichte im Epos Rossiada« 1779 
(pſeudo⸗ klaſſiziſtiſch, barock überladen, begründete das 
ruſſiſche Kunſtepos). + Ruſſiſche Kultur (Literatur 2). 
Cherbourg (ſchärbür), frz. Hafenſtadt, an der Mün⸗ 
dung der Divette in den Kanal (18 D 2), (1931) 
37500 Ew.; wichtiger Durchgangshafen (1934: 
6,89 Mill. Reg.⸗T.); Schiffsbau, Eiſen⸗, Textil- u. 
gem Ind.; ſtärkſter frz. Kriegshafen; Flughafen. — 
is 1200 und 1418—50 engl., dazwiſchen und feit 
1430 endgültig frz. Seit Ludwig XVI. Anlage des 
neuzeitlichen Brienehafens, 
Cherbuliez (ſchärbülle), Victor, frz.⸗ſchweiz. Schrift: 
fteller, * 19. 7. 1829 Genf, f 2. 7. 1899 Combs ⸗la⸗ 
Ville, feit 1864 in der Redaktion der »Revue des 
deux Mondes«, ſchrieb als G. Balbert (wälbär) 
Romane, Iſabella, oder der Roman einer redt- 
ſchaffenen Fraus 1866, dt. 1867 u. politiſche Schriften 
über Deutſchland: »L’Allemagne politiques 1870, 
»Hommes et choses d’Allemagne« 1877; fpäter 
den Roman »Das Geheimnis des Hauslehrers« 
1893, dt. 1893. t Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). 
Cherbury (tſchörberl), Eduard Herbert, Baron 
Herbert of, engl. Diplomat und Religionsphiloſoph, 
* 3. 3. 1583 Eyton⸗on⸗Severn (Shropſhire), t 20.8. 
1648 London, kämpfte als Freiwilliger in den Nieder⸗ 
landen, 1617—21 und 1622—24 Geſandter in Paris; 
Gegner des Offenbarungsglaubens, Begründer einer 
»Vernunftreligiong. Hauptwerke: »De veritates 
1624, „De causis errorum« 1645, »De religione 
gentilium« 1645. Autobiographie poſthum 1764. 
t Großbritannien (Engliſche Kultur, Philofophie). 
Lit.: H. Scholz 1914. 
Cherchel en Scherſchel, antik Caesarea 
Mauretaniae), Hafenſtadt in Algerien (33a C 1), 
(1931) 12650 Ew.; kupfer⸗ und eifenerzreiche Um⸗ 
gebung. 
»Cherchez la femmes (frz., ſchůrſchẽ lä fam), sfucht 
die Fraue, auch von est la femme 2 (ü d-), »wo ift 
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die Frau 24, d. h. ſicher hängt die Sache mit einer 
Frau zuſammen. 

Cheron (ſcheren), Henry, frz. Politiker, * ı1. 3. 
1867 Liſieux, f 14. 4. 1936 Paris, Abg. der Republi- 
kaniſchen Union, 1922—24 Landwirtfchafts-, 1928 
Handels⸗, danach bis 1930 Finanz⸗, dann Juſtiz⸗ 
1932—33 Finanz⸗, 1934—35 Juſti min., trat wegen 
der Angriffe anläßlich des Staviſtyſkandals zurück. 
Cherry Brandy (engl., [elſcheri brändi), ein Likör; 
4 Branntweine. 

Cherſo (E-; flaw. Eres, tſch⸗), 1) ital. Infel, ſüdl. vom 
Golf von Fiume (24 E2 und 24a I 3), 418 qkm, 
(1931) 9100 Ew.; Kalkgebirge mit Karſterſcheinun⸗ 
gen (Monte Sys 638 m), kahle Oſtſeite, faſt un⸗ 
bewohnt, Weſtküſte mit Wein⸗ und e 
fiſchreicher, abflußloſer Vrana⸗See (Lago di Vrana; 
7 qkm, 84 m tief); eiſerne Drehbrücke zur Inſel 
Luſſin. An der Südweſtküſte Oſſero (Oſor), 
360 Ew. — 2) Hptſt. u. Hafen der Inſel C., 3370 Ew. 
Cherſon, ſowjetruſſ. Hafenſtadt in der Ukraine 
(14a B), am Schwarzen Meer, (1933) 82900 
Ew.; Metallind., Getreidehandel; Pädagogiſche 
Hochſchule. — 1737 gegr., 1778 als Feſtung aus⸗ 
gebaut; ſeit 1803 war es Gouvernementshauptſtadt. 
Im Weltkrieg Okt. 1918 von den Deutſchen, 1919 
von Ukrainern, ſpäter von Franzoſen u. Griechen 
beſetzt, ſeit 1920 bolſchewiſtiſch. 

Chersonesus, dt. ee grd. Cherſoneſos, 
Cherroneſos), im Altertum Bez. Geher Soalbiafe 
1) C. Cimbrica 1 Jütland (von Zimbern bewohnt). 
— 2) C. Heraclea, Vorgebirge der weſtlichen Krim, 
bei Sewaſtopol. — 3) C. Taurica, C. (Scythica), 
Halbinſel 4 Krim. — 4) C. Thracica, Halbinſel, 
+ Gallipoli. — 5) C. Cnidia, Halbinſel im SW. 
Reinafiens (Hptſt. Knidos). — 6) C. Aurea, Halb- 
inſel Malakka in Hinterindien. 

Cherub, der (hebr., Mz. Cherubim), dem + Engel 
ähnliche Geſtalt. 

Cherubini (ke⸗), Luigi, frz. Komponiſt (ital. Abſtam⸗ 
mung), Vertreter der an Gluck geſchulten ernſten Oper 
um 1800,“ 14. 9. 1760 Florenz, : 

715.3. 1842 Paris, wo er feit 
1788 lebte, ſchrieb 15 ital. und 
14 frz. Opern, u. a.: Me⸗ 
deat 1797, „Der Waſſerträ⸗ 
gers 1800, Faniskas 1806; 11 
Meſſen, 2 Requiems, Motet- 
ten, Kantaten, Kammermuſik, 
u. a. 6 Streichquartette. 
Wegen Cis hervorragender 
kontrapunktiſchen Schulung 
ſtehen ſeine klaſſ. Werke weit 
über denen ſeiner Zeitgenoſſen. 
4 Sranzöfifche Kultur (Mus 
ſik ). Lit.: R. Hohenemſer 1913; L. Schemann 1925. 
Cherusker, german. Volk zw. Weſer und Elbe 
nördl. vom Harz, durch Druſus (12 und 9 v. Chr.) 
und Tiberius (4 n. Chr.) vorübergehend unterwor⸗ 
fen, ſetzten unter f Armin den Eroberungen der 
Römer durch die Schlacht im Teutoburger Wald 
9 n. Chr. ein Ziel, widerſtanden auch Germanicus 
14—16 mit Erfolg und traten dem Markomannen 
Marbod 18—20 entgegen, wobei die C. ſtets als an 
der Spitze eines Völkerbunds ſtehend anzuſehen ſind. 
Noch im 4. Ih. traten ſie als beſonderes Volk auf, 
verſchmolzen aber dann mit dem ſächſiſchen Stamm. 
Cheſapeake Bay (tſcheßepik be), an der Atlantiſchen 
Küſte der Ver. St. v. A. (31 G 4, 5); 320 km langes 
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ertrunkenes Talſyſtem mit den Mündungen von 
Susquehanna und Potomac; Auſternfanggebiet. 
Cheſſylſth, der (ſch⸗„Kupferlaſur), Mineral, Kupfer. 
Cheſter (tſcheßter), in engliſchen Ortsnamen rö⸗ 
miſchen Urſprungs fow. castra (lat.) = Lager. 
Cheſter (tſcheͤßter), 1) altertümliche engl. Hafenſtadt, 
am Dee (16a D 3), (1931) 41500 Ew.; Schuhind., 
Salzbergbau, Verſand von Cekäſe. C. ift das alte 
Deva castra, deffen 2350 m langer Wall aus rotem 
Sandſtein, noch heute erhalten, als Promenade 
dient. C. war im Bürgerkrieg (1640—50) Haupt- 
ſtützpunkt der Royaliſten. — 2) Hafenſtadt im nord- 
amer. Staate Pennſylvania (31 H 4), (1930) 59200 
Ew.; Werften, Stahl: und Textilinduſtrie. 
Cheſterfield (tfeheßterfild), mittelengl. Stadt (16a 
E 3), am Rother und am C.⸗Kanal, (1931) 64200 
Ew.; Kohlen-, Textil-, Maſchinen⸗, keramiſche Ind. 
— Im So. Schloß Hardwick Hall (⸗haßl). 
Cheſterfield (tſcheßterfild), Philip Dormer Stan⸗ 
hope, Earl of, engl. Politiker und Schriftſteller, 
22. g. 1694 London, f daf. 24. 3. 1773, 1728—32 
Geſandter im Haag, 1745/46 Vizekönig von Ir⸗ 
land, bekannt durch ſeine Briefe (Letters to his 
Son« 1774, 2 Bde.) an feinen unehelichen Sohn. 
Lit.: ©. Shellabarger 1935 (engl.). 
Chefterfield-Infeln (eſcheßterfild⸗ unbewohnte frz. 
Inſelgruppe der Südſee (34 E 7), zu Neukaledonien; 
1 qkm, reiche Guanolager. 
Cheſterton (efchefterten), Glilbert) Reith), engl. 
Schriftſteller und Kunſtkritiker,“ 29. 5. 1874 Ken⸗ 
ſington, t 14. 6. 1936 Bea⸗ 
consfield bei London, 1922 
Übertritt zum Katholizis⸗ 
mus. C. bekämpfte in hu⸗ 
morvollen, erfindungsreichen 
Detektiverzählungen u. gro⸗ 
tesken Phantaſieromanen 
den Materialismus, den 
Kapitalismus und die öde 
Gleich macherei der liberalen 
Geſellſchaft, jedoch einſeitig 
vom Standpunkt eines ſo⸗ 
zialen Katholizismus: »Der 
Held von Notting Hilla god, 
dt. 1927, Der Mann, der Donnerstag ware 1908, 
dt. 1924, Das Geheimnis des Paters Browns 1926, 
dt. 1928; »As I was Saying« 1936 (Eſſays); Auto- 
biography« 1936. 4 Großbritannien (Engliſche 
Kultur, Literatur 8). Lit.: W. R. Titterton 1936. 
Chevaleresk (frz., ſchewäl⸗), ritterlich. 
Chevalerie (frz., ſchöwäl'rj), Ritterſchaft. — C. de 
lecture (dd lektür, lat. milites clerici), im M. A. 
Doktoren der oberen Fakultäten, die dem Adel gleich⸗ 
ſtanden. 
Chevalier (frz., ſchöwälſe), Ritter, Adelsklaſſe in 
Frankreich. — C. d'honneur (⸗dönör), Hofkavalier. 
— C. d'industrie oder de fortune (⸗dändüßtri, ⸗dö 
förtän), Induſtrie⸗, Glücksritter; Hochſtapler. 
Chevalier (ſchöwälls), Michel, frz. Volkswirt und 
Politiker, * 13. 1. 1806 Limoges, f 28. 11. 1879 
Montpellier, Vorkämpfer und Förderer des Eiſen⸗ 
bahnbaues in Frankreich, Mitgründer der frz. Frei⸗ 
handelsliga, war maßgebend beteiligt am Zuſtande⸗ 
ommen des engl.⸗frz. Handelsvertrags von 1860 
(Cobden⸗Vertrag) und trat für eine einheitliche 
Silberwährung ein; ſchrieb zahlreiche politiſche und 
nationalökonomiſche Schriften; (ſeit 1831) Mit⸗ 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften. 


453 


G. K. Cheſterton. 


Chiasmus 


Chevaulegers (frz. Chevau-légers, fdh) wölẽſche), 
leichte Reiter, in Frankreich 1660 als Haustruppe 
Heinrichs IV. gegr. Auch in Öfterreicy, Italien, 
Bayern (7 Regimenter bis 1919) gab es C. 
Chevilly (ſchöwijſ), Weiler im frz. Dep. Dife, bei 
Noyon. In der Schlacht bei C. 29. 8. bis 3. 9. 1918 
wurde die dt. 18. Armee auf die Siegfriedſtellung 
zurückgedrängt. 
Cheviot (engl., tſchͤwlẽt), Garn und Gewebe (meift 
Köperbindung) aus langhaariger Wolle; das Garn 
iſt weich geſponnen, Mittelding zw. Streichgarn und 
ammgarn. 
Cheviots (Cheviot Hills, tſchͤwlst⸗), engl. ⸗ſchott. 
Grenzgebirge (16b F 5), im Cheviot 816 m; rauh, 
viele Hochmoore, in den fruchtbaren Tälern Schaf: 
zucht (Cheviot⸗Schafe, die Wolle für »Cheviotſtoffes 
[t Cheviot) geben). 
Chevreauleder (frz., ſchöwrö⸗), feines Schuhober⸗ 
leder aus Zickelfellen. 
Chevrgtten (frz., ſchöw⸗), aus Schaffellen als Nad: 
ahmung von Chevreauleder hergeſtelltes Schuh⸗ 
oberleder. 
Chepreul (ſchöwröl), Michel Eugene, frz. Chemiker, 
* 31. 8. 1786 Angers, f 9. 4. 1889 Paris, erfter 
Syſtematiker in der Erforſchung der Öle und Fette, 
Erfinder der Stearinkerze. 
Chevrolet (ſch⸗), eine Automarke der + General 
Motors Corporation; #4 auch Automobilinduſtrie. 
Chevy Chafe (tſchewi tfcheß, „Jagd auf den Cheviot⸗ 
bergeng [4 Cheviots]), Name einer engliſchen Volks⸗ 
ballade, im 16. Ih. aufgezeichnet, dt. von Herder 1778. 
Chexbres (ſchäbr), ſchweiz. Kurort, nördlich vom 
Genfer See (20 B 4), (1934) 1040 Ew.; weſtl. der 
Signal de C. (finjäl dö⸗), Ausſichtspunkt für das 
Gebiet des Genfer Sees. 
Cheyenne (tſchljen), Hptſt. des nordamer. Staates 
Wyoming (300 E 2), (1930) 17400 Ew.; Erdöl⸗ 
gebiet, Kohlen: u. Eiſenerzgruben; kath. Biſchofsſitz. 
Chezy (fchefi), Antoine Leonard de, frz. Orientaliſt, 
* 15. 1. 1773 Neuilly, f 31. 8. 1832 Paris, erhielt 
1815 am College de France die erſte europ. 
kritprofeſſur. — Seine Frau, Helmina v. C., geb. 
v. Klencke, Schriftſtellerin,“ 26. 1. 1783 Berlin, 
t 28. 2. 1856 Genf, ſchrieb den Text zu Webers 
»Eurpanthe« 1824, romantiſche Romane u. a. 
Chi, geh. Buchſtabe (X, J), hatte urſpr. den Laut- 
wert É + h, feit der röm. Kaiſerzeit den heute üb⸗ 
lichen von ch. + Griechiſche Kultur A (Schrift). 
Chiabrera (kla-), Gabriello, ital. Dichter, * 18. 6. 
1552 Savona, f daf. 14. 10. 1638, verſuchte mit 
gewandter Grazie wie die frz. f Plejade, die pin- 
dariſche Ode und anakreontiſche Gedichtformen neu 
zu beleben. Auswahl von Polidori 1865. f Italie⸗ 
niſche Kultur (Literatur 4). 
Chianti (Ei-), nordital. Hügellandſchaft (24a F 4); 
Weinbau (E. [⸗Rotwein]), OL, Maulbeerhaine. 
Chiapas (tſchi⸗), Staat im S. Mexikos, am Stillen 
Ozean (32a F 4). — Hptſt. Tuxtla⸗Gutiérrez 
(tüßtlä gütiereß). 
Chiari (ki⸗), oberital. Stadt, in der Lombardei 
(24 DE 2), (1931) 12540 Ew.; Seideninduſtrie. — 
2. 9. 1701 Sieg Prinz Eugens über Franzoſen und 
Spanier unter Villeroy. 
Chiasma(grch.), Kreuzung von Nervenfaſerbündeln. 
Chiasmus (grch.; chigſtiſche Stellung), Bez. der 
kreuzweiſen Stellung (wie die Geſtalt des grch. Buch⸗ 
ſtabens X) der Satzglieder nach dem Schema abba, 
3. B. groß war die Not, aber die Hilfe war naht. 
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i Chiaſſo 


o (Ei-), ſchweiz. Flecken im Kanton Teffin 
00 l y I 6200 Ew.; Grenzſtation der 
Gotthardbahn; Tabak⸗ und Seideninduſtrie. 
Chigvari (ki⸗), oberital. afenſtadt und Seebad 
(24a D 3), am Liguriſchen N eer, (1931) 13600 Ew.; 
Seidenind., Schiffbau, Fiſcherei; Bifhofsfig. 
Chiavenna (Eis; dt. Sleven, Klafen), oberital. 
Stadt (20 G 4), (1931) 4780 Ew.; Seiden ⸗, Textil-, 
Tonwareninduſtrie. — Nahebei Mefe, mit Waſſer⸗ 
kraftwerk (feit 1927, 200 000 PS). 
Chiaperi (Ei), Gaetano, ital. Baumeifter, * 1689 
Rom, f 5. 3. 1770 Foligno, von etwa 1720—49 in 
Dresden fi: Auguft II. und Auguft III. tätig. 
Hptw.: Kath. Hofkirche in Dresden (1738—51), 
führende Leiſtung des ital. Barocks in Deutſchland. 
Chiavette (Ei-), in der Muſik des 16. Ih. die (ſchein⸗ 
bare) Transponierung eines ganzen Stückes (mit 
mehr als 2 Vorzeichen) in allen Stimmen nach 
C-dur durch Verſetzung der vorgezeichneten Schlüſſel 
(und entſpr. Weglaſſung der normalen Vorzeichen) 


(Abb.). 
Chiba (tfh, Tſchiba), Hptſt. des jap. Ken C. 
wi G i der EAN (1930) 49 100 Ew.; 
Fiſcherei, Ausfuhr von Reis, Bohnen, e 
Ehibcha (eſchſbtſchä), große indianiſche Sprach⸗ 
familie im ſüdl. Mittel- und nördl. Südamerika, aus 
der faſt alle alten Kulturvölker Coſtaricas, Pana⸗ 
mas, Kolumbiens und Ecuadors hervorgingen: die 
+ Guëtar, f Cuëva, 4 Quimbaya, 4 Cara und die 
1538/39 von Jimenez de la Queſada unterworfenen 

im engeren Sinn oder 
Muisca (Menſcheng) auf 
dem Hochlande von Bo⸗ 
gotá (Kolumbien). In ſpa⸗ 
niſcher Zeit ſanken die mei⸗ 
ften C.⸗ Stämme, ſoweit fie 
nicht ausgerottet wurden, 
wieder zu Naturvölkern 
herab. — Die Muisca trie⸗ 
ben Maisbau und waren, 
wie Funde lehren, geſchickte 
Töpfer und Goldarbeiter, 
wohnten aber in ein⸗ 
fachen Hütten aus Rohr 
und Palmblättern, kannten 
auch nicht die Steinplaſtik 
der übrigen amer. Kulturvölker (4 San Aguftin). 
Sie lebten unter deſpotiſchen Kleinfürſten, die als 
Nachkommen des Sonnen- oder des Mondgottes 
galten und einen Kriegeradel neben ſich hatten. In 
der Religion der Muisca tritt neben dem Ahnenkult 
die Verehrung der Naturmächte hervor, denen man 
beſ. an heiligen Seen (Guatavita u. a.) Menſchen⸗ 
opfer und Goldſpenden darbrachte (4 El Dorado). 
Als Schöpfer aller Kultur wurde der mythiſche Held 
+ Bochica verehrt. Lit.: Th. A. Joyce, »South 
4 Archaeology“ 1912. 

ic, der (frz., ſchlk), Schick. 
Chicago (ſchi⸗), zweitgrößte Stadt der Ver. St. 
b. A., im Staate Illinois (31 B 3), (1930) 3376 500 
Ew. (J½ Dt.; 1830 nur 12 Haͤuſer mit 70 Ew.). 
Günſtige Lage: mit 40 km Uferfront an der Mün- 
dung des zweiarmigen C.⸗ und des Calumetfluſſes in 
den Michiganſee, Holzgebiet an den Seen, Land⸗ 
wirtſchaft (Getreide, Mais, Schweine, Schafe, 
Rinder) im W. und S., Ölfelder, Kohlengruben; 
durch Illinois⸗Michigan⸗Kanal Verbindung zum 
Miſſiſſippi; 38 Eiſenbahnlinien bilden einen 15 5 
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a 
Chiavette. 
a Schreibung, b Klang. 


Chidhr 


Bahnknoten; Fluß: und Seehafen (11,6 Mill. t 
Güte rumſchlag jährlich); Flughafen. C. wurde daher 
par Lebensmittelzentrale der Union, zum erſten 
etreide⸗, Holz⸗, Eiſen⸗, Stahlmarkt der Erde. 
Schachbrettförmige Straßenzüge, Hochhausviertel; 
Großſchlächtereien (20000 Schweine und Schafe, 
2000 Rinder täglich), Eiſen⸗, Stahl-, Mafchinen-, 
Möbelinduſtrie, Klavier⸗ und Orgelbau. Zahlreiche 
Bildungseinrichtungen: Univerſitäten (Univerſity of 
C., Northweſtern Univerſity, kath. Loyola⸗Uniber⸗ 
ſität u. De⸗Paul⸗Univerſität, Kriminalrechtsinſtitut, 
ſtaatl. Militärakad.), Bibliotheken, Muſeen; Rund- 
funkſender; mehrere Zeitungen in dt. Sprache. — Mit 
den benachbarten Vororten bildet C. einen Wohnplatz 
von 4,5 Mill. Menſchen: Kankakee (känkäti; im S., 
16760 Ew.; Kraftwerk, Irrenanſtalt), Chicago 
Blue ths (ſchi⸗haitß; S., 22 300 Ew.; Bahnknoten), 
[ue Island (blü gqiländ; GW., 11430 Ew.; 
Schmelzwerk, Steinbrüche), Foreſt Park (W., 
14560 Ew.; Blumenzucht), Oak Park (öl; W., 
63980 Ew.; Villenort), Park Ridge (erldſch; 
NW., 10420 Ew.), Evanston (ewenßten; N., 
37240 Ew.; Hafen mit Leuchtturm, Northweſtern 
Univerſity). — 1804 als Fort Dearborn (dir=) gegr., 
ſpiegelt es mit ſeiner raſchen Entwicklung (1830: 
29963; 1880: ½ Mill.; 1900: 1,6 Mill.; 1930: 
3, Mill.) den Aufſchwung des Mittelweſtens wider. 
Weltausſtellungen 1893 u. 1933 (vgl. Abb. Sp. 487). 
Chichen Itzaͤ (tſchltſchen⸗), große Ruinenſtadt im 
N. der Halbinſel Yucatan (Mexiko) mit wohl⸗ 
erhaltenen Bauten (Stufenpyramide, Rundtempel, 
Säulenhallen, Ballſpielplatz uſw.), Reliefs und 
Wandgemälden, die meiſt von einem mexikaniſchen 
Stamm herrühren, der um 1200 n. Chr. in Pucatän 
einfiel. Daneben ältere Bauten der 7 Maya, die C. 
um 500 n. Chr. gegr. hatten. 
Chicheſter (efehiefeheßten) füdengl. Stadt (16a F 6), 
(1931) 13900 Ew.; gotiſche Kathedrale (1114). — 
Nahebei Goodwood Park (güdwüd⸗), mit Schloß 
(Gemäldeſammlung). 
Chichimeken (tfchitfcht-), alter Name der ſchweifen⸗ 
den Jägerſtämme des nördl. Mexikos, von denen ſich 
ein Teil der mexikan. Kulturvölker herleitete; Gegen» 
ſatz + Tolteken. 
Chickamauga (ſchlkäm age), Bach in den nord- 
amer. Staaten Georgia und Tenneſſee, fließt bei 
4 Chattanooga in den $ Tenneſſoe. Hier ſiegten die 
Konföderierten (Bragg) 19./20. g. 1863. Das 
Schlachtfeld ſeit 1895 Nationalpark. [marders. 
Chickerick (tſchſkrik), die Felle des Tüpfel⸗ 4 Beutel» 
Chiclana de la Frontera (eſchi⸗), ſüdſpan. Stadt 
(19 B, (1930) 12010 Ew.; Schwefelquellen, 
Stierkampfarena. 
Chiclayo (tſch⸗), Hptſt. des Dep. Lambayeque 
(32b B 5), im nördl. Perú, (1930) 30000 Ew. 
(fls Indianer); Reisz, Mais⸗, Tabak-, Zuckerrohr⸗ 
bau und ⸗ausfuhr. 
Chiele (tſchikl; Chiklegummi), eingetrockneter Mild- 
ſaft des + Gapodillbaumes, weißliche oder braune, 
guttaperchaähnliche Maſſe, in Amerika zur Herſt. 
von Kaugummi benutzt. 
Chicopee (tſchlköpi), Stadt im Staate Maſſachu⸗ 
ſetts der Ver. St. v. A., am Connecticut, (1930) 
43900 Ew; Textil⸗, Waffen, Werkzeuginduſtrie. 
Chicorce (frz., ſchiköre), Gemüſe, t Zchorie. 
Chidhr (Chidher, Chider, Chadhir, Chadr, Hadr, 
arab., oder Grüne, der ewig Junges), mythologiſche 
Geſtalt der Mohammedaner, manchmal als der 
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bibl. Prophet Elias oder auch als Zeitgenoſſe Abra⸗ 
hams dargeſtellt, wandert nach der iflam. Legende 
ortwährend ruhelos umher, ähnlich wie der ewige 
1 Ahasver, und ſoll durch einen Trunk aus der 
Lebensquelle ein bis zum Jüngſten Tage reichendes, 
nicht alterndes Leben erworben haben; für fromme 
Menſchen Schutzheiliger in Bedrängniſſen. 
Chief (engl., eſchif), Haupt, Oberhaupt, Chef. — 
C. Justice ( dſchäßtiß), Oberrichter, in den Ver. St. 
v. A. Präſident des oberſten Bundesgerichts. Lord C. 
Justice, Lord⸗Oberrichter, Borfigender des oberſten 
Gerichtshofes in England. 
Chiemſee (E; Bayriſches Meer), größter oberbayr. 
See (8 D 3), im Chiemgau (zw. Inn und Saalach), 
82 qkm, fiſchreich; der tiefe Weitſee (bis 73 m) im 
D., der flache Inſelſee im W., mit anſchließendem 
Moorgebiet im S. poea 
AlpenzuflüffePrien > 
und Ahe von S., 
Abfluß (Alz) im N. 
um Inn. Drei 
Onſeln: Herren⸗ 
infel (Herren⸗ 
wörthhehem. Män⸗ 
nerkloſter (1213 bis 
1805 Sitz eines 
bayr. Bistums un⸗ 
ter dem Salzburger 
Erzbiſchof ), pracht⸗ 
volles Schloß 
Herrenchiemſee 
(1878—1885 für 
Ludwig II. er⸗ 
baut); Fraue n⸗ 
inſel (Frauen⸗ 
wörth, a: 
chiemſee) mit Bene⸗ 
diktinerinnenkloſter 
und Fiſcherdorf; 
Krautinſel, unbewohnt, Gemüſegärten des Kloſters 
der Fraueninſel. Alte Volksbräuche: Fiſcherjahrtag 
(Seeprozeſſion), Heueinholen mit Rieſen ähnen. 
Chien (Tſien), runde chin. Bronzemünze, in der 
Mitte durchlocht. 
Chieſa (Eiäfä), Francesco, Teſſiner Dichter, * 5. 7. 
1871 Gagno, Leiter des Kantongymn. in Lugano; 
Romane: „Märzenwetter 1925, dt. 1927 (als Mot 
und Wonne der Knabenjahres 1932), »Villadornas 
1928 u. a. + Italieniſche Kultur (Literatur 6). 
Chiesa Cattolica Riformata d'Italia (iaſ ä⸗), ital.⸗ 
kath. Kirche, eine altkath. Reformgemeinſchaft, von 
Campello (* 1831 Rom, f daf. 1903) nach feinem 
Austritt aus der kath. Kirche 1881 gegr., nachdem 
das Unfehlbarkeitsdogma verkündet und der Kirchen⸗ 
ſtaat aufgehoben war, „zur Wiederherſtellung der 
dem chriſtl. Volke und bef. den röm. Bürgern gebüh⸗ 
renden Rechtes; beſtand nur bis 1906, nachdem 1902 
Campello fid) der kath. Kirche unterworfen hatte. 
Chiesa Evangelica Italiana (fiäfă swändſchälikä⸗), 
amtl. Bez. der gewöhnlich Chiesa libera benannten, 
1870 in Mailand gebildeten ev. Kirchengemeinſchaft, 
feit 1891 ſtaatlich anerkannt, von einem Evangeli⸗ 
ſationsausſchuß geleitet, löfte fid) nach etwa 20jähr. 
Beſtehen auf. 
Chieti (ki⸗), mittelital. Prov.⸗Hptſt. (24b D 1), 
(1931) 34 100 Ew.; Ruinen aus der Römer- und der 
Normannenzeit; Seide⸗, Textilinduſtrie, Getreides, 
Weinhandel; Sitz eines Erzbiſchofs. 
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Chiffon, der (frz., ſchlfon), ſehr feines, Leinwand, 
bindiges Baumwoll⸗ oder Leinengewebe, zu Hemden, 
Taſchentüchern, Damenbluſen uſw. 

Chiffonier (frz., fehifönie, »Lumpenſammlerch, 
Schreibſekretär, aufklappbar, mit Fächern u. Schub⸗ 
laden (bef. Louis⸗XVI- u. Empireſtil). — Chiffo⸗ 
nière (är, »Lumpenſammlerinc), Nähkaſten, «tifch, 
Chiffre, die (frz. ſchifr), Ziffer, Zahl(zeichen); (bei 
Zeitungsanzeigen) Kennwort, Kennziffer; Namens⸗ 
zeichen; Geheimzeichen (4 Geheimſchrift). 
Chiffrebriefe (ſchffr⸗), Briefe (auch Poſtkarten), 
auf denen ſtatt des Namens des Empfängers Buch⸗ 
ſtaben, Ziffern, einzelne Wörter oder kurze Sätze als 
Aufſchrift angegeben werden; nur zuläſſig beiden poſt⸗ 
lagernden Sendungen, für die die Poſt keine Gewähr 
leiſtet, im innerdt. Poſtverkehr; im Auslandsverkehr 
nicht zuläffig. 
Ehiffrisrung (fez 
ſchifr⸗), Benutzung 
einer 4 Geheim⸗ 
ſchrift im diplomat, 
u. im geſchäftl. Ber- 
kehr, die von zuſtän⸗ 
digen Perſonen mit 
Hilfe eines Schlüſ⸗ 
ſels (Verzeichnis 
der Geheimzeichen) 
ohne weiteres ent⸗ 
ziffert (dechif⸗ 
friert werden kann. 
Dabei entſpricht 
jedem Buchſtaben 
(Wort) eines Tex⸗ 
tes (Klarſchrift) 
ein Zeichen (Chif⸗ 
fre). Bei Chif⸗ 
friermaſchinener⸗ 
folgen C. u. Dechif⸗ 
frierung mechaniſch. 
Chigi (kidſchh), 1658/59 gefürſtete Familie Gienas: 
Agoftino C. (F 10. J. 1420), päpſtl. Hofbankier 
Erbauer der Villa Farneſina, Rom. — Fabio C. 
wurde 1655 als + Alexander VII. Papſt. — Die C. 
bekleiden feit 1712 das Amt des Marſchalls der römi⸗ 
ſchen Kirche (Behütung des Konklaves). — Pa⸗ 
lazzo C., Rom, Sitz des ital. Außenminiſteriums. 
Chignon, der (frz., ſchinjon, Macken , bef. um 1860 
beliebte weibl. Haartracht: das Haar wurde in einem 
beutelartigen Wulſt hinaufgeſchlagen 
oder in den Nacken gelegt (Abb.). 
Chihuahua (eſchlügüc), 1) größter 
Staat im nördl. Mexiko. — 2) Nord- 
meritan. Stadt (32a CD 2), (1930) 
44700 Ew.; Silber-, Blei-, Fink 
bergbau, Baumwollinduſtrie. 
Chikamatſu Monzasmon (tfi), 
größter Dramatiker Japans, * 1653 
Hagi, t 1724 Oſaka, hieß wahr⸗ 
ſcheinlich eigentl. Suzimori Nobu⸗ 
mori, ſchrieb über 100 Dramen, zu- 
meiſt Jöruri für das Puppentheater (Takemoto⸗za) 
in Oſaka. Engl. Uberſ. von Miyamori 1926. f Ja⸗ 
paniſche Kultur (Literatur). 

Chilä (rumän., Eile), Getreidemaß, 4 Kila. 
Child (tſchaild), Francis James, nordamer. Angliſt, 
* 1.2. 1825 Boſton (Maſſ.), t daf. 11. 9. 1896, gab 
Spenſer und die große Samml. English and Scot- 
tish Popular Ballads« 1857/58 heraus. 


Chignon 
(1869). 
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Childebert, Name von drei Merowingerkönigen: 
1) C. I., 1558, Sohn Chlodwigs, 311 König eines 
Viertel des Frankenreiches mit dem Sitz in Paris, 
kämpfte gegen ſeine Brüder und Verwandten in den 
anderen Teilreichen. — 2) C. II., * 571, f 596, 575 
als Knabe zum König gemacht durch den Adel von 
Auſtraſien, der während der Minderjährigkeit des 
Königs deſſen Mutter Brunhilde zurückdrängte und 
feine Sonde rintereſſen verfolgte. 554 91 verſuchte 
C. im Auftrag des Papſtes erfolglos das Lango⸗ 
bardenreich in Italien zu unterwerfen. 593 erbte er 
Burgund. — 3) C. III., wurde als Knabe 695 König, 
bedeutungslos, T 711. 
Chjilderich, Name von drei Merowingerkönigen: 
1) C. I. f 481, Vater Chlodwigs I., König der 
ſaliſchen Franken, von dieſen vertrieben, lebte beim 
König der Thüringer, 463 zurückgerufen, kämpfte 
gegen Weſtgoten, Sachſen und Alemannen. Sein 
Grab, reich ausgeſtattet mit Waffen und Schmuck, 
wurde 1653 in Tournai gefunden. — 2) C. II., f 675, 
660 König von Auſtraſien, 670 durch den dortigen 
unzufriedenen Adel auch von Neuſtrien u. Burgund, 
vereinigte alſo das ganze Frankenreich; ſeine Er⸗ 
mordung 675 hatte Anarchie zur Folge. — 3) C. III., 
letzter Merowingerkönig, nur noch Scheinkönig, 
+ 754, 751 von Pippin dem Kurzen abgeſetzt und 
gefangengeſetzt. 
Chile (fehle; alter Name Chili), Rep. an der Weft- 
küſte Südamerikas (32 BC 4—8 und NDË. I; 3af 
AB 2—6), 742000 qkm, (1930) 4,3 Mill. Ew., be: 
rengt vom Stillen Ozean und den Staaten Peru, 
Bolivien und Argentinien; Hptſt. Santiago. 

Bei nur 170—350 km Breite beträgt die Länge 
von C. von 18° f. Br. bis zur Südſpitze des Erd- 
teils (36 ¼ 0 f. Br.) über 4200 km, e 
ſind einige weit draußen im Ozean verſtreute Inſeln: 
Oſter⸗Inſel (Waihu); Sala⸗y⸗Goͤmez; die unbe: 
wohnten, wüſtenhaften Iſlas Deſaventuradas (Un⸗ 
glücksinſeln) mit den Hauptinſeln San Ambroſio 
und San Felix, 900 km von der Küſte entfernt; die 
Juan⸗Fernändez⸗Inſeln mit der Hauptinſel Mas 
á Tierra, 560 km vom Feſtland entfernt, und den 
Inſeln Mas Afuera und Santa Clara. 

Bodengeftaltung. Als ausgeſprochenes Gebirgs⸗ 
land bildet C. die Weſtabdachung der Anden. Im 
einzelnen beſteht von O. nach W. die Dreiteilung: 
Hochanden (Hauptkordillere), wobei die Staats⸗ 
grenze meiſt der Hauptwaſſerſcheide folgt, Küſten⸗ 
kordillere (Cordillera de la Coſta), und zwiſchen bei⸗ 
den das große Längstal. Die nordfüdliche Gliede⸗ 
rung unterſcheidet ebenfalls drei Abſchnitte, die land⸗ 
ſchaftlich und wirtſchaftlich ſehr verſchieden vonein⸗ 
ander find: Nord» C., von der peruaniſchen Grenze 
bis Copiapó, ift ein fteil zur Küſte abfallendes, faft 
wüſtenhaftes Schutt⸗ und Felshochland (Pampa de 
Tamarugal, Puna de Atacama), das allmählich zur 
bolivian.⸗argent. . anſteigt u. zahl⸗ 
reiche Vulkane trägt, z. B. Isluga (5860 m) und 
Llullaillaco (6750 m). Die vorwiegend aus aven 
und Tuffen aufgebaute Hochebene iſt reich an Berg⸗ 
ſchätzen; Armut an Waſſer und Pflanzen, rauhes 
Klima und dünne Luft erlauben aber nur eine ſehr 
ſpärliche Beſiedlung. Die Küſtenkordillere ver- 
ſchmilzt meiſt mit der dahinterliegenden Hochfläche 
und iſt darum kaum als beſondere Gebirgskette er⸗ 
kennbar. — Das von 28—42° f. Br. reichende Mit- 
tel⸗C, das Hauptgebiet der Bodenbewirtſchaftung 
und größerer Volksdichte, zeigt deutlich die von den 
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Andenabflüſſen durchbrochene Küſtenkordillere und 
das große zentrale Längstal. Mit ſtufenförmigem 
Abfall endet es bei Puerto Montt und wird in eine 
Anzahl einzelner Becken zerlegt, indem Querriegel 
die Hochanden mit der Kaſtenkordillere verbinden. 
Die Hochanden beſtehen hauptſächlich aus gefalte⸗ 
ten meſozoiſchen Schichtgeſteinen, die aber vieler⸗ 
orts von Eruptivgeſteinen durchbrochen werden und 
wiederum ganze Reihen von z. T. noch tätigen 
Vulkanen tragen, z. B. Tupungato (6550 m), San 
Joſs (3900 m), Maipo (3300 m), Tinguiririca 
(4180 m), Peteroa (3890 m), Nevado de Chillán 
(3180 m), Antuco (3762 m), Callaqui (3090 m), 
Llaima (3011 m), Oſorno (2652 m) u. a. Häu⸗ 
fige Erdbeben ſind Zeugen fortdauernder Tätigkeit 
der inneren Erdkräfte. Die Landeshauptſtadt Sant⸗ 
iago hat achtmal, der Haupthafen Valparaiſo ſeit 
1730 fünfmal ſchwer unter Erderſchütterungen zu 
leiden gehabt. — Im letzten Abſchnitt, dem Wald⸗ 
land Süd⸗C. oder Chileniſch-Weſtpatagonien, 
ſinkt die zentrale Längsebene unter den Meeres⸗ 
ſpiegel. ährend der ſchwachgegliederten Küſte 
Nord⸗ und Mittelchiles nur vereinzelt kleinere Fels⸗ 
eilande vorgelagert ſind, z. B. La Mocha zw. Lebt 
und Valdivia, iſt die Küſte Südchiles als Inſel⸗ 
kordillere bis zum Kap Hoorn in ein Labyrinth ge⸗ 
birgiger Halbinſeln und Archipele aufgelöſt: die 
größte Inſel, das fjordreiche Chiloé (8395 qkm, 
Hauptort Ancud); der aus mehreren hundert kleinen 
und mittelgroßen Inſeln beſtehende Chonos-Archipel, 
deffen nördlichſte Gruppe, die Guaitecas⸗(Guayte⸗ 
cas») Inſeln, durch den Moraleda⸗Kanal vom Feſt⸗ 
lande und der Magdalena⸗Inſel getrennt iſt; die 
vielzackige Faſtinſel Taytao; am Nordausgang des 
ſchmalen, langen Meſſier-Kanals der Wellington⸗ 
Archipel mit den Hauptinſeln Campaña und Grof- 
Wellington, am Südausgang die Madre⸗de⸗Dios⸗ 
Inſeln. Die Hauptkordillere tritt hier unmittelbar 
ans Meer heran und wird durch eine reiche Auf⸗ 
einanderfolge von Fjorden u. Meeresſtraßen (Baker⸗ 
Fjord, Ultima Efperanza) aufs ſtärkſte gegliedert und 
zerſchnitten. Viele Seen, die z. T. den Bodenſee an 
Fläche übertreffen, begleiten beiderſeits den Fuß des 
ſtark vergletſcherten Gebirges. Von ihnen liegen 
innerhalb der Landesgrenze u. a. die Seen Villarica, 
Ranco, Llanquihué, Todos os Santos (wegen feiner 
Farbe auch Lago Esmeralda oder Smaragdſee ge: 
nannt), Lago Buenos Aires und San Martin. Das 
Feuerland (Tierra del Fuego) wird vom Hauptkörper 
Südamerikas getrennt durch die Magalhäes⸗Straße, 
deren pazifiſchen Ausgang die langgeſtreckte, un⸗ 
bewohnte Deſolation⸗Inſel (Isla de Defolacisn) 
nebft den vier kleinen, felſigen Evangeliſten-Inſeln 
beherrſcht. Auf der Halbinſel Brunswick liegt der 
frühere Deportationsort Port Famine (Hunger⸗ 
hafen) und das raſch aufgeblühte Magallanes (bis 
1928 Punta Arenas, „Sandſpitze ), die ſüͤdlichſte 
Stadt der Erde. 

Die Bewäfferung ift in Nord⸗C. überaus dürftig; 
nur ganz wenige Flüſſe erreichen hier das Meer. Erſt 
ſüdl. von Copiapó finden fih Waſſeradern und 
fruchtbare Talauen in größerer Zahl: Maipo, 
Maule, Bio-Bio (380 km lang, davon 110 km für 
Boote fahrbar), Rio Valdivia (Calle Calle). In 
ihrer ganzen Breite wird die Hauptkordillere von 
den auf dem patagoniſchen Hochland entſpringenden 
Flüſſen Cisnes, ifan (Aiſen) und Baker durch⸗ 
brochen. Alle Wafferläufe find wegen ihres reißenden 
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Gefälles nur im Unterlauf ſchiffbar, ermöglichen 
aber durch ihre Waſſerfülle die Schaffung von groß⸗ 
artigen Berieſelungsanlagen und ſind wertvolle 
Kraftquellen. 

Die rieſige Längserſtreckung des Landes bedingt 
weſentliche Verſchiodenheiten des Klimas. Nord⸗C. 
iſt faſt völlig regenlos, 
empfängt aber durch 
häufige Garua⸗Nebel 
(ganz feine Sprüh⸗ 
regen) etwas Feuchtig⸗ 
keit. Nach S.hin nimmt 
die Niederſchlags⸗ 
menge unter dem Eins 
8 Ye flußdermitFeuchtigkeit 
Wappen von Chile, beladenen Weſtwinde 

immer mehr zu. N. u. 
NW.⸗Winde bringen dem fubtrop. nördl. Mittel⸗C. 
Winterregen, während im Sommer, dem Mittel⸗ 
meerklima entſprechend, oft Dürre herrſcht. In Süd⸗ 
C. dagegen ſchütten die hier dauernd wehenden Weſt⸗ 
winde das ganze Jahr hindurch reichl. Niederſchläge 
aus (Valdivia 2800 mm), Die Schneegrenze ſinkt hier 
raſch von 3000 auf goo m, fo daß die ſüdl. Hod- 
anden mächtige Firn⸗ und Eis felder tragen, die ihre 
Gletſcher in die patagoniſchen Seen und in die Fjorde 
oder unmittelbar ins Meer entſenden, z. B. in den 
von Eisabbrüchen erfüllten großen Fjord Eyre. Tief 
herab vergletſchert ſind im äußerſten S. der Mount 
Darwin (2100 m) und der Monte Garmiento 
(2172 m). — Die Temperatur nimmt nach S. hin 
ab. Die Temperaturſchwankungen ſind im Innern, 
vornehmlich im großen Längstal, nicht unbeträcht⸗ 
lich, an der Küſte unter dem ausgleichenden Einfluß 
der Meeresnähe geringer. 

Pflanzenwelt. Nord⸗C. ift weithin wüſtenähnlich. 
Auch im nördl. Mittel⸗C. beſtimmen dort, wo der 
Menſch nicht durch künſtliche Berieſelung Kultur⸗ 
land geſchaffen hat, Steppe und Dorngeſtrüpp (Es⸗ 
pino) und nach S. zu lichte Haine blattabwerfender 
Buchen (Nothofagus) das Landſchaftsbild. Erſt 
von Valparaiſo ab ſtellt ſich mit den reichlichen 
Niederſchlägen ein üppiger Urwald mit guten Bau⸗ 
und Nutzhölzern (Araukarien, Fitzroya patagonica) 
ein, den erft der Raubbau und die moderne Kolo⸗ 
niſation gelichtet haben. Breite Pampaflächen leiten 
hinüber in die Schafzuchtgebiete der patagoniſchen 
Hochſteppen. 

Auch die Tierwelt iſt den klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſen angepaßt. Sie wird vornehmlich vertreten durch 
Puma, Guanako, Bicufia und Alpaka, den hirſch⸗ 
artigen Huemul, das eine Wappentier Chiles, u. zahl⸗ 
reiche Nager, darunter die wegen ihres feinen Pelz⸗ 
werkes ſtark verfolgte Chinchilla. Häufig iſt der Kon⸗ 
dor, das andere Wappentier, aber auch der patago⸗ 
niſche Strauß, Papageien und Kolibris fehlen nicht. 

Die Bevölkerung betrug 1930: 4285700 Köpfe, 
6 ai qkm, gegen 1,5 i. J. 1850. Der erft feit 
der Mitte des 19. Ih. erſchloſſene ©. ift noch heute 
ſehr dünn bewohnt, und der wüſtenhafte N. würde 
ohne die Bergſchätze kaum Menſchen angelockt 
haben. Am dichteſten beſiedelt iſt Mittel⸗C. mit 
etwa 80 vH der Geſamtbewohnerſchaft. Hier liegen 
auch die beiden Großſtädte Santiago (712600 Ew., 
gegen ee i. J. 1850, ohne die Villenvorſtadt 
San Bernardo) und Valparaiſo (193200 Ew., 
ohne die Wohnvorſtädte Salto und Vina del Mar 
[49500 Ew. ]), die zuſammen 21 vH der Geſamt⸗ 
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bevölkerung Chiles beherbergen. Außerdem gab es 
1930 noch 11 Städte über 20000 Ew. Für Ber: 
waltungszwecke ift C. in 15 Prov. und 2 Territorien 
eingeteilt: 


rovinzen, 
erritorien gern 


Provinzen: 
Aconcagua. 15022 | 463000| Balparaifo....) 193200 
ee 423963 179000 Antofagafta...) 53600 

tacama 


79883 | 61 000 Copiapo 10800 
15945 | 181000| Los Angeles... 17200 
27245 | 384000| Temuco ...... 800 
329 163000 Puerto Montt. 16200 
15977 296000 Rancagua ....| 23400 
11457 | 320000| Goncepeiön,...| 77600 
Coquimbo .. 39869 198000 La Serena. 20700 


ente OE 15466 | 197000| Linares 15 100 
uble....... 14211 232000 Chillan 39600 
Gantiago ...| 16988 | 968000 | Santiago de C. | 712600 
Talca 15377 218000 Talca 45 10⁰ 
Torapaca . 55287 113000 Iquique . «| 46500 
Valdivia... 27801 | 236000| Baldivia...... 34.300 
Territorien 
Ayſen 99770 9700 Puerto Ayſen 2100 
000 


Magallanes | 135418 Magallanes.. .| 24300 
BZufammen..... 741787 4205 700 


Der Volksbildung dienten 1933: 4060 Volks⸗ 
ſchulen, 224 höhere und Fachſchulen, 3 Univerſitäten 
in Santiago und Concepción, eine Techniſche Hod- 
ſchule in Valparaiſo und eine Marinehochſchule in 
Talcahuano (27600 Ew.). Trotzdem gab es 1928 
noch 40 vH Analphabeten. 

Die Hauptmaſſe der heutigen Bevölkerung beſteht 
aus Miſchlingen zw. den Altſpaniern und den in⸗ 
dianiſchen Urbewohnern, den Araukanern (Araucos), 
die zu einer Spaniſch ſprechenden Nation verſchmolzen 
ſind. Die Araukaner, deren reinblütige Reſte nach 
verſchiedenen Angaben 30—90 000 Köpfe zählen und 
zu denen auch die Pehuelche in Argentinien gehören, 
waren das kriegeriſchſte Indianervolk Südamerikas 
und haben ihre Unabhängigkeit bis zu einem gewiſſen 
Grade bewahrt. (Berühmt durch die Indianerkämpfe 
des 16. und 17. Ih. ift die Stadt Cañete im ehem. 
Araukanerland.) Die Chonos⸗Indianer des gleich⸗ 
namigen Archipels ſind ausgeſtorben. Dagegen leben 
im S. noch Patagonier und Feuerländer. 

Das ganz geringfügige Negerelement und die neuz 
eitliche europäiſche Einwanderung haben zur Ge— 
al des chileniſchen Volkstums nur wenig bei⸗ 
getragen. Koloniſten verſchiedener europäifcher 
Völker, unter denen die Deutſchen die Hauptrolle 
ſpielen, ſind vornehmlich im S. angeſetzt worden. 
Die Deutſchen, etwa 30000 Köpfe, haben ſich, außer 
in den größeren Städten, im Bergbaugebiet des N. 
und längs der alten Indianergrenze (Frontera) ſüdl. 
vom Bío-Bío, vor allem aber als bäuerliche Kolo⸗ 
niſten und Kulturpioniere im Waldland des S. um 
Valdivia, Oſorno, den Lago Llanquihus und Puerto 
Montt (früher Melipulli genannt, 1853 von Deut⸗ 
ſchen gegr.) niedergelaſſen. Sie beſitzen eine Anzahl 
Schulen, darunter 5 Realſchulen, und in den beiden 
Großſtädten muſtergültig eingerichtete Kranken⸗ 
häuſer. In Valparaiſo beſteht auch eine dt. Han⸗ 
delskammer. Trotz ihrer geringen Zahl haben die 
Deutſchen erheblichen Einfluß auf das wirtſchaft⸗ 
liche, geiſtige und militäriſche Leben Chiles ausgeübt, 
und dt. Gelehrte haben zur Kenntnis des Landes 
weſentlich beigetragen: R. A. Philippi (* 14. 9. 1808 
Charlottenburg, f 23. 7. 1904 Santiago de C., 
Haupterforſcher der Flora und Gründer des berühm⸗ 
ten Naturgeſchichtlichen Muſeums in Santiago), 


492 


Chile 
P. Güßfeldt (* 14. 10. 1840 Berlin, t daf. 17. 1. 


1920; »Reife in den Anden von C. und Argentinien 
u. a. 
N) Wirtſchaftsleben des Nordens ſteht infolge 
des Erz: und Mineralreichtums der Provinzen Taraz 
bach, Antofagafta und Atacama der Bergbau im 
Vordergrunde. Obwohl Chiles Monopolſtellung 
für Natron- oder Chileſalpeter durch die künſtliche 
Erzeugung des Luftſalpeters gebrochen iſt, behaupten 
die Salpeterinduſtrie und die Gewinnung von Jod 
als Nebenprodukt (go vH der Welterzeugung) noch 
immer den erſten Rang. Der Rohſalpeter (Caliche) 
findet ſich in rotem Geröll und Steinſchichten von 
ſehr verſchiedener Mächtigkeit und Güte und wird in 
beſonderen Fabriken (Oficinas) an Ort und Stelle 
durch Mahlen, Schlämmen und Einſacken verſand⸗ 
fertig gemacht. Die Kupfergewinnung übertrifft die 
Salpeterausfuhr an Wert (nach den Ver. St. b. A. 
ift C. der zweite Kupferverſorger der Weltwirtſchaft). 
Große Kupferberg werke und Kupferſchmelzen bez 
finden fih in Chañaral, Huasco (Guasco), Guaya⸗ 
cán, La Gerena, Guanaco, Ovalle, Potrerillos, 
Quillota, Taltal und El Teniente. Der Abbau der 
Eiſenerze hat gleichfalls einen ſtarken Aufſchwung 
genommen. Dagegen iſt die früher ſehr erhebliche 
Gold⸗ und Silbergewinnung auf beſcheidene Werte 
urückgegangen. Die einſt wichtige Goldfundſtätte 
llapel ift jetzt ein landw. Mittelpunkt, während die 
Silbergruben von Chañarcillo und Vicuna (früher 
Elqui) noch Bedeutung haben. Hochwertige tertiäre 
Kohle wird bei Lebt und im Araukanerlande bei 
Curanilahus gefördert und deckt mit einer durch⸗ 
ſchnittlichen Jahresausbeute von 1—1½ Mill. t 
größtenteils den eigenen Bedarf. Erdölbohrungen 
hatten bisher keinen nennenswerten Erfolg. Um fo 
reichlicher werden Salz, Borax (großes Werk in 
Ascotän, 3960 m hoch, nahe der bolivian. Grenze), 
Schwefel und Guano gewonnen. Wertvoll ſind 
ſchließlich die vielen heilkräftigen kalten und warmen 
Mineralquellen (beſ. häufig in der Prov. Santiago), 
die zur Einrichtung von Kur: und Badeanlagen ge⸗ 
führt haben (Modebad Baños de Cauquenes, die 
bielbeſuchten Schwefelquellen von Chillán und die 
Bäder von Panimavida bei Linares). 

Im Kernſtück Chiles, der wohlbewäſſerten, frucht⸗ 
baren Längsebene, und im Koloniſationsgebiet des 
Südens überwiegen Ackerbau und Viehzucht 
(38 vH aller Erwerbstätigen). Im trockneren N. 
kann Landbau nur oafenarfig mit künſtlicher Bes 
rieſelung getrieben werden. Gehemmt wird ſeine 
Entfaltung auch durch das Vorherrſchen des Groß⸗ 
grundbeſitzes und durch das ſtarke Hörigkeitsverhält⸗ 
nis des landloſen Ackerbauproletariats, in dem von 
der altſpaniſchen Kolonialzeit her die eingeborenen 
Landarbeiter (Ingullinos) zu den Grundherren 
ſtehen. Die Urwälder des Südens werden mehr und 
mehr dem ih ie Kleinbeſitz erfchloffen. Anz 
gebaut werden in C. unfere Getreidearten und Feld⸗ 
früchte, beſ. Weizen, im kühlfeuchten Süden Hafer, 
Roggen und Gerſte. Obſt⸗ (Apfel, Pfirſiche), Süd- 
frucht⸗ und Weinbau haben ſich ebenfalls gut ent⸗ 
wickelt. — Die Viehzucht iſt vornehmlich Rinder⸗ 
und Schafzucht. In Südpatagonien und im Feuer⸗ 
lande wird die Schafzucht mit den zugehörigen In⸗ 
duſtrien großkapitaliſtiſch betrieben Fieiſchtiere, vor⸗ 
pong: Wolle). Magallanes, bis 1877 (damals: 
Punta Arenas) ein kaum bekannter Deportationsort, 
ift heute einer der wichtigſten Wollausfuhrhäfen. Im 
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Gebirge iſt die Ziegenhaltung verbreitet. Hier 
werden auch Lamas als Laſttiere und Alpakas der 
Wolle wegen gezüchtet. 1930 wurden gezählt: 
509000 Pferde, Maultiere und Eſel, 2388000 
Rinder, 331000 Schweine, 789000 Ziegen und 
6283000 Schafe. Im kühlen Küſtenwaſſer findet 
eine lebhafte Seefiſcherei ſtatt. 

Die Induſtrie hat ſeit dem Weltkrieg ſichtliche 
Fortſchritte gemacht. Außer den bergbaulichen In⸗ 
duſtrien find namentlich die Nahrungs- und Genuß: 
mittelinduſtrien zur Blüte gelangt, und die Textil⸗ 
induſtrie iſt das wichtigſte Großgewerbe Chiles ge⸗ 
worden. 1929 gab es 3600 Betriebe mit 296000 
Arbeitern. 

Verkehr. Eiſenbahn⸗ (1930: 8937 km), Kraft⸗ 
magen: und Luftverkehr haben fih gut entwickelt. 
Viele Stichbahnen gehen von den Häfen der Salpe⸗ 
fer- und der Kupfergebiete aus. Das Hauptverkehrs⸗ 
rückgrat iſt aber die große nordſüdliche Längsbahn 
von Arica nach Puerto Montt mit zahlreichen Ab⸗ 
zweigungen beiderſeits. Drei internationale Linien 
überqueren die Anden; die Bahnen Arica-La Paz 
und Antofagaſta-La Paz ſowie der „Transandinos 
Valparaiſo-Buenos Aires. Chiles eigene Handels⸗ 
flotte umfaßt (1934) nur 101 Schiffe mit 157048 
Reg.⸗T. Doch bringen zahlreiche Dampferlinien C. 
um Kap Hoorn und durch den Panamakanal in 
regelmäßige Beziehungen zur Außenwelt. Die Segel⸗ 
ſchiffahrt um Kap Hoorn dient faſt ausſchließlich der 
Kupfer⸗ und der Salpeterverfrachtung. Bei der 
langen Seegrenze übernimmt die Küftenfahrt einen 
großen Teil des Verkehrs. 

Dem Handel ſtehen 21 Kordillerenpäſſe und 36 
meiſt wenig geſchützte Häfen zur Verfügung. Die 
bedeutendſten ſind von N. nach S.: Arica, Piſagua, 
Iquique, Patillos, Tocopilla, Antofagaſta (erfter 
e und wegen ſtarken Durchs 

angshandels mit Bolivien zweiter a 
Spies), Taltal, Chañaral, Caldera (für Copiapó), 
Carrizal, Huasco, La Serena, Valparaiſo (Haupt⸗ 
hafen des geſamten pazifiſchen Südamerikas, 5 
Einfuhrplatz Chiles und wichtiger Induſtriemittel⸗ 
punkt), Talcahuano (für Concepción), Lebü, Corral 
(für Valdivia), Puerto Montt und Magallanes. Der 
Außenhandel (meiſt iſt die Ausfuhr erheblich größer 
als die Einfuhr) wertete 1929: 3911 Mill. Gold⸗ 
peſos. Mit dem En Rückgang der Gal- 
peterausfuhr u. infolge der Weltwirtſchaftskriſe war 
der Außenhandel 1932 bis auf 304 Mill. geſunken, 
um 1933 wieder auf 526 Mill. Goldpeſos zu ſteigen 
(182 Mill. Einfuhr, 344 Mill. Ausfuhr). Die weit⸗ 
aus ſtärkſten Ausfuhrpoſten ſind Kupfer u. Salpeter, 
denen in weitem Abſtand Jod, Eiſenerze, Wolle und 
Fleiſch folgen. In der Einfuhr ſtehen Gewebe, Genuß⸗ 
mittel, Petroleum, Eiſen- und Stahlwaren obenan. 
Hauptabſatz⸗ und Bezugsländer find die Ver. St. v. A. 
(deren Einfluß im Wircschaftsleben Chiles immer 
fühlbarer wird), Großbritannien und das Dt. Reich. 

Metriſche Maße und Gewichte, daneben ältere 
ſpaniſche. — Münzweſen 4 Überſicht »Mänzens. 

Flagge: Waagrecht geteilt, oben weiß, mit 
blauem, gleichſeitigem Obereck (darin ein weißer, 
fenni enlige: Stern), unten weiß. — Wappen 4 Abb. 
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Wehrmachtsweſen. Pflichtmäßige milit. Jugend⸗ 
ausbildung; allg. Wehrpflicht vom 1g. bis 45. Fahr 
(aktive Dienſtzeit ı Jahr). Oberſter Befehlshaber 
iſt der Kriegsminiſter. C. iſt in 3 Wehrkreiſe und 
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den Wehrbezirk Magallanes eingeteilt. Friedens⸗ 
ſtärke des Heeres (3 Diviſionen, 3 Kavallexiebriga⸗ 
den): 1400 Offiziere, 11000 Mann, der Militär⸗ 
endarmerie: 850 Offiziere, 15000 Mann. Es be- 
ſtehen 1 Militärſchule und 1 Kriegsakademie. Wehr⸗ 
machtshaushalt 1934: 226,7 Mill. Goldpeſos. 

Kriegsmarine (z. T. veraltet); 2 Linienſchiffe, 
1 Panzerkreuzer, 2 leichte Kreuzer; 6 neuzeitliche 
Torpedobootszerſtörer. Marinehaushalt 1934: 
161,8 Mill. Goldpeſos. — Luftwaffe: Flieger⸗ 
gruppe 1 in Squique (Heeresflieger), 2 in Quintaro 
(Marineflieger), 3 in Temuco (Heeresflieger); 
3 Staffeln, 2 Fliegerſchulen. Über 100 Flugzeuge. 

Die Verfaſſung des Freiſtaats C. ſtammt vom 
18. 10, 1924. Der Präf. (mindeſtens 30 Jahre alt) 
wird in direkter Abſtimmung auf 6 Jahre gewählt. 
Der Nationalkongreß beſteht aus dem Senat (45 
Mitgl., auf 8 Jahre gewählt von den Bezirksgruppen 
der n und der Abgeordnetenkammer (143 
Mitgl., für 4 Jahre in allg. Abſtimmung gewählt); 
der Miniſterrat wird vom Präf. ernannt. 

Geſchichte. Karl V. trennte 1334 C. von Peru 
und überließ es dem Diego de Almagro (* 1475, 
T 1538) zur Koloniſierung; 5 erfolgte die Be⸗ 
ſiedlung erft unter Pedro de Baldivia (* 1500, 
T 1554). C. war Generalkapitanat, deffen Ober: 
haupt der König ernannte; dank zahlreicher Ein⸗ 
wanderung von Ackerbauern aus Aragon und dem 
Baskenland bezifferte ſich die Einwohnerſchaft um 
1800 ſchon aup ij, Mill. C. ſagte ſich vom napo- 
leoniſchen Spanien los, erkannte aber Ferdinand VII. 
an und blieb bis 1817 ſpaniſche Provinz. Erſt San 
Martin beſeitigte nach kurzem Kampfe die ſpan. 
Herrſchaft, C. wurde Republik unter der Diktatur 
des Bernardo O' Higgins (* 20. 8. 1776, f 24. 10. 
1842), zog ſich bald von den Unabhängigkeits⸗ 
kämpfen zurück und erfreute ſich einer im ganzen 
ſtetig⸗ruhigen Entwicklung. Tüchtige Präſidenten der 
konſervatiden Richtung, wie Joaquin Prieto (1831 
bis 1841, * 1786, f 1844), Manuel Bulnes (bis 
1851, * 1799, f 1866), Manuel Montt (bis 1861, 
180g, f 1880) und Jofé Joaquin Perez (sef; bis 
1871, * 1800, f 1899), förderten Ackerbau, Ber- 
kehr, Handel, Schulweſen (1843 Univerſität Sant⸗ 
iago gegr.), ſo daß C. kulturell an die Spitze der 
ſüdamer. Staaten trat. Glücklich verlief für C. 
auch der Krieg um Tacna und Arica: 1825 hatte 
Bolivien einen Zugang zum Meere erhalten, ſeine 
Hoheitsrechte aber in dieſen ſcheinbar wertloſen Ge⸗ 
genden nicht geltend gemacht. Als aber chilen. Berg⸗ 
baugeſellſchaften dort Salpeter und Kupfer feſtſtell⸗ 
ten, ausbeuteten und vorwiegend Chilenen als Ar⸗ 
beiter heranzogen, ſuchten Peru und Bolivien dies 
u hindern, worüber es zum Kriege kam, bis 1883 
Pera die Prov. Tarapacá für immer, Tacna und 
Arica auf 10 Jahre abtrat; Bolivien verzichtete 
1894 auf Atacama. 

1881 übernahmen zum erſten Male die Liberalen 
die Regierung, gegen die ſich 1891 die Konſervativen 
empörten; ſeitdem geht der Parteienkampf zum Scha⸗ 
den des Landes weiter. Miniſterwechſel, Verſchleu⸗ 
derung der ſtaatl. Salpeterlager, Unehrlichkeit der 
Finanzbeamten, Heeresrüſtungen gegen Peru, das 
wegen Tacna⸗Arica noch immer Schwierigkeiten 
machte, haben dem Lande ungeheuer geſchadet und 
es von ſeiner einſtigen Blüte herabſinken laſſen. 
Während des Weltkrieges blieb C. allen Lockungen 
und Drohungen zum Trotz neutral. 1921 ſuchte Präf. 
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Aleſandri (1920—25) durch eine Verfaſſungsreform 
die anarchiſt. Parlamentszuſtände zu beenden, wurde 
aber 5. 9. 1924 geſtürzt, kehrte April 1925 zurück, 
legte aber Okt. 1925 fein Amt nieder. Während der 
nächſten fieben Jahre wurden vier Präfidenten gez 
ſtürzt, das Land litt unter fortgeſetzten Revolutionen, 
Putſchen, Umſturzverſuchen, mitbedingt durch die 
Weltwirtſchaftskriſe; Mai 1928 wurden durch Ge⸗ 
ſetz alle Nichtchilenen von der Erdölausbeute aus⸗ 
geſchloſſen. Erst ſeitdem Aleſandri Okt. 1932 wieder 
Präſident geworden iſt, erfreut ſich C. ruhigerer 
Entwicklung: Aleſandri ſchloß 1932 einen Meift: 
begünſtigungsvertrag mit dem Ot. Reich, glich 1933 
den Etat aus, nutzte die Rüſtungskonjunktur zu⸗ 
gunſten des Salpeters, der chem. und der Schwer⸗ 
induſtrie aus, ſteigerte die Goldgewinnung und erz 
zielte 1933 wieder einen Ausfuhrüberſchuß. Das 
Dt. Reich war 1934 Chiles dritter Lieferant, ſtand 
aber Okt. Nov. 1935 an erſter Stelle; die beider⸗ 
ſeitigen Geſandtſchaften wurden in Botſchaften um⸗ 
gewandelt. 

Lit.: C. Martin, Landeskunde von E.« 19232; 
L. R. Patron, „Diccionario geográfico de C. 
1924; O. Kende, C. landeskundlich⸗wirtſchaftsgeogr. 
Überficht« 1925; Bürger 19262; C. Keller 19300; 
Krautmacher, Der Deutſche in Ca 1930; V. Figuero, 
Diccionario histörico, biogräfico y bibliogräfico 
de C.« 1931, 5 Bde.; W. Knoche (in: Hb. der geogr. 
Wiſſ.s, Bd. »Südamerika« 1932); Gerſtmann 1932 
(frz.); Lütgens, Die ABC-Gkaatent 1930. 

Die Kultur Chiles ift weſentlich von den ſpan. 
Koloniſatoren beſtimmt, deren Nachkommen noch 
Dee die führende Schicht der Ariſtokratie bilden. 

. ift niemals in dem Maße Einwanderungsland 
geweſen wie Argentinien oder Braſilien und hat 
deshalb eine Bevölkerung von verhältnismäßig hoher 
Gleichartigkeit, die überwiegend der kath. Kirche 
angehört. Die Chilenen zeichnen ſich durch einen 
bef. ſtark entwickelten Nationalcharakter aus; fie 
dürfen ſich als einziges ſüdamer. Volk rühmen, ein 
Nationalepos ihr eigen zu nennen (»La Araucanat 
von Alonſo de 4 Ercilla). 4 Lateinamerikaniſche 
Kultur (Literatur). 

Chilefichte (Chiletanne, tſchlle⸗), Art der 4 Aranz 
karien. Natrium. 
Chileſalpeter (tſchile⸗), ein + Handelsdünger, f auch 
Chileſotti (ki⸗), Oscar, ital. Muſikforſcher,“ 12. 7. 
1848 Baſſano, t daf. 20. 6. 1916, verdient um die 
Erſchließung alter Lautenliteratur. 

Chilia (Ei-), rumän. Hafenſtadt in Beffarabien 
(230 E 3), im Donaudelta, (1930) 13000 Ew; Ge: 
treidehandel. 

Chiliade, die (grch.), Reihe, Zahl von Tauſend; 
Truppenabteilung von faufend Mann (Chilias). — 
Chiliarch, altgrch. Führer von tauſend Mann. 
Chiliasmus (vom grch. chilia, otauſendo, der 
Glaube an ein »Tauſendjähriges Reiche (lat. mil- 
lenium), das dem Weltende („Jüngſten Gerichte) 
vorangeht. Schon im Parſismus bekannt. Der C. 
der Urchriſten wurzelt in jüd. Apokalyptik, wonach 
Chriſtus wiederkommen und 1000 Jahre mit ſeinen 
wiedererweckten und ſeinen noch lebenden Anhängern 
herrſchen foll. Darauf follen die Beſiegung des Leu: 
fels, die Auferſtehung aller Toten, das Jüngſte Ge⸗ 
richt, der Himmel für die Frommen, die Hölle für 
die Verdammten kommen. Origines bekämpfte vom 
platoniſchen Idealismus aus den C. als jüd. Erfin⸗ 
dung. Auguſtinus ſetzte die Anſchauung durch, daß 
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das Tauſendjährige Reich mit der Kirche zuſammen 
on begonnen habe, wodurch der C. innerhalb der 
Kirche feine Bedeutung verlor. Trotzdem wirkte der C. 
im M. A. um das Jahr 1000 herum als zerſetzender 
religiöfer Wahn, der die Grundlagen aller menſch⸗ 
lichen Ordnung angeſichts der vermeintlich vom 
Himmel her bevorſtehenden Umwälzung aller Dinge 
auf Erden zu erſchüttern drohte. Vor allem ver⸗ 
ſtärkte er in verhängnisvoller Weiſe die phanta⸗ 
ſtiſchen und weltfremden Pläne Ottos III. (4 auch 
Deutſches Reich, Geſchichte). Von den ſtrengen Fran⸗ 
ziskanern, den fog. »Spiritualend, wurde er gegen 
die laren vertreten, und zwar im Ginne des Joachim 
von Floris (Fiore). Bei den ſpäteren Anhängern 
des C. (OJoachimismus ) trat er revolutionär⸗kom⸗ 
muniſtiſch auf, z. B. bei den Taboriten, den ſtrengen 
Anhängern von Hus, die das Tauſendjährige Reich 
gewaltſam vorbereiten wollten und dem Aberglauben 
afiatifcher Zerſtörungswut verfallen waren. Ob- 
wohl die Reformatoren den C. als »jüdifche« Lehre 
verworfen hatten (Augsburger Konfeſſion, Art. 17), 
wurde er von den Wiedertäufern und in der engl. 
Revolution zur Zeit Cromwells neu belebt, ebenſo 
im Pietismus, verbunden mit theoſophiſchen Ge⸗ 
danken, bei Otinger, ferner bei J. C. v. Hofmann, 
R. Rothe u. a. Selbſt bei Philoſophen wie Kant 
findet ji) die Idee des C., wenn auch in enkkirch⸗ 
lichter Form. Aber auch heute iſt der C. noch bei 
manchen ſtreng bibelgläubigen Sekten wie Adven⸗ 
tiſten, Ernſten Bibelforſchern und Darbyiſten vor⸗ 
b — Im C. zeigt ſich immer wieder die 
öglichkeit zerſetzender Wirkungen eines überſtei⸗ 
gerten Jenſeitsglaubens; C. iſt in dieſem Sinne Aus⸗ 
bruch abergläubiſcher Panik. 
Ehilifalpgter (tſch⸗) = Chilefalpeter. 
Chilka-See (tſchll⸗; Tſchilka⸗See), 990-1100 qkm 
großer Lagunenſee in der britiſch⸗ind. Prov. Bihar 
und Oriſſa (28 b GH 3), Abfluß zum Golf von Ben⸗ 
alen. 
Chilkat (tifdil), Küſtenfluß im ſüdö. Alaska, mündet 
in den Lynn Channel (In tfchänel; 30a C 3), von 
dem der Chilkoot⸗Paß (tſchflküͤt⸗; auf kanad. 
Boden, 1070 m) zum Quellgebiet des Yukon und in 
das Goldgebiet von Klondike führt. 
Chillán (tſchillan), Stadt in Mittelchile (30 b A 6), 
(1930) 39600 Ew.; landw. Ind., Viehmärkte. — 
Südö. von C., beim Vulkan von C. (3310 m), die 
Schwefelguellen Baños de C. (banjöß⸗). 
Chillon (ſchijon), Schloß (11. Ih.) bei Montreux 
(20 B 4), im ſchweiz. Kanton Waadt, auf einer Fels⸗ 
inſel dicht am Ufer des Genfer Sees. — Mitte des 
13. Ih. von den Grafen von Savoyen errichtet, 
1536 von Bern erobert, das den bei der Verteidigung 
Genfs gegen die Savoyer 1319 gefangengenomme⸗ 
nen und hier feit 1530 gefangengehaltenen Francois 
de Bonivard (do böntwär; * etwa 1493 Seyſſel, 
t 1570 Genf, daf. Prior) befreite (Gedicht Byrons: 
»The Prisoner of C. 0. 
Chilo (ital., kils), Getreidemaß, 1 Joniſchen 
. das Imperialbuſhel (4 Buſhel), auch 
Kila. 
Chiloé (tſchi⸗), waldige, bergige Küfteninfel in Chile 
(32 B 7), 8350 qkm, hafenreiche und beſiedelte Oſt⸗ 
küſte, ſteile Weſtküſte. Im N. Hafen- und Hptſt. 
Ancud, (1930) 3400 Ew., an Schmalſpurbahn. 
Die Bewohner, Chilo ten (Miſchlinge von Weißen 
und Araukanern), treiben Kartoffel-, Weizen⸗, 
Haferbau, Holzhandel, Fiſchfang. 
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Chilpaneingo (tſchilpänßſngö), 1830 m ü. M. ges 
legene Hptſt. des mexik. Staates Guerrero (322 
DE 4), in der Sierra Madre, (1930) 8300 Ew. 
Chilperich, Name von zwei Merowingerkönigen: 
C. I., T 584, ließ, um feiner Geliebten Fredegunde 
Platz zu machen, feine Frau Galfuintha ermorden, 
weshalb deren Schweſter Brunhilde zum Krieg 
gegen C. trieb; C. II., f 720, Sohn Childerichs II., 
Geiſtlicher, 715 König von Neuſtrien, unterlag gegen 
Karl Martell, der ihn aber 719 als König des ganzen 
Frankenreichs anerkannte. 
Chimaltenango (tſchi⸗), Hptſt. des Dep. C. der 
Rep. Guatemala, (1921) 4250 Ew.; unbedeutend. 
Chimango (tſchi⸗), Raubvogel, # Geierfalken. 
Chimäre, die ; 
(grh. Chimaira), se 
nach grch. Sage 
ne 
ngeheuer, Tod): 
ter des 4 Ty- 
phon; vorn Löwe, 
in der Mitte 
Ziege, hinten 
Schlange; von 
Bellerophon ge⸗ 
tötet übertragen 
(Schimäre): Fabelweſen, Wahngebilde. — In der 
Botanik pflanzl. Miſchformen: Pfropfbaſtarde 
(t Baſtard). 
Chimay (ſchimz), ſüdbelg. Stadt, nahe der frz. 
Grenze (17b D 3), (1930) 3500 Ew.; Schloß der 
Fürſten von C.; Hochöfen, Holz-, Tabak⸗, Spitzen⸗ 
induſtrie; Marmorbrüche. 
Chimborazo (tſchimböraßd), höchſter Gipfel und 
erloſchener Vulkan der Weſtkordillere in Ecuador 
(32 b AB 4), 6310 m. 
Ehimborazovogel (iſchim⸗), Art der f Kolibris. 
Chimonanthus, Pflanzengattung, 4 Meratia. 
Chimú (tſchimu), altes indianiſches Kulturvolk an 
der nördl. peruaniſchen Küſte, ee Sprache 
(Modica, mötfch:) jetzt erloſchen ift. In ihrem Ge- 
biet die Ruinenſtädte t Chandan und + Moche ſowie 
zahlreiche Gräberfunde, 
Chin (thin), chin. Gewicht, + Kätti. 
China (china, auch Eina, im M. A. Sina, urſpr. für 
das füdl. C. gebraucht, und KathailChataj, Khitai], 
für das nördl. C.; im Altertum , 
Sera oder Serika; von den Chine⸗ 
fen ſelbſt Ta⸗tſchung⸗hua⸗min⸗kuo, 
„Großer Volksſtaat der Blume der 
Mittes oder kurz Tſchungkuo, »Reich 
der Mittes, poetiſch Tſchunghua, 
„Blume der Mitte e, von Europäern 
auch fälſchlich »Himmliſches Reiche 
genannt; vgl. auch Sp. 314), Rep. 
in Oſtaſien (29; 29a), zw. dem inneraſiat. Hochland 
u. der Küſte Oſtaſiens. Es beſteht aus 18 Provinzen 
(nach der alten Einteilung) u. ift mit etwa 4 Mill. qkm 
Fläche das Kernland des Chineſiſchen Reiches 
(11 Mill. qkm), zu dem noch 1 0 A 
gen 1 die fidh heute 3. T. nur in loſer Ab⸗ 
hängigkeit, z. T. in voller Unabhängigkeit von C. 
befinden. Es ſind im NO., durch die Große Mauer 
von C. getrennt, die Mandſchurei(Mandſchutikuo) 
mit den Prov. Helungkiang (Heilungkiang, Holung⸗ 
kiang), Kirin und Liaoning (Föngtien, Schöngking); 
im N. die Innere Mongolei mit den Provinzen 
(militäriſchen Sondergebieten) Dſchehol (Jehol), 
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Tſchaghar (Tſachar, Tſchachar, Tſchahar), Suijüan u. 
Snake (Ninghia, Sitao) und die Ja ßere Mon⸗ 
golei (unter ſowjetruſſ. Einfluß); im W. die Prov. 
Hſinkiang (Sinkiang, Sintſiang, Hſintſiang) und 
Tibet, deſſen öſtl. Teile als Prob. Kukunor (Tſing⸗ 
hai) und Hſikang (Sikang; früher: Tſchwanbien, 
Tſchuanpikn, Tſchwanpikn) enger an C. gebunden find. 
Erſchließung. Die Kenntnis des Landes iſt bis 
ins 19. Ih. infolge der Fremdenfeindlichkeit der Bez 
völkerung gering geweſen und erſt nach der Offnung 
des Landes für den fremden Handel bedeutend gez 
worden. Im Altertum war das chin. Kulturreich 
nur durch die wunderbaren Seidenſtoffe als Seiden⸗ 
land (Serika) bekannt, über Indien und die inner⸗ 
aſiatiſchen Seidenſtraßen mit Vorderaſien verbun⸗ 
den, doch hörten die Handels beziehungen infolge des 
Zuſammenbruchs des Römiſchen Reiches und der 
e oie in C. wieder auf. Die Welt des 
ſlams ſchob ſich dazwiſchen. Im 13. Ih. erſt 
blühten die e wieder auf, der 
venezianiſche Kaufmann Marco Polo reiſte 1273/74 
durch Inneraſien zur Hptſt. des Großkhans, Kam⸗ 
baluc (= Peking, ſeit 1928 Peping), und bereiſte viele 
Jahre hindurch (bis 1295) das chin. Reich, kath. 
Miſſionare (darunter Montecorvino, Odorico von 
Pordenone) folgten, doch der Zuſammenbruch der 
Mongolenherrſchaft ſchnitt auch diefe Verbindungen 
wieder ab. Im Zeitalter der Entdeckungen errich⸗ 
teten die Portugieſen das Bistum Macao, die 
Händler kamen nach Kanton, aber nur die jeſuitiſchen 
Miſſionare (Ricci, ritſchl; Goes, onf: Schaal, Ber: 
bieft, Gaubil) haben das innere C. kennengelernt 
(Martini: „Atlas Sinensis« 16337 d Anville, Nouvel 
Atlas de la Chine«, 1: 100 000, 1735). Politiſche 
Miſſionen der Ruſſen u. der Engländer (Werk von 
Sir George Staunton, ßtadnten) waren die Vor⸗ 
läufer für das Eindringen der Europäer nach C., 
die mit den Opiumkriegen (1840—42) und mehreren 
nachfolgenden Unternehmungen das Land dem europ. 
Handel (Vertragshäfen) u. der Miffiong- u. der For⸗ 
e öffneten. Ferd. v. Richthofen, der 
Itmeifter der Chinaforſchung, Albert Tafel, Filch⸗ 
ner, G. Wegener, die Engländer Little (tl) u. a. 
verbreiteten nun raſch die Kenntnis über C. 
Oberflächengeſtaltung und aufbau. Entſcheidend 
für die orographiſche Gliederung und für das ge⸗ 
ſamte Natur- und Kulturbild ift das unter 34° n. 
Br. in oſtw. Richtung verlaufende Chineſiſche 
Scheidegebirge, das fih als Tſinglingſchan (fan 
= Berg, Tſinling⸗ſchan) vom Kuenlun ablöſt und 
mehr als 3000 m Höhe erreicht. Im N. tritt es fteil 
an das Tal des Weiho (ho = Strom) und mit dem 
Heiligen Huaſchan (Hwaſchan) und dem Sungſchan 
an den Huangho heran und ſetzt ſich mit Hiungörh⸗ 
fhan (Hſiungörrſchan) und Funiuſchan bis zur Senke 
von Nanjang (Nanyang) fort, wo ſich der nach SO. 
gerichtete Huaijangſchan (Huaiſchan) anſchließt, der 
mit feinen Ausläufern zw. Nanking und Nganking 
(Anking) den Jangtſekiang (Vangtſekiang; Piang = 
Fluß) überſchreitet, ſo daß deſſen Mündungsebene 
mit der vom Huangho aufgebauten Großen Ebene 
zur Nordchineſiſchen Tiefebene verwächſt, aus der 
nur im O. das Bergland von Schantung aufragt. 
Deſſen weſtl. Gebirgsglieder, der heiligſte Berg der 
Chineſen, Taiſchan, und der Iſchan werden durch die 
Kiaulai⸗Senke von den öſtl. (Cauſchan), halbinſelartig 
ins Gelbe Meer vorſpringenden Gliedern getrennt, 
Das Nordchineſiſche Bergland erhebt ſich weſtl. 
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von der Großen Ebene im Nordchineſiſchen Gebirgs⸗ 
roſt ( Roſt von Peping) u. dem Tafelland von Schanſi 
zu beträchtlichen Höhen, läuft aber gegen W. in die 
Hochflächen der Mongolei aus. So konnten die ge⸗ 
waltigen Staubſtürme Inneraſiens bis nach Nord⸗ 
china gelangen, wo ſie ihren Staub als mächtige 
Lößablagerungen niederſchlugen, der die Becken er⸗ 
fülle und die Hänge der Gebirge bis in beträchtliche 
Höhen bedeckt. Ganz anders das Südchineſiſche 
Bergland. Größere Ebenen und Beckenlandſchaf⸗ 
ten fehlen faſt völlig, ein ſehr gleichmäßig entwickel⸗ 
tes Bergland von mäßiger Höhe, deffen einzelne Berg: 
züge die finifche, d. h. die Streichrichtung SW. Mg. 
innehalten, erfüllt den gewaltigen Raum, der im N. 
vom Jangtſekiang, im S. vom Hſikiang (Sikiang) 
beherrſcht wird (danach auch Mittel⸗C. und Süd⸗ C. 
im eigentl. Sinn unterſchieden). Doch tritt hier der 
ſtufenförmige Aufbau von O. nach W. deutlicher 
als im N. hervor. Die erſte Staffel folgt der nahezu 
halbkreisförmig geſtalteten Küſte; die zweite, Kuei⸗ 
ſtaffel genannt, zieht von Peping am Fuße des Nord⸗ 
chineſiſchen Berglandes entlang über Nanjang 
(Nanyang) und Itſchang (Ichang) am Fuße des 
Wuſchan gegen S. und biegt etwa an der Güd- 
grenze der Prov. Kueitſchou nach W. zurück. Eine 
weitere Staffel, von Ferd. v. Richthofen als 
Tibetiſche Staffel bezeichnet, knüpft ſich an die oſt⸗ 
tibetiſchen Grenzgebirge, die im Minja Gangkar 
(Minga Gonkar, 7590 m) und dem Oſchara (Dfara, 
6000 m, früher als höchſter Berg Chinas angefehen) 
gipfeln. Im N. ſchließt die Staffel den Kiuting⸗ 
ſchan (6000 m) und den weſtl. Tapaſchan mit ein. 
Im ©. biegt fie gegen das ſüdw. Jünnan (Vünnan) 
wie die Kueiſtaffel zurück. 

Die Frage nach Alter und Entwicklungsgeſchichte 
der heutigen Oberflächengeſtaltung iſt noch nicht ein⸗ 
deutig gelöſt, zumal weite Gebiete des Innern nur 
wenig bekannt ſind. Feſt ſtehen folgende Tatſachen: 
Bef. die karboniſchen und die meſozoiſchen Geſteine 
auf altkriſtallinem Untergrund beweiſen, daß C. in 
ſehr alter Zeit bereits gefaltet und zu einer ſtarren, 
der ſog. Siniſchen Maffe geworden ift, daß die Ge: 
birge jener Zeit aber wieder abgetragen worden 
ſind. Spätere Faltungen ſind ohne nachhaltigen 
Einfluß geweſen (Jurazeit) und erſt die letzte große 
Gebirgsbildung (im Tertiär), der die hinterindiſch⸗ 
oſttibetiſchen Gebirge ihre Entſtehung verdanken, 
hat auch den ſtarren Block der Siniſchen Maſſe 
durch Verbiegungen und Brüche neu gegliedert. 
Dabei hat ſich ſehr deutlich die ſiniſche Streich⸗ 
richtung des Gebirgsſyſtems (EW.-NO.) wieder 
durchgeſetzt. Die Oſt⸗Weſt⸗Richtung kommt nur im 
Tſinlingſchan und vielleicht an der Waſſerſcheide 
zw. Jangtſekiang und Hſikiang zur Geltung. Das 
ſiniſche Streichen aber bedingt auch hier bereits 
Paßfurchen von geringer Höhe, wie im Meiling⸗ 
(Meling⸗) und Tſchöling⸗(Tſcheling⸗) Paß mit 300 
bzw. 360 m Höhe. Die Nordchineſiſche Ebene, 
vielleicht ein Einbruchsbecken, ift durch die Ablage: 
rungen der Flüſſe zu Land geworden. 

Gewäſſer. Die drei großen Flußſyſteme des 
Huangho, Jangtſekiang und Hſikiang beherrſchen 
faſt das ganze Land; der äußerſte RW. (Prov. 
Kanſu) gehört dem abflußloſen Zentralgebiet Aſiens 
an (Flüſſe Suloho und Bulunzir und Edſingol mit 
Heiho), der äußerſte SW. wird von den hinte rind. 
Rieſenſtrömen durchfloſſen (Mekong, Saluen, Song: 
bo und Songkoi). — Der in Inneraſien am Kuenlun 
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entſpringende Huang ho iſt faſt unſchiffbar, führt den 
Namen „Gelber Fluße wegen des mitgeſchwemmten 
und in der Ebene abgeſetzten Lößes, änderte wieder⸗ 
holt ſeinen Unterlauf und ſeine Mündung. Der wert⸗ 
bollſte Strom ift der Jangtſekiang od. Takiang = 
Großer Fluß in Mittel⸗C, der aus dem oſttibetiſchen 
Gebirgsland kommt und in feinem Gebiet zahlreiche, 
oft künſtlich verbeſſerte Waſſerſtraßen aufweiſt. 
Zurch den Hankiang ſtellt er die Verbindung mit 
dem N., durch Hſiankiang und Kankiang mit dem S. 
her. Der Hſiktang oder Weſtfluße entwäſſert die 
füdl. Prov. Kuangſi und ſteht bei Hochwaſſer mit der 
Mündung des Perl: oder Kanton⸗Fluſſes (im Ober: 
lauf: Peikiang, »Nordfluße) in Verbindung. Nur 
in die buchtenreiche Südoſtküſte münden mehrere be⸗ 
deutende Flüſſe ſelbſtändig: in die Hangtſchou⸗Bai 
der Tſientangkiang, in die Wöntſchou⸗Bai der 
Oukiang (Wukiang), bei Futſchou der Minkiang und 
bei Swatou (Schantou) der Hankiang. 

Seen ſind in den Ebenen des Jangtſekiang 
zahlreich. Der größte iſt der Tungtinghu (hu = 
See), der im niederſchlagsarmen Winter faſt trocken 
liegt, aber im Sommer ſehr waſſerreich iſt. Auch 
die andern großen Seen dieſes Gebietes haben 
große Spiegelſchwankungen: der Pojanghu (Po⸗ 
hang⸗See) bei Kiukiang am Jangtſe, der Taihu im 
Delta bei Sutſchou, die Seen Kaujuhu, Hungtföhu 
und Suangjungbu im ehemaligen Huanghomün⸗ 
dungsgebiet in Kiangſu. Kleinere Gebirgsſeen fin⸗ 
den fih in Jünnan: der Orthai (hai = Meer) 
bei Tali(fu), der Kunyanghai bei Jünnan(fu) und 
der Tſchöngkianghai bei Tſchöngkiang. Die End: 
ſeen der abflußloſen Gebiete von Kanſu haben keine 
größere Bedeutung. 

Klima. C. liegt im Bereich der jahreszeitlich 
wechſelnden Monſune. Im Sommer ſtrömen regen⸗ 
ſchwere Seewinde in das Land, angezogen von dem 
über dem erhitzten Inneraſien liegenden Tiefdruck⸗ 
gebiet, im Winter ſtrömen die Winde aus dem 
kalten Feſtland auf das wärmere Meer. Dieſe Zirku⸗ 
lation ift für die Geſtaltung aller klimatiſchen Fak⸗ 
toren grundlegend wichtig. Die Temperaturen 
find im Sommer mäßig hoch: Peping im Juli 26°, 
Schanghai 26,99, Kanton 28°; auch im Innern find 
die Temperaturen ähnlich, da der mildernde Einfluß 
des Meeres durch die Höhenlage ausgeglichen wird. 
Im Winter aber verhalten fih Nord- und Süd⸗C. 
recht verſchieden. In Nord⸗C. ſtrömt die kalte Luft 
aus Inneraſien über die Große Ebene, ſo daß Pe⸗ 
ping im Januar —4,7°, Schanghai —3,1“ auf⸗ 
weiſen. Im Innern Nordchinas liegen die Tem⸗ 
peraturen noch niedriger. Die Flüſſe frieren zu, oft 
auf 3—4 Monate. Im S. vom Tſinglingſchan find 
die Wintertemperaturen meiſt höher (Stanton 12,63 
Jünnanfu, in 2000 m Höhe, 6,65), doch ift der 
Schutz durch das oſttibetiſche Hochgebirge nicht ſo 
vollkommen, daß nicht Nachtfröſte im Jangtſe⸗ 
gebiet und Schneefälle ſelbſt in Kanton auftreten. 
Die Niede e ei dem Südweſtmonſun. 
In Nord:C, fallen fie in einer ausgefprochenen 
Regenzeit zw. Juni und Sept., der Winter ift 
ſehr trocken. Die Regenmenge beträgt in Peping 
etwa 600 mm, nimmt aber gegen das Innere des 
Landes ſehr raſch ab, ſo daß z. B. Kanſu mit 130 
bis 200 mm größtenteils ſchon auf künſtliche Be⸗ 
wäſſerung angewieſen ift. In Mittel⸗C. Fi die 
Regenmengen erheblich größer. Schanghai hat über 
1100 mm, Kiukiang am Luſchan 1300 mm, ſelbſt 
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Tſchoͤngtu in Szetſchuan noch gao mm Niederſchlag. 
Der heilige, mit vielen Klöſtern und Tempeln be⸗ 
deckte Omi (3380) am Rande der tibetiſchen Ge⸗ 
birgsketten iſt faſt dauernd von Wolken verhüllt. Im 
ſüdl. C. find die Regenmengen noch größer (Kanton 
1665, Hongkong 2290 mm). 

Die Sommerregen führen faſt regelmäßig zu ge⸗ 
waltigen Überſchwemmungen (am Jangtſe liegen 
die Hochwaſſermarken z. T. 30 m über Nieder⸗ 
waſſer). Hierdurch entſtehen gewaltige Verluſte an 
Menſchen, Vieh und Gebäuden, oftmals von Hun⸗ 
gersnöten begleitet. Die Ergiebigkeit der Monſun⸗ 
regen ſchwankt ſehr ſtark, und bef. in Nord⸗C. treten 
zuweilen verhängnisvolle Dürren auf. Die chin. 
Küſte wird jährlich von durchſchnittlich 30 Wirbel⸗ 
ſtürmen (Taifunen) getroffen, die mit verheerender 
Wucht die Schiffahrt in den chin. Meeren gefährden. 
Die Europäer vertragen das Klima i. allg. gut, nur 
der drückenden Schwüle der ſommerlichen Regenzeit 
ſuchen ſie in höher gelegenen Orten zu entgehen (3. B. 
in Kuling am Jangtſe). 

Pflanzen- und Tierwelt. Urſprünglich war C. 
ein Waldland, abgeſehen von den Lößgebieten, die 
wohl von jeher Steppe getragen haben. Heute aber 
iſt der Wald faſt überall durch das Kulturland ver⸗ 
drängt worden, und nur wenige Gebiete ſind noch 
waldreich, vor allem an der Grenze der Provin⸗ 
zen Kueitſchou, Hunan und Kiangſi gegen die 
beiden Kuangprovinzen. Hier blüht daher auch eine 
rege Flößerei (Flößereihafen Futſchou in Kiangſi). 
Ferner iſt der Abfall der oſttibetiſchen Randgebirge 
von prächtigen Wäldern begleitet. Der Tſinling⸗ 
ſchan wirkt auch in der Pflanzenwelt als Scheide, 
denn immergrüne Pflanzen (Lorbeergewächſe, Bam⸗ 
bus) dringen bis dahin vor. Der KO. (Hope und 
Schantung) ift durch Miſchwald gekennzeichnet, der 
N. des Landes, im Lößgebiet Steppe, wird gegen 
die Mongolei zu immer wüſtenhafter (Ordos⸗Land, 
Nord⸗Kanſu). Tropiſche Einflüſſe reichen von der 
Südküſte bis gegen den Wendekreis (Palmen), ſunda⸗ 
neſiſche Elemente ſind hier häufig, während am 
Rande der hinterindiſchen Gebirge neben birmani⸗ 
ſchen Pflanzen vor allem himalayiſche auftreten 
(in Hochlagen eine alpine Gras- und Kräutervege⸗ 
tation). Schließlich greift nach Weſt⸗Szetſchuan das 
tibetiſche Grasland in einem ſchmalen Streifen 
herein. 

Die Tierwelt iſt ebenfalls durch den Eingriff des 
Menſchen verarmt. Der Elefant war noch bis gegen 
1000 n. Chr. in Mittel⸗C. heimiſch. Bef. ſtark find 
die Zuſammenhänge der chin. Tierwelt mit Hinter⸗ 
indien und Tibet (Tiger, Panther, Affen, Pak, 
Moſchustier u. a.). 

Über Kulturpflanzen u. Haustiere f unten 
(Wirtſchaft). 

Die Stärke der Bevölkerung darf nach Zählungen 
(bzw. Schätzungen) des Min. des Innern und der 
Poſtverwaltung mit rund 460 Mill. angenommen 
werden, was einer Durchſchnittsdichte von 113 auf 
das Quadratkilometer entſpricht. Jedoch iſt die Ver⸗ 
teilung ſehr ungleich. Während die Steppengebiete 
von Kanſu (23 Ew. auf 1 Em) und die Gebirgsgebiete 
von Szetſchuan und Jünnan (29 Ew. auf 1 qkm) 
nur dünn beſiedelt ſind, erreichen die fruchtbaren 
Schwemmlandgebiete in der Gropen Ebene, im 
Jangtſe⸗Mündungsgebiet und um Kanton erſtaun⸗ 
liche Dichtewerte (3. T. über 800 bei landw. Be⸗ 
ſchäftigung), die Provinzen Kiangſu (349), Tſchekiang 
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der Bevölkerungsdichte voran. Auf dem Kulturland 
allein wohnen durchſchnittl. 550 Menſchen auf ı qkm; 
alles kultivierbare Land iſt bis zum äußerſten aus⸗ 
genutzt. Die trockneren Gebirgs⸗ und Hügelländer 
Mittel⸗ und Südchinas ohne Bere gli 
keit (Kueitſchou, Süd⸗Hunan, Kiangſi und Kuangſi) 
find nur ſtellenweiſe und nur unter 4 poa Koſten 
noch kultivierbar. ¼ der gefamten Bev. drängen 
fid) auf ½ des chin. Raumes, d. h. / des Bodens 
können nur ½ der Bev. ernähren. Bei etwa 42-30 
Geburten unter 1000 Menſchen (rd. 20 Mill. jährl.) 
vermehrt ſich das chin. Volk trotz der ungewöhnlich 
hohen Sterblichkeit (Naturkataſtrophen, Hungers⸗ 
nöte, rückſtändige Hygiene) in jedem Jahr um 
39/4 Mill. Menſchen. 

C. wird von verſchiedenen Völkern bewohnt: als 
Urbewohner gelten die Miaotfe, etwa 1—2 Mill. in 
Kuangtung, Kuangfi, Hunan, Jünnan, Kueitſchou, 
die als Sung (Wildes) und Schuh (Zahme c, 
d. h. von chineſ. Kultur Beeinflußte) bezeichnet 
werden. Kalender und Schrift ſind ihnen noch 
unbekannt. Alle übrigen nichtchineſiſchen Völker 
(mit indochineſiſchen Sprachen) werden als Mantſe 
zuſammengefaßt, dazu gehören die Lolo in Jünnan 
und Szetſchuan, ferner die Mof(f)o am oberen 
Mekong und am Jangtſekiang die tibetiſchen 
Sifan u. a. Raſſiſch gehören ſie meiſt zu den 
Taiſtämmen. Mohammedaniſche Elemente ſind 
die Panthai in Jünnan, Nachkommen eingewan⸗ 
derter Araber. Dieſe Völker wurden mehr und mehr 
verdrängt durch ein aus Honan ſich ausbreitendes 
Volk, das den Grundſtock der mit mong. Elementen 
vermiſchten eigentlichen Chineſen bildet, zu denen 
ſpäter türk. Stämme und als Eroberer die Handſchu 
(4 Mandſchurei) hinzukamen. i 
Die Chinefen ſcheiden ſich nach Körperbau und 
Charakter in die großgewachſenen und ruhigen 
Nord» und in die kleinen, dunklen und lebhaften 
Südchineſen. 

Über Lebensgewohnheiten, Geſellſchaft 
und Religionen + Chineſiſche Kultur. 

Wirtſchaft. Die Landwirtſchaft beruht auf 
dem Ackerbau (über 80 vH der Bevölkerung). In der 
älteſten Zeit ſoll das Ackerland nach dem Tſing⸗tien⸗ 
(»Brunnenfeld«) Syſtem beſtellt worden fein; ein 
je nach der Beſchaffenheit des Bodens verſchieden 
großes Gebiet wurde in g Teile geteilt, die von 
8 Familien bewirtſchaftet wurden; die Erträge des 
9. Teils, des »Brunnenfeldse, das gemeinſam bewirt⸗ 
ſchaftet wurde, erhielt der Herrſcher. Seitdem im 
Laufe des 4. und 3. Ih. v. Chr. das bäuerl. Privat⸗ 
eigentum eingeführt worden war, entwickelte ſich in 
manchen Teilen des Landes, fo bef. im S., ein Grof- 
grundbeſitz und in der Folge ein drückendes Pacht⸗ 
ſyſtem, das noch heute eine ſtändige Quelle von z. T. 
kommuniſtiſch geführten Unruhen iſt. Anderſeits 
überwiegen die Kleinbauern, deren Land durch die 
dauernden Erbteilungen eine Familie nur ſehr not⸗ 
dürftig erhalten kann; 65 o der Bauern müſſen auf 
völlig unzureichendem Raum ihren Lebensunterhalt 
ſuchen. Im Durchſchnitt muß eine fünfköpfige Fa⸗ 
milie von 15—20 a und weniger leben. Nur der 
Fleiß und die Anſpruchsloſigkeit des chineſiſchen 
Bauern ſichern die Lebensmöglichkeit der Familie 
trotz urtümlichen überlieferten Bebauungsmethoden. 
Im N. wird meiſt der Pflug verwendet, im S. treten 
Spaten und Hacke in den Vordergrund. Haustiere 
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fehlen faſt völlig (Rind und Waſſerbüffel ſind Zug⸗ 
tiere, Schwein und Ente Bare 
ragende Leiſtungen hat der Chineſe im Gartenbau 
und bef. in der Bewäſſerung vollbracht. Selbſt 
fteile u. in den Gebirgsgebieten find in eine Un⸗ 
zahl von Terraſſen aufgelöft, die bewäſſert und mit 
Getreide, vor allem Reis, bebaut werden. In Nord⸗C. 
wo Weizen, Gerſte, Kaulinghirſe (Sorghum vul- 
gare), z. T. Mais (in Hochlagen noch Buchweizen) 
und die Sojabohne die Hauptanbaufrüchte An, 
herrſcht Winterruhe, in Süd-. hingegen wird das 
ganze Jahr über das Feld in gartenbauähnlichen For⸗ 
men bearbeitet (eine Fülle verſchiedener Früchte neben 
Reis, Mais [von Portugieſen eingeführt] u. Zucker⸗ 
rohr) und mehrere Male geerntet. Der Tee (beſ. am 
Wujifhan oder Bohea-Gebirge in Fukien und 
Kiangſi, daneben in Kuangtung, Hunan, Hupe, 
Tſchekiang und Nganhuei) wird ebenſo wie die Baum⸗ 
wolle am mittleren und unteren Jangtſekiang meiſt 
mit anderen Früchten zuſammen angebaut. Die 
Hauptanbaugebiete des Reis ſind der SO. der 
Großen Ebene mit dem Jangtſedelta, das mittlere 
Jangtſegebiet und kleinere Inſeln, die örtliche He- 
deutung beſitzen wie die Ebene von Tſchöngtu in 
Szetſchuan. Im mittleren Oſten ſpielt auch der 
Maulbeerbaum als Grundlage der Seidengewin⸗ 
nung eine Rolle. An Obſt erzeugt der Norden 
vorwiegend Kirſchen, Pflaumen, Apfel u. Birnen, 
der Süden Aprikoſen, Granaten, Pampelmuſen und 
vor allem Apfelſinen und Mandarinen. 

Die Jagd ſpielt keine Rolle, aber die Fiſcherei 
(im S. mit Hilfe des abgerichteten Kormorans) 
iſt beträchtlich und beſ. an der Küſte und an den 
großen Seen des unteren Jangtſegebietes von Be⸗ 
deutung. Die Zierfiſchzucht (Goldfiſche) ift alt. Bes 
deutend iſt die Seidenraupenzucht, in manchen Ge⸗ 
bieten das Einſammeln der Kokons der wildlebenden 
Formen, in Szetſchuan die Zucht der talgliefernden 
Pela⸗Schildlaus. 

An Bodenſchätzen iſt C. reich, wenn auch ihre 
Bedeutung oft überſchätzt wird. An erſter Stelle 
ſtehen die Steinkohlen. Die älteſten Abbauſtätten 
ſind die von Kaiping und Tengſchan im nordö. Hope, 
die durch den nahen Hafen von Tſinhuangtau günſtige 
Verſandmöglichkeiten haben; ferner die von Tatung 
in Nordſchanſi, die durch die Bahn über Kalgan- 
Hſüenhuaſu nach Peping ebenfalls verkehrsgünſtig 
liegt. Viel bedeutender ſind aber die Schäge in 
Schanſi, die auch nach Schenſi und Honan über⸗ 
greifen und in der großen Anthrazitterraſſe günſtig 
aufgeſchloſſen ſind. An mehreren Stellen, bef. an 
der Schanſibahn in den Tſchinghſing⸗(Chinghſing⸗) 
Gruben, werden ſie abgebaut, ferner um Tſötſchu 
im ſüdö. Schanfi, wo fid) auch Eiſenerze finden, und 
an zahlreichen Orten im Innern der Prov., beſ. im 
Golban öſtlich von Pingjang (Pinghiang, Ping: 
hang). Diefe Lager werden aber erft durch eine beſſere 
Verkehrserſchließung ihren vollen Wert erhalten. 
In Schantung wird die Kohle bei Ihſiön (Jihſiön, 
Ihien) u. Itſchou bei Weihfien (Weihien) und vor 
allem im Poſchanbecken abgebaut, wo in den Hung⸗ 
ſchangruben eine für Dampfer brauchbare Gaskohle 
gewonnen wird. In Süd⸗C. findet fidh Steinkohle im 
weſtl. cal um Jüantſchou an der Eiſenbahn 
Pinghſiang-Tſchangſcha, zu beiden Seiten des 
Wufiſchan (Bohea-Gebirges) in Oſt⸗Kiangſi, Fukién 
und Tſchekiang, beſonders bei Kueijang in Kiangſi. 
Die Kohlenfelder der Provinzen Szetſchuan (bei 
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ungning) u. Jünnan (bei Kütſing und Kukiu in der 
a bon Möngtfze) find noch wenig erſchloſſen. 
= Eiſenerze finden ſich in unbedeutenden Lagern 
vielfach. Die Lager im N., zw. Hſüanhuafu (Hſuan⸗ 

ua) und Kalgan, liegen ſchon außerhalb der Großen 

lauer, fo daß für das eigentliche C. nur die von 
nichtchineſiſchen Geſellſchaften betriebenen Gruben 
von Kiulingtſchen in Schantung und bef. am mittleren 
Jangtſekiang in Hupe u. Nganhuei bei Zaje (Tayeh, 
Taijüeh) bedeutungsvoll find. Während die Edel: 
metalle heute erfchöpft zu fein ſcheinen, wird Kupfer 
in Nord⸗Jünnan in beſcheidenem Maße gewonnen, 
Zinn in den Gruben von Kukiu bei Möngtſze. Hinz 
gegen ſpielt die Gewinnung von Antimon: und 
Wolframerzen eine bedeutende Rolle auf dem 
Weltmarkt (je 60—70 vH der Welterzeugung). 
Die Wolfram⸗Minen von Sikuangſchan bei Sinhua 
in Hunan find die reichſten der Welt. Erdöl ſcheint 
kaum vorhanden zu ſein, während Erdgas ſchon 
feit langem in Szetſchuan gewonnen und zum Salz⸗ 
ſieden verwendet wird (bei Tſeliutſin (Theliutſing . 
Das Salz, Staatsmonopol, wird außerdem in den 
Nordprovinzen aus Salzquellen, Salzſeen und aus 
dem Meer gewonnen. Bauſtoffe fehlen in den 
Lößgebieten, wo nur die Ziegelherſtellung einen 
geeigneten Rohſtoff findet, während der Süden reich 
an den verſchiedenſten Bauſteinen ift. Wichtig iſt die 
Porzellanerde (Kaolin) in Nord⸗Kiangſi (Haupt: 
fundort Kaoling, davon die Bez. Kaolin). 

Das Senne rk ift alt und ſteht auf bedeutender 
Höhe. Das Holz ſteht in der Geräteverfertigung 
immer noch an erſter Stelle. Weltberühmt ſind die 
Erzeugniſſe der keramiſchen Induſtrie, deren klaſ⸗ 
ſiſcher Mittelpunkt die Porzellanftadt Kingtötſchönn 
in Kiangſi öſtl. von Jauti ou ( Pautfhou, Yao⸗ 
how) ift. Ebenſo berühmt find die Schmuckarbeiten 
aus Edelmetall, Korallen, Jade (Nephrit) und die 
Lackarbeiten, ferner die Seidengewinnung, deren 
Gig in alter Zeit vor allem Hangtſchou in Tſchekiang 
und heute neben den Großſtädten Schanghai und 
Kanton Sutſchou am Taihu ift. Im übrigen dient 
das Gewerbe dem Bedarf des Landes: Bootsbau 
für Flußſchiffahrt (Dſchunken) und Küſtenſchiffahrt 
(Lorcha); Textilind., die bef. die Baumwollkleidung 
der ärmeren Bevölkerung herſtellt; landw. Ind. 
(Zuckerraffinerie, Ölpreffen uſw.). Heute ift durch 
fremden Einfluß, vor allem in den großen Städten 
und Fremdenhandelsplätzen, eine neuzeitliche Fabrik⸗ 
induftrie entſtanden: Textilinduſtrie, Eeidenſ pinnerei, 
Ölprefferei, Hütteninduſtrie (Eiſenhütten in Taje, 
Hanjang, Hankou und Schanghai, Stahlwalzwerke 
in Hanjang, Lungju und Taijüanfu). 

Verkehr. Die Verkehrslage und die Kulturhöhe 
oben C. ſchon in alter al zu einem wichtigen Ver⸗ 
ehrsland gemacht, wie die inneraſiatiſchen Seiden⸗ 
ſtraßen bezeugen. Ihr wichtiger Ausgangspunkt 
war Hſinganfu (Sian, Sianfu) in Schenſi, ſpäter 
Peping und Kaiföng (Kaifengfu, mit alter Juden⸗ 
kolonie), von wo der Hauptweg über Lantſchou am 
Juß des Richtho fen⸗Gebirges entlang durch die 
Jümönn⸗Paſſage (Yümen, Jümen) führte, an der 
noch heute eine Reihe größerer Orte liegt. Zwiſchen 
N. und S. beſtehen wichtige Unterſchiede. Im N. 
find die Flüſſe ſchlammreich und ſeicht, der Waſſer⸗ 
verkehr tritt daher zurück. Der Wagen, meift ein 
zweiräderiger Karren ohne Federn, und das Laſttier 
(Kamel) find im N. die Hauptbeförderungsmittel; 
im S. ſteht der Waſſerverkehr an erſter Stelle, der 
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Wagen fehlt faft völlig, Schubkarren und Träger 
erſetzen ihn. Die Straßen, im Lößgebiet meiſt Hohl⸗ 
wege, ſind ſchlecht, moderne Straßen (für Kraft⸗ 
wagen fahrbar) gibt es heute auf faſt allen Haupt⸗ 
verkehrslinien (über 100000 km), Das Eiſen⸗ 
bahnnetz iſt der Größe des Landes entſprechend mit 
13000 km Streckenlänge noch wenig entwickelt. 
Die erſte, 1876 von Engländern erbaute Bahn von 
Schanghai nach dem Hafenort Wuſung wurde 
wieder abgeriſſen. Wenige Jahre ſpäter aber ent⸗ 
ſtand aus der Verbindung der Kaiping⸗Gruben mit 
den Häfen und mit Peping allmählich das nordchin. 
Eiſenbahnnetz, das mit der e Bahn durch 
die Mandſchurei und dadurch mit der Transſibiri⸗ 
ſchen Bahn verbunden wurde, ſo daß Peping au 

dem Landwege von Europa (von Berlin 9350 E 
erreicht werden kann. Erſt nach den Boxeraufſtänden 
entwickelte ſich ein größeres Netz. Zwei Linien führen 
von Peping über den Huangho nach S.: die Peping- 
Hankou⸗Linie und die Linie Peping-Pukou (gegen⸗ 
über Nanking). Beide ſind heute durch eine Quer⸗ 
bahn, die von Hſütſchou über Kaiföngfu bis nach 
Tungkuan führt, verbunden. Das ſüdchineſiſche Netz 
iſt durch den nirgends überbrückten Jangtſekiang 
von den Nordlinien getrennt. Die Hauptlinien ſind 
hier die Strecken Nanking-Schanghai, Hangtſchou 
und Wutſchang-Kanton (bzw. Kaulun). Der Er: 
ſchließung der Bergbaugebiete dient die Schantung⸗ 
bahn (von Deutſchen gebaut), die von Tſingtau über 
Tſingtſchou nach Tſinanfu führt. Ebenſo hat die 
Strecke Peping-Kalgan (Tſchangkiakow)-Tatung 
Suihüan (Kweihwatſchöng, Kueihuatſcheng), die 
jetzt bis Bautou (Paut' ou) am Huangho weiter⸗ 
geführt iſt, urfpr. vor allem der Erſchließung der 
Kohlengebiete gedient, ebenſo weiter ſüdl. die ſchmal⸗ 
ſpurige Schanſibahn von Tſchöngting (Tſcheng⸗ 
ting, Chengting) nach Taijüanfu (Taiyüen, Tai⸗ 
hüan); heute aber ſteht die ſtrategiſche Buana 
im Vordergrund. Von Hanoi im frz. Tongking 
führen zwei Linien in chin. Gebiet: über Lungtſchou 
und Taiping nach Nanning und über Möngtſze nach 
Jünnanfu, aber beide haben keinen Anſchluß an chin. 
Linien. — Eine überragende Bedeutung kommt dem 
Waſſerverkehr in Mittel⸗ und Süd⸗C. zu. Der 
Hſikiang und der Jangtſekiang ſind von einer großen 
Zahl von Fahrzeugen belebt. Der Jangtſekiang, 
die Lebensader Mittelchinas, iſt im Sommer für 
Seeſchiffe bis Hankou befahrbar. Die zahlreichen 
Stromſchnellen (3. B. in der Wuſchanſchlucht) wer⸗ 
den in mühſeliger Arbeit überwunden: Treidelpfade 
begleiten die Wuſchanſchlucht, und die Opiumſtraße 
von Itſchang nach Kueitſchou leitet die wert⸗ 
vollſten Waren auf dem ſicheren Landweg um die 
Schlucht herum. Das Netz der Nebenflüſſe erhöht 
noch die Bedeutung des Jangtſekiang. Der Huangho 
ift durch eine Mündungsbarre den Seeſchiffen berz 
ſchloſſen; ſein Schlammreichtum macht ihn ſeicht 
und für größere Schiffe unzugänglich. Überdies 
mindern der große Bogen und die Engen (3. B. 
Lungmönn, das „Drachentorg oberhalb der Mün- 
dung des Fönho) ſeinen Verkehrswert. — Das 
Kanalnetz iſt bedeutend, jedoch für den neuzeit⸗ 
lichen Verkehr nicht geeignet. Auch der Kaiſerkanal 
(Großer Kanal oder auch Yünho, Jünho, Yün- 
liangho), der einft die Nordprovinzen mit Reis verz 
ſorgte, ift heute in ſchlechtem Zuſtand. — Der Gee- 
verkehr wird durch die Geſtaltung der Küſte ſtark 
beeinflußt. Die ſeichten, hafenloſen Küſten des 
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Golfes von Tſchili laſſen nur an wenigen Punkten 
einen regeren Seeverkehr zu, vor allem an der 
felſigen und gut gegliederten Halbinſel Schantung, 
wo im N. Tſchifu (Chefoo oder Pentai), das bis 
1930 brit. Weihaiwei, ferner Tſchöngtſchou und der 
Fremdenverkehrsplatz Lungkou in der Laitſchou⸗Bai, 
im S. Tſingtau, das frühere dt. Pachtgebiet in der 
Kiautſchou⸗Bucht (chin. Hafen Taputou), den Ber- 
kehr des auch wirtſchaftlich ſtarken Schantung an 
ſich ziehen. Die Küſte von Kiangſu iſt wieder ver⸗ 
kehrsfeindlich, und erſt von der Hangtſchou⸗Bai ab 
folgen günſtige Buchten raſch aufeinander, deren 
Wert zuweilen freilich durch Deltaablagerungen ein⸗ 
mündender Flüſſe gemindert wird, ſo daß für den 
neuzeitlichen Überſeeverkehr mit großen Dampfern 
die alten Häfen vielfach durch Vorhäfen erſetzt wor⸗ 
den, z. T. aber auch vollkommen bedeutungslos ge⸗ 
worden find (z. B. Kanfu in der Hangtſchou⸗Bai). 
Die ſüdchin. Küſte iſt durch den Reichtum an Buchten 
und Inſeln ein berüchtigtes Zufluchtsgebiet der See⸗ 
räuber, die auch in der Gegenwart gelegentlich noch 
die Schiffahrt gefährden. 

Handel. Der auswärtige Handel von C. þat durch 
die Zulaſſung des Fremdenhandels und die Offnung 
von Vertragshäfen und Fremdenhandelsplätzen 
im Innern ſowie die Zulaſſung der Fremden auf 
das chineſiſche Waſſerſtraßennetz ſeit dem ver⸗ 
gangenen Ih. eine grundlegende Wandlung durch⸗ 
gemacht. Die Vertragshaͤfen, urſpr. wenig be- 
deutende Plätze, haben die alten chin. Häfen und 
Binnenhandelsplätze weit überflügelt. 

Der auswärtige Handel betrug im Jahre 1936 
insgeſamt 1630 Mill. $ gegenüber 1300 Mill. $ 
1935, und zwar 942 Mill. $ für die Einfuhr (1935: 
919 Mill. b, 706 Mill. $ für die Ausfuhr (1935: 
576 Mill. $). Der Einfuhrüberſchuß verminderte ſich 
alfo auf 236 Mill. $ im Vergleich zu 343 Mill. $ 
i. J. 1935. Die Ver. St. v. A. ſtehen an erſter Stelle 
in der Einfuhr, gefolgt von Japan, dem Dt. Reich 
u. Großbritannien; in der Ausfuhr ſtehen die Ver. St. 
v. A., Hongkong und Japan voran. Die Haupt⸗ 
einfuhrgegenſtände find Textil- (bef. Baumwoll⸗) 
Waren und chemiſche Erzeugniſſe, neben Nahrungs⸗ 
mitteln und Kohle für die dichtbeſiedelten Küſten⸗ 
gebiete. Die Ausfuhr umfaßt vor allem Tee, Roh⸗ 
ſeide (Pongeeſeide), Kantonſeide und Seidenwaren, 
Pflanzenöle (Baumwoll, Soja⸗, Tungöl) und ÕI- 
ſamen, tieriſche Erzeugniſſe und Erze. 

Derfaffung und Verwaltung. Das Ziel des ver- 
faſſungsmäßigen Volksſtaates wird nach Sun 
Yatzfens Lehre in 3 Stufen erreicht werden: die erſte, 
die der militäriſchen Einigung des Reichs, war bis 
1928 zurückgelegt; die zweite, die der politiſchen Vor⸗ 
mundſchaft der mit diktatoriſcher Vollzugsgewalt 
ausgeſtatteten Kuomintang, iſt noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen; ſie bereitet das Volk vor, ſich auf der 
dritten Stufe ſeine endgültige Verfaſſung zu geben 
und ſelbſt die Regierung zu führen. Nach der vor⸗ 
läufigen Verfaſſung vom 12. 5. 193: ift die Kuomin⸗ 
tang allein verantwortlicher Träger der Regierungs⸗ 
gewalt. Der alle 2 Jahre zuſammentretende Reichs⸗ 
parteikongreß hat den Zentralen Vollzugsausſchuß 
mit ſeiner Vertretung beauftragt, der ſeinerſeits 
einen Zentralen Politiſchen Rat zur Überwachung 
der Tätigkeit der Nationalregierung gebildet hat. 
Die drei Vorſitzenden des Zentralen Politiſchen Rates 
find fo die tatſächlichen Leiter der Vormundſchaft und 
nur dem Reichsparteikongreß verantwortlich. Die 
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Nationalregierung ift gebildet aus dem Präf., der 
das Staatsoberhaupt iſt, aus den Staatsräten, den 
Vorſ. und ſtellvertretenden Vorſ. der Fünf Ämter 
(Düan) und dem Vorſ. des Ausſchuſſes für milit. 
Angelegenheiten. Das Vollziehende Amt entſpricht 
etwa dem Min. in Europa, fein Vorſ. dem Min.: 
Präf. ; es umfaßt Min. für Inneres, Außeres, Finan 
zen, Volksbildung, Volksgeſundheit, Wirtſchaft, Ber: 
kehr, Heer, Marine uſw. Daneben ſtehen die Amter 
Düar) für Geſetzgebung und Rechtſprechung, für 
Prüfung (der Beamtenanwärter) und Überwachung 
(der Beamtentätigkeit; es hört die Beſchwerden des 
Volkes und kann ſelbſt die höchſten Staatsbeamten 
anklagen). Die beiden letztern ſind aus altchin. Ein⸗ 
richtungen hervorgegangen. 

An der Spitze jeder der 18 Prov. ſteht ein von 
der Zentralregierung in Nanking ernannter und ihr 
verantwortlicher Rat von 7—9 Mitgliedern. Die 
18 Prov, find in 1934 Kreiſe eingeteilt, die von der 
Kreisverſammlung geleitet werden. Die Mitglieder 
der Kreisverſammlung ſind vom Volke zu wählen; 
vorläufig werden fie vom Provinzialrat geprüft und 
der Zentralregierung zur Ernennung vorgeſchlagen. 
Großſtädte unterſtehen nicht dem betr. Probinzial⸗ 
rat, ſondern unmittelbar dem Vollziehenden Amt der 
Zentralregierung. 

Ein Städteweſen in unſerem Sinne gibt es nicht. 
Die Städte ſind meiſt ſtark umwallt. Ihre Stadt⸗ 
bedeutung erhalten ſie als Verwaltungsſitze, und 
zwar wurden die Provinzialhauptſtädte als ⸗fu, die 
Regierungsbezirkszentren als ⸗tſchou, die Kreisſtädte 
mit -hiën bezeichnet. Die Revolution von 1911 hat 
diefe Rangordnung beſeitigt. In Nord⸗C. find die 
Städte meiſt ſehr regelmäßig und geräumig angelegt, 
fo daß in dem Häuſergewirr oft noch große un⸗ 
bebaute Flächen übrigbleiben. Die Hptſt. des Reiz 
ches iſt Nanking, mit (1935) 1 Mill. Ew. eine der 

rößten Städte des Reichs neben Schanghai (3,2 

ill. Ew.), Tientſin (1,387 Mill. Ew.), Kanton 
er 000 Ew.), Peping (früher Peking, 81t000&w.), 

ſchöngtu (800000 Ew, Hankou (780000 Ew.), 
Tſchungking (635000 Ew.), Wöntſchou (Wentſchau, 
631000 Ew.), Tſchangſcha (607000 Ew.), Wu⸗ 
tſchang (600000 Ew.), Hangtſchou (507000 Em.) 
und Lantſchou (300 000 Ew.). Die meiſten der 
großen Orte waren früher unbedeutende Städte, die 
dem Fremdenhandel geöffnet wurden und dadurch 
aufblühten, während viele altchineſiſche Städte an 
Bedeutung verloren. 

Die 18 Provinzen Chinas. Kanſu, die NE. 
Prov., 325000 qkm groß, umfaßt das Taſurchai⸗ 
Gebirge, den Minſchan und den weſtl. Tinling⸗ 
ſchan, auf deſſen Südſeite ſie übergreift, und zieht 
ſich längs des Richthofen-Gebirges, des Taſüe⸗ 
ſchans und des öſtlichen Altyntaghs in deren 
nördliches Vorland bis zum Peſchan (Peiſchan, 
Beiſchan, Nord⸗Gebirge). Damit beherrſcht es den 
wichtigen Weg nach Inneraſien, der von Schenſi, 
das früher mit Kanſu zuſammen die Prov. Schenkan 
bildete, ausgeht, bei Pingliang den Liupinſchan 
(Copaſchan) überſchreitet und bei der Hptſt. Lan⸗ 
tſchou ſich mit Paßwegen trifft, die über Tſin und 
Kungtſchang das Scheidegebirge queren. Ein Seiten⸗ 
weg führt von Lantſchou aus über Hſining (Sining) 
zum Kukunor; der Hauptweg aber zieht gegen N. 
nach Liangtſchou (Lientfhou) am Gebirgsfuß, dem 
er über Jungtſchang (Jungtſchang) das Längstal des 
Edſingol (Heiho) bei Kantſchou (Kanchow, Sanon, 
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önn (Vümön, Yümen, Jümen) und das Soloho⸗ 
1 1 Bulunzir⸗) Tal folgt, wo er ſich nord⸗ 
wärts nach Turfan und Urumtſchi wendet, während 
ein Seitenweg über Tunghuang (Tunghwang, Tun⸗ 
huang, auch Dafe Satſchou) nach Tibet führt. Nur 
der O. der Prov. ift fruchtbar, der W. ſehr trocken 
und daher vor allem Viehzuchtgebiet. Bergbau um 
Kingjang (Kingyang) ift beſcheiden. Heute werden 
auf der Karawanenſtraße vor allem die Erzeugniſſe 
Inneraſiens befördert. 

Schenſi, die öſtl.anſchließende Prov., 195000gkm 
groß, umfaßt im N. die ſtark zerſchnittene Lößplatte 
u. das Tal des bis Hfienyang (Hiönyang) ſchiffbaren 
Weiho mit der alten Hptſt. Sianfu (Hſinganfu, 
Sian, wahrſcheinlich das alte Sera Metropolis), im 
S. den Tſinglingſchan und das bereits auf deſſen 
Südſeite gelegene Becken von Hantſchung am Han⸗ 
kiang. Nord⸗Schenſi ift eine Kornkammer; die Bergz 
ſchätze (beſ. Kohle) werden kaum noch genutzt. 

Schanſi, im Huangho⸗Knie gelegen, 212000 
qkm groß, umfaßt 1) den größten Teil des nordchin. 
Berglandes, nämlich die zerſchnittene Hochfläche 
beiderfeits des Fönho (mit dem Hoſchan, Föngtiau⸗ 
fhan, Ngoſchan), in das fih fruchtbare Becken ein- 
ſenken, wie um die Hptſt. Taijüanfu und Fön 
(Föͤntſchou, Fentſchou, Fenchow), und 2) den weſtl. 
Teil des Roſts von Peping mit den Gebirgsketten 
des Huanghuaſchan, Kuluſchan, Huantſchönnſchan, 
Mantouſchan, Huangjangſchan und des heiligen 
Wutaiſchan. Außer der Salzgewinnung im Salzſee 
Lutſun bei Pultſchou) weiſt die Prov, einen alten 
Eiſenerzbergbau um Pingting und Lungan auf, wäh⸗ 
rend die reichen Kohlenlager der Anthrazit⸗Terraſſe 
zw. Pingting und Tſötſchou noch wenig ausgebeutet 
werden. Die Bewohner gelten als tüchtige Händ⸗ 
ler und ſind als ſolche über ganz C. verbreitet. 

Hope (Hopei, früher Petſchili oder kurz Tſchili, 
Chili, Chihli), 300000 qkm groß, umfaßt im NW. 
den öſtl. Teil des Gebirgsroſtes von Peping mit dem 
Höngſchan (Hengſchan), und dem wichtigen Nankou⸗ 
ſchan, über den der Nankou⸗Paß (Pataling, 633 m) 
nach Hſüenhuafu und Kalgan führt. Hopes Be⸗ 
deutung liegt 1) in der Beherrſchung der wichtigen 
Wege zur Mandſchurei: von Peping über Jungping 
nach Schanhaikuan (Linyü), 2) in der Lage am Meer: 
Hafen Tieéntſin mit den Forts Tafu und Tangku und 
dem Europäerbad Peitaiho, Tſinhuangtau (Tſchin⸗ 
wangtau, Tſinwangtau). Der größte Teil der Prov. 
gehört der Großen Ebene an, an deren Weſtrand ſich 
eine Städtereihe hinzieht: Pauting( fu), Tſchöng⸗ 
ting, während die Ebene ſelbſt meift intenfives Land⸗ 
wirtſchaftsgebiet iſt. 

Honan, 176000 qkm groß, ſchließt ſich im ©. 
an. Der Schwerpunkt liegt in der fruchtbaren und 
dicht beſiedelten Ebene, doch auch der gebirgige W. 
(Funiuſchan, Huaſchan, Taihangſchan) iſt ein Kul⸗ 
turzentrum mit der alten Hptſt. Honan (Loyang) 
und den berühmten Felstempeln Lungmönn (»Dra- 
Hentors), Der Huangho ift nur bis zur Durchbruchs⸗ 
ſtelle von 1852 bei Lungmönnkou ſchiffbar, und auch 
die neuen Eiſenbahnlinien haben keine bedeutenden 
Städte entſte hen laffen, zumal da die Peping-Hankou⸗ 
Bahn die Hptſt. Kaiföng (Kaifengfu) nicht berührt. 

Schantung, 145000 qkm groß, hat Anteil an 
der Großen Ebene, die ungemein dicht beſiedelt iſt, 
und am Bergland von Schantung. Der W. der 
Prov. ift C. zugewandt, der Kaifer-Stanal war früher 
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die Hauptlebensader, der heilige Berg Taiſchan ragt 
bei 99 05 (Taingan) über die Ebene auf, in Küfu 
(Kühfou, Kiufou) wurde Konfuzius geboren. Von 
O. her dringt der Einfluß der Fremdmächte ins Land, 
angezogen durch die günſtigen Häfen und den Reich⸗ 
tum der Halbinſel an Kohlen (Fangtſe bei Weihfien, 
Poſchan⸗Becken). Durch die Kiaulai⸗Senke (zwiſchen 
Kiautſchou⸗Bucht im S. und Laitſchou⸗Bucht im 
N. der Halbinſel) führt die Schantungbahn nach 
der Hptſt. Sfinan(fu). Hier und in den Häfen der 
Küſte (die Inſeln der Miautau⸗Gruppe find ohne 
Bedeutung) liegt das wirtſchaftliche Schwergewicht 
der Prov. in der Gegenwart, während der W. durch 
die Peping-Pukou⸗Bahn neu erſchloſſen worden iſt 
(Miſſionsmittelpunkt Jentſchou, auch Venchow oder 
Ventſchou), doch liegen die meiften Städte der Ebene 
am Kaiſer⸗Kanal (Tötſchou, Lintſing, Tſining) und 
werden von der Bahn nicht berührt. Der Huangho 
ift verkehrsleer (4 Sp. 501), feine nähere Umgebung 
(bef. im weſtl. Bezirk um Tſautſchou) meiſt nicht fo 
fruchtbar und ſo dicht beſiedelt wie die übrige Ebene. 

Kiangſu, 101000 qkm, gehört zwar im nördl. 
Teil noch der Großen Ebene an und iſt dort durch⸗ 
aus agrariſch gerichtet, aber der S., am Se 
kiang gelegen und weſentlich dichter beſiedelt, be⸗ 
ſtimmt die Bedeutung der Prov. als Haupteinfalls⸗ 
tor nach C. Hier liegt die Reichs hauptſtadt Nanking, 
die noch von Seeſchiffen erreicht werden kann, hier 
liegt Schanghai, der Mittelpunkt des Europäer- 
handels, En den Kaiſer⸗Kanal und den Deltafluß 
Huangpu (Whangpoo) mit dem Hafen Wuſung 
verbunden, ferner der Fremdenhandelsplatz Tſchin⸗ 
kiang (Chenkiang, Chinkiang) an der Kreuzung von 
Jangtſe und Kaiſer-Kanal. Huaianfu ift ein wid- 
tiger Salzhandelsplatz, Sutſchou (Süchow) der 
Mittelpunkt der Seidenerzeugung. Die Grundlage 
des Wohlſtandes iſt aber auch im S. die Fruchtbar⸗ 
keit des hervorragend koloniſierten Niederungslan⸗ 
des, das Reis, Baumwolle und Seide erzeugt. 

Nganhuei ( Anhwei, Nganhuei, Anhui, Auhueh) 
der weſtl. Teil der alten Prov. Nantſchili, 142000 
qkm groß, nimmt Anteil an dem ſtarken Jangtſe⸗ 

andel mit feinen Städten Ngankingfu oder Anting 
(Antjing), Tſchitſchou (Chichow, Chichou; Mittel- 
punkt eines Teegebietes), der Fremdenſtadt Wuhu 
und Taiping. Neben alter gewerblicher Kultur 
(Lackwaren und Tuſcheherſt. in Hueitſchor) beſtimmt 
der ſtarke Reis- (um Nganking, Lutſchou) und Tee⸗ 
anbau (um Ningkuo, Hueitſchou) das Gepräge der 
Provinz. 

Hupe (Hupei), die 185000 qkm große Zentral⸗ 
provinz, die einſt mit Hunan die Prov. Hukuang 
bildete, umſchließt das weite Flachlandbecken des 
mittleren Jangtſe, der im Sommer bis Hankou 
von größeren Seeſchiffen befahren werden kann. 
Da hier von N. der Hankiang, von S. die im Tung⸗ 
tinghu vereinigten Flüſſe münden, iſt Hupe das 
mittelchin. Verkehrszentrum, in dem von N. die 
Wege von Peping und Sianfu über Saneföng, 
Hſiangjang (Hſiangyang, Siangjang, Siangyang) 
und Nganlu (Anlu), von S. her, durch die Prov. 
1 die Wege von Kanton und Jünnan über 
Jotſchou (VJotſchou, Vochow), Tſchangſcha und 
Hſiangtan (Siangtan) bzw. Tſchangtö und Tſchönn⸗ 
tſchou (Chengchow, Chenchow, Chenchou) mit dem 
Jangtſewaſſerweg zuſammentreffen, an dem außer 
der Dreiſtadt Wuhan (Hankou, Hanjang und 
Wutſchang) mehrere wichtige Handelsplätze liegen: 
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Huangtſchou, Schaſchi, Kingtſchou (Kingchow) und 
Itſchang (Ichang, am Beginn der Wuſchanſchlucht). 
Das fruchtbare Becken wird oft überſchwemmt. 

Hunan und Kiangſi, 216000 und 180000 qkm 
groß, beide verwandte Provinzen, umfaſſen geo⸗ 
graphiſch 58 renzte Räume, die die Einzugs⸗ 
gebiete der Seen Tungting und Pojang (Poyang) 
umfaſſen, leiten den Verkehr vom Jangtſekiang nach 
S., Hunan über den Tſchöling⸗Paß, Kiangſi über 
den Meiling⸗Paß. Dieſer Weg, der bei Kiukiang 
vom Jangtſe abbiegt und über Nankang, die Hptſt. 
Nantſchang( fu), Ringan und Kantſchou nach S. 
führt, war in früherer Zeit einer der bedeutendſten 
innerchin. Handelswege, hat aber durch den See⸗ 
berfehr an Bedeutung verloren, noch mehr die 
Straße Nantſchang(fu)-Kientſchang-Fukiön. Die 
e des Landes (Reis um Hukou, im S. 

ee und Zuckerrohr) und die wertvollen Bergſchätze 
könnten Kiangſi zu einer reichen Prob. machen, doch 
war fie, wohl infolge ſehr unglücklicher Grundbeſitz⸗ 
verhältniſſe, ſehr ſtark von kommuniſtiſchen Wirren 
ade Heute iſt Kiangſi ein Mittelpunkt der 

uf bauarbeit der chin. Regierung. 

Szetſchuan (Szetſchwan, Sz'tſchwan, Szechuan, 
Szechwan, Setſchwan), die größte Prov. mit 
566000 qkm Fläche, ift faſt ausſchließlich Gebirgs⸗ 
land, denn auch das Rote Becken iſt mit Ausnahme 
der Ebene von Tſchöngtu (Tſchöngtufu, Chengtu) 
ein Bergland, das von roten Sandſteinen aufgebaut 
wird. Die Lebensadern ſind der Jangtſe, der bis 
Suifu (Süchow, Sütſchou, Hſütſchou) ſchiffbar ift, 
und der dort mündende Minkiang, der den Verkehr 
bis zur Hauptſtadt Tſchöngtu u. über kleine Neben⸗ 
flüſſe (3. B. Daho) nach Kiating und Jatſchou 
(Jatſchow, Yatſchou, Yachow) weiterträgt, bon 
denen die Karawanenwege über die tibetiſchen Grenz⸗ 
gebirge nach Tatfienlu (Kangtinghien), Batang und 
Tibet ausgehen. Der Jangtſekiang, der oberhalb 
der von der Opiumſtraße umgangenen Wuſchan⸗ 
Schlucht mehrere Handelsſtädte wie Kueitſchou 
(Aweichow) und Tſchungking (Tſchung, Chungking, 
600000 Ew.) ernährt, wird erſt bei Suifu ſchiffbar, 
fo daß der SW. der Prov., die hinter dem Taliang⸗ 
ſchan liegende Landſchaft Kientſchang um Ningjüen 
(Ningyüan, Ningſuan), ſeine Erzeugniſſe (Eier des 
Wachsinſekts, Bergſchätze) auf dem Landweg nach 
Kiating und Tſchöngtu bringen muß. 

Kueitſchou (Kweitſchou), 187000 qkm groß, 
ift die am wenigſten bekannte und erſchloſſene Prov. 
Sie wird von einem oft plateauartigen, verkarſteten 
Bergland erfüllt, vom Wukiang oder Kungtanho 
zum Jangtſekiang entwäſſert und nur von wenigen 
wichtigen Straßen berührt (von Szetſchuan nach 
Kuangſi und von Hunan nach Yünnan), die fid) in 
der Hptſt. Kueiſang(fu) treffen. Seide und Opium 
ſind die Haupterzeugniſſe. Bergſchätze ſollen vor⸗ 
handen ſein, werden aber noch nicht verwertet. 

Jünnan (Pünnan), die gebirgige, 380000 qkm 
große ſüdweſtchin. Prov., beſteht im S. aus einem 
etwa 2000 m hoch liegenden Bergland, das im W. 
und SW. von den bis 6000 m anfteigenden hinter⸗ 
indiſchen Gebirgsketten überragt wird. Keiner der 
Flüſſe iſt ſchiffbar (der Songkoi erſt von Manhau 
unfern der Grenze ab), und in früherer Zeit war der 
Weg von Szetſchuan über Tali(fu) und Momein 
(Töngjüeh) nach Indien allein von größerer Be⸗ 
deutung. Heute hat Frankreich durch die Bahn nach 
der Hptſt. Jünnanfu die Provinz nach Tongking 
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hin aufgeſchloſſen, veranlaßt durch die heute in ihrem 
Wert noch nicht genau zu überblickenden Boden- 
ſchätze, ferner ſind Möngtſze (Möngtſe, Möngefz), 
Mengtzu) und Szemau (Semao, Gemau, Simau 
Sz'mao, Szemao, örtlich Esmok genannt) Fremden. 
handelsplätze geworden. 

Die Kuangprovinzen Kuangfi (Liangkuang) 
und Kuangtung werden vom Hſikiang und ſeinen 
Nebenflüſſen beherrſcht und ſind nach Kanton hin 
aufgeſchloſſen. Kuangſi (200000 qkm) berührt 
nirgends die Küſte und nur ſein öſtl. Teil wird dur 
den bis zur Grenzſtadt Wutſchou (90000 Ew. 
ſchiffbaren Hſikiang aufgeſchloſſen, der größte Teil 
des Landes aber iſt ein unwegſames Gebirge wie in 
der Prov. Kueitſchou, durch das nur wenige Wege 
gehen: von Szetſchuan durch die Prov. Kueitfchon 
über Liutſchou (Liuchow) und die Horn. Kueilin( fu) 
(Kweiling), wo der Weg aus Hunan über den 
Tſchöling⸗Paß (400 m) hinzukommt, nach Wutſchou 
und Kanton. Der W., in dem der Taiping⸗Aufſtand 
(4 Geſchichte) ausbrach, ift durch eine Bahn von 
Hanoi in Tongking über Lungtſchou (Lungchow) 
> Nanning erſchloſſen. 

anz anders Kuangtung (259000 qkm). In 
ſeinem ganzen Gebiet iſt der Hſikiang mit ſeinen 
bedeutenden Handelsplätzen Tſchauking (Chauking), 
Samſchu( Sanſchui, Samſchui) u. Fatſchan (Fuſchan) 
ſchiffbar, die Küfte ift reich gegliedert u. bietet günftige 
Häfen wie Tſchoutſchou(Tſchaotſchou, Chaochou) am 
Hankiang mit dem Vertragshafen Swatau(Schan⸗ 
tou) und Pakhoi (Pe- oder Peihai bei Lientfchou). 
Kanton, der größte Handelsplatz Südchinas, in⸗ 
mitten einer reich bebauten Ebene gelegen, hat nach 
dem Weltkrieg durch Sun Dat⸗ſen ein neues Geſicht 
erhalten, und ein großer Teil der Bootsbevölkerung, 
der in Hausbooten auf dem Strom wohnte, ift ver- 
ſchwunden. In Tungſchan (Tungſ han) hat fid ein 
neues Fremdenviertel entwickelt. Da größere Schiffe 
nicht zu dem Hafen von Kanton (Whampoa) ge: 
langen können, gewinnen die Außenhäfen wie Lappa 
(Kungpak) oder das durch Eiſenbahn mit Kiang⸗ 
mönn verbundene Sankiahai (Sankapoi) an Bes 
deutung. Hatten die Portugieſen ſchon im 16. Ih. 
Macao an der Mündung des Kanton-Fluſſes beſetzt, 
fo fpäter wegen der wirtſchaftl. Bedeutung die Eng⸗ 
länder die Inſeln Hongkong, Lantau und die gegen- 
überliegende Feſtlandſpitze Kaulun (Kawloon) und 
die Franzoſen Kuangtſchou (Kouangtſcheouwan, 
Kuangtſchouwan) auf der Halbinſel Leitſchou. Zu 
Kuangtung gehören ferner die Inſel Hainan mit dem 
Hafen Hoihou und die unbedeutenden Riffe der 
Paracel- und der Pratas⸗Inſel. 

Die Küſtenprovinzen Fukien (Min, 120000qkm) 
und Tſchekiang (Chekiang, 95000 qkm), die einft 
zuſammen die Prov. Mingtſchs (Mingche) bildeten, 
ſind wie Kuangtung außerordentlich reich an guten 
Häfen. Doch da gute Verbindungen zum Hinter⸗ 
land, bef. auch längere Ströme ins Innere, fehlen, 
haben ſich die Häfen nicht zu Mittelpunkten des 
Handels entwickeln können. Ben S. nach N. folgen 
aufeinander: ene (Changchow, Chang⸗ 
ſchou) mit dem Außenhafen Amon, Tſüantſchou, 
das im M. A. als Zengtun oder Zayton ein be⸗ 
rühmter Hafen war, aber heute ohne größere Bedeu: 
tung ift, Hſinghua (Hinghua), Futſchou (Foochow), 
das nur für flache chin. Schiffe zugänglich iſt, nicht 
aber für moderne tiefgehende Dampfer, die Sanſa⸗ 
(Sanſcha⸗) Einfahrt mit dem unbedeutenden 
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ntul ab) u. Funing in Fukien; Wöntſchou (Wönn⸗ 
nn Wentſchau, Wenchou, Wenchow) an der 
Wöntſchou⸗Bai, Taitſchou, Sanmönwan(Ganmön- 
Bai, Sanmunwan) der Nimrod⸗Sund und ſchließlich 
an der Hangtſchou⸗Bai, der der Tſchouſchan-⸗Archipel 
(Tſchuſan⸗Inſeln, Chufan mit dem Hafen Tinghai) 
vorgelagert iſt, die Häfen Ningpo, Schaohſing 
(Schauſing, Schauhſing, Schauhing) und die Hptſt. 
Hangtſchon (Hangchow). Im N. greift noch um 

a ou (Huchow) das Seidenzuchtgebiet von 

jangſu nach Tſchekiang über. Das Haupterzeugnis 
und auch der Hauptausfuhrgegenſtand der Häfen 
aber iſt der Tee, deſſen Hauptanbaugebiet am Fuße 
des Wufiſchan (Bohea⸗Gebirges) liegt. Futſchou und 

angtſchou find durch eine Straße über Jenping, 
en und Jautſchou (Jaochow) verbunden, und 
auch nach Kiangſi führt eine Straße über Schauwu 
(Shaowu), doch dienen fie im weſentlichen dem 
Provinzialverkehr und der Teeabfuhr. An der Küſte 
ift die Fiſcherei (u. a. auch auf Trepang) Grundlage 
einer ſtarken Beſiedlung. 

Flagge: Rot, mit blauem, gleichſeitigem Obereck 
(darin eine weiße, zwölfſtrahlige Sonne). 

Wappen 4 Abbildung. 

Metriſche Maße und Gewichte, daneben ältere 
einheimiſche: Tſchi, Li, Rätti, Pikul uſw. — Mün- 
zen + Überſicht Münzen. 

Wehrmachtweſen. Alle männl. Staatsbürger vom 
18. bis 40. Lebensjahr ſind militärdienſtpflichtig. Die 
Aus bildung dauert 2 Jahre, die ordentl. Dienſtzeit Zu. 
10 Jahre. Dieſes Geſetz vom Frühjahr 1936 ift augen⸗ 
blicklich (Marz i gg) noch nicht in Kraft getreten. Bis- 
her war der Dienſt im Heer der Nationalregierung 
freiwillig gegen Löhnung. Die Zahl der Diviſionen 
wird mit 114 angegeben; außerdem felbftändige In⸗ 
fanterie: und Kavalleriebrigaden ; 13 Regimenter Ar⸗ 
tillerie. Friedensſtärke: 1,8 Mill. Mann (Schätzung). 
— Unbedeutende Kriegsmarine: neuerer Kreuzer, 
1 auf Stapel, veraltete Torpedoboote, einige neuere 
Kanonen- und Flußkanonenboote. — Neuaufbau der 
Luftwaffe feit 1932 im Gange. Geplant 700 Flug⸗ 
zeuge 1. u. 300 Flugzeuge 2. Linie. Flugzeugfabriken 
in Schanghai, Kanton, Nantſchang. Eine Flugakade⸗ 
mie in Hangtſchou, zwei Fliegerſchulen in Südchina. 

Geſchichte. Drei mythiſche Heroen ſtehen im 
Anfang der chineſ. Be fie follen im 3. Jahr⸗ 
tauſend b. Chr. über C. geherrſcht haben: Fu⸗hi, 
der „Bändiger der Tieres, ſymboliſiert das Noma- 
denleben, Schen⸗nung, der Göttliche Ackersmanng, 
bezeichnet die feßhafte Anſiedlung der Chineſen als 

ckerbauern, und Huang⸗ti, der „Herr der gelben 
Erdes die Bildung eines geordneten Staatsweſens. 
Ihnen folgten die Muſterkaiſers Yao, Schun und 
Yü der Große, die, ſagenumwoben, doch ſchon in die 
hiſtoriſch verbürgte Zeit überleiten. Vü, der Begrün⸗ 
der der Hia-Dynaſtie (um 2200—1500 v. Chr.) foll 
die großen Überſchwemmungen des Huangho regu- 
liert und das Reich in 9 Provinzen eingeteilt haben. 
C. umfaßte damals nur die Provinzen Honan und 
Süd⸗Schanſi, war aber bereits ein kultiviertes, acker⸗ 
bautreibendes Land mit feudaler Verfaſſung. Infolge 
der Ausdehnung des Reiches unter der Schang⸗ oder 
Yin-Dpnaftie (um 1500—1050 v. Chr.) und dem 
vielleicht türk. Herrſcherhaus der Tſchou (1050-230 
v. Chr.) über das heutige Nord⸗ und Mittel⸗C. verz 
größerten fih die Lehensſtaaten und nahmen an 

acht zu, während die des Königshauſes ſtändig 
ſank. Die inneren Kämpfe, die die Zeit bom 7. bis 
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3. Ih. v. Chr. vollſtändig erfüllten, und die auch die 
größten Geiſter dieſer geit Lao⸗tſe und Kung⸗tſe, 
durch ihre Forderungen nach Rückkehr zu den Idealen 
der Vergangenheit vergebens zu überwinden ſuchten, 
beendete ſchließlich der Fürſt von Tſin (davon der 
europ. Name C.), der als Schihuangti, verfter er⸗ 
habener Kaifere, die Einheit des Reiches wieder⸗ 
herſtellte (221—210 b. Chr.). Er beſeitigte alle Boll- 
ſchranken, führte den Freihandel ein, erſetzte den 
Side durch das Provinzſyſtem, ſchaffte den 

rbadel ab und wandelte das jährlich neu ver⸗ 
teilte Gemeindeland in Privateigentum um. Durch 
ſeine geſetzgeberiſchen Reformen legte er den Grund 
zur Einheit des chineſ. Reiches, und durch die Ver⸗ 
einheitlichung der chineſ. Schrift (Li⸗ſze) ſchuf er 
die unzerſtörbare Einheit der chineſ. Kultur. Nach 
außen ſicherte er das Reich durch den Rieſenbau der 
4 Ehineſſchen Mauer und durch Kriegszüge bis 
nach Tongking. Die Han⸗Dynaſtie (um 200 v. Chr. 
bis 200 n. Chr.) verſchmolz die Staatsverwaltung 
der Tſin und die Staatsethik des Kung⸗tſe und führte 
ſo das geeinte chineſ. Reich auf einen Höhepunkt 
ſeiner polit. Macht und kulturellen Blüte. Das Lehns⸗ 
weſen wurde durch den zentraliſierten, demokratiſchen 
Beamtenſtaat und die 1 des Gelehrten⸗ 
tums abgelöſt. Die chin. Macht reichte zeitweilig 
bis Ferghana; mit anderen indiſchen, perſiſchen und 
griechiſchen Kulturgütern gelangte auch im 1. Ih. 
n. Chr. der Buddhismus nach E 

Bereits im 3. Ih. begann das Reich wieder zu 
zerfallen, bis ſchließlich 18 Staaten beſtanden, von 
denen 6 unter der Herrſchaft türkiſcher und tungu⸗ 
ſiſcher Dynaſtien ſtanden. Erſt der Dynaſtie Sui 
(589—618) gelang eine neue Einigung. 

Seine glänzendſte Zeit erlebte C. unter der 
Tang Dynaſtie (618—907). Seine Macht reichte 
bis Perſien, der Handel blühte, Kunſt und Literatur 
erreichten eine nie wieder erlangte Höhe, zahlreiche 
Erfindungen wurden gemacht. Durch die engeren 
Beziehungen 3 m W. gelangten Neftorianismus und 
Iſlam nach C. Infolge wirtſchaftlicher Kriſen wura 
den die Tang ſchließlich geſtürzt und das unter 
5 Dynaſtien geſpaltene Reich erft 960 von den Sung 
(bis 1279) wieder geeint. Der aus der Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem Buddhismus hervorgegangene Neu⸗ 
konfuzianismus (Tſchu Hi, 1130—1200) brachte die 
endgültige Dogmatiſierung der Staatslehre des 
Kung⸗tſe und damit ſowohl eine innere Feſtigung 
der Staats- und Moralauffaſſung als auch eine 
Bindung der Geiſtesfreiheit. 

Im Innern begann damit eine Zeit neuer kultu⸗ 
reller Hochblüte, während das es von außen 
immer ſtärker bedroht wurde. Die Kitan und die 
Nüdſchen, zwei tunguſiſche Volksſtämme, eroberten 
faft ganz Nord⸗C.; erſtere wurden 1125 von den Kin 
(dem Herrſchergeſchlecht der Nüdfchen) beſiegt, die 
wiederum 1234 dem Anſturm der Mongolen unter 
Tſchengis Chan u. Ogotai erlagen, und 1279 gehörte 
ganz C. den Mongolen, deren Dynaſtie (bis 1368) den 
chineſiſchen Namen Yüan annahm. Freilich wurden 
die Mongolen, deren hervorragendſter Vertreter in 
C. Kublai Chan (1260—94) war, ſehr ſchnell ſiniſiert. 
1368 wurden die Mongolen geſtürzt und durch die 
nationale Dynaſtie der Ming erſetzt. Deren Macht 
wurde Ende des 16. Ih. infolge finanzieller Miß⸗ 
wirtſchaft durch innere Unruhen ſtark erſchüttert, fo 
daß es 1644 den tunguſiſchen Mandſchu gelang, das 
Reich zu erobern. 
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Unter der Mandſchu⸗Dynaſtie Tſing (1644 
1911) erlebte C. eine neue Blüte, bef. unter den 
Kaiſern Scheng⸗tſu (bekannter als Kang⸗hi; 1662 
bis 1723), Schi⸗tſung (Vung⸗tſcheng; 1724—35) 
und Kao⸗tſu (Kien⸗lung; 1736-96). Nach außen 
wuchs das Reich durch die Einverleibung der Mon⸗ 
golei, Turkeſtans und Tibets; 1769 wurde Birma, 
1793 Nepal tributpflichtig gemacht. Die durch den 
Seehandel mit Europa und den Landverkehr mit 
Rußland angeknüpften Beziehungen zum Abend⸗ 
land wurden nun auch auf das wirtſchaftliche und 
das politiſche Gebiet ausgedehnt. 

Nach vergeblichen Verſuchen war es feit 1581 
den Jeſuiten, die C. für die kath. Kirche gewinnen 
wollten, gelungen, in C. trotz der Fremdenfeindlich⸗ 
keit Fuß zu faſſen. Durch geſchickte Anpaſſung an 
die chin. Verhältniſſe (ochin. Riteng; das Chriſten⸗ 
tum ift die Vollendung des Konfuzianismus, ſtill⸗ 
ſchweigende Billigung des Ahnenkults) gewannen 
ſie das Vertrauen und den Schutz der Kaiſer, denen 
fie fid durch ihre math., aftronom., phyſikal. und 
medizin. Kenntniſſe unentbehrlich zu machen wußten, 
und auf die ſie einen außerordentlichen Einfluß aus⸗ 
übten. Schließlich brachten ſie es ſogar zu diplomati⸗ 
ſchen Verhandlungen zwiſchen C. und Rußland. Von 
verſchiedenen Kaiſern erlangten ſie Freiheit für das 
Chriſtentum, das beſ. unter den Vornehmen eine 
ziemlich große Ausbreitung gewann. Als auch 
andere Orden, bef. frz. Miſſionare, nach C. kamen, 
entſtanden Streitigkeiten wegen der chin. Riten, 
die ſchließlich vom Papſt verboten wurden. Dieſe 
Streitigkeiten wurden noch verſchärft durch den 


Gegenſatz zw. Portugal und Frankreich, von denen 


jedes ſeinen Handel durch die Miſſion fördern und 
den Konkurrenten ausſchalten wollte. Die Chineſen 
verloren die Achtung vor dem Chriſtentum und 
ächteten es Anfang des 18. Ih.; die Jeſuiten blieben 
nur als Mathematiker und Techniker in C. 

Der durch Aufſtände, Verwüſtungen und dadurch 
verurſachte Hungersnöte unter Jenetſung (Kia⸗ 
fing; 1796—1820) begonnene Niedergang der 
Mandſchu-Dynaſtie wurde durch den zunächſt 
von England unternommenen Verſuch, auf diplo⸗ 
matiſchem Wege e in C. zu erlangen, 
und nach deſſen Scheitern durch den von England 
1838 begonnenen Opiumkrieg weſentlich beſchleu⸗ 
nigt. Das mit vollkommen veralteter Kriegstechnik 
kämpfende C. wurde geſchlagen und 1842 im Frieden 
von Nanking gezwungen, die Einfuhr des Opiums, 
die C. 1800 verboten hatte, zu geſtatten, mehrere 
Freihäfen (»Bertragshäfen«) zu öffnen, Hongkong 
abzutreten und eine ſehr große Kriegsentſchädigung 
zu zahlen. Eine weitere Folge der Mißregierung 
der Mandſchu war der von Hung Siu⸗tſüan 1830 
bis 1864 geführte chriſtlich⸗kommuniſtiſche Taiping⸗ 
(Großer-Friede⸗ ) Aufſtand. Hung erklärte fidh 1853 
in Nanking zum Kaiſer, beging aber nach der Nieder⸗ 
lage feiner Truppen 1854 Selbſtmord. Der Auf: 
ſtand wurde unter ungeheuren Opfern nieder- 
geſchlagen. Seit 1856 ſtand C. mit den Engländern 
im Kampf, der 1860 mit einem Marſch auf Peking 
(ſeit 1928 Peping) und der Zerſtörung des kaiſerlichen 
Sommerpalaſtes ſein Ende fand. Im ſelben Jahre 
mußte es die Amurprovinzen an Rußland abtreten 
und den bis 1868 im NO. tobenden Aufſtand der 
Sekte der Nien⸗fei bekämpfen. 1864 erklärte fidh 
Jakub Beg zum Herrſcher von Turkeſtan, und 1867 
bildete ſich in Jünnan ein ſelbſtändiges iſlamiſches 
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Reich. Rußland benutzte die Wirren 1871 zur Be⸗ 
ſetzung von Kuldſcha. Doch gelang es C., 1872 in 
Jünnan der Lage Herr zu werden und 1882 Rußland 
zur Räumung Kuldſchas zu zwingen, nachdem bereits 
bis 1878 General Tſo Tſung⸗tang ganz Zentralaſien 
zurückerobert hatte. Unter dem zunächſt unmündi⸗ 
gen Kaiſer Te Tſung (Fuang⸗ſü; 1875—1909) bez 
gann C. Militär- und Verwaltungsreformen, deren 
treibende Kraft die Kaiſerinwitwe Tze Hi und der 
Staatsmann Li Hung⸗tſchang (1823—1901) waren, 
Frankreich beſetzte 1882 Tonking, das ein unter dem 
Namen »Schwarzflaggeng bekanntes Freiwilligen⸗ 
korps aus C. angeworben hatte, und erzwang nach 
einem überlegenen Seeſieg über die hölzernen Kriegs⸗ 
dſchunken der Chineſen 1884 bei Futſchau (Sukiön) 
1884 deffen Abtretung und die Zahlung einer Kriegs⸗ 
entſchädigung von 10 Mill. Tals. Nunmehr begann 
C. auch ſeine Flotte zu erneuern. 1886 nahm England 
Birma, und im felben Jahre trafen C. und Japan 
ein Abkommen, keine Truppen nach Korea zu ſchicken, 
ohne vorher der Gegenpartei Kenntnis gegeben zu 
haben. Als daher 1894 C. auf Erſuchen des Königs 
von Korea Truppen nach der Halbinſel ſchickte, tat 
gapan dasſelbe. Es kam zum f Chineſiſch-Japaniſchen 

rieg (1894/95), in dem Japan ſiegte und 11. 4. 
1895 im Frieden von Schimonoſeki E zum Verzicht 
auf Formoſa, die Halbinſel Liautung mit der Feſtung 
Port Arthur ſowie zur Anerkennung der Unabhängig⸗ 
keit Koreas nötigte. Eine europ. Intervention 
zwang indeſſen Japan, Liautung zurückzugeben, das 
ſofort von Rußland beſetzt wurde. 1897 pachtete 
das Dt. Reich Kiautſchou auf 99 Jahre; 1898 be⸗ 
ſetzte Großbritannien Weihaiwei und 1899 be⸗ 
mächtigte ga Frankreich der Bucht von uang- 
tſchou in Kuangtung. 

Sommer 1898 gelang es dem Gelehrten Kang 
Douswei, den Kaifer zu einer Reihe überſtürzter 
Reformerlaſſe zu bewegen, die indeſſen nach 100 Tagen 
durch einen mit Unterſtützung des Statthalters von 
Tſchili (Hope), Jung⸗lu, und der modernen Truppen 
Yian Schi⸗kais unternommenen Staatsſtreich der 
Kaiſerinwitwe ein jähes Ende fanden. Der Kaifer 
wurde interniert, ſeine Anhänger wurden hingerichtet 
oder verbannt. Die Verhandlungen der europäifchen 
Mächte über Abgrenzung ihrer Intereſſenſpharen in 
C. und eine Anzahl ihnen gemachter Zugeſtändniſſe 
ſteigerten den Fremdenhaß bef. bei den teilweiſe 
dadurch brotlos gewordenen Volksmaſſen. Er entlud 
ſich im 4 Boxeraufſtand. Im Frieden zu Peking 
1901 erlitt E keine Gebietsverluſte; nur Ruß⸗ 
land hielt die Mandſchurei bis zum Ruſſiſch-Ja⸗ 
paniſchen Krieg beſetzt. Von 1905 an unternahm 
C. zahlreiche durchgreifende Reformen. Allmählich 
gewann infolge der Beſetzung er Stellen 
mit Prinzen und Mandſchus und der Unfähigkeit der 
Regierung, die zahlloſen Reformpläne zu berwirk⸗ 
lichen, die von Süͤd⸗C. ausgehende Bewegung zur Be⸗ 
freiung des Vaterlandes von der fremdraſſigen Man⸗ 
dſchu⸗Dynaſtie unter der Führung von Sun Nat⸗ſen 
und anderen immer mehr Boden. In der Nacht zum 
10. 10. 191 1 brach eine Militärrevolte in Wutſchang 
am Jangtſe aus, geführt von Li Hüan⸗hung, die fehr 
ſchnell faſt das ganze Reich in die Hände der Revolu⸗ 
tionäre brachte. Yüan Schi⸗kai, der 1908 in Ungnade 
entlaſſen worden war, wurde durch kaiſerlichen Erlaß 
aus der Verbannung zurückgerufen und zum Reichs⸗ 
kommiſſar für die Herſtellung der Ordnung ernannt. 
Bereits am 3. 11. 1911 wurde in Schanghai die 
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Republik ausgerufen, und 29. 11. wurde der aus 
Europa herbeigeeilte Jungchineſenführer Sun 
Hat · ſen zum Präſ. der Proviſoriſchen Regierung ges 
wählt. 12. 2. 1912 verzichtete die Tſing⸗Dynaſtie 
auf den Thron, und 14. 2. ernannte das vorläufige 
Parlament in Nanking Jüan Schi⸗kai zum Präf. der 
Republik. Im ſelben Jahre gründete Sun Yat-fen 
die für die politiſche Entwicklung Chinas ſo wichtige 
4 Kuomintang (Nationale Volkspartei). Juli 1913 
brach in den Südprovinzen die zweite Revolution 
aus, die aber bald niedergeſchlagen wurde. Auguſt 
1915 entſtand eine monarchiſt. Bewegung mit dem 
Ziel, Düan Schi⸗kai zum Kaiſer einzuſetzen. Als dieſer 
der Errichtung einer konſtitutionellen Monarchie zu⸗ 
ſtimmte, brach im Güden die dritte Revolution aus. 
Die milit. Erfolge der Regierungstruppen waren ſo 
gering, daß Yüan 22. 3. 1916 auf den Thron verzih- 
tete. Als er im Juni ſtarb, folgte ihm Li 1 
der Held der Revolution in Wutſchang, als Präf. 
Gleichzeitig erklärten 5 Südprovinzen unter der Füh⸗ 
rung Sun Yat⸗ſens in Kanton ihre Unabhängigkeit. 
ußenpolitiſch hatte fich die Lage Chinas verſchlech⸗ 
tert durch die Unabhängigkeitserklärung der Mon⸗ 
golei 1911, das Vordringen Japans in der Man⸗ 
oſchurei und das Englands in Tibet, go aber durch 
die Erſtürmung Tſingtaus durch die Japaner am 
7.11.1914. Unter dem Druck der Entente erklärte 
die Nordregierung in Peking, nicht aber die Süd⸗ 
regierung Sun Pat ſens, die Vorläuferin der heutigen 
Zentralregierung, 16. 8. 1917 dem Dt. Reich den 
Krieg. Durch den chin. Boykott jap. Waren und 
mit Hilfe der Ver. St. v. A. gelang es C., Japans 
Verſuche, die Vormachtſtellung in C. zu erringen (die 
berüchtigten var Forderungens vom 18. 1. 1913, die 
Yan Schi⸗kai am g. 5. 1915 gezwungen z. T. unter⸗ 
zeichnen mußte; ſeitdem iſt der g. 3. der „Tag der 
nationalen Schandes), zurückzuweiſen und auf der 
Waſhingtoner Flottenkonferenz 1921 die Sicher⸗ 
ſtellung der chin. Unabhängigkeit zu erlangen. Wäh⸗ 
rend der inneren Wirren der nächſten Jahre, in 
denen die durch die Revolution hochgekommenen 
Heerführer um die Herrſchaft ſtritten, kam es mehr⸗ 
fach zur Spaltung zw. Nord- und Süd⸗C. Am 12. 3. 
1925 ſtarb Sun Yat⸗ſen. Den immerwährenden 
egoiſt. Kämpfen u. dem daraus entſtandenen Chaos, 
das durch die Ausrufung der Diktatur durch Tſchan 
Tſo⸗lin 1927 in Peking nur ſcheinbar eine gewiſſe 
Klärung erhalten hatte, ſuchte das ausgezeichnet 
organiſierte Heer der Nationalen Volkspartei, der 
Kuomintang (der Südregierung), unter Führung von 
Tſchiang Kai⸗ſchek ein Ende zu bereiten. Dieſem 
gelang es, die Auen der Generale des Nordens 
zu ſchlagen und Schanghai und Nanking zu nehmen. 
Inzwiſchen war in der Chdregierung, jetzt in Hankau, 
der radikale, kommuniſtenfreundl. Flügel der Kuo⸗ 
mintang zur Macht gekommen, und die ſowjet⸗ 
ruff. Berater Borodin und Galen (jetzt General 
Blächere), die Sun Yat-fen ſeinerzeit angenommen 
hatte, nachdem alle europ. Großmächte und die 
Ver. St. v. A. ſeine Bitte um Mitarbeit abge⸗ 
ſchlagen hatten, arbeiteten immer offener für den 
ommunismus. Dieſe Gefahr erkannte Tſchiang 
Kai⸗ſchek: mit der gemäßigten Gruppe der Kuomin⸗ 
tang bildete er im eroberten Nanking eine Gegen⸗ 
regierung, ſtieß die Kommuniſten aus der Kuomin⸗ 
tang aus, und kurz darauf mußte ſich auch ſchon die 
rote Regierung in Hankau auflöſen. Tſchiang 
Kai⸗ſchek übernahm die Führung der wieder ge⸗ 
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einten Kuomintang und der Armee und konnte im 
Frühjahr 1928 den Marſch gegen den Norden wieder 
aufnehmen. Mit der Eroberung Pekings, das in 
Peping (Nördlicher riedet) umbenannt wurde, 
war C. unter der Nationalregierung Tſchiang Kai⸗ 
ſcheks zum erſtenmal wieder geeint. Tſchang Hüeh⸗ 
liang unterſtellte fih, nachdem fein Vater Tſchang 
Tſo⸗ lin durch ein Attentat ums Leben gekommen war, 
trotz dem jap. Einſpruch, der Nationalregierung in 
Nanking. Nunmehr traten ſichtliche Entſpannung 
und zunehmende Feſtigung der innerpolitiſchen Lage 
ein, die auch der letzte Widerſtand einiger Generale 
die kommuniſtiſch geführten Bauernunruhen und die 
Angriffe Japans nicht erſchüttern konnten. 1930 
brach Tſchiang Kai⸗ſchek mit Waffengewalt die 
Macht der a Generale im Norden, 
wobei er von den Truppen der Südprovinzen unter⸗ 
ſtützt wurde. Nun aber bedrohten die ſog. Kommu⸗ 
niſtenaufſtände die innere Ordnung. Einige ſowjet⸗ 
ruſſ. Agenten und auf der Sun Nat. ſen⸗Hochſchule 
in Moskau ausgebildete junge Chineſen machten ſich 
die Verelendung der Bauern, die ſchon unter der 
Mandſchu⸗Dynaſtie immer unerträglicher geworden 
war, zunutze und errichteten, »beſchützts von der in- 
zwiſchen durch die Beendigung der Generalskriege 
herrenlos gewordenen Goldateska, in Kiangſi 
» Bauern: und Soldaten⸗Sowjets g. Von Kiangſi aus 
verſuchten ſie nicht erfolglos auf die Nachbar⸗ 
provinzen überzugreifen. Im Herbſt 1931 mußte 
Tſchiang Kai⸗ſchek ſeinen ſiegreichen Feldzug in 
Kiangſi und Hupe abbrechen, denn am 18. g. waren 
die Japaner in die Mandſchurei eingedrungen. 
1933/34 wurden die egon Reſte der »kommuniſti⸗ 
fhen« Banden aus Mittel⸗C. vertrieben, 1935 
wurde ihnen Szetſchuan entriſſen, und heute haben 
ſich Überbleibſel dieſer kommuniſtiſchen Banden nur 
im äußerſten . in Kanſi und Nord⸗Schenſi 
en können mit Hilfe der unter bolſchewiſtiſchem 

influß ſtehenden Außern Mongolei und Turkeſtans. 
Durch wirtſchaftl. Hilfsmaßnahmen und nicht zu⸗ 
letzt durch die Tätigkeit der Bewegung Neues 
Lebens (4 Sp. 525), die Tſchiang Kai⸗ſchek 1934 
auf dem Kampfplatz in Kiangſi gegr. hatte, wurde 
die kommuniſtiſche Gefahr endgültig beſeitigt. 
Außenpolitiſch errang die Regierung in Nanking 
beachtliche Erfolge in der Frage der Zollautonomie 
und der Exterritorialrechte der abendländ. Mächte. 
Als im Herbſt 1931 Japan in die Mandſchurei ein⸗ 
fiel und dann im Frühjahr 1932 das ſelbſtändige 
Kaiſerreich Mandſchutikuo errichtete, einigte ſich die 
Nankinger Regierung mit der Oppoſition der Süd⸗ 
provinzen, erleichtert durch den einſtweiligen frei⸗ 
willigen Rücktritt Tſchiang Kai⸗ſcheks, den die Oppo- 
fition bef. befehdet hatte. Anfang 1932 fanden in und 
um Schanghai erbitterte Kämpfe mit den Japanern 
ſtatt. Im Mai 1933 wurde ein Waffenſtillſtand mit 
Japan geſchloſſen. Trotz moraliſcher Rechtfertigung 
des chin. Standpunktes ſeitens des Völkerbundes 
(Eyttonbericht) entſchloſſen ſich Tſchiang Kai⸗ſchek 
und Min.⸗Präſ. Wang Ching⸗wei gegenüber Japan 
zu einer vorſichtigen Politik, die ſehr viel Wider⸗ 
ſpruch fand und Anfang 1936 zu einem Attentat auf 
Wang führte, der ſchwer verletzt wurde und ſeinen 
Rücktritt erklärte. Trotz dieſer nachgiebigen Haltung 
der Nankinger Zentralregierung unternahmen die 
Japaner im Sommer 1935 neue militäriſche Vor⸗ 
ſtöße nach Nord⸗C., die fie zeitweiſe in den Beſitz 
von Peping brachten. Die neueſte chin. Politik ſucht 
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diefen von außen drohenden Gefahren durch die im 
Frühjahr 1936 beſchloſſene en e der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht zu begegnen. Dank der klugen 
Politik Tſchiang Kai⸗ſcheks wurden im Aug. 1936 
Kuangtung u. Kuangſi, die bis dahin eine halbe Unab- 
hängigkeit beanſprucht hatten, dem Reich endgültig 
eingegliedert und damit die polit. Einheit tatſächlich 
erreicht. Weitſchauende, groß angelegte Reformen 
auf allen Gebieten des wirtſchaftl. und des kulturellen 
Lebens beginnen on Früchte zu tragen und — 
vorausgeſetzt, daß C. die Möglichkeit hat, ununter⸗ 
brochen und ungehindert an dieſem friedlichen innern 
Wiederaufbau zu arbeiten — weiſen nach der langen 
Zeit der Berriffenheit und der Machtloſigkeit auf 
ein neues Leben der geeinten Nation und feiner 
alten Kultur. 

Lit.: F. b. Richthofen, „C., Ergebniſſe eigener 
Reifen ufm.« 1877—1912, 5 Bde., »Schantung 
und feine Eingangspforte Kiautfchou« 1898 und 
„Tagebücher aus C.“ (hrsg. von Tieſſen 1907, 
2 Bde.); H. Cordier, „Bibliotheca Sinica« (Biblio- 
graphie), 5 Bde., 1904-22; G. Wegener, »Das 
Kiautſchougebiete (in Meyer, »Das dt. Kolonial- 
reihe 1910), „Im innerſten C. 1926 und »Das 
Chineſiſche Reiche (im „Hb. d. geogr. Wiff.« 
1936); Conrady, »Cia (in »Weltgeſchichtes von 
J. v. Pflugk⸗Harttung 1910, 3. Bd.): W. Schüler, 
Abriß der neuern Geſch. Chinas 1912; S. Coun- 
ling, »The Encyclopaedia Sinica« 1918; Erkes, „C. 
(in „Orbis Terrarum« 1919) und „Chineſeng 1920; 
Schmitthenner, „Chin. Landſchaften und Gtädter 
1925 und »China im Profila 1934; Börſchmann, 
Baukunſt und Landſchaft in Ca 1926; Wilh. Wag⸗ 
ner, »Die chin. Landwirtſchafte 1926; R. Wilhelm, 
„Die Seele Chinas ( 1926 und „Geſch. der chin. Kul- 
fur« 1928; Otte, C., wirtſchaftspolitiſche Landes⸗ 
kunden 1927; Hauer, »Chinas Werden im Spiegel 
der Geſchichtes (in Wiſſenſchaft und Bildung! 1928, 
243. Bd.); G. Amann, Sun Datfens Vermächtnis 
1928 und »Chiang Kai⸗ſcheke 1936; Köhler, Der 
Hwanghos 1929; J. L. Buck, „Chinese Farm Eco- 
nomy« 1930; Franke, »Geſchichte des Chineſiſchen 
Reiches 1930 ff.; K. ©. Latourette, „The Chinese, 
their History and Cultures 19342; Lin Tfiu-fen, 
»Ein Körnchen Wahrheit über den Fernen Oftens 
1935 u. Chinas Wiedergeburt« 1936; A. Herrmann, 
„Historical and Commercial Atlas of C.« 1935; 
„The Chinese Yearbook« 1935/36; M. A. Nourfe 
u. Lin Tfiusfen, 5400 Millionen 1936; Tſchiang Kai⸗ 
ſchek, »Botſchaft an die Welte 1936; Tſiang Tingfu, 
„Das kämpfende C. (Einigungsproblem) 1936; Lin 
Putang, „Mein Land und mein Volke 1936; E. L. 
Mödlhammer, „Moskaus Hand im Fernen Often« 
1937. Ztſchr.: „Oſtaſiat. Ztſchr.s feit 1912; »Oſt⸗ 
aſiatiſche Rundſchaus feit 1920; »Monumenta 
Serica4; Tien Hsia Monthly«; »Sinica« feit 1926. 
China clay (engl., tſchains Ele, »Porzellanton«), engl. 
Bezeichnung für 4 Kaolin (Porzellanerde). 
Ehina-Dentmünze, Deutjche, geft. 1901 für Teil- 
nehmer an den Kämpfen in China, in Bronze für 
Mitkämpfer, in Stahl für Verdienſte in der Heimat. 
Band: orange, weißgerändert, mit roten u. ſchwar⸗ 
Chinagras, Baſtfaſer = Ramie. en Streifen. 
China- Inſtitut in Frankfurt a. M., foll die lebendige 
Verbindung zw. den Kulturen Chinas und Deutſch⸗ 
lands herſtellen, gegr. 1923 von R. Wilhelm, der 
(ebenfalls 1925) die Ztſchr. »Sinica« ins Leben rief, 
die der jetzige Leiter des C., E. Rouſſelle, herausgibt. 
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Chinandega (tſchi⸗), Dep.⸗Hptſt. in Nicaragua 
(32 G 5), (1920) 19005 Ew.; Kakao, Mais-, Bau 
woll⸗, Viehhandel. [papier, 4 auch Reispapier, 
Chinapapier (Chineſiſches Papier) = Bambus- 
Chinarinden (Fieberrinden), Zweigrinden von 
+ Chinarindenbäumen (braune und rote von Cin- 
chona succirubra, Abb. Sp. 322, Königs⸗C. von 
C. calisaya), enthalten zahlreiche Alkaloide, China: 
fäure, Chinagerbfäuren, Chinarot, Bitterſtoffe, Olp: 
koſide, dienen als Fiebermittel, meiſt aber als bitteres 
Magenmittel (appetitanregend): Chinatinktur, 
vextrakt, «wein, auch mit Eiſen und aromatiſchen Zu: 
ſätzen. Das Hauptalkaloid Chinin wirkt ſpezifſch 
bei Malaria, temperaturſenkend, fäulnis⸗ und 
gärungswidrig. 

Chinarindenbäume (China⸗, Fieberrindenbäume, 
Cinchona), Gattung der Rubiazeen, Urwaldbäume 
mit elliptiſchen Blättern und roten oder gelblich⸗ 
weißen Blüten in endſtändigen Riſpen, am Oſthang 
der ſüdamer. Anden zw. 10° n. Br. und 19° f. Br., 
vor allem in dem feuchten, mittelwarmen Höhen: 
gürtel von 16002400 m; jetzt in vielen Arten, 
Varietäten und Kreuzungen, außer in Amerika auch 
in Vorderindien, Ceylon und Java angebaut und auf 
hohen Alkaloidgehalt gezüchtet. Die vom Ot. Arz 
neibuch vorgeſchriebene 4 Chinarinde liefert C. succi- 
rubra (Abb. Sp. 522) aus Ecuador, ein 15—25 m 
hoher Baum. 

Chinaſilber, verſilbertes Neuſilber. 

Chinaſtraße, Meeresſtraße zw. Neuguinea und 
Louiſade⸗Archipel. 

Chincha (tſchintſchä), Küſtenſtadt im peruan. Dep, 
Lima, (1927) 20000 Ew.; Ruinen des ausgeſtorbe⸗ 
nen Indianervolkes C. Hafen von C.: Tambo de 
Mora (32 b B 6). 

Chincha-Inſeln (eſchintſchä⸗), drei unbewachſene 
Inſeln, an der Küſte des peruan. Dep. Ica (32b B6), 
vor der Bai von Pisco, mit erſchöpften Guano: 
lagern. 

Chinchilla (tſchintſchiljä), zwei einander ſehr ähn: 
liche Nagetierarten aus den Kordilleren Südameri⸗ 
kas, liefern ſehr pe 

wertvolles Pelz: 
werk. Die Große 
C. (C. brevicau- E 
data), 30cm lang, — 
Schwanz 33 em, 
hat weichen, oben 
ſilberfarben-blau⸗ 
grauen Pelz, Bauch und Füße weiß, Schwanz mit 
2 dunklen Binden. Die Kleine C.(Wollmaus, Baſtard⸗ 
chinchilla, C. laniger; Abb.), 26cm lang, Schwanz 
13 em, oben leicht aſchgrau, dunkler geſprenkelt, 
unten mattgrau oder gelb angeflogen. Beide ſchon 
von den alten Peruanern wegen des Pelzes ver 
folgt. — Die Felle der Großen C. ſind ſelten und 
teuer, die Tiere werden geſchützt, in einzelnen Farmen, 
u. a. in Frankreich, gezüchtet. Die Felle der in Bo⸗ 
livien lebenden Abart kommen unter der Bez. Boli⸗ 
vianos in den Rauchwarenhandel. Die Felle der 
Kleinen C. ſind im Haar kürzer. Doppelt ſo groß 
wie echte C. find die Chinchillonas (4 Haſen⸗ 
mäufe), im Handel als Bergpiscachas (wiß⸗ 
kätſchäß), blaugraues bis gelbes Fell, viel billiger als 
echte C. Als Erſatz für C. dient das Fell der $ Chin- 
chillaratte. — f auch Kaninchen (C.⸗Kaninchen). 
Chinchilla de Monte Aragon (tſchintſchllia; das 
alte Saltigi), oſtſpan. Stadt (19 DE 3), an der 


Kleine Chinchilla. 
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Bahn Madrid-Alicante, mit zahlreichen Höhlen⸗ 
wohnungen, (1930) 7300 Ew.; Töpferei. 
Chinchillaratte (eſchintſchſlja⸗; Tukotuko), Art der 
4 Trugratten; ihr Fell gleicht nur in der Haarfarbe 
dem der echten Chinchilla. ; 

Ghinde (tfh; Tſchinde), port. ⸗oſtafrik. Hafenſtadt 
in Moſambik (33d F 5), an dem ſchiffbaren Mün- 
dungsarm des Sambeſi, (1930) 3900 Ew. 

Chiné, das (frz., fhin), Muſterung durch bedruckte 
Kettenfäden (Kettendruck, Kettendruckmuſter), die 
durch glatte Webart, d. h. in einer Grundbindung 
(4 Bindungen), 3. B. Taft, Rips, Köper oder Atlas, 
u Bändern oder zu Breitgeweben verarbeitet werden. 

m die Kettenfäden während des Bedruckens zu hal⸗ 
ten, werden ſie auf einem Vorwarewebſtuhl durch 
Eintragen von Schußfäden in weiten Abſtänden ein⸗ 

ebunden. Material der Ketten- und der Schuß⸗ 
äden: Seide oder Kunſtſeide; Verw.: Bänder (C.⸗ 
bänder), Kleider⸗ und Aufputzſtoffe (chinierte Stoffe), 
Kopftücher, Halstücher, Schals, Schärpen u. dgl. 
Chineſen, oſtaſiatiſches Volk der gelben Raſſe in 
4 China. f auch Chineſiſche Kultur. 

Chineſiſche Kultur, die dreitauſendjährige Kultur 
des chin. Reichs, die ſich auf dem Boden der drei 
großen Religionsſyſteme des Taoismus, des Kon⸗ 
fuzianismus und (ſpäter) des Buddhismus entwickelt 
hat. Trotz den weſtl. Einbrüchen feit Ende des 19. Jh. 
hat ſie ſich noch bis heute das Weſen einer konſer⸗ 
pativen, patriarchaliſchen Bauernkultur bewahrt, in 
welcher Familie und Sippe die eigentlichen Kern⸗ 
punkte des geſellſchaftlichen Lebens find. 

Die chineſiſche Geſellſchaft bietet in ihrem Ge» 
füge ſchon bor ihrer abendländiſchen Beeinfluſſung 
das Bild einer ungegliederten Geſellſchaft, die 
ſich nicht organiſch zu einer Ganzheit verbindet; 
ihre letzten Beſtandteile find aber nicht die Einzel⸗ 
menſchen, die einzelnen Individuen, wie in dem 
modernen abendländiſchen Geſellſchaftsgefüge ſeit 
Ausgang des M. A,, fondern in fid) lebendige kleine 
Gemeinſchaften, Sozialzellen, an der Grundfläche 
des Volkslebens, vor allem die Familie und die ſie 
umſchließende größere Familieneinheit der Sippe 
oder des Clans, daneben Dorfkommunen, Zünfte, 
Gilden, Männerbünde. Diefe Sozialzellen ſtehen 
jedoch ohne Beziehung nebeneinander und führen 
ein weitgehend ſelbſtändiges Leben. Iſt dies die 
Grundfläche des Geſellſchaftsle bens, fo ſteht an der 
Spitze der Geſellſchaftspyramide eine Bürokratie, 
die nur locker dieſen unverbundenen Sozialzellen auf⸗ 
liegt und nur loſe in ſie hineingreift, ſo daß eine 
auf das Ganze von Volk und Staat bezogene Durch⸗ 
gliederung des Geſellſchaftskörpers zwiſchen Bast 
und Pyramidenſpitze fehlt. Auch iſt die bürokra⸗ 
tiſche Organiſation zahlenmäßig feh: beſchränkt: auf 
20000 Menſchen kommt nur ein Beamter. Wenn 
die chin. Geſellſchaft trotzdem über die A 
geſchichtl. Geſchehens, über geſetzloſe Zeiten ebenſo 
wie über Zeiten gefeſtigter Ordnung, ihr Gefüge bis 
in die jüngſte Vergangenheit gewahrt hat, ſo ver⸗ 
dankt ſie dies der lebendigen Sozialethik des chin. 
Volkes, deren Gemeinſchaftsgeiſt, wenn auch nicht 
auf das Geſellſchaftsganze, auf Volk und Staat, aus⸗ 
gerichtet, um ſo machtvoller in den Sozialzellen an 
der Grundfläche des Geſellſchaftslebens gewirkt hat. 

Im Mittelpunkt dieſer Sozialethik ſteht die 
Bevbachtung der Sitte, mit der bef. betonten Berz 
pflichtung, jedem die ihm zustehende Ehre zu er- 
weiſen, wobei es auf den Rang des einzelnen an⸗ 
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kommt. »Die Sitte iſt der Stamm des Staates und 
die Ehrfurcht das Gefährt der Sitte. “ Jedem Chi- 
neſen ſollen als Schutz für ſeinen Staat die drei 
Tugenden der Loyalität, der Treue und der Demut 
am Herzen liegen: Loyalität ift die korrekte Be- 
tätigung der Tugend, Treue iſt das Band der Tu⸗ 
2 und demütige Nachgiebigkeit die Grundlage der 

ugende; ihre lebendige Wirkungsſtätte finden diefe 
Tugenden in Familie und Sippe, die von den heili⸗ 
gen Banden der Pietät zuſammengehalten werden, 
wie ſie ſich auch in der Ahnenverehrung ausdrückt. 
Mangel an kindlicher Liebe und brüderlicher Geſin⸗ 
nung werden als verabſcheuungswürdig empfunden. 
Verehrung des Alters gilt dagegen ebenſo wie die 
des Altertums als beſondere Tugend. 

Die die Grundbaſis der chin. Geſellſchaft dar⸗ 
ſtellende Sozialzelle ift die Familie. Im Vergleich 
mit der Familie M 
zählt der einzelne, e 
das Individuum, 
nur wenig. Er 
ſchuldet ihr un⸗ 
bedingt Pietät u. 
Gehorſam. Hei- 
rat beruht z. B. 
nicht auf indivi⸗ 
dueller Wahl, 
ſondern wird zw. 
den Familien ver⸗ 
traglich abge⸗ 
ſchloſſen, ohne 
Befragung der 
Betroffenen, ge⸗ 
wöhnlich wenn 
beide noch Kin⸗ 
der ſind, und oft 
ohne daß ſie ſich 
vorher geſehen 
haben. 

Das Gefüge der durchſchnittlich 5—10 Köpfe ums 
faſſenden Familie ift patriarchaliſch. Der a- 
milienvater ift für alle feine Hausgenoſſen verant- 
wortlich: für ſeine Frau und ſeine unverheirateten 
Kinder ebenfo wie für feine verheirateten Söhne und 
deren Frauen und Kinder, während die Töchter durch 
Verheiratung in den Familienverband ihres Mannes 
übergehen; er trägt die Verantwortung für das ſittl. 
und das wirtſchaftl. Wohlergehen ſeiner Familie und 
hat für Verfehlungen ihrer einzelnen Mitglieder ein⸗ 
zuſtehen. In Verbindung mit der auf die Tugend 
der Elternliebe gegründeten Ahnenverehrung hat 
jeder Chineſe den Wunſch nach männl. Nachkommen⸗ 
ſchaft, was zu frühen Heiraten und zu einer großen, 
einen nicht abreißenden Bevölkerungsdruck ſchaffen⸗ 
den Kinderzahl beiträgt. Soweit der Wunſch nach 
einem Sohne keine Erfüllung findet, kommt — bei 
der armen Bevölkerung ebenſo wie bei der reichen — 
die Sitte der Adoption zu ihrem Recht. 

Über der Familie fteht, ebenfalls in patriarhal. 
Gliederung, die ſie umſchließende größere Familien⸗ 
einheit der Sippe oder des Clans. Sie umfaßt die 
Träger gleichen Familiennamens an einem Ort, 
ſchützt ihre Angehörigen, iſt für ſie verantwortlich 
und übt die Gerichtsbarkeit aus. — Neben den 
Sippenberbänden ſtehen in mannigfacher Verſchie⸗ 
denheit die Gruppen, die ſich aus dem Beruf ent⸗ 
wickelt haben, wie die Handwerkerzünfte und die 
kaufmänniſchen Gilden, die Handel und Induſtrie 
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überwachen. Aus dem gleichen patriarchal. Geiſt 
wie Familie und Sippe machen auch ſie das indivi⸗ 
duelle Wohlbefinden von dem Gehorſam des einzel⸗ 
nen gegenüber dem Kodex abhängig, der die Intereſ⸗ 
fen feines Gewerbes, feiner Zunft beſtimmt. — 
Ebenſo läßt ſich das patriarchal. Syſtem auch in der 
Vorſtellung des Beamtentums und des Kaiſers im 
alten China, in der Einftellung ihnen gegenüber, ver⸗ 
folgen. Der Beamte wird als Vater und Mutter 
des von ihm betreuten Volkes angeſehen und ver⸗ 
körpert dem Volk gegenüber das bäterl. Amt des 
Kaiſers. Und der 8 aifer fühlte ſich als Patriarch 
des ganzen chin. Volkes als einer großen Familie, 
die ihm als ihrem väterl. Haupte zu Gehorſam ver⸗ 
pflichtet war. — So zeigt ſich die patriarchal. Organi⸗ 
ſation von der Familie aufwärts durch die ganze 
sch hindurch. 

nnerhalb der Bevölkerung unterſcheiden ſich vier 
große Lebens !⸗Stände: Gelehrte, Bauern, Hand⸗ 
werker und Kaufleute. An erſter Stelle ſtehen die 
Gelehrten, die „Intelligenze, aus der das den Staat 
verwaltende Beamtentum hervorgeht, dann fom- 
men, bis in die Neuzeit die Haupeſtützen des Staates, 
die Bauern, denen die Sorge für die Ernährung des 
Volkes obliegt, hierauf die Handwerker und erft zuz 
letzt die Kaufleute, die als der am wenigſten ſchöpfe⸗ 
riſche Stand angeſehen werden. Die Beamten, denen 
ſo der höchſte Wert zugeſprochen wird, bilden aber 
nicht eine c Kaſte für ſich, ſondern ihr 
Rang ſteht jedem Sohn eines Bauern, eines Hand⸗ 
werkers oder eines Kaufmanns offen, der ſich durch 
Ablegung der Staatsprüfungen (f unten, Bildungs: 
weſen) dafür befähigt zeigt. Dieſe Anerkennung einer 
Gelehrtenariſtokratie, diefe Auffüllung der „Intelli⸗ 
gengt von unten auf Grund der allen zugänglichen 
Staatsprüfungen, dieſer Fortfall von Kaum ts 
ſchieden bilden die hervorragendſte Ergänzung zu 
1 patriarchal. Bild des alten chin. Geſellſchafts⸗ 
gefüges. 

Erſt im modernen China unter abendlän⸗ 
diſchem Einfluß ſind Kräfte am Werk, dieſes über⸗ 
kommene Geſellſchaftsgefüge aufzulöſen und die Be⸗ 
deutſamkeit des Familienberbandes zu mindern. Den 
wichtigſten Einfluß übt in dieſer Hinſicht die Indus 
ſtrialiſierung aus, die vor allem in den großen 
Städten eine für China ganz neue Klaſſe, die große 
und wachſende Gruppe der Induſtriearbeiter, ge⸗ 
ſchaffen und die Frauen in die Induſtriearbeit, in 
den Wirtſchaftsprozeß, eingeführt hat. Hiermit 
iſt den Frauen zunehmende wirtſchaftliche Unab⸗ 
hängigkeit gegeben, zugleich aber auch der Nieder⸗ 
gang des Sippenverbandes verurſacht. Weiterhin hat 
auch in Richtung der Frauenemanzipation das 
neue Erziehungsſyſtem (4 unten, Bildungsweſen) ge- 
wirkt, durch das die Frauen in den Erziehungsprozeß 
eingeſchaltet ſind. — Ferner hat im Verlauf der Sm 
duftrialifierung auch das Gilden- und Zunftſyſtem 
weſtl. Einflüffen, wie fie von Gewerkſchaftsbewegung 
und Kommunismus ausgeübt wurden, nicht ſtand⸗ 
gehalten, indem die neu entſtandenen Induſtrien meiſt 
außerhalb des Gildenweſens blieben und auch Streik⸗ 
und Boykottbewegungen ſtattfinden konnten, während 
im Gildenſyſtem das Zuſammengehörigkeitsgefühl 
der Zunft, des Gewerbes, es nicht zu einer klaſſen⸗ 
kämpferiſchen Trennung von Arbeitgeber- und Ar⸗ 
beitnehmer⸗Intereſſen kommen ließ. Dieſe Trennung 
in Klaſſen iſt daher auch dem überkommenen chin. 
Denken ganz bef. fremd, und die unter der Induſtria⸗ 
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liſierung aufgegangenen Keime eines Klaſſen⸗ 
kampfes find, von Sun Pat⸗ſen ausdrücklich ab: 
gewieſen, heute bereits überwunden. So haben au 
die Gilden in gewandelter Form neue Lebenskraft be⸗ 
wieſen, indem ſie ſich aus der Vereinzelung ihres Ge⸗ 
werbes herauslöſten und ſich entweder in größere 
induſtrielle Verbände einfügten oder engere Verbin⸗ 
dungen mit den neu entſtandenen Handelskammern 
eingingen; dieſe bilden vorwiegend Vereinigungen 
von Kaufleuten und verkünden das Aufkommen eines 
kräftigen Mittelſtandes, ſie haben aber die Verbin⸗ 
dung zu den Arbeitern nicht verloren und find ernſt⸗ 
haft bemüht, die guten Beziehungen zw. Arbeit: 
gebern und Arbeitnehmern zu fördern. 

Unter den kulturellen Kräften geſellſchaft⸗ 
lichen Wandels hat auf das Gefüge der modernen 
chin. Geſellſchaft das neue Erziehungs ſyſtem (4 unten, 
Bildungsweſen) den ſtärkſten Einfluß ausgeübt; 
darüber hinaus hat ganz allgemein das Einſtrömen 
weſtlicher Ideen gewirkt und im beſonderen die Bil⸗ 
dung einer neuen „Intelligenze, die an ausländ., vor 
allem nordamer. Univerſitäten ihre wiſſenſchaftl. 
Aus bildung empfangen hat und manche alte, unter 
veränderten Verhältniſſen hinderliche und nicht mehr 
tragbare Sitte — wie z. B. die Kinderverlobung — 
energiſch bekämpft. 

Die als das Vermächtnis Sun Nat-fens von der 
»Volksparteig (4 Kuomintang) kraftvoll in Angriff 
genommene Aufgabe für den zukünftigen Ge— 
ſellſchaftsbau beſteht darin, unter den von Sun 
Dat⸗ſen verkündeten Drei Grundlehren vom Volker, 
nämlich Nationalismus, Sozialismus und 
Demokratie, eine organiſche Durchgliederung der 
Geſellſchaft von der Grundlage der Familie bis zur 
Spitze des Staates zu erreichen und die neue Form 
einer nafionalift. und ſozialiſt. Demokratie mit dem 
Geiſt der Überlieferung in Einklang zu bringen. Die 
Grundlagen hierfür bilden die »Plaͤne des nationalen 
Wiederaufbaus« von Sun Yat⸗ſen (1918; Bd. I; 
Pſycholog. Neuaufbau; Bd. II: Materieller Neu⸗ 
aufbau; Bd. III: Sozialer Neuaufbau), fein Mani⸗ 
feft des erſten Nationalkongreſſes der Kuomintangs 
(1924) u. feine „Drei Grundlehren vom Volken (194). 
Das ihm vorſchwebende Ideal ift eine Gefell- 
ſchaftsordnung ohne Klaſſenunterſchiede 
(fein Lieblingswahlſpruch: »Tien⸗hia⸗wei⸗kunge, d. h. 
„Alles unter dem Himmel zum Werk für das Gez 
meinſame 10), in der der Volkswille in feinen ſämt⸗ 
lichen Lebensbezügen — raſſiſchen, politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen, kulturellen = Ausdruck finden foll und dem 
eine Regierung »vom Volke, durch das Volk und für 
das Volke entſprechen foll. Als Weg hierzu gilt ihm 
der Aufbau des Staates auf der beſtehenden Fa⸗ 
milien⸗ und Sippenorganiſation, die Geſtaltung 
des tiefen Zuſammengehörigkeitsgefühls in Sippe 
und Familie zu einem machtvollen National- 
gefühl, mit dem Ziel der Feſtigung des chin. Volkes 
zu einer organiſch ſtarken Nation, und zum andern 
die Erhaltung der Tugenden alter chin. Sozialphilo⸗ 
ſophie, wie Treue, Elternliebe, brüderliche Geſin⸗ 
nung, Demut, Ehrfurcht, Rechtlichkeit, Friedens⸗ 
liebe, um mit ihren Sittengeſetzen auch das Volks⸗ 
leben des modernen China zu durchtränken. Hinein⸗ 
geſtellt in den tiefgreifenden Wandel des geſellſchaftl. 
Denkens, der unſer Jahrhundert durchzieht, in die 
große Gegenbewegung gegen den Geiſt der Frz. Re⸗ 
volution, erſcheint dieſe politiſche und ſoziale Pollo⸗ 
ſophie Sun Hat ſens hierfür als ein ebenſo Tat 
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ewordenes Zeugnis wie der Nationalſozialismus 
Adolf Hitlers und der Faſchismus Muſſolinis, er⸗ 
wachſen aus den völkiſch⸗arteigenen Notwendigkeiten 
chineſiſchen Soziallebens, gegen die Parole der Frei⸗ 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit« die Geſetzestafeln 
des Nationalismus, des fouveränen Volkes und des 
Sozialismus aufrichtend. 

ie Bewegung »Neues Lebens wurde im Früh⸗ 
jahr 1934 von Tſchiang Kai⸗ſchek auf dem Kampf⸗ 
platz gegen den Kommunismus in Kiangſi verkündet, 
mit dem Zweck, über den wirtſchaftlichen und ſozia⸗ 
len Neuaufbau der verelendeten Provinz hinaus die 
Bevölkerung anzuſpornen, auch innerlich an ſich ſelbſt 
zu arbeiten und ſchlechte Gewohnheiten abzulegen, 
um ſich ein befferes, neues Leben aus eigener Kraft 
zu ſchaffen. Aber wie ein Lauffeuer griff die Be⸗ 
wegung um ſich, über Kiangſi hinaus, und iſt heute 
Gemeingut der ganzen Nation geworden. Die 
Maſſe aus ſtumpfem Dahindämmern zu erwecken, 
den einzelnen von der Notwendigkeit einer durch⸗ 
greifenden Wandlung ſeiner Lebensführung zu über⸗ 
zeugen, damit ſie ein Beiſpiel für ſeine Mitmenſchen 
wird, das ift der Sinn der Bewegung »Neues Lebens. 
Ihre Grundidee umfaßt das Beſte der Penre deg 
Kung⸗tſe, ſoweit fie unter den heutigen Lebens⸗ 
bedingungen wiedererweckt und mit Nutzen an⸗ 
gewendet werden kann. Sie legt beſondern Wert 
auf die alten ſittl. Eigenſchaften, wie fie Sun Yat-fen 
immer wieder forderte: Pflichtbewußtſein, Redlich⸗ 
keit, Anſtandsgefühl, Güte, Mut, Treue, Gerechtig⸗ 
keit, Friede und Eintracht. Es ſind die Grund⸗ 
tugenden des chin. Volkes, die aus ſeiner alten Ge⸗ 
ſchichte immer wieder aufſtrahlen. 

Lit.: R. Wilhelm, »Die chin. Ehen (in Keyſer⸗ 
lings Ehebuche, S. 115—127) 1926; Sun Yat⸗ſen, 
»San Min Chu I, The Three Principles of the 
Peoples, engl. von F. W. Price 1927; L. Hodous, 
»Folkways in China« 1929; Tai Tſchi⸗tao, »Die 

eiſtigen Grundlagen des Sunyatſenismus g 1931; 
. S. Buck, „Die gute Erden 1931; A. Segers, La 
Chine, le peuple, sa vie, quotidienne et ses 
cérémonies4 1932; L. Gharman, »Sun Yat-Sen, 
his Life and its Meaning« 1934; Cormack, »Every- 
day Customs in China« 1935; Lin TIfiusfen, 
Familienleben in Chinas 1935 u. »Chinas Wieder: 
geburt Bewegung Neues Lebens 1936. 

Das tägliche Leben weiſt entſprechend der Weit⸗ 
räumigkeit des Landes viele örtliche, durch Klima, 
Bodengeſtalt und fremde Einflüſſe bedingte Unter⸗ 
ſchiede auf. Das hervorſtechendſte Merkmal iſt der 
Zwieſpalt, der ſich aus der Behauptung einer jahr⸗ 
tauſendealten eigenen Kultur und der eindringenden 
europ. Ziviliſation ergibt (ſ. o., Geſellſchaft). Die 
großen Städte haben ſich naturgemäß dieſen fremden 
Einflüſſen am willigſten ergeben. Bort finden ſich 
Großſtadthäuſer mit Wohnungen europ. Stils, 
moderne Botel, Autos und Kutſchen bilden neben 
Rikſchas (hohe, zweiräderige, von Kulis gezogene 
Wagen) die Verkehrsmittel. Die Aufnahme europ. 
Wirtſchaftsweiſe im Gewerbe, die immer ſchwerſte 
Kriſen im Gefolge hatte und nur dann Fuß faſſen 
konnte, wenn ſie auf Menſchenkraft erſetzende Ma⸗ 
ſchinen verzichtete, hat auch den Lebensſtil in den 
Großſtädten grundlegend umgeſtaltet (Kleinfamilie, 
Frauen für Fabrikarbeit, Entſtehung eines ausge⸗ 
ſprochenen, allen Wirtfhaftskrifen unbedingt aus⸗ 
gelieferten Proletariats [f. o., Geſellſchaftſ). Da- 
gegen iſt das Vordringen europ. Ziviliſationsformen 
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in das weite Land ſehr unterſchiedlich; der flußreiche 
Süden bot ſchnelleren Einlaß als der Norden und 
die gebirgsreichen Gegenden. Europäifcher Tand und 
Kleinkram ſind die Vorboten, während ſich gegen die 
Einführung europ. Produktionsmethoden die boden⸗ 
ſtändige, durch Handarbeit intenſivierte Wirtſchafts⸗ 
weiſe zur Wehr ſetzte. Die Ernährungsgrundlage 
bilden Landwireſ chaft und Viehwirtſchaft. Die Land⸗ 
wirtſchaft, in arbeitsintenſipſter Weiſe (Hackbau, im 
S. Feldgartenwirtſchaft, künſtl. Bewäſſerung) be⸗ 
trieben, erzielt höchſte Erträge auf der Flächen⸗ 
einheit trotz den noch urtüml. Beſtellungswerkzeugen. 
Geerntet wird faſt überall noch mit der Sichel. 
Vgl. China (Wirtſchaft). 

Die gebräuchlichſten Verkehrsmittel im N. 
ſind Pferde und Wagen. Die Autos haben infolge 
ſchlechter Straßen nur einen kleineren Wirkungs⸗ 
kreis um die Städte; erſt neuerdings werden Auto⸗ 
ſtraßen gebaut, auf denen der Verkehr für Pferde⸗ 
wagen verboten iſt. Im S. ſind Schiff⸗ und 
Bootsfahrt die Hauptverkehrsmittel. Die Reiſe 
zw. großen Städten in Expreßzügen iſt durchaus 
ſicher und bequem. Nur iſt ſie zeitweilig durch die 
innere politiſche Zerriſſenheit unterbunden geweſen. 
Die Reiſe auf Lokalbahnen iſt beſchwerlicher und 
zeitraubend. — Die chin. Sänfte (ein Bambusſtuhl 
oder korb, der von zwei Rulis im Laufſchritt an 
langen Stangen auf der Schulter getragen wird) iſt 
nur noch in Gebirgsgegenden üblich. Vgl. China 
(Verkehr). 

Die ländl. Siedlungsweiſe iſt ſehr verſchieden. 
In den ſtark bevölkerten Gebieten herrſchen eng⸗ 
beſiedelte, mit Mauern umgebene Dörfer vor, auch 
Einzelhöfe; Pfahlbauten im S. und Lößhöhlen im 
N. kommen nur vereinzelt vor. Dagegen wohnen 
Fiſcher und Schiffer im S. häufig in Booten oder 
auf Flößen. Die Anzahl der Räume richtet ſich nach 
Wohlhabenheit und Familiengröße. Einzelhöfe ſind 
meiſt Gebäudekomplexe mit mehreren Höfen. Immer 
enthält das meiſt einſtöckige, mit dem bezeichnenden 
geſchwungenen Dach, dem kleinen Säulenvorbau, aus 
lehmverkleideten Flechtwerk oder Ziegeln zu ebener 
Erde errichtete 5 eine Gafthalle (Wohnraum) 
und eine Küche. Im vornehmen Haus iſt eine Ahnen⸗ 
halle dem Gedächtnis der Vorfahren gewidmet. Die 
Fenſter find aus Glas oder Ölpapier. Als Türen 
dienen z. T. auch Matten. Die Ausſtattung beſteht 
aus wenigen Möbeln (Tiſche, Stühle, Truhen). Für 
den N. find kennzeichnend die Rangs, heizbare, aus 
Ziegeln gemauerte Geſtelle, die als Giß- u. Schlaf⸗ 
ſtätte dienen, daneben auch Öfen; im S. find Öfen 
faſt unbekannt. 

Über das Verhältnis zw. Mann und Frau ſagt 
ein chin. Sprichwort: Der Mann herrſcht außen, 
die o herrſcht inneng. Nur felten wird die Frau 
zur Feldarbeit herangezogen (in Städten allerdings 
leiſten die Frauen auch Fabrikarbeit). Doppelehe iſt 
jetzt verboten und wird auf Antrag beſtraft. Schei⸗ 
dung iſt faſt nur in der Stadt üblich. Die Kinder⸗ 
erziehung iſt gemeinſame Angelegenheit der Eltern. 
Die oft erörterte Benachteiligung der Mädchen in 
der Erziehung iſt durchaus keine allgemeine Er⸗ 
ſcheinung und wird oft nur durch die Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe erzwungen. Bei der Heirat ſcheidet das 
Mädchen aus dem, früher beſ. in den reichen Schich⸗ 
ten oft recht ſtreng geſchloſſenen Familienverband 
aus und wird in die Familie des Mannes aufgenom⸗ 
men. Das Zuſammenwohnen der Großfamilien 
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durch u Geſchlechter ift auf dem Lande noch 
häufige Erſcheinung (f. o., Geſellſchaft). 

„Die Kleidung ift für Mann und Frau ähnlich: 
Über einer Unterkleidung wird eine kurze Jacke und 
ein weites, an den Knöcheln geſchloſſenes Beinkleid 
getragen. Darüber wird als Feſtkleidung ein langes, 
durch Gürtel gerafftes, ärmellofes Übergewand ge⸗ 
tragen, das bei Frauen an beiden Seiten geſchloſſen, 
bei Männern offen iſt. Stoffe ſind Baumwolle, 
Seide, ſeltener Wolle, im Winter mit Watte oder 
Pelz gefüttert. Die Landleute gehen häufig barfuß, 
Kulis tragen Strohſandalen, die mehrmals täglich 
gewechſelt werden. 

Die Einſchnürung der Füße bei Mädchen in den 
erſten Lebensjahren, um ganz kleine (verkrüppelte) 
Füße (ogoldene Lilien«) zu erreichen, gehört der Berz 
gangenheit an, ebenſo der durch die Mandſchus 
1644 eingeführte Zopf der Männer. Auch die von 
Frauen als Zeichen der Vornehmheit früher ge⸗ 
pflegten langen Fingernägel an der linken Hand ſind 
nicht mehr üblich. 

m allg. gibt es drei Hauptmahlzeiten (u. U. eine 
Nebenmahlzeit am Nachmittag). Die wirtſchaftl. 
Verhältniſſe zwingen meiſt zu pflanzlicher Ernäh⸗ 
rung, die aus den bodenftändigen Getreidearten 
(vorwiegend Reis) beſteht. Die Gerichte werden mit 
viel Gewürzen ſehr abwechſlungsreich zubereitet. 
Die chin. Redensart, daß im S. ſüß, im N. ſalzig, 
im O. ſcharf, im W. 1 bevorzugt wird, iſt 
bezeichnend, ohne daß ſie unbedingt zutrifft. Die 
Speiſen werden mit Olivenöl gekocht. Hutter, Milch 
und Käſe ſind unbekannt; Haustiere ſind vorwiegend 
Schweine und Geflügel. Man ißt nur mit Stäbchen 
und Löffel; Meſſer und Gabel werden nicht benutzt. 
Der Tee, deſſen Einnahme bei Wohlhabenden zur 
Zeremonie geſtaltet wird, iſt Getränk aller Schichten, 
daneben eine Art Wein aus Reis, Kauliang od. Mais. 

Der übliche Gruß iſt die Verbeugung, bei beſon⸗ 
deren Anläſſen (religiöſen Pflichten, Neujahr) werden 
beide Hände zuſammen etwas hochgehoben (Tſcho⸗i), 
der zer wird bis zum Boden geneigt (Ko⸗ſo). Das 
Handgeben iſt nicht üblich. Der Kuß wird nur zw. 
Liebespaaren im geheimen getauſcht. 

Bei öffentl. Feſten (Neujahr, Feſt der Drachen⸗ 
boote, Laternenfeſt, Fiſcherfeſt) ſpielen Gaukler und 
Feuerwerk eine große Rolle, während Geſellſchafts⸗ 
ſpiele (Schach, Matſchiao [als 4 Mah⸗Jongg in 
Europa eingeführt]), Marionetten, Schattenſpiele, 
Theateraufführungen (teligiöfe, geſchichtliche und 
ſoziale Dramen neben Luſtſpielen) mit Geſang und 
Orcheſterbegleitung (Flöten, Klarinetten, Zithern, 
Gitarren, Gongs, Trommeln) der allgemeinen 
Unterhaltung dienen. Der Geſellſchaftstanz iſt 
unbekannt; man kennt nur den Bühnentanz als 
Kunſtform. Film und Rundfunk Bates fih auch in 
den kleinern Städten des weiten Landes neuerdings 
eingebürgert. Als Sport wird Fußball, Boxen, 
Korbball, Tennis getrieben. 

Religionen, Religiös ift die Chineſiſche Kultur 
nicht von einer einzigen Religion beſtimmt, wie etwa 
das Abendland vom Chriſtentum, vielmehr kennt ſie 
drei große Syſteme: 4 Taoismus, t Konfuzianismus 
und + Buddhismus, die aber mannigfach miteinander 
verquickt ſind und mit Beſtandteilen der Ahnen⸗ und 
Naturverehrung, als der älteften religiöfen Schicht 
eine moderne Volksreligion bilden, ſo daß man 
dieſen ganzen untrennbar zuſammengewachſenen 
Komplex von religiöſen Vorſtellungen heute mit 
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einem gewiſſen Recht als »Chineſiſche Religiong bes 
zeichnen kann. 

Von den weſtaſiat. Religionen hat nur der 4 Iſlam 
größeren Erfolg in China aufzuweiſen, der, ſchon im 
7. Ih. Fuß faſſend, heute vor allem im NW. und 
im SW. verbreitet ift und etwa 20 Mill. Anhänger 
zählen kann. Manichäismus, Parſismus und 
Neſtorianismus in den erſten nachchriſtl. Jahrhun⸗ 
derten waren nicht von Dauer; eine jüd. Gemeinde, 
feit dem 12. Ih. in Kaifengfu, vermochte fidh da: 
gegen zu halten. Die chriſtl. Miſſion, ſeit Ende des 
13. Ih. ausgeübt, im 17. Ih. durch Jeſuiten einfluf: 
reich am kaiſerl. Hofe vertreten, dann aus einer aufs 
kommenden Abneigung gegen die Europäer mißliebig 
geworden und feit 1753 als ſtaatsgefährlich unter: 
bunden, erreichte erſt auf dem Wege der Gewalt in 
der 2. Hälfte des 19. Ih. wieder ihre Zulaſſung, bis 
1912 den Chriſten freie Religionsübung zugeſtanden 
wurde; aber bis in die Gegenwart hat es immer 
wieder chriſtentumsfeindliche Bewegungen gegeben, 
Die Zahl der Chriſten iſt unter ſolchen Umſtänden 
gering: 2½ Mill. Katholiken und 800000 Proteſtan⸗ 
ten aller Richtungen, die vorwiegend von nordamer, 
daneben auch von engl. und dt. Miſſionsgeſellſchaften 
betreut werden. 

Lit.: Grube, »Religion und Kultus der Chineſen⸗ 
1910; Soothill, „The Three Religions of China 
1913; de Groot, »Die Religion der Chineſene 1913 
und »Univerſismusc 1918; M. Hartmann, „Zur 
Geſch. des Iſlam in Chinas 1921; J. Richter, 
»Werden der chriſtl. Kirche in Chinas 1928. 

Die chin. Philoſophie entbehrt der Abſtraktheit und 
der Begrifflichkeit der abendländiſchen 4 Philoſophie; 
fie ift im wörtlichen Sinne eine zue rſt und zutiefſt aus 
Bauernſeele und Bauerngeiſt geborene Welt⸗An⸗ 
ſchauung ez ihr Denken ift, wie die chin. Schrift, 
bild» und ſymbolhaft; fie yſchaute realiſtiſch die Man: 
nigfaltigkeit der Welt und den in ſie eingebetteten 
Menſchen, der grundſätzlich den Geſetzen dieſer Welt 
unterſteht und keinem Jenſeitsa, weder im ind. 
buddhiſt. noch im grch.⸗platon. noch im jüd. ⸗chriſtl. 
Sinn, verhaftet iſt. Somit kennt China keine be⸗ 
ſondere Jenſeits⸗Religion neben ſeiner Diesſeits⸗ 
Weltanſchauung, in deren Mittelpunkt die auf prakt. 
Ziele des Gemeinſchaftslebens eingeſtellte Ethik 
(4 oben, Geſellſchaft) ſteht, während die theoret. 
Philoſophiegebiete in den Hintergrund treten. 

Das ältefte nichtmytholog. Weltſyſtem findet man 
in dem »Hung⸗fans (Großer Plan) des »Schu⸗ 
king Buch der Urkunden). Dieſes Weltſyſtem 
bringt Himmel und Erde durch den Menſchen als 
Mittler in enge wechſelſeitige Beziehungen. Es ſucht 
nicht nur ihre Naturvorgänge, ſondern auch die 
Schickſale der Staaten und der einzelnen Menſchen 
zu deuten und zu erklären, ſchließlich ſogar die Gebote 
des ſittlichen Empfindens überhaupt. In ſeinem 
Mittelpunkt ſteht die Lehre von den „fünf Elemen: 
tend: Holz, Feuer, Erde, Erz und Waſſer, die die 
Welt hervorgebracht ek, während ihnen in der 
ſittlichen Welt des Menſchen die »fünf Wirkſam⸗ 
keiteng: Geſicht, Wort, Denken, Gehör und Geſte 
entſprechen. 

Das v J⸗king 4 Ji⸗kinge, »Jih⸗kinge, „Buch der 
Wandlungen, dt. von Rich. Wilhelm 1924) enthält 
ein Polaritätsſyſtem, deffen zwei Pole das moniſtiſche 
Tai⸗gi (Großer Pole) und das dualiſtiſche Pin- 
yang (Jin⸗jang), die beiden gegenſätzlichen Ur⸗ 
ſubſtanzen, bilden. Din als das erdhafte, dunkle, 
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1. Terraſſenförmig angelegte Reisfelder, die von der Zähigkeit chineſiſcher Bauernarbeit zeugen 


2. Wimmelndes, buntes Leben in den Straßen von Schanghai, 


mit den kennzeichnenden Rikſchas, den Teehäuſern und den grell bemalten Fahnen 


vw; E 


ASTET I 


China II 


I. Durchdringung alter chineſiſcher und 
junger, europäiſcher Kultur in Schanghai: 
Neben den zierlichen, geſchwunge nen hine- 
ſiſchen Bauformen ſind häufig die glatten, 
nüchternen europäiſchen Zweckbauten zu 
ſehen; europäiſche Warenanpreiſungen 
ſtehen neben chineſiſchen Geſchäftsſchildern 


2. Flugzeugaufnahme der Lößland⸗ 
ſchaft bei Peping. Das zerklüftete Lök- 
gebirge geht hier unmittelbar in eine 
weite Ebene über. Die im Bilde ſicht⸗ 
bare „Große Chineſiſche Mauers, einſt 
zum Schutze gegen die inneraſiatiſchen 
Mongolen errichtet, iſt ſchon längſt 
keine Grenze mehr 


3. Treidler am JFangtſekiang. Der 
chineſiſche Rulis ijt infolge feiner Aus- 
dauer, feiner perſönlichen Anfprucs- 
loſigkeit und infolge der großen Zahl 
die billigſte Arbeitskraft, meiſt billiger 
als das Tier oder gar die Maſchine 


China III 


I. Große Überfeedfchunte auf der Fahrt durch das Fapaniſche Meer. 
Die Oſchunken beherrſchen die chineſiſchen und oſtaſiatiſchen Ge- 
wäſſer, find bis 500 t groß, tragen 1—3 Maften mit Mattenſegeln 
und oft hohe Dedaufbauten 


2. Nordchineſiſche Landſchaft vor Pepings Toren. Die Ramel- 
karawane zieht an dem kleinen Kunſtwerk einer Bachbrüde vor- 
über in das weite Landesinnere 


3. Am Kaiſerkanal in Gu- 
tichou. Dieſer 1400 km lange, 
jetzt ſehr verfallene Kanal 
wurde bereits im 13. Jh. für 
die Reisſchiffahrt erbaut, hat 
zwar durch die Seedampf⸗ 
ſchiffahrt viel an Bedeutung 
verloren, gibt aber mit 
feinen Pfchunten, mit den 
zahlreichen Lager- und 
Wohnhäuſern ein gutes Bild 
chineſiſcher  Betriebjamteit 


China IV 


I. Chineſiſches ⸗Frauenkränzchen⸗ 
beim beliebten Mah-Vong⸗Spiel. 
Zwei bis vier Perſonen ſpielen 
mit 144 Steinchen, die den Spiel- 
ſteinen unſeres Dominos gleichen 


2. Chineſiſche Brautſänfte, ein 
von Männern getragenes Bam- 
busgerüſt, mit reichbeſticktem 
Baumwolltuch umſpannt, über- 
wiegend in roter Farbe (in China 
die Farbe der Freude) gehalten 


3. Chineſiſcher Hausaltar mit Abnen- 
tafel. Das ſoziale Leben des alten 
Chinas beruhte auf der patriarcha- 
liſchen Familie, das religiöſe und 
ethiſche Leben gipfelte in der Ahnen- 
verehrung, die zugleich eine Erklärung 
für den chineſiſchen Konſervatismus iſt 


Chineſiſche Kunſt I 


— r — 


1. Opferweinbecher (Ku), Bronze mit feinen gegoſſenen Ornamenten. Am Fuß Tao -tieh- Masten, um 900 v. Chr. (Staatl. 
Muſeum, Berlin). — 2. Hſia Ruci (Meiſter der ſüdlichen Sung-Schule, um 1200): Uferlandſchaft. Tuſchmalerei auf Seide. 
Der beſonderskräftige Vordergrund läßt die Weite der Landſchaft erſt recht zur Geltung kommen (Mufeum Bofton, USA.) 


3. Rüdjeite eines 
chineſ. Bronze- 
ſpiegels (7.—9. 
Jahrh. n. Chr.) 
mit reichem Re- 
liefdekor, Tiere 
in Weinrankenz 
eine Kroͤte in der 
Mitte dient als 
Knauf. (Heilig- 
tum Katori Jin- 
gu in Japan) 


PT 


4. Weinopfergefäß (Tiun) aus der Shang-Pin-Zeit 
(um 1200, Chr.) in Geſtalt zweier Widder. Die Bronze 
ijt vollſtändig mit einer grünen Patinaſchicht über- 
zogen (Britiſches Muſeum, Eumorphopoulos College) 


5. Muki (um 1250): Dattelpflaumen. Tuſche auf 
Papier. Die reine Tuſchmalerei iſt hier zur 
höchſten Vollendung gebracht (Ryükdin, Kyöto) 


2. Steinplatte mit Darftellungen ver- 
ſchiedener Kampfſzenen in febr flachem 
Relief. Don einer Grabkammer in der 
Prov. Shantung (Mitte d. 2. h. n. Chr.) 


N e 
3. Buddhiſtiſche Gottheit in einer Niſche, 
von Wächterfiguren und Bodhiſattvas 
umgeben, Relief aus den Höhlen- 
tempeln von Jünkang (5. Jh. n. Chr.) 


4. Wu T-hfien (15. Jh.): Regen- 
ſturm. Farbige Malerei auf Seide 
(Staatliches Muſeum in Berlin) 


Chineſiſche Kunſt II 


I. Tai Wöntſchin (Mitte d. 15, Jh.): 
Schlafender Angler (Slg. Makino) 


Chineſiſche Kunſt III 


I. Marmortorſo eines ſtehenden 
Bodhifattva. Tang-Zeit. An- 
geblich aus den Höblentempeln 
des Tien-lung-ſhan (Privatbeſitz) 


2. Pagode des Tien-ning-fju in 
Peking (15. Jh.). Die Form ſteht 
unter indiſchem Einfluß, der un- 
tere Teil iſt überreich mit farbig 
glaſierten Tonreliefs geſchmückt 


4. Hohe Vaſe (jo- 
genannte Ko-Nao- 
Sung-Zeit). Die grau- 
grüne Glafur zeigt 
große Sprünge, die 
aber beabſichtigt ſind 
(Sammlung Eumor- 
phopoulos) 


5. Bafe mit gelben tai- 
ſerlichen Drachen auf 
eiſenrotem Grund. 
Ming⸗-Porzellan mit 
Marke: Chia Ching 
1522-1566 (Staat- | 
liches Mufeum, Berlin) | 


3. Halle der Jahresgebete im Him- 
melstempel in Peking. Beſonders 
reich geſtaltete Dachform mit blau- 
glaſierten Dachziegeln (15. Jh.) 


Chineſiſche Kunſt IV 


I. Hohe Dedelvaje mit einer 
farbigen Dekoration aufeinem 
dunkelblauen Grund (18. Jh.) 


2. Pferdekopf. Jadeſchnitzerei 
in dunkelgrünem Jade. Han- 
Zeit, um Chr. Geb. (Eumor- 
phopoulos Coll. Victoria- 
und Albert-Muſeum, London) 


3. Lackkaſten inSchwarzlad mit 
eingelegtem RNankenmuſter in 
Perlmutter aus dem 15, Zh. 


4. Chineſiſcher Knüpfteppich mit dunkelblauem 
Rantenmufter auf weißem Grund aus dem 18. Ih. 


5. Himmelsſymbol (Pi), Jadeſchnitzerel. Auf dem 
Ring verſchlungene Drachen, Han-Zeit (Privatbeſitz) 
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weibliche, duldend⸗empfangende und Dang als das 
himmliſche, lichte, männliche, tatig · ſchöpferiſche 
Prinzip wirken gegenſeitig aufeinander ein, wandeln 
ſich fortgeſetzt ab und bringen die ſtoffliche Welt 
vor. 

be Dies ſind die Anfänge des chin. Denkens, die eine 
durchgehende Rolle in der ſpäteren chin. Philoſophie 
ſpielen. Seit dem 6. Ih. v. Chr. treten uns dann die 
großen Denker Lao⸗tſe, Kung⸗tſe und Me Ti und 
ihre Schulen entgegen, deren Einfluß bis in die 
Gegenwart reicht. i I 

Labs tſe, der Begründer des f Taoismus (im 
6. Jh. b. Chr.), geht von einer auf dem „J⸗kinge 
wefterbauenden moniſtiſchen Weltanſicht aus. Das 
Tao (Weg, Vernunft, Logos) ift das All⸗Eine in 
ſeiner Philoſophie. Es iſt vollendet, aber doch un⸗ 
hörbar, unſichtbar und ungreifbar. Es hat weder 
Name noch Geſtalt. Es ift die Urſache aller Ber 
änderungen, aber doch ändert es ſich nicht ſelbſt. Es 
iſt das Ewig⸗Eine, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Wer 
es erkannt hat und mit ihm in Harmonie ſteht, iſt 
weiſe und glücklich, iſt der heilige Menſch. Man 
muß es gewähren laſſen und den Weg zu dieſem 
Glück durch das Wu Wei (Nichthandelnc), das 
wichtigſte Gebot der Selbſtentäußerung, beſchreiten. 
Sein tiefſinniges und dunkles Werk, das »Tao⸗te⸗ 
finge, das auch von den Chineſen ſehr verſchieden 
ausgelegt wird, ift wohl das in Europa meiſtüber⸗ 
ſetzte chin. Buch; allerdings wird es oft falſch und 
willkürlich »überfegts. Einigermaßen verläßliche 
Übertragungen ins Deutſche haben V. v. Strauß 
1870, R. Wilhelm 1912 u. Weiß (Reclam) gegeben. 
Die Lehre Lao-tfes ift durch Lieh⸗tſe (Lieh⸗tſi, Lieh 
Yü-Fou, latiniſiert Licius, etwa 440370 v. Chr., 
dt. Überf. des mit feinem Namen bezeichneten Werkes 
von Nich. Wilhelm 1911) u. Tſchuang⸗tſe (Tſchuang⸗ 

e, Tſchuang⸗tſi, eigentl. Tſchuagg Thon, Meiſter 

ſchuang, im 4. Ih. v. Chr., dt. Überfegung feines 
Werkes, das ſeit 742 n. Chr. den kanoniſchen Titel 
Nan⸗hua⸗tſchen⸗kings trägt, von Wilhelm 1912) 
fortgeſetzt und weiterentwickelt. Auch ein anderer 
bedeutender Philoſoph, Yang Tſchu (Yang Tſchu, um 
450—380 v. Chr.), geht von Laotse aus, vertritt aber 
im Gegenſatz zur Idee des Taoismus eine egoiſtiſche, 
peſſimiſtiſche Weltanſchauung mit dem materialiſti⸗ 
ſchen Ideal des Sichauslebens; er hat zeitweiſe ſtar⸗ 
ken Einfluß ausgeübt und iſt ſpäter beſ. von Mong⸗ 
tfe (F unten) bekämpft worden. Später ift die Lehre 
Lao⸗tſes durch die Einflüſſe des Schamanismus und 
des Buddhismus eine Volksreligion (4 oben, Reli⸗ 
gionen) geworden. 

4 Se der meife Begründer des + Kon: 
fuzianismus, ſtellt feine Moralphiloſophie auf Grund 
der praktiſchen Ethik dar. Die Haupttugenden find Yen 
(Jen, Menſchlichkeit, Güte), Tſchi (Weisheit, Über⸗ 
legenheit), Jung (Mut, Tapferkeit), Oſchung Treue, 
Wahrhaftigkeit, Zuverläſſigkeit) und Hiao (Pietät). 
Sie haben alle ihre Mitte, ihr Maß und ihre 
Grenze, ergänzen ſich gegenſeitig und bilden die 
Grundbedingungen der bernunftgemäßen Ordnung 
im Zuſammenleben der Menſchen. Im 4. Ih. 
v. Chr. beginnt dann die Syſtematiſierung der 
konfuzianiſchen Lehrmeinungen und die tranſzen⸗ 
dente Begründung der konfuzianiſchen Ethik. Das 
„Tſchung⸗hunge (Rechte Mitte e) und das Ta⸗hüehe 
(Große Lehres) Tſe⸗tſes (Tſe⸗ſze), eines Enkels von 
Kung⸗tſe, find die grundlegenden Traktate hierfür. 
Ferner ſucht Mong⸗tſe (lat. Mencius, eigentl. Meng 
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Ko, 372—289 v. Chr.) die Haupttugenden — Yen 
(Menſchlichkeit), Ngi (Rechtlichkeit), Li (Schicklich⸗ 
keit) und Tſchi (Weisheit) — auf angeborene gute 
Triebe zurückzuführen, während Günstfe (Sün'tſi, 
Sün⸗tze, Hſüntze, Siün Kvang, Gün Kuang, etwa 
315-235 b. Chr.) auf dem Standpunkt ſteht, daß die 
re von Natur böſe feien. 

4 Me Ti, der Begründer der dritten großen philof. 
Schule (Mehismus), ein jüngerer Zeitgenoſſe Kung⸗ 
tſes, vertritt ein erweitertes Den (Menſchlichkeit, 
Humanität), das Djän⸗ngä („Allgemeine Menſchen⸗ 
liebe c), das den Anſichten der pazifiſt. und der kom⸗ 
i Weltanſchauung entſpricht. Durch ſeine 
dialektiſche Methode iſt er der Begründer der Logik 
in China geworden. Seine Logik iſt von den bedeu⸗ 
tendften Dialektikern Hui Si (Hui Schi, etwa 380 
bis 310 v. Chr.) und Kung Sun⸗lung (im 4. Ih. 
v, Chr.) angenommen und ſtark erweitert worden. 
Da dieſe Schule aber bald darauf zugrunde gegangen 
ift, iſt ihr Einfluß auf das philoſ. Denken gering ge⸗ 
blieben. 

Die Fa⸗kia (Rechtsſchulet) vertritt den Ge» 
danken des ſouveränen Rechts, das nur nach ſtreng 
ſachlichen Geſichtspunkten wirkt und den Verhält⸗ 
en angepaßt werden muß, und verkörpert damit 
eine beſondere Weltanſchauung der antiken chineſ. 
Philoſophie. In ihrer Auseinanderſetzung mit dem 
Bun ianismus, der ſich nach dem raſchen Sturz 
der ſin auf die Gunſt der Hankaiſer ſtützen konnte 
und allmählich zum Staatskult wurde — vor allem 
durch das Wirken von Tung Tſchung⸗ſchu —, unter: 
lag fie. Der Hankaiſer Wu⸗ti (14074 v. Chr.) 
verbot ihre Lehre und bereitete damit dieſer viel⸗ 
verſprechenden, geiſtig Kaya Philoſophen⸗ 
ſchule und Staatslehre ein Ende. Ihre bedeutend⸗ 
ften Vertreter find Kuan⸗tſe (Kuan Tſchung, um 
7¹ 5645 b. Chr.), der berühmteſte Staatsmann des 

ineſ. Altertums; Schang Yang (Yang, Fürſt von 

hang, eigentl. Kung⸗ſun Pang, um 400—338 
v. Chr.). Nicht mit Güte, fondern nur mit ſtrengen 
Geſetzen, mit Strafen und Belohnungen kann das 
Volk regiert werden; Landwirtſchaft u. Heer ſind die 
Stützen des Staats. Han Fei⸗tſe (f 233 v. Chr.) ſteht 
innerlich der Weltanſchauung Laostfes näher, ſieht 
aber doch in Recht und Macht die Grundlagen der 
Regierungskunſt; ſeine polit. Gedanken und Beob⸗ 
achtungen ſtehen auf dem Boden der Wirklichkeit. 

Die folgende Zeit — bis 960 n. Chr. — kann als 
die mittelalterliche Epoche der chin. Philoſophie 
bezeichnet werden. Im 1. Ih. n. Chr. kommt der 
Buddhismus nach China und gewinnt einen wach⸗ 
ſenden Einfluß. Der Taoismus wird ſeit Ende des 
2. Ih. durch Tſchang Tao⸗ling (t Taoismus) eine 
magiſche Religion. Zur Gui- und zur Tang⸗Zeit (581 
bis 960) erreichen Buddhismus und Taoismus ihre 
höchſte Blüte, während der Konfuzianismus zurück⸗ 
geht u. fidh mit Buddhismus u. Taoismus miſcht, wie 
ſchon bei Huainan⸗tſe (Huainan⸗tſi, f 122 als König 
von Huainan, mit eigentl. Namen Liu An, Enkel 
des chin. Kaifers Kautſu), Yang Hſiung (53 v. Chr. 
bis 18 n. Chr.) und Wang Lfd ung (27—97 n. Chr.; 
Hptw.: un⸗henge, engl. überf. von Forke 1907—11, 
2 Bde.), der als Skeptiker und Materialiſt einen 

erſönl. Gott und das Fortleben der Seele nach dem 
Lobe leugnet. Han Pü (768—824), ein ſcharfer 
Gegner des Buddhismus, bildet das Bindeglied zw. 
Konfuzianismus und Neukonfuzianis mus und iſt zu⸗ 
gleich der Wiederbegründer der chin. Kunſtproſa. 
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Während der Sung⸗Dynaſtie (960—1279 n. Chr.) 
wird der Neukonfuzianismus begründet, der 
die Neuzeit der chin. Philoſophie einleitet und ſchließ⸗ 
lich zur uneingeſchränkten Herrſchaft über das chin. 
Kaiſerreich gelangt; in ihn hinein miſchen ſich 
Buddhismus und Taoismus. 8 Tun⸗J (Tſchou 
Tun⸗i, Tſchou Tun⸗i, Tſchou Tun⸗yi, Tſchou⸗tſe, 
Tſchou⸗tſi, 1017—73) führt die taviftifchen kosmo⸗ 
logiſchen Spekulationen im Anſchluß an das J⸗king⸗ 
in die neue Schule ein und erklärt ſie in ſeinem 
Tai⸗ki⸗tug (Plan des großen Pols): aus dem 
Wu⸗ki (Nicht⸗ Pole) wird das Tai⸗ki (Großer 
Pole), aus deffen Bewegung das Pang. Nach der 
äußerſten Bewegung tritt wieder Ruhe ein, und aus 
dieſer Ruhe erwächſt das Yin. Nach der äußerſten 
Ruhe entſteht wieder die Bewegung. Durch die 
gegenſeitige Einwirkung bilden das Din und das 

ang die fünf Elemente: Holz, Feuer, Erde, Erz, 
Waſſer, und erzeugen aus der Vereinigung ihrer 
wei Ki (Zwei Kräftec) den ewigen Kreislauf des 
Werden und des Vergehens der Dinge. Innerhalb 
der Welt der Dinge hat nur der Menſch außer dem 
Leib noch Geiſt und Bewußtſein, wodurch er Gut 
und Böſe unterſcheiden kann. Schao Yung (1011 
bis 1077), Chang Tſai (Tſchang Tſai, 1020—77} 
Tſch'eng Hao (Tſch'eng Hau, 1032—85) und 
Tſch'eng J (1033—1107) haben feine Lehre weiter: 
entwickelt; ſchließlich hat ſie Tſchu Hſi (Tſchu Hi, 
1130—1200) der bedeutendſte und einflußreichſte 
Denker der Sung⸗Zeit, zuſammengefaßt und ſie 
zu der 700 Jahre faſt allein maßgebenden Geſtalt 
der chin. Philoſophie erhoben. Tſchu Hſi nimmt 
zwei Prinzipien an, das metaphyſiſche Li (Belt: 
wille g) und das phyſiſche Ki (Materie c). Das Li ift 
der Urgrund; wo das Li iſt, iſt auch das Ki, und wo 
das Ki iſt, iſt auch das Li. Das Li ſteht über allem 
Unterſchied; das Ki iſt bedingt durch das ſich Unter⸗ 
ſcheidende, in ihm entſteht Gut und Böſe und ent⸗ 
faltet ſich die Mannigfaltigkeit der Weſen. 

In ſchärfſtem Gegenſatz zu dieſer rationaliſt. Na⸗ 
turphiloſophie ſteht die intuitive Richtung des reinen 
Idealismus, die Lu Siang⸗ſchan (Lu Kiu⸗yüan, 
1139—92) begründet hat: nach ihm ift das Hſin 
(Herz, Wille) das Höchſte, in dem Vernunft, Welt- 
geſetze, Gut und Böſe, Klugheit und Dummheit er⸗ 
kennbar ſind. Die Erkenntnistheorie dieſer Intui⸗ 
tionsphiloſophie ift fpäter von Wang Yang-ming 
(Wang Jang⸗ming, eigentl. Wang Schou⸗dſchen, 
1472—1528) fortgeſetzt und zu einem bedeutenden 
Syſtem entwickelt worden. 

Das Für und Wider dieſer beiden Richtungen hat 
fid in ſpäterer Zeit gehalten. Hinzukommt feit dem 
Eindringen der weſtlichen Ideen ein reger Kampf um 
die zeitbedingten Weltanſchauungen, der aber durch⸗ 
aus eine Übergangserſcheinung ift und die Autorität 
des Konfuzius nicht erſchüttert hat. 

Lit.: A. Forke, »Die Gedankenwelt des chin. Kul- 
turkreifese 1927, Geſch. der alten chineſiſchen Philo- 
fophie« 1927 und „Geſch. der mittelalterlichen chin. 
Philofophie« 1934; E. V. Zenker, »Geſchichte der 
chin. Philofophie« 1926, 2 Bde.; H. Hackmann, 
»Chinefifche Philofophies 1927; R. Wilhelm, „Chin. 
Philofophies 1929. 

Literatur. Die chin. Literatur ift die umfangreichſte 
und eigenſtändigſte unter den Literaturen der leben⸗ 
den Kulturvölker, aber von der europ. Forſchung nur 
zu einem ſehr kleinen Teil erfaßt. 1902 erſchien die 
erſte Geſchichte der chin. Literatur in dt. Sprache. 
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1) Vorklaſſiſche Zeit (bis etwa 551 b. Chr.). 
Die älteften Denkmäler find die kanoniſchen Schrif⸗ 
ten (king), a) Das »Schu⸗kings oder „Schang⸗ 
ſchus („Buch der Urkunden, engl. von Legge 1879) 
reicht bis ins 24. Ih. b. Chr. zurück und umfaßt 
den Zeitraum von 2357 bis 700 b. Chr. Die 4 Bücher 
geben keine fortlaufende geſchichtl. Darſtellung; fie 
enthalten Anſprachen, Anweiſungen nach ſittl. und 
relig. Idealen der Zeit. Konfuzius beſorgte die Zu: 
fammenftellung. b) Der literar. und philoſ. Wert 
des „Jekinges (Pi⸗kinge, »Buch der Wandlungen, 
dt. von Wilhelm 1924, 2 Bde.) als Weisheitsbuch 
wurde oft unterſchätzt; es 1 aus 24 Hexagram⸗ 
men. Heute noch gehen die Anſichten der Gelehrten 
über den urſpr. Charakter u. den Inhalt des „J king 
weit auseinander. Als Verfaſſer werden Wen Wang, 
Vater des Gründers der Tſchou⸗Dynaſtie, und Tſchou 
Kung, der Regent, genannt. c) Das »Schi⸗kingg 
(Buch der Liedere, dt. von Rückert 1833, von 
V. v. Strauß 1880) aus dem x. Ih. der Tſchou⸗ 
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poetiſchen Erzeugniſſen: »Kuo⸗fenges (Arbeits- und 
Liebeslieder), »Mgias((Feſt⸗ und Preislieder), »Sunge 
(Opfer⸗ und Feiergeſang). Unter diefer zumeiſt höfi: 
ſchen Lyrik finden ſich auch volkstümlich⸗natürliche 
Dichtungen. d) Das »Tſchou⸗lie (frz. von E. Biot 
1851) ſtellt die Verfaſſung des ſtaatl. und öffentl, 
Lebens der älteren Tſchou⸗Zeit dar. e) Das »Ngi⸗ li 
lie, engl. von J. Steele 1917, Zeremonienritual) 
behandelt als Gegenſtück dazu das private Leben der 
Adeligen. f) Für das Denken der vorklaſſiſchen Zeit 
ift bef. das Werk des Staatsmanns Kuan⸗tſe (7. Ih. 
v. Chr.) wichtig, deffen Urheberſchaft nicht für alle 
Teile des „Ruan⸗tſes feſtſteht. 

2) Klaſſik (551—221 b. Chr.). Seit dem 8. Ih. 
verfiel mit dem Rückgang der Königsmacht der 
Tſchou das Reich unter den Kämpfen der einzelnen 
Staaten. Die Sprache dieſer Zeit ift das fog. »Elaf: 
ſiſche Chineſiſche, die geiſtigen Strömungen ſind 
Konfuzianismus, Taoismus und Mehismus. — 
a) + Kung⸗tſe (Konfuzius) bearbeitete die alte literar. 
Überlieferung (u. a. die annaliſtiſche Chronik feines 
Heimatſtaats Lu von 722-481 b. Chr., gen. „Tſchun⸗ 
tſius, »Herbft und Frühlings); dazu gibt es drei Kom⸗ 
mentare, »Tſo⸗tſchuang, »Kung⸗hange und »Kuh⸗ 
lianga. Über feine Lehre vgl. Abſchn. Philoſophie. — 
b) Der Taoismus Lao⸗tſes. Hptw. ift das oft 
überſ. Tao⸗te⸗kinge (dt. von V. v. Strauß 1870, von 
Weiß [Reclam], von Wilhelm 1923 19. Tsd.). Vgl. Ab- 
ſchnitt Philoſophie. — c) t Me Ti und feine Schule 
(vgl. Abſchnitt Philoſophie). Hauptvertreter der 
3 Schulen, in die ſich feine Lehre fpäter teilte: 
Hſiangli⸗tſe, Hſiangfu⸗tſe und Tengling⸗tſe. — d) In 
dieſe geit gehört ferner Yang Tſchu, der den Lavis- 
mus weiterentwickelte (bgl. Abf. nitt Philofophie). 
Kü Müan (332—295 b. Chr., Prinz von Tſch'u, 
Min,, ſtürzte Al nach gjähr. Verbannung in einen 
Fluß; daher Drachenbootfeſt am Jangtſe) bedeutet 
mit der Kraft ſeines neuen Stils und Inhalts einen 
Wendepunkt in der chin. Lit.; Sammlung feiner 
Werke im „Tſch'u⸗tſ'ig (Elegien von Tfch’ue, dt. von 
F. X. Biallas), darin das berühmte »Li-fao« (Trauer 
im Elend, das in leidenſchaftl. Pathos den Schmerz 
über feine Verbannung ausſpricht, ferner »Kin⸗kol 
Neun Geſängech, Kint⸗tſchange (Neun Abſchnittel) 
und „Tien⸗wene (dt. von Conrady 1931). Das „Kin⸗ 

iene (Neun Erklärungeng, dt. von Erkes in Toung 
Pao. 1935) und das »Tſchau⸗hüne (DZurückrufen 
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der Seeles, dt. von Erkes 1914) ſtammen von Rü 
Müans Neffen, Sung Vü. Hohen literar. Wert be- 
ſitzt auch das ü⸗ſchi⸗tſchun⸗kſius (üs Frühling 
und Herbſte, dt. von Wilhelm 1928) des Miniſters 
Lü Pu⸗wei (Lü Bu⸗we, f 233 b. Chr. im Gefängnis). 

3) Die Han⸗Zeit (221 b. Chr. bis 220 n. Chr.). 
Nach Errichtung des Einheitsſtaats durch Schi⸗ 
huangti wurde durch den Kanzler Li Sze die Einheits⸗ 
ſchrift eingeführt, eine für die geſamte chin. Kultur be⸗ 
deutſame Tat. Die von Li Sze veranlaßte Verbren⸗ 
nung aller oſtaatsfeindlichens Literatur, d. h. aller 
Schriften, die irgendwie gegen die »Rechtsſchule⸗ 
(Fa⸗kia), auf deren Lehre der Tſin⸗Staat aufgebaut 
war, gerichtet waren, beſ. der konfuzian. Schriften, 
ift bon der konfuzian. Nachwelt immer verurteilt 
worden; tatſächlich aber ns die kriegeriſchen 
Wirren beſonders der Han⸗Zeit größeren Schaden 
an. Aus der Sammeltätigkeit der Han⸗Zeit, welche 
die Denkmäler der alten Zeit nach Bruchſtücken 
oder auch nach mündlicher Überlieferung möglichſt 
wiederherſtellen ließ, entſtand die chineſiſche Paläo⸗ 
graphie, daneben auch die erſten grammatikal. und 
terital, Arbeiten, wie das Schuo⸗wens (121 v. Chr., 
ſyſtemat. Verz. der Schriftzeichen mit Erklärung 
ihrer Formen) und das Fang⸗yen“ (Mundarten⸗ 
Wb.). Wichtigſte Schöpfung der Han⸗Zeit ift das 
Standardwerk der chin. Geſchichtsſchreibung, das 
»Schi⸗kig des Szema Tſ'ien (um E v. Chr., 
Hiſtoriker und Aſtrolog; frz. von E. Chavannes 
1895—1905); nach dieſem klaſſiſchen Vorbild ent- 
ſtanden das „Tſ'ien⸗han⸗ſchus (Geſchichte der frü⸗ 
heren Han, 206 v. Chr. bis 25 n. u des Pan Ku 
(T 92) und feiner Schweſter Pan Tſchao ſowie das 
»Hou⸗han⸗ſchus (»Geſch. der ſpäteren Han, 25 bis 
220 n. Chr.) des Fan Veh (5. Jh. Kia J (204 bis 
168 b. Chr.) war Literat und Politiker, Liu An 
(F r22 b. Chr.) ſchrieb unter dem Decknamen Huai⸗ 
nan⸗tſe. Dang Hſiung (52 v. Chr. bis 18 n. Chr.) 
war der bedeutendſte Konfirgianer feiner Zeit, auch 
ein Dichter von Ruf. Das Di⸗kie (Ritenbuch), zu⸗ 
ſammengeſtellt im 1. Ih. n. Chr. von Tai Teh, wurde 
von Tai Scheng herausgegeben. Unter dem Einfluß der 
Elegien von Kü Püan ſchrieb der auch durch fein 
abenteuerl. Leben bekannte Dichter Szema Hſiang⸗ 
ju (f r22 v. Chr.). Kaiſer und die Prin⸗ 
zeſſin Si Kün hatten an der Poeſie regen Anteil ge⸗ 
nommen. Die in dieſer Zeit ausgebildete Kunſtform 
des Eſſays gilt heute noch als Mater. Die Sprache 
der Epoche iſt als nachklaſſ. Chineſiſch zu bezeichnen. 

4) Zwiſchen Han: und Lang: paag Gm 
bis 618). Die geiftige Führung dieſer von Kämpfen 
zerriſſenen Zeit hatten der Taoismus (Kuo Hung, 
4. Sh., und Wang T'ung, 6. Ih.) und der Buddhis- 
mus mit ſeinem Höhepunkt im 3. und 6. Ih. Ku⸗ 
maradſchiwa begann mit Überſ. buddhiſt. Echriften 
ins Chin. Von Geſchichtswerken verſchiedener Dy⸗ 
naftien ift das „San⸗kuo⸗tſchis, die HGeſch. der drei 
Reichel, das bedeutendſte. Der Dichter L'ao (Tau) 
Tſien oder L'ao (Tau) Müan⸗ming (365—427) war 
Bauer; natürl. Schlichtheit ſpricht aus ſeiner Natur⸗ 
lyrik (dt. von V. Hundhauſen 1928). Eine umfang⸗ 
reiche Sammlung von Gedichten und Proſaſtücken 
gibt das Wen⸗hſüang des Prinzen Giao T'ung (302 
bis 556, dt. von E. v. Zach 1935). 

5) Die Tang⸗Zeit (618—960) brachte eine hohe 
Blüte der chin. Lit., die in den beiden Großen Li Tai⸗ 
peh (auch Li Tai⸗po, Li Peh, Li Po, 701—762) und 
Tu Fu (712—770) gipfelt. Während Li Tai⸗peh 
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ſinnenfroh, etwas leichtſinnig und als leidenſcha 

Trinker, ein chin. Anakreon, Welt und Leben ee 
dabei in ſeiner Lyrik einfach und klar bleibt (dt. von 
O. Hauſer 1918—20; von Klabund 1916), wirkt Tu 
Fu als bürgerlich⸗wurzelnder Menſch ernſter, ge⸗ 
lehrter, literariſcher. Peh Kü⸗yi (auch Po Chüzi, 
nach feinem Mannesnamen auch Peh Lo⸗tien, 779 
bis 846) gilt als dritter Genius der Tangzeit (dt. 
von Woitſch 1925). Liu Tſung⸗yüan (773—819) ift 
buddhiſtiſch eingeſtellt. Dramat. Aufführungen wur⸗ 
den unter Kaiſer Hüantſung ins Leben gerufen. 

6. Die Gung- Beit (9601279). Das »Tſe⸗tſchi⸗ 
tung⸗kieng (Allg. Spiegel der Regierungsleitunge) 
des Szema Kuang (1019—86) behandelt in Annalen 
den Zeitraum von 40g v. Chr. bis 959 n. Chr. Zu 
den großen philolog. Leiſtungen zählt die bekannte 
Enzyklopädie „T'ai⸗ping⸗yü⸗lang (1000 Bde.). Her- 
vorragende Proſa ſchrieben Ouyang Hſiu (1007 
bis 1072), Wang An⸗ſchi (1021-86, engl. von Wilz 
liamſon 1933 f.) Su Hſün (1009—66), Su Tung⸗ po 
(1036—1101, engl. von C. D. Le Gros Clark 1935) 
und Su Tſchi (1039—1112). 

7) Die Püang⸗(Mongolen⸗, 1260—1368) und 
Ming⸗Zeit (1368—1644) bringt die Hochblüte des 
Dramas und des Romans. Meiſterſtücke des Thea- 
ters find das »Tſchao⸗ſchi⸗ku⸗örle (Die Waiſe aus 
dem Haufe Tſchaol; Voltaire ſchrieb danach »L’Or- 
pheline de la Chines) von Ki Kün⸗ſiang, das 
„Si⸗ſiang⸗kig des Wang Schi⸗fu (13. Ih., „Ge⸗ 
ſchichte des Weſtzimmerse, dt. von V. Hundhauſen 
1926) u. das y Pi⸗pa⸗ kia des Kao Tſe⸗tſcheng (14. Ih. 
»Geſchichte von der Lauten, dt. von V. Hundhauſen 
1931), »Die Päonienlaube« (Mou⸗tan⸗tinge) von 
Tang Hien⸗tſu (dt. von V. Hundhauſen 1933), der 
„Kreidekreisg (Hui⸗lan⸗kic) von Li Sing tao (dt. von 
Forke 1927, kam durch Klabunds Bearbeitung 1925 
als erſtes chin. Drama auf die dt. Bühne). Die 
erſten großen chin. Romane, San⸗kuo⸗tſchi⸗yen⸗ 

ie (Geſchichte von den drei Reichene, die »chin, 
Ilias, dt. teilw. von Rudelsberger 1914) und Gui- 
hu⸗tſchuang (Die Räuber vom Liang ⸗ſchan⸗ 
oore, geht ins 12. Ih. zurück, um 1500 von 
Schi Nai⸗kan aufgezeichnet, dt. von Kuhn 1934), 
find noch heute in allen Volksſchichten beliebt, 
Aus der Ming⸗Zeit ſtammen das berühmte „Hi⸗ 
yu⸗kig (Pilgerfahrt nach Weftene), der packend 
realiſt. Sittenroman »Kin⸗Pin⸗meis (16. Jh.), auch 
Kin Ping Mehe (o Pflaumenblüte in der Goldvafee), 
dem Juſtizminiſter Wang Schi⸗dſchen zugeſchrieben 
(dt. von Kuhn 1930) und das Hao⸗kiu⸗tſchuan⸗ 
(unbekannter Verfaſſer, „Die Geſchichte einer treff- 
lichen Gattenwahls, dt. unter dem Titel „Eisherz u. 
Edeljafpis« von Kuhn 1926, 193316); ein unbekannter 
Dichter des 16./17. Ih. ſchrieb Die Rache des jungen 
Mehe (dt. von Kuhn 1927). Von Novellen wird 
das »Kin⸗ku⸗ki⸗kuans (Merkwürdige Geſchichteng, 
dt. von E. Griſebach 1880) noch immer geleſen. Der 
bedeutendſte phantaſt.⸗mytholog. Roman ift das 
Feng⸗ſchen⸗yen⸗ie (OGöttermetamorphoſeng, 1695; 
dt. von W. Grube 1912). Ein berühmtes Volksbuch 
ift das von „Tſchung Kueis (dt. von Du Bois⸗Rey⸗ 
mond und J. Hefter 1936). 

8) Die Zeit der Tſing⸗Dynaſtie (1644—1911) 
und die Gegenwart. Am Anfang dieſer Zeit ent⸗ 
ſtanden das bekannte iau⸗tſchai⸗tſchi⸗yig (Son: 
derbare Geſchichte eines einſamen Haufes«) des Pu 
Sung⸗ling und das „Hung⸗losmenge (Der 
Traum der roten Kammerc, dk. von Kuhn 1932) 
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des Tſab Tſchan (Hſüo⸗kin, T 1764). Bon vielen 
Proſaſchriftſtellern ragen hervor Fang Pao (1668 
bis 1749), Tſchu I-tfün (1629—1709) und Tſch eng 
Kuo⸗fan (1811—62); Püan Mei (1716—97) ift der 
bedeutendſte Dichter. Vorkämpfer einer ſtreng 
hiſtor.⸗philolog. Forſchung an den überlieferten 
Texten ſind uang Tfung-bfi (1609—95) Ku Den- 
wu (1613—81), Tai Tſchen (1722—77) und Hui 
Tung, ebenſo Wang Nien-fun und fein Sohn Wang 
Jen⸗tſchi (1766-1834). Zu literar. Schöpfungen 
gehören das »Kang⸗hſi⸗tſe⸗tiena (Wörterb., 1716), 
das »Pei⸗wen⸗hün⸗fus (große Konkordanz der gez 
ſamten chin. Lit., 1711 und 1716) und die rieſenhafte 
Enzyklopädie »Ku⸗chin⸗tu⸗ſchu⸗tſchi⸗ſchenge (5044 
Bde., 1726). — Der von Jeſuitenmiſſionaren vers 
urſachte Einbruch europ. Denkens begann erſt um 
die Wende des 18. Ih. auf China zu wirken. Kang 
Yurwei (1858—1926) verſuchte, feine Reformideen 
aus geſchichtl. Grundlagen der klaſſ. Schriften zu er- 
klären. Fehlgeſchlagene Reformen (von 1898) ende⸗ 
ten mit der Gründung der Republik 1911. Nach einer 
Zeit, die meiſt polit. Schrifttum hervorbrachte, befins 
det ſich die chin. Lit. in neuer lebhafter Bewegung: die 
Dichter Hſü Tſchi⸗mou, Chen Schi⸗yi, Chen San⸗li, 
Huang Chieh (f 1935), die Hiſtoriker und Philologen 
Eſchang Tai⸗yen (f 1936), Huang⸗Ngi⸗kang (J 1936). 

Auswahl chin. Lyrik: R. Wilhelm, Chin. dt. 
Jahres- und Tageszeitens 1922; A. Forke, »Dich⸗ 
tungen der T'ang⸗ und Sung⸗Zeite 1929; Klabund, 
„Das Blumenfdiffe 1921; H. Bethge, »Die chin. 
Flötes 1920 u. »Pfirfichblütene 1923. Theater: 
Rudelsberger, »Altchin. Liebes⸗Komödieng 1923; 
Lin Tſiu⸗ſen, »Chine ſiſche Legendent 1937. 

it.: E. Erkes 1922 (kurz einführend); W. Grube 
1909%; R. Wilhelm 1930 (im »Hb. der Lit.⸗Wiſſ. a). 
Bibliogr. : 8 Cordier, »Bibl. Sinica« 1904—08? 

13.); L. C. Arlington, The Chinese Dramas 1930; 

uan Chen, »Die chineſ. Schöne Lit. im dt. Schrift⸗ 
tums 1934. 

Kunſt. Die chineſiſche Kunſt, auf Grund von Boden» 
funden bis 2500 v. Chr. zurück nachweisbar, ift die 
ältefte und bedeutendſte Kunſt Oſtaſiens, hat die jap. 
und die korean. Kunſt ſtark beeinflußt und ſelbſt 
fremde Einflüſſe aufgenommen, den ſtärkſten auf 
dem Wege über Zentralaſien ( Turfan) von der 
indiſchen Kunſt infolge Einführung des Buddhismus, 
wurde aber in ihrem Weſen dadurch kaum verändert. 
Die europ. Kunſt wurde von ihr erſt im 17. und 
18. Ih. beeinflußt (4 Chinoiſerien) und hat im 19. Ih. 
auch in der darſtellenden Kunſt und in der Keramik 
viele Anregungen von ihr bezogen. Die Einteilung 
in Epochen geſchieht meiſt nach den betr. Dynaſtien, 
neuerdings auch mit anderen Bezeichnungen. 

Die Baukunſt geht auf den Solban urück, und 
zwar auf den Pfoſtenbau, daher dem Pfeiler die 
Hauptbedeutung zukommt. Eigenartig iſt das Dach, 
das, meiſt in der Form mehrerer übereinanderliegen⸗ 
der Dächer, ſtark geſchweift und mit farbigen Zie⸗ 
geln und Verzierungen und an den Firſtenden mit 
fog. Dachreiterfiguren und Waſſerſpeiern geſchmückt 
iſt. Wohnhäufer und ⸗paläſte beſtehen aus einer 
Gruppe mehrerer Gebäude, die um eine Nord⸗Süd⸗ 
achſe geordnet ſind; meiſt Hallen, mit der Breitſeite 
nach S. oder kleinere Pavillons, alle umgeben von 
einer Mauer mit oft reich verzierten Toren. Die 
Tempelanlagen beſtehen gleichfalls aus mehre⸗ 
ten um die Nord⸗Südachſe geordneten Gebäuden 
und Hallen, neben denen die $ Pagoden, die unter 
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Einfluß der indifchen Stupa unter Weiterführung 
des altchin. Pavillonbaues entſtanden, durch ihre 
Höhe und ihre vielen Dächer auffallen. Eine eben⸗ 
falls auf ind. Einfluß zurückgehende Bauform ſind 
die 4 Pailou, Toranlagen mit reichem plaſtiſchem 
Schmuck. Daneben ſpielen in China ſeit alters die 
Mauerbauten eine große Rolle. Am berühmteſten 
iſt die ſog. Große Mauer (4 Chineſiſche Mauer). 
Denkmäler alter chin. Baukunſt ſind: Grabanlagen 
der Vor⸗Han⸗ und der Han⸗Zeit. Die Kenntnis über 
die alte chin. Baukunſt beruht auf ſchriftl. Quellen 
und bildl. Darſtellungen. Der größte Teil der er⸗ 
haltenen Denkmäler am aus dem 16.—19. Ih. 
Die bekannteſten find: die Kaiſergräber der Ming⸗ 
und der Mandſchu⸗Dynaſtie bei Nanking und Peping 
und die Paläfte daf., von deren Größe der Ausdruck 
»Verbotene Stadte einen Begriff gibt. 

Die Malerei, mit Schrift und Kalligraphie ver⸗ 
eint, bildet die beherrſchende Kunſt in China und ſteht 
nach Material und Werkart in Gegenſatz zur europ. 
Malerei. ee ſind: der Pinſel, Waſſer⸗ 
farben und Tuſche. Malgrund ift Seide oder Pa» 
pier, bei Wandmalereien der Kalkbewurf der Wand. 
Die hauptſächlichſte Form des Wandbildes iſt das 
Rollbild als Hänge rolle (jap. fKakemono). Daneben 
ift die Querrolle (jap. 4 Makimono) bedeutſam; fie 
wird auf dem Tiſch von rechts nach links abgerollt 
und eignet ſich gut zur Darſtellung einer fortlaufen⸗ 
den Handlung. Die Ölmalerei, wohl bekannt, hat in 
China nie Fuß faſſen können. Die Darſtellungen 
unterſcheiden fid) weſentlich von den europaͤiſchen, da 
der Hauptwert auf die bewegte Linie gelegt ift; da» 
her Verzicht auf die Wiedergabe von Licht und 
Schatten im Sinne einer europ. Naturnähe. Die 
Perſpektive iſt bekannt, ſpielt aber nicht die Rolle wie 
in der europ. Malerei und wird willkürlich behandelt. 
Trotz weſentlichen Unterſchieden wirken auch chin. 
Bilder durch Form und Farbe als geſchloſſene Bild⸗ 
kompoſitionen. Die Seide als Malgrund geſtattet 
Einbeziehen des leeren Raumes in die Kompofition. 
Durch ihre enge Verbundenheit mit der Schrift ge⸗ 
hört die Malerei in China zweifellos zu den älteften 
Kunſtübungen. Es ſind aber erſt Denkmäler aus der 
Hanz Zeit erhalten: Bruchſtücke von Wandmalereien 
aus korean. Gräbern und kleinere Bilder auf Lack⸗ 
geräten. Die reliefierten Grabplatten geben uns Auf⸗ 
ſchluß über die Arten der Darſtellungen (mytholog. 
Szenen, geſchichtl. Ereigniſſe, Landſchaften). Aus 
der Zeit zw. der Han⸗ und der Tang⸗Dynaſtie ſind 
keine Originale überliefert, aber die ſpätere Kopie 
einer Rolle des berühmteſten Künſtlers dieſer Zeit, 
Ku Kai⸗tſchi (4.—5. Ih. n. Chr.), zeigt die hohe 
Stufe, die die chin. Malerei bereits erreicht hatte. Als 
Schönſchreiber u. Maler iſt Wang Hſi⸗chih (gar bis 
379) bekannt. Die Werke der Wei⸗Zeit (386333) 
ſind faſt alle zerſtört. Aus den folgenden Epochen, 
der Sui und der Tang, ſind eine Reihe von Werken 
berühmter Künſtler wenigſtens in Kopien erhalten. 
In die Tang⸗Zeit fällt auch die Entwicklung der 
chineſ. Landſchaftsmalerei. Gleichzeitig ſchafft Wu 
Tao⸗tſé (700—760) die berühmten Vorbilder für 
die ſpätere buddhiſt. Malerei ſowie Landſchaften von 
ungeheurer Kraft der Pinſelführung. Der große Ge⸗ 
ſchichts⸗ u. Bildnismaler der Tang⸗Zeit ift Den Li⸗ 
pen. Reine Landſchaftsmaler ſind: Li Sze⸗ſün 
(651—716) u. Wang Wei (698759), beide zugleich 
die Begründer der nördlichen u. der füdl. Schule. Die 
füdl. Tuſchſchules verzichtet auf den Farbreichtum 
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der Tang⸗Malerei und bildet im Sinne des Zen⸗ 
+ Buddhismus die einfache Tuſchmalerei zur höchſten 
Vollendung aus. Dagegen bevorzugt die nördliche 
Schule härtere Konturen und kräftige Farbtöne in 
Grün und Blau. Gleich berühmt And Han Kan 
(um 720—780) als Pferdemaler und Pien Luan 
(um 800) als Blumenmaler. Die wenigen Originale 
der Tang⸗Malerei, die wir kennen, ſind meiſt provin⸗ 
zielle Werke in buddh. Höhlentempeln (Tun⸗huang). 
Weit beſſere Werke enthalten die n . Ja- 
pans (3. B. Rondo im Horyufi). Über die Malerei 
der folgenden Epochen der 95 Dynaſtiens und der 
Sung⸗Zeit find wir bedeutend beffer unterrichtet, 
doch gehören Originalwerke noch zu den größten 
Seltenheiten. In dieſer Zeit bildet ſich die chin. Ma⸗ 
lerei völlig zu dem, was ſie in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten bleibt. Die Tuſchmalerei wird weiter ge⸗ 
pflegt, während die reiche Farbigkeit der Tang⸗Zeit 
mehr in den Hintergrund tritt. Die Landſchafts⸗ 
malerei wird zur höchſten Vollendung gebracht, 
ſtärkſter Ausdruck oftafiatifher Weltanſchauung. 
Daneben Darſtellungen von Blumen und Tieren 
In der religiöfen Malerei find Ruan Siu (832 bis 
912) und Li Lung⸗mien (f 1106) führend. Zu den 
bedeutenden Malern der Sung⸗Zeit gehören: Sü 
Hfi (ro. Ih. ), einer der größten Blumenmaler neben 
Huang Tſchüan (1. Hälfte 10. Jh.), Tung Yüan 
(Ende d. 10. 2) als Landſchafter u. Dſchü Djan 
(um 975). Die Akademie, unter den Sung ge⸗ 
gründet, die eine gewiſſe Trockenheit in die Malerei 
brachte, konnte die großen Künſtlerperſönlichkeiten 
nicht unterdrücken. Zu erwähnen ſind: Ma Püan 
(um 1200), Tſchau Tſchang (um 1100), Li 
Tſcheng (um 940—990), Kaiſer Huitſung (1082 
bis 1135), Han Je⸗cho (um 1100), Mi Fei (1051 
bis 1107), Hſia Kuei (um 1200). Als Blumen: 
und Tiermaler ſind berühmt: Li Ti und Li An⸗ 
chung (um 1130). Die beiden größten Tuſchmaler 
find: Liang Kai (um 1200) und Mu Ki (1181— 
1239). Die Landſchaften und die Tierbilder des letz⸗ 
teren gehören zum Vollendetſten, was oſtaſiatiſche 
Tuſchmalerei geſchaffen hat. Die Künſtler der 
Düan⸗Zeit, die eine Fremdherrſchaft für China 
bringt, folgen in der Landſchafts⸗, der Blumen⸗ 
und der Tiermalerei Vorbildern der Sung⸗Zeit. 
Die bedeutendſten Landſchafter der PMüan⸗Zeit find: 
Tſchao Meng⸗fu (1254-1322) und Ni Tſan 
(1301—74). Hervorragende Blumen- und Tiermaler 
find: Tſien Schun⸗kü (1235 bis etwa 1290), 
Wang Jos ſchui (um 1830) u. Den Hui (Anf. des 
14. Jh.). In der Ming» und der Tſing⸗Zeit ſpielt 
die religiöfe buddhiſt. Malerei kaum noch eine Rolle. 
Die bereits zu Beginn der Ming⸗Zeit in verſchie⸗ 
dene Schulen zerfallende Profanmalerei iſt führend. 
Darſtellungen aus dem täglichen Leben, Landſchaften 
u. Bildniſſe enthalten die Hauptwerke. Die Blumen⸗ 
u. die Tiermalerei wird unter den fing verniedlicht. 
Die drei Hauptſchulen find: die Tſcheh⸗Schule, nach 
der Heimat ihres Stifters Tai Wen⸗tſin(um 1450), 
Tſchekiang, benannt, Fortſetzerin der nördl. Schu⸗ 
len der Sung⸗ und SS Der Wu⸗Schule, 
die eine literariſche Richtung pflegt, gehören Meiſter 
wie: Wu Wei (1458-1308), Wen Tſcheng⸗ming 
(1470-1567) und Tung Tſchi⸗tſchang (1555— 
1639) an. Die bedeutendſten Maler dieſer Zeit ſind 
Tang Pin (1470-1523) und Tſchen Tſchou 
(1427—1509). Beeinflußt durch die Jeſuitenſchulen, 
bef. durch Matteo Ricci (titfiht; 1552—1610), 
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ſtrebt ein Teil der chin. Maler nach größerer Natur- 
nähe; es blüht die Bildnis malerei, die in unzähligen 
Ahnenbildern ihren Niederſchlag gefunden hat. Unter 
den Mandſchu verſchwinden die Schulen der Ming⸗ 
Zeit, und die ſog. Dilettantenmalerei ſteht an erſter 
Stelle. Bedeutende Künftler find: Lan Ping (1603 
16367), Müan Tſchiang (um 1700), Nån Schou⸗ 
ping (1633—90) Wang Tſchien (1598—1677) 
und Wang Hui (1632—1717): Als Landſchafter 
bekannt find: Kao Feng⸗han (1685—1743) und 
der berühmte Fingermaler Kauſchi⸗pe (1743). 
Die Malerei des 19. Ih. hat Künſtler wie Tai Hfi 
(1801—60) hervorgebracht, während die meiſten zw. 
traditioneller Schulmalerei und Nachahmung euro: 
päiſcher Malerei ſchwanken. Heute beginnt aus dem 
Widerſtreit altchineſ. Überlieferung mit europ. Ein⸗ 
fläffen eine neue eigenwüchſige Malerei ſich kraftvoll 
zu entwickeln. Die Hauptvertreter der verſchiedenen 
Malſchulen des jungen China find Lin Schi⸗lu, Ti 
Bo':ſchi, Liu Hai⸗ſu, Ju Peon. 

Der Farbenholzſchnitt, der in China nie eine 
felbftändige Kunſt war, ſonde rn immer nur im Dienft 
der Malerei ſtand, iſt wahrſcheinlich ſchon um 600 
angewandt worden. Schon aus der Sung⸗geit beſitzt 
China berühmte Buchilluſtrationen. Seit etwa 1570 
wurde der Holzſchnitt in erſter Linie für kunſthiſtor. 
Abbildungswerke verwendet; 1627 wurde die erſte 
»Malſchules, die berühmte »„Zehnbambushalle e, ge: 
druckt, 1679 veröffentlichte Wang Kai den „Senf⸗ 
korngarteng, ebenfalls ein Handbuch der Malkunft. 
Techniſch find es Miſchungen von Holzſchnitt und 
Schablonenmalerei. 

Die Bildnerei dient meiſt veligiöfen Zwecken, 
obwohl daneben ſeit je eine Profanbildnerei beſtan⸗ 
den hat. Die früheſten Beiſpiele freiplaſtiſcher Bild⸗ 
werke ſind aus Gräbern der ang⸗Dynaſtie bei 
Anyang in Honan bekannt. Das Material ift Kalk⸗ 
ftein und Holz. Erſt aus der Han⸗Zeit find wieder 
Bildwerke bekannt, die meiſt von Gräbern ſtammen. 
Dazu treten kleine Tonfiguren als Grabbeigaben. Die 
meiſten derſelben ſtammen aber aus dem 6.—9. Ih. 
Für die Kulturgeſchichte find fie ſehr aufſchlußreich. 
Mit der Einführung des Buddhismus entſteht auch 
ein Bedürfnis nach religiöſer Plaſtik in größerem 
Umfange. Die Felsbildwerke von Yünkang (ab 
455; Prov. Schanſi) u. Lung men (Prov. Honan), 
die in der Wei⸗Zeit entſtanden (ab 495), zeigen 
ſchon den ausgebildeten chin. Stil. In der Tang⸗ 
Zeit macht ſich ein ſtärkerer indiſcher Einfluß gel⸗ 
tend (Skulpturen in Lungmen und Tienlungſchan), 
die Formen werden weicher gegenüber der ſtrengen 
kubiſchen Geſtaltung der Wei⸗Zeit. Die Profan⸗ 
plaſtiken treten daneben faſt ganz zurück, abgeſehen 
von einem Meiſterwerk, den ſechs Reliefs mit den 
Darſtellungen der Lieblingspferde des Tang⸗Kaiſers 
Taitſung (f 649), die am Grabmal des Kaiſers 
in Sianfu angebracht waren. Größere, farbig gla⸗ 
ſierte Bildwerke, die Schüler Buddhas darſtellend, 

ehören in das 10. Ih. Aus der Sung⸗Zeit ſind meiſt 
Darftelungen der fienden Kuan⸗yin (jap. Rwan: 
non) bekannt. Daneben einige größere Tierplaſtiken 
von Gräberſtraßen und eine Gruppe buddhiſtiſcher 
Figuren in Eiſenguß. Die Plaſtik der Ming⸗Jeit 
ift wenig unterſucht, bekannt find meiſt nur riefige 
Figuren von den Gräberſtraßen der Ming⸗Kaiſer 
bei Nanking. Der Tſing⸗Zeit gehören buddhiſtiſche 
Figuren in Tempeln und Tier⸗ und Menſchenfiguren 
an den Gräberſtraßen bei Peping an. 
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unſtgewerbe. Hauptgebiete ſind: Bronze⸗ 
. Lackarbeiten, Schnitzereien, 
Webarbeiten und Schmelzarbeiten. An Bronze⸗ 
arbeiten kommen ſeit der früheſten Zeit ea 
Gefäße, Glocken Spiegel, Trommeln, Befchläge und 
Zierſtücke aller Act vor. Bereits um 1200 b. Chr. 
ift der Bronzeguß in China ausgebildet, und alte, mit 
Inſchriften verfehene Bronzen wurden dort bereits 
in der Han⸗Zeit ſehr hoch geſchätzt. Der fiaen 
Beit gehören Bronzen mit Lier- und geometr. Orna⸗ 
menten an, die plaſtiſch auf einem mit einem pinen 
Mufter bedeckten Grund aufliegen. Um die Mitte 
des 1. Jahrtauſends v. Chr. beginnt eine andere Stil⸗ 
richtung, der fog. Tſin⸗Stil oder Stil der »ämp⸗ 
fenden Reichel. Mit Beginn der Han-Zeit ver- 
ſchwinden beide Stilarten, um einem neuen einheit⸗ 
lichen Stil Platz zu machen. Die Einlegearbeit von 
Gold und Silber in Bronze wird bef. gepflegt. In 
den fpäteren Jahrhunderten tritt der Bronzeguß zu- 
unſten anderer Materialien zurück. Neben den 
Sakralgefäßen ſind die Bronzeſpiegel am bekann⸗ 
teften, deren Form feit dem 5. vorchriſtl. Jh. gleich⸗ 
geblieben iſt. An Edelmetallarbeiten ift die Tang⸗ 
Zeit si reich, das Silbergerät fpielt die Hauptrolle, 
der Dekor zeigt ſtarke weſtaſiat. Einflüſſe. Ebenſo 
ſind viele Goldarbeiten aus der Tang⸗Jeit bekannt. 
Die chin. Töpferei, deren Due am wei⸗ 
teften zurüdreicht, gi ihren ſpäteren Erzeugniſſen, 
dem Porzellan, in Europa am bekannteſten, da be⸗ 
reits im 15. Ih. chin. Porzellane nach Europa 
kamen und die europ. Porzellanmanufaktur beſtim⸗ 
mend beeinflußt haben. Die älteſte chin. Keramik 
ſind mit geometr. Muſtern bemalte, unglaſierte Ton⸗ 
gefäße, die in den Prov. Kanſu und Honan ge⸗ 
funden werden. Sie gehören der neolithiſchen 
Zeit an (etwa 2500—1500 b. Chr.). Es folgen un⸗ 
laſierte, mit Ritzdekor verſehene Keramiken, die in 
ufter und Form eng mit den gleichzeitigen Bron- 
zen verwandt ſind. Für die Han⸗Zeit iſt die grün⸗ 
glafierte Keramik kennzeichnend, die Form und Dekor 
der Bronzen zum Vorbild hat. Wann und wo die 
Technik des Glaſierens in China 5 RE iſt noch un⸗ 
bekannt. Es folgen Keramiken mit kalter Bemalung, 
erſt vom 6. f an ift ein reicher Beſtand an Denk: 
mälern vorhanden. Für die Tang⸗Zeit kennzeich⸗ 
nend ſind age Glaſuren in Grün, Gelb, Blau 
und Braun. In der Tang⸗Zeit wird wohl zum erſten 
Male in China echtes Porzellan hergeſtellt. Bekannt 
iſt es durch die Funde von + Samarra. Eine dem 
Porzellan naheſtehende Töpferware wurde während 
der Sung⸗Zeit in Ting⸗tſchou (Prov. Hope, 
früher Tſchili) hergeſtellt, eine dünnwandige, weiß⸗ 
lich⸗gelbliche Keramik mit Ritzdekor unter der Glaſur. 
Das in Europa am früheſten bekannt gewordene 
Seladon (Hauptherſtellungsort Lungtſüan, Prov. 
Honan) ift dickwandig und mit einer dicken, grün- 
lichen Glaſur überzogen. In China am höchſten 
gefhägt war das Kuanspao. Chien⸗yao (jap. 
emmoku), eine dunkelglaſierte Keramik mit fe 
brigen Flecken (Olfleckglaſur) oder feingeſtrichelt 
(Hafenfellglafur), wurde bef. nach Japan geliefert. 
Berühmt ift noch das fog. Chün⸗ ao, mit rötlich⸗ 
blauvioletter Glaſur, das Ping⸗ching mit fehr 
feiner, bläulichweißer Glaſur und das N 
nao, eine gelblichglaſierte Keramik mit ſehr maleri⸗ 
ſchem Dekor in Braun. In der Folgezeit breitet ſich 
bei dem Porzellan die Dekorierung in Unterglaſur⸗ 
laumalerei immer mehr aus und wird in der 
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Ming ⸗Zeit herrſchend. Daneben kommt die Über- 
laſur⸗Malerei in Schmelzfarben und die einfarbige 
laſur immer vor. Die wichtigſten Marken der Ming⸗ 
Porzellane find: Hſüan⸗te (1426-35), Cheng⸗ 
hua (1465-87), Ch'ia⸗ching 52 000 und 
Wan⸗li (1373-1619). In der Mandſchu⸗Zeit über- 
wiegt die Dekoration in Schmelzfarben. Berühmt 
ſind auch die einfarbigen Glaſuren in Rot (Ochſen⸗ 
blut), Apfelgrün, Pfirſichblütenfarbe und Kaiſer⸗ 
gelb. Die in Schmelzfarbenmalerei dekorierten wer⸗ 
den nach . einer beſtimmten Farbe grup⸗ 
piert und z. B. als „Grüne Families (famille verte, 
frz., fümſj wärt) oder als »Roſa⸗Families (famille 
rose, =töf‘) bezeichnet. Die meiſten ſtammen aus der 
Chien⸗lung⸗Zeit (1736—95). 

Die Lackkunſt iſt ſicher eine in China entſtandene 
Kunſtübung, die ſpäter durch Japan übernommen 
und weitergeführt wurde. Aus den erſten Jahrhun⸗ 
derten v. Chr. find bereits eine Reihe von chin. Lad- 
arbeiten bekannt, meiſt farbige Lackmalerei auf 
Schwarzlackgrund. Die meiſten ſtammen aus Gra⸗ 
bungen in Korea. Die Lackkunſt der Tang⸗Zeit ift 
durch Gegenſtände aus dem $ Shoſoin gut bekannt. 
Neben der Malerei in farbigem Lack wurde die Ein⸗ 
legetechnik in Perlmutter gepflegt. Später über⸗ 
wiegen die Arbeiten in geſchnittenem Rotlack und 
Braunlack. Im 17. Ih. treten dazu die Koromandel⸗ 
lacke, Schwarzlacke, bei denen der Dekor aus dem 
Lack bera idge geen und in Leimfarben bemalt ift. 

Textilien. Die Geidenmeberei gehört ſicher⸗ 
lich zu den älteſten Kunſthandwerken Chinas. Die 
früheſten erhaltenen Seiden entſtammen Grabfunden 
in der Mongolei, in Zentralaſien und Korea. Sie 
gehören der Han⸗Zeit an. Die Muſter ſind teils 
maleriſch, Berglandſchaften mit Tieren, oder geo⸗ 
metriſch. Die jap. Tempelſchätze, bef. das Shoſoin 
in Nara, ſind reich an Seidenſtoffen der Tang⸗Zeit, 
die ſtarke iraniſche Einflüſſe in den Muſtern erkennen 
laſſen. Der Seidenhandel mit dem Weſten (Rom u. 
Weſtaſien) beſtand ſeit der Han⸗Zeit. Die meiſten 
mittelalterl. Seiden in europäifchen Kirchenſchätzen, 
wo ſie als Umhüllungen von Reliquien dienten, 
ſtammen aus China. Sehr alt iſt auch die Seiden⸗ 
ſtickerei, von der großartige Tempelfahnen aus 
der Tang⸗Zeit bekannt ſind. Die Einführung des 
Teppichs geht in China auf weſtl. Einflüſſe zurück. 
Aus der Tang⸗Zeit bewahrt das Shoſoin eine Reihe 
Silgteppiche mit herrlichen eingewalkten Muftern. 

ie älteſten erhaltenen chin. Knüpfteppiche entſtam⸗ 
men meiſt dem 17. Ih. und lehnen ſich oft in Muſtern 
an weſtl. Vorbilder an. 

Emailkunſt. Die meiſten chin. Zellenſchmelz⸗ 
arbeiten gehören dem 18. und dem 19. Ih. an, doch 
ift die Technik bereits im 8. Ih. bekannt. Die tech⸗ 
niſch vollendeten Arbeiten des 18. Ih. lehnen ſich in 
Muſter und Form an alte Bronzen an. 

Glasarbeiten. Über die Anfänge der Glas⸗ 
induſtrie in China iſt nichts bekannt, doch wird ſeit 
der Han⸗Zeit einheimiſches Glas hergeſelle Der 
Tang⸗Zeit gehören Gläſer mit geſchnittenem Dekor 
im Shofoin an. Die techniſch vollendetſten Arbeiten 
entftehen im 17. und im 18 Ih., geſchnittene Glas- 
arbeiten und ſolche mit farbiger Überfangglafur find 
am bekannteſten. 

Jade. Seit den älteſten Zeiten in China zu Kult⸗ 
geräten (Erd⸗ und Himmelsſymbolen) verarbeitet, 
wurde Jade im Altertum meiſt aus Zentralaſien eins 
geführt. Die Farben wechſeln zwiſchen Dunkelgrün, 
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Weißlichgrau bis Gelb und Braun. Urſpr. nur für 
Kultgeräte beſtimmt, wurde es bald auch zu Schmuck⸗ 
gegenſtänden verarbeitet. Neben Jade werden bef. 
ſeit der Ming⸗Zeit Achat, Bernſtein und Speckſtein 
zu Schnitzarbeiten verwendet. Elfenbeinſchnitzereien 
gehören faſt alle der neueren und der neueſten Zeit 
an. Dagegen wurden Knochen bereits im 2. Jahr⸗ 
tauſend v. Chr. zu Schmuckgegenſtänden und anderen 
Schnitzarbeiten verwandt. 

Lit.: Allgemein: S. W. Buſhell, „Chinese Arte 
1904—09; Leigh Aſhton, „Chinese Art« 1935; 
O. Fiſcher, »Die Kunſt Indiens, Chinas u. Japans 
1928; Kümmel, »Die Kunſt Chinas, Japans und 
Koreas 1929; Siren, „Histoire des arts anciens 
de la Chines 1929 ff. — Baukunſt: Boerſchmann, 
»Landſchaft und Baukunſt in Chinas 1923 und 
Chin. Arhitekture 1926; Siren, The Walls and 
Gates of Pekings 1924. — Malerei: O. Fiſcher, 
Chin. Landſchaftsmalereig 1921; E. Große, Das 
Oſtaſiatiſche Tuſchbilde 1924 J. C. Ferguſon, 
Chinese Painting« 1927; Liu Hai-fu u. a., Aus⸗ 
ſtellung Chin. Malerei der Gegenwarte 1934; Siren, 
„The Chinese on the Art of Paintings 1936 und 
La Peinture chinoise« 1934ff. — Bildnerei: 
Chavannes, »Mission archéologique dans la Chine 
septentrionale« 1909-15; Glaſer, »Oſtaſiatiſche 
Plaftik« 1925; Siren, „Chinese Sculptures 1925. — 
Kunſtgewerbe: Kümmel, »Oſtaſiat. Gerät 1925. 
Bronzen: Koop, Frühe chin. Bronzene 1924. — 
Töpferei: Hobſon, Chinese Pottery and Por- 
celain« 1915; O. Rücker⸗Embden, „Chineſ. Frühkera⸗ 
mife 19234; E. Zimmermann, „Chin. Porzellan 
19232. — Jade: Laufer, „Jade, a Study in Chinese 
Archaeology and Religione 1912. — Lack: 
Strange, Chinese Lacquer« 1926. — Textilien: 
F. H. Andrews, „Ancient Chinese Figures Silks 
1924; b. Falcke, „Kunſtgeſch. der Seidenweberei⸗ 
1923; Hackmack, »Der chin. Teppichg 1926; Pang 
Yushfun, La Calligraphie Chinoise« 1935; Drifcoll 
u. Zoda, Chinese Calligraphy« 1937. 

Mufit, China iſt einer der älteſten Muſikmittel⸗ 
punkte der Welt, der durch Schaffen des Blasquinten⸗ 
zirkels auch ganz Hinterindien und Afrika ſeine Ton⸗ 
leitern gab. Im M. A. erfanden die Chineſen be⸗ 
reits unſere 12-fönige Temperatur, in der ihre (wie 
jede exotiſche Muſik) einſtimmige Muſik noch heute 
komponiert wird. Kennzeichnend für die chin. Muſik 
ift der »quadratifche Rhythmus, d. h. der Aufbau 
aus zweiteiligen Gliedern, von denen immer zwei 
wieder zu einer größeren Einheit zuſammengefaßt 
werden. Hauptinſtrumente der Chineſen ſind neben 
Lauten: 4 in und 4 Mundorgel. 

Lit.: J. H. Levis, „Foundations of Chinese 
Musical Arte 1936; R. Wilhelm, „Chin. Muſike 1927. 
„ Das chin. Theater iſt eine nach den Regeln feſter 
Überlieferung ſpielende Schauſpielkunſt, die ſehr volks⸗ 
tümlich und beliebt, ebenſo phantaſievoll wie fym- 
boliſch iſt. Die Bühne, auf der ſich das Orcheſter 
befindet, hat keinen Vorhang und keine beſondere 
Dekoration; die äußere Einfachheit wird aber durch 
vollendete Schmink⸗ und ſtiliſierte Maskenkunſt, 
durch Tanz und mimiſche Mittel wettgemacht. Ge⸗ 
ſpielt werden Hiſtorien und »gemifchte« Stücke, die, 
ernſt und komiſch zugleich, oft ethiſche Themen in 
gong einfachen ſymboliſchen on darftellen; der 

ichter tritt gegenüber der Spielfreiheit zurück, 
manchmal werden nur Einzelſzenen oder Akte aus 
einem Stück gegeben. Die Spieler werden von Kind 
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an geübt in Fechten, Geſang, Akrobatik und für 
typiſche Figuren vorbereitet. Feſtſtehende Rollen. 
typen der chineſiſchen Schauſpielkunſt find u. g. 
alter Held, junger Held, Dame, Zofe, Hanswurſt⸗ 
geſtalt. Der Schauſpielerſtand iſt geſellſchaftlich 
nicht hoch geachtet (vgl. Theater). — Lit.: Bazin 
»Theätre Chinois« 1838; Goulié, »Theätre et mu. 
sique modernes en Chine« 1926; Arlington, The 
Chinese Dramas 1930; Wang, »Über die chineſiſche 
klaſſiſche Opere 1934; Jacob u. H. Jenſen, „Das 
chineſiſche Scharte eaten 1933. 

Sprache. Chineſiſch iſt die bedeutendſte der indo⸗ 
chineſiſchen Sprachen, verwandt mit Tibetiſch, Bir: 
maniſch und Siameſiſch. In der Sprachwiſſenſchaft 
wird fie als monoſyllabiſche (einfilbige), ifolierende 
a Sprache) und ſingende Sprache bezeichnet, da fie 
einerlei Affixe (t Morphologie) hat und der Ton, 
der jedem Wort anhaftet, ſehr muſikaliſch klingt, 
Sieh allg. Charakterzüge treffen aber nicht für das 
ganze Sprachgebiet zu. 

Geſchichte. 1) Die vorklaſſiſche Zeit (Schang⸗ 
ku⸗wen), aus der die älteften Inſchriſten und einige 
Texte erhalten find. 2) Die klaſſiſche Zeit (Tſchung⸗ 
ku⸗wen), feit etwa 500 v. Chr., umfar die Blütezeit 
der klaſſiſchen Literatur. In der Weiterentwicklung 
der Stiliſtik entſtand ein nachklaſſiſcher Stil (Hia: 
ku⸗wen), der die Schriftſprache bis heute bildet,. 
3) Die Umgangsſprache (Pai⸗hua) hat ſich eigentlich 
erſt ſeit 1917 einen anerkannten Platz auch im 
Schrifttum errungen. Denn die ſchwierige Kunſt des 
Schreibens war ſtets nur das Vorrecht der Gelehrten 
geweſen, und fo entwickelte fih bald nach Chrifti 
Geburt eine feſte, kunſtvolle Form der ehe 
die ſich eng an das klaſſiſche Einefife anlehnte. Die 
Umgangsſprache aber entfernte ſich immer weiter 
von der geſchriebenen Sprache, fo daß dieſe ſchließ⸗ 
lich — vorgeleſen — von den weniger Gebildeten kaum 
noch verſtanden werden konnte. So finden wir in der 
Geſchichte des chin. Schrifttums immer wieder Beis 
ten, in denen ſelbſtändige Geiſter verſuchten, durch 
das Mittel der geſprochenen Sprache die geſchriebene 
Sprache aufzulockern und der Umgangsſprache anzu⸗ 
nähern. Solche Vorgänge wurden bemerkenswerter⸗ 
weiſe ſtets durch politiſch⸗völkiſche Eingriffe aus: 
gelöft: Die einzigartige Blüte der Tang⸗LCyrik (7. bis 
10. Ih.) ift ohne die zeitweilige machtpolitiſche Bor- 
herrſchaft nichtchineſiſcher Volksſtämme aus dem 
Norden im 4.—6. Ih. nicht denkbar; die Nachwir⸗ 
kungen reichen bis in das e philoſ. 
Schrifttum der Sung⸗Zeit (Tſchu Hi). Die volks⸗ 
tümlichen Dramen und Romane entſtanden unter 
der Fremdherrſchaft der Mongolen, und auch die 
Mandſchu⸗Dynaſtie hat durch ihre Förderung fremd- 
ſprachlicher Forſchungen uſw. die Stellung der Um: 

angsfprache im Schrifttum mittelbar gehoben. 

mmer aber waren es Chineſen ſelbſt, die in ihrer 
Umgangsſprache zu ſchreiben wagten. Die ſtreng 
gelehrten Kreiſe verachteten die Umgangsſprache 
ſtets und fahen fie nie als »literafurfähig« an. In 
der Gegenwart löſte die Berührung mit dem Weſten 
1917 die lite rariſche Revolutions unter der Führung 
von Hu Schi aus. Seitdem hat die Umgangsſprache 
in einer der Kanzleiſprache des Kaiſerhofs in Peping 
(Kuanshua) leicht angenäherten Form als »Reichs⸗ 
ſpraches (Kuo⸗yhü) die Schulen und Univerſitäten 
erobert und iſt als Schriftſprache amtlich anerkannt. 
Die alte kunſtvolle Schriftſprache der Gelehrten 
iſt zwar zurückgedrängt, aber als Trägerin der 
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kulturellen Vergangenheit hat ſie auch heute nichts 
von ihrer Bedeutung eingebüßt. 

Die neuchin. Sprache hat zahlreiche Mund⸗ 
arten (Tu⸗hua), deren Unterſchiede fidh) faſt nur auf 
den Lautſtand „ weil Geſchriebenes (in 
Schrift- oder in Umgangsſprache) in ganz China 
gleich ift. Die hochchin. oder nordchin. Mundarten 
beherrfchen mehr als zwei Drittel des chin. Sprach⸗ 
gebiets, d. h. ganz Nordchina bis zum . T 
Sikiang, Jünnan, Kueitſchou und den weſtl. Teil 
von Kuͤangſi. Menſchen dieſer Gruppe können ein- 
ander verſtehen, dagegen nicht Nord⸗ und Süd⸗ 
chineſen oder Südchineſen verſchiedener Sprach⸗ 
gebiete. Die ſüdchin. Mundarten laſſen ſich wie folgt 
einteilen: 1) Ngu⸗Mundarten; ſie umfaſſen Tſche⸗ 
kiang und den ſüdl. Teil von Kiangſu, die Mund⸗ 
arten von Sutſchon, Schanghai, Ningpo und 
Wentſchou. 3) Min⸗Mundarten; ſie umfaſſen Fu⸗ 
kien, Formoſa und den öſtl. Teil von Kuangtung; 
dazu gehören auch die Mundarten von Futſchou, 
Amoy und Swatow. 3) Jüeh⸗Mundarten; fie ums 
faffen den weſtl. Teil von Kuangtung und den öſtl. 
Teil von Kuangſi; das Kantoneſiſche (Pun⸗ti⸗hua) 
und das Hak⸗wa ſind die bekannteſten. 4) Die 
Mundarten von Kiangſi, Hupe und Hunan zeigen 
Übergangserſcheinungen zw. Nord⸗ und Südchine⸗ 
ſiſch. Dem Lautbeſtand nach ſind die ſüdchin. Mund⸗ 
arten altertümlicher und lautreicher als die nordchin., 
3. B. hat die Futſchou⸗Mundart etwa 900 Laut: 
komplexe und das alte Syſtem von 4 Tönen je in 
höherer und tieferer Lage, dagegen hat das Hoch⸗ 
chineſiſch von Peping nur 406 Lautkomplexe ſowie 
4 Töne (gleiche, (leisenbe, fallende und eingehende), 
die für die Bedeutung von Wörtern gleichen Laut- 
beftands und für den Reim in der Dichtung fehr 
wichtig ſind. Das Neuhochchineſiſche verfügt über 
viele Homonyme (oder Homophone) und Synonyme; 
Mehrdeutigkeit und Mißverſtändniſſe werden durch 
Wörterzuſammenſetzungen verſchiedener Art ver⸗ 
mieden. 

Die chin. Wörter als ſolche ſind unveränderlich, 
8 grammatikal. Funktionen ſind nur A ihre 
Stellung zu erkennen; daher beſteht die chin. Gram⸗ 
matik nur aus der Syntax. Wichtigſte Regeln: der 
Satzgegenſtand tritt vor die Satzausſage, die Beis 
fügung (Eigenſchafts⸗, Umſtands⸗, Zahlwort) vor 
das zu beſtimmende Wort, die Ergänzung hinter ihr 
tätiges Zeitwort oder ihr Verhältniswort. Dieſe Ge⸗ 
fege gelten uneingeſchränkt, obwohl es in der modernen 

ochchin. Sprache eine Anzahl von Affixen gibt. 

ür die Stellung eines Satzteils iſt es ganz gleich, 
ob er aus einem einzigen Wort, aus mehreren Wör⸗ 
tern oder aus einem Satz beſteht. Durch die immer⸗ 
währende Neubildung von mehrſilb. Begriffen, beſ. 
durch die Übernahme weſtl. Einrichtungen und Denk» 
begriffe, zeigt die chin. Sprache den Übergang von 
Jſolierung zur Agglutination (4 Sprache) und auch 
eine geringe Lockerung der Stellungsgeſetze. 

Die Lautgeſchichtsforſchung hat bisher folgende 
Entwicklungsabſchnitte der hochchin. Sprache feſt⸗ 
geſtellt: 1) Althochchineſiſch: ältere Zeit bis etwa 
200 b. Chr., jüngere Zeit bis etwa 300 n. Chr. 
2) Mittelhochchineſiſch: ältere Zeit bis etwa 800, 
jüngere bis etwa 1100. 3) Neuhochchineſiſch; ältere 
Zeit bis etwa 1500, jüngere bis zur Gegenwart. — 
In der Tranſkription chin. Wörter im Deut⸗ 
ſchen bedeuten ê einen offenen, längeren e⸗Laut, 
ë einen dumpfen e. Laut, ï einen Laut zw. i und ü. 
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Lit.: b. d. Gabelentz, Chin. Gramm. 1881; 
Haeniſch, „Lehrgang der chin. Schriftſprachen 1929; 
Leſſing u. Othmer, Lehrb. der nordchin. Umgangs⸗ 
fprachee 19332; J. Mullie, »The Structural Prin- 
ciples of the Chin. languages I 1936; Rüdenberg, 
»Chin.=df. Wb. a 1924, 1936°; B. Karlgren, „Etudes 
sur la Phonologie Chinoise« 1915—26. 

Schrift. Die chin. Schrift iſt als Wortſchrift 
urſpr. aus Bildern und Symbolen entſtanden. Nach 
alten Inſchriften war ſie ſchon im Ausgang des 
2. Jahrtauſends v. Chr. voll ausgebildet. Man be⸗ 
zeichnet ihre älteſten Formen als die Alte Schrift 
(Ku⸗wen), deren jüngere Stufen als die große Sie⸗ 
gelſchrift (Ta⸗tſchuan) und die kleine Siegelſchrift 
(Siau⸗tſchuan). Letztere ift als Schrift der Hofkanz⸗ 
lei von Tſin (3. Ih. v. Chr.) allgemein durchgeführt. 
Seitdem erfuhr die chin. Schrift nur noch formale 
Anderungen; die wichtigſte ift die Erſetzung des Holz- 
ſtylus durch Haarpinſel im 3. Ih. v. Chr., was die 
Schreibart grundlegend umbildete. Die ſo entſtan⸗ 
dene Kurialſchrift (Bifu) wurde im 4. Ih. v. Chr. 
die endgültige Normalſchrift (Kai⸗ſchu). Man ver⸗ 
wendet die Normalſchrift nur für den Druck und im 
amtl. Verkehr, für das tägl. Leben dagegen die Kur⸗ 
ſioſchrift (Hing. ſchu, abgekürzte Form) und die Kon⸗ 
der dt (Tſbau⸗ſchu, ziemlich wie Kurzſchrift). In 
der Regel werden die Wörter von oben nach unten, 
die Zeilen von rechts nach links geſchrieben; neuer⸗ 
dings iſt hie und da die europ. Anordnung zu ſehen. 

Die Schriftzeichen in chin. Wörterbüchern können 
verſchiedenartig angeordnet werden: 1) Die ge⸗ 
bräuchlichſte Art (graphiſch) geht nach der Strichzahl 
und der Reihenfolge von 214 Radikalen (Grund⸗ 
elementen, »Klaſſenhäupterng), unter den einzelnen 
Radikalen nach der Strichzahl des Reſtbeſtandteils 
(4 unten). 2) Phonetiſch nach dem Reim oder Aus» 
laut; chin. ⸗ europ. Wb. find alphabetiſch oder nach 
Radikalen geordnet. 3) Für beſondere Zwecke werden 
die Wörter auch ſachlich nach Kategorien angeordnet. 
4) Neuerdings erſcheint ein Bier Ecken -System: die 
verſchiedenen Stricharten find in 10 Typen geteilt, 
jeder Typ bekommt eine beſtimmte Zahl als Note. 
Nach dieſen Nummern der vier Ecken der einzelnen 
Wörter werden die Zeichen angeordnet. — Es gibt 
grund ſätzlich ebenſo viele Schriftzeichen wie Begriffe. 
Die Zahl der chin. Schriftzeichen beträgt etwa 40 000, 
von denen faſt die Hälfte aber nur ſelten verwendet 
wird; für den Durchſchnittsgebrauch genügen 3000 
bis 4000 Zeichen. 

Bei den urſpr. Schriftzeichen unterſcheidet man die 
bildliche Gruppe (Wen) und die ſymboliſch abgelei⸗ 
tete Gruppe (Tſi), die noch 1 Bilder oder auf 
Symbole zurückführbar ſind. Durch die Entwicklung 
ſind ſie bildlich, ſymboliſch und der Bedeutung nach 
ſtark verändert, z. B. wurden in der alten Lit. gleich⸗ 
lautende Wörter häufig für den gleichen Sinn ge⸗ 
braucht. — Ein größerer Teil der Schriftzeichen 
beſteht aus je einem Radikal und einem Sinn und 
Laut angebenden Beſtandteil. 

Lit.: Schindler, Entwicklung der chin. Schrifte 
(in »Oſtaſiatiſche Ztſchr.s 1914/15); B. Karlgren, 
Sound and Symbol in Chineses 1923. 

Das chineſiſche Bildungswefen ruhte durch die 
Jahrtauſende hindurch, bis zum Anfang des 20. Yh., 
im Schoß der Familie als der von allem geſchichtl. 
Wandel unberührten, tragenden Zelleinheit des chin. 
Volkes (f oben, Geſellſchaft): Während die Mädchen 
meift ohne Unterricht blieben, wurden für die Knaben 
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vom 5. oder 6. Lebensjahr ab Lehrer gehalten. Der 
Unterricht hatte, außer daß er zum Erlernen von 
Leſen und Schreiben diente, vor allem ein ſozial⸗ 
ethiſches Gepräge und lehrte die heranwachſende 
Jugend die fozialen Verpflichtungen des Gefell- 
ſchaftslebens. Als für den Staatsdienſt geeignet 
galt nur, wer bei den ſtaatlichen Prüfungen, die in 
einem Syſtem vielfach abgeſtufter Grade gegliedert 
waren, bewies, daß er die Grundlagen verſtand, 
auf denen die Geſellſchaft ruhte. So bildeten die 
Gelehrten die regierende Klaſſe, die ſich aus dem 
Syſtem der Staatsprüfungen immer wieder von 
unten ergänzte (4 auch oben, Geſellſchaft). 

Erſt die Aufhebung dieſes klaſſiſchen Prüfungs⸗ 
ſyſtems während der letzten Jahre der Mandſchu⸗ 
Dynaſtie ließ die alte, feſtgefügte Bildungsordnung 
jäh abbrechen und ein neues Erziehungsſyſtem ent⸗ 
ſtehen, das unter der Republik zweimal neugeſtaltet 
wurde. Im Jahr 1928 ſtellte die Reichserziehungs⸗ 
konferenz nach den „Drei Grundlehren vom Volke 
von Sun Pat-fen für die Erziehung des chin. Volkes 
drei Grundſätze auf: 1) Um die Staatsgeſinnung zu 
fördern, ſoll Erziehung es unternehmen, den Ge⸗ 
mütern des Volkes vaterländiſchen Geiſt einzuflößen, 
die alte kulturelle Tradition am Leben zu erhalten, 
den allg. Stand von Sittenreinheit und Körperkraft 
im Volke zu heben, neuzeitliche wiſſenſchaftl. Kennt⸗ 
niſſe zu verbreiten u. den künſtleriſchen Geſchmack zu 
pflegen. 2) Um das Volk zur Selbſtverwaltung fähig 
zu machen, pi Erziehung es unternehmen, ſtaats⸗ 
bürgerliche Tugenden, wie Unterordnung unter die 
Geſetze und Treue zum Staat zu lehren, Führer⸗ 
eigenſchaften und den Geiſt des Dienens und der Zu⸗ 
ſammenarbeit auszubilden, politiſche Kenntniſſe aus⸗ 
ufäen und das Volk über den wahren Sinn von 

reiheit u. Gleichheit zu unterweiſen. 3) Um die wirt⸗ 
chaftliche Wohlfahrt zu mehren, ſoll Erziehung es 
unternehmen, ſchöpferiſche Fertigkeiten auszubilden 
und Arbeit zur Gewohnheit zu machen, die Arden, 
dung des Wiſſens im täglichen Leben zu lehren, und 
das Volk über die gegenſeitige Bedingtheit und über 
den Einklang der wirtſchaftl. Intereſſen der ver⸗ 
ſchiedenen Stände aufzuklären. 

Das chin. Schalen iſt heute folgendermaßen 
geſtuft: 1. Stufe: Kindergartenbetreuung (bis zum 
6. Jahr). 2. Stufe: eine 6jähr. Volksſchulerziehung, 
zweigeteilt in eine untere Grundſchule (6.—10. Jah 
und eine obere Grundſchule (10.12. Jahr). 1931 
gab es rund 260 000 Volksſchulen mit 12 Mil⸗ 
lionen Schülern. Dazu kommen noch 40000 Er⸗ 
gänzungsſchulen für 10 — 16 jährige, die noch keine 
Schule beſucht haben. 3. Stufe: eine 6jährige 
Mittelſchulbildung, zweigeteilt in eine untere Mittel⸗ 
ſchule (12.—15. Jahr) und eine obere Mittelſchule 
(15.—18. Jahr). 40 vH der Mittelſchulen bereiten 
auf den Beſuch der Hochſchulen vor; 25 vH find 
Lehrerbildungsanſtalten und 35 vH find Berufs⸗ 
ſchulen. 1935 gab es 2000 Mittelſchulen mit faſt 
540000 Schülern. 4. Stufe: eine Ajährige Hoch⸗ 
ſchulbildung (18.22. Jahr) auf Univerfität, College 
oder Fachhochſchule; darüber hinaus u. II. Weiter⸗ 
bildung auf Forſchungsinſtituten. 1934 gab es 82 

ochſchulen und 29 Ingenieurſchulen mit 45000 
Studierenden, darunter 3100 Frauen. Im Ausland 
ſtudierten 1936 4000 Studenten, davon allein 500 
im Dt. Reich. 

Die für das Gefüge der chin. Geſellſchaft (f. o., 
Geſellſchaft) revolutionärſten Beſtandteile dieſer Er⸗ 
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ziehungsreform find: 1) die Einſchaltung der Frau 
in den Erziehungsprozeß, 2) die Einführung der 
Kobdukation in den Volksſchulen, 3) das Einſtrömen 
der dem Geiſt der alten Gelehrtenerziehung fremden 
abendländ. lee und 4) das Ideal der Mafı 
ſenerziehung. Die großen Ziele der Volkspartei 
(4 oben, Geſellſchaft) find damit auch auf das Bil, 
dungsweſen angewandt, und die wichtigſte Aufgabe 
beſteht jetzt darin, die modernen Erziehungsziele, 
die reformeriſchen Unterrichtsverfahren mit Geiſt 
und Kultur des alten China zu organiſcher Einheit 
zu verbinden. 

Iſt ſo einerſeits eine neuzeitliche Erziehungsord⸗ 
nung geſchaffen, ſo fehlt es anderſeits noch an ihrer 
Durchſetzung. Schwierigkeiten der Organiſation bei 
der großen Bevölkerungsdichte, vor allem Mangel 
an Mitteln und an Lehrkräften, und auch die háu 
figen Bürgerkriege haben die Entwicklung gehemmt, 
Die allg. Schulpflicht iſt zwar vorgeſchrieben, ihre 
Durchſetzung aber erſt zum Teil erreicht. Bis 1940 
wird die allg. Schulpflicht zunächſt für 1 Jahr ein⸗ 
geführt fein, bis 1945 für 2 Jahre und danach für 
4 Jahre. 1955 werden planmäßig 40 Mill. Kinder 
4 Jahre lang pflichtmäßig unterrichtet werden. Es 
wird noch Jahre dauern, bis eine genügende Zahl 
entſprechend eingerichteter Volksſchulen und hinrei⸗ 
chend vorgebildeter Lehrkräfte vorhanden iſt; denn 
für etwa 80 Mill. ſchulpflichtiger Kinder wären etwa 
600000 Lehrer nötig! Um fo verheißungsvoller er 
ſcheint angeſichts dieſer Schwierigkeiten die Begeiſte⸗ 
rung, mit der Studenten und Lehrer der Regierungs: 
ſchulen und Univerſitäten eine volkserzieheriſche Be 
wegung ing Leben gerufen haben, indem fie ihre 
Freizeit und ihre Abende für Einrichtung von Frei⸗ 
ſchulen und Unterrichtung unbemittelter Kinder und 
Erwachſener opfern. Leibesübungen und ſoldatiſche 
Erziehung gehören zu den n der Mittel: 
ſchulen und der Univerſitäten. Im Frühjahr 1936 ift 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt worden; auch 
der Arbeitsdienſt iſt in der Einführung begriffen. 

Im Rahmen der Erwachen ente uns ſind die 
nach dem polit. Decknamen Sun Pak⸗ſens benannten 
e ſehr wichtig als Mittel: 
punkte der Bekämpfung des Kommunismus in früher 
gefährdeten Gebieten wie Kiangſi u. a. 

Neben den Regierungsſchulen, die ſich nach Pro⸗ 
vinzen unterſcheiden, gibt es noch Privat- und 
Miſſionsſchulen. Führende Univerſitäten ſind die 
von Peping, Tientſin, Nangking, Schanghai und 
Kanton. Geplant ift, daß jede Provinz eine Staats: 
univerſität erhält. Unter den ausländiſchen Schu⸗ 
len befinden ſich deutſche in Schanghai, Tientſin 
und Hankau. Die bedeutendſten wiſſenſchaftl. For⸗ 
Dee und gelehrten Geſellſchaften find die 

cademia Sinica, das Sun⸗Pat⸗ſen⸗Inſtitut für 
Kultur und Erziehung, die Naturwiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft, die Chinaſtiftung zur Förderung von 
Bildung und Kultur, das Reichsamt für Landes- 
aufnahme. 

lles in allem zeigt das chin. Bildungsweſen heute 
unter abendländiſchem Einfluß das Bild einer ftar- 
ken, bisher unbekannten Bewegung, aus der ein neues 
einheitliches Schulweſen erſt hervorgehen muß. 

Buchweſen. Die älteften wirklichen Schriftwerke 
Chinas find in der Tſchou⸗Zeit (1030-250 b. Chr.) 
entſtanden. Urſprünglich 1 die chineſiſchen 
Bücher aus Knochen oder Bambustafeln, in die 
Schriftzeichen eingeritzt waren. In dieſe Platten 
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waren ſeitlich Löcher gebohrt, durch die Bänder ge⸗ 
ährt wurden, die das Ganze zuſammenhielten. Die 
Findung des Papiers (4 unten, Technik) iſt in 
China bereits Jahrhunderte früher als im Abend⸗ 
land gemacht worden. 4 
Auch in China wurden die Schriftwerke im Alter⸗ 
tum durch Abſchreiben vervielfältigt. Anfang des 
3. Ih. n. Chr. waren Bücher in Rollenform vor⸗ 
herrſchend. Durch die Holzſchneidekunſt wurde die 
Herſt. von Büchern weſentlich gefördert. Holzblock⸗ 
buchdruck war ſchon zur Tang⸗Zeit (618-907 n. Chr.), 
in der auch das Faltbuch entſtanden ift, ſehr ver- 
breitet. Prächtige Drucke ſind aus der Sung⸗Zeit 
(960—1279 n. hr.) erhalten. In dieſe Zeit (1041 
bis 1049) fallen auch die erſten Druckverſuche mit 
beweglichen Lettern aus Ton, Holz und Metall, die 
aber künſtleriſch und praktiſch dem beſonderen Cha⸗ 
rakter der chineſiſchen Schrift (jedem Begriff ein 
eigenes Schriftzeichen) zunächſt nicht genügten. 
Noch heute fpielt der Blockbuchdruck von Holzplatten 
eine bedeutſame Rolle (beſ. für wertvolle und biblio⸗ 
hile Werke), obwohl die Verwendung beweglicher 
Pettern mit Hilfe der neuzeitl. Technik große Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat (4 Beilage zu „Buche, Tafel I). 
Der chin. Buchhandel wandelt ſich neuerdings 
ebenfalls nach europ. und nordamer. Vorbild. Die 
bedeutendſte Firma iſt die Commercial Preß in 
Schanghai, eine Druckerei und Verlags buchhand⸗ 
lung mit Überſetzungsbüro und Lehrmittelhandel. 
Lit.: Carter, The Invention of Printing in 
Chinas 1931; B. Laufer, »Papier u. Druck im alten 
Chinas (in »Imprimatur. Ib. für Bücherfreunde g 
1934); »Das Buch in China und das Buch über 
Chinas (Buchausſtellung Frankfurt a. M.) 1928. 
Ein chineſiſches Vibliotheksweſen läßt fid) bereits 
im 6. Ih. v. Chr. nachweiſen. Schon damals be⸗ 
ſtand eine von dem Philoſophen Lao⸗tſe verwaltete 
Staatsbibliothek. Eine Sammlung ſämtlicher Bü⸗ 
Dr des Reiches unternahm ein Kaiſer der Han⸗ 
ynaſtie (200 v. Chr. bis 200 n. Chr.). Seitdem 
haben alle Herrſcherhäuſer es fidh zur Ehre gemacht, 
möglichſt vollftändige Palaſt⸗Büchereien zuſammen⸗ 
Ron ber Viele Schätze ſind in Kriegszeiten ein 
aub der Flammen geworden, aber 1 Ho 
ſind ſie immer wieder neu . gedruckt 
und zuſammengetragen worden. Bef. berühmt ift 
die Sammeltätigkeit der Mandſchukaiſer. Seine 
jetzige Geſtalt erhielt das chineſiſche Bibliotheks⸗ 
weſen im weſentlichen nach der Gründung der chin. 
Republik im Jahr 1911. Zwei nordamer. Biblio⸗ 
5 0 Arthur E. Boſtwick und Miß Mary E. 
ood (wid), haben nach dem Vorbild ihres Heimat: 
landes ein chin. Volksbüchereiweſen eingerichtet. 
Mary E. Wood hat 1920 an der von ihr geleiteten 
Univerſitätsbibliothek in Wutſchang eine Biblio⸗ 
thekarſchule nach nordamer. Muſter geſchaffen. Die 
größten u. modernſten Bibliotheken Chinas ſind die 
Nationalbibliothek in Nanking, die Hauptſtädtiſche 
18 in Peping und die Orientaliſche Bücherei 
in Schanghai. Außer dieſen beſtehen noch 47 Pro⸗ 
vinzbüche reien u. 878 Volksbüchereien. Lit.: »Lib- 
raries in Chinas, Peping 1935. 

Die Preſſe Chinas ſteht erft in den Anfängen. Das 
nimmt um ſo mehr wunder, als viele Jahrhunderte 
vor dem Auftauchen der erſten zeitungsähnlichen Er⸗ 
ſcheinungen in Europa China bereits eine Ho 
beſaß. Sie hieß »King⸗paog (Anzeigen der Haupt- 
ſtadte) und foll nach einer Überlieferung in Peping 
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feit 911 n. Chr. erſchienen fein. Als Wochenblatt ift 
fie feit 1361, immer noch 250 Jahre vor den erſten 
dt. Zeitungen, nachgewieſen, erſchien ab 1800 als 
Tageszeitung und ging 1927 ein. Da es in China 
während des Kaiſerreiches keinerlei Preßfreiheit und 
keine Sicherheit für das Leben eines Schriftleiters 
gab, war die Zahl der anderen Zeitungen im Ver⸗ 
hältnis zum Bildungsſtande des Volkes und ſeiner 
alten Kultur nur gering. Sie erſchienen, oft als 
ganz unbedeutende Blatter, vor allem in den großen 
Hafenſtädten wie Hongkong (dort eine der älte⸗ 
ften überhaupt: Chung⸗ngoi⸗ſan⸗paoc), Schanghai, 
Tientſin, auch Futſchou und Kanton. Manche ſtell⸗ 
ten ſich unter den Schutz auswärtiger Staaten, um 
vor behördlichen Zugriffen ſicher zu ſein. Zu Beginn 
des 20. Ih. entwickelte fid) ein dem europäiſchen 
ähnliches Zeitungsweſen. Heute beſitzt faft jede Pro⸗ 
ving eine eigene Preſſe, in den Hafenſtädten beſtehen 
für Europäer eine Anzahl engliſcher Zeitungen, die 
jedoch für das chin. Volk keine weſentliche Bedeu⸗ 
tung haben. + Zeitung. 

Lit.: Lin Yutang, »A History of the Press and 
Public Opinion in Chinas 1936; Chien Hſuin⸗Nui, 
Das alte chin. Nachrichtenweſen u. die chin. Staats⸗ 
preffee 1934. 

ie chin. Technik iſt in vielem von der europ. 
rundverſchieden; zahlreiche Erfindungen wurden in 
þina ganz ſelbſtändig gemacht. Alle Zeitangaben 
für chin. Erfindungen vor 1300 v. Chr. find ungewiß; 
anz zuverläfjig werden fie erft etwa 830 n. Chr. 
twa 1290 kamen genaue Nachrichten (durch Marco 
Polo) nach Europa, z. B. über chin. Porzellan, Pa⸗ 
pier, Aſbeſt, Schlitten, Baumwollmuſſelin, chin. 
Staatspoſt, Steinkohlengewinnung, Zuckerraffine⸗ 
rie. Ein 1609 erſchienenes chin. Lexikon (völlig 
gan europ. Einfluß geſchrieben) erwähnt u. a. 
aſſerturbinen, Windturbinen, das in Europa un- 
bekannte Sofa, mit Stoff beſpannte Liegeſtühle, 
Rollvorhänge für Fenſter, Fußmühlen für Apo⸗ 
theker, Göpel, Kollergänge, Zahnbürſten (in Europa 
erſt 1675 bekannt, in China angebl. ſchon 1498 er⸗ 
funden), Gebläſemaſchinen (Fächerventilatoren), die 
Wannmaſchine! (zum Sieben des Getreides; in 
Europa erft rd. 100 Jahre ſpaͤter bekannt), Tret⸗ und 
Talledianpfen, Schöpfräder. Bedeutende chin. 
Erfindungen ſind beſ. Porzellan, Schießpulver, 
Papier, Buchdruck, Luftdrachen, Glockenguß, Ma⸗ 
gnetkompaß und Verfahren der Textiltechnik. 

Da China große Steinkohlenvorkommen hat, ent⸗ 
wickelte ſich früh die Eiſentechnik. Roheiſen wurde 
zuerſt in korbähnl. Ofen hergeſtellt. Um 700 v. Chr. 
wurde ſchon eine 13m hohe Pagode aus Gußeiſen an⸗ 
gefertigt. Im 7. Ih. v. Chr. war der Bronzeguß am 
höchſten entwickelt (vgl. Sp. En 4oo—200 b. Chr. 
foll (nach der Überlieferung) Eiſen in Stahl verwan⸗ 
delt worden ſein durch Eintauchen in fläffiges Guß⸗ 
eiſen (diefe Technik in Europa erft etwa 1430 n. Chr. 
bekannt). Kleine kippbare Ho Hö pu (etwa 2 m hoch) 
find aus Eifengerippe und Ton; Tiegelguß ebenfalls 
bekannt. Schon 67 n. Chr. bauten die Chineſen any 
Kettenbrücken (in Europa erft nach 1600). Zink⸗ 
gemino verarbeitung kam aus China über Eng⸗ 
land nach Europa. Die größte chin. Glocke (Gewicht 
55 t) entſtand 1403 (durch waagerechten Balken von 
außen angeftoßen!). — Der Kanalbau Chinas 
ift feit langem bedeutend; gemauerte oſchiefe Ebenen 
dienen als Schiffshebewerke. Bereits im 6. vorchriſtl. 
Jahrhundert wurde mit dem Bau des Kaiſerkanals 
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begonnen, eines Kanalſyſtems, das den Jangtſe mit 
dem Huangho verbindet (heute nur ſtreckenweiſe be⸗ 
fahrbar). Der Be- und der Entwäſſerung dienten 
RS bis zu 11 m Durchmeſſer (feit 230 
v. Chr.). Werkſtoff für Schöpfräder, Gebläſe, Wind⸗ 
turbinen und viele andere 1 war Bambus, 
ebenſo für Waſſerleitungen, Erdgas⸗Fernleitungen 
(in jüngerer Zeit) und für Seile. Beim Brunnen⸗ 
bohren mit am Seil hängendem Bohrer wurden 
1000 m Tiefe erreicht (in Europa erft nach 1850 be⸗ 
kannt !). — 250 b. Chr. wurde der Haarpinſel ag 
den, 200 b. Chr. die Waſſeruhr, 136 v. Chr. 
ein Apparat zur Erdbebenmeſſung. Schleif- 
maſchinen (mit Sand oder Schmirgel) waren früh 
bekannt. Chin. Urſprungs iſt auch das bekannte 
Re 5 nhilfsge rät (Abakus), bei dem auf mehre⸗ 
ren Drahtſtangen viele Kugeln e ſind. — 
Seit 250 v. Chr. ift die Ausfuhr chin. Seide (»Seides 
ift chin. Urſprungs !) nachweisbar, deren Gewinnung 
und Verarbeitung lange geheimgehalten wurde. 
Bedeutend war früh die Technik des Stickens, bef. 
des Reliefſtickens. Der Fachbogens (zum Walken; 
„Walkerbaumc iſt chin. Urſprungs, ebenſo der Schirm 
und das Drillen der Baumwollfaſer von Hand auf dem 
„Onos % einem übers Knie gelegten, meift verzierten 
Ziegel. — 121 v. Chr. ift der Magnetkompaß 
nachweisbar; 1315 n. Chr. kannten die Chineſen die 
Anziehungskraft des geriebenen Bernſteins. — 300 
v. Ehr. kannte man Papier aus Hanf, 100 n. Chr. 
aus Seiden⸗ und Leinenlumpen; 393 gilt als Ur⸗ 
ſprungsjahr der Drucktechnik (Druck auf Papier 
von geſchnitzten Holztafeln); rohr Druck mit beweg⸗ 
lichen Buchſtaben aus gebranntem Ton, in eiſernem 
Rahmen zuſammengeſetzt. Papiergeld iſt in C. 
ſchon um 900 bekannt (auch Inflationen). — Die 
e Glastechnik ergab 617 n. Chr. die 

rfindung des weißen Porzellans, 1650 die des gelben 
Porzellans (ſelbſtändig !). — Die Armbruſt war in 
China ſchon 200 n. Chr. bekannt, auch als Repetier⸗ 
armbruſt. Um 1175 wurde das ſalpeterhaltige 
Schießpulver erfunden, für kunſtvolles Feuerwerk 
und in belagerten Städten zum Schleudern eiſerner 
Bomben aus kurzen Rohren benutzt (metallene 
Geſchütze lernten die Chineſen erſt aus Europa 
kennen); vor 1400 ſind chin. Stangenbüchſen be⸗ 
kannt (älteſte Handfeuerwaffen). — 1750 v. Chr. ent- 
ſtand der Sage nach aus Waſſer⸗ und Windrädern 
mit Drachenflächen der fliegende Wagens. 1232 
n. Chr. kannten die Chineſen den Luftdrachen mit 
und ohne Feuer (als Schreckmittel oder Kriegsfeld⸗ 
eichen; durch die Mongolenſchlacht bei Liegnitz in 
pn bekannt); der Erfindung des Luftballons 
waren die Chineſen alfo wohl nahe, ohne fie zu ver⸗ 
wirklichen. — Chin. Werkzeuge ſind gut durch⸗ 
gebildet mit dem Ziel der Arbeitserleichterung; 
B. Hobel und Säge »ftößte man nicht (wie in 

uropa), ſondern zieht fie auf fid) zu. 

Lit.: Feldhaus, »Technik der Antike und des 
M. A. 4 1931. 
Chineſiſche Mauer (Große Mauer; chin. Wan⸗li⸗ 
tſchang⸗tſchöng, »Mauer von 10000 Lit; mong. 
Jagan Kerme, Weiße Wande), 2300 km lange, von 
Saifer Schihuangti (221—210 b. Chr.) als Schutz⸗ 
wall gegen Nomadenvölker gebaute Mauer von 
Sutſchou bis zum Golf von Liautung (29 H 4); im 
13. Ih. verfallen, wiederhergeſtellt unter der Ming⸗ 
Dynaſtie. Die C. beſteht aus geſtampftem Lehm, an 
manchen Stellen auch aus Steinmauerwerk, hat 
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Bruſtwehr, Wehrgang und in Abſtänden gwei- 
ſtöckige Türme und ſtark befeſtigte Tore. Die überall 
dem Gelände angepaßte Höhe der C. beträgt in der 
Ebene und in Päſſen 16 m, die Breite unten 8, oben 
5m. Hinter der Mauer lagen in Abftänden Militär: 
garniſonen Geitweiſe 25000 mit je 100 Soldaten). 
Lit.: Clapp, »Along and across the Great Wall 
of China (in »The Geogr. Review« 1920). 
Chineſiſcher Holunder, Baum, 4 Melia. 
Chineſiſche Nofe, Zierpflanze, 4 Eibiſch. 
Chineſiſcher Nerz, Pelztier, f Chineſiſches Wiefel, 
Chineſiſcher Speckſtein, in China zu Bildſchnitze⸗ 
reien verwendeter Agalmatolith. 
Chineſiſches Meer, Randmeere des 4 Stillen 
Ozeans: Gelbes Meer (29 LM 4), Oſtchineſiſches 
(29 LM 5, 6) und Südchineſiſches Meer (29 LL. 7). 
Chineſiſches Papier (Chinapapier) = Bambus: 
papier. f auch Reispapier. 
Chineſiſches Neich, Zuſammenfaſſung aller unter 
chin. Oberhoheit ſtehenden aſiatiſchen Gebiete: 
+ China als Kernland, ferner die T Mongolei, f Hfin: 
kiang und f Tibet. 
Chineſiſches Wieſel (Chineſiſcher Nerz, Lutreola 
davidiana, L. stegmanni), gelbgrauer Stinkmarder, 
bis ½ m groß, Peltier. 
Chineſiſche Tuſche, im weſentlichen aus us (durch 
Verbrennen einer Miſchung von Seſamöl, Lack und 
Schweinefett) und Leim⸗ oder Hauſenblaſenlöſung, 
eingedickt u. in Formen gebracht; daraus Flüſſigkeit 
zum Schreiben (bef. in China), Malen u. Zeichnen. 
Chineſiſch⸗Japaniſcher Krieg 1894 wurde ver- 
urſacht durch den Streit um den Beſitz Koreas, das 
wegen ſeiner Lage, die die politiſche, die milit. und die 
kommerzielle Beherrſchung der oſtaſiatiſchen Ge- 
wäſſer ermöglicht, wie wegen ſeiner Bodenſchätze, 
beſ. der Metalle, von 1 wie von Rußland er⸗ 
ſtrebt wurde. Religiöſe Unruhen in Korea veran: 
laßten Japan 1894, Truppen zu landen. Nachdem 
die Kämpfe mit den chineſ. Hilfstruppen für Kom 
entbrannt waren, erklärte Japan 1. 8. an China den 
Krieg. Der Krieg war in China höchſt unpopulär; 
die Gouverneure Mittel- und Südchinas erklärten 
ſich neutral u. verweigerten jede Unterſtützung. Die 
ſchwachen chin. Streitkräfte in Korea unterlagen 
daher bald, die chin. Flotte wurde 17. 9. an der 
Jalumündung völlig geſchlagen. Nachdem die Ya: 
paner in bedrohliche Nähe von Peking gelangten, 
kam es 17. 4. 1895 zum Frieden von Schimonoſeli. 
Japan verlangte Anerkennung der Unabhängigkeit 
von Korea, Abtretung der Halbinſel Liautung, 
der Inſel Taiwan (Formoſa) und 200 Mill. 
Tael Kriegsentſchädigung ſowie Offnung weiterer 
Handelshäfen. Das Eingreifen des Oſtaſiat. Drei⸗ 
bundess (Dt. Reich, Frankreich, Rußland) brachte 
Japan en um Liautung; Rußland ſetzte ſich ſelbſt 
dort und in Korea feſt und ſchuf ſo die Lage, die 1904 
zum Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege führte. Das un⸗ 
erklärliche dt. Auftreten gegen Japan wurde von 
dieſem ſehr übel vermerkt. 
Chineſiſch-Turkeſtan (Oſtturkeſtan, Sinkiang), 
inne raſiatiſche Landſchaft (29 B-D 4), + Turkeſtan. 
Chingan, Gebirge der Mandſchurei: Großer oder 
Außerer C. (29 KL 1-3), vom Amur bis Peping, 
meiſt bewaldet, im Paitſcha 3200 m, von der Oſt⸗ 
chineſiſchen Bahn überquert (Tunnel). Kleiner 
oder Innerer C. (29 M 2), öſtlich vom Großen C., 

oo m, wenig erforſcht. 

Chinin, ein f Fiebermittel; 4 auch Chinarinden. 
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Ehiningrün, aus Chinin in eſſigſaurer Löſung, mit 
Chlorwaſſer und dann Ammoniak im Überſchuß ber- 
fest; in Chloroform löslich; Nachweis von Chinin 
(Tallejochinreaktion). 
Chiniquy (tſchlniki), Charles Telesphore, urſpr. 
kath., dann eb. Theolog, * 30. 7. 1809 Kamourasfa 
(Kanada), } 16. 1. 1899 Montreal (Kanada), 1833 
Prieſter, Vorkämpfer der Mäßigkeitsbewegung, trat 
auf Grund ſeiner Erfahrungen und nach eingehendem 
Bibelſtudium 1858 mit feiner Gemeinde zu den Pres⸗ 
byte rianern über, kämpfte ſeitdem bis in ſein hohes 
Alter unerſchrocken gegen die entſittlichenden Folgen 
der Ohrenbeichte, was durch einen Verleumdungs⸗ 
feldzug gegen ihn beantwortet wurde. C. ſchrieb u. a. 
The Priest, the Woman and the Confessional 1874 
(dt. autoriſierte freie Überſetzung nach der 2g. engl. 
Aufl. »Der Priefter, die Frau und die Ohrenbeichter 
1905), Fifty Years in the Church of Rome« 1886 
(t. v Pater E.s Erlebniſſe oder zo Jahre in der röm. 
Kirche e, nach deffen eigenen Mitteilungen zuſammen⸗ 
eſtellt und überf. von F. Schlachter, 19237) »Forty 
ears in the Church of Christ 1900 (dt. » Paftor C. 
od. 40 Jahre in der Kirche Ehriftic, Nachtrag zu Pater 
C.s Erlebniſſen, ebenſo von F. Schlachter, 1921“). 
Ehinizarjn, ein (1,4) Dioxyanthrachinon, dient zur 
Herſt. von Farbſtoffen, insbeſondere von Alizarin⸗ 
zyaningrün und bon Alizariniriſol. 
hinnampo (Tſchinampo), Hafenſtadt an der Weft- 
küſte Koreas (29a D 2), (1932) 40 600 Ew.; Reis- 
und Getreideausfuhr. 
Chinoiſerſen (frz., ſchinüä⸗), aus der chin. Formen⸗ 
welt entnommene Ziermotive, die ſeit dem Barock 
beſ. in Holland, Deutſchland, England und Frank⸗ 
reich im Kunſtgewerbe in Aufnahme kamen. — 
Chinoiſerſe auch = Abgeſchmacktheit. 
Chinolſn, e Baſe (4 Bafen). 
Ehinolinfarbftoffe leiten fih vom Chinolin ab. 
Chinolingelb (Chinaldingelb) iſt das Natrium⸗ 
ſalz der Diſulfoſäure des Chinophthalons (Chinolin⸗ 
elb ſpritlöslich), färbt auf Wolle und Seide das 
Gelb 1 des 2Afeiligen Farbtonkreiſes (t Farbe). Die 
Zyanjne, z. B. Chinolinblau und ⸗rot, Dizyanin, 
Iſokol, Pinachrom, dienen als Senſibiliſatoren zum 
Empfindlichmachen der photographiſchen Platten. 
Die Indozyanine, z. B. die baſiſchen, leuchtenden 
Aftraphlorin und ⸗violett, dienen in der Geſpinſt⸗ 
färberei für Baumwolle und Seide. 
Ehinpne, gelbe oder rote, feſte Verbindungen, Ab: 
kömmlinge von aromatiſchen Kohlenwaſſerſtoffen, 
mit zwei benachbart (Ortho⸗C.) oder gegenüber 
(Para⸗C.) im Ring gelagerten CO⸗Gruppen, wie die 
Benzo⸗C., Naphtho⸗C., 4 Anthrachinon. Darſt. 
durch Oxydation der Kohlenwafſertoofe oder ge⸗ 
eigneter Abkömmlinge, z. B. gewöhnliches oder p⸗C. 
aus Anilin, das reduziert über Chinhydron als 
Zwiſchenkörper Hydrochinon gibt. Chloranjl, Ge- 
miſch von Eriz und Tetrachlor⸗C. Zörulignen 
(Bedriret), ſtahlblaue Nadeln, im rohen Holzeſſig, 
9105 künſtl. dargeſtellt, ift ein feframethoryliertes 
P-C. des Diphenyls. 
Chinonimſn-(Chinonimid⸗) Farbſtoffe, Teerfarb⸗ 
ſtoffe, die fih vom Chinonmonimin O = C,H, = NH 
ableiten; zu ihnen gehören die Indamine, Indo⸗ 
phenple, Azine, Orazine und Thiazine. 
Chintſchuk, Lew, juͤd.⸗bolſchewiſt. Diplomat, * 14. 4. 
1868 Poltawa, 1927 ſtellvertretender Außenhandels⸗ 
kommiſſar, 1930—34 Botſchafter in Berlin, dann 
Volkskommiſſar für Binnenhandel. 


353 


Chirol 


Chioggia (klödſchä), ital. Stadt, in der Prov. 
Venedig (24a G 2), mit Pfahlroſten auf einer 
Laguneninſel erbaut, (1931) 38900 Ew.; Fiſchfang, 
Schiffbau, Seilerei, Spinnerei; Biſchofsſitz. Auf 
Düneninſel Ortsteile Gotto marina (Seebad, Ge: 
müſebau) und Brondolo. 
Chion (o) .. (grch.), Schnee 
Chionanthus (Schneeflockenbaum), Gattung der 
Glbaumgewächſe, Blüten in Riſpentrauben, weiß, 
mit gefranſter Krone; Einzelziergehölze für warmen, 
ſonnigen Stand: C. virginica, Nordamerika, bis 
Ehen Blütezeit Juni, und die kleinere C. retusa, 
þina, blüht Mai, Juni. Kronenbäumchen durch 
Pfropfung der C. auf Fraxinus ornus. 
Chionodoxa (Schneeſtolz, Schneeglanz), der + Scilla 
ähnliche Liliengewächſe, niedrige Zwiebelpflanzen 
aus dem Orient, meiſt nur 2 grundſtändige lineale 
Blätter, Blütenſterne meiſt blau mit weißem Auge, 
in wenigblütigen, einſeitswendigen Trauben. Win⸗ 
terhart, anſpruchslos, zeitig im Frühling blühend; 
für Einfaſſungen, Steingruppen wie zur Anſtedlung 
im Raſen uſw. ſehr geeignet, auch zur Treiberei. 
C. luciliae und C. sardensis aus Kleinaſien. 
Chſos (türk. Sakiz⸗Adaſi, ßäkiſ⸗), grh. Inſel, an der 
Weſtküſte Klelnaſtens (23e G 4), 858 qkm, bergig, 
im Sankt Eliasberg 1264 m. Wein⸗, Orangen-, 
Zitronenbau; Ziegen, Seidenraupenzucht; Marmor- 
brüche. Hafenſtadt C. (Kaſtron), (1928) 26 200 Ew. 
— 546 perf., 477—13 Mitglied des Athen. Seebundes, 
dann ſpartan., dann athen., 357 b. Chr. unabhängig, 
unter den Römern Freiſtaat, dann byzant., 1566 
türk., 1912 griechiſch. 
Chip (engl., tſchip), Spielmarke. ſhörnchen. 
Chipmunk (tſchſpmänk), ein Erdhörnchen, J Cidh- 
Chippendale (tſchſpendel), Thomas, engl. Kauft. 
tiſchler,“ um 1709 vermutlich in Woreeſterſhire, 
+ Nov. 1779 London. 1754 Vorbilder für Möbel: 
The Gentleman and Cabinetmaker’s Director. 
Die von ihm vertretene Stilform (ſchlanke Formen 
und ſchlichte Linienführung) verbindet frz. Rokoko 
mit anderen Stilelementen und paßt ſich der Grund⸗ 
orm engl. Möbel an. Beſ. meiſterlich ſind ſeine 
twürfe für Stühle. In neuerer Zeit werden ſeine 
Möbel häufig nachgeahmt. 
Chiquimula (eſchiki⸗), Dep.⸗Hptſt. in Guatemala, 
(1934) 4860 Ew.; Tabak, Viehhandel. 
Chiquinquirá (tſchikinkirg), Stadt und berühmter 
Wallfahrtsort in Kolumbia (32b G2), nordw. von 
Bogota, 23000 Ew. 
Chiquito (tſchikj⸗), Indianerſtamm in Oſtbolivien 
Chir .. (grch.), Hand. (Ao o). 
Chjragra, das (grch.), Handgicht. 
Chiriqui (tſchlrikf), Golf und Vulkan auf der pazi⸗ 
fiſchen Seite Panamas. In der Umgebung große 
Gräberfelder aus vorſpaniſcher Zeit mit zahlreichen 
Gold», Stein und Tonaltertümern, die von den Borz 
fahren der Guaimi (eines Stammes der + Chibcha) 
Chiro .. (grch.), Hand.. [herrühren. 
Chirognomik, die (Chirognomie, grch.), Lehre vom 
ſeeliſchen Ausdruck der Hände. 
Chirograph, das (grch.), Handſchrift, Schuldſchein; 
einfaches päpſtliches Schreiben. 
Chirographariſche Forderung, im gemeinen Recht 
ein nur durch Handſchrift, nicht durch Pfand ge⸗ 
ſicherter Kredit. 
Chirol (eſchlrel), Sir Valentine, engl. Journaliſt, 
* 23. 5. 1852 London, f daf. 22. ro. 1929, langjähr. 
Korreſpondent der »Limess in Berlin, leitete 1899 
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bis 1912 den Auslandsteil der Times, erft deutſch⸗ 
freundlich, ſeit 1902 einflußreicher Gegner Deutſch⸗ 
lands; „Fifty Years in a Changing Worldi 1927. 
Chirologie (Cheirologie, grch.), Handleſekunſt, 
Grundlage der 
+ Chiromantie; 
auch Hände- oder 
eee 
aubſtummen. 
Chiromantie 
(arch. auch Chir 
rologie, Hand⸗ 
leſekunſt), die ver⸗ 
meintliche Kunſt, 
aus Bau u. Linien 
der Hand eines 
Menſchen ſein 
Schickſalvoraus⸗ 
zuſagen. Die C., 
eine der ange⸗ 
ſehenſten Wahr⸗ 
ſagungsformen 
beſonders der 
Chaldäer und der Juden, beruhte auf der Vor⸗ 
ſtellung, daß, wie der ganze Menſch, auch ſeine 
einzelnen Organe von Planeten und Geſtirnen be⸗ 
einflußt werden. Der Handteller wurde in ſieben 
bon den Handlinien begrenzte Planetenregionen 
und Planetenberge (Merkur, Apollo, Saturns, 
Jupiters, Venus, Mond, Marsberg) geteilt; 
aus ihrer Ausprägung, Größe und Form, z. B. 
der um die Daumenwurzeln laufenden Lebens⸗ 
linie, aus ihren gegenſeitigen Verhältniſſen las 
man Lebensdauer, Schickſale uſw. der Perſon (Abb.). 
In der Blütezeit dieſer durch eine Bibelſtelle (Hiob 
37, 7) anſcheinend geſtützten Afterwiſſenſchaft (16. 
bis 18. Ih.) iſt eine reiche Lit. entſtanden. Noch 
Anfang des 18. Ih. wurden an den meiſten Uni⸗ 
verſitäten Vorleſungen über C. gehalten, und noch 
jetzt iſt der Glaube daran nicht ſelten und wird beſ. 
von den Zigeunern ausgenutzt. In Vergnügungs⸗ 
parks wurden fogar Handleſeautomaten aufgeſtellt, 
die durch ſcheinbares medhan, Abtaſten der Handfläche 
einen automatiſch gedruckten „Berichts lieferten. 
Chiron (Chei ron), in der grch. Sage einer der + Ben- 
tauren, Erzieher verſchied. Helden, bef. des Achilles. 
Chironomiden, Zweiflüglerfamilie, 7 Zuckmücken. 
Chiroplaſt, der (grch., »Handbildnere), von J. B. Lo- 
gier(löſchie) 1814 ee Vorrichtung zur Gewöh⸗ 
nung an richtige Handhaltung beim Klavierſpiel 
Chiropraktik, die (grch.), amer. Verfahren der Kur⸗ 
151 erbehandlung, will angeblich verſchobene 
irbel durch Händedruck zurechtrücken, um dadurch 
den Druck auf die aus dem Rückenmarkskanal aus⸗ 
tretenden Nerven zu verringern. Dadurch ſoll ein 
befferer »Kräfteſtromes vom Gehirn in den freien 
Körper erzielt werden. 
Chiropteren (Chiroptera), die Pie e 
Chiropterophfl (grch.) find Blüten, die durch 
Fledermäuſe beſtäubt werden. f Blütenbeſtäubung. 
Chirotherium (Handtiere), Gattung ausgeſtorbe⸗ 
ner Kriechtiere, lebten vom mittleren Buntſandſtein 
bis zur obern Trias beſ. Süddeutſchlands (Chiro⸗ 
£herienfandftein), bewegten ſich wahrſcheinlich bier- 
beinig bei verlängerten kräftigen Hinterbeinen; bis⸗ 
her nur aus Fährten bekannt. Lit.: Soergel, Die 
Fährten der Chirotheria« 1925. 


Chirurg (grch.), Fiſch, + Seebader. 
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Chirurgie 


Chirurg (grch., oder mit der Hand Tätigee), durch 
mehrjährige Fachausbildung an chirurgiſchen Kliniken 
oder Krankenhäuſern geſchulter Facharzt für Chirur⸗ 
gie. 4 Beilage „Arzt II, r, III, 1, VIII, 1, 2. 
Chirurgie (grch.), älteſter Zweig der medizin. Wiſ⸗ 
ſenſchaft, der fich mit der Behandlung folder Krank⸗ 
heiten befaßt, die fidh auf mechaniſchem, operativem 
(unblutigem oder blutigem [Akiurgie]) Wege heilen 
laſſen. Die Zunahme des Aufgabenbereiches hat 
zu einer felbftverftändlichen Unterteilung (Ortho⸗ 
pädie, Urologie, Lungen⸗C., Neuro⸗C., C. des Kindes: 
alters u. a.) geführt. f auh Darmchirurgie, 4 Ge- 
hirnchirurgie, 4 Herzchirurgie, 4 Lungenchirurgie, 
Magenchirurgie, 4 Milzchirurgie, t Nerven: 
chirurgie, 4 Nierenchirurgie, 4 Operation; f auch 
Beilage »Arzta. — Die kleine C. umfaßt i. allg, 
alle jenen chirurgiſchen Eingriffe, die ambulant, d. h. 
ohne Klinikbehandlung, in der Sprechſtunde vor⸗ 
genommen werden können. Arztliche Maßnahmen, 
die eine tiefe Narkoſe erfordern, gehören alſo nicht 
in das Gebiet der kleinen C. 

Geſchichte. Die trepanierten Schädel aus vor 
geſchichtlicher Zeit beweiſen das hohe Alter der E. 
Zur Zeit der ägypt. Kultur iſt die Behandlung von 
Knochenbrüchen und Verrenkungen hoch entwickelt. 
Die chirurgiſchen Schriften im Corpus Hippo- 
eraticum gelten als klaſſiſch; aus den in mittelalterl. 
Handſchriften erhaltenen Illuſtrationen zu chirur⸗ 
giſchen Texten ſehen wir im einzelnen die Behandlung 
von Brüchen und Verrenkungen, vor allem aber auch 
die Verbandstechnik, die unſerer neuzeitlichen erſtaun⸗ 
lich gleicht. Tiefer eingreifende Operationen gibt es in 
der Antike nur wenige, da genauere anatomiſche 
Kenntniſſe fehlten, die Aſepſis unbekannt war und 
an Stelle der Narkoſe nur eine unzureichende 
Schmerzlinderung durch betäubende Säfte (u. a. 
Alraunwurzel) gewährt werden konnte. Immerhin 
leſen wir von der Trepanation, von Bruch- und 
Hämorrhoidaloperationen, von der operativen Ent⸗ 
fernung von Blaſenſteinen und von der Gefäßnaht. 


Der Römer Celfus erwähnt ſogar ſchon plaftifche 


Operationen, die im 2. nachchriſtl. Ih. in Indien 
eine beſondere Höhe erreicht zu haben ſcheinen. Bei 
der Wundnaht wurden Seidenfäden und Darmſaiten 
(Katgut) verwendet. 

Im M. A. verfiel die C. mehr und mehr. Sie 
wurde ſchließlich faſt nur noch von den Badern aus- 
geübt. Mit dem Aufblühen der Anatomie lebte auch 
die C. wieder auf (Guy de Chauliac um 1350), fie 
fand in Ambroiſe Paré (1517—90) ihren eigent: 
lichen Neugründer, deſſen Arbeiten über die Schuß⸗ 
wunden und die von ihm eingeführte Arterienunter⸗ 
bindung grundſätzliche Bedeutung erlangten. Im 
18. Ih. legten Default, William und John Huntert 
ſowie der Deutſche Lorenz Heiſter den Grund, auf 
dem die einzigartige Entwicklung möglich wurde, die 
die C. im 19. Ih. nahm, nachdem durch Entdeckung 
der Chloroform- und der Athernarkoſe und durch 
Einführung der antiſeptiſchen (Liſter, Semmelweis, 
4 Beil. Arzt III, 5, 6) und der aſeptiſchen (v. Berg- 
mann) Wundbehandlung Möglichkeit und Prognoſe 
operativer Eingriffe verbeſſert worden waren. Ein 
Organ nach dem andern wurde der chirurgiſchen Be⸗ 
handlung mit zunehmendem Erfolge zugaͤnglich ge⸗ 
macht, von den Bauchorganen bis zur Sim und zur 
Lungenchirurgie (Sauerbruch, 1 Beil. »Arzt IV«, 6). 
v. Volkmann, v. Nußbaum, Billroth (4 Beilage 
Arzt IVe 3) und feine Schule, Thierſch, Esmarch, 
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er ſtehen hier außer den Genannten in erſter 
at m 925 hervorragenden Leiſtungen der dt. 
C. gibt die Tätigkeit der Deutſchen Geſellſchaft 
für €. Zeugnis (1872 von Langenbeck gegr.), die 
alljährlich in Berlin tagt und in ihren Verhandlungen 


Abb. 2. 
Soppelchiton. 


Abb. x. 
Ooriſcher Chiton. 


die ſtändigen Fortſchritte der wiſſenſchaftlichen und 
der praktiſchen C. widerſpiegelt. Lit.: Gurlt, Geſch. 
der C. und ihrer Ausübunge 1898, 3 Bde.; Tren- 
delenburg, „Die erſten 25 Jahre der Ot. Gef. für Ca 
1923; b. Brunn, „Kurze Gefch. der C.e 1928. 
Chitin, das, ſtickſtoffhaltige organiſche Verbindung, 
die fich in den Schalen, Gerüſten und Skeletten der 
meiſten Gliedertiere, auch bei manchen Würmern, 
Weichtieren und Hohltieren ſowie in Pilzen findet. 
Chiton, der (grch. ), Hauptſlück der altgrch. Unterklei⸗ 
dung: genähtes Keinen oder Wollhemd, bei Männern 
(Abb.) kürzer als beim Doppel⸗C. Abb.) der Frauen. 
Chjttak (tſch⸗, Chittack, Schittalc]t, Tſchfttaſ elk, 
Chatltlak, Chatank), Gewicht (= 58,32 g), Feld⸗ 
maß (= 4,18 qm) und Hohlmaß (= 0,697 ) in 
Bengalen. 

Chiuſa (ital., Ei-), Klauſe, Gebirgspaß; oft Teil 
von Ortsnamen. 

Chiuſi (ki⸗), mittelital. Stadt (24 CD 3), ſüdl. vom 
See von C., (1931) 7000 Ew.; viele etruskiſche 
Altertümer; Biſchofsſitz. 

Ehjwa, 1) (iraniſch Chwarazm, antik Chorasmia, 
im M. A. Chwarezm, Chorasmien, Chomargsmien, 
ſowjetruſſ. Ehoresm) ehem. Chanat, heute Bez. der 
Sowjetrepublik Usbekiſtan (27g A 2), 4556 qkm, 
(1933) 353900 Ew.; im oaſenartigen Gebiet am 
Amu⸗Darja Anbau von Getreide, Reis, Obſt, Me- 
lonen, Wein, Baumwolle; Dromedar⸗ und Schaf⸗ 
zucht. — C. gehörte früher zu Perſien, kam um 700 
zum Kalifenreiche, 1100 fürf., im 13. Ih. wieder 
perſiſch. Seit 1515 bildete es ein ſelbſtändiges 
Chanat, das 1873 von den Ruffen zu einem Vaſallen⸗ 
ſtaat gemacht wurde. — 2) Hptſt. von C. 1), im 
SW. der Oaſe, (1933) 23700 Ew.; Teppich, Gei- 
denz, Baumwollweberei. Autolinie durch die Wüſte; 
Flughafen. C. war bis 1920 SE: des Chanats 
C., 1920—24 des Volksſtaates Choresm. 
Chladni, Ernſt, Phyſiker,“ 30. 11. 1756 Witten⸗ 
berg, f 3. 4. 1827 Breslau, forderte die Lehre vom 
Schall (Hptw.: »Die Akuſtika 1802); C. ſche 
Klangfiguren veranſchaulichen die Schallſchwin⸗ 
gungen von Platten. Lit.: Melde 18882. 
Ehlamypdobakterien, fadenförmig aneinander- 
gereihte, von einer Scheide umgebene Bakterien. 


Chloe 


Chlamydomonas, Gattung der Wimperalgen, 
+ Algen (Sp. 251). 

Chlamydozoen (Hüll⸗, Einſchlußkörperchen), mut- 
maßliche Erreger mancher Krankheiten: Pocken, 
Kuhpocken, ägypt. Augenkrankheit, vielleicht auch 
Tollwut; gehen durch Bakterien⸗ 
filter, befallen beſtimmte Körper⸗ 
zellen, die dadurch veranlaßt werden 
eine Hülle um den Anſteckungsſto 
zu bilden. 

Chlamys, die (grch.), kurzer wol- 
lener geſtickter Schulterumhang der 
altgrch. Epheben, auch für Krieg 
(Abb.) und Reiſe. 

Chläna, die (grh. Chlaina), altgrch. 
großer Wollmantel für Männer 
und Frauen. 

Chledowſki (chüändöfßki), Kazi⸗ 
mierz, poln. Politiker und Kunſt⸗ 
ſchriftſteller, * 28. 2. 1843 us 
batowka, f 26. 3. 1920 Wien, 
1899-1900 poln. Landsmannmin.; 
Hptw.: »Giena« 1904, dt. 19234, 
»Der Hof von Ferraras 1907, dt. 
1919, „Rome 1909-12, dt. 1912-13, 3 Bde. 
Chloanthjit, der (Weißnickelkies), Mineral, 4 Nickel. 
Chlodomer, Frankenkönig, Sohn Chlodwigs, erhielt 
311 das Land zw. Loire und Garonne, griff 323 mit 
feinen Brüdern Burgund an und fiel 524 bei 
Vezerence, öſtlich von Lyon. 

Chlodwig (Chlodovech, berühmter Kämpfer, 
daraus ſpäter Ludwig, frz. Clovis), mehrere Mero⸗ 
wingerkönige, am bedeutendſten C. I., Sohn Childe⸗ 
richs I.,“ 465, t 511 Paris, 481 Teilkönig der 
Franken, gründete durch den Sieg bei Soiſſons 486 
über den röm. Statthalter Syagrius das + Franken⸗ 
reich, dem er eine breite germaniſche Grundlage 
ſicherte, vermählte ſich mit der chriſtlichen burgun⸗ 
diſchen Königstochter Chlotilde (Chrotechildis, um 
474 Lyon, f 545 Tours, von der kath. Kirche heilig 
geſprochen), ließ ſeine Kinder taufen, trat nach der 
ſiegreichen Entſcheidungsſchlacht über die Alemannen 
496 mit 3000 Franken aus rein politiſchen Gründen 
zum kath. Chriſtentum über, um ſo die einflußreiche 
Geiſtlichkeit für ſich zu gewinnen, gab der fränki⸗ 
ſchen Kirche aber den Charakter einer Landeskirche, 
auf die der Biſchof von Rom keinen Einfluß beſaß, 
wurde zum Träger des kath. Gegenſtoßes gegen den 
4 Arianismus bei den Germanen. 
(4 auch Deutſches Reich, Ge- 
ſchichte.) Er kämpfte 300 gegen 
die Burgunder, 507 gegen die 
arianiſchen Weſtgoten, bis Theo⸗ 
derich d. Gr. ihm Halt gebot. 
Mit Härte und Gewalt beſeitigte 
er, um alle Franken unter ſeiner 
Herrſchaft zu vereinen, alle frän⸗ 
kiſchen Teilfürſtentümer, die er dann wieder unter 
feine Söhne teilte. — C. II., * 633, t 657; nach 
dem Tode Dagoberts I. (638) führte ſeine Mutter 
Nantechilde für ihn die Regentſchaft in Neuſtrien 
und Burgund; die Macht des Adels wurde in 
dieſer Zeit verhängnisvoll geſtärkt. — C. III., 
bedeutungslos, feit 690 unter Vormundſchaft Kö⸗ 
nig, T 694. 

Chloe (grch., »grüne Saate), Beiname der De- 
meter als Saatgöttin. — Hirtin im Roman des 
4 Longus. 


Chlamys (Statue 
des Phokion). 


Chlodwig I. 
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Chlor, das, Cl, chem. Element, gelbgrünes Gas, weit- 
verbreitet als Chlorid (bef. Natriumchlorid [Koch⸗ 
ſalz, Steinſalz]), dargeſtellt aus C. waſſerſtoff mit 
Luft (Deacon⸗Verfahren [nach dem engl. Che⸗ 
mifer Deacon, diken, * 30. 7. 1822 London, f 23. 7. 
1876 Widnes], mit Kupferſalzkatalyſator), meiſt elek⸗ 
trolytiſch aus Alkalichloriden (Chloralkalielektrolyſe, 
Elektrolyſe), kaum noch aus Salzſäure mit Braun- 
ſtein (die hierbei anfallende Manganchlorürlauge 
wird durch Luft zu Braunſtein rückoxydiert [Wel⸗ 
don⸗Verfahren, welden⸗]) bzw. Chlorkall C. 
riecht erſtickend, zerſtört organiſche Stoffe, dient zum 
Bleichen, Desinfizieren, Chlorieren in der organiſchen 
Chemie, in der Metallaufbereitung, als Kampfftoff; 
Verſand in Stahlflaſchen (unter Druck verflüſſigt). — 
Aus der Löſung von C. in Waſſer (Chlorwaſſer, 
Aqua chlorata; löſt Gold) Eriftallifiert in der 
Kälte Chlorhydrat, C -8 H,O. Mit anderen 
Elementen bildet C. Chlorüre, Chloride, Per- 
chloride (nach Wertigkeit des Elements genauer: 
Mono», Die, Tri. chloride). C. geht mit 
Waſſerſtoff bei Belichtung heftigſte Verbindung 
(Chlorknallgas) zu Chlorwaſſerſtoff, HCl, 
ein; dieſer ift gewinnbar aus Kochſalz mit Schwefel: 
fäure, aus Kaliumchlorid mit Schweſeldioryd, Waf- 
jer u. Luft (Hargreaves-Verfahren, härgrimf-); 
HCI ift ein farbloſes, ſtechend riechendes Gas, löſt 
fih in Waſſer zu Salzſäure (C. waſſerſtoffſaͤure). 
Verbindungen von C. mit Sauerſtoff, Chlor- 
oxyde: Chlormonoxyd (Unterchlorigſäureanhy⸗ 
drid), Cl O, gelbbraunes Gas, entſteht aus Qued- 
Een und C. in der Kälte, auch beim Zerfall der 

nterchlorigen Säure HOCI; deren Salze, die 
Hypochlorite (unterchlorigſaure Salze), durch 
Leiten von C. in kalte Laugen, auch durch Alkali⸗ 
chloridelektrolyſe in der Kälte, gewinnbar, geben 
leicht Sauerſtoff u. C. ab (Beſtimmung des vaktiveng 
[leicht abfpaltbaren] C. heißt Chlorimetrie, 
Chlorometrie, grch.), Bleich⸗, Oxydationsmittel. 
Chlorkalk entſteht aus gelöſchtem Kalk und C., ift 
ugleich Hypochlorit und Chlorid ( Kalzium). Beim 
beiten von C. in heiße Laugen (auch bei Elektrolyſe 
heißer Chloridlöſungen) entſtehen Chlorate (chlor⸗ 
faure Salze, Salze der Chlorſäure HCIO,), zu 
Spreng⸗, Desinfektions-, Zündſtoffen verwendet. 
Perchlorate, (überchlorſaure Salze, Salze der 
Perchlor⸗, Überchlorſäure HCIO,), gewinnbar 
aus Chloraten durch Erhitzen oder Elektrolyſe, ana⸗ 
lytiſch verwendet. Chlordioryd, CIO,, aus Chlo⸗ 
raten mit ſtarker Schwefelſaure dargeſtellt, grün⸗ 
liches, erplofives Gas, mit C. gemiſcht (Euchlorin) 
beim Giftnachweis in Leichenteilen verwendet, gibt 
mit Laugen neben Chloraten Chlorite (chlorigſaure 
Salze, Salze der Chlorigen Säure, HCIO,); 
Bleichlorit, Pb(CIO ) e, zu Zündſtoffen. Chlor- 
heptoryd (Überchlorſäureanhydrid), C1,O,, dar⸗ 
geſtellt aus kalter, waſſerfreier Perchlorſäure mit 
Ihosphorpentoryd, farbloſes, hocherplofives Gas. 
Chloral, Trichlorazetaldehyd, CClz CHO, ſcharf 
riechendes ÕI, erhalten aus dem durch Einleiten von 
Chlor in ſtarken Alkohol zunächſt entſtehenden C.⸗ 
alkoholat durch Verſetzen mit Schweſelſäure. Gibt 
beim Aufbewahren feſtes polymeres Meta⸗C., mit 
Alkalien Chloroform, mit Waſſer Chydrat, 
CCl,- CH(OH),, farbloſe, lösliche Kriſtalle; letzteres 
wurde früher als Schlafmittel verwendet, deſſen un⸗ 
mäßiger Gebrauch chron. Vergiftung (Chloraljs- 
mus) erzeugt. Butylchloral, agaaß⸗Trichlorbutpr⸗ 
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aldehyd, liefert mit Waſſer Butylchloralhydrat, das 
arzneilich als Schlafmittel und ſchmerzlinderndes 


Mittel (Trigeminusneuralgie) verwendet wird. 
Chlorameiſenſäure (Ehlorkohlenſäure), Cl. COO, 
nur in ihren Eſtern bekannt. Dieſe ſind ſtark reizend 
P a Öle, dienen zu Syntheſen und Gaskampfı 
offen. 
Ehloramin, das (Chlorazon, Mianjn) = Aktibin. 
Chlorbromſilber (Emboljt), Mineral, 4 Silber. 
Chlorella, Gattung der Kugelalgen, $ Algen. 
Chlorhydrine, Chlorwaſſerſtoffeſter von mehr. 
wertigen Alkoholen, beſ. des Glyzerins. 
Chlorjt, Gruppe von Mineralien mit glimmer 
artigen Blattſtrukturen (4 Kriſtalle) und ähnlichen 
Eigenſchaften wie die Glimmer. Man unterſcheidet 
Orthochlorite, die chemiſch iſomorphe Miſchungen 
des Ameſit⸗ und des Serpentinſilikates find, und 
Leptochlorite, die durch Einbau baſiſcher Schichten 
in das Gitter aus den Orthochloriten entſtehen. 
1) orthochlorite, monokline, ſchwärzlichgrüne Kri. 
ſtalle. Amefit, tafelartig, talkähnlich; Maſſachu⸗ 
ſetts. Korundophyllft, daſelbſt. Prodlort, 
ſchuppig, weſentlicher Gemengteil der Eſſchiefer. 
Klinochlor, pyramidal; Piemont. Pennin, 
kieſelſäurereichſter Chlorit, meiſt derb; Zermatt. 
2) Leptochlorite, faft nur erdige, dunkelgrüne Aggre⸗ 
gate. Chamoſit (ſchä⸗), Heinoolithifhes Eifenerz; 
Rn Thuringit, geht durch Verwitterung 
in Brauneifenftein über; Schmiedefeld. 
Chloritoſd (Sprödglimmer), Gruppe von mono: 
klinen Mineralien mit großer Ahnlichkeit zu den 
Glimmern, ee aber ſpröde; treten nur 
als Gemengteile auf. C. in engerem Sinn (Ott: 
relith), ſechsſeitige Tafeln, grün, meiſt derb; Alpen. 
Chlorſtſchſefer, ſchigſeriges Geſtein aus Chlorit und 
Quarz, zu denen in Übergängen zum Glimmer⸗- und 
Talkſchieſer noch Glimmer und Talk treten und in 
denen Magneteiſen und Bitterſpat oft in Kriſtallen 
ausgeſchieden ſind. 
Chlorkalk 4 Chlor, 1 Kalzium. 
Chloroform, das, Trichlormethan, CHC],, wird u. a. 
aus Alkohol oder Azeton mit Chlorkalk, aus Chloral 
mit Alkalien (Chloral⸗C.) hergeſtellt. Farblose, 
ſchwere, ſehr flüchtige, ſüß riechende und ſchmeckende 
Flüſſigkeit, an der Luft z. T. leicht in Phosgen über: 
gehend; Hauptverwendung arzneilich als Betäw 
bungsmittel durch Einatmung der Dämpfe, und zu 
Einreibungen bei Rheumatismus in Miſchungen mit 
Erdnußöl (Chloroformöl). Wirkt lähmend auf 
das Herz. — Analog Jodoform, CHJy, gelbe, 
ſtark riechende Kriſtalle, hergeſtellt aus Alkohol, Uze 
ton u. a. mit Jod u. Kalilauge; Wundantiſeptikum.— 
Nitrochloroform, Chlorpikrin, ſtechend riechende, 
zu Tränen reizende Flüſſigkeit, Gaskampfſtoff und 
Schädlingsbekämpfungsmittel. 
Chlorom, das (grch.), gelbgrüne bösartige Ge 
ſchwulſt, meiſt von Schädel⸗ und Geſichtsknochen⸗ 
haut ausgehend. 
Chlorophora, Gattung der Maulbeergewächſe. Der 
Färbermaulbeerbaum (C. tinctoria) des trop. Ameri 
kas liefert Gelbholz (gelbes Braſilholz, echter Fuſtik), 
C. excelsa des tropiſchen Afrikas das Odumholz. 
Chlorophyll, das (grch., »Blattgrüng), das grüne 
Farbſtoffgemiſch der Pflanzen, unentbehrlich für ihre 
Ernährung, da nur durch C. und Ckörper die + Affi- 
milation, die Bildung der Kohlehydrate (Stärke, 
Zucker), möglich ift. C. ift an Chromatophoren 
et Ar oder Plaftiden gebunden, die im 
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ndplasma der Pflanzenzelle liegen und ſelbſt 
55 brotoplasmaähnlicher Grundſubſtanz beſtehen. 
Grüne Chromatophoren werden als Chloroplaſten 
(Abb. 1) bezeichnet, alle nichtgrünen (gelben, gelb⸗ 
roten, roten) Farbſtoffträger als Chromoplaſten 
(Abb. 2), die aber aus Chloroplaſten entſtehen 
können. Chromatophoren ſind auch die farbloſen 
Leukoplaſten, die in jungen Or⸗ 
ganen als fpätere Chloroplaſten 
noch nicht ergrünt ſind. 

Die Chloroplaſten haben ge⸗ 
wöhnlich flache, linfenförmige, ſel⸗ 
ten platten: od. bandförmige Ge⸗ 
ſtalt (bei manchen Algen). Im C. 
ſind vier Farbſtoffe vorhanden: 
die zur Aſſimilation allein geeigs 
neten Chlorophylle a (blaugrün) 
und b (gelbgrün), im Verhältnis 
3:1, ferner zwei gelbe: Xantho- 
phyll (Blattgelb) u. in geringer 
Menge orangegelbes Karotin. 
Das C. aller Pflanzen ift identiſch. 
Durch Alkohol, Ather, Schwefel⸗ 
kohlenſtoff u. a. Löſungsmittel 
kann das C. aus den Pflanzenteilen 
ausge zogen werden, u. durch Aus⸗ 
fhütteln diefer Löfungen mit Ben⸗ 
zol u. a. laffen fid) die Komponenten trennen. Das 
ausgezogene E=fluoreſziert bei auffallendern Licht blut- 
rot. Beide Carten (a u. b) find Eſter eines Alkohols, 
nämlich des Phytols, u. einer Trikarbonſäure. Durch 
den Pyrrolkern im Auf bau des C. u. in dem des Blut⸗ 
farbſtoffes ift beider Verwandtſchaft 
erwieſen. Die Molekeln des C. ent⸗ 
halten kein Eiſen, ſondern Magne⸗ 
ſium in komplexer Bindung. Inner⸗ 
halb der Plaſtiden liegt keine kol⸗ 
loidale Löſung des C. vor, ſondern 
wahrſcheinlich eine Adſorption an 
beſtimmte Plaſtidenſtoffe. 

C. entſteht in den Chloroplaſten 
nur unter Lichteinfluß; im Dunkeln 
erwachſene Pflanzen vergeilen (etio⸗ 
lieren) u. ſind bleich⸗gelb u. weiß. 
Die Schmarotzer (Pilze, Fichten⸗ 
ſpargel, Schuppenwurz, einige Or⸗ 
chideen u. a.) bilden kein E aus, 
da ſie es nicht nötig haben, orga⸗ 
niſche Nahrung durch Aſſimilation 
zu bilden. C.bildung unterbleibt, ſobald Eiſen als 
Nährſalz fehlt, es tritt Chloroſe (Bleichkrankheit) 
ein, da das Protoplasma ohne Eiſen erkrankt; 
bei Zuführung von Eiſen ergrünen die Pflanzen 
in kurzer Zeit. Die Herbſtfärbung grüner Blätter 
beruht auf Zerfall der Ehloronlaiten, wobei beide 

‚arten zerſetzt und weggeleitet werden und die 

gelben Farbſtoffe zurückbleiben. — $ auh Vitamin⸗ 
präparate, 
Chlorophytum (Phalangium, Anthericum, Lilien- 
grün, Grün⸗, Graslilie), trop. Gattung der Lilien⸗ 
gewächſe. Eine alte, äußerſt widerftandsfähige Bim- 
merpflanze ift C. comosum (Cordyline vivipara), 
Südafrika, bef. ihre weißbuntblättrige Varietät varie- 
gatum; Wurzeln fleiſchig, Blätter grasartig, band» 
förmig, 20—40 cm lang, dazwiſchen bis 1 m lange 
Ausläufer mit Brutpflanzenbildung, wie die Blüten» 
ſchäfte überhängend (gute Ampelpflanze), Blütchen 
in Trauben, außen grün, innen weiß. 


Abb. 1. Zellen eines 

Moosblattes mit 

grünen Chloropla⸗ 

ſten (Chlorophyll⸗ 

törnern, a), b Bell- 
tern. 


Abb. 2. Zelle vom 
gelben Kelch der 
Kapuzinerkreſſe 
m. Chromoplaſten 
a und Zellkern b. 
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Chlorophyzeen (grch.), die Grünalgen, 4 Algen. 
Chloroplaſten (grch.), Chlorophyllkörner, 4 Chloro⸗ 


pholl. 
Chloroſan, Chlorophyllpráparat mit Eifen u, Kalk⸗ 
ſalzen, gegen Bleichſucht, Rachitis, Aderverkalkung. 
Ehlorpfe, die (Chlorpfis, grch.), 1) Bleichſucht, 
+ Anämie. — 2) Pflanzenkrankheit, gelbliche oder 
weißliche Färbung fonft grüner Pflanzenteile infolge 
Gehiene des Chlorophylls, hervorgerufen durch 
iſenmangel. 
Chlorſilber (Hornfilber), Mineral, 4 Silber. 
Chlothar (Chletachar), Name mehrerer Meros 
wingerkönige: C. I., f 561, Sohn Chlodwigs I., 
feit 311 König in Soiſſons, feit 558 im Geſamt⸗ 
reich; unter ihm beginnen die für das Frankenreich 
verhängnisvollen Familienempörungen. — C. II., 
t 628, 584 unter Vormundſchaft feiner Mutter 
Fredegunde König von Neuſtrien, 613 des Geſamt⸗ 
reichs, mußte dem Adel bedeutſame Zugeſtändniſſe 
machen. — C. III., * um 655, f 670, 655 König 
des Geſamtreichs unter Vormundſchaft, 660 nur 
noch von Neuſtrien. — C. IV., * 719, 717 von 
= Martell gegen Chilperich II. als König auf⸗ 
geſtellt. . 
Chlum, oſtböhm. Dorf bei Königgrätz (25a D1), 
(1936) 430 Ew. — Bei C. ſchlug Friedrich d. Gr. 
1745 nach der Schlacht bei Hohenfriedeberg ein Lager 
gegen die Oſterreicher auf. 3. 7. 1866 bildete C. den 
Schlüſſelpunkt der öſterr. Aufſtellung, nach deſſen 
Beſetzung durch die Preußen die Schlacht bei König⸗ 
grätz für die Oſterreicher verlorenging. 
Chlumberg, En eigentl. 5 Bardach, Edler v., 
Bühnenſchriftſteller jüdiſcher Abſtammung, * 30. 6. 
1897 Wien, f 25. 10. 1930 Leipzig, auf einer Probe 
zu feinem düſter⸗peſſimiſtiſchen Weltkriegsdrama 
Wunder um Verdun verunglückt. 
Chlumecky (čti), Johann Frhr. b., öſterr. Min., 
* 03.3. 1834 Zara, F 11. 12. 1924 Bad Auſſee, 
1871 Ackerbau⸗, 1875 Handelsmin., 1879 Führer 
der Verfaſſungspartei, 1893—97 Präf. des Ab- 
geordnetenhauſes, trat für Zentralismus u. Deutſch⸗ 
tum ein. 
Chmielnieki (Hmielnzki, ukrain. Form: Chmel- 
nyzkyſ), Bohdan, Koſakenhetman, * 1593, f 25. 8. 
1637, erhob ſich 1648 erfolgreich gegen die Polen, 
unterwarf ſich 1654 dem Zaren Jeret Michailo⸗ 
witſch im Vertrage von Perejaſlawl. 
Chö (tſcho), jap. Feldmaß (= 99,174 a) und Längen» 
maß (= 109,09 m). 
Choachpten, »Spendeprieſtere, niedere Prieſterklaſſe 
der ägyptiſchen Spätzeit, 
e (grch. ), innere Öffnungen der Nafengänge, 
4 Nafe. 
11855 Bet (frz., ſchök), Stoß, Anprall; 4 Chok, 
od, 


Chocha, Gräberhügel der Totenſtadt des ägyptiſchen 
+ Theben. 
Chodau (tſchech. Chodov, „of), nordweſtböhm. 
Stadt (25a A 1), (1936) 5960 dt. Ew.; Porzellan⸗, 
Maſchinen⸗, Textilind., Braunkohlenbergbau. 
Choden, urſpr. tſchech. Stamm, ſpäter mit Deut⸗ 
ſchen vermiſcht, im 11. und 12. Ih. als Grenzwäch⸗ 
ter in Weſtböhmen, um Taus und Tachau, an⸗ 
eſiedelt. Ihnen eigentümliche Hausformen und 
Trachten bis in die Gegenwart erhalten. 
Chodowieekiſchödöwiczki), Daniel, Maler, Radierer 
und Zeichner, 16. 10. 1726 Danzig, f 7. 2. 1801 
Berlin, feit 1743 daf. tätig, 1797 Direktor der Akad. 
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Als Maler (Hauptbild: »Abſchied des Calası 1765; 
Berlin, Dt. Muſeum) ift er weniger bedeutend denn 


als Radierer. Er bewahrte ſich hier im Inhalt und 


in der Form Unabhängigkeit von der frz. Kunſt, von 
der er ausgegangen war, und hat damit zum Auf⸗ 
kommen einer nationalen dt. Kunſt weſentlich bei⸗ 
getragen. Seine Radierungen (mehr als 2000 
kleinen Formats) umfaſſen Einzelblätter, in der 
Mehrzahl Buchilluſtrationen und Almanachfolgen. 
Sein Eigenfles gibt er in den bürgerlich⸗ſittenbild⸗ 
lichen Darſtellungen, die ſchlichtes dt. Leben der Zeit 
widerſpiegeln. Einzelblätter: Begegnung am Früh⸗ 
lingsmorgene, „Wachtparade in Potsdama, Der 


Daniel Thodowieckl: Aus dem Neifetagebuch von 1773 
(Zeichnung). 


L'hombretiſche. olgen: »Das Leben eines Lieder- 
licheng 1771, Lebenslauf einer Buhlfchwefter« 
1771, Zwölf brandenburg. Kriegsſzeneng 1787. 
Illuſtrationen zu Werken von Leſſing, Bürger, Gel⸗ 
lert, Claudius, Klopſtock, Goethe, Schiller, Baſe⸗ 
dow, Lavater, Sterne und zum Göttinger Taſchen⸗ 
kalender. Ausg. ſämtlicher Kupferſtiche von Engel⸗ 
mann 1857, Neuausg. 1926. Von feinen etwa 
2000 Handzeichnungen am bekannteſten die Folge 
der »Reiſe nach Danzig« 1773. Lit.: v. Oettingen 
1895; Bredt 1918. 
Chodſchent (Chodſhent), ſowjetruſſ. Oaſenſtadt in 
Usbekiſtan (27g BC 2), (1933) 37 300 Ew.; Baum: 
woll-, Obſt⸗ und Weinbau; Seideninduſtrie. 
Chodzko (chödſjkö), Ignacy, poln. Schriftſteller, 
* 29.9. 1794 Zabloczyzna b. Wilna, f daf. 1. 8. 
18617, ſchilderte feine Heimat; itauiſche Bilder 
1840—62, 13 Bde. $ Polnifche Kultur (Literatur 4). 
Choindez (ſchüände, dt. Schwende), ſchweiz. In⸗ 
duſtrieort im Berner Jura, (1934) 200 Ew.; bis 
1922 einziger Hochofen der Schweiz. 
Choiſeul (ſchüäſl), Etienne Frangois, Duc de C.- 
mboiſe, Marquis de Stainville, frz. Staatsmann, 
28. 6. 1719, f 7. 5. 1785 Paris, Offizier, Günſt⸗ 
ling der Pompadour, brachte in ihrem Sinn das 
Bündnis mit Öfterreich gegen Preußen zuſtande, 1758 
Außenmin., faßte durch den Hausvertrag (Pariſer 
Familienpakt) von 1761 die bourboniſchen Staaten 
Frankreich, Spanien, Neapel⸗Sizilien und Parma 
zuſammen, war den Janſeniſten freundlich geſinnt, 
vertrieb 1764 die Jeſuiten aus Frankreich, die über 
die Dubarry die Entlaſſung von C. 1770 erreichten. 
Choiſy-le-Noi (ſchüäſſ Id rug), frz. Stadt, an der 
1 (1931) 27600 Ew.; Kriſtallglas⸗, keramiſche 
uduſtrie. 
Chot, der (ſchök, frz. Choc), Stoß, Anprall; wud- 
tiger Zuſammenſtoß geſchloſſener Kavalleriemaſſen 
bei der Attacke. f Schock. 
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Chokand, veraltete Bez. für die ſowjetruſſiſche 
Stadt Kokand (4 Usbekiſtan; 27g G2). j 
Chotant (frz, ſchök⸗), anſtößig; beleidigend. 
Barren frz., ſchök⸗; ſchokleren), anſtoßen; bes 
eidigen. 
Cholämie (grch.) krankhafte Anhäufung von Gallen, 
ſäuren im Blut, vor allem bei Leberkrankheiten. 
Cholera, die (grch.; Brechruhr), Sammelbegriff für 
mit Brechdurchfall einhergehende Erkrankungen. 
Das klaſſiſche Beiſpiel ift die epidemiſche aſiatiſche 
C. (C. asiatica), die durch den (von Robert Koch 
1883 entdeckten) Kommabazillus (C. vibrio; Abb.), 
ein leicht gekrümmtes, manchmal £- oder S⸗förmiges 
(Spirillum), ſtark bewegliches Stäbchen (mit langer 
Polgeißel), berurſacht wird. Die Erreger gelangen 
nur durch den Mund in den Magendarmkanal; An⸗ 
ſteckung durch unmittelbare Berührung (Kontakt. 
infektion) mit den Kranken bzw. ihren ntleerungen 
oder mittelbar durch Wäſche, Kleider, Nahrung und 
Waſſer, die mit Kommabazillen verfeucht find. Die 
Trinkwaſſerepidemien verlaufen meiſt explofiong. 
artig (3. B. San: 
burg 1892). Da ff. 
aber unfiltriertes c3 Ya? a — (A 
Flußwaſſer in den e = 
ziviliſierten Län⸗ R 
dern nicht mehr 4 N 
zur Trinkwaſſer⸗ AA 
berforgung Derz Kommabazillen (Eholeravibrionen). 
wendet wird, i 
die Gefahr der großen Epidemien gebannt. Das Fluß. 
waſſer, in dem ſich die C. vibrionen ſtark zu vermehren 
vermögen, kann durch den Schiffer⸗ und Flößer⸗ 
verkehr, wobei die Beſatzung ihre Abgänge in den 
Fluß entleert, unter Umſtänden ausgiebig verſeucht 
werden. Eigentliche 4 Dauerausſcheider von 
Kommabazillen gibt es zwar bei der C. nicht, da ſich 
die Keime im Darmkanal der Kranken nur ver 
hältnismäßig kurze Zeit halten, dagegen find die ger 
funden, meiſt unverdächtigen + Bazillenträger fehe 
1 für die Verbreitung des Infektionsſtoffes, 
Die E.vibrionen find ſehr ſäureempfindlich, gehen 
alfo in einem normalen Magen, der reichlich Calg 
fäure aufweiſt, zugrunde. Iſt dies nicht der Fall oder 
werden die Keime mit viel Waſſer aufgenommen, fo 
gelangen fie unbeſchädigt in den Dünndarm, deffen 
alkaliſch reagierender Inhalt vorzüglicher Nähr⸗ 
boden für eine Maſſenentwicklung iſt; damit iſt die 
Infektion eingeleitet. Bei raſcher und ſtarker Ver⸗ 
W ſterben gleichzeitig viele Keime ab, deren 
Endotoxine (lebende E.vibrionen ſcheiden kein Gift 
aus) dabei frei werden und das Epithel der Darm⸗ 
ſchleimhaut angreifen. Diefes wird nekrotiſch (zer: 
fällt) und löſt ſich weithin ab. Die wunde Schleim⸗ 
haut nimmt das Cgift gierig auf. Es gelangt auf 
dem Lymphweg in das Blut und ruft die ſchweren 
Allgemeinerſchei nungen (Intoxikation) hervor. Je 
nach Menge und Giftigkeit der Kommabazillen ent⸗ 
wickelt fih ein recht verſchiedener Krankheitsverlauf. 
Die Inkubati onsdauer beträgt wenige Stunden bis 
einige Tage. Nach den anfänglichen Durchfällen 
häufen ſich plötzlich die flüſſigen Entlee rungen 
(10—20 am Tag), mit Erbrechen einhergehend. Die 
Entleerungen werden Reiswaſſer oder Mehlſuppen 
ähnlich. Die Kranken leiden zudem an unerträg⸗ 
lichem Durſt und an haltendem Erbrechen. Sie ſehen 
anz verfallen und zyanotiſch aus, die Arme und 
Beine ſind kühl, die Haut iſt trocken und faltig 
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Choleratropfen 


erinnenhand). Es treten heftige Muskel⸗ 
. a in den Waden auf. Urin⸗ ſowie 
Schweiß ⸗ und Speichelabſonderung ſind gering bis 
aufgehoben. In dieſem Zuſtand tritt ſchon nach 
wenigen Stunden der Tod ein (Stadium asphycti- 
cum oder algidum). Die Sterblichkeit beträgt 
40-60 vH. Manchmal geht das Krankheitsbild in- 
folge Miſchinfektion in das Een phoid (typhusähnl. 
Eeſchenungen) über. Als Cholerine bezeichnet 
man eine leichte Cerkrankung (Erbrechen und ſtarke 
Diarrhöen), die meift binnen wenigen Tagen heilt. 
In Epidemiezeiten können Kranke ohne ſtärkere 
Diarrhöen unter Zeichen ſchwerſter Vergiftung inner⸗ 
halb weniger Stunden ſterben (C. siderans). 

Die Bekämpfung der C. iſt in den meiſten 
gändern geſetzlich geregelt (im Dt. Reich durch das 
Reichsſeuchengeſetz); k fest ein mit der möglichſt 
frühzeitigen 1 AE und Unſchädlichmachung 
jedes einzelnen Falles. Die Krankheitserkennung 
bereitet heute keine Schwierigkeiten mehr (bakterio⸗ 
logiſche Unterſuchung, Agglutination). Der eins 
elne Kranke iſt zu iſolieren. Krankheitsfall und 
ꝛderdacht unterliegen der Meldepflicht. Wäſche und 
Entleerungen des Kranken, ebenſo das Eß⸗ und 
Trinkgeſchirr müſſen desinfiziert werden. Bef. ſorg⸗ 
fältig ſind die Waſſerverſorgungen zu überwachen. 
Zu den individuellen eee rechnet man 
auch die C.ͤ⸗Schutzimpfung. Der Schutz hält etwa 
ein Jahr an, läßt ſich aber durch Nachimpfung ver⸗ 
längern. Die Behandlung ſchränkt Durchfälle und 
Erbrechen ein, regt die Herztätigkeit an und erſetzt 
den Flüſſigkeitsverluſt. Die Diätfrage iſt ſehr 
weſentlich, Die Erfolge der Serumbe handlung find 
gering. Überſtandene C. bewirkt Schutz (Immuni⸗ 
tät) für das ganze Leben. 

Die Heimat der echten, afiat. C. ift das Ganges⸗ 
delta (Vorderindien), wo ſie ſeit alters er 
iſt. Pandemiſche Ausbreitung erlangte die aſiat. C. 
erſt im Anfang des 19. Ih. Seitdem kam es zu ſechs 
großen Seuchenzügen (1817—23, 1826—37, 1846 
bis 1862, 1864—75, 1883—96, der letzte 1902) über 
alle Erdteile, den großen Verkehrsſtraßen folgend. 
Bis 1909 blieb fie in Rußland heimiſch. 

Der aſiatiſchen C. 1 iſt die heimiſche C. 
(C. nostras), die oft 1 rreger des Paratyphus 
und eine Reihe anderer Darminfektionserreger her⸗ 
vorgerufen wird (bakterielle 4 Lebensmittelvergif⸗ 
tung). Die C. infantum (ſchwere Form der Som⸗ 
merdiarrhöe der Säuglinge) ift eine 4 Selbſtinfektion 
mit den ſonſt harmloſen + Kolibazillen und tritt in 
Erſcheinung, wenn unter ungünſtigen ſozialen Ver⸗ 
hältniſſen der Darm des Säuglings durch unnatür⸗ 
liche Ernährung (Kuhmilch) und infolge der Sommer⸗ 
hitze vorbereitet iſt. Die Kolikeime werden unter 
dieſen Umſtänden oft pathogen, ſo daß ſie auch für 
andre Körper anſteckungsfähig werden. — Cholera⸗ 
ähnliche Erſcheinungen werden noch durch Vergiftung 
mit Metallen, Arſenik und manchen Pilzen, ferner 
Fäulnisbazillen verurſacht. 

Lit.: W. Kolle und H. Hetſch, Experimentelle 
Bakteriologie und die Infektionskrankheiteng 1929. 
Choleratropfen, Tinktur aus ſtopfend wirkenden 
Gerbſtoffhaltigen) und aromatiſch⸗bitteren Drogen, 
rüher auch Opium enthaltend, gegen Durchfälle. 
Choleratyphofd, Eholerine, Krankheit, 4 Cholera. 
Choleriker (vom grch. chole, »Gallech, choleriſcher 
Menſch. — Choleriſch, jähzornig, aufbrauſend. 


Temperament. 
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Chonos-Infeln 


Choleſteatom, das (grch.), Geſchwulſt, 4 Ohren⸗ 
krankheiten. [4 Sterine. 
Cholefterin, Hauptbeſtandteil der Gallenſteine, 
Cholet (ſchölä), weſtfrz. Stadt im Dep. Maine⸗et⸗ 
Loire (18a E 4), (1931) 21700 Ew.; Textil- (Leinen, 
Baumwolle) und Schuhind.; Viehmärkte (Rinder, 
Hammel, Schweine, beſ. für Paris). 
Cholezyſtographie (grch.), röntgenologiſche Dar⸗ 
ſtellung der Gallenblaſe mittels jodhaltiger Kontraſt⸗ 
ſtoffe, vornehmlich zu diagnoſtiſchen Zwecken, bei 
Gallenkrankheiten. 
Choliambus, der (grch., »Hinkiambusg, auch 
Skazon genannt), iambiſcher Vers mit Trochäus im 
letzten Fuß; häufig in Spottgedichten verwendet. 
Schema: - -|2-v-|*--. 
Cholin, das, baſiſche Komponente des 4 Lezithins. 
Cholm, 1) ruff. Stadt, am Lowat (14a B2), 5500 
Ew.; Gerberei, Getreide-, Holz-, Flachshandel. — 
2) Poln. Stadt, 4 Chelm. 
Cholnoky (tſch⸗), Send v., ung. Geograph u. Gev- 
log, * 23. 7. 1870 Beszprem; Die Limnologie des 
Vlattenfees« 1897, „Im Lande des Drachens« 1890. 
Cholon (Tſcholon, Cholen), Stadt in Frz.⸗Hinter⸗ 
indien (280 D 3), + Saigon. 
Cholſäure + Gallenſäuren. 
Cholula (tſch⸗ San Pedro C.), Stadt im mexikan. 
Staate Puebla (32a Nbk. I), (1930) 9800 Ew. — 
In aztekiſcher Zeit berühmte Ind.⸗ und Handels⸗ 
ſtadt (Tonwaren), ferner Hauptkultſtätte des Gottes 
+ Quetzalcouatl mit der größten aus Altmexiko be- 
kannten Stufenpyramide (Baſisumfang 2400 m). 
Chömage-Verſicherung (vom frz. chômage, ſchö⸗ 
mäſch, »Stilleſtehen, Unbeſchäftigtſeing), Zuſatz⸗ 
verſicherung zur 4 Feuerverſicherung, die den durch 
Stillegen des Betriebes, Unbenutzbarkeit von Woh⸗ 
nungen uſw. entſtehenden Gewinns oder Einkommens⸗ 
entgang decken ſoll, z. B. als Betriebsunterbre⸗ 
chungs⸗ oder Mietverluſtverſicherung. 

homer (Homer, Kor, hebr.), Hohlmaß der alten 
Hebräer, = 364 1. 
Chomjakow (-ğf), Alekſei, ruff. Schriftfteller, * 13. 5. 
1804 Moskau, f 5. 10. 1860 Iwanowſkoje, religiös 
gegen den Katholizismus Re Slawophile; 


lyriſche Gedichte, Dramen. f Ruſſiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 3). 

Chondrioſomen, färbbare Beſtandteile der tieri⸗ 
ſchen 1 Zelle. 


Chondrites, foſſile Röhrenbauten ausgeftorbener 
Ringelwürmer, veräſtelte Gänge im Silur bis 
Tertiär. 

Chondrftis, die (grch.), Knorpelentzündung. 
Chondrodit, zur Humitgruppe gehöriges Mineral, 
t Humit. 

E asu (grch.), Lehre von den Knorpeln. 
Chondrom, das (Chondroma, grch.), Geſchwulſt 
aus Knorpelgewebe. 

Chondromalaxie (grch.), Knorpelerweichung, bef. 
des Ohrknorpels. 7 
Chondroſe, die (grch.), Verknorpelung, Überfüh⸗ 
rung bindegewebigen Materials in + Knorpel. 
Chondrotomie (grch.), Knorpeldurchſchneidung. 
Ebenir (Choiniz), altgrch. Maß, = % f Mer 
dimnos. 

Chonos-Inſeln (Chonos⸗Archipel, tſch⸗), etwa 200 
Inſeln an der Küſte von Südchile (32 B 7), gebirgig, 
urwaldbedeckt; auf dem nördl. uaitęcas⸗ 
Archipel liegt die einzige Dauerſiedlung, der Hafen 
Melinca. 
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Chontal 


Chontal (tfd) Name verſchiedener Indianer⸗ 
ſtämme in Oaxaca und Tabasco (Mexiko). 

Chop (köp), Max, Muſikſchriftſteller, 17. 3. 1862 
Greußen (Thür.), t 20. 12. 1929 Berlin, ſchrieb 
Biographien von Reznicek, Verdi, 36 Hefte Er⸗ 
läuterungen zu Meiſterwerken der Tonkunſt, Führer 
durch die Muſikgeſchichte (1912) u. a. 

Chopartſche Operation (ſchöpär⸗), 1791 von dem 
Pariſer Chirurgen Chopart (1743—95) angegebene 
Amputation des Fußes durch Exartikulation zwiſchen 
Ferſenbein und Sprungbein einerſeits und Würfel- 
bein und Kahnbein andrerſeits. 

Choper (chäpjör), goo km langer, ſchiffbarer, I. 
Nebenfluß des Don (14a D 3), fließt dc). d. fruchtb. 
C.ſkiſche Steppe (Getreide, Pflaumen, Vieh). 
Chopin (ſchöpän), Frederic, poln. ⸗frz. romant. 
Komponiſt und Pianiſt, Schöpfer eines Klavierſtils, 
der in vorher nicht gekannter Weiſe die Möglich⸗ 
keiten dieſes Inſtruments ausnutzt, zugleich, beſ. in 
den Tänzen, tief in poln. Volksmuſik wurzelnd, 
* 22. 2. 1810 Zelazowa Wola bei Warſchau, 
17. 10. 1849 Paris, Sohn eines 
Franzoſen u. einer Polin, Schü⸗ 
ler von J. Elsner, trat 1827 in 
Warſchau zuerſt öffentlich auf, 
1829 in Wien, ſeit 1831 in 
Paris, befreundet mit Liszt, 
Heine, Balzac, bef. mit George 
Sand. — Werke (faſt ausſchl. 
für Klavier): 36 Mazurken, 
15 Walzer, 12 Polonäſen, 
4 Scherzi, 4 Balladen, 4 Im: 
promptus, 25 Präludien, 19 
Nocturnes, 27 Etüden, 3 So⸗ 
naten, Klavierwerke mit Orche⸗ 
ſter (u. a. 2 Konzerte), Kammermuſik, Lieder u. a. 
Gef. Ausg.: Oxford Original Edition rg32, 3 Bde. 
De. Ausg. feiner Briefe von B. Scharlitt 1911, von 
A. b. Guttry 1928. 4 Polniſche Kultur (Muſik). — 
Lit.: F. Liszt 19065 (frz., dt. 19244); F. Hoeſick 19192, 
3 Bde. (poln.); B. Scharlitt 1919; P. Egert 1937. 
Chopine (ſchöpſn, »Schoppenc), früheres frz. 
Flüſſigkeitsmaß, = 0,465 1. * 

Chor, der (grch. choros), bei den Griechen urfpr. 
der Tanzplatz, der Tanz und das zugehörige kultiſche 
Lied. Dann auch die Gruppe derer, die den C. auf⸗ 
führen. Uber den Dionyſoskult entwickelte ſich der C. 
zum wichtigen Beſtandteil des grch. 4 Dramas und 
der $ Komödie. Als mitſpielende Zuſchauer in der 
Orcheſtra bildeten den C. in der älteren Zeit der 
Tragödie 12 Perſonen, feit Sophokles 13. Vom 
C.führer (Koryphäus) geleitet, erhielt der C. Aus⸗ 
ſtattung und Verpflegung von einem wohlhabenden 
Bürger, dem Choregen, der für die Dauer der Auf⸗ 
führungen die Choregie als Ehrenpflicht (Liturgie) 
übernahm. Die Ausbildung und Einübung des C. 
fand im Choregion (auch Choragion oder lat. 
Choragium, das) ſtatt. 4 Sprechchor. — In der 
Muſik eine Vereinigung zu gemeinſamer Geſangs⸗ 
ausübung; man unterſcheidet nach den Ausführenden 
Knaben», Frauen-, Männer: und gemiſchten C., nach 
Zahl und Verwendung der Stimmlagen ein-, zwei- 
und mehrſtimmigen C. (bei den Griechen und in der 
Choralmuſik des M. A. ſangen alle einſtimmig, erſt 
von 1500 ab ſetzte ſich der mehrſtimmige Cageſang 
durch); weiterhin den von Inſtrumenten begleiteten 
oder unbegleiteten (A-cappella-) C.; een Spieler 
von Inſtrumenten gleicher Art werden als C. bezeich⸗ 
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Frederic Chopin. 


Chorditis 
net: Blaſer⸗, Poſaunenchor; beim Klavier und bej 
iteninſtrumenten werden die zu einem Ton ger 
hörigen Saiten, die zufammen angeſchlagen oder ger 
zupft werden, E. genannt, z. B. dreichörig: 3 Saiten 
ſind zur Verſtärkung auf den gleichen Ton geſtimmt 
oft auch eine Saite eine Oktabe höher; ebenfo heißen 
bei der Orgel die zu 
De en BE z 
feifen C. — Chor⸗ opran= | tenor =z 
buch, im Gegenſatz — 
zum 4 Stimmbuch z 
früher ein Notenbuch, 
in dem auf je 2 gegen⸗ 
überliegenden Seiten 
die Stimmen aufge⸗ 
zeichnet waren, ſo daß 
alle Sänger um das C. 
herumtreten mußten. 
— Ehorton hieß früher die für den C. geltende 
Normaltonhöhe; 7 Kammerton. 
Chor, der oder das, in der Baukunſt urſpr. der 
Raum zur Aufnahme der liturg. Sänger in der 
Kirche i Baſilika), in weiterem Sinn der game 
Altarraum als Abſchluß des Hauptſchiffes nach B. 
oder W. 4 Kirchenbaukunſt. 
Chor, in der Weberei = Korps. Chor, 
Choragiſch (grch.), auf den Chorführer bezüglich, 
Choral, der (grch.⸗lat., »Kirchengeſange), in der 
kath. Kirche 7 Gregorianiſcher Geſang, in der eb. 
Kirche 4 Kirchenlied. C.bearbeitung, auf einem 
C. aufgebaute Kompoſition, z. B. C.vorfpiel, C 
variationen (für Orgel), Canon, E.fuge, Ckantgte, 
— Cibücher, Sammlungen des gregorian. C. oder 
der eb. Choräle. — Cnotenſchrift f Neumenſchrift, 
Choraſan (Choraſſan, Khoraſan), Landſchaft im 
NO. Irans, ſpielte in den Kämpfen der erſten Ka 
lifen mit den Perſern eine bedeutende Rolle. Es 
blieb perſiſch, wurde dann mongoliſch, im 16. Jh. 
wieder perſiſch. 
Chorda, die (grch.⸗lat.), Sehne, Saite. 
Chorda dorsalis, die (grch.⸗lat., Nückenſaite, Rüden: 
ſtab), die embryonale, ungegliederte, ſtrangförmige 
Anlage der Wirbelfäule aller Wirbeltiere zwiſchen 
Rückenmarksrohr und Darm, von der bei den nie: 


Anordnung der Stimmen 
im Chorbuch. 


— 


—— 


Lanzettfiſchchen (ſchematiſch). a Chorda dorsalis, b Rügen- 
mark, c Mundöffnung, d After, e Kiemenſpalte, f Peri- 
branchialraum, g deffen Mündung, 


deren Formen zeitlebens Teile erhalten bleiben, 
während fie ſonſt durch das knorpelige oder knöcherne 
Skelett erſetzt wird. Bei den meiſten Manteltieren 
(nämlich bei den Appendikularien und bei den Larven 
der Seeſcheiden) ſowie bei dem Lanzettfiſchchen 
(Abb.) bildet die C. allein das den Körper bzw. den 
Ruderſchwanz ſtützende Achſenſtelett. Das Auf 
treten einer C. iſt einer der Beweiſe für die Ver⸗ 
wandtſchaft der Wirbeltiere, des Lanzettfiſchchens 
und der Manteltie re, die deshalb ſyſtematiſch in der 
Gruppe der Chordatiere (Chordaten, Chordata) 
bereinigt werden. 
Chordſtis, die (grch.), Stimmbandentzündung; 
1 Kehlkopfkrankheiten. 
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Chordotonalorgane 


Chordotonglorgane (grch.), ſaitenartig zwiſchen 
zwei Stellen der inneren A aus⸗ 
gefpannte Sinnesorgane der Inſekten, mit ſtiftchen⸗ 
führenden Sinneszellen (Abb.) zum Empfinden 
der Gliederſtel⸗ 1 

lung und von Er⸗ 1 
ſchütte rungen. 
Chorea (grch.), 
der Veitstanz. 
Choreographie 
(vom gr, cho- 
reja, Tanze), 
Tanzſchrift, ur⸗ 
ſprüngl. nur gra⸗ 
phiſche Darſtel⸗ 
jung der Tanz⸗ 
ſchritte, von 
Beauchamps 
erfunden, von Les fiy 
feuillet (lo fbjg) Chordotonalorgan aus einem Ameifen 
um 1700 erft- bein. a Nerv, b Sinneszellen, e Stift- 
mals eingeführt, chen, d Ehitin, e Hypodermis. 
ſpäter verſchie⸗ 


dene Methoden; auch ſymboliſche Fixierung des 
eigentlichen Tanzinhalts. Tanzkunſt. 
Choreut, der (grch.), Tänzer. — Choreutik, die, 
Chorfrauen, kath. Schweſtern, die am Chorgebet 
teilnehmen müſſen. 

Ehorgeſtühl ( horſtühle), die an den Langſeiten des 
Chors aufgeſtellten, für die Geiſtlichkeit beſtimmten 
Stühle, zuerſt aus Stein, ſpäter aus Holz, ſeit dem 
14. Ih. reich geſchnitzt, in der Renaiſſance häufig 
mit Intarſien verſehen. Berühmteſtes dt. Beiſpiel 
das C. von Jörg $ Syrlin im Ulmer Mänſter. 
Lit.: Looſe, Das C. des M. Ae, 1931; Buſch, 
„Dt. C. in feds Ih. a 1928. 

Chorherren, Mitglieder der weltlichen Domkapitel 
(4 Kapitel) und Kollegiatſtifte (t Kanoniker). Re: 
gulierte C. vgl. Auguſtiner 1). — C. vom Hei⸗ 
ligen Grabe (Fratres cruciferi Domini sepulcri 
Hierosolymitani, daher Gepulcriner), 1114 mit 
der Auguſtinerregel in Paläſtina gegr., 1122 päpſt⸗ 
lich betätigte Kongregation für Pügerſchut, zogen 
nach dem Fall Akkas in das Abendland und wurden 
1489 mit den Johannitern vereinigt. Als Kreuz⸗ 
herren vom Heiligen Grabe beſtehen ſie noch in 
Polen (Krakau). — C. vom Heiligen Kreuz 
. Kreuzherren. 

Choriambus, der (grch.), ſcheinbar aus Trochäus 
und Jambus zuſammengeſetzter Versfuß: 
Chörilus (Choirilos) d. J., grh. Dichterling aus 
Jaſos in Karien, um 330 b. Chr., der Alexander 
d. Gr. in ſchlechten Verſen beſang. 

Chorin, brandenburg. Landgem. (12 BC 3), (1933) 
700 Ew.; 1 Ziſterzienſerkloſter (1273 gegr., 
frühgotiſche Backſteinkirche). Embryo. 
Chorion, das (grch.), eine Embryonalhülle; 
Choripetglen (grch., »Betrenntblumenbläftrigee), 
Unterklaſſe der 4 Dikotyledonen im natürlichen 
Pflanzenſyſtem. Pflanzen meiſt mit Kelch und 
Blumenkrone, letztere faſt durchweg getrenntblättrig. 
Gegenſatz: 4 Sympetalen. 

Choriſche Dichtung, für Sprecher und Chöre ge- 
ſchriebene Dichtungen, die zur Geſtaltung von Ge⸗ 
meinſchaftsfeiern, für Freilichtfeſtſpiele oder für den 
Rundfunk (4 Funkdichtung) geſchaffen werden. 
t Sprechchor, 4 auch Thingſpiel. 

Chorley ( tſchaprli), engl. Stadt in der Grfſch. Lanca- 
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fhire (16a D 3), (1931) 31 640 Ew.; Baumwoll, 


ohleninduſtrie. 
San lal i 


Chorographie (grch.), von den 
erbreitung der 


Standorten und der iere und der 
Pflanzen (Biogeographie). 
Choromanſki (⸗änjßki), Michak, poln. Schriftſtel⸗ 
ler, * 1904 Jeliſawetgrad (jetzt Kirowo, Ukraine), 
ſchrieb meiſt kraß naturaliſt. Erzählungen u. Romane 
wie Die weißen Brüdere 1931, dt. 1935, Eiferſucht 
u. Medizin 1932, dt. 1934, »Zweideutige Erzählun⸗ 
geng 1934 (daraus dt. »Eine verrückte Geſch. G 1935) 
ſowie Bühnenwerke. t Polniſche Kultur (Literatur 7). 
Chorotegen (tſchö⸗), indianiſches Volk, 4 Mangue. 
Chorſchranken, Brüſtungen und Gitter aus Holz, 
Metall oder Stein, die das Chor gegen das Schiff 
der Kirche und gegen die Kapellen des Umgangs ab⸗ 
ſchließen, häufig mit Bildwerk. 
Chortiza, Ort in der ſowjetruſſ. Ukraine, 2000 Ew., 
Hauptort der von dt. Mennoniten 1788 am Dnjepr 
gegenüber der Inſel C. angelegten Siedlungen. 
Chorzów (chöſchüf), poln. > in Oberfchlefien 
(7 NDE. I), (1930) 15300 Ew.; Kohlen: und Eiſen⸗ 
induftrie, Stickſtoff⸗ u. Elektrizitätswerk. — Um die 
Stickſtoffwerke entftand ein langer Streit zw. dem 
Dt. Reich u. Polen, das die Werke entſchädigungslos 
beſchlagnahmt hatte; dies verurteilte der Internat. 
Haager Gerichtshof 1926. Polen verweigerte aber 
Herausgabe u. Entſchädigung. Auf eine neue dt. Klage 
hin wurde Polen 1928 erneut verurteilt, zahlte aber 
auch jetzt noch keine Entſchädigung, verſtand fid) dazu 
erft im »Caroablommens 1928 in einem Vergleich, 
dem der Haager Gerichtshof zuſtimmte. 1934 mit 
Königshütte vereinigt: 104000 Ew. 
Chose, die (frz., ſchöſ; Chofe, vulgär: Schoſe), (un⸗ 
angenehme) Sache, Ding. 
Ehpsroes (perf. Choſrau, Chüſrau), Könige von 
4 Perfien: i I. Nüſchirwan (mittelperſ. Ano⸗ 
ſcharwan, smit unſterblicher Seele, größter ſaſanid. 
Pauens 53179. — a C. II. Feroz (mittelperf. 
armez, oder Siegreiche ), Enkel v. C. 1), 390628. 
Chpsroesfchale (Chosrauſchale), Goldſchale des 
Saſanidenkönigs Chosroks II. (390-628), jetzt im 
Medaillenkabinett der Nat.⸗Bibliothek Paris. In 
der Mitte Relief bild des thronenden Herrſchers aus 
Bergkriſtall; die durchbrochene Wandung iſt mit 
farbigem Glas und Bergkriſtall geſchmückt. 
Chotan (Khotan, früher Iltſchj, chin. Hotien), 
Stadt im S. von Chineſiſch⸗Turkeſtan (27g DE 3), 
50000 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
Chotek, Grafengeſchlecht (1745) in Böhmen und 
Oſterreich: Sophie, * 1. 3. 1868 Stuttgart, 1. 6. 
1900 morganatiſch mit Erzherzog Franz Ferdinand, 
Thronfolger von Oſterreich, vermählt, den fie als 
überzeugte Tſchechin in ſlawenfreundlichem Sinne 
beeinflußte, 1909 in den erbl. Fürſtenſtand (Her: 
zogin von Hohenberg) erhoben, 28. 6. 1914 mit 
ihrem Gemahl in Sarajevo ermordet. 
Chotin (Hotin), rumän. Stadt im nördl. Beffarabien 
(230 Dr), 25000 Ew. (viele Juden); Lederinduſtrie. 
Chotuſitz (Chotuſice, ⸗ze), mittelböhm. Markt⸗ 
ecken, nördl. von Tſchaslau (25a Da), (1936) 
1250 Ew. — 17. 5. 1742 Sieg Friedrichs d. Gr. über 
die Öfterreicher (Karl v. Lothringen). 
Chouans (ſchuan), frz. königstreue Aufſtändiſche 
in Maine und Bretagne gegen die Frz. Revolution, 
1795 und 1799 unterdrückt. 
Choulant (ſchulan), Ludwig, Arzt, * 12. 11. 1791 
Dresden, f daf. 18. 7. 1861, ſchrieb u. a. das noch 
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heute viel benutzte „Hb. der Bücherkunde für die 
ältere Medizina 1828, 18412. 
Chow (engl., tſchau), Gewicht; 4 Tſchoh. 
Chr., Chr. = Chriftus. 
Chrematſſtik, die (grch.), »Kunſt des Geldmachensg, 
Lehre vom Geldgewinn. — Ch rematologie, 
Lehre vom Geld. — Chrematonomie, Lehre von 
der Anwendung des Geldes. — Chrematopö ie, 
Gelderwerb. 
Chreſtomathie (grch.), Sammlung von aus⸗ 
gewählten Stücken aus verſchiedenen Dichtwerken. 
Chrétien (Chreſtien) de Troyes (kretlan, krͤßtlän 
ds trüß), frz. Dichter, Meiſter des ponpe Ro- 
mans, dichtete etwa 1155—85, meiſt Stoffe der 
Artusſage: »Erec«, »Cliges«, »Lancelot oder der 
Karrenriffere, Ppain oder der Löwenritters, »Per⸗ 
ceval oder die Geſchichte vom Gral«, »Das Leben 
Wilhelms von Englands. Eine Dichtung „König 
Marke und die blonde Iſolt« (Triſtan) ift verloren- 
gegangen, ebenfo eine Überſ. von Ovids »Ars 
amatoriad. Kritiſche Geſamtausgabe von W. 
Foerſter, 1884—99, 4 Bde: »Cligess 1921, »Erec4 
19092, »Yvain« 19262, Perceval 1932; Wb. von 
Foerſter⸗Breuer 19332. f Franzöſiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 1). Lit.: W. Kellermann 1936. 
Chrie, die (grch., Gebrauche), Anordnung des 
Stoffs für Abfaſſung einer ſchriftl. Aufgabe (altes 
Schulſchema: quis, quid, cur, contra, simile ac 
paradigmata, testes; lat., „wer, was, warum, 
gegen, ähnlich und Beiſpiele, Zeugen«). 
Chrſſam, das (grh. Chrisma, auch Myron), das in 
der grch.⸗orthodoxen und der röm.⸗kath. Kirche bei 
Firmung, Taufe, letzter lung, Prieſterweihe u. ä. 
verwendete Salböl (Olivenöl und Balſam). 
Ehrſsmon, das, verzierte Buchſtabenfigur, oft in 
C⸗Geſtalt, erſcheint in der Merowingerzeit bis zum 
13. Ih. am Anfang von Urkunden, einer auch 
vor Hauptabſchnitten; als verſchlungene Darſtel⸗ 
lung des Namens Chriſti gedeutet. 
Chrift, 1) Johann Friedrich, Kunſthiſtoriker u. Ur- 
chäolog, April 1700 Coburg, f 3. 9. 1756 Leipzig, 
1731 Prof. der Geſch., 1739 Prof. der Dichtkunſt 
in Leipzig, begründete noch vor Winckelmann die 
wiſſenſchaftl. Aale Ale und C. G. Heyne 
waren feine Schüler. Lit.: Waetzoldt, „Dt. Kunſt⸗ 
hiſtorikere, Bd. 1, 1921. — 2) Jofeph Anton, Schau⸗ 
fpieler, * 5. 6. 1744 Wien, f 25. 3. 1823 Dresden, 
entfloh aus dem Jeſuiteninſtitut, in dem er erzogen 
werden follte, ſpielte 1765—1817 bei verſchiedenen 
bedeutenden Theatertruppen ſeiner Zeit (Döbbelin, 
Koch, Seconda) Liebhaber und jugendliche Helden; 
eſchätzt wurde beſ. ſeine einfache und natürliche 
harakterdarſtellung; er er »Schaufpielerleben 
im 18. Jh.s (hrsg. von R. Schirmer 1912). — Seine 
Tochter Friederike C, * 1785 Sankt Petersburg, 
t 31. 3. 1833 Dresden, feit 1808 mit dem Schau⸗ 
ſpieler Andreas Schirmer (f 1824) verheiratet, 
ſpielte am Dresdener Hoftheater. Lit.: Tieck (in 
„Dramaturgiſche Blätter“ 1825/26, Bd. 1/2). — 
3) Lena, Schriftſtellerin, * 30. 10. 1881 Glonn 
(Oberbayern), f (Selbſtmord) 30. 6. 1920 München, 
81 5 bayr. Volksleben: „Matthias Bichlers 1914, 
»Die Rumplhanni« 1916 u. a. $ Deutſche Kultur 
(Literatur 11 d). 
Chriftaller, 1) Gottlieb, Erforſcher der Sudan⸗ 
ſprachen, 17. 11. 1827 Winnenden (Württem⸗ 
berg), f 16. 12. 1895 Stuttgart. — 2) Helene, 
Schriftſtellerin,“ 31. 1. 1872 Darmftadt; Romane 
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aus dem Frauenleben: „Gottfried Erdmann und 
feine rauk 1907, »Als Mutter ein Kind ware 1927 
Novellen aus dem Schwarzwälder Bolfsleben: 
„Aus niedern Hütteng 1908. 4 Deutfche Kultur (Lite, 
Chriſtbaum f Weihnachten. Lratur 11e). 
Chriſtblume, die Schwarze 4 Nieswurz. 
Chriſtburg, oſtpreuß. Stadt im ehem. Westpreußen 
(13 C3), (1933) 3400 Ew.; Zementind., Pferde: 
märkte. — 1248 Deutſchordensburg, 1290 Stadt, 
1466 poln., 1772 preußiſch. 

Chriſtchurch (kraißttſchörtſch), 1) ſüdengl. Stadt, am 
Kanal (16a E 6), (1931) 7030 Ew.; Uhreninduſtrie. 
In der Nähe die Seebäder Southborne on Gen 
(Fauchbörn ön ß), Bournemouth (burnmeth), 
Mudeford (müdferd) und Schloß Higheliffe 
(haiklif). — 2) Stadt auf der Südinſel Neuf 
(34 b Bg), (1934) 92 150 (mit Vororten 131 100) Ew. 
inmitten eines Viehzuchtgebietes (Leder-, Wollind.); 
Univerſität; Rundfunkſender. 13 km ſüdö. der Bots 
hafen Lyttelton (litlten), mit Werft und Docks, 
Chriſtdorn, Name verſchiedener Pflanzen, 4 Stech⸗ 
palme, 4 Gleditſchie; 4 auch Chriſtusdorn. 
Chriſtengemeinſchaft, 1922 von dem ev. Theologen 
Friedrich Rittelmeyer (* 5. ro. 1872 Dillingen; 
„Gott u. die Seelen 1906, vEhriftuss 1936) in Süd: 
deutſchland verbreitet, erſtrebt ein ſtark Eichen: 
kritiſches, naturmyſtiſches Verhältnis zum Chriften 
tum auf der Weltanſchauungsgrundlage der 4 An 
thropofophie, mit der Menſchenweihehandlungs im 
Mittelpunkt ihres kath. Formen angeühnelten Kultus, 
Chriſtenlehre, kirchliche Unterweiſungen der kon⸗ 
firmierten ev. Jugend, heute meift durch Jugend 
gottesdienſte und Religionsunterricht erſetzt. 
Ehriftenfen, 1) Hjalmar, norw. Schriftſteller, 
* 5.5. 1869 Förde; Schauſpiel Loths Weib 1893, 
autobiogr. Ein lebens 1909, Roman Die alte und 
die neue Giedlung« 1913/14. 4 Norwegen (Litera- 
tur 6). — 2) Jens Chriſtian, dän. Politiker,“ 21. 11. 
1856 bei Ringkjöbing, f 19. 12. 1930 Ringkjöbing, 
Volksſchullehrer, 1890—1924 Mitglied des Folke⸗ 
tings, 1897—1922 Führer der gemäßigten Linken, 
1901—05 Kultus-, 1905—08 Erft- und Wehrmin, 
auch ſpäter mehrmals Regierungsmitglied, machte 
1906 an das Dt. Reich ein Bündnisangebot gegen 
Rückgabe Nordſchleswigs. 

Chriſtentum, monotheiſtiſche, übervölkiſche Er: 
löſungs⸗ und Offenbarungsreligion, entſtanden aus 
der Verkündigung Jeſu Chrifti und der Apoſtel; zu 
nächſt eine perſönliche Jüngergemeinſchaft um den 
Meiſter 4 Jeſus Chriſtus, der den Anſpruch erhob, der 
religiöſe, aber nicht der von den Juden feiner Zeit 
erſehnte politiſche Meſſias zu fein. Die Pharifäer 
glaubten das von ihnen völlig beherrſchte politiſche 
und ſoziale Gefüge des damaligen Judentums durch 
die Lehre Jeſus bedroht und ſetzten deshalb ſeine 
Hinrichtung durch. Durch die Botſchaft von der den 
Sünder ſuchenden Liebe Gottes erlöſte Jeſus nach 
chriſtl. Glauben die Menſchen von aller Gewiſſensnot 
u. Prieſterherrſchaft, brachte ſie als Kinder Gottes 
in ein unmittelbares Verhältnis zu Gott als ihren 
Vater u. ſtellte, felber ein Vorbild unbedingten Gott- 
vertrauens, in der Bergpredigt (Matth. 5—7) die 
Seligkeit des gottinnigen Lebens in einzigart. Weiſe 
dar. Nach ſeinem Tod entſtand durch die Glaubens⸗ 
erfahrung der Jünger (Oſtern und Pfingſten) eine 
Gemeinſchaft von Chriſtusgläubigen. Als geſchichtſ 
Religion vereinigte das C. von Anfang an die ver⸗ 
ſchiedenartigſten religiöfen Strömungen in ſich: die 
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amentliche, in jüd. Moral gründende Gottes- 
es E Propheten, den außerjüdiſchen Glau- 
ben des orient. Hellenismus an den in die Welt 
kommenden Erlöſergott und die Einflüſſe grch. 
Myſterienfrömmigkeit. Durch die e mit 
der Botſchaft und der geſchichtl. Geſtalt Jeſu hriſti 
wurde das C. aber etwas Neues und Einzigartiges, 
das ſeine Autorität durch die Lehre vom durch die 
Bibel bezeugten Gotteswort erhielt. Die Urgemeinde 
in Jeruſalem, die aus helleniſtiſchen Nichtjuden 
beſtehende Gemeinde in Antiochia und Paulus be⸗ 
gannen eine lehrmäßige Ausprägung des überkom⸗ 
menen ſchlichten Evangeliums Jeſu, die die Er⸗ 
fahrung an und mit Chriſtus in den Vorſtellungs⸗ 
formen des jüdiſchen und des helleniftifchen Denkens, 
wenn auch in bewußtem inhaltlichem Gegenſatz zu 
dieſem, zum Ausdruck brachte. Im Mittelpunkt der 
Lehre ſtand das Kreuz Chriſti; im Kultus wurde 
Chriftus als Herre der Kirche verehrt; das 4 Abend» 
mahl, urſpr. Liebes- und Gedächtnis mahl, wurde erft 
fpäter durch kirchl. Satzung zum Sakrament mit bez 
ſonderen Gnadenmitteln gemacht. Die Lehrfäge 
(Dogmen) entſtanden aus dem Zuſammentreffen der 
urſpr. Berichte über Chriſti Leben und Lehre mit dem 
ch. Geiſt und waren für die Ausbreitung des C. von 
Geng Die Lehrſtreitigkeiten des 4. und des 
5. Ih. führten zur Feſtlegung der Lehren über die 
+ Chriftologie und die 4 Trinität durch die Beſchlüſſe 
don Kirchenverſammlungen. Durch die il und 
geiſtige Verſchiedenheit der Miſſionsländer entſtanden 
die verſchied. Ausprägungen des C. im O. (4 Mor⸗ 
genländiſche Kirche), im W. und im S. (4 Katholi⸗ 
zismus) und im N. (4 Proteſtantismus) ſowie die 
berſchiedenen TNationalkirchen u. f Sekten. Völkiſch 
bedingte Kulturen wurden unter dem Einfluß des C. in 
neue Bahnen gelenkt, ſofern mit der Ausbreitung des 
C. auch antikes Bildungsgut weitergegeben wurde 
(Altirland, Karl d. Gr., Alfred d. Gr., Kloſter⸗, Bi⸗ 
ſchofs⸗ und e Im M. A. ſetzte ſich die 
Kirche die kirchl. Durchdringung des Lebens zum 
nie erreichten Ideal. Gegen den ſittlichen und reli⸗ 
giöſen Verfall der mittelalterl. Papſtkirche, zunächſt 
aber nicht gegen diefe ſelbſt, richtete fid) die + Refor- 
mation des 16. Yh., der fih ein großer Teil des 
abendländiſchen C., in erſter Linie bei den vor⸗ 
wiegend nordiſchen Völkern, anſchloß; das Papſttum, 
berfäloffen gegen die berechtigte ev. und nationale 
Reformbeſtrebung, verſchuldete die Glaubensſpal⸗ 
tungs. In der Gegenwart ſucht das abendländiſche 
C, beſ. in Deutſchland, wieder zu einer Einheit zu 
kommen (im Katholizismus und im Proteſtantis⸗ 
mus ſowie Einigungsbeſtrebungen dieſer beiden mit⸗ 
einander, 4 Okumeniſche Bewegung, 4 Gruppen- 
bewegung, 4 Deutſche Chriften). 

In die dt. Geſchichte trat das C. als große gei⸗ 
ſtige Macht. Auf Grund des hierarchiſchen Aufbaues 
ſeiner Kirche gelang es ihm, die tiefe germaniſche, 
von keinem Prieſterſtand getragene Gläubigkeit 
(4 Germaniſche Kultur) zurückzudrängen und ſchließ⸗ 
lich ganz zu erſetzen. In dieſem Kampf, der von ſeiten 
der Kirche mit großer Härte geführt wurde, ging 
wertvolles, für Geſtaltung und Höhe der Kultur 
unſerer Vorfahren aufſchlußreiches Kulturgut ver⸗ 
loren, fo daß das Material hierfür erſt in mühfamer 
Kleinarbeit von der Forſchung zuſammengetragen 
werden muß (1 Deutſche Kultur, f Vorgeſchichte). 
Der vom röm. C. erhobene polit. Machtanſpruch 
führte bald zu einem ſcharfen, für die dt. Entwicklung 
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verhängnisvollen Machtkampf zw. Kaiſertum und 
Papſttum, der auch in der ſpätern dt. Geſchichte nad- 
klingt (f Deutſches Reich, Geſchichte). Die fremde Ge- 
dankenwelt, die mit dem C. in das dt. Volk eindrang, 
zwang zur geiſtigen Auseinanderſetzung, immer wie⸗ 
der und in ſtärkerem Maße brach das german. Den⸗ 
ken durch und ſuchte das C. in ſeinem Geiſt zu ge⸗ 
ſtalten. Dieſer Vorgang der Eindeutſchung und die 
Auflehnung gegen die mit dem Eindringen des C. 
eingetretene geiſtige und kulturelle Überfremdung 
wirkte ſich auf allen Gebieten dt. Lebens aus 
(4 Deutſches Reich, Geſchichte, t Deutſche Kultur, 
+ Reformation), bef. ſetzte fidh die + Deutſche Philo- 
ſophie mit dem C. auseinander. Eine volle Entwick⸗ 
lung der dt. Philoſophie war erſt nach der endgültigen 
Überwindung des Ausſchließlichkeitsanſpruchs der 
chriſtl. 4 Theologie und der ſtarren 4 Dogmatik mög- 
lich. Angefangen von der dt. f Myſtik zieht fid) die 
Linie dieſer kritiſchen Auseinanderſetzung durch die 
ganze dt. Geiſtesgeſchichte, fand in der Schärfe ihrer 
Kritik in 4 16 5 ihren Höhepunkt und iſt auch 
im gegenwärtigen 1 des dt. Volkes auf ſeine 
völkiſche Eigenart wieder ſtark ausgeprägt (Alfred 
4 Rofenberg, 4 Deutſche Chriften, 4 Deutſche Glau- 
bensbewegung). Dieſe ganze Entwicklung iſt Aus⸗ 
druck tiefſter dt. Gottgläubigkeit und des fauſtiſchen 
Forſchens nach dem letzten Sinn unſeres menfchl. 
Seins und hat nichts zu tun mit der kraſſen Ver⸗ 
neinung aller Religioſität durch den hiſtoriſchen 
+ Materialismus (4 auch Marxismus), das Frei⸗ 
denkertum und den modernen + Liberalismus oder 
gar den kulturzerſtörenden + Bolſchewismus und 
ſeine Gottloſenverbände. 

Lit.: Kath.: J. Döllinger, »C. und Kirche in der 
Zeit der Grundlegunge 18682; J. Herwegen, Vom 
chriſtl. Sein und Lebens 1931; Fr. Sawicki, »Die 
17 des C. a 19249; Eſſer u. Mausbach, »Reli» 
gion, C., Kirchen 19235, 3 Bde. — Ev.: A. v. Har: 
nad, »Das Weſen des E.4 1924, 70. Tſd. und „Geſch. 
der Miſſion u. der Ausbreitung des C. in den erſten 
e 19244; G. Wobbermin, »Weſen 
u. Wahrheit des EC. 1925; C. Fabricius, Corpus 
Confessionum, die Bekenntniſſe der Chriſtenheite 
1928 ff.; K. Heim, »Das Weſen des ev. Ca 19283; 
P. Fiebig, »C. und Nationalſozialismusg 1935; 
außerdem die Lehrbücher der Dogmengeſchichte, der 
Dogmatik und der Ethik. — Kritiſch⸗philoſophiſch: 
Reimarus, »Die vornehmſten Wahrheiten der natürl. 
Religions 1744; Friedrich der Große, Werkes 1919 
(aus d. Frz. überſ.), bef. Bd. 8; Kant, „Religion 
innerhalb der Grenzen der bloßen Bernunft« 1793; 
G. E. Leſſing, »Theologiſcher Nachlaße 1784; Herder, 
Gottes 1787; Fichte, »Verſuch einer Kritik aller Offen: 
barung« 1792 ; Hegel, »Philoſophie d. Religions 1832; 
Schopenhauer, »llber Religione 1851; L. Feuer: 
bach, »Das Weſen des Chriftentumse 1841; Düh⸗ 
ring, »Der Erſatz der Religion durch Vollkomme⸗ 
neresg 1883; Nietzſche, „Werkes, bef. »Antichriſte 
1888; Roſenberg, Der Mythus des 20. Ih. a 1930: 
Bergmann, „Die deutſche Nationalkirchen 1933; 
M. Ludendorff, »Erlöſung von Jeſu Chriſtos 1936 
38.—42. Tſd. 

Chriſtenverfolgungen 4 Römiſches Reich. 
Chriſtfeſt 4 Weihnachten. . 
Chriſtian, Fürſten: Anhalt. 1) C. I., d. A., von An⸗ 
halt⸗Bernburg, * 11. 5. 1568 Bernburg, Í daf. 27. 
4. 1630, kämpfte im Dienſt Heinrichs IV. von 
Frankreich gegen die Ligue, trat vom Luthertum zum 
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Galvinismus über, Statthalter der Oberpfalz im 
Dienſt des Pfälzer Kurfürſten, die treibende Kraft 
der unioniſtiſchen Fürſten, ſuchte vergeblich den 
»Winterkönigs zu entſcheidenden Handlungen mit- 
zureißen; floh nach der Schlacht am Weißen Berge 
1620 nach Dänemark und ſtand bis 1623 in der 
Reichsacht. — Brandenburg. 2) C. Wilhelm, 28. 8. 
1587 Wolmirſtedt, t 1. 1. 1665 Binna, Markgraf 
von Brandenburg, 1398 Adminiſtrator von Magde⸗ 
burg, kämpfte erfolglos gegen Wallenſtein, floh 
ſchließlich nach Schweden, ging mit deſſen Unter⸗ 
ſtützung nach Magdeburg zurück, das er zum Bund 
mit Schweden und zum Widerſtand gegen Tilly ver⸗ 
anlaßte, trat, in der Gefangenſchaft bef. durch die Je⸗ 
fuiten bearbeitet, zum Katholizismus über. — Braun- 
ſchweig. 3) C. d. J. von Braunſchweig, General, 
20. 9. 1599 Gröningen, f 16.6. 1626 Wolfenbüttel, 
oder tolle Halberftädfer« oder oder tolle Bifchof«, 1616 
Adminiſtrator von Halberſtadt, kämpfte unter Moritz 
v. Oranien, dann Friedrich v. d. Pfalz im Dreißig⸗ 
jährigen Krieg, dann in der Zeit ſchlimmſter Be⸗ 
drängnis des Proteſtantismus ſelbſtändig gegen Tilly, 
der ihn mehrfach ſchlug, verſuchte erfolglos die Stände 
des Niederſächf. Kreiſes zum Krieg gegen die Kaiſerl. 
zu bewegen. — Dänemark, Könige von f Dänemark 


$ auh Norwegen, Schweden, Schleswig⸗Holſtein 


0 

Geſchichte ]): 4) C. I., Sohn Graf Dietrichs von Ol- 
denburg, * 21. 3. 1426, f 21.4.1481 Kopenhagen, 1448 
König von Dänemark, 1450 von Norwegen, 1457 
(bis 1464) von Schweden, ſeit 1460 Landesherr in 
Schleswig und Holſtein, gründete die Perſonalunion 
mit Dänemark; 1479 Gründung der Kopenhagener 
Univerſität. — 5) C. II., Enkel des vor.,“ 1.7. 
1481 Nyborg, f 25. 1.1559 Kalundborg, 1513 
König in Dänemark, 1320 (bis 1321) in Schweden 
(4 Stockholmer Blutbad), floh 1323 nach den 
Niederlanden, geriet 1332 bei einem Angriff auf 
Norwegen in Gefangen Eri feit 1515 verheiratet 
mit Karls V. Schweſter Eliſabeth. — 6) E III., 
Vetter des vor.,“ 12. 8. 1503 Gottorp, Fr. 1. 1559 
Koldinghus, erft 1536 nach Beendigung der $ IGra- 
fenfehdes gegen die Lübecker allgemein anerkannt, 
führte 1336 die Reformation ein; Norwegen wurde 
unter ihm zur dän. Provinz (bis 1814); C. war 
wie fein Vater ausgeſprochen deutſch geſinnt. — 
7) C. IV., Enkel des vor., * 12.4. 1577 Frederiksborg, 
f 28. 2. 1648 Kopenhagen, 1596 mündig, kämpfte 
1611 glücklich, 1643—45 unglücklich gegen Schwe⸗ 
den und nahm 1625—29 als Kreisoberſt der nieder⸗ 
ſächſ. Stände am Dreißigjährigen Krieg teil. Sein 
von der Hanſe bekämpfter Plan, die dän. Herrſchaft 
auf das dt. Nordſeegebiet auszudehnen, traf mit dem 
Wunſch Englands, Frankreichs und Hollands zu⸗ 
ſammen, den Kaiſer von der Nordſee fernzuhalten. 
Er wurde von dieſen finanziell unterſtützt, richtete 
aber wenig aus, wurde 27. 8. 1626 von Tilly bei 
Luther am Barenberge geſchlagen u. nach Dänemark 
zurückgetrieben. Er lebt als volkstümlicher Herrſcher 
fort in der dän. Nationalhymne „König C. ſtand am 
hohen Maſts. — 8) C. V., Enkel des vor., * 15. 4. 
1646 Flensburg, f 25. 8. 1699 Kopenhagen, kämpfte 
1675—79 vergeblich gegen Schweden um Schonen, 
ſchuf zur Feſtigung der Königsmacht einen neuen 
Adel von Lehnsgrafen u. Freiherren meiſt dt. Herkunft, 
ſtiftete 1671 den Danebrogorden, feit + Griffenfelds 
Sturz wenig erfolgreich. — 9) C. VI., Enkel des vor., 
* 30. 11. 1699 Kopenhagen, f 6. 8. 1746 Hirſch⸗ 
holm, deutſch erzogen, ſtrenger Pietiſt, ſtand unter 
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dem Einfluß ſeiner Frau (ſeit 1721) Sophie Magda⸗ 
lene bon Brandenburg⸗Kulmbach und des Hofpredi⸗ 
gers J. B. Bluhme. — 10) C. VII., Enkel des vor, 
29. 1.1749 Kopenhagen, F 13. 3. 1808 Rends⸗ 
burg, geiſteskrank, feit Bernſtorffe Sturz (1770) 
Spielball Brandts (* 1738, hingerichtet 1772) ſowie 
bef. + Struenſees, des Geliebten feiner Frau Karo: 
line Mathilde von England. Nach Struenſees Sturz 
und Ces Scheidung regierten feine Stiefmutter Yu 
liane Marie von Braunſchweig und deren Sohn Erb; 
prinz Friedrich (1753—1805) mit dem Min. 4 Guld- 
berg bis Anfang 1784. — 11) C. VIII., Stiefneffe 
des vor., Sohn des Erbprinzen Friedrich (4 C. VII.), 
* 18. g. 1786 Kopenhagen, t daf. 20. 1. 1848, von 
der Eidsvolder Reichsverſammlung 17. 5. 1814 als 
C. Friedrich zum Erbkönig des von Dänemark ge: 
ſchiedenen Norwegens gewählt, 10. 10. aber dur 
Schweden und die Großmächte zum Rücktritt ge⸗ 
nötigt (Vertrag von Moß 14. 8. 1814). Du 
feine ſchleswig⸗holſtein. Politik (der »Offene Brief 
1846 führte die weibliche Erbfolge auch in + Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ein und betonte die Unverletzlichkeit des 
»Gefamtftaatse 4 Dänemark) geriet er in Gegen: 
fag zu den Elbherzogtümern. Lit.: Jenſſen⸗Tuſch, 
»Zur Lebens⸗ und Regierungsgeſch. E.s VIII.“ 
1852—53, 2 Bde. — 12) C. IX., Sohn Herzog Wil: 
helms von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg, * 8. 4. 1818 Gottorp, f 29. 1. 1906 Kopen⸗ 
hagen, kämpfte 1848—50 für Dänemark, nach dem 
Londoner Protokoll 8. 5. 1852 u. durch das Thron 
folgegeſetz vom 31. 7. 1853 ge: und Erb: 
prinz, verurſachte durch die Beſtätigung der No: 
vemberverfaſſung feines Min. Hall (“ 25. 2. 1812 
Kriftianshapn, f 14. 8. 1888 Kopenhagen) den Krieg 
1864 (4 Schleswig⸗Holſtein, Geſchichte). Lebens: 
beſchr. von Barfod 1888 und 1906, 2 Bde. — 
13) C. X., Enkel des vor., 26.9. 1870 Charlottenlund, 
14. 5. 1912 König, feit 30. 11. 1918 auch von f Js⸗ 
land, Sohn Friedrichs VIII. und Luiſes von Schwe⸗ 
den⸗Norwegen, verheiratet mit Alexandrine von 
Mecklenburg⸗Schwerin ( 24. 12. 1879). Sein 
erſter Sohn, Kronprinz Frederik (* 11. 3. 1809), 
heiratete 24. 5. 1935 Prinzeſſin Ingrid von Schwe⸗ 
den (* 28. 3. 1910). — Sachſen. Zwei Kurfürften: 
14) C. I., * 20. 10. 1560 Dresden, f daf. 25. 9. 
1591, 1586 Kurfürſt, von 7 Crell abhängig, neigte 
um Kryptocalbinismus. — 15) C. II., Sohn von 
. I, * 23. g. 1583, f 23. 6. 1611, 1601 Kurfürſt, 
ließ die luth. Orthodoxie zur Herrſchaft kommen. — 
16) C. Auguſt von Gadjfen-Zeiß, * 9. ro. 1666, 
1 23. 8. 1725 Regensburg, trat 168g heimlich, 1691 
öffentlich zum Katholizismus über, 1696 Biſchof 
von Raab, nahm den Übertritt Auguſts des Starken 
von Sachſen zum Katholizismus entgegen, 1706 Kar⸗ 
dinal und 1707 Erzbiſchof von Gran, krönte Kaiſer 
Karl VI. zum König von Ungarn, veranlaßte noch 
mehrere andere Wettiner zum Übertritt zur kath. 
Kirche. — Schleswig-Holſtein. 17) C. Karl Friedrich 
Auguſt, Herzog von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Auguſtenburg, * 19. 7. 1798 Kopenhagen, 
t rr. 3. 1869 Primkenau (Schleſ.), als Haupt der 
jüngeren Linie des Hauſes Oldenburg in Schleswig⸗ 
Holſtein erbberechtigt, trat 1848 nach dem „Offenen 
Briefs Cs VIII. mit feiner Familie den dän. Ein 
verleibungsgelüſten entgegen, entſagte 1863 zugun⸗ 
ſten ſeines Sohnes Friedrich. Seine Enkelin war 
die dt. Kaiſerin Auguſte Viktoria. 
Chriſtian, 1) (C. von Buch?) Erzbiſchof (1165) 
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Mainz als Nachfolger des geflüchteten t Kon- 
> von Wittelsbach, t 25. 8. 1183 Tusculum, 
1162 Reichskanzler Friedrich Barbaroſſas, kämpfte 
als Diplomat und Ritter für den Kaiſer gegen das 
Papſttum, ſchützte 1165 in Italien den kaiſerlichen 
Gegenpapſt Paſchalis (III.), ſchlug 1167 die Rö- 
mer bei Tusculum, bewirkte 1169 in Bamberg die 
Königswahl des vierjährigen heinrich (VI.), ver⸗ 
trat feit 1171 nachdrücklichſt als kaiſerlicher General⸗ 
legat die Intereſſen des Reichs in Italien, riet nach 
der Niederlage bei Legnano (1176) dem Kaiſer zum 

rieden mit Alexander III. Albert von Stade (1232 

bt in Stade) gab eine zeitgenöſſiſche Schilderung 
Cs. — 2) Biſchof (1215) von Preußen, t 1245, 
Ziſterzienſer, 1233—38 in Gefangenſchaft der Preu⸗ 
ßen, rief mit Konrad von Maſowien den Ot. Orden 
nach Preußen, erkannte aber die Teilung Preußens 
zw. ihm und dem Ot. Orden nicht an, geriet mit 
dieſem in Streit und fiel beim Papſt in Ungnade. 
Chriſtian, 1) Johann Jofeph, Bildhauer, * 12. 2. 
1706 Riedlingen a. d. Donau, f daf. 22. 6. 1777, 
bedeutender Meiſter des dt. Rokokos, tätig u. a. in 
Ottobeuren und Zwiefalten, wo ſich ſeine Haupt⸗ 
werke befinden (Chorgeſtühlreliefs). Sein Sohn 
Franz Jofeph C. (1739—98) war fein Mitarbeiter u. 
übernahm nach dem Tode des Vaters deſſen Werk⸗ 
ſtatt. Sein Hptw. ift das Chorgeſtühl der Kirche von 
Wiblingen. Lit.: Michalſti, »Joſeph C. (o. J.). — 
2) Viktor, Semitiſt und Echnolog, 30. 3. 1885 
Wien, daf. 1924 Prof.; »Die Namen der babylon. 
aſſyr. Keilfchriftzeichene 1913, »Unterſuchungen zur 
Palävethnologie des Orientsg 1924—28. 
Christian Science (engl., krißtlen ßalenß, ochriſtl. 
Wiſſenſchaft e), religiöfe Sekte, begr. von der Ameri⸗ 
kanerin Mary Eddy⸗Baker (edi beker; * 16. 7. 
1821 Bow [New Hampfhire], t 4. 12. 1910 Bofton). 
Angeregt durch den Magnetiſeur Quimby, ſchrieb 
dieſe 1875 »Science and Health« (dt. 1911 als 
Wiſſenſchaft und Gefundheite), gründete 1876 die 
C. Association u. ſtiftete 1879 die erſte Mutterkirche 
zu Boſton. Über 2000 Zweigkirchen (im Dt. Reich 
28; erſte Kirche Hannover 1899) und über 200000 
Anhänger, davon ¼ in den Ver. St. v. A. Im 
Gottesdienſt iſt kein freies Wort und kein freies Ge⸗ 
bet geſtattet, um der Ketzerei zu wehren; die »Predigte 
beſteht nur aus Bibelſtellen und Abſchnitten aus 
Wiſſenſchaft und Gefundheite. Die Lebens-, Heils- 
u. Erlöſungslehre der C. beruht auf der Vorſtellung, 
daß Gott »Geiſte ift und in ihm die ganze Schöpfung. 
Materie, Sünde, Krankheit und Tod haben keine 
eigentliche ⸗Wirklichkeite, erſcheinen als Illuſion, ja, 
als Denkfehler. Furcht u. Vergeſſen Gottes werden 
als Grundlage aller Krankheit angeſehen, die deshalb 
durch Gebet beſeitigt werden foll (»Gefundbetens). 
Chrſſtianſen, 1) Broder, Philoſoph, Kulturkritiker, 
* 9.7. 1869 Klirbüll, erblickt in der wachſenden 
Glaubensloſigkeit und in der geſteigerten Formloſig⸗ 
keit der jüngftvergangenen Zeit zwei Seiten ein und 
desſelben tieſſten Verfallsvorganges, forſcht deshalb 
den Quellen eines neuen Gottglaubens nach u. ſucht 
die Bedingungen und Verwirklichungsmöglichkeiten 
eines neuen haltung verleihenden Stils auf allen 
Lebensgebieten zu ergründen. Hptw.: »Philoſ. der 
Kunfte 1909, »Die Kunſt des Schreibens 1918, 
1934, Das Geſicht unſrer Zeit« 193012, Die Kunfts 
1930, „Der neue Gotte 1934. $ Deutſche Kultur 
Philoſophie 10a). — 2) Ehriſtian, dan. Phyſiker, 

9. 10. 1843 Leenborg, f 28. 11. 1917 Kopenhagen, 
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erfand 1872 die Waſſerſtrahlpumpe und arbeitete 
erfolgreich über Wärmeſtrahlung. 
Christian Social Council (krißtien ßsſchel kaunßil), 
192g in London gegr. Arbeitsgemeinſchaft der angli⸗ 
kan. Kirche mit den Freikirchen in England, Wales, 
Schottland, Irland für chriſtl.⸗ſoziale Beſtrebungen, 
aus der 4 Copec entſtanden. 
Chriſtianſtadt, brandenburg. Stadt, am Bober 
(7 Ba), gegenüber der niederſchleſ. Stadt Naum⸗ 
burg, (1933) 1970 Ew.; Textilind., in der Umgebung 
raunkohlenbergbau. 
Chriſtie, Manjon & Woods (krißti, mänßen änd 
wüdſ), neben Sotheby & Co. die älteſte und bekann⸗ 
teſte Londoner Kunſtauktionsfirma, gegr. 1766. 
Chriſtine, 1) Königin (1632) von + Schweden, 
Tochter Guſtav Adolfs,“ 8. 12. 1626 Stockholm, 
7 9. 4. 1689 Rom, bis 1643 unter e 
mehr geiſtig als politiſch intereſſiert, förderte Kunſt 
und Wiſſenſchaft, wies alle Bewerbungen zurück und 
ſetzte 1649 die Beſtimmung ihres Halbvetters Karl 
Guſtav zum Nachfolger durch, mußte 1654 die Krone 
niederlegen, trat unter dem Einfluß 4 Descartes und 
des port, Jeſuiten Macedo 1655 zur kath. Kirche 
über, verſchaffte dem Jeſuitismus wieder Eingang in 
Schweden, lebte dann meiſt in Rom. Lit.: Weibull 
1931; b. Gentzkow 19352. — 2) (Maria Ch riſtina) 
Königin und ſeit 1832 Regentin von Spanien, 
* 27. 4. 1806 Neapel, f 22. 8. 1878 Le Havre, Tochter 
Franz I. von Sizilien, feit 11. 13. 1829 4. Frau 
König Ferdinands VII. von Spanien, Mutter der 
Infantinnen Iſabella und Luiſe, beſtimmte den 
König, 29. 3. 1830 die altkaſtil. Erbfolgeordnung 
wiederherzuſtellen, um ihre Töchter vor Ferdinands 
Bruder Miguel thronfolgeberechtigt zu machen. 
Chriſtine de Piſan (ftin dd pifan), frz. Dichterin, 
* 1363 Venedig, f nach 1429, lebte als Witwe des 
Etienne Caſtel am frz. Hof und dichtete Rondeaur, 
Balladen uſw. nach höfiſcher Art, die fie in Le 
Livre du dit de Poissy« und in den biogr. „Gestes 
et bonnes mœurs de Charles V« ſchilderte; in 
»Po&me de la pucelles, »Epistre au dieu d’amour« 
u. a. lehnte fie ſich gegen die mittelalterliche un⸗ 
würdige ſoziale Stellung der Frau auf und wurde 
ſo zur Vorläuferin der frz. Frauenliteratur der Re⸗ 
naiſſance. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 2). 
Lit.: Pinet 1927 (frz.); Richardſon 1929 (engl.); 
Rohrbach 1934 (Diff. Munter) 
Chrifttönigefeft, kath. Feſttag, am Sonntag vor 
Allerheiligen zur Feier der Herrſchaft Chriſti über 
alle Kreaturen; eingeführt 1925 durch Pius XI. 
Den Anſtoß dazu gab das Wirken der gegen Ende 
des 19. Ih. in Frankreich entſtandenen Confrérie du 
Christ-Roi (Fonfrerf dü krißt rück; hervorgegangen 
aus der Société du règne social de Jesus Christ, 
Fößlete dü ränj ßößläl dö ſcheſükrh), die auch die 
Herz⸗Jeſu⸗Verehrung verbreiteten. 
Chriſtlich-demokratiſche Partei, klerikale Partei in 
Polen, 1919 gegr.; ihr trat auch Korfanty mit 
ſeiner Gruppe bei. Die C. war ſtark in den erſten 
beiden Sejms, unterlag aber bei den 
Wahlen 1928. , 
Chriſtlich-deutſche Turnerſchaft 
Oſterreichs, 1900 gegr. kath. Turner⸗ 
bund in Oſterreich; Sitz: Wien; pflegt 
»das dt. Turnen als Mittel zur körper⸗ 
lichen u. geiſt. Ertüchtigung, kath. Weltanſchauung u. 
dt. Stammesbewußtſein unter befonderer Betonung 
der öſterr. Sendunge; 1936: 321 Vereine mit 53313 
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Mitgl.; Ztſchr.: »Verbandsturnzeitungs (feit 1922), 
»Chriſtlich⸗deutſche S e 1900 Denk: 
ſches Turnen (feit 1936). [Chriſti Geburt. 
hriſtliche Ara, die Zeitrechnung nach Jahren feit 
Chriſtliche Philosophie, auf dem Boden der Antike 
entſtandene, nach den Geſichtspunkten der chriſtlichen 
Grundüberzeugungen umgeſtaltete Philoſophie, im 
Dienſte von Theologie und Kirche. Sie kennzeichnet 
nicht ein Suchen nach Wahrheit, ſondern das Be⸗ 
ſtreben, vermittels der Vernunft Einſicht in die 
Offenbarung (pübernatürliche Wahrheit“) zu ges 
winnen. In dieſer Bedeutung läuft ſeit Petrus 
Damiani das von dieſem dem Sinne nach aus- 
gehende Wort philosophia ancillatheologiae« (lat, 
»ie Philofophie, die Magd der Theologie«) um. 
Anfangs lehnten die Chriften der erſten Jahr- 
hunderte die Philoſop ie als heidniſch und teufliſch 
ab. Bald aber (beſ. 1 Auguſtin) benutzten ſie die 
Denkmittel der antiken Philoſophie zur begrifflich⸗ 
wiſſ. Verteidigung des Chriſtentums gegen die mit 
ihm in Wettbewerb ſtehenden nichtchriſtl. Religionen 
und Weltanſchauungen. Das chriſtl. M. A. (ſeit dem 
8. Ih. etwa) entwickelte dann die fpäter 4 Scho⸗ 
laſtik genannte Philoſophie, ohne zunächſt Philo⸗ 
ſophie und Theologie ſcharf zu unterſcheiden, jedoch 
noch immer unter Warnungen vor dem heidniſchen 
Charakter der antiken Philoſophie. Erft die Hoch⸗ 
ſcholaſtik (13. und 14. Ih.) unterſchied die Theo⸗ 
logie als Wiſſenſchaft aus hübernatürlichem Lichtes, 
d. h. aus der Offenbarung, von der unter ihrer Füh⸗ 
rung ſtehenden Philoſophie als Wiſſenſchaft aus 
natürlichem Lichter, d. h. aus der Vernunft, und er- 
hob mehr und mehr die Lehren des Ariſtoteles zu ihrem 
wichtigſten philoſ. Rüſtzeug (ſeit Albert d. Gr. und 
Thomas von Aquin), in zweiter Linie die des 4 Plato. 
Bei den Humaniſten der Renaiſſance kommt es 
mitunter zu einer völligen Verſchmelzung zw. (chriſtl.) 
Theologie und (nichtchriſtl.) Philoſophie (bef. bei 
Erasmus von Rotterdam, in gewiſſer Beziehung 
ſogar noch bei Zwingli und Melanchthon). Die 
Reformation tritt zunächſt betont philoſophie⸗ 
feindlich auf (Luthers Wort von der Hure Ber- 
nunfte l); ſpäter erwächſt im Anſchluß an Melan- 
chthon zunächſt in der fog. »prot. (Neu-) Scholaftik« 
eine eb. ⸗chriſtl. Philoſophie, die aber, vom ev. 
Dogma aus betrachtet, bis heute als gleichgültig, 
ja eher als ſchädlich erachtet wird. Der Katholizis⸗ 
mus dagegen betreibt ſeit der Gegenreformation 
den Ausbau der kath. 4 Neuſcholaſtik, d. h. eines 
umfaſſenden Syſtems der kath.echriſtl. Philoſophie 
(oft unter dem Namen einer 4 »Philosophia peren- 
nis), das, auf den Lehren des Ariftoteles und des 
Thomas von Aquin ruhend, beſ. durch die Orden 
der Benediktiner, der Dominikaner, der Franzis⸗ 
kaner, vor allem aber der Jeſuiten errichtet worden 
iſt. Seit dem Kirchenerlaß »Aeterni Patris« 1879 
Leos XIII. und ſeit der Unterwerfung des kirchen⸗ 
katholiſchen Philoſophierens unter beſtimmte, 1914 
ausdrücklich von Pius X. beſtätigte Sätze aus der 
Philoſophie des Thomas von Aquin, wird die C. 
katholiſcherſeits nicht nur erlaubt u. als nützlich ange⸗ 
ſehen, ſondern gilt ſogar als dogmatiſch notwendiger 
Beſtandteil der kirchl. Lehre ſelbſt u. wird zur Verteidi⸗ 
gung u. zur Sicherung kath. Belange, be als intellef- 
tuelle Waffe der J »Katholiſchen Aktion eingeſetzt. 
Ehriſtliche Symbole, feit den früheſten Zeiten des 
Chriſtentums angewendete, aus Heiliger Schrift und 
Legende ſtammende Zeichen und Bilder für chriſtl. 
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Geſtalten und Vorſtellungen. Chriſtus felbft wird 
durch Fiſch, Lamm, Kreuz, ee: a | 
(bef. in der 0 Kunſt), der Heil. Gei durch 
die Taube, die Evangeliſten durch die ihnen feft zu: 
geordneten Evangeliftenfymbole: Engel = Mat 
£häus, Löwe = Markus, Stier Lukas, Adler Jo, 
hannes; im Tetramorph (grch., Viergeſtalteh fin 
diefe zu einer Einheit zuſammengefaßt. Für Maria 
und ihre Eigenſchaften bildeten ſich im ſpätern M. A. 
eine ganze Reihe von Symbolen aus, die mariani: 
ſchen Symbole. Viele Gegenftände, auch Tiere und 
Pflanzen können in ſymbol. Bedeutung verwendet 
werden; auch gibt es eine Farben⸗ und eine 
Zahlenſymbolik, eine Symbolik der einzelnen 
Teile des Gotteshauſes (3. B. Oſtchor = Lichtchor) 
und der kirchl. Geräte. Aus der Typologie, der 
Lehre, daß alle Perſonen und Ereigniſſe des R. T 
im A. T. vorgedeutet ſeien, entwickelten ſich ſeit dem 
12. Ih. die typologiſchen Bilderkreiſe, in denen 
einem Bild aus dem N. T. jeweils ein oder zwei aus 
dem A. T. 5 par zugeordnet find. In dieſer 
Weiſe ift z. B. der Inhalt der Biblia pauperum 
(Armenbibel) angeordnet. — Im Zuſammenhang 
mit der Symbolik ſteht die chriſtliche Allegorie, 
Begriffe, Eigenschaften u. dgl. werden nach antikem 
Muſter durch weibl. Geſtalten verkörpert: das N. T,. 
durch die Ekkleſia mit Krone, Kelch und Kreuz- 
fahne, das A. T. durch die Synagoge mit Binde 
über den Augen, zerbrochenem Stab, herabfallender 
Krone und herabfallenden Geſetzestafeln (Bildwerke 
des Straßburger Münſters); die Tugenden und 
die Laſter; die 7 freien Künſte; die Selig,; 
preiſungen (Makarſs men). Der Jahreslauf 
wird durch die Tierkreiszeichen in Verbindung mit 
den Monatsdarſtellungen ſymboliſch⸗allegoriſch 
ausgedrückt, die Wandelbarkeit des menſchl. eben 
durch das Glücks rad, die Transſubſtantiation durch 
das Bild Chriftus in der Kelter oder die Grez 
gorsmeffe (Chriftus erſcheint dem Hl. Gregor wäh: 
rend des Meßopfers), die Trinität durch das Dreis 
faltigkeits-(Dreieinigkeits-) Bild, das auch 
die Form des Gnadenſtuhls annehmen kann (Gott: 
vater mit dem Gekreuzigten und der Taube des Heil. 
Geiſtes). Die Abſtammung Chrifti erſcheint als 
Stamm, der aus Jeſſes, des Vaters Davids, Len⸗ 
den hervorgeht und Jeſſebaum heißt. Allegorifches 
Weſen niedern Ranges fand eine beſondere Stätte 
in den Drolerjen (frz. Schnurren, Schwänke), 
kleinplaſtiſchen Gebilden, wie ſie beſ. an verſteckten 
Stellen der Chorgeſtühle angebracht wurden. Lit.: 
Molsdorf, Führer durch den ſymbol. und typolog. 
Bilderkreis der chriſtlichen Kunſt des M. A. 4 1920; 
J. Sauer, Symbolik des Kirchengebäudesg 19243. 
Chriſtliche Vereine junger Männer (Abk.: C BOM. 
engl. Young Men's Christian Association, jäng 
menf Erjftien äßößieſchen, Abk.: YMCA) leiſten, in 
der ganzen Welt verbreitet, eine chriſtliche Jugend⸗ 
arbeit im Sinne der engliſch⸗amerikaniſchen Gemein⸗ 
ſchaftsbewegung, werden von einem Generalſekretät 
geleitet und beſitzen oft eigene Vereinshäuſer, die 
mit chriſtl. Hoſpizen verbunden ſind. Erſte Grün⸗ 
dung im Ot. Reich 1883 durch den Deutſchameri⸗ 
kaner v. 5 A Die C. ſind landſchaftlich 
gegliedert und im Reichsverband der ev. Jung⸗ 
männerbünde zuſammengeſchloſſen; Reichswart der 
C. ift D. Erich Stange, Kaſſel. Nach einem Abs 
kommen mit dem Reichsbiſchof L. Mäller von 
1934 dürfen nur Jugendliche über 18 Jahre den C. 
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9 Ihre Arbeit beſchränkt ſich lediglich auf 
die Erziehung im chriſtl. Glauben; weltanſchauliche, 
lit. u. ſportl. Aus bildung ift Aufgabe der HJ. —Der 

erlag der C. ift der Eichenkreuz⸗Verlag, Sitz Kaſſel. 
Ehriſtliche Wiſſenſchaft, die, f Christian Science. 
Ehriſtlich- nationale Bauern- und Landvolk⸗ 
partei (Deutſches Landvolk), 1928 gegr. bäuerl. 
Splitterpartei (t Bauernparteien) die als reine 
Standespartei eine Rettung des Bauerntums auf 
dem Wege des Parlamentarismus erträumte; ihre 
10 Vertreter im Reichstag bildeten ſeit Dez. 1929 
mit 12 abgeſplitterten Deutſchnationalen die Frak⸗ 
tion Chriſtlich⸗nationale Arbeitsgemeinſchafte. 1930 
errang die Partei 22 Sitze. Dieſer Fraktion (Dt. 
Fandvolk) ſchloſſen fidh 5 Abg. des »Bayr. Bauern⸗ 
und Mittelſtandsbundesg an. Der von dieſer Gruppe 
geſtützte Reichsernährungsmin. Schiele verſagte 
ebenſo wie die übrigen Syſtemgrößen. Der 2. Borf. 
Günther Gereke (* 6. 10. 1893 Gruna, Kr. De⸗ 
lich, der 1932/33 Reichskommiſſar Eh Arbeits⸗ 
beſchaffung war, wurde 1933 wegen Betrugs be⸗ 
firaft. Von ſonſtigen Mitgliedern find der letzte 
Varteivführere Karl Hepp (vorher Präf. des 
4 Reichslandbundes; * 10. 2. 1889 Seelbach, Ober⸗ 
lahnkreis) und der ehemalige Reichskommiſſar für 
Oſthilfe und Reichsmin. Hans Schlange⸗Schö⸗ 
ningen (* 17. 11. 1886 Schöningen, Pomm.) bes 
kannt geworden. Als Nachrichtenblatt dieſer das 
Weimarer Syſtem bejahenden Splitterpartei (ſie 
ſtellte fih z. B. hinter Brüning) erſchien das Ot. 
Landvolks. Auch die C. wurde nach der nat. ⸗ſoz. 
Revolution aufgelöft, nachdem fie ſchon vorher zur 
völligen Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken war. 
Chriſtlich-ſoziale Beſtrebungen verſuchen, durch 
das Chriſtentum die ſozialen Mißſtände zu beheben. 
1848 entſtand in England nach dem Scheitern des 
Chartismus eine chriſtl.⸗ſoziale Bewegung (Maurice 
Kingsley), die 1889 von den Kirchen aufgenommen 
und 1924 in der + COPEC-Bemwegung vereinigt wurde. 
— Im Dt. Reich: n eb.⸗ſoziale Beſtrebungen, 
am bedeutendſten die von Woolf Stöcker geführte 
Chriſtlich⸗ſoziale Arbeiterpartei, die ſich gegen die 
antikirchliche und antidynaſtiſche, materialiſtiche So⸗ 
zialdemokratie wie auch gegen den kirchlich gleich⸗ 
gültigen, wirtſchaftlichen Liberalismus richtete. 1895 
ſpaltete ſich die Partei in die Chriſtlich⸗ſoziale Partei 
unter Stöcker, die ein neues ſtark antiſemitiſches, 
agrariſches und mittelſtandfreundliches Programm 
annahm, und den National⸗ſozialen Verein unter 
Friedrich Naumann, der liberaler war und zum Mar⸗ 
rismus neigte. 2) Kath.⸗ſoziale Beftrebungen, 
begr. durch Adolf Kolping und bef. den Biſchof Ket⸗ 
teler; führend war der „Volksverein für das kath. 
Deutſchlande. Der politiſche Katholizismus benutzte 
ahnlich dem Judentum (Marxismus) den ſozialen 
Gedanken zur Gewinnung der führerloſen Arbeiter⸗ 
maſſen und zur Durchſetzung ſeiner politiſchen Ziele. 
Chriſtlichſoziale Partei in Oſterreich, wurde in den 
1880er Jahren als damals antiſemitiſche Oppo⸗ 
ſitionspartei gegründet, nahm unter Karl Lueger, 
Vogelſang und Prinz Aloys Liechtenſtein großen 
Aufſtieg. Nach 1918 war ſie ohne Unterbrechung 
Regierungspartei, ſeit 1920 hatte ſie die Führung 
in der Regierung. Seipel, Miklas, Vaugoin, Doll⸗ 
fS, Schuſchnigg find die bekannteſten der aus der 

„hervorgegangenen Politiker. Sept. 1934 löſte fie 
ſich ſelbſt auf und empfahl den Mitgliedern den Eins 
tritt in die Vaterländiſche Front. Die C. war wie 
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das reichsdt. Zentrum die Kampforganiſation des 
polit. Katholizismus. 

Ehriſtlich⸗ſozialer Volksdienſt, das rev. Zentrums, 
polit. Partei, 1929 entſtanden aus dem Zuſammen⸗ 
ſchluß des »Chriftlihen Volksdienftes« und Teilen 
der »Chriſtlich⸗ſozialen Arbeitsgemeinſchafte, blieb 
bedeutungsloſe Splitterpartei; bekanntes Mitglied: 
der Stöcker⸗Schüler Reinhard Mumm (* 25. 7. 1873 
Düffeldorf, t 25. 8. 1932 Berlin; Pfarrer, bis 1930 
dt.⸗nat.; »Derchriſtl.⸗ſoz. Gedanken 1933,felbftbiogr.). 
Chriſtlichſoziale Volkspartei, Deutfche, in der 
Tſchechoſlowakei, 7 Sudetendeutſchtum. 
Chriſtmas Island (krſßmeß ailänd, »Weihnachts⸗ 
infele), 1) eine der zentralpolyneſiſchen Sporaden 
unter 2° n. Br., 157, w. L., mit 607 qkm eines 
der größten Güpdfeeatolle, mit nur 42 Ew. (wegen 
trockenen, unwirtlichen Klimas); feit 1888 brit. — 
2) Inſel im ſüdl. Ind. Oz., 161 qkm mit 1100 Ew., 
ſeit 1889 brit.; Abbau von Kalkphosphat. 
Christmas pantomimes (engl., keißmeß pänts⸗ 
maimſ, »Weihnachtspantomimeng), engl. Zauber⸗ 
ballette ſatir.⸗kom. Art, entſtanden im 17. Ih. u. wers 
den zur Weihnachtszeit in Londoner Theatern geſpielt. 
Chriftofle (krißtöfl), Charles, frz. Induſtrieller, 
* 1804 Paris, f 13. 12. 1863 Brunon (Dep. Geines 
et⸗Marne), bildete die Galvanotechnik aus und er⸗ 
fand das C. metall, Neuſilber mit 2 vH Silber 
galvaniſch überzogen. 

Chriſtologie (grch.), Lehre von Perſon und Werk 
Chriſti, ſoll die grundlegende Bedeutung Jeſu Chriſti 
für das Gottesberhältnis der Chriften aufzeigen. 

1. Hauptfrage: nach dem eigenen Verhältnis Jeſu 
zu Gott, führt in der kath. Kirche zur Theanthropo⸗ 
logie, der Lehre von dem Gottmenſchen (Thean⸗ 
throposc). Die Konzile von Nicäa und Konſtanti⸗ 
nopel (325 und 381) ſetzten als die kirchlich⸗recht⸗ 
mäßige Slaubenauffaffung feft, daß Seins als 
Sohne vom Vaters N Gott vom wahr⸗ 
haftigen Gott ſei. In Chalzedon (451) wurde be⸗ 
ſtimmt, daß in Chriſtus göttliche und menſchliche 
Natur unvermiſcht, aber unzertrennbar zu einer 
Perſon vereinigt feien (Zwei⸗Naturen⸗Lehre). Dieſe 
Naturenlehre, im Athanaſianiſchen Glaubens» 
bekenntnis genau feſtgelegt, iſt noch heute trotz der 
hiſtoriſchen Kritik die Lehre des kath. u. des morgen⸗ 
länd. Chriſtentums. Die antiarianiſche C. führte 
folgerichtig zu der Lehre von der Konfubftantialität, 
die die Wefensgleichheit der drei göttlichen Perfonen, 
Gott, Chriſtus und Heiliger Geift, behauptete. 

2. Hauptfrage: nach der Bedeutung Jeſu für die 
Erlöſung; einſeitig rechtliches Denken, das Jeſus 
ſelber bei den Phariſäern bekämpft hatte, kam durch 
Tertullian und beſ. durch die Lehre von der Genug⸗ 
tuung (Satisfaktionstheorie) des Anſelm von Can⸗ 
ferbury in der C. zur Herrſchaft: das Blut Chrifti galt 
als geleiſtete Genugtuung für die Sünden der Welt. 

Luther lehnte jede Spekulation in der C. zugunſten 
des bibl. Glaubens ab. Zu Anfang des 17. Ih. 
zeigte ſich in der luth. Kirche die Unmöglichkeit der 
Zwei⸗Naturen⸗Lehre: Die Kenotiker (in Gießen) 
lehrten, daß ſich Chriſtus während feines Erdenlebens 
der göttl. Eigenſchaften entäußert habe (Kenoſis, 
grd., »Entäußerunge), die Kryptiker (in Tübingen) 
dagegen, daß er ſie beſeſſen, aber geheimgehalten 
habe (Krppſis, griech., »Berbergunge). Pietismus 
und Aufklärung betonten wieder ſtärker die perfönl. 
Chriſtuserfaſſung. Der Grundfehler der altkirchl. C. 
fei die geſchichtswidrige u. unrelig. Naturauffaſſung. 
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Die bibl. Ausſagen über Chriſtus ſind: Jeſus der 
Herr, der Heiland, der Mittler, der Sohn Gottes, der 
Menſchenſohn, das Haupt der Gemeinde, der Bruder. 

In der Dogmatik wird in der C. unterſchieden 
zw. den beiden Ständen Chriſti, dem der Erniedrigung 
(Exinanition) und dem der Erhöhung, und den drei 

mtern: Lehr-, Priefter- und Hirtenamt, letzteres 
auch das Königtum Chriſti genannt, zu dem die 
Höllenfahrt und die Himmelfahrt (Aſzenſion) ge: 
hören, daher auch die Bez. »Chriſtus der Könige, 
lat. Christus Rex. Die fath. Bez. »Jeſus der 
Arbeiters gehört nicht zur Amterlehre; ſie ſoll ihn 
als Freund der Arbeit und der Arbeiter darftellen. 

Von der kath. Kirche wurden im Lauf der Jahr⸗ 
penere als Irrlehren verurteilt: 1) Der Dos 
etismus, Lehre der Doketen (vom griech. dokein, 
»fcheinene), die von der gnoſtiſch⸗manichäiſchen 
Abwertung des Materiellen aus die menſchliche 
Natur Jeſu beſtreiten; noch erhalten in den mittel⸗ 
alterlichen Sekten der Paulizianer und Bogomilen. 
— 2) Der Apollinarismus, Lehre des Biſchofs Apolli⸗ 
naris von Laodicea (f um 390), der im Kampf gegen 
die Arianer die wahre Gottheit Chriſti dadurch ver⸗ 
teidigen wollte, daß er dieſem die vollkommene 
Menſchheit abſprach; Jeſus Chriſtus ſollte zwar 
Leib und Seele, aber ſtatt des motga Geiſtes 
den göttlichen Logos befigen. — 3) Der + Arianis- 
mus, innerhalb deſſen eine radikale Gruppe, die 
Anomber (vom grch. anomoios, punähnliche), be- 
hauptete, Chriſtus ſei Gott gänzlich unähnlich. — 
4) Der Neſtorianismus, Lehre des Patriarchen von 
Konſtantinopel Neftorius (f um 450), der es ab» 
lehnte, Maria als die Mutter Gottes zu verehren, 
da ſie nur die Mutter Jeſu nach ſeiner menſchlichen 
Natur ſei; nach ſeiner Verurteilung kam es zu einer 
neſtorianiſchen Nationalkirche in Perſien; ein be⸗ 
ſonders gewalttätiger Gegner in Oſtſyrien war der 
Biſchof Rabulas von Edeſſa (feit 412). — 5) Der 
Adoptianismus, Lehre des Erzbiſchofs von Toledo 
und des Biſchofs Felix von Urgellis, die gegenüber 
den Mohammedanern behaupteten, Chriſtus ſei ent⸗ 
ſprechend ſeiner menſchl. Natur nur von Gott an⸗ 
genommen (adoptiert). — 6) Der 4 Monophyſitis⸗ 
mus, die Lehre, daß Chriſtus nur eine gott⸗menſchl. 
Natur gehabt habe. — 7) Der + Monotheletismus, 
Lehre von der Einheit des Willens u. des Wirkens in 
Chriſtus unter Anerkennung ſeiner Zweinaturigkeit. 

Lit.: Die Lehrbücher der Dogmen: u. der Kirchen⸗ 
geſchichte von Harnack, R. Seeberg, K. Müller (53.9. 
1852 Langenburg, Prof. in Tübingen, 1922 emeri⸗ 
tiert), Heuſſi (* 16. 6. 1877 Leipzig, Prof. in Jena). 
Chriſtoph, Erzbiſchof (ſeit 1311) von Bremen, aus 
dem welfiſchen Haufe Braunſchweig, 1487, Ü 2. 1. 
1558 Tangermünde, 1500 Koadjutor von Bremen, 
ergriff 1302 vom Bistum Werden Beſitz, fanatiſcher 
Gegner der Reformation, gewalttätig, genußſüchtig, 
ſittenlos, vernichtete mit unmenſchlicher Grauſamkeit 
die Bauernfreiheit u. den Wohlſtand in ſeinen Stif⸗ 
tern, gegenüber der Stadt Bremen völlig machtlos, 
feine zahlloſen Fehden zerſtörten nur die fürſtl. Macht. 
Chriſtoph. Fürſten: Baden. 1) C. I., Markgraf 
(feit 1475) von Baden und Hochberg,“ 13. 11. 1453, 
729. 4. 1527 Baden, kämpfte gegen Karl den Kühnen, 
feste ſich für den Schwäbiſchen Bund ein, Gegner 
der Feme, unterſtützte die Habsburger in Flandern, 
ſuchte durch Erbverbrüderung mit der Verwandt⸗ 
ſchaft Baden zu vergrößern, Stammvater des Hau⸗ 
ſes Zähringen. — Bayern. 2) C. der Kämpfer, 
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Herzog von Bayern, * 6. 1. 1449, f 15. 8. 1493, 
gefürchteter Haudegen, empörte ſich 1 er⸗ 
folglos gegen ſeinen Bruder Albrecht, kämpfte in 
Flandern und Ungarn, ſtarb auf der Rückfahrt von 
Paläſtina in Rhodos. — Dänemark (däniſch Chri- 
ſtoffer), Könige von Dänemark: 3) C. I., Sohn 
Waldemars II.,“ um 1219, f 29. 5. 1259 Ripen 
(durch Gift), zog durch feinen Streit mit Erzbiſchof 
Jakob Erlandſen (T 1274, 1250 Biſchof von Ros: 
kilde, 1253 von Lund) den Kirchenbann auf Däne⸗ 
mark. — 4) C. II., Enkel des vorigen, * 29. g, 
1276, t 2. 8. 1332 Nyköbing, 1326 und 1331 durch 
Gerhard von Holſtein vertrieben und entthront. — 
5) E. III., Sohn des Pfalzgrafen Johann, 26. 2. 
1418, f 6. 1. 1448 Hälſingborg, nordiſcher Unions. 
könig. — oldenburg. 6) C., Graf von Oldenburg, 
* 1504, f 4. 8. 1566 Raſtede, eifriger Förderer der 
Reformation, eroberte 1534 in der »Grafenfehden 
mit dem Lübeckiſchen Heer Holſtein und Kopenhagen 
und ließ ſich als Gubernator von 4 Dänemark hul⸗ 
digen, wurde 1536 durch Chriſtian III. vertrieben. — 
Württemberg. 7) C., Herzog von 4 Württemberg, 
* 19. 5, 1515 Urach, f 28. 12. 1568 Stuttgart, 
regierte ſeit 1450 als tüchtiger Landesfürſt, führte 
den Proteſtantismus ein. 
Chriſtophanie (grch.), die Erſcheinung Chrifti. 
Chriſtophe (of), Henry, König von Haiti, * 6. 10. 
1767 auf der Inſel Grenada als Negerſklave, 
1(Selbſtmord) g. 10. 1820 Sansſouci de Haiti, ber: 
teidigte 1802 Haiti gegen die Franzoſen, ſtürzte mit 
Pétion 1805 den Kaifer Deſſalines, bildete die Repu: 
blif Haiti, machte ſich 1811 zum König, 1820 geſtützt. 
Chriſtophorus (grch.⸗lat., »Chriftusträgere), fagen: 
hafte Heiligengeſtalt (Feſt: 25. 7. in der röm., g. 5. 
in der grd). Kirche), einer der 14 Nothelfer der 700 
Kirche (gegen Hagelſchlag und plötzlichen Tod). 
Nach der im 12. SD: in Deutfehlund entſtandenen 
Legende ſoll er das Chriſtuskind über einen Fluß ge⸗ 
tragen haben und von dieſem getauft worden fein; 
oft als Motiv in der bildenden Kunſt verwendet, 
Chriſtophskraut (Actaga), Gattung der Hahnen⸗ 
fußgewädjfe; in Europa in ſchattigen Wäldern und 
als Gartenpflanze das 72 
Ahrige C. (A. spicata; 
Abb.), 30—60 cm, 
weißblühend (Mai bis 
Juni), giftig. ! Er 
Thriſtopulos, Atha: , 
naſios, ee N 
Dichter, 1770 Ka⸗ 
ftoria, t 29. 1. 1847 
Bukareſt. Lieder dt. 
von Boltz 18842. 
Griechiſche Kultur B 
(Literatur). 
Chriſtroſe, Schwarze, 
Nieswurz. 
Chriftus 4 Jeſus Chriftus, Chriſtentum, Chriſtologie. 
Chriſtus, Petrus, niederl. Maler, um 1420 
Baerle, f 1473 Brügge, Schüler des Jan van Eyck, 
malte in klarer, ſcharfer Zeichnung, aber etwas 
ſteifer und kühler Auffaſſung religiöfe Bilder und 
Bildniſſe. Hptw.: Bildnis des Edward Grimſton 
(1446; Gorhambury), Der hl. Eligius in der Gold: 
ſchmiedewerkſtatte (1449; New Pork, Sammlung 
Lehmann), »Beweinung Chrifti (um 1460; Brüſſel, 
Muſeum). taud e Lit.: M. J. 
Friedländer, »Die altniederl. Mlalereit 1924, Bd. 1. 


Ahriges Ehriſtophskraut. 
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Chriſtusbilder, Darſtellungen Chriſti in der bilden» 
den Kunſt. Ein wirkliches Bildnis Chriſti gibt es 
nicht. Die mandjenorts in e n Ländern als 
ſolche ausgegebenen wahren C. ſtammen ſämtlich 
aus ſpätern Zeiten. In der altchriſtlichen Kunſt 
wird Chriftus, ſofern er nicht in erzählenden Dar- 
ſtellungen auftritt (zunächſt ſtets jugendlich ohne 
Bart), ſymboliſch bezeichnet durch Fiſch, Lamm oder 
das $ Chriſtusmonogramm; zuweilen erſcheint er in 
der allegoriſchen Geſtalt des Guten Hirten mit 
dem Lamm. Später bildet ſich, namentlich in der 
byzantin. Kunſt, der bärtige (byzantiniſche) Typus 
heraus, der, abgeſehen von zeitweiliger Rückkehr zum 
jugendlichen in der karolingiſch⸗ottoniſchen Kunſt, 
während des ganzen M. A. herrſchend bleibt. Das hohe 
M. A. hat Gi ritus zuweilen als ſchöne Jdealgeftalt 
gegeben (fog. »Beau Dieu«, bs diğ, der Kathedrale 
pon Amiens, 13. Ih.), die ſich dann wieder in der 
Renaiſſance durchſetzt (Leonardo, Tizian, Dürer) 
und ſeitdem (im Barock durch ſchwellende pomm 
gefteigert) im weſentlichen geblieben iſt. Die feit 
dem 14. Ih. (Giotto) immer wieder verſuchte Berz 
tiefung des ſeeliſchen Ausdrucks wird am ſtärkſten 
erreicht in der das Seeliſche durch die körperliche 
Unſcheinbarkeit Chrifti kontraſtierenden Kunſt Rem⸗ 
brandts. Neuere Maler (Uhde, Gebhardt, Klinger, 
Corinth) haben ſich bemüht, durch naturaliſt. Züge 
das Chriſtusgeſchehen ſtärker zu vergegenwärtigen. — 
In ſinnbildhafter Zuſtändlichkeit erſcheint Chriftus als 
Pantokrator (grch., Allbeherrſcherc) in rieſigem 
Bruſtbild der Kirchenapſiden des chriſtl. Orients. 
Die gleiche Auffaſſung liegt zugrunde den als 
Majestas Domini (lat, »Die Herrlichkeit des 
Herne; ital. Maestà) auch als Rex gloriae 
(lat, »Ruhmreicher Könige) oder Salvatorbild 
bezeichneten Darſtellungen des thronenden, von den 
Evangeliſtenſymbolen (t Chriſtliche Symbole) ums 
gebenen Chriftus (bef. beliebt als Relief im Bogenfeld 
der Kirchenportale). Die als Hauptgruppe des Jüng⸗ 
ſten Gerichts, aber auch oft als felbfländiges Bild od. 
Bildwerk vorkommende Verbindung des thronenden 
Chriftus mit Maria und Johannes heißt Deeſis. — 
Von beſonderer Bedeutung wurde die Darſtellung des 
Gekreuzigten (lat. Kruziffrus, Abk.: Kruzifix), die 
feit ihrem erſten Vorkommen im 5. Ih. (Türrelief 
der Kirche Santa Sabina in Rom) alle Wandlungen 
der chriſtl. Kunſt bis zur Gegenwart mitgemacht hat. 
Sie ſtrebt immer wieder weg von der Schilderung 
des hiſtoriſchen Vorgangs zur ſinnbildhaften Ver⸗ 
anſchaulichung des (dann meiſt von Maria und 
Johannes begleiteten) Gekreuzigten. Bis zum ro⸗ 
maniſchen Stil wird er lebend als Überwinder des 
Todes gegeben, eine Auffaſſung, die im Triumph⸗ 
kreuz der roman, Kunſt (auf dem Triumphbalken 
in der Höhe zwiſchen dem Chor und dem Langhaus 
der Kirche angebrachte monumentale plaſt. Gruppe) 
noch eine Steigerung erfahren hat. Die Gotik (hierzu 
Tafel bei Sp. 587/88) gibt ihn als 5 oder tot 
unter allmählicher Vermehrung der Leidensmerkmale 
(Höhepunkt bei Grünewald). Die Auffaſſung der 
Gotik iſt, abgeſehen von einigen Schwankungen, 
i. allg. herrſchend geblieben. Als tragbares Kruzifix 
hat die Darſtellung des Gekreuzigten für heil. Hand⸗ 
lungen und Privatandacht weiteſte Verbreitung ge⸗ 
funden. 4 Andachtsbild. Lit.: Schönermarck, „Der 
Kruzifixus in der bildenden Kunſta 1908; Preuß, 
Das Bild Chriſti im Wandel der Zeiteng 19213; 
Rothes, »Chriſtus in der bildenden Kunſt aller Ih. 
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19247-10; R. Berger, »Die Darft. des thronenden 
Chriftus in der roman. Kunſte 1926; Priebe, »Das 
Chriſtusbild in der Kunſt des 19. und 20. Ih. a 
(Diſſ., Halle 1932). 

Chriſtusdorn (Euphorbia splendens; Abb.), 
ſtrauchige Wolfsmilchart aus Madagaskar, mit 
langdornigen, nur 
am Ende mit hell⸗ 
grünen, etwa 4cm 
langen Blättern 
beſetzten Zweigen; 
aus den oberſten 
Blattachſeln ent⸗ 
ſpringen lange Blũ⸗ 
tenſtiele, die ſich 
mehrfach gabeln u. 
die von großen, hel- 
roten Hüllblättern 
umgebene Blüten⸗ 
ftände tragen; ſeit 
alters Aer 
pflanze. 
ee 
gramme, Abk. für 
den Namen Jeſu 
Chriſti, ſchon aus 
der Zeit vor Kon⸗ 
ſtantin d. Gr. bekannt, zunächſt aus den beiden grch. 
Anfangsbuchſtaben des Namens Chriſti gebildet: X 
(Ch), PR): Abb. 1, in Abwandlungen ſpäte rer Zeit 
Abb. a u. 3; in nachkonſtantin. Zeit in Verbindung mit 
dem erſten u. dem letzten Buchſtaben des grch. Alpha⸗ 
bets, A u. ((O), um nach Offenbarung 1,6, 1 An⸗ 
fang u. Ende zu bezeichnen: Abb. 3; ſeit dem 13. Ih. 
werden durch Ning d von Siena die drei erſten 


grh. Buchſtaben des Namens Jeſu IH (grh. E) S 


NA Ebel 


Chriſtusmonogramme. 


Chriſtusdorn. 


bevorzugt, die volkstümlich gedeutet werden: Jeſus, 
Heiland, Seligmacher oder Jesus Hominum Sal- 
vator (lat., Jeſus, der Menſchen Erretter): Abb. 4. 
Chriſtusorden, port. urſpr. geiſtlicher Orden, 1319 
päpſtlich beſtätigt, 1789 verweltlicht, 1910 aufs 
gehoben. Der E folgte dem Königshaus auch a 
Brafilien, wo er 1890 erloſch. — Der päpſtl. C. 
(x Klaſſe), ein rotes, mit weißem lat. Kreuz über⸗ 
decktes Kreuz mit verlängertem unterem Schenkel, 
wird an rotem Band um den Hals getragen. 
Chrodegang, Biſchof von Mes, * um 700 im heu⸗ 
tigen belg. Limburg, F 6. 3. 766, brachte den 
Papſt 4 Stephan II., der von den Langobarden be⸗ 
drängt wurde, an den fränk. Hof Pippins; daraufhin 
wurde er als 4 Bonifatius’ Nachfolger zum Erz⸗ 
biſchof ernannt und ſuchte die fränk. Kirche weiter 
in deſſen Sinn zu beeinfluſſen; er führte zur Stär⸗ 
kung des kirchlichen Einfluſſes das gemeinſame Leben 
der Kleriker ein; Kloſtergründungen von Gorze aus. 
Seine Regel (hrsg. von Schmitz 1889) erhielt 816 
Geltung für das ganze Reich; C. wurde von der 
kath. Kirche heiliggeſprochen (Feſt 6. 3.). 

Chrom, das (vom gech. chroma, Farbe), Cr, Mes 
tall. C. gewinnung aus 4 Chromeifenerz (Chromit) 
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durch Reduktion im Elektroofen als Ferrochrom 
(4 Eifen), aus E.oryd nach Goldſchmidt⸗Verfahren 
als reines C. — Eigenſchaften: ſilberweiß glän⸗ 
zendes, ſehr hartes Metall, an der Luft und unter 
Waſſer nicht orydierend, Atomgew. 52,01, ſpez. 
Gew. 6,8, Schmp. um 15809. — Verwendung zur 
Herſt. geſpritzter (Chromaliſieren) und als elektro⸗ 
lytiſch niedergeſchlagene (Verchromung 4 Galvano⸗ 
technik) + Metallüberzüge, bef. auch für Legierungen, 
die allerdings nur wenig C. enthalten. Schon geringe 
C.zuſätze geben Metallen (3. B. Kupfer, Kupfer: 
legierungen) ſtahlähnliche Feſtigkeitseigenſchaften, 
große Widerſtandsfähigkeit gegen hohe Tempera⸗ 
turen und chem. Einflüſſe, verändern elektriſche Eigen⸗ 
ſchaften. Am wichtigſten Legierungen mit Eiſen: 
Cſtahl, Canickelſtahl uſw. (4 Edelſtähle). Cnickel⸗ 
legierungen: temperaturbeſtändige + Widerſtands⸗ 
werkſtoffe für elektriſche Heizungen u. dgl. 
Chromverbindungen. C. ift in feinen (faſt durch» 
weg farbigen) Verbindungen weſentlich zwei, dreis 
und ſechswertig. Von den ſehr luft- (ſauerſtoff—) 
empfindlichen Verbindungen des zweiwertigen 
(Chromos, Chromoxydul verbindungen dient 
das farblofe, gelöſt blaue Chromochlorid (C.⸗ 
chlorür, Coxydulchlorid), Cr Cle, zur Abſorption bon 
Sauerſtoffgas. Verbindungen mit dreiwertigem C. 
(Chromi⸗, Chromoxpdverbindungen): C.⸗ 
oxyd (Chromioxyd, C.fesquioryd), Cr,O,, grün, in 
Smaragd und Rubin in kleiner Menge enthalten, 
zu Farben ($ unten bei Chromfarben), entſteht beim 
Glühen von e (C.oxydhydrat), das aus 
Löſungen der C.ſalze bei Zuſatz von wenig Alkali⸗ 
lauge (auch Ammoniak) graugrün ausfällt; bei 
Laugenüberſchuß erfolgt Auflöſung zu grünen Chro- 
miten (chromigſauren Salzen; Cahydroxyd ift darin 
Säure), die man auch beim Schmelzen von C.oxyd 
mit den betr. Metalloxyden erhält: Erdalkalichro⸗ 
mite, ſehr hart, faſt ſchwarz, verwendet zur Aus⸗ 
kleidung von Metall- (bef. C.-) Schmelzgefäßen, 
Ferrochromit, natürl. als 4 Chromeiſenerz (Chro⸗ 
mit). C.hndroryd gibt mit Sauren C.ſalze 
(Chromiſalze, C.oxydſalze), verwendet in Gerberei 
und Färberei, z. 8 E.fluorjd (Verbindung von 
C. mit Fluor), Cr Fg n HO, auch in Form von 
Doppelſalzen, Beize; C.fulfat (Chromiſulfat, C.⸗ 
oxydſulfat, ſchwefelſaures C.), Cx ( SO %s n HO, 
bildet mit Alkaliſulfaten violette Ealaune, 3. B. 
Kaliumchromalaun (4 Maun), mit Schwefelſäure 
komplexe Ciſchwefelſäuren. Chloride (4 auch 
oben Chromochlorid): Waſſerfrei erhält man C.⸗ 
trichlorid beim Erhitzen von Coxyd mit Kohle 
im Ghio diom, biolettrote, ſchwerlösliche Schup⸗ 
pen, Bronzefarbe (C.violeft); aus der Löſung 
von C.hydroxyd in Salzſäure entſtehen grüne 
Cihlorfdhydrate. C. bildet mit Kohlenſtoff in 
der Hitze Ckarbide, harte, glänzende Blättchen. 
Ciphosphate (phosphorſaures C.) 4 unten bei 
Chromfarben. — E.falzlöfungen ändern ihre Farbe 
beim Erwärmen (meiſt von Grün nach Violett oder 
umgekehrt) infolge Bildung verſchiedener Hydrate 
(t tomplerverbindungen), bei reichlichem Ammoniak: 
zufaß bilden ſich Ammoniakate (Chromigke), 
analytiſch wichtig. Sechswertig ift C. im E.tri- 
oxyd (C.ſaͤureanhydrid, fälfchl. C.ſaure), CrOg, rote 
Kriſtalle, zerſtört unter Oxydation organ. Stoffe, 
bildet mit Baſen Chromate (C.ſäureſalze, chrom⸗ 
ſaure Salze), aus denen es durch Schwefelſäurezuſatz 
gewinnbar iſt. Chromate entſtehen auch bei Soda⸗ 
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Salpeter⸗Schmelze von C. verbindungen, bei Waffer, 
floffpersenbaufas zu alkaliſchen Chromitlöſungen, 
techn. durch Erhitzen von Ceiſenerz mit Kalë an 
Luft als gelbe Salze (Monochromate, normale 
Chromate): Natrium- bzw. Kaliumchromgt 
(chromſaures Natrium bzw. Kalium, Gelbfal 
Gelbkali, gelbes C.falz, gelbes chromſaures Kalium), 
Na,CrO, bzw. K,CrO,, gelbe Kriſtalle, zu C.farben 
(4 unten) verwendet. Chromate geben bei Säure⸗ 
zuſatz chromtrioxydreichere Verbindungen (Poly: 
chromate), neben Tri- bzw. Tetrachromaten 
(Salzen der Form Me. Crg Oi bzw. Me,Cr,O,,) vor 
allem Di (oder Bihchromate (doppeltchromſaure 
Salze, Doppelchromate, Salze der Dichromſäure, Pye 
rochromate); Kaliumdiloderbihchromatldichrom⸗ 
faures, rotes chromſaures Kalium, Kaliumpyrochro⸗ 
mat, rotes C. ſalz, C. kali), rote Kriſtalle, verwendet wie 
das billigere Natriumdichromat als Oxydations- 
mittel, zu Farben (4 unten bei Chromfarben), in 
1 Gerberei, zum Bleichen von Ölen und 
achſen, zu Zündwaren, galvan. Elementen, C. 
gelatineplatten für Lichtdruck uſw. Bei Deſtillation 
von Chromaten mit Kochſalz und Schwefelſäure 
entſteht Chromylchlorjd (C orychlorid, Cſäure⸗ 
chlorid), CrOzCle, blutrote, an der Luft rauchende 
Flüſſigkeit, bildet mit Laugen Chromat und Chlorid, 
dient analytiſch zum Chlornachweis, in Olen oder 
Lacken gelöft als Roſtſchutzmittel (Chrome. — 
Empfindlichſten C nachweis gibt C. pe roxyd (fäͤlſch⸗ 
lich Perchromfäure), CrO,, tiefblau, ätherlöslich, 
entſteht bei Einwirkung von wenig Dichromatlöſung 
(in jedem chromhaltigen Gemiſch wird vorhandenes 
C. vorher zu Dichromat oxydiert) auf Waſſerſtoff⸗ 
peroxyd in ſaurer Löſung; in eiskalter alkaliſcher 
Löſung entſtehen rote, in neutraler blaue Per⸗ 
chromate (überchromſaure Salze, Salze der Per 
chromſäuren: Me,CrO,, rot, bzw. Me. Cre O12, blau). 
Chromfarben, Mineralfarbſtoffe mit &.verbin: 
dungen als farbgebendem Beſtandteil (nicht mit den 
gleichnamigen Teerfarbſtoffen zu verwechfeln). 
Wichtigſte: Cgelb (Bleichromat, chromſaures 
Blei, PbCrO,), durch Fällung von Bleiſalzlöſungen 
mit Kalium⸗ bzw. Natriumdichromat gewonnen, 
gibt je nach Arbeitsbedingungen (Temperatur, Kon 
zentration uſw.) verſchiedene Farbtöne; mit Füll⸗ 
mitteln (Schwerſpat, Gips, Ton u. a.) gemengt 
viele Handelsſorten: Amerikaniſches⸗, Baltimore, 
Kaiſer⸗, Kölner, Königs-, Leipziger⸗, Neu-, Pas 
tifer=, Poſtgelb. Co range, Miſchung von baſiſchem 
und neutralem Bleichromat. Crot (Derby: [darbtr, 
auch dörbi], Perſiſch-, Viktoria⸗, Wienerrot, Bin: 
noberimitation, Czinnober, Cigranat, C. rubin), 
baſiſches Bleichromat, durch Behandeln von Cgelb 
mit Alkalien (auch Kalk) gewonnen. Dieſe blei: 
haltigen E.farben dunkeln in bewohnten Räumen 
nach (Einwirkung von Schwefelwaſſerſtoff). Zink⸗ 
gelb (Zinkchrom⸗, Samt⸗, Zitonengelb) ift Zink 
chromat, Barptgelb (Steinbühler-, Ultramarin⸗ 
gelb) Bariumchromat, Kalkchromgelb (Gelbin) 
baſiſches Kalziumchromat, Side ringelb baſiſches 
Ferrichromat, Kadmiumchromgelb baſiſches 
Kadmiumchromat, Strontiumgelb Strontium⸗ 
chromat, Cibraun baſiſches Manganchromat. 
— Grüne Cfarben beſtehen aus Chromioxyd: Ex 
orpdgrün (Caſalisgrün [aus Kaliumdichromat 
durch Glühen mit Gips erhalten ]), auch Chromi⸗ 
Bored Beim Erhitzen von Kaliumdichromat mit 
orfäure werden gewonnen: Coxydhydratgrün 


588 


Chriſtusbild: Hans Memling, (1433-94) 
Kreuzigungsbild vom Paſſionsaltar in der Marienkirche zu Lübeck (1491) 


Chromaffines Syſtem 


(Guignets⸗ [ginjäe], Pannetiers⸗ [pän’eigs], Mitt- 
lerss, Smaragdgrün), diefe liefern, mit Zinkgelb ge⸗ 
miſcht, Vikteriagrün (Nürnberger⸗, Permanent⸗ 
rin). Häufig find Miſchungen aus E.gelb und 
Berlinerblau mit Zuſätzen von Gips, Ton, Schwer⸗ 
ſpat ufw. : Cgrün (Amerikaniſches⸗, Bronze, Ded’-, 
Drud, Engliſch⸗, Laube, Magdeburger⸗, Nilorir, 
Mineral, Moos-, Myrten⸗, Öl, Oliv⸗, Neſeda⸗ 
Seiden⸗, Smaragd⸗, Wagen⸗, Zinnobergrün). 
Jinkgrün, Miſchung aus Zinkgelb und Berliner⸗ 
blau. Arnaudons Grün (ärnöden⸗ Schnitzlers, 
Dinglers⸗, Pleſſysgrün), Chromiphosphate, z. TD. 
mit Nalziumphosphat gemiſcht. Zinn violett wird 
beim Glühen von Chromioryd mit Zinndioryd ge⸗ 
wonnen; Cblau beim Glühen von Barytgelb mit 
Bortrioryd und Ton. — Die C.farben dienen als 
Oruck⸗, Anfteiche, Künſtlerfarben; im Stein-, Bud- 
druck, in Papier-, Tapeten⸗, Porzellan: und Glas» 
fabrikation. 

Hygieniſches. Einatmen chromathaltigen Stau⸗ 
bes ſchädigt Nafenfchleimhäute u. Naſenſcheidewand, 
führt ſelten zu inneren Erkrankungen. An verletzten 
Stellen entſtehendurch häufiges Berühren mit Chrom⸗ 
fäure u. ihren Salzen hartnäckige Hauterkrankungen. 
Shromaffines Syſtem (Adrenalſyſtem), in der 
Hiſtologie die Geſamtheit der Adrenalin enthalten⸗ 
den Zellen, färbt ſich in chromhaltigen Löſungen 
braun; beſ. im Mark der Nebennieren, am Sym⸗ 
pathikus (Paraganglibn). 

Chromaſie (grch., chromatiſche Abweichung), Farb⸗ 
fehler bei optiſchen f Linfen. 
Chromatik, die (grch.), die Veränderung (Fär⸗ 
bunge) der Ganztöne der Grundſkala durch Halb- 
töne, in der Notenſchrift durch Verſetzungszeichen 
gefordert. Die chromatiſche Tonleiter iſt die aus 12 
Halbtönen beſtehende Reihe c cis d dis uſw. Ch ro⸗ 
matiſche Inſtrumente heißen beſ. jene Blas⸗ 
inſtrumente, die durch Ventile im Gegenſatz zu den 
Naturinſtrumenten auch die Halbtöne hervorbringen 
können. [t Zelle. 
Chromatin, färbbarer Beſtandteil des Zellkernes, 
Chromatophoren (grch.), bei Tieren farbſtoffhal⸗ 
tige, meiſt ſehr formberänderliche Zellen. Durch die 
Verteilung verſchiedener Cſorten in der Haut wer⸗ 
den Farbmuſter, durch Zuſammenziehen und Mus- 
dehnen der einzelnen C. (= Heller» bzw. Dunkler: 
werden der betr. Farbe) wird der Farbwechſel be⸗ 
wirkt (3. B. bei Chamäleon, Tintenfiſchen, Fiſchen). 
— Bei Pflanzen und einzelligen Tieren Farbſtoff⸗ 
anhäufungen in der Zelle. [der Oberhaut. 
Chromatoſe, die (grch.), abnorme Pigmentierung 
Chromgtverfahren, Verfahren der $ Photogra⸗ 
phie, beruhend auf Reduktion chromſaurer Salze 
durch Licht. 
Chromeſſenerz (Chromeiſenſtein, Chromit), chem. 
ein Ehromſpinell, regulär, braunſchwarz, meiſt derb; 
einziges Chromerz (4 Chrom) von Bedeutung; 
Nhodeſien. 
Ehromhidroſis, die (Chromathidroſis, grch.), Ab⸗ 
onderung blauen Schweißes, bef. an den untern 
ugenlidern. 
Chromidiglapparat, aus dem Zellkern (4 Zelle) in 
das Plasma abgeſchiedene Subſtanzen, vielleicht Vor⸗ 
ſtufen wichtiger Zellprodukte (Muskelfibrillen u. dgl.); 
edeutung noch umſtritten. — Chromidien der 
Urtiere (beſchalte Amöben) äußerlich zwar ähnlich, 
Herkunft und Bedeutung (Reſerveſtoffe 2) aber noch 
unſicherer als die der Chromidien höherer Tiere. 
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Chromſt, der, 1) = Chromeiſenerz; 2) chromigſaures 
Salz (t Chrom). enna f 
Chromo . (grch.), Farb. „ farbig; auch Chrom. 
Chromogen (grch.), ofarberzeugenders chem. Stoff; 
4 Farbſtoffe. 
Chromogen I, Natriumſalz der Chromotropſäure, 
zieht auf Wolle im ſchwefelſauren Bade und gibt, 
nachgechromt, den echten braunen Chromlack der 
Juglondiſulfoſäure. muſtertes 4 Steinzeug. 
Chromolfth, das (ah), unglafierfes, farbig ge⸗ 
Ehrpmopapier (Chromokarton), geſtrichenes 
Kunſtdruckpapier bzw. geſtrichener Karton, bef. für 
Mehrfarbendruck. Chromboerſatzkarton, uns 
geſtrichener, mehrlagiger, aus holzſchliffhaltiger Ein⸗ 
lage mit freiem Deckenpapier hergeſtellter Karton 
für Mehrfarbendruck. 
Chromophor (grch.), ofarbtragendeg Gruppe in 
einem chem. Stoff; 4 Farbſtoffe. 
Chromoplaſten (grch.), nichtgrüne (gelbe, gelbrote, 
rote) Farbſtoffträger in Pflanzenzellen, + Chlorophyll. 
Chromoprotefde (grch.), zuſammengeſetzte Eiweiß⸗ 
verbindungen, in denen das Eiweißmolekül (der Pro⸗ 
teine) mit einem (organiſchen) Farbſtoff verbunden 
iſt. or wichtigſten C. find Chlorophyll und Hämo⸗ 
globin. 
Chromoſkop, das (grch., »Farbenſchauere), Apparat 
zur optiſchen Vereinigung photograph. Teilauf⸗ 
nahmen (Gelb, Rot, Blau) zum vielfarbigen Bild; 
auch für kriſtallograph. Unterſuchungen verwendet. 
Chromofpmen (grch.), Beſtandteile des Zellkerns, 
die ſtofflichen Träger der 4 Vererbung (Cetheorie); 
ihre Zahl iſt für jede Art kennzeichnend (Menſch 48, 
Salamander 24, Weizen 16). Weiteres 4 Zelle. 
Chromoſphäre (grch., ofarbige Schichte), oberſte 
und bei weitem ausgedehnteſte Schicht der Fixſtern⸗ 
atmoſphäre, bef. der 4 Sonne. 
Chromotherapie (grch.), Farblichtbehandlung, Ver⸗ 
ſuch, Krankheiten durch farbiges Licht zu beeinfluffen. 
Chromotrop (grch.), Eigenſchaft mancher Stoffe, 
nach verſchiedenen Richtungen andersfarbig zu ſein. 
— Chromotrope 4 Azofarbſtoffe (Sp. 833). 
Chron . (grch., Chrono . .), Zeit.. 
Chronik, die (grch., »Zeitbuche), Darftellung ges 
ſchichtlicher Begebenheiten nach der Zeitfolge, bef. 
im M. A. üblich (Verfaſſer: Chronfſt). Zum 
Unterſchied von den Annalen, die ich ſtreng an den 
Ablauf der Jahre halten, erfaſſen die C. meift größere 
Zeiträume. Die Welt⸗ C. bemühen fich, einen Über⸗ 
blick über die geſamte Weltgeſchichte zu geben, ohne 
aber zu einer wirkl. Darftellung, abgefehen von 
der jüngſten Zeit, zu kommen (älteftes Werk: »&äd)» 
ſiſche Welt⸗C. des Eike von Repgowe, um 1248 abs 
gefleffen), »Reim=C,« berichten die Ereigniffe in 
erfen (Kaiſer⸗C.4, »Welt⸗C. des Rudolf von 
Ems, »Deutſchordens⸗C. des Nikolaus von Jero⸗ 
ſching). Als »Bilder-E.« werden die mit Bildern ges 
ſchmückten Handſchriften bezeichnet (Welt⸗C.a von 
Hartmann Schedel, mit Holzſchnitten nach M. Wol- 
gemut u. W. Pleydenwurff, 1494). Bekannt iſt auch 
das Chronicon paschale« (»Paffah:E.«) mit der 
bis 1042 n. Chr. reichenden Welt⸗C. Ausgabe der 
einzelnen C. meiſt in den Monumenta Germaniae 
historicas (vgl. Abb. Sp. 591/592). Lit.: Fueter, 
»Geſch. der neueren Hiſtoriographien 19365; Pott- 
haft, „Bibliotheca historica medii aevi« 18962, 
2 Bde.; Röhrſchmidt, „Studien zur Kaiſer⸗C.a 1907; 
Baer, „Die ill. Hiſtorienbücher des 15. Jh. 1903; 
Schreiber, Manuels 5, 1912. 
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Heinrich VI. und Friedrich von Schwaben. 
ensis, Ende des 12. Jahrhunderts. 
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Aus der Historia Welfor 


Chronit: Friedrich Var baroſſa mit feinen bei 
u 


Chronik, Zwei Bücher der 


ronik, Zwei Bücher der, ein Geſchichtsbuch des 
opr aus dem 4. Ih. v. Chr., urfpr. fortgeſetzt in 
den Büchern Esra und Nehemia, läuft dem alteren 
Geſchichtswerk der Bücher Samuelis und der Könige 
parallel, ſchreibt diefe vielfach aus, verfchiebt aber 
die Überlieferung in einſeitigem Inte reſſe für Juda 
und Jeruſalem, Tempel, Prieſter und Leviten und iſt 
deshalb als Geſchichtsquelle nur mit großer Vorſicht 
u verwenden. 
Chronique scandaleuse, die (frz., krönik flandaldf), 
Titel einer von Jean de Rope (ſchan dd rü) um 1488 
verfaßten Schrift über Ludwig XI., = 
die das öffentliche Leben von 1460 
bis 1483 berichtet (hrsg. von de 
Mandrot: „Journal de Jean de 
Roye« 189496, 2 Bde.). Danach 
C.: Schrift, die die Torheiten und 
Laſter einer Zeit oder eines Ortes, 
oft in böswilliger Übertreibung, 
ſchildert. 
Chroniſch (grch.), lange dauernd; 
chron. Krankheiten entwickeln ſich 
ſchleichend und find langeng im 
Begenfag zu akuten Krankheiten 


(4 Akut). 
Ehronodeiß, der (grd. „Zeitzeigerch, 
ein einfaches, von Chandler zurgefts 
ſtellungder Mittagszeit aus Sonnen⸗ 
beobachtungenerdachtes Inſtrument 
(Abb.). Es beſteht aus einem ſenk⸗ 
recht nach abwärts auf einen beliebig 
neigbaren tl hingerichtetes 
ernrohr. ird durch geeignete 
1 0 des Spiegels das Bild us 
der Sonne vor dem Mittag beim Durchgang an den 
Fäden im Geſichtsfeld des Fernrohrs nach einer Uhr 
beobachtet, fo kann durch Drehen des ganzen Inſtru⸗ 
ments um die Senkrechte, aber bei unveränderter 
Neigung des Spiegels, die Sonne am Nachmittag bei 
der gleichen Höhe wieder im C. beobachtet werden u. 
aus beiden Zeiten die für den wahren Mittag und 
nach aſtronomiſchen Jahrbüchern ſchließlich auch die 
amtlich gültige Zeit ermittelt werden. 
Chronogramm, das (grch., »Zeitinſchrifte), Satz 
oder Inſchrift, in der die röm. Zahlbuchſtaben zu⸗ 
ſammengezählt die Jahreszahl der Begebenheit an⸗ 
geben, von der die Rede iſt; nach der Art des 
Verſes auch Chronoſtichon oder Chronodſſtichon, 
z. B.: LVtetla Mater natos sVos De Vora VIt 
(Mutter Lutetia hat ihre Kinder verzehrts; ent- 
hält M= 1000, D = 500, L = 30, vier V = 20, 
zwei I = 2 zufammen 1572: Parifer Bluthochzeit). 
Chronograph, der (grch., »Zeitfchreibere), Inſtru⸗ 
ment zum Aufzeichnen einer 4 Zeitmeſſung; fälſch⸗ 
lich auch für Ehronoſkop. 
Ehronographie, die (grch., »Zeitſchreibunge), Ge- 
ſchichtsſchreibung nach der Zeitfolge. 
Chronologie, die (grch., »Zeitkunde ), Wiſſenſchaft 
von der Zeiteinteilung und der Zeitrechnung. Die 
aſtronomiſche C. ermittelt aus der Bewegung der 
Himmelskörper die 7 A Tag, Monat und Jahr 
und ihre gegenſeitigen Beziehungen. Die hiſtoriſche 
oder techniſche ©. lehrt, wie bei den verſchiedenen 
Völkern die Zeitrechnung durch Einführung beſon⸗ 
derer 4 Kalender geregelt wurde. In der Aſtronomie 
wird vielfach die Datierung nach der ſog. Sa 
ſchen Periode vorgenommen. Dieſe ſtellte Scaliger 
1606 auf, und zwar kommt erſt nach 7980 Jahren 
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bei unferem jegigen Kalender diefelbe Reihenfolge 
der für den Kalender wichtigen Zahlen wieder: der 
Sonmtagsbuchſtabe kommt nach je 28, die Goldene 
Zahl nach je 19 und die Römerzinszahl nach je 15 
Jahren, alfo alle zuſammen erft nach 28 X 19 X 15 
= 7980 Jahren in gleicher Folge wieder. Der Bez 
ginn diefer Periode fällt auf den Mittag des 1. Januar 
4713 b. Chr.; von da ab erhält jeder Tag eine be⸗ 
ſtimmte Tageszahl, z. B. gilt für den Mittag des 
1. Januar 1940 die julianiſche Zahl 2429630, 
Lit.: Für die ältere Zeit: Scaliger, Opus novum de 
emendatione temporum« 1583; Calvifius, „Opus 
chronologicum« 1605; für die neuere Zeit ift alles 
Wichtige zuſammengetragen in F. K. Ginzel, „Hb. 
der math. und techn. C.e 1906-14, 3 Bde. 
Chronologiſch (grch.), der Zeitfolge nach geordnet. 
Chronomgter, das (grch., Zeitmeſſer), Uhr mit 
ſehr genauem Gang, als See⸗C. für die Schiffahrt 
in ein Metallgehäuſe eingeſchloſſen und kardaniſch 
aufgehängt. Fälſchlich werden auch ſchlechtere Uhren 
als C. bezeichnet. Lit.: Bolte, »Neues Hb. der 
Schiffahrtskunden 19145. 

Chronos (grch.), Beits; auch Perſonifikation der 
Zeit, 4 auch Kronos. 

Chronoſkop, das (grch., 2Zeitſehert), Inſtrument 
zur genauen + Zeitmeffung, z. B. Flugzeitmeſſer und 
Stoppuhr. [pflanzen. 
Chrookokazeen, Familie der Blaualgen, + Spalt 
Chrotta 4 Crwth. 

Chrudim, oſtböhm. Stadt, an der Chrudimka 
(Rebenfluß der Elbe bei Pardubitz) (25a D 2), 
(1936) 13300 Ew.; Handelsakademie, Fachſchulen 
für Landwirtſchaft und Holzind.; Leder- und Textil⸗ 
induſtrie; Pferdemärkte. 

Chrysalis (Chryfalide), Inſektengruppe, eigentl. nur 
die goldfleckige Puppe mancher Tagfalter. 
Ehryſander, Friedrich, Muſikhiſtoriker,“ 8. 7. 1826 
Lübtheen (Meckl.), t 3. 9. 1901 Bergedorf, ſchuf die 
Geſamtausg. der Werke 
Händels in 100 Bänden 
(1859—94) u. ſchrieb eine 
Händelbiographie (1858— 
1867, 3 Bde., unvollendet). 
Muſikwiſſenſchaft. 
Chrysanthemum, das 
(grch.⸗lat., »Goldblumee, 
Wucherblume), Korbblüt⸗ 
lergattung, einjährige oder 
ausdauernde Kräuter, ſel⸗ 
ten Halbſträucher; Blüten- 
köpfe klein, doldentraubig, 
od. größer, langgeſtielt, ein 
zeln; gegen 200 Arten der 
nördl. gemäßigten Zone. 
Einjährig find: C. sege- Abb. z. Saat⸗Wucherblume. 
tum (Saat⸗Wucher⸗ 

blume; Abb. 1), 30-60 cm, leuchtend gelb, euro- 
päiſches Ackerunkraut, großblumige Gartenformen; 
C. caringtum (Kiel⸗Wucherblume) aus Klein⸗ 
afien, 40-60 cm, Blätter fleiſchig, doppelt gefiedert, 
Hüllkelchblätter gekielt, Scheibenblüten ſchwarzrot, 
Zungen weiß mit gelbem Grund, viele bunte, auch 
gefüllte Gartenformen; C. coronarium (Kronen- 
Wucherblume), Südeuropa, 30—100 cm, buſchig, 
Scheibe grünlich, Zungenblüten gelb, bei Garten- 
formen (auch gefüllt) weiß und gelb. — Ausdauernd: 
C. leucanthemum (Weiße Wucherblume, Mar⸗ 
guerite [-gerje], Margareten, Käſeblume), auf 
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Wieſen gemein, 30—70 em, Zungenblüten weiß, 
Scheibe gelb; große, auch zungengefüllte Garten⸗ 
formen. Noch größer das ähnliche C. maximum 
(Größte Wucherblume) aus den Pyrenäen, 50—80 
cm, nebſt Varietäten, viel gezogen; C. marschallii 
(Pyrethrum ros&um) und C. ros um (P. carn&um, 
ros&um), Kaukaſus, Ori- 
ent, Zungenblüten roſa, 
Scheibe gelb; die als 
P. hybridum bekannten 
Kreuzungen und Varie⸗ 
täten ſind die »Pyre⸗ 
£hren« od. bunten Mar- 
gueriten unſerer Gärten 
(einfache u. gefüllte For⸗ 
men). Die getrockneten 
u. gepulverten Blüten: 
köpfe der letzten beiden 
Arten lieferndas perſiſche 
Inſektenpulver, das dal- 
matiniſche ſtammt von C. 
cinerariaefolium; ähnl. 
verwendbar auch C. (P.) 
parthenium (Mutter⸗ 
kraut, Bertramwurz) aus Südeuropa, niedrig, gute 
Einfaſſungspflanze. C. (Tanacetum, P.) vulgare 
(Rainfarn; Abb. 2), Europa, Sibirien, an Wieſen⸗ 
rändern, Flußufern uſw., 60—125 cm, Blatter farn⸗ 
ähnlich gefiedert, Blütenköpfchen in Trugdolden, 
gelb, ohne Zungenblüten, in allen Teilen ein ſtark 


* 


Abb. 2. Rainfarn. 


Abb. 3. Herbſtchryſanthemum. 


riechendes ätheriſches Gl, als Wurmmittel verwend⸗ 
bar; C. (T., P.) balsamita (Marien-, Pfefferblatt, 
Balſamkraut, Frauenminze, Griechiſche Minze, 
Römiſcher Salbei), aus dem Orient, 60—120 cm, 
Blätter ſtark duftend, Blütenköpfe klein, gelb, meiſt 
ohne Strahlenblüten, in Doldenriſpen, Duftpflanze 
der Bauerngärten; C. indicum (Herbſtchryſ⸗ 
anthemum, Winteraſter, Goldaſter; Abb. 3) aus 
China, Japan, 4o—ı2o cm, Bäumchen bis über 
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2 m, halbſtrauchig, eine der wichtigſten ſpätblühe 
den Zierpflanzen des Gartenbaues de an 90 
Gewächshaus, als Topf⸗ und Schnittblume), zahl. 
loſe Züchtungen mit weiteſtgehender Umgeftaltung, 
Nach Art der Füllung der Blütenköpfe unterſcheidet 
man: einfache, pomponblütige, anemonenblütige 
japaniſche und einwärtsgebogene Chryfanthemen 
in verſchiedenſten Größen und allen Farben außer 
Blau und Schwarz. — Als uralte Kulturpflanze des 
Fernen Oſtens ift das Herbſtchryſanthemum Kifua 
Wappenblume des Kaiſers von 
Japan; ferner gibt es jap. Brief⸗ 
marken, Münzen uſw. mit C.; 
auch Chryſanthemumorden. In 
Europa ſeit 1678 nachweisbar, 
bedeutendſter Aufſchwung der Kul⸗ 
tur in den letzten Jahrzehnten. Lit.: 
Heyneck, Das Buch vom E.41927?. 
Ehryſanthemumorden, höchſter 
jap. Orden, geſt. 1877. 1 Klaſſe. 
Weißes, goldgerändertes Kreuz 
mit je einer Chryſanthemumblume 
in den Winkeln (Abb.). Band: 
rot, violett gerändert. 
Chryſgoris, kult. Vereinigung der Karer im ſüdw. 
Kleinaſien zur Verehrung des Zeus Chryfagreus 
(Tempel bei Stratonikeia am oberen Idrias). 
Ehryfarobin, Hauptbeſtandteil (70 vH) der pul: 
verigen Ausſcheidung in den Stammhöhlen von 
Andira araroba (Goas, Arareba-, Bahiapulder 
[bäſä⸗]), durch Umkriſtalliſieren aus Benzol ge: 
reinigt, beſteht aus einem Gemiſch von Anthra⸗ 
chinonabkömmlingen, wirkt hautreizend, gegen be⸗ 
ſtimmte Hautkrankheiten (Flechten) benutzt. Durch 
Oxydation entſteht daraus Chryſophanſäure 
(Dioxymethplanthrachinon), ein natürlicher Beſtand⸗ 
teil von Rhabarberwurzel und Sennesblättern. Ein 
künſtlich aus Alizarin gewonnenes Erſatzmittel für 
C. ift das Cignoljn (Dioryanthrangl). 
Chryſelephantjn (grch., ogold⸗elfenbeinerne) nennt 
man in der grch. Bildhauerkunſt Werke, namentlich 
große Götterbilder (3. B. von Phidias, Zeus in 
Olympia, Athene im Parthenon zu Athen), bei denen 
der Holzkern der Figur in den Gewandteilen mit 
dünnen Goldplättchen, in den unbekleideten Teilen 
mit Elfenbein belegt wurde. Werke find nicht ers 
halten. 

Chryſſpplos) von Soloi oder von Tarſos in Kilikien, 
grd. Philoſoph, * 281/278 v. Chr., f 208/205, erfter 
eigentlicher Syſtematiker der ſtoiſchen Lehre, foll über 
700 Schriften geſchrieben haben, von denen aber nut 
Bruchſtücke überliefert find. 4 Griechiſche Kultur A 
(Philoſophie). 

Chryſſppusfalter (Danajda chrysippus) 4 Da 
Chryſo . (grch.), Gold.. |naiden. 
Chryſoberpll, der (grch.), Mineral, Berylliumalu⸗ 
minat, rhombiſche, dicktafelige, grüne Kriſtalle; Ural, 
A auch Tafeln zu Edelſteine. Drillinge heißen 
Alerandrit. 

Chryſokoll, der (Kieſelkupfer), Mineral, 4 Kupfer. 
Chryſolfth, der (grch.), Mineral, = Dlivin. 
Chryſoloras, Manuel, erſter bedeutender Lehrer 
des Grch. in Italien,“ um 1350 Konſtantinopel, 
+15.4. 1415 Konſtanz, wohin er 1414 Johann XXIII. 
begleitete. Erotemata“ 1484 (die 1. grcd). Gramma⸗ 
tik für Abendländer). 

Chryſomelſden (Chrysomelidae), Käferfamilie, 
4 Blattkafer. 


Chryſanthemum⸗ 
orden. 
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Chrysophylium (grch., Goldblatt), Baumgattung 
Sapotazeen, 
1 Ne (Cainito) find die roten Früchte (Stern⸗ 
apfel) im trop. Amerika beliebtes Obſt; C. mono- 
enum in Weſtindien und am Orinoco liefert die 
bläulichen, wohlſchmeckenden Damaszener Pflaumen. 
Ehryſopras, der (grch. ), grüngefärbte Abart des 
4 Chalzedons. 4 aud) Tafeln zu Edelſteine. i 
Ehryſoſtomus (grch. »Goldmunde), Johannes, Rir- 
envater, * um 344 Antiochig f 14. 9. 407 Komana 
ontus), der bedeutendfte Prediger der orga 
ländiſchen Kirche, 368 getauft, mehrere Jahre Ein⸗ 
fiedler, 386 Presbyter in Antiochia u. 398 Patriarch 
bon Konſtantinopel. Wegen feines Kampfes gegen die 
Sittenloſigkeit am Hofe auf Betreiben ſeines Neben⸗ 
buhlers, des alexandriniſchen Biſchofs Theophilus, 
403 . zurückgerufen, 404 aber wieder ver⸗ 
bannt. E. wurde berühmt durch ſeine volkstümlich 
gehaltenen Homilien, in denen er die Heilige Schrift 
auslegte. Seine Schrift »Ülber das Prieſtertums ge- 
hört zu den Kleinodien der Paſtoraltheologie. Von 
der gr). u. der röm. Kirche heiliggeſprochen. Werke 
in Auswahl in der „Bibliothek der Kirchenväter 
1915—24, 7 Bde. Lit.: Baur 1929. 
Ehryſotjl, der, Mineral, Abart des $ Aſbeſtes. 
Ehthoniſch (grch.), in der Erdtiefe (Chthon) waltend; 
chthoniſche Götter, die Götter der Unterwelt. 
Ehuard (ſchüar), Erneſt, ſchweiz. Chemiker und 
Politiker (freiſinnig), 31. 7. 1857 Corcelles bei 
Payerne, 1909-19 Mitgl. des National-, 1920—28 
des Bundesrats, 1924 Bundespräſident. 
Ehubut (eſchu⸗), füdargent. Territorium in Pata- 
gonien (32 BC 7), 221000 qkm, am Andenfluß 
Rio C. (Unterlauf ſchiffbar), (1935) 59500 Ew.; 
ſteppenhaftes, rauhes Tafelland; Schafzucht, Ol- 
gewinnung. Hptſt. und Hafen Rawſon (rcpßen), 
7000 Ew. 
Chucrasia (Chickrassia), Meliazeengattung mit der 
einzigen Art Baftardzeder (Weiße Zeder, C. tabu- 
laris), hoher Baum in Oſtindien, Südchina, mit 
paarig gefiederten Blättern, hat glänzend rotbraunes 
Kernholz (Indiſches Rot, Chittagongholz). 
Chullpas (tſchülpäß), vorſpaniſche Grabtürme im 
Hochland Perüs und Boliviens, oft aus ſauber be⸗ 
hauenen Quadern errichtet (t Aimara). 
Chun, Carl, Zoolog, * . 10. 1852 Höchſt a. M., 
I 11. 4. 1914 Leipzig als Prof., 1898/99 Leiter der 
Tiefſee⸗Expedition auf der »Valdiviac, bearbeitete 
die Pflanzen» und die Tierwelt des Meeres; »Aus 
den Tiefen des Weltmeerest 1900, 190g“. 
EChunchuſen (Hunghute, »Rotbärtes), Räuber: 
banden in der Mandſchurei und den ſowjetruſſ. 
Grenzgebieten. 
Chuppg, die (hebr., auch chuppe), bei den Juden 
Brautbaldachin, unter dem die Verheiratung ſtatt⸗ 
findet, urſpr.: Brautbett, Brautkammer. 
Chuquieamgta(tſchükl⸗), neuzeitlich angelegte Stadt 
in Chile, (1930) 13400 Ew.; Kupferbergbau 
(100000 t jährlich). 
Chur (für), 1) (roman. Cuera; ital. Cojra; frz. 
Coire, Far), Hptſt. des ſchweiz. Kantons Grau: 
bünden (20 H 3), (1934) 16200 Ew.; oberer Stadt⸗ 
teil der aus einem röm. Standlager hervorgegangene 
„Domhofé (Dom, 8. Ih.; Biſchofsſchloß); ſtarker 
Fremdenberkehr. Nordd. Lürle bad, füdl. Paſſugg 
(eiſen⸗, ſalzhaltige Säuerlinge). Röm. Curia Rae- 
rum, Hauptort der röm. Prov. Ragtia secunda, 
ſeit 431 Biſchofsſitz, durch Erwerbung der Reichs⸗ 
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vogtei 1489 Reichsſtadt, 1527 reformiert, im 17. Ih. 
in die heftigen Parteikämpfe 4 Graubündens ver⸗ 
wickelt. Lit.: J. G. Mayer, Das Bistum C. 1907 
bis 1914, 2 Bde. — 2) Handelsort der iraniſchen 
Oaſengruppe Biabanak im füdl.Chorafan(27f D3), 
(1933) 2000 Ew. 

Churberg, Fanny Maria, finn. Landſchafts⸗ und 
Gtillebenmalerin, 12. 12. 1843 Waſa, f 10. 5. 
1892 Helſingfors, ſtudierte ſeit 1867 in Düſſeldorf 
und 1876 und 1878 in Paris, trat wirkſam für ein 
Wiederaufleben heimiſcher Handarbeitsarten in 
Finnland (kareliſche Stickereien) ein. 

Church (engl., tſchörtſch), Kirche. 

Church Army (engl., tſchörtſch grmi, »Kirchen⸗ 
armees), ſtaatskirchl. Bewegung für Evangeliſation 
und ſoziale Fürſorge in England, nach dem Vorbild 
der Heilsarmee mit Uniform und milit. Einteilung, 
gegr. 1882, Sitz in London. Lit.: „The C. Blue 
Books (Ib., feit 1881). 

Churchill (eſchörtſchll; Engliſh River, inge gliſch 
mer; Miffinibi), ſchiffbarer Fluß in Kanada 
(30a FG 3), 1800 km, entſpringt als Biberfluß 
in der Prov. Alberta, ſteht durch Gabelungen und 
Tragſtellen (Portagen) mit anderen Flußgebieten in 
Verbindung (früher wichtiger Pelzhandelsweg), 
mündet bei Port C. in die Hudſon Bay. 
Churchill (tſchörtſchil), engl. Adelsgeſchlecht, aus 
dem 4 Marlborough ſtammt: 1) Randolph, Lord, 
engl. Politiker (Fonſ.), * 13. 2. 1849 London, f daf. 
24. 1.1895, verſuchte mit einer kleinen Gruppe 
GO Fourth party«) die von Disraeli begonnene »Tory⸗ 
demokratie, enge San half den 4 Primelbund 
gründen, 1835/86 Staatsſekr. für Indien, 1886 
Schatzkanzler. — 2) Winſton, Sohn von C. 1), engl. 
Politiker, 30. 11. 1874 a Palace (Oxford⸗ 
ſhire), Offizier, nahm am Burenkrieg teil, 1900 
Eonf., 1906 lib. Abg., nacheinander Handels-, Juſtiz⸗ 
und Kolonialmin., 1911—15 Erſter Lord der 
Admiralität, im Weltkrieg ſcharfer Gegner Deutſch⸗ 
lands, mußte wegen Scheiterns des Dardanellen⸗ 
abenteuers zurücktreten, 1917/18 Munitionsmin., 
1918—21 Kriegsmin., 1921/22 Kolonialmin., feit 
1924 wieder bei den Konſervatiben, 1924—29 Schatz⸗ 
kanzler, bringt durch feine temperamentvollen An⸗ 
griffe die Regierenden häufig in große Verlegen⸗ 
heit, gilt aber allg. als nicht ganz ernſt zu nehmen⸗ 
der Außenſeiter, ſeine deutſchfeindliche e 
äußert ſich öfters in unſachlichen Angriffen auf 
Deutſchland; ſchrieb Weltkriegserinnerungen: »Die 
Weltkriſis 1911184 1923—27, 4 Bde., dt. 1924—28. 
Churchill (eſchörtſchil), Winſton, nordamer. Schrift⸗ 
ſteller, 10. rt. 1871 Saint Louis, ſchrieb in Ro- 
manen gegen Korruption in der Politik, kritiſiert in 
relig. Romanen kirchl. Verhältniſſe. Geſammelte 
Werke 1927, 10 Bde. 4 Nordamerikaniſche Kultur 
(Literatur 4). 

Churfirſten (kur⸗), Bergkette der Säntisgruppe in 
den ſchweiz. Alpen (20 G 2), Schutzgebiet der Gem⸗ 
fen; im Hinterruck 2309 m. 

Ehurri, ein im 2. vorchriſtl. Jahrtauſend in Mr- 
menien und Meſopotamien anſäſſiges Volk noch un⸗ 
bekannter Herkunft; die erſt zum Ten verſtändliche, 
in Keilſchrift geſchriebene Sprache hat zu den heu- 
tigen Kaukaſusſprachen Beziehungen. Seit etwa 
1500 v. Chr. ſtanden die C. z. T. unter der Herrſchaft 
der ariſchen Mitanni, die von der Hptſt. Waſchu⸗ 
fanni (bei Ras el Ain, 27c H 3) aus zeitweiſe ein 
großes Reich beherrſchten, das etwa 1350 v. Chr. 
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den Hettitern und Aſſyrern erlag. Lit.: A. Götze, 
Hethiter, Churriter und Affyrer« 1936. — Chur⸗ 
riſche Sprache, eine 4 altkleinaſiat. Sprache. 
Churriguerfsmus (teſchüriger⸗), ſchwülſtige, durch 
dekorativ⸗maleriſche Formenüberfülle gekennzeich⸗ 
nete Sonderart der ſpan. Barockarchitektur (4 Spa⸗ 
niſche Kunſt), benannt nach dem Baumeiſter und 
Bildhauer Joſe Churriguera (1650-1723; Altar: 
werk in San Eftebän, Salamanca), die erft vom 
Klaſſizismus überwunden wurde. Hauptvertreter 
ferner: Pedro Ribera (etwa 1683—1743; Faſſade 
des Hoſpicio, Madrid) und Narciſo Toms (Altar⸗ 
werk „Transparentes der Kathedrale, Toledo 1720 
bis 1732). 
Churwalden (kur-), Luftkurort im ſchweiz. Kanton 
Graubünden, 1270 m ü. M., 700 Ew. 
Churwelſch (kur⸗), die in Graubünden (früher Cur- 
wall) geſprochene roman. Mundart, J Rätoromaniſch. 
Chuſiſtan (Arabiſtan), Prov. im ſüdw. Perſien; 
Hptſt. Schuchter. 
butor (ruſſ.), bäuerlicher Einzelhof, bei dem das 
Wohnhaus mit dem Ackerland zuſammenhängt, im 
Gegenſatz zum Otrub, wo beides getrennt iſt. 
Beide Formen wurden in Rußland bei der Auflöſung 
der Feldgemeinſchaft (Mir) durch die Stolypinſche 
Agrarreform 1906-11 angewendet. heit. 
Chuzpe, die (hebr., jiddiſch), Frechheit, Unverſchämt⸗ 
Chwaresmſchahe (Charismſchahe), türk. Herrſcher⸗ 
amilie am untern Orus, 1080—1231, gegr. von 
nuſchtekin, dem ſeldſchukiſchen Statthalter in 
Chwaresm (Chiwa), machte ſich von den Seldſchuken 
unabhängig; gegen Dſchengis⸗Chan kämpfte er un- 
glücklich. Das Reich fiel unter feinen Nachfolgern 
1231 an die Mongolen. 
Chwolſon, I) Daniel, jüd. Orientalift, * or. 11. 
1819 Wilna, f 5. 4. 1911 Leningrad, Prof. in 
Petersburg; Über die Überreſte der altbabylon. Lit. 
in arab. Llberf.« 1859, »Die Sabier und der Sabis⸗ 
mus« 1856, Corpus inscriptionum Hebraicarum« 
1926. — 2) Oreſt Danilowitſch, Sohn von C. 1), 
jüd. Phyſiker,“ 4. 12. 1852 Petersburg, T 11. 3. 1934 
Leningrad, arbeitete über Wärmelehre u. Strahlen⸗ 
meſſung; bekämpft, bef. in feiner Schrift Wiſſen⸗ 
ſchaft und Religions, dt. 1926, den + Monismus, 
der von vielen Naturwiſſenſchaftlern weltanſchaulich 
vertreten wird, vom Standpunkt einer dualiſtiſch⸗ 
eschatologiſchen Religiöſität aus. Phyſikal. Hptw.: 
Eb. der Phyſike 1897—1903, 19235, 5 Bde., dt. 
1918272. 
Chylurie (grch.), Vorhandenſein von Lymphe im 
Harn, f Harnanalyſe. 
Chyplus, der (gr. chylos, Milch⸗, Speiferfaft«), der 
Inhalt der Lymphgefäße (C.gefäße) des Darmes und 
des Gekröſes ſowie des die vom Darm abſtrömende 
Lymphe ſammelnden und ins Blut überführenden 
Milchbruſtganges. Nach einer fetthaltigen Mahl⸗ 
zeit iſt der C. durch zahlloſe feinſte Fetttröpfchen 
milchartig getrübt. 4 Reſorption. 
Ehymaſe (Labferment), das die Gerinnung der 
Milch im Magen herbeiführende Ferment. 
Ehymus (grh. cehymos, »&aft«; Speiſebrei), der 
durch die Einwirkung der Verdauungsſäfte auf die 
Speiſen entſtandene, mehr oder weniger dünnflüſſige 
Inhalt des Dünndarmes. 
€. i. = cum infamia (lat.), mit Schimpf u. Schande. 
Cialdini (efehäl-), Enrico, Herzog von Gaeta, ital. 
General, * 10. 8. 1811 Caſtelvetro, f 8. g. 1892 
Livorno, ſchlug 18. 9. 1860 das päpſtliche Heer bei 
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Caſtelfidardo und eroberte Gaeta nach langer Be⸗ 
lagerung, feit 1876 wiederholt Botſchafter in Paris, 
Cianfrone (tſchän⸗), Bez. von ital. Belagerungs⸗ 
münzen 1525 und 1528. 

Ciano(tſchand), Galeazzo, aus dem Haufe der Grafen 
Cortellazzo, ital. Diplomat, 18. 3. 1903 Livorno 
Sohn des Admirals und Kammerpräſidenten Co. 
ſtanzo C., trat 1925 in den e i Dienſt; 
1929 Vertreter Italiens beim Heiligen Stuhl, 1930 
verheiratet mit Edda Muſſolini (* 1913) u. General: 
konſul in Schanghai, baute 1935 nach dt. Muſter 
ein ital. Propagandaminiſterium auf, als freiwilli⸗ 
ger Sliegeroffizier in Abeffinien, 1936 Außenminiſter, 
am Aus bau der dt.⸗ital. Beziehungen (»Achſe Berlin- 
Roma) ſtark beteiligt, ſchloß 1937 den »Politiſchen 
Vertrags zw. Italien u. Südſlawien. [in Bafel, 
Ciba, Abk. für Geſellſchaft für ehemiſche Induſtrie 
Eibber (fiber), 1) Cajus Gabriel, dän. Bildhauer 
und Baumeiſter, in England tätig, 1630 Flensburg, 
1 1700 London als Hofbildhauer, ſchuf große dekora⸗ 
tive Bauſkulpturen (z. B. für »The Monumente, 
Saint Paul und die von ihm erbaute dän. Kirche in 
London) und Grabmäler (3. B. des Thomas Gad- 
ville in der Buckhurſt⸗Kirche). Lit.: Harald Faber 
1926. — 2) Colley, engl. Luſtſpieldichter, 6. 11, 
1671 London, f daf. 11. 12. 1757; moraliſierende 
Komödien: The Careless Husband 1704, The 
Non- Jurer« 1717. Dramat. Werke 1721 u. ö. — 
Sein Sohn Theophilus C., Schauſpieler( 1703-88), 
wurde bekannt durch das Werk „The Lives of the 
Poets of Great Britain and Ireland from the 
Time of Dean Swift“ 1753, 5 Bde. Er war ver 
heiratet mit der Schauſpielerin und Sängerin Su⸗ 
fanna Maria C. (1716-66), Schweſter des om: 
poniften 4 Arne, die als tragiſche Schauſpielerin 
bekannt war. 

Ciborium, das (grch.⸗lat., Becher; Speiſekelch), 
Gefäß zur Aufbewahrung der geweihten Hoſtie; in 
Kelchform, in gotiſcher Zeit als durchbrochenes 
Türmchen; auch $ Tabernakel. — Auch Bez. für 
einen ſäulengetragenen Freibau über dem Ciborien: 
altar, deſſen Dach in der byzantin. Kunſt vielfach 
die Form eines umgekehrten Bechers annahm; aus 
der Zeit vor dem g. Ih. nicht bzw. nur in Bruch⸗ 
ſtücken erhalten. Wichtiges Beiſpiel aus Stein in 
Sant' Apollinare in Claſſe in Ravenna (Zeit des 
Erzbiſchofs Valerius, 807—812). Literariſch bezeugt 
ſind ſilberne Ciborien u. a. im erſten Bau von 
Sankt Peter, der Lateransbaſilika, der Sophien⸗ 
kirche in Konſtantinopel, der Baſilika Urſiana zu 
Ravenna. 

Cibotium, trop. Farngattung, Baumfarne in Güd- 
oſtaſien, Mittelamerika. Die goldglänzenden Haare 
um den Blattgrund (Goldmoos, Pulu, Dſchambi) 
dienen als Polſterſtoff, keimfrei gemacht als Blut⸗ 
ſtillungsmittel (Farnhaare, bef. von C. baranetz, 
tropiſches Aſien, pazifiſche Infeln). 

Cicero (tßitß⸗), eine Größe von 1 Druckſchriften 
(rd. 4,5 mm hoch). 

Cicero (tßitßero, ältere lat. und Schulausſprache 
kikero), Marcus Tullius, röm. Staatsmann, Redner 
und Philoſoph, Klaſſiker der lat. Proſalit., 3. 1. 
106 b. Chr. Arpinum (Mittelitalien), f (ermordet) 
7.12.43 b. Chr. bei Sormiae, Ausbildung in Rom, 
erſte öffentliche Rede 81, nach Studienaufenthalt in 
Athen und Kleinaſien Eintritt in die röm. Beamten⸗ 
laufbahn 75, erfolgreiche Anklage gegen Verres 70, 
als Konſul 63 verdient um die Unterdrückung der 
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Verſchwö rung des Catilina, 38 von der Gegenpartei 
verbannt, 37 zurückgerufen, 51/50 Statthalter in 
Kleinaſien, im röm. Bürgerkrieg 49 auf Seite des 
Pompejus, fpäter von Cäfar begnadigt, nach Cäfars 
Ermordung Gegner des Antonius, von deſſen Scher⸗ 
gen getötet. Verheiratet mit Terentia: Sohn 
Marcus (30 Konſul), Tochter Tullia. Rhetoriſche 
Schriften: „Vom Rednere, „Brutus, Der Redner. 
Reden (38 erhalten): Jugendreden für Publius 
Quinctius, für Sextus Roscius; Konſulatsreden: 
3 gegen das Ackergeſetz des Servilius, 4 gegen 
Catilina; nach Ta aus der Verbannung Dank⸗ 
und Klagreden; im Jahre 32 für Annius Milo; 
14 fog. »Philippiſche Redeng gegen Antonius. 
Philofophiſche Schriften (Überf.: Droyſen 1841, 
b. Kirchmann 1874): »Vom Staate, „Von den Ge- 
ſetzene, »Von dem höchſten Gut und dem höchſten 
Übels, »Tuskulaniſche Geſprächen, Vom Weſen der 
Götterg, „Cato, über das Altere, »Von der Weis⸗ 
ſagekunſte, »Lälius, über die Freundſchafte, »Von den 
Pflichteng. Briefe (Überf.: Chr. M. Wieland 
1808): 16 Bücher vermiſchte Briefe, an ſeinen 
Bruder Quintus C., an ſeinen Freund Pomponius 
Atticus, an Marcus Brutus. Geſamtüberſ. von 
Oſiander u. a. 1827. f Rhetoren 4. Lit.: Plasberg 
1926; Zielinſti 1912, 19294; J. Vogt, »C.s Glau- 
ben an Roma 1935. 
Cicerpne (ital., tchitfche-), ital. für Cicero; dann 
= Fremdenführer (Perſon und Buch), weniger auf 
Ciceros Redſeligkeit als auf »Bielmiffen« zurück⸗ 
zuführen (vgl. die ital. Redensart »fare il C. 4, „den 
alleswiſſenden ub Cie fpielene). 
Cicerotown (auch Cicero, Hißerölfaun]), nordamer. 
Stadt im Staat Illinois, (1930) 66 600 Ew.; Stahl: 
verarbeitung. 
Cichliden, wiſſenſchaftl. Bez. für die Fiſchfamilie 
der 4 Maulbrüter. 
Cichorium, Pflanzengattung, 4 Zichorie. 
Cieisbeo (ital., tſchitſchiſ⸗), Begleiter und Gefell- 
ſchafter einer Dame, in Italien ſeit dem 16. Ih. 
üblich, im 19. Ih. wieder abgekommen. Später 
Liebhaber, Buhler (Cicisbea, »Buhlerine). 
Eid (Hid), ſpan. Nationalheld, eigentl. Ruy Diaz 
(äth), * vor 1045 Bivar, f 1099 Valencia, von den 
Spaniern Campeador („Kämpec), von den Mauren 
C. (o Herre) genannt. Von Alfons VI. verbannt, 
erſtritt er fih auf eigene Fauſt 1094 ein Reich um 
Valencia. C., im 19. Ih. von der Forſchung als 
e angeſehen, iſt Mittelpunkt der ſpan. 
eldendichtung: Cantar de mio Cid« oder PO ma 
del Cide 1140 (hrsg. von Menéndez Pidal 1923, 
Wagner 1920); fpäter »Crönica rimada del C.«. 
Im 14. Ih. wird der C. zum ungeſchichtl. roman- 
tiſchen Salonhelden der Jugendtaten Rodrigos“ 
und der Romanzen (Romancero del Cid, dt. neu 
1893) ſowie der Dramen des 16. und 17. Ih. von 
Caſtro, Guillén, Corneille. Neue Bearbeitungen von 
Fernändez y Gonzalez, Leconte de Lisle, Heredia, 
5 + Spaniſche Kultur (Literatur x1). Lit.: 
enendez Pidal, Das Spanien des C.e 1929, 
2 Bde., dt. 1936; Matulka 1928 (engl.). 
Cidade (port., ßi⸗) = Stadt. 
Ci-devant (frz., E döwan), ehemals, früher. 
Cie., Abk. für Kompanie (Handelsgeſellſchaft). 
Cięcina (5aälnßjnä), poln. Ort in Galizien, in den 
weſtlichen Beskiden, (1931) 3000 Ew.; bedeutendes 
Eiſenwerk. 
Cienfuegos (Fien-), Stadt auf Kuba (32a H 3), 
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(1931) 39940 Ew.; Zuder-, Tabakhandel; Flotten⸗ 
ſtützpunkt der Ver. St. v. A. 2 & 
Cif (fif; Abk. von engl. cost, insurancefinfchgreng), 
freight [fret], »Koftene, »Berfierung«, Frachte; 
frz. caf von coût [fn] = Koſten, assurance [äßü⸗ 
renf] = Verſicherung, fret [frä] Fracht), Klauſel 
in Außenhandelsgeſchäften, die bedeutet, daß Ver⸗ 
ladekoſten, Seeverſicherung und Seefracht bis zum 
Beſtimmungshafen in dem vereinbarten Preis ein⸗ 
geſchloſſen ſind, alſo zu Laſten des Verkäufers gehen 
(frei Schiff Beſtimmungshafeng). Cifgeſchäfte 
find demnach Überſeeverträge, die die Eifklauſel ent- 
halten. Cif & e (exchange; ékßtſchendſch; „Dis⸗ 
konte); oder Cif & i (interest, „Zins ) ſchließt 
auch den Diskont auf die Tratte des Verkäufers 
ein, cific oder cifci außer den vorgenannten Koſten 
auch commission, d. h. die Proviſion des Vermitt⸗ 
lers, während die Klauſel vefs nur Verladekoſten 
und Fracht (nicht die Verſicherung) in den Kaufpreis 
einſchließt. 
Cilia (lat.), Wimpern, Wimperhaare. 
Ciliata, bewimperte Protozoen, Unterklaſſe der 
4 Infuſorien. 
Cilli (ſlowen. Celje), ſüdſlaw. Stadt der Unterſteier⸗ 
mark (23 Nbk.), Hauptort des Berglandes von C., 
(1931) 7750 Ew. (12 vH Dt.); Mittelpunkt des 
ſlowen. Deutſchtums; Wein und Obftbau; Gom- 
merfriſche. — Röm. Celeja Claudia, im 6. Ih. von 
Slawen zerftört, 788 zum Frankenreich, Hauptort 
der unter Otto I. gegen die ung. Raubzüge gebildeten 
Mark Soune (zum Hzt. Kärnten), zuerſt unter dem 
Kärntner Geſchlecht v. Frieſach⸗Zeltſchach, dann den 
Grafen v. Heunburg, von denen die Freien v. San⸗ 
neck (Souneck, Suneck) die Herrſchaft erbten und 
ſich ſeit dem 14. Ih. Grafen von C. nannten; ſie 
waren bis zu ihrem Ausſterben 1436 das glänzendſte 
Adelshaus ee Von den nach Macht 
ſtrebenden, tatkräftigen Cilliern find zu nennen bef. 
Hermann II. (T 13. 10. 1435), der die Machthöhe 
des Hauſes begründete durch ſeine dem Kaiſer Sigis⸗ 
mund bef. in Ungarn geleiftete Hilfe, der ſchließlich 
ſein Schwiegerſohn wurde; ſein Sohn Friedrich II. 
(* um 1370, f 9. 6. 1454) und deffen Sohn Ulrich II. 
(* um 1406, f 9. 11. 1456), der bedeutendſte Cillier. 
Dieſer hatte die ihm 1436 verliehene reichsfürſtliche 
Stellung gegen die Habsburger zu verteidigen; in 
Ungarn bekämpfte er als Stellvertreter des jungen 
Königs Ladislaus die Corvinen (Geſchlecht des Kö⸗ 
nigs Matthias 4 Corvinus und deren Anhänger), 
die ihn, den Letzten ſeines Geſchlechts, im Bel⸗ 
grader Schloß ermorden ließen. Der Cillier Beſitz 
wurde habsburgiſch und C. wichtiger Stützpunkt 
gegen die Türken. Die Reformation, die beſonders 
von den Deutſchen angenommen wurde, rotteten die 
absburger Karl und Ferdinand mit flowenifcher 
ilfe aus, ſo daß das Gebiet durch beträchtliche 
Abwanderungen ſtark entdeutſcht wurde. 1918 ſüd⸗ 
ſlawiſch. 
Cima (ital., tſchi⸗), Gipfel, bef. in Bergnamen der 
ſüdl. Alpen: 1) C. d'Aſta, Berg und Berggruppe 
in Südtirol (21 C2), 2848 m. — 2) C. di Vezzana, 
höchſter Gipfel der Palagruppe in den Dolomiten 
(21 C 2), 3193 m. — 3) G Dodici ('ditſchl), höch⸗ 
fter Berg der Vicentiniſchen 4 Alpen (24a F 2), 
2341 m. — 4) C. Tofa, höchſter Gipfel der Brenta- 
Alpen (21 B 2), 3176 m. 
Cima (tſchi⸗), Giovanni Battiſta C. da Conegliano 
venezian. Maler,“ um 1459 Conegliano, f daf. 1517 
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oder 1518, einer der beſten Schüler des Giovanni 
Bellini, tätig vornehmlich in Venedig. Das ſtim⸗ 
mungsvolle, poetiſche Gepräge feiner religiöfen Ge- 
mälde (meiſt heilige Perſonen in ruhiger Geſell⸗ 
ſchaft) und ſein maleriſches Können geben ihm einen 
beſonderen Platz in der venezian. Schule des 15. Ih. 
Hptw.: Altarbilder in Vicenza (Mufeo Civico, 1489) 
und Conegliano (Dom, 1493); Madonna unter dem 
Orangenbaume (Venedig, Akademie); Madonna mit 
den Heiligen Michael und Andreas in einer Ruineg 
(Parma, Galerie); Madonna mit vier Heiligen 
(Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum); mit weiteren 
vorzüglichen Werken in den Galerien zu Venedig, 
Parma und Mailand vertreten. Lit.: Rud. Burck⸗ 
hardt 1905. 

Cimabue (tſchi⸗), Giovanni, florentin. Maler der 
2. Hälfte des 13. Ih. Dante (Purg. XI, 94—96) 
erwähnt ihn als Vorgänger $ Giottos. Sein Stil 
bedeutet die letzte Reife der byzantin. Maltradition 
in Italien. Werke: Religiöſe Fresken in San Fran⸗ 
cesco zu Aſſiſi: Thronende Madonnen mit Engeln 
in Florenz (Uffizien) und Paris (Louvre); Kruzifix 
in Santa Croce zu Florenz. Lit.: Nicholſon 1932. 
Eimaroſa (tfd), Domenico, ital. Komponift, * 17. 
12. 1749 Aberſa, f 11. 1. 1801 Venedig, Meiſter der 
komiſchen Oper, von heiterem, lebendigem Tem⸗ 
perament, oft an Mozarts Leichtigkeit erinnernd, 
ſchrieb 75 Opern (»Die heimliche Ehen 1792), fer⸗ 
ner Meſſen, Kantaten, Klavierſonaten u. a. + Jta- 
lieniſche Kultur (Muſik 4). Lit.: P. Cambiaſi 1901 
(ital.). 

Eimone, Monte (tſchi⸗), 1) Berg im Etruskiſchen 
Apennin (24a Eg), 2163 m. — 2) Monte C. (dt. 
Hochleiten), Berg in Südtirol, 1528 m, im Welt⸗ 
krieg heiß umkämpft. 22. 9. 1916 von den Öfter: 
reichern in die Luft geſprengt, 2. 11. 1918 von der 
ital. 6. Armee genommen. 

Cimone della Pala (tſchi⸗), Gipfel der Palagruppe 
in den Südtiroler Dolomiten, 3191 m. 
Cinchona, Pflanzengattung, 4 Chinarindenbäume. 
Cincinnati (Finßinati oder ⸗ätl), nordamer. Stadt 
im Staate Ohio (31 CD 4), (1930) 451200 Ew. 
(½¼ Dt.); Geſchäftsviertel im Ohiotal, Vorſtädte 
auf den Uferhöhen, Drahtſeilbahnen als Verbindung. 
Wichtiger Binnenmarkt: Flußverkehr, 18 Eiſenbahn⸗ 
linien; Getreide⸗, Holz⸗, Wolle- Tabak⸗, Kohlen-, 
Eiſenhandel; n Wagenbau⸗, Möbel-, 
Seifeninduſtrie. Beiname Porcppolis (Porko⸗ 
polis, »Schweineſtadte) wegen großer Schweine⸗ 
ſchlächtereien. Se ara kath. Erzbiſchofs und zweier 
prot. Biſchöfe; Univerſität (1870 gegr.), Ted- 
niſche Hochſchule, Kunſtakademie, mehrere Biblio⸗ 
theken; Rundfunkſender; Flughafen. — Benachbart 
Marymount (märimaunt), feit 1923 als Muſter⸗ 
ſiedlung von der Millionärin Mary Emery angelegt. 
Cincinnatus, röm. Staatsmann um 450 v. Chr., 
Muſter altröm. Tugend; f auch Römiſches Reich. 
Cinetus, der (lat.), altröm. Hüftſchurz der niederen 
Stände. — C. Gabinus, togaartige Umwicklung des 
Unterkörpers bei Kulthandlungen; 4 Toga. 
Cineraria, Pflanzengattung, 4 Aſchenkraut. 
Cingulum, das (lat.), bei den kath. Geiſtlichen der 
Gürtel für die Alba, weiße Schnur mit Quaſten; 
auch die Gürtelſchnur der Mönche. 

Cinna, L. Cornelius, röm. Patrizier, F (ermordet 
von feinen Soldaten) 84 v. Chr., + Römiſches Reich. 
Cinquecento, das (ital., tſchinkwetſchentö, »fünf- 
hunderte, Abk. für 1500), in der ital. Kunſtgeſchichte 
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Bez. für das 16. Ih. und feinen Stil, bef. der Hoch⸗ 
renaiſſance. — Cinquecentiften, ea v 
Cinque Ports (Fink paprtß, „Fünf häfeng), die fünf 
Frankreich gegenüberliegenden engl. Seehafen 
Haſtings, Romney, Hythe, Dover und Sandwich 
ſpäter noch Winchelſea und Rye. Als befte Ver. 
teidigungspunkte gegen e ſtark befeſtigt, er- 
hielten fe für die Verpflichtung, riegsſchiffe zu ſtel⸗ 
len, durch Wilhelm I. große Vorrechte. Jetzt ſind fie 
meiſt verſandet. 
Gintra (Fintre), port. Stadt und Sommerfriſche in 
der Landſchaft Eſtremadura (19 A 3), C955 7900 
Ew.; am Nordhang der Serra de C. (329 m), 
waldreiche Umgebung; Weinbau; Marmorbrüde, 
— Nahebei der Palacio de Pena (eßlü⸗, ehem. fgl. 
Schloß und Park auf Felſen) und das Korkkloſtet 
(Santa Cruz dos Capuchos, ßants kruſch duſch fü; 
puſchüſch; Zellen im Felſen, mit Korkplatten belegt), 
Cippus, der (lat.) Stein auf dem Forum Roma- 
num, mit einer ſakralrechtlichen Inſchrift (Abb.), 
dann allg. bei den N 
Römern Grenz: 
ftein, Wegweiſer, 
Grabſtein. 
eirca (lat., zirka), 
ungefähr, etwa. — 
Die Zirkaklau⸗ 
fel in Kaufverträ⸗ 
en gibt dem Ver⸗ 
äufer das Recht, 
nicht genau die ver⸗ 
einbarte Menge, 165 it 8 $ 
fondern (je nach 105 IM 
Handelsgebrauch 1 60 
bis ro oH) mehr 
oder weniger zu 
liefern. — Zirka⸗ 
Orders, Börſen⸗ 
aufträge, bei denen 
der Kommiſſionär das Recht hat, in einem du 
die Ufancen (Geſchäftsgebräuche) der betr. 3 
feftgelegten Spielraum von dem limitierten Kurz 
nach oben oder unten abzuweichen. 
Circäiſches Vorgebirge (Monte Circeo, tfit 
tſcheö; antik Circaeus Mons), Vorgebirge Mittel 
italiens am Tyrrheniſchen Meer; Ruinen des antiken 
Circeji (Circei), heutiges Dorf San Felice Circeo 
(felltſche⸗). Wein, Feigen, Myrten. 
Circe (grch. Kirke), Zauberin der grh. Sage, 
Odyſſeus. 
Circuit (engl., Förkit, vom lat. circuitus, Um- 
freise), in d die Rundreiſe, die jeder Richter 
des Obergerichts (High Court of Justice, hai kchtt 
dm dſchäßtiß) viermal jährlich zur Abhaltung der Ge 
ſchworenengerichte macht, und die Kreiſe, in denen 
die Rundreiſe von den Richtern abwechſelnd gemacht 
wird. — Die Ver. St. v. A. find in g Circuits mit je 
einem beſonderen Gericht (C. Court) eingeteilt. 
Circulus vitiosus, der (lat., »fehlerhafter Kreis, 
oder: Circulus in probando (lat., „Kreis beim Be: 
mweifene), philoſ. Bez. für einen fehlerhaften 4 Be 
weis, der das ſchon vorausſetzt, unabſichtlich oder ab 
ſichtlich, was er erft beweiſen will; auch Zirkel» 
beweis oder kurz: Zirkel genannt. 

Cireumeisio (lat., »Umſchneidunge), + Befchneidung. 
Circus, Kampfplatz der alten Römer, urfpr. für 
Pferde» und Wagenrennen (Zirzenſiſche Spiele)! 
+ Zirkus. 


Cippus vom Forum Romanum. 
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o (ſpan., fe), kaliforn. Pflanze, f Fouquieria. 
A a) ſüdbulg. Ackerbauſtadt (23d C 2), 
(19 N 11870 Ew.; Wein⸗, Tabakbau. 

Eirripedien (Cirripedia), Krebſe, 4 Rankenfüßer. 
Cirrus (Zirrus, lat., Mz. Cirrus, Zirrus), Feder⸗ 
wolken, eine Form der 4 Wolken. — In der ftro: 
nomie eine Art kosmiſcher t Nebel. 
Cisio-Janus (lat. Mz. Cisio-Jani), eine Art Ka⸗ 
lender, der mit Merkverſen (urſpr. lat. Hexametern) 
für jeden Monat die wichtigſten Tage an den in 
einem Zweizeiler zuſammengefaßten Silben aus 
Feſt⸗ oder Heiligennamen erkennen ließ. Die Silben⸗ 
der Berfe gleicht der Anzahl der Tage des 
7 5 Der Name erklärt ſich aus dem Feſt der 
Beſchneidung Chrifti (Circumcisio Christi), das auf 
den 1. Januar (Janus) fällt. Auch deutſche Cisio-Jani 
waren im 13.16. Ih. im Gebrauch; verbreitet in 
Polen, Böhmen und Oſtdeutſchland. Pickel gab 
1878 Das heil. Namenbuche von Konrad Dankrotz⸗ 
heim (1435) heraus. ir 
Cisium, das (lat.), altröm., zweirädriger Reiſewagen. 
Eſsmon (eſch⸗), ital. Ort im Grappagebirge; die 
wichtigen Höhen ſüdl. von C. wurden 15. 11. 1917 
von Öfterreichern erobert. 
Cissus, Pflanzengattung, f Klimme. 
Cité, die (frz., Kite), Stadt, bef. Altſtadt. — La Cité, 
die Seine⸗Inſel als Kern von Paris. 
Citeaug (fitd; Saint⸗Nicolas⸗les⸗C., fän nitöla 
la.), frz. Dorf im Dep. Côte-d'Or, mit eem 1098 
gegründeter, 1790 aufgehobener Abtei C. (Cister- 
cium), dem Mutterkloſter der 4 Ziſterzienſer. Die 
ſtrenge ea von C. (weiträumig und 
ſchmucklos, gerader Chorſchluß, turmlos, ſtatt eines 
Turms Dachreiter) war wichtig für die Entwicklung 
der Kirchenbaukunſt. In Deutſchland vertreten in 
Ebrach (1127), Maulbronn (1139), Doberan (1171), 
Lehnin (1180) u. a. 
Citerior (lat., vdiesfeitige), in antiken Ländernamen 
unter Beziehung auf Rom diesſeits eines Gebirges 
oder Flues (3. B. Gallia c. = Gallien diesſeits der 
Alpen). (5380 m). 
Citlaltepetl (-), aztek. Name des Pik von Orizaba 
cito (lat.), ſchnell, eilig. — citissime, ſchnellſtens, 
ſehr eilig. 
Citoyen (fitüäjän, weibl. Citoyenne, jän), frz. 
Bürger (Bürgerin), urſpr. der Stadtbürger. In der 
Revolutiongzeit Anrede im Gegenſatz zum ariſto⸗ 
5 Monſieur und Madame. Heute = Staats: 
ürger. 
Citrullus, trop. Gattung der Kürbisgewächſe; hier⸗ 
her 4 Koloquinte und 4 Waſſermelone. 
Citrus (vom grh. kitron, »Zitrones, Agrume), im 
tropiſchen Aſien heimiſche und in allen Mittelmeer⸗ 
ländern kultivierte Gattung der Rautengewächſe, oft 
dornige Bäume und Sträucher, Blüten meiſt ſtark 
duftend, Blätter und die ſaftreichen Früchte (Oran⸗ 
555 Heſperidenfrucht) mit Olbehältern (äther. OD. 

e wichtigſten Arten find: 1) die 4 Orangen (C. 
aurantiacum) mit den Unterarten Bergamotte 
(C. a, bergamia), 4 Pomeranze (C. a. amara) und 
t Apfelfine (C. a. sinensis, mit ihrer Abart 4 Man- 
darine), 2) der 4 Pompelmus (C. decumana) und 
3) die 4 Zitrone (C. medica). 

Città (ital. tſch⸗) Stadt, oft Teil eines Städtenamens; 
3. B.: 1) C. del Vaticano, 1 Vatikanſtadt. — 2) C. 
della Pieve, ital. Stadt der Prob. Perugia, 
(1931) 9100 Ew.; Biſchofsſitz. — 3) C. Sant' 
Angelo (edſchels), mittelital. Stadt (24b D 1), 
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9500 Ew.; landw. Handel. — 4) Cittaducale, 
mittelital. Stadt in der Prov. Rieti (24b B 1), 
11800 Ew. Oſtl. von C. das Schwefelbad Bagno 
di Paterno (bänjö⸗). — 5) Cittand va, unterital. 
Stadt in Calabrien (24b EF 5), 13500 Ew., auf den 
Trümmern des 1783 durch Erdbeben zerſtörten 
Caſalnuovo. — 6) Cittanova d’Sftria, nordital. 
afenſtadt (24a H 2), 1450 Ew.; Fiſcherei; Biſchofs⸗ 
itz. — 7) C. di Eaftello, mittelital. Stadt, am 
Tiber (24a G 4), 31200 Ew.; Biſchofsſitz; Wein⸗, 
Olbau; Mineralquelle. 
Cittadella (tſch⸗), oberital. Stadt (24a F 2), (1931) 
12 300 Ew.; Textilinduſtrie; alte Feſtungsanlagen. 
Città Vecchia (eſchi⸗wäklä, auch La Notabile, arab. 
Medina), brit. Feſtung auf Malta, etwa gooo Ew.; 
ehem. Hptſt. der Inſel Malta, auf einem Felſen ge⸗ 
legen, der durch Katakomben ausgehöhlt iſt. 
City, die (engl., it), innere Stadt, bef. von London. 
— Citybildung iſt in Großſtädten die Scheidung 
von Geſchäftsviertel (Stadtmitte) und Wohnviertel 
(Stadtperipherie). 
Ciudad (fpan., chiudädh), in Spanien und ſpan. be⸗ 
ſiedelten Ländern fow. »Stadt erſten Ranges e, oft 
Teil von Ortsnamen: 1) C. Bolivar (früher Ans 
goſtura), Hptſt. des Staates Bolivar in Venezuela 
(32b E 2), (1926) 16800 Ew.; Orinocohafen, für 
Seeſchiffe erreichbar (Ausfuhr von Kautſchuk, Kaf⸗ 
fee, Kakao, Tabak, Rindern). — 2) C. Real, mittel- 
ſpan. Prob.⸗Hptſt. (19 C 3), (1930) 23400 Ew.; 
got. Kathedrale, Biſchofsſitz; Textilinduſtrie. — 3) C. 
Rodrigo, weſtſpan. Stadt und Feſtung nahe der 
portug. Grenze (19 B2), (1930) 8600 Ew.; Biſchofs⸗ 
fig; Gerberei, feram. Ind. — 4) C. Guzmänſ(eguß⸗; 
Zapotlän el Grande, ßä⸗), meril. Stadt im Staat 
Xalisco, (1930) 19400 Ew.; Gilberbergbau; Zucker⸗ 
induftrie. — 5) C. Juárez (chüarsß; El Pafo del 
Norte), mexikan. Grenzſtadt im Staat Chihuahua 
(goc D 4), (1930) 39700 Ew.; wichtiger Brückenort; 
emüfe: und Weinhandel. 
Givet, das (frz., Fi), Ragout von Hafen, Kanin⸗ 
chen oder Reh. 
Eiveteat, das (engl., ßlwetkät), Fell der Zibetkatze, 
fälſchlich als »Servale bezeichnet; zu Decken und 
Mänteln verarbeitet. Die Bez. C. für t Lyraſkunks 
iſt irreführend. 
Cividale del Friuli (tſchi⸗ Frigul), oberital. Stadt 
(24a H 1), (1931) 11700 Ew.; Textilind.; dreiſchif⸗ 
figer Dom (15. Ih.). 
Civis (lat.), Bürger. — C. academicus f Akade⸗ 
miſches Bürgerrecht. — C. Romanus sum (Ich 
bin röm. Bürgers), Zitat aus Ciceros Rede (5, 57) 
gegen Verres, bedeutet: »Ich bin freier Bürger 
(und unterſtehe nur dem Gericht von meinesgleichen 
in Rom)a; 4 auch Civitas. 
Civitä (ital., tſchl⸗), Stadt. 
Civitas, die (lat.), 1) Inbegriff der Rechte des freien 
röm. Bürgers; 2) Bezeichnung für ſtädtiſche Ge⸗ 
meinweſen im Röm. Reich; 3) im M. A. = Stadt; 
c. imperii, Reichsſtadt. 
Eivitaveechia(tſchiwitäwäklä), ital. Stadt der Prov. 
Rom (24b AB 1), (1931) 34400 Ew.; Kriegs- und 
Handelshafen (Überfahrt nach Sardinien). — Cen- 
tumcellae, dann Portus Trajani, ſpäter wieder der 
alte Name 
Cl, chem. Zeichen für Chlor. 
el = Zentiliter. 
Claaſſen, Hermann, Chemiker, * 23. 11. 1856 


Tiegenhof (Weſtpr.), leitete 1888—1931 die 1864 in 
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Dormagen gegr. Zuckerfabrik, hat fih um die wiſſ. 
Grundlagen der Zucker⸗ und der Hefeinduſtrie, ihre 
Vervollkommnung u. ihren wirtſchaftl. Aus bau große 
Verdienſte erworben. Schrieb u. a. das Standard⸗ 
werk »Die Zuckerfabrikationg 19306. Lit.: „Feſt⸗ 
ſchrifts (hrsg. vom „Zentralblatt für die Zucker⸗ 
induſtrie n) 1936. 

Clacton on Sea (kläkten ön fi), oſtengl. Stadt und 
Seebad (16a H 5); (1931) 17100 Ew. 
Cladoceren (Cladocera), Krebſe, t Waſſerflöhe. 
Cladodium, blattartig verbreiterte Sproßachſe. 
Cladonia, Flechtengattung, f 8 
Cladophora, Grünalgengattung, 4 Algen. 
Cladothrix, Gattung der Fadenbakterien, in Schei⸗ 
den (4 Chlamydobakterien) mit dunechtens Verzwei⸗ 
gungen, d. h. die Seitenzweige ſitzen dem Haupt⸗ 
zweig nur [ofe an (z. B. C. dichotoma; Abb.), wächſt 
in mit Abwaſſer ſtark ver⸗ 
unreinigten Waſſerläufen 
in dichten Raſen (ſog. 
Sphaerotilus natans). r 
Claim (engl., klem), »An⸗ 
ſpruchs; Mutung, bef. auf 
eine Goldgräberparzelle, 
dann dieſe ſelbſt. 
Clairault (klärs), Alexis 
Claude, frz. Math. und 
Aſtronom, * 7. 5. 1713 
Paris, f daf. 17. 5. 1765, 
beteiligt an der Gradmeſ⸗ 
ſung in Lappland, ſchrieb 
über die Figur der Erder 
und eine Theorie des 
Mondes. 

Clairon, das (frz., kläron), ein Signal- Horn. 
Clairon (klären; eigentl. Claire Joſephe Hippolyte 
Leyris de la Tude, lärif dd lä tüv), frz. Ghau- 
fpielerin, * 1723 in Flandern, f 18. x. 1803 Paris, 
bereits mit 12 Jahren als Soubrette in der Ital. 
Komödie, 1743—65 am Theatre Francais, lebte ſpäter 
am Hof des Markgrafen von Ansbach. 9 
Schönheit, berühmt in großen tragiſchen Rollen 
(Phädra, Dido, Medea), die fie erſtmals in hiſtori⸗ 
ſchen Koſtümen ſpielte; ſchrieb »Memoires« 1799, 
neue Ausg. 1822. Lit.: E. de Goncourt, Wes 
Actrices du XVIIIe siecles« 1890. 

Clairton (klärten), nordamer. Stadt im Staate 
Pennſylvanien, ſüdö. von Pittsburg, (1930) 15300 
Ew.; rieſige Kokereien. 

Clairvaux (klärwß), oſtfrz. Dorf im Dep. Aube 
(18b H 1), (1931) 700 Ew.; die ehem., 1115 vom 
heil. Bernhard gegr. Abtei war Hauptſitz des Ziſter⸗ 
55 jetzt Zentralgefängnis (2300 Sträf⸗ 
linge). 

Clairvoyance (frz., Hlärwüäjanß), das + Hellſehen. 
Claiſen, Ludwig, Chemiker, 14. I. 1851 Köln 
a. Rh., T 5. 1. 1930 Godesberg, 1870 Prof. in 
München, 1890 in Aachen, 1897 in Kiel, 1905 in 
Berlin; verdient um die Syntheſe organ. Verbin⸗ 
dungen (Eſterkondenſationen) und um die Löſung des 
Tautomerieproblems. 

Clajus (Clay, Klay), Johannes, Grammatiker, 
* 24.6. 1535 Herzberg, f 11. 4. 1592 Bendeleben; 
„Dt. Gramm. 1578 (Luthers Sprache als einziges 
Vorbild). An C. ſchloß fih ſpäter 4 Schottel an. 
Clam, Grafengeſchlecht €759) in Õfterreid und in 
Böhmen in den Linien C.⸗Martinic (Atß) und C.⸗ 
Gallas (1930 erloſchen); Heinrich (C.⸗Martinich, 


Cladothrix dichotoma, 
ſchematiſch. 
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* 1.1. 1863 Wien, } 7. 3. 1932 Clam, Freund des 
Thronfolgers Franz Ferdinand, fpielte feit 1894 cine 
führende Rolle im böhm. Landtag und im Herren 
er 31. 10. 1916 Aderbaumin., 1916/17 Min, 
räf., danach Militärgouverneur in Montenegro, 
Clan (kelt., klän, »Blutsverwandtſchaft, Stamm), 
Sippenverbände in Schottland und in Irland, deren 
Angehörige fih nach dem gemeinſamen Ahnherm 
nannten. Auf ſie gründete ſich die Coe rfaſſung 
in Schottland. Die Mitglieder des C. waren gleich: 
berechtigt und Miteigentümer des geſamten Grund 
und Bodens, von dem ein jedes zur lebenslänglichen 
Nutznießung einen angemeſſenen Teil erhielt. ya 
der bewegl. Nachlaß war vererblich. Der Häupt⸗ 
ling (laird, lärd) beſaß unumſchränkte patriarcal, 
Gewalt; er beſaß ein Stück Land zu eigenem Recht, 
konnte auf ihm hörige Bauern anſetzen und erhielt 
von den anderen Mitgliedern Naturalleiſtungen, 
Mit der Zeit verwandelte er ſich in den Grundherm 
des geſamten Cigebietes. 1745 wurde nach dem 
ſchott. Aufſtand die E.verfaffung aufgehoben. Lit.; 
Conrady, »Geſchichte der E.verfaffung in den ſchott, 
Hochlandeng 1898. — Der Begriff C. wird von der 
Völkerkunde und der Soziologie auch auf ähnl. 
ſoziale Verhältniſſe bei anderen Völkern angewendet, 
Elaparede (ad), Edouard, ſchweiz. Pſycholog, * 24. 
3. 1873 Genf, ſeit 1915 Prof. in Genf, gründete 1913 
das Inſtitut Rouſſeau, vertritt eine Pſychologie und 
Pädagogik der pſychophyſiſchen Funktionen des Men: 
ſchen im Rahmen der Ganzheit der Perſönlichkeit, 
aber ohne die gebührende Enuſchägung der raſſiſch 
und volkhaft bedingten Funktionen menſchl. Lebens, 
Hrsg. der Archives de psychologie«; ptm.: 
»Kinderpſychologie und experimentelle Pädagogik 
1905, 192611, dt. 1911. 
Clappertonlkläperten), Hugh, engl. Afrikareiſender, 
* 1788 Annan (Schottland), f 13. 4. 1827 Sokoto, 
erforſchte einen großen Teil des Nigerlaufs. 
Clapps Liebling, eine Tafelbirnenſorte. 
Claque, die (frz., kläk), Bez. für die Geſamtheit det 
Claqueurs (kläkörſßh, die gegen Bezahlung und 
Freikarten (beſ. im Theater) Beifall klatſchen. Nach 
Sueton foll bereits Nero, wenn er fang, eine Or: 
aniſation bezahlter Beifallsſpender gehabt haben, 
In Paris, von wo ſich dieſe Unſitte auch über andere 
Länder verbreitete, war die C. zeitweiſe zum Syſtem 
ausgebaut. So hatte Sauton 1820 eine Erfolgs⸗ 
verſicherung für dramatiſche Werkes gegründet; die 
Chevaliers du lustre (ſchöwälle dü lüßtr; »Rittet 
vom Kronleuchtere), wie die Claqueurs in Paris 
genannt wurden, teilten ſich ein in Biseurs (biför, 
vom lat. ⸗frz. bis, „zweimal, noch einmal«) oder Da: 
kaporufer, in Tapageurs (täpäſchzr, »Klatſcher), 
die durch ſtarkes Applaudieren, in Connaisseurs 
(könäßör, Kennert), die durch beifällige Zwiſchen⸗ 
bemerkungen, in Rieurs (riör, »Lacherg) und Pleu- 
reurs (plörör, »Weinendes), die durch Lachen oder 
gerührtes Weinen die Zuſchauer für ein Stück oder 
einen Schauſpieler einzunehmen ſuchten. Dazu kamen 
noch Chatouilleurs (fchätüjdr, »Kitzelnde (), die durch 
Geſpräche in Pauſen, und Chauffeurs (ſchöfzr, An. 
feurere), die durch Vorleſen guter Beſprechungen 
Stimmung machten. 
Clarence, Dute of (djük öm klärenß), Titel jüngerer 
Prinzen des engl. Königshauſes. 
Clarenee⸗Straße (klärenß⸗), Meeresſtraße zw. der 
Nordküſte Auſtraliens und der Inſel Melville (34a 
DE 1). 
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Clarendon (klärenden), engl. Adelstitel: 1) Edward 
Hyde, Carl of, engl. Großkanzler, 18. 2. 1609 
Hinton (Wiltf hire), t 9. 12. 1674 Rouen, feit 1654 
der eigentl. Leiter des verbannten Prinzen von 
Wales, des ſpäteren Karl II., 1658 Großkanzler, 
war 1660—67 der N Mann, wurde we⸗ 
gen eines unglücklichen Krieges gegen Holland ent⸗ 
[affen und floh, wegen Mißverwaltung u. Beſtechung 
angeklagt. Seine Tochter Anna heiratete 1660 den 
nachmal. Jakob II. — 2) George William Frederick 
Villiers, Earl of, engl. Min.,“ 12. 1. 1800 London, 
+ daf. 27. 6. 1870, 1853—58 Außenmin. zur Zeit 
des Krimkrieges, außerdem 1865/66 und 1868—70. 
Clark, 1) Alvan, e 8. 3. 1804 Aſhfield 
(Maſſ.), İ 19. 8. 1887 Cambridgeport, gründete 1836 
eine noch jetzt beſtehende Werkſtalt für aſtronomiſche 
Inſtrumente. Aus ihr ſtammen die beiden bisher 

rößten Objektive: das der Lid- und das der Pertes- 
Seernwarte, 1862 entdeckte ſein Sohn (Alvan Gra⸗ 
ham C., * 10.7. 1832 Fall River [Maff.), t 9. 6. 
1897 New Vork) bei Prüfung eines Objektivs den 
Sirius begleiter. — 2) John Bates, nordamer. Bols- 
wirt, * 26. 1. 1847 Providence, 1895—1923 Prof. 
an der Columbia⸗Univerſität, nordamer. Vertreter 
der Grenznutzenſchule, ſchrieb: »Distribution of 
Wealth« 1899, »The Philosophy of Wealth« 1887, 


C. pulchella (Abb.) in 
vielen Formen mit roten 
und weißen, gefranſten und 
gefüllten Blüten gezogen. 
Clarksburg(⸗börg) Stadt 
im nordamer. Staat Weſt⸗ 
Virginia (30 b C 4), 
(1930) 30000 Ew.; Roh- 
lengruben. 
Clartés⸗Gruppe (Liga 
der Solidarität der Gei⸗ 
ſtigen für den Sieg des In⸗ 
ternationalismus (), 1919 
von 4 Barbuſſe gegründete internationale Bereini- 
gung kommuniſtiſcher Schriftſteller, Keimzelle des 
A Kommunismus in Frankreich. f Fran⸗ 
zoſiſche Kultur (Literatur 7). 
Clary und Aldringen, Fürſtengeſchlecht (1707) in 
ſterreich und Böhmen, das z. 3. der Gegenrefor⸗ 
mation wegen ſeiner kath. Geſinnung aus Italien 
nach Böhmen berufen wurde. 
Elgſon, Iſak Guſtaf, ſchwed. Architekt, * 30. 7. 1856 
in Dalarne; fein im Tiergarten von Stockholm aus 
rötlichem Kalkſtein 1893—1907 errichtetes Nordi- 
ſches Mufeum ift das hervorragendſte Monumental- 
werk der neueren ſchwed. Architektur. 1905—10 
baute C. das Rathaus in Norrköping. 
Claß, Heinrich, Juſtizrat, Vorſ. (feit 1908) des 4 Al- 
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Clarkia pulchella. 


Claudius 


deutſchen Verbandes, 29. 2. 1868 Alzey, ſchrieb 
u. a. „Dt. Geſch.“ (unter dem Decknamen »Einharte) 
1909 und »Wider den Stroms (ſelbſtbiogr.) 1932. 
Claſſen, Alexander, Chemiker,“ 13. 4. 1843 Aachen, 
f daf. 28. 1. 1934, daf. 1879—1921 Prof., Bez 
gründer der elektrolytiſchen Analyſe; »Hb. der ana⸗ 
lytiſchen Chemie« 1873—75, 1922—24°, »Quantis 
tative Analyſe durch Elektrolyfer 1882, 1927°. 
Clauberg, Johannes, Philofoph, * 1622 Solingen, 
1 31. I. 1665 Duisburg, dt. Anhänger des Descartes, 
Begründer der von ihm ſo genannten Ontologie 
oder Ontoſophie, wirkte ſtark auf Chriſtian Wolff; 
»Ontosophia« 1694, »Defensio Cartesiana« 1652. 
+ Deutfche Kultur (Philoſophie 6b). 

Claude (klöd), Jean, frz. reform. Theolog, * 1619 
Sauvetat⸗du⸗Drot, t 1687 im Haag, 1 im 
Kampf gegen janſeniſt. und kath. Autoritäten; 
La Defense de la r&formation« 1673, 4 Bde. 
Claudel (Elödal), Paul, frz. Dichter, * 6. 8. 1868 
Ville⸗neuve⸗ſur⸗Fere, frz. Botſchafter 1917 in Rio, 
1921 Tokio, 1927 Waſhington, 1933—35 Brüſſel, 
Gegner Deutſchlands, verbindet in zahlreichen, in 
rhythm. Proſa geſchriebenen Dichtungen (viele dt.) 
ſymbolhaften Ausdruck mit kath. und peſſimiſtiſcher 
Grundhaltung. + Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Lit. (frz.): Duhamel 1913; Truc 1925; E. Sainte⸗ 
Marie Perrin (feine Gattin) 1926; Lefèvre 1927; 
Madaule 1934; (dt.): Dieckmann 1932. 

Claude Lorrain (klöd löran), eigentl. Claude Gel: 
lée (fehle), frz. Maler und Radierer,“ 1600 Cha⸗ 
magne b. Mirecourt (Lothringen; daher „Lorrainch, 
t 23. 11. 1682 Rom, daf. feit 1619 zeitweiſe, feit 
1627 dauernd anſäſſig. C. iſt neben Pouſſin der 
bedeutendſte frz. Landſchaftsmaler des 17. Ih. Nach 
den ſchweren, braunen Tönen der oft noch mit ſche⸗ 
matiſchen Kuliſſen ausgeſtatteten Bilder der Frühzeit 
nimmt ſeine Farbgebung ſpäter eine helle, warme, 
gelbe, auch ſilbrige Geſamttönung an. Die Formen 
werden in Licht und Atmoſphäre weich eingebettet. 
„Einſchiffung der heil. Urfula« (1646; London, Nat.⸗ 
Gal.) »Die Gurte (1648; Paris, Louvre), Flucht 
nach Agypten (1647; Dresden, Gal.), » Akis und 
Galatheas( 1657 ; daſ.), »Verſtoßung Hagars (1668; 
Mänchen, Alk. Pinak.). C. hat eine große Zahl von 
Tuſchzeichnungen und getuſchten 1 9 
bins lan (befte Sammlung im Brit. Muf. in Llon- 
don). 200 ſolcher Zeichnungen hat er zur Beglaubi⸗ 
gung feiner Bilder zu einem »Liber Veritatis« 
zuſammengefaßt, das Entwürfe zu Bildern oder 
Skizzen nach ihnen enthält (im Beſitz des Herzogs 
von Devonſhire in Chatsworth; von Earlom in 
Schabkunſt nachgebildet, 1777 veröffentlicht). C. hat 
auch Landſchaftsradierungen mit duftiger Atmo⸗ 
ſphäre geſchaffen. Seine Wirkung auf die Malerei 
des 18. und 19. Ih. war bedeutend. Lit. (frz.): 
Mme. Marc Pattiſon 1883; Courthron 1933. 
Claudignus, Claudius, röm. Dichter aus Alexan⸗ 
dria, feit 395 in Rom, F wohl bald nach 404; Ged. 
teils mythologiſch, z. B. »Raub der Proſerpinac, 
teils zeitgeſchichtlich, beſ. zum Ruhm des Kaiſers 
Honorius und des Wandalen Stilicho, teils kleinere 
Gelegenheitsgedichte und Epigramme (auch grd).). 
Überſ. von Wedekind 1868. 4 Römiſche Kultur 
Git Ag). ft Dee Reich. 
Elaudier, Geſchlecht ſabiniſchen Urſprungs im 
Claudius, 1) Tiberius E (Nero) Sagal, röm. Kai⸗ 
fer, * 1. 8. 10 b. Chr. Lyon, f durch Gift 13. 10. 54 
n. Chr. Rom, Sohn des Druſus und der jüngeren 
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Antonia, war wegen ſeines linkiſchen Weſens ur⸗ 
ſprünglich nicht zur Nachfolge beſtimmt und beſchaͤf⸗ 
tigte ſich mit antiquariſchen und philolog. Studien. 
Er war verheiratet mit der ſittenloſen Meſſalina 
(hingerichtet 48) und ſeit 30 mit ſeiner Nichte, der 
jüngeren Agrippina, die ihn ver⸗ 
iftete. Sein und der Meſſalina 
Sohn Britannicus wurde von 
Nero, dem Sohn der Agrip⸗ 
pina aus früherer Ehe, 55 ver⸗ 
iftet. Weiteres 4 Römiſches 
eich. Lit.: Momigliano 1932; 
Grabes, Ich, C, Kaifer und 
Gottes 1934 lengliſch u. deutſch). 
— 2) C. II., Kaifer 268—270, 
4 Römiſches Reich. 
A 9 Hermann, Urs 
enkel von 2), Dichter, 
* 04. 10. 1878 Lengenfelde 
Holſt.), Lehrer in Hamburg, 
yriker. Seine plattdeutſchen Gedichte beſingen das 
Hamburger Leben, die Arbeit, und ſtellen ihn neben 
Lerſch. Beſonders die 1934 neu hrsg. Auswahl 
»Munk Muerns zeigt feine niederdt. Sprachkraft. 
»Hörft du nicht den Eiſenſchritt 76 1914, »Heimkehre 
1925, »Daß dein Herz feft feit 1935; Erzählungen: 
»&tummel« 1925, Neifler Bertram von Mynden« 
1927. Auswahl der Ged. von H. Grimm u. d. T.: 
Meine geliebten C.⸗Ged. e 1933. f Dr Kul⸗ 
tur (Literatur 12b, d). — 2) Matthias, Dichter, 
* 15. 8. 1740 Reinfeld (Holſt.), f 21. 1. 1815 Ham- 
burg, unter dem Namen Asmus Hrsg. des berühm⸗ 
ten Wandsbecker Bothen« 1770—75, innig: ſchlichter 
Lyriker, humorvoller, ſittlich gefeſtigter Volksſchrift⸗ 
11 gend Fabeln). Geſamtausg. 1775, Auswahl 
von W. Koch u. d. T.: »Gläubiges Herze 1936. 
$ Deutſche Kultur (Literatur 60). Lit.: Stammler 


Hermann Claudius. 


1915. 

lauert, Hans, volkstüml. Geftalt, der märkiſche 
Eulenſpiegel, ſtammt aus Trebbin und iſt dort 1566 
geſtorben. Seine Streiche finden ſich in dem 
Schwankbuch »Hans Clawerts werckliche Hiſtoriene 
von Bartholomäus Krüger (* um 1340) 1587, Neu- 
drucke: 1882, 1921. 

Clauren, Heinrich, Deckn. des Schriftſtellers Carl 
Heun, “ 20. 5. 1771 Dobrilugk, t 2. 8. 1854 Berlin, 
einſt vielgelefener, auf die Lüſternheit der Leſer ſpeku⸗ 
lierender Erzähler. »Mimilis 1816 (heute unerträg⸗ 
lich), von Hauff im Mann im Monde parodiert. 
Verf. von »Der König rief und alle, alle kamen 
1813. Lit.: Liebing 1931. 

Claus, Carl, Zoolog,“ 2. 1. 1835 Kaſſel, t 18. 1. 
1899 Wien, daf. 1873—96 Prof. und Leiter der 
Zoologiſchen Station in Trieſt, lehnte Darwins 
Selektionstheorie ab, bekämpfte Haeckel und Weis⸗ 
mann; »2b. der Zoologie« 1880, neubearb. von 
Grobben und Kühn 193210. 

Clauſen, Henrik Nikolai, dän. Theolog und lib. 
Politiker,“ 22. 4. 1793 Maribo (Laaland), f 28. 3. 
1877 Kopenhagen als Prof. (feit 1822), von Schleier⸗ 
macher beeinflußt, ſchrieb über Religions- und Kir⸗ 
chenfragen, Gegner Grundtvigs. Nach feinem Tod 
erſchienen Aufzeichnungen aus der Geſch. meines 
Lebens 1877. 

Clauſewitz, Karl v., General, * x. 6. 1780 Burg 
b. Magdeb. , f 16.11.1831 Breslau, arbeitete feit 1809 
unter Scharnhorft im Kriegsmin. u. im Gr. General- 
ſtab, 1812 in ruſſ. Dienſten, war auf ruſſ. Seite beim 


611 


Clausthal-Zellerfeld 


Abſchluß der Konvention von Tauroggen beteiligt, 
bearbeitete den Entwurf zur Bildung der oftpreuf, 
Landwehr, 1813 Generalſtabschef Wallmoden, 
1815 Thielemanns, 1818 Dir. der allg. Kriegsſchule, 
1830 Artillerieinſpekteur und ſpäter Generalſtabs, 
Sa Gneiſenaus. Seine Schriften »Hinterlaffene 
erke über Krieg und A 
Kriegführung« 1832—37, 
10 Bde., bef.» Vom Kriege 
(193314 hrsg. von Linne⸗ 
bach, Einleitg, von Graf 
v. Schlieffen), ſind grund⸗ 
legend für die Theorie der 
Kriegskunſt, nicht nur rein 
militär., ſondern beſ. auch 
dadurch, daß C. im An⸗ 
ſchluß an Kants Sitten⸗ 
lehre die moral. Umſtände 
u. Triebkräfte, die auf dem 
Schlachtfelde regieren, 
darlegt und ihre Berückſichtigung dem Feldherrn zur 
Pflicht macht. Lit.: v. Bernhardi 1878; Blaſchke 
1934; W. M. Schering, »Die Kriegsphiloſophie 
von C 1935. 
Clauſius, Rudolf, Phyſiker,“ 2. 1. 1822 Köslin, 
f 24. 8. 1888 als Prof. in 
Bonn, vorher in Zürich (1855 
bis 1867) und Würzburg (bis 
1869), Mitbegründer der 
Thermodynamik (1850 klare 
Faſſung des 2. Hauptſatzes 
der Wärmetheorie, 1865 Ein⸗ 
führung der Entropie e) und 
der kinetiſchen Gastheorie 
Me e Hptw.: »Die 
otentialtheorie und das Po⸗ 
tenfial« 1859, »Der 2. Haupt- 
ſatz der Wärmetheorie« 1867, 
»Die mechaniſche Wärme⸗ 
theories 18875. Lit.: Riecke 1888; Nernſt 1922. 
lauſon-Kaas, Adolf von, dän. Pädagog, * 16. 5. 
1826 bei Altona, f 28. 10. 1906 Kopenhagen, für: 
derte den Handarbeitsunterricht. 
Clauß, Ludwig Ferdinand, Raffenfeelenforfcher,*8.2. 
1892 Offenburg (Baden), 
Begründer der ausdrucks⸗ 
kundlichen 4 Raſſenpſycholo⸗ 
gie; hat das große Verdienſt, 
beſtimmte Zuſammenhänge 
zwiſchen »Raſſe und Geelet, 
Raffengeftalt und Seelenaus⸗ 
druck, aufgedeckt zu haben, und 
erhielt 1936 einen Ruf an die 
Univerſität Berlin (bis dahin 
Privatgelehrter), ſchrieb u. a.: 
»Die nordiſche Seeles 1923, 
19365, »Rajfe u. Geele« 1926, 
2. Aufl. u. d. T.: »Von Seele 
u. Antlitz der Raſſen u. Völ⸗ 
fer« 1929, 19366, „Fremde Schönheit« 1927, Als Be 
duine unter Beduinen« 1933, 19342, „Raſſe und Cha- 
tafter« 1936; Mitherausgeber der Ztſchr. »Raflet. 
Clausſön, Peder Friis, norw. Humaniſt und Ge 
lehrter,“ 1. 4. 1545 Egerſund, } 13. 10. 1614 Undal, 
Pfarrer, befchäftigte ſich viel mit Island und ſeinen 
Sagas bzw. ihren Handſchriften, überſ. 1599—1614 
die norw. Königsſagas in dän. Schriftſprache. 
Clausthal-Zellerfeld, hannov. Bergbauſtadt und 
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Karl von Clauſewitz. 


Nudolf Elaufius, 


|) 


Ludwig Ferd. Clauß, 
als Beduine unter 
Beduinen. 


Claustrum 


“urorf im Oberharz (6 B 2), 534—605 m ñ. M., 
920 11400 Ew. ? ehem. bedeutender Bleiz, Zink⸗, 
Kupferz, Eilberbergbau, bis 1000 m tiefe Schächte; 
Bergakad. mit Vorſchule, Bibliothek und Magnet. 
Obſervatorium; große Holzkirche (1639-42). 
Claustrum, das (lat.), Kloster. 5 
Clausula, die (lat.), Vorbehalt, Klauſel. C. rebus sic 
stantibus, Vorbehalt der Aufhebung eines Vertrags, 
falls fid die Verhältniſſe einſchneidend ändern; die 
C. rebus sic stantibus muß in der Regel ausdrück⸗ 
lich vereinbart fein; Ausnahmen enthalten die 
8 610, 321, 723 BGB., § 18 des Verlagsgeſetzes. 
Im Völkerrecht iſt die C. rebus sic stantibus 
der Vorbehalt, daß ein Vertrag nur ſo lange gelten 
ſoll, als »die Verhältniſſe die gleichen wie bei Ver⸗ 
tragsſchluß bleibene. Dieſer Vorbehalt macht bei 
der Auslegung völkerrechtlicher Verträge nicht mehr 
Schwierigkeiten als andere Bedingungen, wenn der 
Vorbehalt als Klauſel in den Vertrag aufgenommen 
ift. Er wirkt dann wie eine Kündigungsklauſel, die an 
beſtimmte Vorausſetzungen gebunden iſt. Beſtritten 
ift, ob die C. rebus sic stantibus auch die Verträge 
berührt, in die ſie nicht ausdrücklich aufgenommen 
it. Das gegen Rußland gerichtete Londoner Proto⸗ 
foll der Großmächte vom 19. 1. 1871 erklärte fie für 
ungültig, als Rußland ſich einſeitig von der Neutra⸗ 
lität des Schwarzen Meeres losſagte. Art. 19 der 
Völkerbundſatzung ſpricht aber von unanwendbar 
gewordenen Verträgen. Ein Recht eines Staates, 
ſich wegen veränderter Verhältniſſe von einem Ver⸗ 
trag einſeitig loszuſagen, wird jedenfalls dann an⸗ 
zuerkennen ſein, wenn dieſer Staat durch Erfüllung 
des Vertrages ſeinen Beſtand gefährden würde. 
Clavaria, Pilzgattung, f Keulenpilze. 

Claviceps, Pilzgattung, + Mutterkorn. 

Clavicula (lat., Schlüſſelchen ), das Schlüſſelbein. 
Clavijo y Fayardo («wid 1⸗), Yofe, ſpan. Gelehr⸗ 
ter, * um 1730 auf den Kanariſchen Inſeln, t 1806 
Madrid, bekannt durch ſeinen Streit mit Beau⸗ 
marchais, den Goethe in »Clavigos behandelte. 
Clavis, der (Mz. Claves, lat., „Schlüſſel ), Titel leri- 
kaliſcher Werke zur Erläuterung alter Klaſſiker und 
der Bibel (4. B. C. Novi Testamenti). — In der 
Muſik: a) die Taſten der + Klaviatur, b) die Schlüſ⸗ 
fel in der T Notenſchrift. 

Clavius (eigentl. Ehriſtoph Schlüſſel), Aſtronom, 
* 1538 Bamberg, t 1612 Rom; grundlegende Bor: 
arbeiten zur Gregorianiſchen Kalenderreform. 
Clavus, der (lat.), ſenkrechter farbiger Streifen an 
der 4 Tunika und andern antiken Gewändern. 

Clay (Ele), Henry, nordamer. Politiker,“ 12. 4. 
1777 Hanover (Ba.), t 29. 6. 1832 Waſhing⸗ 
ton, Juriſt, war 1825—29 Staatsſekretär, fpielte 
eine entſcheidende Rolle in der Innen- u. der Außen: 
politik der A Vereinigten Staaten von Amerika. 
Clayden-Effekt(kleden⸗). Eine ſehr kurz (½ 0000 Sek) 
belichtete photograph. Aufnahme, in diffuſem 1 
nachbelichtet, ergibt umgekehrte Bildwirkung, z. B. 
bei Blitzaufnahmen oſchwarze Blitzeg. 1899 von 
A. W. Clayden entdeckt. Lit.: Lüppo⸗Cramer, 
Negativverfahreng 19278. 

Claytonapparat (eleten⸗), Desinfektions- und 
Feuerlöſchgerät, erfunden von dem engl. Ing. 
Clayton (1852—1925); t Feuerſchutz. 
Clayton-Bulwer-Verkrag (fleten⸗), 1850 zw. John 
Middleton Clayton (* 24. 7. 1796 Dagsborough 
Del. ], f g. 11. 1856 Dover [Del.]; 1849/50 Staats. 
ſekr. der Ver. St. b. A.) und dem brit. Geſandten 
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Henry Lytton Earle Bulwer (ſpäter Baron Dalling 
and Bulwer; * 13. 2. 1801 London, f 24. 5. 1872 
Neapel) über gemeinſame engl.⸗nordamer. Kontrolle 
eines geplanten 4 Panamakanals. Lit.: Travis, 
„History of the C.-B. Treaty“ 1900. 

Clearing, das (engl., Eiring, »Ausgleiche), 1) im 
Zahlungsverkehr ein Verrechnungsverfahren 
zum Ausgleich gegenſeitiger Schulden und Forde⸗ 
rungen; 7 Abrechnung. 

2) In der Handelspolitik ein ſeit 1931 infolge 
der Auswirkungen der internat. Kredit: u. Währungs⸗ 
kriſe in Anwendung gekommenes Verfahren zum 
gdn der ſich aus den Wirtſchaftsbeziehungen 
zweier Staaten ergebenden Zahlungen ohne In⸗ 
anſpruchnahme von Deviſen. Daneben gibt es noch 
ein privates C., das aber weſentlich den Charakter 
von 4 Kompenſationsgeſchäften trägt. 

Das C. erfolgt auf Grund von f Verrechnungs⸗ 
abkommen (C.verträgen), die entweder zw. zwei 
Staaten oder zw. zwei Notenbanken abgeſchloſſen 
werden. Durchgeführt wird das C. meiſt ſo, daß 
ſämtliche Zahlungen, die für Warenlieferungen aus 
dem andern Land an dieſes zu leiſten ſind, bei der 
Notenbank oder einer beſondern Verrechnungskaſſe 
des eigenen Landes erfolgen. Die Abrechnung und 
der Ausgleich werden durch die beiderſeitigen Verrech⸗ 
nungsſtellen vorgenommen. Das C. kann ſich auf 
einen beſtimmten Teil der für Warenlieferungen zu 
leiſtenden Zahlungen beſchränken, es kann aber auch 
den geſamten Warenverkehr, einſchl. der Neben⸗ 
koſten wie Frachten, Zölle u. a., umfaſſen. De viſen⸗ 
C. liegt vor, wenn das C. alle Zahlungen aus dem 
Wirtſchaftsverkehr eines Landes einſchl. des Kapitals 
verkehrs, umfaßt. Erſtreckt fi) das C. dagegen nur 
auf die Zahlungen aus Warenlieferungen, ſpricht man 
von Waren⸗C. Unter Zwangs⸗C. verſteht man 
ein ſtaatlich angeordnetes C, das nicht auf Verrech⸗ 
nungsabkommen beruht und das als handelspolit. 
Kampfmittel dient (3. B. Zwangs⸗C. der Tſchecho⸗ 
ſlowakei gegenüber dem Dt. Reich im Frühjahr 1933). 

Die erſten Verrechnungsabkommen in größerer 
Anzahl wurden von Oſterreich abgeſchloſſen. Auch 
das Dt. Reich fah fid) infolge feiner Deviſenſchwierig⸗ 
keiten genötigt, mit verſchiedenen Staaten Verrech⸗ 
nungsabkommen zu treffen. Zur Entlaſtung der 
Reichsbank bei der Durchführung des C. wurde im 
Okt. 1934 die 4 Deutſche Verrechnungskaſſe in 
Berlin gegründet. 

C. und Kompenſation ſind ausgeſprochene Not⸗ 
maßnahmen, die den Wirtfchaftsverkehr hemmen. 
Schwierigkeiten bereitet der Zeitverluſt, der mit dem 
Gang der Verrechnung durch einen umfangreichen 
Behördenapparat zuſammenhängt. Auch vermag 
das C. die Außenhandelsbilanz eines ſtark expor⸗ 
tierenden Landes ungünſtig zu beeinfluſſen, da das 
Beſtreben nach Ausgleich der Warenmengen einen 
Aus fuhrüberſchuß verhindert. Da die Erwartungen, 
die man an das C. geſtellt hatte, fih nicht erfüllt 
haben, iſt man ſeit dem Herbſt 1934 teilweiſe dazu 
übergegangen, die Verrechnungsabkommen durch 
Zahlungsabkommen zu erſetzen, bei denen an 
die Stelle der Verrechnung wieder die unmittelbare 
Bezahlung in Deviſen tritt. 

Lit.: Greiff, »Die neuen Methoden der Handels» 
politif« 1934; Kroymann, »Deviſenpraxis im Aus- 
fuhrgefchäft« 1934 und „C. und Kompenſation im 
Außenhandels 19332; Reuter, „Die Neuregelung des 
dt. Außenhandelsg 1934. 
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Cleator Moor (Fliter mür), engl. Stadt der Grfſch. 
Cumberland (16a C 2), (1931) 8300 Ew.; Kohlen⸗ 
bergbau, Eiſeninduſtrie. 
Cleethorpes (klichdprpß), Seebad an der engliſchen 
Nordſeeküſte bei Grimsby, (1931) 30000 Ew. 
Clematis, Pflanzengattung, 4 Waldreben. 
Clemen, 1) Carl, ev. Theolog, * 30.3. 1865 Sommer: 
feld b. Leipzig, 1920—33 Prof. in Bonn, arbeitet 
über Religionsgeſchichte, ſchrieb: »Religions⸗ 
eſchichtliche Erklärung des 
95 41909, 19242, „Dt. Volks⸗ 
glaube und Volksbrauchs 1921, + 
19232, »Altgerman. Religions- 
efchichte« 1934; — 2) Paul, 
Bruder von C. 1), Kunſtgelehr⸗ 
fer, * 31. 10. 1866 Sommerfeld 
b. Leipzig, 1893 erſter Provin⸗ 
8 tbator der Rheinpro⸗ 
bing 1899 Profeſſor an der 
Kunſtakademie in Düſſeldorf, 
1902—35 Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Bonn; „Die romaniſche Georges Clemenceau. 
Monumentalmalerei in den 
Rheinlanden« 1913, »Kunſtſchutz im Kriegen 1919, 
2 Bde., »Die belgiſchen Kunftdenfmäler« 1923, 
2 Bde., „Die gotiſchen Monumentalmalereien der 
Rheinlandes 1930, 2 Bde., „Die deutſche Kunſt und 
die Denkmalpflegeg 1933. Er gibt heraus: „Die 
Kunſtdenkmäler der Rheinprobinze (feit 1891). 
Lit.: Feſtſchrift 1926. 
Clemenceau(⸗manßß), Georges, frz. Politiker,“ 28.9. 
1841 Mouilleron⸗en⸗Pareds (Vendée), T 24. 11. 
1929 Paris, Arzt, radikaler Politiker und Journaliſt, 
in die Kommunewirren und den Dreyfusprozeß verz 
wickelt, war ſeit 1871 Abg., 1902 Senator, 1906 bis 
1909 u. 1917—20 Min.⸗Präſ. Innenpolitiſch lins- 
radikal und gefürchteter Miniſterſtürzer, war er 
außenpolitiſch Verfechter der Revanchepolitik, Deut⸗ 
ſchenhaſſer und Organiſator des frz. Kriegswider⸗ 
ſtandes. Als Borf. der Verſailler Friedenskonferenz 
iſt er weſentlicher Urheber der Friedensdiktate. Er⸗ 
innerungen: Größe und Tragik eines Sieges 1930, 
deutſch 1930. Lit.: G. Suarez 1933, 2 Bde. (frz.). 
Clemens (Klemens, lat., oder Gütiger), Name von 
17 t Päpſten, von denen 3 als Gegenpäpſte von der 
kath. Kirche nicht gezählt werden: 1) C. I., Ro- 
manus, 3. Glied einer angeblichen, von der Kirche 
konſtruierten, Papſtreihe; ein phantaſievoller Leidens- 
roman wurde ihm angedichtet und erſt um 400 
für »gefchichtlich« erklärt, feine Leiche im g. Ih. in 
der Krim gefunden, feine Biſchofszeit auf 92—101 
feſtgelegt und C. von der kath. Kirche zum Märtyrer 
und Heiligen erklärt; zwei ihm zugeſchriebene 
Briefe traten für den Vorrang Roms in der kirchl. 
Hierarchie ein. — 2) C. II., 1046—1047 (f 9. 10. ), 
vorher Suidger, Biſchof von Bamberg, von Kaiſer 
genig III., der fo Reich und abendländifche 
155 beherrſchen wollte, als Papſt eingeſetzt. — 
3) (C. III.), f 8. 9. 1100 in Cività Caſtellana, vor⸗ 
her Wibert, 1058—63 Kanzler Heinrichs IV. feit 
1072 Erzbiſchof von Ravenna, wurde 1080 von 
Heinrich IV. als Gegenpapſt Gregors VII. ein⸗ 
eſetzt. — 4) C. III., 1187—91 (T 13. 3.), vorher 
aolo Scolari, Kardinalbiſchof von Präneſte. Nur 
auf die Rückeroberung Paläſtinas gerichtet, voll⸗ 
endete er die Einigung mit Barbaroſſa, ſo daß 
Philipp von Köln und die oppoſitionellen Fürſten 
den Widerſtand aufgeben mußten. Er erhielt den 
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Kirchenſtaat zurück und ſicherte die Kaiferkrön 
Heinrichs VI. zu, unterſtützte aber gegen dieſen das 
nationale Königtum Tankreds von Lecce in Sizilien, 
— 5) C. IV., 1265-68 (F 29. 11.), vorher Guido 
Le Gros Fulcodi (ld grö⸗) aus Saint⸗Gilles (Rhone) 
Rat Ludwigs IX. von Frankreich, 1259 E bifchof 
von Narbonne, 1262 Kardinalbiſchof von Sabing 
belehnte Karl von Anjou mit Sizilien und unterftüßte 
ihn gegen die Hohenſtaufen Manfred und Konradin, 
den er bannte. — 6) C. V., 1305-14 (f 20. 4) 
vorher Bertrand de Got (bärtran dö gő), 1299 Etz 
biſchof von Bordeaux, wurde auf Betreiben Philipps 
des Schönen von Frankreich Papſt, errichtete 1309 
feine Reſidenz in Avignon, verſammelte 1311 ein 
ökumeniſches Konzil nach Vienne, hob 1312 den 
Templerorden auf, widerrief die Maßnahmen Boni: 
fatius VIII. gegen den frz. König. Deſſen Plan, die 
dt. Kaiſerwürde für Karl b. Valois zu erlangen, be: 
kämpfte er im geheimen und unterflügte die Wahl 
Heinrichs VII., der ihn nach Rom zurückführen 
ſollte; er geriet aber wegen deſſen Streben na 
Sizilien in Konflikt mit ihm. — 7) C. VI., 1342—53 
(+6. 12.), vorher Pierre Roger (röſche), 1329 Erz. 
biſchof von Sens, 1330 von Rouen, ſuchte mit allen 
Mitteln im Kampf gegen Ludwig den Bayer die 
kaiſerl. Macht zu ſchwächen, bannte ihn und be: 
wirkte die Wahl ſeines ehem. Zöglings Karl von 
Mähren (Karl IV.) zum Gegenkönig, der für feine 
Erhebung den päpſtl. Einfluß in der dt. Kirche ver⸗ 
ſtärken mußte. An 4 Nepotismus übertraf er die 
meiſten ſeiner Vorgänger; 1348 kaufte er Avignon 
von Johanna von Neapel, feierte 1330 das zweite 
4 Jubeljahr. — 8) (C. VII.), 1378—94 (f 16.9. 
Avignon), vorher Robert, Graf von Genf, von den 
Franzoſen gewählter Gegenpapſt Urbans VI., wurde, 
da er in Avignon blieb, Urheber des großen Ghis: 
mas; berüchtigt durch ſchamloſe Gelderpreſſung. — 
9) C. (VIII.), 1424—29 (f 28. 12. 1446), vorher 
Egidio Muñoz (münjöeh), Kanonikus in Barcelona, 
als Papſt nicht anerkannt, entſagte und wurde Biſchof 
von Mallorca. — 10) C. VII., 1523—34 (f 25. 9.) 
vorher Giulio de’ Medici (etſchi), Nachf. und Bere 
trauter Leos X., den er zu ſchwachem Vorgehen, 
gegen Luther veranlaßte,“ 26. 5. 1478 Florenz, 1513 
Kardinal und Erzbiſchof von Florenz. Auf Ver 
mehrung feiner polit. Macht bedacht, ſchloß er 1526 
mit Frankreich, Mailand, Venedig und Florenz die 
Heilige Liga von Cognac gegen Karl V., wurde 1527 
von den Kaiſerlichen in der Engelsburg gefangen 
genommen, ſchloß 1529 aus familienegoiſtiſchen 
Gründen mit Karl V. den Frieden von Barcelona und 
krönte ihn 1330 in Bologna zum Kaiſer. Die Span⸗ 
nung zw. ihnen blieb aber, ſo daß auch weiterhin eine 
gemeinſame ſchärfere Bekämpfung der Reformation 
unterblieb. Da er die Scheidung Heinrichs VIII. 
von England von Katharina von Aragonien ber: 
weigerte, riß fih England von der kath. Kirche los. — 
11) C. VIII., 1592—1605 (f 5. 3.), vorher Ippolito 
Aldobrandini, * 1536 Fano, ſchloß 1592 die Arbeit 
an der »Vulgatas ab, zog fidh von dem niedergehen: 
den Spanien zurück und abſolvierte 1495 den zum 
Katholizismus übergetretenen Heinrich IV. von 
Frankreich; 1398 zog er das Hzt. Ferrara als er 
ledigtes Lehen für den Kirchenſtaat ein. — 12) C. IX, 
1667-69 (t 9. 12.), vorher Giulio Rofpigliofi 
(rößplljoſ), * 28. 1. 1600 Piſtoja, ſuchte 1668 die 
janſeniſtiſchen Streitigkeiten durch Kompromiß mit 
den Jeſuiten beizulegen (fog. Pax Clementina). — 
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13) C. X., 167076 (t 22. 70, vorher Emilio 
Mſieri,“ 13. 7. 1590 Rom, überließ die Regierung 
dem Kardinal Paluzzi, feinem $ Nepoten. 13) C. XI., 
170021 (f 19. 3.) vorher Giovanni Francesco 
Albani,“ 22.7. 1649 Urbino, erhob 1701 gegen die 
Annahme des preuß. Königstitels durch Friedrich von 
Brandenburg Einſpruch, verdarb es während des 
Span. Erbfolgekriegs wegen Begünſtigung Frank⸗ 
reihs mit Kaifer Jofeph I. und nach dem Iltrechter 
Frieden 1713 mit Viktor Amadeus von Savoyen, 
den er als König von Sizilien nicht anerkannte, ver» 
dammte 1713 durch die Konſtitution Unigenitus 
die janſeniſtiſchen Glaubensfäge. — 15) C. XII., 
1730—40 (f 6. 2, vorher Lorenzo Corfini, * 7. 4. 
1632 Florenz, verſchönerte Rom durch Neubauten 
und Ankauf von Kunſtwerken. Sein Verſuch, die 
prot. Fürſten Deutſchlands zum Katholizismus zu: 
tückzugewinnen, ſchlug fehl. — 16) C. XIII., 1758 
bis 1769 (f 2. 2.), vorher Carlo Rezzonico, * 7. 3. 
1693 Venedig, 1743 Biſchof von Padua, widerſetzte 
ſich vergebens der Vertreibung der Jeſuiten aus den 
bourboniſchen Staaten. — 17) C. XIV., 1769 bis 
1774 (f 22. g.; die Jeſuiten werden beſchuldigt, ihn 
vergiftet zu haben), vorher Giovanni Ganganelli, 
* 31. 10. 1705 Sant' Arcangelo bei Rimini, 1723 
Mori, 1759 Kardinal, hob 21. 7. 1773, von den 
bourboniſchen Staaten nach langem Widerſtreben 
gezwungen, den Jeſuitenorden auf, gründete das 
Muſeo Clementino (heute Pio⸗Clementino, Slg. von 
berühmten grch. und röm. Skulpturen) im Vatikan. 
Clemens Auguſt, Erzbiſchof und N, (feit 
1723) von Köln, bane. Dein, * 16. 8. 1700 Brüſſel, 
+ 6.2. 1761 Ehrenbreitſtein, Schüler Papſt Cle- 
mens IX. in Rom, 1719 Biſchof von Paderborn 
und Münſter, 1724 bon Hildesheim und Osnabrück, 
1732 Großmeiſter des Ot. Ordens, geriet nach dem 
Beiſpiel ſeines Bruders Karl Albert von Bayern 
1734 in völlige Abhängigkeit von Frankreich, von 
der er ſich nur 1743 infolge der Erfolge der Verbün⸗ 
deten im Oſterr. Erbfolgekrieg vorübergehend los⸗ 
fagte, trat bef. den Plänen Friedrichs d. Gr. auf Er⸗ 
neuerung der dt. Wehrverfaſſung entgegen, ſetzte ſich 
für die Kaiſerwahl Franz' I. ein; frz. Beſatzungs⸗ 
truppen beuteten Kurköln rückſichtslos aus. Pak. 
ſüchtig, jagdlie bend, überließ er die Regierung feinen 
von Paris beeinflußten Ratgebern. 

Clemens Wenzel, Erzbiſchof und Kurfürſt (feit 
1768) von Trier und Biſchof von Augsburg, ſächſ. 
Prinz, 28. 9. 1739 Hubertus burg, t 27. 7. 1812 
Oberndorf bei Augsburg, förderte die Jeſuiten als 
»Weltgeiſtliches trotz der Ordensaufhebung von 
1773, trat als Erzbiſchof für, als Biſchof gleichzeitig 
gegen die Punktation von Ems auf, verlor 1801 15 
nen linksrhein. Beſitz an Frankreich und die 
biſchofswürde, 1803 im Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß feinen reſtlichen territorialen Beſitz. 
Clemens non Papa („C. nicht der papſtg, Jakob, 
niederl. Komponiſt, etwa 131036; Meſſen, Motet- 
fen, »Souter liedekenst (Pſalmen mit volkstüml. 
Melodien). 4 Niederländiſche Kultur (Muſik). 
Clement (kleman), Jannu, * 1564 Sarbon bei 
Reims, verhetzter Bominikanermönch, ermordete 
31.7. 1389 den das aufſtänd. Paris belagernden 
Heinrich III. von Frankreich in Saint⸗Cloud; wurde 
don Dienern niedergeſtochen. 

Clementi, Muzio, ital. Klaviervirtuos und Kom⸗ 
poniſt klaſſiſcher Klaviermuſik, * 24, 1. 1752 (12. 4. 
1746?) Rom, f 10. 3. 1832 Evesham (Engl.); 106 
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Sonaten (46 mit Geige, Cello u. Flöte), ferner So⸗ 
natinen, das Etüdenwerk »Gradus ad Parnassum«, 
außerdem Sinfonien und Ouvertüren. Deutſche 
Kultur (Muſik 12), 4 Klavier. Lit.: Unger 1913. 
Clere (frz., klär, vom lat. clericus), Geiſtlicher; in 
Frankreich Gehilfe des Advokaten oder Notars nach 
mehrjähriger Lehrzeit (eléricature, tür); in Eng⸗ 
land und den Ver. St. v. A. (Clerk, klärk) Schrift⸗ 
führer, kaufmänn. Angeftellter, geiſtlicher Beamter. 
Clermont (klärmon, lat. Cla- 
rus mons oder Clarimon- 
tium), mehrere frz. Städte: 
1) C.⸗de⸗l'Oiſe (do Tüaf) 
od. C⸗en⸗Beauvaiſes (zan 
böwäf), Arr.⸗Hptſt. im Dep. 
Dife (18a H2), (1931) 5600 
Ew.; Kirche und Stadthaus 
(14. Jh.); Viehhandel, Leinen: ## 
weberei. — 2) C.⸗Ferrand 
(färgas; antik Augustoneme- 
tum), Hptft. des Dep. Puy- 
de⸗Döme (18b Fa), (1931) 
103200 Ew.; Altſtadt mit got. 
(1248 gegr.) und roman. Kirche (6. DA) Häuſer aus 
dunklem Lavageſtein; im Stadtteil Chamalieères 
(ſchämällär) Konſerven⸗, Kautſchuk⸗, Automobil 
ind.; Mineralquellen; Univerſität (gegr. 1854), 
Biſchofsſitz; Flughafen. — 3) C.-L Herault (Aeröl) 
oder C.⸗de⸗Lodeve (d6 lödäw), ſüdfrz. Stadt 
(18b H4), (1931) 5700 Ew.; Textilind.; Wein⸗ 
handel. — 4) C.⸗en⸗Argonne (an nărgğn), 
nordoſtfrz. Stadt (18 a La), am Argonnerwald, 
(1936) 101 130 Ew.; Phosphatbrüche. 
Clerodendron (Los-, Schickſalsbaum, Volkameris), 
Gattung der Eiſenkrautgewächſe, kleine Bäume und 
Sträucher, manche ſchlingend, meiſt aus dem trop. 
Aſien und Afrika, Kelch meiſt glodig, teils bunt, 
Kronenröhre lang, Staubfäden weit hervorragend. 
Viele Arten ſind ſchöne Warmhauspflanzen; ein 
prächtiger reichblühender Kletterſtrauch auch fürs 
warme Zimmer iſt C. thomsonae, Weſtafrika, 
Kelch weiß, Krone ſcharlach; die ſtrauchige C. (Vol- 
kameria) fragrans, Japan, früher allg. beliebte, 
wenig empfindliche Zimmerpflanze mit weißen, duf⸗ 
tenden Blüten, bei uns nur gefüllte Form; C. foe- 
tidum, China, in ſehr warmen Lagen im Freien. 
Clethra, Pflanzengattung, 4 Maiblumenbaum. 
Cleve (Kleve), ehem. Hzt. im weſtf. Kreis, beider⸗ 
ſeits vom Rhein, zw. dem Hochſtift Münſter, der 
Abtei Eſſen, den Herzogtümern Berg, Brabant und 
Geldern gelegen, 2200 qkm, zählte (um 1800) 
100000 meift kath. Ew., das Fürſtentum Mörs in⸗ 
begriffen. C. fiel nach Ausſterben der Grafen von C. 
1368 an die Grafen von der Mark, die 1417 Herzöge 
von C. wurden. Durch Heirat Herzog Johanns III. 
von C. 1521 mit Jülich und Berg vereinigt, fiel C. 
nach dem jülich⸗cleviſchen Erbfolgeſtreit 1614 an 
Brandenburg, war 1757—62 und 1795—1814 fi, 
hatte 1816—21 eine eigene preuß. Regierung, kam 
dann zur Rheinprovinz. Die Bezirke Zevenaar, 
Huiſſen u. Malburg kamen 1814 mit Geldern an die 
Niederlande. Lit.: Char, „Geſch. des Hzt. K.a 1845. 
Cleve (Kleve), rheinländ. Stadt im Regbez. Düſſel⸗ 
dorf (4 Ba), am ſchiffbaren Spoykanal, (1933) 
22 100 Ew.; die Schwanenburg in der Altſtadt 
(ehem. fürſtl. Reſidenz); Stahlquelle; Margarine⸗ 
erzeugung, Leder-, Tabak, Metallinduſtrie. Im W. 
von C. der Tiergarten mit dem Clever Berg (106m). — 
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Der Name C. (Kleef, niederdt., Klippe) deutet 
auf die Lage des Ortes am Bergvorſprung. Die 
Burg C., auf den Trümmern einer röm., dann 
por Burg nach 1000 an Stelle der zerftörten Burg 
unna bei Kalkar neu erbaut, wurde um 1020 von 
Kaiſer Heinrich II. dem Erbgrafen Rudgar von 
Flandern, dem Stammvater der Grafen von C., 
verliehen; die Ober⸗ 
par erhielt 1130, die 
nterftadt 1242 Stadt⸗ 
recht. 1918—25 war C. 
von Belgiern beſetzt. 
Cleveland (kljwländ), 
1) kohlen⸗ und eiſen⸗ 
reiche Hügellandſchaſt 
in der engl. Grfſch. 
Mork (16 Nbk. V). — 
2) Städte in den Ver. 
St. v. A.: a) C. in 
Ohio (31 DE3),(1930) 
900500 Ew. (½ dt.); 
Stahlwerke, Maſchi⸗ 
nen⸗, Textil-, Leder⸗, 
Erdölinduſtrie (Gih der 
Standard Dil Com: 
pany); Hafen am Erie- 
See (Schiffbau; Erz- 
Erdöl⸗, Holz⸗, Ge⸗ 
treidehandel), Umlade⸗ 
platz für ro Eiſenbahn⸗ 
linien; Univerfität (gegr. 1882). Im O. angrenzende 
Wohnvorſtadt C. Heights (hait), 51000 Ew. — 
b) C. in Tenneſſee (31 C6), (1930) 9200 Ew.; Eifenz, 
Wollinduſtrie. 
Cleveland (Eimländ), Grover, Präf. (1884—88 und 
1892—96; Demokrat) der 4 Vereinigten Staaten 
von Amerika,“ 18.3. 1837 Caldwell (N. J.), t24. 6. 
1908 Princeton (N. J.), Juriſt, 1881 Bürgermeiſter 
von Buffalo, 1882/83 Gouverneur von New Pork. 
Lit.: Parker, »Recollections of G. C. 4 1909; Me 
Elroy 1923. 
Clias, Phokion Heinrich, Turnlehrer, * 1782 Boſton, 
T 4. 11. 1854 Coppet (am Genfer See), Begr. des 
Turnens in England, der Schweiz u. den Niederlanden. 
Clicks (engl.), Schnalzlaute beſtimmter afrikan. 
Sprachen (4 Afrika, Sp. 125). 
Cliff dwellings (engl., Felſenwohnungeng), vor⸗ 
geſch. Steinbauten der 4 Pueblokultur im SW. der 
Ver. St. v. A. (Colorado, Utah, Arizona, Neu⸗ 
mexiko), die oft hoch über einem Flußtal unter Fels⸗ 
dächern angelegt ſind und aus zahlreichen, dicht an⸗ 
und übereinander gebauten Kammern beſtehen. 
Clifton (kliften), Stadt im nordamer. Staat New 
Jerſey, 26000 Ew.; Papier-, Seideninduſtrie. 
Clinch, der (engl., klintſch), Umklammerung des 
Gegners beim 1 Boxen. 
Clinton (Enten), Stadt im nordamer. Staat Jowa, 
am Miſſiſſippi, (1930) 25000 Ew.; Eißengießereien; 
bedeutender Handel. 
Clio (Kleio), Mufe der Geſchichte, 4 Muſen. 
Clipperton Island (kllperten ailänd), Inſel (G qkm) 
im Stillen Ozean (30 H 7), mit Guanolagern; feit 
1933 franzöſiſch. 
Clique, die (frz, klikſ e), Bez. für eine eigenbrötleriſche 
oder hinterhältige Gruppe; im alltägl. Sprachge⸗ 
brauch ſow. Sippſchaft, Bande. 
Clitoria (Klitoris), Schmetterlingsblütlergattung 
der wärmeren Erdzonen, Kräuter und Sträucher, 
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meiſt windend. C. ternatea, in den Tropen weit 
verbreitet, bei uns zierlicher Warmhausſchlinger, 
zweijährig, den ganzen Sommer hindurch mit 3 cm 
langen, tiefblauen Blüten (in Oſtindien zum Färben 
bon Speiſen und Getränken, Blätter als Gemüfe), 
Clive (klaiw), Robert, Baron C. of Plaſſey, Be: 
gründer der engl. Herrſchaft in Indien, * 29. 9. 1795 
Styche (Shropfhire), f 22. 11. 1774 (Selbſtmord), 
feit 1743 im Dienfte der Oſtind. Geſellſchaft, ſchlug 
den Nabob von Bengalen vernichtend 23. 6. 1757 
bei Plaſſey, 1764 Gouverneur von Indien mit 
Sondervollmachten, gewann Bengalen ſowie Bihar 
und Oriſſa. In England wurde er angeklagt, ſeine 
Vollmachten zur perſönl. Bereicherung mißbraucht 
zu haben, fo daß ſich zuletzt fein Geiſt verdüfterte, 
Clivia, Zimmerpflanze, 4 Klivie. 

Elodia, Römerin, Schweſter des Politikers Clodius 
Pulcher, Geliebte des Dichters + Katull, von ihm 
Lesbia genannt. 

Clonmel (iriſch: Cluain Meala, klajn mjols), iriſche 
Stadt auf 2 Inſeln des ſchiffbaren Suir (160 DA 
(1926) 10000 Ew.; Brauereien, Textilinduſtrie. 
Cloppenburg, Stadtgemeinde in Oldenburg, (1933) 
7800 Ew.; Lederinduſtrie; einzigartiges Freilicht⸗ 
muſeum des niederdt. Bauerntums (Muſeumsdorf 
auf 15 ha Gelände). 

Clou, der (frz., klü, agel), Glanzpunkt; Zugftüd, 
Clouet (Huä), I) Francois, genannt Janet an) 
Sohn von C. 2), frz. Maler, * um 1320 Tours, 
1 22. 9. 1572 Paris, feit 1341 Hofmaler. Hervor 
ragender Bildnismaler. Nach den beiden einzigen 
ſignierten Gemälden, dem Bildnis des Pierre Cuthe 
(1562; Paris, Louvre) u. einer Badeſzene (Richmond, 
Sammlung Cook) werden ihm eine Anzahl weiterer 
ugeſchrieben. Seine 
Blldnisauffaſſung ift 
der Holbeins d. J. vers 
wandt und vielleicht 
nicht ohne deren Ein⸗ 
wirkung zuſtande ge⸗ 
kommen. — 2) Jean, 
genannt Janet, frz. 
Maler, t 1540/41 Pa- 
ris, ſtammke wahr⸗ 
ſcheinlich aus Flandern, 
war 1316 Hofmaler 
Franz' I. in Tours, ſeit 
1329 in Paris anſäſſig. 
Man glaubt, ihm 130 
vortreffliche Bildnis: 
zeichnungen nach Per⸗ 
ſönlichkeiten des kgl. 
Hofes zuſchreiben zu 
können (größtenteils 
im Muſeum Conde, 
Chantilly), danach auch 
Miniaturen und Ol- 
bildniſſe: Bildnis Franz' I. (1515; Paris, Louvre). 
Lit.: Moreau⸗Nelaton, „Les C. 4 1908; Dimier, »His- 
toire de la peinture de portrait en Frances 1925. 
Cilove (klösw, »Klobent), engl. Gewicht für Wolle 
= 3,175, Butter und Käſe = 3,6—4 kg. 
Clowulengl., Haun), Tölpel, Rüpel; urſpr. der Spaß 
macher auf dem engl. Theater, eine verwandte Figur 
des dt. Hanswurſt und des ital. arlecchino (Eins) 
heute nur noch der Spaßmacher im Zirkus bzw. au 
der Varietébühne. Der Zirkus: oder Manegen⸗ E. 
(in buntſchillerndem Gewand mit weißgeſchminktem 
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Elub 


icht) pflegt mit dem tölpelhaften Dummen 
100 e (zu varbeitene), der auf die 
Bosheitens des geiftig überlegenen C. hereinfällt. 
Das Auftreten des C. (Entree s, frz., antre) ift viel- 
ach (im Variets faſt ſtets) mit muſikaliſchen oder 
akrobatiſchen Darbietungen verknüpft. Die gewal⸗ 
tige en moderner Zirkusbauten, die den 
negen-C. nicht mehr recht wirken läßt, und die 
von Barietes gezahlten hohen Gagen haben den guten 
C. faſt ganz vom Zirkus weggezogen. Im Bariete 
tritt er eift in beliebiger grotesker Kleidung auf. — 
Berühmteſte C. der Gegenwart find der Schweizer 
Grock, der Engländer Noni und die ital. Gebrüder 
datein — Clownerie, clownmäßiges Betra⸗ 
en, auch Menge bzw. Darbietungsart der C. eines 


irkus. 
Club, der (engl., kläb), Golfkeule, ⸗ſchläger. 
Eluniazenſer, (Kluniazenſer), die vom Benedik⸗ 
ünerkloſter Cluny (klünf) im Herzogtum Burgund 
(4 Cluny (Stadt!, gegründet gro durch Herzog Wil⸗ 
helm v. Aquitanien) nalen kirchliche Reform: 
bewegung des M. A. Die Bewegung hatte anfäng⸗ 
lich kein hierarchiſches Gepräge, ſondern zielte auf 
Einführung ſtrengerer Sittlichkeit in den Klöſtern. 
Die cluniazenſiſche Bewegung unterſchied ſich von 
ähnlichen efo nee en durch den ſtreng abſo⸗ 
kuchen Aufbau des deten Abt Odo (927 
bis 942) trat mit dem Papſttum unmittelbar in Ver⸗ 
bindung; unter Abt Odilo (994—1049) bekam die Re⸗ 
ormbewegung ihren ausgeſprochen hierarchiſchen 
a Zuſammenſchluß der von den C. reformierten 
Klöfter zur C⸗ Kongregation (aufgelöft durch die 
Frz. Revolution), bedingungsloſe Unterordnung unter 
die Obergewalt des Papſtes unter Ausſchaltung des 
Epiſkopats, ſchärfſte Kloſterregeln und Schweige⸗ 
gebot, Vergrößerung des Kloſterguts und Herrſchaft 
der Kirche über den Staat als Ziel. Die Cluniazen⸗ 
ſiſche Bewegung kam in Burgund und Frankreich 
raſch zum Siege und drang auch nach Lothringen 
vor. Die Frömmigkeit der C. war durch Wunder⸗ 
glauben und Feſthalten am Zeremoniellen typiſch 
romaniſch und fand in Deutſchland wenig Verbrei⸗ 
tung, trug aber zur Vorherrſchaft des Mönchtums 
in der Kirche, Eindringen demokratiſcher Gedanken⸗ 
gänge und zur Verbreitung des undeutſchen aſketi⸗ 
u Ideals auch in der Laienwelt, nicht zuletzt im 

ittertum, bei. Otto d. Gr. und Bruno von Köln, 
die an ihrem Hof Vorbild der Sittenreinheit waren, 
begünſtigten die ausſchließl. ſittlich⸗religibſe Loth- 
tingifhe Reformbewegung. Erft Odilo ge: 
lang es, auf Heinrich II. Einfluß zu gewinnen, der 
aber auf ſtarken Widerſtand bei den dt. Biſchöfen 
ſtieß (A Aribo). In Italien löſten die C. einen 
bef. ſcharfen Kampf gegen Prieſterehe und 4 Simonie 
aus, der immer ſtärker politiſches Gepräge annahm; 
die Bewegung der C. gewann engſte Verbindung mit 
dem olle Stuhl, die Abte der C. ſtiegen zu großer 
polit. Macht auf. Konrad II., ein ſcharfer Gegner 
der C, bedurfte zu ſeiner Durchſetzung in Lothringen 
bereits der Vermittlung Odilos von Cluny. Der 
von dieſem zur Erhöhung der kirchl. Macht propa- 
gierte Gottesfrieden, der den Biſchöfen das 
Recht gab, für beſtimmte Zeiten jede Fehde und 
ſogar jedes Waffentragen zu verbieten, blieb auf 
Frankreich, Burgund und Oberitalien beſchränkt. 
Heinrich III. geriet, bef. auch durch feine Frau, 

Agnes von Poitiers, unter ſtärkſten Einfluß der 
Reformbewegung, förderte deren im weſentlichen 
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gegen das Kaiſertum gerichteten Kampf gegen die 
Simonie und gefährdete damit die ottoniſche Ver⸗ 
faſſung des Dt. Reichs. Die Regentſchaft Agnes’ 
wurde von den C. zur Feſtigung des hierarchiſchen 
Papſttums benutzt, das in dem Mönch Hildebrand, 
dem ſpäteren 4 Gregor VII., feinen geiſtigen Führer 
gefunden und damit die machtmäßigen Voraus⸗ 
ſetzungen für den Kampf gegen Heinrich IV. und für 
den Weg nach 4 Canoſſa geſchaffen hatte. Aus dem 
Kampf gegen die Verſchmutzung kirchlicher Amter 
durch Simonie war ein Kampf gegen das Recht der 
dt. Eigenkirche geworden, der das + Deutſche Reich 
aufs ſchwerſte erſchüttern mußte. Die dt. C. wandten 
ſich zwar im 4 Imveftiturftreit gegen den aus der 
Cibewegung hervorgegangenen Gregor VII., aber 
deſſen Richtung gewann durch die Ausbreitung der 
Regeln des Kloſters t Hirſau u. der von + Anno II. von 
Köln durchgeführten Kloſtergründung der welſchen 
C. in Siegburg neuen Boden in Deutſchland. Lit.: 
Grützmacher in »Realenzyklopädie für prot. Theol. 
und Kirchen, Bd. 4, 1898; Hauck, Kirchengeſchichte 
e Bd. 3, 19201; Sackar 1892—94, 
2 Bde. 

Cluny (Clugny, klünj, lat. Cluniacum), Stadt im frz. 
Dep. Saöne⸗et⸗Loire (18 b G 1), (1931) 4300 Ew.; 
Spitzenind. Von C., mit dem Mutterkloſter (910 
gegr., jetzt Gewerbeſchule) des Cluniazenſerordens, 
eines Zweiges der Benediktiner, ging im Io. und 
II. Ih. eine kirchliche und klöſterliche Reformbewe⸗ 
gung (4 Cluniazenſer) aus. Für die Kirchenbaukunſt 
wichtig der 2. und der 3. Bau der Kloſterkirche 
(geweiht 981 bzw. 1095, 1799 auf Abbruch ver- 
kauft). Der Typus in Deutſchland durch die Schule 
von f Hirſau verbreitet. 

Elupeiden, Fiſchfamilie, t Heringsartige. 

Cluſe, die (klüſ, Klauſe, dt. Klus), Bez. für Durch⸗ 
bruchstäler im franzöſiſchen und ſchweizer. Jura. 
Cluſius, Carolus (Charles de l'Ecluſe, -dö leklüſ), 
frz. Arzt und Botaniker,“ 18. 2. 1526 Arras, f 4. 4. 
160g Leiden, trat als Student in Wittenberg zum 
Luthertum über, kenntnisreichſter Botaniker ſeiner 
Zeit, wurde durch ausgedehnte Reifen in ganz Europa, 
trotz ſchweren körperlichen re eigene 
ausgezeichnete Werke, durch kritiſche Uberſetzungen 
ein hervorragender Forſcher und Pflanzenkenner. 
Clüver (Clüverius, Klüver), Philipp, Begründer der 
hiſtoriſchen Geographie,“ 1580 Danzig, f 31. 12. 
1622 Leiden, feit 1616 daf. »Geographus Academi- 
cus, bereiſte 1607—13 und 1617—18 einen großen 
Teil Europas. Seine Beobachtungen verband er 
mit den Überlieferungen der alten De und 
Geographien zu ſeinen hiſtor.⸗geogr. Darſtellungen. 
So entſtand neben „Sicilia antiqua« 1619 und 
Italia antiqua« 1624 fein Hauptwerk Germaniae 
antiquae libri tres« 1616. In dieſem verdienſtvollen 
Werk finden ſich aber zum erſtenmal Abbildungen 
der »Theatergermaneng. Dieſe in Felle gehüllten 
Germanen mit Raubtierköpfen oder Federſchmuck 
auf dem Kopfe find ein Wortſchritté gegenüber 
früheren Darſtellungen, auf denen man den Ger⸗ 
manen, deren Bekleidung man nicht kannte, einfach 
die zeitüblichen Kleidungsſtücke anzog. C. ſtützte 7 
auf eine Plutarchſtelle, die er aber unzuläſſigerweiſe 
verallgemeinerte und ſo eine die hohen Kultur⸗ 
leiſtungen unſerer Vorfahren herabſetzende Bor: 
ſtellung von ihnen verbreitete. Schrieb u. a. noch 
»Introductio in universam geographicam+ 1629, 
dt. 1679. Lit.: Partſch. 1891. 
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Clyde (Haid), Fluß in Südſchottland (16 b E 5), 
157 km, zur Bucht Sirth of C. (fréh öw⸗) an der 
Jriſchen See, bis Glasgow für Seeſchiffe fahrbar; 
am Unterlauf große Schiffswerften (Kohlen⸗ und 
Eiſenbergbau), im übrigen Flußgebiet (Clydes⸗ 
dale, Elaidfdel) reicher Obſtbau, berühmte Pferde⸗ 
zucht (Clydesdaler). 

Clydebank (klaidbänk), ſchott. Hafenſtadt bei Glas- 
gom (16b Nbk.), (1931) 49960 Ew.; Schiffbau. 
Ciymenia, Gattung der + Ammo⸗ 
niten, Leitfoſſil des obern Devon 
(im Elymenienkalk). 

em = Zentimeter; cm? = Aua- 
dratzentimeter; cm? = Kubik⸗ 
zentimeter. 

C+M +B, Abkürzung für Caſpar, 
Melchior und Balthaſar, die hei⸗ 
ligen 1 Drei Könige. 

cmm = Kubikmillimeter. 

Cn., Abkürzung des lateiniſchen Vornamens Gnaeus. 
Co, chemiſches Zeichen für Kobalt. 

Co., Abk. für Kompanie (Handelsgeſellſchaft), in 
England und den Ver. St. v. A. auch für County 
(kauntl, »Grafſchaftk). [lung von, oper Adreſſe s. 
c/o, Abk. für engl. care of (kär öw), durch Vermitt⸗ 


Clymenia 
undulata, 


ealpen; im Mount 
Waſhington (maunt 
wapſchingten; auf kanad. 
Boden) 3360 m; im N. 
waldreich und rauh, im S. 
kahl und fteppenhaft; Erd⸗ 
öl, Auedfilber, Kohlen. 
Coatbridge (kötbridſch), 
ſüdſchott. Stadt (16bE 5), 
(1931) 43 100 Ew.; Eiſen⸗ 
verhüttung, Maſchinen⸗ 
induſtrie. 
Coates (kötß), Albert, 
engl. Dirigent, * 23. 4. 
1882 Petersburg, Leiter 
der Symphony Concerts 
(Flmfeni könßertß) und der Philharmonic Society 
Concerts (filärmönfk ßößqiltl⸗) in London. 
Cobaga (Glockenrebe, Krallenwinde), trop.⸗amer. 
Gattung der Polemoniazeen, in ihrer Heimat oder 
im Gewächshaus ausdauernde Kletterpflanzen mit 
gnen glodigen Blüten und einfach gefiederten, am 
nde gabelrankigen Blättern. Als raſchwachſende 


Glockenrebe. 


Zierpflanze mit vielſeitiger Verwendungsmöglich⸗ 


keit (Garten, Balkon, Zimmerfenſter, Gewächshaus) 
ift die bei uns meiſt einjährig gezogene, blau⸗, auch 
weißblühende C. scandens (Abb) aus Mexiko am 
wichtigſten. 

Cobán (köwan), Dep.⸗Hptſt. in der mittelamer. Rep. 
Guatemala (32a F 4), (1930) 26800 Ew.; Kaffee⸗ 
handel. 

Cobbler, der (engl., »Schuſtere), kaltes Getränk aus 
verſchiedenen Likören auf Eis, mit Früchten garniert. 
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Cobden, Richard, engl. Fabrikant und Politiker 
* 3. 6. 1804 Dunford (Suſſer), f 2.4. 1865 London 
mit John 4 Bright Vorkämpfer der engl, Frei. 
handelsbewegung und des wirtſchaftspolit. Liberalig: 
mus (Mancheſtertum), gründete (1838) und leitete 
die Anti-Corn-Law-League (änti Eapın lap lig; 
Anti⸗Kornzoll⸗Liga), die Aufhebung der Schutzzölle 
bef. der Kornzölle, forderte, erreichte 1846 die Ab. 
ſchaffung der Schutzzölle, 1849 die der Navigations. 
akte, hatte 1860 weſentlichen Anteil am Zuſtande⸗ 
kommen des freihändleriſchen Handelsvertrags mit 
rankreich (C. ⸗ vertrag). 

bden-Sanderſon (änderßen), Thomas James, 
der bedeutendſte engl. Buchbinder der Neuzeit, 1840, 
t 7. 9. 1922 Hammerſmith, früher Advokat, in det 
Doves⸗Bindery zu Hammerſmith-London tätig 
(4 Taf. »Bucheinbände II, 2), gründete 1900 mit 
Emery Walker (wäßker) in Hammerſmith⸗London 
die Doves Press (döwſ⸗), eine Privatpreffe, deren 
Drucke in einer von Walker entworfenen Schrift 
fi) durch Schönheit und größte Einfachheit aus: 
zeichneten; ſchrieb The Ideal Booki, dt. 1921. 
Cobenzl, öſterr. Grafengeſchlecht (1675, 1810 aus: 
geſtorben): I) Ludwig, öflerr, Staatsmann, 21, 11, 
1753 Brüſſel, t 22. 2. 1809 Wien, 1779—97 Ge: 
ſandter am ruff. Hof, bei Katharina in hoher Gunft, 
leitete 1801—05 als Staatsvizekanzler die auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten Oſterreichs. — 2) Philipp, 
Vetter von C. 1), öſterr. Staatsmann, * 28. 3. 1741 
Laibach, f 30. 8. 1810 Wien, 1792 Min. des Aus: 
wärtigen, aber ſchon 1793 wegen feiner Mifjerfolge 
beim Austauſch Belgiens und bei der zweiten Teilung 
Polens feines Amtes enthoben und zum Kanzler der 
ital. Provinzen ernannt. 
Epbet, Gabriel, Altphilolog, * 28. 11. 1813 Paris, 
f 26. 10. 1889 Leiden. Textkritik (attiſche Schrift: 
fteller). + Klaſſiſche Philologie 13. 
Epbido (Covidlo], Covit), arab. Längenmaß, 
= 0,483 m, 
Cobourg (köberg; Coburg), Halbinſel an der Nord, 
küſte Auſtraliens (34a E 1), am Vandiemengolf. 
Coburg (Koburg), nordbayr. Stadt, ſüdl. vom 
Thüringer Wald (9 BC 1), an der Ig, (1933) 25700 
Ew.; ringförmige Altſtadt mit ehem. Reſidenzſchloß 
Ehrenburg, oſtwärts der Hofgarten mit der über: 
ragenden Defe C. (15. Ih.; Lutherkapelle, Gamm: 
lungen von Kunſt⸗ und Altertümern); Korbwaren: 
Möbel-, Porzellan-, Textilinduſtrie. — Im Schloß 
Hohenfels, nordw. von C., Reichsſchule der NE. 
Frauenſchaft. — 1331 Stadt, unterhalb der ſehr alten 
Burg (Veſte) gleichen Namens entſtanden, ſeit 1248 
Beſitz der Grafen von Henneberg, 1347 durch Heirat 
wettin., feit 1735 Reſidenz von Sachſen⸗C.⸗Saal⸗ 
feld, 1826-1918 abwechſelnd mit Gotha Reſidenz 
des Herzogs von Sachſen⸗C. und Gotha, feit 1920 
bayriſch. Auf dem „Di. Tage in C. 14. 10. 1922 
feste fih die NSDAP. erſtmalig außerhalb Mün: 
chens gegen den marxiſt. Terror durch. C. war auch 
die erſte Stadt (1929) mit einem nat. ⸗ſoz. Bürger: 
meiſter (t Schwede). — Die Be fte C. war 1530 wäh: 
rend des Augsburger Reichstags Aufenthalt Luthers, 
hielt ſich 1632—34 gegen die Kaiferlichen, 1635 nad) 
Belagerung an Lamboy übergeben, jetzt Muſeum, 
Cocanada (Kakingda), Hafenſtadt in der brit. ind, 
Präſidentſchaft Madras (28 b F 4), an einem Mün: 
dungsarm des Godavari, (1931) 66000 Ew.; Baum; 
woll, Reis-, Zucker⸗, Kupfers, Eiſen⸗ und Tabak 


handel. 
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i 1) Heinrich von, Rechtsgelehrter, * 25. 3. 
e f 155 8. 1719 Frankfurt a. O. als 
Prof., Vertreter des öffentl. Rechts, ſchrieb „Juris 
publici prudentia« 1695. — 2) Samuel Frhr. v., 
Sohn von C. 1), Rechtsgelehrter, * 20. 10. 1679 

eidelberg, T 4. ro. 1755 ae 
Bean, Prof. ſeit 1702, 1738 
Chef der Juſtiz in Preußen, 
1747 Großkanzler, verbeſ⸗ 
ferte die Rechtspflege, war 
Gegner des röm. Rechts u. 
verfaßte ein „Projekt des 
Corporis jurisFridericiani« 
1749-51. Lit.: Trendelen⸗ 
burg, „Friedrich d. Gr. und 4 
ſein Großkanzler S. v. Ca 
1863 b. Stintzing in der 
Allg. Dt. Biographie, IV, 


I 


Samuel von Eocceji. 


Aff. 
UN (Koch, Johannes, reform. Theolog, * 9.8. 
1603 Bremen, f 5. II. 1669 Leiden als Prof.; 
entſcheidend für ſeine Dogmatik war die Idee des 
Reiches Gottes. Lit.: H. Schrenk, „Gottes reich und 
Bund im älteren Proteſtantismus, vornehmlich bei 
C. 1923. 
AR Gattung der e EPEA mit 
großen Blättern, im trop. Amerika. Die Seetraube 
Meertraube, Traubenampfer, ⸗baum, C. uvifera; 
bb.) iſt Charakterbaum des ſüdamer. Strandes, 
liefert weſtindiſches (amer.) Kino, wird wie C. 
pubescens in Warmhäuſern Vale 
Coccus, eine Wuchsform der f Bakterien. 
Cochabamba (kötſchä⸗; früher Ciudad de Oropeſa, 
plüdg⸗), Hptſt. eines Departamentos in Bolivien 
(32 Bo), K 934) 49000 Ew.; 
ahlreiche Kirchen und Klöſter; 
ollz, Baumwoll-, Leder: u. 
Töpferinduſtrie. 
Cochem (Kochem), rheinl. 
Stadt im Moſeltal (4 C3), 
(1933) 5460 Ew.; Weinbau 
und handel, Weinbauſchule; 
Ir über C. die 1689 von den 
ranzoſen zerftörte, im 19. Ih. 
wiederhergeſtellte Burg C.; 
am rechten Moſelufer Ortsteil 
Cond; oberhalb C. die ehem. 
Abtei Ebernach (Heilan⸗ 
ftalt); im Enderttal die 
Ruine der weithin ſichtbaren 
Winneburg. — Römiſche 
Gründung, 1294 aus Reichsbeſitz an Kurtrier, 1332 
Stadt, 1794—1815 frz. 
Cochin (kötſchin; Kotſchin; Kutſchi⸗Bandar, Weiner 
gaem, brit.⸗ind. Hafenſtadt, an der Malabar 
üſte (28b BC 8), (1931) 20700 Ew.; Herft. von 
e Tees, Kokos⸗, nan fue; kath. 
iſchofsſitz. 
Cochinching (Kotſchinchina), Teilkolonie von Fran⸗ 
zöſiſch⸗Indochina (280 D 3, 4), 4 Hinterindien. 
Cechingras (Andropogon [Cymbopogon] flexu- 
gsus), oftind. Grasart, auch angebaut, liefert Lemon» 


Seetraube, 
Fruchtzweig. 


rasöl. 

Fochldus (eigentl. Dobeneck), Johannes, kath. 
Theolog, * 1479 Wendelſtein bei Schwabach (daher 
€. von lat. cochlea, „Schnecke, Wendeltreppe, 
III. I. 1552 Breslau, Schulrektor in Nürnberg, 
Dechant in Frankfurt a. M., Domherr in Meißen 
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und Breslau, feit 1321 ſcharfer Gegner Luthers: 
»Commentaria de actis etscriptis M. Lutheris 1549. 
Cochon (frz., köſchen), Schwein. — Cochonnerie, 
die (köſchön'rj), Schweinerei. 

Cochrane (kökren), Thomas, Earl of Dundonald, 
engl. Admiral, * 14. 12. 1775 Lanarkſhire, } 31. 10. 
1860 Kenſington, vernichtete 1809 ein frz. Geſchwader 
bei Rochefort, trug als hilen. Admiral 1818—23 zur 
Befreiung von der ſpan. Herrſchaft bei, befehligte 
die grch. Flotte 1827 gegen die Türken, ſeit 1831 
wieder in der engl. Flotte. 

Cockerill, John, belg. Induſtrieller, Hauptgründer 
der Belgiſchen Bank,“ 3. 8. 1790 Haslington (an: 
caſhire), F 19. 6. 1840 Warſchau, erweiterte die 
von ſeinem aus England eingewanderten Vater 
William C. (* 1759, f 1832) 1807 in 1 gegr. 
Werkſtätte für Textilmaſchinen, gründete Maſchinen⸗ 
fabriken, Walzwerke, Hochöfen, erwarb Kohlen⸗ 


bergwerke und Erzgruben; die meiſten ſeiner Unter⸗ 


nehmungen find jetzt noch in der Gociete Anonyme 
John Cockerill in Seraing (1936: 11 000 Arbeit⸗ 
nehmer, 177,5 Mill. Fr. Kapital) zuſammengefaßt. 
Cockney, das (enk, vom altfrz. acoquiné, »ber: 
wöhnte; bezeichnete urſpr. einen verweichlichten 
Menſchen), niederer Londoner Dialekt, deffen ſprachl. 
Beſonderheiten beſ. in der Auslaſſung des anlauten⸗ 
den h G appys [äppi] ſtatt »happy« [häppl] ſowie 
in der Ausſprache von f oder b für th (»faver« 
[fäwer] ſtatt »father« [fädher]) und vais für ves 
(paper [pepér] wie »piper« [paipěr] geſprochen) 
beftehen. Im weiteren Sinn bezeichnet man mit 
C. den Londoner. 

Cockpit, die oder das (engl.), mit Sitzbänken ver⸗ 
ſehene Vertiefung des Decks hinter der Kajüte von 
Segeljachten. 

Cocktail, der (engl., ⸗tel, „Hahnenſchwanzch, eisge⸗ 
kühltes Trinkgemiſch aus meiſt herb⸗bitteren (Gin, 
Vermuth, Rum uſw.), auch ſüßen Likören (Sherry, 
Genever ufv.); Zutaten: Olive, Zitrone, auch Kirſche, 
Orangenſchnitte. 

Cocteau (kökts), Jean, frz. Dichter, * 5. 7. 1892 
Maiſon-⸗Lafitte, durchlief raſch die ganze Entwicklung 
der modernen frz. 11 von der Neuklaſſik 
über den Katholizismus (Briefw. mit J. Mari- 
tains 1926, dt. 1927) zurück zur klaſſ. Lyrik: L Ange 
Heurte-bise« 1926, »#Opéra« 1928; Romane: »Die 
große Klufts 1923, dt. 1924, Enfants terribles« 
1929, dt. 1930 (Geſchwiſterliebes); Dramen und 
krit.⸗äſthet. Schriften (»Portraits-souvenirs 1904 
bis 19144 1935). + Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). 
Coda, die (ital., »Schwanzse), in der ital. Vers kunſt 
Zuſatz zum Sonett, in älteſter Zeit meiſt eine oder 
mehrere Terzinen, vom 14. Ih. an ein Sieben⸗ 
ſilber, der mit dem letzten Vers des Sonetts reimt, 
und Elfſilberpaar mit eigenem Reim. — Der Schluß⸗ 
teil eines Muſikſtückes, oft in ſchnellerem Tempo. 
Codazzi, Agoſtino, ital. Ingenieur und Reiſender, 
* 1792 Lugo di Ferrara, t Juni 1859 Kolumbien, 
militär. Abenteurer, 1817 in Mexiko, ſeit 1826 
Bolivars Ingenieurtopograph für das Gebiet zw. 
Orinoco und Guayana, gründete 1843 in Torva 
(Venez.) die noch heute blühende badiſch⸗pfälziſche 
Ackerbaukolonie und veröffentlichte „Atlas fisico y 
político de Venezuela 1840. 

Code, der (frz. und engl., köd, vom lat. 4 Codex), 
Geſetzbuch; C. civil (ßlwfl, C. Napoleon, een), 
das auf Veranlaſſung Napoleons I. von Cambaceres 
geſchaffene, am 21. 3. 1804 veröffentlichte, noch 
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heute geltende frz. Zivilgeſetzbuch, das 1806 auch in 
Italien eingeführt wurde und bis 1900 auch in Tei⸗ 
len lan (Rheinprovinz, Pfalz, Rheinheſſen 
und als »Badiſches Landrecht“ in Baden) galt; der 
C. de procedure civile (do prößedür ßiwil; 1807) 
enthält das Zivilprozeßrecht, der C. de commerce 
(dd kömärß; 1808) das Handelsrecht, der C. pénal 
(1810) das Strafrecht, der C. d' instruction crimi- 
nelle (dänßtrükßlon Eriminäl; 1811) das Strafpro⸗ 
zeßrecht; zu dieſen z auf Veranlaſſung Napoleons I. 
geſchaffenen Geſetzbüchern (Cinque Codes«, ßänk 
od) kam 1827 noch der C. forestier (Ie), der das 
orſtrecht enthält. 
de (engl., frz., köd), der + Telegrammſchlüſſel. 
Codex, der (lat., Kodex; Mehrzahl Codices; vgl. 
Buch), Buch, Schriftenſammlung, bef.: 1) reich mit 
Buchmalerei verſehenes Evangelienbuch auf Perga⸗ 
ment. Berühmteſte Beiſpiele: C. aur&us, C. argen- 
teus; t Handſchriften. — 2) Geſetzbuch. C. Grego- 
rianus und C. Hermogenianus, Sammlungen kaiſer⸗ 
licher Reſkripte (um 300 n. Chr.); C. Justinian&us 
4 Corpus juris civilis; C. Theodosianus, von 
Theodoſius II. geſammelte kaiſerl. Verordnungen. — 
C. juris Canonici (lat. ; Abk.: c. j. o.), das feit Pfingſten 
1918 in der kath. Kirche gültige Geſetzbuch. Von 
einer Kardinalskommiſſion unter Leitung des Kardi⸗ 
nals Gaſparri ſeit 1904 bearbeitet, wurde es Pfing⸗ 
ſten 1917 mit der Constitutio Providentissima 
mater ecclesia veröffentlicht und trat Pfingſten 1918 
in Kraft. Außer einer Einleitung, der erwähnten 
Constitutio und der Professio catholicae fidei (dem 
kath. Glaubensbekenntnis) umfaßt es 3 Bücher mit 
2414 canones ſowie einen Anhang mit 9 »Doku⸗ 
menteng. Die 5 Bücher enthalten: 1) Die normae 
generales (allgemeine Beſtimmungen); 2) Rechts⸗ 
ſätze de personis, nämlich das Recht der Kleriker 
(4 Klerus), der 4 Religioſen und der $ Laien; 
3) aa de rebus, über die Sachen, nämlich 
über Sakramente, Kirchen uſw., Kultus, Lehramt, 
Pfründen und Kirchenvermögen; 4) Beſtimmungen 
de processibus, das Recht des Zivil⸗, des et und 
des Eheprozeſſes, das Recht des Verfahrens bei Selig⸗ 
und Heiligſprechungen ſowie das Verwaltungsver⸗ 
fahrensrecht; 5) Rechtsſätze de delictis et poenis, 
das kirchliche Strafrecht, nämlich allgemeine Straf: 
rechtsſätze, die Strafmittel (Strafen, Bußen, Heil⸗ 
mittel) ſowie die einzelnen Straftatbeſtände. In 
den Teilen 1—3 und g der „Dokumentes wird die 
Papſtwahl geregelt. Lit.: Eichmann, „Lb. des Kir- 
chenrechts auf Grund des C. Juris Canonici« 1930. 
Codices juris Bavarici, 3 bayriſche Geſetzbücher, 
von Vizekanzler v. Kreittmayer verfaßt: Codex juris 
Bavarici criminalis (1751), Codex juris Bavarici 
judiciarii (1753), Codex Maximilian&us Bavaricus 
eivilis (Bayriſches Landrecht; 1756), enthaltend 
das Strafrecht, das gerichtl. Verfahren und das 
Zivilrecht. Die erſten beiden galten bis Mitte des 
19. Ih., das Bayr. Landrecht bis 31. 12. 18 99. 
Codiaeum (Wunderſtrauch), Gattung der Wolfs⸗ 
milchgewächſe, immergrüne, einhäuſige Bäume und 
Sträucher der trop. Inſeln des Stillen Ozeans und 
Oſtindiens. Prächtige Warmhausblattpflanzen (vor⸗ 
übergehend auch fürs Zimmer), bef. die vielen, allg. 
9 als Croton bezeichneten, auffallend bunt⸗ 
lättrigen Gartenformen von C. variégatum pic- 
tum (Bunter Wunderſtrauch), Sundainſeln, Oſt⸗ 
indien, Blätter groß, gelb geadert, auch gefleckt. 
Codille (frz., ſpan., ködij, ködilje), im 4 L'hombre: 
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€. ift der Spieler, d. h. er verliert, wenn einer der 
zwei Gegenſpieler mehr giae bekommt als er felbft; 
diefer Gegenſpieler macht C. [Ribera = 0,56 m. 
Codo, früheres fpan. Längenmaß, = 0,42 m; C. de 
Codreanu, Cornelu Belea, rumän. Politiker,“ 1903, 
erſchoß als nationaliſt. und antiſemit. Student 1993 
den Präfekten von Jaſſy, arbeitete mit Cuza zu 
ſammen und organiſierte ſeit 1927 die Ee 
Gardet, die 1933 von Duca verboten wurde; bei 
dem Prozeß gegen die der »Eifernen Garde ange: 
hörigen Mörder Ducas wurde C. freigeſprochen. 
Codrington (ten), Sir Edward, engl. Admiral, 
* 27. 4. 1770 Eaton, f 28. 4. 1851 London, zeichnete 
ſich bei Trafalgar aus und vernichtete als Be ehle: 
haber einer engl.⸗frz.⸗ruſſ. Flotte eine türk. Flotte im 
Hafen von Navarino 1827. 

Coehoorn (Eü-), Menno van, niederl. Ingenieur, 
* 1641 Leeuwarden, I 17. 3. 1704 Wijkel, Haupt: 
vertreter der niederl. Befeſtigungsweiſe (t Seftungs; 
bau), erfand tragbare Handmörſer (»Coehörneri), 
Coelho (küklju), Francisco Adolpho, port. Sprach 
gelehrter, * 1847 Coimbra, f 8. 2. 1921 Liſſabon, 
daf. feit 1878 Prof, ſammelte port. Volksmärchen, 
ſchrieb eine Entwicklungsgeſch. des Portugieſiſchen. 
Coelho Neto (küsljn netü), Henrique, braf. Dide 
ter, * 21. 2. 1865 Caxias, f 29. 11. 1934 Rio de 
Janeiro, mütterlicherſeits indian. Abkunft, wirkte 
feit 1885 für Abſchaffung der Sklaverei und Sturz 
des Kaiſertums, Prof. für Kunſtgeſch. und Lit, 
ſchildert in Romanen und Novellen, bef. »Wildnis⸗ 
1897, dt. 1913, YTreva« 1906 u. a. das dumpfe Da: 
fein der Urwaldbewohner aller Raffengemifche, 
4 Lateinamerikaniſche Kultur (Literatur). 

Even (kün), Jan Pieterszoon, Begründer der niederl, 
Kolonialmacht in Indien, 8. 1. 1587 Hoorn, 720.9, 
1629 Batavia, feit 1607 im Dienſte der Oſtindi⸗ 
ſchen Kompanie, 1617—21 und 1627—29 General- 
gouverneur von Niederl.⸗Indien, vertrieb die Eng: 
länder von den Inſeln. 

Coenen (fünen), Frans, niederl. Schriftſteller, *23.4. 
1866 Amſterdam, ſchrieb realiſt.-peſſimiſt. Romane: 
Een Zwacke« 1896 (Ein Schwacher ), Wluchtige 
Verschijningen« 1903 (Flüchtige Erfcjeinungene), 
4 Niederländifche Kultur (Literatur 10). 
Coesfeld (Koesfeld, Eöf-), 1) Stadt in Weſtfalen, 
weſtl. von Münſter (4 C2), (1933) 12940 Ew.; 
Textil-, Eiſen⸗, Maſchineninduſtrie; 4 km nördlich 
Schloß Barlar (17. Ih.); öſtl. von C. Benedik 
tinerabtei Gerle ve (1899 gegr.); ſüdö. Benediktine⸗ 
rinnenkloſter Maria⸗Hamikolt (1891 gegr.). — 
2) Kirchſpiel C. bei der Stadt C., (1933) 3070 Ew. 
Coeur, das (frz., EBr, »Herze), Farbzeichen in der 
ofrz. Karte (4 Spielkarten). 

Cofferdam, das (engl., dăm), dünnſtes Paragummi⸗ 
tuch zur Iſolierung und völligen Trockenlegung von 
Zähnen während der Behandlung. 

Cogito, ergo sum (lat.), vich denke, alſo bin iche, von 
Descartes aufgeſtellter Grundſatz für alle neuere, 
vom Bewußtſein ausgehende Philoſophie. 
Cognae (könjäk), weſtfrz. Stadt im Dep. Charente 
(18b B 2), (1931) 17500 Ew.; Herſt. eines nach ©. 
benannten 4 Branntweins. — 1426 Liga von C. zw. 
Frankreich, England, Mailand und dem Papſte 
(Heilige Ligac) gegen Kaifer Karl V. 
Cognomen, das (lat.), Beiname. 

Cohen, I) Hermann, jüd. Philofoph, * 4. 7. 1842 
Coswig (Anhalt), F 4. 4. 1918 Berlin, einer der 
Hauptſchrittmacher der jüd. Überfremdung der di. 
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ilofophie, Begründer der fog. Marburger Schule 
p) en ene 1876—1912 Prof. in Mar- 
burg, ſeit 1912 Präſident der „Akademie für die 
Philoſophie und Wiſſenſchaft des Judentums in 
Berlin, verfälſchte Kants Philoſophie, indem er im 
Gegenſatz zu dieſem jeden Erfahrungsbeſtandteil der 
Erkenntnis für wertlos erklärte u. nur abſtrakteſtes 
Denken gelten ließ. Sein „Ethik genanntes Werk 
verherrlicht die altteſtamentlichen Propheten, zeiht 
die Nicht⸗Juden, bef. die Antifemiten, des Iln- 
danks gegen den ewigen Judens und gipfelt im frei- 
maureriſchen Humanitätsideal; in feiner Wirtſchafts⸗ 
auffaſſung ift er fo gut wie marxiſtiſch. Als jüdiſcher 
Theologe, der in ihm Da überwog, predigte 
er den Gedanken der Auserwähltheit des Juden⸗ 
tums — vin der Liebe Gottes zu Iſrael prägt fid 
die Liebe Gottes zum Menſchengeſchlecht ause —, 
lehnte aus dieſem Grunde den Zionismus ab und 
bekannte fih zu dem Exiljudentum als dem »heili- 
gen Prieſtervolk des Monotheismus. Trotz dieſen 
zerſetzenden und undeutſchen Lehren konnte ſich C. 
zum beinahe bekannteſten ſyſtematiſchen Philo⸗ 
ſophen u. philoſophiſchen Schulhaupt Deutſchlands 
zwiſchen Reichsgründung u. Weltkrieg aufſchwingen. 
Hptw.: Logik der reinen Erkenntnis a 1902, 1922°, 
cht des reinen Willens g 1904, 19234, »Afthetik des 
reinen Gefühls« 1912, 19237, 2 Bde., »Deutſchtum 
und Judentums 1915, 19231“, „Jüdiſche Schriften 
1924, 3 Bde. 4 Judentum (Philoſophie), 4 Deutſche 
Kultur (Philoſophie gb). — 2) Henry, jüd. ⸗frz. 
Münzforſcher, 1808 Amſterdam, t 17. 5. 1880 
Paris, Konſervator am Münzkabinett der National⸗ 
bibliothek in Paris, veröffentlichte Werke über 
die rom. Münzkunde: Description generale des 
monnaies de la république romaine« 1857 und 
Description historique des monnaies frappées 
sous l’empire romain« 1859—68, 7 Bde., 1880 bis 
1890°, Schrieb auch Opern u. muſiktheoret. Werke. 
Cohenft, der, Mineral, Eiſenkarbid, rhombiſch, ent- 
ſpricht dem Zementit der Metallographie. 
Cohen-Neuß, Max, jüd. Marxiſt, 30. 1. 1876 
Langenberg (Rheinl.), 1912—18 M. d. R. (Soz.⸗ 
dem.), Schriftſteller, ſchon vor dem Weltkrieg ſchärf⸗ 
ſter Gegner jeder Wehrhaftigkeit, machte ſich nach 
der Novemberrevolte zum Soldatenrat und ſpielte 
auf dem Dezemberkongreß der Arbeiter- und Gol- 
datenräte in Berlin 1918 eine verhängnisvolle Rolle. 
Er war als Kontrolleur der Reichsbehörden vor⸗ 
geſehen und wurde einer der drei Vorſ. und Leiter 
des Unterausſchuſſes für Reichsangelegenheiten, 
Außenpolitik und Heerweſen, ſetzte die Zuſtimmung 
des Kongreſſes zur Nationalberſammlung durch. Er 
trat für Unterzeichnung des Verſailler Diktats ein 
und begrüßte deren Vollzug; im Unterſuchungs⸗ 
ausſchuß gegen Hindenburg und Ludendorff ſpielte 
er gleichfalls eine unrühmliche Rolle. 
Cohn (hebr., »Prieſterc), jüd. Name. Von ihm find 
folgende jüdiſche Familiennamen abzuleiten: Kohn, 
Kuhn, Cohen, Kahane, Kahn, Hahn. Kohn, Kuhn 
kann jüd. Abkunft ſein, aber ebenſo gut deutſch als 
urzformen zu german. Perſonennamen mit bühne 
195 kuoni) oder ahd. chunni „Geſchlechte, 3. B. 
hunibald, »Kunibalde, Chuonrad, „Konrads. Kahn 
kann auch Kurzform zu germ. Gaganhard, Gegin- 
heri fein. Hahn iſt öfter deutſcher als hebr. Name. 
Cohn, 1) Gustav, jüd. Nationalökonom der ſozial⸗ 
polit. Richtung des Liberalismus, * 18. 12. 1840 
Marienwerder, f 17. 9. 1919 Göttingen als Prof. 
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(feit 1884). In feinem dreibändigen Werk »Syſtem 
der Nationalökonomie“ (1885—98) verfocht er die 
Richtigkeit des Malthusſchen Bevölkerungsgeſetzes 
u. der Geburtenbeſchränkung und wandte ſich gegen 
Max Webers Lehre von der Objektivität der Wiſſen⸗ 
aft. C. arbeitete vor allem auf dem Gebiete der 
Verkehrspolitik u. Finanzwiſſenſchaft; »Unterſuchun⸗ 
en über die engl. Eifenbahnpolitik« 1874/75, Zur 
Politi des dt. inanga, Verkehrs- u. Verwaltungs: 
wefensa 1905. Die ſozialpolit. Fehler Cohns liegen 
in der bekannten liberaliſt. Fehlmeinung der Eigen⸗ 
geſetzlichkeit der Wirtſchaft begründet, derzufolge 
eine aktive Wirtſchafts⸗ u. damit auch Sozialpolitik 
des Staates geleugnet wird. — 2) Jonas, jüdi⸗ 
ſcher Philoſoph und Pädagog, 2. 12. 1869 Görlitz, 
1901—33 Prof. in Freiburg i. Br. Seine Philo- 
ſophie iſt ein typiſches Beiſpiel für 4 abſtraktes 
Denken (typiſch auch in raſſiſcher Beziehung) da= 
durch, daß die Herrſchaft des abſtrakten u. überindi⸗ 
viduellen Ichs — 
verkündet, die 
eigentl. Wirk⸗ 
lichkeit (be⸗ 
zeichnender⸗ 
weiſe von C. 
das »Denk⸗ 
fremdes gez 
nannt) zer⸗ 
dacht u. die Le⸗ 
bensgemein⸗ 
ſchaft der Na⸗ 
tion nicht als 
caffifc, fon- 
dern als nur 
ſprachlich in 
ſich verbun⸗ 
den angeſehen 
wird. »Ges 
ſchichte des 
Unendlich⸗ 
keitsproblems 
im abendländ. Denken b. Kante 1896, „Geiſt der Er⸗ 
ziehung« 1919, Theorie der Dialektik 1923, »Wert⸗ 
wiſſenſchafte 1932. 4 Deutſche Kultur (Philoſophie 
gb). — 3) Oskar, jüd. Marxiſt, * 15. 10. 1869 
Guttentag, f 2. 11. 1934 Genf als Emigrant, 1912 
bis 1924 M. d. R., zuerſt als Sozialdemokrat, ſeit 
1918 als Unabhängiger, ſabotierte die dt. Wehrkraft 
im Weltkrieg als Kriegskreditverweigerer u. als Pros 
pagandiſt für die Internationale, ſpielte bei der No⸗ 
vemberrevolte 1918 eine große Rolle. Rechtsberater 
der bolſchewiſtiſchen Botſchaft in Berlin, erhielt von 
dieſer 4 Mill. Rubel zum Zwecke der Bolſchewiſie rung 
des Dt. Reichs und wurde Ende 1918 als Über⸗ 
wacher dem Reichsſuſtizamt beigeordnet. 
Cohrasdruck, Nachahmung des Batiks auf Cohras 
(ſeidenen, buntbedruͤckten Taſchentüchern für Herren). 
Coimbra (füinbre), Stadt in der port. Prov. Beira 
(19 A 2), (1930) 27400 Ew.; winklige Unterſtadt, 
freundl. Oberſtadt. Romaniſch die alte Kathedrale 
Gé velha (12. Ih.) u. die Kirche Gäo Tiago, frühgot. 
das halb vom Rio Mondegs zugeſchwemmte alte 
Klofter Santa Clara (gegründet 1286). Ganta 
Cruz, mit ſchönem Kreuzgang (fog. Clauſtro do Gi- 
lencio), gehört zu den berühmteſten manueliniſchen 
(Portugals Blütezeit unter Manuel I. 1495 bis 
1321) Bauten. Der Kreuzgang der neuen Kirche 
Santa Clara iſt ein würdiger Monumentalbau des 
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17. $h., und die neue Kathedrale ein gutes Barod- 
werk. Die berühmte Univerſität (1307 von Liſſabon 
nach C. verlegt; mit großer Bibliothek [½ Mill. 
Bde., anmutige und reiche Rokokoräume], Stern: 
warte und Df. Inftitue« zur Pflege dt. Sprache 
und Kultur) zeigt intereſſante Bauten des 16. und 
17. Ih. Das Muſeum Machado de Caftro ift bef. 
der Kanen wegen bekannt. Auch die Gé velha und 
Santa Cruz beſitzen hervorragende Arbeiten niederl. 
und frz. Künſtler des 16. Yh., denen fidh die einheimi⸗ 
ſchen Künſtler unter dem Namen der Schule von 
C anſchloſſen. — C., das röm. Aeminium, nahm 
im g. Ih., als es Biſchofsſitz wurde, den Namen 
Conimbrica an, bis 1147 Hptſt. von Portugal. Die 
Univerſität, 1338 bis 1354 und 13371337 nach 
Liſſabon zurückverlegt, war eifrigſte Pflegerin des 
Humanismus, büßte durch jeſuitiſchen Einfluß 1550 
bis 1750 ihre Unabhängigkeit ein, die ihr erſt 1772 
Pombal wieder ſicherſtellte. 1834 Reſidenz des 
Thronanwärters Dom Miguel, für den ſich C. 
1846 nochmals erhob. 
Cojote (Coyote), Steppenwolf, 4 Hunde. 
Coitus, der (lat.), der 4 Beiſchlaf; C.anticipatus, Bei- 
ſchlaf vor der Ehe; C. damnatus, C. illicitus, Blut- 
ſchande; C. interruptus, unterbrochener Beiſchlaf. 
Cojutepeque (köchutepeke), Stadt der mittelamer. 
Rep. San Salvador, (1930) 13000 Ew.; Zigarren. 
Textilind.; große Märkte. 
Coke (kök), 1) Sir Edward, engl. Rechtsgelehrter, 
* 1.2.1552 Mileham, f 3. 9. 1634 Stoke Poges, 
brachte 1628 die Petition of rights ein. Seine 
»Institutes« (1628) liegen dem engl. Rechtsweſen 
ugrunde. — 2) Thomas William C., Graf von 
Peicefter, * 4.5. 1782, f 30. 6. 1842 Longford Hall 
(Derbyſhire), führte auf feiner Muſterwirtſchaft 
Holkham in Norfolk die ſog. Norfolker Fruchtfolge 
durch, bearbeitete den Boden nach wiſſenſchaftl. 
Grundſätzen, förderte die Tierzucht und führte den 
Rüben⸗ und den Maisbau in England ein. 
Col (frz.), Gebirgspaß, in den Weſtalpen und den 
Pyrenäen, z. B. E. de la Perhe (dö lä pärſch), 
frz. Straßenpaß in den Oſtpyrenäen (18 b E 5), 
1610 m; C. de Perthus (d0 pärtüß), ſpan. Paß 
in den Oſtpyrenäen (19 G 1), 2500 m; C. de Puy⸗ 
morena, untertunnelter Straßenpaß der Mittel⸗ 
pyrenäen, 1930 m; C. d’Iferan ( diſöran), Paß 
der Grajiſchen Alpen, zw. den oberen Tälern der 
Iſere und des Arc, 2769 m; C. di Tenda, befeſtigter 
ital. Paß in den See⸗Alpen (24a B 3), 1870 m, mit 
3,2 km langem Tunnel. 
Col., Abkürzung für Colorado (nordamer. Staat). 
Cola, Gehölzgattung, 4 Kolabaum. 
Cola (lat.), auf Rezepten: feihe durch. — Colatura 
(Kolatur, die), Seihflüſſigkeit. 
Colaſeione, das (Calaſcione, ⸗äſchöns), im 16. bis 
18. Ih. eine aus Süditalien ſtammende Laute mit 
bef. langem Hals und 3—6 Saiten. 
Colbert (kölbär), Jean Baptiſte, Oberintendant der 
frz. Finanzen (1661) und Bauten (1669), ſpäter auch 
Marinemin., * 29.8. 1619 Reims, f 6. g. 1683 
Paris. Er ſteigerte die Staatseinkünfte beträchtlich, 
drückte dagegen das Volk durch eine ungeheure 
Steuerlaſt. Bef. litt die Landbevölkerung darunter, 
daß C. Anhänger des J Merkantilismus war, deffen 
frz. Form nach ihm Colbertis mus genannt wurde. 
gor die Induſtrie hat C. fördernd u. anregend gewirkt. 
eſondere Sorgfalt wandte er dem Seehandel zu, 
erhob die frz. Handelsmarine zur dritten der Welt 
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Coleridge 
und hat die frz. Kriegsflotte geſchaffen, die bald allen 
andern an Stärke und ſtändiger Kriegsbereitſchaſt 
überlegen war. C. wollte im Gegenſatz zu daft 
wig XIV. unter möglichſter Vermeidung feſtlän⸗ 
diſcher Kriege Frankreich zur erſten Seemacht und da: 
durch zur Weltmacht machen. Er arbeitete mit Eifer 
an der Ausdehnung des frz. Kolonialreichs und ſuchte 
Landſtraßen u. Waſſerwege zu verbeſſern. Religiöse 
aufgeklärt, ein Feind pfaf⸗ 
fiſcher Übermacht, ſorgte 
C. auch für Kunſt u. Wi 
ſenſchaft; er ſtiftete 1663 
die Akademie der Juſchrif⸗ 
ten u. 1666 die der Wilfen: 
ſchaften. Als er der Ver⸗ 
ſchwendung des Königs 
entgegentrat, fiel er in 
Ungnade. Lit.: Clement, 
Lettres, instructions et 
mémoires de C.« 1861 
bis 1882, 8 Bde. 
Colbert⸗Sauee (kölbär 
ßößſe!]), Tunke für Gee 
fiſche aus gedünſteten Zwiebeln, Mehl, Cham: 
pignons, Eſſig. 

Colcheſler (koltſchißter), engl. Stadt in Eſſex (16a 
GH 5), (1931) 48800 Ew.; Flußhafen am Colne, 
Seefiſcherei; Textil⸗, Maſchinenind.; ehem. Nor 
mannenburg (jetzt Altertumsmuſeum). C. gilt als 
das röm. Camulodunum. 

Colchicum, Pflanzengattung, 4 Herbſtzeitloſe. 
Cold-eream (engl., köld⸗krim), zarter rem aus 
Walrat, Wachs, Mandelöl und Roſenwaſſer für 
kosmetiſche Zwecke, f Salben. 

Colditz (Kolditz), ſächſ. Stadt an der Zwickauer 
Mulde (6 D 2), (1933) 3430 Ew.; Steingut⸗, Ton: 
waren, Maſchinenind.; Schloß mit Kreisführer⸗ 
ſchule der NSDAP. 

Colebrooke (kölbrük), Henry Thomas, engl. Gans: 
Eritforfcher, * 15. 7. 1765 London, f daf. 10. 3. 1837, 
Begründer der Sanskritphilologie; »Miscellaneous 
Essays« 18739, 3 Bde. (mit Biogr.). 
Eplenbrander, Herman Theodor, niederl. Hiftoriker, 
* 13. 12. 187 1 Drachten (Friesland) f 1931, 1902 Õe: 
kretär der Reichshiſtor. Kommiſſion, 1918 Prof. der 
Kolonialgeſchichte, 1925 für niederl. Geſchichte inlei: 
den; Gedenkstukken der Algemeene Geschiedenis 
van Nederland 1795—18404 1905—21, 10 Bde. 
Colenſo, Ort in Natal (Brit.⸗Südafrika), am 
Tugela und an der Bahn Port Natal-Ladyſmith. — 
15. 12. 1899 Sieg der Buren (Botha) über die Eng: 
länder (Buller). 

Coleonema, Gattung der Rautengewächſe, heide: 
ähnliche Pflanzen aus dem Kapland; C. album und 
C. pulchrum als Garten-, Zimmer- und Binderei⸗ 
pflanze gezogen. 

Coleoptera (lat.), die 4 Käfer. 

Coler, 1) Johann, landw. Schriftſteller, Ende des 
16. Ih. Goldberg in Schleſien, t 23. 10. 1639 
Parchim als Prediger, verfaßte als erſter einen 
landw. Kalender und ein landw. Geſamtwerk über 
Deutſchland in dt. Sprache, fein Opus oeconomi- 
cum 1593—1607. — 2) Alwin v., preuß. General 
ſtabsarzt, 15. 3. 1831 Gröningen b. Halberftadt, 
7 26. 8. 1901 Berlin, Schöpfer der »Kriegsſanitäts⸗ 
ordnung« 1878 u. der Friedensſanitätsordnung e 1891 
Coleridge (köleridſch), Samuel Taylor, engl. Did): 
fer, * 20. 10. 1772 Ottery Saint Mary, f 25.7. 


Jean Baptifte Colbert. 
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Coleridge⸗Taylor 


ighgate; Theologieſtudium in Cambridge, 
ae, theoretiſch für kommuniſtiſch⸗revo⸗ 
lutlonare Ideen, bekehrte fid) jedoch bald zum 
Konſervativismus. 1798/99 Studienreiſe nach 
Deutſchland, ſpäter mit Wordsworth im Seen⸗ 
gebiet (t Lakiſts) und in Lon⸗ 
don, Balladen: The Ancient 
Mariner« in den »Lyrical 
Ballads« 1798, »Christabel« 
1800, »Kubla Khan« 1800; 
vermittelte die deutſche Klaſſik 
in Eſſays: »Biographia Lite- 
rariad 1817 und Lectures on 
Shakespeares 1808. f Groß: 
britannien (Engliſche Kultur, 
Lit. 6). Lit.: J. H. Muirhead 
1931; J. Dunſtan 1922. 
Coleridge-Taylor (ksleridſch 
tler), Samuel, engl. Kompo- 
niſt (Mulatte), * 15. 8. 1875 
London, f 1. 9. 1912 Thornton 
Heath, ſchrieb auf der Grundlage von Negermuſik das 
Chorwerke Hiawathas Hochzeitsfeſte 1898 Southern 
Love Songs, »Afrikaniſche Suiten für Klavier u. a. 
Colgrus von Geldern, Egmont, öſterr. Schrift⸗ 
ſteller, 12. 5. 1888 Linz, ſchrieb geſchichtliche Ro- 
mane: „Pythagorasg 1924, „Zwei Weltens 1926 
e Polo), »Leibniz« 1934, „Geheimnis um 
fanovas 1936; populariſiert geſchickt Phyſik und 
Mathematik: »Bom Einmaleins zum Integrale 
1934; Vom Punkt zur 4. Dimenfions 1935; »Von 
Pythagoras bis Hilbert 1937 (in Geſch. der 
Math. 4); 4 Deutſche Kultur (Literatur 126). 
Cöleſtin (us) (Zöleftin), fünf Päpſte: 1) C. I., 422 
bis 432, Biſchof von Rom, ſuchte, noch vergeblich, 
eine Vorrangſtellung Roms im Streit der afrika⸗ 
niſchen Biſchöfe zu begründen, ſchloß ſich dem Be⸗ 
ſchluß der Synode von Epheſus gegen den Patriar⸗ 
gm Neſtorius von Konſtantinopel an, von der kath. 
irche heiliggeſprochen. — 2) C. II., 5 Guido di 
Caſtello, 1143/44 (T 8. 3.), hob das von Innozenz II. 
über Frankreich verhängte Interdikt auf. 30 III., 
1191—98 (T 8. l.), vorher Jacinto Bobo (Orſini), 
mußte nach langem Zögern Heinrich VI. krönen, 
unterſtützte die dt. Fürſtenverſchwörung gegen ihn, 
wich aber einem offenen Konflikt aus, ließ ſich auch 
nicht für die Beſtätigung des dt. Erbrechts durch den 
Kaifer gewinnen, unterſtützte bei der Doppelwahl 
1198 den Welfen Otto und bannte den Hohenſtaufen 
Philipp von Schwaben; er beſtätigte den Deutſch⸗ 
ritterorden. — 4) C. IV., 1241 (T 10. 11. ), vorher 
Goffredo Caſtiglione aus Mailand, regierte nur 
14 Tage. — 5) C. V., 1294 (f 19. 3. 1296), Heiliger 
der kath. Kirche, vorher Pier Angelerio, * um 1215, 
Einfiedler auf dem Berg Murrhone (als Petrus von 
Murrhone), Stifter des Ordens der Cöleſtiner, welt- 
fremd, geriet unter den Einfluß Karls II. von Anjou, 
dankte nach kurzer Regierung ab und wurde bon 
ſeinem Nachfolger Bonifatius VIII. in ſtrenger Ge⸗ 
fangenſchaft gehalten. 
Lolette (kölät), Gabrielle, frz. Schriftſtellerin, 
1873 ee AR erft mit dem 
ne Willy (H. Gauthier⸗Villars), dann 
mit H. de 4 Jouvenel verheiratet, ſchrieb Tierz 
geſchichten: 57 Tierdialogen 1897, dt. 1928, »Die 
Katzen dt. 1936, und erotiſche Erzählungen (zahl⸗ 
reiche dt.); »Mes apprentissagest 1936 (C.s Ehe 
mit Willy). 4 Franzöſiſche Kultur literatur 7). 
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Samuel Taylor 
Coleridge 
(Bugendbildnis). 


Collège 


Lit. (frz.): Fillon 1933; Barjavel 1934; (dt.): 
Köberle 1930; W. Voigt 1995 (0% : 
Colëus(Buntblatt), Gattung der Lippenblütler, bunt- 
blättrige Blattpflanzen (Abb. t Ep.630) aus den Tro⸗ 
pen der Alten Welt; vor allem werden Varietäten der 
oſtind. C. scutellariojdes und C. blumei als Zimmer: 
und Gartenpflanzen (für 
Teppichbeete) gezogen. 
Colfax (⸗fäkß), Schuyler, 
nordamer. Politiker (Re⸗ 
publikaner), * 23. 3. 1823 
New Pork, T 13. 1. 1885 
Maukato (Minn.), Aboli⸗ 
tioniſt, Förderer des Eiſen⸗ 
bahnbaus, 1869—73 Bize- 
präf. der Ver. St. v. A. 
Coligny (kölinjſ), Gas⸗ 
pard II. v. C., Seigneur 
de Chatillon (eſchätkjon), 
frz. General und Admiral, 
Sohn des Marſchalls von C. (* 1470, f 1522), 
* 16.2.1519 Chätillon-fur-Loing, f 24. 8. 1572 
(ermordet in der Bartholomäusnacht), Hugenotten⸗ 
führer, gewann Einfluß auf Karl IX.; deswegen 
ſuchte Katharina von Medici ihn zu beſeitigen. 
Lit.: E. Marcks, »Gaspard von C.4 18gaff. 
Colijn (sein), Hendrik, niederl. Politiker (Antirevolut. 
Partei),“ 2. 6. 1869 Haarlemer Meer, zuerſt Offizier, 
dann im kolonialen Verwaltungsdienſt, 1911—13 
Kriegs-, 1923—25 Finanzmin., 1925/26 u. ſeit 1933 
Min.⸗Präſ.; t auh Niederlande (Geſchichte). 
Colima, Hptſt. des meri. Staates C. (32a D 4), 
(1930) 21200 Ew.; fruchtbare Umgebung; Baum⸗ 
wollinduſtrie. — Nordw. von C. zwei Vulkankegel: 
der ſchneebedeckte, erloſchene Nevado de C, 
4378 m; der tätige Bolcán de C., 3886 m. 
colla destra (ital., Abk.: c. d.), in der Muſik: mit 
der rechten (Hand). 

eolla parte (ital., Abk.: c. p., smit der Haupt- 
ftimmes,), in der Muſik: Anweiſung für die Begleit⸗ 
ſtimmen, ſich in Tempo und Ausdruck nach der 
Hauptſtimme zu richten. 

coll’arco (col arco, ital., Abk.: arc., c. a., mit dem 
Bogen), bei Streichinſtrumenten: (wieder) gez 
ſtrichen (nach pizzicato). [der linken (Hand). 
colla sinistra (ital., Abk.: c. s.), in der Muſik: mit 
Colle (ital.), Sattel, Paß, Joch. [an der Bande. 
Collé, das (frz.), beim Billardſpiel: der Ball ſteht nahe 
Colle di Bal d'Elſa, nordital. Stadt (24a F 4), 
(1931) 10 100 Ew.; Dom (13. Ih.), Biſchofsſitz; 
Eiſenverhüttung, Papierz und Glasinduſtrie. 
Collega (lat.), Kollege, Amtsgenoſſe; Mitglied 
eines Kollegiums. 

College, das (engl., kölldſch), in England: auf die 
Univerſität vorbereitende höhere Schule, meiſt mit 
Internat (z. B. Eton C. [iten=] bei London, 1441 
gegr.) oder Univerſitätsinſtitut mit Internat, in dem 
bei weitgehender Selbſtverwaltung Dozenten und 
Studierende gemeinſam wohnen und letztere Unter⸗ 
richt erhalten; Orford hat ax, Cambridge 17 Colleges. 
Das engl. C. erzieht die engl. Führerſchicht, indem es 
beſ. die in der engl. Geſchichte bewährten Charakter⸗ 
eigenſchaften Selbſtbewußtſein, Willensſtärke und 
Selbſtändigkeit fördert; ihnen dienen ſtraffes Gemein⸗ 
ſchaftsleben, Debattierübungen, Sport und Spiel. 
— In den Ver. St. v. A. ift C. = Univerſität oder 
Gymnaſium (nur Oberftufe). 

College, das (frz., -Afch), in Frankreich und in Belgien 
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Gaspard von Coligny. 


Collegia 


= ftädt. höhere Schule. — C. de France (dd franß), 
wiſſenſchaftl. Anſtalt in Paris, umfaßt 3 »Klaſſene. 
Collegia (lat., Mz. von Collegium), (Amts-) 
Genoſſenſchaften. — C. nationalia pontificia, 
theolog. Lehranſtalten in Rom zur Ausbildung 
eines papſttreuen Weltklerus, getrennt nach Na⸗ 
tionen, für Deutſchland das Collegium Ger- 
manicum, 1552 von Ignatius von Loyola gegr., 
1580 mit dem C. Hungaricum für Ungarn ver⸗ 
einigt. In der Zeit der Revolution um 1800 waren 
die C. geſchloſſen; während des Kulturkampfes ver⸗ 
bot das Dt. Reich den Beſuch des Collegium Ger- 
manicum. Die wiſſenſchaftl. Ausbildung erhalten 
die Zöglinge im Collegium Romanum, der Haupt⸗ 
ausbildungsſtätte der Jeſuiten in Rom, 1551 von 
Ignatius von Loyola gegr., durch Papſt Gregor XIII. 
reich ausgeſtattet, nach ihm Universitas Gregoriana 
genannt: mit einer theologiſchen, einer philoſophi⸗ 
ſchen und einer juriſtiſchen Fakultät; ihr Doktorgrad 
wird von den dt. Univerſitäten aber nicht anerkannt. 
collegialiter (lat.), kollegial, amtsbrüderlich; ein⸗ 
müfig. 

Collegium musicum, das (lat.), im 17. Ih. vorwie⸗ 
gend vokale, im 17. u. 18. Ih. bef. inſtrumentale, 
oft von Studenten gebildete Liebhabermuſikkreiſe, 
aus denen gegen Ende des 18. Ih. die Konzertgeſell⸗ 
ſchaften mit Berufsorcheſter und Laienpublikum ent- 
ſtanden, ſo z. B. aus dem Leipziger, zeitweiſe von 


Bartolomeo Colleoni. 


Telemann u. J. S. Bach geleiteten C. die 4 Ge- 
wandhauskonzerte. C. heute meiſt Studentenorcheſter 
und ⸗chöre zur Pflege alter Muſik. 

col legno (ital., =länjd, „mit dem Holze), Vorſchrift 
bei Streichinſtrumenten, mit der Bogenſtange die 
Saiten anzuſchlagen. 

Collem, Abraham van, niederl. marxiſt. Schrift⸗ 
fteller, * 1858, f Nov. 1933, ſchrieb Van de nieuwe 
Gemeenschap der Menschen 1924. 4 Nieder- 
ländiſche Kultur (Literatur 11). 
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Collembplen, flügellofe Inſekten, T Ur-Infekten, 
Collenbuſch, Samuel, »eheol. Arzt und medizin, 
Gottesgelehrtere, * 1724 Barmen, f daf. 1803, 
ſtreng bibelgläubig, bekämpfte die 1 Lehre 
vom Zorn Gottes und vom Strafleiden Chrifti; nach 
ihm gibt es nur ein Prüfungs» und Bewährungs 
leiden Chrifti; feine Anhänger: Collenbufchianer, 
Colleoni (Golepni), Bartolomeo, Condottiere 
* 1400 Kaſtell Solza bei Bergamo, f 2. 11. 1476 
Kaſtell Malpaga, in mailändiſchen u. venezianiſchen 
Dienſten. Berühmte Reiterſtatue (von Berrocdhio) 
in Venedig. Lit.: Belotti 1924 (ital.). 

Collett, Camilla, norw. Schriftſtellerin,“ 93,1, 
1813 Kriſtiansſand, f 6. 3. 1895 Kriſtiania, Schwe⸗ 
fter Henrik t Wergelands, Gattin des Juriſten Peter 
Jonas C., ſchrieb den erſten norw. Roman: Die 
Amtmanns⸗Töchterg 1855, dt. 1864; Tagebücher 
kämpfte für die Beſtimmungsfreiheit der Frau, 
Norwegen (Literatur 5). 

Collie (köll), Stadt im Staate Weftauftralien 
(34a B 5), (1933) 3800 Ew.; Steinkohlenbergwerke. 
Collier (köller), John Payne, engl. Literarhiſto, 
riker,“ 11. 1. 1789 London, f 17. 9. 1883 Maiden, 
head, bekannt durch ſeine als Fälſchungen erkannten 
Notes and Emendations to the Text of Shake. 
speare« 1842. 

Collijn (sein), Iſak, Direktor der Kgl. Bibliothek in 
Stockholm, * 17. 7. 1875 Halmſtadt, Inkunabel⸗ 
forſcher, Hrsg. der ſchwed. Bibliotheksztſchr. „Nor- 
disk Tidskrift for Bok- och Bibliotekväsen« 1 14ff, 
Collin, 1) Heinrich Joſeph v., öſterr. Schriftſtellet, 
* 26. 12. 1771 Wien, f daf. 28. 7. 1811, Haſſtziſt 
Dramatiker: „Coriolang 1804 (Ouvertüre von Beet: 
hoven). — 2) Matthäus, Bruder von C. 1), 13.3. 
1779 Wien, I daf. 23. 11. 1824 als Prof. der Philo: 
ſophie, war Dramatiker, Vorkämpfer der Romantil 
in Oſterreich. 4 ul Kultur (Literatur 14a), 
Colling, Robert und Charles, engl. Tierzüchter, 
* 1749, f 1820 bzw.? 1750 u. f 1836, züchteten aus 
der alten ſpätreifen Rinderraſſe der Grfſch. Durham 
unter planmäßiger Paarung in engſter Verwandt; 
ſchaft das weltberühmte Shorthornrind. 
Collingwood (⸗wüd), Cuthbert, Baron, engl. Ad: 
miral, * 26. 9. 1730 Neweaſtle upon Tyne, f 7.3: 
1810 Port Mahon, trug weſentlich zum Sieg bei 
Trafalgar 1805 bei, übernahm nach Nelſons Ber: 
wundung den Oberbefehl. 

Collins, 1) William, engl. Dichter,“ 25. 12. 1721 
Chicheſter, t daf. 12. 6. 1759, ſchrieb die melan: 
choliſchen, klaſſiſch einfachen Odes on Several Des- 
criptive and Allegorie Subjects“ 1747 u. „Persian 
Eclogues« 1742. Ausg. von W. Bronſon 1898. 
Lit.: H. W. Garrod 1929. — 2) William Wilkie, engl. 
Schriftſteller,“ 8. 1. 1824 London, f daf. 23. 9. 1889, 
ſchrieb Senſations- und Detektivromane, z. B. „The 
Moonstone« 1868. 

Collinsia, nordamer. Gattung der Braunwurz⸗ 
gewächſe, einjährige Kräuter, Blüten löwenmaul⸗ 
ähnlich, rot, blau, weiß, auch miſch⸗ oder mehr 
farbig; beſ. C. bicolor, auch C. grandiflora und 
C. verna nebſt Gartenformen ſchöne anſpruchsloſe 
Frühjahrs⸗ oder ſommerblühende Gartenpflanzen. 
Collomia (Schleimſame, Klebenzian), Gattung der 
Polemoniazeen, Blätter meiſt wechſelſtändig, Blüten 
trichterförmig in endſtändigen Trugdolden, an 
gefeuchtete Samen ſchleimig; in Gärten bef. C. 
coceinea, Chile, mit zierlichen, ſcharlachroten, auch 
C. grandiflora mit lachsfarbenen Blüten. 
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Folloredo 


redo, öſterr. Adelsgeſchlecht, Stammburg im 
len 5 Mels; drei Linien: die asquiniſche 
(1694 erlofchen), die bernhardiniſche und die weikhar⸗ 
diſche. Letztere ſpaltete ſich Ende des 16. Ih. in den 
rudolfiniſchen und den waldſeeiſchen (auch Wallſee⸗) 
Zweig. In dieſem erlangte Rudolf Nu 1763 den 
Reichs fürſtenſtand, doch führt den Titel Fürſt nur 
das jeweilige Haupt der Familie. Sein Sohn Franz 
Gundakar nannte ſich ſeit 1789 nach ſeiner Frau 
Füͤrſt von C.⸗Mansfeld: 1) Franz de Paula, Reichs⸗ 
graf von C.⸗Waldſee, 23. 5. 1736 Wien, f daf. 
10. 3. 1806, Erzieher Stang’ II., 1792 Min,, leitete 
1801—05 mit Cobenzl die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, verlor ſeine Stellung durch die Kriegsereig⸗ 
niffe von 1804. — 2) Franz de Paula Gundakar II., 
Fürſt von C.⸗Mansfeld,“ 8. 11. 1802 Wien, f 29. 5. 
1852 Gräfenberg, half 1848 als Generalmajor den 
Aufſtand in Prag niederwerfen und Wien ein⸗ 
ſchließen, machte den ung. Feldzug mit und erhielt 
1850 den Oberbefehl über das 2. Armeekorps. — 
3) Joſef Maria, Graf von C.⸗Mels und Waldſee, 
i. 9. 1735 Regensburg, t 26. 11. 1818 Wien, 
kämpfte im 7jähr. Krieg und in den Türkenkriegen, 
befehligte als Feldmarſchall bis zum Reichenbacher 
Kongreß 1790 die Beobachtungsarmee an der preuß. 
Grenze und leitete dann den Hofkriegsrat. — 
4) Rudolf, aus der asquin. Linie, 2. 11. 1585 
Prag, t daf. 24. 2. 1657, zeichnete ſich im Zojähr. 
Krieg (Mantua, Lützen) aus, verteidigte 1647 als 
Kommandant von Böhmen Prag gegen die Schwe⸗ 
den u. machte deren Überfall 26. 7. 1648 wirkungslos. 
coll'ottava (ital.), in der Muſik: wenn über (unter) 
den Noten ſtehend, foll die höhere (tiefere) Oktave 
Collum (lat.), der Hals. Umitgeſpielt werden. 
Collprien (Kollprien), zuſammenziehende, entzün⸗ 
dungswidrige Augenwäſſer, z. B. verdünnte Löſun⸗ 
en von Zinkſulfat (weißer Galitzenſtein), Alaun, 
E 1 (Augenſtein) u. a. 

Colne (köln), nordengl. Stadt (16a D 3), das Co- 
lunio der Römer, (1931) 24900 Ew.; Woll- und 
Baumwollinduſtrie. 

Colocasia (Kolofafie), Arazeengattung mit großen, 
Ianggeftielten Blättern. Wichtige Nahrungspflanze 
in Afrika, Indien und Polyneſien ift C. antiquorum 
(C. esculenta, Taro, Kalo, Agypt. Zehrwurzel, 
Waſſerbrotwurzel) mit großen, ſtärkereichen Knollen; 
in Gärten als Blattpflanze. 

Coelogyne (Hohlnarbe), ind. Orchideengattung mit 
immergrünen Blättern und in Trauben angeordneten 
Blüten. Als Schnittorchidee wird C. cristata vom 
Himalaya maſſenhaft gezogen, Blütentraube mit 
5-9 großen, weißen, auf der Lippe gelb gefleckten 
Blüten; auch Zimmerpflanze. 

Coloma, Luis, ſpan. Schriftſteller,“ g. 1. 1851 
Jerez, } 11. 6. 1915 Madrid, urſpr. Juriſt, wurde 
2 jährig Jeſuit u. ſchilderte in der Moralſatire ſtark 
humoriſtiſch⸗novelliſtiſchen Einſchlags (Lappaliene 
1891, dt. 1895) die Madrider Ariſtokratie; in Ro⸗ 
manen (Boys 1910, dt. 1910) und Novellen (Por 
un piojo« 1889), denen letzte künſtler. Vollendung 
fehlt, treten moralifierende und tendenziöſe Abſichten 
noch ſtärker hervor. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 5). 
Colomb (kölen), Ferdinand Auguft Peter v., preuß. 
General,“ 19.7, 1775 Aurich, f 12. 11. 1854 Ber⸗ 
lin, Schwager Blüchers, führte 1813/14 erfolgreich 
ein Streifkorps, 1841—43 Kommandant von Berlin, 
1848—49 von Königsberg. 

Colomb⸗-Bechar (kölgn beſchär, Beſchar Colomb), 
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Militärftation in Algerien, an der Grenze Marokkos 
(33a Ba), (1931) 6500 Ew.; Militärflugplatz. 
Colombes (kölonb), Stadt nordw. von Paris, zum 
Polizeibezirk Paris gehörig, (1931) 57300 Ew.; 
großes, 1924 für die Olympiſchen Spiele erbautes 
Stadion. 

Colombiere (kölonblär), Höhle bei Poncia im Tal 
des Ain (Oſtfrankreich), vorgeſch. Fundſtätte: menſch⸗ 
liche Figur, deren Kopf (mit Kinnbart) den Schädeln 
des Aurignactypus entſpricht, auch Knochen und 
Kieſel mit eingeritzten Zeichnungen von Peder 
Biſon, Mufflon uſw. 

Colombſna (ital., »Läubchene), weibl. Hauptfigur 
der 4 Commedia dell’arte (dort Abb.), buntſcheckig 
angezogen, auch, ihrem Gegenſpieler (Arlecchino, 
Ain) entſprechend, Arlecchinetta genannt. 
Colombo (Kolombo, arab. Kalambu), Hptſt. der 
brit. Inſel und Kronkolonie Ceylon (28 b D 9), 
(1931) 284200 Ew. (meiſt Singhaleſen); wichtiger 
Handelsplatz und Kohlenſtation auf dem Seewege 
von Europa nach Auſtralien und Oſtaſien (1932: 
11,5 Mill. Reg.⸗T. Schiffsverkehr) durch drei Wel⸗ 
lenbrecher geſchützter Hafen; öſtl. vom Fort das weite 
Eingeborenenviertel Pettah, ſüdwärts zw. See 
und Lagune weltberühmte Europäerſtraße (Hotel, 
Korſo). Muſeum, Univerſität (gegr. 1921), Stern⸗ 
warte. Tee-, Kautſchuk⸗, Kopraausfuhr; Reis-, 
Kohlen-, Erdöleinfuhr. — Hier gründeten die Por- 
fugiefen um 1505 eine befeſtigte Handelsnieder⸗ 
laſſung, die 1658 holl., 1796 engl. wurde. 

Colon (lat.), der Grimmdarm, 7 Darm. 

Colón, Hafenſtadt am Atl. Oz. und am Panama- 
kanal (32a I 3, 6), (1930) 33500 Ew.; Kohlen 
ftation der Ver. St. v. A,, ſtarker Durchgangs⸗ 
berkehr. — 1852 gegr., nach dem Hauptunternehmer 
beim Bau der Panamabahn urſpr. Aſpinwall 
(äßpinwaßl) genannt. 

Colonel (frz., ⸗äl; engl., körnel), Oberſt. 

Colonia, die (lat.), Pflanzſtadt zur Befeſtigung der 
röm. Herrſchaft, z. B. O. Agrippina, das heutige Köln. 
Colonia Kölniſche Feuer- und Kölniſche Unfall- 
VBerſicherungs-A.-G., Köln, gegr. 1830 als Co⸗ 
lonia«, vereinigt 1919 mit der 1880 gegr. »Kölniſchen 
Unfall⸗Verſicherungs⸗A.⸗G.a, bekannte Gadver- 
Ec 
Colonna, röm. Adelsgeſchlecht, feit 1101 nachweis⸗ 
bar, 11 dem Ort La Colonna an den Albaner⸗ 
bergen, kämpfte häufig gegen die Orſini, meiſt auf 
feiten der Ghibellinen, erbitterte Feinde des Papſtes 
Bonifatius VIII.: I) Ottone, wurde Papſt als 
4 Martin V. — 2) Pompeo, Neffe von C. 3), * 12. 5. 
1479, t 28. 6. 1532, Kardinal und Politiker, 1529 
von Karl V. zum Vizekönig von Neapel ernannt, 
geſchmackvoller Dichter. — 3) Proſpero, Condottiere, 
* 1452, f 30. 12. 1523 Mailand, kämpfte für 
Karl VIII. von Frankreich, ſchlug die Venezianer bei 
Vicenza (1513), die Franzoſen bei Bicocca (1522). — 
4) Vittoria, ital. Dichterin, 1492 Marino, f 25. 2. 
1347 Rom, verherrlichte ihren 1525 geſtorbenen 
Gatten, den General Karls V., Fernando di Ava⸗ 
los, Marcheſe von Pescara, in Gedichten, unter⸗ 
hielt Beziehungen zu Gelehrten u. Künſtlern, bef. zu 
Michelangelo. Beſte Ausg. der Ged. V. C., rime 
e letteret 1876. — Der Palazzo C. in Rom hat 
berühmte Gemäldegalerie und herrlichen Garten. 
Colonus (lat.), urſpr. Bez. für jeden Landbebauer, 
von Cicero zuerſt in der Hoden g »Pächters gez 
braucht, in der röm. Kaiſerzeit ein an die Scholle 


638 


Color 


gebundener (glebae adscriptus) Höriger, deſſen 
rechtliche Stellung in den verſchiedenen röm. Pro⸗ 
vinzen außerordentlich unterſchiedlich war, immer 
häufiger aber völliger Leibeigenſchaft gleichkam. So 
ſpiegelt ſich in dem Bedeutungswandel des Wortes 
C. die allmähliche Verſklabung des Bauerntums 
unter röm. Heuſchaft wider. Die rechtliche, ſoziale 
und wirtſchaftliche Stellung des C. faßt man in dem 
Begriff Kolongte zuſammen. Der Begriff C. 
iſt mit dem röm. Recht auch in die dt. Rechtsſprache 
eingedrungen. Die Fee belus des dt. Kolonen 
war ebenſo ſchwankend wie die des röm. C. Urſpr. 
war der Kolone in der Regel ein perſönlich freier 
Erbzins bauer. Das Kolonat wurde aber unter dem 
Einfluß der röm. Rechtsgelehrten in Deutſchland 
(Zaſius, Huſanus, Mevius u. a.) immer ſtärker im 
ſpätröm. Sinn, d. h. in der Richtung der Leibeigen⸗ 
ſchaft, ausgelegt, was ſtark zur Verſchlechterung der 
rechtlichen und der ſozialen Stellung des dt., beſ. des 
oſtdt., Bauerntums beigetragen hat. 
Color (lat.), Farbe. 
Colorado, 1) C. des Weſtens, Fluß im W. Nord- 
amerikas (300 C 3,4), vom Felſengebirge, aus 
Grand River und Green River gebildet, durch⸗ 
ſtrömt 350 km weit das Cplateau in bis 1800 m 
tiefen Schluchten (Gran Cañon, ⸗känjön; Grand 
Canyon, gränd känjen), durchfließt die ſandige C.⸗ 
wüſte, wo er durch Laufveränderung 1905 den 
Salton Sea (fapltën fi) bildete, nimmt von l. den 
950 km langen Gila River (dſchlle⸗) auf, mündet 
in den Golf von Kalifornien, 2900 km lang, wenig 
ſchiffbar. Zur Hochwaſſerſtauung, künſtl. Bewäſſe⸗ 
rung, Trinkwaſſer⸗ und Elektrizitätsverſorgung wird 
im Boulder Cañon die Hoover⸗Talſperre gebaut 
(Stauſee foll 36,3 Milliarden cbom Waſſer enthal- 
ten). — 2) C. des Oſtens (300 EF 4, 5), wilder, 
ſtark ſchwankender Steppenfluß in Texas (Stau⸗ 
dammbruch bei Auſtin 1900), entſteht am Llano 
Eſtacado, mündet in den Golf von Mexiko, 1450 km 
lang. — 3) Rio C., 1130 km langer, unſchiffbarer 
Fluß in Argentinien (32 f C 6), aus den Andenflüſſen 
io Grande und Rio de Barrancas gebildet, zum 
Atlantiſchen Ozean. 
Colorado (Abk.: Col.), Staat im mittleren W. der 
N St. v. A. (300 DE 3), wurde 1440 von 
oronado durchzogen, 1806 von Pike (paik), 1820 
von Long, 1842 von Fremont (ment) erforſcht, 1861 
Territorium, 1876 Staat der Union. 
Colorado Springs (=Fpringf), Stadt und Kurort 
im Felſengebirge des nordamer. Staates Colorado 
(300 E3), (1930) 33 300 Ew.; Eife ee 
Sägewerke; ſtarker Fremdenverkehr; College, Stern: 
warte. [der Spitzenkragen (Mitte des 17. Ih. ). 
Col rabattu, der (frz., -tü), bis auf die Achſeln fallen- 
Colt, Samuel, nordamer. Induſtrieller, * 19. 7. 
1814 Hartford (Conn.), t daf. 10. 1. 1862, erfand 
den erſten brauchbaren Revolver (mit einfacher 
Walzenbewegung). 
Colum (kölem), Padraic, engl. ⸗iriſcher Schriftſteller, 
8. 12. 1881 Longford (Irland), feit 1914 Journa⸗ 
lift in New Pork, ſchrieb zarte Ged. (Wild Eartha 
1909, 1916) u. gute realiſt. Bühnenwerke vomiriſchen 
Landleben: »The Lande 1905 (Komödie), „Broken 
Soil« 1903, „Thomas Muskerry« 1910 (bäuerl. 
Lear⸗Drama). f Großbritannien (Engliſche Kultur, 
Columba, die (lat.), Taube. Lit. 8). 
Columbia (kölämbis), Fluß im weſtl. Nordamerika 
(300 AB 1), 2250 km lang, kommt aus dem kanad. 
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Felſengebirge, empfängt auf bereinsſtaatl. a 
den Kootenay ee kütene; een e 
720 km) und den Clarkes River (klarkß⸗ Lat 
Fork, 1040 km), ſtürzt in mächtigen Wafferfäfle, 
zur Baſaltebene des C. Tafellandes hinab, nimmt 
als größten Nebenfluß den Snake River (fnk) 
auf (aus dem Yellowſtone Park, 1450 km), bildet 
zw. niedrigen Baſaltwänden die nur 75 m breiten 
Stromengen der »Dallese, durchbricht mit hohen 
Fällen das Kaskaden⸗Gebirge, wird ſchiffbar, vom 
Williamette (willämkt) verſtärkt, mündet bei 
Aſtoria in den Großen Ozean. In der Nähe von 
Spokane (im Staat Washington) wurde der gewal⸗ 
tige Conlee⸗Damm errichtet, der nach feiner Fertig. 
ſtellung (wahrſcheinlich 1937) der größte Staudamm 
der Welt ſein wird. bien, 
Columbia (Colombia), ſüdamer. Rep., 4 Kolum 
Columbia (Eölämbie), mehrere Städte in den Ver, 
St. v. A.: 1) Hptſt. im Staate South Carolina 
(30b € 5), (1930) 51600 Ew.; 1805 gegr. Staatz. 
uniberfität; Baumwollind. und handel; 2) im Staate 
Pennfylvania (31 G3), (1930) 11400 Ew.; Cifer: 
werke: Holzhandel; 3) im Staate Tenneſſee (31 B6), 
(1930) 7900 Ew.; Eiſenbahnknoten; 4) im Staa 
Miſſouri, (1930) 15000 Ew.; 1839 gegr. Staatz. 
univerſität; Kohleninduſtrie. 

Columbia, Diftrict of (dißtrikt öw kölämble, Abb; 
D. C., D. Col.), unmittelbar vom Kongreß ver: 
walteter Bundesdiſtrikt der Ver. St. v. A., fällt mit 
der Bundeshptſt. 4 Waſhington zuſammen. 
Columbus (kölämbeß), mehrere Städte in den 
Ver. St. v. A.: 1) Hptſt. von Ohio (31 D 3), (1930) 
290600 Ew. (viele Ot.); neuzeitliche Anlage: breite 
Straßen, Staatskapitol, Rathaus, 1870 gege 
Staatsuniverſität; Biſchofsſitz; Kohlen-, Eiſenerz 
geuben, Eiſen⸗, Tabakinduſtrie; 3) im Staake 
W (30 b Cg), (1930) 43 200 Ew.; Baumwoll. 
fpinnerei und ⸗handel; Eiſenind.; 3) im Staate 
Indiana, (1930) 9900 Ew.; Holz⸗, Textilind.; 4) im 
Staate Miſſiſſippi (30 b B 5), (1930) 10800 Ew. 
Baumwollind. und ⸗handel; 5) im Staate Nebrasta 
(30c F 2), (1930) 6900 Ew.; Bahnknoten. 
Columella, Lucius Junius Moderatus, landw. 
Schriftſteller, lebte im 1. Ih. n. Chr. in Cadiz 
7 panek in Tarent, ſchrieb als Beſitzer der 
Landgüter zu Ardea u. Carſeoli in Mittelitalien fein 
Hptw. „De re rusticad, in dem er in 12 Büchern 
eine geſamte Darſt. der Landwirtſchaft feiner Zeit 
gibt (dt. von Curtius, 1769). 

Columna, die (lat.), Säule, Ehrenſäule; C. intine- 
raria, Meilenſtein; C. rostrata, zum Gedächtnis 
des erſten röm. Seeſieges bei Mylä von 260 b. Chr, 
errichtete, mit Schiffsſchnäbeln verſehene Säule mit 
der Statue des Duilius. C. Maenia, Säule auf dem 
röm. Forum zu Ehren des C. Maenius errichtet, der 
338 b. Chr. die Latiner beſiegte, ſpaͤter als Schand⸗ 
ſäule Yon Verbrecher. — Columnarii = Geſindel. 
(Der Poſſenreißer Maenius, der mit C. Maenius nicht 
1 iſt, ein zweifelhafter Charakter, hatte 
fid beim Verkauf feiner Häuſer eine Säule ausbedun: 
gen, um die Gladiatorenſpiele beobachten zu können,) 
Colutea, Strauchgattung, 4 Blaſenſtrauch. 
Com.. (lat.), Mit.. 

Coma, das (griech.), Zuſtand der Bewußtloſigkeit; 
+ Diabetes, 4 Nierenkrankheiten. 

Coma, die (lat., „Haupthaarch, bei 4 Kometen Hülle 
des Kopfes. — C. Berenicis, Sternbild (Berenites 
Haupthaar) am nördl. Himmel. 
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Comacchio (Eið, das antike Comacula), oberital. 
Stadt, ſüdl. von der Pomündung (24a G3), auf 13 
Inſeln der 430 qkm großen Lagune Valli di C, 
(1931) 12400 Ew.; Biſchofsſitz; Aalfang, Seeſalz⸗ 
ewinnung. Nahebei der Hafen Porto Garibaldi 
vor 1923 Magnavacca, mänjä⸗). 

Comb (engl., köm, kum), Hohlmaß, f Coom. 
Combe-Capelle (konb käpal), frz. Fundſtätte (Dep. 
Dordogne) des beſterhaltenen Skeletts der Brünn⸗ 


raffe (t Menſchenraſſen, vorgeſchichtliche). 


2 Abb. 1—3. Geſtalten aus der Commedia dell’arte. 


1. Le Capitaine. 
Bereite dich zum Tod, nichtswürdiger Cintio! 
Ou ſollſt mir weiter nicht die Zſabella ſchauen. 
Ich will dich itzund gleich in kleine Stücke hauen, 
Denn Nach und Eyfferſucht brent bey mir lichterloh. 


Der allererſte Streich, fo dich zu faſſen kriegt, 

Soll dich von oben an bis unten maſſacriren: 

Und ich will meinen Grimm ſo lang an dir vollführen, 
Biß daß dein Eingeweid vor meinen Füßen liegt. 


Comédie 


Gattung Terminalia). Mehrere Arten im Warm⸗ 
haus, z. B. C. grandiflorum von Sierra Leone, mit 
ſcharlachroten Blüten, C. purpurèum von Mada⸗ 
gaskar, mit karminroten Blüten. C. butyrosum 
+ Butterbäume. 

come (ital.), wie; c. prima, o. sopra, in der Muſik: 
wie zuerſt, wie oben. 

Comedia, die (fpan.; ital. 4 Commedia), einheitl. 
Bez. für das weltliche ſpan. Schauſpiel in ſeiner 
Blütezeit (drei Akte, in Verſen), ernſt oder heiter. 


2. Harlequine. 
Mein Mann, der Harlequin, der ertzverſoffne Tropff, 
Schwärmt Tag und Nacht herum und lebt in vollem Sauſe: 
Orüm bleib ich ebenfals nun laenger nicht zu Hauſe, 
Denn mir kompt itzund auch ein Lüftchen in den Kopf. 


Es wäſſert mir das Maul nach einem Courtiſan, 

Der mir die Zeit vertreibt und Geld zum Staat fpendiret; 
Ich weis auch, daß das Glück bald einen zu mir führet, 
Weil ſolchen Vögeln ich gar artig pfelffen kann. 


3. Arlequin. 


Der Henker hat doch wol die Kuppeley erdacht. 

Man wird in ſolchein Amt erſchröcklich hart geſchoren: 
Wenn doch mein Herre mich zu ſolchem nicht erkohren. 
Ach! hatt er mich dafür zum Kellner nur gemacht. 


Combes (konb), Emile, frz. radikaler Politiker, * 6. 9. 
1835 Rocquecourbe (Tarn), t25. 5. 1921 Pons (Cha⸗ 
rente⸗Inf.), als Unterrichtsmin. (1895—96) lebhafter 
Gegner des Klerikalismus, führte als Min.⸗Präſ. 
(1902—05) die Trennung von Staat u. Kirche durch. 
Combin (Grand Combin, gran konbän), verglet- 
erte Berggruppe in den Waller Alpen (20 C 5). 
1 1 on verbindet die höchſten Gipfel (Aiguille 
du Croiſſant, äg’ dü krüäßan, 4317 m; Pointe 
de Graffeneire, pitänt dö gräfönär, 4300 m). 
11 km langer Gletſcher von Corbaſſiere (Har). 
Combles (konbl), nordfranz. Dorf, nordw. von 
Péronne (18a H 1); im Weltkrieg einer der Haupt- 
kanpfplätze in der Sommeſchlacht 1916. 
Combres (konbr), franz. Dorf, ſüdö. von Verdun 
(18a La), in den Côtes Lorraines; die C.⸗Höhe 
wurde im Weltkriege ſchwer umkämpft. 
Combretum (Langfaden), Gattung der Kombreta⸗ 
zeen (trop. Pflanzenfamilie, meiſt kletternde Holz⸗ 
anzen mit lederartigen Blättern; hierher noch 
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Es ſtünde dieſer Dienft mir weit bequemer an, 

Denn niemand kan den Wein fo gut als ich probieren: 
So aber foll ich nur ſtets Zungfern zu ihm führen, 
Da ich doch weit und breit kaum eine finden kann. 


Sie bildet den Gegenſatz zu den geiſtlichen Spielen 
(4 Auto), den Poſſen (Pasos), den Vor⸗ (Loas), 
Zwiſchen⸗ (Entremeses), Nachſpielen (Sainetes) 
und Singſpielen (Zarzuglas, chärth⸗). Man unters 
ſchied fpäter: C. de capa y espada (Mantel: oder 
Degenſtück im Alltagskoſtüm), in denen Angehörige 
der oberen Geſellſchaftsſchicht mit ihren Dienern 
»Gracigsose (gräth⸗, als komiſches Element) auf- 
treten, und die C. de ruido, de cuerpo oder de 
teatro (Ausſtattungsſtücke mit gröberen Mitteln); 
nach den Stoffen: C. divina (geiſtliches Schauſpiel) 
oder de santos (Legendenſpiel), daneben auch die C. 
burlesca (parodiſtiſche Komödie). Das vielfältige 
Stoffgebiet der C. umfaßt Geſchichte, Sage, Legende 
und Mythus. Lit.: Pfandl, »Geſchichte der fpan. 
Nationallit. 4 1929. 

Comédie, die, frz. Bez. für das Schauſpiel allg., 
wie für Komödie und Luſtſpiel in unſerem Sinn. — 
C. Française (franßäſ), Bez. für das + Theatre 
Frangais, die klaſſiſche Pflegeſtätte des Theaters in 
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Paris. — C. humaine (sümän, omenſchl. Komödiee), 
Sammeltitel, den Balzac feinen Geſellſchaftsromanen 
gab. — C. larmoyante ( lärmũäjant, oweinerlichch, 
Rührſtück, moraliſierendes und ſentimentales Trauer⸗ 
fpiel. — C. rosse (=röß, »gemein«), grobe und zy⸗ 
niſche, naturaliſtiſche Theaterſtücke, die 1885—95 in 
Paris viel geſpielt wurden. En 
Comedo (lat.), dunkles f, N 
Hautpünktchen, 4 Miteſſer. J 
Comenius, Johann Amos, 
Theolog u. Pädagog, * 28. 
3. 1392 Ulngariſch⸗Brod 
(Mähren), f 15. 11. 1670 
Amſterdam, Mitglied der 
Böhmiſchen Brüder, wirkte, 
ruhelos umherziehend, als 
Rektor, Prediger und Schul⸗ 
reformer in Mähren, Polen Zohann Amos Comenius. 
(Liſſa), England, Schweden, 
ſeit 1636 in Amſterdam, begründete die a 
Pädagogik, forderte als Unterbau des Schulweſens 
die allg. Volksſchule, baute den Unterricht auf An⸗ 
ſchauung auf und führte damit den nachhaltigſten 
Vorſtoß gegen das jeſuitiſche Erziehungsſyſtem; be⸗ 
rühmt fein Orbis pictus« (1654, Bilderfibel, Neu- 
druck Kühnel 1910) und »Didactica magna« (1637). 
Gute Ausw. der Werke: Dieffenbacher 1912. Lit.: 
Kvačala 1914. — Cgeſellſchaft, gegr. 1891 Ber- 
lin, für Volksbildung tätig. — C.bücherei (Eſtif⸗ 
tung), jetzt 4 Hans⸗Schemm⸗Bücherei. 
Epmerfee (Lago di Como, Lario, antik: Lacus 
Larius), wegen landſchaftlicher Schönheit und guter 
Verkehrslage vielbeſuchter oberital. Alpenfee zw. 
Luganer und Bergamasker Alpen (20 G 4, 5), 
146 qkm, bis 410 m tief, erſtreckt ſich fjordartig 
51 km lang, erreicht mit 4,5 km die größte Breite 
bei Cadengbbia (Kurort, Dampferſtation; nahebei 
die Villa Carlotta, ehem. Eigentum des Herzogs 
von Sachſen⸗Meiningen). Die im N. mit einem 
Delta mündende Adda hat den Lago di Mezzo la 
8055 qkm) abgetrennt und tritt durch den bei 
ellagio (Eödſchö; prachtvolle Villen, Holz- 
ſchnitze rei) abgeſpalteten Lago di Lecco wieder aus. 
Am Südende des Hauptteils liegt 4 Como. 
Comes (lat., Mz. Comites), »Begleiter«, Gehilfe 
eines Magiſtrats; milit. Berater der röm. Kaiſer; 
ſeit Konſtantin d. Gr. Titel höherer Beamten. Im 
M. A. = Graf, z. B. C. palatii oder C. palatinus, 
Pfalzgraf. — Comitatus, Grafſchaft. 
Comines (Commines, Fömin; fläm. Komen), Stadt 
auf der Grenze von Frankreich und Belgien (17b 
AB 2), zu beiden Seiten der Lys, im größeren frz. 
Teil (Dep. Nord), 10 700 Ew.; Textilinduſtrie. 
Comſſo, ital. Stadt im S. Siziliens (24b D 7), 
(1931) 32800 Ew.; Schwefelquellen; Seifen⸗ und 
eramiſche Induſtrie. 
Comitas gentium, die (Comitas nationum, lat.; frz. 
courtoisie internationale, urtüäſſ änternäßiönäl), 
4 J im zwiſchenſtaatl. Verkehr, entſpricht 
einer Völkerrechtspflicht. 
Comité des Forges (dä förſch), Spitzenorganiſation 
der frz. Montaninduſtrie, 1864 von Schneiders 
Creuſot gegr. mit dem Zweck, die Intereſſen der 
Montaninduſtrie gegen die Regierung und den aus⸗ 
ländiſchen Wettbewerb wahrzunehmen. 
Comma Johanneum, ein Zuſatz in lat. Handſchriften 
noch vor 400 zu 1. Joh. 5, Vers 7: Und drei find, 
die Zeugnis geben im Himmel, der Vater, das Wort 
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und der Heilige Geiſt, und diefe drei find einsa. As 
einziges neuteſtamentliches Zeugnis für die Drei 
einigkeit viel erörtert; die ſpäte und ausſchließlich 
abendländiſche Bezeugung ſchließt die Echtheit des ( 
aus, trotzdem 1897 bon der röm. Indexkongregation 
für echt erklärt. 
Commedia, die (ital.), in der ital, Literatur zun 
Bez. für jedes in ital. Sprache geſchriebene Gedicht 
mit ernſtem Anfang und fröhlichem, verſöhnendem 
oder erhebendem Ende; fo z. B. Dantes Divina C 
Später Bez. für Drama. $ auch Comedia 
Commedia dell' arte, ital. Stegreifkomödie mit typi⸗ 
ſchen Figuren und Masken, die innerhalb eines bor 
geſchriebenen ſzeniſchen Gerüftes (Scenario, Cane. 
Vas) Auftritte und Szenen zum witzigen, improvl⸗ 
fierten Komödienſpiel (Intrige und Komik des All: 
tags, Ehezwiſt uſw.) verwenden. Um die Mitte 
des 16. Ih. entſtanden, lebt dieſer Theaterſtil vor 
allem von den Kräften des freien Spieltriebes; auch 
Elemente der Renaiſſancekomödie find darin ent 
halten; bis ins 18. Ih. verachtet, gewann die C. erf 
durch f Goldoni und 4 Gozzi Einfluß auf das ital, 
Theater; in Frankreich farn im 17. Ih. beliebt, 
wirkte fie auf 4 Molières Schaffen. Gaazelne Spiel: 
truppen gewannen durch ſchöpferiſche Geftaltung 
neuer Typen Berühmtheit. Die marionettenhaften 
Maskentypen haben aus verſchiedenen Provinzen 
ihr Urbild genommen: aus dem von Spanien unters 
worfenen Neapel den aufſchneideriſchen 4 Capitano 
und den frechen Diener Pulcinella (Polchinella), aus 
Venedig den Kaufmann Pantalone, aus Bologna 
den lächerlich⸗pedantiſchen Dottore, aus Bergamo 
die intriganten Diener Arlecchino u. Brighella; dazu 
der Stotterer Tartaglia, der Tölpel Balordo und 
als Partnerin Arlecchinos die ungetreue Colombina 
(auch Arlacchinetta). Abb. Sp. 641/642. Lit.: Ba: 
lentini, Abhandlung über die Komödie aus dem Steg⸗ 
reife 1826; P. L. Duchartre, La Comédie italienneı 
19232 Lea, Italian Popular Comedys 1934. 
comme il faut (frz., kömilfs), wie ſich's gehört; 
muſtergültig. 
Commelina, Gattung der Kommelinazeen, Kräuter 
heißer Gegenden; als Gartenpflanze bef. die Blaue 
Kommeline (C. coelestis; 
Abb.) aus Mexiko, himmel⸗ 
blaue Blüten, von einer gro⸗ 
ßen Blattſcheide umgeben, 
Wurzel knollig, Kultur wie 
Dahlie. C. benghalensis, tro- 
piſches Aſien und Afrika, krie⸗ 
chend, der Tradeskantie ähn⸗ 
lich, ne bſt buntblättriger Form 
im Warmhaus. 
Commemoratio, die (lat.), 
Erwähnung, Gedächtnis; be⸗ 
zeichnet in der kath. Liturgie 
u. a. das Fürbittgebet für 
Lebende und für Verſtorbene. 
Commenda, die (ital., auch 
accomenda, accomendita), 
im M. A. in Italien Form 
eines Geſellſchaftspertrags; Vorläuferin der Kom: 
manditgeſellſchaft und der Stillen Geſellſchaft 
Commentry (kömantrſ), mittelfrz. Stadt im Dep. 
Allier (18 b E 1), (1931) 10100 Ew.; Steinkohlen⸗ 
und Eiſeninduſtrie. 
Commerce, das (frz., kömärß, »Handele), Karten, 
ſpiel unter 3—12 Perſonen mit 32 Blatt. 


Blaue Kommeline. 
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Commercium, das (lat., „Verkehr), 3. 3. des alten 
Roms Abkommen zw. 2 Staaten, wonach ihre Bürger 
in beiden Staaten gleiche Erwerbsfähigkeit uſtw. 
hatten. — Im 17. und 18. Ih. Bez. für »Handel 
und Verkehre. 

Commerz- und Privat-Bank A.-G., Hamburg⸗ 
Berlin, eine der größten dt. Aktienbanken, entſtanden 
1920 durch Verſchmelzung der 1870 gegr. Commerz⸗ 
und Disconto⸗Bank, Hamburg, mit der 1856 gegr. 
Mitteldeutſchen Privatbank, Magdeburg; 
übernahm 1929 die 1836 gegr. Mitteldeutſche 
Creditbank, Frankfurt a. M., 1932 den 1867 

gegr. Barmer Bankverein; Geſamtumſatz 1936: 
92 Md. RM; 245 Geſchäftsſtellen und 112 Des 
poſitenkaſſen: 1936: 6533 Gefolgſchaftsmitgl., 
go Mill. RM. Kapital (davon in Händen der 
Ot. Golddiskontbank 35 Mill. RM.). 

Commis (frz., Emi), Handlungsgehilfe; C. interessé 
Cänt'räße), Handlungsgehilfe, der neben dem oder 
an Stelle des Gehalts am Reingewinn beteiligt iſt; 
C. voyageur (wüäjäſchör), Handlungsreiſender. 
Commissaire-Priseur (ßär priſör), amtlich beſtell⸗ 
ter Verſteigerer im frz. Auktionsweſen, dem bei 
Kunſtverſteigerungen der Expert als Unternehmer 
u. verantwortlicher Sachverſtändiger zur Seite ſteht. 
Commissarius Igci (lat., Steuerrat), in Branden⸗ 
burg⸗Preußen 1680 durch den Großen Kurfürſten 
eingeführter landesherrlicher Beamter zur Über: 
wachung der Steuererhebung (bef. Verkehrs und 
Verbrauchsſteuern) in den Städten; 1808 durch die 
Stein⸗Hardenbergſche Reform beſeitigt. 
Commission internationale d'agriculture de Paris 
(kömigign antérnäßlönäl dägrkkültür dö pärf; Inter⸗ 
nationale Landwirtſchaftskommiſſion), 1889 in Paris 
als dauerndes Verbindungsorgan zw. den internat. 
Landwirtſchaftskongreſſen ins A gerufen, ſetzt ſich 
ſeit 1926 aus gewählten Mitgliedern zuſammen, die 
die beteiligten landw. Vereinigungen vertreten; doch 
können auch Einzelperſonen Mitglieder werden. Die 
Wiederbeteiligung des Dt. Reiches nach dem Welt⸗ 
kriege wurde von deſſen Eintritt in den Völkerbund 
abhängig gemacht; doch nimmt es auch nach ſeinem 
Austritt regelmäßig an den Arbeiten der C. teil. Die 
C. hat zwei Spezialkommiſſionen für Landarbeiter⸗ 
fragen und für landw. Genoſſenſchaftsweſen gebildet 
und ift an dem Internat. Komitee für zwiſchengenoſ⸗ 
ſenſchaftliche Beziehungen beteiligt. 4 Landwirt: 
ſchaft. Lit.: M. R. Paiſant 1936 (frz.). 
Commodus, Imperator Caefar M. Aurelius C. Anz 
toninus Auguſtus, römiſcher Kaiſer, * 31. 8. 161 
Lanuvium, f (ermordet) 31. 12. 192 Rom, Sohn von 
Marc Aurel u. der Fauſtina, größenwahnſinnig, hielt 
fih für die Inkarnation des Herkules; trat auch öffentl. 
als Gladiator auf, f auch Römiſches Reich. 
Common law, das (engl., kömen laß, »gemeines 
Recht), in England u. den Ver. St. v. A. die Grundfäge, 
die aus den gerichtl. Entſcheidungen beim Fehlen ge⸗ 
ſetzlicher Beſtimmungen gewonnen werden, das auf 
Billigkeit beruhende Recht (Equity Law, kkwitl lap), 
im Gegenſatz zum Statute law (ptäötjut⸗; Geſetzes⸗ 
recht); auch die prozeßrechtl. Regeln, die in C.⸗Ge⸗ 
richten im Gegenſatz zu den Chancery⸗Gerichten 
(eſchänßerl; Billigkeitsgerichten) angewendet werden; 
endlich bezeichnet C. allgemein das anglo⸗amerikan. 
Recht und das anglo⸗amerikan. juriſt. Denken im Ge⸗ 
genſatz zum römiſchen Recht u. dem Recht der roman. 
Völker, — C. Ehe, formlofe Eheſchließung im Staate 
New Mork, durch Geſetz vom 29. 4. 1933 abgeſchafft. 
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Common pleas (Court [fart] of c. p. [dm kömen 
plif]; Abk.: C. C. P.), früher in England einer der 
drei alten Gerichtshöfe des J Common law; die zwei 
andern waren Kingsbench und 4 Exchequer. 
Common Schools (kömen ßkülſ), in den Ver. St. 
v. A. die öffentl. Schulen (im Gegenſatz zu den pri- 
vaten), auch die Elementarſchulen. 
Common sense, der (engl., kömen ßenß), »Gemein⸗ 
finne im philoſ. Sinn, gefunder Menſchenverſtand, der 
allen Menſchen gemeinſam iſt, und zugleich Gemein⸗ 
ſchaftsſinn, nach der Lehre der Schottiſchen Schule die 
angeborene Grundlage aller theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Wahrheit. 
Commonwealth of Nations, British, die oder das 
(britifch kömenwelth Sm nefchenf), »Britifche Völker⸗ 
gemeinfchafte, Name des 1926 neuorganifierten 
Britiſchen Reichs. 
Communicatio idiomatum, die (lat., „Mitteilung der 
Eigenſchaftenc), dogmatiſch⸗chriſtologiſche Bezeich⸗ 
nung, beſagt, daß die eine Perſon Chriſti in gleicher 
Weiſe die Eigentümlichkeiten ſeiner beiden Naturen, 
der menſchlichen und der göttlichen, beſitzt, fo daß ſich 
die Eigentümlichkeiten beider Naturen auf die eine 
Perſon übertragen laſſen: z. B. der Menſch Jeſus 
Chriſtus iſt Gott, der Sohn Gottes iſt geſtorben. 
Communicatio in sacris, die (auch Communicatio 
in divinis, lat.), kultiſche Gemeinſchaft mit anderen 
Bekenntniſſen. 
Communio, die (lat.), Gemeinſchaft. 
Communiqué, das (frz., ⸗münkke), amtliche Bers 
lautbarung oder zuſammenfaſſende Mitteilung, 
bef. auch zur Veröffentlichung in der Preſſe. 
communis (lat.), gemeinfam ; gemein (von Pflanzen). 
Como, oberital. Hptſt. der Prov. C, am Südende 
des $ Comerſees (20 FG 5), (1931) 34200 Ew.; teil: 
weiſe ummauerte Altſtadt (ein röm. Caſtrum, Lauben⸗ 
gaffen), neuere Billen- und Induſtrieviertel; Mar⸗ 
morkathedrale (1396 got. erneuert), Biſchofsſitz; 
Textilind. (Seide, Samt); nördl. von C. Villenort 
Cernobbio (tſch⸗); Drahtſeilbahn nach Brungte. 
In der Nähe von C. fand man einen antiken Bronze⸗ 
wagen aus dem 1. Jahrtauſend v. Chr., der völlig 
wiederhergeſtellt werden konnte. Lit.: »Rivista 
archeologica Comense« 1930. 
comodo (commodo, ital., bequem), in der Muſik: 
gemächlich, nicht zu ſchnell. [CD 8). 
Eomorin, Kap, Südſpitze von Vorderindien (28b 
Compagnie des Messageries Maritimes (fonpänjj 
5 mäßaſch' rj măritim), 1852 gegr. frz. J Reederei, 
aris. 
Compagnie Generale Transatlantique (fonpänjj 
ſcheneräl tranßätlantſk; Abk. Tranfat), frz. T Reede- 
rei, Paris, gegr. 1855, befährt Linien nach Nord⸗ 
afrika, wo ſie auch eine ausgedehnte Fremden⸗ 
verkehrsorganiſation (Hotels uſw.) unterhält, nach 
den Ver. St. v. A., Weſtindien u. dem Stillen Ozean; 
1936: 583 300 Brutto⸗Reg.⸗T.; Aktienkapital 1936: 
216044250 frz. Fr. 
Company (engl., kämpenk), (Handels-) Geſellſchaft; 
C. limited (=tid), der dt. A.⸗G. und der G. m. b. H. 
ähnliche Geſellſchaftsform, geſetzlich geregelt durch 
den Companies’ Act (säft) vom 7. 8. 1862 mit ver⸗ 
ſchiedenen Novellen, die mit der Act von 1862 in 
der Companies’ (Consolidation, ⸗deſchͤn) Act von 
1908 u. der Novelle von 1913 zuſammengefaßt find. 
Compartimento, das (ital.), Abteil, Fach; Eiſenbahn⸗ 
abteil; auch Bez. für größere ital. Verwaltungs⸗ 
einheiten (Landſchaften). 
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Compascuum (lat., jus compascui), gemeinſames 
Weiderecht mehrerer auf Gemeindegrund oder auf 
fremdem Grund; jus compascendi, Recht des 
Grundeigentümers im letzteren Fall, auch ſein Vieh 
mitweiden zu laſſen. 

Compayré (Eonpäre), Jules Gabriel, frz. Pädagog, 
* 9.1.1843 Albi (Tarn), T 24. 2. 1913 Paris als 
Prof., ſchrieb für die konfeſſionsloſe Schule »EIE- 
ments d'éducation civiquet 1881 u. a. 

Compère (frz., konpär), Gevatter; auch Helfers⸗ 
helfer, Gehilfe eines Taſchenſpielers. 

Compiègne (konplänj), nordfrz. Stadt (18a H 2), 
(1931) 17900 Ew.; Schloß (1740 lobe um⸗ 
gebaut). Südl. angrenzend der Wald von C., das 
große Jagdgebiet der frz. Könige. — In C. wurde 
1430 die Jungfrau von Orléans von den Englän⸗ 
dern gefangengenommen. II. 11. 1918 Waffenſtill⸗ 
ſtand im Walde von C. 

Complaisance, die (frz., Eonpläfanf), Gefälligkeit. — 
complaisant (kfonpläſan), artig, gefällig. 
Compound .. (engl., ⸗paund) = Verbund . 
4 Dampfmaſchine, 4 Elektriſche Maſchinen, t Pho- 
tographie. 

Comptant (frz., kontan), bar, gegen Barzahlung. 
Compte, der (frz., kont), Rechnung. — C. rendu 
(erandü), Rechnungsabſchluß, legung; auch im 
Sinne von Rechenſchaftsbericht, im Titel wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Zeitſchriften im Sinne von Berichte. 
Comptoir (frz., kontüar), Kontor. 

Compton (kömpten), Arthur Holly, nordamer. Phy- 
ſiker,“ 10. 9. 1892 Wooſter (O.), Prof. in Chicago, 
entdeckte 1923 den Ceffekt (4 Quantentheorie) und 
erforſchte die Höhenſtrahlung. Nobelpreis 1927 
(gemeinſam mit C. T. R. Wilſon). Bild + Beilage 
zu Phyſik. 

Computus, der (lat.), Berechnung, bef. derkirchl. Hefte 
und darunter wieder des Oſterfeſtes (C. paschalis), 
war Unterrichtsgegenſtand auf den mittelalterl. 
Kloſterſchulen und Univerſitäten. 

Comte (kont), Auguſte, frz. Philoſoph und Soziolog, 
* 19. 1. 1798 Montpellier, f 3. 9. 1857 Paris, Be⸗ 
gründer der modernen 7 Go- 
ziologie und der hoͤchſt einfluß⸗ 
reichen Schule des frz. 4 Poz 
ſitivismus, 1833—44 Lehrer 
in untergeordneter Stellung 
an der Ecole polyfechnique«, 
auf Grund ſeines Werkes 
»Poſitive Philofophie« von 
gehäſſigen Gegnern ſeines 
{mtes beraubt, anfangs von“! 
ſeinen engl. Freunden auf 
Veranlaſſung J. St. Mills, 
ſpäter, als ſeine Schule ſich 
der Form einer Religions⸗ 
bewegung näherte, von feinen Jüngern unterſtützt. 
Er entwirft, von den exakten e a Ga Ki 
ausgehend, ein völlig metaphyſikfreies Syſtem der 
Wiſſenſchaften. In feiner Geſchichts- u. Soziallehre 
wird er, im Anſchluß an Saint⸗Simon, zum Verfechter 
der Lehre, ja der Religion des unauf haltſamen Fort⸗ 
ſchritts der Menſchheit, der ſich in den drei Stadien 
(daher die Bez. Drei⸗Stadien-Geſetze): 1. Theologi- 
ſches, 2. Metaphyſiſches, 3. Poſitives oder wiſſen⸗ 
ſchaftliches Zeitalter der Menſchheit vollzieht; Com⸗ 
tes Schüler Emile Littré fügte ſpäter als viertes 
Stadium das Zeitalter der Technik hinzu. C. endet 
bei der Verherrlichung der Menſchheit, die er als 
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Großes Weſense (frz. »Grand Etrec) zum Gegen, 
ſtand einer neuen Menſchheits religion myſtiſcher Art 
machen will. Hptw.: Cours de philosophie positive; 
1830—42, 6 Bde., dt. 1907, „Systeme de politique 
ou Traité de sociologie instituant la religion de 
P’humanite« 1851—54, 4 Bde., dt. u. d. T.: So, 
ziologie« 1907—11, Auswahl 1933 (Kröner), 0a. 
techisme positiviste« 1852, dt. 1891. — Die Schule 
Cs (Comteanismus) fand ihren organiſatoriſchen 
Ausdruck durch die 1848 in Paris erfolgte Gründung 
der „Poſitiviſtiſchen Geſellſchafta. Schüler: Pierre 
Laffitte (läfit; 1823—1903) führte die pofitivift, 
Religion Cis weiter; Emile Littré (1801-80 
wurde der bedeutendſte Schüler, obwohl er fpäferhin 
eigene Wege ging. Von C. ſtark beeinflußt wurden 
der Hiſtoriker und Aſthetiker Hippolyte + Laine, 
der Orientaliſt und Religionswiſſenſchaftler Ernefi 
Renan, der Biolog und Philoſoph Felix be 
Dantec (ld dantäk; * 1869), der dem Materialis⸗ 
mus zuneigt, und ferner die neuere frz. Soziologie. — 
+ Franzöſiſche Kultur (Philoſophie), f Soziologie. 
Lit.: Wilh. Oſtwald 1914; Schinz 1927. 
Comuneros, 1) ſpan. Aufſtändiſche der kaſtil. Städte, 
die ſich um 1520 gegen die niederl. Ratgeber Karlsy. 
empörten, erlagen aber, vom Adel im Stiche ge: 
laſſen, 23. 4. 1521 den kgl. Truppen bei Billalar, — 
2) Söhne des Padillae, genannt nach „Juan de 
Padilla, dem tapferſten Anhänger der alten C. 
(+ C. 1), eine geheime polit. Geſellſchaft, die fid 
1820 aus der ſpan. Freimaurerei entwickelte und die 
Demokratie anſtrebte. 

Comuni (ital.), »Gemeindeng, bef. die (abfterbenden) 
dt. Sprachinſeln in Oberitalien: 1) Ge t te C. (Sieben 
Gemeinden) im Hochland zwiſchen den Flüſſen Aftico 
und Brenta (24a F 2), (1931) 26000 Ew.; bewohnt 
von dt. Holzbauern, die aber ihre dt. Sprache bis 
auf geringe Reſte verloren haben; 2) Trediei 6, 
(eitfcht, Dreizehn Gemeinden) im Hochland nördlich 
von Verona (24a EF 2), ebenfalls dt. Urſprungs, 
(1931) 20000 Ew. 

con (ital.), mit. 

Con .. (lat.), Mit behend. 
con agilità (ital., ädſchl⸗), in der Muſik: leicht, 
con amore (ital.), mit Liebe. 

con brio (ital.), in der Muſik: feurig. 

Conca, die (ital.), Becken; Muſchel. 

con calore (ital.), in der Muſik: mit Wärme. 
Concedo (lat.), ich geſtehe zu, ich ſtimme bei. 
Concepción (-Fepfiön), mehrere ſüd⸗ und mittel 
amer. Städte: 1) Hptſt. der Prov. C. in Mittelchile 
(32 f A 6), (1930) 77600 Ew.; ſtarker Handel (Ge 
treide, Leder, Häute); nahebei Kohlengruben; Uni⸗ 
verſität (1912 gegr.); Biſchofsſitz; große dt. Kolo⸗ 
nie. 1550 gegr. — 2) Villa Real de C. (mijä), 
Stadt der ſüdamer. Rep. Paraguay (gef D3) 
(1929) 12 600 Ew.; Schlächtereien; Handel mit Bra⸗ 
filien. — 3) (C. del) Rio Cuarto, Dep.⸗Hptſt. in 
der argent. Prov. Córdoba (3a f C 5), an der Trans: 
andinen Bahn, (1931) 89600 Ew.; Mittelpunkt 
eines reichen Acker- und Obſtbaugebietes. — 4) C. 
del Uruguay, Dep.⸗Hptſt. in der argent. Prov. 
Entre Rios (32f D 5), am Uruguay, (1932) 23000 
Ew.; Bahn- und Dampferſtation; Herſt. von Fleiſch⸗ 
konſerven; berühmtes Gymnaſium. 1778 gegr. — 
5) (C. de) Puno, Dep.⸗Hptſt. in Peru, am Titicaca⸗ 
See (32 b Nbk.), (1927) 6000 Ew.; Durchgangshan⸗ 
del nach Bolivien. 6) (C. de) Comayagua, Dep. 
Hptſt. der mittelamer. Rep. Honduras (322 G £) 
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0) 3700 Ew.; Biſchofsſitz; fruchtbare Umgebung 
bl Ober. und Kupfergruben. — 7) C. del Oro, 
Stadt im mexikan. Staate Zacatecas (32a D 3), 
(1930) 7300 Ew.; Gold⸗, Silber⸗, Blei⸗, Kupfer⸗ 
bergbau. — 8) (C. de) la Bega, Stadt in der Domi- 
nikaniſchen Rep. (32a K 4), (1920) 6600 Ew.; in 
der fruchtbaren Flußaue Vega Real. 
concertant (frz., konßärtan; concertante, con- 
certato, ital., ⸗tſchär⸗), in der Muſik: konzertierend, 
konzertmäßig. [men des 4 Konzerts. 
Concertino, Concerto grosso (ital., ⸗tſchär⸗), For⸗ 
Concha, die (lat.), Muſchel, Muſchelſchale, Ohr⸗ 
Conchiferen, die + Muſcheln. Umuſchel. 
Concierge (frz., konßlärſch), Hausmann, Torhüter, 
Portier; früher Schloßvogt, Gefängniswärter. 
Conciergerie, die (frz., konßlärſch'rſ), durch die Frz. 
Revolution berüchtigtes Gefängnis (genannt Vor⸗ 
halle der Guillotine ) in Paris; heute Unterſuchungs⸗ 
gefängnis. 
concitato (ital., köntſchl⸗), in der Muſik: aufgeregt. 
Conclusum, das (lat.), Beſchluß. — C. imperii, 
Reichsſchluß, Bez. für die von den Kaiſern des 
1. Reiches ratifizierten Reichstagsbeſchlüſſe. 
Concord (könkerd), mehrere Städte in den Ver. St. 
b. A.: 1) Hptſt. von New Hampfhire (31 IK 2), 
(1930) 25300 Ew.; Mafchinen:, Möbelind.; Granit- 
brüche. — 2) Stadt in North Carolina (31 E 6), 
(1930) 11900 Ew. ; Baumwollinduſtrie. — 3) Stadt in 
Maſſachuſetts, (1930) 7500 Ew.; Denkmal zur Čr- 
innerung an den Unabhängigkeitskrieg. Wirkungs⸗ 
ſtätte von Emerſon, N. Hawthorne, Thoreau u. a. 
Bei C. begann 19. 4. 1775 der Unabhängigkeitskrieg. 
Concordia, die (lat.), „Eintrachte, auch Göttin; 
fpäter Frauenname. 

Concordia, argent. Handelsſtadt, am Uruguay (32 f 
D 5), (1931) 35000 Ew.; Fleiſchausfuhr. 
Concordia Lebens-Verſicherungs-Bank A.-G., 
Köln, gegr. 1833; Perſonenverſicherungen aller Art. 
Concours hippique, der (frz., konkür ipi; Reit- und 
Fahrturnier), Leiſtungsprüfung für Reiter, Fahrer 
und Pferde in verſchiedenen Ubungen (Jagdſpringen, 
Gelanderitte, Material- und Eignungsprüfungen, 
Dreſſur). 
Concursus, der (lat.), das Zuſammentreffen. — C. 
actionum, Zuſammentreffen mehrerer Anſprüche 
derſelben Perſon aus einem und demſelben Tatbeſtand 
(Anſpruchskonkurrenz). — C. creditorum 4 Konkurs. 
—C. delictorum 4 Konkurrenz der Verbrechen. 
Condé (fond), Seitenlinie des frz. Königshauſes 
Bourbon: 1) Ludwig I. von Bourbon, Prinz von, 
* 7.5.1530 Vendome, f (erſchoſſen) 13. 3. 1569, 
nachdem er als Hugenottenführer bei Dreux ge: 
ſchlagen und bei Jarnac gefangengenommen war. — 
2) Ludwig II. von Bourbon, Prinz von, „Der große 
C, Enkel von C. 1), * 8. 9. 1621 Paris, f 11. 12. 
1686 Fontainebleau, Gegner Mazarins und be- 
deutender Heerführer in den Kriegen Ludwigs XIV. 
Condemnatio ad operas publicas, die (lat.), »Ver⸗ 
urteilung zu öffentl. Arbeiten«, trat vom 16. Ih. an 
nach u, nach an Stelle der Leibes⸗ u. Lebensſtrafen. 
Eonde-fur-l'Escaut (konde ßür läßk), frz. Stadt 
und Feſtung im Dep. Nord (17b C 3), (1930) 6800 
Ew. Steinkohlenind. 2 km nördl. Vieux⸗Conde 
(mil), (1930) 9500 Ew.; Eiſeninduſtrie. C. war 
Stammſitz des Geſchlechts Conde. 
Conde-ſur⸗Noireau (Fonde für niärd), Stadt im 
fg. Dep. Calvados (18a E3), (1930) 5400 Ew.; 
aumwollſpinnerei. 
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Condillac (kondſjaäk), Etienne Bonnot de, frz. Geif 
licher und Philofoph, * 30. 9. 1715 Grenoble, f 3. 8 
1780 Flux bei Beaugency, Hauptvertreter des + Sen 
ſualismus, der dar geſamte ſeeliſch⸗geiſtige Leben 
aus unmittelbaren oder aus verwandelten Sinnes⸗ 
erregungen abzuleiten ſucht, ſo daß alles tiefere, 
werterfüllte Geelen= und Geiſtesleben durch phyſio⸗ 
logiſche, um nicht zu fagen: materialiſche Deutungs⸗ 
verſuche hinwegerklärt wird. „Traité des sensations« 
1754, dt. 1792, 1870. f Franzöſiſche Kultur (Phi⸗ 
loſophie). Lit.: Saltykow 1901; Stoeber 1909. 

Conditio, die (lat.), eden C. sine qua non, 
„Bedingung, ohne die nichte, d. h. unerläßliche Be- 
dingung; sub conditione, unter der Bedingung. 

con dolore (ital., doloroso), mit ſchmerzl. Ausdruck. 
Condorcet (kondörßä), Antoine, Marquis von, frz. 
Philoſoph, Hiſtoriker u. Mathematiker,“ 17. 9. 1743 
Ribemont, f 28. 3. 1794 Paris, Mitarbeiter der 
»Encyclopedie«, begeiſterter Anhänger der Frz. 
Revolution, in der Geſetzgebenden Verſammlung 


und im Konvent, ſtand den Girondiſten nahe, nach 


deren Sturz im Anklagezuſtand, verhaftet und am 
andern Tag tot in der Zelle gefunden (durch Ver⸗ 
giftung). Einer der erſten Apoſtel des modernen 
liberaliſt. und intellektualiſt. Fortſchrittglaubens: 
die Entwicklung des einzelnen folgt nach C. den⸗ 
ſelben Geſetzen wie die der Menſchheit, im Sinne 
einer unbeſchränkten Vervollkommnungsfähigkeit. 
Hptw.: »Esquisse d'un tableau historique des pro- 
grès de l'esprit humain« 1794, dt. 1796. f Fran⸗ 
zöfifche Kultur (Philoſophie). Lit.: Madlung 1912; 
D. Wagner 1920. 

Condottięre (ital., Mz. Condottieri), in Italien im 
14. und 13. Ih. Söldnerführer. 
Condurangorinde, von Marsdenia condurango, 
dient als bitteres, appetitanregendes Magenmittel 
in Form von Abkochung, Tinktur, Fluidextrakt, 
Condurangowein. 

Condylarthra (Protungulata), ausgeſtorbene 
Stammgruppe der Huftiere, Bindeglied zw. krallen⸗ 
tragenden und huftragenden Säugetieren, Eozän; 
hierher Phenacodus im Untereozän von Amerika 
und Weſteuropa, vielleicht älteſter Vorfahr der Un⸗ 
paarhufer. [t auh Syphilis. 
Condyloma (grch.), Hautkrankheit, 4 Feigwarze; 
Condylus (grch.), Gelenkhöcker. 

Conegliano (-Eljand), nordital. Stadt in der Prov. 
Treviſo (24a G 2), (1931) 15300 Ew.; Weinhandel; 
Seidenbau; Textilinduſtrie. 

con espressione (ital.), mit Ausdruck. 

Coney Island (könk, kön ailänd), Düneninſel bei 
New Pork (31 Nbk. I), mit Bad und Vergnügungs⸗ 
conf, = confer (lat.), vergleiche. Litätten. 
Confédération, die (frz., konfederäßlon), Bund, Ver⸗ 
einigung, Verband. 

Confédération Française des Travailleurs Chré- 
tiens (fonfederäßion franfäf dä träwäjör kretlän), 
1895 gegr. Spitzenorganiſation der frz. kath. Ge⸗ 
werkſchaften. 

Confédération Generale de la Production fran- 
çaise (konfederäßſon ſcheneräl dö lä prödükßlen 
frangäf), 1919 gegr. Spitzenverband der frz. Unter⸗ 
nehmerverbände, der Internationalen Handels⸗ 
kammer angeſchloſſen. 

Confédération Générale du Travail (Fonfederäßien 
ſcheneräl dü träwgj; Abk.: C. G. T.), 1895 gegr. 
Spitzenorganiſation der frz. Freien (marxiſtiſchen) 
Gewerkſchaften; Organ: La Voix du Peuples. 
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Contédération Internationale des Étudiants (kon- 
federäßionänternäßtönal dä ſestüdlan, Abk.: C. I. E.), 
1919 als Antwort auf den großdt. Zuſammenſchluß 
der Deutſchen Studenten ( Studententum) unter 
frz. Führung gegr. Verband ſtudentiſcher National⸗ 
verbände, urſpr. mit dt.⸗ feindlichen Tendenzen, ſpäter 
ſuchte man die Deutſche Studentenſchaft, aber unter 
Nichtanerkennung ihres großdt. Aufbaues heran⸗ 
zuziehen, jedoch ſcheiterten dieſe Bemühungen ſtets. 
Die C. beranſtaltet internat. Sportwettkämpfe für 
Studenten. 
confer (lat.; Abk.: of. oder cfr.), vergleiche. — con- 
feratur, es werde verglichen. ` 
Conférencier (frz.,Eonferanfie; von frz. conférence, 
„Unterhaltung, a Anſager, der den Zu⸗ 
ſchauern im Variete oder im Kabarett die einzelnen 
Künſtler vor ihrem Auftreten ankündigt, dabei das 
Publikum als luſtiger Plauderer unterhält, häufig 
auch noch als Humoriſt oder Chansonnier (ſchan⸗ 
ßönſe) auftritt. Vgl. Anſage. 
Confessio, die (lat.), 1) Bekenntnis od. 4 Bekenntnis 
ſchrift einer Glaubensgemeinſchaft; C. fidei, Glau- 
bensbekenntnis; 2) Beichte, Geſtändnis, auch als 
Lebensdarſtellung, z. B. bei Auguſtin; 3) in der 
5 Kirche die unter dem Altar gelegene 
egräbnisſtätte eines Bekenners (lat. confessor), 
vom Kirchenraum meiſt durch einen Gang erreichbar. 
Für Laien war die C. durch Schranken ſichtbar. Die 
Weiterentwicklung, die Unterhöhlung des geſamten 
Altarraumes, führte in frühromaniſcher Zeit zur 
Entſtehung der 4 Krypta. 
Confessor (lat., »Bekennere), Ehrenname für dies 
jenigen, die während der Chriſtenverfolgungen ihren 
Glauben bekannten, Folter und Gefängnis erdulde⸗ 
ten, aber nicht wie die Märtyrer den Tod fanden. 
Heute jeder männliche Heilige, der nicht Märtyrer 
ift. 4 auch Confessio. 
Contiteor, das (lat., rich bekenne e), Bezeichnung 
(nach dem Anfangswort C.) für das vom Prieſter 
geſprochene Schuldbekenntnis in der kath. Meſſe 
und im Komplet (letztes Stundengebet). 
Conformers (engl., ellbereinſtimmendes, Konfor⸗ 
miſten), Angehörige der anglikan. Staatskirche, be⸗ 
kennen ſich zu den unter Eliſabeth aufgeſtellten 39 
Artikeln (Neubearbeitung der 42 Artikel von 1533; 
1 Anglikaniſche Kirche), die 1371 Kultus, Lehre und 
Verfaſſung endgültig feſtlegten. 
con forza (ital.), mit Kraft. 
Confrater (lat.), Mitbruder, Amtsbruder. 
Confrere (frz., konfrär), Mitbruder, Amtsbruder. 
Confrérie de la Passion, die (fonfreri dö lä päßion), 
in Paris von Handwerkern gegr. Brüderſchaft zur 
Aufführung geiſtlicher Spiele (»Mysteres«, mißtär), 
bereits 1380 erwähnt; fie erhielt 1402 von Karl VI. 
ein Privileg. Spielort war urſpr. das Höpital de 
la Trinité (öpltäl dö lä-), fpäter das Hôtel de 
Flandre (ötäl dd flandr) und das Hôtel de Bour- 
gogne (burgönj). 1348 wurde ihr vom Parla- 
ment die Aufführung geiſtlicher Stücke verboten, ſie 
trat ihr Spielrecht an Berufsſchauſpieler ab, wurde 
aber erſt 1676 von Ludwig XIV. aufgelöſt. Lit.: 
Petit de Juleville, Les Mysteres« 1880, Bd. 1. — 
Confrérie de la Baſoche (dö lä bäſsſch), 
»Bruderfchaft der Gerichtshalle (Gerichtsſchreiber)e, 
Berufsgenoſſenſchaft, Spielgemeinſchaft; J Baſoche. 
con fuoco (fuocoso, ital.), mit Feuer. 
Congeriénſchichten (pontiſche Stufe), brackiſche in 
Eüdoſteuropa (von Wien an) und Südrußland vers 
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breitete tonige Ablagerungen unterpliozänen Alters, 
reich an der Muſchelgattung Conger ia. k 
Congleton (köngglten), mittelengl. Stadt (16a 
DE 3), (1931) 12900 Ew.; Seideninduſtrie. 

con grandezza (ital.), mit gemeſſener Würde. 
con grazia (ital.), mit Anmut. 

Congregatio, die (lat, »Bereinigunge), im Fat, 
Kirchenrecht Bez. für eine Art der Ordensgefell, 
ſchaften (+ Religio), die in Ordines (Orden) und 
Congregationes (Geſellſchaften) zerfallen; ferner 
Bez. für Ausſchüſſe, z. B. für Sonderverbände 
mehrerer Klöſter desſelben Ordens; vor allem aber 
für die 11 Kardinalsausſchüſſe (Kardinalskongre⸗ 
gationen) in der Curia Romana, beim Heiligen Stuhl 
die Verwaltungsarbeit leiſten: Die C. Sancti Officii 
ift zuſtändig für den Schutz der Glaubens: und Sit⸗ 
tenlehre und ift auch Gerichtshof für Glaubens, 
vergehen; ihre Sectio pro Indice übt die Schriſt, 
tumszenſur aus. Die C. consistorialis ift Auſſichts, 
behörde für die Biſchöfe. Die C. de disciplina 
Sacramentorum entſcheidet über rechtliche Streit⸗ 
fragen in der Sakramentsverwaltung, bef. über Ehe, 
und Weihehinderniſſe. Die C. Concilii Tridentini 
interpretum (zur Auslegung des Trienter Konzils) 
beaufſichtigt den Weltklerus und die Laienverbände, 
die C. de Religiosis die kirchl. Orden, die C. de 
Propaganda Fide die Miſſionen und Miſſions, 
gebiete, letztere mit erweiterten Vollmachten. Die 
C. Rıtuum, Aufſichtsbehörde für die 9 + Riten der 
kath Kirche, ift auch Gericht für Selig⸗ und Heilige 
ſprechungen. Die C. caeremonialis ift zuftändig 
für die Ordnung am päſtl. Hofe, die C. pro negotiis 
ecclesiasticis extraordinariis (für außerordentliche 
kirchl. Geſchäfte) u a, für Verhandlungen mit den 
Staaten über den Abſchluß von Verträgen (4 Kon 
kordate) und über die Beſetzung von Biſchofsſtühlen, 
Die C. de Seminariis et Universitatibus beauf: 
ſichtigt den kirchl. Unterricht, die C. pro Ecclesia 
Orientali ift oberſte Inſtanz für die oriental. fath. 
(unierten) Kirchen. 

Congreve (-griw), I) William, engl. Luſtſpieldich 
ter, 5.4. 1670 Bardſey bei Leeds, T 19. 1. 1729 
London, ſchrieb witzige Sittenluſtſpiele: »The Old 
Bachelor« 1693, »The Way of the Worlds 1700, 
„Love for Loves 1694. Lit.: B. Dobrée 1925; 
D. Crane Taylor 1931. — 2) Sir William, engl. 
Artillerieing., * 20. 5. 1772 Woolwich, J 16. 5. 
1828 Touloufe, erfand die C.fche Brandrakete und 
ein Vierfarben⸗Hochdruckverfahren (C.⸗Druck), bei 
dem mehrere Farbplatten in der C.⸗Maſchine gleich; 
zeitig gedruckt werden, verbeſſerte den Schleuſen, 
und Kanalbau, leitete feit 1824 die „Imperial Con- 
tinental Gas Associations (Gasbeleuchtung für 
Berlin und Hannover 1825). 

Congrua (lat), im kath. Kirchenrecht ſtandesgemäßer 
Lebensunterhalt der Geiſtlichen, der dieſen durch 
Nutzung der Pfründen, der Amtswohnung, von Mo 
bilien oder Kapitalien ſowie durch den Bezug bon 
Abgaben geſichert ſein muß. 

Conjugium, das (lat), Ehe. 

Conjunctivitis, die (lat.), eine + Bindehauferkran 
Conju(n)x (lat), Gatte, Gattin. kung. 
con moto (ital.), mit Bewegung, bewegt. 

Conn., Abkürzung für Connecticut (nordam. Staat). 
Connecticut (könelkjtikät, Abk.: Conn.), einer det 
13 urſpr. Staaten der + Ver. St. v. A. (31 1K 3) 
Connecticut Niver (köneſkJtikät riwer, vom indian, 
Quonectacat, slanger Klupe), Fluß im O. der Ber 
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Gt. v. A., von den Green Mountains zum Long: 
Island⸗Sund; im Oberlauf zahlreiche Fälle, u. a. 
die Below Falls (bels falf). > 
Connétable (frz., könetäbl, vom lat. comes stabuli, 
‚Etallmeiftere), am oftröm. Kaiſerhof und fpäter am 
fränt. Königshof der Beamte, der die Auſſicht über 
die Ställe führte. Vom 12. Ih. bis 1627 war C. 
der Großſchwertträger des frz. Königs. — Conne- 
tablig, Würde des C. oder deffen Gericht. 
con passigne (ital.), mit Leidenſchaft. . 
Conquiſta (fif), Stadt im braſil. Staate Bahia 
(324 D 4), (1920) 84100 Ew.; Mittelpunkt reicher 
Kakaoplantagen. 5 
Conrad, 1) G. Conrad, Deckname des Prinzen 
Georg von Preußen,“ 6. 12. 1826 Düffeldorf, f 2. 5. 
1903 Berlin, Epigone des klaſſ. Dramas: »Raphael 
Sanzios 1897, »Dramat. Werkes 1870. — 2) Jo- 
annes, Volkswirt,“ 28. 2. 1839 Borkau (Weſtpr.), 
95. 4. 1915 Halle, war zuerſt prakt. Landwirt, 
1868 Dozent, ſeit 1872 Prof. in Halle; ging von der 
Agrarpolitik aus, ſchrieb neben allgemein volkswirt⸗ 
ſchaftlichen hauptſächlich agrarpolit. Werke: Maß⸗ 
kegeln der Geſetzgebung und Verwaltung zur Erhal⸗ 
tung des bäuerlichen Örundbefigess 1884, Grundriß 
um Studium der polit. Okonomies 1884—1904, 
Die Latifundien im preuß. Oftens 1888, Leitfaden 
um Studium der Nationalökonomies 1901 u. a.; 
feit 1870 Mitherausgeber der „Jahrbücher f. Na⸗ 
tionalöfonomie und Statiſtike (Conrads Jahr⸗ 
büchere), Mitherausgeber des v Hwb. der Staats⸗ 
wiſſenſchafteng. — 3) Michael Georg, Schriftſteller, 
6.4. 1846 Gnodſtadt (Franken), t 20. 12. 1927 
München, 1896 demokrat. Reichstagsabg.; Aufent⸗ 
halt in Paris (Zola): C. betonte den Zuſammenhang 
zw. Literatur u. Leben. Vorkämpfer des Naturalis⸗ 
mus in feiner Ztſchr. »Die Geſellſchafta 1885—1901 
und in Romanen (oft erfriſchend burſchikos): »Die 
klugen Jungfraueng 1889, »Was die Jfar rauſchte 
1889, »Majeſtäte 1902. $ Deutfche Kultur (Literas 
tur 10a). Lit.: Stauf v. d. March 1925. — Seine 
Gattin war die Schauſpielerin Marie C.⸗Ramlo, 
* 8. g. 1830 München, t daf. im Okt. 1921, feit 
1868 am Münchener Hoftheater. — 4) Paula, 
Schauſpielerin,“ 27. 2. 1862 Wien, 1880—1900 am 
Berliner Hoftheater, folgte 1900 ihrem Mann, Paul 
A Schlenther ans Burgtheater Wien; ſpäter wieder 
in Berlin als Darſtellerin älterer Charakterrollen. 
Conrad (red), Jofeph, engl. Schriftſteller polniſcher 
Abſtammung (Theodor Joſeph Konrad Korzeniowſki, 
köſch⸗), * 6. 12. 1857 in der Ukraine, t 3. 8. 1924 
Biſhopsbourne bei Canterbury, 20 Jahre auf See, 
engl. Matrofe, dann Kapitän, ſchrieb pſychologiſch 
vertiefte Abenteuerromane: »Almayers Bahna 1895, 
dt. 1933, »Jugende 1902, dt. 1926, »Taifung 1903, 
dt. 1927, Lord Jims 1908, dt. 1927, »Spannunge 
1923, dt. 1936 u. a. „Lebenserinnerungen“ 1916, 
dt. 1928. 4 Großbritannien (Engliſche Kultur, 
Literatur 8). Lit.: A. Symons 1926; J. Burckhardt 
1935; E. Crankſhaw 1936. 
Conradi, Hermann, Schriftſteller, 12. 7. 1862 
Behr, + 8. 3. 1890 Würzburg, Vorkämpfer des 
taffeften Naturalismus in Ged.: Lieder eines Sün⸗ 
ders 1887 und Romanen: »Phraſeng 1887, »Adam 
Menſcha 1889. Gef. Werke 1911, 3 Bde. f Deutſche 
Kultur (Literatur 10a). Lit.: Witt 1932. 
Conrad von Hötzendorf, Franz, Graf, öſterr. 
u durſcal, * 11. II. 1852 Penzing, f 25. 8. 1925 
ad Mergentheim, ıgo6—ıı und 1912—17 Chef 
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des Generalftabes der öſterr.⸗ung. Armee, trat 1912 
für einen Präventivkrieg gegen Italien und für eine 
beſſere techn. Rüſtung ein. 1914—17 Führer der 
öſterr.-ung. Armee im lekrieg, Sieger in den 
Schlachten bei Lemberg u. Limanova, brachte er die 
Offenſive der ruſſ. Armee zum Stehen und hatte ent⸗ 
ſcheidenden Anteil am Durchbruch von Gorlice. Nach 
der Kriegserklärung Italiens (Mai 1915) organi⸗ 
ſierte er mit wenigen Truppen einen kräftigen Wider⸗ 
ſtand. Febr. 1917 von Kaiſer Karl ſeines Poſtens 
enthoben, übernahm er die Tiroler Heeresgruppe. 
Juli 1918 wegen einer (durch Verrat, ſogar von 
höchſten Stellen) mißglückten Angriffsſchlacht aus 
dem Dienſt entlaſſen. Er zeichnete ſich ſtets durch ſeine 
aufrechte dt. Haltung und ſeine unbedingte Bundes⸗ 
treue zum Dt. Reich aus. Nach dem Kriege trat er 
00 den Anſchluß Deutſchöſterreichs ein. Bild 4 Welt 
rieg. »Aus meiner Dienſtzeit 1906-184 1921—24, 
Bde. Lit.: Gina Gräfin C., »Mein Leben mit 
eldmarſchall Cs 1935; Edith Gräfin Saalburg, 
C. v. H., der Ben Öfterreichse 1935 (Roman). 
Conrady, Auguſt, Sinolog und Indofinift, * 28. 4. 
1864 Wiesbaden, f 3. 6. 1925 Leipzig, daf. 1897 
Prof., eigentl. Begründer der indochin. Sprach⸗ 
wiſſenſchaft, ſchrieb: »Chinas (in Pflugk⸗Harttungs 
„Weltgeſch.s 1910), »Die chin. Handſchriftenfunde 
Even Hedins in Loulans 1920. 
Conring, Hermann, * 9. 11. 1606 Norden (Oft: 
ie ? 12. 12. 1681 Helmſtedt als Prof. der 
olitik und des Naturrechts, Polyhiſtor, Begründer 
der dt. Rechtsgeſchichte (De origine juris ger- 
manicie 1643) und der dt. $ Univerſitätsſtatiſtik 
(Examen rerum politicarum totius orbis«); »De 
finibus imperii Germanicis 1654 behandelt die dt. 
Grenzen nach dem Weftfäl. Frieden vom ſtaats⸗ 
rechtlichen Standpunkt aus. C. war auch bedeut⸗ 
ſam als Arzt, als Politiker beſonders gegenüber 
Frankreich charakterlos. 
Conſgloi, Ercole, Marcheſe, päpſtl. Diplomat, 
„8. 6. 1757 Rom, f daf. 24. 1. 1824, 1798 von den 
Franzoſen aus dem Kirchenſtaat verbannt, wurde 
von Pius VII. zum Kardinal und Staatsſekretär 
(1800—23) gemacht, ſchloß 1801 das Konkordat mit 
Napoleon I., fiel bei dieſem 1806 in Ungnade, wurde, 
da er ſich 1809 gemäß der Haltung des Papſtes wei⸗ 
gerte, die Eheſcheidung Napoleons anzuerkennen, in 
Reims gefangengehalten. Auf dem Wiener Kongreß 
erreichte er die Wiederher⸗ š 
ftellung des Kirchenſtaates, 
deſſen Verwaltung er neu 
ordnete. Durch für die 
Kirche günſtige Konkordate 
und Abmachungen ſicherte 
er die durch die Frz. Revo⸗ 
lution und ihre Auswirkungen 
ſtark erſchütterte Stellung des 
Papſttums. Seine Erinnerun⸗ 
gen veröffentlichte Crͤtineau⸗ 
Joly 1864, 2 Bde. 
Conſeience (konßianß), Hen- 
drit, flam. Schriftſteller,“ 3. 12. 
1812 Antwerpen, f ro. 9. 1883 Brüſſel, Sohn eines 
Franzoſen und einer fläm. Mutter, Lehrer, 1830—36 
Freiwilliger, Muſeumsdirektor in Brüſſel, ſchloß ſich 
der fläm. Sprachbewegung an; hiſtor. Romane: 
»In’t Wonderjaars 1837 (der erſte Roman in fläm. 
Sprache), »Der Löwe von Flanderns 1838, dt. 1846 
u. 5. C. ſchrieb über 100 Romane (Schilderungen 
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Hendrik Conſclence. 


Consecutio temporum 


des fläm. Volkslebens). $ Niederländiſche Kultur 
(Literatur 9). Lit.: E. de Bock 1920. 

Consecutio temporum, die (lat., Folge der Bei- 
tend), in der Satzlehre die Regel für die Aufeinander⸗ 
folge der Zeitformen in Teil: oder Folgeſätzen. 
Conseil, der (frz., Eonfäj), Rat(sverfammlung); C. 
d Etat (-detä), Staatsrat; C. municipal (-münifi- 
päl), Gemeinderat; C.d'arrondissement (därondiß'⸗ 
man), Vertreterverſammlung der Arrondiſſements; 
C. general (-fheneräl), Generalrat, Vertreter⸗ 
verſammlung der Departements; C. de prefecture 
(dd prefeftär), Präfekturrat; C. des ministres (=dä 
minſßtr), Miniſterrat; C. de prud'hommes (dd 
prüdöm), in Frankreich gewerbliches Schiedsgericht; 
C. de famille (=dd fämij), Familienrat. 

Conseil national économique (konßäj näßiönäl 
ekönömik), „Nationaler Wirtfchaftsrat« in Frank⸗ 
reich, am 19. 1. 1925 gegr., erhielt 19. 3. 1936 eine 
feſte geſetzl. Grundlage; Organ mit gutachtlichen 
Befugniſſen und einem Vorſchlags- und Kontroll: 
recht in Wirtſchafts⸗ und Arbeiterfragen; gebildet 
aus 20 Berufsgruppen, die ſich zu gleichen Teilen aus 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern zuſammenſetzen. 
Die Hauptverſammlung zählt 168 Mitgl., darunter 
je 20 Vertreter der Landwirtſchaftskammern. Präf. 
iſt der jeweilige Miniſterpräſident. 

Consensus, der (lat.), Zuſtimmung. Iſt im kath. 
Kirchenrecht der C. für die Gültigkeit der kirchl. Ent- 
ſcheidung eines Kirchenoberen vorgeſehen, ſo genügt 
es, wenn der Konſensberechtigte gehört worden ift. 
Verweigert dieſer den C., fo kann die Verfügung des 
Oberen vom Heiligen Stuhl für gültig erklärt wer⸗ 
den. Konſensberechtigt find z. B. die Domkapitel, 
vor allem in der Vermögensverwaltung der Bis⸗ 
tümer, die Ordensoberen bei Anſtellung von Ordens: 
angehörigen als Pfarrer, der Papſt bzw. die Biſchöfe 
bei Veräußerung von Kirchengut, hier auch die bes 
troffenen Pfründeninhaber und die Diözeſanver⸗ 
mögensräte, ferner die Biſchöfe gegenüber den von 
ihnen eingeſetzten Verwaltern kirchlichen Vermögens. 
Bgl. ferner Ehekonſens. — Auch Titel von Lehr⸗ 
und 4 Bekemitnisſchriften. 

Consensus omnium (lat., „Übereinſtimmung aller«) 
oder: Consensus gentium (lat., »Ulbereinftimmung 
der Völker«), aus der angenommenen gleichartigen, 
angeborenen Überzeugung des Menſchen ſtammende 
Ubereinſtimmung über wichtigſte Punkte, z. B. über 
Gott, Seele, Gemeinſchaft; für den Internationalis⸗ 
mus (Kosmopolitismus) der 4 Aufklärung bezeich⸗ 
nende Lehre. 

Conſett, nordengl. Stadt (16a E 2), (1931) 12800 
Ew.; Steinkohlen⸗ und Eiſeninduſtrie. 
Conſidérant (konßlderan), Victor, frz. Sozialiſt, 
* 12, 10. 1808 Salins, f 27. 12. 1893 Paris, ver⸗ 
breitete die Lehre 7 Fouriers, mußte 1849 infolge 
ſeiner Gegnerſchaft gegen Louis Napoleon flüchten, 
ſuchte vergeblich in Texas ſeine Ideale in einer Ko⸗ 
lonie (La Reunion bei San Antonio) zu verwirk⸗ 
lichen; Hptw.: »Destinee sociale« 1834—44. 
Consilia evangelica (lat.), vevangelifche Ratfchläger, 
(nach Matth. XIX 12, 21, 29), deren Erfüllung 
nicht von allen verlangt wird, aber als beſ. verdienſt⸗ 
lich gilt; als vornehmſte C. gelten die drei Mönchs⸗ 
gelübde Eheloſigkeit, Armut, Gehorſam — eine 
Unterſcheidung, die im höchſten Maß der ſittlichen 
Unbedingtheit widerſpricht. 

Consilium, das (lat.), Rat, Ratsverſammlung; 
Richterkollegium; juriſtiſcher Beirat der römiſchen 
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Conſtantius 


Kaiſer, beſtehend aus 3 Senatoren und 5 Nitten, 
— C. abeundi, „Rat abzugehen«, 4 Schulſtraſen, 
Consolat del Mar (ſpan.), mittelalterl. Sammlus 
von Entſcheidungen des Seegerichts in Barcelona, 
con sordino (ital.), bei Streichinſtrumenten und 
Blechbläſern: mit dem Dämpfer. 

con spirito (ital.), in der Muſik: geiſtvoll, feurig, 
Constable (engl., =ftebl, vom lat. comes stabuli, 
„Stallmeiſtere, frz. + Connétable), im alten Eng: 
land bis 1321 hohe Rron- und Reichswürde (Lord 
High C., ⸗hai⸗); fpäter ehrenamtlicher öffentl. Gider 
heitsbeamter; feit Mitte des 19. Ih. (befoldeter) 
Schutzmann, Poliziſt. 

Conſtable (-Feebl), John, engl. Landſchaftsmalet, 
* 11. 6. 1776 Eaſt Bergholt (Suffolk), 131. 3. 1837 
London, Schüler, ſpäter Mitglied (1829) der Kgl. 
Akademie. Bildete ſich an Werken von Ruisdael, 
Claude Lorrain, Gainsborough und Girtin, brach 
als einer dererften mit altmeiſterlicher Ateliermalereſ, 
indem er zur Wahrung des friſchen Natureindrucks 
die Farben mit breiter Pinſelführung und oft un 
mittelbar mit dem Spatel e Darum von her: 
vorragender kunſtgeſchichtlicher Bedeutung für die 
europ. Malerei des 19. Ih. Zahlreiche Gemälde in 
Londoner Muſeen (Nationalgalerie, Tategalerie, 
Victoria- und Albert⸗Muſeum), Schabkunſtblätter 
nach Skizzen des Meiſters von David Lucas (engl, 
Kupferſtecher, 1802—81). Gemäldefälſchungen unter 
Es Namen find häufig. Lit.: Leslie, „Life and 
Letters of John C.« 1845 (Neuausg. 1896); C. J. 
Holmes 1902 (engl); Lord Windſor 1903. f Eng: 
liſche Kultur (Kunft). 

Conſtans, (Teil-) Kaifer (337—350; ermordet) im 
W. des + Römiſchen Reichs, jüngſter Sohn Kon: 
ſtantins d. Gr. mit Fauſta. 

Eonjtanfa ( tßä; Conſtantza, Konſtanza), rumån. 
Hafenſtadt, am Schwarzen Meer (230 E 3), Hptſl. 
des Kreiſes C. in der Dobrudſcha, (1930) 58300 
Ew.; Umladeplatz für Getreide, Erdöl; vielfeitige 
Ind. (Textil⸗ und Tonwaren, Öl- und Geifenherftel: 
lung, Baſalt⸗ und Kalkgewinnung); nautiſche 
Schule; grch.⸗kath. Biſchofsſitz. Nahebei Seebad 
Mamaia mit kgl. Sommerſchloß. 

Conſtant de Nebecque (konßtan dd röbäk), Benja 
min, frz. Politiker und Schriftſteller,“ 23. 10. 1767 
Lauſanne, f 8. 12. 1830 Paris, verließ als Ber: 
fechter der konſtitutionellen Freiheit 1802 Frankreich 
mit Frau v. Gtaël (Reife durch die dt. Kultur, dt. 
1919), während Napoleons Hundert Tagen Staats; 
rat (Memoirens 1822), feit 1819 liberaler Abg., 
während der Julirevolution 1830 Präf. des Staats⸗ 
rats. Selbſtbiogr. Roman »Adolpher 1816, dt. 1898 
u. ö. Lit. (frz.): Rudler 1933; (dt.): Bach 1936 (Diff). 
Conſtantine (konßtantin; Konſtantjne, arab. fan 
tina), Dep.⸗Hptſt. im nordöſtl. Algerien (33a D 1) 
(1931) 105000 Ew. (faft ½ Europäer). Die ſtatk 
befeſtigte Stadt liegt auf einem 200 m hohen, nad) 
drei Seiten von ſteilen Schluchten umgebenen Kalk 
felfen, vom Wadi Rumel umfloſſen, nach SW. 
ſchmaler Damm und Brücke; Schloß (ehem. röm. 
Kapitol, jetzt Kaſerne); Lederind., Wollweberes, 
Lohgerberei; gute Handelsverbindung (Bahnen, 
Mittelmeerhafen Philippeville); Biſchofsſitz. — 
2 km nördl. Schwefelbad Sidi Meſſid. 
Conſtantius, I) röm. (Teil-) Kaifer, * um 260 Sys 
ricum, t25. 7. 306 Pork, Vater Konſtantins d. Gr. — 
2) Röm. Kaifer, 317 Sirmium, T3. 11.361 Kilikien, 
Sohn Konſtantins d. Gr. mit Fauſta. Als ypontifex 
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Eonftitueiön 


maximus der hriftl. Kirche übte er über diefe eine 
ſelbſtherrl. Seran aus, begünftigfe im Gegenſatz 
u feinem Vater den Arianismus. f Römiſches Reich. 
Sonftitueisn (-Biön), Hafenſtadt und Seebad im 
mittleren Chile (3a f A 6), (1930) 8400 Ew.; Ge- 
treide⸗, Wolle:, Holzausfuhr. 
Constitutio, die (lat.), kaiſerliche Verordnung mit 
Geſetzeskraft in der römiſchen Kaiſerzeit. — C. crimi- 
nalis Caroli (Abk.: C. C. C), die Halsgerichts⸗ 
ordnung Kaifer Karls V. (4 Halsgericht). 
Constitutiones (lat., Mehrz.), im Gegenſatz zu den 
Statuta die durch Mitwirkung mehrerer zuſtande 
gekommenen vertragsartigen Satzungen ( Sons 
ſlitution), im kath. Kirchenrecht entweder die Satzun⸗ 
gen religiöſer Genoſſenſchaften oder päpſtliche Ge⸗ 
fege, beſonders Verfaſſungsgeſetze (C. apostolicae), 
„B.;: 1) die Constitutio dogmatica de ecclesia 
Christi in der Bulle Pastor aeternus vom 18. 7. 
1870 ſtellt das 4 Unfehlbarkeitsdogma auf; 2) die 
Constitutio vacante sede Apostolica (1904) regelt 
die Papſtwahl; 3) die Constitutio commissum 
nobis (1904) verbietet den Kardinälen, ein ſtaat⸗ 
liches Veto gegen die Wahl eines Papſtes zu ver⸗ 
mitteln oder auszuüben. Man ſcheidet 4 Bullen, 
4 Breven, die in weniger feierlicher Form erlaſſenen 
Anweiſungen, und Litterae Apostolicae, zu denen 
die 4 Enzyklika ſowie das 4 Motu proprio gehören. 
Constrictor, der (lat.), Zuſammenzieher, Schließ⸗ 
muskel. 
Consulta, die (ital., ſpan.), Verſammlung: Staats⸗ 
rat; Palazzo della C., Sitz des ital. Außenmini⸗ 
ſteriums, auch dieſes felbft. 
Consultum, das (lat.), Beſchluß. 
Conta, Heinrich Karl Richard v., preuß. General, 
im Weltkrieg Korpsführer, * 24. 11. 1856 Tuchel. 
Contarjni, venezian. Adelsgeſchlecht, aus dem 
mehrere Dogen hervorgingen: Domenico (1043 
bis 1071), begann den Bau der Markuskirche in der 
jetzigen Geſtalt und der Kirche San Niccold auf dem 
Lido. — Jacopo, war Doge 1275—1280. — Anz 
drea, Doge 1367—82, führte Krieg gegen Genua 
und erzwang die Übergabe Chioggias (1380). — 
Niccold, oge 1630/31, war venezian. Hiſtoriker. 
— Gafparo C, * 16. 10. 1483 Venedig, f 24. 8. 
1542 Bologna, 1521 venezian. Geſandter auf dem 
Reichstag zu Worms, 1535 Kardinal, erſtrebte 
erfolglos auf dem Regensburger Reichstag die Ver⸗ 
einigung von Proteſtanten und röm. Kirche; ſeine 
Schrift über Beſſerung von Schäden in der kath. 
Kirche kam auf den Index. Lit.: Braun 1903. 
Conte, der (frz, Eont), Erzählung jeglicher Art 
(Märchen, Schwank, erbauliche Erzählung in Proſa 
oder in Verſen, z. B. Lafontaines Fabeln). 
Conteſſa, Wilhelm Salice⸗C. (ßallß.), Novelliſt u. 
Luſtſpieldichter, * 19. 8. 1777 Hirſchberg (Schleſ.), 
1.2. 6. 1825 Berlin, von Hoffmann in den »Sera⸗ 
pionsbrüderng als Süloeſter geſchildert; »Sera⸗ 
piontiſche Erz. s 1922, 3 Bde. Sämtl. Schriften 
hrsg. von Houwald 1826, 9 Bde. — Sein Bruder 
Chriſtian Jakob Salice⸗C., 21. 2. 1767 Hirſch⸗ 
berg (Schleſ.), F 11. 9. 1825 Liebenthal bei Greiffen⸗ 
berg, ſchrieb romantiſche Romane und Gedichte. 
t Deutſche Kultur (Literatur). Lit.: H. Meyer 1906. 
Conti (kontſ), nach der Stadt Conty bei Amiens 
benannte Nebenzweige des bourbon. Hauſes Condé. 
Conti, Niccold de’, ital. Reifender des 15. Ih., 
Chioggia, bereifte als Kaufmann 1428—53 Vor⸗ 
derz und Hinte rindien. 
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Contrat social 


Continental Gummi-Werte A.-G., Hannover, bes 
deutendſtes Unternehmen der dt. Gummiinduſtrie, 
gegr. 1871 als Continental Caoutchouc⸗ und Gutta- 
percha⸗Compagnie (jetziger Name ſeit 
1929), erzeugt Gummiwaren aller Art, 
bef. Fahrrad⸗ und Autoreifen Conti⸗ 
nental«; Werke in Hannover, Hanno: e 
ver⸗Limmer und Korbach; 1936: 12630 
Gefolgſchaftsmitgl., 37 Mill. RM. 
Kapital; Verkaufsgeſellſchaften für das Ot. Reich: 
Continental Caoutch ouc: Compagnie G. m. b. H., 
für das Ausland: Continental Caoutchouc⸗Export⸗ 
A.⸗G., beide in Hannover. 
Contortazone, durch die Muſchel Avicula contorta 
gekennzeichnete oberſte Abteilung der 4 Trias. 
Contouche, die (frz., kontuſch, wohl nach dem poln. 
Nationalkleid 4 Kontuſch; dt. Schlender), weites, 
taillenloſes, vorn durch Schleifen geſchloſſenes 
Frauenüberkleid (18. Ih.; Abb). 
contra (lat.), gegen. 1 
Contradietio in adjecto, die (lat.), 4 Widerſpruch 
m Beiwort, innerer Widerſpruch, z. B. länglicher 
reis. 
Contraria contrariis eurentur (lat.), Gegenſätz⸗ 
lichkeitsprinzip der Allopathie: W Der ſoll 
durch Gegenſätzliches geheilt werdens, z. B. Durch⸗ 
fall durch Opium, das den Darm ruhigſtellt. 
Contrarium, das (lat., Mz. Contraria), Gegenteil. 
Contrat social, der (frz., kontra ROHN, »Geſell⸗ 
ſchaftsvertrage, Werk J. J. Rouſſeaus (1762), in 
dem dieſer ſtaatsphiloſophiſch die Frage nach der 
Möglichkeit und der Gültigkeit des von Menſchen ge⸗ 
ſetzten Rechts und des Staates zu beantworten ſucht. 
Unter Abſtraktion von allen polit. Einrichtungen, wie 
ſie in der Wirklichkeit beſtehen, und ohne Rückſicht 
darauf, wie Staaten hiſtoriſch wirklich entſtanden 
ſind, geht er von der Annahme eines freigeborenen 
Individuums aus. Der Staat aber, in dem die 
Individuen im Gegenſatz zu ihrer natürl. Freiheit 
rechtlich gebunden leben, iſt rechtmäßig nur dann, 
wenn jeder einzelne nur ſich ſelbſt gehorcht. Dieſe 
Möglichkeit ſieht Rouſſeau darin, daß die einzelnen 
den Geſellſchaftsvertrag abſchließen (Jeder von uns 
ſtellt gemeinſchaftlich ſeine 
Perſon und ſeine ganze 
Kraft unter die oberſte 
Leitung des allgemeinen 
Willens, und wir nehmen 
jedes Mitglied als un⸗ 
trennbaren Teil des Ganzen aufe) 
und die auf ſolche Weiſe errichtete 
Geſamtheit die Geſetze als Aus⸗ 
druck des allgemeinen Willens 
ſelbſt beſchließt. So ergibt ſich 
die unmittelbare + Demokratie als 
logiſche Vorausſetzung gültigen 
Rechts überhaupt. 

Das Buch Rouſſeaus iſt für 
die Franzöſiſche Revolution und 
die daran anſchließende Verbrei⸗ 
tung demokratiſcher Ideen von 
großer Bedeutung geweſen. Mit 
ſeiner individualiſtiſchen Grundhaltung ſteht es im 
ſchärfſten Gegenfag zum nat. ⸗ſoz. Volksſtaats⸗ 
gedanken. Die Auffaffung, der einzelne fei die erfte 
und letzte politifche Einheit überhaupt, iſt im nat. ⸗ſoz. 
Staat überwunden durch die Grundidee der Priorität 
der natürl. Abſtammungsgemeinſchaft des Volkes. 
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Contouche um 
1780. (Nach O. 
Chodowiecki). 


contre 


Über die bedeutſamen Folgerungen daraus + Deut- 
ſches Reich (Verfaſſung) und + Staat. 

contre (frz., kontr), gegen. 

Contre-coup, der (Contrecoup, frz., kontr ku), 
Gegen-, Rückſtoß. 

Contwig, bayr. Landgem. in der Pfalz, (1933) 2900 
Ew.; Zigarrenherſtellung. 

Convallaria, Pflanzengattung, T Maiblume. 
Converſano, unterital. Stadt, nahe der Adria 
(24bG 2), (1931) 13600 Ew.; Biſchofsſitz; Öl, 
Wein, Baumwollhandel. 

Convivium, das (lat.), das altröm. Gaſtmahl. Dar- 
an ſchließt ſich die Comissatio, das Trinkgelage, an, 
deſſen Vorſitz der durch den Würfel beſtimmte ma- 
gister bibendi (»Zechkönige) hat. 

Convolvulus, Pflanzengattung, 4 Winden. 
Conwentz, Hugo, Botaniker, Gründer der dt. Nas 
turſchutzbewegung, * 20. 1. 1855 Danzig, f 12. 5. 
1922 Berlin, 1880 Direktor des Weſtpreußiſchen 
Probvinzialmuſeums jn Danzig, 1910 Leiter der 
Staatl. Stelle für Naturdenkmalpflege in Berlin. 
Wichtige Arbeiten über Bernſteinhölzer, beſonders 
Deutſchlands und Schwedens, foſſile Zypreſſen⸗ 
hölzer, ſeltene Bäume (Eibe, Zwergbirke u. a.). 
Organiſator der Naturdenkmalspflege in Preußen, 
regte Heimatkunde und Heimatſchutz im Schul⸗ 
unterricht an. Schriftenverzeichnis in Beiträge zur 
Naturdenkmalpflegeg 1923, Bd. g. 

Conybeare (Eönibir), Frederick Cornwallis, engl. 
Kirchenhiſtoriker u. Armenienforſcher,“ 15. 9. 1856 
Coulsdon (Surrey), } 9. 1. 1924 Folkeſtone; Myths, 
Magic and Morals, a Study in Christian Origins« 
1909; krit. Ausg. armen. Texte: The Key of Truth 
1893, »Rituale Armenorum« 1905. 

Conz, von Ing. C. in Hamburg (* 9. 1. 1862 Jeben⸗ 
hauſen) erfundenes Nachtſignalgerät am Heck von 
Kriegsſchiffen. 

Conza della Campania, unterital. Flecken in Kam⸗ 
panien, (1931) 1500 Ew.; a eines Erzbiſchofs. 
Coo (Coſtanco, grch. Kos, türk. Iſtanköi), Inſel des 
ital. 4 Dodekanes im Agäiſchen Meer (23 F 7), 
296 qkm, (1933) 2000 Ew. 

Coogan, Jackie (dfehäki fügen), ſüd. nordamer. Film⸗ 
ſchauſpieler, * 26. 10. 1914 Los Angeles, iriſcher 
Herkunft, als „Filmkinde durch die Darſtellung von 
Kinderrollen bekannt, die er entſprechend der ſen⸗ 
timentalen amer. Filmkunſt in einer dem Weſen des 
Kindes völlig fremden und unwahren Art wider⸗ 
gab; größter Erfolg in »The Kids. 

Cook (kük), 1) Frederick Albert, Nordpolarforſcher, 
* 10.6. 1865 Callicoon (N. Y.), will am 21. 4. 1908 den 
Nordpol erreicht haben. — 2) James, brit. Welt 
umfegler, * 27. 10. 1728 Marton (Yorkſhire), T 14.2. 
1779. 1. Weltreiſe 1768—71 : Geſellſchaftsinſeln, Um⸗ 
fahrung Neuſeelands, Entdeckung der Cook⸗Straße 
zw. deſſen Nord: u. der Südinſel, Durchfahrt durch 
die Torres⸗Straße zw. Auſtralien und Neu-Guinea; 
2. Weltreiſe 1772—75: Erdumſegelung in der Breite 
des ſüdl. Polarkreiſes (bis 71° 10“ f. Br.), Zerftö- 
rung der Annahme eines großen Südlandes; zwei dt. 
Begleiter, Johann Reinhold 4 Forſter und deſſen 
Sohn Georg; 3. Weltreiſe 1776—79: Suche der 
nordw. Durchfahrt, auf den Hawaii⸗Inſeln von 
Eingeborenen getötet. — 3) Thomas, Gründer des 
erſten Reiſebüros für Geſellſchaftsreiſen innerhalb 
des n- und des Auslands, * 22. 11. 1808 Mel- 
bourne (Derbyſhire), F 19. 7. 1892 Bergen (Nor⸗ 
wegen). 
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Cooperit 


Cooke (kfük), John Eſten, nordamer. Schriftſtellet, 
*3. 11. 1830 Wincheſter (Va.), t27. 9. 1886 Boyce; 
Erzählungen aus dem Leben Altvirginias. 4 Nord: 
amerikaniſche Kultur (Literatur 2). 

Cook-Inſeln (kük⸗; Hervey⸗Inſeln, hörwi⸗), zu Nens 
feeland gehörige, von J. f Cook 1) entdeckte Inſel⸗ 
gruppe im Stillen Ozean (34 IK 6, 7), 725 qkm, 
(1932) 15400 Ew.; bulkaniſche Inſel Rarotonga 
(fruchtbare Küſtenebene, Inneres bis 890 m hoch; 
Hafen und Behördenſitz Awarua), im übrigen Ko- 
ralleninſeln; Südfrüchte, Kartoffeln. — 1773 ent⸗ 
deckt, 1888 engl., 1901 neuſeeländiſch. 
Coolgardie (fülgardt), zerfallende Goldgräberſtadt 
im wüſten Innern Weſtauſtraliens (34a C 5), 1900: 
13000 Ew., 1926: 3000 Ew. 

Coolidge (kalidſch), 1) Calvin, Präf. (1923—28, 
Republikaner) der Ber. Staaten von Amerika, 4.7. 
1872 Plymouth (Bt.), t 5. 1. 1933 Northampton 
(Maſſachuſetts), Juriſt, 1918—20 Gouverneur von 
Maſſachuſetts, wurde 1921 Vizepräſ.; Gegner des 
Völkerbunds, trat für weitgehende Abrüſtung und 
Friedensſicherung (durch den $ Kellogg-Pakt) ein. — 
2) William David, amer. Phyſiker, * 23. 10. 1873 
Hudſon (Maſſ.), Direktor des Laboratoriums der 
General Electrie Co. in Schenectady, erfand die 
nach ihm genannte, beſonders für die Therapie 
wertvolle Röntgenröhre mit Glühkathode und unter⸗ 
ſuchte Kathodenſtrahlen bei höchſten Spannungen 
(»X-Gtrahlene), ſchrieb »X-Rays and Electronse 
1926. 

Coom (kum, Co[oJmb, kom [bzw. Füam]), Hohlmaß, 
in England = 145,39, in den Ver. St. v. A. = 
140,95 1. 

Cooper (Coopers Creek, Füperf Erik), periodi⸗ 
ſcher Fluß im Innern Auftraliens (34a G 4), ent 
ſpringt als Barcoo (ü) in Queensland, emp: 
fängt den Thomſon (tömßen), erreicht als C. den 
Eyre⸗See. 

Cooper (kaper), 1) Alfred Duff, engl. Politiker 
(Konf.), * 1890, im Außenamt tätig, 1928—34 
Finanzſekretär im Kriegsmin., dann im Schatzamt, 
feit 1935 Kriegsmin., ſtark frankophil beeinflußt; 
»Talleyrandes 1932, dt. 1935, »Haig« 1933 ff. Lit.: 
A. Hohlfeld, »Talleyrand — Wegbereiter der entente 
cordiales (in Volk im Werdene, Februar 1937). — 
2) James Fenimore, nordamer. Schriftſteller,“ 17.9. 
1789 Burlington (N. J.), < 

t 14. 9. 1851 Cooperstown 
(N. Y.), Verfaſſer der eder⸗ 
ſtrumpfgeſchichtens (1823 bis 
1841, dt. u. a. 1936, 5 Bde.). 
+ Nordamerikaniſche Kultur 
(Literatur 2). — 3) Peter, 
nordamerikan. Induſtrieller, 
12. 2. 1791 New Pork, f daf. 
4. 4. 1883, errichtete große 
Eiſen⸗ und Walzwerke in Sans 
ton (Pennſylvania; 1830) und 
New Pork (1838), baute die 
erſte amer. Lokomotive und 
ſchuf um 1850 das zur Weiter⸗ 
bildung der arbeitenden Klaſſen beſtimmte C. 
Inſtitut mit Bibl., Vortragsſchulen und großen 
Sammlungen. 

Cooperative societies (£ööperetiw Kößaittif), eng: 
liſche Bezeichnung für Erwerbs- und Wirtſchafts⸗ 
genoſſenſchaften. 

Cooperſt, der (kü⸗), Mineral, f Platin. 


James Fenimore 
Cooper. 
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Coornhert 


Coornhert, Dirck Volckertszoon, niederl. Dichter 
und Humaniſt, 1522 Amſterdam, f 29. 10. 1590 
Gouda, während der Bilderſtürmerzeit gefangen im 
Haag, dann nach dem Kleveſchen geflohen; obwohl 
weder Calviniſt noch Katholik, von beiden Seiten 
verfolgt, weil er, die wiſſenſchaftl. Forſchung über das 
Dogma ſtellte. Überf. Klaſſiker und Boccaccio. Hptw. 
in Proſa: »Wellevenskunst« 1585 (humaniſtiſche 
Eittenlehre). t Niederländifche Kultur (Literatur 4). 
Lit.: O. Rinck⸗Wagner 1919 (Diſſ. Berlin). 
Copán, große Ruinenſtadt der + Maya, an einem 
Rebenfluß des Rio Motagua in Honduras. Haupt- 
bauten ſind eine rieſige Terraſſenanlage mit Pyra⸗ 
miden, Tempeln und vertieften Höfen und ein von 
Treppen umgebener Plog mit reliefbedediten Stein: 
pfeilern und »altären. Blütezeit 200-600 v. Chr. 
Copec, Abk. für Conference on Chri- 
stian Politics, Economies and Citi- 
zenship (Fönferenß 5 Erifeien = änd 
tiſnſchip), 1924 in Birmingham gegr. 
Ne für chriſtl. Politik, Wirt⸗ 
Hel, und Staatsbürgertum!. Die C.= 
ewegung, nach dem Weltkrieg ent⸗ 
ſtanden, will chriſtl.⸗ſoziale Grundfäge 
im polit. und im wirtſchaftl. Leben 
Englands durchſetzen und führte 1929 
zur Gründung des 4 Christian Social 
Council. Organ: »The Copec News4 gi 
(feit 1924). 
Copeognathen (Meißelkiefler, Copeognatha), zu 
den Korrodentien gehörige Inſektenordnung, meift 
kleine, vierflügelige (doch ſelten fliegende), auch 
flügelloſe Tiere mit beißenden Oberkiefern und 
meißelartigen Innenladen der Unterkiefer zum Ab⸗ 
ſplittern der Nahrung (bef. Flechten, Roſt⸗, 
Echimmelpilze Rindenalgen und verſchiedene orga⸗ 
niſche Stoffe); Unterlippe mit Spinndrüſen. Hier⸗ 
her die eigentlichen e (Holzläuſe, Pso- 
eidae), einzeln oder geſellig (ſo Jungform von 
Psoeus longicornis) an Baumſtämmen; die eigent- 
lichen Staubläuſe (Troctidae) meiſt in Woh⸗ 
nungen, in aller Welt verbreitet Troctes divi- 
natorius (Abb.), etwa ı mm, weißlich, zw. Papier, 
in altem Holz, Herbarien, Inſektenſammlungen, auf 
Möbeln uſw.; die ähnlich lebenden Bücherläuſe 
(Atropidae) u. a. Familien. 
Copepoden (Copepoda), Krebſe, f Ruderfüßer. 
Copiapó, Hptſt. der chileniſchen Prov. Atacama 
(32 f A 4), (1930) 10800 Ew.; Bergbauſchule; ehem. 
bedeutender Gilber: und Kupferbergbau, 
Copla, die (fpan.), Liedchen, Strophenform (meift 
Vierzeiler) bef. der älteren ſpan. Lyrik und Satire, 
noch heute geſungen. 
Coppée (köpz), Francois, frz. Dichter,“ 12. 1. 1842 
Paris, f daf. 23. 4. 1908, durch glatte Form und 
bef. in feiner Frühzeit oft ſentimentale Schilderungen 
ſtark ſozialen Einſchlags der erfolgreichſte der 
Parnaßdichter. Ged.: »Ängelus« 1869 (in » Po&mes 
modernes«), »Oliviere 1875 (Selbſtbekenntnis), 
Contes en vers« 1881, »Paroles sinceres« 1890; 
Novellen: »Contes« 1882; Versdrama: La Greve 
des forgeronss 1869; »CEuvres completes« 1892, 
6 Bde. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). Lit.: 
Gauthier⸗Ferrieres 1908 (frz.). 
Copperheads (+hedf, „Kupferköpfel, nach der gifti⸗ 
gen Mokaſſinſchlange), 1) in den Ver. St. b. A. 
(1862) die demokrat. Nordſtaatler, die gegen die 
gewaltſame Unterwerfung der Südſtaaten waren. — 
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Staublaus 


(Troctes! 
vinatorius). 


Coracle 


2) Bez. der im nordamer. Sezeſſionskrieg 1862 aus- 
gegebenen + Token (Kupfermünzen). 
Coppernicus, richtige Schreibung des Namens von 
Nikolaus 4 Kopernikus. 
Coppet (köpä), Stadt im ſchweiz. Kanton Waadt 
(20 A 4), am Genfer See, 550 Ew.; das Schloß 
iſt berühmt als Aufenthalt Bayles und durch den 
reis gefeierter Perſönlichkeiten, die Frau von Stabl, 
die Erbin des Schloſſes, hier um fih verſammelte. 
Coppola, Francesco, ital. Politiker u. Publiziſt, 
* 27. 9. 1878 Neapel, Mitglied der ital. Akademie, 
feit 1926 Schriftleiter der röm. »Tribunas, Berz 
faſſer faſchiſtiſcher Werke, u. a.: La rivoluzione 
fascista e la politica mondialet 1923, La pace 
coatta4 1929. 
Copyholders (engl., Eöpfs), in England die unfreien 
Hinterſaſſen einer Grundherrſchaft (Manor, mäner) 
im Gegenſatz zu den Freeholders (fti:). Der Name 
kommt von der Eintragung ihrer Pflichten in das 
Guts regiſter (copy of the court roll,: ð w dhe kad rt⸗). 
Die Pflichten beſtanden in Geld- u. in Natural- 
abgaben; außerdem ſtand dem Grundherrn ein Recht 
auf alle Bodenſchätze und allen Baumwuchs zu. Die 
Ablöſungsverordnungen der Jahre 1841—87 wurden 
1894 durch die Copyhold Act (=äft) aufgehoben, neu 
gefaßt und verbeſſert; durch das Landgeſetz von 1922 
ift das Copyhold-Land völlig frei geworden. 
Copyright, das (engl., köpfrait) = üͤcheberrecht. Die 
C.-Act (zäft) der Ver. St. v. A. vom 4. 3. 1909 be» 
ſtimmt, daß im Ausland hergeſtellte Druckſchriften, 
um in den (der 1 Berner Übereinkunft nicht bei⸗ 
getretenen) Ver. St. v. A. gegen Nachdruck geſchützt 
zu fein, in das Register of C. (redſchißter öw⸗) 
eingetragen ſein und den C.-Vermerk tragen 
müſſen. 
Coquelin (kökelän), I) Alexandre, genannt C. cadet 
(kädz; d. J.), frz. Schauſpieler, * 16. 5. 1848 Bou⸗ 
logne⸗ſur⸗Mer, f 8.2. 1909 Suresnes, geiſtvoller 
Komiker, bef. in Jugendrollen, feit 1868 am Theatre⸗ 
Francais. — 2) Benoit Conſtant, Bruder von C. 1), 
frz. Schaufpieler, * 23. 1. 1841 Boulognesfur-Mer, 
727. 1. 1909 Saint⸗Germain⸗les⸗Couilly, feit 1863 
Mitglied des Theatre⸗Frangais, erfolgreiche Gaſt⸗ 
ſpiele in Nordamerika und Deutſchland (1902), ſetzte 
fih trotz feinem unſchönen Außeren als lebensvoller 
Darſteller durch, ſchrieb: L' Art et le com&dien« 
1880, dt. 1883, Les Come&diens« 1882, L' Art de 
dire le monologue« 1884. Lit.: Schoen, +V. Sardou 
et C. C. 4 1910. 
Coquerel (kök'räl), Athanaſe Laurent Charles, frz. 
prot. Theolog, * 27. 8. 1795 Paris, f daf. 10. 1. 
1868, Pfarrer in Amſterdam und Paris, berühmter 
Prediger, Gegner der Prädeſtinationslehre Calvins. 
Coquilhatville (kökijäwil), Prov.⸗Hptſt. in Belg.⸗ 
Kongo (33d BC 1), (1933) 12300 Ew.; Handels⸗ 
platz an der Mündung des Ruki in den Kongo. 
Coquimbo (kök⸗), Hafenſtadt im nördl. Chile (32t 
A 4, 5), (1930) 17200 Ew.; ſicherer Hafen, Erz 
ausfuhr. — 1930 von Erdbeben und Feuersbrünſten 
heimgeſucht. 
Coquftos (kök⸗), eßbare Kerne der + Honigpalme. 
Cor (lat.), das Herz. — C. bovinum ( Ochſenherzeh, 
vergrößertes Herz. 
Cora, Guido, ital. Geograph und Kartograph, 
* 20. 12. 1831 Turin, f 10. 10. 1917 Rom, gründete 
1873 die geogr. Ztſchr. Cosmos (Turin⸗Rom). 
Coracle, das (kö räkl), rundes iriſches Fiſcherboot aus 
Leder, bereits von den Römern erwähnt. 
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Corallien 


Corallien, das (frz., län; Coral rag, engl., Eöräl 
råg; Korallenoolith), zweitälteſte Stufe des weißen 
Jura (4 Malm) in Nordweſtdeutſchland, England 
und Frankreich (dort: Sequantien, ßekantlän); oft 
bergbildende Korallenkalke. 

coram (lat.), vor, in Gegenwart von: c. populo, 
1 Volk; c. publico, öffentlich, in aller Offent⸗ 
lichkeit. 

Corgto, unterital. Stadt in Apulien (24 b F 2), 
(1931) 44200 Ew. Im SW. das 1240 von Kaiſer 
Friedrich II. erbaute Schloß Caſtel del Monte. 
Corba, früheres ital. Getreide- und Weinmaß, 
= etwa 78,61. 

Corbeille (körbäj), Stadt im frz. Dep. Seine⸗et⸗ 
Dife (18a H 3), (1931) 11000 Ew.; bedeut. Ge- 
treide- und Mehlhandel. 

Corbſeulaſchichten, 1) Süßwaſſerablagerungen aus 
dem älteren 4 Diluvium mit der Leitmuſchel Corbi- 
cula fluminalis; 2) ſchwach brackiſche, kalkige Ab⸗ 
lagerungen aus dem unteren 4 Miozän von Mainz 
und Frankfurt mit der Leitmuſchel Corbicula faujasi. 
Corbie, orofa Stadt im Dep. Somme (18a H 2), 
(1931) 4700 Ew.; Textilinduſtrie. — Im M. A. 
berühmt durch die 1662 geſtiftete Benediktinerabtei, 
Mutterkloſter von Corvey. 

Corchorus, tropiſche Gattung der Lindengewächſe, 
liefert 4 Jute. 

Cord (engl., „Klafterc), engl. und nordamer. Brenn⸗ 
holzmaß, = 3,624 cbm. 

Cord (Kord), der, längsgeſtreiftes, rippiges Gewebe 
(4 Strudbindung). 3 

Corda, 1 ital. Längenmaß, = 33,037 m. 
Gorda, Auguft, Botaniker,“ 22. 10. 1809 Reichen: 
berg (Böhmen), t im Sept. 1849 auf der Rückfahrt 
von Texas, Phytopaläontolog; bekannt feine Bild⸗ 
werke: »Icones Fangorum hucusque cognitorum« 
1837-54, 6 Bde. u. vor allem feine »Prachtflora 
europ. Schimmelbildungeng 1839. 

Corday d'Armans (d4 därmanß), Charlotte, 
* 97.7. 1768 Saint⸗Saturin bei Caen, enthauptet 
17. 7. 1793 Paris wegen Ermordung von Marat. 
Cordeliers (kördelle, »Strickträgerc), in Frankreich 
urſpr. Bez. der Franziskaner; in der Frz. Revolu⸗ 
tion politiſcher Klub, erſt 
verbündet, dann verfein⸗ 
det mit den Jakobinern, 
1794 von Robespierre ge⸗ 
ſtürzt; ſeine Häupter Dan⸗ 
ton und Desmoulins wur⸗ 
den hingerichtet. 
Cordemann, Friedrich, 
General, * 14. 6. 1812 
Lauenau (Hanno. ), 18. 
4.1891 Coburg, nahm als 74 
Generalſtabschef v. Arents⸗ 
ſchildts am Feldzug 1866 . h 
und an der Schlacht bei Wu s 
Langenſalza teil; »Die W 
hannov. Armee und ihre 
Schickſale in und nach der 
Kataſtrophe von 18664, 
hrsg. von Wolfram 1904. 
Cordia, tropiſche Gattung der Borretſchgewächſe. 
C. myxa (Abb.), von Indien bis nach Auſtralien 
verbreitet, hat orangerote Beeren, die getrocknet als 
Schwarze Bruftbeeren (Sebeſten) gegen Huſten bes 
er werden. Andere Arten liefern Baſt (Narawali⸗ 
aſer). 
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Cordia myxa, blühender 
Zweig. a Frucht. 


Cordus 


Cordier (-die), Henri, frz. Sinolog, * 8.8. 1849 
New Orleans, $ 16. 3. 1925 Paris, verfaßte werk⸗ 
volle Bibliographien: Bibliotheca Sinica« 1878 bis 
1881, 1904—08?, Erg.⸗Bd. 19222 ff., „Bibl. Indo- 
sinica4 1912—15; Schilderungen von Expeditionen; 
Mitgründer (1889) und Hrsg. der Ztſchr. »T’oung- 
pao«. Lit.: »Bibliogr. des œuvres de C.« 1924. 
Eordillgras (fpan., »dllj⸗; Kordilleren, »Berg⸗ 
ketten), das Faltengebirge + Amerikas, das, über 
15000 km lang, von der Beunng⸗ Straße aus an der 
Weſtſeite 7 Nordamerikas entlang über 7 Mittel- 
amerika nach 4 Südamerika (hier auch als „Anden 
bezeichnet) bis zum Feuerland führt ( auch unter 
den einzelnen Ländern Amerikas). 

Cordjte (Nitroglyzerinpulber), rauchſchwache 
Schießpulver aus Nitroglyzerin und Schießbaum⸗ 
wolle in gaden, Band» und Röhrenform. 
Cordoba (wä; Córdova), 1) Hptſt. der ſpan. Prov. 
C. in Andalufien (19 C 4), (1930) 103200 Ew. Ber 
deutende Bauten: urſpr. röm., von den Mauren 
erneuerte Brücke über den Guadalquivir nach der 
Vorſtadt Campo de la Verdad; Kathedrale, 
Meiſterwerk mauriſcher Baukunſt, hervorgegangen 
aus der einſtigen mauriſchen Hauptmoſchee auf ſpani⸗ 
fhem Boden (Mezquitag [methkitä], begonnen 78g, 
erweitert 840, 970, aus der letzten Zeit der berühmte 
Mihrab); Biſchofspalaſt; Zirkus für Stiergefechte. 
perit von Corduanleder u. Silberarbeiten; landw. 
Handel (Wein, Pferde). Tierärztl. u. Theol. Hoch⸗ 
ſchule. C., im 11. Ih. ein Mittelpunkt der Elfenbein: 
ſchnitzerei, macht in ſeinen engen, gewundenen Stra⸗ 
ßen und mit ſeinen anmutigen Höfen (Patios) einen 
ganz arab. Eindruck. Es beſitzt ein wertvolles Kunſt⸗ 
muſeum; in der Karmeliterkirche ausgezeichnete Bil- 
der bon Juan Valdes Leal (1622—90). — Phöniziſche 
Gründung (Karta Tuba, „große Stadt, röm. 
Corduba), 371 weftgot., 71r arab., unter den Omajas 
den glänzende Blütezeit, im 10. Ih. das „Mekka des 
Weftens«, verfiel, feit es 1236 kaſtiliſch wurde. 

2) Hptſt. der mittelargentin. Prov. C. (32 f BC 5), 
in geſunder Lage (Kurort für Lungenkranke), am Fuß 
der Sierra de C. (vier Bergketten der Antikordil⸗ 
leren, bis 2350 m hoch), (1931) 253200 Ew., zahl: 
reiche Deutſche (eigene Schule und Vereine); mit 
Kathedrale (1784), Univerſität (gegr. 1619; auch 
dt. Gelehrte), Sternwarte; Knotenpunkt mehrerer 
Bahnen; landw. Handel; Porzellan und Kalkind, 
Brauereien; Biſchofsſitz. 

3) Stadt im mexik. Staate Veracruz (32a Nbk. B, 
(1930) 16200 Ew.; Mittelpunkt reicher Kaffee⸗ 
pflanzungen. 

Córdoba (-wă), Gonzalo Fernández de C. y Aguilar, 
ſpan. Heerführer, * 16. 3. 1453 Montilla de C, 
+2. 12. 1515 Granada, kämpfte gegen die Mauren, 
vertrieb 1495 die Franzoſen aus Neapel, eroberte 
es 1302 für Spanien, war bis 1306 Vizekönig und 
begründete Spaniens milit. Größe. 
Cordovanleder (Corduanleder), ſchwarzes oder farz 
biges, genarbtes Luxusleder aus Ziegen- oder Ghaf- 
fellen, für Schuhwerk und Galanteriewaren. 
Cordus, 1) Euricius, Humaniſt, “ 1486 Simts⸗ 
Ban (Oberheſſen), T 24. 12. 1535 Bremen, 1527 
rof. in Marburg, 1534 Stadtarzt in Bremen, ent: 
ſchiedener Anhänger Luthers, ausgezeichneter lat 
Epigrammendichter. Das »Botanologicon« 1534 Í 
der erſte dt. Verſuch, in der Pflanzenkenntnis gegen 
die irreführende Autorität des Dioskorides (1. Ih. 
n. Chr.) anzukämpfen. — 2) Valerius, Sohn von 
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Cordyceps 


C. 1), 1313 Erfurt, T 1544 Rom, Verfaſſer der 
erſten deutſchen Pharmakopöe (Nürnberger Dispen⸗ 
atorium 1546). 
Cordyceps, Pilzgattung, Schlauchpilze auf Inſekten⸗ 
larven, aus deren Leichen ſchließlich die oft mehrere 
Zentimeter langen, lebhaft gefärbten Fruchtkörper 
wachſen. Forſtlich von Bedeutung iſt C. militaris, 
befällt und tötet die Raupen des Kiefernſpinners. 
Cordyline (Kolben-, Keulenlilie, Kolbenbaum), trop. 
Gattung der Liliengewächſe, ſtammbildend, mit langen 
linealen Blättern; einige Ars BY 
ten mit eßbaren Wurzeln. 
Hierher verbreitete, meiſtals 
Dracaena bezeichnete Blatt⸗ 
pflanzen: Ain Warmhaus u. 
warmes Zimmer die bunt⸗ 
blättrigenFormenvonCtter- (F 
minalis (bunte Drazänen), GYZ 
ferner C. rubra u. C. striata; j 
für Kalthaus u. kühle Bim- 
mer (im Sommer ins Freie) 
C. (Dracaena) australis 
u. C. (D.) indivisa aus Neu- 
ſceland (auch buntblättrig). 
Corelli, Arcangelo, ital. Geiger und Komponiſt, 
* 19. 2. 1653 Fuſignano bei Ravenna, f 8. 1. 1713 
Rom; verbindet das Pathos des Barocks mit ſicherer, 
knapper Formgebung; er ſchrieb 48 Trioſonaten, 
12 Soloſonaten, 12 Concerti grossi (Schöpfer dieſer 
Form). Geſamtausg. in den Denkmälern der Ton: 
funfte 1890, Bd. 3. $ Italieniſche Kultur (Muſik 3a). 
Coremans, Eduard, fläm. Politiker,“ 1. 2. 1835 
Antwerpen, f daf. 2. 11. 1910, klerikaler Vorkämpfer 
der fläm. Bewegung, Vorſ. des »Nederduitsche 
Bonde, hervorragend an der Sprachengeſetzgebung 
(Gleichberechtigung der fläm. Sprache) beteiligt. 
Coreopsis, Pflanzengattung, 4 Mädchenauge. 
Corethra, Mückengattung, f Büſchelmücken. 
Cori, Ort ſüdö. von Rom, im Volskergebirge; aus 
dem Altertum erhalten: Reſte der Stadtmauer und 
ee nördlichſter doriſcher Tempel (um 300 
b. Chr.). 
Corinth, Lovis, Maler und Radierer,“ 21. 7. 1858 
Tapiau, f 17. 7. 1925 Zandvoort, 1890—1900 in 
ünchen, dann in Berlin tätig, einer der Führer 
des dt. Impreſſionismus. Seine urwüchſige Be⸗ 
gabung für das Bildhafte entbehrte der Zucht und 
des Gefühls für reines Kunſtempfinden des Volkes. 
Daher glitt ſein derber Realismus ſchließlich in 
ſinnliche Triebhaftigkeit ab, bef. bei der Wiedergabe 
nackter weiblicher Körper. Er hat fih den ver- 
ſchiedenſten Stoffgebieten, auch dem religiöſen, zu⸗ 
gewandt. Von ſeinen Landſchaften zeigen die ſpäten 
Walchenſeelandſchaften den Übergang zum Expreſ— 
fionismus, die letzten Bilduiſſe berflachen in Dar- 
ſtellung niederen Menſchentums. In feiner ſpäteren 
Zeit trat C. mit bedeutenden Radierungen, Buch⸗ 
illuſtrationen und Lithographien (Farbenlitho⸗ 
graphien zu „Reineke Fuchsg 1921) hervor. Er 
ſchrieb u. a.: Das Erlernen der Malerei“ 1908, 
19092. »Geſammelte Schrifteng 1921; Selbſt⸗ 
biographie 1926. 
Corinto, wichtiger Hafen der mittelamer. Rep. 
Nicaragua (322 G 5), 2400 Ew.; Ausfuhr von 
Kaffee, Zucker, Vieh, Farbhölzern. 
Coriolan (us), Gnäus Marcius, adelsſtolzer Patri⸗ 
zier um 490 b. Chr., + Römiſches Reich. Bekannt find 
die Tragödien C. a von Shakeſpeare und von Collin. 
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Arcangelo Eorelli. 


Cornelius 


Coriolis (I, Gaſpard Guſtave, frz. Math., * 1792 
Paris, f daf. 19.9. 1843, arbeitete über die Theorie 
der Drehbewegungen (Ckraft, d. h. zuſammengeſetzte 
Zentripetalbeſchleunigung zweier Körper) und des 
Billardſpiels: „Theorie mathématique des effets 
du jeu de billard 1833. 

Corſseo, Meeresbucht im trop. Weſtafrika (33d A 1) 
mit den Inſeln C. und Grof- und Klein⸗Eloby, 
dringt 25 km landeinwärts (Spaniſch⸗Guinea). 
Corium (lat.), Lederhaut, 4 Leder, f Haut. 

Cork (iriſch Corcaigh), Hptſt. der Grſſch. C. und 
ſüdiriſcher Hafen (160 C 5), oberhalb der Leemün⸗ 
dung in den fjordartigen C. Harbour (=härber; 
C.⸗Hafen), (1926) 78500 Ew.; Textil-, Leder: 
EEE Schiffsverkehr (1933) 
3652000 Reg.⸗CT. einſchließl. Seehafen Queens: 
town (Cobh); Univerſſtäts⸗College (gegr. 1845), 
kath. u. anglikaniſcher Biſchofsſitz; Rundfunkſender. 
Cormus, der Pflanzenſproß (t auh Kormophyten); 
der Tierſtock. 

Corn., engl. Abkürzung für die engl. Grafſchaft 
Cornwall. 

Corngro (venezian. Corner), venezian. Patrizier⸗ 
familie, die ſich von den röm. Corneliern her⸗ 
leitet: Caterina, * 1454 Venedig, f ro. 7. 1510, 
Urenkelin des Dogen Marco C. (f 1367), Gemahlin 
König Jakobs II. von Cypern, mußte auf Befehl 
Venedigs auf Cypern verzichten und erhielt die Herr⸗ 
ſchaft Aſolo bei Baſſano; verherrlicht von P. 
Bembo in „Eli Asolanik, 

Cornea (lat.), die Hornhaut des + Auges. 

Corned Beef, das (engl., fapınd bif), gepökeltes 
Büchſenrindfleiſch, bei 1100 ſteriliſiert. 

Corneille (enaj), 1) Pierre, frz. Dramatiker, * 6. 6. 
1606 Rouen, f 1. 10. 1684 Paris, ſchuf die vorbild⸗ 
liche klaſſiſche frz. Tragödie (3 Einheiten, 4 Drama): 
„Le Cid« 1636 (perſönliche Ehre), »Horaces 1640 
(Heimat), »Cinna« 1640 (Vaterland), »Polyeuctes 
1643 (Gott). Nach dem Mißerfolg von »Pertha- 
rite4 1652 ſetzte er bis 1659 aus, ſchrieb dann noch 
11 weniger erfolgreiche Dramen. Ausg. 1660 und 
1682, von Voltaire 1764, 12 Bde., 1881—86, 8 Bde., 
1886/87, 4 Bde. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur). 
Lit.: (frz.) Lanſon 19196; Rivaille, Les Débuts de 
C.a 1936; W. Krauß, »C. als politiſcher Dichters 
1936. — 2) Thomas, Bruder von C. 1), frz. 
Dramatiker, * 20. 8. 1625 Rouen, t 8. 12. 1709 
Andelys, mit Dramen zeitweilig erfolgreich, ſchrieb 
über Vaugelas 1687, verfaßte ein Wb. 1694, 2 Bde. 
Cornelia, Tochter des älteren Scipio Africanus, 
hochgebildet, Mutter der beiden Gracchen, deren 
Tod fie mit edler Seelengröße ertrug, f um 110 
b. Chr. Lit.: Sörgel 1868. 

Cornelier, ſehr altes, in zahlreiche Familien 
(4 Scipio) verzweigtes Patriziergeſchlecht, 7 Rö- 
miſches Reich. 

Cornelius, 1) Hans, Philoſoph, * 27. 9. 1863 
München, Sohn von C. 2), 1910-31 Prof. in 
Frankfurt a. M., bezeichnet die Pſychologie als 
Grundwiſſenſchaft aller Philoſophie und bildete 
Kants Lehre pſychologiſch-empiriſtiſch um. Wiſſen⸗ 
ſchaft muß nach C. metaphyſikfreie Darſtellung des 
Wirklichen ſein. Seine Aſthetik entſtand im Zu⸗ 
ſammenhang mit eigenen bildhaueriſchen und male⸗ 
riſchen Verſuchen. Hauptwerke: »Pſychologie als 
Erfahrungswiſſenſchafte 1897, Einleitung in die 
Philofophie« 1901, 19218, »Clementargefege der 
bildenden Kunſta 1908 19203, »Lranjzendentale 
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Cornelius Nepos 


Corona 


Syſtematike 1916, 1926, „Kunſtpädagogikt 1920. artigen Beherrſchung des Marktes einer beſtimmten 


Lit.: »Die Philoſophie der Gegenwart in Selbſt⸗ 
darftellungens 19232, Band 2. — 2) Karl Adolf, 
Hiſtoriker, * 12. 3. 1819 Würzburg, f 10. 2. 
1903 München, Sohn des Schauſpielers und Luſt⸗ 
ſpieldichters Karl C. (* 13. 6. 1793, f 11. 10. 
1843), Bruder von C. 4) und Neffe von C. 3), 
1848/49 als gemäßigter Liberaler und Großdeut⸗ 
ſcher in der Frankfurter Nationalverfammlung, 
ſeit 1856 Prof. in München, wurde Altkatholik und 
Borf. der Zentralkomitees für kath. Reformbewe⸗ 
gung in Süddeutſchland, arbeitete bef. über Refor⸗ 
mationsgeſchichte (Wiedertäufer). — 3) Peter v. 
(1825), Oheim von C. 2) und C. 4), Maler, * 23. 9- 
1783 Düffeldorf, f 6. 3. 1867 Berlin, Schüler der 
Düſſeldorfer Akademie, lebte 1809-11 in Frank⸗ 
furt a M., bis 1819 in Rom, danach in München, 
1821 Direktor der Düſſeldorfer Akademie, 1825 
der Münchener, 1841 der Berliner, Haupt der dt. 
Monumentalmalerei ſeiner Zeit. Nach akademiſch⸗ 
Haffiziftifchem Beginn ſchuf er, von romantiſcher 
Begeiſterung für Altdeutſches erfaßt, die Federzeich⸗ 
nungen zu Goethes Fauſts und die noch leidenſchaft⸗ 
licheren und kraftvolleren zum »Nibelungenliede (bis 
1817; beide durch Stiche veröffentlichte Folgen 
Frankfurt a. M., Städelſches Inftitut). In Rom 
geriet er unter die Wirkung der ital. Renaiſſance 
und beteiligte ſich an der Ausmalung der Caſa 
Bartholdy durch die t Nazarener (2 Joſephsbilder 
1815—18; jetzt Berlin, National⸗Galerie), unter 
denen er durch männlich⸗friſche Art hervorragt. 
1820—30 ſchufen er und zahlreiche feiner Schüler 
für die Glyptothek in München Deckengemälde 
antiken Inhalts, ſpäter auch für andere öffentl. Ge⸗ 
bäude Münchens Fresken oder Entwürfe dazu; auch 
im ſüdlichen Gewande bleibt ſeine Kunſt ein Mal 
deutſcher Innigkeit. Am bedeutendſten iſt das 
Rieſenfresko des Jüngſten Gerichts im Chor der 
Ludwigskirche. In Berlin wurde er mit Fresken 
für die zu ſchaffende Friedhofshalle des geplanten 
neuen Doms beauftragt. Fertig wurden nur die 
durch Leidenſchaftlichkeit u. Großartigkeit ausgezeich⸗ 
neten Kartons (1844—64; Berlin, Nat.⸗Galerie): am 
bekannteſten die in freier Anlehnung an Dürerentſtan⸗ 
dene Darft. der Apokalypt. - 

Reiter. Lit.: Riegel 18702; 
Koetſchau 1934. — 4) Peter 
(Abb.), Neffe v. C.3) u. Bru- 
der v C. 2), Dichter u. Rom- 
ponift in einem — trotz Wag⸗ 
ners u. Liszts mächtigemEin⸗ 
fluß — ſelbſtändigen romant. 
Stil,“ 24. 12. 1824 Mainz, 
I daf. 26. 10. 1874, lebte in 
Weimar, Wien u. München 
(Lehrer an der Kgl. Muſik⸗ 
ſchule): Hptw. die kom. Oper 
„Der Barbier von Bagdada 
(Erſtauff 1858 in Weimar durch Liszt); ſchrieb ferner 
die Opern: »Der Cide, »Gunlöde, Liederzyklen u. 
Chorwerke. Geſamtausg. der muſik Werke 1905 ff., 
der Schriften (Briefe, Ged., Auffäge) 1904/05. 
ie Kultur (Muſik 14). Lit.: M. Haſſe 1923; 
L. M. Cornelius (Sohn) 1923. 

Cornelius Nepos, röm. Hiſtoriker, f etwa 30 v. Chr., 
Römiſche Kultur (Geſchichtsſchreibung). 
Corner, der (Korner, engl., Eckes; auch: Schwänze), 
ſpekulative Unternehmung zum Zweck der monopol- 
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Waren: oder Wertpapiergattung mit dem Ziel 
durch möglichſt vollſtändigen Aufkauf der betreffen. 
den Ware eine künſtl. Verknappung hervorzurufen 
und dieſe zu rückſichtsloſer Preisſteigerung auszu⸗ 
nutzen. Baiſſiers, die diefe Waren oder Wert 
papiere leer verkauft haben, werden vaufgeſchwänzte, 
d. h. fie find gezwungen, fid) zu den hochgetriebenen 
Kurſen einzudecken, um ihre Lieferungsverpflich⸗ 
tungen einhalten zu können. Die Vereinigung 
mehrerer zur gemeinſamen Durchführung eines G. 
heißt Ring. C. gab es ſchon im Altertum; beſ. 
häufig war der Ankauf ſämtlicher Getreidezufuhren 
auf einem Markt (berühmtes Beiſpiel: Joſef in 
Agypten); auch im M. A. haben Augsburger, Nürn 
berger und Kölner Handelsherren ſich oft des C. ber 
dient. Die C. und die Ringe ſind in gewiſſer Weiſe 
Vorläufer der ſpäteren Kartelle. Allerdings ſtrebten 
fie nicht, wie diefe, eine Regelung der Produktion und 
des Angebots uſw. an. 
Corniche, La (eiſch, ital. Cornice, ⸗itſche), land⸗ 
ſchaftlich berühmte Straße der Riviera, von Niza 
längs der felſigen Meeresküſte (am Fuß der Gees 
alpen) nach Genua. 
Cornichon (frz, ⸗ſchon), kleine Pfeffergurke. 
Cornu (lat), Horn, Bez für hornförmige Knochen⸗ 
und Organfortfäge. 
Cornus, Gehölzgattung, f Hartriegel. 
Cornwall (wäßl), 1) ſüdw. Halbinſel und Grſſch. 
in England (16a AB6). — 2) Handelsſtadt in Kanada 
(31 Hı), am Sankt⸗Lorenz⸗Strom, (1931) 12500 
Ew.; Bahnknoten; Papier-, Tertilinduftrie. 
Cornwallis (körnwaoliß), Charles, Marquis, engl. 
Generalgouverneur von Indien (1786—93 u 1805), 
* 31.12.1738 London, f 5 10.1805 Ghazipur, 
kämpfte gegen die Nordamerikaner im Unabhängige 
keitskrieg, mußte ſich 19 10. 1781 mit 8000 Mann 
bei Norktown ergeben; ſchlug in Indien Tippu Sahib 
1791 bei Maiſſur, 1798 Vizekönig von Irland, ſchloß 
1802 den Frieden von Amiens. 
Corda, frühere port Münze des 19. Ih. als C. d'ouro 
von 1822—54 in Gold (= 5000 Reis), als C. de 
plata von 1835—54 in Silber (= 1000 Reis) geprägt. 
Eorodenin, Löſung oder Salbe mit Athoxychinolin⸗ 
ſulfoſäure, zum Schutz der Augen gegen grelles 
Licht bei Augenerkrankungen, bei Filmaufnahmen, 
Corollarium, das (lat), im alten Rom goldener oder 
ſilberner Kranz als Auszeichnung für Schauſpieler; 
Ehrengabe; in der Logik (auch 
Korollarium) Zuſatz, der 
ſich bei einem Beweis neben⸗ 
bei mit ergibt; allg.: Zugabe, 
Anhang. 
Corona, die (lat.), Kranz; Krone. 
— Bei den alten Griechen war 
der Kranz Amtszeichen, ſo z. B. 
in Athen der Myrtenkranz für 
die Archonten. Als Siegeszei⸗ 
chen wurde der Kranz bei den Spielen verliehen, 
als Ehrenzeichen an verdiente Bürger, anfangs aus 
lzweigen, ſpäter aus Gold. Bei den alten Rö- 
mern gab es verfchiedene Ehrenkränze. Den erſten 
Rang nahmen ein die vom Triumphator getragene 
C. triumphalis aus Lorbeer (C. laurea; ſpäter aus 
Gold) und die C. obsidionalis (Belage rungs- 
Frang) für Befreiung einer eingeſchloſſenen Stadt 
oder Armee, aus dem am Orte wachſenden Gras 
(daher auch C. graminea, Graskronec). Die C. 


668 


Corona triumphalis- 


Corona veneris 


myrtea (aus Myrte) oder ovalis trug der die f Ova⸗ 
tion feiernde Feldherr. Die C. civica (Bürger⸗ 
krone) aus Eichenlaub erhielt, wer einen Bürger 
in der Schlacht gerettet hatte. Aus Gold waren die 
C. muralis (Mauerkrone), die C. navalis oder 
classica oder rostrata (Schiffskrone) und die C. 
vallaris oder castrensis 
Cagerkrone) für den, der 
zue rſt eine Mauer, ein Schiff, 
den Lagerwall der Feinde er⸗ 
flieg. In der Kaiſerzeit wurde 
der Lorbeerkranz Abzeichen 
der Kaiſer. Den Strahlen⸗ 
frang das Sinnbild der Ber- 

ötterung, trugen die Kaiſer 
erft feit dem 3. Ih. 

In übertragenem Sinn be⸗ 
deutet C. (Korona) einen Kreis von Zuhörern uſw.; C. 
heißt auch der bei der großen Tonſur ftehenbleibende 
Kranz von Haaren; auch = Heiligenfchein. —Stern⸗ 
bild, u. zwar eine nördl. u. eine ſüdl. C., 4 Fixſterne. 
Corona veneris (lat.), ſyphilitiſcher Stirnausſchlag, 

Syphilis. 

ronel, ſüdchilen. aer (32f A 6), (1930) 
groo Ew.; nahebei Braunkohlengruben. — 1. 11. 
1914 glänzender Sieg des 
deutſchen Kreuzergeſchwa⸗ 
ders HEcharnhorfte, »Gnei⸗ 
fenaue, »Dresdene, Leipzigs, 
„Nürnberg) unter Graf 
Spee über ein engl. unter 
Sir Chriſtopher Cradock 
(Trädek; * 2. 7. 1862), der 
fiel; verſenkt wurden Good 
un und Monmouths. 

oroner (engl., »Kronrich⸗ 
tere), in Großbritannien und 
den Ver. St. v. A. Unter⸗ 
ſuchungsbeamter, der die Urſache plötzlicher Todes» 
fälle zu unte rſuchen, u. U. das gerichtliche Verfahren 
bei Verdacht der Tötung einzuleiten hat. 
Corot (körs), Camille, frz. Maler, * 16. 7. 1796 
Paris, f daf. 22. 2. 1875, am bekannteſten durch die 
Landſchaſten feiner Spätzeit (nach 1840), locker ges 
malte Stimmungslandſchaften in duftigen, ſilber⸗ 
grauen Tönen, oft belebt durch mythologiſche oder 
ſonſtige Geſtalten heiteren Gepräges, in der Art 
der Farbgebung und Formauf⸗ 
löſung dem Impreſſionismus ver⸗ 
wandt; auch ſeine Bildniſſe ſind 
hervorzuheben. C. war einer der 
fruchtbarſten Maler des 19. Ih. 
Er ſchuf auch viele Zeichnungen 
ſowie game Landſchaftsradierun⸗ 
gen, Lithographien und Glas- 
kliſchees (Glasplatten mit dunkler 
Kollodiumſchicht, in die die Zeich⸗ 
nung mit der Radiernadel eingeritzt wird; das ſo 
entſtandene Negativ wird auf lichtempfindliches 
Papier kopiert). Lit.: Robaut 1903, 5 Bde. (frz.). 
Corpora (lat., Mz. von corpus), Körper. 

rpora non agunt nisi fluida (lat., die Körper 
[Stoffe] wirken nur im flüffigen [gelöſten] Zuſtand 
aufeinander einc), Lehrſatz der Alchimie (in feiner 
Allgemeinheit nicht richtig). 

Corps, das (frz., männl., ap), Körper: 4 Korps. — 
C. de ballet (ds bäla), frühere Bez. für die Lanz» 
gruppe, Ballettänzer u. stängerinnen eines Theaters. 
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Corona obsidionalis. 


Corona graminea. 


Corona navalis et 
muralis 
(kombiniert). 


Corpus juris 


Corpus, das (lat.), Körper; $ Korpus. — In der 
Anatomie einzelne Teile von Organen, z. B. C. 
adiposum, Fettkörper, C. lutsum, Gelber Körper. 
Corpus delicti, das (lat.), Tatbeſtand einer ſtrafbaren 
Handlung; auch die ihren Gegenſtand bildende Sache 
oder das Werkzeug, mit dem fie verübt wurde. 
Corpus evangelicorum, das 
(lat.), die geſchloſſene Körpers 
ſchaft der prof. dt. Reichs⸗ 
ſtände unter Vorſitz Kurſach⸗ 
ſens auf den Reichstagen, 
anerkannt durch den Weſtfäli⸗ 
ſchen Frieden, zur Beratung 
und Löſung von religiöſen 
Angelegenheiten. Ihm gegen⸗ 
über ſtand das Corpus catho- 
licorum unter Vorſitz von 
Kurmainz. Durch den Weſtfäl. 
Frieden wurde feſtgelegt, daß 
für Reichstagsbeſchluͤſſe in 
Religionsangelegenheiten die 
Übereinſtimmung beider Cor- 
pora nötig ſei, innerhalb 
deren die Mehrheit entſchied. Das C. nahm 1699 
den Gregorianiſchen Kalender an, der 1700 auch in 
den prot. Gebieten eingeführt wurde. 

Corpus imaginum, das (lat.), Bilderſammlung mit 
einem beſtimmten Thema, die möglichft vollftändig 
ſein ſoll. 

Corpus juris (lat., »Rechtskörpere), Geſetzesſamm⸗ 
lung. C. j. civjlis, die von Kaiſer Juſtinian vers 
anftaltete Sammlung von Rechtsbüchern, beſtehend 
aus: 1) Inſtitutionen (4 Bücher, e 
entſtanden aus den Inſtitutionen des Gajus), 
2) Digeſten oder Pandekten (die das geltende 
Recht umfaſſenden Auszüge aus den Schriften von 
39 röm. Juriſten, 30 Bücher, redigiert von Tri⸗ 
bonian; die in der Kommiſſion unter feinem Vorſitz 
vorgenommenen Anderungen jener Auszüge nannte 
man Emblemata Triboniani), 3) Codex constitu- 
tionum oder Justinian&us (Verordnungen der Kai- 
fer, constitutiones > 

principum, 12 Büs 
cher), 4) Novellae 
(Novellen, Einzel: 
geſetze Juſtinians). 
Die Inſtitutionen 
und die Digeſten 
wurden 533, der 
Coder 534 ver⸗ 
öffentlicht, die No⸗ 
vellen 535—563 
erlaſſen. 

Das C. j. civilis 
amt 13 Edikten 
Juſtinians, Ver⸗ 
ordnungenſpäterer 
Kaiſer, den Canones apostolorum und den Libri 
feudorum (das langobardiſche Lehnrecht) bildet 
das in Deutſchland rezipierte 4 Römiſche Recht 
in der durch die Rechtsſchule der Gloſſatoren zu 
Bologna erfolgten Verbindung. Die Gloffen, in 
Geſtalt der von Accurſius beſorgten Glossa ordi- 
naria (Zuſammenfaſſung aller Gloſſen), bilden 
einen Beſtandteil der gloffierten Ausgaben des C. j. 
wie z. B. die von Dionyſius Gothofredus (1589). 
Der Brachylogus juris civilis (Corpus legum per 
modum Institutionum) iſt eine kurze lateiniſche 


Corona civica. 


Corona muralis, 
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Corpus juris Canonici 


Darſtellung des röm. Rechts, Ende des 11. Ih. 
von unbekanntem Verfaſſer angefertigt. 

Kritiſche Ausgabe des C. J. civilis von Th. 
Mommſen, P. Krüger und R. Schoell 1899—1904; 
deutſche Uberf. von Otto, Schilling u. Sintenis 
1830—33. 

Corpus juris Canonici, das (lat.), zw. 1140 und 1500 
entſtandene und bis Pfingſten 1918 gültige Samm⸗ 
lung kirchlicher Rechtsſätze. Von den 6 Teilen ſind 
der 2.—4. amtliche, die übrigen private Gamm- 
lungen. Die erſten 4 Teile heißen das C. clausum, 
der abgeſchloſſene Hauptteil. Die letzten beiden Teile 
bilden das C. non clausum, d. h. den ergänzungs⸗ 
fähigen Hauptteil. 1) Decretum Gratiani, vom 
Mönch Gratian um 1150 zuſammengeſtellt, ein Lb. 
ohne Geſetzeskraft, behandelt in Fragen, Antworten 
und Bemerkungen Verfaſſung und Verwaltung, 
Privat-, Straf⸗ und Prozeßrecht ſowie Kultus und 
Sakramente; 2) Liber extra (decretum Gratiani 
decretalium vagantium 1234), hat 5 Teilbücher, 
die die kirchl. Verfaſſung und Gerichtsbarkeit, Ver⸗ 
fahrensrecht, Recht der Kleriker (4 Klerus), Eherecht 
und Strafrecht betreffen. Ebenſo ſind die folgenden 
4 Teile untergeteilt, nämlich: 3) Liber sextus decre- 
talium (6. Buch, 1298 von Bonifaz VIII.), 4) Cle- 
mentinae, die die Beſchlüſſe des Konzils zu Vienne 
(1311/12) ſowie die + Dekretalen Papſt Clemens’ V. 
enthalten, ferner 5) Extravagantes Joannis XXII. 
und 6) Extravagantes communes — dieſe ohne Ehe⸗ 
recht — mit Dekretalen der auf Clemens V. folgen⸗ 
den Päpſte. 5. und 6. wurden von dem Kanoniſten 
Chappuis 1500 veröffentlicht. Die ſeit 1566 von den 
Correctores Romani durchgeſehene und überprüfte 
amtl. Ausgabe (veröffentlicht 1382) blieb bis zum Sn- 
krafttreten des 4 Codex juris Canonici als weſent⸗ 
lichſte Quelle katholiſchen Kirchenrechts in Geltung. 
Corradini, Enrico, ital. Schriftſteller u. Politiker, 
* 20. 7. 1863 Montelupo, f 9. 12. 1931 Rom, 
Gründer des modernen ital. Nationalismus, kämpfte 
gegen Demokratie, Liberalismus und Freimaurerei, 
wies nach der Niederlage von Adua Italien auf das 
Erbe Roms hin; die Auswanderung müſſe zur Ex⸗ 
panſion werden: La patria lontana« 1910, „La 
guerra lontana« 1910 (Romane), »Sopra le vie 
del nuovo impero« 1912; ſchloß fid) ſofort dem 
Faſchismus an und unterbaute ihn theoretiſch, 1923 
Senator, 1928 Staatsmin., ſchrieb Dramen und 
Romane im Stil D' Annunzios, löfte fih ſchließlich 
von ihm. Ve Kultur (Literatur 6), Lit. 
(ital.): D’Andrea 1928; Amorufo 1930. 
Correggio (fH), Antonio Allegri genannt C., 
oberital. Maler, * um 1494 Correggio, f daf. 5. 3. 
1534, entſcheidend für die Entwicklung der ital. 
alerei von der Hochrenaiſſance zum Barock, in 
feinen Frühwerken von den Meiſtern der ferrareſiſchen 
Schule und bef. von Mantegna abhängig, deſſen per⸗ 
ſpektiviſche, raumilluſioniſt. Neigungen C. in feinen 
Fresken in Parma, wo er ſich meiſt aufhielt, weiter⸗ 
entwickelte (Ausmalung eines Raumes im Kloſter 
San Paolo mit mythologiſchen Figuren von feinſter, 
ſinnlicher Grazie, 1518—20; Kuppelfresken in San 
Giovanni Evangeliſta mit auferſtehendem Chriſtus 
inmitten von Apoſteln, Evangeliſten und Kirchen⸗ 
vätern, 1520—24; Fresken in der Domkuppel: Him- 
melfahrt Mariä mit vielen ſchwebenden Figuren, in 
Unterſicht meiſterhaft durchgeführt, von hoher An- 
mut und Kühnhe it der Bewegung, 1526 bis zu feinem 
Tode). Seine Ölgemälde zeichnen ſich hauptſächlich 
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durch die geniale Behandlung des Lichtes als Hell: 
dunkel oder als weiches Fluidum um die Geſtalten aug, 
Aus der Frühzeit hervorzuheben: »Judithe (Straf. 
burg); Madonnenbilder in Mailand, Modena 
Florenz; „Verlobung der heil. Katharinas (Neapel); 
„Madonna del Lattea (Budapeft); „Madonna della 
Ceſtas (London). Die bedeutendſten Altarbilder heute 
in den Galerien zu Parma (Madonna mit dem heil, 
Hieronymus, gen. „Der Tage; „Madonna della 
Scodellas; Martyrium der Heiligen Placidus und 
lavias; »Kreuzabnahmes) und Dresden (Madonna 
mit dem heil. Franziskusg 1514/15; »Madomia mit 
dem heil. Sebaſtians; »Die Nachts; „Madonna mit 
dem heil. George). Seine berühmteſten mytholog, 
Bilder, deren ſinnliche Verfeinerung bis zur äußerſten 
Grenze getrieben iſt, in den Galerien von Wien 
(Jos; Ganymedeh, Rom (Danabe im Palazzo 
Borgheſe), Berlin (edas) und London (Jupiter 
und Antiopes; Erziehung Amors); in Paris 2 Tem: 
peragemälde: »Lugend« und »Laſters verſinnbild⸗ 
lichend. Lit.: Ricci 1897 (dt.): Thode 1898 (dt.); 
A. Venturi 1927 (ital.); S. de Vito Battaglia, „C. 
Bibliographien 1934 (ital.). 
Corregidor (ſpan., ⸗chl⸗), in Spanien früher der 
mit Rechtspflege und Verwaltung betraute oberſte 
ſtädtiſche Beamte; in Portugal (Corregedor, -fdje:) 
Verwaltungsbeamter ohne richterliche Gewalt. — 
»Der C.e, Oper von Hugo Wolf (1895). 
Correns, Carl, Botaniker, * 19. 9. 1864 München, 
f 14. 2. 1933 Berlin, 1902 Prof. in Leipzig, 1909 
in Münfter i. W., 1914 Direktor des Inſtituts für 
el Biologie der Kaiſer-Wilhelm-⸗Geſ. in 
erlin⸗Dahlem. C. ift mit de Vries und Tfchermal 
einer der Wiederentdecker der Geſetze von Mendel 
über Kreuzung und Vererbung im Pflanzen- und 
im Tierreich. Seine Arbeiten find grundlegend für 
die Gültigkeit der Mendelſchen Regeln. Geſam⸗ 
melte Abhandlungen zur Vererbungs wiſſenſchaft⸗ 


1924. 

Corrib (Lough C., loch⸗), langer, infelreicher See 
im weſtlichen Irland (166 B3), 190 qkm, bis 
44 m tief. 

Corrientes (San Juan de Vera de las Siete C. 
[⸗chügn⸗], »bei den 7 Stromſchnelleng), Hptſt. der 
argent. Prov. C. am Paraná (3a f D 4), (1931) 
53300 Ew.; Umladeplatz (Holz, Vieh, Obſt); 
Biſchofsſitz. 

»Corriger la fortunes (frz., -ifp lä förtlin), 
em Glück nachhelfene, im Sinn von pfalſch 
fpielen«e (Riccaut in Leſſings Minna von Barn: 
helme IV, 2). 

Corrodentia, Inſektengruppe, t Korrodentien. 
Corrodi, Auguft, ſchweiz. Maler u. Dichter, * 27.2. 
1826 Zürich, F 15. 8. 1885 Winterthur, ſchrieb Ged., 
Luſtſpiele, auch in Mundart. 4 Deutſche Kultur 
(Literatur 14 b). Lit.: De 1926. 

Corſini, florentiniſche Patrizierfamilie, 1731 ge 
fürſtet: Andrea C. * 30. 11. 1301, f 6. 1. 1373, 
Biſchof von Fieſole, von Urban VIII. 1629 heilig⸗ 
geſprochen. — Lorenzo C. wurde 1730 als + Cle 
mens XII. Papft. 

Cortenupva, Ort in der ital. Prov. Bergamo, Kr. 
Treviglio; 27. 11. 1237 Sieg Friedrichs II. über 
die Lombarden. 

Cortes (fpan., Mz. von corte, „Hof, Gerichtshofch, 
Volksvertretung in Spanien und in Portugal. 
Cortex (lat.), Rinde; bef. arzneilich gebrauchte 
Rindendrogen. 
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rtea (eteh), Fernando, ſpan. Eroberer (Kon⸗ 
1 Mexikos, 1485 Medellin de Eſtrema⸗ 
dura, f 2. 12. 1547 Caſtilleja de la Cueſta (Sevilla), 
1504 Sekr. des Statthalters auf Kuba, von dieſem 
nach Mexiko gefandt, landete 21. 4. 1519 in Vera⸗ 
cruz, zog ohne großen Widerſtand nach der Stadt 
Mexiko, beſetzte fie 23. 8. 1521, machte ſich zum 
Vizekönig von »Neuſpanieng, gewann 1524 Hon⸗ 
duras hinzu, erforſchte die Weſtküſte und entdeckte 
Kalifornien. 1524 wurde er wegen Amtsmißbrauchs 
nach Spanien berufen, dort aber freigeſprochen. 
Seine fünf ausführlichen Berichte wurden 1923 von 
A. Schurig veröffentlicht. 
Corti, Egon Caefar, Graf, öſterr. Hiſtoriker,“ 2 4. 
1886 Ugram, lebt in Wien, ſchrieb u. a.: Leopold I. 
von Belgiens 1922, Maximilian und Charlotte von 
Mexikos 1924, 2 Bde., »Der Aufſtieg des Hauſes 
Nothſchild 177018304 1927, „Die trockene Trun⸗ 
fenheit« (Geſch. des Rauchens) 1930. 
Gortina d'Ampezzo (dt. Hayden), ital. Gem. in 
den Südtiroler Dolomiten, (1931) 10000 Ew., 
Luftkurort und Hauptort des Ampezzotals (1224 m 
ü. M.). 
OR Organ, Teil des inneren 4 Ohres. 
Cortona, mittelital. Stadt in Toskana (24a FG 4), 
(1931) 30400 Ew.; etruskiſche Zyklopenmauer, 
röm. Ruinen, Kathedrale der Frührenaiſſance; 
Biſchofsſitz. 
Cortona, Pietro Berektini, genannt da C., ital. 
Maler, * 1. 11. 1596 Cortona, f 16. 5. 1669 Rom, 
pirtuofer Deckenmaler, auch Architekt u. Stukkateur. 
Von kunſtgeſchichtl. Bedeutung ſind ſeine kühnen, 
illuſtoniſtiſchen Dedenbilder im Palazzo Barberini 
zu Rom (1633—39), im Palazzo Pitti zu Florenz 
(1641—47), in Santa Maria in Vallicella zu Rom 
(1647—65) und im Palazzo Pamfili zu Rom (1651 
bis 1654). C. malte auch viele religiöſe u. hiſtoriſche 
Bilder von idylliſcher 5 (3. B. „Verſöhnung 
Jakobs mit abans, Paris, Louvre), an deren 
Stil Pouſſin anknüpfte. In ſeinen mythologiſchen 
Gemälden (3. B. Opfer der Diana, Rom, Galerie 
Barberini) wird die heitere Welt der Antike vor⸗ 
züglich lebendig. Lit.: Munoz 1921 (ital). 
Cortot (⸗tö), Alfred, frz. Pianiſt, 26. 9. 1877 
Nyon bei Genf, häufig mit J. Thibaud und 
P. Caſals zu einem Trio verbunden, zeitweilig auch 
Dirigent. J Klavier. 
Cortusa, Bier- und Alpenpflanze, 4 Alpenglöckel. 
Coruna, La (-unjä), Hptſt. der Prov. Galicien in 

„Spanien, am Atl. Oz, (1930) 74300 Ew.; 

wichtiger Hafen, bef. für den Verkehr nach Süd⸗ 
amerika. — C. iſt iberiſchen Urſprungs, röm. Bri- 
gantium, im M. A. Coronium. 1388 fuhr hier die 
zunüberwindliche Armadas aus, dafür brannten 1598 
die Engländer C. nieder. 14. 6. 1747 u. 22. 7. 1805 
engl. Seeſiege über die Franzoſen. 1823 wurde C. 
von den Franzoſen, 1836 von den Karliſten ge⸗ 
nommen. 
Corvey (Corvei, Korvey), Ortsteil von Höxter, an 
der Weſer (4 E 2), mit fürſtl. Schloß und ehem. 

enediktinerabtei. Dieſe ehem. gefürftete Ab- 
tei, dann Bistum, gegr. 816 im Solling als Kolonie 
des Mutterkloſters Corbie an der Somme, 922 an 
die Weſer in die Nähe der Villa Huxori (Höxter) 
verlegt, behielt, feit 1792 Bistum, bis 1802 die 
Neichsſtandſchaft. 1803 kam C. an Naſſau⸗Oranien, 
1807 weftf,, 181% preuß., ging 1834 als Mediat- 
fürſtentum (feit 1822) durch Erbſchaft auf Hohenlohe⸗ 


673 


Coſel 


Schillings fürſt über. Das Kloſter C. war Stützpunkt 
für die Vorbereitung der ſkandinav. Miſſion und 
pflegte die Geſchichtsſchreibung (t Widukind). Der 
letzte bedeutende Abt dieſer Zeit war T Wibald von 
Stablo (1146—58). Das dem Herzog von Ratibor, 
Fürſten von C., gehörige Schloß C, um 1700 neu 
erbaut, umſchließt die Kirche (älteſter Teil um goo 
entftanden). 

Corvina, Bibliothek des ung. Königs Mathias 
Corvinus in Ofen (4 Bibliothek [Geſchichte]). Die 
Slg. wertvoller Handſchriften, die in der Burg zu 
Ofen aufbewahrt war, wurde im 16. Ih. über die 
Welt verſtreut, 1326 z. T. von den Türken erbeu⸗ 
tet; ein Reſt kam durch Geſchenk des Sultans 1877 
an die Univerſitätsbibliothek Budapeſt zurück. 1933 
gab die Nationalbibliothek in Wien 16 Handſchriften 
aus ihrem Beſtand von 47 Corvinen (C.-Hand⸗ 
ſchriften) an Ungarn zurück. 

Corvinus, I) Johannes, ung. Kriegsheld, 4 Hu- 
nyadi. — 2) Mathias, König von 4 Ungarn; 
auch Corvina. — 3) Jakob C., Deckn. für Wilh. 
Raabe. 

Corvfn-Wiersbſtzki, Otto v., halbjüd. Literat, 
* 12.10. 1812 Gumbinnen, f 3. 5. 1886 Wiesbaden, 
beteiligte ſich als Chef des republikan. General⸗ 
ſtabs in Raſtatt an den Aufſtänden 1848/49, zum 
Tode verurteilt, aber zu 6 Jahren Gefängnis 
begnadigt, lebte dann im Ausland, ſpäter in 
Leipzig; »Pfaffenfpiegele (viel geleſen, oft, auch 
1936, verboten, gegenüber der brömiſchen Pfaff: 
heit ſcharfe, aber keine gerechte Gegnerſchaft; 
Erſtauflage u. d. T.: »Hiſtoriſche Denkmale des 
chriſtlichen Fanatismusg 1845), „Erinnerungen aus 
meinem Lebeng 1861. 

Coryanthes, trop.⸗amer. Orchideengattung, Baum⸗ 
bewohner mit großen, hängenden, duftenden Blüten; 
manche Arten in hängenden Körben als Zierpflanze 
gezogen. 

Corydalis, Pflanzengattung, 4 Lerchenſporn. 
Corylus, Gehölzgattung, f Haſelſtrauch. 
Corynanthe, Rubiazeengattung; C. johimbe, ein 
hoher Baum im trop. Weſtafrika, liefert die Yoz 
himberinde (4 Yohimbin). A 
Corypha, ind. Fächerpalmengattung, 
mit rieſigem endſtändigem Blüten⸗ 
ſtand, ſtirbt nach Fruchtreife ab. 
Die Schattenpalme (Fächerpalme, 
Tallipotbaum, C. umbraculifera; 
Abb.) hat 4 m breite Blätter 
(zu Sonnen- und Regenſchirmen); 
ähnlich die javaniſche Gebangpalme 
(C. gebanga). 

cos, Abk. für cosinus. 

Coſack, Konrad, Rechtslehrer, * 12.3. 
1855 Königsberg i. Pr., f 27. 12. 
1933 München, ſeit 1882 Prof, 
1896—1915 in Bonn, feit 1918 in 
München, ſchrieb „Eb. des bürgerl. 


-= 


Rechtss 1899—1900, 1924-276, PER 
und „Eb. des Handelsrechtse 1888, < ee 
193012. BE: 


Cosbuc (köſchbük), Gheorghe, rumän. Dichter des 
ſiebenbürgiſchen Bauerntums, * 8. g. 1866 Hordou, 
f Mai 1918 Bukareſt, überſ. Schillers Don Carlos 
u. a.; Dichtungen: Balladen und dylent 1893, 
»Spinnfäden« 1899, Das Tagebuch eines Tauge⸗ 
nichts 1902, „Heldenliedere u. a. 

Coſel, oberſchleſiſche Stadt, an der Oder (7 E 3), - 
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(1933) 9370 Ew.; 2½ km nördl. von C. beginnt bei 
L. Hafen die Odergroßſchiffahrt (1934: 2,2 Mill. t, 
Mündung des Klodnitz⸗Kanals). 

Coſel (Coſſell), Anna Konſtanze, Gräfin v., Geliebte 
Auguſts des Starken, * 17. 10. 1680 Deppenau 
(Holſtein), t 31. 3. 1765 Stolpen, geb. v. Brockdorf, 
1699 Frau des ſächſ. Min. v. Hoym, geſchieden, 
1707 als Reichsgräfin v. C. kurfürſtliche Mätreſſe, 
feit 1716 in Stolpen gefangen; eine ſehr ſchöne 
und geiſtreiche Frau, beſ. in der frz. Literatur be⸗ 
wandert. 

Coſel⸗Hukaten und -Gulden, goldene Spielmarken 
mit erotiſchen Darſtellungen, nach der Gräfin Cofel 
benannt. 

Coſenza, Hptſt. der unterital. Prov. C. (24b E 4), 
(1931) 35900 Ew.; über der winkligen, ſteil auf⸗ 
ſteigenden Altſtadt großes Kaſtell; Kathedrale 
(13. Ih.), Erzbiſchofsſitz; fruchtbare Umgebung (Ol, 
Getreide, Wein, Feigen). — Das alte Consentia 
war Hptſt. von Bruttium; der Weſtgotenkönig 
Alarich ſtarb hier Aro und wurde der Sage nach 
im Flußbett des Buſento begraben. 

Epsgrave (grew), William Thomas (Liam T. 
Mac Cosgair, ⸗gär), iriſcher Politiker,“ 6. 6. 1880 
Dublin, gemäßigter Sinn⸗Feiner, 1918—22 im 
engliſchen Unterhaus, 1922—32 Präſident von 
Irland. 

cosinus, der (Abk.: cos), in der + Trigonometrie Ber: 
hältnis der Ankathete zur Hypotenuſe. — f auch 
Reihen. — cos 9, Phaſenfaktor, beſtimmt die 
Leiſtung eines + Wechſelſtroms. ji 

Cosmas von Prag, der »böhmifche Herodota, 
älteſter Chroniſt Böhmens,“ um 1044, f 21. 10. 
1125 Prag, Dekan der Prager Domkirche, poln. 
Herkunft (einer ſeiner Vorfahren war als Ge⸗ 
fangener nach Böhmen gekommen), ſchrieb Chro- 
nica Bohemorum: (von den älteften Zeiten bis 1125 
in den Monumenta Germaniae historica« 1846, 
Bd. g; überſ. in den »Geſchichtsſchreibern der dt. 
Vorzeit 1895). 

Cosmaten, mehrere vom 12.—14. Ih. tätige 
römiſche Künſtler, deren aus Marmor unter Ver⸗ 
wendung von Moſaik, Glasflüſſen und Gold her⸗ 
geſtelltes Kirchenmobiliar > 

häufig mit dem Namen 
Cosmas verſehen ift, daher 
auch als C.arbeit bezeichnet 
wird. 

Cosmea, Pflanzengattung, 
= Cosmos. / 
Cosmerppius, Matthäus, 
Buchdrucker, * 1606 in 
Polen, T 21. 5. 1674 
Wien, beſaß dort eine der 
größten Druckereien für dt., 
lat. und ital. Sprache. 
Lit.: A. Mayer, Wiens 
Buchdruckergeſchichte 1482 
bis 18824 1883—87, 2 Bde. 
Cosmos (Cosma, Schmuckkörbchen), Korbblütler- 
gattung mit feingegliederten Blättern, großen, 
e Randblüten und kleiner Scheibe, 
20 rten im wärmeren Amerika; mehrere 
Arten und Kreuzungen Gartenzierpflanzen, be⸗ 
fonders C. bipinnatus (Doppeltgefiedertes Schmuck⸗ 
körbchen; Abb.) aus Mexiko, einjährig, 11/4 m 
hoch, Randblüten rot, roſa und weiß; auch ge⸗ 
füllte Sorten. 


675 


Ooppeltgefiedertes 
Schmucktörbchen. 


Coſta Rica 


Coh, bengal. Längenmaß, = 1,829 km. 
Coſſa, I) Francesco, ital. Maler, * um 1435 
Ferrara, f 1477 Bologna, tätig in Ferrara (bie 
1470) und Bologna, Schüler des Coſimo Tura, be⸗ 
einflußt von Piero della Francesca. Hptw.: „Ver⸗ 
fündigungs (Dresden, Galerie), Fresken mit höfiſchen 
(Hof des Herzogs Borſo d'Eſte) Szenen im Palazzo 
Schifanoja zu Ferrara, Predella mit Heiligen 
legende (Rom, Vatikan). Coſſas Stärke liegt in der 
künſtleriſchen Geſtaltung profaner Gegenſtände und 
modiſcher Erſcheinungen. — 2) Luigi, ital. National: 
ökonom, * 27. 5. 1831 Mailand, f 10. 3. 1 
Pavia als Prof. (feit 1858), machte die ital. volks⸗ 
wirtſchaftliche Wiſſenſchaft mit den Ergebniſſen der 
dt. und der engl. Forſchung bekannt; Hptw.: »Guida 
allo studio dell' economia politica« 1876, »Primi 
elementi di economia politica« 1876 (überf. in 
viele Sprachen, dt. 1908“). 
Coſſebaude, ſächſ. Landgem. und Luftkurort, nordw, 
von Dresden, auf dem l. Elbufer, 110 m ü. M, 
(1933) 3400 Ew.; Metallinduſtrie. 
Costa (lat.), die Rippe. 
Coſta, 1) Iſaac da, jüd.⸗niederl. Dichter,“ 14. 1. 
1798 Amſterdam, f daf. 28. 4. 1860, 1822 cal 
viniſtiſcher Chriſt. Hauptwerke: »Tijdzangens, 
»Hagare 1848, »De slag bij Nieuwpoort« 1849, 
+ Niederländifche Kultur (Literatur 9). — 2) Lo: 
renzo, ital. Maler, 1460 Ferrara, 5. 3. 1535 
Mantua, gebildet durch Tura, Coffa und Ercole 
Roberti, ſpäter durch Giov. Bellini und Perugino, 
feit 1483 in Bologna tätig, zeitweiſe mit t Franeia 
zuſammen, wurde nach Mantegnas Tod Hofmaler 
des Francesco Gonzaga in Mantua. C. malte 
auptſächlich Andachtsbilder und Bildniſſe. Hptw.; 

ltarbild mit der Familie Bentivoglio (1488; 

Bologna, San Giacomo Maggiore), Fresken in 
Santa Cecilia zu Bologna (1506) und »Der Muſen⸗ 
hof der Iſabella d’Efter (Paris, Louvre). 
Cost and freight (⸗änd fret; Abk.: cf), Vertrags. 
klauſel im Überſeegeſchäft, nach der die Verlade⸗ 
koſten im Verſandhafen und die Fracht bis zum 
Beſtimmungshafen zu Laſten des Verkäufers gehen. 
Coſta Nica (ſpan., „Reiche Küſte s), mittelamer, 
Land und Rep., zw. Karibiſchem Meer und Stillem 
Ozean (322. GH 5), im N. von Nicaragua, im GO. 
von Panama begrenzt. Für Verwaltungszwecke ift 
das 58000 qkm große Land in 7 Prov. mit den gleich⸗ 
namigen Hauptſtädten (deren Ew.⸗Zahl in den 
Klammern) geteilt: San oft mit der Landeshptſt. 
San Joſs (mit Vororten 1934: 68800 Ew.), 
Alajuela (9800 Ew.), Heredia (14300 Ew.), Cartago 
(17900 Ew.), Guanacaſte oder Liberia (8900 Ew.), 
Punta Arenas (8200 Ew.) und Limón (16200 Ew.). 
Zu ihm gehört die 30 qkm große Iſla de Cocos 
(Kokos⸗Inſel) im Stillen Ozean, ſüdw. von Punta 
Arenas, unter 5° 35’ n. Br., eine bulkaniſche Hod- 
inſel mit gutem, von Walfiſchfängern viel beſuchtem 
Hafen, früher Strafkolonie. 

Das Innere von C. wirderfüllt von zwei ſüdoſtwärts 
ſtreichenden Gebirgsketten, zw. denen die Mefeta 
Central mit den Hochbecken von Cartago und San 
Joſé liegt, während am Karibiſchen Meer und am 
Nicaragua⸗See jugendliches ua fid) aus: 
breitet. Die nördl. Reihe, die Cordillera Central, if 
jungvulkaniſch und trägt u. a. die noch tätigen Bul 
kane Poas (2678 m), Jrazü (3452 m) und Turrialba 
(3421 m). Die füdl. Kette, Cordillera de Talamanca, 
ift im Kern kriſtallin und alteruptiv und erreicht im 
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irripo Grande 3800 m. Die Senke des Rio 
Grande trennt ſie von der zerſtückelten un 
Küſtenkette. Gegen NO. fällt die vulkanreiche Cor 
dillera de Guangcaſte ſanfter zum Nicaragua⸗See 
ab. Durch die Elena⸗ und die Culebra⸗Bucht ſowie 
die tieferen Eingriffe des Golfo Dulce und der von 
hohen ker 15 e ift 5 

ifiſche Küſte viel reicher gegliedert als die ziemli 

Bra! klare e Schwemmlandküſte. Vulkaniſche 
Ausbrüche und Erdbeben haben öfters ſchweren Scha⸗ 
denangerichtet. Cartago ift feit 1723 fünfmal von Erd- 
ftößen ſchwer heimgeſucht worden (daher niedrige, feft 
gebaute Häufer). Von den Flüſſen find ſtreckenweiſe 
ſchiffbar der die Grenze gegen Nicaragua bildende 
Rio San Juan mit einigen ſeiner Nebenflüſſe und 
der in den Nicaragua⸗See mündende Rio Frío. 

Das Klima der niedrigen, sraon Seite ift 

eißfeucht, ohne eigentliche Trockenzeit, an den 
r ea 11 Mangroveſümpfen bedeckten Küſten 
ungeſund. Gemäßigt und geſund iſt dagegen das 
Klima der gebirgigen, vom (mit Waſſerdampf be⸗ 
ladenen) Paſſat abgekehrten pazifiſchen Seite, die 
vom Januar bis zum April ſehr regenarm iſt. In 
der Pflanzenwelt ſchließt ſich C. an Südamerika 
an, weil es noch in junger geologiſcher Zeit durch 
eine breite, jetzt von der Nicaragua⸗Senke eingenom⸗ 
mene Meeresſtraße von Nordamerika und vom 
nördl. Mittelamerika getrennt war. Auf der dauernd 
feuchten öſtl. Abdachung ſteigt trop. Wald faſt bis 
zum Kamm empor, während die trockenere Weſt⸗ 
abdachung Savannen mit lichten Gehölzen trägt 
Sr der Küſte wieder Tropenwald). 
ie Bevölkerung betrug 1934: 551600 Köpfe 
gegen 40000 bei Erlangung der Unabhängigkeit von 
Spanien im Jahre 1821. Indianer gibt es nur noch 
wenige: in der Nachbarſchaft des Nicaragua⸗Sees 
die Guatuſos, im atlantiſchen Urwald die zu den 
Tſchibtſchas (Chibchas) gehörenden, ein Jäger⸗ und 
Sammlerleben führenden Talamanca. In den 
Bananenpflanzungen der atlantiſchen Seite über⸗ 
wiegen Neger und Mulatten, auf dem den Tropen 
entrückten Hochland und auf der Weſtſeite die mepa 
Nachkommen der Spanier und die Meſtizen. Ar⸗ 
beitsluſt und Bildungsſtand der Bevölkerung ſind 
zum Unterſchied vom übrigen Mittelamerika ver⸗ 
ältnismäßig hoch, weil das ſpaniſche (kreoliſche) 
lement mit 75 oH der Geſamtbewohnerſchaft vor: 
herrſcht. 1933 beſtanden 379 Volksſchulen nebft 
einigen höheren Bildungsanſtalten und der Univerſi⸗ 
tät in San Jol wo ſich auch eine dt. Schule be⸗ 
findet. Die Einwanderung aus Europa und Nord⸗ 
amerika iſt gering und blieb wiederholt hinter der 
Abwanderung zurück. 

C. ift ein tropiſches Ackerland. Auf der atlan⸗ 
tiſchen Seite hat die United Fruit Co. in dieſer ihrer 
älteften mittelamer. Wirtſchaftsprovinz ausgedehnte 

ananen- und Kakaopflanzungen angelegt (maß⸗ 
gebender politiſcher Einfluß). Bis über 1200 m 

öhe dringen umfangreiche Kaffeeplantagen vor. 

uckerrohr und Reis gewinnen an Bedeutung. Im 
trockeneren W. und N. werden Tabak und Faſer⸗ 
agaven angebaut. Die Viehzucht, die ebenfalls die 
trockeneren Savannen bevorzugt (befonders auf der 
Nicoya⸗Halbinſel), deckt den Landesbedarf nicht. 
1929 wurden gezählt: 92740 Pferde und Maul- 
tiere, 398737 Rinder und 83 174 Schweine. Außer in 
den Gold: und den Silbergruben von Aguacate und 
Guanacaſte ſind keine Bergbauſchäte erſchloſſen. 
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Die Gewerbetätigkeit beſchränkt ſich meiſt auf die 
Veredelung der landw. Stapelerzeugniſſe und um⸗ 
faßt nur Kleinbetriebe. Die Waſſerkräfte werden 
im Hochland ſchon weitgehend ausgenutzt. 

Den Verkehr zwiſchen beiden Kasten vermittelt 
die Pazifikbahn von Puerto Limon über Cartago, 
San Joſe, Alajuela und Eſparta nach Punta Arenas. 
Bahnanſchlüſſe mit den Nachbarrepubliken fehlen 
noch. Das Schienennetz (1932: 605 km) gehört zum 

uten Teile der United Fruit Co. und dient dem 

ananentransport. Im Binnenhochland beſorgen 
Ochſenkarren und Tragtiere den örtlichen Verkehr 
auf ſchlechten Wegen. Doch werden zwiſchen den 
größeren Städten immer mehr Automobilſtraßen 
gebaut. Es gibt mehrere Luftverkehrslinien, auch 
über die Grenzen hinaus. 

Das Wirtſchaftsleben hängt von den Ba⸗ 
nanen⸗, Kaffee: und Kakaoernten ab, die zuſammen 
90 des Ausfuhrwertes ausmachen. Die Einfuhr 
bringt vor allem Textil-, Eiſen⸗ und Stahlwaren, 
Maſchinen, Petroleum und Lebensmittel. Der ge⸗ 
ſamte Außenhandel wertete 1929: 151,84 Mill. 
Eolönes, ging aber durch die Weltwirtſchaftskriſe 
1932 bis auf 61,53 Mill. zurück, um 1933 wieder 
auf 87,45 Mill. Colönes (48,57 Mill. Ausfuhr, 
5 Mill. Einfuhr) zu ſteigen. Hauptabſatz⸗ und 

ezugsländer find Großbritannien, die Ver. St. v. A. 
(Hauptabnehmer der Bananen) und das Deutſche 
Reich. — Verfaſſung vom 22. 12. 1871, zuletzt 
30. 5. 1927 geändert. Der Präf. wird auf 4 Jahre 
in direkter Abſtimmung gewählt, kann aber nicht 
anſchließend wiedergewählt werden. Der National⸗ 
kongreß beſteht aus 43 für 4 Jahre in direkter Ab⸗ 
ſtimmung gewählten Abg. Der Miniſterrat wird 
vom Präf. ernannt und ift nur ihm verantwortlich. — 
Metriſche Maße und Gewichte, daneben ältere 
ſpaniſche. — Münzen 4 Überſicht »Münzeng. — 
Wappen + Abb. — Flagge 1 geſtreift): 
Blau, Weiß, Rot, Weiß, Blau. — Wehrmacht. 
Allg. Wehrpflicht vom 18.—30. Lebensjahr. Die 
Armee beſteht aus dem Feldheer und der Reſerve 


Wappen von Cofta Nica. 


(Leute zwiſchen 40 und 30 Jahren), außerdem kön⸗ 
nen Altere zur Nationalgarde einberufen werden. 
Im Frieden ſind nur 60 Offiziere, 260 Mann 
unter der Fahne; bei Unruhen Erhöhung auf 
5000 Mann möglich. — Kriegsmarine fehlt. 
Geſchichte. C. wurde Okt. 1502 von Kolumbus 
entdeckt, Costa Rica (y Castilla de Oro, =i käßtiljd-, 
Reihe Küſte und Goldkaſtilieng) benannt und von 
Juan Väsquez de Corongdo (1561—65) erobert. 
Hptſt. war 1563—1821 Cartago. Von 1821-40 
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gehörte C. zu den Ver. St. v. Mittelamerika und 
machte ſich 1848 ſelbſtändig. Gelegentliche Unruhen 
haben dem Lande geſchadet, weit weniger aber als 
in den Nachbarrepubliken. Tomäs Guardia (* 1832, 
t 1882), Diktator 1870—83, führte unentgeltlichen 
Unterricht und allgemeine Wehrpflicht ein, Ricardo 
Jiménez Oriamund (* 1859), Präſident 191014, 
1924—28 und feit 1932, machte fid) um die innere 
Kolonifation verdient. 1917 brach C. die diplomat., 
Beziehungen zum Dt. Reich ab, ohne in den Krieg 
einzutreten. . I. 1925 fied es als erſter Staat aus 
dem Völkerbund aus und nahm 1934 erneut (wie ſchon 
1921) Beratungen über einen engeren ann 
ſchluß mit Guatemala, Nicaragua, San Salvador 
und Honduras auf. Lit.: J. Pittier im Erg.⸗Heft 175 
(1912) zu »Petermanns Geogr. Mitteilungeng; 
M. de Perrigny 1918 (frz.); Noriega, Diccionario 
geográfico de C. 4 1927; Schaufelberger 1931. 
Coſtenoble (nobl), Karl Ludwig, Schauſpieler und 
Theaterfchriftfteller, * 25. 12. 1769 Herford, f 28. 8. 
1837 Prag, zunächſt Schauſpieler in Hamburg, 
dann (ſeit 1818) Schauſpieler u. Regiſſeur am Wie⸗ 
ner Burgtheater, ſchrieb Komödien (Schiffbruch, 
»Zeftamentsklaufel« u. a.), erſchienen als: »Almanach 
dramat. Spieles 1810, 1811, 1816 und »Luftfpieles 
1830. e UR AE wichtig find feine Tage⸗ 
bücher: „Aus dem Burgtheater 1818-374 1889, 
2 Bde., neu hrsg. von A. v. Weilen 1912. 
Coſter, 1) Charles de, der Dichter 7 De Coſter. 
— 2) Laurens Janſzoon, * um 1405, f 1484, 
Küſter in Haarlem, ſoll den Buchdruck vor Gutenberg 
erfunden haben (widerlegt durch neuere Forſchung). 
Lit.: Tronnier im Gutenbergjahrbuch 1928. 
Coſtia-Krankheit, eine + Fiſchkrankheit. 
Coswig, 1) Stadt in Anhalt, an der Elbe (6 D 2), 
1933) 10570 Ew.; keramiſche., chemiſche und 
apierinduſtrie. — 2) Landgem. bei Dresden, 
(1933) 6190 Ew.; Gärtnereien; chem. Induſtrie. 
Cot (Eò), Pierre, frz. Politiker (radikalſoz.), * 20. 11. 
1895 Grenoble, zunächſt führend in der kath. Jugend» 
bewegung tätig, Prof. für Völkerrecht in Rennes, 
1929 Mitgl. der Ständigen Delegation für Genf, 
1933/34 und ſeit 1936 Buftfahrtnin,, begeifterter 
Verehrer Moskaus, 1935 Mitgründer der Volks⸗ 
pone unterſtützte die ſpan. Bolſchewiſten bef. mit 
lugzeugen gegen Franco. 
Lotangens, der, in der T Trigonometrie Verhältnis 
der Ankathete zur Gegenkathete. 
Cotarelo y Mori (-), Emilio, ſpan. Schriftſteller, 
* 1, 5. 1857 Vega di Ribadeo, f 27. 1. 1936 Madrid, 
Siber des fpan. Theaters (1896—1904, 4 Bde.), 
iograph und Hrsg. großer ſpan. Dramatiker. 
4 Spaniſche Kultur (Literatur 5). 
Côte, die (frz., köt), Rippe, Küfte, Hügel. 
Coteau des Prairies (Föt dä präri), 500 m hohe, 
ſteil abfallende Prärientafel in South Dakota, Min⸗ 
neſota und Jowa (300 Fı, 2), zahlreiche Seen; 
Ackerbau und Viehzucht. Im W. ſchließt ſich die 
ſteppenartige, waſſerarme Landſtufe des Coteau 
du Miſſouri (dü mißurf) an (300 EF 1). 
Côte d'Or (köt⸗), gebirgige oſtfrz. Landſchaft und 
Dep. (18a K 4), bis 636 m hoch; auf dem Kalk⸗ 
boden gedeihen im O. vorzügliche Burgunderweine. 
Cotentin (kötantän), Halbinſel im W. Frankreichs, 
Teil der Normandie (18a D 2), endet mit dem Cap 
de la Hague (do lä äg). 
Cötes-Lorraines (köt lörän), Höhenzug im frz. 
Dep. Meuſe (18a L 2, 3), von der dt. 6. Armee durch 
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Eroberung des Sperrforts Saint⸗Mihiel 23. 9. 1916 
durchbrochen. 
Coton (sten), Pierre, jefuit. Prediger, * 7. 3. 1564 
Nérondes, f 19. 3. 1626 Paris, kam als „Geiſele für 
das Wohlverhalten der Jeſuiten nach ihrer Wieder: 
zulaffung 1603 in Frankreich an den Hof Heinrichs IV. 
der ihn 1608 zum Beichtvater mage Er verfudte 
vergeblich, an Etelle des frz. ⸗ſpan. Krieges ein Bünd⸗ 
nis und eine Heirat zuſtande zu bringen, betrieb 
die Eheſcheidung Heinrichs IV. und feine Wiederver⸗ 
heiratung mit derſtrenggläubigen Maria von Medici, 
behielt feinen Einfluß auch nach Heinrichs Ermordung, 
die man auf jefuit. Hetze zurückführte, unter der Köni: 
inwitwe Maria von Medici. Dieſe machte ihn zum 

eichtvater des jungen Ludwig XIII., der fid) aber 
aus . gegen feine Mutter dem Einfluſſe 
von C. entzog, der Hz. v. Luynes verdrängte ihn, 
und 1617 wurde er entlaſſen. 
Cotoneaster, Sträuchergattung, f Quittenmiſpel, 
Cotopaxi (chi, höchfter tät. Vulkan der Erde, 5940m, 
in den ſüdamer. Kordilleren von Ecuador (32 b B4), 
Eptorinde, von Nectandra coto in Bolivien, 
Mittel gegen Durchfall, Nachtſchweiß der Schwind, 
ſüchtigen, als Wirkſtoff Kotojn enthaltend. 
Cotta, I) Bernhard von, Geolog, * 24. 10. 1808 
Klein⸗Zillbach (Thür.), F 14. 9. 1879 Freiberg; 
»Gangſtudieng 1850—62, Die aê 
Lehre von den Erzlagerftätten« 2 
1839612. — 2) Heinrich von, 
Vater von C. 1), Forſtmann, 
* 30. 10. 1763 Klein⸗Zillbach, 
725. 10. 1844 Tharandt, einer 
der erſten Lehrer der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, erteilte ſeit 1793 
forſtlichen Unterricht in Zill⸗ 
bach, 1801 Mitglied des Forſt⸗ 
kollegiums in Eiſenach, 1810 
zum Vorſtand der Forſtver⸗ 
meſſungsanſtalt in Tharandt Heinrich von Cotta. 
berufen, verlegte 1811 ſeine 
Forſtlehranſtalt nach Tharandt (feit 1816 ftaatl.); 
Syſtematiſche Anleitung zur Taxation der Wal 
dungen« 1804, „Anweiſung zum Waldbaus 1817, 
„Grundriß der Forſtwiſſenſchafta 1831. — 3) Jo 
hann Friedrich (ſeit Wiederanerkennung des alten 
Adels ſeiner Haul im Jahr 1817: Frhr. C. von 
Cottendorf), einer der bedeu⸗ 
tendſten dt. Verleger, * 27. 4. 
1764 Stuttgart, f daf. 29. 12. 
1832, übernahm 1787 die 
väterliche, von ſeinem Ur⸗ 
großvater Johann Georg C. 
(1631—92) durch . 
tung 1659 erworbene Buch⸗ 
5 in Tübingen. Be⸗ 
annt als Verleger und För⸗ 
derer dt. Klaſſiker. Schiller 
erhielt von ihm im Lauf der t 
Jahre 32000, Goethe 270000 gopann Friedrich Cotta, 
Gulden als Honorar aus⸗ 
gezahlt. C. war an zahlreichen polit. und wirtſchaft⸗ 
lichen Unternehmen (Gründung des Zollvereins, Ein: 
führung der Dampfſchiffahrt auf dem Bodenſee u. å) 
beteiligt. 1811 wurde der Verlag nach Stuttgalt 
verlegt, graphiſche Betriebe wurden angegliedert 
Auch unter x F. Cottas Sohn Johann Georg E 
(* 19. 7. 1796 Tübingen, f 1. 2. 1863 Stuttgart) 
verlegte die Firma die bedeutendſten Schriftſtellet 


680 


Cottageſtil 


der Zeit. 1889 erwarb den Verlag Adolf f Kröner 
und führte ihn als J. G. Cottaſche Buchholg. 
Nchf. weiter; jetziger Inhaber deſſen Sohn Robert 
röner. 

Gottageftit (vom engl. cottage, kötidſch, » Hütte, 
Bauern⸗, Sand, Einfamilienhaus), Bauftil von 
andhäufern« (Villen) in Formen, die der länd⸗ 
lichen Architektur entlehnt ſind. 

Cottageſyſtem (vom engl. cottage, kötidſch, „Hütte, 
Bauern⸗, Lande, Einfamilienhaus), Einrichtung, 
nach der man durch Mietzahlung | Haus: 
eigentümer wird. — Auch Bauart von f ranken⸗ 


häufern. 

Cottah, bengal. Flächenmaß, = 66,89 qm. 
Cottbus, brandenburg. Stadt in der Niederlaufig 
6F 2), mit den eingemeindeten Teilen von Branitz 
u. Ströbitz(1934) 52300 Ew.; Textilinduſtrie (Tuche, 
Teppiche; höhere Fachſchule); landw. Märkte; wid- 
tiger Eiſenbahnknotenpunkt; reiche Umgebung: 
im N. der Spreewald, im SO. der vom Fürſten 
Päckler⸗Muskau angelegte Park Branitz. Hod- 
ſchule für Lehrerbildung, Verkehrsfliegerſchule. — 
1215 Stadt, 1445 brandenburg, 1807—13 zum 
Kgr. Sachſen. 

Cotte, die (frz., köt, „Kutte l), im hohen M. A. eng 
anliegender Männerrock und oben enges, unten wei⸗ 
teres (Cot[t]e hardie, -ärdi; Abb.), ſpäter auch 
ſchleppendes Frauenunterkleid. — en 

C. d'armes (frz., -därm), mittel- CAP 
alterl. Waffenhemd, über der Rü- i 
ſtung getragen. 4 Gambef(f)on. 
Cotton (engl., Eöten) = Baum- 


molle. 
Coty (föt), François (eigentlich 
Francois Jofeph Spoturno, 


sung), frz. Parfümfabrikant und 
Zeitungsbeſitzer, * 1874 Ajaccio 
(angebl. Nachkomme der Bona⸗ 
parten), f 25. 7. 1934 auf feinem — 
Gut Louveciennes bei Verſailles, 
gründete 1904 eine Parfümfabrik, 
die durch Ausnutzung der Kriegskonjunktur zur Welt⸗ 
firma wurde, übernahm zu eigenen Geſchäftszwecken 
mehrere pnationaliftifche« Zeitungen (Figaros 1924, 
L' Ami du Peuple« 1928), hegte gegen das Deutſche 
Reich. Er geriet 1932 in Schwierigkeiten, die mit 
der im Vermögensprozeß gegen ſeine geſchiedene 
Frau aufgedeckten Kapitalflucht zu ſeinem wirt⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenbruch führten. 

Cotyledon, Pflanzengattung, 4 Nabelkraut. 
Coubertin (kubärtän), Pierre Baron de, * 1. 1.1863 
Paris, Vorkämpfer für Körperkultur in klaſſiſchem 
Geiſt, Gründer und ſeit 1926 Ehrenpräſident der 
neuzeitl. Olympiſchen Spiele, leitete 1894—1926 
das Internationale Olympiſche Komitee; ſch rieb 
Olympiſche Erinnerungen, dt. 1936. 

Couches rouges (frg, küſch ruſch), dem + Flyſch 
ähnliche rote, aber auch graue Kalk- und Mergel- 
ablagerungen aus der oberen Kreide der Nordalpen. 
Couey-le-Chäteau (Pufy lö fat), Ruine eines 
1225—30 erbauten Schloſſes bei Saint⸗Quentin. C., 
eine der umfangreichſten mittelalterl. Burganlagen, 
war Anfang April 1918 Mittelpunkt der Kämpfe am 
Oiſe-Aisne⸗Kanal. indien, = 0,519 m. 
Coudse (Pude), früheres Längenmaß in Frz.⸗Oſt⸗ 
Coudenheve (kü⸗), I) Karl, Graf von, öſterr. 
Staatsmann, * 8. 2. 1855 Wien, f 8. 2. 1913 Salz⸗ 
burg, feit 1876 im Staatsdienſt, 1896—1911 Statt⸗ 
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Be in Böhmen, wo er ſich für die deutſchen 
slange tatkräftig einſetzte. — 2) Max, Bruder 
von C. 1), * 27. 12. 1865 Wien, f 3. 7. 1928 
Bad Kiſſingen, letzter Statthalter in Böhmen 
(1915—18). 
Coudenhove-Kalergi (kü⸗), Richard Nikolaus, 
Graf von, * 16. 11. 1894 Tokio, entſtammt einer 
öſterreichiſchen Adelsfamilie und hat neben griechi⸗ 
ſchem auch japaniſches Blut in den Adern, ſuchte 
eine Bewegung zur Errichtung 4 Paneuropas ins 
Leben zu rufen, und fand auch vorübergehend in 
der Zeit nach dem Locarnovertrag in jüdiſchen, 
pazifiſtiſchen, internationalen, liberalen und demo⸗ 
krat. Kreiſen viele Mitläufer für ſeine farbloſen 
Phantaſien. 
Coué (füg), Emile, frz. Apotheker,“ 26. 2. 1857 
Troyes, f 2. 7. 1926 Nancy, bekanntgeworden durch 
das von ihm ausgearbeitete Heilverfahren durch 
Suggeſtion und Autoſuggeſtion (Couéis mus); 
»Die Selbſtbemeiſterung durch bewußte Auto⸗ 
ſuggeſtiong 1913, dt. 1925, »Was ich fage, Aus⸗ 
züge aus meinen Vorträgen 1926. Lit.: Baudouin, 
„Suggeſtion und Autofuggeftione 1923; C. H. 
Brooks, „Die Praxis der Autoſuggeſtion. Mit Ein⸗ 
führung durch C.4 1926. 
Couleur, die (frz., Euldr), Farbe; Reihe von Spiel⸗ 
karten mit gleichartigem arb- 
zeichen (vgl. Farbe); Trumpffarbe 
im Kartenſpiel. f auh Studen⸗ 
tiſche Verbindungen. — Auch = 
Zucker⸗C. (Kulör), $ Karamel; 
4 aud Bier (Sp. 1356). 
Coulis (frz., kulſ), im Haushalt 
vorrätig gehaltene Grundtunke 
aus eingedampfter und verdickter 
Fleiſchbrühe, die bei Bedarf mit 
Zutaten (Sardellen, Kapern und 
dgl.) verändert werden kann. 
Coulmiers (Eulmig), frz. Dorf 
nordw. von Orléans. g. 11. 1870 
Sieg der frz. Loirearmee (Aurelle 
de Paladines) über die Deutſchen (v. d. Tann) 
Couloir, der (frz., Eultär), Flur, Wandelgang; 
(enge) Schlucht. 
Coulomb (Eulen), Charles Auguſte de, frz. Ins 
genieuroffizier und Phyſiker,“ 14. 6. 1736 Angou⸗ 
Ime, f 23. 8. 1806 als Generalinſpektor der Uni⸗ 
verſität Paris, entdeckte mit Hilfe der C.fhen Dreh: 
waage das Ciſche Geſetz über die 203008 
von elektriſchen Ladungen und von Magnetpolen 
(4Elektroſtatik, + Magnetismus), unterſuchte auch die 
leitende Reibung; nach ihm iſt die Einheit der 
lektrizitätsmenge benannt (4 Elektriſche Maß⸗ 
einheiten); ſchrieb »Sur l'électricité et le magne- 
tisme« 1785—89, dt. 1890. 
Couneil, das (engl., kaunßil), Beratung, Ratsver⸗ 
ſammlung. Cabinet C. (kä⸗), »Kabinettsrato, Mi- 
niſterrat. Privy C. (primie), geheimer Staatsrat, 
unter den Tudors höchſte Regierungsbehörde unter 
Vorſitz des Königs; Mitglieder: Min., Angehörige 
der kgl. Familie, Peers, Geſandte, der Sprecher des 
Unterhauſes u. a. Order in C., der Erlaß des Privy 
C. Councillor (=er), Mitglied eines C. 
Couneil Bluffs n bläfß), Stadt im Staat 
Soma der Ver. St. v. A. (300 F 2), am Miſſouri, 
mit dem gegenüberliegenden Omaha durch mehrere 
Brücken verbunden, (1930) 42 100 Ew. (10 v9 dt.); 
Maſchinen⸗, Eiſen⸗, Holzinduſtrie. 


Baron Pierre 
de Coubertin. 
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Country,das(engl.,Eäntıt), Gegend, Land; Vaterland. 
County, das (engl., kauntf, »Grafſchaftch, in Grof- 
britannien Bezirk für Verwaltung und Rechtspflege, 
angelſächſ.⸗normann. Name für das angelſächſiſche 
Shire mit dem ealdorman (Alderman, apldermän) 
und dem Scirgerefa (Sheriff, ſchrif) an der Spitze. 
Neben dieſen ſteht ſeit Richard I. der Coroner. Die 
geſchichtliche C. iſt parlamen⸗ 
tar. Wahlkreis. Die Local 
Government Act von 1888 
richtete für Verwaltungs⸗ 
zwecke die Administrative 
Counties (ädminiferetim:) 
ein, die ſich nicht immer mit 
der geſchichtlichen Grafſchaft 
decken. In den Ver. St. v. A. 
ſind Counties die Hauptunter⸗ 
abteilungen der Einzelſtaaten. N 
r bäre), in NH 
roßbritannien Name der aus 
der C. ausgeſchiedenen Städte F 
mit über 30 000 Ew. Sie haben eigene Verwaltung 
(wie die Grafſchaften) in den C. Councils (aunßlilſ), 
den Grafſchaftsräten. Die Mitglieder heißen 
C.-Councillors (erf) und werden auf 3 Jahre ge- 
wählt, ein Viertel des Rates, die Aldermen, auf 
6 Jahre. Der Vorſteher der C. heißt Chairman 
(tſchärmän) und wird von den Räten auf ein Jahr 
gewählt. — C. Court (aprt), in Großbritannien das 
dem dt. Landgericht entſprechende Gericht. 
Coup, der (frz., kü), Hieb, Stich, Stoß, Streich; 
raſche Handlung. — C. d'Etat (eta), Staats- 
ſtreich. — C. de main (de mån), Handſtreich. — 
C. de théâtre (=dö teatr), »Theaterſtreiche, Bez. für 
überraſchende, unbegründete Weſenszüge in der 
Handlung oder den Charakteren eines Theaterſtückes, 
auch übertragen gebraucht. 
Coupe, die (frz., küp), Abheben von Spielkarten, 
als falſche C. im Falſchſpiel durch den Falſchſpieler 
beeinflußt. 
Coupé, das (frz., Eis), geſchloſſenes zweiſitziges t Auto 
oder t Wagen. — Früher für Abteil in Eiſenbahn⸗ 
wagen. 
Couperin (Euperän), frz. Muſikerfamilie des 17. 
und 18. g hervorragendſtes Glied François (le 
Grand) C., * 10. 11. 1668 d 
Paris, f daf. 12. 9. 1733, 
der Meifter des galanten 
Cembaloſtils, Hofcembaliſt 
und Organiſt, ſchrieb: »Pieces 
de clavecin« (1713 bis 1730, 
4 Bücher), Klavierkonzerte, 
Trioſonaten und eine Kla⸗ 
vierſchule L' Art de toucher 
du clavecin« 1717. f Franzö⸗ 
ſiſche Kultur (Muſik 3). Lit.: 
H. Quittard, Les C. 4 1913; 
A. Teſſier 1926 (frz.). 
Couperus (küpereß), Louis, 
niederl. Schriftſteller, * 10. 6. 1863 Den Haag, 
f 16. 7. 1923 De Steeg bei Arnheim, ſchrieb 
realiſt. Romane: Eline Veres 188g, »Wereldvrede« 
HWeltfriedee) 1895, geſchichtl. Romane: De Berg 
van Lichts 1905/06, »Xerxest 1919. f Nieder: 
ländiſche Kultur (Literatur 10). 
Couplet, das (frz., kupla, vom lat. copula, »Ber: 
Enüpfung«), urſpr. in Lon- und Dichtkunſt die Ber- 
bindung zweier paralleler rhythmiſcher Sätze zu 
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Louis Couperus, 


Cournot 


einer Strophe; jetzt witzige, oft zweideutige — au 
ſentimentale — Lieder aktuellen Inhalts mit Kehr⸗ 
reim, die, häufig aus Operetten und Singſpielen 
ſtammend, im Kabarett oder bei gefelligen Ber, 
gnügungen vorgetragen werden. 

Coupon, der (frz., kupen), »Abſchnitte, z. B. Stoff. 
reft, abzutrennender Teil einer Einlaßkarte, Poſtan⸗ 
weiſung uſw.; beſ. Zinsſchein, Kupon. 

Cour, die (frz., für), Hof; Hofverſammlung. G.: 
Tage, Tage, an denen ſolche Verſammlungen ftatt: 
finden; c. fähig, wer dazu erſcheinen darf. Die C. 
machen oder ſchneiden, (einer Dame) den Hof 
machen. — In Frankreich heißen C. die höheren 
Gerichte (c. de cassation [-dő käßäßlon], Kaſſations⸗ 
hof; c. d'appel [»däpäl], Appellationsgericht) im 
Gegenſatz zu den Tribunalgerichten (tribunaux, 
⸗bünß). C. d'assises (»däßif), Schwurgericht. 
Courage, die (frz., kuraſchle), Mut, Herzhaftig⸗ 
keit. — Couragjert (kuraſchös), mutig, beherzt. 
Courante, die (kurant), altfrz. Geſellſchafts tanz, 
lebhaft, auch vielfach ſtiliſiert. — In der Kunſ. 
muſik Teil der + Suite. 

Courbet (kurbz), Guſtave, frz. Maler, * 10. 6. 1819 
Ornans bei Befangon, f 31. 12. 1877 La⸗Tour⸗ de⸗ 
Peilz bei Vevey, einer der Begründer des Naturalis- 
mus in der neueren Malerei und von ſtarker Wirkung 


Guſtave Courbet: Die Steinklopfer. 


auch anf dt. Künſtler (Leibl). Sowohl in der Wahl 
feiner Bildgegenſtände wie in deren farbiger Ber 
handlung ging er völlig eigene Wege. Große Fi 
gurenbilder, Landſchaften (bef. Wald- und Gee 
ſtücke), Stilleben, Bildniſſe. »Das Begräbnis zu 
Ornanss (1850; Paris, Louvre), »Die Steinklopfer 
(1851; Dresden, Galerie), »Das Ateliers (1855; 
Paris, Louvre). Lit.: Riat 1906. 

Eourbiere (kurblär), Guillaume René, Baron de 
l'Homme de, preuß. Feldmarſchall (1807), * 25 2: 
1733 Maastricht, t23. 7. 1811 Graudenz, Abkömm⸗ 
ling eines alten frz. Adelsgeſchlechts, kämpfte im 
Siebenjährigen Krieg und in den Kriegen gegen die 
frz. Rep., feit 1798 Gouverneur von Graudenz, das 
er 1807 heldenmütig verteidigte. [= 20 Etüd. 
Courge (kürſch), Zählmaß in Franzöſiſch⸗Oſtindien, 
Cournot (Eurnd), Anton Auguſtin, frz. Volkswirt, 
* 08.8. 1801 Gray (Dep. Haufe-Gadne), f 31.3. 
187% Paris, 1834 Prof. der Mathematik in Lyon, 
1835 Rektor der Akademie in Grenoble, 1838 Gene 
ralinſpektor des Unterrichts, 1854—63 Rektor der 
Akademie in Dijon; C. wendet in Recherches sur 
les principes mathématiques de la theorie des 
richesses« (1838) als erfter die math. Methode auf 
die Volkswirtſchaftslehre an; ſchrieb ferner „Revue; 
sommaire des doctrines &conomiques« 1877 u. a. 
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Courrières 


Courrières (kurlär), nordfrz. Stadt (17 bAg), an der 
Deule, (1931) 5400 Ew.; Steinkohlenbergbau (1906 
ſchweres Unglüd, 1200 Tote, dt. Hilfsmannſchaft). 
Court (engl., kabrt), Hof, Gerichtshof; C. of appeal 
(I äpfl), Berufungsgericht; C. of Admiralty (b 
ädmträlet, »ldmiralitätsgerihte), in Großbritannien 
feit 1357 Gericht des Lord High Admiral über An- 
ſprüche, die auf hoher See entſtanden find. 
Gour (für), Antoine, Führer der frz. ref. Kirche, 
* 97.3. 1696 Villeneuve de Berg, f 13. 6. 1760 
Saufanne, Wiederherſteller der frz. reform. Kirche, 
ſuchte nach der Aufhebung des Edikts von Nantes 
(1685) die zerſprengten Reſte der Hugenotten⸗ 
kirche durch Kirchenzucht als Kirche der Wüſte⸗ 
(Eglise du déserte, egliſ dü defär) zuſammen⸗ 
zuhalten. 
Courtage, die (Kurtage, frz., kurtäſch, Senſaris, 
vom ital.), die Vergütung, die der 7 Makler für feine 
Vermittlungstätigkeit erhält. 
Courtaulds Lid. (Fcbrtoldſ Umltid), London, engl. 
Kunſtſeidenkonzern, gegr. 1904, übernahm im Welt⸗ 
krieg die beſchlagnahmte engl. Fabrik der dt. Ver⸗ 
einigten Glanzſtoff⸗Fabriken A.-G., kontrolliert / der 
engl. Kunſtſeidenerzeugung; 10 Kunſtſeidenfabriken 
und 4 Naturſeidenfabriken in England; Tochtergeſell⸗ 
ſchaften in den Ver. St. v. A. (American Viscose 
Corporation, ämkriken wißköſ Eörpdrsfchen; 100 
Mill. $ Kapital, größte Kunſtſeidenfabrik der Welt, 
in Roanoke, Va.), Kanada, Frankreich, Spanien, 
Brit.⸗Indien und Dänemark; Kapital: 32 Mill. £. 
Courteline (Eurtelin), Georges (eigentl. G. Moi- 
nau, müänß), frz. Schriftſteller, 25. 6. 1860 
Tours, F 25. 6. 1929 Paris, verſpottet in zahl- 
reichen Komödien und Schwänken (3. T. außerdem 
als Erz. bearbeitet) ſpießeriſche Bürgermoral (bef. 
»Bourbouroche« 1893) und unfähige Bürokratie 
(bef. »Ronds-de-Cuir« 1893). f Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 6). Lit.: Turpin 1925 (frz.). 
Courthope (kcbrtöp), William John, engl. Literar⸗ 
iſtoriker, * 17. 7. 1842 Malling, f 10. 4. 1917 

adhurſt (Suffer); „History of English Poetry! 
1895—1910, Hrsg.: Pope 1889, Addifon 1884. 
Courths-Mahler (kürtß⸗), Hedwig, Schriftſtellerin, 
* 18. 2. 1867 Nebra, ſchrieb gegen 150 ſeichte und 
ſchlechte Unterhaltungsromane aus einer berlogenen 
Geſellſchaftswelt, die aber infolge ihrer primitiven 
Aluſioniſtik Maſſenerfolge haben. 4 Deutſche Kultur 
(Literatur 11e). : 
Courtois (Furtütz), Bernard, frz. Chemiker,“ 1777 
Dijon, f 27. g. 1838 Paris, entdeckte 1811 in den 
Mutterlaugen von aus Seepflanzen hergeſtellter 
Soda das Jod. 
Courtoiſie, die (frz., kurtüäſſ), Ritterlichkeit, bef. 
egen Frauen. 

urtrai (kurträ; fläm. Kortrijk, Kortryk, zeif), 
belg. Stadt in Weſtflandern (17b BC 2), (1933) 
39800 Ew.; Textilinduſtrie (Damaſt, Spitzen); alte 
Kirchen (12. Jh.), got. Rathaus (1417—1610). — 
Röm. Cortoriaeum. In der Sporenſchlachts 11.7. 
1302 vernichteten die Flamländer, bef. die Zünfte 
von Ypern und Brügge, ein frz. Ritterheer; die 
goldenen Sporen der gefallenen Franzoſen wurden 
in der Kirche Notre-Dame aufgehängt. 
Courvoiſier (kurwüäſſe), 1) Leo, Aſtronom, * 24. 1. 
1873 Riehen bei Bafel, feit 1906 Obſervator, fpäter 

auptobſervator an der Berliner Sternwarte, be⸗ 
kannt durch ſeine zahlreichen Beobachtungen, in den 
letzten Jahren beſ. durch die zur Widerlegung der 
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Eovid 


Relativitätstheorie. — 2) Walter, Bruder von C. 1), 
Komponiſt, 7. 2. 1875 Riehen bei Baſel, f 27. 12. 
1931 Locarno, ſchrieb Lieder, Chöre, Kammermuſik 
u. a. f Deutſche Kultur (Muſik 16). 
Couſin (kuſan), Victor, frz. Politiker und Philoſoph, 
* 28. 11. 1792 Paris, t 13. 1. 1867 Cannes, feit 
1814 Prof. in Paris, 1840 frz. Unterrichts min., feit 
1848 von der Politik zurückgezogen, Vermittler zw. 
dt. und frz. Geiſtesleben (in perfönl. Verbindung mit 
egel), Begründer der fog. »Eklektiſchen Schuler. 
ptw.: »Du Vrai, du Beau et du Bien« 1837, 
188128, „Cours de l’histoire de la philosophie 
modernes 1841—46, 5 Bde. + Franzöſiſche Kultur 
(Philoſophie). Lit.: J. Simon 1887, 19104 (frz.). 
Couſſemaker (küßmäkär), Edmond Henri de, belg. 
Muſikhiſtoriker,“ 19. 4. 1805 Bailleul, f 10. 1. 1876 
Lille, 1 der »Scriptores de musica medii aevi« 
1864—79, „Histoire de l'harmonie au moyen-äge« 
1852, »L’Art harmonique aux XIIe et XIIIe 
sieclese 1865 u. a. 4 Muſikwiſſenſchaft. 
Coutances (kutanß), frz. Stadt in der Normandie 
(18a D 2), (1931) 6400 Ew.; herrliche got. Rathe- 
drale (13./14. Jh.), Biſchofsſitz. 
Coutard-Beſtrahlung (kutär⸗), Röntgenbeſtrahlung 
6. B. bei Krebs) mit zahlreichen kleinen Röntgen⸗ 
doſen, zur Erzielung einer hohen Geſamtdoſis. 
e que coûte (frz., küt kö küt), »koſte es, was es 
wolle g. 
Coutume, die (frz., kutüm), Gewohnheit; Ge⸗ 
wohnheitsrecht; Sammlung folder Rechte. Die 
C. de Paris von 1310 war eine Hauptquelle des 
+ Code civil. 
Couture (kutür), Thomas, frz. Maler, * 21. 12. 
1815 Genlis, } 30. 3. 1879 Villiers⸗le⸗Bel bei Paris, 
malte auf Pracht und reiche Farbigkeit geſtellte Ge⸗ 
mälde von etwas akademiſcher Haltung, wurde zum 
gefeierten Lehrer auch dt. Künftler, z. B. Feuerbachs. 
Die Römer der Verxfallszeite (1847; Paris, 
Louvre); Marienfresken (1847—52; Paris, Gaint- 
Euſtache). Lit.: „Thomas C. Sa vie, son œuvre 
par lui-même et par son petit-fils. Préface de 
C. Mauclair« 1932. 
Eouvreface (frz., kuwr'faß), beim baftionierten 
Grundriß (vgl. Feſtungsbau) kleines Erdwerk vor 
einer Baſtion, diente der Infanterieverteidigung. 
Covado (-dü), früheres port. Längenmaß, 0,667 m; 
C. aventejado (⸗äwentsſchadü, auch in Braſilien 
üblich), = 0,686 m. 
Covadonga, ſpan. Wallfahrtsort mit Abtei aus 
dem 16. Ih. und der Felſenhöhle, in die Pelayo 
(T 737), der Gründer des aſturiſchen Reiches, nach 
der Schlacht bei Guadalete floh, um dann von hier 
aus ſeine vielbeſungenen Heldentaten zu begehen. 
Eovellin, der (Kupferindig), Mineral, 4 Kupfer. 
Covenant (engl., köwenent), Bündnis, bef. der 
Presbyterianer Schottlands, um ihren Glauben zu 
ſchützen (1580 und 1638). — Covenanters, Ans 
hänger des C. 
Covent Garden, kgl. Opernhaus auf dem gleich⸗ 
namigen Platz in London, 1838 erbaut. 
Coventry (⸗tri), mittelengl. Stadt (16a E 4), (1931) 
167 100 Ew.; Kathedrale mit go m hohem Turm 
(14. Ih.) ; Flugzeug⸗, Auto-, Fahrrad-, Geiden-, 
Uhren⸗, Maſchineninduſtrie. f 
Covereoat, der (engl., Föt, ollberrocke), Bez. für 
leichte Herren⸗ und Damenmantelſtoffe; auch Über: 
zieher aus ſolchen Stoffen. 
Covid, Längenmaß, = Cobido, = Eoudee, = Cubit. 
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Covilhã (o) 


Covilhä (o) (eiljaun), nordport. Stadt (19 B 2), 
(1930) 15700 Ew.; Tuchinduſtrie (oport. Man- 
cheſters), warme Mineralquellen. 

Covington (tin), Städte in den Ver. St. v. A.: 
1) im Staate Kentucky (31 C 4), Cincinnati gegen: 
über, (1930) 65300 Ew.; Eiſen⸗, Tabakinduſtrie; 
Flughafen; 2) im Staate Virginia (31 E 5), (1930) 
6600 Ew.; Schwefelquellen. 

Coward (kauerd), Noel, engl. Dramatiker und 
Schauſpieler, * 16. 12. 1899 Teddington; feine er- 
folgreichen Stücke behandeln in witzigem Dialog 
meiſt Eheprobleme: „Three Plays« 1925, Home 
Chate 1927, »To-Night at 8804 1936, 3 Bde. + Grof- 
britannien (Engliſche Kultur, Literatur 8). 
Cowboylengl., kau⸗„Kuhjungec), Name der Rinder⸗ 
hirten im Weſten der Ver. St. v. A., ausgezeich⸗ 
nete, mutige Reiter und Pfadfinder, die auf den oft 
weit von ziviliſierten Siedlungen abliegenden Vieh⸗ 
farmen (Ranch, räntſch), denen ein Verwalter (Hof) 
vorſteht, ein ungebundenes, aber entbehrungsreiches, 


Cowboy. 


artes Leben führen. Im Feldzug gegen Kuba 1898 
me einer freiwilligen Reitertruppe. — In Va⸗ 

rieté und Zirkus Artiſt, der in Cekleidung (breit 
krempiger ſpaniſcher Hut, flatterndes Halstuch, far⸗ 
biges Hemd oder Lederwams und Buckſkinhoſe, 
zi mit indianiſchem Troddelbeſatz, Revolver und 

owiemeſſer) in Wild⸗Weſt⸗Nummern auftritt. 
Coweatcher, der (engl., kaukätſcher, »Kuhfängerc, 
Bahnräumer an Lokomotiven. 
Cowen (kauen), Sir (1911) h Hymen, engl. 
Komponiſt, jüd.⸗malaiiſcher Abſtammung, * 29. 1. 
1852 Kingston (Jamaica), 1 7. 10. 1935; 4 Opern, 
6 Sinfonien, Oratorien, Kammermuſik. 4 Grof- 
britannien (Engliſche Kultur, Muſik). 
Cowes (kauſ), engl. Hafenſtadt und Badeort auf der 
Inſel Wight (16a E 6), durch die Mündung des 
Medina in Weſt⸗C. und Eaſt⸗C. (ißt⸗) geteilt, 
(1931) 10300 Ew.; Segel- und Schiffbau; Yacht: 
regatten. Nahebei kgl. Sommerreſidenz Osborne 
(börn). 
Cowley (Fau), Abraham, engl. Lyriker,“ 1618 
London, f 28. 7. 1667 Chertſey (Surrey), ſchrieb 
pindariſche Oden und anakreontiſche Liebesgedichte. 
A Englifche Kultur (Literatur 4). Lit.: Krempien 1936. 
Cowper (kaupér), William, engl. Dichter,“ 15. 11. 
1731 Berkhamſtead, t 25. 4. 1800 Dereham; Olney 
Hymns 1779 (methodift.), „The Task« 1795 (be⸗ 
ſchreibende Dichtung), Ballade »John Gilpin«, 
+ Großbritannien (Eagüſche Kultur, Literatur 3). 
Lit.: H. Fauſſet 1929; D. Cecil, »The Stricken 
Deere 1929 (kulturbiogr.); G. Thomas 1935. 
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Eowper-Apparat (kauper⸗), Winderhitzer, $ Eiſen. 
Cowperſche Drüſen (kauper⸗; Glandulae bul- 
bourethrales, bulburk⸗), akzeſſoriſche Geſchlechts⸗ 
drüſen, die an der Wurzel des männlichen Gliedes 


ENA 


in die Harnröhre münden, be⸗ 

nannt nach ihrem Entdecker, 2 
dem engl. Anatomen u. Chirur⸗ 
gen William Cowper (* 1666 
Alresford [Hampfhire], 78. 3. 
1709 London). Ihre Ausſchei⸗ 
dungen mengen ſich dem Samen 
bei und ſichern deffen Uber- 
tragung. Im weiblichen Ge⸗ 
en entſprechen ihnen die 
jederſeits vom Scheidenvorhof 
liegenden Bartholiniſchen (Du⸗ 
verneyſchen) Drüfen(dürvärng=; 
Glandulae vestibulares ma- 
jores), deren Ausſcheidungen den Scheideneingang 
ſchlüpfrig machen. 

Coxa (lat.), die Hüfte. — Coxalgie, Hüftſchmerz. 
Coypte, der, Miſchling zw. Indianer und Meſtizin. 
— Auch der Steppenwolf. 

Coyzevox (Coyſevox, küaſwökß), Antoine, frz. Bild- 
hauer, * 29. 9. 1640 Lyon, f 10. 10. 1720 Paris, 
1666 Hofbildhauer Ludwigs XIV., einer der Haupt⸗ 
meiſter des frz. Barocks; doch iſt dieſer gerade bei 
ihm durch die antikiſierende Art bef. ſtark ins Aka: 
demiſche gewendet. Er hat in Marmor und Bronze 
gearbeitet. Seine Werke, Grabmäler, Bildnis- 
büſten, Statuen und dekorative Arbeiten, zählen nach 
Hunderten. Grabmal des Kardinals Mazarin (16ga; 
Paris, Louvre), Bildnisbüſten von Le Brun, Col- 
bert, Conde u. a. (daf.); die Reitergruppe Fama auf 
Pegaſus, Merkur auf Bellerophon (1701 und 1702; 
Paris, Tuileriengarten). Lit.: Keller⸗Dorian, Ca- 
talogue raisonné de l’œuvre dA. C. 4 1920, 2 Bde. 
Cb, heute weniger als SOS gebräuchlicher internat. 
funkentelegraph. Hilferuf in Gernot, angeblich Abk. 
für come quick, danger! (engl., fúm kwik dendſcher) 
„Kommt ſchnell, ale Weniger dringlid) 
ift der Ruf CO in der Bedeutung »An alles (er 
richtet ſich praktiſch nur an Schiffe, deren Route 
nahe vorbeiführt). 

Cr, chemiſches Zeichen für Chrom. 

er. = currentis (lat.), laufenden (Jahres, Monats). 
Crabbe (kräb), George, engl. Dichter, 24. 12. 
1754 Aldborough, f 3. 2. 1832 Trowbridge, ſchrieb 
. Dichtungen. 4 Großbritannien (Eng⸗ 
liſche Kultur, Literatur 5). 

Crab⸗Nebel (engl., Eräb-), krabbenartig geformter 
Gasnebel im Sternbild Stier. 

Crack, der (engl., kräk), hervorragendes Rennpferd 
eines Stalles; dann: Bez. für ausfichtsreichen Bez 
werber in einem ſportl. Wettkampf oder für hervor⸗ 
ragenden (und auf ſeine ſportl. Leiſtungen ein⸗ 
gebildeten) Sportler überhaupt, beſ. im Tennis 
(Tenniscrack). 

Crackers (kräkerſ), 1) in Amerika zum Tee gereichte, 
ſehr harte Biskuits od. Zwiebacke; 2) Knallbonbons. 
Crackingverfahren (kräking⸗), chem. Spaltungs⸗ 
verfahren, Kracken. 

Crag, das (engl., kräg), ſandig⸗tonige Ablagerungen 
pliozänen Alters, deren Tierwelt in England vom 
gemäßigten Klima des Tertiärs zum kalten des Diz 
luviums überleitet. 

Craig (Ereg), Edward Gordon, engl. Schauſpieler, 
Schriftſteller und Bühnenbildner, 16. ı. 1872 
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Der Dichter 
William Cowper. 


Crailsheim 


gondon, Sohn der Schauſpielerin Ellen Terry, 
wurde berühmt durch feine ſtiliſierende architektoniſche 
Geſtaltung des Bühnenbildes, die bewußt das Räum⸗ 


liche der Bühne im e zur rein dekorativen, 


bildmäßigen Geſtaltung ( Theater (Bühnenbild!) 
betonte. Schrieb: »Die Kunſt des Theaterss 1905, 
dt. 1905, „Towards a New Theatre« 1913, »The 
Theatre-Advancing« 1921, Books and Theatres 
1925 u. a. 
Gallsheim, württ. Stadt, an der Jagſt (8 B 1), 
(1933) 6500 Ew.; Maſchinenbau, Gerberei. — 1338 
Stadt, 1399 an die Burggrafen von Nürnberg, 
1791 preußiſch, 1805 bayriſch, 1810 württem⸗ 
bergiſch. 
an Nichifor, rumän. Lyriker,“ 22. 12. 1889 
Bulbucata, will Dichtung durch orthodoxen Glauben 
befruchtet willen; Ged.: »Darurile pämäntuluis 
1920. Hrsg. der literariſchen Ztſchr. »Gändirea« 
1922 ff.; überſetzte Rilke u. a. 
Eraipva, rumän. Stadt in der Walachei (230 B 3), 
(1930) 62 100 Ew.; Parfümherſt., chem., Eiſen⸗ und 
Holzind.; Getreidehandel; ftattliche Bojarenpaläfte; 
dt. Kolonie. — 21. 11. 1916 von Falkenhayn ge- 
nommen. 
Cramer, 1) Johann Andreas, Theolog und Dichter 
aus dem Kreis der „Bremer Beiträger, * 27. 1, 
1723 Jöôhſtadt (Erzgebirge), t 12. 6. 1788 Kiel, 
Freund Klopſtocks (Klopſtocks Ode »Wingolfeh, der 
ihn ſtark beeinflußte. »Sämtl. Ged. 1782/83, »Pre⸗ 
digten 1755—60. J Deutſche Kultur (Literatur 3d). — 
2) Joh. Baptiſt, Klavierſpieler und Komponiſt, 
24. 2. 1771 Mannheim, f 16. 4. 1858 London, 
i einen Muſikverlag, ſchrieb außer zahl⸗ 
‚ reichen Klavierwerken eine Große Pianoforte- 
schulen (2. Teil: „Schule der Fingerfertigkeite 1815, 
ſeine noch heute geſpielten Etüden als 3. Teil: 
584 Studien 1834). $ Klavier. — 3) Karl Friedrich, 
Schriftſteller, Sohn von C. 1), 7. 3. 1752 Quedlin⸗ 
burg, f 8. 12. 1807 Paris, Mitglied des Göttinger 
Hainbundes, Prof. in Kiel, 1794 wegen Sympathie 
für die Frz. Revolution abgeſetzt, ſchrieb »Klopſtocke 
1777 f, 1779ff. 
Crampton (krämpten), Thomas Ruffell, engl. Ing., 
6.8. 1816 Broadſtairs (Kent), t 19.3. 1888 London, 
einer der erften Lokomotiv⸗ und Eiſenbahnbauer, legte 
erſtes Unterſeekabel (Calais-Dover, 1851), baute 
die Berliner Waſſerwerke. 
Gran (krän), engl. Fiſchmaß, = 204,456 1 friſcher, 
70,38! geſalzener Fiſche, 
Cranach, 1) en C. d. A. (Familienname Gunder 
oder Müller), Maler und Zeichner für den Holz⸗ 
ſchnitt, Okt. 1472 Kronach (Oberfranken; daher 
der Name), t 16. 10. 1553 Weimar, bis 1498 in 
Kronach, wanderte donauabwärts, hielt ſich 1503 in 
Wien auf, wurde 1505 als Hofmaler Friedrichs des 
Weiſen nach Wittenberg berufen, erwarb hier die 
Stadtapotheke und eine Buchhandlung, verkehrte 
freundſchaftlich mit Luther, war 1537—44 Bürger: 
meiſter, folgte dem gefangenen Fürſten Johann 
Friedrich 1330 in die Verbannung. C. ift einer der 
Hauptmeiſter der dt. Malerei der Renaiſſance. Er 
liebt es, ſeine Figuren in reizvoll geſtaltete land⸗ 
ſchaftliche Umgebung zu ſtellen. Sein Ideal weib⸗ 
licher Schönheit iſt von zierlicher Bildung, mit go⸗ 
tiſch anmutender Schwingung der Umrißlinie. Seine 
Farben ſind leuchtend und tief. In der Zeichnung 
neigt er zu einer krauſen, ornamental geſchwungenen 
nie, was ihn bisweilen zu ſtark ſtiliſierten Formen 
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führt. Am bedeutendſten ſind die ausdrucksſtarken 
Werke ſeiner Frühzeit, in denen er dem Donau⸗ 
ſtil (Altdorfer), aber auch Grünewald naheſteht: 
„Kreuzigungeg (1503; München, Alte Pinakothek), 
„Bildnis des Stephan Reuße (1503; Nürnberg, 
German. Muſeum.), „Ruhe auf der Slucht« (1504; 
Berlin, Dt. Muſeum; 4 Beilage »Deutfche Kunſt⸗ 
X, 2), Katharinenaltaré (1506; Dresden, Galerie). 
Später wird C.s Malerei immer kühler und hand» 
werksmäßiger. Die ital. Renaiſſance wirkt ein, 
mytholog. Inhalte nehmen zu, der Stil wird manie⸗ 
riert. C. arbeitet in zunehmendem Maße mit Schü⸗ 
lern und Gehilfen. Aus Hunderten von Bildern ragt 
nur weniges hervor. Madonnenbilder, in Haltung 
und Antlitz deutſche ſächſ. Hausfrauen der Zeit 
Luthers; Annenaltar für die Torgauer Schloßkirche 
(1509; Frankfurt a. M., Städelſches Inſtitut), „Kar⸗ 
dinal Albrecht von Brandenburg, vor dem Gekreu⸗ 
zigten kniende (um 1520; München, Alte Pina- 
kothek), Bildniſſe Luthers und Melanchthons, 
„Bildnis des Johann Schönere (1529; Brüſſel, 
Muſeum), »Selbſtbildniss (1550; Florenz, Uffizien). 
Von den Holzſchnitten entſtanden die beſten, durch 
Reichtum und Tiefe der Erfindung ausgezeichneten 
zw. 1505 und 1509 (darunter einige als frühefte 
dt. Tonholzſchnitte): „Verehrung des Herzens Jefus 
1505, „Heil. Hieronymuse 1509, »Paſſionsfolges 
1509. Seit 1520 umfangreiches, aber handwerks⸗ 
mäßiges Schaffen für die reformatoriſchen Schriften. 
Unter den Kupferſtichen hervorzuheben: Bildnis 
Luthers ( 1520. Lit.: Worringer 1908. — 2) Lucas 
C. d. J., Sohn von C. 1), Maler, 4. 10. 1515 Wit- 
tenberg, f 25. 1. 1386 Weimar, nicht fehr ſelbſtänd. 
Gehilfe u. Nachfolger feines Vaters. Religiöſe Bil- 
der u. Bildniſſe. Hptw.: „Allegorie der Erlöſungs 
(1555; Weimar, Stadtkirche). 

Crane (kren), 1) Stephen, nordamer. Schriftſteller, 
1. II. 1871 Newark, f 5. 6. 1900 Badenweiler; 
realiſt. Romane: Maggie, a Girl of the Streete 
1893, „The Red Badge of Courage« 1895. 4 Nord: 
amerikaniſche Kultur (Literatur 3). — 2) Walter, 
engl. Maler, Buchkünſtler und Kunſtgewerbler, 
* 15.8. 1845 Liverpool, f 15. 3. 1915 y bam, 
Sohn des Miniaturmalers Thomas C. (f 1859), 
führend in der kunſtgewerblichen Bewegung der 
2. Hälfte des 19. Ih., Schüler der Präraffaeliten, 
erlernte den Holzſchnitt bei W. J. Linton und wirkte 
als Illuſtrator im Sinne von Morris. Lebhafte 
Phantaſie, handwerkliche Fertigkeit und große 
Fruchtbarkeit, auch im Entwerfen jeder Art von 
kunſtgewerblichen Gegenſtänden, und ſeine Tätigkeit 
als lehrhafter Schriftſteller begründeten ſeinen 
großen Ruf. Unter ſeinen künſtleriſch bedeutenden 
Bilderbächern auch „Grimms Märchens (englifdy 
„Household- Stories 1882). Lit.: Schleinitz in 
„Künſtlermonogr. 4 1902. 

Cranium (lat.), der Schädel, Hirnſchädel. 
Cranmer (krän⸗), Thomas, engl. Reformator, 
2. 7. 1489 Aslacton (Nottinghamſhire), f 21. 3. 
1556 Oxford, feit 1324 Prof. in Cambridge, 1530 
Berater Heinrichs VIII. in deſſen Eheangelegenheit; 
als Geſandter 1532 in Deutſchland lernte er die Re⸗ 
formation kennen; als Erzbiſchof von Canterbury 
(ſeit 1532) ſchuf er nach der Trennung der engl. 
Kirche von Rom ein anglikaniſches Glaubens⸗ 
bekenntnis ſowie das „Book of Common Prayert, 
wirkte für die Einführung der Reformation, zu deren 
Förderung er Butzer und Vermigli nach England 


690 


Erannog 


berief. Er wurde unter Maria der Katholiſchen 1553 

gefangen und 1556 verbrannt. 

Crannog (kränödg), aus Balken, Buſchwerk, Steinen 

und Erde künſtlich hergeſtellte vorgeſch. Wohninſel 

in England, Schottland und Irland. 

Cranz (Kranz), Oſtſee- und Moorbad am Eingang 

zur Kuriſchen Nehrung und zum Elchrevier der 

Nehrung (13 D 2), (1937) 5440 Ew.; nahebei Wi⸗ 

kingerbegräbnisſtätte (zw. 800—1200 n. Chr.). 

Cranzahl, ſächſiſche Landgem. im mittleren Erz⸗ 

gebirge, (1933) 2300 Ew.; Textilind., Poſamenten⸗ 

fachſchule. 

Craonne (Eräsn), Flecken im Dep. Aisne. 7. 3. 1814 

unentſchiedene Schlacht zw. Ruffen und Napoleon I. 

Die Aisnehöhen füdl. & wurden 25. I. 1915 bon 

der ſächſ. 32. Div. erobert, Frühjahr 1917 geräumt 

u. g. 24. 7. 1918 wieder von der 7. Armee erſtürmt. 

Crapelet (kräp'lä), Charles, frz. Buchdrucker, 

* 13. 11. 1762 Bourmont, f 19. 10. 1809 Paris, 

bekannt durch ſchöne Drucke frz. Klaſſiker, zu denen 

er Vignetten entwarf. Sein Sohn George Auguſte 

(* 13. 6. 1789, f 11. 12. 1842 Nizza) brachte eben⸗ 

falls Prachtausgaben franzöſiſcher Klaſſiker heraus. 

Craquelee, die (frz., kräk'le), r Haarriſſe in der 

Glaſur keramiſcher Erzeugniſſe, durch ungleichen 

Schwund von Glaſur und Tonkern beim Erkalten 

entſtanden; neuerdings abſichtlich hervorgebracht. 

Craſhaw kräſchaßd), Richard, engl. Dichter,“ um 1613 

London, t 1649 Loreto (Italien) als Subkanonikus; 

ſeine myſt.⸗relig. Dichtung neigt zur Künſtlichkeit des 

ital. Dichters Marino. Lat. und engl. Ged. hrsg. von 

Waller 1904. Lit.: R. C. Wallerſtein 1935 (engl.). 

Crassula, Pflanzengattung, 7 Dickblatt. 

Craſſus (der „Dicke e), M. Licinius, Triumvir (mit 

Cäſar u. Pompejus), * 115 v. Chr. Rom, f (gefallen) 

Juni 53 bei Karrhä. Weiteres t Römiſches Reich. 

Crataegus, Pflanzengattung, 4 Weißdorn. 

Crater, der (grch., »Bechere), Sternbild, t Fixſterne. 

Crau, La (⸗krö), ſüdfrz. Landſchaft ſteppenhaften 

Gepräges zw. den Mündungen von Rhône und 

Durance (18b G 4); durch Berieſelung und Auf⸗ 

ſchlammung neben der ſeit alters getriebenen Schaf⸗ 

zucht auch für Anbau von Oliven, Wein, Maulbeer⸗ 
bäumen nutzbar gemacht. 

Crawford (Erapferd), Alexander William, Earl of, 

* 16. 10. 1812 Muncaſter Caſtle, T 13. 12. 1880 

Florenz, engl. Bücherſammler aus dem Geſchlecht 

der Lindſay Grafen C. of Balcarres, die eine im 

17. Ih. von John Lindſay of Menmuir begr. Fa⸗ 

milienbibliothek beſaßen. (Berühmt daraus die 1712 

an die Advocates Library in Edinburgh verkaufte 

Sammlung hiſtoriſcher Dolimente, die fog. Bal- 

carres Papers). 

Crawl, das (engl, Erapl; Kraulfen), Kriechſtoß⸗ 
Hmwimmen]), ſchnellſte Schwimmart, Schwimmen. 
reangä (-ge), Jon, volkstüml. rumän. Erzähler, 

* 1.3.1837 Humuletzti, T 31. 12. 1889 Jaſſy; 

Sprache und bildhafter Ausdruck typiſch moldauiſch, 

ſchrieb humorvolle „Erinnerungen aus der Rind- 

heit«, Märchen (bef. »Harap Mbu, dt. 1910). 

Erébillon (bijon), 1) Claude Proſper Jolyot, Sohn 

von C. a), frz. Romanſchriftſteller, 14. 2. 1707 

Paris, f daf- 12. 4. 1777, bekannt durch ſchlüpfrige 

Romane: Les Egarements du cœur et de l’esprit« 

1736, »Das Gopha« 1745, dt. 1919, »Tanzai und 

Neadarne oder Der Schaumlöffels 1734, dt. 1926. 

$ Franzöſiſche Kultur (Literatur 3). — 2) Profper 

Jolyot de, frz. Dramatiker, 13. 1. 1674 Dijon, 
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t 17. 6. 1762 Paris, neben Voltaire angefehenfter 
Dramatiker feiner Zeit, eiferte in Schauerdramen 
Corneille nach: »Atree et Thyeste« 1707, bef. 


` »Rhadamiste et Zenobie« 1711, u. a. Gefamtausg, 


1750, 2 Bde. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 3). 
Eréey-en-Ponthieu (Fregi an pontid), frz. Ort im 
Dep. Somme (18a G 1). — 26. 8. 1346 engl. Sieg 
(Eduard III.) über die Franzoſen (Philipp VI.). 
Credeſche Prophylaxe, Einträuflung einer rproz 
Silbernitratlöſung in die Augen des Neugeborenen 
zur Verhütung von Entzündungen oder Erblindungen 
infolge mütterlichen Trippers, wird von den Heb: 
ammen allgemein durchgeführt. 1880 von Karl Cred 
(* 23. 12. 1819 Berlin, t 14. 3. 1892 Leipzig als 
Profeſſor) eingeführt. Eine etwa hierdurch ent: 
ſtehende Reizung des Auges (Argentumkatarrh) geht 
ohne Schaden leicht zurück. 

Credéſcher Handgriff, geburtshilflicher Griff zur 
ſchnellen Herausbeförderung der gelöſten Nachgeburt 
aus der Gebärmutter. 

Credeſche Salbe (Silberſalbe, Kollargolſalbe), ent: 
hält kolloides Silber (Kollargol, Eredefches Silber), 
wirkt ſtark keimtötend. 

Gredi, eigentlich Lorenzo di Andrea d’Dderigo, ital, 
Maler * 1439 (2) Florenz, f daf. 22. 1. 1537, Schü⸗ 
ler des Verrocchio, ſtark beeinflußt von Leonardo da 
Vinci. Unter feinen techniſch vorzüglichen, ſtimmungs⸗ 
vollen Gemälden, von denen viele die Anbetung des 
Chriſtkindes behandeln, hervorzuheben: „Anbetung 
der Hirteng (Florenz, Akademie), »Taufe Chriftin 
(San Domenico di Heſole bei Florenz), »Berkün: 
digung« (Florenz, Uffiien), „Venus (daf.). Lit.: 
B. Degenhart, Aufſätze in »Pantheon« VIII, 1931; 
„Münchner Ib. für bildende Kunſtg IX, 1932. 
Credit, das (lat., ver glaubte, ver hat gute, Habeng, 
in der 4 Buchhaltung die Seite des Kontos, auf 
der Gutſchriften verbucht werden; Cſaldo iſt ein 
Habenſaldo des Kontoinhabers. Vgl. Kredit, 
Credit, der (frz., Ered), Kredit, Darlehen; auch: 
Kreditanſtalt. C. foncier (=fonfie), (Bank zur Ge: 
währung von) Bodenkredit, Hypothekarkredit; bef. 
die 1852 gegr. einzige frz. Hypothekenbank C. foncier 
de France (do franß). C. mobilier (e), Mobiliar 
kredit, Darlehen auf bewegliche Sachen; die 1832 
von den Brüdern Pereire gegr. Bank (Société 
generale du C. mobilier, ßößfete ſcheneräl dü); 
allgemein: Gründungs- und Finanzierungsbank in 
Form der A.⸗G. C. industriel (ändüßtriäl), In: 
duſtriekredit; Kurzname für die 1839 gegr. Aktien. 
großbank Société generale de C. Industriel et 
Commercial in Paris. C. hôtelier (öst'lig), Kredit 
(zanftalt) für Gaſtwirte. C. Lyonnais (-Nönä), 
1872 gegr. frz. Großbank (4 Banken). 

Credner, I) Hermann, * 1.10. 1841 Gotha, 21. 7. 
191g Leipzig, Prof. der Geologie; 1895 geol. Spezial⸗ 
karte von Sachſen, 123 Blatt im Maßſtab 1:23 b00, 
erſte geol. Spezialkartierung eines ganzen Landes. — 
2) Karl Auguft, ev. Theolog, * ro. 1. 1797 Walters⸗ 
haufen b. Gotha, f 16. 7. 1857 Gießen, daf. feit 1832 
Prof., hervorragend als Reformator der Univerſität, 
Dozent und Forſcher im N. T., kämpfte gegen die 
Bevormundung der Wiſſenſchaft durch Reaktion und 
Jeſuiten. Lit.: Baldenſperger 1897. 

Credneria, ausgeſtorbene Pflanzengattung der Dir 
kotyledenen, mit platanenähnlichen Blättern; Kreide: 
formation. 

Credo, das (lat., vich glaube ), fow. Glaubens bekennt⸗ 
nis; Teil der 4 Meſſe. — Credo quia absurdum 
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t, vi) glaube es, weil es widerſinnig ifte), ein 
5 I Unrecht auf Tertullian oder Auguftin 
zurliigeführt wird; allerdings behauptet Tertullian, 
daß die Unvorſtellbarkeit und der begriffliche Wider⸗ 
ſpruch den Glauben nicht auf höben, ſondern ihm 
ſogar weſentlich zukämen. 

Creek, der oder das (engl, krik), kleine periodiſche 
iffe und nur zeitweiſe waſſerführende Trockentäler 
weſtl. Nordamerika, Auftralien). 
Greil (Eräj), frz. Stadt im Dep. Dife (18a 12), 
(1931) 10600 Ew. Eiſenbahnwerkſtätten, Ma⸗ 
ſchinen⸗, keramiſche, Glasinduſtrie. 
Creizenach, Theodor, jüdiſcher Schriftſteller und 
Literaturforſcher,“ 16. 4. 1818 Mainz, f 5. 12. 1877 
Frankfurt a. M., Gymnaſialprof., ſetzte ſich als 
Haupfgründer des jüdiſchen Reformvereins für völ- 
lige Afſimilation des Judentums an das Deutſchtum 
ein, übernahm die Ideen der von Juden ſtark be⸗ 
einflußten literar. Richtung „Das junge Deutſch⸗ 
land“, die für ein reſtloſes Aufgehen der Juden in 
den fremden Völkern nur das Hindernis der andern 
Religion fahen, trat deshalb 1834 zum Chriſtentum 
über.) Dichtungeng 1839, Beitr. zur Goetheforſchung. 
— Gein Sohn Wilhelm, 4.6. 1851 Frankfurt a. M, 
# 15. 5. 1919 Dresden, 1883—1913 Prof. in Kraz 
kau, ſchrieb eine umfangreiche »Geſch. des neueren 
Draması 1893—1916, 5 Bde. 
Erelinger, Auguſte, geb. Düring, Schauſpielerin, 
* 7.10. 1795 Berlin, f daf. 11. 4. 1865, 1812—63 
am Berliner Hoftheater, errang große Erfolge in 
tragiſchen Rollen (Iphigenie, Lady Macbeth, Maria 
Stuart, Sappho u. a.). Ihre Töchter aus erſter 
Ehe, Bertha Stich (1818—76) und Klara Stich 
(1820—62) waren auch Schauſpielerinnen. 
Grell, Nikolaus, kurſächſiſcher Kanzler, um 1551 
Leipzig, Sekretär und Vertrauter des Kurprinzen 
Ehriſtian, vom Adel und von der Kurfürſtin Sophie 
als Emporkömmling und wegen ſeines Widerſtandes 
gegen die luth. Orthodoxie gehaßt; nach Chriſtians 
od wurde ihm der Prozeß gemacht, 9. 10. 1601 
wurde er in Dresden hingerichtet. 
Erema, oberital. Stadt, füdö. von Mailand (24a 
D2), (1931) 11 400 Ew.; Biſchofsſitz; Seidenkultur, 
Flachsbau, Textilinduſtrie. 
Creme, die (frz. crème, Eräm), Krem. 
Cremer, Hermann, ev. Theolog, * 18. 10. 1834 
Unna, f 4. 10. 1903 Greifswald, daf. feit 1870 Prof., 
orthodoxer Kirchenpolitiker, Haupt der ſog. Greifs⸗ 
walder Schule, zu der die Theologen gehörten, die 
nen weſentlich durch Paulus beſtimmten Auf- 
faſſung des Chriſtentums ooie (Lütgert, * g. 4. 
1867 Heiligengrabe, Prof. in Berlin, em. 1935; 
Schaeder, 22. 12. 1861 Clausthal, f 18. 2. 1936 
Berlin, Prof. in Breslau; Jul. Kögel, * 1871 Ber: 
lin, f 1928, Prof. in Kiel; Bornhäuſer, 19. 5. 1868 
Mannheim, Prof. in Marburg, em. 1933). C. ver- 
faßte u. a. eine Gegenſchrift zu Harnacks Weſen des 
Chriſtentumse 1902. 
Cremers, Paul Jofeph, Schriftſteller, 8. 2. 1897 
Aachen, 192127 Schriftleiter der Kunſtztſchr. 
Hellweg«; Bühnenſtücke mit hiſtoriſch⸗polit. Per- 
fpektive: »Marneſchlachta 1933 (Darſtellung der 
verhängnisvollen Schickſalsentſcheidung im Welt⸗ 
krieg), Frankreich am Rheins 1933, „Richelieu 
1934. 4 Deutſche Kultur (Literatur 12 b). 
Eremieux (-mid), Iſaac Adolphe, Jude, Advokat 
und frz. Juſtizmin. (1848 und 1870), * 30. 4. 1796 
mes, f 10.2.1880 Paris, Mitgründer der 
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C. wird von den 
uden als der Vater und der aktivſte Vorkämpfer der 
udenemanzipation gefeiert. Er mißbrauchte ſeinen 

Einfluß auf die frz. Regierung, um die Judeneman⸗ 
zipation in andern Ländern voranzutreiben. 1835 
brach die frz. Regierung die diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen mit dem ſchweiz. Kanton Baſel ab, weil 
dort einigen elſäſſ. Juden die Anſiedlung unterſagt 
worden war. Seit 1866 betrieb C. in ähnlicher Weiſe 
jüd. Politik in Rumänien, leitete 1872 die internat. 
jüd. Konferenz in Brüſſel und wirkte auf den Ber⸗ 
liner Kongreß 1878 im Sinne der Judenemanzipation 
in Rumänien ein. Gleichgerichtete Interventionen 
für die Juden unternahm er in Marokko, Algerien 
und Rußland. — Seine innenpolitiſche Arbeit für die 
Demokratiſierung des öffentl. Lebens in Frankreich 
war immer nach dem Erfolg und den Aus ſichten und 
ihrer Bedeutung für die Juden beſtimmt. In ſeiner 
Tätigkeit als Juſtizmin. zeigt ſich feine jüd. Weſens⸗ 
art in der Abſchaffung der Todesſtrafe für politiſche 
Vergehen (1848) und in der Aufhebung des Eides 
für die Staatsbeamten (1872). Als Advokat hatte 
C., wenn er Juden zu verteidigen hatte, jeden 
Einzelfall zu einer Verteidigung des Judentums aus⸗ 
zugeſtalten gewußt! ER Judaica«). 
Cremona, oberital. Prov.⸗Hptſt., am Po (24a E 2), 
(1931) 64100 Ew.; romaniſcher Dom (1107—90); 
Getreide-, Flachs⸗, Käſehandel; Muſikinſtrumenten⸗ 
bau (Cremoneſer Geigen); Biſchofsſitz. — 21g v. Chr. 
als röm. Kolonie gegr., 70 v. Chr. von Veſpaſians 
Soldaten, 605 von Langobarden zerſtört, im 13. Ih. 
in hoher Blüte. 
Crêpe, der (frz., Eräp; im Dt. 4 Krepp), Gewebe, ganz 
oder teilweiſe aus hartgedrehten Garnen beſtehend, 
die beim Ausrüften zuſammenſpringen und dem Ge- 
webe je nach der Webart ein krauſes (körniges, ſand⸗ 
artiges) oder gefälteltes Ausſehen verleihen. Die 
bekannteſten find: C. de Chine (dö ſchin; China- 
krepp), urſpr. reinſeiden (Gregekette und Kreppgarn⸗ 
ſchuß, abwechſelnd 2 Fäden rechts-, 2 Fäden links⸗ 
gedreht, Taftbindung [4 Leinwandbindung]), jetzt 
auch in Kunſtſeide; C. Georgette ( ſchörſchäͤt), wie 
C. de Chine, aber auch in der Kette Kreppgarn; 
C. marocain (än), gemuſtertes Kreppgewebe, die 
Schußfäden ſtärker als bei C. de Chine; C. satin 
(fätän), wie C. de Chine, aber in Satinbindung 
(4 Atlas); C. romain (römän), wie C. de Chine, 
aber Panamabindung (4 Leinwandbindung); C. 
reversible (bl), doppelſeitig gemuſtertes Krepp⸗ 
gewebe; C. charmeux (eſchärnit) mit Gregekette 
und abwechſelnd Krepp⸗ und Trameſchuß; C. velou- 
tine (wölutin) mit Gregekette und Kammgarnkrepp⸗ 
ſchuß; C. chiffon ( ſchifon), hauchdünnes (ſchleier⸗ 
artiges), reinſeidenes Kreppgewebe. 

Erépeſohlen (frz., kräp⸗), aus Creépekautſchuk, bef. 

für Sport⸗Schuhwerk; Befeſtigung am Leder durch 

Kautſchukkitte. 

Erépy (Erepi; Crespy, Eräßpf), frz. Orte: 1) Cen- 

Laonnais (an läönz) im Dep. Aisne (18a. I 2), 

(1931) 1500 Ew.; 2) Csen-Valois (zan wälid), 

altertümliche Stadt im Dep. Dife (18a H 2), (1931) 

5600 Ew.; Zuckerrübenbau, Weinhandel. 

crescendo, accrescendo (ital., -fhen:, vwachſendg, 

Abk.: cresc., Zeichen: ——), in der Mufik: all- 

mähliches Zunehmen der Tonſtärke, Gegenſatz: 

decrescendo (Zeichen: ——). 

Srefcentiis, Petrus de, 1230 Bologna, f daf. 

1310 als Senator. Sein 12 Bücher umfaſſendes 
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Na israélite universelle. 


Erescentius 
lat. Werk über den Landbau erſchien als erftes 


gedrucktes landw. Werk 1471, dt. 1318 und 1531 in 


Straßburg. Es gilt als das Muſter und der Vor⸗ 
läufer für die 4, Hausväterliteraturs. 
Crescentius, Johannes, röm. Patrizier, Sohn eines 
unter Otto II. mächtigen C., Sohnes der + Theodora, 
beherrſchte das Rom der päpſtlichen Wirren unter 
Otto III., der ihn 998 enthaupten ließ. Sein Sohn 
Johannes beherrſchte Rom bis zu ſeinem Tode (11a). 
Ereſpo (kreſchpü), Antonio Candido Gonçalves, 
port. Lyriker der Nachromantik,“ 11. 3. 1846 Rio 
de Janeiro, f 11. 6. 1883 Liſſabon, forieb mehr 
ſtimmungsvolle als tiefe Gedichte. eine Frau 
war Maria Aurelia 4 Baz de Carvalho. 4 Portu- 
gieſiſche Kultur (Literatur 4). 
Ereſta Nun (rån) Bob- und Skeletonbahn im 
Oberengadin bei Sankt Moritz, 1210 m lang. 
Creſtien de Troyes (Freftiän dd trüğ), der altfrz. 
Dichter 4 Chretien de Troyes. 
Creticus, der, grh. Versfuß: . Nach feiner 
Herkunft aus kretiſchen Tanzliedern ſo benannt. 
Creus, Cabo de (Cabo de Creux, das antike Aphro- 
disium), Vorgebirge in NO.⸗Spanien, öſtlichſter 
Punkt der Pyrenäenhalbinſel (19 G 1). 
Ereuſot (Le C., 18 Eröfg), frz. Stadt im Dep. Gadne: 
et⸗Loire (18b Gr), (1931) 32100 Ew.; auf der 
Grundlage großer Steinkohlen⸗ und Eiſenerzlager 
gründeten 1836 Adolf und Eugen Schneider die 
Maſchinen⸗ und Geſchützfabrik 4 Schneider & Cie., 
eines der bedeutendſten Werke für Kriegsrüſtung. 
Creutz, Guſtaf Philipp, ſchwed. Rokokodichter und 
Diplomat, * 1.5. 1731 Anjalagärd (Finnland), 
t 30. 10. 1783 Stockholm, aus altem finnländ.⸗ 
ſchwed. Geſchlecht; Hirtengedicht Atis und Ca- 
millas 1781. 4 Schweden (Literatur 3). 
Creuzer, Friedrich, Altertumsforſcher,“ 10. 3. 1771 
Marburg, t 16. 2. 1858 Heidelberg, daf. feit 1804 
Prof. Sein Hptw. „Symbolik und Mythologie der 
alten Völkers 1810—12, 4 Bde., gab der vergleichen: 
den Religionsforſchung große Anregungen; ſeine 
phantafiepollen Deutungen der Mythen und Kulte 
erregten Widerfi 1 heute iſt C. wiſſenſchaftlich 
veraltet. Lit.: Stark 1874; Howald, »Der Kampf 
um Cis Symbolike 1926. 
Crevillente (Ijente), Stadt im ſüdw. Spanien, am 
Südoſtfuß der Sierra de C., (1930) 11 300 Ew.; 
Weinbau; Eſpartoflechterei. 
Crew, die (engl., krü), Schiffs mannſchaft; in der 
Kriegsmarine beſtimmter Jahrgang von Offizieren, 
Fähnrichen, Seekadetten uſw.; auch Mannſchaft 
eines Bobs uſw. 
Crewe (krü), weſtengl. Stadt (16a D 3), (1931) 
46 100 Ew.; Lokomotiven⸗ und Waggonbau, Schie⸗ 
nenwalzwerk; Bahnknoten. 
Crewelgarn (engl., krüel⸗), ein Schleifenzwirn, bes 
ſtehend aus einem dicken, ſcharf gedrehten Woll 
Haar⸗ oder Mohärgarn, das mit einem feinen 
aumtmollgarn umzwirnt ift und nach dem Verlaſſen 
der Zwirnmaſchine zuſammenſpringt und fid) kringelt. 
Cri, der (frz.), Ruf, Schrei. — C. de guerre (. db gär), 
Schlachtruf, Feldgeſchrei. — 4 auh Dernier cri. 
Cribbage, das (engl., Eribidfe), Kartenmeldeſpiel 
(4 Kartenſpiel) unter 2 (oder 4) Perſonen mit einer 
(auch 5—8) Whiſtkarte (52 Blätter). Es werden keine 
Stiche gemacht, ſondern aus den 3 Blättern, die 
jeder erhält, werden das „Paare, die Holger, die 
184, die »Gleichfarbigkeité errechnet. Es gewinnt, 
wer zuerſt 61 Punkte erreicht. 


695 


Erivelli 


Ericotomig (grch.), Durchſchneidung des Ning. 
Inorpels des Kehllopfs, früher bei Eten 
gefahr ausgeführt, heute nur noch mit gleichzeitiger 
urchſchneidung des Schildknorpels bei Kehlkopf. 
operationen. A 
Erſmmitſchau, weſtſächſiſche Stadt, an der Pleife 
(6 D 3), (1933) 28000 Ew.; Textilinduſtrie (Tuche, 
Trikotagen, Spinnerei), Web⸗ u. Appreturſchule. 
1414 Stadt, 1291—1413 ſchönburg., dann meißniſch 
Crinum, Pflanzengattung, 4 Hakenlilie. 
Crioceras, Gattung der 7 Ammoniten. 
Criollismo, der (ojſßmö, Americanismo), kulturelle, 
bef. literariſche Bewegung des kreoliſchen Menſchen⸗ 
typs in Südamerika gegen Nachahmung frz. und 
nordamer. Vorbilder, für engere Verbindung mit der 
ſpan., bef. aber für Pflege der eigenſtändigen Kultur, 
Hauptvertreter des C. 4 Lateinamerikaniſche Kultur 
(Literatur (namentlich bei Argentinien, Uruguay)! 
Cripple Creek (kriplkrik), 1891 gegr., ehem. blühende 
Goldgräberſtadt im Staate Colorado der Ver. Et, 
v. A. (300 DE 3), (1930) 2000 Ew. 
Erſſpi, Francesco, ital. Staatsmann, * 4. 10. 1819 
Ribera (Girgenti), f 11, 8. 1901 Palermo, nahm 
1859 am Krieg gegen Ofterreich teil, organifierte 
mit Garibaldi die Befreiung des Kgr. beider Gi- 
zilien, ſpielte als Führer der monarchiſchen Linken 
eine bedeutende Rolle im Parlament, deffen Praf, 
er 1876 wurde, 1877/78 und 1887 Innen-, 1887 
bis 1891 Außenmin. und Min. Pra, 1893-96 
wieder Min.-Pråf., bewirkte den Anſchluß + Italiens 
an das Ot. Reich und an Öfterreich. „Denkwürdig⸗ 
keiteng 1911, dt. 1912. Lit.: Biancotti 1935 (ital, 
Erifpien, Artur, Marxiſt,“ 4. 11. 1875 Könige 
berg (Pr.), feit 1919 Vorſ. der Unabhängigen Go: 
zialdemokraten, im Weltkrieg an dem Volksverrat 
führend beteiligt, 1920 M. d. R., 1922 Mitglied des 
Vorſtandes der SPD., gekennzeichnet durch feinen 
Ausſpruch: »Wir kennen kein Vaterland, das Deutſch⸗ 
land bei unfer Vaterland ift das Proletariats. 
Criſpin (krißpan), komiſche Bedientenrolle, von 
Raimond Poiſſon (püäßen) um 1660 als Gegen- 
ſtück zum ital. Arlecchino auf die frz. Bühne ge⸗ 
Crista (lat.), Kamm, Leiſte. bracht. 
Eriftinos, in Spanien Anhänger der Regentin 
Maria Chriſtina beim Kampf gegen die Karliften. 
Eriftobal, Hafen und Flottenſtützpunkt der Ver. Et. 
v. A. am atlant. Eingang des Panama⸗Kanals 
(32a Nbk. II), mit Docks, Speichern, Flugdienſt. 
Eriftobalit, der, Mineral, Abart des 4 Quarzes, 
Criſtofori, Bartolomeo, Erfinder des Hammer 
klaviers,“ 4. 5. 1655 Padua, f 27. 1. 1731 Florenz. 
Klavier. 
Crivelli, Carlo, venezian. Maler, * zw. 1430 und 
1440 Venedig, f um 1495, tätig in Venedig und vor 
allem in den Marken, gebildet unter dem Einfluß der 
paduaniſchen Schule, ſigniert feine Werke feit 1489 
mit dem Zuſatz Miles oder Eques (Ritter). Eine 
eigenartige Perſönlichkeit von hoher techniſcher und 
auch kunſtgewerblicher Begabung; feine geſchmack⸗ 
voll verfeinerten Figuren haben ausgeſprochen fpåt- 
gotiſchen Charakter. Hptw.: »Chriſtus im Grab mit 
Heiligens (Frühwerk; Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Mu⸗ 
ſeum), Polyptychen in Maſſa Fermana (1468), im 
Dom zu Ascoli (1473) und in London (1476; Nat. 
Galerie), Triptychon in Mailand (1482; Brera), 
„Verkündigunge mit Straßendurchblick und ftilleben: 
aften Einzelheiten (1486; London), „Krönung 
ariä (1493; Mailand). Weitere wichtige Gemälde 
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Erkvenica 


in London (Nationalgalerie), Berlin (Kaiſer⸗ 
Friedrich- Muſeum) und Mailand (Brera). Zahl⸗ 
reiche Madonnenbilder in ganzer und halber Figur 
(vor allem „Madonna della Candelettad in Mai- 
fand). Lit.: Dren 1927. 
Erkbenica (tßrkwenſzä, auch Cirkvenſca und Crik⸗ 
venjca), ſüdſlaw. Seebad und Winterkurort in Nord» 
dalmatien, gegenüber der Inſel Krk (Veglia); (1931) 
6o00 Ew. [Name für Montenegro. 
Ernagora (tßrna⸗, „Schwarzes Gebirge ch, ſerbiſcher 
Eroccia, die (ital., krötſchä), ein Teil der f Litur- 
iſchen Gewänder. 
Croce l(krötſche), 1) Benedetto, ital. Philoſoph, Hiſto⸗ 
Aker und Lite raturwiſſenſchaftler,“ 25. 2. 1866 Pes- 
cafferoli (Süditalien), Prof. in Neapel, Gründer der 
führenden philoſ. Ztſchr. „Critical 1902, ital. Unter⸗ 
cichtsminiſter 1920/21, ſeitdem ital. Senatsmitglied, 
Haupt einer ausgedehnten philoſ. Schule, führender 
ital. Hegelianer, vertritt in feinem philoſ. Denken 
ein kulturpolitiſches Weltbürgertum auf ſpekulativer 
hegelianiſcher Grundlage, wodurch er mit der Na⸗ 
tionallehre des Faſchismus ideell und reell zuſammen⸗ 
ſtoßen mußte, was 1934 auf Veranlaſſung des ital. 
Kultusminiſteriums zu ſeinem Ausſchluß aus allen 
wiſſenſchaftlichen Akademien, denen er angehörte, 
führte; dagegen durfte er in der Leitung der Neapoli⸗ 
taniſchen Geſellſchaft für Vaterländiſche Geſchichte, 
deren Sekretär er über 40 Jahre war und deren Ver⸗ 
ale des G er beſorgte, verbleiben. — Hptw.: 
»Philof. des Geiſtes : I. »Afthetif« 1900, 19239, dt. 
1930, II. „Logike 1905, 19214, dt. 1930, III. „Phi⸗ 
loſophie der Prarise 1918, 192289, dt. 1930, IV. 
Hiſtoriographies 1913, 19204, dt. 1930; Lebendi⸗ 
ges und Totes in Hegels Philoſophies 1907, dt. 
1000) „Die Philoſophie G. Bicos4 1911, dt. 1927; 
„Goethes 1919, „Dantes 191 (beide dt. geſchrie⸗ 
ben); „Geſch. Europas im 19. Ih. 1934 (ital.); 
»Varietä di storia letteraria e civile«I, 1935, La 
poesia« 1936. Die C.⸗ Schule umfaßt eine große An⸗ 
zahl hegelian. und idealiſt. Philoſophen, deren bedeu⸗ 
tendſter Giovanni 4 Gentile ift. Dieſer näherte fid 
aber von Hegel aus als Staatsphiloſoph des neuen 
Italiens Fichte und bildete eine eigene Schule, der 
gegenüber die C.⸗Schule jetzt in den Hintergrund ges 
kreten ift; auch an Croces Criticas ift Gentile nicht 
mehr Mitarbeiter (feit 1923). 4 Italieniſche Kultur 
(Philoſophie). Lit.: Selbſtdarſtellung (in: »Die 
Philoſ. der Gegenwart in Gelbftdarft.« Bd. 4: 
1923); Caſtellano 1925 (dt.). — 2) Giovanni, ital. 
Komponift, * um 1357 Chioggia, f 15. 5. 1609 
Venedig, ſchrieb Madrigale, teffen, Kanzonetten 
und humoriſt. Geſänge (OMuſikaliſche Arzneig 1595). 
+ Italieniſche Kultur (Muſik 2). 
Crociata, die (ital., krötſchätä), Kreuzzug. — Cro- 
ciati, Kreuzfahrer, auch Name der röm. Freiſcharen, 
die 1848 zur Befreiung der Lombardei von der 
öſterr. Herrſchaft gebildet wurden. 
Crocus, Pflanzengattung, + Krokus. 
Crofters (vom engl. croft, kleines umzäuntes Land⸗ 
gute), kleine Landpächter im ſchott. Hochland und auf 
den ſchott. Inſeln, die in fog. Crofting-Gemeinden 
faßen. Um die im 19. Ih. überhandnehmende Ver⸗ 
treibung der C. von ihren Gütern zu unterbinden, 
wurde ihr Recht 1886 geſichert. 
Croiſſant⸗Nuſt (krüäßan⸗), Anna, Schriftſtellerin, 
10. 12. 1860 Dürkheim, ſchrieb lebensvolle Romane 
aus ihrer pfälz. Heimat: »Winkelquartetta 1907, 
„Kaleidoſkope 1921. 4 Deutſche Kultur (Lit. 11 c). 
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Cromwell 


Eroker, John Wilſon, engl. Politiker (konſ.), 20. 12. 
1790 Galway, f 10. 8. 1837 Hampton (Middleſex), 
1810—30 Sekretär der Admiralität, bekämpfte im 
Unterhaus Liberalismus, Parlamentsreform und 
Katholikenemanzipation, gründete 180g mit andern 
die Ztſchr. Quarterly Reviews. 
Cro-Magnon-Naſſe (mänjon⸗), vorgeſch. Men- 
ſchenraſſe, benannt nach dem Fundort mehrerer 
menſchl. Skelette in der Nähe von Cro Magnon im 
Vezeretal (Dordogne). Hochwüchſig, ziemlich breiz 
ter, langer und hoher Schädel; Geſicht breit und 
niedrig. Verbreitungsgebiet: Weſt⸗, Südeuropa, 
Nordafrika. S der Nordiſchen, der Fä⸗ 
liſchen (und der Oftbaltifchen?) Raſſe. 
Cromer, Evelyn Baring, Earl of C., engl. Staats⸗ 
mann, 26. 2. 1841, f 29. 1. 1917 London, feit 1858 im 
Heer, 1877 engl. Kommiſſar bei der ägyt. Schulden⸗ 
verwaltung, 1879/80 Generalkontrolleur der ägypt. 
Finanzen, 1883—1907 Generalkonſul in 4 Agypten, 
in Wirklichkeit aber der faſt unumſchränkte Be⸗ 
herrſcher Agyptens, der deſſen finanziellen, verwal⸗ 
tungsmäßigen und wirtſchaftl. Neuaufbau zuſtande 
brachte, die engl. Machtſtellung feſt verankerte und 
den ägypt. Nationalismus nicht hochkommen ließ. 
Cromlech, der, in der Bretagne und anderwärts 
übliche Bez. für vorgeſchichtl. Steinkreiſe. 
Crommelynck, Fernand, frz.⸗belg. Dramatiker, 
* 1888, ſchrieb unterhaltſame, phantaſtiſch⸗ſatiriſche 
Komödien (Der Hahnreis 1921, dt. 1922 u. a.). 
Crompton (krömpten), Samuel, 23. 12. 1753 
Firwood bei Bolton, f 22. 6. 1827 Hall⸗ in⸗the⸗ 
Wood, Erfinder der Mule- Jenny (mjül⸗dſcheni; voll- 
automatiſche Baumwollſpinnmaſchine). 
Cromwell, 1) Oliver, Protektor der vereinigten Rep. 
Commonwealth) England, Schottland und Irland, 
5.5.1599 Huntingdon, f 13. 9. 1638 London, 
ſtammte aus einfachen Verhältniſſen. In der Familie 
herrſchte a und Sittenſtrenge, 
die fich früh auf È. übertrug; fpäter fteigerte fich feine 
puritaniſche Geſinnung zu religibſem Enthuſiasmus. 
Den beiden Parlamenten von 1640 gehörte er an und 
gewann bedeutendes Anſehen bei feinen Geſinnungs⸗ 
genoſſen. Nach dem Ausbruch des Bürgerkrieges 
zw. König Karl I. und dem Parlament trat C. in das 
Parlamentsheer ein, das er den $ Kavalieren des 
Königs gleichwertig zu machen ſuchte, und mit dem er 
14. 6. 1645 den glänzenden Sieg bei Naſeby errang, 
worauf Karl I. im April 1646 zu den Schotten floh 
und Februar 1647 dem engl. Parlament ausgeliefert 
wurde. Angeſichts des Mißtrauens im Heere gegen 
das Parlament bemächtigte ſich C. des Königs (4. 6. 
1647). Jan. 1649 wurde Karl I. auf Drängen des 
eeres zum Tode verurteilt und 30. 1. hingerichtet. 
wurde der mächtigſte Mann im Commonwealth. 
16. 12. 1653 wurde eine neue Verfaſſung verkündet, 
die C. als Vord⸗Protektors auf Lebenszeit die oberſte 
Staatsgewalt übertrug. Die Regierung des Protek⸗ 
tors errang glänzende äußere Erfolge; C. arbeitete 
auch am Aufbau des Kolonialreiches. Aber die 
innern Verhältniſſe blieben ungeſichert. Obwohl er 
ſeine Soldaten mit dem Willen zur letzten Hingabe 
an ſeine Idee erfüllt hatte, gelang es ihm nicht, das 
engl. Volk ſo tief zu erfaſſen, daß eine grundlegende 
Wandlung der politiſchen Tradition erreicht werden 
konnte. C. duldete entgegen der 1290 durch Eduard J. 
verfügten Ausweiſung der Juden ſtillſchweigend deren 
Wiederanſiedlung. Im März 1655 griff er zur einſei⸗ 
tigen Militärdiktatur, verſuchte es aber Februar 1657 
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wieder mit einem Parlament. Der Friede im Innern 
war bei ſeinem Tode nicht hergeſtellt. Seinen Sohn 
Richard ( C. 2) hatte er zu feinem Nachfolger er- 
nannt. 4 aud) Großbritannien (Geſchichte, mit Bild). 
Letters and Speeches of O. C. (hrsg. von Th. Car⸗ 
Iple 1845, neu von S. C. lomas 1904, 4 Bde., dt. von 
M. Stähelin 1911). Lit.: S. R. Gardiner 1gor, dt. 
1903; W. Meyer⸗Erlach 1927; Jeluſich 1933 (Ro⸗ 
man); Belloc 1934, dt. 1936. — 2) Richard, Sohn 
von C. 1), 4. 10. 1626, f 12. 7. 1712, 1658 Pro⸗ 
tektor, erkannte bald das Mißliche ſeiner Stellung. 
Als ſich das Rumpfparlament als höchſte Staats⸗ 
gewalt konſtituierte, legte er 1649 feine Würde nieder. 
Seine Familie ſtarb 1821 im Mannesſtamm aus. — 
3) Thomas C., Earl of Effer, engl. Staatsmann, 
* um 1485 Putney, aus kleiner Familie, f 28. 7. 
1540, 1534 Staatsſekretär und 1535 Generalvikar 
Heinrichs VIII., richtete die Kirche als Staatskirche 
ein und ſchritt ſtreng gegen die Klöſter ein (Hamz 
mer der Mönche), feit 1536 Großſiegelbewahrer, 
förderte aus Staatsklugheit den Proteſtantismus 
und vermittelte 1339 Heinrichs Ehe mit Anna von 
Kleve, um Verbindungen mit den dt. Proteſtanten 
anzuknüpfen. Bald darauf geſtürzt und wegen 
Hochverrats und Ketzerei hingerichtet. 

Erpnegk, Johann Friedrich, Frhr. v., Dichter,“ 2. 9. 
1731 Ansbach, f 31. 12. 1757 Nürnberg, ſchrieb 
klaſſiziſt., moraliſierende Tragödien; Schule Gellerts. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 5e). 

Crookes (krükß), Sir William, engl. Phyſiker und 
Chemiker,“ 17. 6. 1832 London, f daf. 4. 4. 1919, 
entdeckte 1861 das Thallium, arbeitete über elektr. 
Gasentladungen, Kathodenſtrahlen (von ihm als 
vierter Aggregatzuſtand »ftrahlende Materie“ ge- 
nannt) u. konſtruierte das Radiometer zum Nachweis 
des Strahlungsdrucks des Lichtes (Lichtmühle) u. die 
Crookesſchen Röhren (4 Elektr. Entladung). C. 
war überzeugter Spiritiſt.)0n Radiant Matter (187g, 
dt. 19125, Der Spiritualismus und die Wiſſenſchafte 
1874, 18988. Lit.: Fournier d'Albe 1923 (engl.). 
Crore (Erapr), ind. Rechnungseinheit, enthaltend 
100 Lak oder 10 Mill. Rupien. 

Cross-country, das (engl., ⸗käntrh, ſportlicher Quer⸗ 
feldeinlauf (4 Waldlauf) oder ritt. 

Croſſen, 1) C. a. d. Oder, Stadt in der Prov. 
Brandenburg (7 B 1), an der Bobermündung, (1933) 
2600 Ew.; N Maſchineninduſtrie; etwas 
Weinbau. — 2) C. a. d. Mulde, ſächſ. Landgem. 
b. Zwickau, (1933) 2700 Ew.; Papier-, Maſchinen⸗ 
induſtrie. 

Crossing over (engl.), Austauſch von Chromoſomen⸗ 
teilen, f Vererbung. 

Cröſſinſee, 1936 neugeſchaffene Ordensburg (FSchu⸗ 
lungsburgen) der NSDAP. bei Falkenburg in Oft 
pommern (12 E 2), die größte Schulungsanlage des 
dt. Oſtens, in der ſeit 24. 4. 1936 die nach ſtrenger 
Ausleſe als die künftigen Führer der Partei be⸗ 
ſtimmten Männer herangebildet werden. 

Croton, Pflanzengattung, 4 Krotonölbaum. 
Crotone (früher Cotrone), unterital. Stadt in 
Kalabrien (24 b G 4). — Altgriech. Kroton, 15. 7. 
982 Niederlage Ottos II. gegen die Araber. 
Crottendorf, ſächſ. Landgem. und Luftkurort im 
oberen Zſchopautal (Erzgebirge), 620 m ü. M., 
(1933) 5600 Ew.; Textil-, Papier-, Blechinduſtrie; 
Klöppelſchule. 

Erptus Rubianus (Johannes Jäger), Humaniſt, 
* um 1480 Dornheim bei Arnſtadt, f nad) 1439, be⸗ 
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Crucianella ; 


freundet mit Luther, Hutten, 1517—20 Stalienrei 
ſchloß ſich der Reformation an, kehrte aber f 
einem Aufenthalt am Hof Albrechts von Branden 
burg in Königsberg (1524—30) zum Katholizismus 
urück; ſein Kanonikat in Halle führte den Bruch mit 
ther herbei. Hauptverfaſſer der . Sammlu 
der Dunkelmännerbriefe (»Epistolae obscurorum 
virorum«) 1515. 4 Humanismus. 
Erouchſtellung (Crouch⸗Poſition; engl., krautſch⸗) 
beim Boxen tiefe Angriffsſtellung, Angriff in ges 
bückter Haltung. 
Croupier (frz., Erupie), Gehilfe des Bankhalters im 
Glücksſpiel, zieht das Geld ein und zahlt es aus ufi, 
Eroupon, der (frz., Erupon), der aller gi ftarke, 
aus Rücken und Schild beſtehende Teil der Rindshaut, 
der entweder aus der Blöße oder während der Ger: 
bung herausgeſchnitten (erouponigren) und zu Nie: 
men-, Gohl- oder Vacheleder weiterverarbeiter wird, 
Croũtons (frz., Eruton), in Butter gebackene Weiß. 
brotſchnittchen zum Garnieren von Gemüſen, Ra: 
gouts u. dgl. 
Crowe (Erö), Sir Eyre, engl. polit. Beamter, 30. 7. 
1864 Leipzig, f 28. 4. 1925 London, war, trog 
einer dt. Mutter und einer dt. Frau, und obwohl in 
Deutſchland erzogen, als Beamter im Außenamt, 
zuletzt als ſtändiger Unterſtaatsſekretär einer der 
eifrigſten Vertreter der Einkreiſung Deutſchlands, 
Crown, die (kraun, »Kronec), 1) engl. Goldmünze, 
1526—1663, 2) engl. Silbermünze, feit 1551, zueri 
im Talerwert, feit 1816 Scheidemünze, = 5 gil 
ling, auch als Half-C. (þāf-) geprägt. 
Groy (Eroi), Philipp v., Herzog von Aerſchot, Prin 
von Chiman, Graf von Porceau, niederl. Staats: 
mann, * 1526, f 11.12. 1595 Venedig, zwar Gegner 
der fpan. Willkürherrſchaft in den Niederlanden, 
aber als orthodoxer Katholik auf ſeiten der Spanier, 
trat dann in die Dienſte der Generalſtaaten, wohl 
hauptſächlich, um Wilhelm von Oranien zu vers 
drängen, wurde aber nur Statthalter von Flandern, 
ſchloß fid) ſpäter wieder den Spaniern an. 
Croydon (Ergiden), engl. Stadt im Polizeibezirk von 
t London (16 Nbk. I), (1931) 233200 Ew.; Flug: 
hafen. 
Croy-Teppich, 1554 in Stettin von dem Nieder: 
länder Peter Heymann gefertigter Wandteppich mit 
Darſtellung von Mitgliedern des pommerſchen und 
des ſächſ. Fürſtenhauſes, von Luther, Melanchthon 
und Bugenhagen. Die Vorlagen für dieſe Bilder 
find z. T. einem Viſierungs buche in der ehem. Kunſt⸗ 
ſammlung Herzog Philipps II. entnommen (etzt 
Prov. ⸗Muſeum Stettin). Durch Teſtament des leg 
ten Nachkommen des pommerſchen Fürſtenhauſes 
Ernſt Bogiſlav von Croy gelangte der C. 1684 an 
die Univerſität Greifswald. 
Crozat (kröſä), Antoine C., Marquis du Chatel, 
ftz. Finanzmann, * 1655 Toulouſe, f 7. 6. 1738 
Parte, gründete die frz. Kolonie Louiſiana in Mord: 
amerika, ließ 1728—38 auf feine Koſten den 41 km 
langen C.⸗Kanal (zw. Somme und Dife) anlegen. 
Crozet-Inſeln (kröſä⸗),, unbewohnte frz. Inſel⸗ 
gruppe im ſüdl. f Indiſchen Ozean (26b; 5, 6), zu 
adagaskar gehörig, 323 qkm. 
Crucianella (Kreuzblatt), Gattung der Krapp: 
gewächſe, meiſt unſcheinbare Kräuter und Halb. 
ſträucher im Mittelmeergebiet und im Orient; C. 
stylosa, niedrige Staude aus Perſien, mit Zwiebel“ 
geruch, Blüten rofa, rot, in Köpfchen, Mai bis Aug, 
für Steingärten uſw. in ſonniger, trockener Lage. 
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Cruciferae 


Cruciferae, Pflanzenfamilie, 4 Kreuzblütler. 
Erüger, I) Hans, Anwalt (1896-1924) des 
Ot. Genoſſenſchaftsverbands, 20. 5. 1859 Königs- 
berg, f. 8. 1. 1927 Berlin, ſchrieb „Grundriß 
des dt. Genoſſenſchaftsweſensg 1908, 1922°, und 
zahlreiche andere Schriften über Recht und Or⸗ 
ganiſation der Genoſſenſchaften. — 2) Johann, proz 
teftantifcher Kirchentomponift, * 9. 4. 1598 Grof- 
breefen bei 
Guben, f 23. 
g, 1662 Ber: 
lin, ſchrieb 
zahlreiche 
Choralmelo⸗ 
dien (u. a. 
Nun danket 
alle Gotte, 
Jeſu, meine 
Freude () und 
muſiktheore⸗ 
tiſche Werke. 
Kirchenlied. 
Crus (lat.), 
Schenkel, Un- 
terſchenkel. 
Crusca, die 
(it., „Kleie c), 
Abkürzg. für 
Accademia 
della C. (ſie 
ſoll die Kleie 
vom Mehle 
fondern), 
1582 in Flo⸗ 
renz entſtan⸗ 


Cruzado 


Nach ihm: Inſtitut Oswaldo Cruz bei Rio de 
Janeiro (ſeit 1908) und Schistotrypanum Cruzi, 
Erreger der Braſilianiſchen Schlafkrankheit. — 
2) C. (Eruh), Ramón de la C. Cano y Olmedilla, 
(diljä-), ſpaniſcher Dramatiker, * 28. 3. 1731 
Madrid, T daf. 5. 3. 1794, ſchrieb 300 Stücke, 
kurze, volkstüml. Poſſen (Saintes), die lebens⸗ 
treu feine Zeit ſchildern. Gef. Werke 1786-91, 
10 Bde., wei⸗ 

m tere 1900, 
1906, 1928. 
Spaniſche 
Kultur (Lite⸗ 
ratur 4). Lit. 
(engl.): Ha⸗ 
milton 1926; 
(dt.): Caſa⸗ 
mitjana 1933. 
3) Cckruth) 
San Juan de 
la, der heil. 
Johannes 

vom Kreuz, 
ſpan. Myſti⸗ 
ker (Doctor 
Extätico), 

* 1542 Fonti⸗ 
veros (Kaſti⸗ 
lien) 14. 12. 
1591 Ubeda, 
Reformator 
des Karme⸗ 
literordens, 
neben tiefer 
Lyrik bef. die 


dener Gelehr⸗ Proſaſchrif⸗ 
tenkreis zur ten Beſtei⸗ 
Pflege ital. gungdes Ber⸗ 
Sprache und ges Karmel, 
Literatur; Die dunkle 
gab das C.» Nacht der 
Wb. (»Voca- Seeles u. a. 
bolario degli Geſamtausg. 
Accademici lat. 1710, dt. 
della Cu 1858 183g, 
1612, 1863— 2 Bde., fpa- 
19235, une niſch 1872; 
vollſtändig) Gedichte dt. 
ſowie Dan⸗ 1839. 
tes Divina + Spaniſche 
Commedia« Kultur (Lite⸗ 
1595 heraus; Oliver Cromwell, der Lord-Protektor der Vereinigten Republiken England, ratur 2). > 
weitere Aus⸗ Schottland und Irland. 4) (kruß) Sor 
gaben Haff. Nach einer Miniatur von S. Cooper. O Schweſtere) 


ital. Dichter 

ſind geplant; vgl. auch Fruchtbringende Geſellſchaft. 
Crustacea, die + Krebstiere. 

Eruveilhier (Erümäjtg), Jean, Arzt, * 9. 2. 1791 
Limoges, + 6. 3. 1874 Suſſar (Haute⸗Vienne), der 
bedeutendſte frz. Vertreter der patholog. Anatomie 
einer Zeit; Anatomie patholog. du corps humain« 
1828—42, »Anatomiedescriptive«1834—36,»Traité 
d'anatomie path. générales 1849. j 
Crux, die (lat.), Kreuz; übertr.: Kummer, Leid. 
Eruz (ruf), 1) Oswaldo, braſilianiſcher Hygi⸗ 
eniker, 5. 8. 1872 Cão Luiz de Parahytinga 
(Sao Paulo), k Anfang 1917 Rio de Janeiro, 
verdient um die Bekämpfung des Gelbfiebers. 
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Juana Ines 

de la, eigentl. Juana de Asbaje (⸗bachs), mexikaniſche 
Dichterin, genannt die 10. Mufe Mexikos, * 12. 11. 
1651 San Miguel de Nepantia (Mexiko), f 17. 4. 
1695 Mexico, ging 1668 ins Kloſter, pflegte in der 
Lyrik die tiefſinnige Art + Göngoras, im Drama 
Intrigenſtück u. Fronleichnamsſpiel (Auto). 4 Latein- 
amerikaniſche Kultur (Literatur). Lit.: Nervo, „Ju- 
ana de Asbaje« 1910. 
Cruzado (Crusado, - du), port. Münze, feit Alfons V. 
(1438—81) als C. de ouro (auch Affonso de ouro) 
in Gold geprägt, ſeit 1643 in Silber als C. de 
plata geprägt, 1835 von der 4 Coröa de plata 
abgelöft. 
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Crwth 


Crwth (kymr., krüch, auch Crewth [Ern], Chrotta, 
Crotta, engl. Crouth, Crowd [krauth, kraud ), kelti⸗ 
ſches Streichinſtrument, ſchon 6og erwähnt; die 
6 Saiten (2 nur Bordunſaiten) ſind an einem Quer⸗ 
joch (4 Leier) befeftigt; der eine Fuß des Steges, zu⸗ 
gleich als Stimmſtock dienend, geht durch das eine 
der Schallöcher bis auf den 2 
Boden des Inſtruments. 
Cryptomeria, Nadelholzgat⸗ 
tung, einzige Art die Japaniſche 
Jeder (apanifiie” Spree, 
C. japonica; Abb.), ſchlanker 
Baum in Gebirgen Japans PA, 
und Chinas, bei uns Ziergehölz. & N 
Cs, chem. Zeichen für Zäſium 
lat. Caesium). 

S, an Kraftfahrzeugen: 
Tſchechoſlowakei. 
€ a (t 0 es EINT | 
185 ediaſch, F 29. 11. 1927 i A 
ae baute daf. das Sale ee 

aron-Brudenthalifche-Mufeum (gegr. 1817) zum 
Siebenbürg. Nationalmufeum und zur größten 
Bibliothek des Auslanddeutſchtums (jetzt 120000 
Bde.) aus. — Sein Sohn Richard, 4. 4. 1886 
Hermannſtadt, ift Leiter des Dt. Auslandsinſtitutes 
in Stuttgart. 
Cſaͤky (tiha), Albin, Graf, ung. Min, 18. 4. 
1841 Krompach (Zips), t 15. 12. 1912 Budapeſt, 
1881—94 Unterrichtsmin., bemühte fid) um die Sef. 
ferung der Mittelſchulen und führte die Zivilehe in 
Ungarn ein. 
Cſaͤnki (tſchanki), Dezſö, ung. Hiſtoriker,“ 18. 5. 
1857 Füzes Gyarmat, Direktor des Landesarchivs 
in Budapeſt, verfaßte zahlreiche Arbeiten zur mitt⸗ 
leren und neueren Geſchichte Ungarns. 
Cſaͤnyi (tſchänj), Láfzló, Verkehrsmin. (1849) im 
ung. Unabhängigkeitskrieg, 1790 Cſany (Kom. 
Bala), } 10. 10. 1849 Peft, organifierte März 1848 
die Peſter Bürgerwehr, 1849 Kommiſſar in Peft, 
wurde nach der Naa den Se von Bilägos (13. 8. 
1849) von den Ruſſen den Oſterreichern ausgeliefert 
und gehenkt. 
Cſaͤrda, die (tfehärdap), Schenke in der ung. Pußta. 
Cſaͤrdas, der (tſchärdäſch, Tſchardaſch), berühmte⸗ 
ſter ung. Nationaltanz, melancholiſches Andante, 
Verlauf immer pathetiſcher und wilder, Hauptteil: 
Brista (feifatap). 
Cſaͤſzaͤr (tſchaßär), Elemér, ung. Literarhiſtoriker, 
* 07, 8. 1874 Budapeſt, daf. Prof., ſchrieb: Der 
Einfluß der dt. Dichtung auf die ung. im 18. Ih. a 
1913, »Geſch. des ung. Romans 1910 u. a. 
C-Schlüſſel, in der 4 Notenſchrift der aus 
dem Buchſtaben c entſtandene Schlüſſel, der an- 
gibt, daß die Linie, auf der er ſteht, die Note c’ 
tragen ſoll. 
Ejeber (tſchäbär, Cſöbör, tfd- »Zuberce), früheres 
ung. Weinmaß: Nagy C. (napdj⸗, großer Č.) =84,6, 
Kis C. Hal kleiner C.) = 42,3 J. 
Ejepel (eſchäpäl), fruchtbare Donauinſel unterhalb 
von Budapeſt (23 b C 2); 257 qkm, Obſt⸗ u. Wein- 
bau, 11 Ortſchaften, darunter am Nordende: C., 
ung. Großgemeinde, (1930) 23700 Ew. (zahlreiche 
Dt.); Metallind.; Winterhafen; Großfunkſtelle. 
Cſerei (tſchäräl), Mihály, fiebenbürg. Hiſtoriker, 
* or, 10. 1668 Räkos, } 22. 4. 1756 Nagy⸗Ajta, 
ſchrieb eine ſiebenbürg. Chronik (in ung. Sprache) 
über die Zeit bon 1611—1712. 
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Cucurbita 


Gfiter Gebirge (tſchi⸗), bis 1640 m hoher Zug der 
öftl. 4 Karpaten in Siebenbürgen. pober gan 
Eſikos (eſchlkoſch; Tſchikoſch), Pferdehirt der ung, 
Ebene mit eigener Tracht (ſchwarzes Hemd, weite 
weiße Leinenhoſen). i 
Cſiky (tHE), Gergely, ung. Dramatiker, * 8. 19, 
1842 Pankota, t 19. 4. 1891 Budapeſt, 18708 
kath. Prieſter, Theologieprof, in Temesvar, nach 
Übertritt zur ev. Kirche (1881) Dramaturg des Na: 
tionaltheaters, einer der größten ung. Dramatiker 
und Schöpfer des modernen ſozialen ung. Dramas; 
»Das Orakels 1875, »Die Proletarier« 1879, Das 
Modebilde, Mukänyig, »Spartacusg, „Morat. 
Überſ. Sophokles und Plautus ins Ung. + Ungarn 
(Literatur 5). 

Cſokonay Vitéz (tſchökönayl witeſ), Mihály von, 
ung. Dichter,“ 17. 11. 1773 Debrecen, f daf. 28. f. 
1805, Prof., einer der Begründer einer ung. Na: 
tionallyrik. Sämtl. Werke 1924, 3 Bde. + Ungarn 
(Literatur 3). Lit.: 3. Ferenczi 1907 (ung.). 
Cſoma (tſchöma), ung. Reiſender und Tibetiſt, 
* 4.4. 1798 Körös, f 11. 4. 1842 Darjeeling, lebte 
mehrere Jahre in einem tibetan. Kloſter; »A Gram- 
mar of the Tibetan Languages 1834 u. a. 
Cſongraͤd (tſchöngräd), Großgem. im ungariſchen 
Komitat C. (23b CD 2), an der Theiß, (1930) 
26 100 Ew.; Fiſcherei, Weinbau. 

ČSR. = Československá Republika (tſchä ß), Tſche⸗ 
choſlowakiſche Republik. | 
Eſrvenka (tſchrw⸗, auch Cſervenka, tſch⸗; dt. Tſcher⸗ 
wenka), ſuͤdſlawiſche Gemeinde in der Batſchka⸗ 
(1931) 8000 meiſt dt. Ew.; Herſtellung landwirt⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen. 

Cſutor(Csutra, tſchutray), ung. Bez. für fiebenbürg,, 
mit Schweinehaut überzogene Holzflaſchen; 14,5 1 
haltend, zuweilen im Innern mit einem Glasbehälter, 
Ct., ſeltenere Abk. für Connecticut (Staat der 
Ver. St. v. A.). 

ctg, Abk. für cotangens; 4 Trigonometrie. 

Ctr., früher = Zentner. 

ets., Abk. für Centimes. 

Cu, chem. Zeichen für Kupfer (lat. Cyprum). 
Cuadra, die, früheres ſüdamer. Wege, auch Feld⸗ 
maß: in Chile = 127,2, Argentinien = 129,9 m; in 
Uruguay = 73, Paraguay = 80 a. 

Cuartera, die, früheres ſpan. Getreidemaß, = 701. 
Euarterön, der, früheres ſpan. Olmağ, = 0,1261. 
Cuartilla, die (-tiljä), früheres ſpan. Flüſſigkeits, 
maß, = 4,033 1. 

Euartillo, der (til), früheres ſpan. Getreidemaß 
(= 1,156 1) und Flüſſigkeitsmaß (= 0,5 1). 
Cubſculum, das (lat.), das altröm. Schlafzimmer, 
dann auch Grabkammer in den Katakomben. 

Cubit (Eubie, „Ellec), früheres engl. Längenmaß, 


=45,72 cm. 

Cubitus, der (lat.), Elle (4 Arm). — Altröm. Längen 
maß, = 1½ röm. Fuß = 0,444 m. 

Cubs (engl., käbſ), Felle der Jungtiere des Ghwar 
zen Bären, bef. feines Haar, als Pelzbeſatz ver 
wendet. 

Cucchi (kükt), Francesco, ital. Politiker und Ste: 
heitskämpfer, * 17. 12. 1834 Bergamo, $ k. 10, 
1913 Rom, Anhänger Garibaldis und Criſpis, et 
reichte 1870 in Metz Bismarcks Zuſtimmung zur 
zefegung Roms; 1889, um Ulnterſtützung gegen 
Frankreich zu ſuchen, erneut bei Bismarck, der die 
ital. Beſorgniſſe beſchwichtigte. 

Cucurbita, Pflanzengattung, 4 Kürbis. 
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Cúcuta, San Joſé de 


Cúcuta, San Joſé de (Höfe; Roſario de C.), 
Dep.⸗Hptſt. im nördl. Kolumbien (32 b C2), (1928) 
49300 Ew.; Handel mit Venezuela; Funkſtation. 
Cuddy (Edi, Renni; Gödde, Gudda), arab. Flüſſig⸗ 
keitsmaß, = 7,57 l. e 
Sudworth Greg, Ralph, engl. Philofophy 
* 1617 Aller (Somerſetſhire), T 26. 7. 1688 Cam- 
bridge, daf. ſeit 1645 Prof., Platoniker, Haupt der 
fog. Cambridger Schulen. Hptw.: »The True 
Intellectual System« 1678. f Engliſche Kultur 
(Philoſophie). Lit.: K. J. Schmitz 1919. 
Cuenca, 1) Hptſt. der ſpan. Prov. C. in Neu: 
faſtilien (19 D 2), (1930) 13900 Ew, Theol. Hoch⸗ 
ſchule; Biſchofsſitz; bekannt durch ſeine Elfenbein⸗ 
arbeiten (1 T. Ih.) und Teppiche (17.—19. Jh.). — 
2) (Santa Ana de C.) Hptft. der Prov. Azuay in 
der Rep. Ecuador (32 b B 4), (1933) 40 000 Ew.; 
Univerſität; Thermalquellen; Textilinduſtrie. 
Guörnavaca, Hptſt. des mexikan. Staates Morelos 
(32a D 4), (1930) 8200 Ew.; Kathedrale (1529), 
Biſchofsſitz; Zucker⸗ und Tabakinduſtrie. 
Guers (küär), ſüdfrz. Stadt im Dep. Var (18 b 14), 
(1931) 3700 Ew.; Luftſchiffhafen und Luftſchiffer⸗ 
ſchule der frz. Marine. 
Cueva, altes indianiſches Kulturvolk des ſüdl. 
Panamá, den 4 Chibcha verwandt. Die C. wurden 
1510 von den Spaniern (Balboa) unterworfen und 
leben in den heutigen Cuna fort. 
Cueva, Juan de la, ſpan. Dichter, um 1550 Se⸗ 
villa, } nach 1609, pflegte Epos und Lyrik, begr, mit 
anderen das ſpan. Nationaldrama aus der Über⸗ 
lieferung der volkstüml. Romanzen und der ſpan. 
Geſchichte und Sage. 4 Spaniſche Kultur (Litera- 
tur 2). Lit.: Pfandl 1931 (im „Archiv f. n. Spr. O. 
Eyi, Cäſar, ruff. Komponiſt,“ 6. 1. 1835 Wilna, 
I daſ. 24. 3. 1918; Opern, Orcheſterwerke, Kammer⸗ 
muſik; als Muſikſchriftſteller trat er für die jungruff. 
Schule ein. 4 Ruſſiſche Kultur (Muſik). 
Cujgeius, eigentl. Jacques Cujas (küſchä) oder 
Cujgus, frz. Rechtslehrer, 1522 Toulouſe, f 4. 10. 
1590 Bourges, gab eine eingehende Auslegung der 
Quellen des röm. Rechts; Geſamtausg. feiner Werke 
Opera priora ) 1577; Sammlung dieſer und feiner 
Vorleſungen (Opera posthuma«) u. a. von Han⸗ 
nibal Fabrot 1638 in 10 Bdn. 
cyi bono? (cui prodest ?, lat.), wem zum Nutzen? 
(wem nützt es 2). 
Cujus regio, ejus (oder illius) religio (lat.), »weffen 
Gebiet, deffen Religions, Grundſatz des Augsburger 
Religionsfriedens von 1555 (beflätige durch den 
Weſtfaliſchen Frieden, aber, außer in Öfterreich, 
gemildert), daß der Landesherr die Konfeſſion der 
Untertanen beſtimmen konnte; Andersgläubige 
mußten übertreten oder auswandern; 1815 mit 
Einführung der Religionsfreiheit aufgegeben. 
Cul de Paris, der (Cul, frz., kü dd pärf; Tournüre, 
Zurnüre, frz.), bei Frauenkleidern falſcher Steiß, 
Polſter unter dem Kreuz, übertrieben groß, bef. um 
1880 (Abb. Sp. 701/702). (Sp. 595). 
Culevrine, die (frz., küläwrin), Geſchütz, J Artillerie 
Culleus (Culeus), altröm. Flüſſigkeitsmaß, = 20 
mphorae = 525,28 J. 
Cullinan (kälinen), ſüdafrik. Stadt in Transvaal 
(33e H 2), (1931) 12600 Ew.; Fundort des be: 
tühmten Ç.diamanten + Diamant). 
Culotte, die (frz., Eülde), Kniehoſe, t Sansculotten. 
culpa, die (lat.), Schuld, bef- 4 Fahrläſſigkeit. — 
Mea c. (»meine Schuld), (relig.) Schuldbekenntnis 
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Cumulus 


Cumaná (Santa Ines de C.), Hptſt. des Staates 
Sucre und Hafen in Venezuela (32b DE 1), (1926) 
18 15 Ew.; Perlfiſcherei; Handel mit Kakao, Zucker, 
Tabak. 

Cumberland (kämbeérländ), 1) Städte in den Ber. 
St. v. A.: a) im Staate Maryland (31 F 4), (1930) 
37800 Ew.; Kohlen: und Eiſenind.; b) im Staate 
Rhode Island, (1930) 10400 Ew. —2) C. River, I. 
Nebenfluß des Ohio e 5), 915 km (davon 
315 km fdiffbar). —3) C. Mountains ( mauntinſ), 
Faltengebirge, Teil der Appalachen (31 CD 3, 6) 
im Big Black Mountain 1170 m; mit dem Paß € 
Gap (:gäp), 499 m; an Kohlen, Eifenerzen, Ol und 
Naturgas reich; von den Alleghanies durch das 
Große Appalachiſche Tal getrennt (der fruchtbare 
Teil zw. Harrisburg am Susquehanna und Wil⸗ 
liamsport am Potomac heißt C. Valley, [:wäll]). — 
4) C.⸗Halbinſel, an der Oſtküſte des arktiſch⸗nord⸗ 
amer. Baffinlandes vorſpringende Halbinſel (30a 
K 2), im S. durch den C. Sound (-faund; E.golf; 
325 km lang, 120 km breit) von der Halbinſel Nu- 
gumiut abgetrennt. — 5) C.⸗Bucht, an der Küſte 
der hilen. Robinſon⸗Inſel. 14. 3. 1915 Angriff 
engl. Kreuzer auf den in neutralen Gewäſſern lie⸗ 
genden dt. Kleinen Kreuzer „Dresdene, der von der 
Beſatzung geſprengt wurde. 

Eumberland-Sauce (fämberländföfle)), kalte Hra- 
a mit Fruchtgelee, Senf, Wein, Zitronen: 
chale. 

Cumbre- (Uspallata-, üßpäjatä⸗) Paß, chilen.⸗ 
argentiniſcher Grenzpaß in den Kordilleren (321 
AB 5) 3967 m, mit Doppeltunnel der Trans- 
andenbahn. 

Cumbrian Mountains (kämbrlen mauntinſ; Rum- 
briſches Gebirge), höchſte Berggruppe Englands 
(16a C 2), zw. Golman Firth und Morecambe Bay, 
regenreich, im Scafell Pike 978 m. 

eum grano salis (lat.), »mit einem Korn Salze (d. i. 
Verſtand), d. h. abwägend, auch: richtig verſtanden, 
nicht gang (ſtreng) wörtlich zu nehmen. Schande. 
cum infamia (lat., Abk.: o. i.), mit Schimpf und 
Cummings (kämingſ), Edward Eſtlin, nordamer. 
Dichter und Maler, * 14. 10. 1894 Cambridge 
(Maſſ.), ſchrieb antikiſierende und expreſſioniſt. Ged. 
und den pazifiſtiſchen, das Kriegserlebnis herab⸗ 
ſetzenden Kriegsroman The Enormous Rooma 
1922; Ged.: »No Thanks« 1935. 4 Nordamerika⸗ 
niſche Kultur (Literatur 4). 

Cumont (kümen), Franz, belg. Altertumsforſcher, 
* 3.1. 1868 Aloft, 1892 Prof. in Gent, lebt feit 
1913 in Rom; »Die oriental. Religionen im röm. 
Heidentume 1907, dt. 19319, »Die Myſterien des 
Mithra« 1900, dt. 192389. 

Cumulatio beneficigrum, die (lat.), im kath. 
Kirchenrecht verbotene Pfründenhäufung, d. h. die 
Innehabung mehrerer kirchlicher Pfründen durch 
einen Geiſtlichen. 

Cumul de nationalité, der (frz., kümül dö näßlö⸗ 
nälfte), Häufung der Staatsangehörigkeit, möglich 
in Bundesſtaaten, z. B. im Dt. Reich bis 1934, fo- 
wie in den Fällen, in denen die Staatsangehörigkeit 
nach 1 Grundſätzen erworben u. verloren 
wird; z. B. wird der in Argentinien oder in England 
geborene Sohn eines Reichsdeutſchen, der nach dÉ. 
Recht (4 Jus sanguinis) Reichsdeutſcher ift, nach 
argent. oder engl. Recht (4 Jus soli) auch Argentinier 
oder Engländer. 

Cumulus, der (lat., Kumulus), Haufen- 4 Wolle. 
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Euna 


Cuna, urwüchſiger Indianerſtamm am Golf von 
Urabá (Kolumbien), früher von dem ausgeftorbenen 
Kulturvolk der Kueva (Coiba) bewohnt. 

Cunard White Star Line, die (Cunard White Star 
Ltd., fünerd wait ßtär lain, Imit), größte engl. 
+ Reederei, in Liverpool, gegr. 1934 durch Bu- 
ſammenſchluß der 1840 von Samuel Cunard ( 21. 11. 
1787 Halifax, } 28. 4. 1865 London) gegr. Cunard 
Steamship Company (ßtimſchip kämpenf; Cunard- 
linie) und der 1869 gegründeten Oceanic Steam 
Navigation Co. Ltd. (öſchkänik ftim näwlgeſchen⸗; 
White Star Line), die 1926 in den Beſitz der t Royal 
Mail Steam Packet Co. (roiel mel ftim päckkt⸗) 
übergegangen war, 1932 aber wieder ausgegliedert 
wurde; betreibt Linien nach den Ver. St. v. A. und 
nach Kanada; 18 Schiffe mit 451450 Brutto- 
Reg.⸗T.; 1936: 10 Mill. £ Kapital. 

Cuneo, oberital. Prov.⸗Hptſt. (24a B 3), am Oft- 
fuße der Meer⸗Alpen, (1931) 36200 Ew.; Geiden- 
ind.; Biſchofsſitz. — 30. 9. 1744 Sieg der Franzoſen 
und der Spanier unter Conti über die Öfterreicher 
und die Sardinier unter Karl III. von Sardinien. 
Cunningham (käningeem), I) Alexander, ſchott. 
Philolog u. Schachſpieler, etwa 1650 in Ayrſhire, 
7 1730 im Haag, daf. feit 1710; nach ihm genannt 
das C.gambit, eine Eröffnung im Schachſpiel. — 
2) William, engl. Wirtſchaftshiſtoriker, 29. 12. 
1849 Edinburgh, t ro. 6. 1919 Cambridge, ſchrieb 
u. a. Growth of English Industry and Commerce 
during the Early and Middle Ages“ 191065, dt. 
1912, Growth of English Industry and Commerce 
in Modern Times« 190%, 2 Bde. 

Cuno, Wilhelm, Reichskanzler (1922/23), 2. 7. 
1876 Suhl, f 3. 1. 1933 Aumühle bei Hamburg, feit 
1907 im Reichsſchatzamt, feit 1917 bei der Ham- 
burg⸗Amerika⸗Linie, 1918 deren Generaldir., bildete 
ein hüberparteilichesg Kabinett ohne Maxxiſten, ver: 
ſuchte erfolglos dem frz. Ruhreinfall mit dem unzu⸗ 
länglichen »paffiven Widerſtande zu begegnen, der 
von den marxiſt. Parteiführungen ſabotiert wurde 
und ſchließlich zu ſeinem Rücktritt führte. C. ging zur 
„Hapag zurück. 4 aud) Deutſches Reich (Geſchichte). 
Cup, der (engl., käp, Pokale), Ehrenbecher als ſport⸗ 
. Siegespreis, z. B. C. im engl. Berufsfußball, 
Tſchammer⸗Pokal, 4 Davispokal, + Mitropa⸗Cup. 
Cuphea, Pflanzengattung, t Höckerkelch. 

Cupfdo (lat., „Begierde, röm. Liebesgott, der grch. 
Cuprama, die, eine Art 4 Zellwolle. Lt BA 
Cupressocrinus, ausgeſtorbene Seeliliengattung, 
Leitfoſſil des Devons, z. B. C. cras- A 

sus (Abb.). 

Cupressus, Nadelholzgattung, + 39: 
preſſen. 

Cuprum, das (lat.), Kupfer; C. ace- 
ticum, Kupferazetat, C. acet. basi- Be 
cum, baſiſches Kupferazetat, echter 2 
Grünſpan; C. aluminatum, Kupfer⸗ 
alaun, Augenſtein; C. sulfuricum, 
Kupferſulfat, Kupfervitriol. 

Cura, die (lat.), Fürſorge; Verwal⸗ 
tung fremden Vermögens; C. mino- 
rum (für Minderjährige), C. furiosi 
(für Geiſteskranke), C. prodigi (für 
Verſchwender), C. debilium (für körperlich Gebrech⸗ 
liche), C. ventris (für 4 nascituri). — C. posterior, 
Zukunftsſorge. — Pro c., Vergütung für Bemühun⸗ 
gen; f auch Prokura. 

Curacao (ad; Curaſſgo), 1) niederl.⸗weſtind. Inſel 


Cupressocrinus 
crassus. 


707 


Curie 
im Karibiſchen Meer (3a b Dr), 544 qkm, m 
Chriſtoffelsberg 376 m, (1932) 47500 Ew.; das 


(trockene) Land erzeugt Südfrüchte, Stroh (für 


Hüte), Clikör (aus den Fruchtſchalen der C⸗Pome⸗ 
range [Citrus aurantium curassaviensis]), Phos 
phat. Hptſt. und Hafen J Willemftad. — 2) Niederl. 
Kolonie, 1044 qkm, (1932) 75400 Ew.; beſteht aus 
der zu den „Inſeln unter dem Windes gehörigen 
Snfel C. (4 oben 1), Bonaire (är; 246 qkm; 
Viehzucht, Fiſcherei, Salzgewinnung), Aruba 
(179 qkm; Phosphat) und kleineren Inſeln über 
dem Winden SanktEuſtatius (18 qkm; fruchtbar), 
Sankt Martin (14 qkm), Saba (13 qkm; 
Schwefellager) u. a. 1499 entdeckt, 1526 ſpan, 
1634 von Holländern erobert, 1807—14 engl. 
Curci (kurtſchl), Carlo Maria, ital. kath. Theolog, 
* 4.9. 1810 Neapel, t8. 6. 1891 Careggi b. Florenz 
als er für die Ausſöhnung des Papſtes mit dem Kgl. 
Italien und für den Verzicht auf die Wiederherſtel⸗ 
lung des Kirchenſtaates eintrat, wurde er 1877 aus 
dem Jeſuitenorden entlaſſen, griff dann die Kurie 
ſelbſt an, unterwarf ſich aber 1884 und wurde kurz 
vor ſeinem Tode wieder aufgenommen. 


Gelbwurz; Blütenſtand und Wurzelſtock. 


Curcuma, Gattung der Ingwergewächſe, mit fleiſchi⸗ 
gem, geringeltem Wurzelſtock, großen, langgeſtielten 
Blättern und dichten, zapfenähnlichen Blütenſtän⸗ 
den. Die Gelbwurz (Gilbwurz, Gelber Ingwer, C. 
longa; Abb.) wird in China und Indien angebaut, 
liefert 4 Kurkuma. C. zedoaria wird in Indien an: 
geant liefert Zitwerwurzel (zu Magenlikören), 
eide Arten find als wilde Pflanzen nicht bekannt. 
Curse, die (frz., kürs), das Ende der Parforcejagd, 
bei dem der gehetzte Hirſch oder Keiler dabgefangen 
(t Abfangen) und dann kunſtgerecht aufgebrochen 
und zerwirkt wird, wobei die Fanfare „C.“ geblafen 
wird. Den Hunden wird das kleingeſchnittene Ge⸗ 
ſcheide (ebenfalls C. genannt) vorgeworfen. 
Curel (Füräl), François de, frz. Dramatiker, * 10.6. 
1854 Metz, t 26. 4. 1928 Paris, 1918 Mitgl. der 
ge Akad., ſchrieb in edler Sprache eigenwillige 
oziale (Les Fossiles« 1891, „Le Repas du lioni 
1897) und pſycholog. Problemdramen G La Fille 
sauvage« 1901, La Danse devant le miroir« 1913, 
»L’Ame en folie« 1914, »L’Orage mystiquet 
1927 u. a.). 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7) 
Lit. (frz.): Blanchard 1924; Pronier 1934; (dt.): 
K. Richter 1934 (mit Bibliogr.). 
Curettage, die (frz., kürätäſch), die t Ausſchabung 
der Gebärmutter. 
Curigtiér, nach röm. Sage Geſchlecht aus Alba 
Longa, das gegen die 4 Horatier kämpfte. 
Curicó, ehem. Prob.⸗Hptſt. in Mittelchile (32 A 6); 
(1930) 19 100 Ew.; landw. Handel; Gerberei. 
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f Curie 


Curie (Fürj), frz. Phyſikerfamilie: 1) Irdne, Tochter 
A 5 und A, feit 1936 Unterſtaatsſekr. im Min. 
für öffentl. Arbeiten im Volksfrontmin. Blum, ſetzt 
das wiſſ. Werk ihrer Eltern fort gemeinſam mit ihrem 
Gatten t Joliot. — 2) Marie, geb. Sklodowſka 
öfßka), 1 und Phyſikerin, * 7. 11. 1867 
1 0 4. 7. 1934 Paris, Frau u. Mitarbeiterin 
von C. 4), feit 1906 Prof, an der Facults des Sciences 
Sorbonne), Paris, ſtellte 1910 Radium rein dar. 
obelpreis für Phyſik 1903 mit ihrem Gatten und 
H. Becquerel zufammen, für Chemie ıgrı allein. Sie 
ſchrieb u. a.: „Unterſuchungen über die radioaktiven 
Eubſtanzens 19012, dt. 1904, »Die Radioaktivität 
1910, dt. 1911/12, L. Isotopie et les éléments iso- 
topese 1924. Bild + Beilage zu Phyſik. — 3) Paul 
Jacques, 1856 Paris, Bruder u. Mitarbeiter von 
} C. 4). — 4) Pierre, * 15. 5. 1859 Paris, f daf. 
19. 4. 1906 durch Verkehrsunfall, 1900 Prof. an 
der Facultes des Sciences, Paris, entdeckte 1883 
mit C. 3) die Piezoelektrizität der Kriſtalle, unter⸗ 
ſuchte die magnetiſchen Eigenschaften der Körper 
(Curieſches Geſetz; + Magnetismus) und fand 1898 
uſammen mit feiner Frau C. 2) die radioaktiven 
lemente Polonium und Radium (1 Radioaktivität). 
Nobelpreis 1903. »#Euvres de Pierre C.« 1908. 
Bild 4 Beilage zu Phyſik. 
Curie (kürj), Maß der radioaktiven Strahlung, be⸗ 
nannt nach Curie 2) und 4); + Radioaktivität. 
Curityba, Hptſt. des braf. Staates Paraná 
(32e F4), (1932) 105400 Ew. (viele Dt. mit eigener 
Zeitung und Schule), Textilinduſtrie, Holzbearbei⸗ 
tung, Matemühlen; Univerſität. 
Curling, das (engl., kör⸗), dem 4 Eisſchießen ähn⸗ 
liches ſchottiſches Eisſpiel, bei dem zwei Parteien zu 
je 4 Mann, geführt von dem Kapitän (skip), vers 
ſuchen, 16—20 kg ſchwere, mit einem 
Handgriff verſehene, polierte Granit⸗ 
ſteine (80 1 10 cm Umfang) auf einem 
Spielfeld (rink) von 42 m Länge von 
der ußlinies (footscore, fütßkqdr) 
aus möglichſt nahe an den Zielkegel 
(tee, ti) zu ſchieben. Jeder Spieler 
hat 2 Steine. Gegneriſche Steine dürfen mit dem 
eigenen weggeſtoßen, dem eigenen Stein darf mit 
einem Beſen eine Bahn gefegt werden. Führende 
Organiſation: The Royal Caledonian C. Club, 
Edinburgh (gegr. 1834). 
Currency (engl., körkußt, »Umlaufe), engl. Bez. für 
das 1 Geld mit geſetzlicher Zahlungskraft 
(Münzen, Banknoten und ungedecktes, uneinlösliches 
Papiergeld). — E.theorie (C lehre, C.ſchule, engl. 
C. principle, priußlpl), eine währungspolitiſche 
Theorie, J Geld. 
eurrentis (lat., Abk.: or.), laufenden (Jahres, 
Monats). 
Currer Bell(kärkr⸗), engl. Schriftſtellerin, 4 Brontë. 
Curriculum, das (lat.) Wettlauf, Laufbahn. — 
C. vitae, Lebenslauf. 
Currus, der (lat.), der altröm. Renn- u. Streitwagen. 
Curry, der od. das (C. powder, körlpauder engl., vom 
Tamiliſchen; C.pulber), Würze für Fleiſchſpeiſen, 


ſchmeckender Gewürzdrogen hergeftellt; 4 Gewürze. 

Lurſchmann, Heinrich, Na x ae 6. 1846 Gießen, 
6. 5. 1910 Leipzig als Prof. der fpeziellen Patho⸗ 

logie und Therapie und Direktor der Med. Klinik 

qe 1888), hervorragender Interniſt, Entdecker der 
ſchen Spiralen (4 Aſthma). 
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aus einer großen Zahl aromatiſcher, meiſt ſcharf 


Curtius 


Curtatone, Gemeinde in der ital. Prov. Mantua, 
am Mincio, (1931) gooo Ew.; 29. 3. 1848 glänzender 
Sieg Radetzkys über die neapolitan.⸗toskaniſchen 
Truppen (Laugier). 
Curtea de Arges (⸗ärdſcheſch), rumän. Stadt in der 
Walachei (230 C 3), (1930) 6900 Ew.; Kathedrale 
(1529), Biſchofsſit, 
Curti, Theodor, ſchweiz. Politiker und Journaliſt 
ausgeſprochen liberal⸗demokrat. Richtung, 24. 12. 
1848 Rapperswil, f 13. 12. 1914 Thun, feit 1870 
an verſchiedenen Zeitungen, als Politiker bis 1902 
in Sankt Gallen (1899/1900 Landammann) und im 
ſchweiz. Nationalrat tätig (t Schweiz, Geſchichte), 
1902—14 Chefredakteur der Frankfurter Zeitungs, 
ſchrieb u. a.: »Geſch. der Frankfurter Zeitungs 1906; 
trat für weitere Demokratiſierung und Parlamen⸗ 
farifierung der Schweiz ein. 
Curtis (körtiß), 1) Heber Douſt, nordamer. Aſtro⸗ 
nom, * 27. 6. 1872 Muskegon (Mich.), 1920 Direk⸗ 
tor des Alleghany⸗Obſervatoriums in Pittsburg, 
ſeit 1930 Prof. in Ann Arbor, beobachtete auf der 
Lickſternwarte viele Nebel und arbeitete über den 
Auf bau des Weltalls auf Grund der Beobachtungs⸗ 
ergebniſſe an den Spiralnebeln. — 2) William, eng- 
liſcher Apotheker und Botaniker, * 1746 Alſton 
(Hampfhire), t 7. 7. 1799 Brompton, gab eine 
7bändige Prachtflora von London heraus (1778 
bis 1798), gründete 1787 die Zeitſchrift Botanical 
Magazine“. 
Curtiß (Förtiß), Ralph Hamilton, nordamer. Aſtro⸗ 
phyſiker,“ 8. 2. 1880 Derby (Conn.), 1 25. 12. 1929 
un Arbor (Mich.), daf. ſeit 1907 Prof. und ſeit 
1927 Direktor der Sternwarte; nte Ren nen 
über die Sternatmoſphären, erſtklaſſige Repro⸗ 
duktionen von Sternſpektren zwecks Wiedergabe der 
Hauptmerkmale der verfchiedenen Spektralklaſſen. 
Curtius, M., ſagenhafter röm. Heldenjüngling, 
+ Römifches Reich. 
Curtius, 1) Ernſt, Althiſtoriker u. Archäolog, 2. 9. 
1814 Lübeck, f 11. 7. 1896 Berlin, bereiſte nach dem 
Studium in Bonn, Göttingen, Berlin Griechen⸗ 
land (1836—40), 1844 Prof. in Berlin, 1856 Göt- 
fingen, feit 1868 Berlin; »Peloponnesos4 1852, 
„Grch. Geſch. bis zur Schlacht bei Chäroneas 1857 
bis 1867, „Die Stadtgeſchichte von Athens 189 1, 
ferner zahlreiche kleine Abh. Auf ſeine Anregung 
geht die Ausgrabung in Olympia zurück (1875—81), 
deren Veröffentlichung er leitete. Lit.: F. Curtius 
19132. — 2) Ernſt Robert, Romaniſt, 14. 4. 1886 
Thann (Elſaß), Prof. in Bonn, ſchrieb: „F. Brune⸗ 
tières- 1914, »Die lit. Wegbereiter des neuen 
Frankr.4 1919, »M. Barrès u. die geiftigen Grund» 
lagen des frz. Nationalismuss 1921, Balzacs 1923, 
„Frz. Geiſt im neuen Europas 1925, „Joyce u. fein 
‚Ulnffes‘« 1929, „Frankreichs 1930, 2 Bde. (mit Berg- 
räſſer), Dt. Geiſt in Gefahrs 1932. — 3) Georg, 
ltphilolog und Sprachvergleicher, * 16. 4. 1820 
Lübeck, T 12. 8. 1885 Hermsdorf b. Warmbrunn, 
Prof. in Berlin, Prag, Kiel, Leipzig; „Grundzüge 
der grh. Etymologies 1858—62, 18795, eine viel- 
aufgelegte »Grch. Schulgrammatike 1852. f Klaſ⸗ 
ſiſche Philologie 10. — 4) Julius, parlamentar. Po- 
litiker, * 7.2. 1877 Duisburg, feit 1920 M. d. R. 
(Dt. Volkspartei), ſeit 1926 Reichswirtſchaftsmin., 
1929 Außenmin. als Nachfolger und Schüler Stre⸗ 
ſemanns, vertrat die Annahme des Moung⸗ Plans und 
mußte 1931 wegen des Scheiterns des ſchlecht vor⸗ 
bereiteten dtöſtert Zollplans zurücktreten. ¢ aud 
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Curtius Rufus 


Deutſches Reich (Geſchichte). — 5) Theodor, Che⸗ 
mifer, 27. 5. 1857 Duisburg, f 8. 2. 1928 Heidel- 
berg, 1889 Prof. in Kiel, 1897—1925 Bonn, ent- 
deckte 1887 das Hydrazin, ermöglichte durch die 
Darſtellung von Diazoverbindungen der Fettreihe 
(Diazoeſſigeſter uſw.) zahlreiche organiſche Syn⸗ 
theſen, ſtellte 1890 die hochexploſive Suickſtoffwaſfer⸗ 
ſtoffſäure dar. Seit 1917 Hrsg. des „Journals für 
praktiſche Chemie, 

Curtius Nufus, röm. Geſchichtsſchreiber um 30 
n. Chr., ſchrieb über f Alexander den Großen. 
Curuliſche Beamte, die drei höchſten Beamten- 
kollegien (Konſuln, Prätoren, Adilen) im Römi⸗ 
ſchen Reich; ſie ſaßen bei Amtsausübung auf der 
Sella curulis (dem elfenbeinernen Amtsſeſſel). 
Curwood (körwüd), James Oliver, nordamer. 
Schriftſteller, * 12. 6. 1879 Owoſſo (Mich .), t daf. 
13. 8. 1927; Abenteurerromane aus dem arktiſchen 
Kanada. Nordamerikaniſche Kultur (Litera⸗ 
tur 4). 

Curzola (Korčula, ⸗tſchülä; antik Corcyra nigra), 
ſüdſlaw. Inſel in Dalmatien (23a C 3), 276 qkm, 
im Innern Karſtgebirge (in der Klupca 368 m), 
Küſtenebenen (Ol, Wein); an der Weſtküſte das Bad 
Vela Luka, an der Nordoſtküſte Hptſt. und Hafen 
C. (Werft; got. Dom, 13. Ih.). 

Curzon (körſen), George Nathaniel, Marqueß C. 
of Kedleſton, engl. Politiker (konſ.), 11. 1. 1859 
Kedleſton (Derbyſhire), T 20. 3. 1925 London, baute 
1899—1905 als Vizekönig von Indien deffen Stellung 
gegenüber Rußland aus, 1916 im Kriegskabinett, 
1919 und 1922/23 Außenmin., verurteilte die Ruhr- 
beſetzung und zwang Frankreich zum Verzicht auf 
den Separatismus, wurde wegen ſeiner Unbeliebt⸗ 
heit in Frankreich nicht wieder Außenmin., ſondern 
nur 1924/25 Vorſ. des Geheimen Rats. Lit.: 
Ronaldshay 1928, 3 Bde. 

Cuſanus, latiniſ. Name des + Nikolaus von Kues. 
Cuscuta, Pflanzengattung, 4 Seide. 

Eufpinian, Johannes, latiniſiert aus Spießheimer, 
Diplomat, 1473 Schweinfurt, f 19. 4. 1529 Wien, 
1500 Rektor der Wiener Univerſität, von Kaiſer 
Maximilian zu diplomatiſchen Sendungen, bef. für 
die ung.⸗böhm. Heiratspolitik, verwendet, 1515 Vorſ. 
des Geheimen Rates; ſein Tage⸗ 5 

buch iſt in den »Fontes rerum 
austriacaruma 1849, Bd. 1, 
veröffentlicht. 

Cuſtine (Eüßtin), Adam Phi- 
lippe, Comte de, frz. General, 
* 4. 2. 1740 Metz, T 28. 8. 
1793 Paris, kämpfte im 7jäh⸗ 
rigen und im Nordamerikani⸗ 
ſchen Unabhängigkeitskrieg, 
1789 Mitglied der National⸗ 
verſammlung, befehligte im 
1. Koalitionskrieg am Ober- 
rhein, dann in Belgien, wurde 
wegen mehrerer unglückl. Ge⸗ 
fechte des Hochverrats angeklagt und guillotiniert. 
Custodia, die (lat.), Obhut, Bewachung; C. honesta, 
nicht entehrende Freiheitsſtrafe, z. B. im dt. Straf⸗ 
recht Feſtungshaft. 

Euftpdig, die (lat.), ſilberne, tabernakelartige 
Aufbauten, die in Spanien während des Fron⸗ 
leichnamsfeſtes zum Ausſtellen der Hoſtie benutzt 
werden. ‘ 
Cuſtoz (za, oberital. Dorf, füdd. vom Gardaſee 
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(24a E2). — 25. 7. 1848 Sieg Radetzkys über König 
Karl Albert; 24. 6. 1866 Sieg Erzherzog Albrechts 
über Lamarmora. fi 
Cutaway (engl., Fätewe; Kurzform: Cut; Schwen⸗ 
ker), Gehrock mit vorn weggeſchnitte⸗ 2 
nen Schößen (Abb.). 3 
Cutch (kätſch, braunes] Katechu, Terra i 
japonica), Gerbextrakt, 4 Akazien, 
+ Gerbſtoffhaltige Pflanzen. 
Cutis (lat.), die Lederhaut (4 Haut); 
auch die ganze Haut. 
Cutter, der (engl., käter), 1) leichter 
Schlitten in Nordamerika. — 
2) »Schnitfmeifter« beim 4 Film. 
Cuvier (Fimi), Georges, Baron v., 
fa Naturforſcher, 23. 8. 1769 
ömpelgard, t 13. 5. 1832 Paris, 
1802 Generalinſpektor des öffentlichen € 
Unterrichts, Kanzler der Univerſität, Cutaway. 
1831 Pair von Frankreich, gründete 
die größte anatomiſche Sammlung Europas, ſtellte 
die Kataſtrophentheorie (4 Abftammungslehre, 
Sp. 46) auf, führte die vergleichende Oſteologie 
in die Paläontologie ein, rekonſtruierte zahlreiche 
foſſile Wirbeltiere. Le Règne animal distribué 
d’apres son organisation« 1817, neue Auflage 
1849, 11 Bde. mit 1000 Tafeln, dt. 1818 und 
1831—43. Lit.: Lee 1833 (engl.); K. E. v. Baer 
1897. 
Cuxhaven, Vorhafen Hamburgs und Seebad (1934: 
30000 Badegäſte) an der Unterelbe (11 A 3), mit 
den eingemeindeten Orten Ritzebüttel (Schloß, alte 
Seefeſtung, 12. Ih.) und Döfe, (1933) 22 100 Ew.; 
Großſchiffahrtshafen (1934: 0,6 Mill. Reg. ⸗T.) und 
Hochſeefiſchereihafen, feit 1935 neuzeitl. Fiſchber⸗ 
fandbahnhof; Lotſenſtation. In der Nähe die E 
benachbarten Seebäder Duhnen im NW. (1953: 
720 Ew.) und Groden im SO. (1933: 1680 Ew.) 
ferner das Seebad Altenbruch (1933: 2900 Ew, 
weiter im SO. und das Geeſtdorf Altenwalde 
(1933: 900 Ew., Marinefchiefplag) im SW. — 
C. gehörte bis 26. 1. 1937 zu Hamburg, ſeitdem 
zu Preußen. 
Euyabd, Hptſt. des braf. Staates Mato Groffo 
(32 f D 2), am Rio C., (1933) 43900 Ew.; Gummi⸗ 
handel; Endpunkt der Fluß⸗ PR 
ſchiffahrt; Biſchofsſitz. 
Cuyp (keup), Aalbert, niederl. 
Maler, * im Oktober 1620 
Dordrecht, t daf. 15. 11. 1691, 
malte zunächſt im Anſchluß an 
Jan van Goyen Dünenland⸗ 
ſchaften u. verſuchte fid) fpäter 
in den verſchiedenſten Bildgat⸗ 
tungen. Am beſten ſind ſeine 
in warmen, gelben Tönen vor 
hellem Himmel ſtehendenLand⸗ 
ſchaften mit Weideplätzen und 
Flußniederungen u. ruhenden 
oder graſenden Kühen im Vordergrund. C. iſt beſ. 
gut in engl. Sammlungen vertreten. Lit.: Hofſtede 
de Groot, »Befchreibendes und Frit. Berz. der Werke 
der hervorragendſten holl. Maler des 17. Ih. 4 1908, 
Bd. 2; W. v. Bode, Die Meiſter der Holl. und fläm. 
Malerſchulene 19234. 
Eugen (küßkö), Dep.⸗Hptſt. in Mittelpern (3a b CO), 
3467 m ü. M., (1927) 40000 Ew.; Liniverfität 
(1598 gegr.); Biſchofsſitz; Textilinduſtrie. — C, 
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Eoijie 

peft. des + Inkareiches, wurde 1533 durch Pizarro 
beſetzt und allmählich in eine fpan. Stadt um⸗ 
gewandelt. Von den Inka zeugen noch Reſte ihrer 
Paläſte und des Sonnentempels ſowie der dreifache 
Mauergürtel der Zitadelle Sacſahuaman. 
Evijié (tßwijlech), Jovan, ferb. Geograph, * 12. 10. 
1865 Losnica, f 16. 1. 1927 Belgrad; »Das Karſt⸗ 
phänomen« 1893, La Péninsule Balcanique« 1918. 
cwt. = Centweight. 
Cyathea, Farngattung, f Becherfarne. 
Cyathophylium, ausgeſtorbene Korallengattung, 
bef. häufig im Devon vertreten, z. B. C. caespi- 
tosum (Abb.). R 
Cycas, Pflanzengattung,t Gago- 
bäume. 
cyelamen, Pflanzengattung, 
4 Alpenveildhen. 
Cyclanthera, Gattung der Kür⸗ 
bisgewächſe, einjährige, ein⸗ 
häufige Kletterpflanzen des wärs 
meren Amerikas. In Gärten 
wegen ſchöner Belaubung und 
raſchen Wuchſes gezogen: C. 
pedata, Blätter handförmig, 
und C. explodens (Explodier⸗ 
urte), Blätter nur ſeicht gelappt, reife Früchte bei 
Berührung auffpringend, die Samen fortſchleudernd. 
Cyclops, Krebsgattung, f Nuderfüßer. 
Cyclopteris, fofjile Farngattung (Ruhrgebiet) mit 
rundlichen Wedelbaſisblättern (Aphlebien). 
Cydonia, Pflanzengattung, 4 Quittenbaum. 
Eygnäus, Uno, finn. Schulreformator, * 12. 10. 
1810 Tavaſtehus, f 2. 1. 1888 Helſingfors, organis 
ſierte das finn. Volksſchulweſen und ſetzte ſich beſ. 
für Werk⸗ und Handarbeitsunterricht ein. 
Eykladen, grh. Inſelgruppe im Agäiſchen Meer, 
Kykladen. 
Cymbal, das (lat. cymbalum, grch. kymbalon, 
Bimbel), x) im Altertum beckenähnl. Schlaginſtru⸗ 
ment, daher ital. cinelli (tſchl⸗), Becken; 2) im 
M. A. das Glockenſpiel; 3) im ſpäteren M. A. das 
Hackbrett, daher Cembalo und Czimbal; 4) eine ge⸗ 
miſchte Stimme der Orgel. 
Cymbopogon, Gräſergattung (auch als Untergat⸗ 
tung von Andropogon [4 Bartgras] geltend), meiſt 
ſtark duftende Öle enthaltend ( Cymbopogonöle); 
hierher das 4 Cochingras. 
Eymbopogond le eee ene Grasöle), Gam- 
melname für verſchiedene wohlriechende ätheriſche 

le aus trop. Gräſern. Palmarpfadl(ind. Gras- 
öl, ind. oder türk. Gergniumöl) aus Cymbopogon 
martini motia; Gingergrasöl (dſchindſcher⸗) aus 
C. martini sofia, beide Vorderindien, reich an 
Geraniol. Lemongrasöl (lemen⸗) aus C. flexuosus 
(t Cochingras; Vorder⸗ und Hinterindien), in 
Alkohol leicht löslich, und aus C. citratus (IBeft- 
indien), ſchwer löslich; Hauptbeſtandteil Zitral. 
Zitronellöl aus C. nardus (Ceylon, Java), Haupt⸗ 
beſtandteile Geranigl, Zitronellal. — Verw. der C. 
in Parfümerie und Seifenfabrikation und als Roh⸗ 
ſtoffe für Riechſtoffe. 
Cynewulf (Kynewulf), altengl. religiöfer Dichter, 
lebte in der Mitte des 8. Ih. in Nordengland, 
ſchuf Hymnen und Verslegenden: » Julianas (hrsg. 
bon M. Strunk 1904), „Helene (»Elener, hrsg. 
von J. Grimm 1840, von Holthauſen 19365, 
Christ (Betrachtungen Gregors d. Gr. über Chriſti 
Himmelfahrt). 
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Cynognathus, ausgeſtorbene Kriechtiergattung, 
4 Theromorpha. röm. Elegikers 4 Properz. 
Cynthia, Beiname der 4 Artemis; auch Geliebte des 
Cypern (Zypern, engl. Cyprus, faipreß; grch. 
Kypros, Kibris), Inſel und brit. Kronkolonie im 
öſtl. Mittelmeer (270 EF 4), 9284 qkm, (1933) 
358000 Ew. Im Tertiär entſtand die 71 km breite, 
bis 2000 m tiefe Meeresſtraße zw. C. und Klein⸗ 
aſien und ließ zwei Bergzüge als den ſüdlichen, ab- 
getrennten Taurusbogen ſtehen. Die bis 1079 m 
hohe, kahle Nordkette endet im NO. in der ſchmalen 
Halbinſel Karpaſo. Die wellige Ebene Nleffaria 
liefert bei künſtlicher Bewäſſerung Getreide, Hülſen⸗ 
früchte, Frühkartoffeln, Reis, Baumwolle und Maul- 
beerlaub (Seidenraupenzucht). Der ſüdl. Bergzug 
gipfelt im Troodos (1952 m) und läuft nach S. in 
eine Kalktafel aus (Weinbau, Roſinen für die Aus⸗ 
fuhr). Während des langen, trockenen Sommers ver⸗ 
ſiegt auch der größte Fluß, der Pidigs (Pediäos). 
Von dem früheren Waldreichtum blieben größere 
Beſtände nur in der Landſchaft Tyrillia; die Zy⸗ 
preſſen (Name von C. abgeleitet) wurden meiſt durch 
Schwarzföhren und Macchien verdrängt; die Früchte 
des Johannisbrotbaumes werden ausgeführt. Der 
Bergbau (Schwefelkies, Aſbeſt, Gips, Meerfalz) 
war im Altertum durch das Kupfer des Troodos be- 
rühmt (zypriſches Erz = aes cyprium). 

In der Bevölkerung überwiegt der grch. Anteil 
(½ Mohammedaner, ½ Chriften). Außer Uter- u. 
Bergbau werden Textilind. (Teppiche, Baumwoll⸗ 
und Seidenwaren), an der Küſte Schwammfiſcherei 
getrieben, Leder und Ton verarbeitet. Aus den meiſt 
dörflichen Siedlungen hebt fich die Hptſt. Nikoſia 
(grd). Levkoſia, 1933: 23500 Ew.) als bef. ſauber 
hervor, mit Anſchluß an Eiſenbahn (Samagüfta- 
Furichon) und Automobilſtraßen. Larnaca an der 
Südoſtküͤſte iſt der Haupthafen(Larnaca⸗Scala, 1933: 
11 800 Ew.; nahebei die Ruinen von Kition, Citium, 
der älteſten Siedlung auf C.). Das in der Kreuzritter⸗ 
zeit a Al ift heute nur noch ein 
unbedeutendes Türkendorf, mit dem benachbarten 
griechiſchen Hafen Varsſcha zuſammen (1933) 
8800 Ew. Bekannte Häfen find noch: Limaſſol 
(Lemeſos, Limiſſo, 1933: 15100 Ew.; Weinbau 
und ⸗handel) im S., öſtl. davon bei Paläo⸗Limaſſol 
Ruinen von Amathus; tima- Paphos (1933: 
4500 Ew.; Seide) im W.; Kerpnia (1933: 2100 
Ew.) im N. 

Geſchichte. C., deffen älteſte Bewohner wohl 
den Phrygern verwandt waren, wird in den Tafeln 
von Amarna »Alaſchjaa genannt. Um 1400 v. Chr. 
ſiedelten fidh Achäer an; feit etwa 1000 war die ſüdöſt⸗ 
liche Hälfte phöniziſch; feit 715 war C. affyrifch, 360 
ägyptiſch. Unter Kambyſes (529—522) perſiſch ge- 
worden, beteiligte ſich C. am grch. Freiheitskampf 
und wurde 448 Perſien überlaſſen. Es folgte eine 
Blütezeit der Stadtſtaaten, namentlich von Galas 
(nw. von Famaguſta) unter Euagoras (410—373), 
das ſich vorübergehend ganz von der perſ. Ober⸗ 
hoheit befreite. 333 ging C. zu Alexander d. Gr. 
über, fiel nach deffen Tod den Ptolemäern zu und 
wurde 38 v. Chr. römiſch. 648—886 n. Chr. teils 
den Arabern, teils Byzanz tributpflichtig, verblieb C. 
ſchließlich doch Byzanz. Richard Löwenherz eroberte 
C. und gab die Inſel 1193 Guido von Luſignan, dem 
Exkönig von Jeruſalem, zu Lehn. Die Herrſchaft der 
Luſignans bedeutete eine neue Blüte, wurde aber 
im 15. Ih. durch die Angriffe der ägypt. Mamelucken 
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ſtark beeinträchtigt. 1489 wurde C. venezianiſch, 
1571 türk., feit 1878 engl., feit 1. 5. 1925 gegen 
den Willen der zu ¼ grh. Bev., die zu Grie⸗ 
chenland will, engl. Kronkolonie. Wegen ſeiner 
Been Bedeutung für den Suezkanal und die 
eherrſchung des öſtlichen Mittelmeers und vordern 
Orients wird C, nach den engliſchen Erfahrungen 
während des Ital.⸗Abeſſiniſchen Kriegs 1935/36, 
u einer erſtrangigen Feſtung ausgebaut. — Lit.: 
Trietſch n 
Cyperus, Pflanzengattung, f Zypergras. 
Cyphomandra beiacea (Baumtomate), in trop. 
Gebirgsgegenden gezogene Nachtſchattenart; rote, 
eiförmige Früchte wie Tomaten benutzt. 
Cyprian (us), 1) Cäcilius, Kirchenvater,“ 200 oder 
210 Karthago, f daf. 14. 9. 258, feit 248 Biſchof 
von Karthago, unter Valerians Chriſtenberfolgung 
enthauptet. Begründer der kath. Auffaſſung von der 
alleinſeligmachenden Kirche: Ungehorſam gegen den 
Biſchof iſt Ungehorſam gegen Gott, weil jeder 
Biſchof als Nachfolger der Apoſtel Träger des Heil. 
Seife ift, Heiliger der kath. Kirche (Feſt: 16. g.). 
Deutſche Überſetzung feiner Werke: Bibliothek der 
Kirchenväterg, Bd. 34, 1918, Bd. 60, 1928. Lit.: 
H. Koch, »Cyprianiſche Unterſuchungeng 1926. — 
2) C. von Antiochien, Heiliger der kath. Kirche 
(Feſt: 26. g.), nach einer Legende aus dem 4. Ih. 
ein berühmter Zauberer, der die Chriſtin Juſtina 
nicht verführen konnte, ſich bekehrte, Biſchof wurde 
und mit Juſtina um 304 in Nikomedien den Mär⸗ 
tyrertod fand; diefe Legende ift eine der Quellen für 
die Fauſtſage des M. A. 7 
Coypridinenfchihten, an Muſchelkrebſen (Cypri⸗ 
dinen, z. B. Entomis) reiche Tonſchiefer des jüngeren 
Oberdevons. 
Cyprinſden, Fiſchfamilie, 4 Karpfenartige. 
Cypripedium (Cypripedilum), Orchideengattung, 
Frauenſchuh. 
Cyrano de Bergerac (firänd dö bärſch'räk), Gas 
vinien de, frz. Dichter, * 6. 3. 1619 Paris, f daf. 
im Sept. 1655, ſchrieb burleske Berfe, Tragödien und 
die glänzende Komödie Le Pedant joués 1654. Seine 
ſatiriſchen Reiſeerz.: Histoire comique des états 
et empires de la lune« 1648—50, ». .. du soleils 
1662 (dt. »Mondſtaaten und Sonnenreichel 1913), 
die frz. Verhältniſſe kritiſieren, regten Voltaire, 
Montesquieu und Swift an. C. ſelbſt wurde Held 
einer Komödie von E. 4 Roſtand und einer Oper 
von F. Mfano. Franzöſiſche Kultur (Literatur 4). 
Lit.: Lefèvre 1927 (frz.). 
Cyriacus von Ancona (eigentl. Cirſaco de’ Pizzi⸗ 
colli, tſchl⸗), * 1391 Ancona, t 1449 Cremona, 
der erſte wiſſenſchaftl. Reiſende des M. A. Als Kauf⸗ 
mann bereiſte er Griechenland, Kleinaſien, Agypten. 
Seine Aufzeichnungen wegen der Erwähnung vieler 
heute nicht mehr erhaltener Denkmäler noch heute 
wichtig, auch wegen der großen Genauigkeit ſeiner 
Beobachtungen. 
Cyrill (Cyrillus, Kyrjllos), I) C. von Jeruſalem, 
Kirchenvater,“ um 315, f 18. 3. 386, Biſchof von 
Jeruſalem, berühmt durch ſeine 23 ſog. Katecheſen, 
in denen er die zur Taufe kommenden Gemeindeglieder 
über den chriſtl. Kultus und die Lehre in Homilienform 
unterrichtete; von der kath. Kirche heiliggeſprochen 
(Feſt: 18. 3). Werke in dt. Überſetzung: » Bibliothek 
der Kirchenväterg, Bd. 41, 1922. — 2) C. von 
Alexandrien, Kirchenvater, f 444, feit 412 Patriarch 
von Alexandrien, von großer Prunkliebe und ſtärkſter 
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weltlicher Herrſchſucht, nötigte dem völli iu 
1 iN Syneſius ein Bistum „ 
ſich für die Verehrung der Maria als Gottesmutter 
ein, bekämpfte aus perſönl. Gründen ſeinen dogma⸗ 
tiſchen Gegner, den Bichof Neſtorius von Konſtanti⸗ 
nopel, verſicherte fid) der Unterſtützung des Biſchofz 
von Rom, der ſie gewährte, um einen Schlag gegen 
Konſtantinopel zu führen, und erzwang 431 auf dem 
Konzil zu Epheſus Neftorius’ Verurteilung. Von 
dieſem Vorgang leitet das Papſttum die unbegrün⸗ 
dete Behauptung her, auf dieſem Konzil fei fein 

rimat in Glaubensſachen von der geſamten 
Shriftenheit anerkannt worden. Gegen den Kaifer 
Julian ſchrieb C. eine Verteidigung des Chriſtentums, 

n dem chriſtologiſchen Streit vertrat er die ortho: 
doxe Auffaſſung der alexandriniſchen Schule von der 
völligen Gottgleichheit Chriſti. Damit verbanden 
fich bei C. bef. ſtark kirchenpolitiſche Machtanſprüche, 
Von der Fath. Kirche heiliggeſprochen (Feſt: 9.2,), 
Werke in dt. Überſetzung: „Bibliothek der Kirchen; 
väterg, Bd. 12, 1935. — 3) Eigentlich Konſtantinos, 
Apoſtel der Slawen, * 827 Saloniki, f 14. 2. 
Rom, führte mit feinem Bruder Methodius (* um 
826 Saloniki, T 885 Welehrad) in Mähren die 
ſlawiſche Sprache im Gottesdienſt ein. Beide be⸗ 
gründeten durch die Überſetzung der Bibel die 
(ſüd⸗) ſlawiſche Geiſteskultur (t Kyrilliſche Schrift 
[Cyrillical). Als Griechen unterſtützten fie die Be: 
ſtrebungen des dortigen Herzogs Roſtiſlaw auf poliz 
tiſche Unabhängigkeit vom dt. Reich und traten den 
Einflüſſen der dt. Prieſter aus der Diözeſe Paffau 
entgegen. 
Cyrillus- und Methodius-Orden, höchſter bulg, 
Orden, geſt. 1910; 1 Klaſſe. Weißes Kleeblattkreuz 
Abb.), in der Mitte die Apo⸗ ; 

el Cyrillus und Methodius, 
Umſchrift: Ex oriente lux 
(lat., »Aus dem Often das 
Lichte); in den Kreuzwinkeln 
mit Wappenlilien belegte 
Slammenbündel. Band: lads- 
farben. 
Cyrus (grch. Kyros, perf. 
Kuruſch), Könige von $ Per, 
fien: 1) C. I., d. Gr., auch der 
Altere, 329, aus neu eins 
gewandertem ariſchen Adel 
ſtammend, Gründer des alt⸗ 
perſ. Weltreichs. Die Jugend⸗ 
geſchichte des C. iſt von den Griechen in ſagenhafter 
Form erzählt worden. In Renophons geſchichtl. 
Roman Kyrupaideſas (lat. Cyropaedia, Cnropädig, 
Kyropädie) erſcheint er als Muſter eines klugen, 
erfolgreichen und edlen Herrſchers. — 2) C. II., der 
Jüngere, f 401, Sohn Darius’ II., bekämpfte (u. a. 
mit 13000 grch. Söldnern) feinen Bruder Arta⸗ 
rerxes II. und fiel 401 bei Kunaxa. Den Rückzug 
der »Zehntauſend Griechens hat Xenophon in ſeinet 
»Anabasis« beſchrieben. 
Cpſarz (eßißarſch), Herbert, Literarhiſtoriker, 29.1: 
1896 Oderberg (Schleſien), 1926 Prof. in Wien, 
1928 in Prag; „Literaturgeſch. als Geiſteswiſſen⸗ 
fhaft« 1926, »Geiſtesgeſchichte des Weltkriegs! 
1931, „Goethe und das geſchichtliche Weltbild 
1932, Schillers 1934, »Deutſches Barock in der 
Lyrik 1936. 4 Deutſche Kultur (Literatur 130, d) 
Cyſat, Renward, Vorkämpfer der Gegenrefor⸗ 
mation in der Schweiz, 1545 Luzern, T 16. 3. 1614, 
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Enftignathen 


nerft Apotheker, dann Stadtſchreiber daf, unter⸗ 
ützte die durch den Erzbiſchof Borromeo von Mais 
and eingeleitete Gegenreformation und die Jeſuiten, 
als deren Verwalter und Korreſpondent er ihre 
Beziehungen in Europa und Oſtaſien kennenlernte, 
fo daß er 1586 ſogar eine Schrift über die Jeſuiten⸗ 
kollegien in Japan verfaffen konnte. 
Eyſtignathen, Blattfröſche, t Laubfröſche. 

Cystis (grch.), Blaſe, Harnblaſe. 

Cysticercus (Zyſtizerkus), blaſenförmige Finne der 
4 Bandwürmer, 

Cystocgccus, einzellige kugelige Alge, bildet mit 
den Algen Chlorococcus und Pleurococcus die 
grünen LÜberzüge auf Brettern, Mauerwerk und 
auf der Wetterſeite der Baumſtämme. C. ift 
der Algenbeſtandteil der Wandflechte (Nanthoria 
parietina). 

Cytisus, Pflanzengattung, 4 Bohnenſtrauch. 
Czajkowſki (tſchaiköfßki), Michal, poln. Schriftſtel⸗ 
ler, * 1804 Halczynier (Ukraine), f 16. 1. 1886 Borki 
(Selbſtmord), 1831 Teilnehmer am Aufſtand in der 
Ukraine, trat 1851 zum Slam über (nun Moham⸗ 
med Sadpk), kämpfte 1834 gegen Rußland, 1873 
grch.⸗ orthodox. Schrieb Erz. aus dem Koſakenleben: 
Wernyhoras 1838, dt. 1841 u. 1843, »Kirdzali⸗ 
1839, dt. 1843, „Stefan Czarnieckic 1840. f Pol: 
niſche Kultur (Literatur 4). 
Czakan, der (ung., tfapfaon; eſchech. Calan, tfd) 
kleine Blockflöte, beſ. in Böhmen üblich. 
Czapek (tſch⸗), Friedrich, Botaniker, 16. 3. 1868 
Prag, t 31. 7. 1921 Leipzig als Prof. und Direktor 
des Botaniſchen Inſtituts, Schüler Pfeffers, hervor⸗ 
ragende Arbeiten über Phyſiologie und Chemie der 
an „Biochemie der Pflanzeng 1913-215, 
3 Bde. 
Czarnikau (tſch⸗; poln. Czarnkowo, tſch⸗), poln. 
Stadt in der ehem. dt. Prov. Poſen (12 E 3), (1931) 
4000 Ev. (½ dt.); landw. Handel, Bierbrauerei. — 
Der dt. gebliebene Ortsteil nordw. der Netze bildet 
die Landgem. Deutſch⸗C. in der Prov. Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen, (1933) 175 Ew. 
Czartoryſki (tſchärtörißki), poln., urſpr. lit. Adels- 
eſchlecht, 1442 als »Brüder und Verwandtes der 
1 erwähnt, ſeit Anfang des 17. Ih. kath., 
eit 1823 Reichsfürſten: I) Adam Kazimierz, Fürſt 
C, * 1. 12. 1734 Danzig, } 19. 3. 1823 Sieniawa 
(Galizien), war 1763 Thronkandidat, ſpäter öſterr. 
Feldmarſchall. Er war verheiratet mit Gräfin Iſa⸗ 
bella von Flemming (* 3. 3. 1745 Warſchau, f 17. 6. 
1835), die 1800 in Pulawy eine Glg. poln. Alter⸗ 
tümer (Swigtynia Sybilli) anlegte. — 2) Adam 
Jerzy, Fürſt C., Sohn von C. 1), * 14. 1. 1770 War⸗ 
ſchau, f 13. 7. 1861 Montfermeil (bei Paris), naher 
Freund Alexanders I. von Rußland, 1804/05 Außen⸗ 
miniſter, erſtrebte die Wiederherſtellung Polens als 
unabhängiger Staat. Beim Aufſtande 1830 war er 
Präf. der poln. Nationalregierung, ging 1831 nach 
Paris, wo er, als Haupt der dortigen poln. ariſto⸗ 
kratiſchen Partei, 1838 zum konſtitutionellen König 
von Polen gewählt wurde. 
Czech leſchäch), tſchech. Sagengeſtalt, die die Slawen 
nach Böhmen geführt haben ſoll. 
Czech (tſchäch), Ludwig, jüd. Marxiſt, 14. 2. 1870 
Lemberg, Rechtsanwalt, führend in der Sozial⸗ 
demokratie, nach 1918 Vorf. der Dt. Soz.⸗dem. 
Arbeiterparteis in der Tſchechoſlowakei, 1929 Min. 
für ſoziale Fürſorge, 1934 für öffentl. Arbeiten, 1933 
für Geſundheitsweſen. 
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Ezech-Zochberg (tſchäch⸗), Erich, Schriftſteller, 
* 30. 1. 1890 Warnsdorf (Böhmen), Bruder des 
tſchech. Lyrikers Spatopluk Cech; feine geſchichtlich⸗ 
politiſchen Schriften werden wegen ihres farben 
Konjunkturcharakters von der NSDAP. ſchärfſtens 
abgelehnt. 

Czekanowſki (tſchekänsfßki), Jan, poln. Anthro⸗ 
polog, * 6. 10. 1882 Gluchow, Prof. in Lemberg; 
„Einführung in die Geſchichte der Slaweng 1927, 
»Abriß der Anthropologie von Polens 1930, »Der 
Menſch in Zeit und Raume 1934. Ä 
Czenſtochaultſch⸗„Tſchenſtochau; poln. Czeſtochswa, 
tſchänßtöchuwä), Stadt im ſüdw. Polen, an der 
Warthe (14b B 3) (1931) 117600 Ew.; Textil-, 
Eiſen⸗ und Holzind.; das Kloſter Jasna Göra 
(gurä) ift der bedeutendſte poln. Wallfahrtsort 
(Schwarze Mutter Gottes), 200000 Pilger jähr- 
lich. — Das 1382 erbaute Kloſter von C. war die 
ſtärkſte poln. Feſtung; fie wurde 1665 von Fürſt Kor⸗ 
decki erfolgreich gegen den ſchwed. General Mäller 
verteidigt. Im Weltkrieg ſtand im November bis 
Dezember 1914 die dt. Armeegruppe Woyrſch bei 
C. in heftigen Kämpfen. i 
Czepko (tſche⸗), Daniel v., Dichter,“ 23. 9. 1605 
Koſchwitz bei Liegnitz (Schleſien), F 8. 9. 1660 
Wohlau als Regierungsrat des Herzogs von Lieg⸗ 
nig, ſchrieb Ged., religibs⸗myſtiſche Schriften (Das 
inwendige Himmelreich, 9 (das 0 5 nach 
den Regeln von Opitz ie Drama), »Coridon 
und Phyllis“ (didaktiſches Epos). Die meiften von 
Eis Schriften erſchienen erft nach feinem Tode. 
Ausgaben der »Geiſtlichen Schrifteng und Welt⸗ 
lichen Dichtungeng von W. Milch 1930. Lit.: 
Milch 1934; Straſſer 1913. f Deutſche Kultur 
(Literatur Aa). 

Czermak (eſch⸗), 1) Johann Nepomuk, Arzt, * 17.6. 
1828 Prag, T 17. 9. 1873 Leipzig als Prof, für 
Phyſiologie (ſeit 1869), erkannte die Bedeutung des 
Kehlkopfſpiegels als diagnoſtiſches Hilfsmittel und 
führte ihn in die Medizin ein; »Der Kehlkopfſpiegel 
und ſeine Verwertung für Phyſiologie u. Medizin⸗ 
1860, 18632; „Geſammelte Schriften« 1879, 2 Bde. 
4 Beilage „Arzt IIe, 3. — 2) Guſtav, Mineralog, 
+ Tſchermak. 

Czernahera (Czornahora, Czerna Gora, tfh, 
„Schwarzer Berge), Berggruppe der Waldkarpaten 
(25 G 2), bis 2056 m hoch, Grenze zw. Polen und 
Tſchechoſlowakei. 

Czernin (iſch⸗), Böhm. Grafengeſchlecht, das wäh⸗ 
rend der Gegenreformation große Beſitzungen er⸗ 
warb: Ottokar, Graf C. von und zu Chudenitz, 
öſterr. Staatsmann, * 26. 9. 1872 Dimokur (Böh⸗ 
men), t 4. 4. 1932 Wien, feit 1903 im böhm. Land» 
tag Mitglied der Verfaſſungspartei, verſuchte die 
Verſtändigung der beiden Völker in Böhmen zu 
fördern. Er ſtand dem Thronfolger Franz Ferdi⸗ 
nand perſönlich nahe und verfocht deſſen Ideen. 
1913 Geſandter in Bukareſt, 1916 Außenmin., war 
er für möglichſt ſchnelle Beendigung des Welt⸗ 
krieges, weswegen er fid) für die Abtretung Elſaß⸗Lo⸗ 
thringens an Frankreich einſetzte und Gegner des un⸗ 
eingeſchränkten U⸗Boot⸗Krieges war. Czernins Ge- 
heimbericht an die dt. Regierung über die ungünſtige 
Lage Oſterreichs wurde von Erzberger an die Offent⸗ 
lichkeit gebracht und gab den Alliierten neue Hoff- 
nungen. C. trat 14. 4. 1918 wegen der Veröffent⸗ 
lichung der Sixtusbriefe durch Clemenceau zurück. 
Er gehörte als Vertreter der „Bürgerl.⸗demokrat. 
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Parteis dem Nationalrat der Rep. Öfterreich an und 
en März 1924 aus dem polit. Leben. Er ſchrieb 
rinnerungen: »Im Weltkriege 1919. Lit.: Dem- 
blin, »C. und die Sixtusaffäres 1920. 
Czernowitz (tſch⸗; rum. Cernäufi, tfcherneutß), 
Hptſt. der Bukowina (230 C 1), am Pruth, feit 1919 
rumän., (1930) 111 20 Ew. (18H Dt., Mittelpunkt 
des Deutſchtums in der Bukowina); mit Erzbiſchofs⸗ 
palaſt (grch.⸗kath.), Univerſität (1875 gegr.); Flug⸗ 


Czimbal. a Die Klöppel. 


afen; Getreide-, Woll⸗ und Holzhandel; Mühlen: 

raus und Lederinduſtrie. — C. wurde 25. 8. 1914 
von den Ruſſen beſetzt, war 22. 10. bis 27. 11. 1914 
und 17. 2. bis 18. 6. 1915 in öſterr. Beſitz, wurde 
3. 8. 1917 von öſterr.⸗ung. und dt. Truppen end» 
gültig zurückgewonnen. 
Czerny (tſchernt), 1) Adalbert, Arzt,“ 25. 3. 1863 
Szezakowa (Galizien), hervorragender Kinderarzt 
und Mitbegründer der modernen Kinderheilkunde, 
bis 1933 Prof. in Berlin; »Der Arzt als Erzieher des 
Kindes« 1908, 19267, »Des Kindes Ernährung, Čr- 
nährungsſtörungen, Ernährungstherapie« 1901—17, 
192319282, 2 Bde. — 2) Karl, Klavierſpieler und 
Komponiſt, 20. 2. 1791 Wien, f daf. 15. 7. 1857, 
bedeutend durch ſeine Klavier⸗Studienwerke: „Schule 
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Czyhlarz 
der Geläufigkeitͤ, „Schule der Fingerferti keit 
540 tägliche Studieng u. a. + Deutſche Kultur 
(Muſik 13), t Klavier. Lit.: H. Steger 1924 (Diff, 
München). — 3) Vinzenz, Chirurg, * 19. 11. 1842 
Trautenau, f 3. 10. 1916 Heidelberg, hochverdient 
um die moderne Chirurgie, förderte bef. die Ope⸗ 
rationen an Kehlkopf, Speiſeröhre, Magen und 
Darm, Niere und Gebärmutter ſowie die Radikal. 
operationen der Eingeweidebrüche. 

Czetz (tß⸗), Janos (Johann), ung. General, * 1822 
Gids falba (Szeklerland), 76. 9. 1904 Buenos Aires, 
Teilnehmer am ung. Freiheitskampf 1848, Mai 
1849 Oberbefehlshaber in Siebenbürgen, floh nach 
der Waffenſtreckung von Vilägos nach Paris, war 
1869—95 Direktor der Militärſchule in Buenos 
Aires und gründete dort das militärgeogr. Inſtitut. 
Czimbal (tß⸗; Cimbal), das alte, heute noch in den 
Zigeunerkapellen geſpielte 7 Hackbrett, mit 35 
Tönen (für jeden teils 3, teils 4 Saiten zur Ver⸗ 
ſtärkung des Klanges), in der modernen Form (von 
Schunda) mit Pedal zum Aufheben der Dämpfung, 
Vgl. Cymbal. 

Czuchow (tſchuchöf), bis 1922 preuß. Dorf im poln. 
oberſchleſ. Kohlengebiet, nordö. von Rybnik (7 E 3), 
mit einem 2240 m tiefen Bohrloch. 

Czuezor (tßutßör), Gergely, ung. Dichter u. Gelehrter, 
* 17. 12. 1800 Andod (Kom. Neutra), f 9. 9. 1866 
Peſt, Benediktiner, Gymnaſiallehrer, 1835 Sekretär 
der Ung. Akad.; als Epiker iſt er in gewiſſem Grad 
mit Vörösmarty vergleichbar. Neben der „Augs⸗ 
burger Schlachte 1824 und dem »Reichstag zu Arada 
1828 ift fein beſtes Werk »Botonde 1833. Der für 
einen Ordensmann oft allzu weltliche Inhalt feiner 
Werke ſowie ſein ungebundenes Leben hatten ſeine 
Rückberufung ins Kloſter und ein Verbot ſeiner 
Schriften zur Folge; erſt 1842 erlangte er ſeine geiſtige 
Freiheit wieder. Wegen ſeines patriot. Gedichts 
Riad“ (Weckruf) war er 1849—51 im Kerker. Mit 
Fogaraſi Hrsg. eines Wb. der ung. Sprache (1861 ff, 
6 Bde.), das lange als Grundlage der ungariſchen 
Sprachforſchung diente. 4 Ungarn (Literatur 4). 
Ezwitlinger (Ezpittinger, eßw⸗), Dávid, Bahn: 
brecher der ung. Literaturgeſchichtsforſchung, * um 
1673 Schemnitz, f daf. 18. 3. 1743; »Specimen 
Hungariae literatae« 1711 (wertvolle Stoffſamm⸗ 
lung: 296 ung., kroat. und dalmatin. Schriftſteller). 
Czyh larz (eßichlärſch), Karl Ritter v., Rechtslehrer, 
* 17.8.1933 Loboſitz, f 21.7. 1914 Wien, 1863 
Prof. des röm. Rechts in Prag, 1892—1905 in 
Wien, bef. bekannt durch fein »£b. der Inſtitutionen 
des römiſchen Rechtesg 1889, 192418. 
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9, d, der vierte Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe 
Schrift), das femit. Daleth (Türe), das grch. Delta 
(4,8); aus quergeſtelltem A ( >) entftand das lat. D; 
bezeichnet den ſtimmhaften (weichen) Zahnverſchluß⸗ 
laut. — D, röm. Zahlzeichen (entſtanden aus der 
Hälfte des Zeichens CIO = 1000) für 500 und D für 
5000. In röm. Inſchriften D oder d = Decimus, 
Deus, decretum decuria dictator divus uſw. D im 
Telegrammverkehr Abk. für Fodringenda; D an 
Kraftfahrzeugen: Deutſches Reich; D auf 
Münzen: Zeichen der Münzſtätten Aurich, Düſſel⸗ 
dorf, München, Graz, Salzburg und Lyon; D als 
theolog. Doktortitel 4 Doktor; D in der Muſik 
die 2. Stufe der C-dur⸗Tonleiter, D als Abk. = Dis- 
kant, in der Harmonielehre = Dominante, d = 
destra (ital., drehte Hande); D in juriſt. Werken 
Abk. für Digeſten (4 Corpus juris); in Handels⸗ 
büchern Abk. für 4 Debet. — d, engl. Abk. (nach dem 
lat. denarius) für Penny bzw. Pence; d auf Gez 
wichtsſtücken = Dezigramm; auf Korrekturbogen 
d oder Å = deleatur (lat.), es werde getilgt. 

D, dt. Armeeabt. im Weltkrieg 1917—18, 1915 als 
Armeeabt. Scholtz gegr., Führer: Shol (1915—17), 
v. Hutier (1917), Graf Gunter v. Kirchbach (1917), 
Hans v. Kirchbach (1917/18). 

DA an Kraftfahrzeugen: Danzig. 

da 1 da) = Deziar (¼10 A L Ar). 

d. A. = der Altere. 

Haaden, Landgem. in der Rheinprob. (4 CD 3), im 
nördl. Weſterwald, (1933) 2340 Ew.; Quarzit⸗ 
gruben, Kaolingewinnung. 

H. A. B., Abk. für »Deutſches Arzneibuchs. 

Habiſtan (perf., „Schule ), perf. Werk des 17. Ih., 
Verſuch einer allg. Religionsgeſchichte. 4 Perſiſche 
Kultur (Literatur). 

Dabogeia (Glanzheide), Gattung der Heidekraut⸗ 
gewächſe, einzige Art die Poleiblättrige Kriechheide 
(D. polifolia [cantabrica]; Abb.), 
von den Azoren über Nordſpanien 
und Südweſtfrankreich bis Seland 
verbreitetes Pflänzchen mit unterſeits 
weißfilzigen Blättern und violett⸗ 
roten Blüten; Topfpflanze, in wär: fA 
meren Lagen Gartenpflanze, liefert “ 
Bindegrün. 

Dabringhauſen, Landgemeinde im 
Rheinland (4a D 3), ſüdl. von Rem- 
ſcheid, (1933) 2370 Ew.; Weberei, 
en 

Dabrowa Górnicza (donbrowä gur- 
nitſchä Dombrowa Gora), ſüdweſt⸗ 
poln. Stadt (14b B 3), (1931) 37.000 
Ew.; Mittelpunkt des Kohlenbeckens 
bon D. 

Yabröwta Wielka (eufkä⸗; Grof- 
Dombrewka), feit 1922 poln. Dorf 
in Oberſchleſien, öftl. von Beuthen 
(7 NBE. J, (1931) 4300 Einwohner; Zinkbergbau. 
Habrowſka (donbröfßkä), Marja, poln. Schrift⸗ 
ftellerin, * 6. 10. 1892 Rufföw; Kinderbücher, Čr- 
zählungen und Romane. Hauptwerk: Nächte und 


Poleiblättrige 
Kriechheide. 
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Tages 1931—34, 6 Bde. f Polniſche Kultur (Lites 
ratur 7). 

Dabrowfti (donbröfßkl; Dombrowſki), Jan Hen- 
ryk, poln. General, 29. 8. 1755 Pierzchowice bei 
Bodnia, f 6. 6. 1818 Winagora (Poſen), kämpfte 
1792 unter Poniatowſki gegen Rußland, nahm 1794 
am Aufſtande Kosciuſzkos teil, bildete feit 1796 in 


Abb. x. Benennung der Oachteile. 


Italien poln. Legionen in frz. Dienſten, bei denen die 
poln. Nationalhymne » Jeszcze Polska nie zgingla« 
(Noch ift Polen nicht verlorene) entſtand, kämpfte 
1806—13 unter Napoleon, wurde 1815 ruſſiſcher 
General und Senator. 
da capo (ital., »von Anfang ang, Abk.: d. o.), Vor⸗ 
ſchrift, ein Muſikſtück vom Anfang bis zu einem 
Punkt zu wiederholen, der entweder mit Fine g (d. o. 
al fine) oder einer Fermgte (A), oder mit dem 
Zeichen (segno, ßänjö, daher d. c. al segno) · & be⸗ 
zeichnet iſt; auch Beifallszuruf, der die Wiederholung 
einer Darbietung fordert. 
Dacca (Dakka, Dhaka), Stadt in der brit.⸗ ind. Prov. 
Bengalen (28a N 8), im Gangesdelta, (1931) 
138600 Ew. (zur Hälfte Mohammedaner); früher 
berühmte Muſſelinind.; Textilhandel. Im Ortsteil 
Ramna die 1921 gegr. Univerfität. 
d'accord (frz., däkchr), übereinſtimmend. 
Dach, Bauteil, der ein Bauwerk nach oben ab⸗ 
pore und gegen Witterungseinflüffe ſchützt. Die 
usführung ift abhängig vom Klima, von den Bau⸗ 
ſtoffen und von den zu überdachenden Raumgrößen 
und ⸗formen, auch von z. Z. herrſchenden Ges 
ſchmacksrichtungen. In ſüdl. Ländern ift das Flach⸗ 
D. heimiſch, im regenreichen Mittel⸗ und Nord⸗ 
europa herrſcht das Steil⸗D. vor, das einen D. boden 
umſchließt. Das D. beſteht aus dem tragenden 
4 Dadjftuhl und der darauf ruhenden 4 Dachdeckung. 
Einzelteile des D. (Abb. 1) find (neben den D.- 
flächen): Firſt a (D. firſt; meiſt waagrecht), Traufe b 
(D. fuß, Fuß, Traufkante), Grat c (ausfpringend), 
Kehle d (Einkehle; einſpringend), linker u. rechter 
Ort e (Bord; an den Giebeln); ein durch einen Firſt 
unterbrochener Grat ſtellt einen Verfall (Verfal⸗ 
lung) dar, wobei der Schnittpunkt 3 5 5 punkt g 
heißt. Den ſeitlichen Abſchluß des D. bildet ent⸗ 
weder ein Giebel h oder ein Walm i. 
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Die günſtigſte Oachform (Abb. 2) wird durch die 
4 D.aus mittlung beſtimmt. Sie ift nicht nur 
wichtig für die Geſtalt des Gebäudes, ſondern auch 
für die Lebensdauer des D. und für die Ausnützung 
des D. raumes. — Das Sattel-(Giebel⸗) Dach a 
bildet hoffenen Giebelſeiten (durch Giebelmauern ab» 
geſchloſſen). Das Winkel⸗D. b ift ein Sattel⸗D. 
mit einem Firſtwinkel (D. ſpitze) von god. Pult⸗D. o, 
Walm⸗D. d, Krüppelwalm⸗D. e (mit Krüppel⸗ 
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Abb. 2. Oachformen. 


walm) und Kreuz⸗D. f find aus dem Sattel⸗D. ab» 
geleitete Formen. Das Zelt-D. bildet eine qua⸗ 
aanas (g) oder auch eine mehrkantige Pyramide. 
Das Manſardlen)⸗D. h, genannt nad) feinem frz. 
Erfinder Fr. Manſard, gibt einen großen D. raum. Das 
Terraſſen⸗D. (Flach-, Plattform⸗D.) beſteht aus 
treppenförmigen Abſätzen (Oberlicht!) oder auch 
aus nur einer annähernd waagrechten D.fläche. Ein 
Zelt⸗D. von ſteiler D.neigung nennt man Turm- D. 
(Turmhelm, Helm, Helm-D.); oft mit geknickten 
Seitenflächen i oder abgeſchnittenen Graten k und 
mit einem Turmknopf (Turmknauf) bekrönt. Das 
Kegel⸗D. 1 ift ein Zelt⸗D. über kreisförmigem 
Grundriß. — Seltener ſind geſchweifte Dächer, z. B. 
Tonnen⸗D. m, Zoll⸗D. n (in Zoll⸗Lamellen⸗ 
Bauweiſe) u. Kuppel⸗D. o; Turmdächer mit ges 
ſchweifter Außenform führen Bez. wie Hauben⸗D., 
en D.haube, Turmhaube, Welſche Haube p, 
ut, Zwiebel haube, Zwiebelkuppel, Zwiebel⸗D. g, 
Glocken⸗D., Kaiſer⸗D. r. — Häufig wird ein Turm⸗ 
D. durch ein beſonderes Türmchen (Laterne s) bez 
krönt. Das Spindel⸗D. t hat gedrehte Form. 
Das Shed⸗ (engl., ſchͤd⸗; Säge⸗) D. u, beftehend 
aus mehreren Satteldächern, deren eine Fläche ſehr 
ſteil und verglaſt iſt, bietet für große Räume ohne 
Seitenlicht gutes Oberlicht (3. B. bei Textilfabriken 
häufig). Das Schlepp⸗D. » (Schlapp⸗D.) wird 
bei Manſardenfenſtern und bei ländlichen Bauten 
angewendet. Ein vorſpringendes D., z. B. am 
auseingang, heißt Regenſchutz (Vor⸗, Abs, 
irm⸗, Wetter⸗D.). Das Zwerch⸗D. ſteht quer 
zum Hauptfirſt (bef. als D. eines Giebelaufbaues). 
— Beim Schild⸗D. ſtehen die Giebel als „Schild⸗ 
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giebel« (Pignon, frz., pinjon) über die D. fläche vor; 
abgetreppte Schildgiebel heißen Treppengiebel w 
(Katzentreppe). — D.reiter x find am Fir heraus 
tretende oder aufſitzende Türmchen, am Giebel auch 
Giebelreiter (Giebeltürme) genannt. —D.gärten 
auf flachen Dächern, bef. von Fabrikbauten, Ge 
ſchäftshäuſern uſw. bei enger Bebauung, erfordern 
verſtärkte D.konſtruktionen und bef. gute Abdichtung 
gegen Regen- und Schneewaſſer; 30-40 cm Er). 
ſchicht reicht aus für Raſen, Blumen und Klein⸗ 
ſträucher. 
Die wichtigſten Anforderungen, die ein D. zu er: 
üllen hat, find 1) Aufnahme der + Belaſtungen durch 
igengewicht, Schnee und Wind und 2) Schuß 
gegen Niederſchläge und Temperaturunterſchlede 
der Außenluft. — Die Ableitung von Niederſchlags⸗ 
waſſer erfolgt an der Traufe durch die Dachrinne, 


Durch ein Giebelſchutzbrett wird die Giebel- 


wand vor überſpritzendem Regenwaſſer geſchü 
Das Abrutſchen des Schnees verhindert 2 5 
7 ſitzende Schnee fang aus Metall (Schnee: 
gitter) oder Holz e — Da die heute 
meiſt verwendeten Werkſtoffe für D. deckung zwar 
feuerſicher, aber durchweg gute Wärmeleiter find, 
muß die Decke des oberſten Wohngeſchoſſes gegen 
Wärme und Kälte iſoliert fein. Holz-, Ret- und 
Strohdächer ſind zwar ſchlechte Wärmeleiter, wer⸗ 
den aber, weil ſie zu feuergefährlich ſind, nur dort 
verwendet, wo ſie heimiſch ſind und wo die Fort⸗ 
pflanzung von Bränden durch lockere Bebauung 
unterbunden werden kann. Metalldächer über 
Wohnhäuſern find (als gute Wärmeleiter) zu ver 
werfen. 

Dach, im Bergbau das über einem Grubenbau be: 
findliche Geſtein (das „ Hangende c. 

Dach, Simon, Dichter, Haupt des Königsberger 
Dichterkreiſes,“ 29. 7. 1605 Memel, t 15. 4. 1659 
Königsberg als Prof., fand in der Zeit des Barocks 
zu innerlich empfundener, volksliedhafter Lyrik zu 
rück: geiſtliche und weltliche Lieder (Anke [Annchen! 
von Tharauc). Ausg. von Oeſterley 1877, Ziefemer 
1936/37, 2 Bde. 4 Deutſche Kultur (Literatur Ad), 
Lit.: E. Friedrich 1862; Stiehler 18 96. 

Dachau, oberbayr. Stadt und Moorbad, an der 
Amper (8 C 2), (1933) 8240 Ew.; Papierinduſtrie, 
Brauerei; landw. Handel; Schloß mit Volkskunſt⸗ 
muſeum, Malerkolonie; berühmte D.er Volkstrach⸗ 
ten. Das D.er Moos ift ein 140 qkm großes, 
jetzt meiſt in Wieſenland verwandeltes Hochmoor. 
Dachauer Banken (Sandbanken), Schwindelunter⸗ 
nehmen, 1871 und 1872 in München, die die Rück⸗ 
und die Zinszahlungen ihrer hochverzinsl. Depoſiten 
durch immer wieder neuaufgenommene Depoſiten⸗ 
gelder ausführten. Die bekannteſte war die der 
früheren Schauſpielerin Adele Spitzeder (T 1895). 
Lit.: Gugl 1872. 

Oachausmittlung, 1) Beſtimmen der günſtigſten 
Dachform in bezug auf Dachneigung und Lage von 
Firſt und Traufe und Entwickeln der Durchdrin⸗ 
gungslinien aller Dachflächen im Bauplan; 2) Be 
ſtimmen der wahren Größe der Dachteile. 
Dachbinder, Teil des + Dachſtuhls. 

Dachdecker (Leiendecker, Schieferdecker, Schindel 
decker), Beruf des e e e (4 Baus 
berufe), ſtellt regendichte Bedachungen aller Art her 
(aus Ziegel, Schiefer, Holzſchindeln, Stroh, chemiſch 
zubereiteter Pappe [f Dachdeckung]; Wellblech 
bedachungen ſind Klempnerarbeiten). Neben nicht 
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d geringen geiftigen Fähigkeiten (räumliches Ein⸗ 
flühlungs vermögen, Geiſtesgegenwart, Material: 
kenntniſſe) ſind vor allem Schwindelfreiheit und 
turneriſch durchgebildeter Körper erforderlich. Uus- 
bildung: Zjährige Meiſterlehre, Geſellenprüfung; 
Meiſterprüfung früheſtens mit 24 ve Da 
Selbſtändigkeit in dieſem Handwerk verhältnis 
mäßig leicht zu erreichen ift, überwiegen die Klein- 
betriebe. Beſchäftigtenzahl 1930: 36800. — D.: 
Fachſchulen in Leheſten (Thüringen) und Mayen 
(Rheinland). 
Dachdeckung, die den Abſchluß des Daches über dem 
Dachgerüſt bildende Dachhaut und ihre Herftellung. 
Man unterſcheidet harte D. (aus Stein, Ziegel, 
Zementplatten, Metall und Glas), halbharte D. 
(Holzzementdach) und weiche D. (aus Holz, Stroh, 
ilfrohr und Pappe). Weiche D. gibt befferen 
Wärme⸗ u. Kälteſchutz, ift aber feuergefährlicher. — 
Das maſſive Steindach auf Gewölbe und das 
Steinplattendach auf Latten haben nur ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutung, ebenſo das antike Dach aus 
Marmorplatten, das Zinn⸗, das Bronze- und das 
Bleiplattendach. Heute wird von natürlichen Stei⸗ 
nen nur noch Schiefer verwendet. 
Das Ziegeldach hatte zu allen Zeiten die weiteſte 
Verbreitung, u. a. auch für Dächer mit geringer 
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lichen Ländern, 
u. kann bei guter 
Abb. k. Biberſchwanz-Oachziegel. 
Normalmaße: 


Ausführung 30 

bis 60 Jahre 

liegen. Es foll 

36,5 cm lang, 15,5 cm breit. 155 5 N 0 > i 
Dachziegel, gebrannt aus kalkfreiem Ton (im 
Gegenſatz zu den ungebrannten Dachſteinen), ſollen 
nur geringe Waſſeraufnahmefähigkeit haben und 
dürfen auf keinen Fall waſſerdurchläſſig ſein. Die 
Herftellung ſämtlicher Formen (vgl. Ziegel) erfolgt 
naturfarbig, engobiert, gedämpft und glaſiert, letz⸗ 
teres in Erd⸗ und Bleiglaſur, in Matt- und Raud- 
laſur; glänzende Glaſur wirkt für die D. ſtörend. 
ch der Form unterſcheidet man Flache Falz⸗ und 
Hohlziegel. — Der im Ot. Reich als Reichsformat ge⸗ 
normte wichtigſte Flachziegel iſt der Biberſchwanz 
(Ochſenzunge; Abb. 1); in Mittel: und Norddeutſch⸗ 
land meiſt mit Segmentſchnitt a, in Süddeutſchland 
mit Rundſchnitt b, auch mit Spitzbogen o, Spitz⸗ 
winkel d und Geradſchnitt e. Er wird mit einer 
Naſe an waagerechten Dachlatten aufgehängt. 
Turmziegel find kleiner und für Kegeldächer koniſch, 
für Zwiebelhauben gebogen. Für Dachkehlen gibt es 
koniſche Kehlſteine. — Eindeckungsarten mit Biber- 
ſchwänzen: 1) Spließdach (Spandach; Abb. 2), 
früher viel bei einfachen Gebäuden angewendet, heute 
weniger; unter jeder ſeitlichen Fuge ein Spließ aus 
Holz ( Dachſpan, Spließe, Splitt, Zachſpliß) zur Didh- 
tung. 2) Doppel dad (Abb. 3), in Süd- und Mittel- 
deutſchland heimiſch; die Ziegel überdecken einander 
um zwei Drittel ihrer Länge und ſind ſeitlich verſetzt. 
) Kronendach (Ritterdach; Abb. 4), bef. in Nord- 
deutſchland; jede Latte trägt ein „Deckgebindee, d. h. 
wei Reihen berſetzter Biberſchwänze. — Bei jedem 
iberſchwanzdach find Traufſchar und Firſtſchar als 
Doppelfchicht ausgeführt. Am Bord (Leiſte), der 
Begrenzung des Ziegeldaches an den Giebelſeiten, 
werden links bzw. rechts zu hängende halbe Biber⸗ 
ſchwänze (Ortziegel) verwendet. Der Schnittling 
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f ein Ziegel an der Traufe. — Weitere Flachziegel 
ind die Falzziegel (Abb. 5), die allſeitig mit Leiſten 
und Falzen ineinandergreifen, die 


ellenziegel, 


Abb. 2. Ziegeldeckerwerkzeuge und Spließdach. 
a Sparren, b fette, e Sachlatte (in 15 cm Abſtand), d Saum- 
latte (Saumbrett), e Biberſchwanz, k Spließ, g Ooppelſchicht 
(Firſtſchar u. Traufſchar), h Firſtziegel, i Handbrett (mit 
Mörtel), k Derftreichtelle (Fugentelle), 1 Lattbeil (Latten⸗ 
hammer), m Seckkaſten, n Mörtelkelle, o Heckſaß, p Faßhaken, 
q Lattenlehre (Oachlehre, Lattenknecht), r Ziegelhammer 
(Spitzhammer). 


die Krempziegel (Krämpziegel; Abb. 6) und die 
Strangfalzziegel mit ſeitlichem Falz. — Bei den 
Hohlziegeldächerm überdecken fid) die Ziegel feit- 
lich; wichtigſte Formen find Pfannendach (Abb. 7) 


Abb. 3. Doppeldach. Abb. 4. Kronendach. 


a Dachlatte (in ro em Ab- a Hachlatte (in 21 em Ab- 
ſtand), b Hoppelſchicht, ſtand), b Dedgebinde, 


c Bord, d Ortziegel. 


aus Hohlpfannen (Holländiſchen Pfannen, Pfannen⸗ 
ziegeln, Dachpfannen, Fittichziegeln) und Mönch⸗ 
nonnendach (Mönch⸗ und Nonnedach, Priependach; 
Abb. 8) aus zwei koniſchen, halbzylindriſchen Hohl⸗ 


Abb. 5. Falzziegel. 


Abb. 6. Krämpziegel. 


ziegeln Mönch a und Nonne b oder aus kombinierten 
„Mönchnonneng (als ein Ziegel). — Formziegel, 
wie Firſtziegel (Abb. ah; zugleich auch Gratziegel), 
Preißziegel, Ringziegel und Glocke (am Schnitt⸗ 
punkt von Firſt und Grat), verbinden die D. anein⸗ 
a fender Dachflächen; Kaffziegel (Kapp⸗ 
ziegel, Dachlüfter, auch „kleine Gaupes) dienen zur 
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Entlüftung von Lagerräumen, Glasziegel in vielen 
abe zur Beleuchtung des Dachraumes. Die Be⸗ 
rönung des Firſtes (Dachkamm; aus der Antike in 
einfachen, großen Formen ſtammend, ſpäter aus 
ſchmiedeeiſernen Gittern) wird heute wie alle Ver⸗ 
zie rungen der Dachziegel abgelehnt. 
Vom Reichsinnungsverband des Deutſchen Dach⸗ 
deckerhandwerks find Eindeckregeln feſtgeſetzt. Das 


ON 


—— 
Abb. 8. Mönch (a), Nonne (b). 


Abb. 7. Oachpfannen. 


Eindecken, d. h. das Herſtellen der D., erfordert 
teilweiſe biel handwerkliches Können. Ziegel werden 
entweder ganz in Mörtel verlegt oder von innen 
verſtrichen. Hohlziegel ſind außerdem mit Sturm⸗ 
klammern oder Bindedraht an den Dachlatten zu 
befeſtigen. Für Zementdachſteine in Ziegelformen 
gelten dieſelben Eindeckregeln. — Werkzeuge und 
Geräte des Ziegeldeckers + Abb. 2. 

Das Schieferdach (nicht über 30° Neigung) be: 
ſteht aus handbehauenen Platten des Tonſchiefers 
(Schiefer, Dedfteine), die auf Bretter (Dach⸗ 
ſchalung), felten auf Latten verlegt werden. Vorteil⸗ 
haft iſt eine Lage dünner Dachpappe zw. Schiefer und 
Schalung. Jeder Schiefer (Abb. g) wird mit drei, 
Endſteine werden mit vier feuerverzinkten (früher 
kupfernen) Schiefernägeln feſtgenagelt, die vom 
nächſten Schiefer überdeckt werden. — Die alt⸗ 
deutſche Deckart (Abb. 10) ift die älteſte (bis 1870 
einzige) und ſchönſte Schieferdeckung. Die Reihen 

a (Gebinde) und Steine (Schuppen) be⸗ 
zeichnet man nach der Lage z. B. als 
b Gebindefuß und Eckfuß an der Traufe, 


d Link⸗ und Rechtort an der linken und 
a rechten Giebelbegrenzung, ferner als 
c Firſt⸗, Kehl⸗ und Gratgebinde und in 
Seuche der Dachfläche als Dachgebinde (Deck⸗ 
en u. Stichge binde). Zu unterſcheiden find 
ſchablone. der eingebundene Ort (Abb. 10) und der 


a Kopf, Strackort (Abb. 11). Der Schlußſtein 
e hat ſichtbare Nagelköpfe. Firſtgebinde 
ſtehen einſeitig über (abgewendet von 

der Wetterſeite). Die Steingröße (7 verſchiedene) 
richtet fih nach Neigung und Größe der Dachfläche. 
— Die einfache dt. Deckung mit Schuppen⸗ 
ſchablonen verwendet, im Gegenſatz zur altdeut⸗ 
ſchen Art, Be Schablone geſchnittene Schup⸗ 
pen gleicher Größe. — Die dt. Doppeldeckung 
kann auf beide Arten hergeſtellt werden ſo, daß jedes 
dritte Deckgebinde das erſte noch um 3 em überdeckt. 
— Mit rechteckigen Schiefern (Rechteckſchablonen) 
wird die engl. Doppeldeckung meiſt auf Latten in 
ur Traufe gleichlaufenden Schichten hergeſtellt. — 
Die einfache Deckung mit Rechteckſchablonen 
ift ähnlich der dt. Deckung, die Deckung mit Sechseck⸗, 
Achteck⸗ und Halbkreisſchablonen ähnlich der engl. 
Doppeldeckung. Die Achteckſchablone (Rautenplatte) 
ergibt die franzöſiſche Deckung (Rautendach; 
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Abb. 12). — Werkzeuge und Geräte des Schiefer, 
deckers + Abb. 11. — Kunſtſchiefer hat als Bo 9 
ein geringes Gewicht (die Hälfte der Sie 
deckung, ein Viertel der Ziegeldeckung). Die D. 
erfolgt nach den Grundſätzen der Schieferdeckung. 
Jede Platte erhält eine Sturmklammer bzw. einen 
Sturmhaken. 

Das metalldach findet Anwendung beſonders før 
flache Dächer (bis 5° geneigt) und auch bei ftat 
geſchweiften Dachformen, die in anderen Werkſtoffen | 
nicht dicht einzudecken find. Es ift in der Herſte 
teurer als andere D. Am Firſt wird es durch ber 
ſondere Bleche (Firſtkappen) gedichtet. — Blech⸗ 
dächer werden als Stehfalzdach (Abb. 13) oder als 
Leiſtendach mit Kappen (Abb. 14) auf Schalung her 

eſtellt. Die Falze werden mit der Deckzange, einer 

lachzange mit breitem Maul, zufammengedrüdt, 
Durch Haltbarkeit und Schönheit (Patina!) war 
das teuere und aus „„ im Dt. Reich 
nicht mehr gebräuchliche Kupferdach beliebt. Das 
Zinkdach iſt billiger, darf aber, ebenſo wie das 
verzinkte Stahldach und das (weiche und ſchwere) 
Bleidach, chemiſchen Verunreinigungen der Luft 
nicht ausgeſetzt fein. — Stahlpfannendächer, 
die wegen ihrer Billigkeit und ſonſtigen Vorzüge 
(blitzſicher, ſturmſicher) auch als Steildächer für 
untergeordnete Zwecke verwendet werden, beſtehen 
aus verzinkten Pfannenblechen mit eingepreßten 
Rippen (dt. Einheitspfannenbleche) auf Querſparten 
oder auf Latten. — Bei dem Tecuta-Klebedach 
(Kupfer⸗Bronze⸗Dach) werden 0,3 mm ſtarke Blecht 


Abb. 10. Altdeutſche Schieferdeckung. a linter Ort als gerader 

Stichort, b rechter Ort als Doppelort, c Firſtgebinde, d nö 

gebinde, e Ded- (Dad, Stich-) Gebinde, f Bruſtlinie, g Fuß⸗ 
linie (Reißlinie), h Schlußſtein, i Stichſtein. 


aus veredeltem Kupfer von Rollen mittels Klebe 
maſſe auf Holzſchalung, Beton oder Bauplatten 
aufgeklebt (leichte, raſche und billige Verlegung) — 
Ahnlich wird beim Groda⸗Bleidach Zinkblech 
mit ein⸗ oder doppelſeitiger Bleiauflage in Rollen 
von o mm Stärke mit Stehfalz ohne Quernähtt 
verlegt. — Wellblechdeckung (aus Zink und ver 
zinktem Stahlblech) liegt meiſt freitragend (ohne 
Sparren) auf Längsträgern (Pfetten), durch Haken; 
ſchrauben befeſtigt. — Die Zinkrautendeckung 
verwendet kleine Zinkblechtafeln in verſchiedenen 
Schieferformen. Die Bez. pBlechſchieſers und das 
Bortäufchen von Schiefer, Ziegeln oder Holzſchindeln 
ſind zu verwerfen. 

Holzdächer beſtehen meift als Schindeldach (Span 
dach) aus Schindeln (Dachſchindeln), ſelten aus 
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Brettern. Sie wurden ſchon in romaniſcher Zeit 
angewendet und ſind bodenſtändig beſ. in holzreichen 
Gebirgsgegenden des Allgäus, der Schweiz und 
Oſterreichs. In Eichenholz erreichen fie ein Alter von 
90-100, in Lärchen⸗ 
holz von 70—80 und 
in Fichtenholz von 
35—40 Jahren. Die 
Schindeln lagern 
loſe auf Stangen⸗ 
latten, ſind gegen 
Windſtöße mit Stei⸗ 
nen beſchwert und 
werden an den Gie⸗ 
beln durch Wind⸗ 


Dachel 


pappdach als Behelfsdach. Beim doppel⸗ u. beim 
mehrlagigen Teerpappdach (Abb. 16, Sp. 731) 
werden Teerpappbahnen verſetzt überdeckt; jede neue 
Lage wird mit Klebmaſſe aufgebracht und genagelt, 
die letzte Lage erhält 
einen Teeranſtrich. 
— Das doppel- u. 
das mehrlagige 
Kiespappdach 
haben auf der ober⸗ 
ſten Lage einen ſat⸗ 
ten Klebmaſſean⸗ 
ſtrich, der den dicht 
aufgeſtreuten Perl- 
kies binden foll. — 


bretter W ; N 
Der Winddruck er⸗ I appdächer ber: 
fordert die flache i a 2 ene 
Neigung von 20°. Eu ZEIT bitumen getränkte 
Kleinere Schindeln, und mit Talkum be⸗ 
mittels Schindel⸗ 2 puderte Pappe und 
nagel auf Schalung dichten die Nähte 
befeftigt, werden und die Nagelköpfe 


vereinzelt für fteile 
oder gebogene Dä⸗ 
cher verwendet. 
Stroh-, Schilf⸗ 
rohr⸗ und Net- 
(Reth⸗, Ried⸗) Då- 
cher (Abb. 13) haben 
meiſt eine Neigung 
von rd. 50°. Sie 
regeln ſtarke Tem⸗ 
peraturunterſchiede vortrefflich u. machen das Haus 
in der äußeren Erſcheinung naturgebunden. Durch 
Förderung ſeitens der Behörden (Senkung der Brand- 
kaſſenbeiträge, ſteuerliche Begünſtigungen) werden 
ſie beſ. in Niederſachſen und in der 
Nordmark wieder für ländliche Bau⸗ 
ten verwendet, wobei der Brand⸗ 
0 gefahr durch aufgelockerte Bebauung 
und einwandfreie Imprägnierung be⸗ 
Abb. 12, gegnet wird. Gründliche Aus bildung 
ae von Retdeckern für die (bevorzug⸗ 
ten) Retdächer iſt Vorausſetzung. — 
Bündel (Schauben) von Ret, Schilfrohr oder hand⸗ 
gedroſchenem Roggenſtroh werden in zwei Lagen 
(30-40 cm) auf den Dachlatten mit Draht an⸗ 
gebunden. Am Firſt und am Grat werden die Bündel 


Abb. 13. Stehfalz mit 
eingelaſſenem Haiter. 
a Schalung, b Dad- 
pappe, c u. d Bleche. 


Abb. 14. Abdichtung 
eines Leiſtendaches. 
a Schalung, beijte, cu. 
d Bleche, e Deditreifen. 


entweder mit gedrehten Strohwulſten od. mit Heide⸗ 
ſoden und Knüppeln oder mit zum Firſt gleich⸗ 
laufenden Holzbohlen überdeckt. — Beim Streich⸗ 
ſchindel⸗(Strohlehm-) Dad) find die einzelnen 
Bündel mit Lehm überzogen, beim Grenentzdach 
ift das Stroh imprägniert. 

Von den Pappdächern (mit einer Neigung von 5° 
auf Schalung gedeckt) gilt das einlagige Teer⸗ 
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Abb. xx. Schleferdecker. 
a Schalung, b Hachpappe, e Hachleiter (Steigleiter), d Länghaten (zur Ruppe- 
tung von Dachleitern), e Firfthaten, k Dachituhl (Hachbock, Oeckſtuhh), g Vod- 
ſtrang (Blantenfeil), h Dahhaten (Dachtnappe), i Gerüftdiele, k Gerüſt⸗ 
klammer, Nageltaſche, m Schieſerhammer, n Vachdeckerſchuh (Dachſchuh; ein 
Baft- oder ein Hanſſchuh), o Nageleifen, p Spaltmeißel, 
r Schnürzeug (zum Ausrichten der Gebinde), s Haubank (Lochbant), t Hau- der 
brücke, u Reißelſen, v Schieferſchere, W Strack-Ort, x Vorſtoßblech, y Dah- 
rinne, 2 Fallrohr. 


der oberſten Schicht 
mit aufgeklebten u. 
überſtrichenen Nef 
felftreifen. — Beim 
Holzzementdach 
ind auf mehrfache 
Papierlagen, von 
jede einzelne 
mit heißer Holz⸗ 
zementmaſſe (Leer, 
Aſphalt und Schwefel) überſtrichen iſt, eine Sand⸗ 
ſchicht (2 cm) und eine Kiesſchicht (810 cm) auf- 
zubringen. Die Traufkante wird mit einem Saum⸗ 
ſtreifen und einer Kiesleiſte, beide aus Zinkblech, 
verſehen. 

Vegehbare flache Dächer erhalten ſchwach geneig⸗ 
ten Beton auf Nlaffivs 
decke, eine Iſolierſchicht 
und in Mörtel verlegten 
Plattenbelag. Eſtrich⸗ 
Den haben auf der 

achfläche einen fugen⸗ 
loſen Überzug (3. B. 
Gußaſphalt od. Zement⸗ 
eſtrich). Das Raſen⸗ 
dach erhält außerdem 
eine Erdſchicht und Ra⸗ 
fen. Vgl. Sp. 724. 


Sortierbrett, 


Lit.: »Das deutſche N 
Daddeder - Handwerk / 
(herausgegeben vom j 
Reihsinnungsverband A 
des Dt. Dachdecker⸗ 


Abb. 15. Strohdach. 

a Sparren, b Sachlatten, c Ru- 
ten (mit Oraht an b gebunden), 
d Strohſchauben. 


ponn 1935 ff., in 
ieferungen); J. Meyer, 
»Die Dachdeckerarbei⸗ 
tens 19282. 
Oachel (Dachla, Dakhla; el Wäh ed Däachile, odie 
innere Dafee), ägypt. Oaſe in der Libyſchen Wüſte 
(33c D 2), (1931) 17000 Ew.; in der 400 qkm 
großen Senke mit zahlreichen Brunnen und Quellen 
8 bis 39,3“, eiſen⸗ und ſchwefelhaltig) gedeihen 
atteln, Oliven, Obſt, Gemüſe, Reis, Baumwolle, 
werden Eſel⸗, Schaf-, Ziegenzucht getrieben. Haupt- 
ort: El afr. 
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Oachfenſter, Öffnungen zur Beleuchtung und Lüf⸗ 
tung des Dachraumes. Ihre Form hängt ab vom 
Bauſtoff, ihre Größe und ihre Zahl vom Licht⸗ 
und Luftbedarf. Man unterſcheidet: 1) liegende D. 


Abb. 16. Doppellagiges Teerpappdach. 
a Schalung, b erite Papplage, c Anſtrich mit Klebemaſſe 
d zweite Papplage, e Teeranſtrich. 


(meiſt Dachklappen, Abb. 1; in einfachſter Form als 
Glasziegel) und 2) ſtehende D. (Dachgaupen, Gau⸗ 
pen, auch Gauben, Kaupen, Gungen) mit ſenkrechter 
Fenſterfläche. Die Fledermausgaupe (Fleder⸗ 
mausfenſter, Froſchmaul, Ochſenauge; Abb. a) bildet 
eine geſchwungene Erhebung in der 


2 N Dachfläche. Schleppgaupen(Alb- 
Ss bildung 3) u. Manfardenfenfter 
N (Abb. 4 haben ſeitlich ſenkrechte 
S2 Flächen (Dachbacken) und werden 


4 einzeln oder reihenweiſe auf das 
e Dach aufgeſetzt. Das 900 1170 
Oachfenſter. g ? 5 

(Zwerchhaus, Lukarne, frz.) hat ein 

Satteldach (Giebelgaupe, Giebelaufbau, Abb. 5) 
oder mit Walm, auch mit Tonnendach; liegt ſeine 
Vorderſeite in der Außenfläche des Gebäudes, ſo heißt 
es Dacherker. Die Dachluke (kleine Lukarne) iſt oft 
nur durch Gitter oder Klappladen geſchloſſen oder 
auch ganz offen, fo z. B. das Kaff⸗Fenſter (Kapp⸗ 
fenſter, Kaffziegel, t Dachdeckung). Das Hecht⸗ 
fenſter iſt eine Schleppgaupe von großer Breite, 
„B. als Lüftungsfenſter an Speichergebäuden. Die 
Heinen Metallgaupen (3. B. Zinkhauben) mit 


Abb. 2—5 ſtehende Oachfenſter. 
Abb. 2. Fledermausgaupe. Abb. 3. Schleppgaupe. Abb. 4. 
Manſardenfenſter mit Schleppdach. Abb. 5. Giebelgaupe. 


flachem oder mit Tonnendach werden an Stelle von 
liegenden Dachfenſtern oder von Kaff-⸗Fenſtern als 
Bodenfenſter verwendet. 

Dachfläche, Oberfläche einer Geſteinsſchicht oder 
ſchichtigen Lagerſtätte (t Flöz). — 4 auch Dach. 
Dachgarten, gärtneriſche Anlage auf gut abgedich⸗ 
teten Flachdächern (t Dach Sp. 724). Man zieht 
Zierpflanzen in etwa 25 cm hohen und ebenfo 
breiten Käſten, in Töpfen und Kübeln (4 Balkon⸗ 
gärtnerei) oder trägt eine genügend ſtarke Erd⸗ 
ſchicht für Beetanlagen auf; wichtiger Garten⸗ 
erſatz für Großſtadtgrundſtücke. — D. ſchon im 
Altertum (ſogar mit Fiſchteichen), z. B. im alten 
Rom und in Babylon (Hängende Gärten der 
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Semiramis, diefe zum größeren Teil aber auch 
Terraſſengärten). 

Dachgeſellſchaft (Spitzengeſellſchaft, Muttergeſell⸗ 
ſchaft), bei Konzernen und Truſts das meiſt die 
Mehrheit der Aktien oder Geſchäftsanteile der an- 
geſchloſſenen Geſellſchaften (Tochtergeſellſchaften) 
beſitzende und damit den Konzern beherrſchende 
Unternehmen, das die Aufgabe hat, die einheitliche 
Geſchäftspolitik des Konzerns zu ſichern und die 
Finanzierung durchzuführen. 

Dahla, ägypt. + Dafe, 70 km weſtl. von der Oaſe 
Charga, mit einer Tempelruine aus der römiſchen 
Kaiſerzeit. 

Oachlatte, waagerechte Holzleiſte zum Aufhängen 
der Dachziegel; gewöhnlich 2,5 em X 5 cm. 
Dachpappe, zum Decken von Dächern, Bekleiden 
von Mauerwerk als Feuchtigkeitsſchutz verwendbare, 
mit heißem Teer getränkte und gegebenenfalls mit 
Sand bedeckte Pappe. Man unterſcheidet u. a.: 
Teer⸗ oder Steinpappe, Aſphalt⸗D., Aſphaltdach⸗ 
filz und Gemptalin (Rohpappe, die mit einem Ge⸗ 
miſch von hochſiedenden Kohlenwaſſerſtoffen und 
reinem Bitumen getränkt iſt). Lit.: Luhmann, Die 
Fabrikation der D.« 1929°. 

e eine Art Dachziegel; f auch Dad: 
deckung. 

Dachrecht (Dachvorſprung), Recht, den Dachgiebel 
des Hauſes in den Luftraum des Nachbargrundſtücks 
hineinragen zu laſſen. 

Dachreiter, ein Türmchen auf dem Firſt eines 
Daches. 

Dachrinne (Traufrinne, Schoßrinne, Kandel, Kan: 
nel), Teil der Dachwaſſerableitung, der das Waſſer 
am untern Rand des Daches (der Traufe) ſammelt 
und durch das mit Rohrſchellen (Schelleiſen) am 
Gebäude befeſtigte (ſenkrechte) Fallrohr (Abfall 
rohr, Waſſerfallrohr, Dachgoſſe) nach dem Trauf⸗ 
faß oder der Heimſchleuſe ableitet. Das Gefälle der 
D. foll rd. 1 oH betragen. Das Fallrohre ift am Čin: 
lauf meiſt zum Rinnkaſten erweitert. — Steinerne D. 
(Abb. x, Sp. 733; ſchon im Altertum und im M. A.) 
u. Beton⸗D. (Abb. 2) werden in das Dachgeſims ein: 
gearbeitet und oft mit Blei, Zink oder Gußaſphalt 
ausgekleidet. Holzrinnen kommen als ausgehöhlte 
halbe Stämme und aus winkelförmig zuſammen⸗ 
geſetzten Brettern (Abb. 3) vor. Metallrinnen aus 
Zink, Kupfer und verzinktem Eiſenblech (am häufig: 
ften) werden entweder auf Rinneneiſen frei vor die 
Traufe gehängt (Hängerinne; Abb. J) oder auf die 
Dachfläche gelegt (aufgelegte Rinne; Abb. 5) 
oder als Kaſtenrinnen (Abb. 6) ausgebildet. — 
Früher dienten an Stelle der D. gepflaſterte Rinnen 
(Traufpflaſter) am Erdboden unter der Trauft 
zum Ableiten des Waſſers. 

Dachs (Grimbart, Meles meles; Abb.), plantigra: 
des, höhlengrabendes, nächtliches, einzeln Iebendes 
Raubtier aus der Familie der Marder, bis 1 m lang, 
mit 18 em langem Schwanz, bis 30 cm hoch und bis 
20 kg ſchwer, gedrungen gebaut, Schnauze fpiß, 
Ohren und Augen klein; Vorderfuß mit langen 
Scharrkrallen. Der grobe, langhaarige Pelz iſt oben 
weißgrau und ſchwarz gemiſcht, unten ſchwarz (fog: 
Verkehrtfärbung); Kopf weiß mit einem ſchwarzen 
Streifen jederſeits. Bewohnt Europa ſüdl. des 
66. Grades bis Nord- und Mittelafien, frißt aller: 
hand kleines Getier, Wurzeln und Beeren, hält 
Winterſchlaf. Paarung Ende Juli-—Auguſt; nach 
6monatiger verlängerter Tragzeit (das befruchtete 
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Abb. 1. Steinrinne. Abb. 2. Betonrinne. Abb. 3. Holzrinne. 


Abb. 4. Hängerinne. Abb. 6. Kaſtenrinne. 
Abb. 5. Aufgelegte Rinne, 


a Beton, b Zint, e Pappe, d Balken, e Bretter, f Schalung, 
g Hachlatten, h Ziegel, i Rinneiſen, k Schiefer. 


Ei macht eine Entwicklungspauſe durch) werden 
3-5 blinde Junge im Februar geboren. Das Fleiſch 
ift genießbar (aber Trichinengefahr!), das Fett 
dient als Stiefelſchmiere. Die Haut des D. wird 
als Diſchwarte bezeichnet. 4 auch Dachsfelle. — 
Jagdliches. Das Ausgraben aus dem Bau 
(D.graben) erfolgt im Spätherbſt, wobei ein 
D.hund verwendet wird, der nach Verſtopfen aller 
übrigen Röhren in die letzte veinfchliefte, den D. ver⸗ 
bellt und ihm »vorliegts. Zum Faſſen des ausgegra⸗ 
benen Dachſes dient die D.zange, deren Greifteil derz 
art rund gebogen 
iſt, daß man den 
D. (oder auch den 
Fuchs) damit um 
den Hals faſſen 
und aus der Röhre 
ziehen kann. Oder 
der D. wird mit 
der zweizinkigen 
D,gabel zu Boz 
den gedrückt u. ers 
ſchlagen. Mit der 
D.gabel wurde 
früher auch der bei 
der Nachthatz ge⸗ 
fangene D. ers 
ſtochen. Der D. 
wird ferner in 
mondhellen Nächten auf dem Anſtand gejagt. 
In Oſtaſien wohnen verwandte Arten, in Nord⸗ 
amerika der Amerikaniſche D. (Taxidea taxus), 
der im Gebiß ſtärker dem Marder ähnelt und 
reiche, ſchwarz⸗weiße Behaarung (4 e hat. 
Auſtraliſcher D. (Wombat) 4 Beutelbären. 
Tauch Marder. 
Hachſchädenverſicherung bezweckt als aus- 
geſprochene Sturmſchädenverſicherung Erfa; nur 
bei Sturm-, als allg. Elementarſchädenverſicherung 
auch bei Elementarſchäden, mit Ausnahme der durch 
Feuerverſicherung gedeckten. 
Hachſchiefer, beſ. gut ſpaltender Tonſchiefer, 
durch Druckſchieferung aus Tongeſteinen berz 
ſchiedenen Alters (z. B. Glarner D.: 4 Tertiär, Thü⸗ 
wo D.: 4 Kulm) entftanden. — f auch Dad- 
eckung. 
Hachsfelle, die Felle mehrerer Arten aus der Fa⸗ 
milie der Marder. Die Felle des einheimiſchen 
Dachſes (Europ. D.) wurden früher zu Torniſter⸗ 
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überzügen (für en und An 
verarbeitet, dienen hauptſächlich zur Herſt. von 
Raſierpinſeln. Die D. ( Aaaa bädſcher) des 
Amerikaniſchen Dachſes mit langem, weichem 
Haar und braungeringelten Grannen werden als 
Beſatz verwendet. Japaniſcher Dachs (Mami), 
dunkelbraunes Rückenhaar, früher zu Skunksnach⸗ 
ahmung verwendet, iſt ſelten geworden. Die Felle 
des Stinkdachſes (Pahmi, China) werden als 
Erſatz für Marderfelle zu Beſätzen und Kragen 
verwendet. 
Dachſtein, ungebrannte Steinplatte für 4 Dad- 
deckung; fälſchlich für Dachziegel. 
Dachſtein (Hoher D.), mit 2996 m höchſter Gipfel 
des D.⸗Gebirges in den Salzburger Kalkalpen 
(22 B 2), das fid) ſteil aus Enns⸗ und Goſautal und 
über dem Hallſtätter See erhebt, nach O. als Karſt⸗ 
fläche langſam abfällt; am Südrande ſechs Glet⸗ 
ſcher, am Nordhang die vielbeſuchten D. höhlen. 
Dachſteinkalk, mächtiger, bergbildender, von o- 
rallen und Zweiſchalern aufgebauter Kalk der oberen 
alpinen 4 Trias. 
Dachſtuhl (Dachkonſtruktion, Dachwerk, Dad- 
gerippe), das Traggerüſt des f Daches aus Holz, 
Stahl oder Eiſenbeton. Im Dachboden ift der D. 
meiſt ſichtbar, in Dachwohnungen dagegen feuer⸗ 
ſicher umkleidet. Wenn er in Sälen, Hallen und 
Kirchen frei ſichtbar bleibt, erfordert er künſtleriſche 
Geſtaltung. — Der D. beſteht i. allg. aus einzelnen, 
ſenkrecht zum Dachfirſt (in 3—8 m Abftand) ſtehenden 
Tragwerken (Dad): 
binder, Haupt⸗ 
gebinde, Querver⸗ 
band), die auf den 
Längswänden des 
Gebäudes auflie⸗ 
gen und durch 
den Längsverband 
(Windverband) 
verbunden ſind. In 
der Fallrichtung 
des Daches lie⸗ 
gende Stäbe heißen 
„Sparren, waag⸗ 
recht in der Längs⸗ 
richtung liegende 
„Pfetten (Fetten), 


z. B. Fußpfette 
(Schwelle), Mittel- und Firſtpfette. Die Dachlatten 
(bzw. die Dachſchalung) liegen entweder auf einer 
Sparrenlage (Sparrenwerk, Dachgeſpärre, Ge— 
ſpärre, Sparrenverzimmerung) oder unmittelbar 
auf engliegenden Pfetten. Man unterſcheidet da⸗ 
nach Sparren-Dachſtuhl und Pfetten⸗D. 

Der einfachſte hölzerne O. beſteht aus Sparren⸗ 
paaren b (Abb. 1), die auf Dachbalken a ruhen. 
Sparren müſſen mit Rückſicht auf die Windkräfte 
in Abſtänden von etwa 4 m unferftügt werden; dazu 
dienen entweder querliegende Kehlbalken c (Abb. 2) 
oder durch Säulen d unterſtützte Pfetten e (Abb. 3 
und 5), die auch als Rahmen i (Rähme, Dachrähme; 
Abb. 4) die Sparren nur mittelbar, d. h. über Kehl⸗ 
balken, ſtützen können. Je nach der Anzahl Säulen d 
(Stuhlſäulen, Pfoſten, auch Stützen, Stemmen), 
die ein Binder enthält, ſpricht man von einfachem 
(Abb. 3), doppeltem (Doppelſtuhl; Abb. 4) oder 
mehrfachem ſtehendem Stuhl. gebe Dächer er- 
halten zur Geſchoßteilung mehrere Kehlbalkenlagen, 
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Abb. x. Abb. 2. 
Einfacher Sparrendachſtuhl. Kehlbalkenſtuhl. 


Bangenftubl mit Drempel. 


deren oberfte Hahnenbalken (Hainbalken; Abb. 6, m) 

eift. Den Jangenſtuhl (Abb. 5 u. 10) hält die 
899 g (meift als Doppelzange) zuſammen. Knie⸗ 
ſtockdächer (Abb. 5) find gekennzeichnet durch ver⸗ 
ſenkte Balkenlage n und Verſenkungswände o; fie 
haben Drempelſäulen q (Drempel, Drumpel, kurze 
Säulen, kurze Spreizen), Drempelpfetten x, außer⸗ 
dem oft Streben h (Diagonalen) und Stichzangen s. 
Andreaskreuz (Kreuzſtrebe) nennt man zwei fid) 
kreuzende Streben zw. zwei Stuhlſäulen. Um den 
Dachraum frei zu halten, kann man die Stuhlſäulen 
ſchräg ſtellen und erhält ſo den liegenden Stuhl 
(Abb. 6). Der Manſarden⸗D. (Abb. 7) beſteht aus 
einem einfachen Sparren⸗D., der fih mit flacherer 
Dachneigung auf einen ſtehenden oder einen liegen⸗ 
den Stuhl aufbaut. — Der Hängewerk⸗D. (Ab⸗ 
bildung 8) über großen Räumen überträgt die 
ganze Dachlaſt auf die Außenwände. Der Spreng⸗ 
werk⸗D. (Abb. g) hat beſonders große Spann⸗ 
weiten und trägt, im Gegenſatz zum Hängewerk⸗D., 
keine Balkenlage. 

Der Längsverband gibt die Verſtrebung (Ver⸗ 
ſpannung) in der Längsrichtung, wobei Rahmen und 
Pfetten e mit Kopfbändern f (Büge, Bug; nachträg⸗ 
lich einzuſchlagen: Jagdband, Jagdbug) an die Stuhl⸗ 
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Abb. 5. Doppelter ſtehender Abb. 6. 
Liegender Stuhl. 


Abb. xx. 
Hölzerner Vollwand-Vogenbinder mit ſtählernem Zugband. 


Abb. 3. Einfacher 


Abb. 4. Doppelter 
ſtehender Stuhl. 


ſtehender Kehlbalkenſtuhl. 


k 


Abb. 7. 
Manſardendachſtuhl. 
e ABABA MBM 


——— — 


Abb. 10, Längsſchnitt 
durch einen ſtehenden Stuhl. 


Abb. 12. 
Einfacher Bohlenſparrendachſtuhl. 


fäule d angeſchloſſen werden (Abb. 10). Riſpen p 
(Windriſpen, Schwerter, Sturm-, Schwebe; Wind: 
latten) ſind unter den Dachſparren ſchräg zur 
Traufe befeſtigte Hölzer. — Zw. den die Dachlaſt 
auf die Wände übertragenden Dachbindern (Haupt⸗ 
gebinden) liegen Sparrenpaare in etwa 1 m Ent: 
fernung voneinander auf den Pfetten (Leergebinde, 
Leergeſpärre). Stuhlſchwellen unter den Stuhl- 
fäulen verteilen die Binderlaſt auf mehrere Dad): 
balken. Beim Kegeldach beſteht die Fußpfette aus 
einem Bohlenkranz (Kranzhölzer). An Dachkeh⸗ 
len und Dachgraten legen ſich die kurzen, ſchief ab⸗ 
geſchnittenen Sparren (Schifter; mittels Schift⸗ 
apparat anzuzeichnen zum Abſägen) mit einer 
»Schmieges (ſchräger Schnitt) an den Kehl- bzw. 
Gratſparren an. Bei überſtehenden Balken oder weit 
ausladenden Geſimſen wird Ausgleich durch Auf- 
ſchieblinge k nötig (Abb. 6 u. 7). Oftmals bleibt 
der Sparrenkopf ! ſichtbar (Abb. 3). Das Wind: 
brett (Windfeder) greift an den Giebelkanten über 
die Dachdeckung, damit fie nicht vom Wind abge: 
hoben werden kann. 

Die neueren hölzernen D., die für Hallenbauten 
aller Art verwendet werden, find meiſt Fach mwer 
6. B. Kübler, Cabröl) oder Vollwandbinder 
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Abb. 13. Oreieckbinder 
(einfacher Hängewerkdachſtuhl). 


Abb. 16. 
Engliſcher Binder. 


Abb. 19. 
Mehrfacher Hängewerkbinder. 


(3. B. Hetzer, Ambi) in ähnlichen Formen wie die 
Binder aus Stahl (4 unten). Die Knotenverbindung 
von Fachwerkbindern bilden Schuhe, Laſchen, Knoten⸗ 
bleche, Ringdübel, Rohrdübel und T-förmige Teller⸗ 
dübel, ferner Krallenplatten aus Metall und auch 


Sperrholz⸗Knotenplatten. Auf Zug beanſpruchte 
Glieder werden zuweilen als Rundeiſen (Zugſtangen) 
ausgeführt. Bei Vollwandbindern (Abb. 11) werden 
die Bohlen durch Holzſtege verſpreizt und durch Bol⸗ 
zen verbunden. — Bohlenſparren-⸗D. (Abb. 12) 
haben als Sparren aus mehreren neben- oder übers 
einanderliegenden Bohlen zuſammengenagelte bzw. 
:gefehraubte Bogen (Bohlenſparren). — Das eben- 
falls fpißbogenformige Zollbaudach (Lamellen⸗ 
dach) hat als Unterlage für die Schalung Lamellen 
zw. den rhombiſchen Feldern des Tragwerks. 

Oachſtühle aus Stahl (vgl. Stahlbau) haben als 
Vorteile gegenüber hölzernen D.: 1) leichtes Gewicht 
auch bei großen Spannweiten; 2) einfache Knoten⸗ 
verbindungen; 3) gute Anpaſſungsmöglichkeit an 
beliebige Dachformen; 4) niedrige Bauhöhe; 5) ein- 
fahe Verſtärkungsmöglichkeit; 6) Wirtſchaftlichkeit. 
Ihre Nachteile find bef. Roſtgefahr, Empfindlichkeit 
gegen Chemikalien und Rauch ſowie Nachlaſſen der 

ragfähigkeit bei Bränden. — Nach dem ſtatiſchen 
Syſtem unterſcheidet man: Balkenbinder auf 2 (Abb. 
13—19) oder auf mehreren Stützen (einſchl. Krag- 
binder; vgl. Träger), Rahmenbinder (Abb. 20) und 
Bogenbinder (feltener; vgl. Bogen); nach der Aus- 
führung: vollwandige Binder (Abb. 11 u. 20) und 
Fachwerkbinder (z. B. Abb. 13—19); nach der Form: 
Dreieck⸗, Trapez⸗, Sichel⸗, Parabelbinder, Pultdach⸗, 
Saͤgedach⸗, Vordachbinder. Verbindungs mittel find 
Schrauben und Niete, neuerdings vielfach Schweiß⸗ 
nähte, bei Gelenkbindern auch Bolzen. Der ſtählerne 
D. ruht entweder mit 4 Auflagern auf den maſſiven 
Umfaſſungswänden bzw. auf Mauerpfeilern, oder er 
wird mit ftählernen Stielen (ſenkrechten Bauteilen) zu 
einem biegungsfeſten (oſteifeng) Rahmen (Abb. 20) 
verbunden; Verankerung gegen Abheben des Daches 
infolge von Wind iſt bef. bei offenen Hallen not⸗ 
wendig. 
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Abb. 14. 
Sichelbinder. 


Abb. 17. 
Belgiſcher Binder. 


EENE ere 


Abb. 20. Bollwand-Rahmenbinder 


t t 
Abb. 15. Deutſcher Binder. 

d Säule, h Strebe, t Auflager, 
u Obergurt, v Untergurt. 


Abb. 18. Franzöſiſcher Binder 
(Polonceau- oder Wiegmannbinder). 
W Gelenk, x Zugband. 


N NZ Pu 
Abb. 21. Kragbinder 


(Vordachbinder). 
y Anker, 2 Ankerplatte. 


mit 2 Gelenken. 


Die auf den Dachbindern im Abſtand von 2—3 m 
liegenden Pfetten ſind meiſt aus Stahl, ſeltener aus 
Holz. Der Abſtand ſtählerner Binder iſt am beſten 
5—6 m; bei größerem Abſtand werden Fachwerk⸗ 
pfetten nötig. Sonſt haben die Pfetten aus Stahl T., 
T Loder L⸗Querſchnitt. Sie find ſtatiſch Träger 
auf 2 oder mehr Stützen oder — als Gerberpfetten — 
Gerberträger mit einfachen Bolzengelenken (4 Trä⸗ 
ger). Die Sparren ſind meiſt aus Holz und dann an 
den Pfetten mit Stahlwinkeln befeſtigt. Stählerne 
Sparren werden verwendet, wenn auch die Dachhaut 
aus Stahl hergeſtellt wird, etwa aus Wellblech, 
Pfannenblechen oder ebenen Blechen (4 Dad- 
deckung). — Häufig dienen als Längsverband beim 
ſtählernen D. gekreuzte Diagonalen (Streben) zw. 
je 2 Bindern. — Befondere Bauteile werden erforder⸗ 
lich für Oberlichter (Abb. 22) und für Entlüf⸗ 
tungsvorrichtungen (am beſten im Firſt). — Bei 
Stahlkuppeln, die nach denſelben Geſichtspunkten 

ebaut werden wie die Binder und meiſt in vier 
Punkten ſich abſtützen, iſt weſentlich die freie ſeitliche 
Beweglichkeit dreier Eckpunkte, ſo daß nur eine Ecke 
feſt liegt. — Ahnlich wie das Zollbaudach hat das 
gekrümmte Stahllamellendach (aus einzelnen, 
rautenförmig aneinandergeſetzten Gtahllamellen) 
den Vorteil eines freien Dachraums ohne Zwiſchen⸗ 
konſtruktion. Ein Nachteil iſt ſeine ſtarke Form⸗ 
veränderung infolge von Temperatur: oder Be: 
laſtungsänderungen. 

Der O. aus Eiſenbeton vermeidet die Nachteile 
ſtählerner D. (4 oben). Einzelbauglieder wie Sparren 
und Pfetten werden i. allg. erſetzt durch eine Eiſen⸗ 
betonplatte, die auf meiſt vollwandigen Eiſenbeton⸗ 
bindern ruht. Tonnen: und Schalengewölbe, 
bei denen die Dachplatte zugleich als Tragwerk 
dient, alfo beſondere Binder überflüſſig werden, find 
bef. für Kuppeln geeignet (3. B. Zeiß⸗Dywidag⸗ 
Schalenbauweiſe; vgl. Beilage »Bauftelle 1V4). 

Lit.: Geſteſchi, »Hölzerne Dachkonſtruktionen⸗ 
19284; Gregor, »Der praktiſche Eiſenhochbau⸗ 
1930; Emperger „Hb. für Eifenbetonbaus 19264, 
Bd. 6; Heß, »Dikonſtruktionens 1936. 
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Dachtel, mhd. Form für Dattel, veraltete und mund⸗ 
artlich ſcherzhafte Umſchreibung für Ohrfeige. 

Dachtraufrecht (Traufrecht, Trüpfe, Gußgerechtig⸗ 
keit), Dienſtbarkeit, nach der ein Grundeigentümer 


Abb. 22. Glasdächer. a Raupen-, b Firſt-, c manfarb- 
förmiges Oberlicht, d Boileaudach. 


das von ſeinem Gebäude abfließende Regen⸗ und 
Schneewaſſer auf das Nachbargrundſtück fließen 
laſſen darf. 
Dachwurz (Dachwurzel, lauch), Dickblattgewächs, 
4 Hauswurz. 
Dachziegel, wetterbeſtändiger, gebrannter Ton⸗ 
formling für 4 Dachdeckung. Herſtellung 4 Ziegel. 
Lit.: Pinkl, »Die Herſtellung von D.« 1936. 
Ogeien (Dazien, Dacia), Name des Landes nördl. 
von der Donau zw. Theiß und Dnjeſtr, bewohnt von 
thrakiſchen Dakern (Daziern). Dakorumänen find 
die Rumänen nördl. von der Donau zum Unter⸗ 
ſchied von denen füdl. von der Donau, den Makedo⸗ 
cumänen. 
Dackel, niedrige, krummbeinige, langgeſtreckte Hunde⸗ 
raffe, + Hunde. 
Dacoromania, urſpr. das von den Dakern innes 
gehabte und von den Römern koloniſierte Gebiet an 
und nördl. von der Donau, einſchl. der Dobrudſcha.— 
Auch Titel der rumän., von Sextil Puşcariu (puſchk⸗ 
hrsg. philolog. Ztſchr., feit 1921 in Klauſenburg. 
Dacque (däke), Edgar, Paläontolog und Natur⸗ 
philoſoph,“ 8. 7. 1878 Neuſtadt a. d. H., gab leben⸗ 
dige Darſtellungen ausgeſtorbener Lebeweſen, tritt 
für eine Typenbildung an Stelle der Stammbaum⸗ 
entwicklung ein, hält den nach feiner Meinung gott- 
geſchaffenen Menſchen für geologiſch ſehr alt und 
läßt von ihm die Haupttypen der Tiere ſich ab⸗ 
ſpalten. Als Naturphiloſoph lehrt er, daß in den 
Sagen und Mythen aus älteſter Zeit ein wirklicher 
gefbichet. Kern enthalten ſei, was er durch viele 
eiſpiele zu belegen verſucht. »Hb. der Paläo⸗ 
geographie 1917—21, »Lirwelt, Sage und Menſch⸗ 
heit« 1924, »Die Erdzeitalterg 1930, »Aus der Ur⸗ 
geſchichte der Erden 1936, »Berfteinertes Lebens 1936. 
Dadafsmus (nach dem Kindergeſtammel Dada⸗ 
genannt), extreme Strömung in Kunſt und Dichtung 
nach dem Weltkrieg, lächerlichſte Verfallserſcheinung 
des dt. Kunſtlebens, ſtempelte den Blödſinn zur 
Kunſt, predigte unbegrenzte Willkür des Künſtlers. 
4 Deutſche Kultur (Literatur 12 a). 
Dadalus (grh. Daidalos), nach grh. Sage kunſt⸗ 
reicher Baumeiſter und Erzbildner im Dienſt des 
Königs Minos von Kreta, Erbauer des fLabyrinths; 
ihm werden auch verſchiedene techn. Erfindungen 
zugeſchrieben. Von Minos gefangengehalten, ent⸗ 
flieht er ſpäter ſamt ſeinem Sohn Ikarus (Ikaros) 
mittels kunſtvoll mit Wachs zufammengefügter Flü- 
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gel. Trotz Warnung des Vaters fliegt Ikarus zu 
hoch, fo daß die Flügel in der Sonnenhitze ſchmelzen 
und er im Ikariſcheng Meer ertrinkt, während D. 
nach Sizilien entkommt. Der Verſuch, die 11 grdh. 
Plaſtik des 7. Ih. v. Chr. mit feinem Namen zu 
verbinden, ift geſcheitert. Die ſehr verzweigte Über. 
lieferung läßt fih durchweg auf Demokrit zurück⸗ 
führen. Lit.: B. Schweitzer, »Xenofrates von Athens 
1932; Jenkins, »Daedalica« 1936. 

Daendels (dän-), Herman Willem, niederl. General, 
* 21, 10. 1762 Hattem in Gelderland, f 2. 5. 1818 
Saint George d Elmina (Goldküſte), feit 1792 in frz, 
Dienſten, dann in denen der Bataviſchen Rep., 1807 
bis 1811 Generalgouverneur von Oſtindien, 181 
Gouverneur der niederländiſchen Beſitzungen an der 
Goldküſte. 

DUAF., Abk. für 4 Deutſche Arbeitsfront. 
Daffinger, Moritz Michael, Miniaturmaler, 2g. 1, 
1790 Wien, f daf. 22. 8. 1849, Schüler von Füger, 
einer der Hauptmeiſter des neueren Miniatur: 
bildniſſes, durch das er die Züge vieler berühmter 
Perſönlichkeiten der Zeit feſtgehalten hat. 
Dägaba, der (Dägob, vom ſanskrit, dhätugarbha, 
»Reliquienbehältere), ſinghaleſiſche Bez. eines bud: 
dhiſtiſchen 7 Stüpa in Ceylon. 

Dagebüllerkoog, ſchleswig. Landgem. und Seebad 
in Nordfriesland (It Ag), (1933) 230 Ew.; 
Dampferverbindung von Dagebüll Hafen nach 
den Inſeln Föhr und Amrum. Südl. von D. Damm 
nach den Inſeln Oland und Langeneß. 
Dagewerchte (auch Dagewarde), im M. A. hörige 
Tagelöhner, nach dem Sachſenſpiegel urfpr. f Liten, 
die ihr Recht verwirkt hatten, ſowie deren Nad- 
kommen. 

Daggle), die (niederl.), Tauende als Züchtigungs⸗ 
mittel; frühere Strafe auf Segelſchiffen: »durd) die 
Daggen laufen« (Spießrutenlaufen). 

Dagh (weſttürk.), Berg, Gebirge. 

Dagheſtan (Dageftan), Landſchaft im nordd, Kau⸗ 
kaſus und autonome Rep. innerhalb der Gomjet: 
union (27 b FG 2), 57320 qkm Flache und (1933) 
949200 Ew., zw. dem Hauptkamm des Kaukaſus 
und dem Kaſpiſchen Meer gelegen. Der weſtl. Teil 
des Gebirges, vom Koiſu entwäſſert, erreicht im 
Bogos 4140 m und ift vor allem in dem nördl. 
vorgelagerten Kalkgebirge durch weite Hochflächen 
(von Chunſak und Gunib) und tief eingeſchnittene, 
unwegſame Täler gekennzeichnet. Der öſtl. Teil hat 
ausgeglichenere Formen, gipfelt im Baſardſchuſi 
(4484 m) und öffnet feine Täler (Hauptfluß Samut) 
zum Kaſpiſchen Meer. Der ſchmale Küſtenſaum 
am Kaſpiſchen Meer, meiſt Salz⸗ und Sandſteppe, 
weitet ſich im N. zu den n e e im 
Mündungsgebiet von Kuma, Sulak und Terek, die 
von ödeſter Steppe, Schilfſümpfen, Ulferdickichten 
und Flugſanden beherrſcht werden. — Die Be völ⸗ 
kerung beſteht aus verſchiedenen Stämmen der 
dagheſtanſſchern oder lesghiniſchen Völkergruppe, 
darunter den Awaren, den Darginiern oder Jargwa 
und den Kürinern, die kaukaſiſche Sprachen ſprechen, 
während von GO. her perſiſche Einflüſſe ins Land 
gekommen find. Die Armenier haben ihren Mittel: 
punkt in Kisljar (1933: 10 000 Ew.) im Terekdelta, wo 
fih auch deutſche, 1918 vorübergehend zerſtörte Sied⸗ 
lungen befinden. — Die Wirtſchaft beruht vor 
allem auf Schafzucht, Seidenraupenzucht und (ſtärker 
zurücktretendem) Acker⸗ und Weinbau. 40 vH der 
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Kupfer u. Salz vorhanden. Von den Gewerben iſt nur 
die Teppichweberei bedeutſam. Hauptort ift Ma- 
atſch⸗Kalg (früher Petrowſk, ⸗oͤfßk; 1933: 70000 
60 mit künſtl. Hafen (Ausfuhr von Naphtha aus 
dem Grosnyj⸗Bezirk des Tſchetſchenzen⸗Gebietes), 
das an die Stelle des alten Mittelpunktes Buinakſk 
(früher Temir⸗Ehan⸗Schurg, 1933: 10000 Ew.) ge⸗ 
kreten ift. — Eine Eiſenbahn führt längs der Küſte 
des Kaſpiſchen Meeres von Chaſ(ſ)aw⸗Jurt über 
die alte Sperrfeſte Derbent nach Baku. 
Geſchichte. Während im 3.—7. Ih. das Flad- 
land perf- war, blieb das innere D. unter eigenem 
Chan felbftändig. Rußland, das 1801 Gruſien befegte, 
fierte fih 1831/32 das Küſtengebiet mit der Straße 
nach Gruſien und zwang 4 Schamyl, der die awa⸗ 
riſche Chanfamilie verdrängt hatte, 1859 zur Unter⸗ 
werfung. Nach der ruſſ. Revolution 1917 bildete 
ſich in D. eine eigene (mohammedan.) Regierung; 
D. wurde 1920 endgültig bolſchewiſtiſch. 
Dagö (Dago, Dagen, Dagden; eſtn. Hiiumaa, 
humä), eſtländ. Inſel am Eingang des Finniſchen 
Meerbuſens (15d AB 2), 965 qkm, (1934) 15000 
(eftländ., ſchwed., dt.) Ew.; die zerriffene, wegen Un- 
tiefen gefährliche Küſte ſchiebt nach W. die Halbinſel 
Keppo mit dem Vorgebirge und Leuchtturm Da⸗ 
erort vor; an der Nordküſte liegt der Hauptort 
1 (eſtn. Suurſadam, ßür⸗). Der ſump⸗ 
fige, von Findlingen überſtreute Boden wird an 
Ackerbau und Viehzucht, durch Holzfällerei und Kalk⸗ 
brennerei ausgenutzt; ferner Fiſch- und Robbenfang. 
— Bis 1645 dän., bis 1721 ſchwed., bis 1920 kuf, 
ſeitdem eſtländ. Im Weltkrieg 17.—20. 10. 1917 
vom deutſchen 23. Reſ.-Korps erobert und beſetzt 
ehalten. 
agobert, Merowingerkönige: D. I., * um 600, 
1638, Sohn Chlotars II., letzter wirklich herrſchen⸗ 
der Merowinger, wahrte 628 die Einheit des Fran⸗ 
kenreichs, führte ſchwere Kämpfe gegen die Thürin⸗ 
gen bedrohenden Slawen. — D. II., Enkel von D. I., 
wurde 636 vom auſtraſiſchen Hausmeier, der den 
Thron für ſein Geſchlecht erſtrebte, in ein iriſches 
Kloſter geſteckt und erſt 674 von einer auſtraſiſchen 
Partei als König zurückgeholt, aber bereits 678 er⸗ 
mordet. — D. III., f 715, wurde nach Beſeitigung 
der auſtraſ. Oberherrſchaft als 12 jähr. Knabe 711 
auf den Thron von Auſtrien erhoben; er ſtarb be⸗ 
reits 715. 
Dagon (Dagan), Gott der Philiſter, Getreidegott 
der Semiten, hatte Tempel in Asdod und Gaza. 
Als kananitiſcher Gott erſcheint er im 16. Ih. v. Chr. 
als Dagontakgle, ift wohl mit dem babyl. Gott 
Dargon identiſch. 
Dagr (Dag, altnord., »Tag eh, in der altnord. My- 
thologie 1) König aus der in die Sage zurückreichen⸗ 
den Geſchlechterreihe Harald Schönhaars; auch im 
Skaldskaparmal der 4 Snorra Edda erwähnt. — 
2) Sohn Högnis und Bruder Sigruns, der Frau 
Helgi Sanchez wird zuſammen mit Bragi in 
dieſer Eigenſchaft nur hier, im jüngeren Lied von 
Helgi Hundingstöter erwähnt. 
Daguerre (-gär), Louis Jacques Mandé, frz. Maler 
und Erfinder der Photographie, * 18. 11. 1787 Cor: 
meilles Dep. Seine⸗et⸗Oiſe, T 12. 7. 1851 Bry⸗ſur⸗ 
Marne. Nach vieljährigen Verſuchen, von 1829 
an mit J. N. Niepce gemeinſam, gelang es D. 
1838, das in der Camera obscura ſichtbare Bild 
chem. auf Kupferplatten feſtzuhalten. Für Bekannt⸗ 
gabe der Erfindung zur allgemeinen Benutzung 
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a 8. 1839) erhielt D. von der frz. Regierung eine 
ahresrente. — D. benutzte bei feinem Verfahren 
(Daguerreotnpig) eine durch Joddämpfe auf den 
verſilberten Kupferplatten erzeugte Jod⸗Silber⸗ 
Schicht, die nach Belichtung mit Queckſilberdämpfen 
entwickelt und mit unterſchwefligſaurem Natron 
fixiert wurde. Lit.: Eder, „Die Daguerreofypie« (im 
„Hb. der Photographie s, Bd. 2, Teil 3, 19278). 
Dahl, weſtf. Landgem., an der Bolme (Aa F 2), 
(1933) 3270 Ew.; Eiſeninduſtrie. 
Dahl, I) Friedrich, Zoolog, * 24. 6. 1856 Rofen- 
hoferbrök (Holſt.), t 29. 6. 1929 Greifswald, feit 
1898 Kuſtos am Zoologiſchen Muſeum Berlin, 
arbeitete beſ. über Spinnen, Plankton, Tiergeo⸗ 
graphie, dt. Tierwelt, gab heraus: „Die Tierwelt 
Deutfchlands« (feit 1925, fortgeſ. von Maria D. und 
Biſchoff). — 2) Jakob, dän. Schriftfteller, * 5. 6. 
1878 Vaag (Suderö), färöiſcher Pfarrer, ſchuf die 
Grundlagen einer färdifchen Bibel- und Kirchen⸗ 
ſprache. 3) Johann Chriſtian Clauſen, norw. Lands 
ſchaftsmaler, * 24. 2. 1788 Bergen, f 14. 10. 1857 
Dresden, Schüler der Kopenhagener Akademie, lebte 
ſeit 1818 in Dresden, daſ. 1824 Prof. der Kunſt⸗ 
akademie. Seine Malweiſe, urſpr. romantiſch, erhob 
ſich zu ausdrucksreichſter, von tiefem Naturgefühl 
beſeelter Wirklichkeitsſchilderung. Künſtleriſcher 
Verkehr befreundete ihn mit C. D. 4 Friedrich. Auch 
auf Maler wie 4 Blechen und + Morgenſtern übte er 
Einfluß aus. 1820/21 weilte er in Italien, 1826 in 
Norwegen, das er auf längeren Reifen noch mehr: 
mals aufſuchte. 1837 ſchrieb er über die alte Holz: 
baukunſt feiner Heimat. Bilder von ihm bef. in der 
Osloer Galerie, in Bergen, aber auch in vielen dt. 
Sammlungen; einige Frühwerke im Thorvaldſen⸗ 
muſeum zu Kopenhagen. Sein Leben beſchrieb (1893, 
norw.) der durch Veröffentlichungen über die dt. 
romantiſche Malerei und die norw. und die ital. 
Kunſt bekannt gewordene Andreas Aubert (* 28. 1. 
1851 Oslo, daf. 10. 5. 1913). — 4) (Dal) Wladi⸗ 
mir, ruff. Schriftſteller und Gelehrter,“ 22. 11. 1811 
Luganſk, f 4. 10. 1872 Moskau, ſchrieb (Deckname 
Kaſak Luganſkij) Erzählungen aus dem Volksleben, 
ſammelte ruff. »Sprichwörter und Redensarten“ 
1862, 1904; Hptw.: Erklärendes Wb. der lebenden 
großruſſ. Spraches 1861—68, 4 Bde., 1903—09°. 
+ Ruſſiſche Kultur (Literatur 4). 
Dahlbergh, Erik Jönsſon, Graf, ſchwed. Feldherr 
und Feſtungsingenieur, * 10. 10. 1625 Stockholm, 
T daf. 16. 1. 1703, kämpfte 1656—60 und 1675—79 
mit Auszeichnung gegen Dänemark, 1693 Graf, 
e und Generalgouverneur von Bremen⸗ 
erden, 1696—1702 von Kioland, hielt 1700 Riga 
gegen die Sachſen. Berühmt durch ſeine Feſtungs⸗ 
bauten und das kulturgeſchichtlich wichtige Bilder⸗ 
werk »Suecia antiqua et hodierna (fertig 1716, 
letzte Ausg. mit Text 1924) mit rund 500 uptet 
ſtichen, meift nach Zeichnungen von D. Gein Tages 
buch gab H. Lundſtröm 1912 heraus. Lit.: Ericsſon 
und Vennberg 1925. 
Dähle, die 4 Diele im niederdt. Bauernhaus. 
Dahlem (Berlin-D.), ehem. Domäne, jetzt Billen- 
ortsteil von 4 Berlin, mit Botaniſchem Garten und 
wiſſenſchaftlichen Forſchungsinſtituten. 
Dahlen, nordfächf. Kleinſtadt, an der Der Heide 
(6 DE 2), (1933) 3100 Ew.; Schloß (1750 erbaut); 
Eiſengießerei, Wagenbau. 
Dahlerup, I) Hans Birch, Frhr. v., dän. Gee- 
offizier, 25. 8. 1760 Hilleröd, T 26. 9. 1872 
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Kopenhagen, 1849—51 erfolgreicher Reorganifator 
der öſterr. Marine, leitete die Blockade von Venedig. 
— 2) Jens Wilhelm, dän. Architekt,“ 4. 8. 1836 
Norup in Jütland, F 24. 1. 1907 Kopenhagen, 
ſtudierte auf Auslandsreiſen die Richtung Sempers 
und die ital. Hochrenaiſſance. Mit Bauwerken, die 
ſich an klaſſiſche Formen anlehnen, beeinflußte er das 
Stadtbild Kopenhagens weſentlich. Er errichtete 
dort neben vielen Peivatbauten das Kgl. Theater 
(1872—74), die Carlsbergbrauerei (1884), das 
Kunſtmuſeum (1892—95) und den Vorderbau der 
Glyptothek (1893—1895); an der Landſtraße von 
Valby ſteht feine Jeſuskirche (1886—91). 
Dahlgren, 1) Carl Fredrik, ſchwed. Dichter der Roz 
mantik, * 20. 6. 1791 Oſtergötland, f 2. 5. 1844 
Stockholm, Pfarrer, dichtete in Bellmans Art. — 
2) Fredrik Auguſt, ſchwed. Dichter, Sprachforſcher 
und Theaterhiſtoriker,“ 20.9. 1816 Taberg, f 16. 2. 
1895 Stockholm, bedeutend durch värmländ. Hei⸗ 
matdichtung (Lieder, Volkskomödie „Die Värm⸗ 
beg 1846), überſetzte Shakeſpeare, Calderón, 
effing. 
Dahlien (Georginen, Dahlia, Georgina), Korb⸗ 
blütlergattung, Stauden mit Wurzelknollen, Blätter 
gegenſtändig, 1—gfach gefiedert, Blätenköpfe groß, 
langgeſtielt, meiſt nickend, mit doppeltem Hüllkelch, 
Randblüten mit großen Zungen, Scheibenblüten 
röhrig, meiſt gelb. 9 Arten der mexikan. Hochebene. 
Einige gelangen bei uns nur in hohen Gewächs⸗ 
Fern zur Blüte (Nov. bis Winter), fo D. im- 
perialis, bis 4 m, Blütenkörbchen nidend, mit 
weißen Zungenblüten, lilienähnlich, und D. excelsa 
(arborea), über 6 m, Stengel am Grunde verhol⸗ 
zend. Als Stammformen unſerer Gartendahlie 
find anzuſehen: bef. die 
ſehr veränderliche D. 
rosea (variabilis, pur- 
purea) mit breiten, 
meiſt roten Zungen u. 
gelber Scheibe, die 
ähnliche, aber kleinere 
D. coccinea, ferner 
D. gracilis, buſchig, 
öhe nur um 1 m, 
lütenkörbe orange⸗ 
rot, und D. juarezii, 
Blütenzungen ſchar⸗ 


lachrot, ſpitz, am 
Rande nach außen 
eingerollt (wahrſchein⸗ 


lich eine mexikaniſche 
Gartenform, Stamm⸗ 
mutter der Kaktus⸗D.). 

Aus wahrſcheinlich 1789 erſtmalig nach Europa 
(Madrid) gebrachtem Samen und ſpäteren Ein⸗ 
führungen aus Mexiko (durch A. v. Humboldt 1802 
nach Berlin) gingen bei uns bis heute mindeſtens 
10000 Gartenſorten in faſt allen erdenklichen Farb⸗ 
tönen hervor (alljährlich zahlreiche Neuzüchtungen). 
Unter den hohen (über ı m), mittelhohen und Zwerg⸗ 
formen (kaum kniehoch, bef. für Einfaſſungen, ge⸗ 
ſchloſſene Beete, auch Topfkultur geeignet) unter⸗ 
ſcheidet die von der Deutſchen D. geſellſchaft (vertritt 
die heutige D. zucht Deutſchlands, Sitz Altona⸗Bah⸗ 
renfeld) empfohlene Einteilung: 

I. Einfachblühende Dahlien 

a) Kleinblumige hohe und niedere (Mignon ⸗D.) 

Sorten. 
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Abb. 1. Einfache Oahlie. 
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b) Anemonenblütige D., Zungenblüten falene 
Scheibe aus eng. 


förmig, meiſt einwärts gebogen, 
ſtehenden Röhrenblütchen. 

c) Rieſenblumige Sorten (Abb. 1). 

d) Halskrauſen⸗D., Scheibe gelb, von einem 
Kranz trichter⸗ bis tütenförmiger Blütchen (Krauſe) 
umgeben, die vor den meiſt andersfarbenen längeren 
und breiten Randzungen ſitzen. 

II. Halbgefüllte Dahlien 
Beſonders Päonien⸗D. 
III. Gefüllte Dahlien 

a) Ball⸗D. (eigentl. Georginen, ältefter Typ), 
Blütenkörbe ballförmig mit ganz regelmäßig an: 
geordneten, tubenför⸗ 
migen oder geröhrten 
Blütchen. 

b) Pompon. (fig, 

onpen⸗) od. Liliput⸗DO., 

au der Blütenköpfe 
wie bei vorigen, kleiner, 
ſehr reich blühend. 

c) Roſetten⸗D. (Pom⸗ 
ponhybriden), Kugel⸗ 
form der Köpfe weniger 
ausgeſprochen, Blütchen 
flacher, nicht röhrig, 
lockerer ſtehend. 

d) Kaktus⸗ oder Edel: 
D., Blütchen lang, ſpitz, 
am Rande meiſt mehr 
oder weniger eingerollt oder gedreht, auch ge⸗ 
ſchlitzt, in geradſtrahligen Sternen oder krallig ge⸗ 

rümmt. 

e) Hybrid: oder Schmuck⸗D., Blütenköpfe meiſt 
ſehr groß, aus breiten, flachen, oft auch etwas 
gedrehten Zungenblütchen beſtehend (Abb. 2). 

f) Seeroſen⸗D., Zungen ſehr breit, ſchalenförmig, 
Blütenkörbe flach, ſeeroſenähnlich, waagrecht ſtehend 
(Abb. 3, Sp. 746). 

Die Erzielung langſtieliger, hoch über dem Laube 
ſtehender Blütenköpfe, ſowie die Verſchiedenartig⸗ 
keit der Sorten (Höhe, Form und Farbe der Blüten: 
köpfe) machten die Garten⸗D. zu einer unentbehr⸗ 
lichen, für die verſchiedenſten Zwecke geeigneten Bier 
und Schnittblume. Hierbei weſentlich auch die Čin- 
fachheit der Kultur. Nach Zurückfrieren des Krau⸗ 
tes im Herbſt Ausheben der Knollen, Überwinterung 
trocken, kühl und froſtfrei (Keller) auf Brettern oder 
in Torfmull, Aus pflanzen in ſonniger Lage nicht eher, 
als bis die Triebe vor Spätfröſten ſicher find; Ver⸗ 
mehrung durch Knollenteilung und Stecklinge. 

Lit.: Förſter und Schneider, Das Dibuche 1927; 
Sandhack, „D. und Gladiolen« 1927; „D. und Glaz 
diolens 1936 (Ib.). 

Dahlmann, Friedrich Chriſtoph, Hiftoriker, * 13. 5 
1785 Wismar, t 5. 12. 1860 Bonn, 1813 Prof. in 
Kiel, geriet als Sekr. der ſchlesw.⸗holſt. Ritterſchaft 
in Gegenſatz zur dän. Regierung, wurde deshalb 
nicht ordentl. Profeſſor, ging 1829 nach G 
machte nach dem Verfaſſungsbruch des Königs mý 
Auguft 1837 den Entwurf einer Proteſterklärung, 
die 6 feiner Kollegen unterſchrieben; die »Göttinget 
Giebent wurden abgeſetzt und ausgewieſen. 1849 
wurde er nach Bonn berufen, 1848 als preuß. Ver⸗ 
trauensmann zum Frankfurter Bundestag geſandt. 
Der von Einheitsgedanken belebte Verfaſſungsent⸗ 
wurf der 17 Vertrauensmänner 15 hauptſaͤchlich 
Dahlmanns Werk. Er war für Einigung unter 
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Abb. 2. Hnbrid-Bahlie, 


dahme 
Preußens Führung und Ausſchluß Öfterreiche. 


Inmenpolitiſch vertrat er einen vom engl. Vorbild 
beeinflußten Liberalismus. Für praktiſche Politik 
erwies er fid) wenig brauchbar. »Quellenkunde der 
dt. Gefih.« 1830, 1932“, Geſch. v. Dänemarks 1840 
bis 1844, 3 Bde., „Geſch. der engl. Revolution 1844, 
Geſch. der frz. Revolutions 1845. Lit.: Springer 
1870—72, 2 Bde.; Chriſtern, „Dis polit. Entw. bis 
18484 1921. 
Hahme, l. Nebenfluß der Spree (6 Ea), 95 km 
lang (41 km ſchiffbar), vom Fläming, mündet als 
Wendiſche Spree bei Köpenick (Berlin). 
Hahme, 1) brandenburg. Stadt, am Fläming (6E2), 
(1933) 5260 Ew.; landw. Schule und Verſuchs⸗ 
ſtation; Tuchinduſtrie und Zigarrenherſtellung. — 
2) Holſt. Landgem., an der Oſtſee (11 D 2), (1933) 
Ew.; mit Hafen, Seebad und Leuchtturm. 
Hahn, 1) Felix, Sohn von D. 2), Hiſtoriker, Juriſt 
und Dichter, * 9. 2. 1834 Hamburg, f 3. 1. 1912 
Breslau als Prof. der Rechte (vorher in München, 
Würzburg, Königsberg); jur. Schriften: »Df. Pri- 
vatrecht! 1878, »Die Vernunft im Rechte 1879; 
Geſchichtswerke: Die Könige der Öermanen« 1861 
bis 1909, 12 Bde., »Urgeſch. der german. und roman. 
Völkers 1881—90, 4 Bde. Als Dichter Hauptver⸗ 
treter des vorgeſchichtlichen Gelehrtenromansg: 
Ein Kampf um Rome 1876, 4 Bde., »Kleine 
Romane aus der Völkerwanderung 1882—1901, 
13 Bde.; Ged. und Dramen. 4 Deutfche Kultur (Li⸗ 
teratur 9b). — 2) Friedrich, Schauſpieler, * 18. 4. 
1810 Berlin, f 9. 12. 1889 München, daf. feit 1834 
Heldenſpieler am Hoftheater, Hauptrollen: Tell, 
Lear) Wallenſtein; in erſter Ehe (1833—50) ver 
heiratet mit der Schauſpielerin Konſtanze Le Gay 
(* 12, 6. 1814 Kaſſel, t 26. 3. 1894 München, tra- 
giſche und heitere Liebhaberin in Hamburg und 
München), in zweiter Ehe (feit 1853) mit der Schau⸗ 
ſpielerin Marie Hausmann (* 17. 6. 1829 Wien, 
21. 3. 1909 München, Liebhaberin, ſpäter bekannt 
in Mütterrollen). 
Dahome (Dahomen, frz., döm) ehem. Neger⸗ 
ſtaat, jetzt Teilkolonie von Frz.⸗Weſtafrika (33 b 
E 6, 7), an der Sklavenküſte Oberguineas zw. f Togo 
(das als Mandatsgebiet des Völkerbundes teils der 
britiſchen Goldküſtenkolonie, teils D. zugeteilt iſt) 
und Südnigeria, 122 100 qkm mit (1933) 1133000 
Ew. (981 Europäer [892 Franzoſen ]. 5 
waltungsplatz ift Porto Novo (Adjare). Die Hptſt. 
des durch ſeine Menſchenſchlächtereien berüchtigten 
Eklavenjägerſtaates D. war Abome (Agbome). 

Hinter einem nur 113 km langen, ſandigen 
Küftenftrich, der fih aber nordwärts zu einem weiten 
Hinterland verbreitert, zieht ſich eine als Binnen⸗ 
waſſerſtraße dienende Lagunenkette hin. Ins größte 
dieſer Haffe mündet der Hauptfluß von D., der 
Weme (Oagbo), um dann mit mehreren Armen zum 
Meer durchzubrechen. Auf die Haffküſte folgt als 
Nieder⸗O. ein dichebewaldetes, von den Küſten⸗ 
flüffen geſchaffenes alluviales Vorland bis zum 10 bis 
12 km breiten Lamaſumpf, der als eine zur Regen⸗ 
zeit überſchwemmte Senke quer durch das Land zieht. 
Hierauf ſteigt das niedrige Hügelland von Ober-D. 
ganz allmählich bis auf 400 m an, um gegen den 
Niger hin wieder abzuſinken. 

Klima, Pflanzen- und Tierwelt find die 
Oberguineas. Das gleichmäßig heißfeuchte Tropen⸗ 
Hima von Nieder⸗D. ift an der Küſte durch die 
Fieberdünſte der Lagunen ſehr ungefund, und die den 
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Dahome 


Zenitſtänden der Sonne folgenden Niederſchläge er⸗ 
reichen hier im Jahresmittel 1600 mm. In Ober⸗D. 
ſind Temperatur u. Feuchtigkeit großen Schwankun⸗ 
gen unterworfen, und die jährl. Regenmenge beträgt 
nur noch 700 mm. Die Pflanzenwelt zeigt demgemäß 
zwei Vegetationszonen. Nieder⸗D. ift durch feinen 
unerſchöpflichen Reichtum an Olpalmen und durch 
die von den Europäern angelegten Kautſchuk⸗, Kakao⸗ 
und Kaffeepflanzungen gekennzeichnet. Ober-D. wird 
erfüllt von Buſch⸗ u. Baumſavannen mit Schibutter⸗ 
bäumen. Baumwollbau u. Viehzucht (1933: 361 000 
Schafe und Ziegen, 180000 Rinder) werden hier ge⸗ 
trieben. — Die Eingeborenen gehören zur Evhe⸗ 
gruppe der Sudanneger, hauptſächlich zu den Fong. 


Abb. 3. Seeroſendahlle. 


Neben Hackbau und Viehzucht beſchäftigen fie fidh 


mit Baumwollweberei u. Färberei, 
und Lederverarbeitung. 

Der Handel geht an der hafenloſen, durch die 
Brandung (Calema) abgeſperrten Flachküſte über die 
nur Brandungsbooten zugängl. Reeden von Ko⸗ 
tonu, Porto Novo (1933: 23400 Ew.), Widah ( Ouf⸗ 
dah, Whydah, Weida; 1933: 13200 Ew.) u. Grof- 
Popo (Grand Popo, gran, von den Eingeborenen 
Pla genannt; 1933: 1200 Ew.) an der Mündungs⸗ 
lagune des Mono, der neben dem Weme die Haupt⸗ 
binnenwaſſerſtraße darſtellt. Im übrigen vermitteln 
Träger und auf guten Fahrſtraßen auch Kraftwagen 
den Verkehr. Eſſenbahnen gehen von Kotonu über 
Abome nach Save (wo eine Autoſtraße über Carnot⸗ 
ville und durch die Landſchaft Borgu zum Niger 
weiterführt) und über Porto Novo nach Pobe, ein⸗ 
ſchließlich einiger Heiner Linien 388 km Schienen⸗ 
wege. Iſt die Bahn erſt bis zum Niger vollendet, ſo 
wird D. ein wichtiger Zugang zur frz. Nigerkolonie 
werden. — 1933 wertete die in (Fabrikate, 
Spirituoſen) 42,95 Mill., die Aus fuhr (faft aus⸗ 
ſchließlich Palmöl und Palmkerne, daneben etwas 
Baumwolle) 27,65 Mill. Fr. 

Geſchichte. D. war vor dem 17. Ih. unbe⸗ 
deutend. Später bildete ſich eine abſolute Monarchie 
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aus; Portugal übernahm 1883 die Schutzherrſchaft, 
räumte aber 1887 den Franzoſen das Feld. 

Lit.: P. Sprigade, »Die frz. Kolonie D.4 (in 
„Mitt. von Forſchungsreiſendeng 1918, Band 31); 
J. F. Reſte, Le D. ( 1934. 

Oahſchur, Pyramidenfeld, etwa 30 km füdl. von 
Kairo: zwei bedeutende Steinpyramiden, die ſog. 
Knickpyramide (4 Agyptiſche Kunſt), Erbauer un- 
bekannt, und die des Königs Snofru (Vater des 
Cheops, um 2700 b. Chr. erbaut), die der Cheops⸗ 
yramide von Gizeh ungefähr gleichkommt; ferner 
iegelpyramiden der 12. Dynaſtie, eine davon, die 
Seſoſtris“ III. (um 1860 v. Chr.), Fundort eines 
großartigen Juwelenſchatzes (heute in Kairo). 
Dajak (Dayak), malaiifches Volk (2 Mill.) im 
Innern von Borneo, umfaßt die Iban oder See⸗ 
D., Dufun, Long⸗Glert, Ulu⸗Ayer, Olo⸗Ngadſchu 
(Biadſchu), Bahau, Kayan, Kenya u. a. Sie bauen 
Reis auf Trockenfeldern, wohnen in großen, bis 
130 m langen Rechteckhäuſern auf Pfählen. Die 
Kleidung beſteht aus Rindenſtoff oder gewebten 
Tüchern; außer Tatauierung und Zahnfeilung iſt 
Metallſchmuck beliebt, der u. a. in den ſtark aus⸗ 
geweiteten Ohrläppchen getragen wird; Waffen ſind 
eiferne Säbel (parang), Schwerter ( mandau), Blas- 
rohr (sumpitan) und Schilde, Dämonen- und Zau⸗ 
berglauben beherrſchen das religiöfe Denken; Kopf⸗ 
jagden waren früher häufig. — Den D. verwandt, 
aber mit einfacherer Kultur, ſind die im Innern 
Borneos nomadiſierenden Bukit und Punan. — Lit.: 
A. W. Nieuwenhuis (* 22. 5. 1864, Prof. der Ethno- 
logie in Leiden), „Quer durch Borneo 190, 2 Bde.; 
Hofe und Me Dougall, Pagan Tribes of Borneo« 
1912. 
Daimler, Gottlieb, Maſchinening., Erfinder des 
erſten brauchbaren Fahrzeug⸗Benzinmotors und 
Pionier des Autobaues, 17. 3. 1834 Schorndorf, 
1 6. 3. 1900 Cannſtatt. Bilder 4 Beil. zu Auto. 
Nach Lehrjahren in Grafenſtaden i. Elf, Studium 
und Ingenieurexamen in Stuttgart, Tätigkeit in 
engl. und in dt. Maſchinenfabriken, wurde D. 1872 
techn. Direktor (bis 1882) der neugegr. Gasmotoren 
fabrik Deutz, wo er in Zuſammenarbeit mit Wilh. 
Maybach den erſten 1oo⸗PS⸗Gasmotor baute. 1883 
bauten beide in Cannſtatt in eigener Fabrik einen 
Fahrzeugmotor mit der von ihnen erfundenen Glüh⸗ 
rohrzündung, den fie 1885 im erſten Motorrad, 
1886 in einem Motorboot und im erſten D.⸗Auto 
(18 km/std) erprobten; 1887 folgten die Schienen⸗ 
motorbahn in Cannſtatt und ein Triebwagen, 1888 
die erſte Motor⸗Feuerſpritze, 1889 das erſte Auto 
mit Vierganggetriebe. Der Verkauf von Lizenzen an 
Mme. Saraſin in Paris (deren zweiter Gatte Le⸗ 
vaſſor die erſte frz. Autofirma, Panhard & Levaſſor, 
gründete) gab D. die Mittel für den Bau eines Zwei⸗ 
zylinder⸗V⸗Motors, mit dem erft D. fid in Deutſch⸗ 
land durchſetzte: 1890 wurde die D.⸗Motoren⸗ 
Gef. in Cannſtatt gegr. Im 1. internat. Auto: 
rennen Paris-Rouen (1894) ſiegte ein D.wagen. 
1900 entſtand der Mercedest (35 PS, 72 km/std) 
als Urbild des eigentl. Autos. 1904 wurde die Firma 
nach einem Brand nach Untertürkheim verlegt und 
entwickelte ſich bald zu einer Weltfirma (ſeit 1922 
Sitz in Berlin; 1925: 36 Mill. RIN. Kapital und 
7800 Gefolgſchaftsmitgl.). Zahlreiche Rennerfolge 
mit immer ſtärkeren und beſſeren Motoren ber- 
breiteten den Ruf der Firma: 1914 dreifacher Mer⸗ 
cedes⸗Sieg im Großen Preis von Frankreich; 1923 
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erfter Kompreſſormotor. 1926 Vereinigung mit der 
Fa. Benz zur 4 Daimler-Benz A.-G. gera m 
Lit.: Matſchoß, „G. D. in der Geſch. des Kraft, 
magens« 1934. 
Daimler-Benz A.-G., Stuttgart- Untertürkheim, 
Auto⸗ und Motorenfabrik, 1926 durch Vereinigung 
der Daimler⸗Motoren⸗Geſ. (4 Daimler) und der 
Benz u. Cie. A.⸗G. (4 Benz) entſtanden, umfaßt 
außer den Stammfabriken in Untertürkheim und 
Mannheim Werke in Sindelfingen, Berlin⸗Maxien⸗ 
felde und Gaggenau. Ihr Bauprogramm umfaßt 
beſ. mittlere und große Perſonenautos von bef. 
guter Ausführung, Laſtautos und Omnibuſſe, Dieſel⸗ 
motoren (3. B. für das Luftſchiff LZ 129); ihre 
Rennwagen gewannen zahlreiche internat. Nennen, 
1936: 26, Mill. RM. Kapital. (Geſchichte 
Daimyö, Bez. für die Lehnsfürſten in $ Japan 
Daina (Mz. dainös), Volkslied in litauiſcher und in 
lett. Literatur. 4 Litauen (Literatur): Lettland (Lit.) 
Dainn (altnord., oder Totech, einer der 4 Hirſche, die 
die Welteneſche Yggdrafil benagen (vgl. Völuspch; 
ein runenkundiger Albe der eddiſchen Hävamal; 
ein Zwerg des Eddaliedes Völuspä und des Liedes 
von Hyndla, ſchmiedete das Schwert Dainsleif, das 
dem + Högni des Gudrunliedes gehört. 
Dafren (chin. Taliénwan, ruff. Dalnij), Hafenſtadt 
des jap. Pachtgebietes Kuantung auf der E 
Liautung (29a C 2), (1935) 515000 Ew.; Endpunkt 
der Südmandſchur. Bahn, eisfreier Welthandels: 
hafen (1934: 8,05 Mill. Reg.⸗T. Schiffsverkehr; 
Handel mit Getreide, Sojabohnen, Steinkohlen, 
Erzen, Zement); Rundfunkſender. 
Datar, Be von Frz.⸗Weſtafrika, befeſtigter Hafen 
und Flottenſtation in der Kolonie Senegal (33 b A6), 
1933) 72800 Ew.; Kautſchuk⸗ und Erdnußaus fuhr; 
lughafen; Sitz eines kath. Biſchofs. 
aiti, Abu Manſſur, perf. Hiſtoriker und Dichter 
des 10. Ih. aus Tos (Prob. Choraſſan); Neu 
bearbeitung des im 6. und 7. Ih. in + Pehlewi (perf. 
Volksſprache) verfaßten „Buchs der Königes für das 
Neuperſiſche. 4 Firduſi baute auf den 1000 Berfen 
Dakikis fein Epos »Schahnames auf. 
Datta, in Unternubien, 60 km ſüdl. von Aſſuan, 
ägypt. Tempel aus dem 3. und 2. Ih. v. Chr. mit 
Anbauten der röm. Kaiſerzeit. 
Dakota (dä⸗), 1861—89 Territorium der 4 Ver. Et, 
b. A., jetzt getrennt in die Staaten North D. 
(nddrih⸗) und South D. (ßauth⸗), am oberen Mif- 
Dakryozyſtis, die (grch.), Tränenſack. Lfouri. 
Daktyliomantie (Daktylomantie, grch.), Wahrfagen 
nach Bewegungen in den Händen gehaltener Gegen: 
ſtände, ſchon im Altertum bekannt. ſſtummen. 
Daktylologie (grch.), die Fingerſprache der Laub: 
Daktyloſkopie (grch., Fingerſchauc), uraltes Ber: 
fopren zur Identifizierung eines Menſchen durch 
bdruck und Vergleich der Hautlinien der Finger: 
ſpitzen. Die D. dient in der Gegenwart hauptſaͤch⸗ 
lich der polizeil. Verbrechensaufklärung; + Finger: 
abdruckverfahren. 
Daktylus, der (grh, Mz. Daktylen, Finger), 
Versfuß aus einer langen und zwei kurzen Silben; 
“die beiden Kürzen find auch durch eine Länge 
erſetzbar: . Wichtigſte daktyliſche Versarten; 
num und Pentameter. — ee aus 
aktylen beſtehend. namens, z. B. Modal. 
Dal (ſchwed.), Tal; oft Teil eines Landſchafts⸗ 
Daladier (dig), Edouard, frz. Politiker (radikalfoz.), 
* 18. 6. 1884 Carpentras (Vaucluſe), feit 1919 
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ammermitglied, ſeit 1924 wiederholt Min., Jan. 
15 Okt. 1933 und Jan. bis Febr. 1934 Min.⸗Präſ., 
ührte die Linkswendung der Radikalſozialiſten zur 
Volksfront weſentlich mit herbei und iſt feit 1936 
Kriegsminiſter, trat dabei gegen jede Politiſierung 
der Armee auf und ſetzte die frz. Aufrüſtung fort. 
Dalai-Lama, Oberhaupt der lamaiſtiſchen Kirche 
in Tibet. 4 Buddhismus. 
Hal⸗Alv (Dalelf), 520 km langer, fiſchreicher ſchwe⸗ 
diſcher Fluß zum Bottniſchen Meerbuſen (15a Ga); 
aus Oſter⸗ und Väſter⸗D., wegen zahlreicher 
Waſſerfälle nur z. T. ſchiffbar. 
Dalarna (Dalarne, ſchwed., ie Täler), mittel- 
ſchwed. Gebirgslandſchaft an den beiden Dal⸗Alven 
und am Siljan⸗See (15a EF 2), oft faͤlſchlich Dale⸗ 
karlien genannt, nach der großen blonden Bev., 
den Dalkarlar (Talkerle, Talmänner ). Der von 
Ackerbau und Hausind. (Weberei) lebende, kraft⸗ 
volle, biedere, arbeitſame Menſchenſchlag bewahrte 
ſeine Volkstracht, ſeine eigene Mundart und gilt als 
reiner Vertreter der daliſchen (häufiger: fäliſchen) 
Raſſe. 4 Dalraſſe. 
Halaſandſtein (nach Dalarna in Schweden), roter 
Sandſtein des f Algonkiums, in Deutſchland als 
Diluvialgeſchiebe häufig. Ihm entſpricht in Schott⸗ 
land der Torridonſandſtein („den⸗). Beide find 
Abtragungsſchutt der 4 Archäiden. 
Halben (Dukdalben, Duc d' Alben, frz., dük⸗), Pfahl- 
gruppen aus zwei oder mehr Pfählen zum Feſt⸗ 
machen von a. im + Hafen; entſtanden in den 
ſpan.⸗niederl. Kriegen aus dem Eigennamen Duc 
d’Alba (frz., dük dälb, Herzog von Alba), danach 
niederl. dukdalf (dük⸗). 
Halberg, Adelsgeſchlecht, nach Burg D. bei Kreuz⸗ 
nach genannt, im 17. Ih. in die D. ſche und die Herrns⸗ 
heimer Linie geſpalten, die 1848 bzw. 1833 aus: 
farben; jetzt blüht noch die Sonderlinie Heßloch. — 
1) Emmerich Jofeph, Herzog o., Sohn von D. 3), 
Diplomat, * 30. 5. 1773 Mainz, t 27. 4. 1833 
Herrnsheim, trat aus bad. in frz. Dienſte, vermittelte 
Napoleons Heirat mit Maria Luiſe von Öfterreich, 
1814 Mitglied der proviſoriſchen Regierung und des 
Wiener Kongreſſes, feit 1816 frz. Geſandter in 
Turin. — 2) Karl Theodor, Frhr. v., letzter Kurfürſt 
(ſeit 1802) von Mainz, * 8. 2. 1744 Herrnsheim, 
1 10. 2. 1817 Regensburg, ſchloß fih Napoleon 
blind an und glaubte, dadurch Deutſchland wieder⸗ 
aufrichten zu können. Durch Napoleons Gunſt blieb 
er der einzige geiſtliche dt. Fürſt, wurde durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß Kurerzkanzler, 1804 
vom Papſt zum Metropoliten von Deutſchland ohne 
Preußen und Oſterreich ernannt, Fürſt⸗Primas des 
Rheinbundes und 1810 Großherzog von Frankfurt, 
dankte Nov. 1813 ab. Eitel, beſaß er weder die 
Einſicht, die Ziele Napoleons zu erkennen, noch die 
Energie, das immer drückendere Joch abzuſchütteln; 
unterwürfig gegenüber den Franzoſen ließ er 
widerſpruchslos alle Demütigungen über ſich er⸗ 
gehen. 4 auch Deutſches Reich (Geſchichte). Lit.: 
b. Beaulieu⸗Marconnay, Karl v. D. und feine Beitt 
1879, 2 Bde. — 3) Wolfgang Heribert, Frhr. v., 

ruder von D. 2), * 18. rr. 1750 Herrnsheim, 
127.9. 1806 Mannheim, daf. 1778-1803 Inten⸗ 
dant des Nationaltheaters, ſchrieb auch Theater⸗ 
ſtücke und brachte Schillers »Räuber« und Fiesko⸗ 
zur Uraufführung. Lit.: Alafberg 1907. 
Dalbergia, Schmetterlingsblütlergattung, meiſt 
trop. Bäume und Lianen, z. T. wertvolles Holz 
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liefernd, wie D. latifolia aus Ceylon und Vorder⸗ 
indien das oſtind. Roſenholz (Blackwood, bläkwüd), 
D. melanoxylon aus Afrika das Senegalebenholz. 
Dalcroze (Jacques⸗D., ſchäk dälkröſ), Emile, 6. 7. 
1866 Wien, ſchweiz. Komponiſt und Begründer der 
rhythmiſchen + Gymnaſtik und der „Schule Hellerau« 
bei Dresden (1911—14); »Rhythmus, Muſik und 
Erziehungs 1919, dt. 1921. 

Dalfinger (Alfinger, eigentlich Ehinger), Ambros 
fius, Koloniſator, Ulm, T 1532, 1526 Faktor 
der Welſer in Santo Domingo, ließ ſich, ſeine 
Brüder und Hieronymus Sailler 1328 von Karl V. 
mit dem ſpäteren Venezuela (Klein⸗Venedige) 
belehnen, erſchloß das Land und fiel gegen die Ein⸗ 
geborenen. 

Dalhouſie (dälhäſi), James Andrew Brown Ram- 
ſay, Marquis of D., engl. Politiker, * 22. 4. 1812 
D. Caſtle bei Edinburgh, f daf. 19. 12. 1860, 1848-56 
Generalgouverneur von Indien, verbeſſerte die 
Verkehrs- und die Geſundheitsverhältniſſe und 
unterwarf die Sikhſtaaten, Birma, Audh. 
Dalibor von Kozojed (öſö⸗), böhm. Ritter, wegen 
Bauernaufwieglung 1496 in einem Turm des 
Hradſchin gefangengeſetzt und 1498 hingerichtet. 
Dieſer Turm heißt noch heute Daliborka. Ein 
gleichnamiges Gaſthaus in ſeiner Nähe wird als 
alte dt. Studentenkneipe in Prager Romanen viel 
genannt. Eine an D. anknüpfende Sage verarbeitete 
Smetana in der Oper »Dalibor« (1868). 
Dalimilſche Chronik(tſchech. Dalimilovä kronika), 
die älteſte tſchech. Chronik, ausgeſprochen deutſch⸗ 
feindlich und voll geſchichtl. Fälſchungen, geſchrieben 
1308—26 in Reimen, früher fälſchlich Dalimil von 
Meſeritſch zugeſchrieben. Erhalten in mehreren 


* Handfchriften, gedruckt zuerſt 1629, neue Ausg. 1892 


(mit einer alten gereimten dt. Überſ.). Lit.: A. 
Bachmann 1902. 

Dalin, Olof, ſchwed. Dichter und Hiftoriker, * 29. 8. 
1708 Vinberg, F 12. 8. 1763 Stockholm, Hauptfigur 
der ſchwed. Aufklärung, Hrsg. der Ztſchr. „Der 
ſchwed. Argus 1732 (nach engl. Vorbild), ſchrieb 
Komödien, Tragödien, Lieder, ferner: „Schwedens 
Geſchichteg 1740—61. 4 Schweden (Literatur 3). 
Dallas (däläß), Stadt im nordamer. Staate Texas 
(30c F 4), am obern Trinity River, (1930) 260 500 
Ew.; Baumwoll- und Getreidehandel; Leder⸗ und 
Ackergeräte⸗Ind.; methodiſt. und kath. Univerſität; 
Bale 

Dalla Vedova, Giuſeppe, ital. Geograph,“ 29. 1. 
1834 Padua, t 21.9. 1919 Rom; »La Società 
Geografica Italiana e l’opera sua nel secolo XIX 


1904. 

Dalldorf, Heil- und Pflegeanſtalt in 4 Berlin 
(Wittenau). 

Dalles, der (jidd.; hebr.: dalluth), Geldmangel, 
Armut; Unglück. 

Dalli! (poln.), hurtig!, flink! 

Dalli, mit Teer und Natronlauge brikettiertes 
Holzkohlenpulver; Glühſtoff für Bügeleiſen, Auto⸗ 
beheizung uſw. 

Dallmann, Eduard, Seefahrer, 18. 3. 1830 
Blumenthal (Unterweſer), t daf. 23. 12. 18963 erſte 
dt. Fahrt ins Südpolargebiet (1873/74), Expe⸗ 
dition zur dt. Beſitzergreifung von Neuguinea (1884 
bis 1885). 

Oallolio, Alfredo, ital. General,“ 21. 6. 1853 Bo- 
logna, ſeit 1935 Generalkommiſſar für das geſamte 
Kriegsmaterialherſtellungsweſen. 
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Dalman, Guſtaf, ev. Theolog, * g. 6. 1855 Nieſky, 
erforſchte die aramäiſche Sprache und die bibliſche 
Archäologie, ſchrieb u. a.: „Orte und Wege Jeſus 
1919, 19246, »Arbeit und Sitte in Paläftina« 1928 
bis 1933, 4 Bde. 
Dalmatien, Landesteil von 4 Südſlawien, am 
Adriatiſchen Meer (aaa B-D 3). — Geſchichte. 
In vorchriſtl. Zeit ein Teil Illyriens; ſeit dem 
Illyriſchen Krieg (229 v. Chr.) verſuchten die Römer 
die dalmatin. Küſte zu erobern. Oktavian eroberte 
D. vollſtändig, worauf die Prov. Illyricum ein- 
gerichtet wurde. D. war dann Jahrhunderte hin⸗ 
durch Zankapfel zw. Oſt⸗ und Weſtrom. Nach den 
waren» und den Slaweneinfällen im 6. Ih. bez 
ſiedelten es im 7. Ih. Kroaten im N., Serben im S., 
die Einheimiſchen auf einige Küſtenſtädte zurück⸗ 
drängend. Die dalmatin. Kroaten, bis etwa 1000 
unter eigenen Fürſten, gerieten vor 800 unter fränk., 
dann unter byzantin. und ſchließlich unter venezian. 
Oberhoheit. Nachdem Ladislaus I. von Ungarn 
das heutige Kroatien und ſein Nachfolger Koloman 
auch D. unterworfen hatten (1100), fritten durch 
das ganze M. A. Venedig und Ungarn um die dalma⸗ 
tiniſchen Küſtenſtädte. Der größte Teil des Binnen⸗ 
landes wurde im Laufe des 16. Ih. türk., 1699 bzw. 
1718 wurde D. venezian., 1797 öſterr., 1805 kam es 
an Napoleon, der aus D. und benachbarten Ge⸗ 
bieten 1810 die Illyriſchen Provinzen bildete. 
1814 fiel D. an Öfterreic) zurück und wurde 1816 
Kgr. Seit 1848 beſtand dort eine nationale Be⸗ 
wegung, die aus Kroatien, Slawonien und D. ein 
füdflam. »dreieinigese gr. zu bilden plante. Seit 
1918 gehört D. de facto, Pie 1920 (Vertrag von 
Rapallo) auch de jure mit Ausnahme einiger Ort⸗ 
ſchaften, die an Italien fielen, zu Südflawien. 
Dalmatiniſche Literatur 4 Serbokroatiſche Kultur 
(Literatur 2). 
Dal Monte, Toti, ital. Opernſängerin, 1898 (?), 
Koloraturſopran, Mitglied der Mailänder Scala 
und der New Porter Metropolitan⸗Oper. 
Dalou (däln), Jules, frz. Bildhauer, * 31. 12. 1838 
Paris, f daf. 15. 4. 1902, Schüler von Carpeaux; 
Genrefiguren, Bildnisbüſten, Denkmäler: Triumph 
der Republif« (Entwurf 1879, in Bronze 1899; Pa- 
ris, Place de la Nation), Denkmal für Delacroix 
(Bronze; Paris, Luxembourggarten), Denkmal der 
Arbeit (nur Entwürfe). Sein künſtler. Nachlaß im 
Muſeum der Stadt Paris. Lit.: Dreyfous 1903 (frz.). 
Oalraſſe (daliſche, dalonordiſche Raſſe), Menſchen⸗ 
raſſe, benannt nach dem in der ſchwed. Landſchaft 
Dalarna vorkommenden Menſchenſchlag, der mit der 
in Weft- und Norddeutſchland vorkommenden + Fäli⸗ 
fen Raſſe übereinſtimmt. 4 auch Menſchenraſſen. 
dal segno (ital., «fänjd; Abk.: d. s.), in der Muſik: 
pom Zeichen ant f+) wiederholen. 
Dalsgaard (⸗gör), Chriften, dän. Maler, * 30. 10. 
1824 in Jütland, f 11. 2. 1907 bei Skive am Lim⸗ 
Fjord, in Kopenhagen Schüler von 4 Eckersberg, 
feit 1862 Lehrer an der Akademie in Gord; tat fih 
im Interieurbild und als ſcharf beobachtender Schil⸗ 
derer des Volkslebens hervor. 
Dalsland (Dal), ſüdſchwed. Gebirgslandſchaft zw. 
Vänern⸗See (Wenerſee) und Norwegen (15a DE g). 
Der 255 km lange D.⸗Kanal, mit 29 Schleuſen, 
verbindet den Vänern⸗See mit Halden in Norwegen. 
Dalton (diplten), John, engl. Chemiker und Phy- 
ſiker,“ 6. 9. 1766 Eaglesfield (Cumberland), T 27. 7. 
1844 Mancheſter, begründete die atomiſtiſche Theorie 
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(4 Materie) und die Lehre der konſtanten und mul⸗ 


tiplen Proportionen in der Chemie, fand das nach 
ihm benannte Gasgeſetz (4 Gafe) über den Partial. 
druck. Hptw.: »New System À 
of Chemical Philosophy« 
1808—10, 3 Teile, dt. 1812 
bis 1827. Lit.: Henry 1854; 
Lenard, »Große Natur⸗ 
forfchers 19302. 
Dalton-Plan (daplten-), von 
Helen Parkhurſt(⸗hörßt; *3.r. 
1887 New Sale City; daf. 
Prof.) begründet, 1920 in Dal- 
ton (Maſſ.) durchgeführt, ver⸗ 
ſucht, den Klaſſenunterricht 
durch individuelle, ſelbſtändige 
Arbeit der Schüler in Fach⸗ 
zimmern (Laboratorien) zu erſetzen, bef. in den Ber, 
St. v. A., England, Japan, Somjetrußland verbreitet 
Daluege (däläge), Kurt, dt. General der Polizei, 
* 15. 9. 1897 Kreuzburg Oberſchleſ., Srontoffizier, 
nach dem Weltkrieg Bauingenieur, kam 1922 zur 
NSDAP., 1923 Gründer des Frontbannse, aus 
dem die Berliner SA. hervorging, bis 1928 deren 
Führer, dann Führer der SS.⸗Gruppe Oft; ſeit 1932 
preuß. Abg., 1933 Leiter der Polizeiabt. im preuf, 
Min. des Innern (Miniſterialdirektor) und General: 
leutnant der Landespolizei, feit 13. 9. 1933 Befehle: 
haber der geſamten preuß. Polizei; preuß. Staats, 
rat; ſeit der Unterſtellung der geſamten Polizei unter 
den Reichsmin. des Innern Juni 1936 General der 
Polizei, gleichzeitig Chef der Ordnungspolizei und 
Stellvertreter des Chefs der dt. 4 Polizei; ſchrieb; 
Nat. ⸗ſoz. Ka gegen das Verbrechertume 1936. 
riedrich Reinhard, Frhr. v., hef 
Min., 19. 12. 1802 Darmſtadt, f daf. 28. 9. 1880, 
1850 Min.⸗Präſ. ſowie Min, des Außern und des 
Innern, innerpolitiſch bürokratiſch und reaktionär, 
außenpolitiſch ein faft fanatiſcher Gegner Preußens. 
Mit Beust und v. d. Pfordten wollte er die dt. 
4 Trias verwirklichen. 1866 ſchloß er fih Oſterreich 
an und rief Frankreich zu Hilfe. Obwohl er dann 
die Militärfonvention mit Preußen und den Vertrag 
über den Eintritt Heſſens ins Dt. Reich abſchloß, 
wurde er auf Bismarcks Wunſch 
1871 entlaſſen. 
Dam, Wegemaß in Annam, 
= 888,8 m. 
Samal,fälſchl. Damara; Selbſt⸗ 
benennung nicht Hau⸗Khoin, 
ſondern Nu⸗Khoin, oſchwarze 
Menfchene), negroide Urbevöl⸗ 
kerung in Südweſtafrika, glie⸗ 
dern ſich in Hom⸗D. oder Berg⸗ 
D. (Viehzüchter), Dani⸗D. oder 
Ou⸗Khoin (Honigſammler), 
Oren 8 Lit.: 
Vedder, Die Bergdamas 1923. 
Daman (Damäo, dämaun), Teil von Port.⸗Indien 
im W. Vorderindiens (28 b A 2), 56 qkm, bedeu- 
tungsloſer Hafen Damäo Pequeña (pekenſch 
durch ſchmalen brit. Landſtreifen das Binnenland 
Pragaña Nagar Hamjli (önjä⸗, 327 qkm) 
abgetrennt; zuſammen (1934) 45000 Ew.; Reis- 
Weizen: u. Tabakbau, Tiekholz, Meerſalzgewinnung. 
Samanhür (antik Hermupolis parva), Haupt 
ſtadt der unterägypt. Prov. Beherah (336 DE 1), 
im Nildelta, (1927) 51700 6 .; Bahnknoten; 
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Baumwollentkernung und ⸗handel. — Der altägypt. 
Ort war in der Vorzeit Kernpunkt eines dem 
Falkengott Horus dienenden Deltareiches. 
Daler, frühere ſchwed. Münze, 4 Riegsdaler. 
Hamara-Land, der von den 7 Dama bewohnte 
mittlere Teil des ehem. 4 Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Hamaſchke, Adolf, Ba der Bodenreformbe⸗ 
wegung, * 84. 11. 1865 Berlin, f daf. 30. 7. 1935, 
1886-96 Lehrer, wandte fid) unter dem Einfluß der 
marxiſtiſchen Ideen Henry Georges früh der Boden- 
reform zu, legte 1896 ſein Lehramt nieder und über⸗ 
nahm den Vorſitz des „Bundes dt. Bodenreformert, 
ohne daß es ihm gelang, ſich dem ſtarken jüdiſch⸗ 
marxiſt. Einfluß zu entziehen, der die T Bodenreform 
feit ihren Anfängen beherrſchte. 1920-32 war DA 
Vorſitzender des „Ständigen Beirats für Heim- 
ättenweſens beim Reichsarbeitsmin. 1920 erfolg⸗ 
los Reichstagskandidat der Demokrat. Partei und 
Kandidat für die Reichspräſidentenwahl. Hptw.: 
Aufgaben der Gemeindepolitif« 1901, »Die Boden⸗ 
reform, Grundſätzliches und Geſchichtlichese 1902, 
19230, „Aus meinem Lebens 1904, »Geſch. der 
Nationalökonomie s 1905, »Die Arbeitsloſigkeit und 
ihre Überwindung« 1931, „Bodenreform und Land⸗ 
wirtſchafta 1933, Ein Kampf um Sozialismus und 
Nations 1935; ſchrieb auch vielverbreitete Werke 
über Redekunſt, z. B. »Volkstüml. Nedekunfte 1911; 
gab feit 1889 die Ztſchr. Bodenreform heraus. 
Damaskus (arab. Dimaſchk eſch⸗Scham, frz. 
Damas, däm), Hptſt. des Staates Syrien im frz. 
Mandatsgebiet Syrien (27d E 1, 2), (1931) 229 100 
meiſt mohammedan. Ew. Liegt am Kreuzungspunkt 
der Straßen von den Häfen Beirut, Tyrus, Haifa 
und der Karawanenwege nach Aleppo, Bagdad, 
Mekka, in der fruchtbaren Landſchaft El Ghuta 
(Bartene: Aprikoſen-, Oliven, Gerſte-, Gemüſe⸗ 
anbau), die ſich nach O. zu den ſumpfigen Seen der 
Landſchaft Merdſch ſenkt (Handel mit Getreide, 
Obſt, Wolle, Häute, Ol). Auf alten Gewerben bez 
ruhen die Leder- und die Metallind. (Damaszener 
Klingen) ſowie die Seidenweberei (Damaſt). Alte 
e zahlreiche Moſcheen (Omajaden⸗ 
oſchee, 9. Ih., mit kürzlich aufgedeckten Mo- 
ſaiken); Biſchofs⸗ und Erzbiſchofsſitz; Univerſität; 
Flughafen. — Geſchichte. Das ſelbſtändige ara⸗ 
mäiſche Reich D. geriet mit dem erſtarkten Reich 
Iſrael unter David und Salomo in harte Kämpfe, 
bef. unter Biridri (885—844 b. Chr.; der Benhadad der 
Bibel) und Hazael, bis D. 732 b. Chr. durch Tiglat⸗ 
pileſer III. dauernd dem aſſyr. Reich unterworfen 
wurde. Unter der wechſelnden Herrſchaft der Aſſyrer, 
Babylonier, Perſer u. Nabatäer ſowie der Ptolemäer 
blieb D. blühende Handelsſtadt. 64 v. Chr. röm., 
damals Mittelpunkt der Waffeninduſtrie. Im 1. Ih. 
n. Ehr. vorübergehend wieder im ah der Naba⸗ 
täer. Eine politiſche Rolle prir . aber erft 
nach der Eroberung durch die Araber (635). Durch 
Muawija wurde es 661 die Hptſt. des Kalifenreichs 
und blieb es bis zum Sturz der Omajadendynaſtie 
(750), Unter den Abbaſiden zur Provinzhauptſtadt 
herabgeſunken, kam D., als deren Reich zerfiel, in die 
Hand der Herrſcher von Agypten, bis es nach 1100 
Gig einer kleinen ſeldſchukiſchen Dynaſtie wurde. 
Mehrfach von den Kreuzfahrern bedroht, erlebte D. 
durch Nureddin (feit 1154) und deffen Nachfolger 
Saladin (1 174—93) eine neue Blüte. Nach mong. 
und Mameluckenherrſchaft wurde D. 1516 türkiſch. 
Chriſtenmetzelei in D. 1860-61 hatte eine vorüber- 
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ehende Befegung durch frz. Truppen zur Folge. 

m Weltkrieg Hauptetappenort der türk. Syriſchen 
Armeegruppe, 2. 10. 1918 von den Engländern be⸗ 
ſetzt; 31. 10. 1918 Waffenſtillſtand mit der Türkei. 
D. wurde Hptſt. des frz. Mandatsgebietes Syrien. 
Okt. 1924 brach ein Aufſtand aus, in deſſen Verlauf 
D. durch General Sarrail beſchoſſen wurde. 

Lit.: Wulzinger und Watzinger, „D., die iſlam. 
Stadt 1924. 
Damaskus, ſeinen Tag von D. erleben, eine inner⸗ 
liche Wandlung erfahren; gebraucht im Sinne der 
Bekehrung des Apoſtels Paulus (Apoſtelgeſch. g). 
Damaskusfayeneen (fäjanßen), falſche Benennung 
einer Gruppe von türk., vermutlich in Kutahia im 
16. und 17. Ih. entſtandenen Gefäßen und Flieſen 
mit Blütendekor in Blau, Türkis, Grün u. Violett 
(Abb. Sp. 755). 
Oamaſt, der, einfarbig in Jacquardbindung ge⸗ 
muſtertes Gewebe, in dem die Figur in Ketten⸗, der 
Grund in Schußeffekt erſcheint (4 Bindungen). 
4 auh Damaſtſtahl. 
Damaſtpapier, mit eingepreßten Blumen verfehenes 
Glanzpapier, dem Damaſtgewebe ähnlich. 
Damaftftahl (damaszierter Stahl, Damaszener⸗ 
ſtahl) wird hergeſtellt, indem man ein Bündel harter 
und weicher Stahlſtäbchen zuſammenſchweißt, zu 
einer Stange ausſchmiedet, zerteilt, die Teile auf⸗ 
einanderſchweißt und nach mehrmaliger Wieder⸗ 
holung des Vorganges das Arbeitsſtück poliert und 
ätzt. Da harter und weicher Stahl von der Atz⸗ 
flüſſigkeit verſchieden ſtark angegriffen werden, bildet 
ſich auf der Oberfläche aus hellen und dunklen Linien 
eine Zeichnung (Damaſt, Damaszierung), die je nach 
Geſtalt Band-, Blumen, Rofen, Moſaikdamaſt 
heißt. Dient zur Verzierung von Schwert- u. Säbel⸗ 
klingen (Damaszener Klingen), Gewehrläufen uſw. 
Damafus, Name zweier Päpſte: D. I., * 305, 
Spanier, gelangte nach blutigem Kampf mit ſeinem 
Gegner Ulrſinus auf den biſchöfl. Stuhl von Rom, 
deſſen direkter Einfluß ſich noch im weſentlichen nur 
auf Mittel⸗ und Süditalien beſchränkte, heftiger 
Gegner des Arianismus, Hüter der röm. Überliefe⸗ 
rung, Anreger der lat. Bibelausg. (Vulgata) des 
Hieronymus. 4 Römiſche Kultur (Literatur A 9). — 
D. II., Deutſcher, vorher Poppo, Biſchof von 
Brixen, von Heinrich III. als Papft 1047 gegen 
Benedikt IX. eingeſetzt, ſtarb aber ſchon g. 8. 1048. 
Damaszener Pflaumen, trop. Früchte, 4 Chryso- 
Damaszenerſtahl = Damaſtſtahl. [phyllum. 
Damaszierung, Zeichnung auf 7 Damaſtſtahl. — 
In der Heroldskunſt das Muſtern leerer Wappen: 
felder mit Kreuz- und Querſtrichen, Laub-, Ranken⸗ 
verzierungen uſw. 
Dâmbovita (dimböwitßä, Dimbowitza), l. Neben: 
fluß des Arges in Rumänien (230 CD 3), von den 
Südkarpaten, durchfließt Bukareſt; 230 km lang. 
Dame (frz., dam; ital. Dama, Donna, vom lat. 
domina, „Herrin, urfpr. Ehrentitel adliger Frauen, 
ſeit der 2. Hälfte des 17. Ih. in Deutſchland bekannt. 
Madame (mädam) in Frankreich zunächſt Anrede für 
die Königin, ſpäter für Frauen und Mädchen höherer 
Stände, jetzt ganz allgemein. Notre D. (nötr⸗), die 
Mutter Gottes (danach Benennung von Kirchen in 
Frankreich, z. B. der Hauptkirche in Paris); D. 
d'honneur (-dönğr) Ehrendame. 
Dame, die, 1) (Daml[e]fpiel), altes J Brettſpiel (viel⸗ 
leicht der Lydus latrunculorum der alten Römer) 
zw. zwei Spielern auf dem Damle) brett. Diefes 
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befteht, wie das Schachbrett, aus 64 abwechſelnd 
weißen und ſchwarzen Feldern und wird ſo aufgeſtellt, 
daß jeder Spieler rechts ein weißes Eckfeld vor 
ſich hat. Die zwölf ſchwarzen und die zwölf weißen, 
ſcheibenfbrmigen Spielſteine (Damfe]fteine) 
ſtehen einander auf den ſchwarzen Feldern (nur auf 
dieſen wird geſpielt) ſo gegenüber, daß zw. ihnen 
zwei waagerechte Feldreihen frei bleiben (Abb.). 


Damaskusfapencen: Teller. 


Abwechſelnd ſchieben die Spieler die Steine ein Feld 
ſchräg vorwärts. Im Wege ſtehende Steine müſſen 
dgefchlagen« (weggenommen) werden, indem man 
ſchräg über den feindlichen Stein in das übernächſte 
ſchwarze Feld ſpringt, aber nur, wenn dieſes frei iſt. 
Unter Umſtänden muß man in einem und demſelben 
Zuge mehrere Steine ſchlagen. Gelangt ein Stein 
vorrückend oder ſchlagend auf die gegneriſche waag⸗ 
rechte Randreihe, fo wird er zur »D.«, er wird yauf- 
gedamte, d. h. verdoppelt. Dadurch erhält er 
größere Beweglichkeit (er darf auf den ſchrägen Feld⸗ 
reihen beliebig vorwärts oder rückwärts ziehen und 
ſchlagen, auch über mehrere freie Felder hinweg, 
ps ihm nicht ein eigener Stein den Weg verfperrt). 
s gewinnt, wer alle Steine des Gegners geſchlagen 
oder die letzten Steine ſo eingeſchloſſen hat, daß ſie 
nicht mehr ziehen können. — Bei Schlag⸗D. ge⸗ 
winnt, wer ſich zuerſt alle Steine ſchlagen läßt. — 
Bei der engl. D. gewinnt, wer als erfter feine Steine 
in die feindl. Anfangsſtellung bringt, wobei über⸗ 
ſprungene Steine nicht aus dem Brett genommen 
werden. — Die poln. D. (frz.⸗poln. Partie) wird 
auf einem Brett von 100 Feldern (die weißen Eck⸗ 
felder liegen links von den Spielern!) mit je 
20 Steinen geſpielt; hier dürfen alle Steine vor⸗ 
und rückwärts geſchoben werden. — 2) Im Schach 
die Königin. — 3) Unter den Bildkartenblättern 
(+ Spielkarten) der Askarte das Blatt zw. König 
und Bube, mit der Figur einer Königin; entſpricht 
dem Ober in der Dauskarte. 
Damenbrett, Schmetterling, 4 Brettſpiel. 
Damgan, Stadt in der perf. Prov. Choraſan, etwa 
15000 Ew.; am Südhang des Elburs; wahrſchein⸗ 
lich an der Stelle der alten Partherhauptſtadt 
Hekatompylos gelegen; Mauſoleum Pir i Alamdar, 
11. Jahrhundert. 
Damgarten, vorpomm. e an der Mündung 
der Recknitz in den Saaler Bodden (12 A 1), (1933) 
1980 Ew.; Fiſcherei; Glashütte; Getreide⸗ und Holz- 
handel. — 1258 Stadt, 1648 ſchwediſch, 1815 preuß. 
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Damhirſch, Art der 4 Hirſche. 
Damiana, die Blätter (Folia Damianae) von 
Turnera diffusa aphrodisiaca, dienen wegen ihres 
zitronenartigen Geruchs und gewürzig⸗bittern Ge- 
ſchmacks als anregend wirkender Tee, Extrakte aus 
den Blattern als harntreibende oder den Geſchlechts, 
trieb ſteigernde Mittel. 

Damiani, Petrus (lat. Petrus de Honęstis), Rar- 
dinal und kath. Kirchenlehrer, * 1006 (1007) Ra: 
venna, f 22. 2. 1072 Faenza, Abt des Kloſters Fonte 
Abellana, 1058-61 Kardinalerzbiſchof von Oſtia, 
ſchließlich wieder im Kloſter, einer der ſchärfſten Bor- 
kämpfer der von den $ Cluniazenſern ausgehenden 
italieniſchen Reformbewegung und des hierarchiſchen 
Papfttums. Bekämpfte auf das ſchärfſte die pate 
ehe, fie der Hurerei gleichſetzend, zwang 1057 die 
lombardiſchen Biſchöfe unter die Autorität des 
Papſtes, führend im Kampf für das neue Papſt⸗ 
wahldekret, das die Rechte des Kaiſers ſchmälerte, 
griff als päpſtl. Legat auch in innerdt. Berhältniffe 
ein, begr. die durch ſtrenge Askeſe gekennzeichnete 
Klöſter⸗Kongregation von Avellana (Liber Go- 
morrhianus, beſte Ausg. 1743); von der kath. Kirche 
heiliggeſprochen (Feſt: 23. 2.). 

Damjanich (dapmjaoniefch), Janos, ung. General 
ferb. Herkunft, 8. 12. 1804 Staſa (Slawonien), 
76. 10. 1849 Arad, kämpfte im ung. Freiheitskampf 
und ſiegte 5. 3. 1849 bei Szolnok über Karger; nach 
Vilaͤgos ergab er fich den Juffen, wurde ausgeliefert 
und gehenkt. 

Damiette (ät; antik Thamiatis, im M. A. 
Menſcheje, arab. Dumyat), ägypt. Hafenſtadt im 
Nildelta (330 E 1), an der heute durch eine Gand: 
barre geſperrten Damiette⸗Mündung des Nils, 
(1927) 34900 Ew.; Baumwollweberei, Töpferei; 
Reis, Salze, Fiſchhandel. — In den Kreuzzügen 
mehrmals belagert, 1218 1 und 1249 erobert, 
von Beibars I. zerſtört und durch eine neue Stadt 
weiter ſüdl. erſetzt. 1798 von den Franzoſen erobert, 
die hier x. 11. 1799 über die Türken onten dann 
wieder türkiſch, 1833 ägyptiſch. 

Damloup (danlü), frz. Sperrfort nordd. von Ber- 
dun, 2. 6. bis 23. 10. 1916 in dt. Hand. 
Damm, geſchüt⸗ 
teter Erdkörper von 
meiſt trapezförmi⸗ 
gem Querſchnitt; 
+ Erdarbeiten. 
Damm (Mittel⸗ 
fleiſch, Perineum, 
Perinaeum), die 
Weichteile zw. Af⸗ 
ter u. äußeren Ge⸗ 
ſchlechtsorganen.— 
D.ri f, Zerreißung 
des D. der Mutter 
bei Geburtdesind= 
lichen Kopfes oder 
der Schultern. Naht möglichſt ſofort vor Verun⸗ 
reinigung der Wunde. Verhütung des Di riſſes durch 
Di. ſchutz nicht immer möglich. D.ſchutz hat den Zweck, 
den D. zu erhalten, indem man den vorangehenden 
Kindesteil allmählich und bei Schädellagen im ent⸗ 
ſprechenden kleinſten Kopfdurchmeſſer durch den 
Scheideneingang treten läßt u. den D. dadurch dehnt, 
Bei Möglichkeit des O. riſſes Zuvorkommen durch 
D.ſchnitt (prophylaktiſche Drinziſion; Epifiotomig, 
grch.), Spaltung des D. ſeitlich oder in der Mitte, 
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Dameſpiel (Anfangsſtellung). 


Hammann 


gammann, Karl, Tierarzt, 22. 10. 1839 Greifs» 
wald, F 1. 6. 1914 Baden als Prof, 1880—1912 
Direktor der Tierärztl. Hochſchule in Hannover, 
verdient um die Organiſation der Tierſeuchen⸗ 
bekämpfung; »Die Geſundheitspflege der landw. 
Hausſäugetieres 7 1 2 T., 1905. 
Hammannaſphalt (Eſſener Afphalt), Straßendecke 
nach dem Ing. K. Dammann aus gemahlenem Kalk⸗ 
ſtein oder gemahlener Hochofenſchlacke und Stein⸗ 
kohlenteer oder Bitumen. 
Hammarfichte, Araukariazeenart, $ Agathis. 
Hammaftod, mit 3633 m der höchſte Berg der 
Dammagruppe im öftl. Teil der Berner Alpen 
(20 EF 3), im W. vergletfchert, im O. Steilabfall. 
Hammbalken, bei Schleuſen und Stauanlagen Bal- 
ken, die zum Abſchluß des Bauwerkes gegen das 
Waſſer bei Inſtandſetzungsarbeiten dienen und von 
oben her in ſenkrechte Falze der Seitenmauern ein⸗ 
geſchoben werden. 
Hammerde (Ackerkrume) 4 Ackerland. 
Hämmerſchlaf, eine Form der t Betäubung, bef. 
bei der Geburt in Anwendung, wodurch der Wehen⸗ 
ſchmerz kaum oder gar nicht empfunden wird und die 
Rückerinnerung an die Stunden der Geburt entfällt, 
nur in Entbindungsanſtalt durchführbar, infolge 
umſtändlicher Durchführung und anderer Schwierig⸗ 
keiten durch andere Wehenſchmerz⸗Bekämpfungs⸗ 
mittel verdrängt. 
Hämmerung, der einige Zeit vor Aufgang (Mor⸗ 
en⸗D.) oder nach Untergang der Sonne (Abend⸗ 
d) durch Streuung der Sonnenſtrahlen in den ober» 
ſten Luftſchichten dauernde Übergang zw. Tages⸗ 
helle und Nachtdunkelheit. Bis zu einer Sonnen⸗ 
tiefe von 6° unter dem Horizont kann man noch ohne 
lünſtliches Licht in Wohnräumen auskommen; man 
nannte die Zeit kurz vor bzw. nach dieſem Zeitpunkt 
die bürgerliche D. Zunächſt werden bei der Abend⸗ 
D. nur die helleren Sterne ſichtbar; die ſchwächeren 
Sterne erft, wenn die Sonne 18° unter dem Hori- 
zont ſteht (aſtronomiſche D.). — Da die Sonne 
zu beſtimmten Zeiten des Jahres für Orte von 
höherer geogr. Breite als 48,3“ überhaupt nicht 
18° unter den Horizont hinabſinkt, fo findet dann 
ein allmählicher Übergang von der Abend⸗ in die 
Morgen⸗D. ſtatt(mitternächtliche D.). Es ift das 
die Zeit der hellen Nächte, die unter 50° n. Br. 
am 1. Juni, unter 70° am 26. März und am Pol 
(rechnungsmäßig) am 29. Jan. beginnt. f auch 

immelserſcheinungen. 

ämmerzuftand, Bewußtſeinstrübung; + auch 
Epilepſie. 
Dammriß bei der Geburt 4 Damm. 
Hammſcher See, vom Oderarm Reglitz durd- 
floſſener See unterhalb von Stettin (12C 2), 
50 qkm. 
Damnation (lat.), Verurteilung; damnatio in 
metalla, Verurteilung zu Bergwerksarbeit. 
Damnatur (lat., swird verworfene), Formel der 
Zenſur für Bücher, die nicht gedruckt werden dürfen. 
Hamnifikant (lat.), der Beſchädiger. —Damnifi⸗ 
kat, der Beſchädigte. —Damnifizieren, Schaden 

ügen. 

amnum, das (lat., auch Damno für ital. danno), 
Schaden, Nachteil; d. emergens, Schaden durch 
Entziehung von Vermögenswerten im Gegenſatz zu 
herum cessans, entgangener Gewinn. Der kauf⸗ 
männiſche Ausdruck Damno wird namentlich für den 
Verluſt an Börſenpapieren gebraucht; auch der Ab⸗ 
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zug, den der Hypothekengläubiger bei der Ge⸗ 
währung oder der Verlängerung einer Hypothek 
vom Nennwert des Darlehens einbehält, heißt 
Damno. 

Damokles, Syrakuſaner, dem der Tyrann Diony- 
ſius d. A. den innerlich angſterfüllten Gemütszuſtand 
eines Gewaltherrſchers veranſchaulichte, indem er 
ihm die herrlichſten Genüſſe vorſetzen ließ, während 
über ſeinem Haupt ein ſcharfgeſchliffenes Schwert 
(ODamoklesſchwerte) an einem Roßhaar ſchwebte. 
Dämon, der (grh. daimon), urfpr. Gottheite, wo- 
mit weniger die göttliche Perſon (wie bei theos) als 
vielmehr das göttliche Walten ausgedrückt wurde. 
Später bildeten die Dämonen in den antiken Vor⸗ 
ſtellungen eine eigene Weſensgattung in einer 
ſchwankenden Mittelſtellung zw. Göttern und Men⸗ 
ſchen (vgl. Geiſter). — Dämons mus, Glaube an 
Dämonen, Geifter. — Dämonolatrie, Anbetung 
von Dämonen, Geiftern. — Dämonologie, Dä- 
monenlehre. — Dämonomadie, Kampf mit Dä- 
monen. — Dämonomagie, Zauberei mit Hilfe 
von Geiſtern. — Dämonomanie, t Befeffenheit 
durch Dämonen. 

Oämoniſch (grch.), Bez. für ein Tun und Wirken, 
das von außergewöhnlichen, unſichtbaren, über⸗ 
mächtigen Kräften getragen erſcheint und unheimlich, 
und überwältigend wirkt (Je höher ein Menſch, 
deſto mehr ſteht er unter dem Einfluß der Dämonen 
[Goethe ]). Lit.: Jaſpers, »Pſychologie der Welt- 
anſchauungene 19223. 

Damophilos, zuſammen mit Gorgaſos genannt; 
die erſten grh. Maler, die in Rom arbeiteten, 
etwa Mitte des 3. Ih. v. Chr. Werke nicht er- 
halten. 

ampf, im weiteſten Sinne Bez. für jedes Gas, 
wenn es in Beziehung zu der Fluͤſſigkeit betrachtet 
wird, aus der es durch » Berdampfen« entſtanden ift; 
vgl. Aggregatzuſtand. Meiſt wird der Waſſer⸗D. 
einfach D. genannt. Fälſchlich bezeichnet man auch, 
die durch aufſteigenden D. entſtehenden Nebel (feinſte 
Flüſſigkeitströpfchen) als D., obwohl reiner D. 
unſichtbar iſt. 

Die D.bildung ift von Temperatur und Druck 
abhängig derart, daß Druckſteigerung und Tem⸗ 
peraturabnahme den D. wieder in Flüſſigkeit über⸗ 
führen, und umgekehrt. Mit der D.bildung ift eine 
ſtarke Volumenzunahme verbunden (für Waſſer bei 
100° und ı at 1700fadh!), die bei höheren Drucken 
und Siedetemperaturen geringer wird, bis fie beim 
kritiſchen Druck (f. u.) gleich Null ift. — D.bildung 
bei gewöhnlicher Temperatur an der Oberfläche der 


Flüſſigkeit heißt Verdun⸗ 

; Abb. 1. Dampf- 
ften; hierdurch entſteht z. B. [bo bildung über einer 
Feuchtigkeit (f. unten). D.⸗ Stäffigteit de 

i a ſelndem ruck: 
bildung durch Wärmezufuhr De alen DAE 
Heben eines oben 

abgeſchloſſenen 
Rohres mit der 
Queckſilberſäule 
im Gefäß d ton- 
denſiert ein Teil des 
Dampfes b bzw. 
verdampft ein Teil 

der Flüſſigkeit a. 


heißt Verdampfen oder, 
wenn der D. aus dem In⸗ 
nern in Blaſen entweicht, 
Sieden. 

Der über einer Flüͤſſigkeit a 
(Abbildung 1) eingeſchloſſene 
D. b übt auf die Gefäß⸗ 
wände einen beſtimmten Druck 
(Dampfdrud, D.ſpannung, auch Spannkraft) aus, 
deſſen Größe nur von der Temperatur abhängig, 
iſt (Abb. 2). Verkleinert man bei gleichbleiben⸗ 
der Temperatur das D. volumen über der Flüſſig⸗ 
keit, ſo kondenſiert der D. teilweiſe zu Flüſſigkeit; 
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vergrößert man es, ſo verdunſtet neue Flüſſigkeit. 
Der Didruck bleibt alfo unverändert, bis enf- 
weder aller D. oder alle Flüſſigkeit verſchwunden iſt. 
— Sft in einem geſchloſſenen Raum, wie in Abb. k, 
fo viel Flüſſigkeit verdunſtet, daß der der herrſchenden 
Temperatur entſprechende 
D.druck erreicht ift, fo 
befinden ſich Flüſſigkeit 
und D. im Gleichgewicht; 
der D. heißt dann ge⸗ 
pea: D. (Satt⸗D., 

aß⸗D.) und ſchlägt ſich 
bei der geringſten Tempe⸗ 
raturerniedrigung (3. B. 
an einem kalten Gegen⸗ 
ſtand) nieder. Trocken⸗ 
geſättigter D. entſteht, 
wenn zum Erreichen 
der Sättigung gerade 
alle Flüſſigkeit verdunſten o 
muß. Durch weitere Boz 
lumenvergrößerung wird 
der trockengeſättigte D. zu 
ungeſättigtem D.ltrok⸗ 
kenem, überhitztem D., 
Heiß ⸗D.), der faſt wie ein 
Gas den Gasgeſetzen ge⸗ 
horcht. Ebenſo wie durch 
Volumenvergrößerung bei „0 00 
gleichbleibender Tempe⸗ 
ratur kann man durch Er⸗ 
wärmung beigleichbleiben⸗ 
dem Druck geſättigten D. 
in trockengeſättigten und weiter in ungeſättigten 
überführen. — Auch über feſten Körpern bildet ſich 
ein, allerdings meiſt unmerklich geringer, D.drud 
aus; nur bei ſolchen, die ſublimieren (3. B. Jod), 
ift er beträchtlich. — Über Meſſung des Didruckes 
(Tonometrie) 4 Druckmeſſung. 

Unter dem in der Wärmetechnik wichtigen Wärme- 
wert des Dampfes verfteht man die Wärmemenge in 
kcal, die man 1 kg Wafjer von 0° zuführen muß, um 
es in geſͤͤttigten D. zu verwandeln; er ret ſich zu⸗ 
fammen aus Flüſſigkeitswärme (zum Erwärmen 
der Flüſſigkeit bis zum Siedepunkt) und Verdamp⸗ 
fungswärme (zur Überführung der Witts in 
D.). Die Verdampfungswärme des Waſſers be⸗ 
trägt bei 100° 536 kcal und ſinkt mit ſteigender 
Temperatur; fie wird ſchließlich bei der »Eritifchen 
Temperature von 374° (entſprechend dem »Eritifchen 
Drucke von 224 at) zu Null, fo daß im keieſchen Zur 
ſtand Waſſer ohne Darmeberbruuih vollſtändig in 
D. übergeht (angewendet z. B. im Benſonkeſſel, 
einem 4 Dampfkeſſel). — Die bef. in der Heiztechnik 
benutzte Regnaultſche Formel (nach dem frz. Phy⸗ 
ſiker Henri Victor Regnault, röng, * 21. 7. 1810 
Aachen, f 19. 1. 1878 Auteuil) gibt den Wärme- 
inhalt (Wärme) des geſättigten D. in Abhängig⸗ 
keit von der Temperatur an. 

Die wichtigſte Anwendung des Waſſerdampfes 
erfolgt in 4 Dampfkraftanlagen und in (Zentral-) 
Heizungen. — Um Waſſer über 100° zu erhitzen, 
verwendet man mit höherem Didruck belaſtbare 
»Drudtöpfer (t Dämpfen 2, 4 Autoklav). — Die 
ee intereſſanten Aolipilen (D.gebläfe, 
2 


Dampfdruck mm Hg 


— CA 
50 100° 150° 200° 
Temporatur 


20% 30° 40 
Temperatur 


Abb. 2. Dampfdruckkurve 
des Mo ſſers bei hohen und 
bei niedrigen Temperaturen. 


kugeln) ſind, in ihrer einfachſten Form, mit feiner 
ffnung verſehene Metallkugeln, die man im M. A. 
mit Waſſer füllte und dann ins Feuer legte, um das 
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Ausblafen des gefpannten D. zu zeigen. Aolipilen 
in menſchl. Geſtalt find als Püftle)riche (D.bläfer) 
bekannt. Die Aolipile von 4 Heron (Aolusball 
D.reaktionsrad) fegt den Rückſtoß des ausftrömenden 
D. in Drehbewegung der Kugel um (Abb. 3). 
Feuchtigkeit (Waſſer⸗D. in der Luft) ſpielt eine 
wichtige Rolle bei Witterungsvorgängen. Bei be⸗ 
ſtimmter Temperatur T kann die Luft eine beſtimmte 
Feuchtigkeitshöchſtmenge S (Sättigungsmenge) 
aufnehmen, die dem D.druck entſpricht (vgl. Abb. 9), 


T 20 — 10 o |+ 10 72. 35 in o 
s | zo| 231| 49 | 94 | 172| 302 | in e/m 


Meiſt ift weniger Feuchtigkeit als S in der Luft. Jf 
S erreicht (Taupunkt) und fällt die Temperatur 
weiter, fo ſchlägt ſich Waſſer⸗D. unter Wolken, 
Nebel: oder Taubildung nieder, und zwar vor allem an 
Staubteilchen (ſtärkere Nebelbildung über Städten 
infolge des Rauches); auch elektriſche Ladungs⸗ 
träger (Donen) wirken als „Kondenſationskerne⸗ 
(Anwendung in der Wilſonſchen Nebelkammer, 
+ Elektriſche Entladungen). 
— Die relative Feuchtig⸗ 
keit ift das Verhältnis (in vH) 
der vorhandenen »abfolufen« 
Feuchtigkeit (in g je cbm) zur 
Sättigungsmenge. Der Unter⸗ 
ſchied zw. Sättigungsmenge 
und abſoluter Feuchtigkeit 
heißt ättigungsdefizit 
(Sättigungsgrad). — Feuch⸗ 
tigkeitsmeſſer (Hygrometer, 
grch., Luftprüfer) 4 Meteorologiſche Inſtrumente. — 
Wenn eine Flüſſigkeit verdunſtet, wird (wie beim Ver⸗ 
dampfen)? Wärme verbraucht (Verdunſtungs⸗ 
kälte). Die dadurch entſtehende Temperaturerniedri⸗ 
gung dient im Verdunſtungs meſſer als Maß der 
Verdunſtung. — Taubilder (Hauch bilder, Moſer⸗ 
ſche Bilder), die beim Behauchen einer mit einem 
trockenen Stift unſichtbar beſchriebenen Glasplatte 
ſichtbar werden, beruhen auf ungleicher Kondenſation, 
Lit.: Schüle, »Techniſche Thermodynamike 1930°, 
Bd. 1; Mollier, »Neue Tab. u. Diagr. für Waſſer⸗ 
D. s 19327. 
Dämpfanlagen, in der Landwirtſchaft gebrauchte 
Dampferzeuger in Verbindung mit geeigneten Be⸗ 
hältern, in denen landw. rage zur Konſer⸗ 
vierung oder zur beſſeren Aufſchließung durch den 
Tiermagen gedämpft werden. Feſt eingebaute Kar⸗ 
toffeldämpfer haben einen Niederdruckdampfkeſſel, 
aus dem der Dampf in 1—10 Rtr. faſſende Behälter 
geleitet wird. Zur leichten Entleerung des Dämpf⸗ 
gutes wird das Dämpffaß vielfach gekippt (Kipp⸗ 
dämpfer). Feſt eingebaute Anlagen verarbeiten das 
täglich im Schweineſtall benötigte Futter, während 
fahrbare Anlagen mit größerer Leiſtung zum Dämp⸗ 
fen derjenigen Kartoffelvorräte gebraucht werden, 
die früher eingemietet wurden. An den fahrbaren, 
ftehenden oder liegenden Keſſel find 3 oder 4 Dämpf- 
fäffer angeſchloſſen, die abwechſelnd gefüllt, mit 
Dampf beſchickt und an der Grube, in der die Rar: 
toffeln eingeſtampft und zum Einſäuern gebracht 
werden, entleert werden. Dieſe Kartoffeldämpf—⸗ 
kolonnen dienen zur beſſeren Verwertung der Ernte 
und werden im Rahmen der Erzeugungsſchlacht ſtark 
gefördert. 


Dampf aufmachen, Schiffskeſſel anheizen. 


Abb. 3. Aolipile des He- 
ron. a Dreh bar gelagerte 
Metallkugel mit Flüffig- 
teit im Inneren, b aus- 
ſtrömender Dampf, 
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ampfbad, die Anwendung von mit Waſſerdampf 
gaegter oder überſättigter Luft von 38—56° auf 
den ganzen Körper (Boll+D.) oder einzelne Körper- 
abſchnitte (Teil⸗D.) zu Schwitzkuren. Durch Er: 
öhung der Körpertemperatur (um etwa 1,5°) 
mt es zur Schweißbildung, außerdem treten 
ſtarke Durchblutung der Haut und Steigerung des 
Stoffwechſels ein. Das D. wird angewendet bei 
Gelenk⸗ und Muskelrheumatismus, Neuralgien, 
Gicht, gewiſſen Hautkrankheiten, Skrofuloſe, Me⸗ 
talvergiftungen, Entfettungskuren und zur Borz 
beugung bei Erkältungen. Bei den Kaſten⸗ 


dampfbäde rn befindet fid) der Körper nur bis zum 


Hals in einer Holzkiſte oder einer Segeltuchhülle; 
dadurch fällt die igeroickung auf den Kopf weg. 
Das ruſſiſche Bad ift das e in einem 
größeren geſchloſſenen Raume, der aſſerdämpfe 
von 50° enthält; nach dem Bad folgt meiſt eine 
kalte Duſche oder ein kaltes Vollbad, um kräftige 
Hautreize und Anregung des Blutkreislaufs zu er⸗ 
zielen. Das iriſch⸗römiſche Bad ift ein Heißluft⸗ 
bad in Verbindung mit einem D.; ſchon von den 
Römern angewendet, wurde es im 17. Ih. in Irland 
und Mitte des 18. Ih. in Deutſchland eingeführt. 
Als natürliche Dampfbäder werden die Dämpfe 
heißer Quellen, z. B. in Aachen, Aixeles⸗Bains bez 
nutzt. Über Soldampfbäder 4 Bad (Sp. 860). 
Die Anwendung von Dampf auf eine begrenzte 
Körperſtelle erfolgt mittels Dampfſtrahls oder 
Dampfduſche. Dabei läßt man trockenen Dampf 
von 45—50° (d. h. frei von Waſſertropfen, die die 
porr verbrühen würden) unter Druck auf die erkrankte 
örperſtelle ſtrömen. Anwendung bei Nervenent⸗ 
zündung (Ischias), Rheumatismus uſw. f auch 
Sauna. — D. in Chemie und Technik 4 Bad 
Sp. 863). 
Hampfdichte (Gasdichte), ſpez. Gew. eines ungez 
ättigten Dampfes oder eines Gafes, bezogen auf 

ft gleichen Druckes und gleicher Temperatur; 
1188 5 Die D. iſt umgekehrt proportional dem 

olekulargewicht, aus dem ſie ſich durch Diviſion 
mit 28,98 ergibt. 

Errechnete Dampfdichten 
‚1042 off o, 6 Bromdampf. 5,516 

et 5 3 Sofiet 95 el, 6.525 
Dampfdruck, die mit der Temperatur (logarithmiſch) 
anſteigende Spannung von geſättigtem 4 Dampf 
(gleich ob in Luft oder bei Luftleere). Dierniedri⸗ 
ging (D.verminderung) bei Löſungen 4 Aggregat- 
uſtand. 

ampfduſche, eine Form des 4 Dampfbades. 
Dämpfen, 1) Behandeln von Holz, Textilſtoffen 
uf. mit Dampf, z. B. zum Anfeuchten von Baum- 
woll⸗ und Leinengeweben vor einer e enen 
(Kalandern; 4 Appreturmaſchinen), zur Erteilung 
volleren Griffs durch Quellung, bei Schafwoll⸗ 
eweben zum Dekatieren ( Appreturmaſchinen), zur 

feſtigung aufgedruckter Farben im $ 82290 
um Weichmachen von Holz in der Faß⸗ und der 

öbelfertigung uſw. — 2) In der Kochkunſt Gar⸗ 
kochen von Speiſen in feſtſchließenden Töpfen, alfo 
mit Zurückhaltung des Dampfes, wodurch die 
Speiſen ſaftiger und ſchmackhafter werden. Beim 
Dim Dampfkochtopf( Schnellkochtopf, [Dampf 
Drucktopf, Autoklav, Digeſtor, Papinſcher Topf) 
liegen die Speiſen meiſt auf getrennten, erhöhten 
Siebböden über dem Waſſer. Dieſer Topf (zur Ab- 
kürzung der Kochzeit unter Überdruck) iſt (meiſt mit 
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Dämpfigkeit 


Bügel und Mittelſchraube oder mit Randſchrauben) 
luftdicht verſchließbar und mit e 
auch Signalpfeife 1 — 3) Bei Schacht⸗ 
öfen das zeitweilige Außerbetriebſetzen. — + auch 
Dämpfer S 
Oampfentöler (Ölabfcheider), Vorrichtung zum 
Ausſcheiden des im Abdampf von Dampfmaſchinen 
fein verteilten Schmieröls durch Fliehkraft (Zen⸗ 
trifugalentöler) oder durch ſtändigen Richtungs⸗ 
wechſel des Abdampfes. 
Dampfer (Dampfſchiff, Dampfboot), mit Dampf⸗ 
kraftmaſchinen angetriebenes 4 Schiff; auch über⸗ 
haupt jedes kraftgetriebene Schiff. Man unter⸗ 
ſcheidet nach dem eee ee 
81095 (Perſonen⸗D., Paſſagier⸗D.), Schlepp⸗D., 
iſch⸗O. 
Dämpfer, 1) Vorrichtung zum Hemmen von 
+ Schwingungen (vgl. Dämpfung). Bei Muſik⸗ 
inſtrumenten deal. sordino) 
Vorrichtung, die die Ton⸗ 
ſtärke vermindert u. zugleich 
die Klangfarbe verändert; 
bei Streich inſtrumenten 
ein kleiner Kamm, meiſt aus 
Holz, mit geſpaltenen Zäh⸗ 
nen, die auf den Steg ge⸗ 
klemmt werden; bei Blech⸗ 
blas inſtrumenten ein durch⸗ 
bohrter Holzkegel, der in 
das Schallſtück geſteckt wird 
(wodurch auch der Klang 
um einen Halbton tiefer 
wird), oder die Hand zum 
»Stopfeng; bei Schlag inſtrumenten (Trommel) ein 
Tuchſtreifen zw. 5 und Fell oder die das 
Fell berührende Hand. Beim 4 Klavier bewirkt 
die Dämpfung einmal, daß der Ton beim Loslaffen 
der Taſte ſofort aufhört, zum andern einen leiſeren 
Klang. — 2) Vorrichtung zum Behandeln mit Dampf 
(4 auh Dämpfen), bef. Einrichtung zum Kochen 
(Dämpfen) der Kartoffeln für die Fütterung und zur 
Erzeugung von Spiritus. 
Dampffahrtunde unterſucht den Einfluß von 
Maſchine, Schraube, Ruderlage, Waſſertiefe, Wind, 
Seegang, Schiffsform auf die Fahreigenſchaften 
eines Dampfers. 
Oampffäſſer, gewerbliche Vorrichtungen, in denen 
durch Einwirkung von Dämpfen Überdrucke ent⸗ 
ſtehen; unterliegen meiſt geſetzlichen Beſtimmungen 
(Dampffaß-BD. u. a.). Vgl. Dampfkeſſel. 
Dampfhammer, eine Schmiedemaſchine; + Hammer. 
Oampfheizung, eine + Zentralheizung. 
Dämpfigkeit (Dampf, Bauchſchlägigkeit, Hart⸗ 
ſchlägigkeit, Herzdampf, Lungendampf, Pferdes 
aſthma), beim Pferde jede Atembeſchwerde, die durch 
einen chroniſchen, unheilbaren Krankheitszuſtand der 
Lungen oder des Herzens verurſacht wird. Die ge⸗ 
wöhnlichen Urſachen ſind Emphyſem (Aſthma), 
chroniſcher Bronchialkatarrh und chroniſche Ver⸗ 
dichtungen des Lungengewebes ſowie Herzklappen⸗ 
fehler. Die Atembeſchwerde zeigt ſich in der Regel 
erſt bei der Bewegung. Zur Unterſuchung muß 
daher das Pferd geritten oder gefahren werden: 
bei D. beruhigt ſich die Atmung ungewöhnlich 
langſam, und infolge ſtarker Zuſammenziehung der 
Bauchmuskeln bildet ſich bei der 3 eine 
Rinne (Dampfrinne) unterhalb der Rippen. Die D. 
ift 4 Hauptmangel mit vierzehntägiger Gewährfriſt. 


Der Dämpfer der Geige. 
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ODampfkeſſel 


Dampfkeſſel, Anlage zum Erzeugen von (Waffer:) 
Dampf für den Betrieb von Dampfkraftmaſchinen 
(vgl. Dampfkraftanlagen) oder auch zum Heizen und 
zum Kochen (vgl. Zentralheizung); beſtehend aus dem 


Abb. x. Längsſchnitt durch einen einfachen Walzenkeſſel. 
a Waſſerraum, b Speiſeraum, e Hampfraum, d höchſter u. 
e niedrigſter Waſſerſtand, t Dom, g Hampfentnahmeſtutzen, 
h Speiſeleitung, 1 Schlammablaß, k Sampfdruckmeſſer, 
1 Wafferitandsglas, m Feuertür, n Schürplatte, o Aſchfall⸗ 
tür, p Roft, q Rauchkanal, r Rauchſchleber, s Fuchs, 
t Schornſtein, u Sicherheitsventil. 
blau: Waſſer; grün: Dampf; braun: Heizgafe, 


eigentlichen Keſſel (mit Waſſerraum und Dampf⸗ 
raum, vgl. Abb. 1), der f Feuerung und der D.aug- 
rüſtung; außerdem meift aus dem Überhitzer zum Čr- 
hitzen des erzeugten Dampfes über die Verdampfungs⸗ 
temperatur hinaus (bis etwa 450°), dem Rauchgas⸗ 
vorwärmer zum Anwärmen des Speiſewaſſers 


Abb. 2. Einfacher Flammrohrkeſſel mit Planeoft-Feuerung 
und mit hin- und herführenden Keſſelzügen z. 


q Vorwärmer) und der Keſſeleinmauerung, die alle 
eile vereinigt, die Wärmeausſtrahlung vermindert 
und Kanäle für die Heizgaſe (Keſſelzüge, Feuerzüge) 
bildet. — Zwiſchen höchſtem und niedrigſtem Waſſer⸗ 
ſtand im Keſſel liegt der Speiſeraum, der alſo 
wechſelweiſe zum Waſſer⸗ bzw. Dampfraum gehört. 
— Die Geſamtfläche der den Heizgaſen ausgeſetzten 
waſſerberührten Teile bildet die Heizfläche des D. 
(von den Heizgaſen beſtrichen: e 
fläche; nur der Strahlung ausgeſetzt: Strahlungs⸗ 
heizfläche). Je größer die Hetzlache iſt, um ſo größer 
wird die Verdampfung. — Bei lebhafter Ver⸗ 
dampfung reißt der Dampf Waſſer mit, das durch 
Prallflächen (als Waſſerabſcheider) und im 
Dampfdom (auf dem D. als Dampfſammler) wie: 
der vom Dampf getrennt wird. Je größer die ver⸗ 
dampfende Waſſeroberfläche, um ſo trockener wird 
der Dampf. — Je größer der Waſſerinhalt eines D., 
um ſo unempfindlicher iſt der D. gegen Schwankun⸗ 
gen der Dampfentnahme, um fo ſchwerer folgt er 
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aber aud) der Regelung und um fo längere Anheiz⸗ 
zeit benötigt er. — Der eigentliche Keſſel beſteht ent. 
weder aus weiten, beidſeitig abgeſchloſſenen Rohren 
(Keſſeltrommeln) mit Einbauten für euerung und 
Heizgaſe (Großwaſſerraumkeſſel) 
oder aus kleineren Keſſeltrommeln 
in Verbindung mit einem Syſtem 
von nahtlos gezogenen Stahlroh⸗ 
ren, den Waſſerrohren. Die Keſſel⸗ 
trommeln (aus gewöhnlichem oder 
legiertem Flußſtahl) beſtehen aus 
einzelnen zuſammengenieteten oder 


verſchweißten zylindriſchen Teilen y 3 
(Schüſſen) und haben nach außen See 


gewölbte (gekümpelte) Böden. 

Einteilung der Oampfkeſſel. Man unterſcheidet; 
1) nach Lage der Achſe: ſtehende und liegende D,; 
2) nach der Bauart: Grofioaffertaumtennt (Wal⸗ 
zen Flammrohr⸗ und Rauchrohrkeſſel) und Waſſer⸗ 
rohrkeſſel (Schrägrohr⸗ oder Steilrohrkeſſel); 3) nach 
der Betriebsart z. B. Normaldruck, Hochdruck, 
Strahlungs-, Abhitze⸗ und elektriſch beheizte Keffel; 
4) nad) der Verwendung: ortsfeſte, Lokomotib⸗, 
Lokomobil⸗ und Schiffskeſſel. 

Normaldruckkeſſel. Walzenkeſſel find zylin⸗ 
driſche Gefäße mit Unterfeuerung, die nur von außen 
von Heizgaſen umſpült find; fie haben großen 

aſſerraum, wenig Heizfläche und daher geringe 
Verdampfung. Einfache Walzenkeſſel (Zylinders, 
Siederkeſſel; Abb. 1) werden als Längs- oder Quer» 
ſieder bezeichnet, je nach Lage ihrer Achſe zur Be: 
wegung der Feuergaſe. Mehrfache Walzenkeſſel 
(Batteriekeſſel) find aus mehreren Siedern zu: 
ſammengeſetzt. — Bei Flammrohrkeſſeln (Abba) 
liegt ein ſtarkes Rohr (Flammrohr) im Waſſerraum 
des Keſſels; Feuerung im Flammrohr (Innen: 
feuerung) oder davor (Vorſatzfeuerung). Die Heiz: 
gaſe ſtrömen erſt durch das Flammrohr, dann außen 
am Keſſel zurück (größere Heizfläche l). Nach der 


Abb. 4. Zweikammer-Waſſerrohrkeſſel mit Wanderroft-Feue- 


rung. a Keſſeltrommel, b Waſſerkammern, c Waſſerrohre, 
d Prallflächen, dazwiſchen die Keſſelzüge. 


Dampfkeſſel 


Zahl der Flammrohre unterſcheidet man Einflamm⸗ 
tohr⸗D. (3. B. Cornwallkeſſel), Zweiflammrohr⸗D. 

B. Lancaſhirekeſſel) und Dreiflammrohr⸗D. Im 

auckſchen D. erhalten zwei Flammrohre Feuerung, 
durch ein drittes ſtrömen die Heizgaſe zurück. Die 
Flammrohre ſind Glattrohre (3. B. 
Pauckſches Stufenrohr) oder Wellrohre 
(Pomme). Sie enthalten häufig Drall⸗ 
ſteine zum Durchwirbeln der Heizgaſe 
oder Waſſerrohre (Abb. 3), die unter 
45° verſetzt zueinander liegen (Gallo⸗ 
way). Der Tenbrinkkeſſel iſt ein Quer⸗ 
ſieder mit im Waſſerraum eingebautem 
Schrägrohr. — Beim Rauchrohr⸗ 
keſſel (Heizrohrkeſſel) ftrömen die Heiz- 
gaſe 1 eine Anzahl dünner Rohre 
(Heiz-, Siede⸗, Rauchrohre), die im 
Waſſerraum liegen (vgl. Abb. 10). — 
Zuſammengeſetzte Ð, (kombinierte 
D.) beftehen aus zwei (Doppel⸗D.) oder 
mehreren Keſſeltrommeln verſchiedener 
Bauart, die meiſt als Ober- und Unter⸗ 
keſſel übereinanderliegen, z. B. Sieder⸗ 
Rauchrohr⸗D., Flammrohr⸗Rauchrohr⸗ 


Abb. 5. Stück 
einer »Sek⸗ 


tamer. D. Beim Fairbairnkeſſel find Unter⸗ 
Be. mit und Oberkeſſel Walzenkeſſel. — Die 
echte Verdampfung wird verbeſſert durch 
Waſſertohre. Verſtärken des Waſſerumlaufs 


infolge Abgrenzung enger Waſſer⸗ 
räume mit lebhafterer Verdampfung, die das 
andere Waſſer mitreißen (3. B. Dubiauſche Rohr⸗ 
pumpe und Vorrichtungen von Altmeyer, Voigt, 
Kunert u. a.). 

Waſſerrohrkeſſel, mit einer Anzahl von 
waſſerdurchfloſſenen Rohren im Heizraum, ſind 
Hochleiſtungskeſſel. In Schräg rrohrkeſſeln lie- 
gen die Waſſerrohre leicht geneigt gegen die Waage- 
techte und ſchließen an Waſſerkammern an, die mit 


2 
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— 


Abb. 6. Steilrohrkeſſel mit Treppenroſt⸗Feuerung. 


a Oberleſſel, b Unterkeſſel, e Waſſerrohre, d Überhitzer, 
e Rauchgasvorwärmer. 


einem Walzenkeſſel als Oberkeſſel in Verbindung 
ſtehen. Einkammerkeſſel haben nur eine Waſſer⸗ 
kammer, in die je zwei ineinandergeſteckte Rohre 
Sieldrohre; für Sins und Rücklauf) münden. 
Iweikammerkeſſel haben dagegen für Hin- und 
Rücklauf je eine beſondere Waſſerkammer und ein- 
fache Rohre (Abb. 4). Bei Teilkammerkeſſeln (Sek⸗ 
tionalkeſſeln) find die Waſſerkammern in Einzel⸗ 
kammern (Sektionen; Abb. 5) unterteilt. Beim 
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Dampfkeſſel 


Rouber⸗Louquet⸗Keſſel ſind die Waſſerrohre als 
Rippenrohre ausgebildet. Gliederkeſſel (3. B. Gi- 
cherheitskeſſel von Jiges) haben waagerecht unter⸗ 
teilte Kammern (Glieder). Der Maaskeſſel ift ein 
Teilkammerkeſſel mit ſteilen Rohren. — Bei Steil 


I KKK 


Abb. 7. Schmidt-Hartmann-Hochdruckkeſſel. a Feuerung, 
b Verdampfer für den umlaufenden Hochdruckdampf, o mit 
umlaufendem Dampf beheizte Keſſeltrommel zum Erzeugen 
des Betriebsdampfes, d Vorwärmung des Speiſewaſſers 
durch Abkühlung des Kondenſats des umlaufenden Dampfes 
(bis auf rd. 40%, das im Dorwärmer e wieder auf rd. 200° 
erwärmt und wieder dem Verdampfer b zugeführt wird, 
f Überhitzer für den Betriebsdampf, g Betriebsdampfent⸗ 
nahme, h Speiſewaſſerzuleitung. 


rohrkeſſeln verbinden ſenkrechte oder ſteil geneigte 
Waſſerrohre (gerade, z. B. Garbekeſſel, oder gez 
krümmt, z. B. Stirlingkeſſel; Abb. 6) einen Ober⸗ 
mit einem Unterkeſſel oder auch mehrere Keſſel oben 
und unten. Sie haben ſtarke Verdampfung und große 
Elaſtizität in der Dampflieferung. Die einzelnen 
Waſſerrohre bezeichnet man je nach der Strömung 
als Fall⸗, Steig⸗ oder Rück⸗ 
laufrohre. Ein beſonderer 
(kleiner) Unterkeſſel dient 
als Schlammſammler. Der 
Völckerkeſſel hat eine Mittel- 
trommel. 
Strahlungskeſſel (3. B. 
Wood, Forßblad⸗, ce 
Benſon⸗, Bettington⸗, Baus 
mann⸗, Dürrkeſſel) find Waf- 
ſerrohrkeſſel, bei denen er⸗ 
Waſſerrohre die Heizkammdie 
wände bilden, ſo daß die 
Wärmeübertragung nur durch 
Strahlung erfolgt: hohe 
Heizflächenleiſtung, geringe 
Abmeſſungen, ſchnelles An⸗ 
eizen, beſonders geeignet für 
Romentanreſerve. Halbſtrah⸗ 
lungskeſſel ſind Schräg⸗ oder 
Steilrohrkeſſel üblicher Bauart mit einem mit 
Waſſerrohren ausgekleideten Feuerraum (3. B. Lo⸗ 
pulcokeſſeln). Zum Abdecken der Feuerraumwände 
bei Strahlungskeſſeln dienen Kühlrohre oder Bailey⸗ 
pn (Gußeiſenplatten mit oder ohne Schamotte⸗ 
utter). 
f Hochdruckkeſſel (über 25 at) und Höchſtdruckkeſſel 
(über 60 at) werden gebaut als affe ohr 
mit engeren Waſſerrohren und mit geſchmiedeten 
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Abb. 8. Stehender Keſſel 
mit Querſiedern. 


Dampfkeſſel 


und abgedrehten Trommeln, die den Heizgaſen 
entzogen ſind. In neuerer Zeit wurden zahlreiche 
Sonderausführungen entwickelt, die in 4 Haupt- 
gruppen zu unterteilen ſind: 

1) D. mit natürlichem Umlauf (3. B. Schmidt⸗ 

Hartmann⸗Keſſel); 

2) O. mit Zwangsumlauf durch Pumpen (3. B. 

Löffler, La⸗Mont⸗, Veloxkeſſel); 

3) D. mit Zwangsdurchlauf (3. B. Benſon⸗, Gul- 
zer⸗, Serpollet⸗, Stoltz⸗, Doblekeſſel); 
4) Umlaufende D. (Umlaufkeſſel, z. B. Atmos⸗, 

Vorkaufkeſſel). 

1) Der Schmidt⸗Hartmann⸗Keſſel erzeugt 
den Betriebsdampf als Sekundärdampf mittelbar 
durch im beheizten Rohrſyſtem umlaufenden Primär⸗ 
dampf (Abb. 7). — 2) Der Löfflerkeſſel benutzt 
mit einer Umlaufpumpe umgewälzten, hocherhitzten 
Dampf zur ebenfalls mittelbaren Dampferzeugung 
(Abb. 9). Beim La-Mont⸗Keſſel wird Waſſer 
durch Umwälzpumpen über Verteiler in Verdampfer⸗ 
ſchlangen gedrückt und dort verdampft. Der Velox⸗ 
keſſel arbeitet mit auf 2—2,5 at verdichteter Ber- 
brennungsluft und mit Rauchgasgeſchwindigkeiten 
von 200—300 m/sek; die Abgaſe (650—700°) frei- 
ben durch eine Gasturbine den Luftverdichter an. — 
Y Die Zwangsdurchlaufkeſſel find »Einrohr- 
eſſels mit Verdampfung in einem fortlaufenden 
Rohrſyſtem; im Benſonkeſſel findet die Ber- 
dampfung erſt bei kritiſchem Druck und kritiſcher 
Temperatur ſtatt (A Dampf). — 4) Bei den Um⸗ 
laufkeſſeln laufen Waſſerrohre im Heizgasſtrom 
um, unter ſtetigem Zuführen von Waſſer und Ent⸗ 
nehmen von Dampf. 

9. für Sonderzwecke. Für kleinere ch 
und beſchränkten Raum (z. B. Winden, Bagger, 
Krane) werden ſtehende Keſſel mit innen liegender 
Feuerbüchſe und e oder mit Querſiedern 
(Abb. 8) angewendet. —Lokomotibkeſſel( Abb. ro) 
beſtehen aus einem Stehkeſſel mit Feuerbüchſe 
(Feuerbuchſe, Feuerkiſte) und einem anſchließenden 

auchrohrlangkeſſel. Die Wände der Feuerbüchſe 
(in Deutſchland vorwiegend noch aus Kupfer, in den 
Ver. St. v. A. aus Flußſtahl) ſind mit den Wän⸗ 
den des Stehkeſſels durch Stehbolzen (Stehanker) 
verbunden. Unter der Feuerbüchſe befindet fid) die 
Aſchfallklappe. Im Langkeſſel liegen außer den Siede⸗ 
rohren von etwa 5o mm Durchm. noch Rauchrohre 
von etwa 130 mm Durchm. zur Aufnahme der Über⸗ 
hitzerrohre. Beim Brotankeſſel ſind die aruer 
büchſenwände von Waſſerrohren gebildet. — Loko⸗ 
mobilkeſſel für fahrbare Lokomobilen find wie 
Lokomotivkeſſel gebaut; ortsfeſte Lokomobilen haben 
meiſt e mit ausziehbaren Röhren 
(Röhrenkeſſel) mit Innenfeuerung oder verſtellbarer 
eal Borfagfeuerung. — Schiffskeſſel 
ſind entweder kombinierte Flammrohr-Heizrohr⸗ 
Keſſel mit einſeitiger (Einender) oder doppelſeitiger 
(Doppelender) Feuerung oder e mit 
weiten (Babcock⸗Wilcox, Belleville, Dürr, Ni⸗ 
elauſſe) oder mit engen Waſſerrohren (arrow, 
Thornycroft, Schulz). Der Donkeykeſſel ift ein 
e 3. B. für den Antrieb der Winden im 

afen. 

Abhitzekeſſel verwerten als Heizgaſe die Ab⸗ 
Hige bon Koks⸗, Schweiß⸗, Siemens⸗Martin⸗ und 

euchtgas⸗Retorten⸗Ofen. 

Elektriſch beheizte Dampfkeſſel ſind nur 
wirtſchaftlich, wo man über ſehr billigen Strom 


767 


(3. B. durch Waſſerkraft) verfügt. Sie werde 
heizt entweder durch iſolierte Heizwiderſtände, 
Heizrohre eines Nauchrohrkeſſels gelegt werden, oder 
durch in den Waſſerraum eines Walzenkeſſels ger 
hängte, blanke Heizwiderſtände oder ſchließlich durch 
Elektrodenheizunge, bei der der Strom durch das 
Waſſer von einer Elektrode zur andern geht. 

Die Sampfkeſſelberechnung geht aus von der 
verlangten Dampfmenge (in t/std) und dem D. 
wirkungsgrad. Die notwendige Heizfläche ergibt ſich 
aus der verlangten Dampfmenge und der Heiz⸗ 
flächenbelaſtung, die mit 15—25 kg / mastd bei 
Flammrohrkeſſeln, mit 30—50 kg / mẽstd bei Waf 
ſerrohrkeſſeln ohne Strahlungsheizfläche, mit 40 bis 
100 kg/m*std bei Waſſerrohrkeſſeln mit Strahlungs⸗ 
heizfläche und mit 100-200 kg/m®std bei reinen 
Strahlungskeſſeln angenommen wird. Der Wir: 
kungsgrad des D., d. h. das Verhältnis der nutz 
bar gemachten Wärmemenge zu der durch den Brenn; 
ftoff zugeführten Wärme, ift ausſchlaggebend für die 
Brennſtoffmenge und die Abmeſſungen der Feuerung. 
Er wird ſchlechter durch Strahlungsverluſte, undid: 
tes Mauerwerk (Eindringen von Falſchluft), Ber: 
ſchmutzung der Heizflächen durch Flugaſche. Aus der 
notwendigen Brennſtoffmenge und der Luftüberſchuß⸗ 
zahl ergibt ſich die Rauchgasmenge und, nach Wahl 
der Rauchgasgeſchwindigkeit, der Querſchnitt der 
Heizzüge, des Fuchſes und des Schornſteins. 

Die Dampfkeffelausrüftung (Dlarmatur) umfaßt 
alle Einrichtungen, die zum ſicheren Betrieb eines B. 
erforderlich und teilweiſe geſetzlich vorgeſchrieben 
find. Zur D.ſpeiſung mit Waſſer müffen zwei von: 
einander unabhängige Speiſevorrichtungen (Keſſel⸗ 
ſpeiſepumpen oder Injektoren) vorhanden ſein, in der 
Speiſeleitung ein Rückſchlagventil, zw. Rückſchlag⸗ 
ventil und O. ein Abſperrventil. —Waſſerſtands; 
anzeige erfolgt durch Waſſerſtandsglas (Klin: 
gerglas) und (bei größern Keſſeln) Wafferftande: 
fernmelder (3. T. mit Schwimmerantrieb). Zur 
Prüfung des Waſſerſtands dienen Probierhähne am 
Keſſel in Höhe des Speiſeraums. — Zur Keffel: 
reinigung dienen Einſteigöffnungen im Keſſel 
(Mannlöcher) und im Keſſelmauerwerk (zu den 
Keſſelzügen; Fahrlöcher), ferner Schlammabläſſe 
unten an den Keſſeltrommeln, Keſſelſteinklopfer, 
Rußbläſer, Rußſchabevorrichtungen und Rohr: 
reiniger. — Für das Entleeren (Abblaſen) der D. 
dienen Abblafehähne an der tiefſten Stelle des 
Keſſels. — Überwachungsinſtrumente find 
Druckmeſſer, Thermometer für Dampf, Rauchgaſe 
und Abgaſe, Zugmeſſer, Speiſewaſſermeſſer, Speiſe⸗ 
waſſerrufer, Sauerſtoff- und Kohlenſäureanzeiger 
zur Prüfung des Luftüberſchuſſes und der Abgas 
zuſammenſetzung. — Sicherheitsventile laffen 
bei Uberſchreiten des höchſt zuläſſigen Druckes den 
Dampf felbfttätig abblafen, um D.erplofionen zu 
verhindern. 

Grundlegend wichtig für ſtörungsfreien Betrieb 
ift die Speiſewaſſeraufbereitung durch Ent: 
gaſen (von Sauerſtoff, Stickſtoff und Kohlenſäure) 
und durch Entfernen der Keſſelſtein bildenden Ber 
ſtandteile (doppeltkohlenſaurer Kalk, Gips, dop⸗ 
peltkohlenſaures Magneſium, Kieſelſäure, Ton 
erde) durch chemiſche und mechaniſche Reinigung; 
1 Waſſer. 

Regelung der Oampfkeſſel. Der richtige Dampf 
druck wird eingehalten durch Bofa pren von mehr oder 
weniger Brennftoff und durch Regeln des Zuges 
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 Hampfteffel 


mittels Rauchgasſchiebers. Bei Wanderroſten ändert 
man die Brennſtoffmenge durch Andern der Roſt⸗ 
geſchwindigkeit. Der Dampfmeſſer zeigt Anderung 
des Dampfverbrauchs an, bevor der Druck im D. 
ſteigt oder fällt. Der Zug kann ſelbſttätig geregelt 
werden in Abhängigkeit vom Kohlenſäuregehalt der 
Rauchgaſe. Bei Durchlaufkeſſeln (mit geringem 
Waſſerraum!) können Luft, Brennſtoff und Speiſe⸗ 
waſſer ſelbſttätig je nach Dampfverbrauch gez 
regelt ſein. 
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EN 


7 
| 
2 


2 


Abb. 9. Löffler-Hochdruckkeſſel mit Kohlenſtaubfeuerung. Die 
Amwälzpumpe a fördert den Naßdampf aus der Keſſeltrom⸗ 
mel b zum ÜUberhitzer o vor den Feuerungsdüſen d; ein Teil des 
überhitzten Dampfes geht bei e zur Maſchine, der Reft wird in 
die Trommel b geſaugt, wo er neuen Naßdampf erzeugt; das 
Speiſewaſſer wird durch den Vorwärmer k zugeleitet. 


Oampfkeſſelgeſetze. Anlage, Ausrüſtung, Aufſtel⸗ 
lung und Genehmigung von D. iſt im Br. Reich 
durch Polizeivorſchriften geregelt. Die vorgeſchrie⸗ 
bene, D.repifion (ſtändige Überwachung) durch 
D.⸗Überwachungsvereine erſtreckt fih auf Waſſer⸗ 
druckproben und äußere und innere Unterſuchungen. 
Diderſuche erſtrecken fih über mehrere Betriebs- 
ſtunden (4—8) unter fortlaufender Meſſung der 
Kohlen, Speiſewaſſer-⸗ und Dampfmengen, der 

euerraum⸗, Heizkanal⸗, Fuchs⸗, Dampf» und 

aſſertemperaturen und der Rauchgaſe (mit Hilfe 
des Orſatapparates). 

Die Dampfkeffelverfiherung tritt a) als Zuſatz⸗ 
verſicherung zur 4 Feuerverſicherung und b) als 
ſelbſtändige Dberfiherung in der + Maſchinen⸗ 
berficherung auf. 

Die Geſchichte der Hampfkeſſel ift eng verknüpft 
mit der der Dampfmaſchinen. Die erſten D. (für 
atmoſphäriſche Maſchinen um 1700) waren Kupfer⸗ 
keſſel in Teekeſſelform, denen feit etwa 1770 guf- 
eiſerne D. und D. aus Schmiedeeiſen mit gekrümmten 
Seitenwänden folgten. Watt entwickelte um 1780 
den »Kofferkeſſele, bereits mit 1 Flammrohr. Oliver 
Evans ging 1785 zu zylindriſchen Keſſeltrommeln 
über (höhere Dampfdrücke !). Stevens baute 1804 
auf feinem Dampfboot den erften Waſſerrohrkeſſel 
ein, an den 1825 der ortsfeſte Waſſerrohrkeſſel von 
Eve und beſ. der Einkammerkeſſel (1840) und der 
Zweikammerkeſſel (1847) von Ernſt Alban (* 7. 2. 
1791 Neubrandenburg, F 13. 6. 1846 Plau i. Med 
lenburg) fid) anſchloſſen. Der erfte ſchmiedeeiſerne 

ammrohrkeſſel von + Trevithik( 1811) arbeitete mit 
Tat. Weitere Stufen der Entwicklung: 1828 An- 
wendung von überhitztem Dampf, 1832 Rohr⸗ 


769 


Dampfkeſſel 


ſchlangenüberhitzer von Trevithik, 1836 Waſſer⸗ 
rohrkeſſel mit allſeitig von Heizfläche umgebenem 
Feuerraum von Wilcox, 1867 Teilkammerkeſſel von 
Wilcox, 1896 Stirling⸗Steilrohr⸗Keſſel (mit ge⸗ 
bogenen Rohren), 1918 Kohlenſtaubfeuerung und 


Dom für Sampfentnahme, o Regler, p Dampf- 


s Nauchkammer, t Schornitejn, u Blasrohr (vom Dampf- 


errohren, n 
zylinder), » Funtenfänger, w Löſchefall, x Rauchkammertür, y Aſchenkaſten. 


Uberhitz 


inder), r Dom für Speiſewaſſerreiniger, 


fe, b Feuertür, c Roft, d Kipproſt, e Feuerſchirm, f Stehkeſſel, g Stehbolzen (Stehanker), h Sicherheitsventil, 
pi 


k Langkeſſel, 1 Heizrohre, m Rauchrobre mit 


Waſſerſtandsanzeiger, J Waſchluke, 
ſammeltaſten, q Hampfeinſtrömrohr Gum Sampfz 


(bb. 10. Lokomotivkeſſel. a Feuerbüch 


2 
2 
i 


Übergang zu Hochdruck, 1923 erſte z0-at-Sefjels 
anlage, 1924 84-at-Anlage, 1926 100-&t-Anlage. 

Lit.: Haeder 19345; Tegner u. a. 19378; Herberg, 
„Ib. der Feuerungstechnik u. des D. betriebs “ 19284; 
Spalckhaver⸗Rüſter 1934; Münzinger, »Dampf⸗ 
Eraftt 1933; Jaeger und Ulrichs, »Beſtimmungen 
über Anlegung und Betrieb der D.« 19265; Gram- 
berg, Maſchinenunterſuchungen und das Verhalten 
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Dampfkochtopf 


der Maſchinen im Betrieben 19245; Frantz, »D.⸗ 
ſchädens 1915. — Ztſchr.: »Archiv für Wärmewirt⸗ 
ſchaft und D. weſeng (feit 19900 
Dampfkochtopf, Vorrichtung zum 4 Dämpfen. 
Dampfkochung, in der Technik das Erhitzen von 
lüſſigkeiten durch zugeleiteten Dampf; a) direkte 
eizung: der . wird (aus dem Dampfkeſſel) 
direkt in die Flüſſigkeit geleitet; b) indirekte Hei- 
zung: er wird in einen Mantelraum geleitet oder 
durch Schlangenrohre (Heizſchlangen), die in den 
Apparateraum eingelegt oder in den Mantel ein⸗ 
gebaut (Frederking⸗Apparate) ſind, geleitet. — In 
der Kochkunſt 4 Dämpfen. 
Dampfkompreſſe, Umſchlag mit einem heißen Tuch 
(wird in Waſſer von 50° getaucht), das zw. Flanell⸗ 
oder Wolltuch gebracht wird. 
Dampfkraftanlage, Anlage zum Erzeugen me⸗ 
Ser cher Energie mit Hilfe von 7 Dampf (meift 
afferdampf) hohen Drucks. Der Friſchdampfe 
ſtrömt vom 4 Dampfkeſſel a (Abb. 1, Sp. 773) durch 
die Dampfzuleitung b über den Waſſerabſcheider c 
zur 4 Dampfkraftmaſchine d und weiter als »Ab⸗ 
dampfs zu der 4 Kondenſationsanlage f, wo durch 
Niederſchlagen des Dampfes Unterdruck entfteht. 
Bei Gegendruckmaſchinen fällt, im Gegenſatz zu den 
»Kondenſationsmaſchinene, die Kondenſationsanlage 
weg; ſie arbeiten gegen den äußeren Luftdruck (Aus⸗ 
puffmaſchinen) oder gegen einen höheren Gegen⸗ 
druck. Kondens⸗(Kondenſations⸗) Waſſerableiter g 
führen das Kondenſat in den Keſſel zurück; + Dampf- 
entöler e (BGlabſcheider; bei Dampfturbinen nicht 
notwendig) verhüten ein Verſchmutzen des Konden⸗ 
ſators. 

Der Geſamtwirkungsgrad von D. (die von der 
Maſchine abgegebene Nutzleiſtung geteilt durch den 
Heizwert der verbrauchten Kohlen) beträgt im Mittel 
nur rd. 1a 09. Bei weitgehender Wärmeausnutzung 
kann der Geſamtwirkungsgrad auf 23—25 oh ge: 
ſteigert werden. Die Verluſte läßt das Wärme⸗ 
ſtrombild (Sankey⸗Diagramm; Abb. 2, Sp. 774) 
erkennen. Verbeſſert wird der Wirkungsgrad durch 
forgfältiges Iſolieren von Rohrleitungen, Keſſel und 
Maſchine, durch Kondenſatrückführung und durch 
weitere Ausnutzung des heißen Kondenſatorkühl⸗ 
waſſers bzw. des Abdampfes (vgl. Wärmewirt⸗ 
ſchaft), weiter durch Erhöhen des ausgenutzten 
Wärmegefälles durch hohen Friſchdampfdruck, hohes 
Vakuum im Kondenſator und Überhitzung des 
Dampfes (mit Rückſicht guf die Maſchinen nur bis 
rund 450°; bei zu hoher Uberhitzung Heißdampf⸗ 
kühler zw. efel und Maſchine). Zwiſchenüber⸗ 
hitzung (Nachüberhitzung) des Dampfes — im Keſſel 
oder durch ſtrömenden oder kondenſierenden Friſch⸗ 
dampf — verhindert, daß bei hohem Friſchdampf⸗ 
druck der Dampf während der Entſpannung in der 
Maſchine zu naß wird. Da der Kondenſator Verluste 
ergibt, ſind Gegendruckmaſchinen mit Ausnutzung des 
Abdampfes (2 bis 3 at) zum Kochen oder zum Heizen 
wirtſchaftlicher als Kondenſationsmaſchinen. 

Sonderbauarten. Durch Anzapfen der Maſchine 
an Stellen unvollſtändiger Entſpannung wird Ent⸗ 
nahmedampfs entnommen zur e des 
Keſſelſpeiſewaſſers (Regenerativverfahren). Bei 
größeren Anlagen dient der Abdampf beſonderer 
Vorwärmemaſchinen zum Vorwärmen. — Bei 
Übergang auf Hochdruck zur Leiſtungsſteigerung 
alter D. wird eine re mit Hoch⸗ 
druckkeſſel vor die alte Maſchine gebaut. Kreis⸗ 
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Dampftraftmafhine 


prozeß mit Verdichtung des Abdampfes auf Fri 
er bietet nur geringe Vorteile. a Safy 
ftoffverfahren, die praktiſch noch nicht in größe, 
rem Umfang verwendet werden, wird entweder du 
Kondenſieren des aus einer Gegendruckmaſchine aug: 
tretenden Waſſerdampfes ein leichtſiedender Stoff 
verdampft und in einer Niederdruckmaſchine aus: 
genutzt, oder in der Hochdruckmaſchine werden hoch, 
ſiedende Stoffe (Queckſilber, Diphenyloryd) benutz 
die nach ihrer Arbeitsleiſtung im Kondenſator 01 
ſer für die Niederdruckmaſchine verdampfen. Es er⸗ 
gibt ſich dadurch ein beſſerer Wirkungsgrad als bei 
reinen Waſſerdampfanlagen. Einige Queckſilber⸗ 
dampfanlagen arbeiten in nordamer. Stahlwerken 
zufriedenſtellend; in Deutſchland ſcheiterte die Aus⸗ 
führung bisher an den Koſten der Quedfilberfällung, 

ei Mehrſtoffverfahren find maree Zweiſtoffpro⸗ 
zeſſe hintereinandergeſchaltet. Beim Abſorptions⸗ 
le ae (von Koenemann) werden Kali: 
lauge, Natronlauge oder Salzſchmelzen (Ammonia⸗ 
kate) unter Dampfentwicklung eingedickt und du 
Dampfaufnahme wieder verdünnt. — Der Abdampf 
wird durch Druckumformer oder Wärmepumpen ver: 
dichtet. 

Dampf- Lokomotiven und Lokomobilen 
ſind ortsbewegliche D. — In kleineren und mittleren 
Betrieben werden Halblokomobilen Gortsfeſtes Loz 
komobilen; bis etwa 300 PS) und Kleindampfma⸗ 
ſchinen (Keſſelmaſchinen; Keſſel mit angehängter 
oder eingebauter Dampfmaſchine) verwendet. — Bei 
Heißwaſſerkraftanlagen für Turbinen ver 
dampft hochgeſpanntes, hocherhitztes Waſſer teil- 
weiſe in den Düſen und teilweiſe während der Ent: 
ſpannung in der Turbine. 

Regelung von Hampfkraftanlagen bei ſchwan⸗ 
kender Belaſtung (ogl. Regler). Keſſel mit großem 
Waſſerraum wirken bei Schwankungen im Ber: 
brauch als Speicher, folgen aber beim Regeln nur 
träge. Bei mehreren Maſchinen laßt man einen Teil 
(mit einer gleichbleibenden Grundlaſt) ungeregelt, 
die andern mit wechſelnder Laſt laufen. Um die 
Keſſel gleichmäßig zu belaſten, werden (bef. bei ge⸗ 
ringen und kurzfriſtigen Schwankungen im Dampf 
verbrauch) zu Zeiten ſchwächerer Belaſtung über: 
ſchüſſige Dampfmengen durch 4 Wärmefpeicher auf 
genommen und zu Zeiten erhöhter Belaſtung zufäg: 
lich abgegeben. In Gleichdruckſpeichern wird zu 
Zeiten geringerer Belaſtung Dampf zum Vorwär⸗ 
men von überſchüſſigem Speiſewaſſer benutzt. — Für 
beſ. hohe Belaſtungen (Spitzenbelaſtungen) beſon⸗ 
dere Reſerven; für ſchnelle Bereitſchaft (Momentan: 
reſerve) Speicher mit Speicherturbinen, unter Dampf 
ſtehende oder ſchnell anheizbare Keſſel oder Brenn: 
kraftmaſchinen. 

Lit.: Pohlhauſen, „Regeln für ee 
an Dampfanlagent 19232; Seufert, „Dampfkeſſel 
und Dampfmaſchineng 1922; Stein, „Regelung und 
Ausgleich in a S 1926. — Ztſchr.: „Die 
Wärmer (feit 1877). 

Oampfkraftmaſchine (Dampfmotor), Maſchine 
zum Umſetzen der ruhenden Energie von geſpannten 
Dämpfen fef, Waſſerdampf) in Bewegungsenergie 
(vgl. Dampfkraftanlagen). Bei den 4 Dampf: 
maſchinen (Kolbendampfmaſchinen mit hin und 
her gehendem Kolben) und den (ſeltenen) 4 Dreh⸗ 
kolbenmaſchinen (Rotationsdampfmaſchinen, mit 
umlaufendem Kolben) wirkt der Dampfdruck un⸗ 
mittelbar auf die zu bewegenden Teile (Kolben); 
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dampfmaſch ine 


bei Dampfturbinen wird der Dampfdruck erft in 

Strömung umgeſetzt, die umlaufende Schaufelräder 

in Drehung verſetzt. — Die Leiſtung einer D. hängt 

ab von dem ausgenutzten Wärmegefälle, d. h. der 

Spanne zw. Eintritts- (Admiſſions⸗) Druck und 
b 


geſpannter Dampf 

entſpannter Dampf 

EI Heißes Kühlwaſſer 
kaltes Kühlwaſſer 


—Kondenſat 
Brennſtoff 
Speiſewaſſer 


Dampfkraftanlage. 
Abb. 1. Schema einer Hampfkraftanlage mit Kondenſation. 
a Dampftejjel, b Friſchdampfleitung, e Waſſerabſcheider, 
d Hampfmaſchine, e Dampfentöler, k Kondenſator, g Kon- 
denſatrückleitung, h Kühlturm, i Pumpen, k Abſperrventile. 


Austrittsdruck; De ſtrebt man hohen Eintritts: 
druck und hohes Vakuum (durch Kondenſation des 
austretenden Dampfes) an. — D. werden verwendet: 
1) als ortsfeſte (ſtationäre) D. zum Antrieb von 
Arbeitsmaſchinen und von Stromerzeugern; 2) als 
ortsbewegliche D. in Lokomobilen (3. B. für Dreſch⸗ 
maſchinenantrieb, als Straßenwalzen) und in Fahr⸗ 
zeugen (Dampfſchiffen, Lokomotiven, Dampfwagen); 
3) als umfteuerbare und von Hand weitgehend regel- 
bare Kolbenmaſchinen zum Antrieb von Walzen⸗ 
ugmaſchinen und Fördermaſchinen; 4) als mit einer 
Ae nech de zuſammengebaute Kolbenmaſchinen 
6. B. Dampfpumpen, Dampfgebläfe, Dampfkom⸗ 
prefforen); 5) als Kolbendampfmaſchinen für 
Sonderzwecke, z. B. als Dampframme, Dampf: 
hammer, Dampfwinde, Dampfkran, Dampf⸗ 
bagger. — f auch Beilage „Kraftmaſchinens. 
Dampfmaſchine (Kolbendampfmaſchine), eine 
Dampfkraftmaſchine, in der der Druck des Dampfes 
einen Kolben a (Abb. 1, Sp. 776) in einem Zylinder b 
hin u. her bewegt und die Kolbenbewegung durch ein 
Getriebe in drehende Bewegung einer Kurbelwelle d 
umgeſetzt wird; Ein- und Austritt des Dampfes, d. h. 
die Dampfwege, werden durch die D.nfteuerung 
(4 unten) periodifd) geſteuert. Das Getriebe beſteht 
bei neueren D. faſt ſtets als Schubkurbelgetriebe aus 
einer durch den Kreuzkopf f geradegeführten Kolben⸗ 
ſtange c, der Schubſtange (Pleuelſtange) e und der 
Kurbel (als Teil der Kurbelwelle d). Das Schwung⸗ 
rad g läßt die Endſtellungen des Kolbens (Tot⸗ 
punkte) überwinden (4 aud) Kolbenmaſchinen). Zur 
Verringerung der Abkühlungsverluſte, bef. der Konz 
denſationsverluſte im Zylinder, wird dieſer häufig 
durch Friſchdampf geheizt, indem der ganze Zylinder 
oder nur der Zylindermantel (Mantelheizung) oder 
nur die Zylinderdeckel (Deckelheizung) durch dampf⸗ 
gefüllte Hohlräume (Dampfmantel, Dampfhemd) 
bor Wärmeausſtrahlung geſchützt werden. 
Einteilung, Nach Lage der Zylinderachſe (waage⸗ 
recht oder lotrecht) unterſcheidet man liegende und 
ſtehende D.; letztere nur noch als Kleinmaſchine 
oder da, wo wenig Grundfläche verfügbar ift (z. B. 
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als Schiffsmaſchine). — Der Dampf kann entweder 
nur auf eine oder abwechſelnd auf beide Kolbenſeiten 
wirken: einfach⸗ oder doppeltwirkende D. — Der 
Seifehdamp wirkt meiſt nicht während des ganzen 

olbenweges mit vollem Druck (Volldruck⸗D.), 
ſondern nur im erſten Teil, während er ſich dann 
unter Druckabnahme ausdehnt (expandiert: Ex⸗ 
panſions- O.), und zwar in einem oder in mehreren 
Zylindern hintereinander: Einfach⸗ bzw. Mehrfach⸗ 
Expanſions⸗D. (3. B. Zweifach ⸗Expanſions⸗D. = 
Verbund⸗D. Compound ⸗D.). Naß ⸗D. (Satt⸗ D.) 
arbeiten mit geſättigtem, Heiß⸗D. mit auf 300° und 
mehr überhitztem Dampf. Nach Art der D.nfteuerung 
unterteilt man in Schieber⸗D. und in Ventil⸗D., 
nach der Zylinderanzahl in Einzylinder⸗D. und 
Mehrzuylinder⸗D., letztere nach Art der Zylinder⸗ 
anordnung in Zwillings⸗D., Drillings⸗D. uſw. und in 
Tandem⸗D. (vgl. Abb. 2—5). Einzylinder⸗D. ver⸗ 
langen ein ſchweres Schwungrad und ſind außerdem 
ungünſtig in bezug auf Anfahren (in den beiden End» 
ſtellungen des Kolbens Totpunkte] unmöglich). Bei 
sieh rzylinder-D. werden durch Kurbelverfegung 
die Totpunkte der einzelnen Zylinder gegeneinander 
verſchoben; Dreizylinder⸗D. mit Kurbelverſetzung um 
120° ergeben gutes Anfahren und guten Ausgleich 
der hin und her gehenden Maſſen. Tandemanord⸗ 
nung hat gegenüber der Zwillingsanordnung die⸗ 
ſelben Nachteile wie die Einzylinder-D., aber den Bor- 
teil eines niedrigeren Preiſes (nur ein Getriebe). — 


Dampfkraftanlage. 
Abb. 2. Wärmeſtrombild (Santey-Diagramm) einer Dampf- 
kraftanlage mit gewöhnl. Kondenſationsdampfmaſchine. 
a Strahlungsverluſt im Keſſelhaus (15 vH), b Abgasverluſt 
(in den Schornſtein: 15 v9), c Berluſt in der Friſchdampf⸗ 
leitung (5 v9), d dem Keſſel wieder zugeführtes Kondenſat 
(ro vH), e Kondenſatorverluſt (mit Kühlwaſſer fort: 45 vH), 
i Strahlungsverluſt der Maſchine (5 vH), g Reibungsverluſte 
der Maſchine (3 v9), h Nutzleiſtung (12 vH), i Heizwert 
der Kohle (roo vH). 
rot: Oampfkeſſelverluſte (35 29), blau: Wärmeverluſte 
der Maſchine (50 vH), grün: indizierte Leiſtung (15 vH), 
grau: Kreislauf des Kondenſats. 


Bei e e werden zw. die 
einzelnen Zylinder Hochdruck-, Mitteldruck⸗,Nieder⸗ 
druckzylinder) als Ausgleich und häufig als heizbare 
Zwiſchenüberhitzer Dampfaufnahmegefäße (Auf⸗ 
nehmer, Verbinder, Receiver, rißſwer) geſchaltet. Bei 
Mehrfachexpanſions⸗D., die unter voller Laſt anlaufen 
müſſen, wie Schiffsmaſchinen, führen Hilfsſchieber 
beim Anlaſſen (Anfahren) auch dem Mittel⸗ und dem 
Niederdruckzylinder Friſchdampf vollen Druckes zu, 
um größere Anfahrkraft zu haben. Ebenſo fahren 
Lokomotiven vielfach als Zwillingsmaſchinen an, um 
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dann auf Verbundmaſchinen umgeſchaltet zu werden. 
— Bei den üblichen D. (Wechſelſtro 19 200 ſtrömt 
der heiße Friſchdampf abwechſelnd an den Zylinder⸗ 
enden in einer Richtung ein und wird durch den Kolben 
als kälterer Abdampf in entgegengefegter Richtung 
ausgeſchoben. Bei dieſem Ausſchieben kühlen ſich die 
Zylinderwände ab, ſo daß ſich der neu einſtrömende 
Friſchdampf an den kalten Wänden abkühlt und z. T. 
niederſchlägt (Abkühlungs⸗ und Kondenſations⸗ 
verluſte). Noch am günſtigſten ift Heißdampf, der 
ſich nur abkühlt, aber nicht niederſchlägt. Zum Ab⸗ 
laſſen des Kondenswaſſers ſind am Splinder Cnt- 
wäſſerungshähne. — Im Gegenſatz zu der üblichen 
Arbeitsweiſe tritt bei Gleichſtrom⸗D. der Ub- 
dampf durch vom Kolben geſteuerte Schlitze in der 
Zylindermitte aus (Abb. 11), ſo daß der Dampf im 
Zylinder immer nur in einer Richtung ſtrömt und die 
Zylinderwände ſtets gleiche Temperatur behalten. — 
D. mit oszillierendem (ſchwingendem oder krei⸗ 
ſendem) Dampfzylinder ſind veraltet bzw. ohne 
praktiſche Bedeutung; ebenſo Balanciermaſchi⸗ 
nen, bei denen durch Einſchalten eines großen, zwei⸗ 
armigen Hebels (Balancier) in das Getriebe die Be⸗ 
wegungsrichtung des Kolbens umgekehrt wurde. 
Hubmaſchinen, d. h. einfach wirkende, ſtehende D., 
bei denen der Kolben durch Dampf hoch» und durch 
ſein Eigengewicht wieder niedergeht, haben wegen 
der geringen Hubzahl (5—10 in 1 min) und des hohen 
Dampfverbrauchs nur noch für Dampfhämmer 
und stammen Bedeutung. 

Der Oampfmaſchinenberechnung wird das theo⸗ 
retiſche Dampfdiagramm (Abb. 8) zugrunde gelegt, 
das den theoret. Druckverlauf im Zylinder bei einem 
Hin⸗ und Hergang des Kolbens angibt und bei Ex⸗ 
panſions⸗O. fünf Stufen der Kolbenbewegung er⸗ 
kennen läßt: 1) Si isni ſtrömt mit dem Über⸗ 
druck p ein vom Voreinſtrömungspunkt VE bis 
zum Ende der Füllung Ex (Einſtrömlinie, Voll⸗ 
drucklinie); 2) Abſchließen des Friſchdampfes und 
Expanſion des im Zylinder eingeſchloſſenen Dampfes 
Ex—VA (Expanſionslinie; theoretiſch eine Adia⸗ 
bate); 3) kurz vor dem r. Totpunkt J. Offnen der Aus- 
laßſteuerung (Vorausſtrömung VA); 4) Ausſchieben 
des Dampfes durch den Kolben T,—Co; 5) Ab- 
ſchließen der Auslaßſteuerung und Kompreſſion des 
abgeſchloſſenen Reſtdampfes Co- VE (wieder eine 
Adiabate). — Die verſchiedenen Drücke des Dia⸗ 
grammes ergeben einen mittleren Druck pm, aus 
dem in Verbindung mit der Kolbenfläche F (in qem), 
dem Hub s (in m), der Drehzahl n (Umdr. / min) und 
der Füllung k (in om) ſich theoretiſche Leiſtung N 
und theoretiſcher Dampfverbrauch D ergeben. Für 
eine einfachwirkende D. iſt: 


F. pm 's · n 
N= 
60:75 


Dampfverlufte durch ſchädlichen Raum e (zw. 
Kolben und Zylinderdeckel und in Dampfzuleitung), 
der bei jedem Hub mit Dampf aufgefüllt werden 
muß, ferner Wärmeverluſte, Strömungswider⸗ 
ſtand und Läſſigkeitsverluſte durch undichte Kol⸗ 
ben und Stopfbüchſen laſſen die theoretiſche Leiſtung 
nicht erreichen. Der tatſächliche Dampfperbrauch ift 
weſentlich höher als der theoretiſche (vgl. Tabelle 
auf Spalte 776). 
Im Gegenſatz zum theoretiſchen Dampfdiagramm 
an das Indikatordiagramm (Abb. 8, geftrichelte 
inie) die im Kolben wirklich zur Verfügung ſtehende, 


PS und D =f . F -n m/min 
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mit dem 4 Indikator gemeſſene yindiziertes Rejs 
ſtung der D. an. Die tatſächliche (effektive, 
Brems-) Leiſtung, d. h. die an der Kurbelwelle 


Tatſächlicher Dampfperbrauch für 1 PS. Stunde 


D ber! 
Sinti . brauch 
x ru mit i 
Maſchinenart im Kalt. se. 
dampf dampf 
at kg kg 
Einzplinder-Auspuff-D. ...... 10 11—13 | 8-1 
Einzylinder⸗Kondenſations⸗ D.. 10 6—10 7-8 
Biveifacherpanfions-D. mit 
ft see 12 10—12 | 7—10 
Zweifacherxpanſions⸗ O. mit 
Kondenſationnn e 12 6—8 | 5-7 
Bei höheren Eintrittsdrücken und hoher Überhitzung bis zu 
4kg/PS »std 


abzugebende Leiſtung, iſt infolge der Reibung im 
Getriebe noch geringer. Der mechaniſche Wir⸗ 
kungsgrad gibt das Verhältnis an zwiſchen tat: 
ſächlicher und indizierter Leiſtung, der thermiſche 
Wirkungsgrad zw. indizierter Leiſtung und der im 
verbrauchten Dampf ſteckenden Wärme, der Ge⸗ 
ſamtwirkungsgrad zw. tatſächlicher Leiſtung und der 
im verbrauchten Dampf ſteckenden Wärme. Völlig, 
keit iſt das Verhältnis der Flächen des indizierten und 
des theoretiſchen Dampfdiagramms zueinander, — 
Beim Entwurf einer Mehrfach⸗Expanſionsmaſchine 
wird das theoret. Diagramm etwa flächengleich 
unterteilt (Abb. 6); die Teilungslinie entſpricht dem 
Auslaßdruck für den Hochdruck- und zugleich dem 
Einlaßdruck für den Niederdruckzylinder. Das Ein⸗ 
zeichnen der beiden gemeſſenen Indikatordiagramme 
(unter Umzeichnung auf gleiche Maßſtäbe) in das 
theoretiſche Diagramm heißt Rankiniſieren(nach dem 
ſchott. Ing. William John Macquorn Rankine 
Crängkin], * 5. 7. 1820 Edinburg, f 24. 12. 1872 
Glasgow). 

OSampfmaſchinenbetrieb. Beim Anlaffen (An 
fahren) mit kalten Zylindern kann ſo viel Dampf 


Abb. x. Kurbelgetriebe einer liegenden Dampfmaſchlne. 


kondenſieren, daß die Waſſermenge die Maſchine 
zerftört (IBafferfchlag); daher erft Anwärmen der D. 
Dann wird das wungrad mit einer Andrehpor⸗ 
richtung auf die günſtigſte Anfahrſtellung gedreht, die 
Schmierung angeſtellt, die Entwäſſerungshähne am 
Zylinder, die erſt nach kurzem Betrieb wieder zu 
ſchließen find, geöffnet, die Dampfzuleitung ent 
wäſſert und das Abſperrventil aufgemacht. Ob die 
Steuerung richtig eingeſtellt iſt, wird an Hand von 
Indikatordiagrammen unterſucht. 

Die Oampfmaſchinenſteuerung regelt Cin- und 
Austritt des Dampfes am Dampfzylinder. Nach 
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Art des Steuerorgans unterſcheidet man Schieber⸗ 

ſtenerungen (mit gladh, Kolben⸗ oder Drehſchieber; 

als Einfhieber:, als Doppelſchieberſteuerung oder 

als Steuerung mit geteilten Schiebern) und Ventil⸗ 

ſteuerungen (mit Antrieb durch Wälzhebel, Schwing⸗ 
DK 


(* e-l — 


Abb. 2 (oben links). Einfachwirkende Zwillingsmaſchine mit 
90° Kurbelverſetzung. 
Abb. 3 (oben rechts). Einfachwirkende Oreifachexpanſions- 
maſchine mit 120° Kurbelverſetzung. 

Abb 4 (Mitte). Doppelwirkende Tandem Verbundmaſchine. 
Abb 5 (unten). Doppeltandemmaſchine mit drelfacher Eg- 
panſion und 180° Kurbelverſetzung. 

HZ Hochdruck-, MZ Mitteldrud- und NZ Niederdruckzylin⸗ 
der, DK vom Dampfkeſſel, KA zur Kondenſationsanlage, 
KK Kreuzkopf, SR Schwungrad. 


daumen oder unrunden Scheiben; mit zwangsläufiger 
oder freifallender Verſtellung durch Regler). — Um⸗ 
ſteuerungen ermöglichen Anderung der e 

Der ute Flachſchieber iſt der Muſchel⸗ 
ſchie ber (Abb. 7); er verbindet abwechſelnd die bei- 
den Zylinderkanäle c mit Friſchdampfeintritt b bzw. 
Auspuff d dadurch, daß er auf dem Schieberſpiegel g 
im Schieberkaſten durch die Schieberſtange h mit- 
tels eines Exzenters der Kurbelwelle hin und her 
bewegt wird. Das Müller⸗Reuleauxſche (Abb. 9) 
ebenſo wie das Zeunerſche (Abb. 10) Schieber⸗ 
diagramm (oder auch die Schieberellipſe) laffen die 
Abhängigkeit zw. der Kurbelumdrehung und der Off⸗ 
nung des Zylinderkanals a erkennen. Während die 
Kurbel einen vollen Kreis beſchreibt (von II über 
Ex, VA, Ta, Co und VE zurück nach TI), bewegt fidh 
der Kolben im Zylinder einmal hin und her. Wäh⸗ 
rend ſich die Kurbel vom Voreinſtrömungspunkt VE 
zum Expanſionsbeginn Ex bewegt, iſt der Zylinder 
mit dem Friſchdampfeintritt verbunden (Füllung), 
während der Bewegung vom Vorausſtrömungs⸗ 
dunkt VA bis zum Kompreſſionsbeginn Co mit dem 
Auspuff (Ausſchieben). In der übrigen Zeit iſt der 
Splinderfanal € durch den Schieber abgeſchloſſen. 
Die Schraffur gibt für jede Kurbelſtellung die 
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Öffnungsbreite des Kanales an; a entſpricht der 
Kanalbreite (bei voller Öffnung), e 1 A 
i der inneren Überdeckung der ſteuernden Kanten. 
Der den Schieber bewegende Exzenter eilt der Kur⸗ 
bel (bzw. dem Kolben) um go? + Voreilwinkel ô vor. 

Weitergebildete Flachſchieber ſind die Kanal⸗ 
ſchieber, z. B. Trick⸗, Penn⸗, Hochwald⸗Neuhaus⸗ 
u. Überſtrömſchieber (von Weiß). Flachſchieber wer⸗ 
den vom Dampfdruck gegen den Schieberſpiegel ge⸗ 
preßt. Daher find über 8 atü entlaftete Schieber 
notwendig. Durch Drehung des Längsſchnitts eines 
Flachſchiebers um eine Langsachſe entſteht der Kol⸗ 
benſchieber (Rundſchieber). — Einſtellung ver⸗ 
ſchiedener Füllungen je nach Belaſtung der D. er⸗ 
möglichen Erpanfions» (Präziſions⸗) Steue⸗ 
rungen mit 2 zuſammen arbeitenden Schiebern 
(Grundſchieber ſteuert VA, VE, Co; Expanſions⸗ 
ſchieber ſteuert Ex): z. B. Meyer⸗, Riders, Doppel- 
kolbenſchieberſteuerung ſowie die Schleppſchieber⸗ 
ſteuerungen von Guhrauer und von Marie Jferd 
Denis Farcot (Eğ; * 1798 Paris, T 1875 Saint- 
Ouen an der Seine). — Geteilte Schieber (für jede 
Zylinderſeite und für Ein⸗ und Auslaß) haben z. B. 
die Be und bef. die Drehfäjteberfteuer 
rung von Corliß (Abb. 1a). 

Bentilſtene rungen haben für Ein- und Auslaß 
und für jede Zylinderſeite getrennte 4 Ventile, meiſt 
Doppelſitzventile (vgl. Abb. 11), die von Federn auf 
ihren Sitz gedrückt werden. Geöffnet werden die 
Ventile von einer Steuerwelle aus durch Exzenter⸗ 
ſtangen (unter Zwiſchenſchalten von Wälzhebeln oder 
von Schwingdaumen) oder durch unrunde Scheiben 
(Nocken, Daumen) auf der Steuerwelle (über Stoß⸗ 
ſtangen). Anderung der Füllung erreicht man durch 
verſchiedenen Ventilhub. Bei zwangsläufigen Ventil⸗ 
ſteuerungen (Proell-, Lens, Doerfel-, Widnmanns, 
Collmann⸗, Radovanovik⸗, Zvonidek⸗, Elsner⸗, 
Königs, Frickartz, Paul⸗H.⸗Müller⸗Steuerung) er⸗ 
folgen ſowohl Öffnen wie Schließen des Ventils 
zwangsläufig durch feſte Verbindungen zw. Ventilen 
und Steuerorganen; bei Freifallſteuerungen dagegen 
(Kaufhold⸗, Marx⸗, Wiegleb⸗, Collmann⸗, Sulzer⸗, 
Rockſtroh⸗„ Stumpf⸗Steuerung) ift nur das Öffnen 
zwangsläufig, wäh⸗ 
Ai rend das Schließen 
nach Löſen der Ver⸗ 
bindung (Ausklinken) 
unter Federdruck bin 
freiem Falls erfolgt. 

Umſteuerungen 
(für D. mit wechſeln⸗ 
der Drehrichtung, wie 
Lokomotiven, Walzen⸗ 
ugmaſchinen und 
Fördermaſchinen) ars 
beiten entweder durch 
Zwiſchenſchalten eines 
Schlitzgelenkes (Ku⸗ 
liſſe mit darin beweg⸗ 
lichem Kuliſſenſtein), 
wie z. B. die wichtigſte 

Lokomotivſteuerung, 
die Heuſinger⸗(Walſchaert⸗) Steuerung (Abb. 13; 
ähnlich Allans, Gooch⸗, Stephenſon, Helmholtz⸗ 
Steuerung), oder als Lenke rumſteue rungen 
(3. B. Hackworth⸗, Marſhall⸗[Bremme⸗], Kluge, 
Joy⸗, Brown⸗Steuerung), wobei je nach der erz 
forderlichen Drehrichtung und Füllung die Führung 
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Abb. 6. Theoretiſches Dampf- 
diagramm einer Derbund-Ma- 
ſchine. HZ Hochdruck- und NZ 
Niederdruckzylinder. Die Kolben- 
wege sı und s, find in verſchie⸗ 
denem Maßſtab dargeſtellt. 


Dampfmaſchine 


eines Hebels verſtellt wird, der einerſeits mit dem 
Getriebe verbunden, anderſeits (geradlinig oder auf 
einem Kreisbogen) geführt iſt und an dem das 
Steuergeſtänge angreift. — Fördermaſchinen haben 
meift Knaggenſteue rung, d. h. eine Reihe ver- 
ſchieden geformter Nocken auf der Steuerwelle wer⸗ 


Einfad-Erpanfions-Dampfmafcine. 

Abb. 7 Längsſchnitt durch Dampfzplinder und Schieber⸗ 
kaſten mit Muſchelſchieber (rot: Friſchdampfz blau: Abdampf). 
Abb. 8. Danıpfdiagramm. 

Abb. 9. Schieberdiagramm nach Müller-Neuleaux. 
Abb. 10. Schieberdiagramm nach Zeuner. 
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den abwechſelnd (für verſchiedene Betriebszuſtände) 
durch ben en gebracht. Ae 
Geſchichtliches. Die Kraftwirkung des geſpannten 
Dampfes war ſchon im Altertum bekannt (Dampf 
kochtopf und Dampfgebläfe aus dem 3. Ih. b. Chr; 
Herons ſich drehende Dampfkugel 120 v. Chr.) 


Abb. XI. Gleichſtrom-OSampfmaſchine. 
a Einlaßventil für Friſchdampf, b Auslaßſchlitze für Abdampf. 


ebenſo im M. A. (Kolipilen; die von Leonardo da 
Vinci beſchriebene Dampfkanone des Archimedes, 
wohl eines Ingenieurs des M. A.: Brancas Dampf⸗ 
rad 1629). Salomon de Caus (köf; * 1576 Dieppe, 
T 1635), der fälſchlich für den Erfinder der D. ge: 
halten wurde, erhitzte ein Gefäß mit Waſſer, ſo daß 
oben aus einem Hahn Waſſer herausſpritzte. Vorläu⸗ 
fer der D. bauten Worcheſter (1639), Denis 4 Papin 
(1690) und Thomas Gavery (1698: Dampfpumpe), 
Der Grobſchmied Thomas Newcomen (njulämen; 
* 1663 Dartmouth, f 1729 London) baute 1711 die 
erſte O. für den praktiſchen Betrieb als dat moſphaͤ⸗ 
riſche D. deren Kolben durch den äußeren Luftdruck 
bewegt wurde, wenn durch Kondenſieren von Dampf 
ein luftverdünnter Raum entſtand. Neweomens D. 
wurde verbeſſert von dem Ing. John Gmeaton 
(Fmiften) aus Lodge bei Leeds (1724—92) und 1718 
mit ſelbſttätiger Steuerung verſehen von dem Ing. 
und Fanbmeſſer Henry Beighton (bitën; * 1685 Gil: 
vers Cotton, t 1743). James + Watt baute 1776 die 
erſte eigentliche D. im neuzeitlichen Sinn mit durch 
Dampfdruck bewegtem Kolben und für drehende 


— 


, 
A 
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bb. 12. Corliß-Oampfmaſchine. 


U 
a Einlaßhähne, b Auslaßhähne, e Steuerſchelbe. 


Bewegung. Watt erfand auch den Oberflächenkon⸗ 
denſator, das Wattſche Parallelogramm zur Gerad 
führung und vor allem die Expanſions⸗D. zur Dampf 
erfparnis, Watts enger Mitarbeiter war + Boulton. 
Doppeltwirkende D. baute 1793 Francis Thompſon, 
— In Deutſchland wurde die erſte D. (von 
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Newcomen) ſchon 1715 in Kaſſel aufgeftellt, die erfte 
Wattſche D. 1785 nach engl. Studien von Bückling 
aus dt. Werkſtoff gebaut für den Wilhelms ſchacht 
bei Hettftedt. Die erſte Denfabrik in Deutſchland er⸗ 
richtete Georg Freund 1816 in Berlin. — Die erften 
D. waren ſtehende Balanciermaſchinen; der Dampf- 
druck betrug rund 1 atü, der Kohleverbrauch je kWh 


Abb. 13. Kuliſſen-Umſteuerung nach a v. Waldegg. 
a Rulifie (drehbar am Lokomotivrahmen), b Kuliſſenſtein (ina 
berſchlebbar) , e . (bewegt a hin u. her), d Schieber; 
fange (von a aus je nach der Stellung von b verſchieden an- 
getrieben), e Steuergeſtänge (zum Verſtellen von b in a). 


und 5 kg (heute rund 0,5 kg). Bald entſtanden 
Bügelmafchinen (Mandslen [mändfli], Egells 1829), 
Bockmaſchinen(Fairbainſfärben] 1835, J. J. Meyer 
1845), Maſchinen mit hin u. her ae (oſzil⸗ 
lierenden) Zylindern (William Murdock [mördek! 
1785), liegende Maſchinen (Périer [perle] 1792, 
William Symington [fimingten] 1801), Hochdruck⸗ 
maſchinen (Oliver Evans [Ewenſ] um 1800, 1 Tre: 
vithit 1802, Ernſt Alban). Jacob Perkins (pörkinſ; 
1766—1849) verwendete ſehr hohe Drücke bereits 
1822. Arthur Woolf (wulf) verbefferte 1804 die 
von J. 4 Hornblower 1776 erfundene Zweifach⸗ 
Erpanfionsmafchine. Die erſte brauchbare Oreifach⸗ 
Erpanſionsmaſchine war eine Schiffsmaſchine von 
Kirk (körk; 1881). 

Lit.: Gutermuth 1928; Pohlhaufen, »Die Kolben⸗ 
D.a 1925"; Dubbel, „Kolben⸗D. u. Dampfturbinen 
1923°; Stumpf, „Die Gleichſtrom⸗De 1922°; Gram- 
berg, Maſchinenunterſuchungen und das Verhalten 
der Maſchinen im Betrieben 19245 Matſchoß, Ent⸗ 
wicklung der D.« 1908. 

Hampfmeſſer, Gerät zur Meſſung von Dampf: 
mengen, meiſt durch + Strömungsmeſſung. 
Dampfnudeln, aus Hefeteig hergeſtellte Bällchen, 
die in einem geſchloſſenen Topf dicht nebeneinander⸗ 
geſetzt und mit Milchzuſatz gargedämpft werden; 
mit Vanilletunke oder Kompott gereicht. 
Dampfpfeife, Signalgerät auf Schiffen, Lokomo⸗ 
tiben und in Fabriken. Aus einem ringförmigen 
Spalt austretender Dampf trifft den Rand einer 
Glocke. Die Dreiklangpfeife hat dreifach geteilte 
Glocke. Die Orgel⸗(Röhren⸗) Pfeife hat nebel⸗ 
Samprjäiff = Dampfer; $ Cif 

amp = Dampfer; iff. 
Hampfſchiffahrt, Seite mit Handelsdampfern 

1 Ala und Frachtdampfern), umfaßt Geez, 

üftens und Binnenſchiffahrt. Die D. hat in den 
letzten Jahrzehnten den Forderungen des Weltver⸗ 
kehrs entſprechend größten Aufſchwung genommen 
und die Handelsſegelſchiffe immer mehr verdrängt. 
ur Schnell- und Fahrgaſtdampfer gibt es meiſt feſte 
Linien va einem Fahrplan, Frachtdampfer richten 
in wilder Fahrte (vgl. Trampſchiffahrt) ihre Fahrten 
nach f ein. Als Ausgleich für Subvention durch 
den Staat ſtellt diefer meift beftimmte Anforderungen 
bezüglich Geſchwindigkeit, innerer Einrichtungen, 

öglichkeit v. Waffeneinbau uſw. für den Kriegsfall. 
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Dampfturbine 


Zur Sicherung der D. gegen Seegefahr, Feuer 
uf. erläßt jeder Staat Vorſchriften hinſichtlich 
Mindeſtzahl der Beſatzung, der Rettungsboote, 
Höchſtmaß der Belaſtung, der Zahl der Banraas, 
der S e e waſſerdichter Einteilung, 
des Einbaues von Funkentelegraphie uſw. Die dt. D. 
ift gerade wegen der muſtergültigen Sicherungs⸗ 
einrichtungen beliebt. 

Geſchichtliches. Das erſte Dampfſchiff (von 
Fulton erbaut) fuhr 1807 auf dem Hudſon, das erſte 
in Europa 1824 auf dem Bodenſee. 1840 wurde die 
erſte Dampferlinie (Cunard) zw. England und Nord⸗ 
amerika eingerichtet, 1847 eine ſolche von Bremen 
nach New Pork, die 1857 der Norddeutſche Lloyd 
übernahm, 1838 von Hamburg nach New Pork 
durch die Hamburg⸗Amerika⸗Linie. Vorläufig be⸗ 
herrſcht die D. es Wettbewerb durch die Öl 
maſchine noch den Welthandel. 

Dampfſpannung Dampfdruck. 

Dampfſpeicher (Dampfakkumulator), ein + Wärme: 
fpeicher zum Aufſpeichern von ungleichmäßig an⸗ 
fallenden Dampfmengen. 

Dampfſtrahlapparate, 4 Pumpen oder Gebläfe, 
die unter Ausnutzung der Strömungsenergie eines 
el Släfftgkeiten beziehungsweiſe Gaſe 
ördern. 

Dampfſtrahlwäſcher (Wäſcheſprudler), tellerför⸗ 
miger Einſatz aus Metall für den Waſchkeſſel; 
durch die zwangsläufige Führung der Lauge durch 
das Steigrohr ſoll ein gründliches Durchſpülen der 
Wäſche erfolgen. 

Dampfturbine, eine t Dampfkraftmaſchine, in der 
die Strömungsenergie geſpannten Dampfes zu me⸗ 
chaniſcher Arbeitsleiftung verwertet wird. Vorteile 
gegenüber der eee ſind der Weg⸗ 
fall des Kurbelgetriebes, der kleine Raumbedarf 


Abb. 1. De-Laval-Zurbine, 
a Hüſe, b Laufrad mit Schaufelkranz, c Welle. 


und der günſtige Wirkungsgrad (bis 85 vH); vgl. 
Kreiſelradmaſchine. Nachteilig ſind vielfach die hohe 
Drehzahl und die geringe Anpaſſungs fähigkeit an 
wechſelnde Belaſtungen, Geſchwindigkeiten u. Dreh⸗ 
richtung. Der Dampfdruck wird in Leitvorrichtungen 
en Düfen oder Leiträder mit feſtſtehenden 

chaufeln) in Dampfgeſchwindigkeit um TE Der 
ſchnellſtrömende Dampf wird dann in Laufrädern 
(umlaufenden Schaufelrädern) abgelenkt, wobei er 
feine Strömungsenergie als Arbeitsvermögen auf 
die Welle des Laufrades überträgt (Abb. 1). Die 
De⸗ Laval⸗Düſe ift zuerſt kegelformig verengt (zur Ge- 
ſchwindigkeitsſteigerung), dann leicht erweitert. 
Mehrere Düſen werden zu Düfenkäften vereinigt. 
Die Dampfgeſchwindigkeiten am Ende der Düfe er⸗ 
reichen rd. goo m/sek. j 
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Hampfturbine 


Längsschnitt durch 
die obere Hälfte 
der Maschinen 


Abwicklung der 
Schaufelkränze 


Dampfdruck · 
verlauf f und 
Dampfgeschwin - 
digkeitsverlauf g 


Abb. 2, 
Dreiftufige Gleichdruckturbine. 


Abb. 3. 
Oreiſtufige Überdruckturbine. 


Abb. 4. Curtisrad mit ziel 
Geſchwindigkeitsſtufen. 


a Leiträder, b Laufräder, c Melle, d Spalt. 


Bauarten. Bei Axialturbinen ſtrömt der Dampf 
in Richtung der Welle, bei Radialturbinen (3. B. 
Elektra⸗ und Ljungſtröm⸗Turbine) von innen nach 
außen oder umgekehrt. Je nach Auftreffen des 
Dampfſtrahls auf die Schaufeln unterſcheidet man 
radiale und tangentiale Beaufſchlagung; bei teil- 
weiſer (partieller) Beaufſchlagung erhält, im Gegen⸗ 
ſatz zur vollen Beaufſchlagung, nur ein Teil des Lauf⸗ 
radumfanges Dampf. Bei Gleichdruck⸗(Aktions⸗) 
Turbinen erfolgt die Druckumſetzung nur im Leit⸗ 
rad, im Laufrad bleibt der Dampfdruck konſtant 
(Abb. 2; z. B. De⸗Laval⸗, Curtis, Zoelly⸗, Rateaus, 
MAN- und AEG-Turbine); bei Überdruck- (Re: 
aktions⸗) Turbinen nimmt der Druck auch im Lauf⸗ 
rad ab (Abb. 3; 3. B. Parſons⸗, BBC-, Tyſſen⸗ 
Röder⸗Turbine). Bei beiden werden häufig mehrere 
Druck⸗ (Spannungs-) Stufen (3. B. Zoelly, Par⸗ 
ſons, Abb. 2 und 3) oder mehrere Geſchwindigkeits⸗ 
ſtufen (z. B. Curtis, Abb. 4) hintereinandergeſchaltet. 
Die Stufen ſind in einem oder in mehreren e 
getrennt untergebracht (Eingehäuſe⸗ bzw. Mehr⸗ 
gehäuſeturbinen). 

Bei Axialturbinen liegen die Schaufelkränze 
auf einzelnen Scheibenrädern oder auf Trommeln. 
Wegen der hohen Geſchwindigkeiten müſſen Räder 
und Trommeln ſorgfältig ausgewuchtet werden. Bei 
Berechnung der Wellen iſt die kritiſche Drehzahl zu 
beachten (vgl. Schwingungen). Der Druck auf die 
Schaufeln, bef. bei Überdruckturbinen, erzeugt einen 
Achs ſchub; zum Ausgleich dienen unter Dampfdrud: 
ſtehende oben (Druckausgleich). Radial- 
turbinen (bef. Ljungſtröm⸗D.) haben teilweiſe als 
Gegenlaufturbineng entgegengeſetzt umlaufende 
Leit⸗ und Laufräder. Für größere Leiſtungen ſchaltet 
man Axialſtufen hinter Kadialſtufen, ruckſtufen 
hinter Geſchwindigkeitsſtufen (vorgeſchaltetes Cur⸗ 
tisrad l). — Weil der Wirkungsgrad der Turbine bei 
hohem Unterdruck (bis 97 v Vakuum) bef. günſtig 
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ift, dienen Abdampfturbinen häufig zum Ber: 
arbeiten des Abdampfes von Kolbendampfmaſchinen, 
bef. bei Schiffsantrieben. — Da Turbinen nicht rúd: 
wärts laufen können, müſſen Schiffe außer den 


Abb. 3. Brancas Hampfrad (1629). Ein ⸗Püſterich B 
bläſt einen Sampfſtrahl D gegen ein Schaufelrad E, das 
über ein Zahnradgetriebe F—L eine Pulverſtampfe antreibt. 
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auptturbinen beſondere Rückwärtsturbinen für 
die Nückwärtsfahrt haben. — Speicherturbinen 
(als Reſerve) verarbeiten Dampf aus Wärmeſpei⸗ 

ern; Iweidruckturbinen arbeiten teils mit Friſch⸗ 
dampf, teils mit Speicherdampf. 

Regelung. Bei Droſſelregelung wird der Friſch⸗ 
dampf gedroſſelt, d. h. der Anfangsdruck wird am 

angen Laufradumfang gleichmäßig herabgeſetzt. 

ei Düſenregelung werden einzelne Düſen zu: 
und abgeſchaltet. Neuzeitliche D. haben meiſt 
mittelbare Regler mit Kraftübertragung durch 
Drucköl auf Steuerkolben (Iſodromregler). f auch 
Regler. 

Geſchichtliche Entwicklung. Ein Vorläufer der D. 
iſt das Dampfrad (Abb. 3) des ital. Architekten und 
Ingenieurs Giovanni Branca (T 1629). De + Laval 
und 4 Parſons bauten die erſten brauchbaren D.; 
de Laval 1883 die einſtufige Gleichdruckturbine 
mit ſehr hoher Drehzahl (26000 Umdr./ in) und 
Getriebeüberſetzung (Getriebeturbine) ; Parſons 
1884 die Überdrudturbine mit ſehr vielen Drud- 
fiufen und geringerer Drehzahl (erſt 17000; heute 
13000 Umdr. /min), die elektriſche Maſchinen 1055 
Getriebe treiben kann. De Laval erkannte die Ge⸗ 
ſetze der Strömungsvorgänge des Dampfes und die 
Bedeutung der kritiſchen Geſchwindigkeit; er führte 
daher die koniſche Düfe und die biegſame Welle ein. 
Weitere einſtufige Bauarten von Seeger, Kolb 
(Elektra⸗DO.), Riedler⸗Stumpf, + Curtis (1898 Ge- 
ſchwindigkeitsſtufen), Eyermann brachten Verbeſſe⸗ 
rungen. Gleichdruckſtufen im Hochdruckteil und 
Überdruckſtufen im Niederdruckteil derſelben D. ber- 
wendeten erſtmalig Schulz und Zvonikek. Heute 
werden nur aus Geſchwindigkeitsſtufen allein oder 
aus Geſchwindigkeits⸗, Gleichdruck- und Überdruck⸗ 
ſtufen beſtehende Miſchſyſteme verwendet, die rieſige 
Abmeſſungen und Leiſtungen erreichen: Überdruck- D. 
haben oft bis 60 Druckſtufen und mehr als 50000 
Schaufeln; 30—40 m Geſamtlänge von Mehr- 
gehäuſe⸗O.; die größte D. Europas (im Kraftwerk 
Golpa⸗Zſchornewitz) leiſtet 115000 PS, die größte 
amer. D. (in der New York Line⸗Station am Midi- 
gan⸗See) 280 000 PS. 

Lit.: Stodola, Dampf⸗ und Gasturbinen 19249; 
Roth 1929; Kraft, „Die neuzeitl. D.« 19302; lü- 
gel 1931. 

Dämpfung, das allmähliche Kleinerwerden des Aus- 
ſchlags einer 4+ Schwingung (3. B. eines Pendels); 
auch die Vorrichtungen, die das Kleinerwerden ver⸗ 
urſachen. — Elektriſche D. + Funktechnik und 
+ Sernfprecher. — Vgl. Dämpfer. 
Hämpfungsfläche, Teil des Leitwerks von + Flug- 
zeug und 4 Luftſchiff. 

Dampfwagen, durch Dampfmaſchine angetriebenes 
Straßenfahrzeug; $ Auto. Tantrieb. 
Dampfwalze, eine 4 Straßenwalze mit Dampf- 
Dampier (dämpfer), William, engl. Seefahrer, 
* 1652 Eaſt Coker (Somerſet), t 1715 London, durd- 
kreuzte als Flibuſtier, als engl. Kaperſchiffer und als 
Entdecker den Stillen Ozean, begleitete als Steuer⸗ 
mann Wood Roger auf feiner Weltumfeglung. Nach 
ihm wurden benannt: D.⸗Archipel (34a B 2, 3; 
ode Felſeninſeln an der Nordweſtküſte Auſtraliens), 
D. Island (zailänd; Krakar; vulkaniſche Inſel an 
der Nordoſtküſte von Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land), D.⸗ 
Strait (eßtret; zwei Meeresſtraßen im NW. und 
im NO. von Neu-Guinea), D.⸗Land (34 B 6; 
Halbinſel an der Nordweſtküſte Auftraliens). 
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Damwild (Damhirſch) t Hirſche. 

Dan, ein Sohn Jarls, des e der Ede⸗ 
linge im eddiſchen Merkgedicht Rigsthula. Nach 
Saxo Grammaticus der erſte Dänenkönig, ebenſo 
nach der Chronik von Lethra, die ihn in die Zeit des 
Auguſtus verſetzt und zum Erbauer des Königshofs 
Lejre (Hleidharborg) macht. Er ift Stammvater der 
mittleren Linie der Skjöldungenreihe. 

Dana (dänä), John Cotton, nordamer. Vorkämpfer 
für modernes Bibliotheksweſen,“ 19. 8. 1836 Wood⸗ 
ſtock (Vt.), t 21. 7. 1929 Newark, daf. feit 1902 
Leiter der Free Public Library, die ſich unter ihm 
zu einer der fortſchrittlichſten Bibliotheken der 
Ver. St. v. A. entwickelte, Präſ. der 4 American 
Library Association (1895/96); Herausgeber der 
Schriftenreihe Modern American Library Eco- 
nomyt. Sammlung von Anſprachen und Auf 
ſätzen (1916). 

Danaë, in der grd). Sage Geliebte des Zeus, Mutter 
des + Perſeus. 

Oanaͤrgeſchenk, Gabe, die dem Beſchenkten Ver⸗ 
derben bringt; 4 Trojaniſcher Krieg. 

Oanafden, in der grh. Sage die 30 Töchter des 
Agypters Danaos (lat. Danaus). Von den 30 
Söhnen ihres Vaterbruders Agyptus (Aigyptos) 
zur Ehe begehrt, fliehen ſie zunächſt nach Griechen⸗ 
land (Aſchylus Drama »Schutzflehendec), werden die 
Frauen ihrer ihnen dahin nn Vettern, er: 
dolchen dieſe aber in der Brautnacht auf Geheiß 
ihres Vaters; nur eine Danaide, Hypermeſtra, verz 
ſchont ihren Gemahl Lynkeus. Die anderen 49 ſind 
nach ihrem Tod dazu verurteilt, ein Faß ohne Boden 
(ODanaidenfaße) voll Waſſer zu ſchöpfen Da- 
naidenarbeit c. 

Danaiden (Danaidinae), Unterfamilie der Tag⸗ 
falter. Fühlerkeule unvollkommen, Flügelzeichnung 
einfach, meiſt den Längsadern folgend, Weibchen 
mit verkümmerten Vorderbeinen, Männchen mit 
Duftorganen, durch ſcharfe Körperſäfte vor Inſek⸗ 
tenfreſſern geſchützt (als „Modelle“ angeblich viel- 
719 durch ungeſchützte Schmetterlinge nachgeahmt; 
Mimikry und 4 Edelfalter); Tropenbewohner, 
nur der Chryſippusfalter (Danaida chrysip- 
pus; Abbildung Sp. 787) auch in Südeuropa vor⸗ 
kommend. 

Oanaft, der, Mineral, 4 Arſen. 

Sanakil (arab., Einzahl Dankali), hamitiſches Volk 
(150000) in der abeſſin. Landſchaft D. (336 FG 5); 
Hirtennomaden. 

Dance (dänß), George, engl. Architekt, 1700, 78.2. 
1768 London, daf. feit 1732 als Kirchenbaumeiſter 
und Stadtbauinſpektor tätig; Hptw.: Manſion 
Houſe (Bürgermeiſterhaus) in London (1739) in 
Haffiziftifchen Formen. Sein jüngſter Sohn George 
D. (1741—1825) war fein Nachfolger. 
Oanckelman, Alexander, Frhr. v., Geograph und 
Meteorolog, * 24. 11. 1855 Gordemitz bei Eilen⸗ 
burg, } 30. 12. 1919 Schwerin; Mitt. von For⸗ 
ſchungsreiſenden und Gelehrten aus den dt. Schutz⸗ 
gebiefen« 1888—1911. 

Danckelmann, Eberhard, Sehr. v., brandenburg. 
Staatsmann, 23. 11. 1643 Lingen, F 31. 3. 1722 
Berlin, 1663 Erzieher des ſpäteren Königs Fried⸗ 
rich I., deſſen vertrauter Ratgeber er blieb, 1688 
Geheimer Staats- und Kriegsrat, 1695 Premier⸗ 
min., leitete die Außenpolitik im Sinne des Großen 
Kurfürſten, ſuchte das Gewerbe zu heben, leitete 
Friedrichs Hang zur Verſchwendung auf die 
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Gründung der Univerfität Halle und der Akademie der 
Künſte in Berlin, erweckte durch die Einſetzung feiner 
6 Brüder in einflußreiche Stellen Neid und Haß 
gegen das „Danckelmannſche Giebengeftirnt, zog ſich 
durch ſeinen Widerſtand gegen die welfiſche Haus⸗ 
politik der Kurfürſtin deren Feindſchaft zu und wurde 


Danaiden: Chryſippus-Falter. 


1697 plötzlich entlaſſen. 290 meiſt unbegründete 
Beſchuldigungen wurden gegen ihn erhoben; ohne 
Strafurteil wurde er zu lebenslänglicher enger 
aft verurteilt, 1707 entlaſſen, 1713 von Friedrich 
ilhelm I. an den Hof berufen, aber ohne Revifion 
ſeines Prozeſſes und Rückgabe der weggenommenen 
Güter. Lit.: Breyſig, »Der Prozeß gegen Eberh. 
D.« 1889. 
Dancla (danklä), Charles, frz. Geiger u. Komponiſt, 
* 19. 12. 1818 Bagneres⸗de⸗Bigorre, f 9. 11. 1907 
Tunis, ſchrieb Konzerte, Sonaten, Unterrichtswerke 
für Geige, Kammermuſik. 
Dancourt (dankür), eigentl. Florent Carton (ten), 
Sieur d' Ancourt, frz. Dramatiker und Schauſpieler, 
1. II. 1661 Fontainebleau, f 6. 12. 1725 Cour: 
celles-le-Roy (Berry), ſtellte in Luſtſpielen die 
lockeren Sitten ſeiner Zeit dar und brachte auch den 
Bauern auf die Bühne (Mundart): Le Chevalier 
à la modes 1687, »Bourgeoises de qualité“ 1700 
u. a. f Franzöſiſche Kultur (Literatur 4, 3). Lit.: 
Lemaître 1903 (frz.); Brütting 1911. 
Dandin (dandan), Titelheld einer Komödie Mo: 
lieres, ein reicher Bauer, der durch feine Verheira⸗ 
tung mit einer Adeligen ein ſchweres Leben hat. 
Seine ironiſche Selbſttröſtung: Wous l'avez voulu, 
George D.« (wu law wulü ſchorſch⸗; „du haft es 
ja ſelbſt haben wollen, G. Die) ift ſprichwörtlich 
geworden. 
Dandin, ind. Poetiker und Dichter des 8. Ih. 
n. Chr., ſchrieb den berühmten Schelmenroman 
»Abenteuer der zehn Prinzeng (»Dashakumara- 
caritad, überſ. von J. Hertel, 1922, 3 Bde.). 
1Indiſche Kultur (Literatur). 
Dändliker, Karl, ſchweiz. Hiſtoriker,“ 6. 3. 1849 
Elsau (Zürich), F 14. 9. 1914 Küsnacht bei Zürich, 
ſeit 1872 Lehrer am Küsnachter Seminar, am Poly⸗ 
technikum und an der Hochſchule in Zürich, ſchrieb 
über Schweizer Geſchichte. 
Dandolo, eine der 12 vornehmſten venezian. Fa⸗ 
milien: 1) Andrea, Doge 1343—54, ſchrieb eine 
Geſch. Venedigs. — 2) Enrico, Gründer der Herr⸗ 
ſchaft Venedigs über das Mittelmeer, * um 1108, 
t 1. 6. 1205, 1193 Doge, machte in den folgenden 
2 Eroberungen auf dem Feſtlande und, bei der 
rrichtung des Lat. Kaiſerreichs, bis zum Schwar⸗ 
zen Meer. — 3) Girolamo, * 26. 7. 1796, f 26. 3. 
1866 als Letzter ſeines Stammes, Direktor des 
Staatsarchivs. 
Dandy (engl., Mz. Dandys [nur dt. Form] und 
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Dänemark 


Dandies, dändlſſ ), Stutzer, Modenarr. Urbild eines 
war 4 Brummell. t 
Dandywalze (dändï-, Dandyroller, Vordruckwalze 
Egoutteur, sgutör), mit Siebtuch überzogene und 
Muſter oder ſtärkere Drähte aufweiſende Papier 
maſchinenwalze zum Einprägen von Linien, Waſſer⸗ 
zeichen uſw. 0 
Dane (den), Clemence, Deckname der engl. Schrift: 
ftellerin und Schauſpielerin Winifred Aſhton (Isch. 
ten), ſchrieb Dramen, Luſtſpiele und die pſycholog, 
Frauenromane: Regiment of Women 1917, 
Legende 1920, Come of Aget 1933. f Grof: 
britannien (Engliſche Kultur, Literatur 8). 
Danebrog, der, die dän. Reichsflagge, rot mit 
weißem, ſtehendem Kreuz, foll 1219 in der Schlacht 
bei der Eſtenburg Lindaniſſa (beim heutigen Reval 
vom Himmel gefallen ſein. 
Danebrog(s)orden, dän. Orden, geft. 1671, hat 
Großkomture, Großkreuze, Komture, Ritter und 
Danebrog(s) männer. Längliches Kreuz (Abb.), weiß, 
geſchmelzt mit roten Rändern, darüber Namensez 
des jeweils regierenden Königs; Inſchrift: Guch og 
Kongen (Gott und der Könige) Band: weiß, 
rotgerändert. 
Danegeld, Abfindungsſumme für aufgegebene Plün⸗ 
derung, in England zuerſt 991 n. Chr. an Wikinger 
gezahlt; Stücke daraus beſ. in Schweden, auf Gotland 
und in Wisby in angelſächſiſcher Prägung gefunden, 
Daenell, Ernſt Robert, Hiſtoriker,“ 28. 8. 1872 
Stettin, F 17. 12. 1921 Münſter, daf. feit 1914 
Profeſſor, arbeitete beſonders über die Geſchichtt 
der $ Hanfe. 
Dänemark (Danmark), Kgr., wichtiges Durch⸗ 
gangsland zw. Nord- und Oſtſee einerſeits, Mittel: 
europa und den nordiſchen Staaten anderſeits (15b), 
einſchließlich des 1920 durch Abſtim⸗ 
mung gewonnenen Nordſchleswigs 
(3882 qkm) 42931 qkm groß, Hptſt. 
Kopenhagen. D. umfaßt die Halb- 
inſel Ae (Jylland) und zahl: 
reiche Inſeln in der Oſtſee, die außer 
den kleinen Inſeln Lass (Lese) und 
Anholt im Kattegat und der Inſel 
Bornholm mit der Chriſtiansö⸗ 
Gruppe (Chriſtholm, Frederiksholm 
und Gräsholm) zw. Schweden und 
Oſtpommern eine nur durch ſchmale 
Meeresſtraßen gegliederte Inſel⸗ i 
brücke nach Südſchweden bilden. Die eee 
Färöer ſind Nebenland, Grönland iſt Pe 
die einzige Kolonie, Island durch männer), 
Perſonalunion mit D. verbunden. 
Geologiſcher Aufbau u. Oberflächengeſtaltung. 
D. gehört, ſowohl die Halbinſel wie auch die Infeln 
mit Ausnahme von Bornholm der großen norddt, 
Tiefebene an und ift faft allenthalben von eiszeib 
lichen Ablagerungen bedeckt; an wenigen Stellen 
tritt der vordiluviale Untergrund an die Oberfläche, 
vor allem an der Oſtküſte der Inſel Mön (Möen, 
Vorgebirge: Möens⸗Klint) und im Stevns⸗Klint 
zw. Präſtö⸗Bucht und Kjöge⸗Bucht auf Seeland. 
Jütland (69 vH der Geſamtfläche) wird vom End 
moränengürtel der uraliſch⸗baltiſchen Landhöhe 
durchzogen, einer unruhigen Hügellandſchaft, die im 
Ejer⸗Bavnehöj (172m; dän. höj = Hügel) und im 
Himmelberg (157 m) erreicht. Im O. ſchließt ſich 
ein fruchtbares Grundmoränenhügelland an, in das 
das Meer in langen Förden eindringt. Im W. 
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breitet ſich en ein von eiszeitlichen Schmelz⸗ 
mäffern aufgebautes Sandgebiet aus, das längs 
der Küſte in einen Dünengürtel übergeht, der von 
Kap Blaavands⸗Huk (weſtlichſter Punkt von D.) 
am Horns Riff über Kap Hanſtholm (Roshage) 
bis zur Nordſpitze Jütlands (Kap Skagen) die Küfte 
begleitet, durch Nehrungen die Meeresbuchten (Ring⸗ 
köbing⸗Fjord, Niſſum⸗Fjord) abſchließt und dadurch 
hafenarm und i (fog. Eiſerne 
Rüftes). Nur im 1 p das Meer den Dünengürtel 
durchbrochen und in Inſeln aufgelöſt (Nordfrieſiſche 
Infeln: Sand, Mand, Koreſand, Röm), die durch 
ein Wattenmeer von der marſchenumgürteten Küſte 
getrennt werden, wo der einzige brauchbare Hafen 
der Weſtküſte, Esbjerg, liegt. Durch den 1825 er⸗ 
folgten Durchbruch des Meeres zum Lim⸗Fjord, den 
jege künſtlich offengehaltenen Thyborön⸗Kanal, ift 
der nördl. Teil der Halbinſel mit den Landſchaften 
Thyland und Vendſyſſel zur Inſel geworden. Doch 
it der Lim⸗Fjord, der aus einer Folge größerer 
Waſſerbecken (Niſſum⸗Bredning, Lögſtör⸗ oder 
Laſſtör⸗Bredning, Thiſted⸗Bredning), mit zahl⸗ 
reihen Buchten (Venö⸗Bucht, Hjärbäk⸗Fjord, Skive⸗ 
Fjord) und ſchmalen Verbindungsſtücken (Odde⸗ 
Sund, Agger⸗Sund) beſteht und mehrere Inſeln um⸗ 
ſchließt (Venö, Jegindö, Mors oder Morsd, Fur, 
livo, Oland, Gjöl), zu flach für größere Seeſchiffe. 
Die Oſtküſte iſt im N wenig gegliedert. Nur der 
Lim⸗Fiord, der Mariager⸗Fjord und der Randers- 
Fjord dringen tiefer ins Land ein. Südl. von der 
Halbinſel Djursland ift die Küſtengliederung reicher: 
Horſens⸗Fjord, Vejle⸗Fjord, Kolding⸗Fiord, Apen⸗ 
rader und Flensburger Förde bieten günſtige Häfen. 
Mehrere Inſeln ſind der Küſte vorgelagert, darunter 
als größte Alſen, gegenüber der Halbinſel Sunde⸗ 
witt, ſowie Samsö, Tund und Endelave im N. 
am Samsö⸗Belt. 

Die däniſchen Inſeln werden durch den Großen 
Belt in zwei Gruppen zerlegt. Die weſtl. beſteht 
aus den größeren Inſeln Fünen (Fyn), Langeland, 
Ard und Taaſinge und den kleinen Inſeln Lydö, 
Strynö und Turd. Die öſtl. Gruppe umfaßt 1) die 
Hauptinſel Seeland (Själland), das im N. durch 
Je- Fjord (Infe! Oord), Roskilde⸗Fjord und Sejrö⸗ 
Bucht (mit Inſel Sejrö oder Seirö), im S. durch 
Evinö⸗ und Präſtö⸗Bucht gegliedert wird, und 
eine ſüdl. Gruppe mit Lolland (Laaland), Falſter 
und Mön (Möen), die durch Smaalands Fahr⸗ 
waſſer, Stor⸗Sund (Storſtröm) und Ulv⸗Sund 
von Seeland, durch Guldborg⸗ und Grön⸗Sund 
boneinander getrennt werden. Kleinere Inſeln 
fnd Faß (Faejö, Fejö), Fämö (Femö), Mas: 
nedd und Nyord. Lolland und Falſter find faſt 
eben, die anderen größeren Inſeln ſind hügelig 
Goldenlöveshöj auf Seeland 126 m, Fröberg auf 

ünen 131 m). 

Gewäſſer. Größere Flüſſe können ſich auf den 

nfen nicht entwickeln, in Jütland erreicht die 
Guden⸗Aa 160 km Länge. Die Kongs⸗Aa (Konge⸗ 
Aa, Königsau) bildete vor 1920 z. T. die Grenze 
gegen das Dt. Reich. Seen nd vor allem in Jüt⸗ 
land zw. Skanderborg und Silkeborg und auf See⸗ 
land (Esrom⸗See, Arre⸗See) vorhanden. 

Das Klima iſt ozeaniſch, die Januar⸗ u. Februar⸗ 
mittel liegen bei o°, die Julimittel um 13165, die 
Luftfeuchtigkeit iſt groß, die Niederſchläge liegen 
meiſt zw. 500 und 600 mm und find am größten 
im ſüdw. Jütland (bis 780 mm). 
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Pflanzen- und Tierwelt find mitteleuropäiſch. 

Bevölkerung. 1932 betrug die Zahl der Ew. 
3635000, 83 auf 1 qkm. Am dichteſten beſiedelt ift 
Seeland, vor allem die Umgebung von Kopenhagen, 
am dünnſten die Sandgebiete von Jütland. Der 
Konfeſſion nach ift die Bev. rein evangeliſch. In 
Nordſchleswig leben gegen 40000 Deutſche, deren 
Mittelpunkt Fonden ift. 38 v der Bev. leben in 
Städten, doch umfaßt die einzige Großſtadt, Kopen⸗ 
hagen, allein 831000 Ew. (= 23 v9). 

Wirtſchaft. An Bodenſchätzen ift D. arm, bef. 
fehlen brauchbare Kohlen. Nur Torf iſt reichlich 
vorhanden. Bornholm liefert Kaolin. Bauſteine 
ſind der Granit von Bornholm und Kalkſteine von 
Stevnsklint. Ziegelei und Töpferei allein haben in 
den Tonen und Lehmen ausreichende Rohſtoffe. 

Die Landwirtſchaft ſteht auf ſehr hoher Stufe, 
ſie beſchäftigt etwa ein Drittel der Be, 76 oH der 
Landesfläche find landw. genutzt; 44 vH der Geſamt⸗ 
fläche find Ackerland, 32 vH Grasland, das Odland 
betrug 1921 noch 16 vH, der Wald etwa 8 vH der 
Fläche. Der Ackerbau erzeugt heute vor allem 
Hafer, Gerſte und Futtergetreide, während das Brot⸗ 
getreide zurücktritt, ſo daß D. dieſes noch einführen 
muß. Die Betonung des Futterbaus hängt mit dem 
Aufſchwung der dän. Viehwirtſchaft während der 
letzten 50 Jahre uſammen, der D. zum verhältnis⸗ 
mäßig viehreichſten Land Europas gemacht hat. 
Beſonders groß iſt der Rinder⸗ und Schweinebeſtand 
(1925 je 3 Mill.). Von großer Bedeutung iſt die 
Genoſſenſchaftsbewegung, die vielen anderen Län⸗ 
dern als Vorbild gedient hat. Man liefert die Milch 
von 96 vH aller Kühe an die Genoſſenſchaftsmolke⸗ 
reien, 75 bH aller Schweine an die Genoſſenſchafts⸗ 
ſchlächtereien. Die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
finden ihren Hauptabnehmer in England. — Von 
weiterer Bedeutung ift für die dän. Landwirtſchaft 
beſ. noch der Obſtbau, bekannt iſt Gravenſtein (dän. 
Graaſten) durch ſein Edelobſt. 

Die Fiſcherei beſchäftigt nur 1,5 vH der Bev. 
1933 erreichte der Fiſchfang (15800 Fahrzeuge) einen 
Wert von rd. 32 Mill. dän. Kronen. Die Hochſee⸗ 
fiſcherei tritt hinter der Küſtenfiſcherei zurück. Ge⸗ 
fangen werden vor allem Aal, Goldbutt, Scholle, 
Makrele, Hering und Dorſch. Die Hauptfiſcherei⸗ 
häfen find Skagen, Frederikshavn, Grenaa, Čs- 
bjerg und Ringköbing. 

Die Induſtrie umfaßt heute viele Zweige. An 
der Spitze ſteht natürlich die landw. Induſtrie (etwa 
1700 Molkereien, daneben Mühlen, Konſerven⸗ 
fabriken, Zuckerinduſtrie). Die Einführung der Kühl⸗ 
und Gefriertechnik in den letzten Jahren ſetzte die 
für England beſtimmten animaliſchen Erzeugniſſe 
ſehr ſtark der überſeeiſchen Konkurrenz (engl. Kolo⸗ 
nien) aus; infolgedeſſen trat, was die landw. Erzeug⸗ 
niſſe angeht, ein Rückgang ein; die Induſtrie (bef. 
Textilinduſtrie) aber nahm einen Aufſchwung. Von 
Bedeutung iſt auch die Werftinduſtrie. Außer der 
keramiſchen Induſtrie (Kopenhagener Porzellan) ſind 
faſt alle Zweige der Großinduſtrie auf die Einfuhr 
der Rohſtoffe angewieſen. Daher hat ſich Kopen⸗ 

agen als der Haupthafen von D. zur Induſtrie⸗ 
adt des Landes entwickelt. 

Bankweſen. 1818 wurde in Kopenhagen die 
dän. Nationalbank gegründet. Die zahlreichen dän. 
Privatbanken (viele in der Provinz) kreditieren vor 
allem die Landwirtſchaft. — 1872 ſchloß D. mit 
Schweden eine Münzunion, die jedoch während des 
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Weltkrieges wieder aufgehoben wurde. 1931 wurde 
nach dem Beiſpiel Englands, damit der Ausfuhr⸗ 
handel keinen Schaden leide, die Goldwährung ge⸗ 
ſenkt (auch in allen übrigen nordiſchen Ländern). 

Handel, Verkehr. Der auswärtige A geht 
faſt ausſchl. auf dem Seewege vor ſich. ene 
1935: 702 Schiffe mit mehr als 100 Brutto⸗ 

Reg.⸗T., zuſammen 1,1 Mill. Brutto⸗Reg.⸗T. zur 
Verfügung. Nur etwa ro bH der Aus fuhr find 
induſtrielle Güter, go vH landw. Erzeugniſſe, darun⸗ 
ter vor allem Butter (1934: 150000 t), Eier, Kon⸗ 
ferven und Fleiſch. Die Einfuhr umfaßt als wich⸗ 
tigſte Güter Metallwaren, Textilwaren, Kohle, Ge⸗ 
treide. Der Haupthafen Kopenhagen beſitzt in dem 
ſchmalen Meeresarm zw. Seeland und der Inſel 
Amager einen geräumigen Hafen und beherrſcht den 
Bre⸗Sund, den wichtigſten Ausgang der Oſtſee. So 
ift Kopenhagen feit 1445 auch Hptſt. an Stelle von 
Roskilde. Wichtige afenplätze ſind ferner an der 
Oſtküſte von Jütland: Aalborg am Lim⸗Fjord, Hobro, 
Randers, Aarhus (die zweitgrößte Stadt von D.: 
. 89000 Ew.), Horſens, Vejle, Kolding, Haders⸗ 
leben und Apenrade. Auch Odenſe auf Fünen, 
das durch einen Kanal mit dem Meer verbunden 
if hat als Hafen» und Handelsplatz Bedeutung. 

ie Einfuhr überwiegt in den meiften Häfen die 
Ausfuhr. 

Die Binnenſchiffahrt ſpielt mangels größerer 
Flüſſe und Seen keine Rolle. Nur im Lim⸗Fford find 
die Orte Lemvig, Struer, Thiſted, Skive, Hjärbäk 
u. a. als Fiſchereiorte vorwiegend über den Waſſer⸗ 
weg miteinander verbunden. 

Das Straßennetz hatte 1934 eine Länge von 

691 km. Sehr groß ift der Automobilverkehr: 1936 
am auf jeden 29. Bewohner ein Automobil. Die 
Länge des Eiſenbahnnetzes betrug 1932: 5167 km. 
Infolge der wenig dichten Beſiedlung iſt die Eiſen⸗ 
bahnlänge je Kopf ſehr groß. In Jütland ſind zwei 
Küſtenbahnen durch zwei Hauptquerbahnen (Kol⸗ 
ding-Esbjerg und Randers-Viborg-Skive-Struer- 
Holſtebro) verbunden. Daneben ſorgt ein dichtes 
Nebenbahnnetz für die Erſchließung der Halbinſel. 
Die Inſeln ſind durch Eiſenbahnfähren mit dem 
Feſtland (Fredericia-Strib) und untereinander (Ny⸗ 
borg bzw. Knudshoved-Korſör) verbunden. Dem Ber: 
kehr nach Schweden dienen die Trajekte Helfingör- 
Helſingborg und Kopenhagen- Malmö, dem Verkehr 
nach Deutſchland die Fähre Gedſer- Warnemünde. 
‚Öfters find ſchon Pläne zur Überbrückung der Meeres- 
arme ausgearbeitet worden, beſonders eine Verbin⸗ 
dung von Kopenhagen nach Malmö über die Meeres⸗ 
ſtraße Drogden und die Inſel Saltholm. 

Verfaſſung vom 5. 6. 1915 (»Grundlove, ab⸗ 
geändert 10. 9. 1920): Erbliche (onſtitutionelle) Mo- 
narchie in der männl. Linie des Hauſes Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg; der König, zu⸗ 

leich König von Island, muß der ev.-Iuth. Kon⸗ 
ſeſſion angehören. Er hat Beſtätigungsrechte bei der 
Geſetzgebung und vollziehende Gewalt, ernennt und 
entläßt das Min. auf Wunſch der Abgeordneten- 
kammer, die er auflöſen kann, darf aber nur mit 
Zuſtimmung des Reichstags Krieg erklären, Frieden 
ſchließen, Bündniſſe abſchließen oder aufheben oder 
die Verfaſſung ändern. Der Reichstag (Rigsdag) be⸗ 
ſteht aus dem Senat (Landsting) von 76 für 8 Jahre 
gewählten Mitgl. und der Abgeordnetenkammer 
(Folketing) mit 149 für 4 Jahre in allg. Abſtim⸗ 
mung gewählten Mitgliedern. Der Ministerrat 
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(Staatsradet) unter Vorſitz des Königs ift der Ap 
geordnetenkammer verantwortlich. j 

Verwaltungs, Die 5 Landesteile, Seeland, Bor 
holm, Lolland⸗Falſter, Fünen und Jütland, find in 
22 Amter unter Amtmännern eingeteilt. Die Färöer, 
Inſeln (Nebenland) werden durch einen vom König 
ernannten Präfekten verwaltet; die Verwaltung Yer 
Kolonie Grönland in Kopenhagen ſteht unter der 
Kontrolle des Miniſterpräſidenten. 

Nechtsweſen. Es beftehen 3 Gerichtsinſtanzen, 
das Höchſtgericht für ganz D., 2 Landgerichte ( 
land und die Inſeln), das Stadtgericht für Kopen, 
hagen. Schwurgerichte find nur für beſondere fäl 
vorgeſehen, daneben gibt es Sondergerichte für Ce 
und Handelsſachen u. a. m. Das Bürgerliche Straß 
geſetzbuch trat am 1. 1. 1933 in Kraft. Die Tode. 
ſtrafe, die in dieſem Geſetz abgeſchafft iſt, wird formel 
in militär. Strafgeſetzen beibehalten. Ri 

Metriſche Maße u. Gewichte, — Münzen 4 Über: 
ſicht Münzen. 

Flagge: Rot, mit weißem Kreuz (vgl, Danebrog, 
— Wappen + Abb. 

Wehrmacht. Es befteht ein Rahmenheer mit allg, 
Wehrpflicht. Die Wehrpflichtigen gehören vom 
20.28. Bebensjahre zur Linie, vom 29.—36, zur 
Reſerve, im 18. u. 19. 
und bom 37.—40. zur, 
Landſturm. Die aktive 
Dienſtzeit ſchwankt je 
nach Waffengattung 
zwiſchen 130 und 365 
Tagen. Das aktive 
en, ne 

eht aus 544 ie⸗ ee I: 
ren und 38g Offan AT El A 
ten (Unteroffiziere mit Ni | 
befond. Ausbildung). 
Friedensſtärke je nach 
der Anzahl der zu 
Übungen Einberufenen 
4000-26000, Kriegs⸗ 
ſtärke etwa 150000 Mann. D. ift in zwei Divifions 
bezirke eingeteilt, auf Bornholm gibt es nur ſchwache 
Referveverbände. — Wehrmachthaushalt 1934/35: 
57,9 Mill. Kronen. — Die Küſtenbefeſtigungen bei 
Kopenhagen find der Geewehr (Marine) unterſtellt.— 
Kriegsmarine: g veraltete Küſtenpanzer, 5 neuere 
3 alte U-Boote, 2 im Bau, 6 Minenleger u. 23 meill 
veraltete Torpedoboote. Perſonalſtärke 1935: 1995 
Offiziere u. Mannſchaften. Marinehaushalt 1935/36: 
21,6 Mill. Kronen. — Die Luftwaffe wird fortlaufend 
ausgebaut. Sie verwendet vorwiegend engl. Typen, 

Lit.: Weitemeyer, „D., Geſch. u. Beſchreib., Lit. 
u. Kunſt uſw.n 1889; Hahn (in Kirchhoffs Länder: 
kunde s 1890); Samfde, „Die Induftrialifierung D.H 
„D. (hrg. v. Kgl. Min. u. Staatl.ftat. Dep. 
1936). 

Geſchichte. In der Jungſteinzeit war D. be 
wohnt von Menſchen der nordiſchen u. fällſchen Rasse 
den Trägern nordiſcher Kultur, wie es die Funde für 
die Zeit 3300 v. Chr. beſtätigen. Die Bevölkerungs 
zunahme beider Raſſen, der Großgrabſteinleute und 
der Schnurkeramiker, muß zu einer teilweiſen Ber 
ſchmelzung, aber auch zu Wanderungen beider Naſſen 

eführt haben. Um 2500 v. Chr. ift der Beginn det 

ernordung Europas infolge der Ausbreitung det 
aus dieſen beiden Raſſen entſtandenen 4 Germanen 
anzuſetzen. Es entwickelten fich) kleine Teilkönigreiche, 
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Geſchichte 

Um 1000 v. Chr. wurden durch ſterg fortſchreitende 
Klimaverſchlechterung Teile der Bevölkerung zur 
Abwanderung gezwungen. 

Nach den alten Sagen war König Dan erſter 
din. König. Aber D. war noch kein in fih ge- 
ſchloſſenes Reich, und durch die Kämpfe der Gau⸗ 
könige gegeneinander geriet die Macht der dän. Kö⸗ 
nige immer mehr in Verfall. Um 777 kam infolge der 
Aufnahme Widukinds der jütländ. König Siegfried 
mit Karl d. Gr. in kriegeriſche ee Auch 
unter feinem Nachfolger Godfred (F 810) kam es zu 
Kämpfen mit den in Holſtein anſäſſigen Sachſen. 
In dieſer Zeitenwende lag der Schwerpunkt dän. 
Geſchichte auf der Brücke des Nordens zum Süden, 
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Tode Magnus 1047 den dän. Thron beſtieg. Ob⸗ 
wohl nach außen für den Frieden durch Vergleiche 
wirkend, blieb ſeine Regierung im Innern ſchwach. 
Aufſtände des durch Abgaben bedrückten Volkes 
führten unter Knut dem Heiligen zur Erhebung 
feines Bruders Olaf. Erich I. farb bei der Wall⸗ 
fahrt zum hl. Lande 1103 auf Cypern, und Niels, 
der fünfte Sohn Svens, wurde 1104 gewählt, aber 
vom Volk vertrieben, als er ſeinen Neffen Knut 
Laward 1131 erſchlagen ließ. Dafür wurde Knuts 
Bruder Erich II. zum König gewählt, wegen ſeiner 
Grauſamkeiten aber 1137 ermordet, und Erich III. 
folgte bis 1146. Nunmehr entbrannten ſchwere 
innere Kämpfe zw. den Thronbewerbern. Eine ge- 


Däniſche Könige. 


Godfred (Gottfried) 
Gorm der Alte 
Harald Blauzahn 
Sven Gabelbart um 986-1014 


1014-18 


Waldemar III 
Interregnum 


Waldemar (IV.) Atterdag . 
Olaf (Hakonaſon), für ihn 
regierte Margareta 


Margareta 


Erich (VII.) von Pommern 1412— 
Chriſtoph (III.) von Bayern 11183 
I 


Nachfolgekrieg .. 
Waldemar 113 d. Gr 


in Schleswig⸗Holſtein bzw. Jütland. Chriſtiani⸗ 
fierungsarbeiten 4 Ansgars in D. hatten nicht den 
beabſichtigten Erfolg. Nach dem Tode Haralds Klal 
(F 852) feſtigte Erik I. feine Macht gegen nord» 
jüͤtländiſche Fürſten durch einen Frieden mit Ludwig 
dem Deutſchen, wobei er Ansgars Wiederkehr durch 
feinen Übertritt zur chriſtlichen Religion beftätigte, 
In dieſer Zeit entwickelten ſich die Dänen zu ge⸗ 
fuͤrchteten 5 (t Wikinger). 

Während der Wikingerzüge dän. Könige gelang 
es dem aus norweg. Geſchlecht ſtammenden Gorm, 
fih die dan. Inſeln, Südſchweden, Jütland und Hol- 
ſtein zu unterwerfen. Seine Kämpfe gegen das 
Ehriſtentum und gegen die Deutſchen führten 934 
zur endgültigen Niederlage Gorms durch den dt. 
König Heinrich I.: die Grenze zw. D. und Deutſch⸗ 
land wurde wieder die durch Karl d. Gr. errichtete 
Grenzprovinz zw. Schlei und Eider. Harald Blau- 
zahn verſuchte die dt. Grenzprovinz während der 
Kämpfe Ottos d. Gr. in Italien zu gewinnen; er 
unterlag u. mußte die dt. Oberlehnshoheit aner⸗ 
kennen. Haralds Sohn, Sven Gabelbart, trat als 
Verleugner des Chriſtentums gegen ſeinen Vater auf 
u. ſtieß ihn 986 vom Thron, wurde aber bereits 987 
dom ſchwed. König Erich dem Siegreichen vertrieben 
u. kehrte erſt nach Erichs Tode (gegen 1000) nach D. 
zurück. Sven unternahm mehrere Züge nach England 
u. eroberte es 1013. Bei feinem Tode 1014 folgte in 
D. ſein Sohn Harald, während ſein anderer Sohn 
Knut d. Gr. 1017 das engl. Reich erhielt. Da Harald 
1018 ftarb, übernahm Knut auch die Herrſchaft über D. 
Beim Tod Knuts 1035 folgte fein Sohn Hartheknut, 
der 1039 mit Magnus von Norwegen einen Erb⸗ 
folgevertrag ſchloß. Als 1042 Hartheknut plötzlich 
kinderlos ſtarb, fegte Magnus Knuts Schweſterſohn 
Even Eſtridſen zum Statthalter von D. ein, der beim 
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wiſſe Beruhigung entſtand erſt, als Friedrich Barba⸗ 
roffa 1152 entſchied, daß Spen König, Waldemar 
in Südjütland Reichslehnsherr ſein ſollte. Es gelang 
Waldemar I., ganz D. unter feine Herrſchaft zu 
bringen, das er 1162 vom aifer als Lehn erhielt. Er 
ſicherte die Grenzen, unterwarf gemeinſam mit Hein⸗ 
rich dem Löwen Rügen, gründete Kopenhagen und 
ſtützte feine Regierung hauptſäͤchlich auf feinen Be- 
rater, den Erzbiſchof t Abfalon. Sein Sohn Knut VI. 
verlor Dithmarſchen und Rendsburg (1200). Deſſen 
Bruder Waldemar II. erwarb durch eine geſchickte 
Politik gegenüber den dt. Kaiſern dt. Land. Der ſich 
widerſetzende Markgraf Albrecht II. von Branden⸗ 
burg konnte Holſtein u. Hamburg nicht halten und 
mußte dieſe 1216 an D. geben. Waldemars II. Er⸗ 
oberungen erſtreckten ſich über weite Gebiete Nord⸗ 
deutſchlands, ſo daß D. um 1220 die führende 
Macht im Norden war. Als es aber dem Grafen 
Heinrich von Schwerin gelang, Waldemar II. ge⸗ 
fangenzunehmen, befreiten fih während der 2jähr. 
Haft viele der von ihm eroberten Gebiete, und Däne⸗ 
marks Machtſtellung war erſchüttert. Unter Bre⸗ 
chung ſeines Eides griff Waldemar II. Holſtein an, 
um es wieder an D. zu bringen, wurde aber bei Born⸗ 
no 22. 7. 1227 gefhlagen. Bei Waldemars 

ode 1241 entbrannte ein Bruderkrieg, der D. ſo 
ſchwächte, daß Kopenhagen von den Lübeckern ein- 
genommen werden konnte. Erich IV. behielt zwar die 
Oberhand, aber um ſeinen äußern Feinden entgegen⸗ 
treten zu können, belegte er das Volk mit drückenden 
Abgaben. Die Erbitterung darüber wirkte ſich zu⸗ 
gunſten feines Bruders Abel aus, der Erich IV. 1250 
ermorden ließ. Da auch Abel Steuern zur Wieder⸗ 
eroberung der verlorenen Länder erhob, kam es wie⸗ 
der zu Aufſtänden, und bei der Flucht nach ſeiner 
Niederlage durch die Nordfrieſen in Schleswig 
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wurde er 1232 erſchlagen. Die Regierung feines 
Bruders Chriſtoph I. war eine ununterbrochene 
Folge von Fehden mit Adel und Geiſtlichkeit. Unter 
deren Druck mußte fein Nachfolger Erich V. 1282 
den Freiheitsbriefb erlaffen, durch den Adel und 
Klerus derartige Machtmittel erhielten, daß das Volk 
förmlich verſklavt wurde. Einer Verſchwörung fiel 
Erich V. 1286 zum Opfer. Sein Sohn Erich VI. 
hatte während ſeiner Regierung dieſelben Schwierig⸗ 
keiten durchzumachen, und auch er verfiel wie ſein 
Vater eine Zeitlang dem päpſtl. Bann. Seine Kriegs⸗ 
üge erforderten große Mittel, ſo daß bei ſeinem 
Übleben 1319 das Land tief verſchuldet war. 
Die Wahl des däniſchen Adels fiel auf den Bruder 
Erichs, Christoph II., dem dafür die Kapitulation 
bon 1320 abgendfigt wurde, in der dem Adel, dem 
Kaufmannsſtand und der Geiſtlichkeit weiteſtgehende 
Zuſicherungen gegeben wurden. Chriſtophs Sohn 
Otto wurde von Gerhard, Graf von Holſtein, der 
ſich die Gebiete Nordjütland, Nordfriesland und 
pmen unter Chriſtoph II. angeeignet hatte, bei 

iborg auf der Taphaide 1334 geſchlagen. 8 Jahre 
ſtürzten die Kämpfe zwiſchen Adel und Bürger⸗ 
tum D. in unheilvolle Verwirrung. Gerhard 
wurde infolge der Unzufriedenheit des däniſchen 
Volkes 1340 ermordet. 

Schließlich wurde der jüngfte Sohn Chriſtophs II., 
Waldemar IV. (Atterdag), gewählt. Durch ge⸗ 
ſchickte Verhandlungen gelang es ihm, D. wieder zu 
einen. Zwar verkaufte er 1347 Eſtland an den Dt. 
Orden, brachte aber Teile Schwedens in dän. Beſitz. 
Den Kampf gegen die Hanſe, Schweden u. Norwegen 
mußte er 1370 mit einem ſchmählichen Frieden bez 
enden. Infolge Fehlens männl. Nachkommen bean⸗ 
ſpruchte nach feinem Tode 1375 feine mit dem Nor⸗ 
wegerkönig Hakon VII. verheiratete jüngſte Tochter 
Margareta den dän. Thron zu 1 5 ihres fünf⸗ 
jährigen Sohnes Olaf. Da Sn VII. 1378 und 
Olaf 1387 ſtarben, vereinigte Margareta Norwegen, 
Dänemark und Island unter ihrer Herrſchaft, ſchließ⸗ 
lich auch Schweden. Durch die Anerkennung ihres 
Großenkels Erich von Pommern als ihres Nach⸗ 
folgers ſeitens Dänemarks, Schwedens und Nor⸗ 
wegens ſetzte ſie die Vereinigung der drei ſkandinav. 
Reiche unter einem Oberhaupt durch. So kam 13. 7. 
1397 die Kalmarer Union zuſtande. Erich (VII.) 
von Pommern wurde der König der Union. Dieſes 
künſtliche Staatengebilde zeigte zwar nach außen den 
Anſchein einer Gemeinſamkeit, doch traten bald nach 
Margaretas Tode 1412 große Schwierigkeiten für 
Erich ein. Durch langjähr. Kämpfeum Schleswig 
u. Holſtein, die infolge des Widerſtandes der Hanfe 
erfolglos blieben, durch Aufftände in Schweden 
wurde ſeine Macht als Unionskönig derart erſchüt⸗ 
tert, daß ihm D. 1438 die Gefolgſchaft aufkündigte. 


Dieſem Vorgehen ſchloſſen ſich auch Schweden und, 


Norwegen an. Der dän. Reichsrat ſetzte ſeinen 
Schweſſerſohn Chriſtoph (III.) von Bayern 1438 zum 
Reichsverweſer ein und beſtätigte ihn 1440 zu Viborg 
als König. Unter Chriſtoph III. wurde der dän. 
Bauer leibeigen. 

Chriſtian I. von Oldenburg wurde nach Ablegung 
der »Handfeſtes, D. zu einem Wahlkönigreich zu 
machen, 1448 zum König gewählt. Norwegen er⸗ 
kannte Chriſtian I. an, aber Schweden weigerte ſich, 
und durch die Schlacht am Brunkeberge bei Stock⸗ 
holm 1471 erreichte es, daß Sten 4 Sture Reichs⸗ 
berweſer in Schweden wurde, der dän. König aber 
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Titel und Wappen Schwedens führte. Als nach 
Chriſtians I. Tod 1481 ſein Sohn a (Johan | 
die Nachfolge über Z. und Norwegen antrat, mufte 
er Sten Sture in Schweden belaſſen. Nach dem 
fehlgeſchlagenen Feldzug gegen die Dithmarſchen 
(1500) war feine Stellung fo erſchüttert, daß Sten 
Sture und Lübeck mit einem Teil der Hanſe D. den 
Krieg erklärten. D. ſchloß 1312 mit Lübeck Frieden 
u. fein Nachfolger, Chriſtian II., entſchied den ſchweb. 
Krieg 1 die Schlacht bei Bogeſund 1520 zu feinen 
Gunſten. Aber das nach feiner Krönung, 4. 11. 1320 
in Stockholm, am 8. ı1. dort angerichtete Blutbad 
unter den Schweden führte ſchon 1521 zur Erhebung 
gegen D. Aber auch aus D. mußte er 1523 fliehen, 
und Chriſtians Oheim, Friedrich I., wurde zum 
König gewählt. Unter dieſem zerfiel die Kalmaret 
Union gänzlich. Schwedengingendgältig ver: 
loren, Norwegen wurde eine Zeitlang von dem 
durch niederl. Truppen unterſtützten Chriſtian II. 
beſetzt, der aber 1532 von Friedrich I. gefangen: 
genommen wurde, ſo daß wenigſtens Norwegen bei 
D. verblieb. Friedrich duldete das Eindringen der 
Reformation. Nach ſeinem Tod 1333 ſtanden bei 
der Wahl der Adel und die Geiſtlichkeit dem Bürger: 
tum ſowie die Anhänger der beiden Glaubensbekennt⸗ 
niſſe einander entgegen. Chriſtian III. von Goles: 
wig⸗Holſtein konnte fid) durchſetzen (4 Grafenfehde) 
u. wurde 1534 König. Er eroberte das noch unruhige 
dän. Reich zurück; die Durchführung der Refor 
mation und die Einziehung der Kirchengüter brachten 
innere Schwierigkeiten. 1359 folgte ſein Sohn 
Friedrich II., der nach Beſiegung der Dithmarſchen 
mit Schweden den + m Giebenjährigen 
Krieg führte. Unter feinem Sohn Chriſtian IV. 
ſank D. von feiner Stellung herab durch die Gebiets, 
verluſte aus dem ſchwed. Krieg (1611—13) u. durch 
die Teilnahme am Dreißigjähr. Krieg, während 
Schweden emporſtieg. Auch ſein Sohn Friedrich III. 
konnte in dem Kriege gegen Schweden 1657—60 
die Stellung Dänemarks nicht behaupten, D. ver 
lor wiederum Gebiete, auch in Norwegen. 

Das Wahlkönigtum wurde 1660 (»Königsgeſetz. 
von 4 Griffenfeld) durch die ehte Thron: 
folge (Abſolutismus) erfegt. Chriſtian V. 
kämpfte zuf. mit dem Großen Kurfürften gegen 
Schweden, aber trotz allen Erfolgen ging D. im 
Frieden von Fontainebleau leer aus. Auch Fried: 
rich IV. kämpfte erfolglos im 4 Nordiſchen Krieg 
gegen Schweden um die Erneuerung der dän, Grof 
machtſtellung. Unter ihm wurde die Leibeigenſchaſt 
teilweiſe aufgehoben, Erwerbungen in Weftindien 
gemacht, Grönland koloniſiert. Chriſtian VI., der 
Fromme, machte ſich um die Hebung des Wohl: 
ſtandes und der Wiſſenſchaften verdient. Unter 
Friedrich V. blieb D. im Siebenjähr. Krieg neutral; 
1761 kam durch Erbſchaft Holſtein⸗Plön an D. Für 
den ſchwachſinnigen Chriffian VII. führte anfangs 
Graf. e der Altere die Regierung, der 1770 
durch den Leibarzt des Königs, 7 Struenſee, ver 
drängt wurde. Deſſen Maßnahmen brachten für D. 
viel Gutes, ſo u. a. a des Finanz; und 
Polizeiweſens, teilweiſe Beſeitigung der Fronen, 
Reform des Gerichtsweſens. Auf Betreiben des 
eiferſüchtigen Adels gelang es v. Ranzau⸗Aſchberg 
gemeinſam mit der Königin⸗Mutter Juliane, einen 
kgl. Befehl zur Gefangenſetzung und Hinrichtung 
nern u. des Grafen Brandt (1773) u erlangen 
Die Regierung führten nun bis zur Mündigkeits⸗ 
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und Mitregentenerklärung Friedrichs VI. deſſen 
Erzieher 4 Guldberg und die Königinmutter Ju⸗ 
liane. Unter dem Einfluß der Grafen Peter und Chri- 
fian Be Eur nach der Entlaſſung Guldbergs 
wurde die Leibeigenſchaft aufgehoben, das Volks⸗ 
ſchulweſen begründet, feudale Vorrechte beſeitigt 
u. a. Verhängnisvoll wurde nach dem Tode der 
Bernſtorffs die gegen England gerichtete Politik. 
D. trat der 4 Bewaffneten Neutralität bei. Eng⸗ 
land forderte von D., deſſen Flotte für England eine 
ewiffe Gefahr bei einem Anſchluß Dänemarks an 
Kent) bedeutete, die Auslieferung der dän. Flotte. 
a D. ablehnte, wurde mitten im Frieden 1807 
Kopenhagen beſchoſſen u. die usti farema der Flotte 
erzwungen. D. ſchloß ſich ungen reich an, und frz. 
und dän. Truppen hielten die Küſten Dänemarks be⸗ 
fee. Infolge dieſer Politik verlor D. im Kieler 
Frieden 1814 Norwegen an Schweden, erhielt 
zwar als Entſchädigung Schwediſch⸗Pommern, das 
es 1815 an Preußen gegen Lauenburg und Zahlung 
von 1 Mill. Talern abtrat. Friedrich VI. ſah ſich ge⸗ 
nötigt, 1831 Provinzialſtände für D. und die Elb⸗ 
herzogtümer zu berufen. Da Friedrich VI. ohne männ⸗ 
liche Nachkommen 183g ſtarb, beſtieg ſein Vetter 
Ehriſtian VIII. den Thron. Die oppoſitionelle Partei 
der $ Eiderdänen forderte Einführung einer Verfaſ⸗ 
ſung u. Einverleibung Schleswigs. Die Hoff⸗ 
nungen Schleswig⸗Holſteins auf völlige Trennung von 
D. beim baldigen Erlöſchen des dän. Herrſcherhauſes 
im Mannesſtamme wurden durch Chriſtians VIII. 
Offenen Briefs 1846 (weibl. Erbfolge auch für die 
Herzogtümer) enttäuſcht. Als Friedrich VII. 28. 1. 
1848 den unter ſeinem Vater entſtandenen Entwurf 
einer Geſamtſtaatsverfaſſung veröffentlichte, 
kam es zum Krieg, in dem die Herzogtümer 1830 
unterlagen. (4 Schleswig⸗Holſtein, Geſchichte.) 

D. war eine konſtitutionelle Monarchie ge⸗ 
worden. Das dem. Grundgeſetz (»Grundlove) vom 
5. 6. 1849 führte einen auf dem allg. Wahlrecht 
fußenden Reichstag mit zwei Kammern ein. Die 
Löſung der Verfaſſungsfrage gelang aber weder 
dem Konſervativen Chriſtian Albrecht Bluhme 
(* 27. 12. 1794 Kopenhagen, f daf. 16. 12. 1866; 
1851-44 bzw. 1853 u. 1864/65 Erſt⸗ u. Außenmin.), 
noch dem lib. Rechtsgelehrten Anders Sandbe Orſted 
(* a1. 18. 1778 Rudköbing, t 1. 5. 1860 Kopen⸗ 
hagen; 1853—54 Erſtmin.). Erft das eiderdän. Ka⸗ 
binett unter Peter Georg Bang (* 1797, f 1861; 
Dez. 1854 bis Ende 1856) ſetzte die Geſamtſtaats⸗ 
verfaſſung vom 2. 10. 1845 durch, deren Annahme 
aber von Holſtein und Lauenburg, die dem Deut⸗ 
ſchen Bunde angehörten, verweigert wurde. Sie 
wurde deshalb hier auf Drohungen des Bundes⸗ 
tages von dem Eiderdänen Karl Chriſtian Hall 
(23. 2. 1812 Kriſtianshavn, } 14. 8. 1888 Kopen⸗ 
hagen; 1857—63 Erſtmin.) 1858 aufgehoben. Fried⸗ 
rich VII. erhielt hier in gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten wieder abfolute Königsgewalt. 1863 wurden 
Holſtein und Lauenburg aus der Gemeinſchaft des 
Geſamtſtaates herausgelöſt und für D. und Schles⸗ 
wig 13. 11. ein gemeinſamer Verfaſſungsentwurf 
vom Reichsrat genehmigt. Dieſe Rovemberver⸗ 
aſſungs wurde von Chriſtian IX., der dem 15. 11. 
1863 geftorbenen Friedrich VII. folgte, 18. 11. be⸗ 
ſtätige, was ſchließlich zum dt.⸗dän. Krieg von 1864 
Schleswig- Holſtein, Geſchichte) führte. D. mußte 
im Wiener Frieden Schleswig⸗Holſtein und 
auenburg an Preußen und Sſterreich ab- 
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treten. Art. 5 des Prager Friedens ſtellte D. die 
Rückgabe Nordſchleswigs in Ausſicht, falls diefes 
ſich in freier Abſtimmung dafür ausſpräche. Nach 
ergebnisloſen Verhandlungen hierüber vereinbarten 
das Deutſche Reich und Bſterreich 1878 die Auf- 
hebung dieſer Beſtimmung. 

Nach dem dt.⸗dän. Kriege begannen in D. Ausein⸗ 
anderſetzungen mit dem Folketing wegen der Abſicht 
der Regierung, das Geſetz v. 18. 11. 1863 abzuändern. 
Dem Kabinett des Grafen Frijs⸗Friſſenborg (58. 12. 
1817, f 12. 10. 1896) gelang es, das neue Grund⸗ 
geſetz vom 28. 7. 1866 durchzubringen, durch das 
dem Landvolk beſtimmte Einflüſſe geſichert wurden. 
Obwohl ſich der politiſche Kurs Dänemarks Frank⸗ 
reich näherte, blieb D. im Kriege 1870/71 neutral. 
Seit 1870 zeigten ſich in D. marxiſtiſche Einflüffe; 
wegen der Wehrpflichtgeſetze und des Kriegsetats 
wurde 1870 das Min. Frijs durch ein Kabinett Graf 
Ludvig ofen v. Holfteinborg (* 1815, t 1892) 
erſetzt. Die Neuwahlen zum Folketing brachten der 
vereinigten Linken zum erſtenmal eine Mehrheit 
gegen die Regierung, weshalb 1874 ein Kabinett 
unter Chriſtian Andreas Fonnesbech (* 1817, } 1880) 
gebildet wurde, das die Linken durch ihren Kampf 
gegen die Militärvorlagen ebenfalls zum Sturz 
brachten (1875). Dem Min. 4 Eſtrup gelang zwar 
die Durchführung der Regierungsvorlagen gegen 
das Folketing, aber bef. die feit 1871 immer ſtärker 
anwachſende Sozialdemokratie ſtand in Oppo⸗ 
ſition. Den Oppoſitionellen (Chriftenberg, * 18. 12. 
1829, f 28. 11. 1891; 4 Bojfen; 4 J. 4. Hanſſen; 
Graf Ludvig Holftein-Ledreborg, * 10. 6. 1840, f 1.3- 
1912; Viggo Hörup, * 22. 5. 1841, f 15. 2. 1902; 
+ Högsbro; Edvard Cohen F Brandes u. a.) gelang 
es 1894, eine neue Einteilung der Wahlkreiſe durch⸗ 
zuſetzen. Nach Bildung der erſten Linksregierung 
24. 7. 1901 durch Johan Henrik Deuntzer (* 20. 5. 
1845 Kopenhagen, f daf. 16. 11. 1918) entwickelte 
ſich in D. ein Parlamentarismus mit dem ihn kenn- 
zeichnenden Parteienhader. 1906 folgte Friedrich III. 
Das Kabinett J. Chr. 4 Chriſtenſen (feit 1905) 
brachte einen gewiſſen Aufftieg durch Einführung 
des Genoſſenſchaftsweſens, Ausbau der Eiſenbahnen, 
Zollreform u. a., wurde aber durch den Korrup⸗ 
tionsſtandal feines Juſtizmin. P. Alberti (* 1851, 
} 1932; 1910 zu 10 Jahren nee verurteilt) 
zum Rücktritt gezwungen. Es folgte das Min. 
+ Neergaard, dann das des Grafen Johan Ludvig 
Holſtein⸗Ledreborg. Die Zunahme der Linken führte 
zum linksradikalen Min. unter Zahle, das 1910 
durch das linke Min. Klaus Berntſen (* 1844, t 1927) 
abgelöft wurde. 1912 kam Zahle wieder ans Ruder. 
1912 folgte der jetzige König Chriſtian X. Im Welt⸗ 
krieg blieb D. neutral. 1915 kam unter Zahle 
eine neue Verfaſſung zuſtande. 1917 wurde Däniſch⸗ 
Weſtindien an die Ver. St. v. A. verkauft, 1918 
4 Island als ſelbſtändiges Königreich unter dem dän. 
König anerkannt. Die Clauſenlinie (nach Hans 
Victor Clauſen, Kulturhiſtoriker u. Politiker,“ 14. 1. 
1861) wurde 1920 durch die Abſtimmung Grenze 
gegen das Ot. Reich u. Nordſchleswig mit 40000 
Deutſchen kam an D. (4 Schleswig⸗Holſtein, 
Geſchichte ). Innenpolitiſch hat D. 1922 durch den 
Zuſammenbruch der Landmandsbank ſchwere wirt⸗ 
ſchaftliche Erſchütterungen durchmachen müſſen. Die 
Folgen der Wirtſchaftsdepreſſionen zeigten ſich auch 
in D. Arbeitsloſigkeit, Streiks, das Vordringen 
bolſchewiſtiſcher Ideen ließen die Anhängerſchaft der 
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linken Parteien wachſen. Die Wahlen 1924 brachten 
ein Min. f Stauning (Soz. ⸗dem.). Ihr Abrüſtungs⸗ 
vorſchlag wurde durch die ſie unterſtützenden Radi⸗ 
kalen eingeſchränkt. 1926 bildete Thomas Madſen⸗ 
Mygdal (* 24. 12. 1876) eine von den ee 
unterſtützte Regierung der gemäßigten Linken, die die 
Kriſe durch Senkung von Steuernu. Staatsausgaben 
zu beheben ſuchte. 1929 folgte eine radikal⸗ſoz.⸗dem. 
Regierung Stauning- Munch, die auch bei den 
Folketingswahlen 1932 und 1936 ſiegte. 1931 ging 
D. vom Goldmünzfuß ab. Die völlige Abrüſtung 
ſcheiterte 1932 wie ſchon 1925 am Widerſtand des 
Landstings. Juli 1935 veranſtalteten etwa 35000 
Bauern eine Kundgebung vor dem König, der ſie auf 
Verhandlungen mit der Regierung verwies. Durch 
die Teilwahlen 13. 9. 1936 errangen die Sozial⸗ 
demokraten mit den Radikalen auch im Landsting 
eine marxiſtiſche Mehrheit. Außenpolitiſch er- 
ſtrebt D. einen ygeeinten (nicht vereinigten) Norden, 
der die Angelegenheiten der einzelnen nord. Staaten 
nach außen gemeinſam vertreten ſoll. Die offizielle 
Einſtellung D.s zum Dt. Reich in den letzten Jahren 
wird durch die anwachſenden Wirtſchafts beziehungen 
gekennzeichnet Dagegen wirkt ſeit 1933 die ſtark 
jüdiſch beeinflußte bürgerl. und ſoz.⸗dem. Preſſe auf 
eine Ablehnung Deutſchlands auf politiſchem und 
kulturellem Gebiet hin. 

Parteien. D. hat infolge des Vordringens 
marxiſtiſcher Ideen feit Anfang des 20. Ih. Mini⸗ 
ſterien, die aus den Linksparteien gebildet ſind. Nach 
der Folketingswahl vom 22. 10. 1935 wird die 
Regierung von den Sozialdemokraten und der Radi⸗ 
kalen Venſtre (Bürgerl. Linke) gebildet. Die Sitze 
im Folketing ſind nach dieſer Wahl (in Klammern 
Wahl 1932): Venſtre 28 (35), Konſervative 26 (27), 
Sozialdemokraten 68 (62), Radikale Venſtre 14 
(14), Rechtsverband 4 (4), Unabhängige 3 (3), Rom- 
muniſten 2 (2), Abg. f. d. Faröern 1 (1), Nord- 
ſchleswigſche Partei (Partei der Deutſchſtämmigen) 
1 (1). Die wichtigſten Miniſterien find folgender: 
maßen beſetzt: Min.⸗Präſ. Stauning (Soz. ⸗dem.), 
Außeres P. + Mund) (Rad. Venſtre), Finanzen H. P. 
Hanſen (Soz. ⸗dem.), Inneres Bertel Dahlgaard 
(* 1887; Rad. Venſtre), Verteidigung Alſing Ander⸗ 
fen (* 1893; Soz.⸗dem.). Obwohl die Linksparteien 
über einen großen Anhang verfügen, auch bolfche- 
wiſtiſche Propaganda in D. für Moskau wirbt, 
haben ſich in letzter Zeit nat.⸗ſoz. Gruppen gebildet, 
die aber borläufig noch nicht geeint ſind, ſo daß ſie 
bisher keine Wahlerfolge zu erzielen vermochten. 
Die Konſervativen unter Chriſtmas + Möller konnten 
trotz ihrer Kampfparole »Stauning ift das Chaos“ 
ihre Stellung nicht halten. 

Lit. zu Geſchichte: Chr. Dahlmann u. D. Schä⸗ 
fer, „Geſch. von D.« 1840—43 und 1893—1902, 
5 Bde., bis 1649 reichend; K. Goos u. H. Hanfen, 
»Das Staatsrecht des Königreichs D.e 19132; 
J. Paul, »Nord. Gef. 1925; A. Nielfen, Dän. 
Wirtfchaftsgefh.« 1933; Weiteres $ unter Däne⸗ 
mark (Geſchichtsſchreibung). 

Geſchichtsſchreibung. Die meiſten Geſchehniſſe 
der borchriſtlichen Zeit in D. finden ihren Nieder- 
ſchlag in einer Reihe isländ. 4 Sagas. Im 12. Ih 
entſteht die bedeutende Geſchichte des + Saxo Gram- 
maticus (Gesta Danorum). Von Bedeutung find 
weiter die zu Anfang des 14. Ih. geſchriebenen, 
auf Aufzeichnungen von 1200 fußenden Landrechte, 
das Schoniſche, Seeländiſche und Jütiſche. Die 
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erſte zuſammenhängende Geſchichte (10 Bde.) bis u 
Cheiſtan III. ſchuf 1595—1604 der auch als Staats, 
mann (Reichskanzler 1586) hervorgetretene Arif 
Huitfeldt (* 1546, f 1609) mit feiner „Danmarks 
Riges Krönikes, die erſte überſichtliche Geſch. dom 
Standpunkte der Aufklärung L. 4 Holberg (Dan⸗ 
marks Riges Historie 1732—35). Der erſte Ber 
treter einer moderneren methodiſch⸗krit. Geſchichts, 
forſchung wurde Hans Gram (* 1685, f 1748), Die 
nationalen Strömungen brachten ſeit etwa 1830 
in die Geſchichtsſchreibung eine größere Lebendig. 
keit. Carl Ferdinand Allen (* 1811, f 1871) ſchrieb 
1840 ein großzügiges, doch einſeitig liberaliſtiſch 
wertendes »Haandbog i Fædrelandets Histories 
Stärkere Hinwendung zu kritiſcher und weniger 
einſeitiger Arbeitsweiſe brachte der Verluſt Giles: 
wig⸗Holſteins mit fih. Peter Edvard Holm (* 1833, 
T 1915) behandelte in mehreren Werken die Zeit des 
dán. Abſolutismus. Das Spezialgebiet des auch für 
wirtſchaftl. und foziale Zuſammenhänge intereffier, 
ten Julius Albert Friedericia (* 1849, f 1912) 
war die dän. Geſchichte des 17. Ih. Rein kultur⸗ 
geſchichtliche Schilderungen gab Frederik Troels 
Lund (* 1840, f 1921) in »Dagligt Liv i Norden 
i det 16. Aarhundrede« 1879—1901, 14 Bde. Viele 
weitere Namen hat die neue und neueſte Forſchung 
und Geſchichtsſchreibung aufzuweiſen. Dem auf 
mehrere Verfaſſer zurückgehenden großen Werk 
„Danmarks Riges Histories 1896—1907, 6 Bde, 
folgte 1927—29 die ebenfalls von mehreren dän, 
Hiſtorikern geſchriebene achtbändige „Det danske 
Folks Histories. — Hiſtoriſche Zeitſchr.: »Historisk 
Tidsskrifte, ſeit 1840, »Aarb. (Annaler) f. nord. 
Oldkyndighed og Hist.«, feit 1846, »Kirkehist, 
Samlinger«, feit 1849, „Hist. Medd. om Køben- 
ha vnd, feit 1899 ff., »Saml. til jydsk Hist. og 
Topografig feit 1886ff., »Senderjydske Aarbegert 
feit 1889. — Bibliographie: „Bibliotheca Danica 
(bis 1830) 1877—1902, Dansk historisk Biblio- 
grafis (bis 1912) 1917 bis 1927; jährliche Verzeich⸗ 
niffe feit 1913 in der Dansk historisk Tidsskriftt. 
Biographienſammlungen: Dansk biografisk Lexi- 
kons 1887—1905, 19 Bde., »Dansk biografisk 
Haandleksikon« 1918—26, 3 Bde., Dansk bio- 
grafisk Leksikon« (ſeit 1933). 


Kultur. 


Die Kultur Dänemarks gehört zum nordeurop. 
Kreis. Die mittel- und kleinbäuerliche Grundlage mit 
einem bef. hochentwickelten Genoſſenſchaftsweſen, 
ein ſtarkes Kulturbewußtſein der rein eb. Bevölke: 
rung und eine große geiſtige Lebendigkeit geben ihr 
trotz enger Verbundenheit mit den andern ſkandinavi⸗ 
[hen Ländern ein eigenes oder beſonderes Gepräge, 

Sprache. Die dän. Sprache gehört mit dem 
Schwediſchen, Norwegiſchen, Färdifchen und Js- 
ländiſchen zu den nord. Sprachen der germaniſchen 
Sprachklaſſen. Die älteften Sprachdenkmäler in D. 
find (ältere) Runeninſchriften (auf Waffen und Ge 
brauchsgegenſtänden), die z. T. aus dem 3. und 4. Jh. 
ſtammen. Die hier erforſchte Sprachform heißt Ur 
nordiſch, ſie war, wie man annimmt, allen Ländern 
des Nordens gemeinfam. Von ungefähr 800 ab 
kam es zu vielen Anderungen (Umlaute, Synkopen), 
was viele Lehnwörter in fremden Sprachen und bef 
die jüngeren Runen bezeugen (Stein von Kallerup 
und Snoldelöv um 800, Glavendrup⸗ und Jellinge⸗ 
ſtein 10. Ih. ). In dieſer ygemeinnord.« Sprachform 
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en ſi on die erſten Mundartunterſchiede feft» 
en e Ih. ſind Altisländiſch, Altnorwegiſch 
(Weſtnordiſch), Altſchwediſch und Altdäniſch (Oſt⸗ 
nordiſch) zu unterſcheiden. Erft an Hand der Geſetz⸗ 
bücher um 1300 können Mundartunterſchiede inner- 
alb der dän. Sprache erkannt werden: Schoniſch, 
Seeländiſch, das ſich dann zur Schriftſprache ent⸗ 
wickelte, Jütiſch. Im 14. und 13. Ih. drangen vor 
allem niederdt. Einflüſſe ein, nach der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt u. während der Reformation wur⸗ 
den biele alte Sprachformen aufgegeben, doch wurde 
ür die Schriftſprache noch keine feſte Form gefunden. 
Ben Bedeutung für diefe Entwicklung war die Bibel 
Ehriſtians III. Immer mehr Raum gewann das 
Niederdeutſche, in den Schweden zufallenden ſchoni⸗ 
ſchen Provinzen blieb das Schoniſche (Miſchung von 
Däniſch und Schwediſch) bis heute erhalten. Von 
1550 bis 1700 ſchrieb man unter dem Einfluß des 
Humanismus faſt nur in lat. Sprache. Das 16. u. das 
17. Ih. nahmen viele niederdt., hochdt. u. frz. Wörter 
auf; die Rechtſchreibung aber war noch verworren, 
ſo daß ſich Holberg eine eigene bildete. Zu Ende des 
18. RU festen Sprachreinigungsbeſtrebungen ein, 
die Sprache feftigte ſich, die Hauptwörter erhielten 
große Anfangsbuchſtaben, Gebrauch der Mundarten 
wurde eingeſchränkt. Die Werke der jütiſchen Bauern 
dichter nehmen ihrer oft jütiſchen Sprachform wegen 
eine Sonderſtellung ein. — Im 16. Ih. ſiegte das 
Daniſche an in Norwegen als Schriftſprache (über 
die dortige Entwicklung t Norwegen, Sprache). 

Die dän. Sprache unterſcheidet fid) von der verz 
wandten ſchwed. hauptſächl. durch den geſtoßenen 
Akzent (Stimmhalt, Stoßton; + Phonetik) gegen- 
über dem ſchwed. muſikaliſchen Akzent. Meift liegt 
der Hauptton auf der 1. Silbe. Das Alphabet 
(28 Buchftaben) ift faſt wie das dt. (für w fteht v), 
es ſchließen fidh) jedoch noch die Buchſtaben Æ, æ (å) 
und Ø, ø (ö) an. Die Ausfprache gleicher Budy» 
ftaben ift oft verſchieden: z. B. aa wie ap (norw. à), 
vor zwei beſtimmten Konſonanten i oft wie e, y wie ö, 
u als o vor ng, nk, gt oder in den einſilbigen Wör⸗ 
tern, die einen einfachen Konſonanten vor einer 
Endung verdoppeln, eg meiſt als ai, pp oft als b, 
t nach einigen Konſonanten als d, v als u meiſt nach 
kurzem Vokal (havn, haun). Bis zum Weltkrieg 
benutzte man lat. (Antiqua-⸗) und dt. (Fraktur⸗) 
Schrift nebeneinander, heute nur die lateinifche. 

Lit.: Prakt. Lb.: Wied, »Dän. Konverſations⸗ 
grammatiké 1934; Stemann, » Prakt. Lb. der dan. 
Sprachen 1936. Prakt. Wb.: Langenſcheidts Taſchen⸗ 
wörterbuch 1933; dt.⸗dän. Wb.: Niſſen, Mohr, 
Peterfen 1913, 2 Bde. Wiſſ. Wb.: Kalkar, „Ord- 
bog til det ældre danske Sprogs 1881—1907, 
7 Bde.; Ordbog over det danske Sprogs, hrsg. 
von Dahlerup u. a. 1g28ff.; Falk⸗Torp, Norw.⸗ 
dan. etymolog. Wb. 191% r, 2 Bde. Wiſſ. 
Gramm.: Jenſen, Neudän. Laut- und Formen⸗ 
lehren 1922 und »Nleudän. Syntaxa 1923; Mikkelſen, 
Dansk Sproglere« 1894. Sprachgeſch.: Noreen, 
Oef. der nord. Spracheng 1913; Wimmer, »De 
danske Runemindesmerker« 1—4, 1895—1908; 
G. F. V. Lund, »Det ældste danske Skriftssprogs 
Ordforraad« 1877; Bertelſen, Dansk sproghisto- 
risk Læseboge. 

Literatur. In der Zeit vor der Einführung des 
Chriſtentums nach dem Norden war D. die Heimat 
vieler Heldenlieder, wie einige noch erhaltene 
jüngere Faſſungen und angelſächſiſche Dichtungen 
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bezeugen. Die dichteriſche Kraft und das hohe 
Ethos der altnord. Dichtungen ſind uns erſt heute 
nach Wiedererwachen des eigenen Nationalgefühls 
in ihrer ganzen Größe bewußt geworden. 

1. Mittelalter. Aus dem Anfang des 6. Ih. 
erzählen vor der Einführung des Chriſtentums die 
angelſächſ. Epen »Beowulfé und Widſide von den 
Kämpfen der dän. Schildungen, deren bedeutendſter 
Herrſcher Rolf Krake um 300 in Lejre (Jütland) 
ſeinen Königsſitz hatte. Eines der prächtigſten Edda⸗ 
lieder, das dialogiſch gehaltene Bjarkilied, um 
900 in D. gedichtet, von da nach Island gelangt, 
liegt leider größtenteils nur in Saxos lateiniſcher 
Überſetzung vor. Auch das monologiſch gehaltene 
Ingjeldslied, das ſicher eines der alten Heldenlieder 
(um 300) zur Grundlage hat, wurde von Saxo aus 
einer isländ. Faſſung ins Lat. übertragen (10. Ih.) . 
Von andern Eddaliedern ſind, wie angenommen wird, 
die Helgilieder in D. beheimatet. In Proſa, von 
Saxo übertragen, liegt das Todeslied Starkads vor. 
Viele dän. Stoffe finden ſich auch in den isländ. Sagas 
(eine verlor. Schildungenſaga, Kuptlingafaga, Jet 
vikingaſaga, Rolf⸗Krake⸗Saga u. a. m.; + Saga). 
Die erſten Werke der dän. Lit. im 12. Jh., Chroniken 
und Annalen, ſind in lat. Sprache verfaßt (kurz vor 
1200 Lebensbeſchreibung Knuts des Heiligen), Anders 
Sun(n)eſön (um 1167—1228; 1201—22 Erzbiſchof 
von Lund) berfaßte ſcholaſtiſche lat. Werke wie 
»Hexaemeron« oder »De septem sacramentis«. 
Als bedeutende Geſchichtsſchreiber traten Spend 
Aageſön (Historia regum Daniae«) und Saxo 
Grammaticus (»Gesta Danorums, der 1. Teil, 
Überſetzungen von Dichtungen der vorchriſtl. Zeit, 
ift eine wertvolle Quelle für die altnord. Sagendich⸗ 
tung) hervor. Um 1200 begann man auch, in dän. 
Sprache das alte ſchoniſche, ſeeländiſche und jütiſche 
Landrecht aufzuzeichnen. m 1230 entſtand das 
„Grundbuch Waldemarss (Verzeichnis über kgl. 
Einkünfte u. a.). Aus dem 14. und 15. Ih, ſtammen 
viele Handſchriften über Stadtrechte. Die bez 
deutendſten Dichtungen des M. A. ſind zweifellos die 
Tanzballaden, die fog. Kämpe- oder + Folkeviſer, 
die ihre Stoffe hauptſächl. der altnord. Mythologie, 
Heldenſage und der Ritterwelt entnehmen. 

2. Bis zur Renaiſſance. Das 15. Ih. kenn⸗ 
zeichnet ſich vorwiegend durch das Hervortreten der 
geiſtl. Dichtung, von Deutſchland her wirkte die 
Myſtik, von Schweden die Birgittinerbewegung auf 
das Schrifttum ein. Legenden, lat. Lieder und Gebete 
wurden überf., Erbauungsſchriften entſtanden. Peder 
Raeff Lille und Michael Nicolai dichteten Marien⸗ 
lieder. Von den übrigen Werken dieſer Zeit ſeien die 
»Dän. Reimchroniks des Bruder Niels und die lat. 
dän. Sprichwörterſammlung des Peder Laale her⸗ 
vorgehoben. 

3. Renaiſſance und Barock. Für die Zeit der 
Reformation iſt Ehr. Pederſen von großer Bedeutung, 
der das N. T. (1324), daneben aber auch weltl. 
Werke überſetzte. Hans Tauſen verfaßte 1439 eine 
Poſtille. Die erſte vollſtändige Bibelüberſetzung, die 
ſog. Bibel Chriſtians III., nach dem lutheriſchen 
Text von Pederſen u. a. übertragen, liegt 1550 vor. 
Peder Palladius, Seelands erſter ev. Biſchof, 
kämpfte in feinem Viſitatsbuchs für die Durch⸗ 
führung der Reformation. An weltl. Literatur er⸗ 
ſchienen Überſ. dt. Volksbücher (Fauſt u. a.). — 
Die Zeit der Renaiſſance und des Barocks, in der das 
Nationalgefühl ſich ſtark regte, brachte eine Blüte 
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der Wiſſenſchaft. Viel Ruhm gewann Tyge (Tycho) 
de t Brahe, Gegner des kopernikaniſchen Syſtems. 
Eine Saxo⸗Überſetzung lieferte Anders Sörenſen 
Bedel, der 1391 auch eine Folkeviſerſammlung 
herausgab. S. Terkelſen führte die Hirtendichtung 
in Dänemark ein (Astraea , und Th. Kingo dichtete 
Kirchenlieder nach dt. Vorbildern. Vor allem aber 
führte das nat. Lebensgefühl des Barocks zu einer 
eingehenden Beſchäftigung mit der nordländ. Vor⸗ 
zeit und mit Island. Ole Worm ließ altisländ. 
Handſchriften ſammeln (Codex regius« der Edda, 
1641), verfaßte ein Werk über Runen (Monumenta 
Danica« 1643) und eine Abhandlung über das Horn 
von Gallehus (De aureo cornu« 1641). Arrebo 
begr. die däniſche Dichterſprache, Bording gab die 
1. dan. Monatsſchr. »Der dän. Mercurius« heraus. 
In der Dichtung herrſchte feit 1730 der Richard: 
ſonſche Roman. 

4. Das 18. Ih. Zu europ. Bedeutung wuchs die 
dän. Lit. zu Beginn des 18. Ih. durch das Werk 
Ludvig Holbergs, deffen Haltung als Dichter wie als 
Wiſſenſchaftler aufkläreriſch war. In vielen wiſſ. 
Arbeiten, in belehrenden Plaudereien (»Epistlar« 
1740) offenbart fich der Einfluß Boileaus, Voltaires, 
Montesquieus und Lockes. Seine für das 1722 in 
Kopenhagen gegr. dän. Theater verfaßten Komödien 
(Jeppe vom Berges, „Der politiſche Kannegießere, 
„Erasmus Montanus u. a.) zeigen Situations⸗ 
komik und packende Menſchendarſtellung. Als glän⸗ 
zender Satiriker beweiſt er ſich in dem kom. Helden⸗ 
gedicht „Peder Paars« 1719. — Der Aufklärung in 
der 1. Hälfte des 18. Ih. gegenüber ſteht der Pietis⸗ 
mus des Pfalmendichters Hans Adolf Brorſon. Welt- 
licher Lyriker iſt Ambroſius Stub, Satiriker Chr. 
Falſter (1690—1752). In der Folgezeit entwickelte 
ſich als Gegenbewegung gegen die fremdländ. Auf⸗ 
klärung eine Richtung, die den Blick wieder auf 
die heroiſche Vergangenheit lenkte und das Gefühl 
zu ſeinem Recht kommen laſſen wollte: das Barden⸗ 
tum. Gerſtenberg ſchrieb 1766 in Kopenhagen ſein 
„Gedicht eines Skaldeng und wies auf Shakeſpeare, 
auf die altnord. Mythologie, auf Edda- und Gaga- 
dichtung hin, 1767 verfaßte Klopſtock hier ſeine 
»Hermannsſchlachte, die in Joh. Ewald einen be- 
geiſterten Verehrer fand, und nun pie die grofe 
altnord. lan ein, die in der Romantik ihren 
höchſten Ausdruck finden ſollte. Ewald dichtete 1770 
auf Drängen Klopſtocks die erſte dän. Tragödie 
„Rolf Krages; durch die in pathetiſcher Sprache 
gehaltenen Singſpiele „Balders Tode und „Die 
Fiſchers führte er das Shakeſpeareſche Versmaß ein. 
Die Gegner der Bardendichtung bildeten 1772 die 
„Norw. Geſellſchaftene, der u. a. die norw. Dichter 
Bruun, Weſſel, Fasten und Zetlitz angehörten. 
Zwiſchen Aufklärung und den neuen nat. Strömun⸗ 
gen ſtanden der Voltaireanhänger Jens Baggeſen, 
der Satiriker P. A. Heiberg und Knud Lyhne Rah: 
bek. Im übrigen ſpiegeln ſich in den Werken vieler 
anderer, heute vergeffener dän. Dichter zu Ende des 
18. Ih. faſt alle europ. Richtungen der Zeit: frz. 
demokrat. Ideen, Wolffs und Kants Philoſophie, 
Geßners Idyllendichtung u. a. 

5. Romantik. Für die Romantik war die Natur⸗ 
philoſophie Schellings von großer Bedeutung; ſie 
wirkte auf Henrich Steffens, der 1802 in Kopen- 
hagen Vorleſungen über ſie hielt und die dichteriſche 
Kraft des jungen Oehlenſchläger wachrief (drama⸗ 
tiſches Märchen »Allading 1805, nach Motiven aus 
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1001 Macht, ſymboliſche Darſt der romant. Auffaſſung 


des Genies). In vielen Werken, die ihre Stoffe der 


nordländiſchen Vorzeit entnahmen (Waulundur⸗ 
1805, Dramen: „Hakon Jarle „Axel und Balborge 
»Helger 1807 ff., das epiſche Ged. „Die Götter des 
Nordens) erſcheint allerdings (Einfluß Goethes) 
die Welt des alten Nordens oft grch. gefärbt; wegen 
ihres hohen völkiſchen Ethos find fie doch Kunſtwerfe 
von hohem Rang. Der ſpäte, unbedeutendere Oehlen 
ſchläger wurde von Jens Baggeſen heftig angegriffen, 
Ebenſo wichtig ift N. S. F. Grundtvig, Verfaſſer 
mythologiſcher Abhandlungen (Die Mythologie 
des Nordens 1808), Begründer der im Gegenſa 
zur Lateinſchule rein nat. e Im Bann 
der Nationalromantik ſteht auch B. S. Inge mann, 
Verf. von Märchengedichten und nicht immer twah 
heitsgetreuen ben Romanen. Daneben ſind der 
Lyriker Wilh. Schack v. Staffeldt (1769—1826) u. der 
durch hiſtor. Dramen u. Ged. bekannte J. C. Hauch 
von Bedeutung. — Der beginnende Realismus zeigt fid 
bei dem jütiſchen Heimatdichter St. St. Blicher, dem 
Sanger der jütifchen Heide, der mit Gedichten und No: 
vellen tief in der Seele des jütiſchen Volkes wurzelt, 
6. Nachromantik und Realismus. Die erſte 
Wendung zum Realismus brachte die Novelle von 
Poul Martin Möller (1794—1838) »Abenteuer eines 
dän. Studenteng. Heimatged. verf. Chriſtian Winther. 
Übergangserſcheinungen find die Lyriker Aarestrup, 
Bödtcher u. Bergfde. Anhänger Grundtvigs war der 
Lyriker J. Chr. Hoſtrup; Carl Parmo Ploug und 
Chr. Richardt (1831—92) verfaßten Studentenlieder, 
Ludvig Heiberg, Gegner Oehlenſchlägers und An 
hänger der Hegelſchen Philoſophie, führte nach frz, 
Vorbildern das Vaudeville (Liederſpiel) in die dän. 
Dichtung ein; er war erfolgreich mit den Ghau 
ſpielen Der Elfenhügele und »&iebenfchläfertage, 
Neben Heiberg trat als Schauſpieldichter der Jude 
Henrik Hertz hervor, der frz. Einfluß zeigt. Fitz 
Komödien, dichteriſch meiſt wertlos, waren um de 
Zeit auf dem Theaterſpielplan Kopenhagens führend, 
Hoch über allen Zeitſtrömungen ſtehen die Märchen 
von H. Chr. Anderſen, die Bao) dem Sinn des Dich⸗ 
ters für Kinder wie auch für Erwachſene geſchrieben 
fein ſollten und bef. den norw. Dichter Björnſon aw 
regten. Neben den Märchen verfaßte Anderſen noch 
erzählende (Roman »Märchen meines Lebens ) und 
dramatiſche Werke. In dem epiſchen Ged. »Adam 
Homos (1842—49) von Frederik Paludan⸗Müller 
iſt jegliche Romantik verklungen; es offenbart ſich 
eine neue Zeit, die den Werten der Vergangenheit 
fremd gegenüberſteht, eine Zeit der Idealloſigkeit, 
des Materialismus. Dieſe lebt auch in den Werken 
des Juden Meir e (Romane: „Ein Jude, 
»Heimatlose). Eine Sonderſtellung nimmt Sören 
Kierkegaard ein, deffen Werke auf das europ. 
Geiſtesleben noch heute Grila Einfluß ausüben. 
7. Naturalismus. An der Schwelle des 
Naturalismus ſteht der Jude Georg f Brandes, 
Gegner der Romantik und der Ideendichter, wollte 
er nach dem Vorbild der frz. Naturaliſten Zeitfragen 
in der Dichtung behandelt ſehen. In feinen eſſayjſt. 
Werken ging er vom Standpunkte des Individualis⸗ 
mus einer liberalen Zeitepoche aus. Eine Zeitlang 
ſchien er im literariſchen Leben zu führen; die meiften 
Dichter jedoch fielen von ſeinen Ideen ab oder ließen 
ſich trotz äußerer Anhängerſchaft in ihrer wahren 
Geſinnung nicht beirren. Dies gilt z. B. für den 
feinen Seelenſchilderer Jens Peter Jacobſen, in deſſen 
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Werken (Romane: „Frau Marie Grubbeg, Niels 
Lohnec) fih viele, namentl. ſtiliſtiſche Elemente 
altnord. Dichtung finden. Sein Grundthema iſt der 
Amiefpalt zw. Gedanken⸗(Traum⸗) Welt und Wirt- 
lichkeit. In ſeinen Naturſchilderungen empfand er 
als erſter dan. Dichter impreſſioniſtiſch, d. h. er fah 
die Dinge unter Einwirkung von Licht und Sonne. 
Nur für kurze Zeit unter Brandes Einfluß ſtand der 
geniale Lyriker Holger Drachmann, Verfaſſer muſik⸗ 
durchſtrömter Naturgedichte (Gedämpfte Melo- 
diene), eines n (Es war einmal«) und 
des lyriſchen, z. T. ſelbſtbiogr. Romans »Ber- 
ſchriebeng. Ein ſteter Brandesanhänger war Her⸗ 
man Bang, der Dichter der Dekadenz, chaotiſch und 
entwurzelt, was bef. aus der ſprachl. Geſtaltung 
ſeiner Werke ſpricht. Ein zyniſcher Satiriker der 
Brandeszeit war Guſtav Wied (Roman »Des 
Lebens Bosheite, einige dramat. Werke). Nicht fo 
bedeutend find die Erzähler Sophus Schandorph 
(1836—1901) und Peter Nanfen (1862—1918). Dem 
Naturalismus fern ſtanden die Novelliſten Sophus 
Bauditz (1850—1915) und Vilhelm Topſöe (1840 
bis 1881). Zu den Brandesgegnern gehört vor 
allem der unter dem Einfluß Schopenhauers, 
Richard Wagners und der ind. Philoſophie ie 
Karl Gjellerup, deffen »Pilger Kamanitas bef. in 
Deutſchland viel Erfolg hatte. Karl Larſen, durch 
Reiſebücher bekannt, ſetzte fih für dt.⸗dän. Ber- 
ſtändigung ein. Eine eigenwillige Erſcheinung war 
Henrik Pontoppidan, der ſich in der Romantrilogie 
Das gelobte Lande mit religiöfen Problemen aus⸗ 
einanderſetzte und in Hans im Glücks viel Selbſt⸗ 
biographiſches brachte. — Als Reaktion auf die in⸗ 
dividualiſtiſch⸗liberaliſtiſche Haltung der Brandes⸗ 
anhänger wirkte die Heimatdichtung, in der wieder 
der Sinn für die heimatl. Überlieferung, die Liebe 
zu Erde und Bauerntum erſtand. Dies offenbaren 
bef. die Werke des jüt. Dichters Jakob Knudſen, 
deſſen heroiſche Romangeſtalten (Hptw. »Der alte 
Prieftere, »Heftigkeit«, Lehrer Urup« 1910, Gärung 
— Abklärungs gra) mehr heidniſch als chriſtlich 
aumuten. Bedeutende Erzähler find auch die jüt. 
Bauerntochter Marie Bregendahl (* 1867; Romane) 
und Harry Göiberg (* 1880; Land der Lebenden). 
Sozial betont iſt das Werk des jüt. Heimatdichters 
vr Skjoldborg (* 27. 4. 1861 Öslös). Beſonders 
ark iſt der frz. Symbolismus zu ſpüren, z. B. bei 
Sophus Clauſſen (1865—1913). Zarte Liebesged. 
ſchrieb Viggo Stuckenberg (* 17. 9. 1863 Vrids⸗ 
löſelille, F 6. 12. 1905 Kopenhagen), Ged. voll reliz 
giöſer Innerlichkeit Helge Rode (* 16. ro. 1870 
Kopenhagen; „Weiße Roſeng, „Der ftille Garten); 
ein Dichter der ſtillen Behaglichkeit iſt Valdemar 
Rördam (* 23. 9. 1872 b. Stege) in feinen »Klein⸗ 
ſtadtidylleng 1918. Der zum Katholizismus über: 
getretene Lyriker Joh. Jörgenſen (* 1866) ift ein 
heftiger Deutſchenfeind; im Weltkrieg verfaßte er 
Streitſchriften; jetzt leitet er die kath. Aktion. 

8. Für die Gegenwart läßt ſich keine einheitl. 
Richtung in der dän. Lit. feſtſtellen. In der Lyrik ift 
der Hauptvertreter der Heimatkunſt Jeppe Aakjaer, 
deſſen reines muſikal. Empfinden ſich in Natur⸗ 
gedichten ausſpricht. Von anderen Cyrikern feien 
hervorgehoben: Thöger Larſen (1875—1928: Ged. 
Erde) und Hans Hartvig Seedorff⸗Pederſen (Reife 
und Seemannslieder). Von den zahlloſen Proſa⸗ 
dichtern ſeien genannt: der vielſeitige Joh. V. Jen⸗ 
fen; in feinen „Himmerlandsgeſchichtene 1899 ſteht 
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er der Heimatkunſt nahe, in Madame d' Orac bes 
kannte er ſich zum modernen Amerika, in der 
6bändige Romanreihe »Die lange Reife« tgogff. 
wollte er eine Darftellung der Entwicklung der nor⸗ 
diſchen Raſſe geben; in feinem Roman Dr. Re- 
naults Verſuchungene (1935) lehnt er verſtändnislos 
das Dritte Reich ab. Relig. Fragen behandelt Joh. 
Anker⸗Larſen (Roman: »Der Stein der Weifen« 
1923), Thomas Oleſon Lökken (* 1877) ſchrieb 
1920—24 die Romantrilogie vom Bauern Niels 
Hadd; Harald Kidde (* 14. 8. 1878 Beije, f 23. 11. 
1918 Hareskov), auch beachtlicher Lyriker, ſchrieb 
einen Roman aus der wärmländ. Eiſenind. Das 
Eifens und den Inr. Roman Aage und Elſes 1903. 
Jacob Paludan (* 1896) richtete ſich in feinem Ame⸗ 
rikaroman »Die weftlichen Weges 1922 gegen die 
Ziviliſation; See- u. Schifferromane ſchrieben Knud 
Anderſen und Akſel Sandemoſe. Tierbücher verf. 
Aage Madelung (* 1872), vor allem aber Svend 
Fleuron, deſſen Werke mit ihrer treffenden Beob⸗ 
achtung, dichteriſcher Kraft und feinſinn. Humor in 
Deutſchland übe raus beliebt find. Auch Nis Peterſen 
(* 1897), deffen Roman „Die Sandalenmachergaſſe⸗ 
im Rom Marc Aurels ſpielt, hat in Deutſchland 
viele Leſer. Als Anhänger der marxiſt.⸗Kommuniſt. 
Richtung ging Martin Anderſen⸗Nexö von der 
Sozialdemokratie aus und ſteht heute Moskau ſehr 
nahe; auch Karin Michaelis⸗Stangeland (* 1872) 
und der junge Marcus Laueſen (* 1907) gehören 
dieſer Richtung an. — In der dän. Lit. der Gegen⸗ 
wart ſuchen zahlloſe europ. Strömungen und Rid» 
tungen durchzudringen; kein Werk jedoch erhebt ſich 
über den Durchſchnitt. 

Lit.: A. Olrik, »Nordboernes Aandsliv i Vikinge- 
tid og tidlig Middelalder« 1907; P. Hanſen, »Il- 
lustreret dansk Literaturhistorie« 1916ff, 2 Bde.; 
C. Peterſen u. V. Anderſen, „III. dansk Lit.-hist. 
1ı924ff., 4 Bde.; V. Oſtergaard, „III. dansk Lit. 
hist. 4 1907; Kjergaard, »Dän. Lit. der Gegen. g 
1935; Ejnar Thomſen, Dansk Lit. efter 18704 
1935; H. Reinartz, „Dän. Lit. (in »Nordlandfibel 
des dt. Volkes g 1937). 

Mujit. Die Anfänge der Tonkunſt in D. find durch 
niederl. und ſpäter (um 1600) durch Meiſter der ital. 
und der frz. Richtung beſtimmt. Dem entſpricht auch 
der Stil der dän. Komponiſten dieſer Zeit: Mogens 
Pederfön, Hans Nielſen, Jacob Hrn. Auch die zur 
Einrichtung bzw. Reformierung des Muſikweſens 
nach Kopenhagen berufenen Deutſchen Heinrich 
Schütz, ſpäter Reinhard Keiſer und J. G. Naumann 
erſchaffen keinen eigenen dän. Stil. Der Hof bevor⸗ 
zugt frz. Ballette und ital. Opern, während ſich in 
Kopenhagener Privatzirkeln erſte Regungen einer 
nationalen Tonkunſt zeigen. J. Hartmann (* 1729, 
f 1793) komponiert das erſte däniſche Singſpiel 
»Die Fiſchere; von L. Rogert (* 1742, f 1813) 
ſtammt die Melodie: „König Chriſtian ſtand am 
hohen Maſté. Die nat. Richtung in der Muſik wird 
entwickelt durch die Deutſchen E. P. A. Schulz, F. L. 
A. Kunzen, fortgeführt durch C. E. F. Weyſe, und durch 
den in ſeinem Schaffen auf dem dän. Volkslied fu⸗ 
ßenden F. Kuhlau vertieft. Andr. Peter Berggreen 
(* 1801, f 1880) rettete das Volkslied vor Regea 
heit u. Verdrängung durch landfremde muſikal. Eins 
flüſſe. Aus dem M. A. ſtammen die Ritterweiſen: 
Minne⸗ und Kampflieder. Charakteriſtiſch ſind der 
Geeländer »Brauftanze, der jütländiſche » Ahn 
der »Amagertanzs. Der Einfluß der dt. Romantik 
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verbindet fidh mit einem bewußt nat. ⸗dän. Stile, fo bei 
H. E. Kröyer (* 1798, f 1879), Schöpfer der Na- 
tionalweiſe „Der er et yndigt Lande, dem Deutſchen 
Joh. Frederik Fröhlich (* 1806, f 1860) mit Ballett⸗ 
muſiken und Simon Paulli (* 1810, f 1891). Uber 
Fr. Bredal (* 1800, f 1864) und Henrik Rung 
(* 1807, } 1871) führt die Linie zu dem großen dän. 
Romantiker $ E. Hartmann (Melodram Die 
goldenen Hörner! [Text von Oehlenſchläger], Opern 
»Korfarene, »Die kleine Chriftinee, Ballett- und 
Schauſpielmuſiken, Ouverturen u. a.). Uber erft fein 
Schwiegerſohn Niels W. Gade, der große dan. Gin- 
foniker, iſt der Schöpfer eines nat.⸗dän. Muſikſtils. 
85 C. umbe ift der Elaffifche Meiſter der Tanzmuſik. 

n ihrem Schaffen von Hartmann u. Gade abhängig, 
jedoch weniger bedeutend ſind Hartmanns Sohn Emil 
(* 1836, f 1898) mit Opern, Peter A. Heife, nach 
Weyſe der hervorragendſte Liederkomponiſt, Auguſt 
Winding (* 1835 f 1899), Asger Hamerik (Ham: 
merid), * 1843, } 1923), Joachim Anderſen (* 1847, 
f 1909) u. a. Erſt in Auguſt Enna (* 13. 5. 1860) 
tritt wieder ein bedeutender dán. Muſiker hervor. 
Seine Opern (Die Heres, „Kleopatras, Die Erbſen⸗ 
prinzeſſing, »famia« u. a.) zeigt den durch Wagner 
wohl beeinflußten, jedoch felbftändig wirkenden Spät⸗ 
romantiker. Er beeinflußte die folgende Generation, 
bei der ſich aber auch Verſuche zu neuen Zielen 
ausgeprägt finden, fo bei Alfred Tofft (* 2. 1. 1865) 
und Hakon Börreſen (* 2. 6. 1876); befonders ragt 
Carl Nielſen hervor. Weitere Muſiker von Be⸗ 
deutung find Niels Otto Raaſtedt (* 26. 11. 1888), 
Jörgen Bentzon (* 14. 2. 1897) und vor allem Paul 
v. Klenau (* 11. 2. 1883), in Deutſchland durch feine 
Opern Hlein Idas Blumene, »Michael Kohlhaas, 
5 van Rijn bekannt. 

Lit.: Erich Sell, »Muſik des Nordens (in 
»Nordlandfibel«) 1937; W. Niemann, „Die Muſik 
Skandinavienss 1906; H. Panum und W. Beh- 
ir »Illustreret Musikhistorie« 1897 und 1905, 
2 Bde. 

Kunſt. Bon den Kunſtſchöpfungen germaniſcher 
Vorzeit ſtammen auf dän. Boden aus der Bronzezeit 
(ungefähr 2000—500 v. Chr.) vor allem der berühmte 
Sonnenwagen von Trundholm, eine Scheibe, die als 
Sinnbild der Sonne auf einem ſechsräderigen Geftell 
von einem Pferde, dem Sonnenroß, gezogen wird, 
fodann die Goldgefäße von Boeslunde, meiſt wunder⸗ 
bar gearbeitete Trinkbecher oder Tafelgeräte, endlich 
verzierte Waffen und Schmuckdoſen. Die vorröm. 
Eiſenzeit iſt beglaubigt durch die ſilberne hakenkreuz⸗ 
Be Spange von Haeven. Wichtiger find die 

affenfunde (4. Ih. n. Chr.) aus dem Nydamer 
Moor in Nordſchleswig, die als Siegesopfer für die 
Götter in ein Kriegsſchiff gelegt waren. Sie weiſen 
den der germaniſchen Kunſt eigentümlichen Kerb- 
ſchnitt auf. 

Baukunſt: Nordiſcher Wohnkultur entſprechend 
waren die älteften Bauwerke aus Holz. TE E 
in D., die erſten Denkmäler der Baukunſt, beſaßen 
Dekorationen, die Zeugnis von der Schnitzkunſt der 
alten Germanen ablegten. Steinkirchen entſtanden im 
11. Ih. zu Roskilde u. Odenſe. Bedeutende kirchliche 
Denkmäler des folgenden Ih. ſind die Dome zu Lund 
im damaligen Dänemark (bis 1143, Sandſtein), Ripen 
(1125-60, Tuffſtein) und Viborg (1130—69, Gra⸗ 
nit). Vorbilder für dieſe Bauten waren die romani⸗ 
ſchen Kirchen des Rheinlandes; für die Anlage wurde 
die röm. Baſilikaform maßgebend. Auch Kirchen 
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mit zentraler Anlage (vieleckig, kreisförmig) entftan: 
den, z. B. die zur Verteidigung angelegten Rund 
kirchen auf Bornholm. Das ältefte Backſteinwerk if 
die Ziſterzienſerkirche in Sorö (Seeland), 1161 ge, 
weiht. König Waldemar d. Gr. (1157—1182) ließ 
die Benediktinerabtei in Ringſtedt bauen; in kreuz 
förmiger Anlage entſtand die Vor Frue Kirke in 
Kallundborg (nach 1170). Die in D. ſeltene Gotik 
zeigt fid) zum erſten Male beim Dom zu Roskilde 
(um 1200); ſeine frz. Vorbilder ſind erkennbar. Von 
Bedeutung iſt auch St. Knud zu Odenſe (um 1300), 
In der Form der 4 Hallenkirche wurden das Chor 
des Domes zu Aarhus und die Birgittinerkirchen in 
Maribo (Laaland) und Mariager (Jütland) gebaut, 
Die Herrenhöfe und Schlöſſer der Renaiſſance bes 
hielten trotz dem im 16. und 17. Ih. eindringenden 
holländ. Einfluß meiſt noch etwas Burgartiges und 
Gotiſches. Als Material wurde Backſtein in Ver⸗ 
bindung mit Sandſtein verwandt bei den Schlöſſern 
Frederiksborg (1602—25) und Roſenborg (1608—17) 
und der Börſe in Kopenhagen (1619—24), deren 
Architekt 4 Stenwinkel aus Emden ſtammte. Nur 
aus Sandſtein wurde Schloß Kronborg (1574-85) 
gebaut. Um 1700 kam über Deutſchland der Barock 
nach D.; zwei große Bauwerke dieſer Zeit (Schloß 
Chriſtiansborg und Hirſchholm) beſtehen freilich nicht 
mehr. Unter 4 Eigtved begann um 1750 der Bau 
des Schloſſes Amalienborg; + Jardin, der dem 1 0 
zismus näher ſtand, fuf die Marmorkirche in Kos 
penhagen (1753 begonnen). Hauptmeiſter des Klaffi 
zismus war C. F. Harsdorff (1735—99; Amalien⸗ 
e in Kopenhagen). Sein e C. 
6 Hanſen, der Wiederaufbauer des Schloſſes Chri 

iansborg (1795—1828), erneuerte in Kopenhagen 
nach dem Brand von 1794 und der Beſchießung bon 
1807 viele Gebäude im Empireſtil, der auch in den 
Werken des Württembergers G. F. Hetſch zum Aus, 
druck kommt. a war Profeſſor an der Akademie 
und baute die kath. Kirche in Kopenhagen. Deſſen 
Schüler Chriſtian Hanſen, der ſich in Athen gefdult 
hatte, baute (1859—63) das Kommunehoſpital. Eine 
Durchwirkung von dän.⸗nat. mit ital. Bauftilen zeigt 
fid bei Meldahl (1827—1908), Holm (1835—1916) 
in dem Kopenhagener Rathausbau von 4 M. Nyrop 
(vollendet 1903), bei + H. Kampmann (Neues Polizei: 
gebäude, Kopenhagen), Thorvald Jörgenſen (* 1867) 
und M. Borch (* 1852). Eine neue Richtung aber 
forderte wieder ſtrenge Linien und große Flächen in 
der Art eines erneuerten Klaſſizismus (Carl Peterſen 
[1874—1923; Muſeum in Saaburg], Henning Hans 
ſen u. a. m.). 

Bildhauerkunſt. Als bedeutendes Werk aus dem 
II. Ih. ift das Gunhildskreuz mit ausgeſchnittenen 
Reliefs erhalten, aus dem 12. Ih. die Kreuztragung 
im Dom zu Ripen und der Rieſe Finn aus der Dom. 
krypta zu Lund. Die Gotik bildete Grabmale (Mef 
fingplatten, liegende Grabfiguren), z. B. das Grab: 
mal der Königin Margareta (t 1412) im Dom zu 
Roskilde. Das 15. und 16. Ih. waren reich an ger 
ſchnitzten Altartafeln, wie Claus 1 Bergs Altar zu 
Odenſe (1517—22). In der Renaiſſance, im Barock 
und Rokoko wirkten meiſt ausländ., beſ. frz. und dt. 
Meiſter. Johannes A Wiedewelt, Freund Windel 
manns, begründete den dän. Klaſſizismus, den Bertel 
4 Thorvaldſen, die bedeutendſte Perſönlichkeit in 
Dänemarks bildender Kunſt, zur Welthöhe führte, 
Ein Mitarbeiter Thorvaldſens war H. E. 4 Freund, 
der, von den nationalen Zeitſtrömungen erfaßt, 
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den (im Brande des Schloſſes Chriſtiansborg 1884 
erſtörten) Ragnarökfries geſtaltete, den tragiſchen 
kampf der Götter darftellend. H. B. + Biffen, 
A. 1 Jerichau und die Bildhauer der Folgezeit er⸗ 
reichten die Kunſt obiger Meiſter nicht. Hervor⸗ 
gehoben feien Kai Nielſen (* 1882; Ymerbrunnen 
in Faaborg, 1912), Ugon Frank, Johannes Bjerg 
und Axel Poulſen. 

Malerei. Unter dem Kalk der Wände von Kir⸗ 
chen ſind bedeutende Malereien aus den Zeiten des 
tomaniſchen und des got. Stils gefunden worden. 
Während der Renaiſſance und des Barocks arbeite⸗ 
ten Deutſche und Niederländer in O. Später drangen 
fra: Einflüffe ein, und erft in der Zeit des Klaſſizis⸗ 
mus erſtand durch N. A. 4 Abildgaard eine große, 
felbftändige däniſche Malerei. Abildgaard leitete ſeit 
1789 die 1745 in Kopenhagen gegründete Akademie. 
Viele Porträte ſchuf Jens + Juel, der auch in der 
Art der alten Holländer als erſter Landſchafter in D. 
auftrat. Schüler Abildgaards war C. W. f Eckers⸗ 
berg, in deſſen Werken ſich Linienſchönheit und Far⸗ 
benreinheit der frz. Meiſter mit nordiſcher Gefühls⸗ 
tiefe vereinigen. Eckersbergs Schule wurde Aus⸗ 
gangspunkt für Chr. f Köbke, den Meiſter der Idylle 
W. Bendz (1804—32), den von der Kunſt Italiens 
beeinflußten Conſt. Hanſen u. a. V. f Marſtrand 
brachte Form und Farbenpracht der Venetianer nach 
D. Um 1840 kam das Nationale zum Durchbruch; 
J. Exner (1825—1910) und F. Vermehren (1823— 
1910) glaubten den Grundzug des nordländ. Volks⸗ 
flammes im freien Bauern und Sifeher e finden; 
J. Th. 4 Lundbye (1818—48) war der Meiſter der 
zarten Dammerlandſchaft; P. C. f Skovgaard (ſkau⸗ 
gaprd; 1817—75) der Maler herrlicher Wand» 
bilder, zog viele Schüler nach ſich. Ein Meiſter des 
hiſtor. Bildes war h (1834-1977) hiſtor. 
und bibliſche Stoffe ſtellte Carl Bloch (1834—90) 
dar. Die Wendung zum Impreſſionismus brachten 
Laurits Turen und Peter Severin $ Kröyer, die 
mit der Eckersbergſchen Tradition brachen. Der 
jütländiſche Badeort Skagen wurde mit feinem 
Fiſcherleben Mittelpunkt dieſer Bewegung. Mehr 
realiſtiſch malte Viggo Johannſen, wuchtige Geez 
bilder C. Locher (1851—1915); als Tiermaler war 
M. Therkildſen (1850—1925) von Bedeutung. In 
der Zeit der goer Jahre gelangte V. 4 Hammershöi 
mit ſeinen liebenswürdigen, aber auf die Dauer ein⸗ 
tönig wirkenden Interieurdarſtellungen zu euros 
påifher Anerkennung. Als Gegenwirkung zum 
Impreſſionismus kommt bei J. F. 4 Willumſen, 
am ſtärkſten aber bei Joakim 4 Gfovgaard in 
ſeinen Viborger Domfresken die monumentale 
Auffaſſung des M. A. zum Durchbruch. Neu⸗ 
naturaliſten, auch Bauernmaler, nennt man die 
mit ſtarker Linienführung und kräftigen Farben 
arbeitenden Peter Hanſen (* 1868) und Johannes 
Larſen (* 1867). 

Kunſtgewerbe. Einige Zweige der Kunſt⸗ 
induſtrie haben Weltruf. So das + Kopenhagener 
Porzellan und die Spitzen. Auch Silberſchmiede⸗ 
arbeiten, bef. durch Georg Jenſen (1866—1935) im 

iederanknüpfen an altnordiſche Formen erneuert, 
ſind ein beliebter Ausfuhrgegenſtand. 

Lit.: Weilbach, »Nyt Dansk Kunstnerlexikon« 
1896/97 ; Madſen, »Kunstens Historie i Danmark 
1901—07; Laurin, »Nordisk Konstt 1921—25; 
Beckett, Danmarks Kunste 1924—26, 2 Bde.; 
Woermann, »Geſch. der Kunfte Bd. 3—6, 1918-222; 
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Hannover, »Dän. Kunſt des 19. Ih. 1907; Reds- 
lob, »Alt⸗D. s 192285; Friedr. Behn, »Altgerman. 
Kunfte 1936. 

Philoſophie. Von einer felbftändigen dän. Philos 
ſophie kann erſt feit dem Auftreten 4 Holbergs geſpro⸗ 
chen werden, wobei allerdings immer die jeweiligen 
Richtungen der dän. Philoſophie in ihren weſent⸗ 
lichen Grundzügen den Hypotheſen der ausländiſchen 
Denker folgten. So ſchloß ſich Ludvig Holberg 
der engl.⸗frz. Aufklärung (Locke, Voltaire u. a.) 
an. Durch den Norweger Niels Treſchow (1731 
bis 1833, zeitweilig Prof. in Kopenhagen) wurde 
Kant für die dän. Philoſophen zum Problem; 
Treſchow brachte eine teils ſpiritualiſtiſche, teils 
biolog. Philoſophie der Entwicklung, bef. der Per⸗ 
ſönlichkeit, hervor. Naturphiloſoph, von Schelling 
beeinflußt, war der Entdecker des Elektromagnetis⸗ 
mus Hans Oerſted (örßte; 1777—1851) Staats- 
mann und Rechtsphiloſoph, von Fichte beeinflußt, 
fein Bruder Sandde Oerſted (1778—1860). Einen 
großen Einfluß auf 9 Zeitgenoſſen übte $ Kier⸗ 
kegaard aus. Ein bekannter Denker von ſammelnder 
und ausgleichender, nicht eigentlich ſchöpferiſcher 
Denkart war der Philoſoph u. Philoſophiehiſtoriker 
Harald Höffding (* 1843, f 1931 als Ehrenpenſio⸗ 
nár des dán. Staates). Lit.: Höffding (in: Arhiv 
für Gef. der Philof.« 1899, Bd. 2); Uleberweg, 
»Grundriße Bd. 5, 192813. 

Bildungsweſen. D. hat ein entwickeltes, hoch⸗ 
ſtehendes Bildungsweſen. Es zeichnet ſich dadurch 
aus, daß es alle Bevölkerungsſchichten umfaßt und 
ſich bef. auch der Landbevölkerung annimmt. Die allg. 
Schulpflicht (ſeit 1814, auch durch Unterricht in einer 
Privatſchule oder durch Privatunterricht im Eltern⸗ 
hauſe erfüllbar) reicht vom 7. bis 14. Lebensjahr. 
Die öffentl. Volksſchulen, die in Art und Umfang 
der Fächer etwa den dt. entſprechen, werden von den 
Gemeinden unterhalten (mit bedeutenden Staats⸗ 
zuſchüſſen). Der Unterricht iſt unentgeltlich. — Oft 
ſind mit der Volksſchule Mittelſchulklaſſen verbunden, 
die die befähigtften Schüler nach 4 oder 5 Volksſchul⸗ 
jahren auf weitere 4 Jahre aufnehmen. Darauf iſt 
aufgeſetzt eine Realklaſſe oder, als Gymnaſium im 
engern Sinn, 3 Gymnaſialklaſſen altſprachl., neu⸗ 
ſprachl. oder math.⸗naturw. Richtung. Das dän. 
Schulweſen ſtaffelt ſich alſo übereinander u. gabelt 
fih nicht wie das dt. — Mit der durch Chriſtian I. 
1479 gegr. Univerfität Kopenhagen iſt ſeit 1829 eine 
»Polytechniſche Lehranftalt« verbunden; daneben be⸗ 
ſtehen u. a. eine tierärztl. u. eine landw. Hochſchule, 
Konſervatorium, Akademie der Künſte, Kgl. Dän. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. — Die ausgezeichnete 
Volksbildung, beſ. auch des Bauernſtandes, beruht 
nicht zuletzt auf dem vorbildlichen, im ganzen Lande 
verbreiteten Volkshochſchulweſen (etwa Bo Volks⸗ 
hochſchulen), das hier feine Heimat hat (Gründung 
der erſten Volkshochſchule durch N. F. S. Grundtvig 
1844 in Rödding) und von D. aus in die ganze 
Welt gedrungen iſt. 

Hänemark-Straße, Meeresteil zw. Grönland und 
Island (26a; 34, 35). 

Sanewerk (dän. Dan[nJevirke), alte dan. Befeſti⸗ 
gungsanlagen in Schleswig zw. Schlei und Treene 
von Hollingſtedt über den Selkernoor bis zum 
Windebynoor bei Eckernförde. Urſpr. eine Grenz⸗ 
ſicherung jütländ. Kleinkönige gegen die Sachſen, 
Obotriten und Wenden in Holſtein u Mecklenburg, 
baute König Göttrik um 808 fie zu einem feſten 
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Grenzwall aus. Am weſtl. Ende des D. befand ſich 
die Kurburg (Kure = ſchützen). Die Witwe Gorms 
d. A. (4 Dänemark, Geſch.), Königin Thyra, ließ 
den Wall mit zahlreichen Wachttürmen ſowie dem 
Durchgangstor zu den Grenznachbarn, die Thyra⸗ 
burg, erneuern. 975 im Kampfe Herzog Bernhards 
von Sachſen gegen Harald Blauzahn zerſtört, wurde 
die Befeſtigung im 12. Ih. durch Waldemar I. wie⸗ 
der aufgebaut und Ende des 14. Ih. durch Königin 
Margareta bedeutend vergrößert (nunmehr Marga⸗ 
retenwall genannt). Zu den Anlagen gehört auch die 
Oldenburg (1 Haithabu). Seit der Vereinigung von 
Schleswig u. Holſtein in Verfall geratend, wurde das 
D. 23. 4. 1848 von den Preußen (Wrangel) genom⸗ 
men, dann von den Dänen zur ſtarken Stellung ausge⸗ 
baut, 5./6. 2. 1864 von General de Meza kampflos 
geräumt, nachdem die Stellung umgangen worden 
war, u. von den Ot. gefchleift. Lit.: E. Thomſen 1910. 
Danhaufer, Jofeph, Maler, * 19. 8. 1805 Wien, 
T daf. 4. 5. 1845, malte bef. Genrebilder aus den 
Kreiſen des Wiener Bürgertums der Biedermeier: 
zeit: Der Praffere, iſßzt am Klaviers, »Die Teſta⸗ 
mentseröffnunge. Lit.: Roeßler 1911. 
Daniel (hebr., „Gottes richter), im A. T. Name für 
verſchiedene Perſonen, bef. für einen Propheten, dem 
eine Schrift in dem bibliſchen Kanon zugefchrieben 
wird; aus ſeinem Leben iſt beſ. die Legende D. in der 
Löwengrube bekannt. 
Daniel, Biſchof (feit 1148) von Prag, t 9. 8. 1167, 
vermittelte erfolgreich zw. Friedrich Barbaroſſa u. 
dem Böhmenherzog Wladislaw, brachte 1136 in 
Würzburg zw. beiden den Vertrag zuſtande, der dem 
Böhmenherzog die Königswürde verſprach gegen 
ilfeleiſtung in Italien. 1138 ging er mit nach 
talien und blieb am Hofe Barbaroſſas als einer 
der Hauptvertreter deſſen ſcharfer Politik gegenüber 
den lombardiſchen Städten und dem Papſt; auf dem 
Italienzug 1166/67 fiel er einer Seuche zum Opfer. 
Daniel (dänfel), Samuel, engl. Dichter,“ 1562 bei 
Taunton (Somerſet), f 14. 10. 1617 Beckington, 
ſchrieb die anmutigen Sonette To Delia« 1492, das 
hiſtoriſche Epos „The Civil Warst 1595—1609 und 
hiſtoriſche Werke. 
Daniell, John Frederic, engl. Chemiker, * 12. 3. 
1790 London, f daf. 13. 3. 1845, feit 1813 Mitgl. der 
Royal Society, feit 1831 Prof. am Kings College; 
arbeitete über Elektrolyſe, konſtruierte meteorolog. 
Inſtrumente, erfand ein + galvanifches Element u. 
den Daniellſchen Hahn für heiße Knallgasflamme. 
Danieljon-Ralmari, Johan Richard, finn. Hiſto⸗ 
riker und Politiker,“ 7. 3. 1853 Hauho, } 23. 5. 1933 
Helſinki, 1880—1913 Profeſſor, im Landtag feit 
1885 führendes Mitglied der 4 Fennomanen, 1907 
bis 1914 Führer der altfinn. Partei, deutſchfreund⸗ 
lich, ſchrieb u. a.: Finnlands Vereinigung mit dem 
ruſſ. Reichen 1890, dt. 1891, Finnlands Staats: u. 
Geſellſchaftsleben im 18. und 19. Ih. a 1920—33, 
II Bde. Abteilung der + Kreideformation. 
Danien, das (frz., dänfän), däniſche Stufe, jüngfte 
Danilewſkij (f⸗) 1) Georgij, ruſſiſcher Schrift⸗ 
fteller, * 26. 4. 1829 Danilowka, f 18. 12. 1890 
Petersburg, ſchrieb hiſtor. Romane u. Erzählungen. 
Dt. A „Pioniere des Oftens« 1874, »NTon: 
nenklöſter in Rußlands 1876, „Pugatſchowe 1891. 
+ Ruffifche Kultur (Literatur 4). — 2) Nikolai, 
ruff. Geſchichtsphiloſoph, * 10. r2. 1828 Obere; 
(Gouv. Orel), t 19. 11. 1885 Tiflis, Panſlawiſt; 
fein Hptw. »Rußland und Europas 1871, dt. gekürzt 
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1920, hat man »die Bibel des + Panſlawismusg ge 
nannt. i 
Danilo, Petrovič Njegoš, Fürſt von + Montenegro 
* 25. 5. 1826 bei Cattaro (Kotor), f (ermordet 
daf. 13. 8. 1860, 1851 Fürſt. 
Danilo-Orden (Tſchernagoriſcher Unabhängigkeit, 
orden), Orden des ehem. Königreichs Montenegro, 
geſt. 1852. 3 Klaſſen. Schwarzes, bei Großkreuzen 
dunkelblaues Kreuz mit ſil ee een und rotem 
Medaillon. Band: weiß mit roten Randſtreifen, 
Däniſch⸗deutſche Kriege 1848—50 und 1864 
Schleswig⸗Holſtein (Geſchichte). 
Däniſchleder Chairleder. 
Dankl, Viktor, Frhr. v., öſterr. General, * 18.9, 
1854 Udine, führte bei Ausbruch des Weltkriegs die 
1. Armee, mit der er bei Krasnik (Aug. 1914) die 
Ruffen beſiegte, Mai 1915 Landesverteidigungs⸗ 
kommandant in Tirol, wehrte die ital. Angriffe ab; 
Sieg mit der 11. Armee über die Italiener bei Viel: 
gereuth und Lafraun. Frühjahr 1916 trat er krank 
heitshalber zurück; heute einer der Legitimiftenführer, 
Dannecker, Johann Heinrich v., Bildhauer, * 15. 10, 
1738 Waldenburg bei Stuttgart, f 8. 12. 1841 
Stuttgart, in Paris und Rom ausgebildet, feit 1790 
Prof. an der Stuttgarter Karlsakademie, war einer 
der Hauptmeiſter klaſſiziſtiſcher Bildhauerkunſt in 
Deutſchland. Bildnisbüſte Schillers (1794; Wei: 
mar, Bibl.; mehrfach wiederholt; Abb. 4 Tafel XII, 
7, Beil. Deutſche Literatur), Ariadne auf dem Pan, 
there (1803—14; Frankfurt a. M., Privatbeſitz, 
Lit.: Spemann 1909. 
Dannemann, al Naturwiſſenſchaftler, 
28. 12. 1859 Bremen, f 17. 8. 1936 Bad Godes: 
berg, feit 1927 Prof, in Bonn; „Die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in ihrer Entwicklung und in ihrem Yu: 
fammenhanges 1910191, 4 Bde. 
Dannemora (-mürä), Kirchſpiel im ſchwed. Län 
Uppfala (15a GH 2), (1935) 1300 Ew.; feit 1481 
liefert ein Tagebau hochwertiges Eiſenerz (jährlich 
50000 t). 
Dannenberg, hannov. Landſtadt, an der ſchiffbaren 
Jeetze (11 D 3), (1933) 1890 Ew.; Möbel, Ma 
ſchinen⸗ und landw. Ind. — In der Burg D. hielt 
Heinrich v. Schwerin 1223—25 Waldemar II. von 
jänemark gefangen. 
Dannenberg, Hermann, Münzforfcher, * 4. 7. 1824 
Berlin, t 14. 6. 1905 Salzbrunn, ſchrieb: „Die dt. 
Münzen der ſächſiſchen und der fränkiſchen Kaifer 
geite 1876—1905, 4 Bde., „Grundzüge der Münz⸗ 
kundes 1891, 19128. 
Danner, Hans (T 1373) und fein Bruder Leonhard 
(* 1497, 1885), »Schreiner und Schraubenmachert 
in Nürnberg, Erfinder von Hebe- und Brechſchrau⸗ 
ben. Als Kunſtſchmied verfertigte Leonhard D. die 
Tür des Magdeburger Rathauſes. 
Danp, in dem eddiſchen Merkgedicht Rigsthula 
Bruder Dans und Sohn Jarls, des Stammpaters 
der Edelinge. D., hier mit Dänemark zuſammen⸗ 
gebracht, wird im Nordiſchen ſonſt als Bez des im 
oſtgotiſchen Gebiet gelegenen Fluſſes Dnjepr ge 
braucht (ſo im grönländiſchen Atlilied und im 
Hunnenſchlachtlied der Hervararſaga). 
Hanſeuſe (frz., danßöſ, »Tänzerine, Ballett, bef 
Solotänzerin; auch die in Vergnügungslokalen vom 
Unternehmer verpflichtete Eintänzerin. 
Dantas (dantäſch), Julio, port. Dichter, * 19. 5 
1876 Lagos, Arzt, hatte mit dem typiſch port. natu: 
raliſtiſchen Gedicht »Die Geſtrenges 1896, dt. 1901, 
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großen Erfolg; daneben Novellen: Espadas e 
rosas« 1919, Como elas amang 1920, Eva 1925; 

iale Vorurteile geißelt er in Dramen: »Das 
Nachtmahl der Kardinälen 1902, dt. 1905, 0 
reposteiro verdet 1912 (verfilmt), u. a. f Portu⸗ 

eſiſche Kultur (Literatur 5). 

ante Alighieri (»gieri), Italiens größter Dichter, 
* 1065 Florenz, t 14. 9. 1321 Ravenna, aus alter 
Familie (urſpr. Aldiger, german. Urſprung des 
Namens weiſt auf germaniſche Abſtammung hin), 
hatte früh Umgang mit dem Dichter $ Cavalcanti, 
dem Maler Giotto und dem Staatsſekretär Bru⸗ 
netto Latino, feinem väterlichen Freund. Nach Teil: 
nahme an Kriegszügen für Florenz heiratete er 
1293 Gemma dei Dongti, die noch 1333 lebte, 
und nahm tätigen Anteil am politiſchen Leben der 
Stadt. Durch den Einzug Karls von Valois 1301 
unterlag Dantes Partei (die antipäpſtlichen weißen 
Guelfen); viele Bürger, darunter D., wurden ver⸗ 
bannt, ſpäter zum Tode verurteilt, das Urteil auf 
ſeine Söhne ausgedehnt. In der Fremde zog ſich D. 
von der Politik zurück, lebte in Verona bei Barto⸗ 
lommeo della Scala, war 1306 in Bologna, im glei⸗ 
chen Jahr von dort verwieſen, in Sarzana (Luni⸗ 
giana), dann im Caſentino, zw. 1307 und 1310 wohl 
in Lucca. Die Kunde vom Römerzug Heinrichs VII. 
(Okt. 1310) weckte aan auf Rückkehr nach 
Florenz, die durch des Kaiſers Tod 1313 vernichtet 
wurden. Die letzten Jahre ſchrieb er an der »Göttl. 
Komödie und lebte etwa feit 1316 bis auf kürzere 
Reiſen nach Verona beim Herrn von Ravenna, 
Guido Novello da Polenta, dem Neffen der 
Francesca da Rimini. Auf einer diplomatiſchen 
Reiſe für ihn erkrankte D. in Venedig und ſtarb kurz 
po der Rückkehr in Ravenna. 

leinere Schriften, ital.: 1) »Vita nuovas (Das 

Neue Lebend), zarte Liebesgedichte, bef. über feine 
ideale Liebe zu Beatrice (sitfchE), der Tochter des 
Folco Portinari, die einen Bankier heiratete und 
1290 ſtarb. D. verband die Gedichte 1292 dur: 
Proſa zu einer traumhaften Viſion, dem Höhepunkt 
des + Dolce stil nuovo. 1. Druck von Sermatelli 
1576; krit. Ausg. Beck 1896, Barbi 1932; oft dt.: 
Federn 1921, Borchardt 1922, Hildebrandt 1934. 
Lit.: Borchardt 1923; (ital.): Speed 1935; Reſta 
1933. — 2) lyriſche und philoſ. Ged. nach Art der 
provenzaliſchen und ſiziliſchen Troubadours, Beer 
im Canzoniere geſammelt; kritiſche Ausg. Barbi 
1921, dt. 1842, neu 1921 von Witte⸗Kannegießer. 
Lit.: Barbi 1915. — 3) »Il Convivios (»Gaftmahle), 
unvollſtändig; von 15 geplanten Kommentaren zu 
philoſ. Ged. (ſymboliſche Speiſen eines Gaſtmahls) 
ſind nur 4 ſcholaſtiſche Traktate (erſte ital. wiſſen⸗ 
ſchaftl. Profa) geſchrieben. 1. Druck 1490; dt. bon 
Kannegießer 1845; Sauter 1911; Fr. Schneider 1932 
Fakſimile). — 4) „Fiores (Blume), Bearbeitung 
des altfrz. Roſenromans in 232 Sonetten, Verfaſſer 
nennt fih Ser Durante, den Mazzoni 1921 eins 
deutig als D. feſtſtellte; Ausg.: Caſtets 1881, 
Mazzoni 1888 (1923 Fakſimile); dt. von Baſſer⸗ 
mann 1926. — 5) Kleinere Schriften, lat.: De vul- 
gari eloquęntias (ollber die Volksſprache c, unvoll⸗ 
ſtändig, erſte ital. Sprachgeſch., behandelt das Ital. 
ze dem Latein, Stilfragen und den Bau von 

anzonen, etwa 1303—06. Kritiſche Ausg. Bertalot 
1917, Rajna 1896, 1921; dt. Dornſeiff und Balogh 
1925. — 6) Briefe, Ausg. der ital. D.⸗Geſ. 1921, Fr. 
Schneider 1930; Brief an Can Grande, Fakſimile 
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hrsg. von Fr. Schneider 1933. — 7) Zwei lat. Eklogen, 
1320/21; Ausg. Albini 1903, Corteſe (auch 1920 
ital.). 8) De Monarchia«(»liber die Monarchie, 
Dis politiſches Glaubensbekenntnis, fordert weltliche 
Univerſalmonarchie, Kaiſertum der Kirche eben⸗ 
bürtig, kämpft als erſtes Werk der Weltliteratur gegen 
den polit. Katholizismus (32. Geſang des »Purga- 
torioe); deshalb 1329 in Rom een verbrannt. 
1. Druck 1559. Ausg. Moore 1905, D' Ancona 1906, 
Bertalot 1918, Fr. Schneider 1930 (Fakſimile); dt. 
von Sauter 1913. Lit.: Fr. Schneider 1922. — 
9) Quaęstio de aqua et terras (»liber Waſſer und 
Erde), naturwiſſ. Abhandlung, wohl vom erſten 
Hrsg. Moncetti 1308, D. fälſchlich zugeſchrieben. 
Ausg. Biagi 1907, Parodi 1921. 

Divina Commedia (Göttliche Komödies), Dantes 
Hauptwerk, das ihn unſterblich machte. Komödie⸗ 
genannt, weil es glücklich ausgeht, das Beiwort 
göttliche erft von Boccaccio gebraucht; erhabene 
Biſion einer allegoriſchen Wanderung der fündigen 
Seele durch die drei Reiche des Jenſeits (je 33 Ge⸗ 
fänge, einer als Einleitung). Der Dichter wird durch 
den Schatten Vergils (Vernunft und Philoſophie) 
vor den wilden Tieren (menfchl. Peidenfchaften) ge» 
ſchützt, durch die Vorhölle und die 9 Kreiſe des »In- 
fernos (»Höllee), dann durch den Vorhof und die 
7 Büßerterraſſen des »Purgatorios (»äuterungss 
berge) geleitet, auf deſſen Gipfel, im irdiſchen 
Paradies, Beatrice als Symbol der göttlichen 
Gnade Vergil ablöſt und D. u die 9 Kreiſe der 
Himmel in das Empyräaum als Sitz Gottes führt. 
Die Wanderung gibt Anlaß zu Geſprächen mit 
abgeſchiedenen Seelen über Men chen und Ber: 
häleniffe der Vergangenheit und der Zukunft und wird 
zur Kulturkritik, Zuſammenfaſſung des M. A. und 
zum Seelengemälde von D. ſelbſt. Edle Tiefe der 
Gedanken, Wucht und Schönheit der Bilder einer 
überreichen Phantaſie laſſen D. zu einem der größten 
Sprachſchöpfer aller Zeiten werden. Seinem Werk 
verdankt das Toskaniſche die Erhebung zur ital. 
Schriftſprache durch die kraftvolle Gedrungenheit 
des Ausdrucks. »Infernos und Purgatorios machten 
D. ſchon zu feinen Lebzeiten berühmt, das Paradisos 
erſchien nach ſeinem Tod; etwa 600 Handſchriften 
erhalten, keine aus Dantes Zeit ſelbſt; die 2 älteften 
(1336, 1337) in Fakſimile hrsg. 1921 (Balſamo e 
Bertoni; Rocca), die 4 älteſten Drucke (1472, 1477) 
in Fakſimile hrsg. 1838 (Lord Vernon). 1. kritiſche 
Ausg. in Deutſchland Witte 1862, 18922, ſpäter 
Olſchki 1918 (mit Grammatik), in Italien Scarta 
zini 1874—82, 19205, 3 Bde. (kleine Ausg. 1893), 
Società Dantesca Italiana 1921. Dt. Uberſ. von 
Philalethes (König Joh. v. Sachſen) 1849, Witte 
1865, Notter 1872, Gildemeiſter 1888, 19227, 
Baſſermann 1892, neu 1921, Zoozmann 1914; 
George 1912 (unvollſtändig), endgültig 1923, Bor⸗ 
chardt 1924; freier Pochhammer ıgor, ſtark ein⸗ 
deutſchend Geiſow 1921; Zuckermandel 1921, Trend 
1921, Poppel 1928, Schoener 1929, Fr. Frhr. 
b. Falkenhauſen 1937. Zur Auslegung der Di- 
vina Commedia beſteht ſeit 1373 in Florenz ein 
D.⸗Lehrſtuhl, den zuerſt Boccaccio innehatte; ſeit 
1899 wieder Lectura Dantise im Saal des alten 
Zunftgebäudes Or San Michele; die älteſten Kom⸗ 
mentare zuſammengefaßt von Rocca 1891, Voßler 
1907—10, 19232, ital. 1927 (philoſophiſch⸗äſthe⸗ 
tiſche Kommentare), Palgen 1933, 1935, Vetterli 
1935; (ital.): Barbi 1934 (Dekritik aus den Jahren 
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1893—1918). Literatur zu den Geſamtwerken: Oſter⸗ 
mann (Bibliogr. ſeit 1416) 1935. Geſamtausgabe 
in Ital. 1921 (Ital. D.⸗Geſ.), in Deutſchland 1921 
mit Vorw. von Croce. Dt. Geſamtüberſ. Zooz⸗ 
mann (poet. Werke) 1917/12, 4 Bde.; Borchardt 
1930. Die in» und ausländ. D.⸗Literatur im Dt. 
D.⸗Ib. regelmäßig verzeichnet. 

Lit. zum Leben D.s: Wichtig die älteften Lebens⸗ 
beſchreibungen ſeines Bekannten Giovanni Villani 
in feiner Chronik von Florenz und Boccaccios Vita 
di D.«, zuſammengefaßt bei Solerti 1905 und Graf 
Paſſerini 1917; neuere: (dt.) Federn 19208; Hefele 
1921; Fr. Schneider 1935 und 1936; (ital.) Barbi 
1933; Faſſd 1935; Federzoni 1935; Papini, dt. 
1936; (frz.) Mandonnet 1936; 

Sante-Geſellſchaften. Dt. D.⸗Geſellſchaft, gegr. 
1865 von Witte, Protektor König Johann von 
Sachſen (Philalethes); »D.⸗Ib. 4 1—4 (1867—77). 
Neue Dt. D.-Geſellſchaft, gegr. 1914, »D.⸗Ib. a 
5—18 (1920—36). — D. Society (»fößaitti), Cam- 
bridge (Nlaff.), Harvard College, feit 1881, mit aug- 
gezeichneter Bibliothek. — Società Dantesca Ita- 
liana (fötfchetä-), Florenz, feit 1888, gibt feit 1890 
das »Bulletino della S. D. I.« heraus; daneben 
wichtig das „Giornale Dantescos, hrsg. von Graf 
Paſſerini, jetzt von Pietrobono, bis 1935: 36 Bde.; 
»Studi Danteschi« Bd. 1—20 (letzter 1937), hrsg. 
von M. Barbi. — American Dante Society (äme: 
riken⸗), New Pork, feit 1890. — D. Society, Ron: 
don, feit 1896. — Società Nazionale D. Alighieri, 
Nom, eine Art Schulverein zur Förderung ital. 
Sprache und Kultur, gegr. 1889, 330 Zweigſtellen 
im Ins und Ausland, gibt feit 1924 die Pagine 
di Dantes heraus. 

Dantesk, im Stil Dantes. 

Dantſscus, Johannes (eigentl. Flachsbinder, auch 
Johann von Höfen, lat. De Curiis, poln. Dantyſzek 
iſchek), Staatsmann in poln. Dienften u. neulatei⸗ 
niſcher Dichter, * 31. 10. 1485 Danzig (daher »D.«), 
1 27. 10. 1548 Heilsberg, poln. Botſchafter auf den 
preuß. Ständetagen, 1509 poln. Sekretär, vertrat 
die angemaßten Rechte des poln. Königs mit Eifer 
gegen ſeine Vaterſtadt, Botſchafter des poln. Königs 
Sigmund I. am Kaiſerhof, ſuchte Weſteuropa zum 
Kampf gegen die Türken zu bewegen. Bei den Bere 
wicklungen zw. Polen und dem Ot. Orden ſuchte er 
die feindl. poln. Maßnahmen zu verteidigen und nach 
der Säkulariſation den feindl. Maßnahmen des Kai⸗ 
ſers gegen den Herzog von Preußen entgegen⸗ 
zuarbeiten. 1537 wurde er Fürſtbiſchof von Erme⸗ 
land und wehrte jetzt die Poloniſierungsmaßnahmen 
gegen Oſtpreußen ab; er ſchrieb Ged. von großer 
ſprachlicher Klarheit. 

Danton (danton), Georges Jacques,“ 28. 10. 1759 
Arcis⸗ſur⸗Aube, f (guillotiniert) 3. 4. 1794 Paris, 
Advokat und radikaler Revolutionär, als Juſtizmin. 
verantwortlich für die Septembermorde 1792, aber 
auch Träger des Widerſtandes gegen die Koalition; 
Nebenbuhler und Gegner Robespierres. Dich⸗ 
kungen von G. Büchner und R. Rolland. Lit.: 
Madelin 1914; Mathiez, »Autour de D.« 1926. 
Danubiſch-ſudetiſche Hügelgräberkultur, von der 
Donau bis Mähren reichende Kulturgruppe der 
älteren Bronzezeit (etwa 19001400 b. Chr.). 
Danville (dänwil), Name mehrerer Städte in den 
Ver. St. v. A. u. einer in Kanada, darunter: 1) im 
Staate Illinois, ſüdl. von Chicago (31 B3), (1930) 
36800 Einw.; Kohlengruben, Gießereien; a) im 
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Staate Virginia (30bCD 4), 22300 Ew. ( Neger); 
Baumwollſpinne rei, Tabakinduſtrie. 
Danzi, Franz, Komponiſt, * 15. 5. 1763 Mannheim, 
1 13.4. 1826 Karlsruhe; 16 Opern, Sinfonie 
Kirchen⸗ und Kammermuſik. 4 Deutfche Kultur 
(Muſik 12). 
Danzig, an der Mündung der Weichſel in die Oſtſee 
(Danziger Bucht) gelegenes Staatsgebilde (13 BC», 
13 Nbk.). Im Widerſpruch zu dem vom Präſ⸗ 
Wilſon feierlich verkündeten Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Völker wurde die ſeit alters rein dt. Stadt nebſt 
ihrer ebenfalls rein dt. Umgebung 10. 1. 1920 au 
Grund des Art. 100 des Berfailler Diktats vom Dr, 
Reich abgetrennt, damit Polens Zugang zum Meer 
geſichert wäre. Nach einem kurzen Zwiſchenſtadium, 
in dem die Staatshoheit im 1 der Alliierten 
und Aſſoziierten Hauptmächte unter engl. und fry, 
Beſatzung ausgeübt wurde, iſt die Freie Stadt Ri 
nach Annahme der Verfaſſung durch die D.er Ber: 
faſſunggebende Verſammlung und deren grundſätz⸗ 
licher Billigung durch den Völkerbund 13. 11. 1920 
durch Verkündung durch den Stellv. Hohen Kom 
miſſar gemäß Art. 102 des Verſailler Diktats als 
ſelbſtändiger Staat unter dem Schutz des Völker, 
bundes feierlich begründet worden. 

Das Staatsgebiet umfaßt den Oſtteil des Pommer: 
ſchen Höhenrückens (Danziger Höhe), die Weichſel⸗ 
niederung mit dem Großen Werder (zw. der Weichsel 
und ihrem öftl., ins Friſche Haff mündenden Arm, 
der Nogat, die die Grenze gegen Oſtpreußen bildet) u. 
die Oſtſeeküſte von Zoppot bis Pröbbernau auf der 
Friſchen Nehrung. Die Danziger Höhe (bis 270m) 
wird von der der Kraftgewinnung dienenden Radaune 
durchfloſſen und weiſt neben ſchönem Miſchwald eine 
meiſt im Großgrundbeſitz befindliche Landwirtſchaſt 
(Getreidebau) auf, die Weichſelniederung ift vor 
wiegend in den Händen von Klein- u. Mittelbeſtt 
und hat neben ſtarkem Zuckerrübenbau bef. Vieh⸗ 
wirtſchaft. 

D. hat mit feinen zu gr vH dt. Ew. (von der Ber 
völkerung find etwa 1 oH Polen, 2 vH Kaſchuben 
und 2,6 vH Juden; 55 vH find ev., 38,6 vH kath.) 
den Charakter eines dt. Staatsweſens bewahrt. 
In der Staatsverwaltung wurde das über 
kommene preuß. Syſtem beibehalten. Das Staats- 
gebiet, 1893 qkm mit (1935) 412000 Ew., ift aufs 
geteilt in die beiden Städte D. (1929: 256403 Ew.) 
und Zoppot (30835 Ew., internat. Seebad, Wald: 
oper) und die 3 Kreiſe Der Höhe (35559 Ew.), 
Der Niederung (30642 Ew.) und Großes Werdet 
(54078 Ew.), wo die beiden Städte Tiegenhof 
(an der Tiege, 3230 Ew., Schnapsbrennerei) und 
Neuteich (an der Schwente, 3160 Ew.) liegen. Da 
die Stadt D. den Hauptteil des D.er Staatsgebietz 
ausmacht, und um ein Nebeneinanderarbeiten von 
ftaatl. und ſtädtiſcher Verwaltung zu vermeiden, find 
durch die Verfaſſung (Art. 69) die Gemeinde 
angelegenheiten der im übrigen ſelbſtändigen Stadt 
D. zu Angelegenheiten des Staates erklärt worden, 
die von Senat u. Volkstag geleitet werden. Zur Be 
ſchlußfaſſung über Gemeindeangelegenheiten wählt 
der Volkstag ein aus 34 Mitgliedern beſtehen⸗ 
des ſtädt. Parlament, die Stadtbürgerſchaft 
In der übrigen Verwaltung des Freiſtadtgebietes ift 
die Kreis- und Kommunalverwaltung der preuß. Zeit 
erhalten geblieben. 

Die Verkehrslage iſt durch die ungünſtige 
Grenzführung verſchlechtert worden, zumal da der 
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Eiſenbahnknotenpunkt $ Dirſchau (mit Weichſel⸗ 
brücke) polniſch geworden iſt. Hauptverkehrslinie 
ift die Eiſenbahn von Stettin durch den Polniſchen 
Korridor über Gdingen nach Zoppot und D. und von 
dort über Prauſt und Hohenſtein nach Dirſchau, wo 
Anſchlüſſe nach Schneidemühl-Berlin, Bromberg 
Pofen, Graudenz - Warſchau und nach Marienburg 
Königsberg beſtehen. Stichbahnen (nach Stutthof 
auf der Danziger Nehrung, Tiegenhof u. a.) und 
Dampferverkehr auf der Toten und der Elbinger 
Weichſel ſorgen für den inneren Verkehr. Zoppot 
wird regelmäßig vom Seedienſt Oſtpreußen ange⸗ 
laufen. Sehr rege iſt der polniſche Fremdenverkehr, 
der z. T. offenbar propagandiſtiſchen Zwecken dienſt⸗ 
bar gemacht wird. 

Die Verfaſſung der Freien Stadt D. wurde 
gemäß Art. 103 des Verſailler Diktats im Einber⸗ 
nehmen mit dem Hohen Kommiſſar des Völker⸗ 
bundes durch die Verfaſſunggebende Verſammlung 
auf dem. Grundlage ausgearbeitet und unter die 


Wappen von Danzig. 


Garantie des Völkerbundes geſtellt, mit deffen Zu: 
ſtimmung, z. T. fogar auf deffen Wunſch, inzwiſchen 
eine Reihe Anderungen der Verfaſſung vorgenom⸗ 
men wurden; fie gilt jetzt in der 17. 9. 1930 (D. er 
Geſ. Bl. S. 179 ff.) veröffentlichten Faſſung: 

Geſetzgebende Körperſchaft iſt der Volkstag aus 
72 Abg., die auf 4 Jahre in allg., gleicher, unmittel⸗ 
barer und geheimer Wahl von den über 20 Jahre 
alten männl. und weibl. Staatsangehörigen nach 
den Grundſätzen der Verhältniswahl gewählt wer⸗ 
den. Vor Ablauf der Wahlperiode kann der Volks⸗ 
tag durch eigenen Beſchluß oder durch Volksentſcheid 
aufgelöſt werden. 

Oberſte Landesbehörde iſt der Senat, vom Volks⸗ 
tag auf unbeſtimmte Zeit gewählt; er beſteht aus 
dem Präf., dem ftellvertretenden Präf., 4 beſoldeten 
und 6 unbeſoldeten Senatoren. Die Mitglieder des 
Senats bedürfen einzeln und in ihrer Geſamtheit 
des Vertrauens des Volkstages. 

Geſetze kommen durch übe reinſtimmenden Beſchluß 
von Volkstag und Senat zuſtande, durch das Er⸗ 


mächtigungsgeſetz vom 24. 6. 1933 hat der Volks⸗ 


tag das Recht der Geſetzgebung in gewiſſem Umfang 
und unter beſtimmten Voraus ſetzungen, jedoch in der 
Praxis zieml. weitgehend, auf den Senat übertragen. 

Der zweite Hauptteil der D.er Verfaſſung über 
die Grundrechte und Grundpflichten iſt weitgehend 
der Weimarer Verfaſſung nachgebildet. 

Metriſche Maße und Gewichte. 

Münzen. Die Freie Stadt D. hat ſeit 22. 10. 
1923 eine eigene Währung mit dem Danziger Gul- 
den (= 100 Pfennig) als Währungseinheit, urfpr. 
an das engl. Pfund (= 25 Danziger Gulden) an- 
En feit 1931 auf Goldbaſis (= etwa 0,80 RM); 
es find geprägt: 23⸗Guldenſtücke in Gold (nicht im 
Umlauf), 5%, 2⸗, 1, ½,Guldenſtücke, zunächſt in 
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Silber, ſpäter in Nickel, 10, 3 Pfennige in Bronze, 
2 und 1 Pfennig in Kupfer. Seit 1. 5. 1935 ift der 
Danziger Gulden abgewertet und dem poln. Zloty 
gleichgeſtellt (etwa 0,46 RM). 

Wappen + Abbildung. 

Die Staats- und Handelsflagge zeigt auf 
rotem Tuch 2 weiße Kreuze übereinander und darüber 
eine gelbe Krone. Die Amtsſprache iſt Deutſch. 
D. hat keine eigene Wehrmacht. 

Die Rechtspflege wird nach dem übernommenen 
dt. Recht durch Amtsgerichte, ein Landgericht und 
als höchſte Inſtanz das Obergericht ausgeübt. 

Das Bildungs, bef. das Schulweſen, iſt das⸗ 
ſelbe wie im Dt. Reich. D. hat eine eigene, 1904 gegr. 
Techniſche Hochſchule. 

Völkerrechtliche Stellung. Der Völker⸗ 
bund hat 3 Aufgaben gegenüber der Freien Stadt 
D. übernommen: er iſt Schutzherr ſeiner politiſchen 
Unabhängigkeit, Schiedsrichter in völkerrechtlichen 
Streitigkeiten zwiſchen D. und Polen und ſchließ⸗ 
lich Garant der D.er Verfaſſung. Dieſe Funktionen 
werden in erſter Inſtanz ausgeübt durch den Kom⸗ 
miſſar des Völkerbundes in D., der vom Völker⸗ 
bundsrat gewählt wird und die Vorrechte der Ex⸗ 
territorialität genießt. Gegen ſeine Entſcheidung iſt 
Berufung an den Völkerbundsrat möglich, der end⸗ 
gültig entſcheidet. Außer dieſen Hauptaufgaben, bef. 
der des Schiedsrichters zw. D. und Polen, ſind dem 
Völkerbundskommiſſar durch beſondere Verträge u. 
durch einzelne Beſchlüſſe des Völkerbundsrats weitere 
völkerrechtl. Einzelaufgaben übertragen worden, fo 
die Mitwirkung beim Abſchluß auswärtiger An⸗ 
leihen durch D. und das Recht auf Kenntnisnahme 
vom Abſchluß internat. Verträge. 

1920—33 wurde der Völkerbund immer wieder als 
Schiedsrichter der oft ſehr bedrohlichen Streitfälle 
zw. D. und Polen angerufen, der ſich aber keineswegs 
immer als Schutzherr für die Erhaltung der polit. 
Unabhängigkeit und Souveränität Danzigs ge⸗ 
mäß ſeinem feierlich gegebenen Verſprechen er⸗ 
wieſen hat. Beſonders hat er nichts Weſentliches 
unternommen, um Polen zur vollen Ausnutzung des 
D.er Hafens zu veranlaſſen und um die wirtfchaftl. 
Erdroſſelung der ſeinem beſondern Schutz anver⸗ 
trauten Freien Stadt D. zu verhindern. Als dann 
1933 auch in D. eine nat.⸗ſoz. Regierung kraft des 
Volkswillens zur Macht gekommen war, erkannte 
ſie ſehr bald, daß es viel erfolgreicher iſt, ſich im 
Wege direkter Verhandlungen zw. der Der und der 
poln. Regierung auseinanderzuſetzen und unter Aus⸗ 
ſchluß des Völkerbundes und ſeines Kommiſſars zu 
einigen. Es ſind daher ſeit dieſer Zeit keine Streit 
fälle zw. D. und Polen dem Völkerbund zur Entſchei⸗ 
dung vorgelegt worden. Anſtatt dieſes Vorgehen zu 
begrüßen, hat der damalige Völkerbundskommiſſar 
Leſter es für nötig befunden, ſich in innere D.er An⸗ 
gelegenheiten einzumiſchen und ſich zum Anwalt der 
D.er Oppoſitionsparteien zu machen. Der Völker⸗ 
bund griff dieſe Möglichkeit freudig auf, um von 
ſeinen ſonſtigen Mißerfolgen und von den eigentl. 
politiſchen Problemen Europas abzulenken, vers 
kennt aber, daß trotz gewiſſen Einſchränkungen D. 
ſeine volle Souveränität hat, alſo ſelbſtändiger 
Staat ift. Einſchränkungen beſtehen nur auf völker⸗ 
rechtlichem Gebiet, beſ. gegenüber Polen und dem 
Völkerbund, aber in Einzelheiten ſeiner innern An⸗ 
gelegenheiten braucht ſich D. von anderer Seite nicht 
hineinreden zu laſſen. 


818 


Danzig 


In der Zeit der Errichtung der Freien Stadt D. 
wurde auf Grund des Art. 104 des Verſailler Dik⸗ 
tates zw. D. und Polen g. 11. 1920 der fog. Pariſer 
Vertrag geſchloſſen, der im weſentlichen die Rechts⸗ 
grundlage für die Beziehungen zw. beiden Staaten 
enthält und durch zahlreiche weitere Vereinbarungen 
ergänzt worden ift. Beſondere Bedeutung haben er 
langt das Warſchauer Abkommen vom 24. 10. 
1921 und das Übereinkommen vom 18. g. 1933 
(am 5. 1. 1937 bis zum 31. 12. 1939 verlängert) 
über die Ausnutzung des D.er Hafens und die Ber 


as 


Danzig. 
I Hauptbahnhof, 2 Altſtädter Rathaus, 3 Katharinenkirche, 
4 Marienkirche, 5 Hohes Tor, 6 Rathaus, 7 Krantor, 8 Grü- 
nes Tor (Prov.-⸗Muſeum), 9 Milchkannentor, Io Stadion, 
11 Güterbahnhof. 


handlung poln. Staatsangehöriger auf dem Gebiet 
der Freien Stadt D. 

Polen hat durch dieſe Verträge weitgehende 
Rechte in der ſeit jeher völlig dt. Stadt erhalten. 
Ihm iſt die Führung der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten der Freien Stadt D. ſowie der Schutz der 
D.er Staatsangehörigen in fremden Ländern über- 
tragen worden. Allerdings ſoll Polen internat. Ver⸗ 
träge, an denen D. inte reſſiert ift, nicht ohne vorherige 
Beratung mit D. abſchließen. Auch hat der Völker: 
bundskommiſſar das Recht, derartigen Verträgen 
ſein Veto entgegenzuſetzen. Weiter iſt die Freie 
Stadt D. in das poln. Zollgebiet eingeſchloſſen und 
der poln. Zollgeſetzgebung unterſtellt. Die Der Zoll⸗ 
verwaltung wird aber durch Beamte der Freien 
Stadt D. ausgeübt, unterſteht jedoch der allgemeinen 
Überwachung durch die poln. Ag le ee 
und iſt dieſer über die Zolleinnahmen rechnungs⸗ 
pflichtig und für die Ausführung der poln. Zollgeſetze 
verantwortlich; O. erhält nur 7!/, oH der poln. 
Geſamtzolleinnahmen. Dieſer Betrag reicht nicht 
aus, um den großen Verwaltungsapparat zu be⸗ 
zahlen, fo daß D. das Kurioſum einer Zollverwaltung 
darſtellt, die laufend Millionenzuſchüſſe erfordert. 
Dem poln. Staat iſt ein großer Tell der früher dem 
Dt. Reich und Preußen gehörigen Grundſtücke in D. 
übertragen worden, ferner die Der Eiſenbahn 
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mit Ausnahme der Kleinbahnen und der dem Hafen 
verkehr dienenden Eiſenbahnen. Letztere find mit dem 
Hafen und den Waſſerwegen Danzigs dem Hafen: 
aus ſchuße unterſtellt, der aus je 5 D.er und poln. 
Mitgliedern und einem Schweizer Präf. befteht und 
die Verwaltung und Ausnutzung des Hafens aus, 
übt. Beſonders iſt Polen die freie Benutzung dee 
Dier Hafens gewährleiſtet, aber ohne die Befugnis 
dort einen Flottenſtützpunkt zu errichten. Außer. 
dem betreibt Polen im Hafen von D. einen Poft, 
Telegraphen- und Fernſprechdienſt, der, wenn er 
auch erhebliche Zuſchüſſe erfordert, doch der Der 
Poftverwaltung beträchtliche Einnahmen entzieht, 
zumal da der Begriff Hafengebiet nach einer Ent, 
ſcheidung des Völkerbundes ſehr weit und über den 
eigentl. Sinn des Wortes hinaus auszulegen ift: 
das Hafengebiet umfaßt daher einen großen Seil 
der Stadt O. Ferner find der poln. Minderheit und 
den polniſchen Staatsangehörigen in D. weitgehende 
kulturelle Rechte eingeräumt worden. 

Schließlich ift Polen im Der Hafen auf der 
Weſterplatte eine milit. Beſatzung von 88 Mam 
zugebilligt worden, die das dort gelagerte Kriegs 
material bewacht, das über See nach Polen ein: 
geführt wird. Dies bedeutet eine außerordentliche 
Gefährdung Danzigs im Falle eines Krieges zu. 
Polen und andern Staaten, da D. dann nicht als 
völlig neutral angeſehen wird. Mit Leichtigkeit könnte 
Polen feine Munitionseinfuhr über Gdingen durch⸗ 
führen. Außerſt bedenklich iſt weiter, daß der Völker: 
bund Polen eine gewiſſe Anwartſchaft erteilt hat, 
im Notfalle die Verteidigung Danzigs (wenn auch 
nur auf Weiſung des Völkerbundes und feines Kom: 
miſſars) und die Ruhe und Ordnung innerhalb Dan 
zigs ſicherzuſtellen. Dies ift bef. deshalb gefährlich, 
weil von Polen D. nach feiner Lage in erſter Linie 
die Möglichkeit eines Angriffs droht. 

D. iſt infolge ſeiner Stellung als Handelsſtadt auf 
das geſamte Hinterland angewieſen. Die ruff. Ge 
biete ſind verloren gegangen, die dt. ebenfalls durch 
die D. aufgezwungene Zollgemeinſchaft mit Polen, 
Es ift alfo nur das poln. Hinterland übriggeblieben, 
Gerade um dieſem die erforderliche Hafenſtadt zu 
geben, erfolgte die Trennung vom Dt. Reich und 
die Errichtung der Freien Stadt D. mit den vielen 
Rechten Polens in D. Polen und auch der Völker 
bund haben daher die Pflicht, D. lebensfähig zu er: 
halten und dieſem von ihnen bzw. in ihrem Intereſſe 
geſchaffenen Staat an Stelle des verlorenen dt. und 
ruſſ. Hinterlandes das poln. im weiteſten Maße zur 
Verfügung zu ſtellen. Polen aber ſchuf neben D. 
den künſtlichen Hafen 4 Gdingen, baute unter Um: 
gehung Danzigs die direkte Eiſenbahnlinie von Ober: 
ſchleſien nach Gdingen und begünſtigte die Benutzer 
des Gdinger Hafens in ſtärkſtem Maße, obwohl dies 
der rechtlichen Verpflichtung Polens zur vollen 
Ausnutzung des D.er Hafens widerſprach. Zwangs, 
läufig mußte dies auf die Dauer die Vernichtung und 
die Aushungerung Danzigs bedeuten. Um dies zu ver 
hindern, wurde das Übereinkommen vom 18. g. 1933 
getroffen, dem ſich in den folgenden Jahren weitere 
Wirtſchaftsabkommen anſchloſſen, in denen 
Polen die Ausnutzung des D.er Hafens in gewiſſem 
Umfange und anderſeits D. den Polen in beſtimmten 
kulturellen Fragen gleiche Behandlung wie den Dan: 
zigern zuſicherte. 

Genau ſo wie das Verhältnis Danzigs zu Polen 
und zum Völkerbund völkerrechtlicher Art iſt, ſo auch 
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das Verhältnis zum Ot. 510 5 ſeit der Abtrennung. 
Das hindert aber nicht die kulturelle Übereinſtim⸗ 
mung Danzigs mit dem Reich. Seit Beſtehen des 
reiſtaats war D. dauernd beſtrebt, die rechtliche 
Ehe mit dem Mutterlande, ſoweit irgend mög⸗ 
lich, zu erhalten. Das iſt im beſondern Maße der 
all, feit mit der nat.⸗ſoz. Revolution das deutſche 
Bl über alle ſtaatlichen Grenzen hinweg eine 
grundlegende Umgeſtaltung auf allen Lebensgebieten 
durchmacht. 

Geſchichte. Bereits 997 werden ein Fiſcherdorf und 
eine Burg D. erwähnt, ſeit 1178 eine Marktſiedlung 
dt. Kaufleute. Der Name geht auf eine german. 
Gaubezeichnung zurück: got. Gothiſcandza, d. i. 
Gotiſcandja = »Gotifchend« für das Gebiet, in dem 
die Goten unter Führung des Königs Berich, von 
Skandinavien kommend, ſiedelten. Durch die Her⸗ 
öge bon Pommerellen erhielt D. etwa um 1224 
dt. Stadtrecht. Ende des 13. Ih. kämpften die 
Herrſcher von Pommerellen, Brandenburg, Polen 
und der Dt. Orden um die Macht in D., bis 1309 
die Stadt endgültig zum Dt. Orden kam. Damit 
begann ein erſtes Aufblühen des wirtſchaftl. Lebens; 
neben dem Getreide- und Holzhandel entwickelt fid 
die Einfuhr von Salz, Südfrüchten, Weinen, 
Heringen, Butter, Tuchen, Pelzen, Flachs u. anderen 
Waren. D. wurde Umſchlagsplatz für Ofteuropa. 
1370 erhielt es auf Schonen eine Niederlaſſung. 
Geit 1361 gehörte es zur Hanfe, in der es fid) zu 
einem entſcheidenden polit., wirtſchaftl. u. militär. 
pe: entwickelte. 1473 ſchlug der Danziger Paul 

emke die engl. Flotte und erbeutete das berühmte 
Bild Memlings „Das Jüngſte Gerichte (jetzt in der 
Marienkirche in D.). Die Bevölkerung wuchs von 
2000 Ew. (um 1300) auf 20000 im Jahre 1415 
an. Zur gleichen Zeit erfolgte ein großzügiger Muf- 
bau und Ausbau der Stadt. Nach der Niederlage 
des Dt. Ordens bei Tannenberg erkannte D. 1454 
dem poln. König (nicht dem poln. Staat) gewiſſe be⸗ 
grenzte Schutzrechte zu, ſicherte fid) aber feine Frei⸗ 
heit, Selbſtändigkeit und dt. Verwaltung. Verſuche 
der poln. Herrſcher, die Stadt ganz polniſch zu 
machen, wurden durch bewaffneten Widerſtand der 
Der Bürger (1577) oder diplomatiſche Verhand⸗ 
lungen vereitelt. 

Die Eroberung Konſtantinopels durch die Türken 
(1453) lenkte den ruſſ. Getreidehandel, der bisher 
über das Mittelmeer ging, zur Oſtſee um. Von die⸗ 
ſem Zeitpunkt an bis zum ſchwed.⸗poln. Krieg 
(Guſtav Adolf 1626 vor 5) war D. der wichtigſte 
Hafen des Nordens und der größte Austauſchplatz 
zw. Oft- und Weſteuropa. Durch das Flußſyſtem 
der Weichſel und einige Verbindungswege zur Memel 
und zum Dnjepr erfaßte die Kaufmannſchaft in dieſer 
zweiten Blütezeit wirtſchaftl. den poln. Klit. 
Doppelſtaat und die angrenzenden Gebiete Ruß⸗ 
lands und der Ukraine. Nach 1618 wurden 116000 
Laſt Getreide ausgeführt, aber infolge der Kriege 
und des Aufblühens des holl. und des engl. Oſtſee⸗ 
handels ſank diefe Zahl im 18. Ih. auf 1320000. 
Auf⸗ und Abſtieg Danzigs kömen auch aus den 

evölkerungszahlen erſehen werden: 1600 rd. 50000 
Ew., 1650 etwa 77000, 1675 noch 53.000, 1730 nur 
47600 und 1793 bloß 36000 Ew. 

1526 wurde das luth. Kirchenregiment eingeführt, 
fpäter wurden auch Calviniſten und Katholiken 
zugelaſſen. Den Juden waren von 1437 an Nieder⸗ 
laſſung und Handel in D. verboten. Vor der Stadt 
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und im Werder wurden mennonitiſche Frieſen aus 
den Niederlanden angeſiedelt; ungefähr gleichzeitig 
übt die holl. Baukunſt einen großen Einfluß aus. 

Die innere Zerrüttung Polens machte es dem 
poln. König unmöglich, ſeine Schutzpflichten wirkſam 
auszuüben. Kriegsnot, Peſt (1709: 25000 Tote) 
und politiſche Konflikte beſchleunigten den Nieder⸗ 
gang der Stadt; Rußland und Preußen verſuchten, 
D. in die Hand zu bekommen. Wirtſchaftl. Not und 
andere Gründe hatten eine große Auswanderungs⸗ 
bewegung aus dem Gebiet um D. zur Folge. So 
entſtanden in Südrußland und ſpäter in Nord⸗ und 
Südamerika Siedlungen mit Ortsnamen, die die 
Der Herkunft der Bewohner bezeugen (Alt⸗D. im 
Cherſoner Gebiet, nach dem Weltkrieg Neu⸗D. in 
Braſilien). 1793 wurde die Stadt preuß., 1807 er⸗ 
klärte ſie Napoleon zur Freien Stadte, weil er in 
ſeinem Beſtreben, alle dt. Flußmündungen zu kon⸗ 
trollieren, die Weichſelmündung nicht dem preuß. 
Staat laſſen wollte; 1814 kam D. an Preußen zu⸗ 
rück. Jetzt begann ein großzügiger Ausbau der 
Weichſel; als Hptſt. der Prov. Weſtpreußen bekam 
D. das Gepräge einer Stadt, die Kaufmannſchaft 
und Beamtenſchaft vereinte. 

Gegen Ende des Weltkrieges begannen poln. 
Kreiſe für eine Abtretung Danzigs an den zukünf⸗ 
tigen poln. Staat einzutreten. Der poln. General 
Haller fordert in ſeinem Armeebefehl Nr. 1: »Mit 
Waffengewalt müſſen Warſchau und Krakau, Wilna 
und Lemberg, Poſen und D. genommen werdens. 
In den Kommiſſionsſitzungen auf der Parifer »Frie⸗ 
denskonferenze wurde der poln. Anſpruch bef. von 
dem jüd.⸗amer. Sachverſtändigen Iſaiah Bowman 
und dem jüd.⸗brit. Offizier Kiſch unterſtützt. Die dt. 
Weigerung weiter zu verhandeln führte dann dazu, 
daß die Der Frage mit dem Fiume⸗Problem vers 
koppelt wurde. D. wurde Freiſtaat und unter Völker⸗ 
bundkontrolle geſtellt; als eigentliche Geburtsſtunde 
des „Freiſtaatsé ift der 28. 6. 1919 (Verſailler 
Diktat) anzuſehen. 

Am 8. 2. 1920 rückten engl. und frz. Truppen ein, 
die aber am 27. 11. 19 0 die Stadt wieder verließen. 
Inzwiſchen hatten Wahlen zur verfaſſunggebenden 
Nationalverſammlung ſtattgefunden: 34 Deutſch⸗ 
nationale, 12 Freie Wirtſchaftl. Vereinigung, 10 De⸗ 
mokraten, 17 Zentrum, 19 Soz.⸗dem., 21 Unabh. 
Sozialiſten, 7 Polen. Erſter Präf. des neuen Senats 
wurde Oberbürgermeiſter Sahm. Die endgültige 
Klärung der völkerrechtl. Lage der Freien Stadt 
erfolgte 1922: 1. 1. Bildung eines einheitl. Zoll⸗ 
gebiets zuſammen mit Polen, 1. 4. einheitl. Wirt⸗ 
ſchaftsgebiet, 11. 3. Genehmigung der Verfaſſung 
durch den Völkerbund, 15. 11. amtl. Proklamation 
des Freiſtaats. 1923 beſetzte Polen die Weſterplatte 
und errichtete dort ein Munitionslager. Der nat. 
Widerſtand zerſplitterte ſich. 1925 errichtete Polen 
in der Stadt widerrechtlich Briefkäſten mit poln. 
Hoheitszeichen und begann gleichzeitig mit Hilfe 
frz. Kapitals den Ausbau des Hafens Gdingen, um 
D. beim Handel mit dem Ausland zu umgehen. Die 
Entwicklung Gdingens führte zu einer ſchweren wirt⸗ 
ſchaftl. Kriſe Danzigs, die bisher nicht behoben iſt. 
Die Zahl der Erwerbsloſen betrug Anfang 1933: 
40000, Juni 1934 etwas über 18000, Ende 1936 
fiel die Zahl zum erſtenmal ſeit 7 Jahren dank der 
nat.⸗ſoz. Staatsführung unter 10000 und blieb 
mit 8300 auch noch unter dem niedrigſten Stand 
vor 1928. 
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Innerpolitiſch beſtimmten zunächſt Zentrum und 
bürgerl. Mitte den Kurs, ohne für die Bevölkerung 
etwas erreichen zu können. Am 16. 11. 1930 ſtieg 
die Zahl der nat.⸗ſoz. Abg. im Volkstag von 1 auf 12. 
Schwerer Terror der Roten ſetzte ein, und 15. 11. 
1931 fiel der 16jähr. Horſt Hoffmann für Deutſch⸗ 
lands Größe und Danzigs Deutſchtum. 28. 5. 1933 
erhielt die NSDAP. 52 vH. aller Stimmen und 
damit die Mehrheit im Volkstag. Es wurde ein 
nat. ⸗ſoz. Senat, zunächſt unter Rauſchning, ſpäter 
unter Greiſer gebildet, der vor allem durch eine 
Reihe von politiſchen und wirtſchaftl. Abkommen 
die Beziehungen zu Polen verbeſſert. Mit der Bef- 
ſerung der außenpolitiſchen Lage wurde eine Neu⸗ 
ordnung im Innern verbunden, die aber auf gewiſſe 
Schwierigkeiten ſtößt, da die Gegner des National⸗ 
ſozialismus Volksverrat betreiben und den Völker⸗ 
bund bzw. gewiſſe poln. Kreiſe gegen den Senat 
und die NSDAP. mobil machen. Auf kulturellem 
Gebiet iſt der Neubau des Theaters, die Einrichtung 
einer „»Hochſchule für Lehrerbildung« und einer 
Staatl. Akademie für praktiſche Medizina zu nennen. 
Am 7. 4. 1935 kam es zu Neuwahlen, die die nat. ⸗ſoz. 
Mehrheit vergrößerte: 43 NSDAP., 12 Soz.⸗dem., 
2 Kommuniſten, 10 Zentrum, 2 Polen, 3 Dt.⸗nat. u. 
der nat. ⸗ſoz; Senat unter der Führung Greiſers wurde 
beſtätigt. Übertritte von Abg. (1 bisher Zentrum u. 
2 Soz. ⸗dem. ) erhöhten die Zahl der nat.⸗ſoz. Abg. auf 
46. Es gelang 1936, den Volkerbundskommiſſardeſter 
der einſeitig mit der innerpolitiſchen Oppoſition zu⸗ 
ſammenarbeitete, abberufen zu laſſen. Sein Nach⸗ 
folger wurde Anfang 1937 der Schweizer Prof. 
+ Burckhardt. 

Die NSDAP. hat in D. die abfolute Mehrheit 
im Volke und ebenſo im Volkstag hinter ſich. Es iſt 
daher durchaus folgerichtig, wenn die NSDAP. 
beſtrebt ift, den D.er Staat, ſoweit es die Der 
Verfaſſung zuläßt, nach ihren Grundſätzen umzu⸗ 
geſtalten. elbſt nach parlamentariſch⸗demokrat. 
Grundſätzen wäre dies unbedenklich. Daß hierbei die 
Maßnahmen des Dt. Reichs zum Vorbild ge- 
nommen werden, iſt nicht weiter verwunderlich, denn 
die D.er Bevölkerung hat trotz allen wirtſchaftlich 
niederdrückenden Verhältniſſen immer wieder gezeigt, 
daß ſie ſich als zwar nicht organiſatoriſcher, nichts⸗ 
deſtoweniger aber als organiſcher Teil des dt. Volkes 
fühlt, und daß ſie ſich durch nichts in dieſem Glauben 
erſchüttern läßt. In dem großen Lebenskampf des dt. 
Volkes ſtellt OD. nur einen Teilabſchnitt dar. Die 
Mittel und Wege mögen auf den einzelnen Fronten 
verſchiedene ſein, das Ziel aber iſt infolge der völ⸗ 
kiſchen Einheit dasſelbe. Daran können weder der 
Völkerbund noch das Verſailler Diktat nebſt der von 
ihnen dem D.er Volk aufgezwungenen Verfaſſung 
etwas ändern. 

Die Stadt Danzig (lat. Gedanum, poln. Gdanſk, 
gdänjßk) mit 265000 Ew. umfaßt heute nicht nur die 
alte Handels- und Hafenſtadt mit den Hafenvororten 
Weichſelmünde und Neufahrwaſſer, ſondern auch 
mehrere Induſtrievorſtädte (Schidlitz, Emaus, 
Ohra), die Wohnbezirke Langfuhr mit Techniſcher 
Hochſchule (ſeit 1904), Hochſchule für Lehrerbildung, 
Flugplatz und Oliva mit dem alten Kloſter, ſo⸗ 
wie die Fiſcherdörfer und Badeorte Glettkau, Bröſen 
und Heubude. Die Binnenſtadt zeigt noch heute ein 
ſehr geſchloſſenes und einheitliches Stadtbild; die 
alten Gaſſen, in denen die Beiſchläges (4 Beifchlag) 
noch vielfach erhalten find, werden von der Marien» 
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kirche (drittgrößte Kirche Deutſchlands) und dom 
Rathaus überragt; manche Bürgerhäuser (Uphagen 
haus, Artushof) zeigen noch die alte Danziger Pa. 
trizierkultur. Der Hafen, an der Mottlau gelegen, 
mit zahlreichen in die Stadt führenden Toren (dar, 
unter das Krantor als Wahrzeichen der Stadt) und 
den Speichern auf der Speicherinſel, iſt im Laufe 
der Entwicklung bis nach Neufahrwaſſer hin aus, 
gebaut worden. Er hat eine Uferlänge von 30,8km 
(8,6 km kaimäßig ausgebaut), eine Fahrwaſſertiefe 
von 9-10 m, 330 km Anſchlußgleiſe, 88 Umſchlag, 
anlagen. Er unte rſteht heute einem Danzig⸗polniſchen 
Hafenausſchuß unter neutraler Leitung (3. Z. einem 
Holländer). Der Durchgangsverkehr ift bedeutend 
und macht in der 1 5 (1934) 26 bH, in der Aug: 
fuhr 29,8 vH des Danziger Generalhandels aus, 
Der Ulmſchlag hat durch den Ausbau des polniſchen 
Hafens Gdingen ſehr gelitten. 


Einfuhr über 
Danzig Edingen 


Ausfuhr über 
Danzig | Edingen 


6659604 | 413826 

6702 | 6380419 889 

192711 | 6783273 | 1767 

329644 | 6766699 | 2492 
504117 | 7122462 31216351 
559549 | 7576205 | 4741505 
= 5047949 | 4761400 
70704 | 4659808 | 5235 162 
991544 | 5713 181 | 6200309 
1111844 | 4324246 | 6362599 


Aus der Tabelle geht hervor, daß der Rückgang 
des Umſatzes durch die Weltwirtſchaftskriſe allein 
auf Koſten Danzigs gegangen iſt. Zu bedenken ift 
ferner, daß die wertvollen Stückgüter nach Gdingen 
abgewandert find und in D. nur die billigen Maffen 
güter (Kohle, Erz, Getreide) geblieben ſind, was 
die Rentabilität des Hafens drückt. 

Neben dem Handel tritt die Ind. etwas zurück. 
Bedeutend ſind Schiffswerften (Schichau und die in 
eine internat. AG. umgewandelte frühere Reichs, 
werft) und Maſchineninduſtrie. Im übrigen iſt aber 
die Danziger Bevölkerung auf die Zufuhr von Im 
duſtriewaren angewieſen. Für die Ausfuhr ſpielt die 
landwirtſchaftliche Induſtrie eine weſentliche Rolle 
(Molkereierzeugniſſe), daneben das hervorragende 
Herdbuchvieh. 

D. hat neben der Techniſchen Hochſchule und der 
Hochſchule für Lehrerbildung eine Akademie für 
praktiſche Medizin, mehrere Muſeen (M. für Vor⸗ 
geſchichte, Landes-, Stadt⸗M.); Rundfunkſender, 

Lit.: »D.er Statiſtiſche Mitteilungen (feit 1921); 
Erich Keyſer, „Dis Geſchichten 1921; Peifer, Dis 
Handel und Wirtfchaft« 1928 und »Strukturwand⸗ 
lungen des Der Außenhandelsg 1929; Albert, 
„Polens Kampf gegen den Danziger Hafens 1933; 
„Danziger Statiſtiſches Taſchenbuche 1934; Hölzle, 
»Die Freie Stadt D.« 1935; Guſtav Giere, Dan⸗ 
zigs Rechtsſtellung unter dem Verſailler Diktat 
1935; Schriftenreihen der Adolf-Hitler-Schule 
Saskoſchin und des Landesmuſeums Oliva; für 
Schule und Jugend: Arbeitshefte der Hochſchule für 
Lehrerbildung Danzig⸗Langfuhr; »Atlas der Freien 
Stadt D.« 1936. Den polniſchen Standpunkt vers 
tritt: Henryk Strasburgers »Sprawa Gdanskat 


1937. 
Danziger Bucht, halbkreisförmige, bis 108 m tiefe 


Bucht der Oſtſee bei Danzig (13 BC 2). Im W. 
trennt die Halbinſel Hela (Putziger Nehrung) die 
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putziger Wiek, im GO. die Friſche Nehrung das 
riſche Haff ab; den Oſtrand bildet die Bern: 
einküſte des Samlandes. Mottlau, Weichſel, 
Rogat und Pregel münden in die D. 
Yanziger Goldwaſſer, Likör mit Blattgold. 
Haphne (grch., Lorbeer), in der Sage eine ſpröde 
Jungfrau, von Apollo geliebt und auf der Flucht 
dor ihm in einen Lorbeerbaum verwandelt (Bild 
Bernini). \ 
Daphne, Pflanzengattung, + Seidelbaſt. 
Haphne, beliebte Sommerreſidenz ſyriſcher Herr» 
ſcher und reicher Römer, 8 km ſüdl. von Antiochia. 
Daphnia, Krebsgattung, f Waſſerflöhe. 
Haphniaprobe, Prüfung von 4 Aquarien auf Gift- 
reiheit. 
abe, nach der grch. Sage ſchöner Hirt, Sohn 
des Hermes und einer ſiziliſchen Nymphe, Stifter 
des Hirtengeſangs. + Bukolik. — Auch ein Hirt im 
Roman des + Longus. 
Hayolin, ein Betriebsſtoff für Motoren (4 Treib⸗ 
ſtoffe), von der Deutſch⸗Amerikaniſchen Petroleum: 
geſellſchaft. 
Da Ponte (Daponte), Lorenzo, Jude, ital. Opern⸗ 
dichter im Zeitgeſchmack, 10. 3. 1749 Ceneda 
(Venetien), T 6 8. 1838 New Pork, hieß vor feiner 
Taufe (1763) E. Conegliano (⸗kljanö), Textdichter 
Mozarts (»Sigaros, »Don Giovannia und »Cos! 
fan tuttec); Memoiren 1823—27, 4 Bde., dt. von 
Gugitz 1924/25, 3 Bde. 
Hapontes, Konſtantinos, bedeutender neugrch. reliz 
giöfer Dichter und Ethiker, * 1707 Skopelos, f um 
1759 Athos; Mönch unter dem Namen Kaiſarios. 
Griechiſche Kultur B (Literatur). 
Darányi (dapränji) von Puſztaszentgyörgy und 
Tetétlen, Koloman, ung. Staatsmann, * 22. 3. 
1866 Budapeſt, Obergeſpan der vereinigten Komi- 
tate Naab⸗Wieſelburg, ſeit 1928 polit. Staats⸗ 
ſekretär des Min.⸗Präf. unter Bethlen, Karolyi und 
Gömbös, 1935 Aderbaumin., feit April 1936 mit 
der Stellvertretung des erkrankten Gömbös betraut, 
nach deſſen Tod Okt. 1936 deſſen Nachfolger als 
Min.⸗Praſ. 
Darbar (Durbar), 1) feierliche, meift vom Herrſcher 
geleitete Verſammlung in einem indiſchen Staat; 
2) Regierung der Eingeborenenſtaaten in Indien. 
Darbhanga, Stadt in der brit.⸗ind. Prov. Bihar 
(28a KL 6), (1931) 60700 Ew.; prächtiger Palaſt 
des Maharadſchas von D.; Olſaatausfuhr. 
VAecet (därßg), Jean Pierre Jofeph, frz. Chemi- 
ker, * 31. 8. 1777 Paris, f daf. 2. 8. 1844; Ber: 
befferung der Schießpulverherſt., der Bronzen, Ber: 
fahren zur Goldſilberſcheidung mit Schwefelſäure, 
Knochenleimherſt., Benutzung der Knochen als 
Dünger. — D' Arcets Metall, eine Legierung 
des f Wismuts. 
Dardanellen (antik Hellespont, Straße von Galli- 
poli), 3—7 km breite, 67 km lange Meerenge (ein 
untergetauchtes Flußtal) zw. Europa und Afien, zw. 
Agäiſchem und Marmara⸗Meer, an wichtiger 
Schlüſſelſtellung zum Schwarzen Meer. An der 
afiat. Flachküſte liegt die befeſtigte Wilajets⸗Hptſt. 
Tſchanak⸗Kaleſſſ (Kale⸗i⸗Sultanjje, Sultans⸗ 
ſchloße, früher Dardanelli), (1934) 8600 Ew. 
Geſchichte. Der Name D., von den nach der 
alten Stadt Dardanos benannten vier feſten Schlöſ⸗ 
fern herrührend, ging auf die Meerenge felbft über. 
405 b. Chr. wurde hier bei Agospotamoi (5Ziegen⸗ 
fluß ), ſüdl. von Gallipoli, der Peloponneſiſche Krieg 
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entſchieden. In der Völkerwanderungszeit drangen 
Germanen und Slawen durch die D. häufig ins 
Mittelmeer vor. Die byzantin. Kaiſer, fpäter die 
Osmanen haben dann die D. zum Schutze Konſtan⸗ 
tinopels ſtark befeſtigt und nach Belieben geſperrt. 
Als in den Napoleoniſchen Kriegen die Türkei auf 
der frz. Seite ſtand, gelangte 1807 eine engl. Flotte 
bis vor Konſtantinopel. Durch die Londoner Kon⸗ 
vention 1841 wurde die Schließung der Meerengen 
einer engl. ⸗frz.⸗ruſſ.⸗oͤſterr.⸗preuß. Kollektiogarantie 
unterſtellt. Im Krimkrieg (1853—56) ſtanden die 
D. den mit der Türkei gegen Rußland verbündeten 
Engländern und Franzoſen offen. Im Weltkrieg 
verſuchten die Alliierten ſeit Nov. 1914 den Zugang 
zum Schwarzen Meer und damit nach Rußland zu 
erzwingen. So wurden die D. 1915 ( auch Galli- 
poli) Schauplatz ſchwerer, aber ſiegreicher Abwehr⸗ 
ſchlachten gegen ein großes engl.⸗frz. Expeditions⸗ 
korps. Der Angriff eines ſtarken engl.⸗frz. Geſchwa⸗ 
ders ſcheiterte unter empfindlichen Schiffsverluſten 
an dem Widerſtand der Forts am Eingang der D. 
und an dem Eingreifen dt. Torpedo- und U-Boote. 
Bis Kriegsende blieben die D. in ungeſtörtem 
Beſitz der Türkei. Das dem Vertrag von Lauſanne 
(24. 7. 1923) angefügte Meerengenabkommen 
beſtimmte die Entmilitariſierung der D. u. ſetzte eine 
internat. Kommiſſion unter türk. Vorſitz zur Uber- 
wachung der durchfahrenden Kriegsſchiffe ein. April 
1936 forderte die Türkei das Recht zur Wiederbefeſti⸗ 
gung der D., und nach langen Verhandlungen wurde 
das Meerengenabkommen (Meerengenkonvention) 
von Montreux vom 20. 7. 1936 getroffen: Die tür- 
kiſche Wehrhoheit an den D. wurde wiederhergeſtellt. 
Handelsſchiffe haben in Friedens- u. in Kriegszeiten 
freie Durchfahrt; nur wenn die Türkei kriegführender 
Staat iſt, dürfen ſie deren Feind nicht unterſtützen. 
Leichte Überwaſſerſchiffe und Hilfsſchiffe haben im 
Frieden freie Durchfahrt; ſie müſſen bei Tage ein⸗ 
fahren und ſich 14 Tage vorher diplomatiſch an⸗ 
melden. Höchſttonnage beträgt jeweils 15000 t, für 
die Uferftaaten beſteht keine Tonnagebeſchränkung, 
aber gewiſſe Klauſeln. Durchfahrt für U-Boote 
ift allgemein verboten, nur für Uferftaaten gibt es 
gewiſſe Ausnahmen. Wenn im Kriegsfalle die Türkei 
neutral bleibt, iſt die Durchfahrt nur neutralen 
Kriegsſchiffen erlaubt. Die Türkei als Kriegführen⸗ 
der kann die Meerengen nach Belieben ſperren. 
Kriegsſchiffe aller Art dürfen die Meerengen durch⸗ 
fahren in Erfüllung der Völkerbundsverpflichtungen 
oder völkerbundlich anerkannter Beiſtandspaktver⸗ 
pflichtungen, an denen die Türkei beteiligt iſt. Bei den 
borausgehenden Verhandlungen, an denen Italien 
nicht teilnahm, trat England den ſowjet. Forderun⸗ 
en entgegen, gab aber dann dem frz.⸗türk.⸗ſowjet. 
Druck nach. Hauptgewinner iſt neben der Türkei die 
Sowjetunion, die durch den Vertrag zur Mittelmeer⸗ 
macht wurde. Lit.: A. Scheffler, Die D.frage (in: 
Welt des Iflamse, 1914, Bd. 2, mit Lit.⸗Angaben). 
— Liman v. Sanders, „Fünf Jahre Türkei“ 1920. 
Dardaner, 1) die Bewohner von Dardania am 
Idagebirge in Kleinafien, dem Königsſitz des Dar⸗ 
danos, des ſagenhaften Stammvaters der Trojaner; 
2) Illyriſcher Stamm in Obermöſien, an der Mo- 
rawa, im 1. Ih. v. Chr. römiſch. 
Oärdechen, Kartenſpiel, + Tertlſpiel. 
Dardesheim, Stadt in der Prov. Sachſen (6 B 2), 
am Huywald, (1933) 1370 Ew.; Landwirtſchaft. 
Oardiſtan, brit.⸗ind. Hochgebirgsland im nordw. 
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Himalaya, zw. Afghaniſtan und Kaſchmir (28 DE2), 
von den kriegeriſchen Darden (Darada, Dardu; 
Sammelname für die Shin, Brokhpa und Khoi, 
ariſcher Herkunft) bewohnt. 
Dareikos, der (grd), Daricus), Goldmünze der perf. 
Könige, wohl ſchon feit Cyrus, ſicher feit Darius I. 
geprägt, beherrſchte den Geldumlauf bis zur Mitte 
des 4. Ih. v. Chr. (Gewicht: 8,4 g, Feingehalt über 
980 vT), zeigt den knienden König mit dem Bogen. 
Daresſalam (Dar es Salgam, arab., „Haus des 
Friedens), Hptſt. von Dt.⸗Oſtafrika (33d FG 3), 
(1931) 34400 Ew.; vorzüglicher Hafen, geſunde 
Lage, lebhafter Handel. — 1883 vom Sultan von 
Sanſibar an die Ot.⸗Oſtafrikaniſche Gef. abgetreten, 
feit 1891 Sitz des Gouverneurs. 28. und 29. 11. 
1914 wurde es von den Engländern beſchoſſen, denen 
es 4. 9. 1916 überlaffen werden mußte. 
Dar Fern, zentralafrik. Landſchaft in Frz.⸗Aqua⸗ 
torialafrika und dem Engl.⸗Agypt. Sudan (330 
CD 6), mit trockenen Steppen und feuchten Galerie⸗ 
wäldern. Die Bevölkerung bilden die Bongo (Dor), 
die Kredſch, die Sſere und bef. die Niamniam, ein 
den Nuba verwandtes Miſchvolk (2½ Mill.) mit 
amitiſchem Einſchlag (tragen Fellkleidung, üben 
Jahnel und Tatauie rung); die Felder werden 
von Frauen und Sklaven bearbeitet, die Männer 
jagen; Holz: und Eiſenarbeiten find ſehr kunſtvoll. 
Dar Fur, Prov. im Kondominium 4 Engliſch⸗ 
Agyptiſcher Sudan. — Geſchichte. Die Urein⸗ 
wohner von D., die Dadſcho, mit Arabern verz 
miſchte Neger, wurden durch den Stamm der For 
(unter der Dynaſtie der Tundſcher, ſeit 1430 unter 
den Kera), die jetzt den Hauptteil der Bevölkerung 
ſtellen, zurückgedrängt. Der Iſlam drang unter Goz 
liman Solon (1596—1637) ein. 1821—33 war D. 
ägyptiſch; ſeitdem ſperrte es ſich ſtreng ab. 1873 
kam es zum Kampf mit Agypten, das D. bis auf das 
Marragebirge beſetzte. 1884 unterwarf der Mahdi 
das Land, nachdem ſich Slatin, Gouverneur von 
Dara, 23. 12. 1883 ergeben hatte. Durch die Berz 
nichtung des „Kalifeng Abdullahi (24. 11. 1899) 
wurde O. engl.⸗ägyptiſch. Te genon: 1916 erhob 
fid der Sultan 59 hahi von D., Ali Dinar, erfolg: 
los gegen die Briten; er fiel 6. 11. im Marragebirge. 
Dargun, meckl. Landftadt, nahe der pommerſchen 
Grenze (11 E g), (1933) 2380 Ew.; herzogliches 
Schloß (ehem. Ziſterzienſerabtei), landw. Schule. 
Daribba, ägypt. Kornmaß, = 2 Ardeb. 
Darjeeling (därdſchl⸗; Dardſchiling), Stadt in der 
brit. ⸗ind. Provinz Bengalen (28a M 6), (1931) 
22300 Ew.; Sommerreſidenz des Gouverneurs von 
Bengalen, klimatiſche Geſundheitsſtation (2185 m 
ü. M.); an alten Handelsſtraßen nach Tibet. 
Ogrien, Golf von, Bucht im S. des Karibiſchen 
Meeres (32216), zw. Kolumbien und Panama, 
im ſüdl. Ausläufer Golf von Uraba. 
Darfo, Ruben, größter lateinamer.⸗ſpan. Dichter, 
* 18. 1. 1867 Metapa (Nicaragua), f 6. 2. 1916 
León (Nicaragua), veröffentlichte ſchon 12jährig 
Ged., war mit 14 Jahren Bibliothekar und wurde 
mit der Gedicht: und Proſaſammlung »Azul« 1888, 
die unabhängig vom frz. Symbolismus entſtand, 
gm Begr. und Erneuerer der Dichtung fpan. Zunge. 
ereifte als Journaliſt und Diplomat mehrfach ganz 
Südamerika und Weſteuropa, kam erſt 1892 in 
Paris mit Dichtern des Parnaß, wie Moreas, Ban⸗ 
ville und Verlaine, zuſammen. Hptw.: Gedichtſamm⸗ 
lungen »Prosas profanas« 1896 (mit zart ſchwin⸗ 
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gender Melodie und drängender Leidenſchaftlichkeit 
getragen von einem chriſtl.⸗heidn. Menfchentum); 
ähnlich »Cantos de vida y esperanza« 1905, ftant 
amer. im Ton El canto errante« 1907, »Cantoa 
la Argentina« 1910. Profa: »España contempo- 
ránea4 1901, Selbſtbiographie 1912. Geſamta 
1917—19, 22 Bde., 1928 ff, 17 Bde. Poetifde 
Werke 1932. f Lateinamerikaniſche Kultur (Litera 
tur). Lit. (ſpan.): Contreras 1930; Torres-Rioſeco 
1931; Maxraſſo 1934. Bibliographie: Doylel 1935, 
Darius (Dareios, altperſ. Darajawahuſch), as 
nige von f Perſien: D. I. Hyftafpis, 522—4860. Chr, 
brachte die jüngere Linie der Achämeniden wieder zur 
Herrſchaft. Er war der Gründer und Organifator 
des perf. Weltreichs, von betont ariſchem Raſſe⸗ 
empfinden, förderte die nordiſch⸗perſiſche Eigenart, 
beſ. die Lichtreligion des Zarathuſtra. Seine Taten 
find verherrlicht in den Skulpturen mit umfang 
reichen Keilinſchriften am Felſen von Biſatum in 
Weſtperſien und am Gräberfelſen Huſain Huh 
(Nakſch⸗i⸗Ruſtam, nördl. von Perſepolis). — D. II. 
Nothos, eigentlich Ochos, 424—404 v. Chr., kein 
reiner Perſer, ſondern unehelicher Sohn des Arta: 
rerres I. und einer Babylonierin. — D. III. Rodo: 
mannos, 335—330 b. Chr., letzter Achämenide, unter: 
lag gegen ee d. Gr., auf der Flucht vom 
Satrapen Beſſos ermordet. 
Darkehmen, oſtpreuß. Stadt, an der Angerapp 
(13 F 2), (1933) 3660 Ew.; Metallinduſtrie, landw. 
andel. Seit 1938 heißt D. Angerapp. — 1725 
Stadt; 23. 8. bis 11. 9. 1914 von den Ruffen befegt, 
Darlehen (Anlehen), Hingabe von Geld oder andern 
vertretbaren Sachen mit der Verpflichtung zur Rück, 
erſtattung in Sachen von gleicher Art, Güte und 
Menge, geſetzlich geregelt in den ss 607—610 BGB, 
$ 9831001 Oſterr. ABG B., Art. 312—318 
Schweiz. BOB. Zinſen find nur, wenn vereinbart, 
zu zahlen. Die Fälligkeit des D. hängt, wenn keine 
Zeit zur Rückerſtattung vereinbart ift, von der Kün⸗ 
digung des Gläubigers oder des Schuldners ab. Ein 
Dis vorvertrag, durch den die Gewährung eines 
D. verſprochen wird, kann nach § 610 BGB. wider: 
rufen werden, wenn fidh die Vermögensverhältniſſe 
des künftigen Schuldners erheblich verſchlechtern. 
Lombard⸗D. find D., die von Banken gegen Ber: 
pfändung beweglicher Sachen (Wertpapiere, Waren 
uſw.) gewährt werden. Annuitäten⸗D. find 
Hypotheken⸗O., die der Amortiſation unterliegen, 
bei denen alfo mit den Zinſen zugleich die vereinbar: 
ten Tilgungsbeträge (Amortiſationsquoten) gezahlt 
werden. 
Darlehnskaſſen, in Kriegszeiten (1848, 1866, 1870, 
1914) vom Staate zur Befriedigung des geſteigerten 
Geldbedarfs geſchaffene Kreditanſtalten, die Dar: 
lehen auf kurze Zeit (3-6 Monate) zu mäßigen 
Zinſen und gegen Hinterlegung von Sicherheiten ge: 
währten. Die D. verſchafften ſich die Mittel durch 
Ausgabe von D.ſcheinen ohne Zwangskurs (T Geld) 
Bei Ausbruch des Weltkrieges wurden gemäß Gef. 
vom 4. 8. 1914 D. als ſelbſtändige Einrichtungen des 
Reiches gegründet und der Reichsbank angegliedert: 
Die D. ſcheine, die gegen Verpfändung von beſtimm⸗ 
ten Waren, Wertpapieren und Schuldbuchforderun⸗ 
gen an das Reich und die Länder ausgegeben wurden, 
wurden (bis Mitte 1923) gegen Reichsbanknoten 
umgetauſcht und konnten in die Banknotendeckung 
eingerechnet werden, um der Reichsbank das formale 
Feſthalten an den Deckungsvorſchriften des Bankgeſ⸗ 
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on 1875 zu ermöglichen. Der Geſamtumlauf der 
Diei betrug Ende 1914: 1317 Mill., Ende 1922 
rd. 252 Milliarden, a rd. 9363831 Bil: 
fionen Mark. Mit der Währungsreform (Ende 
1929) begann der Abbau der D.; vom 20. 2. 1924 
ab wurde die Gewährung von Darlehen eingeſtellt, 
am 30. 4. 1924 wurden die D. geſchloſſen. 
garlehnskaſſenvereine (Spar⸗ und D., Raiffeiſen⸗ 
faffen, vereine), ländliche Kreditgenoſſenſchaften, 
deren Aufgabe es iſt, Spargelder auf dem Lande zu 
ſammeln und Perſonalkredit zu gewähren, zuerſt 860 
gegr. von F. W. Raiffeiſen durch Weiterbildung 
eines 1854 von ihm gegr. Wohltätigkeitsvereins. 
Raiffeiſen ging dabei von der Erkenntnis aus, daß der 
Bauer völlig ſchutzlos dem Einbruch des kapitaliſt. 
Geld⸗ und Kreditverkehrs gegenüberſtände und daß 
vor allem auch eine tatkräftige Hilfe gegen den Geld⸗ 
wucher der Juden gefunden werden müſſe. Die D. 
ſind eingetragene Genoſſenſchaften auf der Grund⸗ 
lage der Solidarhaftung aller Mitglieder für die 
Schulden der Genoſſenſchaft. Ihr Taͤͤtigkeits bereich 
ift auf ein oder wenige Dörfer beſchränkt. Verwaltet 
werden fie vorwiegend ehren: und ee 
Nach dem Willen ihres Gründers ſchließen die D. 
vorwiegend die Gewinnverteilung Weener der An⸗ 
fammlung eines unteilbaren Vereinsvermögens 
(Stiftungsfonds) ganz aus. Eine Beſonderheit ift 
ferner, daß fie außer der Banktätigkeit häufig den 
gemeinſchaftl. Einkauf landw. Bedarfsartikel (Dün⸗ 
ger, Futtermittel, Saatgut, Landmaſchinen) und den 
emeinſchaftl. Verkauf landw. Erzeugniffe beſorgen. 
dur gegenſeitigen finanziellen Unterſtützung der 
einzelnen D. und zur Ausgleichung von Mangel und 
Überfluß an Mitteln wurden 1872 drei Zentral⸗ 
kaſſen gegr., an deren Stelle die 1876 errichtete 
Landwirkſchaftliche Zentraldarlehnskaſſe (feit 1923 
Deutſche Naffeſenbenk A.⸗G.), Neuwied, trat. 

Durch das Reichsnährſtandsgeſetz vom 13. 9.1933 
wurde die Zugehörigkeit aller landw. 4 Genoſſen⸗ 
ſchaften, alfo auch der D. und Zentralkaſſen (nicht 
aber der 4 Deutſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſech 
zum 4 Reichsnährſtand beſtimmt. 

Am 31. 12. 1935 beſtanden 18270 D. 
Dorling (engl.), Liebling. 
Darling, r. Nebenfluß des Murray in + Auftralien 
(34a GH 5). 
Darlington (ten), Stadt im S. der engl. Grfſch. 
Durham (16a E2), ER 
1931) 72000 Ew.; 

au von Lokomo⸗ 
tiven u. Eiſenbahn⸗ 
wagen; Kohlen: u. 
Eiſenerzbergbau; 
Wollſpinnereien; 
gotiſche Saint Cuth⸗ 
bert⸗Kirche (12. Yh., 


erneuert 19. Ih. ). 

Darlingtonia, Gat- Œ . 

tung der nr = RS 
niazeen; einzige Art Darlingtonia californica. 


D. californica, an 

ſumpfigen Stellen der Sierra Nevada, hat gedeckelte 
Schlauchblätter zum Inſektenfang (Abb.). 

Darm (lat. Intestinum, grch. Enteron), im weiteren 
Ginn der ganze 4 Darmkanal, im engeren Sinn der 
e Magenausgang und After gelegene Teil des D.- 
anals. Seine Abſchnitte beim Menſchen (Abb. 1; 
Beil. bei Menſch) find: 1) Der 5m lange, im Innern 
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zur Vergrößerung feiner Oberfläche mit Zotten 
(Villi intestinales) beſetzte Dünn-D, (Intestinum 
tenu&), der ſelbſt wieder unterteilt wird in den zo cm 
langen Zwölffinger⸗D. (Duodenum) — hier 
münden die Ausführgänge der Leber und der Gallen⸗ 
blaſe ſowie der Bauchſpeicheldrüſe — den Leer⸗D. 
(Jejunum) und den Krumm⸗D. (Ileum), die beiden 
letzten zuſammen auch Gekröſe-D. (Jejunoilsum) 
genannt. 2) Der 1,3 m lange, 38 om ſtarke Dick⸗ 
D. (Intestinum crassum) mit feinen Unterteilen: 
Blinddarm (Caecum) mit Wurmfortſatz (Pro- 


Abb. 1. Schema des menſchlichen Darmes. 
a Magen, b Bauchſpeicheldrüſe, c Leber, d Zwölffingerdarm, 
e Leerdarm, f Krummidarm, g Aufſteigender Grimmdarm, 
h Blinddarm, i Wurmfortſatz, k Abſteigender Grimmdarm, 
1 Quergrimmdarm, m Maſtdarm. 


cessus vermiformis) und Grimm-⸗D. (Colon), leg- 
terer gegliedert in den aufſteigenden (C. ascendens), 
den Quergrimm-D. (C. transversum), den abſtei⸗ 
genden (C. descendens) und den a. gekrümm⸗ 
ten Grimm⸗D. (C. sigmoid&um). In der Wand des 
Grimm⸗DO. finden fih Ausſackungen (Haustra coli), 
und am Übergang vom Krumm⸗D. in dieſen D.ab⸗ 
ſchnitt verhindert die aus zwei Falten beſtehende 
Dickdarm⸗ oder Bauhinſche Klappe (Valvula coli) 
das Zurücktreten des D.inhalts. Auch der Eingang 
in den Wurmfortſatz kann von einer halbmondför⸗ 
migen Blinddarmklappe (Valvula processus vermi- 
formis) abgeſchloſſen werden. 3) Der 15—20 cm 
lange Maſt 3 (Rectum), deſſen Mündung nach 
außen, der After (Anus), durch eine kräftige Ring⸗ 
muskulatur (Musculus sphincter ani) verſchloſſen 
werden kann. Dick⸗D. und Maſt⸗D. zuſammen bil- 
den den End» oder Hinter⸗D. (Telogaster). Die Gez 
ſamtlänge des menſchlichen D. beträgt etwa 7,5 m. — 
Die Wand des D. (Abb. a) beſteht zuinnerſt aus dem 
eigentlichen D.epithel (der O. ſchleimhaut), ferner 
aus Bindegewebe mit Blut⸗ und Lymphgefäßen, 
Ringe und Längsmuskeln und zuäußerſt aus dem 
Bauchfell. In der Schleimhaut des Anfangsteiles 
des Zwölffinger-D. der Säugetiere und des Men- 
ſchen liegen kleine azinöſe Drüfen, die Pepſin ab- 
ſondernden Brunnerſchen Drüſen (Glandulae duo- 
denales), in der des Dünn⸗D. die Verdauungsſäfte 
abſcheidenden Krypten oder Lieberkühnſchen Drüſen 
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(Glandulae intestinales). Der Inhalt des D. wird 
durch rhythmiſche Zuſammenziehungen der Musku⸗ 
latur (estate Bewegungen, Periſtaltik) von 
vorn nach hinten bewegt. 
Jauch Verdauung. — Über 
D.erkrankungen 4 Darme 
krankheiten, 4 Darmchirurgie, 
Darmſpasmen. 4 auch 
Därme. 
Darmbad, Darmſpülung 
(Einlauf) während eines Wan⸗ 
nenbades mittels einer in der 
Wanne angebrachten Vor⸗ 
richtung (ſubaquales D.) oder 
beim Sitzen auf beſonderem 
Seſſel (Stuhl⸗D.), bef. bei 
Bene: Verſtopfung, 
armkatarrh, Nieren und 
Harnleiterſteinen. 
Darmbalterien, im Darm 
lebende Bakterien. Der menſch⸗ 
liche Dünndarm enthält nor⸗ 
malerweiſe wenig D., maſſen⸗ 


haft finden ſie ſich im 

Dickdarm. Ba Abb. 2. Schematiſcher 

überwiegen im Darm des Čr- Querſchnitt durch den 
Dünndarm. a Zotten, 


wachſenen die Kolibazillen 
(Bacterium coli), in erheb- 
lich geringerer Zahl iſt der 
Bacillus aörogenes (Bac- 
terium lactis aerogenes) 
vorhanden. Zu den regelmäßigen Bewohnern des 
Dickdarms gehören weiter der Streptococcus 
lacticus (Enterococcus), der Bacillus acido- 
philus und der Bacillus putrificus, deffen mit Bil- 
dung giftiger, übelriechender Stoffe einhergehende 
Eiweißzerſetzung (Fäulnis) nicht erwünſcht iſt. Die 
Vergärung der Kohlehydrate vor allem durch die 
Kolibazillen trägt nicht unerheblich zur Ausnutzung 
der Nahrung bei, im Vordergrund ſteht die Ver⸗ 
dauung der Zelluloſe, für deren Aufſpaltung der 
Darm ſelbſt kein Ferment beſitzt. Der Dickdarm des 
Säuglings (Bruſtkind) enthält faſt ausſchließlich 
Bacillus acidophilus und B. bifidus, beim Flaſchen⸗ 
kind drängt fid) der Streptococcus lacticus (ſtarker 
Säurebildner, aus Kuhmilch ſtammend) in den Bor- 
dergrund. f auch 
Bakterien (Sp. 
901). 
Darmbein, Kno⸗ 
chen, 4 Becken. 
Darmblutung f. 
Magenblutung. 
Oarmchirurgie 
umfaßt alle chi⸗ 
rurgiſchen Ein⸗ 
seife am Ma- 
gendarmkanal, deffen häufige Erkrankungen zu weit⸗ 
gehender Verfeinerung der chirurg. Technik führten. 
Als geeignetſte Methode der Darmnaht (Abb. 2), 
die nach allen Eingriffen wichtig iſt, erwies ſich die 
zweireihige, die zunächſt alle Schichten der Darm⸗ 
wand und dann nur das Bauchfell (Lambert⸗Naht) 
umfaßt. Fremdkörper werden mittels des fog. Darm⸗ 
ſchnitts (Enterotomie, Enterozenteſe) aus dem 
Darm entfernt. Um ein Hindernis, z. B. eine nicht 
entfernbare Geſchwulſt, zu umgehen, legt der Chirurg 
eine Darmanaftomofe (Enteroanaſtomoſe) an, d. h. 


bMuskelfaſern, e Lie ber- 
tühnſche Orüſe, d Blut- 
gefäß, e Nerv, 1 Ning- 
muskelſchicht, g Längs- 
mustelſchicht. 


Abb. 1. Darmreſektion; das zu ent- 
fernende Darmflü wird zwiſchen zwei 
Klemmen ſchräg abgeſchnitten. 
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er legt die der Geſchwulſt benachbarten Darmtei 
aneinander und verbindet ſie durch eine neue ffni ; 
oder er entfernt das erkrankte Darmſtück im ganzen 
durch die fog. Darmreſektion (Abb. 1), indem er nach 
Ausſchneidung des betroffenen Abſchnitts die freien 
Enden End⸗zu⸗End oder Seit⸗zu⸗Seit oder End. zu. 
Seit wieder vereinigt (Abb. 3). Dies kann auch 
mittels des fog. Murphyknopfes (mörfk⸗ erfolgen, 
deſſen zwei Teile in die Lichtungen der beiden durd: 
ſchnittenen Darmenden eingeftúlpt, befeſtigt und 
dann ineinandergeſchoben und durch einen Feder, 
mechanismus feſtgehalten werden. — Unter Darm: 
fiftel (Kotfiſtel) verſteht man eine abnorme Ber 
bindung des Darminneren 
mit einem andern Organ 
oder der Körperoberfläche. 
Zur Entleerung des Darms 
(künſtlicher After) oder zur 
Nahrungszufuhr bei Stö⸗ 
rung in der Durchgängig⸗ 
keit des Verdauungskanals 
wird eine ſolche Darmfiſtel 
vom Chirurgen angelegt 
(Ente roſtomie). 

A Dickdarmchirurgie 
umfaßt alle chirurgiſchen 
Eingriffe am an 
(Blinddarm, Grimmdarm) 
u. Maſtdarm. Unter Kolo⸗ 
tomie ( Enterotomie, toben) 
verſteht man die kunſtge⸗ 
rechte Offnung des Grimmdarms, Rektotomſe die 
des Maſtdarms, unter Be Ba (Ente roſtomie, 
+ oben) die Anlegung einer Darmfiftel im Berei 
des Grimmdarms. Diagnoſtiſchen Zwecken dient 
die Rektoſkople(Prokto⸗Sigmoſkopie, Romanoftopie, 
Maſtdarmſpiegelung), die Einführung eines geraden, 
mit Beleuchtungsporrichtung berſehenen Rohres, 
wobei mittels Gebläſes die Darmſchleimhaut zum 
Entfalten gebracht wird. 

Darmdivertſkel, Darmanhänge, blindſackartige Aus⸗ 
ſtülpungen des Darms bei verfihiedenen Tiergruppen, 
Därme von e werden als Wurſthüllen 
benutzt, die innerſte Hautſchicht des Rindsblinddarms 
in der f Goldſchlägerei; Schaf⸗D. werden auf + Caiz 
ten, auch auf f Catgut verarbeitet. 
8 — 
armeingießung, 
1 Kliftier. 
Darmeſteter 
(därmßtstär), Ar- 
fene, jüd. Philolog 
und Sprachphilo⸗ 
ſoph, * 5. 1. 1846 
Ehäteau:Galins, 
E 16. rr. 1888 
Paris; La Vie des 
mots« 18818934, „Dictionnaire général de la 
langue frangaise« 1889/1900 (mit Hatzfeld, vollendet 
von A. Thomas), Cours de grammaire historique 
de la langue frangaise« 1891-97, 4 Bde. (voll 
endet von Muret und Gudre). 
Darmfiſtel 4 Darmchirurgie. 
Darmflora, die den Darm bewohnenden Bakterien 
(t Darmbakterien). 
Darmgeſchwür, eine chirurgiſche Darmerkrankung, 
Darmkrankheiten. 
Darmgleitmittel (Stuhlgleitmittel) 7 Abführmittel. 


Abb. 2. 
Zirkuläre Darmnaht. 


Abb. 3. Seit⸗-zu-Seit⸗Verbindung. 
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parmkanal (Darmrohr, Darmtraktus, Tractus 
intestinalis), der zur Aufnahme und zur Verdauung 
der Nahrung dienende, vom Darmepithel ausgeklei⸗ 
dete, ſchlauchförmige Hohlraum, der mit der Mund⸗ 
öffnung beginnt und meiſt mit dem After oder der 
Kloake endet. Er fehlt vor allem manchen Ein⸗ 
eweidewürmern, fo den Bandwürmern, und ift an 
nern hinteren Ende blind geſchloſſen bei den Hohl⸗ 
tieren ( Darmhöhle) und den Saugwürmern (Leber⸗ 
egel). Nach der Entſtehung bei der Keimentwick⸗ 
lung laffen fidh meiſt unterſcheiden: der ektodermale 
Anfangs» oder Munddarm (Stomodaęum), der 
entodermale Haupt- oder Nitteldarm(Mesodaeum), 
in den oft beſondere Verdauungsdrüſen (Mittel⸗ 
darmdrüſen, Leber, Bauchſpeicheldrüſe) münden, 
und der ektodermale Enddarm (Proctodaeum). Der 
D. der niederen Wirbeltiere gliedert ſich in den Kopf⸗ 
oder Atmungsdarm und den Rumpf» oder Per- 
dauungsdarm. Bei den höheren Wirbeltieren iſt er 
reicher ausgeſtaltet. So 1 3 B. zum D. des 
Menſchen folgende Teile: Lippen, Mundhöhle mit 
Zähnen, Gaumen und Zunge, Schlund (Pharynx) 
mit dem Kehlkopf (Larynx) als Eingang zu den 
Atmungsorganen, Speiſeröhre (Oesophagus), Ma⸗ 
gen (Ventriculus, Stomachus, Gaster), eigentlicher 
Darm (Intestinum, Enteron) mit Dünndarm, 
Dickdarm und Maſtdarm ſowie der After (Anus). 
Harmkatarrh, eine 7 Darmkrankheit. 
Darmkrankheiten. Akuter Darmkatarrh 
Darmentzündung, Enteritis acuta) entſteht als 
Folge einer Darmreizung, z. B. durch ſchwerver⸗ 
dauliche oder reizende Nahrung ſowie durch Gärung 
(Gärungsdyspepfig), die durch f Darmbakterien zu 
Darmfäulnis führen kann, ferner durch Infektionen 
oder Vergiftungen. Haupterſcheinungen; plötzlich 
einfegende, häufig fich wiederholende Durchfälle, meift 
mit quälenden Leibſchmerzen, oft Erbrechen; Appetit» 
loſigkeit, allg. Mattigkeit. Behandlung: Abführ⸗ 
mittel, Hungerdiät, Bettruhe, Wärme. — Der dro- 
niſche Darmkatarrh (Enteritis chronica) ent- 
wickelt ſich oft bei Verſchleppung aus dem akuten 
als Begleiterſcheinung einer Verdauungsſchwäche 
(Darminſuffizienz) oder als Folge verſchiedener Ma⸗ 
gen: und Darmleiden; betrifft den ganzen Dünn⸗ und 
Dickdarm oder nur Teile davon, z. 3. Entzündung des 
Zwölffingerdarms (Duodenitis), des übrigen Dünn⸗ 
darms (Dleitis), des Dickdarms (Colitis), des Maſt⸗ 
darms (Proktitis), häufig verbunden mit Entzündung 
des umgebenden Gewebes (Periproktitis). Erſchei⸗ 
nungen: über Monate dauernde, häufig ſich wieder⸗ 
holende Durchfälle mit ſchleimigen, ſelten eitrigen 
oder blutigen Beimiſchungen wechſeln mit Ver⸗ 
ſtopfung ab; häufig ſtarke Leibſchmerzen, Neigung 
r lähungen, Kollern im Leib und, beſ. bei tiefer 
itzenden Dickdarmkatarrhen (3. B. dem Maſtdarm⸗ 
katarrh), ſehr läſtiger Stuhlzwang (Tenesmus). 
Krankheits verlauf ſchleppend, raſch erſchöpfend. Bes 
handlung: einige Wochen Bettruhe, milde, aber 
kalorienreiche Diät, Früchtekuren (Apfel, Bananen). 
— Colitis mucosa (oder membranacea), eine be- 
ſondere Form der Dickdarmentzündung, meiſt bei 
neuropathiſchen Menſchen: ſehr ſtarke Darm⸗ 
ſchleimerzeugung, wobei oft nach heftigen Schmerz⸗ 
anfällen Entleerungen reinen Schleimes erfolgen, 
der in bandartigen oder zylinderförmigen Gebilden 
abgeht. —Darmneuroſen find größtenteils Leil- 
erſcheinungen allgemeiner Neuroſen. Man unter⸗ 
cheidet 4 Darmſpasmen ſowie die gegenteilige 
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Erſcheinung, Darmatonie: die aufgehobene Darm⸗ 
tätigkeit, mit ſtarker Verſtopfung, die fid zur Darm» 
lähmung ſteigern und auch mit einer Lähmung des 
Magens (Gaſtroplegie) verbunden ſein kann. — 
Nervöſe Diarrhöen treten nach Angſt, Schmerz, 
Freude u. dgl. auf. — Enteralgie ſind bohrende 
Darmſchmerzen von kolikartigem Gepräge. — Durch 
Lockerung der Aufhängebänder, meiſt bei mageren 
oder abgemagerten Perſonen, kommt es zum Tiefer⸗ 
treten aller Baucheingeweide[Eingeweideſenkung 
[t unten], Splanchnoptoſe, Glenardſche [glenär-] 
Krankheit, Enteroptoſe) oder nur einzelner Teile 
(3. B. des Magens [Gaſtroptoſe], des Dickdarms 
[Koloptoſe]). Eine angeborene krankhafte Erweite⸗ 
rung des Dickdarms, bef. feiner unteren ee 
ift die Hirſchſprungſche Krankheit. — Erwei⸗ 
terung der Maſtdarmvenen (Schleimhämorrhoiden, 
Maſtdarmknoten) führt durch deren Platzen zu Ma ft- 
darmblutfluß, zur Entleerung hellroten Blutes. — 
Verſtopfung + Stuhlgang. 

Chirurgiſche Darmerkrankungen nennt man alle 
jene Erkrankungen des Darmkanals, die auf mecha⸗ 
niſchem, chirurg. Wege geheilt oder wenigſtens be⸗ 
einflußt werden können. Verletzungen des Darms 
können durch verſchluckte Fremdkörper oder durch 
äußere Gewalteinwirkung (Stich, Schuß) entſtehen. 
Eine fog. »ftumpfe Darmverletzungs wird dadurch 
hervorgerufen, daß ohne eine Verletzung der Bauch⸗ 
decken der Darm z. B. bei Schlag oder Überfahrung 
gegen die Wirbelſäule gedrückt, gequetſcht und zer⸗ 
vien wird. Bei beiden ſofortiger chirurgiſcher Qin. 
griff nötig. Eingeweideſenkung ift meiſt die Folge 
allgemeiner Bindegewebsſchwäche, wobei der Magen 
und die Darmſchlingen nach unten in den Bauch⸗ 
raum, ins kleine Becken herabtreten, ein Umſtand, 
der ſchwere Verdauungsſtörungen hervorruft, Nur 
Kräftigung des ganzen Organismus kann zur Beſſe⸗ 
rung führen, chirurgiſche Eingriffe befriedigen ſelten. 
Darmgeſchwüre treten am häufigſten als das 
einfache fog. runde Geſchwür im Zwölffingerdarm 
(Duodenalgeſchwür; 4 Magenchirurgie) auf, ſonſt 
als Folge einer Verletzung durch Fremdkörper, Ver⸗ 
ätzung oder Verbrennung, Vergiftung (Queckſilber). 
Tuberkulöſe Darmgeſchwüre meiſt in größerer Zahl 
im Dünndarm oder in den oberen Dickdarmabſchnit⸗ 
ten; entſtehen bei Lungentuberkuloſe durch Verſchluk⸗ 
ken von bazillenhaltigem Auswurf. Typhus⸗ und 
Paratyphusgeſchwüre im Dünndarm. Syphili⸗ 
tiſche Geſchwüre im Maſtdarm. Zerfallende Krebs⸗ 
geſchwülſte (4 Sp. 835) bilden große kraterförmige 
Geschwüre und verengern oft den Darmkanal. Bei 
allen Geſchwüren droht Durchbruch in die Bauch⸗ 
höhle (Darmperforation), 

ine Darmverengerung kann durch geſchwü⸗ 
rige oderzur Vernarbung führende Krankheitszuſtände 
im Darmkanal ſelbſt (Darmſtriktur) oder durch Druck 
von außen her ala in der Nachbarſchaft 
u. a.: Darmſtenoſe, Ente roſtenoſe) verurſacht fein. 
Angeborne Verengerungen ſind nicht allzu ſelten. Bei 
fortſchreitender Verengerung des Darms tritt endlich 
der völlige Darmverſchluß (Darmverſchlin⸗ 
ung ; Ilkus) mit typiſchen Anzeichen ein: dauerndes 
. bis zum Koterbrechen (Miſerere), völlige 
Stuhl- und Windverhaltung, Auftreibung des Leibes 
unter heftigen Schmerzen u. a. Darmgeſchwülſte (Po⸗ 
lypen, krebsartige Geſchwülſte), Eingeweidewürmer 
können einen ſolchen Darmverſchluß von innen 
her (Obturation) verurſachen. Darmverſchluß kann 
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weiterhin bedingt ſein durch eine Achſendrehung des 
Darms um fein Gekröſe (Volvbulus), was auch zur 
Aufhebung der Durchgängigkeit und zu ſchwerer 
Kreislaufſtörung in der Bara an bis zum Brandig⸗ 
werden derſelben (Darmbrand, Darmgangrän) füh⸗ 
ren kann. Darmverſchluß bei Einklemmung von 
Darmſchlingen bei 4 Bruch. Darmlähmung (z. B. 
bei Bauchfellentzündung, Steinkoliken) kann ebenſo 
wie der Darmkrampf (ſpaſtiſcher Aeus) zum Darm- 
verſchluß führen. Bei der Darmeinſtülpung (In⸗ 
vagination, Darminvagination), im Kindesalter we⸗ 
ſentlich häufiger als beim Erwachſenen, ſchiebt oder 
ſtülpt ſich ein Darmſtück in das andere, meiſt in das 
untere (abfteigende Invagination). Blutabgang und 
eine taſtbare walzenförmige Geſchwulſt ſind die typi⸗ 
ſchen Anzeichen. — Das Juſtandsbild des Darmver⸗ 
ſchluſſes erfordert ſtets ſofortiges ärztliches (chirurgi⸗ 
De Eingreifen. Jedes Abwarten verſchlechtert die 
usſicht auf Heilung! 

Maſtdarmverſchluß (Atresja ani, A. recti) 
iſt ein angeborener Verſchluß des Maſtdarms am 
After oder weiter oben; muß ſofort operativ behan⸗ 
delt werden. Maſtdarmverengerung (Maſt⸗ 
darmſtriktur) entſteht als Folge entzündlicher Vor⸗ 

änge verſchiedenſter Art oder von Geſchwülſten. 
enger durch Verſchlucken von 
Fremdkörpern (Fiſchgräten, Nägel, Gebiß), durch 
den After eingeführte Fremdkörper (bei Fall, bei 
Geiſteskranken), im Darm ſelbſt entſtandene Kot- 
ſteine u. a.; chirurgiſche Behandlung nötig. Maſt⸗ 
darmgeſchwür, umſchriebene Zerſtörung der 
Schleimhaut infolge Entzündung, auch bei Tuber⸗ 
kuloſe, Syphilis und Gonorrhöe. aſtdarm⸗ 
ſchrunde (Maſtdarmfiſſur), oberflächliche, leicht 
blutende Schrunde der Schleimhaut im Bereich des 
Schließmuskels; ſehr ſchmerzhaft infolge des dadurch 
ausgelöften Afterkrampfes. Maſtdarmfiſtel, voll- 
ſtändig: 1 unterem Maſtdarmabſchnitt nach 
außen in die Umgebung des Afters führend, unvoll⸗ 
ftändig: eine der beiden Mündungen des Ganges ift 
verſchloſſen; entſteht meiſt im Anſchluß an Eite run⸗ 
gen in den Weichteilen, an Abfzeffe, die in den Darm 
oder nach außen durchbrechen. Maſtdarm⸗Blaſen⸗ 
fiſtel, Maſtdarm⸗Scheidenfiſtel iſt die Verbindun 
zw. Maſtdarm und Blaſe bzw. Scheide, entſteht fat 
nur infolge von Druckſchädigungen der Darm, Bla- 
ſen⸗ oder Scheidenwand durch den Kopf des Kindes 
bei langdauernder Geburt, kann auch Folge entzünd⸗ 
licher Vorgänge oder des Zerfalls von Geſchwülſten 
fein. Maſtdarmvorfall ift das Hervortreten von 
Maſtdarmſchleimhaut oder eines Teils des Maſt⸗ 
darms in ganzer Wanddicke aus dem After infolge 
Erſchlaffung der Beckenmuskulatur, des Becken⸗ 
bindegewebes bei ſtarker Abmagerung, Stuhlver⸗ 
ſtopfung, chroniſchem Durchfall, nach Schwanger⸗ 
ſchaften; kann in leichten Fällen ohne Schwierigkeit 
zurückgebracht werden; das Grundleiden iſt zu be⸗ 
ſeitigen, ſpäter hirurg. Behandlung. Maſtdarm⸗ 
bruch (Rektozele) iſt der Vorfall eines höhergelege⸗ 
nen Maſtdarmabſchnitts, wobei durch die Muskel⸗ 
ſchicht der Darmwand von Bauchfell und Darm⸗ 
ſchleimhaut überzogene Darmſchlingen austreten. 

Gutartige Darmgeſchwülſte ſind Polypen, vor⸗ 
zugsweiſe im Dickdarm; andere gutartige Ge⸗ 
ſchwülſte im Darm ſelten. Unter den bösartigen Ge⸗ 
ſchwülſten iſt am häufigſten der Darmkrebs, der 
ſich meiſt im Maſtdarm findet. Hier kann er früh⸗ 
zeitig erkannt und noch rechtzeitig chirurgiſch be⸗ 
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handelt werden. Der Darmkrebs hat Abmagerung, 
anfallsweiſen Durchfall oder Verſtopfung, wobei der 
Stuhl mit Blut vermiſcht ſein kann, und ziehende 
Schmerzen im Darm zur Folge. — f auch Darm. 
chirurgie. [t Darmkrankheiten; 4 auch Krebs,. 
Darmkrebs, eine chirurgiſche Darmerkrankung, 
Darmlähmung, eine 4 Darmkrankheit. 
Darmnabel, Anſatz des Dotterganges am Darm des 
Embryos. 
Darmſaft, die Abſonderung der Drüſen und der 
Schleimhaut des Dünndarms, enthält für die Ber. 
dauung wichtige Fermente. 
Darmſpasmen (Darmkrämpfec) entſtehen durch 
Wirkung krankhafter nervöſer Reize auf den Darm, 
3 B. als Teilerſcheinung allgemeiner Neuroſe, ferner 
bei Übererregbarkeit einzelner Darmabſchnitte bei 
Vagotonie, bei örtlichen Entzündungen des Darms 
oder feiner Umgebung, als Vergiftungsfolge. An, 
haltender Krampf einzelner Darmabſchnitte verhin, 
dert Abgang von Gaſen (Vapeurs, frz. wäpßrß), führt 
= Blähungen, Aufgetriebenheit bzw. Auftreibung des 
audes (Gas bauch, Meteorismus, Trommelbauch), 
beim Beklopfen des Bauches hört man einen hohlen 
Klang (Tympanie). Darmkrämpfe (Colica, Darm: 
kolik) äußern fidh als Bauchgrimmen (Darm, Leib: 
ſchmerz, Leibſchneidene); Entleerung ſchafkotähn⸗ 
lichen oder bleiſtiftförmigen Stuhles mit ſtarken 
Schmerzen verbunden; Afterzwang (Krampf des 
Schließmuskels) führt zu häufigem, ſchmerzhaftem 
Stuhldrang. Die geſtauten Darmgaſe verurſachen 
das Kollern im Leib und die ſchmerzhafte Wind 
kolik. Bei dieſer Blähſucht (Windſucht) kommt es 
zur Verhaltung und zeitweiſem, gehäuftem Abgang 
der Darmgaſe (Flatulenz). 
Darmſpülungen, Flüſſigkeitseinläufe mit dem Iris 
gator und dem 


Darmſtadt, Hptſt. des Landes Heffen, am Odenwald 
und am Anfang der Bergſtraße (5 D 1), nach Ein: 
gemeindung von Arheilgen u. Eberſtadt (1. 4. 1937) 
109800 Ew. fl. vom Schloß (16. Ih.) liegt das 
Geſchäftsgebiet der winkligen Altſtadt, um fie herum 
mit breiten Straßen, großen Plätzen und Anlagen die 
Neuſtadt, im O. der Villenortsteil Mathildenhöhe 
(Darmſtädter Künſtlerkolonie, von Großherzog Lud: 
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wig II. von Heffen 1901 gegr. unter Führung des 
Architekten und Kunſtgewerblers Olbrich, 1917 auf⸗ 
gelöſt). Chemiſche, Tabak-, Maſchinen⸗, Tapeten-, 
Möbel, Lederinduſtrie; Hauptſitz der Darmſtädter 
und Nationalbank (ſeit 1932 der Dresdner Bank an⸗ 
gegliedert); Techniſche Hochſchule, Hochſchule für 
lehrerbildung, Baugewerkſchule, Akademie für Lon- 
kunſt, Landes muſeum (mit Gemäldegalerie); Flug⸗ 
hafen. — Im 11. Ih. als Darmundeſtat erwähnt, 
1330 Stadt, feit 1479 heſſiſch, feit 1567 Reſidenz der 
heſſen⸗darmſtädt. Linie, erlebte feine Glanzzeit unter 
Ludwig X. (als Großherzog Ludwig I., 1790 bis 
1830) und wurde Pflegſtätte von Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Auf dem Darmſtädter Handelskongreß 1820 
bis 1822 berieten ſüddt. Staaten über gemeinſchaftl. 
Zölle. Die Darmſtädter Koalition (6. 4. 1852) 
lichtete ſich gegen den preuß. 4 Zollverein. Lit.: 
A. Müller, »Aus Dis Vergangenheits 1930. 
Harmſtein (Kotſtein, Enteroljth, grch.), Konkre⸗ 
ment im Darm, aus verhärtetem Kot, aus Kalk oder 
Magneſia beſtehend; im Wurmfortſatz zuweilen 
Blinddarmentzündung verurſachend. 
Harmtraktus = Darmkanal. 
Harmverſchlingung (Darmverſchluß), chirurgiſche 
Darmerkrankungen, 4 Darmkrankheiten, Sp. 834. 
Darnley (II), Henry Stuart (Stewart), Lord, Sohn 
des Grafen Lennox, 7. 12. 1545 Temple Newſam 
(Jorkſhire), F 10. 2. 1567, 1565 verheiratet mit 
Maria Stuart, deren Vertrauten Riccio er 1366 er: 
morden ließ; darauf von Lord Bothwell im Einver⸗ 
ſtändnis mit Maria ebenfalls ermordet. 
Darre, 1) Geſtell mit Gieb- od. Roſtflächen oder lang» 
ſam umlaufende Trommel z. Trocknen (Darren) oder 
ſchwachen Röſten von Getreide, Malz, Obſt, Rüben⸗ 
ſchnitzeln, Faſerſtoffen u. a., um fie zur Aufbewah⸗ 
rung oder weitern Verarbeitung geeignet zu machen. 
Samendarre 4 Klenganſtalt. f auch Bier, + Mål- 
grei. — 2) Bez. für gewiſſe Tierkrankheiten, 4 Darr⸗ 
ſucht. — 3) Eine Schleppangel, 4 Angelfiſcherei. 
Yarrd, Richard Walther, dt. Staatsmann u. Reihs- 
N bauernführer, * 14. 7. 1895 
Belgrano (Argentinien), er⸗ 
zogen in Deutſchland und 
England, 1914 Beſuch der 
Kolonialſchule Witzenhauſen 
(nach dem Kriege fortgeſetzt), 
Aug. 1914 Kriegsfreiwilliger, 
4 Jahre Frontkämpfer, 1920 
Diplomkolonialwirt, 1925 Di- 
plomlandwirt, dann als tier⸗ 
züchteriſcher Sachverſtändiger 
im Oſten beſchäftigt, ſo im 
Auftrage des Reiches in Finn⸗ 
land, zuletzt in Riga. Seinem 
auf wiſſenſchaftl. Grundlage verfaßten „Bauerntum 
als Lebensquell der nordiſchen Raffe« 1928 folgte 
1930 „Neuadel aus Blut und Bodens, das zu greife 
baren raffe- und ſtaatspolit. Vorſchlägen führte und 
den Zweiklang 4 Blut und Boden volkstümlich und 
zu einem Grundgedanken des Nationalſozialismus 
machte. Nach ſeinem Eintritt in die EDAP. 
1930 beauftragte ihn der Führer, die Bauern für 
den Kampf um das Dritte Reich zu organiſieren. 
D. gründete dazu den + Agrarpolitiſchen Apparate. 
Am 4. 4. 1933 wurde D. an die Spitze der Reichs⸗ 
führergemeinſchaft des dt. Bauernſtandes berufen; 
19.4.1933 Präf. des Reichsverbandes der dt. landw. 
Genoſſenſchaften (Raiffeiſen e. V.), 12. 5. 1933 
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Präf. des + Deutſchen Landwirtſchaftsrats, 29. 6. 
1933 Reichs⸗ u. Preuß. Min. für Ernährung u. Lande 
wirtſchaft, feit Jan. 1934 auch Reichs bauernführer. 
Seit 1931 ift O. Chef des Raffen- und Siedlungs⸗ 
polititiſchen Amtes der SS.; ſeit 1933 Reichsleiter 
der NSDAP.; feit 1934 SS.⸗Obergruppenführer. 
D. beſeitigte die Zerſplitterung im landw. Organi⸗ 
ſationsweſen; 4 Reichsnährſtand. Die vom Führer 
geforderte Rettung des Bauerntums wurde von D. 
in raſcher geſetzgeberiſcher Arbeit durch das Reichs⸗ 
erbbofgefeg (4 Erbhof) und durch die Schaffung 
einer 4 Marktordnung eingeleitet. D. ift es 
der agrarpolit. Wochenzeitung »Nat.-foz. Landpoft« 
(1931) u. der Monats⸗Ztſchr. »Odal« (1932; früher: 
„Deutſche Agrarpolitik). Weitere Werke: »Stel⸗ 
lung und Aufgaben des Landſtandes in einem nach 
lebensgeſetzlichen Geſichtspunkten aufgebauten dt. 
Staates 1930, »Zur Wiedergeburt des Bauern⸗ 
tums 1931, »Das Zuchtziel des dt. Volkesg 1931, 
»Damaſchke und der Marrismus« 1932, andvolk 
in Not und feine Rettung durch Adolf Hitler« 1932, 
»Das Schwein als Kriterium für nordiſche Völker 
und Gemiten« 1933, »Walther Rathenau und das 
Problem des nordiſchen Menſcheng 1933, »Walther 
Rathenau und die Bedeutung der Raſſe in der Welt⸗ 
geſchichten 1933, »Im Kampf um die Seele des dt. 
Bauerne 1934, »Ziel und Weg der nat.⸗ſoz. Agrar⸗ 
politika 1934, „Blut und Boden, ein Grundgedanke 
des Nationalſozialismus (Sch a des Reichs⸗ 
ausſchuſſes für Volksgeſundheitsdienſt, 13) 1936, 
»Der Schweinemorde 1937. Lit.: Reiſchle 1935; 
»Das dt. Führerlexikone 1934/35. 

Darren, 5 $ Darre. — 2) In der Metallurgie das 
Glühen bleihaltigen Kupfers unter Luftzutritt, 
wobei Blei herausſchmilzt (Hausfaigerte). 
Darrſucht (Darre), alte volkstümliche Bez. für mit 
Abzehrung einhergehende Tierkrankheiten (4 Lähme); 
D. der Vögel + Geflügelkrankheiten. 

D' Arſonval (därßonwäl), Arſene, frz. Phyſiker und 
Phyſiolog, * 8. 6. 1831 La Porcherie (Haute⸗ 
Vienne), bekannt durch Verſuche über die Wirkung 
von Hochfrequenzſtrömen auf den menſchl. Körper 
(Arfonvalifation, + Elektrotherapie). 

Darß, bewaldeter Mittelteil einer 30 km langen 
pommerſchen Halbinſel (11 E 2), mit Naturſchutz⸗ 
gebiet im SW. durch das ſchmale meckl. Fiſchland 
vom Feſtland, im O. durch den »Prerower Strome 
(Prerow⸗Strom) von der Halbinſel Zingft getrennt. 
An der Nordſpitze liegt der Leuchtturm Darßer 
Ort, füdd. Seebad Prerow (5). 

Darjtellende Geometrie (Projektionslehre, auch 
deſkriptive Geometrie), ein Gebiet der angewandten 
und der reinen Mathematik, Grundlage des techn. 
und des nde Zeichnens. Die D. lehrt, 
räumliche Gebilde (Originale) fo als »Bilder« auf 
Ebenen (Tafeln, Bildebenen, Projektionsebenen) ab⸗ 
zubilden, daß 1) eine klare, eindeutige Anſchauung 
des Originals entſteht, 2) aus den Bildern die wahre 
Größe der Strecken, der Flächen und der Winkel des 
Originals konſtruiert werden kann, 3) die (im Raume 
nicht ae Konſtruktionen durch Zeichnung 
auf den Tafeln möglich werden. Dazu denkt man ſich 
durch die Punkte des Originals gerade Sehſtrahlen 
(Projektionsſtrahlen) gelegt und beſtimmt deren 
Schnittpunkte mit den Tafeln (Spurpunkte). Bei 
Parallelprojektion ſind die Sehſtrahlen gleichlaufend 
(parallel); bei Zentralprojektion gehen fe von einem 
Punkte (Augenpunkt, Auge, Zentrum) aus. 
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Parallelprojektion. Stehen die Strahlen ſenkrecht 
ur Tafel, ſo hat man ſenkrechte (orthogonale) 
Projektion, an benutzt meiſt zwei Tafeln, eine 
waagerechte (für den Grundriß) und eine dazu ſenk⸗ 
rechte (für den Aufriß); manchmal noch eine dritte 
Tafel, ſenkrecht zur Grundriß⸗ und zur Aufrißebene, 


Abb. 1 (oben). Senkrechte Projektion der Geraden AB 
auf die drei Tafeln I, II und III. 
Abb. 2 (Mitte). Tafel I und Tafel III find in die Ebene 
der Tafel II (Zeichenebene) bineingeklappt. 
Abb. 3 (unten). Ermittlung der wahren Größe A Bo der 
Geraden AB: AA = PA“; BB = QB". 


für den Seitenriß (Quer-, Kreuzriß). Die 3 Tafeln 
ſchneiden 0 in 3 Achſen (X= Y- und 2. Achſe), diefe 
wieder im Anfangspunkt O. In Abb. r ift die Gerade 
AB auf die drei Tafeln I, II, III ſenkrecht projiziert; 
in Abb. 2 find I und III in die Aufrißebene hinein 
geklappt. Alle nicht zu einer Tafel parallelen Flächen 
und Linien werden in verändertem Maßſtab (ver⸗ 
zerrt) abgebildet. Abb. 3 zeigt, wie man aus Grund⸗ 
riß (A B“) und Aufriß (A /B“ einer Strecke AB 
ihre wahre Größe A0 Bo findet, indem man das Bier- 
eck ABB/A’ (vgl. Abb. 1) in die Grundrißtafel um- 
klappt. — Häufig läßt die Projektion auf nur eine 
Tafel (Eintafelprojektion) die Geſtalt des Ori⸗ 
ginals genügend erkennen. Nur mit dem Grundriß 
arbeitet man bei der kotierten Projektion (ver⸗ 
wendet in der Kartographie): an jeden wichtigen 
Punkt des Grundriſſes ſchreibt man feine fatfächliche 
Höhe über der Grundrißtafel (Kote). Bei der 
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Darſtellende Geometr 
Axonometrie projiziert man ein auf ein rechtwint 
Achſenkreuz bezogenes räumliches Gebilde in belie 
biger Stellung ſenkrecht auf eine Tafel, wobei i allg, 
alle drei Achſen verzerrt abgebildet werden. Iſt die 
Verzerrung für alle drei Achſen verſchieden, fo nennt 
man die Darſtellung aniſometriſch (trimetriſch 


ſind zwei der Ver⸗ À 


zerrungsmaßſtäbe 
Abb. 4. Jſometriſche, dimetrſſche 


gleich, ſo heißt ſie 
drei untereinander 
u. aniſometriſche Darſtellung eines 


gleich, iſometriſch 
(vgl. Abb. 4).— Die 
ſchiefe Parallel: 
projektion (auch Parallelperſpektive) gibt Schräg 
bilder. Sie entſteht, wenn die Sehſtrahlen ſchieß, 
winklig zu den Tafeln find. Je eine der Achſen 
erſcheint verzerrt (in Tafel II z. B. die ZA) 
Abb. 5 zeigt, wie man aus Aufriß II und Grundriß! 
das Schrägbild eines Würfels in der Aufriftafel 
findet. Bilden dabei die (von vorn oben rechtz 
kommenden) Sehſtrahlen 
mit der X⸗Achſe Winkel a 
von 60°, fo ift der Maßſtab 
der Verzerrung der Z2⸗Achſe 
9 ½. Bei der Militär- 


dimetriſch; ſind alle 
Würfels. 


ift a =45° und q =}, 3. 
— Der Pohlkeſche Satz 
(nach Karl Pohlke,“ 1810 
Berlin, F daf. 1876 als 
Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule) ſagt aus, daß drei 
von einem Punkte aus⸗ 
gehende beliebig lange 
Strecken immer als Par⸗ 
allelprojektion eines rechtwinkligen Achſenkreuzes 
(Dreibeins) mit gleich langen Achsabſchnitten (oder 
Beinen) angeſehen werden können. 

Die Zentralprojektion (Zentralperſpektive) ift 
die Grundlage der zeichneriſchen Perſpektive und der 
ſtereographiſchen ee e Die Sehſtrah⸗ 
len gehen vom Augenpunkt A (auch Diſtanzpunkt; 
Abb. 6) aus und treffen die Bildebene b in den Punk 
ten des Bildes. b ſteht ſenkrecht auf der Grund: 
ebene o; AA’ ift das Lot auf c, AO das Lot auf bz 
O ift der Hauptpunkt. Die Bilder aller Raums 


Abb. 5. Konſtruktion des 
Schrägbildes eines Mürfels 
aus Grundriß I u, Aufriß ll. 


Abb. 6. Zentralprojektion der Geraden 
go auf die Bildebene b. 


geraden, die ſenkrecht auf b find, gehen durch O, 
3. B. ift QO das Bild von PQ. Schneidet die Ge 
rade go die Ebene b im Spurpunkt S, fo geht iht 
Bild g von S aus nach einem Punkte Pos auf b, 
der als Spurpunkt der Parallelen AP zu go er⸗ 
halten wird. P auf g ift das Bild von Po auf gg. 
Alle Raumgeraden, die parallel zu b find (3. B. 
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P P'o), haben parallele Bilder (PP’); alle Parallelen 

einer andern Richtung (z. B. go) laufen als Bilder (g) 

in einem dieſer Richtung zugehörigen Fluchtpunkt 

(Po) zuſammen. Die Fluchtpunkte aller Geraden, 

die gegen b um 45° geneigt find, liegen auf dem 

Hiſtangkreis, deſſen Mittelpunkt der Hauptpunkt 
G 


O und deffen Radius gleich dem Abſtand AO des 
Augenpunktes A von der Bildebene b ift. Die Flucht⸗ 
punkte aller Parallelen zu oliegen aufdem Horizont, 
d. h. auf der Parallelen zu c durch den Hauptpunkt O. 
— Die Reliefperſpektive (plaſtiſche Perſpektive; 
Abb. 7) bildet räumliche Originalfiguren ebenfalls 
als räumliche Figuren ab (wichtig als Theater⸗ 
erſpektive für die Bühnengeſtaltung). Sie iſt eine 

rt räumliche Zentralprojektion, bei der die Ver⸗ 
bindungslinien zweier entſprechender Punkte (G und 
g) durch einen Augenpunkt O gehen, Gerade (GH) 
und Ebenen (GHIK) wieder durch Gerade (gh) und 


Abb. 8. 
Schlagſchatten a und Eigenſchatten b 
eines Kegels im parallelen Licht. 


Ebenen (ghik) dargeſtellt werden und die Punkte einer 
beftimmten feſten Ebene (Kollineationsebene; 
ABCD) ſich ſelbſt entſprechen. 

Plaſtiſch wirkende Darſtellungen von Körpern (bef. 
von Durchdringungen mehrerer Körper) erreicht 
man durch Schaktenkonſtruktion. Der Schatten, den 
ein Körper auf einen andern oder auf eine Ebene 
wirft, heißt Schlagſchatten a (Abb. 8); un⸗ 
beleuchtete Flächen des Körpers ſelbſt liegen im 
Eigenſchatten b (Selbſtſchatten). Bei Parallel- 
projektion beſtimmt man Grund⸗ und on der 
den Körper umhüllenden Lichtſtrahlen, bei Zentral⸗ 
projektion deren Fluchtpunkte. 

Geſchichtliches. Schon im Altertum gab es die 
Anfänge der maleriſchen Perſpektive; doch erft 
Brunelleschi (efli, 1377—1446) gab eine math. 
Grundlage und erſt Leone Battiſta Alberti (1404 bis 
1472) in De pictura« eine Unterweiſung in der 
Zentralprojektion für Maler. Alle nachfolgenden 
Maler benutzen die Zentralprojektion (3. B. Albrecht 
Dürer: »Unterweiſung mit Zirkel und Richtſcheit (. 
Mit dem Franzoſen Gerard Deſargues (däſärg, 
1593—1662), der die Grundaufgaben der 7 Durch⸗ 
dringung behandelte, bemächtigten ſich die Mathe⸗ 
matiker der Projektionslehre. Johann Heinrich Lam⸗ 
bert (1728—77) begründete die freie Perſpektive 
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(d. h. unabhängig von Normalriſſen). Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung der geſamten D. hat der frz. 
Math. Gaſpard Monge (monſch, 1746-1818) in 
feiner Geometrie descriptive« (1795, 18477; dt. 
1828 und in »Oſtwalds Klaſſikerng 1900) gegeben. 
Lit.: Rohn⸗Papperitz, »Eb. der D.« 1923“, 3 Bde.; 
G. Wolff, » Mathematik und Mlalereit 19232; 
Rothe, „D. des Geländes und verwandte Mn- 
wendungen der Methode der kotierten Projektionen 
19192; Müller⸗Kruppa, „eb. der D.e 19364. 
Darſtellung, die Sichtbar⸗ und Verſtehbarmachung 
eines anſchaulichen oder eines en: Sinn⸗ 
gehaltes in einem anderen Stoff oder Gegenſtand 
als dem, dem der betr. Sinngehalt urſpr. inne⸗ 
wohnt. Beiſpiele: 1) Mathematiſche D. phyſiſcher 
Dinge und Vorgänge, 2) Aſthetiſche D. ſprach⸗ 
licher Art von Gemütsregungen in der Lyrik. — 
Im $ Theater die Leiſtung des Schauſpielers und 
allgemein die Bühnenwiedergabe eines Stückes. 
Dartford (-ferd), Stadt in der engl. Grfſch. Ken 
(16a G 5), (1931) 28900 Ew.; Bierbrauerei, Mas 
ſchinen⸗ und Papierinduſtrie (erſte engl. Papier⸗ 
mühle, 16. Jh.). 
Dartmoor (-mür; D. Foreſt), früher ſtärker bewal⸗ 
detes, von Heide und Moor bedecktes ſüdweſtengl. 
Bergland (16a C 6), im High Willhays (hai wilhef) 
621 m; neuerdings Aufforſtungen. 
Darwen (-win), mittelengl. Stadt in der Grfſch. 
Lancaſhire (16a D 3), 
(1931) 36 100 Ew.; Baum⸗ A 
woll⸗ und Papierind., Hoch⸗ 
öfen, Kohlengruben. 
Darwin, ee Ro- 
bert, engl. Naturforſcher, 
Enkel von D. a), f 15 2. 
1809 Shrewsbury, 7 19. 4. 
1882 Down (Kent), nahm 
1832—36 an der Expe⸗ 
dition des Beagle“ unter 
Kapitän R. Fitzroy nach 
Südamerika und den Süd⸗ 
ſeeinſeln teil und lebte ſeit 
1842 dauernd auf feinem Landſitz Down, ausſchl. 
mit naturw. Studien beſchäftigt. Er veröffentlichte 
ſein Reiſetagebuch zunächſt im Rahmen der von 
Fitzroy hrsg. Expeditionsbeſchreibung, ſpäter als 
felbftändiges Werk (1845, dt. 1875) und ſchrieb 
zahlreiche geologiſche, zoologiſche und botaniſche Ab⸗ 
handlungen, z. B. über Entftehung und Bau der 
Korallenriffe, über die Rankenfüßer, über Inſekten⸗ 
freſſende Pflanzen, über Befruchtung der Orchideen 
uſw. Mit dem berühmten Werk sllber die Ent⸗ 
ſtehung der Arten durch natürliche Zuchtwahls (1839, 
in viele Sprachen tiberf., dt. 19105) bahnte 
einen neuen Zeitabſchnitt der Naturforſchung und der 
Weltanſchauung an (4 Abſtammungslehre). Wei⸗ 
tere wichtige Werke: Das Variieren der Tiere und 
Pflanzen im Zuſtand der Domeſtikationg 1867, dt. 
1868, und »Die Abſtammung des Menſchen und 
die e Zuchtwahla 1871, dt. 19025, 2 Bde. 
Lit.: Bölſche 19062. — 2) Erasmus, engl. Arzt und 
Naturforſcher, * 12. 12. 1731 Elton (Nottingham), 
+ 18.4. 1802 Derby, veröffentlichte in Form von 
Lehrgedichten (3. B. „Zoonomia oder die Geſetze 
des organ. Lebens“ 1794—98, dt. 1795—99) ein 
Syſtem der Entwicklungslehre, das den Lehren ſeines 
Enkels in vielen Grundgedanken ähnelt. —3) Francis, 
Sohn von D. 1), engl. Pflanzenphyſiolog, 16. 8. 
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1848 Down, } 19. 9. 1925 Cambridge, arbeitete über 
Pflanzenphyſiologie, über Ernährungsbedingungen 
Inſektenfreſſender Pflanzen. Herausgeber einer Le⸗ 
bensbeſchreibung und von Briefen ſeines Vaters. — 
4) George Howard, Sohn von D. 1), engl. Natur- 
forſcher, 9. 7. 1845 Down, f 7. 12. 1912 Cambridge 
als Prof. für Aſtronomie (feit 1883); Ebbe und 
Flut, ſowie verwandte Erſcheinungen im Sonnen⸗ 
ſyſtems 1898, dt. von Pockels 1902. 
Darwinfsmus, Verſuch mechaniſtiſcher Erklärung 
der Entſtehung der Arten durch den „Kampf ums 
Daſeine, der als Ausleſefaktor (onatürliche Zucht⸗ 
wahle) über Erhaltung und Untergang der Varian⸗ 
ten (4 Abſtammungslehre, Sp. 49) entſcheidet. 
Diefe Lehre vom Überleben im Kampf ums Dafein, 
deren Unzulänglichkeit Darwin ſelbſt erkannte, ver⸗ 
ſuchte er durch andere, nicht⸗mechaniſtiſche Er⸗ 
klärungsprinzipien zu ſichern: unmittelbare ver⸗ 
ändernde Einwirkung äußerer Umſtände auf den 
Organismus, Einfluß von Gebrauch und Nicht: 
gebrauch auf die Veränderung der Arten, geſchlecht⸗ 
liche Zuchtwahl, Korrelationsgeſetz. — D. und Ab- 
ſtammungslehre ſind nicht gleichbedeutend. Nach 
Lamarcks und Cubiers Verſuchen einer Erklärung 
des Werdens der Organismen hat Darwin die um⸗ 
fangreichſte Begründung der $ Abſtammungslehre 
gegeben und wird deshalb öfters irrtümlich als der 
Schöpfer der Abſtammungslehre angefehen. 
Das, Chitta Ranjan, ind. Nationaliſtenführer, 5.11. 
1870 Kalkutta, T 13. 6. 1925 Darjeeling, in 
der Nonkooperationsbewegung tätig, gründete die 
Swaradſchpartei, die im Gegenſatz dazu eine parlaz 
mentariſche Löſung für möglich hielt. 1924 Bürgers 
meiſter von Kalkutta, 4 auch Indien (Geſchichte). 
Dasbach, Georg Friedrich, radikaler Zentrums: 
politiker,“ 9. 12. 1846 Horhauſen, f 11. 10. 1907 
Trier, Prieſter. 1875 verbot ihm die preuß. Regie⸗ 
rung die Erteilung des ſchulplanmäßigen Religions- 
unterrichts und alle geiſtl. Amtshandlungen; D. be⸗ 
tätigte ſich im preuß. Landtag und Reichstag als 
ſtreitbarer Prieſter. des Sonnengottes. 
Daid [d] bog, in der flaw. Mythologie eine Bez. 
Daſchkowa, Jekaterina, Fürſtin, geb. Gräfin Wo- 
ronzewa, 28. 3. 1743 Petersburg, t 16. 1. 1810 
Moskau, ſtand Katharina II. nahe und war 1762 
an der Verſchwörung gegen Peter III. beteiligt. Sie 
hat fid) vielſeitig literariſch betätigt und wurde 1783 
zum Präf. der Ruſſiſchen Akademie ernannt. Wertvoll 
ihre „Memoiren, die zuerſt 1840 ungenau engl. über: 
ſetzt erſchienen; der maßgebende frz. Text wurde 1881 
veröffentlicht. 
Dafcht (Deſcht, perf., Ebene, Wüſte l), Küftenland: 
ſchaft in Belutſchiſtan, durchfloſſen vom Fluß D. 
(27 E 4), zum Arabiſchen Meer. 
Daſein, das einfach feſtſtellbare Beſtehen mit ſeinen 
Zufällen, Unklarheiten, Verdunkelungen, im Gegen⸗ 
ſatz zum eigentlichen, wahren, beſtändigen 4 Sein 
o zur ebenſolchen 4 Exiſtenz. Die mittelalterliche 
edeutung von D. liegt im Gegenſatz zw. Fexistentia 
(D.) und f essentia (weſenhaftes Sein), die moderne 
Bedeutung in der gegenwärtigen $ Exiſtenzphilo⸗ 
ſophie im Gegenfag zw. D. und 4 Exiſtenz be: 
ſchloſſen. Lit.: Heidegger, „Sein und Beits I 1927; 
Jaſpers, »Philofophie« 1932, 3 Bde. 
Daff, Peter, norw. Geiſtlicher und volkstüml. Poet, 
* 1647 Nord⸗Herö, f Aug. 1708 Alſtahaug, berühmt 
die Nordlandbefchreibung»Nordlanderompetes 1739; 
Norwegen (Literatur 2). 
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Daſſel, hannob. Stadt, am Solling (6 A 2), (10 30 
2100 Ew.; Steinbrüche, Eifenaiehet 810 
Saill von D., 1310 Stadt. 

Daſſel (Edle von Nienover, auch Edle von Schonen, 
berg), niederſächſ.⸗weſtfäl. Grafengeſchlecht, fair 
1153 nach der Stadt D. benannt, 1325 ausgeſtor⸗ 
ben; die jetzige Familie v. D. zu Hoppenſen und Wel⸗ 
lerſen ift eine früh abgezweigte Seitenlinie. Rai 
nald (Reinald) von D. (Abb. 4 Beil. Deutſche Ge 
ſchichte), Reichskanzler (ſeit 1156) und Erzbiſchof 
von Köln (feit 1139), f 14. 8. 1167 vor Rom, 
wurde von Friedrich Barbaroſſa zu wichtigen außen; 
polit. Verhandlungen verwandt, erkannte die Grund, 
ſätzlichkeit des Kampfes zw. Kaifer und Papſttum, 
kämpfte gegen deffen hierarchiſche Anmaßung mit 
rückſichtsloſer Kraft, führte nach der Unterwerfung 
Mailands 1159 die ronkal. Beſchlüſſe ſelbſt durch, 
ſetzte als kaiſerl. Statthalter in Italien nach dem 
Tode des kaiſerl. Gegenpapſtes Viktor IV. 1164 einen 
neuen Gegenpapſt Paſchalis III. ein und riß dadurch 
den Kaiſer zur Fortſetzung des Kampfes fort; 1165 
brachte er das Bündnis mit Heinrich II. von England 
uſtande, der ſich zur einſtweil. Nichtanerkennung des 
Papstes Alexanders III. verpflichtete; 1166 zog er 


Magenbremſe des Pferdes; daneben Dafjelfliegentarven, 
an der Magenwand des Pferdes ſchmarotzend. 


wiederum ſiegreich nach Rom, wo ihn eine Seuche 
mit dem größten Teil des Heeres hinwegraffte. f auch 
Deutſches Reich (Geſchichte). Lit.: R. Ficker 1850, 
Haſſelfliegen (Biesfliegen, Bieſen, Bremen, Brems, 
fliegen, Oestridae), Familie plumper Zweiflügler mit 
verkümmerten Mundteilen (meiſt kurzlebig, ohne 
Nahrungsaufnahme). Die mit Bohrhaken verfeher 
nen Maden (Daffeln, »Engerlinges) ſchmarotzen in 
Säugetieren (bef. in Huftieren), ſeltener auch im 
Menſchen. Verpuppung im Freien. Hierher die 
Hautbremſen (bef. Hypoderma), Eiablage meift 
an Haaren von Wiederkäuern; die Larven gelangen 
wahrſcheinlich durch Lecken in den Körper und bohren 
ſich meiſt erſt nach langen Wanderungen in die 
Unterhaut (bef. am Rücken) ein, wo fie die fog. 
Daffelbeulen hervorrufen. A Entwertung 
des Leders (ſchrotſchußartige Durchlöcherung, Mil: 
lionenſchäden in Weidegebieten); auch das Fleiſch 
gilt als minderwertig. Hautbremſen find z. B. die 
hummelähnliche Rinderbiesfliege (Hautbremſe des 
Rindes, H. bovis), um 14 mm lang, Juni bis Sep⸗ 
tember (da ſich die D. nicht fernhalten laſſen, Be: 
kämpfung nur durch »Abdaſſelng, d. h. Aufſchneiden 
der entſtehenden Daffelbeulen, Entfernung der um: 
reifen Larven mit geeigneten Inſtrumenten und Ver⸗ 
nichtung der Larven; auch Einreibungen, bef. mit Prä⸗ 
paraten der Derriswurzel, find wickſam; in Deutſch⸗ 
land darf nur abgedaſſeltes Vieh auf die Weide), 
ferner verſchiedene Hautbremſen des Wildes und die 
gern den Menſchen befallende füdamer. Dermatobia 
eyaniventris. Bei den Rachenbremſen entwickelt 
ſich die Larve im Schlund oder in den Luftwegen; 
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hierher die Rachenbremſe des Rehwildes (Cephe- 
homya stimulator), um 13 mm, mit gelbhaarigem 
Hinterleib. Die Larve der mittelaſiatiſchen Rachen⸗ 
bremſe des Pferdes (Rhingestrus purpur&us) vers 
urſacht beim Menſchen oft Pine: Augenerkrankun⸗ 
gen. Die Naſenbremſe des Schafes (Qestrus ovis), 
braun, faſt nackt, Auguft, September, ſchmarotzt als 
Made (Grübler) 9 Monate lang in der Stirnhöhle 
des Schafes (Schleudern und Biegen des Kopfes, 
Taumeln, Zahnknirſchen der befallenen Tiere 
= en Bremſenſchwindel, falſche 
Drehkrankheit). — Die Magenbremſen (Gastro- 
philus) entwickeln fidh im Magen des Wirtes, fo die 
in Europa häufige Magenbremſe des Pferdes (G. in- 
testinalis; Abb., Sp. 844), 12—16 mm, Flügel trüb 
mit brauner Querbinde u. Endfleckchen, Eiablage an 
Haaren (bef. am Vorderkörper) des Pferdes. Die 
Larve reizt die Haut, veranlaßt das Pferd zum Bei⸗ 
ßen und Lecken und gerät in deſſen Maul, ſchließlich 
in den Magen. Hier hält ſie ſich mit zwei Bohrhaken 
fet (bisweilen in c e 
Geſellſchaften bis ' 
zu 100 Stück l) 
und ſaugt etwa 
10 Monate lang 
an der Schleim⸗ 
haut, an Ges 
entftehen. 
Ab Mai gelangen 
die erwachſenen 
Larven durch den 
9 ins Freie, 
um ſich in der 
Erde zur Tönn⸗ 
chenpuppe undnach 
etwa 6 Wochen 
zur Fliege zu wandeln. Nach alter, aber wohl 
irriger Auffaſſung fliehen Weidetiere und Wild 
beim Nahen der 2 (fog. »Biefene). 
Dasylirion (Rauhſchopf), mexikaniſche Liliazeen⸗ 
gattung, holziger Stamm mit ſtarren, ſchopfartig ge⸗ 
äuften Blättern, treibt im Alter einen 2—4 m hohen 
lütenſchaft mit vielen unſcheinbaren, grünlichgelben 
Blüten. D. acrotrichum (Stamm bis 1½ m, etwa 
200 bis ı m lange, an der Spitze faſerig gefranſte 
Blätter; Abb.), D. longissimum, D. glaucophyl- 
lum u. a. ſind Zierpflanzen (im Sommer an ſonni⸗ 
gen Stellen im Freien, im Winter im Kalthaus). 
Haſymeter, das (vom grd). dasys, dicht ), Gerät 
um Nachweis der 4 Dichte von Gaſen. 
aſypodius, Peter, Humaniſt, Frauenfeld 
(Schweiz), f 28. 2. 1559 Straßburg, daf. 1533 
Lehrer des Grch., 1551 Dekan des Straßburger 
Thomasſtifts. Hptw.: „Grch.⸗Lat. Wb.“ 1535, 
Lat.⸗Ot. Wb.“ 1537. 
Haszpüſk (ofin), Danach, poln. Matgiſ, 
26. 10. 1866 Zbaraz (Galizien), f 31. 10. 1936 
Byſtra, Begründer (1890) der Sozialdem. Partei in 
Galizien, Nov. 1918 Außenmin. der Proviſoriſchen 
Volks regierung in Lublin, Juli 1920 bis Januar 1921 
Vizepräf. des Miniſterrats, 1928 Sejmmarſchall. 
Oatames, perf. Satrap, beteiligt am Aufſtand 366 
v. Chr. gegen Artaxerxes II., 360 v. Chr. ermordet. 
Hatarie, die (Dataria apostolica), päpftl. Behörde 
5 Papstes von Pfründen und Gnadenerlaſſen 
3 Papſtes. 
Dathenus, Petrus, niederl. Pfalmenüberfeger und 
cal viniſtiſcher Prediger, * 1531 oder 1532 Caſſel 
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Dattelpalmen 


(Niederl.), F 17. 3. 1588 Elbing (Norddeutſchland). 
Niederländiſche Kultur en 4). bai 
Datis, perf. Flottenführer gegen Griechenland 490 
v. Chr. unter Darius I.; 4 auch Perfien (Geſch.). 
Dativ, der (lat. casus dativus, „Gebefalleh, dritter 
oder Wem⸗Fall, 4 Deklination. 

Dato (ital., »gegebene), Vermerk des Tages der 
Übergabe auf Urkunden; a. d. oder de d. (Abk.: 
d. d.), von heute, vom Tage der Ausfertigung an. 
D.Elaufel, Bezugnahme auf den Ausſtellungstag. 
D. wechſel 4 Wechſel. 

Dato, Eduardo, ſpan. Politiker, * 19. 8. 1856 La 
Coruña, t (ermordet) 8. 3. 1921 Madrid, daf. 1907 
Bürgermeiſter, trennte ſich 1907 als Führer der 
Gemäßigt⸗Konſervativen von Maura, 1913—17 und 
feit 1920 Min.⸗Präſ. und 1918 Außenmin.; haupt⸗ 
ſächlich ihm verdankt Spanien die Aufrechterhaltung 
ſeiner Neutralität während des Weltkriegs. 
Datolfth, der (grch.), Mineral, Kalkboroſilikat, 
monoklin, kurzſäulig, weiß bis grünlich, meiſt derb; 
Andreasberg. 

Datt, Johann Philipp, Rechtsgelehrter, * 29. 10. 
1654 Eßlingen, f 28. 2. 1722 Stuttgart, ſchrieb das 
bedeutſame Werk über den ewigen Landfrieden von 
1495: Volumen rerum Germanicarum novum 
sive de pace imperii publica libri V« (1698). 
Dattel, Frucht der 4 Dattelpalmen; Schwarze D. 
Diospyros. 

Datteln, weſtfäl. Landgem., am Dortmund-Ems⸗ 
Kanal (4 C 2), (1933) 20800 Ew.; Steinkohlenberg⸗ 
bau, Leder- und chem. Ind.; im Ortsteil Mecking⸗ 
hoben (ehem. Bauernſchaft) Draht- und Kunſtſtein⸗ 
herſtellung. 

Dattelpalmen (Phoenix), Palmengattung, Bäume 
mit von Blattſcheiden bedecktem Stamm oder 
ſtammloſe Büſche mit dichter Blattkrone, gefiederten 
Blättern, büſchelig verzweigten, bis 1 m langen 
Blütenkolben mit gelben, zweihäuſigen Blüten und 
runden oder länglichen, gelbbraunen Früchten mit 
länglichen, hornigen Samen. Am wichtigſten die 
Echte D. (P. dactylifera), uralte Kulturpflanze, 
vielleicht zuerſt in Meſopotamien gezogen, im 
3. Jahrtauſend v. Chr. nach Agypten, im 1. Jahr⸗ 
tauſend v. Chr. nach Griechenland gekommen; 15 
bis 30 m hoch, etwa 100 Formen, Charakterbaum 
Ghee e und Nordafrikas (4 Beil. „Afrika Ia, 
1), verbreitet von den Kanariſchen und den Kapver⸗ 
diſchen Inſeln durch die Sahara nach Arabien, 
Südweſtaſien und Südeuropa (Datteln reifen noch in 
Elche in Spanien), klimahart, verträgt die glühende 
Wüſtenſonne wie auch für kurze Zeit Temperaturen 
weit unter o°, gedeiht wegen Feuchtigkeitsbedürfnis 
am beſten in Oaſen. Uralt ift künſtl. Beſtäubung, 
indem man abgeſchnittene männl. Blütenſtände in 
weibl. Palmen hineinhängt. Eine D. kann bis zu 
10 Fruchtſtände mit etwa 80 kg Datteln jährlich 
liefern. Für die Ausfuhr erntet man die Früchte 
noch nicht völlig reif und läßt ſie in der Sonne 
nachreifen. Man preßt die Datteln auch zuſammen 
(Dattelbrot) und bereitet aus ihnen Sirup (Dattel⸗ 
honig), Palm- und Branntwein. — Die D. ift die 
ältefte bildlich dargeſtellte Pflanze (auf aſſyr. Denk⸗ 
mälern, häufig zuſammen mit dem Weinſtock). Als 
Nahrungsmittel waren die Früchte bereits früh in 
Agypten, Griechenland u. Rom bekannt, wurden aber 
auch ſchon damals häufig als medizin. Heilmittel an⸗ 
gewandt. In Nordafrika und Arabien ift die D. viel- 
fach die Grundlage des menſchl. Lebens. Die kleinere 
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indiſche Wald⸗D. (P. silvestris) mit ſehr kleinen, 
ungenießbaren Früchten liefert viel Palmzucker. 
Faſt alle Arten ſind auch Zimmerpflanzen, für 
warme Räume bef. P. roebelenii, Indien, und P. 
reclinata, Südafrika, für kühle Räume, im Sommer 
auch ins Freie, bef. die kanariſche D. (P. canariensis 
P. jubae]) von den Kanariſchen Inſeln, die in 
großen Mengen auch an der Riviera gezogen wird. 
Dattelpflaumenbaum + Diospyros. 
Datum, das (lat., „gegeben), Orts- und Zeitangabe 
in Urkunden. Die Mz. Daten (Data) bedeutet auch: 
Tatſachen, Stoff; in der Geometrie die unmittelbar 
gegebenen und die durch dieſe beſtimmten Stücke 
einer geſuchten Figur. — D. ut retro (lat.), D. wie 


totsöchl. Dolumsgranze 
historische Dotumsgrenze 


nardi, Wendokreis 


Sceibelinie für Wochentag und Datum. 


umftehend; D. ut supra (lat.), D. wie oben. — Das 
Datieren ift die Art der Angabe des Tages und 
des Jahres; in früheren Zeiten meiſt nach den Re- 
gierungsjahren der Herrſcher, ſeit 840 zugleich oder 
allein das Jahr nach Chriſti Geburt; ſeit der Refor⸗ 
mation Angabe des Monatstages und der Jahres- 
zahl (n. Chr.). Datieren heißt auch: die Zeitrech⸗ 
nung für etwas feit einem Ereignis beſtimmen, das 
Datum angeben; ferner (zeitlich) herſtammen von. 
Datumsgrenze, Alle Orte, die auf demſelben Me: 
ridian liegen, haben dieſelbe Ortszeit (3. B. zur gleiz 
chen Zeit Mittag). Der Unterſchied zw. der Ortszeit 
und der für ein Land angenommenen Zeit beträgt auf 
15° Längenunterſchied eine Stunde. Vom Null: 
meridian Greenwich (England) aus gerechnet haben 
alle öſtlich gelegenen Orte eine frühere, alle weſtlich 
gelegenen eine ſpätere Ortszeit. Bei einer Weltreiſe 
in Richtung von O. nach W. (Europa-Amerika- 
Aſien-Europa) verliert der Reiſende ſcheinbar einen 
Tag, in unigekehrter Richtung (Europa-Aſien- 
Amerika-Europa) gewinnt er ſcheinbar einen. So 
entſtand am 180. 389 die D. (4 Abb. und 
Atlas, Karte 1): 1) Im Laufe der Entdeckung der 
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pazifiſchen Inſelwelt kamen die Spanier von 0. 
die Holländer von W., und jeder folgte felbftverftäny, 
lich ſeinen Schiffsjournalen; infolgedeſſen wurde 
dann auf jeder Inſel und Inſelgruppe des Stillen 
Ozeans das Datum weitergezählt, das die e 
Beſiedler mitbrachten. Es entſtand die hiſtoriſche 
D. mit einer weiten Ausbuchtung nach W. über 
den 180. Grad hinaus (Philippinen von Spaniern 
beſiedelt). 2) Im 19. Ih. einigte man ſich auf die 
tatſächliche D., die zum größten Teil auf dem 
180. Grad verläuft. 3) Die Seeſchiffahrt kennt eine 
nautiſche O, auf der ein Datums wechſel durch; 
geführt wird (auf der Fahrt nach O. wird ein Tag 
zweimal gezählt, auf der Fahrt nach W. ein Tag 
überſprungen). 

Datura, Pflanzengattung, 4 Stechapfel. 
Dauben, die gebogenen Hängeteile beim 4 Faß. 
Dauberval (dö⸗), Jean (Jean Bercher), Ballett: 
meiſter der Pariſer Großen Oper, 1742, f 1806, 
Schüler 4 Noverres. 

Daubigny (dobinji), Charles François, frz. Maler 
und Radierer, 15.2.1817 Paris, f daf. 1. 2. 
1878, malte im Anſchluß an die Schule von Barbizon 
(t Franzöſiſche Kultur [Kunſt]) Landſchaften von 
ſchlichter Lieblichkeit und zarter Wiedergabe von 
Luft und Licht. Im gleichen Sinn ſchuf er auch 
einige Radierfolgen. Am beſten ift er im Louvre in 
Paris vertreten. Lit.: laran 1913 (frz.). 
Däubler, Theodor, Dichter, 17. 8. 1876 Triefl, 
t 13. 6. 1934 Sankt Blaſien, vereinigte in fid) die 
Weſensfülle des Aufklärers mit dem Temperament 
des wahren Expreſſioniſten; aus dieſem Chaos der 
Empfindung und der Uberladenheit des Gedanklichen 
erwuchs fein großes Epos »Nordlichta 1910, in dem 
er fih aus der Skepſis des Aufklärers zu einer reli: 
giöfen Kosmogenie durchrang; in ſpäteren Wer: 
ken (Hymne an Italiens 1916, »Heſperiens 1915, 
»Attiſche Sonettes 1924) kehrte er wieder zur Ber: 
herrlichung der Antike zurück. Sein Werk ift bezeich⸗ 
nend für die Zerriſſenheit und Auflöſung unſerer Bor: 
kriegszeit im Bezirk des Geiſtigen. Nur Däublers 
dichteriſche Kraft konnte die widerſtrebenden Ele: 
mente zuſammenſchauen, was aber nicht verhindert, 
daß ſein aus den verſchiedenartigſten Beſtandteilen 
zuſammengezwungenes Werk heute beim Leſen nicht 
mehr verſtändlich ift. Schrieb ferner: »Das Ster⸗ 
nenkinde 1916 (Ged.), »Mit ſilberner Sichel 1916, 
»Der heil. Berg Athos« 1923; Erzählungen, Schrif⸗ 
ten zur Muſik und zur bildenden Kunſt, Reiſeſchilde⸗ 
rungen. + Deutſche Kultur (Literatur 12a). Lit.: 
C. Schmitt, »Theodor Dis „Nordlicht“ 1916; 
Buſchbeck, »Die Sendung D.s« 1920. 

Daucher (Dauher), 1) Adolf, Bildhauer, zwiſchen 
1460 u. 1465 Ulm, f um 1523/24 Augsburg, vertrat 
ſchon früh eine renaiſſancemäßige Richtung in der 
dt. Bildhauerkunſt, war an der bildneriſchen Mus 
ſtattung der Fuggerkapelle in Sankt Anna in Mugs- 
burg beteiligt (Chocgeſtühl, Epitaphien 1509—18), 
wie neben Gregor 4 Erhart an dem (verfehollenen) 
Hochaltar für Kaisheim, und ſchuf den marmornen 
Hauptaltar der Sankt⸗ Annen⸗ Kirche in Annaberg 
(1522). Seine Werke find gekennzeichnet durch die 
Verbindung ſpätgot. Erzählerfreude im Figürlichen 
mit einer renaiſſancemäßigen Geſtaltung des arhi 
tektoniſchen Rahmens u. Ornaments. Lit.: O. Wie 
gand 1903; Halm, »A. D. und die Fuggerkapelle in 
Augsburgs (in „Ib. d. Preuß. Kunſtſammlgn. 4, Bd. Ar, 
1920). — 2) Hans, Sohn von A. 1), Bildhauer, 
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+ ym 1485, } 1538, tätig in Augsburg, Wien, Stutt⸗ 
105 1 9 Arbeiten und Reliefs nach 
ichen von Schongauer, Burgkmair, Dürer in 

Eolnhofer Stein. Am beften ift D. im Kunſthiſtor. 

Muſeum in Wien vertreten. Lit.: Halm, „Studien 
ſüddt. Plaſtike, Bd. 2 1926. 

Daudebardia (Raubſchnecken), eine auch in Deutſch⸗ 


Dauerförderer 


zu 1): in der Phyſik die math. Geſetzlichkeiten gegen⸗ 
über den phyſiſchen Dee 2 2): in der 
Pſychologie der Charakter gegenüber den wechſeln⸗ 
den ſeeliſchen Zuſtänden, Stimmungen, Launen. Lit.: 
Klages, »Charakterkundes 19365. 
Dauerausſcheider, Perſonen, die nach überſtande⸗ 
ner Infektionskrankheit noch den Krankheitserreger 
ausſcheiden, 4 Bazillenträger. 


Kesselhaus 


Förderiurm 


Kohlenlager 


Reitelbetohlungsanlage in einem Kraftwerk. a Förderbrücke zur Lagerplatzbedienung, b Drehtran (auf a längs verfahrbar), 

c Selbſtgreifer, d Überladebunter mit kurzem Plattenband als »Bandverihlußs, e Lagerplatz- Bandförderer, T Waggon- 

tipper, g Kippergrube, h Becherwerk, i ſelbſttätige Waage, k Schurre (Rutſche), 1 Keſſelhaus-Bandförderer, m Abwurf 
wagen, n Bunkertaſchen. 


ſchneckengattung aus der Familie der Testacellidae, 
mit ſehr kleinem Gehäuſe auf dem Hinterende, in 
das fie ſich nicht mehr zurückzuziehen vermag. Die 
1g em lange D. rufa lebt in Gebirgsgegenden, an 
Quellen, unter Laub, Moos ER 

A EN) 


oder Steinen und nährt ſich 
von andern Schnecken oder 
Regenwürmern. 
Daudet (dodz), 1) Alphonſe, 
t} Schriftſteller,“ 13. 5. 1840 
imes, f 16. 12. 1897 Paris, 
verband  imprefjioniftifche 
Darſtellungskunſt mit gemüts⸗ 
tiefem Humor in der ſelbſtbio⸗ 
graph. Erzählung »Der kleine 
ingsda« 1868, dt. 1877, den 
„Briefen von meiner Mühleg, 
mit P. Arène, 1869, dt. 1879, 
den Contes du lundie ( Montags-⸗Geſchichtens) 
1873, dt. 1880, den ſatiriſchen Schilderungen des 
Eüdfranzoſen »Tartarin von Tarascon« 1872, dt. 
1882, »Tartarin in den Apena 1886, dt. 1886, und 
Port Tarascon« 1890. Realiſtiſche Pariſer Git- 
tenromane: »Fromont jun. und Risler fen.« 1874, 
dt. 1876, „Könige im Exile 1879, dt. 1880, Sappho⸗ 
1884, dt. 1884, Satire auf die frz. Akad.: »Der Un⸗ 
ſterbliches 1888, dt. 1888; Erinn. : »30 Jahre Paris« 
1888, dt. 1889; Drama »L’Arlesiennes 1872 (Muſik 
von Bizet). Geſamtausgabe 1899-1901, 18 Bde. 
t Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). Lit.: Wenzel 
1929, Bergmann 1930, Mertens 1935. — 2) Leon, 
Sohn von D. 1), frz. Schriftſteller und royaliſtiſcher 
Politiker, * 16. 11. 1867 Paris, feit 1907 Leiter der 
Action Françaises, deutſchfeindlich, antiſemitiſch 
und antiultramontan, Gegner der parlamentar. Re⸗ 
publik, ſchrieb den antidt. Heg- und Spionageroman 
La Vermine du monde 1916, fatir. und Sitten⸗ 
romane, »Erinnerungens 1914ff., 3 Bde.; »Pano- 
rama de la IIIe République“ 1936. Er ift ein un⸗ 
ermüdlicher Polemiker, er beſchuldigt dauernd die 
Polizei ſeinen Sohn Philippe ermordet zu haben. 
Lit.: Mas 1930 (frz.); Groh 1935 (Diff.). 
dauer, 1) zeitloſes oder 2) gegen alle Veränderungen 
in der Zeit ſich durchſetzendes Beharren. Beiſpiel 
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Dauerbrandofen, + Ofen mit großem Brennſtoff⸗ 
raum für mehrere Stunden Brenndauer. 
Oauerdelſkt, Straftat, die einen fortdauernden rechts⸗ 
widrigen Zuſtand ſchafft, z. B. Freiheitsberaubung. 
Dauereier, bei niederen $ rebſen uſw. hartſchalige, 
befruchtete Eier, die den Winter im 
überdauern (Gegenſatz: Sommereier). 
Dauerförderer (ftetige Förderer; im Gegenſatz zu 
den Förderbahnen auch »Rahförderer ), Förder⸗ 
anlagen, die ohne Förderpauſen arbeiten (imGegenſatz 
zu Kränen und Aufzügen mit pintermittierendere, d. h. 
abſatzweiſer, Laſtbewegung). Die ſtetige Arbeits⸗ 
weiſe ergibt verhältnismäßig große Förderleiſtungen, 
einfachen Antrieb und gute Wirtſchaftlichkeit. 

Die gebräuchlichſten D. haben ein endloſes, um⸗ 
laufendes Zugmittel (Band, Seil oder Kette), das 
entweder das Fördergut — Einzel- oder Maſſengut — 
unmittelbar trägt (4 Bandförderer) oder das einzelne 
Fördergefäße bewegt (für Maſſengüter: + Becher⸗ 
werk, f Plattenband und Eimerbagger; für Einzel⸗ 
güter: $ Kreistransporteur) oder das durch Mlit- 
nehmer Maſſengut auf einer rinnenförmigen Unter⸗ 
lage fortſchiebt (4 Kratzerförderer). Das Zugmittel 
wird meiſt von nur einer Antriebsſtation aus an= 
getrieben (dadurch Längenbeſchränkung des einzelnen 
D.) und an einer Spannſtation durch Spindeln, 
Federn oder Gewichte gleichmäßig geſpannt. — 
4 Förderſchnecken ſchieben Maſſengüter in einer 
feftftehenden Rinne vorwärts. 4 Förderrinnen bes 
wegen fie durch ſchnellende Eigenbewegung. Uber 
Rutſchen (Schurren) und ſchwach geneigte Rol- 
lenbahnen gleitet das Fördergut infolge der 
Schwerkraft abwärts. — Bei + Luftförderern 
nimmt ein Luftſtrom im Innern einer Rohrleitung 
das Fördergut mit. 

Zur gleichmäßigen »Aufgabes des Gutes (Spei⸗ 
ſung) ſowie zur Entnahme ohne Unterbrechung der 
ee dienen beſondere Vorrichtungen, 3. B. 

ütteltiſche, Zubringeſchnecken und Bunkerabzugs⸗ 
bänder bzw. Abwurfvorrichtungen. — Durch Ver⸗ 
bindung verſchiedener aufeinander überladender D. 
entſtehen z. B. in Bergwerken, Keſſelhäuſern, Auf- 
bereitungen weitausgedehnte u. verzweigte Anlagen 
(Abb.). — Ein weiteres Anwendungsfeld der D. 


uhezuſtand 
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bedeutet die laufende Zuführung der Arbeitsſtücke 
bei der Fließarbeit. Außer dem Bandförderer (dem 
eigentlichen »Laufenden Bande) und dem Kreis⸗ 
transporteur ſind hierfür die Wandertiſche wich⸗ 
tig, die aus auf Schienen fahrbaren, gelenkig mitein⸗ 
ander verbundenen ebenen Platten beſtehen (vgl. 
Plattenband). Sie bewegen ſich entweder ſtetig und 
langſam oder ruckweiſe in regelmäßigen Zeitabſtän⸗ 
den weiter. — Lit.: v. Hanffſtengel, Förderung von 
Maſſengüternsg 1922-263, 2 Bde. 

Dauergewebe, bei Pflanzen die Gewebe, in denen 
keine Zellteilungen mehr auftreten; Gegenſatz zu den 
Bildungsgeweben. 

Dauermilch, eingedickte, ſteriliſierte Milch oder 
Milchpulver; + Milchpräparate. 
Dauerpräparate, meift in Kanadabalſam einge- 
ſchloſſene, faſt unbegrenzt haltbare mikroſtopiſche 
Präparate. 

Yauerritt (Dauerfahrt, Diſtanzritt, fahrt), Ritt 
bzw. Fahrt auf weite Entfernungen (häufig mehrere 
Tage) zur Erzielung bzw. Erprobung kriegsmäßiger 
Leiſtungsfähigkeit. An jeden D. bzw. jede Dauer⸗ 
fahrt ſchließt ſich eine Verfaſſungsprüfung an. 
Dauerſchlaf, ein Behandlungsverfahren, mit dem 
man verſucht, durch einen langdauernden, künſtlich 
durch Arzneimittel hervorgerufenen und unter⸗ 
haltenen Schlafzuſtand ein Krankheitsgeſchehen zu 
durchbrechen oder einem Menſchen über einen be⸗ 
ſtimmten Abſchnitt hinwegzuhelfen, z. B. bei Er⸗ 
regungszuſtänden im Rahmen einer ſeeliſchen Er⸗ 
krankung, bei Rauſchmittelentzug oder bei ſchweren 
Geburten. 

Dauertypen, Tier- und Pflanzenarten, die in der 
Stammesentwicklung (4 Abſtammungslehre) lange 
Zeiträume nahezu unverändert überdauert haben, 
3. B. manche Alemfüßer (4 Beilage »Abſtam⸗ 
mungs⸗ und Entwicklungslehre IVe, 4). 
Dauerwaldwirtſchaft, Wirtſchafts verfahren in der 
Forſtwirtſchaft, bei dem alle Wirtſchaftsmaßnahmen 
möglichſt auf der Grundlage des natürlichen und ur⸗ 
ſprüngl. Waldzuſtands durchgeführt werden ſollen; 
bef. find Naturverjüngung und gute Bodenpflege 
anzuſtreben. Mufterrevier: 4 Bärenthoren. 
Dauerwäſche (fälſchlich auch als Gummiwäſche be: 
zeichnet), Kragen, Manſchetten, Vorhemden aus 
Geweben, bef. Schirting, die durch Überziehen mit 
Celluloid oder Azetylzelluloſelöſungen abwaſchbar 
gemacht ſind. 

Dauerwellen des menſchlichen Kopfhaares, durch 
Wickeln und Erhitzen mittels Elektrizität oder 
Dampf erzielt; bleiben mehrere Monate beſtehen. 
Dauerwurſt, alle durch Trocknen, Räuchern uſw. 
haltbar gemachten Wurſtwaren; Gegenſatz: Friſch⸗ 
wurſt (zum alsbaldigen Gebrauch). 

Daumen + Hand. — In der Technik = Nocken. 
Daumenſchrauben (Daumenſtöcke, Daumeln), mit⸗ 
telalterliches Folterwerkzeug, bei dem die Daumen 
zw. zwei flachen Eiſenſtücken durch Schrauben zu⸗ 
ſammengepreßt wurden. 

Daumier (dömie), Honoré, frz. Maler, Zeichner 
und Lithograph, * 26. 2. 1808 (oder 1810) Mar⸗ 
feille, T 10. 2. 1879 Valmondois, feit 18 14 in Paris, 
begann mit lithographiſchen Blättern. Als Mit- 
arbeiter ſatir. Zeitſchriften (3. B. »Le Charivari) 
widmete er ſich zunächſt der politiſchen Satire (1832 
bis 1835) und, als dieſe verboten wurde, der ſa⸗ 
tiriſch⸗ſittenbildlichen Darſtellung der bürgerlichen 
Geſellſchaft, nach 1848 wieder der erſteren. Er 
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wurde der Kritiker feiner Zeit. Dabei ftrebte en 
Zeichenſtil immer mehr zu monumentaler, auf Ei d 
heiten verzichtender Geſtaltung und kraftvollem Hel, 
dunkel. D. hat als einer der erſten die Lithographie 
zur Trägerin ganz großer Kunſt gemacht. Sein Wen 
umfaßt mehr als 4000 Blätter. D. hat fidh auch als 
Zeichner für den Holzſchnitt verſucht und in fpäferen 
Jahren eine Anzahl von Aquarellen und Glbildem 
mit monumental geformten Menſchen und Dingen 
geſchaffen; ferner bildhaueriſche Arbeiten. Lit: 
Hazard und Delteil, „Catalogue raisonné de 
l'œuvre lithographié d' Honoré D. 41904; Eſcholler 
P., peintre etlithographe« 1923; Kloſſowſti 1923 
Daun, rcheinländ. Luftkur⸗ und Badeort, in der Eifel 
(4B3), (1933) 1800 Ew.; alte Kirche (dreifchiffige 


+ 


— — 
Daus (Holzſchnittkarte, Anfang des 18. Jh.). 


Baſilika, erbaut um 1000); Burgruine (Reichsſfeſte 
D.); 7 alkal. Säuerlinge (u. a. Dung risgquelle, 
Dauner Sprudel). — In der Nähe die Dauner 
Maare: das Gemünder, Weinfelder um 
Schalkenmehrener Maar. 
Daun (Dhaun), I) Leopold Joſeph, Graf, Sohn 
von D. 2), öfter, Feldherr,“ 24.9. 1705 Wien, 
75.2. 1766, nahm am Polniſchen Thronfolgekrieg, 
am Türkenkrieg bon 1737—39, am Öfterr. Erbfolge 
krieg teil, bearbeitete eine neue Heeresorganiſation 
(Daunſches Reglement von 1749) und errichtete 
1751 die Militärakademie zu Wiener⸗Neuſtadt, 
deren Direktor er wurde. Im Siebenjährigen 
Krieg ſiegte er über die Preußen bei Kolin, Hod: 
kirch und Maren, nachdem er Oberbefehlshaber det 
ſterreicher geworden war. Durch feine zögernde 
Kriegsführung wurden aber die Siege nicht aus 
genutzt und die Niederlagen Laudons bei Liegnitz 
und feine eigene bei Torgau verurſacht. 1762 über: 
nahm er das Präſidium des Hofkriegs rates in Wien, 
— 2) Wierich Philipp Lorenz, Graf D. von Tiano, 
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archeſe von Rivoli, öſterr. Feldherr, * 19. 10. 
5 7. 1741 Wien, nahm teil an der Ver⸗ 
teidigung Turins, Pavias und Neapels, wo er kurze 
geit Bi efönig war, trieb Villars aus Italien und 

ang Papſt Clemens XI. zum Frieden (170g), wurde 
1798 Gouverneur von Mailand, das er beim Aus⸗ 
bruch des Polniſchen Thronfolgekrieges (1733) vor 
den Franzoſen räumen mußte. [folger. 
Dauphin (frz., dofän), feit 1349 Titel der frz. Thron- 
Dauphiné (dofing), ehem. frz. Prov. zw. Alpen, 
Provence und Rhone; erft burgundiſches Lehn⸗ 
fürſtentum, 1032 dt., 1349 frz. Danach + Dauphin. 
Haus, das (frz., früher auch Taus), die Zwei auf 
Würfeln, dargeſtellt durch zwei Punkte (Augen). — 
Bei den D.ſpielkarten (dt. Karte, 4 Spiel⸗ 
farten) die vier (dem Punktwert nach im allg. pa. 

en) Blätter, die je zwei Farbzeichen tragen; für D. 
wird fälſchlich oft 1 s geſagt (Abb.). — Volks⸗ 
tümlich für Teufel z. B. Was (Ei) der Daus! 
Hauthendey, Maximilian, Dichter, begabter Lys 
tifer, * 25. 7. 1867 Würzburg, } 29. 8. 1918 Malang 
auf Java; 1930 in Würzburg beigeſetzt. D. gehörte 
um George⸗Kreis, von dem er ſich aber bald ent⸗ 

mte und fidh einem ſtark maleriſchen Impreſſionis⸗ 
mus zuwandte. Immer ift es der Sarbfinn (feine erſte 
Gedichtſammlung: »Ulltraviolett4 1893), der feine 
Lyrik beſtimmt. Seine romant. Grundhaltung zeigt 
fid neben feiner Sehnſucht nach der Ferne darin, daß 
er erſt auf dem Umweg über ſie auch die Werte der 
Heimat erkennt (»Beift meines Vatersg 1912). Im 
Weltkrieg auf Java zurückgehalten, ſtarb er kurz vor 

Kriegsende, das ihn von feinem tiefen Heimweh er⸗ 

löſt hätte. Hptw.: »Lingam« 1909 (afiat. Novellen), 
„Raubmenſcheng 1911 (Roman), Gedankengut aus 
meinen Wanderjahrens 1913, 2 Bde., „Erlebniſſe 
auf Javas 1924, Tagebuchaufzeichnungeng. »Ge⸗ 
sammelte Werkes 1925, 6 Bde. 4 Deutſche Kultur 
(Literatur 11a). Lit.: H. G. Wendt 1936 (engl.). 
Dauzat (döſcz), Albert, frz. Romaniſt,“ 4. 7. 1877 
Gueret (Creuſe), 1921 Prof. in Paris; Hauptgebiet 
die lebende frz. Sprache (Gründer und Hrsg. der 
Ztſchr. Le Français modernes 1933); über Grup⸗ 
penfprachen: »L’Argot de la guerre« 1918 (Sol⸗ 
datenſprache des Kriegs), Mundarten⸗ und Mes 
thodenforſchung: La Vie du langages 1910, La 
Langue française d' aujourd'hui 1908, 19112, 
La Philosophie du langages 1912, „Geographie 
linguistigue« 1922. 
Davenant (däwnent), Charles, engl. merkantiliſt. 
Volkswirt und Politiker, * 1656 London, t daf. 
6. 11. 1714, 1683—89 Akziſekommiſſar, 1705—14 
Generalinſpektor für Ein⸗ u. Ausfuhr; Geſ. Werke: 
The Political and Commercial Works of Charles 
D.4 1771, 5 Bde. 
Davenport (däwnpaort), Stadt im nordamer. 
Staat Joma (30 b A 3), am Miſſiſſippi, (1930) 
60800 Ew.; Mühlen: u. Maſchinenind.; Getreide: u. 
e Flußhafen; mit der gegenüberliegenden 

tadt Rock Island durch zwei Brücken verbunden. 
Davenport (dämnpapıt), Charles Benedict, nord- 
amer, Vererbungsforſcher,“ 1. 6. 1866 Stamford 
Conn.), 1899-1904 Prof. an der Univerfität 

1 0 feit 1904 Direktor der Abt. für experimen⸗ 
telle Entwicklungslehre der Carnegie Inftitution in 
Cold Spring Harbor (Long Island, N. Y.), dort⸗ 
felbft 1910 Direktor der Abteilung für Eugenik, 1918 
auch der Abteilung für Genetik. D. ſtellte als erſter 
die Gültigkeit der Mendelſchen Regeln bei der Ver⸗ 
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erbung normaler Merkmale des Menſchen feſt 
(Augen, Haars, Hautfarbe). Experimental Mor- 
phology« 1897—99, 2 Bde., »Heredity in Relations 
to Eugenics« 1911, »Army Anthropology 1921. 
Daventry (däwntri, Daintree, dentri), Stadt in der 
engl. Grfſch. Northampton (16a E 4), (1931) 3600 
Ew.; Herſtellung von Schuhwaren, Gene 
Oſtl. von D. der Borough Hill (börs⸗, 183 m). 


David (Ciudad D., ßl⸗) mittelamer. Dep.⸗Hptſt. in 


Panama (32a H 6), (1930) 16000 Ew.; Flughafen; 
zugehöriger pazifiſcher Hafenort iſt Pedregal. 
David, König (1011-972 v. Chr.) der 4 Juden. 
David I. (1107 bzw. 1124-53), 9. II. Bruce 
(»brüß, 1329—71), Könige von + Schottland. 
David, I) Eduard, Marxiſt, * 11. 6. 1863 Ediger 
a. d. Moſel, F 24. 12. 1930 Berlin⸗Zehlendorf, feit 
1903 M. d. R., glaubte fid) während des Weltkrieges 
gegenüber dem linken marxiſtiſchen Flügel gegen den 
Vorwurf zu pnationalers Geſinnung verteidigen zu 
müſſen und ſtellte als beſondere Leiſtung der dt. Go- 
zialdemokratie im Gegenſatz zum Marxismus in den 
alliierten Ländern die cee Aufrechterhaltung 
des Gedankens der Internationale heraus. Febr. 1919 
Präf. der Weimarer Nationalverſammlung, 1919/20 
Reichsinnenmin. — 2) Ferdinand, jüd. Geiger und 
Komponiſt, * 19. 6. 1810 Hamburg, f 19. 7. 1873 
Kloſters (Schweiz); Hrsg. älterer Violinmuſik(o Hohe 
Schule des Biolinfpiels« 1872). — 3) Joh. Nepomuk, 
Komponiſt, 30. 11. 1895 Eferding (Oſterreich), 
lebt in Leipzig; Orcheſterwerke, 1 Sinfonie 4 Deutſche 
Kultur (Muſik 17). 

David (däwid), Gerard, niederländiſcher Maler, 
* gegen 1460 Oudewater, f 13. 8. 1523 Brügge, 
daf. feit 1483 nachweisbar, hat, ohne bahnbrechen⸗ 
der Neuerer geweſen zu ſein, die Errungenſchaften 
der altniederl. Malerei noch einmal in Bildern 
von ſtiller und ernſter Feierlichkeit, leuchtender 
Schönheit der Farbe zuſammengefaßt. Zwei „Ge⸗ 
rechtigkeitsbilders (1498; Brügge, Muſeum), „Altar 
der Taufe Chrifti« (1502—08; daf.), Madonna mit 
heil. Jungfrauen (1509; Rouen, Muſeum), »Kreu⸗ 
zigung« (Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum). Lit.: 
v. Bodenhauſen, „G. D. und feine Schuleg 1905. 
David (däwid), I) Armand, Abbe, frz. Miſſionar, 
Naturwiſſenſchaftler und Chinaforſcher,“ 7. 9. 1826 
Eſpelette (Baſſes⸗Pyrenses), t 1900 Paris, bereifte 
1868—75 mehrmals China u. Tibet; Les oiseaux de 
la Chine s 1877. — 2) Felicien Céfar, frz. Komponiſt, 
* 13.4. 1810 Cadenet (Vaucluſe), r 29. 8. 1876 
Saint⸗Germain⸗en⸗Laye, ſchrieb eine von oriental. 
Muſik beeinflußte Sinfonie⸗Ode Le Desert« (Die 
Wüſte ) 1844, 5 Opern, Kammermuſik u. a. 4 Fran⸗ 
filhe Kultur (Muſik J). — 3) Jacques Louis, frz. 
Maler, 30. 8. 1748 Paris, f 29. 12. 1825 Brüſſel, 
nahm an der Frz. Revolution teil, wurde 1804 Hof- 
maler Napoleons, ging 1816 in die Verbannung 
nach Brüſſel. In Rom an der antiken Kunſt ge⸗ 
bildet, wurde D. der Hauptmeiſter des Klaſſtzismus 
in Frankreich und hat hier ſowie beſ. auch in Belgien 
eine mächtige Wirkung ausgeübt. Er pflegte das 
große Hiſtorienbild, deſſen Inhalt vorzugsweiſe der 
antiken Sage und Geſchichte entnommen iſt, ſowie 
das Bildnis. Hier hat er beſ. nachdrücklich die Ab⸗ 
kehr von der Rokokomanier vollzogen zugunſten 
klarer, natürlicher, einfacher und ſachlich treuer Ge⸗ 
ſtaltung; auch find feine Bildniſſe von der akad. 
Erſtarrung ſeiner letzten Schaffenszeit im all⸗ 
gemeinen verſchont geblieben. Seinen Ruhm begrün⸗ 
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dete der heute noch als Markſtein klaſſiziſt. Malerei 
eltende Schwur der Horatiers (1784; Paris, 
eure). Sein bekannteſtes Bildnis ift das der 
Madame Recamier (1800; daf.). Weitere Hptw.: 
»Der Tod Marats (1793; Brüſſel, Muſeum), 
„Der Kampf um die Gabinerinnen« (1799; Paris, 
Loubre), »Reiterbildnis Napoleons“ (1800; Ber: 
pinet Schloß), »Die Krönung Napoleons“ (1807; 
aris, ouvre), »Die drei Damen von Gente (nach 
1816; daſ.). Lit. (frz.): Delechize 1855; J. David 
1880; Saunier 1903; (ital.): Cantinelli 1930. 
David d' Angers (däwjid danſche), Pierre Jean, frz. 
Bildhauer, 12. 3. 1788 Angers, t 5. 1. 1856 
Paris, ſtudierte 1811—16 in Rom, hielt fid) 1829 
und 1834 in Deutſchland auf. Von ſeinen zahlreichen 
Werken ſind am bekannteſten die Bildnisbüſten in 
Marmor, in denen ſich klaſſiziſtiſche Idealiſierung 
mit wirklichkeitsnaher Geſtaltung ſtreitet. Unter 
ihnen find auch ſolche von Vertretern des dt. Geiſtes⸗ 
lebens: Goethe (Bibl. Weimar und Landesbibl. 
Dresden), Rauch, Ludwig Tieck, Carus (Landes⸗ 
bibl. Dresden). Seine Bildnismedaillons (mehr als 
500) find eine wichtige ikonographiſche Fundgrube. 
Lit.: Jouin, „D., sa vie, son œuvre, ses écrits et 
ses contemporains 1878, 2 Bde. 
Davidis, Henriette, Schriftſtellerin,“ 1. 3. 1801 
Wengern a. d. Ruhr, f 3. 4. 1876 Dortmund, vers 
faßte das jahrzehntelang auf dieſem Gebiet führende 
»Praktiſche Kochbuche (1845; 193360, hrsg. von 
Luiſe Holle). 
David-Neel (däwjd nel), Alexandra, Forſchungs⸗ 
reiſende (Tibet, Lamaismus), * 25. 10. 1878 Paris, 
ſchrieb: »Arjopaß 1928, dt. 19302, „Heilige und 
Hexere 1931, dt. 1931, Mönche und Strauchrittere 
1933, dt. 1933, »Meiſter und Schülers 1934, dt. 1934, 
„Mipame (mit Lama Vongden) 1933, dt. 1935. 
Davids (dewidſ), Thomas William Rhys, engl. 
Indolog, der bedeutendſte Paliforfcher, * 12. 5. 1843 
Colcheſter, T 27. 12. 1922 Chipſtead, gründete die 
Pali⸗Text⸗Society und das Pali-English-Dictio- 
nary (mit W. Stede, 1g22ff.). — Seine Frau 
Caroline Auguſta Foley Rhys ſchrieb über den 
Buddhismus: „Buddhist Psychology“ 1903, 19242. 
Davidſon (dewidßen), Randall Thomas, anglikan. 
Theolog, 7. 4. 1848 Edinburgh, F 25. 5. 1930 
Canterbury, 1903-28 Erzbiſchof von Canterbury, 
Ehrenkaplan der Königin Viktoria und Mitglied des 
Oberhauſes, ſetzte ſich für die kirchlichen Einigungs⸗ 
beſtrebungen ein. 
Davidsſchild (Davidsſterne, hebr.) Mägen [Mogen] 
David [Dovid]4), zwei ineinander geſchobene, gleich⸗ 
ſeitige Dreiecke N, auch Hexagramm genannt, feit 
dem 14. Ih. n. Chr. häufiges Symbol des Juden⸗ 
tums, das in der jüd. Myſtik mannigfach ausgedeutet 
wurde. Die Prager Juden trugen in der Mitte des 
14. Ih. den D. in ihrer roten Fahne. 
David von Augsburg, früher dt. Myſtiker und 
Wanderprediger, zugleich päpſtlicher Ketzerrichter, 
* um 1200 Augsburg, f daf. 19. 11. 1272, unheilvoll 
zerſpalten in dt. Empfinden und kirchlichen Fanatis⸗ 
mus. Seine dt. Schriften (Sieben Regeln der 
Tugende, »Spiegel der Tugende) waren ſeinerzeit 
ſehr verbreitet. 4 Deutſche Kultur (Philoſophie 3a). 
Lit.: Stöckerl 1914. 
Davies (dewiß), William Henry, engl. Lyriker, 
20. 4. 1871 Newport (Wales), ſchrieb naturfrohe, 
ſchlichte Ged.: Collected Poems 1916, 1924 und 
1929; Eſſays und Schilderungen feines Bettler⸗ und 
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Tramplebens: Autobiography of a Super- 
Tramp« 1908, »The Adventures of Johnny Wal. 
ker, Tramp« 1926. 


Davis-Potat 


inſtrument zur Beobachtung der Sonnenhöhe auf 
See). — 4) William Morris, nordamer. Geolog und 
Geograph, 12. 2. 1850 Philadelphia (Pa.), f 5.2. 
1934 Paſadena (Cal.); Physical Geography (dt. 
zuſammen mit Braun) 19172, 2 Bde. 
Davis-Pokal (engl. Davis⸗Cup, dewiß käp), inter 
nationaler Wanderpreis für die Mannſchaftsmeiſter⸗ 
ſchaft der Nationen im Tennis, geſt. 1900 von dem 
nordamer. Studenten und ſpäteren Staatsſekretät 
D. F. Davis. Während der D. zunächſt nur zw. den 
Ver. St. v. A. u. England ausgetragen wurde, befei: 
ligten fid) ſpaůͤter immer mehr Nationen an dem Wett: 
bewerb. 1923 machte ſich eine Zweiteilung in eine 
Amerikas und eine Europazone nötig. Es ift den 
einzelnen Ländern freigeftellt, in welcher Zone fie 
ſich beteiligen wollen; Überſeeländer ſpielen nicht 
ſelten in der Europazone. In jeder Zone wird nach 
dem Pokalſyſtem, bei dem jeder Verlierende aus: 
ſcheidet, der Zonenſieger ermittelt; die Gegner für 
die erſte Runde werden ausgeloſt. Die beiden 
Zonenſieger kämpfen dann in der Interzonenſchluß⸗ 
runde (dem Interzonenfinale) um die Berechtigung, 
den jeweiligen Inhaber des D., der an den Ausſchei⸗ 
dungskämpfen nicht teilzunehmen braucht, herauszu⸗ 
fordern. Das Endſpiel (die Herausforderungs runde) 
findet jeweils im Lande des vorjährigen Siegers 
ſtatt. Jede D. mannſchaft beſteht aus mindeſtens 2, 
höchſtens 4 Spielern. An drei Tagen werden vier 
Einzelſpiele (jeder der beiden Einzelſpieler gegen 
jeden des gegneriſchen Landes) und ein Doppelſpiel 
ausgetragen. Jedes gewonnene Spiel zählt einen 
Punkt. 
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/ 
Ver. St. v. A. 
1 Nicht ausgetragen 
„ 1903—1906 Großbritannien 
1907 —19II Auſtralien 
„ 1912 Großbritannien 
30 Ber. Sk. b. A. 
1914 Auſtralien 
1915—1918 Nicht ausgetragen 
„ 1979 Auſtralien 
19207926 Ber. St. v. A. 
„ 1927-1932 Frankreich 
„ 1331936 Großbritannien 
Bei den Frauen entſpricht dem D. der + Weight- 
man⸗Pokal. 


Davit, der und das (engl., däwit), kranartige, 
ſchwenkbare Vorrichtung mit Flaſchenzug zum Be⸗ 
wegen von Laſten, beſ. als Boots- x 
D. zum Aufhängen und Ausſetzen 
der Rettungsboote auf Schiffen 
(Abb.). — Barkunen ſind höl⸗ 
erne Bootsdavits. . 
Davitt (dzwit), Michael, iriſcher 5 
Politiker,“ 25. 3. 1846 Straide, - 
f 31. 3. 1906 Dublin, wegen 
einer Verſchwörung gegen Eng⸗ 
land 1870—77 im Zuchthaus 
gründete 1879 die Landliga zwecks Umwandlung 
der Agrargeſetzgebung, arbeitete 1897 in den 
Ber. St. v. A. gegen ein Bündnis zw. dieſen und 
England, ſuchte während des Burenkrieges eine 
europ. Vermittlung gegen England herbeizuführen, 
gehörte zuletzt zur Labour Party. 

Davos (roman. Tavau), Hochalpental im ſchweiz. 
Kanton Graubünden (20 H 3), von (1934) 9600 
Ew. bewohnt (D.⸗Platz 1560 m ü. M. am Eingang 
des Diſchmatales, D.-Dorf 1374 m ü. M. am 
Davoſer See), durch das Landwaſſer zur Mbula 
entwäſſert; weltberühmt als alpiner Winterkurort 
für Bruſtkranke (ſtarke Sonnenſtrahlung, Ne belfrei⸗ 
heit, Windſchutz). Nahebei Bad 
Clavadel (ſchwefelhaltige al⸗ 
kal. Quelle). Bahn zum Schnee⸗ 
ſchuhgebiet von Parſenn 
(14 km lange Abfahrtsſtrecke 
mit 2000 m Höhenunterſchied). 
Havoſer Hochſchulkurſe, urſpr. 
als internat. Hochgebirgsuniver⸗ 
fität in Davos geplant; feit 1928 
fanden alljährlich Dreiwochen⸗ 
kurſe für Akademiker aller Län⸗ 
der und Fakultäten ſtatt, die im 
weſentlichen einer dt.⸗frz. An⸗ 
näherung im Hochſchulleben die⸗ 
nen ſollten, fih aber als ungeeignete Grundlage für 
dieſes Ziel erwieſen, feit 1931 von Otſchl. nicht 
mehr beſchickt. 

Davout (dämg), Louis, Duc d' Auerſtaedt, Prince 
dEckmühl, frz. Marſchall, * ro. 5. 1770 Annoux 
(Donne), $ 1. 6. 1823 Paris, Sieger von Auerftädt 
(1806) rud Eggmühl (1809), verteidigte Hamburg 
1813/14, 1815 Kriegsmin., 18 19 Pair. 

Davy (dw), Sir Humphry, engl. Chemiker, 
* 17. 12. 1778 Penzance (Cornwall), f 29. 5. 1829 
Genf, Prof. in London (Royal Inſtitution), Be⸗ 
gründer der Elektrochemie, entdeckte Kalium, Na⸗ 
trium, die Erdalkalimetalle, Bor, erkannte das Chlor 
als Element, konſtruierte die D.ſche 7 Sicherheits⸗ 
lampe, erzeugte den elektr. Lichtbogen zw. Kohlen: 
ſpitzen. »Geſamte Werkes 1839—41, 10 Bde. Lit.: 
Oſtwald, Große Mänmers 1910. 
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Dawes (dpf), Charles Gates, nordamer. Politiker 
(Republikaner), * 27. 8. 1863 Marietta (Ohio), 
Ing., im Weltkrieg zuletzt General, erſtattete als 
Borf. der Internat. Sachverſtändigenkommiſſion 
das D.gutachten vom 9. 4. 1924 zur Neuregelung 
der + Reparationen (4 auch Deutſches Reich [Ge⸗ 
ſchichte]); 1929—32 Botſchafter in London. 1925 
mit A. Chamberlain Friedensnobelpreis. 

Dawijon, Bogumil, jüd. Schauſpieler,“ 15. 5. 1818 
Warſchau, f 1. 2. 1872 Dresden, war am Burg- 
theater Wien und am Dresdener Hoftheater tätig. 
Der Erfolg ſeiner naturaliſtiſchen Darſtellungsweiſe 
fußt auf ſeinem alles bis ins Letzte zerlegenden Ver⸗ 
ſtand. Ruhm- und ſtreitſüchtig, konnte er fid) keiner 
feſten Spielgemeinſchaft einfügen. Von 1864 nur 
auf Gaſtſpielreiſen (auch in Amerika), ſtarb in gei⸗ 
ſtiger Umnachtung. Rollen: daͤmoniſche Charaktere, 
Mephiſto, Hamlet. 

Dawlijh(daplifh), Stadt in der engl. Grfſch. Devon, 
am Kanal, (1931) 4700 Ew.; vornehmes Seebad. 
Dawfon (D. City, dadßen fiel), Hptſt. des Fanad. 
Territorium Yukon, r. am Pukon, unterhalb der 
Mündung des Klondyke (30a G2), etwa 3000 Ew. 
(1900: 35000); 1896 gegr. als Mittelpunkt eines 
reichen Goldgebiets. 

Dax, ſüdfrz. Winterkurort, am Adour (18 b A4), 
(1931) 12500 Ew.; keramiſche und Likörind.; bis 
64° warme Schwefelquellen (antik: Aquae Tar- 
bellicae); Biſchofsſitz. 

Dayton (deten), nordamer. Stadt im Staate Ohio 
(31 C 4), (1930) 201000 Ew. (zahlreiche Deutſche); 
Elektro-, Werkzeug⸗, Eiſen⸗, Flugzeug⸗, Automobil“, 
Tabakind.; kath. Univerſität (1850 gegr.). Nahebei 
das große Invalidenheim »Central National Gol- 
diers” Homes (5000 Inſaſſen). 

Daytona Beach (de- bitſch), nordamer. Stadt und 
Seebad in Florida (30 b C 6), 1925 aus D., Daytona 
und Seabreeze (fibrif) gebildet, (1930) 16600 Ew.; 
kurvenloſe Autorennbahn. 

Dazit, der, Geſtein, 4 Andefit. 

D-Banten, früher übliche Bez. der vier dt. Grof- 
banken, deren Namen mit De begannen: Ot. Bank, 
Dresdner Bank, (Direction der) Disconto⸗Geſell⸗ 
ſchaft u. Darmſtädter u. Nationalbank. (lumbia. 
D. C., Abk. für den nordamer. Bundesdiſtrikt 4 Co- 
d. d., Abk. für de dato (lat.), von heute, vom Tage 
der Ausfertigung an; oder dieto die (lat.), am ge⸗ 
nannten Tage; auch für dono dedit (lat.), er hat 
zum Geſchenk gegeben, hat geſtiftet. 

DDAC, Der Oeutſche Automobil⸗Club, umfaſſende 
Organiſation des dt. t Motorſports. 

DD-Bant, Abk. für die 4 Deutſche Bank und Dis- 
conto⸗Geſellſchaft. 

D. D. (D.) (d. d. [d.], lat), Abk. für lat. dat donat 
(dedicat), „gibt, ſchenkt (widmet) e, urſpr. Inſchrift 
auf Göttern geweihten Gegenſtänden, dann auch 
ddt. = dedit. [Widmungsformel. 
de, lat., ital., fpan. und frz. (frz. Ausſprache: dö) 
Verhältniswort, über, von (auch Adelspartikel). 
Dea (lat.), Göttin. 

Oeäk (däak), Franz v., ung. Politiker,“ 17. 10. 1803 
Kehida bei Söjtör (Kom. Bala), f 29. 1. 1876 Hu- 
dapeſt, kämpfte im Landtag für derr friedlichen Aus- 
gleich mit Oſterreich; ıud) nach der Revolution war 
er, obgleich nur Abg., in der ung. Politik ſtets maf- 
gebend. Sein Lebenswerk wurde 1867 durch die 
Ernennung Andräſſys zum Min.⸗Präſ, und die 
Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1848 gekrönt. 
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Deal (diN), engl. Seebad in der Grfſch. Kent, an der 
Straße von Dover (16a H 5), (1931) 13700 Ew.; 
Schiffbau, Herft. von Segeltuch; zwei von Heins 
rich VIII. 1539 erbaute Schlöſſer. Als Hafen dient 
die Reede The Downs (258 daunf), geſchützt von 
den 3—5 km breiten, 16 km langen Sandbänken 
Goodwin Sands (güdwin ßändſ). 
Dean (din), Foreſt of, bewaldete Hügellandſchaft 
Weſtenglands (Glouceſterſ hire); überwiegend eng⸗ 
liſcher Kronbeſih mit Eiſenerz⸗ und Kohlenbergbau. 
Deauville (döwil), 1862 angelegtes, aufſtrebendes 
f Lurusfeebad, am Kanal (18a EF 2), (1931) 4300 
w.; Golfs, Polo- u. Rennplätze. fbruch, Krach. 
Debakel, das (frz, débâcle, debakl), Zuſammen⸗ 
Debar (Dibra, Diven), 1) ſüdſlaw. Landſchaft, am 
Schwarzen Drin (23a E4), von den meiſt alban. 
Dibrioten bewohnt, mit der Stadt D., (1931) 
7000 Ew.; 2) alban. Präfektur mit Hptſt. Pefh- 
köpije (23a E 4), (1930) 1700 Ew. 
Debardage, die (frz., -afhe), Ausladung eines 
Schiffes. — Debardeur (8r), Schiffs-, bef. Holz- 
auslader; 3. Z. Napoleons III. beliebtes Masken⸗ 
koſtäm. — De bardieren, Schiff entladen, löſchen. 
Debarkigren (debarquieren, frz., ⸗bark⸗), ausſchif⸗ 
fen landen. — Debarquement, das (bär mqn), 
usſchiffung, Landung. 
De Bary (dd bärf), Heinr. Anton, Botaniker, 26. 1. 
1831 Frankf. a. M., f 19. 1. 1888 Straßburg, Prof. 
in Freiburg, Halle u. Straßburg. Grundlegende und 
richtunggebende Arbeiten über Pilze, Pilzkrankheiten 
u. Bakterien: Morphologie u. Biologie der Pilze, 
Mycetozoen u. Bakterien 1884; bedeutend auch fein 
Werk über »Vergleichende Anatomie der Vegeta⸗ 
tionsorgane bei den Phanerogamen und Farnene 
1877. Hrsg. der »Botaniſchen Ztg. 1866—88. 
Debatte, die (frz.), Beratung in geordneter Rede 
und Gegenrede, bef. in den Parlamenten üblich. In 
England, dem Mutterland des Parlamentarismus 
ſpielen die Debattierklubs (Debating Clubs) 
bef. auf den Univerſitäten eine große Rolle bei der 
Aus bildung der politiſchen Führerſchicht. fung. 
Debauche, die (frz. débauche, deböſch), Ausſchwei⸗ 
De Beers Consolidated Mines Lid. (önßdlide⸗ 


ted mainf Imitid; De Beers Vereinigte Diamant- 


gruben G. m. b. H.; De Beers⸗Company, ⸗käm⸗ 
pen), in Kimberley (Kapland), gegr. 1889, gröf- 
tes Diamantenbergbauunternehmen der Welt, hat 
die alleinige Ausbeutung der ſüdafrik. Diamanten⸗ 
felder in der Hand, beherrſcht go vH der Welt 
erzeugung an Diamanten. 

Debellatipn (lat.), Niederkämpfung, im Völkerrecht 
ein Grund für den Verluſt der Völkerrechtsgewalt u. der 
Völkerrechtsfähigkeit. Beiſpiele: Hannover, Heſſen, 
Naſſau, Frankfurt a. M. 1866; Abeſſinien 1936. 
Debentures (engl., debkntſchorſ) kurzfriſtige Schuld: 
verſchreibungen privater Unternehmungen. 

Debes, Ernſt, Kartograph, * 22. 6. 1840 Neu- 
kirchen bei Eiſenach, f 25. 11. 1923 Leipzig, Schüler 
und Mitarbeiter Petermanns in Gotha, 1872 Mit- 
gründer der Kartographiſchen Anſtalt Wagner 
und D., Leipzig (Schulatlanten, ⸗wandkarten). 
Debet, das (lat., ver ſchuldete, debent, sfie ſchuldent; 
abgek.: P), in der 4 Buchhaltung Bez. der (linken) 
Sejte des Kontos (der Sollſeite ), auf der Belaſtungen 
verbucht werden. Ein Q. ſaldo ift ein Goll- oder 
Schuldſaldo, d. h. der Überfhuß der Laſtſchriften 
über die Gutſchriften. 4 Kontokorrent. — Debi⸗ 
tieren, belaſten. 
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Debil (lat.) ſchwach; leicht ſchwachſinnig. P 
Debit, der (frz. débit, 5 ae Verkauf, auch 
Konzeſſion zum Verkauf monopoliſiecter Handels, 
artikel. F auch Poſtdebit. —Debitant „Kleinhändler 
Debitor (lat.), Schuldner. Debitoren t die in der 
t Bilanz aufgeführten Forderungen ( ußenftände) 
über die auf dem Debitoren- bzw. Kontokorrentkonte 
der 1 Buchhaltung Rechnung gelegt wird. 
Debitum, das (lat.), Schuld, Verpflichtung; d. alie- 
num, fremde Schuld; d. proprium, eigene Schuld; 
d. conjugale, eheliche Pflicht. 
Debpd, Ort in Unternubien, 20 km ſüdl. von Affen; 
ägypt. Tempel aus dem 3. u. 2. Ih. v. Chr. 
De Boni, Filippo, ital. Schriftſteller,“ 7. 8. 1816 
Caupo b. Feltre, f 7. 11. 1870 Florenz, mußte wegen 
revolutionärer und antipäpſtlicher Geſinnung in die 
Schweiz fliehen, 1860 republikan. Abg.; ſchrieb »La 
chiesa Romana e Italia d 1863; auch Romane, 
Debora (hebr., Biene), jüd. Richterin (Buch der 
Richter), die als Perſon ihre Entſtehung nur der mif 
en Auslegung des Stadtnamen Dabrat 
verdankt; auch Name eines Oratoriums von Han: 
del (De borahe). austreten, bef. von Truppen, 
Debouchſeren (frz., debuſch⸗), aus einer Enge þer: 
Debreezin (zin, Debrecen, zen), Hptſt. des ung, 
Komitats Hajdu (23 b Do), (1930) 117300 Ew. (wei 
Drittel reformiert), Mittel⸗ d 
punkt des ung. Calvinismus, 
Sitz eines reform. Biſchofs, 
die 1349 gegr. reformierte 
Hochſchule 1914 zur Stefan⸗ 
ZifgasUniverfität umge bildet; 
landw. und Handelsakademie. 
Vielſeitige Ind.: Waggon⸗ 
und landw. Maſchinenbau, 
Hufeiſen⸗ und Bürſtenherſt.; 
landw. Handel und Vieh⸗ 
markt. — 1360 Stadt, gehörte 
ſeit 1311 zu Siebenbürgen, 
1660-86 türkiſch. Die Cn. 
node von D. 1567 nahm das reformierte Glaubens: 
bekenntnis an. 1849 Sitz des ung. Reichstags und 
der Regierung, wo 14. 4. 1849 Koſſuth die Unab: 
hängigkeit Ungarns verkündete. Bei D. unterlag 
2. 8. 1849 das Honbedkorps (Sandor Nagy) den 
Ruffen (Paſkewitſch). — Zum ausgedehnten Stadt⸗ 
gebiet gehört die fruchtbare Der Heide (Horto: 
bägyer Pußta, ⸗bädjer⸗), 860 qkm, zahlreiche, im 
ommer austrocknende Natronſeen; Schaf, Rin 
der⸗, Pferde⸗, Schweinezucht. 
Oebuſſy (döbüßf), Claude, frz. Komponiſt, Haupt: 
vertreter des Impreſſionismus in der Muſik, 22.8. 
1862 Saint⸗Germain⸗en⸗Laye, f 26. 3. 1918 Paris, 
1884 Rompreis, ſchrieb u. a. die Oper »Pelleas et 
Melisandee 1902, Chore und Orcheſterwerke 
(»L’Apres-midi d'un Faune« 1892), Klabierſtücke 
(Images, »Preludese), Kammermuſik, Lieder 
(»Ariettes oublieese), Franzöſiſche Kultur 
(Muſik 5). Lit. (frz.): L. de la Laurencie 1909; M. 
Boucher 1930; A. Suares 1936; dt.: A. Ließ 1936: 
Debüt, das (frz. début, deb), erſtes Auftreten eines 
Schauſpielers oder Sängers, des »Debütantent, 
der es unternimmt, zu »debütigren« d. h. als Neuling 
aufzutreten. — D. perſicherung, eine Art 4 Stu⸗ 
dienberficherung, die jungen Künstlern die Ausgaben 
des Erſtauftretens erleichtert. 
Debye (debe), Peter, Phyſiker, * 24. 3. 1884 
Maastricht (Holland), Prof. in Zürich, Ütrecht, 
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Decamerone 


Göttingen und (feit 1927) Leipzig, feit 1935 Direktor 
des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts für Phyſik in Berlin; 
wichtige Unterſuchungen über Wärmelehre (Theorie 
der ſpez. Wärme, tieffte Temperaturen), $t Schall 
(D. Sears-Effekt) und bef. über 4 Molekelbau in 
üffigkeiten (Dipolmoment) und in Gafen (»Polare 
Molefelns 1929, Nachtrag 1: 1930, 2: 1931). 
Zuſammen mit P. Scherrer entwickelte er das D.- 
Scherrer⸗Verfahren zur Strukturanalyſe mittels 
Röntgenftrahlen (4 Kriftalle). Nobelpreis für Chemie 
(Molekel forſchung) 1936. Bild 4 Beil. zu Phyſik. 
Decamerone, der oder das (Dekameron; ital.), 
hundert Geſchichten in einer Rahmenerzählung zu⸗ 
ammenfaſſende Novellenſammlung 4 Boccaccios. 
de Candolle (dd kandzl), 1) Alphonſe, Sohn von 
D. 2), ſchweiz. Botaniker, 28. 10, 1806 Paris, 
+4. 4. 1893 Genf als Prof. (feit 1842), vollendete 
den »Prodromus« feines Vaters, ſchrieb mehrere 
Monographien von Pflanzenfamilien, die er zu⸗ 
ſammenfaßte in: »Monographiae phanerogama- 
rum: el 9 Bde. — 2) Auguftin Pyrame, 
ſchweiz. Botaniker, * 4. 2. 1778 Genf, f daf. 9. 9. 
1841, leiftete Hervorragendes auf faft allen Gebieten 
der Botanik, bef. in Syſtematik und Pflanzengeogra⸗ 
phie, ſtellte auch ein natürliches Pflanzenſyſtem auf. 
Hptw.: »Prodromus systematis naturalis regni 
vegetabilise 1824—73, 17 Bde.; Bd. öff. von D. 1). 
Hecaftere (-Ftär), frz. Holzmaß, = 10 Stere 
= 10 cbm. 
Decatur (deketer), nordamer. Stadt im Staate 
Ilinois (30 b B 4), (1930) 57600 Ew.; chem. und 
Metallind., Kohlengruben; Maishandel. 
Decazeville (dökäſwih, ſüdfrz. Stadt im Dep. Avey⸗ 
ton (18 b E3), (1931) 15300 Ew.; Bergbau (Eiſen⸗ 
erz, Blei, Kupfer, Steinkohlen); Eiſenverhüttung. 
Hecgbal(us), König der Daker, der dem Bordrin: 
gen der Römer heldenmütigen Widerſtand entgegen: 
fegte und fidh) ſelbſt tötete, um der Gefangennahme 
zu entgehen (105 n. Chr.). (Abgabe). 
decem (lat.), zehn; D., der (Dezem), der 4 Zehnte 
Dechamps (doͤſchan), 1) Adolphe, belg. klerikaler 
Politiker, 17. 6. 1807 Melle bei Gent, t 19. 7. 
1875 bei Manage, 1843—45 Min. für öffentliche 
Arbeiten, baute das belg. Eiſenbahnnetz aus. — 
2) Victor, Bruder von D. 1), Führer der Ultras 
montanen, * 6. 13. 1810 Melle, f 29. 9. 1883 
Mecheln, daf. ſeit 1867 Erzbiſchof, auf dem Vati⸗ 
kaniſchen Konzil eifriger Verfechter der päpſtlichen 
Unfehlbarkeit. 
Décharge, die (frz., deſcharſch, lat. absolutorium), 
Entlaſtung; Löſchung eines Schuldpoſtens; Aus⸗ 
und Abladung von Schiffen; D. erteilen, einem 
Kaſſierer nach Rechnungslegung deren Richtigkeit 
anerkennen. — Milit.: veraltet für das gleichzeitige 
Abfeuern der Gewehre einer Truppenabteilung. — 
Decharg eren, losſprechen. 
Dechen, Heinrich v., Geolog, * 25. 3. 1800 Berlin, 
t15. 2. 1889 Bonn; »Geolog. Karte von Deutſch⸗ 
lande 1869, 18802, „Die nutzbaren Mineralien und 
Gebirgsarten im Dt. Reiche 1873. — Nach D. 
wurde die 300 m lange D.höhle im Lennetal bei 
Iſerlohn benannt (1868 entdeckt). 
Deher (Decker, Däder, Deglgler, Diglgler, Dicker, 
Dechent, Dechend), der und das, früheres Zaͤhlmaß 
im Leder⸗ und Pelzhandel, = 10 Stück. 
dec ffeteren (fr, chf) engifer; $ Geheim 
Drift. 
Deciduata (Dezidugten), Gruppe der + Säugetiere. 
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Decime, der (frz., deßim), gefegliche, aber im Ver⸗ 
kehr nicht übliche Bez. der frz. Münze zu 10 4 Cen- 
times, 1793 von der erſten frz. Republik eingeführt. 
Decina (etſchind), früheres Handelsgewicht in Rom, 
Decisum, das (lat.), Beſcheid. [= 3,39 kg. 
Decius, 1) Publius D. Mus, Konful und Feldherr 
um 300 v. Chr., f auch Römiſches Reich; 2) Kaiſer 
249—251 n. Chr., ſuchte das Chriſtentum aus- 
zurotten, auch Römiſches Reich. 

Decius, Nikolaus, Prediger und Dichter, in Hof, 
feit 1524 in Stettin, 1541 dort angeblich vergiftet, 
ſchloß ſich der Reformation an; bekannt durch feine 
geiſtl. Lieder, bef.: »O Lamm Gottes, unſchuldigg, 
Allein Gott in der Höh' fei Ehr'g. Letzteres hat 
heute noch einen Hauptplatz in der luth. Liturgie. 
Ded, das, Plattform über einem Schiffsraum; auch 
für den Raum zw. zwei D. f Schiff. i 
Dedadreffen, vorgeſchobene Anſchriften, bef. im 
Telegrammverkehr über die transatlantiſchen Kabel, 
follen Telegrammgebühren fparen; feit 1919 im Be⸗ 
reich des Weltnachrichtenvereins verboten. 
Heckbiß, tiefes Übergreifen der Frontzahnreihen 
übereinander (u. U. bis zum Zahnfleiſch des Gegen⸗ 
kiefers) bei geſchloſſenen Zahnreihen unter flächen⸗ 
hafter Berührung; hat ſtarke Abnutzung der Be⸗ 
rührungsflächen zur Folge. 

Oeckblatt, in der Botanik 4 Blütenſtand. — Bei der 
Zigarre der äußere Teil; 1 Tabak. 

Dede, im Bauweſen der obere Raumabſchluß, be⸗ 
ſtehend aus einem Tragwerk (Balken⸗ oder Träger⸗ 


Abb. X. Einſchubdecke mit geſpundeter Dielung. 
a Dedenbalten, b Einſchub, e Lelſten, d Strohlehm, e Gand- 
ſchüttung, f Dielung, g Schalung, h Putz. 


lage) mit Schall⸗ und Wärmeſchutz einer unteren 
Verkleidung und meiſt dem + Fußboden für den 
darüberbefindlichen Raum; entweder eben (ſcheit⸗ 
rechte, eigentl. D.) oder gewölbt ( Gewölbe). Nach 
dem Bauſtoff des Tragwerks unterſcheidet man Holz 
D. und Maſſiv.⸗D. 

Die einfachſte Art der Holzdecke ift die Hohl-D., 
eine unterſeitig verkleidete 4 Balkenlage (Balken⸗D., 
auch Sturz⸗O.), auf der oben nur die Dielung liegt. 
Zur Unterſtützung von Holzbalken von mehr als 6 m 
Länge ordnet man in regelmäßigen Abſtänden ſenk⸗ 
recht zur Balkenrichtung liegende Balken oder Träger 
unter (Unterzug) oder über (Ober- oder Überzug) der 
Balkenlage an. — Im allg. wird die Balken⸗D. jetzt 
zu beſſerem Ghall- und Wärmeſchutz als Einſchub⸗ 
D. (Abb. 1) ausgeführt, indem man zw. die Decken⸗ 
balken (Sturzbalken) auf angenagelte Leiſten Bretter 
oder Schwarten legt (Einſchub), die mit Lehm ver⸗ 
ſtrichen und mit trockenem Sand, Lehm oder Schlacken 
bis zur Oberkante der Balken überſchüttet werden 
(Deckenfüllung, Deckenaus⸗ oder ⸗auffüllung). — Bei 
landw. Bauten wird noch manchmal die Lehm- D. 
mit einer Lehmſtakung als Einſchub (mit Strohlehm 
umwickelte und bis 13 cm Stärke in Lehmbrei aus⸗ 
gerollte Latten oder Rundhölzer) als ganzer (unten 
mit dem Balken abſchließender), halber (Abb. 2) 
oder geſtreckter (über den Balken durchlaufender) 
Wickel⸗(Windel⸗) Boden verwendet. Bei der Stülp⸗ 
D. (Abb. 3) werden eine untere und eine deren 
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Zwiſchenrãume überdeckende obere Bretterlage etwa 
10 em hoch mit feſtgeſchlagenem Lehm überfüllt. 
Deckenverkleidung. Die Unterſeite der Holz⸗ 
balken⸗D. wird gewöhnlich geputzt (4 Putz), bei 
Zimmer⸗D. meiſt ganz glatt (nur ſelten zw. Wand 
und D. an Stelle der Kehle ein Deckenſims). Auch 
Furnierholzplatten dienen zur Verkleidung. Bei 
Saal⸗D. wird häufig zur reicheren Ausbildung ein 
Teil der geputzten Fläche (Plafond, frz., fon) durch 
eine Profilleiſte eingefaßt und manchmal noch bemalt, 
oder die D. wird durch aufgeſetzte Leiſten (Leiſten⸗D., 
Felder⸗D.) od. ſtärker profilierte Rahmen (Rahmen: 


b b > 


Abb. 2. Geſtakte Lehmdecke mit fichtbarer Baltenteilung 
(halber Windelboden). b Lehmwindel, e Füllung, k Dielung. 


D.) od. gehobelte Bretter (Scheinbalken⸗DO.; Abb. 4) 
gegliedert. Bei regelmäßiger Balkenlage kann man 
zur Gliederung der D. die Balken unterhalb des Ein⸗ 


Abb. 3. Stülpdecke, mit überfälzter Dielung. 
b geſtülpte Einſchubbretter. 


ſchubs ſichtbar laffen; fet man zw. die Balken ebenfo 
wie dieſe profilierte Querhölzer (Wechſel), ſo ent⸗ 
ſtehen regelmäßig vertiefte Felder (Kaſſette, ital. 
cassettone; vgl. Abb. 4), deren Ecken durch 4 Ab: 
hänglinge betont werden können. Um die untere 
Deckenverkleidung vor Erſchütterung zu ſchützen, läßt 
man häufig die Deckenbalken nur Einſchub und 
Fußboden tragen, während die Verkleidung durch 
eine befondere, ſchwächere Balkenlage (Blind⸗ Fehl, 
Seil, Fallbalken oder ⸗träme, Ez. Tram) gehalten 
wird (Doppel-D.). Als Schein⸗D. bezeichnet man 
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jede D., die man in einen für die Raummirkung zu 
hohen Raum einzieht. 

Maſſivdecken (Stein⸗D., Steineiſen⸗D., Beton; 
D., Eifenbeton-D.) find feuerbeſtändig und me 


Abb. 4. Kaſſettendecke mit Scheinbalken. 


empfindlich gegen Feuchtigkeit. Sie werden entweder 
auf Schalung oder aus bef. geformten Fertigteilen 
ohne Schalung hergeſtellt. Bis 1,40 m pam: 


Abb. 5. Steindecke (Förſterdecke ohne Eifeneinlagen). 
a Stahlträger, b Dedenfteine, d Lagerhölzer, e Füllung 
aus geglühtem Sand, f Dielung, h Putz. 


weite genügen Stein⸗D. aus Hohlziegeln (Decken⸗ 
fleinen), die ineinandergreifen oder ſich gewölbeartig 


verſpannen (3. B. Förſter⸗D., Abb. 3, Dreffel-D,, 


Abb. 6. Steineifendede (Kleineſche Dede). c Bandeiſen. 


Sekura⸗O.); die Beton⸗D. ift für ſolche Spann⸗ 
weiten unwirtſchaftlich. Die Steineiſen⸗Decke 
(ältefte Form: Kleineſche D.; Abb. 6) beſtehen aus 
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Boll, Hohl- oder lee (Deckenſteine mit 
Rundeifeneinlagen u. laffen Spannweiten bis 2,30m, 
mit einer Betondruckſchicht bis 5,50 m zu (3. B. 
Schürmannſche D., Ankerdübel⸗D.). — Eiſen⸗ 
beton⸗D. (vgl. Beton) liegen entweder anzwei gegen⸗ 
überliegenden Seiten (3. B. Koenenſche Plan⸗DO., 
Abb. 7) oder an vier Seiten frei auf (und erhalten 


b c: 
Abb. 7. Frei aufliegende Eiſenbetondecke (Koeneſche Plan- 
decke). b Beton, c Eiſeneinlagen. 
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Abb. 8. Eingeſpannte Eiſenbetondecke (Boutendede). 


dementſprechend einfache bzw. kreuzweiſe Bewehrung 
durch Rundeiſen), oder nA find an den Auflagern 
eingeſpannt (3. B. Koenenſche Vouten⸗D. (⸗wuten⸗], 


Abb. 9. Pilzdecke. 


Wolleſche Konſol-D., Viktoria⸗D., Abb. 8). Größere 
Deckenflächen werden durch Stahlträger oder durch 
Eiſenbetonbalken (Plattenbalken-D.) unterteilt. 
Architektoniſch ſehr an: 
ſprechend iſt die Pilz⸗D. 
(Abb. g), eine mit Eiſen⸗ 
betonſtützen durch pilz: 
artige Verbreiterungen 
biegungsfeſt verbun⸗ 
dene, kreuzweiſe be⸗ 
wehrte Eiſenbeton⸗D. 
Minderung des Deden: 


Abb. 10. Nippendecke (Remy; 
Dede). a Betonplatte, b Veton- 


rippen, e Bimsbetonſteine, 


0 und beſſeren le: a E DUE R 
Schall⸗ und Wärme⸗ 

ſchutz ergeben Rippen ⸗D. d. h. Plattenbalken⸗D. mit 
ſchmalen, bis 70 cm auseinanderliegenden bewehrten 
Balken (Rippen), deren Zwiſchenräume durch Hohl. 
körper aus poröſem 
Ziegelmaterial (Acker⸗ 
mann⸗D.), Bims beton 
(Remy⸗D., Abb. 10), 
Schlackenbeton oder 


e 
EN A Nu 
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* fa] 

Ceichtbeton oder durd apid). a eifenbeton-Zräger. 
mit Holzrahmen aus- 

geſteiftes Schilfrohrgewebe (Rahmenzellen⸗D. Pohl⸗ 
mann, Thermosbau) ausgefüllt find. — Ohne Gdja- 
lung werden Mafjiv-D. aus fertigen lattenartigen 
Bauteilen (Bauplatten) zw. Stahlträgern her⸗ 
geſtellt, z. B. aus Stegzementdielen (eiſenbewehrte 
Zementbetonplatten mit Hohlräumen, 6—12 cm 
ſtark), aus Hourdis (frz. ürdj; ı m lange Biegel- 
platten mit Hohlräumen), aus Bims- oder aus 
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Leichtbetondielen. Von etwa 2,50 m Spannweite 
an benutzt man beſſer fertige eiſenbewehrte Beton⸗ 
balken, die entweder dicht nebeneinander (3. B. Ra- 
pid⸗D., Abb. 11, Bifintini-D., Fußſteg⸗D., Sieg- 
warthohlbalken⸗D.) oder in Abftänden (mit zwiſchen⸗ 
liegenden Hohlkörpern, z. B. Zylinderſteg⸗D.) ver⸗ 
legt werden. 

oberlicht. Zur beſſeren Beleuchtung von Sälen 
u. dgl. dienen verglaſte Dachoberlichter mit dar⸗ 
untergehängter Staub⸗D. zum Abblenden der 
Sonnenſtrahlung oder mit einem in der Saal⸗D. 
liegenden inneren Oberlicht (Deckenlicht, ⸗fenſter) 
zur Iſolation und Verhütung von Schwitzwaſſer⸗ 
bildung. 

Lit.: Frick, „Hb. der Steinkonſtruktionene 1927; 
Stegemann, „Vom wirtſchaftl. Bauens 1928, 
5. Folge 
Decke, Teil der Bereifung von + Auto (Ag) und 
Fahrrad. — In der 4 Buchbinderei: Außenteil 
des Buches, in den der Buchblock eingehängt wird. 
— In der Geologie: bei Kettengebirgsbildungen 
weithin auf jüngere Schichten überſchobene Geſteins⸗ 
maffen. Ein durch Abtragung in einer D. entſtandenes 
Loch heißt Fenſter, ein kleiner Abtragungsreſt einer 
D. Klippe (z. B die Mythen, 1902 m hoch, Kalk: 
klippen bei Brunnen in der Schweiz). — Jagdlich: 
Die Haut (Wilddecke) von Bär, Wolf, Reh, Hirſch⸗ 
arten, Gems: und Steinwild, Luchs. Die D. vab- 
nehmens, das Wirken, Auswirken, »Abziehens des 
Wildes. — f auch Straßenbau. 

Oeckelſpiel (Nußſchalenſpiel, Kügelchen wo?), ein 
4 Falſchſpiel dec t Bauernfänger, bei dem zu erraten 
iſt, unter welchem von drei Deckeln (halben Nuß⸗ 
ſchalen oder Fingerhüten) ſich ein Kügelchen nach 
ſchnellem Hin: und Herſchieben befindet. Dies ge⸗ 
lingt nicht, weil der Betrüger das Kügelchen, das 
aus Wachs iſt, im letzten Augenblick mit einem 
Fingernagel weggenommen hat. 

Deden, im Sport: bei Torſpielen (Fußball, Hand- 
ball, Hockey uſw.) ſich ſo vor oder neben den Gegner 
ſtellen (ihn sabdedene), daß dieſer den ihm zuge⸗ 
ſpielten Ball nicht bekommt. f auch Deckung. I 
der chemiſchen Technik: Auswaſchen der Verun⸗ 
reinigungen aus Zucker, Salzen u. a. durch Behandeln 
dieſer Stoffe mit ihren geſättigten, wäſſerigen Lö⸗ 
ſungen. — In der Viehzucht: Begatten (4 auch 
Begattung). — Jagdlich: Feſthalten der Sau 
durch den Hund. 
Decken, 1) Johann Friedrich, Graf von der, hann. 
Generalfeldzeug⸗ —— 
meiſter,“ 25. 5. 
1769, f 22. 5. 
1840, Freund 
Scharnhorſts, ſeit 
1803 für England 
tätig, 1808 Or- 
ganifator der Ar⸗ 
mee, ſtellte 1815 
das hann. Trup⸗ 
penkorps auf. — 
2) Karl Klaus von der, Afrikareiſender, * 8. 8. 
1833 Kotzen (Brandenburg), T 2. 10. 1865 (von 
Somalis ermordet). Über ihn ſchrieb ſein Begleiter 
O. Kerſten, „Baron K. K. v. d. Deckens Reifen in 
Oſtafrikas 1869—79, 6 Bde. 

Oeckenfiſche (Stromateidae), Fiſchfamilie, meiſt die 
wärmeren Meere bewohnend. Hierzu der 60 cm 
lange Schwarze D. (Stromotsus niger), an den 
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Oeckenfiſch: Hirtenfiſch. 
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Deckenſtoffe 


Küſten von Malabar zeitweiſe in Scharen auf⸗ 
tretend; wirtſchaftlich verwertet, friſch und getrock⸗ 
net. Der Hirtenfiſch (Nom&us gronovii; Abb. 
Sp. 866), durch große Bauchfloſſen ausgezeichnet, 
etwa 7 cm lang, ift mit Röhrenquallen vergeſell⸗ 
ſchaftet, zw. deren Fangfäden er fih aufhält. 
Dedenftoffe (Deckenzeuge) grobfädige Gewebe aus 
Schafwolle, Baumwolle, Kamelhaaren(Kamelhaar⸗ 
decken) für Kotzen (Halinas, Woilachs; Pferdedecken, 
Mannſchaftsdecken, Wagendecken). Tiſch⸗ und Bett⸗ 
decken werden aus Baumwolle, Schafwolle, Seide, 
Kunſtſeide und Zellwolle in verſchiedener Webart 
hergeſtellt, z. B. Rips (Flammenrips), Plüſch 
(Mohärplüſch), Gobelin, Damaſt, Brokat. Schlaf⸗ 
decken ſind meiſt aus Flanell (Flanelldecken) und 
beidſeitig gerauht, Reiſedecken (Plaids) aus Flanell 
oder aus life), Gemuſterte D. find lancierte Ge⸗ 
webe (zwei⸗ oder mehrſchüſſig gewebt). Stepp⸗ 
decken (Koltern) find kiſſenartig gefütterte (ge⸗ 
polſterte) und durch ſtellenweiſe aneinandergenähte 
(geſteppte) Überzüge geformte Decken. 

Decker, der und das, Zählmaß, = Decher. 
Decker, Buchdrucker und Buchhändlerfamilie: 
I) Georg, * 23. 4. 1596 Eisfeld (Thür.), f 1661 
Baſel, übernahm 1634 die im Jahre 1554 gegr. 
Univerſitätsbuchhandlung und Puchdruckerei don 
Johann Schröter in Bafel, deffen Witwe er heiratete. 
Dieſes Bafeler Unternehmen wurde bis 1802 von 
der Familie D. fortgeführt, dann von Joh. Jakob 
Thurneyſſen erworben. — 2) Georg Jacob (I.), 
* 12. 2. 1732 Baſel, t 17. 11. 1799 erlin, war 
der Gründer der ſpäteren Kgl. Geheimen Ober: 
ed e Berlin (die das Lob Friedrichs d. Gr. 
erntete) und einer der Druckerei urfpr. angegliederten 
Verlagsabteilung (fpäter: R. v. Deder’fcher Verlag, 
Berlin), in der 1787—89 die hinterlaſſenen Werke 
Friedrichs d. Gr. erſchienen. — 3) Georg Jacob (II.), 
* 9. 11. 1765 Berlin, t 26. 8. 1819, wurde Grün- 
der des Preuß. Staatshandbuches und führte in 
Preußen den Steindruck ein. — 4) Rudolf, Sohn 
von D. 3), * 1804, f 12. 1. 1877, übernahm 1830 
als alleiniger Inhaber die Geheime Oberhof: 
buchdruckerei, die nach feinem Tode an das Reich 
(4 Reichsdruckerei) überging. Rudolf D. wurde 
1863 in den erblichen Adelsſtand erhoben. Die Ver: 
lagsabteilung ging 1877 an Guſtav Schenck, der be- 
reits jahrzehntelang mit Rudolf von D. als Freund 
zuſammen gearbeitet hatte, und an Otto Marquardt 
über. Der Verlag, der vorwiegend Rechts: u. Staats⸗ 
wiſſenſchaften pflegt, heißt feither R. v. Deckers 
Verlag, G. Schenck, Berlin. Lit.: Potthaſt, „Geſch. 
der Berliner Buchdruckerkunſt und die Geſchichte des 
Hauſes Dia (nur in 3 Exemplaren vorhanden). 
Decker, Will, Generalarbeitsführer (feit 1935) und 
polit. Schriftſteller, * 13. 12. 1899 Roſtock, feit 
1930 M. d. R NEDAD), feit 1931 im NG.-Mr- 
beitsdienft, feit 1932 Chef des Erziehungs- und 
Ausbildungsamtes in der Reichs leitung des Reihs- 
arbeitsdienſtes, erhielt 1933 einen Lehrauftrag 
(Arbeitsdienſt) an der Univerſität Berlin; ſchrieb: 
„Der dt. Wege 1933, »Die polit. Aufgabe des Ar⸗ 
beitsdienftese 1935, „Kreuze am Wege zur Freiheite 
1935 und gab heraus: „Wille und Werke 1935, „Volk 
an der Arbeit“ (eine Schriftenreihe, feit 1934). 
Decker (Ar), Pierre de, belg. Politiker, * 25. 1. 1812 
Bele bei Dendermonde, f 5. 1. 1891 Brüſſel, ge⸗ 
mäßigt klerikal und flamenfreundlich, 1855—57 
Innenmin., in Finanzſkandale verwickelt. 
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Heckert, Emil, Geograph, * 26. 2. 1848 Tand 
I. 10. 1916 Dornholzhauſen; »Nordamerikas 
Sievers »Länderfunde« 1893, 19132). 1 
Deckfrucht, im Ackerbau, $ Beſtellung (Sp. 1056), 
Dedgarn, in der alten Jägerei Neg zum Bogel: 
fang, z. B. von ſitzenden Rebhühnern. t auch 
Decknetz. 

Deckglas, (0,17 mm) dünnes Glas zum Bedecken 
mikroſkopiſcher Präparate. 

Dedladung (Decklaſt), die auf dem Oberdeck eines 
Frachtſchiffes untergebrachte Ladung; ſie muß fiut 
befeſtigt werden. Ohne Zuftimmung des Ablader 
dürfen feine Güter nicht als D. verladen werden 
($ 566 HGB.); bei der großen + Havarie wird für 
D. Pei Erſatz geleiſtet, fie muß aber, ſoweit ſie ge⸗ 
rettet wird, zum Erſatz der Havarei beitragen (88708, 
723 568, 

Deckname (Pfeudonym, das, grch.), vom Urheber 
eines Geiſteswerkes gebrauchter Name ſtatt feines 
wirklichen. Pſeudonyme und anonyme Werke ge: 
nießen den Ulrheberrechtsſchutz (4 Urheberrecht) bis 
zum Ablauf von 30 Jahren nach dem erften Gr. 
ſcheinen. Wird innerhalb dieſer Friſt der wahre 
Name des Urhebers auf dem Titelblatt, in der Ju⸗ 
eignung, in der Vorrede oder am Schluß des Werks 
angegeben oder zur Eintragung in die beim Ober: 
bürgermeiſter der Stadt Leipzig geführte Eintrags, 
rolle gemeldet, fo bleibt das Werk bis 50 Jahre nach 
dem Tode des Urhebers geſchützt. Die Anmeldungen 
zu der Eintragsrolle laufen über den Börfenverein 
der Dt. Buchhändler zu Leipzig. 

Im Dt. Reich ift Künſtlern und Schriftstellern 
nur die Führung eines D., der der Reichsſchrift⸗ 
tumskammer gemeldet fein muß, geſtattet. Als D. 
gilt bei verheirateten Schriftſtellerinnen uſw. auch 
der Mädchenname. Nichtariſche Perſonen dürfen 
keine Arbeiten unter D. veröffentlichen. (Vgl. auch 
Verkleidete Literatur.), 4 auch Künſtlername. 
Decknetz (Tyraß), in der alten Jägerei Stellnetz zum 
Fang von laufendem Federwild ($ auch Ded'garn); 
eine ande re Art wird an den Röhren der Baue zum 
Fuchs⸗ und Kaninchenfang benutzt. 

Deckoffizier, Zwiſchenſtufe zw. Offizier und Unter 
offizier in der alten dt. Kriegsmarine, je nach 
Laufbahn: Bootsmann, Maſchiniſt, Stück meiſter, 
Steuermann, Artilleriemechaniker, Wachtmeiſter, 
Torpedomaſchiniſt uſw.; nach mehreren 25 
Ober-D., und zwar, je nach Laufbahn, Ober⸗Boots⸗ 
mann uſw. Eine D. ſchule zur Heranbildung des 
D. gibt es in der neuen Kriegsmarine nicht mehr. 
Die meiſten D. wurden ab 1918 verabfchiedet mit 
dem Charakter als Leutnant der Marine. Die Funk 
tionen der D. werden heute durch Feldwebel und 
Oberfeldwebel ausgeübt. 

Dedpflanzung, Pflanzung von Sträuchern (Dei 
ſträuchern), auch Bäumen, die fih durch dichten, 
möglichſt auch raſchen Wuchs dazu eignen, ſtörende 
Dinge im Garten zu verdecken (Kompofthaufen, 
Bauten, Einfriedigungen) oder vor Wind, Staub und 
Sicht zu ſchützen. Immergrüne Gehölze bieten den 
Vorteil, daß fie auch im Winter decken, fo bei. 
Nadelhölzer, wie Eiben⸗, Lebensbaum⸗, Fichten, 
Kiefernarten u. a., ſonſt viele meiſt ſommergrüne 
Laubhölzer, wie Feldahorn, Hainbuche, Hartriegel, 
Kornelkirſche, Haſelnuß, Weißdorn, Goldregen, Li⸗ 
gufter, Traubenkirſche, Weichſelkürſche, Weinroſe, 
Holunder, Flieder, Pfeifenſtrauch, Weigelie, Schnee⸗ 
ball, Geißblattarten u. a. 
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‚Hedipiele 
Heaipiele, zum Spielen auf Deck von Schiffen ge⸗ 


eignete Unterhaltungsſpiele, z. B. Bleilatſch (Werfen 
mit Bleiplatten in mit Kreide gezeichnete Quadrate) 
und 4 Shuffleboard. 
Hedswinker, verſetzbare oder feft eingebaute Gema- 
phore für Winkſignale, auf engl. Kriegsſchiffen noch 
gebräuchlich. 
Deckung, wirtſchaftlich: Geldſumme zur Bezah⸗ 
lung einer Schuld, eines Wechſels uſw.; Sicherſtel⸗ 
lung eines Kreditgebers (durch Geld, Waren, Wert- 
papiere, Bürgſchaft uſw.). Über D. von Bant- 
noten Notenbanken. D.sgrundſatz (D.sprinzip) 
4 3wangsperfteigerung. D.sgefhäft, Anſchaffung 
von Waren, Wertpapieren oder Deviſen durch den 
Baiſſier, der zunächſt Meers verkauft und fid) as 
yeindedite. D. s kauf, der erſatzweiſe Kauf von Waren 
oder Wertpapieren an Stelle der von einem ſäumi⸗ 
gen Lieferanten nicht gelieferten. D.spflicht bei 
Handelsgeſellſchaften, Pflicht, für die Geſchäfts⸗ 
ſchulden der Geſellſchaft gegenüber aufzukommen. — 
Milit.: alles, was gegen Gewehr: und Geſchütz⸗ 
feuer und Fliegerbomben (wirkliche D.), gegen Sicht 
(4 Tarnung) und feindl. Annäherung durch ungang⸗ 
bares Gelände (tote D.) ſchützt. Gegen Feuer ſchützen 
natürliche D., wie Bodenwellen, Erdhaufen, Dämme. 
Künſtliche D. beſtehen in mittels Schanzzeugs aus⸗ 
ehobenen einfachen Schützenlöchern, Deckungs⸗ und 
graben, Geſchützeinſchnitten oder in der Ver⸗ 
ſtärkung natürlicher D. (4 Feldbefeſtigung). Im 
Feſtungskrieg ſchafft man D. durch ſtarke Panzerun⸗ 
gen oder Erdwerke. — Im Sport: beim Fechten 
die Stellung, durch die der Fechter ſich wenig Blößen 
gibt, ſich deckt (pariert); beim Boxen werden Kör⸗ 
per und Geſicht durch Hände und Arme (Doppel⸗D.), 
oſt auch nur durch einen Arm geſchützt, während der 
andere Arm den Schlag ausführt; bei Torſpielen 
(Fußball, Handball, Hockey uſw.) verſteht man unter 
D. die Mannſchaftsteile, die den gegneriſchen Ans 
griff abzuwehren haben, alſo Torwart, Verteidiger 
und Läuferreihe (manchmal auch nur letztere). 
Heckungsſignal, bei der + Eiſenbahnſicherung 1) jez 
des hinter einem Zug auf Halt ſtehende Signal; 
2) Signal an bef. gefährdeten Stellen (Gleiskreu⸗ 
zungen, Drehbrücken uſw.). 
Deckweiß, aus Bleiweiß od. aus Lithopone beſtehende 
Farbe zum Übermalen von dunklem Untergrund. 
Deckwerk, Uferbefeftigung im 4 Flußbau oder auch 
am Meere aus Steinen und Flechtwerk. 
declamando (ital), in der Muſik: ausdrucksvoll. 
Declaration of Rights (engl., dekläreſchön öw raith, 
Erklärung der Rechtes) vom 1. 2. 1689 enthält die 
vor der Berufung Wilhelms von Oranien auf den 
engl. Thron ſeſtgelegten neuen Grundlinien der Ver⸗ 
foana, die durch die $ Bill of Rights Geſetz wurden. 
Decoctum, das (lat, Abkochung, Abſud, Dekokt), 
Arzneiform, durch halbſtünd. Erhitzen von Pflanzen⸗ 
teilen mit Waſſer im ſiedenden Waſſerbade und 
Durchſeihen hergeſtellt. D. Zittmanni (Zittmannſche 
Sarſaparjllabkochung), gegen Syphilis benutzt. 
Décompte (frz. dekont), Abzug; Ab⸗, Gegenrechnung. 
Decorated style (engl., deköretid ßtail), der Bau⸗ 
und Dekorationsſtil der 2. Phaſe der engl. Gotik 
etwa 1250-1340). f Engliſche Kultur (Runſt). 
de Coſter, Charles, fläm. Dichter, * 20. 8. 1827 
München, f 7. 5. 1879 Irelles, Prof. der frz. Lit. 
in Brüſſel, ſchuf mit feinem Meiſterwerk La 
ende de Thyl Ulenspiegel et de Lamme Goed- 
zake 1868, dt. 1915 u. ö. (#Tyll Ulenfpiegels), die 
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nationale Bibel der Flamen (ſchildert kraftvoll in 
altertümelnder Sprache die Not des Volkes zur Zeit 
der Inquiſition u. den Kampf der Niederlande gegen 
die ſpan.⸗kath. Tyrannei; ſchöpft, obwohl franzö ſiſch 
geſchrieben, aus german. 
Kraft und Fülle); ſchrieb 
ferner: Fläm. Legenden 
1858, dt. 1911, »Die Hod- 
zeitsreife« 1872, dt. 1920, 
Contes brabangonnes“ 
1861, Lettres à Elisa« 
1894, dt. 1917. Lit.: H. Lieb⸗ 
recht 1927 (frz.). 
Decouragieren (frz., deku⸗ 
raſchf⸗), entmutigen. 
Deerescendo (ital., Kreſch⸗), 
muf. Vortragsbez. (>), ab⸗ 
nehmend, abſchwellend. 
Decroly (dökrölſ), Ovide Jean, belg. Arzt, Pſycho⸗ 
log u. Päd., 2g. 7. 1871 Renaix (Belg.), Prof. 
in Brüſſel, fordert Selbſttätigkeit in der G 
Lit.: Hamaide, »Die Methode D.a 1928. 
Decumana (porta d., die, lat.), rückwärtiges Tor 
eines röm. Lagers. 
Decussis, röm. gegoſſene Kupfermünze, Z. Ih. v. Chr., 
= 10 (lat. decem) f As, nur in drei Exempl. bekannt. 
de dato (lat.), vom Tage der Ausfertigung. 
Dedekind, 1) Friedrich, Dichter, * um 1525 Neuſtadt 
a. d. Leine, t 27.2. 1598 Lüneburg als luth. Prediger; 
lat. Satire: »Grobianus« 1549; bon antipäpſtlichem 
Geiſt erfüllt find feine Bühnenſpiele: »Der chriſtl. 
Ritters 1376, Papista conversus 1596. 4 Deutſche 
Kultur (Literatur 3 b). — 2) Richard, Mathematiker, 
6. 10. 1831 Braunſchweig, f daf. 12. 2. 1916, Prof. 
in Zürich (1858) u. Braunſchweig (1862—94), bildete 
mit H. Weber die Theorie der algebr. Zahlen im An⸗ 
ſchluß an Dirichlet weiter (Idealtheorie). Der D. ſche 
Schnitt dient zur ſtrengen Definition einer irratio⸗ 
nalen + Zahl. Hptw.: Was find und was follen die 
Zahlen 24 1888, 19235, „Stetigkeit und irrationale 
Zahlens 18922, 19035. 
Dedikation, Widmung, Zueignung, bef. eines Bu- 
ches. e (Dedizie ren, auch im Sinne 
von oſchenkent) wurde durch die Widmungsformeln 
dedicat der widmete, dat der gibts oder donat 
der ſchenkts ausgedrückt. In der Frühzeit des Bud- 
drucks war die D. eine allg. übliche Einrichtung, 
durch die der Verfaſſer zu einer Art Honorar kam: 
das Werk wurde einem Landesherrn, Biſchof od. dgl. 
gewidmet, als Gegengabe erhielt der Autor Geld oder 
wertvolle Geſchenke. — Bei den Römern Einweihung 
eines Heiligtums durch einen Konſul oder zwei 
vom Volke Beauftragte im Beiſein der Pontifices. 
Dedit (lat., Abk.: ddt. oder dt.), ver hat gegeben, 
bezahlte. — Dedit eren (dedieren), das B. hinzu⸗ 
ſetzen, eine Schuld als bezahlt bezeichnen. 
Dedo (wingers), früheres ſpan. Längenmaß, 
= 1,741 cm. 
Dedpfeiler, fetiſchiſtiſches Symbol der altägypt. 
Religion, urſpr. vielleicht ein entäſteter Baum⸗ 
ſtamm, Symbol der Beſtändigkeit, von der ägypt. 
Theologie als Rückgrat des Oſiris erklärt, daher zum 
weitverbreiteten Symbol dieſes Gottes geworden. 
deductis deducendis (lat.), nach Abzug des Ab⸗ 
zuziehenden. — deductis impensis, nach Abzug der 
oſten. 
Oeduktien (lat.), Ableitung des Beſonderen aus dem 
Allgemeinen. Gegenteil: 4 Induktion. Beiſpiel: 


Charles Oe Coſter. 
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Ableitung der einzelnen Kegelſchnitte (Punkt, Kreis, 
Ellipſe, Parabel, Hyperbel, ſich ſchneidendes Ge⸗ 
radenpaar) aus der allg. Kegelſchnittformel. Die 
allg. Denkform der D. iſt der Schluß, in dem das 
betr. Allgemeine als Vorausſetzung, das betr. Be⸗ 
ſondere als Schlußfolgerung auftritt. Anwendbar 
ift die D. oder deduktive Methode eigentlich nur 
in der Mathematik und in den Naturwiſſenſchaften, 
in der Philoſophie nur in Ausnahmefällen. Darau 
macht ſchon Kant aufmerkſam. Die + Scholaſtik 
dagegen glaubt, überall die D. anwenden zu können. 
Lit.: J. St. Mill, »Syſtem der deduktiven u. der in- 
duktiven Logiks 1877 (Überf. von y System of Logic, 
Ratiocinative and Inductive« 1843). + auch Logik. 
Deede, Wilh., Sprachforſcher und Etruskolog,“ 1.4. 
1831 Lübeck, f 2. I. 1897 Straßburg; Hptw.: 
»Corſſen und die Sprache der Etrusker 1875, 
Etruskiſche Forſchungens 1875—86, Die Falisker⸗ 
1888, „Lat. Schulgramm.« 1893. 
Deegener, Paul, Zoolog,“ 15. 1. 1875 Strausberg 
bei Berlin, ſeit 1908 Prof. Berlin; arbeitete unter 
Ablehnung einer allzu ſtrengen mechaniſtiſchen Auf- 
faſſung über Morphologie und 
Entwicklung, Soziologie und 
Ethologie der Inſekten ſowie 
über die dt. Tierwelt; Die For⸗ $ 
men der Vergeſellſchaftung im # 
Tierreiche 1918, »Die Lebens- M 
gewohnheiten der Inſekteng 
1925, »Ein Lehrjahr in der 
Natura 1922, »Der Tag ift 
mein. Wanderungen mit einem 
Naturfreunde 1927. . FR 
Deeping (dſping), Warwick, Y 
engl. Schriftſteller und Arzt, Warwick Deeping. 
1877 Southend (Eſſex), Verf. 
vielgeleſener Romane vom Leben des heutigen engl. 
Mittelſtandes: „Hauptmann Sorrell und fein Sohn 
1925, dt. 1927, Kitty 1928, dt. 1929, Doomsday. 
1927, dt. »Der Schickſalshofs 1928, „Smiths 1932, 
dt. „Keir baut Sybille ein Hausg 1934, »Die ver⸗ 
heißungsvolle Eher 1935, »Die goldenen Apfels, 
1923, dt. 1986, No Hero-This« 1936. f Grof- 
britannien (Engliſche Kultur, Literatur 8). 
Deerugs (engl., dirägf, eigtl. deer-rugs), paarweiſe 
zuſammengenähte, meiſt chineſiſche Hirſchfelle, wer⸗ 
den auch unter der Bez. Rehdecken oder Antilopen⸗ 
decken gehandelt. 
de facto (lat.), der Tat nach, tatſächlich; Gegenſatz: 
de jure, von Rechts wegen. — D.-Untertanen, 
Perſonen, die den Schutz eines Staates genießen, 
ohne deffen Staatsangehörigkeit zu beſitzen, z. B. Ans 
eſtellte einer Geſandtſchaft oder eines Jurisdiktions⸗ 
onſuls (4 Konſul), die nicht Staatsangehörige des 
Abſendeſtaats ſind, alſo Diener, Köche, Hausgehil⸗ 
finnen, Dolmetſcher, Überſetzer, Stenotypiſtinnen 
uſw., und ihre Familienangehörigen. Sie erhalten 
Schutzbriefe u. ftehen den Staatsangehörigen gleich} 
deren Heimatſtaat der Geſandte oder Jurisdiktions⸗ 
konſul vertritt. — D.⸗Anerkennung + Anerkennung. 
Defäkatien (lat.), die Kotentleerung. 
Defätſſten (Defaitjſten,⸗fä⸗), im Weltkrieg frz. Bez. 
für Verſtändigungspolitiker, die mit der Niederlage 
(défaite, fät) Frankreichs rechneten; allg.: Flau⸗ 
macher. Die ganze Richtung hieß Defätismus 
(Defaitismus). 
Defekt, der (lat.), mangelhaft; als Hauptwort (der 
D.): Mangel, Schaden, Fehler. Kaſſen⸗D., ein 
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unter dem Sollbeſtand bleibender Kaſſenbeſtand 
Rechnungs⸗O., unrichtige Berechnung der Aus. 
gaben. Beamte ſind für ſolche Kaſſendefekte erfag- 
pflichtig, die auf Vorſatz oder grober Fahrläſſigkeit 
beruhen. Der Kaſſen⸗O. wird in einem befonderen 
Verfahren (Defektenve fahren) durch Defekten: 
beſchluß feſtgeſtellt (ogl. 88 134—148 Reichsbeamten⸗ 
geſetz). — Im kath. Kirchenrecht Mangel beſtimm⸗ 
ter Erforderniſſe zum Empfang der Weihen (4 Fr 
regularitäten). 
Defektſvum, das (lat., mangelhafte, Mz. Defe 
tiba), Bez. für Wörter, von denen nicht alle Beuge⸗ 
formen vorkommen, z. B. haben „Treue, „Tod, 
u. a. keine Mehrzahlformen, ves regnet, ſchneit, 
mwindet« kommen nur in der 3. Perſon vor, enter 
hat keine Einzahl. 
Defektur, die (lat.), Prüfung, Ergänzung. — In der 
Apotheke: Herft. vorrätig zu haltender Arznei: 
mittel im Apothekenlaboratorium durch den De⸗ 
feitar; Gegenſatz Rezeptur: Anfertigung von Are 
neien auf ärztliches Rezept (Rezeptar). 
Defendend (lat.), der zu verteidigende Angeklagte, 
— Defendent, der Verteidiger. — Defendie ren, 
verteidigen. 
Defenders, iriſche politiſch⸗religiöſe revolutionäre 
Vereinigung, an den unglückl. Aufſtänden 1797/08 

egen England beteiligt. 

efenfion (lat.), Verteidigung; vom M. A. bis ins 
18. Ih. Landmiliz (Defenfignen); Defenfionsrezeffe, 
die darüber mit den Ständen abgeſchloſſ. Verträge, 
Defenfive, die (lat.), Form krieger. Tätigkeit, bei der 
es auf „Verteidigunge, nicht auf Angriff abgefehen 
ift (vgl. Abwehr). Bei der ſtrategiſchen D. wartet 
man die Operationen des Gegners ab, um dann ent: 
ſprechend zu handeln, bei der taktiſchen D. leiſtet 
man hinhaltenden Widerſtand, um Zeit zu gewinnen 
und einer Entſcheidung auszuweichen, oder man ber: 
teidigt ſeine Stellung hartnäckig. Strategiſche D. 
kann mit taktiſcher verbunden fein. Die D. ermög⸗ 
licht volle Gelände⸗ und Waffenausnützung; man 
kann deshalb den Kampf an einer Stelle mit 
ſchwachen Kräften defenfiv Aty ren, an anderer Stelle 
mit ſtarken Kräften die Entſcheidung im Angriff 
ſuchen. Reine D. führt nie zu entſcheidendem Siege, 
Defensor (lat.), Verteidiger; Vertreter einer Kör 
per, haft; im M. A. der Vogt in den Immunitäts⸗ 
bezirken, auch der Schutzherr der Freigelaſſenen. — 
D. fidei (Verteidiger des Glaubensg, Defender of 
the Faith, ö w dhe feth), Ehrentitel der engl. Könige 
ſeit 1521 (von Papſt Leo X. an Heinrich VIII. von 
England verliehen). — D. vinculi, der im 110 
Ehe⸗ und Weiheprozeß mitwirkende Beamte, der für 
die Heiligkeit und die Gültigkeit von Eheſchließung 
und Weihehandlung einzutreten hat (4 Offizialat). 
Deff (frz.), Herausforderung; Cartel de D., Lettre 
de défiance (kärtäl dö⸗, lätr' dö deflauß; lat, 
diffidatio), früher ſchriftliche Kriegserklärung der 
Souveräne. richtung für Holzſchliff 
Defibreur, der (frz., ⸗ör, »Zerfaſererch, Schleifvor⸗ 
Defibrinieren (lat.), Blut vom Fibrin befreien 
(4 Blut, Sp. 1473). [und Tonſtärke nachlaſſend, 
deficiendo (ital., ⸗tſchen⸗), in der Muſik: an Tempo 
deficiente pecunia (lat.), bei Geldmangel 
Defiguration (lat.), Verunſtaltung. — Defigu⸗ 
rieren, verunſtalten. 
Defilee, das (frz. défilé), Engweg, der nur in 
ſchmaler go zu marfchieren geſtattet: Gebirgs 
ſtraßen, Brücken, Wege durch dichte Wälder und 
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Sümpfe. Das D. fpielt taktiſch eine Rolle, wenn 
es im Rücken geſchlagener Truppen liegt oder wenn 
der Feind das Heraustreten aus einem D. zu hindern 


udt. 
befilement, das (frz., -filmgn), milit. veraltet für 
die Anordnung einer Deckung mit Rückſicht auf 
ihren Schutz gegen Längsbeſtreichung. 
Hefiligren (frz.), veraltet für vorbeimarſchieren (von 
Truppen). 
Hefinitipn (lat., Begrenzung) heißt in der Wiſſen⸗ 
(haft, bef. in der Logik, jede Art der Beſtimmung 
und Darſtellung eines Begriffs durch Angabe ſeiner 
Merkmale, die zuſammen feinen Inhalt aus machen, 
um mindeſten feiner m E: 
notwendigen u. hin⸗ 
reihenden Merk⸗ 
male. Beiſpiel: „Die 
Elſenbahn iſt einVer⸗ MW 
kehrsmittel, durch 
das auf feſter, nur 
für beſtimmte Fahr⸗ 
zuge benutzbarer 
Spur mit mechani⸗ 
ſcher Kraft Men⸗ 
ſchen, Güter u. Nach⸗ 
richten befördert 
werden. D. im 
ſtrengen Sinn, d. h. 
unter Angabe aller 
Begriffsmerkmale in 
ihrer ſtreng ſyſte⸗ 
matiſchen Verbin⸗ 
dung miteinander, 
ibt es nur in der 
athematik; dar⸗ 
auf macht ſchon Kant 
aufmerkſam. Bei⸗ 
ſpiel: Der Kreis ift 
diejenige geſchloſ⸗ 
ſene, ebene Kurve, 
deren Punkte ſämt⸗ 
lich von einem feſten 
Punkt (dem Kreis⸗ 
mittelpunkt) gleich 
weit entfernt ſind. a 
Die meiſten ſog. D. ſind deshalb nur Aufweiſun⸗ 
gen anſchaulicher Art und Beſchreibungen ſprachlicher 
rt, aber nicht D. begrifflicher Art. Hauptarten 
der D.: 1) Nomingl-D., Worterklärung, Feſt⸗ 
legung der Wortbedeutung. Beiſpiel: „Elektriſche) 
Leiter heißen die Stoffe, die den elektriſchen Strom 
ungehindert durch ſich hindurchfließen laffen, d. h. 
ohne daß allzuviel von ihm in Wärme verwandelt 
wird und ſomit als elektriſche Energie verloren geht.“ 
(NB.: der letzte Teil dieſer Nominal-⸗D. ift eine 
Real⸗D., nämlich die Sacherklärung des en 
Strom ungehindert Durchfließenlaſſens ). 2) Real- 
D Sacherklärung, Feſtſtellung von Sach verhalten. 
Beiſpiel 4 oben. 3) Analytiſche D., Erklärung 
durch Zerlegung in Merkmale oder Eigenſchaften. 
Beiſpiel: »Solche Werkſtoffe, die in Deutſchland 
reichlich vorhanden ſowie leicht und billig gewinnbar 
ſind und dabei den ausländiſchen Werkſtoffen an 
techniſcher Bearbeitbarkeit und Haltbarkeit nichts 
nachgeben, find Ausgleichs⸗(Werk⸗) Stoffe im Sinne 
der wirtſchaftl. Notwendigkeiten des dt. Volkes. 
Synthetiſche oder genetiſche D. Aufweiſung 
der Entſtehung des zu Definierenden. Beiſpiel: »Der 
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Form größerer Eisſtückes ift 
r 


Degas: Zwei Tänzerinnen. 


Oefinitivprozeß 


Kreis iſt diejenige Linie, die der eine Endpunkt einer 
Strecke beſchreibt, wenn dieſe um ihren anderen 
(feſtliegenden) Endpunkt, den Kreismittelpunkt, in 
einer Ebene umläuft,« — Die D. im engeren 
(ariſtoteliſchen) Sinn wird geleiſtet durch An⸗ 
gabe der dem zu Definierenden pnächſthöheren Gaf- 
tungs (lat. vgenus proximume) und des vartbilden⸗ 
den Unterſchieds“ (lat. »differentia specjficac). 
Beiſpiel: „Hagel ift diejenige Art wäſſeriger atmo- 
ſphaͤriſcher Niederſchläge, die in Form größerer Eis⸗ 
ſtücke erfolgt. (NB.: Wäſſeriger atmoſphäriſcher 
Niederſchlags ift hier »nächſthöhere Gattunge, vin 
vartbildender Unter⸗ 
ſchiede; würde der 
9 artbildende Unter» 
ſchied »in Form klei⸗ 
nerer Eisſtückeg ger 
ſetzt, ſo wäre damit 
»Öraupel« definiert). 
Definitionsfeh⸗ 
ler: a) Die D. 
ſetzt das zu Defi⸗ 
#3 nierende bereits vor⸗ 
aus (lat. petitio 

| principii). Beifpiel: 
Der Mohn ſchläfert 
ein, weil er eine ein⸗ 
ſchläfernde Wirkung 
hat (Parodie Mo⸗ 
lieres auf die un⸗ 
fruchtbare D.). 
b) Die D. bedient 
ſich bloßer Ver⸗ 
neinungen. c) Die 
D. ſagt zu wenig: 
»zu breite D.a (lat. 
»definitio latior«), 
oder zu viel: »zu enge 
D.« (lat. »definitio 
angustiore). Bei⸗ 
fpiele: Der Kreis 
iſt eine krumme, ge⸗ 
ſchloſſene Linien (zu 
weite D., die auch auf 
die Ellipſe, die Eilinie 
uſw. paßt). »Das Rechteck iſt die ebene Figur mit 
vier gleichen Seiten, die rechtwinklig aufeinander⸗ 
ftoßen« (zu enge D., die nur auf das Quadrat als 
Sonderfall des Rechtecks paßt). d) Die D. gibt 
ſtatt des Inhalts des zu Definierenden falſcherweiſe 
feinen Umfang an (4 Begriff). Beiſpiel: „Das Me- 
tall iſt entweder wie Kupfer oder wie Gold oder wie 
Zinn uſw. g 

Lit.: Lehrbücher der f Logik; ferner: Rickert, 
„Zur Lehre von der D.« 19293; Dubiſlav 1931853 
Schingnitz, Menſch und Begriffe 1935. 

D. in der kath. Kirche, eine vom Papſt oder einem 
allg. Konzil unter dem Papſt vollzogene Entſchei⸗ 
dung, durch die der Inhalt eines Lehrſatzes als von 
Gott geoffenbart und als unbedingt verpflichtend 
feſtgeſtellt wird. 

Definitiv (lat.), endgültig; entſcheidend. 
Oefinitſpprozeß, im kath. Kirchenrecht der zur Prü⸗ 
fung von Biſchofswahlen angeordnete Vorgang, in 
dem nach vorausgegangenen Ermittlungen (In⸗ 
formativprozef) vor dem Nuntius die + Con- 
gregatio consistorialis über die Beſtätigung der 
Wahl beſchließt. 
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Definitſvum, das (lat.), endgültige Erklärung oder 
Regelung; auch Unwiderruflichkeit der Anſtellung 
von 4 Beamten. 

Definitprium, das (lat.), ein von den Provinzial» 
kapiteln gewiſſer Mönchsorden gewählter Beirat, 
der nur aus Ordensbrüdern beſteht und den Ordens⸗ 
general oder Provinzial bei der Verwaltung des 
Ordens, bef. bei der Viſitation, unterſtützt. Die 
Mitglieder des D. heißen e 
Defizient (lat.), fehlend; dienſtuntauglich. 

Defizit, das (lat., ves fehlte), der die Einnahmen 
überſteigende Betrag der Ausgaben, für den keine 
Deckungsmittel vorhanden ſind; fehlender Betrag, 
Fehlbetrag (Abmangel) im öffentlichen Haushalt 
(t auch Gemeinde, Staatshaushalt). Kaſſen⸗D. 
= Kaſſendefekt (4 Defekt). 

Deflagratipn (lat.), ohne Exploſion, nur unter 
Verpuffung erfolgendes Abbrennen von Spreng⸗ 
ſtoffen. 

Deflation (lat.), Begleiterſcheinung jeder größern 
allg. Wirtſchaftskriſe, die bef. auf dem Geldmarkt 
erſichtlich wird und ſich in einer Verminderung des 
ee tenianf u. einem Sinken der Waren⸗ 
preiſe äußert. Die Wirtſchaftsſchrumpfung wäh⸗ 
rend einer rückläufigen 4 Konjunktur hat zur Folge, 
daß die Zahl der bei der Notenbank zur Diskontie⸗ 
rung eingereichten Handelswechſel abnimmt; daraus 
ergibt ſich verminderte Notenausgabe und Ver⸗ 
ringerung des Zahlungsmittelumlaufs (4 Geld). 
Das Sinken der Warenpreiſe und die Steigerung 
des Geldwerts ſind weitere Kriſenerſcheinungen, 
die ſich mit der O. gleichlaufend vollziehen. Da nach 
liberaliſtiſcher Auffaſſung die Wirtſchaftskriſe einen 
undermeidbaren und zur Bereinigung der Wirt- 
ſchaft notwendigen Ablauf darſtellt, ohne den ſich 
kein neuer Aufſchwung in der Wirtſchaft bilden 
könne, ift der D.sprozeß oft, fo z. B. bis zum Früh: 
jahr 1936 in Frankreich, durch die Dispolitik der 
Notenbank verſtärkt und beſchleunigt worden. Die 
D. in der dt. e wurde 1933 durch die 
Arbeits beſchaffungspolitik der nat.⸗ſoz. Regierung 
überwunden. — Unter D.spolitik verfteht man 
Verminderung des Geldumlaufs zwecks Erhöhung 
des Geldwerts und Senkung der Preiſe. Mittel 
der D.spolitik find Erhöhung des Diskonts, Ein⸗ 
ſchränkung der Kreditgewährung ſeitens der Banken, 
Herabſetzung der Gehälter und Löhne, Verringerung 
der Staatsausgaben ohne Steuerſenkung. Die Über: 
ſchüſſe werden zur Rückzahlung von Schulden benutzt. 
Der Zweck der D.spolitik, die Geſundung der Wirt- 
ſchell wird durch fie nicht erreicht; die D.spolitik 
wirkt lähmend auf die Wirtſchaft, es brechen nicht 
nur lebensunfähige Unternehmen zuſammen, die 
Zahl der Arbeitsloſen wächſt, die Landwirtſchaft 
leidet ſchwer unter den fallenden Preifen. Mit D.s- 
politik verſuchte 1931/32 die dt. Regierung Brüning 
die Kriſe zu überwinden. — In der Geologie: Ab: 
tragung, bef. durch Wind. 

Defloratipn (lat.), Entjungferung; + auch Beifchlaf. 
—Deflorieren, Wer Blüte beraubeng, entjungfern. 
Defoe (def, eigentlich Foe, fö), Daniel, engl. Dichter, 
* 1659 oder 1660 London, f 26. 4. 1731 Ropemaker's 
Alley (Moorfields), Verfaſſer des der Weltliteratur 
angehörenden Romans + »Robinfon Crufoe« 1719, 
dt. u. a. von L. Adelt 1936, dem D. ähnliche Aben⸗ 
teuerromane folgen ließ: Leben und Abenteuer des 
weltberühmten Seeräubers Bob Singletong 1720, 
dt. 1919, „Glück und Unglück der berühmten Moll 
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1701, 
»The Shortest Way with Dissenters« 1702, 5 


1928, 
14 Bde. 4 Großbritannien 
(Engliſche Kultur, Literatur). 
Lit.: T. Wright 1931 (engl.); 7 
R. Stamm 1936. 

Deform (lat.), mißgeſtaltet. 
Deformation (lat., „Ver⸗ 
formunge), Geſtaltungsände⸗ 
rung, Verbildung, Verunſtal⸗ 
fung, Mißbildung. — In der 
Phyſik Formänderung eines Körpers durch Zug 
oder Druck, f Elaſtizität. — In der Geologie 
Umformung von Geſteinen durch gebirgsbildenden 
Druck; 4 auch Metamorphoſe. — D. des Schä⸗ 
dels, durch dauernden Druck mittels Bandagen 
in früheſter Kindheit erzeugte Formveränderung 
des Schädels, wird an vorgeſchichtlichen Funden 
beobachtet, kommt auch bei primitiven Völkern vor, 
Deformitäten (lat.), angeborene oder erworbene 
Mißgeſtaltungen des tier. oder menſchl. Körpers, 
Defraudatipn (lat., Defraude), vorſätzliche Hinter: 
ziehung von Zöllen, Steuern, Abgaben; Defrau⸗ 
dant, wer eine D. begeht (»defraudierte). 
Defregger, Franz v., Maler, * 30. 4. 1835 Stronach 
(Puſtertal), F 2. 1. 1921 München, daf. 1878 bis 
1910 Prof. an der Akademie, malte Bilder aus 
Tirols Volksleben, oft mit humoriſtiſchem Einſchlag 
(Das Tiſchgebete 1875, Leipzig, Muf. Der Galon 
tiroler« 1882, Berlin, Nationalgal.), und aus der 
Tiroler Geſch.: »Legtes Aufgebot« (1874, Wien, 
Moderne Gal.), »Die Heimkehr des Tiroler Land: 
ſturmes 18094 (1876, Berlin, Nationalgal!), 
Andreas Hofers letzter Gangs (1878, Königsberg, 
Muſ.), »Der Schmied von Kochel (1881, München, 
Neue Pinakothek). Lit.: Meißner 1900. 
Defterdar, Finanzminiſter im alten osman. Reich, 
jetzt Finanzdirektor in den türk. Wilajets. 
Defunetus (lat.; weibliche Form: Defuncta), ver- 
ftorben; der Verſtorbene (bzw. die Verſtorbene). 
Degagement, das (frz., -gaf man), Befreiung; 
Zwangloſigkeit. — Degagieren ('gaſchſ⸗), be: 
freien, losmachen, entlaſten; militäriſch: einer 
bedrängten Truppe durch Einſatz friſcher Truppen 
Hilfe bringen. 

Degas (dög), Edgar, frz. Maler und Graphiker, 
* 19.6. 1834 Paris, f daf. 26. 9. 1917, bildete fidh 
an den Meiſtern des 15. und 16. Ih. (Holbein) fo- 
wie an Ingres und Manet, malte zunächſt Hiftorien: 
bilder, dann auch Bildniſſe und fand ſchließlich fein 
eigenſtes Betätigungsfeld in der Darſtellung körper⸗ 
licher Bewegung. Am bekannteſten iſt er durch ſeine 
Jockeys, tanzenden Balletteuſen, Frauen im Bade 
und bei der Toilette geworden. Bef. durch feine 
Darſtellungen aus dem Theaterleben, die er, zumal 
in feiner Spätzeit, oft mit den duftig⸗zarten Mitteln 
des Paſtells gab, hat er der modernen Kunſt neue 
Inhalte erobert. Dabei verbindet ſich oft impreſ⸗ 
ſioniſtiſcher Vortrag mit ſcharfer Wirklichkeits⸗ 
beobachtung. In gleicher Art hat er auch vorzügliche 
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Daniel Defoe, 


ge Geer 


ithographien geſchaffen. Hauptwerke: »Die Fa⸗ 
uche S Tellia (Paris, Luxembourgmuſeum), »Das 
Baumwollkontor in New Orleans (1873; Pau, 
Muf.), »Ballettfgenes (1874; Paris, Louvre), »Der 
Abfinth«(1876/77; daf.), »Auf der Rennbahn«(1879, 
1880; daf.), »Die Plätterinnen« (gegen 1884; daf.), 
wei Tänzerinnen (Dresden, Galerie; Abb. Sp. 
873). Lit. (frz.): Lafond 1918, 2 Bde.; Jamot 1924; 
Pollard 1924, dt. 1923. D. hat auch Modell- 
ſtatuetten von Reitern und Tänzerinnen geſchaffen. 
de Geer (Degeer, cher), brabant. Adelsfamilie, ver⸗ 
breitet in den Niederlanden, in Schweden ($ folgenden 
Artikel) und Finnland (bis 1855): Dirk Jan, niederl. 
Politiker, 15. 12. 1870 Groningen bei Rotterdam, 
feit 1907 Abg., bald einer der Führer der Chriſtl. 
iftor. Partei, 1921—23 und 1929—33 Finanz, 1925 

nnenmin., 1926—29 Min.⸗Präſ. der + Niederlande. 
de Geer (-jär), ſchwed. Adelsgeſchlecht aus Bra⸗ 
bant, mit den freiherrl. Zweigen af Sinfpäng und af 
Leufſta (ausgeftorben 1861), den Adelsfamilien D. 
und der in Finnland 1855 ausgeſtorbenen freiherrl. 
Familie D. af Tervik: 1) Gerard, Sohn von D. 4), 
ſchwed. Geolog, * 2. 10. 1858 Stockholm; ſchrieb 
über die Geologie Schwedens und Spitzbergens. — 
2) Karl, ſchwed. Inſektenforſcher,“ 10. 2. 1720 
Finſpäng, f 8. 3. 1778 Stockholm; Abh. zur Geſch. 
der Inſektens 1752—78, dt. 1776-83, 7 T. — 
3) Louis, „Vater der ſchwed. Induſtries,“ 17.11.1587 
Lüttich, t 9. 6. 1632 Amſterdam, wo er 1617 in Bes 
ziehungen zur ſchwed. Krone getreten war, ſchuf eine 
blühende Eiſeninduſtrie (Finſpäng), veranlaßte Aus⸗ 
wanderung vieler walloniſcher Gruben» und Eiſen⸗ 
arbeiter nach Schweden, wohin er felbft 1627 über⸗ 
ſedelte; förderte den Überſeehandel (Gründung der 

frit. Kompanie); einflußreicher Kreditgeber Guſtav 
Adolfs, rüſtete als Feind Dänemarks eine Flotte aus, 
die zum Siege bei Fehmarn 13. 10. 1644 beitrug. — 
4) Louis Gerhard, ſchwed. lib.⸗freihändler. Politiker, 
18. 7. 1818 Finfpäng, t 24. 9. 1896 Hanaſkog 


— 


Kn 


Degen, a deutſcher Degen (16. Jh.), b deutſcher Küraffier- 
degen (1910), e franzöſiſcher Degen, d italienifher Degen, 


(Schonen), 1858—70 und 1875—76 Juſtizmin., 
1876—79 Min.=Präf., als Geſetzgeber bedeutungs⸗ 
voll durch Einführung der Reichstagsordnung 1866 
(4 Schweden, Geſchichte); auch Verfaſſer von äſthe⸗ 
tiſchen und geſchichtl.⸗polit. Aufſätzen (»Valda 
skrifter« 1892, 2 Bde.) und von Lebenserinnerun⸗ 
gen (»Minnen« 1892, 2 Bde.). 

Degen, am D. gehenk getragene Waffe mit ge- 
tader, ſchmaler, elaſtiſcher Klinge und Griff mit 
Fauſtſchutz (Stichblatt, Bügel), im 16. Ih. Haupt: 
waffe der Reiterei (Abb. a), aber auch für Fußvolk. 
Hau⸗D., für Hieb und Stich, nur an der Spitze 
zweiſchneidig; Stoß⸗D., Waffe der Edelleute, nur 
für Stich, zwei⸗ oder dreiſchneidig, war ſpäter 
Würdeabzeichen. Galanterie-D. trug bis zum 
18. Ih. jeder Gebildete. Im alten dt. Heer wurden 
D. von den Offizieren der Infanterie und der 
Küraſſiere getragen (Abb. b), auch die Marine⸗ 
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Degradation 


offiziere trugen D. Im neuen dt. Heer wird ſtatt 
des D. Säbel oder Dolch getragen. Vgl. Schwert. 
— Im ſportl. Fechten Slichwaffe mit hohl⸗ 
geſchliffener, dreikantiger Klinge (Geſamtlänge 
110 cm), neben dem Florett und Säbel die in 
Deutſchland gebräuchlichſte Waffe. Der frz. D. 
(Abb. c) hat eine Glocke, der ital. D. (Abb. d) 
außerdem eine Parierſtange. — Übertragen gez 
braucht für Held, tapferer Krieger. 

Degen, Johann Jakob, Wiener Mechaniker und 
Uhrmacher, 1756 Baſel, t 28. 8. 1848 Wien, 
baute flügelförmige Apparate; feine Flugverſuche 
mit ihnen waren erfolglos; erfand einen Wind⸗ 
ſtärkemeſſer. 

Degenbrecher (Klingenfänger), Vorrichtung an 
Trutz⸗ und Schutzwaffen zum Einklemmen und Zer⸗ 
brechen der Klinge des Gegners. 

Degener, Hermann, Verlagsbuchhändler, * x. 8. 
1874 Leipzig, Begründer u. Be des Zeitgenoſſen⸗ 
lexikons „Wer iſt's 2e, gründete die Verlage 225 A. 
Ludwig D. (1904) und Verlag Chemie, Berlin 
Degeneration (lat.) Entartung. (19 1). 
Degenfeld, Chriſtoph Martin, Frhr. v., 1599 
Eybach, T daf. 13. 10. 1653, kämpfte unter Wallen- 
ſtein, Tilly, Spinola, Guſtav Adolf und Bernhard 
v. Weimar, dann in frz. und venezian. Dienften. 
Seine Tochter Maria Suſanna Loyſa (Louiſe), 
* 1636, f 28. 3. 1677 Heidelberg, ſeit 1658 morga⸗ 
natiſch mit Kurfürſt Karl Ludwig von der Pfalz 
verheiratet, erhielt den Titel »Raugräfine. 
Deggendorf, niederbayr. Stadt, an der Donau 
(8 DE 2). (1933) 8200 Ew.; Schiffbau; Holz, Vieh⸗ 
und Getreidehandel; Wallfahrtskirche; Sommer⸗ 
friſche (Nähe des Bayr. Waldes, Lungenheilſtätte 
am 917 m hohen Hausſtein). 

De Goeje (-Huje), Jan, niederl. Arabift, * 13. 8. 
1836 Dornyp, f 17. 5. 1909 Leiden, ſchrieb »Me- 
moires d'histoire et de géographie orientales« 
1862—64, 1886—1900°, Hrsg. arab. Texte: »Biblio- 
theca geographicorum arabicorums 1890—94, 
7 Bde., u. a.; errichtete 1907 die „D.⸗Stiftung⸗ 
(Unterſtützungsfond für arab. Studien). 
Degorgieren (frz., ⸗görſch⸗), 1) Abſtoßen der Hefe 
beim jungen Schaumwein; 2) Wäſſern von Fleiſch 
und Fiſchen zum Entbluten. 

Hegout, der (frz. dégoût, dagg), Ekel, Widerwille. 
— Degoutant (degutänt, frz. Ausſprache ⸗tan), 
ekelhaft. — Degoutie ren, anekeln, anwidern. 
Degoutte (dögüt), Jean Marie, frz. Marſchall, 
* 18. 4. 1866 Charnan (Rhône), Armeeführer im 
Weltkrieg, 1919—24 Oberbefehlshaber im Rheins 
land und militär. Leiter des Ruhreinfalls 1923—24. 
Degradation (lat.), Herabſetzung, Verſetzung eines 
Beamten auf eine niedrigere Dienſtſtufe, ſtrafweiſe 
Verſetzung eines Beamten aus einem höheren Amt 
in ein niedereres. f auch Dienſtſtrafverfahren. — 
Im kath. Kirchenrecht ſchärfſte Form der Amts- 
enthebung (4 Kirchenamt); fie hat den Verluſt der 
geiſtl. Standesprivilegien, der Amter und der Bene⸗ 
fizien zur Folge. Der degradierte Inhaber yae 
Weihen bleibt an die Pflicht der Eheloſigkeit ge⸗ 
bunden. Weihehandlungen, die er unerlaubterweiſe 
vornimmt, find gültig (T Character indelebilis). — 
Militärgerichtliche Ehrenſtrafe: Rücktritt des 
Beſtraften in den Mannſchaftsdienſtgrad, im 
Deutſchen Reich nur gegen Unteroffiziere, in anderen 
Ländern auch gegen Offiziere. — Degradie ren, 
(im Rang) herabſetzen. 
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De Graeff 


De Graeff (ichraf), Andries Cornelis Dirk, Jonk⸗ 
heer, niederl. Beamter, * 7. 8. 1872 Haag, ſeit 1895 
in der niederl.⸗ind. Verwaltung, 1916 Vizevorſ. des 
Rats von Niederländiſch⸗Indien, Geſandter 1920 
in Tokio, 1922 in Waſhington, kam als General⸗ 
gouverneur (1926—31) von Niederländiſch⸗Indien 
der nat. Bewegung entgegen, dann Kolonial-, feit 
1933 Außenminiſter. 
Degraiſſieren (frz., gräß⸗), 
Abfetten von Fleiſchbrühen und 
Tunken. 
Degrelle (dögräl), Leon, belg. 
Rexiſtenführer,“ 1906 Bouillon, 
führend in der kath. Studenten⸗ 
und Jugendorganiſation tätig, ver⸗ 
ſuchte zuerſt eine Reform der Kath. 
Partei zu erreichen. Als dies miß⸗ 
lang, trat er aus und gründete die 
(neue) »Rer-Parteie (Rex vain- 
crag, [Chriſt⸗] »König wird ſie⸗ 
gene). Mit ihr begann er einen 
außerordentl. erfolgreichen Angriff gegen polit. 
Katholizismus, Liberalismus, Marxismus, Partei⸗ 
unweſen und Korruption. Nach ſechs Monaten des 
Beſtehens fanden 28. 5. 1936 die Parlamentswahlen 
ſtatt, die den Reriften 21 Mandate und 271000 Stim⸗ 
men brachten, bef. viele in der Wallonie, weniger in 
Flandern; die Deutſchen in Eupen⸗Malmedy blieben 
zurückhaltend. Aus den einander widerſprechenden 
Außerungen der Rexiſten ſind folgende Hauptgeſichts⸗ 
punkte zu entnehmen: Belgien als Zwiſchenſtaat muß 
ute Beziehungen ſowohl zu Frankreich wie zum Ot. 
eich pflegen; böll. Gliederung des Staates. Auf 
dieſer Grundlage wurde 8. 10. 1936 ein Abkommen 
mit den fläm. Nationaliſten geſchloſſen. Gemeinſame 
Bekämpfung von Kommunismus u. Marxismus. 
D. ſucht Anlehnung an den ital. Faſchismus, erzwan 
1937 Wahlkampfduell in Brüſſel mit Min.⸗Präſ. 
van Zeeland, unterlag auf Grund des Eingreifens 
des Kardinalerzbiſchofs von Mecheln gegen ihn mit 
20% der Stimmen. 
De Guberngtis, Angelo, Graf, ital. Orientaliſt und 
Lexikograph, * 7. 4. 1840 Turin, f 27.2. 1913 
Rom, ſchrieb neben vergeſſenen Romanen, Dramen 
und einer umfangreichen Storia e 
della letteratura« (18 Bde.) 
gute orientaliſtiſche Facharbeiten 77 
und einige Schriftſtellerlexika. AI} 
Deguſtatien (lat.), Probe, bef. 
einprobe. 
De gustibus non (est) dispu- 
tandum (lat.), über den Ge- 
ſchmack kann man nicht ſtreiten. 
Deguſtieren (lat.), koſten, 
prüfen. 
Dehio, Georg, Kunſtgelehrter, 
* 00, 11. 1850 Reval, f 19. 3. 
1932 Tübingen, Prof. an den 
Univerfitäten München, Königsberg, Straßburg 
(1892 bis 1914). Grundlegend wurde fein Werk „Die 
kirchl. Baukunſt des Abendlandess (zuſammen mit 
G. v. Bezold) 1884—1901, 7 Bde. Ein Unter: 
nehmen, wie es nur die dt. Kunſtwiſſenſchaft kennt, 
ift fein »Hb. der dt. Kunſtdenkmälers 1905—12, 
5 Bde., Ausg. von Gall ſeit 1935. D. ſchrieb ferner 
Geſchichte der dt. Kunft« 1919-26, 1930 34%, 
3 Doppelbde., Bd. 4 von Pauli. 
Dehmel, Richard, Dichter, * 18. 11. 1863 Wendiſch⸗ 
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Léon Degrelle, 


Georg Oehio. 


Dejazet 


Hermsdorf, f 8. 2. 1920 Blankeneſe; bewegt fid in 
feiner Dichtung zw. naturaliſtiſcher Triebhaftigkelt 
u. metaphyſiſcher Spekulation und ſpiegelt in dieſer 
Zerriſſenheit die Zeit vor dem Weltkrieg. Von 
Nietzſche ſtark beeinflußt, mit Liliencron eng be; 
freundet, ſuchte er das Leben und das Erleben in den 
Mittelpunkt ſeiner Dichtung zu ſtellen. In ſeinem 
lyriſchen Versroman y Zwei Menſchenargog kämpfter 
wie Wedekind ſowohl gegen eine verfpießerte wie auch 
gegen Strindbergs ſelbſtquäleriſche Erotik. Dehmels 
Kämpfe um eine Sexualreform und die ſoziale Seite 
vieler feiner Dichtungen beeinflußten die Vorkriegs⸗ 
jugend ſehr ſtark. Verheiratet mit Paula Oppenhei⸗ 
mer (1862—1918, Schriftſtellerin), nach Scheidung 
(1899) mit Ida Auerbach, beides Jüdinnen. Trog 
feiner Hinwendung zum Marxismus erkannte er ıg14, 
wo der dt. Arbeitsmann als der Prügelknabe für den 
böſen Willen aller Welt dienen follte«, die nationale 
Notwendigkeit und ging als Kriegsfreiwilliger ins 
Feld. Hptw.: »Erlöfungen« 1891, Uber die Lieber 
1893, »Weib und Welte 1896, »Zwiſchen Volk und 
Menſchheite 1919 (Kriegstagebuch). HGef. Werkes 
1906—10, 10 Bde., 19137, 3 Bde. $ Deutſche Rul 
tur (Literatur 10a). Lit.: A. Moeller⸗Bruck 1900, 
Dehnſtufe, in der Sprachwiſſenſchaft eine Art des 
+ Ablauts, durch Fülle und Dauer des Selbſtlauts 
gekennzeichnet, z. B. lat. pës, oder Fuße, neben 
ped-em, oden Fuß. 
Dehnung, Längenzunahme eines Körpers durch 
Zug; 1 Elaſtizität. — Dis meſſer 1 Werkfloff: 
rüfung. — Dis rohre dienen zum Ausgleich von 
ärme⸗D. in 7 Rohrleitungen. 
de hodierno die (lat.), vom heutigen Tag an. 
Dehors (frz., döchr, Mz.), äußerer Schein; An: 
ſtand; Redensart: die D. was ren. 
Dehortatprium, das (lat.), Ermahnung; Abraten, 
Erinnerung; Form der Geltendmachung politifcher 
Forderungen auf diplomatiſchem Wege. 
Dehra(-Dun), brit.⸗ind. Stadt, am Himalaya 
(28a FG 4), (1931) 78 300 Ew.; Forſt⸗ und Militär- 
akademie, Ausgangspunkt der trigonometriſchen 
Vermeſſung Indiens 1820. 
Dehydrieren (genauer Dehydrogeniſſeren, grd. 
lat.), Stoffen (bef. organiſchen) Waſſerſtoff (Hydro- 
genium) auf chemiſchem Wege entziehen. Das 
Ergebnis der Dehydrogeniſation (Dehydrierung) von 
z. B. Athylalkohol CH; OH zu Azetaldehyd 
OH- CHO kommt dem einer Oxydation gleich. 
auch Hydrierung, 4 Oxydation. 
Deja-ou-Erlebnis (frz., deſchä wü⸗, oſchon ge 
fehen=«) oder »falfches (frz. »fausse 
reconnaissancee, föß rökönäßanß), die Erleben: 
täuſchung, daß einem etwas zum erſtenmal Erlebtes 
als etwas ſchon vorher ein oder mehrere Male Er⸗ 
lebtes vorkommt, und zwar, aus verſchiedenen 
Gründen wie Täuſchung durch Ähnlichkeiten, Gleich 
heit begleitender Stimmungen, begleitende Ent- 
ſpannungserlebniſſe. 
Dejazet (deſchäſz), Virginie, frz. Schauſpielerin, 
* 30.8.1797 Paris, f daf. 1. 12. 1875, an ber: 
ſchiedenen Pariſer Theatern tätig, ſeit 1859 am 
»Theätre D.e (den früheren »Folies- Nouvelles), 
deffen Leitung fie mit ihrem Sohn Eugene D. (1820, 
f 1880; bekannt durch die Kompoſitionen der Ging: 
pe feiner Mutter) übernahm; witzige, geiſtreiche 
chauſpielerin, bef. in Hoſenrollen erfolgreich. Elg- 
ihrer geiſtreichen Einfälle: Le Perroquet de D.t 
1876. Lit. (frz.): Duval 1876; Lecomte 1902. 
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gejbjerger Kultwagen 


pjerger Kultwagen, bei Dejbjerg in Jütland 
e, aus der La⸗Tene⸗Zeit ſtammender 
Kastenwagen mit Stuhl und ſymboliſchen Zeichen 
auf den Bronzebeſchlägen. 
Heich, Erddamm aus möglichſt waſſerundurchläſſi⸗ 
gem ybindendeme) Boden zum Schutze von Niede⸗ 
a 


ht B 1 TEN 


Abb. 2. Hoher Winterdeich. a Krone (2—5 m breit), b Außen- 

böſchung (1:4 bis 1:3), e Außenberme, d Binnenböſchung 

(1:2), e Binnenberme, f Seichfuß, g Sickerwaſſergraben, 
h Vorland, i höchſtes Hochwaſſer (rd. ım unter a). 


rungen (Binnenland) gegen Hochwaſſer von Flüſſen 
und Strömen (Fluß- D.) und gegen das Meer (See⸗ 
O.). Die Hauptteile eines D. find (Abb. 1): D.⸗ 
krone a (D.kappe; meiſt begehbar oder befahrbar), 
e b, Außenberme c, Binnenböſchung 
d, Binnenberme e und D.fuf f (aufſitzend auf der 
D.fohle). Zwiſchen D. und normaler Waſſergrenze 
liegt das Borland (Butenland), das mit Hilfe von 
D.rampen zugänglich ift und meiſt als Wieſe aus: 
genutzt wird. D. 0 geſichert ſein gegen Waſſer⸗ 
druck, Durchquellen, Angriff der Strömung, Wellen⸗ 
i ſchlag und gegen 
> Din Gänge grabende 
Sr En 815 grei 
; \ lußdeiche 
gn da, m pelh, D aupenc (Abb. a) werden 
ung (233), d Binnen bung (T: i i 
5 250,0 pöcojtes e x 98 . = a o 
wöhnlihes Hochwaſſer. an beiden Fluß 
ufern annähernd 
gleichlaufend angelegt. Abſtand u. Höhe werden beim 
Winter⸗D. (Haupt⸗D., Bann⸗D.) fo bemeſſen, daß 
die größte zu erwartende Waſſermenge aufgenommen 
werden kann. Sommer-D.(Neben⸗D.,Überlauf⸗D., 
Vor⸗D.) gegen geringe Sommerhochwaſſer werden 
vom höchſten vorkommenden Hochwaſſer, beſonders 


Abb. 3. Verſchiedene Deicharten am Fluß. a Mittelwaſſerbe 


e Binnendeich, f Flügeldeich, g Nückdeich, h Ningdeich, 


Deich 


ter dem Haupt-D., um das Kuwerwaſſer (Qualm⸗ 
waſſer), das von D. brüchen herrührt, zurückzuhalten. 
Slügel-D. follen Ablagerungen im Vorland bei 
Flußkrümmungen verhüten. 

Seedeiche (Abb. J) erhalten ſehr flache Außen⸗ 
böſchungen (übergehend von 1:4 bis auf 1:15) und 
bei fehlendem Vorland mit Steinpflaſter und Pad- 
werk geficherten D. fuß und breite (bis 30 m) Außen⸗ 
berme. Das Querprofil eines See⸗D. bezeichnet man 
als D. beſtick. — Sturm⸗D. finden fih hinter dem 
Haupt- D. Hinter⸗D. (bef. an Flußmündungen) 
ſchützen die Marſchen vor vom höheren Hinterland 
kommendem Waſſer. Der Kaje⸗D. ift ein Hilfs⸗O. 
während der Schüttung eines Haupt⸗O. Schlick⸗O. 
halten angeſammelten Schlick zurück. Polder-D. 
fließen bis über die normale Flut aufgeſchwemmte 
Flächen (Polder, Kooge) gegen das Meer ab. 

Heichdurchläſſe laffen Waſſerläufe in den ein- 
gedeichten Fluß einmünden. Sie werden ab- 
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Abb. 4. »Beftid« (Querfchnitt) eines großen Seedeichs. 
a Sand, b Erde, c Pflaſter, d Packwerk, e Sinkſtücke. 


gefötoffen durch D.fiele (D.ſchleuſen), aus Holz, 
uerwerk oder Beton, die als Schiffsdurchläſſe 
oben offen, im allg. aber überdeckt find. Die Giel- 
klappen bzw. bei Schiffsdurchläſſen die Sieltore 
(vgl. Schleuse) ſchließſen fih bei Hochwaſſer felbft- 
tätig durch den Druck des ſteigenden Waſſers. Be- 
wäffern (Spieren) des Hinterlandes kann durch ein 
Sieltor hindurch mittels beſonderer Spierklappen 
oder Spierſchützen erfolgen. — Wird das Binnen⸗ 
land durch Pumpwerke künſtlich entwäſſert, fo fam- 
melt ſich bei geſchloſſenem Siel das Waſſer in durch 
Binnen⸗D. abgeſchloſſenen Becken oder Gräben 
(Mahlbuſen), aus denen es bei fallendem Hochwaſſer 
(Ebbe) durch das Siel nach außen abfließt. Der 


tt des Hauptfluſſes, b Nebenfluß, c Hauptdeich, d Schlafdeich, 
i Schaardeich, k Sommerdeich, 1 Winterdeiſch, m Vorland, 


n Zwiſchenland, o Polder, p Kolk, q Auslage, r Kuverdeich, s offenes Siel, t Heichrampe. 


dem ſchlammführenden, fruchtbaren Winterhoch⸗ 
waſſer, überflutet (Abb. 3) und haben daher flache, 
meiſt gepflaſterte Binnenböſchung oder auch beſon⸗ 
dere Überläufe. Rück⸗D. (Rückſtau⸗O.) ſchließen 
bei Nebenflußmündungen an den Haupt⸗D. an. 
Binnen⸗D. find meift Quer-D. hinter dem Haupt- 
D. Ring⸗D. umſchließen Gehöfte und Ortſchaften 
im Vorland. Schaar⸗D. (Gefahr⸗D.) liegen ohne 
Vorland am Mittelwaſſerbett des Fluſſes und 
erfordern beſonderen Schutz. Schlaf⸗D. find 
unbenutzte frühere Haupt⸗O. Der Kuwer: D. 
(Qualm⸗D.) umgibt Kolke oder Vertiefungen hin- 
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höchſt zuläffige Waſſerſtand im Mahlbuſen heißt 
Mahlpeil. 

Bei Heichbrüchen unterſcheidet man Kappenſturz, 
Grundbruch und Strombruch, je nachdem, ob nur der 
obere Teil oder auch die Sohle bzw. auch noch das 
Vorland zerſtört find. Rückbruch ift ein nochmaliger 
a von innen her. Wiederhergeſtellt wird 
der D. durch Auslage oder Einlage, d. h. außen⸗ 
oder binnenſeitiges 5 um das bei Grund⸗ 
bruch entſtandene Waſſerloch (Kolk, Brack), oder 
auch durch Durchführen des D. durch das Waſſer⸗ 
loch im Schutze eines Kaje⸗D. Den Bauſtoff zur 
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Inſtandſetzung entnimmt man oft Gräben im Vor⸗ 
land (Pütten), die von ſelbſt wieder zuſchlicken. 
Die dauernde Überwachung und Pflege der D. 
ift Aufgabe der D. wärter. Der Schutz vor andrin⸗ 
gendem Hochwaſſer, die D.verteidigung, ift Pflicht 
aller Anwohner (f. unten). Aufkadung (Aufkaſtung) 
heißt die vorübergehende Erhöhung der D.Erone (bis 
zu 1 m) durch zwei Bretterwände mit Boden- oder 
Dungfüllung. Durchquellen von „Drängewaſſere 
wird bekämpft durch einen kleinen Damm an der 
91% [onn (Quellkade). f auch Deichgenoſſen⸗ 
aft. 


Heichrecht, Geſamtheit der Vorſchriften, die die 
Pflichten der Eigentümer von Grundſtücken, die der 
Überſchwemmungsgefahr ausgeſetzt ſind, zur ge⸗ 
meinſchaftlichen Bekämpfung dieſer Gefahr regeln. 

Geſchichtliches. In engſtem Zuſammenhang 
mit der Markgenoſſenſchaft entſtanden in Nord⸗ 
weſtdeutſchland und Friesland ſchon in germaniſcher 
Zeit Arbeitsgemeinſchaften, die D.adjten oder 
Kooge, deren Mitglieder in gemeinſchaftlicher Ar⸗ 
beit D. herſtellten (alte Kommuniondeichung), 
Die Natur des Meeres und der Gewäſſer legen den 
Betroffenen den gemeinſchaftlichen Zuſammenſchluß 
nahe. Die D,genoffenfchaften FR daher die älteften 
Gemeinſchaften des Waſſerrechts. Erft ſpäter bilde- 
ten fih die Entwäſſerungsgenoſſenſchaften (Giel- 
achten), die durch Siele die in den Marſchlanden 
ſich anſammelnden Waſſermengen ableiteten. Alt: 
mählich wurde der D. in einzelne Stücke (slag, 
cavel, lot, deich) aufgeteilt und jedem Grund- 
ſtück ein beſtimmtes Stück des D. zur Herſtellung 
und Unterhaltung zugeteilt. Durch dieſe Entwick⸗ 
lung wurde die D.pflicht zu einer D.laft, die auf allen 
innerhalb des D. liegenden Grundſtücken ohne Aus- 
nahme ruhte (Pfand⸗, Kabeldeichung). Sie 
war mit dem Grundſtück untrennbar verbunden und 
ging auf jeden neuen Eigentümer über. Es galt der 
Grundſatz Kein D. ohne Land, kein Land ohne D.4 
Wer feiner D. pflicht nicht nachkam, verfiel der „Ver⸗ 
ſpatungg. Er wurde von den Organen der D.: 
genoſſenſchaft ſeines Eigentums an dem eingedeich⸗ 
ten Grundſtück für verluſtig erklärt. »Wer nicht kann 
deichen, muß weichen.“ Dies geſchah durch Ein⸗ 
ſtechen eines Spatens in ſein Kavel (Kabel). Wer den 

paten herauszog, erhielt das Eigentum an dem 
Grundſtück und mußte damit die D.laft übernehmen. 
Auch der D. pflichtige konnte fi) von D. und Land 
und damit auch von der Mitgliedſchaft in der D.acht 
losſagen, indem er in förmlicher Weiſe den Spaten⸗ 
ſtich vornahm (Spatenrecht). Neben der Dlaſt be- 

and aber immer noch die Pflicht zu gemeinſamer 
Arbeit, bef. in Notfällen. Vgl. (don Sachſen⸗ 
ſpiegel II, 36 § 1 (erſte Hälfte des 12. Jh.). Im 
17. u. 18. Ih. kam eine zweite Art der Dlunter⸗ 
haltung auf, die fog. geldwirtſchafte Rom- 
muniondeihung: die O. genoſſenſchaft unterhielt 
den D. und zog die Koſten durch Umlage von den 
Genoſſen ein. 

Die D.achten haben meiſt die Entwicklung zu 
ſelbſtändigen Körperſchaften 7 emacht. Ihr 
Organ der Willensbildung war die berſammlung, 
Leiter der Genoſſenſchaft war der D,graf (dijck- 
graf, watergraf); ferner gab es den Bleichter und 
die ihm beigeordneten D.geſchworenen (atten, 
toleven, schwaren, dijckriuchter). 

Mit der Entwicklung zu ſelbſtändigen Körper⸗ 
ſchaften kamen die D. genoſſenſchaften mit dem Ende 
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des M. A. unter herrſchaftlichen Einfluß, der fchliegt; 
ur Aus bildung eines h führte. de 1 
Enflaſſen wurden aus den D. verbänden im 17, und 
18. Ih. Staatsanſtalten. Im 19. Ih. wurde, bef 
durch die Preuß. D.geſetzgebung von 1848 u. 187, 
die Selbſtändigkeit der D. verbände wieder gefteigert, 
Die heutige Regelung des D.wefens ift dur 
das EG. zum BGB. der Landesgeſetzgebung überlaffen, 
In Preußen find in erfter Linie die Vorſchriſten 
des Preußiſchen Waſſergeſ. vom 7. 4. 1913 (8.294ff,) 
maßgebend. Danad können die Eigentümer, deren 
Grundſtücke der Überſchwemmung ausgeſetzt fin) 
auf Grund eines Mehrheitsbeſchluſſes mit Beitrittz⸗ 
zwang für die Minderheit D.verbände zur gemein: 
ſamen Herſtellung, Erweiterung und Unterhaltung 
von D. und den dazu gehörigen Sicherungs⸗, Cnt 
wäſſerungs- und Bewäſſerungsanlagen bilden, fo: 
weit es zur Abwendung der Hochwaſſer⸗ und Über 
flutungsgefahr oder zur Förderung der Landeskultur 
erforderlich ift. Die D.verbände können demnach 
gur Herſt. und Unterhaltung von Gommer- oder 
interdeichen u. Gielen gegründet werden. Au 
die Gielverbände gehören heute zu den D.dverbänden, 
Zur Errichtung und Unterhaltung dieſer D., die der 
Abwendung gemeiner Gefahr dienen, können auch 
ohne Mehrheitsbeſchluß der beteiligten Grundbeſitzer 
durch Anordnung der Verwaltungsbehörde Dber 
bände gebildet werden. Die O verbände find Körper: 
ſchaften des öffentl. Rechts. Sie ſtehen unter ftaatl, 
Aufſicht. Ihr Vorſtand kann aus einer Perſon (D. 
vorſteher, B. hauptmann, D. richter, D.graf, De graf) 
oder aus mehreren Perſonen beſte hen, von denen einer 
als D.vorfteher den Vorſitz führt. Die D.Iaft ruht 
auf den Grundſtücken, die bei höchſtem Waſſerſtand 
überflutet werden würden, als öffentlich⸗ rechtliche 
Verpflichtung. Die Pflicht iſt entweder gemeinfchaft: 
lich oder für einzelne Stücke (Loſe, Kaveln) durch die 
anliegenden Gemeinden oder Grundbeſitzer zu er: 
üllen. Bei Gefährdung durch Hochwaſſer find alle 
ewohner zur unentgeltlichen Hilfe verpflichtet, 
Für die Prov. Hannover und Schleswig⸗Holſtein 
gelten 3. T. noch die früheren Vorſchriften weiter, 
In Sachſen gelten die 88 63 ff., 86ff., 142, 169 
Abf. 2 des ſächſiſchen Waſſergeſetzes vom 12. 3. 1909 
mit Novelle, in Oldenburg die D.ordnung vom 8.6. 
1855 mit Ergänzungen von 1902 und 1906, in Braun- 
ſchweig die D.verordnung von 1878 (1899), in An: 
halt das D. geſetz von 1866, in Bremen das Gef. vom 
2. 2. 1899 und 19. 2. 1904, in Hamburg das Aus: 
führungsgeſetz zum BGB. 88 51 ff. u. a. 
Beſchaͤdigung und 858 50 von Deichen ſind 
ſtrafbar (88 321, 326 StGB.). 
Lit.: Artikel Waſſerrecht( von W. Schmidt in 
„Hwb. der Rechtswiſſenſchafta, Bd. 6, 1929; für 
Preußen: Schlegelberger in v. Brauchitſch, Ver 
waltungsgeſetze für Preußene, Bd. 3, 1929, mit 
Nachtrag 1933. 
Deichertſche Verlagsbuchh., A., in Leipzig, gegi. 
1852 in Erlangen von Andreas Deichert (* 2. 1. 
1823, f 16. 7. 1888), Verlag für prot, Theologie 
Gum politiſchen Proteſtantismus hinüberneigend), 
Rechts wiſſenſchaft und Volkswirtſchaft. Lit.: neft 
ſchrifta 1927. 
Oeichgenoſſenſchaft (Deichverband), Zufammen: 
ſchluß von Grundſtückseigentümern, deren Grund 
ſtäcke der Überſchwemmungsgefahr ausgeſetzt find, 
pm Zwecke der gemeinſchaftlichen Serfleilung und 
unterhaltung von 4 Deichen und Gielen. 
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geichgut (D. ſtiftung), landw. Betrieb, der zu einem 
weſentlichen Teile aus deichpflichtigen Grundſtücken 
beſteht. Die Deichgüter und Diſtiftungen find ent- 
ſtanden aus früheren Familiengütern, d. h. Grund⸗ 
ſdeikommiſſen, Lehen oder Erbſtammgütern, die an 
der Meeresküſte oder an unſeren großen Strömen 
lagen und die zum Schutze ihrer Grundſtücke und zur 
Erhaltung oder zur Gewinnung von Weideland 
Deiche errichtet und unterhalten hatten. Bei der 
Auflöſung der Familiengüter auf Grund der Auf 
loſungsgeſ. der Länder in der Nachkriegszeit 
(4 Sideitommiß) wurden diefe Güter wegen des über- 
wiegenden Intereſſes der Gemeinſchaft an der wei: 
teren Erhaltung und Unterhaltung der errichteten 
Anlagen als Deichgüter oder D. ſtiftungen und damit 
als wirtſchaftl. Einheiten erhalten. Sie unterliegen 
der Aufſicht des Staates, der auch ihre Wirtſchafts⸗ 
führung überwacht, damit ſie leiſtungsfähig bleiben. 
Teilungen, Veräußerungen, Belaſtungen und Ver⸗ 
größerungen dürfen nur mit obrigkeitlicher Ge⸗ 
nehmigung vorgenommen werden. Die Dei güter 
vererben ſich, wenn nichts anderes beſtimmt iſt, nach 
Anerbenrecht. Die Diſtiftungen find jur. Perſonen; 
ihre Bildung ift jetzt nicht mehr möglich. Am 1. 1. 
1936 gab es in Preußen 5 Deichgüter und D. ſtiftun⸗ 
gen. Lit.: Seelmann⸗Eggebert, Familiengüter⸗ 
gefeg« 19313; Kläſſel⸗Koehler, Die Zwangsauf⸗ 
löfung der Fideikommiſſes 1932. 

Heichſel, Stange am 7 Wagen zum Lenken. — Auch 
Heroldsbild (4 Heroldskunſt). 

Heichſelrecht, Dienſtbarkeit, nach der die Wagen⸗ 
deichſel aus dem Schuppen durch das ſog. Deichſel⸗ 
loch auf das Nachbargrundſtück ragen darf. 
Heidesheim, Stadt in der bayr. Pfalz, an der 
Hardt (5 D 1), (1933) 2610 Ew.; Weinbau (Dei: 
desheimer), Konſervenherſtellung. — Auf dem 
nahen Kirchberg die Heidenlöcher (vorgeſchicht⸗ 
liche Siedlung). 

Hejektion (lat.), Verdrängung aus dem Beſitz; 
dejiz ieren, vertreiben. 

Sanet, das (frz., defehöne), Frühſtück. 

Dei gratia (lat., »von Gottes Gnaden), zuerſt 
von den Biſchöfen auf dem Konzil zu Epheſus (431), 
dann auch von den andern Geiſtlichen gebrauchte 
Formel zur Rechtfertigung ihrer Herrſchaftsgewalt 
(4 Charisma). Seit dem 13. Ih. bis heute 
fügen die Biſchöfe ihrem Titel die Wendung Dei et 
apostolicae sedis gratia (Von Gottes und des 
apoftol. Stuhles Gnadeng) bei. Von den dt. Kaiſern, 
die die Formel D. übernahmen, ging ſie auf die weltl. 
Herrſcher überhaupt über, die aus dem Gottes⸗ 
gnadentum ihre irdiſche Höchſtgewalt ableiten und 
rechtfertigen. Die Könige von Italien fügen bei, 
wie ſchon Louis Philipp von Frankreich und Na⸗ 
poleon III., bvon Gottes Gnaden und durch den 
Willen der Natione. Gegenſatz: plebifzitäre (durch 
Volksabſtimmung) oder juramentäre (durch eidliche 
Unterwerfung) Rechtfertigung oberſter Herrfchaft. 
Deiktiſch (grch.), zeigend, anſchaulich. 

Heime, vom Dt. Orden ſchiffbar gemachter Mün- 
dungsarm des Pregels in Oſtpreußen (13 E 2). 
Deimling, Bertold v., zunächſt bad. General, dann 
Pazifiſt, 21. 3. 1853 Karlsruhe, im Weltkrieg 
Korpsführer, nach dem Weltkrieg Pazifiſt und Mit⸗ 
gründer des Reichs banners, betätigte fid) im pro- 
jüdiſchen Sinn in der „Dt. Liga für Menſchenrechtel 
und im Initiativ⸗Komitee, verſuchte nach 1933 An⸗ 
näherung an den »Stahlhelms. 
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Deimos und Phobos (grch., Schrecken und 
Furchte), in der grh. Mythologie dämoniſche Be- 
gleiter des Kriegsgottes Ares. — D., der äußere, 
Phobos der innere Marsmond. 
Deinhardt, Karl Auguft, Admiral, * 2. 2. 1842 
London, f 4. 10. 1892 Wilhelmshaven, feit 1856 in 
der preuß. Marine, beteiligt an der Niederwerfung 
von Unruhen in den dt. Kolonien, 1892 Chef der 
Marineſtation der Nordſee. 
Deinpkrates (Dinokrates), Baumeiſter Alexanders 
d. Gr., an der Ausgeſtaltung des regelmäßigen Stadt⸗ 
planes von Alexandria in Agypten beteiligt, hat 
auch, wahrſcheinlich zuſammen mit Cheirokrates, den 
Neubau des Artemistempels in Epheſos (nach 336 
v. Chr.) geleitet. 
Oeinſen (niederdt.), vom Schiff: rückwärts »geheng. 
de integro (lat.), von neuem. 
Oejokes (Deipces, mediſch Dayukku) gründete das 
Reich 4 Medien, regierte etwa 699—647 b. Chr. 
De Jonge (ichs), Jonkheer Bonifacius Cornelis, 
niederl. Beamter, * 22. 1. 1875 Haag, feit 1901 im 
Kolonialamt, leiſtete, 1910—17 Kabinettschef im 
Kriegsmin., Bedeutendes für die Behauptung der 
Neutralität im Weltkrieg, 1918—31 Direktor, dann 
Aufſichtsratsmitglied der Shellgeſellſchaft, ſeitdem 
Generalgouverneur von Niederl.⸗Indien. 
Deipnon, das, Hauptmahlzeit der alten Griechen 
gegen Sonnenuntergang. 
Deismus (vom lat. deus, »Gotte), im Beit 
alter der Aufklärung entſtandene, beſ. in England 
aufkommende und von da aus ſich ausbreitende reli⸗ 
iöfe Überzeugung, die ſich gegen das orthodoxe 
hriſtentum und ſeine Dogmen wendet mit der Lehre, 
daß es zwar einen Gott gibt, der die Welt geſchaffen 
hat, daß ſich aber dieſer Gott nach der Schöpfung 
weder durch die Naturgeſetze durchbrechende Wunder 
noch durch Entſendung feines Sohnes noch durch be- 
ſondere Offenbarungen, etwa in der Bibel, in den 
Lauf der Welt einmiſcht. Die Anhänger des D. hei⸗ 
ßen Deiften; fie wurden nach Collins Abh. von der 
Denffreiheit« 1719 auch »§reidenters (engl. Free- 
thinkers, frichinkerſ) genannt, welcher Ausdruck 
hier noch nicht Atheiften bedeutet. Erft durch kirch⸗ 
liche Unduldſamkeit, die keinen Gottglauben außer⸗ 
halb der Kirche anerkennen will, wurden die ſtark von 
der Bernunfeüberfepägung der Aufklärung beein: 
flußten Freidenker zu Goftlofen geſtempelt, was ſich 
ſpäter die marxiſtiſch⸗jüdiſche Freidenkerbewegung 
im Sinne eines kraſſen Materialismus und einer be⸗ 
wußten Religionsfeindlichkeit zunutze machte. Als 
Deift bezeichnete ſich zuerſt der Engländer Charles 
Blount (blaunt; 1659—93). Die bekannteſten 
Deiſten waren in England Herbert von Cherbury 
(tſchörbri), John Loland (tHländ; * 1670 od. 1671, 
+ 1722, ſchuf das Hptw. des D., »Chriſtentum ohne 
Geheimnis“ 1696, dt. 1908), M. Tindal, A. Collins, 
in Frankreich ſchon ſtark dem Atheismus zuneigend, 
Voltaire und die Enzyklopädiſten. In Deutſchland 
wurden die im Kampfe um Glaubensfreiheit gegen⸗ 
über kirchlicher Bevormundung ſtehenden führenden 
Männer des Aufklärungszeitalters Deiſten genannt, 
um fie damit der Gott- und Glaubensloſigkeit zu ver⸗ 
dächtigen, beſ. Friedrich d. Gr., Chriſtian Wolff, 
Reimarus, Leſſing, Lichtenberg, Kant. Lit.: Ledler, 
»Gefch. des engl. D.« 1841; Dilthey, »Geſammelte 
Schriftens 1921, Bd. 2, bef. S. go ff. und S. 246ff.; 
Grabert, »Der prot. Auftrag des dt. Bolest 1936, 
bef. S. goff. 
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Deißmann, Graff eb. Theolog, * 7. 11. 1866 
Langenſcheid (Naſſau), F 5. 4. 1937 Wünsdorf (Kr. 
Teltow), feit 1908 Prof. in Berlin, führend in 
der ökumeniſchen Bewegung, ſchrieb u. a.: Paulus 
1911, 19232; »Die Stockholmer Bewegungs 1927. 
Selbſtdarſtellung in »Die Religionswiſſenſchaft in 
Selbſtdarſtellungene, Bd. x, 1925. 

Deifter, Teil des Weſerberglandes (10 D 2), im 
Höfeler Berg 405 m; mit abbauwürdiger Stein⸗ 
kohle (Wealdenkohle), Sandſteinbrüchen (D.ſand⸗ 
ſtein, ein kohleflözführender Sandſtein aus der 
unteren Kreideformation) und Salzwerken. 

de jure (lat.), von Rechts wegen. 

Deka, das (grch.), Gewicht, Dekagramm. 

Deka .. (grch.), Zehn 

Oekabrſſten (ruſſ., Dezemberleute ) nennt man die 
Teilnehmer an dem Militäraufſtand in Petersburg 
26. 12. 182 (D. verſchwörung), die darauf abzielte, 
eine Verfaſſung zu erzwingen. Die Verſchwörung 
wurde ſofort niedergeſchlagen, 3 Führer (unter ihnen 
der geiſtige Leiter der Bewegung, Pawel Peſtel, 
* 5.7.1793 Moskau, f 25. 7. 1826 Petersburg, 
und der Dichter Ryleſew; ⸗ef) wurden gehenkt, die 
übrigen Teilnehmer nach Sibirien verbannt. 
Dekade, die (grch.), Zehnzahl; Zeit von zehn Tagen, 
Monaten uſw. 

Oekadenz, die (neulat.; frz. décadence, »danf), Ber- 
fall, Verfall, Niedergang der Lebenskraft, der Kultur 
und der Sittlichkeit eines Volkes oder einzelner 
Menſchen; ein ſolcher Menſch wird ein sdécadente 
(frz., ⸗dan) genannt; was der D. verfallen ift, heißt 
dekadent. Nietzſche warnt davor, die jeweiligen 
Erſcheinungsformen der D. mit ihren eigentlichen 
Urſachen zu verwechſeln; z. B. iſt Pazifismus in 
einem Volk Erſcheinungsform der D., mangelnder 
Selbſtbehauptungswille ihre Urſache, nicht um⸗ 
gekehrt. U. a. ſagt Nietzſche über D.: »Die Inſtinkte 
bekämpfen müſſen — das ift die Formel für D.e. 
Juden haben fid) an die Spitze aller D. bewegungen 
geſtellta. »Der antiſoziale Hang, die Geiſtesſtörung, 
der Peffimismus: die drei typiſchen Formen der Di. 
Chriſtentum ift ein Typus der O. 4. ihiliſtiſche Be- 
wegung als Ausdruck der D. Lit.: Nietzſche, Werkes. 
Dekadenzdichtung, in der überſättigten Müdigkeit 
des ausgehenden 19. Ih. (Fin-de-siècle- Stimmung, 
frz., fån do ßläkl⸗) in der europ. Literatur erſcheinende 
Dichtung, die der Holländer Huysmans, der Engländer 
Oscar Wilde und der Nordländer Arne Garborg als 
erſte vertraten. In Deutſchland gefielen ſich in dieſer 
ſchwül genieße riſchen, im Grund unfruchtbaren Selbſt⸗ 
gefälligkeit Kurt Martens mit feinem „Roman aus 
der Decadences, Gerhard Ouckama Knoop Die Deka⸗ 
denteng, Graf Eduard v. Keyſerling »Abendl. Häuſere, 
in gewiſſer Hinſicht Otto Julius Bierbaum im 
Stilpes und Thomas Mann in den »Buddenbrooks . 
Im Norden iſt ſpäter Herman Bang, beſonders mit 
feinen »Baterlandslofene, zu dieſer Strömung zu 
rechnen. 

Dekadiſch (grch.), zehnteilig. — D.es Syſtem 
(Dekadik, die) = Berimalfoftem; 4 Zahl. 
Dekagramm, das (Deka, grch., Abk.: Dg, öfterr.: 
dkg), Gewicht, = 10 g. 

Dekalfn, das, vollſtändig hydriertes 4 Naphthalin. 
Dekalſter, das (grch., Abk.: DI, öſterr.: dki), Hohl: 
maß, = 10 l. 

Dekalkſeren, umdrucken, abziehen von Abziehbil⸗ 
dern, auch durchpauſen. — Dekalkierpapier, für 
den Druck von Abziehbildern. 
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Oekameter, das (grch., Abk.: Dm, öfterr.: dkm), 
Längenmaß, = 10 m. 1 
Dekan (lat. decanus, engl. Dean, din, frz. Doyen, 
duäjan), 1) ein + Kirchenamt: in der eb. Kirche fom, 
Superintendent; in der kath. Kirche (auch Dechant) 
der zweite Würdenträger eines Dom- oder Gti 
kapikels, auch der vom Biſchof eingeſetzte (leitende) 
Geiſtliche eines Kreiſes (Dekangt). 2) Ein Amt an 
Univerſitäten: der Führer einer Fakultät; Anrede: 
Eure (Abk.: Ew.) Epektabilität; fein Amt: Dekangt; 
fein Stellvertreter (Pro⸗D.) ift fein Vorgänger. 
Dekantſeren, eine Flüſſigkeit vom Bodenſatz ab: 
gießen; t auch Heber. In der Technik dienen zu 
dieſem Trennvorgang Dekantierapparate, wor 
unter man im weiteren Sinn auch ganze Klärvor⸗ 
richtungen verſteht. 
Dekapitation (lat. ⸗frz.), Enthauptung. 
Dekapoden (grch., Decapoda), Ordnung der Krebs, 
tiere, t Zehnfüßige Krebſe. 
Oekapolis (grch., Landſchaft der zehn Städte, 
im Altertum nördl. Teil Peräas in Paläſtina, nach 
der makedon. Eroberung von Griechen beſetzt und 
feit 62 v. Ehr. in loſer Verbindung unter republi: 
kaniſchen Formen im Gegenſatz zu den zw. ihnen 
verſtreuten Gebieten der »Vierfürſteng mit jüd. arab. 
Bevölkerung. Die Namen der Städte werden ver 
ſchieden angegeben; wahrſcheinlich gehörten zu ihnen: 
Skythopolis (heute Befan), Philadelphia (Ammgrg, 
Pella (Tabakat ahil), Gadara (kes), Abila (Abi, 
Dion, Kapitolias (Bet Râs), Hippos (Suſſe), Ge 
rafa (Dſcheraſch) und Kangtha. 
Defar, das (grch.⸗lat.), Flächenmaß, = 10 a. 
Dekarburieren (lat.), Stoffe, bef. Eiſen, entkohlen, 
Dekaſtichon, das (grch.), Strophe von zehn Verſen, 
Dekatieren (frz.), Behandeln von Wollſtoffen mit 
Dampf (Trockendekatur) oder heißem Waſſer (Nafe 
dekatur), 4 Appreturmaſchinen. 
Deken, Agatha, niederl. Schriftſtellerin,“ ro. 10, 
1741 Amſterdam, f 13. 11. 1804 Den Haag, ſchrieb 
realiſt. Sittenromane (Sara Burgerharté 1730), 
Romane zuſammen mit Eliſabeth 4 Wolff. + Nieder 
ländiſche Kultur (Literatur 7). 
Dekhan (Dekan, Dekkan, 5 ſanskrit. Dob 
ſchina), 600—700 m hohes Tafelland in Border 
indien (2718), füdl. vom Narbada; gegen die Meere 
durch die bis 1500 m hohen Weſtlichen und Öft- 
lichen Ghats abgeſchloſſen; im S. Granitboden, 
im N. weithin von Dekantrapp bedeckt (Baſalt, 
der in den Mulden zu fruchtbarem oſchwarzem Baum: 
wollbodens oder Regurboden verwittert). Im 
feuchten Monſunklima gedeihen: Baumwolle, Hirſe, 

eis, Olſaaten, Opiummohn, Tee, Kaffee, Kokos: 

almen, Pfeffer. Die Flüſſe entſpringen meiſt in den 
WWeſil. Ghats und fließen zum Bengaliſchen Meer: 
bufen. Politiſch gehörenzum D. die Zentralprovinzen, 
die Prov. Hyderabad und Myſore, die Präſident⸗ 
ſchaften Bombay und Madras. — Buntes Völker⸗ 
gemiſch (Drawida, Indoarier) von geringerer Kul- 
turhöhe als im nördl. anſchließenden Hindoſtan. — 
Geſchichte. Etwa 230 v. Chr. bis 225 n. Chr. be⸗ 
ſtand in D. das Reich der Andhras, das zeit⸗ 
weilig außer dem geſamten D. Teile Nordindiens 
einſchloß. Um 350 n. Ehr. wurde das Hindureich 
der Tſchälukya gegründet, das ſich 615 in zwei 
Reihe auflöſte. Das öſtliche erlag 1070 den 
Tſchola; das weſtliche beſtand bis gegen 1190. 
feit 1001 Nordindien überſchwemmenden moham⸗ 
medaniſchen Scharen drangen auch nach dem D. 
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por, und 1347 gründete der ſchütiſche Afghane Haſan 
afar Khan die Bahmanidynaſtie von Kulbarga; ſein 
Nachfolger Mahmud Schah II. herrſchte 1482 über 
das ganze D. nördl. von Myſore. Während ſich der 
Norden kurz danach in e Klein⸗ 
ſtaaten (Berar 1484—1568, idſchapur 1489—1686, 
Ahmednagar 1490—1595, Bidar 1492—1609 und 
Golkonda oder Haidarabad 1512—1687) auflöfte, 
blühte im S. das 1336 gegr. Neid) von Widſchaya⸗ 
nagar, das aber vor dem Angriff der vereinigten 
mohammedan. Staaten des Nordens nach 1 565 zu⸗ 
ſammenbrach. Unter Aurangzeb verſchwanden 
1686/87 die Refte ſelbſtändiger iſlam. Reiche im 
H.; dafür entwickelten ſich unter ihrem Führer 
Schivädſcht die Marathen zu einer ſtarken hindu- 
ſſtiſchen Militärmacht, die in der Folgezeit (Miniſter⸗ 
dynaſtie der Peſhwas in Poona) ihren Einfluß fo 
weit ausdehnte, daß ſie ſchließlich der eigentliche 
Rivale der Engländer im Kampf um die Vormacht⸗ 
ftellung in Indien wurde. Lit.: »The Cambridge 
Shorter History of India« 1934. 
Hekker, 1) Eduard Douwes, niederl. Dichter, ſchrieb 
unter dem Decknamen 4 Multatuli. — 2) (Decker) 
Thomas, engl. Dramatiker, * 1572 London, f 1638, 
gab in Bühnenwerken (Old Fortunatus« 1600, The 
Shoemaker’s Holidays 1499, »The Honest Whores 
1604) und Profafchriften (The Wonderful Year« 
1603, „The Gull's Hornbook« 1609) anſchauliche 
Schilderungen des Londons der Ghakefpeareseit. 
Lit.: Hunt 1912. 
Heklamation (lat.), Vortragsübung, kunſtgerechter 
Vortrag eines dichteriſchen Werkes aus dem Ge⸗ 
däͤchtnis. Deklamieren hat heute meiſt — vielleicht 
durch den Schulgebrauch — die Nebenbedeutung des 
verſtändnisloſen Herſagens. 4 Vortragskunſt. — In 
der Muſik 4 Phrafierung. 
Heklamator (lat.), Vortragsmeiſter, tritt bisweilen 
auch im Varieté und im Kabarett auf. 
Heklaration (lat.), Erklärung; im Steuerweſen 
verfteht man unter D. (Steuer⸗D., Steuererklärung, 
Selbſteinſchätzung, Faſſien, lat.) die vom Steuer⸗ 
pflichtigen gemachten Angabenüber Tatſachen, die als 
Unterlagen für die Bemeſſung der Steuerſchuld die⸗ 
nen (Größe und Art des Einkommens, Vermögens, 
Umſatzes uſw.; + aud Steuern); im Zollweſen bez 
deutet die D. (Zoll⸗O., Zollinhaltserklärung) die Ans 
pr des Inhalts, des Wertes, des Herkunfts⸗ oder 
eſtimmungslandes von ein⸗od. ausgeführten Waren 
ll Zölle); im Poſtverkehr ältere Bez. für 
ertangabe (4 Wertſendungen). Im Völkerrecht 
iſt D. die Erklärung eines Staates, durch die er 0 
an den Inhalt der O. gegenüber beſtimmten Adreſſa⸗ 
ten bindet; fehlt der Adreffat, fo ſpricht man von einer 
Proklamation. Beiſpiele für D. aus neuerer Zeit 
ſind die ſog. Minderheiten⸗D. Albaniens (2. 10. 
1921), Litauens (15. 5. 1922), Lettlands (7. 7. 1923) 
und Eſtlands (17.9. 1923), in denen fie ſich gegenüber 
dem Völkerbunds rat zum Schutz der Volksgruppen und 
deren Angehörigen verpflichten (4 Nationalitäten⸗ 
recht). — Dsproteſt 4 Wechſel. — D.s zwang in 
der landw. 4 Marktordnung die Pflicht, beim Ver⸗ 
kauf beſtimmter Waren, beſ. von Lebensmitteln, deren 
ſtoffliche Zuſammenſetzung anzugeben. 
Deklarſeren (lat.), eine 4 Deklaration abgeben. 
Deklaſſieren (lat.), aus einer Klaſſe entfernen, 
ausſtoßen, degradieren; herabfegen. —-Deklaſſier⸗ 
ter, ein Ausgeſtoßener uſw. 
Deklination (lat., »Beugung, Biegung), in der 
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Sprachlehre zuſammenfaſſende Bezeichnung für die 
Abwandlung des + Nomens nach Zahl, + Genus 
und 4 Kaſus, fo benannt, weil die gr). Gramma⸗ 
tiker alle Formperänderungen des Nomens zum 
Zweck der D. als »Abbeugungs von der Grundform 
des erſten Falls anſahen. Die hiſtor. Grammatik 
hat gezeigt, daß die nominalen Endungen der D. 
zum Teil erſt in geſchichtl. Zeit durch Zuſammen⸗ 
wachſen zweier einſt ſelbſtändiger Wortteile, dem 
Stamm und der „Endung, entſtanden find und daß 
ſo entſtandene Wortformen zum Muſter für Neu⸗ 
bildungen anderer Wörter wurden. Vielfach voll⸗ 
zieht ſich (mundartlich) noch heute dieſer Vorgang, 
fo wenn es ſtatt »Dinges »Dingers heißt nach andern 
er⸗Mehrzahlformen und neben „Lichtes »Lichter« er- 
ſcheint. Die D. der einzelnen Sprachen werden ge⸗ 
wöhnlich nach dem (vofal. oder konſonant.) Stamm 
auslaut geordnet und benannt: lat. mensjä-, sn 
homiln- als Beiſpiele der fog. &, r; n-D. Die 
Unterſcheidung von ſtarker und ſchwacher D. im Ot. 
beruht auf dem Eindruck größerer Kraft und Fülle 
der Formen der erſteren, z. B. Stand, Standes, 
Stände, Ständen; gegen: Falte), zen; Brunnen, 
sens. Der gemiſchten D. werden Wortformen zus 
geteilt, die in der Einzahl nach der ſtarken, in der 
Mz. nach der ſchwachen D. gehen, z. B. Bett, es, 
ze; sen; Ohr, Auge. 

Die Zahl der formell ausgeprägten Biegungsfälle 
ſchwankt im Lauf der Geſchichte einer Sprache und iſt 
ſehr verſchieden bei den einzelnen Sprachen der Erde. 
Für die indogerman. Zeit nimmt man 8 Biegungs⸗ 
fälle an, nämlich (in altindiſcher Anordnung): No⸗ 
minativ, Akkuſativ, Inſtrumental, Dativ, Jiblativ, 
Genitiv, Lokalis (Lokativ), Vokativ. Dieſe Kaſus 
kamen in der Einzahl, der Zweizahl (4 Dualis) und 
der Mz. vor. Reſte alter Inſtrumentale liegen in 
den Worten pheutes (aus ahd. hiu tagu, smit, an 
dieſem Tage), heuer (aus hiu järu, vmit, in dieſem 
Jahre u. a. vor. In vielen Sprachen werden die 
D.sfälle oder Kaſus durch vor- oder nachgeſtellte 
Kurzwörter (Präpoſitionen oder Verhältniswörter, 
3. B. smit dem Hammer, Inſtrumental; oder Poſt⸗ 
poſitionen, z. B. lat. me-cum, »mit mir«) ausge⸗ 
drückt. In den 4 finniſch⸗ugriſchen Sprachen unter⸗ 
ſcheidet man z. B. Nominativ, Partitip (finn. leipää 
und frz. du pain, hetwas Brote), Ineſſiv (kirko-ssa, 
vin der Kirche), Elativ (kirko-sta, von, aus der 
Kirche ), Illativ (talo-hon, din das Gehöft hinein, 
Adefjiv (lattia-Ila, »bei, auf dem Fußboden, Ablativ 
(maa- Ita, om Land wege), Allativ (pello-lle, hauf 
das Feld zu), Abeſſiv (raha-tta, ohne Geld«), Pro- 
lativ (talo-tse, vlängs dem Gehöft hing), Translatib 
(sotamiehe-ksi, „als] Soldate), Eſſiv (tüttö-nä, 
hals Mädchenc), Komitativ (lapsi-ne, „zuſammen 
mit den Kindern), Inſtruktiv (Inſtrumental, käsi-n, 
mit den Händens), Genitiv und Akkuſativ. Das 
Ungariſche hat noch den Dativ auf n-k (hajö-nak, 
wem Schiffe, mese-nek, em Märchen), der auch 
den fehlenden Genitiv vertritt, den Guperefjiv(hajö-n 
yauf dem Schiff [drauf 0, den Delativ (hajö-röl, 
wom Schiff (herunter e), Sublativ (hajö-ra, »auf 
das Schiffe), Terminativ (hajó-ig, bis zum Schiffe), 
Temporal (aratäs-kor, hum die Zeit der Ernteg; 
három, »drei Uhre; Gra-kor, dum 3 Uhre), Faktiv 
(djürü-vé, „zu einem Ring [gemacht Je), Diſtributiv 
(órá-nként, yſtundenweiſe c). Im Lauf der Sprach⸗ 
geſchichte hat ſich oft aus dem Mehrkaſusſyſtem der 
D. das Zweikaſusſyſtem herausgebildet, bei dem ſich 
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ein Subjekt⸗Kaſus (Nominativ) und ein Casus 
obliquus Gabgewandelter Kafus«) gegenübertreten, 
fo im Altfrz., im Mittelperſiſchen und in anderen 
Sprachen. kA engl. John gives Mary's son a book 
können »son« und books äußerlich nicht mehr als 
Dativ und Akkuſativ unterſchieden werden. — Der 
Vokativ hat in manchen Sprachen eine eigene Form, 
ift aber meiſt gleich dem Nominativ. Er ift kein 
Kaſus wie die anderen, ſondern ein Kurzſatz. 
Heklinatien (lat.), in der Aſtronomie Abſtand 
eines Geſtirnes vom Äquator, gemeſſen längs eines 
durch beide Pole des 4 Himmels gehenden Kreiſes, 
des D.8Ereifes. —Magnetiſche D., Abweichung 
der Kompaßnadel vom geographiſchen Nordpol. 
r 

ekobrg, Maurice (eigentlich Maurice Teffier, 
teßſe), frz. Schriftſteller haltloſer kosmopolitiſcher 
Einſtellung, 26. 5. 1885 Paris, ſchrieb zahlreiche 
ſeichte Unterhaltungsromane aus dem dekadenten 
Weltſtadtleben. 
Dekolleté, das (frz., ⸗költe), tiefer (Kleid⸗) Ausſchnitt 
(am Hals); Kleid mit ſolchem Ausſchnitt. — De- 
kolletſert, am Hals entblößt; tief vausgeſchnitteng. 
DOekolorſeren (lat.), Entfärben, bef. mit chem. Mit- 
teln (aktive Kohle; + Aktiv). Das bef. in Zucker⸗ 
fabriken benutzte Dekolorimeter ift eine Vorrich⸗ 
tung zur Ermittlung des Entfärbevermögens von 
Knochenkohle. [4 Herzerkrankungen. 
Dekompenſation, die (lat.), Verſagen des Herzens, 
Dekor, der (frz. decor, „gierate), die gemalte, bef. 
die ornamentale Ausſtattung von Fayencen und 
Porzellan; allg. die Zierweiſe des Porzellans. 
Dekorateur (frz., Fr), als rein handwerklicher Bes 
ruf verbunden mit dem des + Tapezierers, wobei ſich 
jedoch das Dekorieren auf Nebenarbeiten wie Auf⸗ 
machen von Gardinen, Wandbehängen u. dgl. be⸗ 
ſchränkt. Im Handel kritt der D. als Schaufenſter⸗ 
D., öfters, beſ. im Kleinhandel, zugleich als Ver⸗ 
käufer auf; mehrjährige Lehrzeit. In Warenhäufern 
trägt dieſer Beruf wieder mehr handwerkliches Ge⸗ 
präge und beſteht in der Herrichtung der Fenſter⸗ 
auslagen, in der Anfertigung der Plakate und der 
Dekorationen in Innenräumen. Künſtleriſches Emp- 
finden, Zeichentalent, Ideenreichtum erforderlich. 
Organiſatoriſch gehören die Schaufenſter⸗D. zur 
Reichsfachſchaft Gebrauchswerber (4 Werbefach⸗ 
mann) in der Reichskammer der bildenden Künſte. — 
Weiterbildung auf Kunſthandwerkerſchulen in mehr⸗ 
jährigen Kurſen möglich. 
Dekoration (lat.), Schmuck, Ausſtattung; früher = 
Orden. — Im 4 Theater vor allem die gemalte 
Ausftattung der Bühne mit Kuliſſen und Dekora⸗ 
tionsſtücken, heute durch den umfaſſenderen Begriff 
Bühnenbild erſetzt. 
Dekoratiensgeſteine (hierzu nebenſtehende Tafel), 
Geſteine, die ſich durch ſchöne Farbe, auffallende Struk⸗ 
tur u. hohe Polierfähigkeit auszeichnen. Granit (Taf., 
1-3), Syenit, Diorit (im Handel als Syenit bezeich⸗ 
net, 6), Gabbro, Serpentin (4), Porphyr (5), Diabas, 
Travertin, Marmor (7-12), Kalkſtein und Breccien 
dieſer Geſteine werden häufig benutzt, mehr ver⸗ 
einzelt Gneis, Baſalt, Phonolith, Speckſtein, Ala⸗ 
baſter, Sandſtein, Tuff. In der Außenarchitektur 
und für im Freien aufzuſtellende Standbilder wahlt 
man wetterbeſtändige D., wie etwa Marmor; in der 
Innenarchitektur und im Kunſtgewerbe meiſt die 
nicht wetterbeſtändigen, dafür aber leichter bearbeit⸗ 
baren D., wie etwa Serpentin. 
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Dekorationsſtoffe (Aufputzſtoffe), meiſt kräftige 
Gewebe aus Baumwolle, Kunſtſeide, Zellwolle, Mejs 
nen, Wolle und Seide, leinwand⸗ oder ripsartig, bunt 
gewebt oder bedruckt. Die Muſterung richtet ſich 
nach der Mode, z. B. längsgeſtreift (Rang, frz., rüſß 
quergeſtreift (Travers) oder freie Muſter. f 
Detorativ (frz.), ſchmückend, durch Aus ſchmückung 
wirkſam. 

Dekorative Kunſt, ſchmückende Kunſt, die nicht um 
ihrer ſelbſt willen da iſt, ſondern die Aufgabe hat 
die ſchmückende Ausſtattung zu liefern (3. B. Innen, 
raum oder Hausfaſſade). Allg. für faſt alle Gebiete 
des Kunſtgewerbes maßgebend; im übrigen an⸗ 
gewandt als Bez. für meiſt ornamentale Einzelheiten, 
die zur ſchmückenden Ausſtattung dienen. In gewiſſem 
Sinn deckt ſich damit der Begriff Dekoration. 
Oekort, der (dekör, frz. abattement, decourt, dé- 
duction, remise [äbät'man, dekür, dedükßlon, rö: 
mif], engl. deduction, abatement Ididitſchen, äbzt⸗ 
ment], ital. diffalco, sconto), Abzug wegen Mängel 
der Ware, auch Abzug bei Zahlung erft ſpäter fällig 
werdender Verbindlichkeiten. — Defortigren (De 
courfigren, dekur⸗), in Abzug bringen. 

Dekprum, das (lat.), Schicklichkeit, Anſtand. 
Dekreditieren (lat.), den Kredit herabſetzen. 
Hekrement, das (lat.), Maßzahl für die Abnahme 
einer veränderlichen Größe; z. B. bei einer gedampf⸗ 
ten Schwingung das Verhältnis zweier aufeinander⸗ 
folgenden Schwingungsweiten. Der Logarithmus 
dieſes Verhältniſſes heißt logarithmiſches D. 
Dekrepitatipn (lat.), unter Kniſtern verlaufendes 
Zerſpringen (Defrepitieren) von (bef. Kochſalz⸗) Kris 
ſtällchen infolge von Wärmeausdehnung eingeſchloſ⸗ 
ſener Gaſe oder Flüſſigkeit. 

Sekret, das (lat. decretum), Verfügung einer Ber 
hörde, bef. an eine beſtimmte Perfon ( nflellungss, 
Beſtallungs⸗, Entlaſtungs⸗D. u. d.). — Defretigr 
ren, verfügen. —Dekretur, die, kurze Verfügung. 
Oekretglen (litterae [oder epistolae] decretales, 
lat.), im kath. Kirchenrecht kirchliche, meiſt päpftliche, 
an einzelne Biſchöfe gerichtete Schreiben recht, 
fegenden oder ſtreitentſcheidenden Inhalts; ſeit dem 
5. J. in Sammlungen den Biſchöfen allgemein zur 
Verfügung geſtellt, wurden die D. den Konzil, 
beſchlüſſen gleichgewertet, bis die weniger offene und 
überſichtl. Art des Erlaffes zu Fälſchungen führte 
(4 Pſeudo⸗Iſidoriſche Dekretalen). Spater wurden 
die Erlaffe und Entſcheidungen von Päpften in Form 
von D. veröffentlicht, die z. T. in das + Corpus 
juris canonici aufgenommen wurden, fo Gregors IX. 
Liber (decretalium) extra (1234), Bonifatius’ VIII. 
Liber Sextus (1298), die Clementinen Clemens“ V. 
(1317), die Extravaganten ſowohl Johannes XXII. 
als auch die Extravagantes communes (beide von 
Chappuis 1500). Heute ift für päpftliche Geſetze 
der Ausdruck f Constitutiones üblich. 
Dekretiften (Dekretalfſten, lat.), rechtsgelehrte Ans 
hänger der Überzeugung, daß das kirchl. Dekretal⸗ 
recht dem Recht des dt. Königs und Kaiſers, deſſen 
Anhänger Legiſten genannt wurden, vorginge; ſonſt 
allgemein kath. Kirchenrechtslehrer des M. A. In 
der Neuzeit: Lehrer des Fanon, Rechts (Kanoniſten) 
im Gegenſatz zu den Ziviliſten (Lehrern des bürgerl. 
Rechts) und Kriminaliſten (Lehrern des Strafrechts). 
Dekupieren (frz.), Ausſägen von Figuren; + Sägen. 
Dekurie (decuria, »Zehnerfchaft«), ½0 des altröm. 
Senats = 30 Senatoren, auch Teilungseinheit bei 
den Rittern, Richtern und Vereinen, ohne Rückſicht 
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Dekorationsgeſteine 


1. Schwarzweißer bayriſcher Granit 2. Granit aus Finnland 


erpentin von Zöblitz 5. Porphyr von Löbejün in Sachſen 6, Norweg. Augitſyenit v. Laurvig 


10. Marmor: Skyros mittel 11. Marmor: Cipollin antique 12. Roter bayr. Marmor 


gekuſſiert 


auf die Zahl, unter Dekurienen (Einzahl Dekurio) 
als Borftänden. Dekurionen hießen auch die Mitgl. 
zer dem röm. Senat nachgebildeten Gemeinderäte 
inden Munizipien und Kolonien des Röm. Reichs. 
hekuſſiert (lat.), eine Form der 4 Blattſtellung. 
Hefunert, das (frz. découvert, ⸗kuwär), an der 
Börſe Mangel an Waren oder Stücken (Wert⸗ 
papieren), der auftreten kann, wenn die Baiſſiers 
große Leerverkäufe einzudecken verſuchen; kann 
eine Kursſteigerung bewirken. 
Hekunrigren (frz.), aufdecken; zu erkennen geben. 
del., auf Zeichungen, Kupferſtichen und Radierungen 
in Verbindung mit dem Namen des Künſtlers ge- 
bräuchliche Abk. des lat. delinegvit für phat (es) 
ezeichneta. — Auch veraltet für 4 deleatur. 

el., Abkürzung für Delaware (nordamer. Staat). 
Helacroir (döläkrüz), Eugene, frz. Maler, Litho- 
graph und Radierer, 26.4. 1798 balente Sai, 
Maurice bei Paris, t 13. 8. 1863 Paris, Schüler 
von Gus rin, aber auch beſtimmt durch Géricault und 
Conſtable, gilt als Führer der frz. romant. Malerei. 
Formal betrachtet ift er der erſte bedeutende Ver⸗ 
treter des Neubarocks in der Malerei des 19. Ih. 
Rubens wurde ihm künſtleriſches Vorbild. Von 
vornherein ſteht ſein Schaffen in bewußtem Gegen⸗ 
ſatz zum Klaſſizismus. Eine Orientreiſe (1832) 
gab ihm neue Farberlebniſſe und neue Bildinhalte. 
Hptw.: »Dantebarkeg (1822; Paris, Louvre) »Das 
Gemetzel auf Chios (1824; das.), »Der Tod des 
Sardanapale (1827; daf.), »Die Barrikaden (1830; 
daf.), »Frauen von Algier“ (1834; daf.), »Die Braut 
von Abydos (1843; daf.), außerdem Tierbilder, bef. 
böwenjagden, Monumentalmalereien für öffentliche 
Bauten in Paris (Deputiertenkammer, Luxemburg⸗ 
palaſt, Louvre, Kirche Saint⸗Sulpice). Lithographien 
zu Goethes Fauſt, an zu Hamlet; Radierungen. 
Briefes, hrsg. von Burty 18802, 2 Bde., „Jour- 
nal d' E. D. a, hrsg. von Flat und Piot 1893—95, 
3 Bde., dt. Bearb. (Mein Tagebuche) von Hancke 
1903, »Voyage au Maroc« (Fakſimile feines Skizzen⸗ 
buches), hrsg. bon Guiffrey 1909, »Euyres litté- 
raires4, hrsg. von Faure 1924. f Franzöſiſche Kultur 
(Kunft). Lit.: Robaut, »L’euvre complet d'E. P. a 
1884; Tourneur 1903; Moreau⸗Nelaton, +D. ra- 
conté par lui- meme“ 1916, 2 Bde.; Gyſin, E. D. 
Studien zu feiner Entwicklungs 1929. 
Delafield (delefild), Eliſabeth M., Deckname der 
engl. Schriftſtellerin E. Daſhwood (däſchwüd), * 6. 
9. 1890 Plandogo (Wales), ſchreibt ſatir. und heitere 
Geſellſchaftsromane: ella Sees Herself« 1917, 
The Way Things are« 1927, Diary of a Provin- 
cial Ladys 1931, dt. »Ich und meine lieben Mit- 
menfchen« 1935, The Provincial Lady in Americas 
1934, »Faster! Fasterle 1936, »Straw without 
Brickst 1936 (Rußlandbuch). + Großbritannien 
Engliſche Kultur, Literatur 8). 
de la Gardie (dölägärdt), ſchwed. Adelsgeſchlecht, 
1565 aus der Languedoc eingewandert: I) Jakob, 
Graf, Sohn von D. 3), ſchwed. Feldherr,“ 20. 6. 
1583 Reval, } 12. 8. 1652 Stockholm, befehligte die 
ſchwed. Hilfsarmee für Zar Waſilij Schuiſkij (1610 
Einmarſch in Moskau), eroberte Nowgorod, das 
den ſchwed. Prinzen Karl Philipp als Zaren an⸗ 
zuerkennen gelobte, was durch die Wahl der Ro⸗ 
manows ſcheiterte. 1620 Reichsmarſchall, 1630 
Präſ. des Kriegskollegiums, 1633 Mitvormund der 
Königin Chriſtine, Stütze A. Oxenſtiernas, ver⸗ 
mählt 1618 mit Guſtav Adolfs Jugendliebe Ebba 
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Brahe. — 2) Magnus Gabriel, Graf, Sohn von 
D. 1), ſchwed. Staatsmann, * 15. 10. 1622 Reval, 
+ 26. 4. 1686 Venngarn, 1646 Geſandter in Frank⸗ 
reich, 1632 Reichsſchatzmeiſter, fiel bei Königin 
Chriſtine in Ungnade; unter Karl X. Guftav, deffen 
Schweſter Maria Euphroſyne er 1647 geheiratet 
hatte, Oberbefehlshaber in den Oſtſeeprovinzen, feit 
1660 Reichskanzler und Mitvormund Karls XI., 
Vorkämpfer des verhängnisvollen Bündniſſes mit 
Frankreich, verlor ſeitdem ſeinen Einfluß und ver⸗ 
armte; Förderer von Kunſt und Wiſſenſchaft, kaufte 
den Codex argentéusé nach Schweden zurück. — 
3) Pontus, Frhr., ſchwed. Feldherr,“ 1520 Ruſſol 
(Languedoc), t 5. 11. 1585 (ertrunken in der Narva), 
kämpfte ſeit 1565 in ſchwed. Dienſt, ſeit 1573 
in Eſtland, das er durch glänzende Feldzüge gegen 
Rußland ſicherte, 1585 Reichsrat und Statthalter in 
Eſtland und Ingermanland. 

Delagpa-Bai, Bucht des Ind. Ozean im ſüdl. Mo- 
ſambik(Port.⸗Oſtafrika; 334E 7), beſter Naturhafen 
Südafrikas (Lourenço Marques), ungeſundes Klima, 
wichtige Bahn ins Burenhochland (Pretoria). — 
Seit 1823 von Engländern und Portugieſen umſtrit⸗ 
ten. Sept. 1898 ſah der Balfour⸗Hatzfeldt⸗Vertrag 
eine Halbierung der Anwartſchaften auf den port. 
Kolonialbeſitz in Afrika zw. Großbritannien und dem 
Dt. Reich vor einſchl. Moſambik und der D., was 
aber nicht durchgeführt wurde. 

Selaherche (döläärſch), Auguſte, frz. Keramiker, 
* 97. 12. 1857 Beauvais (Dife), erfolgreich um eine 
künſtleriſche Geſtaltung und Ausſtattung des Stein⸗ 
zeuges bemüht, vor allem, angeregt von oſtaſiat. 
Kunft, durch Verwendung farbiger Glaſuren. Zu⸗ 
letzt bevorzugte D. die gefloſſene Glaſur in einfachem 
Farbton, um die Wirkung der Gefäßform zu ſteigern. 
De la Mare (delemär), Walter John, engl. Dichter, 
* 95. 4. 1873 Charlton (Kent), ſchreibt zarte, traum⸗ 
hafte ſymboliſtiſche Ged.: »The Listeners and Other 
Poems 1918, „Collected Poems 1901-19184 1920, 
„Poems for Childrens 1930, phantaſievolle Ro» 
mane: »The Return« 1910, Memoirs of a Midget« 
1921 und Erz. :»Broomsticks and other Tales 1925 
(Märchen), „The Lord Fish and Other Storiese 
1933. t Großbritannien (Engl. Kultur, Lit. 8). 
Delambre (dölanbr), Jean Baptiſte Jofeph, frz. 
Aſtronom, * 19.9. 1749 Amiens, 119. 8. 1822 Paris, 
wo er ſeit 1795 Mitglied des Bureau des longitudes 
und ſeit 1807 Profeſſor am College de France war. 
Er beteiligte ſich mit Mechain 1792 bis 1799 an 
der Gradmeſſung zur Feſtlegung des Normalmeters. 
Hptw.: „Histoire de l'astronomie ancienne, celle 
du moyen-âge et modernes 1817—1821, 5 Bde. 
Deland (dEländ), Margareta Wade, nordamer. Er⸗ 
zählerin und Journaliſtin,“ 23. 2. 1857 Allegheny 
(Pa.), ſchrieb feine pſycholog. Studien: »John 
Ward, Preachers 1881, The Awakening of 
Helena Richie« 1906 und Schilderungen des Dorf- 
lebens in Pennfylvanien: „Old Chester Tales 1899, 
New Friends in Old Chester« 1924. 4 Nord- 
amerikaniſche Kultur (Literatur 4). 

De la Ney, Jakobus Herklas, genannt Oom Koost, 
Burengeneral, * 22. 10. 1847 im (fpäteren) Oranje⸗ 
Freiſtaat, f 15. 9. 1914 bei Johannesburg, kämpfte 
erfolgreich im Burenkrieg 1899—1902, beteiligte fi 
am mißglückten Burenaufftand gegen England bei 
Beginn des Weltkrieges. 

De la Noche (delͤröſch), Mazo, kanad. Schriftſtel⸗ 
lerin, * 1885 Toronto, gibt breite, lebensvolle 


894 


Delarue-Mardrus 


Romandarftellungen vom Fanad. Landleben: » Jalna« 
1927, »Finch’s Fortunes 1931, „The Master of 
Jalna« 1933, dt. »Die Familie auf Yalna« 1932 
bis 1936, 2 Ile. 4 Kanadifche Kultur A (Literatur). 
Delarue-Mardrus (dölärü märdrüß), Lucie, frz. 
Schriftſtellerin,“ 3. 11. 1880 Honfleur, ſchrieb erd⸗ 
hafte ige (Normandie), aber auch hyſte⸗ 
riſche Lyrik (Chant de la passione), die ſich dann 
veredelt von »Occidents« 1900 bis Les Souffles 
du temps« 1918. Ihre pſychologiſchen Salon⸗ 
romane find unbedeutend. + Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 7). i. 

Delation (lat.), Anzeige; Übertragung, Zuſchiebung 
(AED). —Delatoriſch, angeberiſch, verleumderiſch. 
Helaune (dölön), Etienne, frz. Kupferſtecher, Me- 
dailleur und Zeichner,“ zw. 1318 und 1519 wahr⸗ 
ſcheinlich Paris, f daf. um 1583, 1552 als Graveur 
im Auftrage 9 II. am neu eingerichteten 
Münzatelier in Paris angeſtellt, 1573 in Straßburg, 
ſpäter Augsburg und wieder in Straßburg als 
Kupferſtecher tätig; von ihm viele Vorlagen für 
Goldſchmiede, Ziſeleure uſw. 
Oelavigne(döläwinj), 1) Caſimir, frz. Dichter, 4.4. 
1793 Le Havre, f 11. 12. 1843 Lyon, ſchrieb lyriſche 
Ged.: Les Messeniennes« 1816—22; liberale Frei⸗ 
heitslieder: La Parisiennes 1830; Haffizift. Dramen: 
Les Vêpres siciliennes« 1819, We Paria« 1821; 
geſchichtl.⸗romantiſche Tragödien: Marino Falieris 
1829, „Louis XI« 1832. + Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 6). — 2) Germain, Bruder von D. 1), 
* 1, 2. 1790 Giverny, f 30. 11. 1868 Montmorency, 
ſchrieb Vaudevilles und die Opernterte zu Meyer⸗ 
beers „Robert der Teufele, „Die Hugenottens und zu 
Aubers Die Stumme von Porticis. 
Delavrancea (etſchä), Barbu Stefanescu, rumän. 
Publiziſt und Redner, * 1858, f April 1918 Jaſſy, 
ſchrieb die geſchichtl. Trilogie „Sonnenuntergang, 
Sturm, Morgenſterns 1909/10, 

Delaware (delswär), 1) (Abk.: Del.) einer der 13 
alten Staaten der + Ver. St. v. A. (31 H4). 
Urſpr. von Schweden beſiedelt, 1655 an Holland, 
1664 an England, mit Pennſylvanien vereinigt, 
1775 Unionsſtaat. — 2) Fluß im öſtl. Nordamerika 
(31 H 3), 580 km, von den Fällen von Trenton an 
für Flußſchiffe, von Philadelphia für Seedampfer 
ſchiffbar. Die Mündung, die D. -Bap (sbs), ift ein 
untergetauchtes Stromſyſtem. 

Delbps, Yvon, frz. Politiker (rad.⸗ſozialiſt.),“ 7. 5. 
1885 Thonac (Dordogne), Frontkämpfer, polit. 
Schriftleiter bei Sarrauts »Depeches (Toulouſe), 
1920 Sekretär, 1922 Vizepräſ. der rad.⸗ſozialiſt. 
Partei, mehrfach Min., feit 1936 Außenmin. der 
Volksfrontregierung. 

Delbrück, weſtfäl. Stadt, nordw. von Paderborn 
(4 Da), (1933) 1520 Ew.; Wallfahrtskirche. 
Delbrück, 1) Berthold, Sprachforſcher,“ 26. 7. 
1842 Berlin, f 3. 1. 1922 Jena, Begründer der 
vergl. Forſchung auf dem Gebiet der Syntax, ſchrieb: 
„Einl. in das Studium der indogerman. Sprachen 
1880, 19088, Vergl. Syntax der indogerman. Spra⸗ 
chens 1893—1900, 3 Bde., u. a. Lit.: Ed. Hermann 
1923. — 2) Hans, Hiftorifer, * 11. 11. 1848 Bergen 
(Rügen), t 14. 7. 1929 Berlin, 1872 kurze Zeit Er. 
ie her des ſchwed. Kronprinzen, 1885—1921 in Berlin 
Prof, als Freikonſervativer 1882—85 preuß. Land- 
tags⸗, 1884—90 Reichstagsabg., Herausg. 1883—89 
mit Treitſchke, bis 1919 allein, der »Preuß. Ib. , ar- 
beitete bef. über Kriegsgeſchichte: Geſch. der Kriegs- 
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Eunft im Rahmen der polit. Geſchichten 190128, 
5 Bde., „Krieg und Politik 1914174 1918/19. 
2 Bde., vIBeltgefch.« 1924—26, 3 Tle. In der Bor. 
kriegszeit bekämpfte er ſcharf die preuß. Polen: und 
die Dänenpolitik ſowie die Alldeutſchen und die Tir⸗ 
pitzſche Flottenpolitik; nach der Marneſchlacht trat 
er für einen Verſtändigungsfrieden ein. Er ſtand ſeit 
1878 in literariſcher Fehde gegen die Bernichkungs, 
ſtrategie, bef. gegen Friedrich v. Bernhardi, Col 
mar b. d. Goltz u. a., daher feine Kritik an Ruden- 
dorff. Er war begeiſterter Anhänger des Konſtitu⸗ 
tionalismus, hatte ein völlig falſches Urteil über die 
innen: u. die außenpolitiſche Entwicklung des wil 
helminiſchen Zeitabſchnittes, war nach 191g gegen 
die Kriegsſchuldlüge, aber auch gegen die »Legender 
vom Dolchſtoß, gegen Harden u. Kautsky, aber 
auch gegen Ludendorff u. Tirpitz. — 3) Klemens v, 
preußiſcher Beamter, * 19. 1. 1856 Halle a. ©., 
f 18. 12. 1921 Gena 1905 preußiſcher Handels: 
minifter, 1909 Staatsſekretär des Reichsamts des 
Innern, im Weltkrieg mit der Stellvertretung des 
Reichskanzlers betraut und Leiter der wirtſchaſt⸗ 
lichen Mobilmachung, als ſolcher ſcharf wegen 
der Ernährungsfrage angegriffen, befürwortete zu 
Beginn des Weltkriegs die völlig gleichartige Ber 
handlung des Marxismus mit den bürgerlichen 
Parteien, trat 1916 zurück und wurde 15. 10. 1918 
Chef des kaiſerl. Zivilkabinetts, Abg. der Dr. nat. 
Volkspartei feit 1919; „Die wirtſchaftliche Mobil- 
machung Deutſchlandsg 1924. — 4) Max, Bruder 
von D. 2), 16. 6. 1850 Bergen (Rügen), f 4. 5. 
1919 Berlin, Gründer des Inſtituts für Gärungs⸗ 
gewerbe, Berlin; bahnbrechend auf gärungstechni⸗ 
ſchem Gebiet. — 5) Rudolf v., preuß. Beamter, 
* 16. 4. 1817 Berlin, F daf. 1. 2. 1903, 1848 Chef 
der Handelsabt., treibende Kraft der preuß. (freie 
händleriſchen) Handelspolitik und um den Aus bau des 
Zollvereins verdient, 1867—76 Präſ. des Bundes: 
bzw. des Reichskanzleramts, vertrat Bismarck im 
Bundesrat und im Reichstag und war am Zuſtande⸗ 
kommen der Verträge mit den ſüddt. Staaten Herbſt 
1870 maßgebend beteiligt. Als Freihändler lehnte 
er die ſtaatl. Wirtſchaftspolitik Bismarcks ab und 
bekämpfte fie als fraktionsloſes, den Nationallibe 
ralen naheſtehendes M. d. R. 1878-81, zog ſich 
dann aber vom Parlamentarismus enttäuſcht zurück, 
»Lebenserinnerungen 1817-674 19032, 2 Bde. 
Oeleaſſe, Théophile, frz. Min., 1.3. 1852 Pa 
miers (Ariège), F 22. 3. 1923 Nizza, Revande 
politiker aus der Schule Gambettas, 1898—1905 
(Sturz durch die dt. Gegnerſchaft während der 
1. Marokkokriſe) und 1914/15 frz. Außenmin., 1911 
bis 1913 Marinemin., 1913/14 Botſchafter in 
Petersburg, ſchloß 1904 die Entente mit Grof 
britannien ab und bereitete die ruſſ.⸗brit. Entente 
1907 vor. D. war einer der Träger der deutſch⸗ 
feindlichen Revanchepolitik Frankreichs und hat die 
Einkreiſung Deutſchlands als Vorbereitung für den 
1 betrieben. auch Deutſches Reich (Ge 
chichte). 
une (kömün), Alexandre, belg. Afrika: 
forſcher, 6. 10. 1855 Namur, f 7. 8. 1922 Brüſſel, 
erforſchte den Kongo vom Stanley Pool bis ans 
Ende feiner Schiffbarkeit (1887—89) und das ſüͤdl. 
Kongobecken (1890-93). 
Deleanu, rumän. Schriftſteller, 4 Budai. 
deleatur (lat.; Abk.: del., Zeichen: H, es werde 
getilgt! (auf Korrekturbogen). 
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Helebpalme, Palmenart, 4 Borassus. 
Deledda, Grazia, ital. Schriftſtellerin,“ 27. 9. 1875 
Nuoro (Sardinien), f 17.8.1936 Rom; gab hervor⸗ 
ragende Schilderung von Land und Leuten Sardiniens 
in Novellen und Romanen (Nobelpreis 1926): 
Eardiſche Geſchichteng 1894, dt. 1914, Ehrliche 
Geelen« 1895, dt. 1911, »Der Alte vom Berges 1900, 
dt. 192898, »Schiffbrüchige im Hafen« 1902, ber 
ändert 1920, dt. 1929, »Heimwehs 1905, dt. 1912, 
Der Altes 1909, dt. 1929, »Bis an die Grenze 
1910, dt. 1910, »Schilfrohr im Winde ( 1913, dt. 
1930, Die Mutters 1920, dt. 1922; in den letzten 
Romanen ift fie von den ſardiſchen Stoffen abgekom⸗ 
men: »Il Dio dei viventi« 1922, »Die Flucht nach 
Ügnptent 1925, dt. 1927, „Annalena Bilsinit 1927, 
ll paese del ventos 1931. f Italieniſche Kultur 
(Literatur G). 
Helegat (lat.), im kath. Kirchenrecht ein mit ordent 
licher + Jurisdiktion ausgeſtatteter Abgeſandter, der 
die Aufſicht über die kirchl. Verhältniſſe in Miſſions⸗ 
gebieten (3. B. Indien) zu führen und dem Papſt 
berichten hat. Sein Amt heißt Apoſtoliſche 
gere feine, Beauftragung Delegation. 
Helegatipn (lat.), Überweiſung; Abordnung; Uber- 
tragung der Zuſtändigkeit für beſtimmte Geſchäfte 
oder einen einzelnen Fall von der zunächſt zuſtändigen 
Stelle auf eine andere, meiſt untergeordnete. auch 
Delegat. — Im ehem. Oſterreich⸗Ungarn waren D. 
die Parlamentsausſchüſſe, die in gemeinſamen An⸗ 
gelegenheiten der beiden Länder bei der Geſetzgebung 
mitwirkten. 
De lege ferenda (lat.; Abk.: d. 1. f.), vom Stand⸗ 
punkt einer erwünſchten Geſetzesänderung aus, im 
Gegenſatz zu: de lege lata (Abk.: d. I. I.) vom 
Etandpunkt des geltenden Rechts aus, 
Helegieren (lat.), abordnen, übertragen. — Deles 
gierter, Abgeordneter, Beauftragter. 
Helektieren (lat.), ergötzen; laben. 
Delesseria, Gattung der Rotalgen ( Algen, Sp. 232). 
Hierher gehören die ſchönſten Meerestange der dt. 
Nordſeeküſte und des nördl. Atl. Ozeans. Die bers 
zweigten, lappenförmigen Thallusenden, mit Haupt- 
und Seitenrippen, haben die Form von Laubblättern. 
D. sinugsa (Ausgebuchtete Delefferie), eichenblatt⸗ 
ähnlich, roſarot, häufig auch in der weſtl. Oſtſee; 
D. alata (Geflügelte Deleſſe rie) ift gabelig verzweigt 
und ſchmalblättrig, im flachen Waſſer bei Helgo⸗ 
land; D. sanguinea (Blutroter Seeampfer; Abb.) 
mit großen, breitlanzettlichen Blättern, im tiefen 
Wasser der Nordſee, häufig, 3—10 cm lang. 
Helft, niederl. Stadt in der Prov. Südholland 
(a Ba), (1934) 52200 Ew.; zahlreiche Kanäle; 
alte Bauten (Prinzenhof: urſpr. Kloſter, jetzt Mu⸗ 
ſeum; Rathaus; Marmormauſoleum Wilhelms von 
Oranien), Techn. Hochſchule (1865 gegr.); Por⸗ 
zellanmanufaktur. — Zeitweiſe Reſidenz Wilhelms I. 
bon Oranien, der hier 1584 ermordet wurde. 
elfter Fayence (efäjanß; Delft, Delfter Ware), 
eine Art feines $ Irdengut, 4 Fayence, mit einer 
zinnhaltigen Glaſur und bunten, hauptſächlich blauen, 
uftern auf weißem Grund; benannt nach der 
holländ. Stadt Delft. — Die Kenntnis der Fayence 
war bereits im 16. Ih., wahrſcheinl. über Italien, 
nach Holland gelangt. Mit Sicherheit aber ſtammen 
die Anfänge der D. erft aus der Mitte des 17. Ih. 
Raſcher künſtleriſcher Aufſtieg in der Blauweißmale⸗ 
tei, obwohl die Form ziemlich plump war, ſofern 
nicht oſtaſiatiſche Vorbilder übernommen wurden. 
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Bedeutende Maler von liefen und Platten der 
Frühzeit: Frederik van Friſton (freie; Landſchaften) 
und Abraham de Cooge (köchs; Bildniſſe, Genre⸗ 
ſzenen, Bilder aus dem Alten und dem Neuen Teſta⸗ 
ment). Verbreiteter war der Dekor in Nachahmung 
chin. Blauweißporzellane(älteſter Künftler: Aelbrecht 
Cornelis de Keizer keiſer] in der a. Hälfte des 17. Jh.). 
Seine Söhne und 
Schwiegerſöhne 
(Jacobus und 
driaen Pijnacker, 
pein=) ſetzten gegen 
Ende des Ih. feinen 
Stil fort und be⸗ 
reicherten ihn durch 
dasDelftdores(ftz., 
vergoldete D.«) u. 
Delftnoire (franz., 
nüär, oſchwarze 
D.e, bunte Male- 
rei auf ſchwarzem 
Grund) Lambertus 
en das ſog. 
aſchmirmuſter, 
eine Blauweiß⸗ Delesseria: Blutroter Seeampfer. 
kompoſition von 
Lambrequins (frz, lanbr'kän), Blumenkörben, Blüten 
u. Vögeln, Infolge der Induftrialifierung der Betriebe 
zu Beginn des 18. Ih. ging die Fayencekunſt in Delft 
urück. Beſonderheit in der 2. Hälfte des 18. Yh.: 
Butters u. Zuckerdoſen, Teebüchſen u. Terrinen, die das 
gleichzeitige Meißner Porzellan nachahmen. Durch 
Verwendung von Muffelfarben wurde die echte 
Fayencetechnik beendet. Die Zahl der Fabriken ging 
durch den Wettbewerb des engl. Steinguts und in- 
folge der künſtleriſchen Verſtändnisloſigkeit immer 
mehr zurück. 1808 nur noch acht Unternehmungen; 
1850 ging die letzte ein. Moderne Delfter Erzeugung 
(hauptſächliche Verw. von alten Muſtern) feit 1884. 
Sie benutzt ein Verfahren, das techniſch erheblich ein⸗ 
facher iſt und die Ware verbilligt, aber künſtleriſch 
nicht befriedigt. — Die Bedeutung der D. liegt auf 
dem Gebiete des Dekors; 1 1 ſind, ſoweit ſie 
nicht eine von Oſtaſien bzw. Meißen abhängige Ge⸗ 
ſtaltung erfuhren, eine Häufung barockſter Ein alle. 
Die figürliche Plaſtik iſt ohne künſtleriſche Reize. 
Lit.: Hudig, »Delfter Fayencen 1928. 
Oelftware, in Delft (Holland) hergeſtelltes Baum- 
wollgewebe, das mit einer blauen Farbe gefärbt wird. 
Delfzijl (-feil), niederl. Hafenſtadt, am Dollart 
(17a D 1), durch Damfterdiep und Ems⸗Kanal mit 
Groningen verbunden, (1934) 9700 Ew.; Fiſcherei 
und Schiffahrt. 
Delgado, oſtafrik. Kap im N. der port. Kolonie 
Moſambik (33d G , an der Grenze des ehem. 
Dt.⸗Oſtafrikas. 
Delhi, 1) (Dehli) Hptſt. von Brit.⸗Indien und der 
Prov. D. (28a F 5), (1931) 447500 (zu reichlich 
einem Drittel mohammedan.) Ew.; wichtige Han⸗ 
delsſtadt an der ſchiffbaren Jumna (Dſchamna), in 
günſtiger Verkehrslage zw. Punjab und oberem 
Gangestal (Handel mit Indigo, Baumwolle, Seide, 
Korn, Olſaaten, El Baumwollind., Gold⸗ und 
Silberarbeiten. Auf hohem Ufer liegt der Stadtteil 
Schahjahanabad, umgeben von einer g km lan- 
en Mauer, enthaltend im SW. ein ſchmutziges 
Sag be aber auch prächtige Bauten, 
darunter die großartige Dſchama Masdſchide, die 
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armor mit rotem Sandſtein, goldene Kuppeln); 
im ſtark befeſtigten Fort der Kalſerpalaſt (1638 bis 
1648, mit Perlmoſchee) des ehem. Großmoguls; 
im N. und NW. Europäerviertel; im SW. das 
neue „Kaiſerliche D.t; im SO. die Ruinen des 
alten D. (Indrapraſtha oder Firozabad, 
MR), mit dem 76 m hohen Minarett Kutab 
inar., — D. ſpielte eine geſchichtlich be- 
eugte Rolle erſt feit 1050 n. Or. als Sitz einer 
adſchputendynaſtie. Der Ghoridenſtatthalter Ru- 
tub machte iS 1206 unabhängig, und D. wurde 
Sitz der „Sklaveng⸗Dynaſtie (r206-90), die großen 
Glanz entfaltete. 1290 folgten die katariſchen Dy- 
naſtien Khildſchi und Toghlug, bis 1398 Timur D. 
eroberte und niederbrannte. 1451 kam D. unter die 
afghan. Dynaſtie des Bahlul Lodhi; dieſe wurde 
1526 von Baber geſtürzt. 1637 wurde D. Reſidenz 
des Großmoguls, 1739 durch Nadir Schah von 
Perſien geplündert, 1803 an die Engländer abge⸗ 
treten, die 1837 nach Wiedereroberung der lange 
von den Aufſtändiſchen beſetzten Stadt der Schatten⸗ 
herrſchaft des letzten Moguls ein Ende machten. 
Seit 12. 12. 1911 ift D. (an Stelle Kalkuttas) wieder 
Hptſt. von Indien. — 2) (Dilli, Dilly) Hafen an 
der Nordküſte von Timor (280 H), (1934) 6200 
Ew.; Hauptort der port. Beſitzungen, Ausfuhr von 
Gemüſe, Reis, Geflügel, Rindern und Schweinen. 
Delia, 1) Beiname der Artemis nach ihrem Ge⸗ 
burtsort Delos. — 2) D. (eigentl. Plania), Geliebte 
des römiſchen Elegikers 4 Tibull. 
Deliberigren (lat.), beratſchlagen, überlegen. 
Delibes (dölſb), Léo, frz. Komponiſt, 21. 2. 1836 
Saint⸗Germain⸗du⸗Val, f 16. 1. 1891 Paris, ſchrieb 
die Ballette »Coppelia« 1870, »Sylvia« 1876, die 
komiſche Oper »Le Roi l'a dit« 1873 u. a. 4 Fran- 
zöfifche Kultur (Muſik 4). 
Deljciae (lat., Mz.), eigentl. »Ergöglichkeiten«; bef. 
gebraucht als Titel dichteriſcher Sammelwerke (Ge⸗ 
dichtſammlungen: D. po&tarum) bis ins 17. Ih.; 
im 18. Ih. auch Titel für wiſſenſchaftl. und er⸗ 
bauliche Lieferungswerke. 
Delitat (lat.), wohlſchmeckend; heikel. — Deli- 
kateſſe, die (frz.), Leckerei, Feinkoſt; Zartgefühl. 
Oelſkt, das (lat., delictum, Mz. delicta), ſtraf bare 
(verbrecheriſche) Handlung, unerlaubte Handlung. 
Delicta juris gentium, ſchwere Verbrechen, die bei 
allen Kulturvölkern mit hohen Strafen bedroht find. 
— Im kath. Kirchenrecht jede Verletzung des⸗ 
ſelben, die erkennbar, ſchuldhaft und mit Strafe be- 
droht iſt. Man ſpricht von öffentlichem D., wenn 
das D. allgemein bekannt iſt oder es alsbald wird 
(3: B. Raub), von notoriſchem, wenn es auf Grund 
eines Geſtändniſſes oder Urteils den kirchl. Behörden 
bekannt iſt. Im Gegenſatz hierzu ſtehen die ge⸗ 
eimen D., bei denen entweder die Handlung (3. B. 
hebruch) oder das Verſchulden (z. B. die abſichtlich 
herbeigeführte, aber als Unfall getarnte Tötung) 
den Menſchen unbekannt bleibt. Rach dem 4 Codex 
juris canonici gibt es 9 Gruppen von D., nämlich 
ſolche gegen den Glauben, gegen die Religion, gegen 
kirchl. Behörden Perſonen und Sachen, gegen Leben, 
Fecher igentum, Ehre und gute Sitten, gegen die 
chtheit von Urkunden, gegen die Heiligkeit der 
Sakramente, gegen die klerikalen Amtspflichten, 
gegen ordnungsgemäße Verleihung, Übernahme und 
Niederlegung der Amter, ſowie Amts mißbrauch. 
Die Folge der Rechtsverletzung ſind die kirchlichen 
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+ Strafen. — D.sfähigkeit, die Eigenſchaft, m 
einer objektiv ſtrafbaren de ene 
gemacht werden zu können. Nicht deliktsfähig fin 
3. B. Kinder unter 14 Jahren, Geiſteskranke, in der 
geiſtigen Entwicklung zurückgebliebene Taubſtumme 
Delſktverſicherungen, Verſicherungen, die 15 
Wiedergutmachung von Schäden übernehmen, die 
jemandem durch ſtrafbare Handlungen Fremder zu: 
gefügt werden: Aufruhr, Diebftahl:, Unterſchla⸗ 
gungsverſicherung uſw. 

Delille (DELL), Jacques, frz. allegoriſch⸗didaktiſchet 
Dichter, 22. 6. 1738 Aigueperſe (Auvergne), } 16 
1813 Paris; ſchrieb im Geiſt Rouſſeauſcher Natur 
verehrung rhetoriſch⸗ſchwülſtige Lyrik: Les Jardins, 
1782 u. a. 1 Seangöfifipe Kultur (Literatur 5), 
Delimitatien (lat.), renzberichtigung. — De⸗ 
limitſeren, abgrenzen. 
Delinquent (lat.), Miſſetäter, Verbrecher, beſ. der 
verhaftete oder verurteilte Verbrecher, der feine 
Strafe noch nicht angetreten hat, 
Delirant (lat.), am 1 Delirium leidend. 
Delirium, das (lat., Mz. Deljrien), ſchwere ſeeliſche 
Störung, die durch die Einwirkung von Giften oder 
ſonſtigen ſchweren Schädigungen, z. B. durch Stoß 
oder Rall auf den Schädel, eintritt; gekennzeichnet 
durch Unruhe, Verluſt der Orientierung, Benommen: 
heit und Sinnestãuſchungen (bef. des Geſichtsſinnes 
Am bekannteſten iſt das D. tremens (Säufer⸗ 
wahnſinn) bei Alkoholikern, das ſeinen Namen 
von dem dabei auftretenden heftigen Zittern hat, 
Erſchöpfungsdelirien find delirante Zuſtände, 
die auf körperliche und ſeeliſche Erſchöpfung zurück, 
gehen follen; dieſe Urſachen allein vermögen aber 
ein D. nicht zu erzeugen, ſondern, wie z. B. beim 
Durſt, find es im Körper ſelbſt entftehende Gifte, die 
das D. erzeugen. Flockenleſen, in kleinen faheigen 
Bewegungen ſich kennzeichnende motoriſche neuhe 
beim ». Snaniti pns-D. 4 Erfchöpfungsdelirium, 
Kollaps⸗DO., deliriumähnl. Zuftände bei ſchweren 
Störungen des Herzgefäßſyſtems. Phantafieren, 
Laienausdruck für die beim Fieber-D. auftretenden 
Sinnestäuſchungen. 

Deliſches Problem (Würfelverdoppelung, lat. 
Duplicatio cubi), geometriſche Konſtruktion eines 
Würfels vom doppelten Rauminhalt eines gegebenen 
Würfels, nur näherungsweiſe möglich. Eine der 
erſten Löſungen fand der griech. Math. Diokles 
(Lebenszeit ungewiß). Lit.: Herrmann 1927; Quoika, 
»Konſtruktionen der drei klaſſ. Problemes 1936. 
Delisle (I), Guillaume, frz. Geograph, * 28.2. 
1675 Paris, F daf. 5. 1. 1726, Schüler 4 Caſſinis, 

ab zahlreiche Kartenwerke heraus, die ſich durch 
Bene der neuern aſtronom. Ortsbeſtimmungen 
vor den frühern auszeichneten. Seine Karte bon 
Europa (1725) ſchuf zuerſt ein genaues Bild dieſes 
Erdteils, indem fie die Ausdehnung des Mittelmeers 
auf 42 Längengrade (ſtatt wie bisher auf 62) be 
ſchränkte. 
Helitzſch, Stadt in der Prov. Sachſen (6 D 2), zw. 
Leipzig und Bitterfeld, (1933) 16480 Ew.; ſtadtiſches 
Schloß; Zigarren, Schuh⸗, Zucker⸗, Schokoladen; 
induſtrie. — Alter wettin. Beſitz, 12911347 zu 
Brandenburg und Braunſchweig, 1384 Stadt, 1813 
preußiſch. 
Delitzſch, Friedrich, Aſſyriolog, * 3. 9. 1850 Erlan: 
en, f 19. 12. 1922 Langenſchwalbach, Sohn von 
Franz D. (* 23. 2. 1813 Leipzig, t daf. 4. 3. 180), 
einem hervorragenden Kenner des A. T. und des 
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rabbin: Schrifttums, 1877 Prof. in Leipzig, 1893 
bis 1899 in Berlin, ſchrieb über affyrifche, he⸗ 
präifche, ſumeriſche Grammatik, ferner über Spra⸗ 
chen der Koſſäer, kappadoziſche u. hethitiſche Keil⸗ 
ſchriften ſowie das babyloniſche z 
MWeltfhöpfungsepos und die ba⸗ 
byloniſche Chronik. Geine Bor- 
träge über 4 Babel und Bibel 
1902—05 riefen ſtarken Wider⸗ 
pruch bei den Juden und dem 
orthodoxen Chriſtenkum Herz 
vor, da fie die Llberlegen- 
heit der babylon. Frömmigkeit 
äber die altteſtamentliche dar⸗ 
legten; doch wurde ſeinen Be⸗ 
hauptungen über babylon. Mo⸗ — 
notheismus, Vorkommen des Friedrich Heltzſch. 
8 auf babylon. 
Urkunden und Höherbewertung der babylon. Reli» 
gion und Sittlichkeit von den Fachgelehrten wider⸗ 
Zoe Aufs A beſtritt D. die religiöſe 
edeutung des A. T. für den Chriſten und ließ es 
nicht als Heilige Schrift oder Gottes Wort gelten. 
In feinem Buch »Die große Täuſchungeg 1920/1 
zeigte er die große völkiſche Gefahr, die von dem 
vaterlandslofen, internat. Judentum her drohte und 
wies ihre »Wahnidees einer pweltgeſchichtl. Miſſione 
urück. 
Delius, 1) Frederick, dt.⸗engl. Komponift, * 29. 1. 
1862 Bradford (Vorkſhire), T 10. 6. 1934 Grez⸗ſur⸗ 
Loing bei Fontainsbleau; impreſſioniſtiſche Orcheſter⸗ 
werke, häufig mit Chor (»Seadrift«, »Songs of Sun- 
set«, „Brigg Fair), Muſikdramen (»Koanga« 1904) 
u. a. 4 Großbritannien (Engliſche Kultur, Muſik). 
Lit.: M. Chop 1907; E. Fenby 1936 (engl.). — 
2) Nikolaus, Angliſt, Begründer der engl. Philo⸗ 
logie in Deutſchland, * 19. 9. 1813 Bremen, f 18. 11. 
1888 Bonn, daf. Prof., kritiſcher Hrsg. von Ghate- 
fpeares Werken mit dt. Kommentar 1854-61. 
Heliziös (fez.), köstlich. 
Helkredere, das (Delcredere, ital.), das Einſtehen für 
das Riſiko (Verluſtgefahr) des Gläubigers an feinen 
Forderungen (Debitoren); auch das Riſiko ſelbſt. 
In der 4 Bilanz wird den auf der Aktipſeite mit 
ihrem Nennwert ſtehenden Forderungen auf der 
Paffivfeite in Höhe des vorausſichtlichen Verluſtes 
ein Wertberichtigungspoſten 1 einem Dikonto 
(D.fonds [for], D.referve) gegenübergeſtellt. Im 
Kommiſſionsgeſchäft übernimmt häufig der Kom⸗ 
miſſionär gegen eine D. proviſion das D., d. h. er 
bürgt für die Bezahlung der durch ihn kommiſſions⸗ 
weiſe verkauften Ware. — D. ſtehen, fid verbürgen. 
Hell, Floyd, nordamer. Schriftſteller,“ 28. 6. 1887 
Barry (Ill.), ſchrieb geſellſchaftskrit. Romane: 
Moon Calf« 1920, „An Unmarried Fathers 1927, 
dt. 1928 (Sein Vater, der Junggeſellec), und feine 
Erzählungen: »Warſt du je ein Kind 24 1919, dt. 
1924, Love in the Machine Age« 1930. f Nord- 
amerikaniſche Kultur (Literatur 4). 
Helle, die, kleine und ſeichte, talähnliche Form der 
Landoberfläche, die bef. auf den Hochflächen der 
dt. Mittelgebirge häufig vorkommen; auch allge⸗ 
mein: Vertiefung, Einbeulung. 
Delling (zuſammenhängend mit angelſächſ. deall, 
Aeuchtends), im eddiſchen Lied von Wafthrudnir ein 
Aſe, als Vater des Tages bezeichnet. In Gylfis Ver⸗ 
blendung (Snorra⸗Edda) iſt D. Gatte der Nott 
(Nacht). 
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Dello di Niccolò Oelli, florentin. Maler,“ um 1404 
Montecerro, F 1471 Valencia, in Spanien, wo er 
zum Ritter geſchlagen wurde, als Niccolo Fioren⸗ 
kinos hochgeehrt; Hptw.: Hochaltar der Kathedrale 
zu Salamanca. D. ſtand dem Paolo Uccello nahe. 
Del Lungo, Iſidoro, ital. Literarhiftoriker, * 20. 12. 
1841 Montevarchi, T 5. 5. 1927 Florenz, Leiter des 
Crusca-Wb. Hptw.: »Dino Compagni e la sua 
cronaca« 1879—87, 3 Bde. 

Oellys (deli, antik Cissi), nordafrik. Hafenſtadt in 
Algerien (33a C 1), (1931) 18900 Ew.; mauriſche 
Altſtadt, frz. Neuſtadt und Militärpoſten. 
Oelmenhorſt, Stadt in Oldenburg (10 C 1), an der 
Delme (I. Nebenfluß der Ochtum, Weſergebiet), 


(1933) 31260 Ew.; Ind.: Juteweberei, Linoleum, 


Seife, Margarine. — 1371 Stadt, 1278—1436 olden⸗ 
burgiſch, feit 1667 holftein., 1773 wieder oldenburg. 
De Long, George Waſhington, nordamer. Nordpol- 
fahrer, 22. 8. 1844 New Pork, f 30. ro. 188 1 auf 
dem Rückmarſch der Bennettſchen Polarexpedition 
(das Schiff »Jeanettes war eingefroren und vom 
Eis zerdrückt worden). D. entdeckte die De⸗Long⸗ 
Inſeln (27a WX 1) im Sibiriſchen Eismeer, deren 
größte er Bennett⸗Inſel (200 qkm) nannte. 
Delos (egt Mikra⸗Dilos, »Klein:-D.4), baumlofe, 
verödete Kykladen⸗Inſel im Agäiſchen Meer (23e 
G 5), 4 qkm; mit 107 m hohem, granitenem Berg⸗ 
rücken Kynthos. — Im W. von D. die Infel 
Megali-Dilos vGrof-D.r, antik Nheneia, Be- 
gräbnisplatz der »heiligen« Inſel DO.), 17 qkm, nur 
zeitweiſe von Hirten u. Schiffern beſucht. — Auf dem 
Bergrücken Kynthos auf Y. foll Apollo geboren fein. 
Daher dort bedeutendes Apolloheiligtum. Die Be⸗ 
ſiedlung der Inſel und wohl auch der Kult gehen in 
vorgrch. Zeit zurück. Weiteres zur Geſch. t Öriechen: 
land (Alt⸗). Das Hauptfeſt des Gottes Apollo waren 
die Apollonien⸗Delien, die 426 v. Chr. erneuert wur⸗ 
den, mit Feſtſpielen aller Art. 

Seit 1877 Ausgrabungen durch die Franzoſen. 
Das Heiligtum lag nahe am Hafen, zu dem eine 
Straße zw. Säulenhallen führte. Im heil. Bezirk 
wurden drei Tempel verſchiedenen Alters aufgedeckt. 
An dem lar faſt ganz ausgetrockneten Heil. See 
lag ein Marktplatz aus röm. Zeit. Freigelegt wurde 
außer einer Anzahl von Heiligtümern fremder und 
einheimiſcher Gottheiten ein großes Viertel von 
Privathäuſern, die durch gute Erhaltung und durch 
zahlreiche Reſte von Wandmalereien die Rolle eines 
rd). Pompeji fpielen. Unter den Einzelfunden ragen 

oſaiken und viele Skulpturen zum Teil ſehr hohen 
Alters hervor. Lit.: Exploration archéologique 
de D. 4, feit 1909; Fritſch 1908; Rouffel 1925 (frz.). 
Delphi (antik Dirphys), 1745 m hohes Kalkgebirge 
auf der grh. Inſel Euböä (23e E 4). 
Delphi (grd. Delphoi), grh. Ort am Parnaſſos⸗ 
gebirge, nahe am Golf von Korinth, in der Landſchaft 
Phokis. Größtes grh. Orakelheiligtum des Apollo, 
der an dieſer Stelle den Drachen Python getötet 
haben ſoll. Die Entſtehung des Heiligtums geht in 
vorgrch. Zeit zurück. Der geſchichtlich älteſte Tempel, 
der 548 abbrannte, war um 600 b. Chr. errichtet 
worden. Der Neubau (Reſte der Giebelgruppen ge⸗ 
funden), war um 310 v. Chr. fertig. Das Heiligtum, 
ein von Mauern umſchloſſenes Rechteck, liegt in ſteil 
anſteigendem Felſengelände, die Gebäude ſtehen auf 
künstlich erweiterten Terraſſen. Zum Tempel ſteigt 
in Windungen die heilige Straße empor, von Weih⸗ 
geſchenken und Schatzhäuſern vieler grh. Staaten 
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und Städte eingefaßt. Ein Erdbeben zerſtörte das 
Heiligtum um 370 b. Chr. Spenden aus faſt ganz 
Griechenland ließen es neu erſtehen Das Heiligtum 
ſpielte infolge feines oft befragten 7 Orakels der 
Pythia eine große politiſche Rolle. Die Ausgra⸗ 
bungen der Franzoſen, 1892 begonnen, haben den 
ganzen heiligen Bezirk ſamt Umgebung freigelegt. 
Außer den genannten Bauwerken fanden ſich ein 
Stadion, ein Theater, kleinere Heiligtümer der Ge 
und der Sibylle ſowie in einer Entfernung von etwa 
1 km eine Terraſſe mit mehreren, z. T. ſehr alten, 
der Athene geweihten Tempeln. Von der Lesche 
(Verſammlungshalle) der Knidier, die mit Gemälden 
des Malers Dolngnot geſchmückt war, ſtehen nur 
noch die Grundmauern. Von den zahlreichen Einzel⸗ 
funden von Statuen iſt das Bronzebild eines Wagen⸗ 
lenkers, ein Weihgeſchenk für einen Rennſieg (um 
460 v. Chr.), berühmt geworden. Die Quelle Kaſtalia, 
die im Kult eine Rolle ſpielte, fließt noch heute. 
Lit.: Homolle, »Fouilles de Delphes 1902—12, 
Bde.; Luckenbach, „Olympia und Delphis 1904; 
oulfen 1920. 
Delphin, der (grch.), Sternbild am nördl. Himmel; 
+ Sirfterne. — Auch Wappentier (4 Heroldskunſt). 
Delphine, Familie der Zahnwale, 4 Wale. 
Delphinium, Planzengattung, 1 Nitterfporn. 
Delpfno, Federico, ital. Botaniker,“ 27. 12. 1833 
Chiavari, f 1. 5. 1905 Neapel, Prof. in Genua und 
Neapel, nahm gegen den Materialismus Stellung. 
Ausgezeichnet find feine Klarlegungen über Beſtäu⸗ 
bung, Blütenanpaſſungen an Inſekten ſowie über 
Wechſelbeziehungen zw. Pflanzen und Ameiſen. 
Delta, das (grch.), Name des vierten Buchſtabens des 
gé Alphabets, Lautwert d, Form groß: A, Hein: o; 
+ Griechiſche Kultur A (Schrift). — An Flußmün⸗ 
dungen ins Meer (Meeres-⸗D.) oder in einen See 
(Binnen=D.) entſtandenes Schwemmland, oft in 
Form eines D. (grch.: 4). Infolge verringerten Ge- 
fälles läßt die Erd mung die mitgeführten Sand-, 
Schlamm⸗ und Geröllmaffen ſinken und baut die 
Mündung ſtändig weiter ſeewärts, wobei ſich der 
1 Fluß in zahlloſe Arme teilt. Die umfangreichſten 
Deltas ſind die von Ganges und Brahmaputra (über 
80000 qkm), Miſſiſſippi (über 30000 qkm), Ori- 
noco (24000 qkm), Nil (über 20000 qkm) und 
Donau (4000 qkm), 
Oeltaglocke, ein elektriſcher 1 Iſolator. 
Deltamuskel (Musculus deltoid&us), dreieckiger, 
über die Schulter ziehender Muskel, entſpringt an 
der Schulterblattleiſte und am Schlüſſelbein, geht 
zur Außenſeite des Oberarmknochens und hebt 
den Arm. 
Demades, mazedoniſch geſinnter atheniſcher Redner, 
Nebenbuhler des Demofthenes, * um 380 v. Chr. 
Athen, f (ermordet) 319 v. Chr. auf der Reife 
pot Makedonien, feit 338 leitender Staatsmann 
thens. 
Demag A.-G., Duisburg, größtes Unternehmen der 
dt. Maſchineninduſtrie, gegr. 1926 durch Zuſammen⸗ 
ſchluß der den Vereinigten Stahlwerken A.⸗G. ge⸗ 
hörenden Maſchinenfabrik Thyſſen & Co. AG, 
Mülheim (Ruhr), mit der 1910 aus der Verſchmel⸗ 
gung der Duisburger Maſchinenbau⸗A.⸗G. vorm. 
ehem & Keetman (gegr. 1862), der Benrather 
Maſchinenfabrik A.⸗G. (gegr. 1898) und der Mär⸗ 
kiſchen Maſchinenbau⸗Anſtalt L. Stuckenholz A.⸗G. 
in Wetter (entſtanden aus einer 1819 von Harkort 
gegr. Firma) hervorgegangenen Oeutſchen Maſchi⸗ 
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nenfabrik A.-G., Duisburg; baut Bergwerksmaſchz 
nen, Hochofenanlagen, Stahl⸗ und Walzwerk, 
Krane und Transportanlagen, Kraftmaſchinen un) 
Kompreſſoren, Stahlhoch⸗ und Brückenbauteg, 
Waſſerbauten, Werft⸗ und Hafeneinrichtungen, 
Kraftzentralen, Waſſerwerke uſw.; Werke in Duis: 
burg (3), Benrath, Mülheim und Wetter; fafi 
200 a os u. nen in allen Län; 
dern der Welt; 1935: rd. 7100 Gefolgſchaftsmitgl, 
35 Mill. RM. Kapital. 7 folafia fee miai 
Demagog (grch.), 1 des Volkes ; allmählich 
edeutungswandel in Volksverführer, ⸗aufwiegler, 
Solche Abſichten wurden den Geheimen Geſellſchaf, 
ten, die fid) nach 1815 bildeten, von den dt. Regie 
rungen untergeſchoben und durch die Zentralunter⸗ 
ſuchungskommiſſion in Mainz unterſucht; $ auch 
Deutſches Reich (Geſchichte). Unter der Demagogen: 
riechereis hatten auch Männer wie Arndt, Jahn, 
Reuter zu leiden. — Demagogie, Volksverfüh⸗ 
rung; Eigenſchaftswort: de ma gogiſch. 
Demanda, Sierra de la, nordoſtſpan. Gebirge am 
oberen Ebro (19 D 1), im Cerro de San Lorenze 
(ehkrö⸗lörenthö) 2305 m. 
Demande d’agreation, die (frz., dömand dägreäßlon), 
Anfrage des Staates, der bei einem fremden Staat 
einen Botſchafter oder Geſandten ernennen will, bei 
dem fremden Staat, ob die für die Ernennung in 
Ausſicht genommene Perſon angenehm fei. Groß; 
britannien und die Ver. St. v. A. wenden die D. 
nicht an. 
Demant, der, dichteriſch für Diamant. 
Demantius, Chriftoph, prot. Kirchenmuſiker, 18.12. 
1567 Reichenberg i. B. + 20. 4. 1643 Freiberg i. S, 
ſchrieb geiftliche (Meffen, Motetten), weltliche (Tanz: 
ſtücke) und theoretifche Werke. 4 Deutſche Kultur 
(Muſik 6). 
Demantofd, der (grch.), Edelſtein, grüner Kalkeiſen⸗ 
granat vom Ural. 
Demargtos, König von + Sparta um 300 v. Chr. 
Demarche, die (frz., sera Vorgehen; diplo: 
matiſches Einſchreiten durch Anfrage, ga 
Proteft eines Staates oder mehrerer Staaten 
wegen etwaiger Völkerrechts⸗ oder Intereſſen⸗ 
verletzungen durch einen andern Staat. 
Demarkatien, die (lat.), Abgrenzung; vorläufige 
Grenzziehung, zumeiſt nur auf der Karte. Zur Feſt⸗ 
legung der endgültigen Grenze, Vermeſſung der Greng 
zonen, Aufrichtung der Grenzſteine werden zumeiſt 
beſondere Kommiſſionen gebildet, deren Mitglieder 
beſchränkte Exterritorialität (4 Exterritorial) ge: 
niefen. — In der Medizin ift D. Abgrenzung 
kranken (entzündeten oder abgeſtorbenen) Gewebes 
von der gefunden Umgebung. 
Demarkationslinie, durch Übereinkunft zweier 
Mächte oder Heere vorläufig und nur ungefähr, 
i. allg. feftgelegte Grenzlinie, die von beiden Teilen 
nicht überſchritten werden darf. Beſ. in der Kolonial⸗ 
geſchichte war oft von D. zur Abgrenzung der In 
tereſſenſphären die Rede. Als D. zw. den port. u. 
den ſpan. Entdeckungen beſtimmte Papſt Alexander VI. 
als Schiedsrichter 1494 den Längengrad 100 Mei- 
len weſtl. von den Azoren. 
Oemarkationsſtrom, der elektriſche Strom, der 
durch die zw. einer verletzten (abſterbenden, ſich 
»dernarkierenden«) Stelle ( Demarkation) eines 
Muskels, Nerven uſw. und einer unverletzten Stelle 
angelegte leitende Verbindung fließt. + aud) Elek⸗ 
trizität, tieriſche. 
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gemaskieren (frz.), die Maske abnehmen; ent- 
larven; die vor Re angebrachten Strauch⸗ 


masken entfernen, wenn ſie das eigene Feuer hindern. 


demat (Diemat), früheres Feldmaß in den Marſch⸗ 
ländern, z. B. in Oſtfriesland für Wiefen = 56,74, 
für Weiden = 99,38 a. 

Hemawend, höchſter, ſchneebedeckter Gipfel des 
nordperſiſchen Elburs⸗Gebirges (27f C2), vul- 
Hnifpet Zufſchüttungekegel mit heißen Quellen, 


3670 m. 

Svinje (ebinj⸗), 1) Broniſtaw, poln. Hiſtoriker, 
14. 8. 1838 Mala Komora (Pommerellen), 1887 
Prof. in Krakau, 1892 in Lemberg, 1923 in Pofen; 
Rußland und die frz. Revolutions 1896, „Polen am 
Wendepunkt (1768—gr)« 1913. — 2) Henryk, poln. 
General, “ 3. 5. 1791 bei Krakau, f 13. 6. 1864 
Paris, kämpfte unter Napoleon, nahm am poln. 
Aufſtand 1831/32 teil, und befehligte 1849 die revo⸗ 
Intionäre Armee Ungarns. 

demen (Mz. von + Demos), altgriech. Gemeinde- 
verbände, z. B. in + Athen. 

Dementi, das (frz.), W Berichtigung. 
Dementia, die (Demenz, lat., »Blödfinne), + Geiſtes⸗ 
krankheiten; auch Paralyſe, progreſſive, Schizo⸗ 
phrenie. 

Demerara, Fluß in + Britiſch⸗ Guayana, 300 km 
lang, 120 km ſchiffbar (320 B2, 3), mündet in den 
Atlant. Ozean bei Georgetown. 

Demerſt (lat. demeritus), im katholiſchen Kirchen⸗ 
recht der ſeiner Amter entkleidete Geiſtliche. Wird 
ihm ſtraf halber Aufenthaltsbeſchränkung auferlegt, 
ſo kann er entweder in einem Kloſter oder einem be⸗ 
ſonderen »Demeritenhaus untergebracht oder der 
Aufſicht eines Biſchofs oder eines Pfarrers unter⸗ 
ſtellt werden, aus deffen Diözeſe oder Pfarrbezirk er 
ſich nicht ohne Erlaubnis entfernen darf. 

Demerite (frz., t), Verſchulden; de merit eren, 
ſich etwas zuſchulden kommen laſſen. 

Demeter, grch. Göttin der fruchtbringenden Erde 
und des Getreidebaues, den ſie durch den Eleuſinier 
Triptolemus in die Welt geſandt hat; zu den zwölf 
großen Götterns gehörig. Name vielleicht Erd⸗ 
mutter Chthenih; lat. Ceres; vgl. auch Chloe, 
Attribute: Ahre, Fruchtkorb, Fackel. Tochter + Per- 
ſephone (von Zeus). Bildwerke: Eleuſiniſches Re⸗ 
lief; D. von Knidos. 

Demetrios J., Poliorketes (Städteerſtürmerc, 294 
bis 287 König von Makedonien,“ 337 v. Chr., f 283 
als Gefangener des Seleukos, Erfinder großartiger 
Belagerungsmaſchinen; + auch Diadochen. 
Demetrius (Dimitrij, Dmitrij), Großfürſten von 
Rußland: D. I, * 1250, f 1294, Großfürſt feit 
1276. — D. II.,“ 1299, f 1325, Großfürſt feit 1319, 
von den Tataren hingerichtet. — D. III., * 1323, 
t 1384, von den Tataren zum 0 emacht, 
aber 1362 wieder entthront. — D. IV., Donfkoj, 
12. 10. 1350, f 18. 5. 1389, feit 1359 Großfürſt, 
verlegte die Reſidenz von Wladimir nach Moskau. — 
D. (V.), Sohn Iwans IV. des Schredlichen, * 19. 10. 
1581, f 15. 5. 1591 (auf Veranlaſſung von Boris 
Godunow in Uglitſch umgebracht); nach ſeinem 
Tode traten mehrere falſche D. auf. Der eine von 
ihnen, 1603 aufgetaucht, war ein reines Werkzeug 
des Jeſuitismus, mußte 1604 heimlich dem ortho⸗ 
doren Glauben abſchwö ren, in einem Pakt mit dem 
Vatikan die Katholiſierung Rußlands zuſagen, wurde 
daraufhin von dem Jeſuitenzögling Sigismund III. 
don Polen militäriſch unterſtützt, aber bald nach 
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feinem Einzug in Moskau (1605) im Kreml wegen 
ſeiner politiſch⸗jeſuit. Abhängigkeit am 27. 3. 1606 
erſchlagen. Dramatiſch behandelt von Schiller und 
Hebbel (beide W von Albr. Schaeffer 
1923, als Roman von K. Worms 1919. 
demi (frz., dömf), halb. 
Demidow (=öf), reiches ruff. Geſchlecht, begründet 
von dem Schmied Nikita D. (* 1678, f 1745), för- 
derte Kunſt u. Wiſſenſchaft. 
Demiglace, das (frz., dömlgläß), Halbgefrorenes. 
Demimonde, die (frz., dömtmond), Halbwelt. 
Demiurg (ge, »Bildner, Schöpfer, Baumeiftere), 
ſeit Plato Bez. für Gott oder eine göttliche Kraft, 
ſofern ſie als Geſtalter der Welt aus dem Urchaos 
oder der Urmaterie aufgefaßt werden, zum Unter⸗ 
ſchied vom „Schöpfer aus dem Nichts im chriſtlichen 
Sinn. Lit.: Plato, »Limaiose. 
Deml, Friedrich, Schriftfteller, * 15.2. 1901 Ebrach; 
Ged.: „Sprache der Dinger 1932, „Regensburg, die 
ſteinerne Sagen 1935; bodenftändige Erz. aus Fran⸗ 
ken und dem Bayr. Wald: »Das Totenbretts 1934. 
Demmin, Stadt in Vorpommern (12 B 2), an der 
bis hierher für kleine Seedampfer ſchiffbaren Peene, 
(1933) 14300 Ew.; Maſchinen⸗, Textil⸗, Buder- 
induftrie; gotiſche Bartholomäuskirche (14. Jh.). — 
1249 Stadt, feit 1283 zur Hanfe, 1648 ſchwed., 
1720 preußiſch. 
Oemobjlmachung (Demobiliſation, lat., Ab: 
rüſtung), Überführung des Kriegsheeres auf den 
Friedensſtand. Die ee werden auf⸗ 
gelöſt, die eingezogenen Soldaten der nicht mehr 
dienſtpflichtigen Abrange entlaffen und den Wehr⸗ 
bezirkskommandos überwiefen. Abfindung mit Ge- 
bührniſſen, ärztliche Unterſuchung und Belehrung 
über Verſorgungsanſprüche gehen vorher. Lazarett: 
behandlung Verwundeter kann ſich noch längere Zeit 
hinziehen. UÜberzählige Pferde und Fahrzeuge ſowie 
unnötiges Kriegsmaterial werden verkauft. Bei den 
Truppen beginnen wieder Rekruteneinſtellung und 
Aus bildungsdienſt. Auf den Kammern wird die 
oeri für den Kriegsfall niedergelegt. EO 
dem ltkrieg wurden die dt. Truppenteile auf- 
gelöſt, die Reichswehr geſchaffen. Das Heeresgut, 
ſoweit es nicht gemäß den Beſtimmungen des Ver⸗ 
ſailler Friedensdiktats abgeliefert werden mußte, 
wurde verkauft, z. T. auch entwendet; es geriet 
größtenteils in die Hände meiſt jüdiſcher Schieber, 
die es mit rieſigem Gewinn verwerteten. 
Wirtſchaftlich: Die Geſamtheit aller Maf- 
nahmen zur Überführung der Kriegs: in die Friedens⸗ 
wirtſchaft. Die D. ift ebenſo wie die wirtſchaftl. 
Mobilmachung eine Übergangs⸗ oder Zwiſchenwirt⸗ 
ſchaft (A Wehrwirtſchaft). Die Aufgabe der D. ift 
es, die wirtſchaftl. und die techn. Umſtellung der Ferti⸗ 
gung vom Krieges auf den Friedensbedarf herbei- 
zuführen, die kriegswirtſchaftl. Organiſationen auf⸗ 
zulöſen und ſchrittweiſe die friedensmäßige 1 
der Wirtſchaft wieder herzuſtellen; ſie hat für eine 
reibungsloſe und möglichſt vollſtändige Rückführung 
der entlaſſenen Soldaten auf die 1 orge 
zu tragen. — Die D. beim Abſchluß des Weltkriegs 
wurde durch Bundes rats⸗VoO. vom 7. 11. 1918 vor⸗ 
bereitet; durch Regierungserlaß vom 12. 11. 1918 
wurde das „Reichsamt (feit März 1919 Reichs: 
miniſterium) für wirtſchaftliche D.e (D.samt) er- 
richtet. In jedem höhern Verwaltungs bezirk wurde 
ein Diskommiſſar und in den Kommunalverbänden 
Disausſchüſſe eingeſetzt, denen die Befugniſſe des 
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D.samts übertragen waren. Die erften Beftrebungen 
des D.samfs waren darauf gerichtet, die Ber- 
kehrsſchwierigkeiten, die Kohlennot und den Arbeiter⸗ 
mangel in der Landwirtſchaft zu beſeitigen, weiterhin 
der Arbeitsloſigkeit vorzubeugen, die drohte, weil 
die 5 den Krieg ſtark geſchwächte Induſtrie kaum 
in der Lage ſchien, die aus dem Heeresdienſt plötz⸗ 
lich Entlaſſenen aufzunehmen. Als Notmaßnahme, 
die ſich aber wegen des Verſagens der Regierung 
auf dem Gebiete der Arbeitsbeſchaffung zur Dauer⸗ 
einrichtung auswachſen ſollte, wurde am 13. 1x. 
1918 eine Erwerbsloſenfürſorge eingerichtet. Am 
12. 2. 1919 wurde die VO. über den Einſtellungs⸗ 
zwang erlaſſen, wonach jeder Kriegsteilnehmer und 
Zivilgefangene von dem Betrieb wieder aufgenom- 
men werden mußte, in dem er am 1. 8. 1914 oder 
fpäter beſchäftigt war. Gemäß VO. vom 8. 11. 
1918 mußten beabſichtigte Betriebsabbrüche und 
»ftillegungen, die Arbeiterentlaſſungen nach fidh 
ziehen würden, angezeigt werden. Die BO. über 
das Schlichtungsweſen vom 23. 12. 1918 erging 
zwar nicht vom D.samt, aber den D.skommiſſaren 
war das Recht zur Verbindlichkeitserklärung von 
Schiedsſprüchen zuerkannt. Das Reichs miniſterium 
für wirtſchaftliche D. beſtand bis 1. 4. 1919; die Auf⸗ 
gaben der D.skommiſſare übernahm am 1. 4. 1924 
das Reichsarbeitsminiſterium. — Die D. auf dem 
Gebiete der Rohſtoffwirtſchaft und der Bewirt⸗ 
ſchaftung von Nahrung, Kleidung uſw. wurde von 
den zuſtändigen Behörden, beſ. dem Reichsernäh⸗ 
rungsamt, vorgenommen. Die Getreidebewirt⸗ 
ſchaftung blieb noch für 1919, 1920 und 1 21 in 
Kraft; die Kartoffelbewirtſchaftung hörte am 20. 8. 
1920 auf, die Fleiſchbewirtſchaftung am 19. 9. 1920. 
Die Reichsfleiſchſtelle wurde am 25. 8. 1921 auf- 
gelöft. Ferner endigte die Bewirtſchaftung von Obft 
und Gemüſe am 14. 8. 1920, die der Milch am 30. 4. 
1921; am 26. 8. 1919 war die Bezugsſcheinpflicht 
für Webwaren abgeſchafft worden; am 15. 9. 1920 
wurde die ee elle für Schuhverſorgung, am 
18.9. 1923 das Amt des Kohlenkommiſſars aufgelöft. 
Die D. der Wohnungszwangswirtſchaft ift zum 
Schaden des Volkes fehr langſam vor ſich gegangen. 
Das Wohnungsmangelgeſetz vom 26. 7. 1923 ift 
erſt am 1. 4. 1933 außer Kraft getreten, nachdem 
es ſeit 1926 gelockert werden konnte. 
Demperitus, Chriſtianus, Alchimiſt, 4 Dippel. Vgl. 
Demokrit. 
Demographie (Demologig, grch.), ehre von der 
Bevölkerunge, Beſchreibung des Bevölkerungs⸗ 
ſtandes und der Bevölkerungsbewegung unter wirt: 
ſchafts⸗ ſozial⸗ und ſtaatspolitiſchen Geſichtspunkten, 
meiſt mit Beoölterungsftatiftik leichgeſetzt. 
Demoiselle (frz., ddmüäfäl), Edelfräulein, urfpr. 
Tochter, ſpäter Anrede für jedes unverheiratete 
Mädchen guter Herkunft. Mademoiſelle (mäd’müä-) 
hieß in Frankreich die dem König am nächſten ver⸗ 
wandte unverheiratete Prinzeſſin. Aus Mademoiſelle 
entwickelte ſich Mamſell (Wirtſchafterin; kalte 
Mamſell: Bufettdame, die kalte Speiſen reicht). 
Demokraten, eine der beiden großen Parteien der 
1 Vereinigten Staaten von Amerika (Parteien). 
Demokratie (grch.), »Volksherrſchafte, Staats: 
orm, in der die Staatsgewalt beim Volke liegt. 
Tan unterſcheidet mittelbare (repräfentative) und 
unmittelbare D. In dieſer übt die Geſamtheit der 
Staatsbürger die wichtigſten Rechte der Staats⸗ 
gewalt ſelbſt, in jener durch gewählte Vertreter aus. 
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Die unmittelbare D., in den Stadtſtaaten des 
alten Griechenlands und bei den A Germanen ver- 
wirklicht, gibt es heute nur noch in einigen klei⸗ 
neren Kankonen der Schweiz, wo das ganze Volk 
in der Verſammlung über die Belange des Volkes 
und des Landes berät und beſchließt. Die mittel⸗ 
bare D. trennen wir heute nach der Begriffsbeſtim⸗ 
mung des Führers in die parlamentariſche und 
die germaniſche D. (Adolf Hitler, »Mein Kampfe, 
1934, ©. 95). Die Gegenüberſtellung von D. und 
autoritärem Staat oder Diktatur iſt eine liberale 
Verfälſchung. 

Geſchichte. Die Stadtſtaaten im alten Griechen. 
land waren Demokratien. Schon in der älteſten 
Zeit der grch. Philoſophie verwirft Heraklit die D. 
zugunſten des Führerſtaates. Plato will eine ber- 
nünftige Verbindung zw. D. und Monarchie unter 
Überwiegen der letztern. Für Ariſtoteles ift die D, 
eine Entartung der auf dem Grundſatz der Freiheit 
gegründeten Republik (grch. „Politeiac). In der 
römiſchen Republik war die Macht anfangs in den 
Händen der Patrizier, und erſt nach bellen Kämp⸗ 
fen ſetzten ſich demokratiſche Gedankengänge durch 
das Emporſteigen der Plebejer und durch größere 
Machtfülle der Volksverſammlung durch; zur Aus- 
bildung einer reinen D. kam es aber nicht. Bei 
den Germanen hatten alle Freien gleiche politiſche 
Rechte, die fie in der Volksverſammlung (Heeres,, 
Gerichts⸗ und Wahlberſammlung) ausübten, in der 
aber ſtark der Führergedanke, das Vertrauensver⸗ 
hältnis zwiſchen Führung u. Gefolgſchaft zum Aus⸗ 
druck kam. Dieſes genoffenfihaftliche Denken brach 
in der dt. Geſchichte immer wieder durch, im Lehns⸗ 
verband des Rittertums, in den Markgenoſſenſchaf⸗ 
ten und in den ſtädtiſchen Gilden. Die griechſſche 
Auffaſſung ſuchte ſich im M. A. durch römiſche Ver⸗ 
mittlung gleichfalls lebendig zu erhalten, jedoch ſtark 
verändert durch die chriſtl. Anſchauung der Gleichheit 
aller Menſchen; dem. Staatsformen auf dieſer Grund- 
lage bildeten ſich aber nicht. Die freien Bauern⸗ 
ſchaften (z. B. die t Dithmarſchen, die Schweizer Cid- 
genoſſen) waren Überreſte aus german. Zeit, und die 
Demokratiſierung zahlreicher Städte im ausgehenden 
M. A., die nach harten Kämpfen mit den Patriziern 
erfolgte, gründete ſich ebenfalls in einem gewiſſen 

aße auf german. ⸗dem. Anſchauungen. Die Refor 
mation belebte die D. im weſentlichen nur theoretiſch 
aus der chriſtl. Anſchauung der Menſchengleichheit 
heraus, und eine Vermiſchung dieſer und überlieferter 
erman. Anſchauungen finden wir im Dt. 4 Bauern- 
rieg. Als Gegenbewegung gegen den fürſtl. Abſolu⸗ 
tismus entwickelte die Aufklärungsphiloſophieliberale 
und dem. Gedankengänge, die ſich dann im Nord⸗ 
amerikaniſchen Unabhängigkeitskrieg und beſ. in der 
Frz. Revolution durchſetzten und nach und nach in 
Europa u. von da aus in die übrige Welt verbreiteten. 

Die programmatiſche Verteidigung der D. er⸗ 
reichte in den von der Frz. Revolution beeinflußten 
Denkern ihren Höhepunkt. Durch die prakt. Erfah⸗ 
rungen mit der liberaliſt.⸗bürgerl. D. im 19. Ih. er- 
wuchſen jedoch der D. unter den wirklich krit. Den⸗ 
kern dieſes Ih. erbitterte Feinde, beſ. Schopenhauer 
u. Nietzſche. Wide rſtand gegen eine völlige Parlamen- 
tariſierung leiſteten im 19. Ih. vor allem Preußen⸗ 
Deutſchland, Oſterreich⸗Ungarn und Rußland. Diefe 
drei Kaiſerreiche galten deshalb als dantidemokratiſch 
und reaktionäre, fo daß es den Alliierten leicht gelang, 
den Weltkrieg in der Weltöffentlichkeit als Kampf 


goð 


Demokratie 


der „Demokraties (allerdings mit dem Schönheits⸗ 
fehler Rußland) gegen die reaktionäre Defpotie dar⸗ 
zustellen. Deshalb glaubten die dt. Linksparteien, 
ſich den Beifall und die Milde der Alliierten zu er⸗ 
ringen, wenn fie im Dr. Reich die parlamentariſche 
D. einführten. Deren Mängel wurden in der ganzen 
Welt fo offenkundig, daß es zur »Kriſe der D.« und 
zur Herausbildung vautoritärer Staatens (4 Auto⸗ 
me fam. — Über dem. Parteien 4 Deutſche De⸗ 
mokratiſche Partei und die Abſchnitte »Parkeien« 
bei den Länderartikeln. Der 4 Nationalſozialismus 
ſtellt die Verwirklichung der germaniſchen D., deren 
dem dt. Volk weſensgemäßes Bild Adolf Hitler in 
feinen großen Reden entwarf, dar. Mit dem Beginn 
des völkiſchen Erwachens ſetzte zugleich auch in der 
Philoſophie wieder eine nachdrückliche Kritik aller 
unechten D. ein, u. a, bei Spengler, Klages, Krieck, 
Baeumler, Hans F. K. Günther, Alfred Rofenberg. 
In der parlamentariſchen D., die ihren Aus⸗ 
gangs punkt in der Franzöſiſchen Revolution hat, liegt 
die Ausübung der Staatsgewalt beim Parlament, das 
durch die Geſamtheit der Staatsbürger gewählt wird. 
Der liberaliſtiſche Grundſatz der Gleichheit aller Men⸗ 
ve findet in dieſer Form der D. feinen praktiſchen 
usdruck. Die parlamentariſche D. kann in der 
Monarchie wie auch in der Republik verwirklicht 
ſein. Während in der demokratiſchen Republik das 
Staatsoberhaupt ebenfalls vom Volke gewählt 
wird (Fran a Ver. St. v. A.), wird es in der 
demokratiſchen Monarchie von einem Herrſcherhaus 
eſtellt (Großbritannien, Norwegen). — Das Haupt: 
Priben der parlamentariſchen D. ift das Fehlen 
eder tieferen wirkl. Verantwortung. Die Regierung 
iſt von den wechſelnden und ſchwankenden Mehr⸗ 
heiten des Parlaments abhängig, kann alſo ohne die 
Zuſtimmung des Parlaments nichts unternehmen; 
dies macht ein verantwortl. Regieren unmöglich. 
Da anderſeits Verantwortung ſtets an die Perſon 
gebunden iſt, können auch die beſchließenden Mehr⸗ 
heiten des Parlaments nicht verantwortlich im 
eigentlichen Sinne ſein. — Die Herrſchaft der 
ajorität in der parlamentariſchen D. macht es 
einer vom beſten Wollen getragenen Regierung un⸗ 
möglich, ihre Ziele und Pläne durchzuführen und zu 
verwirklichen, wenn es ihr nicht gelingt, eine Mehr⸗ 
heit für diefe Pläne zu gewinnen. „Bringt der 
Staatsmann es nicht fertig, eine Majorität zu⸗ 
ſammenzubringen, dann muß er gehen. Es geht 
danach, daß er Majoritäten zuſammenbekommt. 
Damit wird das Amt des Staatsmanns zu einem 
Amt des gewöhnl. kleinen Schiebersg (Rede des 
Führers in Oldenburg am 18. ro. 1928). — Diefe 
Tatſache bewirkt auf der einen Seite die Unmöglich⸗ 
keit, im Intereſſe des Volkes liegende Ziele durch⸗ 
uſetzen, wenn eine verblendete oder eigennützigen 
omenten dienende Mehrheit von Parlamentariern 
nicht dafür zu gewinnen iſt, und ſchreckt auf der 
andern Seite wahre Volksführer und Staatsmänner 
von der politiſchen Betätigung ab, da dieſe nicht ge⸗ 
willt ſein werden, die Zuſtimmung zu ihren Maß⸗ 
nahmen von ſchwankenden Mehrheiten zu erbitten. 
Die D. kann keine Köpfe vertragen, und Köpfe 
können keine D. vertragen (Rede des Führers in 
Düffedorf am 16. 2. 1932). — Dies wiederum führt 
zur vollſtändigen Erledigung des natürl. Ausleſe⸗ 
prinzips und des Führergedankens, die an die Perſon 
und die perſönl. Verantwortung gebunden find. Je 
größer daher die Aufgaben, um ſo untauglicher iſt 
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dieſes Syſtem. Es züchtet keine verantwortungs⸗ 
freudigen Menſchen f ondern verängſtigte Haſen oder 
pfiffige Schieber. Es tötet jede Perfönlichkeit, erſtickt 
jede Initiative u. lähmt jede Leiſtung (Rede des Füh⸗ 
ters in Hamburg am 17. 8. 1934). Denn odie Demo- 
kratie ... hat keinen Platz für die Perſönlichkeit, fie 
ift nur die nichtsſagende Herrſchaft der Zahle (Rede 
des Führers in Freilaſſing am 3. 7. 1927). — Zudem 
bewirken die ſchwankenden Mehrheiten und Koa⸗ 
litionen ein häufiges Wechſeln der Regierung, was 
jegliche Stabilität in der politiſchen Entwicklung 
verhindert. — Endlich kommt hinzu, daß die nach 
politiſcher Vorbildung und nach Fachwiſſen völlig 
verſchiedenen Abgeordneten des Parlaments über 
alle Zweige der Politik beſchließen, ohne im einzelnen 
tatſächlich die Tragweite ihres 0 abzuſehen. 
Als Abg. die »Intereſſen des Bolkes« wahrnehmen 
kann eben nach parlamentariſcher Auffaſſung jeder, 
der gewählt ift. »Hoſen kann nur derjenige machen, 
der es gelernt hat, und Stiefel kann auch nur der⸗ 
jenige reparieren, der es gelernt hat. Aber den 
Staat regieren kann jeder, wenn er gewählt wird« 
(Rede des Führers in Oldenburg am 18. 10. 1928). 

Die germaniſche D. oder auch Führer⸗D. ſteht 
dagegen in Erfüllung des ariſtokratiſchen Grund⸗ 
geleges der Natur auf dem Standpunkt der durch 
eiſtung ausgeleſenen und für ihre Taten allein ver⸗ 
antwortlichen Einzelperſönlichkeit. »In Wirklich⸗ 
keit iſt es die Herrſchaft der Beſten, der Edelſten, der 
Treueſten eines Bolkesı (Rede des Führers in Nürn⸗ 
berg am 2. 11. 1928). Gewählt und getragen durch 
das ganze Volk iſt der erkorene 5 nur dieſem 
dienſtbar und verantwortlich. Dem ganzen Volk 
und ſeiner Geſchichte gegenüber trägt er die abſolute 
Verantwortung. Hinter dem Führer ſteht in german. 
Gefolgſchaftstreue das ganze Volk. — Diele Form 
der wahren D. ſchildert der Führer in Mein Kampfe 
auf S. 99f., während er ſich mit der parlamen⸗ 
tariſchen D. auf S. 85—99 auseinanderſetzt. 

Die reinſte Form einer wahren D. finden wir im 
nat.⸗ſoz. Deutſchland verwirklicht. Der Führer iſt 
getragen von dem Vertrauen und der Liebe des 
Volkes und fühlt ſich nur dieſem verantwortlich. Zu 
allen großen Entſcheidungen holt er ſich von Zeit zu 
Zeit unmittelbar die Zuſtimmung des Volkes 
(Wahlen vom 12. 11. 1933, 19. 8. 1934, 29. 3. 
1936). Die Wurzel der Kraft des Führers liegt im 
Volk, aus dem er gekommen iſt, der Wille des Volkes 
wird repräſentiert durch die NSDAP., die Trägerin 
der Staatsgewalt ift. ». . . . von all jenen, die ſich 
ſo oft und ſo gerne bemühen, die demokratiſchen 
Regierungen als vom Volk getragene Inſtitutionen 
um Unterſchied der Diktaturen hinzuſtellen, hat 
feiner mehr Recht, im Namen ſeines Volkes zu 
ſprechen als ich... 1) Es gibt im dt. Volk ſeitdem 
(1933) nur mehr einen Träger der Souveränität, 
und dies iſt das Volk ſelbſt. 2) Der Wille dieſes 
Volkes findet ſeinen Ausdruck in der Partei als der 
politiſchen Organiſation dieſes Volkes. 3) Es gibt 
entſprechend dem auch nur einen einzigen Geſetz⸗ 
geber. 4) Es gibt nur eine Gewalt der Exekutive⸗ 
(Rede des Führers vor dem dt. Reichstag am 30. 1. 
1937). $ 
au a er 4 Autoritär, f Deutſches Reich 
(Verfaſſung; Geſchichte). 

0 Adolf a „Mein Kampfe, „Redeng; 
A. Roſenberg, Mythus des 20. Ih. 1937 08; H. 
Bogner, „Die verwirklichte D.4 1930; E. Krieck, 
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»Bölkifch-politifche Anthropologies 1936ff.; O. 
e ee . Welt⸗ 
anſchauung und Staatsgedankes 1936. 

Demokrit (Demokritos), grh. Philoſoph und Wif- 
ſenſchaftler ſyſtematiſch⸗enzyklopädiſcher Richtung, 
* 460/459 v. Chr. Abdera (Thrakien), f 371/370, 
brauchte durch große Reiſen nach Griechenland 
(Athen), Agypten, Aſien ſein Vermögen größtenteils 
auf; im Altertum wurden von ihm über 60 Schriften 
(darunter mehrere militärwiſſenſchaftliche) genannt, 
aber nur wenige Bruchſtücke ſind überliefert. Am 
bekannteſten wurde feine Atomiſtik (4 Griechiſche 
Kultur A Philoſophie ]), weil fie von Ariſtoteles bez 
kämpft wurde; ſie iſt aber nur ein kleiner Teil ſeines 
Ethik, Phyſik, Mathematik, Muſik, Technik um⸗ 
faſſenden wiſſenſchaftl. Syſtems, das den geſamten 
Ertrag der vorſokratiſchen grch. Philoſophie und 
Wiſſenſchaft nüchtern und ſachlich verarbeitet, da⸗ 
her fein Ehrenname »Ariſtoteles der Vorſokratikere, 
daneben auch wegen ſeiner heiteren Lebensart der 
Aachende Philofoph« genannt. 

Demolieren (lat.), niederreißen, zerſtören. 
Demoll, Reinhard, Zoolog, * 3. 12. 1882 Kenzingen, 
ſeit 1917 Prof. in München, arbeitete über Biologie 
der Fiſche, Vogelflug, Atmungsphyſiologie; „Die 
Sinnesorgane der Arthropodeng 1917, Hb. der 
Binnenfiſcherei Mitteleuropas 124 ff. (in 6 Bän⸗ 
den; mit H. N. Maier), »Die Edelpelztierzuchte 1928. 
Demonetiſieren (vom lat., dentmünzen , ein Metall 
(Gold oder Silber) nicht mehr als Währungsmetall 
verwenden; eine Münze außer Kurs ſetzen. Das 
Silber iſt im 19. Ih. in den meiſten Staaten de⸗ 
monetiſiert worden, nach dem Weltkrieg vielfach 
auch das Gold. 

Demonftratipn (lat.), anſchauliche Darſtellung 
eines Gegenſtandes oder eines Vorganges, z. B. 
durch f Experiment. — Im politiſchen Leben: 
Maßnahme, Handlung (demonſtrativer Akt) einer 
Perſon, einer Regierung, einer Partei, beſ. aber 
der Maſſen (Maſſen⸗D.), die ihren Standpunkt kund⸗ 
tun foll; Kundgebung. Demonftrant, Kundgeber, 
bef. bei Straßenaufzügen; dem onſt rieren, fund- 
tun; auf die Straße gehen. — Im Recht: Pe- 
eichnung der Sache oder der Handlung, die den Gegen⸗ 
ſtand eines Rechtsgeſchäftes bildet. Nach der Regel 
4 »Falsa demonstratio non nocet« wird die Wirk: 
ſamkeit einer Verfügung nicht dadurch beeinträchtigt, 
daß die nähere Bezeichnung der Sache oder der 
Perſon, auf die ſie ſich bezieht, unrichtig iſt. — 
Milit.: Bedrohung eines Punktes, um den Gegner 
zu täuſchen und zur Zerſplitterung der Kräfte zu 
veranlaſſen; wird mitunter ſchon beim ſtrategiſchen 
Aufmarſch, meiſt aber bei 4 Flußübergängen und An⸗ 
griffen auf ausgedehnte Stellungen (Scheinangriff) 
angewendet. 

Demonſtratſo (lat.), hinweiſend; darlegend; abſicht⸗ 
lich. — Demonftrafjv(um), das, »hintweifendes« 
Fürwort, das 7 Pronomen. 

Demonſtrator (lat.), Beweis-, Vorführer. 
Demonſtrigren (lat.), beweiſen; darlegen; (Licht⸗ 
bilder uſw.) vorführen; kundtun (4 Demonftration); 
drohen. 

Demontieren (frz.), Zerlegen einer Maſchine, eines 
Stahlbauwerks od. dgl. in Einzelteile. — Zerſtören 
feindlicher Geſchütze durch Artilleriefeuer, beſonders 
im Feſtungskrieg. 

Demoraliſatien (lat.⸗frz.), Entſittlichung; Auf- 
löſung von Sitte u. Ordnung; milit.: Zuchtloſigkeit 
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und Entmutigung infolge von Niederlage, ſtärkſter 
feindl. Waffenwirkung, innerer Zerſetzung u. dgl. — 
Demoraliſſeren, entſittlichen; entmutigen. 
De mortuis nil nisi bene (lat.), »Über die Ge 
ſtorbenen (ſprich) nur gute (Ausſpruch des grd. 
Philoſophen Chilon?). 
Demos, der, bei den alten Griechen das ſouveräne 
Volk, auch (Mz. Demen) Dorf, Gau od. Gemeinde, 
verband, z. B. in + Athen; die Mitglieder hießen 
Dempten, die Vorſteher Demarchen. Heute 
in Griechenland (Dimoß) = Gemeinde. 
Demoſthenes, 1) atheniſcher Feldherr (425—413 
v. Chr.), 4 Griechenland (Mt). — 2) Größter 
Redner des Altertums, * 384 v. Chr. Päania bei 
Athen, t Okt. 322 (Selbſtmord durch Gift) auf der 
Inſel Kalauria vor Trözene; f Griechenland (Alt, 
Geſchichte). Von 61 überlieferten Reden (ver: 
ſchiedene unechte) berühmt die gegen König Philipp 
von Makedonien (»Philippifche Reden oder yPhi- 
lippikeng, Ez. »Philippikae, Streit⸗, Strafredel, 
Überſ. von Reiste 1764—69 u. ö. 4 Rhetoren 2. Lit.; 
Drerup, »Aus einer alten Advokatenrepubliks 1916 
(gegen O.) und »D, im Urteile des Altertums! 1903; 
5.8. Adams, „D. and his Influences 1927 (für 
D.); Treves, D. e la libertà Greca« 1933 (für B.). 
Demotiſche Schrift, nach dem grch. Geſchichts⸗ 
ſchreiber Herodot die jüngſte Stufe der ägyptiſchen 
Kurfiofchrift, ſehr reich an Abkürzungen und Liga: 
turen, daher ſchwer zu leſen. Vom 7. Ih. v. Chr. bis 
zum 5. Ih. n. Chr. in Gebrauch, diente der Nieder: 
ſchrift der gleichzeitigen Literaturſprache, des De⸗ 
motiſchen, das alfo keine »Volksſpraches ift, wie der 
Name fälſchlich beſagt. 4 Ag9peſſche Kultur 
(Sprache). 
Dempf, Alois, 1999 Geſchichts⸗ und Kulturphilo⸗ 
foph, * 2. 1. 1891 Altomünſter, feit 1933 Prof. in 
Bonn. In feiner Geſchichts⸗ und Kulturauffaſſung 
bezieht er ſich, wenngleich meiſt nur mittelbar und 
verſteckt, auf das kath. Dogma, verſucht aber, auf 
jeden Fall Volk und Raſſe als entſcheidende Ge: 
ſchichts- und Kulturmächte durch die Bez. als nut 
»naturaliftifch« zu entwerten. Noch in feiner 1934 
erſchienenen Kulturphiloſophies bringt D. eine ver: 
harmloſende Darſtellung der »bolfchemwiftifchen Kul 
turanſchauungg. D. ift befonders aktiv im Sinne 
der Kath. Aktion in der Görresgeſellſchaft und im 
kath. Akademiker⸗Verband tätig. 
Oemtſchjnſkij⸗Verfahren, eine Anbauweiſe des Gez 
treides, bei der verſucht wird, nach dem Vorbild des 
in. Ackerbaus durch Umpflanzen in der Zeit der erſten 
een der Saat höhere Ernten zu er 
zielen. Die Verſuche des Ruffen Demtſchinſkij, das 
Verfahren in Europa einzuführen, ſcheiterten an dem 
dadurch bedingten hohen Handarbeiterbedarf. 
Demut, nach H. Paul (Dt. Wb. 1923) eigentl. 
Dien⸗Mut, Bewußtſein der eigenen Schwäche und 
Sündigkeit, in dieſem Sinn dem nord.⸗german. Mens 
ſchen als Tugend fernliegend. Bei dieſem tritt ehr: 
fürchtige Verehrung des Höchſten an Stelle der D. 
Denain (dönän), nordfrz. Stadt und Hafen, an der 
kanaliſierten Schelde (18a I 1), (1931) 27 800 Ew.; 
Steinkohlengruben, Eiſen⸗, Glas-, Zuckerinduſttie, 
Denar, der (Denarius, lat.), 1) rõmiſche, 269 v. Chr. 
eingeführte Hauptſilbermünze, zuerſt im Gewicht 
von 4,55 8, bald herabgeſetzt wie das 4 As; D. 
urfpr. = 10 (Affe), feit 217 b. Chr. = 16 Affe, feit 
214 n. Chr. vom 4 Antonianus verdrängt; taucht 
feit Diokletian als Rechnungs münze wieder auf; 
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Teilmünzen des D. waren der Quinarius (1/4). der 
Seſtertius (¼) und der Viktorigtus (3/4). — 2) Im 
M. A. unter Karl d. Gr. Silbermünze (Gewicht 
1,441, 79 8); 240 D. = 20 4 Schillinge = 1 röm. 
Pfund gerechnet, ſpäter bis auf 1,03 g verringert; 
nur die Kölner D., auch Agrippiner genannt, 
mit altem Gewicht, deshalb weit verbreitet. Seit 
der Hohenſtaufenzeit wurde der D. »pfündige, d. h. 
zu 0 Stück aus der dt. 4 Mark ausgeprägt, das 
Gewichtspfund iſt Zählpfund geworden. Dieſe Ver⸗ 
ringerung in Gewicht und Feingehalt geht bei den 
D., nun 4 Pfennige genannt und oft als Dünn⸗ 
pfennige oder Hohlpfennige ausgeprägt, im 13. Jh. 
weiter, bef. durch die 4 Verrufung; der D. (= Pfen⸗ 
nig) ſinkt ſeit dem 16. Ih. zur Scheidemünze, in 
Kupfer ausgeprägt, herab, da ſich die Währung 
nach dem $ Taler richtet. — 3) In andern europ. 
Ländern finden ſich, vom D. ab⸗ 
geleitet: a) Dang ro in Jta- 
lien, in Oberitalien und Rom 
im Anſchluß an die Karolinger 
D. ſeit 962 n. Chr. von den 
Kaiſern geprägt, im Feingehalt 
ſchneller als der dt. D. herabge⸗ 
ſetzt, im 13. Ih. von Groſchen⸗ 
münzen verdrängt; b) Denier 
ue in Frankreich, ſeit dem 
usfterben der Karolinger ge- 
prägt (Gewicht 0,30 bis 0,20 g), 
ſeit Mitte des 11. Ih. 240 Stück 
aus der feinen Mark; ſeit 1205 
neben dem D. Pariſis (=päriff) 
der D. Tournois (-turnüd; 
Turnoſe genannt), bis 15. Ih. 
eſchlagen; c) Dinero in 
en zwiſchen 1000 und 
1379 unter franzöſiſchem Ein⸗ 
fluß aus Billon geprägt, zu⸗ 
letzt 0,4 bis 0,5 g ſchwer; 
d) Dinheiro (dinfirü) in 
Portugal, zwiſchen 1128 und 
1383 geprägt aus Billon, im 
Gewicht 1,0 bis 0,758; e) D. 
in England +4 Penny. 
Denär, der u. das (lat. ⸗frz.), Gewicht, t Probierkunſt. 
Denationaliſſeren (lat.), entnationaliſieren, bef. 
egen völkiſche Minderheiten angewandt. 
enaturaliſieren (lat.), aus der bisherigen Staats⸗ 
zugehörigkeit entlaſſen; Hauptwort: Denaturali⸗ 
ation. 
Denaturſeren (Vergällen), das Vermiſchen ſteuer⸗ 
pflichtiger Stoffe, die für beſtimmte techn. Zwecke 
gebraucht werden follen, mit ſolchen Zuſätzen, die fie 
für andere Zwecke, beſonders zum menſchl. Genuß, 
unbrauchbar machen, worauf für jene techniſche 
Verw. eine Steuerermäßigung eintritt. Man be⸗ 
nutzt färbende oder ſchlecht riechende oder ſchmeckende 
Zuſätze, die ſchwer entfernbar ſind. So wird Vieh⸗ 
falz z. B. durch Zuſatz bon Eiſenoxyd, Spiritus durch 
fehr verſchiedenartige Zuſätze je nach dem Verwen⸗ 
dungszweck (Herſt. von Eſſigſäure, bon Alkaloiden, 
Farben uf.) denaturiert, gewöhnlicher »Brenn⸗ 
ſpirituss durch Zuſatz einer Miſchung von rohem 
Holzgeiſt mit Pyridinbaſen. Das ntgällen (Renaz 
kurieren), d. h. Entfernen des Vergällungsmittels, 
ift geſetzlich unzuläſſig. 
Denbigh (dEnbi), Hptſt. der brit. Grfſch. D. in Wales 
(16aC3), (1931) 7100 Ew.; landw. Handel; Lederind. 
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Dender (frz. Dendre, dandr), r. Nebenfluß der 
Gelde in Oſtflandern (17b CD 2), 117 km, von 
der Mündung der Kleinen D. (Petit Dendre, pti) 
rund 65 km ſchiffbar, mündet bei Dendermonde 
(frz. Termonde, tärmond; 1930: 9900 Ew.; bes 
feſtigte Hafenſtadt mit Schiffbau, Seilerei, Textil⸗ 
induſtrie). 

Dendera (Dendra), in Oberägypten, das grch. 
Tentyra, altägypt. Stadt (heute Dorf) mit beruͤhm⸗ 
tem Heiligtum der Hathor, der Göttin der Liebe. 
Die vorzüglich erhaltene Tempelanlage iſt ein groß⸗ 
artiges Beiſpiel der Baukunſt der ägypt. Spätzeit 
und ift im 1. Ih. v. Chr. unter den letzten Ptole⸗ 
mäern und Kaiſer Auguſtus entſtanden. An der 
Decke einer auf dem Dach des Tempels er⸗ 
bauten Oſiriskapelle befand ſich der berühmte 


„Tierkreis von D., eine ägyptiſche Himmelsdarſtel⸗ 


lung (Original heute in Paris). 
Dendra, grh. Dorf in Mr- 
golis, in deſſen Nähe ſchwe⸗ 
diſche Gelehrte Kuppel- und 
Kammergräber aus marie 
Zeit ausgegraben haben. Die 
reichen Funde von Waffen, 
Gold⸗ u. Silbergefäßen, Bronze⸗ 
geräten und Schmuck ſtammen 
aus der Zeit um 1400 v. Chr. 
Lit.: Perſſon, „The Royal 
Tombs at D. near Midea« 
1932. 

Dendriten (vom grch. dendron, 
Baume), moos- und ſtrauch⸗ 
förmige, braune oder ſchwarze 
Gebilde, die durch Ausſcheidung 
von Eiſen auf feinen Geſteins⸗ 
ſpalten entſtehen und entfernt 
Pflanzenreſten ähneln. 
Dendrobium (Baumwucherer), 
Orchideengattung, gegen 1000 
Arten, Südoſtaſien bis Neu⸗ 
ſeeland, Stamm gegliedert, 
ſchlank oder geſchwollen, ſelten 
zur Scheinknolle verkürzt oder 
fehlend, blattabwerfend oder 
immergrün, Blüten ſehr verſchieden, meiſt in Trau⸗ 
ben. Viele Arten mit ſtark abweichenden Anſprüchen 
in Gewächshäuſern, meiſt mehr für Schau⸗ als 
für Schnittzwecke geeignet, ſo D. pulchellum, 
D. nobile, Himalaya bis China; D. thyrsiflo- 
rum, Indien; D. superbiens, Nordauſtralien (auch 
zum Schnitt). 

Dendrograph, der (grch.), Meßapparat zum Bez 
ſtimmen des Wachstums (Dickenwachstums) an 
Bäumen und Pflanzenteilen, zeichnet mittels Hebel- 
vorrichtung Wachstumskurve ſelbſttätig auf. 
Dendrolithen (grch.), verſteinerte Baumſtämme. 
Dendrologie (grch.), Zweig der Botanik: die Lehre 
von den Bäumen und den Sträuchern, allg. von auf 
Zier⸗ und den Nutzgehölzen, ſo daß die D. auch den 
Forſtwirtſchaft und Gartenbau übergreift. Sie be⸗ 
handelt demnach Anbau und Zucht einheimiſcher und 
ausländiſcher Gehölzarten und ⸗varietäten, unter 
ſucht ihre Verwertung für Wald, Garten und An⸗ 
lagen, wobei Bodenverhältniſſe, Klima, Winter⸗ 
härte, Höhenlage, Kulturerträge eine Rolle ſpielen. 
Auch Krankheiten und Schädlinge der Gehölze be⸗ 
rückſichtigt die D. Seit 1892 beſteht eine Dt. Den⸗ 
drologiſche Geſellſchaft Lit.: Mitteil. der Dt. 
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Dendrologiſchen Gef.« feit 1892; C. K. Schneider, 
„Hb. der Laubholzkundeg 1912; Beißner⸗Fitſchen, 
„Nadelholzkunden 1930; Kuphaldt, „Die Praxis der 
angewandten D. in Park und Garten 1927. 
Dendromgter, das (grch.), 4 Baumſtärkemeſſer. 
Dendur, Ort in Unternubien, 75km ſüdl. von Aſſuan; 
ägypt. Tempel aus der Zeit des römiſchen Kaiſers 
Auguſtus. 

Deneb (arab., »Schwanzce), der hellſte Stern a im 
Schwan. — Denebola (D. el Aſad), zweithellſter 
Stern f im Löwen. — D. Kaitos, zweithellſter 
Stern ß im Walfiſch. 

Denegatipn (lat.), Verweigerung. 

Denga, die (Deneſchka), ruſſ. Silbermünze, ſeit etwa 
1380 n. Chr. geprägt, urſpr. 0,93 g ſchwer; ſehr 
verſchiedenartig und reich in den Münzbildern; 
1700—1828 nur in Kupfer ausgeprägt, dann ver⸗ 
ſchwunden. 

Oengelmaſchinen, Maſchinen zum Verdünnen der 
Schneide an Senſen und Sicheln, die durch das not- 
wendige häufige Wetzen ſtumpf geworden ſind. D. 
erſetzen das langwierige und ſchwer zu erlernende 
Dengeln von Hand durch Quetſchen des Stahls zw. 
Kugeln oder Walzen. 

Denguefieber (deng.ge:), akute Infektionskrank⸗ 
heit, in den warmen Ländern weit verbreitet, in 
Europa in Südſpanien, der Türkei, in Griechenland 
und auf den der Balkanhalbinſel vorgelagerten 
Inſeln. Übertragen durch winzige Stechmücken 
(Phlebotomus). Der Erreger ift den Aphanozoen 
(A Bakterien, Sp. 897) zuzurechnen. Krankheits⸗ 
erſcheinungen: Kopfſchmerzen, Fieber, maſern⸗ oder 
ſcharlachähnlicher Ausſchlag bef. im Geſicht, Ge⸗ 
lenkſchmerzen. Verlauf ſelten tödlich. Es bleibt 
lebenslängliche Immunität (Schutz) zurück. 
Denham (den em), Sir John, engl. Dichter,“ 1615 
Dublin, f 19. 3. 1669 London, ſchrieb das didak⸗ 
tiſche Naturgedicht Cooper's Hill« 1643. f Grof- 
britannien (Engliſche Kultur, Literatur 4). 
Denhardt, Afrikaforſcher: Klemens (* 3. 8. 1852 
Zeitz, f 7. 6. 1929 Bad Sulza) und Guftav (* 13. 6. 
1846 Zeitz, f 19. 7. 1917 Leipzig). Klemens D. er: 
reichte 1884, daß ſich der Sultan von Witu mit 
einem Gebiet von 60 km Küſtenlänge und 1350 qkm 
Größe unter dt. Schutz ſtellte (1890 an England ab» 
getreten). 

Denia (antik Dianium), ſüdoſtſpan. Hafenſtadt, am 
Mittelmeer (19 F 3), (1930) 13200 Ew.; Ausf. von 
Rofinen, Trauben, Mandeln. 

Denier (frz., döng), 1) früheres frz. Gewicht, 
= 1,2758. — 2) Textile Gewichtseinheit, = 0,05 g 
4 Garnnumerierung. — 3) Frz. Münze, 4 Denar. 
Denifle, Friedrich Heinrich Gufo, kath. Theolog, 
* 16. 1. 1844 mít (Tirol), t 10. 6. 1905 München, 
Dominikaner, ſeit 1883 Unterarchivar des Vatika⸗ 
niſchen Archivs; ſchrieb u. a.: »Die Univerſitäten 
des M. A. bis 14004 1885, Bd. 1; das letzte Werk 
„Luther und Luthertum 1904, ift methodiſch unzu⸗ 
länglich, mit den Schmähungen und Fehlern der Kon⸗ 
troversliteratur des 16. u. 17. Ih. belaſtet, aber be⸗ 
deutſam durch einige Berichtigungen der Weimarer 
Lutherausgabe. In anderen ſeiner Schriften ſucht 
D. die Bedeutung Meiſter Eckharts herabzuſetzen. 
Oeniker, Joſeph, Anthropolog und Völkerkundler, 
* 6.3.1852 Aſtrachan, f 18. 3. 1918 Paris, be⸗ 
kannt durch ſeine Raſſengliederung der Menſchheit 
in „Races et Peuples de la Terres 1900, 19262. 
Denſkin, Anton, ruff. General, * 4. 12. 1872, im 
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Weltkrieg Korpsführer, nach der Februarrevolution 
1917 Befehlshaber der Wefts, gae der Südweſt⸗ 
front, unterſtützte Kornilows Aufſtand, wurde ein, 
gekerkert, floh aber Nov. 1917 an den Don, wo er 
mit Kornilow und Alexejew die Freiwillige Armees 
bildete. Nach Kornilows Tod (April 1918) war er 
Höchſtkommandierender der antibolſchewiſtiſchen 
Streitkräfte in Südrußland. Im Sept. 191g hatte 
er große Teile der Ukraine beſetzt und gelangte auf 
dem Vormarſch gegen Moskau bis Orel, wurde 
aber im Nov. endgültig geſchlagen und gab den 
Oberbefehl an Wrangel ab. Er ſchrieb Skizzen 
der ruff. Wirren 1921—26, 5 Bde., gekürzt engl.; 
„The White Army“ 1930. 

Denis, Michael, Dichter und Bibliothekar, * 27.9, 
1729 Schärding, f 29. 9. 1800 Wien, daf. Leiter der 
Hofbibl., Jeſuit, nahm für Maria Thereſia Partei, 
begrüßte die Annäherung Joſephs II. an Friedrich 
d. Gr., ſtand mit ſeinem Eintreten für dt. Weſen 
und dt. Sprache gegen Franzöſelei in ſcharfem 
Widerſpruch zu ſeinem Orden. Seine täuſchend 
echten Um- und Neudichtungen altengl. Bardenlyrik 
(Oſſianüberſ. 1768/69, Lieder Sineds [Ulmſtellung 
von D.] des Bardens 1772) förderten die Begeiſte⸗ 
rung für die german. Vergangenheit, machten ſtarken 
Eindruck auf Goethe und beeinflußten Klopſtocks 
Bardenlyrik. D. verfaßte auch bibliogr. und bud: 
geſchichtliche Arbeiten; Wiegendruckforſchungen. 
Denitrifikation (lat.), die Abſpaltung von elemen: 
tarem Stickſtoff aus Salpeter, deſſen Sauerſtoff von 
Bakterien aus Mangel an atmoſphäriſcher Luft zur 
Atmung verwendet wird. 

Denken, aktive, freie, bewußte, von der + Vernunft 
gelenkte, geiſtige Tätigkeit des Menſchen, mit deren 
Hilfe er den Sinn aller Dinge und der ganzen Welt 
ergründen will, um bef. diejenige Lebens wirklichkeit 
kennen zu lernen, in der der Menſch ſelbſt wurzelt und 
deren Geſetzen er unterworfen iſt. Infofern ſich deg: 
halb das D. durd) die e u. «bedingungen 
der blut⸗ und bodenbedingten Art des Menſchen 
lenken läßt, iſt es arteigenes D., andernfalls 
artfremdes D. Geſundes D. iſt nicht unanſchau⸗ 
lich, ſondern ihm eignet geklärte, geordnete, ſinnvolle 
Anſchaulichkeit. Vom Erleben des Tieres unter: 
ſcheidet ſich das Denken des Menſchen nicht dadurch, 
daß es unanſchaulich iſt, ſondern dadurch, daß es 
frei, nicht an die äußern Eindrücke des Augenblicks 
gekettet, ſchöpferiſch ift. Solches freies, ſchöpferi⸗ 
ſches, anſchaulich⸗unmittelbares D. heißt konkretes 
D.; hat es dagegen die Verbindung mit dem on: 
kreten verloren, N abſtraktes D. 

D. im exakten Sprachgebrauch der Wiſſenſchaft 
und der Philoſophie heißt alles bewußte und unbe⸗ 
wußte geiſtige Arbeiten mit gegenſtändlichen Bor 
ſtellungen und Erlebniſſen, bef. des logiſchen D. 
mit 1 Begriffen. Im einzelnen tritt es dabei auf 
als Verknüpfen, Trennen, Urteilen, Schlußfolgern, 
Unterſcheiden, Inbeziehungſetzen, Bejahen, Ver⸗ 
neinen, Fürwahrhalten, Bezweifeln und ift entweder 
rein, abſtrakt, apriorifch, ſofern es keinerlei Wahr: 
nehmungsbeſtandteile enthält, oder konkret, sempi- 
riſche, erfahrungshaft, apoſterioriſch. Als Ziel des 
D. wird die 4 Erkenntnis, die Te eee 
Der Weg des D. ift dabei zweckmäßig (t Leleo: 
logie). Daß das D. auch raſſiſch beſtimmt ift, ift 
eine noch neue, aber entſcheidende Feſtſtellung. In 
die Erforſchung des fehr berwickelten Denkvorgan⸗ 
ges teilen fih Metaphyſik, Erkenntnistheorie, Logik, 
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Pſychologie (4 Denkpſychologie), Soziologie, Bio⸗ 
logie. Lit.: H. Maier, Pſychologie des emotio⸗ 
nalen D.« 1908; Honecker 1925; N. Hartmann, 
Grundlegung zu einer Metaphyſik der Erkenntnis“ 
19235; Schingnitz, »Menſch und Begriffe 1935; 
Roſenberg, »Mythus des 20. Ih. g. 
denkmal (Mz. Denkmäler und Denkmale), nach 
landläufigem Sprachgebrauch das »gemwollte« D., 
ein aufgeſtelltes Zeichen der Erinnerung an ein Er⸗ 
eignis oder an eine Perſon, in Form von Bauten 
(Volke ſchlacht⸗ O. in Leipzig), Standbildern (reprä⸗ 
fentatiofte Form das Reiterſtandbild), Inſchriften, 
Denkſteinen; bef. Krieger- und Gefallenen-D. Im 
weiteren Sinn das bungewollte n D., das Uberbleibſel 
eines bedeutſamen Geſchehens, eines Zuſtandes oder 
einer Entwicklung. Man unterſcheidet, ohne daß die 
einzelnen Begriffe immer ſcharf zu trennen wären: 
Boden⸗DO. (3. B. vorgeſchichtl. Ausgrabungsfunde), 
Geschichte . (. B. Schlachtfelder, Befeſtigungen, 
Siedlungsanlagen, Grenzſteine), Bau- und Kunſt⸗D. 
(Werke der Baukunſt, der Bildhauerkunſt, der Malerei 
und des Kunſtgewerbes, ſoweit ihr Alter eine ſichere 
Beurteilung ihres dauernden Wertes zuläßt), ted- 
niſche D. (Zeugniſſe vom Werdegang der Technik, 
wie ältere induſtrielle Anlagen, Straßen- oder 
Brückenbauten, Bergwerke, Maſchinen), Natur⸗D. 
(bemerkenswerte geologiſche Bildungen, ſeltene 
Tier- und Pflanzenarten); auch D. des Schrifttums 
und der Tonkunſt. Vgl. Denkmalpflege. 
denkmäler der Tonkunſt, Sammelausgaben bor- 
wiegend älterer Muſik, Ergänzung zu den Geſamt⸗ 
ausgaben einzelner Meiſter, meiſt auf nationaler 
Grundlage, in Deutſchland die „Denkmäler deut⸗ 
Ber ZTonkunft« (DdT.) 1892—1934 und die »D. in 
ayernı (DIDB.) 1900—34 (entſprechend die D. in 
Oſterreiche, DT., feit 1894), beide ſeit 1936 er⸗ 
fegt durch das Erbe dt. Muſike, das fid in »Reichs⸗ 
denkmales und Landſchaftsdenkmales gliedert. 
Denkmalpflege umfaßt die Beſtrebungen und die 
Maßnahmen zur Erhaltung der Denkmäler, bef. 
ſolcher der Geſchichte und der Kunſt. Der Wunſch, 
das als wertvoll Erkannte zu erhalten, iſt zu allen 
Zeiten vorhanden geweſen und je nach der welt⸗ 
anſchaulichen Einſtellung betätigt worden. Die Re⸗ 
naiſſance ſuchte die Überrefte der Antike freizulegen 
und zu ſichern, die Romantik wandte ihr Intereſſe 
dem M. A. zu. Die heutigen Formen der D. ent⸗ 
ſtanden im 19. Ih. aus der wiſſenſchaftl. Erkenntnis, 
bef. aber aus dem erſtarkenden Nationalgefühl, da 
man den Wert der Denkmäler für das Wiſſen um 
das Weſen und das geſchichtliche Werden des Volkes 
erkannte. Daher legt der Nationalſozialismus höch⸗ 
ften Wert auf die D. (Adolf Hitler: Kein Volk lebt 
länger als die Dokumente feiner Kulture), während 
der Bolſchewismus durch Zerſtörung der Denkmäler 
das Weiterwirken geſchichtlicher Kräfte und völki⸗ 
ſcher Eigenart abzuſchneiden ſucht. 

Lagen die Anfänge der D. in der x. Hälfte des 
19. Ih. vielfach bei privaten Perſonen und Ber- 
einigungen (Altertums⸗ und Geſchichtsvereinen), fo 
hat jetzt überall der moderne Kulturſtaat die Auf⸗ 
gaben der D. für pia Anſpruch genommen. Im 
Ot. Reich ift fie Sache der Länderverwaltungen. 
In Preußen, wo ſchon 1815 Schinkel die erſten An⸗ 
tegungen zum Schutze wertvoller hiſtoriſcher Bau- 
ten gab, wurde 1843 der Poſten des Staatskonſerva⸗ 
tors geſchaffen, dem fpäter Provinzialkonſervatoren 
n den einzelnen Provinzen unterſtellt wurden. In 
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Bayern (feit 1868 Generalkonſervator), Sachſen 
(1894 Kommiſſion zur Erhaltung der Kunſtdenk⸗ 
mäler), Württemberg (1848 Landeskonſervator), 
Baden u. Thüringen beſtehen jetzt Landesämter 
für O.; in kleineren Staaten ift die D. vielfach mit 
den ſtaatl. Bauverwaltungen oder mit einem Muz 
feum vereinigt. Im »Tag für D. und Heimatſchutza 
find alle an der Ot. D. beteiligten Stellen zuſammen⸗ 
geſchloſſen. — In Öfterreich wurde die 1843 
eingefegte »Centralkommiſſion für Erforſchung und 
Erhaltung der Baudenkmälers 1911 in ein Staats⸗ 
denkmalamt (mit Landesprovinzialkonſervatoren 
in den Kronländern) umgewandelt; ſeit 1919 
Bundesdenkmalamt. In Frankreich beſteht ſeit 
1837 die „Commission des monuments histori- 
quest (en dä mönüman ſißtörſk); in England 
werden die nicht in Staatsbeſitz befindlichen Denk⸗ 
mäler durch die »Society for the Protection of 
Ancient Buildings (fößaittt fan dhe prötekſchen 
dm Enfchent bildingf) betreut. Das Amt des Reiche: 
antiquars in Schweden führt ſeine erſten Anfänge 
bis 1630 zurück. In Italien haben ſchon ſehr fruͤh 
päpſtliche Erlaſſe die Sicherſtellung von Altertümern 
zum Ziel gehabt; ſeit 1898 beſteht eine ſtrenge Auf⸗ 
ſicht über die Monumenti nazionali. G riechenland 
führte 1834 den ſtaatlichen Schutz der antiken Denk⸗ 
mäler ein, Agypten 1881 bzw. 1883 den der ara⸗ 
biſchen und der altägyptiſchen Altertümer. Auch die 
nach dem Weltkrieg entſtandenen Staaten (Tſche⸗ 
choſlowakei, Polen) haben fih alsbald die Sorge 
für ihre Denkmäler angelegen ſein laſſen. 

Grundlage jeder D. iſt die Kenntnis der zu 
ſchützenden Werke, die durch eine ſyſtematiſche In⸗ 
ventariſation erreicht wird. Ein gut bebildertes 
Denkmälerverzeichnis iſt zugleich ein wichtiges 
Mittel der Aufklärung. Für Deutſchland hat G. 
Dehio in feinem „Handbuch der dt. Kunſtdenkmälere 
5 Bde., 1905—12, u. ö., den zuverläſſigen Wegweiſer 
dafür geſchaffen. Bereits abgeſchloſſene Werke müſ⸗ 
ſen heute vielfach den ſachlichen Erweiterungen des 
Denkmalbegriffs und den Anforderungen beſſerer 
Illuſtrierung angepaßt werden. 

Das wirkſamſte Mittel der ſtaatlichen D. find die 
in faft allen Staaten beftehenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen, die die geſchützten Objekte kenn⸗ 
zeichnen und alle Veränderungen an ihnen der Ge⸗ 
nehmigungspflicht unterwerfen (Heſſen ſchon 1818; 
an neueren Geſetzen zu nennen Oſterreich 1923, 
Belgien 1931, Sachſen 1934). Dieſe Gef. unter⸗ 
werfen den privaten Denkmalbeſitz als Allgemeingut 
des Volkes oft ſehr einſchneidenden Einſchränkungen. 
Eine Ergänzung bilden die Ausfuhrverbote für 
Kunſtwerke, deren Verbringung ins Ausland einen 
weſentlichen Verluſt für den nationalen Kunſtbeſitz be⸗ 
deuten würde; im Ot. Reich wird über ſolche Werke 
eine bon Sachverſtändigen zuſammengeſtellte Lifte 
beim Reichsmin. des Innern geführt. Ahnliche Ver⸗ 
ordnungen in Italien, Griechenland, Agypten und 
der Türkei. Neben den ſtaatlichen Verordnungen 
beſtehen vielfach Ortsgeſetze (zum Schutz von 
Stadt⸗ und Orts bildern im Ganzen oder in Teilen), 
Verordnungen der verſchiedenen Kirchen (bef. des 
Päpſtlichen Stuhles); auch Baugeſetze und Ver⸗ 
unſtaltungsgeſetze fördern vielfach Belange der 
D. Die D. im Kriege wird durch die Haager Land⸗ 
kriegsordnung von 1907 geregelt. Dem dt. und dem 
öſterr. Kunſtſchutz im Kriege ift die Erhaltung vieler 
Denkmäler in Belgien, Frankreich u. Italien zu danken. 
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Weitere Mittel der D. ſind die ſachverſtändige 
Beratung durch die Konſervatoren, ſowie Geld⸗ 
beihilfen beſ. in den Fällen, wo für einen Denk⸗ 
malbeſitzer, wenn er die Intereſſen der Allgemein⸗ 
heit wahren ſoll, beſondere Aufwendungen entſtehen. 
Vielfach unterhalten die D.⸗Amter eigene Werf- 
ſtätten zur Inſtandſetzung bedrohter Altertümer. 

Grundſätze und Ziele der D. haben ſich ſtark 
gewandelt. Das 19. Ih. wollte einen reinen Zuſtand 
des Denkmals herausſtellen, der bei der vielfach über 
Jahrhunderte dauernden Entſtehung desſelben nur 
ein willkürlich angenommenes Ideal ſein konnte. 
Zutaten ſpäterer Zeit, auch künſtleriſch wertvolle, 
wurden demgemäß entfernt (Purismus), Unvoll⸗ 
endetes fertiggeſtellt. Dieſe Einſtellung hatte große 
Verluſte an Werken ſolcher Stile zur Folge, deren 
Wert erſt ſpäter erkannt wurde, z. B. des Barocks. 
Anderſeits wurden Zuſtände hergeſtellt, die nie vor⸗ 
handen geweſen waren, z. B. in der Ergänzung von 
Türmen, in der Ausmalung von Innenräumen 
(3. B. Vollendung des Kölner Doms, Reſtaurierung 
des Bamberger Doms und der Marienburg, Aus⸗ 
bau der Domtürme in Meißen, Ausmalung des 
Doms in Speyer). Demgegenüber hat ſich ſeit etwa 
1900 das Beſtreben durchgeſetzt, die geſchichtlichen 
Spuren nicht zu verwiſchen; alte und neue Zutaten 
ſollten als ſolche kenntlich bleiben. Die Loſung »Kon⸗ 
ſervieren, nicht reftaurieren« ift heute als Grundſatz 
angenommen. Wo Zutaten und Wiederherſtellung 
unumgänglich ſind, werden ſie möglichſt in alter 
Technik und gleichem Werkſtoff ausgeführt. 

Bei Werken der Baukunſt kommen als Maß⸗ 
nahmen neben der eigentlichen Baupflege (Trocken⸗ 
legung feuchter Mauern, Sicherung des Daches, 
Fäulnis⸗ und Schädlingsbekämpfung) namentlich in 
Frage: die Beſeitigung ſchädlicher Anſtriche (Ol⸗ 
farbe), das Aufdecken wertvoller alter Beſtände 
(Werkfteinarbeiten, Fachwerk), die Auswechſelung 
berwitterter Werkſteine (bei großen Domen in 
eigenen Dombauhütten), die nach Werkſtoff und Be⸗ 
arbeitung dem alten Beſtand ſorgſam anzugleichen 
ſind, Abputz und Dachdeckung in dem alten Bau an⸗ 
gemeſſenen Techniken. Wichtig iſt auch zu ermitteln, 
wie unbenutzte Gebäude verwendet werden können. 
— Bei Werken der Bildhauerkunſt: möglichſt 
geringe Eingriffe in den alten Beſtand; wo der Zu⸗ 
ſammenhang des Ganzen (Faſſade, Altar) ſtarke Er⸗ 
gänzungen fordert, u. fi Kopieren des in ein Muſeum 
zu berbringenden Originals; Entfernen von Uber- 
ſtrichen, die Werkſtoff oder alte Bemalung ver⸗ 
decken; bei Holzfiguren Imprägnieren gegen Wurm⸗ 
fraß (durch Vergaſung oder flüſſige Mittel). — Bei 
Werken der Malerei: Aufdecken und Feſtigen alter 
Wandmalereien, Sicherung von Tafelgemälden 
(4 Gemäldekonſervierung); Ausmalen alter Innen: 
räume möglichſt nach vorhandenen Spuren. — Bei 
Werken des Kunſtgewerbes: Bekämpfung von 
Zinnpeſt, Inſtandſetzung von Goldarbeiten und 
Textilien, Erhalten wertvoller Glocken. — Weitere 
Aufgaben der D. ſind das Erhalten oder Wieder⸗ 
herſtellen alter Stadt⸗ und Ortsbilder, Be⸗ 
kämpfung von Auswüchſen der Werbung, Ver⸗ 
anſtalten und Überwachen von Ausgrabungen, 
Fördern der wiſſ. Bearbeitung der Denkmäler. 

Lit.: Riegl, »Der moderne Denkmalkultus“ 1903; 
Reimers, „Hb. der D.« 1911; Dvokäk, „Katechis⸗ 
mus der D.« 19188. Ztſchr.: »Die D.« 1899 ff.; 
„Ztſchr. für D. a 19 6 ff.; „Dt. Kunſt und D.« 1933 ff. 
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Dennewitz 
Denkmalsverſicherung erſetzt die an Denkmale 
Brunnen uſw. a plötzliche und infolge einer von 
außen kommenden Einwirkung entſtehende Schäden; 
gegen Zuſchlag auch ſolche bei der Beförderung und 
infolge von Naturereigniſſen (Ausnahmen: Ery 
beben, Feuer; desgl. Aufruhr, Krieg). Der D. ver 
wandt die „Verſicherung gegen Schäden von Kunſt⸗ 
Liebhaber⸗ und ähnlichen Wertgegenſtändeng. Ab. 
nutzungs⸗ und Materialfehlerſchäden übernimmt die 
Denkmallebensverſicherung. 
Denkmünzen + Medaillen. 
Denkökonomie, Bez. für die höchft zweckmäßige 
Einrichtung und Arbeitsart des Denkens, daß es ſeine 
Ziele mit dem geringſten Aufwand an ſeeliſcher 
Energie und mit der größten Sparſamkeit in der Zahl 
feiner Schritte zu erreichen ſucht. Richard Avenarius 
und Ernſt Mach haben die D. zum Grundprinzip 
alles Denkens und bef. der Wiſſenſchaft und der 
Philoſophie zu machen verſucht. Das Prinzip der D. 
ift ein Ausdruck der organiſator.⸗ſparſamen Nüchtern⸗ 
heit der modernen Tatſachenwiſſenſchaft und zugleich 
ein Kampfruf gegen die ſpekulativen Umwege des 
klerikalen wie des liberaliſt. Intellektualismus. Lit.: 
Abenarius, „Kritik der reinen Erfahrungs 190g%, 
2 Bde.; Mach, „Erkenntnis und Irrtums 19205. 
Oenkpſychologie, Teil der 4 Pſychologie, der ſich 
auf Grund beobachtender und experimenteller Er⸗ 
Bech (Teſt⸗Verfahren!) des 4 Denkens ſeit 
eginn des 20, Ih. vereint hat; in Deutſch⸗ 
land feit 4 Külpes »Experimentell⸗pſychologiſchen 
Unterſuchungen über das Denkens 1906, in Frank⸗ 
reich ſchon etwas früher feit Théodule Ribot und 
Alfred Binet. Die wiſſ. Befunde der modernen D. 
führten zur Ablehnung der älteren mechaniſtiſchen 
Aſſoziationstheorie des Denkens und zur Erkennt: 
nis ſeiner Dynamik und Sinnbezogenheit. Mit ganz 
geringen Ausnahmen (Erich + Jaerſch und ſeine 
itarbeiter) iſt die D. aber bis heute nicht daran⸗ 
gegangen, die raſſiſche Bedingtheit des Denkens in 
den Kreis ihrer Unterſuchungen zu ziehen. Die welt⸗ 
anſchaulichen Grundfragen hinſichtlich des Denkens 
beantworten zu können, iſt die D., bef. die experimen⸗ 
telle, nur bis zu einer gewiſſen Grenze imſtande. — 
Lit.: Marbe, »Zur Pſychologie des Henkels 1914; 
G. E. Müller, »Zur Analyfe der Gedächtnistätigkeit 
und des Vorftellungsverlaufess 1911—24, 3 Bde.; 
E. Jaenſch, Einige allg. Fragen der Pfychologie 
und Biologie des Denkensg 1920; Krueger⸗Sander, 
»Geftalt und Ginns 1933; Duncker, »Zur Pſychologie 
des produktiven Denkensg 1935. 
Oenkſtörungen, Störungen des normalen Denk 
vermögens bei beſtimmten Erkrankungen, vor allen 
Dingen bei der 4 Schizophrenie, bei der die Stö⸗ 
rungen des Denkens bef. eigenartig find. 
Denkvers (lat. versus memorialis; auch Merk 
vers), Vers zur gedächtnismäßigen Einprägung von 
Wiſſensſtoff; in der Pädagogik Ere der mittel- 
alterlichen) häufig gebraucht (ogl. Mnemotechnik) 
Denner, Balthaſar, Maler, * 15. 11, 1685 Altona, 
+ 14.4. 1749 Rostock ſchuf ausſchl. Bildniſſe, meilt 
Bruſtbildniſſe, die durch peinlich genaue, den künſt⸗ 
leriſchen Eindruck oft ſtörende Wiedergabe aller zu: 
d 2 Einzelheiten des Geſichts gekennzeichnet 
ind. D. war zeitweiſe für den däniſchen Hof tätig. 
In vielen Galerien vertreten. 
Oennewitz, brandenburg. Landgem., ſüdw. von Jüter⸗ 
bog, (19330 450 Ew. — 6.9. 1813 verlegte hier Bülow 
(danach Bülow v. D.) Ney den Weg nach Berlin. 
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Henog 


Henog, Oeutſches Normal⸗Gerät, nach einheitlichen 
Ausmaßen gefertigte Gerätſchaften (Kolben, Fla⸗ 
ſchen ufiw.) für chemiſche Arbeiten. 
Henomination (lat.), Ernennung; auch Bez. für eine 
Gemeinſchaft mit einer gemeinſamen Überzeugung, 
bef. religiöfer Art; denominieren, ernennen; 
denominandi jus (Disrecht, Präſentationsrecht), 
das Recht, bei Amterbeſetzung einen Kandidaten 
vorzuſchlagen. 
He Nora, A., Deckname des Arztes und Schrift⸗ 
ſtellers Anton Noder, * 22. 7. 1864 München, 
+ im Mai 1936; Ged.: »Madonnen« 1913, HGe- 
ſichtes 1918; Romane: Die Täuſchers 1922 
(Bauernroman aus Schwaben), »Giorgioneg 1929; 
Novellen und Kurzgeſchichten; Memoiren: Er⸗ 
innerungen eines Arztes und Dichters“ 1930, »Am 
eee 1932. 

ens (lat.), Zahn, zahnartiger Knochenfortſatz. 
Denſimeter, er „Dichtemeſſer . Dichte. 
Henjusianu (⸗ſchanu), Aron, rumän. Literarhiſtori⸗ 
ker und Kritiker (1837—1900). Bedeutender ift fein 
Sohn Ovid, rumän. Romaniſt, 29. 12. 1873 
Fogaraſch, ſeit 1901 Profeſſor in Bukareſt, Heraus⸗ 
eber der Ztg. Neues Lebeng 1905—20, Volks⸗ 
1 5 und Geeles 1927 ff., ſchrieb „Histoire de la 
langue roumaine« 1901; arbeitet über die Sprache 
der Basken. 
Dental (lat. dens, »Zahne), zu den Zähnen gehörig. 
— Als Hptw. (der D., Mz. Dentale) Bo priant an 
den oberen Zähnen gebildeter Laut, z. B. d, t, n, 
4 Phonetik. 
Dentalium, Gattung der 4 Röhrenſchnecken. 
Dentilabial (labiodental, lat.) wird ein mit (Ober⸗) 
Zähnen und (Unter-) Lippe hervorgebrachter Lippen⸗ 
ahnlaut genannt, z. B. im Deutſchen der feLaut. 
Dentin, das, Zahnbein, + Zähne, 4 Zahnheilkunde. 
Hentſſt (lat.), Zahnbehandler (früher auch gleich⸗ 
bedeutend mit 4 Zahntechniker, Zahnkünſtler und 
reinem Laboratoriumstechniker). Bildungsgang: 
Volksſchule, praktiſche Ausbildung in zahntechniſchen 
Laboratorien, Fachklaſſen von Berufsſchulen und 
dentiſtiſchen Inſtituten des Reichsverbandes Deut⸗ 
ſcher D. Bedingungen für die Zulaſſung zur Be⸗ 
1 5 von Zahnkrankheiten (ausgeſchloſſen ſind 

und- u. Kieferkrankheiten) im Bereich der öffentl.» 
rechtl. Krankenverſicherung find: mindeſtens Zjähr. 
Lehrzeit mit erfolgreicher Prüfung, Ajähr. praktiſche 
Tätigkeit und ſtaatliche Prüfung ($ 123 RBO, 
ariſche Abſtammung, polit. Zuverläſſigkeit u. a. m. 
Der D. erhält keine ſtaatl. Approbation (im Gegen- 
fag zum 4 Zahnarzt); er übt ein Heil ge werbe aus. 

n der berfragsmäßigen zahnärztl. Verſorgung von 
Wehrmacht, SS., Arbeitsdienſt iſt er nicht betei⸗ 
ligt. — Beſtrebungen zur Schaffung eines Einheits⸗ 
ſtandes der »Zahnbehandler« (Zahnärzte und D.) 
find feit 1933 im Gange. — Im Ot. Reich gab es 
1.1.1935: 20289 D., davon 14478 bei den Kranten- 
kaſſen zugelaſſen (einſchl. 2794 ungeprüften oder im 
Ausland geprüften D.) und etwa 1730 Aſſiſtenten. 
Berufsorganiſation: Reichsverband deutſcher Den⸗ 
tiſten E. V., Sitz Berlin; Organ: »Deutſche Den- 
tiſtiſche Wochenſchrifte. — Lit.: M. Lang, »Den- 
tiſtiſche Rechtskunde n 1930; Jb. für Dentiftike, 
feit 1933 (früher: Jb. für Zahnheilkunde und Zahn- 
technike, feit 1918). 
Hentitien (lat.), das Zahnen, der Zahndurchbruch 
der Milchzähne (erfte D.) und der bleibenden Zähne 
(gweite D.). 4 Zahnheilkunde 
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Depigmentierungen 


Denudation (lat.), geologifche 4 Abtragung. 
Denunziant (lat.), der eine Straftat der Behörde 
mitteilt, f Anzeige. Auch im verächtlichen Sinn von 
jemand, der böswillig oder leichtfertig einen andern 
bei einer Behörde, einem Beamten, milit. Vor⸗ 
geſetzten oder öffentlich einer ſtrafbaren Handlung 
verdächtigt. Zur Bekämpfung dieſes verächtlichen 
D.entums ift die Strafandrohung der falſchen 4 An⸗ 
ſchuldigung in § 164 StGB. durch das Geſetz 
vom 26. 5. 1933 verſchärft und auch die leicht⸗ 
fertige Denunziation unter Strafe geſtellt worden. 
Die Behörden ſind durch Verfügungen des Juſtiz⸗ 
miniſters vom 21. 3. und 14. 5. 1934 zu ſcharfem 
Vorgehen gegen das Dienunweſen aufgefordert 
worden. 

Denver, Hptſt. des nordamer. Staates Colorado 
(300 Eg), am Felſengebirge und am Platte Ri- 
ver, (1930) 287900 Ew.; Mittelpunkt eines reichen 
Bergbaubezirks; Maſchinen⸗ und Eiſenbahnwagen⸗ 
bau, Schmelzwerke, Gießerei, Textilinduſtrie. 
Denzel, Bernhard Gottlieb, Pädagog, * 29. 12. 
1773 Stuttgart, f 13. 8. 1838 Eßlingen, verbreitete 
Peſtalozzis Ideen. 

Deoband, das (vom lat. deo dandum, „Gott zu 
geben), im M. A. eine Sache, die wegen Schadens⸗ 
zufügung dem Beſchädigten oder deſſen Erben oder 
einem wohltätigen Zweck anheimfiel. 

Deo gratias (lat.), Gott ſei Dank! 

Deo juvante (lat.), mit Gottes Hilfe. 
Deoprayag (Deoprajag, Devaprayag), Brahma- 
nendorf, am Zuſammenfluß der Alaknanda und 
Bhagira zum Ganges (28a FG 4), einer der fünf 
heiligſten Wallfahrtsorte der Hindus mit rieſiger, 
alter Tempelpyramide. 

Depa (h) (Depoh, Dipſoh]), Längenmaß auf Straits 
Settlements, Sumatra, Borneo, = 1,9288 m. 
Departamento, das (ſpan.), Verwaltungsbezirk in 
mehreren ſüdamer. Republiken (Kolumbien, Peru, 
Uruguay). 

Departement, das (frz., ⸗pärt' man), Geſchäftskreis 
(4. B. in der Schweiz die nach Verwaltungsgebieten 
getrennten Abteilungen der Staatsverwaltung); in 
Frankreich ſeit 1789 Verwaltungsbezirk und Organ 
der Selbſtverwaltung, mit dem Präfekten und dem 
Generalrat ſowie einem ſtändigen Ausſchuß (Depar⸗ 
temental⸗Kommiſſion) an der Spitze, an Stelle der 
alten Provinzeinteilung; die Unterabteilungen der 
D. heißen Arrondiſſements. 

Dependance, die (frz., ⸗pandanß), Nebengebäude, 
bef. eines Hotels; in Oſterreich, z. T. auch in 
Bayern: Dependenz. 

Dependenz, die (at, Abhängigkeit. — Depen⸗ 
denzen (Dependenzien), mit einem Grundſtück zus 
ſammenhängende Nebengrundſtücke (3. B. Vorwerk 
eines Landguts). — Dependieren, abhängen. 
Deperſonaliſation (lat.), bei geiſtigen Erkrankungen, 
Vergiftungen, Erſchöpfungszuſtänden vorkommende 
ſeeliſche Störungen, in denen dem Erkrankten feine 
eigene Perſönlichkeit und die an ihm ſich abſpielen⸗ 
den körperlichen und geiſtigen Vorgänge in einer 
eigentümlichen Weiſe fremd oder unwirklich er⸗ 
ſcheinen. 

Depeſche, die (frz., Eilbriefe), im diplomat. Verkehr 
früher amtl. Schreiben zw. dem Außenmin. und feinen 
diplomatiſchen Agenten, telegraphiſch oder durch Ku⸗ 
tiere befördert; dann Telegramm. 
Depigmentigrungen (vom lat.), erworbener oder an⸗ 
geborener Verluſt des Hautfarbſtoffes in Form von 
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weißlichen Verfärbungen der Haut, häufig nach Ber: 

brennungen und Verletzungen. Vitiligo, Hautkrank⸗ 
eit unbekannten Urſprunges, weißliche, rundliche 

fiez: der Haut, umſäumt von einem Pigmentring, 
ehandlung erfolglos. Leukopathſe (Arch.), an= 

geborene Weißfleckenkrankheit der Haut. Leuco- 

derma, Entfärbung der Haut, fleckförmig, nach Ab- 
eilen von Hautausſchlägen, bef. bei Syphilis und 
ſoriaſis. 

Deplacement, das (frz., ⸗plaßman; gebräuchlich nur 


bei Kriegsſchiffen), Gewicht der von einem Schiff 


verdrängten Waſſermenge (4 Auftrieb 1), alfo Ge⸗ 
wicht des Schiffes ſelbſt. Seit der Konferenz von 
Waſhington von 1921/22 wird nicht mehr das voll: 
ſtändige Gewicht, ſondern nur noch das ohne Brenn⸗ 
ſtoff und Reſervekeſſelſpeiſewaſſer gerechnet. Diefe 
Angabe heißt im Gegenſatz zur frühern Berechnung 
Standard-⸗D. Sie wird in metriſchen Tonnen zu je 
1000 kg angegeben (Abk. beim frühern D.: t, beim 
Standard ⸗D.: ts). 

Deplacigrt (frz., ⸗pläß⸗; auch: deplaziert), nicht am 
(rechten) Platz; unangebracht. 
Deplacierungsverfahren (-pläß-; Verdrängungs⸗ 
verfahren), Auslaugen zerkleinerter Drogen durch 
Verdrängung des hochkonzentrierten Auszuges, der 
beim Durchtränken mit wenig Löſungsmittel in der 
Droge entſteht, durch das nachdrückende reine Lö⸗ 
ſungs mittel. 

'Deplorabel (lat.), beklagenswert. 

Oeployſeren (frz., :plüäje), veralteter militäriſcher 
Ausdruck für den Übergang aus einer ſchmalen 
in eine breitere Front. 

Depolariſation (lat.), in 4 Galvaniſchen Elemen⸗ 
ten chemiſche Bindung des am Pol entſtehenden 
ae — In der Optik Rückverwandlung 
von polarifiertem Licht in gewöhnliches; 4 Polari⸗ 
ſation. 

Deppnens, das (lat., Mz. Deponentia, Deponen⸗ 
tien), Zeitwort pafjiver Form, aber mit aktiver 
Bedeutung, z. B. lat. morior (did) fterbes). 
Deponieren (lat.), niederlegen; hinterlegen, in Ber: 
wahrung (Depot, ⸗pö) geben. —Deponent, Hinter: 
eger. 

Depopulation (lat.), Entvölkerung. 

Deport, der (frz., dep@pr; auch Backwardation, 
engl., bäkwärdeſchen), Vergütung, die der Baiſſier 
zahlen muß, wenn er ſich die von ihm zu liefernden 
Stücke (Wertpapiere) durch ein 4 Prolongations⸗ 
geſchäft in der Weiſe leiht, daß er die Stücke über⸗ 
nimmt und ſich verpflichtet, ſie z. B. einen Monat 
ſpäter zu einem um den D. niedrigeren Kurs zurück⸗ 
zuliefern. f Reportgefchäft. 

Deportation, die (lat., Wegführung, durch ſtaatl. 
Zwang im Verwaltungswege oder auf gerichtl. Ur⸗ 
teil hin bewirkte Verſchickung politiſch gefährlicher 
oder verdächtiger Perſonen und ſchwerer Verbrecher 
nach entfernten Orten (Strafkolonie, infeln) zu 
längerem oder dauerndem Aufenthalt. Die D. wurde 
zuerſt im alten Rom ausgeübt. Dort entwickelte ſich 
aus der freiwilligen Verbannung (Exil) das Aufent⸗ 
haltsverbot für Rom (aquae et ignis interdictio), 
ſpäter für das ganze Land und unter Tiberius die 
Wegführung auf eine ferne Inſel. Von den europ. 
Staaten übernahmen die D.: Spanien ſeit 1498; 
Disorte: Anfangs Haiti, dann u. a. Santo Do- 
mingo, heute die Balearen, die Kanariſchen Inſeln 
und Ceuta. Portugal feit etwa 1300; Disort: 
heute Angola. Rußland feit Ende des 16. Ih.; 
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Depoſiten 


D,sorte: Aſtrachan, Sibirien und das ſonſtige afiat. 
Rußland; auch in der Sowjetunion befteht die D. 
weiter. Frankreich vereinzelt feit 1540 nach a, 
nada, Louiſiana und Guyana, regelmäßig nach Auf. 
hebung der T Bagnos (1852) nach Algerien, Cas 
henne und Neukaledonien; das geltende frz. Recht 
kennt drei Arten der D.: transportation (tranf: 
pörtäßlen), die D. ſchwerer Verbrecher zu zeitiger 
oder dauernder Zwangsarbeit, relégation (röle: 
gäßlen), die dauernde D. mehrfach rückfälliger Bers 
brecher, und déportation (depörtäßien), die Ver⸗ 
ſchickung polit. Verbrecher auf Lebenszeit ohne tej- 
tere Freiheitsbeſchränkung und ohne Arbeitszwang, 
England etwa 1600—1857; D.sorte: Nordamerika 
bis 1776, dann Auſtralien, Bermudas, Gibraltar 
uſw. In Deutſchland iſt die D. nie ernſtlich in 
Frage gekommen; ihre Fürſprecher konnten ſelbſt 
. 3. des Kolonialbeſitzes nicht durchdringen. — Die 
fahnen mit der D. ſind i. allg. [ebr ee 
Statt des erwarteten Rückganges der Kriminalität 
und der Entlaſtung der Gefängniſſe trat bef. in 
Frankreich und in England das Gegenteil ein, Die 
Koſten der D. find bedeutend höher als die des hei 
miſchen Strafvollzugs. Der moraliſche Einfluß der 
Deportierten auf ihre Umgebung ift ſehr ungünſtig, 
und ihre koloniſatoriſchen Leiſtungen find weit ge- 
ringer als die freier Anſiedler. — Lit.: v. Holtzen⸗ 
dorff, »Die D. als Strafmittel« 1859; Bruck, „Die 
geſetzl. Einführung der D. in Deutfchland« 1897; 
Korn, »Ift die D. unter den heutigen Verhältniſſen 
als Strafmittel praktiſch anwendbar ?« 1898; Heim- 
berger (im „Hwb. der Kriminologies v. Elſter und 
Lingemann, 1933). 

Depofiten (vom lat. depositum, »das Hinterlegtes, 
bei Banken und Sparkaſſen, meiſt auf Konto in pro: 
viſionsfreier Rechnung, aus eigenem Antrieb des 
Gläubigers (Privatkundſchaft, Kreditinſtitute) ein: 
gelegte Gelder. Daneben werden als D. im engeren 
Sinn die auf einem D.Eonto geführten Einlagen be: 
zeichnet, für die ein D. buch ausgeſtellt ift. Dieſe D. 
im engeren Sinn ſind den Spargeldern ähnlich, d. h. 
Geldeinlagen auf Konten, die nicht den Zwecken des 
Zahlungsverkehrs dienen und als ſolche, bef. durch 
Ausfertigung von Sparbüchern, gekennzeichnet ſind 
(8 22 des Gef. über das Kreditweſen v. 5. 12. 1934 
Abk.: KWG. ). 

Aus den entweder Kaſſenreſerven der Wirtſchaft 
oder Vermögensanlagen darſtellenden D. fließen 
den Kreditbanken in erſter Linie die Mittel für ihre 
eigenen Kredite an die Wirtſchaft zu. Ende Juli 
1936 betrugen die eigentl. (in den Bilanzen als 
»ſonſtige Gläubigers aufgeführten) D. bei den 202 
wichtigſten dt. Banken, die zur Einreichung von 
Monats bilanzen verpflichtet find, rd. 8,7 Md. RM., 
neben rd. 1,3 Md. Spargeldern, alfo ein Vielfaches 
ihres eigenen Kapitals. Das D.gefchäft ift alfo das 
wichtigſte paſſive (d. h. mittelbeſchaffende) Bank⸗ 
geſchäft und beſtimmt ausſchlaggebend den Charak⸗ 
ter der von den $ Banken gewährten Kredite. Kurz: 

riſtig hereingenommene fremde Gelder kann die 
anë auch nur kurzfriſtig (3. B. als Betriebskredit) 
verleihen, wenn fie nicht ihre Zahlungsbereitſchaft 
und damit die Grundlage ihres Beſtehens gefährden 
will. Dieſe Abhängigkeit der Anlagepolitik von der 
Fälligkeit der Einlagen der Kundſchaft macht das 
Weſen einer O. bank aus und zwingt zu einer ent- 
ſprechenden Gliederung der 2. Je nach der Zeit, 
für die fie der Bank zur Verfügung ftehen, werden 
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täglich fällige Geldere, auf die fid der umfangreiche 
bargeldloſe Zahlungsverkehr durch Scheck und Über⸗ 
fing aufbaut (Girogelder), »Seftgelder« (d. h. auf 
eine beſtimmte Zeit eingelegt) und »Kündigungs⸗ 
gelder« (fällig innerhalb 7 Tagen, bis zu 3 Monaten, 
bis 12 Monaten, über 19 Monaten) — auch in den 
Bilanzen der Banken — unterfchieden. Je länger der 
Bank eine Einlage zur Verfügung ſteht, deſto höhere 
Zinſen kann fie dafür vergüten. Für Spareinlagen 
gelten beſondere Bedingungen (geſetzl. Kündigungs⸗ 
friften für Abhebungen über 300 RM., beſondere 
Anlagevorſchriften [§ 23 KWG. . Das KWG. hat 
zum Schutze der Einleger beſtimmte Liquiditätsvor⸗ 
ſchriften erlaſſen, die zwar noch nicht voll in Kraft 
getreten find, aber das Ziel des Geſetzgebers auf: 
zeigen. Danach ſoll der Kaſſenbeſtand der Bank 
einſchl. der jederzeit greifbaren Guthaben auf Reichs⸗ 
bankgiro⸗ und Poſtſcheckkonto und der bei der Reichs⸗ 
bank beleihbaren Wertpapiere auf bis zu ro DH der 
Verpflichtungen geſteigert werden (gegenüber z. 3. 
rd. 3 vH). Bis zu 30 oH der Verpflichtungen follen 
durch kurzfriſtige Handelswechſel gedeckt ſein. Dar⸗ 
über hinaus können die Banken Betriebskredite an 
Gewerbe, Handel, Verkehr uſw. als Kontokorrent⸗ 
kredite ausleihen, und nur in beſcheidenem Umfang 
fiehen ihnen Mittel E langfriſtige Geſchäfte zur 
Verfügung (Hypotheken, Anlagekredite für die In⸗ 
duftrie, Beteiligungen uſw.). 

Um ihren Einlegern den Verkehr mit der Bank 
möglichſt zu erleichtern und damit den Kreis ihrer 
Kunden zu erweitern, haben die großen D.banken, 
in den 1870er Jahren beginnend, namentlich in Ber: 
lin und anderen Großſtädten der Hauptniederlaſſung 
bzw. einer größeren Filiale zugeordnete D. kaſſen 
(3. B. etwa 550 Stadtdepoſitenkaſſen) gegründet, die 
nicht nur D.konten führen, ſondern auch das übrige 
Banfgefchäft, wie Kreditgewährung, Zahlungs⸗ 
geſchaͤfte, An- und Verkauf von Wertpapieren, Auf⸗ 
bewahrung von Wertgegenſtänden uſw., pflegen. 
Eine O.kaſſenzentrale (D.hauptkaſſe, Stadtzentrale) 
bei der Hauptniederlaſſung der Bank verbindet die 
Olkaſſen untereinander und mit dem Hauptgeſchäft, 
überwacht den Geſchäftsbetrieb der D.Eaffen uſw. 
Der D.Eaffenvorfteher als Leiter der D,Eaffe ift durch 
ſeine enge Fühlung mit der Kundſchaft ein wichtiges 
und verantwortungsvolles Organ des Bankbetriebs. 

Lit.: Koch, »Banken und Bankgeſchäfte⸗ 1931. 
Hepoſſtenverſicherung ſchützt Depofitengläubiger 
gegen Verluſte infolge Veruntreuungen durch Ban⸗ 
ken oder Bankangeſtellte; dagegen ift De poſiten⸗ 
inhaberverſicherungs eine 4 Fälſchungsverſiche⸗ 
tung. 

Hepoſition (lat.), 1) im kath. Kirchenrecht Amts: 
enthebung eines Geiſtlichen; 4 Kirchenamt. — 2) In 
der altkirchl. Liturgie: Sterbetag. 

Hepoſitorium, das (lat.), Aufbewahrungsort, Hinz 
terlegungsſtelle. Vgl. Depot. 

Depoſitum, das (lat.), eine hinterlegte Sache, das 
Depot; f auch Depofiten; auch = Berwahrungs- 
vertrag (f Hinterlegung). — D. fidei (lat.), das 
ohinterlegte Glaubensgute, der nach kath. Dogmatik 
dem kirchl. Lehramt (Papſt, Biſchöfen) anvertraute 
Schatz von Glaubenswahrheiten (nach 1. Timotheus 
6,20 und 2. Timotheus 1, 14). 

Hepoſſedieren (fcz.), aus dem Beſitz ſetzen, ent- 
thronen; Depoffedierte, Fürſten, die 1859 und 
1861 in Italien, 1866 in Deutſchland der Regierung 
entſetzt wurden, z. B. der König von Hannover. 
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Depot, das (frz., depo), Ort zum Aufbewahren, Nie⸗ 
derlage; auch das hinterlegte Gut ſelbſt; bef. einer 
Bank zur Aufbewahrung übergebene Wertſtücke, vor 
allem Wertpapiere. Bei dem offenen D. (depo- 
situm irregulare, lat., unregelmäßige Verwahrung) 
geben die verwahrten O. werte in das Eigentum der 

anf über, und der Hinterleger erwirbt gegen die 
Bank nur einen Herausgabeanſpruch auf Skücke glei⸗ 
cher Art und Güte, während er bei einem geſchloſ⸗ 
ſenen D. (depositum regulare, lat., regelmäßige 
Verwahrung) ſeine verſchloſſen und geſondert auf⸗ 
zubewahrenden Wertſtücke od. Wertpapiernummern 
(daher auch Einzel⸗, Sonder, Nummern⸗D.) zurück⸗ 
zuerhalten hat und ſie im Falle des Konkurſes des 
Verwahrers (der Bank) ausſondern kann. Beim 
Sperr-D. (geſperrten D.) ift die Abhebung durch 
Vertrag oder Verfügung des Hinterlegers oder einer 
Behörde beſchränkt. 

Das Verwahrungsgeſchäft (D.gefhäft) ift im 
Geſetz über die Verwahrung und Anſchaffung von 
Wertpapieren vom 4. 2. 1937 geregelt, nachdem 
das alte Digeſetz von 1896/1923 mit dem 1. 5. 1937 
außer Kraft getreten iſt. Das neue Geſetz ſtrebt vor 
allem eine beſſere Sicherung des Hinterlegers an 
(Diſchutz), um das Vertrauen des Sparers zum 
Wertpapier und zum Hinterlegungsgeſchäft zu ſtär⸗ 
ken; weiterhin ſoll dem Wertpapiere anſchaffenden 
Bankkunden ſo raſch und ſicher wie möglich das 
Eigentum an den gekauften (und bezahlten) Wert⸗ 
papieren verfchafft werden. Der Verwahrer — im 
Sinne des Gefeges jeder Kaufmann, dem im Be: 
triebe feines Handelsgeſchäfts Wertpapiere ver: 
ſchloſſen zur Verwahrung (auch als Pfand) ans 
vertraut werden — ift verpflichtet, die Stücke unter 
äußerlich erkennbarer Bezeichnung jedes Hinter⸗ 
legers geſondert aufzubewahren; ſoweit er — als 
Zwiſchenverwahrer — die Verwahrung nicht ſelbſt 
durchführt, ſondern durch einen andern Verwahrer 
(Drittverwahrer) durchführen läßt, wozu er auch 
ohne beſondere Genehmigung des Hinterlegers be⸗ 
rechtigt ift, haftet er für ein Verſchulden des Drit- 
ten, mindeſtens aber, wenn er eine ſolche Haftung 
durch feine Geſchäftsbedingungen ausgeſchloſſen hat, 
für die Sorgfalt der Auswahl des Dritten. Für 
die Drittverwahrung von Bank zu Bank, etwa von 
dem Lokalbankier zum Zentralbankier (3. B. einer 
Berliner Bank), gilt die Vermutung, daß die zu 
verwahrenden Wertpapiere als Eigentum der Kund⸗ 
ſchaft des Zwiſchenverwahrers zu betrachten feien, 
eine Fremdvermutunga, die nur durch ausdrückliche 
Erklärung des Zwiſchenverwahrers ausgeſchloſſen 
werden kann. Der Zentralbankier kann ſich alſo 
nicht für ſeine Forderungen gegen den Lokalbankier 
an den Wertpapieren ſchadlos halten, die letzterer 
für Rechnung ſeiner Kundſchaft beim Zentralbankier 
in Verwahrung gegeben hat. Das Geſetz regelt ein⸗ 
gehend — um die Eigentumsrechte des Hinterlegers 
zu ſchützen — die Möglichkeiten der Verpfändung 
der Wertpapiere des Pineere durch den Ber- 
wahrer zum Zwecke der Refinanzierung von Lom⸗ 
bardkrediten, die der Verwahrer ſeinerſeits an den 
Hinterleger gewährt hat. 

Nur bei ausdrücklicher ſchriftlicher Ermächtigung 
kann der Verwahrer vertretbare Wertpapiere in 
Sammelverwahrung (offene Verwahrung) nehmen, 
d. h. ungetrennt von den übrigen Beſtänden derſelben 
Gattung aufbewahren oder ſie einer Wertpapier⸗ 
ſammelbank (Effektengirobank) zur Verwahrung 
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übergeben. Der Hinterleger erwirbt in diefem Fall 
Miteigentum nach Bruchteilen und kann den von 
ihm eingelieferten Nennbetrag an Wertpapieren, 
nicht aber die gleichen Stücke zurückverlangen. Auch 
die Verwandlung einer Sonderverwahrung in eine 
Sammelverwahrung (Tauſchverwahrung) bedarf 
ausdrücklicher ſchriftlicher Ermächtigung von ſeiten 
des Hinterlegers. 

Das Geſetz betrachtet als Regelfall die Sonder⸗ 
verwahrung bzw. die Sammelberwahrung bei einer 
Wertpapierſammelbank und verlangt daher für die 
unregelmäßige Verwahrung, bei der das Eigentum 
an den Wertpapieren auf den Verwahrer übergeht 
und dieſer nur verpflichtet iſt, Stücke derſelben Art 
zurückzugeben (die Gutſchrift auf „Stückekontoch, eine 
das einzelne Geſchäft betreffende ausdrückliche und 
aka, Erklärung des Hinterlegers, um dieſem die 

ragweite eines ſolchen Gefchäfts bewußt zu machen. 

Im Wertpapierkommiſſionsgeſchäft hat die meiſt 
die gekauften Stücke in Verwahrung nehmende Bank 
(Kommiſſionär) dem Käufer (Kommittenten) unver⸗ 
züglich, ſpäteſtens innerhalb einer Woche, ein Stücke⸗ 
verzeichnis zu überſenden oder ihm durch Eintragung 
eines Bermerks ins Verwahrungsbuch (D.buch) Mit- 
eigentum an Beſtänden bei einer Wertpapierſammel⸗ 
bank zu verſchaffen, während nach dem alten D. recht 
das Stückeverzeichnis nur auf Anfordern des Käufers 
geliefert zu werden brauchte. Mit der Abſendung 
des Stückeverzeichniſſes geht das Eigentum auf den 
Wertpapierkäufer über, ſoweit dieſer nicht nach 
bürgerlichem Recht ſchon früher Eigentum an den 
Papieren erworben hat. Nur ſolange der Käufer die 
Papiere noch nicht voll bezahlt hat, kann die Bank 
das Stücke verzeichnis zurückhalten. 

Scharfe Strafbeſtimmungen gegen Diunterſchla⸗ 
gung und unwahre Angaben des Verwahrers über 
das Eigentum an Wertpapieren ſollen den e 
leger ſichern; entſprechend ſind auch die Beſtim⸗ 
mungen über die D.buchhaltung erweitert worden, 
um die D. prüfung zu erleichtern. 

Die bei größeren Banken durch eine beſondere D. 
abteilung beſorgte D.verwaltung erfordert vor 
allem Sicherheit und Sorgfalt der Verwahrung. Die 
D. werte werden, gegen Feuer u. Diebſtahl geſchützt, 
im Treſor der Bank ſo aufbewahrt, daß entweder 
die dem einzelnen Dekunden gehörigen Papiere durch 
ein Streifband umſchloſſen geſondert gelegt mwer- 
den (Perſonen⸗D.) oder die einzelnen Wertpapier⸗ 
gattungen zuſammengefaßt, aber innerhalb der ein⸗ 
zelnen Gattung nach Kunden getrennt werden 
(Sachen⸗D.). Die Mäntel der Papiere werden 
ſicherheitshalber meiſt in dem ſog. Mantel⸗D. ge⸗ 
trennt von den Zins⸗ oder Dividendenſcheinen auf⸗ 
bewahrt. Durch die 1928 erfolgte Numerierung 
aller an dt. Börſen notierten Wertpapiere wurde die 
Verwaltung der D.beftände infolge der Verringerung 
der Gefahr des Verwechſelns weſentlich erleichtert. 

Die rechneriſche Kontrolle über die verwalteten 
D.beftände führt die meift in Karteiform angelegte 
D.buchhaltung, die in den fog. ototens oder fad- 
lichen O.büchern die Beſtände an einzelnen Wert⸗ 
papierarten, in den »lebendens oder perſönlichen D.⸗ 
büchern die Eigentümer der D. werte nachweiſt. Da 
jederzeit feſtzuſtellen ſein muß, welche Nummern 
einer Wertpapierart ſich im Treſor der Bank befin⸗ 
den (falls ein Papier ausgeloſt wurde, als geſtohlen 
gemeldet wird uſw.), wird ein Nummernbuch bzw. 
eine Nummernkartei geführt. Mindeſtens jährlich 
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erhält jeder Runde einen D.auszug, deffen Nichtigkeit 
er der Bank beſtätigen ſoll. Für ihre Mühewaltung 
berechnet die Bank eine nach der Zahl und dem 
Nennwert der verwahrten Papiere berechnete D 
gebühr. 

Um feſtzuſtellen, ob die Banken die D. ordnungs⸗ 
mäßig verwalten, hat das Reichsgeſetz über das 
Kreditweſen vom 5. 12. 1934 eine D. prüfung 
durch ſachkundige, unabhängige, nach den Ridt: 
linien des Reichskommiſſars für das Kreditweſen 
durch die 7 Wirtſchaftsgruppen der Reichsgruppe 
Banken ernannte D. prüfer angeordnet, nachdem bef, 
in den Jahren der Bankenkriſe (1931/32) Unter: 
ſchlagungen von D. durch ungetreue Bankiers vor: 
gekommen waren. 

Durch ihre allg. Geſchäftsbedingungen ließen fid 
die Banken früher von ihren Dekunden für die berz 
wahrten Aktien das Stimmrecht übertragen, fofern 
der Kunde — wie dies bei Kleinaktionären faſt durd: 
weg der Fall ift — das Stimmrecht nicht ſelbſt aus- 
übte. An dieſem fog. Dſtimmrecht der Banken 
wurde ſeit langem Kritik geübt, weil es den Banken 
zu einem überragenden Einfluß in der Generalver 
ſammlung der betr. Geſellſchaften verholfen habe, 
den fie nicht immer im Intereſſe ihrer Dekunden 
oder auch der Geſellſchaften ſelbſt verwendet hätten, 
In dem neuen Aktiengeſetz vom 4. 2. 1937 wird das 
Stimmrecht des Verwahrers (der Bank) von einer 
ausdrücklichen, von Fall zu Fall ausgeſtellten Er- 
mächtigung des Aktionärs abhängig gemacht. Dieſe 
Regelung entſpricht wohl am beſten ſowohl den In: 
tereſſen der Aktiengeſellſchaft wie denen der zu vers 
tretenden Aktionäre. 

Lit.: Obft, »Verkehr mit der Banks 1935. 
Depot, das (frz., depp), 1) milit.: veraltet für 
Niederlage von Heeresbedürfniſſen. — 2) Alte Bez. 
für einen Straßenbahn⸗Betriebsbahnhof. 
Depotfund (depö⸗), Sammel: oder Maflenfund bon 
vorgeſch. Stein-, Bronze-, Eiſen⸗ oder Edelmetall: 
geräten. 

Depotunterſchlagung (Depotbruch, depo⸗) eigen: 
nützige Verfügung eines Kaufmanns (Bankiers) über 
in feinem Gewahrſam befindliche fremde Wertpapiere, 
insbeſ. auch Wechſel, ſog. Depotwechſel, wird nach 
88 34 ff. des Gef. über die Verwahrung und An 
ſchaffung von Wertpapieren vom 4. 2. 1937 mit 
Gefängnis und Geld oder mit einer dieſer Stra⸗ 
fen, in bef. ſchweren Fällen mit Zuchthaus beftraft, 
Verfällt der Kaufmann in Konkurs, 2 wird er mit 
Zuchthaus beſtraft, wenn er ſich im Bewußtſein 
ſeiner Zahlungsunfähigkeit die fremden Wertpapiere 
rechtswidrig zugeeignet hat. 

Hepotzwang(depo⸗) die geſetzl. Verpflichtung, Wert: 
papiere bei näher bezeichneten Banken ins Depot zu 
legen. Einen indirekten D. fuf die nach der Stabili⸗ 
ſierung der Mark wieder aufgehobene VO. vom 
24. 10. 1919, nach der die Banken Bings oder 
Dividendenſcheine und einzulöſende Stücke von 
Wertpapieren nur dann zum Einzug annehmen 
durften, wenn bei ihnen das ganze Wertpapier 
hinterlegt war, um ſo Steuerhinterziehungen zu 
erſchweren. Die 7. Durchf.⸗VoO. zum Deviſen⸗ 
bewirtſchaftungsgeſetz bom 19. 11. 1936 führte 
einen direkten D. für Auslandswertpapiere ein, um 
einen Abfluß dieſer für die dt. Devifenverforgung 
wichtigen Vermögenswerte ins Ausland zu ver 
hindern und eine lückenloſe Kontrolle über den dt 
Beſitz an wertvollen Auslandseffekten zu ſchaffen. 
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Danach müſſen die im einzelnen von der Reichs⸗ 
deviſenſtelle aufgerufenen Auslandswerte in das 
Depot einer Deviſenbank abgeliefert werden. 
Hepravatien (lat.), Verſchlechterung, im Münz⸗ 
weſen früher gebräuchlich. 
Hepravieren (lat.), verſchlechtern; entarten. 
Heprehenfipn (lat.), Ergreifung, Feſtnahme eines 
Verbrechers; forum deprehensionis Gerichtsſtand. 
Heprekation (lat.) = Abbitte. 
Heprekatur, die (lat.), der Vorbehalt, daß das der 
Kirche geſchenkte Vermögen vom Schenker oder auch 
noch von ſeinen Kindern und Enkeln je bis zum Tode 
genutzt werden darf. 
Hepreffign (lat., Niederdrückunge), in der Aſtro⸗ 
nomie ein unter den wahren Horizont hinabreichen⸗ 
der Winkel. Die D. des Horizonts heißt + Kimm- 
tiefe. In der Geographie: ein unter dem leeres» 
fpiegel gelegener Teil der ſichtbaren Landoberfläche. 
Die größte D. iſt die Aralokaſpiſche Senke, deren See⸗ 
boden 1124 m unter den Meeresſpiegel hinabreicht, 
während die Oberfläche des Kaſpiſchen Sees —26 m 
hoch liegt. Die fog. Küſten⸗O. liegen über dem Ebbe- 
niveau und find meiſt erft durch künſtliche Eindeichung 
dem Land angegliedert worden. Als Krypto⸗D. be⸗ 
eichnet man Seebecken, deren Oberfläche über, deren 
oden aber unter dem Meere liegt. In der Me te o- 
rologie: Gebiet niedrigen Luftdrucks. — In der 
Phyfik: Kapillar⸗D. als Folge von + Molekular⸗ 
kräften. — In der Pſychiatrie: Schwermut, ent- 
weder fog. reaktive D., die eine verſtändliche, einfühl⸗ 
bare Traurigkeit auf Erlebniſſe bedeutet, oder endo⸗ 
ene D., t Maniſch⸗depreſſives Irreſein. — In der 
Biologie: die Erſcheinung, daß niedere Tiere, bef. 
Protozoen, ein Nachlaſſen und Aufhören der Ver⸗ 
mehrung zeigen; mitunter periodiſch auftretend 
(Depreſſionsperioden). — In der Wirtſchaft: eine 
Zeit fallender Preiſe, wachſender Arbeitsloſigkeit 
und Konkurshäufigkeit (4 Konjunktur). 
Depretiatipn (lat.), Herabſetzung; Geringſchätzung; 
depretiſeren, (im Wert) herabſetzen; gering⸗ 
ſchätzen. 
Depretis, Agoſtino, ital. Staatsmann, * 31. I. 
1813 Bottazone (Pavia), t 29. 6. 1887 Rom, bez 
trieb den Anſchluß Siziliens an Italien; wiederholt 
Min. und 1876—79 und 1881—87 Min.⸗Präſ., 
ſchloß 1882 den Dreibund ab. 
Deprez (döprg), Marcel, frz. Elektrotechniker, 19.12. 
1843 Chätillon⸗ſur⸗Loing, F 13. 10. 1918 Bin- 
cennes, Profeſſor in Paris, baute 1882 auf Ver⸗ 
anlaſſung von D. o. Miller die erſte elektriſche 
Kraftübertragung (von Miesbach nach München) 
und erfand verſchiedene Meßinſtrumente für Gleich⸗ 
ſtrom (D.⸗d'Arſonval⸗Galvanometer, Elektrizitäts⸗ 
zähler mit Wirbelſtrombremſe) und elektriſche Appa⸗ 
rate (D. unterbrecher), ferner 1879 die erſte Gas- 
maſchine für Lokomotiven. Lit.: Matſchoß, Männer 
der Techniks 1925. 
Veprezieren (lat.), Abbitte leiſten; ablehnen. 
Deprimigren (lat.), niederdrüden; entmutigen. 
Deprivation (lat.), »Beraubungs, im kath. Kirchen⸗ 
recht Entziehung des vom amtsentſetzten Geiſtlichen 
bisher genutzten Pfründevermögens. 
De profundis (lat., „Aus der Tiefes), Anfangsworte 
des 130. Pſalms, eines der 7 Bußpſalmen. 
Hepſſde (vom grd). depsein, »gerben«), gerbſtoff⸗ 
artige Verbindungen in Flechten, Gerbſtoffen u. a., 
künſtlich gewonnen durch Zuſammentritt (unter 
Waſſerabſpaltung) zweier oder mehrerer beſtimmter 
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iſozykliſcher ein- oder mehrfach im Ring hydroxy⸗ 
lierter (Poly-) Karbonſäuren zu einem intermole⸗ 
kularen Anhydrid: 


HO. R. COOH HO. R. COOH. 


Beiſpiele: Digallusſäure, Spaltprodukt des Tannins, 
Didepfid aus 2 Molekeln Gallusfäure; Chlorogen⸗ 
fäure, als Salz in ungebrannten e a 
Didepſid aus Kaffeeſäure und Chinaſäure; Gyro⸗ 
phorfäure, in der Flechte Gyrophora esculenta, 
Tridepſid aus 3 Molekeln Orſellinſäure. 

Deputat, das (lat.), regelmäßige, beſtimmte Leiſtung 
von Lebensmitteln und andern Bedarfsgütern für 
den Lebensunterhalt als Arbeitsentgelt, auch als 
Teil des Altenteils; häufiger im engern Sinn (D.⸗ 
lohn) gebraucht für die Naturalbezüge (Getreide, 
Kartoffeln, Brennholz, aber auch Viehhaltung, 
Wohnung, Land zur Nutzung uſw.), die die Sande 
arbeiter mit eigenem Haushalt neben ihrem Geld⸗ 
lohn vielfach als Hauptteil ihres Lohnes beziehen. 
Landarbeiter dieſer Art werden als Deputanten, 
Deputatjſten oder D.arbeiter bezeichnet. Das 
D. iſt die verbreitetſte Form des Naturallohnes, 
weil für gewerbliche Arbeiter die GewO. grundſätz⸗ 
lich eine Entlohnung in Waren verbietet. Dieſe 
unterſchiedl. Behandlung von Landwirtſchaft und 
Gewerbe erklärt ſich aus der Tatſache, daß für die 
gewerbl. Arbeiter die als Lohn gezahlten Waren 
vielfach unverwertbar oder nur unter erheblichen 
Verluſten verwertbar wären, während für den 
Landarbeiter das D., ſoweit es nicht unmittelbar 
ſeinem Lebensunterhalt dient, ein wichtiges Mittel 
zur Stärkung ſeiner Eigenwirtſchaft und damit des 
ſozialen Aufſtiegs iſt. 

Deputation (lat.), Abordnung einer Vereinigung 
oder Körperſchaft, mit beſonderem Auftrag vers 
ſehen; auch Ausſchuß (3. B. die Reichs⸗D., die 
1802 über Entſchädigungsanſprüche wegen der an 
Frankreich abgetretenen dt. Gebietsteile zu entſchei⸗ 
den hatte). —Deputierter (lat. Deputatus), Ab⸗ 
geordneter, Abgeſandter. Deputiertenkammer 
(frz. Chambre des députés, ſchanbr dä depütg), in 
Frankreich die Zweite Kammer. 

De Quincey (kwinßl), Thomas, engl. Schriftſteller, 
* 15.8. 1785 Mancheſter, t 8. 12. 1859 Edinburgh, 
verfaßte die packend geſchriebenen ſelbſtbiograph. 
»Bekenntniſſe eines engl. Opiumeſſersg 1822, neu 
hrsg. 1927, dt. 1902; ſchrieb auch Biographien. 
+ Großbritannien (Engliſche Kultur, Literatur 6). 
Lit.: Salt 1904; H. 2 Eaton 1936; E. Sackville 
Weſt, »A Flame in Sunlight« 1936. 

Derain (ddrän), Andre, frz. Maler, * 17. 6. 1880 
Chatou bei Paris, ift einer ae Meifter 
der nachimpreſſioniſt. Malerei; Bildniſſe, Stilleben 
und Landſchaften in klarem räumlichem Aufbau, ge⸗ 
dämpfter Farbigkeit und weichen Umriſſen aller For⸗ 
men, ſtark gefühlsbetont. Lit.: Faure 1923. 

Dera Ismail Khan (Dera Ismail Chan), Stadt 
u. wichtige Militärſtation in der brit. ind. Nordweſt⸗ 
grenzprovinz (28a BC 4), (1931) 19000 Ew.; Han⸗ 
del mit Afghaniftan. 

Derangement, das (frz., stanfehman), Verwirrung; 
Zerrüttung. —Derangigren (sranfeh), verwirren; 
(Kleidung) in Unordnung bringen; zerrütten. 

Derb nennt man, im Gegenſatz zu eingeſprengt und 
»Kriſtalle, mindeſtens haſelnußgroße, unregelmäßig 
geformte Mineralteile. — Der berz, größere Stücke 
eines Erzes. 
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Derbend (perſ.⸗türk.), Gebirgspaß, Straße. 
Derbent (arab. Bäb el abwäb, „Haupttore, auch 
Bäb el Eadid, „Eiſernes Torch, befeſtigte Hafenſtadt 
und Seebad in der ſowjetruſſ. Rep. Dagheſtan 
(27 bG 2), am Kaſpiſchen Meer, (1933) 23200 Ew.; 
Acker-, Obſt⸗ und Weinbau; Geiden: und Baum: 
wollweberei, Töpferei, Fiſcherei und Schiffahrt. D. 
iſt von der Kaukaſiſchen Mauer (ehem. zum 
Schutze gegen die nördlich wohnenden Nomaden im 
N. erbaut) umzogen, die ſich in etwa 70 km Länge 
nach W. auf einem Vorberg des Kaukaſus fort⸗ 
fest. — D. foll im 5. oder 6. Ih. von Perſern gegr. 
worden ſein; es wurde 1722 und 1796 von den Ruſ⸗ 
ſen erobert und kam 1813 endgültig an Rußland. 
Derbholz, Holzmaſſe von mehr als 7 em Durch⸗ 
meſſer am ſchwächeren Ende des betr. Stamm⸗ oder 
Aſtſtückes (mit Rinde gemeſſen) mit Ausnahme des 
bei der Fällung am Stocke zurückgelaſſenen ſog. 
Stockholzes. 
Derby, das (D.⸗Rennen, därbf), bedeutendſtes Zucht: 
rennen in allen Vollblut züchtenden Ländern: Flach⸗ 
rennen für dreijährige Hengſte und Stuten über 
2400 m. Das engl. D., 1780 von Edward Graf 
D. begründet, wird in Epſom gelaufen (Abb. Sp. 
935/936), das dt., 1869 geſtiftet, in Hamburg⸗Horn, 
das öſterr, feit 1868 in der Freudenau bei Wien. 
Derby (därbi), 1) mittelengl. Stadt, am Derwent 
(16a E 4), (1931) 142400 Ew.; Seidenweberei 
(1717 eingeführt), Porzellanherſt. (1750 begonnen), 
ferner Eiſenbahnwerkſtätte, Automobil- und Tertil- 
induftrie. — 2) Nordamer. Stadt im Staate Connec⸗ 
ticut (31 Nbk. II), (1930) 12600 Ew.; Walzwerke. 
— 3) Hafenort in Weſtauſtralien (34a Ca), Aus- 
angspunkt des Ulberland⸗Telegraphen nach Halls 
reek (half Erik); in der heißen Jahreszeit nur 
etwa 50 Ew. 
Derby (därbi), 1) Edward Geoffrey Smith Stanley, 
Earl of, engl. konf., zeitweiſe lib. Politiker, * 29.3. 
1799 Knowsley (Lancaſhire), t daf. 23. 10. 1869, 
mehrmals, zuletzt 1866—68, Min.⸗Präſ., hob als 
Kolonialmin. (1833/34) die Negerſtklaverei in Weft- 
indien auf, trat 1832 für die Parlamentsreform ein 
und ließ 1867 durch Disraeli die 2. Parlaments⸗ 
reform durchführen. — 2) Edward George Villiers 
Stanley, Earl of, Enkel von D. 1), engl. konſ. Polis 
tiker,“ 4. 4. 1865 London, 1903—05 Gene ralpoſt⸗ 
meiſter, 1916—18 und 1922/23 Kriegsmin., 1918—20 
Botſchafter in Paris, Gegner Deutſchlands. — 
3) Edward Henry Smith Stanley, Earl of, Sohn 
von D. 1) und Oheim von D. 2), engl. konſ. Poli⸗ 
tiker,“ 21. 7. 1826 Knowsley, f 22. 4. 1893 Liver⸗ 
pool, 1867/68 und 1874—78 Außenmin., trat wegen 
Meinungsverſchiedenheiten mit Disraeli in der 
orient. Frage zurück. 
Der el Bahari, Felſental auf der Weſtſeite des 
ägypt. Theben mit großartigem Terraſſentempel der 
Königin Hatſchepſut aus der 18. Dynaſtie (um 1480 
v. Chr.) und kleinerem Tempel der 11. Dynaſtie (um 
2000 b. Chr.). 4 Theben. [lofe Sachen. 
Oerelſkten (res derelictae, lat.), verlaffene, herren⸗ 
Dereliktipn (lat. derelictio, Beſitzaufgabe), Preis⸗ 
gabe des Beſitzes einer Sache. Bewegliche Sachen 
werden durch D. herrenlos und können von jedem 
durch Aneignung erworben werden; Grundſtücke, 
deren Eigentum nur durch Eintragung des Verzichts 
im Grundbuch aufgegeben (derelinquiert) werden 
kann, können nur vom Fiskus angeeignet werden 


(s 928, 959 BGB.). 
931 


Derivationswinkel 


Der el Medine, Tal auf der Weſtſeite des ägypt 
t Theben; hier liegen die Häuſer und die Gräber 
der Beamten und Arbeiter, die bei der Anlage der 
Königsgräber in der Zeit von 1450—1100 v. Chr. 
beſchäftigt waren. Der Tempel am gleichen Ort 
ſtammt aus der Ptolemäerzeit. 

Derême (döräm), Triſtan (gen. Triſtan, an), Ded: 
name des frz. Dichters Philippe Huc (ük), * 13,0, 
1889 Marmande, gehört feit 1912 zu der Gruppe 
der Fantaiſiſten, beſingt in launigen und rhnthmi 0 
eigenwilligen Verſen das ungebundene Leben der 
Boheme, bef. in Les Ironies sentimentales u. a., 
die geſammelt find in La Verdure dor&e« 1922 
ſeitdem L' Enlèvement sans clair de lunes 1925, 
»Patachou« 1929, »Rêveries tarbaisest 1931, 
»L’Escargot bleus 1936 (Eſſays). 4 Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 7). 

Derenburg, Stadt in der Prov. Sachſen (6 BC 2), 
am Nordharz, 109) 3010 Ew.; Zuckerfabrik. 
Derennes (dörän), 8 frz. Schriftſteller, *4, 12. 
1882 Villeneuve⸗ſur⸗Lot, f 27. 4. 1930 Paris, erfüllt 
mit feinem guten gascogniſchen Humor melod. und 
graziöſe Gedichte und Unterhaltungsromane. Be: 
deutungsvoller find feine Kriegsromane: »Cassinou 
va-t-en guerre« 1917 (ländl. Heldentum in der 
Heimat) u. „Les Bains dans 
le Pactole« 1919 (Karikatur 
der Etappe), ſowie die Ro⸗ 
mane des »Bestiaire senti- 
mentale, die dem Tier im 
Menſchen und dem Menſch⸗ 
lichen im Tier nachgehen: La 
Vie du grillon« 1920, La 
Chauve- souris“ 1922, Emile 
et les autresd 1924 u. a.; 
Katzenromane: Mouti, chat 
de Parise 1926, »Mouti, fils 
de Mouti« 1927. f Franzö⸗ 
ſiſche Kultur (Literatur 7). 
Derfflinger, Georg, Reichsfrhr. v., Feldmarſchall, 
* 10. 3. 1606 Neuhofen (Oberöfterr.), T 4. 2. 1695 
Guſow, ftand bis zum Weſtfäliſchen Frieden in 
ſchwed. Dienſten, kämpfte ſeit 1654 in brandenburg. 
Dienſten mit hervorragendem Erfolg und vertrieb 
mit der Eroberung Stralſunds 1678 die Schweden 
vom dt. Boden; von größter Bedeutung für den Auf⸗ 
bau der brandenb.⸗preuß. Armee, zu deren Lehr 
meiſtern D. gehört. Lit.: v. Unger 1896. — Nach 
ihm benannt dt. Panzerkreuzer »Derfflingers, 
26600 t, Stapellauf 1914, maßgebend an der 
Skagerrakſchlacht beteiligt, in Scapa Flow 21. 6. 
1919 von der Mannſchaft verſenkt. 

Derg, Lough (Lö dörg), Seen in Irland: 1) am 
untern Shannon (166 C 3, 4), 130 qkm; auf der 
Heiligen Inſel (Holy Island, hpl ailänd) Kloſter⸗ 
ruinen aus dem 7. Ih., bei der Stadt Killaloe 
(Eitäld), am Südende des D., das Shannon⸗Kraft⸗ 
werk; 2) im nördl. Irland (166 D 2), mit Walk 
fahrtsinſel. \ 
Derivate (lat., »Abkömmlingee), durch chemiſche 
Veränderung von chem. Stammſtoffen abgeleitete 
Verbindungen. 

Derivatipn (lat.), in der Grammatik: Ablei⸗ 
tungs von Wörtern. — In der Mathematik: Mb- 
leitunge einer Funktion, f Infiniteſimalrechnung, 
Derivatipnswintel, ſchießtechniſch der Winkel zw. 
Seelenachſe und Viſierlinie, zum Ausgleich der 
ſeitl. Abweichung infolge des + Dralls. 


Georg von Derfflinger 
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Herivatum, das (lat.), ein abgeleitetes Wort, als 
Denominatjvum bezeichnet, wenn vom Nomen, als 
Verbale, wenn vom Verbum abgeleitet (3. B. 
kreuzeng von »Kreuze, »Trinkers von »Erinken«). 
Herketo, ſyriſche Göttin (Dea Spria), foll die ſemi⸗ 
tiſche Attaratta, die Aftarte des Gottes Attis ges 
weſen fein; fie hieß bei den Aſſyrern Iſchtar. 
Herma, das (grch.), die Haut; dermal, an der 
Haut gelegen, zur Haut gehörig. 
Sermagummit, das, ſteriliſierte jodhaltige Kaut- 
ſchuklöſung zum Überziehen der Hände und der Haut 
bei Operationen (Fixierung vorhandener Keime). 
Dermatitis, die (grch.), Hautkrankheit, 4 Ekzem. 
Hermatofd, das (grch.), für Bucheinbände uſw. ge⸗ 
eignetes Kunſtleder aus mit Celluloidlöſung und 
Rizinusöl behandeltem Baumwollgewebe. 
Dermatologie (grch.), Lehre von den Hautkrank⸗ 
eiten. 
ntenwteſen (grch.), durch Pilze hervor⸗ 
erufene Hautkrankheiten. Oberflächliche Form: 
ende, Freis- oder girlandenförmige Hautent⸗ 
zündungen; tiefe Form: Enotenförmige Herde, häufig 
eitriges Befallenſein der Haarwurzeln mit ſekun⸗ 
därem Haarausfall. Blaſtomykoſe, Urſache: 
Hefepilze, häufig zw. den Fingern und den Zehen. — 
Favus (Erb, Kahl⸗, Waben⸗ oder Wabenkopf⸗ 
grind), hauptſächl. als wabenförmige, gelbe Schüpp⸗ 
ge auf dem behaarten Kopf; Familieninfektion, in 
eutſchland felten. — Trihophntien, Trichomy— 
koſen, Fadenpilzerkrankungen der Haut, oberflächlich 
in ringförmig⸗ſchuppender Anordnung: Hühner⸗ 
grind, Ringelflechte, Ringworm; tiefe knotenförmige 
Form 4 Bartflechte (Sykoſis); Anſteckung durch 
Franke Menſchen oder Tiere. — Erythrasma durch 
Microspgron minutissimum, hauptſächl. in Achſel⸗ 
höhlen und Leiſtengegend. — Kleienflechte (Pityria- 
sis versjcolor), durch Microsporon furfur, braune 
Fleckchen am Rumpf. — Behandlung der D. anti⸗ 
ſeptiſch durch Teer, Schwefel⸗ und Queckſilber⸗ 
feifen, Pinſeln mit Jodtinktur und Trypaflavjn, 
Schwefel-, Queckſilber⸗, Reſorzinſalben. Entfernen 
der kranken Haare mechaniſch oder durch Röntgen⸗ 
ſtrahlen. 
Dermatyſe, die (Dermatoſis, grch.), Hautkrankheit. 
Dermatozoen (grch.), Hautſchmarotzer, in oder auf 
der Haut lebende Tiere. 
Dermograph, der (grch.), fetthaltiger Farbſtift zur 
Aufzeichnung der Irgangrenzen auf der Haut bei 
der ärztlichen Unterſuchung. 
Dermographie (grch., »Hautſchrift“), Rötung oder 
Abblaſſung der Haut nach ſtrichförmiger, intenſiver 
Berührung, ſo daß z. B. Buchſtaben auf der Haut 
gezeichnet ſichtbar werden. Bef. bei Menſchen mit 
labilem Nervenſyſtem. 
Dermofd, das (gech.), Hautgebilde, oft mit Haaren 
und Zähnen, an Schleimhäuten oder abgekapſelt, 
als D.zyſte im Körper, beſ. häufig im Eierſtock. 
Hermoplaſtik, die (Dermatoplaſtik, grch.), das 
kunſtgerechte Herrichten von Tierbälgen für Mu⸗ 
ſeumszwecke, erſtrebt naturgetreues, lebendig wirken⸗ 
des Ausſehen des Tieres. Die vorgerichtete Haut 
wird über ein aus leicht zu bearbeitendem Material 
beſtehendes, anatomiſch richtiges Modell (DMackt⸗ 
modells) gezogen. 
Dernburg, 1) Bernhard, Beamter, Jude, 17. 7. 
1865 Darmſtadt, Sohn des Schriftſtellers und fort- 
ſchrittsparteilichen Politikers Friedrich D. (* 3. 10. 
1833 Mainz, f 3. 12. 1911 Berlin), 1906 Direktor 
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der Kolonialabteilung des Ausw. Amtes, 1907 nach 
Reichstagsauflöſung wegen Gegnerſchaft der von 
ihm betriebenen Verſelbſtändigung des Amtes bis 
1910 Staatsſekretär des Reichskolonialamts, als 
Demokrat in der Nationalverſammlung und im 
Reichstag, 1919 kurze Zeit Reichsfinanzminiſter. D. 
iſt ein Beiſpiel für das Eindringen reicher Juden in 
maßgebende Stellen in der Wilhelminiſchen Ara. — 
2) Heinrich, jüd. Rechtslehrer,“ 3. 3. 1829 Mainz, 
125. 11. 1907 Berlin als Prof. (feit 1873), feit 1866 
Mitglied des Herrenhauſes, galt als beſonderer 
Kenner des preuß. Rechts, ſchrieb: „eb. des preuß. 
Privatrechts und der Privatrechtsnormen des 
Reichs“ 1871—80, 3 Bde., 18978, »Pandektene 
1884—87, 3 Bde., 190 7, Das bürgerliche Recht 
des Ot. Reiches und Preufens« 1898—1912, 6 Bde., 
9 Erg.⸗Bde., 1908131. Sein Einfluß beruhte 
auf geſchickten Zuſammenfaſſungen des vorhan⸗ 
denen poſitiven Rechts ohne eigenſchöpferiſche 
Arbeit. 
Dernier eri, der (frz., därnſe Eri, vlegter Schreich, 
letzte Mode. 
Derogatipn (lat.), Beeinträchtigung; Aufhebung 
einer geſetzl. Beſtimmung durch ein fpäteres Geſetz; 
derogatjv (derogatoriſch), aufhebend; dero⸗ 
gieren, beſchränken, außer Kraft ſetzen. Lex 
posterior derogat priori: ein fpäteres Geſetz hebt 
das frühere auf. Derogatgrifche Klauſel (Clau- 
sula derogatoria), die einer Willenserklärung hinzu⸗ 
gefügte Beſtimmung, daß eine künftige Anderung 
der Erklärung unwirkſam ſein ſoll; ſie iſt bei letzt⸗ 
willigen Verfügungen nach 8 2302 BGB. und 8 716 
Šfterr. ABGB. ungültig. 
Oerouleède (deruläd), Paul, frz. Politiker und Dich⸗ 
ter,“ 2. 9. 1846 Paris, t 30. 1. 1914 Nizza, Führer 
der deutſchfeindl. Revanchebewegung nach 1871 und 
Gründer der Patriotenliga, warb bereits damals 
um ein ruſſiſches Bündnis, unterſtützte Boulanger 
und ſcheiterte 1899 mit dem Verſuch eines Staats⸗ 
ſtreichs. D. ſchrieb patriotiſche Dramen und Ge⸗ 
dichte, beſonders die tief empfundenen „Chants du 
soldat« 1872. 
Deroute, die (frz. déroute, derut), Verwirrung; 
Flucht; Zuſammenbruch, auch Kursfturz. 
Derr, Ort in Unternubien, 225 km ſüdl. von Aſſuan 
(Aswan), mit einem von Ramſes II. (um 1250 
v. Chr.) erbauten Felſentempel. 
Derris (Deguelia), Gattung der Schmetterlings⸗ 
blütler, Bäume oder Schlingſträucher bef. in trop. 
Urwäldern Aſiens und Amerikas. Die Tubaliane 
(D. elliptica) auf Borneo enthält in ihrer Wurzel 
(Tubawurzel) 7 Rotenon, das zu Pfeilgiften, Fiſch⸗ 
1 und zur Schädlingsbekämpfung (D. pulver, 
.ertraft) benutzt wird. 
Derſch, Hermann, Arbeitsrechtslehrer,“ 19. 3.1883 
Offenbach a. M., war tätig im Reichsarbeitsmin. 
und im Reichs verſicherungsamt, weſentlich beteiligt 
an der Neuordnung der Angeſtelltenverſicherung 
1924, ſeit 1929 Prof. in Berlin; Direktor im Reichs⸗ 
verſicherungsamt, Vorſ. des Arbeitsrechtsaus⸗ 
ſchuſſes der Akademie für Dt. Recht, Schriftleiter 
der Ztſchr. „Dt. Arbeitsrechte; erläuterte das Mn- 
geſtelltenverſicherungsgeſetz (19268), das ArbGG. 
(mit Volkmar, 19345), das ArbOG. (1934), be⸗ 
arbeitete ein Lb. über „Arbeitsrechts (1932) und 
ſchrieb wichtige Abh., fo: „Rechtskraft und Abänder⸗ 
lichkeit von Staatsaktene (in der von ihm mithrsg. 
„Neuen Ztſchr. f. Arbeitsrechts 1923). 
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Engliſches Derby. 1848. Zeſtgenöſſiſche Lithographie. 


Hie Derby races in Epſom, alljährlich Ende Mai gelaufen, bilden — heute wie vor 100 Jahren — für die Londoner faſt 
das einzige, von allen Ständen beſuchte Volksfeſt, bei dem eine ungeheure Menſchenmenge zuſammenſtrömt. 


Derſchawin (djerſch⸗),Gawriil, ruff. Dichter,“ 13.7. 
1743 Kaſan, f 21. 7. 1816 Swanka, 1802/03 
Juſtizmin., ſchrieb an Klopſtock gemahnende vater: 
ländiſche, relig. Oden, Elegien; in Dramen wenig 
erfolgreich. 4 Ruſſiſche Kultur (Literatur 2). 
Deruluft, Deutſch⸗Nuſſiſche Luftverkehrs⸗Geſell⸗ 
ſchaft m. b. H., Berlin und Moskau, gegr. 24. 11. 
1921 durch die Aöro⸗Union A.-G. (jetzt Deutſche 
Lufthanſa) und die Asroflot (Hauptverwaltung der 
Zivilluftflotte der Sowſetunion), betreibt regels 
mäßigen Luftverkehr zwiſchen dem Dt. Reich und der 
Sowjetunion. Die 8. beflog (1936) die Strecken 
Berlin-Königsberg-Kowno-Welikije Luki-Moskau 
a km) und Königsberg-Kowno-Riga-Repal- 
eningrad (1127 km) mit Anſchluß in Berlin an das 
europ. Luftverkehrsnetz; 1936 wurden im planmäßi⸗ 
gen Streckendienſt 1612204 km geflogen, 17080 
Perſonen, 102495 kg Poſt, 429559 kg Fracht und 
Gepäck befördert. 1936: rd. 400 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder, 1,3 Mill. RIN. Kapital (je 30 vH bei 
der Dt. Lufthanſa und bei der Abroflot). Die D. 
ſoll 1937 liquidiert werden; der Luftverkehr zw. 
Berlin und Moskau ſoll von der Dt. Lufthanſa und 
der Abroflot im Gemeinſchaftsdienſt durchgeführt 
werden. 
Derwiſch (perſ., »Armere), Name der Mitglieder 
mohammedaniſch⸗religiöſer Orden (D. orden). In 
den arab. Ländern wirkte das chriſtl., in den perſ.⸗ ind. 
das buddhiſtiſche Beiſpiel mit den asketiſchen Nei⸗ 
gungen frommer Kreiſe und allerlei heidniſchen Ulber⸗ 
bleibſeln dahin zuſammen, daß fid aus dem miyſtiſch⸗ 
pantheiſt. Treiben der Sufi (4 Sufismus) ſchon früh 
im Iſlam ein eigenartiges Ordensweſen entwickelte. 
Die gegenwärtigen Orden pflegen ihre Regeln und 
Zeremonien auf Männer aus der Umgebung des 
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Propheten ſelbſt, wie Abu Bekr und Ali, zurüd- 
uführen. Derältefte Orden ſoll der angeblich 766 gegr. 

ImanijasOrden fein. Von den vorhandenen Orden 
(angeblich über 70, davon einige 30 nachgewieſen) 
ſind am bekannteſten die Kadiri (geſt. von Abd el 
Kadir el Gilani, F 1166), die Rifa'i (nach Ahmed 
Rifa'a, f 1175), die Ahmedijje (nach Ahmed el 
Bedawi, t 1276), die t Senuſſi, die Aiſſauas 
(nach Mohammed ibn Aiſa, F 1509 oder 1524) und 
die Mewlewi, deren Stifter 4 Dſchelal ed din 
Rami aus dem Orden der Nurbachſchi, der liht 
fpendendene, einer Gründung des Schihäb ed din 
Sohrawerdi (F 1234), hervorgegangen ift; ebenfo 
82 Bairam (f 1429/30), der Stifter der 

airami. Die Bektaſchi, ſeit 1337, benannt nach 
ihrem Gründer Hadſchi Bektaſch Weli, ſind wegen 
ihrer engen Verbindung mit dem Janitſcharentum 
ſeit deſſen Vernichtung 1826 aufgehoben. Die 
Chalweti, um 1400 von Omar Chalweti geſtiftet, 
ziehen ſich gelegentlich in eine einſame Zelle (chalwa) 
urück, wo fie in frommer, durch Faſten verfchärfter 
Möniteng leben. Die Saadi, von Saad ed din 
Dſchibawi ( 1335) geſtiftet, eine Unterabteilung der 
Rifa'i, find Gaukler und Schlangenbeſchwörer, 
Andere Orden find die der Ruſcheni (1533), der 
Schemſi (1601), der Oſche mali (1750) und der 
Nakſchbendi (1319), die heute in Zentralaſien 
weit verbreitet find. In der Türkei find ſeit 1925 
alle D.orden aufgehoben und verboten; im Sudan 
waren D. die beſten Streiter des Mahdi, in Nord⸗ 
afrika bekämpft der Orden der Senuſſi den euroz 
päiſchen Einfluß. 

Die D. wohnen z. T. vereinigt in Klöſtern (Tekieh 
oder Chankäh); doch dürfen verheiratete D. aufer- 
halb wohnen, müffen aber wöchentlich einige Nächte 
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im Kloſter ſchlafen. Meiſt ſind ſie Handwerker, Krämer 
oder Ackerbauer und betätigen nur bei 9 
Anläſſen ihre Zugehörigkeit zu einem Diorden. 
Kleidung und Kopfbedeckung ſind nach den Orden 
ſehr verſchieden. Gemeinſam ſind aber die Grund⸗ 
ſätze: gewaltſame Steigerung myſtiſcher Andachts⸗ 
übungen und Unterordnung der Jüngeren unter ein 
Oberhaupt (arab. Scheich, perf. Pir, »Alterc). 
Unter übertriebener Frömmigkeit, die bef. in Indien 
zu außergewöhnl. Bußübungen führt, verbirgt ſich 
vielfach Heuchelei, und manche Orden leben vorzugs⸗ 
weiſe bon Gaukelkünſten. Ordensregeln und Glau⸗ 
bensſätze werden geheimgehalten. Die religiöſen 
Übungen beftehen hauptſächlich in asketiſchen Selbſt⸗ 
kaſteiungen und in gewiſſen Tänzen, deren Haupt⸗ 
ſchwierigkeit in einem anhaltenden Drehen genau auf 
einer Stelle beſteht (tanzende D., z. B. die Mew⸗ 
lemi, und heulende D., z. B. tie Rifa' i und namentl. 
die fanatiſchen Aiſſauas). Arges Bettelvolk ſind die 
in einigen Orden zuläſſigen wandernden D. (z. T. 
Kalender, Kalender⸗D. genannt). Viele moham⸗ 
medaniſche Fürſten, auch türk. Sultane, achteten die 
D. ſehr hoch und beſchenkten ihre Klöſter reichlich. 
Noch jetzt ſind die D. außerhalb der Türkei nicht ohne 
politiſchen Einfluß und beim Volk in hohem Anſehen. 
Lit.: J. P. Brown, »The Derwishes, or Oriental 
Spiritualism« 1867, neubearbeitet von Rofe 1927. 
Des . (frz.), Ent .., Un ., Nicht 
Pesaggregatipn (lat.), Aufhebung des Molekel⸗ 
zuſammenhangs. — Auflockerung, Zerfall von Ge⸗ 
ſtein durch Froſt und Hitze. 

De Sanetis, Francesco, ital. Literarhiſtoriker und 
Kritiker, Vorläufer Croces, * 28. 3. 1817 Morra 
Irpina (Avellino), t 29. 12. 1883 Neapel, durch die 
bourboniſch⸗öſterr. Reaktion 1850 drei Jahre im 
Kerker, überſetzte dort Ged. Goethes und Schillers, 
feit 1856 Prof. in Zürich, ſpäter mehrfach ital. Unter⸗ 
richtsmin., 1871 Prof. in Neapel; »Storia della 
letteratura ital. 46 1879, 2 Bde., neue Ausg. 1919, 
»Saggi critici« 1866, »Nuovi saggi critici« 1872. 
Desanneripn (frz.), Nückgängigmachen einer An- 
nerion; beſchönigender frz. Ausdruck für die Weg⸗ 
nahme Elſaß⸗Lothringens vom Dt. Reich ohne 
Volksabſtimmung durch das Verſailler Diktat. Ahn⸗ 
lich war ſchon früher der Raub der dt. Weſtgebiete 
durch Ludwig XIV. als »Wiedervereinigunge ( Re: 
unionskammern) bezeichnet worden. 

Desarmieren (frz.), entwaffnen; milit.: eine ar- 
mierte Feſtung (4 Feſtungskrieg) wieder in Friedens⸗ 
zuſtand bringen; beim Fechten: dem Gegner die 
Waffe (die Künge) aus der Hand ſchlagen. 
Deſaſter, das (frz.), Mißgeſchick; Zuſammenbruch. 
Default (dößs), Pierre Joſeph, frz. Chirurg, 6. 2. 
1744 Magny⸗Vernais (Dep. Haute⸗Saödne), f 1. 6. 
1795 Paris, verbeſſerte die Operationstechnik und 


vor allem die Verbandtechnik (D.fcher Verband). 


Desaveu, das (frz., -Atmd), Ableugnung. — Des⸗ 
abouſeren (äwu⸗), ableugnen; nicht anerkennen. 
Desbordes-Balmore (däbapıd wälmapr), Marce⸗ 
line, frz. Schriftſtellerin,“ 20. 6. 1786 Douai, t23. 7. 
1859 Paris, ſchrieb ſchlichte, tiefe Lyrik: »Elegies 
et romances« 1818, »Pauvres fleurs« 1839 (vieles 
vertont), daneben empfindſame Romane und Kinder- 
geſchichten in Verſen 1840. Auswahl von M. Allem 
1935. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). Lit.: 
Bial 1927 (frz.). 

Descartes (däkärt; er ſchrieb fih: Des Cartes), 
Rene (latiniſiert, was D. felbft ablehnte: Rengtus 
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Descartes 


Carteſius), größter frz. Philofoph, der Vater der 
neueren Philofophier, Begründer des rationaliſtiſchen 
und des individualiſt. Denkens der modernen Philo⸗ 
ſophie, 31. 3. 1596 La Hape, f 11. 2. 1650 Stock⸗ 
holm, begraben im Pantheon zu Paris, 1604—12 
Zögling der Jeſuitenſchule in La Fleche, wo er ſich 
eine humaniſtiſch⸗ſcholaſti⸗ — 
ſche Bildung aneignete, die . 
ihn im Tiefſten nicht be⸗ 
friedigte. Der weitere Bil⸗ 
dungsweg führte ihn zu 
Mathematik, Phyſik und 
Medizin. Er nahm am 
zojähr. Kriege im Heere 
Tillys bis 1621 teil, begab 
ſich dann auf Reiſen durch 
ganzEuropa, lebte 1628 bis 
1649 völlig zurückgezogen 
an verſchiedenen Orten in 
Holland u. leiſtete ſchließl. 
1649 dem Rufe der Königin Chriſtine nach Stockholm 
Folge, wo er ſchon im darauffolgenden Jahre farb. 
Seine Philoſophie breitete ſich ſchon zu feinen Leb⸗ 
zeiten über ganz Europa aus (in Deutſchland zuerſt 
durch den Duisburger Univ.-Prof. Johannes Claus 
berg 1622—65), ohne daß es zu eigentl. Schulbildung 
gekommen wäre; ebenſo entſtand ſchon damals eine 
anticarteſianiſche Front. D. löſte das Denken aus 
allen äußeren Bindungen und ſtellte den Menſchen 
auf die individuelle Freiheit und Selbſtherrſchaft 
ſeiner gleichwohl auf überindividuellen Geſetzen 
ruhenden und wirkenden Vernunft. »Cogito ergo 
sum: Ich denke, alfo bin iche lautet bei D. der 
Kampfruf dieſes individuellen Selbſtbewußtſeins, das 
in der Selbſtherrlichkeit ſeines Denkens das Daſein 
Gottes und der Welt rational zu beweiſen trachtet; 
es faßt die Welt als einen Mechanismus mit math. 
Geſetzen auf — das Tier, ja noch der Leib und große 
Teile der Seele des Menſchen ſind nach D. Maſchine, 
Automat —, denkt den Menſchen ſelbſt in die zwei 
Teile Leibe und »Seeles auseinander (0Carteſi⸗ 
aniſcher Dualismus, fo daß der geiſtige Teil der 
Seele als dem Weltmechanismus überlegen auf⸗ 
gefaßt werden kann, und verſucht ſchließlich die Welt 
bis in alle Einzelheiten nach ſtreng math. Methode 
zu erklären. Dem ontologiſchen f Gottesbeweis 
des Anſelm von Canterbury, daß aus dem Vor⸗ 
handenſein des Begriffs des allervollkommenſten 
Weſens das Vorhandenſein dieſes Weſens ſelbſt 
notwendig folge, te D. feinen pſychologiſchen 
Gottesbeweis gegenüber, daß das menſchliche Denken 
nicht die hinreichende Urſache für die ihm innes 
wohnende Idee des Vorhandenſeins Gottes ſein 
könne, alſo nur der außerhalb des Denkens wirklich 
vorhandene Gott die zureichende Urſache dafür ſein 
könne, daß die Idee des 8 Gottes dem 
menſchlichen Denken innewohnt. D. iſt als Philo⸗ 
ſoph einer der wenigen von wirklicher Weltbedeu⸗ 
tung; denn er hat als einer der erſten die Scho⸗ 
laſtik, durch die er ſelbſt noch hindurchgegangen war, 
grundſätzlich überwunden und ebenſo die theolog.⸗ 
dogmat. Bevormundung der Philoſophie abgeſtreift. 
Deshalb verfiel auch feine Philoſophie, bef. fein 
pſychologiſcher Gottesbeweis, der Ablehnung dur 
die katholiſche Kirche. Im übrigen iſt D. der Maf 
ſiſche Vertreter eines ade . philof. Rationalis- 
mus; in bezug auf das dt. 1 aber iſt er keines⸗ 
wegs der „Vater der neueren Philoſophieg, wie auch 
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René Descartes, 


Descaves 


‚feine ſehr kühle Aufnahme und feine geringe Schätzung 

durch alle großen dt. Philoſophen ſeit Leibniz be⸗ 
weiſen. 4 Franzöſiſche Kultur (Philofophie). 

n der Mathematik rühren von D. u. a. her: 
die »Analytiſche (Koordinaten⸗) Geometries, die 
Carteſiſches Blatta und die »Logarithmiſche Spi⸗ 
rales genannte Kurve, eine neue Löſung der Gleichung 
4. Grades, die erhöhte Schreibung des Potenzen⸗ 
erponenten (3. B. x?=»x hoch 20), die Bez. der 
math. Unbekannten durch x, y, 2. Auf dem Gebiete 
der Phyſik und der Medizin ließ ihn die Befürch⸗ 
tung, ihm könne von unduldſam kirchlicher Seite das 
Schickſal Galileis oder Brunos bereitet werden, große 
Zurückhaltung in ſeinen Veröffentlichungen üben. 

Hptw.: Abhandlung über die Methodeg 1637 
(anonym), »Denkübungen (Meditationen) über die 
erſte Philofophie« 1641, »Die Grundlagen der Philo- 
fophie« 1647, Die Leidenſchaften der Seeles 1649, 
außerdem Schriften zur Mathematik, Phyſik, Medi- 
zin und nachgelaſſene philoſoph. Schriften (wichtig 
die »Regelnzur Leitung des Geiſtesg 1701). Dt. Über]. 
der Hptw. 1906 ff. u. d. T. »Die 99 167 Werkes. 

Lit.: 4 alle Darſtellungen der Geſchichte der 
** iloſophie, beſ. der neueren Philoſophie, außerdem 

. Sifcher 19125; A. Hoffmann 19232; b. Brock⸗ 
dorff 1923; Koyré, D. und die Scholaſtiks 1923. 
Descaves (dakaw), Lucien, frz. Schriftſteller,“ 18.3. 
1861 Paris, Marxiſt und Pazifiſt, bekannt durch 
die naturaliſtiſch⸗widerwärtigen Schilderungen des 
Militärlebens in La Casernes 1887 und Les 
Sous-offse 1889 und die Verherrlichung der Parifer 
Kommune von 1870 in »Philemon, vieux de la 
vieilles 1913. Sein menſchlich Beſtes gab er in den 
vom Parteihaß freien, gemäßigt realiſtiſchen Les 
Emmures« 1894 (Blindenroman) und »L’Hiron- 
delle sous le toite 1923 (Provinz während des 
Kriegs, verſöhnlich); zahlreiche Dramen. + Fran⸗ 

öſiſche Kultur (Literatur 6). 

escensus, der (lat.), Herabſteigen, Senkung. — 
D. testiculi, beim menſchlichen Embryo das Herab⸗ 
wandern des Hodens aus der Bauchhöhle in den 
Hodenſack. 

Deschamps (däſchan), I) Antony, bekannt als An» 
ton (anton), frz. Dichter, 12.3. 1800 Paris, t29. 10. 
1869 Paſſy; überſ. 1829 Dante. Er wurde geiſtes⸗ 
krank und ſchrieb noch die ergreifenden »Dernieres 
paroles (1833. — 2) Emile, frz. Dichter und Kritiker 
der Romantik, Bruder von D. 1), * 20. 2. 1791 
Bourges, t 22. 4. 1871 Verſailles, gründete 1824 
mit B. + Hugo die Ztſchr. La Muse frangaisee. — 
3) Euſtache, genannt Morel (zl), der fruchtbarſte 
m Dichter des 14. Yh., * um 1345 Bertus (Marne), 

1404 od. 1405, 1367—72 Diplomat Karls V., ſchrieb 
leichthin, weltlich-lebensfreudig neben Balladen 
moraliſierenden und polit. Inhalts (nationalfranzö⸗ 
ſiſch gegen England), Liebesliedern, Fabeln, Ron- 
deaur und Gelegenheitsgedichten die erſte frz. Mora- 
lität: »Dit des quatre offices de l’ostel du roi, 
den 12000 Verſe umfaſſenden Eheſpiegel »Miroir de 
mariages und die älteſte frz. Poetik Art de dictier« 
1392. f Franzöſiſche Kultur (Literatur 1). Lit.: 
Hoepffner 1903; Dickmann 1935 (Diſſ., Münſter). 
Deschanel (däſchänäl), 1) Emile, frz. Literarhiſto⸗ 
riker und Kritiker,“ 14. 11. 1819 Paris, f daſelbſt 
26. 1. 1904, feit 1881 Prof. am Collège de France, 
ſchrieb die Reihen Le Romantisme des classi- 
ques« 1882—86, ferner »Lamartines 1893, 2 Bde. — 
1) Paul, frz. Politiker (linfsrepubl.), * 13. 2. 1856 
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Defideriug 


Brüſſel, t 28. 4. 1922 Paris, 1912 Kammerpräſ. 
1920 Präf. der Republik als Nachfolger Poincares 
mußte, infolge Eiſenbahnunfalls geiſtig geſtört, ſchon 
Herbſt 1920 zurücktreten. ſchinenbau⸗A.⸗G. 
Oeſchimag, Abk. für + Deutſche Schiffs⸗ und Ma- 
Oeſchnew, Kap (Deſhnew, diz ſchnef, früher Oſtkap), 
öſtlichſter Punkt Aſiens (27a DE 3), 1648 vom 
Koſaken Semen Iwanow Deſchnew entdeckt. 
Desco de parto (ital., »Wochenplattes), künſtleriſch 
bemalte runde Holzplatte, zum Überreichen von 
Geſchenken an Wöchnerinnen beſtimmt. Vorzügliche 
Beiſpiele aus dem 15. Ih. (u. a. Berlin, Kaifer: 
Friedrich⸗Muſeum). [4 Allergiſche Krankheiten. 
Deſenſibiliſierung (lat.), Unempfindlichmachung; 
Defertipn (lat., Deſertieren), eigenmächtige Ent: 
fernung eines Soldaten (Deſerteurs, frz. =tdr[f)) 
vom Dienſt; 4 Fahnenflucht. — Auch = bösliche 
Verlaſſung ( Eherecht, Scheidung). 
Deferviten (lat.), veralteter Ausdruck für An: 
waltsgebühren, Arzthonorar u. ä. — D. jahr, 
das auf den Tod eines Geiſtlichen folgende Jahr, 
in dem die Erben das Recht haben, gewiſſe Er: 
trägniſſe aus dem Pfründenvermögen des Geift: 
lichen zu beziehen. 
Desfontaines (däfontän), x) Pierre Frangois Guyot, 
frz. Literarhiſtoriker,“ 22. 6. 1685 Rouen, f 16. 12. 
1745 Paris, heftiger Gegner Voltaires; »Voltairo- 
manies 1738. — 2) René Louiche, frz. Botaniker, 
* 14.2. 1750 Tremblay (Ille⸗et⸗Vilaine), f 16. r1. 
1833 Paris als Profeſſor, bereiſte Nordafrika; 
„Flora atlantica etc.« 1798. 
Oeéshabillé, das (frz., defäbije, ventkleidets), Haus: 
kleid, Nachtgewand der Frau. 
Deshoulitres (däfuliär), Antoinette, geb. du Ligier 
de la Garde (dü liſchſe dö lä gärd), frz. Dichterin, 
* 1.1.1638 Paris, f daf. 17. 2. 1694, ſchrieb unter 
dem Decknamen Amaryllis im preziöſen Stil der 
Zeit Dramen, Oden und Epiſteln. In den Madri: 
galen eIdyllesg geſtaltet fie ihr eigenes bitteres 
Schickſal (10. Muſe Frankreichs oder frz. Kalliope 
genannt). Geſamtausg. (auch Ged. ihrer Tochter 
Antoinette Thereſe, 1656—1718) 1799, 2 Bde. Aus: 
wahl 1777 von Friedrich d. Gr. 4 Franzöſiſche Kul: 
tur (Literatur 4). 
Desjatine (ruſſ.), Flächenmaß, = Defjatine. 
Oeſidergta (Mz.; Einzahl Deſideratum, lat.; auch 
Defidergt, das), Gewünſchtes (; Vermißtes, Lücke. 
Bücher, deren Vorhandenſein in Bibliotheken als 
bef. erwünſcht erſcheint, werden in Defiderafen: 
Zettelliſten geführt, bis ihre Anſchaffung erfolgt ift. 
In Defiderienbücher kann der Benutzer Bücher⸗ 
wünſche eintragen. — Im Antiquariatsbuch⸗ 
andel find Defideratenliften Verzeichniſſe von 
üchern, die der Antiquar ſucht. 
Oeſiderio da Settignano («inja=), florentin. Bild 
hauer, 1428 Settignano, f 16. 1. 1464 Florenz 
Schüler von Donatello, ſchuf techniſch hervorragende, 
anmutige Madonnenreliefs und Büſten (Marietta 
Strozzi und Prinzeſſin von Urbino in Berlin, Kaifer 
en) und erfindungsreiche, dekorative 
ildhauerarbeiten (Cherubinfries an der Pagi 
Kapelle bei Santa Croce in Florenz). Hptw. in 
Florenz: Marmorgrabmal des Carlo Marfuppini 
in Santa Croce (nach 1455) und Sakramentstaber⸗ 
nakel in San Lorenzo. 
Desiderium, das (lat.), Wunſch, Verlangen. 
Defiderius, letzter Langobardenkönig, 756-774 
ſuchte Italien zu einigen und die Anfänge der 
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laufende D., d. 


Hefignation 


weltl. Macht des Papftes, beſonders den on 
ſtaat zu beſeitigen. Papſt Hadrian I. rief Karl 
d. Gr. zu Hilfe, der 770 des D. Tochter Deſidergta 
eheiratet, aber ſchon 771 einzig aus politiſchen 
ründen verftoßen hatte. D. unterlag 774 dem ein⸗ 
gedrungenen Karl und ſtarb in der Gefangenſchaft. 
Heſignatien (lat.), Beſtimmung, Bezeichnung; Ver⸗ 
zeichnis von oſten, Waren u. dgl.; vorläufige Be⸗ 
ſtimmung zu einem Amt; vorläufige Ernennung. 
— Milit.: die ſchon im Frieden beſtimmte Verwen⸗ 
dung jeder Militärperſon im Kriegsfall. — De- 
signatus (Abk.: des.), der vorläufig Berufene. Vgl. 
Doktor. — Defignigren, beſtimmen, bezeichnen; 
vorläufig, im voraus ernennen. 
Hesilluſionſert (lat.), enttäuſcht, ernüchtert. 
Hesinfektion (lat.), »Entſeuchunge, d. h. die Ab» 
tötung von Krankheitserregern bzw. die Hemmung 
ihrer Entwicklung und Weiterverbreitung. Sehr 
wichtig iſt die D. bei Infektionskrankheiten: 1) als 
. alle Ausſcheidungen des Er- 
krankten und alle Gegenſtände, mit denen er in Be⸗ 
rührung kommt, ſowie alle Menſchen, die mit ſeiner 
Pflege zu tun haben, müſſen fortlaufend desinfiziert 
werden; 2) als Schluß-⸗D. nach Geneſung oder 
Tod des Kranken. 

Die D. erfolgt durch 0 und chemiſche 
Maßnahmen. An phyſikaliſchen Methoden 
verwendet man: 1) Die trockene Hitze, auf 140° er⸗ 
higte Luft, zur D. von Glasgegenſtänden; 2) Feuer 
zum Verbrennen von billigen und leicht erſetzbaren 
Gegenſtänden; 3) kochendes Waſſer, u. LI. mit Bufag 
von etwas Soda, zum Auskochen von Gefäßen, Ins 
ſtrumenten und Wäſche; 4) Waſſerdampf, eignet 
fih zur D. faſt aller Sachen, nicht für Pelze, Fil, 
Leder, Samt, Seide, Hüte, Bücher, geleimte Gegen⸗ 
ſtände und Gummi. Zur D. dieſer empfindlichen 
Dinge verwendet man Unterdruckapparate, darin 
Waſſerdampf von 60°, mit Formaldehyddämpfen 
gemiſcht; Einwirkungsdauer 48 std. 

Zur D. größerer Mengen von Wäſche, Kleidern, 
Matratzen uſw. verwendet man Dampfdesinfek⸗ 
tionsapparate, die fahrbar find oder in D.sanftalten 
eingebaut werden. Zur D. von Räumen benutzt 
man den Flüggeſchen Apparat. Durch Verdampfen 
eines Formalinwaſſergemiſches werden gasförmiger 
Formaldehyd u. Waſſerdampf frei, die an der Ober⸗ 
fläche figende Keime abtöten. Für ı cbm Raum find 

g Formaldehyd, d. h. 15 8 Formalin, erforderlich. 

er Formaldehyd wird nach einer Einwirkung von 
5 bis 10 std durch Einblafen von Ammoniak durch 
das Schlüſſelloch des luftdicht abgeſchloſſenen Rau⸗ 
mes unſchädlich gemacht. 

Die gebräuchlichſten chemiſchen Dis mittel find: 
1) Zprozentige Karbollöſung; 2) Kreſolſeifenlöſung, 
2,5 bc Kreſol enthaltend (1 T. Rohkreſol und 1 T. 
Kalifeife, erhitzt, ergeben flüſſige konzentrierte Löfung ; 
diefe wird zu 5 vH verdünnt); 3) Formaldehyd als 
Gas (Flüggeſcher D.sapparat) und als Formalin 
(38prozentige Formaldehydlöſung in Waſſer) oder 
als Formalinwaſſer, eine Zprozentige Formalin⸗ 
löſung (alfo ı vH Formaldehyd enthaltend); 4) Kalk⸗ 
milch, ein Gemiſch aus 1 T. gelöſchtem Kalk und 
2—3 T. Waſſer; 3) Chlorkalkmilch, eine Miſchung 
von 1 T. Chlorkalk und 3—5 T. Waſſer; 6) Chlor- 
amin, für Auswurf in Sprozentiger Löſung, für 
Wäſche u. Stuhl aprozentig; 7) Sublimat in Löſung 
von 1: 1000; im Handel in Form der Angererſchen 
Sublimatpaſtillen, die wegen ihrer großen Giftigkeit 
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zur ee mit rofa Farbſtoff (Cofin) 
und zur beſſeren Löslichkeit und zur Verhütung der 
Bildung von Queckſilberalbuminaten, die der D. 
entgegenwirken, mit Kochſalz verſetzt ſind. 

Ferner verwendet man zur D.: 7oprozentigen 
Alkohol, Lyſoform, Bazillol, en (Sormalin« 
feifenlöfung), Sagrotan uſw. Exkremente desinfi⸗ 
aen man durch Zufaß von gleichen Teilen Kalkmilch, 
Chlorkalkmilch oder Chloraminlöſung, indem man 
mit einem Knüppel gut durchrührt und 2 std ſtehen 
läßt. Zur D. der Wäſche, von Fußböden und Wän⸗ 
den find bef. geeignet Kreſol und Lyſol. Abortgruben 
werden wegen der Billigkeit mit Kalkmilch desinfi⸗ 
ziert. D. der Hände des Chirurgen durch 10 min 
langes Waſchen mit weicher Seife, anſchließend 
Härtung der Hände durch 5 min langes Waſchen mit 
Joprozentigem Alkohol. Das Operationsfeld wird 
durch Abwaſchen mit heißer Seifenlöſung vorberei⸗ 
tet; die D. erfolgt durch mehrmaliges Abreiben mit 
Jodbenzin oder Ather und endlich gründliches Ab⸗ 
reiben der Haut mit 7oprozentigem Alkohol, u. U. 
Jodtinkturanſtrich (5—10 v) der Haut. 

Rechtliches. Nach dem RGeſ. vom 30. 1. 1900 
kann bei Ausſatz, Cholera, Flecktyphus, Gelbfieber, 
Peſt und Blattern eine D. von Gegenſtänden und 
Räumen angeordnet werden (D.szwang), wenn anzu⸗ 
nehmen iſt, daß ſie mit dem Krankheitsſtoff in Be⸗ 
rührung gekommen ſind. — Nach dem Reichs⸗ 
Viehſeuchengeſetz vom 26. 6. 190g können zum 
Schutze gegen eine beſondere Seuchengefahr und für 
deren Dauer angeordnet werden nach $ 27: 9. Reini⸗ 
gung und D. der Ställe, Standorte, Ladeſtellen, 
Marktplätze und Wege, die von kranken oder ver⸗ 
dächfigen oder von zuſammengebrachten und für die 
Seuche empfänglichen Tieren benutzt ſind; ebenſo 
D. von Dünger, Streu- und Futtervorräten, Gerät⸗ 
ſchaften, Kleidungsſtücken u. ſonſtigen Gegenſtänden, 
die mit kranken Tieren in Berührung gekommen find; 
erforderlichenfalls auch D. von Tieren als Trägern 
des Anſteckungsſtoffes, und Perſonen, die mit 
kranken Tieren in Berührung gekommen ſind. 
Desinfgktor (lat.), von der Gemeinde haupt- oder 
nebenamtlich angeſtellte Perſon zur Durchführung 
der geſetzlich angeordneten $ Desinfektion, unters 
ſteht dem Kreisarzt. Ausbildung in D.enfhulen. 
Desinfizieren (lat., dentſeuchent), Anſteckungsſtoffe 
von Gegenſtänden und aus Räumen entfernen; 
Desinfektion. 

Sesintegrator, der (lat.), 1) auf Schlagwirkung 
(Schlagſtiftmühle) umlaufender (ſich drehender), mit 
Stiften, Bolzen od. dgl. beſetzter Scheiben beruhende 
Zerkleinerungsmaſchine (Mühlen). — 2) Vorrich⸗ 
tung zur naſſen Reinigung (D.waſcher) der Gafe 
von Flugſtaub u. dgl., ähnlich 1); die feſten Stoffe 
werden mit einer gleichfalls ſtark verteilten Waſch⸗ 
flüſſigkeit abgeſchwemmt. 

Desintereffement, das (frz., ⸗äntkräßman), In⸗ 
tereſſeloſigkeit, Unintereſſiertheit, Gleichgültigkeit. — 
Desintereffiert, unbeteiligt, intereſſelos; gleich⸗ 
gültig. rein beſchreibend (ohne Deutungsverſuche). 
Deſkription (lat.), Beſchreibung. — Deſkriptſo, 
Oesman, der, Inſektenfreſſer, 4 Biſamſpitzmäuſe, 
+ Silberbiſam. maler, 4 Marces, Georges des. 
Desmarces(dämärg), Georges, Münchener Bildnis- 
Desmareft (dämärä), Anſelm Gaëtan, frz. Zoolog, 
* 10.3.1784 Paris, f 4. 6. 1838 Alfortville (Seine) 
als Prof., arbeitete beſ. über Säugetiere. 
Desmarets de Saint-Sprlin (dämärd dd fän 
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ßörlän), Jean, frz. Dichter, 1495 Paris, t daf. 
28. 10. 1676, als Günſtling Richelieus der 1. Kanz⸗ 
ler der frz. Akademie und Gegner der Janſeniſten, 
ſchrieb den Roman »Ariane« 1632, 2 Bde., das Luft- 
fpiel Les Visionnaires« 1637 und das nationale 
Epos »Cloviss 1657. 1 Srangöfifche Kultur (Litera- 
tur 4). Lit.: Reibetanz 1910 (Diff.). 
Desmidiazgen, Gruppe der Jochalgen, f Algen. 
Desmin, der (vom grh). desme, »Büſchels; Strahl⸗ 
Peu Mineral, f Zeolith. 

esmodium (grch.⸗lat.), trop. Gattung der Schmet⸗ 
terlingsblütler mit dreizähligen Blättern. Der 
Wandelklee (Büſchelkraut, Süßklee, D. gyrans), im 
trop. Aſien, hat ı m hohe Stengel und Blätter mit 
einem langgeſtielten, bis 8 cm langen Endblatt; die 
kurzgeſtielten kleineren Seitenblätter zeigen bei 35° 
Wärme drehende Bewegung von annähernd Se⸗ 
kundenzeiger⸗Geſchwindigkeit. 
Desmpid, das (grch.), Bindegewebsgeſchwulſt, vor 
allem der Bauchwand. 
Des Moines (demoin), Hptft. des Staates Jowa in 
den Ver. St. b. A. (30 b A 3), (1930) 142 600 Ew., 
am ſchiffbaren Fluß D. (720 km, zum Miſſiſſippi); 
Getreide- und Kohlenhandel; Mällerei, landw. Ma- 
ſchinenbau; Univerſität (1881 gegr.); kath. Biſchofs⸗ 
fig; Flughafen. [Bänderlehre (Anatomie). 
Desmologie(Syndesmologie, Desmographie, grch.), 
Desmoulins (dämulän), Camille, frz. Revolutionär, 
* 2.3.1760 Guiſe (Aisne), t 5.4. 1794 Paris, 
Rechtsanwalt, ſtiftete 1789 den Sturm auf die 
Baile an, ſaß im Konvent, bekämpfte die Aus⸗ 
artungen z. 3. der Schreckensherrſchaft, auf Be⸗ 
treiben Robespierres hingerichtet. Chirurgie. 
Desmurgie (grch.), Verbandlehre, Teilgebiet der 
Oesodoriſieren (lat., »Geruchlosmacheng), Beſeiti⸗ 
gung übler Gerüche bei Abfallſtoffen, Fäkalien u. dgl. 
durch adſorbierende Stoffe wie Kohlepulver oder 
Oxydationsmittel wie Chlorkalk; teilweiſe auch nur 
Überdecken eines Geruches 8 ſtärker, aber an- 
genehmer riechende Mittel, z. B. Jodoformgeruch 
durch ätheriſche Öle. 
Oeſolgt (lat.), vereinſamt; wüſt; troſtlos, traurig. 
Defor, Eduard, Geolog, * 13. 2. 1811 Friedrichsdorf 
bei Homburg v. d. Höhe, T 23. 2.1882 Nizza; 
„Geol. Alpenreiſeng 1847, »Monographie über die 
Pfahlbauten des Neuenburger Seesg 1867. 
Desordre, der (frz. désordre, »Hrdr), Unordnung. 
Desorganiſatien (frz.), Auflöſung, Zerrüttung. — 
Desorganiſieren, auflöſen, zerrütten. 
Deſorption (lat.), Gegenſatz zu tilf orption, Abgabe 
von Gas aus damit beladener Oberfläche von Ad» 
ſorptionsmitteln bei Druckverminderung und Tem⸗ 
peraturſteigerung, ermöglicht (neuartiges) Tren⸗ 
nungsverfahren von Gafen(bef. Kohlenwaſſerſtoffen) 
auf Grund ihrer verſchiedenen Siedepunkte. 
Desorydatipn (grch.⸗frz.), in der Metallurgie Ent 
fernung der in ſchmelzflüſſigen Metallen vorhande⸗ 
nen Gaſe und nichtmetalliſchen Verunreinigungen 
durch Zuſatz von D.smitteln; z. B. für Stahl: Alu- 
minium, Ferromangan; für Kupfer, Bronze u. dgl.: 
Phosphorkupfer, Mangankupfer; für Meſſing: 
e 
Des pax (däpäkß), Emile, frz. Dichter, * 14. 9. 1881 
Dar (Landes), gefallen 17. 1. 1915 an der Aisne, 
ſchrieb als der begabteſte unter den jüngeren Gym- 
boliſten zarte und glutvolle, von einſchmeichelnden 
Rhythmen getragene Gedichte: »Au Seuil de la 
Landed 1902, La Maison des glyciness 1905, 
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19263. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 7). Lit.: 
Gedächtnisband Ses amis 1928. 

Deſpektierlich (lat.), verächtlich, geringſchätzig. 
Deſpergdo (fpan, »Berzweifeltert), politiſch zu 
allem fähiger radikaler Extremiſt. 

Deiperat (lat.), verzweifelt. 

Desperiers (däperle), Bonaventure, frz. Schrift: 
ſteller, um 1500 Arnay-le-Duc (Cöte⸗d Or), } 1544 
Humaniſt, Mitarbeiter an Olivetans frz. Bibel 
(1535), gab 1436 mit Dolet die „Commentaires de 
la langue latineg heraus, erregte 1538 Anſtoß mit 
den 4 freigeiftigen Dialogen des Cymbalum mundi 
en frangois (Neuausg. 1914), die dem Drucker Morin 
den Flammentod durch die Inquiſition brachten, und 
ſchrieb 1338 die friſchen Schwankerzähl. »Nouvelles 
récréations et joyeux devise, hrsg. 1558, 1841. 
+ Sranzöfifche Kultur (Literatur 3). 

Desportes (däpchrt), Philippe, frz. Dichter, 1546 
Chartres, f 5. 10. 1606 Bonport (Eure) als Abt, 
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Deſſau. 

I Hauptbahnhof, 2 Wörüiger Bahnhof, 3 Bauhaus, 4 Jo- 
hanniskirche, 5 ehem. Hoftheater, 6 Herzogliches Palais, 
7 Kirchhof (Tor 1787 von Erdmannsdorf angelegt), 8 Geor- 
genkirche, 9 Schloß, 10 Marienkirche (Schloßkirche), 1x. ehem. 

Prinzenpalais (Stabtbauamt). 
Hofdichter dreier frz. Könige, ahmte formal die f Ple⸗ 
jade und Arioſt nach, zeichnete ſich aber, auch in Pfal⸗ 
menüberſ. 1603, durch geiſtvolle Anmut aus. Ge⸗ 
ſamtausg. 1858. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 3). 
Lit.: Lavand 1936 (frz.). 
Oeſpot (grch., Herre), nach Willkür unumſchränkt 
herrſchender Monarch; allg.: Gewaltherr, Willkür⸗ 
herrſcher. — Deſpotie (Defpotismus), Willkür⸗ 
herrſchaft. — Deſpotiſch, willkürlich (herrſchend), 
auch Staat. 
Després (däpız), Suzanne, frz. Schauſpielerin, 
* 1875 Verdun, verheiratet mit dem Schauſpieler 
Alexandre Lugns⸗Pos, vom Theater L' Oeuvre, ges 
hörte auch der Comédie frangaife an. Die gefeierte 
Spielerin, vor allem Darſtellerin von klaſſiſchen Hel 
dinnen (Phädra) und Frauengeſtalten Ibſens, hatte 
auch auf Gaſtſpielen in Deutſchland Erfolg. 
Heſſau, Hptſt. des Landes Anhalt (6 D 2), in wieſen⸗ 
und waldreicher Umgebung an der Mulde, vor ihrer 
Mündung in die Elbe, auf deren r. Ufer es ſeit der 
Eingemeindung der Stadt Roßlau hinübergreift, 
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1935) 113400 Ew.; Sitz des Reichsſtatthalters für 
oe u. Braunſchweig, des NEDAP.-Gauleiters 
für Magdeburg- Anhalt; Techniſche Lehranſtalt. In 
neueſter Zeit wurde aus der ſtillen ehem. Reſidenz eine 
lebhafte Induſtrieſtadt. Altſtadt an der Mulde (Rat⸗ 
haus mit 75 m hohem Turm, Schloß aus dem 16. Yh., 
Luſtgarten, Orangerie, Marſtall, Reitbahn, Amalien⸗ 
Stift [1774-93 Baſedowſches eee 
Randesbücherei, im N. und MW. Wohnviertel (3. B. 
Ortsteil Ziebigk), ebenſo im ©. (Gartenſtadt Lör- 
ten); Induſtrieviertel liegen im W. (Junkers⸗ 
Flugzeugwerke mit Flugplatz bei Alten, chem. und 
Maſchinenbauind, Waggonfabrik, Zuckerraffinerie, 
Bierbrauerei); an der Elbe unterhalb der Mulde⸗ 
mündung liegt der er — Abwechſ⸗ 
lungsreiche Umgebung: im W. Großkühnau mit 
Schloß und See, im O. Jonitz (jetzt Walderſee) mit 
Luſtſchloß Luiſium und im NO. der Wörlitzer Park. — 
1150 durch eingewanderte Flamen gegen 1213 Stadt, 
feit 1603 Refideng der Fürſten von Anhalt⸗D. An der 
Deffauer Brücke (über die Elbe bei Roßlau) ſchlug 
Wallenſtein 25. 4. 1626 Ernſt v. Mansfeld. 
Heſſau, Hermann, jüd. Altphilolog u. Epigraphiker, 
* 6, 4. 1856, f 12. 4. 1931 Berlin als Profeſſor, 
arbeitete mit am Corpus inscriptionum latina- 
rums, und gab 1892—1916 in 3 Bdn. eine Auswahl- 
ſammlung lat. Inſchriften heraus. 

Heſſauer, Der alte, preuß. General, $ Leopold von 
Anhalt⸗Deſſau. — Nach ihm iſt der Deffauer 


SS Deffauer Marſch. 


Marſch (Text: »So leben wirs) benannt, womit 
er beim Einzug in Turin 1706 empfangen wurde. 
Oeſſert, das (frz., År; meift dt. Ausſpr.: Deſſert; 
Nachtiſch), Nachkoſt, z. B. Früchte, Torte, Eis, auch 
äſe. — D. weine, füße oder bef. feurige Weine. 
Dehjatine, die (Deßjätjne, Defjatina, Desjatine, 
Desatine, Deffätin), früheres ruſſiſches Flächen⸗ 
maß, = 109,25 a. 
Deſſin, das (frz., deßan), Zeichnung, Muſter. 
Heſſoir (ar), Max, Philoſoph jüd. Abft., * 8. 2. 
1867 Berlin, daf. 1897—1933, Prof., Hrsg. der von 
ihm 1906 gegr. »Ztſchr. f. Aſthetik u. Allg. Kunſt⸗ 
wiffenfchafte, bef. Aſthetiker mit der typiſch libera⸗ 
liſtiſchen Anſicht, daß die Kunſt nur ganz wenigen 
zugänglich ſei, nie dem ganzen Volke (In den Frei⸗ 
maurerbund vollkommener artiſtiſcher Seelen werden 
gar wenige eingelaffens), außerdem um die krit. Er⸗ 
forſchung des + Okkultismus bemüht, ſchrieb u. a.: 
„Das Doppel⸗Iche 1890, 19238, „Geſch. der neueren 
dt. Pſychologie sg 1894, 191085, »Aſthetik und Allg. 
Kunſtwiſſenſchafté 1906, 19232, „Einleitung in die 
Philofophies 1936. Sein Bater war der jüd. Schau⸗ 
ſpieler Ludwig D. (* 15. 12. 1810 Poſen, f 30. 12. 
1874 Berlin, bis 1872 daf. am Kgl. Schauſpielhaus). 
Deſſous, das oder der (frz., doͤßg, meiſt Mehrzahl 
dößaſ), veraltete Bezeichnung für Unterkleidung 
der Frau. 
De Stefani, Alberto, ital. Gelehrter und Politiker, 
a 6. 9. 1879 Berona, Eer in Rom, verfaßte zahl: 
reiche finanzökonomiſche Werke, Faſchiſt, 1922—25 
inanzminiſter. 
Oeſtillatien (lat.), 1) das 4 Deſtillieren; 2) (Deſtille, 
frz., =ije, soa lle) Branntweinſchenke, Schnaps⸗ 


laden. — Deſtillateur (Cör), einer, der eine D. vor- 
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nimmt, bef. in der 4 Brennerei; auch der Beſitzer 
einer Deftille, 1 
Oeſtillieren (Umſieden, Deftillation, lat.), Über⸗ 
fieden (Verdampfen mit nachfolgender Verflüſſi⸗ 
ung) eines Gamiſches gegenſeitig löslicher Slüffig- 
eiten (Löfungen) durch Wärmezufuhr zwecks Lren- 
nung der Beſtandteile auf Grund ihrer berſchiedenen 
Siedepunkte. (Als D. bezeichnet man auch das 
Verdampfen von Rohwaſſer zur Gewinnung rei⸗ 
nen Waſſers.) Deſtillationstemp. entſpricht Siede⸗ 
temp. des 1 D. unter Luftleere (Vakuum) 
ergibt geringere Temp., D. mit Überdruck erhöht 
Temp. Die beim D. übergegangenen flüchtigen 
Löſungsteile werden durch Entziehen der Wärme in 
Kondenſatoren oder Dephlegmatoren, die mit Luft 
oder Waſſer gekühlt find, verflüſſigt (Deſtillat, Um⸗ 
fud, Überſud) und in Vorlagen oder entſprechenden 
Behältern geſammelt. Die ſchwerſiedenden Beſtand⸗ 
teile bleiben beim D. zurück (Rückſtand, Ablauf). 
Stufenweiſes D. (Fraktionieren) ermöglicht Auf⸗ 
teilen des Deſtillats in Flüſſigkeiten von verſchiedenen 
Buf., mit ſteigenden Siedepunkten (Fraktionen) £ 
nach Zweck des D. und Art der Rohftoffe. Beim D. 
durch einfaches Überſieden und Verflüſſigen durch 
Kondenſation iſt in der Regel keine vollſtändige 
Trennung der Beſtandteile des Gemiſches möglich, 
daher in der Technik meiſt wiederholtes D. und Kon⸗ 
denſieren mit fortſchreitendem Anreichern der flüchti⸗ 
g Beſtandteile (Rektifizieren, Rektifikation). 
abei ſtrömen die Dämpfe der von oben in einer 
Säule (Kolonne) oder einem Turm über Böden oder 
Verteilkörper herabrieſelnden Flüſſigkeit (Rüdianf) 
in inniger Durchmiſchung entgegen (Gegenftrom). 
Teilweiſe Trennung des Deſtillats iſt au durch 
ſtufenweiſe und allmähliche Kühlung der Dämpfe 


Abb. 1. Blaſenapparat. 


(Dephlegmation) möglich (beſ. beim D. von Glyzerin 
üblich). Waſſerdampfzuſatz ergibt ſchonende Be⸗ 
handlung des Deſtillationsguts (beſ. beim D. von 
ätheriſchen Olen). Erhitzung fefter Stoffe unter Ab» 
ſpaltung flüchtiger Beſtandteile bezeichnet man als 
Trockene Deftillation (4. B. bei der Erzeugung 
von 4 Leuchtgas); entſtehen bei der Wärmebehand⸗ 
lung feſter oder flüſſiger Deſtillationsgüter neue 
Stoffe, ſo ſpricht man von Zerſetzungsdeſtilla⸗ 
tion (bef. bei Erdölen). — Das einfachſte Gerät zum 
D. iſt im Laboratorium die Retorte mit Vorlage 
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(4 Beilage zu Chemie, IV), in der chemiſchen Tech⸗ 
nik der Blafenapparat (Abb. r), beftehend aus 
Blaſe (Deftillierkeffel) a, Überſteigrohr b, Konden⸗ 
fator c, Luftrohr d und Vorlage e. Beheizung durch 
gar (wie in Abb. 1) oder Dampf (Dampfſchlange, 

öhrenerhitzer, Dampfmantel), bisweilen auch 
mittelbar durch Bäder. Werkſtoff der Blaſen meiſt 
Stahlblech od. Kup⸗ 
fer, ſeltener Guß⸗ 
eiſen, in Sonder⸗ 
fällen Nickel, Alumi⸗ 
nium, Silber, Por⸗ 
zellan, Glas. Mit 
einer Blaſe iſt 
nur abſatzweiſes Ar⸗ 
beiten möglich, ſteti⸗ 
ger Betrieb durch 
Hintereinanderſchal⸗ 
ten mehrerer Blaſen 
(beſ. beim D. von 
Teeren). — Zum 
Rektifizieren dienen 
die Kolonnenap⸗ 
parate (Rektifizier⸗ 
apparate, wenn ſie 
die völlige Reinheit 
eines Beſtandteils bewirken follen); Vorteile: große 
Leiſtungsfähigkeit, gute Trennwirkung, hochwertige 
Erzeugniſſe. Die aufſteigenden Dämpfe ſtrömen ent⸗ 
weder über Füllkörper oder Horden (Oberflächen⸗ 
rektifikation) oder durch Böden aus gelochten Plat⸗ 
ten (Giebböden) oder durch Böden mit Dampfdurch⸗ 
tritten, die mit Kappen oder Glocken (Glockenböden) 
bedeckt find (Durchſtrömrektifikation). In Abb. 2 
bedeutet f Boden, g Dampfdurchlaß, h Glocke zum 
Einleiten der Dämpfe in die auf dem Boden ſtehende 


Abb. 2. Teil einer Kolonne. 


Abb. 3. Kolonnenapparat. 


Flüſſigkeitsſchicht, i Fallrohr für Flüſſigkeit (Rück⸗ 
lauf). Die in den unterſten Boden der Kolonne ſtei⸗ 
genden Dämpfe kann eine Blaſe liefern, wobei nur 
ein abſatzweiſer (chargenweiſer) Betrieb möglich iſt 
(Abb. 3). Die vom oberſten Boden der Kolonne 
aufſteigenden Dämpfe ſtrömen durch die Leitung k 
in den Kondenſator J. Ein Teil des Niederſchlags 
geht als Rücklauf zurück durch Leitung m in die 
Kolonne. Das Deſtillat verläßt bei n den Kühler o. 


947 


Deſtillieren 


Anwendungsgebiet ift bef. die organiſch⸗chem. Tech. 
nik. Stetiger Betrieb iſt möglich, HRE GA be 
Kolonne (Abtriebsſäule) den in den unterſten Boden 
der Kolonne gehenden Dampf liefert, die dann meift 
als Verſtärkungsſäule bezeichnet wird. Die beiden 
Kolonnen werden dann in der Regel übereinander 
angeordnet. Wärmezufuhr durch Dampfbeheizung 


Abb. 4. 
Kolonnenapparat mit Abtriebs- u. mit Verſtärkungsſäule. 


im Unterteil der Abtriebsſaͤule. Zahl der Böden und 
Höhe der Kolonne ergeben ſich durch den gewünſchten 
Anreicherungsgrad oder die Trennwirkung. Auf 
Abb. 4 bedeuten p Flüſſigkeitseintritt, q Verſtär⸗ 
kungsſäule, r Abtriebsſäule, s Ablauf, t Dampf- 
ſchlange zur Beheizung. Mit derartigem Apparat 
iſt nur Trennung in zwei Beſtandteile moga B. 
Ammoniak-Waſſer, e TS ee 
flüſſigung), Eſſigſaure-Waſſer, Alkohol-Waſſer. — 
Enthält das Gemiſch mehr als zwei Beſtandteile, ſo 
ſchaltet man mehrere Kolonnen hintereinander, die 
die anfallenden leichtſiedenden (Vorläufe) und ſchwer⸗ 
ſiedenden Anteile (Nachläufe) nacheinander auf: 
arbeiten. Vielfach kommt es auf die Herft. reiner 
Stoffe nicht an (Erdöldeſtillation). Man begnügt 
ſich dann mit der Gewinnung von Fraktionen mit be⸗ 
ſtimmten Siedegrenzen (Benzin, Gasöl, Schmieröl, 
fraktionen uſw.). Apparate mit mehreren Kolonnen 
ſind auch bei der Spritreinigung erforderlich, da die 
Gärung ſtets Maiſchen mit zahlreichen Verunreini⸗ 
gungen (Fuſelöle, Aldehyde) ergibt (Spritrektiftzier⸗ 
apparate). — In einigen Fällen haben die beim D. 
entſtehenden Dämpfe die gleiche Buf. wie die Flüſſig⸗ 
keit (Azeotropismus), was eine Trennung über dieſen 
Punkt hinaus unmöglich macht. Abhilfe geſchieht 
hier durch Zugabe eines dritten Stoffes, z. B. bei 
Herſt. von abſolutem Alkohol (Spritentwäſſerung) 
durch Zuſatz von Benzol (Verfahren nach S. Young) 
oder von Trichloräthylen (Drawinol-Berfahren). 
Werkſtoffe für Kolonnenapparate ſind Gußeiſen, 
Kupfer, feltener Stahlbleche, in Sonderfällen Alu⸗ 
minium, Steinzeug, Nickel. — Das D. ſpielt in der 
chem. a ſowohl wie im Laboratorium eine 
wichtige Rolle; Deſtilliergeräte waren ſchon den 
Alchimiſten die bevorzugten Gehilfen bei ihrer 
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tigkeit. Die Retorte ift noch heute Wahrzeichen 
1 chemie und des Chemikerſtandes. Uber die Biel- 
ſeitigkeit der Deſtillierapparate in Vergangenheit 
und Gegenwart 4 die Beilage g Chemie, ferner 
die Abb. bei Alchimie. — Lit.: K. Thormann, „D. 
und Rektifizierent 1928 und »Deftillierapparatee (in 
Kiefer, „Hb. der chem.⸗techn. Apparates 1933). 
Heſtilliertes Waſſer (Umſud⸗, Überſudwaſſer; lat. 
Aqua destillata), reines Waſſer, von gelöften, nicht⸗ 
flüchtigen Beimengungen (Salzen) durch f Deſtil⸗ 
lieren befreit. 4 auch Waſſer. 
Heſtillierte Wäſſer = Abgezogene Wäſſer. 
Heſtinatär (Deftinafgr, Konſignatär, lat.), Adreſſat, 
Empfänger von Frachtgütern: Genießer einer Stif⸗ 
tung bei Steuern der vom Geſetzgeber zum Steuer⸗ 
träger Auserſehene. 
Heſtination (lat.), Beſtimmung. 
Heftituigren (lat.), abſetzen, des Amtes entſetzen; 
Deſtitutien, Amtsentſetzung; deftitugbel, ab- 


etzbar. 

e (dätüſch), Philippe Nericault, frz. Luſt⸗ 
ſpieldichter, 22. 8. 1680 Tours, f 4. 7. 1754 bei 
Villiers⸗en⸗Biere, pflegte in Anlehnung an Molière 
das Charakterluſtſpiel: Le Curieux impertinente 
1709, L. Irrésolud 1713, Le Medisante 1715, 
dann nach einer Englandreiſe (1717—23) im Anſchluß 
an Addifon u. a. das moraliſierende Luſtſpiel (Co- 
medie larmoyante): Le Philosophe marie« 1727, 
Le Glorieux4 1732, Le Tambour nocturne« 1736. 
4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 5). 

Destra (mano destra, ital. Abk.: d., m. d.), in der 
Muſik: mit der rechten Hand. 

Heſtruktſv (lat.), zerſtörend; umſtürzleriſch. 
Hefultoriſch (lat.), unbeftändig, ohne Ausdauer. 
Heſzendenten (lat.), Abkömmlinge, Nachfahren, 
Verwandte abſteigender Linie; 4 Verwandtſchaft, 
Familienforſchung. 

Heſzendenz, die (lat.), Abſtammung; Nachkommen⸗ 
ſchaft, 4 Verwandtſchaft in abſteigender Linie. — 
D.theorie (D.lehre), die 4 Abſtammungslehre. 
Hetachement, das (frz., ⸗täſchman), mit Gonder: 
auftrag (Flankenſicherung, Erkundung, Beobachtung) 
von der Hauptabteilung abgetrennte Truppenabtei⸗ 
lung aus meiſt verſchiedenen Waffengattungen. 
Delahieren (frz., ⸗täſch⸗), entſenden. Ein Truppen⸗ 
teil iſt de tachiert, wenn er die Befehle des höheren 
Vorgeſetzten nicht fortlaufend empfangen kann. 
Detachierte Forts ſind vor eine Feſtung vor⸗ 
geſchoben. — D. in der Seetaktik: fow. entlaſſen, 
3. B. ein Schiff oder einen Verband. —Detachierte 
Kammer, eine Kammer für Handelsſachen oder 
eine Strafkammer, die ihren Sitz an einem andern 
Ort als an dem des + Landgerichts hat. — In der 
Reinigerei: aus Stoffen Flecke entfernen. 
Detail, das (frz., =taj), einzelner Teil eines Ganzen, 
Einzelheit, das Einzelne. D.handel, Handel en 
detail (an-), Einzelhandel im Gegenſatz zum Grof- 
handel (Handel en gros, an gro). Detallliſt 
(Etäſißt, Detailleur, =täjdr), Einzelhändler. D.⸗ 
reifender, Reiſender, der unmittelbar an die Ver⸗ 
braucher verkauft. 

De te fabula narratur (lat.), »die Erzählung han⸗ 
delt von dir, betrifft auch dicht (Horaz). 

Detektive (lat.⸗engl.), in Großbritannien und den 
Ver. St. v. A. Kriminalpolizeibeamte, im Dt. Reich 
Perſonen, die ſich mit der nichtamtl. Aufklärung von 
Straftaten, Beſorgung von Auskünften und Uber: 
wachung von Perfonen befaſſen, daher auch Pri ⸗ 
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vat⸗D. genannt; ihre Geſchäftsſtellen Detektiv» 
büros (Privatdetektivbüros, Detekteien). Bud- 
und Geſchäftsführung ſowie Berufsverbot richten 
ſich nach 88 35, 38 GewO. Zuſammenſchluß in 
der Fachgruppe 5Auskunftsweſeng der Deutſchen 
Arbeitsfront. 
Detektor, der (lat.), in der 7 Funktechnik Gleich⸗ 
richter für Hochfrequenzſtröme in einfachen Geräten 
für Ortsempfang. — Am Geldſchrank u. dgl. eine 
Vorrichtung (»Angebere) zum Melden unbefugter 
Offnungsverſuche. nung zwiſchen Staaten. 
Détente, die (frz., detant), in der Politik Entſpan⸗ 
Detentipn (lat., Detinigrung), Innehaben; Ge- 
fangenhaltung; detinſeren, eine Sache in Ge⸗ 
wahrſam haben, einen gefangen halten; Detentor, 
der eine Sache Innehabende. 
Deterding, Sir Henry, niederl.⸗engl. Erdöldirektor, 
* 19.4.1866 Amſterdam, zuerſt Kaufmann und 
Bankbeamter, 1901-36 General- 
direktor der Royal Dutch Shell 
Co., die er im Wettbewerb mit 
der Rockefellerſchen Standard Dil 
Company aufbaute und empor⸗ 
führte, wurde wegen ſeiner Ver⸗ 
dienſte um die Olverſorgung der 
Alliierten im Weltkrieg von Eng⸗ 
land geadelt, ſuchte erfolglos das 
ruſſiſche Erdöl unter feine Sons 
trolle zu bringen. 
Deterioriatipn (latein.), Ber: 
Hilfsaus⸗ 


ſchlechterung. 

Determinante (lat.), 

druck der $ Arithmetik; wichtig 

für viele Gebiete der reinen und der angewandten 
Mathematik, z. B. für Auflöſung eines Syſtems 
von Gleichungen 1. Grades mit mehreren Unbe⸗ 
kannten. 

Determinanten (lat.), vermutete Teilchen im Keim⸗ 
plasma, die nach Weismanns Keimplasmatheorie 
(4 Abſtammungslehre, Sp. 32) die Eigenſchaften 
des Einzelweſens vorausbeſtimmen. 
Determinationsproblem, in der 4 Entwicklungs⸗ 
mechanik die Frage nad) den Urfachen der Determi⸗ 
nation (»Beſtimmunge) von Keimteilen. 
Determinativ(um), das (lat.), in der hiſtor. indos 
german. Grammatik ein an die Wortwurzel an⸗ 
tretendes Element, deffen Bedeutung nicht mehr feft 
zuſtellen ift, auch Wurzeldeterminativ genannt; z. B. 
haben aus dem grch. Wortſtamm kory- gebildete 
Wörter verſchiedenes D.: kory-ph-g (-bh- Deters 
minativ, »Gipfelc), kory-th-a (-dh- D., Helme), 
kory-d-os (-d- D., „Haubenlerche ch. 
Determinigren (lat.), beſtimmen, entſcheiden; in der 
Naturwifſenſchaft das Feſtſtellen der Art, zu der 
ein Naturkörper (Pflanze, Tier, Geftein) gehört und 
damit das Beſtimmen ſeines wiſſenſchaftl. Namens. 
Determinſsmus (lat.), allgemein die jenige Uber- 
zeugung, die behauptet, daß die ganze Welt ein 
Zwangs mechanismus fei, in dem alle Vorgänge 
mit maſchineller Notwendigkeit ablaufen, ohne 
daß für Freiheit, Schöpfertum, Selbſtverantwor⸗ 
tung des tätigen Menſchen noch irgendein Spiel⸗ 
raum bliebe. — In der Philoſophie ift D. die 
Lehre von der eindeutigen und reſtloſen urſächli⸗ 
chen und geſetzlichen Beſtimmtheit aller Dinge. 
Als Determiniertes ſtehen hauptſächlich die Welt 
und ihr Lauf einerſeits, der Menſch und ſein Leben 
anderſeits einander gegenüber (kosmologiſcher 
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D. — anthropologiſcher D.). Als determinie⸗ 
rende Mächte kommen in Frage: 1) ſeeliſche Ge⸗ 
feslicheiten (pfychologiſcher D.), 2) phyſſſche, 
d. h. Naturgeſetze (mechaniſcher oder kauſaliſti⸗ 
ſcher D.), 3) metaphyſiſche Beſchaffenheiten des 
Wirklichen (metaphyſiſcher D.), 4) Gottes All⸗ 
macht (theologiſcher D. oder Prädeſtinations⸗ 
lehre). Sofern der D. keine Freiheit mehr an⸗ 
erkennt, wird er zum Fatalismus. Die nordiſch⸗ 
germaniſche Form des D. iſt die die Freiheit des 
Menſchen als Perfönlichkeit fordernde Schickſals⸗ 
verehrung (Nietzſches Amor fatia lat.], Wiebe zum 
Schickſals). Lit.: Nietzſche, Werkes; Roſenberg, 
»Mythus des 20. Jahrhundertss. 
Deterrieren (lat.), abſchrecken. — Deterrition, 
Abſchreckung durch Strafandrohung, 7 Strafrecht. 
Oeteſtabel (lat.), verabſcheuungswert; fluchwürdig. 
— Deteſtie ren, verabſcheuen; verwünfchen. 
Oethroniſieren, entthronen. —Dethroniſation, 
Entthronung. 
Detmold, Hptſt. des Landes Lippe (4 DE a), am 
Teutoburger Wald, (1933) 17570 Ew.; induſtrie⸗ 
arme ehem. Reſidenzſtadt (15 11.1918). Altſtadt im 
Tal der Werre mit Schloß (16. Ih.) und zahlreichen 
ee die Neuſtadt im S. mit fürftl. 
alais (18. Yh.) großen Villenvierteln, Landes: 
bibliothek, Landestheater u. Landesmuſeum, »Pfleg- 
ſtätte für Germanenkundel (Lehr: und Forſchungs⸗ 
inſtitut); Induſtrie: Möbel, Tabak. Starker Frem⸗ 
denverkehr (Hermannsdenkmal auf dem Berg Gro- 
tenburg, Jagdſchloß Lopshorn an der Senne). — 
Als Theotmalli (Thiatmelle, Volksgerichte) zuerft 
im 8. Ih. genannt, vor 1305 Stadt. 
Detmold, Johann Hermann, jüd. Parlamentarier 
und Journaliſt,“ 24. 7. 1807 Hannover, f daf. 17.3. 
1856, trat ſeit 1838 in Hannover als oppoſitioneller 
Abg. hervor, trieb dann aber 1848 in der Frankfurter 
Nationalverſammlung ausgeſprochen reaktionäre 
Politik, ſchärfſter Gegner der dt. Einheit und eines 
preuß. Kaiſertums, 1849 vom Reichs verweſer zum 
Min. ernannt, eitel, von kalter, boshafter Spott⸗ 
ſucht und Ironie, ſchrieb die Satire Taten und 
Meinungen des Herrn Piepmeyers (1849), führte, 
kurze Zeit hann. Bundestagsgeſandter, den Sturz 
feines bisherigen Gönners, des Min. Stüve, herbei. 
Detonſeren (Detonation, lat.), plötzliche Zerſetzung 
chemiſcher Körper unter Knallerſcheinung und Gas: 
entwicklung. Dieſe Zerſetzung (bei ſog. briſanten 
+ Sprengftoffen) zeigt ſofort höchſte Geſchwindigkeit, 
im Gegenſatz zu Sprengſtoffen (3. B. Schwarz⸗ 
pulver) mit langſamerer Zerſetzung, bei denen man 
von Erplodieren (4 Exploſion) ſpricht. — In der 
Muſik: von der richtigen Tonhöhe abweichen, bef. 
beim Singen (den Ton) herunterziehen. 
Detractis detrahendis (lat.), nach Abzug des Ab⸗ 
zuziehenden. — Detractis expensis, nach Ab⸗ 
zug der Soften. 
Detriment, das (lat.), Schaden; Verluſt. 
Detritus, der (lat.), in der Geologie: Abſchwemm⸗ 
maffen (Geſchiebe, Sand, Lehm). — In der Biv- 
logie: in feinſte Teilchen zerfallene Trümmer tie⸗ 
riſcher und pflanzlicher Gewebe. 
Detroit, viertgrößte Stadt der Ver. St. v. A., im 
Staate Michigan (31 D 2), (1930) 1468700 Ew. 
(12 09 dt.); beſter Hafen an den Großen Seen, 
Werften, Docks, Eiſenbahnfähre, Tunnel unter dem 
Fluß nach Windſor [winfer] auf kanad. Seite; Ge- 
freides, Holz, Wolle⸗, Fleiſch⸗, Kupferhandel; in 
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ſtrategiſch günſtiger Lage (Fort Wayne), an der 
Michigan⸗Bahn und dem 45 km langen, verkehrs⸗ 
reichen O. River zw. Lake Erie und Lake Saint Clair; 
mehrere Flugplätze. Vielſeitige Ind.: Automobil, 
werke, u. a. von Ford (in der Vorſtadt Highland 
Park), Flugzeuge, Gummireifen, Mefchinen, Möbel, 
Farben, Arzneien, Mühlenbetriebe, Tabak, Groß⸗ 
ſchlächterei. b Parks (der größte auf der 
Inſel Belle Isle, bäl ail); kath. Univerſität (1877 
gegründet); katholiſcher, epiſkopalkirchlicher, metho: 
diſtiſcher Biſchof. — 1610 durch Franzoſen beſiedelt, 
1759 engliſch. 

Oetruſprium, das (lat.), Schlundſtößer, fonden: 
förmiges Inſtrument, dient dazu, in der Speiſe⸗ 
röhre 8 1 Fremdkörper, die nicht nach oben 
durch den Mund entfernt werden können, in den 
Magen zu ſtoßen. 

Dette, die (frz, dät), Schuld; D. publique (=püblif), 
öffentliche Schuld, Staatsſchuld; D. flottante 
(eflötant), ſchwebende Schuld; D. Publique Otto- 
mane (:ötömän; Abk. für Conseil d' Administration 
de la D. P. O., konßäj dädminißträßlon dö⸗) 1873 
bis 1914 Verwaltung der Staatsſchulden der Türkei, 
beſtand aus je einem engl., ital., frz., öſterr. und dt. 
Mitglied. 

Dettelbach, bayr. Stadt in Unterfranken, am Main 
(9 B 2), 2120 Ew.; 36 Tor- und Mauertürme ers 
halten; Weinbau. Nahebei Wallfahrtskirche (Maria 
im Sand, 16. Ih.). 

Dettingen, 1) D. am Main, bayr. Landgem, in 
Unterfranken (9 A 1), (1933) 1660 Ew.; Braun⸗ 
kohlengruben u. Kraftwerk (nahebei die Verbindung 
des Bayernwerkes mit dem Rhein.⸗Weſtfäliſchen 
Elektrizitätswerk). 27. 6. 1743 Sieg der Eng⸗ 
länder, Hannoveraner und Öfterreicher (opragma⸗ 
tiſche Armee, unter Georg II. von England) über 
die Franzoſen (Noailles) im Öftere. Erbfolgekrieg. 
Zur Verherrlichung des Sieges ſchrieb Händel das 
Dettinger Tedeumg. — 2) D. an der Erms, 
württ. Landgem., an der Schwäbiſchen Alb, nordw. 
von Urach, (1933) 3940 Ew.; Schloß; Papier⸗ und 
Textilinduſtrie. — 3) D. unter Teck, württ. Land: 
gemeinde, an der Schwäbiſchen Alb, im Lautertal, 
(1933) 2340 Ew.; Metallinduſtrie. 

Dettmer, Friedrich, Schauſpieler, 23. 9. 1835 
Kaſſel, T 24. 10. 1880 Dresden, feit 1836 am 
Dresdener Hoftheater erfolgreich in großen Rollen 
(Tell, Egmont, Poſa u. a.). Sein Vater war der 
Opernſänger Wilhelm D. (* 29. 6. 1809 Breinum 
bei Hildesheim, J 28. 5. 1876 Frankfurt a. M., ber 
rühmter Baſſiſt an der Dresdener und der Frank 
furter Oper). 

detto (ital.) = Dito. 

Detzner, Hermann, Kolonialoffizier u. Forſchungs⸗ 
reiſender,“ 16. 10. 1882 Speyer; Vermarkung der 
NW.⸗Grenze Kameruns (1912/13), Grenzvermar⸗ 
kung im Innern Neuguineas (1914—18, trotz dem 
Kriege). „Vier Jahre unter Kannibalen 1920. 
Deube, die (mhd. diube), veraltet für Diebftahl; 
Wilddeube, kleine Wilddieberei. 

Deubel, Werner, Schriftſteller,“ 8. 7. 1894 Noten 
burg a. d. Fulda, verſuchte in literarhiſtor.⸗philoſ. 
Schriften Klages Philoſophie für die dt. Dichtung 
und bef. die deutſche Literaturgeſchichte fruchtbar zu 
machen; ſeine Erkenntniſſe ſind für die Gegenwart 
vielleicht verwendbar (Der dt. Weg zur Tragödie 
1935), nicht aber für die Vergangenheit (Schillers 
Kampf um die Tragödies 1935). 
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2. Reinhold Muchow, der erſte Organi- 
ſationsleiterder Seutſchen Arbeitsfront, 
Gründer der Zeitſchrift »„Arbeitertum⸗ 


3. Neichswirtſchaftsminiſter u. Reids- 
bankpräſident Dr. Schacht (links) 
ſtattet dem Reichsleiter der DAF. 
Dr. Robert Ley (Mitte) im Zentral- 
büro der DAF. einen Beſuch ab; 
rechts: Hauptamtsleiter Claus Selzner 


4. Tag der deutſchen Arbeit, National- 
feiertag des deutſchen Volkes: Auf- 
marſch im Berliner Luſtgarten am 
I. Mai 1936. Der Tag, der früher 
den klaſſenkämpferiſchen Hetzparolen 
der Marxiſten diente, vereint jetzt alle 
deutſchen Schaffenden der Stirn und 
der Fauſt zu erhebenden Feierſtunden 


Deutſche Arbeitsfront II (Soziale Arbeit) 


4% Millionen Schaffende wandten ſich bis Ende 1936 
wegen Invalidenunterſtützung an die Anterſtützungs⸗ 
abteilung der PAF.; über 240 Mill. NM. wurden 
feit Beſtehen der HAF. an invalide Arbeits- 
kameraden ausgezahlt 


I. Bei der zuſtändigen DAF.-Verwaltungsftelle 
ſtellt der Anterſtützungsberechtigte feinen Antrag. — 
2. In ſolchen Karteien ſind ſämtliche Mitglieder 
der DAF. erfaßt, die Invalidenunterſtützung be- 
ziehen. (In den auf dem Bilde ſichtbaren Kartei- 
tiſchen find 34000 Karteikarten enthalten.) — 3. An- 
drang in der Gaurechtsberatungsſtelle der DAF 


4. DAF.- Siedlung im Aachener Wurmrevier: Erb- 
geſund und bodenverwachſen foll der Arbeiter im natio- 
nalſozialiſtiſchen Staat fein; in Licht und Luft wachſen 
bier die Kinder der Arbeiter auf; bei der Bebauung 
feines eigenen Grund und Bodens findet der Berg- 
arbeiter Erholung von der Arbeit im Schacht; zu jeder 
Siedlerſtelle gehören rd. odo qm Land, auch Saatgut, 
Gartengeräte und Vieh werden jedem Siedler geliefert 


5. Siedlung des Reichsheimſtättenamtes der DAF. 
in Eichenredder bei Poppenbüttel (Hamburg) 


6. Arbeitsopfer erholen ſich in fröhlicher Gemeinſchaft im 
DAF.-Ferienbeim in Undeloh in der Lüneburger Heide 


Deutſche Arbeitsfront III (Betriebsgemeinſchaft) 


3 — 2 — 


Betriebsappell im Gemeinſchaftsraum des Vibliographiſchen Inſtituts. Reichsamtsleiter Dr. Krüger ſpricht zur Gefolgſchaft 


fe : os 
L „ 
à O 4: 


Derkpauſenkonzert. — 3. Bücherausgabe in der Wert- 
— 4. Werkſcharen werben das Winterhilfs- 
ütſchen Volkes bei der Neichsſtraßenſammlung 

F. — 5. Werkſcharen bei einem Propagandamarſch 


Deutſche Arbeitsfront IV (Schönheit der Arbeit) 


N 21 


Aufenthaltsraum vor der Umgeftaltung nach den Richtlinien des Amtes »Schönheit der Arbeite. In dieſem Raume 
wurde die Arbeitspauſe nicht zum Quell neuer Schaffenskraft und Arbeitsfreude. — 2. Der gleiche Naum nach 


erfolgtem Umbau. Hier können die Arbeitskameraden wirklich Entſpannung während der Arbeitspauſen finden 


3. Ein vorbildlicher Aufenthaltsraum für die Arbeitspauſe 


4. Zweckmäßige und ſaubere Waſchanlage 5. Vorbildliche gärtneriſche Ausgeſtaltung des Werkhofes 


Deutſche Arbeitsfront V (Berufserziehung) 


Reichsberufswettkampf: 1,8 Millionen Jungen und Mädchen beteiligten ſich 1937 am Neichsberufswettkampf, 


der der Jugend den Wert einer gediegenen Fachausbildung verkünden und den Facharbeiternachwuchs ſichern foll 


3. Die jungen Maurer im Wettſtreit. — 4. Auch hauswirtſchaftliche Arbeiten gehören zum Reichsberufswetttampf 


Berufsumſchulung: Um den Mangel an Facharbeitern in manchen Wirtſchaftszweigen zu beheben, führt die DAF. 
Kurſe durch, in denen arbeitsloſe Voltsgenoſſen für neue Berufe umgeſchult werden 


6. DAF.-Walter 


5. Umſchulungskurſus zu Motorenſchloſſern 
bei der Umſchulung zu Vermeſſungstechnikern 


bei praktiſcher Arbeit an einem Flugmotor 


Deutſche Arbeitsfront VI (Kraft durch Freude) 


Ar | x ee, 


1. Die Ankunft des Reichs-Theaterzugs der AS.-Gemeinſchaft 
»Kraft durch Freuden, der deutſche Kunſt auch in die entlegen- 
ften Gegenden Deutjchlands trägt, wird im Dorf jubelnd begrüßt 


Me S. and MrB, walk 
Thuy do nel (dam 4 walk sloty 


Deutſches Doltsbildungswert: 
2. Lehrgangswanderung einer Volksbildungsſtätte auf der 
Baſtei (Sächſiſche Schweiz). — 3. Werkausſtellung im Betrieb. — 
4. Beſichtigung eines Berliner Schloſſes. — 5. Sprach- 
unterricht mit Schallplatte und Film. — 6. Pflege der Hausmuſik 


Deutſche Arbeitsfront VII (Reifen und Wandern) 


dir * . 
S 


1. KdF-MWanderjhar des Gaues Berlin bei einem 2. Elbdampfer mit einer KdF.-MWanderjchar 


Gang auf die alte Stadtmauer von Fsny im Allgäu bei Bad Schandau 


} Auf eigenen Schiffen fahren jetzt deutſche Arbeiter übers 
Meer in ferne Länder. Der Nationalſozialismus erfüllt bamu 
| das, was einſt die Marxiſten verſprachen und nicht hielten 
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f a "un — 
3. Kdſy.-Schiff mit deutſchenaArbeiternin den norweg. Fjorden 4. Sonnenſtunden auf dem Promenadendeck 
5. KdfF.-Urlauberſchiff 6. Modell des Hinterſchiffs 


Nimmt Abſchied vor der Fahrt nach Madeira der im Bau befindlichen »Kraft-durch-Freudes -Ozeanrieſen 


Deutjche Arbeitsfront VIII (Kraft durch Freude) 


W 


In zahlreichen Lehrgängen auf allen 
Gebieten der Leibesübungen erzieht die 
NS.-Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ 
die ſchaffenden Oeutſchen zur Körper- 
ſchulung, macht ſie durch fröhliches Spiel 
in Luft und Sonne, durch harten Rampf- 
ſport geſünder und leiſtungsfähiger 


I. Geländelauf (Waldlauf). — 2. RdF.- 
Boxkurſus. — 3. Mebizinballgpmnaftit 


J. Kd. -Skikurs im Allgäu. — 5. Segelkurſus für Frauen auf der Oſtſee. — 6. Teil des Modells für das künftige 
KOF.-Bad auf Rügen, das alljährlich Hunderttauſenden von Volksgenoſſen die Möglichkeit zu geſunder Erholung bieten wird 


nn 


Deubel 


Deubel (döbäl), Léon, frz. Dichter, 22. 3. 1879 
Belfort, T 12. 6. 1913 durch Selbſtmord in der 
Marne, ſetzte nach dem Vorbild von 4 Berlaine und 
4 Mallarmé den Symbolismus fort in Gedicht⸗ 
Si vereinigt in »Regner« 1913. f Fran⸗ 
zöfifche Kultur (Literatur 6). 
Deubler, Konrad, Philoſoph, * 26. 11. 1814 
Goiſern bei Iſchl, f dafelbft 31. 3. 1884, aus ärm⸗ 
lichen Verhältniſſen, ohne Studium aus eigener 
Kraft gebildet, Gaſtwirt, mit führenden Denkern 
ſeiner Zeit in perſönlicher Verbindung, beſ. mit 
L. Feuerbach und D. Fr. Strauß, 1853—57 wegen 
angebl. Hochverrats eingekerkert, lehnte die Kirchen⸗ 
religion ab und bekannte ſich zur Religion des eigenen 
Herzens und g: Andacht in der göttlichen Natur. 
„Tagebücher, Biographie und Brieſwechſel des ober- 
öſterr. Bauernphiloſophen K. D.e 1886, 2 Bde. 
Lit.: K. Fauſt 1894; A. Dodel 1909. 

Heuchler, Guſtaf, Philoſoph und Pädagog, * 23. 2. 
1883 Unteröwisheim (Baden), ſeit 1923 Prof. in 
Hamburg, arbeitete bef. über pädag. Pfychologie und 
Jugendkunde; ſchrieb Das Weſen der Erziehungs: 
wiſſenſchafts 1928 u. a.; ringt wiſſenſchaftlich um 
eine neue Auffaſſung der Bildung, pir aber feine 
Herkunft aus der abſtrakt⸗objektiven Syſtematik des 
19. Ih. zu überwinden. 

Heukglion und Pyrrha, in der grch. Sage Ehepaar, 
das allein übrigblieb, als Zeus die Menſchheit durch 
eine große Flut vertilgte. Nach der Flut warfen ſie 
Steine rückwärts über ſich, aus denen neue Men⸗ 
ſchen entſtanden. 

Deulakraft, Deutfche Landkraft⸗Führerſchule in 
Berlin⸗Wartemberg, bildet landw. Beamte, Motor⸗ 
pflug⸗ und Schlepperführer in Behandlung, Be⸗ 
dienung und Reparaturen von Motorpflügen und 
Schleppern in mehrwöchigen Kurſen aus. 
Oeuntzer, Johan Henrik, dän. Juriſt und Staats- 
mann, * 20. 5. 1845 i T daf. 16. 11. 
1918, ſetzte 1901-05 als Premierminiſter eine 
gründliche Steuer⸗ und e e 
durch; ſchrieb treffliche Hand⸗ und Lehrbücher über 
däuiſches Zivilrecht. 

Deus (deüſch), João de (Nogueira Ramos, nögdure 
ramüſch), gefeiertſter port. Lyriker der Neuzeit, 8. 3. 
1830 Sao Bartolomeu de Meſſines (Algarve), 
f 11. 1. 1897 Liſſabon, ſetzte fid) für die Volksbil⸗ 
dung ein; volkstümlich durch feine Fibel »Cartilha 
maternal« 1877; Ged. geſammelt von Braga als 
Campo de flores« 1896, Frit. Ausw. von Lopes 
Vieira 1921. 4 Portugieſiſche Kultur (Literatur 4). 
Deus (lat.), Gott. 

Deus ex machina (lat., oder Gott aus dem Bühnen⸗ 
gerüſt ), der ſchickſals mächtige Gott der antiken Tra⸗ 
gödie, der durch unerwartetes Auftreten und Ein⸗ 
greifen den Knoten der Handlung auflöſt, in der 
Literatur und allg. als Ausdruck für einen plötzlich 
auftauchenden Retter aus der Not. 

Deus omen avertat (lat.), Gott wende die ſchlimme 
Vorbedeutung abla Das verhüte Gott! 

Deuſſen, Paul, Philoſoph, * 7. 1. 1845 Oberdreis 
(Kr. Neuwied), f 6. 7. 1919 Kiel, daf. feit 1889 
Prof., vereinte die Schopenhauerſche Philoſophie 
mit altindiſchen Lehren zu einer Metaphyſik, die mehr 
gelehrter Konſtruktion als urſprünglichem welt⸗ 
anſchaulichem Empfinden entſprang, ſtand den Lehren 
ſeines ehemaligen Schulkameraden von Schulpforta, 
Friedrich Nietzſche, kritiſch ablehnend gegenüber, 
gründete die Schopenhauer⸗Geſellſchaft (1912) u. gab 
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Seutich 


die große Schopenhauer⸗Ausgabe heraus (1911 ff.). 
Selbſtbiographie: »Mein See ln 
veröffentlicht). 
Deus sive natura (lat.), „Gott od. Nature, von Spi⸗ 
noza herrührende, von Goethe und anderen übernom⸗ 
mene Grundformel für die Lehre des Pantheismus. 
Deut, der (niederl. Duit, deut), kleinſte dupfermünze der 
Niederlande zu 2 Pfennig oder / + Stüver, am Ende 
des 17. Ih. viel nachgeprägt, in großen Maſſen 
nach Oſtindien geſchafft, erſt ſeit 1834 dort beſeitigt. 
Deuteragonift (grch.), der zweite Schauſpieler im 
altgrch. + Drama. 
Deuterium, das (Deuterion, Schwerer Wafferftoff), 
ein Iſotop des + Waſſerſtoffs. Deuteron (das, 
Deuton), der Kern eines D.⸗Atoms. f auch Atom: 
umwandlung. 
Oeuterogen (grch.) nennt man Geſteine, deren Bes 
ſtandteile von früher gebildeten Geſteinen herrühren. 
Deuteronomium, das (grch.), das 3. Buch Moſis, 
4 Altes Teſtament. 
Oeuteropathiſch (grch.) heißen Krankheitszeichen, 
die erſt im Gefolge einer Krankheit (ſekundär) auf⸗ 
treten. 
Deuticke, Franz, Wien, Verlag, Sortiment und 
Antiquariat für Medizin und Naturwiſſenſchaften, 
gegr. 1863. 
Deutinger, Martin, kath. Prieſter, Theolog und 
Philofoph, * 24. 3. 1815 Schlachtenmühle b. Langen⸗ 
preiſing (Oberbayern), t g. 9. 1864 Bad Pfäfers, 
1847 als Univ.-Prof. in München wegen feiner Ab⸗ 
wendung von der offiziellen Kirchenlehre abgeſetzt, 
1852 auf feinen Wunſch penfioniert. In feiner 
Philoſophie entfernte er ſich von der katholiſchen 
Auffaſſung, da er dem Willen des Menſchen philo⸗ 
ſophiſch zuviel Bedeutung zumaß, obwohl er ander⸗ 
ſeits die ganze moderne Philoſophie verwarf. Er 
erſtrebte eine Vereinigung von Wiſſen und Glauben 
und war bef. als Aſthetiker bedeutſam. Die katho⸗ 
liſche Kirche verſucht jetzt, D. wieder für ſich in 
Anſpruch zu nehmen. Lit.: Neudeder, »D. und die 
ultramontane Sophiſtiks 1877. 
Oeutſch, daneben auch oberdt. Form Teutſch bis 
zum 19. Ih., aus ahd. diutisk, von diot, „Volke, 
eigentlich dem Volk eigen, urſpr. »Sprache des 
fränk. Heervolkse (odljot exercitusFrancorume). Er- 
ſcheint zuerſt 786 als Rechtsbegriff in latiniſiertem 
theodisce Amts- und Rechtsſprache des Fränk. 
Reichs gegenüber dem Latein (latine) der Kirchen⸗ 
ſprache, auch als Herrenſprache gegenüber der 
prache der roman. Bevölkerung. Zum Heer⸗ 
volk gehörten auch nichtfränk. Stämme (Sachſen, 
Bayern, Langobarden); ſo wird D. umfaſſende 
Volksbez. (Theotisci zuerſt 845 in Italien), in 
Deutſchland ſelbſt erſt ſeit dem 14. Ih. häufiger. 
Im Latein wird ſeit 961 meiſt die Form der Ge⸗ 
lehrten teutonicus benutzt. Bis zum 17. Ih. galt 
auch das Niederländ. als D., daher engl. Dutch, 
»holländifche. Lit.: W. Krogmann, 9D. Eine 
wortgeſchichtliche Unterſuchunge 1936. 
Oeutſch, 1) Julius, öſterr. Marxiſt, Jude,? 2. 2. 
1884 Lackenbach (Ungarn), führend an der Revolte 
1918 beteiligt, Organiſator der öfterr. Volkswehr, 
gründete als Stoßtrupp des Auſtromarxismus den 
Republikaniſchen Schutzbund, flüchtete nach dem 
mißlungenen Februarputſch 1934 in die Tſchecho⸗ 
ſlowakei, wo er in Brünn mit O. Bauer die 
Arbeiterztg.s herausgibt. — 2) Nikolaus Manuel, 
Maler⸗Dichter, 4 Manuel. 
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Deutſch-akademiſches Olympia 


Deutſch-akademiſches Olympia (Abk.: D. A. O.), 
turneriſche und ſportliche Meiſterſchaftskämpfe für 
die Studie renden der dt. Hochſchulen, erſtmalig 1909 
in Leipzig durchgeführt, 1910 in Berlin, 1911 in 
Dresden und Breslau, 1912 in Danzig, 1913 in 
Leipzig, 1920 in Hannover, 1924 in Marburg, legt- 
malig 1927 in Königsberg. Lit.: Berger, Veibes⸗ 
übungen an deutſchen Hochſchuleng 1922. 
Deutſch-Altenburg (Bad D.), Badeort in Nieder: 
öſterr., Dampferſtation an der Donau, unterhalb 
von Wien, (1934) 1300 Ew.; jodhaltige Schwefel- 
quellen (28°). Nahebei die Ruinen von Carnuntum. 
Deutfch-Amerikaner, die Bürger der Ver. St. v. A., 
die in Deutſchland geboren, Kinder eingewanderter 
dt. Eltern oder Nachkommen ſolcher ſind, von denen 
Vater oder Mutter in Deutſchland geboren war. 
Nach der Volkszählung von 1930: 1,6 Mill. (19 0: 
1,7; 1910: 2,5 Mill.) deutſchgeboren; von dt. Eltern 
ſtammten 1930: 5,3 Mill. (1920: 5,6; 1910: 8, Mill.). 
Dazu kommen weitere 2 Mill. Einwanderer u. Cins 
wandererkinder aus Oſterreich, der Schweiz, Elſaß⸗ 
Lothringen und dem volksdt. Often und Südoſten. 
t Deutſchtum im Ausland. Lit.: Fauſt, „Deutſch⸗ 
tum in den Ver. St. v. A. 1911, 2 Bde.; Goebel, 
„Kampf um die dt. Kultur in Amerikas 1914. 
Deutſch⸗Amerikaniſche Petroleum⸗Geſellſchaft 
(Dapolin⸗Geſellſchaft; D. A. P. G.), Hamburg, 
größte deutſche Mineralölgeſellſchaft, 
gegründet 1890; vertreibt Kraft⸗ 
ſtoffe, Petroleum und Mineralöl- 
erzeugniſſe aller Art; 18 Nieder⸗ 
Ae 20000 Tankſtellen, 1230 
Tanklager im Deutſchen Reich; 1936: z 

6000 Gefolgſchaftsmitglieder, 63,2 Mill. RM. 
Kapital; gehört zum 4 Standard⸗Oil⸗Konzern. 
Deutſch-Amerikaniſcher Wirtſchaftsverband e. V., 
Berlin, 12. 3. 1914 gegr. dt. Organiſation zur För⸗ 
derung und Pflege der wirtſchaftl. und der handels⸗ 
politiſchen Beziehungen zw. dem Dt. Reich und dem 
nordamer. Wirtſchaftsgebiet. 1916 übernahm der 
D. auch das Tätigkeitsgebiet des 
Deutſch⸗Kanadiſchen Wirtſchafts⸗ 
vereins. Der D. ſteht mit der 
Deutſch⸗Amerikaniſchen Handelskam⸗ 
mer (Board of Trade for German- 
American Commerce), New Pork, 
in Verbindung und hat eine Vertretung in Mon⸗ 
treal. Dem D. gehören führende deutſche Firmen 
und zahlreiche Wirtſchaftsgruppen, Induſtrie⸗ und 
Handelskammern ſowie freie Verbände an. Er iſt 
Mitglied der Internationalen Handelskammer, 
Paris, der International Law Association, one 
don, des National Industrial Conference Board, 
New Vork, des National Bureau of Economic 
Research, New Pork, des Ausſtellungs⸗ und Meſſe⸗ 
ausſchuſſes der dt. Wirtſchaft, Berlin, und der Zen⸗ 
tralſtelle für Intereſſenten der Leipziger Meſſe, 
Leipzig. — Der D. hat einen allg. Handelsdienſt, 
Auskunftedienſt und Beratung in Zollangelegen⸗ 
heiten und Rechtsfragen eingerichtet; er führt Er⸗ 
zeugungs⸗ und Außenhandelsſtatiſtiken, gibt Markt⸗ 
berichte und allgemeine Handelsberichte heraus. 
Deutſch-Atlantiſche Telegraphen⸗Geſellſchaft, 
Berlin, gegr. 1899, feit 1926 einzige dt. Kabelgeſell⸗ 
ſchaft, betreibt die Kabel Emden-Horta (Azoren), 
Emden-Bigo (Spanien), Emden-Dumpton Gap 
(England) und 2 Hilfsverbindungen Emden-London; 
1936:5,17 Mill. RM. Kapital; 1935 wurden 
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Deutſch⸗Vöhmen 


906000 Telegramme mit 16,1 Mill. Wörtern be⸗ 
fördert. 

Deutſch-ausländiſche Kulturinſtitute zur Förde- 
rung der wiſſenſchaftl. und der kulturellen Beziehun⸗ 
gen zw. dem Dt. Reich und den andern Ländern durch 
Sprachpflege und Erleichterung des geiſtigen Ver⸗ 
kehrs (Bibliographien, Überſetzungen, Bibliotheken, 
Auskünfte). Die wichtigſten find: Amerika ⸗In⸗ 
ſtitut, Berlin, gegr. 1910. — Ibero-Ameri⸗ 
kaniſches Inſtitut, Berlin, für die Spaniſch und 
Portugieſiſch ſprechenden Länder, entſtanden 1939 
aus dem Ibero⸗Amer. Inſtitut der Univerfität Bonn; 
Bibliothek über 120000 Bde., Ztſchr.: Sbero⸗ 
Amer. Archivs (feit 1927); ſteht in Verbindung mit 
dem Ibero⸗Amer. Inftitut zu Hamburg (gegr. 1917) 
und dem Inſtitut für Amerikaforſchung in Würz⸗ 
burg (gegr. 1922). — Japan⸗Inſtitut, Berlin, 
gegr. 1926; ihm entſpricht das Japaniſch⸗Deutſche 
Kultur⸗Inſtitut Tokio (gegr. 1927); feit 1933 hat 
die Univerſität Leipzig ein Japaniſches Inſtitut. — 
China ⸗Inſtitut, Frankfurt a. M., gegr. 1925. — 
Seminar für orientaliſche Sprachen (Orien⸗ 
taliſches Seminar), Berlin, 1887 auf Anregung Bis- 
marcks gegr., urſpr. nur für Anwärter des amtlichen 
diplomatiſchen Dolmetſcherdienſtes. — Das Dt. 
Paläſtina-⸗Inſtitut, Jerufalem, gegr. 1902, mit 
dem engeren Ziel, die bibl. Altertums wiſſenſchaft des 
Heiligen Landes zu fördern; Paläſtina⸗Jb. (feit 
1905). — Deutſch⸗Italieniſches Kulturinſti⸗ 
tut (Petrarca⸗Haus), Köln, gegr. 1931; entſprechend 
beſteht ſeit 1931 in Rom das Germaniſche Kultur⸗ 
inſtitut (Ital. Inſtitut für german. Studieng, 
Goethe⸗Haus). — Gü doſteuropa-Inſtitut der 
Univerſität Leipzig, 1936 geſchaffen. — Nordiſche 
Auslandsinſtitute der Univerſität Greifswald 
(für Danemark, Island, Norwegen, Schweden, Finn 
land), 1933 geſchaffen aus dem 1917 gegr. Nord. 
Inſtitut und dem 1921 gegr. Inſtitut für gera 
funde. — 3n Oslo P feit 1924 das Inſtitut 
für vergleichende Kulturforſchung, bef. für 
vergleichende Sprachforſchung und Völkerkunde. — 
Das 1927 gegr. Dt. Inſtitut für Auslands: 
kunde, Münfter i. W. (bis 1930 »Forſchungsſtelle 
für Auslandsdeutſchtum und Auslandskunden), unters 
richtet bef. auch über Auswandererfragen. —Inſti⸗ 
tut für deutſch⸗engliſchen Kulturaustauſch 
(DEK A.), Halle, gegr. 1930, pflegt Zuſammenarbeit 
mit dem Anglo-German Academic Bureau, fon: 
don (änglö dſchörmen äkädemik bjürd; dt.⸗engl. Bers 
mittlungs⸗ und Zweigſtelle des Dt. Akad. Austauſch⸗ 
dienſtes). 

Deutſchbein, Max, Angliſt, * 7. 5. 1876 Zwickau, 
feit 1919 Prof. in Marburg; »Das Weſen des Ro» 
mantifchen« 1922, „Syſtem der neuengl. Gyntars 
1917, 19344, »Neuengl. Stiliftif« 1932, „Einf. in die 
engl. Stiliſtike 1936. »Feſtſchrift für D.e (hrsg. von 
W. Schmidt 1936). 

Deutſch⸗Böhmen, territorialer Sammelbegriff für 
den geſchloſſenen, im räuml. Zuſammenhang mit 
dem reichsdt. und dem öſterr. Deutſchtum ſtehendendt. 
Siedlungsraum in Böhmen (4 Kärtchen bei 258), 
ohne die dt. Sprachinſeln und das Splitterdeutſch⸗ 
tum. In Nordböhmen erreicht dieſes Gebiet eine 
Breite bis zu 70 km, bei Libach an der Elbe ftößt 
es bis auf 30 km von Prag vor und erreicht im 
Egerland bis rro km feine größte Ausdehnung, 
an der Saazer Bezirksgrenze iſt es von Prag nur 
55km entfernt. Am Berg Cerkov ift es auf 1 km 


956 


Heutjchbrod 


eingeengt, verbreitert fih aber nochmals in Süd⸗ 
böhmen, wo die Sprachgrenze in das niederöſterr. 
Gebiet übergeht. Es zählt zuſammen 2267 Ge⸗ 
meinden, in den dt. Gemeinden wohnen nur 9,4 vH 
Tſchechen. D. erklärte 1918 gleich Deutſch⸗Mähren 
und Schleſien ſeine Zugehörigkeit zur Republik 
Deutſchöſterreich. In der Tſchechoſlowakei ift die 
ez. „D. verboten. 
Heutſchbrod (Nemeckh Brod, njemezki⸗, auch Brod- 
Furt, ehemals Deutſchfurt), mittelböhm. Stadt, an 
der Sazava (25a D 2), (1936) 10800 (tſchech.) Ew. 
Tuchinduſtrie. 
Heutſchbund, Vereinigung zur Förderung dt. Kultur 
und Geſittung ſowie Reinerhaltung der Raſſe, Han⸗ 
nover, 1894 vom Schriftſteller Friedrich Lange (* ro. 1. 
1852 Goslar, t 26. 12. 1918 Detmold) gegründet. 
Heutſch-däniſche Kriege + Schleswig⸗Holſtein 
(Geſchichte). 
Deutſche Akademie, gegr. 3. 5. 1925 in München 
mit dem Ziel, alle aufbauenden Erſcheinungsformen 
des dt. geiſtigen Lebens zu pflegen und die Kultur⸗ 
beziehungen zum Auslanddeutſchtum und zu den 
Völkern der Welt zu fördern, beſitzt eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abteilung (mit je einer Sektion für 
Ot. Geſch., Dt. pane Lit. und Volkskunde, Dt. 
Bildende Kunſt und Muſik ſowie Dt. Staats⸗ und 
Wirtſchaftskunde), der als Geſamtaufgabe die Er⸗ 
forſchung des Werdens und Wirkens des dt. Volkes 
und feiner Kultur, bef. auch der Einwirkungen dt. 
Sprache, Kunſt und Wiſſenſchaft auf die andern 
Völker, obliegt; die praktiſche Abteilung pflegt vor 
allem die dt. Sprachwerbung unter den fremden 
Völkern, mit beſonderer Berückſichtigung Südoſt⸗ 
europas. Verbindungsſtellen der D. und Ortsgrup⸗ 
pen als „Freunde der D.« ſowie eine große Anzahl 
von Lektoren wirken im Sinne dieſer Aufgaben im 
Ins und im Ausland für eine lebendige Förderung 
der dt. Kulturwerbung. Ztſchr.: Mitt. der D. (feit 
1925) und „Mitteilungsblatt für den Deutſchunter⸗ 
richt im Auslande. 
Oeutſche (Preußiſche) Akademie der Dichtung, 
1926 der preuß. Akademie der Künſte angegliederte 
Sektion für Dichtkunſt, in der »Syſtemzeits faſt 
vollftändig unter jüdiſchem Einfluß, 1933 in ihren 
Aufgaben und ihrem Beſtand weſentlich umgeſtaltet 
und mit größeren Befugniſſen ausgeſtattet. Haupt⸗ 
ziel: die Belange der im Volkstum wurzelnden 
echten Dichtung zu wahren. Wahl der Mitglieder 
durch Ergänzungswahl. Borf. feit 1933 Hanns 
Johſt. Am 6. 5. 1933 berief Kultus min. Ruft 
folgende dt. Dichter in die Akademie: Werner Beu⸗ 
melburg, Hans Fr. Blunck, Hans Caroſſa, Peter 
Dörfler, Paul Ernſt, Fr. Grieſe, Hans Grimm, 
Hanns Johſt, E. G. Kolbenheyer, Agnes Miegel, 
Börries v. Münchhauſen, Wilhelm Schäfer, Emil 
Strauß und Will Veſper (ausgeſchieden ſind da⸗ 
mals: Döblin, Leonhard Frank, Fulda, Kaiſer, 
Kellermann, Thomas Mann, Mombert, Paquet, 
Pannwitz, Schickele, Unruh, Waſſermann, Werfel). 
Deutſche Arbeiterpartei, urſpr. Name der + Natio- 
nalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei (Geſch. ). 
Heutiche Arbeitsfront (Abk.: DAF.), Organiſation 
aller ſchaffenden Deutſchen der Stirn und der Fauſt, 
auf dem 1. Kongreß der Dt. Arbeit am 10. 3. 1933 
gebildet (vgl. Beil. bei Sp. 951/52). 
Weſen, Ziele und Aufbau der DAT. wurden durch 
die BO. des Führers und Reichskanzlers vom 24. 10. 
1934 feſtgelegt: In der DAF. find neben den Neu- 
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eingetretenen die Angehörigen der ehem. Gewerk⸗ 
ſchaften, der ehem. Angeſtelltenverbände u. der ehem. 
Unternehmervereinigungen als gleichberechtigte 
Mitglieder zuſammengeſchloſſen. Geſetzlich aner⸗ 
kannte ſtändiſche Organiſationen können der DAF. 
korporatib angehören. Das Ziel der DAS. ift die 
Bildung einer wirkl. Volks⸗ und Leiſtungsgemein⸗ 
ſchaft aller Deutſchen. Sie hat dafür zu ſorgen, daß 
jeder einzelne ſeinen Platz im Wirtſchaftsleben der 
Nation in der geiſtigen und körperlichen Verfaſſung 
einnehmen kann, die ihn zur Höchſtleiſtung befähigt 
und damit den größten Nutzen 
für die Volksgemeinſchaft ge⸗ 
währleiſtet. Sie hat den Arbeits⸗ 
frieden dadurch zu ſichern, daß 
bei den Betriebsführern das Ver⸗ 
ſtändnis für die berechtigten An⸗ 
fprüche ihrer Gefolgſchaft, bei den 
Gefolgſchaften das Verſtändnis 
für die Lage und die Möglichkeiten ihrer Betriebe 
geſchaffen wird. Sie hat die Aufgabe, zw. den be⸗ 
rechtigten Intereſſen aller Beteiligten jenen Aus⸗ 
gleich zu finden, der den nat.⸗ſoz. Grundſätzen ent⸗ 
ſpricht und die Anzahl der Fälle einſchränkt, die nach 
dem ArbOG. vom 20. 1. 1934 zum Entſcheid allein 
W ſtaatl. Organen zu überweiſen ſind. Bei 
erletzung der durch die Betriebsgemeinſchaft begrün⸗ 
deten ſozialen Pflichten hat die DIE, an der fozialen 
Ehrengerichtsbarkeit (4 Arbeitsrecht) mitzuwirken, 
indem ſie die Vorſchlagsliſte für die Beiſitzer des 
Ehrengerichts aufſtellt. Die DAF. hat die Freizeit⸗ 
geftaltunge e a ſie iſt die Trägerin der 
NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freudeg. Sie hat 
für die Berufsſchulung Sorge zu tragen. Durch 
Selbſthilfeeinrichtungen ſoll ſie jedem ihrer Mit⸗ 
glieder die Erhaltung ſeiner beiten, im Falle der 
Not gewährleiſten und den befähigteſten Volksgenoſ⸗ 
ſen den Aufſtieg ebnen oder ihnen zu ſelbſtändiger 
Exiſtenz, wenn möglich auf eigenem Grund und 
Boden, verhelfen. 
Geſchichte. Die DAF. entſtand am 2. 5. 1933 durch 
Übernahme zunächſt der fog. freien und kurze 
Zeit ſpäter auch der chriſtlichen und der Hirſch⸗ 
Dunckerſchen 4 Gewerkſchaften; die Leitung dieſer 
revolutionären Aktion hatte der von der NSDAP. 
eingeſetzte Aktionsausſchuß zum Schutze der dt. Arbeit 
unter Führung von Dr. Robert Ley. Mitglieder diefes 
Aktionsausſchuſſes übernahmen dann die Leitung 
der Amter der DAF. Am ro. 5. 1933 wurde auf 
dem 1. Kongreß der Dt. Arbeit in Berlin die Bil⸗ 
dung der DAF. verkündet. Zunächſt (1933) wurde das 
Grundprinzip der gewerkſchaftl. Organiſation, die 
Trennung in Arbeitgeber und Arbeitnehmer (und 
dieſe wieder in Arbeiter und Angeſtellte), beibehalten. 
Unter Führung des Organiſationsleiters Reinhold 
Muchow wurden errichtet: 1) Geſamtverband der 
dt. Arbeiter (Leitung: Walter Schuhmann) mit 14 
Grundverbänden, 2) Geſamtverband der dt. Anz 
geſtellten (Leitung: Gauleiter Albert Forſter) mit g 
Berufsverbänden, 3) Geſamtverband des dt. Hand⸗ 
werks, Handels u. Gewerbes (Abk.: GHG. ; Leitung: 
Adrian v. Renteln); der geplante entfprechende Ge⸗ 
famtverband der Unternehmer wurde nicht mehr er⸗ 
richtet. Am 27. 11. 1933 wurde die 4 National- 
ſozialiſtiſche Gemeinſchaft Kraft durch Freude s gegr. 
die die Aufgabe hat, alle Vorrechte des Beſitzes auf 
die Kulturgüter der Nation und die Schönheiten der 
Welt zu brechen. Im Jahre 1934 wurde durch 
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den neuen Organiſationsleiter der DUAF., Claus 
Selzner, eine völlige Neuorganiſation der DAŞ. 
nach dem Vorbild der NSDAP. durchgeführt 
(4 unten, „Gliederungs). Am 26. 3. 1935 wurde 
die fog. J Leipziger Vereinbarung (Eingliederung der 
4 Organiſation der gewerbl. Wirtſchaft in die DAF.) 
getroffen. Am 22. 7. 1935 trat der Reihs- und 
Preußiſche Verkehrsminiſter dieſer Vereinbarung 
für das Verkehrsgewerbe bei. 

Gliederung. Die DAF. ift ein der + National- 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei sangefchlof- 
fener Verbandg. Die Führung der DAF. hat die 
NEDAP. Der Reichsorganiſationsleiter der 
NSDAP. (Robert Ley) führt als »Reichsleiter der 
DAF. die DAF. 

Die gebietliche Gliederung entſpricht der der 
NEDAP.: Reichswaltung (Zentralbüro), 33 Gau: 
waltungen (geleitet von Gauobmännern, früher 
Gauwaltern), 821 Kreiswaltungen (geleitet von 
Kreisobmännern, früher Kreiswaltern), 14744 Orts- 
waltungen (geleitet von Ortsobmännern, früher 
Ortswaltern); die Ortsgruppen ſind eingeteilt in 
Betriebszellen (Betriebe mit mindeſtens 10 Ge- 
folgſchaftsmitgliedern) bzw. Straßenzellen, diefe 
wieder untergeteilt in Betriebsblocks bzw. Straßen⸗ 
blocks. Die OAF.⸗Walter können Politiſche Leiter 
der NSDAP. ſein; ſie unterſtehen politiſch und 
diſziplinell dem örtlich zuſtändigen Hoheitsträger 
der NSDAP. 

Fachlich ift die DUŞ. gegliedert in 18 Reichs 
betriebsgemeinſchaften (Abk: RBG. ), die als 
Zuſammenfaſſungen artgleicher Betriebe, gegründet 
auf die Eigenart ihres Faches, die Menſchen im nat.⸗ 
foz. Sinn zuſammenführen follen: 1) Nahrung und 
Genuß, 2) Textil, 3) Bekleidung, 4) Bau, 3) Holz, 
6) Eiſen u. Metall, 7) Chemie, 8) Druck, g) Papier, 
10) Verkehr und öffentl. Betriebe, 11) Bergbau, 
12) Banken und Verſicherungen, 13) Freie Berufe, 
14) Landwirtſchaft, 15) Leder, 16) Stein und Erde, 
17) Handel, 18) Das Deutſche Handwerk; dazu 
kommen die beiden ſelbſtändigen e ngenpen 
Hausgehilfeng und »Geſundheita. Die RBG. find 
regional gegliedert in Gauz, Kreis- u. Ortsbetriebs⸗ 
gemeinſchaften (geführt von Gauz, Kreis- und Orte: 
betriebsgemeinſchaftswaltern), fachlich in Fachgrup⸗ 
pen, Fachſchaften und Fachſchaftsſparten, z. 8. die 
RBG. g Dabiee in die Fachgruppen Papiererzeu⸗ 

ung, Papierveredelung u. Papierverarbeitung, die 
e Papiererzeugung in die Fachſchaften 
Holzſchleiferei, Zellſtoffherſtellung, Papierherſtel⸗ 
lung, Pappenherſtellung. 

Das Zentralbüro der DUG. (die Reichsleitung) 
umfaßt Hauptarbeitsgebiete und Amter: Die zu der 
Reichsorganiſationsleitung der NSDAP. gehören: 
den Hauptämter: 1) Adjutantur (Marrenbach), 
2) Hauptſtabsamt (Simon) mit dem Amt Infor⸗ 
mation (F. Schmidt) und dem Rechtsamt (Dr. Bäh⸗ 
ren), 3) Hauptorganiſationsamt(Selzner), 4) Haupt⸗ 
perſonalamt (Marrenbach), 5) Hauptſchulungsamt 
(Dr. Wagner) mit ihrem Sitz in München unter⸗ 
halten in der Reichsleitung der DAF. Amter der 
Hauptämter der Reichsorganiſationsleitung, die nach 
den Richtlinien der Hauptämter geführt werden. 
Dieſe Amter der DAS. find Hauptarbeitsgebiete 
der Reichsleitung der DAG. Bei der Reichsleitung der 
DAS. befindet fid) eine Hauptdienſtſtelle (Schmeer) 
für den Vierjahresplan, die auch für das Wirt⸗ 
ſchaftsamt der DAF. zuſtändig ift. Außerdem wei⸗ 
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tere fünf Hauptarbeitsgebiete: 1) Das Hauptarbeits⸗ 
gebiet Sicherung des ſozialen Friedens (Reiter: 
Claus Selzner); zu dieſem gehören: ſämtliche Reichs, 
betriebsgemeinſchaften, das Sozialamt, das Amt 
Soziale Selbſtverantwortung, die Rechtsberatungs⸗ 
ſtellen, das Jugendamt, das Frauenamt. 2) Das 
Hauptarbeitsgebiet »Hebung des Lebensſtandards⸗ 
(Leiter: Claus Gelzner); zu ihm gehören: das Amt 
für Berufserzie hung und Betriebsführung, das Amt 
für Volksgeſundheit, das Heimſtättenamt, das Amt 
Kraft durch Freuden mit dem Internationalen Büro 
für „Freude und Arbeits. 3) Das Hauptarbeits⸗ 
gebiet »Schatzamt der DA. 4 (Leiter: Brinckmann) 
mit der Unterſtützungs⸗Abt., der Bau⸗Abt., der Abt, 
Kraftfahrweſen, der Verſicherungs-Abt. und dem 
Architekturbüro. 4) Das Hauptarbeitsgebiet Der 
Oberſte Ehren⸗ und Diſziplinarhof der DAF. 
(Leiter: v. Renteln). 3) Das Hauptarbeitsgebiet 
Werkſcharen der DAF. 4 (Leiter: Si zu 
y gehört das Amt Arbeitsdank. Außer dieſen 
Hauptarbeitsgebieten gibt es in der Reichsleitung 
der DAF. vier ſelbſtändige Arbeitsgebiete: 
1) Das Preſſeamt der DAF. (Leiter: Biallas), 
2) das Propagandaamt der OA. (Leiter: Geiger), 
3) das Arbeitswiſſenſchaftliche Inſtitut der DAR. 
(Leiter: Dr. Pohl), 4) das Amt für Techniſche Wif- 
ſenſchaften (Leiter: Dr. Todt). 

Die Mitgliedſchaft bei der DUG. ift freiwillig. 
Als Einzelmitglieder gehören ihr an: die frühe: 
ren Mitglieder der NGBO., der NS.⸗Hago und 
der Gewerkſchaften ſowie die Neueingetretenen; nur 
Reichsbürger können Mitglieder der DAF. werden. 
Als korporative Mitglieder gehören der DAR. 
an die Mitglieder der Reichskulturkammer, der 
Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft und des 
Reichsnährſtandes, der die RBG. 14 (Landwirt⸗ 
ſchaft) betreut. Mitglieder von konfeſſionellen Arbei⸗ 
ters oder Geſellenvereinen können nicht Mitglieder 
der DAR. fein. 

Die DAF. hatte 1936 etwa 20 Mill. Mitglieder. 

Auf Grund der BO. des Führers vom 24. 10. 1934 
und der $ Leipziger Vereinbarung zw. dem Reichs; 
wirtſchaftsmin., dem Reichsarbeitsmin. und dem 
Leiter der DAF. vom 26. 3. 1935 tritt die Reichs» 
4 Arbeitskammer mit dem Beirat der Reichswirt⸗ 
ſchaftskammer zum Reichs⸗Arbeits- u.⸗Wirt⸗ 
ſchaftsrat zuſammen. In entfprechender IBeife 
bilden in den Gauen (Bezirken) der Beirat der Wirt 
ſchaftskammer und die Gauarbeitskammer den Be⸗ 
zirksarbeits⸗ und Wirtſchaftsrat. Zur Löſung aller 
arbeitspolit. Fragen find in den Gauen $ Arbeits: 
kammern errichtet. Die Verbindung zum Handwerk 
iſt dadurch hergeſtellt, daß der Reichshandwerks⸗ 
meiſter Leiter der RBG. 18 iſt. 

Während des Reichsparteitages in Nürnberg fin 
det jährlich die Jahrestagung der DA. ſtatt. 

Leiſtungen der HAF. Die DAF. gewährt ihren 
Einzelmitgliedern: 1) Berufsausbildung und fort- 
bildung; 2) Rechtsſchutz; 3) Benützung der Ein: 
richtungen der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch 
Freude s; 4) Unterſtützung: a) bei vorübergehender 
Erwerbsunfähigkeit durch Krankheit oder Arbeits⸗ 
loſigkeit, b) bei dauernder Erwerbsunfähigkeit durch 
Invalidität oder Alter, c) in ſonſtigen Notfällen, 
d) bei Eheſchließung weiblicher Mitglieder, e) bei 
Eintritt eines Sterbefalles, f) für Opfer der Arbeit. 

Die Berufsausbildung und fortbildung 
liegt bei den Reichsbetriebsgemeinſchaften (bis 1. 11. 


96⁰ 


Heutſche Arbeitsfront 


1935 bei den Reichsberufs hauptgruppen) unter der 
Leitung des »Amtes Berufserziehung und Betriebs- 
führunge, das die Einrichtungen des + Dinta über- 
nommen hat. Dieſes Amt hat bis Mitte 1936 400 
Lehrwerkſtätten errichtet! 2,5 Mill. Volksgenoſſen 
wurden in Lehrkurſen geſchult; ı 083.000 Jugendliche 
hatten am Reichsberufswettkampf teilgenommen; 
123000 Übungswirtſchaften ſind in Betrieb; die 
DAG. befchäftigt 25000 Lehrkräfte; jede RBG. hat 
eine Anzahl eigener Fachſchulen; für die ſozialpoli⸗ 
tiſche Schulung ihrer Amtswalter und Amtswarte 
dienen der DAG.: 1 Arbeitswiſſenſchaftl. Inſtitut 
(Berlin), 9 Reichsſchulungsburgen und 40 Gau⸗ 
ulen. - 

ſc er Rechtsſchutz wird von (1936) 390 Haupt- 
amtlich beſetzten Rechtsberatungsſtellen ausgeübt, 
die bis Mitte 1936 3,5 Mill. ſchaffende Menſchen 
beraten haben. Da entſprechend der Art der Arbeits⸗ 
gerichtsbarkeit keine gemeinſamen Rechtsberatungs⸗ 
ſtellen möglich find, ſind vorläufig Unternehmer: und 
e ee eingeſtellt. 

er Freizeitgeſtaltung dient die 4 National- 
ſozialiſtiſche Gemeinſchaft Kraft durch Freuden mit 
dem Amt für Reifen, Wandern und Urlaub, dem 
Amt »Feierabend«, dem Sportamt, dem Amt für 
„Schönheit der Arbeite, das auch für „Schönheit 
des Dorfes“ zuſtändig ift, und dem Amt Deutſches 
Volksbildungswerk. 

Das Heimſtättenamt der DAF. hat bis 1936 
38 000 Siedlerſtellen, 12907 Eigenheime u. 19389 
Geſchoßwohnungen fertiggeſtellt. Weitere 65000 
Bauten befanden ſich im Bau. 

Die Beiträge zur DAF. find Kampfbeiträge, die 
der DAF. die Möglichkeit geben, ihre großen ſozia⸗ 
Ine Aufgaben zu erfüllen. Die Beitragshöhe 
iſt nach dem Bruttoeinkommen geſtaffelt: 


Monatliches Einkommen Monatlicher 


Beitrag 

Erwerbsloſ „4 0,40 RM. 
EEE ” 
3. Invalide p 
Bauern mindeftens " 
Landwirte mit Sang über Erbhofgröße 5 
bis 0. — “ 


4 
5. über 40,.— bis 
6. über 60,— bis 
4. über 80,— bis 
über 100, — bis 
9. über 120,— bis 
10. über 160,— bis 
11. über 180, — bis 
12. über 220,— bis 
13. über 260, — bis 
14. über 300, — bis 
15. über 360, — bis 
16, über 420,— bis 
17. über 520. — bis 
18, über 600, — bis 
19. über 660,— bis 5 
über 7a ee 
202. Freiwillige Beiträge 
Beitragsermäßigungen für Mitglieder mit Kindern 
bis zum vollendeten 21. Lebensjahr: 
bei 2—3 Kindern 1 Beitragsklaſſe niedriger 
” 4—5 e ee 2 Beitragsklaſſen „ 


„ een ” 5 


” 6—7 
„ mehr als 7 . 4 ” ” 
als ihrem Einkommen entſpricht. 
Die Kaſſenführung der DAG. unterſteht der 
Kontrolle des Schatzmeiſters der NSDAP. 
Zentralkreditinſtitut der DAR. ift die 4 Bank 
der Deutſchen Arbeit A.⸗G. in Berlin. 
Zum Verſicherungswerk der DA. gehören 6 
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formaljuriſtiſch ſelbſtändige, aber doch eine ge⸗ 
ſchloſſene, nach dem Allianz⸗Konzern ſtärkſte Gruppe 
bildende Berficherungsgefellfepaften, von denen 4 
feit dem 15. 12. 1936 in dem zur Wahrnehmung ges 
meinſamer Aufgaben und au 8 dere wirtſchafts⸗ 
politiſcher Ziele gegr. f Verſicherungsring der 
Deutſchen Arbeit G. m. b. A zuſammengefaßt 
find: die 4 Deutſche Sachverſicherungs⸗A.⸗G., die 
$ Deutfche Lebensverſicherungs⸗A.⸗G., die + Volks⸗ 
fürſorge Lebensverſicherungs⸗A.⸗G. und die 4 Deut⸗ 
fher Ring Lebensverſicherungs⸗A.⸗G. 

Die Gehage Gemeinnützige Heimſtätten⸗, Spar⸗ 
und Bau⸗A. G., Berlin, ift das Siedlungsunter⸗ 
nehmen der DAG., durch Verfügung des Reichs⸗ 
und Preuß. Arbeitsminiſters vom 30. 12. 1936 zur 
Ausgabe von e anerkannt. Die 
»Gehage ift bef. am Kleinſiedlungs⸗ und Heimſtätten⸗ 
werk ſtark beteiligt. 1936 hat die Gehag 3274 Woh⸗ 
nungen fertiggeſtellt, 3445 Siedlerſtellen, Klein⸗ 
wohnungen, Volkswohnungen und Eigenheime in 
Angriff genommen. Seit ihrem Beſtehen hat die 
Gehag insgeſamt 15752 Wohnungen erſtelt, davon 
2580 Eigenheime und 3660 Siedlerſtellen. 

Die Preſſe der DAF. umfaßt: 1) 85 monatlich 
erſcheinende fachliche Schulungsblätter; jedes Mit⸗ 
glied der DAF. erhält koſtenlos nach Wahl ein 
ſolches Blatt; 2) Fachblätter (3. B. „Graphiſche 
Nachrichteng); 3) Mitteilungsblätter der Reichs⸗ 
betriebsgemeinſchaften; ) zentrale Zeitſchriften: 
„Arbeitertume (Aufl. 1937: 2,5 Mill.), »Der Auf⸗ 
baug (amtl. Organ des Hauptamtes für Handwerk 
und Handel der NSDAP. und der RBG. Handel 
und »Das deutſche Handwerke der DAF .), »Schön⸗ 
heit der Arbeits, Freude und Arbeit“ (Organ des 
Internationalen Zentralbüros Freude und Arbeit); 
5) Tagesztg. »Der Angriffe; 6) Wochenztg. »Der 
Ruhrarbeiterd; 7) Werkzeitungen; 8) Monatspro⸗ 
grammhefte der NS.⸗Gemeinſchaft »Kraft durch 
Freude; 9) »Kalender der Deutſchen Arbeite, er» 
ſcheint jedes Jahr (Hrsg.: Preſſeamt der DAF.) 

Lit.: Robert Ley, Durchbruch der ſozialen Ehre! 
1934, »Deutſchland ift ſchöner geworden« 1935, »Wir 
alle helfen dem Führers 1937; Biallas⸗Starcke, 
»Leipzig, das Nürnberg der DAF. 4 1935; Claus 
Selzner, »Die DAK., Idee und Geſtalte 1935; Ger: 
Dr Starcke, NGBO. und DAF. 4 1934, »Die 

reſſe der DAF. 1936. — Schöngeiſtige Literatur, 
die DAF. betreffend: Hans Biallas, Der Sonne 
enfgegen« 1936; Otto Pauſt, »KdF., das große 
Urlauberſchiffe 1936; Gerhard Starcke, »Brandel⸗ 
mann auf großer Fahrte 1936; Jakob Schaffner, 
„Volk zu Schiffs 1936. 

Heulſche Arbeitsgemeinſchaft (Arbeitsgemein- 
ſchaft der dt. wirtſchaftl. Verbände in der 
be le weichen Republik), Prag, gegr. 
1920 als Wirtſchaftspolitiſche Reichsſtelle, 1925 als 
D. in einen Verein der dt. Verbände der Induſtrie, des 
Handels, des Gewerbes und der Landwirtſchaft um⸗ 
gewandelt. Zweck: Wahrung der Intereſſen der dt. 
Wirtſchaft in der Tſchechoſlowakei und gemeinſame 
Stellungnahme zur geſetzgeberiſchen und tatſächlichen 
Entwicklung der Volkswirtſchaft. Der Aufklärung 
der Mitglieder dient eine Korreſpondenz: Auszüge 
aus Wirtſchaftsaufſätzen der tſchechiſchen Tages» 
und Fachpreſſes. Die D. gibt heraus: Dt. »Wirt⸗ 
ſchaftsjahrbuch für die Tſchechoflowakeis (feit 1932). 
Deutſche Aufbauſchule (1920 als Schultyp ein⸗ 
geführt), höhere Schule, die im Gegenſatz zur 
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»grundftändigen« höheren Schule erft auf dem 6. 
(früher 7.) Volksſchuljahr aufbaut und begabte 
e in 6 Jahren zur Hochſchulreife 
führt. Sie ift Sammelſchule für Begabte, oft mit Ins 
ternat verbunden, baut den Unterricht auf Deutſch u. 
volkskundlichen Fächern auf. Die D. gelangte erft im 
nat. ⸗ſoz. Deutſchland zu wirklicher Bedeutung. auch 
Deutſche Oberſchule, 4 Dt. Reich (Bildungsweſen). 
Deutſche Bank und Disconto-Geſellſchaft (Abk.: 
DDD⸗Bank, Dedi⸗Bank), A.⸗G. in Berlin, gegr. 1929 
durch Zuſammenſchluß der 1870 gegr. Deutſchen 
Bank, der 1851 gegr. Direction der Disconto⸗Ge⸗ 
ſellſchaft und der in der Vergangenheit auf die 
beiden Großbanken übergegangenen Provinzbanken 
(darunter vor allem Norddeutſche Bank, Hamburg; 
A. Schaaffhauſen'ſcher Bankverein A.-G., Köln, 
egr. 1848; Süddeutſche Disconto⸗Geſellſchaft, 
annheim; Rheiniſche Creditbank, Mannheim). Die 
Dt. Bank hat im dt. Bankweſen dem Filialſyſtem 
Geltung verſchafft; ſie hatte hervorragenden Anteil 
an der Entwicklung der Elektrizitätsinduſtrie und der 
Montaninduſtrie und beteiligte ſich im Ausland an 
der Durchführung großer Eiſenbahn⸗, Minen- und 
Petroleumgeſchäfte (Bagdadbahn). Die Disconto⸗ 
Geſellſchaft förderte den Ausbau des dt. Eiſenbahn⸗ 
netzes und war vor allem am Aufbau der rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Montaninduſtrie, im Auslandsgeſchäft 
u. a. an der Finanzierung kolonialer Unternehmun⸗ 
gen, des Eiſenbahnbaus und der Petroleumgewin⸗ 
nung beteiligt. Schon ſeit der Jahrhundertwende 
umſchließt das Arbeitsfeld beider heute vereinigten 
Großbanken den Geſamtbereich von Induſtrie und 
Handel. Die D. betreibt Bankgeſchäfte aller Art 
und widmet ſich beſ. auch der Förderung des Außen⸗ 
handels; Geſamtumſatz 1936: 112, Md. RM.; 
273 Niederlaſſungen, davon 5 im Ausland, und 
175 Stadtabteilungen und Depoſitenkaſſen; 1936: 
rund 17 300 Gefolgſchaftsmitglieder, 130 Mill. RM. 
Kapital; Tochtergeſellſchaften: Deutſche Überfeeifche 
Bank in Berlin (gegründet 1886; 1936: 36 Mil⸗ 
lionen RM. Kapital), Handels⸗Maatſchappij H. 
Albert de Bary & Co. N. V. in Amſterdam, Kredit⸗ 
bank in Sofia, u. a. 
Deutſche Bauernpartei, 1927 gegr., dem.⸗parla⸗ 
mentariſche ſtändiſche Bauernpartei, die ſich, da 
ſelbſt zu ſchwach, 1928 mit dem Bayriſchen Bauern⸗ 
und Mitelſtanzsbund u einer Reichstagsfraktion 
vereinigte und mit der Wirtſchaftspartel eine techn. 
Fraktionsgemeinſchaft einging. Der Bayr. Bauern⸗ 
und Mittelſtandsbund führte in Bayern ſeinen 
Namen und ſein Scheindaſein weiter. Nach der 
Reichstagswahl 1930 bildeten die gewählten 3 bayr. 
Abg. mit der 4 Chriſtlich⸗nationalen Bauern⸗ und 
Landvolkpartei eine Fraktionsgemeinſchaft, wodurch 
die Bedeutungsloſigkeit der D. reſtlos offenbar 
wurde. Einigung u. Rettung des deutſchen Bauern⸗ 
tums wurden auch durch dieſen völlig nug- und 
ſinnloſen Verſuch einer parlamentariſchen Sonder⸗ 
vertretung eines Standes nur hinausgeſchoben. 
Organ der D. war die bedeutungsloſe Monats⸗ 
zeitſchrift Die grüne Zufunft« (1928—30). Die D. 
löſte ſich 1933 = 
Deutſche Bauernſchaft, 1927 gegr., dem. Bauern: 
organifation ( Agrarbewegung). r Vorläufer 
war der 1gog vom Bund der Landwirte abgeſplitterte 
Deutſche Bauernbund (urfpr. Deutſcher An⸗ 
ſiedlerbund), der aber mit dem 1883 entſtandenen, 
1893 im Bund der Landwirte aufgegangenen Dt. 
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Bauernbund nur den Namen gemein hatte. Vor 
dem Weltkrieg unter Führung des nationalliberalen 
Abg. Friedrich Wilhelm Wachhorſt de Wente 
(* 23. 2. 1863 Bottorf, Kr. Berſenbrück) im Schlepp⸗ 
tau der nationalliberalen Partei, geriet er in der 
Syſtemzeit in Abhängigkeit von der Demokratiſchen 
Partei. Als von feinen 19000 Mitgliedern 1927 
über 5000 zum 4 Reichslandbund übertraten, ber- 
einigten fid) die Reſte 1929 mit dem marxiſtiſchen 
Reichsverband der Mittel- und Kleinbauern 
und dem Bayriſchen Bauernbund zur D., der zu⸗ 
letzt 21 Bauernberbände angehörten. Auch die D. 
war ebenſowenig wie andere Bauernorganifationen 
oder $ Bauernparteien imſtande, die traurige Lage 
des dt. Bauerntums vor der nat.⸗ſoz. Machtüber⸗ 
nahme zu verbeffern. Nach Errichtung des + Reiche: 
nährſtandes wurde auch die D. aufgelöſt. Organ 
war die »Deutſche Bauernzeitungg. Lit.: Funke⸗ 
Kaiſer, »Die Entwicklung der Berufsvertretung und 
der e Aufbau der deutſchen Landwirtſchaft⸗ 
1936. 

Deutſche Bau- und Vodenbank A.-G., Berlin, 
wichtigſte Bank des Reiches für ſeine finanziellen 
Förderungsmaßnahmen auf dem Gebiet des Woh: 
nungs⸗ und Siedlungsbaues; gegründet 1923 als 
Deutſche Wohnſtätten⸗Bank A.⸗G. (D. feit 1926) 
zur Herſt. und Erhaltung von gefunden und zweck⸗ 
mäßigen Wohn- und Heimſtätten für die minder⸗ 
bemittelte Bevölkerung und zur Förderung jeder Art 
von Bautätigkeit und Bodenerſchließung, die dem 
allgemeinen Beſten dienen, durch Hergabe von Dar⸗ 
lehen. Zur Durchführung dieſes Zweckes iſt Gegen⸗ 
ſtand des Unternehmens der Betrieb von Bank⸗ 
geſchäften jeder Art. Die D. wirkt in erſter Linie bei 
der Finanzierung des Wohnungs: und Siedlungs⸗ 
baues, aber auch bei der des Tiefbaues, bef. des 
Straßenbaues, und des gewerblichen Baues mit. — 
Der Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche Ar⸗ 
beiten A.⸗G. ſtellt die D. ihren Verwaltungs: 
apparat zur Verfügung. — Zweigniederlaſſungen 
in Breslau, Dresden, Eſſen, Frankfurt a. M., Ham- 
burg, Hannover, Karlsruhe, München, Stuttgart; 
Vertretungen in Königsberg i. Pr. und Magdeburg. 
— Umſatz 1935: 20,3 Md. RM. 1936: 1130 Ges 
folgſchaftsmitglieder, 34,3 Mill. RM. Kapital (da- 
von 85 vH in Händen des Reiches). — Tochter: 
geſellſchaft: Deutſche Wohnftätten: Hypo: 
thekenbank A.⸗G., Berlin, gegr. 1924, 1936: 
7 Mill. RM. Kapital. 

Deutſche Beamten -Verſicherung, öffentlich -recht⸗ 
liche Lebens- und Renten-Derficherungsanftalt, 
Berlin, gegr. 1872 als Lebensberſicherungsanſtalt 
für die Armee und die Marine, erſtarkte beſonders 
durch Vereinigung mit zahlreichen, meiſt auf be⸗ 
ſtimmte Perſonenkreiſe begrenzten Lebens und 
Sterbekaſſen. 

Oeutſche Betriebsgeſellſchaft für drahtloſe Tele- 
graphie m. b. H. (Abk.: Debeg), Berlin⸗Char⸗ 
lottenburg, gegr. 14. 1. 1917, bezweckt Betrieb und 
Unterhaltung von Funk⸗, Peil- u. Lotanlagen auf dt. 
Seeſchiffen, Küſtenfahrzeugen und n er ſowie 
von Funkfeuern zur Sicherung von Waſſerſtraßen. 
1935 beſtanden 2797 Debeg⸗Seefunkſtellen auf dt. 
Schiffen; Einbau, Prüfung und Überwachung der 
Funkgeräte beſorgt der Debeg⸗Dienſt. Die Debeg 
ift dem Comité International Radio-Maritime 
Cäntérnäßlönäl⸗tim, abgek. CIR), Sitz Brüffel, an- 
geſchloſſen. Gefolgſchaft (Mitte 1936): 530; 
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Kapital: 1,5 Mill. RM., Geſellſchafter: Siemens 
& Halske, A.⸗G.; Telefunken, Gef. für drahtloſe 
Telegraphie m. b. H.; Allgemeine Elektrizitäts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft (AEG.); Dt. Reichspoſt. (1 Drahtloſe 
Telegraphie, 4 Funkpeilung.) 

Heulſche Bibliothek, Verlag für ſchöne Lit. in Berlin, 
gegr. 1911; gibt eine billige Buchreihe »D.« heraus. 
Deutſche Bodenkultur A.-G. (Abk.: Debokulag), 
Berlin, gegr. 1923 zur Förderung und Finanzierung 
von landw. Meliorationen einſchl. Folgeeinrichtun⸗ 
gen (Wege, Gräben uſw.), landw. Zuſammenlegun⸗ 
gen (Flurbereinigungen), Siedlungen auf meliorier⸗ 
ten Flächen und von Unternehmen zur ee 
der Nahrungs- und Futtermittelerzeugung; Kapital 
1936): 10,55 Mill. RM. (ausſchl. im Beſitz der 
S Rentenbank⸗Kreditanſtalt). Bis Ende 1935 
wurden 14123 Bodenverbeſſerungsdarlehen in Höhe 
von 221,4 Mill. ROM. bewilligt. Seit 1936 wird die 
D. auf die Dt. Rentenbank⸗Kreditanſtalt überführt. 
Oeutſche Bücherei (Abk. D. B.), Leipzig, gegr. 1912. 
Geſamtarchiv des dt. Schrifttums. Gliederung der 
Arbeitsgebiete: 1) Bollftändige Sammlung der 
feit 1913 in In- u. Ausland erſcheinenden deutſch⸗ 
ſprachigen Schriften ſowie der innerhalb der 
Reichsgrenzen erſcheinenden UT Schrif⸗ 
ten. Beſtand 1936: 1,25 Mill. Bde. Der Zuwachs 
(jährl. rd. 70000 Bde.) ſetzte fi urſpr. zuſammen 
aus freiwilligen und e ieferungen, neuer⸗ 
dings iſt die Abgabe jeder Neuerſcheinung gemäß 
BÒ. der Reichskulturkammer (vom 20. g. 1935) und 
der Satzungsbeſtimmung des Börſenvereins der Ot. 
Buchhändler für die Mitglieder dieſer Organiſationen 
Pflicht. 2) Zentrale der deutſchen + Biblio- 
graphie. Die D. bearbeitet die grundlegenden 
Berzeichniffe des dt. Schrifttums, darunter die 
laufend alle Neuerſcheinungen verzeichnende „Dt. 
Nationalbibliographiee, das über die wichtigſten 
wiſſenſchaftliche Werke und Zeitſchriftenaufſätze 
unterrichtende »iterariſche Zentralblatte, das „Dt. 
Bücherverzeichnise (Fünfjahreskatalog) und das dt. 
Titelmaterial der Internationalen Bibliographie 
der Geſchichtswiſſenſchafteng ſowie der „Jahres- 
berichte für dt. Geſchichteg. 3) Auskunftsſtelle 
für bibliographiſche, literariſche, wiſſenſchaftliche 
und wirtſchaftliche Auskünfte über das dt. Schrift⸗ 
tum (jährl. 36000 Auskünfte). 4) Benutzung. 
Als Präſenzbibliothek ſtellt die D. ihre Beſtände 
innerhalb des Gebäudes zur Benutzung bereit, 
doch werden Schriften, die in keiner anderen Bi⸗ 
bliothek vorhanden ſind, nach den Beſtimmungen 
des Dt. Leihverkehrs (4 Bibliothek Benutzung ]) auch 
nach auswärts verſandt. Der Große Leſeſaal enthält 
eine 20000, der Kleine Leſeſaal eine 8000 Bde. um⸗ 
faſſende Handbibliothek; im Zeitſchriftenleſeſaal 
liegen 4100 Sue: aus. Geöffnet täglich von 8 bis 
22 Uhr. — Die D. wird unterhalten vom Dt. Reich, 
dem Land Sachſen, der Stadt Leipzig und dem 
Börfenverein der Ot. Buchhändler. 

Der D. angeſchloſſen 10 die Deutſche Buch⸗ 
kunſtſtiftung, eine im Jahre 1929 im Anſchluß 
an die „Internat. Buchkunſtausſtellung in Leipzig 
19274 vom Sächſ. Wirtſchaftsmin. mit Unterſtüt⸗ 
zung anderer Behörden gegr. Sammlung bezeich⸗ 
nender Stücke dt. und fremder Buchkunſt mit dem 
Ziel, die Kenntnis vom ſchönen Buch zu erweitern 
und die Buchkunſt in wirkſamer Weiſe zu befruchten. 

Lit.: »Die D. nach dem erſten Jahrzehnte 1925. 
Deutſche Bucht, ſüdö. Bucht der + Nordſee (3 K 1). 


965 


Deutfche Chriften 


Deutſche Bunſen-Geſellſchaft 4 Chemiker. 
Deutſche Centralbodenkredit-A. G. (Abk.: Cen- 
tralboden), Berlin, größte dt. 4 Hypotheken⸗ 
bank, gebildet 1930 durch Zuſammenſchluß der 
1862 gegr. »Preußiſchen Hypotheken⸗Verſicherungs⸗ 
A.⸗G. s (feit 1895 »Preußiſche Pfandbriefbankeh 
mit der 1870 gegründeten Preuß. Central⸗Boden⸗ 
kredit⸗A.⸗G. und zwei anderen Hypothekenbanken; 
Pfandbrief und Schuldverſchreibungsumlauf 1936: 
1,36 Md. RM.; Zweigniederlaſſung in Breslau: 
1936: 625 Gefolgſchaftsmitglieder, 43 Mill. RM. 
Kapital; Mitglied der Gemeinſchaftsgruppe deutſcher 
Hypothekenbanken. 
Deutſche Chemiſche Geſellſchaft + Chemiker. 
Deutſche Chriften, Bewegung innerhalb der ev. 
Kirche, die die Erneuerung der Kirche und die Enk 
faltung der nat. ⸗ſoz. Totalität auf der Vorausſetzung 
poſitiv chriſtl. Frömmigkeit erſtrebt. 1927 entſtand 
in Thüringen die Kirchenbewegung D.“ unter 
Siegfried Leffler (* 21. 11. 1900 Agendorf) und 
1 Leutheuſer (* 9. 12. 1900 Bayreuth), die das 
iel der überkonfeſſionellen chriſtl. Nationalkirche 
aufſtellte und lebendige Gemeinden mit neuartiger 
Feiergeſtaltung u. deutſch⸗chriſtliches Liedgut ſchuf. 

Unabhängig davon entwickelte ſich in Preußen 
die »Glaubensbewegung D.«, vorbereitet 
von einzelnen nationalſozialiſtiſchen Theologen in 
der »Chriſtlich⸗deutſchen Bene und mit ihr 
vereinigt 1932. Ihr Leiter Joachim Hoſſenfelder 
(Fag. 4. 1899 Cottbus) ſchuf die erften »Richt⸗ 
linieng und „Kirchengrundſätzes, die Friedrich Wie⸗ 
nele (* 7. 10. 1892 Zehlendorf) erläuterte (»Die 
Glaubensbewegung D.). Darin wird neben das 
Glaubensbekenntnis das nat. ⸗ſoz. Lebens bekenntnis 
geſtellt u. ein bejahender, artgemäßer Chriſtusglaube 
betont, wie er deutſchem Luthergeiſt und heldiſcher 
Frömmigkeit entſpricht. Die Weltgeltung des 
Chriſtentums wird anerkannt, aber für die dt. Kirche 
der Ausſchluß der Nichtarier von den Amtern ge: 
fordert. Die von Hoſſenfelder geleiteten Reichs⸗ 
kirchenwahlen 1933 brachten den D. einen ent⸗ 
ſcheidenden Erfolg. Ihm folgte aber eine Kriſe, als 
ſich bald darauf, herausgefordert durch den großen 
Wahlſieg, die Gegner der D. unter der Loſung: Das 
Bekenntnis iſt in PA 5 (4 Bekenntnisfront, 
4 Deutſche Evangeliſche Kirche) organiſierten und 
die Maßnahmen der neuen Reichskirche ſabotierten. 
Nach Hoſſenfelders Rücktritt wurden die D. als 
»Reichsbewegunge von Kinder (* 29. 5. 1897 
Plön) und fpäter von Rehm (* 8. 12. 1900 Gaul- 
gau) geführt. 

Die Thüringer »Kirchenbewegung D.e bewahrte 
ihre Selbſtändigkeit. Hoſſenfelder begr. 1935 die 
gleichfalls felbftändige Rampf: u. Glaubens⸗ 
bewegung mit ſtark luth. Einſchlag. Dieſe beiden 
Bewegungen und andere von der Reichsbewegung 
losgelöſte Gruppen ſchloſſen mit deutſchchriſtl. Lan- 
deskirchen 1936 den 4 Bund für dt. Chriſtentums. 

Lit.: Wieneke, »Di. Theologie im Umriße 1933 
und »Die Rampf- und Glaubensbewegung D. 1936 
E. Hirſch, Das Wollen der D.4 1933; Kinder, »Volk 
vor Gott, mein Dienſt an der Dt. ev. Sur 1935; 
Leffler, »Chriſtus im Dritten Reich der Deutſchen. 
Weſen, Weg u. Ziel der Kirchenbewegung D.4 19375; 
Leutheuſer, Der Weg zur dk. ⸗chriſtl. Nationalkirche 
1936; W. Meyer⸗Erlach, Verrat an Luthers 1936. — 
Eine Chronik der chriſtl. Einigungsbeſtrebungen 
in: H. Weinel, »Die Dt. Ev. Kirchen 1933. — 
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Organe: Thür. Kirchenbewegung: »Die National- 
kirchen, Dt. Frömmigkeite; Reichs bewegung: Evan⸗ 
gelium im Dritten Reiche, »Pofitives Chriſten⸗ 
tume; Hoſſenfelderbewegung: »Des dt. Volkes 
Kircheg; allg. gerichtet: Kommende Kirches. 
Deutſche Chriſtentumsgeſellſchaft, Bund bibel⸗ 
läubiger Chriſten, auf Anregung des Pfarrers Joh. 
ug. Urlspergers (* 1728, } 1.12.1806) in Baſel ent: 
fanden, breitete fih bald auch in Deutſchland aus; 
zunächſt zur Förderung der reinen Lehre, im Gegen⸗ 
ſatz zur Aufklärung, bald aber in praktiſcher Liebes⸗ 
arbeit tätig. Aus ihren Kreiſen entſtanden: die 
Baſeler Bibelgeſellſchaft (1804), die Baſeler Miſſion 
(1815), die Rettungsanſtalt in Beuggen (1820), die 
Pilgermiſſion auf Sankt Chrifchona (1840) u. a. 
Beſteht heute nur noch in Form eines Komitees, 
das einige Stiftungen verwaltet. 
Deutſche Continental-Gas⸗-Geſellſchaft, Deſſau 
(Börſenname: Deſſauer Gas), Konzern der Energie⸗ 
wirtſchaft, gegr. 1855; verſorgt einen großen Teil 
Mitteldeutſchlands mit Elektrizität und Gas und 
ift beteiligt an zahlreichen Gas- und Elektrizitäts⸗ 
werken, an Kleinbahnunternehmen ſowie an Berg⸗ 
bau⸗, Induſtrie⸗ und Handelsbetrieben, darunter: 
Elektrizitätswerk Sachſen⸗Anhalt A.⸗G., Halle: 
Saale; Mitteldeutſches Kraftwerk Magdeburg 
A.⸗G., Magdeburg; Gasverſorgung Magdeburg: 
Anhalt A.⸗G., Magdeburg; Allgemeine Gas⸗A.⸗G., 
Magdeburg; Gasbetriebsgeſellſchaft A.⸗G., Berlin; 
Deutſche Gasgeſellſchaft A.⸗G., Berlin; Teltower 
Kreiswerke G. m. b. H., Potsdam; Deſſauer Straßen⸗ 
bahn⸗Geſ. A.⸗G., Deſſau; Gewerkſchaft Weſtfalen, 
Ahlen i. W.; Askania⸗Werke A.⸗G., Deſſau⸗Berlin; 
Schorch⸗Werke A.-G., Rheydt. Energieabſatzziffern 
1935: 784 Mill. KWh, 314 Mill. cbm Gas; 13640 
Gefolgſchaftsmitgl., Aktienkapital 73 Mill. RM. 
Deutſche Oampfſchiffs-Geſellſchaft y Hanſas, Hre» 
men, gegr. 1881; betreibt von Europa Linien nach 
Port Said, dem Roten Meer, dem Perſ. Golf, 
Indien, Ceylon und Birma ſowie von Hamburg 
nach Spanien und Portugal; ferner von New Pork 
nach Südafrika und dem Perſ. Golf; Flotte De⸗ 
ember 1932: 32 Dampfer mit insgeſamt 222374 
rutto⸗Reg.⸗T.; 1936: 2880 Gefolgſchaftsmitglie⸗ 
der, 12 Mill. RM. Kapital. 
Deutſche Demokratiſche Partei (DDP.), gegr. 
16. 11. 1918 als Nachfolgerin der Fortſchrittlichen 
Volkspartei unter Beteiligung ehem. National⸗ 
liberaler, trat in ihrem Programm für Parlamen⸗ 
tarismus, Republik u. Feſtigung der dem. Staatsform 
ein. Sie war Vertreterin des internat. Liberalismus, 
ſtand unter ſtärkſtem Einfluß der jüd. Hochfinanz und 
unterſtützte gemeinſam mit dem Marxismus alle das 
Raſſen⸗ und das Volksbewußtſein untergrabenden 
Elemente, den Pazifismus und die bedingungsloſe 
Erfüllungspolitik. Der jüd. Demokrat 4 Preuß ent⸗ 
warf die Weimarer Verfaſſung, der jüd. Demokrat 
4 Rathenau war der Vollſtrecker der nach frz. Wil- 
len vollzogenen Ausbeutung des dt. Volkes. Die D. 
verfügte über eine beſ. ſtark ausgebaute Preſſe (faſt 
ausſchl. in jüd. Beſitz, maßgebend nur jüd. Schrift⸗ 
leiter), die fidh bef. berhängnisvoll in der ſeeliſchen 
Zerſtörung des dt. Volkes auswirkte durch ihre kul⸗ 
turbolſchewiſt. Grundhaltung und die Propagierung 
des jüd. Liberalismus. Sie bildete mit der SPD. 
und dem Zentrum in der Weimarer Koalitions die 
Regie rungen der tiefſten Würdeloſigkeit (4 Deutſches 
Reich, Geſchichte) und ſchmolz von 74 Reichstags⸗ 
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abgeordneten (1919) auf eine winzige Gruppe von 
5 Abg. (1933) zuſammen. Gemäßigte Gruppen der 
D. beſtanden in Süddeutſchland und den Hanſeſtädten. 
Juli 1930 wurde vergeblich verſucht, die D. mit 
ilfe des + Jungdeutſchen Ordens als »Dentſche 
taatsparfeie durch nationale Umftifierung der 
alten Grundsätze wieder zu beleben. Der paziffſtiſche 
Landesverräter Quidde gründete gleichzeitig die iz 
einigung unabhängiger Demokraten. 7. 7. 1933 
wurden durch die „BO. zur Sicherung der Staats⸗ 
führunge die Mandate der Staatspartei, die ſich 
28. 7. 1933 auflöfte, aufgehoben. 
Deutſche Hichtergedächtnis⸗Stiftung, Stiftung zur 
Maſſenverbreitung guter Literatur, gegr. 1901 bon 
Prof. Ernſt Schulze in Hamburg⸗Großborſtel, 
17. 7. 1932 erloſchen. 
Deutſche Edelſtahlwerke A.-G., Krefeld, gegr. 
1927 durch Zuſammenſchluß von 6 weſtdt. Stahl⸗ 
werken; erzeugt Edelſtähle aller Art; 
Werke in Krefeld, Remſcheid, Dort⸗ 
mund, Bochum, Werdohl und Hanno⸗ 
ver, 4 Verkaufsſtellen im De. Reich, 
31 Vertretungen im Ausland; 1936: 
6200 Gefolgſchaftsmitgl., 14 Mill. RM. Kapital, 
Die D. ſteht der Vereinigte Stahlwerke A.⸗G. nahe. 
Deutſche Erdöl-A.-G. (Abk.: Dea), Berlin, dt. 
Kohlen⸗ und Erdölkonzern, gegr. 1899 als Deutſche 
Tiefbohr⸗A.⸗G. (D. ſeit 1911); gewinnt Mineralöl: 
produkte aller Art, Rohbraunkohle (4,5 vH der dt. 
Erzeugung), Briketts für Hausbrand und Induſtrie 
(709 der dt. Erzeugung), Braunkohlenteer, Paraffin, 
Gaskoks, Grude, Steinkohle und ihre Nebenprodukte; 
13 Braunkohlenbetriebe im Bornaer Revier, 2 Stein⸗ 
kohlenzechen bei Gelſenkirchen i. W.; Förderung 1935: 
6,43 Mill. t Braunkohle, 2,52 Mill. t Steinkohle; 
1936: 13200 Gefolgſchaftsmitglieder, roo Mill. 
RIN. Kapital. Die Erdölintereſſen der D. find ver: 
einigt in der Deutſche Petroleum-A.⸗G., Berlin 
(gegr. 1904; 1936: 24 Mill. RM. Kapital), die 
Erdölwerke in Wietze (Hannover) und Raffinerien 
in Wilhelmsburg und Roſitz (Thür.) betreibt. 
Deutſche Evangeliſche Kirche, die am 11. 7. 1933 
erfolgte Vereinigung aller dt. ev. Landeskirchen, eine 
öffentl.⸗rechtl. Körperſchaft des Reichs; ihre ſtaat⸗ 
lich anerkannte Verfaſſung vom 11. 7. 1933, ſeit 
15. 7. in Kraft, beſtimmt folgendes: Grundlage iſt 
odas Evangelium von Jeſus Chriftus, wie es uns in 
der Heiligen Schrift bezeugt und in den Bekennt⸗ 
niffen der Reformation neu ans Licht getreten iſt. 
Der organiſche Aufbau unter der Führung des 
Reichsbiſchofs Ludwig 4 Müller wurde durch den fog. 
Kirchenſtreit verhindert: dieſer begann dadurch, daß 
ohne Wiſſen des Vertrauensmannes des Führers 
für die kirchl. Angelegenheiten, des damaligen Wehr⸗ 
kreispfarrers Ludwig Müller, am 25. 5. 1933 F. von 
Bodelſchwingh von der Jungreformatoriſchen Front, 
die kurz vor 1933 entſtanden war und eine bekenntnis⸗ 
und ſchriftgemäße Erneuerung der Kirche erſtrebte, 
als Reichsbiſchof ernannt wurde; in dem Streit 
ging es nicht nur um Verfaſſungs⸗ und Perſonal⸗ 
fragen, ſondern um das grundfägliche Verhältnis 
von Kirche und Volk. In Abwehr gegen die Ot. 
Chriſten entwickelte ſich aus der Jungreformatori⸗ 
ſchen Bewegung der Pfarrernotbund als Zuſammen⸗ 
ſchluß der reaktionären, nichtdeutſchchriſtlichen Pfar⸗ 
rer und die 7 Bekenntnisfront. Dieſe lehnte die 
Verbindung der nat.⸗ſoz. Weltanſchauung mit dem 
Chriſtentum ab; von ihr ſelber drohte aber die Gefahr 
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einer calviniſchen und römiſchen Überfremdung des 
Luthertums, indem ſie die Bekenntnisgebundenheit 
der Verfaſſung und die reine Lehre überbetonte. 
Die Landeskirchen Bayern unter Landes biſchof 
Meiſer (* 18. 2. 1881 Nürnberg, Mitglied des 
Vollzugsausſchuſſes des Luth. Weltkondents), Würt⸗ 
temberg unter Landesbiſchof Wurm (9. 12. 1868 
Baſel, 1934 beurlaubt und wieder eingeſetzt) und 
Hannover unter 1 Marahrens (tr. 10. 
1875, Vorſ. des Luth. Weltkonvents) vollzogen 
nicht wie andere Landeskirchen, z. B. Schleswig⸗ 
Holſtein (Landes biſchof Paulfen, * 5. 5. 1889 Kropp 
bei Schleswig), Sachſen (Landesbifhof Coch, 
* ir. 12. 1887 Eiſenach), Heſſen⸗Naſſau (Landes⸗ 
biſchof Dietrich,, 28. 1. 1897 Groß⸗Umſtadt), ihre 
Eingliederung. Der Rechtswalter der D., Dr. Jäger 
(* 21.8.1887 Diez, 1933 Miniſterialdirektor im 
Preuß. Kultusmin., 1936 Genatspräf. beim preuß. 
Kammergericht), verſuchte 1934 vergeblich, dieſe Ein⸗ 
gliederung herbeizuführen. Durch die Geſetze über 
was Beſchlußverfahren in Rechtsangelegenheiten 
der Ev. Kirchen vom 26. 6. 1935 und mur Siche⸗ 
rung der D.« vom 24. 9. 1935 übernahm der Staat 
ſelber die Herbeiführung der Ordnung, indem er ein 
Reichs miniſterium für die kirchl. Angelegenheiten 
ſchuf und den hierfür ernannten Reichs miniſter 
1Kerrlermächtigte, rechtsverbindliche Verordnungen 
zu erlaſſen; dieſer berief einen Reichskirchenausſchuß 
unter der Leitung des Generalſuperintendenten D. 
Zoellner (* 30.1.1860 Minden) und beſtimmte ver⸗ 
ſchiedene Landes- und Provinzialkirchenausſchüſſe; 
die Tätigkeit der Ausſchüſſe war bis zum 30. g. 1937 
eſtgeſetzt; jedoch kam es ſchon am 12. 2. 1937 zum 

ücktritt, ohne daß eine Einigung der kirchlichen 
Gruppen der D. erreicht war. Der Führer entſchied 
darauf, daß nunmehr die Kirche in voller Freiheit 
nach eigener Beſtimmung des Kirchenvolkes ſich 
ſelbſt die neue Verfaſſung und damit eine neue 
Ordnung gebens folle, und ermächtigte den Reihs- 
miniſter für die kirchlichen Angelegenheiten, »zu 
dieſem Zweck die Wahl einer Generalſynode vor⸗ 
zubereiten. 

Geſchichte: Die D. löſte den Dt. Ev. Kirchen⸗ 
bund ab; dieſer war ſchon auf dem 1. Kirchentag in 
Wittenberg 1848 beſchloſſen, aber erſt 1922 in 
Wittenberg nach vorbereitenden Kirchentagen in 
Dresden (1919) und Stuttgart (1921) gegr.; er um⸗ 
faßte alle dt. Landeskirchen; ſeine Organe waren 
Kirchentag, Kirchenbundesamt, Kirchenbundesrat 
und Kirchenausſchuß. Als nach der nat.⸗ſoz. Re- 
volution die Dt. Chriſten die Überwindung der 
parlamentariſchen Formen und die Kircheneinigung 
forderten, gaben die Kirchenleitungen nach und 
erteilten dem Präſidenten des Ev. Oberkirchenrates 
1 in Berlin Dr. Kapler (* 2. 12. 1867 Öis, 
5 der dt. Delegation auf der Stockholmer 

eltkirchenkonferenz 1925), dem Landesbiſchof 
Marahrens in Hannover und Paſtor D. Heſſe in 
Elberfeld weitgehende Vollmachten. Dieſes Drei- 
männerkollegium arbeitete in Loccum die Grund⸗ 
linien einer neuen Kirchenverfaſſung aus (27. 5. 1933 
veröffentlicht; Loccumer Manifeſte). Nach Ab- 
ſchluß der Loccumer Verhandlungen trat Dr. Kapler 
zurück; ohne die vorgeſchriebene Zuſtimmung der 
preuß. Regierung wurde 22. 6. kommiſſariſch ein 
Nachfolger beſtimmt. Der preuß. Kultusmin. Ruft 
entzog daraufhin den altpreuß. Vertretern auf der 
Eiſenacher Kirchenkonferenz das Stimmrecht, weil 


969 


Deutſche Front 


das Vorgehen dem Kirchenvertrag bon 1929 wider- 
ſprach, und ſetzte einen Kirchenkommiſſar ein, der alle 
Kirchenvertretungen auflöſte. Am 29. 6. 1933 wurde 
Ludwig Müller kommiſſariſcher Leiter des Dt. Ev. 
Kirchenbundes. Durch Vermittlung des Reichs⸗ 
innenminiſteriums traten die Vertreter der Landes⸗ 
kirchen am 11. 7. zufammen und nahmen die neue 
Verfaſſung der D. einſtimmig an. Daraufhin zog 
die preuß. Regierung ihre Kommiſſare zurück. Die 
Kirchenwahlen am 23. 7. ſprachen nachträglich die 
Zuſtimmung des ev. Kirchenvolkes zu dem neuen 
Verfaſſungswerk aus und billigten das Reformwerk, 
indem die Dt. Chriſten überall die abſolute Mehrheit 
erhielten. Am 4. 8. wurde Ludwig Müller preuß. 
Landesbiſchof, und am 27.9. wurde er von der 
Nationalſynode in Wittenberg einmütig zum erſten 
Reichsbiſchof berufen und ihm zur Seite ſtehend ein 
Geiſtliches Min.: Hoſſenfelder für die Unierten, 
Landesbiſchof Schöffel, Hamburg (* 22. 10. 1880 
ae 1934 zurückgetreten) für die Lutheraner, 
Weber⸗Elberfeld für die Reformierten und als jur. 
Mitglied der Präf. des altpreuß. Ev. Oberkirchen⸗ 
rats Dr. Werner. Das jur. Mitglied wurde zu⸗ 
gleich Stellvertreter des Reichsbiſchofs in Rechts⸗ 
ſachen und Leiter der Ot. Ev. Kirchenkanzlei als der 
oberſten kirchlichen Verwaltungsſtelle. Die Dt. Ev. 
Nationalſynode wirkte bei der Beſtellung der 
Kirchenleitung und bei der Geſetzgebung mit; ſie 
follte mindeſtens einmal im Jahre berufen werden. 
Vikar der D. wurde der inzwiſchen zurückgetretene 
Pfarrer D. Engelke (* 24. 2. 1878 Schleswig), erſter 
Reichsjugendpfarrer K. F. Zahn (1937 von feinem 
Amt entbunden). 

Lit.: W. Weber, „Staatskirchenrechte 1936. 
Oeutſche evangeliſche Kirchenkonferenz, beſtand 
aus Abg. aller dt. ev. Kirchenbehörden zur Be⸗ 
ſprechung gemeinſamer Fragen und zur Förderung 
der einheitl. Entwicklung, tagte 1852—1933 alljähr⸗ 
lich in Eiſenach (daher auch Eiſenacher Kirchen⸗ 
konferenz); mit ſtändigem dt.⸗ev. Kirchenausſchuß. 
Deutfche Farben und Flaggen 4 Deutſches Reich 
(Sp. 1284). 

Deutſche Forſchungsgemeinſchaft, Berlin, ein e. V., 
dem ſämtl. reichsdt. Univ. u. Hochſchulen, die Aka⸗ 
demien der Wiſenſchaften, die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften u. einige 
größere wiſſ. Verbände angehören, 1920 in Berlin 
als „Notgemeinſchaft der Dt. Wiſſenſchafte gegr., 
rettete nach dem Kriege die dt. Forſchung vor drohen⸗ 
dem Zuſammenbruch, ohne ſelbſt gegenüber dem 
herrſchenden Syſtem eine politiſch klare Linie zu ver⸗ 
treten, ermöglichte durch Mittel des Reichs und des 
Stifterverbandes Wiederbeginn und Fortführung 
wiſſ. Forſchungsarbeit auf allen natur- und geiſtes⸗ 
wiſſenſchaftl. Gebieten (Pflege des wiſſ. Nach⸗ 
wuchſes durch Hergabe von Forſchungsſtipendien an 
begabte, promovierte junge Wiſſenſchaftler; Be⸗ 
ſchaffung von Inſtrumenten, Apparaten und Ma⸗ 
terialien für die experimentelle Forſchung; Förderung 
wiſſ. Veröffentlichungen durch Druckzuſchüſſe für 
Einzelarbeiten und Monumentalwerke; Unterſtützung 
von wiſſ. Expeditionen u. Ausgrabungen); ſie unter⸗ 
ſtand bis zur Machtübernahme durch die NSDAP. 
dem Reichsinnenmin. und ift feit Gründung des 
Reichserziehungsmin. dieſem unterſtellt. 

Deutſche Friedensgeſellſchaft 4 Pazifismus. 
Deutfche Front, dt. Einheitsfront für die Abſtim⸗ 
mung im 1 Saargebiet 1935: 
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Deutſche Geſellſchaft, Leipzig, als 4 Sprachgeſell⸗ 
ſchaft 1727 von Gottſched gegr., jetzt literar.⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Verein. 
Deutſche Geſellſchaften, vaterländ. Vereine im 
Rheinland, 1814 von E. M. Arndt angeregt, durch 
die Demagogenverfolgungen unterdrückt. 
Deutſche Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten 
A.-G. (Abk.: Oeffa), Berlin, gegr. 1930 zur Finan⸗ 
zierung der Errichtung und des Ausbaues wert⸗ 
ſchaffender Anlagen; iſt ſeit 1933 beſ. mit der finan⸗ 
ziellen Durchführung der Arbeits beſchaffungsmaß⸗ 
nahmen der Reichsregierung betraut; die D. unter⸗ 
ſteht der Aufficht des Reiches, die ein Reichskom⸗ 
miſſar ausübt; das Kapital (1936: 150 Mill. RM.) 
iſt im Beſitz des Reiches. 
Deutſche Geſellſchaft für Naſſenhygiene, gegr. 
1910, Sitz Berlin, mit ihren Tochtergeſellſchaften 
die wichtigſte Geſellſchaft für die Verbreitung raſſen⸗ 
hygieniſcher Forderungen u. Beſtrebungen. Organ: 
Archiv für Raſſen⸗ und Geſellſchaftsbiologies (feit 
1918; hrsg. von + Ploetz). 
Oeutſche Geſellſchaft für Techniſche Phyſik e. V., 
erlin, Vereinigung zur Förderung der angewandten 
Phyſik in wiſſenſchaftl. und techn. Beziehung; gegr. 
1919; 12 Ortsgruppen; gibt heraus: tſchr. für 
techn. Phyſike (feit 1920), »Phyſikaliſche Berichtes 
(ſeit 1920). 
Oeutſche Geſellſchaft für Wehrpolitik und Wehr- 
wiſſenſchaften, Berlin, 1933 gegr., will alle wehr⸗ 
politiſchen Beſtrebungen zuſammenfaſſen und die 
wehrwiſſenſchaftliche Arbeit fördern, wirkt durch 
Vorträge und Veröffentlichungen. Monatsſchrift: 
»Wiſſen und Wepre (feit 1920). 
Deutſche Geſellſchaft zur Rettung Shiff- 
brüchiger, Bremen, gegr. 1863, unterhält (Anfang 
1937) 105 Rettungsſtationen an der dt. Küſte auf 
freiwilliger Grundlage, hat (bis Ende 1936) 5653 
Schiffbrüchige gerettet; gibt heraus: Bericht über 
das Rechnungsjahr .. (jährlich, feit 1865). 
Rettungsweſen. 
Deutſche Girozentrale — Deutſche Kommunal- 
bank, Berlin, öffentlich ⸗ rechtliche, der Aufſicht 
der Reichsregierung unterſtehende Bankanſtalt des 
4 Deutfchen Sparkaſſen⸗ und Giroverbandes, gegr. 
1918; Spitzen⸗Bankinſtitut der deutſchen öffentlichen 
Sparkaſſen, verwaltet die Liquiditätsreſerven der 
Sparkaſſen, betreibt das Kommunalkreditgeſchäft 
und den bargeldloſen Zahlungsverkehr, beſonders 
den von den Sparkaſſen gepflegten Spargiro⸗ 
verkehr, deffen oberſte Ausgleichsſtelle (für rund 
3000 Sparkaſſen und 18 regionale Girozentralen) ſie 
iſt; 1936: 747 Gefolgſchaftsmitglieder, 30 Mil⸗ 
lionen AM. Kapital. 
Deutſche Glaubensbewegung, religiöſe Bewegung 
der Gegenwart in Deutſchland, die um Geſtaltung 
und Durchſetzung eines arteigenen Glaubens, des 
f. Glaubens, ringt. 

Die D. bekennt, daß jedem Volk von ſeinem Blut 
her ein nur ihm artgemäßer Glaube eignet, und 
verneint damit zugleich, daß es eine fog. »univerfale 
Welt⸗ oder Menſchheitsreligiong von völkiſcher Ber- 
bindlichkeit geben könne: fie ift der Überzeugung, daß 
im dt. Volk dt. Glaube bisher nur in borchriſtl. 
germaniſcher Zeit rein gelebt hat, durch deren Er⸗ 
hellung und Darſtellung die deutſche Vorgeſchichts⸗ 
forſchung der D. tatſachenmäßig den Weg geebnet 
hat (vgl. Koſſinna, »Altgermaniſche Kulturhöhes 
19335). Somit nimmt ſich die heutige D. die 
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Glaubensreinheit jener vorchriſtlichen Frömmigkeit 
unferes Volkes zum Vorbild, ohne die germanifche 
Religion nachbilden zu wollen, und erhebt die Wieder⸗ 
herſtellung der Glaubenseinheit durch den Glauben 
der eigenen Art zu ihrem Ziel. 

Die D. lehnt daher die konfeſſionell oder liberali⸗ 
ſtiſch gefärbte Darſtellung der dt. Glaubensgeſchichte 
grundſätzlich ab, die nach ihrer Überzeugung grund⸗ 
verſchieden ift von der internat. Kirchengeſchichte. 
Für die D. ſind damit tauſend Jahre Chriſtentum 
im dt. Volke zugleich tauſend Jahre Oppofition 
gegen das Chriſtentum, und ſo deckt ſich für ſie die 
Geſchichte der religiöfen Reformationen in unſerem 
Volke mit der nie abreißenden D. Sie beruft fidh 
dabei auf eine große, durch die geſamte dt. Geiſtes⸗ 
geſchichte ſich ziehende Entwicklungslinie, die nach 
ihrer Auffaſſung ihre erſten leiſen Anfänge ſchon 
vor der großen dt. Myſtik des 13. u. 14. Ih. in 
Gottſchalk von Sachſen (1. Hälfte des g. Ih. ), 
Otloh von Sankt Emmeram (Mitte des I. nr 
Rupert von Deutz (Anfang des 12. Ih.) hat und 
in den gegen Kirchendogmatik einerfeits, Liberalis⸗ 
mus und Marxismus anderſeits ankämpfenden 
großen völkiſchen Vorkämpfern des 19. und des 
beginnenden 20. Ih. ihren Höhepunkt erreicht. 

Seit Beginn des 20. Ih. organiſierten ſich die 
Anhänger der D. in Bünden und Gemeinſchaften; 
die hauptſächlichſten waren folgende: 1) Germa⸗ 
niſche Glaubensgemeinſchafta (GGG., 1908 von 
Ludwig Fahrenkrog gegründet), 2) »Deutſcher 
Ordens (1911 von Sigfrid Reuter gegründet), 
ſpäter »Deuffchreligiöfe Gemeinſchafte, zuletzt 
„Deutſchgläubige Gemeinſchafta, 3) »Nordungeng 
(1924 von Arthur G. Lahn gegründet), 4) „or- 
diſche Glaubensgemeinſchafté (1928 von Ernſt 
Myſing gegründet), 5) »Tannenbergbunde bzw. 
»Deutſchvolks (1926 von Erich Ludendorff gegt.). 
Dazu trat eine große Anzahl kleinerer und kleinſter 
Gruppen. 

Juli 1933 kam es zu einer Verſammlung nicht⸗ 
chriſtlicher Verbände und Einzelperſonen in Eiſe⸗ 
nach, deren größter Teil ſich am 30. 7. 1933 zur 
»Arbeitsgemeinſchaft der D.“ zuſammenſchloß, nicht 
ohne daß ſpäterhin wieder Abſplitterungen erfolgten, 
3. B. die Ernſt Bergmanns und feines Kreiſes. Luden⸗ 
dorffs »Tannenbergbunds oder »Deutſchvolk hatte 
ſich von vornherein der Arbeitsgemeinſchaft der D. 
nicht angeſchloſſen; er wurde Sept. 1933 aus polit. 
Gründen verboten, ebenfo der nachträglich aus ihr 
wieder ausgetretene Bund der Gemeinden freien dt. 
Glaubens (über 60 000 Mitgl.), der nicht eigentlich 
deutſchgläubig war, da er z. B. das Raſſeprinzip 
nicht anerkannte. Leiter der Arbeitegemeinſchaft der 
D. wurde W. J. Hauer, ſein Stellvertreter Graf 
Ernft zu Reventlow. 

Mit dem in dem fog. »Duldungserlaßs vom 13. 10. 
1933 durch den Stellvertreter des Führers, Rudolf 
Heß, ausgeſpro en eee ee 
war auch der D. freie Betätigungsmöglichkeit ge⸗ 
währleiſtet. Pfingſten 1934 erfolgte in Scharzfeld 
die Umwandlung der Arbeitsgemeinſchaft der D. in 
die nach dem Führerprinzip organifierte D., unter 
Führung Hauers u. feines Stellbertreters Reventlow. 
Ende März 1936 ſchied Reventlow aus der D. aus. 
Entſcheidend für ihn waren ſowohl nat. ⸗ſoz. Gründe 
als auch relig. Motive. Wenige Wochen ſpäter fah 
fih Hauer felbft gezwungen, die Leitung der D 
niederzulegen. Den Rücktritt beider hatte vor allem 
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Die deutschen Kolonien stehen z. Z. unter Mandatsverwaltung:Kamerun u,Togo= 
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Land u. Bismarck-Archipel = austral. Mandat, Karolinen-, Marianen- 
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die unter den Anhängern immer ſtärker hervor⸗ 
tretende Unduldſamkeit gegen alles Chriſtliche ver⸗ 
anlaßt. Im Sommer 1936 übernahmen Walter 
v. Lingelsheim und Wilhelm Schloz als fein Stell⸗ 
vertreter die Leitung der D.; März 1937 ging die 
Leitung an Bernhard Wiedenhoeft über. 

Die Mitglieder der D. ſind entweder Vollmit⸗ 
glieder, die einer chriſtl. Organiſation nicht mehr an⸗ 
gehören, oder fördernde Mitglieder, bei denen dies 
noch der Fall iſt; ſie ſind zuſammengeſchloſſen zu 
Ortsringen (OR.), mehrere Ortsringe, bef. in den 
Großstädten, zu Bezirksringen (BR.), die Bezirks⸗ 
ringe zu Landesringen (LR). Den Orts ringen als den 
eigentl. Zellen der D. obliegen Werbung u. Samm⸗ 
lung der Mitgl., die Veranſtaltung von Mitglieder- 
kundgebungen mit perſönlich geladenen Gäften, von 
Sprechabenden und von Jugendunterweiſungen und 
die Geſtaltung von Feſten und Feiern im Geiſte des 
dt. Glaubens bei Geburt, Heranwachſen (»Konfir⸗ 
mations), Hochzeit, Tod u. a. im Sinne des dt. 
Glaubens begründeten Anläſſen. 

Ende 1935 beftanden folgende hauptſächliche 
Organiſationen und Zuſammenſchlüſſe im Geiſte 
des dt. Glaubens (ſowie zugehörige Zeitſchriften): 
a) Organiſationen: 1) Dit. Glaubens bewegung 
(Durchbruche feit 1934), 2) Deutſchgläubige Ge- 
meinde (»Widare), 3) Germaniſche Glaubens- 
bewegung („Nordiſcher Glauben), 4) Nordiſche 
Glaubensbewegung (Nordiſche Ztg. feit 1932); 
b) nichtorganiſierte ideelle Zuſammenſchlüſſe um 
Ztſchr. herum: 1) Dt. Aktion (Blitze feit 1933), 
2) Hauer⸗Gruppe (Dt. Glaube feit 1934), 
3) Haus Ludendorff (»Am heil. Quell dt. Kraft), 
4) Reventlow⸗Gruppe (v»Reihswart« feit 1920), 
5) Völkiſche Aktion (Nordland feit 1932). 

Lit.: Hauer, „Dt. Gottſchaus 1936“; Graf Re- 
ventlow, Wo ift Gott 24 19352; Hans F. K. Gün- 
ther, Frömmigkeit nord. Artunge 19365; Krann⸗ 
hals, Der Glaubensweg des dt. Menfchen« 19332: 
Flurſchütz, Das ewige Erbe der Deutſchen. Ot. ⸗ 
Nord. Glauben 19362 (berückſichtigt deutſchgläubige 
len): Herm. Schwarz, „Dt. Glaube am 

eidemege« 1936; G. Frenſſen, Glaube der Nord- 
marke 19376; Grabert, „Der prof. Auftrag des dt. 
Volkes. Grundzüge der dt. Glaubensgeſch. von 
Luther bis Hauers 193612; Mandel, „Dt. Gott- 
laube von der dt. Myſtik bis zur Gegenwart« 1934 
mit ſehr ausführl. Schrifttumangaben) und Be- 
kenntnisglaube und Dt. Glauben 19362; Hauer, 
Weft und Feier aus dt. Arta 1936; Th. Fritſch, Der 
neue Glauben 1936; K. Eggers, »Die. Bekenntnis 
1934 (Dichtwerk); 4 auch Ludendorff. 
Deulſche Golddiskontbank 4 Golddiskontbank. 
Heutſche Gold- und Silber⸗Scheideanſtalt vor- 
mals Noeſſler (Abk.: Deguſſa), Frankfurt a. M., 
gegr. 1873, führendes Unternehmen im Edelmetall⸗ 
geſchäft; erzeugt und vertreibt Edelmetalle, 
delmetallegierungen und Chemikalien 
(bef. Zyan⸗ und Natriumſalze) und Er⸗ 
zeugniſſe der Holzverkohlung; 20 Werke 
und 5 Verkaufsſtellen im Dt. Reich, 1936: 
35,6 Mill. NM. Kapital; zahlreiche Beteiligungen 
und Tochtergeſellſchaften (darunter die Degeg A. G. 
Auergeſellſchaft], Berlin, gegr. 1892 als Deutſche 
Gasglühlicht⸗Auer⸗Geſ. m. b. H. [Name Degea 
A.-G. feit 1933]; erzeugt Glühſtrümpfe, Gewerbe⸗ 
ſchutzgeräte und hochfeuerfeſte Geräte). 
Heulſche Hochſchule für Leibesübungen (Abk.: 
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D. H. f. L.), am 15. 5. 1920 vom Dt. Reichsaus⸗ 
ſchuß für Leibesübungen in Berlin gegr. Lehrſtätte 
im früheren Dt. Stadion und im Sportforum. Auf⸗ 
gabe: Lehrkräfte für Leibesübungen aller Art heran⸗ 
zubilden, das Gebiet der körperl. Erziehung wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktiſch zu erforſchen und das Ver⸗ 
ſtändnis für Leibesübungen in allen Kreiſen des dt. 
Volkes durch Lehrgänge zu vertiefen. Nach Ab- 
ſchluß der Prüfung wurde das Zeugnis als Diplom⸗ 
Turn- und Sportlehrer verliehen. Aus der D. 
entwickelte ſich die 1936 gegr. 4 Reichsakademie für 
Leibesübungen. 
Deutſche Induſtrie⸗Werke 
A.-G., Berlin⸗Spandau, gegr. 
1925, erzeugt Hütten⸗ und 
Gießereierzeugniſſe, Maſchinen 
u. Metallwaren; 1936: 15 Mill. 
NM. Kapital (im Beſitz der 
Vereinigte Induſtrie⸗Unter⸗ 
nehmungen A.⸗G.). Vgl. Deutſche Werke Kiel A.⸗G. 
Deutjche Jugendkraft (Abk.: DI.) Reichsver⸗ 
band für Leibesübungen in kath. Vereinen, erſtrebte 
». .. eine von dem chriſtl. Grundſatze der geſchwächten 
Menſchennatur begrenzte, die Seele als Höchſtes 
und Letztes anerkennende, auch in den Leibesübungen 
auf den inneren Menſchen zielende, ihn bewußt mit⸗ 
geſtaltende Leibespflegen; gegr. 1920 in Würzburg; 
Sitz Düffeldorf; 1932: 220 000 aktive Mitgl.; Organ: 
„D. a(ſeit 1918); feit 1928 der/ Union Internationale 
Œuvres Catholiques d' Education Physique« 
(ünion änternäßiöngl Bwr kätölſk dedükäßion fiſſſk) 
angeſchloſſen; hat 1933 auf Grund behördlicher An⸗ 
ordnung ſeine Tätigkeit eingeſtellt. 
Deutſche Kampfſpiele, ein vom + Deutſchen Reihs- 
ausſchuß für Leibesübungen gegr. Nationalfeſt, auf 
dem nach dem Willen ſeines Schöpfers Carl Diem 
»deuffche Kunſt, deutſches Lied und deutſche Volks⸗ 
gemeinſchaft zum Ausdruck kommens follen. Sport⸗ 
liche Wettkämpfe bilden den Kern dieſer Feſte. Die 
D. fanden ſtatt: 1922 in Berlin, 1926 in Köln, 1930 
in Breslau, 1934 in Nürnberg. 
Deutfhe Karten + Spielkarten. 
Oeutſche Kolonien, Kolonien des Dt. Reichs (4 Bei- 
lage „Deutſche Kolonieng und Karte »Deutfche Rolo- 
nien), heute widerrechtlich unter Mandats verwal⸗ 
tung verſchiedener Einzelſtaaten; f die Einzelartikel 
Deutſch⸗Oſtafrika, Deutſch⸗Südweſtafrika, Togo, 
Kamerun, Neuguinea, Bismarck⸗Archipel, Salomon⸗ 
Inſeln. — Als erſtes außereuropäiſches Gebiet 
wurde 24. 4. 1884 Deutſch⸗Südweſtafrika, 
bald darauf wurden Togo, Neuguinea und der 
Bismarck-Archipel unter Hapag geftellt. 
1885 Beſitznahme Kameruns, dann erfte Erwerbun⸗ 
en in Oſtafrika und Befegung der Marſhall⸗ 
Safetu, 1888 der Infel Nauru. 1899 wurden 
die Marianen, die Karolinen und die Palau- 
Inſeln von Spanien gekauft, durch Abkommen von 
1885 und 1899 zwiſchen dem Deutſchen Reich und 
Großbritannien wurde der nördliche Teil der Sa⸗ 
lomon-Inſeln, 1900 Samoa erworben. Kiau⸗ 
tſchou wurde 1898 von China gepachtet, 1911 Ka- 
merun durch Vertrag mit Frankreich vergrößert. 
Insgeſamt 2952000 qkm mit 12358000 Ew. Die 
D. ſind für das Dt. Reich lebenswichtig. Sie wur⸗ 
den durch Rechtsbruch und Zwang weggenommen 
und als Mandate von Großbritannien, Frankreich, 
Japan, Belgien, der Südafrikaniſchen Union, Auſtra⸗ 
lien und Neuſeeland verwaltet. Der im Verſailler 
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Diktat erfolgte Zwang zum Verzicht war als ſolcher 
Unrecht. Denn: „Entweder ift Gewalt Recht oder 
Unrecht. Wenn Gewalt aber heute Unrecht iſt, dann 
war Gewalt auch früher Unrechts (Rechenſchafts⸗ 
bericht des Führers am 20. 2. 1938). Zumindeſt iſt 
durch die Zurückziehung der Unterſchrift unter das 
Schanddiktat von Verfailles am 30. Januar 1937 
auch der letzte Rechtsſchein für eine rechtliche Ande⸗ 
rung ausgeräumt. In Beziehung auf die Gebiets- 
hoheit über die D. ift rechtlich auch keine Anderung 
eingetreten. Sie iſt nur infolge der widerrechtlichen 
Beſitzvorenthaltung nicht effektiv. Von feiten der 
Verſailler Mächte liegen die Brüche völkerrechtlich 
bindender Abkommen vor (Kongoakte, 14 Punkte 
Wilſons, Notenwechſel November 1918, Unter⸗ 
drückung des freien Willens der Eingeborenen). Nach 
dem Verſailler Diktat Eingabe von 117 Kamerun⸗ 
Häuptlingen und mehrfache Eingaben der „Deutſch⸗ 
Togo⸗Ländere für Verbleib beim Dt. Reich. Amt- 
liche Klärung durch dt. Note an die ſüdafrikaniſche 
Regierung 1938, in der eindeutig darauf hingewieſen 
wurde, daß weder durch die Beſitzentziehung der D. 
und deren Unterſtellung unter das Mandatsſyſtem 
noch durch ſpätere Vereinbarungen ein endgültiger 
Rechtszuſtand geſchaffen und amtlich eſtgeſteut 
wurde, daß das Dt. Reich einen Rechtsanſpruch auf 
die Beſitzrückübertragung ſeiner Kolonien hat. Die 
Grundſätze dt. Kolonialpolitik in der Vergangen⸗ 
heit ſind das Ergebnis einer langen hiſtoriſchen Ent⸗ 
wicklung, die, da ſie dem dt. Weſen entſpricht, ſomit 
auch geſtaltende Kraft für die Zukunft birgt. Denn 
Deutſchland tritt als Koloniſator nicht etf 1884 in 
die Geſchichte ein, als es die überſeeiſchen, vor allem 
trop. Schutzgebiete Afrikas und der Südſee über⸗ 
nahm. Die Zeit, da mittel- und weſtdt. Stämme 
nach „Oſtlande fuhren, war die Zeit der erſten dt. 
Koloniſation, die ſich dann im Laufe der Entwicklung 
bis nach dem Baltikum, dem Banat, ja der Ukraine 
ausdehnte. Seine Freude an der hartnäckigen Arbeit 
am Boden und ſeine Fähigkeit dazu hat der Deutſche 
weiter beiiefen, als er feit dem 17. und 18. Ih. 
auch nach Überſee zog. In den Ver. St. v. A., wo 
der Deutſche zu einem wertvollen Volksbeſtandteil 
wurde, ſo daß es nur an einer Stimme hing, ob die 
Staaten ein deutſchſprechendes Land wurden, in den 
Deutſchenſiedlungen in Südafrika, die die Hälfte der 
weißen »Urbevölkerungs umfaßten, in Auſtralien, in 
Südamerika, überall treffen wir Beiſpiele dafür, 
daß der Deutſche als beſ. wertvoller Einwanderer 
geſchätzt wurde. Was dieſe bäuerliche Koloniſation 
auszeichnete, war ihre Bodenſtändigkeit, ihre gründ⸗ 
liche Arbeit und, was bef. bemerkenswert gegen- 
über bäuerlichen Siedlungen anderer Völker iſt: ihre 
Toleranz gegenüber den benachbarten Völkern. 
Im Oſtſeeraum haben die Litauer, die Eſten uſw. 
Aufzeichnung und Pflege ihrer Sprachen den Deut⸗ 
ſchen zu verdanken. Von den dt. Siedlern Nord⸗ 
amerikas wiſſen wir, daß ſie ſich als erſte gegen die 
Negerſklaverei auflehnten. „Heute, wo Deutſchland 
immer noch der moraliſche Prügelknabe Europas iſt, 
dürfte es gut ſein, feſtzuſtellen, daß die Bilanz in der 
Behandlung fremder Raſſen für die Deutſchen die 
befte ifte (H. G. Wells in „The Outline of History 
1932, S. 881). Das dt. Mutterland hat ſo wenig 
imperialiſtiſchen Sinn bewieſen, daß es diefe Volks⸗ 
teile ſich dem Deutſchtum entfremden ließ, wo doch 


gerade die bäuerliche Siedlung in höchſtem Maße für 


die Grundlegung einer Machtſtellung in fremdem 
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Lande geeignet iſt. Bismarck ſagt in ſeiner Inſtruk⸗ 
tion an den Reichskommiſſar Guſtav Nachtigal, daß 
das Reich die „Errichtung ſtändiger Garniſonen mit 
dt. Truppens und den Schutz der dt. Unternehmungen 
während etwaiger Kriege mit größern Seemächten⸗ 
nicht beabſichtige. Man wollte Kolonien nicht 
für den Krieg, ſondern für den Frieden. Die 
Kolonien ſollten nach dem dt. Grundſatz »militärifch 
neufral« bleiben, wie es auch in Art. X bis XII der 
Berliner Kongo⸗Akte vom 26. 4. 1885 für das kon⸗ 
ventionelle Kongobecken niedergelegt wurde, zu dem 
Deutſch⸗Oſtafrika und große Teile Kameruns ge⸗ 
hörten. Dieſe Artikel ſind bei Ausbruch des Welt⸗ 
kriegs durch die Alliierten unter Führung Englands 
gebrochen und damit der Krieg nach Afrika getragen 
worden. Die dt. Schutzgebiete (denn »Koloniens gab 
es amtlich nicht!) waren auch juriſtiſch nicht Teil des 
Reichsgebiets. Sie waren durch vertragliche Berz 
einbarung mit den eingeborenen Oberen unter dt, 
Schutz geſtellt. Wo es die Entwicklung und der kul⸗ 
turelle Stand der Eingebornen zuließen, wurde der 
eingeborene Verwaltungsapparat, wie z. B. in Nord: 
kamerun und den Sultanaten von Deutſch⸗Oſtafrika 
in indirekte Verwaltung übernommen. — Kulturell 
eigten die dt. Kolonialmaßnahmen gegenüber den 
n boten die gleichen Weſenszüge wie bei der 
bäuerlichen Koloniſation. Die Sprachen und die 
Kulturen der Eingeborenen wurden ſtudiert und be: 
ſchrieben. Bef. die dt. Miſſionen konnten fon vor 
der offiziellen Erklärung der Schutzherrſchaft wie im 
Falle Togos auf langjährige Arbeit am eingeborenen 
Volkstum zurückſchauen. Erhaltung von eingebore⸗ 
ner Sprache und Volkstum und damit Erhaltung und 
Stärkung der Eingeborenen als dem größten wirt⸗ 
ſchaftl. Aktivum der Schutzgebiete waren das Ziel 
der dt. kolonialen Eingeborenenpolitik. Es ift offen: 
ſichtlich, daß die Grundſätze des neuen Deutſchlands 
gerade hier noch eine Vertiefung dieſer bisherigen 
Arbeiten bringen werden. Das Dt. Reich lehnt 
den Einſatz fremdraſſiger Völker zur Mehrung der 
Macht von Imperien ab, ebenſo die unnatürliche Ver⸗ 
ſchmelzung raſſiſcher wie kultureller Art. In einer 
Ordnung nach Volkstümern ſieht es allein die Mög⸗ 
lichkeit für einen dauerhaften Frieden und eine Zu⸗ 
ſammenarbeit aller Teile der Menſchheit nach ihren 
Kräften und Veranlagungen. Der Stolz auf eigene 
Art und die Wahrung dieſer eigenen Art bedeuten 
für andere Raſſen keine Unterbewertung, ſondern 
eine Anders wertung. 

Wenn auch der Anlaß, weshalb das Dt. Reich Kolo⸗ 
nien dringend braucht, ein wirtſchaftlicher iſt (indem 
es aus trop. Kolonialgebieten Rohſtoffe beziehen 
muß, und zwar im eigenen Währungsbereich und 
unter eigener Verwaltung), ſo dürfen die kulturellen 
Gründe nicht überſehen werden. Für Tropenmedizin 
und Tropentechnik und viele andere Wiſſenſchafts⸗ 
zweige find eigene tropiſche Verſuchsfelder und 
Aus bildungsſtätten für den Nachwuchs unerläß⸗ 
lich. Die Spitzenleiſtungen der deutſchen Tropen: 
medizin ſind nicht nur dem Deutſchen Reich, ſon⸗ 
dern der ganzen Menſchheit zugute gekommen 
(großangelegte Verſuchsanſtalten mit reichlichen 
Mitteln in den alten deutſchen Kolonien). Es wäre 
nicht nur eine Herabſetzung des Dt. Reiches, ſondern 
eine Schädigung der Intereſſen aller an der Ent⸗ 
wicklung der Tropen beteiligten Staaten, wollte 
man das Dt. Reich von den großen Menſchheits⸗ 
aufgaben, welche die Tropen ſtellen, ausſchließen. 
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it.: H. Schnee, »Die koloniale Schuldlügeg 1928; 
A Dat a völkerrechtliche Kolonial Mandate 
1929; E. G. Jacob, „Dt. Kolonialkunde 1884 bis 
19344 1934; P. Rohrbach, Deutſchlands koloniale 
Forderungs 1935; H. Schnee, »Die dt. Kolonien 
bor, in und nach dem Weltkriege 1935; J. H. 
Schreiber, »Die dt. Koloniene (in Völkerrechts⸗ 
fragent, H. 43, 1935). 
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Sein Werden 


Oeutſche Kreditabkommen, feit 1931 alljährlich 
getroffene 4 Stillhalteabkommen zw. dt. Schuldner⸗ 
banken und ausländiſchen Gläubigerbanken zur Auf⸗ 
Fa ka Banz von an das Dt. Reich gegebenen kurz⸗ 
friſtigen Bankkrediten und zur allmählichen Tilgung 
der ſchon vor der internat. Währungskriſe im Herbſt 
1931 beſtehenden kurzfriſtigen Auslandsverſchul⸗ 
dung. f auch Stillhaltung. 


Deutſche Kultur 


Inhalt 
Der deutſche Menſch 
Allgemeine Kulturentwicklung 
Sprache 
Mundarten 
Literatur 
Theater 9. 
Preſſeweſen 


Kunſt 
Pbiloſopbie 
Techniſches Schaffen 


Deutſche Kultur iſt die Geſamtheit aller aus der 
raſſiſchen Eigenart des deutſchen Menſchen ſtam⸗ 
menden, in der Gemeinſchaft wurzelnden ſchöpfe⸗ 
riſchen Leiſtungen. 


Der deutſche Menſch. 


Sein Werden. Noch vor rund 100 Jahren war 
man allg. der Anſicht, in Europa wohne — mit Aus⸗ 
nahme der Nachkommen einiger in geſchichtl. Zeit aus 
andern Erdteilen eingewanderter Fremdgruppen, wie 
der Hunnen, Awaren, Madjaren, Türken, Araber, 
Zigeuner, Juden uſw. — nur eine einheitl. „weißes 
Raſſe, der dann der Anatom Blumenbach den leider 
völlig irreführenden Namen Kaukaſiſche Raffer gab 
(keine der europ. Raſſen hat im Kaukaſus ihre Hei, 
mat !). Inzwiſchen hat die Forſchung erwieſen, daß 
doch recht verſchiedene 4 Menſchenraſſen ſchon in 
vorgeſchichtl. Zeit in Europa heimiſch waren oder 
in unſern Erdteil einwanderten und an zahlreichen 
Stellen auch heute noch im »Europäers weiterleben, 
auch im dt. Volke, das dieſes und jenes Fremde in 
ſich aufgenommen und eingeſchmolzen hat. 

Den Grundſtock der geſamten dt. und überhaupt 
mittel⸗ und nordeurop. Bevölkerung bildet die hell⸗ 
farbige, groß⸗ und ſchlankwüchſige, langköpfige 
Nordiſche und Fäliſche Raſſe (4 Menſchen⸗ 
raffen), die räumlich nicht überall ſcharf voneinander 
zu frennen find, zumal fie auch zahlreiche auf die 
me hinweiſende phyſiologiſche 

aſſeeigenſchaften haben. Wegen ihrer gemeinſamen 
Abkunft von der alteuropäiſchen hellfarbigen Lang⸗ 
kopfgruppe und ihrer nächſten Verwandtſchaft zu⸗ 
einander pflegt man fie heute oft als Nordiſch'⸗fäli⸗ 
ſche Raſſe zuſammenzufaſſen. Die Nordiſch⸗fäliſche 
Raſſe ift auch die Stammutter der alten indo- 
germaniſchen Völker. Sie ſtammt nicht, wie man 
früher meift annahm, irgendwoher aus Aſien, fon- 

ern ift ein Züchtungs⸗ und Ausleſeergebnis aus der 
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letzten (Würm:) Eiszeit Europas, hat ihre uralte 
Heimat in Weft- und Nordeuropa. Zu dieſer 
langköpfigen, alteurop. Nordiſch⸗fäliſchen Raſſe der 
ſpäten Altſteinzeit geſellten ſich — bisher nachweis⸗ 
bar erft feit der Mittelſteinzeit — rundköpfige, klein⸗ 
und gedrungenwüchſige Menſchen, die nach ver⸗ 
ſchiedenen Anſchauungen aus dem mittelaſiatiſchen 
Raum allmählich eindrangen und als Vorfahren 
beſ. der Oſtiſchen Raſſe angeſehen werden können. 
Im eigentlichen Wohnraum der Nordiſchen Raſſe 
ſcheint es aber in der Frühzeit nirgends zu weſent⸗ 
lichen Miſchungen zwiſchen dieſen beiden Haupt⸗ 
raſſen, der Nordiſchen und der Oſtiſchen, ge⸗ 
kommen zu ſein, und ſo finden wir als Träger 
und Schöpfer der nord», mittel- und oſteuropäiſchen 
Kulturen der Jungſtein⸗, Bronze⸗ u. Eiſenzeit und 
bei den Germanen tuypiſche DMenſchen nordiſch⸗ 
fälifcher Raſſe. 

Das dt. Volk iſt aus den während der großen 
Völkerwanderung auf dt. Boden ſeßhaft gebliebenen 
Germanenſtämmen hervorgegangen, in der 
Hauptſache alfo aus Niederſachſen, Frieſen, Thü⸗ 
ringern, Schwaben, Heſſen, Alemannen, Bayern u. 
Franken, deren Namen ja noch heute als die von 
dt. Stämmen weiterleben. Dieſe german. Stämme 
hatten ihre nordiſch⸗fäliſche Raſſenreinheit noch ſehr 
gut bewahrt; das bezeugen uns nicht nur die Angaben 
der alten Schriftſteller, z. B. des Tacitus, ſondern 
auch die auffallende Einheitlichkeit der Skelette in 
den german. fog. »Reihengräberns der Völkerwan⸗ 
derungszeit. Dieſe Raffenteinheit war die Folge der 
altgerman. Heiratsgeſetze, die fih als Raſſenſchutz⸗ 
geſetze auswirkten: nur der wurde als echter Volks⸗ 
genoſſe angeſehen und hatte alle Rechte eines ſolchen, 
der nachweisbar aus einer gültigen Ehe von Volks⸗ 
genoſſen ſtammte und daher reinblütig war. Entſtand 
einmal aus einer unehelichen Verbindung mit einem 

remdraſſiſchen oder einem Hörigen ein Miſchling, 
o galt der Grundſatz: »Das Kind folgt der ärgern 
(d. h. ſchlechteren) Hands; es gilt alfo nicht als Miſch⸗ 
ling, nicht als Halbfreier, ſondern als fremdraſſiſch 
und als Höriger. Dieſer für die Reinhaltung der 
Raſſe erfahrungsgemäß richtige und notwendige 
Grundſatz hat ſich heute noch ſtellenweiſe erhalten, 
z. B. bei der aus german. Blut hervorgegangenen 
weißen Bevölkerung Nordamerikas, bei der jeder 
als Negers gilt, bei dem irgendein, wenn auch gez 
ringer, Einſchlag an Negerblut nachzuweiſen iſt. Erſt 
die Einführung des Chriſtentums begann bei den 
Germanen allmählich die natürlichen Raſſenſchranken 
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zu zerſtören, da jetzt grundſätzlich jeder als ebenbür⸗ 
tig und gleichwertig galt, der der chriſtlichen Kirche 
angehörte; allerdings ſetzte ſich dieſer Grundſatz 
lange nicht allgemein durch: der Adel, die Ge⸗ 
ſchlechter und die Zünfte der Städte hielten wäh⸗ 
rend des ganzen M. A in Deutſchland ſtreng auf 
eheliche und vebenbüctige« Abſtammung, verlangten 
den Ahnennachweis für mehrere Generationen, 
und im bodenſtändigen Bauerntum ſorgten eine ge⸗ 
wiffe dörfliche und berufliche Abgeſchloſſenheit und 
die Hochhaltung der alten Sitten und Bräuche noch 
lange für die Reinhaltung der Nordiſchen Raſſe; 
weſentliche Ausnahmen gab es nur dort, wo das 
Bauerntum durch Wirtſchaftskataſtrophen verarmte 
und ſchließlich 3 T. mit der andersraſſiſchen früheren 
Hörigenſchicht verſchmolz. Aber erſt die großen 
Kriege, bef. der Zojährige, mit ihren ungeheuren 
Verwüſtungen an beſtem Volkstum und die zahl⸗ 
reichen fremdraſſiſchen Söldner haben an vielen 
Stellen die raſſiſche Einheitlichkeit ſtärker erſchüttert. 
Nach dem zojährigen Kriege erhielten manche der 
verwüſteten Gebiete Mitteldeutſchlands einen nicht 
unweſentlichen Zuzug aus den vom Kriege meift 
verſchont gebliebenen Teilen der Alpen und damit 
einen Einſchlag Dinariſcher Raſſe. 

Auch die großen Seuchen — Peſt, Cholera, 
Pocken uſw. — haben ſtellenweiſe das raſſiſche 
Bild verändert, da ſie manche Gegenden ſo ſtark 
entvölkerten, daß Zuwanderer von auswärts mit 
anderer raſſiſcher Zuſammenſetzung Siedlungsraum 
fanden. In manchen nur dünn bevölkerten Gegen⸗ 
den wurden auch von weltlichen und geiſtl. Grunde 
herren Siedler angeſetzt, die zum Teil von weither 
ſtammten. 

Die Wiedergewinnung der Gebiete öſtl. von 
Saale und Elbe, die nach der german. Völkerwande⸗ 
rung teilweiſe und meiſt ſpärlich durch Slawen 
beſiedelt worden waren — alſo des alten Volks⸗ 
bodens der Warnen, Rugier, Goten, Burgunden, 
Semnonen, Wandalen, Quaden, Markomannen, 
Langobarden uſw. — hat das dt. Volk in ſeiner 
raſſiſchen Zuſammenſetzung weniger beeinflußt, als 
früher meiſt angenommen wurde: die dt. Siedler 
ſelbſt kamen aus kerndt. Gebieten, meiſt aus Thü⸗ 
ringen, Oſtfranken, Heſſen, Bayern, Weſtfalen, 
Niederſachſen, vom Unterrhein, aus Flamland und 
aus dem frieſiſchen Raum; nicht zuletzt auch aus 
ſchon früher vom Slawentum zurückgewonnenen und 
mit Deutſchen beſiedelten Grenzgebieten. In den fla- 
wiſch gewordenen Gebieten aber fanden die Siedler 
eine nur wenig zahlreiche Bevölkerung vor: gab es 
auch eine nicht ganz geringe Zahl von flawifchen 
Stämmen mit verſchiedenen Namen, ſo waren das 
doch meiſt wenig volkreiche Gruppen. Die eingewan⸗ 
derten Slawen hatten ſich faſt ohne Ausnahme 
darauf beſchränkt, einen Teil der wenigen fruchtbaren 
Lößgebiete des faſt leeren Landes in Beſitz zu neh⸗ 
men, größtenteils als Fiſcher, hatten ſich aber kaum 
irgendwo an die Rodung des Waldes gemacht. Mit 
ungeheuer ausgedehnten Urwäldern war aber der 
weitaus größte Teil der oſtelbiſchen Lande bedeckt; 
in ihm lagen nur kleine und weit voneinander ent⸗ 
ernte Siedlungen verftreuf. Bezüglich der damaligen 

evölkerungsdichte find die Unterſucher, obwohl fie 
von ſehr verſchiedenen Überlegungen ausgingen, zu 
dem gleichen Ergebnis gekommen, daß in der 
Slawenzeit bis zur Entwicklung der dt. Siedlung die 
Bevölkerung außerordentlich gering geweſen ſein 


979 


Deutſche Kultur 


Sein Werden 


muß und vermutlich nur etwa 3 Menſchen durch» 
ſchnittlich je Geviertkilometer betragen hat. Von 
dieſen Siedlern waren manche aber noch gar nicht 
einmal Slawen, ſondern Se der Oſtgermanen, die 
in den fruchtbareren Gebieten wohnen geblieben 
waren, wie wir es z. B. von den ſchleſiſchen Ellinger 
wiſſen. Die volkarmen ſlawiſchen Stämme hatten 
ſich dann in gegenſeitigen Kriegen geſchwächt, in den 
Grenzbezirken außerdem im dauernden Kampf mit 
den dt. Nachbarn viel Blut verloren, und nicht zuletzt 
hatten Polen und Awaren mehrfa dieſe We. 
ſlawen überfallen und viele von ihnen kriegsgefangen 
aus dem Lande geſchleppt. 

Als die dt. Einwanderer in dieſe rieſigen Wald: 
gebiete mit ihren wenigen, weit verſtreuten Sied⸗ 
lungen kamen, begnügten ſie ſich nicht damit, die von 
den Slawen ungenutzten Teile der Waldblößen in 
Beſitz zu nehmen, ſie machten ſich vielmehr in weitem 
Umfang auch an die Rodung des Waldes und an 
die Urbarmachung von Moorflächen und gewannen 
ſo eigentlich erſt das weite Land dem Pfluge und der 
Kultur, damit ihr Recht auf Oſtdeutſchland be⸗ 
gründend. In kurzer Zeit waren die Deutſchen den 
wenigen Slawen an Zahl bei weitem überlegen; 
neben der ſtarken kulturellen Überlegenheit war es 
dieſes Übergewicht der Zahl, das die überraſchend 
ſchnelle Zurückgewinnung des größten Teils der 
weiten Länder zur germaniſchen und nun deutſchen 
Kultur ermöglichte. 

Die im Lande vorgefundenen Slawen waren 
raſſiſch durchaus nicht einheitlich: niemals hat es 
eine »Slawiſche Raffes gegeben. Die Oberſchicht 
dieſer Weſtſlawen, bef. der landſäſſige Adel, war 
vorwiegend nordraſſiſch, der Adel wahrſcheinli 
3. T. aus german. Familien hervorgegangen; foni 
wäre er ſicher nicht von dem einwandernden dt. 
Adel als vebenbürtig« angefehen und behandelt wor: 
den; dieſer ſlawiſche Adel iſt daher auch vielfach im 
dt. Adel aufgegangen und hat dank ſeinem guten 
Raſſenerbgut dem dt. Volk viele tüchtige Männer 
geſchenkt. 

Anders verhielten fih die einwandernden dt. 
Städter und Bauern gegenüber den im Lande vor⸗ 
gefundenen ſlaw. Bauern und Fiſchern, ſchon des⸗ 
halb, weil dieſe nicht nur in ihrer Geſittung, ſon⸗ 
dern auch raſſiſch meiſt ſtark von den Deutſchen ab⸗ 
wichen: nach den bisher unterſuchten Skelettfunden 
aus jener Zeit waren dieſe Slawen ein Raſſen⸗ 
gemiſch, in dem — örtlich verſchieden — teils die 
Oſtbaltiſche, teils die Oſti che Raſſe den Hauptanteil 
ausmachte, mit Zumiſchung nordiſchen und ſtellen⸗ 
weiſe auch dinariſchen und inneraſiatiſchen (und 
mongoliſchen) Blutes. Eine eheliche Verbindung mit 
dieſen Slawenreſten, die als etwas Fremdes und 
nicht Ebenbürtiges empfunden werden mußten, 
lehnte der Deutſche zunächſt faſt ſtets völlig ab, ſchon 
wegen der oben erwähnten Anſchauungen u. Bräuche. 
Es gab manchenorts fogar beſondere Vorſchriften, 
die das Eindringen ſlawiſchen Blutes in dt. Familien 
verhinderten. Im Laufe der Jahrhunderte und nach 
der ſprachl. Eindeutſchung und der wirtſchaftl. und 
kulturellen Hebung dieſer Slawenreſte haben ſich 
aber allmählich die Grenzen verwiſcht: auch Men⸗ 
ſchen urſpr. ſlawiſcher Abſtammung wurden als 
Bürger in die Städte aufgenommen, und es kam zu 
Miſchheiraten zw. dt. und flaw. Bauern benach⸗ 
barter Dörfer. Es drang alfo ſlawiſches Blut in 
manche dt. und dt. Blut immer mehr in ſlawiſche 
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I. Knaben einer deutſchen Schule in Deutſch-Südweſtafrika 


2. Flugplatz in Windhuk. Das geſamte fflugnetz von Oeutſch-Südweſtafrika wird von einer deutſchen Junkerslinie beflogen 
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1. Küſtenlandſchaft von Kamerun mit Vittoria und dem Kamerunberg. Die ſeewärts gerichteten Hänge des Kamerun- 
berges find aus einer fajt unbewohnten Urwaldwildnis zu einer einzigen großen Kulturlandſchaft umgeſtaltet worden 


2. Haufendorf der Sudanneger in Nordweſt-Kamerun. 
In Graslandſchaften Kameruns umfaſſen diefe eigenartigen Siedlungen bis zu IO000 Einwohnern 


Deutſche Kolonien III 


2. Kupferbergbau von Tſumeb im Otavibergland im nördlichen Seutſch-Südweſtafrika 


3. Ein Ewe-Dorf im Küſtengebiet von Togo. 
Die ſprachlich zu den Sudannegern gehörenden Ewe- Stämme erwieſen fih für die Koloniſation ſehr brauchbar 


Deutſche Kolonien IV 


2. Kleinſiedlung im unteren Swakoptal Deutſch-Südweſtafrikas 


. Deutfhes Farmhaus bei Otavi im nördlichen OSeutſch-Südweſtafrita 
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Deutſche Kolonien V 


1. Schwarze als Gepäckträger deutſcher Hotels in Wind- 
hut, die, dem deutſchen Charakter Deutſch-Südweſtafrikas 
entsprechend, Namen tragen wie »Thüringer Hofe, »Rhei- 
niſcher Hofe, Alter Römers uſw. 


2. Deutſche Familie in Deutfch- 
Südweſtafrika unter dem 
Weihnachtsbaum, der freilich 
teine deutſche Tanne ift 


3. Heutſche Jungen 
bei gemeinſchaftlicher 
Arbeit in Deutſch- 
Südweſtafrita 


I. Verladen von Siſalhanfballen 
in Tanga (Deutſch-Oſtafrika). Die 
Siſalpflanzungen vermochten 1913 
zwei Drittel des deutſchen Bedarfs 
zu decken. Eine ähnlich bedeutende 
Rolle ſpielt die Baumwolle, die 
1913 auf einem Ackerland von 
500000hallmfang angebaut wurde 


Deutſche Kolonien VI 


2. Oaresſalam, die Sauptſtadt von 
Deutſch-Oſtafrita 


3. Teepflanzung der Kibwele-Geſellſchaft 
in Mufindi, einer Nachtriegsſiedlung im 
ſüdweſtl. Hochland von Deutfch-Oftafrita 


Deutſche Kolonien VII 


. Bergwald im nördlichen Teil des Ulu- 
gurugebirges in Oeutſch-Oſtafrika. In 
den Bergwald find von unten her die Fel- 
der der Eingeborenen vorgetrieben worden 


2, Oeutſche Kapokpflanzung im Kiroktal 
Deutſch-Oſtafrikas. Die zum Verſpinnen 
weniger geeignete Kapokfaſer wird vor 
allem für Polſterzwecke verſchiedenſter 
Art verwendet 


3. Pflanzung von Kaffee, Obſt und Ge- 
müſe in Weſtuluguru (Seutſch-Oſtafrika) 


Deutsche Kolonien VIII 


I. Bismardgebirge und 
Ramufluß in Raifer-Wil- 
helms-Land( Neu-Guinea), 
der größten Landmaſſe 
des deutſchen Südſee— 
beſitzes, die heute durch 
die Ausnutzung des Gold 
führenden Zentralgebirges 
bekannt wurde 


2. Koralleninſel Nauru (Deutſches Süd- 
ſeegebiet). Wie Nauru find die Karolinen- 
und die Marſhallinſeln überhaupt niedrige 
Koralleninſeln, teilweiſe Atolle mit an- 
ſehnlichen Lagunen, die von langen, 
fadenförmigen Inſelm umſchloſſen find 


3. Deutfche Siedlung auf der zu der Karoli- 
nengeuppe (Südſee) gehörigen Inſel Ponape 
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amilien ein, wobei das ſlawiſche, ſchon der geringeren 
90 der Slawen wegen, ſich durchſchnittlich weniger 
ſtark durchſetzen konnte. Heute jedenfalls gibt es 
wohl keine urſpr. ſlawiſche Familie mehr, die nicht 
einen dt. Einſchlag hätte, aber es gibt in Oſtdeutſch⸗ 
land ſicher ſehr diele dt. Familien ohne ſlawiſche 
Ahnen. So entſtand im oſtdt. Raum nicht etwa ein 
ſprachlich und kulturell heingedeutſchtes (doch vreins 
blütiges“) Slawentum, ſondern es bildeten ſich durch 
das Zuſammenwachſen der aus allen germaniſchen 
Stämmen gekommenen dt. Zuwanderer neue 
deutſche Stämme vorwiegend Nordiſcher Raſſe 
mit eigenen Mundarten; Stämme, die manchenorts 
einige Reſte des Weſtſlawentums in ſich aufgenom⸗ 
men hatten. Das Geſamtdeutſchtum hat damit nur 
einen durchweg geringen fremdraſſiſchen Einſchlag 
erhalten. 
die wirkſam geweſen ſind bei der Entſtehung des 
dt. Volkstums natürlich allerlei biologiſche und Aus- 
leſevorgänge, die wir vorläufig in ihren Folgen noch 
nicht genügend überſehen können; ſicher haben ſie 
auch zu örtlichen Verſchiebungen des raſſiſchen Ge⸗ 
halts geführt. 
Seine Formen. Das in der geſchilderten Weiſe 
im Laufe der Jahrtauſende gewordene dt. Volk 
liedert fid) heute innerhalb der Grenzen des Dt. 
eiches in eine ganze Anzahl von Stämmen (f auch 
Beilage „Bauer II ), die aus den großen german. 
Altſtämmen hervorgegangen ſind, deren Wohn⸗ 
ſitze weſtl. von Elbe und Saale (Weſtelbien) mit 
Ausnahme des Wendlandes lagen. Die Gebiete öſtl. 
von Elbe und Saale, die vor der Völkerwanderung 
don german. Stämmen beſiedelt waren, wurden im 
M. A., im Zeitalter der oſtdt. Koloniſation, wieder 
dt. Volksboden. Aus dem Blutserbe der verſchie⸗ 
denen an der Wiederbeſiedlung des Oſtens beteiligten 
Stämme bildeten ſich Neuſtämme heraus. Weſent⸗ 
lich für die Stammeseigentümlichkeiten iſt neben 
Sitte und Brauchtum die Mundart geworden, doch 
fallen Mundartgrenzen und alte Stammesgrenzen 
nicht immer zuſammen. Der dt. Norden wird von 
den niederdt. Stämmen bewohnt (Niederdeutſch⸗ 
lande), die das Niederdeutſche oder Plattdeutſche 
ſprechen. Neben dem längs der Nordſeeküſte und 
im Saterlande wohnenden, verſchloſſenen Frieſen 
Frisia non cantat, Friesland ſingt nicht!) und 
den am untern Rhein wohnenden Niederfranken 
wird das alte dt. Siedlungsland vor allem von den 
Niederſachſen und den Weſtfalen bewohnt. Dem 
Oſiniederdeutſchen gehören die Mecklenburger, Pom- 
mern und zum größten Teil die Oftpreufen an. Die 
Grenze des Niederdeutſchen gegen das Oberdeutſche 
folgt dem Nordrand des Rheiniſchen Schiefergebirgs 
und verläuft weiter öſtlich über Rothaargebirge und 
Eichsfeld nach Magdeburg u. Poſen. In Oſtpreußen 
hat ſich zw. Elbing, Allenſtein u. Marienwerder im 
Hochpreußiſchen ein oberdt. Dialekt erhalten. Ober⸗ 
deutſchland iſt im weſentlichen das Siedlungsgebiet 
der Altſtämme der Franken, der Heſſen, der Thü⸗ 
einger, der Schwaben und Alemannen und der 
Bayern (Niederbayern, Oberbayern, Oberpfälzer). 
Als Neuſtämme treten hinzu die Oberſachſen, die 
Märker und die Schleſter, die mit den Thüringern 
als Oſtmitteldeutſche zuſammengefaßt werden. Die 
Verwaltungsgebiete und alten Landesgrenzen be⸗ 
rückſichtigen das ſtammliche Gefüge nicht überall; 
ſo umfaßt Bayern außer dem namengebenden 
Stamme noch die Oſtfranken (Mainfranken), und 
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weſtl. vom Lech greift es nach Oberſchwaben hinüber. 
Im einzelnen laſſen die größern Stammeseinheiten 
noch zahlreiche Einzelſtämme erkennen, wie die 
Franken, die man in Rheinfranken, Moſelfranken, 
Pfälzer, Mainfranken gliedert. Das Stammes⸗ 
bewußtſein iſt nicht überall mehr entwickelt und viel⸗ 
fach durch hiſtoriſche und dynaſtiſche Erinnerungen 
verdeckt, wie die RR NEN Braunſchweiger, 
Badenſer oder auch die Bezeichnung ESüddeutſcher 
verraten. 

Außerhalb der dt. Reichsgrenzen wohnen in 
Europa auch größere geſchloſſene dt. Gruppen; hier⸗ 
über 4 Deutſchtum im Ausland. 

Von den urſpr. fremden Elementen, die in die 
den Grundſtock des dt. Volkes bildende Nordiſch⸗ 
fäliſche Raſſe eingeſchmolzen ſind, ſind die Vertreter 
der Oſtiſchen und der Oſtbaltiſchen Raſſe rund» 
köpfig, breitgeſichtig, gedrungenwüchſig, jene in den 
Farben von Haut, Augen und Haar dunkel, dieſe 
aber hell (4 auch Menſchenraſſen [mit Beilage). 
Die Dinariſche Raſſe ift großwüchſig, kurz und 
hochköpfig, dunkel, die Weſtiſche langköpfig, Fein- 
wüchſig und dunkelfarbig. Am reinſten hat ſich die 
Nordiſche Raſſe durchſchnittlich erhalten bei den 
Frieſen, Niederſachſen, Weſtfalen (bei den 
beiden letzteren ſtärkeres Hervortreten des fäliſchen 
Typus) und Niederfranken; in das rhein.⸗weſtf. 
Induſtriegebiet ſind durch dort anſäſſig gewordene 
polniſche Arbeiter in ziemlich ſtarkem Maße oſtiſche 
und oſtbaltiſche Elemente gelangt. Sehr rein er⸗ 
halten hat ſich die Nordiſche Raſſe meiſt auch bei 
Mecklenburgern, Pommern, Märkern und 
Oſtpreußen, wenngleich hier ſtellenweiſe Einſchläge 
der Oſtbaltiſchen und gelegentlich auch der Oſtiſchen 
Raſſe deutlich bemerkbar find; durch in Oſtpreußen 
angefiedelte, ihres prot, Glaubens wegen vertriebene 
Salzburger ift auch ein Einſchlag Dinariſcher Raſſe 
dorthin gelangt. Schleſien hat ſtellenweiſe nicht 
unbeträchtliche Einſchläge Oſtiſcher Raſſe, die in der 
Hauptſache aus Oſtfranken und Bayern ins Land 
gekommen ſein dürften; auch die hier und da in 
Schleſien bemerkbaren Beimiſchungen Dinariſcher 
Kaffe dürften meiſt von dort gekommen fein, aber 
auch die um Zillerthal bei Erdmannsdorf am ſchleſi⸗ 
ſchen Rieſengebirge angeſiedelten Tiroler haben 
zweifellos neben nordiſchem auch dinariſches Erb⸗ 
gut mitgebracht; gelegentlich auftretende oſtbaltiſche 
Merkmale werden zu einem Teil ſlawiſcher Herkunft 
ſein. Immerhin hat auch der ſchleſiſche Stamm 
ganz überwiegend Eigenſchaften der Nordiſchen 
Rafe. Ahnlich raſſiſch zuſammengeſetzt wie die 
Schleſier find die in Böhmen u. Mähren wohnen⸗ 
den Deutſchen, unter denen man oft genug ſehr 
gut nordiſche Typen findet. Mitteldeutſchland, alſo 
Oberſachſen und z. T. auch Thüringen, zeigen 
ſtellenweiſe merklich oſtiſche und z. T. auch oft- 
baltiſche Beimiſchungen, feltener dinariſche Merk 
male; die erſt berhältnismäßig ſpät durch Wald⸗ 
rodung und Bergbau befiedelten gebirgigen Teile 
Oberſachſens weiſen durchſchnittl. mehr nordiſche 
Züge in der Bevölkerung auf. Bayern nördl. von 
der Donau hat eine hauptſüchlich aus nordiſchen und 
oſtiſchen Beſtandteilen aufgebaute Bevölkerung, ſüdl. 
von der Donau tritt, nach S. und SO. zunehmend, 
ein deutlicher Einſchlag Dinariſcher Raſſe hervor, fo 
daß dort ſtellenweiſe die Bevölkerung eine faft zu 
gleichen Teilen nordiſch⸗dingriſch gemiſchte ift. 
Ahnlich liegen die Dinge in Oſterreich, nur find 


982 


Der deutſche Menſch 


die örtlichen Unterſchiede in der raſſiſchen Zuſammen⸗ 
ſetzung größer: die von N. leicht zugänglichen Täler 
und das Donautal ſind von überwiegend nordiſchen 
Menſchen bewohnt, die größern Höhenlagen aber 
von offenbar durch die ein wandernden Germanen ab- 
gedrängten Reſten älterer Bevölkerungen mit ſtär⸗ 
kerem dinariſchem Einſchlag. Die großen, nach O. 
offenen Alpentäler zeigen dagegen deutliche, wahr⸗ 
ſcheinlich von Slawen ſtammende oſtiſche und oſt⸗ 
baltiſche Einſchläge. Auch die Gegenreformation 
hat die raſſiſche Zuſammenſetzung in einigen alpen- 
ländiſchen Gebieten beeinflußt, fo bef. im Salzbur⸗ 
giſchen und in Teilen Kärntens; ſtatt der ihres prot. 
Glaubens wegen vertriebenen, vermutlich einen recht 
hohen nordiſchen Raſſenanteil enthaltenden Salz⸗ 
burger z. B. wurden vielfach kath. Böhmen an⸗ 
geſiedelt, die ſtärker oſtiſch⸗oſtbaltiſch waren. Stellen⸗ 
weiſe, z. B. in Salzburg und Wien, iſt infolge 
früheren Einwanderns ital. Familien noch heute 
gelegentlich ein Einſchlag Weſtiſcher Raſſe bemerk⸗ 
bar; heute verſtärkt ſich dieſes Element in dem durch 
den Weltkrieg zu Italien gekommenen Südtirol. 

In der Schweiz finden ſich vorwiegend nordiſche 
Menſchen in den Tälern von Rhein, Reuß, Limmat 
und Aare; die Bevölkerung des Haslitales und des 
Kantons Unterwalden ſcheint bef. ſtark nordiſch zu 
ſein; nach ihrer Stammesſage iſt ſie einſt unmittel⸗ 
bar aus Schweden eingewandert. In den höheren 
Gebirgslagen iſt die Bevölkerung durchſchnittlich 
ſtärker dinariſch durchmiſcht und hat auch ſtellenweiſe 
oſtiſche Einſchläge. Vereinzelt zeigen ſich auch heute 
noch Züge der Orientaliſchen Raſſe, offenbar bei 
Nachkommen der Sarazenen, die im frühen M. A. 
von Spanien her ſich in einigen Teilen der Pro- 
vence feſtgeſetzt hatten und von dort aus die wich⸗ 
tigſten Päffe der Weſtalpen beherrſchten und nach 
ihrer Überwindung z. T. angeſiedelt wurden. 

Auch in Württemberg und Baden überwiegt 
der Anteil Nordiſcher Raſſe beſ. in den größeren 
fruchtbaren Tälern, 1 in den gebirgigen 
Teilen deutliche, und z. T. ſtark oſtiſche und dina⸗ 
aa Einſchläge feftzuftellen find. 

m Elfaß und in Lothringen treten ſtellen⸗ 
weiſe neben oſtiſchen und dinariſchen Einſchlägen 
auch ſolche Weſtiſcher Raſſe hervor; die weſtiſchen 
können noch von altrömiſchen Siedlern ſtammen. 
Ahnlich liegen die Verhältniſſe bei den Moſel⸗ 
Kan und den Luxemburgern. Merkmale der 

inariſchen Raſſe finden fidh auch in der Rhein- 
pfalz, die nach den ſchweren Verwüſtungen durch 
die Franzoſen im Jahre 1689 (durch Melac) faſt bez 
völkerungsleer war und z. T. durch Einwanderer aus 
der Schweiz neu beſiedelt wurde; dieſe Schweizer 
werden außer nordiſchen auch dinariſche Elemente 
mitgebracht haben. Das Gebiet des heſſiſchen 
Stammes zeigt vorwiegend nordiſche Menſchen, 
3. T. in fali per Ausprägung, örtlich mit oſtiſchen 
und dinariſchen Einſchlägen. 

Sein Weſen. Wenn alſo das dt. Volk auch ſtellen⸗ 
weiſe Raſſengut fremder Herkunft aufgenommen und 
eingeſchmolzen hat, ſo enthält es doch auch heute 
noch ganz überwiegend körperliches und geiſtig⸗ſee⸗ 
liſches Erbgut der Nordiſch⸗fäliſchen Raſſe, 
mehr auch als das 4 Erſcheinungsbild des einzelnen 
manchmal zunächſt vermuten läßt. Manche Merk⸗ 
male, z. B. dunklere Farben und breitere Kopf⸗ 
formen, ſchlagen bei Miſchungen im Erſcheinungs⸗ 
bild oft genug durch und geben dann dem einzelnen 
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ein Auße res, das über einen ſogar recht hohen Gehalt 
an nordiſchem Erbgut (4 auch Erbbild) inweg⸗ 
täufchen kann. Auf jeden Fall hat jeder echte £ eutſche 
unter ſeinen Vorfahren auch Germanen und damit 
einen mindeſtens nicht unbeträchtlichen Einſchlag der 
Nordiſch⸗fäliſchen Raſſe; fo hat das Erbgut der 
Nordiſchen Raſſe auch das Geiſtig⸗Seeliſche der 
anders raſſiſchen Einſprengſel fo ſtark beeinflußt und 
in ſeiner Richtung abgewandelt, daß nordiſcher 
Lebensſtil, nordiſche ſeeliſche Haltung und nordiſches 
Handeln im dt. Volk herrſchend geblieben ſind. 

Selbſtverſtändlich gibt es im dt. Volk im 
Geiſtig⸗Seeliſchen erhebliche individuelle Unter⸗ 
ſchiede und außerdem auch Unterſchiede zw. den 
Stämmen. Die Urſachen dieſer Verſchiedenheiten 
liegen vor allem in den Raffenerbanlagen (4 auch 
Raſſenpſychologie). In den dt. Stämmen mit faft 
ausſchließlichem Gehalt an Erbgut der Nordiſch⸗ 
fäliſchen Raſſe kommen naturgemäß auch die geiſtig⸗ 
ſeeliſchen Erbanlagen dieſer Raſſe bej. deutlich zum 
Ausdruck; bei den Stämmen mit größern Einſchlägen 
anderer Raſſenelemente machen ſich dagegen deren 
Erbanlagen mehr oder weniger bemerkbar, ſo daß 
eine gewiſſe Abwandlung in der Richtung der 
Oſtiſchen oder der Oſtbaltiſchen, der Dinariſchen oder 
der Weſtiſchen Raſſe erkennbar iſt. Sobald wir je⸗ 
doch die uns innerhalb des dt. Volkes als Regel⸗ 
formen begegnenden Angehörigen dieſer berſchie⸗ 
denen Raſſen betrachten, darf in einer Hinſicht Uber: 
einſtimmung behauptet werden: Was auch im dt. 
Raum außer der Nordiſch⸗fäliſchen Raſſe in Geſtalt 
der Oſtiſchen, der Oſtbaltiſchen, der Dinariſchen und 
der Weſtiſchen erſcheint, trägt, als Ganzes geſehen, 
nicht genau die Züge, die uns innerhalb anderer Volks⸗ 
tümer bei Menſchen gleichbenannter Raſſen bes 
gegnen. Der oſtiſche Menſch auf dt. Boden erſcheint 
uns »deutfcher« als der oſtiſche, der uns als Typus in 
Polen oder Rußland begegnet. Wir empfinden ihn 
meiſt als der Nordiſchen Raſſe angenäherter. Ebenſo 
unterſcheidet ſich der Dinarier des dt. Alpen⸗ und 
Voralpengebiets erſcheinungsmäßig und in ſeiner 
ſeeliſch⸗geiſtigen Haltung von dem typiſchen Ver⸗ 
treter der zuſammenhängenden dinariſchen Sied⸗ 
lungsgruppen, die uns an der Adria, in der Slowakei 
und in Mittelitalien begegnen. Und auch der weſtiſche 
Menſch, den wir in deutlicher Ausprägung auf dt. 
Boden ohnedies nur art) finden, läßt bei uns 
nur ſelten völlig das körperl. und das ſeeliſche Er⸗ 
ſcheinungsbild des Menſchentums erkennen, das wir 
im Mittelmeerraum als weſtiſch anſprechen. 

So erhält man aus der oben gegebenen Überficht 
über den jeweiligen raſſiſchen Gehalt der Stämme 
ſchon eine ungefähre Vorſtellung über ihre Stammes⸗ 
charaktere. Die Ausbildung ſtarker, innerlich un⸗ 
abhängiger, großzügiger und weit ausgreifender 
Perſönlichkeiten mit einer Haltung, die immer wieder 
zum heldiſchen Einſatz für höchſte Ideale und zu 
kulturſchöpferiſcher Leiſtung zwingt, finden wir be⸗ 
ſonders häufig dort, wo das Nordiſche im Erbgut 
vorherrſcht. Bei ſtärkerer Ausprägung des Fäli- 
ſchen haben wir ähnliche Charaktere, aber durd- 
ſchnittlich wohl mehr Verſchloſſenheit, mehr Selbſt⸗ 
beherrſchung, Neigung zu Tiefe und Innerlichkeit 
und Anhänglichkeit an Hergebrachtes; nicht felten 
auch die Gabe, dem Leben mit Humor zu begegnen. 
Iſt ein ſtärkerer Einſchlag Weſtiſcher Raſſe vorhane 
den, fo find die Menſchen geiſtig ſehr beweglich, leb- 
haft, ziemlich leidenſchaftlich, daſeinsfreudig, witzig, 
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haben alſo eine geiſtige Haltung, wie ſie in Weſt⸗ 
deutſchland nicht felten ift. Ein weſentlicher Anteil 
an Erbgut der Oſtiſchen Raſſe wirkt fid) meiſt in 
großem Fleiß, in Sparſamkeit und Genügſamkeit, 
aber auch einer gewiſſen Nüchternheit und z. T. etwas 
Engigkeit aus; auch eine recht ſtarke Ichſucht kann 
vorhanden ſein; nicht ſelten findet ſich hier Sinn für 
Komik. Stärker oſtbaltiſche Menſchen ſind arbeitſam, 
genügſam und neigen zu ſtarker, öfters etwas hem⸗ 
mungsloſer Phantaſie; auch hier findet ſich nicht 
felten eine gewiſſe Engigkeit. Überwiegend dinariſche 
Menſchen endlich ſind meiſt ziemlich derbe, natur⸗ 
nahe und recht friſche Menſchen, mit bemerkens⸗ 
wertem Selbſtbewußtſein, Heimatliebe, guten ſolda⸗ 
tiſchen Anlagen, mit Neigung zu Geſelligkeit und oft 
mit hoher künſtleriſcher Begabung. Dieſe mit dem 
Raſſenerbgut verknüpften geiſtig⸗ſeeliſchen Anlagen 
haben fid) nun in gewiſſem Grade im Lebens raum, 
im geſchichtlichen Werden, durch Beruf und ſoziale 
Gliederungen und an anderen teils hemmenden, teils 
auslöſenden Zuſtänden und Kräften örtlich, indivi⸗ 
duell und z. T. auch ſtammesmäßig eigen ausgeprägt. 
Aber die ausſchlaggebende Grundlage bleibt ſtets 
das Erbgut. 

Von dieſer raſſiſchen Zuſammenſetzung her wird 
nun das Weſen dt. Menſchentums in ſeinen eigen⸗ 
tümlichen Merkmalen verſtändlich. Von der Weite 
der innern, oft ſo ſchöpferiſchen Spannung, die uns 
im dt. M. begegnet, ift dabei zuerſt zu ſprechen. Von 
dieſer Weite erhält der ede der den Verſuch 
macht, nur einige der Pole zu beſtimmen, zw. denen 
dt. Art ſich ausſchwingt: zw. der ungebrochen nach 
außen vorſtoßenden, zugreifenden, nordiſchen Art 
und der Erlebnis und eigenes Tun in der Selbſt⸗ 
betrachtun auffangenoen und nad) innen weiſenden 
Art des oſtiſchen Menſchen; zw. der oft unbeküm⸗ 
merten Großzügigkeit beim einen und der Sorgfalt 
in der Betreuung des Kleinſten beim andern; zw. 
der oft nüchtern anmutenden Sachlichkeit nordiſch⸗ 
fäliſcher Haltung und der manchmal fentimental 
wirkenden Subjektivität des mehr oſtiſch beſtimmten 
Menſchen; zw. der wuchtig⸗geſchloſſenen Ruhe und 
Wortkargheit des fäliſchen Menſchen und der lebhaft 
zergliedernden Außerungsfreude des weſtiſchen; zw. 
der herben Zurückhaltung fäliſch⸗nordiſcher Gemüts⸗ 
art und der ſtärkeren Aufgelockertheit des dinariſchen 
Menſchen — fürwahr eine Fülle von Stil- und Lei⸗ 

ungsformen. 

Die Schwingungsweite dt. Art aber äußert ſich 
auch im Regelfall im einzelnen dt. M. ſelbſt. Wohl 
jeder von uns trägt etwas von den Spannungen in 
ſich, die unſerem Volk eigentümlich ſind und durch die 
der dt. M. oft ſo langſam und ſchwer zu ſeiner eigen⸗ 
wüchſigen Geſtalt findet. Darum ift für ihn auch die 

luseinanderſetzung mit den umgebenden Kräften und 
Zuſtänden härter, und es ſcheint oft zu ſeinem Schick⸗ 
Tal zu gehören, daß er midt mit ſich fertig werden 
Tanne. Jeder Menſch erlebt die Welt fo, wie er felber 
ift. Der Deutſche, dem Weite und Vielgeſtalt der 
Entwicklungsmöglichkeiten mit auf den Weg gegeben 
wurden, erlebt daher die unendliche Fülle der 5 
gaben, die die Welt noch ungelöſt in ſich trägt. Er 
empfindet aber auch, daß er dieſen Aufgaben, weil 
ſie ihm bei der Weite ſeiner Anlage nirgends ganz 
weſensfremd erſcheinen, nicht ungerüſtet begegnet. 
Gerade aus dem Glauben, jedes Schickſal meiſtern 
zu können, erhält beim dt. M. die anlagebedingte 
Aktivität ihre ganze Größe und Schöpferkraft. 
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Der weitgeſpannten Anlage und der Vielfalt der 
dem Deutſchen eigenen Intereſſen und Leiſtungs⸗ 
gebiete entſpricht es, wenn der Deutſche in un⸗ 
gewöhnlichem Grade die verſchiedenartigſten Auf⸗ 
gaben als die feinen betrachtet. In dieſem vals Gein- 
Erlebens liegt die Hingabe begründet, mit der der 
Deutſche, nach dem Wort Richard Wagners, reine 
Sache ihrer ſelbſt wegens tut. 

Wenn der Deutſche ſich ſelbſt fo gern als Gemüts⸗ 
menſcheng bezeichnet, fo liegt in dieſer Selbſt⸗ 

arakteriſtik, daß ihm ſeeliſche Bindungen das rück⸗ 
ichtsloſe Ausleben der Triebhaftigkeit erſchweren 
und daß auch ſein Denken noch unter der Zucht des 
„guten Herzens ſteht. Zweifellos hat diefe Eigen⸗ 
heit des Deutſchen ſich oft zu ſeinem Unheil aus⸗ 
gewirkt, weil ſie ſeinem äußern Verhalten die Folge⸗ 
richtigkeit nahm und ihm das Hartwerden erſchwerte, 
ohne das ein Volk im politiſchen Kampf auf die 
Dauer nicht beſtehen kann. Aber ihr Vorhanden⸗ 
ſein läßt ſich nicht beſtreiten. Zugleich erweiſt ſich 
hieran, daß offenbar als sdt. Gemüte eine Ans 
lagengruppe bezeichnet wird, die mehreren der in 
das dt. Volkstum eingegangenen Raſſen eigentüm⸗ 
lich ſein muß. Und in der Tat, in mehreren der dt. 
Grundraſſen tritt uns das Gemüte, freilich in ver⸗ 
ſchiedener Geſtalt, entgegen. Der fäliſche Menſch iſt 
der Menſch des herben Gemüts, er ſchämt ſich ſeiner 
Weichheit und verbirgt ſie oft hinter Schweigen und 
hartem Wort; der oſtiſche Menſch dagegen iſt meiſt 
auf ſein Gemüt ſtolz. Er zeigt ſein Gemüt und wirkt, 
weil er ſich in ihm ſpiegelt, leicht ſentimental. Auch 
der Dinarier hat Gemüt; bei ihm erſcheint es als be⸗ 
wegliche Einfühlungsfähigkeit. Und wieder anders 
iſt das nordiſche Gemüt, das ſich use kann. 
So zeigt ſich die ganze Mannigfaltigkeit deſſen, was 
allzu kurz zuſammengefaßt als »dt. Gemüt! bez 
zeichnet wird. 

Ein Menſch, in dem die Kräfte des Gemüts ſo 
ſtark entwickelt ſind und der zugleich aus innerem 
Beruf ſich zu Tat und Leiſtung aufgerufen fühlt, 
muß aber notwendig danach ſtreben, ſein Inneres 
mit ſeinem äußern Verhalten in Einklang zu bringen. 
Denn das Innere als ſeeliſche Gegebenheit en. 
ihm nicht weniger wichtig als die äußere Welt, 
in der er ſteht und mit der er ſich auseinander⸗ 
zuſetzen hat. Aus dem Drängen nach ſolcher Über⸗ 
einſtimmung entſteht das Bedürfnis nach Echtheit 
und die Bereitſchaft zu einem von innen her gefor⸗ 
derten Geſtaltwandel. Es iſt daher auch kein Zufall, 
wenn ſich der Deutſche im Unterſchied zu andern 
Völkern ſo oft als typiſch jung bezeichnet. Es ſpricht 
daraus die leicht anſprechbare, gefühlsgeſättigte, 
ſtark verinnerlichte Form des Anteilnehmens, die 
Begeiſterungsfähigkeit, das Echtheitsbedürfnis, der 
Tatwille und das Nicht⸗Reſignierenwollen. Zugleich 
ſteht aber hinter dem Selbſterleben der Jugendlich⸗ 
keit nicht zuletzt der Glaube, noch wachſen zu können 
und noch wachſen zu müſſen und das Erlebnis der 
drängenden Unruhe, die auf höhere Formen der 
Geſtaltung hinſtrebt. 

Ebenſo wird von hier aus ein anderer Weſenszug 
dt. Art verſtändlich. Der junge Menſch lebt in der 
Zukunft, die die Verwirklichung ſeiner Ideale, ſeiner 
Lebenswünſche und Hoffnungen bringen ſoll. Und 
etwas von dem Glauben an eine beſſere Zukunft iſt 
bezeichnenderweiſe in jedem aktiven Zeitabſchnitt dt. 
Geſchichte lebendig. Daß das, was werden ſoll, beffer 
ſein werde als alles, was vorher war, das treibt dt. 
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Aktivität an. Wo ſich der Deutſche der Vergangen⸗ 
heit, ſie verklärend, zuwendet, da iſt ſeine Tatkraft ge⸗ 
ſchwächt, da wird er yromantiſchs. Aus der Zukunft 
leben gehört zum nordiſchen Aktivismus. Der Drang 
zum Zukünftigen begründet aber nicht nur gläubiges 
Hoffen auf Vervollkommnung der eigenen Perſon 
und des Volkes, er beſtimmt zugleich weſentl. Eigen⸗ 
heiten dt. Weltanſchauung. Die Bereitſchaft des 
Deutſchen, idealiſtiſche Weltanſchauungsſyſteme zu 
geſtalten und anzunehmen, hat hier ſicher eine ihrer 
weſentlichen Wurzeln. 

Wie wenig jedoch ein weltferner Idealismus 
zur Weſensart des Deutſchen gehört, beweiſt nichts 
überzeugender als das Verhältnis des dt. M. zur 
Arbeit. Sein Wunſch, in den Sielen zu ſterben, iſt 
weder ein Ausdruck überentwickelten Erwerbafkane 
noch bloße Folge der verſchärften Aktivität, zu der 
den Deutſchen die Enge ſeiner Lebensbedingungen 
erzog. Er iſt nichts anderes als die Antwort des 
nichtreſignierenden Menſchen auf die Fülle und die 
Dringlichkeit der als wichtig erkannten Aufgaben. 
Gerade aus dieſer Hingabefähigkeit an die Arbeit 
iſt auch die prägende Wirkung zu verftehen, die die 
Arbeit auf den dt. M. ausübt. Von der Entſchieden⸗ 
heit u. Unbedingtheit des Arbeitseinſatzes erhält das 
dt. Arbeitsleben die vielen kleinen Züge kämpferiſcher 
Haltung, die ihm eigen ſind. Daraus läßt ſich folgern, 
daß ſich der dt. M. von ſeiner Arbeit und Arbeits⸗ 
haltung aus wirkſam zum Realismus erziehen läßt. 

Aber noch eines weitern Punktes iſt zu gedenken, 
wenn ein zu idealiſtiſcher Weltanſchauung neigender 
Menſch zu dem Grade realiſtiſcher Haltung erzogen 
werden ſoll, der zur Verwirklichung ſeiner ſelb⸗ 
ſtändigen Eigenart nötig ift: des politiſchen. Von 
hier aus geſehen iſt der Weg der politiſchen Er⸗ 
ziehung des dt. M. durch Adolf Hitler der Weg dt. 
Selbſtverwirklichung: Der totale Geltungsbereich 
des Politiſchen, ſichtbar gemacht in allen Bezirken 
des völkiſchen Lebens, das Volk als die im Mittel⸗ 
punkt befindl. Wirklichkeit aller politiſchen Ent⸗ 
ſcheidungen, die Aufweiſung ungezählter Wege zum 
weſenhaften, greifbaren Dienſt am Volk — das alles 
wirkt zuſammen, im dt. M. den völkiſch⸗politiſchen 
Realismus zu entwickeln, den er als Gegengewicht 
gegen die Neigung zu einem weltfernen Idealismus 
braucht. Anlagen und Richtkräfte für dieſe Erziehung 
finden ſich im dt. M. ſelbſt vor: In dem Bereich des 
werkſchaffenden Lebens hat er ein genügendes Maß 
realiſtiſcher Haltung bewieſen, ſonſt wäre er nicht 
der Erfinder geworden, der er iſt. Seine Schwäche 
war es, daß er in den Gebieten des Geiſtigen ſich 

ar zu leicht und zu weit von der greifbaren völkiſchen 
Wicklichkeit und ihren Aufgaben zu entfernen bereit 
war. Aber erſt wenn ihm durch die polit. Erziehung 
das Leben ſeines Volkes mit unbedingten Forderungen 
und höchſten Sinngehalten erfüllt wird, kann er die 
bewegende Kraft eines der Wirklichkeit zugewandten 
Idealismus in die Sphäre volkbverbundener realift. 
Tat innerhalb aller Lebensgebiete ausſtrömen laſſen. 

Lit.: H. F. K. Günther, »Raſſenkunde des dt. 
Volkes 1937, 99. Tſd.; E. Baur, Der Untergang 
der Kulturvölker im Lichte der Biologies 1932; 
R. W. Darre, »Das Zuchtziel des dt. Volkes g 1931; 
L. F. Clauß, „Die Nordiſche Seelen 19365; O. Rehe, 
»Raffe und Heimat der Indogermanen« 1936; 
F. Lenz, „Die Raſſe als Wertprinzipg 1933; J. Nad- 
ler, »Das ſtammhafte Gefüge des dt. Volkes 
1934; »Der deutſche Bollscharafter« (Sammelwerk) 
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1937; O. Kroh, »Deutſches Menſchentume (in 
»3tfchr. für Pädagog. Pſychologies 1937). 


Brauchtum. 


Wir unterſcheiden im dt. B. das B. des Jahres⸗ 
kreiſes von dem des Lebenskreiſes. 

1) Das Jahreslauf-B. hat feinen Urſprung in 
teligiöfen Weihehandlungen unſerer Vorfahren. Es 
wurzelt alfo im german. Bauernglauben, und bäuerl. 
Erlebniſſe ſind die Grundlage, auf der das B. ge⸗ 
wachſen iſt. Das bäuerl. Leben wird beſtimmt durch 
den Jahreslauf, durch Aufſtieg und Abſtieg der 
Sonne, durch den Wechſel der e Auch 
die bäuerl. Arbeit iſt in dieſen Kreislauf eingeordnet, 
und ſo ſind die bäuerl. Feſte und Feiern, die brauch⸗ 
tümlichen Weihehandlungen, durch Sonnenlauf 
und ee bedingt. Die höchſten Feſte liegen 
an den Wendepunkten der Sonne und an den damit 
verbundenen großen Arbeitseinſchnitten in Frühling 
und Herbſt. Am Weihnachtsfeſt wird das neugeborne 
Sonnenlicht begrüßt, das im Frühling alle Pflanzen 
und Bäume und überhaupt alles Lebendige in der 
Natur zu neuem Leben weckt. Das Erwachen und 
Wachſen wird in den verſchiedenen Frühlingsfeſten 
zur + Faſtnacht, zu 4 Oſtern und zum Maifeſt 
(4 Pfingften) mit vielfältigen Bräuchen (4 Früh⸗ 
lingsbrauchtum) begleitet. Nach der Sommer⸗ 
ſonnenwende beginnt dann die Erntezeit, die wieder⸗ 
um von reichem B. (4 Erntebräuche) erfüllt iſt. Den 
Höhepunkt des Ernte⸗B. bildet das Erntefeſt, und 
mit Kirmes, Viehabtrieb am Martinstag und dem 
Schlachtfeſt geht der Jahreslauf ſeinem Ende in der 

interwende entgegen, um zugleich wieder zum 
neuen Kreislauf anzuheben. 

Faſt alle Bräuche nehmen in ihrer Ee 
Bedeutung Bezug auf den Jahreslauf. Einzelne Ge⸗ 
ſtalten verkörpern die Kräfte, die in der Natur wirk⸗ 
ſam ſind, z. B. wird der Winter durch eine Stroh⸗ 
puppe dargeſtellt, die man dann im Frühling ver⸗ 
brennt, und der Sommer wird ihm in einem mit 
grünen Zweigen geſchmückten Burſchen oder auch in 
einem einfachen grünen Baum gegenübergeſtellt. 
Viele alte Sinnzeichen find in unſerm Jahreslauf⸗B. 
lebendig geblieben, wie z. B. das Jahresrad, das in 
ſeiner ſinnbildlichen Bedeutung den Kreislauf des 
Jahres ſchlechthin darſtellt. Wir finden es im Krang 
zur Weihnachtszeit, in den Oſterrädern, im Kranz 
am Maibaum, im Erntekranz. Auch der Baum als 
Sinnbild des Lebens tritt in den Jahresbräuchen 
immer wieder in Erſcheinung: zu Weihnachten, als 
Maibaum, als Mittſommerbaum und beim Ernte⸗ 
feft. Insbeſe in den verſchiedenen Gebildbroten, die 
zu den Feſten gebacken werden, treten dieſe alten 
Sinnzeichen auf. Lit.: Hans Strobel, Bauern⸗ 
brauch im Jahreslaufe 1936. 

2) Das Lebenslauf-B. entſpricht in feiner 
Grundlinie, in ſeinen großen Zuſammenhängen dem 
B. des Jahres, und ſo iſt auch das Sinnbild des 
Lebenskreiſes das Rad, der Kranz. Wir finden ihn 
als Brautkranz am Hochzeitstag auf dem Kopf der 
Braut, und er liegt beim Begräbnis auf dem Sarg 
und auf dem Grab. Er ſagt uns, daß der Tod niemals 
Ende iſt, ſondern daß aus dem Tod immer wieder 
das Neue wächſt, daß die Alten in ihren Kindern und 
Enkeln, in ihrer Sippe weiterleben. So wie das Bild 
des Lebenskreiſes dem des Jahreskreiſes entſpricht, 
ſo entſprechen einander auch einzelne Feſte und deren 
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Die Geburt des Kindes entſpricht dem Weihnachts⸗ 
feft, bei dem wir das neugeborene Kind, das das 
neue Leben, das junge Jahr verfinnbildlicht, in der 
Wiege liegen ſehen. Das Kind kommt nach altem 
Volksglauben aus dem Waſſer, aus dem Teich oder 
dem Brunnen, ſtellenweiſe aber auch aus dem Berg, 
der dann mit dem Sippengrab gleichbedeutend iſt, 
aus dem immer wieder das junge Leben kommt. 
(Vgl. die Volksſage vom Kaifer Rotbart, der im 
Berge ſchläft, von wo er einſt wiederkommen wird.) 
Der Kinderbringer iſt im größten Teil Deutſchlands 
der Storch, dann jedoch auch der Nikolaus (der Alte 
aus der Sippe, Wode), der Waſſermann oder der 
Fuchs. So wie ſchon in früher Zeit bei den Ger⸗ 
manen der Vater das Kind von der Erde auf hob, 
womit er es als ſein Kind in die Sippe aufnahm, 
ſo finden wir noch heute vereinzelt den Brauch, daß 
das Kind von der Hebamme auf die Erde gelegt 
wird, damit der Vater es dann aufhebt. Noch heute 
wird bei der Geburt eines Kindes vielfach im Garten 
ein Baum gepflanzt, der mit dem Kinde aufwächſt. 
Die Taufe geht auf eine ähnliche Weihe der Ger⸗ 
manen zurück, mit der bei ihnen die Namengebung 
verbunden war. 

Der wichtigſte Einſchnitt im menſchlichen Leben 
iſt die Hochzeit, mit der Burſch und Mädchen aus 
ihrem bisherigen Zuſammenhang heraustreten und 
ſelbſt eine Familie gründen. Der Hochzeit entſpricht 
im Jahres⸗B. das Feſt des Hohen Maieng, mit dem 
Mailehens und der »Sommerheirate, mit dem 
Maiene, den der Burſch feiner Liebſten fest. Die 
Verlobung felbft wird vielfach durch den Braut⸗ 
werbers vorbereitet und vertragsmäßig zw. den 
beiden Sippen vermittelt, fie geſchah im alten 
Niederſachſen als feierliche Handlung durch den 
Vater am Herd, der heiligen Stätte des Hauſes. 
Mit der Verlobung gilt dann die Ehe als geſchloſſen. 
Zur Hochzeitsfeier lädt der „Hochzeitsbitters ein, 
der mit ſeinem Spruch in bunter Tracht von Haus 
g Haus geht. Auf dem Wammerwagent fährt die 

raut mit ihrer Ausſteuer aus ihrer Heimat in ihr 
neues Heim. Als Schmuck auf den Hochzeits⸗ 
geſchenken ſtehen die Sinnbilder des neuen Lebens 
im Vordergrund: der Lebensbaum mit Vogel, Hirſch 
und Menſchenpaar und das Herz. 


Der Tod bedeutet für den german. Menſchen nicht 
Ende, ſondern auch nach ihrem Tod ſind alle Ahnen 
immer gegenwärtig. Dieſer Auffaſſung entſpricht 
der Brauch, daß beim Totenmahl auch der Ver⸗ 
ſtorbene ſeinen Platz hat und teilnimmt. Der Kranz 
auf dem Grab ift für diefe Auffaſſung vom dewigen 
Lebens ein ſinnvolles Zeichen. 


Trachten. Tracht bezeichnet die gleichartige 
Kleidung einer Gemeinſchaft (Dorf, Stamm, 
Stand), ſofern dieſe Gleichartigkeit nicht von außen 
her angeordnet, ſondern aus der Gemeinſchaft ſelbſt 
hervorgegangen ift. In Deutſchland haben fidh 
Trachten fat ausſchließlich auf dem Lande erhalten, 
Volkstracht iſt daher gleichbedeutend mit bäuerlicher 
Tracht. Allgemeine Merkmale laffen fih nicht feft- 
ſtellen, die Trachten fmd ganz außerordentl. mannig⸗ 
faltig und verſchieden. Kennzeichnend für die älteſten 
und beſten iſt: gediegener Werkſtoff in klaren, ein⸗ 
achen Farben, gute, dauerhafte Verarbeitung, oft 

nftvolle handarbeitliche Verzierung. Sie find in 
Wahrheit für Generationen geſchaffen, was z. T. 
auch das Feſthalten an ihnen bedingt. Das Schwin⸗ 


909 


Deutſche Kultur 


Volkstrachten 


den dieſer Gediegenheit ift i. allg. die erſte Verfalls⸗ 
erſcheinung. Die Tracht ift durchaus nicht beſtändig 
in der Form, ſondern dauerndem Wechſel unters 
worfen durch Aufnahme neuer Formen und Mb- 
ſtoßung alter. Die Entwicklung der Trachten allein 
im letzten Ih. zeigt dies deutlich. Doch iſt es falſch, 
anzunehmen, daß Bauerntrachten lediglich aus ſtädt. 
Modeformen entſtanden ſeien. Für vereinzelte Klei⸗ 
dungsſtücke mag dies zutreffen, die weſentlichen Be⸗ 
ſtandteile gehen aber auf ſehr alte Formen bäuerl. 
Herkunft zurück. Die Entſtehungszeit der Trachten 
iſt vollkommen verſchieden. Die meiſten Trachten 
haben ihre bekannte Form vor 130100 Jahren erz 
halten, wie die allg. verbreitete Form des engen 
Mieders und weiten Rockes, und mehr noch die 
Männertrachten mit Dreiſpitz und langer Weſte 
zeigen. Doch gibt es Trachten und Trachtenſtücke, 
die zweifellos viel älter ſind. Die Gebiete in Deutſch⸗ 
land, in denen noch Trachten getragen werden, ſind 
gering an der Zahl und unzweifelhaft ganz im Ver⸗ 
ſchwinden. Verſuche der Wiederbelebung ſind nutz⸗ 
los, da jede Tracht nur durch die Gemeinſchaft und 
nur aus dem Geiſte, der ſie einmal geſchaffen hat, 
leben kann. Durch Beſtrebungen von außen her 
iſt ihre Erhaltung nicht möglich. Aufgabe einer 
ſinnvollen Trachtenarbeit iſt es, echte Trachten vor 
Mißbrauch zu ſchützen und gute Überlieferung zu 
pflegen. Daß die Einführung neugeſchaffener Trach⸗ 
ten unmöglich iſt, liegt im Weſen der Tracht be⸗ 
gründet. Im Bauerntum des Dritten Reiches ſoll 
wieder die kulturelle Geſinnung wachſen, aus der es 
ſich auch ſeine Trachten wieder ſchaffen wird. 
Hierzu: Hans Retzlaff, Dt. Bauerntrachteng; 
Rudolf Helm, „Di. Volkstrachtene; Rede des 
Reichsbauernführers R. Walther Darr& auf dem 
Bauerntumsabend des 4. Reichsbauerntages, Gos⸗ 
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Verwurzelung in der germaniſchen Kultur. Die 
Wurzeln der D. 111 ſich weit zurück in die Zeit 
der 4 germanifchen Kultur verfolgen. Die D. mußte 
ſich vom Anbeginn ihrer Entwicklung bis in die 
jüngſte Vergangenheit hinein immer gegen die Ein⸗ 
flaſſe ſtarker fremder Mächte ſtaatlicher u. kirchlicher 
Art durchſetzen und hat ſich daher niemals rein und 
frei ausgeſtalten können. Daraus erklärt ſich die in 
dieſer Entwicklung von Anbeginn vorhandene Tren⸗ 
nung in eine Volkskultur und in eine Kultur der gei⸗ 
ſtigen Trägerſchicht, da die letztere fremden Einflüſ⸗ 
ſen viel mehr ausgeſetzt war als das Volk. In der 
geſchichtl. Entwicklung finden wir beide häufig zu 
ihrem gegenſeitigen Schaden voneinander getrennt 
und oft einander entfremdet. Der ſchöpferiſche und 
der bewahrende Mutterboden der D. bleibt aber 
immer die Volkskultur. Die echte Hochkultur ſtellt 
die dem völkiſchen Boden entſtammenden kulturellen 
Höchſtleiſtungen dar und vollzieht die ſtändige Aus⸗ 
einanderſetzung des dt. Weſens mit den außerdt. 
Kulturen. Die Volkskultur aus Leiſtung der Gemein⸗ 
ſchaft ift ſicher in ihrer raffifchen Eigenart verankert, 
die Hochkultur als Leiſtung einzelner erkauft die 
Möglichkeit höchſter raſſiſcher Ausprägung um den 
Preis einer größern Gefahr des raſſiſchen Zerfalls 
und iſt in ihrer Auseinanderſetzung mit den außerdt. 
Kultureinflüſſen nicht felten der Verfälſchung durch 
dieſe und der Entfremdung von ihrem eigenen Mutter⸗ 
grunde anheimgefallen. 
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Die beſtimmenden Mächte der erſten uns be⸗ 
kannten 4 Germaniſchen Kultur (etwa 1750—1400 
b. Chr.) find die Natur und die Sippe. handelt 
ſich im weſentlichen um eine Bauernkultur, die un⸗ 
geſchichtlich⸗ u. unpolitiſch⸗religibs war. Die tiefe 
Verbindung mit der Natur zeigt ſich in den Jahres⸗ 
kulten, in deren Mittelpunkt das Feſt der Sonnen⸗ 
wende ſtand. Die Bedeutung der Sippe wird vor 
allem in den ſtark ausgeprägten Totenkulten deutlich. 

Neben der alten Bauernkultur prägte ſich all⸗ 
mählich um 300 v. Chr. eine Kriegerkultur aus, 
deren Träger die Sippe u. die bündiſche Kriegerſchar 
waren. Dieſe kulturellen Gemeinſchaftsformen des 
Kriegertums wurden ſpäterhin die Grundlagen des 
Rittertums. In der gleichen Weiſe wurden hier 
ſchon gewiſſe Vorformen des ſpätern 4 Reichs⸗ 
gedankens erkennbar. Das Weſen dieſer Kultur ſtellt 
eine geſchichtlich⸗ und politiſch⸗religibſe Einheit dar. 
Die Jahresfeſte erfuhren eine reichere Ausgeſtaltung 
und wurden zugleich die Stammesfeſte mit betont 
polit.⸗religiöſem Sinn. Die früheſte Dichtung (Stab⸗ 
reim) entſtand, das Kunſthandwerk nahm einen 
bedeutenden Aufſchwung, in der Baukunſt bildete 
ſich die eigenſtändige Form der german. Halle aus. 

In der Zeit der Völkerwanderung vereinigten ſich 
verfchiedene german. Stämme zu Völkerſchaften. 
Dieſe Vereinigung erfolgte aber nicht aus ſtaats⸗ 
politiſchen, ſondern aus kriegspolitiſchen Geſichts⸗ 
punkten heraus. Die politiſch⸗religiöſe Einheit der 
alten Zeit ging dabei verloren: Die Weſtgoten traten 
zum Chriſtentum über, ihnen folgten ſpäter unter 
ihrem Einfluß die Oſtgoten (Bibelüberſetzung des 
Ulfilas), Gepiden, Burgunder und Alemannen. In 
dieſer Zeit entſtanden auch Beſitzformen, die eine Art 
Vorſtufe des mittelalterlichen 4 Lehnsweſens bilden. 

Das Ringen mit den Einflüffen der antik⸗ 
chriſtlichen Ideenwelt. Die Gründung des Franken⸗ 
reichs durch Chlodwig 486 n. Chr. bildet den An⸗ 
fang der ſtaatspolitiſchen Geſchichte des Germanen⸗ 
tums. Damit war zugleich auch eine Anderung der 
kulturellen Grundlagen verbunden. Nachdem die 
polit.⸗relig. Einheit zerfallen war, trat an ihre 
Stelle eine ſtaatspolitiſch⸗kirchliche Einheit. Die 
Übernahme des fremdraſſiſchen Staatsgedankens 
kam der Ausprägung des german. Reichsgedankens 
zubor. Das Weſen der königlichen Macht war zwar 
noch germaniſch, der Hof war jedoch bereits römiſch⸗ 
byzantiniſch ausgerichtet. Das Frankenreich iſt alſo 
in ſeiner Kultur ein german.⸗ſpätröm. Miſchgebilde. 
So trat beiſpielsweiſe neben den Geburtsadel der 
Amtsadel als gleichberechtigt, eine Erſcheinung, die 
in einer rein german. Kultur unmöglich geweſen 
wäre. Adel, Großgrundbeſitz und höhere Geiſtlich⸗ 
keit bildeten einen bevorzugten Stand, wodurch die 
erſte Scheidung von Hochkultur (Bildungskultur) u. 
Volkskultur begünſtigt wurde. Die lat. Sprache 
wurde zur Vorausſetzung höherer Bildung. Das 
urſpr. kulturfeindl. Mönchstum, das einen raſchen 
Aufſchwung nahm, machte ſich zum Sachwalter der 
Bildung. Die Entfremdung einer Bildungsſchicht von 
der fränkiſchen Volkskultur war vollzogen, und da⸗ 
mit unter dem Einfluß der ſtarken Rallenbermifinmg 
der Bevölkerung und infolge der Schutzloſigkeit von 
ſeiten des Staates die Volkskultur eaaa dem 
Berfall preisgegeben. 

Dieſer Vorgang beſchränkte ſich zunächſt auf das 
gemiſchtraſſiſche Frankenreich. In den alten, öſtlich 
gelegenen Stammesgebieten Deutſchlands ging die 
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unverfälſchte germaniſche Kulturentwicklung weiter, 
Das Hildebrandslied zeugt von dem hohen Stand 
der Heldendichtung, in Rechtsleben und Brauchtum 
vollzog ſich eine immer größere Vertiefung und 
klarere Ausprägung. 

Einſchneidend wirkte die hochdeutſche Lautver⸗ 
ſchiebung, die von Oberdeutſchland aus zugleich 
mit der Ausbreitung des Chriſtentums nach Nor⸗ 
den vordrang (Miſſionstätigkeit 1 lönde), 
Die alsbald zwangsweiſe betriebene Bekehrung der 
noch unberührten german. Stämme wurde unter 
karolingiſcher Herrſchaft zu einem wichtigen ſtaats⸗ 
politiſchen Faktor der fränkiſchen Könige. Die Un: 
terwerfung der Sachſen und der Frieſen bedeutete 
raffen- und kulturgeſchichtlich eine unabſchätzbare 
Schwächung germaniſchen Weſens u. germanifcher 
Eigenart, die in keiner Weiſe durch Karls d. Gr. 
fonftige Beſtrebungen zur Pflege des deutſchen Volks, 
tums (Sammlung alter Heldenlieder, Einführung 
der dt. Monatsnamen u. a.) wettgemacht wird. 
Durch die fortſchreitende Gründung von Klöſtern 
wurde im weſentlichen die gefährliche Kulturſpaltung 
in die alten Stammesgebiete vorgetragen. Unter 
Karls Nachfolger Ludwig und unter der päpſtlichen 
Herrſchaft Nikolaus’ I. wurde ein entſcheidender 
Schritt zur Freimachung der Kirche vom Staat 
getan, die damit immer ſtärker als ſelbſtändiger 
politiſcher Faktor in der Geſchichte hervortritt. 
Ludwig der Fromme, der ganz unter dem Einfluß 
der röm.⸗kath. Kirche ſtand, ließ die von feinem 
Vater geſammelten dt. Dichtungen vernichten und 
trug durch dieſe Ausrottung wertvollen Kulturgutes 
ſtark zum Siege der kirchl. Beſtrebungen bei. 

Nach der Frankenherrſchaft übernahmen die 
edelſten german. Stämme die Führung des Reiches,. 
Der Reichsgedanke in dt. Ausprägung war in der 
Stille zu der Möglichkeit einer politiſchen Verwirk⸗ 
lichung herangereift. Heinrich I. (919-936) ſetzte als 
erſter die Idee in die Tat um, und es gelang ihm tat- 
ſächlich eine Zurückdrängung der immer mehr über⸗ 
handnehmenden fremden Einflüſſe. Auf die Dauer 
war aber gegenüber dem machtpolitiſchen Vorſprung 
des formalen röm.⸗kirchl. Staatsgedankens eine rein 
dt. Reichsverwirklichung nicht möglich. Trotzdem 
fand in jener Zeit ein ſtarker Kampf um den Ge 
danken einer fränk., ſpäter dt. Kirche mit einer rein 
röm. Kirche innerhalb der dt. Geiſtlichkeit ſtatt. Aus 
dieſem Kampf erklären ſich zahlreiche kulturelle Er» 
ſcheinungen u. Zwieſpalte. So iſt beiſpielsweiſe der He⸗ 
liande der Verſuch einer Eindeutſchung des Chriften 
tums. In der $ deutſchen Philoſophie hat diefe Uus- 
einanderſetzung bis zum 14. Ih. gedauert. Erſt dann 
iſt eine wirklich eigendeutſche Phlloſophie entſtanden. 

Kirchliche Hierarchie und dt. Reichsgedanke ſtanden 
einander nunmehr als Gegenſpieler gegenüber, 
und die Entwicklung der D. ſteht fortan unter dem 
fördernden Einfluß des vom Kulturwillen getragenen 
und religiös fundierten Reichsgedankens und unter 
dem hemmenden Einfluß des vom Machtwillen ge⸗ 
tragenen kirchlich⸗hierarchiſchen Denkens. Die poli⸗ 
tiſch⸗religiöſe Einheit der german. Kultur wieder 
herzuſtellen, gelang nicht mehr, die politiſch⸗xirch⸗ 
liche Einheit des römiſchen Machtwillens behielt die 
Oberhand. Nach Heinrichs I. Tod wurde durch die 
Schenkungen aus Königsbeſitz, durch Abgabenftei⸗ 
heit und zahlreiche Privilegien das dt. Epiſkopat 
politiſch in das Dt. Reich eingebaut (4 auch 
Dt. Reich, Geſchichte). Sofern an Stelle eines 
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machtvollen Kaiſers eine ſchwache Perſonlichkeit trat, 
war damit der Anſatzpunkt für das Eingreifen des 
römiſch⸗hierarchiſchen Gedankens in die dt. Politik 
egeben und die gefährliche Grundlage für die po⸗ 
litiſche Großmacht Kirche gelegt. Das chriſtliche 
Denken ſuchte das Lebensgefühl des dt. Menſchen 
einſchneidend zu wandeln. Natur und Sippe, Raffe 
und Ahnentum als beſtimmende Lebensmächte waren 
durch das kirchl. Dogma entwertet, die natürliche 
Pebensgeborgenheit in den nach ihnen ausgerich⸗ 
teten Gemeinſchaftsformen war vernichtet. Die neue 
Staatsform lieferte noch keine neuen Gemeinſchafts⸗ 
formen, die dem einzelnen Halt bieten und kulturelle 
Gemeinſchaftsleiſtungen ermöglichen konnten. 

Wo im Volk dennoch die alten Lebensformen 
(ſogar das alte Kultlied) nach wie vor beſtanden und 
neue kulturelle Anſätze hervorbrachten (Spielmanns⸗ 
poefie, Brauchtum, Volkstänze, Lieder und Mär⸗ 
chen), wurden fie durch die Kirche verfolgt. Der 
german. Heldenſang wurde als »barbarifch« hinge⸗ 
ſtellt. Aber die Erhaltung alten Volkskulturgutes ge- 
wann bald entſcheidende Bedeutung für die weitere 
Entwicklung. Nach der Überwindung der durch die 
geiſtl. Bildungsſchicht (lat. ⸗roman. Kirchenpoeſie) 
verſuchten kulturellen Überfremdung war das alte 
Kulturgut die Quelle der Wiederbelebung der epiſchen 
und der Iyrifchen Dichtung, die nur gewiſſe ſtoffliche 
Motive und die ſtrengere Form als neues Element 
aufnahmen, und deren ſpäterer Blüte. Das war nur 
möglich, weil die Bildung nicht mehr alleiniges Vor⸗ 
recht der Geiſtlichkeit blieb; hier wirkte das ſäch⸗ 
ſiſche Königshaus, beſonders Bruno von Köln 
durch ſeine Heranbildung des Nachwuchſes in der 
Kanzlei Ottos d. Gr., vorbildlich. 

Die klöſterl. Bildungskultur war dem Volkstum 
vollends entfremdet; das Latein wurde immer aus⸗ 
ſchlie licher zur allg. Bildungsſprache: Ekkehard dich⸗ 
tete ſein im dt. Geiſt gehaltenes Waltharilied in lat. 
Sprache, Hrotsvith (Roswitha) verſuchte, lat. Dra⸗ 
men nach dem Vorbild des Terenz mit dt. Geiſt zu 
erfüllen, der in lat. Hexametern geſchriebene Aben⸗ 
teuer⸗ u. Ritterroman »Ruodliebs entſtand. Notter 
Labeo war der einzige geiſtl. Schriftſteller, der fid) der 
dt. Sprache bediente. Während die aus dem Volks⸗ 
tum und aus alter Überlieferung ſchaffenden Spiel⸗ 
leute verfolgt und verachtet wurden, drang in den 
Klöſtern (Sankt Gallen) das german. Muſikgefühl 
durch und erreichte im ſtrengen Rahmen kirchl.⸗liturg. 
Gebundenheit ſchöpferiſche Leiſtungen (4 Deutſche 
Muſik, Sp. 1112). Tiſchlerei, Holzſchnitzerei, Glas⸗ 
malerei erreichten in den Klöſtern ebenfalls eine bes 
deutende Blüte, waren aber nicht als reiner Ausdruck 
dt. Weſens anzuſehen, da fie ſtark unter chriſtl.⸗röm. 
Einflüſſen ſtanden. Die aus anderer Vorſtellungs⸗ 
welt ſtammenden kirchl. Motive konnten noch nicht 
geiſtig und ſeeliſch verarbeitet werden. Deshalb iſt 
dieſe Epoche weniger durch kulturelle Höchſtlei⸗ 
ſtungen ausgezeichnet als vielmehr durch die lang⸗ 
ſame Geſtaltung neuer Lebensformen. 

Hatte im Anfang unter Heinrich I. die alte hohe 
Bauernkultur ihre überkommenen bodenſtändigen 
Lebensformen voll gewahrt, ſo trat auch hier 
eine durchgreifende Veränderung durch die unter 
dem Einfluß fortſchreitender Arbeitsteilung ſich voll⸗ 
ziehende Entſtehung eines dörflichen Handwerker⸗ 
ſtandes ein. Eine allg. Regelung des Marktrechtes er- 
folgte; Jahres», Wochen: und Tagesmärkte wurden 
zu ſtändigen Einrichtungen. Allmählich entwickelten 
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ſich die Marktflecken zu kleinen Städten, die mehr 
und mehr ihren dörflichen Charakter verloren. Auch 
die von Heinrich angelegten Fluchtburgen (urſpr. 
nicht Städtegründungen) wurden zu Anſatzpunkten 
ſpäterer Städtebildungen. Die erſten Stadt⸗ und 
Bürgerrechte wurden verliehen. Neben den Mönchs⸗ 
orden entſtanden die erſten geiſtlichen Ritterorden 
(Templer, Johanniter). 

Gleichwohl weiſt auch dieſe Epoche zwei Zeugniſſe 
für den langſam ſich vorbereitenden ee dt. 
Volkskraft und Weſensart zu kulturſchöpferiſchen 
Leiſtungen auf. Die Entſtehung des romaniſchen 
Bauſtils brachte, obwohl nicht in bodenſtändiger, 
ſondern in übernommener Form (Steinbau an Stelle 
des alten german. Holzbaus), die alte religiöſe Ge⸗ 
bundenheit des bäuerl.⸗german. Menſchen zum Aus⸗ 
druck. Ein gleicher Entwicklungszug bekundet ſich in 
der Entſtehung des oben ſchon genannten erſten 
mittelalterl. Romans, des „Ruodliebs (Freiheit von 
antikem Einfluß, zum erſtenmal Überwiegen welt⸗ 
licher über geiſtliche Geſichtspunkte in einer klöſter⸗ 
lichen Kulturſchöpfung). 

Die mittelalterliche Kultur. Die zwiſchen der 
Volkskultur und der Bildungskultur beſtehende 
Spannung hielt in den folgenden Jahrhunderten 
undermindert an. Kennzeichnend war die immer ſtär⸗ 
ker werdende Zurückdrängung der raſſiſchen Eigen⸗ 
art und aller natürlichen Regungen des deutſchen 
Menſchen durch die kirchliche gehen spraris (as⸗ 
ket. Kloſterweſen, Geißelungen, Selbſtpeinigungen 
bis ſchließlich hin zu der Unzahl von Here 
und der Schreckensherrſchaft der Inquiſition). Be⸗ 
fonders kultur⸗ und bildungs feindlich war die 
im 11. Ih. anſchwellende, romaniſchem Geift ent- 
ſpringende, auf Stärkung der röm. Hierarchie ge⸗ 
richtete asketiſche Bewegung (4 Cluniazenſer, ſpäter 
Bernhard von Clairvaux). Den Kaiſerbruder 
Bruno von Köln ſuchte man bereits wegen feiner 
Bildung zu verdächtigen. Die Beſchäftigung mit 
antiker Kultur wurde ſchließlich als teufliſch hin⸗ 
geſtellt, vor ihren Gefahren wurde gewarnt (Nathan 
von Verona, Kampf der orthodoxen Hierarchie 
gegen den Bretonen 7 Abälard). Die urſprüngliche 
Abkehr von der Welt wurde zum Kampf gegen die 
Welt. Eng damit verknüpft waren die Einbeziehung 
des german. Reichsgedankens in das röm. Gedanken⸗ 
gut u. die Verfälſchung feines religiöfen Gehalts zum 
Gedanken des mittelalterl. Gottesreiches (Civitas 
dei). Das Wiedererſtarken der gefunden dt. Kultur- 
kräfte gegenüber der röm.⸗kirchl. Uberfremdung und 
die durch die ſächſ. Se bef. durch Bruno 
von Köln, beginnende Ausbreitung der Bildung 
über den geiſtl. Stand hinaus hatte das Hervortreten 
des Rittertums im kulturellen Leben zur Folge. 

Die Grundlagen des Rittertums ſind im german. 
Gefolgſchaftsweſen zu ſuchen. Eine ſtärkere Hervor⸗ 
hebung der Ritter erfolgte bereits unter den Karo⸗ 
lingern, als dieſe zum Kampf gegen die Araber ein 
ſchlagfertiges Reiterheer brauchten (4 Lehnsweſen, 
Rittertum). Dieſes Kriegerheer (t Deutfches Reich, 
Wehrmacht) verdrängte allmählich das germaniſche 
Volksheer. Die Ritter ſtiegen im Anſehen durch das 
Recht der Waffenführung und die Annahme einer 
höfiſchen Lebensweiſe. Dadurch entſtanden die Be⸗ 
elle Ritterwürdigkeit und Ritterehre, die die 

ebensgewohnheiten der Ritter ſtark gegenüber den 
andern Ständen herausprägten, ſo daß der Ritter⸗ 
ſtand immer gefeſtigter wurde. Ein beſtimmter 
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Oberbapriſcher Meifter: Kampf zwiſchen Landsknechten und Nittern. 


Idealtyp des Ritters bildete fid) heraus und fand 
ſeinen Niederſchlag in der ritterlichen Dichtung 
(Minneſang, Hartmann von Aue u. a.). Grundzug 
des ritterl. Weſens war die »Zucht und das Maß⸗ 
haltene (diu mäze) in allen Lebenslagen. Der über- 
kommenen german. Anſchauung über die Frau ent⸗ 
ſprach die beſondere ritterliche Form des Frauen⸗ 
dienſtes, nach der die Hohe Minnes den Dienſt für 
die Geliebte als höchſte verpflichtende Aufgabe er⸗ 
ſcheinen ließ (Minneſang). Die german. ⸗dt. Hod- 
achtung vor der Frau zeigte ſich am deutlichſten in der 
Stellung der Frauen des ſächſ. Königshauſes am 
Hofe Ottos d. Gr. Zum wahren Rittertum gehörten 
außerdem Treue und die Verpflichtung, Bedrängte 
zu ſchützen. Die kriegeriſchen Fähigkeiten wurden im 
Turnier geübt. Dieſe Auffaſſungen von den ritter⸗ 
lichen Tugenden ſtanden zum Teil im ſchroffen 
Gegenſatz zu den Anſchauungen der Kirche. Das 
weltlichen Idealen zugewandte Rittertum wurde 
in ſeinen Auffaſſungen als gefährlich angeſehen, und 
die romaniſch⸗asketiſche Bewegung ſuchte es in ihrem 
Sinn umzuwandeln. Die asketiſche Reformbewe⸗ 
gung ſuchte die natürl. Stellung der Frau im Hin⸗ 
blick auf das Zölibat zu erſchüttern, ſie richtete ſich 
bef. auch gegen den im ritterlichen Sinn beeinflußten 
und von den Idealen des Rittertums erfüllten Teil 
der Geiſtlichkeit, der durch die ottoniſche Verfaſſung 
ſtark auf weltliche Aufgaben gerichtet war und ſich 
ſtärker als Reichsfürſten im ritterlich⸗kriegeriſchen 
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Sinn denn als Vertreter der röm. Hierarchie fühlte. 
Es iſt bezeichnend, daß der am ſtärkſten gegen die 
Cluniazenſer gerichtete Konrad II. um 1030 den 
Speyrer Dom, das gigantiſchſte Bauwerk, das ſeit 
Ausgang der Antike entſtand, beginnen ließ. 

Dem im weſentlichen nationalen Volksrecht ſuchte 
die Hierarchie bei der Durchſetzung ihrer An 
ſchauungen gegen das german.⸗dt. Weſen durch 
Entlehnungen aus röm. Rechtsanſchauungen ent⸗ 
gegenzuwirken (vgl, Deutſches Recht). Aber die 
röm.⸗chriſtl. Begriffe wurden in ſtärkſtem Maße ins 
Weltliche umgewandelt (Parzival). 

Das große Ergebnis der romaniſch⸗asketiſchen 
Bewegung, die das Rittertum für ſich einzuſpannen 
ſuchte, waren die für die dt. Volkskraft ſo verheeren⸗ 
den Kreuzzüge. Sie ſind höchſter Ausdruck der 
kirchl. Beeinfluſſung und Macht, die eine tiefgehende 
Wandlung in der Kultur hervorriefen. Durch die 
ſtarken Anregungen aus der Antike und der + byzan⸗ 
tiniſchen Kultur und vor allem durch das Erwachen 
des Nationalbewußtſeins und des Stolzes auf dt. 
Eigenwerte bei dem Zuſammenſtoß mit den außer⸗ 
deutſchen Mächten wirkten ſich die Kreuzzüge ſchließ⸗ 
lich im antikirchlichen Sinn aus. Die Berührung 
mit der orientaliſchen Kultur bedeutete für die Pils 
ger und die Kreuzfahrer eine Fülle von neuen An⸗ 
regungen; zahlreiche Erzeugniſſe der Kleinkunſt 
wanderten mit in die Heimat und befruchteten das 
eigene Kunſtſchaffen. Die Folge war ein Aufblühen 
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der Handels beziehungen mit der Levante. Die da⸗ 

durch eintretende Verlagerung des Wohlſtandes trug 
ark zum Niedergang der e Kultur bei. 
lle Bemühungen der Ritter, ihre Einnahmequellen 

zu ſteigern und den Schein des Wohlſtandes vorzu⸗ 

täufchen, konnten die wachſende Verarmung nicht 

aufhalten. Im Gegenteil mußte dieſe Betonung 

materieller Intereſſen den Verfall noch beſchleuni⸗ 
en. Die Erfindung neuer Kampfesmethoden und 

des Schießpul⸗ 

vers haben das 

Schickſal des 

Rittertums end⸗ 

gültig beſiegelt, 

und es beleuchtet 

die Tragödie, daß 

Maximilian I., 

der noch einmal 

alle ritterlichen 

Tugenden in ſei⸗ 

ner Perſon ver⸗ 

einigte, durch die 

Schaffung von 

Landsknechtshee⸗ 

ren die kriege⸗ 

riſche Bedeutung 

des Ritterſtandes 6 

beſeitigte. 

Die in tiefem 
Naturempfinden 
wurzelnde bäuer⸗ 
liche Kultur hatte 
ebenſo ſtark wie 
die ritterliche 
gegen die dro⸗ 
hende Überfrem⸗ 
dung anzukämp⸗ 
fen. Einffaſſe der 
Kirche verſuchten 
die Grundlagen 
der Volkskultur 
zu vernichten 
(Verbote von 
Volksbräuchen 
u. a.). Das 
Brauchtum wur 
de ausgerottet 
oder durch chriſtl. 
Formen über⸗ 
deckt. Das Vor⸗ 
bild des Ritter⸗ 
tums verſuchte 
man nachzu⸗ 
ahmen (Meier 
Helmbrechte ), ohne zu einer wirklichen kulturellen Leis 
ſtung zu kommen. Entſcheidend bei dieſer Entwicklung 
war die ſtarke Verarmung des im 11. und 12. Ih. 
noch wirtſchaftlich gefunden Bauerntums, die bef. 
durch die Frondienſte und die harten kirchl. Abgaben 
begünſtigt wurde, wobei ſchließlich auch die Ver⸗ 
armung des Rittertums und die damit verbundene 
potae wirtſchaftliche Ausbeutung des abhängigen 

nern von großem Einfluß waren. 

Die im Wachſen begriffene Bedeutung der Städte 
hatte zunächſt in dem wirtſchaftl. Ausgleich zwiſchen 
den einzelnen Volksgruppen beſtanden. Der Handel 
konzentrierte id allmählich in den ſtädtiſchen Sied⸗ 
lungen, deſſen Bürgertum aus den dort anfäffigen 
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Schembartläufer von 1451 
in ſommerlichem Weiß. 


Mittelalterliche Kultur 


Handwerkern gebildet wurde. Neben die urſpr. ger⸗ 
maniſche Form des Bauern und des Kriegers ſtellte 
ſich der Bürger, der ſeine Kraft nicht aus Sippe 
und Natur zieht, ſondern aus der Stadtgemeinde mit 
ihren Stadtrechten, ſozialen und kirchengemeind⸗ 
lichen Organiſationen. 

Das t $ ürgertum wurde deshalb nach dem Ver⸗ 
fall des Rittertums zum beſtimmenden Kulturträger. 
Zahlreiche Erſcheinungen des altüberlieferten Brauch⸗ 
tums wurden 
übernommen, den 
ſtädtiſchen Ver⸗ 
hältniſſen ange⸗ 
paßt od. gar neu 
belebt (Münchn. 
Metzgerſprung, 

Schembartlau⸗ 
fen, Schäffler⸗ 
tanz). Die Archi⸗ 
tektur nahm un⸗ 
ter dem Einfluß 
ſtädt. Bauauf⸗ 
träge (Rathäu⸗ 
ſer, Patrizier⸗ 
häuſer u. a.)einen 
bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung. Der 
gotiſche Bauſtil 
erfuhr ſeine Voll⸗ 
endung, die Back⸗ 
ſteingotik ent⸗ 
ſtand (Marien⸗ 
kirche in Lübeck, 
Rathäuſer in 
Lübeck, Braun⸗ 
ſchweig, Artus» 
hof in Danzig 
u. a.). Die Spät: 
gotik endlich 
brachte den Aus⸗ 
klang dieſes Bau⸗ 
ſtils (Straßbur⸗ 

er Münſter, 
Frauenkirche in 
München). Die 

Handwerker⸗ 
zünfte, durchaus 
den germaniſchen 
Bünden entſpre⸗ 
chend, wurden 
6, wich⸗ 
tige Kulturträger 

(Meiſterſang). 

Neben den La⸗ 
teinſchulen entſtanden in den Städten die erſten Leſe⸗ 
und Schreibſchulen, die nicht unter kirchlicher Ober- 
hoheit waren. Das Bedürfnis nach einer gut vor⸗ 
gebildeten Beamtenſchaft regte zahlreiche Univer i⸗ 
tätsgründungen an (Prag, Heidelberg). Dadurch 
wurde eine neue Blüte der Wiſſenſchaft erreicht: 
Die Philoſophie begann ſich vom Gängelband der 
Theologie zu befreien (Meiſter Eckhart). Die 
Geſchichtsſchreibung verſuchte, ſich von kirchl. Ein⸗ 
flüffen freizumachen; es e ls zahlreiche Städte⸗ 
chroniken. Das Volkslied (Ich fahr dahin; Es ift 
ein Schnee gefallen«) erlebte eine neue Blüte. Die Cnt- 
wicklung des Kontrapunktes bereitete eine Blütezeit 
der Kunſtmuſik vor. Die Erfindung des Holzſchnittes 
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und des Kupferſtiches belebte erneut das Kunſthand⸗ 
werk. Ihren großartigſten Ausdruck fand die Kultur 
dieſer Zeit in den Schöpfungen der Plaſtik und der 
Malerei. 

Humanismus und Neformation. Das Ende der 
Stauferzeit ſtand unter dem gewaltigen Eindruck 
des Zuſammenbruchs von Werten und Auto⸗ 
ritäten, die für das bisherige Weltbild grund⸗ 
legend waren. Das Kaiſerkum hatte ſich im 
Kampf mit Rom aufgerieben. Seine zunehmende 
Schwächung und das Interregnum hatten das 
Territorialfürſtentum in Deutſchland immer ſtärker 
werden laſſen. Die dt. Städte erſtrebten ihre eigene 
politiſche Geſtaltung (Hanſe u. a. Städtebünde); 
in ihnen entwickelten ſich bürgerlich⸗zünftleriſche 
Wirtſchaftsformen und die Anfänge des Kapitalis- 
mus (Fugger, Welſer). 

Die Kirche war aus dem Kampfe mit dem Kaiſer 
gleichfalls nicht ſiegreich hervorgegangen, ſondern 
zerfiel und veräußerlichte immer mehr (großes 
Schisma der Päpſte, Exil in Avignon, ſittlicher 
Verfall, Ablaßhandel, Korruption). Zwar hatte die 
chriſtl. zu: im Laufe der Jahrhunderte ein- 
ſchneidende Wandlungen am dt. Menſchen vollzogen, 
neue Weſenszüge an ihm ausgeprägt, zahlloſe Auf⸗ 
faſſungen aus ihrem Gedankengut zur Richtſchnur 
ſeines Bewußtſeins und Lebens gemacht: in ſeinem 
raſſiſchen und ſeeliſchen Weſen hatte fie ihn nicht zu 
verändern vermocht, ſondern höchſtens vorüber⸗ 
gehend ſeine Ausdruckskraft und innere Lebens⸗ 
formung hemmen können. Zahlreiche Züge aus 
german. und dt. Art hat die chriſtl. Kirche in ihre 
Gebräuche und in ihr Gedankengut übernehmen 
müſſen, um ſich dem dt. Menſchen gegenüber zu be⸗ 
haupten und ſich ſeinen Gehorſam zu ſichern; ſie hat 
ſich ſelbſt z. T. zur Wahrerin mancher ſeiner reli⸗ 
giöfen Vorſtellungen machen müſſen, um ihn an fidh 

u binden (4 Chriſtentum). In der nun folgenden 
Eeewicklungephaſe iſt eine zweite, innerlich bedingte, 
einſchneidende Wandlung im Lebensgefühl des dt. 
Menſchen feſtzuſtellen. Nach der in der Stauferzeit 
eben nen, nicht mehr religiös bedingten, 
ſondern kirchlich⸗ſozialen, gemeindlichen Geborgen⸗ 
heit und Sicherheit brach nun ein mächtiger Frei⸗ 
heitsdrang im dt. Menſchen auf. Sein Weltbild 
begann ſich völlig umzugeſtalten. Das Zeitalter der 
Entdeckungen erweiterte den menſchlichen Blickkreis 
in einem bisher noch nicht gekannten Umfang; 
die einſtmals kleine Erdfläche geſtaltete ſich zum 
Erlebnis des Erdballs. Die erſten Anfäge von natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen, die noch von den 
Muyſtikern ausgingen, riefen immer neue Zweifel 
an dem überkommenen kirchlich-dogmatiſchen Welt⸗ 
bild hervor. Die geozentriſche Lehre wich der helio⸗ 
zentriſchen, ein Ereignis von weit tieferer als nur 
wiſſenſchaftsgeſchichtlichen Bedeutung (Kepler, 
Kopernikus). Ferner wurde der Blick weiter durch 
die kaufmänniſche Tätigkeit, die die Menſchen aus 
der Enge ihrer Umgebung bis weit auf die Handels⸗ 
wege des Fernen Oſtens hinausführte. Dadurch 
ſteigerte ſich nicht nur das Lebensgefühl, ſondern auch 
die Intereſſen wurden geſteigert. Auf den ausgedehn⸗ 
ten Handelswegen erfolgte neben regem Warenaus⸗ 
tauſch ebenſo lebhafter geiſtiger und künſtleriſcher 
Austauſch, als ausſchlaggebendes Moment für die 
Kulturepoche, die zu Anfang des 16. Ih. einſetzte. 

1453 eroberten die Türken Konſtantinopel. Das 
bis dahin vom übrigen Abendland kulturell ab⸗ 


999 


Deutſche Kultur 


Humanismus und Neformation 


geſchloſſene oſtrõmiſch⸗byzantiniſche Reich mit feinem 
antiken Kulturerbe brach zuſammen. Byzantiniſche 
Flüchtlinge weckten allerorts das Intereffe für die 
antike Kultur und führten eine Renaiſſance der 
Antike herbei, die durch das infolge des Zuſammen⸗ 
bruchs der kaiſerlichen Macht erſtarkte National⸗ 
bewußtſein in Italien vorbereitet worden war. 

Dieſe Wiedergeburt antiker Kultur, die auf 
Deutſchland übergriff, darf nicht als Nachahmung 
klaſſiſcher Formen und Inhalte angeſehen werden. 
Denn fon der Stolz auf Selbſtändigkeit, das Be: 
wußtſein des Wertes der eigenen Wiſſenſchaften 
und Künſte, das die Menſchen der Reformationszeit 
auszeichnete, hätte ein Nachahmen nicht 18 810% 
Die Aufnahme des klaſſiſchen Erbes in der Kunſt 
wurde daher zu einer Neuformung, die organiſch 
aus der eigenen Lebenshaltung und dem über 
kommenen Erbe wuchs. 

Die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen des Hu⸗ 
manismus dagegen, die von Griechenland über 
Italien nach Deutſchland gelangten, fanden ihren 
Niederſchlag lediglich in Kreiſen der gebildeten Welt. 
Man prüfte kritiſch das ganze i Leben und 
machte auch nicht halt vor der Kirche. Erasmus von 
Rotterdam ſtellte die erſte textkritiſche Ausgabe des 
N. T. zuſammen, Joh. Reuchlin eine ſolche des 
A. T. Im ganzen aber war der Humanismus nur 
eine auf fremdem Kulturgut aufbauende Schein⸗ 
blüte, die in die Tiefe des Volkes dringende 
Eigenwerte nicht hervorbringen konnte, wirkte aber 
gemeinſam mit der Reformation pofitiv im Sinne 
der Weiterbildung eines von der Kirche und 
der Geiſtlichkeit mehr und mehr unabhängigen 
Schul⸗ und Univerſitätsweſens (ſtädtiſche Schule 
ſchon feit dem 14. Ih., humaniſtiſche Univerſitäts⸗ 
reform). Die wiſſ. Beſchäftigung mit den Natur⸗ 
erſcheinungen pie zur Aufftellung der erften 
phyſikaliſchen June Beharrung, Kraft) 
und bereitete die Indienſtſtellung der Wiſſenſchaft 
unter die mechaniſtiſche Technik vor. Eine allgemeine 
Kritik der kirchl. Lehren begann. Die Dunkelmänner⸗ 
briefe, die in geradezu erſchütternder Offenheit die 
Mißſtände in der kath. Kirche aufdeckten, wirkten 
wie ein Fanal. Ulrich von Huttens, des fränkiſchen 
Ritters, geiſtesgeſchichtl. bedeutſame Tat iſt es, dem 

rwachen des nationalen Empfindens im Volk Aus⸗ 
druck verliehen zu haben, was ſich ſchon rein äußer⸗ 
lich in der Verwendung der dt. Sprache kundtat, 
während ſich alle andern Humaniſten der alten 
Sprachen bedienten. 

Das Volk hat innerlich an der Bewegung des Hu⸗ 
manismus kaum Anteil gehabt. Aus ihm heraus 
brach in der dt. Reformation ein unbändiges 
neues Weltgefühl als Oppoſition gegen das alte, 
zuſammenbrechende. Luther, ſelbſt ein Bauernkind, 
ſprach als Mann aus dem Volke zum Volk. Sein 
Kampf gegen die Eheloſigkeit der Prieſter wirkte ſich 
im Sinne einer Stärkung des Familienlebens aus. 
Wenn ſelbſt die Reformation zu ihrer gewaltigen 
Geiſtesarbeit, wie der Bibelüberſetzung Luthers ins 
Deutſche, fih der geiſtigen Errungenſchaft des 

umanismus bediente, ſo gelang es ihr dabei, die 
Werke des Humanismus dem Gedanken an eine 
dt. Kirche dienſtbar zu machen. Sie bedeutet ein Auf⸗ 
bäumen dt. Weſens und dt. Volkskraft gegen die kirchl. 
Kulturüberfremdung und wurde alsbald, weit über 
die konfeſſionellen Fragen hinaus, zur nationalen 
Aufgabe, zu einer nationalpolitiſchen Bewegung. 
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Anficht der Hanſeſtadt Lübeck. Vom Hochaltar d 


Es nimmt nicht wunder, daß der Durchbruch 
dieſer gewaltigen neuen Weltauffaſſung gleich⸗ 
zeitig auf dem Gebiete der Kunſt große Schöp⸗ 
fungen hervorbrachte. Namen wie Lucas Cranach, 
Dürer, H Sachs, die Dichter der prot. Kirchen⸗ 
lieder, zeugen davon, daß die Kunſtſchöpfungen 
dieſer Epoche aus dem neuerſtandenen Volksgefühl 
heraus geſchaffen wurden, bef. der volkstümliche dt. 
Holzſchnitt trat in den Dienſt der religiöfen Agitation 
und bewies, zu welcher großen Verlebendigung die 
Kunſt fähig war. An die Stelle der gelehrten huma⸗ 
niſtiſchen Traktate trat die Flugſchrift mit ihrer 
kräftigen, am Vorbild Luthers und Huttens aus⸗ 
gerichteten Sprache. Aus ihr und den damals bef. 
gepflegten Briefen als Nachrichtenübermittlern ent⸗ 
wickelten e die Anfänge der 4 Zeitung, gefördert 
durch den Erfinder des Buchdrucks (Gutenberg). 
Der von Italien übernommene Renaiſſancebauſtil 
zeitigte im Bereiche der D. nur wenige, von 
der bisherigen Bauweiſe geringfügig abweichende 
Schöpfungen (Heidelberger Schloß, Rathäuſer in 
Augsburg und Bremen) und fand in zahlreichen 
Bürgerhäuſern in den dt. Städten feinen ſchönſten 
Ausdruck. Abermals erweiterte ſich der Schatz der 
Volkslieder um ungezählte neue Texte und Weiſen 
(Goldmühleg, »Jungbrunnene, Die Liliene, Rofen- 
brecheng, Mühkrade, »Winteraustreibeng u. v. a.); 
die weitefte Verbreitung fanden die deutſchen Volks⸗ 
bücher: Genoveva, Meluſineg, „Magelones, 
„Doktor Fauſte, »Till Eulenfpiegele, Die Schild⸗ 
bürgerg u. a. Zur Volkskultur zu zählen find auch 
die (mit den engliſchen Wanderkomödianten auf⸗ 
kommenden) Puppenfpiele. — In der Lebensführung 
(Tracht, Geſellſchaftsformen u. a.) machten ſich 
indes durch den Humanismus ſtarke ausländiſche Ein⸗ 
flüffe geltend. Das Eindringen fremder Perfonen- 
namen war die Frucht der neuen humaniſtiſchen 
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er Marienkirche in Neval von Hermann Node 1482. 


Überfremdung (vgl. auch die Latiniſierung und Grä⸗ 
ziſierung der en Faber, Textor, Olea⸗ 
rius, Thomaſius uſw.). 

Dem dt. [Bauernkrieg liegt ein Aufbäumen des 
unterdrückten bäuerl. dt. Lebenselements zugrunde; 
er iſt eine der Auswirkungen der großen ſozialen 
Spannungen, die den ganzen Zeitabſchnitt erfüllten 
(Kampf zw. Patriziern und Zünften in den Städten, 
Ritterkrieg)j, kam aber nicht zum Durchbruch, 
unterlag vielmehr den ſtaatspolitiſchen Macht⸗ 
mitteln und endete in kommuniſtiſch⸗anarchiſtiſchen 
Umtrieben (Thomas Münzer, Johann Matthys und 
Johann Bodelfon), 

Die Gegenreformation und der 30 jährige Krieg. 
Auf kath. Seite hat es nicht an Beſtrebungen ge⸗ 
fehlt, die Zerrüttung der röm. Kirche aufzuhalten, 
und durch das 4 Tridentiniſche Konzil und den zu bes 
herrſchendem Einfluß gelangten 7 Jeſuitismus iſt 
endlich erreicht worden, die kath. Kirche wieder zu 
einem feſten Gebäude zuſammenzufügen. In ſich ge⸗ 
feſtigt, ſah ſie nunmehr ihre wichtigſte Aufgabe darin, 
gegen den dt. Proteſtantismus vorzugehen. Mit einer 
gewaltigen Stoßkraft hat die kath. Gegenrefor⸗ 
mation kein Mittel geſcheut, um die der Kirche 
verlorenen Lande dem Glauben zurückzugewinnen. 
Wiſſenſchaft und Erziehung (Gründung zahlreicher 
Jeſuitenkollegs), ſelbſt die Kunſt, wurden in den Dienſt 
der Gegenreformation geſtellt, ohne daß in der 
Wiſſenſchaft wirklich freie geiſtige Entfaltung ge⸗ 
duldet wurde (4 Jeſuitismus, Petrus 4 Caniſius). Der 
Proteſtantismus, in deſſen Bereich die Mehrzahl 
der Univerſitäten lag und der zahlreiche Neugrün⸗ 
dungen vornahm, behielt wiſſenſchaftlich eine ſtär⸗ 
kere Kraft und tat ſehr viel für die Hebung der 
Volksbildung. Der Jeſuitismus dagegen, der die ver» 
fallenden kath. Univerfitäten neu zu beleben ſuchte, 
legte mehr Wert auf geiſtige Geſchloſſenheit und wiſſ. 
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Unterbauung ſtarr feſtgelegter dogmatiſcher Glau⸗ 
bensſätze als auf die wirklich freie Erforſchung der 
Wahrheit (4 Univerſität). Auch die dogmatiſche 
Erſtarrung des Proteſtantismus, deſſen Vertreter 
dann oft dieſe geiſtige Entwicklung nur ungern ſahen, 
konnte die einmal aufgebrochene Kraft nicht hemmen, 
die ſich auf allen Gebieten, beſ. in Naturwiſſenſchaft 
Rechtsdenken und Dichtung, auswirkte. Dagegen 
entfaltete ſich der Katholizismus vor allem in der 
bildenden Kunſt, die aber kaum einem deutſchen, ſon⸗ 
dern faſt ausſchließl. dem romaniſchen Gottempfin⸗ 
den Ausdruck verlieh. Die kath. Kirchenbauten der 
Gegenreformationszeit haben ganz das Weltferne 
abgeſtreift. Mit einer Sinfonie von Farben zwingen 
ſie den Gläubigen in ihren Bann. Das Fehlen einer 
wirklich ſtarken politiſchen und geiſtigen Führung 
im Proteſtantismus gegen die ſtraffe Organiſation 
des Jeſuitismus hatte zur Folge, daß faſt der ganze 
Süden Deutſchlands wieder kath. wurde. Der 
politiſche Katholizismus hat bis in die letzte Ver⸗ 
gangenheit hinein verfucht, diefe konfeſſionelle Spal⸗ 
tung auch auf das kulturelle und das politiſche Gebiet 
auszudehnen, iſt damit aber endgültig geſcheitert. 

Der Zojährige Krieg war der Abſchluß des Kon⸗ 
feſſionsſtreites. Er wurde von weit tieferen Beweg⸗ 

ründen als dem ihm äußerlich zugrunde liegenden 
Lonfeſſtonsſtreit getragen: noch einmal leuchtete in 
einzelnen der großen Führer der alte Reichsgedanke 
auf (Wallenſtein, Arnim), und im tiefſten Grunde 
ging der Kampf um die Durchſetzung der germaniſch⸗ 
echten gegen die römiſch⸗ſtaatlich verfälſchte Reichs⸗ 
orm. Aber ſo wenig in den Köpfen der führenden 
änner dieſer Leitgedanke, kaum klar ins Bewußt⸗ 
ſein tretend, ſich zum planvollen Ziel politiſcher Ver⸗ 
wirklichung ausprägte, ſo wenig entſtand im kämpfen⸗ 
den Kriegsvolk auch nur der Anſatz zu einer echten, 
raſſiſch bedingten Kriegskultur. (Gleichwohl in den 
Feld⸗ und Kriegsmuſiken des 17. Ih. echter Nach⸗ 
Hang der germaniſch⸗kriegeriſchen Seelenart!) Auf 
der andern Seite wurden unerfegbare Kulturwerte 
von den fremden Söldnertruppen vernichtet. Wirt: 
ſchaftlich wurde durch den Zojähr. Krieg der ſchon 
vor ihm einſetzende Verfall vollendet, der Handel 
wurde von England und den Niederlanden den dt. 
Reichsſtädten entriſſen. Die Volkskultur wurde 
wieder zurückgedrängt, die Zerſtörung und das allg. 
Chaos ließen das kulturelle Schaffen erlahmen. Die 
Zerreißung Deutſchlands in den prot. Norden und 
den kath. Süden wurde endgültig beſiegelt. Dieſe 
ſeeliſche, konfeſſionelle und politiſche Zerriſſenheit 
des dt. Menſchen und der machtmäßige ee des 
Reichs ermöglichten das Einbrechen ſtarker fremder 
Einflüſſe und haben durch Jahrhunderte das Durch⸗ 
brechen eines eigenen, einheitlichen dt. Kulturwillens 
verhindert. 

Ser Abfolutismus. Es ift verſtändlich, daß nach 
den Entbehrungen und dem Elend des Krieges 
eine Kunſt entſtehen mußte, die durchaus ſinnen⸗ 
freudig war. In Grimmelshauſens „Simpliciſſi⸗ 
mus, in dem der Zojähr. Krieg den Hintergrund 
der Darſtellung bildet, ſpüren wir bereits das nach 
Beendigung des Krieges kräftig und urwüchſig zutage 
tretende Lebensgefühl. 

Die Entdeckung der Raumtiefe in der Malerei des 
Barocks (Ruysdael, innenraumſprengende Decken⸗ 
gemälde) führte, obwohl zu großer künſtleriſcher Ge⸗ 
ſtaltung gelangend, nicht zu einer das ganze Kultur⸗ 
bild durch feine raſſiſchen Grundzüge neu beſtimmen⸗ 
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den Bindung. Das gelang am ſtärkſten noch in der 
Muſik. Heinrich Schütz ſchuf die erſte dt. Oper 
(Daphne), und die dt. Muſik fand ihren Höhepunkt 
in Joh. Seb. Bach, der das prot. Erleben in einer 
tiefinnerlichen, durchaus dt. Form wiedergab. Zahl⸗ 
reiche Sprachgeſellſchaften wurden gegründet und 
verſuchten, die dt. Sprache entgegen den zahlreichen 
Einflüſſen des Fremdſprachigen zu reinigen. Die Ver⸗ 
dienſte Gottſcheds müſſen angeſichts der allgemeinen 
Franzöſelei hier beſ. hervorgehoben werden. 

Der durch die dt. Territorialſtaaten geprägte 
+ Abfolutismus ſuchte in den großen barocken Bauz 
werken einen Ausdruck der fürſtl. Macht und der 
überſtrömenden Fülle ihres Glanzes zu ſchaffen. Die 
politiſche Nachäffung Ludwigs XIV. durch die dt. 
Duodezfürſten kehrte auch auf kulturellem Gebiet in 
verkleinerten Nachahmungen der Verſailler Prunk⸗ 
bauten wieder. Von wirklich dt. Leben ſind nur die 
Meiſterwerke des Barockbaus (bef. die Dresdner 
Frauenkirche) erfüllt, während die vom Jeſuitismus 
angewandte Methode, hinter Prunkfaſſaden ſchlechte 
Fachwerkbauten zu verſtecken, dem dt. Weſen aufs 
ſchärfſte widerſpricht. Wo aber der dt. Geiſt zum 
Durchbruch kam, da wurden Architektur, Orna⸗ 
ment und Plaſtik zu einer wirklichen Einheit zu⸗ 
ſammengefaßt. Insgeſamt iſt dieſer ganze Ent⸗ 
wicklungsabſchnitt weſentlich gekennzeichnet durch 
die immer ſtärkere Aufhebung auch der nationalen 
Schranken und bef. auf kulturellem Gebiet durch 
immer mehr ſich ausbreitende gegenſeitige Be⸗ 
einfluſſungen der europ. Staaten (Frankreich, 
Spanien, Italien, England, Niederlande). Den 
deutſchen Kulturleiſtungen gelang es nur felten, 
gegenüber den vielgeſtaltigen fremden Einflüffen ihr 
eigenes, raſſiſch und völkiſch beſtimmtes Geſicht zu 
erhalten und zu bedeutenden eigenen Leiſtungen zu 
kommen. 

Die frz. und die engl. Philoſophen u. Wirtſchafts⸗ 
theoretiker (4 Merkantilismus) gewannen entſchei⸗ 
denden Einfluß. Der geſtärkte Staatsgedanke drängte 
den Konfeffionalismus mehr u. mehr zurück. Das 
urſpr. noch durch manche dt. Weſenszüge gekenn⸗ 
zeichnete Barock geſtaltete ſich zum noch ſtärker frz. 
beeinflußten Rokoko. Zierlichkeit und Leichtigkeit, 
Vorherrſchen zierlicher Formen und Zurückdrängen 
urſpr. Dynamik, gekünſtelte Theatralität ſind ſeine 
charakteriſtiſchen gage. Das zunächſt von Italien, 
dann von Frankreich her beſtimmte höfiſche Leben 
wurde zum geiſtigen Mittelpunkt, In der Muſik und 
der Baukunſt ſetzte das Rokoko die im Barock be⸗ 
gonnene Entwicklung fort und brachte hier einige 
Höchſtleiſtungen hervor (Haydn, Mozart; Knobels⸗ 
dorffs Sansſouci). Die Lebensformen des Rokokos 
mit ſeinen Schäferſpielen und amouröſen Feſten, 
ſeiner feierlichen Theatralik, ſeiner wunderlichen 
Miſchung von frömmelnder Wunderſucht und zy⸗ 
niſcher Freigeiſterei waren völlig von ausländiſchen 
Einflüſſen beſtimmt und Ausdruck einer durch völ⸗ 
kiſche und raſſiſche Weſensbeſtimmungen nicht zu 
kennzeichnenden Geſellſchaft. 

Aufklärung und Franzöſiſche Revolution. Die 
für die Entwicklung nach dem Weſtfäliſchen Frieden 
entſcheidende geiſtige Kraft war die 4 Aufklärung. 
Eine Welt war in Trümmer gegangen, die alten 
Ideale waren endgültig vernichtet. Ein Neuaufbau 
von Grund auf mußte beginnen. Die unmittel⸗ 
bare Beeinfluſſung der Kultur durch die Kirche war 
vorüber, eine rein weltliche Kultur war im Entſtehen, 
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Magdeburg vor der Zerſtörung durch Tilly im Jahre 1631. 
Von einem unbekannten Niederländer. 


begriffen. Als beherrſchende Macht wurde nicht mehr 
die Offenbarung, ſondern die Vernunft angeſehen. 
Die an Stelle der Theologie zur beherrſchenden 
Wiſſenſchaft gewordene Philoſophie konſtruierte 
das fog. „Natürliche Syſtem der Geiſteswiſſen⸗ 
ſchafteng. Aus der Naturwiſſenſchaft wurden die 
mechaniſche und die math. Methode ſowie der Kau⸗ 
ſalitätsbegriff übernommen und dadurch — wie man 
glaubte — ein Verfahren von zwingender Beweiskraft 
geſchaffen. Der Rationalismus ſiegte. Alles wurde 
zergliedert, alles wurde kritiſiert und auf ſeine 
Weſensbeſtandteile hin unterſucht. Dem durch den 
abſolutiſtiſchen Staat herbeigeführten wirtſchaftl. 
Aufſchwung ſtanden kraß die ſozialen Mißſtände 
gegenüber. Der Gegenſatz zw. der politiſch führenden 
Schicht und den beherrſchten Untertanen konnte nicht 
ſchärfer ſein und wirkte ſich auch geiſtig aus. Die 
Aufklärung proklamierte die Menſchenrechtes und 
ſchuf eine wachſende Oppoſition gegen den Abſolu⸗ 
tismus, die durch die ſozialen Auswirkungen der be⸗ 
ginnenden Induſtrialiſierung verſtärkt wurde. Die 
einzige politiſch ſchöpferiſche Kraft dieſer Zeit war das 
Preußen Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs d. Gr., 
die dem frz. Abſolutismus eine dt. Ausprägung 
gaben, den Verfall zwar nicht verhindern konnten, 
durch ihre Leiſtungen aber den Grund für die ſpätere 
ſtaatliche Geſundung legten. Der politiſche Libera- 
lismus, der durch die Aufklärung begründet wurde, 
behielt die Oberhand. Nicht mehr aus volkhaftem 
Empfinden, ſondern aus geiſtiger Konſtruktion 
heraus entſtanden Staats- und Erziehungsideale. 
So blutlos einerſeits die Aufklärung war, ſo zer⸗ 
ſtörend mußte fie auf morſche Staatsgefüge wirken. 

n Frankreich, wo das Königtum nicht mehr im 
Volk verwurzelt war, konnte fie die 4 Franzöſiſche 
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Revolution vorbereiten und zum Siege führen, die 
letzte Bindung an ein großes Gefühl der Weltordnung 
wurde zerſtört. Die $ Freimaurerei, zur politifchen 
Macht geworden, trat für eine von allen Bin⸗ 
dungen an Raſſe und Staat gelöſte rationale Welt⸗ 
kultur ein. z 

Klaffit und Klaſſizismus. Die Überſpitzung des 
Verſtandesmäßigen in der Aufklärung hatte, noch 
bevor fie zu ihrer tiefſten Wirkung in der Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution kam, einen Ruͤckſchlag unaus⸗ 
bleiblich gemacht. Das Gefühlsleben brach mit 
einer gewiſſen Überſchwenglichkeit durch (Sturm 
und Drange) und wurde ſchließlich bis zu einer un: 
wahren Empfindſamkeit überſteigert (ſtarker Einfluß 
des idylliſchen engliſchen Schrifttums). Rouſſeaus 
Gedankengänge wurden übernommen und weiter⸗ 
gebildet. Man ſah die eigentliche Beſtimmung des 
Menſchen in einer ſchrankenloſen Hingabe an Ge⸗ 
fühl und Leidenſchaft und in ſeiner Rückkehr zur Ein⸗ 
falt und zur Urſprünglichkeit der Natur. Ein neues 
Ideal vom harmoniſchen Menſchen entſtand, ver⸗ 
bunden mit einem ſtarken Bildungsdrang und einem 
ausgeprägten Freundſchaftskult. Beſonders in der 
Literatur hat dieſe Stimmung ihren Ausdruck ge⸗ 
funden. Aber auch die Religion hat — unter dem 
Einfluß des + Pietismus — einen neuen Antrieb aus 
dieſer Gefühlsſtörung erhalten (Herder, Lavater). 
Die Stürmer und Dränger fühlten ſich beſ. zu den 
Ständen hingezogen, die der Natur noch nicht ent⸗ 
fremdet waren, zu dem Bauern und dem kleinen 
Bürger. Man unterſuchte die wirtſchaftl. Nöte und 
kam von dieſer Kenntnis auch zu Reformforderungen 
gegenüber dem Staat. 

Der abklingende „Sturm und Drang leitet zur 
dt. Klaſſik über. An Stelle der intellektuell 
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ausgerichteten Kultur trat eine äfthetifche Kultur. Der 
oberflächliche Optimismus der Aufklärung fehlte, 
man erkannte im Gegenſatz die Schwierigkeit der Auf⸗ 
gabe und ſetzte ſich unermüdlich mit den Problemen 
auseinander. Das politiſch ohnmächtige Deutſchland 
erhob fid) mit feinen Kulturſchöpfungen weit über 
die geſamte Höhe der europ. Kultur. Man ver⸗ 
zichtete allerdings auf eine Wirkung auf breite Volks⸗ 
ſchichten und wollte nur die beſten der Zeit beein⸗ 
fluſſen. Die Antike (Winckelmanns Schriften) wurde 
zum Vorbild für den harmoniſchen Menſchen und 
das klaſſiſche Schönheitsideal, aber in den dich⸗ 
teriſchen Höchſtleiſtungen (Goethe und Schiller) 
von dt. Geiſt belebt und neu geſchaffen. Die ſitt⸗ 
liche Verflechtung des Menſchen wurde klar er⸗ 
kannt (Kant, Fichte). Ein Reich der Innerlichkeit 
entſtand als Erſatz für die unbefriedigende politiſche 
Umwelt. Da der nationale Reichsgedanke fid) ſtaats⸗ 
politiſch nicht durchſetzen konnte, begnügte man fi 
mit der Errichtung einer Eulturellen Einheit, 

In Nachwirkung der Gedanken der Frz. Revo⸗ 
lution wurde aber der Klaſſizismus immer 
ſtärker von einem Weltbürger⸗ und Humanitätsideal 
erfüllt. Die Nachahmung des Griechentums ver⸗ 
miſchte fid mit der Franzöſelei zu einem völlig un⸗ 
nordiſchen Ideal der politiſchen Demokratie, zum 
Kosmopolitismus, um ſchließlich im bürgerlichen 
Spießerideal des f Biedermeier zu enden. Die Kluft 
zw. dem „Gebildeteng und dem Volk wurde immer 
größer. Die Mißachtung der körperl. Arbeit ſetzte 
ein. Der Perſönlichkeitsgedanke entartete zum 
liberalen 4 Individualismus. - 

Nomantik und Liberalismus. Während die 
Klaſſik (trotz Schiller) im Grunde unpolitiſch war 
und in einer gewiſſen Volksfremdheit auf die glück⸗ 
liche Inſel eines fernen, idealen, übervölkiſchen 
Hellas flüchtete, ohne durch die politifche Zerriſſen⸗ 
heit und die nationale Erniedrigung des deutſchen 
Volkes irgendwie zur politiſchen Tat aufgerufen zu 
werden, bedeutete die Romantik, wenn auch noch 
nicht den Durchbruch des Politiſchen, ſo doch des 
Nationalbewußtſeins, leitete hin zur politiſchen 
Dichtung der Befreiungskriege. Von einzelnen Ro⸗ 
mantikern (beſ. Novalis) wurde verſucht, die Kultur, 
die in der Klaſſik nur loſe mit dem Ideal eines 
ee e verbunden war, wieder in enge 

eziehung zu Staat und Gemeinſchaft zu bringen. 
Man beſchäftigte ſich wiederum vornehmlich mit 
den unerklärlichen Regungen des Innern, die das 
Schickſal des einzelnen und auch der Geſamtheit bez 
ſtimmen. Das M. A., und zwar das dt. M. A., 
wurde in allem wieder Vorbild einer romantiſchen 
Betrachtung. Der Traum von einem neuen dt. 
Kaiſertum führte zur Schwärmerei für das mittel⸗ 
alterl. Kaiſertum und ſeine einzelnen Geſtalten. 
Eingehende Beſchäftigung mit dem Volkstum und 
feinem Kulturgut, mit der Geſchichte und der 
Sprache (Sprachwiſſenſchaft), mit Märchen und 
Volkslied (Brüder Grimm, Arnim, Brentano) war 
die Folge. Kein Zeitabſchnitt hat wohl ſo viel Zwie⸗ 
ſpältigkeiten und Gegenſätzlichkeiten in ſich vereinigt 
wie gerade die Romantik. Die künſtleriſchen Schöp⸗ 
fungen der Gotik begeiſterten von neuem und wurden 
mit mehr oder weniger geſundem Stilempfinden 
nachgeahmt. Die Muſik, bef. das dt. Lied und die 
romantiſche Oper, erlebte ihre höchſte Blüte. Die 
dt. Philofophie wurde mit befonderer Liebe gepflegt. 
Das Naturhafte, Organiſche, Seeliſche, aber auch 
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das Wunderbare, Geheimnisvolle, Irrationale 
rückte in den Mittelpunkt des Intereſſes. Der y Bolis- 
geifts als Begriff für die ſeeliſch⸗kulturelle Kraft der 
Geſamtnation wurde entdeckt. 

In dieſer Grundhaltung wandten ſich die Roman⸗ 
tiker wieder ganz der Religion zu. Ein ſtarker Hang 
zum Katholizismus und zur Reaktion machte ſich 
bemerkbar, der durch die mittelalterliche Askeſe anz 
geregt wurde. Die Romantiker waren deshalb auch 
Gegner des aufſtrebenden liberalen Geiſtes, der ſich 
im Bürgertum bemerkbar machte, ebenſo Gegner 
der Reformen Steins und ihrer Hardenbergſchen 
Verfälſchung, da fie in beiden Erfolge der Aufklärung 
fahen. Die Kirche galt als Stütze des Thrones. Diefe 
Verbindung fand ihren ſtärkſten Ausdruck bei Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. von Preußen. Der Einfluß des 
Judentums wurde in Auswirkung des Liberalis: 
mus, der alle Bindungen an Blut u. Volkstum über⸗ 
ſah und Menſch gleich Menſch ſetzte, immer ſtärker, 
zumal durch das Emanzipationsedikt von 1812 dem 
1 gleichſam Tor und Tür geöffnet wurde. 

ine zunehmende Kritik an der Klaſſik und auch 
eine Herabſetzung des langſam entwickelten National⸗ 
gefühls waren die Folge. Jüdiſche Salons und 
jüdiſche Frauen (Rahel Sevin) ſpielten in der Ro⸗ 
mantik und im „Jungen Deutſchlande, jüd. Literaten 
(Heine, Börne) in der Politik eine entſcheidende 
Rolle. Der von Friedrich Wilhelm IV. geförderte 
jüd. Staats⸗ und Kirchenrechtler 4 Stahl⸗Golſon 
projizierte geſchichtlich die Vorſtellungen des jüd. 
rabbiniſchen Tempelſtaates in die Ebene dt. Den⸗ 
kens hinein und erlangte ſogar in den konſervativen 
Kreiſen der adelsſtolzen preußiſchen Junker und in 
der lutheriſchen Orthodoxie größten verhängnis⸗ 
vollen Einfluß. 

Die Entwicklung führte immer ſtärker von einer 
echten Volkskultur fort. Die aus dem Geiſte des 
ydt. Idealismus heraus erfolgte Gründung der 
Univerſität Berlin 1810 wurde zum Richtpunkt 
für das geſamte Hochſchulweſen, wirkte aber ver- 
ſtärkt im Sinne der Loslöſung der Bildungsſchicht 
vom Volksganzen. Die Auflöſung der Gemeinſchaft 
ſchritt immer weiter fort, alles wurde in die private 
Sphäre abgedrängt, die Trennung der Kultur vom 
Staat und damit die völlige Jſolierung vom Volk 
vollzogen, die Autonomie der Kultur und der Willen: 
ſchaft zum Programm erhoben. Die im ftillen ſchaf⸗ 
fenden großen Einzelnen (Mörike, Stifter, Annette 
b. Droſte, Raabe, Hebbel; Schwind und Richter) 
fanden in der Folgezeit entweder nur geringe Be⸗ 
achtung oder gelangten zum mindeſten nicht zu 
irgendeinem nennenswerten Einfluß auf die Geſamt⸗ 
entwicklung. Ziviliſation und Bildungsphiliſtertum 
(Fortſchrittsglaube) eines entarteten Bürgertums 
an Stelle wirklicher Kultur beherrſchten die Zeit. 
Machtpolitiſche merkantiliſtiſche, pfeudo-fozialiftifche 
Intereſſen ſtanden im Vordergrund der öffentl. Dis⸗ 
kuſſion. Kurzum, die „Kultur“ dieſer Zeit wies tief⸗ 
greifende Verfallserſcheinungen auf. 

Das dt. Bürgertum verſagte gegenüber den Auf: 
gaben, die die Induſtrialiſierung und die Heraus- 
bildung gewerblicher Großbetriebe (Niedergang des 
Handwerks) ſtellten, in ſozialer Hinſicht völlig. Der 
jüd. Marxismus konnte in dieſe Lücke eindringen. Die 
von der Aufklärung ſtark beeinflußte, aber auch von 
der Romantik angeregte Naturwiſſenſchaft war von 
tiefſtem Einfluß auf das ſich herausbildende 
mechaniſtiſche Denken. 
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Ser Wilhelminismus. In diefe Entwicklung fällt 
die große politiſche Tat Bismarcks, die Gründung 
eines zweiten Kaiſerreichs. Die politiſche Einigung 
wurde damit erreicht, ohne daß aber dieſes Reich eine 
wirkliche ſtaatspolitiſche Einheit beſaß und ohne daß 
auf kulturellem Gebiet eine tiefe Wandlung herbei⸗ 
geführt wurde. Derkonfeſſionelle Zwieſpalt lebte nach 
der Neugründung des Jeſuitenordens (7. 8. 1814) 
im Kulturkampf von neuem auf. Die lange Zeit zu⸗ 
rückgedämmte Induſtrie entwickelte ſich, ſeitdem die 
Kontinentalſperre aufgehoben war, in ungeahntem 
Maße, ohne auf die natürlichen Grundlagen der 
Bevölkerung Rückſicht zu nehmen. Ein ſtarker Ma⸗ 
terialismus war die Folge, durch den wiederum eine 
völlige Entfremdung von der Volkskultur bedingt 
war. Die durch die unnatürlich ſchnell erfolgende 
Induſtrialiſierung bedingte Landflucht, das rapide 
Anwachſen der Großſtädte (1871 5 oc, 1903 19 vH, 
1907 56 v der Bevölkerung Stadtbewohner) waren 
ein günſtiger Nährboden für die Irrlehren des 
Marxismus. Die Volkskultur ſchien ganz zum Er⸗ 
liegen zu kommen. Das Bauerntum wurde in feinen 
Grundfeſten erſchüttert, Brauchtum und Trachten 
gingen verloren und wurden höchſtens noch von 
Sammlern gepflegt. Die Arbeiterſchaft verlor völlig 
die Grundlagen ihres völkiſchen Lebens, die Bildungs⸗ 
kultur artete in ein Spezialiſtentum aus, das trotz wif- 
ſenſchaftlich bedeutenden Einzelleiſtungen nicht mehr 
u einer kulturſchöpferiſchen Geſamtleiſtung kommen 
1 Alle dieſe Erſcheinungen führten zu einer 
völligen Verzerrung des Perſönlichkeitsideals. 
Eine letzte Nachblüte der Romantik (Gottfried 
Keller, Conrad Ferdinand Meyer, Böcklin, Wagner, 
Jakob Burckhardt) blieb ohne Wirkung und Nach⸗ 
1 Nietzſches Mahnrufe verhallten ungehört. 
In der Baukunſt herrſchte der Eklektizismus, ein 
Stilchaos, das nicht mehr zu überbieten war, in der 
Lit. wechſeln Naturalismus (Hauptmann), Jm- 
preſſionismus, Symbolismus, Expreſſionismus in 
raſcher Folge; den Bedürfniſſen der Großſtadt⸗ 
bevölkerung entgegenkommende Unterhaltungslite⸗ 
ratur und eine liberaliſtiſche Preſſe (1874 »Preſſe⸗ 
reiheite gefegl. feſtgelegt) beherrſchten das Feld. 
lle antikulturellen Mächte (Kapitalismus, Händler⸗ 
tum, Mechanismus, Materialismus) nahmen einen 
nie zuvor gekannten Aufſchwung; ein allgemeiner 
Kulturverfall ohnegleichen kennzeichnete die Zeit. 
Wohl ſtanden hier und da Gegenkräfte (Jugend⸗ 
bewegung, Heimatdichtung) gegen den allgemeinen 
Verfall auf; aber ſie waren nicht ſtark genug, den 
raſenden Todeslauf zum Halten zu bringen; teils 
wurden ſie von den herrſchenden Mächten irre⸗ 
geleitet, teils orientierten fie ſich in eigener Unficher- 
heit an falſchen Vorbildern; jedenfalls gelang es ihnen 
nicht, zum echten Weſensausdruck der eigenen Art zu 
gelangen. Was dem dogmatiſch erſtarrten Chriſten⸗ 
tum nicht gelungen war, dem Liberalismus ſchien 
es gelingen zu wollen: die Volkskraft der dt. Nation 
in ihrer Weſenstiefe zu zerſtören. Sicher war, daß 
eine Jahrtauſende währende Entwicklung ihrem 
furchtbaren Abſchluß näher rückte. In einer ſolchen 
Lage brach die Kataſtrophe des Weltkriegs herein. 
Drohende Zerſtörung der Oeutſchen Kultur, 
Der Waffenſtillſtand von Compiègne legte die 
Waffenhandlungen bei; die Unterſchriften unter dem 
Verſailler Diktat ſetzten dem Kriegszuſtand völker⸗ 
rechtlich ein Ende. Aber der Kampf ging weiter. 
Zweierlei hatte der Krieg gezeigt: daß trotz allen 
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Zeichen der voraufgehenden Zeit die deutſche Volks⸗ 
kraft in ihrer Wefenstiefe nicht zerſtört, daß 
die Lage aber bitterernſt und es noch nicht ent- 
ſchieden war, ob ſie ſich gegen die übermächtige 
Gegnerſchaft von innen und außen noch einmal 
zu ſchöpferiſchen Leiſtungen durchſetzen werde. 
Der letzte Entſcheidungskampf entbrannte. Die 
Gegenmächte der D. boten alle Kräfte auf, die end⸗ 
gültige Zerſetzung herbeizuführen, und ſie hatten alle 
ſtaatl. Machtmittel in der Hand. Alle Träger dt. 
Volkskraft und D., Bauerntum, Wehrgemeinſchaft, 
Handwerkerſtand, Sippe, Familie uſw., wurden 
unterhöhlt. Jede große kulturſchöpferiſche Leiſtung 
der Vergangenheit wurde verächtlich gemacht, falſche 
und zerſetzende Ideale mit allen Mitteln propagiert: 
atonale Muſik, expreſſioniſtiſcher Dilettantismus, 
bolſchewiſtiſches Theater (Piscator), »Kunſts im 
Dienſte des Klaſſenkampfes, Relativitätstheorie, 
Sexualwiſſenſchaft, Pſychoanalyſe, Individual⸗ 
pſychologie wurden in den Dienſt der allg. Zerſetzung 
geſtellt. Der politiſche Katholizismus (Zentrum) 
marſchierte Hand in Hand mit dem Marxismus und 
dem Judentum. Billige, nach liberaliſtiſchen Wer⸗ 
tungen ausgerichtete Verherrlichung der Klaſſiker 
mußte dieſen Zielen ebenſo dienen wie ihre Herab⸗ 
ſetzung zugunſten maßloſer Hinauflobung minder⸗ 
wertiger Tagesgrößen. Dies alles waren nicht Er⸗ 
ſcheinungen einer D., ſondern eines furchtbaren 
(jüdiſch beſtimmten) Vernichtungskampfes gegen fie. 
Eine wirkliche D. des Zwiſchenreichs gab es nicht. 

Wohl aber gab es einen mit unerhörter Zähigkeit 
geführten Kampf für die Wiederaufrichtung einer 
D. Wenige entſchloſſene, tatkräftige Männer ſagten 
den Zerſetzungsmächten unerbittlichen Kampf an. 
Sie ließen ſich nicht irremachen durch falſche Rück⸗ 
ſichten auf ſogenannte Kulturbelange, ſie wußten, daß 
es zunächſt galt, einer künftigen D. die Voraus⸗ 
ſetzungen zu bereiten. Und dieſe beſtanden in nichts 
anderm als in der Befreiung der dt. Volkskraft von 
jeder Form der Fremdherrſchaft und in der Wieder⸗ 
erweckung der raſſiſchen Eigenart des dt. Menſchen. 
Es galt zunächſt, den Zerſetzungsmächten ihre poli⸗ 
tiſchen Machtmittel aus der Hand zu ſchlagen und 
ſelber die Macht zu gewinnen, nicht um der Macht 
willen, ſondern um des dt. Volkes willen. Denn zum 
erſtenmal in der Geſchichte des dt. Volkes iſt eine 
große politiſche Bewegung nicht vom Staatsgedan⸗ 
ken, ſondern vom Reichsgedanken getragen, iſt nicht 
vom Machtwillen, ſondern vom Kulturwillen be⸗ 
ſtimmt, iſt nicht konfeſſionell, ſondern religiös und 
raſſiſch fundiert! Dieſer Zug beſtimmte das völlig 
neue Geſicht der Zeit. 

Oer Kulturwille des Dritten Neichs. Der Weg zu 
einer neuen dt. Kultur ift durch den Nationalſozialis⸗ 
mus, unter deſſen einheitl. Führung die Zuſammen⸗ 
faſſung aller raſſiſch wertvollen Beſtandteile des dt. 
Volkes gelang, frei geworden. Der Staat beſteht nicht 
mehr um ſeiner ſelbſt, ſondern um ſeines Volkes wil⸗ 
len. Zum erſten Male hat eine planmäßige Kultur⸗ 
politik eingeſetzt, die von den natürl. Wurzeln der dt. 
Volkskultur ausgeht. Volks- u. Bildungskultur find 

um erſten Male vereinigt worden. Alle artfremden 
Sinfläffe find e In der Baukunſt ſind die 
Anſätze der Herausprägung eines Dt. Stils ſchon zu 
erkennen: Die Bauten des Dritten Reiches (König⸗ 
licher Platz und Haus der Deutſchen Kunſt in 
München, Parteitaggelände, Reichsſportfeld) ſind 
Ausdruck eines neuen künſtleriſchen Stilwillens und 
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eines neuen Berhälfniffes zum Werkſtoff. Die Reids- 
autobahnen ſind nicht nur ein grandioſes Mittel zur 
Bewältigung des neuzeitlichen Verkehrs, ſie ſind viel⸗ 
mehr auch ein Beweis für die Wandlung des Verhält⸗ 
niſſes von Menſch und Technik, Natur und Led- 
nik, die nicht mehr wie in vergangenen Zeiten den 
Menſchen feindlich gegenüberfiehe, fondern deren 
Kräfte wirkſam geworden find für eine volkspolitiſche 
ſinngemäße Auswertung. In der Dichtkunſt zeigen 
die jungen Dichter Heinrich Anacker, Wolfgang 
Eberhard Möller, Herbert Böhme und Gerhard 
Schumann den neuen Weg. Die Partei ſelbſt iſt 
einer der größten Kulturträger geworden. Sie er⸗ 
faßt den ſchaffenden dt. Menſchen volks⸗ und natio⸗ 
nalpolitiſch. Sie geſtaltet die Freizeit der ſchaffenden 
Menſchen (NS.⸗Gemeinſchaft Kraft durch Freudes) 
und ſorgt für eine Verbreitung und Vertiefung der 
Bildungsgüter der Nation durch das dt. Volksbil⸗ 
dungswerk. Die Rückführung jedes einzelnen Standes 
in die foziale und religiöfe Lebensgeborgenheit des 
Reiches iſt die wichtigſte Grundaufgabe auch der 
kulturellen Erneuerung. Pflege des Volkstums, ſeiner 
Bräuche, ſeines Glaubens, ſeiner Lebensformen, 
Maßnahmen zur Behebung des Geburtenrückgangs, 
ur Gefahrenminderung der Verſtädterung und der 
Tesuiflerung (Nat. ⸗ſoz. Siedlungsprogramm), zum 
Schutze des Bauerntums, zur Sicherung aller ſchaf⸗ 
fenden Menſchen, zur Wiederherſtellung der Wehr⸗ 
freiheit find gleichzeitig Maßnahmen zur Erneuerung 
der D. Sie And, neben der Ausmerzung kulturzerſtö⸗ 
reriſcher Einflüſſe, die einzigen Maßnahmen, die die 
Staatsführung hier treffen kann. Denn eine neue D. 
läßt ſich nicht künſtlich ſchaffen, ſondern muß wachſen 
aus der befreiten Volkskraft heraus; nur die günſtig⸗ 
ſten Wachstumsbedingungen können ihr geſchaffen 
werden. Noch ſind viele Aufgaben zu löſen, einzelne 
Widerſtände zu überwinden; aber ſchon regen ſich 
die ſchaffenden Kräfte (Architektur, Dichtung) einer 
neuen D., die, zur Vollendung gelangt, zum erſten⸗ 
mal, frei von allen Fremdeinflüſſen und nicht gegen, 
ſondern unter dem Schutze der bat Führung ent⸗ 
ſtanden, der german. ebenbürtig fein wird und mit 
Stolz auf die großen kulturellen Blütezeiten der dt. 
ergangenheit wird blicken können. 

Lit.: Steinhauſen, Geſch. der dt. Kulture (Neuz 
bearb. 1936, 2 Bde.; mit Einſchränkungen); Weſt⸗ 
ecker, „Kultur im Dienſt der Nations 1936; Stein⸗ 
bömer, „Polit. Kulturlehres 1934. 


Sprache. 

Das Wiſſen von volkhafter und nationaler Eigen⸗ 
art erwacht zuerſt an der Sprache. Der Einzelne 
wächſt mit ſeinem aufſteigenden Leben in ſeine 
Mutterſprache hinein, ſie trägt und beherrſcht ihn 
als raſſiſches Erbgut, an dem er durch blutmäßigen 
Zuſammenhang teilhat. Diefe Beziehung zur Sprache 
kann nicht durch Aſſimilation erworben werden, wie 
5 auf lit. Gebiet das Judentum z. T. verſuchte. Der 

inzelmenſch übernimmt die Grlamtnis: und Wer⸗ 
tungsweiſen feiner Sprache als fertig geformte und 
geordnete Erfahrungen ſeiner Lebens- und Ahnen⸗ 
gemeinſchaft. Das alles geſchieht unbewußt mit 
dem Spracherlernen des Kindes. Mit dieſer Leiſtung 
des Volkes für den Einzelnen durch ſeine Sprache 
läßt ſich deſſen Einwirkung auf die Mutterſprache 
in keinem Fall vergleichen. Heute, wo durch das ſtetig 
wachſende nation. u. volkhafte Selbſtbewußtſein der 
Völker die Nationalſprachenzupolit. Größengeworden 
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find, gilt es, die Mutterſprache zu achten, zu pflegen, fie 
in kraftvollem und reinem Leben zu erhalten. Das 
Deutſche iſt die Verkehrsſprache Mittel u. Südoſt⸗ 
europas. Es ſteht an Wert u. Bedeutung gleich berech⸗ 
tigt neben den übrigen großen europ. Nationalſpra⸗ 
chen. — Verwerflich ift der Sprachzwang, wie er 
im Nationalitätenkampf heute vielfach angewendet 
wird, unter dem bef. das dt. Grenz⸗ und Außenvolks⸗ 
tum ſchwer zu leiden hat. Entzug der Mutterſprache 
bedeutet Verluſt des Volkstums, bedeutet Ent⸗ 
wurzelung des Menſchen wie der ganzen Volks: 
gruppe bis ins Innerſte ihres biologiſchen Seins, 
ein zweifelhafter Gewinn für das Zwing⸗Volkstum. 
Aus erzwungener Zwei- und Mehrſprachigkeit er- 
wachſen für die geiſtige und charakterliche Entwick 
lung des Kindes unheilbare Schäden. — Reichs⸗ 
deutſche Sprachpflege fördert und ſtärkt zugleich das 
Band, das die auslandsdt. Volksgruppen mit dem 
Mutterland verbindet. Der Deutſche diesſeits u. jen⸗ 
ſeits der Reichsgrenzen mit dem rechten Stolz auf ſeine 
Mutterſprache ſtützt ſeine Volksgenoſſen im harten 
Kampf um die Erhaltung ihres Volkstums. Wer ſeine 
Sprache liebt, für heilig achtet und verehrt, ver⸗ 
ehrt in ihr feinen eigenen, tief verborgenen Urſprung. 

Die dt. Sprache iſt nach dem Engliſchen die be⸗ 
deutendſte german. Sprache der Gegenwart, gehört 
mit Engliſch und Frieſiſch zur weſtgerman. Gruppe 
der $ Germanifchen Kultur (Sprachen). Heutige Ber: 
breitung u. räuml. Gliederung + unten (Mundarten). 

Zeitlich wird die Entwicklung der dt. S. eingeteilt in 
das Althochdeutſche (ahd.; 700—1100), das Mittel: 
hochdeutſche (mhd.; 1100 1g, als Übergang das 
Frühneuhochdeutſche (fruhd.; etwa 1300—1600), das 
Neuhochdeutſche (nhd.; ſeit 1300). Doch hat dieſe 
Einteilung nur Gebrauchswert, um ſich zurechtzu⸗ 
finden, da ſie der allmählichen und verfließenden 
Sprachentwicklung nicht gerecht werden kann. Früher 
wurde auch das Germaniſche als Deutſch bezeichnet 
(Grimm in feiner Dt. Grammatike). 

Die dt. S. nahm in ihrer geſchichtl. Zeit immer 
ſtärker die doppelte Entwicklung in geproe u. ges 
ſchriebene Sprache; zw. beiden bildeten ſich bef. in 
den letzten Jahrh. mancherlei Zwiſchenſtufen der Um⸗ 
gangsſprache. Die Schreibſprache wird am wichtig⸗ 
ſten mit Entwicklung der nhd. Schriftſprache. 

Die geſprochene dt. S. erwuchs aus den Stammes» 
verhältnifjen im ſpäteren dt. Volksraum, wie fie durch 
die Völkerwanderung geſchaffen worden waren. Diefe 
Grundlagen ſind noch in den heutigen Sprachland⸗ 
ſchaften erkennbar g Karte 3 B). Die ganze Ge- 
ſchichte der dt. S. iſt gekennzeichnet durch die zahl⸗ 
reichen Sprachräume, zw. denen die ſprachl. Führung 
im Zuſammenhang mit den politiſchen u. kulturellen 
Veränderungen wechſelte. Dabei ſtrahlte in den 
erſten Jahrhunderten das ſprachl. Leben nicht von 
den german. Kerngebieten aus, ſondern von den 
Rändern des Volksbodens, bis zum Mhd. vor allem 
von den romaniſch beeinflußten weſtl. und ſüdöſtl. 
Grenzſtämmen der Franken, Alemannen u. Bayern 
(Köln, Mainz, Regensburg, Salzburg). Bis in die 
nhd. Zeit beherrſchte die dt. Sprachgeſchichte dabei 
die Spannung zw. Süden und Norden, erfolgte zw. 
beiden eine beſtändige Auseinanderſetzung mitta em 
Übergewicht des Südens, der feine Kraftmitte im 
ſtammlich und ſprachlich einheitlich und geſchloſſen 
gewachſenen bayr. Stamm hatte. Durch zeitweilige 
enge Verbindung der Bayern mit den Langobarden 
in Oberitalien und durch oſtgerman.⸗got. Einſchläge 
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in den Alpenländern wirkten auf dieſem Weg auch 
langobard. und got. Sprachkräfte auf die dt. S. Dem 
eigentümlich beharrenden Alemanniſchen dagegen 
wohnt für den Gefamtverlauf der dt. Sprachgeſchichte 
wie dem Niederdeutſchen keine Strahlkraft nach 
außen inne. Widerpart bot dem Oberdeutſchen⸗ 
Bayriſchen nur das Fränkiſche, von dem vor allem 
die vofalifchen e S ausgingen und 
über das Alemanniſche ihren Weg ins Bayriſche 
nahmen, während vom Bayriſchen vorwiegend die 
konſonantiſchen Neuerungen vordrangen. Bor- 
nehmſter Beruf des Fränkiſchen innerhalb der dt. 
Sprachräume ift aber feine Mittler- und Vermittler⸗ 
ſtelle auf Grund ſeiner Lage im einheitl. Strom⸗ 
ſyſtem von Rhein und Main, das wiederum Völker⸗ 
ſtraßen europäifchen Ranges durchziehen. Hier ſto⸗ 
ßen die ſüd⸗nördl. Gegenfäge der dt. S. aufeinander, 
überfluten die ſüdl. Sprachwellen weithin älteres 
niederdt. Gebiet (um Köln und nördlich), brechen fich 
in eigentümlich gefächerter Geſtalt ( Karte 3 B) 
rheinabwärts und verbinden fo in ſtufenförmigem 
Verebben Nord und Süd längs des Rheins. 

Während die hochdt. Sprachlandſchaften durch 
grundlegende Neuerungen vielfach alten german. 
und weſtgerman. Beſitz aufgaben, erhielt ihn das 
Niederdeutſche, das ſo am ſtärkſten german. Erbe 
wahrte bis in alte weſtgerman. Sonderformen (3. B. 
n⸗Ausfall vor Reibelaut: fif, fünft; us, huns ( gos, 
Gans z weiter he ſtatt here, wi ſtatt „wire, nur eine 
Mehrzahlform des Zeitworts uſw.), die fog. Ing⸗ 
wäonismeng. Außer wenigen Fällen ſprachl. Nord- 
Südwirkung in der Zeit der Sachſenkaiſer im 10. Ih. 
(wachſen, ſechs, Ochſen, von waffen, fes, offen im 
9.—12. Ih. aus Nordweſten bis ins Alemanniſche 
urückgedrängt, ebenſo Brunnen von Born) iſt der 
fate Rückzug des Niederdeutſchen vor dem Hod: 
deutſchen ſeit dem Ende der Völkerwanderung nieder⸗ 
deutſches Sprachſchickſal, am auffallenöfen den 
Rhein hinunter und längs der Linien Leipzig-Magde⸗ 
burg, Leipzig-Berlin-Stettin. Alteſte Stufe des 
Niederdeutſchen (nd.) ift das Altſächſiſche (aſ., 
Sprache des »Heliande und kleinerer Denkmäler). 
Mit dem erneuten Auftreten niederdt. Quellen ſeit 
dem 13. Ih. begann das Mittelniederdeutſche 
(ind.), deffen Gebiet durch Übergang des Oft- 
frieſiſchen zum Niederdeutſchen feit Mitte des 14. Ih. 
und durch die Sprache der neu Eolonifierten oft- 
elbiſchen Landſchaften weit größer war als das des 
Altſächſiſchen. Die Anſätze zu einer mittelniederdt. 
Schriftſprache gingen ſeit dem 16. Ih. verloren, die 
neuhochdt. Schriftſprache verdrängte ſie. Seitdem 
lebt das Niederdeutſche nur noch in den Mundarten 
und den Arbeiten der Mundartſchriftſteller. Im 
niederdf, ernſten Drama hielt ſich fein Gebrauch. 
Am Ende des 18. Ih. ſchrieb der Homerüberſetzer 

„H. Voß erneut Idyllen in niederdt. Mundart. 
Die Liebe zum Kleinen, Alltäglichen äußert ſich 
weiterhin in der mundartl. Dichtung Klaus Groths, 
Fritz Reuters, John Brinckmans uſw., weil die 
hochdt. Schriftſprache für viele Lebensbereiche nicht 
genug Ausdruckskraft beſitzt. In der Gegenwart 
ift in Niederdeutſchland der Wille zum Gebrauch des 
Niederdt. auf der Bühne, in der übrigen Dichtung 
und im tägl. Umgang wieder ſehr erſtarkt ( Deutſche 
Kultur [Literatur 13a ). 

Am tiefſten getrennt wurde das Niederdeutſche 
dom Hochdeutſchen durch die ſog. zweite oder alt⸗ 
hochdt. Lautverſchiebung (aus german. p wurde pf, 
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ff, f je nach der Stellung im Wort: niederdt. ſlapen, 
appel, pund werden zu hochdt. ſchlafen, Apfel, Pfund; 
aus german. t wurde B, ss, 2 [ts]: water, ſwart, 
tid werden zu Waſſer, ſchwarz, Zeit; aus german. Kk 
wurde ch, kch: mäken, korn werden zu machen, 
chorn, aber das Letztere nur im ſüdl. Alemanniſch). 
Außerdem ging weſtgerman.⸗altſächſ. d hochdt. in t 
über (niederdf. dag wird Tag, dragen wird fragen). 
Aus german. ſtimmhaftem Reibelaut b (= engl. w) 
wird altſächſ.⸗niederdt. im Anlaut ſtimmhafter Ver⸗ 
ſchlußlaut b: altſächſ. beran ptrageng, mitteldt. 
beran, oberdf. peran, beran (neuhochdt. erhalten 
in ogebären, „Gebärdec, im Inlaut ſteht altſächſ.⸗ 
niederdt. meiſt ſtimmhafter Reibelaut, der aus⸗ 
lautend zu k wurde, ſich im mitteldt. (bis auf das 
Mittelfränkiſche) zu ſtimmhaftem Verſchlußlaut b 
wandelte, im Oberdt. als b, p erfcheint: niederdt. 
geben (aber gaf, ver gab), mitteldt., hochdt. geben 
(er gab), bef. altbayr. gepan uſw. Der german. 
ſtimmhafte, gutturale Reibelaut g erſcheint im 
Deutſchen als g, nur das ältere oberdt, hat daneben 
k: bayr. kepan, »gebent, Ahnlich wie die Laut⸗ 


Schema der hochdeutſchen Lautverſchiebung 
(A Karte 3 B) 


Germaniſche ſtimm⸗ 
loſe Verſchlußlaute 


Germaniſche ftimm« 
hafte Reibelaute 


germaniſch t p E è B $ 
(geſpr. (Seng. 
wie liſch w) 
ſtimm · 
haftes 
engl. th) 
gotifch p b. e ech e 
CEN engl. th) 
altfädfifh u. 
niederdeutſch t p E d bf g 
mitteldeutſch: 
mittelfränk. ß, Mat] pff ih d bo, f g 
(um Köln) 
rheinfränk. ef pN Eh det) b b g 
oſtfränkiſch ß, ff ech t b Dog 


oberdeutſch ß, ff pff ch. icht Pi) b, p ig get) 


verſchiebung feit der Völkerwanderungszeit vom S. 
nach N. u. NW. vordrang, wandelte fich altes th vom 
S. nach N. zu d, nur daß d das ganze Altſächſiſche 
mit ergriff, ſo daß hier innerhalb des Weſtgermani⸗ 
ſchen das geſamte Oeutſche gegen Engliſch und Frie⸗ 
ſiſch ſteht (engl. thou, dt. du, engl. three, niederdt. 
und hochdt. dri, drei). In ſpäteren Jahrhunderten 
find auf dem gleichen Weg aus dem SO. vor allem 
noch gen (gehend) gegen nördl. gan (ogehenc) und 
die Zwielaute ei, au, eu gegen , ü, iu vorgedrungen. 

Die älteften vokaliſchen Veränderungen zeigen den 
umgekehrten Weg. Weſtgerman. au und ai wurden 
zuerſt im Fränkiſchen des 9. Ih. zu ö, ou und &, ei 
und wanderten von dort ins Alemanniſche und 
Bayriſche, während das Langobardiſche im äußerſten 
GO. allermeiſt au, ai beibehielt. Ebenſo verbreitete 
fidh die Wandlung von © zu uo, von s zu ie, die man 
ſich häufig im fränk.⸗ roman. Weſten unter roman. 
Einfluß entſtanden denkt. Hierher gehört weiter der 
ſog. Umlaut (auch dem Engliſchen, Frieſiſchen, Nord⸗ 
germaniſchen eigen), bei dem alle Vokale außer i 
durch i, j der Folgeſilbe in ihrer Tonfarbe verändert 
wurden (z. B. a zu e, å; o zu ö; u zu ü uſw.). Außer 
bei e, das ſchon früh zu i geworden war, trat der 
Umlaut ſeit dem Althochdeutſchen auf, ift heute meift 
nicht mehr erkennbar, da i, j ſchon im Mittelhoch⸗ 
deutſchen zu e geſchwächt wurden: daher z. B. nhd. 
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Gaft — Gäfte (ahd. gesti aus gasti), hoch — höher 
(ahd. höhir), gut — Güte (ahd. guoti), Adel — edel 
(ahd. adal — edili). Da der Umlaut vom Nieder⸗ 
deutſchen ausging, iſt er im Oberdeutſchen oft nicht 
durchgeführt, Unterſchiede, die die Schriftſprache über⸗ 
nommen hat (Ruckſack — Rücken, drucken — drücken). 


Seite aus der Dresdner Handſchrift des Sachſenſpiegels (1. Hälfte des 14. Jh.). 


Das Hauptmerkmal für die Sprachveränderungen 
zum Mittelhochdeutſchen hin iſt die Abſchwächung 
der alten vollen Endſilbenvokale zu tonloſem e, die 
in der Schrift feit Anfang des 12. Ih. durchdrang 
(3. B. ahd. mennisco, mhd. mensche, nhd. Menſch). 

Außer den Lauten iſt der Wortſchatz für die Ent⸗ 
wicklung der Sprache beſ. wichtig. Die dt. S. hat 
hier häufig Wörter aus fremden Sprachen auf⸗ 
genommen (Fremdwörter, eingedeutſcht Lehnwörter 
genannt): Bei der Berührung mit den Römern an 
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Rhein und Donau Ausdrücke des Handels, des Haus⸗ 
baues in Stein, des verfeinerten Gartenbaues uſw. 

B. moneta Münze e, pondus Pfunde; murus 
»Mauere, fenestra „Fenſtere, tegula »3iegel«; vinum 
„Weine, pirum »Birne«, cgrasum (c = k) „Kirſches 
uſw.). Später drangen mit dem Chriſtentum Wörter 


y nemë das erbe gal. der nehu" fidau der 
Ave genen uag d nimet das erbe zu vor 
Vi fpe went an drmm ſybẽdtm er be eu neue 
de an der pabil Iar ir louli vm zu neme 
ne inder vifit wen d pabift en mat ken e 
Ahr gereen da he vufe kmr tec od len ie 
Ahr mirte haenkei F ar vilen vñ uf 
ge bir noch len noch erde nuch ul ird 
mime: wer cent derben Mur vi ir uchi 
ten mage di ſulm fi haldm nt plſlagr 
trr en kunt geban um 
od Handclos 00 vortlo od bir das 
b vå mdirzu len muß 
cc hat ab he Im 


che wurcr elne 
m vor hafır he da mire midegy fr dan mil 
ullchngen man ir Mirit wen len uod er 
vehar al he len vo der uche enplan 
vñ unt he Nur lich hew lulit ſi da mite 


md 
mr d fun wip bi des uanr hbe dim 
ung is vñ gewmr lie pe bur 
Viiſfirdir he da nache u tar martir von 
dem erbe di fime nemẽ teil iu urg 
erbt glich won wertern an ird unt ſtat alle 
mente ſi ab eus mames tell. dcs mas der 
toche hinde micht geſchen das lie deu 
nemé in ochr mwg elon tat gù ider cl 
mur erbe gu wahr di udem nue is unde 
rar di teilt mah urrr mum rate unt d wal 
nx diu geindit t ſ was ſi nb erbio un n 
nr bit das mus ſi mir ir tri / pnan 


der kath. Kirchenſprache ein (claustrum „Kloſterg, 
monachus Mönche). Seit der Nitterzeit (12. bis 
13. Ih.) und erneut im 16.18. Ih. wurden häufig 
frz. Wörter verwendet, wogegen bereits im 17. Ih. 
die 4 Sprachgeſellſchaften kämpften. Solche Reini 
gungsbeftrebungen erhielten ſich durch die Zeit bis 
zum verdienſtvollen Wirken des gegenwärtigen 
+ Deutfchen Sprachvereins. 

Das ältere Schrifttum in Deutſchland ift bis auf 
geringe Teile bis zum 12. Ih. lateiniſch. Als feit 
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dem 12. Ih. die Stadt immer ſtärker beſtimmendes 
Glied innerhalb der dt. Landſchaften wurde, das 
Rittertum eine volksſprachl. Dichtung ausbildete, 
wuchs der Gebrauch des Deutſchen als Schreib⸗ 
ſprache ſtetig an, noch bis ins 16. Ih. ſehr oft in 
Anlehnung an das Lateiniſche. Zwiſchen 1200 und 
1300 liegt der entſcheidende Einſchnitt: die dt., 
weltl.⸗ritterl. Dichtung verdrängte die lateiniſche der 
Geiſtlichen faſt ganz, die erſten dt. Rechts bücher 
werden geſchrieben (eke von Repkows „Sachſen⸗ 
ſpiegele, das Mühlhäufer Reichsrechtsbuch), das 
Deutfehe wurde Geſchäfts⸗ und Amtsſprache und 
fiegte im 14./15. Ih. endgültig; Myſtik und Laien- 
römmigkeit trugen es in religiöfe Bereiche. Huma- 
nismus und Gelehrtentum förderten im 16. Ih. 
wieder Latein als la und Dichterſprache. 
Der Kampf Deutſch — Latein dauerte bis Ende des 
18. Ih. 1687 hielt Thomaſius in Leipzig zum erſten⸗ 
mal Vorleſungen in dt. Sprache. Neben dem Latein 
wurde die frz. Sprache der dt. vom 16.—18. Ih. 
ſehr gefährlich (Friedrich d. Gr. und mit ihm weite 
Kreiſe der oberen Stände ſchrieben und ſprachen 
am liebſten Franzöſiſch). 

Bereits die mittelhochdt. ritterl. Dichtung zeigte 
Anfäge zu einer überlandſchaftl. Schreibſprache, die 
ſich aber nicht weiterentwickelten. Eine Einheits⸗ 
ſprache als Schreib- und Sprechſprache erwuchs i 
in den ſtädtiſch⸗ſtaatlichen Geſchäftsſprachen, wie fie 
in den Kanzleien gepflegt wurden. Im 14. und 
15. Ih. wieſen fie noch ſtarke landſchaftl. Beſonder⸗ 
heiten auf, die immer mehr abgeſtreift wurden. Beſ. 
wichtig wurden dabei die Kanzleien in den meiſt 
fränk. Gebieten um Mainz, Würzburg, Bamberg 
Nürnberg, Leipzig-Meißen. Am nachdrücklichſten 
wurde die entſtehende Einheitsſprache dann im 
wettiniſchen e gefördert, das dafür 
ſehr günſtige Vorbedingungen bot. Vor allem war 
hier zukunftsträchtiger Neuſiedelboden mit altſtäm⸗ 
migen thür. und fränt. Gebieten ſtaatlich jahr⸗ 
hundertelang geeint, wo ſich eine landſchaftlich ſehr 
einheitlich aus bunter Sprachmiſchung der Siedler 
entſtandene Durchſchnittsſ⸗ 8 wie im ganzen 
mitteldt. Often durchſetzte. Die Bedeutung der kaiſer⸗ 
lichen Kanzleien, beſ. der Kaiſer Karls IV. und 
Maximilians, wurden früher weit überſchätzt. 

Der Buchdruck und die Reformation, beſ. Luthers 
raohöpfeeifge Tätigkeit, halfen dann im 16. Ih. 

e Weiterentwicklung der neuhochdt. Einheits⸗ 
ſprache entſcheidend fördern. Um den gedruckten 
Büchern Verbreitung und Abſatz zu gewinnen, tilgten 
die Drucker nach Möglichkeit landſchaftl. und mund⸗ 
artliche Formen, ohne daß ihnen dies vor dem 17. Ih. 
ganz gelungen wäre. Durch die erſten Anfänge, durch 
die überragende Stellung Frankfurts (a. M.) und 
fpäter Leipzigs im Buchhandel und durch Luther ers 
= fi) der mitteldt. Grundcharakter der neuhochdt. 

inheitsſprache. Luther vor allem eroberte durch 
Reformation, Bibelüberſetzung und fein übriges 

erk zu einem guten Teil den widerſtrebenden dt. 
Süden, z. T. auch den niederdt. Norden für das 
gemeine Deutfche. Der katholiſche Süden wider: 
ſtrebte allerdings manchmal noch bis zum AMn- 
fang des 18. Jb. auch für den Wortſchatz, für 
Satzbau und Stil des gemeinen Deutſch wurde 
Luther Vorbild. 

Nach Luther wurde die dt. S. weiter gepflegt von 
Grammatikern (z. B. Frangk, »Orthographiad 1331, 
Claus, »Grammatica Germanicae linguae« 1578, 
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die beiden bedeutendſten Grammatiken) und zu einer 
gewiſſen Vollendung gebracht durch Opitz (Buch 
von der dt. Poetereys 1624). Im 18. Ih. wurde 
die Einheitsſprache weiter durchgeſetzt und fort⸗ 
geführt durch Gottſched und ſeine Schule. Er baute 
eine ſprachl. Vorherrſchaft des Meißniſchen, Ober⸗ 
ſächſiſchen auf, die durch die Klaſſik (Leſſing, Wie⸗ 
land, Goethe) wieder beſeitigt wurde. Die Schaffung 
einer einheitl. neuhochdt. Schriftſprache bedeutete 
gleichzeitig einen der wichtigſten Schritte auf dem 
Weg zu geſamtdeutſcher Einheit. 

Jabez einheitlich ift aber auch heute nur die 
geſchriebene neuhochdt. Schriftſprache. Dieſe ges 
ſchriebene Einheit wird beim Vorleſen, beim Vor⸗ 
trag von Dichtwerken (bef. auf der Bühne) auch 
ins Sprechen übertragen, allerdings ſtets nur an⸗ 
näherungsweiſe. Selbſt bei gewählteſter Ausſprache 
bleiben Unterſchiede zwiſchen den einzelnen dt. Sprach⸗ 
landſchaften beſtehen. Für die Bühnenſprache 
wurde ſeit 1898 verſucht, eine völlig einheitliche 
Ausſprache zu erzielen, was aber ſchon wegen der 
verſchiedenen Artikulationsbaſis und Sprachmelodie 
der einzelnen Sprachlandſchaften nicht vollſtändig 
möglich iſt. Die Kunſtſprache kann auf Sprech⸗ 
erziehung nicht verzichten. Nur darf man dabei keine 
letzte Einheit erzielen wollen, weil ſich ein beträcht⸗ 
licher Teil der börperlich ſerliſchen Vorgänge beim 
Sprechen unbewußt vollzieht und vom Willen nur 
ſchwer zu beeinfluſſen iſt. Der Norddeutſche ſpricht 
und gebraucht die Hochſprache meiſt reiner und 
richtiger als der Mittel- und Süddeutſche. Sie fällt 
ihm leichter, weil er die Hochſprache ganz neu erlernt 
und der Abſtand zur Mundart bedeutend iſt. Nach 
dem Urteil der öffentl. Meinung ſpricht man heute in 
Hannover am beſten hochdt. Aber die niederdt. Aus⸗ 
ſprache von st, sp ift nach der durchgedrungenen 
Regel falſch. Sie fordert »Schtimme, ſchtelleng. 
Sehr ſchwankend wird eg ausgefprochen, bald wie ch, 
bald wie j, bald als Verſchlußlaut; ng am Wortende 
wird teils ng, teils nk (Schprunk, junk) geſprochen. 
Der Buchſtabe r wird mit der Zungenſpitze oder dem 
Gaumen hervorgebracht, die Ausſprache kann ihn 
verflüchtigen zu ch oder gar zum Vokal a. 

In der freien mündl. Rede machen ſich die land⸗ 
ſchaftlichen Unterſchiede noch weit ſtärker bemerkbar. 
Sie neigt manchmal ſtärker zur Mundart, manchmal 
mehr zur Schriftſprache, ſo daß eine ganze Stufen⸗ 
reihe von Miſchungen entſteht. Ihre ſchriftſprach⸗ 
lichſte Form bezeichnet man gewöhnlich als Um⸗ 
gangsſprache. Sie richtet fid) indes auch nur in 
den Lauten und Formen nach der Schrift: und Hodh- 
ſprache, während ſie im Satzbau und Wortſchatz zur 
Mundart ſteht. Der letztere weiſt in der Umgangs⸗ 
ſprache die größten landſchaftlichen Unterſchiede auf. 
In Norddeutſchland geht der Vater mit Jungen 
und Mädchen in den Buſch, um Blau-, Wald- oder 
Bickbeeren und Kronsbeeren (eigentl. Kransbeere, 
zu Kran, ältere Form von Kraniche) zu ſuchen, in 
Süddeutſchland der Vater mit Buben und Mädeln 
oder Töchtern (ſüdweſtdt. Tochter Mädchen, vgl. 
Töchterſchule) in den Wald, um Heidel⸗ oder 
Schwarzbeeren und Preiſelbeeren zu ſuchen. Zum 
Brötchen (allgemein), zum Weck (ſüddt.), zur Sem⸗ 
mel (vor allem oſtmitteldt., eigentl. Reihenbrötchen) 


und zur Schrippe (berliniſch und norddt. = Bröt- 


chen mit aufgeriſſenem Rand) nimmt man überall 
Butter. Nur der Südweſtdeutſche hat dafür die alte 
dt. Bez. Anke bewahrt. Ein Päckchen verſchnürt 
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man mit einer Schnur (norddt.), einer Kordel 
(weſtmitteldt.) oder einem Bindfaden (allgemein). 
Dem Norddeutſchen genügt dazu ein Ende, dem Süd⸗ 
deutſchen ein Stück oder ein Trumm Faden. Der 
Topf ift urſpr. nur oſtmitteldt. (bei Luther), heute 
auch norddt. neben niederdt. Pott und füddt. Hafen. 
Dazu gehören als Handwerker der Hafner, der 
Pötter und der Töpfer, wofür am Rhein, im Heſſiſch⸗ 
Naſſauiſchen früher Auler, Euler (Krugbäckerg) 
u lat. aula, olſ Na galt, uſw. Schon aus den wenigen 
Beiſpielen wird deutlich, wie die Umgangsſprache 
das Ergebnis einer vielſeitigen a eae zw. 
Schriftſprache und Mundart iſt. Durch ſie wirkt 
die Mundart vornehmlich auf die Schriftſprache und 
umgekehrt. Die Schriftſprache hat daneben in 
Schule, Zeitung und Rundfunk außerordentlich wirk⸗ 
ſame Helfer, während die Bedeutung von Predigt 
und Theater weit geringer iſt. 

Neben der verhältnismäßig einheitlichen Um⸗ 
gangsſprache gibt es in verſchiedenen Landſchaften 
ie: viel unbeſtändigere, häufig komiſch wirkende 

iſchungen von Schriftſprache und Mundart in der 
mündl. Rede. Am bekannteſten iſt von ihnen das 
niederdt. Miſſingſch (wahrſcheinl. mit Anlehnung 
an Meſſing aus missensch ymeißniſches umgedeutet, 
weil im 18. Ih. Oberſachſen als ſprachl. Vorbild 
galt), das Fritz Reuter Onkel Bräſig ſprechen 
läßt. Ein anderes Gemiſch ift das alemanniſche 
Großratsdeutſch (ähnlich das Honoratioren— 
ſchwäbiſch). Die meiſten Mundartſchriftſteller 
haben ähnlich ſchwankende Schreibweiſen. Und 
ſchließlich ſind viele Großſtadtmundarten der letz⸗ 
ten Jahrzehnte bedenklich gefüge⸗ und formlos 
geworden durch die außerordentlich pex Ent: 
wicklung der Städte und die größeren Angriffsmög⸗ 
lichkeiten, die die Schriftſprache hier hat. Ebenſo 
wie neuerdings die Großſtadt und der Rundfunk 
ſtärker zerſetzend auf die Mundarten und die bäuerl. 
Volksſprache einwirken. Mit dem Rückgang der 
Mundart in den bäuerlichen Familien und Dörfern 
muß zugleich ein „Erweichen des bäuerl. Denkens in 
Brauch, Sitte und Morals feftgeftellt werden. 

Durch die ſprachl. Miſchungsſtufen zw. Schrift⸗ 
feed und Mundart können auch bei einzelnen 

drfern neue Miſchformen entſtehen, die man als 
hüberhochdt. “ (ohyperhochdt. „ hybride g) Bildungen 
bezeichnet. Der Mundartſprecher gerät in Unſicher⸗ 
heit, wenn ſeine Mundart für zwei ſchriftſprach⸗ 
liche Laute oder Formen nur eine kennt. So ver⸗ 
wechſelt der hochdeutſch redende Niederdeutſche haufig 
mir und mich, dir und dich, weil das Niederdeutſche 
für den Wem⸗ und Wenfall des Fürworts großen⸗ 

teils nur mi und di kennt. Weil der Alemanne für 
mundartliches i in der Schriftſprache häufig ei ſetzen 
muß, wendet er es gelegentlich auch falſch an und 
ſagt veil ſtatt hochdt. viel, ich verſeichere fie ſtatt 
verſichere ſie. Schiller und Uhland ſchrieben fälſchlich 
zerſchiedene Szenen und zerſchiedene Edelſteine, weil 
das Schwäbiſche für die hochdt. Vorſilben verz und 
gr nur ber- kennt. Bei der heſſiſchen Schneiderin 
ann eine Quetſchfalte zur Zwetſchgenfalte werden, 
weil für hochdt. Zwetſchge heſſiſch Quetſche gez 
ſprochen wird. 

Vom 16.—19. Ih. wurde ein harter Kampf ge⸗ 
führt, um die neuhochdt. Schriftſprache zu der heu⸗ 
tigen einheitlichen Geſtalt auszubilden, um ihr als 
geſchriebene und geſprochene Hochſprache Raum zu 
ſchaffen: 1) gegenüber den Sprachen der beiden 
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großen Überfremdungswellen, denen das dt. Volks⸗ 
tum ausgeſetzt war (die römiſch⸗heidniſche und 
römiſch⸗chriſtliche der erſten Jahrhunderte, die frz. 
des 17. und des 18.), gegenüber dem Latein und dem 
Franzöſiſchen, 2) gegenüber den geſprochenen dt. 
Mundarten und Gemeinſprachen. Seit der Mitte 
des 19. Ih. ſteht die e Schriftſprache im 
Grundauf bau feft und geſichert. Damit droht ihr 
zugleich die Gefahr der Erſtarrung, weshalb fie durch 
die Umgangs⸗ und Dichterſprache immer in Ver⸗ 
bindung mit der lebendigen Volksſprache bleiben 
muß, aus der fie allein neue Lebenskräfte ziehen kann. 
Zugleich bedroht ſie aber nun ihrerſeits ihre eigenen 
Lebenswurzeln, die Mundarten, aus denen ſie er⸗ 
wuchs und lebt. Die wiſſ. und praktiſche Sprach⸗ 
pflege unſerer Tage hat ſo eine doppelte Aufgabe 
zu erfüllen. Die Schriftſprache muß rein und ge⸗ 
feſtigt erhalten, zugleich auch muß die Volksſprache 
in ihrem Beſtand geſchützt werden. Denn die Hod- 
ſprache iſt notwendig für Erhaltung und Geſtaltung 
der volkhaften und nationalen Einheit, iſt eine 
Grundvorausſetzung für dt. Kultur und dt. Geiſtes⸗ 
leben. Die Sprachpflege an ihr ift zugleich Steige⸗ 
rung des Volkstums in feine höchſten Lebenskräfteg 
Blunck). Die gleiche Pflege muß heute durch alle 

erufenen den Mundarten zuteil werden, vor allem 
durch Schule und Jugendbund. Auch die Mundart 
iſt mehr als ein Mittel der Verſtändigung. Sie ift 
die geformte, ſprachgewordene, geiſtig⸗ſeeliſche Welt 
des bäuerl. Lebens. Ihr Verlust wäre zugleich Ver⸗ 
luſt der bäuerl. Kultur, denn die Hochſprache reicht 
als junge Tochter der Mundarten an Alter, Umfang 
und Tiefe nicht ſo tief in den mütterl. Bereich der 
Volksſprache zurück. y 

Zuſammen mit der jüd. Überfremdung feit dem 
vorigen Ih. ift die dt. Schriftſprache bef. durch jüd. 
Literaten und Journaliſten gefährdet und ausgehöhlt 
worden, wovon fid) das »Zeitungsdeutſchs heute noch 
nicht ganz erholt hat. Die Gefahr iſt auch heute 
für die Sprache nicht beſeitigt, da ein großer Teil 
des Judentums die dt. Sprache als Verſtändigungs⸗ 
mittel benutzt. Schon die oſteurop. Juden ent- 
wickelten aus dem Deutſchen eine jüd.⸗dt. Miſch⸗ 
ſprache, das 4 Jiddiſche (heute geſprochen von den 
Fuden in Polen, Galizien, Rumänien, Südweſt⸗ 
rußland und einer zahlenmäßig ſtarken Diaſpora in 
den Ver. St. v. A., vor allem in New Pork). Wenn 
ſchon die Miſchungen der eigenen Sprachſtufen die 
innere und äußere Ordnung gefährden und ins 
Schwanken bringen können, fo muß das beim Juden⸗ 
deutſch noch weit auflöſender wirken, da hier die not- 
wendige raſſiſch⸗biologiſche Grundlage vollkommen 
fehlt. Gerade die Sprachmiſchungen (Großſtadt⸗ 
ſprachen, Judendeutſch) muß die Sprachpflege wach⸗ 
ſam verfolgen. Dieſe wird dabei nicht fehlgehen 
in ihrer Arbeit, wenn ſie weiß, daß geſunde Sprache 
über alle rationale bloße Verſtändigung hinaus 
biologiſch gegründetes Kulturgut und unabdingbare 
Lebensform des Volkes iſt. (4 Deutſcher Sprach⸗ 
verein, 4 Sprachpflegeamt.) 

Lit.: Allgemeines: Stroh, „Der volkhafte Sprach⸗ 
begriffe 1933 (mit ausführl. Literaturbeſprechungen); 
Sprachgeſch.: Behaghel, Die dt. ©.« 1923? und 
»Gefch. der dt. S. g 19285; Weiſe, »Unſere Mutter- 
ſprachen 192319; Bb.: Brüder Grimm, »Dt. Wb. 
1834 ff.; H. Paul, „Dt. Wb. 1936“; Kluge, 
»Etymolog. Wb. der dt. S. 4 19331; Siebs, 
„Dit. Bühnenſpraches 193115; Schirmer, »Die dt, 
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Umgangsſprache. Stand u. Ziele ihrer Erforſchungg 
(in i e Monatsſchr. 4,9, 1921); Rodiek, 
Der bäuerl. Lebenskreis und feine Schules 1933. 


Mundarten. 

Deutſche Mundarten, ars Dialekte (4 Karte 

BII), die landſchaftlich fid) ſtark unterſcheidenden 
Arten der lebendigen Volksſprache, als Mundart⸗ 
geſehen im Gegenſatz zur nhd. Schreibſprache, der 
dieſer entſprechenden 11 und Einheitsſprache und 
den vielen Zwiſchenſtufen der Umgangsſprache. 
Ganz frei von der Mundart iſt gewöhnlich auch die 
Einheitsſprache der Gebildeten nicht. Dieſe iſt als 
Schreibſprache und e Hochſprache erſt ſeit 
dem ausgehenden M. A. über landſchaftl. Geſchäfts⸗ 
u. Verkehrsſprachen aus den Mundarten erwachſen. 
Die Mundarten ſind alſo ihr mütterlicher Boden, 
nicht verderbtes Hochdeutſch; t oben (Sprache). 

Geſchichte. Wie das dt. Volk aus german. 
Stämmen, iſt ſeine Sprache aus Stammesſprachen 
erwachſen. Seit ſich in der 1. Hälfte des 1. Jahr⸗ 
tauſends die ſpäteren dt. Stämme als große politiſche 
Kampfverbände bildeten( Bayern, Alemannen, Fran⸗ 
ken, Thüringer, Sachſen), entſtanden durch die poli⸗ 
tiſche Abſonderung 1.6 raſſiſche Stammestypen, 
ſtammlich eigentümliche Sitte und Sprache. Trotz 
tiefgehenden Veränderungen und Sprachbewegun⸗ 
gen wirken die alten Stammesgebiete noch heute in 
den großen Mundarträumen zw. der romaniſch'edt. 
Sprachgrenze und der Elbe-Saale⸗Linie nach. Man 
unterſcheidet danach: Alemanniſch⸗Schwäbiſch, Bay- 
tiſch⸗Oſterreichiſch, Niederfränkiſch, Thuͤringiſch, 
Gächſiſch, ohne daß diefe Mundartgebiete heute den 
alten Stammesgebieten entſprechen. Aus Miſchung 
von Alemannen, Heſſen und Franken entſtand das 
Rheinfränkiſche, aus einem Gemiſch von Bayern, 
Thüringern, Franken das Oſtfränkiſche. Früh gab es 
ſprachl. Sonderheiten inkleineren Gebieten, die ſich im 
Lauf der Jahrhunderte erweiterten u. verſtärkten. Als 
lebende Sprache verändern ſich die Mundarten dauernd 
und beeinfluſſen einander in wechſelnder Stärke 
(Abb. 1, Sp. 1023/4). Die bedeutendſten Wirkungen 
gingen dabei vom Oberdeutſchen, beſ. dem Bay⸗ 
eiſchen aus, das feit dem M. A. die mitteldt. und 
durch ſie die niederdt. Mundarten mit oberdt. Gut 
durchdringt. Vor allem das Rheinfränkiſche, Moſel⸗ 
fränkiſche und Ripuariſche am Mittel- und Nieder: 
rhein, das Oſtfränkiſche und eee Tonor 

iſche in der Richtung Nürnberg-Bamberg-Leipzig 
find fo verhochdeutſcht. Die ſprachlichen Groß⸗ 
bewegungen wurden ſeit dem ausgehenden M. A. 
eingefangen und räumlich ausgeformt durch die dt. 
Landesſtaaten und Herrſchaften. Die Mundarten 
der dt. Altſtämme bieten ſo ein ähnlich buntes Bild 
wie diefe. — Oſtlich von Saale und Elbe haben die 
Mundarten große Flächen inne im Gegenſatz zum 
größten Teil des Altlandes, wo die Mundartgebiete 
meiſt ſehr kleinräumig und zerſplittert ſind. Sie ſind 
entſtanden aus jungem Ausgleich von Mundarten⸗ 
miſchungen der verfchiedenfpradjigen dt. Siedler, die 
mit der großen dt. Oſtkoloniſation feit dem 11/12. Ih. 
einrückten. In 3 großen Siedlungs bahnen zog das dt. 
Volk nach O. (Abb. 2, Sp. 1023/24): im N. bildeten 
die Niederſachſen das Mecklenburgiſche, Märkiſche, 
Pommerſche u. teilweiſe das Weſt⸗ u. Oſtpreußiſche 
als Siedlungsmundarten aus, im S. die Bayern mit 
der bayr. Oſtmark das e u. die dt. Mund⸗ 
arten in Weſt⸗ u: Südböhmen. Auf der mittleren Bahn 
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bereinigten ſich Zuzüge aus Oſtfranken, Thüringen, 
dem Niederdeutſchen, vom Mittel⸗ und Niederrhein 
um Meißniſch⸗Schleſiſchen. Durch die Tſchechen 
ſtießen die Oſtmärker nach Südſchleſien vor und 
prägten dem Schleſiſchen, zuſammen mit oſtfränk. 
Siedlern, oberdt. Züge ein, die Schleſier gelangten 
weiter durch die Polen und andere ſlawiſche Stämme 
nach Oſtpreußen. Das Hochpreußiſche iſt ſo ſchleſi⸗ 
ſches Erbgut geworden. Über dieſen Vorſtößen er⸗ 
lahmte die dt. Siedelkraft. Die Sprachinſeln um 
Iglau, Brünn, Olmütz und Zwittau in Mähren und 
teilweiſe im Polniſchen ſind Reſtpfeiler dieſer Sied⸗ 
lungsbrücken. 

Gliederung: Da ſich die Mundarten in einzelnen 
Wörtern und Sprachmerkmalen dauernd verändern, 
iſt ihre Gliederung ſchwierig und umſtritten. Das 
Einteilen und Benennen nach den alten Stämmen 
hat nach dem außerordentlichen Sprachwandel nur 
noch Gewohnheitswert; man gliedert daher beſſer 
nach bloßen Sprachmerkmalen. Auf Grund der hoch⸗ 
deutſchen e (4 oben [Sprache) teilt 
man die deutſchen Mundarten in Niederdeutſch (id- 
Mundarten) und Hochdeutſch (ich⸗Mundarten), dies 
in Mitteldeutſch (appel⸗Mundarten) und Oberdeutſch 
(apfel⸗Mundarten). i 

1) Die oberdeutſchen Mundarten umfaſſen 
Alemanniſch (sli, -le als Verkleine rungsſilbe), Bay: 
riſch⸗Oſterreichiſch (el, erl als Verkleinerungsſilbe), 
Oſtfränkiſch. Alte feſte Grenze zw. Alemanniſch und 
Bayriſch iſt der Lech. 

a) Das Ale manniſche zerfällt in Schwäbiſch 
(Zeit, Haus, geſprochen ei, gu) und eigentl. Aleman⸗ 
niſch (Zit, Hus), dies in Niederalemanniſch (kind) und 
Hochalemanniſch (Kind). Letzteres find vor allem 
die Schweizerdt. Mundarten. — Lit.: „Schweizer 
Idiotikong, hrsg. von Straub, Tobler, Bachmann 
1881ff.; Bad. Wb. , hrsg. von Ochs 1 923ff.; 
„Schwäb. Wb. von H. Fiſcher u. Pfleiderer 1901 
bis 1924; Jutz, »Die alemann. Mundarten 1931; 
Bohnenberger, Die Mundarten Württembergs 
1928. 

b) Das Bayriſch⸗Oſterreichiſche (es [alter 
Dual] für vihre, enk für veuche, offenes o ſtatt a, 
oa ſtatt ai) umfaßt Altbayern u. Öfterreich, die Ober⸗ 
pfalz (ei und ou ſtatt nhd. ie [1], ü für mhd. ie, uo), 
die ſüdl. und die weſtl. dt. Mundarten von Böhmen, 
viele Sprachinſeln in Südoſteuropa(Gottſchee, Friaul 
u. a.). Lit.: Bayr. Wb. a von Schmeller⸗Frommann 
1872, 1877; Brenner, „Schriftſprache und Mund- 
arten in Bayern« 1890; K. Winkler, »Heimatſprach⸗ 
kunde des Altbayer.⸗Oberpfälz. a 1936; Kranzmayer, 
„Sprachmiſchungen und Sprachbewegungen in den 
Oftalpen« 1931; Schatz, »Die tiroliſche Mundarte 
19282. 

c) Das Oſtfränkiſche (meiſt a ſtatt ai, ei und ou 
ſtatt ie und uo, u: häß, aber auch þef, heiße; leib, 
Hiebe; gout, gute) birgt mehrere Sprachlandſchaf⸗ 
ten, ſtellt ſich mit ſeinen Spracherſcheinungen öfter 
zum nördlichen Heſſiſch⸗Thüringiſchen, bef. im Raum 
um Würzburg und in den anſchließenden Mundarten 
der Rhön und der alten Grfſch. Henneberg. — Lit.: 
Spieß, »Die fränkiſch⸗henneberg. Mundarte 1881; 
Maurer, „Neue Wege fränk. Landesforſchungs (in 
»Ztfchr. f. bayr. Landesgeſch. 4 7, 1934). 

2) Das Mirteldeutſche teilt man in weſtmittel⸗ 
dt. (pund) u. oſtmitteldt. Mundarten (fund, „Pfunde ), 
jene in Rheinfränkiſch (das), Moſelfränkiſch (dat, 
Dorf), Ripuariſch (Dorp, Dorfe); die Unterabt. 
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arftellung der Sprach- und Eiebelbewegungen, aus denen fidh die 


ſtdeutſchen Siedlungs-Mundarten entwickelten. 
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des Weſtmitteldeutſchen find in ihrer heutigen Ge- 
ſtalt Ausformungen der Kulturräume um Mainz, 
Trier, Köln. Moſelfränkiſch und Ripuariſch werden 
zuſammen häufig als Mittelfränkiſch (dat⸗Mund⸗ 
arten) bezeichnet. Lit.: »Rhein. Wb. , hrsg. von 
J. Müller 1923 ff.: »Heſſen⸗Naſſauiſches Volks⸗ 
Wb. a, hrsg. von Berthold 1926ff.; Frings, »Rhei⸗ 
niſche Sprachgeſch. 1924; Aubin⸗Frings⸗Müller, 
9Kulturftrömungen und Kulturprobinzen in den 
Rheinlanden« 1926; Stroh, „Die rheinfränkiſche 
Sprachlandſchafts (in »Nachr. der Gießener Hod- 
fehulgef.« 9, 1932). 

Zum Oſtmitteldeutſchen rechnet man das 
Thüringiſche, das Oberſächſiſche und das Schleſiſche. 
Die thür. Mundarten reichen vom Kamm des Thür. 
Waldes bis zum Harz, von der Werra bis zur Saale. 
Wie das Oberſächſiſche haben fie ſtatt ei, ou (au) e 
und 5 (Ben, „Being; Böm, Baum) in Überein⸗ 
ſtimmung mit dem Niederdeutſchen. Das Ober: 
ſächſiſche oder Meißniſche zw. Saale und dem ehem. 
Wendiſchen birgt in ſich wieder von S. nach N. 
unterſchiedliche Mundarten, die durch den Gang der 
Beſiedlung entſtanden, heute von der Leipziger und der 
Dresdener Mundart umgeprägt werden, ebenſo wie 
Leipzig ſtark weſtwärts ins Thüringiſche wirkt. Dem 
Oberſächſiſchen iſt als auffälligſtes Merkmal der 
Unterſchied zw. b und p, d und t, g und k verloren⸗ 
gegangen, wofür Mittellaute zw. ſtimmhaft und 
ſtimmlos geſprochen werden (ſo lauten gleich: Bein 
und Pein, du und tu, Garten und Karten). Das 
Schleſiſche ift feit der Beſiedlung eng mit dem Thü⸗ 
ringiſch⸗Oberſächſ, verwandt, zeigt aber auch oberdt. 
Einſchläge (3. B. Verkleinerungsſilbe sel ſtatt 
mitteldt. chen) und Eigenentwicklung. Es gliedert 
ſich in 2 Gruppen: Das Neiderländiſche (ſchleſ. 
Benennung für nhd. Niederländiſch, alfo mit neuem 
Zwielaut) im Flachland der Oder mit ſtarker 
Neigung zu vokal. Zwielauten (naider, »niedere; 
taiſch, »Tiſche; faul, pvolle; naut, »Note; hauch, 
shode; ſchain, yſchöng; flai, Flöhen) und das Ge⸗ 
birgsſchleſiſche mit ſtarken oſtfränk.⸗ſüddt. Siedler⸗ 
und Spracheinwirkungen. Schleſiſch iſt auch das 
Hochpreußiſche in Oſtpreußen. Lit.: Wb. der ober⸗ 
ſächſ. und erzgebirg. Mundartene, hrsg. von Müller- 
Fraureuth 1908—14; Frings, „Sprache u. Siedlung 
im mittelt. Often« 1932; „Schleſ. IBb.« hrsg. von 
Liebs, Jungandreas 1936 ff.; Frings⸗Kötzſchke, ul- 
turräume u. ſtrömungen im mitteldt. Often« 1936; 
E. Schwarz, »Die mundartl. Grundlagen des geſamt⸗ 
ſchleſ. Sprachraumes (in »Schleſ. Ib. 7, 1935). 

3. Das Niederdeutſche beſteht wie das Hoch⸗ 
deutſche aus altſtämmigen Mundarten (weſtl. von der 
Elbe mit Ausſchluß der Altmark) und jungen Sied⸗ 
lungsmundarten. Von den weſtl. Mundarten hat 
das Niederfränkiſche (maken⸗Mundarten) im Nieder⸗ 
ländiſchen eine eigene Schriftſprache entwickelt 
G Miebertänpifche Kultur [Sprache ]). Die aus dem 

ltſächſiſchen (f. o. [Sprache ]) hervorgegangenen 
nordniederſächſiſchen, weft- und oſtfäliſchen Mund» 
arten (maket in allen 3 Mehrzahlformen der Gegen⸗ 
wart des Zeitworts) find durch die Übernahme der 
nhd. Schriftſprache Mundarten und landſchaftl. Um⸗ 
gangsſprache (Plattdeutſch) geblieben. An der Nord⸗ 
ſeeküſte ſind frieſiſche Mundarten bis auf Reſte durch 
Niederfränkiſch u. Niederſächſiſch verdrängt worden 
( Frieſiſche Sprache). Die oſtniederdt. Siedlungs⸗ 
mundarten (Märkiſch, Mecklenburgiſch, Pommerſch, 
Weſt⸗ und Oſtpreußiſch) tragen deutlichen Miſch⸗ 
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charakter und ftehen ſtark unter mitteldt. Sprach⸗ 
einflüſſen (bef. das Märkiſche), die ſchon vielfach 
Stettiner Haff und Oſtſeeküſte erreicht haben. Lit.: 
Weſtfäl. Wb. s, hrsg. von Woeſte, Nörrenberg 
19302; „Schleswig⸗Holſteiniſches Wb. a, hrsg. von 
Menſing 1924—35; „Preuß. Wb. 4, hrsg. von Zie⸗ 
femer 1933 ff.; Jellinghaus, Einteilung der niederdt. 
Mundarten« 1884; Nerger, „Gramm. des medi. 
Dialefts« 1869; Zieſemer, „Die oſtpreuß. Mund: 
arten« 1924. 

4. Auslanddeutfhe Mundarten beſtehen an 
den Rändern des gefchloffenen dt. Volksbodens bef. 


in Böhmen (fog. Sudetendeutſche Mundarten) und 


Polen (Schleſiſch, Weſtpreußiſch), dann in Süd⸗ 
ſlawien (Kärnkniſch), Italien (Südtirol), Frankreich 
(Alemanniſch⸗Elſäſſiſch, Rhein- und Moſelfränkiſche 
Mundarten in 1 Belgien (Eupen⸗Mal⸗ 
medy). Eine moſelfränk. Mundart iſt auch das 
Luxemburgiſche. Vor allem verſteht man unter aug- 
landdt. Mundarten die zahlreichen ältern und 
jüngern, größern und kleinern dt. Sprachinſeln in 
Oft- und Südoſteuropa, die den 3 großen dt. Mund- 
artgebieten angehören (4 Karte 3 BII), Unter den 
heutigen politiſchen und wirtſchaftl. Verhältniſſen 
ſind ſie in ihrem Beſtand bedroht; für die Sprach⸗ 
und die Volksgeſchichte ſehr wichtig, weil ſie viele 
ältere Zuſtände freu bewahrt haben. Die Mund- 
arten der Deutſchen in Siebenbürgen (Hermann⸗ 
ſtädter, Kronſtädter oder burgenländiſche, Biſtritzer 
oder Nößner, Schäßburger Mundart) ſind der Her⸗ 
kunft nach rhein⸗ und mittelfränk., die der Banater 
»Schwaben« meiſt rheinfränkiſch. In den letzten 
Jahrhunderten ſind vielfach, bis tief in den Oſten hin⸗ 
ein, neue Koloniengegründet worden (Wolgadeutſche, 
Beſſarabien uſw.), die ſprachlich ein teilweiſe ſehr 
buntes Bild bieten. Die Siedler ſtammen hier aus 
dem Alt- und Neuſiedelland des geſchloſſenen Volks⸗ 
bodens wie aus den alten Sprachinſeln. Sprach⸗ 
miſchung und Sprachausgleich vollziehen ſich in 
ihnen noch heute, weshalb ſie der Seen 
beſ. wertvoll ſind, zumal ſich die Herkunft der 
Siedler genauer verfolgen läßt. Ohne Grundlage 
bäuerlicher Volksſprache iſt die dt. Umgangsſprache 
in den baltiſchen Ländern (niederſächſ. Abkunft). 
Eigenartige Miſchmundarten haben keilweiſe die 
Deutſchen in Überſee entwickelt (am bekannteſten das 
»Pennfploaniadeutfh« in den Ver. St. v. A.). 
Lit.: Kuhn, »Sprachinſelforſchungg 1925; »Sieben⸗ 
bürg.⸗Sächſ. Wb. g, hrsg. von Schullerus 1g08ff.; 
A. Scheiner, »Die Sprache der Siebenbürger 
Sachſene (in: Bell, )Siebenbürgeng 1930); J. Greb, 
»Zipfer Volkskunde gn 1932; Dinges, „Zur Erforſchung 
der wolgadeutſchen Mundarteng (in: Teuthoniſta 1 
1925); Schirmunſki, »Die deutſchen Kolonien in der 
Ukraine ; Geſch., Mundarten, Volkslied, Volkskunde ⸗ 
1928; E. Schwarz, »Sudetendt. Sprachräumes 1934; 
Sollmann, Beitr. zur dt. Mundart in Eſtlande 
1877—80; Kloß, »Nebenſprachens 1929. 

5 Mundartenforſchung. In den letzten 
Jahrzehnten und beſ. nach dem Weltkrieg iſt die 
Erforſchung der dt. Volksſprache im Anſchluß an den 
4 Deutjchen Sprachatlas ſehr rege geworden. Auch 
die Sammlung des Wortſchatzes iſt jetzt in allen 
Gebieten begonnen, z. T. faſt vollendet. Lit.: A. 
Bach, »Dit. Mundartforſchunge 1934 (Zuſammen⸗ 
faſſung aller wiſſ. Ergebniſſe und ausführl. Biblio⸗ 
graphie); Hübner, „Die Mundart der Heimatt 1925 
(allgemeinverſtändlich). 
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des Motivs der Gefolgſchaftstreue; auch im 
„Herzog Ernft« (1130) ift die Grundidee, der 
Kampf zw. Gefolgſchafts⸗ und Freundestreue, durch 
erzählendes Beiwerk faft verwiſcht. Im »Straß⸗ 
burger Alexander« geht ebenfalls die Geſtalt des Hel- 
den, eines Ritters von „zucht unde mäze«, im rein 
Abenteuerlichen unter. Das Beiwerk, das ſich um 
dieſe Stoffe rankt, entſtand durch allmähliche An⸗ 
fügungen und Andichtungen bei der mündlichen 
Weitergabe durch die Spielleute. 

Werke wie »Orendel«e und »Salman und 
Morolfé wandten ſich ſchon an gröberen Geſchmack. 
Um 1180 kam zu dieſen Erzählungen noch die 
Tierfabel, die ſich lehrhaft gab. Im 12. Ih. ent⸗ 
ſtanden in den Niederlanden neue lat. Bearbeitungen 
des Stoffs (»Isengrimus«, »Reinarduse), um die 
Mitte des 12. Ih. bearbeitete der Elſäſſer Heinrich 
der Glichezaere die Geſchichte von Reinhart dem 
fach nach frz. Vorlage (nur Bruchſtücke). Ihre 
laſſiſche Form erhielt die Tierſage aber in den 
Niederlanden im 13. Ih. Eine plattdeutſche Bear⸗ 
beitung der niederl. Dichtung, im 15. Ih. gedruckt, 
wurde die Vorlage faſt aller ſpäteren Behand⸗ 
lungen des Stoffs bis zu Goethes „Reineke Fuchs. 
In dieſen Werken mit ihrer Luſt am Fabulieren 
überwiegt das ſtoffliche, während die Betonung der 
Form eines der Hauptmerkmale der ſtauſiſchen 
Klaſſik darſtellt. Den erſten großen Schritt zu einer 
formal betonten Kunſt tat Heinrich von Veldeke in 
Ges; »Eneits. In diefem an Vergil angelehnten 

pos wird die Minne zur treibenden Kraft, die den 
Helden in ſeine Erlebniſſe verſtrickt. So iſt formal 
und zum Teil auch inhaltlich hier die ſtaufiſche 
Klaſſik vorgeahnt, wenn als ihre Grundgedanken die 
Formkunſt und als bewegendes Motiv die Minne 
erkannt werden. 

b) Die Epen der ſtaufiſchen Klaſſik. Die 
mittelalterl. dt. Literatur erreichte mit den folgenden 
3 Epikern und mit 3 lyriſchen Sängern (4 20) ihren 
Höhepunkt. Dieſe Dichter ſind Zeitgenoſſen, ſie 
erleben die Spannung zwiſchen den einſt ſich fremd 
gegenüberſtehenden Ideen des Rittertums und des 
Ehriſtentums im Augenblick der ausgewogenen Har⸗ 
monie. Da befruchteten ſich dieſe beiden Ideen und 
ermöglichten die Kulturblüte, für die der Name vſtau⸗ 
fiſche Klaſſiks gerechtfertigt ift. Am Beginn dieſer nur 
eine Generation währenden Kulturblüte (1190-1220) 
ſteht Hartmann von Aue. Sein Ritter »Erec« erz 
lebt den Widerſpruch zwiſchen Minne und gefor⸗ 
derter Tat, er vergißt über der Liebe die Rittertat, 
er »perliegt fiche. Nachdem Hartmann die drift- 
lichen Legenden »Gregorius« (Gündenerlöfung) und 
»Der arme Heinrichs (Erlöſung durch die Liebe) 
geſtaltet hatte, kehrte er zur ritterlichen Welt 
zurück und ſchilderte das Gegenſtück Erecs im 
„Iwein, der über blindem Jagen nach Außerlich⸗ 
keiten des Rittertums die innerliche Haltung ver⸗ 
liert. Hartmanns etwas lehrhafte Epen zeigen 
Muſterbeiſpiele höfiſchen Lebens auf; die lebendige 
Geſtaltung der Seele des mittelalterlichen Men⸗ 
ſchen gelang ihm noch nicht. Wolfram von Eſchen⸗ 
bach ſchuf dann die leuchtende Idealgeſtalt des ſtau⸗ 
fiſchen Ritters in feinem »Parzivals. Parzivals 
Chriſtentum erwächſt aus ritterlichem Geiſt und 
verſucht, zu einer harmoniſchen Einheit zu ge- 
langen. Sein Verhältnis zu Gott iſt ein Lehens⸗ 
verhältnis, das nicht nur den Gläubigen der 
Gnade ausliefert, ſondern auch den Lehnsherrn zu 
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Treue und Beiſtand verpflichtet. Als er unver: 
ſchuldet vergißt, die mitleidvolle Frage an den kranken 
Gralskönig zu ſtellen, und deshalb verjagt wird, ſagt 
er Gott die Treue auf, da dieſer ihn in ſeiner 
ſchwerſten Stunde verlaſſen hat. Und als er ſpäter 
dennoch Gralskönig wird, erſchließt ſich ihm der 
Sinn ſeines Rittertums. Die Gnade wird ihm zuteil, 
nicht als Geſchenk, ſondern er hat ſie ſich errungen 
durch ſeine Bewährung im Rittertum. Parzivals 
Weg als Bildungsweg des ſtaufiſchen Ritters, fein 
Werdegang und Zweifel über die innere Treue zur 
Erfüllung bedeutet Sinngebung des ſtaufiſchen 
Lebens. Und da dieſer Bildungsvorgang keine 
erklügelte Abſtraktion, ſondern lebenspolle Did: 
tung ift, erhält die früher bemängelte Überfülle in 
der Darſtellung des Lebens dieſer Zeit ihren Sinn: 
gerade in der verwirrenden Vielfalt geht Parzival 
unbeirrbar feinen Weg, den ihn fein inneres ritterl. 
Geſetz gehen heißt. Nicht die Kirche weiſt den Weg, 
fondern die unverrückbare Erfüllung der innerlichen 
Bewährung. Parzival wird fo die dichteriſch ger 
ſtaltete Idee der „zucht unde mäze« und der 
»triuwe unde staetes, die Verkörperung des Men: 
ſchen, der als Ritter das Reich ſchuf und wahrte, 
Wolfram geſtaltete ſo aus ſeiner franzöſiſchen 
rein ſtofflichen Vorlage ein hohes deutſches Bil: 
dungsepos. 

Zu dieſer Sinndeutung des ſtaufiſchen Lebens im 
»Parzivale trat dann die Erſchütterung und Pro: 
blematik im Epos »Triſtan und Iſoldes Gottfrieds 
von Straßburg. Die perſönliche Leidenſchaft der 
Liebe erſchüttert die ſtändiſch ſtark gegründete Ord: 
nung des Rittertums; an dieſem Konflikt gehen 
die e zugrunde. Wie hier das Geſetz und die 
Ordnung der Ritterſchaft vom Anſpruch des ein: 
zelnen gefährdet werden, fo verfiel die ſtaufiſche 
Klaſſik, als fie keine Kraft mehr beſaß, die Span: 
nung zwiſchen den Ideen des Rittertums und des 
Chriſtentums in einer harmoniſchen Lebensform 
zuſammenzufaſſen. 

c) Der Minneſang. Neben den Epen bedeutet 
der Minneſang einen weiteren künſtleriſchen Höhe: 
punkt der höfiſchen Dichtung als Ausdruck des 
Lebensgefühls der ſtaufiſchen Klaſſik. 

Auch hier hat ſich die Forſchung lange darum be⸗ 
müht, die ausländ. Vorbilder herauszuſtellen. Aber 
dieſe Theorien, die die Blüte des Minneſangs an 
provenzal. Vorbilder heranrückten, überſahen die 
frühe Gruppe von Minneſängern, die ſich um die 
Namen des Kürenbergers und Dietmars von Aiſt 
legen. Dieſe beiden Dichter des dt. Südoſtens heben 
ſich dadurch 0 ab, daß ihre Lieder 
ſtärker an das Epiſche herangerückt und zugleich 
lebenswahrer und friſcher ſind. Von dem geſtraffte 
Formwillen und der in bewußter Konvention vom 
Erlebnis abgerückten und unperſönl. Kunſt der ge: 
läuterten Leidenſchaft ift in dieſen frühen Minne- 
dichtungen noch nichts ſpürbar. 

Den hohen Minneſang als Läuterung und Ber 
tonung der Form (Standeskunſt in feſt umriſſenem 
konventionellem Rahmen) vermochte nur ein ab⸗ 
geſchloſſener Kreis der für diefe Dichtung Vor- 
gebildeten voll auszuſchöpfen. Die Vorläufer des 
Hochminneſangs ſind Heinrich von Veldeke (um 
1180), zur ſelben Zeit Friedrich von Hauſen (Rhein⸗ 
franke), der Neuenburger Rudolf von Fenis. 

Der erſte große Minneſänger der ſtaufiſchen 
Klaſſik, Reinmar von Hagenau, der Lehrer Wal: 
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Der größte Lpriter des Mittelalters, Walther von der Vogelweide; 
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thers in Wien, geſtaltete die »senende minne«; der 
unerfüllte ſehnſüchtige Liebesſchmerzwurde Grundton 
feines Schaffens. Das war für ihn ſchon die hohe 
minne«, die den »senenden« Mann überhöht; die 
Spannung bleibt und wird nicht erlöſt. Dieſe un⸗ 
erfüllte Sehnſucht iſt das einzige Thema Reinmars; 
der Wert ſeines Schaffens beſteht in der Kunſt⸗ 
fertigkeit der immer wieder neu ausgeſprochenen 
Variationen. 

Wie Reinmar in der Lyrik etwa die Stellung Hart- 
manns in der Epik einnimmt, ſo ſteht neben dem 
Epiker Wolfram der ſtärkſte Lyriker des M. A., 
Walther von der Vogelweide, als Ritterbürtiger 
die Verkörperung des reichstreuen ſtaufiſchen Ritters. 
Die Unruhe ſeines Vagantendaſeins paarte ſich mit 
der Unruhe der Weltlage und beſ. des damaligen 
Deutſchtums, das zu feiner Zeit die größte Entfal⸗ 
tung erreichte, aber auch die Stufe vor dem Sturz 
erklommen hatte. Der Kampf um die Idee des 
Reichs war der Grundzug der Zeit. Der Ritter war 
nächſt dem in Italien weilenden Kaiſer der treueſte 
Wahrer der Reichsidee. Walther rief die dt. Ritter- 
ſchaft zum unbedingten Einſatz für die Reichsidee auf; 
Hauptfeinde find ihm der Papſt und die »Welſcheng, 
die eine antideutſche und antiritterliche Politik 
treiben. Hohe Minnes ift für Walther die ideale Ber: 
klärung der Frau, die den Mann auf die höchſte fitt- 
liche Stufe erhebt. Sie verleiht den hohen muot«, 
ein Wort, das in ſeinem Bedeutungsgehalt kaum 
durch ein modernes Wort ausgedrückt werden kann. 

Neben dem Epiker Gottfried von Straßburg ſteht 
der dritte große Minneſänger, Heinrich von Mo⸗ 
rungen, der fih ſchon bon der Konventionsdichtung 
des hohen Minneſangs zu entfernen begann und 


ſeine Lieder durch die Unmittelbarkeit des Gefühls 


und durch ungemein feine Formkraft belebte. Nicht 
mehr der shohe muot« wird geſtaltet, ſondern die 
Empfindungen beim Anblick der geliebten Frau; 
ſeine Lieder ſprengen ſchon beinahe die Grenzen der 
reinen Formkunſt, wie auch bei Gottfried das lebendige 
Gefühl den Rahmen der ſtaufiſch⸗ritterl. Lebens: 
gewohnheiten zu durchbrechen begann. 

d) Das Volksepos. Neben den Werken der 
dem Namen nach bekannten großen Dichter der ſtaufi⸗ 
ſchen Blütezeit entſtand ſymboliſch ein Heldenepos, 
das die Deutſchen von ſeiner Entſtehung in der 
Völkerwanderung an begleitete u. den höchſten Aus⸗ 
druck dt. Volkskultur darſtellt; zur Zeit der ſtaufiſchen 
Klaſſik wurde es in feiner letzten Faſſung niederge⸗ 
ſchrieben: das Nibelungenliedes. Aus einem 
heute noch deutlich erkennbaren Kern dichteten dt. 
Menſchen der dazwiſchenliegenden langen Zeiten 
dieſes Volksepos, für das es geradezu ſymbolhaft iſt, 
daß man keinen namentlichen Verfaſſer kennt. Der 
tragiſche Urgrund iſt noch im Lebensgefühl der ger⸗ 
man. Kulturzeit beſhleſſen: das Gefolgſchaftsideal 
beſtimmt Handlung u. ſittliche Grundhaltung. Hagen 
iſt der Verweſer der Gefolgſchaft am Burgundenhof, 
die keine überragende Führergeſtalt beſitzt. In Sieg⸗ 
fried erſteht ein Führer ohne Gefolgſchaft, die, wie 
Hagen ſieht, Siegfried zufallen wird. In Hagen ent⸗ 
brennt nun der Zwieſpalt zw. ſeiner Aufgabe, die 
Gefolgſchaft zuſammenzuhalten, und der Bluts⸗ 
brüderſchaft, die ihn mit Siegfried verbindet. Nach 
german. Auffaſſung kann dieſer Zwieſpalt nur im 
Sinn der Gefolgſchafts verpflichtung gelöft werden; 
Siegfrieds Tod iſt ſo nach Hagens Auffaſſung kein 
Meuchelmord, ſondern Notwendigkeit. 


1035 


Oeutſche Kultur 


2. Die ſtaufiſche Klaſſit 


Auch an anderen Stellen ſcheinen die german, 
Grundeinſtellungen durch: die Rache Kriemhilds ift 
ebenſo unchriſtlich wie das ſtolze Schickſalsbewußt⸗ 
ſein Hagens, der wiſſend in ſeinen Tod geht. „Die 
wir nun todgeweiht fahren, fern werden wir ſterbeng 
ſteht über dem Zug nach Etzels Land: das ift 
unbeirrte germaniſche Schickſalsbejahung. Einzig⸗ 
artig an dieſem Epos iſt, daß es, aus einer 
früheren Kulturzeit herüberreichend, auch unter 
fremden und neuen Bedingungen lebendig blieb und 
daß ſich im Volk das inſtinktive Verſtändnis für 
dieſes german. Lebensideal erhalten und ſogar einen 
Dichter zur Blütezeit einer von anderen Ideen⸗ 
gängen beeinflußten Kultur zur abſchließenden For⸗ 
mung begeiſtern konnte. Die an viele Nibe⸗ 
lungenhandſchriften angehängte »Klages iſt keine 
Fortſetzung des großen Epos, ſondern malt nur 
einzelne, ſich aus der Kataſtrophe ergebende Gitua: 
tionen lyriſch aus. 

Mit dem Niedergang Se Epik und des 
Minnefangs ſank auch das Volksepos ab. Die ver: 
ſchiedenen Sagen um Dietrich von Bern wurden 
nicht mehr um der Geſtaltung eines Lebensſtils 
willen geſchrieben, ſondern verdankten ihre Ent: 
ſtehung der Luſt am Abenteuer. Dieſe Gier nach dem 
Intereſſanten um jeden Preis ließ manches dieſer 
Dietrich⸗Epen auf eine tiefe Geſchmacksſtufe finken, 
Eine Reihe kleinerer Dichtungen berichtet von 
feinen Jugenderlebniſſen. So „Dietrichs erfte Aus 
fahrte, »Sigenote, „Eckes, »Goldemars, „Dietrich 
und feine Geſellens (»Birginale), »König Lauring 
(Kleiner Rofengartene), »Der (große) Rofengartens, 
in dem Dietrich und Siegfried ihre Kräfte meſſen, 
u. a. Vor feinem verräteriſchen Oheim Ermenrich 
muß Dietrich zu den Hunnen fliehen (Dietrichs 
Flucht, »Alpharts Tode), er lebt lange Zeit am 
af Etzels (Etzels Hofhaltunge, »Biterolf und 

ietleib«), nimmt am Kampf gegen die Nibe: 
lungen teil und gewinnt mit Hilfe der Hunnen 
(eRabenſchlachte, d. h. Schlacht bei Ravenna), fein 
Reich zurück. 

In dem Epos »„Kudruns (Gudrun) leben die ge: 
ſchichtlichen Fahrten der Wikinger im g. und 10. Ih. 
Been ſind die Helden der Sage um Hilde am 

eginn des Epos ſowie das Motiv der Braut⸗ 
werbung; die Treue als höchſter ſittlicher Wert 
bewährt ſich bei der Hauptgeſtalt des Lieds. Neben 
dem Nibelungenlied, deſſen äußere Form, die Nibe⸗ 
lungenſtrophe, hier nur wenig verändert erſcheint, 
ift die »Kudruns als Epos bereits Verfallserſchei⸗ 
nung: rein Familiäres und breit Erzählendes über: 
wuchern. 

e) Nachfahren der ſtaufiſchen Klaſſik. 
Spät⸗Epik. Je näher die folgenden Epigonen 
noch an der flat chen Hoch⸗Zeit ſtehen, deſto 
echter find ihre Geſtaltungen. Das zeigt bef. das 
Epos vom „Guten Gerhards des Rudolf von 
Ems, in dem der Held aus der ritterl. Sphäre 
in die bürgerlich⸗kaufmänniſche abgleitet und ſich 
ſchließlich zum Chriſtentum hinwendet. Im „Bar 
laam und Sofaphats (oriental. Stoff) wird die 
Welt als Schein und Trug hingeſtellt. Mit 
zwei anderen Epen, dem »Alexanders und dem 
»Willehalm von Orleans, neigt Rudolf zu einer 
epigonenhaften Fortführung der Ritterdichtung. 
Doch haben fid) diefe Welten für ihn ſchon ausein⸗ 
andergelebt, es gelingt ihm keine ſchöpferiſche Hat: 
monie mehr. So blieb ihm nur noch der Ausweg zur 
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polyhiſtoriſchen Darſtellung einer »Weltchronike. 
Ungefähr gleichzeitig mit den 3 großen Epikern 
chrieben Wirnt von Gravenberg, ein Franke 
(Wigaloise, um 1210), der Pfälzer Bligger von 
Steinach ( 1228, Der Umhang, der Bſterreicher 
Heinrich von dem Türlin (um 1220, »Die Krones, 
Abenteuer des auch im Parzival erſcheinenden 
Gaman), der Alemanne Konrad Fleck (Flore und 
Blanfcheflure). Der Wiener Jan Einenkel ſchrieb 
neben einer Weltchronik auch ein »Fürftenbuch« 
ſeiner engeren Heimat; ferner ſind zu nennen die 
Kölniſche Chronik des Godefrit Hagen und die Liv- 
ländiſche Chronik eines unbekannten Verfaſſers. 
Dem 14. Ih. gehört die öſterr. Chronik des Ottokar 
von Steier (Ottokar von Horneck) an. 

Die jetzt oft bürgerl. Dichter haben nicht mehr die 
Kraft, ein einheitliches großes Epos zu ſchaffen. 
Strickers (um 1250) Novellenzyklus um den Pfaffen 
Amis find ebenfo anekdotenhafte a e ohne 
innere Notwendigkeit wie die kurzen Erzählungen 
des Herrant von Wildonie (um 1220) und des frucht⸗ 
baren Konrad von Würzburg. Deſſen Dichtungen 
können trotz großer Sprachkunſt, die ihn über die 
Epigonen hinaushebt, nur belehren. Als echtes 
Kind feiner Zeit ſchrieb er eine myſt. Marienhymne. 

Der zweiten Hälfte des 13. Ih. gehören an: Bertold von 

olle (um 1280, »Demantine, Darifante), der Pleier (»Gareilc), 
en Meleranze), Konrad von Stoffel (»Gauriel von 
Montabel⸗), Ulrich von Eſchenbach (»Wigamurs). Bezeichnend 
find die Verſuche, die unvollendeten oder für unvollſtändig an- 
geſehenen Dichtungen der Meiſter e oder zu ergänzen. 
So fand Gottfrieds Triſtan zwei Fortſetzer in Ulrich von Tür 
beim (um 1250) und Heinrich von Freiberg (um 1300); derſelbe 
Ulrich von Türheim feste Wolframs Willehalm (Der ftarle 
Rennewarte) fort, während Ulrich von dem Türlin eine Vor ⸗ 
eſchichte zu dem gleichen Roman Wolframs verfaßte. Die 
Flareiftagmente Wolframs baute Albrecht von Scharffen ⸗ 
berg um 1260 zu einem umfangreichen Gedicht aus, deſſen 
Glanzpunkt die Schilderung der Gralsburg iſt. Eigenartig iſt 
der Verſuch, in dem Gedicht vom Sängerkrieg auf der Wart» 
burg (Ende des 13. Ib.) die Dichter ſelbſt zu Helden der Erzäh · 
lung zu machen. — Die didaktiſche Dichtung war durchaus 
von kirchl. Tendenzen getragen. Stark mit Satire durchſetzt 
waren die noch dem 12. Ih. angebörenden Gedichte des Heinrich 
von Mell von der Macht des Todes; die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen predigte ex die anonyme »Warming« (um 1200). 
Mehr auf praktiſche Lebensweisheit gerichtet war die unter 
dem Titel »Beſcheidenheit« bekannte Spruchſammlung eines 
pſeudonymen »Freidanke, ebenſo das Lehrgedicht des Hugo von 
Trimberg »Der Rermers (um 1260). Höfiſche Zucht und Sitte 
lehrten der »Winsbecket eines Ritters bon Windsbach und 
der Welſche Gafl« des Thomaſin von Berclaere (t um 1235). 
Von Didaktikern des 14. Ih. ſeien genannt: Konrad von 
Ammenhauſen („Schachzabelbuch⸗), Heinrich von Mügeln 
(Der Mägde Kranze), Peter Suchenwirt, Heinrich der 
Teichner, aus dem 15. Ib. Hans Vintler (Blumen der 
Tugend), Johannes Rothe, Hermann von Sachſenheim. 


Im 14. Ih. wurde die geiſtl. Dichtung auch von 
den Rittern des Dt. Ordens eifrig gepfiegt: Hugo 
von Langenſtein (Leben der heil. Martina h, Lothar 
von Braunſchweig (Heil. Barbarach, Heinrich Hes- 
ler (h Apokalypſech. Um das Jahr 1300 entſtand auch 
die große, über 100000 Berfe umfaſſende Legenden⸗ 
ſammlung, das fog. »Paffionale, deffen Verfaſſer 
wahrſcheinl. dem De. Orden naheſtand. 


Spät⸗Minneſang. 

Walther ſelbſt erlebte noch den Niedergang der 
ſtaufiſchen Ritterlyrik. Die Standeskunſt wurde 
»dörperlichs bef. durch Neidhart (Nithart) von 
Neuenthal (F um 1235), der den Schauplatz ins 
Dorf verlegte; diefe Dichtung erreichte nicht mehr 
die hohe Formkunſt der Hoch⸗Zeit. In der Epik ent⸗ 
ſpricht ihm »Meier Helmbrechta. Nicht mehr die 
hohe, unerfüllte Minne wurde von ihm beſungen, 
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ſondern der derbe Liebesgenuß, die »nidere minnes, 
wie es die ſtaufiſche Klaſſik nannte. Aber auch Neid⸗ 
harts Dichtung zeichnet dafür ein echter Gefühlston 
aus, der ſich im ſtarken Rhythmus ſeiner Tanzlieder 
ausſpricht. Neidhart fand Nachfolger in Burkhart 
von Hohenfels, Ulrich von Winterſtetten, Gottfried 
von Neifen. 


Zur Karikatur und bloßen geſellſchaftl. Spielerei 
wurde der Minneſang bei Ulrich von Lichtenſtein, 
deſſen verſtiegener Minnedienſt in Übertreibung der 


„Frau Welte 
Aus der Hugo-von-⸗Montfort-Handſchrift. Heidelberg. 


ge Gronmperejrang ans Komiſche grenzt; 
auch die Minnedichtung Heinrichs von Meißen, ge⸗ 
nannt Frauenlob (f 1318), des Schmieds Barthel 
Regenbogen und des Tannhäuſers und des Schwei⸗ 
zers Steinmar läßt die Kraft der Minnedichter der 
Blütezeit vermiſſen. 

Den Nachfahren, die noch ritterl. Geiſt verfpüren, 
blieb nur noch, die immer ſeltener werdende Kunſt zu 
ſammeln. Die Züricher Ritter Maneſſe trugen um 
1300 in der nach ihnen benannten Liederhandſchrift 
die ſchönſten Minnedichtungen zuſammen (140 
Dichter mit über 7000 Strophen). Ihr Schreiber 
Johannes Hadlaub ſammelte ſie und ſetzte ſich ſelbſt 
am Schluß mit dichteriſchen Verſuchen ein Denkmal. 

Ein Ih. ſpäter lebten im Südoſten des Reichs 
noch einmal zwei Minneſänger auf: Hugo von 
Montfort und Oswald von Wolkenſtein, die beide 
über eigentl. Epigonentum hinauswuchſen. Hugo 
verſuchte noch einmal die ſtrenge Formkunſt des 
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hohen Minneſangs, aber die Frauen, die er beſang, 
ſind nicht unerreichbare angebetete Herrinnen, ſon⸗ 
dern ſeine eigenen Gattinnen. Oswald dagegen 
ſang als ungebändigtes Kraftgenie von ſeinem 
Vagantentum. Die Lieder beider Dichter ſind neben 
denen des Mönchs von Salzburg und Neidharts 
von Reuenthal mit Noten überliefert. Damit iſt 
ein vollkommenes Bild des Minneſangs gegeben, 
der erſt in ſeiner Verbindung von Wort und Ton 
voll verſtanden werden kann. Als Spruchdichter, die 
ſchon den Übergang zum Meiſterſingertum bedeuten, 
wären etwa noch Reinmar von Zweter, Der Marner, 
Reinmar von Brennenberg, Bruder Wernher, 
Meiſter Sigeher zu nennen. 

f) Die mittelalterliche Myſtik. Die kultur⸗ 
trächtige Spannung zw. Rittertum und Chriſten⸗ 
tum, die die ſtaufiſche Klaſſik hervorgebracht 
hatte, löſte ſich, nachdem ſie nur kurze Zeit aus⸗ 
gehalten werden konnte, einſeitig durch die Herr⸗ 
ſchaft der chriſtl. Gedankenwelt. Die Kirche aller⸗ 
dings ſollte dieſes Sieges nie froh werden, denn nach 
kurzer Zeit der Herrſchaft der Gedanken des Thomas 
von Aquino, die bef. von der Scholaſtik verfochten 
wurden, entſtand das neue antikirchl. Weltbild der 
Renaiſſance. An Stelle der Epik trat das geiſtliche 
Spiel, das die Heilstatſachen und die Berichte der 
Bibel auch optiſch den Gläubigen vorführt. Die 
Minnelyrik wurde erſetzt durch das geiſtl. Lied. Dazu 
kamen die Lebensbeſchreibungen der Heiligen und die 
Berichte von eigenen myſt. Verzückungen. Als neue 
Gattung trat ſchließlich die Predigt dazu. Das geiſtl. 
Spiel hat neben den aus dem German. kommenden 
Brauchtümern ſeine Wurzeln im ſog. Offizium, das 
als Teil des Gottesdienſtes Geburt oder Grablegung 
Chriſti ſinnbildlich darſtellte; es wurde anfänglich in 
der Kirche geſpielt, aus der es ſich aber bald bei Er⸗ 
weiterung des Stoffkreiſes löfte und über feine dienende 
Rolle im kult. Rahmen Selbſtzweck wurde. Das 
Spiel vom Antichriſt (»Ludus de Anti-Christog, um 
1200 aufgeführt im Kloſter Tegernſee) zeigt bereits 
eine hohe Stufe u. iſt mit ſeiner Betonun der Macht⸗ 
anſprüche des dt. Kaiſers bezeichnend für das dt. 
Denken jener Zeit. Aus einzelnen Dialogſzenen, die 
urſpr. die Liturgie verlebendigten, wuchs das unab⸗ 
hängige Oſter⸗ und Paſſionsſpiel (Alsfelder Paſſions⸗ 
ſpiel), bald wurden dann auch von der eigentl. Heils⸗ 
geſchichte losgelöſte Themen behandelt, wie das 
Schickſal des Theophilus, der ſeine Seele dem Teufel 
verſchreibt, oder das der Päpſtin Jutta (Legende von 
der Päpſtin Johanna). Erhaltene Regiebücher be⸗ 
weiſen ein Maſſenaufgebot von Spielern. Das welt⸗ 
liche Drama entwickelte ſich teils aus dem geiſt⸗ 
lichen, in das ſchon durch die Laiendarſteller immer 
mehr weltl. Elemente eindrangen (Krämerſzene im 
Oſterſpiel, Hirtenſzene im Weihnachtsſpiel), teils aus 
den Mummereien und Spielen zur Winterſonnen⸗ 
wende und zu Faſtnacht, in denen noch viel german. 
Brauchtum lebendig geblieben war. 

Das Wiſſen dieſer Zeit wurde in den großen 
»Gummen« (»Summae«) im Anſchluß an die 
Summa theologiae« des Thomas von Aquino dar⸗ 
geſtellt. Aber neben dieſen wiſſ.⸗ſcholaſt. Gedanken⸗ 
gebäuden wurde die Geſtaltung des myſtiſchen Welt⸗ 
erlebens die bezeichnendſte Gattung dieſer Zeit. In Er: 
lebnisberichten ſchrieben ſich Nonnen und Myſtiker 
das fie beftürzende und bedrückende Erlebnis der Gott⸗ 
heit von der Seele. Am Beginn dieſer Reihe ſteht 
die Nonne Mechthild von Magdeburg mit ihrem 
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1 Licht der Gottheite. Sie erlebt Jeſus 
als Seelenbräutigam in allen Skalen der irdiſchen 
Minne. Herber u. kontemplativer erfährt die nieder: 
länd. Nonne Hadewych ihre Seelenminne. Dieſen 
Frauen folgen u. a. Elsbeth Stagel (um 1330) u. Mar: 

arefe (1291—1351, aus Donauwörth) und Chriſtine 

bner (1277—1358, aus Nürnberg, nicht verwandt), 
doch erreicht keine mehr die glühende Begeiſterung 
. Dieſe Verlebendigung Gottes im Men⸗ 
ſchen iſt das Verdienſt der großen dt. Myſtiker: Mei⸗ 
fter 4 Eckhart, 4 Tauler, 4 Seuſe, Rulman Merswin 
(1308—82). Ein Großes ſchufen diefe Myſtiker: 
ſie ſetzten dem hierarchiſchen, unperſönl. Gedanken⸗ 
gebäude der Scholaſtik die unmittelbare Beziehung 
des Menſchen zu Gott entgegen und befreiten fo 
wieder das Gotteserlebnis von der philoſ. Erſtarrung 
dero Summa theologiae« eines Thomas von Aquino. 
Sie befreien den Willensoptimismus, zu dem ihr un⸗ 
mittelbarer Glaube fie begeiſtert. Seuſes »Vitas ift 
eine der bezeichnendſten Lebensbeſchreibungen eines 
Myſtikers, während der Landsmann der Hadewych, 
Ruysbroeck, in feiner „Zierde der geiſtlichen Hode 
zeita ſchon im Titel der Schrift die allg. myſtiſche 
Willensrichtung andeutet: Vereinigung in Liebe mit 
Gott. Gerade Ruysbroeck wirkte ſehr ſtark in 
Deutſchland. Der letzte große Myſtiker dieſer Zeit, 
Kardinal 4 Nikolaus von Kues, ſteht zeitlich ſchon 
in der Mitte des 15. Ih. Er hatte nicht mehr die 
brennende innere Unruhe, aber in feiner philoſophi⸗ 
ſchen Betrachtung gerade dieſer Strömungen faßte 
er überſchauend als erſter dieſe Zeit zuſammen. Er 
kannte die Gegenſätzlichkeit, in die der Myſtiker ge⸗ 
worfen iſt. Die Myſtik hat ein großes Verdienſt: die 
Befreiung des echten Gefühls. Sie erkannte den 
Menſchen in feiner religiöfen Perſönlichkeit und ber 
wahrte ihn, im fcholaftifchen Dogma zu erſtarren 
und damit ende zu verkümmern. Aber die Be⸗ 
freiung der Perſönlichkeit ſollte andere Wege gehen. 
(Vgl. Deutſche Kultur [Philoſophie 4a].) 


C. Die aufgeklärte Zeit. 
Der Kampf um das neue Weltbild der Auf: 
klärung (Überblick). 


Kaum war in der Myſtik das Chriſtentum zur 
alleinigen Macht auch in der Literatur gekommen, 
erſchien um das Jahr 1400 in Böhmen das erſte 
ſprachl. Denkmal, das in Stil und Inhalt den neuen 
Geift der Renaiſſance verkörperte: »Der Ader: 
mann aus Böhmens des Johann von Saaz. Diefer 
Dichter wagte es, in einem Streitgeſpräch zw. Menſch 
und Tod ſich in ungeheuerlichem Trotz gegen die 
göttl. Weltordnung aufzulehnen. Eine ſtarke, ſelbſt⸗ 
bewußte Seele, die die Welt bejaht, kommt darin 
zum Ausdruck; ein Myſtiker hätte nie gewagt, die 
verſtorbene Frau vom Tod zurückzufordern, denn für 
ihn bedeutet Tod Erlöſung aus dem Weltendaſein 
und den Zugang zu Gott. 

Der de folgt die Weltbejahung, der Ein⸗ 
ordnung des Menſchen in die größere Glaubens⸗ 
ordnung die Freiwerdung des ſittlich⸗äſthet. Mens 
ſchen als geiſtig ſelbſtändige Schöpferkraft. Prag 
war als Sitz Kaifer Karls IV. und einer 1348 
gear: Univerſität für dieſe Befreiung ein geeigneter 

oden: von der Hofen aus gingen Verbindun⸗ 
gen nach dem Italien Petrarcas und Rienzos. Das 
diesſeitsbejahende Renaiſſancegefühl, geſtützt durch 
den wiſſ. Geiſt der Univerſität, erhielt dadurch viele 
Stärkungen. 
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Aber bis ſich dieſes neue Weltbild auch in Deutſch⸗ 
land durchſetzen konnte, brauchte es noch rund drei 
Ih. der weltanſchaulichen und der politiſchen Aus: 
einanderſetzungen, die in drei ziemlich gleichen ge⸗ 
waltigen Jahrhundertrhythmen gegeneinanderliefen. 

Der erſte Durchbruch des neuen Weltgefühls der 
Renaiſſance im „Ackermann aus Böhmens blieb lange 
Zeit der einzige Verſuch der dichteriſchen Geſtaltung. 
Zur gleichen Zeit und im gleichen Raum erfolgte die 
Gegenſtrömung, herbeigeführt durch die Huſſiten⸗ 
bewegung. Die Frucht der Renaiſſance ſchien da⸗ 
durch abgeſtorben. Aber bald regten ſich wieder 
Kräfte in dieſer neuen Richtung (Boners »Edelfteing, 
um die Mitte des 13. Ih.), verftärkten fidh in Wer- 
ken wie Brants „Narrenſchiffs und ſetzten fid) in den 
Werken Huttens, Reuchlins und des Erasmus von 
Rotterdam durch. Geiler von Kaiſersberg verſuchte 
vergeblich, in feinen beſchwörenden Moralpredigten 
dieſe Weltſtimmung aufzuhalten. Schon ſchien die 
allg. Renaiſſancebewegung in der Literatur als Hu⸗ 
manis mus zu ſiegen, als Luther mit der Reformation 
die Verlebendigung und Verdeutſchung des Chriſten⸗ 
tums durchführte. Die Renaiſſancebewegung wurde 
zum zweitenmal unterbrochen, und der Streit um 
das neue Weltbild, oder genauer um das reformierte 
alte Weltbild, hub von neuem an. Thomas Murner 
bekämpfte die Reformation vom kath. Standpunkt 
aus mit humaniſtiſchen Mitteln, zu Verfechtern der 
Reformation wurden dagegen Hans Sachs vom 
Meiſtergeſang her und fpäter Johann Fiſchart vom 
Humanismus aus. 

Wieder ſchuf ſich dagegen die Renaiſſancedichtung 
von der Mitte des Ih. ab Bahn, bef. in Jörg 
Wickrams „Rollwagenbüchleing und in 17 
„Geſchichtsklitterungl. Auch wurde in den Pſalmen⸗ 
überf. von Schede-Meliſſus und in Lobwaſſers „Pſal⸗ 
tert zum erſtenmal der geiſtliche Gehalt in renaiſſance⸗ 
hafte Geſtalt gekleidet. Dieſe erhielt in Weckherlins 
und Opitz' Poetiken ihre geiſtige Regelordnung. Nun 
ſchien die neue Bewegung wirklich auch gedanklich ver⸗ 
ankert. Doch im Augenblick, als Opitz' Buch von der 
dt. Poetereys erſchien, war der Dreißigjährige Krieg 
ſchon feit 6 Jahren entbrannt und forderte zum polit. 
Kampf der beiden Bekenntniſſe heraus. Da dieſer 
Kampf unentſchieden blieb, konnte die neue Welt⸗ 
anſicht, aufgebaut auf den Grundſätzen der Re⸗ 
naiſſance, als Aufklärung endgültig durchdringen. 

Die Kopernikaniſche Umkehrung der Weltanſicht, 
die Wandlung vom Geo- zum Heliozentrismus, der 
der Carteſianiſche Denkegozentrismus notgedrungen 
folgte, wurden die weltanſchaul. Grundlagen für 
Leibniz Philoſophie. Dieſes neue aufgeklärte Welt⸗ 
bild wurde dann in der »Bernunftlehre« des Thoma⸗ 
us 1691 zum erſtenmal in einem geſchloſſenen 
Syſtem dargeftellt. Damit war der Durchbruch der 

ufklärung endgültig nach drei Ih. der Auseinander⸗ 
ſetzung ſichergeſtellt. 

In dieſen großen Linien bewegt ſich der Kampf um 
das neue Weltbild. Dieſes Ringen dauerte in Deutſch⸗ 
land länger als bei anderen Völkern; der proble⸗ 
matiſche Deutſche muß ſich eben ſein Schickſal viel 
ſchwerer abringen; die ſchließlich ſiegreiche Aufklä⸗ 
rung bewies in ihrer Vollendung durch die Weimarer 
Klaſſik, daß der fo ſchwer erkämpfte Sieg auch Früchte 
trug, wie ſie kein anderes Volk aufzuweiſen hat. 

Neben dieſen großen Linien ſind die Jahrhunderte 
dieſer Zeit der geiſtigen Kämpfe erfüllt von vielen 
Beſtrebungen, die noch näher zu betrachten ſind. 
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3. Renaiffance und Reformation, 

a) Renaiffancebeftrebungen. Um die Mitte 
des 15. Ih. begann die Renaiſſancedichtung in 
Deutſchland nach dem erſten Gegenſtoß der Huſſiten⸗ 
bewegung gegen die böhmiſche Renaiſſance wieder 
aufzuleben. 4 war es eine Gattung, die damals 
am kulturellen Einfallstor von Frankreich her ihre 
erſte dt. Faſſung erhielt: der Proſaroman in den 
5 der frz. Chansons de geste durch 
die Gräfin Eliſabeth von Naſſau⸗Saarbrücken. 

Kurz darauf kam auch die Gattung der Novelle 
auf (1472 wurde Boccaccio zum erſtenmal über⸗ 
fest), und im Anſchluß an die humaniſtiſchen Wieder- 
belebungen von Plautus und Terenz begannen ſich 
neue dramatiſche Formen (im Gegenſatz zum übers 
wucherten Paſſionsſpiel) auszubilden. Die ER 
des Humanismus, die in Italien in der zweiten Hälfte 
des 14. Ih. einſetzte, griff bald auch nach Deutſch⸗ 
land über. Der frühe Mane iſt nichts anderes 
als die Auflehnung des ſeiner ſelbſt bewußt geworde⸗ 
nen Einzelweſens gegen den Machtſpruch vor allem 
der Kirche, die Forderung nach Entfaltung aller 
men p Fähigkeiten und Kräfte auf Grund der 
klaſſ. ſffenſchaften im Gegenfag zu den asketiſchen 
Lebensidealen des Mönchtums. In der antiken Lite⸗ 
ratur und Philoſophie fanden die Suchenden die 
Grundlagen ihrer Weltanſchauung, und ſo ſteigerte 
ſich, bef. durch das Bekanntwerden mit dem grch. 
Schrifttum durch die nach dem Zuſammenbruch 
des oſtröm. Reichs nach Italien flüchtenden Grie⸗ 
chen, die humaniſtiſche Bewegung zur Renaiſſance. 
Viele dt. Humaniſten bekannten ſich zu Luther und 
ſeinem Werk, wie Philipp Melanchthon. Andere, wle 
Johannes Reuchlin, ſtanden der Reformation wohl⸗ 
wollend gegenüber, ohne 255 ihr anzuſchließen, 
oder bekämpften fie, wie Erasmus von Rotter⸗ 
dam. Die Satire war in dieſer bewegten Zeit über⸗ 
haupt eines der wichtigſten Kampfmittel. Das 
zeigen etwa die berühmten »Dunkelmännerbriefe⸗ 
(Epistolae obscurorum virorum4, 1515, 2. Ausg. 
1517), die von einer Gruppe Erfurter Humani⸗ 
ften (vor allem Crotus Rubianus, Nikolaus Gerbel 
und Ulrich von Hutten) verfaßt, in parodiſtiſcher 
Form die weltanſchaul. Enge der Gegner des Huma⸗ 
nismus lächerlich machten. Für den bedeutendſten 
Mitarbeiter der Epistolae, Ulrich von Hutten, wurde 
die Satire immer mehr zum politiſchen Kampfmittel. 
Deſſen bediente ſich auch der Straßburger Humaniſt 
Wimpheling (1450—1528), der in ſeiner Germania⸗ 
(1501) die Anſprüche Frankreichs auf das linke 
Rheinufer ſehr energiſch zurückwies. 

Die Schriften der dt. Humaniſten ſind meiſt in lat. Sprache 
verfaßt, wobei auf einen muſtergültigen 11 Ga 
Stil beſonderer Wert gelegt wurde. Zu den führenden Humas 
niſten gehörten neben den ſchon Genannten noch Conrad Celtes 


(Entdecker und De der Komödien der Hrotsvith), Mutianus 
Rufus (Konrad Muth, 1471—1526), der gleich dem viel 
jüngeren Cobanus Heſſus (Koch aus Heffen, 1488—1540) 
ben Erfurter Kreis angehörte, Jakob Locher (1471—1528), 
Cochläus (Johann Dobeneck, 1479—1552, Gegner Luthers), 
Heinrich Bebel (1472—1518, Verf. der Schwankſammlung 
»Facetiae«) u. a. Je mehr fih der Humanismus gezwungen 
ey zu den Fragen dt. Lebens Stellung zu nehmen, defto häufiger 
bedienten fich feine Vertreter neben der lat. auch der dt. Sprache, 
p vor allem wieder Ulrich von Hutten, aber auch Gebaftian 

rant, Thomas Murner u. a. Anderſeits verſuchten einzelne 
Humaniſten, Werke der antiken und der Nenaiffanceliteratur 
ins Deutſche zu überfegen, fo ſchon im 15. Ih. Heinrich Stein 
böwel (1412—82, Aſop, Petrarca, Boccaccio). Im 16. J. 
überſetzte Valentin Boltz die Komödien des Terenz (1539), 
Simon Schaidenraißer die offer (1537), Johann preng 
(1524—1601) die Ilias, die Aneis des Bergil und die Meta⸗ 
morphoſen des Ovid. 
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Titel der erſten Ausgabe von Luthers Aberſetzung des Neuen Teſtaments. Wittenberg 1522, in Follo gedruckt. 


b) Reformation. Wenn auch, ideell geſehen, die 
Reformation ein Widerſtand gegen das durch⸗ 
brechende Lebensgefühl der Renaiſſance war, fo hatte 
fie neben der Verlebendigung des Chriſtentums bef. 
für die dt. Literatur ein unermeßliches Verdienſt, die 
Schöpfung der neuhochdt. Sprache. Es gab zwar 
ſchon viele teilweiſe und auch vollſtändige Bibelüber⸗ 
ſetzungen vor Luther, aber keine einzige erreichte auch 
nur annähernd die Schönheit und Kraft der Lutheri⸗ 
ſchen Eindeutſchung. Dieſes Verdienſt wird Luther 
über allem Kampf um ſeine relig. Tat unumſchränkt 
zugeſtanden werden müſſen. Luther richtete als erſter 
dt. Schriftſteller ſein Wort nicht an eine einzelne 
Geſellſchaftsgruppe, ſondern an das ganze Volk und 
wollte vom König wie vom Bauer, vom Ritter wie 
vom Bürger verſtanden werden. 

Luthers große dichteriſche Begabung zeigte ſich 
nicht nur in ſeinen kraftvollen Kirchenliedern, ſondern 
auch in der plaſtiſchen Anſchaulichkeit, der lebendigen 
Darſtellungsweiſe ſeiner Kampfſchriften, Predigten, 
Briefe und Tiſchreden. 

Ihm ſchloſſen ſich zahlreiche geiſtl. Liederdichter an, die in 
ſcchlichter, volkstümlicher Form (meiſt auch im Anſchluß an 

olksliedmelodien) dem Gottvertrauen, der Siegeszuverſicht 
der Kämpfer für den neuen Glauben Ausdruck verliehen, fo 
Paul Speratus (1484—1554; »Es ift das Heil uns kommen 
bers), Nicolaus Hermann (t 1561; »Nun lob mein Seel den 
Herren), Erasmus Alberus (1500—53; »Ihr lieben Chriften 
9 euch nune), Bartolomäus Ringwalt (1632 — 1600), 

bilipp Nicolai (1556—1608; »Wachet auf, ruft uns die 
Stimme ⸗), Valerius Herberger (1562—1627; Valet will ich 
dir geben J. 

Iteben Ulrich von Huttens Dialogen verdienen als Satiriker 
Erwähnung der Schweizer Niklaus Manuel (1484 — 1536) mit 
feinen Faſtnachtsſpielen, Erasmus Alberus (»Der Barfüßer- 
mönche Eulenſpiegel«, 1842), Burkard Waldis (1490—1556) 
mit ſeinen Fabeln, Hans Sachs mit ſeiner Disputation zwiſchen 
einem Chorherrn und Schuhmacher (1524) und drei weiteren 
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Geſprächen. Einer jüngeren Generation gehört der genialſte 
Satiriker des 16. Jb., Johannes Fiſchart, an, der ſich bereite 
mit der Gegenreformation und den Streitigkeiten innerhalb des 
Proteſtantismus (Lutheraner und Calviniften) auseinander 
zuſetzen hatte, zugleich in feiner an Rabelais“ »Gargantua« an 
inüpfenden, ihn aber an Fülle der Motive und Kühnbeit der 
Sprache weit überbietenden »Geſchichtoklitterungs ein groß 
artiges fafirifches Weltbild entwarf. Eine Satire großen Stilo 
und prof. Tendenz ift auch der »Srofchmeufeler« von Georg 
Rollenbagen (1542—1609). 

Bezeichnend für einen großen Teil dieſer Kampfliteratur 
iſt ihr überaus derber, oft geradezu unflätiger Ton, der ſeiner · 
ſeits wieder Gegenſtand der Satire wurde, wie in dem lat. 
»Grobianuse« (1549, in Diſtichen) von Friedrich Dedekind, den 
Caſpar Scheit 1551 in dt. Reimen nachdichtete. 

Von reformatoriſchen anonymen Satiren der Schweiz ſeien 
„Der Karſthans⸗ (1521) und Das Gyrenrupfen« (1523), von 
kath. »Das Kegelſpiel⸗ (1522) genannt. Zu den Dramaktikern 
der Reformationszeit gehören Paupbünt Gengenbach (1480 
bis 1525), Niklaus Mamiel u. a.; auf kath. Seite ſteht ihnen der 
Luzerner Hans Salat (* 1498, tum 1560) gegenüber. Die jün. 

ere Generation der Bühnendichter vertreten Georg Binder 
. Acolaſtuse, 1530), Heinrich Bullinger ( Lucretia“, 1533), 
Tobias Stimmer (1539—85) und Jakob Ruf (r 1558). 


e) Der Meiſtergeſang. Mit dem Aufblühen der 
Städte und dem Abſinken des Rittertums ging eine 
Bewegung Hand in Hand, die darauf abzielte, die 
Kulturgüter der ritterl. Kunſt von den Burgen in die 
Städte zu verpflanzen. Die Zünfte als die Herren in 
den Städten ahmten das Vorbild der Ritter nach. 
Nicht nur übernahmen fie den Werdegang des Rit- 
ters vom Buben zum Knappen und Ritter in ihren 
Bildungsweg (Lehrling, Geſelle, Meiſter), auch die 
Form des Turniers wandelten fie zum „Geſellen⸗ 
ftechen« ab, der ritterl. Minneſang wurde in den Hän⸗ 
den der ſtädtiſchen Handwerker zum Meiſtergeſang. 
Da aber der bürgerliche Stolz des Zünfters keinen 
Funken mehr von dem »hohen muota des Ritters 
enthält, wurde auch der Meiſtergeſang eine hohle 
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orm ohne gefühlsbewegten Inhalt. Im 15. Ih. 
fion n Meiſterſinger zu Schulen zuſam⸗ 
men, zuerſt in Mainz, dann in Worms, Frei⸗ 
burg, Straßburg, Augsburg, Nürnberg. Die erſten 
Meiſterſinger, Reinmar von Zweter, Frauenlob, 
ſtanden auch ideell noch dem Minneſang am nächſten. 
Aber ſchon die nächſte Generation begann unter dem 
Einfluß der Myſtik, ſich mit relig. Liedern und 
Problemen zu beſchäftigen, wenn fie auch die relig. 
Inbrunſt und Beſeſſenheit der Myſtiker längſt nicht 
begriff und ihre Dichtung zur mühſam gedrechſelten 
Bibelerzählung und Dogmenerklärung wurde. 

Wirklich fruchttragend und eigenbetont wurde der 
Meiſtergeſang erſt nach einem Ih. der pedantiſchen 
Schulfuchſerei im ſpäten Meiſtergeſang, der ſich um 
den größten Meiſterſinger Hans Sachs im 16. Ih. 
in Nürnberg verſammelte. Und auch hier war 
es mehr Sachs' erſtaunliche Fruchtbarkeit (über 
4000 Meiſterlieder und 125 Meiſterſingerdramen) 
und innere Beſeſſenheit, die dieſer Schule ihr Ge⸗ 
präge gab, als die Kunſt ſeiner Zunftgenoſſen; neben 
ihm find zu nennen Muskatplüt, Michael Behaim, 
Hans Folz (13. Ih.), Puſchmann und Sebaſtian 
Wild (16. Ih.). Der Meiſtergeſang wird gern in 
der Verbrämung durch Richard Wagner geſehen, 
was aber weder ſeiner damaligen noch ſeiner ab⸗ 
ſoluten dichteriſchen Bedeutung entſpricht. 

d) Volksbücher, Schwänke, Volkslied. Die 
Vorherrſchaft des Bürgertums gab auch der erzäh⸗ 
lenden Dichtung des 15. und 16. Ih. ihr Gepräge. 
Alte Stoffe (Ritterroman, 1 A wurden ge⸗ 
legentlich noch, meiſt in zykliſcher Form, behandelt, 
fo von Hans von Bühel, von Ulrich Füetrer im 13. 
Ih. Kaifer Maximilian ſteht als der „letzte Rittere 
mit ſeiner Vorliebe für die mittelalterl. Dichtungen, 
die er ſich neu abſchreiben ließ, und mit ſeinen eige⸗ 
nen oder nach ſeinen Angaben von anderen verfaßten 
heroiſch⸗allegoriſchen Erzählungen „Theuerdanks und 
Weißkunigs ziemlich einſam da. Dagegen wurden 
immer häufiger Stoffe aus dem bürgerl. u. dem bäuerl. 
Leben, oft ſtark ſatiriſch gefärbt, in den traditionellen 
Reimpaaren behandelt. So die Geſchichte des Pfaf⸗ 
fen von Kahlenberg, vom Bruder Rauſch, von Neid⸗ 
hart dem Bauernſchreck uſw. Gegen Ende des 15. Ih. 
wich dann auch der Vers endgültig der Proſa. So ent⸗ 
ſtanden die im 16. Ih. weitverbreiteten fog. »Volks⸗ 
bücherg. Ihre Stoffe find ſehr mannigfaltig und ſtam⸗ 
men aus den verſchiedenſten Quellen: der Helden⸗ 
fage (der „Hürnen Seyfride), dem Ritterroman 
(Haimonskinderg, Herzog Ernſta, »Meluſines, 
Fierabrasg, »Kaiſer Oktavianusg, Fortunatuse, 
»Hug Schaplerg, sFinkenrittere), der Heiligen⸗ 
legende (Genovevac). Dazu kommen die ſehr be- 
liebten Sammlungen von Schwänken und Anek⸗ 
doten, wie „Schimpf und Ernſta von Johannes 
Pauli (1522), das »Rollwagenbüchleing don Jörg 
Wickram (1555), »Katziporik von Michael Lindener 
(1558), Wendunmut! von Hans Wilhelm Kirch⸗ 
hoff (1565). Zahlreiche „wandernde Schwänke 
und Abenteuergeſchichten wurden allmählich um 
einen beſtimmten Mittelpunkt gruppiert, ſo die ver⸗ 
ſchiedenen Schelmengeſchichten um die Perſon des 
Till Eulenſpiegel und ſein märkiſches Seitenſtück, den 
Hans Clauert, Geſchichten von dummen Bürgern um 
die Schildbürger, Geſchichten von Zauberern und 
Teufels bannern um die geſchichtliche Perſon des Dr. 
Johannes Fauſt. Das 1 587 erſchienene Buch vom 
Dr. Fauſt wurde ganz beſonders beliebt, bald in 
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fremde Sprachen 55 5 und bereits 1388 in Eng⸗ 
land von Chriſtopher Marlowe dramatifiert. 

Im 13. Ih. wurden endlich auch die im Volk ge⸗ 
ſungenen Lieder geſammelt und ſpäter auch gedruckt, 
teils mit, teils ohne Noten. Handſchriftliche Samm⸗ 
lungen des 15. Ih. find das Locheimer Liederbuch 
(um 1460), das Liederbuch der Klara Hätzerlin 
(1471); von gedruckten Liederbüchern ſeien die von 
Peter Schöffer (1313), Johann Ott (1533), Chris 
ſtian Egenolff (DGaſſenhawerleing und „Reutter⸗ 


Sy Ta p Bft 
— É, ag ft em 
52 8 


1 * "Don wenen foveat 
leut 


Es iſt ein fone gefallen, und ift es doch nit zeit, man wurft 
mich (mit) den pallen, der weg iſt mir verſchneit. 


Mein hauſz hat keinen gibel, es ift mir worden alt, zer⸗ 
brochen fin mir dye rigel, mein ſtüblein ijt mir kalt. 


Ach lib, laß dichs erparmen, daß ich fo elend pin, und fleuß 
mich yn dein armen fo vert der winter do hin. 


Der winter wil unß entſchleichen, der ſummer vert do herein. 
mir libt ein feuberliche, ach wolt got, wer fie mein. 


Ich hat mir erkoren ein minigliches leut, an dem ich hab 
verloren mein lib und auch mein treu. 


Das lidlein ſein geſungen von einem freulein fein. ein ander 
hat mich verdrungen, das muß ich gut lan ſein. 


Handſchriftlich überliefertes Volkslied des 15. Ih. 


liedling, 1535), Georg Forſter (Ein außzug guter 
alter und newer Teutſcher liedleing, 1539—56, 5 Tle.) 
zu nennen. Daneben wurden einzelne Lieder als 
fliegende Blätter verbreitet. Lieder wie das vom 
hürnen Seyfrid oder von Hildebrand zeigen, wie die 
Heldenſage, unabhängig von ihrer literariſchen For⸗ 
mung in der Ritterzeit, in der mündlichen Über⸗ 
lieferung weiterlebte. 


4. Barock. 


Barock bedeutet das letzte verzweifelte Ringen des 
Chriſtentums mit dem neuen Weltbild der Auf⸗ 
klärung. Was aber das Hochmittelalter vermocht 
hatte, die Verſchmelzung der neu eindringenden 
Idee des Chriſtentums mit der ritterl. Welt⸗ 
anſchauung, gelang jetzt nicht mehr. Die Spannung 
zw. diesſeitsbetonter Renaiſſance und jenfeits ge⸗ 
wandtem Chriſtentum wurde in Zerriſſenheit qual⸗ 
voll erlebt. So zeigt die Dichtung des Barocks vor 
allem in der Lyrik jene merkwürdige Gegenüber⸗ 
ſtellung von ſtarker Lebensleidenſchaft und Jenſeits⸗ 
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Eine Meifterfingerprobe. 


a) Sprachgeſellſchaften. Opitz. Die Reli: 
gionsſpaltung und der Dreißigjährige Krieg ſchadig⸗ 
ten auch die dt. Literatur ſchwer. Gegen die Aus⸗ 
länderei und die Verwilderung von Sprache und 
Dichtung verſuchten die im 17. Ih. gegründeten 
Sprachgeſellſchaften anzukämpfen. Da aber ihren 
Mitgliedern meiſt jede ſchöpferiſche Begabung 
fehlte, liefen ihre Bemühungen auf trockene 
Schulmeiſterei oder bloßes Spielen mit dichteriſchen 
Formen hinaus. Die ältefte dieſer Geſellſchaften war 
die Fruchtbringende Geſellſchafts, nach ihrem Sinn⸗ 
bild der »Palmenordens genannt, gegründet 1617 in 
Weimar, der auch viele Fürſten (z. B. der Große 
Kurfürſt) und Dichter wie Opitz, Logau u. a. an⸗ 

ehörten. Weiter wären zu nennen die »Aufrichtige 
Tannengeſellſchaftt (Straßburg 1633), die »Deutſch⸗ 
geſinnte Genofjenfhaftt (»Rofenordens, Hamburg 
1643), der »„Gekrönte Blumenorden an der Pegnitze 
(»Pegnisfchäfere, Nürnberg 1644), der Elbſchwanen⸗ 
ordene (Altona 1660). 

Beſtrebungen, die deutſche Dichtung im Geifte der 
Spätrenaiſſance neu zu geſtalten, ſetzten bereits um 
die Wende vom 16. zum 17. Ih. ein, ſo bei Paul 
Ghede, gen. Meliſſus (1539—1602), noch deutlicher 
bei Georg Rudolf Weckherlin (1584—1653) die 
beide ſtark von den Dichtern der frz. »Plejader, 
bef. Ronſard, beeinflußt waren. Aus dem Dies⸗ 
ſeitsgefühl der Renaiſſance ſchrieb auch Martin 
Opitz fein „Buch von der Deutſchen Poetereys, das 
die Regeln der Kunſtlehre der Renaiſſance nach 
Deutſchland übertrug, neue Regeln der Verskunſt 
ausarbeitete und zugleich auch Gonett und Alexan⸗ 
driner in die dt. Dichtung einführte. Aber wichtiger 
als einzelne Regeln war ſein Eintreten für die 
dt. Sprache. Opitz ſelbſt empfand die Spannung 
w. Chriſtentum und aufgeklärter Weltanſicht nicht. 
Er überſetzte unbekümmert ſowohl den Text zu 
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Schütz' Oper Daphne, dem Muſterbeiſpiel eines 
renaiſſancehaften Schäferſpiels, wie auch Texte 
u geiſtl. Geſängen. Opitz' Ideen verſuchte der um 
e der dt. Sprache verdiente Juſtus Georg 
Schottelius in feiner »Teutſchen Bers: oder Reim 
Eunft« 1644 weiterzugeſtalten. In der 2. Hälfte des 
17. Ih. wurde die Dichtung immer überladener; 
überhitzte Leidenſchaft, Schwelgen in preziöſen 
Bildern kennzeichnen dieſe Dichtung. 

b) Roman. Satire. Bezeichnend für das 
17. Ih. iſt die Entwicklung der erzählenden Did: 
tung, des Romans. Nach frz. Vorbildern ent: 
ſtanden »galante« und pheroiſches Romane, die 
gern an geſchichtl. Ereigniſſe und Perſonen an: 
knüpften, wie die »Adriatiſche Roſemunde des 
Philipp v. Zeſen (1646), die Romane von A. H. Bud: 
holz (Hercules und Valiscac), Herzog Anton Ulrich 
von Braunſchweig und das meiſtgeleſene Buch der 
Zeit, die »Aſiatiſche Baniſes des Heinrich Anſelm 
von Ziegler und Kliphauſen (1688). Auch Lohen: 
ſteins »Arminiuss blieb trotz dem patriot. Anklang 
an den Namen des Titelhelden ein im Wuſt er 
ſtickender Roman des Spätbarock: der Held ift im 
Grunde genommen ein Barock-⸗Potentat, das ganze 
Beiwerk wird zum Selbſtzweck. Als einzigem Dichter 
gelang Hans Jacob Ehriftoffe von Grimmelshauſen 
mit feinem Simpliciſſimuss eine wirklich welt⸗ 
umfaſſende Geſtaltung feiner Zeit und ihrer Nöte. 
In ihm wurde die Spannung zwiſchen melt: 
flüchtigem Chriſtentum und renaiſſancehafter Welt⸗ 
bejahung fruchttragend, er vermochte, die aus 
einanderſtrebende Zeit noch einmal zuſammen⸗ 
zuſchauen. Der „Simpliciſſimus ( ift die größte und 
umfaſſendſte Weltſchau vom Standort des dt, 
Barocks aus, gleichzeitig aber auch durch die Ent: 
faltung des Trägers der Handlung ein Bildungs 
roman, der ſich würdig in die ſtolze Reihe von 
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„Parzivals bis zum „Grünen Heinrichs einfügt. 
Grimmelshauſens andere Dichtungen: Landſtörtze⸗ 
rin Couraſcheln, »Sonderbarliches Vogelneſts uſw. 
fallen dagegen ab als reine Abenteuergeſchichten 
der Zeit, die den Stoff hergab und in der 
Gattung des ſpaniſchen Schelmenromans die 
Form lieferte. Ein grotesk⸗humoriſtiſches Seiten⸗ 
fü zum »Simpliciffimus« ift fpäter der »Schel⸗ 
muffskys des Chriſtian Reuter (1696), ein 
Vorläufer der Münchhauſiaden des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Die phantaſtiſchen Abenteuer gel: 
muffskys bereiten zugleich auch auf die „Robinſo⸗ 
naden« vor, die einige Jahrzehnte ſpäter unter dem 


Einer Gochlöblichen 
Vest. | Weglerung 
Wof Kammer 


Ir 
Zur Allerunterthanigſten Pflicht und Schuld ‚Begeigung 
eine Schens⸗Wuͤrdige und vortrefliche Haupt⸗Action 
Betitult: 


Die Siegende 


Unſchuld 


; Von 
Johann Weinrich Brumus / Yhurfuͤrſtlicß⸗ 
Pfaͤlgiſchen Hof⸗Commædianten - Principalen 
Mik bey fid) habender Hoch⸗Teutſcher Compagnie, 
Drtertpänigft e Gehorſambſt oferirte und dedice 


EEE TORE CORONI EST OT 
Graͤtz / gedrückt bey den Widmanſtaͤtteriſchen Erben / 1722: 


Titelblatt einer »Haupt- und Staatsaktion⸗, 
die dramatiſierte »Aſiatiſche Banije« Zieglers. 


Einfluß Daniel Defoes entſtanden und unter denen 
die „Inſel Selfenburg« von Joh. Gottfried Schnabel 
A die ideenreichfte und dichteriſch wert⸗ 
vollſte ift. 

An die weniger beachtenswerten Werke Grimmels⸗ 
hauſens ſchloſſen fih an die zeitſatiriſchen Wunder⸗ 
lichen und wahrhaftigen Geſichte Philanders von 
Sittewalds (1642) von J. M. Moſcheroſch, der 
Armin und Widukind ſeinen Zeitgenoſſen gegen⸗ 
überftellte und daraus feine recht biſſigen Satiren 
bann. Katholiſch⸗tendenziös⸗ſatiriſch iſt »Lucifers 
Königreich und Geelengejaid« des Aegidius Alberti⸗ 
nus (1616). Noch mehr als in dieſem Werk löſte ſich 
die fortlaufende Erzählung in Einzelbetrachtungen 
oft höchſt aktueller Art auf in den Werken des 
phantaſiereichen, ſprachgewaltigen Wiener Kanzel: 
redners Abraham a Santa Clara (Mercks Bienne, 
Judas der Erzfchelme). 

e) Drama. Neben die großen geiftl. Spiele und 
das volkstüml. Schauſpiel der Meiſterſinger trat be⸗ 
teits im 16. Ih. das gelehrte Drama der Humaniſten, 
das in den Schulen und Hochſchulen gepflegt wurde 
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und unter Anlehnung an die Formen der antiken 
Tragödie und Komödie ſowohl bibliſche als auch 
volkstüml. Stoffe behandelte. Wechſelwirkungen zw. 
volkstüml. und gelehrtem Drama traten ſchon früh 
ein: fo überſetzte Hans Sachs eine lat. Komödie des 
Humaniſten Reuchlin (»Henno«). Die Humaniſten 
ſchrieben ihre Stucke teils in lat. Sprache, wie die 
Komödiendichter Nikodemus Friſchlin (1547 bis 
1590), Martin Hayneccius (1544—1611), teils 
deutſch, wie Paul Rebhun ( 1346) feine bibli- 
ſchen Dramen von der keuſchen Suſanna und der 
Hochzeit zu anaa. 

Gegen Ende des 46. Ih. gelangte das Drama in 
England mit Shakeſpeare zu höchſter Blüte. Die 
engl. Schauſpieler kamen auch auf das Feſtland, nach 
Holland, Dänemark und Deutſchland. Spielplan 
und Technik dieſer Wandertruppen waren auf 
die weitere Entwicklung des dt. Dramas von ſtarkem 
Einfluß, der in den Stücken des Herzogs Heinrich 
Julius von Braunſchweig (t 1613), Jalob Ayrers 
(} 1605) u. a. deutlich zu ſpüren ift. Einige dieſer 
engl. Geſellſchaften blieben ganz in Deutſchland, er⸗ 
gänzten ſich durch Deutſche, ſo daß in der zweiten 
Hälfte des 17. Ih. ſchließlich nur der Name 
»Englifche Komödianten“ übrig blieb. Dieſe Bander- 
truppen . neben den alten, oft bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit entſtellten engl. Stücken von Shake⸗ 
fpeare, Marlowe (Fauſte) u. a. mit Vorliebe blut- 
rünſtige Tragödien (ſog. »Haupt⸗ und Staats⸗ 
aktionene) und derbe Komödien, die fie ſelbſt nach 
Romanen und Volksbüchern verfaßten, und in denen 
der Hanswurſt nie fehlen durfte. 

Daneben wurde vereinzelt auch ein Drama 
höheren Stils nach ital. u. frz. Muſtern gepflegt, in 
dem neben Tragödie u. Komödie auch das Schäfer⸗ 
fpiel u. das Singſpiel (erſte dt. Oper: »Daphne«, 
überſetzt aus dem Ital. von Opitz, Muſik von Schütz, 
1627) bertreten waren. Auch allegor. Spiele mit 
politiſcher u. religiöfer Tendenz waren ſehr beliebt, 
wie der »Eislebifche Chriſtliche Ritters von Martin 
Rinkart (1613) oder »Das Friede wünſchende 
Teutſchlande von Johann Rift (1647). Der größte 
dt. Baroddramatiler, Andreas Gryphius, zeigt die 
Problematik der auseinanderbrechenden geit am 
deutlichſten auf. Seine Geſtalten ſind Typen, die zu 
keiner Entwicklung fähig find. Als „Katharina von 
Georgiens vor die Wahl geſtellt wird, ihren 
Glauben abzuſchwören oder zu ſterben, geht fie ohne 
langes Beſinnen in den Tod; Konflikte gibt es für 
fie nicht. »Carolus Stuardus« ſtellt den Typ eines 
Herrſchers dar, während »Cardenio und Celinde⸗ 
ſchwach das bürgerl. Trauerſpiel vorausahnen läßt. 
Gryphius ſchrieb außerdem einige ausgezeichnete 
Komödien (»Horribilicribrifar« gegen die Sprach⸗ 
verwirrung und ⸗verwilderung nach dem Dreißig⸗ 
jährigen Krieg; Herr Peter Squentzé nach der 
Rüpelkomödie in Shakeſpeares »Sommernachts⸗ 
traume) und das erfte dt. Mundartluſtſpiel (Die 
geliebte Dornroſec). Neben ihm ift noch Daniel 
Caſpar von Lohenſtein zu nennen, deſſen pathetiſche 
Tragödien die gleichen Eigenschaften aufweiſen wie 


feine »heroifhen« Romane. 


Auch das Schuldrama lebte im 17. Ih. fort. Auf 
proteſtantiſcher Seite behandelte der Zittauer 
Rektor Chriſtian Weiſe (T 1708) in zahlreichen 
Stücken die verſchiedenſten Stoffe, in den kath. 
Ländern waren es die Jeſuiten, die in ihren Kollegien 
die Bühnenkunſt, deren große pädagogiſche und 
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propagandiſtiſche Bedeutung fie klar erkannten, 
eifrig pflegten. In ihren meiſt lateiniſch geſchrie⸗ 
benen Stücken behandelten ſie neben Heiligen⸗ 
legenden und allegoriſchen Darſtellungen auch pro⸗ 
fane Stoffe und ſuchten durch glanzvolle Aus⸗ 
ſtattung, überraſchende techniſche Kunſtgriffe und 
vor allem auch durch ausgiebige Verwendung der 
Muſik auf ihre Zuſchauer zu wirken. Als Verfaſſer 
von Jeſuitendramen ſeien genannt: Jacob Bider⸗ 
mann (1568—1639, »Nenodoxus), Jacob Maſen 
(1606-81), Nicolaus von Avancini (1612—86) und 
die Schweizer Jacob Gretſer (1592—1625), Nas 
rianus Rot (1597—1663) und Johannes Mahler 
(1600—34). 

d) Lyrik. Nur bei wenigen Dichtern des 
17. Ih. iſt die Lyrik unmittelbarer Ausdruck per⸗ 
ſönlich ſeeliſchen Erlebens, wie etwa in einzelnen 
Liebesgedichten und geiſtl. Liedern Paul Flemings, 
in einigen volksliedmäßig ſchlichten Liedern von 
Simon Dach (Anke von Tharaue) und den um 
ihn geſcharten Dichtern des ſog. Königsberger 
Kreifese: Heinrich Albert (1604—51), Nobert 
Robertin (1600-48), Andreas Adersbach (1610 
bis 1660) u. a., in den elegiſchen Gedichten von 
Gryphius, aus denen die ſchweren 1 4 5 des 
Dreißigjährigen Krieges ſprechen. In der Barock⸗ 
lyrik der zweiten Jahrhunderthälfte ging alles echte 

mpfinden in Schwulſt und überhitztem Pathos 
unter. So bei Hofmannswaldau, bei Lohenſtein, 


deren lüſterne Erotik in ſchroffem Gegenſatz zu ihrem 


bürgerlich ſoliden Lebenswandel ſteht. 

Von den älteren, noch unmittelbar von Opitz beeinflußten 
Barocklorikern feien ferner genannt: Daniel von Czepko, Georg 
Philipp Harsdörffer (1607—58), Johann Klaj (Clajus, 1616 
bis 1656). Das Hoch und Gpätbarod vertreten Sigmund 
Betulius (1626—81), Caſpar Stieler (1632—1707), Heinrich 
Mäblpforth (1639—81), Hans Aßmann von Abſchatz (1646 
bis 1699), Cbriſtian Fr. Himold (1680—1721; auch Satiren, 
Dramen und Romane), Chriſtian Fr. Henrici (Den. Picander, 
1700—64), der auch Arien und Chöre für Bachs Paſſionen 
und Kantaten verfaßte. 

Die ſtärkſten Werke dieſer Zeit gelangen den 
Myſtikern. Das gilt ſowohl für Jakob Böhmes 
ſpekulative Myſtik überhaupt wie auch für die beiden 
großen myſtiſchen Dichter in den getrennten kon⸗ 
feffionellen Lagern: Angelus Sileſius (Johann 
Scheffler) und Paul Gerhardt. Schefflers knappe 
Aphorismen im »Cherubinifhen Wandersmann« 
entftanden mehr auf dem Boden der gedanklichen 
Spekulation. Auch in ſeiner geiſtl. Liederſammlung 
„Heilige Selena find trotz größerer Gefühlsnähe 
die Urſprünge ſeines myſtiſchen Erlebniſſes im Ge⸗ 
danklichen zu ſuchen. Im Gegenſatz dazu werden 
die Lieder des Proteſtanten Paul Gerhardt nur vom 
religiöſen Gefühl beſtimmt. Dieſer größte geiſtl. dt. 
Liederdichter kam in Liedern wie VO Haupt voll Blut 
und Wunden zu einer ſchlichtenWundmalmyſtik, wie 
ſie kein Dichter ſeiner Zeit ſonſt erreichte. Die Echt⸗ 
heit ſeines ſchlichten Gefühls bewies er in Liedern 
wie Nun ruhen alle Wälder, die, unmittelbar ans 
ſprechend, den wahren Lyriker zeigen. Neben dieſen 
Dichtern ſtehen kleinere Lyriker wie Johann Heer⸗ 
mann (1585—1647), Martin Rinkart (1586—1649, 
„Nun danket alle Gott), Michael Franck (1609 bis 
1667), Johann Rift (160767), Georg Neumark 
(1621—81) Benjamin Schmolck (1672—1737), 
Gerhard Terſteegen (1697—1769). Auf kath. Seite 
ift neben Scheffler bef. der Kämpfer gegen den 
Hexenwahn, der Jeſuit Friedrich von Spee (Trutz⸗ 
nachtigall), zu nennen. 
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In der Versdichtung trat die für die Zeit bezeich⸗ 
nende Neigung zur Satire ſtark zutage. Ein Meiſter 
des Epigramms war Friedrich von Logau, der in 
kurzen Stachelverſen alle Schäden der Zeit, die 
politiſche Zerſplitterung, die Ausländerei, den 
teligiöfen Fanatismus, die Modenarrheiten geißelte, 
Neben ihm ſind dann noch der Niederdeutſche 
Lauremberg (1590—1658) Johann Balthaſar 
Schupp (1610—61) Joachim Rachel (1618—69) 
und Chriſtian Wernicke (»Epigrammatat, 1697 bis 
1701) zu nennen. 

Unter dem Einfluß der Franzoſen, beſ. Boi⸗ 
leaus, kam um die Jahrhundertwende eine gegen 
den Schwulſt gerichtete, nüchtern verſtandesmäßige 
Dichtung auf, vertreten durch die Hofdichter 

riedrich Rudolf Ludwig v. Canig (1654-99), 

ohann v. Beſſer (1654—1729) Johann Ullrich 
b. König (1688—1744), ferner Benjamin Neukirch 
(1665—1729), Johann Burchard Menke (1675 bis 
1732). Sie artete bald in wäſſerige Gelegenheits⸗ 
dichterei aus. 


5. Die Zeit der Aufklärung. 


Grundlagen des neuen Weltbilds 
(Überblick). 


Den Aufklärer geht nur noch der natürl. Bereich 
der Welt an; hier verleiht ihm ſein Willens⸗ und 
Wiſſensoptimismus die Kraft, ſich ſelbſt einen Weg 
zu Gott zu ſuchen; damit iſt Gott aus den Feſſeln 
der Dogmatik befreit. In dem großen religiöfen 
Ringen, angefacht durch die Reformation, ſiegte 
nicht das eine oder andere Dogma, ſondern aus ihm 
ging ſiegreich die menſchliche Seele hervor, die ſich 
bom intoleranten Glaubensſtreit abwandte und fid) 
die Größe der Welterahnung bewahrte im Gegen; 
ſatz zu den verbiſſenen Verteidigern der einen oder 
anderen Auslegung einer Bibelſtelle oder eines 
kirchengeſchichtl. Tatbeſtands. Die Aufklärung war 
nie unveligiös, wie es ihr die Kirchen ſtets unters 
zuſchieben verſuchen, fie war nur undogmatiſch. 

Neben der Befreiungstat des Thomaſius (vgl. 
Deutſche Kultur [Philofophie 7a]) war es Arnolds 
„Unpartheiiſche Kirchen- und Ketzerhiſtorieg, die in 
den letzten Rara des 17. Ih. die Kirchen er 
ſchütterte. Arnold wies nach, daß gerade in denen, 
die von beiden Kirchen ausgeſtoßen wurden, der 
wahre göttliche Funke, die wahre Gläubigkeit ge: 
leuchtet hätte. 

Wie das aufgeklärte Weltbild beſ. durch Leibniz 
Monadenlehre (vgl. Deutſche Kultur [Philoſophie 
val) eine Verlebendigung erfuhr, die ihm Ihomafius 
trotz allem jugendl. Schwung und revolutionärer 
Begeiſterung nicht zu geben vermochte, ſo erhielt 
auch der erſtarrte Proteſtantismus im Pietismus 
eine ungemeine Verlebendigung. Zinzendorfs Brü⸗ 
dergemeine wurde der Sammelpunkt einer religiöfen 
Bewegung, die weit über die Grenzen dieſer Reli- 
gionsgeſellſchaft hinaus den geſamten Proteftantis 
mus ergriff. Aber der Pietismus war ſchließlich 
doch nur Untergrund, auf dem ſich dann erſt in det 
Befreiung von ihm die beften ſchöpferiſchen Geifter 
der Weimarer aufgeklärten Klaſſik erhoben. Sie 
gingen alle durch den Pietismus hindurch oder kamen 
in entſcheidenden Augenblicken ihres Lebens mit ihm 
in Berührung: Klopſtock, Leſſing, Herder, Schiller, 
Goethe, Wieland uſw.; aber das Entſcheidende ift 
nicht, daß fie ihn erlebten, fondern daß fie ihn über: 


Die 


1052 


Literatur 


wanden. Leibniz präſtabilierte Harmonie, dieſer 
unerſchütterliche Glaube an das Gute in der Welt, 
erwies ſich ſtärker und auch bei der ſchöpferiſchen 
Geſtaltung dieſer Welt weiter führend als die Unken⸗ 
rufe aus den Verteidigungsſtellungen des kirchlichen 
Dogmatismus, der dem Menſchen immer noch die 
Erde als Jammertal vorführte, während ſich die 
menſchl. Erkenntnis zum erſtenmal eine Welt der 
Schönheit autonom zu erringen ſuchte. 

Damals gelang die Befreiung der Seele des auf⸗ 
geklärten Menſchen. Der Menſch, durch die Wiſſen⸗ 
ſchaft befreit, erkannte die Größe der andrängenden 
Welt. Die Gewalt dieſes Erlebniſſes drohte ihn in 
ſeiner Kleinheit und Ohnmacht zu erdrücken. Doch 
da, auf der Suche nach einem feſten Punkt dieſem 
dynamiſchen Erlebnis gegenüber, erkannte er die 
Größe ſeines Geiſtes, die ihn befähigte, dies zu er⸗ 
fahren, und er fühlte die Macht ſeiner Seele, die ihn 
farë machte, diefe Größe auszuhalten. „Ich habe 
eine Seeles wurde der jubelnde Ausruf des Ih., 
angefangen von Klopſtocks Seelenentdeckung bis 
zum Religionsgeſpräch im „Fauſte, zum »heilig 
glühenden Herz der Völker“ bei S der die 
dt. Seele ſo in ein dichteriſches Bild brachte, und 

bis hin zu der Seelenſehnſucht der Romantik. 

So wird alſo Aufklärung ganz allg. in dem Sinn 
verſtanden, daß der Menſch fid feiner Kräfte bewußt 
und dadurch fähig wurde, von ſich aus die Fragen 
und Wunder der Welt aufzuklären. Sein befreiter 
Verſtand verſpürte in ſich die Kraft, die Welt und 
ihre Geſetze zu erkennen, und er glaubte an die ver⸗ 
bindliche Kraft des Geſetzes, daß ſie jeden Erkennen⸗ 
den zur Anerkennung zwingt dadurch, daß ſie 1 7 
innere Beiſtimmung erweckt. Das Gefühl des Aus⸗ 

angs des lan aus feiner felbft verſchuldeten 

nmündigkeit« (Kant) begeiſterte den Aufklärer zu 
ſeiner Weltgeſtaltung, zu ſeiner Bejahung der ſelbſt⸗ 
ſchöpferiſchen Perſönlichkeit. 

In alledem war ſowohl die Größe beſchloſſen, die 
ſich dann auch auf der Höhe dieſes Zeitalters in den 
Werken der Weimarer Klaſſik erfüllte, als auch die 
Gefahren, die dieſe Kulturhöhe auseinanderbrechen 
laffen mußten, wenn Gefühl und Geſetz aus ihrer 
lebendigen Harmonie auseinanderfielen und ſich in 
Willkür (Liberalismus) oder entſeeltes Geſetz (Ma⸗ 
terialismus) auflöſten. So kann die dt. Geiſtes⸗ 
geſchichte im 18. und 19. Ih. als ein großes Ganzes 
betrachtet werden. Grundſätzlich hat ſich am Ideal 
der freien erkennenden und geſtaltenden Perſönlich⸗ 
keit in dieſer ganzen Zeit nichts geändert. Erſt als 
der Menſch wieder in den Bindungen ſeines Volkes 
und ſeiner Raſſe verpflichtend begriffen wurde, be⸗ 
gann in unſerer Gegenwart ein neues Weltbild. 

a) Der Rationalismus der Aufklärung 
(Gottſched und feine Gegner). Es war begreif- 
lich, daß der Sieg der Vernunft im erſten Augenblick 
zu einer Überſchätzung der Verſtandeskräfte führen 
mußte. Dazu kam, daß das dogmatiſch beſtimmte 
Weltbild von der neuen Weltanſchauung im Lauf 
einer Generation hinweggefegt wurde. Sowohl 
Thomaſius als auch Wolff hatten noch vor der 
Orthodoxie wie Verbrecher flüchten nö. Beide 
aber erlebten felbft noch den endgültigen Gieg 
ihrer Idee. 

Im Gebiet der Literatur war es Gottſched, 
der beſ. Wolffs Ideen, allerdings verflachend, ins 
Volk trug. Nicht ſein eigenes Werk war dafür ent⸗ 
ſcheidend; viel wichtiger war feine Organiſations⸗ 
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gabe, die ihn die „Dit. Geſellſchafte in Leipzig zu einer 
Stätte des neuen Geiſtes ausbauen ließ. Dieſer dt. 
Geſellſchaft folgten im 18. Ih. ungezählte Nach⸗ 
ahmungen in allen irgendwie bedeutenden dt. 
Städten, die zu Pflanzſchulen des Rationalismus 
wurden. Gottſched ging in feinem Verſuch einer 
critiſchen Dichtkunfte von dem Standpunkt aus, daß 
das rechte Wiſſen der Quell auch der Dichtkunſt fei. 
Er wandte fih gegen alles Überſinnliche, gegen das 


Verſuch 


einer 


An ici 


vor die Deutſchen; 


Darinnen erſtlich die allgemeinen Regeln der Poeſie, 
hernach alle beſondere Gattungen der Gedichte, 
abgehandelt und mit Srempeln erläutert werden: 


Uber all aber gezeiget wird 


Daß das innere Weſen der Poeſie 
in einer Nachahmung der Natur 
beſtehe. 


Anſtatt einer Einleitung it Horatii Dichtkunſt 
in deutſche Berge uͤberſetzt, und mit 
Anmerckungen erläutert 
don 


M. Joh. Chriſtoph Gottſched. 


——äũä4ͤ— - ́ — — ̃— ñ— 
Leipzig 1730 
Verlegts Bernhard Thriſtoph Breitkopf; 


Titelblatt von Gottſcheds »Critiſcher Dichtkunſt⸗ 
Leipzig 1730. 


Wunderbare. Selbſt das dichteriſche Genie kann mit 
Hilfe des Verſtandes durch Beherrſchung der Regeln 
Ae werden. Seine Verdienſte um die dt. 

iteratur, beſ. das dt. Theater, aus dem er die 
Greueltragödien und Hanswurſtkomödien zugunſten 
vregelmäßiger« Bühnenwerke nach frz. Mufter zu 
verdrängen ſuchte, find geſchichtlich bedeutſam. Als 
n e durch Zeitſchriften, Überfegungen 
und eigene Dichtungen (Der fterbende Catos, 
Muſterbeiſpiel eines trockenen, erklügelten Dramas) 
wollte er die dt. Dichtung in Anlehnung an das frz. 
Theater wieder zu Ehren und Anſehen bringen. An 
ſeiner Seite und in ſeinem Geiſt wirkten ſeine Gattin 
Luiſe Adelgund Victorie, geb. Culmus (Luſtſpiele) 
und zahlreiche Schüler, wie Chriſtoph Otto 5 
v. Schönaich (1725—1807, Heldengedicht „Her⸗ 
manns), Johann Elias Schlegel (Tragödien: »Oreſt 
und Pylades, Dido, »Canute) u. a. Der platte Ras 
tionalismus Gottſcheds mußte eine Gegenbewegung 
auslöſen, wenn die dt. Schöpferkraft nicht verſiegen 
und nicht vom Verſtand erſtickt werden ſollte. Der 
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Schweizer Breitinger ließ 1739 (10 Jahre nach 
Gottſched) ebenfalls eine »Kritiſche Dichtkunſte er⸗ 
ſcheinen, die in ihrer Grundlegung gegen Gottſched 
gerichtet war und auf das engl. Epos, beſ. Miltons 
»Berlorenes Paradies, hinwies; die Anſchauungen 
der Schweizer Bodmer und Breitinger ſiegten gegen⸗ 
über Gottſched. Sie traten für das Wunderbare 
in der Dichtkunſt ein; auf ihrer Auflockerung des 
erſtarrenden Rationalismus vermochte ſpäter Klop⸗ 
ſtock weiterzubauen, der von den Schweizern jubelnd 
begrüßt wurde, während Gottſched ihn in plumper 
Weiſe angriff und ſich damit lächerlich machte. So 
kam es, daß nicht nur die ganze Jugend ſich zu Klop⸗ 
ſtock und damit auch zu den Schweizern bekannte, 
ſondern auch ein Teil von Gottſcheds eigenen Mit⸗ 
arbeitern vom Meiſter abrückte (4 Abſchnitt c). 

b) Naturdichtung. Abſeits vom Streit der 
Parteien ſtanden einige Dichter, die nicht von 
Theorien, ſondern von ihrem Talent und ihren be⸗ 
ſonderen Neigungen geleitet, der Kunſt neue Wege 
erſchloſſen. Hierher gehört der jung verſtorbene 
Johann Chriſtian Günther, der echteſte und unmittel⸗ 
barſte Lyriker vor Goethe; im Gegenſatz zur Poeſie 
ſeiner Zeitgenoſſen iſt zum mindeſten ein Teil ſeiner 
Dichtung Niederſchlag leidenſchaftlichen perſönlichen 
Erlebens. In anderem Sinn bahnbrechend wirkten 
die fog. „Dichter des erwachenden Naturgefühls«, 
die die Natur bereits als lebendig wirkende, das 
Seelenleben des Menſchen bedingende Kraft zu 
empfinden begannen, ſo der Hamburger Brockes 
mit feinem »Irdifchen Vergnügen in Gotte, das 
die Natur noch als nützliche Schöpfung betrachtet; 
auch der Schweizer Albrecht von Haller bot in 
dem rationaliſtiſch zweckbetonten Gedicht „Die 
Alpens zwar ein erzieheriſches Vorbild zur zweck⸗ 
haften Lebensweiſe, daneben aber auch viele an⸗ 
ſchauliche Naturbilder mit ſcharf herausgearbeite⸗ 
ten Einzelheiten. Aus feinem Lehrgedicht Vom 
Urſprung des Übels“ und feinen in alle Sprachen 
überſetzten »Gedichteng ſpricht zwar mehr der Ge: 
lehrte und Denker als der Dichter, fie erheben ſich 
aber durch ihren Ideengehalt und ihre geſchmack⸗ 
volle Form hoch über die Dichtungen der Gottſched⸗ 
Schüler. Auch aus den leichten, anmutigen Liedern 
Friedrich i ſprechen warmes Empfinden 
und echtes Naturgefühl. Einer jüngeren Generation 
gehören an Ewald von Kleiſt, der in ſeinem aus⸗ 
gedehnten Idyll »Der Frühlings das menſchl. Leben 
in engſtem Zuſammenhang mit der Natur ſchilderte, 
und der Schweizer Maler Salomon Geßner, der 
feine zierlichen Proſa⸗Idyllen mit eigenen Radierun⸗ 
gen ſchmückte. 

An Haller ſchloſſen ſich an die Schweizer Karl Friedrich 
Drollinger (1688—1742), Johann Konrad Peper (1707—68), 
Samuel Hieronpmus Grimm (1733—94). Mehr Gelbftändig- 
keit bekundete der Fabeldichter Johann Ludwig Meyer von 
Knonau (1705—85). Von dem Idylliker Salomon Geßner ift 
wiederum der aus Schwaben geflüchtete und in der Schwei 
heimiſch gewordene Mönch Franz Raver Bronner (1 7681860) 
abhängig. 

c) Gellert und fein Kreis. Anakreontik. 
Der Streit Gottſcheds mit den Schweizern wurde 
für eine Gruppe jüngerer, meiſt ſächſiſcher Schrift⸗ 
ſteller zum Anlaß, Gottſched fallen zu laffen und 1744 
eine eigene Zeitſchrift nach dem Muſter der engl. 
Wochenſchriften zu gründen, die Neuen Beiträge 
zum Vergnügen des Verſtandes und Witzesg, nach 
dem Verlagsort meiſt „Bremer Beiträge“ (Leiter: 
Karl Chriſtian Gärtner, 1712—91) genannt, ge⸗ 
richtet gegen die Zeitſchrift des Gottſchedſchülers 
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5. Zeit der Aufklärung 


Schwabe, Die Beluſtigungen des Verſtandes und 
des Witzesd. Die Mitarbeiter der Bremer Bei⸗ 
träge pflegten die religiöſe Lyrik, das Schäferſpiel, 
die Fabel und eine ziemlich zahme Satire. Als 
die eigentlich führende Perſönlichkeit des ganzen 
Kreiſes aber ift Gellert anzuſehen, der in feinen ber 
rühmten „Fabeln und Erzählungen« mit bisher nie 
erreichter Anmut des Vortrags ſittl. Fragen be⸗ 
handelte und in feinen Geiſtlichen Liederns oft 
ergreifende Töne anſchlug, während ſeine rührſeligen 
Romane dem Zeitgeſchmack huldigten. 

Eine zweite Gruppe jüngerer Dichter, die ſich von 
Gottſched löfte, find die fog. »Anakreontikere, als 
deren Haupt Gleim anzuſehen iſt. Neben der 
Anakreontik wurde in dieſem Kreis auch die patrio⸗ 
tiſche Lyrik gepflegt, für die vor allem die Taten 
Friedrichs d. Gr. reichen Stoff boten. So gründet 
fich der Ruhm Gleims vor allem auf feine „ Preußi⸗ 
ſchen Kriegslieder in den Feldzügen 1756 und 1757 
von einem Grenadiers. 

Zu den Bremer Beiträgern gehörten: Gottlieb Wilhelm 
Rabener (1714—71), Joh. Chriſtian Roſt (1717—65), Je 
Arnold Ebert (1723—95), Joh. Adolf Schlegel (1721—93), 
Nikolaus Dietrich Giſeke (1724—65), Juſtus Friedr. Wilhelm 
Zachariä (1726—77). 

Reben Gleim wären noch Samuel Gotthold Lange (1711 
bis 1781), Jakob Immanuel Pyra (1715—44), Job. Peter 
Us (1720—96), Joh. Benjamin Michaelis (1746—72), Eber . 
hard Karl Klamer Schmidt (1746—1824), Leopold Friedrich 
Günther v. Göckingk (1748—1828) zu nennen. Vorbilder dieſer 
Dichter, die in leichter, anmutiger Form die Freuden der Jugend, 
der Liebe und des Weines beſingen, ſind die ſpätgrch. Lyriker 
und ihre frz. Nachahmer. 

Nicht unmittelbar zu den Kreiſen Gellerts und Gleims ger 
börend, aber ihnen weſensnahe find die Fabeldichter Magnus 
Gottfried Lichtwer (1719—83) und Gottlieb Konrad prefel 
(1736—1809). Noch weiter abfeits ſtehen der Satiriker 
Ehriftian Ludwig Liscow (1701—60) und der Epigrammatiker 
Abraham Gotthelf Käſtner (1719—1800). 

d) Klopſtock. Wieland. In einer Zeit lehr 
hafter Theorie und pädagogiſch betonter Nutzdich⸗ 
tung ertönte nun eine Stimme echten religiöſen Ges 
fühls, die zeigte, wie hoch fidh die Seele dieſer 
verſtandesbetonten Zeit zu erheben vermochte. Klop 
ſtock ließ 1748 in den „Bremer Beiträgen die 
erſten drei Geſänge feines „Meſſias“ erſcheinen. 
Dieſe Dichtung, wie auch die Oden aus dieſer Zeit, 
legt wie kein anderes Werk den ſeeliſchen Urgrund 
bloß, auf dem alle Dichter des Rationalismus 
fußten, ohne aber nur im entfernteſten Klopſtock 
zu erreichen, weil ihnen die Tiefe G Empfindun 
fehlte. Klopſtocks Thema, die Geſtalt Chriſti, fi 
religiós, feine Form aus der Antike übernommen: 
der Hexameter; ihn konnte er dadurch einführen, 
daß er das akzentuierende dt. Versprinzip dem 

uantitierenden der Antike anglih, indem er für 

änge Hebung, für Kürze Senkung ſetzte. Er befreite 
die dt. Dichtung endgültig von der Herrſchaft der frz. 
Neippdeſte beſ. auch vom e Alexandri⸗ 
ner, und wirkte durch ſeine freien Rhythmen und 
kühnen Nachbildungen antiker Strophenformen 
ſprachſchöpferiſch. Klopſtock vermochte die christl. 
Geſtalt mit aufgeklärten Augen zu ſchauen und zu 
geſtalten. Aber dies war nur dadurch möglich, daß 
er im Grund genommen keinen jenſeitsſüchtigen 
Glauben verkündete, ſondern fidh in feiner Diesſeits⸗ 
bejahung durch die Tatſache der Erlöfung der 
Menſchheit in der Opfertat Chriſti beſtärkt fühlte, 
Aber dieſe Erlöſung iſt nicht erſt im Jenſeits zu er: 
warten, ſondern fie erfolgt ſchon für das Erdenleben 
und verleiht das erhabene Gefühl der Aufklärung, 
Das bedrückende Gefühl der Sündenlaſt wird hier 
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3. Gedenkgrabſtein Walthers von der Vogelweide im Luſamgärtlei 
4. Kudrun-Handſchrift; 16. Jh., aus dem »Ambraſer Heldenbuchs, 


5. Oswald von 
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1. Martin Luther 


3. Meiſterſingertirche St. Katharina in Nürnberg. — 4. Das Hans- 
Sachs- Haus in Nürnberg. — 5. Johan Fiſchart 


6. Titelbild des »Pegneſiſchen Schaefergedichtes, in den Beri- 
norgiſchen (Nürnbergiſchen“) Gefilden, angeſtinumt von Strefon 
(Harsdörffer) und Elajus«. Nürnberg 1644, Kupferſtich 


Deutſche Literatur III 


I. Johannes Reuchlin. — 
2. Erasmus von Rotterdam 


3. Philipp Relanchthon. Holz- 
ſchnitt von Albrecht Dürer, 
1526. — 4. Titel der erſten Aus- 
gabe der zweiten Sammlung 
der »Epistolae obscurorum 
virorums ‚I5I6 in Hagenau er- 
ſchienen.- 5. Joh. Geiler v. Kai- 
ſersberg. — 6. Ulrich v. Hutten 


Se 12 RE 

(VIVENTIS-POTYIT-DVRERIVS-ORA-PHILIPPE 

MENTEM-NON»POTVIT-PINGERE-DOCT. 
MAN 


* = 


SROSCHMEDSEIEN 
Dar g tech vnd Meufe wunder bart 
Hoſſbahuange/ 


Frölichen auch zur Weyßßeit / 


Ind Regimenten erzogenen Jugend / zur are 
mungen aber fepe fiche Leer ang den alten Fetten 
vnd Aeymdıdhtermu vnd in one san det Na / 
iukteteger ven viela paber rad 
wilder Chlere Ktatut vnd eige- 

fett berig 


Drom Büchen siyna nt ven beſchrichen / vnd 
guvat tm 


ruck ole tafi mgen 


CYM URATIA ET pRiviLeviuem 
-Gerudi in Wagdchurgt. bunch Andreas Ochn. 
zur, za D, Tc V. 


e 


1 


Deutſche Literatur IV 


3. Martin Opitz. — 4. Bühne zur 
Aufführung des Laurentius (Köln 
1581). — 5. Titelbild des »Froſch⸗ 
meufeler« Georg Rollenhagens 
(1595). — 6. Namenszug von Jo- 
hann Jacob Chriſtoph von Grim- 
melshauſen. — 7. Titelbild der 
erſten vollſtändigen Ausgabe des 
»Simpliciffimus« von Grimmels- 
baufen (allegoriſche Darſtellung 
der Veränderlichkeit des Lebens) 
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1. Johann Jakob Bodmer. Nach einer Zeichnung von H. C. Fiſcher, in der Zentralbibliothek zu Zürich. — 2. Johann 
Chriſtoph Gottſched. Gemälde von L. Schorer, 1744, in der Philoſophiſchen Fakultät zu Leipzig. — 3. Johann Jakob 
Breitinger. Nach dem Leben gezeichnet von H. Pfenninger, in der Nationalbibliothek zu Wien 
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4. Ehriſtian Fürchtegott Gellert. Gemälde von A. F. Oeſer, 1750, im Stadtgeſchichtlichen Muſeum zu Leipzig. — 
5. Radierung von Daniel Chodowiecki zu der Gellertſchen Fabel vom Tanzbär, im geneaglogiſchen Kalender für Weft- 
preußen von 1777. — 6. Friedrich von Hagedorn. Gemälde von Van der Smiſſen, in der Kunſthalle zu Hamburg. — 
7. Ludwig Gleim. Gemälde von Ramberg, im Gleimbaus zu Halberſtadt. — 8. Das Gleimbaus in Halberſtadt 
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1. Klopſtocks Geburtshaus in Quedlinburg. Zeichnung, Preußiſche Staatsbibliothek, Berlin. — 2. Friedrich Gottlieb Kiop- 
ſtock. Gemälde von Jens Juel, Gleimhaus, Halberſtadt. — 3. Titel der Erſtausgabe von Klopſtocks Meſſias“, Halle, 1749 
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4. Gotthold Ephraim Leſſing. 
Gemälde von A. Graff, 1771, 
Univerſitätsbibliothet, Leipzig. — 5. Titel von Leſſings Schrift »Wie die Alten den Tod gebildet. Berlin, 1769. — 
6. Totenmaske Leſſings. Goethe- Nationalmuſeum, Weimar. — 7. Friedrich Nicolai. Gemälde von Tiſchbein. — 8. Wieland 
am Schreibtiſch. Silhouette der Zeit. — 9. Chriſtoph Martin Wieland. Gemälde von Tiſchbein, Kunſthalle, Bremen 
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1. Johann Gottfried Herder. Bildnis von Joh. Ludw, Strecker, Landesmuſeum Sarmſtadt. — 2. Erſte Seite aus Klingers» Sturm 
und Orange (Erſtausgabe 1777). — 3. Friedrich Maximilian Klinger. Zeichnung von Goethe, 1775, Goethehaus, Frankfurt 


4 Maler Miller. Radierung von Grimm; Sammlung Kippenberg, Leipzig. — 5. Jakob Michael Reinhold Lenz. 
Zeichnung von Pfenninger, Fideikommißbibliothek, Wien 
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KÖNIGS BERG Meute 7. Heinr. Voß. Sepia- 
BEI ERIEDRICH NICOLOITES zeichnung von J. N. 
Peroux, Sammlung 

Kippenberg, Leipzig 
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T 3 } I. Gottfried Auguft Bürger. 
Stich von Friedr. Bolt, 1798; 
Berlin, Kupferſtichkabinett 


2. Kupferſtich von Chobdo- 
wiecki zu Bürgers »Lenore⸗ 
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3. Ludwig Hölty. Silhouette der Zeit, im Stadtgeſchichtlichen Mufeum zu Leipzig. — 4. Johann Heinrich Jung, gen, 
»Fung-Stillinge. Im Goethe-Nationalmuſeum zu Weimar. — 5. Heinrich Leopold Wagner. Silhouette der Zeit. — 
6. Chriſtoph Daniel Friedrich Schubart. Auf dem Hobenafperg nach dem Leben gezeichnet von J. F. v. Goca, geſtochen 
don 3. E. Haid, im Archiv der Stadt Stuttgart. — 7. Auguſt von Kotzebue. Bildnis in der Landesbibliothek zu Weimat 
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1. Goethes Vater 3. Goethes Mutter 


4. Goethe. Paſtellgemälde von Georg Oswald May, 1779. — 5. Goethe. Tuſchzeichnung von J. H. Lips, 1779. 

6. Lebendmaske Goethes, 1807 von Weißer abgenommen. — 7. Goethe. Ölgemälde von Jagemann, 1806. — 8. Goethe 

auf der Straße. Zeichnung von Riemer. Goethe-Nationalmuſeum, Weimar. — 9. Goethe 77 jährig. Kreide zeichnung von 
Sebbers. Sammlung Kippenberg, Leipzig 


Deutſche Literatur X 


I. Weimar zu Goethes Zeit. — 2. Herzog Karl Auguſt. — 


4. Herzogin Anna Amalia 


3. Abendgeſellſchaft bei Anna Amalia. Von 
links nach rechts: Heinrich Meyer, Frau v. 
Fritſch, geb. von Wolfskeel, Goethe, Einſiedel, 
Herzogin Anna Amalia, Eliſa Gore, Charles 
Gore, Emilia Gore, Fräulein von Göchhauſen, 
Herder. Aquarell von Georg Melchior Kraus; 
Bibliothek, Weimar 


5. Corona Schröter, Sängerin und Schau 
fpielerin. — 6. Frau von Stein. — 7. Goethes 
Gartenhaus in Weimar. — 8. Der Frauen- 
plan in Weimar mit Goethes Wohnhaus 
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Deutſche Literatur XI 


I. Goethes Schweſter Cornelia. Goethemuſeum, 
Frankfurt a. M. 


2. Goethes Frau Chriſtiane und Sohn Auguſt 


3. Goethes Schwiegertochter Ottilie 


4. Zeichnung Goethes von feiner Italienreiſe 


5. Wanderers Nachtlied an der Bretterwand des Jagdhäuschens auf 
dem Kickelbahn bei Ilmenau von Goethe am 6./7. Sept. 1780 
an die Wand geſchrieben, 1813 erneuert. Sammlung Kippen- 
berg, Leipzig. — 6. Goethes Sterbezimmer in Weimar. — 
7. Johann Peter Eckermann, Goethes Sekretär und Betreuer 
des Goetheſchen Lebenswerkes. Kreide zeichnung von 3. Schneller 


Deutſche Literatur XII (Schiller) 


3. Schillers Mutter 
Schiller-Nationalmuſeum, Mar bach 


1. Schillers Vater 
Schiller-Nationalmuſeum, Marbach 


4. Schiller. Gemälde von Anton Graff. Körnermuſeum, Dresden. — 5. Das älteſte Schillerbildnis. Shiller- 
Nationalmufeum, Marbach. — 6. Schiller. Zeichnung von F. G. Weitſch, 1804; Kupferſtichkabinett, Berlin 


7. Schillervüſte von Dannecker, 1794 8. Schiller auf dem Totenbett 


Deutſche Literatur XIII (Schiller) 


Frankfurt und Beipjig, 
1785 


„Titelblatt der Erſtausgabe ber »Näuber« 1781. — 2. Schillers Gartenhaus in Jena. Zeichnung von Goethe 


3. Charlotte von Kalb. — 4. Schillers Frau Charlotte, geb. von Lengefeld. Ölgemälde von Ludovika Simanowiz 1794. 
Im Schiller-Nationalmuſeum zu Marbach. — 5. Schillers Wohnhaus in Weimar. — 6. Titelſeite der »Horens 1795 


Die Horen 


eine Monatsſchrift 


herausgegeben kon Schliler 


Erfter Band. 


BIBL. \ 
VNIVERS. > 
Hille | 


Tübingen 


in de . ©, Errtaifchen Sachen 
1796 7 N 
xeo 
a | 


Deutſche Literatur XIV 


3. Matthias Claudius. 
Sammlung Kippenberg, 
Leipzig. — 4. Johann 
Peter Hebel, nach dem 
Porträt von Feodor 
Iwanowitſch. Badiſches 
Landesmuf., Karlsruhe 


5. Handſchrift Hölderlins. — 6. Suſette Gontard, 
Hölderlins Diotima. — 7. Friedr. Hölderlin, nach 
dem lebensgroßen Paſtellgemälde von Franz 
Karl Viemer. Schiller-Nationalmuſ., Marbach 


Deutſche Literatur XV 


1. Auguft Wilhelm Schlegel. Gemälde von Adolf Hoheneck, Sächſiſche Landesbibliothek, Dresden. — 2. Karoline Schlegel -Schel⸗ 
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aberwunden durch die Heilsgewißheit des pietiſtiſch⸗ 
gläubigen Menſchen, aber die Dankesſchuld des Auf⸗ 
Härers beſteht nun nicht darin, das Sündental des 
Diesſeits zu meiden, ſondern er wird fon hier erlöſt 
und doppelt befähigt, die Welt der präſtabilierten 
Harmonie in ihrer Schönheit und Größe zu erleben. 
Dieſe Schlußfolgerung, die Klopſtock auch für ſein 
eigenes Leben zog, vermochten aber nur wenige zu 
begreifen, am wenigſten Bodmer, der Klopſtock zu 
ſich nach Zürich geladen hatte. Er hoffte einen 
ſeraphiſchen Jüngling anzutreffen, fand aber einen 
dem Leben und der Welt aufgeſchloſſenen Menſchen. 

Die drei erſten Geſänge des »Meffias« wirkten wie 
eine Fanfare, blieben aber einmalig. Klopſtock ſelbſt 
erreichte die Kraft dieſer erſten Geſänge nicht mehr. 
Das gleiche Gefühlspathos, das ſeine Werke trotz 
vielem Gedanklichen, das ſpäter immer ſtärker vor⸗ 
udringen drohte, wertvoll macht, erfüllte auch fein 
eben. Seine Odendichtung und ſeine ſpätere Hin⸗ 
wendung zum german. Altertum ſind weniger wichtig 
als die Tatſache, daß er in der Aufklärung den Typ 
des ausſchließlich ſeinem Dichtertum lebenden Künſt⸗ 
lers ſchuf. 

Machahmer Klopſtocks waren in ihren bibliſchen Epen der 
alte Bodmer, der junge Wieland, die Odendichter Karl Wil- 

elm Ramler (1725—96) und Johann Gottlieb Willamow 
i 1736—77) und die »Bardens Michael Denis und Karl Friedrich 
Krekſchmann (1738—1809), die nach dem Vorbild der Her. 
mannsdramen (»Bardiete«) Klopſtocks die altgermaniſche Bar · 
dendichtunge neu zu beleben verſuchten. 

Das größte Talent der vorklaſſiſchen Zeit und 
ihr lebendiges Abbild, Wieland, verſpürte alle Be⸗ 
wegungen dieſer zu neuer Vollendung ſchreitenden 
Epoche und ging ſie ſelbſt auch mit, ohne aber die 
Kraft der großartigen Einſeitigkeit etwa eines 
Klopſtock zu haben. Vom pietiſtiſchen Schwärmer 
wandelte er ſich zum Verfechter optimiſtiſchen Lebens⸗ 
genuſſes, der ſpäter in Weltironie umſchlug; ſchließ⸗ 
lich kam er 1772 als Prinzenerzieher nach Weimar 
und damit in Berührung mit der Weimarer 
Klaſſik, ohne en eigentl. Standpunkt zu ver⸗ 
laſſen. Sein Lebenswerk iſt ſehr umfangreich, der 
Name Peregrinus Proteus“ für einen feiner Alters⸗ 
romane wohl die treffendſte Bezeichnung für ſeinen 
Lebensgang und für den Niederſchlag, den dieſe viel⸗ 
verſchlungene Wanderung in ſeinem Werk ge⸗ 
funden hat. 

Wieland fand zahlreiche, nicht immer würdige Nachfolger. 
Romantiſche Rittergedichte im Stil von Wielands »Oberon⸗ 
ſchrieb Johann Baptiſt Alxinger (1755—97), graziös. frivole 
„Ekitzen⸗ und geſchichtl. Romane Auguft Gottlieb Meißner 
(1753—1807); das komiſche Epos vertraten Alois Blumauer 
(1755—98) mit feiner Traveſtierten Aeneide und Karl Arnold 
Kortum (1745—1824) mit der »Jobfiades; durch feine ironi. 
ſierenden »Volksmärchen der Deutſchen« wurde Joh. Karl 
Auguſt Mufäus berühmt, graziös heitere Romane ſchrieben 
Moritz Auguft v. Thümmel (1738—1817; »Reife in die mittäg · 
lichen Provinzen von Frankreich), Johann Gottwerth Müller, 
gen. er bon Itzehoe (1743—1828), Joh. Karl Wezel (1747 
bis 1819), Adolf v. Knigge (1752—96), Auguft Friedrich Ernſt 
Langbein (1757—1835); außer von Wieland auch von den 

gländern beeinflußt find die ernſter zu nehmenden Romane 
von Joh. Timotheus Hermes 177 har), Sophie v. Laroche 
(1731—1807) und bef. Joh. Jakob Engel (1741—1802; Herr 
Lorenz Starck) und Theodor Gottlieb b. Hippel (1741—96; 
Lebensläufe nach aufſteigender Linie . 

e) Leſſing. Neben Wieland, dem von allem 
Zeitgemäßen abhängigen und beeinflußten Pro⸗ 
teus, ſteht nun der Mann, der in unbeirrbarem 
und 1 Durchdenken ſowohl die äſthe⸗ 
tiſchen Probleme des Rationalismus erkannte, wie 
auch in ſeinen eigenen dichteriſchen Werken die 
wegweiſenden ange feiner Zeit ſchuf: 
Leſſing. Sein Schaffen kann auf die Formel ge- 
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bracht werden: unbedingte und unbeſtechliche Er⸗ 
1 der Wahrheit. In Leſſing war der Glaube 
an die Kraft des rational erkennbaren Geſetzes ſo 
ſtark, daß er ihn über ſeine kritiſche Tätigkeit hinaus 
zur eigenen dichteriſchen Tat begeiſtern konnte. So 
wurde er Programmatiker der rational beſtimmten 
Aufklärung und gleichzeitig deren dichteriſche Er⸗ 
füllung. Was Leſſing die innere Spannung verlieh, 
die allen Dichtern und Denkern der bisherigen Auf⸗ 
klärung (bis auf Klopſtock, und dieſer hatte ſie aus 
anderen Motiven) fehlte, war fein Getriebenſein 
zum nie erfüllten Suchen; hier ahnte er das 
dewig ſtrebende Bemühen Fauſts voraus. Auf- 
klärung war ihm kein Beſitz, ſondern ein immer⸗ 
währendes Suchen nach der Wahrheit. 

So ſtellte er in feinen kritiſchen Werken erft einmal 
alles in Frage, was bisher gegolten hatte. Mit 
ſchärfſter Kritik ſchied er alle Kunſtgebiete, bef. 
Dichtung und bildende Kunſt, im aokoone in 
ihrem Weſen und ihren Wirklichkeitsmöglichkeiten. 
Er grenzte ſcharf das frz. Drama vom dt. ab, für 
das er kämpfte, ohne vop es überhaupt ſchon vor⸗ 
handen geweſen wäre. Die „Hamburgiſche Drama- 
furgie« ift der Niederſchlag feines theoretiſchen 
Ringens um ein dt. Nationaltheater. Seine Miß 
Sarah Sampſong ift das erſte dt. bürgerliche Trauer⸗ 
ſpiel, das den Stand als der Darſtellung in der 
Tragödie für würdig erwies, dem bisher (auch von 
Gottſched) dieſe Sphäre vorenthalten worden war: 
das aufkommende und die Poſitionen der Kultur er⸗ 
ringende Bürgertum. Daneben ſteht das erſte echte, 
unmittelbar aus der Zeit des Siebenjährigen Kriegs 
erwachſene dt. Luſtſpiel Minna von Barnhelm, die 
erſte »hohe« Tragödie Emilia Galotti und gegen 
Ende feines Lebens der Nathans. Gerade Leſſing, 
der bis zuletzt in die widerwärtigſten Streitereien mit 
unduldſamen Paſtoren verwickelt war, befreite ſich 
hier zu dem Bekenntnis der Toleranz auf religiöſem 
Gebiet. An Leſſings Werk läßt ſich der Abſtand 
des heutigen Denkens vom Rationalismus jener Zeit 
ermeſſen: ſeine Probleme ſind nicht mehr die heutigen, 
ſeine Art der Geſtaltung erſcheint zu bewußt kon⸗ 
ſtruiert. Und doch nötigt ſeine Perſönlichkeit, wenn 
man jene zeitbedingten, rein rationaliſtiſchen Fragen 
ausſchaltet, zur Anerkennung ſeines Ringens um 
Wahrheit und Weſen der dt. Dichtung. Im Todes⸗ 
jahr Leſſings, 17817, vollendete Kant die aufgeklärte 
Weltanſicht in feiner Kritik der reinen Vernunfte. 


Eigentliche Nachfolger fand Leſſing als Dramatiker nicht. 
Seine Altersgenoſſen Johann Friedrich v. Cronegk (173189), 
Joachim Wilhelm b. Brawe (1738—58), Cbriſtian Felix 
Weiße (1726—1804) ſchrieben klaſſiziſtiſche Tragödien in 
franzöſiſchem Stil; bürgerliche Dramen verfaßten Otto Frhr. 
b. Gemmingen (1755—1836) und der große Schauſpieler 
gany Ludwig Schröder; doch fon bei Auguft Wilhelm 

ffland (ebenfalls Schauſpieler) und gar dem unermüdlichen 
Stückefabrikanten Auguſt v. Kotzebue entartete dieſe Gattung 
zum verlogenen Rührſtück. 

Auch von den kritiſchen Mitkämpfern Leſſings kann ſich 
keiner mit ihm meſſen. Die Aufklärung wurde zur platten 
Aufklärerei bei Friedrich Nicolai, der von der jungen Gene: 
ration aufs biſſigſte bekämpft wurde (fein großes Rezenſtons 
unternehmen, die » Allgemeine dt. Bibliothek). Höher ſtehen 
die ſog. Popularphiloſophen wie Chriſtian Garve (1742 
bis 1798), Theodor Abbt (1738—65), Joh. Georg Zimmer 
mann (1728—95). 


6. Die Weimarer Klaſſik. 


a) Sturm und Drang. Herder. Klopſtocks 
Dichtertum war bei allem religiöſen Gefühl viel 
ſtärker verſtandesgebunden als allgemein angenom⸗ 
men wird (Klopſtock erlebte auf dem Zürcherſee nicht 
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die Natur, fondern den Gedanken der Schöpfung). 
Gegen dieſe Vergedanklichung ſetzte ſich in den 
Joer Jahren wie ein vulkaniſcher Ausbruch die Be- 
wegung des Sturms und Drangs durch (fo genannt 
nach einem Drama Klingers). Unter dem beſtim⸗ 
menden Einfluß Rouſſeaus kämpften die „Kraft⸗ 
genies« ( Originalgeniese) für Freiheit des Gefühls 
und damit auch für die „Rückkehr zur Natur, für die 
Rechte der Perſönlichkeit. Geſehen in der geſchichtl. 
Emanzipation vom Chriſtentum wird hier zum 
erſtenmal der ſeit dem Durchbruch der Aufklärung 
theoretiſch eroberte natürliche Bereich der Welt auch 
gefühlsmäßig in Beſitz genommen. Die Vorſtellung 
von der Erde als Jammertal und die daraus ge⸗ 
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folgerte Weltflucht wurde überwunden und verkehrte 
ſich in eine ſieghafte Eroberung der Welt und eine 
Lobpreiſung der Schönheit dieſer Welt um ihrer ſelbſt 
willen. Die Sturm⸗ und Drangbewegung iſt aber 
auch beſ. durch Herder eine nationale Bewegung: 
Rückkehr zur Natur bedeutet auch Rückkehr zum 
heimatl. Boden; die Perſönlichkeit wird fich ihrer Zu⸗ 
gehörigkeit zu einem beſtimmten Volkstum bewußt. 

Wem aus dieſer Generation es gelang, ſich vom 
Naturrauſch in den Naturidealismus emporzuläu⸗ 
tern, dem fiel die Vollendung in der Weimarer 
Klaſſik zu. Die anderen ſanken zu Mitläufern herab, 
denn der welttrunkene Schrei klingt rein und echt nur 
aus der überquellenden Seele des Jünglings, wird 
aber zum verzerrten Mißton beim Mann. Herder, 
Goethe, Schiller waren die Stürmer und Dränger, 
denen die Läuterung gelang, Klinger, Lenz blieben in 
der Entwicklung ſtecken, Bürger, die Stolbergs hal⸗ 
ten die Waage, Leiſewitz ging bald in der Bürger: 
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lichkeit wie Jung⸗Stilling in Bigotterie unter und 
Maler Müller ſchwenkte zur bildenden Kunſt ab. 

Die Bewegung erſtreckte ſich über das ganze dr. 
Sprachgebiet von Königsberg bis Straßburg, von 
Göttingen bis nach Schwaben und der Schweiz. Jede 
Landſchaft hatte ihre eigenen Züge. Die Oſtpreußen 
waren die Theoretiker. Hamanns Lehrſatz, daß 
die Poeſie die Mutterſprache des menſchl. Geſchlechts 
fei, wurde die Grundlage der Kunſtlehre feines 
Landsmanns Herder. Herders Anſchauung über das 
Weſen der Ur⸗ und Volksdichtung, ſeine wertvolle 
Sammlung von Volksliedern, feine Verſuche, 
Shakeſpeare und Homer aus ihrer Zeit und ihrem 
Volkstum heraus zu verſtehen, waren von un: 
geheurer Wirkung. In Straßburg traf er mit dem 
jungen Goethe zuſammen, und hier entſtand, ge⸗ 
wiſſermaßen als Manifeſt der neuen Bewegung, die 
Aufſatz⸗Slg. »Von deutſcher Art und Kunfte (1773) 
von Herder, Goethe und Juſtus Möſer, in der 
Shakeſpeare, Oſſian und die gotiſche Baukunſt ge⸗ 
prieſen wurden. In dem Kreis um Goethe und 
Herder, der ſich in Straßburg bildete und der 
ſpäter nach Frankfurt und Darmſtadt verlegt wurde, 
wurde vor allem der Geniekultus getrieben; man 
bewunderte die großen Perſönlichkeiten, die ſich über 
alle Schranken hinwegſetzen, und pries Shakeſpeare, 
weil er vorwiegend ſolche „Kerlss gezeichnet hatte. 
In dieſe Gruppe gehören Maximilian Klinger, 
Lenz, Leopold Wagner, „Maler Müllers und Heinfe, 
Als Dramatiker ragte über die Originalitätsſucht 
von Klinger und Lenz Gerſtenberg mit feinem zllgo⸗ 
lino hervor. Wichtiger noch wurde Gerſtenberg 
durch feine Zeitſchrift, die »Schleswigiſchen Literatur: 
briefeg, da er in ihnen das Erbe Leſſings im Kampf 
gegen die frz. Vorherrſchaft im dt. Theater antrat 
und Shakeſpeare propagierte. Auf Gerſtenberg 
folgte mit ſeinen Shakeſpeareüberſetzungen Wieland, 
055 rokokohafte Überf. freilich keinen Anfprud) 
auf Dauer hatte. 

Anders geartet war der Göttinger Kreis, deffen 
Mitglieder fih zu einem Bund, dem „Göttinger 
Hains (Haine, zuſammenſchloſſen. Sie vergötter⸗ 
ten Klopſtock, ſchwelgten in Naturſtimmungen, 
ſchwärmten für Freundſchaft und Religion, wurden 
oft weichlich. Die Göttinger waren faſt durchweg 
Lyriker: Heinrich Chriſtian Boie (1744—1806), 
mit Friedrich Wilh. Gotter (1746—97) der Be- 
gründer und Hrsg. des Muſenalmanachse, Ludwig 
Hölty, Johann Heinrich Voß, der Homerüberſetzet, 
die Brüder Chriſtian und Friedrich Leopold Grafen 
zu Stolberg, Johann Martin Miller (1750-1814), 
der neben Gedichten auch empfindſame Romane 
ſchrieb. Das Religiöfe ſpielte auch bei den Schwei⸗ 
zern, Lavater und ſeinem Kreis, eine große Rolle, 
doch trug es hier ein anderes Gepräge: es führte zu 
phantaſtiſcher Schwärmerei und Myſtik. Bei dem 
Schwaben Schubart ſteht, wie bei Schiller, bedingt 
durch die beſonderen Verhältniſſe ihrer Heimat, 
das Politiſch⸗Soziale vorn an. Selbſtverſtändlich 
ſind die Grenzen zwiſchen den einzelnen Gruppen 
fließend: fo find die Göttinger Gottfried Auguft 
Bürger, der Dichter der Henoret (Ballade), und 
Johann Anton 1 der früh verſtummte 
Dramatiker, durchaus Kraftgenies, die Klinger 
näherſtehen als etwa Hölty, wie umgekehrt der zum 
Straßburger Kreis gehörige Jung⸗Stilling Lavater 
verwandt ift. Und in der Umgebung Lavaters mie 
derum erſcheint die ſeltſame Figur eines Chriſtoph 
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Kaufmann (1753—95), der die Ideen der Kraft⸗ 
enies im alltäglichen Leben zu verwirklichen be⸗ 
müht war. Andererfeits kannte man auch in Frank⸗ 
furt und Darmſtadt ſentimentale Stimmungen 
(Goethes Werther und war auch politiſch⸗ſozialen 
Problemen nicht abhold (Leng „Der Hofmeiſtere, 
„Die Soldaten(, Wagners »Kindesmörderinch. 
Abfeits von der Bewegung, ja, fie oft bekämpfend 
und verſpottend, ſtand der Göttinger Denker Lichten⸗ 
berg, der in zahlreichen kurzen Satiren und vor allem 
Aphorismen Welt⸗ und Menſchenkenntnis zeigte. Er 
machte fid) über Lavaters Phyſiognomik und Goethes 
Werther luſtig, trat den Anmaßungen der Genies 
mit überlegenem Humor entgegen und zeigte ſich 
doch in vielem ihnen verwandt, vor allem in ſeiner 
Abneigung gegen platten Rationalismus. 


Die Sturm und Drangzeit umfaßt kaum mehr als ein 
Jabrzehnt. In verflachter, der großen Maffe numdgerechter 
Form lebten ihre Ideen weiter in den Familiendramen der 
Ifland und Kotzebue, den Ritter⸗ und Näuberromanen und 
dramen eines Chriſtian 529, 3 Spies (1755—99; Die 
zwölf ſchlafenden Jungfrauen), Johann Auguft Graf Tör- 
ring (1753—1826; As Bernauerin«, Trauerſpiel), Joſef 

J 


b) Goethe und Schiller. Der „Sturm und 
Drange war die revolutionäre Befreiung von allen 
überkommenen Bindungen; ſowohl die dogmatiſche 
Umklammerung des Menſchen wie auch die Erſtar⸗ 
rung im rationalen Geſetz wurden geſprengt. Dieſe 
befreiende Tat des Sturms und Drangs hatte das 
Individuum endgültig zu ſich ſelbſt kommen laſſen 
und den Glauben an die Kraft verliehen, das 
Weltall ſelbſtſchöpferiſch vom Ich aus geſtalten zu 
können. Die Dichter, die ſich nach der jugendl. Ent⸗ 
ladung zum Geſetz der neuen, perſönlichkeitsgegrün⸗ 
deten Ordnung durchrangen, erlangten die Höhe der 
neuen Kulturgeſtaltung. Natur und Geſetz mußten 

r Einheit gezwungen werden. Dies gelang auf zwei 
Wegen durch zwei Dichter: durch Goethe u. Schiller. 

Goethe. Goethes Leben und Werk zeigt in 
ſeiner Entwicklung noch einmal den Weg zur auf⸗ 
geklärten Weimarer Klaſſik. Das verſpielte e 
Rokoko gab ihm höchſtens die Erkenntnis der Form. 
Doch verriet die Dichtung dieſer erſten Zeit, etwa 
fein Liederbuch Anettes, außer der glatten orm- 
beherrſchung noch nicht die Größe der ſpäteren 
Entwicklung. Ef im Elſaß (Herder) kam er zum 
Naturerlebnis. Da wurden Gedichte wie Kleine 
Blumen, kleine Blättere, formal und inhaltlich noch 
zum verſpielten Rokoko gehörend, . von einem 
inneren Leben erfüllt, wie es das Rokoko als Aus⸗ 
ſprache rationaliſtiſcher Erlebnishaltung nicht kannte. 
Neben dieſem Naturrauſch verband Goethe mit dem 
„Sturm und Drange feine frühe Dramatik, bef. der 
Götz von Berlichingen (noch ſtärker die Urfaſſung, 
die Geſchichte Gottfriedens mit der eiſernen Hande). 
Als Reaktion gegen die ſtarke Verſtandesbetonung 
Le ings erwuchs damals die Empfindſamkeit, 
ein paſſives Gegenſtück zu den Originalgenies, beide 
Seiten aber verbunden durch das Fehlen ſchöpfe⸗ 
riſcher Tatkraft. Der empfindſame Werthers er- 
weckte Begeiſterung in der ganzen Welt. Dieſe Zei⸗ 
ten der zerfließenden Naturrührung und der revo⸗ 
lutionären Entladung, des paffiven und des aktiven 
Sturms und Drangs, wurden geläutert durch das 
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Erlebnis der grch. Kunſt und Dichtung. Eingeführt 
wurde dieſe Lehre des harmoniſchen Menſchen durch 
Winckelmann, der fie an der grch. Kunſt ablas. Bon 
ihm erfuhr Goethe und ſein ganzes Zeitalter die 

armonie der vedlen Einfalt und ſtillen Größe, in 
die Winckelmann das Weſen der grch. Kunſt abſtra⸗ 
hiert hatte. „Taſſos ift der Kampf um dieſes künſt⸗ 
leriſche Weltbild, und es iſt bezeichnend, daß Goethe 
einen Renaiſſancedichter Italiens zur Perſonifika⸗ 
tion ſeines Durchbruchs zur Klaſſik nahm; ſeine Er⸗ 
füllung hatte vorher dieſes klaſſ. Weltgefühl in der 


F a u ſt. 


E in Fer a g m e n . 


Achte Ausgabe. 


Leipßig, 
bey Georg Joachim Göſchen, 
17 90. 


Titelblatt der Erſtausgabe des Fragments 
»Fauſt« 1790. 


Iphigenie gefunden (Ital. Reife 1786). Auf der 
Höhe dieſes klaſſiſchen Weltbilds angelangt, wid⸗ 
mete ſich Goethe nach der Beendigung des viel 
früher begonnenen y&gmont« ſtärker als bisher der 
Wiſſenſchaft, auch darin ſeine Zeit erfüllend, nicht 
nachahmend wie Wieland. War Goethes Leben ein 
Spiegel der Zeit, fo ift der Fauſtea über das Ginn- 
bild des Goetheſchen Welterlebens hinaus die groß⸗ 
artigſte Geſtaltung der Idee der Aufklärung über⸗ 
haupt, wie fie Goethe erlebte. Der Fauſté wurde 
neben einem perſönl. Entwicklungsbericht aber auch 
zum Zeit⸗ und Ewigkeitsſpiegel, in dem Goethe ſein 
Leben begriff und auch verpflichtend führte. Wenn 
Fauſt in der Eingangsſzene vor dem Wiſſenſchafts⸗ 
bankrott ſteht, ſo bedeutet das die Erſtarrung des 
Weltbilds in der rationaliſtiſchen Welterkenntnis, 
wie der Sieg des „Sturms und Drangs« den Durch⸗ 
bruch des Lebens. Dies ſind Goethes eigene Weg⸗ 
ſtationen, gleichzeitig typiſch für die geſamte Kultur⸗ 
entwicklung feiner Zeit. Die Parallele kann weiter 
gezogen werden: über das Liebeserlebnis Gretchens 
(Erlebnis der Schuld), weiter über die Politik, das 
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äſthetiſche Erlebnis Griechenlands bis zum fordern- 
den Erlebnis des ethiſchen Siegs im Daſeinskampf, 
der nun auf Grund raſtloſen Kämpfens auch den 
Preis für das bezwungene Leben fordern kann. Dies 
iſt der Glaube des Aufklärers, daß der Weg beſſer 
ſei als das Ende, daß es dem Menſchen als Ver⸗ 
pflichtung eingegeben fei, diefe „geprägte Form lebend 
fih entwickeln“ zu laffen. 

Schiller. War Goethes Grundanlage auf die 
Natur und das Naturgefühl gerichtet, ſo ſteht dazu 
in grundſätzl. Gegenſatz das Lebensgefühl Schillers. 
Nicht die Natur, ſondern die Geſetzmäßigkeiten der 
Natur gilt es ihm zu erkennen. Auch Schillers Werk 
ſpiegelt, ähnlich wie das Goethes, die Entwicklung 
der ganzen Zeit wider. Nur kam Schiller von 
der vernunftbeſtimmten Seite der Welterkenntnis, 
während Goethe vom gefühlsbetonten Erlebnis aus 
die Weltgeſtaltung unternahm. „Die Räubers find 
die Revolution der wahren Rechtsidee gegen eine 
erſtarrte Geſellſchaftsordnung und Rechtspraxis; 
darüber hinaus iſt das Drama revolutionär, beſ. im 
Angriff auf das beſtehende Staatsrecht des Deſpo⸗ 
tismus (Kabale und Lieber), ohne aber über die 
Forderung zur eigentlichen Geſtaltung einer neuen 
Rechtsidee hinauszugelangen. Die beiden Dramen 
find, auch in ihrer prinzipiellen Frageſtellung, Muſter⸗ 
beiſpiele von Sturm⸗ und Drangdramen. »Don 
Carlos (1786) wurde über die privaten Sphären 
hinaus das großartige Drama der aufeinander⸗ 
treffenden mittelalterl. und aufgeklärten Welt⸗ 
anſchauung überhaupt (Philipp und Poſa). Erſt 
mußte ſich Schiller in der Folgezeit theoretiſch über 
ſeine Kunſt und auch als Hiſtoriker über die Ereig⸗ 
niſſe der frz. Revolution klar werden, bevor er nach 
12 Jahren im Wallenſteing den Staatsmann und 
Feldherrn auf dem Gipfel der Entſcheidungen zweier 
Welten geſtalten konnte. Dann folgte faſt Jahr um 
Jahr ein dramatiſches Werk: über Maria Stuart, 
Die Jungfrau von Orleansu, »Die Braut von 
Meffina« bis zum Wilhelm Telle, der Ber: 
herrlichung der Freiheiteidee eines Volks. — Natur: 
erlebnis und Naturerkenntnis ſtehen ſich gegenüber, 
zw. der Erkenntnis des naturgeſetzl. Geſchehens 
(Schiller) und dem Erlebnis des naturerfüllten Ge⸗ 
fühls (Goethe) ſpannt ſich der weltanſchauliche 
Bogen, der die Weimarer Klaſſik umſchließt. 

c) Zeitgenoſſen der Klaſſiker. Über die vielen 
Dichter zweiten und dritten Rangs, die ſich um 
Goethe und Schiller ſcharten, ragen nur wenige her⸗ 
vor. So Jean Paul, in deffen Romanen (vHefperust, 
„Siebenkäs a, »Flegeljahrer, »Katzenbergers Bades 
reife«) eine unerſchöpfliche Fülle von Menſchenkennt⸗ 
nis und Menſchenliebe verborgen iſt, während ihre 
ſchrullenhafte Form und oft phantaſtiſche Handlung 
ſchon auf die Romantik hinweiſt. Als gemüt⸗ und 
humorvolle Volksſchriftſteller bewährten ſich in 
Norddeutſchland der dem Göttinger Bund nahe⸗ 
ſtehende Matthias Claudius, der Hrsg. des Wands⸗ 
befer Boten, einer der innigſten dt. Lyriker, und im 
Süden Peter Hebel mit ſeinenköſtlichen Erzählungen 
des Rheiniſchen Hausfreundes« und den Aleman⸗ 
niſchen Gedichten. 


Lyriker, die zum engern Kreis Goethes und Schillers ge- 
hörten, z. T. auch von ihnen in die Literatur eingeführt wurden, 
find: Karl Ludwig Knebel (1744—1834), Friedrich len 
Leo Frhr. b. Seckendorf (1773—1809), Amalie v. Helwig 
(1776—1831), Luiſe Brahman (1777—1822), Georg 
Philipp Schmidt, genamt Schmidt von Lübeck (1766 bis 
1849). Altersgenoſſen der Klaſſiker, aber den Gleim und 
Gellert viel näherſtehend, ſind die Schweizer Johann Gaudenz 
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Frh. v. Salis Seewis (1762—1834) und ee Martin Ufteri 
(1763—1827), die Schwaben Karl Philipp Conz (1762—1827) 
und Johann Chriſtoph Friedrich Haug (1761—1829). Das 
pige gilt von Chriſtian Gottlieb Eberhard (1769—1845), 
der durch fein Idyll „Hannchen und die Küchlein“ berühmt 
wurde, Ludwig Gotthard Koſegarten (1758—1818), deffen 
Legenden Gottfried Keller ee »Gieben legendene ane 
regten, und dem von Goethe Muſen und Grazien in der Marke) 
verſpotteten Friedr. Wilh. Auguſt Schmidt, genannt Schmidt 
von Werneuchen (1764—1838). 

Bedeutungsvoll iſt auch die Entwicklung des Romans, die von 
Goethe (Wilhelm Meifter«) 1 von Jean Paul weſent 
lich gefördert wurde. Noch der Sturm- und Drangperiode ge, 

ören an Karl Philipp Moritz (1756—93; » Anton Reifer«) und 
Stilling mit ihren ſelbſtbiographiſchen Romanen. Selbſt. 
biographiſch find auch die Hauptwerke des Abenteurers Friedr. 
Chriſtian Laukhard (1758—1822) und des bürgerlich foliden Jo. 
bann Gottfried Seume. Volkstümlich erzählte der zum Schweizer 
gewordene Sachſe wer Zſchokke. Den ſentimentalen Fami. 
lienroman vertrat der Vielſchreiber Auguſt Lafontaine (1758 
bis 1831). Weit höher als feine Machwerke ſtehen die ähnliche 
Stoffe behandelnden Romane der ſchriftſtellernden Frauen 
Karoline v. Wolzogen, Schillers Schwägerin (1763—1847), 
un 5 85 (1764—1829), Johanna Schopenhauer (1766 
bis 1838), deren Tochter Adele (1797—1849) fidh ebenfalls 
als Erzählerin betätigte. Der durch ſeinen Kampf gegen die 
Fremdwörterei verdiente Fu Joachim Heinrich Campe 
(1746—1818) ſchuf in feiner Bearbeitung des »Robinſon 
Erufoe« eines der beliebteſten Jugendbücher. Der Lächerlichkeit 
verfiel Johann Friedrich Puftluchen (1793—1834), der ver · 
ſuchte, Goethes Wilhelm Mleifter« fortzuſetzen. 

Von den öſterr. Epigonen der dt. Klaſſiker find zu nennen; 
der Erzbiſchof Johann Ladislaus Porker (1772—1847) mit 
ſeinen Epen im Stil Klopſtocks (Tumiſtas , Rudolf von 
Habsburgs), die Dramatiker Heinrich Joſeph v. Collin (1782 
bis 1811), zu deffen »Coriolan« Beethoven feine berühmte 
Ouvertüre komponierte, und fein Bruder Matthäus b. Collin 
(1779—1824), ferner Otto rr (1813—81) und der mehr 
zu den Romantikern neigende Jofeph Schreyvogel (1768 bis 
1832), deffen Calderön⸗ Bearbeitungen beute noch gefpielt 
werden. Rein handwerksmäßig betrieben die Belieferung der 
Theater mit Stücken in allen Gtllarten Johann Ludwig Dein 
hardſtein (1794—1859) und Franz v. Holbein (1779 — 1855), 
beide auch Bühnenleiker. Volksſtücke und Singſpiele ſchrieben 
Karl Friedrich Hensler (1761—1825; »Das Donauweibchen ), 
Karl Meifl (1775—1853), Adolf Bäuerle (1786—1859). 


7. Romantik, 

a) Die ältere Romantik. Der Durchbruch des 
romantiſchen Gefühls war zu Anfang auf das gleiche 
Ziel gerichtet wie in der Klaſſik: auf die Antike, bef. 
auf Griechenland. Aber es war nicht mehr die Statik 
des in ſich 1 guten und ſchönen Menſchen, 
die die Klaſſik angeſtrebt hatte, ſondern dieſe Zeit 
geſtaltet die Dynamik des unruhevollen Suchers, mit 
dem ſtarken Unterton der quälenden Ahnung, o 
dieſes Ideal doch nicht mehr erreicht und verwirk⸗ 
licht werden könne. Der apolliniſchen Gewißheit 
des Geſetzes folgte die dionyſiſche Sehnſucht nach dem 
Unerreichbaren (ihr Symbol sie blaue Blumes der 
Romantik). Hölderlins Werk iſt der reinſte Ausdruck 
dieſer Sehnſucht nach der verlorenen Schönheit von 
Hellas; er erſchaute ſie, und ſein Leben zerbrach an 
der Unerfüllbarkeit dieſer Forderung. Nach dem 
Abflauen der Griechenbegeiſterung ſchöpfte die 
Romantik ihre wirkenden Kräfte aus der dt. 
Vergangenheit; die Wirkung Herders begann, fein 
Volkstumsbegriff aus der Sturm⸗ und Drangzeit 
wurde lebendig. 

Die Romantik war beherrſcht von dem Ger 
danken der vfortfchreitenden Univerfalpoefiee. Dieſe 
Anſchauung verrät eine grundſätzl. künſtleriſche Hal 
tung der Welt gegenüber und erkennt den Sinn der 
geſamten Entwicklung darin, daß die Welt aus einem 
unkünſtleriſchen Zuſtand ſich immer mehr in ein 
äfthetifches Zeitalter erhebt, das ganz von der Did- 
tung als der Krönung der Sunit beherrſcht wird; 
daher iſt für fie der Künſtler der wahre Menſch, det 
Künder des göttl. Geheimniſſes. Die theoretiſche 
Grundlage dieſer ganzen Anſchauungen gaben die 
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Gebrüder Schlegel (ihre führende Zeitſchrift Athe- 
näums, 1798—1800) und Ludwig Tieck, die dem 
dt. Theater durch ihre Shakeſpeareüberſetzung den 
dynamiſchen Dramatiker im Gegenſatz zur ſta⸗ 
tiſchen Dichtung des klaſſiſch⸗frz. Theaters ſchenken 
wollten. 

Der jüngere Schlegel, Friedrich, war der eigentliche 
Begründer der romant. Kunſtlehre, während der 
ältere, Auguſt Wilhelm, durch feine literargeſchicht⸗ 
lichen Schriften den Gedanken der Weltliteratur 
förderte. Auch der früh verftorbene geniale Novalis 
war mehr Denker als Dichter, obgleich einzelne ſeiner 
Hymmen und Lieder zu den ſchönſten Schöpfungen 
romant. Lyrik gehören. Das gleiche gilt von dem 
ebenfalls früh vollendeten Wackenroder, der in ſeinen 
„Herzensergießungen eines kunſtliebenden Kloſter⸗ 
bruders« für die religiöſe Miſſion der Kunſt, für das 
dt. M. A. ſchwärmte. Sein Jugendfreund Tieck 
verſuchte ſich in allen Dichtungsarten und Vers⸗ 
formen, zeigte aber bei großer Anpaſſungs⸗ und 
Wandlungsfähigkeit wenig perſönliche Eigenart. 
Bezeichnend für die ältere Romantik ſind die zahl⸗ 
reichen literariſchen Zirkel und Salons, in denen 
auch Frauen, unter ihnen mehrere Jüdinnen, wie 
Henriette Herz (1764—1847), Rahel Varnhagen, 
geb. Levin, Dorothea Schlegel, die Gattin Fried⸗ 
rich Schlegels und Tochter des jüdiſchen Popular⸗ 
philoſophen Mofes Mendelsſohn (1729-86), eine 
große Rolle ſpielten. Die Gattin von A. W. 
Schlegel, Karoline, geb. Michaelis, die ſpäter den 
Philoſophen Schelling heiratete, wirkte als geiſtig 
einflußreichſte Frau ihrer Zeit weniger durch eigen⸗ 
ſchöpferiſche Arbeit denn als Anregerin und Mittel- 
punkt des Jenaer Romantikerkreiſes. 

Am nächſten der von der Romantik hochgeſchätzten 
Muſik kam das wohl vielſeitigſte Genie dieſer Zeit, 
E. T. A. Hoffmann, Maler, Muſiker und Dichter, 
und auf keinem dieſer Gebiete etwa nur Dilettant; 
in ſeine phantaſtiſchen Geſchichten ragt eine aben⸗ 
teuerliche Geſpenſterwelt (»Elixiere des Teufels, 
Nachtſtückes; Märchen: »Der goldene Topfk u. a.) 
in den mit einem ſeiner Zeit weit vorauseilenden 
Realismus geſchilderten platteſten Alltag hinein. 
Er erſtrebte bereits das dann von Richard Wagner 
am Ende der Romantik erfüllte Geſamtkunſtwerke. 
Hoffmann war auch als Beamter ein durchaus 
deutſch empfindender Mann (ſein Verhalten im 
Verfahren gegen Turnvater Jahn). 

Um Hoffmann bildete ſich ein literariſcher Kreis, die 
+Gerapionsbrüder«e, denen Wilhelm Conteſſa, Fouqué, Fer- 


dinand Koreff (1783—1851, Jude), Julius Eduard Hitzig 
(eigentl. Itzig; 9286 10 ae) Nee $ 

4 dem Zug zum Uniberfalen, der die Romantiker tenn. 
zeichnet, erklart fih ihre umfaffende Überſetzertätigkeit: Jo. 
hann Dietrich Gries (1775—1842, Taſſo, Arioſt, Bojardo, 
Calderön), Karl Ludwig Kannegießer (1781—1861, Beau. 
mont und Fletcher, Dante, Troubadours), Otto Frhr. 
b. Malsburg (1786—1824, Calderon), Karl Streckfuß (1778 
bis 1644, Dante, Taſſo, Arioſt), Thereſe Albertine Luiſe 
b. Jacob (Pfeud. Taloj, 1797—1870, füdflawifche Volksdich⸗ 
tung). Nicht eigentlich zu den Romantikern, aber der gleichen 
Generation gehören noch an die Erzähler Chriſtian Ernſt Karl 
Graf b. Benzel⸗Sternau (1767—1849), Julius v. Bof (1768 
bis 1632), der philoſophiſche Epiter Franz Anton Joſeph 
Fehr. b. Sonnenberg (1779—1805). 

b) Die jüngere Romantik. Die ſtärkſten dich⸗ 
teriſchen Begabungen brachte erſt die zweite Gene⸗ 
ration der Romantiker hervor. Ohne ſich viel mit 
Theorien zu befaſſen, wandten ſie ſich vor allem 
der nationalen Vergangenheit und Volksdichtung 
zu. So Achim v. Arnim und fein Schwager Clemens 


Brentano, die neben ihrer wertvollen Volkslieder⸗ 
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ſammlung »Des Knaben Wunderhorn (1806—08) 
in eigenen Liedern und Märchen den Ton echter 
Volksdichtung zu treffen wußten. Eichendorffs Lie⸗ 
der wurden durch die Innigkeit ihres Tons und 
durch die Schönheit und Echtheit des Naturemp⸗ 
findens z. T. wirkliche Volkslieder. An Volks⸗ 
tümlichkeit kann ſich mit ihm nur Ludwig Uhland 
meſſen, das Haupt der ſog. Schwäb. Schule, der 
Walther von der Vogelweide eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung widmete. »Ich hatt einen Kameraden« wurde 
ſo volkstümlich, daß darüber der Dichter vergeſſen 
wurde. Uhlands Schule find zuzuzählen: Guſtav 
Schwab, Juſtinus Kerner, Karl Mayer (1786 bis 
1870), Wilhelm Hauff, Guſtav Pfizer (1807—90); 
dieſen Schwaben nahe ſtanden auch die Elſäaſſer 
Auguſt Stöber (1808—84) und fein Bruder Adolf 
(1811—92). In Hölderlins Fußtapfen trat dagegen 
der für das Griechentum begeiſterte Wilhelm Waib⸗ 
linger. Die Einſtellung der jüngeren Romantik zu 
Volkstum und Volkskunſt wurde richtunggebend 
auch für die Wiſſenſchaft der Zeit. Mit Arnim 
und Brentano eng befreundet waren die Brüder 
Jakob und Wilh. Grimm, die Begründer der ger⸗ 
maniſtiſchen Forſchung und Sammler der dt. Volks⸗ 
märchen und ⸗ſagen, die dem dt. Volk den volkstüml. 
Bewußtſeinsgrund wiedergaben. Einige der wert⸗ 
vollſten Beiträge zu ihrer Märchenſammlung ſtam⸗ 
men von dem Maler und Dichter Philipp Otto 
Runge. Als Märchenſammler betätigte ſich nach 
und neben ihnen beſonders Ludwig Bechſtein. Die 
germaniſtiſche Forſchung wurde weiter gefördert 
durch Karl Lachmann, Hans Ferd. Maßmann (1797 
bis 1874), Gg. Gottfried Gervinus, während Karl 
Simrock durch feine Nachdichtungen mittelalterl. 
Poeſie diefe weiteſten Kreiſen vertraut machte. 
Die von der älteren Romantik u. von Fichtes »Reden 
an die dt. Nations vorbereitete nationale Sammlung 
ließ die begeiſterte Dichtung der Freiheitskriege ent⸗ 
ſtehen. Den Krieg und die Selbſtbeſinnung am leiden⸗ 
ſchaftlichſten vorgelebt zu haben, iſt die Bedeutung 
von Körner und Arndt. Beider Grundgefühl iſt 
Vaterlandsliebe und Vaterlandsſtolz. Körner lehnte 
fih ſtark an Schillers Idealismus an, bef. auch 
in feinem Drama »Zring«. Er kann mit Walter Flex, 
der ebenfalls von Schiller aan in Parallele 
eſetzt werden, wie auch beide Dichter ihren heldiſchen 
dealismus vorgelebt und auch vorgeſtorben haben. 
Max v. Schenkendorf wurde daneben zum Sänger der 
Befreiung. Weniger unmittelbar erſcheint das patriot. 
Gefühl Rückerts, der fidh in den Geharniſchten Go- 
netteng der Lyrik der Freiheitskriege anſchloß. Bei 
aller Formkunſt wollte ihm nur ſelten ein innerlich 
erfülltes Gedicht gelingen; einſam ſtehen in ſeinem 
Werk die Strophen: „Du biſt die Ruh' g. Immer 
mehr glitt er, ein Formtalent ſondergleichen, in 
Formſpielerei ab und begnügte ſich mit vortreff⸗ 
lichen Überſetzungen aus oriental. Literaturen (ähn⸗ 
lich arbeiteten Georg Friedr. Daumer, 1800—75, 
und Leopold Schefer, 1784—1862). Rein zur kalten, 
marmornen Form ſchritt auf dieſem Weg Platen 
weiter. Lenau, der ſchon dem beginnenden Rea⸗ 
lismus zuneigt, ſammelte noch einmal die roman⸗ 
tiſche Unendlichkeitsſehnſucht in ſeine Lyrik, war 
auch in feinen Epen Fauſta, »Savonarolas, Die 
Albigenfert durchaus Lyriker; aber er konnte den Weg 
weder zurück zur klaſſ. Klarheit, noch vorwärts zur 
Wahrheit des Realismus gehen, und ſo zerbrach 
ſein Leben. Dagegen verband Chamiſſo in ſeinem 
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Schickſalsbewußtſein und das Gefühl einer welt⸗ 
anſchaulichen Zeitenwende beſtimmen die Handlung. 

Gegen Hebbel bedeutet Otto Ludwig einen Ab⸗ 
ſtieg. Sein Erbförſters fol die Reihe der bürgerl. 
Trauerſpiele fortſetzen, hat aber nur den Zufall als 
Schuldkern, nicht das unentrinnbare Schickſal. Beffer 
gelangen ihm Erzählungen wie »Zwiſchen Himmel 
und Erden und 9Heiteretheig. 

Die 1 Beherrſcher der dt. Bühne waren aber in diefer 
Zeit die Schiller Epigonen. Große Erfolge errang in Wien 

iedrich Halm durch ſchwungvolle Versſprache. Bleibende 
Bedeutung gewann nur ein einziges Luſtſpiel, Guftab Freytags 
„Journaliſten⸗ (1853). Daneben kommt nur noch der Wiener 
Eduard v. Bauernfeld (1802—91) in Betracht. (Weitere Dra- 
matiker und volkstüml. Theaterdichter t Sp. 1087.) 

d) Die lyriſche Dichtung (Revolutionspoeſie; Mün- 
chener Schule). Die meiſten Lyriker des Beginns des Realis» 
mus ſtellten fich in den Dienſt der polit. Kämpfe der Zeit. Zuerſt 
begeiſterten die Freiheitskämpfe anderer Völker die dt. Dichter. 
Karl v. Holtei, Julius Moſen (1803—67) dichteten Polenlieder, 
der frühberſtorbene Wilhelm Müller »Öriechenliedere. Dann 
folgten die Dichter, die ſchließlich offen zum Umſturz aufforderten: 
Georg Herwegh, deſſen Bedeutung auch für die Gegenwart ſein 
Kampf gegen das Papſttum beweiſen (»Lieder eines Lebendigens), 
Ferdinand Freiligrach (»Ein Slaubensbekenntnise, »Ca irale), 
Franz Dingelſtedt (Lieder eines politiſchen Nachtwächterse) als 
einer der wenigen, die ſich auch gegen das Judentum wandten, 
Gottfried Kinkel (1815—82). Starkes deutſches Empfinden 
zeigten Heinrich Hoffmann b. Fallersleben (»Deutfchland, 
Deutſchland über alles⸗), Nikolaus Becker (1809—45; »Sie 
follen ihn nicht haben, den freien deutſchen Rheine), Mar 
Schneckenburger (1819—49; »Die Wacht am Rhein). Sehr 
ſtark war auch der Anteil Öfterreichs an der Freiheitsdichtung: 
Anaftafius Grün, Hermann v. Gilm (1812—64), Karl Egon 
Ebert (1801—82). Gegen die Revolution wandten ſich Moritz 
Graf Strachwitz (1822—47; Lieder eines Eriwachendene), zu · 
gleich einer der ſtärkſten dt. Balladendichter, und Emanuel Geibel. 

Auf die große Anſpannung des Jahres 1848 folgte eine 
gewiſſe Müdigkeit auch in der Literatur. Es war die Zeit der 
Münchener Schules, fo genannt nach dem Dichterkreis, den 
König Maximilian von Bayern um fich ſcharte, und deffen 
Mittelpunkt Emanuel Geibel war. Neben ihm find zu er- 
wähnen: der Schweizer Heinrich Leuthold, der Modedichter 
Paul Heyſe (Halbiude) und Martin Greif, deffen Lyrik Natur ⸗ 
und Stinumumgsbilder von großer Zartheit bot (Butzen⸗ 
fcheibenpoefie« | Abſchnitt 9a). 

e) Die Meifter des Realismus. Noch in der 
Ablöſung von der Romantik her fteht am Beginn 
des Realismus Annette von Droſte-Hülshoff; ihre 
Beobachtung der Welt geht auf die kleinen und 
kleinſten Dinge, die ſie bildkräftig darzuſtellen wußte, 
wobei ſie die unerhörteſten Feinheiten entdeckte. 

Die Droſte und Gotthelf hatten in der Zeit 
des Durchbruchs des realiſtiſchen Weltbildes 
noch kraft ihrer religiöfen Verankerung die Stärke 
beſeſſen, die Welt zuſammenzuſchauen. Zu ihnen 
geſellt ſich Adalbert Stifter, der nach ſeinen erſten 
Novellenſammlungen wie »Bunte Steines und 
dem großen hiſtoriſchen Roman ſeiner Land⸗ 
ſchaft »Witifo« im »Nachſommers eines der 
bleibenden großen Dichtwerke des Realismus 
ſchrieb. Die Wahrheit und die Sittlichkeit des all⸗ 
täglichen Geſchehens werden geadelt, die Echtheit 
und Geſundheit der Empfindungen und Gefühle ſind 
vom Rauſch und Glanz der Romantik entkleidet und 
erſcheinen nun in ihrem urſprüngl. Wahrheitsgehalt 
und in ſelbſtverſtändlicher Schönheit. So überwand 
Stifter die innere Zerriſſenheit ſeiner Zeit, die man 
dem Biedermeiera fo gerne zugeſteht, an der vor allem 
aber das „Junge Deutſchlands ſcheiterte, und bewies 
damit, daß der Realismus keineswegs der Innerlich⸗ 
keit entbehren muß, wenn er fid natürlich gibt. 

Das großartigſte Lebensbild des realiſtiſchen 
Menſchen ſchuf Gottfried Keller im »Grünen 
Heinriche, einem der ſchönſten Bildungsromane der 
dt. 1 überhaupt. In ihm wurde die Geſchichte 
ſeiner Vaterſtadt und ſeines Landes wieder lebendig, 
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die er in den »Züricher Novellens und den „Leuten 
von Seldwylas niederlegte. Die Verpflichtungen 
für fein geſchichtlich gewachſenes Volkstum umtiß 
er dann in feinem polit. Roman »Martin Galandere, 

Theodor Storms Dichtung verklärt die Ent⸗ 
ſagung und das Aufgehen in der allerdings bil⸗ 
dungsträchtigen Bürgerlichkeit. Seine Menſchen 
find keine ſtarken Lebensbezwinger, ſondern fie opfern 
fih auf wie das Liebespaar in »Ilbfeits« oder der 
Erzähler in »Immenſees. Er griff auch die be- 
ſondere Form der Chroniknovelle auf, die er in 
»Aquis submersus« zur Vollendung führte. Seine 
ſchönſte Lyrik beſingt die holſteiniſche Landſchaft. 

In die Geſchichte flüchtete ſich Contat Ferdinand 
Meyer, deſſen Novellen größte Schönheit der 
Sprachkunſt auszeichnet. Meyer rang ſein Leben 
lang um das Drama, wie fein „Jürg Jenatſch, 
feiner ganzen Anlage nach ein Drama anftrebt, 
Beſonders aus der Renaiſſance holte er feine Stoffe. 
Der ſchönſte, politiſch heute noch wichtigſte Gedicht⸗ 
zyklus gelang ihm in »Huttens letzte Tages. 

Wilhelm Raabe, der in vielem an Jean Paul 
erinnert, ſuchte in der »Chronik der Sperlingsgaſſe⸗ 
noch das Idyll in der Großſtadt. Aber ſchon hier 
tut ſich die Güte auf in der Not, das Verſtehen in 
der Angſt. Beſonders die großen Romane „Der 
Hungerpaſtorg, »Abu Telfane, »Der Schüdde⸗ 
rumps und en laſſen Raabes Erlebnis: 
haltung erkennen: Erkenntnis der Menſchen und der 
Dinge, ausgeſprochen durch den Mund eines grund: 
gütigen, verſtehenden Menſchen. 

Neben dieſen Dichtern, die durch ihre Menſchen⸗ 
größe die flache Zeit bezwangen, ſtehen nun noch 
viele, die damals viel geleſen wurden, doch nur wie 
Talente wirken und die erkennen laſſen, wie ſtark die 
Seelengröße ſein mußte, wollte ſie dieſe Zeit der 
alltäglichen Vorwürfe und Formen in die Höhe der 
Dichtung erheben. Mit Raabe geiſtig verwandt ift 
Wilhelm Buſch, deffen Zeitſatiren und Lebenskritif 
in gemütvollem Humor gehalten und von meiſter⸗ 
hafter Feder illuſtriert find. Guftav Freytag ſchil⸗ 
derte in zwei großen Romanen das dt. Volk bei 
der praktiſchen Arbeit des Alltags und gab in den 
„Ahnen eine groß angelegte und tief geſchaute Ge 
ſchichte des deutſchen Volkes. 

In dieſelbe Reihe gehören die feinſinnige, gemütvolle Er 
zählerin Luiſe v. François und in einigem Abſtand der Schwabe 
Ludwig Laiſtner mit feinen Novellen, Johannes Scherr (1817 
bis 1806), mehr Kulturhiſtoriker und Seite als Dichter, 
der Maler Wilhelm v. Kügelgen mit feinen kulturgeſchichtlich 
reizvollen »Jugenderinnerungen eines alten Mannes e, der 
Weſtfale Ledin Schücking, der Philoſoph und Aſthetiker Fried. 
rich Theodor Viſcher mit feinem grotesk humorvollen Roman 
Auch Einer. Aus ihnen ragt noch einmal Theodor Fontane mit 
feinen kraftvollen Balladen und märkiſchen Erzäblungen hervor. 

In großem Abſtand folgen Dichter wie die Halbjuden Heyſe 
und Spielhagen, deren gewandte Feder ihnen allerdings ein 
größeres Publikum berfchaffte als denen, die einſam um ihr 
Dichtertum rangen. 

Die Mundartdichtung jener Zeit war die fon 
ſequente Weiterführung des realiſt. Grundsatzes, daß 
alles lebensnah geſchrieben werden müßte. Der 
große niederdt. Humoriſt Fritz Reuter ſchenkte der 
dt. Literatur die ſchönſten plattdt. Mundart 
dichtungen, ſein Onkel Bräſig iſt die Verkörperung 
des niederdt. Menſchen in ſeinem Humor und ſeiner 
Seelengröße. Neben ihm brachte fein Lande 
mann Klaus Groth das Niederdt. als vollwertige 
Dichterſprache zur Geltung. Im alemanniſchen 
Sprachgebiet hat Peter Hebel die Vorurteile gegen 
die Dialektik beſeitigt. 
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Wenn auch Peter Roſegger nicht zu den Mund- 
artdichtern gehört, ſo hat er doch durch den Gehalt 
ſeiner Dichtungen ebenſo unmittelbar das Weſen 
feiner Heimat ausgeſprochen (etwa in den „Schriften 
eines Waldſchulmeiſterse, Waldheimat und Gott⸗ 
ſuchert) wie Ludwig Anzengruber, 1 1 15 Geſtalten 
wieder Dialekt ſprechen läßt, ein Volksdrama zu 
ſchaffen fähig war. An Kraft überragt fein »Mein- 
eidbauers die übrigen Werke. 

In diefe Zeit gehören auch der Geſellſchaftsſchilderer Fers 
dinand Kürnberger, der ſtinnnungsvolle Erzähler Ferdinand 
p. Saar, Marie v. Ebner ⸗Eſchenbach, das ſtärkſte weibliche 
Talent dieſer Zeit neben der Droſte. 


9. Epigonentum. 


In der zweiten Hälfte des 19. Ih. verfiel mit 
dem Entſtehen des liberaliſtiſchen Menſchenbildes 
(A Deutſche Kultur [Romantik und Liberalismus!) 
auch die Haltung der ſchöpferiſchen Perſönlichkeit. 
Man ſuchte in der verſchiedenſten Weiſe an die über⸗ 
lieferten Formen der dt. Dichtung aus der Zeit von 
Klaſſik, Romantik und Realismus Anſchluß zu ge- 
winnen; das Ergebnis war durchweg Epigonentum 
und Verflachung. So gibt auch das Schaffen dieſer 
Schriftſteller ein Zeugnis für den ſich ausdehnenden 
Verfall der aufgeklärten Zeit, die in der Weimarer 
Klaſſik ihren Gipfelpunkt erreicht hatte. Von den 
großen Werken des Realismus ( Abſchn. 8) und 
einer Erſcheinung wie f Nietzſche abgeſehen, wird 
das Bild dieſer Zeit — vor allem der 70er und Boer 

ahre — durch Alltags- und Unterhaltungsſchrift⸗ 

ellerei gekennzeichnet. 

a) Lyriſche Dichtung. Der große äußere Aufſchwum 
des dt. Lebens zur Zeit der 5 a fand in der Dich. 
tung nur geringen Widerhall. Die Lyrik der Kriegazeit reichte 
nicht an die der Befreiungskriege heran, die übrige Lyrik folgte 
Geibel und feiner Schule. Der ihnen naheſtehende Scheſſel 
wurde mit feinen burſchikoſen Kneipliedern u. dem ſtark über» 
ſchätzten Trompeter von Säckingen zum Gtammpater der 
fog. »Bugenfcheibenpoefie« ( Sp. 1088); dagegen fuf er mit 
feinem »Ekkehard⸗ einen gediegenen hiſtoriſchen Roman. 

b) Erzäblende Dichtung. Die erzählende Literatur 
dieſer Cpigonen gab ſich realiſtiſch, vermied aber alle Härten 
und Schroff heiten, da der bürgerliche Lefer vor allem unters 
alten fein wollte. Scheffel regte mit den gelehrten Anmer ⸗ 

ngen feines »Elkeharde die »archäologiſchen“ Romane an. 
Die große Zabl der Schriftſteller diefer Zeit 4 Sp. 1088, 

c) Das Drama. Auf dem Gebiet des Dramas berrſch 
ten die Schillerepigonen, die geſchichtliche Anekdoten drama⸗ 
tifierten oder welkgeſchichtliche Ereigniſſe auf Perfönliches 
(bloße 8 iatan zurückführten. Erft Anfang der Boer 
Jabre feste fich ein Oramatiker durch, der, erfüllt von Hoff: 
nung auf die große Zukunft des dt. Volks, fidh gegen das 
fatte Philiſtertum auflehnte und vor allem die Jugend mab: 
nen wollte, fich auf ihre großen Aufgaben zu befinnen: Ernſt 
v. Wildenbruch mit feinen bon echter Begeiſterung getragenen, 
aber nicht nachhaltig wirkenden Dramen. (Weitere Drama- 
tiker f Sp. 1090.) 

10. Der Naturalismus. 


a) Überblick. Das Wahrheitsſtreben des Rea- 
lismus wurde durch die Größe feiner bedeutendſten 
Dichter davor bewahrt, in Fanatismus abzuſinken. 
Dies blieb dem Naturalismus vorbehalten, der in 
den Boer Jahren des 19. Ih. durchbrach und mit 
deſſen makerialiſtiſcher Grundeinſtellung die Auf⸗ 
löſung des aufgeklärten Weltbildes begann. Der 
Naturalismus hatte zu Friedrich Nietzſche ( Deutſche 
Kultur Philoſophie 9 b), dem großen Kultur- 
kririker und Seher keinerlei Beziehung, obwohl 
deſſen Gedichte und »Zarathuftra« zu den wich⸗ 
tigten Sprachkunſtwerken des ausgehenden Ih. 
gehören; er blieb einſam und ohne Nachfolge, der 
einzige vorwärtsſtrebende Geiſt, der den Mut hatte, 
en überkommenen Vorſtellungswelten zu 
en. 
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Das Leben, die Wirklichkeit wollte man neu 
für die Kunſt gewinnen; man blieb aber bei der 
Abſchilderung von ee ftehen; 
fataliſtiſche Geſinnung, ein von der Umweltstheorie 
beſtimmtes Menſchenbild, Vorliebe für die Schatten⸗ 
ſeiten des Daſeins ſind Weſensmerkmale des Natu⸗ 
ralismus. Sein Lebens bewußtſein war literariſch⸗ 
problematiſch; weil ihm der organiſche Grund fehlte, 
iſt der Naturalismus bis auf einige Dramen Haupt⸗ 
manns bereits hiſtoriſch geworden. Zahlreiche 
ausländ. Einflüſſe wurden aufgenommen, das literar. 
Judentum drängte fid) vor (vgl. auch Abſchn. 1a a) 
und betätigte ſich als Wortmacher der Verderbnis 
und der Nachtſeiten des Menſchlichen. Der Boden 
dafür war günſtig, weil ſelbſt ein im Grund ur- 
wüchſiger und kraftvoller dt. Naturaliſt wie M. G. 
Conrad gegen die Haltloſigkeit dieſer Epoche nicht 
genügend ankämpfen konnte. Ausländiſche Vor⸗ 
bilder waren: Zola, Tolſtoj, Doſtojewſkij und vor 
allem die nord. Dichter Björnſon, Ibſen, Strind⸗ 
berg, von denen die beiden letzteren ſich lange in 
Deutſchland aufhielten. 

Verſchiedene Gruppen bildeten fi heraus: in München 
gründete Michael Georg Conrad 1885 die Zeitſchrift »Die 
Geſellſchaft«, in Berlin wirkten die Brüder Heinrich und 
Julius Hart mit ihren »Kritiſchen Waffengängen⸗; zu ihrem 
Kreis gehörten der pantbeiſtiſche Philoſoph Bruno Wille 
(1860—1928), der Naturforſcher Wilhelm Bölſche, der Er- 
zähler und Dramatiker Wolfgang Kirchbach (1857—1906), der 
phantaſtiſche Bobemien Peter Hille (1854—1904), der es zu 
keinem einzigen abgeſchloſſenen Werk bringen konnte. Daneben 
beftand der literariſche Kreis Durch le, deffen Leiter der jüd. 
Kritiker Leo Berg (1862—1908) und der Pararaton Eugen 
Wolff (1863—1929) waren. 1889 gründete Otto Brabm (Jude, 
eigentlich Abrahamſohn) und Paul Schlenther (1854—1916) 
die »Freie Bühne, die Gerhart Hauptmanns »Vor Gonnen» 
aufgang« uraufführte. Im ſelben Jahr veröffentlichten Arno 
Holz und Johannes Schlaf gemeinſam unter dem Decknamen 
Bjarne P. Holmſen den Novellenband »Papa Hamlets als 
Bekenntnis zum »konſequenten Naturalismus, dem dann 
Dramen (Familie Selicke⸗) und theoretifche Schriften (Holz, 
»Die Kunſt, a Weſen und ihre Gefege«) folgten. — Andere 
Naturaliſten f Sp. 1090. 


Die junge Dichtergeneration des Naturalismus 
wähnte mit dem Durchbruch ihrer »Konſequenzs eine 
Revolution heraufzuführen, und die lauten 9 
bei den Erſtaufführungen der Dramen Hauptmanns 
vermochten auch die Zeitgenoſſen in den gleichen 
Wahn zu wiegen. Vom heutigen Standpunkt aus 
erſcheint der Naturalismus nur als die platte Kon⸗ 
ſequenz der unter das Geſetz der Materie geratenen 
Welt. Auch in Hauptmanns Roman »Der Narr 
in Chrifto Emanuel Quinta vermag das Chriſten⸗ 
tum nur noch in platter Wortauslegung zu leben, 
ohne von Ideengehalt beſeelt zu ſein; Quint iſt Phi⸗ 
lolog des überlieferten Wortes, nicht aber Verkünder 
des inneren Gehalts. Trotz eigenwilligen Formen 
ſeiner Lyrik vermochte auch Arno Holz nicht, eine 
Revolution der Dichtung heraufzuführen. 

b) Erzählende Kunſt. Ziel des Naturalismus 
war es auch, der Zeit, die mit einer verlogenen Moral 
und erſchütternden ſozialen Verhältniſſen in hartem 
Gegenſatz ſtand zur äußeren, hohlen Blüte der Grün⸗ 
derjahre, einen Spiegel vorzuhalten. So fand man 
auch in der Erzählung für die naturaliſtiſche Literatur 
neue Stoffe, die mit der hilfloſen Gefte: »fo iſt das 
Lebens, bald wahr, bald verzerrt geſchildert wurden. 
Dazu kam die Vorliebe der Naturaliſten für das 
Häßliche, die einen Rückſchlag gegen die Schön⸗ 
färberei der Epigonen bedeutete. Im Roman wurden 
die Großſtadt und bef. ſolche Seiten des Großſtadt⸗ 
lebens dargeſtellt, an die man früher nicht zu rühren 
gewagt hatte. So in den Romanen von Michael 
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die den Trieb als Grundlage jegl. Geiſtesäußerung 
fallen wurde für eine große Zahl von Schrift⸗ 

ellern (Arthur Schnitzler, Jude; Curt Corrinth, 
* 1894, »Potsdamer Platze, Ekſtatiſche Viſioneng 
u. viele a.) grundfäglich nur noch die menſchl. Sphäre 
unterhalb des Zwerchfells von Intereſſe. — (Weitere 
Expreſſioniſten 4 Sp. 1095.) 

Die Ablehnung jeder Bindung an die Form, 
wie ſie im Ziel des Expreſſionismus lag, wirkte ſich 
in kataſtrophaler Weiſe für die Sprachkunſt aus; 
Schreie und Wortfetzen, Krampf, unverſtändliches 
Stammeln gaben vor, Lyrik zu ſein, Drama und 
Erzählung beſtanden nur noch aus Bildern, die 
formlos aneinandergehängt waren, auf Satzbau 
meinte man verzichten zu können, und mit immer 
neuen Überſteigerungen oder bewußt betonter Kin- 
diſchkeit (»Dadaismus«) wurden Mißbrauch, Auf⸗ 
löſung u. Zerſtörung der Sprachkunſt weitergetrieben. 
Dieſe Art nihiliſtiſcher Literatur der Willkür und 
Auflöſung gab einer volksfremden, im weſentl. jüd. 
Literatenſchicht von Nichtskönnern die Möglichkeit, 
ihre zerſetzende Wirkung in breitem Maß auszuüben. 

12 b-e) Der Literaturbolſchewismus der 
Nachkriegsjahre war eine Fortſetzung des Vorkriegs⸗ 
Expreſſionismus ins Negative. Die Syſtemzeit⸗ 
mit ihrem polit. u. weltanſchaul. Chaos gab einer 
raſſenfremden Literatenſchicht alle Möglichkeiten, fid) 
breitzumachen und mit Haß, Zynismus u. Zerſetzung 
gegen das dt. Weſen zu wirken. Die Literaturſtellungen 
wurden von den Juden Zweig, Waſſermann, Toller, 
Werfel, Brod, Blei uſw. nach dem Niederbruch des 
Krieges nunmehr vollkommen beherrſcht. Emil 
Ludwig⸗Cohns Herabzerrung jeglicher Größe in die 
kleinliche Gedankenwelt des Pſychoanalytikers find 
ebenſo bezeichnend für dieſe Zeit wie Döblins Zu⸗ 
hälter⸗ und Verbrechermilieuſchilderung »Berlin- 
Alexanderplatze. Der jüdiſche Literaturpapſt Alfred 
Kerr hielt feine ſchützende und e über 
dieſem Treiben wie ſein Raſſegenoſſe Maximilian 
Harden⸗Witkowſki in der Vorkriegszeit. Preſſe, 
Zeitſchriften und Theater ſtanden dieſer Literaten⸗ 
ſchicht in großem Umfang zur Verfügung; die mit 
dem Zuſammenbruch des 2. Reiches entſtandene Halt⸗ 
loſigkeit des liberalen Bürgertums wurde ausgenutzt, 
um für Aſphaltliteratur, defaitiſtiſches und bolſche⸗ 
wiſtiſches Schrifttum Propaganda zu machen. Was 
dabei an menſchlicher Gemeinheit, an Kultur⸗ und 
Lebensfeindſchaft in Büchern und Schriften ſeinen 
Niederſchlag fand, das erweiſt nur, wie notwendig 
die vom Nationalſozialismus durchgeführte Reini⸗ 
gung des Schrifttums (einſetzend 1933 mit der Ver⸗ 
brennungsaktion der Deutſchen Studentenſchaft) 
von den Erzeugniſſen dieſer Volksfeinde war. Die 
meiſten von ihnen tun heute als Emigranten nur 
das gleiche wie früher: fie verſpritzen Haß, ver⸗ 
giften die Wahrheit und rufen die Menſchheit an, 
obwohl ſie deren erbärmlichſte Feinde ſind. Literaten, 
die meiſt Salonbolſchewiſten waren, daneben Kom⸗ 
muniſten und bloße Geſchäftemacher, gehörten zu 
den Erſcheinungen des Kulturverfalls. — (Vertreter 
dieſer Literaturſchicht 4 Sp. 1096; Überblick über 
die zahlreichen Dichter aus verſchiedenen Landſchaften 
4 Sp. 1096.) 


D. Die Gegenwart. 


Grundlagen. Der grundſätzliche Unterſchied 
zw. aufgeklärter und nat. ⸗ſoz. Geſchichtsbetrachtung 
iſt der, daß der Aufklärer jede Zeit in ihrer Bezogen⸗ 


1079 


12. Gegenwart (Vorkriegsgeneration) 


heit zu fid ſieht, der Nat. ⸗ſoz. aber durch das Be⸗ 
wußtſein des Neubeginns feiner Kultur die vorauf, 
gegangenen Zeiten als abgeſchloſſene Geſchichte 
erkennt. 

Daß für die Gegenwart eine neue Geſchichts,⸗ 
periode angeſetzt werden kann, die ſich nicht nur 
graduell unterſcheidet wie etwa Realismus und 
Naturalismus, ſondern die nur in Parallele geſetzt 
werden kann mit den großen abgelaufenen Epochen 
der german., der mittelalterlich⸗höfiſchen und der 
aufgeklärten Zeit, iſt in der neuen Weltanſicht des 
Menſchen begründet. Der aufgeklärte Menſch ge: 
ſtaltete in ſeiner Kultur und beſonders in feiner 
Dichtung das Ideal des geiſtig⸗ſittlich⸗aſthetſſch 
autonomen Menſchen, er hatte die Bindungen ab: 
geworfen, in denen ſich der höfiſch mittelalterliche 
Menſch begriffen hatte. Der Deutſche der Gegen: 
wart weiß ſich durch die biologiſche Bindung der 
Raſſe und durch die ethiſche Verantwortung ſeinem 
Volk gegenüber verpflichtet. 

Der Weltkrieg und die Überwindung der ihm 
folgenden realen und weltanſchaulichen Kataſtrophe 
durch die nat.⸗ſoz. Revolution werden zum Wert: 
weste ai die Beurteilung der Dichtung der Gegen: 
wart. Am Ende jeder der großen geiſtesgeſchichtlichen 
Epochen ſteht ein Krieg: Die german. Zeit ſchließt 
ab mit den Sachſenkriegen, das Mittelalter verſinkt 
endgültig im Zojähr. Krieg. Aus dem Ulmſtand, daß 
damals weder der Proteſtantismus noch der Katholi: 
zismus ſiegte, ſondern beide ſich gegenſeitig bis zur 
Ohnmacht ſchwächten, ging die Aufklärung ale 
Siegerin hervor. Auch der Weltkrieg wurde, über 
die wirtſchaftl. und politiſchen Machtanſprücht 
hinaus, ideell um den Ziviliſationsanſpruch der 
romaniſchen gegen den Kulturanſpruch der german, 
Auffaffung geführt. Aber auch diesmal ſtanden 
beide Lager weltanſchaulich am Ende der Aufklärung, 
und infolge der kulturellen Ohnmacht und des ebenſo 
ohnmächtigen Machtrauſches der vermeintl. Sieger, 
mächte gelang der Durchbruch des Raſſegedanken 
als der Begründung der neuen Weltanſchauung. 

Der Kampf ſowohl des Krieges als auch der 
nat. ⸗ſoz. Revolution wurde und wird um den Beſtand 
des dt. Volks geführt. So ſind die Werke für die 
Gegenwart bedeutſam, die in dieſen Kampf ein, 
greifen, wo der Dichter zum Sprecher des Volks 
und ſeines Kampfes wird. Alle Dichter ſind wichtig 
für die Gegenwart, die dieſe volkhafte Verpflichtung 
in ſich tragen und in ihrem Werk ausſprechen. 
Erlebnis des Krieges gemeſſen, ſcheiden ſich die 
Dichter der Gegenwart in drei Generationen: die 
Vorkriegsgeneration, die Kriegsgeneration und die 
Nachkriegsgeneration. 


1ab-e) Die Vorkriegsgene ration (volkhafte 
Dichtung). 

Die Angehörigen dieſer Generation ſchufen [don 
vor dem Krieg. Der Krieg traf ſie in einer anderen 
Erlebnisbereitſchaft als die Kriegsgeneration, der 
die Weltkataſtrophe zum erſten Erlebnis wurde, das 
fie zu zerbrechen drohte. Die Vorkriegsgeneration 
konnte deshalb ordnend und aufrichtend eingreifen, 
als die Kriegsgeneration, im ſeeliſchen Kriegserleb: 
nis des Jünglings zerbrochen, noch Jahre des inneren 
Ausheilens brauchte. 

Gleich nach dem Krieg ſchrieb Kolbenheyer das 
Manifeſt: Wem bleibt der Sieg de, in dem er den 
Deutſchen in ihrer Verzweiflung den Mut und Stolz 
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entfachte mit dem Hinweis darauf, daß odas Schick⸗ 
ſal eines Prometheus keinem Unwürdigen zuteil 
wirde. Dann ſtellte er an der Geſtalt des 1 
telſuse den ewigen ſuchenden dt. Menſchen dar und 

uf damit einen der beſten dt. Bildungsromane. 
Bedeutſam für unfere Zeit wurde fein hiſtor. Drama 
Gregor und Heinrich. Seine in der „Bauhütteg 
niedergelegte Philoſophie ift in ihrer Wichtigkeit 
noch nicht voll erkannt. Neben Kolbenheyers Mani⸗ 
feft war es Wilhelm Schäfers Volksgeſchichtsſchau 
im beften Sinn, die Dreizehn Bücher der dt. Seeleg, 
die der Dichter in einer Zeit der Verzweiflung zur 
inneren Aufrichtung ſchrieb. Durch die Beſinnung 
auf die große Vergangenheit den Glauben an einen 
Wiederaufſtieg aus der Gegenwart zu gründen, war 
auch die dichteriſche Abſicht Paul Ernſts in ſeinem 
Kaiſerbuchk. In dieſem Sinn begriffen find diefe 
Werke ebenſo politiſche Dichtungen wie Hans 
Grimms „Volk ohne Raums. 

Hermann Burte, der Alemanne, hatte bei Kriegs⸗ 
ausbruch in dem Drama sattes den Opfergedanken 
für das neubeginnende Reich verherrlicht, wie er im 
Wiltfebere die Geſtalt eines erdverbundenen, inner⸗ 
lich ſtarken Menſchen dem Wahnſinn der Vorkriegs⸗ 
zeit gegenübergeſtellt hatte. Die größte dt. Dichterin 
der Gegenwart, Agnes Miegel, geſtaltet das Schick⸗ 
ſal und die Aufgabe des Ordenslandes. Schleſien, 
das alte Kulturland, ruft durch Hermann Stehr zur 
Beſinnung auf verinnerlichte Religion auf. Beſon⸗ 
ders die Trilogie »Der Heiligenhofe, Drei Nächteg, 
peter Brindeifener« zeigt den Weg des einſamen 
Gottſuchers. Emil Strauß, der Landsmann Burtes, 
ſchrieb im „Freund Heine die Problematik der 
Jugendbewegung; fein letzter großer Roman „Das 
Rieſenſpielzeuge ift eine große Zeitkritik der Jahre 
vor dem Weltkrieg. 

Zu dieſer Generation gehören noch: Guſtav Frenſ⸗ 
ſen, Bogiſlaw v. Selchow, Georg Stammler, Her⸗ 
mann Claudius (Urenkel von Matthias Claudius), 
Hans Caroſſa, der in feinen Büchern „Kindheite und 
„Verwandlungen einer Jugende, „Der Arzt Gion 
eine menſchl. Haltung des vergeiſtigten Willens in 
vollendet ſchöner a geftaltet, Rudolf G. Bin⸗ 
ding, der meiſterliche Erzähler von Novellen, der 
Arbeiterdichter Heinrich Lerſch ( Herz, aufglühe dein 
Bluta 1916), Peter Dörfler, Martin Luſerke, der 
Schilderer der See (Hasto, ein Waſſergeuſenromanc), 
Auguſt Winnig, Karl Hans Strobl, Joſef Ponten 
(Volk auf dem Wege), Heinrich Wolfgang Seidel, 
Hans Franck, die Dramatiker Otto Erler und Paul 
Gurk; bekannteſte Vertreter des Volksſtücks: Auguſt 
Hinrichs („Krach um Folanther, Serienaufführungen 
in ganz Deutſchland) u. Maximilian Böttcher (Krach 
im Hinterhausg 1935/36, über 2000 Aufführungen). 

Bef. Will Veſpers Werk in feinem unerbittl. Ein- 
ſatz für arteigenes Weſen, etwa fein Huttenbuch, ift 
leider heute noch viel zu wenig bekannt. Seit Jahren 
kämpft er als Hrsg. der »Neuen Literatur gegen 

erjudung und gegen Nachtreter der Aufklärung 
und jest fid) in feiner führenden kritiſchen literari- 
ſchen Monatsztſchr. ein für volkhafte dt. Dichtung. 


lab-e) Die Kriegsgeneration (Weltkriegs⸗ 
dichtung). 

Von dieſer Vorkriegsgeneration von Dichtern 

hebt ſich deutlich die Gruppe der Kriegsdichter ab. 

llen gemeinſam ift die große Erſchütterung, die fie 

durch den Krieg als ihr erftes Welterlebnis erfuhren, 
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allen gemeinſam iſt auch das Schweigen, das ihnen 
dieſes Erlebnis viele Jahre 1 gelegte "ie 
meiſten mußten zuerft in einem Kriegsbuch dieſes Er⸗ 
lebnis bannen, bevor ſie ihr weiteres dichteriſches 
Werk geſtalten konnten. Ihre Geburtsdaten liegen 
alle zw. 1885 und 1900. 

Am Beginn ſteht Robert Hohlbaum (* 1886). 
Nach vielen Romanen, bef. muſikaliſchen Vorwürfen, 
brach er um 1930 herum zu ſeinem eigentl. Werk 
durch, als er in einer politiſchen Trilogie: „König 
Volke, Der Mann aus dem Chaoss und „Steine 
die Tragödie des führerloſen Volkes in der Frz. 
Revolution und die des Führers ohne Volk (Na⸗ 
poleon) darſtellte. An der Geſtalt des Staatsmin. 
vom Stein zeigte er dann den wirkl. Führer in ſeiner 

roßen Verpflichtung dem Volk gegenüber. Hans 
ae Blunck hat in zwei großen Trilogien die 
Vorzeit und die norddt. Geſchichte an großen Wende⸗ 
punkten dargeſtellt. In der jüngſten Vergangenheit 
war es bef. »Die große Fahrte, in der er in dem 
Bericht von der erſten Anſegelung Amerikas durch 
Deutſche 20 Jahre vor Kolumbus eine überragende 
dt. Führergeſtalt, den Hildesheimer Statthalter auf 
Island, Diderik Pining, verdichtet hat. Ende 1936 
gab Blunck uns in einem großartigen epiſchen 
Roman die gewaltigſte Geſtalt der Völkerwande⸗ 
rung, den Wandalenkönig Geiſerich, zurück. Hanns 
Johſt ſchrieb in feinem Drama Thomas Paines die 

ragödie des Revolutionärs, wie er in den »Pro⸗ 
phe£en« den Umbruch unſerer Zeit an der Schickſals⸗ 
wende der Reformation darſtellte. Nach dem nat.: 
ſoz. Umbruch gelang ihm, der Ey als einer der 
wenigen ſchon lange vorher zur Bewegung bekannt 
hatte, in »Schlageters das erſte politiſche Drama 
mit einem Stoff aus der jüngſten Vergangenheit. 
Wehners Kriegsbuch »Sieben vor Verdung entſtand 
aus dem Proteſt gegen die unheldiſchen Kriegs⸗ 
bücher der Syſtemzeit, die den dt. Soldaten zum 
Geſpött in der Welt erniedrigten. Edwin Erich 
Dwinger ſchrieb den erſchütterndſten Bericht der 
deutſchen Gefangenen in der „Armee hinter Stachel⸗ 
drahte. Dieſe Kriegsgefangenen gerieten dann in 
die ruſſiſche Revolution und Kämpfe und drohten 
somien Weiß und Rott aufgerieben zu werden. 
Das Vermächtnis dieſer größten, zum duldenden 
Heldentum verurteilten dt. Soldaten ſchrieb er in 
feinem Heimkehrerbuch: »Wir rufen Deutſchlande. 
Nach den „Letzten Reiterne, dem Heldenbuch der 
Baltikumer, gab er vor kurzem ein neues H Heim⸗ 
fehrerbuch« heraus, das unter dem Titel »Und Gott 
ſchweigt ?“ den erſchütternden Bericht eines dt. 
Kommuniſten wiedergibt, der nach der nat. ⸗ſoz. 
Revolution nach Rußland geflohen, lieber in dt. Ge⸗ 
fängniſſe zurückkehren wollte, als länger im Sowjet⸗ 
paradies in „Freiheit“ zu leben. Werner Beumelburg 
wurde durch ſeine hittoriſche Romantrilogie „Bis⸗ 
marck gründet das Reiche, »Sperrfeuer um Deutſch⸗ 
lande und »Von Verſailles zum Poungplang zum 
bedeutendſten Chroniſten unſerer Zeit. Am Schickſal 
eines rheiniſchen Bauernjungen zeigt er im »Mont 
Royal“ die Kämpfe um das Dt. Reich im Zojähr. 
Krieg auf, deſſen Ende im Osnabrücker Frieden auch 
nach deſſen außerdeutſcher Beeinfluſſung das Ende 
des Reichsgedankens fein ſollte. Beumelburgs näch⸗ 
ftes Werk »Raifer und Herzogs gilt dem tragiſchen 
Kampf Barbaroſſas und Heinrichs des Löwen. 
In ſeiner gerechten und ausgewogenen Darſtellung 
gerade dieſes mittelalterlichen Kampfproblems der 
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Weltkaiſeridee und der dt. Fürſtenmacht hat er das 
Muſterbeiſpiel geſchaffen, das alle anderen Ge- 
ſtaltungen dieser Problemlage entbehren laſſen kann. 
In »Reich und Roma ſchildert er die Kämpfe der 
Reformationszeit, um in Der König u. die Kaiferin« 
den Kampf zw. Friedrich d. Gr. und Maria Thereſia, 
gleichzeitig aber den trag. Kampf zweier Brudervölker 
zu ſchildern. Wie Beumelburg in ſeiner Trilogie den 
Zuſammenbruch des Zweiten Reiches geſchildert hat, 
fo behandelt Bruno Brehm in den Werken: »Apis 
und Eſte e, Weder Kaifer noch Königs und Das war 
das Endes den ſchickſalhaften Untergang feines 
öſterr. Reiches. Friedrich Grieſe geftaltet den Nad- 
krieg auf dem Dorfe in unerhörter Eindringlichkeit 
in feinem »Legten Geficht«; auch die Romane „Win⸗ 
ters oder Der ewige Ader« zeugen für die Erdnähe 
von Grieſes Bauerndichtung. Dramatiſch hat neben 
der Endloſen Straßen von Sigm Graff und C. E. 
Hintze (1898—1931) das Kriegserlebnis am ſtärkſten 
Friedrich Bethge ausgeſprochen in ſeinem Schau⸗ 
fpiel »Reimse. Den Lohn für das Opfer des Kriegs 
forderte er in ſeinem nächſten Drama »Der Marſch 
der Veteranen (Nationaler Buchpreis 1936/37). 
Hier ordnete er die Helden, die von einer verlogenen 
Bürgerlichkeit nach Kriegsende beiſeitegeſchoben 
werden ſollten, in das große ideelle Staatsgebilde 
ein und bewies, daß ſie der Grundſtein ſind, ohne 
den jeder Staat verloren iſt. So iſt dieſes Drama, 
trotzdem es in fernen Räumen ſpielt, ein großes 
polit. Beiſpieldrama auch für die Gegenwart. Die 
idealiſtiſche Haltung dieſer Kriegsgeneration hat 
Walter Flex, neben dem der ältere, am Skagerrak 
1916 gefallene Gorch Fock zu nennen iſt, vorgelebt u. 
ſchließlich auch vorgeſtorben. Sein Wanderer zw. 
beiden Welten« und fein „Wolf Efchenlohr« find die 
Verkörperung des vom dt. Idealismus befeelten Jüng⸗ 
lings, der in den Kampf und das Opfer hinauszieht. 

Zu ihnen treten noch, ohne dieſe Generation voll aus: 
fonie zu wollen: Ernſt Jünger N Stahlgewittern ,Das 

äldchene), Franz Gchamveder (* 1890, »Der feurige Wege, 
„Auf bruch der Nations), Karl Benno b. Mechow (»Das Aben: 
teuere), Joachim Frhr. v. d. Goltz (* 1892; »Der Baum von 
Clerye), Ernſt Wiechert, Karl Bröger, Mar Barthel, Tor Goote, 
Georg Grabenborſt (* 1899; Fahnenjunker Volkenborn⸗), 
Hans Henning Frhr. v. Grote, Erhard Wittek (* 1898), Edgar 
Maaß (⸗Berdune), Ulrich Sander Pioniere), Paul Alper · 
des (Reinhold), Heinrich Eckmann, Georg von der Bring, 
Alfons Petzold, Konrad Beſte, Richard Euringer, Hans 
Schwarz, Ludwig Tügel, Otto Brües, Britting u. Billinger, 
der Schwarzwalddichter Herm. E. Buſſe, Karl Heinrich 
Waggerl (feine gefunden, erönaben Romane Brote, Mütters), 
Jofeph Friedrich Perkonig, Friedrich Schnack, Siegfried 
D. Vegeſack (* 1888; mit feiner Trilogie über die Tragödie 
des baltiſchen Deutſchtunis »Blumbergshofe, »Herren ohne 
Heere, Totentanz in Livlande), Mirko Jeluſich, Werner 
Bergengruen u. Otto Gmelin, Ina Seidel, Joſefa Berens. 
Totenohl und Paula Grogger. Das Los der Frauen in der 
es ſchilderke Käte Keſtien (+ 1936; »Als die Männer im 

raben lagen). 

An Dramatikern find noch zu nennen: Mapim Zieſe (* 1901; 
Der Tag J.), Paul Joſef Cremers (Marneſchlachte), Hans 
Gobſch (* 1897; »Der andere Feldherr⸗). 

Heimkehrer und Nachkriegsdramen ſchrieben u. a. Gig- 
mund Graff (»Die vier Musketieres, Die Heimkehr des 
Matthias Brucke) und Heinz Steguweit (* 1897; »Der Mach» 
bar zur Linken; dt. u. frz. Srontlämpfer begegnen ſich wieder). 

Stoffe aus der Geſchichte, religiöfe und volkstumspolitiſche 
Themen ſetzten ſich im Drama wieder durch. Davon ſind 
zu erwähnen: Rolf Lauckner („Bernhard von Weimar⸗), 
Joachim von der Goltz (* 1892; »Vater und Sohne, d. i. 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II.). Wolfgang Goetz 
@ 1885; »Gneifenause), Hermann v. Boetticher (* 1887; 
Friedrich II.), Kaergel (Hockewanzel⸗). 

Neben dieſen namentlichen Dichtern ſteht ein 
großes anonymes Werk, die „Kriegsbriefe gefallener 
Studenten“, das die abſichtslos niedergeſchriebenen 
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Vermächtniſſe der dt. Jugend ſammelte und das dr, 
geiſtige Grabmal des unbekannten Soldateng wurde, 

Alle diefe Dichter beſeelt ein ſtarker Glaube an 
Deutſchlande, wie ihn Hans Zöberlein in feinem 
großen Kriegsbuch lebendig werden ließ. Gerade er 
konnte den Weg finden zur Erneuerung Deutſchlands 
aus der Not, als er nicht nur ſeinem dichteriſchen 
Werk lebte, ſondern ſeinem Befehl des en 
folgend, fid) einreihte in die nat.⸗ſoz. Bewegung. 


12) Die Nachkriegsgeneration 
(Das Kampferlebnis der Gegenwart.) 

Wenn auch die Kriegswirklichkeit nicht mehr der 
Nachkriegsgeneration zum Erlebnis wurde, ſo ſenkten 
ſich doch die Schatten ſeiner Auswirkungen und die 
Kataſtrophe des Nachkriegs, beſ. aber dann der 
Kampf und Einſatz für das neu aufzurichtende Reich 
in die Jugend ihrer Angehörigen. So wurden auch 
fie herausgeriſſen aus einer Unbekümmertheit, wie 
fie vielleicht früheren Jugendgene rationen als Unter: 
pfand eines ſicheren, aber auch ſorgloſen ſeeliſchen 
Wachstums gegeben war. Die Verbindung mit den 
Angehörigen der voraufgegangenen Kriegsgene; 
ration ift darin gegeben, daß die leidenſchaftlichen 
Kämpfe für die Neuaufrichtung des Reiches ihr 1 
Erlebnis ebenfalls im bedingungsloſen Einſatz des 
Lebens erfuhren. Trotzdem bleibt ein Unterſchied! 
die junge Kriegsgeneration wurde durch die Kriegs, 
wirklichkeit ſeeliſch zermalmt und ſtand nach dem 
politiſchen Zuſammenbruch vor einer Leere ſchlecht; 
hin, denn auch ihr Ideal, für das fie hinausgezogen 
waren, war zertrümmert; die Nachkriegsgeneratjon 
aber hatte, ſobald ſie ſich zum neu aufzurichtenden 
Reich bekannte, immer in allem Kampf u. bedrüden: 
der Not den ſtärkenden Aufblick zur Idee, für die 
Einſatz und Opferbereitſchaft gefordert wurde. 

Vorangegangen ift dieſer jungen Generation, wem 
auch ſelbſt zur Kriegsgeneration gehörend, einer 
der älteſten Kämpfer an der Seite Adolf Hitlers, 
Dietrich Eckart, mit feinen polit. Ged. u. als Schrift: 
leiter, und der junge SA.⸗Sturmführer, Student und 
Arbeiter Horft Weſſel, deffen Kampflied »Die Fahne 
hodh zum Nationallied des dt. Volkes wurde, Gyr 
bol der Kampfzeit, erfüllt von dem Marſchteitt 
der SA., geweiht durch den heldiſchen Tod und dit 
höchſte Treue ſeines Schöpfers. 

Am ſtärkſten und eindringlichſten hat die unbeirrt, 
harte Wucht der gefhloffen vorwärtsſtürmenden 
jungen Generation Baldur v. Schirach in ſeinen 
Gedichtſammlungen „Die Fahne der Berfolgten« und 
„Die Feier der jungen Fronte herausgeſtellt. JM 
feinem »Huttene⸗Buch formte Kurt Eggers, der alt 
Sechzehnjähriger die Freikorpskämpfe in Oberſchle⸗ 
fien ( Annaberge) mitmachte, dichteriſch die Ideal. 
geftalt des fich für Deutſchland einfegenden Kämpfers. 
Über die Zeitſatire »rooo Jahre Kakeldütts ſchritt er 
zu den weltanſchaulichen Werken Vom mutigen 

eben und tapferen Sterbens und Die Geburt des 
Jahrtauſendse, abgerundet in der „Heimat der 
Starkene, in denen er in Aphorismenform (lich 
nur die Form, ſondern auch der Gehalt ift von 
Nietzſche beeinflußt) das Geſetz zu umreißen ſucht 
unter dem wir das neue eltbild aufzubauen 
unternehmen. Sein Gedichtband Der dt. Daemon! 
vereinigt zukunftweiſende Lyrik. Heinrich Anacker hat 
mit feinen Gedicht⸗Slgn. »Die Trommelt, „Die 
Sanfare« den Marſch der SA. begleitet. Gerhatd 
Schumann wurde der begeiſterte Verkünder des 


1004 


12. Gegenwart (Nachkriegsgeneration) 


giteratur 


Reichsidee in feinen »Liedern vom Neich« und in der 
preisgekrönten Slg. Wir aber find das Korni. 
Neben dieſe Lyriker tritt Herbert Böhme, deſſen 
Gedicht⸗Slgn. »Morgenrofs und des Blutes Ge- 
fänge! Zeugnis ablegen von feinem tiefen Ringen 
um Gott. Die Liebe und die Heimat waren der erſte 
engere Kreis, in dem ſich Böhmes Schaffen bewegte 
(bef. im erſten Bändchen „Ged. . Zu Gott und 
Vaterland hat fid) fein Ringen immer ſtärker und 
ſtetiger erweitert, bef. im Zyklus »Bamberg, dein 
Reiter reitet durch die Zeit). Herybert Menzel, eben⸗ 
falls Grenzmärker wie Böhme, ſchöpft fein Erleben 
aus der Kameradſchaft der SA. Neben dieſer Gamm- 
lung »Im Marſchtritt der SA. a find es feine Ran- 
taten, bef. Die große Ernten und »In unſern 
Fahnen lodert Gotte, die Menzels Dichtertum 
beweiſen. Eberhard Wolfgang Möllers Bega⸗ 
bung hat fid) neben den Gedichtbänden der „Briefe 
der Gefalleneng, der Berufung der Beite und der 
Erſten Ernten zur Dramatik hin entwickelt. Wie 
das geſamte Geſchichtsbewußtſein einer Korrektur 
durch die Gegenwart unterzogen wird, ſo zieht Möller 
in dem Frankenburger Würfelfpiel« eine hiſtoriſche 
Begebenheit vor den Richterſtuhl des Volkes. Auch 
feine anderen Bühnenwerke, bef. »Rothſchild ſiegt bei 
Waterloos, »Der Sturz des Minifters« (Struenſee), 
zeigen den betont politiſchen Dramatiker. 


Aus dieſer Generation feien noch genannt: Kurt Langen ⸗ 
beck, der Dichter eines heroiſchen Weranderdramas, Hans 
Rehberg (* 1901; Hohenzollerndramen), Walter Erich Schä⸗ 
fer (* 1901; »Der achtzehnte Oktobers), Wolfgang Jüne⸗ 
mann (7 1909), Ludwig Friedrich Barthel (Dem inneren 
Vaterland), Wilfrid Bade, Wolfram Brockmeier (Ewiges 
Deutſchlande), Hans-Jürgen Nierentz (Symphonie der Mr- 
beite), Hans Baumann (* 1914; »Wir zünden das Feuers), 
Friedrich Biſchoff, Kurt Kölſch (* 1904), Johannes Linke 
(* 1900; Gedichte: Der Baume, »Das Reiche, »Ein Jahr 
rollt übers Gebirge, Roman), Joſef Martin Bauer (7 1901), 
Friedrich Deml (* ıg01), Carl v. Bremen * 1905), Friedrich 
Wilbelm Hynnnen, Fritz Helke und Rainer Schlöſſer. 


Neben ſie, in eine Linie mit den Dichtungen der 
nationalſozialiſtiſchen Kampfzeit, gehören die Dich⸗ 
tungen auslandsdeutſchen Schickſals, erſchütternde 
Zeugniſſe von einem um Selbſtbeſtimmung und Er⸗ 
haltung der Weſensart kämpfenden dt. Volkstum. 
Die nat. ⸗ſoz. Anſchauung vom Weſen des Volkes 
bringt uns die bluts verwandten Dichter wieder näher, 
die, getrennt durch ſinnwidrige Grenzpfähle oder 
durch dazwiſchenliegende fremde Völker, in anderen 
Staaten um ihr Volkstum ringen. Den ſchönſten 
Bildungsroman, der gleichzeitig ein farbenpräch⸗ 
tiges Gemälde ſeiner Heimat iſt, hat Adolf Meſchen⸗ 
dorfer, der Kronſtädter Honterusrektor, in feiner 
Stadt im Oftens geſchaffen. Deutlich heben fih 
von dieſem kunſtvollen Buch die Kampfromane 
Wittſtocks „Bruder, nimm die Brüder mite und 
Zillichs »Zwiſchen Grenzen und Völkern ab. In 
dieſen Büchern ſteht das Schickſal der Siebenbürger 
n zur Entſcheidung. Noch leidenſchaftlicher 
iſtder Kampf um das Deutſchtum im ſudetendt. Raum 
entbrannt. Wilhelm Pleyers »Puchnere und Gott- 
fried Rothackers »Dorf an der Grenzen find er- 
ſchütternde Kampfberichte und Anklagen, in die 

elt gerufen von einem um ſein Selbſtbeſtimmungs⸗ 
echt betrogenen und in einen widerſinnigen Völker⸗ 
ftant gezwungenen Volkstum. Auch Hans Watzlik 
gehört in diefe Reihe der unbeirrten Kämpfer um die 
Behauptung des ſudetendt. Landes. Herbert Cyſarz, 
der Prager Literarhiſtoriker, iſt ein unerſchrockener 
Vorkämpfer der dt. Kulturbehauptung an der 
älteſten dt. Univerſität, und die Sammlung der 
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Studentenlyrik »Wir tragen ein Lichte zeugt von 
dem ſtolzen Behauptungs willen der Deutfchen ſenſeits 
der aufgezwungenen Grenzen. Diefer Prager Gamm- 
lung ſteht zur Seite Das junge Danzig. Gedichte 
einer dt. Gemeinfchafts. Den erſchütterndſten Beweis 
der Treue und der unbeugſamen Einſatzbereitſchaft 
im Kampf für ihre großdt. Idee gaben die im died 
der Getreueng verſammelten jungen Dichter, die 
in ihrer bewußten Anonymität zum Symbol des 
Willens der geſamten Oſtmark wurden. 


Ergänzungsteil zur deutſchen Literatur. 

Die Darftellung der dt. Literatur hatte zum Ziel, die 
ale weltanſchaul. Wandlungen im Verlauf der 

ulturzeiten herauszuheben. In dem vorliegenden 
Ergänzungsteil ſind alle lit. Erſcheinungen angefügt, 
die — zum Teil epigonenhaft oder unterhaltend oder 
bereits hiſtoriſch geworden — meiſt im Gefolge der 
führenden Ideen und als Zeugniſſe der gewaltigen 
Ausweitung des ſchriftſtelleriſchen Schaffens und der 
lit. Betriebſamkeit feit dem 19. Ih. entſtanden find. 


Zu 8a). Das Junge Deutſchland (Sp. 1069): 

Die meiſten Romane der Jungdeutſchen find für Wirk: 
lichkeitsdarſtellungen zu tendenziös. . oder dem 
Caa Deuffi pne naheſtehende Erzähler waren Guſtav Kühne 

1806—88), Theodor Mundt (1808 —61; » Madonna,), 
Alexander v. Ungern⸗Sternberg (1806—68; „Die Zerriſſe 
nens), Ernſt Willkomm (181 6; »Die Europamüden ), 
Woldemar Nürnberger (Deckn. Solitaire, 1818—69). Eine 
Sonderſtellung nahm der weltſchmerzliche, geiſtvolle, aber 
manierierte Sift penan Pückler · lau („Briefe eines 
Berftorbenen«) ein. Beiſpiel der frz. Schriſtſtellerin George 
Gand hatte wachſende Beteiligung der Frauen an der Literatur 
zur Folge: Fanny Tarnow (1783—1862), Henriette Paalzow 
(1788—1847), Ida Gräfin Hahn Hahn (1805—80), Fanny 
Lewald (1811—89, Jüdin), Marie Eſperance Schwartz (Deckn. 
Elpis Melena, 181 9), Luiſe Otto-Peters (181 50. 

Journaliſten, Feuilletoniſten, Literatur- und Kunſtkrikiker 

dieſer Zeit waren: Friedr. ee (1780 2870) Auguſt 
Lewald (1792—1871, Jude), Moritz Gottlieb Saphir (1795 
bis 1858), der den Feuilletonſtil feiner Raſſengenoſſen Börne 
und Heine in widerwärtigſter Weiſe vertrat, Heinrich Stieglitz 
(1801—49, Jude), deffen Gattin Charlotte, geb. Witthoeft 
(1806—34), Selbſimord beging, um durch den großen Schmerz 
deffen ſchöpferiſche Kräfte e entfeſſeln, Karl Herloßſohn 
1804—49), Adolf 8 er Gatte von Fanny Lewald 
1900 a Hermann tggraff (1809—64), der Heraus 
geber der »Bläffer für literariſche Unterhaltunge, Ludwig 
Walesrode (Deckn. für Cohen, 1810—89, Jude), Ernſt Dohm, 
der Gründer des »Slladderadaffch« u. a. 

Zu 8 b). Beginn der realiſt. Erzählkunſt (Sp. 1070): 

Unter dem Einfluß der Dorfgeſchichte (von ihren zahlreichen 
Vertretern feien noch die Thüringerin Henriette b. Schorn, 
Deckn. H. Nordheim, 1807—69, und der Schwabe Melchior 
Meyr, 1810—71; »Geſchichten aus dem Riese, genannt) 
gewann auch der Zeitroman eine ſtärkere örtliche Färbung, 
wie bei dem Schleſter Karl v. Holtei, der zahlreiche kultur. 
geſchichtl. Romane und Ged. in ſchleſ. Mundart ſchrieb und 
der als Theaterdichter und Schauſpieler das Singſpiel und 
das volkstüml. Unterhaltungsſtück auf die Bühne brachte; 
ferner bei dem Weſtpreußen Bogumil Goltz (1801—70). Zu 
den immer beliebter werdenden Lokalpoſſen der Theater kamen 
die humoriſtiſchen Lokalgeſchichten u. Skizzen, wie fie für Berlin 
etwa Adolf Glaßbrenner (1810—76; Berlin wie es ift und — 
trinkt⸗) vertrat. Die lehrhafte Volkserzählung in der Schweiz, 
die im Anſchluß an Peſtalozzi („Lienhard und Gertrude) ent- 
ſtanden war und die Gotthelf zur künſtleriſchen Vollendung 
brachte, vertraten: Johann Rudolf Wyß (1763—1845), Hein⸗ 
rich Zſchokke mit zahlreichen Werken, Abraham anuel 
Fröhlich (1796—1865), Jakob Stutz (1801—77). 

Mit den Schilderungen der Vergangenheit ſeiner märkiſchen 
Heimat ift Alexis der bedeutendſte Vertreter des geſchichtl. 
Romans. Im beimatl. Boden wurzeln auch die Erzählungen des 
Pommern Wilhelm Meinhold (1797—1851; Die Bernſtein 
beres), des Niederſachſen Ludwig Starklof (1800—50), des 
Schwaben Hermann Kurz (1813—73; »Schillers Heimakjahre:), 
des Bayern Franz Trautmann (1813—87). Als Verfaſſer 

eſchichtl. Romane kommen weiter in Betracht Karl Spindler 
org), Ludwig Rellſtab (1799—1860; 18120, Guſtav 
b. Struenſee (Deckn. Guſtab bom See; 1803—75), Ludwig 
Storch (1803—81), Ferdinand Stolle (1806—72), Eduard 
Dettinger (1808—72), Auguft Peters (Deckn. Elfried v. Tanva, 
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1817—64), Luiſe Pichler (1823—89), Albert Emil Brach 
vogel (1824—78; Friedemann Bads); Maſſenproduzenten 
eſchichtlicher Romane waren Hermann Klencke (1813—81), 
eribert Rau (1813—76), der Dichter und Künſtler zu Helden 
wählte, und Luiſe Mühlbach (1814—73), die Gattin von 
Theodor Mundt. 

Großer Beliebtheit erfreute ſich auch der exotiſche Abenteurer · 
roman nach dem Vorbild von Coopers Lederſtrumpfgeſchichten. 
Wirklichkeitsgetreue Darſtellungen der Neuen Welt auf Grund 
eigenen Erlebens gab der aus Öfterreich nach Amerika ge- 
flüchtete ehemalige Mönch Karl Poſtl (1793—1864), der 
ſeine farbenreichen, ſpannenden Geſchichten unter dem Ded: 
namen Charles Gealsfield veröffentlichte. Auf eigenen Beob- 
achtungen beruhen auch die Amerika⸗Romane von Friedr. 
Auguft Strubberg (Deckn. Armand; 1808—89), Friedrich 
Gerſtücker, Otto Nuppfus (1819—64). Als erotiſch empfand 
das Leſepublikum der Zeit auch die Nordlandgeſchichten bon 
Johan Chriſtoph Biernatzki (1795—1840; »Die Hallig , 
Heinrich Smidt (17 1867), Theodor Mügge (18 I; 
„Skizzen aus dem JTordene). 

Volks. und Jugendſchriftſteller verquickten Heimatliches 
und Geſchichtliches, wie der Sachſe Guſtav Nieritz (1795 
bis 1876), der Rheinländer Wilhelm Oertel (Deckn. W. O. 
v. Horn, 1798—1867), der Aach Rudolf Oeſer (Deckn. 
Otto Glaubrecht, 1807-59), die Katholiken Ehriftian v. Schmid 
(1768—1854) und Alban Stolz (1808—83). 

Bielgeleſene Nomanfchriftfteler waren in der erſten Hälfte 
des 19. Ih. die Oſterreicher Adolf Bäuerle (1786—1859; auch 
Theakerdichter), Karl Johann Braum v. Braunthal (1 802—66), 
Ferdinand Prantner (Deckn. Leo Wolfram, 1817—71), Anton 
Langer (1824—79). 

Zu 8c). Das Drama des Jungen Deutſchlands 
(Sp. 1070): 

Die Jungdeutſchen bedienten fich der herkömml. Formen 
und Stoffe, um ihre liberalen Ideen zu predigen, fo Guslow 
in »Uriel Acoftas, Laube in den »Karlsſchülerne, Michael Beer 
(1800—33, Jude), der Bruder des Komponiſten Meyerbeer, 
im Parias, Tendenzdichter waren ferner Robert Griepenkerl 
(1810—68; »Robespierree), Albert Dull (1819—84; Jefus 
der Chrifte), die Hebbel-Nachahmerin Elife Schmidt (* 1824, 
verſchollen; »Judas Iſcharioth⸗). 

Geſchichtl. und ſagenhafte Stoffe aller Zeiten behandelten 
im Schillerſtil Friedrich v. lichtritz (1800—75), der Freund 
Smmermanns, Julius Leopold Klein (1810—76), Bernhard 
v. Lepel (1818—85), Friedrich Roeber (1819—1901), Wilhelm 
Molitor (1819—80), ROG v. Weilen (1828—89, Jude), 
Eduard v. Tempeltey (1832—96), Emilie Ringseis (1831 bis 
1895, kath. Legenden), Hippolyt Schaufert (1835—72). 
Das Erbe Kotzebues übernahm Charlotte Bird Pfeiffer, die 
durch Dramatiſterungen beliebter Romane den Tagesbedarf 
der Bühnen beftritt, 

Dem Unterhaltungsbedürfnis dienten als Lu 9 
Karl Töpfer (1792—1871), Amalie Heiter edn. für 

rinzeſſin Amalie von Sachſen, 1794—1870), der ungemein 

ichtbare Roderich Benedir (1811—73), Gisbert Frhr. 
b. Binde (1813—92), Feodor Wehl (1821—90) u. v. a. Sehr 
reich entfaltete fid das Volksſtück und die Lokalpoſſe, vertreten 
durch den genialiſchen Darmſtädter Ernſt Elias Niebergall 
(1816—48; „Der Datterich ), den Frankfurter Karl Malf 
(1792—1848), den Wiener Adolf Bäuerle (1786—1859). Ganz 
für fich ſteht der bayriſche Graf Franz Pocci (1807—76) mit 
ſeinen prächtigen Kaſperlkomödien für das Puppentheater. 

Zu 8d). Die lyriſche Dichtung. Revolutionspoeſie. 
Münchener Schule (Sp. 1071): 

Dieſer Bew gehören noch an: Ernſt Ortlepp (1800 bis 
1864), Heinrich Hoffmann-Donner (1809—94), der ſpäter durch 
fein Kinderbuch, den »Struwwelpetere, weltberühmt wurde, 
Oswald Marbach (181 ), Ludwig Seeger (1810—64), 
Nobert Prutz (1816—72), ini Pfau (1821—94), Rudolf 
b. Gottſchall (1823—1909), Ferdinand v. Schmid (Deckn. 
Dranmor, 1823—88), Adolf Streckfuß (1823—95), Adolf 
Strodtmann (1829—79); in Öfterreich: Johann Nepomuk 
Vogl (1802—66; Balladen), Ferdinand Sauter (1804—54), 
Johann Gabriel Seidl (1804—75), der den Text der öfterr. 
Nationalhymne Gott erhalte Franz den Kaifer« dichtete, der 
Arzt und Philoſoph Ernſt Schr. v. Feuchtersleben (1806—49), 
Berfaffer einer Diätetik der Gerle« und des vielgeſungenen 
Liedes »Es iſt beſtimmt in Gottes Rats, Betty Paoli (Den. 
für Babette Elifabeth Glück, 1814—94), Alexander Julius 
Schindler (Deckn. Julius von der Traun, 1818—85), Hermann 
Rollett (1819 — 1904), Alfred Meißner n 0 Franz 
Hedrich (182395) u.a. Mit der Revolution der 48er Jahre 
kamen die erſten Hichter aus dem Arbeiterſtand zu Wort, ſo 
Jakob Audorf (1835—98). 

Von Lyrikern, die dem Münchener Kreis angehörten oder 
in ſeinem Geiſt dichteten, ſeien noch genannt: Johann Georg 
Fiſcher (1816—97) Eliſe v. Hohenhauſen (1812—99), 
Wolfgang Müller b. Königswinter (1816—73), Carl Auguft 
Candidus (1817—72), Alexander Kaufmann (1821—93), 
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Julius Groſſe (1828—1902), Georg Scherer (1828—1909), 
Albert Träger (1830—1912), Emil Rittershaus (1834—97), 
Ludwig Eichrodt (1844—92). Neben Scheffel verdienen noch 
Erwähnung: Wilhelm Jordan Wen der mit ſeinen 
„Nibelungen« in Stabreimen die alte Dichtung weit über, 
troffen zu paben glaubte und fid) damit felbft das Urteil ſprach 
Hermann Lingg (1820—1905; Die Völkerwanderung J, Otto 
Roquette (1824—96; »Waldmeiſters Brautfahrt⸗), Oskar Frhr. 
v. Redwitz (1823—91) mit der ſentimentalen katholiſterenden 
»Amaranth«, der ebenfalls kath. Friedrich Wilhelm Weber 
(1813—94) mit dem arte Weſtfalenepos „Dreizehn 
linden, Albert Möſer (1 ala Balladen), Mar Haus: 
Be (1840—1907; »Die Verbannten⸗). Auch die gefühlvollen 
roſamärchen und Idyllen von Marie Peterſen (1816—59) 
laffen fih hier anreihen. Die religiöfe Lyrik ift vertreten 
Albert Knapp (1798—1864), Karl Gerol (1815—90; Palm. 


Zu ga). Epigonentum (Lyrik; Sp. 1073): 

Bei Dichtern wie dem Öfterreicher Robert Hamerling in 
feinen Gedichten und großen Epen mit geſchichtlichen Themen 
(Der König von Sion) und Eduard Griſebach (1845—1906; 
»Der neue Tannhäuſer:) kommt ein Peſſimigmus zum Uus: 
druck, der an den Weltſchmerz der Zoer Jahre erinnert, 
Auch der gedankentiefe und ſprachſchöne Lyriker Prinz Emil 
v. Schönaich ⸗Carolath (1852—1908) gehört zu dieſen fpäferen 
Weltſchmerzdichtern, ebenſo die Wienerin Ada Chriſten (Dedn, 

ür Chriſtiane v. Breden, 1844—ıgor) mit ihren für die 
amalige Zeit kühnen »Liedern einer Verlorenen. Hier an, 
zureihen wäre auch der Oſterreicher Stephan Milow (eigentl, 
St. b. Millenkovich, 1836—1915), der Schweizer Joſef Vit 
tor Widmann (1842-1911) mit Dialogdichtungenz wichtiger 
find feine Erinnerungen an Joh. Brahms. 

Sonſt aber ſtand die Lyrik der 70er und Boer Jahre durchaus 
im Zeichen Geibelſchen Epigonentums. Genannt feien Jo 
bannes Faſtenrath (1839—1908), Ernſt Ziel (1841—1921), 
das Ehepaar Graf Albrecht (1838—1911) und Wilhelmine 
v. Wickenburg⸗Almäſp (1845—90), Mar Kalbeck (1650 
bis 1921), die Balladendichterin Alberta v. Puttkamer 
(1849—1923), 1 Vierordt (* 1855). Eine Gruppe 
für ſich bildeten die fog. Butzenſcheibendichter , die fid) als 
mittelalterl. Minneſänger verkleideten und banale Lebenoweis. 
heit und naive Lebensfreude predigten: Rudolf Baumbach 
(1840—1905), Julius Wolff (1834—1910), der in pſeudo. 
romantiſchen Epen altüberlieferte Sagenſtoffe behandelte und 
in Joſef b. Lauff (1855—1933) einen begabten, ſpäter als Ghil 
derer rheiniſchen Kleinſtadklebens geſchätzten Nachfolger fand, 
Echter und ge ift die naive Lebensbejahung und Eindl, 
Sebensfreude bei Dichtern wie Friedrich Hofmann (1813—88), 
Richard v. Volkmann (Deckn. Rich. Leander, 1830-89), Julius 
Lohmeyer (1834—1903), Johannes Trojan (1837—1915) 
Viktor Blüthgen (1844—1920), Frieda Schanz (* 1859), die 
ihr Beſtes in Kindergeſchichten boten. 

Zu gb). Erzählende Dichtung (Sp. 1073): 

Gewandte Erzähler waren der Pommer Edmund Hoeſer 
(1819—82), der Berliner Karl Frenzel (1827—1914), def 
Pfälzer Auguſt Becker (1828—91), der vielgereiſte, im diplo 
matiſchen Dienſt gereifte Rudolf Lindau (1829—1910), dit 
dem Münchener Dichterkreis naheſtebenden Hans v. Hopfen 
(1835—1904) und Adolf Wilbrandt (1837—1911), der in 
ſeinen beſten Erzählungen ſtark von Storm beeinflußte, biel 
feitige und fruchtbare Wilhelm Jenſen (1837—1911), Olio 
b. Leixner (1847—1907), Konrad Telmann (Heck. für Ritel 
mann, 1854—97). Wachstum u. Entwicklung der Grogftädfe, 
bef. der Reichshauptſtadt, ſpiegelt fih in den Berliner Ro. 
manen von Albert Niemann (1839—1919), Paul Lindau (1839 
bis 1919, Jude), Theophil Zolling (1849—1901), Frig Mauth: 
ner 0497923, Jude), den Münchener von Karl Frhr. 
v. Verfall (1851—1924), den Wiener von Hierondmus Lorm 
(Deckn. für Heinrich Landesmann, 1821-1902, Jude); die Idole 
in der Großſtadt entdeckten und ſchilderten mit behaglichen 
Humor Julius Stinde (1841—1905; »Die Familie Buchholz 
und Heinrich Seidel (Leberecht Hübnchen ). Viele Erzä let 
zeigen ſtarke landſchaftliche Bindung: in die bapriſch öster. 
reichiſchen Alpen führen die Romane und Erzählungen von 
5 v. Schmid (1815—80), Ludwig Steub (1812—88) 

arimilian Schmidt, genannt Waldſchmidt (1832—1919; 
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r. Wald), Heinrich Nos (1835—96), Anton Frhr. v. Per · 
al (18331572; Jagdgefih.); Karl Wolf (1848—1912; Süd · 
tirol), der vielgeleſene und die meiſten der hier Erwähnten über. 
ragende Ludwig Ganghofer, Arthur Achleitner (1858—1927), 
in den Böhmerwald Johann Peter (1858—1935), nach Franken 
mit völkstüml. Erz. Heinrich Schaumberger (1843—74), nach 
Schleſien Johannes Reinelt (Deckn. Philo vom Walde, 1858 bis 
1908; auch Volksſtücke), nach Weſtfalen Friedrich Wilhelm 
Grimme (1827—87), an den Rhein Ernſt Pasgus (1821—91), 
nach Baden und Schwaben der Pfarrer Adolf Schmitthenner 
(1854—1907; » Heidelberger äblungen«) und die Brüder 
Karl (1847—1904) und Richard Weitbrecht (1851—1911), 
nach Oſtpreußen Ernſt Wichert (1831—1902; »Litauifche 
Geſchichten⸗, »Heinrich von Plauen“, geſchichtlicher Ro» 
man). Von der Tiroler 1 akprn ſeien erwühnt: 
der alte Achtundvierziger, Gegner der Klerikalen, Natur 
forfcher und Dichter Adolf Pichler (1819 — 1900), neben 
ibm fein Schüler Chriſtian Schneller (1831—1908), ferner 
die katholiſchen Geiſtlichen und Volkserzähler Jofeph Prar · 
marer (1820—83) und Anton Oberkofler (Deckname Alexander 
Wohlgemuth; 1828—1912), die beſonders als Lyrikerin be- 
deutende Angelika v. Hörmann (1843—1921), die jähler 
Karl Wolf (1848—1912) und Adolf Povmelli (* 1861), der 
Dramatiker Karl Domanig (1851—1913), die antiklerikalen 
Kämpfer Franz Lechleitner (* 1865) und Arthur v. Wallpach 
(* 1866). Bon Dichtern Böhmens u. Mährens feien genannt: 
die volkstümlichen Erzähler Joſef Rank Er Johann 
Peter (1858—1935). An Gottfried Keller und C. F. Meyer 
ſchloſſen fih in der Schweiz an: Jakob Vogel von Glarus 
(1816—99), Jakob Frey (2824-776), Auguſt Corrodi (1826 bis 
1885), Johann Jakob Romang (1830—84), Heinrich Leuthold, 
Adolf Frey (1855—1920). Stark konfeſſionell gefärbt find die 
Erzählungen der Katholiken Wilhelm Herchenbach (181 90 

j Kaber Hacker (Deckn. Frang v. Seeburg, 1836—94), 
Fele Spillmann ae 1906), Franz Alfred Much (1839 bis 
1890), Otto Denk (Deckn. Otto v. Schaching, 1853—1918) und 
der Proteſtanten Auguſt Ebrard (Deckn. Gottfried Flammberg, 
1818—88), Samuel Keller (1856—1924) u. a. Antiklerikale 
Romane ſchrieb der ehemalige Mönch Anton Oborn (1846 
bis 1924). Stark fenfationell aufgemacht find die Romane 
von Hermann Goedſche (Deckn. Sir John Retcliffe, 1815—78) 
und Oskar Meding (Deckn. Gregor Samarow, 1829—1903), 
die führende Staatsmänner auftreten ließen; auf Gpannung 
gingen aus Philipp Lange (Deckname Galen, 1813—99), 
Otfrid Mylius (Deckname für Karl Müller, 181 9), 
Adolf Mützelburg (1831—82), Leopold v. Sacher Maſoch 
(1836—95); vielfach berührte ſich mit ihnen der literariſch 
Kader zu Be phantaſievolle Richard Voß. Den Aben- 
teuerroman der Gerſtäcker und Ruppius pflegten Balduin 
Möllbaufen (1825—1905) und Karl May. Reine Unter · 
baltungsfchriftfteller waren Friedrich Wilh. Hackländer (1816 bis 
18 Pong Wachenhuſen (1822—98), Adolf v. Winterfeld 
4034 9), Mar Waldau (Deckn. für Richard v. Hauenſchild, 
1825—55), Johannes van Dewall (Deckn. für Auguft Kühne, 
1 3), Eduard Schmidt- Weißenfels (1833 — 93), Alexander 
Baron Roberts (1845—96). 

Die Blütezeit der Familienblätter begann, von denen bes 
ſonders die liberale »Gartenlaube (gegr. 1853 von Ernſt Keil) 
und das chriſtl. Daheim (gegr. 1864 von Robert König) 
fh außerordentlicher Beliebtheit erfreuten. Nicht minder 
beliebt waren die Witzblätter, wie die Münchener »Fliegenden 
Blätter (gegr. 1844), die über einen glänzenden Stab von 
Zeichnern (Wilhelm Buſch, Oberländer) verfügten. 

er größer wurde in dieſer Zeit die Zahl der friff. 
flellernden Frauen: die erfolgreiche „Dichterin der Gartenlaube ⸗ 
E. Marlitt (Deckn. für Eugenie John, 1825—87) und die durch 
ahnlichen Kitſch bekannt gewordenen E. Werner (Deckn. für 
Glifabeth Bürftenbinder, 1838—1918) und W. Heimburg (Deckn. 
für Bertha Behrens, 1850—1912). Ihnen reihen fih an: 
Emma Niendorf (Deckn. für Emma v. Suckow, 1807 5 
Bertha Frederich (Deckn, für Golo Raimund, 1825—82), 
Marie b. Olfers (1826—1924), Emilie Erhard (Deckn. für 
Emilie b. Warburg, 1833—1907), Franziska b. Reizenſtein 
„Deckn. F. v. Memmersdorf, 1834—96), Wilhelmine v. Hillern 
(1836—1916, die Tochter der Charlotte Birch Pfeiffer), Klara 
Bauer (Seckn. Karl Detleff, 1836—76), Sophie Jungbans 
1845—1907), Emma Bely (1848—1934), Baleffa Gräfin 
chuſp Hur (Deckn. Moritz b. Reichenbach, 1849—1926), 

a Merk (1854—1925). Senſationelle Bielfchreiberinnen 

find Eufemia b. Adlersfeld⸗Balleſtrem, Anny Wothe (1858 bis 
WD, Nataly v. Eſchſtruth (* 1860). Heimatromane ſchrieben 
l: b. d. Elbe (Deckn. für Auguſte v. d. Decken, 1828—1908; 
Lüneburg), Enund b. Dincklage⸗Campe (1825—91; Wefer- 
und Emsland), Bernhardine Schulze Smidt (1846—1920; 
Bremen, Oldenburg), Charlotte Nieſe (1854—1935; Schles · 
wig-Solftein), Ottilie Wildermuth (1817—77; Schwaben), 
emine Villinger (1849—1917; Schwarzwald). Religiöfe 
endenzen pflegten auf kath. Seite: Ferdinande Freiin 
. Brackel (15331905), Antonie Süngft (1843—1918), Luiſe 
1 55 (Deckn. M. Ludolff, 1843—1915), Hedwig Kieſekamp 
(Dedu, L. Rafael, 1846— 1919), auf prot.: Marie v. Nathu⸗ 
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fius (1817—57), Agnes Vollmar (1836—1910), Adelheid 
v. Rothenburg (1837—91). 

Den geſchichtl. Roman im Geift Alexis“ vertraten Georg 
Heſekiel 1819774) und feine Tochter Ludovika (1847—89), 
George Hilti (1826—78), Hans Hoffmann (1848—1909; 
„Der eiferne Nittmeiſter J; geſchichtl. Novellen ſchrieben der 
Bolkskundler W. H. Riehl, der auch als Schr ſiftſteller die hier 
Genannten überragt, Adolf Stern (1835—1907), Heinrich 
Steinhauſen (1836—1917; Irmela); Unterbaltungsromane 
auf geſchichtl. Grundlage ſchrieben Otto Müller (1816—94) 
und Julius Wolff (Der Raubgrafe), Geſchichtsromane mit 
katholiſcher Tendenz Joſef Biſchoff (Den, Konrad o. Bolan⸗ 
den, 1828—1920) und Franz Raver Hacker (Deckn. Franz 
b. Seeburg); auf prof. Seite find Johannes v. Wagner (Den, 

ohannes Renatus, 1833—1912) und Hermann dietſchmanm 
Deckn. Armin Stein, 1840—1929) zu nennen. 

Im fog. archäologifchen Roman, auch Proſeſſorenroman 
genannt, verwerteten Fachgelehrte von Ruf ihre tif. 
Kenntniffe zu Romanen, in denen die Echtheit der kultur⸗ 
geſchichtl. Einzelheit zwar unanfechtbar iſt, aber die Zeichnung 
der Charaktere ſchablonenhaft und unwahr; beiſpielhaft dafür 
ift der Leipziger Agyptolog Be Ebers (1837—98, Jude; 
»Eine ägyptiſche Königstochter, sllardas). Geliy Dapn dagegen 
gibt in feinem auch künſtleriſch hochſtehenden Buch »Ein Kampf 
um Roms ein von leidenſchaftl. nationaler Geſinnung erfülltes 
geſchichtl. Zeitbild; in feinen Kleinen Romanen aus der Böl- 
kerwanderung⸗ verfiel er allmählich der Schablone. Hierher 
apart auch der Ben Kirchenhiſtoriker Adolf Hausrath 
Deckn. George Taylor; 1837—1909; „Klytiae, »Antinous ). 
Weniger gelehrte Schriftſteller ſchrieben dann Römer und 
Germanenromane, wie Ernſt Eckſtein (1845—1900; Die 
Claudier« »ITeros) u. a. 


Zu ge). Das Drama (Sp. 1073): 


Genannt feien Heinrich Kruſe (1815—1902), Albert Lindner 
(1831—88; »Die Bluthochzeit ), Franz Niffel (1831—93), 
alle drei mit dem Schillerpreis ausgezeichnet, Nobert Prölß 
(1821—1906), Rudolf v. Gottſchall, Murad Efendi (Decku. 
für Franz v. Werner, 1836—81), Franz Keim (1840—1902), 
Arnold Ott (1840—1910), Ludwig Schneegans (1842—1922), 
Franz Herrig (1845—92; Lutherfeſtſpiel), Otto Franz Gen- 
ſichen (1847—1933), Otto v. Weddigen (* 1851), Bruno Eelbo 
(1 631917), Otto von der Pfordten (1861—1918). Auch 
der Lyriker Martin Greif und die Erzähler Ferdinand b. Saar 
(Heinrich IV.) und Paul Heyſe (jd. Mifchling) betätigten 
ſich als Dramatiker, aber obne Erfolg. Den Bühnenwerken 
von Joſeph Viktor Widmann (> Denones, Die Mufe des Are 
tins) mangelt gleichfalls dramatiſche Kraft. 

Die beliebteſte dramatiſche Gattung war das Luſtſpiel. Bei 
dem ungemein fruchtbaren Guſtav v. Moſer (1825—1903), 
bei Guſtav zu Putlitz re „bei Ernſt Wichert atmet 
es die gleiche bürgerlich behagl. Gemütlichkeit wie der Familien. 
blattroman der Zeit. Das gilt auch von den Luſtſpielen Julius 
Roſens (Degn, für Nikolaus Duffek, 1833—92) oder Franz 
v. Schönthan (1849—1913), der feine Stücke meiſt in Zuſammen⸗ 
arbeit mit G. v. Moſer (Krieg im Frieden) oder feinem Bruder 
Paul (1853—1905; »Der Raub der Sabinerinnene) ſchrieb, 
und von Adolf L'Arronge (1838—1908; »Haſemanns Töchter e, 
»Mein Leopold J). Bald bemächtigten fidh jüdiſche Autoren der 
Luſtſpielbühne und wurden dank ihrem raffinierten theatraliſchen 
Geſchick und der Skrupelloſigkeit, mit der fie der Maffe ent 
gegenzukommen wußten, faſt zu Alleinherrſchern. Genannt 
feien Leopold Feldmann (1802—82), peman Herſch (1821 
bis 1870; »Amelieſe von Deſſau⸗), Eduard Jacobſon (1833 
bis 1897), Hugo Lubliner (Deckn. Hugo Bürger, 1846— 1911) 
und der jedes künſtleriſchen Gewiſſens bare Stückefabrikant 
Oskar Blumenthal, der meiſt in Gemeinſchaft mit dem Schau⸗ 
pre Guftad Kadelburg (1851—1925) arbeitete (Im weißen 
Nößl« u. ä.). Ganz rare blieben die Verſuche des 
Oſterreichers Hans Pöhnt (1 4971914), die alten Bühnen. 
ſpiele der Hans: Sachs. Zeit zu neuem Leben zu erwecken und in 
ihrem Stil Eigenes zu ſchaffen. 


Zu koa). Naturalismus (Überblick Sp. 1073): 
Weitere kritiſche und dichteriſche Vorkämpfer des Natura» 
lismus waren neben anderen Edgar Steiger (1858—1919), Karl 
Bleibtreu, Adalbert v. Hanſtein (1861—1904), der auch die 
erſte Literaturgeſchichte dieſer Richtung (»Das jüngſte Deutſch 
land) ſchrieb, der früh verſtorbene Hermann Conradi, der biel. 
eſtaltige, wandelbare Oſterreicher Hermann ee die Juden 
Konrad Alberti (Sittenfeld), Samuel Lublinfti (1868—1910) 
und der Kulturbolſchewiſt des Verfalls Alfred Kerr (Kempner, 
* 1867, Jude). Dieſen gegenüber vertraten die Mitarbeiter 
der »Täglichen Rundſchau⸗ Karl Strecker (1862—1933), Paul 
Mahn (1867—1927), Erich Schlaikjer (1867—1928), Guftab 
Manz (1868—1931) nationale Ideen; gleichfalls von dieſem 
Standpunkt her wandten fich gegen die Modernes die Oſter 
reicher Ottokar Stauf v. d. March (* 1868) und der kath. 
Richard v. Kralik (1852—1934). Als öſterr. Kritiker feien der 
geborene Schwabe Ludwig Speidel (1830—1906) und Her- 
mann Kienzl (1865—1928; auch Bühnendichter) genannt. Von 
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eitſchriften find noch die damals jüdifch geleitete Freie Bühne. 
beute Neue Rundſchau⸗) zu erwähnen, die »Zukunft! des 
Juden Maximilian Harden (Deckn. für Iſidor Wittorofti, 1861 
Bis 1927), die Schaubühne von Siegfried Jacobfohn (1881 
bis 1926, Jude), das »Nlagazin für Literature, deſſen Leitung 
1897 Otto Erich Hartleben und der ſpätere Anthropoſoph 
Rudolf Steiner übernahmen, und der gleichzeitig (1897) in 
München ins Leben gerufene »Simpliciſſimuse, hrsg. von 
Ludwig Thoma, das kübnſte und ſchärſſie Witzblatt jener Zeit, 
das gegen alles Überlebte Sturm lief, und zu defen Haupt 
mitarbeitern neben dem Hrsg. Karl Erich Blaich (Deckn. 
Dr. Owlglaß, * 1873; Lyrik), Peter Scher (Fritz Schweynert, 
* 1884) und eine Zeitlang Frank Wedekind gehörten; außerdem 
die »Jugend, hrsg. von Georg Hirth (1841—1916) und Fritz 
Frhr. v. Oftini (1861—1927), die fidh vor allem für die neuen 
Strömungen in der bildenden Kunſt einſetzte. 


Zu 10 b). Erzählende Kunſt (Sp. 1074): 


Großſtadtromane ſchrieben: Karl Bleibtreu In ſchlechter 
Geſellſchafte), Heinz Tovote (1864—1936), Nidar Nord- 
haufen (* 1868), die Juden Ernft Heilborn (e 1867), Hans Land 
(edn. für Hugo Landsberger, 1861), Georg Hermann 
(Deckn. für Georg Borchardt, ® 1871), Georg Hirſchfeld 
(* 1873). Mit Wat Haß und nihiliſtiſcher Zerſetzung 
schilderte Heinrich Mann die bürgerliche Welt. Soziale Fra · 

en betonten: Mar Kretzer (* 1854), Clara piia Hans 
ſtwald (* 1863). Wie bier Berlin, fo erſcheint München 
in den Romanen von Ernſt Sehr. v. Wolzogen (1855 bis 
1936), Walter Siegfried, Korſiz Holm (* 1872), Oscar A. 
H. Schmitz (1873—1931, jüd. Abſtamnumg), das Wiener 
Bürgertum und die höberen Geſellſchaftsſchichten bei Emil 
Marriot (Dedn. für Emilie Mataja, * 1855), Mar Burd. 
bard (1854—1972), Hermann Bahr, Marie Eugenie delle 
Grazie (1864—1931), Edith Gräfin Galburg (* 1868), Otto 
Stoeffl (1875 — 1936); das Leben der »kleinen Seutes in Wien 
ſchilderten dolf Hawel (1860—1910), Karl Adolph 
(* 1869) und der Jude Karl Weiß (Deckn. Karlweis, 1850 bis 
1891). Bei der Jarſtellung der verſchiedenſten Gruppen und 
Stände fpielte der Militärroman eine große Rolle. So erzählte 
Georg Frhr. v. Ompteda (1863-1931) in »Sylveſter von Geyer 
den Alltag des Offizierstebens, Franz Adam Beverlein (* 1871) 
batte großen Erfolg mit »Jena oder Sedan de, Freude am 
Reiterleben ſchilderten die Romane des Oſterreichers Karl Frhr. 
v. Torreſani (1849—1907), nur unterhalten wollten die 
Militärgeſchichten und Humoresken des Grafen Wolf Bau. 
difin (Heckn. Sehr. v. Schlicht, 1867—1926). Den Land. 
adel feiner baltiſchen Heimat ſchilderte Graf Eduard v. Keyſer 
ling, die norddt. Kleinſtadt Hermann Heiberg (1840—1910). 
Ständeſchilderungen gaben Wilbelm Holzamer (1870—1907), 
Walter Siegfried (* 1858) in Tino Moraltı, Wilbelm 
Fer ( 1870) in Ingenieur Horſtmanne, Mit ihren 
Erziehungsromanen naturaliſtiſcher Herkunft ſeien piama 
Schriftſteller genannt: Hermann Wette (1857—1919), Gerhard 
Dudama Snoop (1861—1913; +Gebald Goeters Pilgerfahrt ), 
Hermann Anders Krüger (* 1871; Gottfried Kämpfer). Der 
Wiener Jude Arthur Schnitzler nahm für ſeine pyſychologiſch · 
naturaliſtiſchen Romane und Theaterſtücke Schickſale feiner 
Naſſengenoſſen zum Thema; mit ferueller S amloſigkeit machte 
enfation, zugleich war er der Typ der Lebens. und Bibili. 
ſationsmüdigkeit um die Jahrbunderfivende: der Dekadenz. 

Mit Frauenromanen dieſer Richtung traten hervor: 
Gabriele Reuter (»Aus guter Families), Helene Böhlau 
(* 1859; »Iſebiese, »Ratsmädelgeſchichten⸗ aus dem Weimar 
der Goethezeit), Hans v. Kahlenberg (Deckn. für Helene 
v. Mombarf, * 1870), Franziska Gräfin v. Reventlow 
(1871—1918; »Ellen Oleſtjerne ). 

Sehr ſtark war der Einfluß des Naturalismus auf den 
Unterbaltungsroman, zu deffen Hebung er weſentlich bei. 
trug, indem er die Erzähler zwang, ſchärfer zu beobachten, und 
zur Entdeckung neuer Stoffkreiſe führte. Von dieſen Schrift 
Feder feien genormt; die Brüder Hanns (1853—1918) und 

edor b. Zobeltitz (1857—1934), der Balte Karl Worms 
(* 1857), der Oſterreicher Otto v. Leitgeb (* 1860), der Rhein · 
länder Franz Servaes (* 1862), die Oſtpreußen Reinhold zur 
Megede (1864—1906) und Georg Wasner (* 1866), ferner 
die durch zahlreiche Romane und hobe Auflagen bekannten 
Schriftſteller der Geſellſchaft des wilhelminiſchen Zeitalters: 
Rudolf Stratz, Paul Oskar Höcker (* 1865), Rudolf Herzog 
(Die vom Niederrhein u. a.), ferner Georg von der Ga: 
belentz (* 1868), Kurt Martens (* 1870), Biktor v. Kohlenegg 
(* 1872), Friedrich Werner van Oeſteren (* 1874). Dazu die 
Schriftſtellerinnen: Gertrud Franke ⸗Schievelbein (1851—1914), 
Marie zur Megede (1855—1930, Schweſter von Reinhold 
zur Megede), Frieda Freim b. Bülow (1857—1909; Romane 
aus den dt. Kolonien) und ibre Hauch 8 Schweſter 
Margarete (1860—84), Maria Janitſchek (1859—1927), 
Helene Raff (e 1865), Olga Woblbrüd (1867—1936), Lu 
Volbehr (* 1871), Helene v. Mühlau (Deckn. für Hedwig 
Müblenfels, 1874—1923), Annette Kolb (* 1875), Grete 
Meiſel⸗Heß (1879—1922), Ilſe Frapan (1852—1908, Jüdin). 
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Zu 100). Drama (Sp. 1075): 


Bedeutende Vertreter des naturaliſtiſchen Dramas waren 
ferner Mar Halbe (großer Erfolg ſeines erſten Dramas 
Jugend⸗), Mar Dreyer („Der Probekandidate, »Die Giep. 
zehnjährigen⸗), Otto Erich Hartleben (1864—1905) mit 
witzigen Geſellſchaftskomödien (»Die Erziehung zur Ehee) und 
dem vielgeſpielten Sa »Rofenmontag«. Der Pole 
Thaddäus Rittner (1873—1921), der feine Iprifch.zarten 
Stücke meift in zwei Sprachen ſchrieb, und Ernſt Rosmer (Dedn. 
für Elfe Bernſtein, 1866, Jüdin; von Geſchmackloſigkeiten 
und rührſeligem Pathos ſtrotzende Stücke) feien noch erwähnt. 

Aus dem Volksleben holten ihre Stoffe z. T. unter Be. 
tonung der ſozialen Seite der Sachſe Walter Harlan (1867 bis 
1931; Jahrmarkt zu Pulsnitz ), der Holſteiner Erich Schlailjer 
(Paſtors Rieke), die Bayern Joſef Ruederer (1861—1925; 
»Die Fahnenweihe) und Ludwig Thoma mit feiner bolistüm, 
lichen Kraft (»Die Lotalbabns u. a.), Emil Roſenow (1871 bis 
1904; erzgebirgiſche Dorftomödie »Kater Lampes), die Oſter. 
reicher Franz Kranewitter (* 1860), Philipp Langmann (1862 
bis 1931, Jude; Arbeiterdrama Bartel Turaſer⸗). Für den 
Tagesbedarf drängten ſich jüd. Autoren vor wie Ludwig Fulda 
(* 1862), Karl Rößler (* 1864; „Die fünf Frankfurter , Selig 

þilippi (1851—1921), Georg Hirſchfeld, die Oſterreicher 

elir Dörmann (Deckn. für F. Biedermann, 1870—1936), Nu- 
dolf Lothar (Deckn. für Goldſchmidt, * 1865). 

Zu rod). Lyrik (Sp. 1075): 

Lyriker des Naturalismus waren: Hermann Conradi 
(Lieder eines Sünders⸗), Oskar Panizza (1853—1921), der 
Balte Maurice Reinhold v. Stern (* 1860; »Proletarier⸗ 
lieder ), der Jude Franz Held (Herzfeld, 1862—1908; Gor⸗ 

onenhäupter ), der aus Schottland gebürtige John Henn 
Maday (* 1864), Karl Hendel (1864—1929; »Buch der 
Freiheit), Ludwig Scharf (* 1864; Tſchandala⸗ Lieder. 
Franz Evers (* 1871) und der Jude Walter Cale (1881 — 1903). 
Auch die Frauenlyrik ift gekennzeichnet durch libertiniſtſſchen 
Freibeitsdrang und Henmunmgsloſigkeit des Ausdrucks: Ser: 
mione v. Preuſchen (1857—1918; Gattin des Schrift 
ſtellers Konrad Telmann), Thekla Lingen (1866—1924), 
Maria Eichhorn (Deckn. Doloroſa,“ 1879), Marie Madeleine 
v. Puttkamer (* 1881), Margarete Gusman (* 1874, Jüdin). 

Am ſtärkſten von Liliencron beeinflußt wurde die burſchikoſe 
Lprik von Otto Julius Bierbaum, der, weniger urwüchſig und 
vital, zum Bohemien einer verfallenden Zeit wurde; weniger 
die Otto Erich Hartlebens, der eine eigentümliche Bor. 
liebe für die ſtrenge 1 955 der Antike zeigte, und die Guftab 

altes. der in feiner feinen, innigen Art ſich mit Storm und 

„F. Meyer berührt. 

Neben dieſen Dichtern gab es noch eine Menge weniger 
ſcharf ausgeprägter Perſönlichkeiten, Anempfinder bon Stim, 
mungen und Gefühlen, die meiſt mit ihrer Zeit vergangen 
find: Cäfar Flaiſchlen u 100), die Balladendichterin 
Alice Freiin . Gaudy (* 1863), der Mithrsg. der Jugend. 
Franz Langbeinrich (* 1864), der auch als Uberſetzer bekannte 
Richard 300 mann, Hans Benzmann (1869—1926), die 
Brüder Carl uffe und Georg Buffe-Palma, Wilhelm Kon 
rad Gomoll (* 1877), Mar Bruns (* 1876), Bernd Ifemann 
( 1881), Hans ee (* 1885; auch ſtimmungsvoller 
Erzäbfer), die Öfterreicher Richard v. Schaukal und Hugo 
Salus (1866—1929, Jude). Ganz für fidh ſtebt der aus 
dem Bauernſtand bervorgegangene und ihm treu gebliebene 
ſchwäb. Dichterpbiloſoph Chriſtian Wagner (1835—1918) 
mit ſeiner gedankenreichen Lyrik. 

Die Entwicklung der Lyrik feit dem Naturalismus zeigt 
ſich in der Schweiz maßvoller. Bon einzelnen Dichtern wären 
zu nennen: Hans Reinhart (* 1880), Nobert Faeſi (* 1883), 
Gottfried Bohnenbluſt (* 1883), Mar Geilinger (* 1884), 
Franz 551 (* 1888), Mar Pulver (* 1889), Karl Stamm 
(* 1890), Konrad Bänninger (* 1890), Hermann Hiltbrunner 
(* 1893). 

Zu rra). Impreſſionismus (Sp. 1076): 

Don 1 find weiter zu nennen: der Schweizer 
Robert Walfer (* 1878), der manierierte jüdiſche Aſibet Feli 
Pe auch (1869—1915), der Schönheitsapoſtel Albert 

8 ER (Deckn. Henry Benrath, 1881), Alfons Paquet 
É 1881), Ernſt Ludwig Schellenberg (* 1881) und die im: 
preffioniftifchen Romane von Albert v. Trentini (1878—1933: 
Der letzte Gommers), Otto Gyfae (* 1877) und Waldemar 
Bonsels. 

Neuromantik (Lyrik; Sp. 1076): 

Von den zahlreichen neuromantiſchen Lyrikern find zu et 
wähnen: Emanuel rh. v. Bodman (* 1874), Hermann Helft 
Alfred Walter v. Heymel (1878-1914), Alexander Frh. v. Bernus 
(* 1880), Oskar Loerke (* 1884), die Juden Felix Braun 
(* 1885), Ernſt Siffauer ( 1882), Alfred Mombert (* 1872) mit 
verworrenen Ekſtaſen; ferner Albrecht Steffen ( 1884) und 
Hans Much. Auch die religiöfen Motive und Gedanken der 
Romantik wurden bei den Neuromantikern wieder lebendig, 
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fo bei den Katholiken Jeſef Seeber 1986 — 1979), Anton 
Müller (Deckn. Bruder Willram, * 1870), Ernſt Thraſolt 
10750, bei den Proteſtanten Karl Ernſt Knodt (19501917); 
Guto Schüler (* 1868), Erika Gpann-Rbemfc ( 1880). 
Mit feinen Epen »Prometheus und Epimetheuse und 
„Dlompiſcher Frühlinge, in denen ſtrenge klaſſiſche Form 
phantaſtiſchen Inbalt umſchließt, läßt fich auch der romans 
liſche Schweizer Karl Spitteler zur Neuromantik zählen. 


Neuromantik (Drama; Sp. 1076): 


Von neuromantiſchen Dramatikern ſind zu nennen: Kurt 
Geucke (* 1864; »Sebaſtian ), Richard Beer⸗Hoffmann 
( 1866, Jude), Karl Albrecht Bernoulli (1868—1937), Karl 
Bollmöller (* 1878; »Der deutſche Grafe, Das Mirakel ), 
Genf Hardt (e 1876; »Tantris der Narre, »Gudrun⸗), Herbert 
Fulenberg (* 1876; »Münchhaufen«, »Belinde⸗ ), Hermann 
Eſſig (1878—1918), Hans Franck. Somboliſterend · roman · 
tie Stimmungsdramen im Stil Maeterlinds ſchrieben Wile 
Helm Weigand (* 1862) und Leo Greiner (1876—1928, Jude). 

Der dramatiſchen Stilform Schillers nüherten ſich: Fried 
eich Lienbard (Wartburg ⸗Trilogie), Hans v. Gumppenberg 
(1066 — 1926), Carl Leyſt (* 1864; Napoleon und Luther 
dramen), Walter Nithack.Stahn (* 1866), Eberhard König 
1691; Dietrich von Bern“), Otto Erler led 
Friedrich Bartels (1877—1928), Ernſt Bacmeifter (* 1874). 
Auch das ſcheinbar ganz realiftifche Gegenwartsdrama jener 
Zeit war vielfach ſtark mit romantiſchen Zügen durchſetzt: fo 
bei Wilbelm Schmidtbonn (»Mutter Landſtraße⸗), Heinrich 
Lilienfein (* 1876), der Öfterreicher Anton Wildgans (Dies 
trace), Robert Prechtl (* 1874), Paul Apel (* 1872; „Hans 
Sonnenſtößer⸗), Otto Hinnerk (Dedn, für O. Hinrichſen, 
* 1870), Helmut Unger (* 1891). Dem Geſchmack einer ber- 
gangenen Zeit diente die rührſelige und banale Romantik in 
dem unzäbligemal aufgeführten »Alt⸗Heidelberg⸗ von Wilhelm 
Meyer⸗Förſter (1862—1934). 

Zu Irc). Stefan George-Nachfolge (Sp. 1077): 

Zu den Mitarbeitern an den »Blättern für die Kunſt⸗ 
gehörten neben den ſchon genannten Hugo v. Hofmannsthal 
und Karl Vollmöller Alfred Schuler (* 1865), Leopold Arn 
drian (* 1875), Paul Gerardy (* 1870), Ludwig Derleth 
(* 1871), Karl Wolfskehl (* 1869, Jude) u. a. Ernſt Bertram 
gehört als Literarhiſtoriker (Nietzſche⸗) zu jenen Geiſteswiſſen 
ſchaftlern, die von George Anregungen empfingen. So auch der 
Hiſtoriker Friedrich Wolters, der Pbilofopb Kurt Hildebrand 
ſowie die Juden Friedrich Gundolf (Literarhiſtoriker) und 
Ernſt Kantorowicz (* 1895, Hiſtoriker). — Dem George» 
Kreis nahe waren Rudolf Borchardt (? 1877, jüd. Abſtam⸗ 
mung) und der Balte Otto Frhr. v. Taube. 

Zu rrd). Heimatkunſt (Sp. 1078): 

Die Nordfeefüfte, das Marſchenland, Schleswig⸗Holſtein, 
10 Oſtfriesland vertreten in erſter Linie Hermann 
Allmers, Timm Kröger, Guftad Frenſſen (Jörn Uhle); ihnen 
ſchließen ſich an: Friedrich Jarobſen (1853—1919), Luiſe 
Weſtkirch (* 1858), Johannes Doſe (1860—1933), Georg 
Nufeler (1866—1920), Wilhelm Poeck (* 1866), Ludwig 

inrichſen (* 1872), Wilbelm Lobſien (* 1872), Helene Voigt · 

iederichs (* 1875; »Auf Marienboff+, »Schleswig⸗Holſteiner 
Landleute⸗), Ingeborg Andreſen (* 1878), Willradt Dreefen 
(* 1878), Gorch Fock (Deckn. für Hans Kinau, »Geefahrt tut 
note; »Hein Godenwind⸗), Margarete Boie (* 1880; Romane 
von der Inſel Sylt), Kurt Küchler (1883—1925). Die Hanfe. 
ſtädte bilden den Schauplatz der Romane und Erzählungen von 
Wolf Wittmaack (* 1878), Emil Frithjof Kullberg (* 1877), 
Werner v. d. Schulenburg (* 188r; alle drei Hamburg), 
Wilbelm Scharrelmarm (* 1875; Bremen), Julius Havemann 
(* 1866) und Otto Anthes (* 1867; beide Lübeck). An die Oſtſee 
füſte, nach Mecklenburg und Pommern führen Ottomar 
Enking (* 1867; „Familie P. C. Behm), Sophie Kloerß 
(4066 —1927), Paul Steinmüller (* 1870); für Weſtfalen, 
die Lüneburger Heide und das Weſerland ſind neben Her · 
mann Löns, ihrem großen Dichter, noch zu nennen: Heinrich 
Sohnrey (* 1659), Karl Söble (* 1861; »Muſikantengeſchich⸗ 
ten), Ernſt Wachter (* 1871), der Begründer des Harzer Berg» 
theaters, Nathanael Jünger (Den, für Johannes Rump, 

1671), Diedrich Speckmann (* 1872; „Heidehofs Lobes), 
Eilbard Erich Pauls (* 1877), Friedrich Eaſtelle (* 1879), 
Margarete Windthorſt (* 1884), Heinrich Luhmann (* 1890). 
An den hein führen außer Clara Viebig und Joſef Lauff 
Walter Schulte vom Brühl (1858—1921; e bie 
Nanny Lambrecht (e 1868; de.-fläm. Grenzgebiete), Wilbelm 
Heere der. Glaup (* 1862), Hans Eſchelbach (* 1868), Artur 
Rebbein (Deckn. Ag vom Rühn, * 1867; Plaudereien, Reife 
ftiien), der ſchon als Dramatiker genannte Wilhelm Schmidt 
8 Fritz Philippi (1869—1932, Weſterwald), Dettmar 

einrich Sarnetzki (* 1878). Heſſen, Odenwald und Pfalz 

den einen kraftvollen Schilderer in Adam Karrillon (* 1853); 

eben kommen in Betracht: Alfred Bock (1859—1932), 
Deus Croiffant: Ruft (* 1860), Wilbelm Speck (* 1861); Hans 
er 1877), Heinrich Ruppel (* ı Richar 

tto Becker (* 1877), Heinrich R 886), Richard 
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Knies (* 1866). In Süddeutſchland hat Bayern zwei aus 
gezeichnete Schilderer in Ludwig Thoma und Lena Chriſt; ihnen 
ſchließen fich an: Fritz Müller⸗Partenkirchen (* 1875), Arthur 
Schubart (* 1876), Georg Queri, Oskar Gluth (* 1887). Aus: 
ezeichnete Erzähler weiſt Schwaben auf: Auguſte Supper 
05 1867), Anna Schieber (* 1867), Wilbelm Schuſſen (Deckn. 
für Wilhelm Frick, 1874), Ludwig Finckh (* 1876; Bodenfee- 
Landſchaft, auch als Ahnenforſcher bekannt), Karl Heffelbacher 
(1871), Heinrich Schäff (Den. für Hermann Zerweck, 1862), 
Hans Reyhing (* 1882; Schwäb. Alb). Baden hat neben dem 
kath. Volksſchriftſteller Heinrich Hansſakob (1837—1916), 
Albert Geiger (1866—1915), Anton Fendrich (* 1868), Otto 
Frommel (* 1871), Fritz Droop (* 1875) die an anderer Stelle 
gewürdigten Hermann Burte und Emil Strauß, das Elſaß 
neben Friedrich Lienhard (Oberlin⸗) Hermann Stegemann 
(* 1870; »Die Krafft von Illzach⸗), Lisbeth Dil (Deckn. für 
L. Drigalſki, * 1877), Arthur Babillotte (1887—1916). In 
Mitteldeutſchland ſchreiben die Franken Benno Rüttenauer 
(* 1855), Hans Raithel (* 1864), Sophie Hoechſtetter (* 1878), 
Wilbelm Weigand (* 1862), in Thüringen Auguſt Trinius 
(1851—1919), Helene Böhlau, Marthe Renate Fiſcher (1851 
bis 1925), Guſtav Schröer (* 1876), in Sachſen und der Llau- 
fig Mar Bittrich (* 1867; Spreewald), Franziskus Nagler 
(* 1873), Kurt Arnold Findeiſen (* 1883; Erzgeb. ), in Schleſien 
und Böhmen Paul Barſch (1860—1931), Guſtav Leutelt 
(° 1860; Iſergebirge), Fedor Sommer ( 1864), Nobert 
Kurpiun ( 1869; Oberfchlefien), Paul Keller (1873—1932; 
»Waldwinter «, Der Sohn der Hagar⸗), Juliane Karwath 
(1877—1931), Karl Hans Strobl, Wilhelm Müller⸗Rüders 
dorf (* 1889), Will Erich Peuckert (* 1891). Oſtpreußen ift 
der Schauplatz der erzählenden Werke von Johanna Wolff 
(Hanneken , den Brüdern Fritz (* 1858) und Richard Skow 
ronnek (1862—1932), Agnes Harder (* 1864), Frieda Jung 
(1865—1929), Carl Bulcke (1875—1936), Robert Bud: 
zinſky (* 1876). Von öſterr. und ſchweiz. Dichtern, die über die 
Grenzen ihrer Heimat hinaus bekannt wurden, feien genannt: 
Alfred v. Wurmb (“ 1875), der vielſeitige Nudolß Greinz 
(* 1866), der umfangreiche Romane, Anekdoten, Schnada⸗ 
hüpfeln, Legenden und Bübnenſpiele ſchrieb, die volkstüml. 
Erzäbler Hans Schrott⸗Fiechtl (* 1867), Sebaſtian Rieger 
(Deckn. Reinnmichl, * 1867), Adolf Innerkofler ( 1872, 
Prieſter wie Rieger), Henriette Schrott ⸗Pelzel (* 1877), die 
Erzähler zomr Georg Oberkofler (* 1889), Hilda Povinelli 
(* 1889, Tochter von Adolf Povinelli), Franz Joſef Kofler 
(* 1894); aus böhmiſch - mäbriſchem Land Alois John (* 1860), 
Joſef Gangl (* 1868), Rudolf Haas (* 1877; Egerland), Fritz 
Schwarzer (* 1894), Rudolf Hans Bartſch, Richard Huld- 
ſchiner (1872—1931; Tirol), Hans v. Hoffensthal (1877 bis 
1914; Südtirol). 

Von Schweizer Erzählern, deren Schaffen mit ihrer heimatl. 
Landſchaft verbunden iſt, ſeien genannt: Jakob Chriſtoph Heer 
(Der König der Berning⸗), Jakob Boßhart (1862—1924), 
Meinrad Lienert (* 1865), Maurus Carnot (* 1865), Heinrich 
Federer (1866—1928), Fritz Marti (* 1866), Ernſt Zahn 
(* 1867), Alfred Huggenberger (* 1867), der feinem bäuerl. 
Beruf freu gebliebene Thurgauer Simon Gfeller (* 1868), 
Johannes Jegerlehner (1871—1937), der auch Sagen und 
Märchen nacherzäblte, Joſef Reinhart (* 1875), Heinrich Hans 
felmann (* 1885), Guſtav Nenter (* 1889), Meinrad Inglin 
(* 1893), der mit Vorliebe die wilde Bebirgsivelt ſchildert, wo 
der Menſch ſich noch nicht völlig von der Natur gelöft hat, 
Franz Odermatt (* 1867) u. a. Städtiſches Leben fpielt eine 
größere Rolle bei einer Reihe von Erzählern, die oft auch über 
die Grenzen ihrer Schweizer Heimat binausgeben und Ber. 
liner, Wiener, Pariſer Leben, oder exotiſche Länder ſchildern: 
Paul Ilg (* 1875), Otto Wirz (* 1877), Robert Walfer 
(* 1878), Hans Bloeſch (* 1878), Felix Moeſchlin (* 1802), 
Alexander Caſtell (* 1883), Albert Steffen (* 1884), Alfred 
Fankhauſer (* 1890; religiöfe Probleme), Hermann Weilen⸗ 
mann (* 1893), John Knittel (* 1691; »Via malae, El 

atime, Roman aus Agypten). Geſchichtl. Stoffe behandeln 

Adolf Vögtlin (* 1861), Rudolf b. Tavel a o 
Emanuel Stickelberger. Von den vielen Schweizer Schrift 
ſtellerinnen feien genannt: die Frauenrechtlerin Meta Galis- 
Marſchlins (1855—1929), Nanny v. Eſcher (1855—1032), 
Lifa Wenger (* 1858), Iſabelle Kaifer (1866—1925), die 2900 
zeitig dt. und frz. ſchrieb, Hedwig Bleuler⸗Waſer (* 1869), 
Maja Matthey (* 1872), Mario Wafer (* 1878), Eftber 
Odermatt (* 1878), Ruth Waldftetter (* 1882), Cécile Ines 
Loos (* 1883), Anna Richli (* 1884), Regina Ullmann (* 1884), 
Cécile Lauber (* 1887). 


Zu rre). Unterhaltungsliteratur um die Jahr⸗ 
hundertwende (Sp. 1078). Mit dieſer Aufzählung 
iſt keine Wertung verbunden: 


Der Geſchichtsroman erhielt neue Antriebe durch die 
neuromantiſche Bewegung. Geſchichtsromane ſchrieben: Auguſt 
Sperl (1862—1926; Die Söhne des Herrn Budiwoj⸗), Emil 
Uellenberg (* 1874; Reformationszeit), Hermann Graedener 
(Utz Urbach«, Bauernkriegsroman), der Schweizer Emanuel 
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eſchichtliche Romane), Heinrich Tiaden (* 1873), Hermann 
EAEE 1 (e 1876), SA Oſter · 


iergefchi a 
1867), 
bir faor erwähnten 1 eee Ludwig Thoma 


Be fidh auch die meiften Witzblätter befanden: Alexander 
ofstowfti (1851—1934), Roda Roda (Deckn. für Sandor 
Roſenfeld, * 1872), Fritz Oliven (Deckn. Rideamus,* 1874), 
Karl Ectlinger (Deckn. Karlchen,“ 1882) u. v. a. 

Kath. Tendenzen in der Unterhaltungsliteratur vertraten 
Anna Freiin v. Krane (* 1853), E. M. Hamann (1853771931) 
Marie Schmitz (Deckn. R. Fabri de Fabris, 1858), M. 
Herbert (Deckn. für Thereſe Keiter, 1659 — 1925), M. Ghar. 
tau (Den. für Magda Alberti, 1864—1932), Laurenz Kiesgen 
(* 1860), Anton Heinen (1869—1934), Margarete v. Gott: 
fhal (* 1870), Heinrich Gufo Waldeck (Deckn. für Auguft 
Popp, * 1873), Franz Herwig (1880—1931), Karl B. Heinrich 
(18800, Hans Rofelieb (* 1664), Theodor Seidenfaden (* 1886). 

Die Zahl der ſchriftſtellernden Frauen blieb nach wie vor 
außerordentſich groß. Neben den ſchon in anderem Zuſammen⸗ 
hang erwähnten ſeien noch genannt: Agneg Sapper = 
bis 1929; Familie Pfäffling ), Ida Boy. Ed rer . 
Dora Duncker (1855—1916), Roſa Mayreder (1958), Clara 
Lauckner (1861—1924, Gattin Hermann Gudermanns), 
Eliſabeth v. Heyting i „Briefe, die ihn nicht 
erreichten), Felicitas Nofe (Deckn. für F. Moersberger, 
* 1862), Agnes Günther (1863—1911; »Die Heilige und ibr 
Narr), Irene Forbes⸗Moſſe (* 1864), Emmi Lewald (Deckn. 
Emil Roland, * 1866), Marie Diers (* 1867), Adele Gerhard 
(* 1868), Frieda H. raze (1870—1936), Klara Ratzka 
(1872—1928), Anna Behniſch⸗Kappſtein (* 1875), Annemarie 
b. Nathuſius (1875—1926), Clara Hofer (Dedn, für C. 

öffner, * 1875), Toni Schwabe (* 1877), El Correi (Deckn. 
ür Ella Thomaß, * 1877), Alice Berend (* 1878), Erna 
Grautoff (* 1884), Annie France Harrar (* 1886). 


Zu ı2a). Expreſſionismus (Sp. 1078): 

Der Erpreffionismus, von feinen erſten Begründern als 
geſunde Reaktion gegen die Verflachung der Wirklichkeits⸗ 
ſchilderung begonnen, verfiel bald einer zuchtloſen und Form 
und Gehalt ſprengenden Willkür. Bon Erpreffioniften feien 

enanmt: Gottfried Benn mit feiner nihiliſt. Lyrik des Grauens, 
uft Stramm (1874—1915, im Krieg gefallen), Johannes 

R. Becher (* 1891, Prediger bolſchewiſt. Menſchenhaſſes). 
»Dadaiftifchee Sprachzerſtörung betrieben: Kurt Schwitters 
(* 1887), Richard Hülſenbeck (e 1887), Jakob Haringer. — 
Erpreffioniftifche Theaterſtücke ſchrieben: Reinhard Johannes 
Sorge (1892—1916, Konbertit), Lothar Schreyer (* 1886), 
Alfred Bruft (1891—1934, ſpäter oſtpreuß. Erzähler), Hans 
p Jahnn (* 1894), Arnolt Bronnen, Georg Kaifer (mit 
einen konſtruktiviſt. Stücken der meiſtgeſpielte Bühnenautor 
des Erpreffionismus), Anton Schmidt (Deckn. Dietzenſchmidt, 
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1693). Hierzu gehören noch die erpreffioniftifchen Kriegs, 
dramen von Reinhard Goering (1887—1936; »Seeſchlacht⸗ 
und Fritz v. Unruh (* 1885, Pazifift; »Ein Geſchlecht J. Bon 
eppreſſioniſtiſchen Erzählern feien erwähnt: Kaſimir Edſchmid 
(Dedn. für Eduard Schmidt, * 1890), Rene Schickele (* 1883), 
Hermann Keffer (*1883), Guſtav Sack (1885—1916, im Krieg 
aan 0 J . N 
Die Zahl der u, die den zerſetzenden un ifiſti 
Tendenzen der erpreſſioniſtiſchen Ideologie , 
verhalfen, war groß. > ihnen gehörten: Karl Kraus (1874 
bis 1936, Hrsg. der Fackel, der in feiner Polemik vielfach 
an den von ihm befehdeten Naſſengenoſſen Harden erinnert), 
Elſe Lasker-Schüler (* 1876), Herwarth Walden (* 1878, 
Hrsg. der Zeitſchrift »Sturm⸗), Franz Werfel (* 1890), 
Albert Wolfenftein (e 1888), Rudolf Leonhard (* 1880), 
rang Alfons Gayda (* 1896), Hans Kaltnecker (1898—1919), 
ar Hermann⸗Neiße (* 1886), Jwan Goll (* 1891), Kari 
Sternheim 05 1878), Walter Haſenclever (* 1890), Kurt 
iler (* 1885, Pazifift), Albert Ehrenſtein (* 1886), Fran 
affa (1883—1924, aus Prag) und der Nervenarzt Alfred 
Döblin (* 1878), der mit phantaſtiſch verworrenen Romanen 
begann und deſſen Milieuſchilderungen in ſeinem ſpäteren 
Roman »Berlin Aleranderplag« nur noch Verbrecher, Dirnen 
und Untermenſchentum der Nachkriegszeit zum Thema hatten. 
Anregungen vom Expreſſionismus empfingen, ohne daß 
ſie ganz dieſer Richtung zugezählt werden könnten, Alfred 
Henſchke (Deckn. Klabund, 1890—1928), Adolf v. Hatzfeld 
@® 1892), Wilbelm Klemm (* 1881), Julius Maria Becker 
(* 1887), Gerda v. Below (* 1894), Emil Belzner (* 1901). 


Zu lac). Literaturbolſchewismus (Sp. 1079): 


Kommuniftifche Schriftſteller waren: Oskar Maria Graf 
8 1894), Karl Auguft Wittfogel („ 1896), Kurt Kläber 
* 1897), Bruno Traven, Für die bolſchewiſtiſchen Literaten 
arbeiteten folg. von Juden brog. Zeitſchriften: „er Sturm,, 
die »Aktion⸗ (prsg. von Franz Pfemfert; * 1879), die »Welt: 
bühne⸗ (brog. von Kurt Tucholsky; 1890—1936), der unter 
verſchiedenſten Decknamen (Peter Panker, Theobald Tiger, 
Ignaz Wrobel) ungefähr alles in den Schmutz zog, was die 
dt. Kultur an lebendigen und überlieferten Werten auſzuweiſen 
bat; das „Tagebuch (brsg. von Steſan Großmann; * 1875) 
und Leopold Schwarzſchild (* 1891) und ähnl. Zeſchr., 
ſich in negativem Intellektualismus ergingen. 

Ein großer Teil der ſchon genannten Greene war 
weiter tätig; ihnen feien binzugefügt Ernſt Toller (9 1093; 
jüd. Bübnenſchriftſteller, Verhöhner des dt. Goldatentums), 
Friedrich Wolf (* 1888) und Carl rede (* 1878), zwei Arzte, 
die mit Theaterſtücken für Aufhebung des Abtreibungsparg, 
graphen plädierten, Peter Martin Lampel (* 1894; „Revolte 
im Erziehungshaus⸗) und der fommuniftifche „ 
Piscator (* 1893). Unter 0 des jüd. Literatur: 
bolſchewiſten Alfred Kerr (Deckn. für A. Kempner, * 1867) 
wurde die Kritik für Literatur und Theater auf ſnobiſtiſche 
Weiſe zugunſten von literariſchen Auswüchſen mißbraucht. 
So konnten die defaitiſtiſchen Kriegsbücher wie Erich Maria 
Remarques (* 1898) »Im Weſten nichts Neues oder das 
Machwerk des Juden Arnold Zweig »Der Streit um den 
Sergeanten Grifas oder Ernſt Glaeſers Id ens 0 
Erfolgen, fo konnte der Jude Emil Ludwig (Deckn. für E. b. 
Cohn, * 1881) mit herabwürdigenden „Biographien⸗ großer 
Geſtalten der Geſchichte in jener Verfallszeit berühmt werden. 
Weitere Senſationsgrößen, die zyniſch Materialismus pre 
digten, waren: Bertlolt) Brecht (* 1898; »Oreigroſchen. 
opere), Erich Käſtner (* 1899) mit feiner zyniſch ſentimentalen 
vBebrauceloriks, Leonbard Frank (* 1882), Theodor Tagger 
(Deckn. Ferdinand Bruckner, 1891, jüd. Abftammung; „Krank 
heit der Jugend u. a. Theaterſtücke mit untermenſchlichen 55 
blemen) und die Juden Walter Mehring ( 1896), Lion 
Feuchtwanger (* 1884) und Sugo Bettauer (1877—1925) in 
ihrer nicht zu überbiefenden Schamloſigkeit. Von Frauen aus 
dieſem Bezirk der Literaturſchädlinge find zu nennen: Hermonia 
zur Mühlen, die Jüdinnen Anna Segbers (Deckn. für Netty 
Nadbaupi, * 1900), Bidi Baum (* 1888), Gina Kaus 
(* 1894), Marie Luiſe Fleißer (* 1901). 


Zu rab) e). Weltkriegs⸗ und Nachkriegszeit. 
Dichter aus berſchiedenen Landſchaften (Sp. 1081): 


Von der überaus reichen Landſchaftsdichtung dieſer Beit 
feien noch folgende Dichter hinzugefügt: Jakob und Rudolf 
Kinau, die Brüder von Gorch Fock, Georg von der 
Heinrich Hauſer (* 1907), Hans Braun- Beſſin (* 1883); neben 
diefe Dichter aus dem Küſtenland gehören aus Hannover 
Weſtfalen Martin Beheim Schwarzbach (* 1900) und Lud. 
wig Bäte (* 1892). Weiter find zu nennen Ludwig Mather 
(* 1882; Eifel, Venn), Wilhelm Matbieſſen (* 18915 Land. 
ſchaft zw. Düſſeldorf und Köln), die Schwaben Hans Heincic 
Ehrler (* 1872) und Otto Heuſchele (* 1900), Fran Schneller 
(* 1889) und Peter Gtüblen (beide Schwarzwald), formie 
Paula Ludivig aus Vorarlberg, der Elſäſſer Eduard Reinacher 
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„ „der Bayer Otto Ehrbart⸗Dachau (* 1893), Adolf 
Cea nert (* 1905; Franken), Ludwig Friedrich Barthel, 
Mar Jungnickel (* 1890; Erzgebirge), aus Oftpreußen Paul 
Fechter (+ Das wartende Lande), aus dem bedrobten Bef- 

eugen Franz Lüdtke (* 1882) und Carl Lange (* 1885), der 
berdienſtvolle Hrsg. der »Oſtdt. Monatsheftes, Joſef Wittig 
(* 1879; Schleſien); gleichfalls aus Schleſien ſtammt Auguft 
Scholkis mit feinem elementaren Erzählertum. Daneben ger 
hören in diefe Reihe:; Carl Haenſel, Heinz Schauwecker (* 1894), 
Hellmut b. Cube, Hans Ceip (* 1893), Gottfried Kölwel 
(ê 1889), Victor Meper⸗Eckhardt, Ernſt Penzoldt (* 1892; 
„Die Powenzbande ), Walter Julius Bloem (* 1898, Sohn 
von Walter Bloem, Deckname Kilian Koll; »Urlaub auf 
Ehrenworte), Walter v. Molo mit feinen biogr. Geſchichts · 
romanen über Schiller, Fridericus, »Ein Deutſcher obne 
Heutſchland⸗ (Friedrich Liſt), Eugenio von Gaboys. Drama. 
fiter find Wilhelm Stücklen (1887—1929), Eugen Ortner und 
Friedrich Sebrecht (* 1886). Dichteriſche Kurzgeſchichten 
ſchrieben Rudolf Geck (1868—1936) und Julius Kreis (1891 


is 1933). 
abaoe ift Joſef Mühlberger (*1903); aus dem 
Öflerreichifchen kommen Franz Rabl Döbofe, Kindernovelle e, 
Erwin H. Nainalter (* 1892; »Der Gandiirts), Julius Zerzer 
( 1889), Franz Karl Ginzkey, Maria Veronika Rubalſcher 
(* 1900), Florian Seidl (* 1893), Fam Wibmer-Pecht 
(* 1890), Hubert Mumelter (* 1890). Als Dramatiker find zu 
nemen: Hermann Heinz Ortner (* 1895; »Tobias Wunder 
liche), Ernſt Scheibelreiter (* 1897; auch Lyriker), Joſef 
Wenter (* 1880; »Der Kanzler von Tirol), Friedrich Schrey · 
bog! (* 1899). : $ : ; 
In dieſem Zuſammenhang feien noch eine Reihe von Didye 
tern angefügt, die vom Religiöſen her gegen den Makerialis⸗ 
mus kämpften: Siegfried von der Trend (* 1882), Friedrich 
Alfred Schmidt⸗Noerr (* 1879), Mar Picard (* 1886), die 
Kafboliten Leo Weismantel (* 1888; »Das alte Dorfe), 
Gertrud v. Le Fort (* 1877), Ruth Schaumann (* 1899), 
Enrica v. Handel⸗ Mazzetti aus Oberöſterreich, Franz Jobannes 
Weinrich (* 1897), Ilſe v. Stach (* 1879), Martin Roen. 
lach (* 1898), Anton Gabele (* 1890), die myſtiſche Erzählerin 
und Lyrikerin Eliſabeth Langgäſſer (* 1899) und Georg Rendl 
(* 1903), Paula Grogger. 


Dat dꝛydde boek € iyii 
wo reynke myt grymbart de greuynge 
quemé in den hoff. vñ wo reynke ſyne worte 
make de vor dem kõnynge. Dat erſte capntel 


Eynke quam echt in den hoff 
Dat in be was voꝛ klaget groff 


ele de eme nicht wol enghunden 
kn de na ſyneme leuende ſtunden 


ei 
Derkleinerte Seite aus der älteſten niederdeutſchen Ausgabe 
des »Reynke de Vos, Lübeck 1498. 


15. Deutfhe Mundartdichtung. 
Die dt. Mundartdichtung führt neben der Dichtung 
in der Hochſprache ein meiſt auf eine engere Land⸗ 
ſchaft begrenztes Daſein. Nicht ſelten aber hat ſie 
erke von ſolcher künſtleriſchen Bedeutung hervor⸗ 
gebracht, daß ſie, wie die urwüchſige Mundart ſelbſt, 
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belebend und erweiternd auf die Dichtung in der Hoch⸗ 
ſprache wirkt. Als Beiſpiele für Gegenwartsdichter, 
deren Sprache durch die Heimatmundart ihre bef. 
Lebensfülle gewinnt, ſeien der Niederdeutſche Blunck, 
der Alemanne Burte und der Wiener Joſef Wein⸗ 
heber hervorgehoben, die in Mundart und in der 
Hochſprache dichten. 

a) Niederdeutſch. Die älteren dt. Literatur⸗ 
denkmäler in niederdt. Sprache, wie etwa der 
»Heliande, gehören zur Geſamtentwicklung der dt. 
Literatur. 

Nach dem mittelniederl. Wan den Vos Rey- 
naerdex erſchien 1498 in Lübeck eine niederdt. Bez 
arbeitung Reynke de Vos, die Goethe für feine 
Neudichtung benutzte. 

Im 17. Ih. wurde die niederdt. Sprache als 
Amts⸗, Schul⸗ und Kirchenſprache immer mehr 
zurückgedrängt. Unter dem Einfluß der Refor⸗ 
mation, die ſich ja vor allem auf niederdt. Gebiet 
durchſetzte, wurde auch die Bibel ins Nieder⸗ 
deutſche überſetzt, doch duldete der ſpätere ſtarre 
Proteſtantismus bald keinen anderen Bibeltext als 
den Luthers. Die letzte niederdt. Bibel wurde 1621 
gedruckt. i 

Das 17. Ih. hatte noch einen bedeutenden niederdt. 
Dichter aufzuweiſen, den Satiriker Johann Wilhelm 
Lauremberg (1590—1650), dann aber lebte die 
niederdt. Dichtung faft nur noch in mündlicher 
Überlieferung weiter (Volkslied, Märchen). Eine 
Wiederbelebung trat erſt gegen Ende des 18. Ih. 
ein. Johann 1 Voß verfaßte eine größere 
Anzahl niederdt. Gedichte; ihm folgten Chriſtian 
ane Wolke aus Jever (1741—1825) und der 
Damburger Jürgen Niklas Bärmann (1785—1850). 

er erſte bedeutende niederdt. Erzähler iſt Wilhelm 
Schröder aus Oldendorf b. Stade (1808—78) mit 
feinen berühmten „Swinegels-Geſchichten. Einen 
gewaltigen Aufſchwung nahm die niederdt. Dich⸗ 
tung dank den vier großen Meiſtern Fritz Reuter, 
John Brinckman (beide Mecklenburger), Klaus 
Groth und Johann Meyer (1829—1904), beide 
Schleswig⸗Holſteiner. Ihnen ſchloſſen fih dann 
etwas ſpäter die beiden bedeutenden Holſteiner 
Erzähler Johann Hinrich Fehrs (1838—1916; 
Dorfroman Mareng) und Timm Kröger an, der 
allerdings meiſt hochdeutſch ſchrieb. In der Gegen: 
wart bedeutſam iſt Fritz Lau; Hans Friedrich 
Blunck ſchrieb ſeine tiefſten Gedichte und Balla⸗ 
den in niederdeutſcher Sprache, ebenſo Hermann 
Claudius. 

Wichtig für die Pflege und Entwicklung nieder⸗ 
deutſchen Schrifttums wurden verſchiedene Geſell⸗ 
ſchaften, wie der Verein für Niederdt. Sprach⸗ 
forſchung (gegr. 1874; Hamburg), der Allg. Platt⸗ 
dt. Verband (gegr. 1886; Hamburg; Organ: De 
Eekbome, der „Quickborne (gegr. 1904; Ham- 
burg) u. v. a. 

Von niederdt. Erzählern aus Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein, Hamburg, Bremen, Oldenburg und Oſtfries⸗ 
land feien noch genannt: Wilhelm Rocco (1819-97), 
1 Mähl (1827—1909; Roman Fanny, 

aul Trede (1829—1908), Angelius Beuthien (1834 
bis 1926; Holſteiner Bauernroman »Halfblodch, 
Georg Drofte (1866—1935; Altbremer Geſchichten), 
Wilhelm Poeck (* 1866), Georg Ruſeler (1866 bis 
1920), Fritz Lau (* 1872), Ludwig Hinrichſen 
(* 1872), Hinrich Wriede (* 1882), Gorch Fock 
(Hans Kinau) und ſeine Brüder Jakob und Rudolf 
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Kinau. Lyrik und Versdichtung pflegen Adolf 
Stuhlmann (1883—1924) Richard Dohfe (1875 
bis 1928), Hermann Claudius, zugleich auch einer 
der bedeutendſten hochdt. Lyriker der Gegenwart, 
und der in der Mark geborene, aber in Hamburg 
heimiſch gewordene Mediziner, Philofoph, Kunſt⸗ 
hiſtoriker und Dichter Hanz uch (1880 bis 


1932). 

Die öftl. niederdt. Länder Mecklenburg, Pom⸗ 
mern, Brandenburg vertreten die Erzähler Karl 
Tiburtius (1834—1910; „Kandidat Bangbürch, 
Otto Vogel (1838—1914), Julius Dörr (* 1830; 
De Göderſchlächtere), Adolf Brand (Deckn. Felix 
Stillfried, 1851—1910; »De eee Köſter⸗ 
lüde), Heinrich Bandlow (1855—1933) Adolf Hinz 
richſen (* 1855), Friedrich Cammin (* 1860), Kon: 
rad Maß (* 1876), Hans Wendt (* 1878; „Meckel⸗ 
börger oa, Lyriker find Helmut Schröder 
(1842—1909) Albert Schwarz (1859-1921; Be- 
gründer und langjähriger Hrsg. der Zeitſchrift »De 
Eekbome), Auguſt Seemann (* 1872). 

Weſtfalen und Hannoverland werden vertreten 
durch Friedrich Wilhelm Grimme (1827—87), Karl 
van der Boeck (Deckn. K. V. Derboeck, 1832—92; 
Erzählungen), Franz Gieſe (1845-1907), deffen 
Roman aus Münſter »Frans Eſſinke in Hermann 
Landois (1835—1905) einen berufenen Fortſetzer 
fand, Ferdinand Krüger (1843—1915; »Rugge 
Wiäger, »Hempelmanns Smiedet), die Brüder 
Friedrich (1849-1929) und Auguſt Freudenthal 
(1851—98) Hermann Wette (1857—1919) den 
kath. Priefter Auguſtin Wibbelt (* 1862; Gedichte, 
Romane) und Karl Wagenfeld wohl den be- 
deutendſten und vielſeitigſten niederdt. Dichter, der 
neben Stoffen aus dem Volksleben auch ſolche aus 
Bibel und Legende behandelt (Drama »Lucifere, 
Epen »Daud un Düwele, »De Antichrifte), 

Reich entfaltet hat fidh in den letzten 50 Jahren 
das niederdt. Drama, gefördert durch Vereine, 
Wandergeſellſchaften und einzelne von Staat und 
Gemeinde unterſtützte ſtändige Theater (Hamburg, 
Kiel). Außer den genannten ſeien erwähnt: Heinrich 
Klenz (1860—1925), Fritz Stavenhagen, eines der 
ſtärkſten dt. Bühnentalente (Mudder Mews, Herz 
mann Boßdorf (1877—1921) Auguft Hinrichs 
(OSwinskumedie, hochdt. „Krach um Jolanthech, 
Paul Schurek (* 1890; »Der raſende Sperlingch, 
Hans Balzer (* 1891). 

Lit.: C. Borchling, »Niederdt. Bibliogr.s 1931 ff.; 
H. K. A. Krüger (Den. Thies Ruge), »Geſch. der 
niederdt. Lit. von Heliand bis zur Gegenwarte 1913. 

b) Mitteldeutſch. Die Mundartdichtung 
Thüringens vertreten Friedrich Giebelhauſen 
(1800—77; Mansfelder Sagen und Geſchichten), 
Anton Sommer (1816—88; „Bilder und Klänge aus 
Rudolſtadte), Hermann Toeppe (1853—1913; 
Kurzgeſchichten und Volksſtücke aus Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen), Waldemar Klinghammer (1857 
bis 1931; Mei Rudelſtadte, Ged.), Hugo Greiner 
(Deckn. Friedrich von der Höhe, 1864—1911; 
Schwarzburger Mundartgeſchichten), Auguſt Lud⸗ 
wig (Deckn. Auguft Rabe, 1867, Diakonus in 
Jena; Schnärzcheng, »Schnurreng, »Schnakeng 
uſw.), Otto Kürſten (* 1877). 

Sachſen kommt zu Wort in den Erzählungen 
von Hermann Wäſchke (* 1850), den humoriſtiſchen 
Gedichten von Edwin Bormann (1851—1912), bei 
Georg Zimmermann (1855—1919) Ernſt Daube 


1099 


Oeutſche Kultur 


13. Oeutſche Mun dartdichtung 


(* 1869), Franz Ehregott Hauptvogel (1872—1932; 
Dei Lokalpoſſen), Hans Reimann (“ 1880 u 
Lene Boigt(* 1891), die beide dazu beigetragen haben 
ein falſches Bild von ſächſ. Art und Sprache ent 
ſtehen zu laſſen. Das Vogtland vertritt mit Ge⸗ 
dichten, Geſchichten und Bühnenſtücken der ungemein 
ruchtbare Louis Riedel (18471919), daneben 

mil Leonhardt (Deckn. E. Leinweber, * 1863; 
Geſchichten und Ged.), Willy Rudert, die Lauſt 
Rudolf Gärtner (* 1875), Richard Blaſius (* 1885), 
Oskar Schwaer (* 1890). 

Sehr reich ift die Mundartdichtung des Erz. 
gebirges. Genannt feien Chriſtian Friedrich Rö: 
der (1827—1900), der erſte Proſa-Erzähler des 
oberen Erzgebirges, ferner Friedrich Hermann 
Löſcher (Deckn. Fr. Herm, * 1860), Emil Müller 
(* 1863), Hans Siegert (* 1868; Ged., Dramen), 
Guſtav Aer y (* 1871; Erzähler), Anton Günther 
(* 1876; Lyrik), Max Wenzel (* 1879), Yin 
Schmerler (* 1873). Auch der Weſtdeutſche Emil 
Roſenow ift hier zu nennen, deffen Meifterfomödie 
„Kater Lampe in erzgebirgiſcher Mundart ge: 
ſchrieben ift. 

An der Spite der ſchleſiſchen Mundart: 
dichtung ſteht Gryphius mit feinem Gingfpiel 
»Die geliebte Dornroſes 1660. Im 19. Ih. ſetzte 
ſich vor allem der vielgewandte Karl v. Holtel 
für feine heimatliche Mundart ein; ihm folg: 
ten Franz Schöning (1760—1828) Heinrich 
Tſchampel (1799—1849), Friedrich Zeh (1819-89). 
In der zweiten Hälfte des 19. Ih. wurde die fehle], 
Mundart gepflegt von Max Heinzel (1833—98), 
Robert Rößler (1838—83), Josef Lowag (1849 bis 
1911) und feinem Sohn Alois (* 1879; Geſchichten 
aus dem Altvatergebirge), Hermann Bauch (* 1856), 
Johannes Reinelt (Deckn. Philo vom Walde, 1848 
bis 1906, übernahm nach dem Tod Max Heinzels 
die Hrsg. des von dieſem 1883 gegr. Volkskalendert 
„Der gemittliche Schläfinger«), Hermann Thielſcher 
(Deckn. Oderwald, 1839—1921), Auguft Lichter 
(* 1860), Anna Waldhauſer (* 1860), Karl Wil: 
helm Michler (* 1863), Hermann Hoppe (* 1865; 
„Der Dorftyranne, Bauernkomödie), Karl Klings 
(*1867); aus neueſter Zeit Joſef Pudor (* 1886), 
555 Roeßler (* 1889), Ernſt Schenke (* 1896), 

aldemar Glaſer (* 1903), Hermann Kittelmann, 
Ferdinand Hanuſch. Auch in den Bühnendichtungen 
von Gerhart Hauptmann (Die Webers, Fuhr⸗ 
mann Henſchels, »Schluck und Jauc) und denen 
feines Bruders Carl Hauptmann ( Waldleuteſ, 
Ephraims Breite) ſpielt die ſchleſ. Mundart eine 
große Rolle. 

Aus 8 und Mainfranken wären zu 
nennen: die Nürnberger Konrad Grübel (1736 bis 
1809), Johann Wolfgang Weikert (1776—1856), 
Wilhelm Marx (17841836), Nikolaus Fey (* 1881; 
Ged., Volksſtücke) und Ernſt Luther (* 1894; 


rib). 

155 Weſtdeutſchland. Frühe Vertreter der 
niederrhein. Mundartdichtung find P. J. Rottmam 
(1799-1881), Joſef Müller (1802—72), Anton 
Wilhelm v. Zuccalmaglio (1803—69), Johann 
Matthias Firmenich (1808—89). Aus neuerer Zeit 
find zu nennen: M. H. Hoſter (1846—90), die ge 
wandten Erzähler Julius Leithäuſer (Deckn, 

. 2. Gemarker, 1861) und Wilhelm Schneider 

lauf (* 1862), die Lyriker Joſef Schregel (* 1865) 
und Wilhelm Hermanns (* 1885) und Hans 
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äller⸗Schlöſſer (* 1884), der Verfaſſer der viel- 
e Romöbie Schneider Wibbele. 
Am erfolgreichſten wurde die Lokalpoſſe in 
eimifcher Mundart in Frankfurt a. M. durch 
Ku Maß (1792—1848). Seine Nachfolger waren 
Johann Wilhelm Sauerwein (1803—47) und Georg 
Leonhard Beck (1811-95). In Frankfurt wirkte 
ferner Friedrich Stoltze (1816—1891), deſſen in 
Mundart geſchriebene ſatiriſche Blätter, die Hrant- 
furter Krebbelzeitungs und die „Frankfurter Laterne, 
von großer lokalgeſchichtl. Bedeutung waren. Auch 
Friedrich Stoltzes Sohn Adolf (1842—1933) ſchrieb 
Erzählungen, Gedichte und Luſtſpiele. 

n heſſiſcher Mundart ſchrieb Ernſt Elias 
Niebergall feine unſterbliche Darmſtädter Komödie 
„Der Datteriche. Weitere heſſiſche Mundartdichter 
find Karl Weigand (1804—78) Georg Asmus 
(1830—96), Greta Bickelhaupt (* 1865), Robert 
Schneider (* 1875), Rudolf Dietz (* 1863; Gedichte 
in Naſſauer Mundart). 

An der Spitze der Pfälzer Mundartdichter ſteht 
Gottfried Nadler (1809—49; Fröhlich Palz, Gott 
erhalt's ). Pfalz, Saar und Moſel find ferner verz 
treten durch Ludwig Schandein (1813—94) Max 
Barack (1832—1901), Daniel Kühn (1859—1920), 
Richard Müller (1861—1924), Lina Sommer (1862 
bis 1932), Ernſt Thraſolt (* 1878), Friedrich Schön 
(* 1879), Paul Münch (* 1879; »Pälziſch Welt- 
gedichte). 

0 Bayriſch, Schwäbiſch, Alemanniſch. 

wei Meiſter der bayr. Mundartdichtung ſind 
iie v. Kobell (1803—82), der neben der ober⸗ 
bayr. Mundart auch die pfälziſche vollkommen be⸗ 
herrſchte, und Karl Stieler (zahlreiche Gedicht⸗ 
ſammlungen, hochdeutſch das beliebte „Winteridyllc). 
Der Einfluß dieſer beiden iſt bei allen ſpäteren 
Mundartdichtern zu ſpüren, ausgenommen viel⸗ 
leicht einige Realiſten wie Ludwig Thoma oder 
Georg Queri (1879—1919). Von Lyrikern und 
Erzählern ſeien ma genannt: Heinrich Zeller 
(* 1856), Wilhelm Duſch (* 1871), Dora Stieler 
(* 1875, Tochter Karl Stielers), Sebaſtian Wiefer 
(* 1879), Lorenz Strobl (* 1894). Von großer Be⸗ 
deutung für die bayr. Mundartdichtung ſind die 
Volksbühnen, wie das Münchner Gärtnerplatztheater, 
und die Bauerntheater, deren berühmteſtes, das 
Schlierſeer, von dem Schauſpieler Konrad Dreher 
(* 1859) 1891 gegründet wurde, für das er auch 
Stücke ſchrieb. Volksſtücke verfaßten auch die oben 
genannten Kobell, Aloys Dreyer, Thoma, Queri, 
ferner die beliebten Erzähler d v. Schmid 
(1815—80) und Ludwig Ganghofer, ſowie Joſef 
Schlicht (1832—1919), Hans Neuert (1838—1912), 
Anny Schäfer (* 1859) u. a. Auch die berühmten 
Kaſperlſtücke des Grafen Franz v. Pocci find vor⸗ 
wiegend in Mundart geſchrieben. — Über die öſterr. 
Mundartdichtung 4 Abſchnitt e. 

Dem alemanniſchen Stamm war es vergönnt, 
den größten Mundartdichter hervorzubringen, deſſen 
Beiſpiel am meiſten zum Wiederaufleben der ge⸗ 
ſamten Mundartdichtung im 19. Ih. beitrug: 
Johann Peter Hebel mit feinen »Alemanniſchen Ge- 
dichten. Von feinen Nachfolgern, die in badiſcher 
und Schwarzwälder Mundart ſchrieben, ſind zu 
nennen: Wilhelm Bilharz (um 1860), Haus Martin 
Grüninger (* 1862), Otto Raupp (* 1867), Hugo 
Winkler ( 1869), Hermann Vortiſch (* 1874), 
Paul Körber (* 1876), Rudolf Wintermantel 
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(* 1877) ; der führende alemann. Mundartdichter von 
heute ift Hermann Zurte (Madlees). — Eifrig ge⸗ 
pflegt wurde die Mundartdichtung von jeher im 
Elſaß. Genannt ſeien: Daniel Ehrenfried Stöber 
(1779-1835), Friedrich Hartmann (1788—1864), 
Marie Hart (1865—1914), Karl Zumſtein (* 1867), 
die Zwillingsbrüder Albin u. Adolf Mathis (* 1874), 
Franz Xavier Neukirch (* 1874), Hans Karl Abel 
(* 1876), Fritz Bouchholtz (* 1888). Im Elſaß ſpielt 
das Volkstheater eine große Rolle, ebenſo das Laien⸗ 
ſpiel in der Mundart. Für die Erhaltung der alemann. 
Mundart ſind dieſe volkstüml. und Vereinsauffüh⸗ 
rungen von großer Bedeutung. Der eigentl. Be⸗ 
gründer der elſäſſ. Volksbühne iſt Georg Daniel 
Arnold (1780—1829) mit feinem klaſſiſchen Luſtſpiel 
»Der Pfingſtmontage; ihm folgten Karl Bernhard 
(1815—1864), Ferdinand Baſtian (* 1868), Julius 
Greber (* 1868), Guſtav Stoskopf (* 1869), Paul 
Clemens, Henri Herr u. a. — Alemanniſche Dich⸗ 
tung in der Schweiz 4 Abſchnitt 13 f. 

Der den Alemannen nahe verwandte Stamm der 
Schwaben hatte bereits im 18. Ih. einen vorzüg⸗ 
lichen Mundartdichter in dem kath. Theologen 
Sebaſtian Sailer (1714—77), der die bibliſchen und 
legendariſchen Perſonen in ſeinen geiſtlichen Schau⸗ 
ſpielen ein kräftiges Schwäbiſch reden ließ. Unter 
ee Einfluß ftanden dann ſchon Karl Borromäus 

eitzmann (1767—1828), Dionys Kuen (1773 bis 
1852), Chriſtian Ludwig Heinrich Wagner (Deckn. 
Wergan, 1783—1863) Johannes Nefflen (1789 
bis 1858), se die der folgenden Generation ans 
gehörenden Lyriker Adolf Grimminger (1827—1909) 
und Guſtav Seuffer (1835—1902). Als Erzähler 
traten dann hervor Wilhelm Unfed (1846—1924), 
Wilhelm Schrader⸗Hohenlohe (1847—1918), die 
Brüder Karl (1847—1904) und Richard Weitbrecht 
(1851—1911), Auguft Ganther (* 1862), der neben 
hochdt. Heimatromanen mehrere Gedichtſamm⸗ 
lungen in ſchwäbiſcher Mundart veröffentlichte. 
Neuere ſchwäbiſche Mundartdichter ſind Auguſt 
Reiff (* 1866), Guſtav Schwegelbauer (* 1870), 
Lina Stöhr (* 1872), Max Dürr (* 1874), Otto 
Keller (1875—1931), Au uf Lämmle (* 1876) u. a. 

Lit.: Ph. Witkop, »Volk und Erde — alemann. 
Dichterbildniſſes 1929; W. E. Oeftering, „Geſch. 
der Lit. in Badens, Bd. 1, 1930; R. Krauß, Schwäb. 
Lit.⸗Geſch. s 1897—99, 2 Bde. 

e) Oſterreich. Die oberöſterr. Mundartlyrik 
hat zwei namhafte Vertreter in Franz Stelzhamer 
(1802—74) u. Leopold Hörmann(1857—1927). Weis 
tere oberöſterr. Mundartdichter find: Karl Adam Kal- 
tenbrunner (1804—59), Norbert Purſchka (1813—98), 
Joſef Deutl (1839-1916), Anton Matoſch (1851 
bis 1918), Karl Zeitlinger (* 1864), Franz Herndl 
(* 1866), Suſi Wallner (* 1868), Gregor Goldbacher 
(* 1875), Karl Mayer (* 1875), Hans Mitten⸗ 
dorfer (* 1875), Vincenz Großauer (* 1886). — In 
niederöſterr. Mundart dichteten Joſef Miſſon 
(1803—75), Johann Gabriel Seidl, Anton v. Kles- 
heim (1812—84; »Wenn's Mailüfterl wehte), Jo⸗ 
hann Georg Frimberger (1851—1919), Johann 
Willibald Nagl (1856—1918), Chriſtian Spanner⸗ 
Hanſen (* 1859). —Steiriſche Mundartdichter find 
Karl Morre (1832—97; Volksſtück »Das Nullerle), 
Hans Grasberger (1836-98), der Freund Roſeggers, 
Anna Werchota (* 1853), Joſef Reichl (1860 bis 
1925), Hans Fraungruber (* 1863; »Auſſeer Ge- 
ſchichtens), Hans Kloepfer(* 1867), Joſef Woworſky 
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(* 1886), Leo Ginhart (* 1894), Franz Podeſſer 
(* 1895). — Den alemanniſchen Stamm Vorarl⸗ 
bergs vertreten Anton Walſer (1783—1855) mit 
mundartl. Dichtungen nach dem Vorbild Hebels, der 
jung verftorbene Bregenzer Erzähler Franz Michael 
Felder (1839—69), in neuerer Zeit der Kapuziner⸗ 
pater Gaudentius Koch (* 1867), der Kaplan Franz 
Michel Willam (* 1894) und Paula Ludwig (* 1900). 

Zur Mundartdichtung ſind auch zu rechnen die 
beliebten Kurzgeſchichten und Skizzen aus dem 
Wiener Volks- und Kleinbürgerleben, wie fie, zum 
Teil wohl durch das Berliner Beiſpiel Adolf Glaß⸗ 
brenners angeregt, zuerſt Friedrich Schlögl (1821 
bis 1892), Vincenz Chiavacci (1847—1916), Eduard 
Pötzl (1851—1914), Hans Bergler (Deckn. Ottokar 
Tann⸗Bergler, 1859—1912), ſpäter Fritz Stüber⸗ 
Gunther (F 1872), Guſtav Andreas Reſſel (* 1861) 
ſchrieben. — Von den Tiroler Dichtern feien Greinz, 
Schrott⸗Fiechtl, Rieger (Reimmichl) u. der Bozener 
Arzt Otto Rudl (* 1877) genannt. Peter Roſegger 
ſchrieb Gedichte in ſteiriſcher Mundart; ferner ſind 
hier zu erwähnen Joſef Weinheber mit ſeinen Ge⸗ 
dichten in Wiener Mundart (Wien wörtlich. 

Böhmiſch⸗mähriſche Mundartdichter ſind 
J. J. Lorenz (1807—60, Egerland), Clemens Graf 
Zedtwitz⸗Liebenſtein( 1814-96), Julius Vatter (1846 
bis 1920, Reichenberg), Ferdinand Schmidt (1851 
bis 1913, Gablonz), Joſef Hofmann (* 1858, Eger⸗ 
land), Nikolaus Krauß (1861—1906, Egerland), 
Joſeph Benneſch (* 1873, Iſergebirge), Rudolf 
Gabathil(* 1875, Egerland), Zephirin Zettl (* 1876, 
Böhmerwald), Karl Bacher (* 1884, Südmähren), 
Franz Leppa (* 1893, Böhmerwald). N 

f) Schweiz. Außerordentlich reich ift die ſchweize⸗ 
riſche Mundartdichtung — natürlicherweiſe, da die 
Mundart die Umgangsſprache auch der Gebildeten 
ift; viele der hochdeutſch ſchreibenden Schweizer 

flegten auch die Mundartdichtung. Ferner Bernhard 
W595 (1833—89), Karl Grunder (* 1880), Kaſpar 
Freuler (* 1887), Emil Balmer (* 1890), Hans Bul- 
liger (* 1893, auch Lyrik). Als Mundartlyriker find zu 
nennen: Fridolin Hofer (51861), Sophie Hämmerli- 
Marti (* 1868), Emilie Locher⸗Werling (* 1870), 
Marie Schwab⸗Plüß (* 1881), Albin Zollinger 
(* 1895), Traugott Meyer (* 1895). Auch das mund: 
artl. Volksſchauſpiel wird eifrig gepflegt. Außer Bal⸗ 
mer, Gfeller, Huggenberger betätigen ſich auf dieſem 
Gebiet Otto von Greyerz (* 1863), Dominik 
Müller (eigentl. Paul Schmitz, 1871), Martha 
Ringier (* 1874), Richard Schneiter (* 1876), 
Ernſt Eſchmann (* 1883) u. b. a. 


14. Volksdeutſche Oichtung in anderen Ländern. 

a) Von den früher ung. Kronländern, die nach dem 
Weltkrieg an Rumänien und Güdflamwien fielen, hat 
vor allem Siebenbürgen eine reiche bodenſtändige 
Literatur aufzuweiſen. Die Volksdichtung hat zahl⸗ 
reiche Stoffe und Motive aus der alten Heimat be⸗ 
wahrt, die dort nur noch in mittelalterl. Quellen zu 
finden ſind. Aus der Zeit des Humanismus ſind Män⸗ 
ner wie Johannes Honterus (1498—1549), der Re- 
formator Siebenbürgens, und die neulat. Dichter 
Valentin Wagner ( 1557) und Chriſtian Scheſäus 
(T 1585) zu nennen. Ein bedeutender Vertreter des 
fiebenbürg. Deutſchtums im 19. Ih. ift der 1849 hin⸗ 
gerichtete Stephan Ludwig Roth, deſſen politiſche 
Schriften von größter Wirkung waren. Als die erſte 
Blütezeit der ſiebenbürg. Dichtung iſt die zweite 
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Hälfte des 19. Ih. anzuſehen. Die ältere Generation 
dieſer Zeit iſt vertreten durch die Lyriker Friedrich 
Wilhelm Schuſter (1824—1914) und Franz Obert 
(1828—1908), den Mundartdichter Viktor Käſtner 
(1826—57) den Romanſchriftſteller und Dra⸗ 
matiker Traugott Teutſch (1828—1913) und den 
in allen Sätteln gerechten Michael Albert (1836 
bis 1893; Gedichte, Erzählungen, Dramen). Der 
olgenden Generation gehören an der Erzähler 
Johann Plattner (* 1854), der Satiriker Ernst 
Kühlbrandt (1857—1913) die Lyriker Friedrich 
Wilhelm Seraphin (18611908) und Ernft Thullner 
(* 1862), die Erzählerin Anna Schuller⸗Schullerus 
(* 1869), die ihre echt volkstüml. Mundart⸗ 
geſchichten ſelbſt ins Hochdt. übertrug, Eduard 
Schullerus (1877—1914) der Dramatiker Hans 
Lienert (* 1885). Die bedeutendſten ſiebenbürg. Er. 
zähler find die auf Spalte 1085 gewürdigten Adolf 
Meſchendörfer, Heinrich Zillich und Erwin Wittſtock. 

eniger reich iſt die Dichtung der Schwaben 
im heute teils ungar., teils rumän. Banat. Ihr 
bedeutendſtes Talent war der tapfere Vorkämpfer 
für nationale Ideale, Adam Müller⸗Guttenbrunn 
(1852—1923), fein Hptw. die Romantrilogie „Von 
Eugenius zu Joſephe, eine dichteriſche Chronik der 
Schwaben von ihrer Einwanderung bis zum Hei⸗ 
miſchwerden im fremden Land. Neben ihm iſt vor 
allem der Erzähler Otto Alſcher zu nennen. Weitere 
ſchwäb. Dichter find: Joſef Gabriel (1855—1927), 
Karl Grünn (1855—1930) Johann Eugen Probft 
(* 1858), Nikolaus Schmidt (* 1874), Ella Trieb- 
nigg (* 1874). Mundartdichter find Georg Schwalm 
(1848—1921) Ludwig Schmidt (* 1870), Franz 
Amberg (* 1868). 

Lit.: K. K. Klein, »Die dt. Dichtung Gieben: 
bürgens im Ausgang des 19. und im 20. Ih. 4 1925. 

b) Im Gegenſatz zu dem Bauernvolk der Gieben: 
bürger Sachſen und Banater Schwaben bildete 
das baltiſche Deutſchtum nur die kulturelle Ober⸗ 
ſchicht der Bevölkerung in den ehemals ruſſiſchen 
Oſtſeeprovinzen. Die Nachkommen der Ordens: 
ritter und Hanſebürger waren durchaus ein Herren: 
volk, und dieſen Charakter trägt auch ihr Schrifttum. 
Zu betonen ift auch, daß ein großer Teil der baltis 
ſchen Schriftſteller, beſonders feit der Ruffifizierung 
der 1880er Jahre und erſt recht nach dem Weltkrieg, 
ſich gezwungen ſah, die Heimat zu verlaſſen, um 
im Deutſchen Reich eine neue zu finden. 

Die älteften im Baltikum entſtandenen Schrift⸗ 
denkmäler (Reimchroniken, geiſtl. Dichtungen aus 
der Ordenszeit) find in niederdt. Sprache abgefaßt, 
und noch im 17. Ih. ſchrieb der Baron Guftav 
v. Mengden (1625—88) feine gegen die ſchwed. 
Reduktionen gerichtete Satire Die fief Duwels⸗ 
Einders in plattdt. Reimen. Um die Wende des 
17. und des 18. Ih. ſind die Beziehungen zwiſchen 
dem Baltenland und dem benachbarten Preußen be⸗ 
ſonders lebhaft. Über Königsberg kam der Barod» 
dichter Johann v. Beffer (1654—1729) aus Kurs 
land an den Berliner, ſpäter an den Dresdener Hof, 
Die Klaſſik Goethes und Schillers wirkte in den 
Dichtungen der Balten Karl Graß (1767-1814), 
Kaſimir Ullrich Böhlendorff (1775—1825), Karl 
Peterſen (1775—1823) nach, die Empfindſamkeit 
der Epoche vertrat Eliſa von der Recke (1756 
bis 1833), den Rationalismus nikolaiſcher Prägung 
Garlieb Merkel (1769—1850). Mit den Tendenzen 
des „Jungen Deutſchlande berührte fih vielfach 
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Alexander Frhr. v. Ungern⸗Sternberg (Deckn. A. 
b. Sternberg, 1806—68). Die Epigonenlyrik Geibel- 
ſcher Prägung, die viel Gefälliges und Hübſches 
ervorbrachte, vertreten: Roman Frhr. v. Budberg 
(1816— 58, Mitglied des Berliner Dichtervereins 
Tunnel über der Spreec), Alexis Adolphi (1815 
bis 1874), Karl Frhr. v. Fircks (1828—71) und 
noch in der folgenden Generation Helene v. Engel⸗ 
art (1850—1910) der in Nußland geborene 
Beer v. Andrejanoff (1857-95), Carl Hunnius 
(1856—1930), der Indolog Leopold v. Schroeder 
(1851—1920, Prof, in Wien), der auch Dramen 
im Schillerſtil 815 Chriſtoph v. Mickwitz 
(1850—1924), der Dichter des ybaltiſchen Heimat- 
liedesg. Der erſte baltiſche Heimaterzähler von 
Bedeutung iſt der Kurländer Theodor Hermann 
Pantenius (1843—1915; Hauptwerk der Geſchichts⸗ 
roman »Die von Kellest); ihm ſchließen fih an 
Carl Worms (* 1857), Frances Külpe (1838 bis 
1936), Monika Hunnius (1858-1936, Schweſter 
von Carl Hunnius), Theophile v. Bodisco (* 1873), 
Mia Munier⸗Wroblewſka (“ 1882). Sie alle über⸗ 
ragt Eduard Graf Keyſerling, deſſen Romane und 
Novellen über » Heimatkunſts hinausgehen. In der 
Heimat wurzelt auch noch der erſte größere Roman 
Thomas Kerkhoveng von Korfiz Holm (1872), der 
allmählich ganz zum Münchener wurde. 

Die „Moderne unter den baltiſchen Lyrikern verz 
tritt Maurice Reinhold v. Stern (* 1859). Kon⸗ 
fervativer in Form und Inhalt find die Gedichte von 
J. E. Frh. v. Grotthuß (1865—1920) dem Hrsg. 
des »Lürmer«, und dem jung berftorbenen Karl 
b. Freymann (1877—1907) der ſich auch als 
Dramatiker verſuchte. Myſtiſch verſchwommen iſt 
die Lyrik von Eliſar v. Kupffer (* 1872); der 
durch ſeine Tiergeſchichten berühmt gewordene 
Manfred Kyber (1880—1933) wurde zuletzt zum 
Apoſtel des Okkultismus. Mit Gedichten im Stil 
Lilienerons und Bierbaums begann Otto v. Schilling 
(1874—1928), um ſpäter feine Dichtung ganz in den 
Dienft der nationalen Idee zu ftellen. Stefan George, 
Rilke, der Expreſſionismus wirkten auf die Lyrik von 
Reinhold b. Walter (* 1882), Wolfgang E. Groe- 
g 1882), Johannes v. Günther (* 1886; auch 

rzählungen und Dramen) ein, die alle drei auch 
fleißige Überſetzer ruſſiſcher Lyrik find. Das bes 
deutendſte Talent unter den baltiſchen Dichterinnen 
ift Elfriede Skalberg (* 1886); neben ihr find noch 
Eliſabeth Goercke (* 1888) und Gertrud von der 
Brincken (* 1892) zu nennen. 

Eine eigentl. Mundartdichtung kennt das Balten⸗ 
tum nicht. Nur die Miſchſprache, das fog. »Knoten⸗ 
deutſche des einfachen lettiſchen und eſtniſchen Volks, 
wurde gern verwertet, wie in dem volkstümlich⸗ 
humoriſiſchen Epos »Die Oberpahlſche Freund- 
ſchaft“ (um 1840) des Eſtländers Johann Jakob 

Im, in den von Fritz Reuters „Läuſchen un Ri- 
Mels« angeregten „Hallerlei nurrigen Gefichten« 
bon Dr. Bertram (Deckname für Georg Julius 
Schulz, 1808—75) und in den »Baltiſchen Schnur: 
1010 Rigenſers Rudolf Seuberlich (1841 bis 

18). 

Lit.: Behrſing, „Grundriß einer Geſch. der balt. 
Dichtung 1928. 

e) Die bodenſtänd. Dichtung des Großherzogtums 

uxemburg ift dagegen faſt ausnahmslos Mund⸗ 
artdichtung. Von den hochdeutſch ſchreibenden 
Luxemburgern bewahren nur wenige ihr heimatliches 
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Gepräge, wie etwa Nikolaus Welter (* 1871). Die 
meiſten gehen im geſamtdt. Schrifttum auf, wie der 
gewandte Erzähler Norbert Jacques. Der be⸗ 
deutendſte Mundartdichter Luxemburgs, ſein eigentl. 
»Klaſſikere, ift Michel Rodange (1827—76). Neben 
ihm kommen etwa noch in Betracht Michel Lenz 
(1820—93) Batty Weber (* 1860), Wilhelm 
Goergen (* 1867), Adolf Berens (* 1880), Siggy 
vu Letzeburg (Deckn. für Lucien König, * 1888), 
Max Goergen (* 1893). 

Lit.: N. Welter, „Mundartl. und hochdt. Dich⸗ 
tung in Luxemburgs 1929. 

d) Die dt. Dichtung in den Ver. St. v. A. ift faſt 
nur durch Eingewanderte vertreten; die zweite Gene⸗ 
ration dichtet meiſt in der Sprache der neuen Heimat. 
Zu den früheſten dt. Dichtern der Ver. St. gehören 
Friedrich Müntz (1799-1881), Adolf Schults 
(1820—58), Heinrich Rattermann (1832—1923). 
Weiter wären zu nennen: Karl Knortz (1841—1918), 
der freireligiöſe Prediger Robert Reitzel (1849 bis 
1898), William Ludwig Roſenberg (* 1850), der 
Profeſſor an der Harvard-Univerſität und Gründer 
des Germaniſchen Muſeums daf. Kuno Francke 
(1855—1930) Wilhelm Benignus (1861—1931), 
John Rothenſteiner (* 1860), Konrad Nies (1861 
bis 1921), Martin Dreſcher (* 1863), Gottfried 
Wicke (1865—1929), Otto Sattler (* 1872), Kurt 
Baum (* 1876), Emil Doernenburg (1880—1935) 
und Ernſt Jockers (* 1887). — Von den dt. Dichtern 
Braſiliens iſt nur einer, Erneſto Niemeyer (1863), 
im Land, alle übrigen ſind in Deutſchland geboren: 
Georg Knobl (* 1861), Alfred Wiedemann (1867 bis 
1920), Wolfgang Ammon (* 1869), Otto Meyer 
(* 1869), Arno Philipp (1870—1930), Franz Donat 
(* 1890), Hellmut Culmann (F 1898; Berfaffer 
der Dt.⸗Braſilianiſchen Volkshymne). In Chile 
find Kurt Bauer (* 1888), Herta Lenz de Brüggen 
(* 1895), in Argentinien Hans Tolten (* 1888) 
zu Hauſe. 

Lit.: W. Schneider, „Die auslandsdt. Dichtung 
unferer Beita 1936. 


Literaturgeſchichtliche Werke (Geſamt⸗ 
darſtellungen): K. Goedeke, „Grundriß zur Geſchichte 
der deutſchen Dichtung 189419132, Bd. 1—10, 
11 1906-134; Gerbinus, „Geſchichte der dt. 

ichtungg 1871-745, 5 Bde., hrsg. von Bartſch; 
Scherer-⸗Walzel, »Geſch. der dt. Lita 192716; 
volkstümlich: Vogt und we »Gefch. der dt. Lit. 
19335 ff. (reich bebildert); P. Fechter, „Dichtung 
der Deutfchen« 1932; A. Biefe, „Deutſche Literatur: 
geſchichten 193125, 3 Bde.; Schmidt⸗Lehmann⸗Hau⸗ 
eis, »Deutſche Literaturgeſchichten 1935. — Sachüber⸗ 
ſichten bieten: Merker⸗Stammler, Reallexikon der 
deutſchen Literaturgeſchichten 1925—31, 4 Bde.; 
Koſch, „Deutſches Literaturlexikong 1927—29, 2 Bde. 
(Neuaufl. im Erſcheinen). — Zur älteſten Zeit: 
A. Heusler, »Altgermanifhe Dichtunge (im „Hb. 
der Lit.⸗Wiſſ.s 1924ff.); G. Ehrismann, „Geſch. 
der dt. Literatur bis zum Ausgang des M. A. 
1932337, 2 Bde.; H. Schneider, Heldendichtung, 
Geiſtlichendichtung, Ritterdichtunge 1923. Zu Re- 
formation, Barock u. Aufklärung: Hagen, „Deutſch⸗ 
lands literariſche und religiöſe Berhättniffe im Re⸗ 
formationggeitalter« 1841—43, 3 Bde.; P. Han- 
Famer, „Dt. Gegenreformation und dt. Barock. Die 
dt. Lit. im Zeitraum des 17. Jh.s 1935; H. H. 
Borcherdt, „Geſch. des Romans und der Novelle in 
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Deutſchlande 1926, Bd. 1; Cyſarz, »Dt. Barock⸗ 
dichtungs 1924; Ermatinger, „Barock und Rokoko 
in der dt. Hichtungg 1928; F. J. Schneider, „Die 
dt. Dichtung vom Ausgang des Barock bis zum Be⸗ 
gim des Klaffizismus« 1924; A. Köſter, „Die dt. 

it, der Aufflärungszeit« 1925; H. Hettner, Geſch. 
der dt. Lit. im 18. Jh. 419257. Zu Sturm und Drang, 
Klaſſik, Romantik: Treitſchke, Dt. Geſch. (darin die 
Abſchnitte zur Literatur): H. A. Korff, »Geiſt der 
Goethezeits 1923—27, Bd. 1 u. 2; Fr. Schultz, »Die 
Grundlagen der dt. Klaſſike 1935; R. Haym, »Die 
romant. Schules 19285; Walzel, „Dt. Romantik 
1923266, 2 Bde.; Ricarda Huch, Die Romantik 
193116, 2 Bde. Zum 19. Ih., zum Naturalismus und 
zur literar. Epoche vor 1933: Walzel, „Die dt. Did- 
tung von Gottſched bis zur Gegenmwarte (im „Hb. der 
Lit.⸗Wiſſ. c 1927—30; 2 Bde.). — Zu einzelnen Land» 
ſchaften: C. Borchling, »Niederdt. Bibliogr. 1931 ff.; 
Nagl⸗Zeidler⸗Caſtle, „Dt. ⸗öſterr. Literaturgeſch. 
1898 ff., 3 Bde.; Franz Koch, »Gegenwartsdichtung 
in Oſterreichg 1935; J. Nadler, Schrifttum der 
Sudetendeutſcheng 1924; derf., it.⸗Geſch. der dt. 
Schweize 1932; Ermatinger, „Dichtung und Geiſtes⸗ 
leben der dt. Schweiz 1932; A. v. Grolman, »Weſen 
und Wort am Oberrhein 1935. 

Den Übergang zur Literaturbetrachtung der Gegen⸗ 
wart ſtellt in einem gewiſſen Umfange A. Bartels 
mit feinen folgenden Werken dar: »Geſchichte der 
deutſchen Literature 1924, 3 Bde., „Die dt. Dich⸗ 
tung bon Hebbel bis zur Gegenwart 192212, 3 Tle. 
(Bartels war in der Zeit der liberaliſt. Literatur⸗ 
betrachtung der erſte und einzige Vorläufer einer auf 
raſſiſchem Prinzip aufbauenden Literaturgeſchichts⸗ 
ſchreibung, ging der Auseinanderſetzung zw. dt. und 
jüd. Geiſt nach, baute jedoch einzig auf dieſer Ab⸗ 
wehrſtellung auf); J. Nadler gab mit feiner »Lites 
rafurgefch. der dt. Stämme und Landſchafteng 1923 
bis 1929½, 4 Bde., eine Darſtellung der dt. Litera⸗ 
turgeſchichte, die von der ſtammesmäßigen Herkunft 
der einzelnen Dichter ausgeht, dabei aber katholi⸗ 
ſierende Grundlagen verrät. 

Mit der nat. ⸗ſoz. Revolution hat die dt. Literatur⸗ 
betrachtung — wie die Dichtung ſelbſt — eine entſchei⸗ 
dende Veränderung ihrer Grundlagen erfahren. Das 
neue volkhafte Wertmaß dt. Literaturbetrachtung ift 
auf die ſchöpferiſchen Kräfte des Dichters, auf ſeine 
Lebensnähe und auf die Gültigkeit ſeines der Gemein⸗ 
ſchaft verbundenen Weltbildes ausgerichtet. Der 
Überbetonung äſthet. Problematik und der Auflöſung 
der liberaliſtiſchen Literaturwiſſenſchaft in zuſammen⸗ 
hangloſen Hiſtorismus ſtehen die neuen Forſchungs⸗ 
ziele einer bolkhaften Lebenswiſſenſchaft gegenüber, 
die die Dichtung als dt. Schickſalsgeſtaltung, als 
Ausdruck ewig lebendiger Kräfte dt. Blutes wertet. 
Beiſpielhaft für die neue Wertung der dt. Dichtung 
als Zeugnis des Volksſchickſals und des Weſens bildes 
dt. Menſchentums iſt die Darlegung von Hellmuth 
Langenbucher, »Volkhafte Dichtung der Beite 19352; 
die politiſche Dichtung, die aus der Haltung des 
nat. ⸗ſoz. Kampfes erwuchs, betrachtet Langenbucher 
in den Schriften Dichtung der jungen Mannſchafte 
1935 und „Nationalſozialiſtiſche Dichtungs 1934. 
Weiter find hier zu nennen: F. Koch, »Geſchichte 
deutſcher Dichtunge 1937, und als programmatiſcher 
Grundriß einer neuen Unterbauung der Auftei⸗ 
lung H. Hagen, „Der Schickſalsweg der deutſchen 
Dichtunge 1938, für die Gegenwart derf., »Deutſche 
Dichtung in der Entſcheidunge 1938. Als weitere 
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grundſätzliche Erörterungen über die deutſche Gegen: 
wartsdichtung find zu nennen: K. J. Obenauer 
»Volkhafte und politiſche Dichtunge 1936 und Heinz 
Kindermann, »Die deutſche Gegenwartsdichtung 
im Aufbau der Nationa 1936 und »Dichtung und 
Volkheits 1937. Weitere Angaben über Entwicklung 
Verfall und Neuaufbau der dt. Lite raturwiſſenſchaft 
4 Literaturgeſchichte. 


Theater. 


Das geſamte dt. Theaterweſen (geſchichtl. Ent: 
wicklung + Theater) ift feit der nat.⸗ſoz. Revolution 
entſcheidend neugeordnet worden. Der Neuaufbau 
geht von der Erkenntnis der hohen kulturpolitiſchen 
Bedeutung des Theaters aus und ſetzt ſich eine 
lebendige Verbindung von Volk und Theater zum 
Ziel. Alle artfremden Einflüſſe, die in den Jahren 
des Verfalls an der Ablöſung der Bühnen vom 
Lebensgrund des Volkes beteiligt waren, wurden 
entfernt. Ebenſo ſchied in der Spielplangeſtaltung 
alles nur literariſche Experimentieren aus, und die 
Selbſtherrlichkeit der Regie wie der effektvoll zurecht⸗ 
gemachten Ausſtattung ( Revue) wurden durch 
das über jede künſtleriſche Aufführung geſtellte Ge- 
ſetz der Werktreue aufgehoben. Dieſem Begriff 
ordnen ſich die an der Verlebendigung eines Stückes 
Beteiligten (Schauspieler, Regiſſeur, Bühnenbildner, 
für die Oper auch Dirigent und Muſiker) unter, um 
in ſolcher Gemeinſchaftsleiſtung das Theaterkunſt⸗ 
werk im Sinne des Schöpfers entſtehen zu laffen. 
Solche Werktreue bedeutet Dienſt an der Kunſt; 
damit läßt fie aber zugleich jenes Gemeinfhafts: 
erlebnis erſtehen, das Spieler und Zuſchauer im 
Theater verbindet. Mit dem Stil der werkgetreuen 
Aufführungen ift die Einſtellung jener Regiekunft 
(4 Reinhardt) überwunden, für die eine Theater- 
dichtung zumeiſt nur Vorwand rein artiſtiſchen 
Spieltriebes war; auch das Starunweſen hat det 
Spielgemeinſchaft, der Enſemblekunſt, Platz gemacht, 
So nd durch die Freilegung der Aufgaben des 
lebensnahen Theaters und mit der Gewinnung 
aller Volksſchichten als Zuſchauer (4 NS.⸗Kultur⸗ 
gemeinde) die Grundlagen des dt. Nationaltheaters 
erreicht. Vorbildliche Schauſpielbühne des Dritten 
Reichs iſt das Preuß. Staatstheater in Berlin, 
Neben den verſchiedenen breichswichtigen Heft 
ſpieleng (Opern und Schauſpiele) hat das Wed 
Richard Wagners in den Bayreuther Feſtſpielen die 
höchſte Bedeutung als Weiheſtätte dt. Kunſt. 

Mit der Erneuerung des Theaters als Volks: und 
Kulturgut haben fih auch die $ Freilichttheater 
überaus ſtark entwickelt. Für die Geſtaltung polit. 
Feiern entſtanden die Verſuche des + Thingfpiels. 
Daneben it E. W. 4 Möllers »Frankenburger 
Würfelfpiele (aufgeführt zu den Olympiſchen Epie 
len 1936 auf der „Dietrich⸗Eckart⸗Bühne s in Berlin) 
beiſpielhaft für ein neues dt. Volksſchauſpiel. Die 
dt. Theater unterſtehen alle dem Reichs min. füt 
Volksaufklärung und Propaganda, fie werden ziel: 
bewußt in allen kulturpolitiſchen und wirtſchaftlichen 
Fragen gefördert. Auch die Aufgabenbereiche des 
T Reichsdramaturgen und des + Reichs bühnenbild⸗ 
ners Er geſchaffen worden für den Neuaufbau 
der deutſchen Theaterkultur. Nach dem wirtſchaftl. 
Träger laffen ſich unterſcheiden Reichstheater (Deut: 
ſches Opernhaus, Berlin), Staatstheater, Stadt 
theater (die 175 oft gemeinſam mit anderen öffent 
lich⸗ rechtlichen Trägern oder Privatunternehmungen 
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1. Walther von der Vogelweide, »Wie ſol ich den 
gempnnens Aus einer Handſchrift um 1400 (Gotiſche 
Choralnoten). — 2. Hans Sachs, »Der gülden tbon«, 
1513 (Menfurale Choralnoten). — 3. Lochamer Liederbuch. Um 1460 (Menſuralnoten).— 4. Ludwig Senfl. Medaille aus dem 
Fahr 1529. — 5. Michael Prätorius. Holzſchnitt aus dem Jahr 1606. — 6. Heinrich Schütz. Gemälde aus dem Jahr 1670 
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1. Händels Handſchrift. Anfang der Solokantate »Armida abbandonata« 


2. Georg Friedrich Händel 3. Johann Sebaſtian Bach 
Gemälde von Thomas Hudſon Olbild von E. G. Haußmann, 1746 


4. Bachs Handſchrift. Anfang der Fuge in as-dur (aus dem »Wohltemperierten Klaviere, 2, Teil) 
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Deutfche Muſik III 


1. Wilhelm Friedemann Bach 2. Karl Philipp Emanuel Bach 
Gemälde von unbekanntem Künſtler Paſtellbild von Gottlieb Friedrich Bach Gemälde von Thomas Gainsborough 


4. Flötenkonzert bei Friedrich dem Großen. Kupferſtich von Peter Haas 


EChriſtoph Willibald von Gluck. Gemälde von J. S. Dupleſſis, 1775 


un 


Glucks Handſchrift. Anfang des erſten Aktes der Oper »Armidar, 1777 
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3. Die Familie Mozart. Ge- 
mälde von J. N. della Croce, 
1780/81. Wolfgang mit ſeiner 
Schweſter Nannerl am Klavier, 
rechts (mit Geige) Mozarts Va- 
ter Leopold, an der Wand das 
Bild der damals bereits ver- 
ſtorbenen Mutter 


4. Wolfgang Amad. Mozart. Un- 
vollendetes Ölgemälde von Mo- 
zarts Schwager J. Lange, 1782 
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2. Haydns Handſchriſt. Das »Kaiferlieds, 1797. Zunächſt öſterreſchiſche 
Kaiſerhymne (Gott erhalte Franz den Kaiſer⸗), wurde die Melodie durch 
das Gedicht Hoffmanns von Fallersleben (Seutſchland, Deutſchland über 
alles«, gedichtet 1841) zu einer der beiden deutſchen Nationalhymnen, mit 
neuem Text (Sei geſegnet ohne Endes) öſterreichiſche Bundeshymne 


5. Anfang eines Briefes von 
Mozart an das Augsburger »Bäfle«, Maria Anna Thekla Mozart, I 
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Ludwig van Beethoven 
1. Kreidezeichnung 2. Elfenbeinminiatur 3. Geſichtsmaske 
von A. v. Klöber, um 1818 von Chr. Hornemann, 1803 von Franz Klein, 1812 


5. Franz Schubert. Miniatur von Robert Theer, 1829 


6. Schubertabend bei Joſef Ritter von Spaun. Sepiazeichnung von 


M. v. Schwind, 1868. Bei dieſen ſogenannten »Schubertiaden „ die im 
Spaumſchen oder in andern Wiener Bürgerhäuſern ſtattfanden, wurden 
im Freundeskreis Schuberts neueſte Kompoſitionen zuerſt aufgeführt 
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I. Carl Maria von Weber. Gemälde von Caroline Bardua. — 2, Webers 
Handſchrift. Skizze zur »Aufforderung zum Tanz, 


3. Nobert Schumanns Handſchrift. Erſtes Stück aus den »Kinder- 


ſzenens. — 4. Robert Schumann. Griſaille-Malerei von Carl 
Jaeger. — 5. Heinrich Marſchner. Zeichnung von Cäcilie 


Brand. — 6. Albert Lortzing. Nach einem Gemälde von W. Souchon. — 7. Carl Loewe, Gemälde von Julius Grün 


im Arm, die Sän- 
gerin Amalie Ma- 
terna, daneben der 
Maler Franz Len- 
bach, ſtehend der Baf- 
ft Emil Scaria und 
der Dirigent Franz 
Fiſcher, davor Ni- 
chard Wagner. Rechte 
Gruppe: Franz Liszt 
am Flügel, dahin- 
ter der Dirigent Hans 
Richter, der Bariton 
Franz Betz, der Tenor 
Albert Niemann, da- 
vor Gräfin Schleinitz 
und Gräfin Aſedom, 
ganz rechts der Ma- 
ler Paul v. Joukowſky 


4. Johannes Brahms. Lichtbild 
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I. Rihard Wagner am Vorabend feines Todes. Zeichnung von 
Paul von Foukowſty, 1883. — 2. Brief Anton Bruckners an 
Richard Wagner mit deſſen Antwort, durch die er die Widmung 
von Bruckners 3. Sinfonie annimmt. — 3. Richard Wagner im 
Kreiſe ſeiner Familie und Freunde in Haus Wahnfried. Gemälde 
von Papperitz, um 1882. Linke Gruppe: Coſima mit Siegfried 


Oeutſche Muſik VIII 


I. Hugo Wolf 2. Max Reger 


LTN 


3. Hans Pfitzner Richard Strauß 


5. Werner Egk 6. Paul Graener 


Preſſeweſen 
uſammenarbeiten) und Privattheater. Alle am 


dt. Theater mitſchaffenden Kräfte werden in der 
Reichstheaterkammer zuſammengefaßt. 


Preſſeweſen. 

Das Zeitſchriftenweſen nimmt im geſamten 
Kulturbild Deutſchlands eine beachtenswerte Stelle 
ein. Die Zeitſchrift iſt in ihrer umfaſſenden und 
vertieften Geſtalt und Ausprägung eine ee 
deutſche Angelegenheit, die ihre ausgezeichnete Ent⸗ 
wicklung der die Tagespreſſe beengenden Zenſur 
der abſolutiſtiſchen Kleinſtaaterei verdankte. Die 
Suche nach einer Baſis ernſter geiſtiger Aus⸗ 
einanderſetzung hat den Charakter der dt. Ztſchr. 
geformt. Andern Aufgaben dient die Zeitung. 
Während bei der Ztſchr. die kulturelle Aufgabe im 
Vordergrund ſteht, iſt es bei der Ztg. das politiſche 
Geſicht, das ſie zu einem entſcheidenden Führungs⸗ 
mittel werden läßt und das ihrer kulturellen Arbeit 
(im Feuilleton, in Wiſſenſchafts⸗ und Heimatbeilagen 
ns befonderes Gewicht verleiht. Die außer⸗ 

ewöhnl. geiſtigen Einflüſſe, die die Ztg. auf vihren« 
beer ausübt — in Deutſchland herrſcht im Gegen⸗ 
ſatz zu andern Ländern faſt ausſchl. das Abonne⸗ 
mentsſyſtem (gegenüber dem Straßenverkauf) vor —, 
haben zur Folge gehabt, daß die Zeitung beſ. in 
der Nachkriegszeit hemmungslos mißbraucht wurde 
und zur Parteizerſplitterung den vielleicht entſchei⸗ 
dendſten Beitrag geliefert hat. Die kapitalmäßige Be⸗ 
herrſchung einer Ztg. genügte, um die Leſer in völlig 
einſeitigem Sinn unterrichten zu laſſen, da die Schrift⸗ 
leiter als Privatangeſtellte nur dem jeweiligen Be⸗ 
figer verantwortlich waren. Der Geſinnungswechſel 
des er oder der Beſitzwechſel der Ztg. fand 
ſeinen Ausdruck im Wechſel der geiſtigen Haltung 
des Blattes oft unter den gleichen Mitarbeitern und 
bei feſtbleibendem Abonnentenkreis, fo daß man 
nicht nur von der Geſinnungsloſigkeit der Preſſe im 
allgemeinen, ſondern auch von einer Erziehung zur 
e durch die Preſſe ſprechen konnte. 

ieſe Entwicklung hatte bald zur Folge, daß die 
teffe fid) teilte in die völlig unpolitiſchen (nur dem 
neigen und Abonnementsgeſchäft dienenden) 
Maſſenzeitungen und die politiſchen Blätter, d. h. die 
Organe der einzelnen Wirtſchaftsgruppen, Parteien 
uſw., die von den Mitteln ihrer Geldgeber lebten 
und keine wirkliche Grundlage in den breiten Maſſen 

hatten. Demgegenüber hat der Führer im Jan. 1921 
die wie breiten Maſſen erfaſſende völkiſche Zeitung! 
gefordert. Die Preſſe der NSDAP. ſtand ſo von 
ven Anfängen an im Gegenſatz zu der allgemeinen 

reſſeentwicklung; denn fie ſchuf ſyſtematiſch die po- 
litiſche, von materiellen Einflüſſen freie Maſſen⸗ 

Zeitung. Die nat. ⸗ſoz. Parteipreſſe hat — vom 
Führer ſeit 1930 immer wieder zu großen Sonder⸗ 

ionen eingeſetzt — bereits in der Kampfzeit ein 
großes te be der nat. Bedeutung der Preſſe ge⸗ 
liefert, die ſie beſitzen kann, wenn ſie Ideen und nicht 

Geldgebern dient. 

Der nat. ⸗ſoz. Staat hat in der vollen Erkenntnis 
dieſer Macht der geſamten Preſſe ihre Würde 
Fan egeben. Das + Schriftleitergeſetz löſt die 

ung der politiſchen Tagespreſſe weitgehend vom 
Einfluß des zufälligen Beſitzers und betont die 
men des Schriftleiters gegenüber Volk 
und Staat. Im Rahmen dieſer perſönl. Ver⸗ 
antwortung entfällt auch die Notwendigkeit jeder 
kleinlichen und beengenden Staatszenſur. Eine um⸗ 
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faſſende tägliche Information durch Staat und 
Partei verſetzt die Schriftleiter in die Lage, die 
Millionenmaſſen der Leſerſchaft richtig zu unter⸗ 
richten und die Intereſſen der dt. Nation dem Aus⸗ 
lande gegenüber würdig zu vertreten. Die verſchärfte 
Verantwortlichkeit des Schriftleiters unterbindet 
von vornherein jeden Verſuch, den für Deutſchland 
ſo wichtigen kulturellen Teil der Preſſe geiſtiger Zer⸗ 
ſetzung dienſtbar zu machen. 

Über die Entwicklung der Preſſe, ihre Gliederung 
und ihre Verbreitung J Zeitung und f Zeitſchrift. 


Muſik. 


Die dt. Muſik umfaßt die Geſamtheit der muſika⸗ 
liſchen Kunſtſchöpfungen dt. Menſchen. In ihr ver- 
körpert ſich die dt. Seele reiner und vollkommener 
als in den übrigen Künſten. Die Eigenart dt. We⸗ 
ſens, die Betonung von Phantaſie, Gefühl, Un⸗ 
endlichkeitsſtreben vermag ſich am ſtärkſten in einer 
Kunſt auszudrücken, deren Material, die Töne, dem 


Luren. 


Gefühlsbereich näherſteht als das der anderen 
Künſte. Deshalb iſt die Muſik zugleich diejenige 
Kunſt, die dt. Weſen am ſtärkſten Weltgeltung er⸗ 
rungen hat. Damit beſtätigt ſie eine weſentliche 
Erkenntnis unſerer Zeit, daß gerade die ausgeprägt 
nationalen Schöpfungen auch für die übrige Welt 
von höchſter Bedeutung ſind. 

Die dt. Muſik weiſt in der Geſchichte ihrer Entwick⸗ 
lung 2 eigentümliche Kennzeichen auf: 1) das harmo⸗ 
niſche Bewußtſein des Dreiklanges; 2) die Bevor⸗ 
zugung eines linearen Stils, der ſich, immer auf dem 
harmoniſchen Dreiklangsbewußtſein beruhend, rein 
muſikaliſch, in der Einſtimmigkeit oder in polyphoner 
Mehrſtimmigkeit — d. i. eine ſolche, in der jede ein- 

elne Stimme ihren eigenen Wert behält — äußert. 
Wir können darin durchaus ein in der Muſik ver- 
wirklichtes Beiſpiel nordiſch⸗german. Lebensideals 
ſehen, das die Einzelperſönlichkeit, wie hier die ein⸗ 
zelne Stimme, als gleichberechtigtes Glied einer 
Gemeinſchaft ſieht. So hält die dt. Muſik im 
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M. A., während in Frankreich die mehrſtimmige 
Kunſt (ſehr wahrſcheinlich auf altgerman. Grund⸗ 
lagen) entſteht, zunächſt an der Einſtimmigkeit feſt 
und greift erſt um 1450 mit der polyphonen Mehr⸗ 
ſtimmigkeit, die jeder einzelnen Stimme wieder ihre 
Selbſtändigkeit gibt, in die Entwicklung ein. In 
der Reformation dagegen ſtellt ſie der kath. Chor⸗ 
kompoſition wiederum das anfangs einſtimmige 
Kirchenlied entgegen. Durch den in Italien ge⸗ 
ſchaffenen melodiſch⸗dramatiſchen Opernſtil wird dieſe 
Entwicklung zunächſt 5 gehemmt als gefördert, 
gewinnt dann aber in Bachs linearer Polyphonie 
einen abſoluten Höhepunkt. Die Einſtimmigkeit 
ſchafft auch eine ſpezifiſch dt. Form, das Lied, das ſich 
in der Romantik zur liedmäßigen Oper erweitert, 
während die kunſtvolle Polyphonie im ſpäten Beet⸗ 
hoben einen zweiten Gipfel erreicht. In Selbſt⸗ 
beſinnung auf die Grundkräfte dt. Weſens ringt die 
Gegenwart daher um das kraftvolle Lied in Jugend 
und Volk einerſeits und um eine neue kunſtvolle 
Mehrſtimmigkeit andrerſeits. 


Vorgeſchichte und Mittelalter, 
1. Vorgeſchichte und Auseinanderſetzung mit 
der Gregorianik. 

Für immer verweht > die Klänge, die in früh: 
germaniſcher Zeit das kultiſche Leben und Geftalten 
unſerer Vorfahren erfüllt haben. Es gibt darüber keine 
ſchriftl. Aufzeichnungen. Die gegenſtändlichen Zeugen 
—flöten⸗ oder harfenähnliche Inſtrumente, Trommeln 
und ſpäter die Luren ri Abb. Sp. 1110) aus Bronze — 
find leider nur ſchwache Anhaltspunkte. Aber ſchon 
nach einer erſt kurzen Zeit der Vorgeſchichtsforſchung 
wiſſen wir heute, daß die Germanen eine Tonkunſt be⸗ 
ſeſſen haben, die von den einfachen, aus der Natur⸗ 
berbundenheit ihres Lebens entſtandenen Formen des 
Arbeitslieds, des Schlachtgeſangs bis zu dem von 
Inſtrumenten begleiteten Lied des Skalden ſich er⸗ 
ſtreckte. Auf Grund der verſchiedenen Gattungen 
können wir annehmen, daß die Germanen For⸗ 
men von Einzel⸗ und Gemeinſchaftsgeſang kannten. 
a und Götterſagen, Zauber-, Weisheits⸗ und 

ittenſprüche find uns nach Sprache und Rhythmus 
1 (Edda), während ſich die dazu gehörenden 

elodien nur noch ahnen laffen. Jedenfalls er⸗ 
ſcheint in einem Geſamtbild germaniſchen Lebens in 
Kult und Brauchtum neben den bereits bekannten, 
reichen Kulturäußerungen unſerer Vorfahren auch 
eine arteigene Tonkunſt. 

Dieſer trat mit der fortſchreitenden Chriſtiani⸗ 
Kern die völlig fremde Klangwelt der Eirchl.eröm. 

uſik mit dem Anſpruch gegenüber, nun erft die 
wahre Tonkunſt gebracht zu haben. Germaniſche 
Dichtung und Muſik gerieten für lange Zeit in Bann 
und Acht, weil die Kirche ſie als Träger der heid⸗ 
niſchen Überlieferung anſehen mußte. Das iſt einer 
der Hauptgründe, warum wir bis auf den heutigen 
Tag ſo wenig über ſie wiſſen. Es ſpricht jedoch für 
die Stärke und die Lebenskraft der weltlichen nordi⸗ 
ſchen Muſik, daß ſie auf die ſog. Gregorianik 
(dem ngele durch Papſt Gregor I. um 600 revi- 
dierten röm. Kirchengeſang) einen ſo ſtarken Einfluß 
gehabt hat wie kaum eine andere Tonkunſt raſſiſcher 

igenart. Die junge dt. Muſikwiſſenſchaft ſtudiert 
heute das germaniſche Muſikgefühl an den nach⸗ 
weislichen Veränderungen des Kirchengeſangs. 

Die engen Sekundſchritte des gregorianiſchen 
Chorals erweiterten ſich im Geſang dt. Mönche zu 
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höher geſpannten Melodiebögen mit Terzſprüngen 
und Dreiklangsthematik. Aus dem ſtrengen Syſtem 
der theoretiſch feſtgelegten Kirchentonarten ent⸗ 
wickelte ſich das freiere Gefühl für Tongeſchlechter, 
für ein harmoniegebundenes Denken. So wurde die 
Gregorianik allmählich fo weit von den röm. Weiſen 
entfernt, daß man von einem wirklich ygermaniſchen 
Choraldialekte ſprechen kann. Aber nicht genug 
damit: als ſchöpferiſcher Ausdruck germaniſch⸗ 
nordiſchen Weſens entſtanden neue Formen, die 
Sequenz, der Tropus, das geiſtliche Drama, 
Um 900, als ſich der Schwerpunkt der europ. Mufit 
nach Norden verlagerte, ſchufen im Kloſter St. Gal: 
len Künſtler dt. Abſtammung einen neuen Stil; 
Notker Balbulus, Wipo, Ratpert, Abt Hartmann, 
7 der Lahme, Berno von der Reichenau u. a. 
ie 4 Sequenz entſtand aus den geiſtlichen Hymnen, 
Als zweite Form erwuchs aus demſelben Kreiſe der 
4 Tropus. Tutilo, fein Erfinder, brachte in feinem 
Weihnachtstropus verteilte Rollen an. Der Weg 
zu einer dritten Form wurde damit frei, zum geiftl, 
Drama. Daneben gewann auch das volkstüml. 
Schaffen an Raum. Bis in dieſe Zeit laſſen ſich die 
Wurzeln noch heute bekannter geiſtlicher Volkslieder 
nachweiſen: »Chriſt ift erſtandeng, »Syt willekommen 
herre Erift«, Nu bitten wir den heyligen genfte, 
Bezeichnend für diefe Epoche erſten Zuſammen⸗ 
ſtoßens mit der chriſtl.⸗köm. Muſik ift alfo das 
Schaffen neuer, arteigner muſikaliſcher Formen, die 
ihrerſeits fogar die röm. Muſik befruchteten. 


2. Minneſang. 

In heidniſcher Zeit war der Träger der german. 
Tonkunſt vor allem der Sänger am Fürſtenhofe ger 
weſen. Er nahm geſellſchaftlich eine angeſehene 
Stellung ein. Er ſang ſeine Lieder von Helden und 
Göttern vor, und die ihm lauſchende Gemeinſchaft 
fiel in die ihr bekannten Wendungen und kehrreim⸗ 
artigen Chorſtellen mit ein. Durch das Bor 
dringen des Chriſtentums verſchwand der Sänger 
als Träger heidniſcher Überlieferung. An feine 
Stelle trat der Typ des Fahrenden, des Gpiel: 
manns, der dem Mimus oder Joculator in Italien, 
dem Jongleur in Frankreich entſpricht und der der 
Träger volkstüml. Überlieferung von Mund zu 
Mund war. Wie ihre Geſänge, ſo ſind auch ihre 
Namen für immer verklungen. Man nimmt heute 
an, daß durch das Wirken der Fahrenden die urfpr, 
volkstüml. (nicht⸗gregorianiſche) Muſik lebendig 
blieb und über ſchwere Zeiten kultureller Selbſt— 
behauptung hinweg durchhielt. 

Aus dem anonymen Wirken der Fahrenden ging 
die weiterentwickelte Muſik der Minneſänger (det 
Troubadoure und Trouvères in Frankreich) hervor, 
Sie trat um jene Zeit in Erſcheinung, wo auch die 
Kunſt der Aufzeichnung möglich geworden war. In 
ihr verbinden fih Einfläffe der Gregorianik mit 

lementen volkstüml. Muſik einheimiſchen wie auch 
fremden (roman.) Urſprungs. So erwuchſen aus 
der Fülle der Marienlieder, die von himmliſcher 
Liebesverehrung getragen waren, neue Lieder zwar 
pniederer Minne l — aber voll hohen Lobes der dt. 
ofrouwes. Melodien der älteren Minneſänger, von 
Friedrich von Hellen Heinrich von Veldeke, Reinmat 
dem Alten, Reinmar von Zweter, Heinrich von 
Morungen u. a. ſind uns nicht überliefert, da die 
meiften Handſchriften nur die Texte enthalten. Da 
gegen beſitzen wir aus der Blütezeit um 1200 auch 
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Melodien von großer Schönheit, vor allem von 
Walther von der Vogelweide, Neidhart von Reuen⸗ 
thal u. a. (f auch Deutſche Literatur 20). 


3. Mehrſtimmigkeit. 

Gregorianik und Minneſang, Kirchen- und Volks⸗ 
lied find in ihrem Urſprung zunächſt einſtimmig. 
Auch die Fidel des Spielmanns ſpielte nur die Me⸗ 
lodie mit. Daneben aber ift das Streben zur Mehr⸗ 
ſtimmigkeit — vorerſt in der kirchl. Tonkunſt — in 
einem langen Zeitraum des Suchens und der Ver⸗ 
ſuche zu beobachten. Während in Frankreich und 
Italien die mehrſtimmige Muſik bereits in vollſter 
Bläte ftand, hielt Deutſchland bis gegen 1500 an 
der einſtimmigen Kunſt feft. Nur die Leſungen des 
Evangeliums ſang man in der einfachen Form des 
parallelen f Organums, auch verſuchte man ſich in 
der Anwendung der Gegenbewegung bei mehr⸗ 
stimmigen Tropen und in Nachahmungen der frz. 
Formen des Konduktus und der Motette. Am 
wichtigſten von dieſen Verſuchen iſt eine Motette 
über das Glaubens bekenntnis mit lat. und dt. Text 
(Wir glauben in einen gote), die den Anlaß zu 
Luthers Melodie gab. 


Renaiffance, 
4. Vokalmuſik. 

a) Geiſtliche Muſik. In den Kompoſitions⸗ 
formen der Meſſe und Motette um 1300 ſchaffen 
nun auch dt. Meiſter an der Ausdruckserweiterung 
dieſer musica sacrae. Heinrich Finck, Heinrich 
Iſaac, Ludwig Senfl u. a. find kennzeichnende Berz 
treter dt. Polyphonie: der Kunſt der Linie und der 
linearen Architektur in der Muſik. Man hat zu⸗ 
weilen diefe Kunſt als konſtruktiv vom Verſtand her 
aufgefaßt. Jedoch hat die Wiederbelebung alter 
Muſik in unſeren Tagen die tiefere Erkenntnis von 
ihrer beſonderen Ausdruckskraft wiedergeſchenkt. 
Als Beiſpiele, die — noch heute jedem faßbar — den 
Beweis für das beherrſchte Gefühl dieſer nordiſch⸗ 
polyphonen Muſik geben, zeugen Liebeslieder aus 
dieſer Zeit, die ſo rein und erhaben gefaßt waren, 
daß ſie mit ihren Weiſen als Choralgut bis in 
unſere Zeit lebendig geblieben find: »Nun ruhen alle 
Wälder“ — urſpr. Ifaacs „Innsbruck, ich muß dich 
laſſen g, „O Haupt voll Blut und Wunden (bei Bach) 
— aus Haßlers Mein Gmüt iſt mir verwirrete, 
„Während die Entwicklung der geiſtl. Vokalmuſik 
röm.⸗kirchl. Stils zum weltentrückten Klangideal 
eines Paleſtrina oder Orlando di Laſſo hinging, 
rang ſich dt. Geiſt im Zeichen der Reformation 
pe geiſtl. Kampflied Luthers durch: »Ein feſte 

urg ift unfer Gotta. — Während das Trienter 
Konzil den Paleſtrinaſtil als Muſter für die röm. 
Kirchenmuſik aller Zeiten feſtlegte, ſuchte dt. Ge⸗ 
ſtaltungswille weiter nach dem ihm eigenen Stil. 
Er läuterte fih an der unverfiegbaren Quelle des 
Volksliedes. So gab das prof. Kirchenlied die In⸗ 
ſpiration zu unzähligen, noch heute geſungenen 
herben Weiſen, die ſpäter auch von der rom. Kirche 
übernommen und nachgeahmt wurden. Schon im 
25 855 hatte Adam von Fulda den Grund zu einem 
dt. Choralſtil gelegt, allerdings noch an röm. ⸗kirchl. 
Weiſen gebunden. An ihn konnten die Kompo⸗ 
niften der luth. Kirche anknüpfen. Mit Luther 
arbeitete Joh. Walther zuſammen, der das erſte 
mehrſtimmige Liederbuch der neuen Kirche 132 
herausgab. Zu den älteren Meiſtern gehören Hein- 
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rich Finck, Alexander Agricola (* um 1446, f 1506) 
und Thomas Stoltzer, zur Generation Luthers 
5 udwig Genfl, Martin Agricola, Jobſt von 

rant, Arnold von Bruck, Sixt Dietrich, Benediet 
Ducis, Georg Forſter, Wolfgang Grefinger (* um 
1455 Krems), Mathias Greiter ( 1550), Wolf⸗ 
gang Schmeltzl (* um 1500 Kemnat i. d. Ober⸗ 
pfalz, um 1561 St. Lorenzen a. Steinfeld), Wolf 
Heintz, Lorenz Lemlin (* um 1493 Eichſtätt), 
Stephan Mahu, Jacob Meiland (* 1542 Genftens 
berg, } 31. 12. 1377 Hechingen), Kaſpar Othmayr, 
Leonhard Paminger (* 29.3 1495 Aſchau, f 3. 5. 
1567 Paſſau). Alle diefe Komponiſten ſetzten die 
Choralmelodie nach der üblichen kath. Art in den 
Tenor. Da die Gemeinde, die ſeit der Reformation 
am Kirchengeſang teilnahm, die Melodie ſo aber 
ſchlecht aus dem Ganzen heraushören konnte, kam 
Luk. Oſiander 1386 auf die Idee, ſie in den Sopran 
zu legen. In dieſer Art wurden fortan faſt alle 
Kompoſitionen geſtaltet, während die kath. Motetten 
und Meſſen auch weiterhin die Hauptmelodie im 
Tenor behielten. Oſiander folgen Seth Calviſius, 
Barth. Geſius, Andreas Raſelius (* 1563 Hahn⸗ 
bach b. Amberg, t 6. 1. 1602 Heidelberg). Die ältere 
Richtung vertreten: Joachim a Burgk, Gallus Dref- 
ler (* 16. 10. 1333 Nebra), Johann Eccard, Jacob 
gandl, Leonhard Lechner. Die bedeutendſten diefer 
Kompoſitionen ſammelte Erhard Bodenſchatz(“ 1576 
Lichtenberg i. Vogtl., t 1636) in feinem Florilegium 
Portense (1603 und 1621). 

b) Das deutſche Chorlied. Die genannten 
Meiſter bewahrten ſich die Kraft ihrer Eigenart 
auch in dem fog. »weltlidhene Schaffen, ſofern man 
überhaupt eine Trennung in zwei nebeneinander her 
laufende Strömungen zugeben will. Die Wurzeln 
zu jenem unerhörten Wachstum der Chorkunſt des 
16. Ih. laſſen ſich weit zurückverfolgen. Lieder⸗ 
handſchriften, wenn auch in geringer Zahl, beweiſen 
die früher liegende, noch kaum bemerkte erſte Blüte 
des dt., vorwiegend einſtimmigen Volksliedes: ſo 
das Lochamer Liederbuch (um 1460), die Schedelſche 
und die Glogauer Handſchrift. Nächſt dem ſtreitbar⸗ 
frommen Lied, das ſich bis in die Zeit der Kreuzzüge 
nachweiſen läßt, wurde das altdt. Volkslied in ſeiner 
Vielgeſtalt von geiſtl. Volksliedern, Jahreszeiten⸗, 
Stände⸗ und vor allem Liebesliedern zum Keim für 
die Entfaltung der Chorkunſt. Die Werke der in 
dieſem Zuſammenhang fon genannten Männer er: 
leben bezeichnenderweiſe gerade heute eine Wieder⸗ 
geburt, die in der Hinwendung zum eingangs ſkizzier⸗ 
ten dt. Schaffensſtil ihren tiefſten Grund hat. — Die 
Verbreitung der Lieder wurde durch die Erfindung 
des Notendrucks weſentlich gefördert. 1512 erſchien 
das erſte gedruckte dt. Liederbuch des Erhart 

glin in Augsburg; andernorts folgten weitere: 
von Peter Schöffer, Arnt von Aich, Forſter, Ott 
und Rhaw (diefer arbeitete in Wittenberg zuſammen 
mit Joh. Walther und Luther). 

c) Meiſtergeſang. Von den friſchen Weiſen 
dieſer Liederbücher ſtechen die Melodien der Meiſter⸗ 
ſinger ſehr ab. Überblickt man die Fülle ſchöpfe⸗ 
riſcher Kräfte in der Muſik jener Zeit, ſo fällt eine 
gewiſſe Gleichförmigkeit und handwerkl. Ge⸗ 
bundenheit auf. Frauenlob hatte die erſte Schule 
für Sänger gegründet. Die Muſiker waren auch in 
ihrem Fach Handwerker und Künſtler zugleich. Ihre 
Weiſen mußten ſich in zahlloſe ſtrenge Regeln fügen. 
Es lag irgendwie in der Entwicklung der Dinge, 
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daß mit einer neuen geſellſchaftl. Umſchichtung des 
führenden Standes (Ritterſtand — Bürgertum) eine 
weitere Verſchulung der dt. Muſik einſetzte. So⸗ 
lange die ungebrochene Kraft der Blütezeit die wirk⸗ 
lichen Genies über den Durchſchnitt der übrigen 
Könner hinaus hob, gab es eine Einheit von Kunſt⸗ 
und Volksmuſik. War die Kurve des Aufſtiegs 
wieder im Abſinken, ſo verlagerte ſich der Schwer⸗ 
punkt nach der hende steineiflert Kunſt. Bekannte 
Meiſterſinger waren Regenbogen, Folz, Marner, 
Mügeling, Muskatblüt, Nachtigall, Rofenblüt, vor 
allem aber Hans Sachs und Michael Behaim. Ihre 
Melodien find im Liederbuch des Adam Puſchmann 
überliefert (Jauch Deutſche Literatur 30). 


5. Inſtrumentalmuſik. 


Über die inſtrumental. Klangmittel, die etwa ſeit 
dem 13. Ih. Verwendung fanden, geben literariſche 
und vor allem bildliche Zeugniſſe ſichere Auskunft. 
Schon das Zeitalter der Gotik hatte unter den Klang⸗ 
werkzeugen ſeinem eigenen Klangwillen entſprechend 
ausgewählt: Fidel, Geige und Trumſcheit; Trompete, 
Schalmei, Flöten und Sackpfeife; Portativ, Harfe, 
Pfalterium, Laute und Gitarre; ſchließlich auch allerlei 
Schlagzeug. Stiliſtiſch beſtimmend und in großer 
Selbſtändigkeit verlief die Entwicklung der Taſten⸗ 
inſtrumente, beſ. der Orgel. Aber trotz vielfacher 
Anwendung hatten die Inſtrumente bis zum 15. Ih. 
keinen ſelbſtändigen Charakter, ſondern wurden nur 
zur Begleitung oder als Erſatz der Singſtimme benutzt. 

Waren die zuerſt genannten Inſtrumente ſchon von 
der Spielmannsmuſik des 14. Ih. her mit der weltl. 
Muſik (einſchl. der kunſtvollen Tanzformen und den 
inſtrumentalen Erweiterungen der choriſchen Poly- 
phonie) enger verbunden, ſo ſtand die Orgelkunſt zu⸗ 
nächſt im Dienft der Kirchenmusik. Die Grundlagen 
u einer erſten Theorie des Orgelſpiels gab ein dt. 
Deister von internationaler Geltung, der Nürn⸗ 
berger Konrad Paumann mitfeinem»Fundamentum 
organisandie. Dort wurde die Bearbeitungstechnik 
für lange Zeit geigelege. Es handelt ſich dabei um 
mehrſtimmige Improviſationen über bekannte Cho- 
ralaufzeichnungen oder in der Hausmuſik (für die 
tragbare Kleinorgel, das Portativ, ſpäter vielleicht 
auch für Klavizimbel und Klavichord) um okolo⸗ 
riertes, d. h. verzierte und inſtrumental durchgear⸗ 
beitete Lied⸗ oder Tanzſätze burgundiſcher, italieni⸗ 
ſcher, aber auch einheimiſcher Herkunft. Die um⸗ 
fangreichſte Sammlung von Orgelwerken aus diefer 
Zeit ift das Burheimer Orgelbuch. Neben dieſen Be⸗ 
arbeitungen von Liedern und Chorälen gab es auch 
originale Inſtrumentalkompoſitionen, als »Car⸗ 
mina« bezeichnet, die im Stile der gleichzeitigen Mo- 
tetten geſchrieben ſind. Paul Hofhaimer ſchrieb dt. 
Lieder und Orgelſätze; Hans Gerle ein Geigen⸗ und 
Lautenbuch »Muſica teutſcha 1532; Seb. Virdung 
eine „Muſica getutfcht«(gedeutfcht) 1511 und Martin 
Agricola die Muſica inſtrumentalis deudfch« 1528, 
die erſten Werke über Muſikinſtrumente. Die Be: 
ſinnung auf das neue Stilprinzip »deutſchs gab dem 
muſikal. Wirken bis in das 16. Ih. hinein das wahre 
Gepräge. Im Gefolge dieſer Meiſter ſtehen der Or⸗ 
ganiſt Joh. Buchner, der Organiſt und Lauteniſt 
Arnold Schlick ( nach 1527), die Kompoſitionen 
für Laute von Hans Judenkunig, Hans Neuſiedler, 
Valentin Greff (gen. Bakfark, 1507 Kronſtadt, 
+ 13. 8. 1376 Padua) und Sebaſtian Ochſenkuhn 
(* 1521, } 20. 8. 1574 Heidelberg). 
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6. Das 17. Jahrhundert. 

Das Zeitalter der Renaiſſance hatte auch in der 
Muſik den einzelnen als beherrſchenden Mittel⸗ 
punkt entdeckt. Dieſe Entdeckung wurde in den ver⸗ 
ſchiedenen Kulturländern zu verſchiedenen Zeiten ge, 
macht. Voran ſtürmte der Süden, ſeine tempera⸗ 
mentvollen Spannungen nach allen Seiten aus: 
ſtrahlend. Im Kampf der Auseinanderſetzung ſtand 
der Deutſche. Er nahm das Neue begierig auf, um 
es in einem Prozeß der Ein⸗ und Umſchmelzung ſich 
zu eigen zu machen. Ein Ergebnis dieſer Haltung der 
Renaiffance war das Aufkommen des rezitativiſchen 
Stils und, in deffen Gefolge, der Oper in Italien. 
Die Oper als geſchloſſene Form wurde nach wenigen 
eigenen Anſätzen (Gründung der erſten dt. Oper in 
Hamburg unter Joh. Theile 1678) von Italien un⸗ 
verändert übernommen und lange Zeit als p 
Gewächse gezüchtet. Die bedeutenden dt. Sompo: 
niſten ſchufen im weſentlichen abſeits der Oper auf 
anderen Gebieten. Dagegen war der rezitativiſche 
Stil von wahrhaft umwälzender Wirkung. 5 
wuchs aus den Bindungen der überreifen Poly: 
phonie zu deren kraſſeſtem Gegenſatz: der Monodie. 
Dieſer »monodifche« Stil bedeutet die Alleinherr⸗ 
ſchaft der einen, einzig geſtalteten und ausdrucks⸗ 
fähigen Linie oder Stimme zugunſten einer aus: 
drucksvolleren Geſtaltung des Textes, der vorher 
im Gewirr der kontrapunktiſchen Stimmverſchlin⸗ 
gungen untergegangen war. Dieſer »muſikdrama⸗ 
fifche« Stil griff in feiner Wirkung auch auf die 
übrigen Formen der Muſik über. So ſtand die erſte 
Hälfte des 17. Ih. in Deutſchland im Zeichen der 
Auseinanderſetzung mit dem neuen ital. Stil, den 
viele Komponiſten eigens in Italien ſelbſt ftudierten, 
Daneben trat eine zweite ital. Eigentümlichkeit, die 
Mehrchörigkeit, die Teilung des ganzen Sänger⸗ 
oder Inſtruümentenchors in mehrere kleinere, die als 

eſchloſſene Gruppen miteinander »konzertiereng, 
Die ältere Komponiſtengeneration nahm die ital, 
Neuerungen meiſt nur ſehr bedächtig auf. Hierhin 
gehören bor allem Hans Leo v. Hasler und Michael 
Prätorius, ferner a Altenburg (*27. 5. 1584 bei 
Erfurt, f 12. 2. 1640 Erfurt), Chriſtoph Demantius, 
Philipp Dulichius, Chriſtian Erbach (* 1570 Alges: 
heim, + 1635 Augsburg), Melch. Franck, Adam 
Gumpelzhaimer, Hier. Prätorius (* 10.8. 1560 Ham: 
Burg, t daf. 27. 1.1629), Joh. Staden, Erasmus Wid- 
mann (* 1572 Hall, f 1634 Rothenburg), Joh. Gto: 
bäus ( 6. 7. 1580 Graudenz, } 11. 9. 1646 Königs- 
berg) u. a. Ihnen gegenüber ſteht eine jüngere 
Gruppe, die den monodiſchen Stil ins Deutſche 
übertrug. So entſtanden die wichtigſten Gattungen 
des dt. Sololiedes und der Kantate. Am älteſten 
iſt hier Thomas Selle, nicht viel jünger Andreas 
Hammerſchmidt, deſſen geiſtl. Dialoge den mon: 
odiſchen Stil in der Kirchenmuſik ausprägen, und 
Heinrich Albert, der mit feinen »Arien« der Be: 
gründer des dt. Sololiedes iſt. Franz Tunder und 
Matthias Weckmann waren nicht nur ausgezeichnete 
Orgelkomponiſten, ſondern begründeten auch die 

eiſtl. Kantate; eine fortſchrittl. Paſſion ſtammt von 
Joh. Sebaſtiani (* 1622 Weimar, f 1683 Königs 
berg), Arien nach dem Vorbild Alberts, aber von 
ſtärkerer Empfindung, ſchuf Adam Krieger. Kleinere 
Meiſter, die in Lied und Kantate gute Leiſtungen 
aufweiſen, find Sigmund Staden (* 1607 Nürnberg, 
T daf. 30. 7. 1655), J. R. Ahle, Wolfgang Briegel 
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(521.5. 1626 Nürnberg, f 19. 11. 1712 Darmſtadt), 
Ehriſtoph Bernhard (* 1627 Danzig, F 14. 11. 1692 
Dresden), Joh. Jacob Löwe (* 1628 Eiſenach, t 1703 
Lüneburg), Chriſtian Dedekind (* 2. 4. 1628 Reins- 
dorf, f 2. 9. 1715 Dresden), Joh. Wolfgang Franck, 
auch ein Meiſter der Oper, Jacob Kremberg 
(um 1650 Warſchau, F um 1720), Ph. Heinr. Erle⸗ 
bach (* 25. 7. 1657 Eſens i. Oſtfriesl., f 17. 4. 1714 
Rudolſtadt) und Fr. W. Zachow. Ein univerſeller 
Geiſt, der zwiſchen der älteren und jüngeren Gruppe 
ſteht, ift J. H. Schein. 
SYMPHONIARUM SACRARUM 
Tertia Pars, 
Worinnen zubefinden find 


Deultſche 


CONCERT EN 
Mit 5. 6. 7. 8. Vehmlich / Dreyen / Dieren / 


Füͤnſſen ⸗Sechß Vocal und sonjen Inftrumental Stimmen / 
QG Violinen / oder deroglelchen / Sabi etlichen Kon pltment . n / 
welcht aus dem Indice des alter beygefuͤgten geduppelten 
Basli Continui auch ciſchen / und nach Belebung 
mitzebraucht werden koͤnnen / 


In die Muſic verſetzt 
Qur 
Geinrich Hchüͤczen / 
Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen Sapellmeifier, 
TERTIA VOX. 
Dit Boͤmiſcher Reyſerl. Majeſt. Preyhein 


Opus Duodecimum. 


ben Chriſttan und Melchtor Bergen / Ge 
N 8 Doft Öugerudern, i 


Titelblatt zum 3. Teil der »Symphonlae sacrae« 
von Heinrich Schütz. 


Die Hauptgeſtalt der dt. Muſik des 17. Ih. aber 
iſt Heinrich Schütz. Er iſt das Urbild eines deutſchen, 
nordiſchen Muſikertyps in jener Zeit. Den Fortſchritt 
e zeigte er ſich dem Neuen weit geöffnet (ital. 

adrigale, Palmen, Motetten und die erſte Oper 
Daphne« 1627). Aber er wußte auch die urſprüngl. 
Bindungen an die polyphone Kunſt ſeiner Vor⸗ 
gänger wieder lebendig werden zu laſſen (Oratorien 
und Paffionen). Er ſetzte die klanggeladene Mehr: 
et ein kennzeichnendes ital. Stilmerkmal, in 
einem Schaffen um zum gewaltigen Ausdruck dt. 
Gläubigkeit; »Symphoniae sacraed. So verband 
er am vollkommenſten auf der Grundlage der älteren 
Kontrapunktik mit dieſer ital. Mehrchörigkeit und 
Monodie, 

Damit find gleichzeitig die beftimmenden Beſtre⸗ 
bungen in der Entwicklung der inſtrumentalen 
Kunſt angedeutet. Das Orcheſter und jene Klang⸗ 
drper, die ein ganzes Orcheſter erſetzen können, 
Orgel und Klavier, traten in den Vordergrund. Ihre 
beften Anregungen verdankte die Inſtrumentalmuſik 
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dieſer Zeit der Tanzmuſik. Aus mehreren Tänzen 
ſtellte man eine 4 Suite zufammen. Um u zu einer 
Einheit zu verbinden, begann man alle Einzelſtücke 
mit demſelben Motiv. Der Begründer dieſer Varia⸗ 
tionenſuite war Paul Peuerl. Auch hier läßt ſich 
eine ältere Gruppe, die in einem kompakten Satz 
ſchrieb, von einer jüngern abheben, die den melo⸗ 
diſchen Stil der ital. Sonate bevorzugte. In der 
ältern Schule gruppieren fih um Peuerl: Joh. Groh 
in Meißen, Balthaſar Fritſch, Georg Engelmann, 
beide in Leipzig, Bartholomäus Prätorius in Bran⸗ 
denburg, Valerius Otto in Prag, die um 1610 
ſchrieben. Ungefähr eine Generation ſpäter lebten 
Nik. Bleyer in Lübeck (* 1490, f 11. 3. 1658), Joh. 
Schop in Hamburg, Georg Bleyer in Rudolſtadt. 
Zur jüngern Gruppe gehören Joh. Bierdand in 
Stralſund, Joh. Pezel (Petzold, “ 1639 Calau, 
T 13. 10. 1694 Bautzen) mit Turmmuſiken, Eras⸗ 
mus Kindermann (* 29. 3. 1616 Nürnberg, f daf. 
14. 4. 1655), Joh. Roſenmüller, E. Reußner, der 
die ſchönſten Lautenſuiten der Zeit ſchrieb, Georg 
Muffat, Gerh. Dieſener in Kaſſel, Joh. Phil. 
Krieger, Joh. Fiſcher, J. K. F. Fiſcher und der auch 
in der Oper hervorragende J. S. Kuſſer. Dieſe 
jüngere Gruppe lehnt ſich außer an Italien auch 
teilweiſe an die frz. Opernſuite an. — Neben die 
Orcheſter⸗ und Kammermuſikkomponiſten treten die 
Meiſter, die vor allem für ein beſtimmtes Inſtru⸗ 
ment ſchrieben. In erſter Linie ſind hier die großen, 
bef. die norddt. Orgelmeiſter anzuführen, die zum 
größten Teil Schüler und Enkelſchüler des Holländers 
Sweelinck ſind. Die älteſten ſind Samuel Scheidt 
mit feiner »Tabulatura nova« und Heinrich Scheide⸗ 
mann, beide Sweelinckſchüler. Joh. Froberger in 
Wien ſetzte ſich, im Gegenſatz zu den freie Formen 
(Präludien, Fengler Choralfantaſien und vor⸗ 
ſpiele pflegenden Norddeutſchen, bef. für die Suite 
ein, der er die klaſſiſche Form gab. Nach dem 
Norden gehören J. A. Reinken, Dietrich Buxte⸗ 
hude, Vincent Lübeck, Chriſtian Ritter und Nik. 
Anh nach Süddeutſchland im Stile Frober⸗ 
gers Joh. Kaſpar Kerll, Joh. Pachelbel und der 
Schreibart nach auch Georg Böhm, ebenſo der 
Klavierkomponiſt Joh. Krieger. Kuhnau mit ſeinen 
programmatiſchen Klavierſonaten war ein beſonderer 
Kopf, der die witzigſten Einfälle in muſikaliſches 
Gewand zu kleiden verſtand. Aber nicht nur die ge⸗ 
waltigen Orgelmeiſter ſind für die dt. Muſik des 
Barock kennzeichnend, auch die Geiger verſuchten, 
durch mehrſtimmiges Spiel, oft gepaart mit Um⸗ 
ſtimmen ( Scordatur) der Saiten, an Stelle ital. 
Melodik dt. Polyphonie auf ihrem Inſtrument dar⸗ 
zuſtellen. Derart phantaſtiſche Violinwerke ſtammen 
von Nik. Strungk, H. J. F. v. Biber, J. J. Walther, 
J. P. v. Weſthoff und J. A. Birckenſtock, virtuoſe 
Gambenmuſik von Aug. Kühnel (* 3. 8. 1645 
Delmenhorſt, F 1700 Kaſſel), Clamor Heinrich Abel 
in Hannover und Joh. Schenk in Amſterdam, der 
mehr im frz. Geſchmack ſchrieb. 


7. Hochbarock. 

Mit Joh. Seb. Bach wird der Mittelpunkt des 
abendländiſchen Muſikgeſchehens offenbar: »In 
keinem wie in ihm ſammelt ſich, was vorher war; 
von keinem wie von ihm geht alles aus, was nachher 
wurdeg (Eichenauer). Aber gleichzeitig entſteht aus 
der Schöpferkraft des dt. Volkes ein zweiter Genius: 
in Bachs Geburtsjahr 1685 wird der Welt Händel 
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geſchenkt. Neben dieſen Größten gelten Meiſter von 
ungeheurer Fruchtbarkeit in allen zeitgenöſſiſchen 
Schaffensformen wie G. Ph. Telemann trotz höchſter 
Anerkennung in ihrer Zeit nur wenig. 

Obwohl es hier aus Gründen zeitlicher Ein⸗ 
ordnung getan werden muß, laſſen ſich Bach — wie 
wohl auch Händel — nicht einfach als Vertreter des 
1 Hochbarocks! feſtlegen. Das Bad- 
bild hat ſich in unſerer Zeit gewandelt, und wir wür⸗ 
den heute Bachs Kunſt am beſten mit „Gotiks zu 
umſchreiben ſuchen. Die ungeheure Baukraft ſeiner 
Werke, die ihre höchſte Vollendung in der Form der 
Fuge fand, iſt durchaus mit der Architektonik eines 
gotiſchen Domes zu vergleichen. Das Wohl⸗ 
temperierte Klaviere, das Muſikaliſche Opfers (dem 
größten und ebenbürtigen Zeitgenoſſen, Friedrich 
d. Gr., gewidmet) und Die Kunſt der Fuges (das 
letzte und zuſammenfaſſend höchſte Werk) würden 
allein genügen, die Welt Bachs wie einen einzigen, 
alles überragenden Dom zu erleben. Noch gewal⸗ 
tiger wirkt er durch die auch in den äußerlichen 
Mitten gefteigerten Formen der mehr als 200 Kan⸗ 
taten (einſchließl. des )Weihnachtsoratoriums , der 
0 1 Paſſionen (nach Johannes und 

atthäus) und der gigantiſchen h-moll-Meffe. Auch 
als Organiſt von unvergleichliher Größe, ſchuf er 
ſeine Choralvorſpiele, die Präludien und Fugen, die 
Fantaſien, Tokkaten und Sonaten. Für jedes Solo⸗ 
inſtrument und jede Beſetzung ſchrieb Bach neue 
Werke, die unerreicht in Kunſt und Technik find: 
Sonaten und Suiten für Violine allein, für Cello 
allein, für Violine, Flöte oder Gambe mit Klavier, 
Suiten für Orcheſter, darunter die berühmten 
Brandenburgiſchen Konzerten — Meere, nicht 
Bachs ſollte er heißen ... (Reger). 

Das Schaffen Georg Friedrich Händels zeigt zwei 
große, ſcharf gegeneinander abzugrenzende Teile: 


Die Thomaskirche in Leipzig, 
die Wirkungsſtätte Bachs von 1723—50. 


das Werk ſeiner Opern und die Oratorien. Händel 


lebte, im Gegenſatz zu Bach, der im weſentlichen nie 
aus dem mitteldt. Raum herausgekommen iſt, ein 
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äußerlich vewegtes Leben, in aller Welt anerkannt 
und zum entſcheidenden Teil an das Ausland, an 
London gebunden. Er ſtudierte in Italien und erhielt 
dadurch bedeutende Anregungen für feine Inſtrumen⸗ 
talmuſik (Orgel- und Orcheſterkonzerte, Orcheſter⸗ 
ſuiten und die 12 Concerti grossi). Noch wichtiger 
war die Hinwendung zur Oper, welche die eine 
Hälfte ſeines Lebenswerkes erfüllen ſollte. Nach 
ununterbrochenem Kampf und Triumph während 
der Blütezeit des engl. Operntheaters (von 1719 
bis etwa 1740) kam die Umkehr. Die zweite Hälfte 
ſeines Schaffens galt der andern Form, die Händel 
in volkstüml. Verbundenheit und Mlonumentalität 
zu einem „gewaltigen germaniſchen Oratorientyp⸗ 
(Moſer) entwickelte (vor allem der »Meſſiash, 
Wenn Bachs Muſik in der Fuge ihren konzentrierteſten 
Ausdruck fand, fo iſt der Inbegriff Händelſcher Kunft 
eine klare, prächtig geſchwungene Arie im Wechſel 
mit einem der mitreißenden Preischöre an Gott,. 
Neben dieſen beiden Größten — nicht nur diefer 
Zeit — war eine Anzahl kleinerer Meiſter tätig, die fid 
in ihrem Stil deutlich nach den verſchiedenen di, 
Landſchaften unterſcheiden. Norddeutſchland arbeitete 
vor allem an der Oper: die Oper in Hamburg bildete 
den Mittelpunkt dieſer Beſtrebungen. Neben und 
nach J. S. Kuſſer wirkten hier vor allem Reinhard 
Keifer, der auch Oratorien und Kantaten ſchrieh, 
Joh. Mattheſon, der bedeutender als Theoretiker denn 
als Komponiſt war, und zeitweiſe K. F. Hurlebuſch, 
In Wolfenbüttel wirkte der neben Keifer Ebene 
Opernkomponiſt des Nordens, G. K. Schürmann. 
In Mitteldeutſchland wurde neben der Tieder 
bef. die Inſtrumentalmuſik gepflegt. er uni: 
verſellſte Muſiker war G. Ph. Telemann, der einen 
liebenswürdigen Stil ſchrieb. Im Gegenſatz zu 
ihm war Joh. Gottfried Walther ein Meifter ernfter 
kontrapunktiſcher Orgelkompoſitionen. In Open 
Kirchenmuſik und fortſchrittl. Orcheſterwerken gleich 
bedeutend war Ch. Graupner, in letztern von ſeinem 
Schüler Joh. g Faſch noch übertroffen, ital. Ein: 
fluß zeigt G. H. Stölzel, ausgezeichnete Kammer: 
muſik ſtammt von Chriſtoph Förſter (* 30. 11. 1693 
Bibra b. Laucha, f 6. 12. 1745 Rudolftadt). Die 
Theoretiker dieſes Kreiſes waren D. Heinichen und 
D. Kellner, beide auch als Komponiſten nicht un: 
bedeutend. In Süddeutſchland vertraten die Kirchen. 
und Orgelmuſik Franz Raver Anton Murſchhauſer 
(* 1663 Zabern, f 6. 1. 1738 München), Val. Rath 
geber und Gottlieb Muffat (* 1690 Paſſau, I ro. 12. 
1770 Wien). Geſchätzte Opern ſchrieb J. Chr. Pet 
9.9. Sa 11716 Stuttgart), Oratorien 
„E. Eberlin, der Geiger J. G. Piſendel näherte ſich 
mehr dem mitteldt. Kammermuſikſtil, der Italiener 
Abaco war ein Meiſter der Orcheſtermuſik. Dem ſüddt. 
Stil verwandt iſt die Kirchenmuſik von Georg Reutter 
(* 1656 Wien, f daf. 29. 8. 1738), Joh. of. Fux und 
Gregor Sof. Werner (* 1695,73. 3. 1766 Eifenftadt)) 
Haydns Vorgänger in Eſterhazyſchen Dienften. 


Vorklaſſit. 
8a) Nord- und Mitteldeutſchland. 
Mit dem Jahr 1730, da Bach ſtarb, ſetzte ein 
erhebl. Stilumſchwung in der dt. Muſik ein. Noch 
überragte der Titan die Generation feiner Söhne 
und Schüler. Aber ſchon in ihnen regte ſich der neut 
Zeitgeiſt, der im Drang weiterer Individualiſierung 
das Zeitalter der »Empfindſamkeits einleitete. Ein 
guter Teil der nächſten Generation allerdings 
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übernahm das Erbe der Barockzeit. So find die Werke 
der folgenden Komponiſten im weſentl. noch Nad- 
Hang des Barock: Chr. Gottlieb Schröter (* 10. ö. 
1699 Hohnftein, f 1782 Nordhauſen als Organiſt), 
Gottlieb Harrer .(* 1703, f 9. 7. 1755 Leipzig / 
Nachfolger Bachs als Thomaskantor), G. A. 
Sorge, beſ. als Theoretiker bedeutend, Joh. Peter 
Kellner (* 24. 9. 1705 Gräfenroda, f daf. 1772; 
feine Abſchriften von Bachs Werken find noch heute 
80355 Quellen), Joh. A. Scheibe, vor allem Kritiker, 
G. A. Homilius, J. L. Krebs, Chriſtoph Nichelmann 
(* 13. 8. 1717 Treuenbrietzen, f 20. 7. 1762 Berlin), 
alle drei Schüler Bachs, J. H. Rolle (* 23. 12. 1715 
Quedlinburg, t 29. 12. 1785 Magdeburg), J. G. 
Müthel (* 17. 1. 1718 Mölln, f 1788 Riga, kurze Zeit 
Schüler Bachs, Freund Herders), Joh. Phil. Kirn: 
berger, der Theoretiker dieſes traditions verbundenen 
Kreiſes, Chr. Gotth. Tag (* 1735 Bayerfeld, f 19.6. 
1811 Niederzwönitz, Schüler von Homilius) u. Chr. 
E. Weinlig (* 30. 9. 1743 Dresden, f daf. 14.3. 1813, 
Schüler und Nachfolger von Homilius an der Kreuz⸗ 
firche). Die mitteldt. Tradition halten Karl Hoedh 
(* 22. 1. 1707 Ebersdorf bei Wien, f 1772 Zerbſt) und 
fein Schüler Fr. W. Ruft (* 6. 7. 1739 Wörlitz, 
t28. 2. 1796 Deffau) aufrecht. 

Die bedeutendften Komponiſten diefer Zeit find 
die Söhne Bachs. Wilh. Friedemann, der ältefte, 
wirkte in Halle. Wohl wegen feines unglückl. 
Lebensendes iſt er zugunſten ſeines jüngeren Bru⸗ 
ders um die verdiente Anerkennung gekommen, den 
modernen Inſtrumentalſtil als erſter entſcheidend 
beeinflußt zu haben: reich verzierte flüffige Kontra» 
punktik in den 10 Formen der Fantaſie 
und Sonate. Karl Phil. Emanuel, der hochge⸗ 
ſchätzte Kammercembaliſt Friedrichs d. Gr. (Berlin 
war feit 1740 zum Mittelpunkt der norddt. Muſik⸗ 
pflege emporgeſtiegen), war am fruchtbarſten und 

eiſtreichſten im »galanten Genres. Das zarte und 

1 5 Clavichord lag ſeinem Schaffen beſonders. 
1175 Chriſtian, der „Mailänders Organiſt und 

ätere »Londoner« Kapellmeiſter, bildete mit Karl 

r. Abel den glänzenden Mittelpunkt des Londoner 
Konzertweſens. Mie ſeinen Opern und Sinfonien 
hat er den jungen Mozart ſtark beeinflußt. Neben 
ihnen tritt Joh. Chriſtian Friedrich, der Bücke⸗ 
burger Kapellmeiſter (ein Freund Herders), mit 
ſeinen im Zeitgeſchmack geſchriebenen Werken etwas 
zurück. Er gehört eher zu Joh. Fr. Doles, Joh. G. 
Naumann und J. W. Häßler, die die Vertreter der 
empfindſamen Klavier- und Liedmuſik find. 

Friedrich d. Gr., ſelbſt ein Muſiker von Rang 
(Soli und Konzerte für Flöte), förderte das Schaffen 
der Zeit, indem er namhafte Muſiker nach Berlin 
bzw. Potsdam berief: Hofkapellmeiſter J. G. 

raun, deſſen Bruder K. H. Graun, der die Oper 
leitete und ſie mit zahlreichen Werken verſorgte, 
den Flötenlehrer und ⸗komponiſten J. J. Quang, 
den Biolinvirtuofen Franz Benda, den Cembaliſten 
Karl Faſch, der Begründer der Singakademie, und 
Joh. Fr. Agricola (* 4. 1. 1720 Dobitſchen, t 6. 12. 
1774 Berlin), Nachfolger von K. H. Graun. J. A. 
Haſſe, als Opernkomponiſt der bedeutendſte Nord⸗ 
deutſche, ſchrieb ſo italieniſch, daß er in der Entwick⸗ 
lung der dt. Muſik keine Bedeutung hat. 


8b) Lied und Singſpiel. 
Eine beſondere Seite dieſer Zeit war ihr Sinn für 
die muſikal. Kleinform im Gegenſatz zum polypho⸗ 
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nen Monumentalwerk des Barock. Das Lied oder 
die »Odes entſtand aus einer neuen Hinwendung 
zu ſchlichter Volkstümlichkeit. Einen Vorläufer hatte 
diefe Gattung in Mitteldeutſchland, die „Singende 
Mufe an der Pleifes (1736—45) des Sperontes 
(eigentl. Joh. Sigismund Scholze, * 1705 Loben⸗ 
dau, f 12.2.1750 Leipzig), einen in Süddeutſch⸗ 
land, das »Augsburger Tafelkonfekt« Val. Rath: 
gebers, 1733 und 1737. Um die Mitte des Ih. trat 
eine geſchloſſene Gruppe von Liederſängern hervor, 
die »Berliner Liederfchule« mit ihrem Begründer 
Chr. Gottfried Krauſe (11719 Winzig, f 21. 7. 
1770 Berlin) und faſt allen Muſikern des Berliner 
Kreiſes. Daneben ſind zu nennen: Joh. Friedrich 
Gräfe (11711 Braunſchweig, t daf. 8. 2. 1787), 
Joh. Val. Görner (526. 2. 1702 Penig, f 1762 a 
burg), J. P. A. Schulz und Telemann. Der Theo- 
retiker und Herausgeber, aber auch ſelbſt Kompo⸗ 
niſt dieſer Richtung war Fr. W. Marpurg. Nicht 
zuletzt hatte das Wirken der zeitgenö iss Dichter⸗ 
generation f die neue Blüte des Liedes grund⸗ 
legenden Einfluß (Herder, Gellert und Klopſtock). 
Auch in der Jugendergiehung gewann der volks⸗ 
tüml. Geſang Bedeutung, was zu beſonderen For⸗ 
men (Kinder⸗ und Handwerkerlieder) anregte. Wie 
aber im Barock die Arie im Ganzen der Oper ſtand, 
ſo wurde jetzt das Lied als Bauſtein einer ähnl. Form, 
des Singſpiels, benutzt. Ahnlich wie das Lied im 
Gegenſatz zur Arie ſtellte die volkstüml. Form des 
Singſpiels nun als Abwendung von der Oper ein 
„Zurück zur Nature dar. J. A. Hiller war neben 
J. G. Standfuß der unübertroffene Meiſter dieſer 
Form, ſein Schüler Chr. G. Neefe war überdies auf 
allen Gebieten muſikal. Schaffens tätig. Daneben 
ſteht eine andere Form, die nach der Vorarbeit 
Anton Schweitzers ihren Meiſter in G. Benda 
fand, das Melodram. Schweitzer, ebenſo bedeu⸗ 
tend als Singſpielkomponiſt, verſuchte bereits eine 
dt. Oper auf den neuen Grundlagen zu ſchaffen, 
ein Unternehmen, das erſt der nächſten Generation 
gelingen ſollte. 


9. Der Mannheimer Kreis und Süddeutſch— 
land. 

Als Gegenſtück zu dem geſchilderten Muſikzentrum 
Berlin (daneben auch Hamburg) trat um 1745 in 
Süddeutſchland Mannheim in den Brennpunkt des 
Fortſchritts. Die Entwicklung der Orcheſtermuſik 
von einer ganz anderen Seite her weitertreibend, 
bildete ſich eine Art Schule heraus, die zum ent⸗ 
ſcheidenden Teil die Grundlagen zur Hochform der 
Sinfonie und damit zur dt. Klaſſik legte. Das 
Generalbaßzeitalter war damit endgültig über⸗ 
wunden. Der ſubjektive Gefühlsausdruck prägte 
einen neuen Orcheſter- und Kammermuſikſtil: die 
Dynamik des eben entdeckten Orcheſterkreſcendos, 
Wechſel des Gefühlsausdrucks nicht nur innerhalb 
eines Satzes, ſondern ſogar eines Themas (dua⸗ 
liſtiſche Thematik), wachſende Empfindſamkeit 
(Mannheimer Seufzere) und zahlreiche Eigen⸗ 
arten der Inſtrumentation (Hörner und Holz⸗ 
bläſer). Den neuen Stil prägen die Orcheſtertrios 
und Sinfonien von Johann Stamitz, dem Leiter 
der Mannheimer Hofkapelle, bereits mit letzter 
Schärfe aus. Neben ihm ſtehen Fr. X. Richter, der 
einen ſtrengeren Stil ioie und die erften wirk⸗ 
lichen Streichquartette komponierte, und J. Jak. 
Holzbauer der vom ital. Geſchmack Stuttgarts 
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nah Mannheim fam. Die Schüler diefer Meifter 
waren Anton Filtz (* um 1730 in Böhmen, f 1760 
Mannheim), Chriſtian Cannabich, der die Orcheſter⸗ 
technik reicher ausbaute, Ignaz Fränzl (* 1736 
Mannheim, F daf. 1811) und Stamitz' älteſter 
Sohn Karl Stamitz, ein Virtuoſe von europäiſcher 
Berühmtheit. Unter dem Eindruck der Mann⸗ 
heimer Erfolge und Neuerungen ſtanden auch die 
meiſten übrigen Komponiſten Süddeutſchlands, ſo 
der aus der ital. Schule kommende N. Jommelli 
in Stuttgart, Joh. Ernſt Eberlin, der Jommelli- 
ſchüler Joſ. Alois Schmittbauer (* 8. 11. 1718 
Bamberg, f 24. 10. 1809 Karlsruhe), Mozarts 
Vater Leopold Mozart, Joh. Schobert, der Kla⸗ 
vierkomponiſt des Kreiſes, Fr. Schwindle)l (* 3. 5. 
1737 Amfterdam, t 7. 8. 1786 Karlsruhe), C. F. D. 
Schubart, der bef. als Aſthetiker große Wirkung 
auf feine Zeit ausübte, H. J. Riegel (* 9. 2. 1741 
Wertheim, 1799 Paris), der neben Joh. Schobert 
den neuen Klavierftil in Paris pflegte, und K. S. 
von Seckendorff (* 26. 11. 1744 Erlangen, f 26. 4. 
1785 Ans bach) als Liederkomponiſt. 


10. Der Wiener Kreis. 


Man bezeichnet die neue Richtung als das Zeit⸗ 
alter der Homophonie. Das heißt für die dt. In⸗ 
ſtrumentalmuſik nicht, wie in bezug auf den ital. 
Opernſtil, Vorherrſchaft der ſchönen Einzelführung, 
mit Harmonien klangvoll unterbaut, ſondern hier 
entwickelt ſich das formal geſtaltende Prinzip 
»thematifcher Arbeits. Die Sonatenform, die auch 
im Streichquartett und in der Sinfonie Geſtalt wird, 
erwächſt (anders als die Fuge mit einem Thema) 
aus der Gegenüberſtellung zweier verſchiedener 
Themen. Nicht reines Formenſpiel, womit der klaſſiſche 
Muſikſtil gern charakteriſiert wird, ſondern ein 
»feelifches Geſchehen, ein Werden, eine Entwicklung, 
manchmal ein Kampfe (Eichenauer) ift zum inneren 
Geſetz des Schaffens geworden. Das kennzeichnet 
die dt. Sinfonie neben der Bachſchen Fuge als die 
andere Großform nordiſcher Geiſteshaltung. 

In dieſem Streben wuchſen ſich gleichzeitig zwei 
Richtungen entgegen, deren eine die Mannheimer 
Schules, deren andere der »Wiener Kreis“ ift. In 
Wien gab es auf der einen Seite im Gefolge von 
J. J. Fux die unmittelbaren Fortläufer der kontra⸗ 
dunktiſchen Barockkunſt, die beſ. in der Kirchen⸗ 
muſik weiterlebte. Die Vertreter dieſer Richtung 
waren der Furſchüler Franz Tuma (* 2. 10. 1704 
Adlerkoſteletz, F 30. r. 1774 Wien) mit wertvollen 
Meſſen, Georg Reutter d. J. (* 1708 Wien, f daf. 
11. 3. 1772), Kapellmeiſter der Stephanskirche und 
am Wiener Hof, Jof. Seeger (Seger, * 21. 3. 
1716 Repin, f 22. 4. 1782 Prag), Schüler von 
F. Benda und von J. G. Albrechtsberger, der auch 
Beethovens Lehrer war und die Kompoſitionslehre 
der Zeit in verſchiedenen Werken darſtellte. Unter 
den Jüngeren, die eine auffällige Übereinſtimmung 
mit den Süddeutſchen zeigen, bereiteten G. Chr. 
Wagenſeil, G. M. Monn u. a. den Boden vor, 
auf dem um weniges ſpäter die Brüder Haydn, 
Joſeph mit ſeinen frühen Inſtrumentalwerken, 
Michael bef. mit Kirchenmuſik, Karl Ditters von 
Dittersdorf mit Sinfonien und Singſpielen und 
der junge Mozart weiterbauen konnten. Weiter 
find hier zu nennen: Joh. Bapt. Wanhal (* 12. 5. 
1739 Neu⸗Nechanitz in Böhmen, f 26. 8. 1813 
Wien), Wenzel Pichl (* 25. 9. 1741 Tabor, f 23. 1. 
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1805 Wien), der Kirchenkomponiſt Abt Mariz 
milian Stadler (* 7.8. 1748 Melk, f 8. rr. 1833 
Wien) und Adalbert Gyrowetz (* 19.2. 1763 
Budweis, f 19. 3. 1850 Wien). Der Ballettkompo⸗ 
fition verdanken ihren Ruhm: Franz Aſplmayr 
(* um 1721, f 29. 5. 1786 Wien), der auch gute 
Kammermuſik ſchrieb, Florian Leopold Gafmann 
(3.8. 1729 Brür i. Böhmen, f 20. I. 1774 Wien), 
Sof. Starzer (* 1726, f 22. 4. 1787 Wien). 
Während aber die Wiener Komponiſten die 
Oper meiſt im ital. Stil pflegten und im Sinne der 
neuen Muſik nur das Singſpiel entwickelten, ſchlug 
ein Großer auf dieſem Gebiet die erſte Breſche in 
die bisher kaum erſchütterte Front der ital. und 
frz. Opernmuſik: Chriſtoph Willibald v. Gluck. 
Der er des muſikal. Dramas“ wandte 
fih mit Erfolg gegen die artfremde Opernauffaſ⸗ 
fung. Mit feinem »Orpheuse, der »Alceſtes und 
„Iphigenie in Aulis« ſchuf er in der neuen Auffaf- 
fung klaſſiſcher Stoffe die dt. »Reformoper« und 
damit die Grundlagen zum Muſikdrama der Zukunft, 


Klaſſit. 
11. Die drei großen Meifter. 

Joſeph Haydn (1732—1809) ift inſofern das 
Zentrum jenes fog. „Dreigeſtirns( Haydn. Mozart⸗ 
Beethoven, von denen jedes eine Welt für ſich be⸗ 
deutet, als es am früheſten erglänzte, das eine über⸗ 
dauerte und noch das dritte mit ſeinem Glanz be⸗ 
ſchien. Haydn überſpannte in einem einzigartigen 
Schaffensbogen mehrere Generationen. Ihm kam 
ſomit die Rolle des Wegbahners wie des Vollenders 
in einer Perſon zu. Neben den Anregungen des 
Wiener Kreiſes verarbeitete er bef. die Eindrücke, 
die er von den Klavierkompoſitionen Phil. Em, 
Bachs empfing. Mit dem ſattſam belächelten » Papa 
Haydns ift er vollkommen mißverſtanden. Denn er 
war es, der die oben erwähnten Eigenheiten des neuen 
Inſtrumentalſtils — die Arbeit mit zwei Themen, die 
Entwicklung der Sonate als mehrfägige Form be: 
ſtimmter innerer Beziehungen — in 77 Streichquar⸗ 
fetten und 104 Sinfonien erſtmals zur Vollendung 
brachte. Er war es, dem es als einzigem vergönnt wat, 
noch einmal die Größe eines Händelſchen Oratoriums 
zu erreichen: Die Schöpfungs und »Die Jahres- 
zeiten«. Er war es, dem in echter Verbundenheit mit 
der öfterr. Landſchaft und ſeinem Volk die Gnade ger 
ſchenkt wurde, das Lied aller Deutſchens zu fihreiben. 

Dagegen Wolfgang Amadeus Mozart (1736 bis 
1791): ein Wunderkind, das die Verheißungen feiner 
genialen Frühreife als Mann beftätigte; ein Früh⸗ 
vollendeter, der in wenigen Jahren feines kurzen fer 
bens eine eigene, reiche Welt erſchuf. Uber feinen Vater 
Leopold, ſelbſt ein bedeutender Geiger und Tonfeger 
in Salzburg, waren erſte Einflüſſe der Mannheimer 
Schule auf den jungen Mozart gekommen, auch Joh. 
Chrift. Bach war für ihn von Anregung. Frühzeitig 
lernte er die europäifche Kulturwelt mit allen ſtiliſti⸗ 
ſchen Tendenzen ſeiner Zeit kennen. Mit geradezu 
damoniſchem Temperament nahm er die wechſelnden 
Eindrücke in fih auf, um fie mit unermeßlichen 
ſchöpferiſchen Einfällen in einzigartiger Harmonie 
in feiner Tonſprache neu zu geſtalten. In voll: 
endeter Form, erfüllt von Anmut und Lebensfreude 
entſtand eine unendliche Fülle klaſſiſcher Kammer: 
muſik, 40 Sinfonien, 24 Klavierkonzerte, eine große 
Anzahl kirchenmuſikal. Werke und viele Opern, unter 
denen er mit Don Giovannit und „Figaros einen 
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Theaterzettel zur Uraufführung der »Zauberflöte⸗ 
am 30. September 1791. 


neuen Typ des muf. Luſtſpiels (der Opera buffa) fuf 
und mit der »Zauberflötes den bedeutendſten Vor⸗ 
fog in das Neuland der großen dt. Oper unternahm. 

udwig van Beethoven (1770—1827) ftand mehr 
oder weniger auf den Schultern dieſer beiden Vor⸗ 
gänger. Sein einmaliges Format aber ließ ihn über 
ſich und ſeine Zeit in das kommende Ih. hinein⸗ 
wachſen. In der Form der Sinfonie war er der philo⸗ 
ſophiſche Künder — feinem großen Zeitgenoſſen Kant 
ebenbürtig — Kämpfer und Vollender zugleich. In 
der letzten der neun Sinfonien ſprengte er die ſelbſt⸗ 
vollendete inſtrumentale Form und ſetzte mit dem Chor 
An die Freude! (Schiller) feinem größten Werk die 
Krone auf. Am weiteſten in die Zukunft wies er in 
ſeinen (letzten) Streichquartetten, die ein Ahnen der 
bisherige Formen ſprengenden muſikaliſchen Zukunft 
widerſpiegeln. In der einzigen Oper Fidelio! trieb 
Beethoven die Entwicklung des dt. Muſikdramas um 
einen großen Schritt weiter. Alles in allem war er ein 
Kämpfer und Held im ewigen Ringen um die großen 
Seen in der Muſik. 


12. Die Zeitgenoſſen der großen Klaſſiker. 


Wieder überſtrahlen große Geſtirne kleinere. Aber 
auch dieſe find hier wie in allen Zeiten von tragender 
raft, ja unerläßlich für das Ganze geweſen. In 
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Wien ſelbſt gab es zahlreiche Komponiſten, die aus 
den Anregungen des Wiener Kreiſes und der Mann⸗ 
heimer Schule einen Stil geſchaffen haben, der den 
mehr ſchwärmeriſchen Werken der vorigen Genera⸗ 
tion gegenüber als durchaus »Elaffifch« bezeichnet 
werden kann. Dem Alter nach ſind hier zu nennen: 
Eman. Aloys Förſter (* 26. 1. 1748 Miederſtein 
b. Glatz, f 12. 11. 1823 Wien) mit Klavier⸗ und 
Kammermuſik, der Klavierkomponiſt Muzio Cle- 
menti, Leopold Kotzeluch (Koželuh, * 9. 12. 1752 
Welwarn, f 7. 5. 1818 Wien) mit Kammermuſik 
und Sinfonien, Franz Anton Hoffmeiſter (* 1754 
Rotenburg a. Neckar, fg. 2. 1812 Wien), Joh. 
Schenk und Ignaz Umlauf, die beide für das 
Wiener »National⸗Singſpiels ſchrieben, die Brüder 
Paul und Anton Wranitzky (* 30. 12. 1756 und 1761 
Neureiſch, t 28. 9. 1808 und 6. 8. 1820 Wien), 
Schüler von Haydn (Paul) und Mozart (Anton), 
Ignaz Pleyel, damals wohl der beliebteſte Kammer⸗ 
ban digit Franz Krommer (* 17. 5. 1760 
Kamenitz, t 8. 1. 1831 Wien), J. L. Du deffen 
Sonatinen ſchöne Kleinkunſt darftellen, of. v. Eyb⸗ 
ler (* 8. 2. 1765 Schwechat bei Wien, f 24. 7. 1846 
Schönbrunn), bekannt mit Haydn und Mozart, 
Schöpfer guter Kirchenmuſik, Franz Raver Ca 
mayer (* 1766 Schwanenſtadt, t 16. 9. 1803 Wien), 
vollendete Mozarts Requiem, Joſ. Weigl mit Opern 
und Kirchenmuſik, Anton Eberl (* 13. 6. 1766 Wien, 
f. daf. 11. 3. 1807) mit Sinfonien, Wenzel Müller 
mit Zauberopern, der Freund Beethovens Anton 
Reiha mit guter Kammermuſik, Peter Hänſel (2g. 11. 
4155 Leipa, f 18. 9. 1831 Wien), Sof. Wölfl 
(Wölffl, * 24. 12. 1773 Salzburg, t 21. 5. 1812 
London), als Pianiſt Konkurrent Beethovens, und 
Dionys Weber (* 9. 10. 1766 Welchau i. Böhmen, 
T 25. 12. 1842 Prag), Begründer des Prager Kon- 
ſervatoriums, bef. durch theoretifhe Werke be- 
achtlich. Von den unzähligen Werken dieſer oft 
ſehr fruchtbaren Komponiſten haben ſich nur 
wenige Sonaten Clementis, Sonatinen Duſſeks 
und Violinduette Pleyels bis heute gehalten. Nicht 
beſſer iſt das Schickſal mit den ſüddt. Komponiſten 
verfahren. Abt Vogler iſt nur noch durch ſeine Ver⸗ 
dienſte um die Entwicklung der Orgel und als Lehrer 
Webers bekannt. Joh. Franz Kaver Sterkel (* 3. 12. 
1750 Würzburg, F daf. 21. 10. 1817), Anton 
S 1754 Mannheim, f um 1808 Paris) und 
Franz Danzi ſchrieben der Zeit die Inſtrumental⸗ 
muſik, Peter Winter ſchrieb Opern, Joh. Chriſtoph 
Vogel vertrat nach Gluck in Paris den dt. Anteil am 
Opernſchaffen. Simon Mayr lebte ausſchließlich in 
Italien, iſt aber durch ſeine ſtark Blechbläſer be⸗ 
nutzende Orcheſterinſtrumentierung ein Mitſchöpfer 
des romantiſchen Opernſtils geworden. Bernhard 
Anſelm Weber (* 18. 4. 1766 Mannheim, f 23. 3. 
1821 Berlin) und Georg Abraham Schneider (19.4. 
1770 Darmſtadt, t 19. 1. 1839 Berlin) ſchrieben 
Opern und Singſpiele, Schauſpielmuſiken Franz 
Seraph v. Deſtouches (* 21. 1. 1772 München, 
f daf. 9. 12. 1844), Chriſtian Rind Orgelwerke und 
Joh. Bapt. Cramer Klavierwerke. Auch von der 
nord⸗ und mitteldt. Kunſt dieſer Zeit iſt das meiſte 
heute vergeſſen. Einer der geſchätzteſten Kompo⸗ 
niſten war der bef. vom Mannheimer Stil aus- 
gehende Franz Anton Rößler. Für Klavier ſchrieben 
der durch ſeine Klavierſchule verdiente Dan. Gottlob 
Türk und Daniel Steibelt, Kammermuſik Prinz 
Louis Ferdinand. Von den Brüdern Romberg 
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ſchrieb Andreas Opern und Chorwerke (Lied von der 
Glocke), Bernhard Studienwerke für Cello, die heute 
noch gebraucht werden. Der Thomaskantor Joh. 
Gottfried Schicht war durch ſeine Oratorien be⸗ 
kannt. Einige Muſiker begründeten 1 Ruhm im 
Ausland, F. L. A. Kunzen und C. E. F. Wenfe in 
Dänemark, Joſ. Elsner (* 29. 6. 1769 Grocck 
Schleſien, t 18. 4. 1854 Warſchau) in Polen. 
Wichtig iſt der Aufſchwung der Liedkompoſition 
im Zeichen der neuen dt. Dichtung (Goethe). In 
Norddeutſchland ſtand K. Fr. Zelter mit der erſten 
»Biedertafel« (und der Berliner Singakademie) im 
Mittelpunkt. J. Fr. Reichardt galt als der große 
Goethevertoner, Fr. H. Himmel ſchrieb beliebte Lie- 
der (und Opern). In Süddeutſchland ging die Ent⸗ 
wicklung von dem Schweizer Hans Georg Nägeli 
(mit der älteſten Liedertafel in Zürich) in die »Lieder- 
frang Bewegung über (Stuttgart, Ulm u. a.). 
D. Schubart und J. R. Zumſteeg ſtanden dieſen 
Kreiſen beſ. nahe (Lieder, Chöre, Balladen, Sing⸗ 
ſpiele). Sie waren darin Vorgänger Schuberts. 


au in 


Romantik, 
13. Frühromantik. 

Das finnfälligfte Beifpiel für die neue Haltung 
nach Beethoven ift Franz Schubert. Er kam aus 
Zeit und Umgebung der Haydn, Mozart, Beet⸗ 
hoven, war aber ein anderer nach Weſen und Wir: 
kung. Der Sinfoniker Schubert war der naturver⸗ 
bundene, ideale Schwärmer in den Fhimmliſchen 
Längens feiner Muſik, den eine »Entſpannung der 
Forme um der Schönheit ſeiner Kunſt willen (die 
„Unvollendetes 1822) nicht zu kümmern brauchte. 
In 600 Liedern beſang er ſeine Welt der Seele, 
Wärme und Fülle, womit er der Neugeſtalter und 
unübertroffene Vollender des dt. Kunſtliedes ge⸗ 
worden iſt. Wie die Lieder, ſind auch ſeine Klavier⸗ 
ſtücke (»Impromptus« und Moments musicaux«) 
Meiſterwerke der kleinen Form, die, ſchon von Beet⸗ 
hoben in feinen »Bagatellene u. ä., bef. in der Hod- 
romantik gepflegt wurde. Der Schöpfer und Meiſter 
einer beſ. Liedform, der Ballade, wurde Karl Loewe, 
der außerdem zahlreiche Oratorien geſchrieben hat. 
E. T. A. Hoffmann, der am reinſten die Sehnſucht 
nach dem Unbegreifbaren in Töne faßte, leitete mit der 
„Undine die romantiſche Oper ein und führte damit 
die Linie des dt. Opernſchaffens, die mit Gluck be⸗ 
gann und in Mozart und Beethoven bereits Höhe⸗ 
punkte erreichte, zu Weber, Marſchner, Lortzing 
weiter. Überragend hat nur Weber gewirkt: er 
ſtellte mit der Oper die Form des 19. Ih. in den 
Mittelpunkt des dt. Muſikſchaffens, das ſchließl. in 
Richard Wagner den Vollender fand. Nach Prez 
ziofas, Euryanthes und Oberone war der Freiſchütz⸗ 
(1821) die erſte dt. romantiſche Oper, die in tiefer 
Naturverbundenheit und märchenhafter Geſtaltung 
die Eigenart deutſchen und zugleich romantiſchen 
Geiſtes herausſtellte und damit die bis dahin noch 
überall herrſchende Oper frz. und ital. Geſchmacks 
(Spontini, Meyerbeer) endlich beſeitigte. Von hier 
aus nahmen Konradin Kreutzer (Das Nachtlager 
von Granada), Albert Lortzing mit einem eigenen 
Typ der Spieloper (der ſich bei der allg. Zuwendung 
zur Oper aus dem Singſpiel entwickelte) ſowie Hein⸗ 
rich Marſchner, die romantiſche Stimmung ins 
Schaurige treibend (Hans Heilinge), ihren Weg. 
Auch der vielſeitige L. Spohr — Geiger, Sänger, 
Opern- und Konzertkomponiſt — ift hier einzureihen. 
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Gleichzeitig haben dieſe Meiſter Anteil an der wei⸗ 
teren Geſtaltung des deutſchen Liedes: z. B. Webers 
Sammlung »Leyer und Schwerte, die allen anderen 
voran ein Dokument urdeutſcher Geſinnung von 
Künſtler⸗ und Kämpfertum darſtellt. 

Neben dieſen Häuptern der frühen Romantik läßt 
ſich eine Reihe kleinerer Meiſter wiederum nach 
Landſchaften gruppieren. Schuberts Zeitgenoſſen in 
Wien waren J. B. Gänsbacher, W. J. Tomaſchek 
(* 17. 4. 1774 Ekutſch i. Böhmen, f 3. 4. 1850 
Prag), Joh. Nep. Hummel, Anton Diabelli, 
J. Mayſeder (* 26. 10. 1789 Wien, f daf. ax. 11. 
1863), Anselm Hüttenbrenner (* 13. 10. 1794 Graz, 
I 5. 6. 1868 bei Graz) und Joh. Vesque von Pütt⸗ 
lingen. Mittel- und Süddeutſchland pflegten eifrig 
Lied und Singſpiel in Andre, Traugott Mari: 
milian Eberwein (* 27. 10. 1775 Weimar, f 2. ra. 
1831 Rudolſtadt) — fein Bruder Karl (* ro. Kl. 
1786 Weimar, f daf. 2. 3. 1868) leitete Goethes 
Hausorcheſter — Albert Methfeſſel, Friedr. Silcher 
und K. F. Zöllner. Bergmannslieder ſchuf Auguſt 
Ferd. Anacker (* 17. 10. 1790 Freiberg, f daf. 21.8. 
1854). In der Oper leiſtete Hervorragendes Fr. 
Kuhlau, der aber nach Dänemark ging; weniger 
bedeutend ſind die Leiſtungen von Ferd. Ries 
und Grang Lachner. Als Kirchenmuſiker von ge 
diegener Satztechnik machten ſich einen Namen: 
Theodor Weinlig, der Lehrer Wagners, Fr. 
Schneider, Moritz Hauptmann mit hervorragen⸗ 
den Theoriewerken, Bernh. Klein (* 6. 3. 1793 
Köln, f 9. g. 1832 Berlin), und Ed. Aug. Grell. 
Klavierwerke ſchrieben Ludwig Berger (* 18.4.1777 
Berlin, t daf. 16. 2. 1839), Friedr. Wieck, der 
Lehrer Schumanns, Friedr. Kalkbrenner, Carl 
Czerny, deſſen Studienwerke noch heute Bedeutung 
beſitzen. Wilh. Bernh. Molique ſchrieb virtuoſe 
Violinkonzerte, Friedrich Dotzauer und Friedr. Aug, 
Kummer (* 5. 8. 1797 ae 1 22. 8. 1879 
Dresden) pädagogiſch wertvolle Cellokompoſitionen, 
Ein beliebter Flötenkomponiſt war Ant. Bernh. 
Fürſtenau (* 20. ro. 1792 Münſter, F 18. r. 
1852 Dresden). Kammermuſik ſtammt von Grier. 
Ernſt Fesca, Karl Gottl. Reißiger und Joh. W. 
Kalliwoda, die auch heute noch einen beſcheidenen 
Platz im Studienmaterial des Geigers einnimmt. 


14. Hochromantik. 


Mit dem 19. Ih. wirkt die Fülle der Erſcheinun⸗ 
gen um fo verwirrender, je unüberſichtlicher fid) die 
inneren Strebungen vollziehen. Große Linien laffen 
ſich allenfalls an den einzelnen Formen verfolgen: 
Oper, Sinfonie und Konzert, Sinfoniſche Dichtung, 
Lied und Chor. Im Ih. der dt. Oper beherrſcht 
— wie einft Bach die polyphone und Beethoven die 
klaſſiſche Epoche — Richard Wagner (1813—83) die 
Hoch⸗Zeit des Muſikdramas. Der Erneuerer der 
germaniſchen Heldenſage (Ring des Nibelungen) 
entwuchs dem romantiſchen Opernſtil feiner Bor- 
gånger mit Werken wie dem Fliegenden Holländer‘, 
»Tannhäuſers und »Lohengrins. Die durchkompo⸗ 
nierte Geſangslinie, vom ſinfoniſchen Orcheſter⸗ 
klang durch alle Bewegungen menſchlicher Leiden 
ſchaften getragen, führte zur Entwicklung des 
Leitmotibsa: eines muſikaliſchen Gedankens, der be: 
ſtimmte 0 und Sachen, Gefühle oder Um: 
ſtände charakteriſiert und ſo zum bindenden Element 
eines Werkes wie einer größeren Ganzheit (3. B. 
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Feſtſpielhaus Bayreuth. 


im Ringe) werden kann. Darin äußert fid) bei Bag: 
ner — als Dichter und Muſiker — die »Baukraft« 
des genialen Schöpfers. Vom Bayreuther Feſt⸗ 
ſpielhaus, einem deutſchen Nationalheiligtum, geht 
eine ſtetige Welle reicher Kulturkraft aus, die am 
ſinnfälligſten in der »Nationaloper der Deutfchen« 
zum Gipfelpunkt emporſtieg: »Die Meiſterſinger 
von Nürnbergs. 

Daneben erhielt die komiſche Oper in Otto Nico⸗ 
lai, Friedr. v. Flotow und Peter Cornelius liebens⸗ 
würdige Vertreter. Die meiſten der zahlreichen 
Opernkomponiſten blieben bei der nur hin und wieder 
Erinnerungsmotive verwendenden frühromantiſchen 
Opernform, fo Heinr. Dorn ( 14. 11. 1804 

önigsberg, F ro. 1. 1892 Berlin) mit den 
Mibelungen« 1854, Ignaz Lachner (* ı1. g. 1807 
Rain, f 24. 2. 1895 Hannover) mit einer »Lorelen« 

1846, Heinr. Proh (* 22. 7. 1809 Böhm. Leipa, 
118. 12. 1878 Wien), Julius Rietz, Aug. Con- 
radi (* 27. 6. 1821 Berlin, f daf. 26. 5. 1873), 
Karl Eckert (* 7. 12. 1820 Potsdam, } 14. 10. 1879 
Berlin), Franz von Holſtein, Hermann Berens 
\ 7. 4. 1826 Hamburg, f 9. 5. 1880 Stockholm), 

lb. Herm. Dietrich (* 28. 8. 1829 Golf b. Meißen, 
120. 11. 1908 Berlin) und Edmund Kretſchmer. In 
der Kompoſition von Balletten machte ſich Peter 
Ludwig Hertel (* ar. 4. 1817 Berlin, f daf. 13. 6. 

1899) einen Namen. 

Die ſinfoniſche Form führen nach Beethoven zwei 
Große weiter: Je Arame, der Norddeutſche, 
und Anton Bruckner, der Großmeiſter der modernen 
öͤſterreichiſchen Sinfonie. 

Brahms iſt der nordiſche Künſtler, der wohl als 
einziger des Ih. nochmals an die Quellen zurückgeht. 
Von der Polyphonie der Niederländer und dem alt- 
deutſchen Volkslied über Bach bis zur Klaſſik Beet⸗ 
hovens führt der Weg feiner ſelbſt gewählten 
Schule. In meiſterhafter Gediegenheit bringt er 
das norddeutſche tiefe Empfinden mit füdlichem 
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Temperament (Wien ift feit 1862 feine Wahl⸗ 
heimat) zu genialem Zuſammenklang. Außer den vier 
Sinfonien von wirklich großer Haltung liegt eine 
Fülle von Kammermuſik, Liedern und Chorwerken 
vor, von denen das »Deutſche Requiem ob feiner 
deutſchen Eigenart eine Hervorhebung verdient. 

Bruckner iſt der Typ des zeitlebens naiven, 
bäuerlichen Menſchen. Sein Stil fußt urſpr. auf 
zwei Richtungen, der Wiener barocken kath. Kirchen⸗ 
muſik (Schubertſcher Richtung) und dem muſik⸗ 
dramatiſchen Orcheſterſtil des von ihm verehrten 
Wagner. Mit den zahlenmäßig wenigen, inhaltlich 
aber unerſchöpflichen Großwerken der neun Sin⸗ 
fonien baute er ſeine Welt, die nichts Höheres kannte 
als ihren wahren Schöpfer, den blieben Gott« (Te 
deumg, fein volkstümlichſtes Werk, 1885). 

Bruckner ift »Ofterreiche, ift Wiens von der einen 
Seite. Auf der anderen konnte es auch ſehr Diesſeits 
bejahend, übermütig fröhlich und ſorglos ſein. Mit 
Johann Strauß und ſeinem Stamm muß hier auf 
die liebliche Welt des Wiener Walzers und der 
»Elaffifchen Operetten gewieſen werden. »An der 
ſchönen blauen Donaus entſtand »Die Fledermaus! 
(1874) als Beiſpiel einer nie wieder erreichten Form 
heiterer Muſe. 

Technik und Maſſierung beſtimmten den an⸗ 
wachſenden Konzertbetrieb jener Jahrzehnte. Dafür 
waren das Inſtrumentalkonzert und virtuoſes Golos 
ſpiel die gegebenen Anſatzpunkte. Alle die genannten 
Meiſter ſchrieben Konzerte für ein oder mehrere 
Soloinſtrumente und Orcheſter. Die Zeit der glän⸗ 
zenden Dirigenten und Virtuoſen war gekommen. 
Konzerthäuſer, Philharmonien und Konſervatorien 
erlebten in allen Kulturzentren, wie Berlin, Leipzig 
(Gewandhaus), München, Stuttgart u. a., ihre 
Gründung und raſches Aufblühen. 

Als Inbegriff dieſes Virtuoſentums darf Franz 
Liszt, der treue Freund und Förderer Richard Wag⸗ 
ners, gelten: ein genialer Klavierſpieler, blendender 
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Inſtrumentator und kompoſitoriſcher Könner, über⸗ 
dies das Beiſpiel einer international gebildeten 
und anerkannten Perſönlichkeit. Die große Form 
ſeines kompoſitoriſchen Schaffens liegt im Be⸗ 
reich der Men Make d. h. Tondichtung 
nach beſtimmten außermuſikal. Inhalten — »fin- 
foniſche Dichtunge —, wie die populären »Preludes«, 
Taſſos u. a. 

Die eigenſte Form romantiſcher Sehnſucht blieb 
das Klavierlied — mit und »ohne Wortes. Nach 
Schubert war auf dieſem Gebiet kaum Größeres zu 
ſchaffen, aber doch Eigenes: Robert Schumann ver⸗ 
tritt in weiterer Verfeinerung und lyriſchem Sinn den 
zarteſten Typ in Lied und Klavpierſtück, während die 
von ihm immer wieder angeſtrebte große Form 
der Sinfonie dagegen etwas zurückſteht. Einen fein⸗ 
ſinnigen Meiſter fand das Lied weiter in Robert 
Franz. Ihm ſtellen ſich zur Seite: Wilh. Taubert 
(* 23. 3 1811 Berlin, f daf.7. 1. 1891), Heinrich 
Eſſer (* 15. 7. 1818 Mannheim, f 3. 6. 1872 Salz⸗ 
burg) mit Männerchören, Alex. Ernſt Fesca 
(* 22. 5. 1820 Karlsruhe, f 22. 2. 1849 Braun- 
ſchweig), Georg Bierling, der Meiſter des Chor- 
liedes Ham Abt und Rob. Radecke (* 31. 10. 1830 
Dittmannsdorf, t 21. 6. 1911 Wernigerode). Die 
Kleinform des Klavierſtücks wurde bef. gepflegt. 
Neben Schumann iſt Theodor Kirchner zu nennen, 
daneben bef. mit Studienwerken für Klavier: 
Adolf Henſelt, Henry Litolff, Albert Loeſchhorn, 
Theodor Kullak (12. 9. 1818 Krotoſchin, t 1. 3. 
1882 Berlin), Schumanns Gattin Klara Wieck, 
Louis A Köhler und Hans Bronſart (* 11. 2. 
1830 Berlin, t 3. 11. 1913 München). Berühmte 
Orgelkomponiſten der Zeit waren A. W. Gottſchalg 
(* 14. 2. 1827 Mechelroda bei Weimar, f 31. 5. 
1908 Weimar), Guſtav A. Merkel (* 12. 11. 1827 
Oberoderwitz, T 30. 10. 1885 Dresden) und Karl 
Aug. Fiſcher (* 25. 7. 1828 Ebersdorf b. Chemnitz, 
+ 23. 12. 1892 Dresden). Im übrigen tritt die 
Kirchenmuſik in dieſer Zeit zurück; im ſinfoniſchen 
Stil ſchrieben Theodor Gouvy (* 21.7. 1822 Goffon⸗ 
taine / Saarbrücken, } 21. 4. 1898 Leipzig) und Fried⸗ 
rich Kiel, eine ältere Richtung vertraten die Thomas⸗ 
kantoren E. F. Richter und Wilh. Ruſt ſowie der 
Hrsg. Paleſtrinas Theodor de Witt (* 9. 5. 1823 
Weſel, f x. 12. 1845 Nom). Bedeutende Biolin- 
muſik ſchrieb Jakob Dont, Kammermuſik Wolde⸗ 
mar Bargiel und Joachim Raff, Inſtrumental⸗ 
werke verſchiedener Art Vincenz Lachner (* 19. 7. 
1811 Rain, f 22. 1. 1893 Karlsruhe), Robert Volk 
mann, Theodor Uhlig (“ 15. 2. 1822 Wurzen, 
+3. 1. 1853 Dresden), ein Freund Wagners, und 
1 Reinecke, auch ein feinſinniger Muſckſchrift⸗ 

eller. 


15. Spät romantik. 

Die Opernkompoſition dieſer Zeit ſtand bereits ſo 
vollſtändig unter dem Eindruck des Wagnerſchen 
Werkes, daß es nur wenigen Komponiſten gelang, 
Eigenes zu ſchaffen, ſo Herm. Goetz in komiſchen 
Opern und Engelbert Humperdinck mit ſeiner Aus⸗ 
bildung der Märchenoper. Nennenswert ſind ferner 
Bolko Graf von Hochberg, Phil. Rüfer (* 7. 6. 1844 
Lüttich, F 15.9. 1919 Berlin), Aug. Bungert (* 14.3. 
1846 Mülheim / Ruhr, F 26. 10. 1915 Leutesdorf) 
mit der Tetralogie „Homeriſche Welte, Hermann 
Zumpe, Iwan Knorr (*3. 1. 1833 Mewe in Weſtpr., 
t 22. 1. 1916 Frankfurt a. M.), Paul Umlauft 
(* 27. 10. 1853 Meißen), der Ballettkomponiſt of. 
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Bayer (* 6.3. 1852 Wien, f daf. 12.3. 1913) mit d 
»Puppenfee« 1888. Die meiften Ken diefer 
Zeit aber pflegten Inſtrumentalmuſik und Chormufif 
mit Orcheſterbegleitung, eine Form, die in der 
vorigen Zeit hintangeſtanden hatte. Die Kompo⸗ 
ſition von unbegleiteten Chören, meiſt Männer⸗ 
chören, ging hiermit Hand in Hand, faſt ſtets auch 
die von Liedern. Hierhin ſind zu rechnen der Wiener 
Joh. Herbed (* 25. 13. 1831 Wien, f daf. 28. 10, 
1877), Joſ. Brambach (* 14. 7. 1833 Bonn, f daf, 
20. 6. 1902), Bernhard Scholz (* 30. 3. 1835 Mainz, 
} 16. 12. 1916 München), Eduard Kremſer (* 10, 4, 
1838 Wien, f daf. 26. 11. 1914) mit Bearbeitungen 
altniederländiſcher Volkslieder für Männerchor und 
Orcheſter, Joſ. Rheinberger mit ausgezeichneter 
kontrapunktiſcher Technik, Friedr. Hegar, der in die 
Männerchorkompoſition, die in Franz Abt einen 
Meiſter gefunden hatte, die Ideen der Programm: 
muſik brachte, Heinr. Hofmann (* 13. 1. 1842 
Berlin, t 16. 7. 1902 Groß⸗Tabarz i. Thür.), 
Reinhold Becker (* 11. 8. 1842 Adorf, f 7. 12. 1924 
Dresden), Konſtanz Berneker (* 31. 10. 1844 Dar: 
kehmen, f g. 6. 1906 Königsberg), Phil. Ghar: 
wenka (* 16. 2. 1847 Samter, f 16. 7. 1917 Bad 
Nauheim), Jof. Pembaur, Guftav Schreck, Arnold 
Krug (* 16. 10. 1849 Hamburg, t daf. 4. 8. 1904), 
Eugen Hildach (* 20. 11. 1849 Wittenberge, 128.7. 
1924 Berlin), Rich. Heuberger, Heinrich Zöllner, 
Peter Gaſt, Martin Plüddemann (* 29. g. 1854 
Kolberg, f 8. 10. 1897 Berlin) und Wilh. Berger, 
Die bedeutendſte Geſtalt dieſes Kreiſes war Mar 
Bruch, von melodiöſem Stil, neben feinen Chor: 
werken bef. durch feine Violinkonzerte lebendig. Auf 

eiſtl. Gebiet betätigten ſich Franz Wüllner, Albert 

ecker (* 13. 6. 1834 Quedlinburg, T 10. 1. 1899 
Berlin), Felix Draeſeke, der nach dem Muſter von 
Wagners Ring ein Vorſpiel und drei Oratorien 
zur Trilogie »Chriſtus« zuſammenfügte, und Heinrich 
b. Herzogenberg mit reifer Kontrapunktik. Gleich; 
zeitig ſetzte mit Fr. X. Witt die kath. Kirchenkompo⸗ 
ſition im Paleſtrinaſtil neu ein. Vor allem durch ihre 
Orcheſtermuſik waren feinerzeit bekannt: Jul, Otto 
Grimm (* 6. 3. 1827 ‘Pernau, 7. 12. 1903 Mün: 
fter) mit zwei kanoniſchen Suiten, Joſ. Abert 
(* 20. 9. 1832 Kochowitz, t 1. 4. 1915 Stuttgart), 
Alex. Ritter, neben Liszt der bedeutendſte Gchöpfer 
ſinfoniſcher Dichtungen, denen Rich. Strauß viel 
verdankt, Heinr. Schulz⸗Beuthen, Aug. Klughardt, 
Hans Koeßler und J. L. Nicode. Kammermuſſk 
ſchufen Franz Ries und Nik. von Wilm (* 4. 3. 184 
Kiga, f 20. 2. 1911 Wiesbaden). Die Rlaviermufi 
der Zeit ſchrieben Anton Krauſe (* 9. 11. 1834 Geit 
þain, f 31. r. 1907 Dresden), Heinrich Germer 
(* 30. 12. 1837 Sommersdorf b. Halberftadt, T4 1 
1913 Dresden), Rud. Niemann (* 4.2. 1838 Weſſel⸗ 
buren, f 3. 5. 1898 Wiesbaden), Adolf Jenſen, auch 
Komponiſt ſchwärmeriſcher Lieder, Hans Adolf 
Ruthardt, Raver Scharwenka und Otto Klauwell. 
Studienwerke für Geige ſtammen von Friedr. Wilh. 
Langhans (* 21. 9. 1832 Hamburg, f g. 6. 1892 
Berlin), Henry Schradieck und Hans Sitt, für 
Cello von Friedrich Grützmacher. 


16. Nachromantik. 


Das Schaffen der Vorkriegsgeneration befaßt fid 
vor allem mit großen Formen. Aber gerade eim 
gewiſſe Nußerlichkeit und innere Leerheit dieſet 
Formen führen bereits in dieſer Zeit auf die Suche 
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nach neuen Wegen, bei der das Judentum (4 unten) 
eine nur Verwirrung ſtiftende Rolle geſpielt hat und 
wodurch eine artgemäße Entwicklung zu Neuem 
lange Zeit verhindert wurde. Vorwiegend für Orche⸗ 
ſter ſchreiben: Ludwig Thuille, Felix v. Weingartner, 
Georg Schumann, Waldemar v. Baußnern, Ewald 
Sträßer, Peter Faßbaender (* 28. 1. 1869 Aachen, 
# 97. 2. 1920 Zürich), Aug. Halm, Herm. Suter, 
Paul Büttner (* 10. 12. 1870 Dresden), W. v. Möl⸗ 
ſendorff, Siegmund v. Hausegger, Georg Göhler 
(* 29. 6. 1874 Zwickau), Rich. Wetz, Roderich 
b. Moſſiſovics, Karl Ehrenberg (* 6. 4. 1878 Dresden) 
und Ernſt Boehe (* 27. 12. 1880 München). 

Der größte Meiſter auf dem Gebiete des Orche⸗ 
ſters und der Kammermuſtk ift Max Reger, der in 
intenfiver Selbſtſchulung an Bach und der poly: 

honen Kunſt zu Werke ging. Aber gerade in ſeiner 
Perſon ſpiegelt ſich das erſchütternde Bild einer 
innerlich zerriſſenen, Halt ſuchenden Zeit wider. Aus 
phantaſtiſchen Orgelwerken, wunderlichen Orcheſter⸗ 
bariationen und manch köſtlicher Kammermuſik 
erklingt eine ſeltſame Miſchung linearer Geſtaltungs⸗ 
weiſe (Bach) mit harmoniſcher Farbigkeit (Brahms) 
bis zur chromatiſchen Selbſtauflöſung. Der Deutſch⸗ 
Italiener Fer. Buſoni ſuchte das Unbefriedigtſein der 
Zeit mit zahlreichen neuen Ideen zu überwinden, 
während ſeine nicht ſo kraftvollen Kompoſitionen 
heute bereits verblaſſen. 

Die Chormuſik, faſt ſtets mit Orcheſter, wird 
Hf gepflegt von of. Krug⸗Waldſee (* 8. 11. 1858 

aldſee i. Württ., t 8. 10. 1915 Magdeburg), 
Otto Taubmann (* 8. 3. 1859 Hamburg, f 4. 7. 
1929 Berlin), Ernſt Herm. Seyffardt (* 6. 5. 1859 
Krefeld), Jof. Reiter, Fr. Ernſt Koch (“ 3. 7. 1862 
Berlin, f daf. 30. 1. 1927), Hugo Kaun, Rom- 
poniſt farbiger Männerchöre, J. V. v. Wöß, A. 
b. Othegraven, Rob. Wiemann, Theodor Streicher 
(*7.6. 1874 Wien), Urenkel des Klavierfabrikanten 
und Freundes Schillers Andreas Streicher, Heinrich 
Kaſpar Schmid, Walter Courvoiſier, Paul Schein⸗ 
pflug, Ludwig Heß, Julius Weismann, Karl Bleyle 
(* 7. 5. 1880 Feldkirch) und Kurt v. Wolfurt. Die 
geiſtl. Chorform der Zeit, das Oratorium, wird ver⸗ 
kreten durch Alb. Fuchs (* 6. 8. 1858 Baſel, f 15. 2. 
1910 Dresden), Felix Woyrſch, Fr. Kloſe, Franciscus 
Nagler (* 22. 7. 1873 Prauſitz bei Rieſa), Gerhard 
b. Keußler; in ausgeſprochen kath. Färbung durch 
Pater Hartmann (* 21. 12. 1863 bei Bozen, Í 5. 12. 
1914 bei München), Peter Griesbacher, of. Renner 
m 2. 1868 Regensburg, f daf. 17. 7. 1934), Karl 

aria Pembaur (* 24. 8. 1876 Innsbruck) und den 
bedeutenden Joſ. Haas. Für das Lied ſchaffen Franz 
Dannehl (* 7. 2. 1870 Rudolſtadt), Emil Mattiefen 
(24. 1. 1873 Dorpat), Rich. Trunk und Juſt. Herm. 
Wetzel ('I. 3. 1879 Kyritz). Der Meiſter dieſer Form 
iſt Hugo Wolf, deffen Lieder ſich bef. durch die Sorg⸗ 
falt der Klavierbegleitung und ausdrucksvolle Dekla⸗ 
mation weit über die der Zeitgenoſſen geſtellt haben. 
Das Klavier wird von Ed. Schütt (* 22. 10. 1856 
Petersburg, } 28. 7. 1933 Obermais b. Meran), 
Emil Sauer, Clemens Schmalſtich, beſ. von dem 
feinen Stimmungszeichner Walter Niemann mit 
Werken bedacht, die Orgel von Rich. Bartmuß 
(* 23. 12. 1859 Bitterfeld, t 25. 12. 1910 Deffau), 
das Harmonium von S. Karg⸗Elert. Kammermuſik 
ſchaffen D. Thomaſſin und A. Beer⸗Walbrunn. 

Im Opernſchaffen der Zeit ſind die neben Reger 
und Wolf größten, ſehr weſensverſchiedenen Mu⸗ 
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ſiker zu nennen: Richard Strauß und Hans Pfitz⸗ 
ner. Strauß iſt der glänzende und gefeierte Opern⸗ 
komponiſt, der aus der innerlich unterhöhlten Blüte⸗ 
git des bürgerlichen Kunſtbetriebes vor dem Welt⸗ 
rieg bis in unſere Zeit herüberragt. Als einzig⸗ 
artiger Beherrſcher der modernen Inſtrumentation 
iſt er der Gegenwart wegen des unerhört gepflegten 
Wohlklanges ſeiner neutöneriſchen Orcheſterſprache 
wert, ſowohl in den nach Liszt größten ſinfoniſchen 
Dichtungen als im Opernſchaffen von der »Salome⸗ 
(1901) bis zur »Arabellas (1933). In der innern 
Idee des Muſikdramas iſt er zu Wagner der genaue 
Gegenſatz, nicht zuletzt deshalb, weil ihm Zeit und 
Schickſal den ebenbürtigen — deutſchblütigen — 
Dichter vorenthalten haben. 

ine andere »Richtungs vertritt Pfitzner — »die 
umſchattete Geſtalt des letzten Ritters, des letzten 
1 auf verödendem Schlachtfelds (Eichenauer). 

r ift der allzeit exponierte Außenſeiter im Ringen 
um die Reinerhaltung der dt. Muſik geweſen. Die 
Titel einiger ſeiner Streitſchriften ſind ein Lebens⸗ 
programm: »Vom dt. Muſikdramas; »Futuriſten⸗ 
gefahr«; »Aſthetik der muſikaliſchen Impotenze. Die 
Oper »Paleſtrinas und feine Kantate Von deutſcher 
Geele« find Zeugen einer nordiſchen Kunſtauffaſſung. 

Bedeutende Opernkomponiſten der Zeit ſind 
weiter: E. Wolf-Serrari, der Künſtler der komiſchen 
Oper, Eugen d' Albert, W. Kienzl, v. Reznicek, Max 
v. Schillings, Siegfried Wagner, Paul Graener, 
der Oſterreicher Bittner, v. Franckenſtein und Georg 
Vollerthun (* 29. 9. 1876 Fürſtenau). Opern und 
Märchendichtungen komponierte Ferd. Hummel, ein 
Schüler Bargiels. 

Das Bild der dt. Muſik ſeit dem 19. Ih. wäre 
in weſentlichen Zügen verzeichnet, wollte man den 
um 1800 beginnenden 5 5 des jüdiſchen Muſik⸗ 
ſchaffens verſchweigen. Das Eindringen des Yuden- 
tums in die dt. Muſik und die anderer Nationen ge⸗ 
hört zu den ſchwierigſten Problemen in der europä⸗ 
iſchen Kultur. Obwohl dieſe fremde Raſſengruppe 
ſelbſt „keine ſchaffenden Muſiker erfter Größe hervor: 
gebracht hat“ (Eichenauer), ift ihr Wirken auf die 
Dauer von unheilvollem Ausmaß geweſen. Dazu 
führten gewiſſe Veranlagungen des Juden, wie unge⸗ 
wöhnliche Frühreife, leichtes Einfühlungsvermögen, 
publikumſichere Verwendung beſtehender Formen, 
Sinn für glanzvolles Virtuoſentum und Geſchick 
für afeullletoniſliſchee Schriftſtellerei. Damit iſt die 
Reihe der bekannten jüdiſchen Dirigenten, Virtuoſen, 
Muſikkritiker und ⸗unternehmer gekennzeichnet, die 
zunächſt unbewußt, ſpäter nach ausgeklügeltem 
Syſtem eine gemeinſame unſichtbare Front ihrer 
Raſſe bildeten und mit der Durchſetzung artfremder 
Tendenzen nicht eben zurückhielten. 

So war elir Mendelsſohn⸗Bartholdy eine der 
meiſt beachteten jüd. Größen ſeiner Zeit, die durch 
Aufnahme deutſcher Umwelteinflüſſe zu wirken ver⸗ 
ſuchten. Trotzdem wurde Mendelsſohn ſtets von allen 
bedeutenden Zeitgenoſſen als raſſefremd erkannt, aber 
die jüdiſche und judenhörige Preſſe und DER 
unterdückte ſyſtematiſch Außerungen dieſer Art 
Seine glatte, jegliche Tiefe entbehrende Tonſprache 
wäre längſt vergeſſen geweſen, wenn man in ihm 
nicht den einzigen Juden hätte glorifizieren wollen, 
der den Klaſſikern und den Romantikern deutſchen 
Blutes entgegengeſtellt werden konnte. Nur ganz 
wenige ſeiner Werke hielten geſinnungstüchtige Vers 
treter künſtlich in den Konzertprogrammen. 
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Die Erſcheinung Guſtav Mahlers zeigt am deut- 
lichſten, daß der Jude auch dann nur Undeutſches 
ſchaffen kann und Zerſetzung hervorruft, wenn er das 
Gegenteil anſtrebt. Als e hat Mahler in 
ſeinen Werken um das deutſche Volkslied und um 
die deutſche Sinfonie gerungen. Seinem Wollen 
war jedoch, weil aus einer artfremden Wurzel ſtam⸗ 
mend, das Vollbringen verſagt: ſowohl aus feinen 
ins Maßloſe überſteigerten Formen und zur Atonali⸗ 
tät ſtrebenden Klangverkrampfungen wie aus ſeinen 
Weiſen im »Volkstons hören wir nur ein uns weſens⸗ 
fremdes Stammeln. 

Die Zahl der komponierenden, reproduzierenden 
und unterrichtenden Juden war ſeit dem Anfang des 
19. Jahrhunderts groß und die Tarnung ſo geſchickt, 
daß ſie in vielen Fällen nicht mehr ausreichend er⸗ 
kannt wurde. Als Virtuoſen und Herausgeber von 
Studienwerken u. Kompoſitionen betätigetn fi}: die 
Pianiſten Ignaz Moſcheles und Moritz Moſzkowſti, 
der Pianiſt, Dirigent und Muſikſchriftſteller Ferd. 

iller (auch Opern, Oratorien), der Geiger Jof. 

vaim, die Violoncelliſten Franz Neruda (* 3. 12. 
1843 Brünn, İ 19. 3. 1915 Kopenhagen) und David 
Popper (* 9. 12. 1843 Prag, f 7. 8. 1913 Baden 
b. Wien). Opern im jeweiligen Zeitgeſchmack ſtammen 
von Eduard Laffen (* 13. 4. 1830 Kopenhagen, t 15.1. 
1904 Weimar), Karl Goldmark, Ignaz Brüll, Leo 
Blech, Bernhard Sekles (* 20. 6. 1872 Frank⸗ 
furt a. M., f daſ. 15. 12. 1934), Hans Gal (* 5. 8. 
1890 Brunn a. G.), Heinrich Bienſtock (* 13. 7. 
1894 Mülhausen, 7 17. 12. 1918 Tübingen), E. 
W. Korngold, Chorwerke und Lieder von Ferd. 
Gumbert (* 22. 4. 1818 Berlin, t daf. 6, 4. 1896), 
Friedr. Gernsheim (* 17. 7. 1839 Worms, f 11. 9. 
1916 Berlin), Siegfried Ochs, Robert Kahn (x. 7. 
1865 Mannheim), Oskar Fried (* 10. 8. 1871 Berlin, 
Emigrant 1934), Erwin Lendvai (* 4.6. 1882 Buda- 
peſt). Irreführend und verderblich auf die nach 
Neuem ſtrebende deutſche Entwicklung haben Arnold 
Schönberg und Franz Schreker gewirkt, in ihrem 
Gefolge Con Welleſz, Ernſt Tod, Erwin Schulhof, 
Kurt Weill, der ſich offen zum Kulturbolſchewismus 
bekannte, u. a. Beſonders unheilvoll hat ſich die 
jüdiſche Muſik auf dem Gebiet der Tanzmuſik und 
der Operette ausgewirkt. Da, wo ſich zuchtloſe Sinn⸗ 
lichkeit und Geſchäftstüchtigkeit paarten, wurde der 
ſchon von Richard Wagner erkannte Dämon des 
Verfalls ſichtbar. 


Gegenwart. 
17. Die jüngſte Zeit. 

Auf den Schultern der Nachromantik ſtehen auch 
die älteren Komponiſten unſerer Zeit. Durch die 
verſchiedenſten Mittel verſuchen ſie, aus dieſer Ge⸗ 
gebenheit heraus Neues zu entwickeln, zumeiſt 
durch Ausweitung der Harmonik, oft bis zur Ato⸗ 
nalität. Auf dem Felde der Orcheſterkompoſition 
betätigen fi Theodor Blumer (* 24. 3. 1883 
Dresden), Anton v. Webern (* 3. 12. 1883 Wien), 
Hermann Wunſch (* g. 8. 1884 Neuß), Kurt Beil- 
ſchmidt (* 20. 3. 1886 Magdeburg), Robert Heger 
(19. 8. 1886 Straßburg), Hermann Unger, Mar 
Trapp, Bodo Wolf(* 19. 10. 1888 Frankfurt a. M.), 
Rud. Moſer, (* 7. 1. 1892 Niederuzwill), Wilh. 
Kempff, Paul Höffer, Ernſt Lothar von Knorr, Otto 
Siegl, Herm. Ambroſius, Karl Marx, Norbert 

ann von Hannenheim (* 15. 5. 1898 Hermannſtadt), 

ans Wedig (* 28. 7. 1898 Effen), Rob. Obouſſier 
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(59. 7. 1900 Antwerpen), Ernſt Gernot Klußmann 
(523. 4. 1901 Hamburg), der Schweizer Konrad Beck 
u. Wilh. Maler (* 21. 6. 1902 Heidelberg). In der 
Opernkompoſition machten fich einen Namen: H. W. 
v. Waltershauſen, W. Braunfels (jüd. Miſchling) 
Alban Berg, Albert Noelte (* 10. 3. 1885 Stark. 
berg), Hans Stieber, Othmar Schoeck, der feinfte 
Komponiſt der heutigen Schweiz, Manfred Gurlitt 
(56. 9. 1890 Berlin, jüd. Miſchling), Paul Hinde: 
mith, bei dem die neuen Beſtrebungen dieſer Gene⸗ 
ration in derkontrapunktiſchen u. rhythmiſchen Durch, 
dringung des Ganzen ihren reinſten Ausdruck ge. 
funden haben, der fidh aber der innern Haltlofigkeir 
dieſer Zeit gegenüber leider nicht immer feſt genug 
erwies, Ottmar Gerſter (* 29. 6. 1897 Braun: 
fels), Werner Egk und Rudolf Wagner-Regeny 
(* 28. 8. 1903 Sächſ.⸗Regen in Siebenbürgen) 
Die Chorkompoſition wird bei den beſ. mit der 
Romantik verbundenen Komponiſten eifrig ge- 
pflegt. An der Spitze dieſer Gruppe ſteht Herm. 
Zilcher. Ihm folgen Botho Sigwart zu Eulenburg, 
Herm. Grabner, Gottfr. Rüdinger (* 23. 8. 1886 
Lindau), Ludw. Weber, Georg Nellius (* 29.3, 
1891 Rumbeck), Karl Gerftberger (* 12. 2. 1802 
Neiße), Alois Pachernegg (“ 21. 4. 1892 Id: 
ning), Herm. Erdlen (* 16. 7. 1893 Hamburg), 
Herm. Simon, Hans maria Dombrowſki (* 20. 8, 
1897 Reichenberg), Herm. Reutter, Fr. Welter 
(. 5. 1900 Eydtkuhnen) und H. Marx. Für die 
evangel. Kirche ſchaffen H. M. Poppen (* 1. . 
1885 Heidelberg), Heinr. Kaminski, J. N. David 
und Ernſt Pepping, für die kath. Jof. Kromolidi, 
of. Lechthaler (* 31. 12. 1891 Rattenberg i. Tirol), 
einr. Lemacher (* 26. 6. 1891 Solingen) und Kurt 
vebler (15. 1. 1896 Kottbus). Vor allem mit dem 
Lied beſchäftigen fih Armin Knab, Karl Heine, 
David (* 30. 12. 1884 St. Gallen), Rudi Stephan 
9 5 7. 1887 Worms, gefallen 29. 9. 1916 bei 
arnopol), Fr. Martin (* 18. 1. 1888 Wiesbaden, 
f 20. 4. 1931 Weimar), Fritz Jürgens (* 22. 4. 
1888 Düſſeldorf, gefallen 23. 9. 1915 in der 
Champagne), Walter Rein, Karl Orff (* 10. 7. 
1895 München) und Martin Schlenſog (* 6. 6, 
1897 Löwen, Kr. Brieg). Für Kammermuſik fom- 
ponieren Lothar Windſperger, ein Meiſter fein 
geſtalteter Empfindungen, Georg Kießig (* 17. 9. 
1885 Leipzig), Emil Bohnke ( 11. 10. 1888 
Zdunſka Wola, f 11. 5. 1928 Paſewalk), Egon 
Kornauth, Phil. Jarnach, Felix Petyrek (* 14. 5. 
1892 Brünn), Rud. Peterka (* 17. 4. 1894 Brünn, 
T 18. 9. 1933 Berlin), Rudolf Kattnig (* 9. 4. 
1895 Oberdorf b. Treffen i. Kärnten) und Paul 
Strüver (* 12. 2. 1896 Hamburg). 

Dieſer Generation ſteht die jüngfte (nach 1904 
geborene) ziemlich ſcharf gegenüber. Meiſt iſt hier 
die (ganz unſentimentale) Linie die Hauptſache, 
während vorher die Harmonik das Problem war, 
das man löſen zu müſſen glaubte. Vor allem 
aber ift feſtzuſtellen, daß nunmehr hier wie größten: 
teils auch in der älteren Generation das abſtrakte 
Suchen nach neuen Formen erſetzt iſt durch die 
Wirklichkeit neuer Bindungen, durch Erlebnis und 
Gefühl, woraus allein neue Formen Sinn und 
Berechtigung erhalten. Hierhin gehören Hans 
Brehme (* 10. 3. 1904 Potsdam), Kurt Thomas, 
S. W. Müller, Edm. von Bord (* 22. 2. 1906 
Breslau), Gerhard Frommel (* 7. 8. 1900 
Karlsruhe), Karl Höller (* 25. 7. 1907 Bamberg), 
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fa. Fortner (* 12. 10. 1907 Leipzig), Heinz 
e (* 8. 4. 1908 Deſſau), Hugo Diſtler, 
Erwin Dreſſel (* ı1. 6. 1909 Dornach), Karl 
Thieme (* 23. 6. 1909 Niederſchlema), Max 
11 5 Stein (* 27. 7. 1911 Jena), Gottfried 
Müller (* 8. 6. 1914 Dresden) u. a. 

Für dieſe jüngſte Zeit iſt aus einer neuen Haltung 
heraus die durch die übergeordnete Gemeinſchaft 
bedingte Zielſetzung wichtiger als einzelne Namen. 
Der künſtleriſche Individualismus, der mit der Jahr⸗ 
hundertwende ſeinen Höhepunkt überſchritten hatte, 
ift durch ein neues Gemeinſchaftsbewußtſein über⸗ 
wunden worden, das ſich zunächſt in der dt. Jugend⸗ 
bewegung und der von ihr getragenen Volks⸗ 
muſikbewegung fühlbar machte. Aber auch dieſes 
Wirken konnte erſt dann ſeine letzte Sinnerfüllung 
finden, als im politiſchen und kulturpolitiſchen Um⸗ 
bruch die Idee des Nationalſozialismus zum Siege 
gelangte. Das politiſche Kampflied der braunen Ko⸗ 
lonnen iſt zum Ausgangspunkt einer neuen muſi⸗ 
kaliſchen Erhebung des ganzen Volkes geworden, 
die, in erhöhtem Bewußtſein um raſſiſche Werte, 
eine neue Kunft als edelſte Blüte nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Weltanſchauung ſchaffen wird. 

Lit.: A. Schering, Dt. Muſikgeſchichte im Um- 
rifa 1917; H. v. d. Pfordten, „Dt. Muſike 19227; 
Richard Benz, Die Stunde der dt. Muſiko 1923 
bis 1927, 2 Bde.; H. F. K. Günther, »Raffe und Seile 
19273; H. J. Moſer, Geſchichte der dt. Muſike 
19905, 3 Bde.; G. Schünemann, „Muſiker⸗Hand⸗ 
fihriftene 1936; R. Eichenauer, „Muſik und Raſſe⸗ 


1937. 
H Kunſt. 

Die dt. K. umfaßt alle Schöpfungen des künſtle⸗ 
tifchen Ausdruckswillens, die vom + Deutſchen Men- 
Ken, fei es auf dt. Volksboden, fei es auf fremdem 

oden, aus dem greifbaren Stoffe hervorgebracht 
worden ſind. Die Entwicklung der dt. K. iſt, wie das 
geſamte dt. Kulturſchaffen, in ſeinen hervorſtechenden 
Merkmalen durchdrungen u. beherrſcht von german., 
durch das nordiſche Blut beſtimmter Weſensart. 


Germaniſche Kunſt. 

Die Germaniſche Kunſt hat — nach den über⸗ 
lieferten Funden zu ſchließen — große, für die Höhe 
der Kultur zeugende Kunſtſchöpfungen hervor⸗ 
gebracht. Auf dem heutigen dt. Volksboden ſind 
biele Denkmäler und Bauten der Vernichtung an: 
heimgefallen, nicht allein durch das Alter, da bei 
den Bauten vorwiegend Holz das Material war, 
ſondern im weſentlichen durch Zerſtörung durch die 
kath. Miſſionare bei der gewaltſamen Einführung 
des Chriſtentums. Manches german. Baudenkmal 
und Kunſtwerk ift im Zuge der Chriſtianiſierung 
planmäßig in chriſtliches Gotteshaus und Kult⸗ 
gerät verwandelt worden, um die im Volke mit 
Ort und Ding verbundenen religiöſen Empfindun⸗ 
gen auszuwerten. Die Wanderungen der Germanen 
zwingen uns, auch auf die weitverſtreuten german. 
Kunſtdenkmäler außerhalb dt. Volksbodens zurück⸗ 
zugreifen. Die ſchöpferiſche Begabung der Germanen 
und ihr künſtleriſcher Geſtaltungswille waren vor⸗ 
nehmlich auf die Form und die ee ihrer 

ebrauchsgegenſtände und ihres Schmuckes gerich⸗ 
st, d. h. ihre künſtleriſche Betätigung lag im weſent⸗ 
lichen auf dem Gebiet des Kunſthandwerks. Die 

ermanen hatten keine Götter, die ſie in Tempeln 
verehrten; fie hatten auch keine Herrſcher, die nach 
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Paläſten verlangten oder ſich Erinnerungsdenkmäler 
bauen ließen. Auch kannten ſie keine on 
Siedlungen, in denen eine große architektoniſche Ge⸗ 
ſtaltungsmöglichkeit geweſen wäre. Wir wiſſen nur 
bon einer Weiheſtätte in Uppſala mit den drei Götter⸗ 
bildern Odins, Thors und Freyrs. Wir wiſſen von 
Säulen (Irminſul), Steinen (Reiterſtein von Horn⸗ 
haufen, 800 v. Chr.), Wagen, Schiffen u. Sonnen⸗ 
ſcheiben. Die Formen, die in der germaniſchen 
Kunſt immer wiederkehren, haben einen ganz be⸗ 
ſtimmten dem german. Menſchen entſprechenden 
Charakter. Sie ſind ornamental ſtiliſierend und 
drängen ſtets zum Erfaſſen des Weſentlichen und 
des Typiſchen hin. 

Der Eintritt der Germanen in die abendländiſche 
Geſchichte iſt von nicht abzuſehender Tragweite, weil 
erſt durch ihn die gewaltigen Kunſtſchöpfungen des 
dt. M. A. und der dt. Neuzeit und damit der ge⸗ 
ſamten abendländiſchen Kultur möglich wurden. 
Denn das Röm. Reich lag im Sterben. Die Miſch⸗ 
linge Aſiens, Afrikas und des geſamten Mittelmeer⸗ 
beckens überfluteten es. Eine neue Kulturmöglich⸗ 
keit hätte ſich nicht geboten, wäre nicht die ſchöpfe⸗ 
riſche Kraft der germaniſchen Kulturſeele um diefe 
Zeit in Europa durchgebrochen. Die weſentlichen 
Eigenſchaften der germaniſchen Kunſt blieben er⸗ 
halten, als die Germanen in der Völkerwande⸗ 
rungszeit auf das antike Kunſterbe ſtießen und 
ſich mit ihfn auseinanderſetzten. Im 4. Ih. n. Chr. 
entwickelten die Goten der Krim, von ihrem art⸗ 
eigenen ornamentalen Stilempfinden und von 
antiken Ornamenten angeregt, durch die Erlernung 
des Edelſteinfaſſens ſich einen eigenwertigen goti⸗ 
ſchen Stil, der vor allem in den ſog. Zellenvergla⸗ 
ſungen oder Zellenmoſaiken erſtaunliche Leiſtungen 
hervorgebracht hat. Unter dieſen Arbeiten ſind die 
wertvollſten und ſchönſten, die auf uns gekommen 
ſind, die Schätze vom Pietroaſſa in Beſſarabien, 
die Schwertſcheide und der Becher aus dem Grab⸗ 
mal des Frankenkönigs Childerich (T 481), die Kro⸗ 
nen der ſpaniſchen Weſtgotenkönige Svinthila und 
Receſwinth (f 631 und 672), und viele Funde in 
Deutſchland und im ſkandinaviſchen Norden. Die 
über ganz Europa verteilten Fundorte verraten zu⸗ 
gleich, daß alle germaniſchen Völker in dieſer Zeit 
dieſe Kunſtübung pflegten, daß ein reger und leben⸗ 
diger Austauſch unter ihnen ſtattgefunden haben 
muß und daß dieſe Formenſprache eine ihnen weſens⸗ 
gemäße war. Außerdem wurde das germaniſche 
Ornament des Rinnenwerkes, des Band- und Lier- 
geflechts weſentlich verbeſſert und nun zur Zierde 
für kirchliche Geräte aller Art verwendet, ja ſchließ⸗ 
lich auch in der Architektur zum Schmuck von Säulen⸗ 
kapitellen, Chorſchranken, Altären und Taufſteinen 
benutzt. Beſonderen Reichtum der Formen und 
Ausdrucksmöglichkeiten dieſer ornamentalen Kunſt 
förderten iriſche Mönche. Neben vielen An⸗ 
regungen und Vorbildern, die die Germanen durch 
das kulturelle Erbe der Römer erhielten, wäre zu 
erwähnen das Erlernen der Technik, neben den 
Bruchſteinbauten Steinpaläſte zu errichten. Der 
erſte germaniſche Monumentalbau in Stein, der 
uns erhalten iſt, iſt das Grabmal Theoderichs des 
Großen in Ravenna (um 320); ein anderer iſt Santa 
Maria de Naranco bei Oviedo in Spanien (8. Ih. ), 
heute eine Kirche, aber noch vom Weſtgotenkönig 
Raimar (Ramiro) I. (842—50) als germaniſche 
Königshalle benutzt. 
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Karolingiſche Kunſt. 

Nachdem die innere Feſtigung des Frankenreichs 
als des mächtigſten der german. Volkskönig reiche 
vollzogen war und Karl d. Gr. ſich durch die Kaiſer⸗ 
krönung am Weihnachtstag 800 auch rechtlich als 
Nachfolger des weſtröm. Kaiſers der Welt gezeigt 
hatte, war er beſtrebt, ſeine Macht auch durch 
zahlreiche Baudenkmäler u. a. Kunſtwerke zu be⸗ 
weiſen. Aufnahme fremder Stilelemente und ihre 
völlige Verarbeitung in arteigenes Kunſtſchaffen, 
was faſt einer völligen Neuformung gleichkam, be⸗ 
gannen im 8. Ih.; das Ergebnis wird in dem bis in 
den Anfang des 10. Ih. gehenden Teil Karolingiſche 
Kunſt genannt. Überzeugend zeigte fid) der Durch⸗ 
bruch eines dt. Kunſtwollens krotz antiken Beſtand⸗ 
teilen. Seine größte Leiſtung ift die Baukunſt. Dies 
beweiſt die Pfalzkapelle des Aachener Münſters, 
die, vom erſten namentlich bekannten dt. Künſtler, 
Odo von Metz, geſchaffen wurde (796) und ſich in 
ihrer geſtrafften eckigen Kraft und herben Linien⸗ 
führung ſtark von der weichen Rundung des oft 
damit verglichenen San Vitale in Ravenna unter⸗ 
ſcheidet. Ferner ſind Ausdruck eines dt. künſtleriſchen 
Bauſchaffens die Sankt Michael geweihte Kapelle in 
Fulda (820), die doppelchörigen Baſiliken in Fulda, 
Hersfeld, Köln (alter Dom) u. a. Die Baſilika war 
damals die Grundform des Kirchengebäudes. Alle für 
den Baſilikaſtil ausſchlaggebenden Merkmale wurden 
vorgebildet in der von Karls d. Gr. Schwiegerſohn 
Angilbert gebauten Abteikirche von Centula (Saint⸗ 
Riquier) bei Amiens. Bezeichnend für den Außen⸗ 
bau der karolingiſchen Kunſtzeit iſt die Torhalle des 
Kloſters Lorſch (830), und der i von 
Sankt Gallen zeigt heute noch, wie man Klöſter an⸗ 
legte und baute, denn Sankt Gallen iſt ein Muſter⸗ 
beiſpiel für Kloſterbauten nach dem Aachener Statut 
von 817. Drei Apſiden hatten die Baſiliken zu Stein⸗ 
bach bei Michelſtadt (821) und zu Seligenſtadt (828), 
beide teilweiſe erhalten. Sie zeigen T⸗förmigen 
Grundriß und Vorhof. Die Juſtinuskirche zu Höchſt 
a. M. (860), die im Kern erhalten iſt, war Säulen⸗ 
baſilika. Die (150) Pfalzen Karls d. Gr. hatten 
3. T. koſtbare Saalbauten, in denen der Gedanke 
der german. Königshalle weiterlebte. Nur wenige 
Reſte, wie Ingelheim, Nimwegen und Aachen, 
ſowie einige erhaltene Baupläne zeigen Anlage und 
Bauweiſe. Teils iſt es Einwirkung römiſcher Kunſt, 
daß die Pfalzen nicht wie germaniſche Herrenhöfe 
zerſtreut liegen, ſondern ſich wie römiſche Paläſte 
in einen ſymmetriſch⸗planvollen Raum einordnen. 
Häufig iſt das Vorbild klaſſiſcher antiker Bauten 
aber auch gewählt, um die Nachfolgerſchaft im Im⸗ 
perium Romanum ſichtbar auszudrücken. Stets 
zeigen dieſe Bauten eigenes und ſtarkes dt. Kunſt⸗ 
wollen, das in ſeiner Form oft noch primitiv an⸗ 
muten mag, aber gegenüber den erſtarrten Nach⸗ 
bildungen der Antike als lebensvolle Neuſchöpfung 
bezeichnet werden darf. — Auf dem Gebiet der Bild⸗ 
hauerkunſt ift nur wenig überliefert. Da ift der 
Kelch des Bayernherzogs Taſſilo im Stift zu Krems⸗ 
münſter (um 780). Ihm folgen die Hochaltarver⸗ 
kleidungen von Sant Ambrogio in Mailand, die 
Meiſter Wulfwin um 833 in Gold und Silber her⸗ 
ſtellte weiterhin die in Goldblech getriebenen Reliefs 
des Einbanddeckels zum Codex Aureus von Sankt 
Emmeram in der Bayriſchen Staatsbibliothek und 
endlich das Feldaltärchen des Kaiſers Arnulf in der 
»Reichen Kapellet zu München (die beiden letzten 
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aus der 2. Hälfte des 9. Ih.). Daneben handelt eg 
fi um elfenbeingeſchnitzte Tafeln, fo des Mönchs 
Zuotilo in Sankt Gallen volkstümliche Darſtellung 
der Legende vom heiligen Gallus (um 900). — Die 
Malerei ſtand in Blüte und hatte monumentalen 
Stil, wie wir aus überlieferten Kapitularien, vor 
allem aus den überlieferten Tituli wiſſen, in denen 
die Maler dichteriſch den Sinn der Bilder anden 
teten. Die Maler, deren Namen 3. T. befannt 
ind, z. B. Brun in Fulda, Madalolfus in Gaint- 

andrille, waren germaniſche Künſtler (9. Jh.) 
Von dieſen Gemälden iſt nichts mehr erhalten, 
Nur die Tituli geben an, daß neben den kirchl. auch 
weltl. Dinge dargeſtellt wurden. Im Ingelheimer 
Palaſt ſind Hannibal, Alexander, Konſtantin, Pippin 
der Kurze und Karl der Franke dargeſtellt (9. Ih.) 
Eine Ergänzung, wenn auch keinen Erſatz der 
im weſentlichen verlorengegangenen Monumental 
malerei, bilden in reicher Zahl die vorhandenen aro: 
lingiſchen Buchmalereien, die man wegen der vielen 
überlieferten Werke nach Schulen ordnet: Palaſt⸗ 
ſchule, Adaſchule, die ſo nach einem für eine bal 
Ada en Koder genannt wird, Schule bon 
Tours (Bibel Karls des Kahlen), die Schulen von 
Metz, Reims (Utrechtpſalter), Saint⸗Denis, Corbie 
(Codex Aureus aus Et. Emmeram), Fulda, Sankt 
Gallen (Folchardpſalter, Psalterium aureum). Auch 
hier werden die Inhalte der Antike in arteigenet 
Formſprache wiedergegeben. Dabei iſt vor allem 
auffällig, daß trotz einer größeren linearen Strenge 
dennoch mehr innerliches Leben und Bewegtheit als 
in den antiken Vorlagen vorhanden iſt. 

Es gelingen daher auch bef. gegenüber der Čr 
ſtarrung der byzantiniſchen Kunſt jener Zeit eine 
überraſchend wahre und vielfältige Darſtellung und 
greifbar lebensvolles Herausarbeiten des zu fhil 
dernden Vorfalls. Für diefe karolingiſche Zeit ma 
eines als ſymboliſch gelten: Karl der Große tie 
aus Italien das Reiterſtandbild Theoderichs des 
Großen kommen u. ſtellte es im Palaſthof zu Aachen 
auf. „Damit, fo ſchreibt Dehio, »fügte der Franke 
in das Bild feines Palaftes einen Zug ein, durch den 
es an die Reſidenz der römiſchen Imperatoren ger 
mahnen ſollte; zugleich aber huldigte er dem Gez 
dächtnis der größten Herrſchergeſtalt der germa: 
niſchen Vergangenheit.“ Aus germaniſcher Über: 
lieferung und römiſchem Einfluß entwickelten ſich eine 
neue Kultur und eine neue Kunſt. 


Romanit. 


Unter der genialen Führung Heinrichs I. und 
ſeines Sohnes Ottos des Großen drängte ſich der 
Oſtteil des fränkiſchen Reiches zur zentralen Macht 
Europas empor. Die germaniſche Reichsidee fand 
in der Schöpfung Ottos I. (962) ihren höchſten 
machtmäßigen Ausdruck. Das Bewußtſein der 
Macht und der Überlegenheit des Reiches ſchuf ein 
großes, klares und ſtarkes Lebensgefühl, das vor 
allem auf dem Gebiet der Architektur feinen ſicht; 
baren Ausdruck fand. Es entſtand auf deutſchem 
Boden eine wahrhaft ariſtokratiſche Kunſt, die ſich 
bereits in der Völkerwanderungszeit angebahnt 
hatte, zur Zeit Karls des Großen eine Vertiefung 
erfuhr und nun zu reinſter Blüte und zur Höhe 
emporwuchs. Es begann eine Zeit und eine Kun, 
in der das germaniſche Lebensgefühl in feiner gan 
zen Macht, Größe und in feinem Selbſtbewußtſein 
durchbrach. 
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Man nennt dieſen Zeitabſchnitt in der Kunſt⸗ 
geſchichte höchſt irreführend Romanik. Der Name 
deutet die Übernahme gewiſſer Motive, wie Rund⸗ 
bogen, Säulen, aus der Kunſt Roms an. Das 
Weſen dieſer Kunſtrichtung jedoch zeigt fidh) in der 
wuchtigen, faſt trotzigen Geſchloſſenheit der Archi⸗ 
konit, im reihen, phantaftifhen Ornament und 
in der naturhaften Darſtellung von Menſchen und 
Tieren. Die bildenden Künſte, Malerei und Plaſtik, 
entwickelten ſich weit langſamer als die Baukunſt. 
Dieſe iſt, wie keine andere Kunſt, berufen, die Macht 
des unter den Ottonen aus dem ſächſ. Hauſe auf⸗ 
blühenden Reichs zu bekunden. Eine ungeheure 
Steigerung der Bautätigkeit beginnt. Burgen und 
Paläſte werden in wahrem Wetteifer gebaut. Nach⸗ 
dem fih, — um ein Beifpiel zu geben — der Erzbiſchof 
Adalbert von Bremen (1043—72) in Hamburg eine 
poene Reſidenz erbaut hat, gibt fih Herzog 

ernhard von Sachſen nicht eher zufrieden, als bis 
auch er einen ſteinernen Palaſt hat. 

Viele dieſer Bauten ſind nicht mehr erhalten, 
eine Anzahl find Ruinen, einige find unverſehrt gez 
blieben oder teilweiſe ſpäter wiederaufgebaut wor⸗ 
den. Dienten die Burgen dem Schutz oder der Ver⸗ 
teidigung, ſo wurden die Paläſte und die Pfalzen 
hauptſächl. für Reichspverſammlungen und Hoffeſte 
erbaut. Sie liegen darum nicht an ſtrategiſch wich⸗ 
tigen Punkten, ſondern an den Verkehrsſtraßen 
und weiſen im Bau mehr Formenreichtum und 
Schönheit als Wehrfeſtigkeit auf. Sie ſind des⸗ 
halb nicht mit den kgl. Burgen oder Königshöfen 
zu vergleichen, wie fie etwa aus der Zeit Heinrichs I. 
(919-36) in Bodfeld am Harz, in Saalfeld, Qued⸗ 
linburg, Merſeburg oder Meißen bekannt ſind. 

Wie man ſich dieſe Pfalzen vorzuſtellen hat, zeigen 
die Kaiſerpfalz in Goslar, die von Konrad II. gegr. 
und von Heinrich III. erbaut wurde (1046), bor 
allem aber die unter dem Staufer Friedrich I. viel 
und rühmend erwähnte Pfalz zu Gelnhauſen (1170). 

Die Kaiſerpfalzen, von denen es außer den 
beiden genannten noch viele gab — ſo in Hagenau, 
Kaiſerswerth, Seligenſtadt, Wimpfen — wurden 
Vorbild und Anſporn zugleich für den vornehmen 
Wohnbau der romaniſchen Zeit. In Braunſchweig 
ließ ſich Heinrich der Löwe an Stelle der alten Burg 

ankwarderode (vor goo) einen Palaſt (1166) er: 
richten, in Thüringen entſtand unter dem Landgrafen 
von Thüringen der ſchönſte reinromaniſche weltliche 
Bau, der Palas (auch Landgrafenhaus genannt) 
der Wartburg (1067). 

Mit gleichem Eifer wurden die Städte befeſtigt 
und mit Mauern und Wehrtürmen verfehen. Ver⸗ 
einzelt begann man mit dieſen Stadtbefeſtigungen 
ſchon im 9. Yh., wie in Paderborn, doch wurden 
fie planmäßig erſt ſeit der Zeit Heinrichs I., wie 
etwa in Magdeburg und Merſeburg, zum Schutz 
gegen die Slawen oder in Utrecht gegen die Nor⸗ 
mannen durchgeführt. 

Die gewaltigſte Leiſtung der romaniſchen Zeit 
lag auf dem Gebiete des Kirchenbaues. Nicht nur, 
dafi durch Gründung neuer Bistümer (3. B. Magde⸗ 
burg) und durch Erhöhung mancher Biſchöfe zu 
Reichsfürſten viele Kirchen entſtanden — der Biſchof 
Gundekar von Eichſtädt (1057—75) erbaute nicht 
weniger als 126 Kirchen — fondern es wurden völlig 
neue, bis dahin nicht bekannte Bauformen entwickelt: 

reikonchenanlage; doppelte Chöre, die, germani- 
ſchem Gefühl ganz entſprechend, die Kirche ſowohl 
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nach Oſten wie auch nach Weſten abſchloſſen, den 
Eingang auf der e bedingten (Dom zu 
Mainz), In auch die in Frankreich übliche Schau⸗ 
ſeite vermiſſen laſſen; zwei Querhäuſer; der nament⸗ 
lich auf ſächſ. Erde verbreitete Stützenwechſel (je ein 
Pfeiler wechſelt, wie in der Sp Henze u 
Gernrode, mit einer Säule, oder, wie in ankt 
Michael in Hildesheim und in der Stiftskirche zu 
Quedlinburg, mit zwei Säulen); das Würfelkapitell; 
die großen Turmbauten an den Langhausenden (wie 
an der Benediktinerkirche in Laach); die großen 
»Weſtwerkes und die gewölbte, nicht mehr flad- 
gedeckte Baſilika, wie ſie zuerſt im Erweiterungs⸗ 
bau des Speyerer Doms gebaut wurde. 

Aus der Fülle der in der romaniſchen Zeit ent⸗ 
ſtandenen Kirchen verdienen einige beſonderer Er⸗ 
wähnung. Die fog. Wipertikrypta zu Quedlinburg, 
die urſpr. wohl als Burgkapelle gedacht war und in 
der Anlage bis ins g. Ih. zurückgeht, weiſt ſchon 
eine Wölbung und den Stützenwechſel auf. 

Ein Bemühen um ſtraffe Raumgliederung findet 
fi) zuerſt in der 961 erbauten Nonnenſtiftskirche 
zu Gernrode und weiſt bereits in der 1001 errichteten, 
zwar 1034 verbrannten, aber 1186 neu geweihten 
Sankt Michaelskirche in Hildesheim einen erſtaun⸗ 
lichen Fortſchritt auf. Die in Paderborn 1017 vom 
Biſchof Meinwerk errichtete Bartholomäuskapelle 
verſucht als ältefte dt. Kirche dieſer Art den gewölbten 
Hallenbau, der erſt fpäter zu einer allgemeinen Bau⸗ 
form wird. 

Auch in Eſſen und in Soeſt (Patrokluskirche) 
finden ſich gewölbte Baſiliken. Eine bef. große An⸗ 
zahl romaniſcher Kirchenbauten weiſt Köln auf, wie 
Sankt Pantaleon (10. Ih.), Sankt Maria im 
Kapitol (1049), Sankt Gereon (vor 1069), Sankt 
Martin (1172), Sankt Apoſteln (um 1200 begonnen), 
Sankt Andreas (größtenteils 1220). In Trier wurde 
unter Benutzung eines alten röm. Zentralbaues (um 
380) ein Dom (1030) gebaut, deffen Lage und Grund- 
riß mit keiner andern dt. Kirche zu vergleichen ift. 

Am obern Rhein entſtand eine Reihe von 
Domen, die in ihrer Größe beredte Zeugen von 
dem Machtbewußtſein und dem Lebensgefühl der 
romaniſchen Zeit ſind: Mainz (975), Worms (nach 
1000), Speyer (nach 1030), Straßburg (1015). In 
Heſſen wurde die Kloſterkirche zu Hersfeld (1037), 
in der Pfalz die von Limburg a. d. Haardt (1045) 
gebaut, beides noch flach gedeckte Baſiliken, in 
granen der Würzburger (1045) und der Bamberger 

om (feit 1004). Auch in Magdeburg (1209), Raums 
burg (Beginn 1175), Regensburg (1230), Augs- 
burg (994 als Pfeilerbaſilika begonnen), Bafel 
(1185), Bonn, Brauweiler, Mauermünſter, Soeſt, 
Braunſchweig (1173), Gurk, Hildesheim (Sankt 
Godehart, 1133—72) Königslutter und auf der 
Inſel Reichenau wuchſen bedeutende romaniſche 
Kirchen empor. Dadurch gewann Deutfchland für 
jene Zeit die Führung in der Kirchenbaukunſt 
Europas. 

Von beſonderer Strenge, Klarheit des Raums und 
der Linienführung ſind die Kirchen, die von der Bau⸗ 
ſchule des ſchwäb. Kloſters Hirſau in Alpirsbach 
(1095), Schaffhauſen, Petershauſen, Konſtanz 
(Dom, 1054), Gängenbach, Schwarzach, Prüfening 
bei Regensburg (1119), Petersberg b. Erfurt (1120), 
Paulinzella (II 10), Hammersleben (1120) und 
Breitenau in Heſſen (1113) errichtet wurden. Die 
reifften Schöpfungen des romaniſchen Kirchenbaus 
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ſind on die Abteikirche zu Maria Laach (1093), 
Sankt Apoſteln und Sant Martin in Köln, die 
Dome zu Mainz und Worms. Als beſondere Form 
des Kultraumes von Burgen und Pfalzen bildete 
ſich die Doppelkapelle aus, z. B. in der Neuenburg 
bei Freyburg a. d. Unſtrut und in Goslar. Die 
Ziſterzienſermönche bauten in Heiſterbach (1202 
bis 1237), Bebenhauſen, Ebrach, Maulbronn 
(1146—78), Eberbach, Walkenried, Zwettl (Nieder⸗ 
öſterreich), Heiligenkreuz (1115—87; Wiener Wald). 

Gegen Ende des 12. Ih. lernte man die Herſtellung 
und die Verwendung eines neuen Bauſtoffes, des 
Backſteins, der ſpäter zu einer beſondern Kunſt in 
Norddeutſchland den Anlaß gab. Die erſten Back⸗ 
ſteinbauten entſtanden in Brandenburg (1165), 
gps i. d. Mark (1200 prämonſtratenſiſch) und 

ehnin (1180—1262, ziſterzienſiſch). 

Reizvolle Beſonderheiten dieſer Backſteinkirchen 
ſind die einander überſchneidenden Bogenfrieſe und 
die Trapezkapitelle aus Ziegeln (Jerichow) und der 
in den Ton gepreßte, nachher gebrannte Ornament⸗ 
ſchmuck des romaniſch antikiſierenden Blattwerks. 

Vergleicht man die roman. Kirchen mit den antiken 
Baſiliken, die für ſie Vorbilder waren, ſo empfindet 
man die gewaltige Entwicklung, und zugleich erkennt 
man die Eigenwertigkeit der Anſchauungen und des 
dt. Kunſtempfindens. Der Schritt zur Wölbung, 
im 11. Jh., ift der entſcheidendſte für die neue Form. 
Ein zweiter iſt das Abgehen von der Säulen⸗ zur 
Pfeilerbaſilika. Betont die Säulenbaſilika aus⸗ 
ſchließlich die Waagerechte, ſo liegt der Nachdruck 
beim Pfeiler, der in die Pilaſter mündet, die ihrer⸗ 
ſeits bis zum Gewölbe aufſteigen, in der Senkrechten. 
Dem Beſtreben, die Betonung auf die Senkrechte 
zu legen, dienen neben den beiden erwähnten Bau⸗ 
formen vor allen Dingen die Türme, die bei dem 
romaniſchen Bauſtil zu organiſchen Teilen des Gan⸗ 
zen werden. Hinzu tritt das Bemühen um Auf⸗ 
lockerung der großen Mauerflächen, die durch Liſe⸗ 
nen und Frieſe von kleinen Rundbögen und ſpäter 
durch offene Arkaden erreicht wird, z. B. in Sankt 
Apoſteln und Sankt Gereon in Köln. In allen 
Bauformen, die ſich in dieſem Zeitabſchnitt heraus⸗ 
bilden, tritt immer ſtärker der dem germaniſchen 
Menſchen weſensgemäße dynamiſche Stil in Er⸗ 
ſcheinung, der zur Gotik überleitet und in ihr vor- 
herrſchen wird. 

Die Bildhauerkunſt in karolingiſcher Zeit war 
meiſt nur eine eh die ſich damit begnügte, 
aus Elfenbein Darſtellungen in Reliefform zu 
ſchneiden. (Allerdings ſcheint ſchon Karl d. Gr. die 
Bronzetüren und die Emporebaluſtraden im Münſter 
zu Aachen in Auftrag gegeben zu haben.) Dagegen 
beginnt ſich dieſe Kunſt in der romaniſchen Zeit zu 
großen, plaſtiſch vollwertigen und monumentalen 
Werken zu erheben. 

Eine Hauptpflegeſtätte iſt Hildesheim, wo unter 
der Leitung des Biſchofs Bernward (993—1022) 
bedeutende Werke entſtehen: die reliefgeſchmückten 
Bernwardstüren, die Bernwardsſäule im Dom zu 
Hildesheim (alles in Bronze), das goldene Bern⸗ 
wardskreuz und die ſilbernen Bernwardsleuchter. 
Weitere Arbeiten des 11. Ih. ſind die Bronzetüren 
des Augsburger Doms und die in Holz gearbeiteten 
Türen von Sankt Maria im Kapitol zu Köln, die 
Sitzende Madonna in Eſſen und die Imad⸗Madonna 
in Paderborn (Diözeſan⸗Muſeum). Von beſonderer 
Bedeutung ſind Grabplatten: die Grabfigur Rudolfs 
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von Schwaben (T 1080) im Merfeburger Dom, | 
die die frühefte in der geſamten dt. mittelalter. | 
lichen Kunſt ift, und die wundervollen, in edler 
Linienführung gebildeten Grabplatten Friedrichs 
von Wettin (f 1152) und Wichmanns (F 1192) im 
Magdeburger Dom. Abgeſehen davon, daß hier 
zum erſtenmal in der dt. Kunſt Großplaſtiken ber 
ſucht werden, ift es die Darſtellung der Einzelper⸗ 
fönlichkeit und ihrer ſeeliſchen Haltung, die auffällt, 
Die Geſtalt auf der Grabplatte iſt ein Sinnbild für 
den Menſchen der romaniſchen Zeit, der von ſtarker 
Selbſtſicherheit getragen war und deſſen Leben 
unter den ritterl. Idealen hohen Wagemutes und 
edlen Maßes ſtand. Eine weitere Plaſtik, die fin 
bildlich für die geſamte Romanik ift, bildet der bron: 
zene Braunſchweiger Löwe (1166). Hier iſt nicht 
ein Löwe der Natur nachgebildet worden, fondem 
Kühnheit, Stärke und Edel mut, alfo das germaniſcht 
Lebensgefühl, haben durch das Sinnbild des Löwen 
ein Denkmal bekommen. Zugleich wird an diefem 
Löwen das Streben des germaniſchen Künſtlers ſicht⸗ 
bar, nur das Weſentliche und nicht naturaliſtiſch 
Einzelheiten darzuſtellen. 

Am Übergang zum 13. Ih. ſtehen die Chor: 
ſchrankenreliefe der Liebfrauenkirche zu Halberſtadt, 
in denen noch ſtärker die Fähigkeit hervortritt, die 
ſeeliſche Prägung des Menſchen in Gebärde, Geſicht 
und Haltung auszudrücken. Die bekannten Well, 
ſtätten der Bildnerei im 13. Ih. find zu Bamberg, 
Magdeburg und Straßburg. Hatten ſchon die Chor: 
ſchrankenreliefe der Liebfrauenkirche zu Halberftadt 
(von 1190—1210) menſchliche Gebärden und ſeeliſche 
Spannungen mit einer Dramatik ohnegleichen dar: 
geftellt, fo beweiſen das gleiche bildhaueriſche Kön, 
nen die Bamberger Georgenchorſchranken (von 
122635) und die ihnen folgenden Bildwerke an 
der Adamspforte am Fürſtenportal, die Maria und 
die Eliſabeth. Vollendet jedoch ift die künſtleriſche 
Darſtellungsfähigkeit im Bildwerk des Bamberger 
Reiters, der für die Nachwelt zum Sinnbild des 
dt. Menſchen der Stauferzeit wurde (1220 bis 
1240). In Magdeburg erheben ſich aus dem 
Rahmen der zeitgenöſſiſchen Plaſtik das Reiter 
ſtandbild Ottos des Großen und Die klugen und die 
törichten Jungfrauen (beides in der 2. Hälfte des 
13. Jh.), in Straßburg find es vor allem die Darf 
der Ekkleſia und der Synagoge, der Marientod und 
der Engelspfeiler (alles aus der 1. Hälfte des 13 Jh) 
Die Bronzekruzifixe von Werden und Minden, das 
heilige Grab der Stiftskirche in Gernrode, die aus 
der Magdeburger Gießhütte ſtammenden Korflun 
ſchen Türen in Nowgorod, die von tiefem german, 
Gefühl erfaßten Monumentalreliefe der Extem. 
feine bei Detmold, die fteinerne Emporenbrüftung 
aus dem Kloſter Gröningen, der Wolframsleuchtet 
im Erfurter Dom ſind mit den Triumphkreuzen in 
Halberſtadt und Wechſelburg, der Goldenen More 
in Freiberg und dem Doppelgrab Heinrichs des 
Löwen und feiner Gemahlin im Dom zu Braun: 
ſchweig weitere ausgeprägte Werke dieſer zur Gotit 
überleitenden Kunſt. Fügen wir noch das brongent 
Taufbecken aus dem Hildesheimer Dom (um 1230) 
hinzu und vergegenwärtigen wir uns die Doppel: 
kapitelle vom Lettner der Marienkirche in Gel 
haufen (um 1250) mit ihren naturwahr gebildeten 
Pflanzen und Vögeln, ſo ſehen wir ein dt. Kunft 
ſchaffen von ungeahnter Ausbreitung und Bol: 
endung vor uns. Ganz unerreicht aber ſteht in dieſet 
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öhe mittelalterl. Bildnerei bedeutet, ein unbekann⸗ 
ter Meiſter da, der die 12 Stiftergeſtalten ſchuf, die 
ausdrucksſtark und ernſt die Wand des Weſtchores im 
Naumburger Dom ſchmücken. Dieſe Geſtalten ſind 
höchſter und ſchönſter Ausdruck deutſchen Weſens 
und deutſcher Seele in Stein, den uns das Mittel⸗ 
alter geſchenkt hat. Die beſten unter ihnen ſind wohl 
die Gepa und das Paar Ekkehard und Uta; Ekkehard 
erſcheint in feiner aufrechten Haltung und in feinem 
forſchenden Blick wie eine Verkörperung des dt. 
Mannes, Frau Uta neben ihm ernſt, hoheitsvoll, 
von leichter Wehmut überſchattet, wie ein Preislied 
auf die dt. Frau. Eine ganze Reihe von koſtbaren 
Schreinen entſtanden damals am Niederrhein 
(Kölniſche Schule mit dem Mönch Eilbert). Er⸗ 
halten ſind: Maurinusſchrein (Köln), Heribert⸗ 
ſchrein (Deutz), Annoſchrein (Siegburg), Drei⸗ 
königenſchrein (Köln). 

Die Malerei der romaniſchen Epoche gehört als 
ſigürliche und dekorative Wandmalerei zur Aus⸗ 
ſtattung der meiften romaniſchen Pfalzen, Burgen 
und Kirchen. Leider iſt nur wenig erhalten geblieben, 
und auch bei dieſem wenigen iſt der urſpr. Zuſtand 
durch verſtändnisloſe Ausbeſſerungen und Erneue⸗ 
tungen verdorben. Das bedeutendſte Werk der 
Ottoniſchen (frühromaniſchen) Zeit iſt in der Kirche 
Sankt Georg in Oberzell auf der Reichenau eine 
Gemäldefolge in monumentalem Flächenſtil aus dem 
Ende des 10. Ih. 

Dem 11. Ih. gehören die Gemälde der Kirchen 
in Burgfelden und Sankt Maria im Kapitol in Köln, 
dem 12. Ih. die der Kirchen in Niederzell auf der 
Reichenau, Knechtſteden, Soeſt, Prüfening, 
Schwarzrheindorf, Brauweiler u. a. m. an. Aus 
dem 13. Ih. ift uns im Braunſchweiger Dom ein 
vollftändig, wenn auch ſtark erneuertes Beiſpiel einer 
Kirchenausmalung, in der Sankt⸗Michaels⸗Kirche in 
len das einzige Beifpiel eines romaniſchen 

eckengemäldes erhalten geblieben. 

Von befonderer Bedeutung ift in der romaniſchen 
Zeit die Erfindung der Glasmalerei mit eingebrann⸗ 
ten Farben, Die ältefte überlieferte Nachricht von 
bemalten Glasfenſtern mit bildlicher Darſtellung 
ſtammt aus der zweiten Hälfte des g. Ih., und 
zwar aus Lüttich. Um 1000 iſt am Tegernſee eine 
Glasmalerwerkſtatt, von der wohl auch die älte⸗ 
ften erhaltenen Augsburger Glasgemälde ſtammen. 
Von den wenigen fonft erhaltenen find die beſten 
die im Schloß zu Kappenberg aus der erſten Hälfte 
des 13. Ih. — Die Buchmalerei der romaniſchen 
Epoche iſt durch eine große Zahl vorzüglich erhal⸗ 
tener Arbeiten vertreten. Der Höhepunkt fällt be⸗ 
teið in die ottoniſche Zeit und ſtellt zugleich den 
Höhepunkt der geſamten deutſchen und der Buch⸗ 
malerei des Mittelalters überhaupt dar. Die be⸗ 
deutendſte Schule iſt um 1000 die auf der Inſel 
Reichenau im Bodenſee. Von ihr ſtammen der Eg⸗ 
bertcodex, das Evangelienbuch Ottos III., das Peri- 
kopenbuch Heinrichs II. und die Bamberger Mpo- 
kalypſe. In derſelben Zeit gibt es ferner Schulen in 
Köln, Fulda, Trier (Echternacher Evangeliar), 

egensburg und Salzburg. Beachtung verdient die 
thür. ⸗ſächſ. Schule, die um die Wende des 13. Ih. 
u. a. das Gebet⸗ und Evangelienbuch Heinrichs 
des Löwen ſowie die Pfalter des Landgrafen 


Hermann und Eliſabeths von Thüringen hervor⸗ 
bringt. 
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Auch die Federzeichnung wird gepflegt. Im Stil 
entſpricht ie der Buchmalerei. So wird der 
Hortus deliciarum (»Luftgarten«) der Hohenburger 
Abtiſſin Herrad von Landsberg (1170) mit Bildern 
zum Unterricht für Kinder ausgeſchmückt. Ebenſo 
entſteht im 13. Ih. des Werner von Tegernſees Liet 
von der Maget, das ſchönſte Liederbuch dieſer Art. 
Hauptpflegeſtätte dieſer Kunſt ift die Schreibſtube 
des Konrad von Scheyern im Kloſter Scheyern. 


Gotik. 


Die romaniſche Periode, die unter der ſtarken, 
machtvollen Reichsführung der ſächſiſchen Kaiſer 
begann, führte ſtets wachſend über die Regierungs⸗ 
zeit der Salier hin zur ſtaufiſchen Klaſſik. Das 
Ringen um die Vorherrſchaft zwiſchen Kaiſertum 
und Papſttum ließ die Macht des Reiches verloren⸗ 
gehen und zugleich einen Niederbruch des Ver⸗ 
frauens in die göttliche Sendung der Kirche als 
Organiſationsform beginnen. Ein Suchen nach 
einem Erſatz für den im Machtſtreben der Kirche 
verlorengegangenen religiöſen Halt ſetzte mit der 
Myſtik ein. In dieſe Zeit des völligen Um⸗ 
bruchs fällt die Geburtsſtunde der Gotik. War 
der romaniſche Bauſtil wie kein anderer dazu ge⸗ 
eignet, die naturwüchſige Kraft eines den Boden 
erobernden, geſtaltenden, ſichernden Volkes auszu⸗ 
drücken, ſo i nun der gotiſche Stil der Ausdruck 
eines ſtark gewordenen und geiſtig über ſich ſelbſt 
hinauswachſenden Geſchlechts. In der Gotik iſt des 
nordiſchen Menſchen dynamiſcher Stil, der bereits 
in der romaniſchen Epoche bei der Umbildung der 
antiken Bauformen (Wölben der Decke, Geſtalten 
der Türme, Erſetzen der Säulen durch Pfeiler, Auf⸗ 
lockern der Wände u. a.) zutage getreten war, nun 
beſtimmend geworden. 

Die erſten Baudenkmäler entſtehen in der 
Normandie, alſo in dem Teil Frankreichs, der am 
ſtärkſten ſeine germaniſche Eigenart vor der Ver⸗ 
miſchung mit Romaniſchem bewahrt hat. Wie ger⸗ 
maniſch dieſer neue Bauſtil iſt und wie ſehr er einem 
antikiſierend romaniſchen Kunſtempfinden entgegen: 
geſetzt iſt, erklärt am beſten der Name: gotiſch, der 
von den ital. Architekten als ein Schimpfwort ge⸗ 
prägt wurde, um das völlig Unklaſſiſche und »Bar⸗ 
barifche« des Stils zu 1 . E Weiterhin er⸗ 
weiſt ſich die Gotik als dt. Kunſtform, weil ihre 
Weſenszüge genau das ſind, was der Romane am dt. 
Weſen als gegenſätzlich empfindet: Überwindung des 
Stofflichen, Auflöſung der Fläche in ſtrebende Linie. 

Das Entſcheidende und Umwälzende der gotiſchen 
Bauweiſe liegt darin, daß fie alle Gewölbe auf 
Rippen legt, die nicht mehr im Rundbogen enden, 
ſondern im Spitzbogen fortgeſetzt werden. Hierdurch 
kann man nicht nur die Mauern entlaſten, ſondern 
ebenſogut auf kleinen Grundflächen höhere Gewölbe 
errichten. Weiter geſtattet dieſe Bauweiſe eine 
ſtärkere Auflockerung der Wände, vor allen Dingen 
der Innenwände, die das Hauptſchiff der Kirchen 
von den Seitenſchiffen trennen. Die letzte Folgerung 
dieſer Entwicklung wird in den Hallenkirchen Nord⸗ 
deutſchlands gezogen. 

Während in Frankreich der gotiſche Kirchenbau 
vornehmlich an einem Grundtyp feſthält (A türmig, 
z ſchiffig, mit Gedigem Chor und 1 Chorumgang, 
Dreiteilung der Hauptfaſſade in Portal, Fenſter⸗ 
rofe und Königsgalerie), entwickelt fid in Oeutſch⸗ 
land eine weſentlich größere Mannigfaltigkeit, 
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werden die übernommenen Formen fogleich ent- 
ſprechend der eigenen Baugeſinnung, die ihre Wurzel 
in der völkiſchen Sonderart hat, abgeändert. Dies 
eigt bereits deutlich der früheſte gotiſch geplante 
Bau Deutſchlands, der Magdeburger Dom (ſeit 
1209). Sein Grundriß entſpricht dem franzöſiſchen; 
doch mit fortſchreitender, über lange Zeiträume ſich 
Aa Ausführung machen ſich die dt. Eigen⸗ 
ME immer mehr geltend und ändern ihn ab. 

ie erften rein gotiſchen Kirchen, die in Deutſch⸗ 
land entſtanden, ſind die Eliſabethkirche in Marburg, 
die man 1235 zu bauen begann, und die Liebfrauen⸗ 
kirche in Trier (1250). Seit der Mitte des 13. Ih. 
waren die wichtigſten gotiſchen Kirchen, die begonnen 
wurden: der Kölner Dom 1248 und das Straß⸗ 
burger Münſter, deſſen gewaltige Faſſade jedoch erſt 
um 1300 unter Erwin von Steinbach emporwuchs. 
Zu gleicher Zeit begann auch der Bau des Frei⸗ 
burger Münſters, deſſen wie Filigranarbeit an⸗ 
mutender Turm zwiſchen 1320—50 entſtand, und der 
des Doms zu Halberſtadt (Neubau 1230-40). 

Während ſich die Gotik bei den großen Kirchen⸗ 
bauten in Süd⸗ und Mitteldeutſchland in immer 
ſteigendem Maße um die Auflockerung der Flächen 
bemühte, lehnten ſich die einfacheren Ordenskirchen 
der Bettelorden (Franziskaner und Dominikaner) 
in einem gewiſſen Umfang mehr an franzöfifche 
Vorbilder an. Auch entwickelte der Norden Deutſch⸗ 
lands aus dem Backſtein, einem Bauſtoff, mit dem 
man bereits in der romaniſchen Zeit zu bauen be⸗ 
gone hatte, einen eigenen gotiſchen Stil, die fog. 

ackſteingotik. Der Backſtein brachte farbiges Leben 
durch ſeine bunt glaſierten Ziegel. Sodann kam er, 
abgeſehen von ſeiner leichteren Beſchaffung, mehr 
dem Sinn des Niederdeutſchen für breit hingelagerte 
Bauformen entgegen und begünſtigte dadurch vor 
allem den Hallenkirchenbau, der in Deutſchland bef. 
im 14. Ih. reiches Leben entfaltete. 

Der Urtyp der norddt. Backſteinkirchen iſt die 
Marienkirche zu Lübeck, deren Chor 1291 vollendet 
war; ihr Baubeginn ift um 1265 anzuſetzen. Weitere 
backſteingotiſche Kirchen folgten in allen anderen 
Städten der Oſtſee u. Norddeutſchlands: in Wismar, 
Stralſund, Greifswald, Prenzlau, Roſtock, Schwerin, 
Brandenburg (Katharinenkirche, 1400) u. a. O. 

Vor allem wurde dieſer Bauſtil von den Ziſter⸗ 
zienſermönchen, die im damaligen dt. Oſtkoloni⸗ 
ſationsgebiet tätig waren, benutzt und zu erſtaun⸗ 
lichen Leiſtungen geführt. Dabei ſind das Fehlen des 
Oſtchors und der Abſchluß des Schiffes nach Oſten 
1 ein Langfenſter Merkmale ziſterzienſiſcher Bau⸗ 
weiſe. Unter den vielen von den Ziſterzienſern ges 
oe und erbauten Klöſtern feien genannt die in 

euruppin (1260), Prenzlau (1266), Frankfurt a. d. O. 
(1270), Berlin (1271) und bef. die keuſche Schön⸗ 
heit des frühgotiſchen Baues in Chorin (1273). Auch 
weltliche Backſteinbauten großer Art mit gleichen 
Zierformen wie die Kirchen entſtanden in Nord⸗ 
deutſchland, ſo die Rathäuſer zu Brandenburg, 
Tangermünde, Stralſund (alle aus dem 14. Ih.) und 
das am maleriſchſten geſchmückte zu Lübeck (der ältere 
Teil von 1250). 

Im 14. Ih. begann, von Weſtfalen ausgehend 
(Bartholomäuskapelle Paderborn), die Hallenkirche 
ſich immer mehr durchzuſetzen. Eine der ſchönſten iſt 
die d in Soeſt. Weitere bef. nennens⸗ 
werte ſind die Kreuzkirche zu Schwäbiſch⸗Gmünd, die 
vom Baumeiſter Parler erbaut wurde, die Frauen⸗ 
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kirche u. der Chor von Sankt Sebald zu Nürnberg. 
Im 13. Ih. ſchließlich wurde die Hallenkirche vor⸗ 
e Lambertikirche zu Münſter, rangis- 
anerkirche in Salzburg, Spitalkirche und Sankt 
Martin in Landshut, Sankt Jacob in Straubing, 
Annenkirche in Annaberg u. a. Das 15. Ih. war das 
eigentl. Jahrhundert des reifen gotiſchen Stils (auch 
Spätgotik genannt); in ihm entſtanden neben vielen 
anderen der neue Dom zu Regensburg, das Münſter 
zu Ulm, die Frauenkirche zu München (1468—88), 
der Stefansdom zu Wien (1433—46), die Marien: 
kirche zu Danzig. 

Aber nicht nur im Kirchenbau wurde die Gotik 
zur führenden Bauform, ſondern auch im Profan: 
bau. Als das Stauferreich zuſammenbrach und 
damit die das Reich und die in ihr lebenden 
Adligen, Bürger und Bauern einende Kaiſeridee vers 
lorenging, erhoben ſich allenthalben die Soften, 
die Adligen u. die Städte zu eigener Macht. Wi; 
rend die Adligen ihren Herrenſitzen durch Umwand⸗ 
lung in gewaltige Burgen Macht und Unabhängig: 
keit gaben, zeigten die Bürger durch Ausbau ihrer 
Städte, durch Einrichtung prunkvoller Rat⸗ und 
Wohnhäuſer ihr ſtolzes Selbſtbewußtſein, das aus 
ihrem Reichtum kam. 

So entſtanden überall im Je große Burgen 
wie die Burg Eltz, Schönberg b. Oberweſel, Lahn 
ſtein, Schloß Marburg (um 1300) u. die Albrechts. 
burg (1471—81) in Meißen. 

ine Sonderſtellung unter dieſen Burgen nehmen 
die des dt. Ritterordens ein, der als Vorkämpfer der 
Kolonifation des dt. Oſtens in Preußen und iv: 
land wirkte. Ganz im Gegenſatz zu den Burgen des 
übrigen Deutſchlands, die ausſchließlich dem Willen 
nach Abſonderung, eigener Sicherung und wohl 
auch nach Unabhängigkeit von Kaiſer und Reich ihre 
Entſtehung verdanken, find die Ordensburgen Aus, 
druck der Unterordnung vieler unter einen gemein 
ſamen Zweck. Das beweiſt allein ſchon die Betrag 
tung des Bauplans. Die einen find entſprechend dem 
perfönlichen Geſchmack des Beſitzers, der Lage und 
örtlichen Notwendigkeit ſtets voneinander verſchie⸗ 
den, dagegen ſind die Ordensburgen einheitlich nach 
einem ſtrengen, zweckmäßigen, wohlgeordneten Bau: 
plan entſtanden. Unter den vielen Ordensburgen, die 
teils als Ruinen, teils erhalten noch heute von dem 
Geiſt des Dt. Ritterordens künden, iſt die Marien: 
burg (1274) die berühmteſte. 

Das Anſehen und die Macht, die die Städte 
vornehmlich auszeichnen, kommen vom Handels- 
verkehr, Gewerbe und vom Geld, die nun ber 
ſtimmend und beherrſchend in das Leben des Abend: 
landes eintreten. Der Reichtum, der mit ihnen in die 
Städte einzieht, findet in der Pracht der Rathäufer 
(etwa in Braunſchweig [1393], Ulm, Regensburg, 
Minden, Breslau, Lübeck, Danzig, Thorn, Königs: 
berg i. P., Stralſund, Königsberg i. d. Neumark, 
Brandenburg [14. Ih. ), in den Zunft und Gilde 
häuſern und in den Patrizierhäuſern (in Ulm, Augs 
burg, Regensburg, Braunſchweig, Hildesheim ſowie 
in allen anderen Städten, die im 13. und 14. Ih. zu 
Anſehen kommen) feinen Ausdruck. Neben diefen 
Bauten, die mehr dem Zurſchauſtellen der Pracht und 
des Reichtums dienen, find es die Stadtbefeſtigun⸗ 
gen, Tore, Türme und Wehrmauern, die bekunden, 
welche äußere Macht die Städte beſitzen, ja, daß fie 
ſogar dem Kaiſer zu trotzen wagen (Kaiſertrutz in 
Görlitz). Eine beſondere Form der Tore und det 
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Türme haben in dieſer Zeit der dt. Oſten und der 
dt. Norden aus dem Backſtein entwickelt (Lübeck, 
Holſtentorl 14660 Roſtock, Kröpeliner Tor [15. Ih. J; 
Neubrandenburg, Stargarder Tor und Treptower 
Tor; Königsberg i, d. Neumark, Schwedter Tor; 
Stendal, Unglinger Tor; Paſewalk, Mühlentor u. a., 
ſämtlich aus dem 15. Ih. ). 

Die Bildhauerkunſt findet in der gotiſchen Zeit 
ein weites Betätigungsfeld. Die Baumeiſter be⸗ 
gnügen ſich nicht mit Ornamenten und anderen 
dekorativen Formen, um die Betonung der Portale 
im Geſamtbau zu erreichen, ſondern nehmen Fi⸗ 
uren u. Reliefe zu Hilfe. Zum anderen bieten die 

Altäre eine große Möglichkeit zu plaſt. Darſtel⸗ 
lungen, nicht minder Chorſchranken und Chor⸗ 
eſtühl. 
j 55 die Ausſchmückung der Portale mit Figuren 
und Szenen werden die des Straßburger Münſters 
(13. Jh.) vorbildlich. In Freiburg im Breisgau (um 
1300) werden die Straßburger Formen ſtarrer und 
derber nachgebildet. le findet ſich in Frei⸗ 
burg auch eine Darſt. des toten Chriftus im Grab, 
das bisher immer leer dargeſtellt worden war. Dies 
neue Motiv iſt zurückzuführen auf den Geiſt der My⸗ 
ſtik, bei der die Idee des Sterbens als unerläßliche 
Vorbereitung zur Auferſtehung betont wurde. Aus 
gleicher myſtiſcher Seelenhaltung erklärt ſich auch 
die ganz neue Form des Madonnenbildes im 
14. Jahrhundert. Die Darſtellung des Gekreuzigten 
und der Madonna werden in eins zuſammengezogen; 
der todesſtarre Chriſtus wird der Mutter in den 
Schoß gelegt, die Erhöhung Mariens geſchieht 
ura daß fie Mitträgerin und Künderin des Leis 
dens Chriſti wird. Die älteſte und eindringlichſte 
dieſer Darſtellung ift die Bonner Pietà (um 1300). 
Ein anderes Beiſpiel iſt das Veſperbild im Urſu⸗ 
linerinnenkloſter zu Erfurt (2. Viertel 14. Ih. ). 

Gegen die 2. Hälfte des 14. Ih. gewinnt der Hang 
zum Derbnatürlichen in der Plaſtik Geltung, wie 
etwa an den aus der Werkſtatt des Peter Barler 
(1330—99) ſtammenden Triforiumsbüſten des Praz 
E Domchors. Doch entſtehen zur gleichen Zeit 

erke von ſolch vornehmer Naturwahrheit und 
Kraft wie das halblebensgroße Erzgußwerk des 
hl. Georg im Schloßhof zu Prag von Martin und 
Georg v. Klauſenburg (1373). Im Dom von Havel- 
berg wird die Paſſion in derben, volkstümlichen 
Szenen dargeſtellt. 

Um 1400 dagegen bildet ſich der im x. Drittel des 
16. Ih, vorherrſchende »weiche Stils heraus, zu⸗ 
nächſt an Werken kleineren Maßſtabes (Nürnberger 
Tonapoſtel, Saarwerdengrabmal im Kölner Dom). 
Bald aber greift er auf alle anderen plaſtiſchen 
Darſtellungen über. Berühmt ift die „Schöne Ma- 
donnag von Breslau aus dem Anfang des 15. Ih. 

Aus der Fülle der Grabmals⸗ und Grabplatten⸗ 
kunſt ragt das Grabmal des Biſchofs Friedrich von 
Hohenlohe im Bamberger Dom (1351) hervor. 

Mit dem 15. Ih. beginnen ſich einzelne Künſtler⸗ 
perſönlichkeiten abzuheben und den Beginn einer 
Zeit en, die um Perſönlichkeitsgeſtaltung 
weiß: Konrad v. Einbeck, der um 1413 kraftvolle 
Bildwerke für die Moritzkirche in Halle meißelt, 
und Hans Multſcher in Ulm bis 1467. 

Gegen Ende des 15. Ih. erfährt die Bildhauer⸗ 
Eunft durch die Herſtellung der Schnttaltäre einen 
ungeheuren Auftrieb. Abgeſehen davon, daß die 
Schnitzaltäre rieſige Ausmaße annehmen, ſind vor 
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allem die Darſtellungen von naturwahrem Be⸗ 
wegungsdrang, verwickelter Formengebung und ſolch 
ſeeliſcher Ergriffenheit, daß man ſie zuweilen als 
yſpätgotiſchen Barocks bezeichnet. Die Hauptver⸗ 
treter dieſer Kunſt ſind neben Nicolaus Gerhart von 
Leyen (1430—73; 3. B. Graf Lichtenberg und Bärbel 
von Ottenheim) Gregor Erhard, Simon Lainberger, 
Syrlin, Graſſer, Pacher, Veit Stoß, Tilman Rie⸗ 
menſchneider, die Meiſter der Altäre von Kefermarkt 
(Oberöſterreich) und Nördlingen, ſchließlich die 
Lübecker Meiſter Bernt Notke, Hennig v. d. Heide, 
Benedikt Drayer und Klaus Berg. 

Die vollſtändige Umwertung, die die Gotik vor⸗ 
nimmt, greift ebenſo wie auf die anderen Gebiete der 
Kunſt und des Lebens auch auf die Malerei über. 
Durch die gotiſche Konſtruktion werden die Mauern 
als tragendes Element überflüſſig, ſie werden auf⸗ 
gelockert. An die Stelle der Wände treten rieſige 
Fenſter. Es gibt alſo keine Wandflächen mehr, und 
damit iſt der alten Wandmalerei der Boden ent⸗ 
zogen. Im Dienſte der Architektur bleibt alſo die 
Malerei nur bei der Ausgeſtaltung der Fenſter. 
Daher werden fürs erſte die Glasgemälde die monu⸗ 
mentalen Bilder der Gotik. Die bedeutendſten ſind 
im 13. Ih. in St. Kunibert zu Köln, in Marburg, 
Straßburg; im 14. Ih. in Köln (Domchor), Kanten, 
Altenberg (nordd. von Köln); im 13. Ih. im Dom 
zu Erfurt, in Stendal, in Münnerſtadt, in der 
Frauenkirche zu München und im Ulmer Münſter. 

Unter den noch in der gotiſchen Zeit entſtandenen 
Wandgemälden ſind aus dem 14. Ih. die des Klo⸗ 
ſters Wienhauſen, der Chorſchranken des Kölner 
Doms, der Burg Karlſtein zu nennen. Aus dem 
15. Ih. ift im Schloß Runkelſtein bei Bozen eine 
umfangreiche Folge von Darft. aus dem zeitgenöſ⸗ 
ſiſchen Leben erwähnenswert. 

In der Buchmalerei ſind im 14. Ih. von beſonde⸗ 
rer Bedeutung die Bebilderung der Maneſſiſchen 
Liederhandſchrift und die Arbeiten, die aus der 
böhmiſchen Miniatorenſchule hervorgehen. 

Die Maler, deren Hilfe und Können für die 
Architektur nicht mehr genutzt werden können, ſchaf⸗ 
fen ſich Tafeln und Blätter, die ſie nun geſtalten. 
So wird, beginnend ſchon im 13. Ih., vornehmlich 
aber im 14. Ih., das Tafelbild eigentlicher Träger 
der maleriſchen Entwicklung. Es tritt meiſt im 
Flügelaltar im Verein mit Bildwerken auf, zu denen 
es in enger Verbindung und Wechſelwirkung ſteht. 
Gerade die Gemeinſchaft, die dieſe Künſte pflegen, 
befähigt ſie zu großen Leiſtungen und zeichnet ſie in 
der dt. Kunst aus. 

Am geſchloſſenſten ſteht in der 2. Hälfte des 
14. Ih. die böhmiſche Schule da: Meiſter von 
Hohenfurth, Meiſter Theoderich von Prag, Meiſter 
von Wittingen. In Norddeutſchland wirkt bahn⸗ 
brechend der Meiſter Bertram in Hamburg (1367 
bis 1415): Grabower Altar. Im folgt Meiſter 
Franke mit dem Altar der Englandfahrer (1424, 
Hamburg). Aus der Kölner Schule kommen der 
zwiſchen 1358 und 1378 bezeugte Meiſter Wilhelm 
(von Herle), den man als den Schöpfer des Claren⸗ 
altars im Kölner Dom anſieht. Um 1400 folgt ihm 
Hermann Wynrich, dann der Veronikenmeiſter und 
ſchließlich Stefan Lochner in Köln (Madonna im 
Roſenhag und Anbetung der Könige um 1440). 

Bedeutendes leiſtet auch die mittelrheiniſche Schule 
im Ortenberger Altar (1420—30) und im Paradies⸗ 
garten (um 1420; Frankfurt, Städt. Muſeum). 
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Einen großen Fortſchritt und eine entſcheidende 
Wendung der Malerei zum perſpektiviſchen Sehen, 
ur ſchärferen Beobachtung des Menſchen, zur Land⸗ 
ſchaftsenppffndung bringen Lucas Moſer mit dem 
Magdalenenaltar in Tiefenbronn (1431) und Konrad 
Witz, der Künſtler des Baſler Altars, t 1447, Hans 
Multſcher in Ulm, und der Meiſter des Tucheraltars 
in Nürnberg. 

Die ſtarke Ausprägung, die die Malerei in der 
2. Hälfte des 15. Ih. in den Niederlanden erlebt, 
wirkt ſich ſofort befruchtend auf die übrige Malerei 
des geſamten dt. Reichsgebietes aus (4 Flämiſche 
Malerei), ſo bei Schongauer in Kolmar, dem Haus⸗ 
buchmeiſter am Mittelrhein, Pleydenwurff und 
Dürers Lehrmeiſter Michel Wohlgemuth in Nürn⸗ 
berg, Pacher in Tirol, Holbein dem A. in Augsburg. 
Nicht unwürdig ſtehen neben ihnen Konrad Laib, 
Rueland Frueauf (F 1507) und Marx Reichlich in 
i eng Gabriel Mäleßkircher und Jan Pollack 
in München; Friedrich Herlin in Nördlingen; Hans 
Schüchlin (Nachfolger Multſchers) und Bartholo⸗ 
mäus Zeitblom in Ulm; Kaſpar Iſenmann (F 1472 
in Kolmar); die kölniſchen Meifter: des Marien⸗ 
lebens, der Verherrlichung Mariä, der Lyversberger 
Paſſion, der Heil. Sippe, von Sankt Severin, des 
Bartolomäusaltars; der Meiſter des Altars von 
Liesborn in Weſtfalen 1465; Hinrik Funhof (F vor 
1485 in Hamburg) und Harmen Rode mit dem 
Lübecker Lukasaltar von 1484. 

Während die letztgenannten Arbeiten und ihre 
Schöpfer eine neue Zeit mit einem anderen Welt⸗ 
gefühl erahnen laſſen, leitet nun die Erfindung des 
Holzſchnittes und des Kupferſtiches, die im 
15. Ih. geſchieht u. an Bedeutung der Erfindung des 
Buchdrucks nahekommt, in die neue Zeit über, die 
man Renaiſſance nennt. Denn dieſe Erfindung iſt nicht 
ufällig, ſondern unausbleiblich notwendig. Das 
Bedürfnis und Verſtändnis für Kunſt ift allmählich 
ſo ſtark geworden, daß jeder das Verlangen hat, ſelbſt 
ein — wenn auch kleines — Kunſtwerk zu beſitzen. 

Die erſten Holzſchnitte behandeln meiſtens das 
Leiden Chriſti. Auch Darſtellungen Marias auf der 
Mondſichel und namentlich von Heiligen (bef. 
Chriſtophorus) finden ſich. 

Schon 1461 tritt der Holzſchnitt in den Dienſt der 
Buchilluſtration. Der erſte Drucker, der derartige 
bebilderte Bücher herausgibt, iſt Albrecht Pfiſter zu 
Bamberg (Ulrich Boners Fabelbuch »Edelftein« 
1461). 1471 erſcheint bei Jodoc Pflanzmann in 
Augsburg die erſte dt. Bibel mit Holzſchnitten. 

Der Kupferstich wird zuerſt vom ſog. Meiſter 
der Spielkarten gepflegt, und weiterentwickelt durch 
den Meiſter E. S. und durch Martin Schongauer 
(1445—91). 

Die gotiſche Zeit war wie der Stil wahrhaft 
dynamiſch geweſen. Ebenſo wie fidh die gotiſchen 
Dome über das Gewirr kleiner Häuſer ſtellten, 
hatte ſich das Bürgertum in den Städten zu immer 
größerem Anſehen erhoben, hatte ſich allmählich von 
den Bindungen und den Verpflichtungen gegenüber 
den Fürſten gelöſt und verſuchte auch ſchon, die 
Feſſeln kirchl. Zwanges mehr und mehr zugunſten 
einer befreienden Geiſtigkeit abzuſtreifen. Vortreff⸗ 
lich kann die große Entwicklung, die im deutſchen 
Menſchen vor ſich gegangen war, etwa durch den 
Vergleich zwiſchen Holbeins Madonna der Bürger⸗ 
meiſterfamilie Meyer aus Baſel (1526) und irgend⸗ 
einem Stifterbild der frühgotiſchen Zeit erklärt 
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werden: während früher die Stifter zwergenhaft klein 
in einer Ecke Platz fanden, ſtehen auf dem Holbei 
ſchen Bild die Figuren groß und eigenwertig da und 
bilden mit der Gottesmutter gleichſam eine Famile, 


Nenaiſſance. 


Ein neuer Menſchentyp entwickelte ſich, der ſeine 
Eigenwerte erkannt hatte und von Gelbjtvertrauen 
erfüllt war, der myſtiſche Weltflucht und Aſkeſe abs 
getan hatte, dem es veine Luft war, zu lebeny, 
(Näheres 4 Allgemeine Kulturentwicklung). 

Nach dem Zuſammenbruch des oſtrömiſch⸗byzan. 
tiniſchen Reiches (1453) wurde der dt. Kunſt in der 
Fülle neuer Kunſtformen, die aus dem bisher ver: 
ſchloſſenen, weil ſchismatiſchen Griechenland her⸗ 
übergetragen wurden, eine verwandte Art bekannt, 
Es offenbarte ſich in der Kunſt der alten Griechen 
jener freie Menſch, wie ihn die nordiſchen Vor⸗ 
eltern beider Völker einſt gelebt hatten. Die dr, 
Kunſt fand, nachdem die Sdeale und Bilder des 
alten Glaubens geſtürzt waren, neuen Antrieb im 
eigenen Weſen. Die Wiedergeburte der antiken 
Kultur darf deshalb für die dt. Kunſt nicht als eine 
bloße Nachahmung der klaſſiſchen Formen und Ins 
halte angeſehen werden, denn ſchon der Stolz auf 
Selbſtändigkeit, das Bewußtſein des Wertes der 
eigenen Wiſſenſchaften und Künſte, die die Menſchen 
der Reformationszeit auszeichneten, hätte ein Ko: 
pieren nicht zugelaſſen. Aus der Aufnahme des 
klaſſiſchen Erbes wurde daher eine Neuformung, die 
organiſch aus der eigenen Lebenshaltung und dem 
überkommenen Erbe erwuchs. Sie war darum im 
eigentlichen Sinne keine Wiedergeburt, ſondern wie 
Dürer das Wort »Renaiſſances fo treffend überſetzt, 
eine wahre »Wiedererwachſungs. 

Die Renaiſſance iſt für das dt. Kunſtempfinden 
nichts Endgültiges geweſen, iſt für Deutſchland als 
Idee immer Anregung geblieben. Sie war Über: 
gang zum Barock, in dem fih das dt. künſtleriſche 
Geſtaltungsverlangen und vermögen erft wieder 
900 auswirken konnte. 

ine eigenwertige Baukunſt der Renaiſſance 
in Deutſchland hat es anfangs nicht gegeben. Erft 
gegen Ende beginnt, abgeſehen von einigen Bor: 
läufern (Grabkapelle [1509] und Patrizierhaus 
[1512—15] der Fugger in Augsburg; Gantt- 
Kilians⸗Turm in Heilbronn von Hans Schwei 
ner [1513—29]), der Renaiſſanceſtil, noch vermiſcht 
mit ſpätgotiſchen Elementen, fid) einzubürgern; 
er beſteht bis zur Zeit des Zojährigen Krieges fort 
und endet im Frühbarock. Im weſentlichen ändert 
fi) zu Beginn der Renaiſſance nichts, wenn man 
es nicht eine Anderung nennt, daß der ſteile hod- 
gotiſche Raum in den mehr in die Breite gehenden 
Raum der Spätgotik übergeht, daß die mittelaltetl. 
Burg zum breit gelagerten Schloß gewandelt wird. 
Überhaupt bleibt der Kern der Bauten meiſt ſpät⸗ 
gotiſch. Die fremden Formen find ihm nur aufgelegt. 

Der Grund dafür, daß zu Beginn des 16. Jh, 
weſentl. und größere Bauleiſtungen fehlen, liegt 
einerſeits darin, daß die Blüte der Architektur 
immer den Beſtand eines ſtarkgefügten Staats⸗ 
lebens vorausſetzt, während ſich die Blüte von 
Malerei und Plaſtik auf das Daſein ſtarkgeartetet 
Einzelperſönlichkeiten gründet. Ein anderer Grund 
ift in der religiöfen und der geiſtigen Umbruchs 
zeit zu ſehen, die zu dem Kirchenbau, der bisher ſtets 
das architektoniſche Denken und Können anregte, 
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nicht mehr das innere Verhältnis findet. Die kath. 
Kirche, die diefe Entwicklung mit Schrecken ſieht, 
läßt daraufhin, wie in Sankt Michael in München 
(1583) römiſche Kirchen kopieren (Il Gefü in Rom, 
1575, die aber ſchon ein Meiſterwerk des Barocks iſt) 
und hofft damit zugleich die Aufmerkſamkeit wieder 
auf das römiſche Element zu richten. 

Dafür tritt in dieſer Zeit, die von einer ſieg⸗ 
haften Perſönlichkeitswertung getragen iſt, das In⸗ 
tereſſe am eigenen Haus in den Vordergrund. Jedoch 
wird auch hier auf dem Gebiet des Profanbaues 
nicht etwa die ital. klaſſiſche Bauform übernommen, 
ſondern durch Weiterentwicklung der Spätgotik 
(Höfe mit Laubengängen, Galerien, Erker u. a.) und 
unter Hinzufügung klaſſiſcher Schmuckformen eine 
eigene Formenſprache entwickelt. Ein Vorläufer 
dieſer Wandlung iſt der Römer zu Frankfurt a. M. 

1405). 
Ii Oberſachſen beginnt ſich im Laufe des 3. Jahr⸗ 
zehntes zuerſt ſtärker der neue Stil durchzuſetzen. 
1532 läßt Kurfürſt Johann Friedrich der Beſtändige 
den Ausbau des Schloſſes 189 b. Torgau 
durch Konrad Krebs vornehmen. In Dresden er⸗ 
baut Caſpar Vogt von Wyerand das Schloß (1347) 
für Moritz von Sachſen. 1468—79 erſteht durch 
ieronymus Lotter das Schloß Auguſtusburg bei 
hemnig nach ſtreng klaſſiſch⸗geregelter Anlage. Um 
die Mitte des Ih. ſchmücken ſich Sachſen und Thü⸗ 
ringen mit Rathäufern, fo u. a. Wittenberg, Leip⸗ 
zig, Altenburg (Baumeiſter Niclas Grohmann), 
Schweinfurt (Nickel Hofmann). Unter den weiteren 
Renaiſſancebauten, die im übrigen Deutſchland ent⸗ 
ſtehen, ſeien genannt: der Georgenbau des Dresdner 
Schloſſes von Hans Schickentanz (1493—1528), der 
Hirſchvogelſaal in Nürnberg, ausgeſtattet von 
Peter Flötner (Flettner, t 1546), das Rathaus 
in Görlitz von Wendel Roßkopf (um 1480—1549), 
das Piaſtenſchloß in Brieg von Jacob Pahr (Ja⸗ 
copo Bavaro) (F 1575). Die Krone der dt. Renaiſ⸗ 
ſance iſt der Ottheinrichsbau des Heidelberger 
Schloſſes (1556). Hier hat ſich das klaſſiſche archi⸗ 
tektoniſche Denken mit dem dt. Streben nach male⸗ 
tiſchen Ausdrucksformen zu edler Harmonie ges 
funden. 

Die Schlöſſer zu Stuttgart, Schwerin, Güſtrow 
und Heiligenberg (1550—84), die Plaſſenburg bei 
Kulmbach, die Münze in München, der Fürſtenhof 
in Wismar, die Rathausvorhalle zu Köln (von 
Wilh. Vernuiken, 1369), das Rathaus zu Brieg, 
die Burg Trausnitz bei Landshut mit prächtiger 
Innenausſtattung, das Rathaus zu Rothenburg 
en von Jacob Wolff, t 1620), die Reſidenz 
zu München (ſeit 1379 unter Leitung von Friedrich 
Guſtris, f 1599, und Peter Candid, f 1628) feien be- 
ſonders hervorgehoben. Um 1600 verſchwinden in den 
Bauten ſcheinbar die gotiſchen Elemente; die Geſamt⸗ 
anlage wird regelmäßiger, die Schauſeite ſymme⸗ 
triſch, dafür aber ſtark mit ſchattenwerfenden Glie⸗ 
dern durchſetzt. Zugleich wird jedoch das im Ornament 
und an Möbeln auftretende Roll- und Beſchlagwerk, 
das ſich weiterhin zum Knorpel⸗ und Ohrmuſchelwerk 
(Ihrmuſchelſtil) entwickeln foll, als Bauzier benutzt 
Dietterlin). Gotiſches lebt ebenfalls weiter in der 
Fache deren 8 Abſchluß durch 
Faſſadengiebel, Quergiebel, Eckaufbauten u. dgl. 
immer wieder durchbrochen wird. Beiſpiele dafür 
find die Schlöſſer in Aſchaffenburg (1605—14 von 
Georg Riedinger [1568—1616]) und Merſeburg, 
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der Friedrichsbau des Heidelberger Schloſſes, die 
Hämelſchenburg bei Hameln; die Nathäufer in 
Nürnberg (b. J. Wolff), Augsburg (Hol), 
Bremen; große Bürgerbauten, wie das Haus zum 
Ritter in Heidelberg, das Pellerhaus in Nürn⸗ 
berg (1605). 

Der Holzbau entwickelt ſich aus gotiſchen Form⸗ 
elementen in der Renaiſſance zu höchſter Blüte. 
Beſonders in der Gegend des Harzes, dem von jeher 
klaſſiſchen Land des Fachwerkbaues, erreicht er un⸗ 
übertroffene Leiſtungen. Seine Fachwerkbauten 
zeigen volkstümliche Bauweiſe mit reicher Be⸗ 
malung, mit Sprüchen und Schnitzereien. Goslar, 
Wernigerode, Quedlinburg, Halberſtadt, Braun⸗ 
ſchweig, En (Knochenhauer⸗Amts haus, 
1529), Höxter, Hannover, Osnabrück weiſen eine 
Fülle derartiger Holzbauten auf. 

Auch in der Plaſtik wird während der Zeit der 
Renaiſſance in Deutſchland zunächſt der gotiſche 
Stil beibehalten (Hans Leinberger [Meiſter H. L.], 
1510—30 in Landshut, und Heinr. Douwermann, 
1510—44 in Kalkar, Benedikt Dreyers Lettner der 
Marienkirche in Lübeck, 1510-20), der aber mit 
der Zeit unter ihrem Einfluß eine Beruhigung 
der Formenſprache und hin und wieder einiges 
Weſentliche aus der italieniſchen Kunſt über⸗ 
nimmt. 

In der dt. Art der Bildhauerei tritt alſo zu⸗ 
nächſt kein Wandel ein; aber es ändert ſich das 
Betätigungsfeld. Mit dem Zurücktreten kirchlicher 
Architektur verſchwindet nämlich die Nachfrage nach 
e mi Arbeiten, die einft für Portale, Altäre, 
Chorſchranken und Geſtühl gebraucht worden waren. 
Dafür eröffnet ſich ein anderes Gebiet, auf dem ſich 
der Plaſtik die reichſten Entwicklungs möglichkeiten 
bieten: das ſind einerſeits Standbilder und Brunnen, 
zum andern Grabdenkmäler. Der Lebensfreude und 
dem Sinn am Schönen dienen die kunſtvollen Brun⸗ 
nen (Gänſemännchen⸗Brunnen in Nürnberg), die 
überall errichtet werden; den Stolz und den Reich⸗ 
tum ſollen die Grabdenkmäler noch nach dem Tode 
zeigen. Das Sebaldusgrab in Nürnberg und das 
Maximiliansgrab in der Hofkirche zu Innsbruck find 
die berühmteſten, die beide aus der Werkſtatt des 
Peter Viſcher (1460—1529) ſtammen. Die wichtigſten 
Plaſtiker dieſer Zeit ſind außer dem genannten Peter 
Viſcher: Adam Kraft und Pancraz Labenwolf (1492 
bis 1363; von ihm ſtammt der Gänſemännchen⸗ 
Brunnen), Hans Backofen, f 1519 lerzbiſchöfliche 
Plattendenkmäler im Mainzer Dom: Berthold 
v. Henneberg, Uriel v. Gemmingen), Nikolaus 
v. Hagenau, Loy Hering (Denkmäler im Dom zu 
Eichſtätt), Adolf Daucher, Konrad Meit. 

er Reichtum der Städter und ihr erwachter 
Sinn für Kunſt und Schönheit veranlaſſen auch eine 
reiche Entfaltung der Kleinbildnerei: Statuetten, 
Medaillons, Plaketten, Kunſtgewerbliches. 

Die Malerei wird, getragen von einer Welt 
hochgemuter Perſönlichkeiten, zuſammen mit den 
graphiſchen Künſten (Holzſchnitt, Kupferſtich, Ra⸗ 
dierung) zur reichſten und tiefſten Offenbarung des 
geiſtigen und des ſeeliſchen Lebens der Renaiffance 
in Deutſchland. 

Genau fo wie die kirchliche Architektur und 
Plaſtik hinter der weltlichen zurücktreten, verlieren 
in der Malerei das Altarbild und das Glasfenſter 
der Kirchen an Bedeutung, dafür aber gewinnt das 
freie außerkirchliche Bild, das in der Frühzeit noch 
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vorwiegend religiöſe, allmählich aber immer mehr 
weltliche Stoffe darſtellt, an entſcheidender Be⸗ 
1 Die freie Natur mit ihren mannigfal⸗ 
tigen Erſcheinungsformen, die ſich in der gotiſchen 
Zeit ſchon auf den Bildern angekündigt, aber ſtets 
noch dem religiös ⸗kirchlichen Zweck untergeordnet 
hatte, ſprengt nun dieſen Rahmen u. gewinnt ſelb⸗ 
ſtändige Bedeutung. Menſch u. Landſchaft ſtehen im 
Mittelpunkt des Intereſſes. So weiß Lucas Cranach 
(1 1553) die landſchaftliche Umgebung feiner Figuren 
immer reizvoll zu geſtalten. Während reine Land⸗ 
ſchaftsbilder nur erſt in Aquarellen (Dürers Aqua⸗ 
relle, die er auf ſeiner weiten Wanderung nach 
Italien malte [1495]), Zeichnungen und graphiſchen 
Blättern vorkommen, bildet das Porträt einen 
Hauptdarſtellungsgegenſtand. Und daß dieſe Por⸗ 
träte (einſchl. der Selbſtbildniſſe) ſich nicht in erſter 
Linie bemühen, naturaliſtiſche Wiedergaben zu ſein, 
ſondern vornehmlich ein Spiegelbild der ſeeliſchen 
Haltung und des Weſens der Dargeſtellten zu geben, 
zeichnet ſie und ihre Zeit aus. Das Schaffen ſteht 
auf höchſter Stufe und iſt von einer Dichte, wie ſie 
in der gleichen Zeit nur in Italien erreicht wird. 
An Umfang und Höhe der Geſamtleiſtung ſteht 
Albrecht Dürer (f 1528) unerreicht da. Sein Leben 
und Werk iſt überdies ein Sinnbild der Zeit, die ſich 
aus der Enge der mittelalterlichen Welt zur Geiſtes⸗ 
freiheit der Renaiſſance durchringt. Schüler von ihm 
find Hans von Kulmbach, Wolf Traut (F 1520), 
Bartel Beham, Schäuffelein. Grünewald (t 1528), 
der als bedeutendſter Koloriſt der damaligen dt. 
Malerei auch der ſtärkſte Geſtalter der religiös⸗ 
myſtiſchen Vorſtellungen dieſer Zeit wird (Iſen⸗ 
heimer Altar), und Lucas Cranach, das Haupt der 
ſächſ. Schule, ſind dem Mittelalter ſtark ver⸗ 
bunden und der Formenwelt der 5 Koir im 
Gegenſatz zu Dürer noch nicht aufgeſchloſſen. Hol⸗ 
bein d. J. (f 1543) entwickelt fidh durch Charakteri⸗ 
i und Farbenkompoſition zu einem der erſten 
ildnismaler aller Zeiten. Führende Meiſter ſind 
weiter: Burgkmair (f 1531), der venezianiſcher Farb⸗ 
gebung nachzueifern ſucht, Baldung, 1476—1545, in 
Straßburg, Altdorfer, 14801338, in Regensburg. 
Diefer und Wolf Huber (1515—53 in Paſſau) find 
Hauptvertreter der fog. Donauſchules, in der bef. 
die Landſchaftsdarſtellung gepflegt wird. Weitere ſind 
Amberger, Striegl, Hans Fries (anfangs des 16. Ih. 
in Freiburg i. Br. und in der Schweiz), Hans Leu 
(* 1531 Zürich), der von Schäuffelein beeinflußte, 
im Bodenſeegebiet im zweiten Viertel des 16. Ih. 
tätige Meiſter von Meßkirch, Nikolaus Manuel 
Deutſch, Leonhard Beck (f 1542 Augsburg), Ulrich 
Apt, Jörg Breu, Martin Schaffner, Bartel Bruyn, 
Jörg Ratgeb (Anf. des 16. Jh.), Melchior Feſelen 
(tätig in Bayern um 1530 in engem Anſchluß an 
Altdorfer und Huber), Ludwig Refinger (Hofmaler 
in München um 1540), Hans Müelich (oder Mies 
lich, 1516—73, München; Hiſtorienbildner, Bild» 
niſſe, Miniaturen, z. T. im Anſchluß an Altdorfer), 
Viktor u. Heinrich Dünwege, die in Münſter tätige 
Malerfamilie tom Ring (Ludger d. A., 1496—1547, 
und feine Söhne Hermann, 1521—96, und Ludger 
d. J., 1522—84). 
ie Graphik erhebt ſich zur Weltgeltung und 
trägt auf ihren leichtbeweglichen Blättern dt. Form- 
ut und die die Zeit übermächtig bewegenden Gedan⸗ 
ken nach allen Richtungen. Viele Künſtler u. Meiſter, 
vor allem die genannten, haben in Holzſchnitt und 
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Kupferſtich gearbeitet. Eine beſondere Rich 
bilden die Kleinmeiſter, ſo genannt nach dem mei 
kleinen Format ihrer Stiche und Radierungen: 
Aldegrever, Altdorfer, die Brüder Beham, Hans 
Broſamer (um 1500—54), Peter Flötner, ‘oft 
Amman, Georg Pencz (der auch als Maler Ji 
deutendes leiſtete, T 1550), Auguſtin Hirſchvogel 
(1503—63; zarte Landſchaftsradierungen in der Art 
der Donauſchule) und der ihm verwandte Hans 
Sebald Lautenſack (1524), Virgil Solis. Das Ber: 
fahren der Radierung wird zum erſtenmal von 
Daniel Hopfer in Augsburg (um 1470—1536) an: 
gewandt. Weitere Graphiker find: Hans Wechtlin 
(Nürnberg und Straßburg, 1506—26; Farbenholz⸗ 
ſchnitte), Hans Weiditz (oder Wyditz, um 1495 tätig 
in Augsburg und Straßburg; Holzſchnitte), Tobias 
Stimmer, Urs Graf, der Goldſchmied und Orna: 
N Wenzel Jamnitzer (1508—85; Nürn: 
berg). 

Gegenüber der Tafelmalerei treten Buch- und 
Wandmalerei weiter zurück. Die Wandmalerei 
gewinnt in Süddeutſchland als Faſſadenmalerei ein 
neues Arbeitsfeld. Ebenſo ſtellen der Glasmalerei 
Bürger: und ſtädtiſche Bauten neue Aufgaben, und 
die beſten Maler der Zeit haben für diefe fog. Kabi: 
nett⸗ und Wappenſcheiben Entwürfe geliefert. 


Barock und Nokoko. 

Die Herrſchaft des Barocks zeigt ſich im dt. 
Kunſtſchaffen fpäter als in den romaniſchen Ländern, 
Sie währte dann bis zur Mitte des 18. Ih. Wie 
der Name Gotik war auch Barock urfpr. eine ver 
ächtliche romaniſche Bez. der neuen Kunſtformen, 
die wiederum, wie in der Gotik, ihren Urſprung 
germaniſchem Kunſtwillen verdanken. Denn begon: 
nen hat das Barock in ital. Künſtlerkreiſen, die, durch 
die Beſchäftigung mit der Gotik angeregt (Michel⸗ 
angelo, Dom zu Florenz) und durch deutſche Künft: 
ler beeinflußt, es wagten, die Grundſätze deutſchet 
Formenſprache und Raumgeſtaltung auf die der 
helleniſchen und der römiſchen Klaſſik zu übertragen. 
Seine edelſte Ausprägung hat das Barock denn auch 
auf deutſchem Boden gefunden. 

In der Zeit des Aufſchwunges der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften (Kopernikus, Galilei), der Trennung von 
Philoſophie und Theologie, des Erwachens von 
Landrecht und Völkerrecht, des Aufkommens von 
Staats: und Fürſtenabſolutismus, löften fich Begriffe 
voneinander, die bisher als unlösbar verbunden ge 
golten hatten. Da mußte auch die Kunſt freier, be 
ſchwingter, rückſichtsloſer werden. 

Überall ſetzte eine ungeheure Machtentfaltung ein. 
Im Beſtreben, immer wieder etwas Neues und Be 
ſonderes zu leiſten, wich die Freude an monumentaler 
Größe mehr und mehr dem Bedürfnis nach Pracht 
und Prunk. Allein, trotz der oft geradezu erdrücken. 
den Vielfalt und Häufung der Form gingen das Ge 
fühl und das feine Empfinden für innere und äußere 
Ausgeglichenheit, außer im ſog. Jeſuitenſtil, nie 
verloren. Genau wie der Menſch des ausgehenden 
16. Ih. die vielfältigen, oft gegenſätzlichen Dinge 
des Lebens zu einem geordneten natürlichen Welt: 
bild fügt, beherrſcht er auch in der Kunſt die fhein 
bar widerſprechendſten Formen und ordnet fie einet 
höheren Einheit unter. 

Das Bedürfnis nach Pracht geht vor allen Dingen 
von den Fürſten aus, die alle eine ſouveräne Gelb: 
ſtändigkeit erlangt haben und dem Grundſatz des 
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Abſolutismus ſchrankenlos huldigen. Sie wett⸗ 
eifern untereinander, ihre Höfe glanzvoll zu ge⸗ 
ftalten. Ebenfo mühen ſich die Städte und die 
mächtigen Bürger, einander den Rang abzulaufen. 
In dieſen Wettſtreit tritt noch eine dritte Macht ein, 
die katholiſche Kirche, die ſich nach der Reformation 
wieder gefeſtigt hat und ſich zum Gegenangriff auf 
die Reformation rüſtet. Sie beginnt nun wieder 
durch gewaltige Bauten im barocken Stil: biſchöf⸗ 
liche Reſidenzen (Würzburg), Kirchen (Vierzehn⸗ 
heiligen) und Klöſter (Banz und Melk), ihre Macht 
zu zeigen. Dabei ſtützt ſie ſich auf das Geld und den 

taatsabſolutismus ihrer gefürſteten Biſchöfe und 

bte. Zugleich aber ſcheint ſie dadurch, daß ſie ſich 
des mode rnſten Stiles der heiteren Daſeinsfreudigkeit 
bedient, beweiſen zu wollen, daß ſie nicht veraltet, 
ſondern noch zeitgemäß iſt. Die Gegenreforma⸗ 
tion, hauptſächlich von Jeſuiten geführt, fieht 
in dem die Maſſe blendenden Aufwand an Blech⸗ 
ſtrahlen, Flittern aus Papier, mit Goldfarbe 
überzogenen Gipsgirlanden u. a. Albernheiten ein 
Mittel, durch die »Kunſte die durch die Reformation 
verlorengegangenen Gemüter wieder zu erobern 
(Roſenberg). Sie verſchmäht es nicht, hinter 
e winzige Bauten zu ſetzen (Jeſuitenſtil). 

Die Entwicklung des Barocks in Deutſchland 
wird jäh geſtört durch den 30 jähr. Krieg. Nach 
ſeiner Beendigung beginnt das kulturelle Leben 
wieder zu pulſen, aber zunächſt nur langſam, ſo daß 
erſt gegen Ende des 17. Ih. nennenswerte Leiſtungen 
der Barockkunſt entſtehen. 

Die Architektur des Barocks baut auf der der 
Renaiſſance auf, daher ſind ihre Strukturformen 
auch im weſentlichen dieſelben. Allein, was die 
Architektur des Barocks auszeichnet, ſind die heitere 
Erſchließung des Raumes, die Beſchwingtheit u. die 
Fälle der Linien, überhaupt ein immer mehr zuneh⸗ 
mendes Auflockern der ſtrengen Strukturformen. 
An den Schloß⸗ und den Palaſtbauten iſt dieſes Be⸗ 
ſtreben innerlich an der freieren, lichtvolleren Ein⸗ 
teilung der Räume und äußerlich in der Entwicklung 
von der geſchloſſenen zur offenen Anlage zu ſehen. 
Sind z. B. die Stadtreſidenzen in Wien, München, 
Berlin in der Anlage viereckig, durch Gebäude ge⸗ 
ſchloſſen, fo zeigt Schloß Friedenſtein bei Gotha 
(1643—54) Auflockerungen nach der einen Seite 
hin. In Ludwigsburg, Bruchſal, Neuwied ſind die 
Seitenflügel vom Hauptgebäude getrennt, während 
Charlottenburg, Pommersfelden, Schleißheim und 
viele andere den Einflügelbau aufweiſen. Die her⸗ 
vorragendſten Barockſchlöſſer und »reſidenzen 1 
Schloß Schönbrunn (1695), Stadtpalais des 
Prinzen Eugen (1705) und Hofbibliothek (1722 
bis 1735) in Wien, die von Johann Bernhard 

iſcher von Erlach erbaut wurden, Palais Daun⸗ 

infin und Schloß Belvedere (1721—24) in Wien 
ſowie das Schloß Mirabell in Salzburg, deſſen 
Treppenhaus von beſonderer Schönheit iſt (Bau⸗ 
meiſter Joh. Lukas von Hildebrandt), die Reſidenz 
m Bamberg (1695—1703), von Joh. Leonhard 
Dientzenhofer erbaut, das Schloß Pommersfelden 
(1711—18) von Joh. Dientzenhofer, die Reſidenz in 
Würzburg (1719-44) von Balthaſar Neumann, 
der auch die Treppenhäuſer im Kloſter Ebrach 
und in den Schlöſſern Bruchſal und Brühl ſchuf. 
Prunkvolle Treppenhäuſer ſind dem Geiſte des 
Barocks entſprechende Kunſtſchöpfungen von wun⸗ 
derbar befreiender Raumwirkung. Weitere Schöp⸗ 
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fungen des Barocks ſind neben dem Schloß Berlin 
(1698—1706) von Andreas Schlüter vor allem der 
Dresdner Zwinger (1711—22) von Matth. Daniel 
Pöppelmann, ſodann die Schlöſſer Rheinsberg 
(1737) und Sansſouci (1745—47) von G. W. von 
Knobelsdorff. 

Der gleiche Grundſatz freierer Durchdringung des 
Raumes, verbunden mit ſtärkerer Betonung des 
Maleriſchen und des Ornamentalen, zeigt ſich in den 
Kirchenbauten. Der prof, Kirchenbau bleibt dabei 
hinter dem kath. zurück. Das liegt ſchon in der grund» 
verſchiedenen Kultauffaſſung der Bekenntniſſe be⸗ 
gender Die prof. Kirche lehnt Bild, Schmuck, 
Aufwand ab; es kommt ihr einzig und allein auf die 
Wortverkündigung an; hierzu braucht ſie vor allem 
geräumige Kirchen. Überdies iſt die prot. Kirche 
nach dem Zo jähr. Krieg verarmt und verfügt einfach 
nicht über die Mittel, die der kath. Kirche zu Gebote 
ſtehen. Darum zeichnet fid) — abgefehen von einigen 
wenigen, wie etwa der von Georg Bähr (1666-1738) 
erbauten prot. Frauenkirche in Dresden oder der 
prof. Großen Michaeliskirche (1751—62) in Ham: 
burg — der durch den 30 jähr. Krieg dem kath. Bez 
kenntnis zurückgewonnene und kath. gebliebene Teil 
Deutſchlands mehr durch Kirchen und Kloſterbauten 
aus. Es entſtehen Wallfahrtskirchen auf dem ſchönen 
Berg bei Ellwangen (ſeit 1682) und in Obermarch⸗ 
thal (beide von den Brüdern Michael [f 1690] und 

hriſtian Thumb [f 17260, Kloſter Weingarten (feit 
1715; von Franz Beer, f 1726), Sankt Nikolaus in 
Prag⸗Kleinſeite (feit 1704; K. J. Dientzenhofer), 
Dom zu Fulda und Kloſterkirche in Banz (Johann 
Dientzenhofer), Kirche und Kloſter zu Melk (Prandt⸗ 
auer), Karl⸗Borromäuskirche in Wien (Fiſcher von 
Erlach), die Kirche von Weltenburg (C. D. Aſam), 
die das Außerſte an barockem Prunk darſtellt, die von 
Grüſſau, in der Wies (Dom. Zimmermann), Otto⸗ 
beuren und Zwiefalten (J. M. Fiſcher), Hofkapelle 
und Schönbornkapelle in Würzburg, Vierzehnheiligen 
(feit 1743) in letzter Steigerung barocker Raumphan⸗ 
taſie (Balth. Neumann). Auch im Barock hat die dt. 
Baukunſt ihren Hang zu überraſchenden, aus der 
Überlieferung herausſpringenden Sonderleiſtungen 
aber auch ihre Fähigkeit zu meiſterhafter Raumbemeſ⸗ 
ſung, verbunden mit edler Linienführung, beſtätigt 
und ihre Vollendung in der Zuſammenfaſſung aller 
bildenden Künſte geſucht, indem das Barock Bau⸗ 
kunſt, Bildnerei und Malerei zu einer einzigen Raum⸗ 
kunſt zuſammenfaßte. 

Die Bildhauerkunſt des Barocks weiſt eine un⸗ 
geheure Fülle und Mannigfaltigkeit auf. Der Grund 
hierzu ift die gewaltige Vergrößerung des Arbeits- 
feldes. Abgeſehen davon, daß, wie in der Renaiſ⸗ 
ſance, Grabplaſtik (Grabmal des Dompropſtes 
b. d. Leyen [f 1706] im Dom zu Mainz) und Klein- 
plaſtik weſentliche Möglichkeiten der Betätigung 
bieten, verlangt die durch Fürſten und kath. Kirche 
veranlaßte rege Bautätigkeit eine reiche Bau- 
plaſtik, die im weſentlichen als Baudekoration dient 
(Andreas Schlüter [1664—1714]: Köpfe der ſterben⸗ 
den Krieger in Berlin), in den kath. Kirchen auch als 
Altarſchmuck (Hochaltar in Oſterhofen von Egid 
Ufam [1692-170 ) gebraucht wird. Hinzu kommt 
die einerſeits durch Machtſtreben, anderſeits u 
Lebensfreude und Schmuckluſt hervorgerufene Denk⸗ 
mals- und Gartenplaſtik. 

Die Fürſten laffen fih Denkmäler errichten, wie es 
das Reiterſtandbild des Großen Kurfürſten (1703) 
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in Berlin von Andreas Schlüter beweiſt, und beleben 
ihre Gärten mit zahlreichen Bildwerken meift mytho⸗ 
logiſch⸗allegoriſchen Inhalts. Das beſte Beiſpiel 
dafür ift der Park von Veitshöchheim (1763—75). 

Das große Arbeitsfeld, das 0 für die Plaſtik 
bietet, verlangt eine ebenſo große Anzahl Künſtler, 
von denen nur die wichtigſten genannt ſeien: Hans 
Reichel, 517 Krumper und der Norddeutſche 
Ludwig Münſtermann. Bildwerke für das Nürn⸗ 
berger Rathaus geſtaltet Chriſtoph Jamnitzer 

1563—1618), den Brunnen am Neuen Markt in 

ien G. R. Donner (1693—1741) und Elfenbein» 
und Holzbildwerke Leonhard Kern (1588—1663). 
Chriſtoph Kapup ſtellt in der Kanzel des Magde⸗ 
burger Domes (1595—97) ein hervorragendes Bei⸗ 
ſpiel bildneriſcher Ae hin. 

Weitere Meiſter des 17. Ih. ſind Jörg Zürn 
T 1635), der Schöpfer des Hochaltars zu Überlingen, 
9 oph Dehne (Bronze: u. Alabaſterepitaphe im 

agdeburger Dom), Georg Schweigger (1613 bis 
1690), Matthias Rauchmüller (um 1648—86). Von 
den Kleinplaſtikern am Übergang zum 18. Ih. ſind 
vor allem zu nennen: Ignaz Elhafen (t 1710; Wien, 
Düſſeldorf; Elfenbeinſchnitzereien) und Joh. Mel 
chior Dinglinger (1664—1731), der Hofgoldſchmied 
Auguſts des Starken. Zu Großartigkeit und Selb⸗ 
ſtändigkeit gelangt die Barockbildnerei um 1700 in 
den Werken des erwähnten norddt. Andreas Schlü⸗ 
ter. In Süddeutſchland wirken: Andreas Faiſten⸗ 
berger (1647—1736; Münchener Holzbildwerke) und 
die Mitglieder der Weſſobrunner Stukkatoren⸗ und 
Bildhauerfamilie Feichtmayr (Franz Xaver, Joh. 
Michael und Joſ. Anton); in Wien Peter v. Strudel 
(1648—1714); in Prag Joh. Brokoff (1652 bis 
1718), Ferd. Maxim. Brokoff (1688—1731), in 
Prag Matthias Braun von Braun (1684—1738), 
in Dresden Balth. Permoſer, der ſich durch Grazie 
und grotesken Übermut der Geſtaltung auszeichnet. 
Von ihm ſtammt u. a. die Dekoration des Dresdner 
Zwingers mit dem Atlas auf dem Wallpavillon. 

Eine Nachblüte ſtellen dar die Meiſter: Georg 
Raph. Donner (klaſſiziſt. Vorklang), Kratz Xaver 
Meſſerſchmidt (1736—83; »Die Charakterköpfes in 
Wien), Wilh. Beyer (F 1735; bildneriſche Aus- 
ſtattung des kaiſerl. Gartens in Schönbrunn bei 
Wien), Thaddäus Stammel (T 1765; Steiermark), 
Joh. Baptiſt Straub, Ignaz Günther, Jof. Anton 
Feuchtmayer, Franz Joſeph Chriſtian, Chriſtian 
Wenzinger, Paul Egell, Joh. Wolfgang van der 
Auvera. 

Die unerſchöpfliche Fülle von Anmut, Zierlichkeit 
und Einfallsreichtum, die vor allem das Rokoko, die 
Letztentwicklung des Barocks auszeichnet, gibt ſich 
in der Kleinbildkunſt aus Porzellan feinen weſens⸗ 
gemäßeſten Ausdruck (Gründung der ſtaatl. Porzellan: 
manufakturen in Meißen, Nymphenburg, Fürſten⸗ 
berg, Berlin). 

Mit dem Hang des Barocks zum Pompöſen wächſt 
auch die Malerei immer mehr zur monumentalen 
Malerei, die vor allen Dingen als Decken- und Ge: 
wölbemalerei (Freskenmalerei) in den Staatszim⸗ 
mern der Reſidenzen, in den kath. Kirchen und in 
Privatpaläſten angewendet wird. Die Inhalte der 
Freskogemälde in den kath. Kirchen find oft Viſio⸗ 
nen, Ekſtaſen, Martyrien, die beiſpiellos draſtiſch 
dargeſtellt werden. Erſtaunlich iſt die Fülle dieſer 
Arbeiten, die faſt in allen kath. Kirchen, auch Ka⸗ 
pellen und Dorfkirchen, zu finden ſind. 
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Die Gattung ſowie die Technik und zunächſt auch 
die Art der Darſtellungen find italieniſch, wie das 
die erſten Gewölbegemälde des Hans Georg Afam 
in Benediktbeuren (1683) und Tegernſee (1688) be. 
weiſen. Sein Sohn Cosmas Damian gibt ſeinen 
Werken ſchon heimiſcheres Gepräge (Johanneskirche 
in München, 1733—35). eifere nennenswerte 
Arbeiten ſtammen von Joh. Georg Bergmüller 
(1688—1762), Matthäus Günther (1705—88), Joh. 
Baptiſt Zimmermann ( 1758), Nikolaus Stuber 
Ct 1749), Chriſtian Wink und Joh. Zick (1702-65) 
ſowie von Martin Knoller (1725—1804), der im 
Münchener Bürgerſaal das 32 m lange Deckenbild 
1774 vollendet. 

eben dieſen Deckengemälden gewinnt, hauptſäch⸗ 
lich im kath. Deutſchland, das Altarbild wieder an 
Bedeutung. Doch ſchadet die Fülle der Arbeiten, die 
die kath. Kirche machen läßt, der Güte, ſo daß be⸗ 
ſondere Leiſtungen fehlen. 

Das Bildnis, das fi) erſtmalig in der Renaſſ⸗ 
ſance zu Eigenwert und Anſehen erhob, behält auch 
während der Barockzeit ſowie im Rokoko diefe Gtel 
lung. Die Bildniſſe des Joh. Heinr. Roos (1631 
bis 1685), des Franz Lippold (1688—1768), des Yoh. 
Georg Zieſenis und Anton Graffs (1736—1813) find 
nächſt denen des aus der großen Porträtmalerfamilie 
ſtammenden Friedrich Auguſt Tiſchbein (1730 bis 
1812) die beften der Zeit. Elsheimer (1478-1610), 
der bedeutendſte dt. Maler feiner Zeit, ift in Ita: 
lien tätig. 

Das Landſchaftsbild, das fid) bereits in der Re 
naiſſance zu Eigenſtändigkeit zu erheben verſuchte, 
gewinnt im Barock an Bedeutung, entwickelt ſich 
aber ſpäter unter dem Einfluß framzöſiſcher Ge 
danken (J. J. Rouſſeaus „Zurück zur Nature) anders 
als in der Renaiffance. Dieſe Freude an der Land: 
ſchaft als Wildnis zeichnet die Bilder von Ferd. 
Kobell (1740-99), Januarius Zick (1732—97), Th. 
Hackert (1737—1807) u. a. aus. 

Von den graphiſchen Künſten hat im 17. und 
im 18. Ih. der Holzſchnitt keine Bedeutung mehr. 
Lediglich die Kunſt des e wird noch 
gepflegt, aber nicht mehr fo ſehr für Eingelblätter wie 
für Bebilderung ganzer Bücher. Ein Werk, das ber 
rufen iſt, zu hohem Anſehen zu gelangen, ſind die 
Stödteanſichten und die Schlachtenbilder des zojähr, 
Krieges von Matthäus Merian (1593—1650), die 
feit 1640 erſcheinen und von den Söhnen in 30 Bän 
den fortgeſetzt werden. Merians Schüler Wenzel 

ollar (1607—77) gibt 1643 eine Sammlung von 
Stichen nach Moden und Trachten im Theatrum 
mulierum heraus. Künſtler, die den Kupferſlich 
pflegen, find ferner J. H. Roos, auch als Tiermaler 
bekannt (1631—85), Georg Wille (1715—1805) 
Joh. Elias Ridinger (1698—1762), der Schlachten. 
maler G. Th. Nagendas (1666—1742) Johann 
Daniel Preißler (1666—1737) und fein 1 p 
Martin (1757—97) in Nürnberg, Chriſtof W. E. 
Dietrich (1712—74), Georg Friedr. Schmidt (1712 
bis 1 750 und der in Berlin ſchaffende Daniel Chodo⸗ 
wiecki (1726—1801), der fih bef. als Buch⸗ und 
Almanach ⸗Illuſtrator auszeichnet (1769 ſticht et 
12 Bildchen zu Leſſings »Minna von Barnhelme in 
Kupfer, 1771 den Lebenslauf einer Buhlſchweſtert n. 
„Das Leben eines Liederlicheng, 1787 zwölf branden: 
burg. Kriegsſzenen). Seit 1770 bis zu feinem Tode 
180 1 liefert er für alle zwiſchen 1770—1800 erſchel⸗ 
nenden Werke deutſcher Dichter die Titelblätter, 
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Die Kunſt des Barocks wurde während des 
Rokokos immer mehr zu einer Standeskunſt und 
kultur, die nach frz. Vorbild (Ludwig XIV.) faſt aus- 
ſchließlich an den Fürſtenhöfen gepflegt wurde und 
dadurch den Zuſammenhang mit dem Kunſtemp⸗ 
finden des Volkes verlor. Zum anderen wurde durch 
das wetteifernde Streben der einzelnen Fürſten nach 
Originalität und Reichtum der Formen der Rokoko⸗ 
ftil derart überſpitzt, daß jede Monumentalität, ohne 
die keine Kunſt auf die Dauer beſtehen kann, in 
Spielerei aufging und eine Weiterentwicklung der 
Kunſt abgeſchnitten wurde. Und als ſchließlich die 
Vorbilder dieſer Kultur durch die Frz. Revolution 
in Frankreich befeitigt wurden, brach diefe Kunſt 
auch in Deutſchland zuſammen. 


Klaſſizismus und das 19. Jahrhundert. 


Nach dieſer Epoche überſteigerter und überſpitzter 
ormen verlangte man wieder nach Einfachheit, 
Natürlichkeit und Klarheit in der Kunſt. Allein die 
Zeit war nicht reif, einen neuen Stil aus eigener 
Art und eigener Kraft, der dieſem Verlangen nach 
Klarheit der Formen entſprach, zu entwickeln. Dar⸗ 
um ſuchte man nach einem Vorbild, das man in 
der antiken Kunſt zu finden glaubte, und begann 
einen neuen Klaſſizismus, der jedoch nicht etwa wie 
in der Renaiſſance eine wirkliche Neubelebung der 
Antike und eine Angleichung an den Zeitgeiſt ſowie 
eine Durchdringung mit eigenen ſchöpferiſchen Ge⸗ 
danken war, ſondern der in der formaliſtiſchen Nach⸗ 
ahmung der Antike die Rettung der Kunſt ſah. 
Daher kopierte man bor allem in der Baukunſt die 
antiken Formen. Es ſpielte dabei keine Rolle, welchen 
Zwecken die Bauten dienten: Kirchen, Börſen, 
Theater, Rathäuſer, Teehäuſer, ſogar Gefäng⸗ 
niffe, alles wurde unter Verwendung antiker Formen 
gebaut. Ein geiſtestötender Formalismus machte 
fid breit. In Berlin baut Heinrich Geng die Alte 
Münze (1798), bei der er fich in den verſchiedenſten 
antiken Bauformen verſucht, in Würzburg errichtet 
P. Speeth (1809/10) ein Frauenzuchthaus, das 
er ebenſo aus antiken Bauelementen e e 
In Karl von Gontards Werken (F 1791; 3. B. 
Kuppeltürme der beiden Kirchen auf dem Gen⸗ 
darmenmarkt) ſprüht noch Barock aus frühklaſſi⸗ 
de Einfachheit. Sein Schüler Chriſtian Georg 
ger (1743—1812) baut in Berlin a i in 
klaſſtziſtiſchem Stil. Echte Helleniſten ſind David 
Gilly (1745—1808) und fein Sohn Friedrich (1772 bis 
1800), der in Wien arbeitende Ferdinand von 
Eichenberg (1732—90) ſowie Karl von Fiſcher 
(1782—1820), der Schöpfer des Hoftheaters in 
Mänchen, und Reinh. Ferd. Heinrich Fiſcher 
(1746—1813), der die Sale der Karlsſchule in Stutt⸗ 
gart baut. Mit feiner Einfühlungskunſt weiß Wil⸗ 
helm von Erdmannsdorff (1736-1800) alte dt. 
unſtformen mit dem Klaſſizismus zu vermählen. 
Joh. Gottfried Büring erbaut (1747—55) die pan⸗ 
cheonartige Hedwigskirche zu Berlin. Mit Heinr. 
aͤwig Manger zuſammen errichtet er (1763—66) 
das Neue Palais in Potsdam. Während die ge⸗ 
nannten Architekten ſich mehr oder weniger in Nach⸗ 
ahmungen der Antike berfuchen, beginnt in Preußen 
neben J. G. Langhans, der (1789—91) das Branden⸗ 
burger Tor in Berlin erſtellt, vor allem Karl Friedrich 
Schinkel (1781—1841), fih von der bloßen Nach⸗ 
ahmung frei zu machen, und ſucht nach eigener ſtarker 
Jormenge bung. Er geht in feinen Schöpfungen (u. a. 
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Schauſpielhaus (1818—21), Neue Wache (1816—18), 
Altes Muſeum (1822—28 in Berlin) unbewußt auf 
die große Entwicklungslinie der dt. Baukunſt zurück, 
die den inneren Sinn des Bauwerkes betont. 

Die Plaſtik bietet das gleiche Bild wie die Bau⸗ 
kunſt. Auch hier wird die Nachahmung der Antike 
als vorbildlich angeſehen. Doch wirkt ſich der 
Ruf nach einfacher Größe und edler Linie in dem 
Verlangen aus, die edle Seele im vollkommenen 
Körper zu zeigen. So ſind denn auch die Werke der 
Bildhauer Martin Fiſcher (1741—1822), der viele 
Brunnen und das Reiterſtandbild Joſephs II. in 
Wien erſtellt, Franz Zauner (1746—1822), Franz 
Schwanthaler (1762—1820), Martin Gottl. Klauer 
(1742—1801), der die Bildnis büſten des Weimarer 
Goethekreiſes erſinnt, Alexander Trippel (1754 bis 
1833), der uns die apolliniſche Goethebüſte ſchenkt, 
und Joh. Heinr. Dane (1758—1841), des 
Schöpfers der beſeelten Schillerbüſte und der 
Ariadne auf dem Panther, Idealiſierungen edler 
Körperlichkeit. Jedoch fehlt es auf dem Gebiete 
der Bildhauerkunſt während der Haffiziftifchen Zeit 
auch nicht an Künſtlern, die eigene Wege gehen und 
klaſſiſches Vorbild mit eigener ſchöpferiſcher Kraft 
zu bereinen ſuchen. Genau wie in der Baukunſt wird 
auch hier Preußen führend. Die Tatſache, daß ſich in 
Preußen die blinde Griechenſchwärmerei nicht durch⸗ 
fest, ift zutiefſt im preuß. Weſen begründet. Und fo 
haben, vornehmlich in Berlin, zwei große Meifter 
zw. Lebeusnähe und Klaſſik den eigenen Stil ge⸗ 
funden. Der eine ift Joh. Gottfr. Schadow (1764 
bis 1830), der ſich maßvoll, aber kraftbewußt mit 
dem Viergeſpann der Victoria auf dem Branden⸗ 
burger Tor (1794) und mit feinen preuß. Fürſten⸗ 
und Heldenſtandbildern ausweiſt Der andere ift Chrift. 
Rauch (1777—1857), in deffen Werken ſich dt. 
Innigkeit mit der Klarheit reinen Stilgefühls in 
Schönheit vermählt. Davon zeugen das Grabmal der 
Königin Luiſe und die Standbilder Friedrichs d. Gr. 
und der preuß. Heerführer der Befreiungskriege. Des 
großen Schadow Sohn Rudolf beweiſt ſein Talent 
in der Sandalenbinderin zu Mänchen. 

Für die Malerei fehlen die klaſſiſchen Vor⸗ 
bilder. Es iſt jedoch ein 1 hohen Könnens, 
daß man durch ſtatuenhafte Konſtruktionen, durch 
Betonung der Umrißlinien, auch durch Bernad- 
läffigung der Lichtwirkungen ſowie durch helleniſche 
Gewandung oder durch Nacktheit dem antiken Ideal 
täufchend nahezukommen verſtanden hat. Man wählt 
folgerichtig zur Darſtellung antike, geſchichtlich be⸗ 
eugte Ereigniſſe oder griechiſche und römifche 
Panpfehaften aus. Eingeleitet wird die klaſſtzi⸗ 
ſtiſche Malerei durch Adam Friedr. Oeſer (1717 
bis 1799) und durch Anton Raff (1728—79). Ber 
ſonders Ph. Friedr. v. Hetſch (1758—1838), Gottl. 
Schick (1776-1812), Heinr. Füger (1751—1818), 
Angelika Kauffmann (1741—1807), Friedr. Aug. 
Tiſchbein (1750—1812) ſowie der Schleswiger 
Carſtens (1754—98), der durch Betonung der Um⸗ 
rißlinien grch. Formenſchönheit in beftehendfter 
Form zu erreichen weiß, find weitere anerkannte 
Meiſter. Klaſſiziſtiſche Landſchaftsmaler find neben 
Jof. Wagenbauer (1775—1829) Georg Dillis 
(1759-1841), Joh. Chr. Reinhart (1761—1847) 
der in Rom lebende J. A. Koch (1768—1839), der 
die Landſchaften der Campagna mit Begeben⸗ 
heiten aus der antiken Götter⸗ und Heldengeſchichte 
belebt; ferner Karl Rottmann (1798—1850), der 
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durch Idealiſierung der Landſchaft dem vermeint⸗ 
lichen antiken Vorbild am nächſten zu kommen 
glaubt, und Friedr. Preller d. A. (1804—48), der 
Schöpfer der Beg und Weimarer Odyſſee⸗Land⸗ 
ſchaften, auch Franz Catel und Georg Wilhelm 
Iſſel. J. A. Koch folgen Martin v. Rohden, 
e Horny und Karl Philipp Fohr (1795 bis 
1818). 

Der feit der Renaiſſance immer mehr horvortre⸗ 
tende ee I: am Ende des Zeitalters 
der Aufklärung zur Auflöſung der Gemeinſchaft, 
ſowohl des Volkes als der religiöſen Bekenntniſſe. 
An die Stelle der Gemeinſchaft, die ſich in einer 
überſinnlichen Idee verbunden fühlte, trat die Ge⸗ 
ſellſchaft. Damit iſt die Zeit der alle drei Gebiete der 
bildenden Kunſt (Baukunſt, Plaſtik, Malerei) einheit⸗ 
lich beſtimmenden Kunſtſtile vorüber. Der tragende 
Grund, die wirkliche Gemeinſchaft, aus der allein 
ein einheitlicher Stil erwachſen kann, fehlte. Seit 
Ausgang des 18. Ih. begannen ſich die einzelnen 
Stilrichtungen oft im raſchen Wechſel abzulöſen 
oder blieben nebeneinander beſtehen, ſo daß ſchließ⸗ 
lich ein heilloſes Durcheinander und Nebeneinander 
von Stilen das Ergebnis am Ende des 19. Ih. war. 
Jedoch handelt es ſich bei allen dieſen kaum um 
eigene ſchöpferiſche Leiſtungen, ſondern meiſt, 
wie in der klaſſiziſtiſchen Zeit, um eine Nachahmung 
einerſeits aus einem Mangel an eigener ſchöpferiſcher 
Kraft, anderſeits aus einem nie zuvor vorhanden 
geweſenen Intereſſe für geſchichtliche Erſcheinungen 
und die verſchiedenſten Kunſtſtile. In München 
etwa ließ ſich Ludwig I. für alle Stile Muſterbauten 
errichten (die Feldherrnhalle nach der Loggia dei 
Lanzi in Florenz, die Bonifatius⸗Baſilika im alt⸗ 
chriſtlichen Stil, die Ludwigskirche im romaniſchen 
Stil, die Staatsgebäude nach florentiniſcher Re- 
naiſſance). Aber abgeſehen von den Nachahmungen 
der berſchiedenen Stile und dem Intereſſe an alten 
Formen war man vermeſſen genug, ſich auf Grund 
der kopierenden Kunſtbetätigung ſo viel Wiſſen um 
die einzelnen Stile zuzutrauen, daß man an die 
Reſtauration alter Kunſtwerke heranging und dabei 
im ſtärkſten Maße gegen das Kunſigefühl ſündigte 
und wertvollſte Kunſtwerke durch die Reſtauration 
verſchandelte. 

In der Baukunſt des 19. Ih. wurde der vorherr⸗ 
ſchende klaſſtziſtiſche Stil weiterhin beibehalten. Unter 
Ludwig I. baut Leo v. Klenze u. a. die Propyläen 
(1846—62), die Glyptothek (1816—30) u. die Bayr. 
Ruhmeshalle (1843—53) in München ſowie die Wal- 
halla (1830—47) bei Regensburg. In dieſem Bau 
haben die Griechenbegeiſterung u eine verſchwommene 
dt. Geſchichtsſchwärmerei ihren ſichtbaren Ausdruck 
gefunden. Die von Klenze erbaute Befreiungshalle 
bei Kelheim (1842—63) ſtellt dagegen eine Leiſtung 
dar, bei der es gelungen iſt, antike Bauformen 
mit volkstumsbedingter Weſenheit zu verbinden. 
Neben dem Haffiziftifhen Stil, der außerdem von 
Ludwig Perſius, Friedr. Aug. Stüler, Heinr. Strack 
und Theoph. E. Hanſen u. a. vertreten wird, kopiert 
man, angeregt durch die ſeit den Befreiungskriegen 
bef. ſtark in Erſcheinung tretende Beſchäftigung mit 
der Vergangenheit des eigenen Volkes auch den 
gotiſchen, nach damaliger Anſicht den einzigen wahr⸗ 
haft dt. Stil und den romaniſchen. In dieſem neu⸗ 
gotiſchen Stil, der durch engl. Einflüſſe, wie z. B. 
bei Erdmannsdorf, ſchon gefördert worden iſt, bauen 
Karl Al. v. Heideloff, Friedr. Schmidt, Georg 
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v. Hauberriſſer (Münchener Rathaus, 1879 vollen, 
det). In der Nachahmung der Backſteingotik verfuchen 
fi) Joh. Otzen (1839—1911 ; Kreuzkirche in Berling. 
Gertrudenkirche in Hamburg) und Conrad W. Hafe 
(Schloß Marienburg bei Nordſtemmen, 1860—68), 
Ernſt Friedr. Zwirner und K. E. Voigtel vollenden 
den Bau des Kölner Doms (1880). Auch verſucht 
man ſich im Stil der ital. Renaiffance: fo etma 
Er v. Gärtner (Ludwigskirche [1829—43] und 
ayr. Staatsbibliothek [1832—42] in München) 
Die Wendung zum Neubarock wird durch Gottft, 
Semper (1803-70; Dresden [Gemäldegalerie], 
Zürich, Wien) vollzogen. Neben ihm ſtehen Paul 
Wallot, der das Reichstagsgebäude in Berlin (1 
bis 1894) errichtet, ſowie Jul. Raſchdorff, der mit 
feinem Sohn Otto den Berliner Dom (1894—1905) 
erbaut. Eduard van der Nüll und Aug. Siccard 
v. Siccardsburg verdankt man in der Wiener Hof, 
e (1861—69) eines der edelften Opernhäufer der 
elt. 

Die Bildhauerei betätigt fid im öffentl. Stand: 
bild, wobei fie einerſeits durch die Beſchäftigung mit 
der dt. Vergangenheit angeregt, anderſeits durch den 
immer ſtärker werdenden Individualismus beſtimmt 
wird. Die Arbeiten dieſer Art zeigen daher keinen 
einheitl. Stil. Manche Künſtler beginnen im Zuge 
der erwachenden Begeiſterung für vaterländiſche 
Geſchichte die Figuren auf den öffentl. Denkmälern 
in die ihnen entſprechenden Trachten zu kleiden. Ein 
bezeichnendes Beiſpiel dafür iſt die Siegesallee in 
Berlin, in der ein großes Geſchehen feinen fhul: 
meiſterlichen Ausdruck gefunden hat. 

Zu Beginn des Ih. find in der Bildhauerkunf, 
die zunächſt noch unter klaſſiziſtiſchem Einfluß ſteht, 
die Schulen Schadows und Chr. Rauchs führend. 
Unter ihnen find Fr. Tieck, Ludw. Wilh. Wichmann, 
Rud. Schadow, Emil Wolff, Fr. Drake, Guftav 
Blaͤſer und vor allen Dingen Ernſt Rietſchel (1804 bis 
1864), der Geſtalter edler Dichterſtandbilder und 
des Lutherdenkmals in Worms, erwähnenswert, 
Neben dieſen wirkt in Dresden Jul. Hähnel; in 
München find Martin Wagner, Joh. Haller, Ern 
v. Bandel, der Schöpfer des Hermannsdenkmals 
(1875) im Teutoburger Walde, und Ludw. Schwan. 
thaler (1802—48) tätig. In der zweiten Hälfte des 
Ih. wendet fidh die Bildnerei, wie es auch die Bau 
kunſt tat, immer entſchiedener einem Neubarock zu, 
wenn auch die klaſſiziſtiſche Richtung da und dort 
noch weiter beſteht. Einer der entſchiedenſten Ber 
treter der neubarocken Plaſtik ift Reinhold Begas 
in Berlin. Seine Schüler find Adolf Brütt, Joh. Götz, 
Nik. Friedrich, Aug. Gaul u. a. Einen Schritt weiter 
zur Löſung von den Vorbildern aus vergangenen 
Zeiten geht Hugo Lederer in feinem Hamburger 
Bismarckmal von 1906, deffen Monumentalität der 
überragenden Perſönlichkeit des Reichsgründers in 
packender Weiſe gerecht wird und wieder eine Ein, 
heit zw. Inhalt und Form der Darſtellung anftrebt, 
Von München aus geht die gegen den realiſtiſchen 
Neubarock gerichtete Strömung aus, die in einem 
neuen, aber lebensvollern Klaſſtzismus Gefchlofler 
heit, Klarheit und Beruhigung der Formen herbei 
führen will. Der Hauptvertreter diefer neuen Haff 
ziſtiſchen Kunſt iſt Adolf v. Hildebrand. 

Die Malerei des 19. Ih. zeigt im weſentlichen 
kein anderes Geſicht als die Baukunſt und die Bild⸗ 
hauerei. Auch in ihr offenbart ſich Vielfalt des 
Könnens in allen nur denkbaren Stilen. Ka 
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Kunſtſtil ſind aber auch ihr nicht gegeben. Hat man in 
flaſſtziſtiſcher Zeit noch geglaubt, in antiken Formen 
die Sehnſucht nach einem wirklichen Stil befriedigen 
zu können, ſo entfaltet ſich in den Jahren nach 
den Befreiungskriegen die romantiſche Malerei. 
Sie iſt nicht etwa als ein Gegenſatz zu der antiki⸗ 
fierenden Haltung des Klaſſizismus aufzufaſſen, 
ſondern lediglich als ein Wechſel der Stimmung zu 
betrachten. An Stelle der griechiſchen Sehnſucht trat 
die nach der deutſchen Vergangenheit und die nach 
Natürlichkeit und Naturverbundenheit. Unter den 
Malern dieſer Kunſtrichtung tritt der Greifswalder 
Caſpar David Friedrich (1774—1840) mit Lands 
ſchaftsbildern hervor, in denen er die romantiſche 
Sehnſucht nach Landſchaft und Natur darzuſtellen 
ſich bemüht. Die Landſchaft iſt in den Bildern nicht 
natürlich oder gegenſtandsnahe, ſondern ſie wird, 
etwa durch Nebel und Wolkenſchwaden, in unbe⸗ 
ſtimmte Fernen geführt. Der Wirklichkeit entrückt, 
ſind dieſe Landſchaften im Grunde genommen genau 
ſo ideale Konſtruktionen wie die Landſchaften der 
Klaſſtziſtik. 

Neben dieſen Hang, die Landſchaft in der Un⸗ 
endlichkeit der Ferne berſchwimmen zu laffen, um 
dadurch der romantiſchen Sehnſucht ſinnbildhaften 
Ausdruck zu verleihen, tritt die Farbenſymbolik, die 
bef. Phil. Otto Runge (1777—1810), ebenfalls ein 
Norddeutſcher, pflegt. In feinem mythiſch⸗ſymbo⸗ 
liſchen Werk der vier Tageszeiten: Morgen, Tag, 
Abend, Nacht zeigt ſich aber deutlich die Bindung 
an die klaſſiziſtiſche Allegorie. Selbſt wenn Runge 
als Rankenwerk heimiſche Pflanzen ſtatt der in klaſſi⸗ 
ziſtiſcher Zeit gebräuchlichen Akanthusblätter benutzt, 
fo zeigt auch dies deutlich, daß während der Romantik 
zunächſt an der Grundhaltung der Kunſtauffaſſung 
gegenüber der Klaffiziftit nichts geändert worden 
ift. Doch mehr und mehr verläßt die romantiſche 
Malerei dieſen Stil und nähert Dee: mehr realen 
Darſtellungsweiſe, indem fie die Dinge des Alltags, 
allerdings mit einer ſchwärmeriſchen Hingabe, wie⸗ 
dergibt. In den Selbſtbildniſſen Runges ſowie in 
dem Bildnis ſeiner Eltern tritt dieſes Wollen zuerſt 
auf; der Vordergrund wird liebevoll ausgemalt; 
Perſonen gewinnen an Wichtigkeit und Eigenwert. 
Es ſcheint ſo, als wäre die Zeit des Suchens und 
des Umherſchweifens in der romantiſchen Ferne müde 
geworden und wollte nun von der Grenzenloſigkeit 
e begrenzten Form wieder zurückkehren. Und in der 

at gehen die ſog. Nazarener bewußt dieſen Weg. 
Genau ſo wie ſie von aller religiöſen Schwärmerei 
zu dem dogmatiſch ſtreng feſtgelegten kath. Glauben 
zurückkehren und in Höfer. begrenzten Giedlungen 
wohnen, kehren fie in der Malerei zu ſcharfen Um⸗ 
tiffen und ungebrochenen Farben zurück. Allerdings 
finden fie keine eigene Formenſprache, ſondern ſuchen 
wiederum nach Vorbildern, die ſie bei den Malern 
der dt. und der ital. Frührenaiſſance finden. Die bez 
deutendſten Nazarener leben eine Zeitlang gemein- 
ſam in Rom: Overbeck, Franz Pforr, Wilh. 
b. Schadow, Peter v. Cornelius, Schnorr v. Carols. 
feld, Sof. v. Führich, Heinrich Maria Heß ſowie Ed. 
v. Steinle. Die Stoffe zu ihren Darſtellungen holen 
ſie aus Sage, Geſchichte und vor allen Dingen aus 
der chriſtl. Religion. Mehrere von ihnen leiſten 

ußergewöhnliches in großen Wandmalereien 
Fresken), wie Cornelius (1783—1867) und Overbeck 
(1789—1869), und entwickeln einen dekorativen Stil. 
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Gegenüber den Nazarenern und vielen Romantikern, 
deren religiös⸗vaterländiſche Geſchichtsbilder von 
den Ideen eines röm.⸗kath. Kaiſertums nicht los- 
kommen, vertritt die Schule Ed. v. Gebhardts (1838 
bis 1925), der auch Fritz v. Uhde (1848—1911) an⸗ 
gehört, in ihren herbnaturalift,, in Form und Farbe 
eindrucksvollen religiöfen Bildern ein dt. Chriſten⸗ 
tum von modernem Empfinden. 

Stehen die Klaſſiziſten, die Romantiker und die 
Nazarener mit ihren Werken gleichſam auf einer 
1 Warte, von der aus ſie das Volk belehren, 
beſſern und bekehren wollen, ſo bewegen ſich die 
Maler des Biedermeiers mitten unter dem Volk. 
Sie ſuchen keine Problematik, ſondern wollen ſchlicht 
und ſinnig, gemütvoll und kindlich ſchildern, u: 
in der Welt der kleinen Bürger und der Bauern fehen. 
Durch dieſe Art der Kunſt haben ſie auch im Volk 
weſentlich größern Anklang gefunden als etwa die 
Nazarener. In den Bildern des Biedermeiers fühlen 
ſich die Menſchen unmittelbar angeſprochen, bei 
keinem mehr als bei Ludwig Richter (1803—84), der 
mit einfachſten Ausdrucksmitteln zum Volk ſpricht. 
Ein Zug zur Romantik miſcht ſich natürlich zuwei⸗ 
len darein. Ludw. Richter ſteht in der Art der Dar⸗ 
ftellung dem Wiener Moritz v. Schwind (1804—71) 
nahe, einem ſpäteren Vertreter der Romantik. So 
wie Richter in der kleinbürgerlichen Welt zu Hauſe 
iſt, kennt ſich Schwind in der Märchenwelt aus. 
Von ihm ſtammen große Märchenbilderfolgen, z. T. 

emalt, z. T. radiert: Aſchenbrödel, Dornröschen, die 
Heben Raben, die Meluſine u. a. Mit Richter hat er 
das gemütvoll Erzählende, das Liebenswürdige und 
das Humorvolle in der Darſtellung gemein. Neben 
der erwähnten bildl. Darſtellung von Märchenſtoffen 
hat fih Schwind auch in der Geſchichtsmalerei ers 
folgreich betätigt. Zeugen deſſen ſind die Szenen 
aus dem Leben Karls des Gr. auf Schloß Hohen⸗ 
ſchwangau ſowie die aus dem Leben der hl. Eliſabeth 
auf der Wartburg. In ſeinen Landſchaftsbildern 
hat er Romantik und Biedermeier in unvergleich⸗ 
licher Weiſe vereinigt. Zu dieſen beiden Künſtlern 
geſellt fih als dritter: Karl Spitzweg (1808—85), 
in deſſen Bildern das Biedermeier wohl am reinſten 
geformt und geſtaltet iſt. Spitzwegs Welt iſt die 
des Spießbürgertums, voll von Scherzen und Schrul⸗ 
len, die er mit aller Sachlichkeit und Wirklichkeits⸗ 
treue geſchildert hat. Neben dieſen drei wichtig⸗ 
ſten ſtehen viele andere Maler, die ſich um ſach⸗ 
liche und dingnahe Schilderung mühen. Beſ. in 
der Landſchaftsmalerei entſtehen im Biedermeier 
eine große Anzahl von Gemälden, die intime und 
kleine Ausſchnitte aus der Natur feſthalten und be⸗ 
weiſen, daß ihre Schöpfer nicht nur größte Sorg⸗ 
falt und Liebe auf die Darſtellung verwandt, ſondern 
zugleich dieſen Winkel Natur auch wirklich erlebt 
haben. In ſolcher Art malen in Berlin Blechen, in 
Hamburg Gensler, Was mann, Ruths, in München 
neben Spitzweg Bürckel, in Wien Waldmüller, 
Engert, Rud. v. Alt, v. Pettenkofen. 
as Intereſſe für die Wirklichkeitsſchilderung 
greift ſogar auf Künſtler über, die, wie die Anhänger 
der Düſſeldorfer Schule: Schirmer, Leſſing, die 
Achenbach, oder wie die Preller die Tradition der 
Ideallandſchaften weiterführen. Beſonders aber im 
geſchichtlichen Genrebild, bei Wilhelm v. Kaulbach 
(1805—74), bei Rethel, der in feinem Totentanz 
von 1848 in keiner Weiſe vor Holbein zurücktreten 
muß, in den Kaiſerbildniſſen zu Frankfurt und bef. den 
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Karlsfresken zu Aachen 1840 ff. aber als ganz gro⸗ 
ßer Meiſter erſcheint, 1 Becker, e 
Wislicenus, Hugo Vogel findet dieſes Bemühen 
um Wirklichkeitsſchilderung ein weites und dank⸗ 
bares Arbeitsgebiet. 

Den Peperoni diefer Art Malerei bedeutet 
das Werk Adolf v. Menzels (1815—1905). Es gab 
nichts, was ihm nicht wert geweſen wäre, ge⸗ 
zeichnet zu werden, wenn ſein Künſtlerauge darin 
einen beſonderen Zug des tauſendfältig gewandelten 
Lebens entdeckte und darzuſtellen verlangte. Sein 
Können befähigte ihn, geſchichtliche Ereigniſſe (etwa 
das Flötenkonzert von Sansſouci oder die Tafel⸗ 
runde oder die Geſchichte Friedrichs d. Gr.) in ſo 
überragender Weiſe darzuſtellen, daß der Betrachter 
glaubt, das dargeſtellte Geſchehen mitzuerleben. 
Neben Menzel ſteht unpathetiſcher, aber gefühl⸗ 
voller der Kölner Wilh. Leibl (1844—1900), der 
mit niemals wieder erreichter Sorgfalt der Malerei, 
mit einer wahren Andacht für kleine, aber ausſchlag⸗ 
gebende Dinge ſeine unſterbl. Dorfſzenen geſtaltet. 

Seit der 2. Hälfte des 19. Ih. beginnt in der 
Malerei eine 1 ja Rückkehr zur großen Form. 
Die Biedermeier⸗Kleinkunſt ſowie ihr Realismus 
werden zugunſten einer neuen Monumentalmalerei 
aufgegeben, außerdem löſen ſich die Bindung und 
die Einheit von Menſch und Umwelt. Abgeſehen 
hiervon werden wieder Stile vergangener Kunſt⸗ 
formen aufgegriffen. Ebenſo wird der Inhalt ge⸗ 
wandelt: an die Stelle des Alltagsnaturalismus tritt 
das Übermenſchliche in mythiſcher und heroiſcher, 
ugleich idealiſierter Form. Der Maler, in deffen 

erk ſich dieſe Umkehr am deutlichſten zeigt, iſt 
Arnold Böcklin (1827—1901). Seine oft reizvollen 
Mythiſierungen der Natur ſind realiſtiſch⸗-phan⸗ 
taſtiſch. Manchmal unterlaufen ihm falſche Anatomie 
oder auch folge Farbgebung; aber es fehlt ihm nie 
an Bildhaftigkeit und Farbenpracht. Anders als 
Böcklin geſtaltet Anſelm Feuerbach (1829—80) im 
Sinne einer Neuklaſſik ſeine Werke voll Reife, die 
rein idealiſierte Kunſt geben und nichts mit realiſt. 
Darſtellungen nach dem alltäglichen Leben zu tun 

aben wollen. Noch bewußt unrealiſtiſcher und auch 
laſſiſcher verſucht Hans v. Marces (Halbjude, 
1837—87) zu malen. Max Klinger (1857—1920) 
iſt der letzte dieſer Großen, hochſtehend auch als 
Bildhauer (Beethoven als Hlompier) und bef. als 
Radierer (Brahmsphantaſie). 

Im Gegenſatz zu dieſer antik-idealifierenden 
Kunſtauffaſſung entwickelt ſich, von franzöſiſchen 
Vorbildern angeregt und unter dem Einfluß ma⸗ 
terialiſtiſch marpiſtſſcer Gedanken, der Impreſſio⸗ 
nismus. Er will nicht wie der Realismus die 
Natur vabſchreibens oder gar wie der Idealismus 
die Natur veredeln, ſondern den Eindruck wieder⸗ 
geben, den der zu malende Gegenſtand als Ganzes 
in dem Augenblick auf den sans macht, in 


dem diefer ihn ſieht. Die Kunſt ift dem Impreſſio⸗ 


niften Selbſtzweck, er lehnt jede nationale Binz 
dung, aber auch die Nachahmung alter Kunſt ab. 
Alles, was ſich dem Auge bietet, ſoll aus dem Le⸗ 
ben heraus gemalt werden. Dabei braucht auch 
vor dem Häßlichen und Verkommenen nicht zurück⸗ 
geſchreckt zu werden. So wird alles nur Denk⸗ 
bare zum Gegenſtand der Malerei: Straßenleben, 
Märkte, Schlachthöfe, ackernde Bauern, Fabriken, 
flüchtig vorbeiflitzende Reiter, Pferderennen und 
unendlich viel anderes. Das Neue dabei iſt, daß 
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man alle diefe Motive »Vor der Nature in Licht 
und Luft (Pleinairmalerei) und nicht mehr im 
Atelier malt, um ſo den unmittelbaren Eindruck 
beſſer im Bilde feſthalten zu können. Zum reinſten 
Vertreter des Impreſſionismus wird der 
Max Liebermann (1847—1935), dem es bef. um 
die Darſtellung des flüchtigen Augenblicks (Polo, 
fpieler) geht. Führer der Impreſſioniſten find neben 
ihm Lovis Corinth (1858—1925) und Max Slevogt 
(1868—1932), die in ihrer Technik geradezu revo: 
lutionierend wirken; ſetzen fie doch ſtatt der ſorgſam 
durchmodellierten Flächen ein Gewirr von Farb, 
flecken und bereiten damit eine Entwicklung vor, 
die ſpäter zu völliger Auflöſung zufammenhängender 
Flächen führt. Impreſſioniſten find ferner: Fritz v, 
Uhde, Gotthard Kuehl, Wilh. Trübner, Hans Olde, 
Leop. Graf v. Kalckreuth, Hans b. Bartels, Ludw, 
Dettmann, Friedr. Kallmorgen. 

Von der impreſſioniſtiſchen Landſchafts malerei, die 
ausſchließlich auf das Abſchildern ohne jegliche 
Tendenz bedacht ift, hebt ſich die Landſchaftsmaletel 
der fog. Heimatkunſta ab, die die Schönheit der 
Heimat preifen will. Die Maler, die diefer Kunſt, 
richtung angehören, geben ihre Ateliers in den 
Städten auf, ſiedeln ſich auf dem Lande an und 
ſchließen ſich wie in Dachau bei München feit 1897 
(Ludw. Dill, Adolf Hölzel) oder in Worpswede bei 
Bremen ſeit 1889 (Mackenſen, Hans am Ende, 
A. Vogeler, Otto u. Paula Moderſohn) und andern: 
orts zu Gemeinſchaften und Schulen zufammen, 
Walter Leiſtikow (1865—1908), urſprünglich Jm- 
preſſioniſt, verläßt ſpäter die impreſſioniſtiſche Gelbft- 
zweckkunſt und wird zum Entdecker und Künder der 
Schönheit der Mark. Lange bevor die impreſſio⸗ 
niſtiſchen und die fid) von dieſen trennenden » Heimat 
maler die 1 wiederentdecken, bildet der 
Schwarzwälder Bauernſohn Hans Thoma (1839 
bis 1924) eine wahre Heimatkunſts. Im Weſen ift 
er mit dem Realiſten Ludwig Richter verwandt; 
auch er hat große Freude am Häuslichen und am 
Beſonnten, am Neckiſchen und am Volkstümlichen. 
Mit den beſcheidenſten Mitteln erreicht er eine 
Kunſt, die ſich hoch über die Leiſtungen der Zeit 
b Als geiſtesverwandt mit Thoma ift 

ilh. Steinhauſen (1846-1924) anzuſehen, der 
jedoch bei weitem nicht an dieſen heranreicht. 
Franz v. Lenbach (1836—1904) und Friedr. Aug, 
b. Kaulbach (1850—1920) haben, wie Anton Cinsle 
(1801—71) in Wien, die hochſtehenden Perſonen 
ihrer Zeit in vielen vortrefflichen Bildniſſen feft 
gehalten. 

Die Jahrhundertwende bringt keine Wende der 
Kunſtentwicklung. Das Nebeneinander der indivis 
dualiſtiſch bedingten Stile und Kunſtauffaſſungen 
bleibt zu Beginn des 20. Ih. beſtehen. Ja, durch 
das Eindringen materialiſtiſcher Gedanken und In 
halte in die Kunſt und ebenſo durch die Einſchaltung 
tendenziöſer Darſtellung, die dem politiſchen Kampf 
dienen, tritt eine noch größere Verwirrung ein, die 
nach dem Weltkrieg geradezu einem kulturbolſche; 
wiſtiſchen Chaos gleicht. 

ur einzelne wenige Leiſtungen, vor allem in det 
Baukunſt, laſſen den Willen, aus dieſer Verwirrung 
herauszukommen, erkennen. Nachdem Bruno Schmit 
(1858—1916) erfolglos verſucht hat, durch Berbin: 
dung von Baukunſt und Bildhauerei einen neuen 
Monumentalſtil zu ſchaffen (Kaifer-Wilhelm-Denk 
måler auf d. Kyffhäuſer, a. d. Porta Weftphalico 


1160 


I. Grabmal Theoderichs in Ravenna, um 520. 
Alteſtes erhaltenes Bauwerk germaniſcher Kunſt mit 
ungeheurer, aus einem Stein gehauener Rundkuppel. — 2. Santa Maria de Naranco in Oviedo (Spanien), 8. Jh. 
Einſt germaniſche Königshalle, noch vom Weſtgotenkönig Raimat (Ramiro) I. um die Mitte des 9. Ih. als ſolche benutzt 
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3. Der goldene Sonnenwagen von Trundholm auf Seeland (Länge 
60 cm) aus der Bronzezeit 1600—1400 v. Chr. Vom Moorwaſſer zer- 
ſreſſen, ift er dennoch ein koſtbares Zeugnis für altgermaniſche Klein- 
tunft, — 4. Fränkiſcher Rüffelbecher, 6. Fh. u. Chr. Berlin, Staatliches 
Muſeum für Vor- und Frühgeſchichte (Seutſcher Kunstverlag, Bild- 
karte 29). Die Glasmacherkunſt war damals im Mheinland hoch- 
entwickelt und zeigte arteigenes Gepräge. — 5. Armring aus dem ger- 
maniſchen Goldfund von Cottbus, um 300 n. Chr. Berlin, Staatliches 
Muſeum für Bor- und Frühgeſchichte. Die Germanen waren Meiſter 
der Juwelierkunſt. — 6. Reiterftein von Hornhauſen, 7.8. Ih. n. Ehr. 
Halle, Provinzialmuſeum. Ein Henkmal der Frühzeit unſeres Volkes 


Deutſche Kunſt II (Karolingiſche und ottoniſche Kunſt) 


I» % E Te " I. Münfter zu Aachen (Pfalz 
\ N 5 A aapelle Karls d. Gr.), achteckiger 


Zentralbau um 800. Durch die 
Wucht ſeiner Bauglieder und der 
Geſamterſcheinung ausgezeichnet 


2. Stiftskirche in Gernrode, voll⸗ 
endet 961 (Schauſeite im 2. Fh. per⸗ 
ändert). Muſterbau der frühotto⸗ 
niſchenKunſt von herber Einfachheit 


3. Ausſchnitt aus einem elfenbeinernen Buchdeckel 
des Tuotilo von St. Gallen um 900 (St. Gallen, 
Stiftsbibliothet). Die Legende des hl. Gallus mit 
dem Bären in einer volkstümlichen Auffaſſung 


4. Feld von der Bronzetür des Biſchofs Bernward in 
Dom zu Hildesheim, vollendet 1015. Anſchaulich wird 
erzählt, wie Gott Adam und Eva zur Nede ftellt 


5, Mittelſchiff der Georgskirche in Oberzell auf der 
Inſel Reichenau, gegen 1000, mit großer Ausmalung 


6. Evangeliſt Johannes aus der karolingiſchen 
Adahandſchrift, Anfang 9. Zh. (Trier, Stadt- 
bibliothek). Nach frühchriſtlichen Vorbildern, 
jedoch in linearer Umdeutung 


7. Verkündigung an die Hirten aus dem Evan- 
gelienbuch Heinrichs II., Reichenauer Schule, 
Anfang 11. Ih. (München, Bayriſche Staatsbi- 
bliothek). Ausdrucksſtarke und mimiſch bewegliche 
Oarſtellung, Höhepunkt ottoniſcher Buchmalerei 


Deutſche Kunſt III (Ottoniſche und romanische Kunſt) 
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1. St. Michael, Hilbesheim, vollendet 
1033, Ottoniſche Baſilika mit Stüken- 
wechjel und flacher, bemalter Dede 


2. Dom zu Speier, 11. Jh. Größtes 
Bauwerk der romaniſchen Kunſt 


5. Madonna des Biſchofs Imad, aus 
Holz hergeſtellt, das urſprünglich 
mit Metall überzogen war, 5. Vier- 
tel 11, 56. (Paderborn, Diözeſan- 
mufeum). Eins der früheſten Sitz- 
bilder von ſtrenger Geſchloſſenheit 


4. Kopf eines Bronzekruzifixus um 
1080 (Werden, Abteikirche). Bertie- 
fung des Ausdrucks durch Stilifierung 


5. Inneres von St. Georg in Prüfening mit figürliche 
Wandmalerei und Hervorhebung der architektoniſchen 
Gliederungen durch gemalte Ornamente, 1. Hälfte 12. Jh. 


6. Hl. Michael auf einem Wirkteppich um 1180 (Halber- 
ſtadt, Dom). Als Kante ein perſpektiviſcher Mäander. Die 
Figur ift in ihrer Durchbildung denen der gleichzeitigen 
Wandmalerei vollkommen ebenbürtig 


Deutſche Kunſt IV (Ottoniſche Kunſt) 


I. Die Abteikirche von Maria-Laach, zweite Hälfte, 12. 35. Doppelchörige Anlage mit prachtvoll entwickelter W-Seite 
und in der erſten Hälfte des 13. Jh. binzugefügter Vorhalle (Paradies). — 2. Die Wartburg bei Eiſenach, 12/13. Jh. 
(ſtark erneuert). Beiſpiel einer Burg des hohen Mittelalters mit Palas (links) und Bergfried 


3. Das Kaiſerhaus in Goslar, im weſentlichen letztes 
Drittel des 12. Jh. (ſtark erneuert). Neft einer Kai- 


ſerpfalz. In der Mitte der Saalbau, rechts Wohn- 
gebäude, links Verbindungsgang mit Pfalzkapelle 


4. Kirche in Jerichow, um 1200. Hauptbeiſpiel eines 
romaniſchen Backſteinbaus. Einfachheit und Klarheit 
aller Einzelformen, ernſte und wuchtige Naumftimmumg 


5. Der Braunſchweiger Löwe 1166. Bronzeſtandbild als 
Wahrzeichen Heinrichs des Löwen. Trotz Unrichtigkeiten im 
einzelnen, löwenhaft in der Geſamterſcheinung. — 6. Kreuz- 
abnahme. Monumentalrelief an den Externſteinen, um 118. 
Der Vorgang ift ins Übermenfchliche gehoben. — 7. Der 
ſchlafende Jeſſe. Von der Holzdecke in Sankt Michael in 
Hildesheim, Anfang des 13. Jh., dem einzigen erhaltenen 
Beiſpiel mit romaniſcher Dedenmalerei (vgl. Tafel III, 1) 


Deutſche Kunſt V (Übergang zur Gotik, 13. öh.) 


l I. Eliſabethkirche in 
Marburg, begonnen 
1235. Neben ber Lieb- 
frauenkirche in Trier 
die erſte folgerichtig 
durchgeführte gotiſche 
Kirche in Seutſchland 
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2. Münſter in Strak- 
burg, Blick vom füd- 
lichen Seitenſchiff ins 
Mittelſchiff, 1250-75. 
Reife, hochgotiſche 
Durchbildung. Eigen- 
tümlich iſt der weite $ 
Schritt der Arkaden E — ] 


3. Der Apoſtel Andreas von den Chorſchranken der Liebfrauenkirche in 
Halberſtadt, Stud, Anfang 13. Jh. Neue Freiheit und Lockerheit in 
Haltung und Gebärde, ſeeliſche Vertiefung des Geſichtsausdrucks. — 
4. Her Kopf des Reiters im Bamberger Dom, um 1235. Verkör- 
perung edelſten deutſchen Volkstums. — 5. Das Standbild der Uta 
aus der Folge der Stifterfiguren im Naumburger Dom, um 1260. 
Kein Bildnis, ſondern Idealbild einer vornehmen Frau des Mittelalters 


6, Hoppelkapitell vom Lettner der Marien- 
kirche indelnhauſen, Mitte rz. h. mit natur- 
wahr gebildeten Pflanzen und Vögeln. 
Ein Beifpiel des gotifhen Naturalismus 


7. Das Taufbecken im 
Dom zu Hildesheim, um 
1230. Meiſterwerk der 
Bronzekunſt mit bibli- 
ſchen Darjtellungen und 
Figuren in ſtrenger 
Syſtematik des Aufbaues 


3. Beſperbild im Urjulinerinnen- 
tlofter in Erfurt, Holz, 2. Viertel 
14. 56. Im Gegenſatz zu den 
Statuenfolgen des 15. Ib. ent- 
ſtehen feit Beginn des 14. Jh., 
vom Geiſte der Myſtik getragen, 
Einzelbildwerke: die Andachts- 
bilder. Verbreitetſte Gattung iſt 
das Veſperbild (Pieta) — 4. Der 
bl. Georg im Kampf mit dem Ora- 
chen. Unterlebensgroße Bronze- 
gruppe im Schloßhof zu Prag von 
Martin u. Georg von Klauſenburg, 
1575. Früheſtes Beiſpiel eines von 
architektoniſcher Bindung freien 
Neiterſtandbildes. — 5. Die Er- 
ſchaffung der Pflanzen. Tafel des 
Grabower Altars von Meiſter Bert⸗ 
ram, 1579 (Hamburg, Kunſthalle). 


TITTEN 


Heutſche Kunſt VI (Gotik, 13./14. 3h.) 
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1. Münſter in Frei- 
burg i. B., Ende 
15. Ih. Der Turm 
einer der ſchönſten 
der Gotik. Sein Helm 
ijt vollkommen durch- 
brochen gearbeitet 


2. Wieſenkirche in 
Soeſt, Mitte 14. Jh. 
Hallenkirche vongröß⸗ 
ter Schlankheit der 
Bauglieder und lichter 
Weite des Raumes 


Die Tafelmalerei beginnt neue Seiten der ſichtbaren Welt (Waldſtück!) 
zu entdecken, dagegen ijt der menſchliche Körper dem Künftler noch 
unbekannt. Typiſch für die an fidh weltabgewandte Haltung. — 
6. Kreuzigung und Grablegung aus dem Paſſionsfenſter der Pfarr- 
kirche zu Münnerſtadt, um 1410. Die Glasmalerei bietet voll- 
wertigen Erſatz für die in der Gotik zurückgegangene Wandmalerei 


Deutſche Kunſt VII (Spätgotik) 


I. St. Martin in Lands J 
| but von Hans Gtet- 
r baimer, I. Viertel des 
15. Jh. Hallenkirche mit 
ſchlankem, die Landſchaft 
beherrſchendem Einturm 


2. Das Rathaus in Lübeck, erbaut im 13.15. Ih. Die 
politiſche und kulturelle Macht der Hanſeſtadt ſpiegelt fich 
in der Großartigkeit dieſer Anlage wider 


3. »Schöne Madonnas, Kalkſtein, Anfang 15. Jh. (Breslau, Schleſiſches Muſeum). Beiſpiel des weichen Stilss, Welt- 
liche Umdeutung des Madonnentypus ins Liobliche. — 4. Saal der Albrechtsburg in Meißen von Arnold von Weft- 
falen, 1477-85. In den Gewölben und den vom Boden aufſteigenden Rippen noch ſpätgotiſch; in der Weiträumigkeit 
und Helle bereits auf die neue Wohnkultur der Renaiffance deutend. — 5. Kopf des Adam von Tilman Riemienſchneider, 
Stein, 1491-93 (Würzburg, Luitpoldmuſeum). Bewegtes Linienſpiel. — 6. Begegnung von Joachim und Anna an der 
goldenen Pforte von Konrad Witz, um 1440 (Baſel, Kunſtſammlung). Kantige Härte der Formen mit ſtarker Körperlich- 
teit und Räumlichkeit. Freude an der naturaliſtiſchen Wiedergabe zufälliger Einzelheiten. — 7. Maria im Roſenhag, 
von Stefan Lochner, um 1440 (Köln, Wallraf-Richartz- Muſeum). Idylliſch-poetiſche Auffaſſung heiligen Geſchehens 
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Deutſche Kunſt VIII (Renaiffances Bau- und Bildhauerkunſt) 


I. Otto-Heinrichs-Bau des Heidelberger Schloſſes, 1556-59. 2. Der Römer in Frankfurt a. M. Die Häuſer kehren dem Plat 


Hauptwerk der deutſchen Renaiffance mit drei an Höhe ab- ihre Giebelſeite zu, die als Schauſeite ausgebildet ift, Die 
nehmenden Geſchoſſen und reichverzierter Schauſeite. Dach Treppengiebel ergeben einen reichbewegten Umriß Auf dem 
und Innenbau zerſtört Römer fanden die Krönungsfeierlichkeiten der Kaifer ſtatt 
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‚ Nitterfaal in Schloß Heiligenberg mit ſchwerer, prunt- 4. Rathaus in Rothenburg, von Jakob Wolff d. A, feit 
voller, in Felder geteilter Dede, 1569-94. Langgeſtreckter 1572. Der horizontalen Lagerung wirken vertikale Kräfte 
Saalbau von feierlichem Eindruck im Turm, Runderker und hohem Dach entgegen 


7. Gänſemännchenbrunnen, wohl von Pan- 
fraa Labenwolf in Nürnberg, nach 1550, 
Zierbrunnen mit volkstümlicher Figur 


5. König Artus vom Maximilians-Grabmal in der Hofkirche in Innsbruck, 
von Peter Viſcher d. A., 1513. Groß und frei aufgefaßte überlebensgroße 
| Bronzefigur mit techniſch meiſterhafter Ausführung aller Einzelheiten. — 
| 6. Hl. Michael im Kampf mit dem Orachen, von Benedikt Dreyer am 
| Lettner der Marienkirche in Lübeck, 1510—20, Kampf und Bewegung dar- 
geſtellt mit Formen höchſter Schärfe und Schlankheit 


Deutſche Kunſt IX 


Albrecht Dürer: Die vier Apoſtel 


Nach den Gemälden der Münchener Pinakothek 


„Matthias Grünewald: Vom 
ſenheimer Altar (1511, Kol- 
marer Muſeum), die beiden 
Wüſtenväter Paulus und An- 
tonius, denen der Nabe Brot 
bringt. Geſtalten von wirklich⸗ 
keitstreuem Gepräge in mittel- 
alterlich ſtiliſierter Landſchaft 


Deutſche Kunſt X 


2. Lucas Cranach der Altere: Ruhe auf der 

Flucht, 1504, Berlin, Deutjches Muſeum. 

Mittelalterlich empfundenes Geſchehen in 
wirklich geſchauter Landſchaft 


3. H. Holbein d. J.: Der Kaufmann G. Gisze, 1532, Berlin, Ot. Muſeum. 
Charakterbildnis, hervorragend durch Farbenkompoſition, noch mittelalter 
lich in der Zeichnung des Einzelſtücks. — 4. W. Huber, 1553: Sonnenauf- 
gang, Zeichnung der freien Natur von allgemeingültiger Vollendung der 
Darſtellung. — 5. H. Baldung (Grien), Die vier Hexen, 1510, einer der 
phantaſtiſchen, aber auch ausdruckſtärkſten Holzſchnitte der deutſchen Kunſt 


Deutſche Kunſt XI (Barock — Nototo) 


Hoffeſtlichteiten. Die Feſtbauten des Barocks waren ſonſt aus Holz und find 
nur in dieſem Falle in Stein übertragen worden. Eins der ſchönſten Beug- 
nijje frei und leicht ſchaffender baukünſtleriſcher Phantaſie 


2. Die Frauenkirche in Dresden, von George Bähr, 1726-38, Zentralbau. Die erſte, 
wirklich monumentale Kirche des Brotejtantismus mit ſchlankaufſteigender Kuppel 


5. Maria Immaculata, von Franz 
Ignatz Günther, 1750-60, bunt- 
gefaßtes Holzbildwerk. Nototo- 
mäßige Auffaſſung der Madonna 
als zierlich und graziös 


6. Allegoriſche Gruppe Der Som- 
mers aus dem Park von Veitshöch⸗ 
beim, von Ferd. Tietz, um 1765, 
Stein (Würzburg, Luitpoldmuſeum) 
Beiſpiel für die Sondergattung 
der Gartenbildwerke des Nototos 


3. Apoſtel Paulus an der Kanzel des 
Magdeburger Doms, von Chr. Kapup, 
1595, Stein. Die Spätrenaiſſance it 
im Begriff, in den Barock über zugehen 


4. Neiterdentmal des Großen Kur- 
fürſten in Berlin, von Andr. Schlüter, 
begonnen 1698, Bronze. Schwellende 
Fülle der Formen, Kraft und Pathos 


Deutſche Kunſt XII 
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1. Berlin, Schloß. Schlüterſche Faſſade, ſeit 1689 


3. Stift Melt an der Donau, Geſamtanſicht, 
Jakob Prandtauer, ſeit 1702 


2. Wien, Hofbibliothek, nach Entwurf von Joh. Bernh. Fiſcher 
von Erlach, feit 1722, Inneres. Phot. Wha, Wien 


4, Treppenhaus im Schloß Pommersfeldten, 171118, 
von Lukas von Hildebrandt. Phot. Marburg 


6. Innenraum der Kirche von Vierzehnheiligen 
von Balth. Neumann, 1743—72 


Deutſche Kunſt XIII 


. Adam Elsheimer (1578-1610): Barmherziger Samariter (Leipzig, 
Muſeum). In ideale, aufs ſorgfältigſte gezeichnete Landſchaften malte 
dieſer größte deutſche (in Rom lebende) Maler ſeiner Zeit ein zierlich 
kleines, aber wahr erſchautes Begebnis (Kleinformat). — 2. Cosmas 
Damian Afam: Dedenbild in Sankt Emmeram zu Regensburg (1732), 
C. O. Aſams Dedengemälde bedeuten in ihrer Fülle von Farbe und 
i \ Himmelslicht die Höhe der katholiſchen Barodmalerei in Deutjd- 
ta Wo land. — 3. Joſef Anton Koch: Das Opfer Noahs (1804). Städel⸗ 

2 ſches Inſtitut, Frankfurt am Main. Großartig geſtaltete Idegl⸗ 
landſchaft mit lebensvoll eingefügtem menſchlichen Begebnis. — 4. Johann Heinrich Wilhelm Tiſchbein: Goethe in Italien 
1786/87. Städelſches Inſtitut in Frankfurt am Main. Eine romantiſche Schwärmerei für das klaſſiſche Altertum 


5. Daniel Chodowiecki: Stiche zu Leſſings Minna von Barnhelme (1769). Der auf det 
Höhe der Zeitkultur ſtehende Zeichner ſeiner Mitwelt. — 6. Anton Graff (1736-1813): 
Bildnis, Seine lebenswahren Bildniſſe gehören zum beſten Bejtand feiner Zeit. — 
7. Johann Georg Zieſenis (1716-77): Wilhelm, Graf zu Schaumburg-Lippe. Werk eines 
bedeutenden Bildnismalers; friſch in den Farben, getreuer Spiegel der Perſönlichkelt 


Deutſche Kunſt XIV (Bau- und Bildhauerkunſt des Klaſſizismus) 
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I. Brandenburger Tor in Berlin, von Langhans, 
1789-93; Siegeswagen (Quadriga) in Bronze von 
Gottfried Schadow. Das erſte Bauwerk Berlins 
mit bewußtem Anſchluß an griechiſche Bauten 


2. Schauſpielhaus in Berlin, von Schinkel, 1818 
bis 1821. Breitgelagerte Baumaſſen von ſchönen 
Verhältniſſen, ſäulengetragene, giebelgekrönte 
Vorhalle, klar und ſtreng eingeſchnittene Fenſter 


3. Großer Feſtſaal des Reſidenzſchloſſes in Wei- 
mar, von Gent, 1802-04. Verwendung der 
antiken Säule als tragendes Glied auch im 
Innenraum, Betonung der Horizontalen, helles 
Weiß im Unterſchied zur Farbigkeit des Rokokos 


4. Veſtibül und Treppenhaus in Schloß 
Freienwalde, von David Gilly, 1798. Ein- 
fache und klare Aufteilung der Wand- 
flächen, ſtrenge Rahmung und Sonderung 


5. Kopf Friedrichs des Großen von ſeinem 
Marmorſtandbild in Stettin, von Gottfried 
Schadow, 1793. Verbindung von fachlicher 
Bildnistreue mit Steigerung ins Bedeutende 
und Ausdrucksſtarke 


6. Liegegeſtalt der Königin Luiſe von ihrem 
Marmorgrabmal im Mauſoleum in Char- 
lottenburg, von Chr. Rauch, 1811-15. Edle Ein- 
fachheit in Geſamtauffaſſung und Einzelformen 


Deutſche Kunſt XV (Bau- und Bildhauerkunft des 19. Ih.) 
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I. Ludwigskirche in München, von Friedr. v. Gärt- 
ner, 1829-43. Aus deutſch-romaniſchen und italie- 
niſchen Formen gemiſchter Stil. — 2. Rathaus in 
Wien, von Friedr. v. Schmidt, 1872-83. Der Mittel- 
bau Neugotik; die Eckpavillons der Flügel ſind nach 
der Weiſe von Renaiſſance und Barock angelegt. — 
3. Opernhaus in Dresden, nach Entwurf von 
Semper, 1871-77. Schöpferiſche Neubildung aus 
Formen der Spätrenaiſſance und des Barocks 


4. Reichstagsgebäude in Berlin, von Wallot, 
1884-94. Säulenvorhalle mit Giebel, dahinter 
die Kuppel; die Faſſade durch Säulen in Koloffal- 
ordnung gegliedert; ſehr entwickelte und plaſtiſch 
ſtark durchgeformte Eckpavillons. Der barocke 
Eindruck überwiegt 


5. Merkur und Pſyche, Marmorgruppe von Rein- 
hold Begas, 1878 (Berlin, Nationalgalerie). 
Beiſpiel für den Neubarock in der Bildhauerkunſt 


6. Die Amazone, Bronzeſtandbild von Tuaillon, 
1895 (Berlin, An der Nationalgalerie). Bei- 
fpiel für die nach dem Vorbild der Nenaiſſance 
Geſchloſſenheit der Form erſtrebende Richtung 


Deutſche Kunſt XVI 


E O = A 2 — — 
1. Peter Behrens: Hochſpannungswerk der AEG in Berlin 1910. Klar geſtalteter Zweckbau, von ſinmfälliger Aus- 
druckskraft. — 2. Max Berg: Innenraum der Jahrhunderthalle in Breslau von 1912. Monumentale Ornamentik 


$ zu Eu P: 2 E 
3. Fritz Höger: Kirche am Hohenzollernplatz in Berlin-Wilmersdorf (begonnen 1930). - 4. Paul Ludw. Trooſt (1878-1934): 
Haus der Deutfchen Kunſt in München (vollendet 1937), offenbart in würdevoller Kunſtform den Geiſt einer heroiſchen Zeit 


5. Werner March: Das Neichsfportfeld in Berlin 1936. In der gedrungenen Kraft des Gebäudes ſpiegelt ſich kühl 
ordnender Verſtand. Hochſtrebendes nordiſches Gemüt ſpricht aus den herblinigen Türmen 


Deutſche Kunſt XVII 


we 


< o 


1. Totenmal, Grabmal des Unbekannten Soldaten, 2. Georg Kolbe, geb. 1877: Zehnkämpfer. Jugend 
München, von Bernd, Bleder. Leidvoll geſchaut, kraftvoll einer neuen Zeit. Nur im kraftvoll entwickelten Körper 
geſtaltet. Im Tode noch Zeuge unverbrauchter Volkskraft wohnt der geſunde Geiſt 


1 M : 
3. Wilhelm Peterſen: Widukind vor den Sachſen. Das wahre Bild unſerer Vorfahren. — 4. Walter und Joham 


Krüger: Das NReichsebrenmal Tannenberg in Oſtpreußen, 1927. Ein Bauwerk von gewaltiger Schwere iſt Sinnbild 
eines unerhört kühnen, harten und entſcheidenden Sieges 


5. Burg Vogelſang an der Urfttalſperre in der Eifel, 
1934/35. Reichsſchulungsburg der NSPAD., erbaut 
von Elemens Klotz. — 6. Die Ewige Wache am 
Königsplatz in München. Symbol der Oeutſchland auf- 
richtenden und im Tode noch ſchützenden Bewegung 


: 


Kunft 
u am Deutſchen Eck; Leipziger Völkerſchlachtdenk⸗ 
mal, 1898—1913), wird durch die neuen Bauſtoffe 
—Eiſen und Beton — die Baukunſt genötigt, dieſem 
Material entſprechende Bauformen zu finden. Auf 
reichliche Verwendung von Bauornamenten, wie es 
bislang üblich war, ſowie auf Nachahmung geſchicht⸗ 
licher Stile wird verzichtet. Man läßt das Archi⸗ 
tektoniſche klar hervortreten. Eingeleitet wird diefe 
neue Bauweiſe durch Otto Wagner in Wien ſowie 
durch feine Schüler of. Olbrich und Jof. Hoffmann. 
Monumental geſteigert erſcheint der neue Bauſtil in 
den Induſtriegebäuden 75 Pere 1 55955 William 
oſſow (Hauptbahnhof zu Leipzig [1909—15] zu: 
e mit Max Hans Kühne), Paul Bonatz 
und F. E. Scholer (Hauptbahnhof zu Stuttgart 
[1922 vollendet), ſowie in den Bauten von Heinr. 
Teſſenow (Feſtſpielhaus der Bildungsanſtalt für 
chythmiſche Gymnaſtik in Hellerau [1910—12]) und 
Fritz Hoeger (Hamburger Chilehaus [1922/3]. 

Neben der Neugeſtaltung der Induſtriebauten 
wird beſ. der Landhausbau auf eigene Art zurück⸗ 
geführt, indem Bauform und Bauſtoff der Land⸗ 
ſchaft angepaßt werden (Herm. Mutheſius, Paul 
ene Paul Schmitthenner u. a.). 
Die Wendung zu ausgeprägter Sachlichkeit und 
Kargheit der Bauformen vollziehen Hans Poelzig 
und Walter Gropius. 

Die Bildhauerei löſt ſich, abgeſehen von den 
Leiſtungen der Georg Kolbe, Renée Sintenis, of. 
Thorak, Bernh. Bleeker, Arno Breker u. a., immer 
mehr, beſ. aber nach dem Weltkriege, von Lebens⸗ 
wahrheit und harmoniſcher Körpergeſtaltung. Über 
die Arbeiten von Lehmbruck und Ernſt Barlach 
ührt die Entwicklung zu Belling, Ewald Mataré, 

hil. Herth, bei denen die Körperformen durch 
kubiſche, anorganiſche Gebilde erſetzt werden. 

Die Malerei bewegt ſich einerſeits weiter in 
den vielfältigen Überlieferungen des 1g. Jh., diefe 
mehr oder weniger abwandelnd. Andererſeits nimmt 
ſie teil an der gegen jede echte Kunſt gerichteten, un⸗ 
deutſchen Bewegung, die unter dem Sammelnamen 
Expreſſionismus zuſammengefaßt wird. Sie 
ſtellt die folgerichtige Auswirkung marxiſtiſch⸗ 
bolſchewiſtiſcher Gedanken auf die Kunſt dar. 
Genau wie der Marxismus im ſtaatlichen, politi⸗ 
ſchen Gebiet das Recht auf individualiſtiſche Frei⸗ 
heit (lies: Zügelloſigkeit) fordert und genau ebenfo 
wie diefe marxiſtiſche Freiheit und Löſung aller Bin⸗ 
dungen zwangsläufig zur Anarchie 55 erhebt 
auch der Expreſſionismus, deffen Wortführer in 
den meiſten Fallen Juden waren, Anſpruch auf das 
Necht des Künſtlers zu uneingeſchränkter, individueller 
Außerung (Erprefiion). In ſeiner Sucht nach 
Gegenſtandsloſigkeit vernichtet und verunſtaltet der 
Erpreſſionismus beharrlich alle Naturgrundlagen 
des Bildes. Körper, Geſicht (Nolde, Pechſtein) 
werden verzerrt oder das Menſchentum in tieriſch⸗ 
finnliche Verkommenheit, in Wüſtheit und Un- 
förmlichkeit (George Groß) hinabgedrückt. Dieſe 

erunſtaltung geht fo weit, daß man nicht nur ein 

eſicht oder einen Körper in Würfel und andere 
aorganiſche Formen (Schmidt⸗Rottluff) aufteilt, 
ſondern ſogar Beine, Köpfe, Hälſe, Arme, Leiber 
in vollkommen unanatomiſcher Weiſe darſtellt oder 
ſchließlich überhaupt auf reine Malerei ver⸗ 
Htet und Farbenkleckſe, Lumpen, Blechſtücke, 

apier und Fäden zuſammentut und zur Dar⸗ 
ſtellung benutzt. 
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Beginn einer neuen deutſchen Kunſt. 

Die Auslieferung der Kunſt an den Materialis⸗ 

mus führt in den Nachkriegsjahren in einer ſich 
überſchlagenden Haſt zum Kulturbolſchewismus 
und zur völligen Anarchie. Aber in demſelben Maße 
wie der Materialismus mit all ſeinen Erſcheinungs⸗ 
formen dem Chaos entgegentreibt, kämpft ſich die 
junge nationalſozialiſtiſche Bewegung zum Siege, 
erweckt die ſchöpferiſchen Kräfte des Volkes, be⸗ 
freit ſeine ſtarken Lebensſtröme von dem zer⸗ 
ſetzenden Materialismus und gebiert eine neue Welt⸗ 
anſchauung, die berufen iſt, alle Gebiete des dt. 
Lebens neu zu geſtalten. Das iſt die Entſcheidung! 
Schon ſeit Jahrhunderten war das dt. Volk nicht 
mehr zu einer eigenen artgemäßen Weltanſchauung 
gelangt und auf dem Gebiete der Kunſt nicht mehr 
u einem einheitlichen dt. Stilwillen gekommen. 
Nan hatte ſich, durch Theoretiker und Atelierver⸗ 
fude angeregt, in allen möglichen Stilen verfucht. 
Aber es war nichts Eigenwertiges bei dieſen Ver⸗ 
ſuchen herausgekommen. Es war mehr oder minder 
Nachahmung. Erft die durch den National- 
ſozialismus herbeigeführte Beſinnung auf die 
Eigenwerte und das Weſen unſeres Volkes und die 
Zurückführung aus der individualiſtiſchen Gefell- 
ſchaftsordnung zu neuer völkiſcher Gemeinſchaft, die 
fih durch das National» und das Raſſenbewußt⸗ 
fein zuſammengehörig fühlt, zeugt auch einen neuen 
Stilwillen, der nicht mehr wie einſt in kleinen ex⸗ 
Eufiven Zirkeln oder in einer dünnen Oberſchicht 
wirkſam ſein ſoll, ſondern der mächtig aus dem ge⸗ 
ſamten Volke erwächſt. Das Volk, das wieder zu 
ſeinen ureigenſten Kräften und ſeinem wahren 
Weſen den Weg gefunden hat und in Zucht und 
Ordnung und im Bewußtſein ſeiner Kraft das 
völkiſche Leben neu ordnet und geſtaltet, verlangt 
auch danach, die Kunſt neu auszurichten und durch 
ſie das neue Lebensgefühl ſichtbar auszudrücken. 

Den ſtärkſten Ausdruck findet dieſes ſelbſt⸗ 
bewußte, ftarke Lebensgefühl in der Baukunſt. Hier 
iſt ein Stilwille lebendig, der aus dem Geiſt der 
Einfachheit, der Klarheit und der Diſziplin ent 
ſtanden und P das Heroifche und das Monumens 
tale gerichtet ift. Der Führer hat die Bauten des 
bedeutendſten Vertreters dieſes wahrhaft deut» 
ſchen Stil willens, Paul Ludwig Trooſt (1878 
bis 1934), als »edelfte germaniſche Tektonike be- 
zeichnet. 

Schon vor der Machtübernahme hat es einzelne 
Leiſtungen gegeben, die die Abkehr von individuali- 
ſtiſcher und materialiſt. Kunſtgeſinnung verrieten und 
den Beginn eines Monumentalſtiles ankündigten, 
3. B. das Tannenbergdenkmal der Brüder Krüger. 

1930 begann der Umbau des Palais Barlow in 
München zum Braunen Haus der NSDAP. 
(Trooſt). Auch hier trat ſchon an dem mit bronzenen 
Standartenadlern flankierten Eingang, vor allem 
in der Fahnenhalle und im Senatorenſaal der 
ſtraffe, ernſte, auf das Monumentale gerichtete Stil 
des Dritten Reiches auf. 

Nach der Machtübernahme (1933) erprobte ſich 
der neue deutſche Stil in gewaltigen Bauten: Ewige 
Wache auf dem Königl. Platz in München, Parteir 
bauten in München, Haus der dt. Kunſt in München 
(Trooſt), Parteibauten auf dem Reichsparteitag⸗ 
Gelände in Nürnberg (Speer), das Reichsſportfeld 
in Berlin mit dem Olympia⸗Stadion (March), die 
Ordensburgen (3. B. Ordensburg Vogelſang von 
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Clemens Klotz), das Reichsluftfahrt⸗Miniſterium 
in Berlin, die gewaltigen Brücken der Reichsauto⸗ 
bahnen und andere mehr. 

as alle dieſe Bauten, Anafor bon der 
Monumentalität, auszeichnet, ift der Sinn für klare 
Geſtaltung, der Ausdruck wuchtiger Kraft bei ein⸗ 
fachen, leichtbeſchwingten Linien und edle Einfach⸗ 
heit. Daher die organiſche Durchbildung aller Teile, 
die edlen Maßverhältniſſe ſowie das Fehlen über⸗ 
flüſſiger Einzelheiten und Schmuckſtücke (Orna⸗ 
mente). 

Die Bildhauerkunſt iſt von demſelben Stil⸗ 
willen getragen. Auch in ihr offenbart ſich der Sinn 
für das Monumentale. Zugleich aber iſt in der Bild⸗ 
hauerkunſt beſſer als in der Baukunſt das Be⸗ 
ſtreben erkenntlich, das Vorbild, ſei es Menſch oder 
Tier oder Ding, nicht ſo ſehr als einmalige, flüch⸗ 
tige Erſcheinung darzuſtellen, ſondern eher das 
Weſen des Gegenſtandes herauszuarbeiten, alſo das 
zeitgebundene Werk zum Ausdruck einer zeitüber⸗ 
dauernden Idee zu geſtalten. Bei Betrachtung des 
Reichsadlers für die Tribüne des Luitpoldhaines 
in Nürnberg von Bildhauer Schmidt⸗Ehmen drängt 
ſich unwillkürlich der Vergleich mit dem Braun⸗ 
ſchweiger Löwen auf. Auch hier iſt nicht, wie einſt 
bei dem Löwen, eine naturaliſtiſche Tierplaſtik ge⸗ 
ſchaffen worden, ſondern es galt, die Kraft, die 
Kühnheit und die Majeſtät, d. h. das 9 19 des 
Dargeſtellten, ſichtbar zu machen. Auch ſind die 
Bronzefiguren (Wackerle) im Speiſezimmer der 
Reichskanzlei des Führers nicht irgendein Mann und 
irgendeine Frau mit individualiſtiſchen Zügen, fon- 
dern Sinnbilder jugendlicher Kraft und Schönheit. 

In der Malerei iſt die Formſprache gleichfalls 
groß, kühn, klar, edel und auf das Weſentliche ge- 
richtet. Auf dem Freskobild von Paul Rosner 
und Martin Amorbach „Mutters fällt alles Un- 
weſentliche (Umgebung, Beiwerk und ähnliches) 
fort, nur die Frau mit ihren beiden Kindern tritt 
klar und groß in Erſcheinung, ein Sinnbild wahrer 
Mütterlichkeit. Auch Ziegler oder Peterſen ver⸗ 
treten denſelben Stil. Selbſt dann, wenn die 
Landſchaft, wie in Peterſens „Ausfahrt der Nibe⸗ 
lungen, in Erſcheinung tritt, wird fie nicht natura- 
liſtiſch wiedergegeben, ſondern entſprechend der 
Idee, die dem Bild zugrunde liegt, heroiſch ge⸗ 
ſehen und geſtaltet. In der graphiſchen Kunſt hat 
vor allen anderen Hans Schweitzer (Mjölnir) durch 
unzählige Preſſezeichnungen das nationalſozialiſtiſche 
Gedankengut in das Volk getragen. 

Noch iſt dieſe neue dt. Kunſt zu jung und noch 
zu ſehr in der Entwicklung begriffen, als daß ſie 
ſchon jetzt dem Urteil unterſteht. Eins jedoch hebt 
ſich ſieghaft aus dieſen Erſtwerken 1 daß 
endlich nach langer Zeit der Stilloſigkeit und der 
Kunſtverwirrung wieder ein großer, bedeutender 
Abſchnitt der dt. Kunſtgeſchichte anhebt, dem es 
gegeben ſein wird, ſich würdig den vergangenen 
hohen Zeiten dt. Kunſt anzureihen. 

Lit.: Allgemeines: Wickenhagen, „Geſch. der 
Kunfte 191218 und „Leitfaden f. d. Unterricht in 
der Kunſtgeſchichtes ıgı2!?; Rich. Hamann, Geſch. 
der Kunfte 1933; Karl Woermann, „Geſch. der 
Kunſte 1913-222, 6 Bde.; Lübke⸗Semrau, „Grund⸗ 
riß der Kunft« 1921, 6 Bde.; Biermann, „Dt. Barock 
und Rokokos 1914; Dehio, »Geſchichte der D.«, 
193034“, 4 Doppelbde. (Bd. 4 von Pauli), und 
„Hb. der dt. Kunſtdenkmälers 1905—12, 5 Bde., n. 
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Ausg. von Gall feit 1935; Springer, „Hb. der Kunſt⸗ 
geſch.s 1923; Otto Schmitt, „Reallexikon zur dr, 
Kunſtgeſch. 4, erfcheint feit 1933 fortlaufend; Odri 
tum zur dt. Kunſtgeſch. e, hrsg. vom Dt. Verein für 
Kunſtwiſſenſchaft, feit 1934; Ot. Kunſt: Meiſter⸗ 
werke der Baukunſt, Malerei, Bildhauerkunſt, Gra⸗ 
phik u. des Kunſthandwerkse, hrsg. von Roſelius, feit 
1933.— Germanen: Wolfg. Schultz, »Altgerman. 
Kultur in Wort und Bilde 19333; Fr. Behn, »Alt⸗ 
german, Kunſté 19303. — Weſen der dt. Kunſl: 
Hagen, „Dit. Sehen 1923; Chriſtoffel, »Die D. als 
Form u. Ausdrucks 1928; Wölfflin, »Italien u. das 
dt. Formgefühls 1931 und »Kunſtgeſchichtl. Grund: 
begriffe« 19154; Ueding, „Di. Weſen in der bildenden 
Kunftse 1933; Schultze⸗Naumburg, »Die Kunſt der 
Deutfchen« 1934; »Stunft und Raſſes 1928; B. €, 
Werner, „Vom bleibenden Geſicht der D. 1934; 
Wendland, „Kunſt u. Nation, Ziele u. Wege der Kunft 
im neuen Deutſchlands 1934; Jantzen, „Geiſt und 
Schickſal der D.« 1935. — Baukunſt: Gall, »Karo⸗ 
lingiſche und ottoniſche Kircheng 1930; Pinder, „Dt. 
Dome des M. A. 4 1910; Gerftenberg, »DE. Gonder 
gotik« 1913; Lübke⸗Haupt, »Geſch. der Renaiffance 
in Deutſchlande 1915, 2 Bde.; Mbr. Haupt, „Bau⸗ 
kunſt der Renaiſſance in Frankreich u. Deutſchland⸗ 
1918—23, 2 Bde.; Stange, „Di. Baukunſt d. Renaiſ⸗ 
fances 1926; Horft, »Die Architektur der dt. Renaiſ⸗ 
fance« 1928; Pinder, »Dt. Barocke 1912; Wader 
nagel, „Baukunſt des 17. u. 18. Ih. in den german. 
Länderna 1921; Moeller van den Bruck, »Der preuß. 
Stila 19313; Platz, »Die Baukunſt der neueſten Beita 
1927. — Bildhauerkunſt: Beenken, »Romaniſche 
Skulptur in Deutfchland« 1924; Jantzen, »Dt. Bild: 
hauer des 13. Ih. 1925; Pinder, »Die dt. Plaſtik 
vom ausgehenden M. A. bis zum Ausgang der 
Renaiffance« 1929, 2 Bde.; Brinckmann, Barod: 
fEulpfur« 1920/21, 2 Bde.; Feulner, „Skulptur und 
Malerei des 18. Ih. in Deutſchlande 1929; Hengen, 
„Dt. Bildhauer der Gegenwart« 1934. — Malerei: 
Leitſchuh, »Geſch. der karoling. Malereis 1894; 
W. Köhler, „Die karoling. Miniatureng Bd. 1, 
1930; Clemen, »Die roman. Monumentalmalerei in 
den Rheinlanden« 1916; »Die got. Monumental 
malereien der Rheinlandes 1930, 2 Bde.; Böge, 
„Eine dt. Malerſchule um die Wende des 1. Jahr- 
taufends« 1891; Heidrich, „Altdt. Malerei 1920“; 
Stange, Dit. Malerei der Gotiks Bd. 1, 1934 
Burger-Schmitz⸗Beth, „Die dt. Malerei vom aus: 
gehenden M. A. bis zum Ende der Renaiffancer 
1913—19; 3 Bde.; Winkler⸗Deuſch, „Dt. Malerei 
des 16. Ih. 1935; Droſt, »Barockmalerei in den 
german. Kändern« 1926; Hamann, „Die dt. Malerei 
vom Rokoko bis zum Erprefjionismus« 1926; 
Waetzold, „Dt. Malerei feit 18704 19192; L. Jufti, 
„Deutſche Malkunſt im 19. Jh. 1921; F. Jacobi, 
„Die deutſche Buchmalerei« 1923. — Graphiſche 
Kunſt: C. v. Lützow, »Geſchichte des dt. Kupfer 
ſtichs und Holzſchnittsc 1891; E. Bock, Die di., 
Graphite 1922. 


Philoſophie. 

Einleitung. Die Geſchichte der dt. P. ift notwen⸗ 
diger Beſtandteil der Geſchichte des deutſchen Bol: 
kes, ſeitdem in Deutſchland begrifflich⸗wiſſenſchaftlich 
gearbeitet wird und ſomit die von Anfang an 
vorhanden geweſene arteigene Weltanſchauung auch 
als 4 Philoſophie auftreten konnte. Die Korfhun 
gen der 4 Deutſchen Vorgeſchichte geben Auskunft 
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über den hohen Stand der 4 germaniſchen Kultur 
feit den älteſten Zeiten, die auch bereits vor Er⸗ 
findung und Einführung der Schrift ihren welt- 
anſchaulichen Ausdruck in der Geſamtkultur und 
debenshaltung gefunden hatte. Als im Verlaufe 
ihrer jahrhundertelangen Wanderungen die Ger⸗ 
manen an die Grenzen der grch.⸗röm. Kultur 
ſtießen, hatte dies zunächſt nur militäriſch⸗politiſche 
und ſpäterhin ſiedlungsmäßig⸗wirtſchaftliche Folgen, 
während fi die german. Weltanſchauung, beinahe 
allen Beeinfluſſungen von außen her trotzend, bis in 
die Völkerwanderung hinein nach eigenen Geſetzen 
weiterentwickelte. Erſt die andauernde Berührung 
mit der antiken Kultur ſowie die durch die kirchliche 
Miſſion verſtärkte Bekanntſchaft mit der chriſtlichen 
Religion brachte hier eine entſcheidende Wandlung 
und damit etwas ganz Neues hervor: aus der german. 
Weltanſchauung, der antiken Kultur (beſ. der antiken 
Philoſophie) und der chriſtl. Religion (bef. der an- 
hebenden chriſtl. Theologie) entſtand die dt. P. Doch 
trat ihre dt. Grundbeſchaffenheit in den erſten Ih. 
oft bis zum Verſchwinden zurück; denn die religiöſen 
Bilder und Vorſtellungen des Chriſtentums ver⸗ 
dunkelten den Gehalt des german. ⸗dt. Glaubens, und 
die wiſſ.⸗philoſ. Begriffe der Antike ergänzten und 
vermiſchten ihn mit nichtgerman. Gehalten. Wenn 
ſich jedoch dieſe Auseinanderſetzung der germaniſchen 
mit der römifchschriftlichen Gedankenwelt bis zur 
ſchöpferiſchen Eigenleiſtung in der Philoſophie über 
eine längere Zeit erſtreckt als auf den anderen Ges 
bieten dt. Kultur, ſo liegt der Grund darin, daß 
die Träger dt. Philoſophie zu jener Zeit ſelbſt 
Geiſtliche waren und der kirchliche Einfluß daher 
ſtärker wirkte als in Literatur und Kunſt. Außer⸗ 
dem war auch die german. bzw. dt. Sprache von 
etwa 800—1300 als Träger der dt. Philoſophie be: 
mußt ausgeſchaltet; denn Notkers des Deutſchen (alt: 
hoch⸗) deutſchſprachiges Philoſophieren um 1000 
blieb ohne Nachfolge, und auch weitere 300 Jahre 
war, vorwiegend und erſt langſam zurücktretend, 
Sprache der dt. P. das Latein, daneben das Griechiſche, 
mitunter fogar das Hebräiſche und teilweiſe auch das 
Franzöſiſche (fo bei Leibniz u. Friedrich d. Gr.). Noch 
vor hundert Jahren wurden philoſ. Doktorarbeiten 
vielfach lat. abgefaßt, und 1690 mußte Chriſtian 
Thomaſius u. a. deswegen aus Leipzig weggehen, 
weil er als junger Univerſitätslehrer eine philof. 
Vorleſung dt. halten wollte. Somit gehört die 
Geſchichte der dt. P. leider auch zur Geſchichte des 
Kampfes gegen die Überfremdungen innerhalb der 
deutſchen Kultur. 


Geſchichte der deutſchen Philoſophie. 

1. Völkerwanderungszeit: 500—800. Dem Zuſam⸗ 
mentreffen zwiſchen germaniſcher Weltanſchauung, 
chriſtl. Religion und antiker Philoſophie entſpringen 
bereits in der Völkerwanderungszeit erſte Anſätze zu 
einer dt. P., deren ſchrifttummäßiger, noch wenig 
erforſchter Niederſchlag ſich in den Schriften ſog. 
Hafeinifcher Kirchenväter german. Abſtammung 
feit dem 6. Ih. findet. Jedoch bleiben die Anſätze zu 
einer dt. P. noch bis in die Zeit Karls d. Gr. hinein 
ganz vereinzelt und andeutungsmäßig. 

a) Völkerwanderung vor Karl d. Gr.: 
abe a In dem Sueven Martin v. Bracara 
(Abt, Biſchof von Dumio [Spanien], Metropolit 
von Bracara [Spanien], t 580) tritt erſtmalig ein 

ertreter der dt. P. deutlicher hervor, vielleicht weni⸗ 
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ger durch eigene Gedanken als durch die german. Art, 
wie er zu chriſtl. Religion und antiker Philoſophie 
auswählend Stellung nahm: er hielt ſich an die 
myſtiſch gerichteten ägyptiſchen Kirchenväter ſowie 
an die Philoſophie Ciceros und Senecas, überhaupt 
der Stoa; er verfaßte eine „Kurze Darſtellung des 
ehrenhaften Lebens, widmete feinen Landsleuten eine 
Schrift »Nachdrückliche Erziehung der Bauern« und 
ſchrieb außerdem über den Zorn und über die Armut. 

b) Zeit Karls d. Gr.: 750—800. Während 
ſich im 7. Ih. nur meiſt unerforſchte Spuren der 
deutſchen P. finden, bringt das 8. Ih. die Grund⸗ 
lagen für einen weitern Aufſchwung der dt. P. durch 
die Gründung von berühmt gewordenen Gelehrten⸗ 
fulen auf german. ⸗dt. Boden (Sankt Gallen, 
Reichenau, Freiſing, Fulda, Corbie an der Somme 
u. a.). Der Philoſophiebetrieb an den Hochſchulen 
Karls d. Gr. unterſtand dem Angelſachſen + Alkuin, 
der durch ſeinen angelſächſ. Lehrer Egbert auf deſſen 
Lehrer 4 Beda Venerabilis fußte; er war ein 
umfaſſender und organiſatoriſch ſehr begabter, aber 
auch auf philoſophiſchem Gebiete unſchöpferiſcher 
Gelehrter. Das gleiche gilt von Alkuins Schüler 
und Nachfolger Hrabanus Maurus (4 2a). 
In der Umgebung Karls gab es, außer den grund⸗ 
ſätzlich philoſophiefeindlichen theol. Reaktionären, 
zwei Gruppen von philoſophierenden Gelehrten: 
1) Weltgelehrte vom Schlage des langobardiſchen 
Geſchichtsſchreibers und Volkskundlers 4 Paulus 
Diaconus, 2) Weltgeiſtliche vom Schlage des 
weſtgotiſchen Humaniſten und Politikers, des Bi⸗ 
ſchofs + Theodulf von Orléans, Philoſophiſche 

rörterungen wurden angeſtellt über Chriſtentum 
und Menſchheit, Vaterland und Weltkaiſertum, den 
Unterſchied zw. chriſtl. Askeſe und antiker Weltfreude, 
die e ihre Kräfte u. Dämonen, die Gtel- 
lung der Menſchen zw. Gott u. den Engeln einerſeits, 
dem Teufel und den Dämonen anderſeits. Und doch 
findet fid) hier trotz allem gelehrten Wiſſen, Scharffinn 
und Freimut weder eine ausgeprägte Phfloſophen⸗ 
perſönlichkeit noch eine klar umriſſene Philofophie. 


2. Früh- Scholaſtit.: 800—1150. Ungefähr mit 
dem Ableben Karls d. Gr. ſetzt in der erſten Hälfte 
des g. Ih. eine geiſtige Bewegung ein, die mehr und 
mehr philoſ. Gepräge annimmt und bis in die Mitte 
des 12. Ih. hinein, wenngleich mit Unterbrechungen, 
eine große Anzahl bedeutender philoſ. Einzelperſön⸗ 
lichkeiten herausſtellt, die faft alle großen philoſ. 
Fragen zum erſten Male in kennzeichnend dt. Weiſe, 
wenn auch ſehr vereinfacht und im groben, auf⸗ 
werfen. Wenn dieſe Zeit üblicherweiſe den Namen 
Früh⸗„Scholaſtiks erhält, fo gilt doch für die Ent⸗ 
wicklung der dt. P., daß die Scholaſtik nicht arteigen 
deutſch iſt, ſondern von außen eingeführt. 

a) Zur Zeit der Karolinger u. der Ottonen 
800—1000. Die dt. Früh⸗ Scholaſtiks fegt ein mit 
Hrabanus Maurus, als Organiſator und Ge- 
lehrter ſowie als Verfaſſer von auf lange Zeit hin⸗ 
aus maßgebenden theol.⸗philoſ.⸗naturwiſſenſchaftl. 
Lehrbüchern bedeutſam, doch ohne eigene Philo- 
ſophie und weltanſchaulich ein Reaktionär, wie ſein 
Verhalten gegen Gottſchalk beweiſt. Sein Nad- 
folger als Schulhaupt von Fulda ſeit 822, Can⸗ 
didus von Fulda, entwickelt zuerſt einen volun⸗ 
tariſtiſchen 4 Gottes beweis: da der Wille als menſch⸗ 
lich unvollkommener ſein Weſen und ſeine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit nur mangelhaft entfalten kann, muß es ein 
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allmächtiges Weſen, Gott, geben, in dem alles 
Wollen auch Handeln und Leiſten wird. Paſchaſius 
Radbertus von Corbie ( um 860) greift die 
pheidniſcheng Philoſophen, auf denen er aber ſelbſt 
fußt (Cicero, Vergil, Seneca, Macrobius), heftig 
an. Er unterſcheidet bereits ein rationales Wiſſen 
(sscientia«) von einem irrationalen (»mysterium4). 
Sein Schulgefährte Ratramnus von Corbie 
(T nach 868) erkennt den Heiligen Geiſt nicht wie 
Gott⸗Vater und Gott⸗Sohn als urſpr. Weſen an, 
faßt den Abendmahlsvorgang bereits figürlich (ſym⸗ 
boliſch) auf und lehrt ſchon die fog. T Prädeſtination. 
Er leugnet, daß die Seele meſſend oder räumlich 
erfaßt werden könne, und vertritt die Auffaſſung, es 
gäbe nicht einerlei Lebensſubſtanz durch alle Men⸗ 
ſchen hindurch (4 Monopſychismus), ſondern jedem 
Menſchen eigne eine eigengeſchaffene Seele. Seinen 
Gipfel erreicht diefer erſte Aufſchwung der dt. P. im 
9. Ih. in dem ſächſ. Grafenſohn + Gottſchalk; er 
Verfändigt die Lehre von der Prädeftination in der 
ſchroffſten Form, wonach das Mittleramt der Kirche 
ſinnlos wird, weil der Menſch dem unerforſchlichen, 
in das Walten des Schickſals verhüllten Gott gleich⸗ 
wohl unmittelbar gegenüberſteht. Außer Hrabanus 
Maurus wandte ſich namens der röm. Kirche auch 
Gottſchalks oberſter Kerkermeiſter, der Erzbiſchof 
Hinkmar von Reims, gegen ihn. Das 10. Ih. 
iſt philof. wenig ertragreich, obgleich ſich z. B. 
Bobo II. von Korven (F gig) an der feit 822 
beſtehenden Kloſterſchule von Korven um Studium 
und Erläuterung der antiken Philoſophie ſehr ver⸗ 
dient machte. 

b) Zur Zeit der Salier und der erſten 
Hohenſtaufen: 1000—1150. 

Der große Aufſchwung der dt. P. während des 11. 
u. der erſten Hälfte des 12. Ih. fegt ein mit + Not» 
ker dem Deutſchen, der als erſter dt. Denker 
die Aufgabe deutſchſprachigen Philoſophierens löſt, 
durch Eindeutſchung von philof, Schriften des Ariſto⸗ 
teles, des Boöthius und des Martianus Capella und 
durch Abfaſſung eigener Schriften, allerdings in 
ſtarker Anlehnung an antike Vorbilder, zur Logik 
forie zur Kunſt⸗ und Muſſklehre. 

Otloh von Sankt Emmeram, mit dem die 
lateinſprachige dt. P. ihren Fortgang nimmt, läßt zum 
erſten Male in der Geſchichte der dt. P. die kämpfende 
dt. weltanſchaulich⸗religiöſe Innerlichkeit in feinen 
leidenſchaftlich⸗ peſſimiſtiſchen Selbſtbekenntniſſen 
ſichtbar werden. Vom Rätſel der Schöpfung aus⸗ 
gehend, erkennt er allen Dingen den Charakter und 
den Wert der Perſönlichkeit zu; ſchließlich zwingt ihn 
die Rätſelhaftigkeit des Daſeins, ſelbſt die Wahrheit 
der Bibel ſowie die bibliſche Auffaſſung des Daſeins 
und der Allmacht Gottes anzuzweifeln; er endet aber 
in einem Irrationalismus der religiöſen Übungen, 
weil einem Mönche wie ihm die = ARAF ver⸗ 
boten ſei, und verſucht ſein dt. Gewiſſen durch das 
kirchliche abzutöten. 

er nüchterne Kirchenrechtslehrer Bernold von 
Konſtanz (2. Hälfte 11. Ih.) entwickelt zum erſten 
Male eine ſachliche, juriſtiſch⸗hiſtoriſche Verfahrens⸗ 
lehre der theol. Darſtellung und Deutung nach dem 
Leitſatze: »Keine gewaltſamen Deutungeng; er wird 
dadurch über die Theologie hinaus zum Begründer 
einer von oberſten philoſ. Geſichtspunkten getragenen 
geiſteswiſſenſchaftlich⸗hiſtoriſchen 4 Verfahrenslehre. 

Der berühmte theol. und politiſche Wanderredner 
Manegold von Lautenbach (f nach 1103), ge⸗ 
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nannt Meiſter der modernen Lehrers, geißelt als 
erſter Vertreter der dt. P. den Intellektualismus 
der fih hauptſächlich von Frankreich und Italien 
her ſeit etwa 1000 auch in Deutſchland bemerkbar 
macht. Philoſophie iſt ihm eine »Überflüſſigkeitt, 
wie aus dem Widerſpruch der heidniſchen Philo- 
ſophen zueinander hervorgehe. Praktiſche Philo: 
ſophie, d. h. Ethik, läßt er gelten; er unterſcheidet 
politiſche, reinigende und reinheitserfüllte Tugenden. 

Politiſch vertritt er den Grundſatz der 4 Volks⸗ 

ſouveränität gegenüber allen Fürſten, die dies nie 

nach Geburt oder Privileg, ſondern ſtets nur nach 

Würde und Pflichterfüllung ſein können. 

Sehr kritiſch gegenüber aller Kirchenlehre iſt der 
theol. Dogmatiker u. Liturgiker Rupert von Deutz 
(Rupertus Tuicenſis, t 1133). Das A. T. 
gilt ihm nur, inſofern es bereits den Geiſt des N. T. 
atmet, innerhalb deffen er der Logoslehre des Yoz 
hannesevangeliums zuneigt. Die Allmacht Goktes 
faßt er, ähnlich wie ſchon 300 Jahre früher Candidus 
von Fulda, als den Allwillen Gottes auf. Obgleich 
die überlieferte Autorität gilt, muß der forſchenden 
Vernunft auch in den höchſten religibſen Fragen ihr 
Recht werden. Alles Denken verläuft nach dem 
Schema der chriſtlichen Trinität in einer Art von 
»dialektiſchem Dreitakts. 

Bis heute ungelöſt blieben die Rätſel, die ſich um 
Perſönlichkeit und Herkunft des bildkräftig denkenden 
Honorius Auguſtodunenſis von Regensburg 
(1. Hälfte 12. 300 ranken. Die volksnahe Ur 
ſprünglichkeit und Anſchaulichkeit feiner Schriften 
reiht ihn jedenfalls in das dt. u. nicht in das ſchon zu 
jener Zeit viel rationaliſtiſchere frz. Denken ein. & 
wurde der geiftige Urheber der erſten in Deutſchland 
1190—95 entſtandenen Enzyklopädie »Lucidariust, 
Er lehrt: jedes Geſchöpfliche hat eine dreifache Dar 
ſeinsweiſe: 1) in Gott ift es unveränderliches Leben, 
2) in ſich und in der Welt iſt es veränderlich Vor⸗ 
handenes, 3) im Menſchen iſt es als Vorſtellung oder 

bbild eines Wirklichen; die geſamte Schöpfung 
aber hat ſchon vor ihrem Geſchaffenwerden uns 
endlich lange Zeit in Gott beſtanden als ollr⸗ 
bild der Welte (lateiniſch⸗griechiſch varchetypus 
mundi. 

Den Höhepunkt der geſamten deutſchen Früh: 
»Scholaftif« bildet 4 Hugo, Graf von Blanken⸗ 
burg; er faßt die geſamte Theologie, Philoſophie, 
Wiſſenſchaft des frühen M. A., bef. die dt., ſyſte⸗ 
matiſch zuſammen, gleichzeitig das Wiffenfhajts 
ſyſtem des Ariſtoteles mit dem ſpätantiken der 
„Sieben freien Künſtes verbindend. Er ſichert der 
kirchlich nicht bevormundeten Wiſſenſchaft ihr Recht; 
feine Aufforderung lautet: Lerne alles! Du wirft 
fpäter ſehen: nichts ift überflüffig.« In der Natur 
lehre geht er bereits vom atomiſtiſchen Aufbau der 
aus einfachen Elementen beſtehenden Materie aus, 
Er ſchreitet von da aus zur angewandten Mathe: 
matik und Phyſik und entwirft ein ſiebenteiliges 
Syſtem der Technik. Dem Menſchen ſpricht er 
dreierlei »Augeng zum „Sehens der Dinge zu: das 
Auge des Fleiſches, das Auge der Vernunft, das 
Auge der Schauung, wie überhaupt die purbilder⸗ 
betrachtende Schauungs die tiefſte ſeeliſche Be 
gabung des Menſchen darſtellt, fein Organ der 
4 Myſtik, die einen felbftändigen Weg zu Gott be 
deutet. Hugos Wirkungen erſtreckten ſich, ſeinem 
Wirkungsorte Paris entſprechend, mehr auf Frank; 
reich als auf die ferne dt. Heimat. 
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In 4 Hildegard von Bingen tritt zum erſten 
Male eine Frau maßgebend innerhalb der Geſchichte 
der dt. P. auf, als Myſtike rin noch lat⸗kirchl. Formen 
naheſtehend, als Naturwiſſenſchaftlerin und Arztin 
eigene Wege eines anſchaulich⸗einfühlenden und zu⸗ 
gleich anwendenden Denkens gehend, den Anteil 
von Himmel und Hölle an allen Weſen der Natur 
erwägend und zugleich ihren Schaden und ihren 
heilkundigen Nutzen betrachtend. 

Den Abſchluß der dt. Früh⸗Scholaſtiks mit 
ihrer unverkünſtelten Unberührtheit und Urſprüng⸗ 
lichkeit, freilich oft auch noch Ungelenkheit, ftellt 
Otto von Freiſing dar, der, fußend auf der 
Unterſcheidung Auguſtins zwiſchen Gottesſtaat und 
Erdenſtaat, zu einer peſſimiſtiſchen, chriſtlich-eschato⸗ 
logiſchen Geſchichtsbetrachtung neigt, die überall 
in der Weltgeſchichte die Nichtigkeit alles Irdiſchen 
erblickt und von dem unlösbar erſcheinenden Streit 
zw. Kaiſer und Papſt überſchattet iſt und ſchließlich 
fragt, was aus der Welt nach dem Jüngſten Gericht 
wird. Durch Einführung ariſtoteliſcher Schriften in 
lat. Überſetzung und als Befürworter der Ariftoteles- 
ſtudien erſcheint Otto von Freiſing als Vorläufer 
der Hoch⸗„Scholaſtiks. 


3. Hoch- ⸗Scholaſtit- und frühe vorreformatorlſche 
Myſtit: 1150—1300, Die dt. Hochs Scholaſtiks ift 
in 4 Albertus Magnus verkörpert; fie beginnt in 
Deutſchland um 1250, beinahe hundert Jahre 
fpäter als im übrigen chriſtlichen Abendland. Die 
geit von 1150 bis 1250 ift für die dt. P. eine Zeit des 
Ausklingens, der Ruhe, der Sammlung zu Neuem. 

a) Hohenſtaufen bis zum Interregnum: 
1150-1250. Ein reiner philoſ. theol. Sammler ift 
Liebhard von Prüfening bei Regensburg 
(2. Hälfte 12. Ih. ), bedeutſam durch feine anſchau⸗ 
lich⸗tabellariſche und alphabetiſch-enzyklopädiſche 
Darſtellungsart. Zu erwähnen iſt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang auch der »Luftgarten« der Abtiſſin 
Herrad von Landsberg im Elſaß. 4 Tho- 
maſin von Circlaere aus Friaul (12.—13. Jh.), 
bedeutſam dadurch, daß er als erſter nach Notker 
dem Deutſchen wieder deutſchſprachig philoſophiert, 
entwirft in feiner mhd. Spruchdichtung »Der 
mwälfche Gaſts eine an die Kirchenlehre angelehnte 
Philoſophie, in der das Verhältnis von Dies⸗ 
ſeits und Jenſeits, Welt, Leben, Kirche und das 
Weſen myſtiſcher Frömmigkeit betrachtet werden. 
Seit 1230 wirkt an der neugegründeten Franzis⸗ 
kanerordenshochſchule in Magdeburg der Natur⸗ 
wiſſenſchaftler und ⸗-philoſoph Bartholomäus der 
Engländer, der 1240 die ıgbändige Realenzy⸗ 
Hopädie ollber die Weſenseigenheiten der Natura 
veröffentlicht, die ins Franzöſiſche, Engliſche, Epa- 
nifche äberſetzt wurde. Schließlich fällt in jene Zeit 
die Tatigkeit der beiden myſtiſch gerichteten Wander⸗ 
prediger 4 David von Augsburg (gleichzeitig 
paͤpſtlicher Ketzerrichter) und feines Schülers 4 Bert: 
holdvon Regensburg. — Um diefe Zeit drohte die 
dt, P. in begriffloſe Myſtik einerſeits, philoſophie⸗ 
loſen hiſtoriſchen und naturw. Poſitivismus ander⸗ 
eits auseinanderzufallen. 

b) Interregnum: 1250—1300. 

Der gröfite Gelehrte und Philoſoph des geſamten 
M.A, Albertus Magnus, ift in der Anſchau⸗ 
lichkeit feines Forſchens mit Goethe, in der kritiſchen 

ähigkeit feines Denkens mit Kant verwandt. Er 

det nicht in einem geſchloſſenen rationalen Syſtem 


1177 


Deutihe Kultur 


Hoch⸗-Scholaſtik u, Frühe Myſtik 


ſein Genügen, ſondern hält ſich ſtets die Uner⸗ 
meßilichkeit anſchaulicher Erfahrung offen; hierin 
unterſcheidet er ſich grundlegend von ſeinem 
Schüler + Thomas von Aquino, mit dem er bisher 
immer viel zu nahe zuſammengerückt wurde. Seine 
philof. Entwicklung verläuft langſam und umweg⸗ 
reich. Er war der erſte große chriſtl. Ariſtoteliker 
des M. A., aber auch auf andere Philoſophen erz 
ſtreckte fich feine Sammelarbeit (Plato, Neuplato⸗ 
nismus, Auguftinus); den großen perſ.⸗iſlam. Ge: 
lehrten + Avicenna wollte er zum Vorbild nehmen, 
bef. deffen Enzyklopädie. Erſt mit etwa 50 Jahren 
beginnt er ſeine eigene Philoſophie ſchriftlich nieder⸗ 
zulegen. Er ſondert Philoſophie und Wiſſenſchaft 
ſcharf von der Theologie; innerhalb dieſer trennt 
er die Offenbarungstheologie ſtreng von der natür⸗ 
lichen Theologie, die ſich auf den kosmologiſchen 
Gottesbeweis ſtützt und die Frage nach dem Zeit⸗ 
punkt der Schöpfung gänzlich dem Glauben über⸗ 
läßt. Liebevolle Betrachtung der Fülle der Geftal- 
ten und der Vorgänge in der Natur hatte ihn 
längſt vom Werte und von der Wirklichkeit der natur⸗ 
gewachfenen Einzelgeſtalten überzeugt; in feiner 
Botanik, beſ. aber in ſeiner Zoologie iſt die Indi⸗ 
viduation nicht erſt eine rationale, ſondern bereits 
eine vorrationale Eigenſchaft aller Dinge, die aus 
ihrem Ganzſein folgt. Die Wirklichkeit ift eine aus 
ganzheitlichen Einzelheiten beſtehende Ganzheit. Den 
Weſenheiten der Dinge eignet dabei ein dreifaches 
Dafein: 1) als ewige Ideen in Gott, 2) als Dingz 
weſenheiten in der Welt, 3) als Einzelheitsbegriffe 
im Bewußtein und Denken des Menſchen. Das 
weſenserforſchende oder logiſche Verfahren beſteht 
darin, zuerſt die letzten einfachen Bedeutungen 
(»Unzufammengefegtheiten«) zu erfaſſen und daraus 
die zuſammengeſetzten Bedeutungen zu begreifen; 
Bedeutungserfaſſung und Weſenserkenntnis kommen 
erft bei Gelegenheit fog. »finnlicher Erfahrung« zu⸗ 
ſtande, ohne die die erkennende Seele eine leere 
Tafels (lat. 4 Tabula rasas) ift. Überhaupt ver- 
femt er den Leib und die fog. miederen«, d. h. die 
vom Leibe in hohem Maße abhängigen ſeeliſchen 
Verrichtungen nicht gegenüber den fog. »höheren« 
oder dem Geiſte, wie er auch die Sittlichkeit letztlich 
nicht von geiſtigen Grundſätzen, ſondern von den 
7 des Fünkleins e des Gewiſſens abhängig 
ein läßt. 

Unter zahlreichen Schülern Albertus“ ift der Did- 
ter Hugo (Ripelin) von Straßburg (2. Hälfte 
13. Ih. ), Verfaſſer eines vielbenutzten theol. Lehr⸗ 
buchs, viel weniger bedeutſam als + Ulrich Engel 
bert von Straßburg; auf dieſen hatte außer 
ſeinem Lehrer Albertus beſ. der Neuplatonismus 
eingewirkt, in deffen Geiſt er eine Naturmetaphyſik 
des Herausfließens der Welt und aller Dinge aus 
Gott aufſtellte. Er iſt aber auch der bedeutendſte 
Aſthetiker nicht nur des dt., ſondern des geſamten 
M. A. Eine mehr mittelbare Ausſtrahlung von 
Albertus Wirken ift das Auftreten nahezu reiner 
Naturwiſſenſchaſtler und ⸗philoſophen feit dem Ende 
des 13. Ih. Von dem erſten bedeutenden Vertreter 
dieſer Geiſtesrichtung, 4 Witelo, find außer einer 
Schrift über die Reue überhaupt nur naturphilo: 
ſophiſche und naturwiſſ. Schriften überliefert. Von 
dem Neuplatoniker Proklos und dem Araber Alhazen 
beeinflußt, geht er von einer Metaphyſik des göttl. 
Urlichts aus und iſt der erſte Vertreter einer kenn⸗ 
zeichnend dt. 4 Lichtmetaphyſik. Innerhalb feiner 
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Optik bringt er ſchon Anſätze zu einer + Ganzheits⸗ 
pſychologie: erlebt wird zuerſt ein veinfacher Anblick 
der Dinge, zu dem eine vorlogiſche vzergliedernde An⸗ 
fhauunge hinzukommt, während rationale Dent- 
ſchritte erſt fpäter erfolgen. Ihm verwandt, doch 
metaphyſiſcher geartet iſt der Naturphiloſoph und 
Myſtiker + Dietrich von Freiberg. Bezeichnend 
für feinen »unfcholaftifchens Arbeitsſtil ift, daß er 
kein großes Werk, ſondern viele kleine Abhandlungen 
über die verſchiedenartigſten Gegenſtände ſchrieb. 
Er bejaht die Frage: „Ob in Gott eine unterhalb 
der Vernunft ſtehende Erkenntnisfähigkeit fei? g. 
Dementſprechend ift auch beim Menſchen die »Ber- 
borgenheit des Gemüts«, die zugleich ygottförmig⸗ 
und Sitz der »befeligenden Schauungs ift, nicht ratio- 
nal geartet, aber doch eine ytätige Vernunft. Auch 
Dietrich ift Anhänger einer f Lichtmetaphyſik. Auf 
die Myſtik ſeiner Zeit übte er eine bedeutende Wir⸗ 
kung, in manchem ein Vorläufer Meiſter Eckharts, 
3. B. in feiner Lehre von der Abgeſchiedenheits der 
Seele und des Gemüts. 

Überhaupt ift die Hoch⸗»Scholaſtiks in Deutſchland 
dadurch gekennzeichnet, daß nunmehr die vorher⸗ 
beſtehende Einheit zw. Myſtiker und Scholaſtiker 
in einer Perſon mehr und mehr gelöft wird, bis es 
dann ſchließlich ſchon im 14. Ih. auch zur Unter⸗ 
ſcheidung der ſcholaſtiſchen von der myſtiſchen Theo⸗ 
logie kommt. Dieſe Entwicklung wurde bef. durch 
die dt. Frauenmyſtik des 13. Ih. beſtimmt, nachdem 
ſchon im 12. Ih. Hildegard von Bingen als Vor⸗ 
läufe rin aufgetreten war. Die Begine + Mechthild 
von Magdeburg ſteht an der Spitze dieſer Be⸗ 
wegung, die ſpäter in der Frauenmyſtik von Kloſter 
Helfta bei Eisleben ihre ſchönſte Entfaltung fand. 
Sie ſchafft das erſte Beiſpiel reiner Myſtik, die, von 
allem Begrifflichen frei, allein in dichteriſch⸗gefühls⸗ 
haften Bildern, die ſie der höfiſchen Welt ihrer Zeit 
entnimmt, ihre religiöſe Innerlichkeit darlebt und 
geſtaltet. Neben und nach ihr wirken noch Ger- 
trud (1232—92) und Mechthild von Hackeborn 
(1241—99) ſowie als letzte Gertrud von Helfta, 
genannt die Große (1256—1302). 


4. Spät+Scholaftit: und ſpäte vorreformatoriſche 
Muyſtie: 1300—1500. Erlebte in Albertus Magnus 
die dt. »Scholaſtike, fo erlebt in Meiſter 4 Eckhart 
die dt. Myſtik ihren größten Vertreter. Zugleich 
rückt Mitteldeutſchland, früher ſchon durch Witelo 
und Dietrich von Freiberg vertreten, in den Mittel⸗ 
punkt der dt. P. Immer deutlich erhebt ſich außerdem 
die Art des Wiſſenſchaftlers von der des Myſtikers 
ab, der immer praktiſcher auf ſeelſorgeriſchem und 
pädagogiſchem Gebiete wird, gleichwie der Wiſſen⸗ 
ſchaftler immer nüchterner und theoretiſcher. 

a) Bis zur Gründung der erften Univerſi⸗ 
täten(verſchiedene Kaiſerhäuſer): 1300-1400. 

Vorbereitet durch ihre Pflege an den Kloſterſchulen 
und ſeit der Mitte des 13. Ih. an den Ordenshoch⸗ 
ſchulen (Franziskanerhochſchule ſeit 1230 in Magde⸗ 
burg, Dominikanerhochſchule ſeit 1248 in Köln), be⸗ 
ginnt nunmehr die dt. P., auch in Deutſchland ſelbſt 
mehr und mehr an eigenen führenden Pflegſtätten 
der Philoſophie, bef. an den neugegr. Univerſitäten 
allgemeiner, alſo nicht mehr ordensgebundener Art, 
ſich zu entfalten. Ja, ſchon ſtudieren oder lehren be⸗ 
deutſame außerdeutſche Philoſophen an dt. Hoch⸗ 
ſchulen ( Thomas von Aquino war 1248—52 Albertus“ 
Schüler in Köln, daſelbſt lehrte 1308 Duns Scotus, 
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Bartholomäus der Engländer lehrte ſeit 1230 in 
Magdeburg, Wilhelm von Ockham wirkte 1330—49 
oder 1350 in München). Gleichzeitig mit dieſer äußern 
Entwicklung aber vollzieht fih die innere Entwick⸗ 
lung philoſophiſch vom Rationalismus des „Alten 
(Wiſſens⸗) Weges (lat. »via antiquas) zum Jre 
rationalismus des Neuen (Wiſſens⸗) Weges (lat. 
»via moderna), entſprechend religiös von der Ver⸗ 
ehrung alter Arte (lat. »devotio antiquas) zur 
Verehrung neuer Arte (lat. »devotio moderna, 
die der Blüte der Myſtik nachfolgt. Sie erſchöpft 
fih nicht etwa in weichlicher Gefühlszerfloſſenheit, 
geht vielmehr nüchtern⸗werktätig an die Umgeſtaltung 
und die Verinnerlichung des einerſeits veroberfläch⸗ 
lichten, anderſeits kirchlichzerſtarrten Alltags heran, 
wie die Entwicklung der Myſtik von Meiſter Eckhart 
bis zu Geert Groot und darüber hinaus beweiſt; denn 
ſchon Meiſter Eckhart, das völlige Gegenteil eines 
weltfremden Schwärmers, geißelt erbittert die 
Schwarmgeiſterei, die ſich in jener Zeit im Gefolge 
der echten, großen myſtiſchen Frömmigkeit und Werk: 
tätigkeit ausbreitet. 

In Meiſter Eckhart war der auf der Höhe der 
Gelehrſamkeit und des Scharfſinns ſtehende fo: 
laſtiſche Theolog und Philoſoph mit dem von un: 
mittelbarem Gotterleben getriebenen Myſtiker und 
Prediger vereint, an den fid) die kirchliche Ketzer 
gerichts barkeit nur ſehr zögernd heranwagte, obwohl 
ſie bangend empfand, wie gefährlich dieſer glühende 
und tätige Aufbruch dt. Frömmigkeit der Kirche und 
ihrem dogmatiſchen Machtanſpruch werden mufte. 
Eckhart ging einerſeits aus der von Albertus und 
Thomas von Aquino beſtimmten ſcholaſtiſchen Uber 
lieferung hervor, anderſeits aus der von Dietrich 
von Freiberg, vielleicht auch von der Frauenmyſtit 
von Helfta her fließenden myſtiſchen Strömung, fußte 
alfo in einem irrationalen Realismus der Wirklich, 
keits⸗ und Gotterfaſſung. Dieſer hat bei Eckhart 
feinen Mittelpunkt in der Lehre von der »Abgeſchie⸗ 
denheit der Seelen, die alles andere als ein asketiſches 
Sichzurückziehen des Menſchen aus der Welt, ihren 
Kämpfen und Pflichten, bedeutet. »Abgeſchiedeng 
iſt die Seele noch von Gott, in den ſie ſich wieder 
hineinzubilden ſtrebt, vabgeſchiedeng aber ift fie 
ſchon von der Welt, d. h. dieſer überlegen, ob: 
gti mitten in ihr wohnend und wirkend. Denn 
die Seele ſteht über Raum und Zeit erhaben, zw. 
Kreatur und Gott. Gott als Perſon wird und 
vergeht, er muß erkennen und (zum Guten) wirken; 
jenſeits Gott verbirgt fid) unperſönlich, ewig, un: 
beweglich die Gottheit, die »ftille Wüſte , der der 
perſönliche Gott entſtammt und in die er zurück 
kehrt. Die Welt wird im Wege der Schöpfung aus 
Gott, dem ſie immer rückverbunden bleibt; doch ift 
Gott weder als Perſon noch in der Natur anweſend, 
ſondern als Weſen des Dinges, als Ideenwelt der 
Kreaturenwelt. Das beſte, was Gott ſchuf, und ihm 
das liebſte, ift die Seele, die ihm geöffnet fein ſoll in 
ihrem tiefſten Grunde, dem Fünkleins der Seele. Für 
das Erkennen gilt dann: Mein Auge und Gottes 
Auge find ein Auge g. Die Welt zeigt fidh ſo als sein 
fache Ganzheite, in der der Mensch »ohne War 
ums lebt. Alles Handeln nach diefer Grundeinſicht 
dient der Stärkung der Abgeſchiedenheit zu Gott, 
der Rückverbundenheit an Gott; er iſt imſtande, 
allen Dingen gerecht zu werden, ohne ſich von ihnen 
überwältigen und im Weſen verfälſchen zu laffen 
bef. nicht im religiöfen Handeln durch äußere gute 
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Werke, Kaſteiung, Faſten, untätige und asketiſche 
Beſchaulichkeit. Ein folder Menſch aber ift vedele 
er ift wohl angelegte, er ift wahrhaft gerecht, er ift 
frei. Zu alledem aber kann dem Menſchen niemals 
allein ſein Erleben und Wollen verhelfen; es muß 
vielmehr ihm von vornherein im Blute liegen (Das 
Edelſte, was am Menſchen iſt, iſt das Blut, wenn es 
recht will; aber auch das Argſte, was am Menſchen 
ift, wenn es unrecht wille). Trotzallen Unterdrückungs⸗ 
verſuchen der Rune die noch nach Eckharts Tode 
28 Leitſätze feiner Lehre durch eine päpſtliche Bann⸗ 
ſchrift verdammte, war ſeine tiefe dt. Frömmigkeit 
durch ſeine deutſchſprachigen Predigten von tiefer 
Wirkung im dt. Volk, und auch als wiſſ. Lehrer 
hatte er bedeutſame Schüler. 

Heinrich teufe hatte ſelbſt noch in Köln zu 
Füßen Eckharts geſeſſen, für deſſen Lehre er, in 
unausgeſprochener Abſicht, nach deffen Tode im 
„Büchlein der Wahrheit“ eintrat, weshalb er fih 
vor den Obern ſeines Ordens (er war Dominikaner) 
verantworten mußte. Seine Myſtik iſt viel zarter, 
zerbrechlicher, lyriſcher als die Eckharts. Deutlicher 
als ſein Lehrer unterſcheidet er, um ſich gegen den 
Vorwurf des Pantheismus ſichern zu können, zw. 
der Erſchaffung der Kreatur durch Gott und der 
Gottoffenbarung in der Kreatur, die ihm nicht, 
wie für Eckhart, ein Ergreifen, ſondern ein Er⸗ 
griffenwerden iſt. 

In ſeiner perſönlichen Haltung und Wirkſamkeit 

anz in Eckharts Bahnen wandelte der gewaltige 
Prrdigermönch Johann / Tauler, deffen Predig⸗ 
ten u. a. Johann Sebaſtian Bach nachdrücklich be⸗ 
einflußt haben. Tauler trennte, über Eckhart und 
Seuſe hinaus, innerhalb der Seele das Begnadete 
vom Anerſchaffenen, beſ. aber das nur Beſchauliche 
vom eigentlich Schöpferiſchen; denn noch mehr als 
Eckhart war Tauler auf tätige Wirkſamkeit aus und 
ſuchte nach neuen Formen wiſſenſchaftl. und kirchl. 
Lebens. Der Sinn des Lebens, beſ. des ſchöpferiſchen 
Lebens, lag ihm im Kämpfertum. So fand Tauler 
für ſeine Beſtrebungen keine Gegenliebe bei den kirchl. 
Obrigkeiten, die ihm mit ketzerrichterlicher Verfol⸗ 
gung drohten. 

Voll tätigen Lebens wirkte auch der Auguſtiner⸗ 
prior Johannes von + Ruysbroek, der als Ne: 
formator weltlichen und religiöſen, kirchl. und klöſterl. 
Lebens auftrat. Ruysbroek ſuchte überall die anſchau⸗ 
lich⸗natürliche Ordnung aller Dinge, auch der un⸗ 
ſcheinbarſten, ohne doch Gott in dieſe Ordnung 
hineingebannt zu fehen. Kirchliche Verketzerungen 
feiner Lehren blieben naturgemäß nicht aus; fie er- 
hoben ſich ganz wie bei Eckhart bef. nach feinem 
Ableben. 

Sein bedeutendſter perſönlicher Schüler, Geert 
Groot, ſetzte die Antriebe der myſtiſchen Frömmig⸗ 
keit am ſtärkſten und nachhaltigſten in die Umgeſtal⸗ 
fung des geſamten praktiſchen Alltags feiner Zeit 
um. Anfangs Vorläufer des 4 Humanismus, wurde 
er ſpäter vom Geiſte der Myſtik ergriffen; er predigte 
und ſchuf einen klöſterlichen Zuſammenſchluß der 
Brüder (und Schweſtern) vom gemeinſamen Leben, 
doch ohne Gelübde, ohne Almoſentum, ſondern 
auf der Grundlage gemeinnütziger Arbeit und mit 
der Möglichkeit, jederzeit wieder in das Alltags⸗ 
leben zurückzukehren. Ein eigenes Lehrgebäude 
ſchuf er nicht; wie er auf der Myſtikerüberliefe⸗ 
tung von Eckhart bis Ruysbroek fußte, fo bauten 
ihrerſeits auf ihm und ſeinem praktiſchen Werke 
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Thomas a Kempis, 4 Nikolaus von Kues, Weſſel 
+ Gansfort und Gabriel 4 Biel auf. 

Während ſo die Myſtik in ihren praktiſchen Werken 
ſegensreich im Leben des Volkes ſtand, nahmen die 
großen Syſtembildungen der eigentlichen Scholaſtik, 
meiſt außerhalb Deutſchlands und abſeits vom 
Volke, ihren Fortgang und verſuchten, ihren Einfluß 
auch auf Deutſchland zu erſtrecken. Doch nur Alber⸗ 
tus wirklich dt. »Scholaſtiks blieb, bef. in Köln, 
aber auch an ganz andern Orten, z. B. in Krakau 
(dort bis ins 17. Jb. hinein), lebendig. 

Inzwiſchen war Thomas von Aquino 1323 
heiliggeſprochen worden, und nicht nur ſein Orden, 
der Dominikanerorden, ſondern das päpſtliche Rom 
ſelbſt nahm ſeine Lehren gegen alle Angriffe in 
Schutz und ſuchte ſie zur maßgebenden Philoſophie 
der Kirche zu erheben. In Deutſchland gelang dies 
aber, im Gegenſatz zu andern Ländern wie Frank⸗ 
reich und beſ. Italien, nur ſehr unvollkommen; im 
nachthomiſtiſchen M. A. hat es in Deutſchland 
keinen bedeutenden Denker gegeben, der Thomas: 
anhänger geweſen wäre. Erſt die Jeſuiten der Gegen⸗ 
reformation verpflanzten den Thomismus zwangs⸗ 
weiſe nach Deutſchland (vgl. Gregor von Valencia); 
wohl aber waren eine ganze Anzahl führender dt. 
Denker des ſpäten M. A. gleichgültig od. fogar feind⸗ 
lich der Lehre Thomas gegenüber, z. B. + Dietrich 
von Freiberg, 4 Ulrich Engelbert von Straßburg, 
Meiſter 4 Eckhart und die Myſtiker, die dt. Ock⸗ 
hamiſten (4 Ockham) ſowie + Nikolaus von Kues. 
Freundlicher ſtand das damalige philoſ. Deutſchland 
dem Thomas⸗Gegner 4 Duns Scotus gegenüber, 
wie ſchon deſſen Berufung nach Köln (1308) beweiſt. 
Der Irrationalismus, Voluntarismus, Antiintellek⸗ 
tualismus dieſes großen engl. Denkers zog die dt. 
Philoſophen dieſer Zeit an. Gleichwohl wurden 
Thomas von Aquino und Duns Scotus gemeinſam 
die philoſ. Autoritäten der yvia antiqua«, der gegen- 
über die »via moderna auf Wilhelm von Ockham 
eingeſchworen war. Ein bedeutſamerer Vertreter 
der ſonſt in Deutſchland an bedeutenden Köpfen nicht 
reichen wia antiquas war ſchließlich der Auguſtiner⸗ 
eremit Thomas von Straßburg (t 1357), den 
freilich fon feine Ordenszugehörigkeit mehr auf 
Auguſtinus als auf Thomas verpflichtete. Thomas 
von Straßburg war naturwiſſenſchaftlich Ariſto⸗ 
teliker und Verfechter des empiriſch⸗experimentel⸗ 
len Verfahrens, geiſteswiſſenſchaftlich Anhänger 
exakt philologiſchen Verfahrens; in der Willens⸗ 
lehre ſchloß er ſich Auguſtinus an, erkannte alſo 
eine gewiſſe Unabhängigkeit des Willens von der 
Vernunft an. 

Für die weitere Entwicklung der wiſſ. Philoſo⸗ 
phie und der Wiſſenſchaft in Deutſchland beſtimmend 
wurde die Tätigkeit des irrationaliſtiſch gerichteten 
Wilhelm von + Ockham, die bef. politiſch gegen 
das Papſttum gerichtet war. Sein Nominalismus, 
in dem ein röm.⸗kirchl. beeinflußtes Werturteil noch 
immer die Wurzel ſeiner Philoſophie erblickt, iſt 
nur die logiſche und erkenntniskritiſche Folgerung 
aus ſeiner irrationalen und zugleich realiſtiſchen Meta⸗ 
phyſik. 

Die Reihe der bedeutenden deutſchen No⸗ 
minaliftene, die nicht nur der philoſophiſchen svia 
moderna, ſondern auch der religiöfen »devotio mo- 
derna4 naheſtehen, wird eröffnet durch den Nieder⸗ 
ſachſen Albert von Sachſen (1310/00), 1353 
Rektor der Univerſität Paris, 1365 erſter Rektor der 
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in dieſem Jahre gegr. Univerſität Wien, 1366 
Biſchof von Halberſtadt. Er ift ein beinahe reiner 
Naturwiſſenſchaftler, bei dem das Theologiſche faſt 
völlig zurücktritt; er löſt ſich bereits ziemlich be⸗ 
wußt von Ariſtoteles, verlegt den Schweremittel⸗ 
punkt in die Weltmitte, unterſcheidet ſchon zw. Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Beſchleunigung beim freien Fall 
und erwägt bereits die nachherige kopernikaniſche 
Sonnenſyſtemtheorie als durchaus mögliche phyſi⸗ 
kaliſche Hypotheſe. In der f Logik ſieht er den 
Unterſchied zw. der Logica vetus« der Früh⸗, der 
Logica novat der Hoch- und der ockhamiſtiſchen 
Logica moderna“ der Spätſcholaſtik. In der Wil- 
lensfreiheitsfrage neigt er einem irrationaliftifchen 
und refignierenden Fatalismus zu. Eine 1356 von 
ihm in Paris gehaltene wirtſchaftswiſſenſchaftliche 
Vorleſung iſt bekannt, aber noch nicht ausgewertet u. 
gedruckt. Alberts jüngerer Pariſer Amtsgenoſſe, 
Marſilius von Inghen aus Geldern (T 1396), 
war 1367 und 1371 Rektor der Univerſität Paris 
und 1386 der erſte Rektor der in dieſem Jahre gegr. 
Univerſität Heidelberg. Theologiſch⸗metaphyſiſch 
neigt er dem Thomismus zu, in der Logik dem Ockha⸗ 
mismus. Naturwiſſenſchaftlich beſchäftigt er ſich 
bef. mit den Fragen der Entſtehung und der Zeus 
gung. Am klarſten wird der dt. Gelehrtentypus der 
»via moderna« in + Heinrich von Langenſtein 
Rae der als einer der erſten die Weisſagungen der 

ſtrologen kritiſiert und mit einer ſehr modern an= 
mutenden Haltung an die naturwiſſenſchaftlichen 
Probleme herantritt; zwei myſtiſch gerichtete Schrif⸗ 
ten »Spiegel der Geele« und »Über Weltverachtunge 
(1383) erweiſen ihn als refignierenden Anhänger 
der religiöfen »devotio moderna«. 

b) Ausklang der Scholaſtik (Lurem- 
burger, Habsburger): 1400—1500. 

Um 1400 hatte die Myſtik in ihren praktiſchen 
Ausſtrahlungen ſehr große Wickſamkeit erlangt; 
ihre geiſtige Kraft und die Klarheit ihrer ſeeliſchen 
Geſtalt waren aber ſehr zurückgegangen, ins 
Schwärmeriſche, ja oft ins Entartete abgeglitten. 
In der gleichen Zeit war die importierte rationale 
Scholaſtik immer mehr überfeinert und begrifflich 
aufgefaſert, die irrationale Scholaſtik des fog. No⸗ 
minalismuss mehr und mehr ſubjektiviſtiſch und 
ſkeptiziſtiſch entartet. Mit dieſen geiſtigen Grund: 
ſtrömungen zuſammen war der Betrieb auf den 
Gelehrtenſchulen und den Univerſitäten entweder 
reaktionär erſtarrt (in der wia antiqua«) oder 
reſignierend weſenlos geworden (in der wia mo- 
derna«), oder es war ein neuer unphiloſophiſcher 
Poſitivismus eingezogen, oder ſchließlich hatte der 
Humanismus vom Süden her alte Überlieferungen 
neu belebt und neue Antriebe entfacht. 

Erſt Nikolaus von Kues ſtieß wieder an- 
ſchaulich zum Kern aller Dinge vor, indem er genial 
eine ganz neue Logik des Irrationalen ſchuf, die aber 
ſchon nicht mehr mittelalterlich war, fondern fo meuz 
zeitliche ausfiel, daß ſie ihrer Zeit um Jahrhunderte 
vorauseilte und im weſentlichen erſt bei Leibniz 
und Hegel Verſtändnis fand und von dieſen weiter⸗ 
entwickelt wurde. Im übrigen nahm Nikolaus von 
Kues auf der Gelehrtenſchule von Deventer die Ver⸗ 
ſchmelzung von Spätmyſtik und Frühhumanismus in 
ſich auf, und in den fog. »nominaliftifchen« Natur⸗ 
wiſſenſchaftlern und =philofophen des 14. Ih. fand er 
Vorläufer ſeines eigenen Umgehens mit den Denk⸗ 
mitteln der Mathematik und der Phyſik. Er fußt im 
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Neuplatonismus, in Albertus, in der Dt. My 
in der chriſtlich⸗ſcholaſtiſchen Weltanſicht, im Welt, 
gefühl der anhebenden Renaiſſance und des an: 
hebenden Humanismus. Sein Philoſophieren bez 
ruht auf dem Grundſatz der »coincidentia oppo- 
sitorumg (lat., »Zufammenfallen der Gegenſätze⸗ 
z. B. der myſtiſchen Theologie mit der Wiffenfihafts: 
forſchung, der Weltabkehr mit der Weltbejahung, 
des Glaubens mit dem Wiſſen, der weltlichen Macht 
mit der kirchlichen, des Daſeins des Einzel menſchen 
mit den Lebensnotwendigkeiten der Gemeinſchaft). 
Dabei aber bedeutet »coincidentia oppositorume 
nicht, daß ſich die betr. Gegenſätze in ein unge: 
gliedertes und fpannungslofes Einerlei auflöfen; 
vielmehr bedeutet fie: zu zwei Dingen, die, un⸗ 
mittelbar ſich gegenüberſtehend, einander wider⸗ 
ſprechen, gibt es ſtets ein tragendes Drittes, das die 
einheitliche tiefere Wirklichkeit jener beiden einander 
gegenſätzlichen Dinge iſt. Die tiefſte und letzte Wirk 
lichkeit, wo die »coincidentia oppositorums aller 
überhaupt vorhandenen Gegenſätzlichkeiten ſtatt⸗ 
findet, ohne daß dies aber dem Menſchen anſchaulich 
entfaltet faßbar wird und ohne daß deshalb die 
Gegenſätzlichkeiten ihre Gegenſatzbeſchaffenheit ver: 
lieren würden, iſt nach Nikolaus von Kues Gott, 
Gott iſt das abſolut Unendliche und in ſeiner ſeienden 
Unendlichkeit unfaßbar; erfaßbar iſt: 1) daß er einzig 
iſt, 2) daß er notwendig, 3) daß er dreieinig von 
Perſon ift, 4) daß er der Ort aller Arten von vcoinci- 
dentia oppositorum« ift, Somit verfucht Nikolaus 
von Kues dem irrationalen Weſen Gottes gerecht zu 
werden, wobei er weder dem irrationaliſtiſchen 
Skeptizismus der Spätſcholaſtik verfällt noch dem 
Verſuch der Hochſcholaſtik, die Irrationalität Gottes 
allzu rationaliſtiſch umzudenken. Die Welt ift ſowohl 
nach Urſprung wie nach Sein ein Myſte rium; fie ift 
kein Ausfluß aus Gott ihrem Urſprung nach und 
kein Ebenbild Gottes ihrem Sein nach. Zwiſchen 
Gott und Welt gibt es nur ein ſichtbares Band: 
Chriſtus, nicht als geſchichtl. Perſon, ſondern als 
metaphyſiſch⸗religidſes Prinzip. Von Gott an bis 
hin ins kleinſte und belangloſeſte ſind Stufen nicht 
abreißenden (kontinuierlichen) Übergangs ſeſiſtell⸗ 
bar; zu erfaſſen, wie ſich dieſe Stufen aus Gott 
heraus entfalten, überſteigt aber die menſchliche ar 
fungsfraft; denn ſchon das noch unentfaltete In 
einanderfein (lat. simplicatio«) dieſer Stufen ift uns 
begreiflich. Der Menſch denkt nach dem logiſchen 
Satze vom Widerſpruch, was feinen Verſtand an 
langt, er erfaßt nach dem Satz der vooincidentis 
oppositorum, was feine Vernunft anlangt; fo tut 
ſich bei Nikolaus von Kues nicht nur die für die dt. P. 
kennzeichnende Unterſcheidung zw. Verſtand und Ber: 
nunft auf, ſondern auch die bis auf Kant und Hegel, 
ja ſogar bis auf Nietzſche weitergehende Lehre, daß 
der Verſtand Widerſprüchen ebenſo ausgeliefert ift, 
wie es der Vernunft obliegt, dieſe Widerſprüche in 
irgendeiner Form zu überwinden. 

Nikolaus von Kues kühne Metaphyſik und Theo, 
logie war jedoch bald nach ſeinem Tode vergeſſen. 
Der immer unfruchtbarer werdende Streit zw. wie 
antiqua« und »via moderna« in Wiſſenſchaft und 
Philoſophie ging weiter, während auf religiöſem 
Gebiete die devotio antiquas der Kirche auf der 
einen Seite, die ode votio moderna« des Volkes auf 
der andern Seite in immer größere Spannung ge’ 
rieten, die ſich im Reformationszeitalter entladen 
ſollte. Einſtweilen allerdings ſetzte die Myſtik ihren 
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Weg, teils geruhſam⸗volkstümlich, teils ſpannungs⸗ 
erfüllt⸗einzelgängeriſch, fort, ohne aber die Höhe 
Aer Eckharts wieder zu erlangen. Als verbiſſener, 
aber unfruchtbarer Verfechter der ſcholaſtiſchen svia 
antiqua« wirkte um die Mitte des 15. Ih. Petrus 
Nigri aus Süddeutſchland (Peter Schwarz, 

1481), bef. durch feine philof. ungemein reaktionäre 
Schrift von 1475 »Clip&us Thomistarum« (lat, 
Schutzſchild für Thomas⸗ (von Aquino: Anhänger; 
immerhin hat er das Verdienſt, das exakte Philo⸗ 
fophieren nach Ungarn getragen zu haben (f Ungarn, 
Philoſophie). Repräſentant der philoſ.⸗wiſſ. »via 
modernas war um die gleiche Zeit Gabriel 1 Biel. 
Als Vertreter einer denkeriſch müde werdenden Zeit 
verzichtete er bewußt auf jede Originalität. Immer⸗ 
in gewann er als Vermittler der Lehren Wilhelms 
bon Ockham großen Einfluß; an den Univerſitäten 
Erfurt und Wittenberg traten ſeine Anhänger 
geradezu unter dem Namen Gabrieliſtens auf; er 
wirkte auch auf Luthers Lehrer Staupitz und 
Iſenacenſis ein. 

Die Myſtik ging ihren geruhſamen Gang von 
Geert Groot und feiner Uberlieferung bei den Brü⸗ 
dern vom gemeinſamen Lebens zum Verfaſſer der 
berühmten myſtiſchen Erbauungsſchrift Nachfolge 
Chrifti, 4+ Thomas a Kempis. In Chriftus ſelbſt 
ſtellee Thomas das Vorbild und die Empfehlung 
eines beſchaulichen, kampfloſen, den vorhandenen 
Autoritäten ohne weiteres gehorchenden Lebens: 
wandels hin; deshalb wurde dieſe Schrift bereits 
von vielen Stürmern und Drängern der reforma⸗ 
toriſchen Religioſität angegriffen. 

Gelehrt, aber keineswegs mehr überzeugend, gab 
ſich die Myſtik in der umfangreichen Schriftſtellerei 
des Kartäuſermönchs Dionyſius (* 1402/03 Rydel 
b. Lüttich, T 12. 3. 1471 Roermonde, Holland), der 
bezeichnenderweiſe den Zunamen „Doctor ecsta- 
ticusd (wiſſenſchaftlicher Betrachter der Myſtik), 
aber nicht »Ecstaticuse (Myſtiker ſelbſt) erhielt. 
Er verarbeitete nochmals das geſamte ſcholaſtiſche 
und myſtiſche Schrifttum der via antiquas, Im Ans 
ſchluß bef. an Ulrich Engelbert von Straßburg bez 
handelte er Fragen der Aſthetik in feiner Schrift ollber 
die Anmut der Welt und die Schönheit Gottes. 

Noch einmal ſetzte die Myſtik, allerdings mehr 
als myſtiſches Denken, zu großer Vertiefung an in 
dem ariſtokratiſchen religiöfen Selbſterziehungs⸗ und 
Vervollkommnungsſyſtem des auch von Luther hoch⸗ 
geſchätzten e Johann Weffel f Gans- 
fort, genannt „Licht der Welte (lat. Lux mundia). 
Gansfort kam religiös von den Brüdern vom ge- 
meinſamen Lebens her, ſtand aber auch unter dem 
Einfluß des Myſtikers Bernhard von Clairvaux; 
wiſſenſchaftlich war er ein Schüler des berühmten 
byzantiniſchen Humaniſten 4 Beſſarion und ſelbſt 
eine Leuchte des Humanismus. Gegen einen reinen 
Humanismus irreligiöfer Haltung war er kritiſch 
eingeſtellt. Gleichwohl darf man erreichte Frömmig⸗ 
keit ſich nicht als eigenes Verdienſt anrechnen; fie ift 
Sache der Gnade. Ziel ift myſtiſche Einigung mit 
Gott und dadurch myſtiſche Überlegenheit über die 
Welt; aber ſchon der Weg dahin hat eigenen Wert. 
Gansfort wandte ſich kritiſch gegen das Papſttum 
und viele kirchliche Lehren, z. B. die über Ablaß und 

egefeuer. 

Als Vermächtnis der Myſtik an die ſpätere Zeit 
erſcheint das wahrſcheinlich ſchon im letzten Drittel 
des 14. Ih. entſtandene, aber erſt 1416 nach feiner 
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Herausgabe durch Luther bekannt gewordene Buch, 
dem Luther in der 2. Aufl. 1318 den Titel »Theologia 
Teutfch« gab; der Verfaſſer ift nur unter dem Namen 
oder Frankfurters bekannt. Die älteſte datierte Hand» 
ſchrift iſt erſt von 1497; ſie wurde von Sebaſtian 
+ Stand und dem Humaniſten Caſtellio ins Latei⸗ 
niſche überſetzt. Luther hielt die Schrift noch für ein 
Werk Taulers, mit deſſen Lehre ſie am meiſten ver⸗ 
wandt iſt, ohne daß er ihr Verfaſſer ſein kann. Sie 
atmet den Geiſt der großen dt. Myſtik des 13. Ih. 
Nach ihr ſind Stufen der Vollendung: Reinigung, 
Erleuchtung, Ein(ig)ung mit Gott und feinem gött- 
lichen Willen, nach deren Erringung oder innere 
Menſch unbeweglich ſteht und der äußere hin und 
her bewegt wirds. f 


5. Nenaiffance, Humanismus, Neformatſon — Frühe 
nachreformatoriſche Myſtik: 1450—1550. Obgleich 
weder die Renaiſſance und der Humanismus noch 
die Reformation in ihrem Kerne philoſophiſche 
Bewegungen find, fo haben fie doch ihren philof. 
Niederſchlag gefunden und die Geſchichte der dt. P. in 
beſtimmte, meiſt ſchädliche Bahnen gelenkt. Am 
meiſten ſetzt die dt. P. ihren arteigenen Gang noch in 
der Frühen nachreformatoriſchen Myſtiks fort, wo⸗ 
bei die Schrift »Theologia Teutſche geradezu auf die 
Schwelle zw. zwei Zeitaltern der dt. P. zu ſtehen 
kommt. Die meiften Errungenſchaften dt. Philoſophie 
des vorhergehenden halben Jahrtauſends drohen frei- 
lich verlorenzugehen; ſie ſind gefährdet durch die allg. 
Verachtung des M. A., durch die anfängliche Philo⸗ 
fophiefeindfchaft der Reformation, durch die abſicht⸗ 
liche Uberfremdung der dt. Weltanſchauung ſeitens 
der Gegenreformation und durch die Erſtarrung 
der noch geduldeten Philoſophie innerhalb der prot. 
Scholaſtik. 

a) Bis zum Beginn der lutheriſchen Re⸗ 
formation (Habsburger, Territorialfürſten— 
tum): 1450—1520. 

Während die weltanſchauliche Autorität der trotz⸗ 
dem noch Jahrhunderte weiterlebenden Scholaſtik in 
Deutſchland unaufhaltſam bis zur Bedeutungsloſig⸗ 
keit abnimmt, meldet fich immer mehr ein von Renaiſ⸗ 
ſance und Humanismus der Form nach beſtimmtes 
Philoſophieren. Während in Denkern wie Nikolaus 
von Kues immerhin vorhumaniſtiſches mit huma⸗ 
niſtiſchem Philoſophieren in einer Perſon vereinigt 
iſt, tritt nunmehr der Scholaſtiker alten Stils dem 
Humaniſten neuen Stils mehr oder weniger ſchroff 
gegenüber. 

Mehr velegants als produktiv wirkt einer der erſten 
humaniſtiſchen Denker, der weniger durch eine eigene 
humaniſtiſche Philoſophie als durch ſchroffe Kritik an 
der Scholaſtik zum Denker neuen Stils wird: Rudolf 
Agricola. In feiner Schrift ollber die dialektiſche 
Erfindung handelt es ſich um die reine Klaſſifizierung 
von Erkenntniſſen, die eigentl. gar nicht erſt durch 
Forſchung erworben zu werden brauchen, da die Bibel 
einerſeits, die Geſamtheit der heidniſchen Klaſſiker 
anderſeits alles dem Menſchen ee und er⸗ 
reichbare Wiſſen bereits enthalten. Kennzeichnend iſt, 
daß Agricola von einem Denker wie Weſſel Gansfort 
abgelehnt, hingegen von Melanchthon in vieler Be⸗ 
ziehung als Vorbild einer metaphyſiſch unbeſchwer⸗ 
ten Gelehrſamkeit und Philoſophie geſchätzt wurde. 

Auch der berühmte Humaniſt Johann f Reud- 
lin neigt dazu, letzter weltanſchaulicher Stellung⸗ 
nahme ſkeptiſch und zurückhaltend aus dem Wege zu 
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gehen, wie u. a. ſeine Stellung zur Reformation be⸗ 
weiſt. Er iſt Gegner des Ariſtoteles und der Scho⸗ 
laſtik, weil er den Erkenntniswert rein rationaler 
Vernunftſchlüſſe bezweifelt. Vielmehr hat alle thev- 
retiſche Erkenntnis nur Wahrſcheinlichkeitswert; an 
ihr find Sinneswahrnehmung, Einbildungskraft, Ur⸗ 
teilskraft, Vernunft beteiligt. Die höchſte Erkenntnis 
beſteht in der Erſchauung Gottes, wobei jedoch dem 
Gemüte durch den Glauben die Uroffenbarungen des 
Juden⸗, des Griechen: und des Chriſtentums wieder 
erſchloſſen ſein müſſen. Mit dem metaphyſiſchen 
Syſtem, das Reuchlin auf dieſer Grundlage errichtet 
hat, ift er zur Hauptquelle einer erften Überfrem⸗ 
dung der dt. P. durch jüdiſch⸗kabbaliſtiſchen Geiſt 
geworden, die ſich reichlich anderthalb Jahr⸗ 
hunderte hinzieht und erſt bei Leibniz wirklich über⸗ 
wunden iſt. 

Der wohl berühmteſte dt. Humaniſt 4 Erasmus 
von Rotterdam hatte ſich gleichfalls im Streite 
zw. Katholizismus u. Proteſtantismus neutral halten 
wollen, bis er durch feine Schrift „Vom freien 
Willens 1524, die humaniſtiſch gemeint war, Luthers 
Zorn herausforderte, der die Schrift »Vomſklaviſchen 
Willen 1525 gegen ihn richtete, ohne daß anderſeits 
Erasmus durch dieſes Ereignis das Wohlgefallen 
des Katholizismus hätte erwerben können, ſo daß er 
zw. beide Parteien geriet, obwohl er über ihnen 
hatte ſtehen wollen. Er hatte keine feſte aufbauende 
Leitlinie der Philoſophie und wählte ſich das ratio⸗ 
naliſtiſche, kritiſche, ethiſche Verhalten des Sokrates 
zum beſonderen Vorbild; ſo gelangte er zu einem 
äſthetiſchen und moraliſchen Individualismus. Durch 
ſcharfſinnige Bibelforſchung trug er zur Unter⸗ 
minierung des kirchlichen Dogmatismus bei. Im 
ganzen wirkte Erasmus als bedeutſamer Vorläufer 
der Aufklärung. 

Der deutſcheſte unter den philoſ. wichtigen 
eigentlichen Humaniſten ift + Mutianus Rufus. 
Er philoſophiert vom »Schöpfertume (lat. ringe- 
nium«) des Menſchen aus, das immer zw. „Unſicher⸗ 
heit u. obeſeligter Untätigkeits þin- u. herſchwankt, 
gleichzeitig zw. »Seeles (lat. yanimus«) und »Geift« 
(lat. »ratio«) hin- und hergeriffen (Mutianus zeigt ſich 
hier als Vorläufer von Ludwig Klages). Gott iſt 
immer derſelbe, werde er nun als männliches oder 
als weibliches Weſen aufgefaßt, werde er nun 
Jupiter, Sonne, Apollo, Moſes, Chriſtus, Juno, 
Ceres, Proferpina, Erde, Maria genannt. Neben 
Gott ſteht das Schickſal. Die Welt iſt in ihrem 
Grunde ein Kosmos göttlicher Weſenheiten (lat. 
ynuminae); Geſtaltung, Liebe, Schönheit find die 
Hauptgewalten in ihr. Erkennen iſt Erfaſſen der 
göttlichen Weſenheiten als »Urbildere (lat.⸗grch. 
»archetypis) der Dinge. Glaube beruht darüber 
hinaus auf Offenbarung, die aber allen Menſchen 
unmittelbar zuteil wird. Die Religion des Menſchen 
liegt im Grade ſeiner Sittlichkeit und Pflichterfüllung. 
Das dt. Bild Mutianus' rundet fih dahin ab, daß 
er immer wieder dazu ermuntert, ſich mehr mit dt. 
Weſen als mit ausländiſchem zu beſchäftigen. 

Der letzte philof. bedeutſame vorreformatoriſche 
Humaniſt ift Nikolaus 4 Kopernikus. Seine 
naturwiſſ. Einſtellung gründet zuletzt in einer my⸗ 
ſtiſchen religiöfen Tiefe; die Sonne ift ihm „Gott in 
der Sichtbarkeit (lat. »deus visibilise). Im übrigen 
fußt Kopernikus in der antiken Naturphiloſophie 
und ⸗wiſſenſchaft, auf dem Florentiner Renaiſſance⸗ 
Platonismus und auf Nikolaus von Kues. 
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b) Bis zum Abſchluß der Reformation: 
1520—50. 

Ebenſo wie man den Ertrag des Humanismus und 
der Renaiſſance für die dt. P. gewöhnlich überſchätzt 
wird der Ertrag des Reformationszeitalters für fie 
gewöhnlich unterſchätzt, weil man fih meift durch den 
humaniſtiſchen ſtatt durch den dt. Philofophiebegriff 
beſtimmen und durch die in gewiſſer Beziehung be: 
ſtehende ſtarke Abneigung Luthers gegen die Hure 
a und gegen die Philoſophie irre machen 
läßt. 

Martin 4 Luther war durch fein Studium an 
der Univerſität Erfurt mit der Philoſophie der 
Ockhamſchen Tradition vertraut geworden und hatte 
die antiken Philoſophen, die Kirchenväter und die 
Scholaſtik kennengelernt, die er ſpäter beinahe alle 
verwarf: Ariſtoteles lehnt er als vermeintlichen 
Epikureer ab; von den Kirchenvätern heißt es; 
»Die guten Väter haben relr gelebt als ge: 
ſchriebeng, bef. Origines und ertullian mißfallen 
ihm. Unter den Scholaſtikern erregt Thomas von 
Aquino feinen Zorn: Thomas Aquinas ift ein 
Wäſcher und Schwätzere; Bonaventura und Duns 
Scotus läßt er gelten; „Oecam ift ein verftändiger, 
finnreiher Mann geweſeng. Eine beſondere Bor: 
liebe hat Luther für den zugleich philoſophiſchen und 
praktiſchen Cicero. Obwohl er die Scholaſtik der: 
wirft, lehnt er die Philoſophie nicht ſchlechthin ab, 
ſondern nur, ſofern ſie an Stelle der Religion oder 
der Theologie treten will. Sehr kräftig ſetzt fid 
Luther für die Logik ihrer erzieheriſchen Wich; 
tigkeit halber ein, da man ſie nicht nur in den 
Schulen braucht, ſondern auch in Gerichtsſtühlen, 
Kirchen und Konſiſtorien, damit es da kein Ge 
plärr gebe«. Er unterſcheidet die dem Menſchen an: 
geborene Logik von der künſtlichen, die man aus 
Büchern lernt; diefe foll fremdwortfrei dt. gelehrt 
werden als dnüßliche und nötige Kunſt, die man billig 
ſtudieren und lernen foll« und die man erlernt hat, 
pwenn man einem ein Ding unterſchiedlich und deut: 
lich ſagt mit kurzen hellen Worteng. Spricht fo aus 
der Verneinung der Philoſophie bei Luther der Kir. 
chentheologe, aus ihrer Bejahung der Volkserziehet, 
fo überläßt er die Syſtematik der Philoſophie gån; 
lich Melanchthon. 

Im Gegenſatz zu Luther gibt Ulrich + Zwingli, 
der auf der mittleren Stoa, bef. auf Cicero u. Seneca, 
auf dem Florentiner Platonismus und auf Pico 
von Mirandola fußt, ſeinem ganzen reformatoriſchen 
Werk ein ſtark philoſophiſches Gepräge. Irrational 
find darin feine voluntariſtiſche Gotteslehre und 
ſein Prädeſtinationsglaube. Nationaler iſt ſeine Lehre 
von der Vorſehung, wonach ſich dieſe ſowohl in den 
allg. Naturgeſetzen wie in den einzelnen Menſchen. 
ſchickſalen bekundet, und ſeine Lehre, daß, wo ſich 
Vorſehung zeigt, auch Offenbarung ſtattfindet, alfo 
nicht nur durch die Bibel, ſondern auch durch Natur- 
geſetz und Menſchenſchickſal. Die Verlorenheit des 
Menſchen liegt nicht nur in ſeiner Sündigkeit, ſondem 
in feiner bedrohten und tragiſchen Lage in der Welt 
überhaupt; trotzdem bleibt aber der Menſch das 
einzige Band zw. Himmliſchem und Irdiſchem, 
Weniger Erlöſung durch Chriftus, ſondern Nad: 
folge Chrifti foll das geſamte Leben des Menſchen 
fein; überdies ift das Heil überhaupt nicht mut 
bei den Chriſten. Im ganzen iſt Zwingli peſſt 
miſtiſch geint. die vorhandene, ja die überhaupt 
jemals erreichbare oder als Ideal vorſchwebende 
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menſchliche Kultur ift ihm immer nur unvoll⸗ 
kommener Erſatz eines im religiöfen Sinne voll⸗ 
kommenen Lebens. 

In der dt. Freiheitsbewegung, die im Gefolge des 
teligibs-reformatoriſchen Aufſchwungs dieſer Zeit 
aufbrach, ſteht, auch philoſophiſch⸗weltanſchaulich, 
Ülrich von ft Hutten in vorder! er Linie; denn er 
erkämpft ſich in dieſer Zeit den Weg des dt. Menſchen 
von Antike und röm. Dogmatismus hinweg zur kul⸗ 
turellen und religiöſen Tiefe des eigenen Weſens. 
Huttens Weltanſchauung ſpricht dabei aus ſeiner Hal⸗ 
tung und ſeiner Stellungnahme zu allen Dingen und 
wird nur ſelten ausdrückliche Lehre, wie in ſeinem 
Zwiegeſpräch »Vadiscus«, das fehr kritiſch von der 
chriſtl. Oreieinigkeitslehre handelt. 

Die erſte bedeutſame Verfallserſcheinung in der 
Geſchichte der dt. P. begegnet uns in Agrippa 
von Nettesheim (* 1486 Köln, t 1535 Öre- 
noble). Von perſönlichem und politiſchem Ehr⸗ 
geiz getrieben, führte er ein abenteuerliches Leben, 
wobei er immer wieder ſcheiterte. Er ergab ſich allerlei 
alchimiſtiſchen, okkultiſtiſchen, aſtrologiſchen Strö⸗ 
mungen und verfiel auch den Buchſtabenſpielereien 
der jüdiſchen Kabbala; all dies ſchlug ſich in ſeiner 
Schrift »Über okkulte Philofophie« 1510 nieder. Bez 
kannter wurde er nur durch ſeine bis heute viel⸗ 
genannte Schrift »Ülber die Unſicherheit und Eitelkeit 
der Wiſſenſchafteng 1527, die eine philoſ. Skepſis und 
einen Antiintellektualismus von großer Wirkſamkeit 
vertritt. Zuletzt wurde er wieder ſtrenggläubig und 
verleugnete alle feine außerkirchlichen geiſtig⸗ reli⸗ 
giöfen Abenteuer, ohne aber den magiſchen Zug 
ſeiner Weltanſchauung aufzugeben. 

Von den praktiſchen Naturwiſſenſchaften und von 
einer ſich dem Geſamtmenſchen nach Leib, Seele, 
Geiſt verantwortlich fühlenden Medizin her entwirft 
4 Paracelſus ein philof. Bild des geſamten Alls 
in genial unbekümmerter, kraftvoll unſyſte matiſcher 
Weiſe. Für ihn ſteht die Medizin als höchſte Wiſſen⸗ 
ſchaft da, die alle andern, auch 0 und Theo⸗ 
logie, mit umfaßt; ſie handelt vom Menſchen, von 
der Erde, vom All und von Gott. Kritiſch⸗forſche⸗ 
riſcher Grundſatz iſt: bloßes Experimentieren ohne 
gefügtes Wiſſen taugt ebenſowenig, wie bloßes Gpe- 
kulieren nur zum gehaltloſen Phantaſieren führt. 
Der Menſch hat mit ſeinem Leibe am Irdiſchen teil, 
das von der Alchimie, mit feiner Seele am Ros- 
miſchen, das von der Aſtronomie und Aſtrologie, mit 
ſeinem Geiſte am Göttlichen, das von der Philoſophie 
und Theologie erſchloſſen wird. Alles, was der Menſch 
ift, tut, erleidet, erkennt, hängt von der jeweiligen 
Art ab, in der die drei Seinsreiche im Menſchen an 
ſeinem Sein, Tun, Erleiden, Erkennen beteiligt ſind. 
Aus Gott geht durch Schöpfung der kosmiſche Ur⸗ 
Geiſt hervor, aus ihm durch Ausſtrahlung die irdiſche 
Ur⸗ Materie, die aber nicht toter Stoff, ſondern zeuz 
gungskräftige, erdhafte Ur⸗Wirklichkeit ift; diefe Ur⸗ 
Materie enthält drei verſchiedene Kräfte, die mit den 
drei alchimiſtiſchen Symbolen „Sale („Salze, »Mer⸗ 
euriuse (Quedfilbere), »Sulfurg (Schwefele) be- 
zeichnet werden; von dieſen drei Kräften werden die 
vier ſtofflichen Elemente Feuer, Luft, Waſſer, Erde 
durchwaltet. Unmittelbar ſichtbar und beeinflußbar 
ſind die Dinge nur in ihrem irdiſchen Anteil. Über 
die äußere Welt der Dinge hinaus kehrt Paracelſus 
philoſophierend in die Innerlichkeit des Menſchen 
ein: im leiblichen Herzen wohnt die glaubende und 
erkennende Seele; deren Mittelpunkt iſt die Seele der 
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Seeleg, auch Gemüt, Fünkleing Richter der Seelen ge⸗ 
nannt. Paracelſus mündet zuletzt in die Uberlieferung 
der dt. Myſtik, wenn er einerſeits das Wiſſen vom 
Glauben trennt, anderſeits aber doch beide aus einer 
letzten Quelle, nämlich aus Gott, entſprungen ſein 
läßt, dem herſten Stoffe, dem ogroßen Myſteriums. 
Seine Lehren gelangten zu ungeheurem Einfluß; doch 
hatte er keine eigentlichen und ebenbürtigen Schüler; 
denn niemand nach ihm vereinte die Spannweite 
ſeines Denkens mit der tätigen Verantwortlichkeit 
dieſes Denkens ſelbſt für die kleinſten Dinge der Welt. 
Obwohl dem Paracelſus an Schöpfertum unter⸗ 
legen und weltanſchaulich letzter Klarheit ermangelnd, 
hat im Gegenſatz zu ihm Philipp Melanchthon 
eine Unzahl von Schülern gehabt und als Begr. der 
fog. »Proteftantifchen Scholaftik« entſcheidende Wir- 
kungen bis in das 18. Ih. hinein ausgeübt, der Form 
nach ſowohl diſziplinierend wie auch erſtarrend, dem 
Inhalte nach beinahe immer reaktionär⸗ orthodox wir- 
kend. Für ſeine philoſ. Entwicklung wurde beſtimmend, 
daß er erft reiner Humaniſt war und darauf vorüber 
gehend durch Luther dem Humanismus völlig ent⸗ 
fremdet wurde; in ſolcher Geiſtesverfaſſung ſchrieb 
er 1521 die Theologiſchen Punktes als erſte Dogma- 
tik des Proteſtantismus, in der Bibel, Erbſünde, 
Vorherbeſtimmung gegenüber Dreieinigkeit, Schöp⸗ 
fung, Erlöſung ſtark hervortreten. In den Jahren 
1525—30 überließ ihm Luther die Geſtaltung der 
Philoſophie innerhalb des Proteſtantismus ſo gut 
wie völlig. Eine mittlere Linie zw. Proteſtantismus 
und Humanismus vermochte Melanchthon nicht 
wiederzufinden; denn letzterer wird von ihm auf einen 
Ariſtotelismus zurückgeſchnitten. Sein Syſtem beſteht 
aus: Dialektik (Logik und Erkenntnislehre), Phyſik, 
Pſychologie (welche Bezeichnung Melanchthon ge- 
prägt hat) und Ethik (als Krönung des Ganzen). 
Metaphyſiker zu ſein, hat nach Melanchthon der 
Philoſoph kein Recht, da dies einen Übergriff gegen- 
über Theologie und Religion darſtellen würde. Die 
Logik ift die Kunſt oder der Weg, richtig, geordnet 
und durchſichtig zu lehreng. Das Erkennen beruht 
auf Erfahrung, formalem Denken und angeborenen 
theoretiſchen und moraliſchen Ideen. Widerſprüche 
müſſen dabei als ſolche geachtet werden; nur Gott 
denkt nach dem Grundſatz der »coincidentia oppo- 
sitorumd. In feiner Phyſik bleibt er reaktionärer 
mittelalterlicher Scholaſtiker. In feiner Pſychologie 
ſtützt er ſich auf Ariſtoteles in der Grundlegung, auf 
die Bibel hinſichtlich der Lehre von Unſterblichkeit und 
Gewiſſen; in der Frage der Willensfreiheit neigt er 
mehr Erasmus von Rotterdam als Luther zu. Seine 
Ethik ift feine ſelbſtändigſte und folgenreichſte philoſ. 
Leiſtung: auf der Grundlage des Geſetzes der alt⸗ 
teſtamentlich⸗jüdiſchen zehn Gebote einerſeits, der 
Geſinnung des Gottesgehorſams anderſeits entwirft 
er ein weit verzweigtes Syſtem der geiſtlichen und 
der bürgerlichen Gerechtigkeit. Immer aber neigt 
er dazu, tolerant bis zum Kompromiß zu ſein. 
Mit Sebaſtian $ Franck, dem großen Ge- 
ſchichtsphiloſophen und Kulturkritiker der Reforma- 
tion in Deutſchland, erliſcht das lebendige Selbſt⸗ 
bewußtſein der Reformation. Sein innerer Weg 
führt ihn vom Katholizismus über den Humanismus 
und den Proteſtantismus zur arteigenen Frömmig⸗ 
keit dt. Myſtik. Er bekämpft Orthodoxie, Buchſtaben⸗ 
glauben und Ausſchließlichkeitsanſpruch des Chriſten⸗ 
tums; hinter Gott ſteht, was ſchon Meiſter Eckhart 
lehrte, noch die Gottheit. Die Bibel iſt ihm nur eine 
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vewige Allegories; die Geſchichte als Geſamtſchickſal 
der Menſchheit auf Erden iſt die eigentliche, buch⸗ 
ſtabenloſe, in Taten und Geſchehniſſen der Wirk⸗ 
lichkeit buchſtabierte Bibel (5Geſchichtsbibelt); in 
ihr enthüllt ſich Gottes Weltenplan und der Men⸗ 
ſchen Torheit. Gott iſt in allen Kreaturen; erſt im 
Verlaufe der Geſchichte wird Gott wollend; in ſich 
ſelbſt bliebe er willenlos. Nur der Menſch handelt 
ſelbſt, und ſomit kann es zur Abkehr vom Wollen 
Gottes ſeitens des Menſchen kommen, was die 
eigentliche Sünde iſt. Abkehr vom Willen Gottes 
liegt in jeder Vereinzelung und Parteiung, beſ. auf 
teligiöfem Gebiet. Deshalb find alle Kirchen Sekten, 
und jederlei Kirchenregierung muß in ein Papſttum 
entarten. Wenn Francks A e Blick auf 
der einen Seite weltgeſchichtlich iſt, ſo iſt Franck an⸗ 
derſeits von großem Stolz auf Deutſchland erfüllt, 
bef. auf den Reichtum und die Urſprünglichkeit ſei⸗ 
ner Volksweisheit. 

Nachdem mit Paracelſus und Franck die Führer 
des philoſ. Sturmes und Dranges dahingegangen 
waren, ſtellte fih eine beruhigtere Syntheſe zwiſchen 
Humanismus und Reformation ein, wie ſie ander 
durch Melanchthon durch den andern führenden Los 
giker des damaligen Deutſchlands, Johannes 
Sturm, vertreten war, der durch feine „Vier Bücher 
logiſche Aufteilungen« von 1539 der eigentliche Ber 
gründer der nach feinem Schüler Petrus Ramus 
genannten »ramiftifchent« Reform der Logik wurde; 
aus ihr ging die heute noch übliche Geſtaltung der 
formalen Logik hervor, die damals von den Ver⸗ 
tretern der auf Ariſtoteles fußenden Logik Melanch⸗ 
thons ſo erbittert bekämpft wurde, daß z. B. 1392 
der Leipziger Philoſophieprofeſſor Cramer ſeines 
Amtes entſetzt wurde, weil er ſtatt der melanch⸗ 
thoniſchen die ramiſtiſche Logik gelehrt hatte. 

6. Nachreformatorſſche Scholaftit, — Späte nach- 
reformatoriſche Myſtie. — Frühe Aufklärung: 1550 bis 
1680. Obwohl die Reformation bedeutend ſtärkere 
Möglichkeiten und Kräfte weſenhaft dt. Philoſophie 
in ſich trug als etwa Humanismus und Renaiſſance, 
ſo blieb doch für die Folgezeit kaum etwas davon 
übrig, wenigſtens ſoweit ſie unter die Herrſchaft 
der nachreformatoriſchen Scholaſtik geriet. Vielmehr 
waren es zum größten Teil Außenſeiter der zünftigen 
Philoſophie, eigenwüchſige Einzelgänger, durch deren 
Wirken und Werke bis hinein in die Zeit Leibniz' die 
ſchöpferiſche dt. Philoſophie ihren Weg nahm. 

a) Bis zum Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges: 1550—1620. 

Daß die dt. P. die zu jener Zeit größtmögliche 
Fruchtbarkeit und Tiefe erreichte, wenn ſie ſich in 
der Überlieferung und im Geiſte der klaſſiſchen dt. 
Myſtik entfaltete, wird beſtätigt durch ihre Ent⸗ 
wicklung bis hin zu Kepler und Böhme. Auf dem 
Boden dieſes myſtiſchen dt. Realismus entſtehen be⸗ 
deutſame einzelwiſſenſchaftl. Anſätze und Leiſtungen 
ſowohl auf naturwiſſenſchaftl. wie auch auf geiſtes⸗ 
wiſſenſchaftl. Gebiete. 

Nachdem Luther verlangt hatte, daß die formale 
Grundwiſſenſchaft der Philoſophie, die Logik, endlich 
dt. und nicht mehr lat. vorgetragen werden ſolle, 
fest Wolfgang Bütner (* um 1525, f nad) 1574) 
mit feiner »Dialectica deutſchs (1376), der erften 
dt. Logik, dieſe Forderung in die Tat um. Im 
übrigen hält er ſich in ſeiner dt. Logik ziemlich genau 
an Melanchthons Schrift Erotemata dialectices«. 
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Valentin 1 Weigel, der unterſchieden werden 
muß von dem gleichfalls myſtiſch denkenden Mathe: 
matiker Erhard Weigel (1625-99, Prof, in 
Jena, Lehrer Leibniz, der ſchon damals unabhängi 
von Descartes und Spinoza die mathematiſche Me: 
thode in der Ethik und in der Mathematik angu: 
wenden verſuchte), iſt der erſte große Vertreter der 
frühen nachreformatoriſchen Myſtik. Er ift das Binde, 
glied zw. der bisherigen Myſtik, deren Gehalt er in 
fih ſchpferiſch weite rverarbeitet, und Jakob Böhme, 
der durch die dt. geſchriebenen Schriften Weigels 
Anſchluß an die dt. muſtiſche Überlieferung gewinnt, 
Gott, der vor der Schöpfung perfonlos, twirflos 
willenlos iſt, erkennt durch die Schöpfung ſich felbft 
Gott ift der unbegreifliche Gegenwurfes des Men: 
ſchen, die Welt der begreifliche. Weigel hat dabei 
das Bild der Welt von Paracelſus übernommen. 
Der Menſch trägt wie ſchon Gott Himmel und 
Hölle in fidh: das Gute aus Gott, das Böfe aus fih 
ſelbſt. Trotzdem bleibt das Weſen des Menſchen 
immer gut, nur ſein Wille kann böſe werden. Der 
Sinngehalt der ganzen Welt liegt in ihm ſelbſt. Die 
Sinne ſind ſterblich, auch die Vernunft als Werkzeug 
natürlicher Erkenntnis; unfterblich ift der Verſland, 
der als geiftiges Auge Gott ſchaut und zur unfterb; 
lichen Seele gehört, die auch Fünkleing oder Ge⸗ 
müts heißt. Das als Tätigkeit angeſpannteſter Art 
aufgefaßte Erkennen richtet ſich auf den Gegenftand, 
der als »Gegenwurft des Ich aus dieſem ſelbſt 
ftammet; der äußere Gegenſtand ift nur Anreger, 
aber nicht Quelle des Erkennens. 

Der philof. bedeutſamſte dt. Späthumaniſt iſt der 
prof. Ariſtoteliker Nicolaus Taurellus (Ochs; 
lein, * 1347 Mömpelgard [Montpellier], f 1606 
Altorf). Er 5 kirchlich ⸗theologiſche Be 
vormundung der Philoſophie ab, die ihrerfeits 
jedoch mit der Theologie in Frieden leben kann; 
allerdings brauchte es, wenn kein Sündenfall 
dem Menſchengeſchlecht widerfahren wäre, über 
haupt keine Theologie zu geben, ſondern allein 
Philoſophie. So aber muß die Offenbarung die 
Trübungen der Erkenntnis durch die Erbſünde wett: 
machen. Die Seele ſelbſt kann durch die Erbſünde 
nicht verderbt werden; fie kann nur durch Ber 
ſtrickung in Schein und Trug ſündig werden. Gott 
hat die Welt als vollkommen laufendes Uhrwerk ge: 
ſchaffen, ohne jedoch feinem Sein nach in diefe einzu: 
gehen; in dieſem Sinne lehnt Taurellus den Pan 
theismus und Panpſychismus der italieniſchen Spät 
humaniſten ab. 

Von der Bedeutung der dt. P., überhaupt des 
dt. Geiſteslebens in jener Zeit, legt Giordano 
4 Bruno Zeugnis ab. In feiner Lobrede auf 
Deutſchland, die er 1388 in Wittenberg zum Ab: 
ſchied hielt, erklärte er, die Führung in den Wiffen: 
ſchaſten werde auf Deutſchland übergehen. Ber: 
ſtändlich wird fein Eintreten für Deutſchland dar: 
aus, daß in ſeiner Philoſophie viel dem dt. Weſen 
Verwandtes enthalten iſt, z. B. der Lebensglaube 
und der Unendlichkeitsgedanke, der Kampf geaen 
kirchliche Unduldſamkeit und gegen ſcholaſtiſche Er: 
ſtarrung und Unfruchtbarkeit. 

Aus der melanchthoniſchen Theologie und Ethik 
herausgewachſen, in Fragen der Volksſouveränität 
von Frankreich her beeinflußt, doch über beides in 
ſeiner Philoſophie des Volkes und des Staates weit 
hinausreichend, entwirft Die 4 Althuſius 
eine trotz aller ſcholaſtiſchen Einkleidung fehr deutſche 


1192 


»Hilofopbie 
behre von Volk und Staat und ſchafft für Deutſchland 
die Wiſſenſchaft der Politik. Er knüpft daran an, daß 
die Theologie die geoffenbarte, die Philoſophie die 
natürlich gegebene Sittlichkeit feftftelle und daß die 
Politik das Sittengeſetz innerhalb der Vergemein⸗ 
ſchaftung der Menſchen durchſetzen müſſe. Trotzdem 
geht ſeine Lehre im tiefſten vom Volke als dem 
einzigen Inhaber der Souveränität (4 Volks⸗ 
fouveränität) aus. Althuſius' volksverbundener 


Staatslehre war jedoch im Zeitalter der Kabinetts⸗ 


politik und des meiſt volksfremden Imperialismus, 
dem die Lehren eines + Grotius und 4 Pufendorf 
mehr lagen, kaum Wirkung beſchieden. 

Ebenſo war die Zeit noch nicht reif für die über 
die Vereinzelung von Leib, Seele, Geiſt hinaus- 
gehende Geſamtbetrachtung des Menſchen, wie ſie 
Otto Cas mann in feiner zweibändigen »Anthros 
pologies (Psychologia anthropologica« 1594, 
»Anthropologiae pars altera« 1596; 4 Anthro- 
pologie, Philoſ.) anſtrebte: er ſucht den vernünf⸗ 
tigen Ausgleich zw. Theologie und Philoſophie 
und verwirft alles bloß abſtrakte Denken zugunſten 
einer auf Beobachtung fußenden Anſchauung. 

In ebenſo genial anſchaulicher Weiſe, wie Para⸗ 
celſus den organiſchen Geſtalten und der inhaltlichen 
Fulle der Dinge zugetan war, verſenkt ſich 
1 + Kepler in die anorganiſchen Ger 
flalten und in die Fülle der harmoniſchen Beziehungen 
zw. den Dingen. Beiden geht es um den anſchau⸗ 
lichen Geſtaltenreichtum und um Rhythmus und Har⸗ 
monie der nicht nach mechaniſchen Geſetzen auto⸗ 
matiſch ablaufenden, ſondern von Gott nach höch⸗ 
ften Seins und Sinngeſetzen regierten Welt. Im 
Dienſte dieſer Grundidee ſteht für Kepler die Mathe⸗ 
matik, und die von ihm entdeckten Planetengeſetze 
fnd ihm Ausdruck gottgewollter geſtalthafter 
Rhythmik und Harmonie, nicht aber gottloſer phys 
ſkaliſcher Exaktheit; damit zugleich aber bedeuten 
für Kepler die kosmiſchen Harmonien und Rhythmen 
Leben und Seele auch außerhalb des Organiſchen 
im engern Sinne. 

Bei der Kaiſerwahl 1612 in Frankfurt legte 
Wolfgang t Ratte den verſammelten ee und 
Reichsſtänden ein nationalpädagogifches Programm 
vor: Ratke wollte, daß durch Unterricht u. Sprach⸗ 
pflege ein einheitliches dt. Bewußtſein im Volke ent⸗ 
ſtünde und daß daraus ein einträchtiges Reichs⸗ 
tegiment erwüchſe, dem es ſchließlich gelänge, den 
konfeſſionellen Hader zu beſeitigen. Größere Wir⸗ 
ung war ihm angefichte der feudaliſtiſchen und 
konfeſſionellen Aufſpaltung des dt. Volkes nicht bez 
fieden: der Zojähr. Krieg erſtickte fie; fpäter lief 
ihm Comenius auch in Deutſchland den Rang ab, 
und noch im 19. Ih. entftellten unverftändige for⸗ 
maliſtiſche Herbartianer fein Bild. 

Faſt gänzlich unbekannt war bis vor kurzem 
Daniel 4 Senne rt, der eigentliche Erneuerer des 
Atomismus in der Neuzeit, für den irrigerweiſe 
Pierre f Gaſſendi gehalten wird. Aber Sennert 
hatte bereits bor ihm ein vollſtändiges Syſtem der 
naturphiloſophiſch⸗naturwiſſ. Atomiſtik vorgelegt, 
das er anſchaulich⸗geſtalthaft innerhalb einer meta⸗ 
wal gansheitlchen Welt⸗ und Naturſicht ent⸗ 

elfe, 


Am Ende des philof. Aufſtiegs, der etwa um die 
itte des 16. Ih. einſetzte, ſteht die geniale und volks⸗ 
verwurzelte Geſtalt des Jakob 4 Böhme, den 
eine Gegner »Sartor antichristus« (lat., vantichriſtl. 
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Schuſtere) ſchimpften, ohne die heilige Einfalt diefes 

Mannes je verwirren zu können. Böhme ift kein 
Außenſeiter der dt. Philoſophie, wohl aber der herr⸗ 
ſchenden Univerfitäts und Kirchenſcholaſtik; er vers 
körpert die geſammelte Kraft dt. Weltanſchauung 
und Frömmigkeit zu jener Zeit. In die Überlieferung 
der dt. Myſtik konnte er ſich durch eifriges Leſen der 
deutſchgeſchriebenen Schriften Valentin Weigels 
hineindenken; aber auch Schriften von Paracelſus 
und Schwenckfeld kannte er; doch ſtammten die mei⸗ 
ſten ſeiner Gedanken aus ihm ſelbſt. Seine myſtiſche 
Schau nimmt von Gott ihren Ausgang, der dem 
Menſchen als Chaos entgegentreten muß, da er 
zutiefſt außerhalb jedes Grundes, jeder Zeit, jeder 
Stätte iſt, weder wie Natur noch wie Kreatur, alſo 
auch nicht Perſon menſchlicher oder menſchenähn⸗ 
licher Art. Aus unerforſchlichen Gründen kommt 
Gott dann als Wille in Bewegung, will ſein Weſen 
ſehen und ſchreitet zur Schöpfung. In ſeiner Lehre 
von den ſieben aus Gott geborenen Elementen oder 
Geſtalten oder Geiſtern der ewigen Nature (Her: 
bigkeite, »Bitterkeita, »Angſta, »Feuera, »ichte, 
»Schallg, »Himmelreiche) entwirft Böhme feine 
geniale ſymboliſche Metaphyſik des ganzheitlichen 
Miteinander und Ineinandet aller Reiche und Dinge 
des Seins, des Anorganiſchen, des Organiſchen, des 
Seeliſchen, des Geiſtigen. Der Menſch ſteht in der 
Schöpfung und in ihren ſieben Elementen wie alle 
andern geſchaffenen Dinge auch; über alle Kreatur 
erhebt er ſich aber durch feine ihm von Gott ver- 
liehene urſprüngliche Freiheit, die böſer wirken kann 
0 alle Sünde, aber auch höher und beſſer als alle 

nade. 


b) Im Dreißigjährigen Kriege und in der 
Zeit feiner unmittelbaren Nachwirkungen: 
1630—80. 


In Jakob Böhme hatte die dt. P. jenes Zeitalters 
einen Gipfel erreicht, wie dann erſt nach beinahe 
hundert Jahren wieder in Leibniz. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit war es nicht nur die Kataſtrophe des 
30 jähr. Krieges, durch die die dt. P. bedroht war, 
ſondern auch mancherlei Ermüdungserſcheinungen 
zeigten ſich. Immerhin weiſt auch dieſe Zeit noch 
eine ganze Reihe von Denkern auf, die Deutſchland 
ſeinen Platz in der führenden Gruppe der philo⸗ 
ſophierenden Nationen ſichern. Die dt. Natur⸗ 
philofophie und ⸗wiſſenſchaft des 17. Ih. ſteht im 
Widerſtreit weiter beſtehender myſtiſcher Natur⸗ 
betrachtung, die mitunter in magiſchen Aberglauben 
zu entarten droht, und beginnender exakter Natur⸗ 
forſchung. Dieſe aber weiſt beſ. auf dem Gebiete 
exakter Theorienbildung zunächſt nicht fo große Fort: 
ſchritte auf wie im Auslande (Galilei und Newton), 
obgleich es auch bei uns exakte Phyſiker vom Schlage 
Otto von f Guerickes gab. Dagegen behaup⸗ 
tet Deutſchland in der Theorie und Philoſophie 
des Organiſchen nach wie vor ſeine maßgebende 
Stellung. 

Eine radikal vitaliſtiſche und antimechaniſtiſche 
Naturphiloſophie entwirft der Arzt und Chemiker 
Johann Baptifta van f Helmont (4 aud Che- 
mie, Geſchichtl.) auf der Grundlage und unter Fort⸗ 
führung von Lehren des Paracelſus. Unter Ver⸗ 
werfung aller mechaniſchen Urſächlichkeit lehrt er 
zweierlei nichtmechaniſche Urſächlichkeiten: 1) lebens⸗ 
erfüllte Materie, 2) lebenformende Geſtaltungskraft. 
Der Menſch ift feiner Vitalität nach unindividuell, 
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ſeiner empfindenden Seele nach ſterblich, ſeinem Ge⸗ 
müt nach unſterblich. 

Seiner Zeit weit voraus eilte Joachim + Jun⸗ 
gius, bei dem die moderne, naturw. Einſtellung wohl 
zum erſten Male in Deutſchland bewußt auftritt; 
er ſetzte ſich ein für die math. Methode ſowie für das 
empiriſche Verfahren quantitativ meſſender und 
wägender Art (als Vorläufer von Lavoiſier); ander: 
ſeits befämpfte er alle mythologiſchen Anſichten in der 
Naturwiſſenſchaft, z. B. die Lehre von den alchimi⸗ 
ſtiſchen Subſtanzen Sale, „Mercuriusg, »Sulfure, 
ferner die uralte Behauptung, Feuer, Luft, Waſſer, 
Erde ſeien ſtoffliche Elemente, was er bef. hinſichtlich 
der Erde beſtritt. Er war von einer an Ariſtoteles 

emahnenden Sachlichkeit und Umfänglichkeit ſeines 
Forſchens und Wiſſens; doch geriet er immer mehr 
in Vergeſſenheit, obwohl Männer wie Leibniz, Linné, 
Goethe von ihm beeinflußt waren. Statt deſſen 
brach in Franziscus Mercurius van Helmont 
(van Helmont der Jüngere,“ 1618 Brüſſel, t 1699 
Berlin) nochmals der naturphiloſophiſche Irratio⸗ 
nalismus im Anſchluß an Paracelſus und an feinen 
Vater, van Helmont d. A., weitgehend durch. Er 
machte die Philoſophie in Berlin heimiſch, in⸗ 
dem er den Hof dafür gewann, und wirkte 
durch ſeine eigene Monadenlehre im perſönlichen 
Umgang mit Leibniz ſtark auf deſſen Monaden⸗ 
lehre ein. Im Gegenſatz zu Leibniz war aber van 
Helmont noch von labbaliſiſchen Spekulationen be⸗ 
einflußt. 

Auch die Rechtsphiloſophie iſt über ihren Gipfel, 
den ſie bei Althuſius erreicht hatte, im 17. Ih. 
nicht e Immerhin ſchreitet der Leip⸗ 
ziger Prof. der Rechte Benedikt Winkler (t 1648 
Leipzig) inſofern über Melanchthon hinaus, als er 
in feinen Fünf Büchern der Grundlagen des Rechts 
von 1615 lehrt, die zehn Gebote müßten nur des» 
halb zur Grundlegung des Rechts herangezogen 
werden, weil ſie den ſündigen Menſchen über das 
unterrichten, was er vor dem Sündenfall in Form 
der Gottes- und der Nächſtenliebe ſchon von Natur 
getan habe, in welchen beiden fih alle Rechtsverwirk⸗ 
lichung damals noch hätte erſchöpfen können. Er 
ſcheidet ferner, hier ſchon als Vorläufer der Auf- 
klärung, ſcharf zw. Naturrecht und poſitivem, d. h. 
geſchichtlich gewordenem Recht. 

Hugo 4 Grotius begründet kurz nach ihm 
feine chriſtl. myſtiſche Rechts- und Staatsphilo⸗ 


ſophie bereits unabhängig von der Kirchenlehre; 


denn das Recht ſtamme ſowohl aus der Ver⸗ 
nunfterkenntnis Gottes und ſeines Willens wie 
auch aus dem reinen Vernunftſuchen nach dem 
ſittlich Richtigen. Allerdings ſoll das natürliche 
„Recht“ (lat. jus naturales) felbft gegen Gottes 
Willen gelten, wie Grotius überhaupt der autonomen 
Ethik, der Selbſtgeſetzlichkeitsauffaſſung des Sitt⸗ 
lichen, zuneigt, wenn er lehrt, Wert oder Unwert 
jeder Handlung liege in ihr ſelbſt, nicht aber außer⸗ 
halb ihrer. Dem »natürlidien Rechte gegenüber 
ſteht das »pofitive Rechte, das innerhalb der 
Schranken des nicht bis ins Einzelne eindeutigen 
natürl. Rechts frei geſetzt zu werden vermag. Ein 
nichtdeutſcher Zug in Grotius’ Rechtsphiloſophie, 
jedoch aus dem herrſchenden Abſolutis mus ſeiner Zeit 
verſtändlich, iſt ſeine Behauptung, Volksſouveränität 
und perſönliche Freiheit ſeien verzichtbare Rechte 
und ſomit unbeſchränkte Monarchie und Sklaverei 
naturrechtlich mögliche Rechtszuſtände. 
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Auf dem von Grotius zuletzt eingeſchlagenen Weg 
ſchreitet Samuel 4 Pufendorf folgerichtig weiter 
wenn er lehrt, das Recht ſtamme zwar aus Gott, abel 
dieſe Quelle ſei unerkennbar; ſomit müſſe es aus dem 
menſchlichen Daſein und feinen Notwendigkeiten er: 
kannt werden, da es auch nicht aus bloßer geſchicht⸗ 
licher Überlieferung ableitbar ſei. Obwohl er den 
Regierten, dem Volke, für den äußerſten Notſtand 
das Recht auf Revolution zugeſteht, überwiegt fein 
rechtsphiloſ. Intereſſe für die Regierung, den 
Staat, deſſen eigentlicher Beginn nach Pufendorf 
mit dem Inkrafttreten feiner Verfaſſung zufammen: 
fällt. Er ſtützt ſomit rechtsphiloſophiſch in auf: 
kläreriſch gemilderter Form den ſtaatl. Abſolutismus 
ſeiner Zeit. 

Am eigenftändigften entwickelt ſich noch im 17. Jh. 
die dt. Myſtik, bis ſie zu Beginn des 18. Ih. in den 
4 Pietismus mündet. Böhmes Teſtamentsvollſtrecket 
und Biograph, der ſchleſ. Edelmann Abraham 
v. Franckenberg( “24.6.1393 Ludwigsdorf bei Ole, 
das. 23. 6. 1652), gegenwärtig fo gut wie unbekannt, 
erkannte erſtmalig das Problem der Geſchichte der dt. 
Philoſophie (als Geſchichte der dt. Myſtik). Er will die 
drei „Büchers: Bibel, Natur, Menſch leſen, die in 
dem einen Buche Chriftus vereint find. Ziel der Ber 
mühung ift aber nicht Gotteserkenntnis, fondem 
„Allweisheits (grh. »Panfophiee). Seine muyſtiſche 
Anſchauung drückt fih verworren aus; fie ift 
kabbaliſtiſch verunreinigt. Höchſt aufſchlußreich für 
die dt. Geiſtesverwirrung zu jener Zeit ift feine 
genial krauſe Schrift »Raphael oder Arztengel, 
von 1638. In ſeinen 27 im Anſchluß an Böhme 
verfaßten Sätzen von 1625 kündigt ſich deutlich 
die Wendung der Myſtik zum Pietismus an. Ganz 
im Gegenſatz zur Verworrenheit Franckenbergs ſteht 
die kriſtallene Klarheit der Durchgeſtaltung der 
Myſtik bei 4 Angelus Sileſius, in erfter Line 
in feinem »Cherubinifchen Wanders mann, der in 
dichteriſcher Geſtaltung den geſamten Extrag der dt, 
Myſtik nochmals wiederholt und für feine Zeit dort 
ſteht, wo die „Theologia Teutſche zu Beginn der 
Reformation geſtanden hatte, dieſe an Tiefe freilich 
nicht erreichend. Nach ihm lebt die letzte Verworten. 
heit und die kabbaliſtiſche Uberfremdung der dt. Myfit 
nochmals auf in dem noch als Kirchenliederdichter be 
kannten Chriſtian Knorr v. Roſenroth (* 1636 
Randten, Mittelſchleſien, 1689 Sulzbach), der auf 
Leibniz bedeutſam eingewirkt hat. In ihm über 
windet die kabbaliſtiſche Überfremdung der deut: 
ſchen Philoſophie ſich ſelbſt, wie ſeine Enthüllung 
der Kabbala« (Kabbala denudata« 1677—84 
2 Bde.) beweiſt. Er entwirft eine Lehre vom myfti: 
ſchen Sterben und von der myſtiſchen Wiedergeburt 
ſchon in dieſem Leben, der Harmonie zw. Gott als 
Makrokosmos und dem Menſchen als Mikrokosmos 
und von der ymyſtiſchen Einung« mit Gott durch eine 
erkennende Liebe zu Gott, die in ihrer Kennzeichnung 
an Spinozas „Amor dei intellectualis« erinnert 
Einen etwas geſpenſtiſchen Abgang nimmt die Miftit 
mit dem Prämonſtratenſer-Abt Hieronymus 
Hirnhaym (* 1637, f 1679 Prag), der die Offen 
barung ſchärfſtens gegen jede Art von vermeintlich 
offenbarungsunabhängiger Philoſophie und Wiſſen 
ſchaft verteidigt. In dieſen Zuſammenhang gehört 
auch Amos Comenius, der auch vonder pftiker: 
ſehnſucht nach »Alllweisheit« (grch. »Panfophier) er 
füllt ift, obwohl er den Sinnen nicht mißtraut, viel 
mehr feine ganze Philoſophie und Pädagogik auf dit 


1190 


Philoſophie 
Anſchauung der Bilder von den Dingen der Welt 
begründet. 

Die prot. Scholaſtik endlich entfaltet ſich im 
17. Ih. immer mehr zu einer unfruchtbaren 
Breite; nur wenige ihrer Vertreter haben für die 
Geſchichte der dt. P. wirkliche Bedeutung. Der Mar⸗ 
burger Prof. Rudolf Goclenius (1547—1628) 
hat eine Art des Kettenſchluſſes zuerſt beſchrieben, 
die nach ihm »Gocleniſcher Goritese genannt 
wird. Außerdem gab er 1613 ein für die Geſchichte 
der philof. Fachſprache heute noch wichtiges philo⸗ 
ſophiſches Wörterbuch heraus. Der Gießener Proz 
ſeſſor Chriſtoph Scheibler (1589-1653) ſchuf 
unabhängig von der prot. Scholaſtik und von Me⸗ 
lanchthon und mehr in Anlehnung an den ſpaniſch⸗ 
jeſuitiſchen Neuſcholaſtiker on Suarez ein 
zweibändiges ſcholaſtiſches Syſtem Opus metaphy- 
sicum4 (lat., „Metaphyſiſches Werke), das u. a. auch 
Ehriſtian Wolff ſtark beeinflußt hat; er erhielt den 
Beinamen oproteſtantiſcher Suarez. Umgekehrt 
entfernt ſich ſchon ſehr weit von jeder Scholaſtik der 
Berliner Gymnaſialrektor Georg Gutke (* um 
1390, f 1634), der unter dem Namen „Gnoſtologie⸗ 
(grch.) oder »Noologies (grch.) eine allgemeine 
Wiſſenſchaft von der Vernunft entwirft. Mit 
dieſer »ratgebenden Wiſſenſchaft« (lat. »scientia 
consiliaria«) begründet er eine Wiſſenſchaftstheorie, 
d. h. eine Erkenntnistheorie der Wiſſenſchaften im 
ſchon ſehr modernen Sinne, wie ſie ſpäter Kant in 
feiner „Kritik der reinen Vernunft gefthaffen þat; 
doch blieben die Anregungen durch diefen Kantvor⸗ 
läufer wirkungslos. Der Vater des großen Philo⸗ 
ſophen Gottfried Wilhelm Leibniz, der Leipziger 
Prof, der Moralphiloſophie und Univerſitätsrichter 

riedrich Leibnüz (oder Leubnitz, * 24. 11. 1397 
Altenberg im ſächſ. Erzgebirge, f 5. 9. 1652 Leipzig) 
verfaßt, bereits im Geiſte der frühen Aufklärung, 
einige bisher noch ungedruckte Abhandlungen zur 
Methode der Pädagogik. Die Auflöſung der Scho⸗ 
laſtik kündigt ſich bei dem Profeſſor in Herborn, 
ſpäter in Duisburg, Johannes Clauberg (1622 
bis 1665), dadurch an, daß er als einer der erften in 
Deutſchland der Philoſophie des Descartes näher⸗ 
tritt. Wichtiger iſt, daß er bereits eine heute ſehr 
modern wirkende Ontologie geſchaffen hat als meta⸗ 
phyſiſche Lehre vom gegenſtändlichen Sein, wie ſie 
in der Gegenwart, abgeſehen von der kath. Neu⸗ 
ſcholaſtik, bef. von Nicolai Hartmann wieder auf- 
genommen iſt. Clauberg, der ſich philof. mit der dt. 
Sprache beſchäftigt und auch, damals in der Philo⸗ 
ſophie noch eine große Ausnahme, zwei Schriften dt. 
abgefaßt hat, hat auf Chriſtian Wolff eingewirkt, 
der von ihm das von Goclenius ſtammende Wort 
„Ontologie übernahm. Ihre bewußte, kritiſche 
Selbſtauflöſung erlebt die prot. Scholaſtik in der 
Philoſophie des Vaters von Chriſtian Thomaſius, 
des Jacob Thomaſius (* 1622, f 1684), eines 
der Lehrer Leibniz“. Thomaſius entwickelt in feinem 
Werke Metaphyſiſche ragent (gr). Erotemata 
metaphysica«) von 1670 ein umfangreiches philo⸗ 
ſophiegeſchichtliches Wiſſen, verbunden mit ſcharf⸗ 
inniger ſyſtematiſcher Kritik; er ſieht das Ende der 
Scholaſtik in der Form kommen, daß von ihr ein 
bloßes philof. Lexikon übrigbleibt; er iſt ein be⸗ 
deutender, in ſeiner Art der bedeutendſte Vertreter 
der dt. philoſ. Frühaufklärung. Über die Kritik zu 
neuer pofitiver philof. Leiſtung ſtößt jedoch erft 

eibniz vor. 
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Aufklärung 

7. Späte Aufklärung des Verſtandes und des Ge- 
fühls (Pietismus, Sturm und Drange): 1680 bis 
1780. Wenn ſeit Renaiſſance und Reformation 
unter Abſchüttelung mittelalterlich⸗kirchlicher Be⸗ 
vormundung auch in der Philoſophie das Weſen der 
einzelnen Nationalkulturen immer klarer und kräf⸗ 
tiger heraustrat, ſo war dies beſ. in der Philoſophie 
der 4 Aufklärung der Fall; denn die allgemeine 
Geiſtesbewegung zur größeren Klarheit, Verant⸗ 
wortlichkeit, Freiheit nahm gerade in der Philoſophie 
eine nationale Sonderprägung an, die im Weſten 
(Frankreich, England) vorwiegend ſoziologiſch und 
politiſch, in Deutſchland dagegen mehr pädagogiſch⸗ 
ethiſch und metaphyſiſch⸗religiös geartet war. Wäh⸗ 
rend die Philoſophie der Aufklärung im Weſten auf 
bereits weitgehend durchgeformten Nationalkulturen 
fußen konnte, war es in Deutſchland ihre Aufgabe, 
im Kampfe gegen kirchliche Orthodoxie, konfeſſionelle 
Zerſplitterung und nachreformatoriſche Scholaſtik 
den Bann erſtarrter Überlieferungen zu brechen und 
ſchöpferiſch gärende Kräfte, die barock zu entarten 
drohten, ſowie den neu aufkommenden, aber noch un⸗ 
grsügelten geiftigen Freiheitsdrang in geordnete 

ahnen zu lenken, um ein größeres deutſches Zeit⸗ 
alter, das der Klaſſik und des Idealismus, vorzu⸗ 
bereiten. 


a) Das Zeitalter Leibniz’ und der Aus: 
breitung der Leibniz-Wolffſchen Schule: 
1680—1740. 

Die Philoſophie der dt. Frühaufklärung war fid) 
ſchon längſt ihres Ungenügens an der erſtarrenden 
Orthodoxie u. Scholaſtik bewußt geworden (fo Klaus 
berg und Jacob Thomaſius d. A) und hatte ebenfo 
gegen barocke Entartungen des myſtiſchen Denkens 
und Fühlens ihrer Zeit, wie ſie ſich bei den beiden van 
Helmonts, bei Scheffler, Knorr, Hirnhaym fanden, 
Stellung genommen (fo Gutke und Jungius); fie er- 
ſchöpfte fid) jedoch meiſt in der kritiſchen Verneinung 
oder im unfruchtbaren Paktieren mit der al 
(fo bei Goclenius, Scheibler, Clauberg). Erſt 
+ Leibniz vermochte durch feine einzigartige Be⸗ 
gabung Gegenwart und Vergangenheit philoſophiſch 
beinahe lückenlos in ſich aufzunehmen, geiftig zu 
verarbeiten und ſchöpferiſch auf dem Erreichten 
aufzubauen. Zugleich wurde die dt. P. in Leibniz 
nicht nur ſeit langem wieder den anderen philo⸗ 
ſophiſch führenden Kulturnationen deutlich ſichtbar, 
ſondern erreichte durch ihn auch eine führende Stel⸗ 
lung, die ſie bis zum heutigen Tage niemals wieder 
aufzugeben brauchte, ſooft auch dieſe Gefahr ſeit⸗ 
her gedroht hat. 

Leibniz rechnet zunächſt mit der ſcholaſtiſchen Lehre 
von den ſtarren, van fid) ſeiendens Allgemeinbegriffen 
(lat. »formae substantiales ) kritiſch ab und bekennt 
ſich zum ſchöpferiſchen Denken der Perſönlichkeit; 
deſſen Methode will er zuerſt gänzlich auf Mathema⸗ 
tik begründen, ſieht aber bald ein, daß eine Anwen⸗ 
dung mathematiſchen Verfahrens auf ihm nicht zu⸗ 
ſtehenden Gebieten nicht zur Genauigkeit, ſondern 
ebenfalls zu einer ſcholaſtiſchen Erſtarrung des Den⸗ 
kens führt. Statt deſſen baut er die noch ziemlich un⸗ 
ſcharfe Unterſcheidung, die Descartes zwiſchen kla⸗ 
rem und deutlichem Denken einerſeits, dunklem und 
verworrenem Denken anderſeits getroffen hatte, ſehr 
fein und verzweigt aus, um philoſophiſche Prüf⸗ 
begriffe für alle Zuſtände und Gehalte des Bewußt⸗ 
ſeins und Erkennens zu gewinnen. Daneben gehen 
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feine Entdeckungen auf dem Gebiete der Iufinitefi- 
malmathematik weiter; in der Phyſik kommt er von 
der Atomiſtik zur Energetik, in der Biologie von der 
mechaniſtiſchen zur gemäßigt vitaliſtiſchen Auffaſ⸗ 
ſung. Bei all dieſen Unterſuchungen ſchält ſich ihm 
immer klarer der Unterſchied zw. „Tatſachenwahr⸗ 
heiten (frz. »verités de faite, -tẹ dö fã) und »Ver⸗ 
ftandeswahrheitens (frz. »verités de raisong, räſen) 
heraus. In feinen letzten Lebensſahrzehnten zeichnen 
ſich in ſeinem Denken die Umriſſe eines großen philoſ. 
Syſtems ab, das u von ihm nur in Skizzen 
(3. B. in ſeinem Briefwechſel) niedergelegt, nicht 
ſyſtematiſch abgerundet wurde. Ur wirklichkeit ift der 
perſönliche Schöpfergott, den Leibniz aber nicht kon⸗ 
feſſionell denkt; vielmehr iſt es ſein auch praktiſch 
verfolgtes Ziel, die konfeſſionellen Unterſchiede inner⸗ 
halb des Chriſtentums zu beſeitigen. Gott hat dieſe 
Welt als die beſte aller möglichen geſchaffen. Bau⸗ 
ſteine dieſer Welt find die Monaden (grch., Ein⸗ 
heitene), deren oberſte Gott ſelbſt ift. Die Monaden 
ſind letzte unſtoffliche, unräumliche Geiſteinheiten des 
Wirklichen, das ſomit ſelbſt Geiſt iſt (daher die Bez. 
feiner Philoſophie als + Spiritualismus (lat., ‘Oei 
lehre). Die Monaden unterſcheiden fid) alle unters 
einander durch den Grad ihrer Bewußtheit, und zwar 
ſo, daß ſie einander unendlich ähnlich ſein können 
(Prinzip der Kontinuität), aber doch nie völlig gleich 
(Prinzip der Individualität). Die wenigſt bewußten 
(sfchlafendene) Monaden bilden die Materie; die 
Monaden von Pflanze, Tier, Menſch, Engel, Gott 
unterſcheiden ſich durch immer ſtärkere Bewußtheit, 
die in Gott, dem abſoluten Bewußtſein, den höchften 
Grad erreicht. Die Monaden können einander nicht 
wahrnehmen (»haben keine Fenſtere) und nicht gemäß 
Urſache und Wirkung beeinfluſſen. Sie ſind aber von 
Gott gemäß dem Prinzip der opräſtabilierten Har⸗ 
monies (lat.sgrd)., pvorherbeſtimmte Ordnunge) zu 
einem geordneten, zweckdurchwalteten Weltall zu⸗ 
fammengefügt. Die Monaden find daher doch 
Spiegel des Univerſumsg und arbeiten genauer 
55 in Hand, als ſie es nach der bloßen Urſache⸗ 

irkung⸗Verknüpfung jemals könnten. Die prä⸗ 
ſtabilierte Harmonie kritt je nach dem Gebiete, das 
von ihr durchwaltet iſt, ganz verſchieden auf: als 
Harmonie des Univerfums, als Geſetz des Lebens 
und aller Lebeweſen, als Prinzip der menſchlichen 
Gemeinſchaft unter Wahrung der Individualitäten, 
als Sinn des Geſchichtsverlaufs, als lebendige 
Prägung und Struktur der menſchlichen Perſönlich⸗ 
keit. Dieſe iſt ein ganzheitliches Gefüge von Leib⸗ 
und Geele: bzw. Geiſtmonaden unter Leitung der 
Vernunft als oberſter Menſchmonade. Ganzheitlich 
ineinander gebunden ſind auch Denken, Fühlen, Wol⸗ 
len ſowie das Erleben von Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart, Zukunft. Willenskräftige, zielbewußte Ver⸗ 
nunft hilft klarem, gegenwartsnahem, vernunftvol⸗ 
lem Denken zum Siege. 

Leibniz war mit ſeinem ſtets im Ganzheitlichen 
wurzelnden Denken, das das Stückhafte zur Offen⸗ 
barung feines Unvermögens herausforderte, feiner 
immer noch ſtark ſcholaſtiſch beeinflußten Zeit weit 
vorausgeeilt. Immerhin fehlte es nicht gänzlich an 
ihm verwandten und doch von ihm unabhängigen 
Geiſtern, wie es z. B. der mit ihm perſönlich be⸗ 
kannte Ehrenfried Walther Graf v. Tſchirn⸗ 
haus (f auch Böttger 2) war, der in feinem Haupt- 
werke „Heilkunde der Geiſter oder allgemeine Bor- 
ſchriften für die Kunſt der Forſchunga (1687 u. öfters) 
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ein wiſſ. Verfahren befürwortete, das auf genauer 
Beobachtung gründet, von da aus zu exakt fon, 
ſtruierendem Denken mit klaren und gemeinverſtaͤnd⸗ 
lichen Formulierungen fortſchreitet. 

Chriſtian f Thomaſius übernahm von fejs 
nem Vater Jacob die kritiſch⸗aufkläreriſche Haltung 
gegen Scholaſtik und Orthodoxie, aber nicht nur frie 
tiſch⸗theoretiſch, ſondern in erſter Linie praktisch. 
pädagogiſch, und dies mit fo großem Erfolge, daß er 
den Ehrennamen »Zweiter Reformator Deutſch⸗ 
lands erhielt. Er wagte gegen den Willen der Leip: 
ziger Hochſchulreaktion im W.⸗S. 1687/88 erft: 
malig eine Univerſitätsvorleſung in dt. Sprache ab: 
zuhalten und mußte 1690 deshalb und wegen Zuſam⸗ 
menſtößen mit der theologiſchen Orthodoxie Leipzig 
fluchtartig verlaſſen, um der Verhaftung zu ene 
gehen. Ihm ging es bef. um die Formung und Er: 
ziehung des e Zeit, darüber hinaus 
des geſamten Volkes. Er lehrte: In jeder Gemein: 
ſchaft gibt es ein Recht; außerhalb der Gemeinfchaft 
gibt es kein Recht. Das Recht gründet zuletzt in der 
vernünftigen Einſicht des einzelnen und in der Macht 
der Gemeinſchaft. Höher als das Recht ſteht die 
Sittlichkeit: die Ehrbarkeit als Tugend des Lebens: 
wandels, die Gerechtigkeit als Richtſchnur des öffent: 
lichen Lebens, die Wohlanſtändigkeit als Grund: 
lage vernünftiger Politik. In feiner weniger bedeute 
ſamen theoret. Philoſophie fußte er, nicht ſehr tief, 
aber anſchaulich und begriffsſcharf, auf der „common 
sense s- Philoſophie (engl. Philoſophie des »gefunden 
Menſchenverſtandese) des engliſchen Empirismus, 

Der Denker, durch den die, wenngleich in vielen 
Punkten abgewandelte und umgeſtaltete, Leibnizſche 
Philoſophie zur herrſchenden Lehre ihrer Zeit wurde, 
war Chriſtian 1 Wolff, der in der Philoſo⸗ 
phie der damaligen Zeit eine ſehr ſegens reiche, wenn 
auch etwas pedantiſche Ordnung und Difziplin ſchuf 
und eine das ganze 18. Ih. beherrſchende Schule 
gründete, indem feine Schüler philoſophiſche Lehr: 
ftühle an faſt allen dt. Univerſitäten innehatten. Er 
erſtrebte eine theoretiſch zuverläſſige und motaliſch 
dienliche Philoſophie auf rationaliſtiſcher Grundlage, 
frei von jeder klerikalen Bevormundung. Deshalb 
hetzten die Klerikalen gegen ihn bei König Friedrich 
Wilhelm I., der ihn unter Androhung des Stranges 
1723 binnen kürzeſter Zeit aus Preußen auswies, ins 
deſſen dieſen Schritt bald bereute. Wolff kehrte jedoch 
trotz vorherigen Aufforderungen erſt 1740 auf die 
el Zurückberufung durch Friedrich d. Gr. aus 

arburg, wo er inzwiſchen Aufnahme gefunden 
hatte, nach Halle zurück. Einen Ruf Friedrichs an 
deſſen neugegr. Akademie der Wiſſenſchaften in Ber⸗ 
lin lehnte er ab, da er lieber Lehrer der Menſchheit 
in Halles als »Akademiker in Berlins fein wollte. Et 
unterſchied einerſeits zw. dem Gebiete des Erkennt; 


nisbermögens bzw. der theoretiſchen Philoſophie und 


dem des Begehrungsvermögens bzw. der praktischen 
Philoſophie, anderſeits zw. dem oberen Bermögent, 
wo die ſtrengen Methoden der Definition, der Der 
monſtration und der Deduktion angewandt werden 
müſſen, und dem punteren Vermögen, wo die tatı 
ſachengebundenen, aber weniger exakten Verfahren 
der Beobachtung und der Beſchreibung am Platze 
find. Die theoretiſche Philoſophie ift ihrer Grund 
lage nach Metaphyſik oder Ontologie und zerfällt in 
Theologie, Kosmologie und Pſychologie; die pak, 
tiſche Philoſophie dagegen zerfällt in tpit, Politik 
und Okonomik. 
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ort ınhunemodıu: 


geclæſolidttæri ĝq 
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So mag man ouß he 


1. Aus der älteſten deutſchen Logik (Notkers Bearbeitung von Boethius’ Kommentar zu Ariftoteles’? „Kategorien) 


1 

TS Elend. 7 

a vſſerlecis mie Mag 
2. Albertus Magnus. 3. Aus einer Meifter- 
Eckhart-Handſchrift: »Sanct(us) Paullus) 
Spricht Geſegnet si got vnd der vatter 
vnſers Hern Fheſu Criſty Ain vatter der 
Er barmherzigkait / vnd ain got alles troſtes 
Der vns tröſten wirt an allen vnſereln) 
betrübnüſſeln) / vyerlay (piererlei«) be- 
trübnüſſ Sint Die Dein) meln)icheln) 
Rüre(n)t vnd trengent in Oeſſem Ellend / 
Mins iſt an Schadeln) vſſerlichs guts. Dase 
(Dieſer Text wurde erſt vor kurzem 
von Profeſſor Quint, Bonn, aufgefun- 


den). — 4. Johann Tauler, Grab- 

ſtein. — 5. Heinrich Suſo, zeitgendffi- 

fher Stich. — 6. Nikolaus von Kues, Grab- Eyndtutſch TI ö a 
555% E A Throlonia.das 

ftein. — 7. »Theologia deutſche, Titelſeite Indtutſch Theolomia. das it 

Adam vnd Chuſtus ſey / vnd wie Adam yir 

vs ſterbon / vnd Chuſtuo erſſeenſall. 


he 
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Cunſa iſt der grund / oder der jtug / 
daraus ein Werckmelſter etwas zu bes 
ſonderm nutze /oder ſchaden an ict tet. 
Exempium , Ein Bret if cine tsje das 
iſt ein grund / oder cine Materin, das iſt 
ein Holg / das nimpt der Zilcher / der ift 
auch eine canja das iĝ / auch ein grund⸗ 
vnd nemlich ein Werckmeiſter / vnd rich ⸗ 
tet daraus zu tine ade / die if auch eine 
caufis oder tin grund / das iſi / eine geuler· 
te ſurm oder figurá: Darnach kan man 
in die Lade verwaren / vnd auff heben / 
gewandt vnd kleldere / Bnd folches iſt 
auch eine cafa, oder ein grund / denn dars 
u hat fie der Tifcher gemacht vñ bereitet. 

Vnd aus dieſem exempto gelet man 
vierley Cauſen oder Gründe / Daher 
man in der ganzen Philofopbia die beſten 
vnd dic artlichſten definitionen zurichtet 
vnd annimpt / Nemlich: 

A neris iR der grundt / aus dem man 
fan ctwas bawen ato aus dem Mehle 
kan man Brot baden / von der Gerken 
kan man Bier brawen / vom Gewandt 
kan man einen Rock vnnd aue Milch 
kan man Butter vnd Kaͤſe machen. 

0 Forms 


1. Sebaftian Franck. — 2. Textſeite aus der Dialectica deutſche, 1576, von Wolfgang Bütner. — 3. Johannes Altbufius 


Summa 
an 

Auf dem Worte und Geiſte GOTTES quilt das Sr geen 
Waſſer des langen Lebens in welchem da lieger die nau 288 
hörliche Tin@UR des Lichtes / als das Ewige HEIL. und ze 
die gesegnete Krafft und Artzuey der Sthlen und des Leies. 1 J 

Und dig iſt ww pax Æben Zur der StA N des Anſtoſſens 277 
70 Das Sigel des lebendigen Ho TES DA I Y 
RUACH ELOHIM : Darinnen der groffe und gewaltige enen 
BEIST des Herren MM we; Nilchmah le Ho VaH (ia pyzy ade 
den Die Welt nicht kan empfangen noch der natürliche Menkh 1 E n 
erkennen . eig umd verfchloffenen y in a RE 
Garten gantz feimlich thut wohnen. Jah m IHM egen die S in s Gee U 
Schätze der natürlichen und übernatiirlichen Weißheit ber. Marmar, in Pte ze i 
bergen, aber jedoch alleine den Gottieligen und Windigen cur ge, Men Syrah 
gefrenen / und verkbtvisgenen zu offenbabren, late im affe Iced 

Denn das Geheim des Heran ift nicht unter den Hey ber a dae d) e. 

den und Gottlosen ſondern unter denen / jah bey und in denen e 
die Ihu fürchten / und feinen Bund ſeſſet er fie wiſſen. One ane cit DEL flia 

i Aber aber hiervon ein miehred begehrt zu erfahren der unn qaia CHRISTUS in Gb 


4. Jakob Böhme,— 5. Textſeite aus „Raphael oder Artzt-Engels, 1676, 
von Abraham v. Frantenberg.— 6. Gottfr. Wilh. Leibniz. 7. Chr. Wolff 


POESIES DIVERSES 


OEUVRES 
DU PHILOSOPHE 


SANS- SOUCI 


Edition plus complete 
ellen qui ant piru, & 
kics de Varianten. 


E PREMIER. 


Mute yowe ta Satifaitin du Taldt 17 60, 
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1. Friedrich der Große, OEUVRES DU PHILOSOPHE DE SANS-SOUCI, 
Titelſeite. — 2. Immanuel Kant. — 3. Immanuel Kant, Prolegomena, Titel- 
feite — 4. Immanuel Kants Tiſchgeſellſchaft. — 5. Immanuel Kant, Zeichnung 
aus dem Jahre 1801. — 6. Johann Georg Hamann. — 7. Johann Gottfr. Herder 


Prolegomena 


einer jeden 


künftigen Metaphyſik 


bie 


als Wiſſenſchaft 
wird auftreten konnen, 


Im manuel Kant 


Niga, 
bep ebenes Beiedris Hartfneg. 
EREI 
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Schloß Tegel, Wilhelm von 
Humboldts Wohnſitz 


2 
5 


3. Franz Xaver von Baader 


4. Aus Goethes Gedicht: »Einft 

und Alles« 

»Und umzuſchaffen das 
Geſchaffne, 


1. Johann Gottlieb Fichte Damit ſich's nicht zum Starren 
»Sein Grundcharakter war die Aberkraft⸗ waffne, 
(Hufeland) Wirkt ewiges lebendiges Thune 


| a) up 
BIETE ver c 


5. Georg Wilbelm Friedrich Hegel 6. Friedrich Wilhelm Jofeph von Schelling 


Deutſche Philoſophie V 


iz- A} 


1. Carl Guſtav Carus. — 2./3. Schopenbau 


ers Eltern. Johanna, geb. Trof 
f ts Kan j | 
E, pe hn papp e bet, p Op lee. 


ae e Cen de ee TA Hy are. La 3 


trn” 


4. Aus einem Brief Friedrich 
Theodor Viſchers: »Da habt ihr 
den Schandpfubl, da left, wie 
unſere Reichscommiſſäre ver- 
ächtlicher, als verächtliche Hunde 
gehandelt, wie man unſere Cen- 
tralgewalt in den Koth tritt. In 
Wien.... — 5. Hermann 
Lotze. — 6. Max Stirner (mit 
bürgerlichem Namen Kaſpar 
Schmidt); die Handſchriftprobe 
iſt eine Zenſureneintragung aus 
der Zeit feiner Lebrertätig- 
keit. — 7. Ludwig Feuerbach. 
— 8. Johann Jakob Vachofen 


T. Ernſt Haeckel 
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3. Julius Bahnſen 


— 

Gemäss der in früheren Vorreden von mir geübten und be- 
gründeten Gewohnheit findet sich auch diesmal jedes Exemplar 
mit Federunterzeichnung versehen. | 


Nowawes-Neuendorf bei Berlin, August 1905. 


A A 
7 N T 
PAR A, ee 
2 7 7 
0 7 VA 
(ia 
4 Eduard von Hartmann. — 5. Federunterzeichnung des faſt blinden Eugen 


Dübring. — 6. Wilhelm Wundt (ſittzend) mit ſeinen Mitarbeitern (von lints 
nach rechts: Fritz Sander, Otto Klemm, Ottmar Dittrich, Wilhelm Wirth) im 
Pſychologiſchen Inſtitut der Univerfität Leipzig. — 7. Paul de Lagarde 
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2. Friedrich Nietzſche, Krantenbildnis (1899) 


5 z ; Lehrplan des Pädagoginms 
1. Friedrich Nietzſche, Zugendbildnis 45 Eahnljehe Reh 3 


p ree 83 
— —2 um 
Fran 2 Imeom 
—.— e, mann 
— 2 mm 
Y=- * * 

t e m, — — 
p Ih pr 8 ; j 


3. Friedrich Nietzſche, Namenszug 


4. Lehrplan des Pädagogiums (Bafel), an dem Nietzſche Unterricht gab, 
mit dem Namen Nietzſches und Jakob Burckhardts. — 5. Grabſtätte der 
Familie Nietzſche zu Röcken (1899). — 6. Rudolf Eucken. — 7. Johannes 


Nehmte. — 8./9. Houſton Stewart Chamberlain, Bildnis und Totenmaste 
Souf b „ 


Deutſche Philoſophie VIII 


1. Hermann Schwarz 


3. Ludwig Klages, Namenszug (Bildnis + Beilage Ausdrudstunde) 


ee E 


Aha: Baar 


4 my Halle Ce. 
fii plani pa 4 
on 1 eee s . 


4. Paul N »das organiſche Weltbild«, Schriftprobe 


6. Alfred Baeumler 


2. Oswald Spengler 


Der Mythus 
des 20. Jahrhunderts 


Eine Wertung der ſeeliſch⸗geiſtigen 
„Geſtaltenkämpfe unferer Zeit 


Von Alfred Roſenberg 


Hobeneichen-Betlag München 


5. Alfred Rofenbergs Mythusg 
(Bildnis 4 Artikel Nofenberg) 


7. Ernſt Krieck 


Philoſophie 
ichtige Wolffianer waren u. a.: Georg Bernhard B ilf- 
en rarae Mee eee bis 1750 ut Martin 
knutzen (1713—51 in Königsberg, der philoſophiſche Haupt. 
lehrer Kants), Alexander Gottlieb aumgarten, Be. 
runder der Aſthetik in Deutſchland, und Georg Friedrich 
Meier (1718—77 in Halle), deffen Logike Kant die Grund- 
lage ſeiner gleichnamigen Vorleſung gab. Der Wolffſchule 
enüber ſtand eine ausgeprägte Gruppe von Gegnern, u. a.: 
der Mediziner, Theologe, Juriſt Andreas Rüdiger (1673 
Rochlitz bis 1731 Halle), Vorläufer des modernen Okkultis 
mus, und — der bedeufendfte — Chriſtian Auguft Cruſius 
(1716—75 in Leipzig). Wichtige ſelbſtändige Denker jener 
eit waren ferner u. a.: der für Friedrich d. Gr. und dt. 
ſehrhaftigkeit eintretende Thomas f Abbt, der auch als 
Pbiloſoph bedeutſame Matbematiker Leonhard f Euler, der 
Metapbpfiter und Logiker Gottfried Ploucquet (1716 bis 
1780 in Tübingen), einer der Vorläufer des modernen mas 
thematiſchen + Logikkalküls, der auch philoſophiſch bedeutſame 
Malpematiter, Aſtronom, Phyſiker sn Heinrich Lam. 
bert (1728—77 in Berlin), der von Kant, mit dem er in 
Brieſwechſel ſtand, bef. auf Grund feiner beiden philoſ. Hptw. 
„Neues Organon (1764) und »Architektonil« (1771) febr 
geſchätzt wurde. 

Den Übergang von der Aufklärung des Verſtandes 

u der des Gefühls verkörpert Hermann Samuel 
lake (522. 12. 1694, T 1. 3. 1768 Hamburg). 
In feinem Werke „Abhandlung von den vornehmſten 
Wahrheiten der natürlichen Religions (1754) findet 
ſich eine ſowohl aus verſtandesmäßigen wie aus 
mpftifchen Quellen gefpeifte Gottesvorſtellung niht- 
üirchlicher Art. Einziges Wunder ift die Schöpfung; 
die in ihr verborgene Weisheit iſt die einzige Offen⸗ 
barung Gottes, der ſich nicht nur im Menſchen, 
ſondern in der geſamten Natur offenbart. Durch 
feine Schrift „Allgemeine Betrachtungen über die 
Triebe der Tieres (1760) iſt Reimarus Begründer 
der modernen Tierpſychologie. 

Die reine Myſtik lebt um dieſe Zeit wieder auf in 
Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, bef. aber 
in Friedrich Chriſtoph Oetinger (56. 5. 1702 Göp⸗ 

ingen, t 10. 2. 1782 Murrhardt), der zwar die 
Bibel, nicht aber das daraus abgeleitete Dogma als 
Ri foir anerkennt, das Erbe der dt. Myſtik, bef. 
x ob Böhmes, pflegt und auf eine Bereinigung der 

hren Böhmes mit denen Sfaac Newtons im Geifte 
der Myſtik hinſtrebt, wobei auch Neigung zu Swe⸗ 
denborg und zum Chilias mus zutage tritt. 


b) Entwicklung der Aufklärung bis zu Kants 
Kritik der reinen Bernunfts und Herders 
deent (Zeitalter Friedrichs d. Gr.) 1740—80. 

Um die Mitte des 18. Ih. ſchreitet die Philoſophie 
der Aufklärung allenthalben über die bloße Oppoſi⸗ 
tion gegen die Unordnung, wie ſie die Verſtandes⸗ 
aufklärung enthält, und die Oppoſition gegen die Er⸗ 
ſtarrung, wie fie die Gefühlsaufklärung enthält, zu 
einer Art der Kritik vorwärts, die in der Kritik bereits 
überall die Bauſteine zu neuer Schöpfung herbeiträgt 
und fich zugleich der äfthetifchen, der moraliſchen und 
der religiöfen Verpflichtungen ihrer Zeit immer 
klarer und dringlicher bewußt wird. Die anfänglich 
noch faftende Geſtaltungskraft reift zum Formkön⸗ 
nen der Klaſſik und des Idealismus, in welchem 
Natur und Geiſt, beſ. Kunſt, ein harmoniſches Bünd⸗ 
nis eingehen. 

Ein Vorläufer ift bereits Albrecht v. 4 Haller, 
der nicht nur Dichter, ſondern auch naturwiſſen⸗ 
chaftlich⸗mediziniſcher Forſcher mit nuͤchternem Lat- 
ſachenblick ift u. die Meinung vertritt, daß Spritzen 
und Meſſer mehr zur Vergrößerung des Reiches 
der Wiſſenſchaften getan hätten als Neiſtoteles oder 
Descartes. Im Grundprinzip feiner »Anatomia 
anımatas (lat., „das Geeliſche beachtende Anato⸗ 
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mie c) geht die religiös-pantheiftifche Verehrung des 
Waltens der Natur mit dem Ideale wiſſenſchaft⸗ 
licher Klarheit ein glückliches Bündnis ein. 

Der entſprechende Drang zur übervernünftigen 
Verganzheitlichung einander im einzelnen oft ſpan⸗ 
nungsreich gegenüberſtehender Einzelheiten liegt auch 
allem Philoſophieren Friedrichs d. Gr. zugrunde, 
der keineswegs nur philoſophiſcher Dilettant im 
Schlepptau der franzöfifchen Aufklärung geblieben ift. 
Friedrich arbeitete ſich in ſeiner Jugend, getragen 
von einem muyſtiſch⸗pietiſtiſchen Seinsgefühl, durch 
das Wolffſche Begriffsſyſtem hindurch, bis ihm 
dieſes Syſtem infolge ſeines Ordnungsoptimismus 
nicht mehr glaubwürdig erſchien. Die harten Er⸗ 
fahrungen feiner mittleren Lebensjahrzehnte ließen 
Friedrich im vermeintlichen Weltkosmos oft nur ein 
Weltchaos erblicken, das nicht mehr durch ordnendes 
Denken, ſondern nur noch durch unerſchrocken zu⸗ 
packendes Handeln gemeiſtert werden kann. Daß der 
Mut zum Handeln die ausſchließlich wirkſame 
Grundlage ſeiner Philoſophie in diefen Jah rzehnten 
iſt, darüber können auch ſein gleichzeitiger Skeptizis⸗ 
mus ſowie ein Anflug von ſtoiſcher Weltverneinung 
nicht hinwegtäuſchen. Im alten Friedrich gewinnt 
auch auf dem Gebiet der Philoſophie nüchterne Tat⸗ 
ſachenbetrachtung die Oberhand, welche die Grenzen 
ihrer eigenen Möglichkeiten gut abzuſchätzen verſteht 
und auf dem Gebiete des Handelns nur den Vorrang 
der Tunsnotwendigkeit und der Pflichterfüllung ſelbſt 
um den äußerſten Preis kennt. Hand in Hand mit 
dieſer innerſten Entwicklung im Denken Friedrichs 
wachſen ſtetig fein wiſſenſchaftlich- und geſchichtlich⸗ 
philoſophiſches Wiſſen, die Diſziplin ſeines Denkens 
und das Gewicht der Verpflichtung, durch die vor⸗ 
handenen Bildungseinrichtungen ſeines Staates 
philoſophiſches Wiſſen und philoſophiſch geſchultes 

önnen auf allen Gebieten zu fördern. 

In dieſem Geiſte reifte auch 4 Kant durch viele 
Jahrzehnte ſeiner allmählichen Entwicklung zu ſeinen 
weltbedeutſamen Leiſtungen heran, unter denen ſeine 
fog. »Eritifhe Philofophies am bekannteſten, wenn 
auch nicht ausſchlaggebend im Rahmen ſeines philoſ. 
Geſamtwerkes wurde. Kant durchlief die Denkübun⸗ 
gen der Leibniz⸗Wolffſchen Schule, wandte fih aber 
gleichzeitig ſchon als Student, angezogen durch die 
mathematiſche Schlüſſigkeit der Phyſik Newtons, den 
exakten Naturwiſſenſchaften zu, jahrzehntelang in 
feinen »porkritiſcheng Schriften (1747—70) beide 
Denkrichtungen in ſich ohne ſichtbaren Ausgleich 
nebeneinander herlaufen laſſend. An der Schwelle 
feiner »Eritifchen« 1 ſteht die letzte yvorkriti⸗ 
ſches Schrift, die wichtige Profeſſurdiſſertation „lber 
Form und Grundlagen der Wahrnehmungs- und der 
Denkwelts (1770), die beide Welten und zugleich die 
ihnen zugeordneten Erkenntnisfähigkeiten des Men⸗ 
ſchen deutlich gegeneinander abſetzt. 

Am Eingang der »Eritifchene Schriften (1781—90) 
ſteht die »Kritik der reinen Vernunft! (1781, end- 
gültige Faſſung 1782). Sie unterſcheidet innerhalb 
des menſchlichen Erkenntnisvermögens: 1) Sinnlich⸗ 
keit (Wahrnehmung), der allein wirkliche Gegen⸗ 
ſtände gegeben ſind, wenngleich nicht mehr als 
Dinge an ſiche, ſondern nur noch als Erſcheinungen, 
2) Verſtand, welcher aus fih heraus die zwölf + a- 
tegorien rein denkeriſch entfaltet, 3) Vernunft, die in 
5 die Ideen von Gott, Welt, Seele als vermeintliche 

rkenntniſſe, in Wirklichkeit aber nur als Ord⸗ 
nungsſchemata der Theologie, Kosmologie und 
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Pſychologie enthält. A posteriori heißt alles aus der 
Wahrnehmung Erkannte a priori alles rein, d. h. 
ohne Wahrnehmungshilfe Gedachte. Erfahrung iſt 
alles, an dem Wahrnehmung beteiligt iſt, Erkenntnis 
dasjenige, an dem überdies der Verſtand mit ſeinen 
Kategorien beteiligt iſt, Wiſſenſchaft endlich die⸗ 
jenige Geſamtheit von Erkenntniſſen, die durch die 
Syſtemkraft der Vernunft zu einem Lehrgebäude zu⸗ 
ſammengeſchloſſen ſind. Der Ableitung dieſer Ein⸗ 
ſichten einerſeits, der Abweiſung aller über den damit 
geſteckten Rahmen hinausgreifenden vermeintlichen 
reinen, d. h. wahrnehmungsloſen, Verſtandes⸗ und 
Vernunfterkenntniſſe anderfeits dient die „Kritik der 
reinen Vernunfts. 

Die Kritik der praktiſchen Vernunft (1788) 
unterſucht den Vorgang des ſittlichen Handelns, 
deſſen Sittlichkeit nicht auf der Befolgung beſtimm⸗ 
ter Normen oder Gebote beſtehen kann, ſondern 
allein in der Form des handelnden Willens, der 
reiner, unbedingter, befehlender Wille ſein muß, 
ykategoriſcher Imperative, ohne daß wahrnehmungs⸗ 
oder leibentſprungene Motive eine Rolle dabei 
ſpielen dürfen. Dieſer ſittliche Wille, der allem theo⸗ 
retiſchen Denken und Erkennen voraufgeht (Primat 
der praktiſchen Vernunfte), lebt begleitet von den 
drei »praktifchen Poſtulateng: Gott, Freiheit, Un- 
ſterblichkeit, die nach Kant keine theoretiſchen Be⸗ 
seiffe oder Erkenntniſſe find. 

ie abſchließende „Kritik der Urteilskrafté (1790) 
enthält drei Hauptſtücke: 1) als Einleitung eine ab- 
ſchließende Erörterung über philoſophiſche Syſtema⸗ 
tik; 2) die Darſtellung ſowohl des äſthetiſchen Ghaf- 
fens wie des äſthetiſchen Aufnehmens: der Gegen- 
ſtand der Aſthetik bietet ſich dar in den beiden Formen 
des Schönen, zerfallend in reine und in anhängende 
Schönheit, und des Erhabenen, ee in das 
mathematiſch und in das dynamiſch Erhabene; der 
Eindruck des Aſthetiſchen entſteht gelegentlich des 
Zuſammenſpiels der am äſthetiſchen Erleben betei⸗ 
ligten ſeeliſch⸗geiſtigen Kräfte; das Genie empfängt 
keine allgemeinen Geſetze von der Natur, ſondern in 
ihm gibt ſich die Natur beſondere Geſetze; 3) die 

tellungnahme zur Frage nach dem Weſen des 
organiſchen Lebens, mit der Lehre, daß die mechani⸗ 
ſche Erklärung des Lebens ungenügend, die tiber: 
mechaniſche (modern geſprochen: die vitaliſtiſche) 
aber unerreichbar fei. Die zweite Hälfte des Schluß⸗ 
teils wirft nochmals die Frage nach der Ganzheit der 
Welt und ihrer Erkennbarkeit auf und gelangt zu 
dem Ergebnis: dieſe Ganzheit iſt vorhanden, jedoch 
theoretiſch unfaßbar; praltiſch iſt ſie für jedes Han⸗ 
deln da, das von dem »praktifchen Poftulate« des Da- 
ſeins Gottes getragen iſt. 

Unter Kants vnachkritifchen« Schriften (1793—98) 
ift wichtig die Schrift »Die Religion innerhalb der 
Grenzen der bloßen Vernunft (1793), um derent- 
willen Kant von der klerikal⸗ reaktionären Zenſur berz 
folgt wurde. Kant lehnt hier jede das Gebiet der 
Sittlichkeit überſchreitende Religion als unecht ab, 
läßt als einzigen Gottesdienſt einen ſittl. Lebens⸗ 
wandel gelten u. lehnt alles um feiner ſelbſt willen 
beſtehende Kirchen⸗ u. Prieſtertum als »Afterdienft« 
und Aberglaube ab. In der Schrift „Zum ewigen 
Friedens (1795) vertritt Kant das Ideal des ewigen 
Friedens als ſittlich unaufhebbare Forderung, weiſt 
aber gleichzeitig ſeine Unerreichbarkeit nach, wodurch 
jedoch für ihn die Gültigkeit dieſes Ideals nicht be⸗ 
einträchtigt wird. Die Schrift „Der Streit der 
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Fakultätens (1798), Kants letztes ſelbſtändiges Werk, 
verſucht eine Sinndeutung und Zweckbeſtimmung der 
Univerfität feiner Zeit. In den vnachkritiſcheng 
Schriften wie auch in den 1799—1803 beröffent⸗ 
lichten Vorleſungen über Anthropologie (1798) 
Logik (1800), Geographie (1802), Pädagogik (1803) 
kommt bef. deutlich die zentrale Stellung des Men: 
ſchen als Grundthema der geſamten Kantiſchen 
Philoſophie zum Ausdruck. 

Das von Friedrich d. Gr. heftig kritiſierte und 
ſchon vom jungen Goethe inſtinktiv abgelehnte 
Hauen e Syſtem der Natura des gebürtigen 
Deutſchen Paul Heinrich Dietrich Frhen. von 
Holbach — fo undeutſch es in feiner Kritik 
der bisherigen Philoſophie verfährt — iſt doch in 
einem Pute nicht frz., ſondern dt. geartet: in 
ſeiner an Kants Gründlichkeit gemahnenden Ge⸗ 
nauigkeit und Vollſtändigkeit der Darſtellung. Im 
Gegenteil dazu treten in den künſtleriſch⸗ dich⸗ 
teriſch veranlagten Vertretern der dt. Spätauf⸗ 
klärung aufbauende Züge ſtark in den Vorder⸗ 
grund, ſowohl in der an der Antike neugemwonne: 
nen Kunſttheorie und kritik Winckelmanns wie 
in den kunſt⸗, ſprach⸗ und kulturkritiſchen Schriften 
1Klopſtocks wie ſchließlich auch in den entſprechen⸗ 
den Schriften 4 Leſſings, bef. in feinen theologi: 
ſchen Fragmenten und in feinem kulturphiloſophiſch⸗ 
e 0 „Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechtss (1780). 

Wenig ausgeprägt Aufkläreriſches haben die bei⸗ 
den Vertreter myſtiſch⸗religiöſen Denkens in der 
Spätaufklärung, 7 Hamann und 7 Jacobi, an 
fi. pomem paßt beffer in die voraufkläreriſche 

yſtik des 17. Ih. hinein, Jacobi dagegen faf 
ſchon in die Spätromantik zu Beginn des 19. Jh. 
Der Pſychologe + Tetens tritt in jener Zeit 
bereits als Vorläufer eines dt. wiſſenſchaftlichen 
Poſitivismus auf, mit aller Achtung vor den irratio⸗ 
nalen Lebenstatſachen, die dem dt., nicht aber dem 
weſtlichen Poſitivismus eignet. 1 Lichtenberg 
endlich bleibt der Form ſeines Denkens nach noch 
ſcharfſinniger Aufklärer; im Gehalte ſeines Denkens 
ee ſich aber bereits die Umriſſe des klaſſiſchen 

eltbildes ab. 


8. Hohe Klaſſit CKlaſſie und Nomantik⸗, »Dentiher 
Idealismus“): 1780— 1830, 

Schon in den letzten Vertretern der Philoſophie 
der Spätaufklärung kündigt ſich jene große dt. Be⸗ 
wegung an, die zu den lebensvollen und ausgegliche⸗ 
nen, an Form, Sinn und Tiefe gleich großen Per: 
ſönlichkeiten und Leiſtungen führt, in denen fidh di 
Klaſſik auch auf philoſophiſchem Gebiete bef. deut: 
lich ausdrückt. Hohe Klafjik« muß diefe Zeit heißen, 
damit ſie nicht als die einzige dt. philoſophiſche 
Klaſſik erſcheint. 


a) Erſte Anfänge bei Herder, Peſtalozzi, 

Goethe, Schiller bis zum Auftreten Fich⸗ 

tes, Schellings, Hegels (Franzöſiſche Re 
volution): 1780—1800. 

Wieder einmal nimmt ein ſchöpferiſcher Muf 
ſchwung der D. feinen Ausgang nicht in der Philo 
ſophie ſelbſt, ſondern in urſprünglichen weniger 
begriffl. Bezirken. Nur Kant ſteht als Philofoph 
an der Schwelle des dt. Idealismus. Herder, 
Peſtalozzi, Goethe, Schiller befruchten ihn "A 
entſcheidend von außerphiloſ. Tiefen her, als fe 
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Ib on in der eigentlichen Philoſophie tätig 
Ei ebe entwirft eine Philoſophie der 
Schöpfung in Natur und le in deren 
Mittelpunkt der Menſch in der Fülle ſeiner Ent⸗ 
wicklungsſtufen und Begabungen als Krone der 
Schöpfung geftellt wird. f Peſtalozzi ſucht, von 
der erzieheriſchen Erfahrung ausgehend, nach jenem 
tiefften Punkte im Menſchen, wo ſich Natur 
und Geiſt wechſelſeitig befruchten. 4 Goethe wird 
ungeachtet ſeines Mißtrauens gegen die zeitgenöſ⸗ 
fiihe Kathederphiloſophie und feiner Jurückhal⸗ 
tung ſelbſt gegenüber Kants Denkleiſtungen zum 
Wegbereiter eines nicht nur tatſachen⸗, fondern 
zuerſt ſinnerfaſſenden dt. Realismus, der philo⸗ 
perbit der Erde treu bleibte, ppoe deshalb 
dem Materialismus und dem Unglauben verfallen 
zu müſſen. 4 Schiller endlich, in feiner Jugend 
durch das Wolffſche Denken Jed 
danach dem OTE aturalismus der 
Medizin ſeiner Zeit ausgeſetzt, ſchwingt ſich halb 
dichteriſch zu einer Philoſophie der Kunſt, der Sitt⸗ 
lichkeit, der Kultur und der Geſchichte auf, die durch 
Kants Einfluß geformt und verdichtet, aber nicht 
gewandelt oder gar erzeugt wurde. 


b) Blüte und Reife bis Hegels und 
Goethes Tod (Napoleoniſches Zeitalter — 
Befreiungskriege — Reaktion): 1800—30. 

Nachdem die Philoſophie der Hohen Klaſſik in 
engſter e TO mit deren anderen ſchöpfe⸗ 
riſchen Kräften entſtanden war, macht fie fih als 
Philoſophie immer mehr ſelbſtändig und gipfelt in 
den drei Denkern Fichte, Schelling, Hegel. Aber 
auch dieſe vertreten keine iſolierte Philoſophie: 
Fichte und Schelling entwickeln f3 in engem Zu⸗ 
ſammenhang mit der Romantik, auf Hegel aber 
hat ſein Jugendbündnis mit Hölderlin entſcheidend 
eingewirkt. 

Fichte wurzelt fo ſtark in der „Ideen, die in ihm 
veformatorifije Tat raft geworden iſt, daß er jeder 
ideenlofen Wirklichkeit den Krieg erklärt. Es gibt 
nichts Ebenbürtiges neben der Idee, die ihm gleich⸗ 
jeifig vollkommener Sinn und vollkommene Tätig⸗ 
eit iſt. Fichte iſt hier revolutionär: er will nicht 
dulden, daß die Wirklichkeit hinter der Idee zurück⸗ 
bleibt. Die Idee verliert bei Fichte alle ruhende 
Gegenſtändlichkeit, fie ift Form des Willens, fie wird, 
ziemlich mißverſtändlich, „Ichs genannt. Erziehung 
der Menſchen muß daher nach Fichte Geſtaltung und 
Ausrichtung des Willens ſein, wodurch der Menſch 
zum Herrn aller äußeren Einflüſſe wird, aus denen 


die Trägheit und die anderen Laſter ſtammen. Die 


Reden an die dt. Nations verfolgen demgemäß nicht 
die Abſicht, das tatſächliche Deutfchland anzuer⸗ 
kennen, ſondern zur Verwirklichung feiner noch un- 
entwickelten Charakterwerte und Willenskräfte auf⸗ 
zurufen. Die djohanneifche Wendungs des ſpäte⸗ 
ten Fichte ſenkt die Unraſt des abſolut tätigen 
Ich in die Ruhe des göttlichen Seins und ſeiner 
Betrachtung. 

Schellings philoſophiſche Entwicklung führt 
durch alle Gebiete der Wirklichkeit. Sie geht vom 
Einzelmenſchen aus, den fie in kantiſch⸗ fichteſcher 
Schau betrachtet, führt durch die beiden Reiche 
der Natur, das anorganiſche und das organiſche, 
hindurch und ſucht den Weg der Menſchen zur 
Freiheit, die nur im Gleichſchritt ſeines Willens 
mif dem Willen Gottes berwirklicht fein kann. 


1205 


Deutſche Kultur 


Deutſcher Idealismus 


Schelling zeigt ſchließlich in ſeiner ſpäten Philo⸗ 
ſophie, unter wie vielerlei Geſtalt die Gottheit unter 
den einzelnen Völkern in den einzelnen Zeiten lebt, 
wie ſie dabei in die von ihr geſchaffene Schöp⸗ 
fung eingeht, in ihr ſich ae und verwirklicht. 
Immer handelt es ſich dabei um Ideen; dieſe aber 
bilden nach Schelling keine bloße Anhäufung; viel⸗ 
mehr ſind ſie zu einem organiſchen, lebendigen Gan⸗ 
zen zufammengefchloffen: zum »Abfolutene, deffen 
Idee und Form zugleich Idee und Form eines »Ur⸗ 
wiſſense, einer abſoluten e einer pin- 
tellektuellen Anſchauunge ift. An dieſer kann der 
Menſch teilhaben. Dadurch wird verhütet, daß im 
Betrachten oder erſt recht im Wollen das Sein 
offnungslos zerfällt. Dann nämlich müßte der 
enſch durch die Mängel ſeines Wiſſens mit der 
Welt, durch die Sündigkeit ſeines Wollens mit Gott 
erfallen. Dies würde zu Unſeligkeit und fündiger 
erſchuldung, jenes zu Häßlichkeit und Verdum⸗ 
mung führen. Darum hat Schellings Philoſo⸗ 
phieren trotz allen Wandlungen ein unverrückbares 
Ziel: das »Heilg der Menſchen, fei es (wie zuerſt) 
das Heil in der Betrachtung, ſei es (wie zuletzt) das 
Heil im Wollen. 

+ Hegel ſchließlich verkörpert die höchſte MAn- 
ſpannung des Syſtemwillens des dt. Idealismus. 
Er kommt von der prot. Theologie, nimmt gleich⸗ 
zeitig den Geiſt des klaſſiſchen Griechentums in ſich 
auf und ſchreitet, die Philoſophie Fichtes gegen die 
Schellings abwägend, zum eigenen Philoſophieren. 

ür Hegel find die Sdeen der Einzelheiten des 

eins nicht voneinander getrennt. Sie ſchließen ſich 
vielmehr in der Einheit und Ganzheit der einen, 
einzigen, oberſten Idee zuſammen, in der Weltidee 
oder Vernunftidee. Dieſe Idee iſt nicht unlebendig 
ſtarres Urbild, ſondern lebendige, treibende Kraft, 
die dem Stoffe und der Außerlichkeit nicht unter⸗ 
worfen iſt, ſondern alles formt und zur Idee hin 
verinnerlicht. Der äußere Schauplatz der Wirk⸗ 
ſamkeit der Weltidee aber iſt die Wirklichkeit der 
e E ſie iſt die Selbſtentfaltung der ab⸗ 
ſoluten Weltidee, des Weltgeiſtes zur feſten Geſtalt 
und zum Bewußtſein ſeiner ſelbſt in der Zeit und in 
feſten Formen ſowie in abgegrenzten Gebieten: 
Philoſophie, Wiſſenſchaft, Religion, Kunſt, Staat, 
Recht, Wirtſchaft, Sittlichkeit, menſchliche In⸗ 
dividualität. Gerade aber der Einzelmenſch ift ſtets 
nur eine untergeordnete und vereinzelte Verwirk⸗ 
lichung der Idee; die »Lift der Jdee« bewirkt, daß er 
mit ſeinen perſönlichen Abſichten doch in den Dienſt 
der Weltgeſchichte und ihrer von der Weltidee ge⸗ 
ſetzten Ziele tritt. Die weiträumige, viele Einzel⸗ 
durchführungen ermöglichende Allgemeinheit des 
Hegelſchen Syſtems hat dazu geführt, daß eine große 
Anzahl philoſophiſcher, daneben auch politiſcher und 
religiöfer Richtungen und Strömungen bei allen 
Kulturvölkern ſeither von Hegel ausgingen. 

Obwohl die Philoſophie der Hohen Klaſſik, ſoweit 
die reine ſyſtematiſche. Philoſoß ie in Frage ſteht, 
dergeſtalt in Fichte, Schelling, a gipfelt, fo iſt 
ſie doch bei weitem nicht auf dieſe drei führenden 
Denker beſchränkt, vielmehr erſtreckt ſie ſich über 
viele an die Philoſophie angrenzende Bezirke hin⸗ 
weg; keine geiſtig führende Per önlichkeit jener Zeit 
iſt gänzlich unphiloſophiſch. Kunſt und Philoſo⸗ 
phie bekämpfen ſich weder in dieſer Zeit noch 
vermiſchen ſie ſich, ſondern ſie zeitigen in gegen⸗ 
ſeitiger ſchöpferiſcher Spannung ihre großen 
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Leiſtungen. 4 Jean Paul lebt tief in der Philo⸗ 
ſophie ſeiner Zeit; er ſchwärmt für Kants Ethik 
und verwirft ſeine Erkenntnislehre; zu Fichte hat 
er ein aus Abneigung und Verehrung gemiſchtes 
Verhältnis, wie er es in den großen Ich⸗Menſchen 
ſeiner Werke dichteriſch geſtaltet (z. B. Schoppe 
im Titan). In feiner Vorſchule der Aſthetike 
erſtrebt er philoſophiſche Zucht und preiſt am 
Genie die »geniale Beſonnenheitg. Dichteriſch ge: 
ſtaltete Philoſophie erfüllt das Schaffen 4 Höl⸗ 
derlins, der das Schickſal, wie es der Menſch an 
der Gottheit, an der Vergangenheit und an der 
Gegenwart findet, nicht unklar⸗lyriſch, ſondern nur 
allzu klar⸗gegenſtändlich erfaßt; in dieſem Geiſte 
befruchtet er auch Hegels erſtes philoſophiſches 
Schaffen. Selbſt 4 Beethoven ſpricht davon, das 
Leben habe ihn zum Philoſophen gemacht; er lebt in 
der Gedankenlyrik Schillers und Goethes und hat 
ſich um das Verſtändnis der Kantiſchen Phi⸗ 
loſophie bemüht. 4 Novalis wird zum Schöpfer 
einer eigenen Richtung des Idealismus: des von 
ihm fog. omagiſchen Idealismus, der die Perſön⸗ 
lichkeit im romantiſchen Ausgleich zwiſchen Idee, 
Phantaſie, Wirklichkeit halten will, ſo daß ſie die 
Geſetze der Ideenerkenntnis ebenſo wie die der Ge⸗ 
ſtalterfaſſung durch ſchöpferiſche Phantaſie und die der 
wirklichkeitsbezogenen Tat erfüllen kann. Von dem 
romantiſchen . Auguſt Wilhelm und 
e in 4 Schlegel hat der letztere zeit feines 
ebens um die philoſophiſche Sinndeutung ſeines 
Daſeins gerungen und iſt dabei von Kant zu Fichte, 
von dieſem zu rein romantiſcher Auffaſſung, von 
dieſer ſchließlich zum Weltbild des Katholizismus 
gelangt, während Auguſt Wilhelm ſich mehr im 
weiteren Abſtand geſchichts⸗ und kulturphiloſophi⸗ 
ſcher, beſ. literaturphiloſophiſcher, Betrachtungen 
von der eigentlichen Sinnfrage des Daſeins be⸗ 
wegt. Heinrich v. Kleiſt endlich denkt die 
tragiſch⸗peſſimiſtiſchen Leitmotive des Idealismus 
auch philoſophiſch zu Ende, daß nämlich mit der 
Reifung der Perſönlichkeit nicht ihre Harmonie, 
ſondern ihre daſeinsbedrohende Disharmonie wächſt, 
die völlig durchſchritten werden muß, damit ganz 
zuletzt vielleicht die Harmonie zum Kampfpreis, nicht 
zum Geſchenk wird. 

Unter den Denkleiſtungen, in denen das philo⸗ 
ſophiſche Element vorherrſcht, ift Franz v. 4 Baaz 
ders aus deutſchmyſtiſchen und aus kath. Quellen 
geſpeiſte Weltanſchauung hervorzuheben. Liebe wird 
ihm zum Geſetz des Weltzuſammenhanges, das 
ebenſo in ſämtl. Fertigkeiten u. Tätigkeiten des Men⸗ 
ſchen wie am Grunde aller Vorgänge und Kräfte in 
der Natur regiert. Auf prot. Seite führt T Schleier⸗ 
macher nicht nur philoſophiſch, ſondern auch theo⸗ 
logiſch zu einem welt- und goffverbundenen an=- 
ſchaulichen Fühlen. Er will dem Gefühl dienen, ohne 
den Verſtand zu beleidigen. Er will das Chriſtentum, 
die Religion überhaupt, über den chaotiſchen Ge- 
fühlsdrang hinausheben, ohne ſie doch der ertöten⸗ 
den Formel auszuliefern, und geht mit der gleichen 
Grundeinſtellung an die Deutung der reichen Sinn⸗ 
und Geſtaltenfülle der geiſtigen und der geſchichtlichen 
Welt heran. Mit ihm geiſtig verwandt, doch wirk⸗ 
lichkeitsnäher, ſetzt Wilhelm v. 4 Humboldt 
in der wirklichen Geſchichte an, ſo daß ihm der 
Menſch als Angehöriger verſchiedener Völker, Zei⸗ 
ten, Kulturen, danach beſ. Staat, Erziehung und 
Sprache zu Problemen werden; in ſeinem Humani⸗ 
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tätsideal trübt fid) allerdings fein bei der Betrag, 
tung wirklicher Geſchichte viel ſchärferer Blick. Einen 
dem Lebenslaufe Friedrich Schlegels verwandten 
Lebensweg nimmt Adam + Müller, der im Men; 
ſchen als Gemeinſchaftsweſen die entſcheidende Tat⸗ 
ſache aller Kultur und Geſchichte erblickt, freilich 
ſpäter immer weniger im Sinne völkiſcher Totalität 
ſondern immer mehr im Sinne des übervölkiſchen 
römiſchen Katholizismus, der ihn zum Helfer des 
Metternichſchen Syſtems werden ließ. Seine phan⸗ 
taſtiſche Überſteigerung erfährt der Idealismus in 
Karl Chriſtian Friedrich + Krauſe, der in 
feinen myſtiſch⸗theologiſchen Spekulationen die Bu: 
ſammenſchau der Lehren Kants, Fichtes, Schellings 
und Hegels geben will und ſich dabei zu Menſchheits⸗ 
träumen verſteigt, in denen Freimaurerei und Völker: 
bund eine Hauptrolle ſpielen. 

Solchen vielfach ſchon etwas entwurzelten Denk: 
phantaſien gegenüber zeigen ſich im Strome des 
Idealismus auch ſchon nüchtern⸗realiſtiſche Denker 
von Rang. Jakob Friedrich f Fries, der erſte 
dt. Poſitiviſt, baut feine Philoſophie auf dem Ge: 
fühlsgrunde des Handelnden, nicht auf dem Ver⸗ 
ſtande des Theoretikers auf. Tiefſtes Gefühl iſt die 
»Ahndunge, der das Göttliche offenbar wird. Im 
Gefühl perſönlicher Würde gründet die Freiheit des 
Menſchen. Im gegenſtändlichen Bereiche des Da⸗ 
ſeins muß nüchterne, mathematiſch⸗naturwiſſ. Be⸗ 
trachtung herrſchen. Als einer der erſten hat Fries 
die verderblichen Folgen der Judenemanzipation 
vorausgeſehen und vor ihr gewarnt. Der Pädagog 
Johann Friedrich $ Herbart gründet philofo: 
phiſch in einer nüchtern⸗begrifflichen Betrachtung 
des Wirklichen auf ſeine Einheit und ſeine Vielheit, 
auf feine Einſtimmigkeit und feine Widerſprüchlich⸗ 
keit hin, um daraus praktiſche Folgerungen für die 
Pädagogik und die Ethik zu ziehen, die auf den Grund⸗ 
lagen der (inneren) Freiheit, der (ausgleichenden) 
Vollkommenheit des Rechts, der Billigkeit und der 
Ehre (im Sinne bürgerlicher Ehrbarkeit) beruht. In 
denſelben Zuſammenhang gehört der Pädagog 
Friedrich 4 Fröbel, der, von der natürlichen 
Ganzheit und Vollkommenheit des Kindesalters 
ausgehend, zu ähnlichen Folgerungen für die Kinder⸗ 
bildung kommt wie Herbart hinſichtlich der 
Wiſſens bildung der Jugendlichen. 

Wenn sdt. Idealismus nur blaſſe theoretiſche 
Wirklichkeitferne bedeutete, ſo ſtünden ihm am fern⸗ 
ften diejenigen Denker, die in jener Zeit das völkiſche, 
das geſchichtliche und das moraliſche Weſen der 
Deutſchen philof. am deutlichſten verkörpern und 
ſomit zu den wichtigſten Vertretern des Idealismus 
gehören: Arndt, Jahn, Clauſewitz. Ernſt Moritz 
4 Arndt hat eine beſonders religiös wandlungs⸗ 
reiche Entwicklung er Geblieben ift feinem 
Denken jederzeit das Erfülltſein durch das in der 
dt. Geſchichte und Gegenwart verkörperte völkiſch⸗ 
raſſiſche Weſen und durch die nordiſche Idee über⸗ 
haupt. Friedrich Ludwig 4 Jahn gelangt zu der 
gleichen völkiſchen Weltanſchauung durch unmittel⸗ 
bares, nicht erft geſchichtlich vermitteltes Zugehen 
auf Wirklichkeit und Desen dt. Volkstums auf 
allen feinen Außerungs⸗ und Betätigungsgebieten. 
Schließlich ſcheint Karl v. + Clauſewitz völlig am 
Rande des Idealismus zu ſtehen, wenn man in ihm 
nur den »Kriegsphiloſophens erblickt und nicht er- 
kennt, daß feine Lehre vom Kriege, abgeſehen bon 
der Betrachtung aller im weiteſten Sinne techniſchen 
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aktoren, angewandte Kantiſche Lehre vom Fate- 
goriſchen Imperativ auf dem Schlachtfelde bedeutet; 
kein Feldherr darf nach Clauſewitz die moralifchen 
Größen in ſeinen Berechnungen vernachläſſigen. 


9, Auseinanderſetzung zwiſchen Materialismus, Pofi- 
tioismus und Nationalismus einerfeits, Antirationalis- 
mus (»Lebensphilofophie«) anderſeits: 1830—1932, 
Das Wort vom »Zufammenbrudh« des Idealis⸗ 
mus, das auf die ſich etwa feit 1830 in der dt. P. 
anbahnende Lage oft gedankenlos angewandt wird, 
if, abgeſehen von feiner zerſetzenden Abſicht, auch 
geſchichtlich überprüft falſch. Nicht der Idealismus 
zerbrach, ſondern diejenigen, denen die Pflege des 
großen Erbes obgelegen hätte, waren dieſer Pflicht 
nicht gewachſen. Auf der anderen Seite begannen 
ſich (don um 1830 die erſten verderblichen Folgen 
der Judenemanzipation auch in der dt. P. bemerk⸗ 
bar zu machen. Schließlich traten kurz nach Voll⸗ 
endung der großen und tiefen Weltbilder des 
ealismus noch weitere neue geſchichtliche Wirk⸗ 
lichkeiten auf den Plan, denen bloße Epigonen 
des Idealismus nicht gewachſen ſein konnten: 
die moderne Technik und Wirtſchaft, das An⸗ 
wachſen der Bevölkerung in den großen modernen 
imperialiſtiſchen Staaten, das damit verbundene, 
mlidh unklar als »foziale rages bezeichnete 
problem, das Verſagen des Chriſtentums und ſeiner 
Konfeſſionen dieſer neuen Sachlage gegenüber und 
die Flucht aus aller tieferen weltanſchaulichen Hal⸗ 
tung heraus in eine Lebenstechnik ſittlichkeitsloſer, 
verſtandesmäßiger „Routineg. Materialismus, Po- 
ſitibismus, Rationalismus in theoretiſcher, Nihilis⸗ 
mus, Iltilitarismus, Liberalismus in moraliſcher 
Beziehung mußten die weltanſchaulich⸗philoſophi⸗ 
[den Folgerungen aus dieſer Sachlage fein, denen nur 
wenige dt. Denker des 19. und des beginnenden 
20, Ih. aus ihrer dt. weltanſchaulichen Subſtanz 
heraus kritiſch oder gar ſchöpferiſch überwindend 
entgegentraten. Dieſe wenigen verkörpern aber die 
eigentliche Geſchichte der dt. Philoſophie in dieſen 
undert Jahren, während die auf den ſtaatlichen 
hrſtühlen um fid) greifende hiſtoriſierende, pſy⸗ 
chologiſche, erkenntnistheoretiſche „Scholaſtiks des 
19. Ih. trotz ihrem zahlenmäßigen Übergewicht für 
den wirklichen Verlauf der dt. Philoſophie in dieſem 
Jahrhundert ziemlich unerheblich blieb. 


a) Bis zu Schopenhauers Durchdringen und 

Nietzſches Auftreten (demokratiſche Pe- 

wegung — Beginn der dt. Einigung): 1830 
bis 1870. 

Das Nachlaſſen der reinen Denkkraft bleibt zu- 
nächſt ebenſo unbemerkt wie das Aufkommen der 
neuen, durch die bisherige Philoſophie noch nicht be⸗ 
wälfigten Grundtatſachen des modernen Daſeins. 
Ein inſtinktibes Unbehagen und die Neigung, fid 
mehr und mehr von der äußeren Wirklichkeit auf das 
lünſtleriſche und das ſpekulative Gebiet zurück⸗ 
zuziehen, machen ſich allerdings bald bei den wenigen 
noch vorhandenen oder neu heranwachſenden echten 
Vertretern dt. Philoſophierens bemerkbar. Nur 
wenige kreten vorerſt der neuen geſchichtlichen Lage 
bewußt kritiſch gegenüber. 

In Arthur J Schopenhauer findet fidh beides: 
ſpekulatives Sicheinſchließen in eine eigene Welt, ge⸗ 
paart mit Mißtrauen gegen die ſich wandelnde wirk⸗ 
liche geſchichtliche Umwelt. Daher vielleicht in letzter 
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Linie die erbitterte Feindſchaft Schopenhauers gegen 
Hegel, deffen Vernunftoptimismus er als frivol und 
ruchlos geißelt. Bezeichnend iſt, daß er auch an 
Kant in erſter Linie die kritiſchen Leiſtungen ſchätzt, 
weniger dagegen die aufbauenden Teile — bef. in 
Kants Ethik —, die ihm zu optimiſtiſch erſcheinen. 
Für ihn gibt es nichts poſitiv Wertvolles, ſondern 
nur negativ Bewertbares und höchſtens Wertgleich⸗ 
gültiges. Er entwirft eine Metaphyſik der zer⸗ 
ſtöreriſchen Kräfte: der Weltwille iſt danach ſo 
grundvernichtend geartet, daß ſelbſt für ihn das 
einzige „Heils in feiner Selbſtvernichtung liegt. Der 
Wille zerſtört, was er erſchafft, indem er es verein⸗ 
ſamt und mit Leiden überbürdet. Die Zeit wirkt tief 
zerſtöreriſch: mit dieſer Lehre iſt Schopenhauer 
innerhalb der Philoſophie ſeiner Zeit der erſte, der 
mit der Anerkennung des tiefſten Weſens der Zeit 
Ernſt macht, das noch Hegel ſpekulativ⸗optimiſtiſch 
auffaſſen wollte. Die Zeit zertrümmert die Geſtalt 
des Geſchaffenen; daher gibt es Geſchehen, aber keine 
Geſchichte, Verwicklung, aber keine Entwicklung. 
Die Augenblicke der Erlöſung vom Willen beim Be⸗ 
trachten von Kunſtwerken werden vom Willen und 
von der Zeit nur kärglich zugemeſſen. Das Heil liegt 
einzig in der Befreiung vom Willen, aber nicht im 
leiblichen Tod, ſondern im Nichtſein abſoluter Art. 
Während des Lebens in der trügeriſchen Erſchei⸗ 
nungswelt und in den Feſſeln des knechtenden Willens 
führen Betrachtung und Erkenntnis dem Heil näher, 
Tätigkeit und Wollen von ihm fort. 

Was bei Schopenhauer nur anklingt: die Be⸗ 
jahung der Welt der ideenvollen geprägten leben⸗ 
digen Geſtalten, deſſen Betrachtung bildet den 
Mittelpunkt der Philoſophie von Carl Guſtab 
Carus. Carus erblickt in der geſamten Welt ein 
Stufenreich von lebendigen, beſeelten, Ideen ver- 
körpernden Geſtalten, in das der Menſch als das 
nächſt Gott oberſte ſeelenbegabte ſchöpferiſche 
Weſen eingeordnet ift; er wendet ſich gegen alle 
mechaniſche, bloß begriffliche Deutung der Fülle und 
des Reichtums der ſchaffenden Natur. In dem Ver⸗ 
fahren der ſymboliſchen Deutung iſt ihm Johann 
a t Badhjofen verwandt, der aber über die 

eufung der 1 foe Sprache der Natur⸗ 
geſtalten und kräfte zur Deutung des Mythus als 
der Urgeſchichtsſchreibung der Menſchheit fort⸗ 
ſchreitet und dem Begriff des Mythus als erſter einen 
genauen und deutlichen Sinn verleiht. Gegenſtänd⸗ 
lich geht Bachofen bei feinen Deutungen von dem 
Gegenſatz von Himmel und Erde aus, der ſich in den 
„ von Licht und Dunkelheit, Tag und 
Nacht, Mann und Weib, Zeugung und Geburt in 
ſtets anderer Geſtaltung wiederholt. Immer nüch⸗ 
terner wird die ſymboliſche Geſchichtsauffaſſung bei 
dem bereits an der Schwelle des nächſten Zeit⸗ 
abſchnitts ſtehenden Jakob 4 Burckhardt, der 
vor jeder oberflächlichen Geſchichtsſchreibung oder 
deutung, etwa gar im Sinne des modernen Gort- 
ſchritts- und Organiſationsoptimismus, immer 
wieder warnt und die Geſetzlichkeit der Geſchichte 
gerade in ihre unlösbaren Rätſel verhüllt ſieht. 

Weitgehend von künſtleriſch⸗dichteriſchen Motiven 
getrieben, kommt Friedrich 4 Hebbel zur Philo⸗ 
ſophie. Hebbel betont, daß die tragiſche Situation 
im Weltgrunde ſelbſt liegt, und hält es deshalb 
für unmöglich, die Metaphyſik aus dem Drama 
zu verbannen. Somit ift es im Weſen des Ich, 
des Menſchen, metaphyſiſch angelegt, daß er der 
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tragiſchen Situation verfällt. Tragiſches Geſchehen 
im dramatiſchen Kunſtwerk verdichten, bedeutet ihm, 
daß dem Sinne nach das Tragiſche das Erſte iſt, daß 
aber dieſe Idee in den Gehalt des Kunſtwerks völlig 
eingehen muß, um das tragiſche Moment im Lebens⸗ 
prozeß darſtellen zu können, in dem es nicht als 
plumper Unglücksfall auftritt, ſondern auf dem es 
als Schickſal und Geſetz laſtet. In manchem mit 
Hebbel verwandt, findet Richard 7 Wagner 
philoſophiſch nach langem Suchen, das ihn auch 
durch Hegel und Heuerbach hindurchführt, in Scho⸗ 
penhauers Willensmetaphyſik die metaphyſiſche 
Grundlage des dramatiſchen Kunſtwerks. In dieſem 
herrſcht für ihn im Grunde immer das muſikaliſche 
Element, denn die Muſik verhalte ſich ſtets zu den 
anderen Künſten wie die Religion zur Kirche. 
Kulturreformatoriſch denkt Wagner auf raſſiſch⸗ 
völkiſcher Grundlage, die ihn überall das jüdiſche 
Element als den vernichtenden Gegenſpieler dt. 
Schöpfertums erkennen läßt. 

Die Gruppe der Kritiker und Gegner des Bis⸗ 
herigen wie des Neuen in der damaligen dt. Philo⸗ 
ſophie beginnt mit Ludwig + Feuerbachs Kritik 
der Metaphyſik und der Religion, wonach alle 
Religion, bef. die chriſtliche, aus den Nöten des 
Menſchen heraus das Ideal eines Helfers aus dieſen 
Nöten gewinnt und dieſes Ideal, ſo menſchlich es 
ſeiner Erdichtung nach geartet iſt, als Wirklichkeit 
ausgibt, der gegenüber der Glaube zur Pflicht ge⸗ 
macht wird. Das menſchliche Ich, in dem Feuerbach 
in Verkennung der überindividuell gegründeten reli⸗ 
giöſen Veranlagung des Menſchen die alleinige 
Quelle der Religion ſowie ihrer angeblich über⸗ 
triebenen Anſprüche erkennen zu müſſen glaubt, 
wird gerade deshalb von Max + Stirner auf den 
Thron des einzig Exiſtierenden geſetzt in ſeinem Buche 
„Der Einzige und fein Eigentums, das zwar keinen 
bequemen liberaliſtiſchen Egoismus predigt, viel⸗ 
mehr die abſolute trotzig⸗kämpferiſche Eelbſtbchaup⸗ 
tung und Durchſetzung des auf fih geſtellten J 
verteidigt, dabei aber vollkommen blind dafür iſt, 
daß jede kämpferiſche Haltung ſinnlos wird, die 
weder auf dem Boden irgendeiner Gemeinſchaft ſteht 
noch ſich für dieſe opfermutig und verantwortungs⸗ 
voll einſetzt. 

Der dt. Poſitivismus ſchreitet auch in dieſem Ab⸗ 
ſchnitt dt. Philoſophie vorwärts. Nach Herbart 
wird er wieder von Friedrich Eduard 4 Beneke 
vertreten, allerdings vorwiegend auf dem Gebiete 
der empiriſchen Pſychologie, die er zur Grund⸗ 
wiſſenſchaft der Philoſophie erhebt. Beneke ſucht 
nach einem natürlichen Urvermögen im Seeliſchen, 
aus dem durch Entwicklung alle anderen ſeeliſchen 
Fähigkeiten u. Betätigungen entſtanden gedacht wer⸗ 
den. 1 it Theodor t Fechners poſitiviſtiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftlicher Denkbeginn wird dagegen 
allzubald durch Er e Spekulationen abgelöft, die 
von eigentlicher Wiſſenſchaft weitab liegen. Be⸗ 
deutſam ſind ſeine Unterſcheidung der pſychologiſchen 
Tagesanſicht von der phyſikaliſchen Nachtanſicht 
der Natur, ſein aus dem Spätidealismus herkom⸗ 
mender 4 Panpſychismus ſowie feine Arbeiten 
zur Begründung der experimentellen Pſychologie 
( Weber⸗Fechnerſches Geſetz) und der pfycholo⸗ 
gigen Atthetik. 

er bedeutendſte und zugleich der abſchließende 
Syſtematiker der dt. Philoſophie am Ende dieſes 
Zeitraums ift Hermann $ Lotze. Er öffnet ſich 
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ganz den neu entdeckten Tatſachen und den natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen feiner Zeit, ohne 
zunächſt ſeine theiſtiſche e die in Schelling 
und Hegel fußt, mit all dieſen Erkenntniſſen in einen 
Rieden zu ſetzen, der aber auf die Dauer nicht aus: 
bleiben konnte. Damit kommt es zum Kampfe der 
beiden Denkmotive feines Philoſophierens: des ſpeku⸗ 
lativ⸗metaphyſiſchen mit dem exakt⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen, mit dem Ergebnis, daß der perſönliche Gott 
beinahe zum »Weltgeſetze entperſönlicht wird. Spzter 
wird von Lotze die Exaktheit der naturw.⸗math. Er- 
kenntnis anerkannt, aber in ihre Schranken gewieſen, 
Die Natur als Bereich der erfaßbaren Vorgänge 
ordnet ſich in den Stufenbau der Welt ein; diefe wird 
als ein Kosmos aufgefaßt, der durch die ſchöpferiſche 
Kraft eines perſönlichen Gottes gekrönt und ab⸗ 
geſchloſſen wird. Der Menſch als Mikrokosmos 
ſpiegelt dieſen Stufenbau des Kosmos in feinem 
geſamten Sein und Weſen; er ift als Leib Natur: 
weſen, als Seele Geiſtweſen, als ſittliche Perſönlich⸗ 
keit Gottweſen, denn die ſittlichen Geſetze verkörpern 
den Willen Gottes. Lotze offenbart ſich ſo als der 
geiſtige Erbe Leibniz', 57 Kants und Hegels, 


b) Kampf zwiſchen Rationalismus und Jr: 

rationalismus bis zum Erſtarken eines 

neuen Antirationalismus (Bis marckzeit — 

Wilhelminiſches Zeitalter — November: 
ſyſtem): 1870—1932. 

Die Oppoſition gegen den Ungeiſt des polksfremden 
19. Ih., zugleich die Fortführung der Überlieferung 
der eigentlichen dt. Philoſophie, ſammelte fid immer 
deutlicher am Ende des 19. und zu Beginn des 20. Yh. 
außerhalb der Univerſitäten, nachdem ſchon 1 
penhauer den Trennungsſtrich zwiſchen bloßer Ka: 
thederphilofophie und echter Phlloſoppie mit aller 
Schärfe gezogen hatte. Dieſer Gegenſatz erreichte im 
Wirken Friedrich 1 Nietzſches feinen Höhepunkt. 
Sein Leben und fein Werk verkörpern klaſſiſch die 
„Wandlung als Geſetze. Selten hat ein Großer die 
feinſten Abwandlungen ſeines Fühlens und Denkens 
ſo klar in ſeinem Werke geſtaltet, ſelten aber auch 
fo radikale Wandlungen feiner Philoſophie durd 
gemacht wie Nietzſche. Im jungen Nietzſche, der dem 
Ideale einer hohen, ſtilreinen und formeinheitlichen 
Kultur und einer idealen Volksgemeinſchaft nach dem 
Vorbilde der antiken Stadtſtaaten begeiſtert an: 
hängt, ſchläft die ſpätere pſychologiſche 0 
teilweiſe noch. Seine Kulturkritik, die fid) in erfter 
Linie gegen den »Bildungsphiliftere, die phiſtoriſche 
Krankheite, den Verluſt der heroiſchen Lebensgefin 
nung richtet, ift in dieſer Zeit von großen, einheit 
lichen, über Einzelheiten noch hinwegſehenden An 
trieben gelenkt. In ſeiner mittleren Schaffenszeit 
ſtrebt Nietzſche vom Ideal zur Tatſache zurück 
Und auch die ſcheinbar unangreifbarſte Tatfäd): 
lichkeit fallt durch die Wucht von Nietzſches durch; 
dringender und bis ins Feinſte gegliederter Kritik 
in fidh zuſammen. Der pofitive Ertrag jener mitt: 
leren kritiſchen Periode in Nietzſches Schaffen tefi 
in einer Menge überraſchender, ſcharfſinniger, Eriti- 
ſcher Einzelerkenntniſſe. ap naht feinem pilo: 
ſophieren über der radikalen Kritik drohend der Be 
deutungsverluft aller Dinge, wie er felbft einfieht, als 
ſich in ihm die Wendung zum Pofitiven vollzieht: 
Die dritte Periode Nietzſches gipfelt in dem Buche 
„Alſo ſprach 1 rat, ein »Heldengedicht!, 
deſſen Helden der Menſch in ſeinem Werden zul 
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perſonlichkeit darſtellt. Was die Kritik der zweiten 
Periode an unaufechtbaren Einzelerkenntniſſen ge⸗ 
wonnen hatte, das geht hier mit dem Ethos der 
erſten Periode verbunden in die Geſtaltung der 
großen Perſönlichkeit ein, deren oberſte Tugenden 
Tapferkeit und Vornehmheit ſind. Ideale bleiben 
dabei nach wie vor die hohe Kultur und die ideale 
Gemeinſchaft. Die Kritik richtet ſich, nur viel er⸗ 
bitterter als früher, gegen den „Kulturphiliſtere, 
egen den „Kranken am Vergangenen und Er⸗ 
ſorbenene, gegen die Entwertung und Verleum⸗ 
dung der heroiſchen Lebensgeſinnungg. In dem ge: 
nialen Fragment »Der Wille zur Machts bahnt fid 
eine vierte Periode der Geiſtigkeit Nietzſches an: in 
ihrem Mittelpunkt ſteht der Wille zur Machte, der 
auch der Wille zur Forms ift, aber zur Form, die 
lebend und kämpferiſch ſich entwickelt und nicht ein⸗ 
fah einen Willen zur Gewalt darſtellt. Nicht nur 
in feinen Außerungen, auch der Sache nach nähert 
ſich der ſpäte Nietzſche Hegel. Auch Hegels Ver⸗ 
nunfte oder „Idee ift nicht untragiſch und konfliktlos, 
gleichwie anderſeits Nietzſches „Wille zur Machte 
keineswegs vernunftlos, formlos u. ohne . im 
Kleinſten wie im Größten iſt. Nietzſche, von der Uni⸗ 
verſitätsphiloſophie feiner Zeit als begabter, aber ge: 
fährlicher Dichterg und „Schriftſtellerg abgetan, von 
Intellektuellen, beſ. jüd. Abſtammung, als Aushänge⸗ 
ſchild zuchtloſen Sichauslebens mißbraucht, verein⸗ 
ſamte in der Zeit, deren Repräſentant und Kritiker 
zugleich er iſt; erſt ſeit dem Weltkriege wurde er uni⸗ 
berſitätsfähig, und erſt heute wächſt die Generation 
heran, die ihn aan in fid aufnimmt und geftaltet. 

Auch andere Denker dieſer Zeit, in denen ſich das 
dt. Artbewußtſein auf philoſophiſche Weiſe regte, 
verfielen der Vereinſamung. agarde gelangt 
von feinen orientaliſtiſchen Forſchungen aus zur kriti⸗ 
ſchen Prüfung und zur Ablehnung des jüdiſchen Ein⸗ 
fluſſes auf Beutſchland; er erkennt als einer der 
erſten die Bedeutung der nordiſchen Art und die be⸗ 
ſonderen Aufgaben des dt. Volkes für ſich und für die 
geſamte Welt. Julius Bahnſen entwirft inmit⸗ 
ten der rationaliſtiſchen Philoſophie ſeiner Zeit, die 
das Bild des Geſamtmenſchen in ſeine phyſiſchen, 
pſychiſchen und intellektuellen Beſtandteile auflöft, 
bef. auf Hegel und Schopenhauer fußend, ein konkre⸗ 
tes Charakterbild des Mean mit feiner tragiſch⸗ 
heroiſchen Lebenshaltung. Eugen 7 Dührings 
moraliſch⸗reformatoriſches Kämpfertum wendet ſich 
gegen die bürgerlich⸗intellektualiſtiſche Verflachung 
ſeiner Zeit, bel aber gegen den verheerenden Einfluß 
des Judentums; Dühring will eine Geiſteskultur auf 
dem Boden exakter Wiſſenſchaftlichkeit und einen 
den Marxismus ablehnenden Sozialismus unter 
ſchaffenden, ſittlichen Perſönlichkeiten errichten. 
Ganz im Gegenſatz zu arge kritiſchem Realis- 
mus ſucht Rudolf 4 Eucken auf extremeide⸗ 
aliſtiſchem Wege dt. Weſen gegen den Ulngeiſt 
des 19. Ih. zu befeſtigen; er will den Menſchen 
im Anſchluß an Fichte in einer höheren Welt 
der geiſtigen Tat heimiſch machen, wobei er ſich zu 
einem auf dt. Weiſe geformten Chriſtentum be⸗ 
unt. Demgegenüber ſucht Houſton Stewart 
Chamberlain die rechte Mitte zw. Realismus 
und Idealismus einzuhalten im Anſchluß an Platos 
Peenlehre. In feinen Büchern über Kant und 
Goethe ſucht er das Bild des nordiſchen ſchöpferi⸗ 
ſchen Menſchen beſ. auf philoſophiſchem Gebiete 
ſeſtzuhalten, wie er auch im Chriſtentum nordiſche 
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Elemente zu erkennen glaubt. Die Geſchichte der 
menſchlichen Kultur der Neuzeit iſt ihm die Geſchichte 
nordiſchen Ringens und Leiſtens, denen immer wieder 
durch Mächte des Verfalls, beſ. fremdraſſiſche, in 
erſter Linie die jüdiſche, Abbruch geſchieht. 

Die geſchichtlich eingeſtellten Denker dieſer Zeit 
finden ſich in ihrem Ih. zwar beſſer zurecht, jedoch 
mitunter um den Preis einer ſchwankenden Haltung 
ihres eigentlichen Weſens, in dem ſich alle geiſtigen 
Kriſen ſpiegeln, wie beſ. Wilhelm 4 Dilthey 
mit ſeinem ſpürſamen geſchichtlichen Verſtehen. Er 
will alle Schranken zw. ſich und der geſchichtlichen 
Wirklichkeit niederlegen; zw. beide darf ſich nur noch 
glasklare aber Objektivität einſchalten. 
Die Wirklichkeit iſt Geiſt und Leben; alſo wird ſie in 
der Lebensphiloſophie und in den Geiſteswiſſenſchaf⸗ 
ten erfaßt; jene umfaßt das Ganze von Religion, 
Kunſt, Metaphyſik, Weltanſchauung, dieſe betrach⸗ 
ten dieſes Ganze nach geſchichtlicher Entwicklung, 
Aufbau, Formung, Typik der Geiſt⸗ und Sinnträger, 
ſeien es Menſchen, ſeien es Kulturwerke. Heinrich 
v. TTreitſchke gewinnt aus feiner Haltung als 
deutſchbewußter Politie eine fefte weltanſchau⸗ 
liche Stellung zur Geſchichte, in der er außer den 
menſchlich⸗weltlichen auch göttlich⸗überweltliche 
Triebkräfte am Werke ſieht, allerdings nicht im 
Sinne des optimiſtiſch⸗internationalen Fortſchritts⸗ 
glaubens feines Ih., ſondern im Sinne der gott- 
gewollten Verwirklichung des Weſens der einzelnen 
Völker in ſich. Auf der gleichen Linie, nur nüchterner 
und postale bewegt ſich Karl f Lamprechts 
geſchichtsphiloſophiſches Denken, das ſeine konkrete 
Quelle im Verlaufe der Geſchichte des dt. Volkes 
findet. Auf der Grenze zw. geſchichtl. und naturwiſſ. 
Verwurzelung in der dt. Wirklichkeit entwickelt 
Georg f Kerſchenſteiner feine charakterolog. und 
pädagog. Lehren, dabei allerdings ſchon merklich ab- 
gelenkt durch liberaliſt. Verſchleierung der pädagog. 
Zielſetzung und ma eine zu abftrafte Werttheorie 
im Anſchluß an f Rickert. 

In den bedeutſamen Denkern aus der Natur⸗ 
wiſſenſchaft lebt dt. Art im 19. Ih. meiſt ihrer 
ſelbſt unbewußt, zurückgedrängt durch das Ideal 
naturwiſſ. »Objektivitäte. Wilhelm 4 Wundt 
gewinnt aber doch nach einem Forſcher- und Ge- 
lehrtenleben, das ihn von der Phyſiologie über die 
Pſychologie zu großen Syſtemen der Logik, der 
Ethik, der Netaphpfit und der Völkerpſychologie 
führt, gegen Ende ſeines Lebens ein ſehr klares Bild 
dt. Weſens. Ernſt 4 Haeckel beweiſt durch die 
Haltung feines Forſchens und Denkens dt. Eigenart. 
Obwohl er inhaltlich, beſ. in ſeinem Kampf gegen 
die überlieferte chriſtl. dualiſtiſche Weltanſchauung oft 
in die Nachbarſchaft materialiſtiſch⸗mechaniſtiſchen 
Denkens abgleitet, iſt er weltanſchaulich ſtets von 
dt. Naturverbundenheit getragen und ein Kämpfer 
für eine dt. naturgeſetzliche Sittlichkeit; doch blieb 
Haeckel als Philoſoph ein Dilettant, dem die ge⸗ 
nügende Selbſtkritik fehlte, was allerdings nicht 
hinderte, daß ſein auf moniſtiſchem Standpunkt be⸗ 
ruhendes Hptw. »Die Welträtſels in weniger ge- 
bildeten Kreiſen größte Verbreitung fand, während 
es in philoſophiſchen Kreiſen ſtets abgelehnt wurde. 
Ernſt 4 Mach geht in der Objektivität feiner auch 
auf die Philoſophie übertragenen Ben Me⸗ 
thodik auf. In ihm löſt zwar der kritiſch⸗erkenntnis⸗ 
theoretifche Verſtand die Wirklichkeit in Sinneswahr⸗ 
nehmungen und deren verborgene mathematiſche 
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Strukturen auf; das von ihm entworfene Bild des 
wiſſenſchaftl. Forſchers bleibt aber konkret. Richard 

venarius dagegen nimmt zwar im natürlichen 
Weltbegriff« feinen philoſophiſchen Beginn, zer⸗ 
faſert aber im Verlaufe ſeiner philoſ. Entwicklung 
dieſe konkrete Grundlage allzuſehr analytiſch⸗kon⸗ 
ſtruierend. Wilhelm 7 Oſtwald ſchließlich fußt 
philoſ. in der konkreten Welt des Lichtes und der 
Farben; in feinem naturwiſſ. und feinem philoſ. 
Verfahren iſt er in erſter Linie auf Anſchaulichkeit 
aus. Seine praktiſche Ethik und feine kulturrefor⸗ 
matoriſche Betätigung aber gehen von der Wichtig⸗ 
keit guter Organiſation aus und ſtehen unter dem 
Gebot des Haushaltens mit den zur Verfügung 
. Energiearten. 

usgeſprochene Metaphyſiker finden ſich auch noch 
nach Lotze in der dt. Philoſophie des 19. Ih. Der 
bedeutendſte iſt Eduard v. + Hartmann, der auch 
als Kritiker der modernen Kultur und Politik ſeinen 
Mann geſtanden hat. Philof. geht er von der Idee 
im Sinne Schellings und vom Willen im Sinne 
Schopenhauers aus. Der Wille herrſcht, aber ohne 
Sinn und Ziel, welch beide ihm nur die Idee gibt. 
Dieſe jedoch ift unfähig, den Willen völlig ſinnvoll 
zu machen, und der Wille iſt unfähig, ſich gänzlich 
mit Sinn anzureichern. Daher die Zeitlichkeit, das 
Leiden, das Böſe in der Welt, daher auch das Über⸗ 
wiegen der Unluſt über die Luſt im Menſchen. Hart⸗ 
mann erblickt das Ziel des Weltprozeſſes in der my⸗ 
ſtiſchen Selbſtaufhebung des gequälten Bewußtſeins. 
Verzweiflung über den Verluſt der Form und das 
Anwachſen des formloſen Chaos in Menſch, Leben 
und Welt iſt in ihm zu einer Metaphyſik geworden, 
in der ſich die innere Leere und die Ratloſigkeit 
feines Ih. ehrlich den Spiegel vorhalten. Verwandte 


Stimmungen treffen wir bei dem Aſthetiker Johan⸗ 
nes + Volkelt an, der von Hegel über Schopen⸗ 
hauer und den Poſitivismus zu Kant und ſchließlich 


zu einer eigenen Erkenntnislehre der verſtändigen 
Klarheit des Erkennens und zu einer eigenen Meta⸗ 
phyſik der ſchöpferiſchen, von abſoluten Werten er⸗ 
füllten Perſönlichkeit gelangt. 

An der Schwelle eines modernen nüchternen, aber 
doch nicht rationaliſtiſch abſtrakten Realismus ſteht 
Johannes $ Rehmke, der die Allgemeinheiten des 
Vorhandenen feſtſtellen will und bei der Betrachtung 
immer vom konkreten Sachverhalt ausgeht. Bef. 
iſt das in ſeiner Ethik der Fall, wonach es außerhalb 
der Gemeinſchaft, alfo auf individualiſtiſcher Grund- 
lage, überhaupt keine Sittlichkeit gibt und Sittlich⸗ 
keit nicht auf Gefühl und Temperament, ſondern auf 
Wille und Charakter beruht, die dabei nicht im Ich, 
ſondern im Wir gründen müſſen. 

Kennzeichnend für den allgemeinen Verlauf der dt. 
Philoſophie zw. 1870 und 1932 iſt das Aufkommen 
unperſönlicher Strömungen, durch die das perſön⸗ 
liche Weſen der ihnen verhafteten Denker mehr oder 
weniger aufgeſaugt und entperſönlicht wird. 

Eine Gruppe von Metaphyſikern im Anſchluß an 
den Idealismus, wie Bernhard Bolzano, Hermann 
Lotze, Eduard v. Hartmann, Johannes Reinke, Jo⸗ 
hannes Volkelt, Hans Drieſch, läßt die Perſönlich⸗ 
keiten noch klar heraustreten. 

Denker ſehr verſchiedener Prägung, wie Wilhelm 
Wundt, Wilhelm Dilthey, Eugen Dühring, Ernſt 
Haeckel, Ernſt Mach, Wilhelm Oſtwald, Theodor 
Ziehen, finden fidh auch in der Gruppe des 4 Poſiti⸗ 
vismus. 
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Dagegen vereint ſchon die Gruppe des 4 Neu. 
kantianismus die an ſich verſchiedenartigſten Denker 
in ſehr nivellierter Form. 

Vertreter u. a.: Bruno Bauch, Ernſt Caſſirer (Jude) 
Hermann Cohen (Jude), Jonas Cohn (Jude), Hans Cor, 
nelius, Wilhelm Dilthey, Nicolai Hartmann, Hermann 
v. Helmholtz, Ernſt Mach, Paul Natorp, Heinrich Rickert 
Hans Vaihinger, Johannes Bolkelt, Wilhelm Windelband. 

Ahnlich ſteht es mit der Gruppe der Pſychologen 
und ihren aus der + Pſychologie entwickelten Philo: 
ſophien. 

Vertreter u. a.: Erich Becher, Franz Brentano, Karl 
und Charlotte Bübler (Jüdin), Hans Cornelius, Wilhelm 
Dilthep, Chriſtian v. Ebrenſels, Benno Erdmann, Guſtar 
Theodor Fechner, Wolfgang Köbler, Felip Krüger, Oswald 
Külpe, Moritz Lazarus (Jude), Ernft Mach, Alexius Meinong, 
Forte Steinthal (Jude), William Stern (Jude), Wilhelm 

undt. 


Und eine reine Schulangelegenheit iſt auch die 
Gruppe der phänomenologiſchen Schule (+ Phäno- 
menologie). 

Vertreter u. a.: Martin Heidegger ( jü 
Richtung), Edmund en 0 re 17 Nich. 
tung), Alexander Pfänder, Mar Scheler (Halbjude). 

Die Gruppe der Ppitejophen des + Hiftorismus 
ebenſo wie die der f Lebensphiloſophie umfaßt da: 
gegen Denker von deutlich hervortretender Ber: 
ſchiedenheit. 

10. Wiederbefinnung der deutſchen Philoſophie auf 
ihre deutſchen Grundlagen ſeit Beginn des Weltkrieges. 

In der Philoſophie der meiſten Völker hat der 
Weltkrieg keine oder fo gut wie keine Spuren hinter: 
laffen, mit Ausnahme der italieniſchen und bef. der 
dt. Philoſophie. In der dt. Philoſophie feit 1914 
ſetzte eine deutliche Scheidung der Geiſter ein zwi 
ſchen denen, die in den Bahnen einer ſcheinbar 
objektiven, von der tatſächlichen Daſeinslage ab: 
ſehenden Wiſſenſchaftlichkeit weiterphiloſophierten, 
und denen, die bewußt oder 19 827 in ihrem Phi: 
loſophieren vom Umſchwung der Zeit tief berührt 
und gewillt waren, den irrationalen Wirklichkeiten 
und Mächten des Daſeins auch in der Philoſophie 
Rechnung zu tragen. Die erſten waren gewillt, um 
der Begriffe willen die Wirklichkeit, die letzteren, 
um der Wirklichkeit willen die Begriffe aus der 
Philoſophie zu verbannen. In dieſer Lage befindet 
fih die dt. Philoſophie noch jetzt; doch ſteht fef, 
daß die Vertreter der letzteren Richtung immer 
mehr das Übergewicht erlangen. Das aber hat zur 
Folge, daß die Wiederbeſinnung auf die arteigenen 
Grundlagen des Philoſophierens immer mehr zut 
ſelbſtverſtändlichen Grundverpflichtung jedes Phi: 
loſophierenden wird. 


a) Kampf zwiſchen Rationalismus und 

Irrationalismus um die neue Grund: 

legung der Philoſophie (Weltkrieg — No: 

vemberſyſtem — Nationalſozialiſtiſche Ber 
wegung): 1914—32. 

Die Philoſophie im Stile des 19. Ih. behielt im 
weſentlichen bis 1932 ihre äußere Machtftellung, 
bef. auch in ihren jüdiſchen Vertretern, fo weit, 
gehend, daß erft die beginnende ſtaatliche Neu 
regelung ſeit 1933 den Verfall und die Aushöhlung 
der alten philoſophiſchen Poſitionen auch nach 
außen hin ſichtbar machte. Inzwiſchen entftand, 

roßenteils außerhalb der Hochſchulen, eine Philo- 
ſophie des Suchens nach neuen, letzten Grund: 
lagen des Seins, die der noch gleichzeitig beftehen: 
den, aber immer machtloſer werdenden intellektuali⸗ 


ſtiſch⸗rationaliſtiſchen Philoſophie überhaupt kein 
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problem mehr geweſen waren. Dieſes Suchen nach 
neuen philoſophiſchen Grundlagen gipfelte in der 
Exiſtenz⸗ (oder riftential-) Philoſophie, die jedoch 
noch nicht die wirklichen Grundlagen der dt. Philo⸗ 
ſophie zu finden vermag. 

Nietzſche ift der erſte Denker dieſer neuen Art. 
Ludwig t Klages ſchreitet in vielem auf dieſem 
Wege fort. Er knüpft in ſeiner Charakterologie an die 
dt. Romantik an und vollzieht die Grundlegung einer 
Wiſſenſchaft vom Ausdrucke, allg. des Lebens in 
feinen Geſtalten, bef. der menſchlichen Seele in ihren 
leiblichen Außerungen. Darüber ale gelangt er 
mit feiner Kampfparole „Der Geiſt als Widerſacher 
der Geele« zu einem grundſätzlichen Angriff auf alle 
Poſitionen des Rationalismus, auf Grund ſeiner 
Lehre von den plaſtiſch⸗ lebendigen, wirkſamen, ideen⸗ 
haften Urgeſtalten des Lebens (Lehre von der Wirk⸗ 
ſamkeit und Wirklichkeit der Bilder. 

Unter den enger mit Klages verbundenen Denkern 
hat der Arzt und Charakterologe Hans 4 Prinz⸗ 
horn die Schroffheit der Klagesſchen Gegen⸗ 
einanderſetzung von Geiſt und Seele gemildert, das 
Verhältnis zwiſchen Geiſt und Seele in der Geſchichte 
unterſucht und ſchließlich Richtlinien einer auf der 
Klagesſchen Lehre fußenden Pſychotherapie und 
pädagogik entworfen. 

Gerade umgekehrt verſucht Othmar 7 Spann 
zu einem geläuterten, gleichſam entrationaliſierten 
Geiſtbegriff durchzudringen, der Gott und oberſte 
Ganzheit zugleich bedeutet. Von da aus entwirft 
er eine „Kategorienlehren genannte Darſtellung der 
Ganzheit in allen ihren Weſensmomenten und 
Funktionen und eine dementſprechende Gemein⸗ 
ſchafts⸗, Staats⸗ und Wirtſchaftslehre, die fidh) aber 
von der ſtaatlich⸗völkiſchen Totalität zur katho⸗ 
liſchen Univerſalität hin verflüchtigt und verſchiebt. 

Eberhard 7 Griſebach gelangt vom ſtrengen 
Proteſtantismus aus zu einer Kulturkritik und 
kritiſchen Weltanſchauungslehre. Nur durch ein 
Leben und Denken in abſoluter Gegenwart wird das 
wahre Sein erreicht und im Handelnden und Den⸗ 
kenden 18 aber nicht durch Rückgriffe auf 
irgendwelche Art von Vergangenheit: eigentliche 
Überlieferung, Geſetze, Anweiſungen für die Zukunft. 

Oswald 7 Spengler ſucht den Zuſtand der 
heute lebenden Menſchheit ſowie ihre Zukunft aus 
ihrer geſchichtlichen Vergangenheit her gefsgmäßig 
abzuleiten, was ihm nicht gelingt, da er Blut und 
Boden als geſchichtsbeſtimmende Mächte nicht oder 
nicht genügend berückſichtigt; auf den dt. Menſchen, 
auf die nordiſche Art nimmt er keinen Bezug; biel- 
mehr befindet ſich für ihn auch das Deutſchland der 
Gegenwart auf dem abſteigenden Aſte einer knapp 
1000 Jahre alten yfauſtiſchens Kultur, der eine Lebens⸗ 
dauer von nicht viel über 1000 Jahren beſchieden 
fein foll, bis fie dann in den oft Laufende von Jahren 
überdauernden Erſtarrungszuſtand alternder Hod- 
kulturen endgültig übergeht. 

Geſchichts⸗ und Kulturphiloſophie ſowie Philo⸗ 
ſophiſche Anthropologie von Hermann Graf 

Keyſerling waren anfangs von Kants Philo» 
ophie beſtimmt, gerieten aber ſpäter immer mehr 
unter den Einfluß des jüd. Philoſophen Henri Berg: 
fon, Das Verfalls moment zeigt 15 in Keyſerlings 
Philoſophieren darin, daß er eine bloß intellek⸗ 
tualiſtiſche und impreſſioniſtiſche Weltdeutung als 
ernſthafte Metaphyſik des Lebens vorträgt; er 
glaubt an die Ewigkeit der vitalen und der geiſtigen 
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Triebkräfte der Geſchichte und entwirft das Bild 
eines die Geſchichte ne n ſchöpferiſchen Freiheit 
heraus meiſternden Menſchen, deſſen angebliche 
»IBeltüberlegenheit« jedoch oft nur das Bild der ver- 
fallenden Entwurzelung bietet. 

Den Stil der älteren disziplinierten Begriffs- 
philoſophie verkörpert in dieſer Generation nur noch 
Nicolai 4 Hartmann, der, aus der Marburger 
Schule des 4 Neukantianismus hervorgegangen, 
längſt eigene philoſophiſche Wege eingeſchlagen hat. 
Sein Hauptangriff gilt der Überwindung des 
rationaliſtiſch⸗individualiſtiſchen Subjektivismus in 
der Philoſophie und der Wiederbegründung einer 
philoſophiſchen Seinslehre oder 4 Ontologie. 

artmann hat in dieſem Sinne das Sein im Er⸗ 
kennen, in der Sittlichkeit, in der Geſchichte und in 
den Außerungsarten des Geiſtes a 

Eduard + Spranger vertritt, hauptſächlich von 
Wilhelm v. Humboldt und Dilthey herkommend, 
das humaniſtiſche Menſchenideal der le und 
des Idealismus, das Ideal des vergeiſtigten Kultur⸗ 
menſchen, der nicht in eine blutgebundene Gemein⸗ 
ſchaft eingefügt iſt und dem auch niemand die per⸗ 
ſönliche Freizügigkeit einengen darf, da er höchſtens 
von überperſönlichen, rein ideellen Wertgeſichts⸗ 
punkten her Richtlinien ſeines Denkens und Ver⸗ 
haltens annimmt; das zugehörige Verfahren hat er 
im Anſchluß an Dilthey als vverftehende Methode« 
zu klären geſucht. 

Karl 4 Jaſpers kommt aus der Pſychiatrie. 
Im Anſchluß an Hegel und Kierkegaard entwirft 
er zunächſt eine durchaus metaphyſiſche »Pſychologie 
der Weltanſchauungeng, ſpäter im Anſchluß an 
Kant und Nietzſche ein Syſtem der (Exiſtenz⸗) Philo- 
ſophie, aufgegliedert in die »philofophifhe Welt- 
orientierung« (hauptſächlich von den Wiſſenſchaften 
her), in die Exiſtenzerhellunge (von den tiefſten 
Erfahrungen des perſönlichen Lebens her) und in die 
»Metaphyſiks als Deutung all der Lebenstatſachen 
und »ereigniffe, in denen fih im bloß Dafeienden 
eigentliches und abſolutes Sein ankündigt oder zeigt. 

Martin} Heidegger unternimmt von der All- 
täglichkeit und von der Zeitlichkeit aus, wie ſie im 
davon abhängigen Erleben ſich zeigen, ſeine philo⸗ 
ſophiſche Deutung der eigentlichen Exiſtenz, d. h. 
des wirklichen Seins. Handeln, Gewiſſenhaben, 
Sterbenkönnen ſind die wichtigſten Prüfſteine für 
das Vorhandenſein des Seins im bloßen Daſein. 
Das Leben lebt niemals in ſeiner Vergangenheit, 
ſondern als Sorge fon in der jeweiligen Gegen: 
wart als ſeine eigene Zukunft. 

Schließlich kommt es auch im Zeitraum nach 1914 
zum Entſtehen weiterer philoſophiſcher Strömungen 
und Schulen, die aber immer mehr das ſchlechte 
Gewiſſen ſelbſt ihrer eigenen Anführer und Anhänger 
gegen ſich haben, da das Verlangen nach echter 
philoſophiſcher Perſönlichkeit und artgemäßer Welt: 
anſchauung immer ſtärker wird. 

Es kam eine + Geſchichtsphiloſophie auf, die immer 
mehr zur Kulturkritik wurde. 


Vertreter u. a.: Paul Barth, Kurt Breyſig, Hans Blüher, 
Broder Chriſtianſen, Alois Dempf, Hans Freyer, Eberhard 
Griſebach, Theodor Haering, Martin Heidegger, Hermann 
Graf Keyſerling, Theodor Leſſing (Jude), Theodor Litt, Erich 
Rothacker, Mar Scheler (Halbjude), Hermann Schneider, 
Othmar Spann, Oswald Spengler, Ernſt Troeltſch. 

Weiter ergab fidh, bef. von der geſchichtl. Be⸗ 
trachtung her, wie einſeitig die chriſtlich beeinfl. 
Betrachtung des Menſchen allein ſeiner Seele 
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nach ausfällt und wie vielmehr die Betrachtung des 
geſamt. Menſchen und ſeines Charakters not tut; ſo 
wurde die 4 Pfychologie immer mehr ergänzt, ſtellen⸗ 
weiſe fogar verdrängt durch philoſoph. f Anthro- 
pologie und 4 Charakterologie, die freilich zunächſt 
noch mehr zum Betätigungsgebiete von Juden 
wurden, als es die vorausgehende Pfychologie bereits 
geweſen war. 

Vertreter u. a.: Fritz Gieſe, Paul Haeberlin, Georg Ker» 
ſchenſteiner, Ludwig Klages, Ernſt Kretſchmer, Theodor Lefr 
fing (Jude), Richard Müller ⸗Freienfels, Haus Prinzhorn, 
Mar Scheler (Halbjude), Eduard Spranger, William Stern 
(Jude), Emil Utig (Jude), Richard Wahle (Jude). 

Entſprechend kehrte die Philoſophie vom blaſſen 
erkenntnistheoretiſchen Realitätsbegriff zum meta⸗ 
phyſiſchen Seinsbegriff zurück, der freilich ſehr 
verſchiedenartig aufgefaßt wurde, fo daß es 55 
Wiederauferſtehung der Metaphyſiks und zur Be- 
gründung einer neuen 4 Ontologie kam. 

Vertreter u. a.: Bernhard Babink, Hans Drieſch, Eber. 
hard Griſebach, Paul Haeberlin, Nicolai Hartmann, Martin 

eidegger, Karl Jaſpers, Richard Müller ⸗Freienfels, Hermann 
ſchneider, Johannes Volkelt. 

Aus der allgemeinen Erneuerungsbewegung der 
Metaphyſik ſonderten ſich dann deutlich einzelne 
ausgeprägte Strömungen heraus. Der 7 Neu: 
Hegelianismus gewann an Verbreitung, auch 
durch viele jüdiſche Zenker vertreten, die teils vorher 
Neu⸗Kantianer geweſen waren. 

Vertreter u. a.: Hans Freyer, Theodor Haering, Richard 
Kroner (Jude), Georg Laſſon (Jude), Arthur Liebert (Jude), 
Theodor Litt, Siegfried ck (Jude). 

Noch mehr trat die neue Metaphyſik als katho⸗ 
liſche, d. h. meiſtens neu⸗thomiſtiſche 4 Neu- 
ſcholaſtik auf. 

Vertreter u. a.: Jofeph Geyſer, Konſtantin Gutberlet, 
Georg v. Hertling, Erich Przywara, Otto Willmann. 

a der andern Seite breitete ſich radikal meta⸗ 
phyſi re Denken aus, bef. im fog. ſtark jüd.- 
marxiſt. 4 Neu-Pofitivismus. 

Vertreter u. a.: Rudolf Carnap, Kurt Lewin (Jude), 
Otto Neurath (Marxiſt), Julius Ghare! (Marri, Moritz 
Schlick (Jude). 

In der $ Exiſtenz⸗ (oder Exiſtential⸗) Philoſophie 
endlich wurde die Philoſophie des 19. Ih. in 
Deutſchland folgerichtig zu einem Ende gedacht, 
über das hinaus es kein Fortſchreiten mehr gibt und 
wobei ſich wirklichkeitsleugnender Poſitivismus und 
wirklichkeitsüberſpringende abſtrakte oder theologi⸗ 
ſierende Metaphyſik die Hand reichen. 

Vertreter u. a.: Eberhard Griſebach, Martin Heidegger, 
Karl Jaſpers, Erich Przywara. 

Der pwiſſenſchaftlicheg 4 Marxismus der letzten 
Jahrzehnte bis 1932 ſchließlich begleitete in mehr 
oder weniger idealiſtiſcher Verbrämung ſeiner ma⸗ 
terialiſtiſchen Gedankengänge die Weltflucht⸗ und 
Untergangsſtimmungen der Exiſtenzphiloſophie und 
der ihr naheſtehenden Theologie, bef. der ba. »ias 
lektiſchen 4 Theologies. 

Vertreter u. a.: Karl Kautsky (Jude), Siegfried Marck 
(Jude), Paul Tillich, Karl Vorländer. 


b) »Heroifher Realismus (National: 
ſozialiſtiſche Revolution und Evolution): 
ſeit 1933. 

Die Erneuerungsbeſtrebungen in der dt. P., ſoweit 
ſie überhaupt ernſt gemeint und echt waren, hatten 
der dt. P. eine wirklich tragfähige Grundlage nicht 
ſchaffen können. Es waren die Bemühungen von 
Einzelgängern, die eine tiefe Wirkung nicht aus⸗ 
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ſtrahlen konnten. Erſt der große weltanſchaulich⸗ 
politiſche Umbruch, der durch Adolf f Hitler und 
den 4 Nationalſozialismus vollzogen wurde, konnte 
diefe feſte Grundlage ſchaffen. Der Nationalſozialis⸗ 
mus als ſolcher iſt nicht 4 Philoſophie, ſondern + Welt 
anſchauung. Als Weltanſchauung aber bildet er die 
Grundlage aller Lebensäußerungen und Kultur⸗ 
leiſtungen des dt. Volkes, alfo auch feiner Philofophie, 
die gleich allen andern Lebensäußerungen gemäß 
den Worten Adolf Hitlers in der Schlußrede des 
Reichsparteitages 1935 nur eine Aufgabe hat: 
„Es kann daher das Ziel jeder Idee und jeder G 
richtung in einem Volke urfpr. und natürlich nur 
ſein, das von Gott geſchaffene Volk als Subſtanz 
körperlich und geiſtig geſund, ordentlich und rein zu 
erhalten.“ Der dt. P. im beſondern hat der Führer 
am 3. 10. 1933 ihren Sinn vorgezeichnet mit den 
Worten: Mögen die Kräfte echter dt. P. zur Be⸗ 
gründung und Stärkung der dt. Weltanſchauung bei: 


. 
ie nat.⸗ſoz. Weltanſchauung, die ihren tieſſten 
Ausdruck im leben Adolf Hitlers, in ſeinem Buch 
„Mein Kampfe und in den großen politiſchen Reden 
(bef. in den Kulturreden) des Führers gefunden hat, 
iſt die Grundlage, auf der eine erneuerte, dem 
dt. Volk verpflichtete dt. P. erwachſen kann. Durch 
den Nationalſozialismus haben alle Borftellungen 
vom Leben und Sein eine tiefgehende Wandlung er⸗ 
fahren. Die dt. f Wiſſenſchaft erhielt eine völlig 
neue Sinngebung, um die fich bef. Alfred 4 Rofen: 
berg und Ernſt 4 Krieck bemüht haben. Die 
+ Geſchichte (auch Geſchichtsphiloſophie) wurde in 
ihren tiefen blutsmäßigen Bindungen und Voraus, 
5 klar erkannt und ihre große, dem ewigen 
eftand des Volkes dienende Linienführung heraus: 
gearbeitet. Außer von + Hitler ſelbſt (Kulturxeden 
vom Reichsparteitag 1935 und 1936) wurden Ridt: 
linien einer neuen dt. Geſchichtsbetrachtung von 
Alfred 4 Roſenberg, Cel t ried, Dietrich 
Klagges, Walter 4 Frank und Hans + Henfe ent 
wickelt. Die dem Nationalſozialismus innewohnende 
1 Ethik arbeiteten außer Hitler ſelbſt Alfred 4 Rofen: 
berg, Georg 4 Ufadel und Alfred 4 Baeumler heraus. 
Um eine 4 Aſthetik gemäß dem nordifchen Schön⸗ 
heitsideal bemühen fih Alfred 4 Roſenberg, Hans 
To Günther und Paul + Schultze⸗Naumburg, 
+ Pſychologie, 4 Charakterologie und $ Anthro- 
pologie werden bef. durch Alfred 4 Rofenberg, Crni 
4 Kried, Hans K. F. + Günther, Erich + Jaenſch und 
Hans 4 Grunſky im nat. ⸗ſoz. Sinne gefördert. Aber 
auch die abſtrakteren philof. Gebiete wie Logik, Er- 
kenntnistheorie, Metaphyſik find ſchon im Sime 
eines neuen, völkiſch gegründeten Realismus be: 
handelt, fo von Alfred 1 Roſenberg, Bernhard 
A Ruft, Ernſt 4 ried, Werner + Schingnitz. Schließ, 
lich zeigt ſich der neue Geiſt in den mannigfaltigſten 
Stellungnahmen zur religiöſen Frage, fo bei Alfred 
4 Rofenberg, Dietrich $ Klagges, Ernst Graf zu 
4 Reventlow, Hans K. F. 4 Günther, Paul J Kramm⸗ 
hals und Ernſt 4 Bergmann, bef. aber innerhalb der 
Deutſchen Chriften und der 4 Deutſchen Glaubens 
bewegung. i 
Jede wirkliche Philoſophie wirkt auf die Politi 
und geht in die durch fie veränderte Geſchichte ein, 
wie ſchon Plato wußte. Damit muß jeder Philo, 
ſophierende ganz beſtimmte Bedingungen erfüllt 
1 die Alfred 1 Roſenberg in dem Gas zum 
usdruck bringt, daß derjenige die Hände von der 
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Philoſophie laffen fole, der nicht zugleich Politik 
und Geſchichte machen könne. Der philoſophierende 
nordiſche Geiſt geht von der unbewußten oder 
bewußten Gewißheit aus, daß es zwei Welten gibt, 
die der Freiheit und die der Natur. Kant ver⸗ 
danken wir die erſtmalige philoſophiſche Durch⸗ 
leuchtung dieſer entſcheidenden Tatſache, die gleich⸗ 
weit von einem moniſtiſch ſpannungsloſen Einerlei 
wie von einer unfruchtbar dualiſtiſchen Zerſpaltung 
des Wirklichen entfernt ift. In dieſer Grundtatſache 
offenbart fi) zugleich die Dynamik des nordiſchen 
Geiſtes, feine klar ſcheidende polare Daſeins⸗ 
erfaffung«; und darin zeigt fih ebenſo, daß der Streit 
um Formen den nordiſchen Geiſt weniger bewegt als 
die Bewährung der Wahrhaftigkeit als vinneren 
Charakterwertess bis hinein in die fachlichen Dent- 
akte und Forſchungsmaßnahmen der Wiſſenſchaft 
und der Philoſophie. Überhaupt iſt »das, was wir 
heute die Wiſſenſchaft“ nennene, »ureigenfte ger- 
maniſche Raſſeſchöpfunge, alfo nicht »irgendein 
techniſches Ergebnis ſondern die Folge einer einzig- 
artigen Form der Frageſtellung an das Weltalls. 
Der Menſch iſt nicht als Einzelweſen anzuſehen, ſon⸗ 
dern Teilglied einer beſtimmten artgebundenen, raſſe⸗ 
und blutsmäßig beſtimmten Volkheit. Raſſe und 
Geele find unlöslich miteinander verbunden. Ein 
neuer Mythos des Blutes g und Mythos der freien 
Seelen ift erwacht, ein neuer Glaube vom Myſterium 
des nordiſchen Blutes. Charakter, Ehre, Tapferkeit, 
Gläubigkeit, Freiheit find die tragenden Kräfte und 
Werte des nord. Menſchen und damit auch der dt. 
Philoſophie, wobei ſich Roſenberg immer wieder 
auf die großen Denker und Dichter nordiſcher Art in 
unſerem Volke bezieht wie Meiſter Eckhart, Pa⸗ 
racelſus, Jakob Böhme, Leibniz, Friedrich den 
Großen, Kant, Herder, Goethe, Schiller, Schopen⸗ 
hauer, Lagarde, Nietzſche, Chamberlain. 

Der Rationalſozialismus ift, wie Otto Dietrich 
betont, nicht mit einem fertigen, rein theoretiſch ent⸗ 
worfenen philoſ. Syſtem aufgetreten, ſondern ge⸗ 
ſtaltet durch feine Erkenntniſſe das dt. Leben praktiſch 
und erbringt aus dieſer Praxis ſeiner Leiſtungen 
folgerichtig auch die philoſ. Darſtellung und Recht⸗ 
fertigung ſeines Daſeins und ſeiner für Deutſchland 
unaufhebbaren Notwendigkeit. Von da aus ge: 
winnt auch das Wort Was fruchtbar ift, allein ift 
wahr feinen einzig wahren Sinn, der bis in den 
gemeinſamen Wurzelboden dt. Geiſtes und nat. ⸗ſoz. 
Denkens hinabreicht. 

Das Erlebnis der nat.⸗ſoz. Bewegung und ihrer 
Weltanſchauung hat das philoſ. Denken in der ältern 
nat.⸗ſoz. Generation tief beeinflußt und beginnt, in 
der Jugend ein neues philoſ. Bild erſtehen zu laſſen. 
Dietrich Klagges, Ernſt Graf zu f Reventlow 
und Guftav 4 Frenſſen haben fih bef. dem Problem 
des Arteigenen in Glaube, Religion und Philoſophie 
zugewandt. Glaube iſt dabei, nach Reventlow, nicht 
ein Wiſſen um Gott, ſondern ein Wollen zu Gott. 
Hermann 4 Schwarz ift in feinem Denken zutiefſt 
durch arteigenen Gottglauben erfüllt. Von Fichte 
herkommend, entwirft er zunächſt eine Ethik der un⸗ 
bedingten ſittl. Gelbftverantworfung aus Freiheit 
in der Gemeinſchaft. Im ſittl. Wollen offenbart fid 
der Charakter ſamt den wirkenden arteigenen Grund⸗ 
werten; in der Tiefe dieſes Wollens aber wirkt die 
zwig werdende Gottheit ſelbſt; Schwarz warnt vor 
jeder theologiſierenden »Berfeinelung« Gottes. Aus 
gleichem Blute, aus Freiheit vor Gott und gemein⸗ 
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ſchaftsbejahendem Wollen heraus wirken die oberſten 
Werte und Wirklichkeiten des dt. Menſchen: Volk, 
Ehre, Freiheit, Führertum, Treue. In dieſem Sinne 
gibt Schwarz Beiträge zur philoſ. Grundlegung des 
Nationalſozialismus und Grundzüge einer Geſchichte 
der artdt. Philoſophie auf der Grundlage feines 
Bekenntniſſes zum Gottestum im Volkstum. 

Von der Metaphyſik des dt. Spätidealismus geht 
Ernſt + Krieck aus. Das Suchen nach der echten 
Wirklichkeit des geſchichtlichen und des erzieheri⸗ 
[hen Dafeins des Menſchen führt ihn zur Kritik 
an allen abſtrakten Wirklichkeitsbegriffen der 
Philoſophie und der e und an allen über⸗ 
völkiſchen Wertungen der Ethik und der Politik 
ſowie zur Darſtellung der verſchiedenen völkiſch⸗ 
ſtaatlichen Erziehungsmächte, die im Verlaufe der 
Weltgeſchichte in wirkſamer Weiſe typenprägend 
gewirkt haben. Er arbeitet die Begriffe „National⸗ 
politiſche Erziehung« und »Politiſche Wiſſenſchaft⸗ 
heraus. Seine »Bölkifch-politifhe Anthropologie« 
(4 Anthropologie, völkiſch⸗politiſche), gegründet auf 
eine wirklich konkrete Biologie, entwirft ſchließlich das 
opölkiſch⸗politiſche Bilde des dt. Menſchen, der art- 
eigen in Raſſe, Volk, Glauben, Staat, Geſchichte, 
Gemeinſchaft wurzelt. 

Hans K. F. + Günther ſchafft fid in feinen 
exakt wiſſenſchaftlichen raſſenkundlichen Forſchungs⸗ 
arbeiten die geſicherte e für die 
von ihm darauf errichtete Philoſophie des nor⸗ 
diſchen Gedankens, deſſen geſchichtl. Heraufkunft 
Günther ſeit den Zeiten Platos unterſucht hat, der 
bereits Hüter des Lebens im nordiſchen Sinne ges 
weſen ift. Raſſe tritt auch geiſtig⸗philoſophiſch nicht 
ſo ſehr in beſtimmten Lehren als vielmehr als 
ſeeliſcher Adel und geiſtiger Stil zutage, der, auch 
in der Philoſophie, im heldiſchen Gedanken wurzelt. 
„Frömmigkeit nordiſcher Artunge gipfelt von den 
Zeiten der platoniſchen »Schöntüchtigkeit« (grch. 
Kalokagathia) an bis zum jetzigen Glauben dt. Art 
ſtets in A Gottes aus ygefaßtem heldiſchen 
Gemüt. 

Vom Standpunkte völkiſch⸗raſſiſcher Geſchichts⸗ 
betrachtung nimmt Hans + Heyſe zu den antiken 
Beſtandteilen unſerer heutigen Kultur Stellung und 
rechnet mit ihren chriſtl. ſowie mit ihren glaubenslos 
poſitiviſtiſchen Einſchlägen ab, welch letztere mit den 
erſteren in einem klar erkennbaren Zuſammenhang 
ſtehen. Heyſe zeigt die Kriſis des Abendlandes, die 
daraus entſtand und die im Marxismus und Bolſche⸗ 
wismus ihren erſchreckendſten Ausdruck und Mus- 
bruch finden mußte. Demgegenüber iſt die Wirklich⸗ 
keit und die Idee des heroiſch⸗tragiſchen Daſeins 
Grundlage des germaniſch⸗dt. Lebens, das, im 
Führertum gipfelnd und als Reich Geſtalt ge- 
winnend, dem göttlichen Urgrund der Welt unmittel⸗ 
bar verbunden iſt. 

Von der Pſychologie aus entwirft Erich 
t Jaenſch ein philoſophiſches Bild der ganzheit⸗ 
lichen Perſönlichkeit und ihrer raſſiſch bedingten 
Leiſtungen und rechnet mit allen materialiſtiſchen, 
mechaniſtiſchen und abſtrakt⸗idealiſtiſchen Trübungen 
der philoſophiſchen Wirklichkeitserkenntnis ab. 

Alfredf Bae umler geht von der Aufdeckung der 
irrationalen Unterſtrömung in der dt. Aufklärung, 
von Hegel, von der Romantik (Bachofen) und von 
Nietzſche aus. Er fordert gerade vom Wiſſen⸗ 
ſchaftler und Philoſophen, daß er zuerſt politiſcher 
Menſch ſei; denn das reine theoretiſche Denken iſt 
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nur eine Funktion, gibt aber weder Grund noch Halt, 
der nur im geſchichtlich⸗polit. Daſein der völkiſchen 
Gemeinſchaft gefunden werden kann. Hauptauf⸗ 
gabe ift es daher, das Volk »politifch zu mobili- 
fierene. Dazu aber muß ein »foldatiihes Čr- 
ziehungsſyſteme geſchaffen werden, das jeden dt. 
Menſchen erfaßt, gleich wer er iſt und wo er arbeitet. 
Damit beginnt eine neue Epoche, und die ſeelen⸗ 
bindende Welt des Mittelalters verſinkt endgültig 
beim erneuten Aufbruch des germaniſchen Unab⸗ 
hängigkeitsſinnes. Weder unſer Denken noch unſer 
Handeln darf unſerer Wirklichkeit widerſprechen. 
Unſer Denken muß bildkräftig realiſtiſch ſein und 
darf fih nicht an einen bildloſen Idealismus vers 
lieren. 

Paul + Krannhals ſchildert im Rahmen feines 
vorganiſchen Weltbildes den Vorrang der Ge- 
meinſchaft vor dem Einzelmenſchen als eines der 


tiefſten Naturgeſetze, womit zugleich »die Herrſchaft 


der völkiſch ausgeprägten Gattungsſeeles als notwen⸗ 
dig aufgezeigt iſt. Die Raffengrundlage der völkiſchen 
Eigenart muß daher im Erbgang der Generationen 
rein bewahrt werden; das Verſtändnis dafür zu 
wecken und zu vertiefen, dient nicht nur der raſſiſchen 
Reinheit ſelbſt, ſondern wird auch zur wichtigſten 
erzieheriſchen Bedingung für die Erzielung wirklich 
ſchöpferiſcher Leiſtungen auf allen Gebieten. 

Die Grundlegung einer nat. ⸗ſoz. Ethik gibt Georg 
$ Ufadel in feiner Schrift »Zucht und Ordnung 
(1935), eingeteilt in die Lehre von der Willens⸗ und 
Charakterformung, von der Ehe, vom Gefolgsmann 
(Dienſt, Ehre, Wahrhaftigkeit, Treue, Haltung und 
Glaube), vom Führertum (richtige Machtanwendung, 
klares und beſtimmtes Auftreten, Führerauswahl, 
Entſchlußkraftſtählung), von der Jugenderziehung 
(in HJ. und Elternhaus). Die ſittl. Haltung des 
einzelnen wächſt dabei jeweils daraus, hinwieweit er 
führt und inwieweit er Gefolgsmann ifte. 

Hans t Grunſky unterſucht die pſychologiſchen 
Grundlagen des Sieges des nat.⸗ſoz. Menſchen über 
den bürgerlichen wie über den bolſchewiſtiſchen, mit 
dem Ergebnis, daß wahre Perſönlichkeit und wahre 
Gemeinſchaft keine Gegenſätze ſind, vielmehr aus 
einer Quelle ſtammen: aus der völkiſchen Wirklich⸗ 
keit, die zugleich auch die Quelle der einzig möglichen 
Freiheit des Geiſtes darſtellt. 

Lit.: Eine umfaſſende Darſtellung der dt. P. 
gibt es noch nicht, da dieſe bisher nur im Rahmen 
einer allg. Philoſophiegeſchichte (4 Pep Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung, 4 Philoſophie, Lit.) betrachtet 
wurde, ohne daß man dabei auf ihre dt. Eigenart 
einging oder gar ihren dt. Gehalt bef. herausftellte. — 
Als Quellenauswahl iſt zu nennen: Werner Sching⸗ 
nig, »Geiſtige Werte der Deutſcheng 1926; über mei- 
tere philoſ. Leſebücher, deren Textwiedergaben aber 
den Raum dt. P. überſchreiten, 4 Philoſophie, Lit. — 
Einzeldarſtellungen: E. Bergmann, »Geſch. der dt. 
P. 4%, Bd. 1: »Die dt. Myſtika 1926; W. Dilthey, 
Gef. Schrifteng 1913 ff., Bd. 2—4 (Auffäge über die 
dt. P. des 13.—19. Ih.); E. Zeller, »Geſch. der dt. 
P.“ 1872; W. Wundt, »Die Nationen und ihre 
Philoſophieg 1915; O. Dietrich, »Die philoſ. Grund- 
lagen des Nationalfozialismuss 1935. 


Techniſches Schaffen. 
In der Völkerwanderung war vieles von der Technik 
des Altertums vergeſſen worden u. verlorengegangen. 
Was erhalten geblieben war, regte das natürliche tech⸗ 


1223 


Deutſche Kultur 


Techniſches Schaffen 


niſche u. handwerkl. Können des dt. Menſchen an. In 
den folgenden Jahrhunderten waren in Deutſchland 
die Klöſter nicht nur Pflegeſtätten der Künſte und 
der Wiſſenſchaften, ſondern auch von Technik und 
Handwerk. Kirche und Landesherren ſtellten der 
Bautechnik große Aufgaben bei der Errichtung von 
Kirchen, Burgen und Schlöſſern. Anfang des 2 Jahr 
tauſends entwickelte ſich in den entſtehenden Städten 
das ſelbſtändige Handwerkertum. Techniſche 
Betätigung, die vorher vielfach Nebenbeſchäftigung 
im hauswirtſchaftl. Betriebe war, wurde jetzt ſelb⸗ 
ſtändig und ſchaffte ſich in Zünften, Innungen und 
Gilden eigene Formen. Die Meiſterlehre diente der 
Überlieferung, die Wanderpflicht der Ausbreitung 
techniſchen Wiſſens und Könnens. Die Sicherung 
der Städte mit Gräben und Mauern ſtellte ebenfo 
große techniſche Aufgaben wie die Errichtung 
himmelſtrebender Dome, prunkvoller Rathäuſer und 
Zunftgebäude. Mit der Entwicklung des Berg: 
und Hüttenweſens im 15. und 16. Ih. erſtand 
eine neue Wirtſchaftsform für techniſches Schaffen, 
Große Geldbeträge, die die Bürger bef. der ſelb⸗ 
ſtändigen Städte durch Warenhandel erworben 
hatten, ſchufen die wirtſchaftl. Vorausſetzung für 
ponm techniſche Fortſchritte. Immer tiefer 
onnte man in das Innere der Berge vordringen, 
um auch dort die Erze zu gewinnen. Für Bergbau: 
maſchinen verſchiedenſter Art war der weſentliche 
Bauſtoff Holz. Der Gelehrte Georgius Agricola hat 
uns diefe frühe dt. Technik in feinen 912 Büchern 
vom Berg: und Hüttenweſens überliefert. Ot. Berg: 
leute waren in allen Ländern die Lehrmeiſter auf 
dieſem weiten Gebiet techniſchen Schaffens. Ebenſo 
waren damals die dt. Büchſenmeiſter überall be: 
kannt als Herſteller von bef. hochwertigen Geſchützen 
und Handfeuerwaffen. Wie die dt. Erfindung des 
Schießpulvers hat die dt. Erfindung des Bud: 
drucks umwälzend gewirkt. Dt. Bergleute, di 
Büchſenmeiſter, dt. Buchdrucker lehrten im M. A. 
den andern Völkern, die großen Leiſtungen dt. techn. 
Geiſtes nutzbar zu machen. 

Auf die Zeit der Hochleiſtung und Weltgeltung 
dt. Technik folgten faſt zwei Jahrhunderte, in denen 
politiſche und Eonfeffionelle Zerriſſenheit, Kriege und 
Ohnmacht der Staatsgewalt das techn. Schaffen 
lähmten. Inzwiſchen wurden in England Dampf: 
maſchine, Spinnmaſchine, mechaniſcher Webſtuhl und 
neuzeitliche Eiſenverhüttung erfunden und dadurch die 
induſtrielle Entwicklung der Neuzeit eingeleitet. In 
Deutſchland ſuchte bef. Friedrich d. Gr. die techn. 
Entwicklung zu fördern. Auf ſeinen Befehl wurden 
engl. Dampfmaſchinen für den oberſchleſ. Bergbau 
beſchafft und die erſte Dampfmaſchine von deutſchen 
Arbeitern aus dt. Werkſtoffen gebaut, die am 23. 8. 
1785 auf dem König⸗Friedrich⸗Schacht bei Hettftedt 
in Betrieb kam. Die napoleoniſchen Kriege zerſtörten 
die Anfänge induſtrieller Entwicklung in Deutſch⸗ 
land. Nach den Befreiungskriegen überſchwemmte 
die engl. Induſtrie mit den während der Kontinental- 
ſperre aufgehäuften Erzeugniffen die dt. Länder, fo 
daß ſich nur wenige dt. Unternehmungen behaupten 
konnten. Erſt nach dem Inkrafttreten der Zollvereins: 
verträge am 1.1.1834 begann der Aufbau der dt. 
Induſtrie, in Preußen bef. durch Beuth gefördert, 
der planmäßig induftriellen Unternehmergeiſt ftärkte 
ſowie techniſche Vereine und Gewerbeſchulen 
ſchuf, in Bayern durch König Ludwig I. Die 
Eiſenbahn, deren Entwicklung die am 7. 12. 1835 


1224 


Heutſche Kunſt 


in Betrieb genommene »Ludwigseifenbahn« von 
Nürnberg nach Fürth einleitete, wurde die große Auf⸗ 
traggeberin für Eiſenhütten⸗ und Walzwerke und für 
den Maſchinenbau. Überall in den dt. Ländern ent⸗ 
fanden induſtrielle Anlagen: Maſchinenfabriken, 
Textilbetriebe und auch Werke der chemiſchen In⸗ 
duſtrie. Das techniſche Schulweſen wurde entwickelt. 
Die Weltausſtellung in London 1851 zeigte, daß 
Deutſchland auf beſtem Wege war, den techn. Borz 
ſprung anderer Länder aufzuholen. Am r2. 5. 1856 
wurde der Verein deutſcher Ingenieure gegr mit der 
Aufgabe, dein inniges Zuſammenwirken der geiſtigen 
Kräfte dt. Technik zur gegenſeitigen Anregung und 
Fortbildung im Intereſſe der geſamten Induſtrie 
Deutſchlandsg herbeizuführen. Eine Reihe um- 
wälzender Erfindungen machten im vorigen Ih. 
deutſche Ingenieure: Friedrich König erfand (1814) 
die Druckmaſchine und gründete mit F. A. Bauer 
(1817) die erſte Schnellpreſſenfabrik in Oberzell bei 
Würzburg; Werner v. Siemens, deſſen bedeutendſte 
Erfindung das dynamoelektriſche Prinzip (1867) ift, 
wurde ebenfalls Gründer eines Unternehmens, das 
Weltruf erlangte; N. A. Otto erfand den atmo⸗ 
ſphäriſchen Gasmotor (1864) und den Viertakt⸗ 
motor (1876); Gottlieb Daimler und Carl Benz 
waren Erfinder und Pioniere des Kraftwagenbaues 
(1886); Rudolf Diefel ſchuf die nach ihm benannte 
Verbrennungskraftmaſchine (1893—97), Carl von 
Linde die wirtſchaftl. arbeitende Kältemaſchine 
(1874) und Luftverflüſſigungsanlagen (1895); in der 
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Luftfahrt ſind Otto Lilienthal, Hugo Junkers und 
dem Grafen Zeppelin die wichtigſten Fortſchritte zu 
danken. Zahlreiche weitere dt. Erfinder halfen mit, 
den Weltruf der dt. Technik zu erneuern. 

Für die weitere Entwicklung des dt. techniſchen 
Schaffens brachte der Zuſammenſchluß der dt. Länder 
nach dem Dr.⸗Frz. Krieg günftige politiſche und wirt- 
ſchaftliche Vorausſetzungen. Die techniſche Ent⸗ 
wicklung ging trotz manchen Rückſchlägen auf allen 
Gebieten aufwärts, wobei in Deutſchland beſonders 
die enge Zuſammenarbeit mit Wiſſenſchaft und 
Jorſchung fih außerordentlich fruchtbar auswirkte. 
Der deutſche Chemiker riß die Führerſtellung in der 
S Weltinduſtrie an ſich. Das techniſche 

chulweſen wurde weiter entwickelt; um die Jahr⸗ 
hundertwende erfolgte die Gleichſtellung der Techn. 
Hochſchulen mit den Univerfitäten. Der Weltkrieg 
ſtellte den dt. Ingenieuren und Chemikern große Auf⸗ 
gaben, die wieder zahlreiche wichtige Erfindungen zur 
Folge hatten. Nach dem Zuſammenbruch führte ebenſo 
wie in andern Ländern die wirtſchaftl. Entwicklung 
zu einer einſeitigen Beurteilung techniſcher Leiſtungen 
nur nach der Möglichkeit kapitaliſtiſcher Auswertung. 
Im neuen Dt. Reich dagegen ift das techn. Schaffen 
befreit von rein wirtſchaftl. Bevormundung. Ihm 
erſtehen große Aufgaben für die Geſamtheit des 
Volkes, bef. in Zuſammenhang mit Nahrungs⸗ und 
Rohſtofffreiheit (Vierſahresplan), mit Verkehr und 
Wehrhaftigkeit, mit Wohnungsfrage, Hebung des 
Lebensſtandards und allgem. kulturellen Belangen. 


Heutſche Kunſt + Sa Kultur Sp. 1137ff. 
Heutſche Kurzſchrift (Abk. DR.), bis 1933 dt. 
Einheitskurzſchrifte (Abk.: EK.) oder »Reichskurz⸗ 
ahe (Abk.: RK.) genannt, einzige im De. Reich 
zugelaſſene amtliche } Kurzſchrift. 
Neutſche Landvolk⸗Bank A.-G., Berlin, gegr. 1923, 
betreibt Bankgefchäfte jeder Art, beſ. land⸗ u. forſtwirt⸗ 
bann, Natur; Kapital 1936: 3 Mill. RM. (Haupt⸗ 
ionär: Deutſche Rentenbank⸗Kreditanſtalt). 
Heutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft (Abk.: D. 
L. G.), 11. 12. 1885 auf Anregung von Max Eyth 
nach dem Vorbild der 1840 gegr. engl. Royal Agri- 
cultural Society (raiel ägrikältſchersl Fößailtl) in 
Berlin gegr. freiwilliger Zuſammenſchluß deutſcher 
Landwirte u. Bauern, der ſich die wi enſchaftl. und 
die praktiſche Förderung der Landwirtſchaft, bef. 
der Betriebswirtſchaft und der Tierzucht, zur Auf⸗ 
gabe machte; 1934: 38362 Mitgl.; gegliedert in 
12 Gaue, in denen jährlich abwechſelnd die ordentl. 
Hauptberſammlung, die allg. Standesverſammlung 
und die Wanderſchau abgehalten wurden. 

13 Abt, und 73 Ausschuß und Sonderausſchüſſe 
der D. beſchäftigten fie vor allem mit betriebs⸗ 
tednifhen Fragen der Landwirtſchaft, ließen Ber- 
fuhe anſtellen und nahmen ſich daneben der Be⸗ 
ſchaffung preiswerter Düngemittel, Saatgutes uſw. 
für die Mitglieder an. Zu ihrem Aufgabengebiet 
gehörten weiter Prüfung und Anerkennung von 
Saatgut, Maſchinen und Geräten und die Durch⸗ 
führung der jährl. Wander: 4 Ausftellungen der D., 
von denen 1887—1933 insgeſamt 39 abgehalten 
wurden. Darüber hinaus nahm fid) die O. auch der 
Buchführung ihrer Mitglieder und der Wirtſchafts⸗ 
beratung an, veranftaltete Lehrgänge für Landwirt⸗ 
ſchaftslehrer, Verſuchsringleiter u. a. m. — Die 
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Arbeitsergebniſſe der D. wurden den Mitgliedern u. 
der Öffentlichkeit in der Hauptverſammlung, der im 
Frühjahr jedes Jahres in Berlin ſtattfindenden 
„Großen landw. Woche, und in der „Kleinen landw. 
Woche, die im Herbſt (feit 19a r in verſchiedenen 
kleineren Städten) abgehalten wurde, 9259 50 ge⸗ 
macht. — Organe der D.: rios (bis 1922), „Mitt. « 
(feit 1895), »Alnleitungene, „Arbeiten der D. L. G. e, 
Flugſchriften und Flugblätter. 

15. 1. 1934 wurde die D. aufgelöſt und dem 
t Reichsnährſtand eingegliedert. 

Lit.: Hanfen u. Fiſcher, »Geſchichte der O. a 1936. 
Deutſche Lebens-Rettungs-Gefellihaft (Abk.: 
D. L. R. G.), Berlin, gegr. 1913 zur Verbreitung 
ſachgemäßer Kenntnis und Fertigkeit im Rettungs⸗ 
ſchwimmen und in der Wiederbelebung ſcheinbar Er⸗ 
£runkener im beſonderen und zur Pflege des Rettungs- 
gedankens im allgemeinene durch Wort (Lehrkurſe), 
Schrift und Bild; Rettungsdienſte an gefährlichen 
Gewäſſerſtellen; 1936: 62000 Mitgl. in 28 Landes- 
verbänden. Die D. beurkundet drei Fähigkeitsſtufen 
im Retten Extrinkender einſchl. Wiederbelebung, 
ſobald die vorgeſchriebenen Leiſtungen, die immer 
nur Mindeſtleiſtungen ausmachen, nach den beſtehen⸗ 
den Anforderungen reſtlos erfüllt ſind. Die Urkunden 
tragen die Bez.: A. Grundſchein (Prüfung für An⸗ 
fänger 1), B. Leiſtungsſchein (Prüfung der geſteiger⸗ 
ten Leiſtungen 2), C. Lehrſchein (Abſchlußprüfung zur 
Erwerbung der Lehrfähigkeit 3). 

Deutſche Lebensverſicherungs A.-G., Berlin, gegr. 
1913 als »Deutſche Volksverſicherunge, feit 1933 
im Beſitz der 4 Deutſchen Arbeitsfront, betreibt alle 
Lebens verſicherungsſparten. 

Oeutſche Lichttechniſche Geſellſchaft e. V. (Ab⸗ 
kürzung: DLTG.), Berlin, gegründet 1912 als Dt. 
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Beleuchtungstechniſche Gef.s, feit 1934 mit neuem 
Namen; techniſch⸗wiſſenſchaftl. Vereinigung zur 
Förderung der dt. Lichttechnik; vertreten in der 
Internat. Beleuchtungskommiſſion (Abk.: IB K.); 
Ztſchr.: »Das Lichte feit 1930; + auch Beleuchtung. 
Deutſche Liga der freien Wohlfahrtspflege, 1925 
bis 1933 Spitzenzuſammenſchluß der ſechs großen 
+ Wohlfahrtsverbände, diente dem Erfahrungs- 
austauſch, der Erforſchung der Notſtände und der 
geſetzgeberiſchen Vorarbeit, gab die Ztſchr. Freie 
Wohlfahrtspfleges (feit 1926) heraus, trat 1933 
unter die Führung der $ Nationalſozialiſtiſchen 
Volkswohlfahrt als Reichsgemeinſchaft der 
freien ohlfahrtspflege. An deren Stelle 
trat 1934 die Arbeitsgemeinſchaft der freien 
Wohlfahrtspflege, deren Geſchäftsführung im 
Amt für Wohlfahrtspflege und Jugendhilfe des 
Hauptamtes für Volkswohlfahrt bei der Reichs⸗ 
leitung der NSDAP. liegt. 
Heutſche Linoleum⸗Werke A.-G., Berlin, gegr. 
1899 als Germania Linoleum⸗Werke A.⸗G. (D. ſeit 
1926); erzeugt Fußboden», Tiſch⸗ und Wandbeläge 
(Linoleum, Stragula uſw.); Werke in Bietigheim, 
Delmenhorſt (3), Maximiliansau, Berlin⸗Köpenick; 
1936: 2600 Gefolgſchaftsmitgl., 20 Mill. RM. 
Kapital. Die D. gehören zum Konzern der Continen⸗ 
talen Linoleum⸗Union, deffen Holdinggeſellſchaft die 
Continentale Linoleum⸗Union, Zürich (1936: 23 Mill. 
ſchweiz. Fr. Kapital) iſt u. dem außerdem angehören: 
N. V. Nederlandsche Linoleumfabriek, Krommenie 
(3,75 Mill. holl. Gulden); Linoleum-Aktiebolaget 
Forshaga, Göteborg (4 Mill. ſchwed. Kronen), 
Linoleum⸗A.⸗G. Giubiasco, Giubiasco (3,3 Mill. 
ſchweiz. Fr.). 
Jentje Literatur 4 Deutſche Kultur Sp. 1027 ff. 
Oeutſche Lufthanſa A.-G. 4 Lufthanſa. 
Oeutſche Mundarten + Deutſche Kultur Sp. 1021 ff. 
Oeutſche Muſik 4 Deutſche Kultur Sp. ııroff. 
Oeutſche Nationalpartei 4 Sudetendeutſchtum. 
Deutſche Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei 
in der Eſchechoſlowakei (Abk.: DoS AP.). Das Auf- 
, blühen der ſudetendt. Induſtrie um 


1880 hatte zahlreiche tſchech. Arbeiter 
in die grenzdt. Gebiete der Sudeten⸗ 
länder gelockt. Vielfach förderte na⸗ 
tionale u. ſoziale Verſtändnisloſigkeit 
dt. Unternehmer dieſen Anſturm der 
anſpruchsloſeren tſchech. Arbeiter, in⸗ 
dem ſie ſie bevorzugt in ihren Werken 
einſtellten. Zum Schutz gegen dieſe 
Überfremdung der dt. Arbeitsplätze 
der und in Ablehnung des Marxismus 
entſtanden zuerſt in Mähren deutſche 
Arbeiter: und Geſellenvereines, die 
von dem Buchdrucker Ferdinand Dago 65.5 
1868) in dem „Mähriſch⸗Trübauer Verbande zu⸗ 
ſammengeſchloſſen wurden, während der Mechaniker 
Franz Stein (* . 6. 1869; 1901—07 im Reids- 
rat) von Wien aus in Deutſchböhmen odeutſchvöl⸗ 
kiſche Arbeitervereineg gründete. Nach dem Konflikt 
Wolf⸗Schönerer (4 Oſterreich Parteien!) ſchloſſen 
ſich die Arbeiter zu einer »Reichsorganiſation der 
nat. Arbeiterſchafte zuſammen, aus der 1904 die „Dt. 
Arbeiterpartei Ofterreichs« hervorging, deren Ziele 
im „Trautenauer Programme feftgelegt waren (Ver⸗ 
faffer A. Ciller, 1883). In dieſem hieß es: Wir 
bilden keine engherzige Klaſſenpartei. Die Deutſche 
Arbeiterpartei vertritt die Intereſſen aller ehrlichen, 


Abzeichen 
Ot. Nat.⸗Soz.- 
Arbeiterpartei. 
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produktiven Arbeit überhaupt. Sie ſtand auf dem 
Boden dt. Volkstums und in Frontſtellung gegen den 
Marxismus. Ihre Führer waren Wilhelm Pre⸗ 
diger (14.8. 1870, f 7.11.1934), Hans Knirſch 
und Ferdinand Burſchofſky. Auf dem Kongreß in 
Prag 1909 kam es zu engen Bindungen mit der böl: 
kiſchen Gewerkſchaftsbewegung (4 Jung, + Krebs 
Riehl). Bei den Reichsratswahlen 1911 wurden 
Hans Knirſch, Adam Fahrner (* 10. 10, 1873) 
Ferdinand Seidel (* 12. 1. 1875, t [gefallen] 6, 1. 
1915 in Ruffifch« Polen, im Reichsrat 1911—1 
gewählt. Sie traten für die Aufteilung u. die Schaf, 
fung national umgrenzter Selbſtverwaltungsgebiete 
in Oſterreich ein, Forderungen, die auf dem Partei 
tag in Iglau 1913 auch in das Parteiprogramm auf. 
. wurden. Damals ſtellte Jung auch feine 

nträge zur Bodenrechts⸗ u. Währungsreform (Bre: 
chung der Zinsknechtſchaft). Der Weltkrieg legte 
die Parteiarbeit ſtill. Erſt mit Einberufung des 
Wiener Reichstages kehrten die Führer der D. zurück, 
Im Zuge der Reorganifation erfolgte 1918 auf An 
trag Gattermeyers, der ſpäteren Abg. Krebs u. Joſef 
12 (* 5.5.1876, } 20. 5. 1927) die Umbenennung 
in O. In der denkwürdigen Sitzung der Borläufigen 
Nationalverſammlung Deutſchöſterreichs 21. 10, 
1918 forderte Knirſch als erfter Abg. den »Anſchluß 
Deutſchöſterreichs einſchl. der ſudetendeutſchen Ge: 
biete an Deutſchlands. 

Nach dem Zerfall der Donaumonarchie ſetzte die 
Partei unter dem gleichen Namen, aber organi: 
ſatoriſch getrennt und ſelbſtändig ihre Arbeit in 
Deutſchöſterreich und in den Sudetenländern fort. 
Innere Zwiſtigkeiten in der öſterr. Partei hemmten 
ihre Entwicklung. Sie führte in den letzten Jahren 
nur mehr ein Scheindaſein. Ihre aktivſten Mit, 

lieder waren zu der inzwiſchen gegr. Nationalſoz, 

t. Arbeiterpartei (Hitlerbewegung) übergegangen. 

In den Sudetenländern hatte Knief auf dem 
Duger Parteitag (1919) die Ziele der Partei für 
ihre Politik unter den geänderten ftaatl. Berhält 
niffen feſtgelegt: innenpolitiſch Kampf um die Er 
ringung der ſudetendt. Autonomie, außenpolitiſch 
Schaffung eines Mitteleuropas unter dt. Führung, 
Bei den a eee 1919 errang fie 5 Abg: 
und 2 Senatorenſitze (Knirſch, Jung, Pagel, Simm, 
Wenzel; Jeſſer und Wollſchack). Bei den Wahlen 
1925 und 1929 wurden Krebs, Fahrner, Tefchner, 
4 Kafper, Geyr, Köhler, Schubert gewählt. Die 
klare politiſche Zielſetzung und die kompromißloſe 
Verfechtung ihrer Forderungen fierten der Patte 
einen ſteten Aufſtieg. 1926 übergab Knirſch die 
Parteiführung an Jung. Die „Völkiſchen Taget dit 
feit 1926 alljährlich veranftaltet wurden, geftalteten 
ſich zu machtvollen Kundgebungen für die ſudetendt. 
Selbſtverwaltung. Als die Tſchechen merkten, daß 
die D. den Rahmen einer polit. Partei geſprengt hatt 
und zur Volksbewegung geworden war, ſetzte ihre 
Verfolgung ein. Man erklärte fie und ihre Öliede 
rungen als einen Teil der NEDAP. Adolf Hitlers 
die man wiederum amtlich zu einer ogeheimen Organ! 
fation« erklärte, deren Tätigkeit auf die Zertrümme 
rung der Tſchechoſlowakei abziele. Zunächſt wurdt 
1932 der »Volksſportberbande, eine Gliederung def 
Partei, die nicht mehr war, als ihr Name al 
gab, aufgelöft, kurz darauf auch der unter Führung 
Weeſes und 4 Donnhäuſers ſtehende Jugendbes 
band. Gleichzeitig fanden im ganzen ſudetendeut 
ſchen Gebiet and nen u. Maſſenverhaftungen 
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ſtatt. Unter der ſyſtematiſchen Hetze der tfchedji- 
ſchen Preſſe erhob der Staatsanwalt gegen ſieben 
junge Volksſport⸗ u. Jugendverbandsführer Hod- 
perratsanklage, die vor dem Brünner Kreisgericht 
verhandelt wurde. Ohne Zeugenvernehmung, nur 
auf Grund eines militär. Gutachtens und diplomat. 
Berichte aus Berlin wurden in dieſem »Brünner 
Volksſport⸗Prozeße 24. g. 1932 die Angeklagten 
Petermichel, Donnhäuſer, Metzner, Haider, Illing, 
Schwabe u. Paliege zu mehrjähr. Kerkerſtrafenwegen 
Anſchläge auf die Republike verurteilt. Gleidh- 
zeitig ſtellte das Urteil die »Staatsfeindlichkeit der 
NEDAP.« feft und erklärte jede Verbindung mit ihr 
als Hochverrat. Nun folgte Schlag auf Schlag. Die 
Parlamentarier wurden den Gerichten ausgeliefert, 
die Preſſe (Der Tage, »Sudetendt. Wochenblatte, 
Neue Beite, Volkszeitung, »Der Rufe uſw.) tåg- 
lich beſchlagnahmt und ſchließlich verboten, die Ver⸗ 
ſammlungs und Aufklärungstätigkeit unterbunden. 
Im Sept. 1933 wurde bekannt, daß auch das Oberſt⸗ 
gerichtliche Urteil im Volksſport⸗Prozeßs die 
r der Partei ausſprechen werde, 
und ſo kam die Partei 3. 10. 1933 durch Selbſt⸗ 
auflöſung dem ſtaatl. Verbot zuvor. 

Lit.: 8. Burſchofſty: »Beiträge zur Geſch. der 
deutſchnationalen Arbeiterbewegung in Ofterreich« 
1913; R. Jung, »Der nat. Sozialismus im Gu- 
detendeutſchtumeg 1933; A. Ciller, „Vorläufer des 
Nationalſozialismus s 1932; H. Knirſch, „Geſch. der 
dt. Arbeiterbewegung in den Sudetenländerne 1932; 
A. Schilling⸗Schletter, Walther Riehl und die 
Geſch. des Nationalfozialismus« 1933; Hans Krebs, 
Kampf in Böhmens 1936. 

Deutſchenſpiegel (Spiegel aller deutſchen Leute, 
Mitte des 13. Ih, vermutlich zu Augsburg in Mn- 
lehnung an den + Sachſenſpiegel entſtandenes Rechts 
buch, das im weſentlichen ſchwäbiſches Recht bietet. 
Lit.: K. A. Eckhardt 1924. 

Heutſche Oberſchule, Form der höhern Schule, die 
ihre Prägung erhält durch die RD. Fächer, 
bef. Deutſch, Geſchichte, Religion, Erdkunde. Sie 
lehrt 2 Fremdſprachen, betont aber vor den fremd⸗ 
ſprachlichen wie den math. ⸗naturw. Fächern ent- 
ſchieden das dt. Kulturgut. Von Vertretern einer 
einheitlichen dt. Bildung ſchon vor dem Weltkrieg 
gefordert, wurde fie im Reiche 1925 als vollberech⸗ 
tigte Schulform allg. Knee zuſammen mit ihrer 
verkürzten Form, der 4 Dt. Aufbauſchule. Aus: 
gezeichnet iſt dieſe neue Schulform vor den übrigen, 
nach dem humaniſtiſchen Gymnaſium entſtandenen 
höhern Schulen dadurch, daß ſie nicht ſo ſehr auf 
praktiſchen Nüglichkeiten wie auf einer weltanſchaul. 
Haltung aufbaut. Daß dieſe der dt. Gedanke iſt, hat 
die D. und die Aufbauſchule zu Keimzellen einer 
neuen dt. Bildung gemacht. Die nat.⸗ſoz. Neu- 
tegelung des höhern Schulweſens hat Pager ihre 
Hauptſchulform, die »Oberſchules mit der „Aufbau⸗ 
ſchule g, ſtark an die alte D. und Dt. Aufbauſchule an⸗ 
gelehnt und auf Jungen und Mädchen ausgedehnt, 
wenn ſie auch in Einzelheiten von den alten Schul⸗ 
formen abweicht und den dt. Gedanken im nat. ⸗ſoz. 
Ginn noch verſtärkt. Die Bez. »Deutſche ift fort- 
gefallen, weil es ſich für das nat. ⸗ſoz. Deutſchland 
von ſelbſt verſteht, daß alle Schulen deutſch aus⸗ 
gerichtet find. T Deutſches Reich (Bildungs weſen), 
Höhere Seel 
Heutſche Orientgeſellſchaft, 1898 zum Studium 
des alten Orients gegr., Vorort Berlin. Zahlreiche 
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Ausgrabungen. „Mitt. der D.a und »Wiſſenſchaftl. 
Veröffentlichungen der D.« (feit 1900). 
Deutſche Oftafrita-Linie, Dampfſchiffsreederei in 
Hamburg, gegr. 1890; unterhält mit der Woer⸗ 
mann⸗Linie und der Hamburg⸗Bremer Afrika⸗Linie 
(Tochtergeſellſchaft der Woermann⸗Linie und der 
D.) Fahrgaſt⸗ und Frachtdampferlinien nach Weft- 
afrika, Kamerun, Kongo, Angola, Südweſt⸗, Süd⸗ 
und Oftafrika; 11 Schiffe mit insgef. rund 76000 
Brutto⸗Reg.⸗T.; 1936: 3,6 Mill. RIN. Kapital. 
Deutſche Pharmazeutiſche Geſellſchaft 4 Apo⸗ 
theker. [Philologie. 
Deutſche Philologie, Teilgebiet der 4 germaniſchen 
Deutſche Philoſophie f Deutſche Kultur, Sp. 1172 ff. 
Deutſche Phyſikaliſche Geſellſchaft, Berlin, feit 
1898, gegr. 1845 als »Phyſikal. Geſellſchaft zu Her- 
line, veranſtaltet wiſſenſchaftl. Vorträge in 9 Gau- 
vereinen und jährl. den Dt. Phyſikertag. Beit- 
ſchrift: Verhandlungen der D.e (feit 1899). Ge: 
meinſame Veranſtaltungen mit der 4 Deutſchen 
Geſellſchaft für techn. Phyſik. 
Deutſche Raiffeifenbant A.-G., Berlin, gegr. 1876 
von F. W. Raiffeifen als Zentralbank der Raiffeiſen⸗ 
ſchen + Genoſſenſchaften, ſeit 1929 in Liquidation. 
Deutſcher Akademiſcher Austauſchdienſt e. V., 
Berlin, 1931 gegr. Zentralorganiſation zur Wahr⸗ 
nehmung und Förderung der akad. und pädagogiſchen 
Beziehungen des Ot. Reiches zum Ausland im Auf⸗ 
trag der Reichsbehörden; unterhält „Zweigſtelleng 
im Ausland und „Akademiſche Auslandsſtelleng an 
faft allen dt. Hochſchulen. Arbeitsgebiete: Aus⸗ 
tauſch von Profeſſoren, Studenten, Bibliothekaren, 
Lehrern, Praktikanten, Fachſchulbeſuchern und Schü⸗ 
lern mit dem Ausland; Schülerbriefwechſel mit dem 
Ausland; Vermittlung von Studienreiſen ausländi⸗ 
ſcher Akademiker, Lehrer und Schüler im Dt. Reich 
ſowie dt. Akademiker, Lehrer u. Schüler im Ausland; 
Veranſtaltung von Vortragsreiſen dt. Hochſchul⸗ 
lehrer im Ausland; Beteiligung an internat. Kon⸗ 
reſſen auf dem Gebiete des Erziehungsweſens; Aus⸗ 
unft und Studienberatung für Ausländer über 
Schulweſen, Studium und Leben im Dt. Reich; 
Vergebung von Stipendien an ausländiſche Aka⸗ 
demiker mit abgefihloffener Hochſchulbildung für 
einen Deutſchland⸗Aufenthalt von 1—2 Jahren 
(Alexander⸗v.⸗Humboldt⸗Stiftung) ſowie Jahres⸗ 
ſtipendien an Angehörige wirtſchaftl.⸗ techn. Berufe 
aus den füdofteurop. Ländern (Deutſchland⸗Stiftung 
des Mitteleurop. Wirtſchaftstages). Periodiſche 
Schriften: Monatsſchr. »Geift der Zeit — Weſen 
und Geſtalt der Völkers (feit 1923, bis März 1037 
u. d. T.: »Hochſchule und Auslande); » Internat. 
Ztſchr. für Erziehungs (feit 1931, zweimonatl.); 
„Kurzberichte und Pra engl. Ausg. »News in Briefe 
(halbmonatl.). — Präf. ſeit 1933: Generalmajor 
a. D., SS.⸗Brigadeführer Ewald o. Maſſow 
(* 17.4. 1869 Belgard, 1915—18 Militärbevoll: 
mächtiger in Bulgarien, feit 1934 Präſ. der De.- 
Bulg. Geſellſchaft). Leiter: Oberregierungsrat Wil⸗ 
helm Burmeiſter. — Die Aufgaben des D. haben 
ſich im neuen Reich grundfäglich gewandelt: während 
die Austauſchſtudenten früher das Aus tauſchjahr 
lediglich für Privatſtudien benutzten, gehen ſie heute 
als bewußte Vertreter ihres Volks hinaus, die ſich 
in all ihrem Tun und Handeln für ihr Volk verant⸗ 
wortlich wiſſen. 
Deutſcher Beamtengenoſſenſchaftsverband e. V., 
Berlin, gegr. 27. 8. 1919 als „Reviſionsberband der 
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Beamten⸗Spar⸗ und Darlehnskaſſen. Anſtalt des 
Verbandes deutſcher Beamten vereinen (D. feit g. 11. 
1924); Mitglieder können alle rechtsfähigen Körper⸗ 
ſchaften der Beamtengeldwirtſchaft u. der Beamten⸗ 
warenwirtſchaft werden; dem D. waren 1936 60 Be: 
amtenkreditgenoſſenſchaften mit 76,3 Mill. RM. 
Einlagen von 174000 Genoſſen angeſchloſſen. 
Deutſcher Braunkohlen-Induſtrie-Verein E. B., 
Halle a. S., gegr. 1885, bezweckt die Wahrung und 
die Förderung aller gemeinſchaftl. Belange des dt. 
Braunkohlenbergbaus und der auf Verarbeitung 
von Braunkohle gerichteten Induſtrien, ſoweit dieſe 
nicht der Bezirksgruppe Mitteldeutſchland der Fach⸗ 
gruppe Braunkohlenbergbau vorbehalten ſind. Zu 
den Aufgaben gehört auch die Schaffung gemein⸗ 
ſamer Wohlfahrtseinrichtungen. Dem D. gehörten 
1936: 135 Einzelmitglieder und folgende Be irks⸗ 
vereine an: Verein der Oſtdt. Wee e 
werke, Frankfurt a. O.; Bergbauverein Oberlaufig, 
Görlitz; Verein der Braunkohlenwerke des Forſter 
Bezirks, Forſt; eb 8 Bergbauverein, 
Senftenberg; Magdeburger Braunkohlen⸗Bergbau⸗ 
Verein, Magdeburg; Verein Anhaltiſcher Braun⸗ 
kohlenwerke, Bernburg a. S.; Halliſcher Bergwerks⸗ 
verein, Halle a. S.; Bergbaulicher Verein Borna, 
Borna; Vereinigte Meuſelwitz⸗Roſitzer Braun: 
kohlenwerke, Meuſelwitz; Bergbaulicher Verein 
Kaſſel, Kaſſel. 

Deutſcher Buchdrucker⸗Verein, Berlin (Geſchäfts⸗ 
ſtellen in Berlin und Leipzig), gegr. 1869 als wirt⸗ 
ſchaftliche und ſozialpolit. Intereffenvertretung der 
dt. Buchdruckereibeſitzer; im Verlauf der nat. ⸗ſoz. 
Revolution gingen eine Reihe von Aufgaben des 
D. auf die Pfichtorganiſationen der Induſtrie und 
des Handwerks (Fachgruppe 1 Buchdruck der Wirt⸗ 
ſchaftsgruppe Druck und Papierverarbeitung in der 
Hauptgruppe 5 der Reichsgruppe Induſtrie und 
Reichsinnungsberband des Buchdrucker⸗Handwerks) 
über; ſeitdem iſt der D. e bef. zur För⸗ 
derung der gemeinſamen Belange des Buchdruck⸗ 
gewerbes durch eine umfaſſende Marktregelung. Aus⸗ 
gangspunkt der Marktregelung ift die „Ordnung für 
das graphiſche Gewerbes vom 21. 5. 1935. Dem D. 
find nach Anordnung des Reichswirtſchaftsminiſters 
vom 7. 6. 1935 alle dt. Buchdruckereibeſitzer an⸗ 
geſchloſſen. Organ: »Ztſchr. für Deutſchlands Bud- 
drucker und verwandte Gewerbes (feit 1889). Lit.: 
Heller, Der D.« 1919; „Jb. 1935 des D. a 
Deutſcher Bund, der durch die Ot. Bundesakte auf 
dem Wiener Kongreß vom 8. 6. 1815 geſtiftete 
Staatenbund. Nach langen Verhandlungen, in deren 
Verlauf die preuß. Vorſchläge zur Schaffung eines 
ſtarken Bundes immer mehr beſchnitten wurden, kam 
eine lockere Organiſation zuſtande, die zwar manche 
Vorteile gegenüber der Verfaſſung des unterge⸗ 
gangenen 1. Reiches hatte, aber den hochgeſpannten 
Erwartungen der Freiheitskämpfer und Patrioten 
in keiner Weiſe entſprach. Der O. war eine formale 
Organiſation der Dynaſtien, aber keine organiſche 
Zuſammenfaſſung des dt. Volkes. Der Krebs⸗ 
ſchaden lag in dem Dualismus der beiden Groß⸗ 
mächte Oſterreich und Preußen und dem Souveräni⸗ 
tätswahn der Dynaſtien, die möglichft auf keines ihrer 
Hoheitsrechte zugunſten der Geſamtheit verzichten 
wollten. Außerdem war auch die formale Fort⸗ 
entwicklung praktiſch unmöglich gemacht durch die 
Forderung der Einſtimmigkeit für die Ausgeſtaltung 
der Grundzüge der Bundesverfaſſung. Das dt. Volk 
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hatte nur Spott und Hohn für den D. übrig. Der 
D. ſchlang aber doch ein, wenn auch lockeres Band 
um die dt. Staaten; dadurch wurde ihr Auseinander⸗ 
ſtreben gehindert und dem Ausland gegenüber eine 
gewiſſe Einheitlichkeit geſchaffen. 

Die Staaten des Deutſchen Bundes. 


Bundesſtaaten | qm Einwohner 


1816 

SCC 197573 9120000 
Preußen 182.206 7617000 
ohenzollern Hechingen 236 14.000 
obenzollern-Gigmaringen. ... 906 38500 
Barn e 76258 3350000 
Sachſen 706 agi 14993 1 180000 
Hannober 38425 1320000 
Württemberg. 19504 1340000 
Baden A 15269 I 102000 
Kurheſſeen 85 9581 552000 
Großberzogtum Heſſen 7680 590000 
olftein und Lauenburg 9580 375.000 
uremburg und Limburg 4792 204 600 
Braunſchwei g SED 3690 210.000 
Medlenburg-Öchwerin . W 13304 333000 
Taffau..... ** * Air 4700 290000 
Gadfen-Weimar........ SAS 3593 194000 
Gachfen-MNeiningen ...sssssesere 55000 
Gadfen-Hildburghaufen ...... 33000 

Garhfen-Altenburg ........ a 5700 262 
Sachſen · Koburg Gotha ku 
Mecklenburg ⸗Strelitz. 2929 70000 
6420 202000 
2 
7 000 
727 29000 
862 44000 
940 54.000 
157 100 
1121 000 
Reuß ältere Linie 995 — 20.000 
Reuß jüngere Linie 55000 
Schaumburg-Lippe 340 24.000 
Er BR RER 1222 68006 
85 ſſen Homburg (feit 7. 7. 1817) 275 20000 
ub I 29 41600 
F. Se 101 47000 
256 47700 
410 124000 


Deutſcher Bund: 


Der D. beftand bei der Gründung aus 34 (zuletzt 
31) monarchiſchen Staaten und 4 Freien Städten 
und umfaßte nicht: Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen, 
Schleswig, dagegen die dt. Kronlande Aſtereihe 
Liechtenſtein und Luxemburg⸗Limburg. Der dauernde 
Bundestag, aus den Geſandten der Bundesftaaten, 
wurde 3. 11. 1816 eröffnet und hatte feinen Gig in 
Ga a. M. Den Borfig führte Oſterreich. Die 

undesverſammlung beftand 1) als allgemeine 
Verſammlung oder Plenum, worin Ofterreid), 
Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg und Han 
nover je 4 (24), Baden, Kurheſſen, Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt, Holſtein und Luxemburg je 3 (15), Braun- 
ſchweig, Mecklenburg ⸗ Schwerin und Naſſau je 2 (0) 
die übrigen Staaten je eine Stimme hatten; 2) als 
engerer Rat (Bundesregierung), in dem öfter: 
reich, die fünf Kgr., Baden, Kurheſſen, Heffer 
Darmſtadt nebſt Heſſen⸗Homburg, Holſtein und 
Luxemburg je eine (11), die übrigen Staaten 6 Ge 
ſamt⸗ oder Kuriatſtimmen führten. Das Plenum 
trat zur Abfaſſung oder Abänderung von Grund 
geſetzen oder Bundeseinrichtungen, bei Kriegs 
erklärung oder Friedensbeſtätigung oder Aufnahme 
eines neuen Mitgliedes zuſammen, und zwar fand 
nur Abſtimmung ſtatt, wobei Zweidrittel mehrheit 
erforderlich war, aber keine Beratung. Letztere eri 
folgte im engern Rat, in dem einfache Mehrheit 
entſchied, und erſtreckte fid) auf die Unterſuchung det 
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Eignung der dem Plenum vorzulegenden Gegen⸗ 
fände und auf die Vorbereitung der 1 für 
das Plenum. Zur Vervollſtändigung der Bundes⸗ 
akte diente die am 8. 6. 1820 als Bundesgeſetz an⸗ 
enommene Wiener Schlußakte. Das am 30. 10. 
1834 gegr. Bundesſchiedsgericht ſollte vor Anrufung 
des Bundestags zw. Regierung und Ständen eines 
Bundesſtaates entſcheiden. Das Bundesheer be⸗ 
ſtand aus 10 AK. (4 auch Deutſches Reich, Wehr⸗ 
macht). Bundesfeſtungen waren Mainz, Luxem⸗ 
burg, Landau, Raſtatt und Ulm. Vom 12. 7. 1848 
bis 2. 9. 1850 war der Bundestag aufgelöſt. Die 
auf den Dresdener Konferenzen (23. 12. 1850 bis 
14. 5. 1851) verſuchte Bundes reform blieb erfolglos. 
Der Zwiſt der beiden Großmächte Preußen und 
Oſterreich 1866 über Schleswig⸗Holſtein führte zur 
Auflöſung des Bundes. Am 14. 7. 1866 fiedelte die 
Verſammlung nach Augsburg über und hielt 24. 8. 
ihre letzte Sitzung ab. f auch Deutſches Reich (Ge⸗ 
ichte). 
Ei . „Protokolle der Bundesverſammlunge 1816 
bis 1828, 19 Bde.; Zoepfl, »Grundſätze des ge- 
meinen dt. Staats rechtsk 1863, 2 Bde. 
Heutſche Nechtsfront, ſtändiſche Einheitsorgani⸗ 
fation der dt. Rechtswahrer aller Berufsgruppen, 
gegr. I. 6. 1933 durch den Reichsrechtsführer Dr. 
Hans Frank. Organiſatoriſcher Träger der D. iſt 
der 4 National⸗Sozialiſtiſche Rechtswahrer⸗Bund. 
Ihm liegen Aufſicht und Betreuung der in der D. 
zuſammengeſchloſſenen und der korporativ angeglie⸗ 
derten Verbände und Organiſationen ob. Der D. 
ehören folgende Verbände und Organiſationen an: 
pe Rechtsbeiſtände e. V.; Reichs⸗ 
fachſchaft für das Sachverſtändigenweſen; Reichs⸗ 
fachſchaft für das Dolmetſcherweſen; Reichsfach⸗ 
[haft der Buchführer; Inſtitut der Wirtſchafts⸗ 
peüfer; Deutſche Zentralſtelle zur Bekämpfung der 
Echwindelfirmen e. V.; Verband Deutſcher Patent- 
anwälte; Verein der höheren adminiſtrativen 
Reichs bahnbeamten; Akademiſcher Volkswirtebund, 
Reichsbund Deutſcher Diplomvolkswirte e. V.; Ver⸗ 
einigung Deutſcher Berufszwangsverwalter e. V.; 
Vereinigung der Konkursverwalter Deutſchlands 
e. VB.; Bund der Leiter Deutſcher öffentl. Sparkaſſen, 
Bank⸗ und Kreditanſtalten; Deutſche Geſellſchaft 
für Gefängniskunde e. V.; Verband der Friedens⸗ 
richter Sachſens; Vereinigung der Berliner Handels⸗ 
richter. Lit.: Gaeb, „Die D.4 1935. 
Nulſche Neformpartei, feit 1893 Name der 1890 
von J Böckel gegr. vantiſemit. Reformparteie, ver- 
einigte fi 1894 in a mit der konſervativeren 
Deutſch⸗Sozialen Partei Liebermanns v. Sonnen: 
berg zur »Deutfchfozialen Reformparteis; 1900 trat 
Liebermann von Sonnenberg aus und gründete die 
Neue deutſchſoziale Reformparteic; die Reſtgruppe 
nannte ſich wieder bis 1914 D., trat dann mit andern 
Intifemiten zur Deutſchvölkiſ chen Parteia zuſammen. 
Heulſche Reichsbahn + Reichsbahn. 
Deutſche Reichsbank 4 Reichsbank. 
Heutſche Neichskleinodien, Hoheitszeichen der dt. 
aiſer und Könige, die bei der Krönung und andern 
hohen Feſtlichkeiten getragen wurden (Abb. Sp. 
1235/36). Sie ſtammen aus dem 12.—14. Yh., die 
aiſerkrone aus dem 10. Ih. Die D. wurden ſeit 
1424 in Nürnberg verwahrt, 1806 mußten fie vor 
Napoleon gerettet werden und wurden nad) Wien 
in die Schatzkammer gebracht, in der fie noch heute 
liegen. Einzelne Stücke gingen dabei verloren. Er⸗ 
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halten find: die dt. Königskrone, die als einziges Stück 
im Aachener Münſterſchatz liegt (ſilbervergoldet), die 
goldene Kaiſerkrone (3,3 kg), das Kaiſerzepter(ſilber⸗ 
vergoldet), der goldene Reichsapfel, das Mauritius: 
ſchwert, das Zeremonienſchwert, der urſprünglich für 
Roger II. in Palermo geſchaffene Krönungs mantel. 
Man unterſcheidet die Reichsinſignien, die eigent⸗ 
lichen Hoheitszeichen (Königskrone, Zepter, Reichs⸗ 
apfel, beide Schwerter), u. die Reliquien. Eine Nach⸗ 
bildung der Schwerter und des Reichsapfels wurde 
dem Führer auf dem Parteitag der NSDAP. 1935 
überreicht. — 1871 wurden neu entworfen: Kronen 
und Wappen des Kaiſers, der Kaiſerin und des 
Kronprinzen, Standarten, der Thronhimmel, das 
Reichsſiegel. Ausgeführt wurden nur die Wappen, 
die Standarten, der Thronhimmel und das Reichs⸗ 
ſiegel. — Das Hoheitszeichen des Dritten Reiches: 
Hoheitszeichen. — Lit.: 8 Bock, »Die Kleinodien 
des Heil. Röm. Reiches Ot. Nations 1864 (48 Ta: 
feln; F. T. Schulz 1934. 

Deutſche Neichspoſt 4 Reichspoſt. 

Deutſche Reiter (auch Ringerpferde), während des 
Schmalkald. Kriegs entſtandene Truppe, vorwiegend 
in Frankreich und den Niederlanden verwendet, kru⸗ 
gen offene Eiſenhüte, Bruſtharniſch oder Lederkoller 
mit Halsberge; das Eiſenzeug lackierten ſie (daher 
„Schwarze Reiterc). Ihre Kampfart hieß Nater: 
weistumlen (tummeln nach Natternart), Kara⸗ 
kolie ren oder Harcelieren, d. h. fie trabten nahe 
an den Feind, das vorderſte Glied feuerte die 7155 
rohre (Piſtolen) ab und zog ſich hinter den Haufen 
zurück, dann feuerte das zweite Glied uſw.; hatte das 
Feuer gewirkt, ſo griffen ſie mit dem Schwert an. 
Deutſche Nentenbank, Berlin, durch VO. b. 13. 10. 
1923 mit 2,4 Md. Rentenmark Grundkapital und 
0,8 Md. Rentenmark Rücklagen von den Verbänden 
der dt. Wirtſchaft als Trägerin der durch die Schaf⸗ 
fung der $ Rentenmark eingeleiteten Reform der dt. 
Währung gegr. Währungs⸗ u. Kreditbank. Die Mit⸗ 
tel wurden je zur Hälfte von der dt. Landwirtſchaft 
(durch Grundſchuldbelaſtung in a bon 4 oc des 
Wehrbeitragswertes) und von Induſtrie, Gewerbe 
und Handel einſchl. der Banken (durch Goldſchuld⸗ 
verſchreibungen, die nach dem Betriebsvermögen 
umgelegt wurden) aufgebracht. Auf Grund dieſer 
zu 6 oc verzinsl. Grundſchulden und Schuldver⸗ 
ſchreibungen fellt die D. zu 5 oh verzinsliche 
Rentenbriefe aus, die die Deckung für die von der O. 
ausgegebenen, auf Rentenmark lautenden Renten⸗ 
bankſcheine bilden. Von dem Geſamtbetrag (rd. 
2 Md. Rentenmark) der Rentenbankſcheine wurden 
1,2 Md. RM. dem Reich zur Einlöſung der Schatz⸗ 
wechſel und damit zur Beendigung der Papiermark⸗ 
wirtſchaft ſowie für allg. Zwecke der Reichsverwal⸗ 
tung, rd. 870 Mill. RIN. durch die Reichsbank und 
die Privatnotenbanken als Wirtſchaftskredite der 
Privatwirtſchaft zur Verfügung geſtellt. Nach Er⸗ 
füllung dieſer Aufgaben als Währungsbank und nach 
Neuordnung der Reichsbank wurde durch das Geſetz 
über die Liquidierung des Umlaufs an Rentenbank⸗ 
ſcheinen vom 30. 8. 1924 die Liquidation der D. ein⸗ 
geleitet: Neue Rentenbankſcheine durften nicht mehr 
ausgegeben werden; das Kapital der D. wurde auf 
2 Md. Rentenmark herabgefegt; die Belaſtung von 
Induſtrie, Handel und Gewerbe wurde wegen der 
+ Induſtriebelaſtung durch den Dawesplan auf- 
gehoben, dafür die Belaſtung der Landwirtſchaft, die 
von nun an allein Trägerin der D. war, auf 5 vH 
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des berichtigten Wehrbeitrags erhöht; die an die 
Privatwirtſchaft (meift an die Landwirtſchaft) ge- 
gebenen Kredite waren mit tunlichſter Beſchleuni⸗ 
gung abzuwickeln; die noch im Umlauf befindlichen 
1200 Mill. Rentenmark ſollten mit Hilfe eines bei 
der Reichsbank errichteten Tilgungsfonds, dem 
jährlich 60 Mill. Rentenmark aus Reichsmitteln, 
60 Mill. RM. aus der Verzinſung der landw. Grund- 
ſchuld und der Anteil des Reichs am Gewinn der 
Reichsbank zuzuführen waren, in 10 Jahren ein⸗ 
gezogen und vernichtet werden. Zur Unterſtützung 
dieſer Maßnahmen und gleichzeitig zur beſſeren Krez 
ditverforgung der Landwirtſchaft mit Krediten wurde 
die Gründung einer landw. Zentralbank, der + Deut- 
ſchen Rentenbank⸗Kreditanſtalt, vorgeſehen, der die 
D. den größten Teil ihres Währungsgewinns in 
Höhe von 170 Mill. Rentenmark als Anfangs⸗ 
kapital überließ. Das Geſetz vom . 12. 1930 ber- 
längerte diefe Liquidationsfriſt bis 31. 12. 1942 und 
befreite die Landwirtſchaft von der Zinszahlung für 
die Grundſchuld, ſo daß ein Reſt von umlaufenden 
Rentenbankſcheinen in Höhe von 400 Mill. Renten⸗ 
mark noch zu tilgen iſt. Das Gef. zur Regelung der 
landw. Schuldenverhältniſſe vom k. 6. 1933 wies 
der D. eine neue Aufgabe in der Mitwirkung bei der 
landw. 4 Entſchuldung zu, indem es die D. ermäch⸗ 
tigt, mit 4 v verzinsliche Ablöſungsſchuldverſchrei⸗ 
bungen bis zum Betrage von 300 Mill. RIN. aus- 
zugeben und der Deutſchen Rentenbank⸗Kreditanſtalt 
meds Weitergabe an die Entſchuldungsſtellen zur 
blöfung beſtimmter Forderungen zur Verfügung 
zu fellen (Ausf.⸗VoO. vom 12. 3. 1935). 
Deutſche Nentenbank⸗-Kreditanſtalt (Landwirt⸗ 
ſchaftliche Zentralbank), Berlin, öffentlich⸗rechtliches 
Bankinſtitut unter Aufſicht der Reichsregierung, 
gegr. aus Mitteln der 4 Deutſchen Rentenbank durch 
Gef. v. 18. 7. 1925 mit einem Kapital von 170 Mill. 
Rentenmark zur Beſchaffung und Gewährun 
von Krediten für Zwecke der dt. Landwirtſchaft (bef. 
zur Förderung der landw. Erzeugung) einſchl. För⸗ 
derung der Bodenkultur und der landw. Siedlung. 
Sie diente zunächſt zur Abwicklung der von der Dt. 
Sentenbant an die Landwirtſchaft gewährten Kre⸗ 
dite. Jetzt iſt ſie als Zentralbank der landw. Banken 
in allen Zweigen der landw. Finanzierung tätig. Sie 
unterhält keine unmittelbaren Geſchäfts beziehungen 
zu Einzelperſonen, ſondern ſtellt ihre Kredite über die 
örtlichen und die regionalen Bankinſtitute zu Zins⸗ 
ſätzen, die durchweg unter den Marktzinsſätzen lie⸗ 
gen, zur Verfügung. Bef. wichtig ift ihre Arbeit 
auf dem Gebiete der Düngemittel, der Ernte⸗ 
bergungs⸗, der Meliorations⸗, der Arbeitsbeſchaf⸗ 


ſungs⸗, der Molkerei-, der Siedlungskredite uſw., die 


fiez. T. mit Reichs mitteln, fodann aus eigenen Mit- 
teln oder mit auf dem Anleihewege beſchafften Gel⸗ 
dern durchführt. Mit dem Antritt der nat. ⸗ſoz. Re- 
derung wurde die D. ein wichtiges Werkzeug zur 

urchführung der Ziele des Reichsnährſtands. Im 
landw. Schuldenregelungsverfahren iſt ihr die Auf- 
a der zentralen Finanzierung zugewieſen. Zur 

rleichterung ihrer Aufgaben hat id) die D. an 
landw. Abſatz und Verarbeitungsunternehmungen 
beteiligt und auf beſtimmte Zweige der landw. 
Hilfsinduſtrien Einfluß genommen. Kapital 1936: 
450 Mill. RIM. und Sonderrücklage 50 Mill. RN. 
Neutſcher evangeliſcher Krankenhausverband, 
gegr. 1926, Fachverband für das Krankenhausweſen 
im Rahmen des Zentral⸗Ausſchuſſes der Inneren 
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Miſſion, Unterverband des Geſamtverbandes der ev. 
Kranken⸗ und Pflegeanſtalten (4 Wohlfahrtsver⸗ 
bände). 

Deutſche Revolution, die nat.⸗ſoz. Revolution 1933 
im + Deutſchen Reich. [Seegeltung. 
Deutſcher Flottenverein + Reichsbund deutſcher 
Deutſcher Gemeindetag, durch Gef. vom 15. 12. 
1933 geſchaffene Körperſchaft des öffentl. Rechts, 
in der (unter Auflöſung der früheren kommunal⸗ 
polit. Verbände: Deutſcher Städtetag, Reichs⸗ 
ſtädtebund, Deutſcher Landgemeindetag uſw., deren 
Rechtsnachfolger der D. wurde) alle Gemeinden 
und Gemeindeverbände des Dt. Reichs zuſammen⸗ 
geſchloſſen find. Der D. hat die Aufgabe, die Ge- 
meinden und Gemeindeverbände durch Beratung 
und Vermittlung des Erfahrungsaustauſches in ihrer 
Arbeit zu unterſfügen und auf Anfordern der Reichs⸗ 
und der Landesbehörden zu ihm unterbreiteten Fra⸗ 
gen Stellung zu nehmen. Er unterſteht der Aufſicht 
des Reichsmin. des Innern und umfaßt 22 Landes⸗ 
und Provinzialdienſtſtellen. Vorſitzender: Ober⸗ 
bürgermeiſter Fiehler (München). 

Oeutſcher Gewerkſchaftsbund (Abk.: D. G. B.), 
1919-33 Dachorganiſation der ſog. chriſtlichen 
+ Gewerkſchaften, umfaßte den vom Zentrum bez 
herrſchten Geſamtverband der chriſtl. Gewerkſchaf⸗ 
ten, den Geſamtverband Deutſcher Angeſtellten⸗Ge⸗ 
werkſchaften (Gedag), in dem die bürgerlich⸗natio⸗ 
nalen Richtungen überwogen, und den Geſamt⸗ 
verband Deutſcher Verkehrs- u. Staatsbedienſteter; 
1930: 1370000 Mitglieder. Infolge der inneren 
Uneinheitlichkeit fehlte dem D. G. B. größere Stoß⸗ 
kraft, die zunächſt beſtehende Verbindung zur Deut⸗ 
ſchen Demokratiſchen Partei wurde geli und ein 
Syſtem der Querverbindungen zu allen bürgerlichen 
Parteien errichtet, wobei das Sener am ſtäckſten 
war. Das führte zu einer Politik der Doppelzüngig⸗ 
keit. Der D. G. B. ging auch in politiſchen Fragen 
vielfach mit dem Marxismus zuſammen und ſuchte 
unter den Kanzlerſchaften Brünings und Schleichers 
maßgebenden politiſchen Einfluß zu gewinnen. 
Deutſcher Gruß + Grußformen. 

Deutſcher Idealismus, Bez. für eine beſtimmte 
Grundhaltung des Philoſophierens, auch abgeſehen 
von den beſonderen geſchichtlichen Umſtänden ſeines 
Eutſtehens und Beſtehens, die durch folgende Haupt- 
punkte beſtimmt iſt: Glaube an die Vernänftigkeit 
des Wirklichen und die Wirklichkeit des Vernünftigen 
(Hegel) in der Natur (Schelling), in der Geſchichte 
(Hegel), im Menſchenleben (Kant, Fichte), Glaube 
an die ſittliche Würde und an die Freiheit des Men⸗ 
ſchen (Fichte, Kant), an die Einheit von Natur und 
Kunſt (Goethe, Schiller, Schelling), Verwerfung der 
Scholaſtik (Kant) und des Materialismus (Fichte) 
ſowie des Mechanismus (Kant, Schelling), Hinwen⸗ 
dung zum Ewigen auf moraliſche (Kant), äſthetiſche 
(Goethe, Schiller, Schelling), myſtiſche (Fichte, 
Schleiermacher, Schelling), vernunftgemäße Art 
(Kant, Hegel). 4 auch Deutſche Kultur (Philo⸗ 
ſophie 7b, 8). Lit.: Dilthey, »Geſammelte Schrif⸗ 
tens 1913 ff. 

Deutſcher Juriſtentag, früher eine (1860 gegr.) 
alle 1—2 Jahre tagende Vereinigung deutſchſprach. 
Juriſten (Hochſchullehrer, Richter, Staatsanwälte, 
Notare, Rechtsanwälte), die geſetzgeberiſche Fragen 
behandelte; dieſer frühere D. trat 1931 zum letzten 
(36.) Male in Lübeck zuſammen. — Der jetzige 
D., der erſtmalig 1933 in Leipzig tagte, ift keine 
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ortſetzung des frühern, ſondern eine Kundgebung der 

t. Rechtsfront. Die zweite Tagung und damit die 
fünfte Reichstagung des Bundes National⸗Sozia⸗ 
liſtiſcher Deutſcher Juriſten (BMS DJ.) fand 1936 
in Leipzig ſtatt. Auf der Eröffnungskundgebung 
wurde von Reichsmin. Hans Frank die Umwandlung 
des BSD. in den 7 National⸗Sozialiſtiſchen 
Rechtswahrerbund verkündet. 
Heutſcher Kaiſer, Titel des Oberhauptes des 1871 
bis 1918 beſtehenden 2. Reiches. Die Kaiſer des 
1. Reiches bis 1806 waren f Deutſche Könige mit 
dem vom Röm. Kaiſerreich hergeleiteten Kaiſertitel; 
Weiteres 4 Kaiſer. 
Heutſcher Kampfbund, auf dem Dt. Tag in Nürn⸗ 
berg (1. —2. 9. 1923) gegr. Zuſammenſchluß von 
NSDAP., Bund Oberland und »Reichsflaggee, bis 
zum Verbot vom 9. 11. 1923. Die politiſche Ge- 
ſamtleitung des D. übernahm am 25. 9. Adolf 
Hitler. Am 7. 10. ſchied die »Reichsflagges wieder 
aus, an ihre Stelle trat am 12. 10. die von ihr ab⸗ 
geſpaltene „Reichskriegsflagges. 
Deutſcher Kolonialkriegerbund + Kolonial- 
kriegerbund, Deutſcher. 
Heutſcher König (Rex Germaniae, Rex Germa- 
norum), feit dem 10. Ih. Titel der dt. Herrſcher; 
erſter wirklicher D. war Heinrich I. (919—936). Für 
die Nachfolge entſcheidend war urſprünglich allein 
die Verwandtſchaft, die Königswürde war erblich. 
Zur Erblichkeit trat ergänzend die Deſignation, d. h. 
die Benennung eines Nachfolgers durch den König. 
Bald aber kam hinzu die Wahl durch die höchſten 
weltlichen und geiſtlichen Fürſten, als eine Art Be⸗ 
ſtätigung der Erbfolge. Durch das mehrmalige 
Ausſterben der Herrſcherhäuſer in gerader Linie er⸗ 
hielt die Wahl eine etwas größere Bedeutung. Diefe 
noch zu erhöhen, war das Ziel des partikulariſtiſchen 
Fürſtentums und Hochadels, um das Königtum in 
Abhängigkeit zu bringen. Als der Kampf zw. Kaiſer⸗ 
tum und Papſttum ausbrach, unterſtützte dieſes den 
Wahlgedanken, um die Nachfolge des dt. Königs 
beeinfluſſen zu können. Die dt. Könige hatten ſeit 
Karl d. Gr. bzw. Otto d. Gr. Anſpruch auf den röm. 
Kaiſertitel. Da die Päpſte die Kaiſerkrönung vor⸗ 
nahmen, maßten ſie ſich nach Schwächung des 
Kaifertums das Recht an, die Würdigkeit des zu 
Krönenden, alſo des dt. Königs, zu beurteilen und 
ſich in die Nachfolge einzumiſchen. Erſt nachdem 
ſich die Wahlfreiheit durchgeſetzt hatte, erklärte 
der Kurverein zu Renſe 1338, daß die kgl. Würde 
von Gott herrühre, daß der von den Kurfürſten Ge⸗ 
wählte der wahre König ſei und daß er weder des 
Papſtes noch jemandes andern Zuſtimmung bedürfe. 
Die Goldene Bulle von 1356, die das Wahlverfah⸗ 
ren und die Siebenzahl der + Kurfürſten feſtlegte, 
tat die päpſtl. Anmaßung durch Nichterwähnung ab. 
Die zu Lebzeiten des dt. Kaiſers zu Nachfolgern be⸗ 
ſtimmten und gekrönten Söhne hatten den Titel 
„Römiſcher Könige. Der letzte in Rom 1452 zum 
Kaiſer gekrönte dt. Herrſcher war Friedrich III., der 
letzte überhaupt, allerdings in Bologna (1330), ge⸗ 
krönte Karl V. Seit feinem Vorgänger Maximi⸗ 
lian I. und feinem Nachfolger Ferdinand I. führten 
die dt. Könige, ohne Krönung in Rom, den Titel 
»Ermählter Römiſcher Kaifere. Die D. wurden in 
Frankfurt a. M. von den Kurfürſten gewählt und in 
Aachen gekrönt. 4 auch Deutſches Reich (Geſch.). 
Oeutſcher Kulturverband, größte ſudetendt. Volks⸗ 
tumsorganiſation mit 1937: 3290 Ortsgruppen und 
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320000 Mitgl. Die wichtigſten Aufgabengebiete 
ſind Schutz des dt. Schulweſens, Volksbildung und 
erziehung. Die für die Arbeit nötigen Mittel wer- 
den durch Sammlungen und frei⸗ i 
willige Beiträge aufgebracht. Sitz: 
Prag, Obmann: Auguſt Geßner 
(517. 1. 1880 Prag, daf. Prof. je 
an der Techn. Hochſchule). . 
Deutſcher Landarbeiterverband 
(Abk.: D. L. V.), unter der klaſ⸗ 
ſenkämpfer. Parole des Kampfes z 

gegen das pausbeutende Unter⸗ ve Be a 
nehmertume von Induſtriearbei⸗ Kulturverbande, 
tern (!) 21.2. 1909 gegr. gez 

werkſchaftl. Zuſammenſchluß eines Teiles der Land. 
arbeiter. Der D. (urſpr. Verband der Land, Wald- u. 
Weinbergarbeiter) gehörte ebenſo wie der ebenfalls 
1909 gegr. und fid) als unpolitiſch ausgebende Allg, 
Melkerverband Deutſchlands (bis 1928: Allg, 
Schweizerbund) dem völlig unter marxiſtiſchem Ein, 
fluß ſtehenden Allg. dt. Gewerkſchafts bund an. Beide 
Verbände traten 1927 auch in Arbeitsgemeinſchaſt, 
Uneinlösbare und rein propagandiſtiſche Ber: 
ſprechungen brachten dem D., der ſich völlig im 
Schlepptau der SPD. befand, zwar in der Syſtem⸗ 
zeit einen ſtarken Zulauf an Mitgliedern (1913: 
17000; 1918: 9923; 1920: 680000), doch folgte 
dieſem raſchen Aufftieg ein ebenſo ſchneller Rit 
gang (1923: 101503). Hauptſtützpunkte des von 
dem SPD.⸗Abg. Georg Schmidt geleiteten D., der 
1920 durch ſeinen Beitritt zur Internationalen 
Landarbeiterföderation feine internat. ⸗marxiſt, Cin: 
ſtellung ausdrücklich bekundete, waren die Provinzen 
Sachſen und Brandenburg ſowie der Freiſtaat Sach; 
fen, wo ihm die gleichgefinnten induſtriellen Gewerk 
ſchaften einen ſtarken Rückhalt boten. An Ver: 
öffentlichungen gab der D. die Verbandszeitung 
„Der Landarbeiters (feit 1909), die Ztſchr. „Das 
Landarbeiter⸗Archivs (feit 1927), den »Preffedienft 
des D.a und die „Schriften des D.a (feit 1919) 
heraus, die im erwähnten klaſſenkämpfer. Ungeiſt 
gehalten waren und im Sinne des Marxismus 
immer neue Schranken auf dem Lande aufrichteten. 
Der D., der 1929 wieder auf 167444 Mitgl. an 
geſtiegen war, beſſerte das Los des Landarbeiters in 
keiner Weiſe. Durch feine Auflöſung nach der nat. 
ſoz. Revolution wurde ſeinem hetzeriſchen Treiben 
ein Ende bereitet. Lit.: G. Roeber, „Die dt. Land: 
arbeiterfrage nach dem Weltkriegen 1931. 
Oeutſcher Landgemeindetag, 1923 gegr. Spitzen, 
organiſation für 10 Gemeindeverbände mit 41420 
Landgemeinden; 1933 im + Deutſchen Gemeindetag 
aufgegangen. 


"Deutjcher Landwirtſchaftsrat, 1872 gegr., auf frei 


willigem Beitritt beruhende Vereinigung der di, 
t Landwirtſchaftskammern, hatte die Intereſſen der 
Landwirtſchaft im Dt. Reich wahrzunehmen, gab 
feit 1876 das „Archiv des D.e heraus; 1933 im 
+ Reichenährftand aufgegangen. 

Deutſcher Luftſportverband, Zuſammenfaſſung des 
dt. Luftſports; 1937 erſetzt durch das NSF K. 
Oeutſcher Lyzeumklub, Berlin, gegr. 1907 von 
Hedwig 4 Heyl, mit 11 angeſchloſſenen Frauenklubs 
im Reich eine Vereinigung von künſtleriſch, wiſſen⸗ 
ſchaftlich, literariſch und ſozial tätigen Frauen, bes 
zweckt neben Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft die 
materielle Förderung der geiſtig ſchaffenden deutſch⸗ 
ſtämmigen Frau. Als Glied der Internationalen 
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ereinigung der Lyzeumsklubs pflegt er Beziehungen 
s den 9 55 anderer Nationen. Die Klubs ſind dem 
Ot. 4 Frauenwerk angeſchloſſen. 
Heutjcher rl 4 Deutſche Kultur, Sp. 977 ff. 
Heutſcher Offizierbund (Abk.: DOB), gegr. 1918, 
verſchmolz 1934 mit andern Offtziervereinigungen 
zum 4 Reichs bund Deutſcher Offiziere. 
Eilger Orden (Dt. Ritterorden, Deutſchorden, 
Ot. Herrenorden, Orden der Ritter des Hoſpitals 


Sankt Marien, des Deutſchen Hauſes oder der Deut⸗ 


ſchen zu Jerufalem, fpäter auch Deutſchherren, Ot. 
Herren, Dt. Ritter, Deutſchordensritter, Deutſch⸗ 
ritter genannt), der jüngſte der drei z. Z. der Kreuz⸗ 
üge in Paläſtina entſtandenen geiſtl. Ritterorden. 

ei der Belagerung von Accon (Akka) 1191 errich⸗ 
teten dt. Kaufleute zur Pflege kranker Landsleute 
Zelte, aus denen ein Hospital erwuchs. Die Stiftung 
wurde durch Clemens III. (wiederholt 1196 durch 
Cöleſtin III.) 1191 anerkannt. Ehe die dt. Fürſten 
heimkehrten, verwandelten fie 1198 den Kranken⸗ 
pflegerorden in einen geiſtlichen Ritterorden, als 
den ihn Innozenz III. 1199 beſtätigte. Außer den 
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Abb. x. Abb. 2. Abb. 3. 
Altes Wappen Wappenſchild Ordenszeichen: 
bes Hochmeiſters, des Ot. Ritter- Ritterkreuz 
ſpäteren Hoch- u. ordens. (Brufttreuz). 
Deutſchmeiſters. 


Mönchsgelübden übernahm der neue Orden die Ver⸗ 
pflichtung zum Heidenkampf und erhielt als Kleidung 
den weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz. 

Der D. erwarb Beſitz in Unteritalien, Griechen⸗ 
land, Spanien, Frankreich, am meiſten aber in 
Deutſchland. Der Führer des D. war der Hod- 
meiſter, der vom Ordensrat (Generalkapitel) auf 
Lebenszeit gewählt wurde und nur ausnahmsweiſe 
abgeſetzt werden konnte. Dadurch wurde die Bez 
ſtändigkeit der Führung ohne große Erſchütterungen 
1 An der Spitze größerer Bezirke ſtanden 

andmeiſter oder Landkomturez in jeder Burg 
waltete ein Komtur (Kommentur, Kommendator), 
den der Konvent der zur Burg gehörigen Ordens⸗ 
kitter beriet. Einen ſtändigen engern Rat, eine Art 
Ninifterium, bildeten die fünf Großwürden⸗ 
träger oder Gebietiger: Großkomtur (Vorſteher 
des Ordensſchatzes; Stellvertreter des Hochmeiſters), 
oberſter Marſchall (Leiter des Kriegsweſens), 
ler Spittler (Leiter des Spitalweſens, der 
Krankenpflege), oberſter Trappier (Trapierer; 
Leiter des Bekleidungsiefene) oberfter Treßler 
Ceiter des Finanzweſens). Die Großwürdenträger 
und die Landmeiſter bildeten das Generalkapitel, die 

urgkomture jedes Landmeiſterbezirks ein Land⸗ 
kapitel. Der Landmeiſter hielt mit feinem Land- 
kapitel, der Hochmeiſter mit dem Gene ralkapitel 
jährlich Rat. Das Generalkapitel wurde bei Čr- 
nennung und Abſetzung der Gebietiger gehört. Die 

rdensmitglieder, riktermäßigen Standes, zer⸗ 
fielen in Ritterbrüder und Prieſterbrüder; 
neben ihnen gab es auch dienende Brüder nie⸗ 
dern Standes (Graumäntler); zum Dienſt in 
Hoſpitälern und auf Höfen konnten auch weibliche 

erſonen als Halbſ ch we ſtern aufgenommen wer⸗ 
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den. Auch weltliche Leute, verheiratet und un⸗ 
verheiratet, konnten odie Heimlichkeit des Ordens 
empfangene; fie trugen das halbe Kreuz. Die älte⸗ 
ſten erhaltenen Statuten (in dt. Sprache) ſind 
nach 1250 entſtanden. Papſt Honorius III. faßte 
1220 ſämtliche päpſtliche Privilegien des D., 
die ihm gegenüber den Biſchöfen weitgehende 
Rechte verliehen, zuſammen. In Gebieten, die der 
Orden den Ungläubigen abnahm, durfte er Kirchen 
anlegen, die nur dem päpſtl. Stuhl unterworfen ſein 
ſollten. Kaiſer Friedrich II. geſtattete dem Orden, 
Reichslehen und Allodien an ſich zu bringen. 

Erſte Vorſteher des Ordens waren Siegebrand, 
Gerard, Conradus, Heinrich und Heinrich Walpot, 
der im März 1198 die Meiſterwürde erhielt. Auf 
dieſen folgten als Meiſter: Otto von Kerpen (f 1209) 
und Heinrich Bart (1209). Hermann bon Salza 
(1211 zum erſtenmal erwähnt), treuer Ratgeber 
Friedrichs II., legte durch ausgedehnten Landerwerb 
den Grund zur Macht des D. 1211 ſchenkte König 
Andreas von Ungarn dem Orden das Land Burza 
in Siebenbürgen, um die Kumanen abzuwehren und 
das Land zu kultivieren, entriß es ihm aber 1225 
wieder. Dafür rief Herzog Konrad von Maſowien 
den D. zur Bekämpfung der heidniſchen Preußen, 
berhieß ihm das von den Preußen beſetzte Kulmer 
Land als Eigentum und geſtattete ihm auch 
die Eroberung Preußens. Friedrich II. verlieh 
1226 dem Hochmeiſter, der ſo Reichsfürſt wurde 
(daher der ſchwarze Adler im Wappen), das 
Kulmer Land und Preußen für den Fall der Er⸗ 
oberung als Reichslehen. 

Der Hochmeſſer entſandte Anfang 1230 den 
Ordensritter Hermann Balk zur Eroberung der 
übertragenen Lande aus und ernannte ihn zum Land⸗ 
meiſter. Mit Hilfe der zuſtrömenden Kreuzfahrer⸗ 
heere wurde das Land zwiſchen Weichſel und Pregel 
erobert, ein furchtbarer Aufſtand (1260—83) der 
preuß. Stämme nach erbittertem Vernichtungskrieg 
niedergeſchlagen. Der Eroberung folgte ſogleich die 
Koloniſation (4 auch Oſtdeutſche Koloniſation): 
hereingerufene dt. Einwanderer gründeten Städte 
und Dörfer, zuziehende Ritter erhielten Grundeigen⸗ 
kum, Eingeborne, die ſich gutwillig unterwarfen, 
Landbeſitz. Die Macht des Ordens wuchs durch den 
Anſchluß (1237) des in Livland tätigen Ordens 
der Schwertbrüder (Brüder des Ritterdienſtes 
Chriſtie, lat. Fratres militiae Christi), der 1204 auf 
Anregung des Biſchofs Albert von Riga gegründet 
worden war. Dadurch kamen Kurland, Semgallen 
und Livland an den D., während Eſtland däniſch blieb 
Vor 1290 gab es Landkomture in Livland, Preußen, 
Deutſchland, ‚Öfterreich, Apulien, Sizilien, Spanien, 
Romanien (Byzantin. Reich) und Armenien; Pa⸗ 
läftina verwaltete der Hochmeiſter ſelbſt, aber nur 
der Beſitz in den erſten vier Ländern wurde behauptet. 
Nach dem Fall Accons (ragt) wurde das Ordens⸗ 
haupthaus nach Venedig verlegt. 

Nach Hermann von Salza (F 1239) waren Hod- 
meifter Landgraf Konrad von Thüringen (F 24. 7. 
1240 Rom), dann Gerhard von Malberg (1241—44, 
T 1245), Heinrich von Hohenlohe (F 1249), Günther 
von Wüllersleben (1250—52), Poppo von Oſterna 
(1252—56), Anno von Sangerhauſen (1256—73), 
Hartmann von Heldrungen (1273—82), Burkhard 
von Schwanden (1282—90), Konrad von Feucht⸗ 
wangen (1290-96), Gottfried von Hohenlohe (1297 
bis 1303), Siegfried von Feuchtwangen (1303—11). 
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Letzterer verlegte den Sitz des Hochmeiſters 1309 von 
Venedig nach Preußen in die Marienburg. Der preuß. 
Landmeiſter kaufte, um ſich nicht durch die Polen 
von der Verbindung mit Deutſchland abſchneiden 
zu laſſen, 1308 das Hzt. Pommerellen mit Danzig, 
Dirſchau u. Schwetz. Das erſtarkende Polenreich, das 
Papſttum, Erzbiſchof und Stadt Riga waren jetzt 
neidiſche Widerſacher des Ordens, der trotzdem im 
14. Ih. zur höchſten Macht gelangte. Hochmeiſter 
waren: Karl von Trier (1311—24), Werner von 
Orſelen (1324-30), Herzog Luther von Braunſchweig 
(1331—35), Burggraf Dietrich von Altenburg (1335 
bis 1341), Ludolf König (1342—45), Heinrich Dufemer 
(1345—51) Winrich von Kniprode (1351—82), 
Konrad Zöllner von Rothenſtein (1382—90), Kon⸗ 
rad von Wallenrod (1391—93) Konrad von Jun- 
gingen (1393—1407). Eine leitende Rolle ſpielte 
der Hochmeiſter im Bunde mit der Hanſe gegen: 
über Dänemark (Friede von Stralſund 1370) und 
den Vitalienbrüdern. Infolge guter Verwaltung und 
landesväterlicher Fürſorge ſtanden die Untertanen 
treu zu ihren Herren. Durch Ankauf der Neumark 
von eh 1402 erlangte der Ordensſtaat 
ſeine größte Ausdehnung, die aber nur die innere 
Schwäche verdeckte. Sie lag bef. darin, daß die Ritter 
durch das Mönchsgelübde der Eheloſigkeit nicht mit 
dem Lande verwachſen konnten; eine zunehmende 
Entfremdung zw. den Rittern, die zu einer Kaſte 
erſtarrten, und den Bewohnern war die Folge. 
Schädlich war für den D. die Vereinigung Li- 
tauens mit Polen 1386. Trotz der Bekehrung der 
Litauer ſtellte der Orden die Heidenfahrten gegen ſie 
nicht ein, und als fih Hochmeiſter Ulrich von 
Jungingen (feit 1407) übereilt gegen König 
Wladiſlaw Jagello in den Kampf ſtürzte, wurde er 
bei Tannenberg 15. 7. 1410 vernichtend geſchlagen. 
Heinrich von Plauen, ſeit 7. 11. 1410 Hoch⸗ 
meiſter, verteidigte die Marienburg und . 
im Frieden von Thorn (1411) noch größere Verluſte. 
Durch ſtrenge Ordenszucht und Heranziehung des 
landſäſſigen Adels und der Städte zur Landesverwal⸗ 
tung ſuchte er den Staat neu zu befeſtigen. Aber ohne 
Verſtändnis für die Lage fetten die Ordensritter 
14. 10. 1413 Heinrich ab, nach feiner Entfernung auf 
einen friedlichen Ausgleich mit Polen hoffend. Doch 
wiederholte poln. Angriffe erſchütterten die Wirt⸗ 
ſchaft des Ordens, ſo daß er den Untertanen ſchwere 
Steuern auferlegen mußte. Das Widerſtreben der 
größere Selbſtändigkeit verlangenden Städte und 
des Landadels untergrub die Einigkeit zw. Unter⸗ 
tanen und Landesherrſchaft. Der Eidechſenbunde 
(1397—1440) des landſtändiſchen Adels gegen den D. 
hatte bereits 1411 eine Verſchwörung angezettelt. 
Der daraus 1440 entſtandene »Preußiſche Hunde, 
verſuchte, die Ordensherrſchaft abzuſchütteln, und 
da er allein das nicht vermochte, warf er ſich 
König Kaſimir von Polen in die Arme, der den 
Städten gewaltige wirtſchaftliche Vorteile und dem 
Adel große Vorrechte verſprach. Nach 13jähr. 
Krieg (1453-66) verlor der Orden im zweiten 
Frieden von Thorn 4 Weſtpreußen mit Ermland 
und Pommerellen, die aber ſelbſtändig blieben 
und erſt allmählich widerrechtlich Polen einverleibt 
wurden, und erkannte für Oſtpreußen die Ober⸗ 
hoheit Polens an; der Hochmeiſter ſiedelte nach 
Königsberg über (4 Deutſches Reich, Geſchichte 
und Danzig.) Nach Heinrich von Plauen waren 
Hochmeiſter: Michael Küchenmeiſter (1414—22), 
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Paul von Rußdorf (1422—41), Konrad von Erlichs⸗ 
haufen (1441—49), Ludwig von Erlichshauſen (1430 
bis 1467), Heinrich Reuß von Plauen (1469—70) 
Heinrich von Richtenberg (1470—77), Martin 
Truchſeß von Wetzhauſen (1477—89) und Hans von 
Tiefen (1489—97). Um bei den dt. Fürſten Beiftand 
zu gewinnen, wurde 1498 Herzog Friedrich von 
Sachſen (f 1510) gewählt, der aber dies Ziel nicht 
erreichte. Sein Nachfolger (ſeit 1311), der Hohen⸗ 
zoller Albrecht (4 Albrecht 7), auf einer Reife in 
Deutſchland für die Reformation gewonnen, wan⸗ 
delte nach Luthers Rat den Ordensſtaat in einen 
weltlichen Staat um, nachdem er ſeinen Oheim, den 
Polenkönig, dafür gewonnen hatte: 1525 wurde er 
in Krakau mit Oſtpreußen als weltlichem, von 
Polen zu Lehen genommenen Herzogtum erblich 
belehnt (4 auch Dt. Reich, Geſchichte). 

Die Ritter im Reich, Papſt und Kaiſer erhoben 
gegen die Beraubung der Kirches vergeblich Wider: 
ſpruch. 550 5 Achtung blieb wirkungslos. Dar: 
auf wurde der Landmeiſter in Deutſchland (Deutſch⸗ 
meifter) 1330 von Karl V. mit der Hochmeifter: 
würde belehnt. Seitdem hieß das Oberhaupt des auf 
Deutſchland beſchränkten Ordens Hoch- und 
Bene eifter. Der Orden, politiſch bedeutungs⸗ 
los, machte Mergentheim zu feinem Hauptſitz; die 
12 Balleien (mit je einem Landkomtur) waren: 
Thüringen, Oſterreich, Heffen, Franken, Koblenz, 
Elſaß, Bozen, Utrecht, Alten⸗Bieſen, Lothringen, 
Sachſen und Weſtfalen. Drei davon fielen im Frie⸗ 
den von Lunéville (1801) an Frankreich. Bayern, 
Württemberg und Baden erhielten 1803 die in ihrem 
Gebiet gelegenen Ordensgüter zugewieſen, und der 
Preßburger Friede (1805) gab dem Kaifer von Öfter: 
reich das Recht, die Hoch- und Deutſchmeiſterwürde 
einem Gliede ſeines Hauſes erblich zu verleihen. Da 
Napoleon 180g den Orden in allen Rheinhundſtaaten 
für aufgeboben erklärte, blieb er nur in Bſterreich 
und den Niederlanden (Ballei Utrecht) beftehen. 

Das Ordenszeichen beſteht für alle drei Klaſſen 
in einem ſilbergeränderten Kreuz von ſchwarzem 
Schmelz, das, von den weltlichen Rittern von einem 
Ritterhelm, von den geiſtlichen Mitgliedern von 
einer Kanne überragt, an einem Band oder einer 
Schnur von ſchwarzer Seide um den Hals getragen 
wird. Dazu tragen die Ritter noch ein ebenſolches 
Kreuz auf der linken Bruſtſeite. Der Hod- und 
Deutſchmeiſter trägt ein beſonderes Abzeichen am 
Hals und auf der Bruſt. 

In Öfterreic) wurde der Orden 28. 6. 1840 als 
geiſtlich⸗ritterliches Inſtitut unter einem Groß: 
meifter (1894 wieder: Hoch- und Deutfchmeifter) 
und unter Oberlehnshoheit des Kaiſers wiederher⸗ 
geſtellt. Er machte fih die Krankenpflege zur Auf 
gabe. Angegliedert find dem Orden in Oſterreich feit 
1871 die Marianer (Männer und Frauen) mit dem 
Marianerkreuz für Männer und Frauen in zwei 
Stufen (Hals- und Knopflochkreuz). Außerdem wird 
das Marianerkreuz auch für bef. Verdienſte um den 
Orden oder um den freiwilligen Geſundheitsdienſt 
verliehen. Abzeichen: filbernes Hochkreuz, ſchwarz⸗ 
geſchmelzt mit weißem Schmelzrand, in der Mitte 
das rote Genfer Kreuz, darum die Umſchrift: Ordo 
Teut: Humanitati« (Der Deutſche Orden für die 
Menſchlichkeite). — In den Niederlanden beſteht 
die Ballei Utrecht mit 10 Komtureien, feit der Ne: 
formation von den Staaten der Provinz Utrecht in 
ein ev.-ref. Inſtitut verwandelt. 1811 aufgehoben, 
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1815 wiederhergeftellt, hat die Ballei einen vom Staats⸗ 
oberhaupt beſtätigten Landkomtur, Komture u. Ritter. 

Lit.: Joh. Voigt, »Geſch. des D. s 1857—59, 
9 Bde.; Ewald, „Die Eroberung Preußens durch den 
O. 1872—86, 4 Bde.; Deelemann, Der D. einft 
und jetzte 1903 ; Seraphim, „Geſchichte von Livland, 
Bd. 1, bis 1582, 1906; Bota, »Der Untergang des 
Ordensſtaates Preußens 1911; Caſpar, „Herm. von 
Salza und die Gründung des Deutſchordensſtaats in 
Preußen 1924; Steinbrecht, „Die Baukunſt des D. 
in Preußen« 1885—1920, 4 Bde.; Ernſt Wichert, 
. v. Plauen. Hiftor. Roman a. d. dt. Oſtene 
1933; Karl Kaſiske, »Die Siedlungstätigkeit des 
D. im öſtlichen Preußen bis zum Jahre 14104 1934; 
Maſchke, »Polen und die ang des D. nach 
Preußens 1934 und »Der dt. Ordensſtaat. Geſtal⸗ 
ten feiner großen Meifter« 1935; K. und T. Gag, 
„Der D.4 1936; Kötzſchke und Ebert, »Geſch. der 
Oſtdeutſchen Kolonifation« 1937. 
Heutſcher Oſtmarkenverein, gegr. 1894 in Pofen 
als Verein zur Förderung des Deutſchtums in den 
Oſtmarkeng von Ferd. v. Hanſemann, Landes⸗ 
ökonomierat Kennemann und Rittergutsbeſitzer 
v. Tiedemann⸗Seeheim; D. feit 1899; Sitz Ber- 
lin. Nach den Anfangs buchſtaben der Namen dieſer 
Männer nannten ihn die Polen „HK T⸗Vereine, feine 
Tätigkeit phakatiſtiſche, feine Anhänger „Hakatiſtens. 
Aufgabe war, das Deutſchtum in den mit poln. 
Bevölkerung durchſetzten Oſtmarken durch Hebung 
nationaldt. Empfindens ſowie Vermehrung und wirt- 
ſchaftl. Stärkung der dt. Bevölkerung, bef. des Mit⸗ 
telſtandes in Stadt und Land, zu kräftigen und zu 
ſammeln. Der D. vermochte dies Ziel nicht zu ver- 
wirklichen und löſte ſich 1933 auf. 
Heutſcher Paritätiſcher Wohlfahrtsverband, auch 
Fünfter Wohlfahrtsverbande, einer der großen 
+ Wohlfahrtsverbände, gegr. 1920, 1933/34 in der 
4 Nationalfog. Volkswohlfahrt aufgegangen, faßte 
die nichtkonfeſſionellen Einrichtungen der Geſund⸗ 
heits⸗, Erziehungs- und Wirtſchaftsfürſorge im Dt. 
Reich zuſammen (1934: 564 geſchloſſene Einrichtun. 
gen mit 42000 Betten, 265 1 n mit 15000 
Plätzen, 507 offene mit 1,5 Mill. Betreuten). 
Heutſcher Neichsausſchuß für Leibesübungen 
(Abk.: D. R. A.), Spitzenverband, dem alle Leibes⸗ 
übungen treibenden dt. Verbände mit Ausnahme der 
marxiſtiſchen angeſchloſſen waren; entſtand 1895 aus 
dem am 13. 12. 1895 in Berlin unter Führung von 
W. Gebhardt gegr. »Komitee für die Beteiligung 
Deutſchlands an den Olympiſchen Spielens, aus 
dem 1904 der Ot. Reichsausſchuß für Olympiſche 
Spiele und 1917 der D. wurde. Er ſetzte ſich bon 
bornherein die Aufgabe, neben der Vorbereitung der 
Teilnahme an den Internat. Olympiſchen Spielen 
auch Nationale Olympiſche Spiele (4 Deutſche 
Kampfſpiele) durchzuführen und die Leibesübungen 
treibenden Körperſchaften Deutſchlands zu gemein⸗ 
ſamer Vertretung zu vereinen. 

Er führte die Reichsjugendwettkämpfe und das 

t. Turn⸗ und Sportabzeichen in drei Klaſſen ein, 
fpäter auch das Reichsjugendabzeichen ein, gründete 
die Dt. Hochſchule für Leibesübungen, führte die 
Deutſchen Kampfſpiele durch, ſchuf das Ot. Sta⸗ 
dion und begann den Bau des Ot. Sportforums, 
ganifierte die Teilnahme der dt. Sportler an den 
Olympiſchen Spielen 1928 und 1932, trat für die 
tägliche Turnſtunde und den Übungsftättenban ein. 
Praf. 1919—33 Th. Lewald; Generalſekretär 1919 
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Geſchichte. 1933 wurde 
H. v. Tſchammer⸗Oſten zum 
Reichsſportkommiſſar er⸗ 
nannt und mit der Führung 
des dt. Sports beauftragt. 
Die marxiſtiſchen Verbände 
(4 Zentralkommiſſion für 
Arbeiterſport und Körper⸗ 
pflege) und die konfeſſionellen Verbände (4 Deutſche 
Jugendkraft, 4 Eichenkreuz), die als getreues Spie⸗ 
gelbild der politiſchen Zerriſſenheit des dt. Volkes 
vor 1933 den Sport als Mittel zum Zweck be⸗ 
nutzt hatten, um ihre beſonderen parteipolitiſchen 
oder konfeſſionellen Ziele zu erreichen, wurden 
verboten, der 4 Deutſche Reichsausſchuß für Leibes⸗ 
übungen aufgelöſt. An ſeine Stelle trat eine alle 
Verbände für Leibesübungen umfaſſende organi⸗ 
ſatoriſche Umgeſtaltung und eine für alle Verbände 
verbindliche regionale Neugliederung. Dieſe paßte 
fich den Länder- bzw. Regierungsbezirks⸗ oder Kreis⸗ 
hauptmannſchaftsgrenzen an; die Führung der neu⸗ 
gebildeten Gaue und Bezirke übernahmen die vom 
Reichsſportkommiſſar ernannten Gau- und Bezirks⸗ 
Be Den In den Reichsſportführerring berief 
der Reichsſportkommiſſar die von ihm ernannten 
Führer der Verbände, deren Zahl durch Auflöſung 
und Zuſammenlegung auf 15 zuſammengeſchmolzen 
war. Entſprechend dem Reichsſportführerring wur⸗ 
den auch in den Gauen und Bezirken Führerringe ge⸗ 
gründet. Anläßlich der Dt. Kampfſpiele in Nürn⸗ 
berg 1934 wurde von dem inzwiſchen zum Reichs⸗ 
ſportführer ernannten Reichskommiſſar der D. 
verkündet. Im Januar 1935 wurden durch die für 
alle Vereine verbindl. Einheitsſatzungen die rechtl. 
Grundlagen geſchaffen: Der 8 3 loste die Vereine von 
ihren Verbänden u. machte ſie zu Mitgliedern des D. 
Gleichzeitig entſtanden durch die Zuſammenfaſſung 
aller Vereine jedes Ortes die Ortsgruppen als kleinſte 
Arbeitsgemeinſchaften des neuen großen Bundes. 
Am 1. 1. 1936 trafen die Satzungen des D. in Kraft. 

Zweck des D. (§ 2) ift die leibliche und die charak⸗ 
terl. Erziehung der in den Mitgliedsorganiſationen 
zuſammengeſchloſſenen Deutſchen durch planvoll be⸗ 
kriebene Leibesübungen und Pflege des Volksbewußt⸗ 
feins im Geiſt des nat.⸗ſoz. Staates. 

Die Mittel (8 3) zur Erreichung dieſes Zwecks find 
a) Ausbau und Verbreitung der Leibesübungen; 
b) leibliche und weltanſchauliche Erziehung; o) Ber- 
waltung und Statiſtik; d) Vertretung der Belange 
der Leibesübungen gegenüber den Behörden des 
Reichs und der öffentl. Körperſchaften; e) Schaffung 
und Unterhaltung von Einrichtungen zu Pflege und 
Förderung der Leibesübungen; f) Pflege der Be- 
ziehungen zu den Auslanddeutſchen, Förderung 
und Betreuung des internationalen Sportverkehrs; 
g) Preſſe⸗, Film⸗ und Werbeweſen; h) Beratung in 
Fach⸗ und Rechtsfragen, bef. Steuerſachen; i) Ber- 
mittlung von Verſicherungsſchutz. 
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Organiſation. Der D. kennt zwei Arten von 
Mitgliedern. Die Mitgliedergruppe A umfaßt 
die Vereine, deren ſportliche Tätigkeit durch fol⸗ 
gende Fachämter geregelt wird: 
| Fachamt für Fachamtsleiter 

Geräteturnen, Oynmaſtik und 


— 


Sommerſpiele Carl Steding 
2 Fußball, Rugby, Kricket . Felix Linnemann 
3 Leichtathletik Dr. Ritter von Halt 
4 Handball Richard Herrmann 
5 chwinunen +. Georg Har 
6 Schwerathletii Kurt Frey 
3 Dr. Frang Metzner 

Dr. Herm. Behrends 

9 Georg Evers 
10 Dr. W. Schomburgk 
11 x H. Pauli 
12 Kamiſport ETS Dr. IN. W. Edert 
13 | Eisfport und Rollſchuhſport. H. Kleeberg 


/ AA J. Maier 
In der Mitgliedergruppe B find die wenigen 
aus vermögensrechtlichen Gründen nicht aufgelöſten 
Verbände zuſammengefaßt: 
Verband Berbandsſübrer 


I Dt. Gegler-Berband .....,..: Erich Kewiſch 
2 Dt. Motorjacht · Verband A. Hopmarm 
3 Dt. Bergſteiger Verband Paul Bauer 
4 Dt. Wanderverband Dr, Werner 
5 Di. Radfabrer-Berband Otto Holzhüter 
6 Dt. Kegler⸗Bund P. Schluck 
2 Dt. Schützen ⸗Verban N. v. Cleve 
Dt. Golf Verband Karl Henkell 
9 | De Bob Verband Dr, Ritter von Halt 
10 | De. Sclittenfport-Berband... | Dr. Wernecke 
11 Ot. Tiſch⸗Tennis Bund Dr. Ehrenbrecht 
12 | DE Amateur ⸗Billard Verband N. Court 


Regional iſt das Reichsgebiet in 16 Gaue geglie⸗ 
dert: Oſtpreußen, Pommern, Brandenburg, Schle⸗ 
ſien, Sachſen, Mitte, Nordmark, Niederſachſen, 
Weſtfalen, Niederrhein, Mittelrhein, Nordheſſen, 
Südweſt, Baden, Württemberg, Bayern; die Gaue 
ſind in Kreiſe untergeteilt. Die fachlichen Aufgaben 
werden durch die Reichs⸗, Gau⸗ und Kreisfachamts⸗ 
leiter wahrgenommen. Zur Durchführung der übers 
5 Aufgaben beſtellt der Führer des D. 

eiter der Gaue und Kreiſe. 

Oeutſcher Neichskriegerbund 4 Kyffhäuſerbund. 
Oeutſcher Ning, 1) vom Dt. Auslandinſtitut 1925 
geſchaffenes Ehrenzeichen für Perſonen, die ſich um 
das Auslanddeutſchtum verdient gemacht Be — 
2) (D. Verſicherungsgeſellſchaften), Ham- 
burg, Verſicherungsgruppe der 4 Deutſchen Arbeits⸗ 
front, gegr. 1929 vom Deutſchnationalen Hand⸗ 
lungsgehilfenberband, umfaßt: D. Lebensverſiche⸗ 
rungs⸗A.⸗G., gegr. 1913; D. Krankenverſicherungs⸗ 
verein auf Gegenſeitigkeit, gegr. 1925; D. Trans» 
port- und Fahrzeug⸗Verſicherung A.⸗G., gegr. 1923. 
Die D. Allgemeine Verſicherungs⸗A.⸗G. wurde am 
I. I. 1937 in die 4 Deutſche Sachverſicherungs⸗ 
A.⸗G. übernommen. 

Oeutſcher Schulſchiffverein, Bre⸗ 
men, auf Anregung des Dt. Flotten⸗ 
vereins 1900 gegr. zur Aus bildung 
junger Seeleute, unterſtützt durch 
Staat, Handel, Induſtrie, Reede⸗ 
reien; beſitzt eigene Schulſchiffe. 
Deulſcher Siedlerbund (Abk.: DEB.), Berlin, 
einzige ſtaatlich und parteiamtlich anerkannte Orga⸗ 
niſation der Klein⸗ und Eigenheimſiedler, gegr. im 
März 1935 auf Veranlaſſung des Reichsheimſtätten⸗ 
amtes der NEDAP. und der Dt. Arbeitsfront, 
durch Erlaß des Reichsarbeitsmin. vom 19. 11. 1936 
mit der Betreuung, Wirtſchaftsberatung und Schu⸗ 


1247 


Deutſcher Sprachverein 


lung aller dt. Heimſtätten⸗ und Eigenheimſiedler 
beauftragt; gegliedert in 32 Gaugruppen, die in 
Kreisgruppen und Siedlergemeinſchaften weiter 
aufgeteilt find; Ende 1936 rd. 130000 Mitgl.; 
Organ: »Der dt. Heimſtättenſiedlers (feit 1923), 
Deutſcher Soldatenbund + Soldatenbund, Deueſcher, 
Deuticher Sparkaſſen⸗ und Giroverband, Berlin, 
öffentliche Körperſchaft des Dt. Reiche, 1924 
durch Vereinigung des Dt. Sparkaſſenverbandes 
(gegr. 1916) und des Dt. Verbandes der kommu⸗ 
nalen Banken (gegr. igar)entſtanden; Spitzenverband 
aller dt. e und dem öffentl. Verkehr dienen: 
den (freien) + Sparkaſſen, der Girokaſſen, öffentl. 
Bauſparkaſſen und Kommunalbanken, die er über 16 
bezirkliche Sparkaſſen⸗ und Giroverbände mittelbar 
erfaßt Im Rahmen der Organiſation der deutſchen 
Wirtſchaft bildet er innerhalb der »Reichsgruppe 
Bankene die »Wirtſchaftsgruppe 
5 aa Kassen oaeee die ans L 
geſchloſſenen Kaffen im Sinne des 
nat. ⸗ſoz. Staates zu fördern, bef. fie 8 f G 
fachlich zu beraten und für Aus⸗ und 
Fortbildung ihrer Gefolgſchaft zu forgen, ferner das 
Sparkaſſenweſen zu vervollkommnen u. das kommu⸗ 
nale Geld⸗ und Kreditweſen, beſ. den bargeldloſen 
Zahlungsverkehr zu pflegen. Der D. unterhält ein 
Lehrinſtitut für Sparkaſſenbeamte und »angeftellte, 
Er unterſteht der Aufſicht des Reichs, die der Reids: 
wirtſchaftsmin. ausübt. Die Bankanſtalt des D. if 
die 4 Deutſche Girozentrale — Deutſche Kommunal: 
bank, Berlin. Ztſchr.:»Deutſche Sparkaſſen⸗Zeitung⸗ 
(feit 1923); »Sparkaſſes (feit 1881). — Lit.: Will, 
»Die dt. Sparkaſſeng 1935. 
Deutſcher Sprachatlas, Sprachkartenwerk, das die 
deutſchen Mundarten (4 Deutſche Kultur [Mund: 
arten ) räumlich aufzeichnet und die Sprachforſchung 
ſtark gefördert hat; auch die zugehörige Arbeitsſtelle 
in Marburg wird fo genannt. 1876 von Georg Wew 
ker (* 25. 2. 1852 Düffeldorf, F daf. 17. 7. 1911) ge 
plant und für Nord⸗ und Mitteldeutſchland begon- 
nen, durch 5 4 Wrede mit Unterſtützung der Reide: 
regierung und anderer Stellen auf das Reichsgebiet, 
nach dem Weltkrieg auf das ganze dt. Sprachgeblet 
ausgedehnt. Die Karten des „Sprachatlas des Ot. 
Reichese (Maßſtab 1:1 Mill.) verzeichnen die Er 
gebniſſe einer Abfrage von 40 Sätzen in allen Schul⸗ 
orten des Reichs; Zahl der auslanddt. Belegorte 
weit kleiner. Vereinfacht und in Auswahl hrsg. von 
Wrede, Martin, Migla, als »Die. Sprachatlas⸗ 
(Maßſt. 1:2 Mill.) ıg26ff. 
Deutſcher Sprachverein, Berlin, gegr. 1883 (als 
Allgemeiner D.), will Liebe u. Verſtändnis für die 
f wecken, den Sinn für ihre Reinheit, 
Richtigkeit, Deutlichkeit und Schönheit beleben«. Ubt 
erfreulichen Einfluß auf Amts- und Zeitungsſprache 
aus, fördert den Kampf gegen das Fremdwort durch 
Verdeutſchungswörterbücher. Eigene Ztſchr.: Mut 
terſprache! 1886ff. mit »Wiſſenſchaftl. Beiheften 
1891 ff. Der D. hat in 50 Jahren zuſammen mit 
dem »Dudene und der Sprachberatungsſtelle des 
Bibliogr. Inſtituts in Leipzig febr ſegensreiche 
Sprachpflege betrieben. Seit 1933 wird, wie [don 
öfter ſeit dem 17. Ih., eine amtliche Stelle für fie 
gefordert (ähnlich der frz. Academie frangaiſe) 
1935 hat das Reichsinnenminiſte rium ein „Sprach' 
pflegeamte eingerichtet, das zu einem »Reichsamt 
der dt. Sprachen entwickelt werden foll. Lit.: Hüb 
ner in »3tfchr. f. dt. Bildungs 11, 1935. 
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Heutiher Städtetag, 1905 gegr. Verband von 
(1928) 298 größeren dt. Etädten und 21 Städte ver⸗ 
bänden (mit weiteren 928 Städten), 1933 im 1 Deut- 
en Gemeindetag aufgegangen. 
Heutſcher Turnerbund, Wien, öſterr. Turner: 
band, gegr. 1889 durch den 1888 wegen feines Arier⸗ 
grundſatzes aus der Dt. Turner⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſenen nieder⸗ 
öſterr. Turngau, erneuert 1919 
durch Zuſammenſchluß des D. 
von 1889, des Turnkreiſes 
Deutſchöſterreich (ohne die ſu⸗ 
detendeutſchen Vereine, die fih 
zum 4 Deutſchen Turnverband 
Früheres Abzeichen in der Tſchechoſlowakei ver- 
des 1 818505 einigten, da ihnen der Beitritt 
del 794 boten: 155 D. von der tſchechoſlowa⸗ 
iſchen Regierung unterſagt 
worden war), des Turnverbandes »Arndts und des 
Akadem. Turnvereins Wien; bezweckt Ertüchtigung 
des Volkes in körperlicher und geiſtiger Hinſicht durch 
das Turnen im Sinne Fr. L. Jahns, betreibt daher 
alle Leibesübungen, die geeignet ſind, das Volk tüch⸗ 
tig, wehrhaft und wehrfähig zu machen; Leitwort: 
„Raſſenreinheit, Volkeseinheit, Geiftesfreiheit«; par- 
teipolitiſche Beſtrebungen ſind ausgeſchloſſen; 1936: 
995 Vereine mit rd. 27000 Mitgl. (1934 [vor dem 
Eingreifen der öſterr. Regierung, die dem D. ein⸗ 
ſchneidende Beſchränkungen auferlegte] 632 Vereine 
mit 87681 Mitgl.); Ztſchr.: »Bundesturnzeitunge 
(feit 1919), »Jugendturnzeitunge (feit 1922) und 
„Der junge Bunde (feit 1933). Die reichsdeutſchen 
75 Norddeutſchland und Mitteldeutſchland (rd. 
125 Vereine) ſchieden 1934 aus, um ſich dem 4 Deut- 
ſchen Reichsbund für Leibesübungen anzufchließen. 
Heutſcher Turnverband in der Sſchechoſlowakiſchen 
Republik, gegr. 1919 durch Zuſammenſchluß der zum 
tſchechoſlowak. Staatsgebiet gehörenden Vereine 
des 4 Deutſchen Turnerbundes 
und des Turnkreiſes Deutſch⸗ 
öſterreich; Sitz: Gablonz a. N.; 
umfaſſender Erziehungs verband 
der Sudetendeutſchen, der in 
feiner Jungturnerſchaft faſt die 
geſamte Jugend erfaßt und aus 
dem auch der ſudetendeutſche 
geht 25 ten freiwillige Arbeitsdienſt hervor⸗ 
ia Heulſchen Turn- ging, bekennt fidh feit der Grün- 
verbandes. dung zum Ariergrundſatz, be⸗ 
treibt ſämtliche Zweige der 
Leibesübungen, pflegt neben der körperlichen vor 
allem die völkiſche Erziehung; 1932 durch den da- 
maligen Verbandsturnwart Konrad 4 Henlein im 
Sinne des mannſchaftl. Führungsgedankens neu⸗ 
organiſiert; eigene Turnſchule für die Ausbildung 
von Berufsturnlehrern und Vorturnern in Aſch, 
eigene Jugenderziehungsſtätte in Wartenberg (Nord⸗ 
böhmen; in Vorbereitung); Gliederung in 16 Gaue 
mit go Bezirken; 1935: über 200000 Mitgl. in 1200 
Turnvereinen; Ztſchr.: „Turnzeitung des D. (feit 
1919), »Vorturnerblatte (turneriſches Fachblatt, 
feit 1933), Jugendzeitſchriften für Jungen und 
Mädel. — Lit.: K. Henlein, „Reden und Auffäge 
zur völkiſchen Turnbewegung 1928—33% 1934. 
Deutſcher und Öfterreichifcher Alpenverein (Abk.: 
D. B. A. B.) 4 Alpinismus. 
Heutſcher Verband für Gemeinſchaftspflege und 
Evangeliſation, feit 1897 zuſammenfaſſende Ver⸗ 
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einigung verſchiedener ev. Gemeinſchafts⸗ und Evan⸗ 
geliſationsbeſtrebungen, umfaßt 39 Landes⸗ u. Pro⸗ 
pinzialverbände und vertritt bei organifator. Gelb: 
ſtändigkeit die Ziele der Bekenntnisfront. Leitung 
D. W. Michaelis, Göttingen. 
Deutſcher Verein für Kunſtwiſſenſchaft E. B., 
gegr. 1908, Sitz Berlin, 3000 Mitgl., Zweck: 
ſyſtematiſche Erforſchung und Veröffentlichung dt. 
Kunſtdenkmäler. »Zeitſchrift des D.« (feit 1934). 
Deutſcher Verein für ländliche Wohlfahrts⸗ und 
Heimatpflege, entwickelte ſich aus dem 1896 auf 
Anregung von Heinrich Sohnrey gebildeten Aus⸗ 
ſchuß für Wohlfahrtspflege auf dem Lande. Der D. 
wollte auf dem Lande die Klaſſengegenſätze zw. 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer mildern und an ihre 
Stelle ein »harmonifches Vertrauensverhältnisg 
ſetzen, die Liebe zu Heimat und Volkstum pflegen 
und das, was an Brauch⸗ und Volkstum verſchüktet 
war, aber wertvoll und arteigen erſchien, in das Be⸗ 
wußtſein der Landbewohner zurückrufen. Er gab An⸗ 
regungen für die Veranſtaltung von Dorf⸗ und 
Heimabenden, die Einrichtung von Dorfmuſeen und 
Genoſſenſchaften, ſtellte Wanderbibliotheken und 
Material für aufklärende Vorträge, Schulunterricht 
uſw. zuſammen. Seine vorwiegend wiſſenſchaftliche 
und anregende Tätigkeit wirkte fid) fehr ſegensreich 
aus und hat den freien und den behördl. Wohlfahrts⸗ 
egeeinrichtungen wertvolle Dienſte geleiſtet. Durch 
eſſerung der ſozialen und der kultur, Lage auf dem 
Lande wurde der Landflucht n gewiſſem Umfange ent⸗ 
gegengewirkt. Der D. wurderggg aufgelöſt; ſeine Auf⸗ 
gaben werden jetzt durch die NGB., die NS.⸗Kultur⸗ 
gemeinde und den Reichsnährſtand wahrgenommen. 
Deutſcher Verein für öffentliche und private 
Fürſorge, 1881 als Deutſcher Verein für Armen⸗ 
pflege und Wohltätigkeit gegr., 1919 umbenannt, 
geiftiger Mittelpunkt der Beſtrebungen der 4 Wohl: 
fahrtsverbände und der amtl. 4 Fürſorge, erhielt 
1934 neue Satzung, foll als Studiengeſellſchaft dazu 
beitragen, die wiſſenſchaftl. Grundlage für auf⸗ 
bauende Volkswohlfahrtspflege im Sinne des nat. 
ſoz. Staates zu ſchaffen; Sitz Berlin. 
Deutſcher Verlegerverein, ehemals Fachverein der 
Verlagsbuchhändler im Börſenverein der Dt. Buch⸗ 
1 gegr. 1904 durch Vereinigung des 1850 gegr. 
erliner, des 1853 gegr. Leipziger, des 1877 gegr. 
Stuttgarter Verlegervereins und eines 1886 gegr. D, 
1935 umgewandelt in Fachſchaft Verlag der Gruppe 
Buchhandel in der Reichsſchrifttumskammer. 
Oeutſcher Volksverlag, München (vormals Dt. V. 
Dr. E. Boepple), gegr. 1919; Vorkämpfer für 
nat. ⸗ſoz. Schrifttum; Veröffentlichungen des NS.⸗ 
Lehrerbundes. Ztſchr. f. Wehrpolitik Der Welt: 
kampfe, Ztſchr. f. Volkswiſſ. »Volksſpiegelg; »Der 
Hitler⸗Prozeße 1924, Hitler, Redent 1925. 
Deutſcher Werkbund (Abk.: D. W. B.), 1907 in 
München gegr. Arbeitsgemeinſchaft von Künſtlern, 
Kunſthandwerkern und Induſtriellen, um in Zu⸗ 
ſammenarbeit von Kunſt, Handwerk und Induſtrie 
eine geſchmacklich einwandfreie und wirtſchaftlich 
rationelle Geſtaltungsform für Gegenſtände des täg⸗ 
lichen Gebrauchs zu finden. Der D. wurde 1933 
aufgelöſt, 1935 neu gegr. und der Reichskammer der 
bildenden Künſte unterſtellt. Er hat die Aufgabe, 
Ausſtellungen in In⸗ und Ausland vorzubereiten und 
durchzuführen, die gutes Kunſtgewerbe zeigen ſollen 
G 2 »Kunſt und Kunſthandwerk am Baut, Leipzig 
1936). Ztſchr.: »Die Forme, N. F. 1937. 
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Deutſcher Zollverein (Deutſcher Handelsverein), 
am 1.1.1834 erfolgter Zuſammenſchluß dt. Staaten 
zur Beſeitigung der Binnenzölle und zu gemeinſamer 
Regelung und Erhebung der Grenzzölle; J Zollverein. 
Deutſche Sachverſicherungs-A.-⸗G., Berlin, Gad- 
verſicherungsgeſellſchaft der Dt. Arbeitsfront, gegr. 
1.1.1937 durch Zuſammenſchluß der der Ot. Arbeits⸗ 
front gehörenden are e 
Deutſcher Ring Allgemeine Verſicherungs⸗A.⸗G., 
Deutſche Feuerverſicherungs⸗A.⸗G. und Volksfür⸗ 
forge Allgemeine Verſicherungs⸗A.⸗G. 

Deutſches Beamtengeſetz (DBG.) vom 26. 1. 1937 
faßt das bisherige ſtark zerſplitterte Beamtenrecht 
in einem Grundgeſetz des nat.⸗ſoz. Staates zu⸗ 
fammen, das einheitlich für alle dt. 4 Beamten gilt. 
Bedeutſame Vorarbeiten ſind bereits durch das Be⸗ 
amtenrechtsänderungsgeſetz vom 30. 6. 1933, durch 
das Berufsbeamtengeſetz vom 7. 4. 1933 und durch 
ahlreiche Führererlaſſe gebracht worden. In ſeinem 
Vorſpruch bekennt ſich das D. mit aller Eindeutig⸗ 
keit zum nat.⸗ſoz. Berufsbeamtentum. Es gibt jetzt 
nur noch Reichsbeamte. Sie ſind entweder unmittel⸗ 
bare Reichsbeamte oder, wenn der Dienſtherr des 
Beamten ein Land, eine Gemeinde oder eine andere 
öffentl.⸗rechtl. Körperſchaft iſt, mittelbare Reichs⸗ 
beamte. Der dt. Beamte ſteht in einem öffentlich⸗ 
rechtl. Dienſt⸗ und Treueverhältnis zu Führer und 
Reich. Der Beamte hat dem Führer Treue bis zum 
Tode zu halten. Der perfönl. Eid auf den Führer des 
dt. Volks begründet zw. dieſem und dem Beamten 
auf Lebenszeit das Band der Gefolgſchaftstreue. 
Der Führer und ſeine Beamten bilden eine Gemein⸗ 
ſchaft, die auf dem gegenſeitigen Vertrauen von 
Führer und Gefolgſchaft aufgebaut iſt und die ſich 
zum ſteten Einſatz für das gemeinſame weltanſchau⸗ 
liche Kampfziel verpflichtet fühlt. 

Der Beamte iſt der Vollſtrecker des von der 
NSDAP. getragenen Staates. Ulm dieſe Pflicht 
erfüllen zu können, muß ſich der Beamte mit der 
Partei und der von ihr vertretenen Weltanſchauung 
innerlich verbunden fühlen. Dies iſt Vorausſetzung 
für ſeine Anſtellung. Außer der fachl. Eignung muß 
er die Gewähr für einen jederzeitigen rückhaltloſen 
Einſatz für den nat. ⸗ſoz. Staat bieten. Er hat Vor: 
gänge, die den Beſtand des Reichs oder der NSDAP. 
gefährden könnten, dienſtlich zu melden. Ein Be- 
amter, der nicht mehr die Gewähr für die unbedingte 
nat. ⸗ſoz. Zuverläſſigkeit bietet, kann in einem ver⸗ 
einfachten Verfahren auf den von ſeiner oberſten 
Dienſtbehörde im Einvernehmen mit dem Reichs⸗ 
innenmin. geſtellten Antrag vom Führer in den 
Ruheſtand verſetzt werden. Zur Sicherſtellung der 
Einheit von Partei und Staat iſt der Stellvertreter 
des Führers oder die von ihm beſtimmte Partei⸗ 
dienſtſtelle nach Maßgabe eines noch heraus⸗ 
5 a Führererlaſſes bei der Ernennung der 

eamten zu hören. Eine Folge des Vertrauens⸗ 
verhältniſſes zw. Führer und Gefolgsmann ift, daß 
jeder Beamte die Möglichkeit hat, wenn er dienſtliche 
Vorgänge zu beobachten glaubt, die der NSDAP. 
ſchaden kömten, fih unter Umgehung des Dienſt⸗ 
weges unmittelbar an den Führer zu wenden. Be⸗ 
amter kann nur werden, wer dt. oder artverwandten 
Blutes ift und, wenn er verheiratet ift, einen Ehe⸗ 
gatten dt. oder artverwandten Blutes hat. 

Der Staat verlangt unbedingten Gehorſam und 
volle Hingabe der Arbeitskraft, Opferbereitſchaft, 
Kameradſchaftlichkeit, insbeſ. auch zw. untergebenen 
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und vorgeſetzten Beamten, Amtsverſchwiegenheit, i 
Tatkraft und Berantwortungsfrendigteit. Der 
Staat gewährt dem Beamten Schutz bei feinen amtl. 
Verrichtungen und ſichert ſeine Lebensſtellung. Der 
Beamte hat ſich durch fein Verhalten in und aufer 
dem Amte der Achtung und des Vertrauens würdig 
zu zeigen, die feinem Beruf entgegengebracht werden, 
er Führer ernennt, entläßt und verſetzt den 
Beamten in den Ruheſtand, ſoweit er die Ausüb 
dieſer Rechte nicht andern Stellen übertragen hat, 
Das Beamtenverhältnis wird durch Aus händig 
einer Ernennungsurkunde begründet, in der die 
Worte bunter Berufung in das Beamten verhältnis 
enthalten ſind. Die Einſtellung erfolgt grund. 
ſaͤtzlich auf Lebenszeit. Es gibt außerdem noch Be: 
amte auf Zeit (vor allem in den Gemeinden) und 
Beamte auf Widerruf. Die Ernennung auf Lebens: 
zeit darf nicht vor Vollendung des 27. Leben 
bei weiblichen Beamten nicht vor Vollendung des 
35: Lebensjahres erfolgen. Ferner muß der Be 
treffende den üblichen Vorbereitungsdienſt abgeleiſſet 
oder fein Amt 5 Jahre hindurch geführt haben. Der 
Beamte kann auch gegen ſeinen Willen in eine gleich: 
wertige Stelle eines andern Dienſtherrn verſetzt wer 
den. Bei ſchuldhafter Verletzung der Amtspflicht 
begeht der Beamte ein Dienſtvergehen. Das Nähere 
über die Beſtrafung ift in der Reichsdienſtſtraf⸗ 
ordnung (1 Dienſtſtrafverfahren) geregelt. Bleibt 
der Beamte in feinen Leiſtungen hinter dem billiger: 
weiſe von ihm zu fordernden Maß zurück, ſo kann ihm 
das nach den Dienſtaltersſtufen des Beſoldungsrechte 
vorgeſehene Aufſteigen im Gehalt in jeder Dienft: 
altersſtufe bis zu 2 Jahren verſagt werden. Der 
Kreis der fog. f Politiſchen Beamten, die jederzeit 
in den Warteſtand verſetzt werden können, if reiche: 
einheitlich beſtimmt. Das Beamtenverhältnis endet 
außer durch Tod durch: x) Ausſcheiden bei Berlufl 
des Reichsbürgerrechts, bei nicht genehmigter Ber 
legung des Wohnſitzes ins Ausland, bei Verurteilung 
zum Tode, zu Zuchthaus, längerer Gefängnisſtrafe 
oder bei Verurteilung wegen Hochs oder Landes, 
verrats; der Beamte verwirkt damit feine Gehalts: 
und Verſorgungsanſprüche, Amtsbezeichnung und 
Armtstitel; 2) Entlaſſung bei Verweigerung des Drew 
eides, beim Bekanntwerden nichtariſcher Abſtam⸗ 
mung, auf jederzeit möglichen Antrag des Beamten, 
bei Widerrufsbeamten durch Widerruf, ferner bei 
verheirateten weibl. Beamten, wenn ihre wirtſchaftl. 
Verſorgung ſichergeſtellt erſcheint; nach der Ent: 
laſſung hat der Beamte keinen Anſpruch auf Dienft: 
bezüge oder Verſorgung; Widerrufsbeamte erhalten 
ein Übergangsgeld, verheiratete weibl. Beamte eine 
Abfindung; 3) Eintritt in den Ruheſtand (früher 
Quieſzenz gen., Penſionierung) bei Erreichen der 
Altersgrenze (das i. allg. vollendete 65. Lebensj.; 
für einzelne Beamtengruppen kann fie gejt 
lich herabgeſetzt werden); ferner bei + Dient, 
unfähigkeit oder wenn der Beamte keine Gewähr 
mehr bietet, daß er jederzeit für den nat. ⸗ſoz. Staat 
eintritt. Mit Verſetzung in den Ruheſtand endet die 
Dienſt⸗, nicht aber die Treupflicht des Beamten; 
bei deren Verletzung (insbef. ſtaatsfeindl. Verhalten) 
kann daher das Ruhegehalt entzogen werden. Au 
die Hinterbliebenen verlieren bei ſtaatsſeindl. Betti 
gung ihre Anſprüche. Die Erlangung des Ruhe: 
gehaltsanſpruchs ift im Falle der Dienftunfähigteit 
nicht mehr an eine 10 jährige penfionsfähige Bienſt⸗ 
zeit geknüpft. Vermögensrechtliche Anſprüche des 
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Geſamtanſicht der Bauten des Oeutſchen Muſeums auf der »Mufeumsinfele: 
Saalbau, Bücherei und Sammlungsbau mit Uhrturm. 


Ruheſtandsbeamten, der Hinterbliebenen und ebenſo 
umgekehrt Anſprüche des Dienſtherrn aus dem 
Beamtenverhältnis ſind durch Klagen vor den Ver⸗ 
waltungsgerichten geltend zu machen. Bis zur Er⸗ 
richtung des Reichsverwaltungsgerichts find jedoch 
die ordentl. Gerichte weiter zuſtändig. Darüber 
hinaus bleiben ſie es aber auch für die Entſcheidung 
der Amtspflichtverletzungen von Beamten der Juſtiz⸗ 
verwaltung bei Ausübung der Rechtspflege. An: 
ſprüche aus Verletzung einer Amtspflicht find, ſoweit 
fe nicht vom Dienftheren, fondern von geſchädigten 
Dritten erhoben werden, auch weiter vor den ordentl. 
Gerichten zu verfolgen. Doch hat künftig das Reichs⸗ 
berwaltungsgericht auf Einſpruch der oberſten 
Dienftbehörde oder der von ihr beſtimmten Behörde 
die Frage zu entſcheiden, ob der Schaden durch eine 
Amtspflichtverletzung entftanden iſt. Die negative 
Entſcheidung des Reichs verwaltungsgerichts ift für 
die ordentl. Gerichte bindend. 

Im D. find auch die Rechtsverhältniſſe der 
Reichs miniſter, 4 Reichsſtatthalter und Mitglieder 
der Sandesregierungen geregelt, Sie ſtehen zum 
Reich und zum Führer in einem öffentl.⸗rechtl. Amts- 
verhältnis, find jedoch nicht Beamte. Durch das D. 
ſind aufgehoben: das Reichs beamtengeſetz, das Be⸗ 
amtenhinterbliebenengeſetz, das Unfallfürforgegefeg 
für Beamte, das Reichsgeſetz über die Pflichten der Be⸗ 
amten zum Schutz der Republik u. a. Reichs⸗ u. Lan⸗ 
desgeſetze die dem D. entſprechen oder widerſprechen. 

Lit.: Wittland, „Das D.“ in „Juriſt. Wochen⸗ 
ſchrifte vom 13. 2. 37, S. 345; Krüger, „Die wid- 
tigſten Grundfätze des dt. Verfaſſungsrechts im D. 
verwirklichtg, im Reichs⸗Miniſterial⸗Amtsbl. De. 
Biff. vom 20. 2. 1937, S. 43; Schütze, Die Pe- 
amtengeſetze vom 26. 1. 19374 im Reichsverwal⸗ 
fungsblatt vom 6. 2. 1937, ©. 109. 
deutſches Bibel⸗Archiv, 1931 in Hamburg gegr. 
Forſchungsinſtitut zur Erfaſſung des bibl. Ein⸗ 
lags in die dt. Kulturg, in Verbindung mit der 
Hamburger Staats⸗ und Univerſitätsbibliothek. 
deulſche Schiff- und Maſchinenbau-A.-G. (Abk.: 
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Heſchimag), Bremen, gegr. 1872 unter Übernahme 
der 1843 gegr. Firma E. Waltjen & Co. als A. G. 
»Weſere (D. feit 1926); Werke in Bremen und 
Weſermünde; 1936: 6,1 Mill. RM, Kapital; 
Tochtergeſellſchaft: Weſer Flugzeugbau G. m. b. H., 
Bremen (gegr. 1934, 2 Mill. RM. Kapital). 
Deutſche Schillerſtiftung, Weimar, Stiftung zur 
Unterſtützung hilfsbedürftiger dt. Schriftſteller und 
ihrer Angehörigen, gegr. 1859; Generalſekretär: 
Heinrich Lilienfein. 

Deutſches Eck, Landzunge zw. Rhein und Moſel⸗ 
mündung in Koblenz, mit dem 1897 errichteten 
Denkmal Wilhelms I. (Wahlſpruch: Mimmer wird 
das Reich zerſtöret, wenn ihr einig feid und treug). 
Deutſche Seewarte + Seewarte, Deutſche. 
Deutſches Familien-Kaufhaus G. m. b. H. (Abk.: 
Defaka), Berlin, gegr. 1924; vertreibt 
Textilwaren, Schuhe, Lederwaren, Möbel 

und Sportartikel; 21 Zweigſtellen im Dt. 

Reich; 1936: rd. 3000 Gefolgſchaftsmitgl., 

100000 RIN. Kapital. 

Deutſches Finanzierungs-Inſtitut A.-G. 

(Abk.: Finag, auch Definag), Berlin, gegr. 1932 
als Hilfsinſtitut zur Überwindung der Bankenkriſe 
durch Förderung des gewerbl. Bankkredits, durch Un: 
terſtützung von Banken zur Fortführung ſolcher Kredite 
u. durch Erleichterung ihrer Umwandlung in Aktien u. 
ähnl. Beteiligungen; 1935: 30 Mill. RM. Kapital. 
Deutſches Frauenwerk 4 Frauenwerk, Deutſches. 
Deutſches Freiwilliges Motorfahrerkorps (Frei⸗ 
williges Automobilkorps) 4 Automobilkorps. 
Deutſches Haus, im M. A. Vereinigung (Gilde) 
deutſcher Kaufleute in Venedig. 

Deutſche Siedlungsbank, Berlin, gemeinnützige 
Anſtalt des öffentl. Rechts, gegr. 1930 zur Förderung 
der bäuerl. Siedlung durch Gewährung und Ber- 
mittlung von Krediten; 1936: 260 Gefolgſchafts⸗ 
mitgl., 30 Mill. RM. Kapital. Die D. finanzierte 
bis Ende 1933: 44000 Neuſiedlerſtellen und lieh 
595 Mill. RIN. Siedlungskredite aus. 

Deutſches Inſtitut für Ausländer an der Univerſität 
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Oeutſches Inſtitut für Konjunkturforſchung Deutſche Sportbehörde für Leichtathletir 


Berlin, 1922 gegr., veranſtaltet Lehrgänge zur Ein⸗ 
führung in die dt. Sprache und Kultur; zu ihm ge⸗ 
hören Leſſinghaus (Geſellſchaftshaus) und Hegel⸗ 
haus (Wohnheim für ſtudierende Ausländer). 
Deutſches Inſtitut für Konjunkturforſchung, Ber- 
lin, gegr. 1925, um für Wiſſenſchaft und Wirtſchaft 
Unterlagen zur Beurteilung der Konjunkturlage zu 
ſammeln und zu veröffentlichen; gibt ſeit 1926 die 
»Bierteljahrshefte zur Konjunkturforſchungs heraus. 
Deutiches Inſtitut für wiſſenſchaftliche Päd- 
agogik, gegr. 1922 Münſter i. W., feine Veröffent⸗ 
lichungen find einſeitig politiſch⸗kath., bef. ſtark 
neuthomiſtiſch gerichtet, Zweigſtellen in ganz Deutſch⸗ 
land und auch im Ausland; es veranſtaltet zahlreiche 
Fortbildungskurſe für alle Schultypen, ſteht neuer⸗ 
dings unter dem dt. Epiſkopat und betreibt bef. 
Religionspädagogik; Hrsg. des ex. der Pädagogik 
der Gegenwarts 1930—32, 2 Bde., des „Hb. der 
Erziehungswiſſenſchafta 1928 ff. 
Deutſches Jungvolk in der Hitler Jugend + Jugend. 
Deutſches Kontor, im M. A. Vereinigung (Gilde) 
deutſcher Kaufleute in Brügge. ſu. Landvolkpartei. 
Deutſches Landvolt = Chriſtlichnationale Bauern: 
Deutiches Mode-Inſtitut, Berlin, gegr. 1933 auf 
Anregung des Reichspropagandamin., faßt die dt. 
kulturellen u. wirtſchaftl. Modeintereſſen zuſammen; 
Aufgabengebiete: Modeſchaffen, beobachtung, ⸗pro⸗ 
paganda, ⸗veranſtaltungen. 
Deutſches Muſeum (O. von Meiſterwerken der 
Naturwiſſenſchaft und Technik), München, Anſtalt 
des öffentl. Rechts; veranſchaulicht in ſyſtemat., aber 
allgemeinverſtändl. Darſt. die geſchichtl. Entwicklung 
der naturw. Forſchung, der Technik u. der Ind. mit dem 
; Zweck, dem geſamten dt. Volk 
zu Ehr’ und Vorbild zu dieneng. 
Gegr. 28. 6. 1903 auf Anre⸗ 
gung von Oskar v. f Miller 
(Abb.), der als ſein Schöpfer 
auch der geiſtige Führer des 
D. in ſeiner weitern Entwick⸗ 
lung zu einem gewaltigen 
Werk zur Belehrung des dt. 
Volkes und zu einer Ruhmes⸗ 
halle der Wiſſenſchaft und 
der Technik blieb; ſeit 1906 
vorläufige Sammlungen im 
eent Bee” 11 Nationalmu 1 
0 und feit 1909 in der Jfar: 
n Kaſerne; 7. 5.1925 Eröffnung 
des endgültigen Baues auf der »Nufeumsinfel« in der 
Ifar (Abb. Sp. 1253/54). — In den Sammlungen 
(36000 qm Ausſtellungsfläche; 14 km Führungs: 
linie) find Originalmaſchinen und ⸗apparate neben 
Modellen und Zeichnungen ausgeftellt. Die Be- 
lehrung wird erleichtert durch Schnitte, durch in 
Betrieb zu ſetzende Vorrichtungen, durch Erläute⸗ 
rungen an den einzelnen Gegenſtänden und durch 
vorgebildete Aufſeher. Dem Andenken der hervor⸗ 
ragendſten Förderer der techn. Wiſſenſchaften und der 
Induſtrie dienen der Ehrenſaal des D. ſowie in den 
Sammlungen verteilte Denkmäler. Die Bibliothek 
des D. (feit 1932) enthält rd. 150000 Bände in⸗ und 
ausländ. Werke der Naturwiſſenſchaft u. der Technik 
ſowie über 1200 Ztſchr. Die Lichtbildſammlung 
Technik im Bilde zeigt Entwicklungsreihen einzelner 
Technikgebiete. Die Schriftenreihe des D. bringt 
laufend „Abhandlungen und Berichten über Männer 
u. Teilgebiete der Technikgeſchichte. Der Saalbau 
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des D. (feit 1935) enthält einen Kongreßſaal mit 
2000 Sitzplätzen u. andere Vortragsſale mit allen nem 
zeitl. Darſtellungsmitteln. Beſucherzahlen 1934 
für die Sammlungen: 484500, für die Bibtiorh, 
142100. Lit.: Matſchoß 1933°; »Chronik des O. 
1927; Conzelmann, »Die Sammlungen des D. 1937, 
Deutſches Muſeum für Buch und Schrift (Buch. 
muſeum) in Leipzig im Haufe der Dt. Bücherei 
ſoll ab 1940 ein eigenes mit dem Dt. Buch. 
gewerbehaus verbundenes Gebäude erhalten; ent 
ſtanden aus der fog. Klemm⸗Sammlung (Hand 
ſchriften, Inkunabeln, Exlibris, Renaiſſancedruckt 
buchkundl. Lit.), die 1885 dem damaligen Central. 
verein für das geſamte Buchgewerbeg (t Buch, 
gewerbeverein) vom ſächſ. Staat als Leihgabe über, 
laſſen wurde und den Grundſtock für das „Dt. Bud: 
gewerbemuſeums bildete. ls das Buchgewerbe⸗ 
muſeum 1914 nach der 4 „Bugras den größten eil 
der Beſtände der „Halle der Kulturs erhielt, wurde 
es in „Kulturmuſeume umbenannt; feit 1917 „ 
Das Muſeum und feine Bibl, (50000 Bde., 250000 
Einzelblätter) geben einen Überblick über die Ent 
wicklung von Schrift, Buch, Bucheinband und 
Druck. Der »Dt. Verein für Buchweſen und Schrift, 
tume, der 1917 unter Beteiligung der fädhf. e 
gierung ins Leben gerufen wurde, verwaltete bisrgaß 
das Muſeum und gehört heute zu feinen Förderern er 
gab 1918—26 eine Ztſchr. heraus, ſeitdem veröffent: 
licht er das Ib. Buch und Grifte Die techn. 
Sammlungen des Buchgewerbevereins, die auch zum 
D. an find im Buchgewerbehaus magaziniert, 
Lit.: Bockwitz, im »Archiv für Buchgemwerbe« 1930. 
Oeutſches Nachrichtenbüro G. m. b. H. (Abk.; S 
Berlin, gegr. 5. 12. 1933, durch Zuſammenlegung 
hervorgegangen aus Continental Telegraphen Com: 
pagnie, Wolffs Telegraphiſches Büros (gegr. 1849, 
war halbamtlich) und Talea ben, (gegt 
1913, ſtand bis zur Dt. Revolution der dt. nat, 
Volkspartei nahe). Die Zuſammenfaſſung des dt. 
Zeitungsnachrichtenweſens im D. ermöglicht es, 
dieſem Büro alle Nachrichten amtl. Charakters zur 
Veröffentlichung zuzuleiten. Neben dem polit. DNS 
Dienſt unterhält das D. Bilder- und eine groft 
Anzahl Sondernachrichtendienſte: z. B. für Handel 
und Wirtſchaft (mit 30 örtl. Korreſpondenzen), für 
Sport (mit 42 örtl. Korreſpondenzen), für Land, 
wirtſchaft, Wetters, Gerichtsnachrichten uf. Dem 
Unternehmen find 42 Haupt-, Zweig⸗ und Neben: 
ſtellen angegliedert. Gefolgſchaftsmitglieder durch. 
ſchnittlich (1936) 1450, Geſellſchaftskapital (1930) 
2 Mill. RM, Tochtergeſellſchaften: Weltbild G. m. 
b. H., Berlin; Patria Literariſcher Verlag, G. m. 
b. H., Berlin. f auch Nachrichtenbüros. 
Oeutſches Olympia Ehrenzeichen + Olympia 
Ehrenzeichen, Deutſches. 

Oeutſche Sportbehörde für Leichtathletik (Ubi: 
D. S. B.), gegr. 31. 1. 1898 in Berlin; 1932: 535 
Vereine mit 618 320 Mitgl.; pflegte in erſter Linie 
die Leichtathletik, führte aber 1919 auch das Hand: 
ballfpiel ein; veranftaltete feit 1898 die dt. Leicht, 
athletikmeiſterſchaften führtevänderkämpfe durch, gab 
„Jahrbüchere 1905 14,1919 22,192, die Monate 
ſchrift Start und Biela (feit 1925), die Wochenſchtiſt 
»Der Leichtathlets (feit 1924), ferner Wettkampf. 
beſtimmungen, Mehrkampfwertung, Lehrbücher für 
Leichtathletik und Handball heraus; feit 1934 auf 
gegangen in den Fachämtern Leichtathletik und Hand. 
ball des J Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen. 
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Deutſche Landſchaft I 


T, Stralſund als Beiſpiel einer Stadt norddeutſchen Charakters. Die drei, im Bilde von links nach rechts ſichtbaren Kirchen 
Sankt Marien, Sankt Jacobi und Sankt Nikolai ſchauen als wuchtige Baukörper über das flache Land und über das blaue Meer. 
Die älteren, das Stadtbild beftimmenden Bauten find aus Backſteinen aufgeführt, die Türme tragen grüne Kupferhelme; die 
durchweg gotiſchen Kirchen find nicht, wie es in anderen Landſtrichen üblich ijt, im Verhältnis zur Breite hoch aufragend an- 
gelegt, ſondern maſſiger, ſchwerer, wuchtiger, ohne daß die Höhe dieſer Bauwerke geringer iſt als bei anderen gotiſchen Bauten 


„Norddeutſche Heidelandſchaft. Steinmal bei Wilſede in der Lüneburger Heide, überſchattet von dem für die nord- 
weſtdeutſche Heide fo kennzeichnenden, ernſten Wacholder. Auf dem wenig fruchtbaren Sandboden gedeihen auch Heide- 
kraut (Erika) und Ginſter, Kiefern oder Birken ſowie an feuchteren Stellen vom Menſchen angepflanzte Fichten 
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Deutſche Landſchaft II 


1. Quellerbeſtände im Wattenmeer 
bei Dagebüll an der Nordſee. Das 
Wattenmeer iſt nur zur Zeit der 
Flut vorhanden, die den jungen 
Anſchwemmungsboden überſpült. 
Im Kampf zwiſchen Meer und 
Land blieb die Nordſee Sieger. 
Starke künſtliche Befeſtigungen der 
Küfte ſchützen die Arbeit der Men- 
ſchen, die ſtändig, beſonders von 
den Sturmfluten, ſtark bedroht wird 


2. Flachmoorwieſen mit fruchten 
dem Wollgras bei Papenburg im 
Emsland. Die Pflanzen dringen 
vom Ufer aus immer weiter in den 
See vor, der ſchließlich von einer 


geſchloſſenen Dede abgeſtorbener 
und vertorfender Pflanzenreſte 
überzogen wird. Durch allmäh⸗ 
liches Abſinken der Pflanzen- und 
Tierreſte wird das Waſſer ſchließlich 
verdrängt, und der See verlandet 


3. Hochmoorteiche im oſtpreußiſchen 
Naturſchutzgebiet Zehlau; in Hod- 
mooren weichen alle höheren 
Pflanzen dem Torfmoos (Sphag- 
num), das ſich beſonders in der 
Mitte der Moore bildet und daher 
zu einem uhrglasförmigen Anſtel⸗ 
gen der Moorfläche den Anlaß gibt 


Deutſche Landſchaft III 


Landſchaft in Worpswede bei Bremen mit einem der kennzeichnenden Entwäſſerungsgräben, 
die durch die feuchten und fetten Wieſen — eine Folge der vielen Niederſchläge — ziehen 


Deutſche Landſchaft IV 
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1. Kuriſche Nehrung: Bis zu 
8o m hohe Dünen ziehen als 
weißſchimmernde Wälle an 
der Nehrung hin. Die ro- 
hende Gefahr der Verſandung, 
der mehrere Siedlungen zum 
Opfer fielen, wurde in neuerer 
Zeit durch die Wiederbepflan- 
zung der Dünen abgewendet 


2. Rieſengebirge: Blick auf den 
ziemlich breit und wellig an- 
gelegten Kamm des vorwie⸗ 
gend aus kriſtallinen Geſtel⸗ 
nen, Granit, Gneis und 
Glimmerfciefer beſtehenden 
Gebirges; im Vordergrund ijt 
die Höhengrenze des Waldes 
ſichtbar: Fichtenwälder reichen 
1200-1300 m aufwärts, Bir- 
ten bis 1400 m, und bat- 
über, bis 1500 m, Legföhren 


3. Elbſandſteingebirge: Große 
Kiefernbeſtände auf den 
Kreideſandſteinen der Baftei 


2. Steinernes Meer bei Berchtesgaden, 
im Hintergrund die Schönfeldſpitze: 
Ole durchläſſigen Kalkſchichten find der 
Verwitterung in beſonderem Maße 
ausgeſetzt. Das kohlenſäurehaltige 
Negenwaſſer löſt den Kalk allmählich 
auf, bildet die im Bilde ſichtbaren 
tillenfoͤrmigen „Karren“ und ver- 
ſchwindet ſchnell in dem klüftigen 
Geſtein, ſo daß die Bildung einer 
Humusdecke ſtark erſchwert wird 


Deutſche Landſchaft V 


I. Die Oreiſteine imRRieſengebirge: Ser breite Kamm des Gebirges wird 
von einer Reihe ſolcher kleinerer Gipfel belebt, die der Verwitterung 
Widerſtand leiſten. Abgerundete Formen find für fämtliche deutſche 
Mittelgebirge kennzeichnend, da ſie ſeit geologish langer Zeit fajt 
ununterbrochen der Verwitterung ausgeſetzt waren. Die in den Mittel- 
gebirgen heute vielfach anſtehenden Granite, Gneiſe und Schiefer des 
Grundgebirges waren einſt zweifellos von Sedimentgeſteinen verjchie- 
denſter Art (meiſt Meſozoikum) bedeckt, die alle abgetragen wurden 


3. Sogen. Haar-Pfriemengrasl(Sti- 
pa capillata) an den Hängen des 
Kyffhäuſers. Das Thüringer Vet- 
ten, das der Kyffhäuſer im N. um- 
grenzt, iſt eines der trockenſten und 
wärmſten Gebiete Deutichlands 


Deutſche Landſchaft VI 


N Die Moſel bei Beilſtein: 

| Die eigentlichen, zähen und unermüdlichen Geſtalter der Erde find die Flüſſe. Die fogenannte Verwitterung det 
Geſteine und ihre Wegſchwemmung, Verlagerung oder Verſetzung durch das Wirken der Schwerkraft wie des Regens 
fett erſt dann ein, wenn die einſchneidende Tätigkeit des fließenden Waſſers genügend Angriffsflächen geboten hat 


Deutſche Landſchaft VII 


2. Blick auf die Elbe bei Pretzſch. Die Flüffe find wichtige Träger des Verkehrs. Darüber hinaus ſind ſie bedeutende 


Geſtalter der Landſchaft. Ihr Werk iſt bald eine gegliederte Tallandſchaft, bald eine ſanft gewellte Hochfläche oder auch 
eine weite, aus Abſätzen des Flußwaſſers entſtandene lehmige, ſandige oder fteinige Niederungsebene 


2. Freihafen in Hamburg. Schiffe aus aller Welt 
ſuchen den Freihafen auf, flinke kleine Schleppdampfer neben ſchwerfälligen Frachtdampfern und Ozeanrleſen beleben tn 


2. Nordweſtdeutſche Acker- 
landſchaft: Hie einſtige Heide 
(J. Tafel 1,2) ift zu großen 
Teilen in Kultur genommen; 
der ehemals viel weiter ver- 
breitete Laubwald hat Na- 
delwäldern weichen müſſen, 
die Feldfluren ſind von den 
zahlreichen Neften kleinerer 
Bauernwälder reizvoll ein- 
gerahmt, wenn nicht gar einer 
der vielen, beſonders öſtlich 
der Elbe häufigen Seen 
das Landſchaftsbild belebt 


Deutſche Landſchaft VIII 


1. Mühle am Dümmerfee 
(Prov. Hannover): Immer 
wieder überwiegt im Land- 
ſchaftsbilde Norddeutſchlands 
die Horizontale. Die breiten, 
trutzigen Satteldächer der 
Kirchtürme, die ſich über den 
niedrigen Häuſern der Dörfer 
erheben, betonen nur dieſe 
Eigenart des flachen, leicht. 
gewellten Tieflandes. Auch 
die hier und dort einſam auf- 
ragenden Windmühlen, die 
heute allerdings infolge der 
Techniſierung der Landwirt- 
ſchaft immer mehr aus dem 
Blickfeld verſchwinden, weſſen 
das Auge auf die weite 
Ebene, zumal ihre behä⸗ 
bige Breite und der macht. 
volle Schlag ihrer Flügel 
den Vlick zum Boden zieht 


3. Vieh wird aus einet 
Ortſchaft des Harzes 
auf die Weide gelei- 
tet: Im Gegenſatz zum 
Tiefland, in dem un- 
ter dem weiten, meiſt 
bewölkten Himmel 
eine ernſte Grund- 
ftimmung vorwaltet, 
begegnen in den bun- 
teren und mannig⸗ 
faltigen Gauen der 
deutſchen Mittel- 
gebirge heitere und 
wechſelvolle Dorf- 
und Flurbilder 


3. Wiek, ein kleines Fiſcherdorf am 
Greifswalder Bodden. Zumal an klaren 
Frühjahrs- und Herbſttagen entwickelt 
ſich in dieſer von See- und Moor- 
feuchtigkeit geſchwängerten Luft ein 
eigenes Licht- und Farbenſpiel. Die 
Bilder des pommerſchen Malers 
Caſpar David Friedrich ſprechen 
beſſer als ſämtliche Schilderungen 
die landſchaftliche Eigenart aus 


Deutſche Landſchaft IX 


I. Inneres einer oſtpreußiſchen Fiſcherwohnung: Die ſandige oft- 
preußiſche Küſte iſt zu großen Teilen nur von wenigen, landſchaftlich 
ſehr ſchön gelegenen Dörfern beſetzt, deren Bewohner fich vorwiegend 
mit der Fiſcherei beſchäftigen. Die ſehr einfachen Häuschen beſtehen 
meiſt nur aus einem einzigen Naum, in dem gelebt, gegeſſen 
und geſchlafen wird. In manche Ortſchaft brachte der ſommerliche 
Reife- und Bäderverkehr verhältnismäßig gute Erwerbsmöglichkeiten 


1. Das Bild zeigt den »Volkspark⸗ 
einer Großſtadt, den in ſolcher 
Form die Regierungen der Sy- 
ſtemzeit hier und dort anlegten. 
An Stelle dieſer formloſen, in 
Wahrheit ſich ſelbſt überlaſſenen 
Maſſe Erholung juchender »Bro- 
letariers tritt gegenwärtig das 
durch die organiſche Freizeitbewe- 
gung erfaßte Volt der Arbeiter 
der Stirn und der Fauſt. Der 
Großſtädter hat die Möglichkeit, 
beſonders durch die NS.-Organi- 
ſatlon Kraft durch Freude“, in 
Berührung mit der Landſchaft 
zu kommen, Wanderungen zu 
unternehmen, die Bauern bei 
der Arbeit und am Feierabend 
näher kennenzulernen, — die glei- 
chen Bauern, die heute mit Stolz 
auf ihr Werk als bewußte 
Träger des Nährſtandes ſehen 


Deutſche Landſchaft X 


Das neuzeitliche »MWochenender 
wurde durch die geſetzliche Rege- 
lung der Arbeitszeit ermöglicht. 
Die Einführung der halbtägigen 
Arbeitszeit am Sonnabend ſetzt 
bereits zur Mittagszeit einen ge- 
waltigen Menſchenſtrom in Ye- 
wegung, der ſich auf die freie 
Natur vor den Städten verteilt. 
Ohne die Entwicklung der Technik 
wäre dieſe Art der Erholung nicht 
veranlaßt und nicht durchführbar. 
Die in der Nachkriegszeit drohende 
Mechanifierung wurde im Dritten 
Reich durch die bewußte Geſtal⸗ 
tung des Volkslebens abgewendet 


2. Bauern beim »Abend-Schoppen⸗ 
in der Dorfſchente 


3. Einige oſtpreußiſche Mädchen 
in ihrer heimatlichen Tracht 


Deutſche Landſchaft XI 


Es beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen den Vergnügungen und Ent- 
jpannungen des Menſchen des techniſchen Zeitalters und der Erholungs- 
art der Menſchen früherer Kulturzuſtände. Aber auch heute ſpielen die 
althergebrachten und gemüthafteren Wintel unſerer älteren Städte, 
eine Kirmes auf dem Lande oder irgend ein Jahrmarkt eine bedeutende 
Rolle im arbeitsreichen Leben des Volkes, weil fich gerade hier das eigen- 
artig Nationale, das ſchwer zu umſchreibende »Seutſche⸗ ausſpricht 


I. Wirtsleute der »Raabedielesin Berlin. Mitten im Weltſtadtgetriebe weht 
um das Raabehaus in der Sperlingsgaſſe noch jo etwas wie Kleinſtadtfriede 


2. Verkaufsſtand für Noftbrat- 
würſte, eine beſonders in Mittel- 
und Süddeutſchland häufige 
und ſehr beliebte Erſcheinung 


3. Her Topfmarkt in einer 
kleinen oberfränkiſchen Stadt 


Deutſche Landſchaft XII 
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Die neuen, nicht zuletzt durch den Einzug der 
Technik geprägten Lebensformen beſtimmen 
beſonders in den Mittelpunkten der größeren, 
Städte das Ausſehen. So plötzlich das Ma- 
ſchinenzeitalter einbrach, jo rajd wuchſen Miets- 
kaſernen aus dem Boden, beherrſchen große 
DBerwaltungsgebäude, Verkehrseinrichtungen 
aller Art, Geſellſchafts-, Bürobäufer und 
Banken die »Eity« der großen deutſchen Städte 


1. Straßenkreuzung der Friedrichſtraße mit 
der Straße »Unter den Lindene in Berlin 


2. Das Shellhaus am Landwehrkanal in Berlin 


3. Arbeiter beim Bau einer Aſphaltſtraße Berlin 


Deutſche Landſchaft XIII 


Jede deutſche Stadt iſt, 
namentlich in ihren älte⸗ 
ren Teilen, einzigartig, 
jede birgt hinter ihren 
häufig noch teilweiſe er- 
haltenen Mauern, Kir- 
chen, Wehrtürmen und 
alten Stadtbauten eine 
eigenartige Stimmung 


1.Blid aufeinigeHäufer 
der Altſtadt Bambergs, 
im Vordergrund ein 
Arm des Regnitzfluſſes 


2. Comburg bei Schwäbiſch-Hall. 
Häufig entwickeln ſich Städte in 
enger Anlehnung an eine Burg 


3 Blick auf den Kölner Dom 


Deutſche Landſchaft XIV 


1. Blick in eine Werkſtatt zur Herſtellung 
feinmechaniſcher Apparate, in deren Bau 
das Deutjche Reich an führender Stelle ſteht 


2. Die Hillinger Hütte bei Saarlautern 
in der Saarpfalz 


3. Abbau von Bernſtein im ſamländiſchen 
Küſtengebiet. Man muß tief in die Erde ein- 
dringen, um die den Vernſtein enthaltende 
blaue Erde zu erreichen, die zwiſchen 7 und 
14 Metern unter dem Meeresſpiegel liegt 


Deutsche Landſchaft XV 


2. Teil einer Landſtraße in der Eifel 


3. Teil der Reichsautobahnſtrecke von 
Frankfurt am Main nach Darmftadt 


Das Weſen der Straße hat 
fih im letzten Dierteljahr⸗ 
hundert ſehr ſtark gewan- 
delt. Das Automobil hat 
neue Anforderungen an den 
Bau der Straßen geſtellt, die 
Straßendecke wurde verbef- 
ſert, gegen die erhöhte Ge- 
fahr, Staubentwicklung durch 
Autos uſw. wurden Maßnah- 
men ergriffen, die eine völ- 
lig neue Romantik erzeugten 


I. Eine alte Steinbrücke 
bei Limburg an der Lahn 
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ie Potsdamer Garniſonkirche, 
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ein Zeugnis 200 jähriger preußiſcher Geſchichte 


Heutſche Sporthilfe 


Heutſche Sporthilfe (bis 1936: Hilfsfonds für 
den dt. Sport), 1934 gegründete Einrichtung des 
Ot. Reichsbundes für Leibesübungen zur Finan⸗ 
zierung gemeinnütziger Aufgaben des D. N. L., 
3. B. Durchführung der Olympiſchen Spiele in Ber⸗ 
fin 1936, Unterſtützung für bedürftige verletzte 
Turner und Sportler, Unterhaltung des Sport⸗ 
ſanatoriums Hohenlychen, Beihilfen an finanziell 
notleidende Vereine uſw., beſchafft ſich die Mittel 
durch den ſog. Sportgroſchen, eine Abgabe, die 
bei allen Veranſtaltungen der Vereine des D. R. L. 
neben dem Eintrittsgeld zugunſten der D. zu erheben 
ift (5 Pf. bei Eintrittspreiſen bis zu 99 Pf., ro Pf. 
bei Eintrittspreiſen von 1 ROM. und darüber). 
Heutſche Sprache 7 Deutſche Kultur Sp. 1011. 
Deutſches Necht hat als Ziel die Sicherung der 
Volksordnung bzw. die Wiederherſtellung der ge⸗ 
ſtörten Volksordnung. Das Mittel hierzu ift der 
Rechtsgang (Prozeß). Es unterſcheidet fid durch 
dieſes völkiſche Ziel insbef, vom ſpätrömiſchen 
Recht, das dem individualiſtiſchen Menſchen dient, 
und vom kanoniſchen Recht, das (ins beſ. in Ber- 
mögens⸗ und Eheſachen) ein Herrſchaftsmittel der 
politiſierenden Kirche darſtellt und in deren Dienſt 
eht. 
f Das alte dt. Recht wurde getragen durch die Ge⸗ 
noſſenſchaft des 7 Dings der freien Männer. Es 
war Bluts recht, denn in feinem Mittelpunkt ſtand 
die Blutsgenoſſenſchaft von Hundertſchaft, Völker⸗ 
ſchaft oder Stamm. Es war Eh renrecht, denn es 
ſetzte den ehrenhaften freien Mann voraus und konnte 
nur von dieſem verwirklicht werden (durch den 
kaͤmpferiſchen Einſatz von Leib und Leben im Rechts⸗ 
kampf). Es war Glaubensrecht, denn es wurde 
etragen von einem tiefen Glauben an das All und 
Fine Macht (fpäter wieder auflebend im fog. 
+ Gottesurteil, das allerdings von klerikaler Um⸗ 
deutung und Verfälſchung nicht frei blieb und mit 
der Vernichtung des alten Allglaubens durch die 
röm. Kirche immer fragwürdiger wurde). Der alte 
dt. Rechtsgang iſt durch zwei typiſche Formen der 
Rechtsſchöpfung gekennzeichnet: durch die rechts⸗ 
ſchöpfende Kraft des Ehrenwortes (noch lebend 
im Sprichwort: Ein Mann — ein Wort) und des 
ehrlichen und ehrenhaften Kampfes (in der Ver⸗ 
fallszeit des 13. Ih. unzulänglich wieder auflebend 
als Fauſtrechta; noch durch Eike von Repgow im 
Gachſenſpiegel als altes Sachſenrecht geſchildert). 
Dieſes alte dt. Recht wurde bernichtet 1) durch die 
Vernichtung des Dings, des alten politiſchen 
Ortes, an dem ſich der Rechtsgang abſpielte; das 
geſchah bei den einzelnen Stämmen zeitlich im 
einzelnen verſchieden während und nach der Völker⸗ 
wanderung; den Schlußſtein bildete die Beſeitigung 
der Dingpflicht durch Karl den Großen; das nach dem 
Verfall der frank. Zentralgewalt einſetzende Wieder⸗ 
aufleben der Dingbräuche im Dorf ift für die Rechts⸗ 
ganggeſtaltung ziemlich unbedeutend; der einzige 
ernſthafte politiſche Verſuch, die 4 Feme, ſcheiterte 
infolge unklarer Führung und Ziele; 2) durch die 
ernichtung der germaniſchen Weltan⸗ 
ſchauung, die Blut, Ehre, Manneswort und 
kämpfe riſchen Einſatz pflegte; die politiſierende Kirche 
trug in das geſamte weltl. Leben, und damit auch in 
den Rechtsgang, ihre Grundbegriffe der Sünde, der 
Demut, der Gleichheit aller Menfihen; damit war 
der Rechtskampf erledigt, denn er ſetzte ſtolze und 
einſatzfreudige Menſchen voraus; damit war die 
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Rechtskraft des Ehrenworts gebrochen, denn was 
nützt das Wort, wenn ein Mann es nicht mit Waffe 
und Leib vertreten kann; und damit waren ſchließlich 
Fremdraſſige als vollberechtigt in den dt. Rechts: 
gang aufgenommen, denn das Gleichheitsdogma ver⸗ 
wiſchte die raſſiſch bedingte Scheidung zw. Freien 
und Unfreien, zw. Freien und Eklaven, zw. Ger⸗ 
manen und Galloromanen und Juden.“ 

Die erſte Welle der rechtlichen Überfrem— 
dung iſt gekennzeichnet durch neue Rechtsgang⸗ 
geſtaltungen, insbef, durch das fränk. Königsgericht, 
das mit galloromaniſchen römiſch⸗gelehrten Juriſten 
arbeitete, und durch die kirchl. Immunitätsgerichts⸗ 
barkeit (hier tauchen bereits im 6. Ih. Juden als 
Richter auf!). Alsdann durch Befreiungsvorſchrif⸗ 
ten vom alten herkömml. Rechtsgang zugunſten ge⸗ 
wiſſer politiſcher Mächte (Inquifitionsprivilegien 
für Staatsfiskus, Kirche und Juden). Drittens 
durch eine Fülle von öffentlichen Geſetzen (fog. Leges 
barbarorum; wichtigſte: Lex Salica um 311, Neu⸗ 
faſſung 717; Lex Ribuaria und Lex Bajuvariorum 
um 743; Leges Saxonum, Thuringorum, Chama- 
vorum, Frisonum um 802; dazu eine Menge von 
Königsverordnungen, fog. Kapitularien, die die 
Kirche mehrfach falſchte, um Rechtsvorteile zu er⸗ 
langen; Sprache lat., Einführung des reinen Tat⸗ 
beſtandsrechts, Umdeutung der meiſten Unrechts⸗ 
folgen T Geldeswert, Einſchränkung bzw. Be- 
ſeitigung der Schelte durch den freien Mann). Das 
war die erſte Rezeption des röm. Rechts. 

Die zweite Welle der rechtl. Überfremdung 
zeigt wiederum neue Rechtsganggeſtaltungen und 
neue Rechtsgeſetze. Neue Rechtsganggeſtaltung 
durch neue Gerichtsorganiſation vom Reichskammer⸗ 
gericht her mit Hilfe von ogelehrteng Doktoren 
(1495); ſeit Anfang des 16. Ih. Umgeſtaltung der 
untern Gerichte nach dem Vorbild des Reichskammer⸗ 
gerichts (Widerſtand der Bauern nutzlos). Neue 
Nechtsſetzungen: der T Sachſenſpiegel wurde durch 
römiſch⸗rechtliche Verfahrensordnungen (Richtfteige) 
verfälſcht; die Stadt⸗, Landes», Hof⸗, Dienſt⸗ und 
Lehnrechte wurden mehr u. mehr in römiſcher Weiſe 
kodifiziert (fie find meiſt deutſch⸗römiſche Kompro⸗ 
mißbildungen). Entſcheidend war, daß das + römifche 
Recht (Corpus juris civilis, Corpus juris canonici, 
Libri feudorum) in unmittelbare Geltung gebracht 
wurde. Es galt a) innerhalb des Lehrſyſtems der 
fremdgelehrten Schulen (nur das Gloſſierte gilt), 
b) als gemeines, aber ſubſidiäres Recht, wobei das 
kanoniſche Recht als das jüngere grundſätzlich den 
Vorzug hatte vor dem andern röm. Recht (Regel: 
Willkür bricht Stadtrecht, Stadtrecht bricht Land⸗ 
recht, Landrecht bricht gemeines Recht). Von beſon⸗ 
derer Bedeutung die Halsgerichtsordnung Karls V. 
(Carolina, 1532, Aus bildung des Folterweſens). 

Widerſtand gegen die Überfremdung zuerſt in 
wirkſamer Weiſe von Preußen her: Friedrich Wil⸗ 
helm I. ſchafft die Brandpfähle und die Hexenprozeſſe 
ab, Friedrich d. Gr. beſeitigt mit Regierungsantritt 
die + Folter, aus dem Geiſte des großen Königs ent- 
ſtand die große preuß. Landordnung, das Allg. 
Landrecht von 1794. Erneuter fremdrechtlicher Ein⸗ 
bruch mit dem + Code Napoleon (größter Wurf des 
Liberalismus). Das dt. 4 Bürgerliche Geſetzbuch 
von 1896, das Reichsſtrafgeſetzbuch vom 15. 5. 1871 
und die dazu gehörigen Prozeßgeſetze ſind als un⸗ 
mittelbare Nachkommen des Code Napoléon an- 
zuſehen und übertrugen deſſen liberales Rechtsdenken 
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am wirkſamſten auf das dt. Rechtsleben. Sie ftellen 
ſomit die letzten Ausläufer der zweiten Rezeption 
dar. Sie brachten nur eine äußerlich⸗techniſche 
Geſetzeseinheit, nicht aber das eine dt. Volks⸗ 
recht. 

rſt von der Grundlage der nat.⸗ſoz. Weltan⸗ 
ſchauung her iſt es möglich, das M. A. endgültig zu 
überwinden und das Volks recht aufzurichten. Das ge⸗ 
ſchieht auf zwei politiſchen Arbeitsfeldern: 1) Inner⸗ 
halb der unmittelbaren nat.⸗ſoz. Gefolgsordnung 
(Partei-, SA.⸗, GG., HJ.⸗Gerichtsbarkeit uſw.); 
hier entſteht als unmittelbare Neuſchöpfung der 
neue auf Blut und Ehre gegründete Volksrechtsgang; 
2) durch Umformung des übernommenen ſtaatl. Pro⸗ 
zeſſes im Wege der behutſamen Reform (Arbeit der 
+ Akademie für Deutſches Recht). Dem Reihs- 


Deutſches Neich 


Lage, Fläche, Grenzen 


rechtsamt der NSDAP. angeſchloſſen iſt der Natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Rechtswahrerbund (NS RZB.) 
Aus der neuen Geſetzgebung ſind als umwälzende 
Grundgeſetze hervorzuheben: das Reichsbürger⸗ 
geſetz (das die Rechtsgemeinſchaft als Blutsgemein⸗ 
ſchaft begreift und ſichert), das Reichserbhofgeſetz 
(das die Bindung der Blutsgemeinſchaft an den Boden 
ausdrückt), das Geſetz zur Ordnung der natio: 
nalen Arbeit (das die Blutsgemeinſchaft im Be⸗ 
triebe als Schaffensgemeinſchaft auffaßt und das 
marxiſt. Gegeneinander des Klaſſenkampfes beſeitigt), 
Zeitſchriften: »Deutſches Rechts (hrsg. vom 
Reichs rechtsführer Reichsmin. Dr. Frank), »Ztfchr, 
der Akademie für deutſches Rechte, »Der Partei 
richters, Deutſche Juſtize (zugleich Amtsblatt des 
Reichsjuſtizminiſteriums). 


Deutſches Reich 
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Das Land 


Das Dt. Reich (Karten 3—13), Staat der Deut- 
ſchen, d. h. der Binnendeutſchen im Gegenſatz zu den 
außerhalb der ſtaatlichen Grenzen lebenden Ausland⸗ 
deutſchen (4 Deutſchtum im Ausland; 1 Deutſche 
Kolonien). Die Bez. D. wird oft fälſchlich mit dem 
Begriff »Deutſchland« gleichgeſetzt. Deutſchland ift 
das Herzland Europas, es reicht, yſoweit die deutſche 
Zunge klingte, in unberkennbarem Eigengepräge. Das 
D. iſt der Hauptſtaat Mitteleuropas, es umfaßt nur 
80 bH des geſchloſſen wohnenden dt. Volkstums. 
Reich iſt nicht nur ein Name, in ihm ſchwingen das 
Bewußtſein ſeiner Kraft, das Bekenntnis zu ſeiner 

roßen Geſchichte und der Glaube an die Unzerſtörbar⸗ 
eit feiner völkiſchen Kraft (4 auh Reichsgedanke). 

Unter Otto I. (962) wurde das Heilige Römiſche 
Reich Deutſcher Natione (Name erft unter Fried⸗ 
rich III. aufgekommen) gegründet. Dieſes Erſte Reich 
dauerte bis zur Niederlegung der Kaiſerkrone durch 
Franz II. 1806, endigte aber eigentlich ſchon mit 
dem Weſtfäliſchen Frieden (1648). Das Zweite Reich 
(Kaiſerreich der Hohenzollern) wurde vom Norden, 
aus der Vormachtſtellung Preußens erwachſend, 
durch Bismarck geſchaffen. Verſailles war ſein An⸗ 
fang und auch das bittere Ende. Der 30. Jan. 1933 
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wurde der Geburtstag des Dritten Reiches, das 
ſein Entſtehen dem unerſchütterlichen Glauben und 
Siegeswillen Adolf Hitlers und der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung verdankt. Die Zeit des Wei: 
marer Syſtems wird meiſt als Zwiſchenreich be⸗ 
a ($ aud) Deutſches Reich, Geſchichte). 

as Reich von 1871 hatte einen Gebietsumfang 
von 540858 qkm; nach dem Ende des Weltkrieges 
gingen verloren: 


1. Abtretungsgebiete 
(ohne Abſtimmung an andere Mächte gefallen) 


Abgetreten von | qkm | mit Ew. an 
Oſtpreußen 2657 141000 Litauen 
9 (Memelgebiet) 
Oſtpreußen 501 25000 Polen 
(Goldauer Ede) 
Weſtpreußen 15864 965000 Polen 
Weſtpreußen 1914 331 000 Danzig 
DO een 26042 | 1046500 Polen 
Brandenburg 0,8 — Polen 
Pommern 10 224 Polen 
Niederſchleſien . 512 26200 | Polen (Kr. Nams. 
lau uſw.) 
Oberſchleſien 316 48500 Tſchechoſlowakei 
(Hultſchiner 
R 6 60 Beleten 
beinprobing .... | 103 000 elgien 
: | (Eupen-Mlalmedp) 
Elfaß-Lotbringen. 14522 | 1874000 Frankreich 
2. Auf Grund von Abſtimmungen 
Noröfchleswig ... | 3993 166 300 Dänemark 
Oſtoberſchleſten . 3221 803000 olen 
Insgeſamt: | 70588 | 6477000 


3. Außerdem verlor das D. alle feine Kolonien in Afrika, 
Aſien und der Südſee. 


Lage, Fläche, Grenzen. Das D. liegt im 
Herzen Europas; es erſtreckt fidh) in feinem wef- 
lichen Teil von der Nordſee bis an die Alpen, 
im öſtlichen Teil von der Oſtſee bis zu den Käm⸗ 
men von Erzgebirge und Sudeten. Von den Reids- 
grenzen (6070 km gegenüber 1914: 5970 km) ſind 
21 bH = 1488 km (1914: 1800 km) Meeresküſte. 
Die Nachbarſtaaten des D. find Dänemark, Nieder 
lande, Belgien, Luxemburg, Frankreich, Schweiz, 
Öfterreich, fpehoflomaker, Polen, das durch Ber 
ſailles zum Freiſtaat gezwungene Danzig, Litauen, 
alſo 11 Staaten. Damit iſt das D. das nachbar⸗ 
reichſte Land Europas. Das wiegt um ſo ſchwerer, 
als nur ein geringer Teil der Grenzen natürlichen 
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Schutz gewährt. Bef. in dem von den Polen volks⸗ 
tumsmaͤßig umkämpften Oſtraum fehlen natürliche 
Grenzen. Durch die Einbuchtungen der Oſtgrenze 
bei Poſen liegt die Reichshauptſtadt jetzt nur noch 
160 km von der Staatsgrenze entfernt, durch den 
ſog. Korridore iſt ferner ein wichtiges Reichsglied, 
Oſtpreußen, vom Reichskörper getrennt. Die große 
Zahl der Nachbarn bringt immer die Gefahr mit 
fid, daß das D. in deren internationale Verwick⸗ 
jungen hineingezogen wird. Daher iſt die Außen⸗ 
politik des D. beſonders ſchwer, und die Verteidigung 
erfordert größere Mittel als die jedes anderen euro⸗ 
päiſchen Staates. Die Lage an der Nordſee, einem 
Randmeer des Atlantiſchen Ozeans, ift zwar in 
Friedenszeiten dem Wirtſchafts⸗ und Handelsver⸗ 
kehr außerordentlich günſtig, da die Güter auf dem 
billigen Seewege bis in den Kontinent hinein nach 
Bremen oder Hamburg gelangen können. Doch kann 
im Kriegsfalle je nach Stärke und Einſatz der deut⸗ 
chen Flotte die Nordſee durch eine Blockade der 
Monade mehr oder weniger dicht abgeſperrt wer⸗ 
den, wie der Weltkrieg gelehrt hat. Dieſe Möglich⸗ 
keit, die auch bei irgendwelchen »Sanktionens be- 
deutſam werden kann, zwingt das Reich, alle Pro⸗ 
duktionsmittel ſo weit auszubauen, daß die nationale 
Gelbſtbehauptung unter allen Umſtänden geſichert 
werden kann. Dazu gehört vor allem eine geſunde 
Ernährungswirtſchaft auf der Grundlage eines ge⸗ 
ſunden Bauerntums, die Sicherſtellung der Kraft⸗ 
foffverforgung, die im Zuge des Vierjahresplanes 
auf der Grundlage der reichen deutſchen Kohlenlager 
verwirklicht werden wird, und die reſtloſe Ausnutzung 
der Bodenſchätze, die z. T. trotz geringem Metall⸗ 
gehalt durch neue Verfahren wirtſchaftlich ver⸗ 
wertet werden können. Der Beſitz der Kolonien 
bleibt eine wichtige Forderung, da die dt. Wirt⸗ 
ſchaft die Rohſtoffe anderer Klimazonen dringend 
benötigt. 

Das D. umfaßte 1935 eine Fläche von 470715 
gkm und gliedert ſich in 17 Länder: 


Länder qkm | Ew. (1933) | auf t qkm 
eußen 292790 39934 011 136,4 
dern eale 7599 7891 584 101,1 

Sacfen 14986 5196052 346,8 
Württember, 19508 2696324 138,2 
Baden ..... 15070 2412951 160,1 
Thüringen 11763 1059510 141, 
NC 7692 1428048 185,8 
ſamburg 415 1218447 2935,9 
edlenburg...... 16056 805213 0,1 
Oldenburg 6427 573853 „3 
Braunſchwei N 3672 51298 139,7 
emen. 8 258 37155 1441, 
Anhalt... j 2314 364414 157,5 
Beer 1215 175538 144,5 
eee 298 136413 458,2 
Shaumburg-Lippe 340 49055 146,8 
Saarland 1912 812030 424,7 
Deutſches Reich: 470715 | 66029000 | 140,3 


Durch Gefeg vom 30. 1. 1937 traten am 1. 4. 1937 
folgende Territorialderänderungen ein: 

Hamburg erhielt die preuß. Stadckreiſe Altona, 
Wandsbek, Harburg⸗Wilhelmsburg, ferner 28 Ge⸗ 
meinden und trat an Preußen ab die Städte Geeft- 
hat, Curhaven und 9 Gemeinden. Es befigt fo 
eine Fläche von 746 q im mit 1647159 Ew. 

Das Land Lübeck ſowie die im preußiſchen Gebiet 
liegenden Exklaven gingen auf Preußen über. 

Der Stadtkreis Wilhelmshaven ging von Preußen 
an Oldenburg über. Oldenburg trat die Landes⸗ 
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Preußen ab. 

Zwiſchen Preußen und Mecklenburg wurden alle 
Exklaven beſeitigt. 

Geologiſcher Aufbau. Am Aufbau des dt. Bodens 
beteiligen ſich Geſteine der verſchiedenſten 4 geo⸗ 
logiſchen Formationen, deren Anordnung im Raum 
durch die Ereigniſſe der geologiſchen Vergangenheit 
bedingt iſt. Zwei Zeiten der Gebirgsbildung und 
Kruſtenbewegung ſind für das D. entſcheidend ge⸗ 
weſen. Die (varisziſche) Faltung im jüngeren 
+ Palädzoikum (Steinkohlenzeit) faltete die älteren 
(paläozoiſchen) Geſteine zu (den varisziſchen) Ge- 
birgen auf (Mitteldeutſche Alpen«) und fügte durch 
gewaltige, ſeinerzeit glutflüſſige Einſchüſſe (Intru⸗ 
fionen) in die Erdkruſte der Verwitterung verhältnis- 
mäßig widerſtandsfähige, ſog. Erſtarrungsgeſteine 
hinzu. So entſtand das Gerüſt der dt. Mittelgebirge. 
Auf dem Rumpf dieſes ſpäter wieder ſtark abge⸗ 
tragenen (Varisziſchen) Gebirges entſtand eine Reihe 
von Schichtgeſteinen, die vom Zechſtein und Rot- 
liegenden bis ins Tertiär reicht. In der Tertiärzeit 
ſchuf die alpine Faltung das Gebirge der Alpen, das 
innerhalb der Reichsgrenzen aus Geſteinen des geol. 
Mittelalters (Meſozoikum) und der geol. Neuzeit 
(Tertiär) der Erdgeſchichte beſteht. Außerhalb der 
Alpen zerbrachen in dieſer Zeit die ſtarren Maſſen des 
alten varisziſchen Gebietes in einzelne Schollen, die 
ungleich hoch gehoben wurden bzw. zu größerer Tiefe 
einbrachen. Die hochgehobenen Schollen wurden 
durch die Abtragung ihrer Hülle aus meiſt weicheren 
Schichtgeſteinen beraubt und bilden heute die (kriſtal⸗ 
linen) Mittelgebirge, wie das Rheiniſche Schiefer⸗ 
gebirge, den Harz, den Thüringer Wald und das 
Fichtelgebirge, das Erzgebirge und die Sudeten, den 
Schwarzwald und den Bayriſch⸗Böhmiſchen Wald. 
In den weniger hochgehobenen Gebieten erhielten 
ſich die (meſozoiſchen) Schichtgeſteine, fo bef. in der 
Heſſiſchen Senke öftl. vom Rheiniſchen Schiefer⸗ 
gebirge, im Thüringer Becken zw. Harz u. Thüringer 
Wald, das über den Ringgau und das Eichsfeld mit 
dem heſſ. Gebiet zuſammenhängt, vor allem aber in 
Süddeutſchland, wo ſich beiderſeits vom Rhein, in 
der Pfälzer Haardt (Pfälzer Wald) und in dem 
Schwäbiſch⸗Fränkiſchen Becken ausgedehnte Schicht⸗ 
ſtufenlandſchaften entwickelt haben. In der Anord⸗ 
nung der einzelnen Schollen iſt eine offenbar durch 
die Entſtehung bedingte Geſetzmäßigkeit zu erkennen, 
indem die einſtige große zuſammenhängende Scholle 
vorzugsweiſe in 3 Richtungen in einzelne Schollen zer⸗ 
brach. Man unterſcheidet die varisziſche Richtung 
(Sũdweſten bis Nordoſten) von der herzyniſchen oder 
ſudetiſchen (Nordweſten bis Südoſten) und der ober⸗ 
rheiniſchen ( Südſüdweſten bis Nordnordoſten), die vor 
allem in Weſtdeutſchland (Oberrheiniſche Tiefebene, 
Wetterau, Leinegraben, Heſſiſche Senke) auftritt. In 
Norddeutſchland ift der z. T. berwickelt gebaute Unter⸗ 
grund durch mächtige eiszeitliche Schuttmaſſen ver⸗ 
hüllt und tritt nur an wenigen Stellen an die Ober⸗ 
fläche (Inſel Helgoland, Rüdersdorf bei Berlin u. a.). 

Oberflächengeſtaltung. Das D. gliedert ſich in 
mehrere große Einheiten: 1) das Norddeutſche Tief⸗ 
land, 2) die mitteldeutſche Gebirgsſchwelle (mittel⸗ 
deutſches Gebirgsland) mit dem ſüddeutſchen Stufen⸗ 
land (Schichtſtufenland), 3) das Alpenvorland und 
4) die Alpen. 

Das Norddeutſche Tiefland zieht von der 
niederl. Grenze mit zunehmender Breite gegen D., 
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wobei es mit mehreren Buchten in das Mittelgebirge 
eingreift. Im W. ſind das die Niederrheiniſche 
Bucht (Niederrheiniſches Tiefland, Kölner Bucht, 
Kölner Tieflandsbucht) längs des Niederrheins und 
die Weſtfäliſche oder Münſterſche Bucht (Münſter⸗ 
land mit Soeſter Börde), die durch den Teutoburger 
Wald und das Wiehengebirge als nordweſtlichſte 
Glieder des Weſerberglandes vom Tiefland ab⸗ 
egliedert wird. Oſtlich vom Harz folgen dann die 
Sächfifche (auch Leipziger) Tieflandsbucht und die 
Schleſiſche Bucht, die längs der Oder faſt bis 50° 
n. Br. nach S. vorſtößt. W. und O. des Nord⸗ 
deutſchen Tieflandes unterſcheiden ſich in weſentl. 
ügen. Der O. hat ſeine Formung durch die letzten 
bſchnitte (Phaſen) der Eiszeit erhalten. Mehrere 
aus eiszeitlichen Ablagerungen aufgebaute Höhen⸗ 
züge werden durch alte eiszeitliche Schmelzwaſſer⸗ 
furchen, die ſog. Urſtromtäler, voneinander getrennt. 
Im N. zieht der Baltiſche Landrücken von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein (Landſchaften Angeln, Schwanſen, 
Wagrien und Stormarn) durch Mecklenburg, Pom⸗ 
mern und Oſtpreußen (Preuß. Landrücken); ein ſüdl. 
Zug von geringerer Geſchloſſenheit zieht von der 
Lüneburger Heide über die Hellberge bei Gardelegen 
in der Altmark zum Märkiſch⸗Schleſiſchen oder Süd⸗ 
lichen Landrücken (Fläming, Lauſitzer Grenzwall) und 
zum Trebnitzer Hügelland (Katzengebirge oder 
Katzenberge) in Schleſten. Der Baltiſche Landrücken 
erreicht im jetzt zum poln. Korridor gehörigen Turm⸗ 
berg 331 m, im Schimmritzberg in Hinterpommern 
256 m, in der Kernsdorfer Höhe 313 m und im 
Seesker Berg (Seesker Höhe) in Oſtpreußen 310 m. 
Der ſüdl. Grenzwall erreicht im Rückenberg bei 
Gorau 229m, die brandenburgiſchen Berge geringere 
Höhen (Rauenſche Berge 150 m). 
Nordweſtdeutſchland iſt von der letzten Vereiſung 
nicht mehr betroffen worden. Infolgedeſſen ſind 
die diluvialen Höhenzüge fehr verwaſchen (Hümm⸗ 
ling 73 m), ausgeprägte Urſtromtäler fehlen, und 
die öſtl. von der Elbe ſo zahlreichen Seen ſind hier 
bereits verlandet. Drei Landſchaften beherrſchen 
den Nordweſten: die meiſt ſandige Geeſt; die Moore 
und die Marſchen, das dem Meer abgewonnene, 
durch Deiche geſchützte, fruchtbare Schwemmland an 
der Küſte und den Unterläufen der großen Ströme. 
Die Unterſchiede in der Oberflächengeſtaltung 
Nordweſt⸗ und Nordoſtdeutſchlands erſcheinen in der 
verſchiedenen Geſtaltung von Nord- und Oſtſeeküſte 
wieder. Die Nordſeeküſte iſt flach und wird von 
einem mehr oder weniger breiten Gürtel eingedeichter 
Marſchen umgürtet, der vom Rheiderland an der 
Ems und dem Dollart in Oſtfriesland über das 
Jeverland und das Land Butjadingen am Jadebuſen, 
das Land Wurſten (Wurſtner Land) und die Elb⸗ 
marſchen bis nach Güder- und Norderdithmarſchen 
in Schleswig⸗Holſtein zieht. Die größeren Ströme 
aben tiefe Trichtermündungen, die durch Ebbe und 
lut offengehalten werden. Der Küſte vorgelagert 
und von ihr zum größten Teil durch ein Wattenmeer 
getrennt ſind die Inſelketten der dünenbedeckten 
Oſtfrieſiſchen und Nordfrieſiſchen Inſeln ſowie die 
kleineren Inſeln Scharhörn, Neuwerk und Triſchen 
vor der Elbemündung, die Halligen und die Felſen⸗ 
inſel Helgoland. Die Oſtſeeküſte bietet in ihrem 
weſtl. Teil in den Förden Schleswig⸗Holſteins 
günſtige Häfen, weiter öſtl. aber herrſcht eine hafen⸗ 
feindliche Steilküſte vor, die durch den Abfall der 
Diluvialplatten gebildet wird und ſtellenweiſe gegen 
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100 m hoch ift (Revekol in Hinterpommern, 115 m; 
Samland). Die Flußmündungen und die Meeres 
buchten (Mündungsbuchten von Oder und Weichsel, 
Danziger Bucht) ſind, da die Gezeiten fehlen, durch 
Nehrungen abgeſchloſſen, die entſtandenen Strand. 
feen (Lebaſee, Sarbſker See u. a.) und Haffe (Großes 
oder Stettiner Haff mit den Inſeln Ulſedom und 
Wollin, Friſches Haff, Kuriſches Haff) ſind dem 
Verkehr nicht günſtig. Während der weſtl. Teil 
mehrere größere Inſeln aufweiſt (Fehmarn, Rügen) 
fehlen öſtl. von der Odermündung Inſeln überhaupt. 
Die De. Mittelgebirgsſchwelle, die im W. 
mit dem Rheiniſchen Schiefergebirge beginnt, befteht 
zum großen Teil aus Gliedern der im Tertiär zer: 
brochenen und verfchieden hochgehobenen Rumpf: 
fläche der varisziſchen Gebirge ( Mitteldeutſche 
Apene). Zwiſchen die kriſtallinen Schollen ſchieben 
fih Senken ein, die mit jüngeren, meiſt meſozoiſchen 
Geſteinen erfüllt find. Oſtl. von der Saale ſchrumpft 
die Gebirgsſchwelle auf die ſchmäleren Gebirgszüge 
des Erzgebirges und der Sudeten zuſammen. 
Das Rheiniſche Schiefergebirge, von paläo⸗ 
zoiſchen Schiefern, Sandſteinen und Quarziten auf⸗ 
gebaut, wird zw. Bingen und Bonn vom Rhein 
durchbrochen. Es ift i. allg. eine Hochfläche, die fid 
beiderſeits vom Rhein nur wenig über 400 m erhebt 
(Mayengau oder Maifeld, Pellenz). Aber mehrere, 
meiſt durch widerſtandsfähige Geſteine bedingte Ge: 
birgszüge ſind aufgeſetzt: über der Hochfläche der 
Eifel die Schneifel, das Hohe Venn und die Hohe 
Eifel, weiter ſüdl. Hunsrück mit Idarwald und Soon: 
wald. Öf. vom Rhein, wo nur das vulkaniſche 
Siebengebirge (Wolkenburg 224 m, Gr. Ölberg 
461 m) andersgeartete Landſchaftsbilder zeigt, ers 
heben ſich im weſtfäl. Sauerland (Güderland) Ebbe, 
gebirge, Lennegebirge u. Rothaargebirge (Hochebene 
von Winterberg 800 m), weiter ſüdl. der Weſter⸗ 
wald und über dem Rheingau der Taunus (Großer 
Feldberg 880 m). Im N. legen ſich vor das Ghie 
fergebirge die niedrigen Gebirgszüge des Haarſtrang 
(oder Haar), der Ardey und des Sindfeldes, die von 
meſozoiſchen Ablagerungen aufgebaut find. Cie 
leiten über zu der breiten Zone meſozoiſcher Gefteine, 
die von der Wetterau bis zum Weſerbergland hert 
ſchen. Es handelt ſich um Buntſandſtein in den 
Randgebieten, Muſchelkalk und Jura bis Kreide in 
den Kerngebieten, vor allem im nördl. Teil. Doch 
hat der Einbruch der Heſſ. Senke vulkaniſche Er: 
ſcheinungen ausgelöſt, deren Ergußgeſteine den ger 
waltigen Vogelsberg (Taufſtein 772 m) aufbauen, 
und in der Rhön, im Kellerwald, Habichtswald, 
Knüllgebirge und im Meißner auftreten. Mit dem 
jurazeitlichen Weſerbergland (Teutoburger Wald, 
Wiehengebirge, Weſerkette, Ith, Hils) tritt diefe: 
Abſchnitt der Mittelgebirgsſchwelle an das Tiefland 
heran; das Eichsfeld (Ringgau, Buntſandſtein) leitet 
um Triasbecken in Thüringen über, dem Thüringer 
Becken, das ſich an den kriſtallinen Thüringer Wald 
und den Harz anlehnt, im Inneren durch mehreit 
Muſchelkalkrücken gegliedert wird (im N.: Ohm 
gebirge, Hainleite, Sinne, Schmücke mit dem Durch; 
bruch der Unſtrut, der Thüringiſchen Pforte; im G. 
Reinsberge u. a. vor dem Thüringer Wald). Dem 
gas ift das ſubherzyniſche Bergland vorgelagert! 
Im mit Kuxberg 322 m, Oderwald, Affe. 
Die Hochflächen des Frankenwaldes und des Vogt, 
landes leiten zum Erzgebirge über, während das 
Fichtelgebirge den Bayriſch⸗Böhmiſchen Wald an 
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die mitteldeutſche Gebirgsſchwelle anſchließt. Das 
Erzgebirge ſteigt vom Flachland über das lößbedeckte 
Eaͤchſ. Mittelgebirge (Granulitgebirge) gegen S. 
fanft an u. fälle ſchroff nach Böhmen hin ab. Das Elb⸗ 
ſandſteinge birge (Quaderſandſtein der obern Kreide) 
trennt das Erzgebirge vom Lauſitzer Bergland, einem 
mächtigen Granitgebiet (Czorneboh 561 m), aus dem 
mehrere Vulkanruinen aufragen (Kottmar, Lauſche 
u. d.). Die Sudeten bilden mit Iſergebirge u. Rieſen⸗ 
ebirge, dem Sc Bergland und dem auf böhm. 
Boden liegenden Altpatergebirge einen geſchloſſenen 
Wall, der nur an wenigen Stellen leicht überſchritten 
werden kann. Nördl. vorgelagert ſind das Bober⸗ 
Katzbachgebirge (Probſthainer Spitzberg zor m), 
der Zobten und die oberſchleſiſche Schichtſtufenland⸗ 
ſchaft mit dem Chelm oder der Tarnowitzer Höhe. 

Die Oberflächengeſtaltung Süddeutſch⸗ 
lands wird durch drei Elemente beſtimmt: 1) durch 
den Oberrheiniſchen Graben, der den kleineren weſtl. 
Teil vom öſtl. Hauptteil des Gebietes trennt, 2) durch 
die Eriftallinen Rahmengebirge (Schwarzwald, Vo⸗ 
efen, Odenwald, Speſſart, Fichtelgebirge, Bayriſch⸗ 
Pöhuuſcher Wald) u. 3) durch die Schichtſtufenland⸗ 
ſchaften, die fich in den Gebirgsrahmen einfügen. Die 
Oberrheiniſche Tiefebene, aus der nur der Kaiſerſtuhl 
(Totenkopf) u. der Tuniberg bei Freiburg aufragen, 
gliedert die Schichtſtufenlandſchaft in zwei Gebiete, 
von denen das weſtl. mit der Haardt (Kalmit 683 m) 
und dem Pfälzer Wald und den Muſchelkalkhöhen 
an der Saar bereits den frz. Stufenlandſchaften zu⸗ 
ehört, mit dem Mittelpunkt im Pariſer Becken. 

as Nordpfälzer Bergland (Donnersberg 687 m), 
Potzberg bei Kufel 362 m) beſteht aus kriſtallinen 
Geſteinen. Zwiſchen Haardt und Vogeſen führt 
die Zaberner Stiege, zw. Vogeſen und Schweizer 
Jura die Burgundiſche Pforte im Sundgau in den 
fg. Naum. Oſtlich vom Oberrheintal führt die löß⸗ 
bedeckte Senke des Kraichgaues (Neckarbergland) 
zw. Schwarzwald und Odenwald in den öſtl. Flügel 
der Süddeutſchen Stufenlandſchaft (Schwäbiſch⸗ 
Fränkiſche Stufenlandſchaft, Fränk.⸗Schwäbiſches 
Stufenland), die im S., etwa längs der Donau, unter 
das Alpenvorland untertaucht, auf den anderen Sei⸗ 
ten ſich an die kriſtallinen Gebirge anlehnt. Die 
Hauptſtufe, die vom Jura gebildet wird, löſt ſich in 
der Hochfläche der Baar (Lupfen 977 m) bom 
Echwarzwald los und zieht als Schwäbiſche und 
Fränkiſche Alb in weitgeſchwungenem Bogen bis an 
den Main. Die Steilſtufe überragt die Beckenland⸗ 
ſchaften Schwabens und Frankens (Fränkiſches 
Becken), die durch eine Folge kleinerer Landſtufen 
(Schwäbifche und Fränkiſche Terraſſen) voneinander 
pon werden; im O. find die bedeufendften: 

rankenhöhe (Hohe Leite 515 m), Steigerwald und 
Haßberge (Naſſacher Höhe 507 m), im W. ift das 
ergland beiderfeits vom Neckar in den nördl. Ge- 
bieten Württembergs unruhiger geſtaltet: Lim⸗ 
purger Berge, Mainhardter Wald, Murrhardter 
Wald, Schurwald, e Löwenſteiner Berge, 
Strom- und Heuchelberg. Erſt der N. iſt flacher: 
Hohenloher Ebene, Taubergrund, Bauland. 

Die Donau iſt mit wenigen Ausnahmen (Buſſen 
bei Riedlingen, Durchbruch von Weltenburg und 
falet) die Nordgrenze des dt. Alpenvorlandes 
(Oberdeutſche Hochebene, Schwäbiſch⸗Bayriſche 
Hochebene), deffen nördl. Teil durch breite Täler 
mit ausgedehnten Schotterfeldern gekennzeichnet ift, 
während der ſüdl. Teil ein ſeenreiches Moränenhügel⸗ 
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land darſtellt. — Die nördl. Kalkalpen (Allgäuer 
Alpen, Bayriſche Alpen) überragen mit ihren Vor⸗ 
bergen das bis 700 m anſteigende Alpenvorland; 
die Vorberge zeigen nur weſtl. von der Iller eine 
breitere Entwicklung (Schwarzer Grat bei Isny 
1118 m). f auch Alpen, Bd. 1, Sp. 294. 
Gewäſſer. Das Flußnetz wird beſtimmt durch die 
nach N. fließenden großen Ströme: Rhein, Ems, 
Weſer, Elbe, Oder und Weichſel, die nördl. von der 
Mittelgebirgsſchwelle leicht durch Kanäle verbunden 
werden können. Rhein, Ems, Weſer und Elbe ſind 
der verkehrsreichen Nordſee zugewandt, Oder und 
Weichſel münden in die Oſtſee, die durch den Nord⸗ 
oftfeefanal (Kieler Kanal, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal) 
mit der Nordſee verbunden iſt, ſo daß der Weg um 
die Halbinſel Jütland erſpart bleibt. Der Baltiſche 
Höhenrücken verhindert die Entwicklung größerer 
Sannie Die bedeutendſten, durch Kanalifierung 
3. T. ſchiffbar gemacht, find Warnow und Recknitz 
in Mecklenburg, Peene, lecker, Rega, Perſante, 
Wipper, Stolpe und Leba in Pommern, Paffarge 
in Oſtpreußen. Nur die Trave bei Lübeck und der 
Pregel bei Königsberg (mit Angerapp und Alle) 
weiſen einen größern Verkehr auf. Die Memel iſt 
durch die neue Grenzziehung verödet, einſchl. ihrer 
auf dem Reichsgebiet liegenden Mündungsarme 
(Gilge, Nemonien). Die Donau als Hauptſtrom 
Süddeutſchlands ift gegen SO. gerichtet und hat 
als Hauptweg nach dem Balkan große Bedeutung, 
doch iſt die Verbindung zu dem übrigen dt. Strom⸗ 
netz mangelhaft. Die Nebenflüffe der großen Ströme 
ſind für den Verkehr meiſt ohne größere Bedeutung. 
In Süddeutſchland fpielen für die Schiffahrt der 
jetzt kanaliſierte Neckar, der Main und die Moſel 
eine Rolle. Das Kanalnetz dient heute überwiegend 
dem Ortsverkehr, fo das oſtpreuß. Waſſerſtraßen⸗ 
netz (Großer Friedrichsgraben und Seckenburger 
Kanal 142 km, Oberländiſcher Kanal von Elbing 
ins Oberland mit Oſteroder und Schilling-Drewenz⸗ 
Kanal), die meckl. Waſſerſtraßen (Kammer Kanal, 
(Warnow-Nebel⸗Waſſerſtraße) oder der Treſchk⸗ 
fahrtskanal Emden-Aurich. Ungleich bedeutender 
ſind aber die Kanäle, die die einzelnen Flußſyſteme 
miteinander verbinden oder wichtige Induſtrieorte 
an die großen Waſſerſtraßen anſchließen und dadurch 
Träger des Großverkehrs ſind. Vor allem die großen 
Kohlenreviere find auf billige Fracht angewieſen. 
Daher wird (ſeit 1933) der völlig unzureichende 
Klodnitzkanal in Oberſchleſien zu einem Großſchiff⸗ 
paag ausgebaut (Adolf⸗Hitler⸗Kanal), der 
Mittellandkanal (Rhein-Elbe⸗Kanal) geht feiner 
Vollendung entgegen (daran die 225 m lange Hinden⸗ 
burgſchleuſe bei Anderten). Das Rheiniſch⸗Weſt⸗ 
fälifche Industriegebiet ift durch zahlreiche Kanäle mit 
Rhein, Ems und Weſer verbunden (Rhein-Herne⸗ 
Kanal, Dortmund-Ems⸗Kanal, Rhein -Weſer⸗Kanal, 
Vechte-Ems⸗Kanal, Ems-Jade⸗Kanal, Hunte-Ems⸗ 
Kanal). Die Kanalverbindungen zur Unterelbe find 
mangelhaft und immer wieder Gegenſtand neuer 
Planungen (Hanſakanal, Nordſeehäfenkanal, Küſten⸗ 
kanal, Hamme-Oſte⸗Kanal). Am vollſtändigſten 
iſt das märkiſche Waſſerſtraßennetz. Von den zahl⸗ 
reichen Waſſerſtraßen, die urſpr. z. T. der Entwäſſe⸗ 
rung dienten (Havelländiſcher Hauptkanal = Großer 
Hauptgraben oder Horſtgraben) ſind heute nur 
wenige Träger des Elbe-Oder⸗Verkehrs (Elbe 
Oder⸗Kanal). Der Großverkehr geht über den 
Plauer (Plaueſcher) Kanal (= Schmaler Graben, 
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Pareyer Kanal) von der Elbe, durch den Ihlekanal 
vom Mittellandkanal her zur Havel, verſorgt durch 
Landwehrkanal, Spreekanal und Teltowkanal (Prinz 
Friedrich⸗Leopold⸗Kanal) Berlin und erreicht auf 
zwei Wegen die Oder, ſüdoſtwärts üher den Spree 
Oder⸗Kanal (Oder -Spree⸗Kanal, Müllroſer⸗Kanal) 
und den Friedrich⸗Wilhelms⸗Kanal in Richtung 
Oberſchleſien, nordoſtwärts über den Hohenzollern⸗ 
kanal oder Berlin-Stettiner Großſchiffahrtsweg 
in Richtung Stettin, der an die Stelle älterer 
Kanäle getreten iſt (Finowkanal, Oranienburger 
Kanal, Malzerkanal). Geringe Bedeutung haben die 
zahlreichen kleineren Kanäle Brandenburgs: Bof- 
kanal, Müritzſee-Havel⸗Waſſerſtraße, Rheinsberger 
und Templiner Kanal. — Weſentlich ſchwieriger ſind 
Kanalberbindungen in Süddeutſchland herzuſtellen. 
Ein Main-Weſer⸗Kanal (Main-Werra⸗Kanal) ift 
ebenſo wie ein Neckar- Donau⸗Kanal als Grundlage 
eines württ. Kanalſyſtems nicht verwirklicht worden. 
Der veraltete Ludwigs⸗(Donau-Main⸗) Kanal ift die 
einzige Rhein-Main-Donau⸗Waſſerſtraße geblie⸗ 
ben, wird aber jetzt durch einen modernen, leiſtungs⸗ 
fähigen Rhein-Main-Donau⸗Großſchiffahrtsweg 
(Rhein-Donau⸗Kanal) erſetzt. 

An Seen iſt das D. verhältnismäßig reich, und 
zwar ſind die Hauptſeengebiete die von der eiszeit⸗ 
lichen Vergletſcherung betroffenen Teile, das Alpen⸗ 
vorland mit dem Bodenſee (539 qkm) und Nord» 
deutſchland, wo der Baltiſche Höhenrücken von 
Schleswig⸗Holſtein an herrliche Seenlandſchaften 
aufweiſt (Plöner [30,3 qkm], Selenter [20,2 qkm], 
Hemmelsdorfer [5 qkm], Schaalſee [23 qkm]) über 
Mecklenburg (Mecklenburgiſche Seenplatte: Schwe⸗ 
rin- [63 qkm], Müritz⸗ [115,3 qkm], Kölpin(er)fee 
[20,5 qkm], Malchiner [14,3 qkm], Kummerower 
[32,5 qkm und Stechlinſee bei Neuftrelis[7,5gkm]), 
ne (Pommerſche Seenplatte oder 

ommerſche Schweiz: Lübbe: [14,9 qkm], Madü⸗ 
De qkm], Papenzin⸗ [5,3 qkm], Vilm⸗ [18,3 qkm], 

ielburger See [9,3 qkm], »Pommerfdye Schweiz«) 
bis nach Oſtpreußen hin (Preußiſche Seenplatte: 
Spirding⸗[122, qkm], Mauer: [104,5 qkm], Lans- 
ker See [11,2 qkm], Warſchauer oder Roſchſee 
22,1 qkm], Gellmentfee [12,5 qkm], Wyſtyter 
See [17,6 qkm]). In Brandenburg ift vor allem 
das Havelgebiet (Schwielowſee, 11,7 qkm), das 
Gebiet im SO. von Berlin (Scharmützelſee, 
13,8 qkm) und im NO. (Märkiſche Schweiz mit 
Paarſteiner [11,5 qkm] und Werbellinſee [8 qkm]) 
ſeenreich. Nordweſtdeutſchland weiſt nur wenige 
größere Seen auf (Steinhuder Meer [32 qkm], 
Dümmerſee [15 gkm]); in Mitteldeutſchland ift von 
den Mansfelder Seen der Salzige See entwäſſert 
worden, der Süße See (2,6 qkm) erhalten geblieben. 
Beſonderheiten ſind die kleinen Karſeen im Schwarz⸗ 
wald, im Bayriſch⸗Böhmiſchen Wald und im Rieſen⸗ 
gebirge als Zeugen eiszeitlicher Vergletſcherung ſowie 
die runden Mare der Eifel als Zeugen junger vulka⸗ 
niſcher Tätigkeit. 

Moo re finden fidh meiſt im ehemals vergletſcherten 
Gebiet, doch iſt ein großer Teil von ihnen bereits 
kultiviert (3. B. Rhinluch u. a. in Brandenburg, die 
Riede und die Mooſe in Süddeutſchland). Größere 
Moorflächen finden ſich heute noch in Nordweſt⸗ 
deutſchland, wo alle tiefer liegenden Landesteile von 
Moor bedeckt ſind (oder waren): Stemmer Moor, 
Schweger Moor, Schwarzes Moor, Bourtanger 
Moor, Teufelsmoor u. a. 
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Deutſches Reich 


Klima; Pflanzen-, Tierwelt 


Talſperren find meiſt zu mehreren Zwecken er: 
richtet worden; fie dienen der Verſorgung mit Trink 
und Induſtriewaſſer, der Kraftgewinnung, dem Hoch⸗ 
waſſerſchutz und der Niederwaſſerregelung (Biej 
lochtalſperre an der Saale). Sie find daher bef, 
häufig im Hinterland der Induſtriegebiete, wie im 
weſtf. Induſtriegebiet (Möhnetalſperre, Lifters 
Kerſpe⸗, Hennes, Bevertalſperre), im Erzgebirge 
(Saidenbachtalſperre, Zſchopautalſperre bei Krieb⸗ 
ſtein, Weißeritztalſperren Lehnmühle und Klingen: 
berg zur Trinkwaſſerverſorgung von Chemnitz und 
Freital). Die größten Talſperren find: die Bleiloch⸗ 
ſperre (213 Mill. cbm Stauraum), die Edertal 
ſperre (202,4 Mill. cbm), Neißetalſperre bei Ott: 
madau (135 Mill. cbm), die Möhnetalſperre 
(134,1 Mill. ebm), die Schluchſeeſperre (108 Mill 
cbm) und die Bobertalſperre (30 Mill. cbm). Neu 
find die Pumpſpeicherwerke (Niederwartha b. Dres: 
den), die der Kraftgewinnung während der Haupt⸗ 
bedarfszeiten dienen. 

Das Klima ift in allen feinen Elementen gekenn, 
zeichnet durch den Ubergang vom atlantiſchen zum 
kontinentalen Klima. Von W. nach O. nimmt der 
mildernde Einfluß des Meeres ab, die Winter werden 
rauher, die Sommer heißer, die Jahresſchwankungen 
damit größer. Zugleich nehmen Luftfeuchtigkeit, 
Nebel, Bewölkung und Niederſchläge, die in der Nahe 
des Meeres bedeutend ſind, gegen O. hin ab. Neben 
diefer Abwandlung vom Atlantiſchen zum Kontinen 
talen iſt der Einfluß der Höhenlage und der Ober⸗ 
flächengeſtaltung von Bedeutung. Die Regen 
mengen nehmen an der Lupfeite der Gebirge zu 
(Harz 1100 mm), während die im Regenſchatten 
liegenden Gebiete niederſchlagsarm find. Befonders 
der Raum der dt. Mittelgebirge mit feiner ausge 
prägten morphologiſchen Gliederung weit beträchtl, 
örtliche Abwandlungen auf. Infolgedeſſen iſt es 
ſchwer, innerhalb des Reichs Klimaprovinzen auf, 
zuſtellen. Am klarſten erſcheint das nordweſtdeutſche 
Küſtengebiet gekennzeichnet durch das milde Gee 
klima. Nordoſtdeutſchland empfängt weniger von 
der Meernähe als von feiner öſtl., kontinentalen Lage 
her die beſtimmenden Elemente: größere Jahres 
ſchwankung, geringere Niederſchläge, mehr Schnee, 
tage, geringere Bewölkung. Der mitteldeutſche Ge 
birgs raum ift in feinem rheiniſchen Teil milder als in 
den zentralen und in den öſtl. Gebieten. Der atlan 
tiſche Einfluß ift bef. am Mittelrhein deutlich zu 
ſpüren, während die Oberrheinlande einen deutlichen 
füdl. Einfluß aufweiſen, zumal in den Becken- und 
Grabengebieten des Oberrheingrabens (Maingau, 
Rheingau, Nahegau, Mainzer Becker). Kontinen: 
taler erſcheint das Gebiet der fränkiſch⸗ſchwäbiſchen 
Beckenlandſchaften, während die Hochflächen (Schw 
biſche Alb, Baar u. a.) ſehr rauh find. Das Alpen: 
vorland ift gekennzeichnet durch höhere Niederſchlage⸗ 
mengen, die mit zunehmender Höhenlage gegen 6 
anfteigen; das Alpengebiet ift regenreich und entjpre: 
chend feiner Höhenlage kühl. 

Pflanzen- und Tierwelt, Die Pflanzenwelt hat 
mitteleurop. Gepräge, weiſt aber als Ergebnis der 
Klimageſchichte auch Pflanzen auf, die nördlicheren 
oder füdlicheren Räumen entſprechen, nämlich at 
tiſche Formen als Überbleibfel (Relikte) des Eiszel⸗ 
alters, die fih meiſt in die höheren Gebirgslagen 
zurückgezogen haben, u. wärmeliebende (pontiſche 
Formen, die in der nacheiszeitlichen Wärmezeit un 
Deutſchland eingewandert findu. ihre Standorte heute 
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Deutſcher Wald I 


1. Laubwald mit alten Eichen. Die Eiche, der König unſerer MWälders, wirkt mit ihren mächtigen, knorrigen Aſten wie 

eine Geſtalt aus der Urzeit. Eichenwälder find licht, daher iſt der Boden mit einer reichen Pflanzendecke überzogen. 

Die Eiche bildet nur ſelten reine Beſtände größeren Umfanges, wie etwa im Speſſart. Meiſt iſt der Eichenwald ein 

Miſchwald aus verſchiedenen Laubbäumen, unter denen die Eiche vorherrſcht. Diele Auenwälder find als ſolche Eichen 
miſchwälder aufzufaſſen, da ihnen die Stieleiche das Gepräge gibt 


2. Bruchwald. In dem ſtark von Waſſerläufen und Sümpfen durchſetzten Bruchwald finden fid neben der vorberr- 
ſchenden Erle vor allem Pappeln, Eſchen und Weiden. — 3. Buchenwald. Buchenwälder ſind die ſchönſten Wälder 
unſerer Heimat. Wie mächtige Säulen ragen im alten Buchenhochwald die glatten, weißgrauen Stämme zu einem 
dichtgeſchloſſenen Laubdach empor und bilden oben ein tauſendfach verſchlungenes, undurchdringliches Aſtgeflecht 


A 


Ian 


I. Birkenwald. Lichte Birkenwälder finden ſich vor allem 

auf ſandigem Boden, in Heidegebieten und in Moor- 

gegenden. Im Heidekrautgeſtrüipp finden viele Tiere 

Anterſchlupf. Überall raſcheln Zaumeidechſen. In der Nähe 
der Moore hält ſich die Kreuzotter auf 


2. Miſchwald. Die aus Laub- und Nadelhölzern beſtehenden 
Wälder find beſonders im Gebirge ſehr abwechjlungsteih, 
Dies kommt auch der Tierwelt zugute. Im Miſchwald 
lebt eine bunte Mannigfaltigteit von Inſekten; zahlreiche 
Vögel niſten hier; auch das Wild iſt zahlreicher vertreten 


3. Urwald. Nur an wenigen Stellen Deutjchlands ift der Wald in ur- 
wüchſiger Wildheit erhalten, jo im Neuenburger Urwald. Hier ſtört kein 
Eingriff des Menſchen das ewige Werden und Vergehen der Bäume. 
In zähem Kampfe ringen Kräuter, Sträucher und Bäume um Licht und 
Nahrung. Nur wen das Schickſal an eine günſtige Stelle geworfen hat, der 
findet den Weg zur Sonne, Zahlloſe Pflanzen keimen, kämpfen, verkümmern 
und vergehen, ohne ihren Lebenszweck zu erfüllen. Erft wo der Sturm 
einen alten Bainmrieſen gefällt hat, entſteht Raum für den Nachwuchs 


4. Ein rieſiger Efeu im Neuenburger Urwald, an einer Eiche emporkletternd 


Deutſcher Wad III 


* 


Wintergoldhähnchen 


3. Lärchenwald in den Alpen. Die 
Lärche ift ſehr lichthungrig und liebt den 
Nebel nicht; daher gedeiht ſie am beſten 
in lichtvoller Höhe, vor allem dort, wo es 
der Fichte zu trocken ijt. Der Lärchenwalo 
kennt kein Waldduntel, die Sonnenſtrah— 
len können fajt ungehindert durch die 
lichten Zweige zum Boden gelangen 


I. Fichtenwald in Thüringen. — Etwa ein 
Fünftel der deutſchen Wälder werden von 
der Fichte gebildet. Sie ſtellt ziemlich hohe 
Anſprüche an die Luftfeuchtigkeit und 
gedeiht deshalb im Gebirge am üppigſten, 
wo fie vor allem die ſchattigen Seiten der 
Abhänge und die Täler bevorzugt. Reges 
Tierleben herrſcht vor allem in den jungen 
Fichtenwäldern, am Waldesrand und in 
den Fichtenſchonungen, während es im 
alten Hochwald meiſt ſehr ſtill und ruhig iſt 


4, Alter Fichtenwald im Rieſengebirge. — 
Alte dichte Fichtenwälder ſind geradezu 
düſter. Immer herrſcht Dämmerung, weit- 
bin fehlt am Boden faſt alles Grün, 
höchſtens beleben Mooſe, einige Gräſer 
und Pilze den nadelbedeckten Waldboden. 
Der Eindruck der Einſamkeit wird noch 
durch die Armut an Tieren erhöht. Weit 
und breit ift oft das Eichhörnchen das auj- 
fallendſte Tier; unermüdlich nagt es 
Fichtenzapfen ab und läßt die Überreſte 
zu Boden fallen, Große Fichtenwälder find 
ſtill, weil fidh nur wenig Vogelarten mit die- 
ſem Lebensraum abfinden können. Neben 
Buchfinken treten nur noch Rotkehlchen auf 


3. Tannenwald im Schwarzwald. Die Tanne 
ftellt etwas höhere Anſprüche an die Tem- 
peratur, auch verlangt fie humusreichen, 
feuchten Untergrund. Sie iſt im weſentlichen 
ein Gebirgsbaum und ein Baum der Hody- 
ebene, erſt öſtlich der Oder kommt ſie auch 
in der Ebene häufiger vor. Tannenwälder als 
reine Beſtände ſind verhältnismäßig felten 


Deutſcher Wald IV 


I. Kiefernwald in der Ebene, Der 
Hauptteil der deutſchen Wälder ijt 
Kiefernwald, der in der Ebene häufig 
febr einförmig und eintönig wirkt. 
Stundenlang wandert man auf ebe- 
nen, ſich rechtwinklig ſchneidenden We- 
gen, von denen einer ausficht wie der 
andere. Auch die Bäume gleichen ein- 
ander zum Verwechſeln. Mehr Freun- 
de gewinnt der Kiefernwald dort, wo 
er zur »Heide« wird und ſich fein 
Beſtand in einzelne Gruppen auflöft 


2. Kiefern im Hochgebirge. An der 
Baumgrenze ſind die Stämme von 
Wind und Wetter zerzauſt. In hö- 
heren Lagen überziehen Krumm 
bolztiefern den ſteinigen Boden 


4. Fichtenwald im Hochgebirge. Pie 
freiſtehenden Bäume ſind bis dicht 
über den Boden mit Aſten beſetzt, 10 
daß ſich die Fichte in ihrer ſchönſten 
Pyramidenform zeigt. In den feud 
teren Gebirgslagen find Stämme und 
Aſte immer ſtark mit Flechten bewach⸗ 
jen, unter denen die graugrünen Bart- 
ſlechten wohl am auffälligſten find 


5. Eiben im »Ibengarten« bei Bernt 
bach. Früher war die Eibe ſtärker 
verbreitet; im Mittelalter lieferte ſie 
Holz zu Armbrüſten und Bogen. 
Heute gibt es in Deutjehland nur noch 
wenige wilde Beſtände alter Bäume 
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I. Vorfrühling im Auenwald 


4. Nachtigall 5. Schlüf 


7. Leberblümchen 
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3. Am Rande des ſommerlichen Bergwaldes. Alpendoſt (unregelmäßig gezähnte Blätter), Gelber Sturmbut (links, 
ſchrägſtehender Stengel), Teufelstralle (rechts). — 4. Alpenveilchen. — 5. Junger Kuckuck. — 6. Eichelhäher im Neft 


Deutſcher Wald VII 
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1. Zerfallener Baumſtamm mit Feuerſchwämmen. Pas Erſcheinen der Schwämme ift der letzte Akt einer Baumtragödie, 
die ſich ganz im Innern des Stammes abgeſpielt hat. Wenn die Pilze ſichtbar werden, iſt der Baum ſchon dem Tode verfallen 


— * i 


2. Engelſüß, ein Tüpfelfarn 3. Falſcher Wurmfarn 


4. Schwarzwild. Die » Baches, 
die im Frühjahr und Frübfom- 
mer ihre geftreiften »Frijch- 
linge führt, ijt um diefe Zeit 
dem Menſchen nicht ungefähr⸗ 
lich, während der Keilers den 
Menſchen vor allem in der 
Rauſchzeit( November) anfällt. 
Undurchdringliche Dickungen 
in farnreichen Kiefernwäldern, 
Erlenbrüche und ähnliches 
ſchwer zugängliches Gelände 
iſt der Lieblingsaufenthalt 
des Wildſchweines, das als 
der urtiumlichſte Überreſt der 
ehemals überaus reichen 
»Großwildfaunas gelten darf 


5. Kiefernſtamm mit Flechten 6. Miſtel 


3 7,25 4605, 


Deutſcher Wald VIII 


1. Laubwald im Herbſt 


3. Eichhörnchen im Sauerklee. — 4. Jungfuchs am Bau. — 
5. Buntſpecht. — 6. Rehwild im Winter; der Bock im Bajte Pr 
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Bevölkerung 


meiſt in den wärmſten Gebieten, auf ſtark beſonnten, 
trockenen Halden, haben. Die natürl. Vegetations⸗ 
verbände find durch den Menſchen weitgehend be- 
ſeitigt worden. Der Urwald ift durch den gepflegten, 
in feinem Artenbeſtand verarmten Forſt erſetzt wor: 
den, bef. ift der Laubwald vielfach dem Nadelwald 
ewichen; die Ackerlandſchaften haben in allen gün- 
igeren Gebieten den Wald verdrängt; die Moore 
(Hoch⸗ und Flachmoore) ſind weitgehend kultiviert 
worden. Die wenigen urſpr. Landſchaften ſind daher 
unter 4 Naturſchutz geſtellt und werden vom „Dt. 
Bund Heimatſchutze betreut u. vor der Vernichtung 
bewahrt. Der urſpr. pflanzengeogr. Gliederung ent⸗ 
ſpricht das Überwiegen des Laubwaldes in Weft- u. 
Nordweſtdeutſchland, das Auftreten der Heide auf 
den Sandböden des norddt. Flachlandes, das Fehlen 
der Buche in Oſtpreußen, das Auftreten der Tanne 
in Weſtdeutſchland. 4 Beilage »Deutſcher Walde. 
Auch die Tierwelt iſt verarmt und in vielen 
Arten durch den f Naturſchutz vor dem völligen Auss 
ſterben geſchützt. Die größern Raubtiere ſind heute 
ausgerottet, nur der Wolf erſcheint in kalten Win⸗ 
tern als Gaſt aus Rußland in Oſtpreußen. Wild⸗ 
katze, Lämmergeier und Steinadler, ferner Elch, 
Biber, auch Uhu und Schwarzer Storch ſind nur 
noch in wenigen Gebieten vorhanden. Am beſten 
bewahrt worden iſt das jagdbare Wild. In den 
Alpen iſt der Steinbock ausgerottet, doch gibt es 
noch zahlreiche Rudel von Gemſen; Rehe, Hirſche, 
und Wildſchweine ſind faſt noch in allen Jagdrevieren 
vorhanden. Die Vogelwelt iſt artenreich, leidet aber 
feilweife unter dem Mangel geeigneter Niſtplätze 
(Miſchwald, Hecken uſw.), unter den Schlangen iſt 
die Kreuzotter die einzige Giftſchlange; der Fiſch⸗ 
beftand in Seen und Teichen ift bedeutend, z. T. aber 
größern Schwankungen ausgeſetzt, in den Flüſſen 
durch die induſtriellen Abwäſſer teilweiſe außer⸗ 
ordentlich ſtark zurückgegangen. Beſonderes Augen: 
merk erfordern die Schädlinge, unter denen die Reb⸗ 
laus durch den Anbau widerſtandsfähiger Rebarten 
an Gefährlichkeit verloren hat. Die Baumfchälinge 
richten aber in Forſt und Obſtgarten zuweilen be: 
ftächtliche Verheerungen an. Biſamratte und Woll- 
handkrabbe ſind in den letzten Jahrzehnten einge⸗ 
ſchleppt worden und haben ſich über weite Teile des 
ichs verbreitet. Gefährlich ift das Vordringen des 
Kartoffelkäfers bis an die Weſtgrenzen des Reichs, 
doch hat fein Übertritt bisher verhindert werden 
können. f auch Beilage »Deutſcher Walde. 


Bevölkerung. 


Völkiſche Gliederung. Wenn heute das Volk 
Ausgang und Ziel der zähen Arbeit der dt. politiſchen 
Führer ift, fo aus der Erkenntnis, daß nur völkiſche 
Staaten die zukünftige Geſchichte tragen werden. 
Damit gewinnt das Volkstum, die Volkskraft ſeine 
merhörte Bedeutung. Das Volk muß leben, ſich 
biologiſch) erhalten und leben wollen, en gibt es 
die unerſetzbare Vorausſetzung feines Daſeins auf. 
Alle germaniſchen (ebenſo die romaniſchen) Völker 
ſtehen in dieſer Hinſicht imGegenſatz zu den ſlawiſchen 

ölfern vor einer gefährlichen Krife. Die dt. Staats⸗ 
männer haben erkannt, daß für die biologiſche Unter⸗ 
bilanz, die Überalterung des dt. Volkskörpers, die 
wirtſchaftl. und die fogialen Gründe nicht entſcheidend 
find; es ift zutiefſt ein ſeeliſcher Grund, es ift eine 
Frage der Belennſcha ung. Der dt. Menſch muß 
anders denken lernen, höchſtes Ziel muß ihm ſein 
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Volk werden. Alle Mittel ſetzt das neue Reich ein, 
um dies zu bewirken: Beſeitigung der Acbeteloſſe kei, 
Eheförderung, Geſetz zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes, erhöhter Schutz der Familie in Recht 
und Steuergeſetzgebung ſind nur einige Punkte der 
umfaſſenden Raſſen⸗ und Bevölkerungspolitik. 

Die Bepölkerungszahl betrug 1933 einſchließ⸗ 
lich des Saarlandes 66029000 Ew., Anfang 1935 
66,0 Mill. Ew. Dem entſpricht eine durchſchnittl. 
Dichte der Bev. von 140,3 Perfonen auf den qkm. 
Im einzelnen aber ift die Bev. ſehr ungleich verteilt, 
u. zwar find am dichteſten beſiedelt die ſtark induſtriali⸗ 
fierten Gebiete, das Rhein.⸗Weſtf. Induſtriegebiet 
und das mitteldt. Induſtriegebiet, die beide nur Teile 
des i. allg. dichter beſiedelten Fußes der mitteldt. 
Gebirgsſchwelle ſind. Ferner folgt, von den Groß⸗ 
ſtädten Berlin und Hamburg abgeſehen, eine dicht⸗ 
beſiedelte Zone dem Oberrheintal. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Überwiegen geringer Beſitzgrößen in 
der Landwirtſchaft und den günſtigeren natürl. Pro⸗ 
duktionsgrundlagen iſt der Weſten des Reichs durch⸗ 
ſchnittlich dichter beſiedelt als Oſtdeutſchland. 1871 
betrug die Zahl der Bev. rd. 41 Mill. und ſtieg bis 
zum Beginn des Weltkriegs auf 67,8 Mill., ſank aber 
durch die Kriegsverluſte und durch die Abtretung 
großer Gebiete 1920 auf 61,8 Mill. Ernſter aber 
als die durch den Krieg bedingten Verluſte war der 
bef. nach dem Kriege bedrohliche Formen annehmende 
Geburtenrückgang. Kamen 1886 auf 1000 Ew. 
noch 37 Lebendgeborene, ſo ſank die Geburtenziffer 
bis 1933 auf 14,7. Der Geburtenüberſchuß, der vor 
1900 zw. 11 und 15 lag, ging auf 3,5 zurück, was 
allerdings nur durch das Abſinken der Sterbeziffern 
auf ungefähr die Hälfte möglich war. Der Alters⸗ 
aufbau des dt. Volkes iſt daher heute durch einen 
ſehr ſtarken Anteil der Perſonen in höherem Lebens⸗ 
alter und einen geringeren Anteil Jugendlicher ge⸗ 
kennzeichnet (Vergreiſung). Die Bevölkerungs⸗ 
zunahme ſeit etwa 1850 war mit einer zunehmenden 
Verſtädterung verbunden. Dieſe vom Land zur Stadt 
gerichtete Binnenwanderung (Landflucht) iſt begrün⸗ 
det in dem mächtigen arawang von Induſtrie, 
Handel und Verkehr; mit dem Ende dieſer Entwicklung 
(etwa 1930) hat dieſe Binnenwanderung an Bedeu⸗ 
tung verloren (4 auch Art. Bevölkerung in Bd. 1). 

Raſſiſche und ſtammliche Gliederung, 
fremde Minderheiten. In raſſiſcher Hinſicht ſind 
im dt. Volk nordiſche, fäliſche, dinariſche, weſtiſche, 
oſtiſche und oſtbaltiſche Raſſeelemente vorhanden; 
doch überwiegt, bef. ſtark in Norddeutſchland, das 
nordiſche Element bedeutend, von dem vor allem die 
Charaktereigenſchaften des Deutſchen herzuleiten find. 
Die Deutſchſtämmigen ſind klar zu trennen von den 
volksfremden, nichtariſchen Elementen, die insgeſamt 
auf rund 2 Mill. geſchätzt werden (4 Deutſche Kultur 
Deutſcher Menfc) ]). 

Die ſtammliche Gliederung des Volkes geht zurück 
auf die großen Stämme des frühen M. 5 die ſog. 
Altſtämme (4 Deutſche Kultur [Deutſcher Menſch ). 

Fremdſprachige Bevökkerungsgruppen 
ſind im D. nur wenige vorhanden. Die Volkszählung 
von 1925 ergab neben 576000 Zweiſprachigen eine 
Zahl von 373932 Ew. mit fremder Mutterſprache, 
von denen aber ebenfalls nahezu 300.000 dt. ſprechen 
und verftehen konnten. Von den Fremdſprachigen 
gehörten 214000 den Polen an, die zum größten 
Teil als Bergarbeiter im Ruhrrevier und als Land⸗ 
arbeiter in den verſchiedenſten Teilen des Reichs 
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wohnen. Dazu kamen rd. 10000 Tſchechen und 
Mährer ſowie 3000 Dänen. Aber auch die fidh als 
Deutſche bekennenden Sprachgruppen der Wenden 
in der Lauſitz (62462) und der Maſuren in Oſtpreußen 
(rd. 50000), der Waſſerpolen in Oberſchleſien ſowie 
die noch beim Reich verbliebenen Kaſchuben (Pome⸗ 
ranen) find als Fremdſprachige in den 370000 Reichs⸗ 
angehörigen fremder Mutterſprache enthalten 
75 0,6 vH der Geſamtbevölkerung). Damit ift das 

„praktiſch ohne fremde Minderheiten. — Die 
Grenzgebiete des dt. Volksbodens ſind vielfach von 
fremdem Volkstum bedroht, z. T. durch ihre Grenz- 
lage auch wirtſchaftlich benachteiligt. Ihnen muß das 
dt. Volk beſ. Aufmerkſamkeit widmen (Weſtmark, 
Bayr. Oſtmark, vor allem aber der dt. Oſtraum). 

Konfeſſtonelle Gliederung. Die ev. Kirche 
umfaßte 1933 62,7 H., die röm.⸗kath. Kirche 
32,5 och der dt. Bev. Überwiegend kath. find Süd⸗ 
deutſchland und das Rheingebiet, überwiegend ev. 
der Norden und der Oſten. Im einzelnen folgen die 
Konfeſſionsgrenzen alten hiſtoriſchen Grenzen, fie 
durchſetzen einheitliche Stammesgebiete und Länder⸗ 
bereiche. Vor allem find innerhalb der Konfeſſionen, 
namentlich der ev. Bev., verſchiedene religiöfe Strö⸗ 
mungen vorhanden, die das Bild in Wirklichkeit viel 
verwickelter geſtalten (1 Deutſche evangeliſche Kirche, 
4 auh Dt. Glaubensbewegung). Die Glaubensjuden 
machten 1925: 0,9, 1933 nur 0,77 oH aus (der 
Anteil der Nichtarier wird auf rd. 3 oH geſchätzt). 


Wirtſchaft und Verkehr. 


Wirtſchaftliche Verhältniſſe. Der dt. Boden 
wurde durch die Wirtſchaft zu einer Landſchaft ſtar⸗ 
ken Eigengepräges geſtaltet. Die einzelnen Land⸗ 
ſchaften ſind das Ergebnis der Entwicklung von der 
urſpr., von Menſchenhand nur wenig berührten 
Naturlandſchaft zur Kulturlandſchaft. Das ittel 
war eine Jahrhunderte währende Arbeit am Boden. 
Zuerſt wurden die mit ſteppenartigem Grasland be⸗ 
wachſenen Lücken des Miſchwaldes beſiedelt, der ſich 
nach der Eiszeit weithin ausdehnte. Recht fpät, im 
6. Ih. n. Chr., begann die Rodung von Urwald, 
wozu der Bevöͤlkerungsüberſchuß zwang. Küſten und 
greife wurden eingedeicht, mit dem 12. uA auch 

ieſen in Tälern angelegt. Nach einer Pauſe im 
18. Ih. ſetzte die zweite grundlegende Umwandlung 
ein: Brüche und Moore wurden trockengelegt, Holz⸗ 
not veranlaßte Forſtkultur, das Wieſenland wurde 
erweitert, Dreifelderwirtſchaft nach einem dem 
Boden angepaßten Fruchtwechſel eingeführt; die 
Wohn: u. Verkehrsflächen wurden durch Anlage von 
Straßen, Eiſenbahnen, Zunahme der Großftädte u. 
Induſtriebezirke ausgedehnt. Während 1882 noch 
42,2 bH der Erwerbstätigen in der Landwirtſchaft 
beſchäftigt waren und nur 34,3 vH in Induſtrie und 
Handwerk, beſchäftigte 1933 die Landwirtſchaft nur 
noch 28,9 o der Erwerbstätigen, Induſtrie und 
Handwerk aber 40,4 09. Dieſes Verhaltnis ift noch 
ungünſtiger, wenn man die Familienangehörigen 
mit einbezieht. Obwohl aber nach der Berufs⸗ 
gliederung die Landwirtſchaft ſehr zurückzutreten 
ſcheint, ſind ihre Bedeutung und ihre Leiſtungsfähig⸗ 
keit außerordentlich geſtiegen. 

Von der geſamten Betriebsfläche entfielen auf die 
Betriebsgrößen unter 2 ha 2,3 vH (= 27,409 der 
Betriebe), auf die Klaſſe von 2—5 ha 6,2 v 
(= 25,8 vH der Betriebe), von 5—20 ha 25,7 vH 
(= 35,1 09 der Betriebe), von 20 100 ha 27,9 vH 
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(= 10,6 oc der Betriebe), über 100 ha vH der 

läche (= 1,105 der Betriebe). Im Pe 5 5 

etriebsgrößen ſehr ungleich verteilt. Kleine und 
kleinſte Betriebe herrſchen in Süd⸗ und Weſtdeutſch⸗ 
land vor, ſowie in den Gebirgsgebieten Mittel: und 
Oſtdeutſchlands. Der Großgrundbeſitz ift am bes 
deutendſten in Mecklenburg, Pommern, Branden 
burg, der Grenzmark und in Oſtpreußen. 

Landwirtſchaft. Die ſtarke Beſiedlung des 
dt. Bodens zwingt zur Ausnutzung des Bodens im 
höchſten Grade. Daher find die Leiſtungen der dt 
Landwirtſchaft ſehr hoch, anderſeits aber ſind die 
unproduktiven Flächen auf ein Mindeſtmaß zurück⸗ 
geführt. Von der Geſamtfläche des D. find 62,2 vH 
landwirtſchaftlich, 27,3 oH forſtwirtſchaftl. genutzt, 
uſammen 89,5 09. Vom Reſt kommen auf bebaute 

läche 1,4 09, auf unkultivierte Moore rd. 0,8 vg, 
auf ſonſtiges Dd- und Unland 3 oc (vor allem 
Bergbauhalden, felfige und trockene Flächen), Im 
einzelnen beſtehen freilich noch zahlreiche Möglich; 
keiten der Neugewinnung von Ackerland; z. B. be⸗ 
trägt der Anteil der ungenutzten Flächen in der Prop, 
Hannover rd. 20 pH, auch in Oldenburg rd. 20 vÅ, 
die zum größten Teil auf Moorflächen entfallen. Die 
Möglichkeit der Neulandgewinnung an der Nordſee⸗ 
küſte ift demgegenüber weſentlich geringer und be: 
anſprucht außerdem weſentlich mehr Aufwand an 
Zeit und Arbeit. Schließlich ſind die allg. Steigerung 
der Erträge und die planmäßige Verwertung des di. 
Bodens zum Anbau von Feldfrüchten, die die dt. 
Wirtſchaft braucht, Möglichkeiten der Wertſteige⸗ 
rung des dt. Bodens, die 15 die Landesplanung 
vor allem zur Aufgabe gemacht hat. Erbhofgeſeß 
(Sicherung des Bauernlandes, Unmöglichkeit der 
Bodenſpekulation), Arbeitsdienſt (Neulandgewin⸗ 
nung, z. B. Emsland, Adolf⸗Hitler⸗Koog, Hermann: 
Göring⸗Koog), Verhinderung der f Landflucht —alles 
das ſind wichtige Mittel des Nationalſozialismus, 
die Landwirtſchaft als Ernährungsgrundlage des 
dt. Volkes ſicherzuſtellen. 

Anbaufrüchte. Als Brotgetreide kommen für 
das D. im weſentlichen nur Weizen und Roggen in 
Frage, die einander i. allg. vertreten. Infolge der 
günſtigeren Böden und klimatiſchen Bedingungen iſt 
der Weizenbau vor allem im W. und im S. des Reichs, 
in dem Lößſtreifen am Nordrand der dt. Mittel 
gebirge (3. B. Magdeburger Börde) und im Bres⸗ 
lauer Schwarzerdegebiet ſtark, während der Often 
des Reichs vorwiegend Roggen erzeugt. Der a 
ſpielt in den regenreichen Küſtenſtrichen an der Nord 
fee und in den Gebirgen, die Gerſte in dem trockeneren 
Süddeutſchland, in Mitteldeutſchland und dem ſchleſ⸗ 
Schwarzerdegebiet eine größere Rolle. Ebenſo ift die 
Zuckerrübe vor allem an Schwarzerde und Löß ger 
bunden (Mitteldeutſchland). Der Gemüſebau ordnet 
ſich vor allem um die großen Verbrauchsgebiete an, 
weiſt aber um Braunſchweig, Magdeburg und im 
Rheingebiet befondere Dichtegebiete auf. Der Hop: 
fenbau hat in Bayern, der Tabakbau in den Ober: 
rheinlanden eine größere Bedeutung. Das Gras 
land, Wieſen und Weiden haben überdurchſchnitt⸗ 
liche Bedeutung in den Küftengebieten der Nordſes, 
im Alpenvorland und in den Alpen ſowie in den höhern 
Mittelgebirgslagen. Der Feldfutterbau (Klee, 
Luzerne u. a.) ift für die Sicherſtellung des Futter; 
bedarfs in den grasärmeren Gebieten wichtig. — Del 
Obſtbau iſt ſtark entwickelt, Hauptanbaugebiete 
ſind vor allem Südweſtdeutſchland, Thüringen und 
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Sachſen. Der Weinbau ſpielt heute an Rhein, 
Moſel, Nahe und Main, in Württemberg (Neckar⸗ 
gebiet und Bodenſee) und Thüringen eine größere 
Rolle, etwas an der Elbe unterhalb bon Dresden und 
an der Oder bei Grünberg. 

Viehſtand. Die Pferdezucht ſteht vor allem in 
Ostpreußen auf bedeutender Höhe (Trakehnen). Die 
Rinderzucht ſchließt ſich an die Grasgebiete an 
(Norddeutſchland, Alpenvorland), hat aber auf der 
Grundlage der Stallfütterung auch in den großen 
Milchbedarfsgebieten um die Großſtädte ſtark zu⸗ 
enommen. Die Schweinezucht iſt am bedeutendſten 
in Nordweſtdeutſchland. Die Schafzucht hat eben⸗ 
alls in denkärglicheren norddt. Gebieten nochgrößere 
ng, während die Ziege ohne örtliche Ge⸗ 
bundenheit beim Kleinbeſitztum zahlreich iſt. 

Der Wald, insgeſamt (1927) 12,6 Mill. ha, 
fest ſich aus 3,6 Mill. ha Laubwald (Buche, Eiche, 
Niederwald) und 9 Mill. ha Nadelwald (davon 
5% 5 Mill. ha Kiefern, 3,1 Mill. ha Fichten) zuſammen, 
wobei die Kiefer in Oſtdeutſchland, die Fichte (und 
die Tanne) in den höheren Mittelgebirgen, der Laub⸗ 
wald im milderen Weſtdeutſchland und in den Küften- 
gebieten vorherrſcht, und Miſchwald nicht geſondert, 
ſondern der jeweils überragenden Waldart zuge⸗ 
rechnet wird. 4 Beilage Deutſcher Walde. 

Die Fiſche rei gliedert fih in Seefiſcherei (einſchl. 
der Haffe) und in Binnenfiſcherei. Die Nordſee⸗ 
fiiherei erbeutete 1935 insgeſamt 4,3 Mill. dz 

iſche im Werte von rd. 73 Mill. RAT, vor allem 

ring, Kabeljau, Seelachs, Rotbarſch und Schell⸗ 
fi). In der Oſtſee u. in den Haffen wurden 471 781 dz 
im Werte von 10,6 Mill. RIN. gewonnen, neben 
gering vor allem Slunder, Stint, Aal u. Sprotte. Die 

innenfiſcherei (auf Karpfen und Schleie) wird vor 
allem in den Teichen und in den Seen betrieben, da in 
den meiſten Slüffen die Fiſchzucht nicht ertragreich ift. 

Bergbau und Induſtrie. An Bodenſchätzen ift 
das D. verhältnismäßig arm. Der Erzbergbau in 
den dt. Mittelgebirgen auf Gold, Silber, Blei, 
Kupfer, Zinn u. a. ift nur noch an wenigen Stellen 
vorhanden, z. B. im Mansfelder Bezirk (Kupfer⸗ 
ſchiefer), im Erzgebirge und im Harz. Der Eiſenerz⸗ 
bergbau beſchränkt fich heute vor allem auf das 
Siegerland, das Dillgebiet und das Gebiet von 
Peine-Salzgitter, da Lothringen mit ſeinen wert⸗ 
vollen Minetteſchätzen und der wertvollſte Teil Ober- 
ſchleſiens (Eiſen, Blei, Zink) verlorengegangen ſind. 
Erdöl findet fih nördlich vom Harz (Nienhagen, 

lle u. a.), während die elſäſſiſche Fundſtätte 
(Pechelbronn) ebenfalls verlorengegangen iſt. Kohle 
ift in reichem Maße vorhanden. Steinkohle findet 
fih im Aachener Revier (Wurmbecken), Ruhr: 
tedier, Gaarrevier, am Nordrand des Erzgebirges: 
im Zwickau-Chemnitzer, Lugau-Olsnitzer Kohlen⸗ 
becken und im Döhlener Becken, ferner im Wal- 
denburger Revier (Niederſchleſiſches Steinkohlen⸗ 
gebirge) und in Oberfchlefien. Während ſich die 
Steinkohlenreviere fa ausſchließlich in der Nähe 
der Reichsgrenzen befinden, find die Braunkohlen⸗ 
gebiete in Mitteldeutſchland günſtiger gelegen, 
namentlich das niederlauſitziſche Gebiet (Senften⸗ 
berg) und das mitteldeutſche Revier (Altenburg, 

ale, Bitterfeld). Ferner find Braunkohlen bei 
ittau (Hirſchfelde), im Vorgebirge (Ville) bei Köln 
und in Oberbayern (Peißenberg) vorhanden. Wert⸗ 
voll find die Salzlager im Harzvorland und im 
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Werragebiet, nicht nur wegen ihres Steinſalzes, fon- 
dern vor allem auch wegen der Kaliſalze. Ergänzt 
werden die Bodenſchätze durch eine große Anzahl 
von Mineralquellen, die ſich an beſtimmten 
Punkten und Linien häufen, wie im Oberrheintal 
(Bad Nauheim, Bad Homburg v. d. Höhe, Wies⸗ 
baden, Bad S Bad Dürkheim, Heidel- 
berg, Baden⸗Baden, Badenweiler u. a.) oder im 
Glatzer Gebiet (die Bäder Altheide, Reinerz, Ku⸗ 
dowa, Langenau, Landeck). Die Heilquellen find 3. . 
Nadiumquellen (Heidelberg, Bad Brambach, Ober⸗ 
ſchlema) von ſtärkſter Wirkung, z. T. Thermalquellen, 
im übrigen von der verſchiedenſten Zuſammen⸗ 
ſetzung, ſo daß die dt. Heilbäder i. allg. allen Heil: 
zwecken dienen. 

Die Induſtrie hat fih auf verſchiedenen Grund: 
lagen entwickelt: 1) aus den alten, bodenge bundenen 
Induſtrien (landw. Induſtrie, Bergbau und Hütten⸗ 
induſtrie, Glashütten, in den Städten das Hand⸗ 
werk); 2) als Erſatzinduſtrien in den Gebieten mit 
überſchüſſiger Bev., die in der Landwirtſchaft nicht 
Nahrung finden konnte, und in jenen Gebieten, wo 
der Bergbau zurüdging; 3) auf der Grundlage der 
Kohlenſchätze (neuzeitliche Großindustrie). Aus dieſer 
Entwicklung und den in den verſchiedenen Land⸗ 
ſchaften des Reichs ungleich wirkenden Anreizen zur 
Induſtrialiſierung ergibt ſich die ungleiche Verte 
lung der Induſtrie in der Gegenwart, die noch ver⸗ 
ſchärft wird durch die Entwicklung zum Groß⸗ 
betrieb, die zahlreiche alte Fabrikationsſtätten auf 
dem flachen Lande zum Stillſtand brachte. Wenig 
Induſtrie weiſen i. allg. die landw. begünſtigten Gez 
biete auf, deren Fruchtbarkeit den Zuwachs der Pev. 
ernähren konnte, während umgekehrt die kargen 
Mittelgebirge, die durch den Bergbau ohnehin ſchon 
ſtark bevölkert waren, faſt ohne Ausnahme der Ins 
duftrialifierung verfielen (3. T. in Form der Heim: 
induſtrie). Die Hauptinduſtriegebiete, die größten⸗ 
teils durch die Großinduſtrie beſtimmt ſind, ſind faſt 
allenthalben durch die Kohlenreviere und deren 
Nachbarſchaft bedingt. Es find: das rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſche Induſtriegebiet (Ruhrgebiet), das fächfifche 
(Chemnitz⸗Zwickau⸗ Plauen), das niederſchleſiſche (um 
Waldenburg) und das oberſchleſiſche, das Saargebiet 
und das oberrheiniſche (Frankfurt a. M., Mannheim, 
Ludwigshafen). Darüber hinaus zeigen alle Groß: 
ſtädte mannigfaltige Induſtrie. Noch im Entftehen 
begriffen iſt das mitteldeutſche Industriegebiet (Leung, 
Bitterfeld), das auf den Braunkohlenſchätzen beruht. 

Wenn auch alle Zweige induſtriellen Schaffens im 
D. vertreten find, fo find doch einige von ihnen Fenn- 
zeichnend für die dt. Arbeit, nämlich diejenigen, die 
außergewöhnliche Genauigkeit der Arbeit, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gründlichkeit und ſchöpferiſche Kraft er⸗ 
fordern: Feinmechanik, Optik, Maſchinenbau, beſ. 
Spezial- und Werkzeugmaſchinen, Luftſchiff⸗, Flug⸗ 
zeug⸗ und Schiffsbau, chemiſche Induſtrie mit be⸗ 
ſonderer Betonung von Farben- und Arzneigewin⸗ 
nung u. a. — Über gewerbl. Betriebsgrößen f Be- 
triebsſtatiſtik. 


Handel. Der auswärtige Handel des D. betrug 
1929 in Einfuhr und Ausfuhr je rd. 13 Md. RM., 
ging aber bis zum Jahr 1934 auf 4,2 Md. Einfuhr 
und 4,3 Md. Ausfuhr 1933 zurück (1936: 4,2 Md. 
RM. Einfuhr, 4,8 Md. RIN. Ausfuhr). 1935 waren 
61,4 v) der Geſamteinfuhr Rohſtoffe und Halb: 
fertige Waren, 23,9 vH Lebensmittel und Getränke, 
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zuſammen alſo mehr als vier Fünftel der Einfuhr, 
während in der Ausfuhr 80 vH auf Fertigwaren, 
19 > auf Rohſtoffe (bef. Steinkohlen) und Halb⸗ 
fabrikate entfielen. Haupteinfuhrgegenſtände waren 
1935 Wolle, Baumwolle u. a. Textilrohſtoffe, DI- 
früchte und Olſaaten, Mineralöle, Erze, Südfrüchte 
und anderes Obſt, Fette, Kaffee, Tabak und Holz. 
In der Ausfuhr nehmen Farben, Firniſſe und Lacke 
und ſonſtige chem. Erzeugniſſe, Glas und Keramik, 
Eiſenwaren und Maſchinen, Steinkohlen, Papier 
und Papierwaren die erſten Stellen ein (4 auch 
Außenhandel). 


Verkehr. Bereits das alte Verkehrsnetz war ſehr 
ſtark den Handelsbedürfniſſen unterworfen. Die 
Salzſtraßen ſpielten eine wichtige Rolle. Erwähnens⸗ 
wert iſt ferner die Pfaffengaſſe oder Pfaffenſtraße, 
die dem Rhein folgte und Anſchluß nach Italien über 
die Alpenpäſſe hatte, als der bedeutendſte Nordſüd⸗ 
weg, während der Hauptweg nach dem Oſten dem 
Fuße der Mittelgebirgszone folgte, z. T. in parallel 
laufenden Straßenzügen (Niedere und Hohe Land⸗ 
ſtraße). Erſt im 18. Ih. entwickelte ſich ein geord⸗ 
netes Netz von Poſtſtraßen, die genau vermeſſen 
(Poftfäulen, Poftmeile) und beſſer inſtand gehalten 
waren. Die induſtrielle Entwicklung des 19. Ih. 
führte zu einem dichteren Ausbau des Wegenetzes, 
die Fortſchritte der Verkehrstechnik ermöglichten 
einen raſchen Fernverkehr. Als neueſtes Glied wird 
ſeit 1933 ein Netz von 4 Autobahnen angelegt, 
von denen Anfang 1937 bereits mehr als 1000 km 
dem Verkehr übergeben waren. 

Das Eiſenbahnnetz umfaßte Ende 1934 
58232 km; davon gehören 53749 km der Dt. Reichs⸗ 
bahn. 36 396 km find Bollfpur-, 1636 km Schmal⸗ 
ſpurbahnen. Auf den meiſten Strecken iſt ein Schnell⸗ 
verkehr mit Stromlinienzügen (Fliegender Ham- 
burger u. a.) möglich. Elektriſch betrieben werden 
die oberbayr. und die mitteldt. Strecken im Gebiet 
von Halle und Görlitz-Breslau. Eine auf die Dauer 
untragbare Belaſtung iſt die Zerſchneidung des dt. 
Verkehrsnetzes durch den Weichſelkorridor. 

Der Flugverkehr verbindet alle größern Orte 
des Reiches untereinander und mit den Hauptorten 
des Auslands. Die dt. Luftverkehrsgeſellſchaften 
beförderten auf den von ihnen betriebenen Linien 
bei rd. 16 Mill. Flugkilometern einſchl. des Trans- 
ozeandienſtes 1935 insgeſamt 209875 Fluggäſte, 
3891,9 t Fracht und Gepäck und 1401,3 t Poft. 
Durch den Einſatz von Schnellflugzeugen und den 
Nachtflugverkehr iſt die Leiſtungsfähigkeit weſent⸗ 
lich geſteigert worden. 

Der Schiffsverkehr auf den 7660 km langen 
Binnenwaſſerſtraßen wurde 1935 mit insgeſamt 
pi Schiffen und 12666 Frachtkähnen ohne eigene 

riebkraft bewerkſtelligt, von denen mehrals die Hälfte 
auf Rhein⸗ und Elbegebiet entfallen. Der Umſchlag 
war am größten in den Häfen Hamburgs, Berlins, 
des Ruhrgebiets und Mannheims (über 50000001). 
Über die Grenze des Rheins bei Emmerich ver⸗ 
ließen 1934 mehr als 22 Mill. t das D. Die be⸗ 
förderten Güter ſind vor allem Maſſengüter. Der 
Seeverkehr umfaßte 1934 in den dt. Häfen insgeſamt 
81302 angekommene und 81816 abgegangene 
Schiffe, von denen je rd. 66000 unter dt. Flagge 
fuhren. Anfang 1936 umfaßte der Beſtand an See⸗ 
ſchiffen von mehr als 17,65 Reg.⸗T. Brutto⸗Raum⸗ 
gehalt 3517 Schiffe (davon 1306 Dampfſchiffe, 319 
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Motorſchiffe, 1369 Segelſchiffe und Seeleichter mit 
Antriebsmaſchinen). — Die größten Umſchläge haben 
Hamburg, Bremen, Emden, Stettin, Königsbe 

und Lübeck zu verzeichnen, alſo die Häfen, die die 
befte Verbindung mit dem Hinterland aufweisen, 


Verfaſſung und Staat. 


Verfaſſung. Die Weimarer Verfaſſung vom 
11. 8. 191g ift durch die nat.⸗ſoz. Revolution he; 
ſeitigt worden, wenn auch eine Reihe ihrer Beſtim⸗ 
mungen als einfaches Geſetz zunächſt beſtehen ge- 
blieben ſind. Im Gegenſatz zu den früheren liberalen 
Vorſtellungen hat das Dritte Reich nicht ein einheit, 
liches Verfaſſungsgeſetz an den Anfang feiner Ars 
beiten geſtellt, vielmehr den Aufbau des Reiches der 
lebendigen Entwicklung überlaſſen. Die Grund, 
gedanken, nach denen dieſer Aufbau erfolgt, ftehen 
feft. Sie ergeben fih aus der nat.⸗ſoz. Walt: 
anſchauung, wie fie insbeſ. im Parteiprogramm, in 
den grundlegenden Geſetzen und den programmat, 
Erklärungen des Führers zum Ausdruck kommt, 
Dieſe lebendige, wenn auch ungeſchriebene Ver⸗ 
faſſung iſt das Grundgeſetz des Dritten Reichs und 
gibt ihm ſchon 1 ſeine Feſtigkeit. Nicht eine 
papierne Verfaſſung iſt für den Neuaufbau des 
Reichs maßgebend, ſondern die innere wirkliche Ber: 
faſſung von Volk, Partei und Staat; nicht ein 
wirklichkeitsfremdes Dogmengebäude, ſondern die 
Lebenserforderniſſe des dt. Volks in ihrer vollen 
Dynamik. Ahnlich ſind die Verhältniſſe in England, 
das trotz jahrhundertelangem Beſtehen keine ge 
ſchriebene Verſeſſung beſitzt. 

Das Dritte Reich läßt fidh nicht in die über 
kommenen ſtaatsrechtl. Begriffe einordnen. Es ift 
weder eine Republik noch eine Monarchie noch eine 
Diktatur. Es ift ſtaats rechtlich etwas Neues. Uber 
haupt läßt es ſich nicht durch einen einzelnen Begriff 
auch nur annähernd kennzeichnen. Doch können an 
Hand einer Reihe von Begriffen die Hauptweſens, 
züge des Dritten Reichs aufgezeigt werden. 

1. Das D. iſt ein Einheitsſtaat. Der Führer 
und ſeine Bewegung haben das dt. Volk über alle 
bisherigen Schranken und Gegenſätze der Parteien, 
Länder, Klaſſen, Stände und Konfeffionen zu einer 
Einheit zuſammengeſchmiedet. Die mehr als tauſend⸗ 
jährige Sehnſucht der Deutſchen nach einem ftarken 
einheitl. Reich wurde durch das Geſetz über den 
Neuaufbau des Reiches vom 30. 1. 1934 erfüllt, 
nachdem bereits durch das Vorläufige Geſetz zut 
Gleichſchaltung der Lander mit dem Reich vom 
31. 3. 1933 und durch das als »Reichsſtatthalter⸗ 
gefeg« bekannt gewordene Zweite Geſetz zur Gleich⸗ 
ſchaltung der Länder mit dem Reich vom 7. 4. 1933 
bedeutſame Vorarbeiten geleiſtet worden waren. 
Seit dem 30. 1. 1934 ift die Staatsgewalt der 
Länder, ein Reſt des dynaſtiſchen Partikularis 
mus, beſeitigt. Ihre Hoheitsrechte ſind auf das 
Reich übergegangen, ihre Volksvertretungen aufs 

ehoben. Alle Staatsgewalt liegt beim Reich und 
einem Führer. Die Landesregierungen find nur noch 
Ausführungsorgane des Reichs und verpflichtet, An 
ordnungen der zuftändigen Reihsmin. durchzuführen, 
Allerdings find die Hoheitsrechte, ſoweit fie auf 
Grund des Neuaufbaugeſetzes von den Ländern auf 
das Reich übergegangen find, durch die BO. vom 
2. 2. 1934 den Landesbehörden zur Ausübung im 
Auftrag und im Namen des Reichs bis zu dem 
Zeitpunkt übertragen, in dem das Reich allgemein 
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oder im Einzelfalle von dieſen Rechten eigenen Ge⸗ 
brauch macht. Soweit die Länder noch eigene Geſetz⸗ 
gebungsbefugnis haben, bedarf jedes von den Län⸗ 
dern herausgegebene Geſetz der Zuſtimmung des zu⸗ 
ftändigen Reichs miniſters. Seit der BO. über die dt. 
Staatsangehörigkeit vom 3. 2. 1934 gibt es nicht 
mehr Braunſchweiger, Bremer oder Bayern, ſon⸗ 
dern nur noch Deutſche. 

Inzwiſchen wurde die Juſtizverwaltung verreich⸗ 
licht. Weiter wurden in Auswirkung des Neuaufbau⸗ 
geſetzes vom 30. 1. 1934 ſämtliche preuß. Miniſterien 
mit den entſprechenden Fachminiſterien des Reichs 
in Perſonalunion verbunden. Eine Ausnahme bildet 
lediglich der preuß. Finanzminiſter, der ſelbſtandig 
bleibt, im übrigen aber auch gleichzeitig dem Reichs⸗ 
kabinett angehört. Dieſe Vereinheitlichung von 
Reich und Preußen bedeutet einen wichtigen Schritt 
in der f Reichsreform und beſeitigt den Dualismus, 
der unter der Weimarer Verfaſſung zw. dem Reich 
und dem bei weitem größten Lande Preußen be⸗ 
ſtanden und ſich oft unheilvoll ausgewirkt hat. Durch 
dieſe Perſonalunion wird weiter erreicht, daß die 
Geſetzgebung, die in der Hauptſache beim Reich lag, 
mit der Verwaltung, deren Schwergewicht bei 
Preußen lag, in einer Hand verbunden wird. 

Hinſichtlich der mittlern und der untern Inſtanzen 
der Verwaltung iſt es zunächſt noch im weſentlichen 
bei dem von den Ländern überkommenen Syſtem 
verblieben. Der Zuſammenfaſſung der Reichs und 
der Preuß. Miniſterien entſpricht die Beſtellung der 
preuß. Oberpräſidenten durch VO. vom 27. 11. 1934 
zu ſtändigen Vertretern der Reichsregierung in der 
ihnen unterſtellten Provinz. In gleicher Weiſe 
wurden die $ Reichsſtatthalter durch das Reichsſtatt⸗ 
haltergeſetz vom 30. 1. 1935 für ihren Amtsbezirk 
die ſtändigen Vertreter der Reichsregierung und 
damit ebenfalls zentrale Verwaltungsſtelle in der 
Reichsmittelinſtanz. Die Reichsſtatthalter und die 
en Oberpräfidenten haben die Aufgabe, für 

eobachtung der vom Führer geſetzten Richtlinien 
der Politik in ihrem Amtsbezirk Sorge zu tragen. Sie 
haben den Weiſungen, die ihnen bei Durchführung 
dieſer Aufgabe von den zuſtändigen Reichsminiſtern 
erteilt werden, unbeſchadet der Dienſtaufſicht des 
Reichs min. des Innern, Folge zu leiſten. Ferner kann 
der Führer nach dem Reichsſtatthaltergeſetz vom go. 1. 
1935 den Reichsſtatthalter mit der Führung der Lan⸗ 
desregierung beauftragen. Hiervon hat der Führer 
für einige kleinere Länder Gebrauch gemacht. Damit 
wird das aus der parlamentariſchen Zeit ſtammende 
Kollegialſyſtem nach dem Vorbilde der preuß. Ober⸗ 
präſidenten durch das monokratiſche Syſtem erſetzt. 

Die zukünftige allgemeine Reichsmittelinſtanz wird 
der an der Spitze eines Reichsgaues ſtehende Reichs⸗ 
ſtatthalter fein. Der zukünftige Reichsgau wird 
nicht nur ſtaatl. Verwaltungsbezirk, ſondern auch zu⸗ 
gleich Selbſtverwaltungskörper ſein. Die Abgren⸗ 
zung der einzelnen Reichsgaue unterliegt noch der 

eſtimmung des Führers. Ebenſo wird der Führer 
eutſcheiden, ob oder inwieweit Perſonalunion zw. 
Neichsſtatthalter, Gauleiter und dem Haupt der 

aukommunalverwaltung beſtehen foll. Ein wei⸗ 
teres Problem der Reichsreform iſt, ob für die Zu⸗ 
kunft die Einrichtung des Regierungspräſidenten und 
des Landrats nach dem preuß. Vorbild für das ganze 
Reich und für die Reichsgaue übernommen wird, 
oder ob ſtatt dieſer zwei Inſtanzen der Großkreis 
eingeführt wird. Reichsmin. Frick hat ſich in ſeiner 
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Rede auf der dritten Jahrestagung der Akademie für 
Dt. Recht im Herbſt 1936 für die allg. Durchführung 
des in Preußen bewährten Syſtems eingeſetzt. In dem 
Großkreis drohten die Volksnähe und die Unmittel⸗ 
barkeit des Lebens verloren zu gehen, die bisher den 
Landrat auszeichneten. Außerdem würden dann dem 
Reichsſtatthalter weitgehende Rechte, die bisher zur 
Zuſtändigkeit des Regierungspräſidenten gehörten, 
übertragen werden müſſen, wodurch er in ſeiner 
eigentl. Aufgabe als politiſcher Repräſentant des 
Führers im Gau beeinträchtigt würde. 

Durch die Dt. Gemeindeordnung vom 30. 1. 1935 
wurde ein einheitl. Verfaſſungsrecht für ſämtl. dt. 
Gemeinden geſchaffen; lediglich für die Reichshaupt⸗ 
ſtadt iſt durch das Reichsgeſetz über die Verfaſſung 
u. die Verwaltung der Reichshauptſtadt Berlin vom 
1. 12. 1937 eine beſondere Regelung erfolgt. Der 
Grundſatz der gemeindl. Selbſtverwaltung iſt aufrecht⸗ 
erhalten worden, hat jedoch durch die nat.⸗ſoz Revo⸗ 
lution eine weſentliche Umgeſtaltung erfahren. Durch 
die Staatsaufſicht iſt künftig nicht nur die Geſetz⸗ 
mäßigkeit der Gemeinde verwaltung, ſondern auch die 
Übereinſtimmung der Gemeindepolitik mit den Zielen 
von Partei und Staat gewährleiſtet. auch Gemeinde. 

2. Das Dritte Reich wird nach dem Führers 
grundſatz aufgebaut. 

Nach der Weimarer Verfaſſung führte der Reichs⸗ 
kanzler den Vorſitz in der Reichsregierung. Die 
Mitglieder der Reichsregierung wurden vom Reichs. 
präſidenten ernannt und bedurften zu ihrer Amts⸗ 
führung des Vertrauens des Reichstags. Der Reichs⸗ 
präſident wiederum wurde vom dt. Volk gewählt. Das 
Schwergewicht der Geſetzgebung lag bei den verſchie⸗ 
denen Parlamenten. Die Zuſtändigkeiten des Reichs, 
der Länder und der Gemeinden waren im einzelnen 
peinlich voneinander abgegrenzt u. durften nicht über⸗ 
ſchritten werden. Das Schwergewicht der Verwaltung 
lag nicht beim Reich, ſondern bei den Ländern. Die 
Rechtſprechung ſchließlich wurde von unabhängigen, 
nur dem Geſetz unterworfenen Richtern ausgeübt. 

Mit dieſer weitgehenden Teilung der Gewalten 
hat die nat.⸗ſoz. Revolution gründlich aufgeräumt. 
Bereits das Geſetz zur Behebung der Not von Volk 
und Reich vom 24. 3. 1933 gab die Möglichkeit zur 
Erſetzung der ſchwerfälligen parlamentariſchen Ge⸗ 
ſetzgebungsmaſchinerie durch eine Geſetzgebung der 
Reichsregierung. Hierdurch wurde nicht nur die 
Lehre von der Gewaltenteilung (4 Dreiteilung der 
Gewalten) überwunden, ſondern gleichzeitig auch der 
Grundſatz perſönlicher Verantwortung an Stelle der 
bisherigen anonymen e nach dem 
Mehrheitsprinzip verwirklicht (Tauch Demokratie). 
Die von der Reichsregierung beſchloſſenen Geſetze 
können, was hervorzuheben damals noch von be⸗ 
ſonderer politiſcher und rechtlicher Bedeutung war, 
von der Reichsverfaſſung abweichen. Allerdings war 
dieſe Befugnis zunächſt dahin eingeſchränkt, daß der⸗ 
artige Geſetze midt die Einrichtung des Reichstags 
und Reichsrats als ſolche zum Gegenſtand haben 
durften. Außer der dinftitutionellen Garantie“ dieſer 
beiden Körperſchaften blieben auch die geſamten ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte des Reichspräſidenten ge⸗ 
währleiſtet. Durch das Geſetz über den Neuaufbau 
des Reichs vom 30. 1. 1934 ſind aber auch dieſe 
Schranken beſeitigt, ſo daß die Reichsregierung ſeit⸗ 
dem das unbeſchränkte Geſetzgebungsrecht beſitzt. 
Demgemäß ift durch Geſetz vom 14.2. 1934 der 
Reichsrat beſeitigt worden. Da die Geltung des 
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Geſetzes vom 24. 3. 1933 an eine Friſt gebunden war, 
ift die in den beiden Geſetzen ausgeſprochene Ermäch⸗ 
tigung der Reichsregierung durch das Geſetz vom 
30. 1. 1937 bis zum 1. 4. 1941 verlängert worden. 
Die Geſetzgebung liegt nicht bei einer Perſonen⸗ 
mehrheit, der Reichsregierung, ſondern beim Führer. 


Die übrigen Mitglieder der Reichsregierung find- 


innerhalb des Reichskabinetts lediglich Berater des 
Führers, die durch ihre Gegenzeichnung der Geſetze, 
Verordnungen und Erlaſſe dem Führer gegenüber 
die Gewähr für die formale und ſachliche Richtigkeit 
ſowie für die Zweckmäßigkeit der Maßnahmen über⸗ 
nehmen. Die entſcheidende Willensbildung ſowohl 
in der Geſetzgebung als auch in der Verwaltung liegt 
ausſchließlich beim Führer, der die Verantwortung 
gegenüber dem dt. Volke und gegenüber der Ge⸗ 
ſchichte trägt. Ohne ausdrückliches Geſetz iſt hier⸗ 
nach in der Reichsregierung der Führergrundſatz 
durchgeführt worden. 

Der Führer iſt etwas weſentlich anderes als ein 
Diktator. Während dieſer das Volk als Objekt 
ſeiner Herrſchaft, als die Summe ſeiner Untertanen 
auffaßt, bildet der Sehe: mit feinem Volk eine 
Gemeinſchaft. Die Volksgemeinſchaft baut ſich auf 
dem gegenſeitigen Vertrauen von Führer und Ge⸗ 
folgſchaft auf. Der Führer iſt aus dem Volke hervor⸗ 
gewachſen, iſt Teil desſelben. Er iſt der Vorkämpfer 
auf allen Lebensgebieten unſeres Volkes. Er iſt der⸗ 
jenige, der das verwirklicht und ausſpricht, was den 
Gefolgsmann bewegt, was dieſer (oft zunächſt nur 
ſehr unklar) fühlt. 

Die Volksabſtimmung nach dem Geſetz vom 14. 7. 
1933 gibt dem Führer die Möglichkeit, ſich allgemein 
oder für einzelne Maßnahmen des Vertrauens ſeiner 
Gefolgſchaft, des Volkes, zu verſichern. Dieſe Be⸗ 
fragung des Volkes ſtellt die unmittelbare Verbin⸗ 
dung zw. Führer und Volk her und bildet einen 
grundlegenden Faktor der nat. ⸗ſoz. Verfaſſung. Sie 
iſt nicht identiſch mit der Volksabſtimmung des libe⸗ 
ralen Verfaſſungsrechts, die Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zw. den an der Geſetzgebung beteiligten Or⸗ 
ganen zur Vorausſetzung hatte. Auf derſelben Linie 
liegt, daß der + Reichstag als Vertretung des Bol- 
kes beſtehen geblieben iſt. Allerdings iſt die parla⸗ 
mentariſche Verantwortung der Regierung ihm 
gegenüber beſeitigt. Wenn auch regelmäßig die Ge⸗ 
ſetzgebung unabhängig vom Reichstag erfolgt, ſo 
wird doch feine Zuſtimmung für bef. wichtige Geſetze 
eingeholt; wann dieſes geſchieht, hängt vom Čr- 
meſſen des Führers ab. Ferner gibt der ae 
Erklärungen über bef. wichtige Fragen der Nation 
vor ihm als der Vertretung des dt. Volkes ab. 

3. Der Zentralbegriff allen nat.⸗ſoz. Denkens iſt 
die Volksgemeinſchaft. Der Staat iſt für den 
Nationalſozialismus nicht der oberſte Begriff, ſon⸗ 
dern das Volk. Partei, Staat, Heer, Wirtſchaft, 
Juſtiz ſind lediglich Mittel zum Zwecke der Erhal⸗ 
tung des Volkes; nach dem Maße, wie ſie dieſer 
Aufgabe gerecht werden, finden ſie ihre Beurteilung. 
Den politiſchen Willen des dt. Volkes repräſentiert 
die Partei. Sie iſt die weltanſchauliche Geſtalterin 
und politiſche Lenkerin des dt. Schickſals. Die Partei 
gibt der Nation und damit dem Reich den Führer. 
Nach der Proklamation des jeweiligen neuen 89 
rers iſt dieſer der Herr der ren das Oberhaupt 
des Reiches und der Oberbefehlshaber der Wehr: 
macht. Dieſer Grundſatz gewährleiſtet die notwen⸗ 
dige Stabilität der Verfaſſung des dt. Volkes. 
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4. Partei und Staat bilden eine Einheit, 
Nachdem durch das Geſetz vom 14. 7. 1933 die 
NSDAP. als einzige politiſche Partei anerkannt 
und die Bildung neuer Parteien unter Strafe geſtellt 
worden war, wurde durch das Geſetz vom 1. 12. 1g 
die Einheit von Partei und Staat ſichergeſtellt. Die 
Partei ift die Trägerin des dt. Staates und mit die: 
fem unlöslich verbunden. Zur Gewährleiſtung engſter 
Zuſammenarbeit der Dienſtſtellen der Partei mit 
den ſtaatl. Behörden wurde der Stellvertreter des 
Führers zum Mitglied der Reichsregierung beſtellt, 
Partei und Staat bilden eine Einheit, ohne jedoch 
dasſelbe zu ſein. Jede von beiden hat ihre beſondern 
Aufgaben vom Führer zugewieſen erhalten und 
ihren eigenen ſelbſtändigen Apparat zur Durch, 
führung dieſer ihrer Aufgaben. 
Staatsaufgabe iſt die Fortführung der hiſtoriſch 
gewordenen und entwickelten Verwaltung der ftaatl, 
Organiſationen im Rahmen und mittels der Gefege, 
Parteiaufgaben find: 1. Der Aufbau ihrer 
inneren Organiſation zur Herſtellung einer ſtabilen, 
ſich ſelbſt f ewigen Zelle der nat. ſoz 
Lehre; 2. die Erziehung des geſamten Volkes im 
Sinne der nat.⸗ſoz. Weltanſchauung; 3. die Abſtel⸗ 
lung der Erzogenen an den Staat zu ſeiner Führung 
und als feine Gefolgſchaft. Die Partei hat dem Staat 
künftig die oberſte und allgemeine Führung zu geben, 
Im übrigen gilt für Partei und Staat der Grund; 
ſatz der Beachtung und Einhaltung der beiderſeitigen 
Zuständigkeiten. Da wir uns jedoch noch inmitten 
der Liquidierung der nat. ⸗ſoz. Revolution befinden, 
ift für ein langes Übergangsſtadium, d. h. bis die 
Fermente des alten Staates reſtlos überwunden und 
beſeitigt ſind, vom Führer ausdrücklich anerkannt, 
daß die Partei befugt iſt, dort, wo der Lauf der 
Staatsführung erſichtlich den nat.⸗ſoz. Grundſaͤctzen 
„ ermahnend und wenn notwendig 
orrigierend einzugreifen. Jedoch auch diefe Kor 
rektur darf nur über die von der Partei bereits be 
ſetzten und hierfür zuſtändigen nat.⸗ſoz. Staatsſtellen 
erfolgen. Gerade weil das nat. ⸗ſoz. Weltbild noch 
in der Entwicklung begriffen iſt, iſt es n dem 
Willen des Führers dringend notwendig, die Autori: 
tät der Partei als letzte überwachende und entſchei⸗ 
dende Inſtanz allgemein anzuerkennen. Daraus er 
gibt ſich, daß die NSDAP. ſich grundlegend von 
den überwundenen Parteien der Syſtemzeit unter: 
ſcheidet. Dieſe waren trotz allem Gerede nicht oder 
nur in zweiter Linie Träger einer Weltanſchauung, 
ſondern durchweg Parteien, die die Intereſſen lediglich 
beſtimmter Teile des Volkes vertraten (Sterle 
tenparteien) und weder willens noch fähig, das ganze 
Volk für ein gemeinſames großes Ziel zu gewinnen. 
3. Die Partei baut das Reich nach ihren 
inder Kampfzeit erprobten Grundſätzen auf, 
a) Der heutige Staat ift ein Weltanſchauungs⸗ 
ſtaat. Während es dem liberalen Staat an einer 
eigenen ſtaatsrechtlich feſtgelegten Weltanſchauung 
fehlte, ſind alle Maßnahmen des neuen Staates auf 
die nat.⸗ſoz. Weltanſchauung ausgerichtet. Den 
entſprechend iſt Vorausſetzung für die Tätigkeit des 
ſtaatl. Amtsträgers, insbeſ. des Beamten, daß et 
ſich mit der NSDAP. und ihrer Weltanſchauung 
innerlich verbunden fühlt und jederzeit die Gewähr 
für einen rückhaltloſen Einſatz für den nat. ſoz 
Staat bietet. Durch das Geſetz vom 15. 9. 1935 
ift die Fahne der nat.⸗ſoz. Revolution Reichs 
und Nationalflagge und zugleich Handelsflagge 
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1. National- und Handelsflagge 


3. Handelsflagge mit dem 
Eiſernen Kreuz 


4. Neichskriegsflagge 


F. Standarte des 
Führers und Reichskanzlers 


6. Flagge des Reichs- 
kriegsminiſters u. Ober- 
befehlshabers der Wehrmacht 


8. Flagge des Ober- 
befehlshabers der Kriegsmarine 
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7. Flagge des Ober- 
befehlshabers des Heeres 


9. Flagge des Ober- 
befehlshabers der Luftwaffe 


Verfaſſung und Staat 


geworden. Ferner iſt das Hoheitszeichen der Partei 
den ſtaatl. Dienſtſtellen verliehen worden. 

b) Das D. iſt ein völkiſcher Staat. Ent⸗ 
ſprechend den Punkten Aff. des Parteiprogramms 
ift 4 Reichsbürger nur der age dt. 
oder artverwandten Blutes, der durch ſein Verhalten 
beweiſt, daß er gewillt und geeignet iſt, in Treue 
dem dt. Volk und Reich zu dienen ($ 2 Reichsbürger⸗ 
geſetz vom 15. 9. 1935). Der Reichsbürger iſt der 
alleinige Träger der vollen politiſchen Rechte, nur 
er kann das Stimmrecht in politiſchen Angelegen⸗ 
heiten ausüben und ein öffentl. Amt bekleiden. Da⸗ 

egen find Perſonen, die nicht dt. oder artverwandten 
lutes find (bef. Juden), weiterhin dt. f Staats⸗ 
angehörige, wenn fie dem Schutzverband des D. 
angehören und ihm dafür bef. verpflichtet find. Der 
Staatsangehörige hat als ſolcher keine politiſchen 
Rechte Jedoch darf er im Rahmen der rechtlichen 
nen alle der Öffentlichkeit dienenden Eine 
richtungen benutzen, fid) wirtſchaftlich betätigen u. ges 
nießt 1 Schutz. Anderſeits iſt er verpflichtet, 
die öffentl. Laſten mitzutragen und ſich notfalls mit 
allem, was er beſitzt, für den Beſtand des Staates 
einzuſetzen. 
ie Neuerungen, die die NSDAP. auf raſſiſchem 
Gebiet gebracht hat, die Erkenntniſſe der Zuſammen⸗ 
hänge von Blut und Charakter gehören zu den wich⸗ 
tigſten Anderungen der Verfaſfung des dt. Volkes. 
Der Wiederherſtellung der gottgewollten raſſiſchen 
Lebensordnung dient das Geſetz zum Schutz des dt. 
Blutes und der dt. Ehre vom 15. 9. 1935 (4 Blut- 
ſchutzgeſetz) nebſt Ausführungsbeſtimmungen. Ferner 
verwirklicht das Ehegeſundheitsgeſetz vom 8. 10. 
1935 (4 Erbpflege) weſentliche Teile des Punktes 21 
des Parteiprogramms. Dieſen Grundgedanken ent⸗ 
ſpricht auch das nat. ⸗ſoz. Bauernrecht und bef. das 
Reichserbhofgeſetz vom 29. 9. 1933 (4 Erbhof), das 
auf der Verbundenheit von Blut und Boden auf: 
gebaut ift. Das t Bauerntum ift die dauernde Quelle 
geſunden dt. Volkstums. 

c) Das heutige Reich trägt ſozialiſtiſchen 
Charakter. Das Ziel des Nationalſozialismus 
heißt nicht marxiſtiſches Chaos, es heißt aber auch 
nicht bürgerliches Beſtehenlaſſen. Es ſoll der Grund⸗ 
ſatz verwirklicht werden, daß dem Höchſtbefähigten, 
ganz gleich aus welcher Volksſchicht er kommt, die 
ihm gebührende Stellung einzuräumen iſt. Nicht 
Geburt und Empfehlung, ſondern die Leiſtung hat 
zu entſcheiden. Dem entſpricht auch der Grundſatz: 
Gemeinnutz geht vor Eigennutz. Es gilt, das ganze 
Volk zu einer großen verſchworenen Gemeinſchaft 
zuſammenzuſchmieden; keinem Volksgenoſſen darf 
ein Opfer für dieſe Gemeinſchaft zu groß erſcheinen. 
Nach dieſen ſozialiſtiſchen und wahrhaft demo⸗ 
kratiſchen Grundfaten ſind Partei, Staat und Wehr⸗ 
macht aufzubauen. Auch das Eigentum des Bauern 
an 4 Hof, mit dem dieſer nicht mehr beliebig 
wie bisher auf Grund des BGB. verfahren darf, 
trügt ſozialiſtiſchen Charakter. Ebenſo werden ſich 
die Maßnahmen des + Vierjahresplanes in dieſem 
Sinne auswirken. 

d) Das Verhältnis des einzelnen zur Ge⸗ 
ſamtheit wird nicht mehr wie im liberalen Staat 
dadurch gekennzeichnet, die Freiheit des einzelnen ge⸗ 
genüber der Staatsgewalt zu ſchützen. Die 4 Grund- 
rechte, die in Anlehnung an die naturrechtl. Theorien 
dem einzelnen gegenüber dem Staat ein unantaſt⸗ 
bares Mindeſtmaß individueller Freiheit verbrieften, 
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beftehen nicht mehr. Der einzelne Volksgenoſſe if 
nicht Gegenſpieler des Staates, ſondern Teil der 
völkiſchen Gemeinſchaft. Er genießt daher den Schutz 
des Staates nur, inſoweit fein Verhalten den Gy 
meinſchaftsbelangen entſpricht, nicht aber, ſobald eg 
dieſen zuwiderläuft. 

e) Der nat. ⸗ſoz. Staat ſteht auf dem Grundfag 
der Glaubens- u. Gewiſſensfreiheit. Punkt az 
des Parteiprogramms fordert die Freiheit aller 
religiöſen Bekenntniſſe, ſoweit fie nicht den Beſtand 
des Staates gefährden oder gegen das Sittlichkeits, 
und Moralgefühl der german. Raſſe verſtoßen. Ob 
und welcher Konfeſſion der einzelne angehört, ift 
eines jeden eigenſte Angelegenheit und hat feder 
nur feinem Gewiſſen gegenüber zu verantworten. 
Nach dem Gewiſſensfreiheitserlaß des Stellber⸗ 
treters des Führers vom 13. 10. 1933, der für Partei 
und Staat geltendes Recht enthält, darf kein Natio⸗ 
nalſozialiſt deshalb irgendwie benachteiligt werden, 
weil er ſich zu einer beſtimmten Glaubensrichtung 
oder Konfeſſion oder weil er fid) überhaupt zu keiner 
Konfeſſion bekennt. Dies entſpricht der german. dt. 
Duldſamkeit und Glaubensfreiheit in religiöſen 
Fragen, die allerdings im M. A. zum Schaden des 
dt. Volkes lange Zeit beſeitigt waren. 

6. Das Dritte Reich wird durch das ge: 
funde Spannungsverhältnis zwiſchen Par: 
tei und Staat dauernd lebens- und kampf⸗ 
fähig erhalten. Der nat. ⸗ſoz. Aalen i 
iſt entſprechend den Lebenserforderniſſen des dt. Volks 
in ſtändiger Weiterentwicklung begriffen. Jugendl. 
Elaſtizität ift das Merkmal der nat. ⸗ſoz. Verfaſſung 
im Gegenſatz zu der des Weimarer Staates, die fid 
von vornherein in einem Zuſtand greiſenhafter Čr 
ſtarrung befand und über die die geſchichtl. Tatſachen 
hinweggegangen find. Durch die nat.⸗ſoz. Rebo: 
lution hat Deutſchland, das dt. Volk die ſeiner 
Natur entſprechende Verfaſſung erhalten, die ohne 
Überſtürzung, aber mit nat. ⸗ſoz. Folgerichtigkeit aus- 
gebaut wird. 

Wegen des organiſatoriſchen Aufbaues von 
Partei- und Staatsapparat 4 Reichsbehörden und 
1 Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei. 

Lit.: Adolf Hitler, Mein Kampfe, ferner die 
Schlußanſprachen des Führers auf den Parteitagen 
1935 und 1936, weiter die Rede Adolf Hitlers am 
30. 1. 1937 bor dem er (in „Dt. Rechte vom 
15. 2. 1937, ©. 45); Frick, »Geſtalt und Aufbau des 
Dritten Reiches« (in Di. Verwaltungs vom 10.2. 
1937, S. 34); Krüger, »Die wichtigſten Grundfäge 
des dt. Verfaſſungsrechts im Dt. Beamtengeſetz ver 
wirklichts (im Reichs miniſterial⸗Amtsblatt ! Deutſche 
Wiſſenſchafte vom 20. 2. 1937, S. 43); Stugart: 
Globke, »Kommentare zur dt. Raffengefeggebungt 
Bd. x, 1936. 

Die deutſchen Farben und Flaggen wurden durch 
das Reichsflaggengeſetz vom 15. 9. 1935 folgender 
maßen feſtgelegt: 1) Die Reichsfarben find ſchwatz, 
weiß⸗rot. 2) Die Reichs⸗ und Nationalflagge ift dit 
Hakenkreuzflagge. Sie ift zugleich Handelsflagge 
— Es beſtehen folgende Flaggen (Abb. f Beilage 
»Deutſche Flaggen): Reichs⸗ und Nationalflagge! 
Handelsflagge; Reichskriegsflagge; 1 
flagge; Standarte des Führers und Reichskanzlers 
Flagge des Reichskriegsminiſters und Oberbefehl, 
habers der Wehrmacht; Flagge des Oberbefehl, 
habers des Heeres; Flagge des Oberbefehlshaber 
der Kriegsmarine; Flagge des Oberbefehlshaber 
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der Luftwaffe. — Der Flagge des Oberbefehlshabers 
der Luftwaffe ähnlich ift die Flagge des Reichsmin. 
der Luftfahrt, nur ſteht hier in weißem Mittelſchild 
der fliegende Adler, in den vier Ecken je ein goldenes 
Hakenkreuz. — Die Göſch der Kriegeſchiffe gleicht 
der Handelsflagge, hat aber kleinere Abmeſſungen. 
— Marineoffiziere und Offiziere der Luftwaffe des 
Beurlaubtenſtandes oder ehrenvoll ausgeſchiedene 
aktive Offiziere auf Handelsſchiffen oder Handels⸗ 
luftfahrzeugen können in der inneren, oberen Ecke 
der Handelsflagge ein weißgerändertes Eiſernes 
Kreuz führen. 

Das Geſetz, das die Fahne der nat.⸗ſoz. Bewegung 
zur Fahne des durch ſie erneuerten und befreiten 
Dritten Reichs machte, wurde verkündet in der 
Reichstagsſitzung anläßlich des nat.⸗ſoz. Reiche: 
parteitags der Freiheit in Nürnberg 1935. 

Von der alten Fahne Schwarz⸗Weiß⸗Rot des Bis- 
marckſchen Zweiten Reichs, unter dem die dt. Soldaten 
im Weltkrieg gekämpft u. geſiegt hatten und die 1918 
ruhmreich eingezogen worden war, wurden zwar die 
Farben übernommen, nicht aber die Form ihrer An⸗ 
ordnung; denn mit dem Zweiten Reich, das ruhmlos 
vor der marxiſtiſchen Revolte kapituliert hatte, war 
auch ihr Sinnbild untergegangen. Außerdem war 
dieſe Fahne durch die nationalen bürgerl. Parteien 
der Syſtemzeit zur Parteifahne herabgewürdigt 
worden. Aus der Erkenntnis heraus, daß für den 
Kampf um die Zukunft eine neue Fahne notwendig 
fei, hatte Adolf Hitler 1920 für die nat. ⸗ſoz. Bes 
wegung die Hakenkreuzfahne geſchaffen, die die 
nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung verſinnbildlichte: Rot den 
Sozialismus, Weiß den Nationalismus, das 
ſchwarze Hakenkreuz den raſſiſchen, antiſemitiſchen 
Gedanken. Daß dieſe Fahne Sinnbild des Reichs 
wurde, zeigt auch äußerlich an, daß diefe nat. ⸗ſoz. 
Gedanken Grundlagen des neuen Reichs und daß 
nat, ⸗ſoz. Bewegung und Reich eins find. 

Überhaupt nicht in Frage kam die Fahne der 
Weimarer Republik, Schwarz⸗Rot⸗Gold, da ſie nie 
Nationalflagge, ſondern immer nur Parteifahne ge⸗ 
weſen war u. gleichfam die ſchwarze, die rote u. die 
goldene Internationale verſinnbildlichte. Außerdem 
war Schwarz⸗Rot⸗Gold von Anfang dadurch be⸗ 
laftet geweſen, daß die im Weltkrieg von feindlichen 
Ben abgeworfenen Aufforderungen an die dt. 

tuppen zur Ergebung diefe Farben trugen. 

Geſchichte. Die alte dt. Sturmfahne hatte ein 
goldenes Feld mit einem ſchwarzen Adler; ſie wurde 
an roter Stange mit ſilberner Spitze getragen und 
beſtand bis zum Ausgang des M. A. Erſt die dt. 
Burſchenſchaft wählte 1815 das Dreifarbenbanner 
Schwarz⸗Rot⸗Gold als Sinnbild des Vaterlands 
een Abzeichen, und zwar nach den Farben der 

üsomer Jäger: ſchwarzer Rock, rote Aufſchläge, 
goldene Knöpfe. Das Tragen von Abzeichen in 
dieſen Farben wurde durch Bundesbeſchluß vom 5.7. 
1832 verboten; aber 9. 3. 1848 wurden durch Bun⸗ 
desbeſchluß der zweiköpfige Reichsadler mit der Auf- 
ſchrift „Deutſcher Bunde als Bundeswappen an⸗ 
genommen und gleichzeitig Schwarz⸗Rot⸗Gold zu 
den Bundesfarben erhoben. Bald aber wurde in 
berſchiedenen dt. Staaten ihr Tragen erneut polizeil. 
verfolgt. Erft bei Wiederbeginn der vaterländiſchen 

ewegung wurde die dt. „Trikolores erneut zum 
Steiheitsfinnbild; 1863 wehte fie während des Frank⸗ 
fürfer Fürſtentages über dem Sitz der Bundesver⸗ 
ſammlung. 1866 wurde ſie amtlich von den gegen 
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Preußen gehenden Bundesregierungen als gemein⸗ 
ſames Zeichen anerkannt, und das 8. dt. Armeekorps, 
die dt. Reichsarmeee, trug im Krieg gegen Preußen 
ſchwarzrotgoldene Armbinden. Bei der Gründung 
des Norddt. Bundes wurden die Farben Schwarz- 
Weiß⸗Rot, eine Verbindung von Schwarz⸗Weiß 
(Candesfarben Preußens) und Rot-Weiß (Landes⸗ 
5 Brandenburgs, auch Farben der Hanfe) 

annerfarben des Bundes, 1871 auch die Farben 
des neuen Dt. Reiches. Die Farben Schwarz⸗Rot⸗ 
Gold blieben ſeitdem im Ot. Reich die Farben der 
ofreiheitlichene, in Oſterreich und bei den Sudeten⸗ 
deutſchen der großdt. Bewegung. Die Weimarer 
Verfaſſung vom 11. 8. 1919 machte ſie erneut zu 
»Reichsfarbeng. In der Flagge des Dt. Reichs 
ſtanden die Farben waagerecht untereinander; an die 
Stelle von Gold trat Gelb. Die Farben der Handels⸗ 
flagge blieben die alten: Schwarz⸗Weiß⸗Rot unter: 
einander, doch mit einem ſchwarzrotgelben Rechteck 
in dem oberen Eck an der Flaggenſtange. Auch die 
Reichskriegsflagge zeigte die Farben Schwarz⸗Weiß⸗ 
Rot mit ſchwarzrotgelbem Obereck, außerdem mit 
dem Eiſernen Kreuz in der Mitte. 

Nach der nat.⸗ſoz. Revolution wurde durch Erlaß 
des Reichspräſ. vom 12. 3. 1933 beſtimmt, daß bis 
zur endgültigen Regelung die ſchwarzweißrote und 
die Hakenkreuzfahne gemeinſam gehißt werden ſoll⸗ 
ten. Dann wurden die Reichskriegs⸗, die Reiche: 
dienſt⸗, die Reichspoſtflagge neu feſtgeſetzt: fie 
beftanden aus gleich breiten ſchwarzweißroten 
Querſtreifen; im weißen Streifen ſtand bei der 
Kriegsflagge ein ſchwarzes Kreuz in Form des 
Eiſernen Kreuzes, bei der Reichsdienſtflagge der 
Reichsadler, bei der Poſtflagge ein goldgelbes Poſt⸗ 
horn. Handelsſchiffe führten am Heck die ſchwarz⸗ 
weißrote, am Signalſtak, ſpäter am Göſchſtock 
die Hakenkreuzflagge. Die endgültige Regelung er⸗ 
folgte 15. 9. 1935 (4 oben). 

Das Wappen (vgl. Reichsadler) wurde im Dritten 
Reich durch das + Hoheitszeichen erſetzt. 
Münzweſen. Durch die EA 
Münzgeſetze vom 4. 12. 
1871 und g. 6. 1873 wurde 
die volledt.Münzeinheit 
nach der Gründung des 
D. hergeſtellt und unter 
dem Einfluß der damals 4 

in England herrſchen⸗ Hoheitszeichen. 

den geldtheoretiſchen Auffaſſung als Ausdruck der 
wirtſchaftl. Macht die Goldwährung eingeführt; 
Münzeinheit: Die Mark zu 100 Pfennig, in Gold⸗ 
ſtücken zu 20 (Doppelkrone) und 10 Mark (Krone) 
ausgeprägt; als Überreſt der alten Silberwährung 
der dt. Staaten blieb bis 1907 der + Taler zug Mark 
geſetzliches Zahlungsmittel. 

Weltkrieg und Nachkriegszeit brachten nach Auf⸗ 
hebung der Goldeinlöſungspflicht mit dem Vor⸗ 
herrſchen des Papiergeldes den völligen Verfall der 
Währung (4 Inflation), bis ſchließlich im Nov. 1923 
ı Goldmark = 1 Billion Papiermark war. Am 
15. 11. 1923 trat neben die Papiermark die von der 
am 15. 10. 1923 geſchaffenen 7 Deutſchen Renten⸗ 
bank ausgegebene 4 Rentenmark, die einer Billion 
Papiermark gleichgeſetzt wurde. Durch das Geſetz 
vom 30. 8. 1924 wurde der Übergang zur neuen 
Reichswährung geſchaffen, bei der die 4 Reichsmark 
zu 100 Reichspfennigen 1 Billion Papiermark ſowie 
1 Rentenmark im Wert gleichgeſetzt wurde. Als 
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Goldparität der Reichsmark wurde 1 kg feines 
Gold = 2790 Reichsmark gleichgeſetzt. Wenn zwar 
POO die alte Goldparität der Mark erneut zur 
inführung gelangte, ſo bedeutete die Einführung 
der Reichsmark keineswegs die Rückkehr zur alten 
Goldwährung. Die Goldparität der Reichsmark 
ſtellt vielmehr einen Verrechnungsſchlüſſel zum Wert 
der ausländiſchen Valuten dar. Seit Einführung der 
Reichsmark wurden ausgeprägt: Silbermünzen zu 5 
(feit 1935 mit den Hoheitszeichen des Dritten Reichs), 
gu 3 (nur in den erften Jahren), zu 2, zu 1 und 
|a Mark; Meſſingmünzen zu 10 und 5 Pfennigen, 
Kupfermünzen zu 2 und 1 Pfennigen. 

Maße und Gewichte find metriſch (t Metriſches 
Syſtem). Bis 1884 waren auch andere dekadiſche 
Maße und Gewichte gültig: Scheffel, Schoppen, 
Zentner, Pfund. 


Bildungsweſen. 


Das dt. Erziehungs: und Bildungsweſen 
war bis 1933 weltanſchaulich ohne einheitl. Aus⸗ 
richtung und in ſeinem Aufbau faſt ganz der Rege⸗ 
lung durch die einzelnen dt. Länder überlaſſen. Denn 
im Sinne einer liberaliſtiſchen Weltanſchauung mußte 
es vorwiegend der Entwicklung des Individuums 
dienen, das durch einen ausgedehnten Bildungsgang 
in den Stand geſetzt werden ſollte, im fpätern 
Exiſtenzkampf ſeinen eigenen Vorteil ſo gut wie mög⸗ 
lich wahrnehmen zu können. So diente bef. das 

öhere Schul- und das Hochſchulweſen der reinen 
iſſensvermittlung, und es brachte entſprechend 
einer fortſchreitenden wiſſ. Spezialiſierung die man⸗ 
nigfachſten Schultypen hervor (um 1930 berechtigten 
die Reifezeugniſſe von etwa 4o verſchiedenen Ghul- 
typen allein zum Hochſchulſtudium). Auf der andern 
Seite dehnte die ſich immer mehr verſchärfende Wirt⸗ 
ſchaftskriſe die Bildungszeit immer weiter aus: ein⸗ 
mal, um die Jugend, ſo gut es ging, vor der demo⸗ 
raliſierenden Wirkung der Arbeitsloſigkeit, die ihnen 
bei Abſchluß ihres Bildungsganges drohte, zu 
ſchützen, zum andern, um durch neue Prüfungen und 
Bildungsnachweiſe auf dem überfüllten »Arbeits⸗ 
marf£« eine engere Auswahl zu ermöglichen, woraus 
die Auswüchſe des Berechtigungsweſensg ent- 
ſtanden. Die Volksſchule aber als einzige Stätte, 
an der Erziehung im weiteſten Sinne Platz greifen 
konnte, wurde zum Schauplatz parteipolitiſchen und 
konfeſſionellen Kampfes, der auch auf das Verhältnis 
zw. Elternhaus und Schule übergriff und ſich auf die 
4 Jugend außerhalb der Schule in den parteipolit. 
oder konfeſſionell gebundenen Jugendbünden aus⸗ 
dehnte. Unter der parteipolitiſchen Auseinander⸗ 
ſetzung litten auch die Volkshochſchulen und die von 
Gewerkſchaften betreuten Fachkurſe, die der Er⸗ 
wachſenenbildung dienen ſollten. 

Eine Neugeſtaltung des Erziehungs: und Bil⸗ 
dungsweſens feit der Übernahme der Macht durch den 
Nationalſozialismus konnte ſich deshalb nicht auf 
eine Umorganiſierung und Reform beſchränken, 
ſondern mußte revolutionär den Geiſt, der das Er⸗ 
ziehungs⸗ und Bildungsweſen trug, erfaſſen; ſie iſt 
auch heute noch nicht abgeſchloſſen. Alle Bildungs⸗ 
und Erziehungsmaßnahmen haben in erſter Linie 
dazu zu dienen, den Menſchen in feiner ſeeliſch⸗körper⸗ 
lich⸗geiſtigen Einheit zu einem brauchbaren Glied 
der Volksgemeinſchaft zu machen und ſeine Kräfte 
fo zu entwickeln, daß er dieſer G⸗meinſchaft im 
Rahmen ſeiner Möglichkeiten ſein Beſtes geben 
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kann. So kann der Staat ſich nicht allein auf die 
Umgeſtaltung der ſchuliſchen Bildungs- und Er. 
zie hungseinrichtungen beſchränken, er muß vielmehr 
die Gewähr haben, daß die ganze Erziehung im 
Sinne dieſes nat. ⸗ſoz. Erziehungsideals gefchieht, 

Die 1 muni Erziehung wird in der 
Hauptſache Angelegenheit der Familie bleiben. Cie 
hat neben der Pflege des körperl. Wachstums vor 
allem der Erſchließung der Sinnes welt zu dienen und 
nutzt den natürl. Spieltrieb zur ſyſtematiſchen Entfal, 
tung erſter Betätigung aus. Doch müſſen bereits hier 
die Grundlagen zu einer nat.⸗ſoz. Öemeinfchaftsethit 
gelegt werden. Neben Elternhaus können 4 Kinder: 
gärten im weiteſten Sinne und die unter Obhut 
der 4 Nationalſozialiſtiſchen Frauenſchaft ftehende 
Kinderſchar Träger der vorſchuliſchen Erziehung fein, 

Die nächſte Entwicklungsſtufe in der Erziehung ift 
gekennzeichnet durch den Eintritt in die Schule, 
Durch das Staatsjugendgeſetz vom 1. 12. 196 
(4 Jugend) ift neben Schule und Elternhaus der H, 
die körperl., ſittl. und weltanſchaul. Erziehung der 
geſamten dt. Jugend übertragen worden. Damit ift 
der Anſpruch der Jugend auf Eigenführung in wei: 
tem Maße erfüllt worden. 

Eine Vereinheitlichung der ſchuliſchen Einrich⸗ 
tungen für das geſamte Reichsgebiet war Kit, 
verſtändlich Der erſte Schritt hierzu wurde am 
1. 5. 1934 mit der Errichtung eines Reichsmin. für 
Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung getan. 
Das bevorſtehende umfaſſende Reichsſchulgeſetz wird 
Schultypen (4 weiter unten), Lehrpläne und Unter: 
richt einheitlich geſtalten. Entſprechend dem neuen 
Erziehungsideal ſteht in der Erziehungsarbeit aller 
Schulen die körperl. und die charakterl. Ertüchtigung 
und der deutſchkundl.⸗volkspolit. Unterricht (mit den 
Kernfächern Deutſch, Geſchichte, Raſſenlehre uf.) 
voran. 

Das Fundament des dt. Schulweſens ift die 
Volksſchule. Sie beruht auf der allg. Ghul 
pflicht (4 Volksſchule, Geſchichte), die vom 6. bis 
14. Lebensjahr dauert (mit anſchließender Berufs: 
ſchulpflicht bis zum vollendeten 18. Lebensjahr). Die 
Volksſchule umfaßt allg. 8 Jahre (in Bayern z. L. 
noch 7, teilweiſe auch 9). Sie war bisher in den 
meiſten dt. Ländern konfeſſionell gebunden (4, Be 
kenntnisſchule). Der nat.⸗ſoz. Staat erſtrebt Über: 
windung dieſer Zerriſſenheit durch die dt. Gemein: 
ſchaftsſchule, die den Konfeſſionen Gelegenheit 
bieten wird, außerhalb des geſchloſſenen nat. ſoz 
Unterrichts- und Erziehungsplans wahlfreien Reli: 
gionsunterricht zu erteilen. Eine konfeſſionelle Be 
einfluffung des allg. Unterrichts muß auf jeden Fall 
abgelehnt werden; denn es kann nicht geduldet wer: 
den, daß die ſittl. Ganzheit des Weltbildes, das det 
geſamten Jugend übermittelt werden ſoll, durch 
a ionelle Auffaſſungen gefährdet wird. Wie ſeht 
dieſe Beſtrebungen dem Wunſch aller Erziehungs 
berechtigten entſprechen, beweiſen die Abſtimmungen 
(1937) in München, wo fih 94 vH, und im Gau 
Saarpfalz, wo fih gar 97 vH für die Einführung 
der Gemeinſchaftsſchule ausgeſprochen haben. 

Die erſten 4 Jahre der Volksſchule bilden die 
Grundſchule (durch Reichsgrundſchulgeſetz vom 28.4 
1920 geſchaffen). Sie ſtellt zugleich den einheitl. 
breiten Unterbau des geſamten übrigen Schulweſen 
dar und wird von allen normal ſchulbaren Kindem 
zw. dem 6. und 10. Lebensjahr beſucht. Diefe Grund 
ſchulung führt die Kinder aus den verſchiedenſten 
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Bildungsſtänden und ſozialen Schichten zu gleicher 
und gemeinſamer Arbeit zuſammen und dient da⸗ 
durch dem nationalpolitiſchen Ziel der Erziehung zur 
Volksgemeinſchaft. Aus demſelben Grund baut der 
nat. ⸗ſoz. Staat das private Schulweſen ab. Die 
Grundſchule vermittelt die grundlegende Bildung 
und das von jedem weiterführenden Unterricht vor⸗ 
ausgeſetzte Können und vertieft bef. die Liebe des 
Kindes zu ſeiner engern Heimat. Aus einem wenig 
gegliederten, heimatkundlich beſtimmten Geſamt⸗ 
unterricht fächert ſich der Unterricht allmählich in 
Heimatkunde, Deutſch, Rechnen, Zeichnen, Muſik, 
Leibesübungen (für Mädchen auch Nadelarbeit). 

Nach der Grundſchule ſetzt die für das dt. Bildungs⸗ 
weſen kennzeichnende weitere Gabelung ein: es folgt 
der Ubergang zur Oberſtufe der Volksſchule oder zur 
Mittelſchule oder zur höhern Schule (dieſer iſt zur 
Verkürzung der Geſamtſchulzeit für Hochbegabte 
Ben nach 3 Grundſchuljahren möglich). In den 

olksſchuloberklaſſen gliedert und vertieft ſich der 
Fachunterricht weiter. Das Gemeinſchaftserlebnis 
innerhalb der emo] enſchaften der Schulklaſſen, 
die durch die materielle Vermittlung von Wiſſen und 
Können geſteigerten geiſtigen und ſeeliſchen Kräfte 
und die ſyſtematiſche Schulung körperl. Anlagen 
ſollen einen geſchloſſenen, im Volkstum wurzelnden 
Charakter mit eigener Urteilsfähigkeit heranbilden, 
der ſeine erſte Bewährung außerhalb der Schule in 
der HI., der großen Gemeinſchaft der dt. Jugend, 
liefern foll. — In Großſtädten kann das Ziel der 
mittlern Reife von begabten Kindern in den ge⸗ 
hobenen (Aufbau-) Klaſſen der (rojähr.) Volksſchule 
unmittelbar erreicht werden. 

Nach der ſtatiſtiſchen Erhebung von 1931 gab es im 
Dt. Reich 52961 Volksſchulen mit 195456 Klaſſen, 
in denen 7590073 (darunter 3842611 Knaben) 
Kinder von 190281 Lehrkräften unterrichtet wurden. 
4707219 Kinder gehörten davon der Grundſchule an. 

Ein ausgebildetes Sonderſchulweſen (Hilfs⸗, 
Taubſtummen⸗, Blindenſchulen uſw.) ſorgt, bef. 
in den Großſtädten, für Schulung der Behinderten 
und Anormalen. Dem Schutz vor ſittlicher Ver⸗ 
wahrloſung durch das Elternhaus dient die 4 Für⸗ 
forgeerziehung in geſchloſſenen Erziehungsanſtalten. 
Die dt. Rechtſprechung ſieht die Gefahr der ſittl. 
Berwahrlofung auch dann als gegeben an, wenn die 
Erziehung im Elternhaus ausgeſprochen aſozial iſt 
oder im ſtaatsfeindl. Sinne geſchieht (1935: 54533 
Sürforgezöglinge). 

Als Fortſetzung der Volksſchulerziehung fegt die 
Berufsſchukung im weiteſten Sinne ein, dazu gez 
hören (Pflicht⸗) Berufsſchulen, freiwillige (niedere 
und höhere) Fachſchulen und die zusätzliche 4 Be- 
rufsſchulung a. Ziel der Pflichtberufsſchule ift ſowohl 
die Fortbildung und Ergänzung in gewiſſen allg. 
Unterrichts faͤchern unter beſonderm Hinblick auf das 
berufl. Leben als auch die theoretiſche und praktiſche 
Weiterbildung der in der Praxis gewonnenen Be⸗ 
tufskenntniſſe und die Eingliederung der Jugend- 
lichen in die Schar aller Werktätigen. Der ſtarke 

darf an gelernten Facharbeitern und die große 
Bedeutung der Facharbeiterſchaft in der Wirtſchaft 
berlangt auf der einen Seite eine bef. forgfältige 
praktifche und cheoretiſche Berufsausbildung, auf 
der andern Seite macht fid) dringend eine Ber- 
kützung des Bildungsgangs notwendig. Ein Plan 
des Reichsleiters der DÙR., Dr. Ley, zur Neu⸗ 
geſtaltung der Pflichtberufsſchule erwägt eine jähr. 
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Berufsſchulzeit, von der die erſten beiden Jahre den 
letzten beiden Jahren der Volksſchule parallel laufen 
ſollen; das erſte Berufsſchuljahr, das praktiſch mit 
dem 7. Volksſchuljahr zuſammenfallen würde, ſoll 
ausſchließlich der Berufsberatung gewidmet ſein. 

Der gegenwärtige Stand: Die 4 Berufsſchule ift 
Pflichtſchule mit 4—10 Wochenſtunden neben der 
praktiſchen Lehre; bei Beſuch von Vollklaſſene mit 
etwa 30 Wochenſtunden wird die eee 
in 2 Jahren erfüllt, die allerdings der praktiſchen Lehr⸗ 
zeit verlorengehen. Die Berufsſchulpflicht beſteht 
jedoch nur bis zur Vollendung des 18. Lebensjahrs. 

Die öffentl. Berufsſchulen im Dt. Reich hatten 
1932/33 insgeſamt 988688 Pflichtbeſucher (davon 
männl. 659088). Bon der Gefamtzahl befuchten: 
gewerbl. Klaſſen 509486 (männl. 451100), kauf⸗ 
männifche Klaſſen 178346 (männl. 84 185), ländl. 
Klaſſen 24026 (männl. 18016), hauswirtſchaftliche 
Klaſſen 127613, Klaſſen für Ungelernte 110339 
(männl. 79891), Sammelklaſſen 38838 (männl. 
26794); hauptamtliche Lehrkräfte 12871. 

ie Fachſchulen leiſten fachliche Erziehung 
außerhalb der praktiſchen Lehrzeit, mit ausgedehn⸗ 
terem Unterrichtsplan (etwa 30—36 Wochenſtunden). 
Ihr Ziel iſt vorwiegend die Vermittlung von 
beſonderem Fachwiſſen. 1932/33 gab es im Dt. Reich 
1731 öffentl. Fachſchulen, von denen 131 vom Staat, 
99 vom Staat in Gemeinſchaft mit einem andern 
Unterhaltsträger, 1396 von andern öffentl. Ein⸗ 
richtungen, 105 von privaten Einrichtungen (3. T. 
mit Staatszuſchuß) unterhalten wurden; ſie wurden 
von 136 184 (50501 weibl.) Schülern beſucht. Von 
dieſer Geſamtzahl ſind: Höhere techn. Staatslehr⸗ 
anſtalten für Hodh- und Tiefbau 46, Vereinigte 
Maſchinenbauſchulen (Techn. Lehranſtalten) 17, 
Höhere Techn. Staatslehranſtalten für Maſchinen⸗ 
bau 19, Techn. Staatslehranſtalten für Maſchinen⸗ 
bau 18, Mechanikerfachſchulen 10, Fachſchulen für 
Metallinduſtrie 7, Textilfachſchulen 39, Handwerker: 
fachſchulen 37, Gewerbeſchulen 20, ſonſtige gewerbl. 
achſchulen 7, Handwerker- und Kunſtgewerbe⸗ 
chulen 61, Keramiſche Fachſchulen 3, ſonſtige kunſt⸗ 
gewerbl. Fachſchulen 1, Vereinigte Handels- und 
höhere Handelsſchulen 20, Höhere Handelsſchulen 
146, Handelsſchulen 178, ſonſtige kaufmänn. Fach⸗ 
ſchulen 6, Seemaſchiniſtenſchulen 1, Seefahrts⸗ 
ſchulen 9, Haushaltungsſchulen 101, Haushaltungs⸗ 
und Gewerbeſchulen 98, Hauswirtſchaftsſchulen 8, 
Schulen für Kinderpflege und Hausgehilfinnen 29, 
Höhere Fachſchulen für Frauenberufe 31, Landw. 
Haushaltungsſchulen 33, Wirtſchaftl. Frauenſchulen 
auf dem Lande 1x, ſonſtige Frauenfachſchulen 6, 
Höhere Lehranſtalten für prakt. Landwirte 11, 
Höhere Landwirtſchaftsſchulen 11, Ackerbauſchulen 
14, Kulturbauſchulen 4, be und 
Wirtſchaftsberatungsſtellen 674, Lehr- und For⸗ 
ſchungsanſtalten für Wein-, Obſt⸗ und Gartenbau 7, 
Fachſchulen für Wein-, Obſt⸗ u. Gartenbau 5, ſonſtige 
landw. Fachſchulen 12, ſonſtige Fachſchulen 7. 

Die Werkſchulen, von induſtriellen und kauf⸗ 
männiſchen Unternehmen zur Heranbildung ihres 
Nachwuchſes unterhalten, ſtehen in engſter Ver⸗ 
bindung mit der Werkſtattarbeit. 

Die DAF. hat ein ganz beſonderes Intereſſe für 
die Heranbildung eines vortreffl. Facharbeiternach⸗ 
wuchſes und legt beſondern Wert auf eine Aus⸗ 
richtung der gad- und Berufsſchulerziehung im 
Sinne einer nat.=foz. werktätigen Volksgemeinſchaft. 


1290 


Bildungswefen 


In Gemeinſchaft mit HJ. und BDM. hat fie für die 
Jugend neben dem Berufs- und Fachſchulſyſtem 
eine »zuſätzliche + Berufsfhulungs eingerichtet, 
die in Abendkurſen, Übungswirtſchaften und Berufs- 
ſchulungslagern den durch die Pflichtberufsſchule 
noch ungenügenden Ausgleich zur praktiſchen Lehre 
ſchaffen ſoll. Die ebenfalls von DAF. und HJ. 
durchgeführten 4 Reichsberufswettkämpfe, die 
alle Lehrlinge erfaſſen und ab 1937 auch auf die 
Geſellen ausgedehnt werden ſollen, geben, neben der 
erft in zweiter Linie in Betracht kommenden Leiſtungs⸗ 
ausleſe, einen genauen Rechenſchaftsbericht über den 
jeweiligen Stand der Berufsſchulung. 

Die f Umſchulung von Facharbeitern ift eine 
aus der Wirtſchaftskriſe geborene Einrichtung, die 
darauf abzielt, die in einem Berufszweig brach⸗ 
liegenden Arbeitskräfte in andern Berufszweigen 
mit hohem Facharbeiterbedarf einzuſetzen. 

Für Berufe, die eine größere allgemein-geiftige 
Vorbildung vorausſetzen, ſowie für die Heran⸗ 
bildung einer geiſtigen Fährelſchicht baut ſich auf der 
Grundſchule das mittlere und höhere Schulweſen auf. 

Das mittlere Schulweſen hat im Dt. Reich 
bisher keinen einheitl. Charakter. Es umfaßt ſog. 
„gehobene!“ Schulen, Rektoratsſchulen und Mittel- 
ſchulen (zu denen auch die 6ſtufigen Realſchulen gez 
rechnet werden können) und führt in 4—6 Jahren 
über die Volksſchulbildung hinaus. Die in Preußen 
und einer Reihe anderer dt. Länder beftehende Öftufige 
Mittelſchule, die 6ſtufige Realſchule, aber auch die 
Aufbauklaſſen der Volksſchule poni zur mittlern 
Reife, die im Gegenſatz zum »Einjährigenzeugnist 
der Vorkriegszeit den Nachweis einer in ſich ge⸗ 
ſchloſſenen Bildung darſtellt. Die Mittelſchulen 
haben Engliſch als Pflicht-, Franzöſiſch als Wahl- 
ach und pflegen bef. die gewerbl.⸗kaufmänn. (bei 

ädchen die hauswirtſchaftl.) Fächer. Sie vermitteln 
eine aufs Praktiſche gerichtete Allgemeinbildung für 
mittlere Stellungen im Berufsleben. 

1931 gab es im Dr. Reich 866 öffentl. und 606 
private mittlere Schulen, die in 9288 Klaſſen von 
229671 Schülern (darunter 122479 weibl.) beſucht 
wurden; Lehrkräfte 11517. 

Die 4 Höhere Schule erſtrebt eine wiſſenſchaft⸗ 
lich vertiefte völkiſche Bildung. Sie foll keine Berufs- 
ausbildung im engern Sinn ſein. Eine Speziali⸗ 
ſierung, die ſich durch eine Vielzahl von Schulformen 
ausdrückt, hat deshalb im Syſtem der höhern Schu⸗ 
len keinen Platz. Der Grundſatz, daß dem einheitl. 
nat. ⸗ſoz. Bildungsziel auch ein einheitl. Bildungs- 
weg mit innerer Geſchloſſenheit entſprechen müſſe, 
fordert eine Neugeſtaltung des höhern Schulweſens: 
Die reine Wiſſensvermittlung und Wiſſensanhäu⸗ 
fung darf nicht mehr alleiniger Grundſatz des 
höhern Schulweſens ſein. Denn ſie vermag im 
feen Falle in rationaler Auswertung die Er⸗ 
ſchütterung des traditionalen Weltbildes zu er⸗ 
reichen, ohne dem jungen Menſchen in ſeiner Ent⸗ 
wurzelung neue Werte ſetzen zu können. 

b Oſtern 1937 (nach Erlaß des Reichserziehungs⸗ 
miniſters vom 20. 3. 1932, der zuſammen mit den 
Erlaſſen vom 20. 4. u. 28. 12. 1936 Übergangs» 
beſtimmungen als Grundlage einer endgültigen Neu⸗ 
ordnung ſchafft) gibt es anſtatt der bisherigen, ge⸗ 
ſchichtlich bedingten Vielzahl der Schularten nur 
eine „Hauptforms der höhern Schule: die + Deutſche 
Oberſchule. Sie hat Engliſch als erſte, Latein als 
zweite Pflichtſprache. Der Bildungsplan betont, 


1291 


Deutſches Reich 


nicht nur im Sprachunterricht, die Werte der i 
erman.⸗nord. Kultur und berückſichtigt zugleich die 
ulturelle und politiſche Bedeutung der dem german, 

Menſchen verwandten Antike. Das Franzöſiſche 

tritt zurück (Wahlfach). Als Nebenform befteht 

weiter das Gymnaſium mit Latein als erfter, 

Griechiſch als zweiter Fremdſprache, fie kann jedoch 

nur bei ehrwürdiger Tradition oder porzügl. Leiſtung 

Alleinſchule an einem Orte ſein. Die höhere Schule 

führte bisher in g auffteigenden Klaſſen (als Boll, 

oder grundſtändige Antal zur Hochſchulreife 

(Abitur), während die Nichtvollanſtalten (Eklaſſige 

Realſchulen u. ä.) nur die mittlere Reife geben und 

daher mehr zum mittlern Schulweſen gehören, 

Durch Erlaß vom 2. 12. 1936 ift die 1ajähr. Ghul 

zeit eingeführt und dadurch der Lehrgang der höhern 

Schule auf 8 Jahre verkürzt worden. Eine Abart 

der Oberſchule ftellt die Aufbauſchule dar, die auf 

dem 6. (früher 7.) Volksſchuljahr aufbaut und be⸗ 
fonders begabte Schüler in 6 Jahren zur Reife: 
prüfung führt. 

Die (1935) 2326 (darunter 792 Mädchenanſtal⸗ 
ten) öffentl. und privaten höhern Lehranſtalten 
(ausſchl. der privaten Anſtalten, die nach nea 
Lehrplan arbeiten, ohne zur Erteilung des Reife 
zeugniſſes berechtigt zu fein) verteilen fid) auf gög 
Schulorte und wurden von insgeſamt 673975 
(darunter 213 114 weibl.) Schülern beſucht, fie er 
forderten 32499 hauptamtl. Lehrkräfte; faſt genau 
ein Drittel der höhern Lehranſtalten fällt auf die 
Großſtädte. Das Reich ſelbſt unterhält keine Höhen 
Schulen, ſondern in der Hauptſache die Länder und 
Gemeinden oder andere öffentl. ⸗rechtl. Einrichtungen, 

Aus ſeinem eigenen Erziehungsideal heraus, ohne 
Belaſtung durch geſchichtl. feſte Formen, hat der 
nat.⸗ſoz. Staat eine beſondere Art höherer 1 5 
anſtalten entwickelt in den + Nationalpolitiſchen Er, 
ziehungsanſtalten (Napola), die die Erziehung durch 
und für das Gemeinſchaftsleben (Internat!) ganz 
in den e Mittelpunkt ftellen und in der 
körperl. Ertüchtigung und der charakterl. Erziehung 
bef. vorbildlich find. Es beſtehen Anſtalten in: Bens: 
berg b. Köln, Berlin⸗Spandau, Köslin (Pom.), 
Naumburg, Oranienſtein a. d. Lahn, Plön u 
Potsdam⸗Neuzelle, Stuhm (Weſtpr.), Ilfeld (Harz) 
Schulpforta, Ballenſtedt (Harz), Klotzſche b. Dresden, 
Rottweil u. Backnang (Württembg.); ſie unterſtehen 
unmittelbar dem Reichserziehungsminiſterium. Die 
Gründung einer Akademie zur Heranbildung von 
Lehrern f. alle weltanſchaul. Schulungseinrichtungen 
iſt angekündigt. 

Oſtern 1937 werden für den Führernachwuchs in 
Partei und Staat bef. nat.⸗ſoz. Schulen (Adolf 
Hitler⸗Schulen) als Vorſchulen für die nat. oz. 
Ordensburgen ( Schulungsburgen) errichtet. Ihr 
durch Geſetz anerkannter Schulträger ift die Partei 
Sie unterſtehen der HJ. und umfaſſen wie die Auf: 
bauſchulen 6 Klaſſen bis zur Reifeprüfung. Auf 

enommen werden hervorragend begabte und im 

Intereſſe der Bewegung zu fördernde Schüler aus 

Volks-, Mittel- und höherer Schule ohne Rückſicht 

auf Stand oder Herkommen. Die Ausbildung if 

unentgeltlich. Für die Unterbringung des erſten 

Jahrganges pi die Ordensburg Cröffinfee vor 

gefehen fein. Eine parteieigene Schule ähnlicher Art 

ift die NS.⸗Oberſchule in Feldafing. 

Das dt. Mädchenſchulweſen, das fid ingleihtt 
Weiſe nach Volksſchul⸗, mittlerem und höherem 
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Schulweſen aufgliedert, vereint das völkiſch⸗national⸗ 
politiſche mit dem mütterlich⸗hauswirtſchaftl. Er⸗ 
ziehungsziel. Im Aufbau weichen Volks- und mitt- 
leres Mädchenſchulweſen von den Knabenſchulen 
nicht ab. Die Schulzeit beträgt in reinen höheren 
Mädchenſchulen jedoch vorläufig weiterhin g Jahre, 
da ein unmittelbares Bedürfnis nach Verkürzung 
hier nicht beſteht. Die jährige Schulzeit tritt erſt⸗ 
malig für die Obertertianerinnen des Schuljahres 
1936/37 in Kraft. Für Mädchen in höheren Knaben⸗ 
ulen find Übergangsbeftimmungen getroffen, die 
für die Schülerinnen der betr. Oberklaſſen Beur⸗ 
laubung für hauswirtſchaftl. Schulung zur Vermei⸗ 
dung einer Wiederholung des Lernſtoffes vorſehen. 
Als höhere Mädchenſchulen (4 Höhere Schule) 
beſtehen neben dem Öftufigen Lyzeum (bis zur mitt- 
leren Reife) als Vollanſtalten mit Reifeprüfung 
das Oberlyzeum und die Studienanſtalt. Aus⸗ 
geſprochen frauliche Ziele haben die Frauen- und 
Frauenfachſchulen. 

Das dt. Hochſchulweſen (4 Hochſchule) zeichnet 
fih durch die Verbindung von Lehre und wif. 955 
ſchung aus. Der dt. Student ſoll zu verantwortungs⸗ 
bewußter und volksverbundener Pe inae im 
Dienſte für die große Schickſalsgemeinſchaft des dt. 
Volkes erzogen werden. Der NS.⸗Studentenbund 
ift das aus eigener Kraft geſchaffene und unter eigener 
Führung ſtehende Gemeinſchaftswerk, das das Pez 
wußtſein für die politiſchen Notwendigkeiten des 
Volkes wachhält. 

Das Hochſchulweſen umfaßt außer den 23 reichs⸗ 
dt, Univerfitäten (Berlin, Bonn, Breslau, Erlangen, 
Frankfurt, Freiburg, Gießen, Göttingen, Greifs⸗ 
wald, Halle, Hamburg, Heidelberg, Jena, Kiel, 
Köln, Königsberg, Leipzig, Marburg, München, 
Münſter, Roſtock, Tübingen, Würzburg) Berufs⸗ 
und Fachhochſchulen verſchiedenſter Art: 28 4 Hod 
ſchulen für Lehrerbildung, die die bisherigen halbwiſſ. 
Bildungsanſtalten für Volksſchullehrer ablöſten 
1 8 Beuthen, Bonn, Braunſchweig, Cottbus, 

anzig, Darmstadt, Dortmund, Dresden, Elbing, 
Eßlingen, Frankfurt a. d. Oder, Hamburg, Hannover 
[f. Lehrerinnen), Hirſchberg, Päd. Inſt. Jena, Karls⸗ 
tuhe, Kiel, Lauenburg, Leipzig, Oldenburg, Pafing, 
Roſtock, Saarbrücken, Schneidemühl e 
Trier, Weilburg, Würzburg), 11 $ Techniſche Hod- 
ſchulen (Aachen, Berlin, Braunſchweig, Breslau, 
Danzig, Darmſtadt, Dresden, Hannover, Karls- 
ruhe, München, Stuttgart); für das Studium der 
Handels⸗ und Wirtſchaftswiſſenſchaften außer den 
der philof. oder juriſtiſchen Fakultät eingegliederten 
Juſtituten der Univerſitäten die Handelshochſchulen 
Berlin, Königsberg, Leipzig, Nürnberg, Mannheim 
(als eigene Abt. der Univerſität Heidelberg) und die 
beſondern Fakultäten der Univerfitäten Frankfurt, 
Koln und die Abt. der Techn. Hochſchule München; 
für das landw. Studium die Landw. Hochſchule 

ohenheim und die landw. Abt. der Univerſitäten 
Berlin, Bonn (Poppelsdorf), Breslau, Gießen, 
Göttingen, Halle, Hamburg, Jena, Kiel, Königs⸗ 
berg, Leipzig, München (Weißenſtephan); für das 
feſttoirgchafel Studium haben außer den Forſt⸗ 
hochſchulen Eberswalde, Münden, Tharandt (als 
Teil der Techn. Hochſchule Dresden) forſtwirtſchaftl. 
Univerſitätsinſtitute: Freiburg, Gießen, München; 
Bergakademien haben Clausthal und Freiberg in 
Sachfen; neben der Tierärztl. Hochſchule Hannover 
haben eigene tierärztl. Abt. die Univerfitäten Berlin 
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Gießen, Leipzig, Nürnberg; kath. Philoſophiſch⸗ 
Theologiſche Hochſchulen beſtehen in Augsburg, 
Bamberg, Dillingen, Eichſtädt, Frankfurt a. M., 
Freiſing, Fulda, Mainz, Paderborn, Paſſau, Regens⸗ 
burg, Trier. Vgl. auch Art. Kunſterziehung. 

Der Beſuch der Univerſitäten und Hochſchulen, 
der nach 1933 als Reaktion auf die ungeſunde Über⸗ 
füllung des Hochſchulſtudiums einen erhebl. Rück⸗ 
gang aufwies, nimmt ſeit 1935 entſprechend der wirt⸗ 
ſchaftlichen Beſſerung wieder langſam zu. Im 
Winterſemeſter 1935/36 gab es 70462 Hochſchüler 
und 10976 Hochſchülerinnen, die Vorleſungen be: 
ſuchten, davon an den Univerſitäten 50351 Stu⸗ 
denten und 9797 Studentinnen. 

Die große Erziehungsſchule zur nat. ⸗ſoz. dt. Volks⸗ 
gemeinſchaft ſtellt der 4 Arbeitsdienſt dar, dem 
grundſätzl. alle dt. Menſchen beiderlei Geſchlechts 
im Alter von 18-25 Jahren auf ein halbes Jahr 
angehören müſſen. Der Arbeitsdienſt ſchließt alle 
durch verſchiedenen Berufs- und Bildungsgang ge- 
trennten Schichten in gemeinſamer Arbeit für das 
Volk zu der großen, alles umfaſſenden Einheit zu⸗ 
ſammen, ohne die der nat.⸗ſoz. Staatsgedanke un⸗ 
durchführbar ift. Unmittelbar an den Arbeitsdienſt 
oder nach einer gewiſſen Pauſe ſchließt ſich für alle 
wehrfähigen Männer als Willens- und Körperſchule 
die Wehrpflicht an. 

Das letzte Glied im großen Aufbau des dt. Bil: 
dungsweſens iſt die Erwachſenenbildung, die in 
ihrer fachl. Seite in erſter Linie von den großen 
Berufsverbänden (4 Deutſche Arbeitsfront, $ Nat.- 
foz. Rechtswahrerbund, $ Nat. ⸗ſoz. Lehrerbund, 
+ Reichskulturfammer, 4 Reichsnährſtand u. a.) in 
Sonderkurſen, Schulungslagern oder Abendveran⸗ 
ſtaltungen durchgeführt wird. Neben dieſen Bil- 
dungsmöglichkeiten ſtehen die verſchiedenen Ein⸗ 
richtungen des 7 Deutſchen Volksbildungswerkes. 
In den meiſten Großſtädten beſtehen Volks hoch⸗ 
ſchulen (4 Volksbildung), die in abendlichen Bor: 
trägen und Kurſen faft alle Gebiete der Geiſtes⸗ und 
der Körperkultur pflegen. In großen 4 Bibliotheken 
ſtehen wiſſ. und unterhaltende Literatur allen Volks⸗ 
genoſſen zur Verfügung. — Die weltanſchaul.⸗polit. 
+ Schulung, die von der NSDAP. und allen ihren 
Gliederungen getragen wird, dient dazu, die nat. ⸗ſoz. 
Idee zu verbreiten, zu vertiefen und in immer neuer 
Bewährung lebendig zu erhalten. 

Lit. bei den verſchiedenen Sonderartikeln. 

Rechtspflege. Die einheitliche Einrichtung der 
Rechtspflege erfolgte fon durch die Juſtizgeſetze 
von 1877 und 1878. Die Patrimonialgerichtsbar⸗ 
keit wurde beſeitigt, der geiſtl. Gerichtsbarkeit die 
bürgerl. Wirkſamkeit entzogen und die Trennung der 
bürgerl. und der Strafrechtspflege von der Verwal⸗ 
tung durchgeführt. Nach dem GBG. find die Richter 
unabhängig und nur dem Geſetz unterworfen; die 
Richter der ordentl. Gerichtsbarkeit werden auf 
Lebenszeit ernannt. Die ordentl. Gerichtsbarkeit 
wird durch das Reichsgericht, 26 Oberlandesgerichte, 
154 Landgerichte, 1661 Amtsgerichte ſowie durch 
den Volksgerichtshof (erfte und letzte Inſtanz für 
Hochverrats⸗ und Landesverratsſachen) ausgeübt. 
Daneben beſtehen die ſeit 1. 1. 1934 wieder ein⸗ 
geführte, durch die Militärſtrafgerichtsordnung vom 
4. 11. 1933 geregelte Militärgerichtsbarkeit ſowie 
die im ArbGG. vom 10. 4. 1934 geordnete Arbeits- 
gerichtsbarkeit (Reichsarbeitsgericht, Landesarbeits⸗ 
gerichte, Arbeitsgerichte). Ausnahmegerichte ſind 
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Die deutſchen Auslandsvertretungen (Stand vom Februar 1937) 


Botſchaften 
Argentinien: Buenos Aires. 


Sido Francisco do Sul BË, Sao Luiz, Italien: Bari delle Puglie, Brindiſ 
„Edo Paulo G, Uruguayana Ba, Carrara, Catania, Florenz. Genug 


eee i Victoria. GK, Liworno, Mailand GK. Mı 
Shile: Ci 1 aus Bulgarien: Burgas, Sofia, Warna. Neapel, San Remo, Spezia, „Aue, 
China: Heibi Chile: Antofagaſta, Arica BR, Caldera Turin, Venedig, — Ital. Be 


VK, Concepción, Coquimbo BK, ſitzungen: Addis Abeba GK. 
Eoronel B, Iquique, Los Andes BR, Kanada: Montreal, Ottawa GF, 
Magallanes, Oſorno B, Puerto Toronto, Vancouver, Winnipeg. 
Montt BK. Santiago, Talcabuano Kolumbien: *Barranquilla, Bogotá, 
DE, Taltal, Temuco, Tocopilla BE, Bucaramanga, Cali, Cartageng, 
Valdivia, Valparaiſo GK. Manizales, Medellin, Orocue, Pafto, 
China: *Charbin, Hankou GK, Kan⸗ San Joſe de Cúcuta. 
ton GK, »Mukden, Schoangbai GK, Kuba: Habana, Matanzas BK. 
»Tientſin GK, »Tſchungking, Tſinan⸗ Lettland: Cibau. 
fu, »Tſingtau. Liberia: Monrovia. 
Coſtarſca: Puerto Limon Ba, San Marokko: fpan. Zone: Laraſch Le. 
oft de Coftarica. tuan. — Schutz der dt. Intereſſen in 


Hänemark: Aalborg, Aarhus, »Apen⸗ 75 RER Tangerzone durch 


rade, Esbjerg, Fredericia, Frederiks-Memelgebiet: Memel GK. 
1 a Horſens, Merito: Chihuahua, Colima, Durango, 
Kalundborg BR, Kolding, Korfür, | Guadalajara, Guaymas, Mazatlan 
Naestved, Nakſkop, Nytöbing, Odenfe, | Merida, Monterey, Morelia DE 
Randers, Ringköbing, Rönne, Glive | Haraca DE, Drizaba BK, Puebla, 
VË, Soaneke Gvendborg, Thiſted.— Tampico, Tapachula, Torreön, Tu tla 
Daning Befigungen: Trangis- Gutiérrez BK, Vera Cruz, Villa Her 
8 mofa BK. 
Danzig: Danzig GK. | Monaco: gehört zum Konſulardienſt der 
Dominikaniſche Republik: Ciudad Tru. Botſchaft in Paris. 
jilo, San Pedro de Macoris, Gant: | Neuſeelaud: „Wellington. 
iago de los Caballeros. Nicaragua: Bluefields BK, Leon DE, 
Ecuador: Guayaquil. Managua, Matagalpa BR 
Eſtland: Arensburg, Dorpat, Narwa, Niederlande: »Amſterdam GK, Am: 
Pernau, Reval. heim, 1 W BR, Hatı 
Fidſchi⸗Inſeln: Guba. ingen Ba, „Heerlen. Nimwegen, 
Finnland: Abo, Björneborg, Gamla. Dede Ae, ee 
Karleby BË, Hangö BE, Jabobſtad Riederl. Befigungen: „Batavin 
ar a 2 b oropan GR, Curacao, Makaſſae, Medan 
Loviſa „ Raumo BK, Tam- Q RA x 
merfors BK, Uleäborg, Wafa, Wir Padang, Paramaribo, Gamarang, 


Frankreich: Paris. 

Großbritannien: London. 

Heiliger Stuhl: Rom. 

Japan: Tolvo. 

Italien: Rom. 

Polen: Warſchau. 

Sowjetunion: Moskau. 

Spanien: Madrid (4. Z. in Salamanca). 
Türkei: Ankara. 

Der, St. v. A.: Wafbington. 


Geſandtſchaften 


Afghaniſtan: Kabul. 

Agypten: Kairo. 

Albanien: Tirana. 

Belgien: Brüſſel. 

Bolivien: La Paz. 

Bulgarien: Sofia. 

Dänemark; Kopenhagen (auch für Is. 
land). 

Eeuador: Quito. 

Eſtland: Reval. 

Finnland: Helſingfors. 

Griechenland: Athen. 

Guatemala: Guatemala (aud für Cofta. 
rica, Honduras, Nicaragua, Panama). 

Bran (Perfien): Teheran. 

Jriſcher Freiſtaat: Dublin. 

Kolumbien: Bogota. 

Kuba: Habana (auch für die Dominikan. 
Republik und Haiti). 

Lettland: Riga. 

Litauen: Kowno. 

Luxemburg: Luxemburg. 


Senti Merito. borg ben, nes 
ederlande: Haag. eich: ® . wegen: Aleſund, Arendal, Bergen, 
Norwegen: Oslo. e e ee 9e 32 Bodö BK, Drammen, Flekkefford Un, 


Oſterrelch: Wien. 
Paraguay: Aſuncion. 
Peru: Lima. 
Portugal: Liſſabon. 
Numänien: Bukareſt. 
Schweden: Stockholm. 
Schweiz: Bern. 

Siam: Bangkok. 
Südafrikaniſche Union: Pretoria. 
Südſlawien: Belgrad. 
Tſchechoſlowakei: Prag. 
Ungarn: Budapeſt. 
Uruguay: Montevideo. 
Venezuela: Caräcas. 


Konſulate 


(SE = Generalkonſulat; BE = Vize. 
konſulat; Ortsname allein bedeutet: Sitz 
eines Konſuls; * = Berufsbebörde) 


Agypten: Alexandria, Port Gat, Suks. 
Argentinien: Babia Blanca, Como 
doro Rivadavia BR, Concordia BK, 
Cordoba, Mendoza, Poſadas, Puerto 
Gallegos BK, Puerto Madryn BL, 
Meſiſtencia DR, Roſario, Salta BK, 


A 4 A Halden BK, Hammerfeſt, Haugeſund 
ee "Algier O, HE, Kirkenäs Bet, Mriftianfand, 
Griechenland: Gandia BK, Canea, wg e ene T an 
Kavala BK, Korfu, Mytilene BË | NE G 3 i 
Patras, *Galoniki Samos- Bache Porsgrunn Ba, Sandeſford BR, Ctar 
BK, Dolo. D Y 1 > 5 oe Tromob, 
bri A rondbeim, Bardö BR. 
e eher, Bloch DE Bolon D, | Ofterreied: "Graz, Onmabeud, "Stagen 
Bradford BR, Bristol, Burntieland . Mit Ling, Salzburg. 
DE, Cardiff, Dover BR, Dundee, | Paläftinas Jaffa. *erufalem Gs. 
Edinburgh⸗Leich, Falmouth BK, Fo: Bonamia Bocas del Toro, Colón, 
1977 anamä. 
238 = A e dure Bet, Kirmonl . Concepción, Encarnación, 
i ; illa Rica. 
90 ne Tone Peru: Arequipa, Cajamarca, Gear 
BR, Mewcaſtle upon Tyne, Plymouth au Iio DE, er ta 
VK, 1 8 1 5 Harbour Ra, South. i ima, Mollendo, 
ampfon, tornoway BE, Weit ; ; 
Sartlepool DE, Wid DR, Brit. | Philippinen: “Manila, g 
Beſitzungen ($ aud Auftralien, a Polen: Gdingen, Kackowiz SK, Kra . 
nada, Neuguinea, Neuſeeland, Indien, kau, Lodz, Poſen GK, Tborn GK. 
Paläſtina, Südafrikaniſche Union): Portugal: Angra do Heroismo VË, 
Aden, »Colombo, Daresſalam, Gi: Funchal, Ponta Delgada, Porto, Billa 
braltar, Hongkong GK, Lagos, La Nova de Portimão BK. — Port. 
Baletta, afrobi, Port Louis, Port | Beſitzungen: Beira, Biffao, Lobitos 
of Spain, Saint John's, Singapur bai, »Lourenco Marques, Moſambik, 


Ear UBER, BR, Santa Fe Ba, SF, Windhuk. *Gäo Paulo de Loanda, Gão Vicente. 
ucumän 1 125 : $ 
2 i Guatemala: Coban, Livingſton, Quez · Rumänien: Bräila,“ Czernowitz, Galatz, 
Auſtralien 1 Adelaide, Brisbane, *Mel-| altenango, Retalhuleu 215 En Großwardein BL, Klauſenburg, Kon 
bourne, *Cvdney OR. l Haiti: Cap Haitien, Port au Prince, foma, , *ronftadt, Orſova VË, 
Belgien: Antwerpen GR, » Lüttich. — Saint - Marc. Ploieşti, Temesvär. 


Bela. Befigungen: Matadi. 


Bolivien! Cochubambn, ga Paz, Onko Honduras: Amapala, Cholukeca, Ceiba Salvador: San Salvador. 


BE, Puerto Cortez BK, San Pedro Schweden: Abus BR, Gefle, »Goten⸗ 


Potofi, Puerto Suarez, Niberalta Sula, Tegucigalpa burg, Halmſtad B, Hälſingborg, 
BK, Santa Cruz, Trinidad BK, Billa e Härnöſand, Höganäs B, Hudiksbal 
Montes BR eee eee OS BK, Kalmar, Karlshamm BR, Karls: 


Braſilien: Bahia, Blumenau, Boa 
Viſta do Erechim BK, Campo Grande 


Indien: Bombay, Kalkutta GSK, ren 115 


BK, Ceará, Cruzeiro do Sul, ⸗Curi Madras, Rangoon. rand BK, Norrköping, Nyköping 
toba, ⸗Florianopolis, Guajará:Mirim | Gran (Perfien): Täbris. BR Orm told DR, Dotarshamm 
BK, iuby BE, Joinville, Jutz de Zriſcher Freiſtaat: Limerick. BK, Piteå BR, Söderbamn, Ström⸗ 


Fora BK, Maceió BE, Manaos, 
Pará, Parnahyba BR, Pernambuco, 
Porto Alegre, Rio Grande, Santos, 


Island: Akureyri VK, Reykjabik, Sey: ftad BK, Sundsdall, Uddevalla VË, 
diefjördur BE, Siglufjördur Bar, Umeå BE, Barberg BK, Bäſterolt 
Veſtmarmaeyfar. DE, Wisby, Yſtad BK. 


F 


Wehrmacht 


Deutſches Neich 


Heer 


Schweiz: *Bafel, Davos, Genf, Lu⸗ 
gano, Sankt Gallen, Zürich GK. 
Sowjetunion: Charkow, Kiew GK, 
Leningrad GH, Nowo-Sibirſk, 


„Odeſſa, »Tiflis GK, »Wladiwoſtok. 
Spanien: Alicante, Almeria VK. *Bar- 
telona GK, Bilbao, Cádiz, Cartas 
gena, Corcubión Ba, Gijón, Gra. 


nada BK, Huelva, La Coruña, Las 
Palmas, Mälana, Manforte de Lemos 
B, Palma (Mallorca), Salamanca 
DE, San Sebaſtian Santa Cruz de 
la Palma BK. Santa Cruz de Tene. 


Vigo; die dt. Konſulate in Spanien 
3. 3 3. T. geſchloſſen. — Span. Be» 
igungen: Santa Ifabel. — f auch 
aroffo, 
Südafrikanſſche Union: Bloemfontein, 
»Durban, Kapſtadt, Port Elizabeth. 
Südflawien: »Sarajevo, Spalato BER, 
Susak BË, »Zagreb (Agram). 
Syrien u. Libanon: Aleppo, »Beirut. 
Tſchechoſlowakei: Brünn, »Kaſchau, 
»Preßburg, Reichenberg. 
Türkei: »Iſtanbul (Konſtantinopel) GK, 
»Izmir (Smyrna), Trabzon (Trape · 


Denezuela: Caräcas, Ciudad Bolivar, 
Guaira (La), Maracaibo, Puerto Ca. 
bello, Balenria, 

Der. St. v. A.: Baltimore, »Boſton, 
Buffalo, Chicago GK, Cleveland, 
Denver, Galveſton, Honolulu, Jack 
ſonville BK, Kanſas City BR, Los 
Angeles, Louisville Ba, Mobile, 
New Orleans, Newport News Mor- 
pe BE, New Pork GK, Phila. 
elpbia, Pittsburg VE, Portland, 
*Gaint Louis, San Antonio, San 


rife, Santander, Sala, „Sevilla, 
Tarragona, Valencia, Valladolid VK, 


unſtatthaft. Das Laienelement iſt bei den Schöffen⸗ 
gerichten, den Schwurgerichten, den Kammern für 
Handelsſachen und den Arbeitsgerichten in allen 
3 Inſtanzen zur Rechtſprechung herangezogen. 

Die oberſte Reichsjuſtizbehörde iſt das Reichs⸗ 
juſtizminiſterium, dem ſämtliche dt. Gerichte unter- 
ſtehen; die Juſtizhoheit der Länder ift beſeitigt Jn- 
folge dieſer einfachen und einheitl. Organiſation der 
Juſtizbehörden im ganzen Reich iſt der Wirkungs⸗ 
kreis der Beamten nicht mehr beengt durch die 
Grenzen der Länder. Während ſo der Aufbau der 
Reichs juſtizbehörden vollendet ift, find zur Erfüllung 
der andern, größern Aufgabe, der Erneuerung des 
4 Deutfchen Rechts, erft einzelne wichtige Forderun⸗ 
gen verwirklicht worden, fo z. B. durch die Schaf⸗ 
fung des Reichserbhofgeſetzes, die Raſſengeſetz⸗ 
gebung, das Erbgeſundheitsgeſetz, das Ehegeſund⸗ 
heitsgeſetz u. a. Das in erſter Linie zur Erneuerung 
des Rechts berufene Reichsjuſtizmin. wird bei Er⸗ 
füllung dieſer Aufgabe weſentlich unterſtützt durch 
die + Akademie für deutſches Recht. 


Wehrmacht. 

Heer. Die german. Wehrform war das Volks⸗ 
heer, der Heerbann, d. h. das Aufgebot aller Freien. 
Um goo n. Chr. wurde diefe EL abgelöft 
vom Rittertum, das, aus dem Lehnsweſen ent- 
ſtanden, das Waffenrecht auf eine kleine Herren⸗ 
ſchicht übertrug. Bis etwa 1500 war diefe Schicht 
der alleinige Waffenträger, und erſt mit Auflöſung 
des Heiligen Römifchen 1 in zahlreiche kleine 
Staatsgebilde erfolgte ein Wandel: Bedarfsheere 
in Geſtalt vorübergehend in Sold genommener 
Landsknechte mußten den Kriegsdienſt übernehmen, 
räumten dann aber ſtehenden Heeren, ſtändig unter 
Waffen gehaltenen Soldtruppen der unbeſchränkt 
herrſchenden Fürſten, den Platz. Den durch Zer⸗ 
fplitterung und Kleinſtaaterei jahrhundertelang ver- 
zögerten Abſchluß der Entwicklung, die Schaffung 
eines Volksheeres, wie es bereits zu Beginn der 
dt. Wehrgeſchichte vorhanden geweſen war, konnte 
aber nicht der freiwillige Wehrdienſt bon Söldnern 
und Berufsfoldaten bringen, ſondern nur die (geſetz⸗ 
mäßige) Dienſtpflicht. Dieſes Volksheer, zuerſt von 
Scharnhorſt geſchaffen, hat Adolf Hitler nach dem 
Weltkrieg durch das Geſetz für den Aufbau der Wehr⸗ 
macht vom 16. 3. 1935 erneut ins Leben gerufen. 

Das frühe re dt. Bundesheer ift 1866 (Gründung des 
Norddt. Bundes) u. 1871 (Reichsgründung) durch Zu: 
ſammenfaſſung der Heere der Einzelſtaaten entſtanden. 

ie preußiſche Armee wurde vom Großen 
Kurfürſten begründet. Seine erſten Kämpfe hatte 
er noch mit Göldnerheeren geführt; nach dem Kriege 
gegen Polen 1660 behielt er einen Truppenſtamm 
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unter Waffen und ſchuf damit ein ſtehendes Heer 
von etwa 11000 Mann. Er wünſchte von der Be⸗ 
willigung der Werbekoſten durch die Stände un⸗ 
abhängig zu werden, anderſeits je eine ver⸗ 
wendungsbereite Kriegsmacht zur Verfügung zu 
haben. Bei ſeinem Tode (1688) zählte das Heer 
31000 Mann, wurde aber unter König Friedrich I. 
zunächſt vermindert und erſt im Span. Erbfolgekrieg 
auf 40000 berſtärkt. Friedrich Wilhelm I., der Gol- 
datenkönig, verwendete große Mittel auf Verſtär⸗ 
kung und Ausbildung des Heeres. Er führte den 
Grundſatz der Untertanenpflicht zur Landesvertei⸗ 
digung ein und ließ Rekruten nicht nur anwerben, 
ſondern auch ausheben. Friedrich II. übernahm das 
Heer mit 76000 Mann; er führte feine Kriege, die 
Preußens Waffenruhm ſicherten, mit 100000 bis 
150000 Mann (zur Hälfte Ausländer). In den 
folgenden Friedens jahren ſteigerte er das ſtehende Heer 
bis auf 193000 Mann. Durch Erwerb von Teilen 
Polens ſtieg die Stärke des preuß. Heeres bis 1806 auf 
235000. — Der Zuſammenbruch von Jena und der 
Friede von Tilſit vernichteten die alte Armee; nur 
noch 42000 Mann durften unter Waffen ſtehen. 
Aber die Heeresreorganiſation unter Scharnhorſt 
ſchuf neue Grundlagen. Die Dienſtzeit wurde be⸗ 
grenzt, die Prügelſtrafe abgeſchafft, die Bildung ge⸗ 
hoben. Anſpruch auf Offizierftellen und Beförderung 
ſollten im Frieden nur Kenntniſſe und Bildung, im 
Kriege ausgezeichnete Tapferkeit geben. Die taf- 
tiſchen Formen wurden völlig verändert, ein Kriegs⸗ 
miniſterium und die Grundlagen für einen General: 
ſtab geſchaffen. Durch das Krümperſyſtem (Ent⸗ 
laſſung von Soldaten nach kurzer Aus bildung und 
Einziehung von Erſatz für ſie) wurde die Zahl der 
Ausgebildeten etwa verdoppelt. Am 17. 3. 1813 
wurde nach Scharnhorſts Plänen die Landwehr 
(120000 Mam) errichtet, daneben der Landſturm 
vorgeſehen. Preußen hatte im Frühjahrsfeldzug 
1813 132000, im Herbſtfeldzug 272000 Mann 
einſchl. der Landwehr unter Waffen. Die Zahl wuchs 
erheblich mit der Rückgewinnung der verlorenen 
Provinzen. Am 3. 9. 1814 wurde durch den Kriegs⸗ 
min. v. Boyen die allg. Wehrpflicht eingeführt, am 
21. 11. 1815 die Landwehrordnung erlaſſen. Die 
aktive Dienſtpflicht betrug 3, die Dienſtpflicht in 
der Reſerve 2 Jahre; es ſollten je 7 Jahre in der 
Landwehr I. und II. Aufgebots folgen. Die Armee 
(125000 Mann im Frieden) gliederte ſich in 8 Ar⸗ 
meekorps. 1821 wurde der Generalſtab ſelbſtändig. 

Trotz guter Haltung der preuß. Armee in den 
Revolutionsjahren 1848/49 erwies ſich nach der 
Mobilmachung von 1859 der Rüſtungszuſtand als 
ungenügend, wurden doch von 155000 Dienſt⸗ 
pflichtigen jährlich nur 38000 einberufen. 
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Wilhelm I., beraten vom Kriegs miniſter v. Roon und 
ſpäter von v. Bismarck, erzwang gegen die Volks⸗ 
vertretung Umorganiſierung und Verſtärkung der 
Armee. Allmählich wurde die Friedensſtärke bis 
auf 210000 Mann, die jährliche Aushebung auf 
63000 erhöht. 39 Inf, und 10 Kav.⸗Regimenter 
wurden neu aufgeſtellt. Die Dienſtzeit ſollte 3 Jahre 
bei der Fahne, 5 in der Reſerve dauern, dann ſollte 
Übertritt zur Landwehr und nach dem 39. Lebensjahr 
zum Landſturm erfolgen. Dieſes neue Heer erfocht 
unter der Führung des Königs und Leitung der 
Operationen durch den Generalſtabschef v. Moltke 
die Siege 1864 gegen Dänemark und 1866 gegen 
Öfterreich und den St. Bund. Es wuchs auf 11 Armee⸗ 
korps an durch den Hinzutritt der neuen Provinzen 
Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Heſſen-Naſſau. Mit 
Sachſen wurde 1866 eine Militärkonvention geſchloſ⸗ 
fen, die der ſächſ. Armee felbftändigen Beſtand ſicherte, 
aber gleiche Verwaltung, Bewaffnung, Aus bildung 
und bis auf Ausnahmen gleiche Uniformierung 
feſtſetzte. Die Sachſen bildeten das neue, XII. Korps, 
die Heffen die 25. Diviſion. Die Truppen der kleinern 
dt. Staaten gingen in der preuß. Armee auf. — 
Im Kriege 187005 ſtanden auch die ſüddt. Truppen 
unter der Führung König Wilhelms, des Bundes⸗ 
feldherrn. Das war der Anfang zur Verſchmelzung 
der Einzelarmeen zum dt. Heer. Nach der Reichs⸗ 
gründung wurden auch mit Baden, Württemberg 
und Bayern Militärkonventionen abgeſchloſſen. Aus 
den Württembergern wurde das XIII., aus den 
Badenern das XIV. Korps gebildet. Das I. und 
das II. bayr. Korps behielten zwar ihre Namen, 
es blieb ihnen auch manche durch die Uberlieferung 
liebgewonnene Eigenheit, aber im großen und ganzen 
war ein einheitliches Bundesheer entſtanden. Der 
Kaifer war oberſter Kriegsherr. 

In Bayern vollzog ſich der Übergang vom Söld⸗ 
nerheer zum ſtehenden Heer unter Herzog Maximilian 
(r507 950. Čs wurden neben den angeworbenen 

erufsſöldnern aus den Kriegstauglichen des Landes 
14000 Mann zu »Randfahnen« zuſammengeſtellt und 
erhielten eine flüchtige milit. Ausbildung. Nach dem 
Zojähr. Krieg wurde das bayr. Heer aufgelöſt, 
einige Werbekruppen blieben erhalten. Die Kämpfe 
zw. dem Reich und Ludwig XIV. zogen Bayern bald 
in Mitleidenſchaft. Es wurden Truppen für den 
Kurfürſten im Lande angeworben und nach frz. Vor⸗ 
bild in Bataillone und Brigaden gegliedert. Die 
Leibwache wurde in die Leibgarde der Hartſchiere 
(4 Arciere) verwandelt. Teile dieſes Heeres kämpf⸗ 
ten als bezahlte Hilfstruppen im Dienſte fremder 
Fürſten. Kurfürſt Max Emanuel ſchuf feit 168 1 ein 
kriegsbrauchbares Heer mit verhältnismäßig ſtarker 
und gut ausgebildeter Artillerie, das an den Türken⸗ 
kriegen ruhmreichen Anteil hatte. Der großen Koſten 
wegen wurde es 1697 vermindert. Aber der Aus⸗ 
bruch des Span. Erbfolgekriegs, in dem Bayern auf 
ſeiten Frankreichs ſtand, zwang ſeit 1701 wieder zur 
Vermehrung (Werbung, z. T. im Ausland). Nach der 
verlorenen Schlacht von Höchſtädt ſchmolz das Heer 
auf 2 Inf.⸗ und 4 Kab.⸗Reg. zuſammen. Seitdem 
wechſelte die Stärke bis zu den napoleon. Kriegen. 
Im 7jähr. Krieg kämpften etwa 9000 Bayern mit. 
1790 beſtanden 4 Grenadiers, 2 Feldjäger⸗, 14 Füſi⸗ 
liers, 6 Kav.⸗, 1 Art.⸗Reg. Die erſte Sorge Mari- 
milians I. Joſeph das de galt dem Heer⸗ 
weſen: Unter dem Einfluß der Generale v. Triva, 
Frhr. v. Wrede und v. Deroy wurde das Anſehen des 
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Offizierſtandes gehoben, der Kauf der Offizierftellen 
abgeſchafft. Aus der bisherigen Militärakademie 
ging das Kadettenkorps hervor. Die allg. Dienſt⸗ 
pflicht wurde eingeführt und das Land in Rekru⸗ 
tierungsbezirke eingeteilt. An die Stelle des Hof: 
kriegsrats trat ein Kriegsminiſterium. Die Land 
fahnen wurden abgeſchafft. 1809 trat neben das 
aktive Heer eine Nationalgarde in drei Klaſſen 
die der Reſerve, der Landwehr und dem Landſturm 
entſprachen. Dieſes neue Heer kämpfte und blutete 
1805—13 im Dienſte Napoleons. In Rußland 1819 
wurde das bayr. Heer (30000 Mann) aufgerieben, 
und auch die aus der Nationalgarde I. Klaſſe auf: 
geſtellte neue Diviſion hatte 1813 ſchwere Verluſte, 
Kurz vor der Schlacht von Leipzig ging Bayern 
zu den Verbündeten über. Nach Kriegsende zwang 
Geldnot zur Einſchränkung der Heeresausgaben, 
1822—48 betrug der Sollſtand 57000 Mann, der Iſt⸗ 
ſtand nur 14000. Maximilian II. mußte 1848/0 
Teile der Armee zur Unterdrückung von Unruhen 
einfegen. 1864 nahm eine bayr. Brigade am Ot. ⸗dän. 
Feldzug teil. Der Kriegsausbruch 1866 fand Bayern 
ungenügend vorbereitet. Kopfzahl, Ausbildung, 
Führung und Aus rüſtung waren unzulänglich. Des- 
halb mußte die Armee nach dem Kriege umgeſtaltet 
werden. Im Wehrgeſetz von 1868 wurde allg. 
Wehrpflicht vom 17. bis 42. Lebensjahr feſtgeſetzt, die 
Erſatzmannſtellung aufgehoben, das Reſerbe- und das 
Landwehroffizierkorps geſchaffen. Auch eine Kriegs: 
akademie wurde gegründet. 1870 hatte Bayern zwei 
gutgerüſtete Armeekorps, die unter der Führung des 
preuß. Kronprinzen gegen Frankreich ins Feld zogen 
und ruhmreich an den Schlachten von Weißenburg, 
Wörth, Sedan, Coulmiers und Orléans teilnahmen. 
Am 23. 11. 1870 wurde ein Vertrag geſchloſſen, nach 
dem das bayr. Heer einen gefchloffenen Beſtandteil 
des dt. Bundesheeres bilden ſollte. Militärhoheit des 
Königs, Verwaltung, Kriegsmin. Generalſtab Kriegs, 
akademie blieben erhalten, aber Aufbau, Formen, 
Ausbildung, Gebührniſſe wurden im Ot. Reich ein: 
heitlich. Die Stärke ſollte 1 oH der Bev. betragen. 

Die erſte ſtehende Truppe Sachſens war ein 
Artillerieberband von 17 Geſchützen, die mit Be- 
dienung feit 1620 unter Kurfürſt Johann Georg J. 
(1611—56) ſtändig in Dienſt gehalten wurden. Aus ihr 
ging ſpaͤter das 1. Kgl. Sächſ. Feldart.⸗Reg. Nr. 12 
hervor, das älteſte dt. Reg. Schon damals war 
Sachſen vom reinen Werbeſyſtem abgegangen. In 
der Defenſtonsordnung von 1613 wurde der Lehns- 
adel zur Stellung von 2 Reiter-Reg., die Amter und 
die Städte zur Aufbringung von 9630 Mann Guf 
truppen im Kriegsfall gezwungen. Im Zojährigen 
Krieg kämpften die Sachſen im Bunde mit Guſtab 
Adolf ſiegreich bei Breitenfeld und Lützen. Nach dem 
Weftfälifchen Frieden wurde Sachſens Politik durch 
die Lage zw. der habsburgiſchen Hausmacht und 
dem erſtarkenden Preußen beſtimmt. Es ſtand 
meiſt auf der Seite des Kaiſers. An den Türken; 
kriegen nahmen feine Truppen teil, bef. bei Sankt 
Gotthard 1664 und am Entſatz von Wien 1683, 
ebenſo 1687 an Kämpfen gegen Ludwig XIV. 
Jedesmal mußte das Kriegsheer angeworben mwer 
den. Da das ſehr koſtſpielig war, gründete Joham 
Georg IH. ein ſtehendes Heer von 6 Fuß und 
5 Reiter-Reg. Die Artillerie wurde vermehrt, die 
geſamte Infanterie mit Gewehren bewaffnet, auch 
ein Kadettenkorps gebildet. Unter Auguſt dem 
Starken fochten die ſächſ. Truppen in polniſchem 
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Inte reſſe gegen Karl XII. von Schweden, halfen aber 
auch die Siege von Höchſtädt und Malplaquet er⸗ 
kämpfen. Nach Friedensſchluß brachte Auguſt die 
Armee auf 30000 Mann (4 Div.) und führte regel⸗ 
mäßige Manöver ein. Unter feinem Nachfolger 
perfiel das Heer ſchnell durch die Mißwirtſchaft des 
Min. Grafen Brühl. Die Erwerbung Schleſiens 
durch Preußen veranlaßte Sachſen zum Anſchluß an 
Osterreich. Das ſächſ. Heer erlitt bei Hohenfriede⸗ 
berg und Keſſelsdorf ſchwere Niederlagen. Der 
zjähr. Krieg wurde mit der Beſetzung Sachſens ér- 
öffnet, und da öſterr. Hilfe nicht herankam, wurde 
die ſächſiſche Armee 1756 bei Pirna eingeſchloſſen 
und gefangengenommen. Nach dem Kriege wurde 
ein Heer von 21000 Mann zu Fuß, 6000 Reitern 
und 1200 Artilleriſten aufgeſtell⸗ 1806 hatten die 
Gachſen in der Schlacht von Jena ſchwere Verluſte 
durch ihr heldenmütiges Ausharren. Der Reſt des 
0 gelangte kampffähig in die Heimat 1 

achſen wurde Königreich, mußte aber dem Rhein⸗ 
bund beitreten, und die Armee wurde nach frz. Muſter 
ausgebildet. Sie ſchlug fi auf feiten Napoleons 
1812 tapfer, bef. in der Schlacht von Borodino. 
Beträchtliche Teile kehrten aus Rußland zurück, 
fo daß 1813 zwei neue Diviſionen unter General 
b. Thielmann gebildet werden konnten, die auf frz. 
Seite zu kämpfen gezwungen wurden. Der Über⸗ 
gang der ſächſ. Truppen zu den Verbündeten in 
der Schlacht bei Leipzig konnte nicht verhindern, 
daß Sachſen im Wiener Frieden über die Hälfte 
ſeines Gebietes verlor. Die Herausziehung der 
Meupreußeng machte eine Umbildung des 5 
nötig. Nur der Kaifer von Sſterreich war für 
Sachſen eingetreten; die Folge war, daß ſich 
Sachſen in der Politik und auch im Heerweſen 
eng an Öfterreich anſchloß. 1831 wurde ein ſächſ. 
Kriegsminiſterium ge chaffen. Nach 1848 wurde 
das Bat durch den neuen Kriegsmin. v. ae aa 
wieder auf 28 000 Mann gebracht. Am De£.-dän. Krieg 
hatte Sachſen durch Beſetzung Holſteins im Auftrag 
des Ot. Bundes Anteil. 1866 führte Kronprinz Albert 
die ſächſ. Truppen zur Vereinigung mit den Öfter: 
reichern nach Böhmen. Sie verhinderten in der 
Schlacht von Königgrätz die Einkeſſelung der Oſter⸗ 
reicher. Sachſen trat in den Norddt. Bund ein, und 
die Armee wurde nach preuß. Muſter umgebildet. 

Württemberg hat lange an der Wehrverfaſſung 
des Lehnsweſens feſtgehalten. Das Landesaufgebot 
oder die Landmiliz war teuer und konnte mit den 
Berufsſoldaten (Landsknechten) des 16. Ih. nicht 
wetteifern. Nur eine kleine Leibwache des Herzogs 
war ſtändig unter Waffen. Für die Türkenkriege und 
gegen Ludwig XIV. mußten Truppen angeworben 
werden, von denen ein Teil beibehalten wurde. Das 
war der Stamm der ſpätern Armee. Daneben 
blieben 4 Fuß⸗ und 1 Reiter⸗Reg. als Landesdefen⸗ 
e beſtehen. Aber erſt 1724 bewilligten die 
andftände Geld für ein kleines ſtehendes Heer, das 
fih aber u in fremdem Dienft ſchlagen mußte. 
Im 7jähr. Krieg fochten etwa 12000 Württem⸗ 
berger auf verſchiedenen Kriegsſchauplätzen gegen 
die Preußen; nach Friedensſchluß wurden die meiſten 
Reg. aufgelöft, andere neu geſchaffen. Die Wehr⸗ 
kraft des Landes litt aber ſtark unter dem Soldaten⸗ 
handel. Sogar an die Holländiſch⸗Oſtindiſche Kom⸗ 
panie wurde ein Reg. verhandelt. In den frz. Re- 
bolutionskriegen hatte das Land fehr unter frz. Cin- 
fällen zu leiden, und die Verſuche Ludwig Eugens, 
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aus Haustruppen und Landmiliz ein wirkliches 
Kriegsheer zu ſchaffen, kamen zu ſpät. Erſt Fried⸗ 
rich II. bildete eine kleine tüchtige Armee, die fidh 
tapfer gegen die Franzoſen ſchlug. Das durch Er 
hebung Württembergs zum Kurfürſtentum (1803) 
und zum Königreich (1806) vergrößerte Gebiet 
konnte mehr Truppen aufbringen. Sie wurden nach 
frz. Vorbild durch Konſkription aus dem Lande aus⸗ 
gehoben, alſo beſtand ſchon eine Art allg. Wehr⸗ 
pflicht. Das Land wurde hierzu in Aus hebungs⸗ 
bezirke geteilt. Außer dem Heer wurde eine Land⸗ 
wehr mit zwei Aufgeboten eingerichtet. Das alte 
Kriegsratskollegium wurde durch ein Kriegsmini⸗ 
ſterium erſetzt. Freilich konnte Württemberg ſeinen 
Beſtand nur dadurch erhalten, daß es dem Rhein- 
bund beitrat. 1806 ſtellte es eine Divifion gegen 
Preußen, die in Schleſien verwendet wurde. 1809 
kämpften 13000 Württemberger gegen Oſterreich 
(Eggmühl) 1812 faſt 16000 in Rußland. Nach 
ſchweren Verluſten bei Smolenſk und Borodino 
wurde die Armee auf dem Rückzug aufgerieben. 
Aber in der Heimat war eifrig gerüſtet worden, ſo 
daß 1813 wieder ein Korps von 12600 Mann auf⸗ 
geſtellt werden konnte. Es kämpfte mit Auszeichnung 
bei Bautzen, Dennewitz und Wartenburg, doch gingen 
in der Schlacht bei Leipzig Teile zu den Verbündeten 
über. Nach der Schlacht kehrten die Reſte heim, 
und am 2. 11. 1813 trat der König auf die Seite der 
Verbündeten. 1814 kämpfte ein württ. Korps von 
über 13000 Mann in Frankreich, 1815 wurden fogar 
33000 Mann aufgebracht, doch rückte nur ein Teil 
von ihnen ins Feld. 1817 wurde das Heer in 8 Inf., 
4 Reiters, 1 Ark.⸗Reg., 1 Pionierkompanie gegliedert, 
fpäter wurden Ausbildungs- und Felddienſt durch eine 
Fiegebienftonung geregelt. 1 5 wurde eine 
Kriegsſchule errichtet. ber die Wehrkraft des 
Landes wurde nicht annähernd ausgenützt, es ſtanden 
durchſchnittlich nur 6000—7000 Mann unter Waffen. 
Faſt ein halbes Jahrhundert verging ohne Truppen⸗ 
einſatz, und Kriegsfertigkeit und Bewaffnung ent⸗ 
ſprachen den Anforderungen nicht mehr. Als 1866 
der Dt. Bund in den Krieg gegen Preußen trat, 
war die Entſcheidung gefallen, als die württ. Mobil- 
machung erſt beendet war. Das Gefecht an der 
Tauber endete mit dem Rückzug hinter den Main. 
Während nun in Norddeutſchland ein einheitliches, 
vorzügl. ausgebildetes Bundesheer geſchaffen wurde, 
koſtete es in Württemberg Mühe, die allg. Wehr⸗ 
pflicht, neue Bewaffnung u. Ausbildung durchzuſetzen. 
Es ift das Verdienſt des Kriegsmin. v. Suckow, daß 
1870 die Mobilmachung raſch durchgeführt wurde. 
Die württ. Felddiviſion (16300 Mann) trat unter 
Befehl des Kronprinzen von Preußen zur 3. Armee, 
ſie zeichnete ſich vor allem bei Sedan und bei der 
Belagerung von Paris aus. Über die Militärkon⸗ 
vention bei der Reichsgründung + oben (Sp. 1299). 

Das Heer des Deutſchen Bundes 181866. 
Schon der Ot. Bund hatte die Aufgabe, den Schutz 
feiner Mitglieder ſicherzuſtellen, aber durch die ein- 
ander widerſtrebenden Belange Oſterreichs und Preu⸗ 
ßens wurde die Schaffung eines kriegsbrauchbaren 
Bundesheers verhindert. 1821 wurden allg. Grund⸗ 
riffe der Kriegsartikele in 24 Artikeln aufgeſtelt. Von 
den öſterr. und den preuß. Truppen ſollten nur je drei 
Armeekorps zum Bundesheer geſtellt werden. Die 
Truppen der Mittel- u. der Kleinſtaaten follten zu vier 
Bundeskorps vereinigt werden, und zwar bildeten 
Bayern das VII., Württemberg, Baden, Heſſen⸗ 
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Darmſtadt das VIII., Sachſen, die thür. Staaten, 
eſſen-Kaſſel, Naſſau und Luxemburg das IX., 
annover, Holſtein, Mecklenburg, die Hanſeſtädte 

das X. Korps. Jedes Land ſollte ½ vH feiner Čin- 

wohner als Kampftruppe, ½ vH als Reſerve und 

Erſatz dazu ſtellen. Kriegs rüſtung, Ausbildung, 

Bewaffnung blieben den Eimelftasten überlaſſen. 

Auch die Verhandlungen über die Beſatzungen der 

Bundesfeſtungen kamen nie zum Abſchluß. Eine 

kleine Verbeſſerung brachte eine Reviſion von 1831, 

nach der die ſchwachen Truppen der Kleinſtaaten zu 

einer Reſervediviſion vereinigt und zur Feſtungsver⸗ 
teidigung verwendet werden ſollten. Auch das Parla⸗ 
ment der Paulskirche 1848/49 vermochte keinen ernſt⸗ 
lichen Wandel zu ſchaffen. Im Bundeskrieg gegen 

Dänemark 1848—50 wurde der preußiſche General 

v. Wrangel Bundesfeldherr; aber nur vier Div. 

Bundestruppen wurden ihm unterſtellt. Als Preußen 

zurücktrat, waren ſie nicht mehr in der Lage, den 

Krieg fortzuſetzen. In Erkenntnis dieſer Ohnmacht 

ſchloſſen in den folgenden Jahren die norddt. Staaten 

Mecklenburg, Braunſchweig, Anhalt Militärkon⸗ 

ventionen mit Preußen ab. Oſterreich beantragte 

559 im Krieg mit Frankreich und Sardinien die 

Mobilmachung des Bundesheeres unter Preußens 

Führung, ſchloß aber ſchnell Frieden, ehe deren Auf⸗ 

marſch am Rhein erfolgt war. 14. 6. 1866 ſtellte 

Oſterreich den Antrag auf Mobilmachung des Bundes 

gegen Preußen. Daraufhin trat Preußen aus dem 

Bunde aus. Am Kriege nahmen nur das VII. und 

das VIII. Bundeskorps teil. Hannover wurde nach 

Langenſalza gezwungen, ſich zu ergeben, Sachſen 

vereinigte feine Truppen mit den Öfterreihern. Der 

Friedensſchluß löfte den Dt. Bund auf. 

Das deutſche Bundesheer 1871—1920. Der 

Dt.⸗Frz. Krieg hatte endlich die milit. Einigung 

Deutſchlands — außer Öfterreich — gebracht und als 

Siegespreis die Gründung des Deutſchen Reiches 

unter Kaiſer Wilhelm I. Das Heer wurde num einheit⸗ 

lich ausgebildet und bewaffnet, blieb aber dem Na⸗ 
men nach ein Bundesheer, in dem die bayr., die ſächſ. 
und die württ. Truppen geſchloſſene Einheiten mit 
eigenen Kriegsminiſterien und eigener Verwaltung 
bildeten. Die Friedensſtärke ſollte nach Art. 63 RV. 
der Kaiſer beſtimmen. Sie wurde im Reichsmilitär⸗ 
geſetz von 1874 auf 1 DH der Bev. von 1867, d. h. etwa 

400000 Unteroffiziere und Mannſchaften, feſtgeſetzt. 

Bei dem ſchnellen Anwachſen der Hev. wurde alfo 

ſchon hierdurch der Grundſatz der allg. Wehrpflicht 

durchbrochen. Ein Reichskriegsmin. wurde nicht ge- 
ſchaffen. 1883 wurden der preuß. Generalſtab (Chef 

Generalfeldmarſchall Graf Moltke) und das Mili⸗ 

tärkabinett dem König unmittelbar unterſtellt. Die 

Dienſtzeit betrug 3 Jahre bei der Fahne, 4 in der 

Referve, 5 in der Landwehr. Alle Wehrpflichtigen 

außerhalb des Heeres und der Marine gehörten bis 

u 42 Jahren dem Landſturm an. Die vorhandenen 

Nene o gliederten fich meiſt in 2 Diviſionen und 

in Korpstruppen (Artillerie, Pioniere, Train). 
Unter dem Druck der politiſchen Lage wurde 1. 4. 

1881 die Friedensſtärke auf 427000 Mann (etwa 

1 bH der Bev. von 1875) und 1886 auf 480000 

Mann (109 von 1885) erhöht. 1888 wurde die 

Landwehrpflicht bis zum 39. Lebensjahr, die Land⸗ 

ſturmpflicht bis zum 45. ausgedehnt. Trotzdem 

blieben jährlich über 100000 Wehrfähige ohne 
milit. Ausbildung. 1890 wurden ohne Erhöhung 
der Friedensſtärke zwei neue Armeekorps gebildet. 
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1890 kam es zu einer weiteren Verſtärkun 
Heeres um 18500 Mann unter far Dem 
rung der Artillerie und 1893 unter Einfluß des 
neuen Generalſtabschefs Grafen v. Schlieffen um 
weitere 60000 Mann. Die Friedensſtärke bet 
nun 78000 Unteroffiziere u. 479000 Mann. Gleich, 
zeitig wurde aber unter dem Druck der Volks⸗ 
vertretung die aktive Dienſtzeit für die Fußtruppen 
und die Artillerie um 1 Jahr herabgeſetzt; die Kopf. 
ſtärke ſollte künftig alle 5 Jahre neu feſtgeſetzt wer 
den (Quinquennat). Die entſprechende Vermehrung 
der Regimenter trat aber erſt 1896 ein; bis dahin 
wurde jedem Regiment ein viertes Bataillon zu zwei 
Kompanien zugeteilt. Nach Ablauf des erſten 
Quinquennats wurde 1899 die Sriedensftärke auf 
495000 Mann erhöht; innerhalb der nächſten Jahr 
ſollten drei neue Armeekorps gebildet werden, das 
XVIII. preußiſche, das XIX. (2. ſächſ.) und das 
III. bayriſche, ferner fünf neue Diviſionen. Wieder 
wurde die Artillerie verſtärkt, es bekam nunmehr jede 
Diviſion eine Feldart.⸗Brig. zu zwei Reg. und feds 
Batterien. In der Folgezeit ſetzte der koſtſpielige 
Ausbau der Marine die Forderungen für das Heer 
ſtark herab; auch trat der neue Kriegsmin. v. Einem 
(1903—09) nur ſchwach für eine Verſtärkung ein, 
Die Forderung Schlieffens, acht neue Korps auf: 
zuſtellen, wurde nicht erfüllt. Dagegen wurde die 

nfanterie mit dem neuen Gewehr M /g8 und die 
Feldartillerie mit einem Rohrrücklaufgeſchütz be: 
waffnet, einige Feſtungen wurden ausgebaut, Ma 
ſchinengewehr-, Eiſenbahn⸗, Telegraphen: und Luft: 
ſchifferverbände geſchaffen. 

Erſt nach Rücktritt des Reichskanzlers v. Bülow 
und des Kriegsmin. v. Einem 1909 wurde eine ger 
ringe Heeresverſtärkung (auf 28000 Offiziere, 
609 500 Mann, mo der damaligen Bev.) ins Auge 
gefaßt; fie ſollte aber erft von ıgır ab allmählich 
durchgeführt werden. Das D. ftellte dabei nur 
53 oc feiner Wehrfähigen ein, Frankreich 83 oh. 
Mit Rückſicht auf das Stärkeverhaͤltnis des Zwei 
und des Dreibundes drängte der Generalſtabschef 
b. Moltke (1905—14) nunmehr auf eine ſtarke Ber 
mehrung, fand aber Widerſtand beim Reichskanzler 
v. Bethmann Hollweg und im Kriegsminiſterium. 
Erſt im Frühjahr 1913 konnte er durchſetzen, daß det 
Reichstag das Mindeſtmaß der Forderungen erfüllte, 
Die Volkskraft wurde auch jetzt nicht völlig ausge 
ſchöpft. Das Heer ſollte unter Aufſtellung von drei 
neuen Korps um 117000 Mann vermehrt werden, 
Aber diefe Zahl ſollte erft bis 1915 erreicht werden. 
Bei Ausbruch des + Weltkriegs 1914 ſtanden im D. 
775000 Mann unter Waffen, in Frankreich 813000, 
in Rußland 1,5 Mill., in Sſterreich 414000. 

Mit Kriegsausbruch mußten alle perſönlichen und 
wirtſchaftlichen Kräfte erfaßt werden. Es wurden 
zunächſt 25 aktive Armeekorps, 14 Reſerve⸗ und 
1 Landwehrkorps, 11 Kav.⸗, 4 Reſerve⸗, 6½ Erſatz⸗, 
2 Landwehr⸗Diviſionen, 15 Landwehrbrigaden aufs 
geſtellt, auch wurde bereits im Auguft 1914 die Bib 
dung von weiteren 6½ Reſervekorps befohlen. Der 
ungeheure Menſchenbedarf führte zu fortgeſetzten 
Heeresvermehrungen. Im Frühjahr 1918 ſtieg die 
Zahl der Diviſionen auf 241. Dieſe hatten allerdings 
nur 3 Juf.⸗ und 1 Art.⸗Reg. Bei Kriegsende ſtanden 
etwa 8 Mill. Mann unter Waffen. Verſchwindend 
gering war daneben die Stärke der Schutztruppen, 
denen die Verteidigung unſerer Kolonien oblag. 
ſtanden 1914 in Deutſch⸗Oſtafrika 14 Kompanien, 
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1 Rekrutendepot, 1 Signalabt., in Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika g Kompanien, 3 Batterien, einige Depots, in 
Kamerun 12 Kompanien und 1 Artillerieabteilung. 

Nach der glänzenden Rückführung des Heeres aus 
Frankreich und Belgien durch Feldmarſchall von 
Hindenburg wurde infolge des Umſturzes das Heer 
aufgelöſt. Zum Schutz der Oſtgrenze und zur Unter⸗ 
drückung kommuniſtiſcher Unruhen bildeten ſich ohne 
Ruf der Regierung unter Führung kühner Offiziere 
Freikorps, die bald mit den Soldatenräten der Re⸗ 
bolutionszeit aufräumten und ſchließlich die einzige 
Macht darſtellten, auf die naor Regierung fügen 
konnte. Sie haben u. a. im Baltikum und in Ober: 
ſchleſien ruhmvoll gekämpft. 

Die deutſche Reichswehr 1921-33. Durch 
das Geſetz vom 6. 3. 1919 wurde eine »oorläufige 
Reichswehrs gebildet. Sie hat von Anfang an die 
Wiederherſtellung der Manneszucht, der vater⸗ 
ländiſchen Geſinnung und der Kriegstüchtigkeit als 
dringendſtes Ziel erkannt und unter dem Chef der 
Heeresleitung, General v. Seeckt, durchgeführt. 
Nur 4000 Offiziere und 96000 Mann durfte das D. 
nach dem Verſailler Diktat haben; ſchwere Geſchütze, 
Panzerwagen, Flugzeuge waren verboten, Generals 
fab und Kriegsakademie mußten abgeſchafft, die 
Feſtungen der Weſt⸗ und der Nordfront geſchleift 
werden. Das D. führte die Entwaffnung des alten 
Heeres, die Zerſtörung alles Kriegsmaterials und 
der Rüſtungsinduſtrie bis zum 31. 12. 1920 durch. 

In der neuen Reichswehr waren alle früheren 
Bundesſtaaten vertreten, in ihr waren alle Über⸗ 
lieferungen gleichmäßig aufgegangen. Eine letzte 
Regung des Partikularismus wurde im Nov. 1923 
raſch überwunden. Allg. Wehrpflicht gab es nicht 
mehr, nur Freiwillige, die ſich auf 12 Jahre ver⸗ 
pflichten mußten, durften eingeſtellt werden. Sie 
bildeten ein Berufsheer, das von vornherein in 
ſtrenger Auswahl nur körperlich und moraliſch 
Züchtige in fich aufnahm, aber alle zu Führern erzog. 
Die Reichswehr teilte io nach dem Wehrgeſetz 
bom 23. 3. 1921 in das Reichsheer und die Reichs⸗ 
marine. Der Reichspräſident führte den Oberbefehl 
über die geſamte Wehrmacht, unter ihm übte der 
Reichswehrmin. Befehlsgewalt aus. An der Spitze 
des Reichsheeres ſtand ein General als Chef der 
Heeresleitung. Das Reichsheer gliederte ſich in 
2 Gruppenkommandos und 7 Div. ſowie 3 Kav.⸗ 
Div. Das Reichsgebiet war entſprechend in 7 Wehr⸗ 
kreiſe eingeteilt. Es umfaßten: 

Wehrkreis I: das Gebiet öftli von der Weichſel; 
Wehrkreis II: Pommern, Mecklenburg, Schleswig⸗ 
Holſtein, Lübeck, Hamburg; Wehrkreis III: Bran- 
denburg, Schleſien; Wehrkreis IV: Land und Prov. 
Sachſen; Wehrkreis V: Thüringen, Land und Prov. 
Heſſen, Württemberg, Baden; Wehrkreis VI: Han⸗ 
nober, Braunſchweig, Oldenburg, Bremen, Weſt⸗ 
falen; Wehrkreis VII: Bayern (ohne Pfalz). 

Links vom Rhein und in einer 50 km breiten Zone 
rechts vom Rhein durften fich dt. Truppen nicht auf- 
halten. Die Regimenter der 3 Kav.⸗Div. waren auf 
die Wehrkreiſe verteilt. Die Bewaffnung durfte 
84000 Gewehre, 18 000 Karabiner, 792 ſchwere und 
1134 leichte Maſchinengewehre, 204 7,7:cm=Slano- 
nen und 84 10, ⸗Om⸗Haubitzen nicht überſteigen. — 
Es iſt das Verdienſt v. Seeckts und ſpäter des Reichs⸗ 
präſ. v. Hindenburg, daß die Reichswehr nicht in den 

enſt irgendeiner Partei gezogen wurde, ſondern 
nut in bedingungsloſem Gehorſam unter dem Reichs: 
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präf. für Volk und Vaterland einzutreten bereit war. 
Dadurch wurde ſie der Grundſtein für den Auf bau 
der neuen Wehrmacht. Sie hat die ſoldatiſchen Über: 
lieferungen der alten Armee an diefe weitergegeben. 

Die neue Wehrmacht. Adolf Hitler hatte den 
Wert und die Zuverläſſigkeit der Reichswehr, ander⸗ 
ſeits die Unzulänglichkeit ihrer Stärke und des ganzen 
Wehrſyſtems erkannt. Schon als Reichskanzler ver- 
kündete er im Herbſt 1933 als Deutſchlands Ziel ein 
Heer von 300000 Mam mit einjähriger Dienſt⸗ 
ir Nach Hindenburgs Tod wurde er ihr oberfter 

efehlshaber und ließ fie auf feine Perſon vereidigen. 
Am 16. 3. 1933 ſtellte er die Wehrhoheit des D. 
durch Einführung der allg. Wehrpflicht und durch 
das Geſetz über den Aufbau der dt. Wehrmacht 
wieder her. Es folgte 21. 5. 1935 das neue Wehr: 
Aae ach dem Wehrgeſetz iſt die Wehrmacht der 
Waffenträger und die ſoldatiſche Erziehungsſchule 
des deutſchen Volkes. Die aktive Dienſtzeit wurde 
1935 auf 1 Jahr, 1936 auf 2 Jahre feſtgeſetzt. Im 
Kriege iſt über die Wehrpflicht hinaus jeder dt. 
Mann und jede dt. Frau zur Dienſtleiſtung verpflich⸗ 
tet. Die Wehrpflicht dauert vom vollendeten 18. 
bis zu dem auf die Vollendung des 45. Lebensjahrs 
folgenden 31. März. — Am 7. 3. 1936 wurde auch 
das Rheinland wieder militäriſch befegt und damit 
die volle Wehrhoheit wiederhergeſtellt. 

Der Führer und Reichskanzler iſt oberſter Befehls⸗ 
haber der Wehrmacht. Unter ihm übt der Reids- 
kriegsmin. (Generalfeldmarſchall v. Blomberg) Be- 
fehlsgewalt über die geſamte Wehrmacht aus. Das 
Reichskriegsminiſterium iſt die oberſte Kommando⸗ 
und Verwaltungsbehörde des Reichsheers und der 
Kriegsmarine; das Reichsluftfahrtminiſterium iſt 
die oberſte Behörde der militäriſchen wie der zivilen 
Luftfahrt, zugleich die oberſte Kommandobehörde 
der Luftwaffe. — An der Spitze der drei Wehrmacht⸗ 
teile Heer, Kriegsmarine, Luftwaffe ſtehen Generale 
als Oberbefehlshaber. 

Unter dem Oberbefehlshaber des Heeres (Generals 
oberſt Frhr. v. Fritſch) unmittelbar arbeiten: 
1) Heeresperſonalamt, 2) Generalſtab des Heeres, 
3) Allgemeines Heeresamt, 4) Heeresverwaltungs⸗ 
amt, 5) Heereswaffenamt, 6) Heeresfeldzeug⸗ 
meiſterei. Das Heer gliedert ſich in drei Gruppen⸗ 
kommandos (Berlin, Kaſſel, Dresden); jedem 
unterſtehen mehrere Armeekorps. Die Haupfauf- 
gaben der Oberbefehlshaber der Gruppen ſind Über⸗ 
wachung der Einheitlichkeit der Ausbildung und 
Weiterbildung der höhern Führer. Die Armeekorps 
gliedern ſich in Generalkommando, Divifionen und 
Sondertruppen. Der Verwaltungs- und Ergän⸗ 
zungs bezirk eines Armeekorps heißt Wehrkreis. Die 
Sitze der Generalkommandos find: 


I. AK. ... Königsberg (Pr.) VII. AK. ... München 
II. „ ... Stettin VIII. „ . .. Breslau 
III. „ ... Berlin IX. „ . . Kaſſel 
IV. „ . . . Dresden Ri amburg 
V. „. . Stuttgart RI A nnober 
VI. „ . . . Münſter i. W. AIR Wiesbaden 


Zu einer Div. gehören 3 Regimenter Inf., 1—2 
Regimenter Art. und Sondertruppen (Pioniere, 
Nachrichtentruppen). Die Kavallerie und die Pan⸗ 
zertruppen haben eigene Gliederung. 

Der Erſatz vollzieht ſich teils durch freiwillige 
Meldung, teils durch Muſterung und Aushebung 
(A Wehrerſatz). Jeder Wehrkreis ift in mehrere 
Wehrerſatzinſpektionen geteilt, dieſe wieder in Wehr⸗ 
bezirke. Die Wehrbezirkskommandeure bringen den 
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Erſatz für alle drei Wehrmachtsteile auf. Erfüllung 
des Arbeitsdienſtes iſt Vorausſetzung für den aktiven 
Wehrdienſt. 

Die neue Wehrmacht unterſcheidet ſich in ihren 
ſoldatiſchen Traditionen nicht von ihren Vor⸗ 
gängerinnen. Der Begriff der ſoldatiſchen Tugenden, 
der Kameradſchaft, der Manneszucht iſt derſelbe. 
Wie wir aber das Dritte Reich als einen Neubau 
auf dem Fundament einer völlig neuen Welt⸗ 
anſchauung anſehen müſſen, ſo hat ſich auch die Stel⸗ 
lung der Wehrmacht in Volk und Staat grund⸗ 
legend geändert. Die Wehrmacht iſt politiſch aus⸗ 
gerichtet als ein Teil des nat.⸗ſoz. Volkes. Sie iſt 
nicht mehr ein Inſtrument in der Hand eines Mon⸗ 
archen, der ſie, abgeſehen von verfaſſungsmäßigen 
Beſchränkungen, aus eigener Machtvollkommenheit 
gebrauchte — nicht ohne Widerſpruch oft großer 
Volksteile, der ſich zeitweilig bis zum Haß gegen 
die bewaffnete Macht ſteigerte. Sie iſt auch nicht 
mehr ein Ziel politiſcher Parteiumwerbungen, ſon⸗ 
dern die nat. ⸗ſoz. Waffenſchule des Volkes unter 
ihrem oberſten Befehlshaber, dem aus dem Volk 
erwachſenen Führer. Ein guter Soldat muß auch 
ein guter Nationalſozialiſt feine (v. Blomberg). 

In der Wehrmacht hat alſo jene Totalität der 
Weltanſchauung ebenſo ihren Platz wie in allen 
Teilen des Volkes ſonſt. Das unterſcheidet ſie ſo 
ſcharf von ihren Vorgängerinnen. Ein Auseinander⸗ 
klaffen der Volksteile gibt es nunmehr nicht wieder. 
Die Widerſtandskraft der Wehrmacht wird im 
Kriegsfalle in engſtem Zuſammenhang damit ſtehen, 
ob die geſamte Nation mehr in ſich aufzuweiſen 
hat als die bisherige Vaterlandsliebe mit den Ein⸗ 
ſchränkungen eines Klaſſenſtaates, nämlich das Be⸗ 
wußtſein ihrer nat.⸗ſoz. Weltbeſtimmung. 

Kriegsmarine, Der Geiſt germaniſcher Gee- 
völker rings um die Seebecken von Nord- u. Oſtſee 
erzeugte bereits in grauer Vorzeit den Wunſch nach 
Seegeltung. Germaniſche Seefahrer, darunter die 
Wikinger, unternahmen ſchon früh Fahrten von 
Norwegen, Schweden, Jütland und aus den Küſten⸗ 

ebieten unſerer dt. Ströme heraus, die u. a. zur 
Grändung des engl. Inſelreichs führten. Seefahrer⸗ 
blut und Unternehmungsgeiſt riefen nach der Völker⸗ 
wanderung neue Blütezeiten germaniſcher, diesmal 
beſ. dt. Seegeltungsbeſtrebungen hervor. Gemein⸗ 
ſame Belange der nord. Handelsſtädte führten ſeit 
1241 zum Zuſammenſchluß der Hanſe, deren Kriegs⸗ 


ſchiffe die See beherrſchten zum Schutz gegen Gees 


räuberei. Zerriſſenheit im eigenen Lager ließ die 
Hanſe im 16. Ih. hinter andern ſeefahrenden 
Nationen (Engländer, Schweden, Holländer) zurück⸗ 
treten. Als die Seefahrt über die großen Ozeane 
einſetzte, zumal nach dem zojähr. Krieg, waren es 
in Deutſchland immer nur vereinzelte weitſchauende 
Männer, die auf die See verwieſen, ſo der Große 
Kurfürſt. Dieſer wollte mit der Gründung der bran⸗ 
denburgiſchen Flotte am 1. 8. 1675 eine Klammer 
ſchaffen für die norddeutſchen Stämme, ſie vor 
fremden Übergriffen ſchützen und ſeine Anſprüche 
an Überſeeländer, die andere ſeemächtige Staaten 
unter fich zu teilen begannen, durchſetzen. Der holl. 
Reeder B. Raule ſtellte dem Kurfürſten zuerſt drei 
Fregatten u. zwei kleinere Schiffe für 135000 Gulden 
auf vier Monate zur Verfügung. Dies war der 
Grundſtock einer dt. Flotte. Des Kurfürſten Tod 
ließ den Seegedanken wieder verblaſſen. Erſt Fried⸗ 
rich d. Gr. zeigte wieder für ihn Verſtändnis. 1813 
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führten preuß. Schiffe eine Blockade Danzigs und 
Stettins gegen die Franzoſen durch. 1827 wurde in 
Danzig eine Marinewerft errichtet, 1841 die Kor⸗ 
vette Amazonen gebaut. Als Dänemark 1848 tro 
den Erfolgen der dt. Truppen dt. Häfen blockierte 
bequemte man fich zu einer neuen Flottengründun N 
Ehemalige engl., dän. u. dt. Schiffe bildeten die Bun⸗ 
desflotte. Preußen dagegen ließ Schiffe unter eigener 
Flagge fahren. Die Bundesflotte wurde 1852 verſtei⸗ 
gert; zwei Spm wurden von Preußen erworben. Es 
begann der Aufſtieg der preuß. Marine, der Vorläu⸗ 
ferin der großen deutſchen des Weltkriegs. Unter der 
Führung des Prinzen Adalbert von Preußen wuchs die 
Flotte zu einer achtunggebietenden Macht. Nach 
Danzig wurde Wilhelmshaven Hauptkriegshafen. 
1863 wurde das erſte große Flottenbauprogramm 
entworfen. 1865 erhielt Preußen Kiel, das ebenfalls 
als Kriegshafen ausgebaut wurde. Die Volksver⸗ 
tretung blieb aber kontinental eingeſtellt und hemmte 
die Entwicklung einer Seemacht. 1867 erhielt 
Preußen den Oberbefehl über die Kriegsmarine des 
Norddt. Bundes. Ein erweitertes Flottenprogramm 
folgte. 1870/71 trat die Flotte wenig in Erſcheinung. 
Um nach 1870/71 der beſtehenden kleinen Marine 
einen mehr militäriſchen Stempel aufzudrücken, 
wurden Generale mit der Leitung beauftragt; 
v. Stoſch, 1883 v. Caprivi. Beide Männer, vers 
dient um die innere Organiſation, um die Ins 
ſtruktion und um die Erziehung des Offizierkorps, 
zeigten Schwächen in ihrer marinepolitiſchen Auf 
faſſung, nach der die Flotte ein mehr defenfives Gez 
präge erhalten ſollte. Gleichwohl fällt in ihre Zeit 
die erſte zielbewußte Auslands- und Kolonialbe⸗ 
tätigung der dt. Kriegsmarine. Wilhelm II. brachte 
Seeoffiziere in maßgebende Stellungen, bemühte 
ſich auch ſonſt um Stärkung der dt. Seemacht: 1890 
Erwerb von Helgoland; 1895 Einweihung des Kai: 
ſer⸗Wilhelm⸗Kanals. Entſcheidend für die weitere 
Entwicklung waren die Berufungen von Admiral 
v. Koeſter (1896) als Ausbilder u. „Exerziermeiſtert 
der Flotte und von Admiral (ſpäter Großadmiral) 
b. Tirpitz (1897) als Staatsſekretär. Die offene Gee: 
ſchlacht ſchwebte dieſen Männern im Segera zu 
Stoſch und Caprivi als Ausbildungsziel vor. Der dt. 
Volksvertretung trotzte 157 der große Organi: 
fator und Baumeiſter der dt. Flotte der Vorkriegs , 
zeit, in geſchickten u. zähen Kämpfen feine Flottenbau⸗ 
programme (von 1898, 1900, 1906, 1908 u. 1912) ab, 
die er im Einklang hielt mit der wirtſchaftlichen und 
der kolonialen Ausbreitung des Vorkriegsdeutſch⸗ 
lands und deren Durchführung nach ſeiner heute als 
richtig erkannten Anſicht die Vorausſetzung war für 
das Halten der im Kampf der Völker errungenen 
Stellung. Weiteres (bef. auch über- das Verhältnis 
zu Großbritannien) 4 Sp. 1411. Die dt. Kriegs⸗ 
flotte umfaßte 1914 zwar noch nicht alle im Bau⸗ 
programm von 1912 vorgeſehenen Schiffe (1 Flotten. 
flaggſchiff, 3 Geſchwader zu je 8 Linienſchiffen, 
12 Große, 30 Kleine Kreuzer für die Flotte, 8 Große 
und 10 Kleine Kreuzer für den Auslandsdienſt), wat 
aber eine ſchwertgewaltige Einheit, die, richtig ein 
geſetzt, vielleicht den Krieg ugunſien Deutſchlands 
hätte entſcheiden können. Die Taten der Kriegs 
marine im Weltkriege der Hochſeeflotte unter Scheer 
und v. Hipper, der U-Boote, des Auslandskreuzer⸗ 
geſchwaders, der Handelskreuzer und der Hilfe: 
kreuzer) übertrafen alle Erwartungen. Die nicht 
richtige Anwendung der ſcharfen Waffen infolge 
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olit. Hemmungen muß auch nach ausländiſchen 
rteilen als letzte Urſache für den Ausbruch der Noz 
vemberrevolte angeſehen werden. Am 21. 6. 1919 
wurde die internierte dt. Flotte durch Admiral bon 
Reuter in Scapa Flow verſenkt, um ſie nicht in 
Feindeshand fallen zu laffen. Das Verſailler Dif- 
tat wollte das Ot. Reich aus der Liſte der erſt⸗ 
rangigen Seemächte ſtreichen und ließ ihm nur 
veraltete Schiffe. Alles auf Stapel liegende und 
ſonſt wertvolle Material mußte vernichtet werden. 
Nur Wilhelmshaven wurde als Kriegshafen und 
(unbedeutende) Feſtung zugeſtanden. Ferner mußten 
mit dem minderwertigen Schiffsmaterial die See⸗ 
kriegsgebiete der Nord⸗, der Oſtſee und der Murman⸗ 
füfte von Minen geräumt werden. Dieſe Aufgabe 
wurde bis 1921 gelöſt. Anfang 1919 trat Admiral 
v. Trotha an die Spitze der Marine, nach dem Kapp- 
putſch Admiral Michaelis, kurz danach (1924) 
Admiral Behncke. Unter ſeiner Führung nahm der 
Wiederaufbau einen ſtetigen Fortgang. Deutſche 
Kriegsſchiffe zeigten ſich wieder im Ausland; 
Meteor« machte feine großen Vermeſſungsreiſen, 
Kriegsſchiffe leiſteten Eishilfe. Auf Admiral 
Behncke folgte Admiral Zenker, der als erſter 
Chef der Marineleitung wieder den Neubau von 
Schiffen in Angriff nahm. Sein Nachfolger, 
Admiral (heute Generaladmiral) Raeder, baute mit 
großer Zähigkeit den geſchaffenen Grundſtock folge⸗ 
richtig aus und verſtand es, eine zwar kleine, aber 
ausgezeichnete Kriegsmarine zu ſchaffen trotz größten 
Anfeindungen infolge der binnenländ. Einſtellung von 
Regierung u. parlamentar. Parteien. Erſt die Weit 
ſicht Adolf Hitlers war wieder auf einen unſern See⸗ 
geltungsnotwendigkeiten entſprechenden Ausbau der 
Kriegsmarine gerichtet, der z. 3. im vollen Gange iſt. 

Der Ausbau der dt. Flotte wurde durch das dt.⸗ 
engl. Flottenabkommen von 1936 zunächſt auf 33 
(U-Boote 45) vH der brit. Flotte feſtgelegt. Das vor- 
läufige Flottenbauprogramm (1936) umfaßt (noch 
keine volle Ausnutzung der 35 b): 


Schiffsart | jet zuſ. t 
ffn 000 000 
2 Schlachtſchiffe sss err ssdesaeens 900 50 
2 Schwere Kreuzer (fog. Waſhingtonkreuzer) 10000 
I Flugzeugträger . 00 
16 Berflörer ...... 


2 Unterfeeboote.. 
6 Unterfeeboote., 
20 Unterfeeboote 


Hiervon waren Ende 1936 über ao U-Boote im Dienſt, 
die andern Schiffe z. T. noch im Bau. Dazu kom⸗ 
meneinige Sonderfahrzeuge. Außerdem ſind in Dienſt: 
die Linienſchiffe aus den Jahren 1905—06 Idle- 
fen, Schleswig⸗Holſteing (als Schulſchiffe); die 
neuen Panzerſchiffe »Deutſchlande, Admiral Schere, 
Umiral Graf Speer; die leichten Kreuzer »Leipzige, 
Mürnberge, Kölns, „Königsberg, Karlsruhes, 
Emden (als Schulſchiff); 19 Torpedoboote; 10 
Slottenbegleiter (von je 600 t); 28 Minenſuchboote; 
20 Minenräumboote; 10 Sperrübungs fahrzeuge; 
13 Schnellboote; 7 Küſtenbewachungsfahrzeuge; die 
Eegelſchulſchiffe „Gorch Focke, Horſt Weſſele; Ar⸗ 
lülerieſchulſchiffe »Brummers, »Bremfes; 5 Artillerie 
ſchulboote; Vermeſſungsſchiff Meteors; 2 Peil- 
boote; Fiſchereiſchutzboote; Aifo»Grillee; verſchie⸗ 
dene Hilfsfahrzeuge, darunter das funkentelegraphiſch 
heſteuerte Zielſchiff »Zähringen« (mit Kork gefüllt). 
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Luftwaffe 


An der Spitze der Kriegsmarine (Abk.: K. M.) 
ſteht der Oberbefehlshaber, z. Z. Generaladmiral 
Raeder. Die Hauptſeeſtreitkräfte find zur Flotte 
ee unter dem Flottenchef, z. 3. 

izeadmiral Rolf Carls (* 29. 5. 1895 Roſtock), der 
dem Oberbefehlshaber unterſteht. Weiter ſind dieſem 
unmittelbar unterſtellt die Kommandierenden Admi⸗ 
rale der Nord- und der Oſtſee in Wilhelmshaven bzw. 
in Kiel mit den dieſen unterſtellten Kommandanturen 
der Feſtungen an der Küſte und dem weitverzweigten 
Netz der Marinelandſtellen, Schulen, Depots, 
Werften, Schulſchiffe, Hilfsſchiffe, Sperren uf. 

Die Geſchichte der dt. Luftwaffe beginnt mit der 
Errichtung der »Proviforifchen Fliegerſchules in Dö⸗ 
berig im Mai 1910. Im Herbſt 1910 wurde das 
Fliegerkommando der Luftſchifferabteilung der Berz 
kehrstruppeng, 1. 4. 1911 die Wehr- und Verſuchs⸗ 
anſtalt für Militärflugweſeng gegr.; in den nächften 
Jahren wurden die erſten Fliegerſtationen, 1913 
4 preuß. und 1 bayr. Fliegerbataillon aufgeſtellt. 

Bei Ausbruch des Weltkriegs wurden 34 Feld⸗ 
flieger- (zu je 6 Flugzeugen), 7 Feſtungsflieger⸗ 
abteilungen (zu je 4 Flugzeugen), 8 Armeeflugparke 
und 3 Fliegererſatzabteilungen gebildet. Die An⸗ 
forderungen des Kriegs ſtiegen bald ungeheuer. Zu 
den Aufgaben der Fern⸗ und der Gefechtsaufklärung 
trat das Einſchießen der Artillerie. Im März 1913 
wurde ein Feldflugchef (Major Thomſen) ernannt. 
Die Anzahl der Feldfliegerformationen war bald 
darauf nahezu verdoppelt. Im ſelben Jahr gewann 
der Luftkampf an Bedeutung, für ihn wurden 
Kampfſtaffeln gebildet, und die Kampfflieger Immel⸗ 
mann, Boelcke, M. v. Richthofen errangen die erſten 
großen Erfolge. 1916 wurden die Kampfflugzeuge 
zu Jagdſtaffeln und -gruppen gegliedert. General 
b. Hoeppner wurde Kommandierender General der 
Luftſtreitkräfte. Der Großkampf erforderte den Eins 
ſatz von Infanteriefliegern, und der Kampf um die 
Überlegenheit in der Luft führte zur Bildung größerer 
goio Fliegerverbände. Dabei ſteigerte ſich 
die Leiſtung der Flugzeuge raſch und andauernd. Weit 
über 1000 dt. Flugzeuge wurden an der Front ver⸗ 
wendet, dazu kamen 400 als Referve. In der Heimat 
forgten 13 Fliegererſatzabteilungen, 27 Fliegerſchulen 
und 5 Beobachtungsſchulen für die Ausbildung. 

1917 wurden Staffeln von Schlachtfliegern einge⸗ 
ſetzt, die, tieffliegend, mit Maſchinengewehren in den 
Großkampf eingriffen. Der Aufklärung dienten Licht⸗ 
bildaufnahmen des Kampfgeländes, die in Reihen⸗ 
bildern zuſammenhängende Luftbildkarten lieferten. 
Dagegen trat die Tätigkeit der Bombengeſchwader 
urück. Das Bauprogramm in der Heimat ſah eine 

eugung von 2000 Flugzeugen im Monat vor. 

ei Beginn der großen Offenſive am 21. 3. 1918 
verfügte das D. über 48 Fliegerabt. (zu je 6), 
68 Artilleriefliegerabt. (zu je 6), 37 Artillerieflieger⸗ 
abt. (zu je 9 Flugzeugen), 6 Fliegerabt. in der Türkei, 
81 Jagdſtaffeln, 30 Schlachtſtaffeln, 2 Rieſenflug⸗ 
zeugabt., 20 Armeeflugparke, 6 Reihenbildzüge. 

Das Verſailler Diktat forderte vom D. völlige 
Abſchaffung der Luftſtreitkräfte. Demnach mußten 
13714 Flugzeuge und 16 Luftſchiffe zerſtört werden. 
Die dt. Reichswehr hatte keine Luftwaffe, und ſelbſt 
der zivile Luftverkehr wurde aufs engſte beſchnitten. 
Erſt im März 1935 wurde die Luftwaffe als ſelb⸗ 
ſtändiger Teil der neuen Wehrmacht gegr. und dem 
Reichsmin. der Luftfahrt, General der Flieger Gö- 
ring, unterſtellt. Sie beſteht aus den Fliegertruppen, 
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Stammtafel der deutſchen Könige und Kaifer aus dem Sächſiſchen, Saliſchen und Staufiſchen Haus. 
Aus dem Liber St. Panteleonis im Staatsarchiv Düfjeldorf. 
1311 1312 


Erklärung der Stammtafel der deutschen Könige und Kaiser 


Generation 
von Ludolf, Herzog von Sachsen (f 866) bis Konradin (1 1268) 
Ludolf, Herzog von Sachsen, f 866 J. 
Bruno, Herzog von Sachsen, Otto Luitgard, König 25, 
angebl. Gründer von Braunschweig 861 der Erlauchte, Herzog von Sachsen co 876,77 "Ludwig ii. 155 256 l. 
1 2. l. 880 * um 836, f 30, XI, 912 * um 830, f 20.1. 882 
Heinrich l., dt. König Mathilde von Westfalen 
* 876, f 2. VII. 936 1 14. 111, 968 I. 
co * 
Hedwig werberga, f 5. V. 984 Otto l. Heinrich Bruno 
+ nach 965 co 1: 929 7 850 Herzog v. n röm,-dt. Kaiser Herzog von Bayern 953 Erzbischof von Köln 
© 14, IX. 937 * um 890, f 2. X. 939 22. XI, 912 t1. Kl. 955 t11. X. 963 IV, 
Hugo d. Gr. oll: 939 EN . König d. Westfranken f 7. v. 973 
Herzog v. Francien * um 921, 1 10. 1X. 954 
\ 2. Ehe 2. Ehe 2. Ehe 1. Ehe 
Hugo Beatrix Lothar Ill. Karl Mathilde Alfrada Dudicha Otto Il, Heinrich Il, 
Capet, *939/40, t 1005 König der Herzog von *943, f zw. * um 930, = Luitgart röm.-dt, Herzog 
König von co 954 Friedr. I, West- Nieder- 981—992 t unbek, t953 Kaiser von, Bayern V. 
Frankreich Herzog von franken lothringen œ um 964 co um 95 œ 947 Konrad *955 3 


* 951 
um 941 Oberlothringen 941 953 Konrad Reinald,Graf d. Rote, Herzog f 7. XII, 983 1 28. Vi. 995 


* 28. X. 1017, t 5. X. 1056 


25. 111. 1252, f 29. X. 12685 


1313 


42.10.96 * um 912 1 2. Il, 986 + um 991 König von von Reims von Lothringen 
t um 980 Burgund 1 10. v. 97 t (cel) Lechfeld 
t 19. X. 993 / 955 
Robert Il, Dietrich Rudolf II, Bertha Gepa = Irmentrud Otto Otto lil. Mathilde Heinrich Il, 
996 König v. Herzog von König von um 964/5 Gerberga t um 1005 Herzog röm.-dt. um 984 röm.-dt, 
Frankreich Ober- Burgund t nach 1010 * um 965 0 975—80 von Kaiser f 4, XI. 1025 Kaiser 
+970 lochringen 0 920, am des tnach1016 OJo Wilhelm Kärnten 90 co Erro 975 
420. Vl. *um965 t6.1X.1032 Odo, Graf æl: Graf von f 4. XI, t 50 7 Pfalzgraf f 15. Vil 
1031 t wohl 11.1V, A Biois Hermann Burgund 1100 von 1024 
1026/27 12. 11.996 Graf v, Werl * 958/9 Lothringen 5 
Sa ar t aach 985 f 26. X. 1026 
Kanis von cœ Il: um 988 121. v 10% 
Frankrelch Hermann Il. 
970 e von 
chwaben 
70. vl 100 Seha eg 
2. Ehe 
Heinrich I, Friedrich Il. Gisela Agnes Heinrich Kuno Ludolf Bun I. Otto l.. 
1031 König Herzog von * 999, f 14. 11.1043 * um 995, f 9. Xl. 108 Grafim (Konrad) t 1032 1036 Herzog in 
von Frankr, Ober- ol: Bruno Graf v. Braun- e j; 1018 Wilhelm m Worms- Hrzg. v. Erzbischof Schwaben 
* 1008 lothringen schweig Graf von Poitou gau Kärnten von Köln Pfalzgraf b. 
e e * um 995 oo lj: Ernse Herzog 7 31.1.1030 * um 970 f 1012 1 1055 Rhein VII. 
t! von Schwaben co ll: 1. l. 1032 Gotti, V. 0% 00 „ . 
oo lil: 1017 Konrad i. Martel, Graf von Anjou 1A 
röm.-dt. Kaiser “~~~n. +9. XI. 1067 AR 
um 990, f 4. VI. 1039 I 58 
‘ ... + 
N ">. 2 
Philipp 1. Hugo 3. Ehe 1, Ehe Konrad Il, 
1060 König d. Große, Graf Heinrich Ill, Agnes römisch.-dt 
von v. Vermandois dt. Kaori und König Kaiserin Kaiser 5 VIII. 
Frankreich * 1057 * 28. X. 101755.. *um'1024, f 14. XIL * um 990 
1052 t 18. X. 1102 1 5. X. 1056 SS 1077 t 4. VI. 1039 
429, Vn. 1108 — —ü—U—¼:23 
œ ll: 21, XI. 1043 Ta 
Heinrich Il., röm.-dt. Kaiser IX 


Heinrich IV., röm.dt. Kaiser ** 
* 11. XI. 1050, f 7. Vi. 1106 d 
Bam richtig Agnes) 5 Heinrich V. 
* wohl 1074/5, t 24. 1X. oo I: nach 1079 Friedrich l. Herzog von Nieder- röm.-dt. Kaiser 
Herzog von Schwaben. 11955 1050, f wohl 21 VII. 1105 lothringen, König * 8. J. 1081 XI. 
œ Il: 1106 Leopold Ill.. Markgraf von Österreich * 12. 11.1074 t23. V. 1125 
t15, Xl. 1136 t27. VII. 1101 
1, Ehe 
Konrad Ill., deutscher König Friedrich Il., Herzog von Schwaben Xil 
* 1093, f 15. U. 1152 * 1090, t 4. (6. IV, 1147 s} 
Friedrich, Herzog v. nosenbürg Friedrich I, Barbarossa Xu 
"1145, f 117 röm.-dt. Kaiser, um 1122, f 10. VI, 1199 2 
Heinrich VI., röm.-dt. Kaiser Philipp, Herzog von Schwaben XIV 
1165. f 28. 1X. 1197 dt. König, um 1176, t 21. VI, 1208 9 
Friedrich Il., röm.-dt, Kaiser Beatrix, 1212 Gemahlin Beatrix, 1219 XV 
26. XI. 1194, f 18. XII. 1250 Ottos IV. röm.-dt. Kaiser Gemahlin Ferdinands Ill, y 
Be *1182, 19, v. 1218 von Kastilien 
Heinrich VII., rom. Köni, Alfons X. von Kastilien 
“1211,t 12.11.1242 z dt, König, *23, Xl. 1221, t4. IV. 1284 xvi, 
Konrad IV., Herzog v. Schwaben XVIL 
rom. König, * 1227, f 22. V. 1254 
Konradin, Herzog von Schwaben XVIIL 


Geſchichte 


gegliedert in Staffeln, Gruppen und Geſchwader, 
der Flakartillerie, gegliedert in Batterien, Abteilun⸗ 
gen, Regimenter, und der Luftnachrichtentruppe, 
gegliedert in Kompanien und Abteilungen. 

Dem Reichsluftfahrtminiſterium in Berlin ſind 
die Luftkreiskommandos 1 VII (Königsberg, Berlin, 
Dresden, Münſter i. W., München, Kiel, Braun⸗ 
ſchweig) unmittelbar unterſtellt, ferner das Kom⸗ 
mando der Fliegerſchulen und der Luftzeugmeiſter. 
Zivilſtellen ſind das Reichsamt für den Wetterdienſt, 


Deutſches Neich 


Naſſe u. Boden; Vorgeſchſchte 


15 Luftämter und die Reichsſchule für Luftaufſicht. — 
Der Schulung und Ausbildung dienen: Luftkriegs, 
akademie und Lufttechniſche Akademie (beide in Gatom 
bei Berlin), Höhere Luftwaffenſchule, Luftkriegs⸗ 
Fliegerwaffen⸗, Flugzeugführer, Flakartillerie⸗, Luft 
nachrichtenſchulen und die Luftwaffenſportſchule. — 
Das fliegende Perſonal ergänzt ſich aus Freiwilligen 
mit 4%½ jähriger Verpflichtung, die Flakartillerie 
und die Luftnachrichtentruppe aus Freiwilligen und 
Dienſtpflichtigen. — f auch Uniform. 


Geſchichte. 


Raffe und Boden. Die 92 des Dt. Reiches 
iſt der Kern der Geſchichte des dt. Volkes. Die Gren⸗ 
en und die Geſtalt des Reiches ſind im Laufe der 
Hahrhunderte tiefgehenden Veränderungen unter⸗ 
worfen geweſen. Es hat ſogar eine Zeit gegeben, 
wo der Zerfall des Reiches fo weit vorgeſchritten 
war, daß es als Staat aufgehört hatte zu beſtehen. 
Aber bei allen Wandlungen des Schickſals des dt. 
Volkes und ſeiner ſtaatl. Organiſation, bei allen 
Veränderlichkeiten, denen der Volkskörper ſelbſt 
unterworfen geweſen iſt, eine Schickſalsmacht iſt 
dem dt. Volke und damit ſeinem Reich aus den un⸗ 
bekannten Anfängen durch ſeine geſamte geſchicht⸗ 
liche Entwicklung beſtimmend mitgegeben: ſeine 
blutsmäßige Eigenart, ſeine Raſſenſeele. Hier hat 
es feine Kraft, von der immer neuer Antrieb aus⸗ 
geht. Hier iſt ſeine Eigenart gegenüber den andern 
Völkern und ihrer geſchichtlichen Entwicklung be⸗ 
gründet. Ein Volk aber, das ſich in ſeiner bluts⸗ 
mäßigen Zuſammenſetzung völlig verändert, hat als 
ſolches aufgehört zu beſtehen, denn es iſt ein völlig 
anderes geworden. So ift alle 1 10 ent⸗ 
ſcheidend Raſſengeſchichte. t aud) Deutſcher Menſch. 

Man kann daher die dt. Geſchichte nicht willkür⸗ 
lich mit einem bedeutſamen Einſchnitt wie der Tei⸗ 
lung des Frankenreiches beginnen, ſondern die dt. 
Vorgeſchichte u. die Geſchichte der Germanen ſind 
ein unlösbarer Beſtandteil der dt. Geſchichte, weil 
von hier aus das dt. Volk ſeine blutsmäßigen An⸗ 
lagen erhalten hat, weil in dieſer früheſten Zeit die 
Verwurzelung in dem Boden, der heute Deutſchland 
darſtellt und der neben der 7 Raſſe die zweite große 
naturgegebene geſchichtliche Kraft if vollzogen 
wurde. Die geopolitiſche Lage Deutſchlands im 
Herzen Europas, mit offenen Grenzen nach Oſten, 
Südoſten und Weſten, iſt die wichtigſte Grundlage 
der geſchichtlichen Entwicklung. f auch Deutſches 
Reich (Lage, Flächen, Grenzen). 

Vorgeſchichte. Im mitteleurop. Raum, in der Nähe 
des Neckartales bei Heidelberg, ift die älteſte, bisher 
eindeutig feſtgeſtellte Menſchenſpur, ein menſchlicher 
Unterkiefer des fog. Homo heidelbergensiss, unter 
einer 25 m tiefen eiszeitl. Ablagerung aufgefunden 
worden. Die erſten Menſchenſpuren reichen alſo 
weit in die ſeit etwa 500000 v. Chr. herrſchende 
4 Eiszeit zurück. Die älteſte Menſchenart wird nach 
dem Fundort Neandertal bei Düſſeldorf (150000 
bis 100.000 v. Chr.), eine andere nach Brünn (etwa 
100000—30000 b. Chr.) benannt. Für die Alt- 
ſteinzeit kann in Mitteleuropa bereits eine ver⸗ 
hältnismäßig ſtarke Beſiedelung durch Jägervölker 
feſtgeſtellt werden, wobei ſich bereits gewiſſe An⸗ 
ſätze zu einer ſelbſtändigen kulturellen Entwicklung 
zeigen. Im Kampf mit der ausgehenden Eiszeit, 
von dieſer häufig nach Süden zurückgedrängt, muß 
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ſich dann unter den Ausleſewirkungen des Klimas 
eine mit beſtimmten geiſtig⸗ſeeliſchen und körper, 
lichen Erbeigenſchaften begabte Menſchenart, die 
+ Nordifhe Raſſe, herausgebildet haben. $ auch 
Cro⸗Magnon-⸗Raſſe. 

In der Mittleren + Steinzeit, nachdem etwa 
um 10000 b. Chr. die Oſtſee eisfrei geworden war, 
werden erſtmalig fremde, von Oſten kommende 
Menſchenraſſen in Mitteleuropa aufgetaucht fein, 
Die Nordeuropiden haben im weſentlichen an Nord: 
und Oſtſeeküſte geſeſſen, trieben Jagd und Fiſcherel, 
entwickelten die Töpferei und hatten als Haustier 
bereits den Hund. In dieſem Bereich iſt die Heimat 
der im weſentlichen der Nordiſchen Raſſe angehören, 
den 4 Indogermanen zu ſuchen. 

In der Jüngeren Steinzeit (etwa 6000 2000 
v. Chr.) vollzog fih dann der Übergang zum fefe 
haften Bauerntum und zur Viehzucht. Im noa 
Kulturkreis wurde um 4000—3000 b. Chr. der Pflug 
erfunden. Bei den öſtlichen Gruppen der Nord: 
indogermanen iſt die Zähmung des Pferdes ber 
merkenswert. Im Rahmen des großen indogermar 
niſchen Kulturkreiſes bildeten fidh neben- und nad): 
einander verſchiedene Kulturgruppen, die für die 
Herausbildung der indogermaniſchen Völker fenn 
zeichnend find. Vier große Kulturen find in diefer 
Zeit zu unterſcheiden: In Norddeutſchland die Kul 
tur der Großſteinbauten (Megalith- oder Hünen 

räber), als Waffe hatten ſie die Streitaxt, die 
Tiefſtich keramik zeichnete fih durch Flechtmuſtet 
ihrer Verzierungen aus; in Mitteldeutſchland die 
Schnurkeramik⸗Kultur; im Donauraum die Rul 
tur der Bandkeramik, beide gleichfalls nord: 
raſſiſch und für die Ausbreitung der eu 
Kultur von größter Bedeutung, und im 
Deutſchlands die Glockenbecherkeramik. Aus 
der Megalithkulturgruppe formte ſich gegen Ende der 
jüngern Steinzeit deutlich in Norddeutſchland, über 
greifend nach Dänemark und Skandinavien, ein 
eigenes Volkstum, die 4 Germanen, Bauernkrieger 
von hoher Kultur, Geſittung und Neligiofität, 
heraus. Von dieſer Kulturgruppe aus, in der [ih 
frühzeitig die Schiffahrt entwickelt hatte, find dann 
auch die erſten kulturellen Vorſtöße über den engen 
Bereich des mitteleuropäͤiſchen Raumes hinaus unter 
nommen worden. h 

In der Bronzezeit (etwa 2000 780 v. Chr.) ill 
dann innerhalb des Germanentums eine deutliche 
Gruppierung in Weft- und Nord: und ſchließlich 
in Oſtgermanen feſtzuſtellen. In dieſe Zeit fällt 
auch die immer ſtärker werdende Ausbreitung des 
Germanentums. Die weſtgermaniſche Kultur greift 
im W. bis nach Holland, im S. bis zum Nordrand 
der dt. Mittelgebirge, im O. bis nach Brandenburg 
hinein. Die Elbe iſt Jahrhunderte hindurch det 
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Mittelpunkt dieſer feſteſten germaniſchen Kultur. 
Die Oſtgermanen haben, wohl von Südſchweden 
kommend, mit dem die Verbindung nicht abreißt, 
ihren Mittelpunkt in Weſt⸗ und Oſtpreußen und 
ſtoßen von hier aus nach S. bis Schleſien und Oft: 
galizien vor; ihre Ausſtrahlungen wirken weit nach 
dem O. und SO. Europas hinein. 
Völkerwanderung und Chriſtentum. Schon vor 
Beginn unſerer Zeitrechnung, etwa gegen Ende der 
Bronzezeit und in der geſamten Eiſenzeit (750 b. 
Chr. bis Chrifti Geburt), festen vereinzelte Bor: 
ſtoße germaniſcher Stämme gegen das Römiſche 
Reich ein, die dann wegen der immer größer wer⸗ 
denden Landnot im 4.—6. Ih. n. Chr. ihren Höhe⸗ 
punkt in der 1115 + Völkerwanderung fanden. 
Der dt. Often ift in diefer ganzen Zeit Zurchzugs⸗ 
ebiet im weſentlichen nordgermaniſcher Stämme; 
Wandalen, Burgunder und ſchließlich Goten und 
Gepiden erſchienen im oſtdeutſchen Raum, ſiedelten 
in Weſtpreußen und Oſtpommern, drangen nach 
Poſen vor. Das erſte Gotenreich dehnte fih von der 
Oſtſee ſchließlich bis zum Schwarzen Meer, während 
die Gepiden Siebenbürgen in ihrem Beſitz hatten. 
Das Abwandern in das Mittelmeergebiet machte 
das Gebiet dann frei für die etwa ſeit 600 n. Chr. 
vorſtoßenden Slawen, bis dann nach einheitlicher 
ſtaatlicher Zuſammenfaſſung der germaniſchen 
Kräfte im 8. Ih. langſam der Gegenſtoß einſetzte. 
Auch die Weſtgermanen drangen, jedoch unter 
Wahrung ihrer alten Stammſitze, nach S. vor. 
Ende des 4. Ih. v. Chr. erfolgten die Vorſtöße in 
das Gebiet der Kelten in Mittel: und Süddeutſchland. 
Auf Grund ihrer ſtrafferen Führung, ihres feſteren 
Gemeinſchaftslebens, ihrer hochſtehenden Kultur 
wurden die Germanen überall zu Siegern. Der 
Eüden des heutigen Deutſchlands wurde den nor⸗ 
diſchen Kernſitzen des Germanentums angeſchloſſen. 
Als Gegenwirkung gegen das Vordringen der ger⸗ 
maniſchen Stämme begannen unter Auguſtus röm. 
Angriffe auf Deutſchland, die zu einem Zuſammen⸗ 
fólu mehrerer germaniſcher Stämme unter dem 
Cheruskerfürſten Armin zur Abſchüttelung der röm. 
Herrſchaft im Jahre g n. Chr. durch die entſcheidende 
Schlacht im Teutoburger Walde (Hermannsſchlacht) 
führte, ein nochmaliger Vorſtoß des Germanicus 
wurde gleichfalls von Armin abgeſchlagen. Die 
Eiferſucht der germaniſchen Fürſten untereinander 
verhinderte, daß a verheißungsvollen Anſätze 
einer Einigung unter Armin ſich weiterentwickelten. 
Trotzdem war dieſer Abwehrkampf von entſcheidender 
e Bedeutung für die Wahrung des german. 
aumes, für die Weiterentwicklung der arteigenen 
dt. Kultur, beſ. aber für die Raſſengeſchichte Euro⸗ 
pas; wurde dadurch doch die Romaniſierung Gerz 
maniens etwa ähnlich wie bei den Galliern verhin- 
dert. Der Verſuch der Römer, durch Ausbau eines 
Grenzwalles (4 Limes) von der oberen Donau zum 
Mittelrhein den german. Süden dem Römiſchen 
Reich einzugliedern und das weitere Vordringen 
der Germanen nach Süden zu verhindern, ſcheiterte; 
auch dieſe ſtarke Grenzbefeſtigung wurde ſchließlich 
don den Germanen überwunden. Der Limes wurde 
Mitte des 3. Jahrh. endgültig aufgegeben. In⸗ 
folge der immer ſtärker werdenden inneren Zer⸗ 
fung und des Verfalls ſeiner Kultur war das 
Römiſche Reich auf die Dauer nicht in der Lage, 
dem Vordringen der Germanen in der Völker- 
wanderung Einhalt zu tun. Es kam zu zahlreichen 
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Völkerwanderung uſw.; Frankreich 


Reichsg ründungen der Germanen auf röm. Boden. 
Dieſe germaniſchen Mittelmeerſtaaten, in denen fid 
durchweg die germaniſche Oberſchicht in der Minder⸗ 
heit gegenüber den beherrſchten Romanen befand, 
waren nicht von Beſtand. Verbunden mit dieſer 
Völkerbewegung war das Eindringen des + Chriſten⸗ 
tums, das durch das völlige Fehlen eines eigentl. 
Prieſterſtandes bei den Germanen, dem auf der 
andern Seite eine ſtarke Kirchenorganiſation, aus⸗ 
geprägte Prieſterhierarchie und dogmatiſches Lehr⸗ 
gebäude gegenüber ſtanden, erleichtert wurde. Die 
überwiegende Mehrheit der germaniſchen Stämme 
bekannte fih zunächſt zum 4 Arianis mus, der als 
erſter den Goten in einer ſtark dem Germanentum 
angepaßten Form durch 4 Ulfila (310—383) ver: 
mittelt wurde und auch nach ſeinem gewaltſamen 
Auslöſchen auf die Form des röm. Chriſtentums bei 
den Germanen von großem Einfluß war. Der 
Arianismus vermied zunächſt die Abhängigkeit von 
der röm. Hierarchie, ermöglichte den Aufbau einer 
Eigenkirche, begründete das Recht der Biſchofs⸗ 
ernennung durch den König. 

Das Frankenreich. Von beſonderer Bedeutung 
für die weitere Entwicklung wurde die Zuſammen⸗ 
faſſung der am unteren und mittleren Rhein ſitzenden 
+ Franken zu einem einheitl. Reich durch 4 Chlod- 
wig (481—511) aus dem Geſchlecht der 4 Mero⸗ 
winger, das unter 4 Karl d. Gr. (768-814) aus 
dem Geſchlecht der f Karolinger feinen Höhepunkt 
erreichte. Im Gegenſatz zu den übrigen german. 
Reichen blieb dieſe Reichsgründung von Beſtand. 
Dies war dadurch möglich, daß die Gründung in 
Verbindung mit den Stammſitzen der Franken am 
Niederrhein blieb. Sie griff zwar zuerſt ſtark auf 
röm. Boden (Gallien) über, wahrte ſich dann aber 
durch Eroberung rein german. Gebiete (Aleman⸗ 
nien, Thüringen, Sachſen, Friesland, Bayern) eine 
breite german. Volksgrundlage. Von hier aus wurde 
die Einigung des geſamten Germanentums vollzogen 
und die Einheit des Fränkiſchen Reiches durch eine 
ſyſtematiſche fränkiſche Koloniſation gewahrt. Von 
hier aus vollzog ſich auch die entſcheidende Wand⸗ 
lung auf religiöſem Gebiet. Durch die Taufe Chlod⸗ 
wigs bekannten ſich die Franken nicht wie die übrigen 
Germanen zum Arianismus, ſondern zum römiſchen 
Chriſtentum. Die damit durch die Franken unter⸗ 
ſtützte Katholiſierung der Germanen war für die 
Frankenherrſcher weniger eine religiöfe, fondern eine 
entſcheidende politiſche Frage. Aus Gründen der 
politiſchen Einheit wurde von ihnen in ihrem Reich 
kein konfeſſioneller Gegenſatz, alfo kein unabhängiger 
Arianismus geduldet. Trotzdem blieb bei aller ideellen 
Anerkennung des Papſttums die fränk. Kirche bis 
zum einſetzenden Verfall in der Karolingerzeit reine 
Staatskirche, die niemals ſelbſtändige polit. Macht 
wurde und entgegen allen päpſtl. Einflußverſuchen 
katſächlich von Rom unabhängig blieb. Die von 
dem angelſächſiſchen Mönch Winfried oder 4 Boni⸗ 
fatius (etwa 675—754) im Auftrage Roms geleitete 
Bekehrungstätigkeit in Deutſchland legte aber ſchon 
den Grund für die enge kirchliche Verbindung mit 
Rom und damit für die verhängnisvolle politiſche 
Auseinanderſetzung zwiſchen Kaifer und Papſttum. 
Karls d. Gr. politiſche Machtſtellung machte ihn 
zum Schutz⸗ und Oberherrn des Papſtes. Leo III. 
überſandte 795 u. a. als Zeichen der Anerkennung 
diefer Abhängigkeit das Wahlprotokoll an Karl. 
Trotz der wertvolles german. Blut vernichtenden 
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Karolingiſches Haus: 


(B00)—814 Karl der Große 
7 575 Ludwig der Fromme 


Deutſches Reich 


Die Entſtehung Oeutſchlands 


Überſicht der deutſchen Könige und Kaifer 


Hohenſtaufen oder Staufer: 
1138—1152 Konrad III. 
1152—1190 Friedrich I. Barbaroffa 


3676 Ludwig der Deurſche 11981293 Heinrich VI. 


8 

Beo Ludwig III. der Jüngere 1198—1 
876—887 Karl III. (der Dicke) 
887—899 Arnulf von Kärnten 
900911 Ludwig das Kind 


911-916 Konrad I. 


Sächſiſches Haus: 1257—1 
1 36 Heinrich I. 
929. — 92 Otto I. der Große 
973— 983 Otto II. 
983—1002 Otto III. 
1002—1024 Heinrich II. 


hilipp von Schwaben 
1208—1215 Bia IV. (Welfe) 
1212—1250 Friedrich II. 
1246—1247 Heinrich Raſpe 
1250—1254 Konrad IV. 
Interregnum: 
1247—1256 Wilhelm von Holland 
Alfons X. von Kaſtilien 
1257—1272 Richard von Cornwallis 
Könige verſchiedener Häuſer: 
1273—1291 Rudolf I. von Habsburg 
1202—1298 Adolf von Naſſau 
1298—1308 Albrecht I. von Öfterreich 


Haus Habsburg: 
1438—1439 Albrecht II. 
1440—1493 Friedrich III. 
1493—1519 Maximilian I. 
1519—1556 Karl V. 
1556—1564 Ferdinand I. 
1564—1576 Marimilian II. 
1576—1612 Rudolf II. 
1612—1619 Matthias 
1619—1637 Ferdinand II. 
1637—1657 Ferdinand III. 
1658—1705 Leopold I. 
1705—1711 Joſeph I, 
171I— 1740 Karl VI. 


1742—1745 Karl VII. Albrecht von 
uvern 


Haus (Habsburg) 


Fränkiſch es od. Saliſches Haus: | 1308—1313 Sui . de 1 

9 Her h Ill. e e (III.) der Schöne | 1765—1790 Joſeph II. 
1349 Günter von Schwarzburg 

1346—1378 Karl IV. von Luxemburg 


1024—1039 Konrad II. 15 


1056—1106 et IV. 
1077—1080 Rudolf von Schwaben 
1081—1088 Hermann von Salm 


1106—1125 Heinrich V. 3 


1400—1410 Ruprecht von der Pfal; 18 
[burg | 14101417 Jobſt von Mähren $ 1888 Friedrich III. 


Lothringen⸗Toskana: 
1745—1765 Franz 1 Gteppan 


1790—1792 Leopold II. 
1792—1806 Franz II. 


Haus Hohenzollern: 
1—1888 Wilbelm I. 


1125—1137 Lothar (III.) von Gupplin- | 1410—1437 Siegmund von Luxemburg | 1888—1918 Wilhelm II. 


Unterjochungspolitik wahrten die Frankenkönige, bef. 
Karl, bewußt den german. ⸗dt. Charakter ihres über 
die Grenzen des Germanentums weit hinaus ſich 
erſtreckenden Reiches. Die Schöpfung eines einheit⸗ 
lichen germaniſchen Reiches, eines ſtarken Königtums, 
verbunden mit Venen reis und klarer Verwal⸗ 
tung, Schaffung der Wehrverfaſſung, des 4 Lehns- 
weſens, einheitlichen Rechts, Gerichts: und Finanz⸗ 
weſens gaben dem Frankenreich ſeine geſchichtliche 
Bedeutung. Nur durch dieſe 1 Einheit und 
die Errichtung ſtarker Markgrafſchaften war es 
möglich, den Anſturm der Slawen, Wenden und 
Araber gegen das Germanentum aufzuhalten. Aber 
dieſes Reich trug durch das karolingiſche Erbteilungs⸗ 
recht bereits in ſich den Keim des Zerfalls und der 
Auflöſung, die unter Karls Sohn Ludwig dem 
d (814—840) durch innere Wirren und 
ruderkriege Wirklichkeit wurde. 

Die Entſtehung Oeutſchlands. Dieſer Erbzwiſt 
führte 843 zur Teilung des Frankenreiches unter die 
1 Ludwigs des Frommen im Vertrag von 

erdun. Karl der Kahle erhielt den unter fränk. Ober: 
ſchicht im weſentlichen roman. Weſtteil des Reiches, 
Ludwig der Deutſche (843—876) den german. 
Oſtteil, der ältefte, Lothar I., behielt die Kaiſerwürde 
u. das ſchmale Mittelſtück, das, zw. Maas u. Schelde 
gelagert, von Friesland bis nach Italien reichte. 

as frühe Ausſterben der Nachkommen Lothars I. 
(4 Lothringen) führte zu Auseinanderſetzungen zw. 
dem weſt⸗ und dem oſtfränkiſchen Reich um das 
Mittelſtück, die bis in die Gegenwart fortdauerten 
und zur Entſtehung einer Kette von Pufferſtaaten 
(Niederlande, Belgien, Luxemburg, Schweiz) führ⸗ 
ten. Karl der Kahle ſuchte trotz dem Vertrage von 
Merſen (870) von dem ganzen Gebiet Lothars Beſitz 
zu ergreifen und ließ fidh 875 in Rom von Jo⸗ 
hann VIII., der aus dieſem Zwiſt ein Verfügungs⸗ 
recht des Papſtes über die Kaiſerkrone herzuleiten 
ſtrebte, zum Kaiser krönen. Die Söhne Ludwigs des 
Deutſchen (Karlmann, Ludwig III. der Jüngere und 
Karl III. der Dicke) ſetzten ihm Widerſtand entgegen. 
Im Vertrag zu Ribemont (880) geſtanden die Nach⸗ 
folger Karls des Kahlen ganz Lothringen Ludwig III. 
zu. Durch das Ausſterben der übrigen Karolinger 
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wurde das geſamte Reich noch einmal vorübergehend 
unter Karl III. (876—887) vereinigt, der aber nicht 
in der Lage war, das Reich gegen die Raubzüge der 
Sarazenen im S., der Ungarn im GO., der Nor: 
mannen, die überall auf den Strömen bis tief ins 
Innere vordrangen, und gegen das Andringen des 
Slawentums zu ſchützen. 887 wurde Karl III. von 
den oſtfränk. Großen geſtürzt und Arnulf von 
Kärnten (887—899), der nicht als rechtmäßig ans 
erkannte Sohn Karlmanns, auf den Thron gehoben. 
Arnulf gelang es, die äußeren Feinde ſiegreich zurück⸗ 
zuwerfen und das vor dem völligen Zerfall ſtehende 
Reich wieder zu feftigen. Unter feinem minderjähr. 
Sohn, Ludwig dem Kind (900-911), der in Ab- 
Erie von ſeinen biſchöfl. Erziehern, beſ. von 

rzbiſchof Hatto von Mainz, geriet, trat aber eine 
weitere Lockerung des Oſtfränkiſchen Reiches ein. Die 
vier großen Stämme: Franken, Sachſen, Schwaben 
und Bayern führten infolge aller dieſer Wirren ein 
völliges Eigenleben; ſchwere Kämpfe unter den 


FRÄNKISCHE REICHE 
nach dem Vertrag von Mersen 870 


ZA lotharingü Von Karl dem Kah- 
len an das Östfränkische Reich abgetreten 
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Deutſches Reich 


Die Macht des Neiches 


Otto III. Miniatur aus der Bamberger Apokalypſe⸗. 


Großen endeten mit der Herausbildung mächtiger 
Herzogsgewalten. 

Gegen diefe ſtarken partikulariſtiſchen Kräfte hatte 
Konrad I. von Franken (911-918) einen ſchweren 
Kampf zu führen. Die Trennung von Weſtfranken 
war ſo weit fortgeſchritten, daß niemand daran 
dachte, nach dem Ausſterben der dt. Karolinger ein 
Mitglied der weſtfränkiſchen Linie der Karolinger zum 
dt. König zu erheben, ſondern die Wahl auf Be⸗ 
treiben Hattos von Mainz auf den Tochterſohn 
Arnulfs von Kärnten, den Frankenherzog, fiel, der 
aber in Lothringen nicht anerkannt wurde. In ſeinem 
Kampf gegen den Partikularismus ſtützte fid) Kon- 
rad I. ſtark auf die Biſchöfe in Fortſetzung der zentra⸗ 
liſtiſch⸗klerikalen Politik des alten Fränkiſchen Reiches. 
Der Widerſtand der Stammes herzöge zwang ihn zu 
einer immer größeren Anlehnung an die Kirche, was 
916 auf der Synode von Hohenaltheim zu einem Ein⸗ 
greifen des Papſtes in die innerpolitiſchen dt. Ver⸗ 
haͤltniſſe führte. Konrad erkannte diefe Fehlentwick⸗ 
lung und beſtimmte vor ſeinem Tode entgegen der 
natürl. Erbfolge ſeinen Widerſacher Heinrich J. 
von Sachſen (919—936) zu feinem Nachfolger. 

Die Macht des Neiches. Heinrich I. ſtellte durch 
eine kluge Politik gegenüber den Stämmen die Ein⸗ 
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De wieder her und zwang 925 den Herzog bon 
othringen zur Anerkennung, griff auch in Weſt⸗ 
franken als Schlichter ein. Ein von ihm geſchultes 
Ritterheer, ſtarke Befeſtigungen und Burgen, um 
die ſpäter große Siedlungen und Städte erſtanden, 
ſicherten zunächſt Norddeutſchland gegen die Einfälle 
der Ungarn, die 933 an der Unſtrut geſchlagen wurden. 
Die Oſtgrenze wurde 928—932 gegen das Slawen⸗ 
tum geſichert, Jütland wieder unter deutſche Ober⸗ 
hoheit gebracht, der Böhmenkönig mußte den Lehns⸗ 
eid leiſten. Damit war nicht nur das Deutſchtum 
bis zur Elbe geſichert, ſondern planvoll deutſcher 
Einfluß bis zur Oder und darüber hinaus vorgetragen 
worden. Der politiſche Einfluß der röm. Kirche 
wurde wieder zurückgedrängt (Heinrich lehnt bewußt 
die kirchliche Weihe für ſein dt. Königtum ab) und 
die Grundlage für die wirkliche Einheit eines Rei⸗ 
ches der Deutſchen geſchaffen. 

Auf dieſem Werk feines Vaters konnte Otto I., 
d. Gr. (936—973), aufbauen, dem eine wirkliche 
Minderung der Herzogsgewalt und auch eine ver⸗ 
faſſungsmäßige Zuſammenfaſſung des Reiches ge⸗ 
lang. Nach ſchweren Kämpfen auch gegen ſeinen 
eigenen Bruder Heinrich konnte er ſich durchſetzen, 
ihm ergebene Blutsverwandte wurden als Herzöge 
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eingeſetzt, ihnen zugleich Pfalzgrafen als eine Art 
ee = Seite geſtellt. Auf Grund feiner 
Erfahrungen ftügte Otto fid) in feiner Reichspolitik 
entſcheidend auf die dt. Biſchöfe, wobei er eine un⸗ 
bedingte Herrſchaft des dt. Königs über die Kirche 
aufrichtete. Auch hier trieb er eine ſyſtematiſche 
Perſonalpolitik, 10 Verwandte und bewährte 
Gefolgsleute auf Biſchofsſtühle. Von entſcheiden⸗ 
dem Einfluß war fein Bruder + Bruno von Köln. 
Durch entſprechende Belehnungen erreichte Otto, daß 
die geiſtl. Fürſten ſich in erfter Linie als ſtaatl. Wür⸗ 
denträger fühlten. Um die dt. Kirche ſicher zu be⸗ 
herrſchen, mußte Otto beftrebt fein, auch das Papſt⸗ 
tum unter ſeine Autorität zu bringen, falls nicht 
für die Ottoniſche Verfaſſung und damit für das 
Reich ſchwere Gefahren entſtehen ſollten. 962 von 
Johann XII. zum Kaiſer des Römiſchen Reiches 
der Deutſchen gekrönt, ließ er ſich vom Papſt als 
Oberherrn huldigen und die Verſicherung geben, daß 
nie ein Papſt ohne Zuſtimmung des dt. Könige ges 
wählt würde. Auch die volkspolitiſchen Maßnahmen 
Ottos waren von größter Tragweite. 955 ſchlug er 
die Ungarn auf dem Lechfeld vernichtend und die 
Slawen an der Recknitz. Träger ſeiner ſyſte⸗ 
matiſchen Oſtpolitik waren hauptſächlich Markgraf 
Gero und Hermann Billung; feine Reſidenz Magde⸗ 
burg, die er zum Erzbistum erhob, war der Aus⸗ 
angspunkt der Ausdehnung des Reiches von der 
Elbe zur Oder; die bayr. Oſimark wurde wieder⸗ 
errichtet. Trotz ſeiner Italienpolitik, die er zu führen 
ezwungen war, galt ſeine entſcheidende Politik 
Beutſchland, wo während ſeiner Abweſenheit ſein 
Bruder Bruno die Herrſchaft führte; Böhmen und 
Polen mußten ſeine Oberhoheit anerkennen. 
Bereits unter Ottos Nachfolgern zeigte ſich, daß 
dieſes komplizierte Herrſchaftsſyſtem der Ottoniſchen 
Verfaſſung nur durch eine beſondere politiſche Kraft 
gemeiſtert werden konnte. Unter Ottos d. Gr. Sohn 
Otto II. (973-983) begannen die verhängnis⸗ 
vollen Auswirkungen einer einſeitigen Italienpolitik. 
Während der Kaiſer in Italien ſeine Macht zu 
feſtigen und zu erweitern ſuchte, brach 982 ein 
großer Slawenaufſtand im deutſchen Oſten los, 
der einen großen Teil der oſtpolitiſchen Erfolge 
Ottos d. Gr. wieder vernichtete. Otto II. ſtarb 
jung in Italien und hinterließ das Reich in dieſer 
efährlichen Lage feinem gjährigen Sohn Otto III. 
0 83—1002), der unter ſtarkem Einfluß feiner grch. 
utter, feiner romaniſierten Großmutter + Adelheid 
und vor allem des Biſchofs Bernward von Hildes⸗ 
eim geriet, ſo daß er phantaſtiſchen weltfremden 
länen, die an der Gottesſtaatsidee Auguſtins aus⸗ 
gerichtet waren, und der asketiſchen Schwärmerei 
des Tſchechen Woitech, genannt Adalbert von Prag, 
verfiel. Auf einer Wallfahrt im Jahre 1000 ſtiftete 
Otto III. das Erzbistum Gneſen und machte ſomit 
die poln. Kirche von Magdeburg unabhängig. Zur 
gleichen Zeit hielt mit Gregor V. und Silveſter II. auf 
dem Päpftl. Stuhl nicht nur die von Cluny (4 Clunia⸗ 
zenſer) ausgehende kirchliche Reformpartei, ſondern 
auch der politiſche Univerſalismus ſeinen Einzug. 
Dieſes , das die Ottonen hinterließen, 
trat Heinrich II. von Bayern (1002—24), der 
Letzte aus dem Mannesſtamm des ſächſ. Königs⸗ 
hauſes, an, der zur Politik Ottos d. Gr. zurück⸗ 
zukehren ſuchte. Er ſtellte die Autorität des König⸗ 
tums in Deutſchland wieder her, ſetzte ſeine Herr⸗ 
ſchaft über die dt. Kirche wieder durch, ließ aber die 
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einmütige Auflehnung der dt. Synoden von Seligen⸗ 
ſtadt (1023) und Höchſt (1024) unter $ Aribo von 
Mainz gegen das Papſttum nicht nur ungenutzt 
vorübergehen, fondern geriet fogar zu ihr in Gegen: 
ſatz. Im O. ſchuf Heinrich II. durch eine kluge 
von jedem Konfeſſionalismus freie Politik die Vor, 
ausſetzungen 1 ein fpäteres Vordringen des Deutſch⸗ 
tums; ſeine Verſuche, die Macht des Dolentums ent⸗ 
ſcheidend zu ſchwächen, ſcheiterten aber. 

Vorſtoß Noms gegen die deutſche f Eigenkirche. 
Konrad II. (1024—39), ein Enkel Ottos d. Gr. 
aus weibl. Linie und erſter Kaiſer aus fränkiſchem 
gen chem) Haufe, ſuchte ein ſtarkes, von jedem Kirch], 

influß freies Königtum zu begründen. Die Bifchöfe 
waren unter ihm ihrer Stellung nach Beamte des 
Königs, die ital. Bistümer beſetzte er mit dt. Geift: 
lichen, um ſo eine engere Kettung an Deutſchland zu 
erzielen. Er tat nichts, um das zu ſeiner Zeit ſchwache, 
machtloſe Papſttum irgendwie zu heben. Innen⸗ 
politiſch nutzte er jede Gelegenheit dazu aus, die partiz 
kulariſtiſchen See zu ſchwächen und ihnen auch für 
die Zukunft den Boden zu entziehen. Das von den 
Ottonen geſchwächte Reichsgut wurde wieder ver: 
mehrt, die Erblichkeit der Lehen zum Geſetz erhoben, 
eine enge Verbindung zw. Königtum u. Volk her⸗ 
geſtellt. An den Grenzen ſchuf Konrad II. eine mög: 
lichſt ſtarke Macht; er zwang die Aufſtände 4 Ernits 
von Schwaben nieder, um Burgund, um das fein Erb: 
ſtreit mit ihm ging, dem Reich zu ſichern. Polen wurde 
die Lauſitz abgerungen, die Oberhoheit des Reiches 
wiederhergeſtellt, dem inneren Zwiſt, der zum Zuſam⸗ 
menbruch der poln. Macht führte, freier Lauf gelaſſen. 

Sein Sohn Heinrich III. (1039—1056) über: 
nahm von ſeinem Vater eine bisher nie gekannte 
Macht des Königtums; das Reich hatte unter ihm 
die größte Ausdehnung in ſeiner Geſchichte, ohne 
daß er dieſe Macht wirklich im Sinne des Deutſch⸗ 
tums nutzte. Die politiſchen Geſichtspunkte traten bei 
ihm häufig in gefährlicher Weiſe hinter den reli- 
giöſen zurück. Durch Verzicht auf die 4 Simonie 
1046 auf der Synode zu Pavia gab er ein wichtiges 
politiſches und finanzielles Recht des Königtums auf. 
Heinrich III. lehnte fid) ſehr ſtark an die hochkirch⸗ 
Er Partei an, beendigte das große 4 Schisma 
(Spaltung) des Papſttums, wodurch er die ver 
worrenen Zuſtände in Rom beſeitigte, zugleich aber 
die Grundlage für die politiſche Selbſtändigkeit des 
Papſttums legte, bef. auch durch die Annahme der 
Bedingung Leos IX., feine Wahl von der nad: 
träglichen Zuſtimmung des röm. Klerus und Volkes 
abhängig zu machen. Die Beſtrebungen + Adalberts 
von Damen auf Selbſtändigmachung gegenüber 
Rom und Ausdehnung feiner Macht nach Norden 
(er ftieß bis nach Island u. Kurland vor und unter 
nahm den erſtengroßen Verſuch, die Handelsbeziehun⸗ 
gen der aufblühenden Städte politiſch für ein Weiter⸗ 
greifen des Reiches auszuwerten) fanden bei Hein: 
rich III. keinerlei Unterſtützung. Die Berfelbftändi 
gungsbeftrebungen Lothringen⸗Flanderns konnte er 
nicht brechen, die gegen Ende ſeiner Regierung immer 
ſtärker werdende innerdeutſche Mißſtimmung gegen 
ſeine Politik nicht beſeitigen. Ungarn benutzte dies, 
um ſich dem dt. Einfluß wieder zu entziehen. 

Das Unglück wollte es, daß bei ſeinem Tode ſein 
Sohn und Nachfolger Heinrich IV. (1056—1108) 
erft 6 Jahre alt war. Die ſtark kirchliche Regentin, 
Kaiſerin 4 Agnes von Poitiers, die als Nonne endete, 
zeigte ſich unfähig, die ſchwierige politiſche Lage zu 
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meiſtern. Italien folgte dem Beiſpiel Ungarns; das 
Papſttum nutzte die Gelegenheit, ſich eine politiſche, 
univerſaliſtiſche Machtſtellung zu ſchaffen, von der 
aus es den Kampf gegen die dt. Staatskirche auf⸗ 
nehmen und das königl. Recht der Biſchofsernennung 
angreifen konnte. Eine Verſchwörung der Fürſten 
brachte 1062 den jungen König in die Gewalt des 
ehrgeizigen 4 Anno don Köln, der eine einſeitige 
Inte reſſenpolitik führte und in der dt. Politik gegen⸗ 
über Rom, die er leitete, völlig verſagte. Nach 
dem Tode Nikolaus II. (1061) entſtand ein offener 
Bruch zw. der unter Führung des Mönchs Hilde⸗ 
brand, des ſpäteren Gregor VII., ſtehenden univer⸗ 
feliftifchen Partei und der ital. Staatskirche, wobei 
Anne fid) entgegen dem dt. Inte reſſe auf die hoch⸗ 
kirchliche Seite ſtellte und damit den Kampf zu⸗ 


1333 


gunſten Alexanders II. gegen Honorius II. entſchied. 
Bald nach der Entführung Heinrichs IV. gewann 
Adalbert von Bremen, der zum eigentl. Träger der 
Einheit des Reiches wurde, entſcheidenden Einfluß 
auf die dt. Politik und auf den jungen König. Zwar 
gelang es der partikulariſtiſchen Oppoſition, Adal⸗ 
berts politiſche Stellung zu erſchüttern; die Grund⸗ 
lage für eine ſelbſtändige Politik Heinrichs IV. (ſeit 
1065 mündig) war aber gelegt. Mit Anno von 
Köln und Adalbert von Bremen war eine geſchicht⸗ 
lich entſcheidende Spaltung des dt. Epiſkopats in 
eine von Rom abhängige und eine dem Reich treue 
Gruppe vollzogen. Heinrich IV. hatte nun den 
ſchwerſten Kampf zu führen, den bis dahin ein 
dt. König durchfechten mußte: gegen die verſchieden⸗ 
artigſten gegneriſchen Kräfte, bef. gegen Papſttum 
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und partikulariſtiſches Fürſtentum, die aber in ein 
enges Zuſammenſpiel traten. Er erwies ſich von einer 
ungeheuren Zähigkeit und diplomatiſchen Fähigkeit, 
durch die es ihm gelang, ſelbſt die ſchwerſten Zu⸗ 
ſammenbrüche ſeiner Politik zu überwinden. Nach⸗ 
dem Heinrich IV. in einem wechſelvollen Kampf, in 
dem erſtmalig die Städte als reichstreue Macht 
auftraten, einen unter Führung f Ottos von Nort- 
heim ſtehenden Aufſtand der Sachſen niedergeworfen 
hatte, begann der entſcheidende Kampf mit dem 
illegitim auf den päpſtlichen Stuhl gelangten Gre⸗ 
gor VII., in dem Heinrich ein gleichwertiger, aber 
bedenkenloſer Gegner entſtanden war. Gregor ſuchte 
auf die Einſetzung der Biſchöfe maßgeblichen Einfluß 
u erlangen und damit die polit. und die wirtſchaft⸗ 
liche Macht des dt. Königtums zu unterhöhlen. Zwar 
gelang es dem in den Bann getanen Heinrich IV., 
auf der Synode von Worms (1076) eine Einheits⸗ 
front der dt. Biſchöfe, die den Papst für abgeſetzt 
ecklärten, herzuſtellen und auf dem Reichstag zu 
Tribur die Wahl eines Gegenkönigs noch geſchickt 
u verhindern; die Einheitsfront von Papſttum und 
Partitalarismus aber konnte er nur durch einen ihn 
perſönlich demütigenden Bußgang nach Canoſſa 
(1077), durch den er den Papſt zur Aufhebung des 
Bannfluches ohne jede politiſche Bedingung zwang, 
diplomatiſch lockern. Trotzdem wurden auf einem 
en d. zu Forchheim unter Mitwirkung päpftl. 
egaten die Abſetzung Heinrichs IV. und die Er: 
hebung 4 Rudolfs von Schwaben zum Gegenkönig 
beſchloſſen, an deſſen Stelle 1081 Hermann von 
Galm trat. Heinrich IV. konnte fih ſowohl gegen 
die innerdt. Oppoſition wie auch gegen einen er⸗ 
neuten Bann durchſetzen. 1084 zog er in Rom ein, 
ließ ſich von dem Gegenpapſt Clemens III. zum 
Kaifer krönen. Gregor VII. ſtarb 1085 in der Čin- 
ſamkeit. Faſt gleichzeitig konnte Heinrich das Gegen⸗ 
koͤnigtum und die aufſtändiſchen Sachſen 2 
niederzwingen; 1104 aber begann fein eigener Sohn, 
der fpätere Heinrich V., erneut den Aufſtand gegen 
den Kaiſer, der mitten in dieſen Kämpfen ſtarb. 
Heinrich V. (1106—1125) hatte dann, unter⸗ 
fügt von feinem Schwager Herzog Friedrich von 
Schwaben, ſeinerſeits einen ſchweren Kampf gegen 
das vom Sachſenherzog Lothar von Supplinburg 
geführte Fürſtentum durchzufechten. Der Inveſtitur⸗ 
ſtreit wurde durch das Wormſer Konkordat (1122) 
abgefchloffen, das die Biſchofswahl durch das Dom: 
kapitel, die Mitwirkung des Königs bei der Wahl 
und die Verleihung der weltlichen Macht durch den 
König feſtlegte und die Verleihung der geiſtlichen 
Macht durch den Papſt. Das bedeutete das Ende 
der dt. Staatskirche. Die innerdeutſchen Kämpfe 
n zur Herausbildung eines ſtarken erblichen 
erritorialfürſtentums — das Hzt. Sachſen unter 
Lothar von Supplinburg wurde in dieſer Hinſicht 
zum Vorbild — als Macht neben dem Kaiſertum 
geführt. Auf der anderen Seite ſtand der Militär⸗ 
adel, die Reichsminiſterialen, auf die ſich ſpäter das 
Staufertum in dem unſeligen Bruderkampf mit den 
Welfen, der hier ſeine Grundlegung erfuhr, ſtützte. 
Das Papſttum war nicht mehr eine beherrſchte, ſon⸗ 
dern eine gleichwertige politiſche Macht, die jede 
Gelegenheit benutzte, um ſich in die innerdeutſchen 
Verhältniſſe einzumiſchen, und fic) bereits die Rolle 
eines politiſchen Vermittlers angemaßt hatte. Gleich⸗ 
zeitig begann eine Bewegung, die durch zwei Jahr⸗ 
hunderte den dt. Volkskörper blutsmäßig ſchwächen 
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und wertvolle Kräfte von ihrer innerdeutſchen Auf⸗ 
gabe abziehen follte: die f Kreuzzüge. Aufgerufen 
durch Papſt Urban II. 1095 in Clermont, an eführt 
durch fanatiſche Prediger, wie Peter von miens, 
festen ſich gewaltige Züge von Kreuzfahrern in Be- 
wegung, um das Grab Chriſti von der heidniſchen 
Türkenherrſchaft zu befreien. Das Papſttum hatte 
an Stelle des Kaiſers die geiſtige Führung des Abend⸗ 
landes übernommen. 

Das Ringen zwiſchen Kaiſer und Papft, Als Nach⸗ 
folger Heinrichs V. wurde nicht nach ſeinem Willen 
fein Neffe, der Hohenſtaufe Herzog 4 Friedrich von 
Schwaben, ſondern durch ein raffiniertes, vor keinem 
Mittel zurückſchreckendes Intrigenſpiel Adalberts 
von Mainz der der kirchlichen Partei genehmere 
bereits 6ojährige Sachſenherzog Lothar von 
Supplinburg (1125—1137) gewählt. Das Wahl⸗ 
recht der Fürſten hatte ſich damit gegen das von 
den deutſchen Königen bisher immer durchgeſetzte 
Erbrecht behauptet. Um das im Beſitz Friedrichs 
von Schwaben befindliche Erbe der Salierkalſer 
entbrannte nun der Machtkampf zw. Staufern und 
Welfen (Schwiegerſohn Lothars war der mächtige 
Welfe J Heinrich der Stolze von Bayern). 1127 
wurde Friedrichs jüngerer Bruder Konrad mit Unter⸗ 
ſtützung des Südens des Reiches zum Gegenkönig 
erhoben. Lothar blieb ſchließlich Sieger in dieſem 
Kampf. Vergeblich ſuchte er die ital. Gegenfäge 
und die Spaltung des Papſttums zur Wiederherſtel⸗ 
lung des alten Sen de auszunutzen. Da⸗ 
gegen gelang ihm die Wiederherſtellung der en 
Macht im N. und O. des Reiches. Dänemark er- 
kannte die Lehnsoberhoheit des Reiches an. Die 
polniſch⸗böhmiſch-ungariſchen Wirren wurden zu- 
gunſten des Reiches ausgewertet, die Hoheit des 
Reiches auch hier wiederhergeſtellt. Nach 10 jäh⸗ 
riger Pauſe 1850 getragen von den Askaniern 
(Albrecht der Bär erhielt 1134 die Altmark) und 
Wettinern (f Konrad von Wettin), der Siedlungs⸗ 
vorſtoß nach Oſten wieder ein. 

Nach dem Tode Lothars begann die kirchliche 
Partei das gleiche Spiel wie um die Nachfolge 
Heinrichs V. Diesmal wurde der Staufer Kon⸗ 
rad III. (1138—1152) ftatt des der Kirche zu mäch⸗ 
tigen Welfen genig des Stolzen gewählt. Wieder 
war blutiger Bruderkrieg die Folge dieſer römiſchen 
Politik. Die Oſtkoloniſation ſchritt langſamer vor⸗ 
wärts; Heinrich der Stolze und Albrecht der Bär 
führten ſchwere Fehde gegeneinander und brauchten 
ſo einen Teil ihrer Kräfte im inneren Zwiſt auf. 
Konrad III. ließ ſich durch die mächtige Predigt 
Bernhards von Clairvaux ſogar zur Teilnahme an 
dem unglücklichen, ungeheuer verluſtreichen zweiten 
Kreuzzug (1147—48) verleiten, ſtatt im Reiche für 
Ordnung zu ſorgen. Einzig in Böhmen ſetzte er ſich 
voll durch; Polen dagegen verweigerte den Tribut 
an das Reich. 

Konrads Neffe Friedrich I. Barbaroffa (1152 
bis 1190) ftellte die Macht des Reiches wieder her. 
Friedrich zeigte dem Papſt zwar feine Wahl an, 
ohne jedoch wie ſeine Vorgänger um eine Anerken⸗ 
nung nachzuſuchen. Er ſicherte den innerdeutſchen 
Frieden, gab ſeinem Vetter Heinrich dem Löwen die 

efamte alte Welfenmacht zurück; damit war an 
ſich die Grundlage einer Beſeitigung des ſtaufiſch⸗ 
welfiſchen Gegenſatzes gegeben. Nach Herſtellung 
des Landfriedens ging Barbaroſſa an eine Sicher⸗ 
ftellung der Grenzen des Reiches. Heinrich der Löwe 
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erhielt weiteſtgehende Rechte gegenüber den Wenden; 
1156 wurde die Mark 4 Ojterreich unter den Baben⸗ 
bergern zum ſelbſtändigen Herzogtum erhoben und 
mit beſonderen, dem Grenzkampf entſprechenden 
Vorrechten ausgeſtattet. 1137 ſtellte Friedrich ſelbſt 
an der Spitze eines Heeres die Oberhoheit über 
Polen wieder her, von dem er 1163 Schleſien los⸗ 
löſte, es eng an Deutſchland anſchloß und 1172 in 
einem nochmaligen Feldzug des Kaiſers gegen Polen 
ſicherte. 1180 ſchuf Friedrich Barbaroſſa die Her⸗ 
zogtümer Steiermark und Meranien (Kroatien und 
Dalmatien umfaſſend). Damit wurde die Grundlage 
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eine Krönung zum Kaifer durch ben Papſt. 
Aus der Chronik des Petrus de Ebulo. 


für den Ausbau der Stellung des Deutſchtums im 
Südoſten gelegt. Durch ſeine Verheiratung mit 
Beatrix, der Erbin von Burgund, ſicherte er dieſes 


Land dem 18 u. fuf fid) eine günſtige Ausgangs. 
ſtellung gegen Italien. Von vornherein machte Dat 


baroſſa von den im Wormſer Konkordat fef 
gelegten Königsrechten weiteſtgehend W er 
feste im Magdeburger Wahlſtreit die Wahl Wid; 
manns von Naumburg durch und ſuchte die Difa 
wieder zu Beamten des Reiches zu machen. Mit 
dem Papft ſetzte der Kaifer ſich zunächſt auf fried 


lichem Wege auseinander, auch noch, als in 
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Hadrian IV. ein eifriger Anhänger 
des politiſchen Univerſalismus 
Gregors VII. auf den Römiſchen 
Stuhl kam. Von Anfang an aber 
hatte Friedrich ſchwer mit den 
durch die Kreuzzüge und die Be⸗ 
ziehungen nach dem Morgenland 
mächtig gewordenenlombardiſchen 
Städten zu kämpfen, in denen 
ein ital. Nationalgefühl zu ent⸗ 
ſtehen begann. Aber bereits unter 
Hadrian IV. brach der bisher nur 
ruhende Konflikt des Kaiſers mit 
dem Papſttum offen aus. Rainald 
von $ Daffel, Kanzler des Reiches 
und Erzbiſchof von Köln, war 
der letzte große ſtaatsmänniſche 
Vorkämpfer einer dt. National⸗ 
kirche unter den dt. Biſchöfen. In 
dieſen Auseinanderſetzungen ſtand 
unächſt der rechtliche Streit im 
b Friedrich I. ſtützte 
ſich dabei in ſtärkſtem Maße auf 
die Rechtslehrer der Univerſität 
Bologna und das röm. Recht, das 
damit in Deutſchland für die ſpä⸗ 
tere Entwicklung verhängnisvoll in 
den Vordergrund trat. Nach dem 
Tode Hadrians wurde 1139 im 
Gegenſatz zu dem 1 Bil: 
tor IV. von einem Teil der Kar⸗ 
dinäle Hadrians engſter Ratgeber, 
Kardinal Roland, als Meran: 
der III. gewählt, der bezeichnen⸗ 
derweiſe von dem nach Beſeitigung 
der dt. Vormachtſtellung ſtreben⸗ 
den England u. Frankreich unter⸗ 
ſtützt wurde. Für den 5. der Romzüge verweigerte 1176 
Heinrich der Löwe, der mit England in enger Ber- 
bindung ſtand und dem die Ausdehnung der eigenen 
Macht im O. näher lag, die Verſtärkung, ſo daß dieſer 
Romzug mit einer Niederlage endete. Alexander III. 
wurde nunmehr anerkannt, ohne daß der Kaifer feine 
auf den geltenden Verträgen beruhenden Rechte gegen⸗ 
über der Kurie irgendwie einſchränkte. Die Hilfever⸗ 
weigerung durch Heinrich den Löwen änderte das 
Verhältnis Friedrichs zu dieſem grundlegend. Der 
alte Gegenſatz Welfen-Hohenſtaufen brach wieder 
auf. Heinrich der Löwe, deffen Perſönlichkeit in der 
Oſtpolitik nicht zu erſetzen war, wurde 1182 aus dem 
eich verbannt und damit die ungewöhnliche Macht: 
ſtellung eines einzelnen Reichs fürſten durch Friedrich 
gebrochen. Dem Kaiſer gelang es zwar, die durch 
Heinrich den Löwen 92 ae Stellung des Deutſch⸗ 
tums gegenüber Mecklenburg und Pommern zu 
ſichern, dafür konnte aber Dänemark feine Macht 
unter König Waldemar ausbauen. Nachdem der 
Streit mit der Kurie, die in Deutſchland einzig 
durch Philipp von Köln unterſtützt wurde, noch einmal 
aufgeflackert war und mit einem vollen Erfolg Fried⸗ 
tis geendet hatte, entſchloß fidh der Kaiſer zur Teil⸗ 
nahme am g. Kreuzzug, auf dem er im Saleph ertrank. 
Sein Sohn Heinrich VI. (1 190—97) übernahm 
ein gewaltiges Machterbe. Heinrich der Löwe ſuchte 
zwar von England aus durch eine Fürſtenverſchwö⸗ 
tung feine alte Stellung zurückzugewinnen, was ihm 
auch zu einem Teil gelang. Aber dieſer Zwiſt konnte 
durch die Gefangennahme Richard Löwenherz' von 
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England auf der Rückkehr vom Kreu zug (1190) 
beendigt werden. Schließlich konnte Heinrich VI. 
die aus feiner Heirat mit der Erbin Konſtanze her⸗ 
rührenden Anſprüche auf das unterital. Mormannen⸗ 
reich 1194 durchſetzen. Sein Streben ging nun auf 
einen Ausbau der Weltftellung des Kalſertums und 
auf Durchſetzung des Erbkaiſertums; ein jäher Tod 
riß ihn aus dieſen univerſaliſtiſchen Plänen, die einen 
heftigen Widerſtand beim Papſt und den dt. Fürſten 
gefunden hatten, und ſtürzte Deutſchland erneut in 
einen unſeligen Bruderkrieg. 

Herausgeriſſen aus weitfliegenden Plänen, die den 
Intereſſen des eigenen Landes fernlagen, wurde das 
dt. Kaiſertum um ſeine ſoeben erſt wieder geſchaffene 
Machtſtellung gebracht. Obwohl Heinrich VI. ſchon 
die Wahl ſeines minderjährigen Sohnes Friedrich 
hatte vollziehen laſſen, erfolgte nach ſeinem Tode durch 
das Verhalten Adolfs von Köln 1198 eine Doppel⸗ 
wahl des Welfen Otto IV. und des Staufers Phi- 
lipp von Schwaben, die nach ſchweren inneren 
Kämpfen 1204 mit einem Sieg Philipps, nach deffen 
Ermordung durch Otto von Wittelsbach 1208 mit 
einer vorübergehenden Durchſetzung Ottos IV. 
endete. Die weſtl. Mächte England und Frankreich 
griffen verhängnisvoll in dieſen innerdeutſchen on: 
flikt ein, Papſt Innozenz III. ſpielte geſchickt beide 
Teile gegeneinander aus. Zunächſt auf ſeiten des 
ſchwächeren Otto IV., fürchtete Innozenz nach der 
allgemeinen Anerkennung des Welfen die Wieder⸗ 
herſtellung der kaiſerlichen Machtftellung und för- 
derte nun feinerfeits den jungen Staufer Friedrich, 
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dem Sizilien als päpſtl. Lehen verblieben war und 
der 1212 zur erneuten Wahl als Gegenkönig ins 
Reich kam. Die Entſcheidung in dem dt. Schickſals⸗ 
kampf zw. Otto IV. und Friedrich II. wurde auf 
Grund der engen Bindung Ottos an England nicht 
in Deutſchland, ſondern erſtmalig durch fremde 
Mächte, durch den frz. Sieg bei Sogn (1214) 
herbeigeführt, Das Kernland Friedrichs II. (1215 
bis 1250) war nicht mehr Deutſchland, ſondern 
Sizilien, das er zu einem völlig neuartigen Be⸗ 
amtenſtaat mit moderner Rechts⸗„ Steuer-, Finanz⸗ 
und Heeresordnung ausbaute. Das Papſttum 
fürchtete nunmehr eine Umklammerung von N. und 
S. und trat zu ſeinem einſtigen Schützling in Gegen⸗ 
ſatz. Deutſchland wurde vom Kaiſer nur gelegentlich 
aufgeſucht. Im Frankfurter Privileg von 1220 gab 
er zunächſt den geiſtl. Fürſten wichtigſte landes⸗ 
herrliche Rechte; 1232 beſtätigte Friedrich das 
Wormſer Privileg (1231), das den weltl. Furſten 
die gleiche Stellung gab. Die Auflöſung des Reiches 
war damit weitgehend vorbereitet. Reichsverweſer 
war zunächſt Erzbiſchof 4 Engelbert von Köln, dann 
Friedrichs junger Sohn Heinrich (VII.), der ſich 
eigenſüchtig gegen den Vater empörte. Nachdem 
der Kaiſer den Sohn gefangengefegt hatte, mußte 
er wieder ſeine ganze Kraft dem Kampf mit dem 
Papſttum widmen, das ſich als Schiedsrichter in 
Friedrichs Streit mit den lombardiſchen Städten 
aufwerfen wollte. Vergeblich wurden, nachdem der 
Papſt ſchließlich den Kaifer gebannt und für ab- 
geſetzt erklärt hatte, von den rheiniſchen Biſchöfen 
nacheinander Heinrich Raſpe und Wilhelm von 
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Holland als Gegenkönige aufgeſtellt; in Deutſchland 
ſorgte Friedrichs Sohn Konrad, in Italien der Kaiz 
fer ſelbſt für Ordnung. Die Grenzpolitik war wäh: 
rend der geſamten Herrſchaft Friedrichs II. den 
Grenzdeutſchen ſelbſt überlaſſen. Schon während 
des Machtkampfes mit Otto IV. hatte Friedrich um 
der Unterſtützung des Dänenkönigs Waldemar willen 
das Reichsland bis zur Elbe aufgegeben; erſt 1297 
gelang es den norddt. Fürſten und Städten durch den 
Sieg bei Bornhöved die Eidergrenze wiederherzu⸗ 
ſtellen. Ebenſo mußte Schleſien den Abwehrkampf 
gegen die mongoliſche Gefahr ſelbſtändig führen. 
1226 rief der poln. Herzog Konrad von Maſowien 
den Hochmeiſter des 4 Deutſchen Ordens $ Her: 
mann von Salza, der ſich vom Kaiſer ſofort mit 
jenem Land belehnen ließ, gegen die Preußen zur 
Hilfe. 1230 begann Landmeiſter Hermann Balke 
die Eroberung, durch die die Grundlage für die dt. 
Beſiedlung Preußens gelegt und die Schaffung des 
Ordensſtaates und der Anſchluß an die bereits unter 
Gührung Alberts von Riga vollzogene Gewinnung 

ivlands und Kurlands durch den 4 Schwertbrüder⸗ 
orden (feit 1202) vollzogen wurden. Das 1233 er⸗ 
laſſene Kulmiſche Recht wurde vorbildlich für den 
ganzen Often. Die drohenden Vorſtöße der $ Mon 
golen nach Mitteleuropa hinein wurden durch König 
Wenzel von Böhmen und 1241 in der unglücklichen 
blutigen Mongolenſchlacht bei Liegnitz, in der Hein 
rich der Fromme von Breslau fiel, abgewehrt, 
Aber alle dieſe für das dt. Volkstum wichtigen 
politiſchen Großtaten wurden vollbracht, ohne daß 
der dt. Kaiſer irgendwie führenden Anteil an ihnen 
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genommen hätte. Mit dem Tode Friedrichs II. brach 
auch der gewaltige Kampf der Staufer gegen das 
Papſttum zuſammen. Konrad IV. (1250—54) gab 
feine Stellung im Reich auf, um feine ital. Stamm: 
lande zu halten; fo ſehr war Sizilien ſchon Aus- 
gangspunkt der ſtaufiſchen Machtſtellung geworden. 
ür den minderjährigen Konradin übernahm dann 

onrads Bruder Manfred den Kampf gegen Karl 
von Anjou, der vom Papſt mit Sizilien und Süd⸗ 
italien belehnt worden war; als Manfred fiel, eilte 

onradin, faſt ein Knabe noch, herbei und wurde 
ſchließlich 1268 enthauptet. 

Aufſtieg der Territorjalſtaaten. In Deutſchland 
hatte inzwiſchen die verfallende Königsmacht ihren 
Tiefpunkt erreicht. Nach dem Tode des Gegenkönigs 

ilhelm von Holland trat ein Interregnum 
(1256—73) ein. Zwar wurden 1273 Richard von 
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Cornwallis und Alfons X. von Kaſtilien, alfo zwei 
Ausländer, von den beiden dt. Wahlparteien zum dt. 
König gewählt. Das Chaos herrſchte in Deutſch⸗ 
land, Fehde und Raubrittertum griffen um fid. 
+ Ottokar II. von Böhmen benutzte dieſes Fehlen 
jeglicher Zentralgewalt, um ſich durch Schaffung 
eines Großſtaates von den Sudeten bis zur Adria, 
der einen überwiegend deutſchen Charakter beſaß, 
die ſtärkſte Stellung im Reich zu erobern. 

Die Machtſtellung des Papſtes war ſo ſtark ge⸗ 
worden, daß Gregor X. nach dem Tode Richards 
von Cornwallis, um der völligen Zerrüttung Deutſch⸗ 
lands, die pa politiſchen Zwecken unangenehm 
wurde, ein Ende zu machen, 1273 mit der Einſetzung 
eines dt. Königs drohte, falls die Kurfürſten nicht 
ſelbſt unverzüglich die Wahl durchführten. Die Kur⸗ 
fürſten wählten den Grafen Rudolf von Habs- 
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Wittelsbachern bahnte fid dur 
Vermittlung Friedrichs Be 
nen, der 1 Ludwigs Sieg bei 
(1322) in Haft war, 
1325 eine Einigung an. Der Tod 
Herzog Leopolds I. von Oſterreich 
(1326) und auch des Gegenkönigs 
(1330) befreite Ludwig ganz von 
dieſer Gegnerſchaft. Der Kaiſer 
verſtand aber nicht die allgemeine, 
für ihn günſtige Stimmung, die in 
den für ihn eintretenden Rhenſer 
Beſchlüſſen der Kurfürſten (1338) 
und in dem auf Betreiben Bal 
duins von Lüßelburg zuſtande 
kommenden, ſcharf gegen den 
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burg (1273-1), von dem fie glaubten, er könne ihre 
eigene Machtſtellung nicht gefährden. Rudolf ſuchte 
nicht die alte Machtſtellung des Kaiſertums wieder⸗ 
herzuſtellen, ſondern ſich auf eine möglichſt ſtarke 
ausmacht zu ſtützen. Die Unterſtützung der Kirche 
icherte er ſich dadurch, daß er ihr in Italien völlig 
freie Hand ließ. Ottokar II. von Böhmen, der ſich 
der Wahl Rudolfs widerſetzte, wurde 1278 auf dem 
Marchfeld entſcheidend geſchlagen. Oſterreich und 
Steiermark übertrug der König ſeinen Söhnen, 
Böhmen und Mähren blieben im Beſitz der Erben 
Ottokars, die Rudolf durch geſchickte Heiratspolitik 
an en Haus band. 
nter Führung 4 Siegfrieds von Köln wurde 
wiederum ein ſchwacher Fürſt, der Graf Adolf von 
Naſſau (1292-98), zum dt. König (»Pfaffenkönige) 
gewählt. Adolf enttäuſchte aber ſowohl die Kurie, 
indem er dem Papſt nicht einmal ſeine Wahl an⸗ 
zeigte und in Italien ſein Recht geltend machte, als 
auch die Kurfürſten, indem er rückſichtslos eine 
Hausmacht zu gewinnen ſuchte. Schließlich fiel er 
im Kampf gegen ſeinen Rivalen, den Habsburger 
Albrecht I. (1298—1308), der für feine Wahl den 
Kurfürſten große Zugeſtändniſſe machen mußte, mit 
ihnen aber über ſeine zielklare, gegen den Papſt ge⸗ 
richtete Bündnispolitit mit Frankreich in Gegenſatz 
geriet, Mitten in den Kämpfen um den Aus bau 
ſeiner Macht wurde Albrecht von ſeinem Neffen, 
Herzog Johann Parricida (lat., „Verwandten⸗ 
mörder«), getötet. 

Der einflußreiche Erzbiſchof (von Trier) T Balduin 
vonfüselburg erreichte nunmehr die Übertragung der 
Königswürde an ſeinen Bruder Heinrich VII. bon 
Lützelburg (1308—13), der ohne bef. Zutun für 
ſeinen Sohn Johann Böhmen gewann und früh auf 
einem Romzug vom Tod überraſcht wurde. Die frz. 
Hoffnungen, mit Hilfe des Papſtes Philipp von Poi⸗ 
tou zum dt. König machen zu können, ſcheiterten; es 
fand eine Doppelwahl Friedrichs des Schönen 
von Öfterreic) durch die Habsburger und Ludwigs 
des Bayern (1314-47) durch die Lützelburger 
Partei ſtatt. Papſt Johann XXII. ſuchte aus 
dieſem Zwiſt ſeinen Vorteil zu ziehen, hielt an einer 

rz. Kandidatur feft, ſprach 1324 über Ludwig den 
Bann aus, ſtieß in deſſen Durchführung aber auf 
einheitlichen Widerſtand im dt. Volk und ſelbſt in der 
Geiſtlichkeit. Zwiſchen den Habsburgern und den 
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fluß gerichteten Reichswahlgeſetz 
(Licet iuris) zum Ausdruck kam, zu 
einer wirklichen Stärkung unden) 
gültigen Feſtigung ſeiner Macht 
auszuwerten. Durch ungeſchickte doppelzüngige Po: 
litik geriet der Wittelsbacher Ludwig vielmehr zu den 
Lützelburgern in Gegenſatz, die kurz vor ſeinem Lode 
Karl von Mähren zum dt. König krönen ließen, 
um ſich vor weiterem eigenſüchtigen Vorgehen 
Ludwigs, das nur auf Vergrößerung der eigenen 
Haus macht gerichtet war, au fügen. Dabei mußten 
zunächſt dem Papſt Clemens IV. wichtige Zugeftänd- 
niffe gemacht werden mit dem Ziel, fie nach Feſti⸗ 
gung der Lützelburger Herrſchaft wieder aufzuheben, 
Gegen Karl IV. (1346—78) konnte fid) der tapfer 
Graf Günther von Schwarzburg als Kandidat der 
Wittelsbacher nicht durchſetzen und verzichtete 1349 
auf den Thron. Der Schwerpunkt der politiſchen 
Kraft Karls IV. lag in ſeinem Erbland Böhmen. 
Hier ſetzte er zunächſt ſeine ganze ordnende Kraft an, 
förderte die dt. Koloniſation, Handel und Kultur, 
gründete 1348 in Prag die erſte dt. Univerfität. 1355 
ließ er fi) in Rom zum Saifer krönen. Bur Gide: 
rung der Vormachtſtellung Böhmens ſetzte der Kai 
fer 1356 den Erlaß eines Staatsgrundgeſetzes, der 
„Goldenen Bulles, durch, die einen endgültigen Ber: 
zicht des dt. Königtums auf ein einheitliches Reich 
und die geſetzliche Feſtlegung der Verhältniſſe, die 
ſich inzwiſchen herausgebildet hatten, bedeutete. Die 
Sonderſtellung der ſieben Kurfürften, die fid) feit 
dem Interregnum mehr und mehr entwickelt hatte, 
ihre volle Selbſtändigkeit auch gegenüber dem Kaifer 
und ihr Da auf Mitregierung am Reich wurden 
anerkannt. Bei der Kaiſerwahl wurde Rom durch 
ſtillſchweigendes Übergehen des Papſtes ausgeſchal⸗ 
tet. Zwar ſuchte die Goldene Bulle“ das Recht der 
Städte einzuſchränken, aber diefe hatten gleichfalls 
ſeit dem Interregnum ihre Selbſtändigkeit fo ger 
feſtigt, daß das neue Grundgeſetz für die Reichs, 
ſtädte wie auch für die Fürſten nichts anderes als den 
Anſporn bedeutete, ſich die gleichen Rechte gegen: 
über dem Kaifer zu erwerben wie die ſieben privi- 
legierten Kurfürſten. Zu welchem verhängnisvollen 
Partikularismus diefe Entwicklung führen mußte, 
zeigt ein Überblick über die territoriale Aufgliede⸗ 
rung Deutſchlands: Zur Zeit der Goldenen Bulle 
beſtand das dt. Reich aus dem Kgr. Böhmen, dem 
Erzherzogtum Oſterreich, der Freigrafſchaft Burgund 
der Eidgenoſſenſchaft, Friesland, Vogtland, dem 
Dt.⸗Ordensſtaat, 27 Herzogtümern, 3 Fürſtentümem, 
10 Markgrafſchaften, 3 Pfalzgrafſchaften, 6 Land 
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grafſchaften, 4 Burggrafſchaften, 95 Grafſchaften, 
59 Reichsſtädten, 7 Erzbistümern, 41 Bistümern, 
16 Reichsabteien u. 2 Reichspropſteien. Der 1376 
zur Verteidigung der reichsſtädtiſchen Rechte erneut 
gegründete 7 Schwäbiſche Bund, der 1330 von 
Karl IV. aufgehoben worden war, konnte ſich ſogar 
militäriſch gegenüber dem Kaiſer durchſetzen; ebenſo 
die Schweizer Eidgenoſſenſchaft, der ſich 1331 
Zürich angeſchloſſen hatte. Der Mitte des 13. Ih. 
von Lübeck ausgehende und auf das ganze Reich 
übergreifende Städtebund der + Hanſe erlebte jetzt 
ſeine Blütezeit; bei Abſchluß des ſelbſtändig gegen 
Waldemar IV. von Dänemark und Hakon von Nor⸗ 
wegen geführten Krieges konnte er 1370 ſeine Vor⸗ 
rechte und die die Oſtſee beherrſchende Stellung bes 
haupten. In enger handelspolitiſcher Anlehnung an 
die Hanſe erreichte der Dt. Orden, der die Unter⸗ 
werfung Preußens 1280 abgeſchloſſen hatte, die 
dt. Beſiedlung des Oſtens großzügig weiterführte 
und 1327—43 erfolgreich gegen Polen Krieg führte, 
unter dem 1351 gewählten Hochmeiſter Winrich von 
Kniprode den Höhepunkt ſeiner Macht. Zuvor 
hatte der Hochmeiſter 1309 endgültig feinen Sitz in 
die 1280 errichtete Marienburg verlegt, 1308—10 
der Orden ganz Pommerellen im Anſchluß an die 
nach dem Tode des letzten Herzogs (1294) entſtan⸗ 
denen Erbſtreitigkeiten in ſeinen Beſitz gebracht; 
1346 trat der Dänenkönig Waldemar IV. ſchließlich 
auch noch Eſtland ab. So ſtark Hanfe und Dt. Orden das 
Deutſchtum nach N. u. O. vertraten, ſo wenig gelang 
es Karl IV. nach W. hin, die Stellung des Reiches 
zu wahren. Seine Königskrönung 1365 in Arles 
konnte die Entfremdung Burgunds vom Reich nur 
verzögern, nicht aufhalten. Vor feinem Tode ſetzte 
Karl IV. noch 1376 die Wahl ſeines Sohnes Wenzel 
(1378—1400) zum dt. König gegen die widerſtreben— 
den Kurfürſten und beſ. gegen das Papſttum durch. 

Unter Wenzel verfiel die Reichsgewalt völlig; er 
konnte fid) weder im Schisma des Papſttums noch 
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bei feinen Bemühungen um den Landfrieden durch» 
ſetzen. Das führte zu feiner Abſetzung durch die Kurs 
fürſten, die den Wittelsbacher Ruprecht von der 
Pfalz (1400—10) wählten. Ruprechts Verſuche, 
Ordnung im Reich zu ſchaffen, fanden Widerſtand 
an dem unter Führung Johanns von Mainz 
ſtehenden Marbacher Bund. Nach dem Tod des 
Wittelsbachers entſchloſſen ſich die Kurfürſten, 
Wenzels Bruder Sigmund (1410—37) zum König 
zu erheben. Dieſer letzte Lützelburger war durch 
Heirat Erbe der ungariſchen Krone geworden und 
hatte ſchwere Kämpfe gegen die vordringenden Tür⸗ 
ken zu führen. Weiterhin verſuchte er vergeblich, in 
die zerrütteten kirchlichen Verhältniſſe Ordnung zu 
bringen; das Schisma — 3 Päpſte erhoben Anſpruch 
auf den Stuhl in Rom — wurde zwar auf dem Konzil 
von Konſtanz (141418) beſeitigt, aber die Ver⸗ 
urteilung und Verbrennung des von dem Engländer 
Wiclif beeinflußten Vorreformators Johann Hus riß 
Böhmen in die leidenſchaftlichſten religiöfen Wirren 
hinein, die für das dortige Deutſchtum von den 
ſchwerſtwiegenden Folgen waren. Die Uneinigkeit 
der dt. Fürſten führte zu militäriſchen Niederlagen 
in den 5 bei denen ſich die fana⸗ 
tiſche Wut der Tſchechen gegen alles Deutſche 
richtete und ſo dt. Volkstum und dt. Kultur zerſtört 
wurden. Die durch innere Fehden völlig zerrüttete 
Mark Brandenburg übertrug König Sigmund 1413 
an den Burggrafen 7 Friedrich I. von Nürnberg, 
der bereits 1412 als Verweſer in die Mark ge⸗ 
kommen war. Mit dem Einzug der Hohenzollern 
begann ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte des dt. 
Oſtens. Unter Sigmund vollzog ſich auch der Zu⸗ 
ſammenbruch des Dt. Ordens, deffen innere 
Kraft durch Aufgabe der ſtrengen, ſoldatiſch⸗herben 
Zucht geſtört worden war. Nicht zuletzt durch 
den Verrat des im Eidechſenbund zuſammen⸗ 
geſchloſſenen Landadels ging am 15.7. 1410 die 
Schlacht bei Tannenberg gegen die unter Jagiello 
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vereinigten Polen und Litauer verloren. Im erz 
ſten Frieden zu Thorn (1411) verlor der Orden 
politiſch und ſtrategiſch wichtige Gebiete, nicht 
zuletzt auch durch einen ungünſtigen Entſcheid 
Sigmunds. 

Die Großmacht Habsburg. Sigmunds Nach⸗ 
folger wurde ſein Schwiegerſohn und Erbe, der 
Habsburger Albrecht II. von Öfterreic) (1438-39), 
der tatkräftig Böhmen und Schleſien gegen poln. 
Übergriffe verteidigte und bei der Abwehr der Türken 
im ſumpfigen Kriegsgelände Ungarns ſtarb. Sein 
Vetter Friedrich III. von Steiermark (1440—93) 
war trotz einer langen Regierungszeit nicht in der vage, 
die Probleme des Reiches zu meiſtern. Deutſchland 
wurde durch innere Fehden geſchwächt. Die Möglich⸗ 
keit, den Konflikt zwiſchen Papſt und Konzil zu 
einer Beſeitigung der kirchlichen Mißſtände und Mif- 
bräuche im dt. Reich zu benutzen, wurde verſäumt. 
Im Wiener Konkordat (1448) wurden im Gegen⸗ 
teil die Rechte des Reiches berſchleudert, dem Papſt 
gewaltige Einnahmen und Pfründen in Deutſchland 
geſichert. Nach Ausſterben der Schaumburger kam 
1460 Schleswig⸗Holſtein als Glied des Reiches 
unter fremde Herrſchaft; Chriſtian I. von Dänemark 
übernahm die Herzogtümer in Perſonalunion. Der 
Zuſammenbruch des Dt. Ordens wurde, ohne daß 
ich im Reich Abwehrkräfte rührten, durch innere 

ufſtände und durch einen 13jährigen Krieg mit 
Polen vollendet. Im 2. Thorner Frieden (1466) 
verzichtete der Dt. Orden auf Pommerellen, Erm⸗ 
land und Kulm, die aber ſelbſtändig gegenüber dem 
polniſchen Staat blieben, und trat mit dem Reſt⸗ 
ebiet unter poln. Oberhoheit; die Entlaſſung 
Preußens aus dem Reichsverband 1515 war dann 
nur noch ein formeller Akt. Erft 1569 wurde durch 
Beſchluß des polniſchen Reichstags von Lublin die 
widerrechtliche Einverleibung + Weſtpreußens in 
den polniſchen Geſamtſtaat vollzogen. Die deutſchen 
Städte in dem abgetretenen Gebiet, beſonders das 
mächtige f Danzig, konnten fid) aber eine hervor⸗ 
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ragend felbftändige Stellung wahren. — Auch die 
Vormachtſtellung der Hanſe in der Oſtſee ging 
langſam verloren; ein ſpäterer Verſuch Lübecks 
unter dem ehrgeizigen Bürgermeiſter 4 Wullen⸗ 
weber, durch einen Vorſtoß gegen Dänemark 1334 
die alte Stellung zurückzuge winnen, ſcheiterte und 
führte im Frieden zu Buxtehude (1536) zur weis 
teren Schwächung des großen Städtebundes. In 
Ungarn und Böhmen herrſchten auf Grund der 
Unentſchloſſenheit Friedrichs III. nach dem Tode 
des jungen Königs Ladislaus Poſthumus die ver: 
worrenſten Zuſtände. Überall verſinkendes Deutſch⸗ 
tum. Selbſt der Stammſitz der Lützelburger ging an 
Burgund, das unter Karl dem Kühnen zu einem ge 
waltigen Zwiſchenreich zw. Deutſchland und Frank 
reich angewachſen war, verloren. Gegen den an 
fänglichen Widerſtand des Kaiſers pen angefichts 
diefer unhaltbaren Zuſtände die Kurfürſten 1 
die Wahl feines Sohnes Maximilian zum rø: 
miſchen König durch, dem es gelang, Öfterreich 
und Tirol wiederzugewinnen, die Anſprüche auf 
Ungarn und Böhmen zu ſichern. 1477 hatte fid 
Maximilian mit Maria, der Erbin von Burgund, 
vermählt und wenigſtens die niederländiſchen Zeil: 
gebiete gegenüber Frankreich verteidigt und dem 
Reich erhalten. 

Diefe Anfänge Maximilians I. (1493—1410) 
ließen von ihm als Kaifer entſchiedenere Maß, 
nahmen als von feinem Vater erwarten. Aber die 
verſchiedenartigſten politiſchen und kriegeriſchen Auf, 
gaben u. fremdländiſchen Einflüſſe lenkten den Kaifer 
immer wieder von der Schaffung einer Reichsgewalt 
ab. Der Mainzer Kurfürſt Berthold von Henneberg, 
mit feinen großdeutſchen Reichsreformplänen fowohl 
gegen die habsburgiſchen e e wie 
gegen die partikulariſtiſchen Fürſten kämpfend, konnte 
nur ein von der Königsgewalt unabhängiges Reids 
kammergericht und ein „Reichsregimente als Träget 
des föderativen Prinzips auf den Reichstagen zu 
Worms (1495) und Agent (1500) durchſetzen. 
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Beim Tode Maximilians mußte trotz dieſen zahl⸗ 
loſen Verhandlungen über die Reichsreform feſt⸗ 
geſtellt werden, daß ſich an dem Zuſtand der be⸗ 
ginnenden Auflöſung des Reiches in Einzelterri⸗ 
torien nichts geändert hatte. 1499 hatte Maximilian 
auch den Eidgenoſſen ihre Befreiung von den Ver⸗ 
6 gegenüber dem Reich beſtätigt, womit 
die Loslöſung der Schweiz vollendet war. 

Der Bruch mit Nom. ter Maximilian I. trat 
auch jener gewaltige geiſtige Umbruch, der ſich in 
den großen Spannungen und Kämpfen der vorher⸗ 
gehenden Zeitabſchnitte vorbereitet hatte, in das 
entſcheidende Stadium. Die große Überfremdung, 
die durch die Verwelſchung der Kirche und des von 
ihr entſcheidend beeinflußten geiftigen und kulturellen 
Lebens eingetreten war, hatte immer wieder zu 
Spannungen und zur Auflehnung der germaniſchen 
Grundkräfte geführt. Was waren jene Verſuche 
Aribos von Mainz, Adalberts von Bremen, Raiz 
nalds von Daſſel, eine dt., von Rom unabhängige 
Nationalkirche zu ſchaffen, anderes als eine ſolche 
Auflehnung gegen welſche Abhängigkeit? Die ur⸗ 
ſprüngliche Innigkeit dt. Religiofität mußte ſich auf⸗ 
lehnen gegen jene Veräußerlichung und jenen Ver⸗ 
fall, die die Kirche immer mehr erfaßt hatten. Dem 
im 11. Ih. bef. ſtarken Ideal asketiſcher Lebens- 
ſeindlichkeit war die Lebensfreude der ritterlichen 
Kultur entgegengetreten. Der auf einem artfremden 
Aberglauben beruhende Hexenwahn griff erſt nach 
einem langen Zeitabſchnitt des inneren Widerſtandes 
auf Deutſchland über. Die Anfang des 13. Ih. 
mit Konrad von Marburg einſetzende, durch die 
Dominikaner direkt auf Anweiſung des Papſttums 
arbeitende 4 Inquiſition, die grauſam alles, was fid 
nicht dem römiſchen Dogma einfügte, als Ketzer 
ausrottete, mußte in dem wahrhaft tiefreligiöſen 
dt. Menfchen die Sehnſucht nach Gewiſſensfreiheit 
wachrufen. Der große Kampf zw. Kaiſer und 
Papſttum, bef. der Stauferzeit, dem Walther von der 
Vogelweide ein polteiſcher Deuter war, hatte weiten 
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W die Augen geöffnet. Die volkstüm⸗ 
lichen Sittenprediger des ausgehenden Mittelalters 
geißelten den ſittlichen Verfall gerade der Prieſter⸗ 
ſchaft in aller Öffentlichkeit und trugen, unterſtützt 
durch die von Rom betriebene finanzielle Aus beu⸗ 
tung des dt. Volkes, den Pfaffenhaß ins Volk. Die 
Kreuzzüge und die in ihrer Folge immer weiter⸗ 
greifenden Handelsbeziehungen hatten die Welt⸗ 
kenntnis der Deutſchen geweitet. Bereits im 
M. A. hatte eine immer ſtärker werdende Ver⸗ 
weltlichung der Kultur eingeſetzt. Die 4 Scholaſtik 
förderte die Wiſſenſchaft und die Kenntnis der 
antiken Philoſophie. Die in der 4 Myſtik Meiſter 
Eckharts (1260—1327) und auch feines Schülers 
Tauler (1300—61) erweckte Religiofität der Inner⸗ 
lichkeit war in ihrer Grundeinſtellung bereits nicht 
mehr mit der römiſchen Kirchlichkeit zu vereinbaren. 
Das in Italien ſich regende Nationalgefühl hatte 
in der + Renaiſſance den Lebens» und Schönheits⸗ 
ſinn, die Philoſophie der Antike wiedererſtehen 
laſſen; und dieſe Entwicklung griff nun in Geſtalt des 
Humanismus auf Deutſchland über. Deutſche Uni⸗ 
verſitäten wurden gegründet, die Entſtehung einer 
nicht mehr dogmatiſch eingeengten Wiſſenſchaft wurde 
möglich, die Natur zum Gegenſtand der Wiſſenſchaft 
und der Kunſt erhoben. Mitte des 15. Ih. erfand 
Johann Gutenberg den Buchdruck. Der Entdeckung 
Amerikas durch Chriſtoph Columns 1492 und des 
Seewegs nach Indien 1498 durch Vasco da Gama 
folgte die Erſchütterung des dogmatiſch feſtgelegten 
bisherigen Weltbildes durch den Deutſchen Nikolaus 
Kopernikus (1473—1513). Die dt. Sprache vollzog 
ihren Einzug in Wiſſenſchaft und Schrifttum. 4 Para⸗ 
celſus (1493—1541), der die Grundlage einer natür⸗ 
lichen Heilkunſt ſchuf, dozierte deutſch; der Ritter 
Ulrich von + Hutten (1488—1523) ſchrieb feine un⸗ 
erſchrockenen polit. Streitſchriften in dt. Sprache. 
Die entſcheidende auslöſende Tat in Bi ſchickſal⸗ 
haften Zeit vollbrachte der thüringiſche Bauern⸗ und 
Bergmannsſohn Martin} Luther (1483—1546), 
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Mönch und junger Univerſitätsprofeſſor, der am 
31. 10. 1517 an die Tür der Wittenberger Schloß⸗ 
kirche 95 Theſen gegen den Sündenablaß ſchlug, 
damit einen Mißbrauch bekämpfte, zugleich aber 
einen weltanſchaulichen Angriff von geſchichtl. Be⸗ 
deutung begann. Der Theſenanſchlag traf einen ent⸗ 
N Nerv der römiſchen Kirche, die finanzielle 
Ausnutzung dt. Gläubigkeit. Noch handelte Luther 
ſtreng im kirchlichen Rahmen; aber alle Verſuche 
des Papſtes, ihn zum Schweigen zu bringen, fei- 
terten. Die Vorſtöße ſeiner Gegner trugen den 
Theſenſtreit immer mehr in die Öffentlichkeit. Luther 
wurde gezwungen, ſich in dt. geſchriebenen Flug⸗ 
ſchriften zu verteidigen; Ulrich von Hutten hieb 
ſofort in die gleiche Kerbe. Immer größer wurde der 
Anteil, den die dt. Offentlichkeit an Luthers Sache 
nahm. Es mußte ſich bald zeigen, daß eine gewaltſame 
Unterdrückung ſeiner Lehre nicht mehr möglich war. 

Nachfolger Maximilians war fein ıgjähriger 
Enkel, der völlig verwelſchte Habsburger Karl V. 
(1519-56), dem auf Grund feiner Herkunft und Er⸗ 
ziehung ſedes Verſtändnis für die Lage des dt. Volkes 
fehlte. Maximilians Heiratspolitik hatte durch die 
Ehe feines Sohnes Philipp von Oſterreich mit Yo- 
panna von Spanien, der Erbin Ferdinands von 

ragonien und Iſabellas von Kaſtilien, die habs⸗ 
burgiſche Hausmacht durch gewaltige Ländermaſſen, 
= denen ein großes Kolonialreich gehörte, erweitert. 

as dt. Reich war durch den mit ihm verbundenen 
Kaiſertitel füt den Spanier Karl wohl von Intereſſe; 
das dt. Volk aber lag außerhalb ſeiner Betrachtung. 
1520 betrat der Kaifer zum erſten Male dt. Boden; 
im gleichen Jahr hatte Luther den entſcheidenden 
Bruch mit Rom vollzogen, indem er in ſeinen Schrif⸗ 
ten das Programm einer grundlegenden Kirchen⸗ 
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reform (4 Reformation) entwarf und die am 15.6. 
ausgefertigte päpſtliche Bannbulle am 10. 13. in 
Wittenberg öffentlich verbrannte. Auf dem Reichs. 
tag zu Worms (1521) wurden alle das Reich an: 
un politiſchen und kirchlichen Fragen behandelt 

uther war unter Zuſicherung freien Geleites vor: 
geladen worden und erſchien trotz dem Schickſal, das 
Hus erlitten hatte, perſönlich, um in Worms alle 
Verſuche, die Gegenſätze zu überkleiſtern, zu zer: 
ſtören. Das mannhafte Auftreten Luthers, der den 
Widerruf ablehnte, verſtärkte nur noch die Stimmung 
für ihn im dt. Volk; der Kaifer erklärte fidh ſchroff 
gegen die Lehre Luthers und verkündete ſchließlich 
durch das »Wormſer Edite die Reichsacht gegen 
Luther und das Verbot feiner Lehre. Luthers Schutz, 
herr, Kurfürſt Friedrich der Weiſe von Sachſen, 
hatte den Reformator inzwiſchen auf die Wartburg 
in Sicherheit bringen laſſen, wo Luther das große 
Werk der Überſetzung der Bibel in die dt. Sprache 
begann. Dieſes in volkstümlicher Spron gehaltene 
Werk bildete die Grundlage für die Durchſetzung 
einer dt. Gemeinſprache. Die Abweſenheit Luthers 
von Wittenberg drohte ſich dahin auszuwirken, daß 
ihm die Führung derrreligiöfen Erneuerungsbewegun 
entglitt. Seine Lehre konnte nicht auf das Reli 
beſchränkt bleiben, ſondern mußte auch von tieffter 
politiſcher Wirkung fein. Von Zwickau aus nahm 
die politiſch⸗kommuniſtiſche Schwärmerlehre des 
Thomas 4 Münzer ihren Anfang. Franz v. Sickingen 
und Ulrich v. Hutten ſtellten ſich an die Spitze der 
Reichsritterſchaft und ſuchten in dem bef. gegen die 
geiſtlichen Fürſten gerichteten rheiniſchen Ritterkrieg 
(1522/23), der mit Sickingens Niederlage und Tod 
endete, die Stellung der Reichsritter gegenüber der 
landesfürſtlichen Gewalt zu beſſern. Beſonders tief 
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war die politiſche Wirkung der Lehre Luthers in der 
Bauernſchaft, die als Stand völlig entrechtet war. 
Im Deutſchen + Bauernkrieg (1424/25), der vom 
Schwarzwald aus auf den ganzen Süden des Reiches 
auf Oſterreich, die Schweiz und Thüringen übergriff, 
ſuchten die Bauern ihre Befreiung von der wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausbeutung durch die Kirche und die 
Grundherren, von ſozialer und politiſcher Willkür zu 
erkämpfen. Wendel Hipler ſuchte dem Bauernauf⸗ 
ſtand durch den Heilbronner Reformentwurf ein 
roßes geſamtpolitiſches Programm der völkiſchen 

rneuerung des Reiches zu geben, während der 
Ritter Florian Geyer beſtrebt war, die bäuerlichen 
Maſſen militäriſch ſtraff zuſammenzufaſſen. Auch 
ahlreiche Städte traten auf die Seite der Bauern. 
Martin Luther, der auf die erſten Nachrichten von 
den ſtürmiſchen politiſchen Auswirkungen feiner Lehre 
1522 von der Wartburg nach Wittenberg geeilt 
war, beſchränkte ſich bewußt auf die religiöſe Geier 
rief durch einheitliche Neugeſtaltung des Gottes⸗ 
dienſtes, Beſeitigung der Eheloſigkeit der Prieſter 
eine eigene evangeliſche Kirche ins Leben, ließ aber 
die im Bauernkrieg gegebene Möglichkeit einer 
großen völkiſchen Grin ungenutzt vorüber⸗ 
gehen. Schließlich trat er ſogar öffentlich gegen 
die Bauern auf, deren Erhebung durch Fürſten 
und Ritter blutig unterdrückt wurde und die infolge 
ihrer Niederlage N a noch ſtärker ent⸗ 
rechtet wurden. Die Volksbewegung der Refor⸗ 
mation hatte inzwiſchen einen derartigen Umfang 
angenommen, daß an eine Durchführung des 
Wormſer Edikts nicht mehr zu denken war. Kaiſer 
Karl V. war durch ſeinen erſten Krieg mit Franz J. 
von Frankreich (1521—25), dem 1521 eine gefähr⸗ 
liche Bedrohung fe) erreichs durch die Türken und 
weitere kriegeriſche Auseinanderſetzungen (1527—29) 
mit den Franzoſen folgten, verhindert, ſein Ziel der 
Wiederherſtellung der kirchlichen A tatkräftig 
zu verfolgen. In Abweſenheit des Kaiſers wurde 
auf dem Reichstag zu Speyer 1526 den einzelnen 
Ständen die Entſcheidung über die Konfeſſionsfrage 
überlaſſen und damit der Grund zu evangeliſchen 
Landeskirchen gelegt. 

Die Vorbereitung des großen Zuſammenſtoßes. 
Auch auf die geiſtlichen Fürſtentümer blieb die reli⸗ 
ae Erneuerungsbewegung nicht ohne Einfluß. 

er 1 des Dt. Ritterordens, f Albrecht 
von Brandenburg, der von Karl V. in ſeinem 
Verſuch, Preußen von der . Polens 
wieder zu befreien, ohne jede Unterſtützung ge⸗ 
blieben war, verwandelte 1525 den Ordensſtaat 
in ein weltliches Herzogtum. Erzbiſchof Hermann 
von Köln ſcheiterte eineinhalb Jahrzehnt ſpäter 
mit einem ähnlichen wer Auf dem Reichstag 
zu Augsburg 1530 ſuchte Karl V. nach Nieder: 
ringung ſeiner auswärtigen Gegner Deutſchland 
in ſeinen großen Weltherrſchaftsplan einzuglie⸗ 
dern. Das von 1 Melanchthon ausgearbeitete 
Augsburger Bekenntnis wurde vom Kaiſer ver⸗ 
worfen; an der Durchführung des Wormſer Edikts 
wurde ſtarr feſtgehalten. Dieſe Haltung Karls V. 
führte zu einem Zuſammenſchluß der prot. Fürſten 
und Reichsſtädte unter Führung Philipps von 
Heffen im + Schmalkaldiſchen Bund. Die Annähe⸗ 
rung Franz I. von Frankreich und auch des Herzogs 
von Bayern an die Schmalkalder ſowie die erneute 
Türkengefahr zwangen den Kaifer zur Nachgiebigkeit. 
Als Gegenleiſtung für die prot. Unterſtützung gegen 
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die Türken gewährte Karl V. 1532 den Nürnberger 
Religionsfrieden, der von den Proteſtanten zum 
weiteren Ausbau ihrer Stellung benutzt wurde. 
Der Schmalkaldiſche Bund erweiterte ſich mehr und 
mehr, während der kath. Zuſammenſchluß, der Mürn⸗ 
berger Bund, ohne größere politiſche Bedeutung 
blieb. Auch Brandenburg und das Herzogtum 
Sachſen führten 1539 die Reformation durch. Die 
Ausdehnung des Nürnberger Religionsfriedens a 
die neu zum Proteſtantismus ſtoßenden Reichsſtände 
erfolgte aber 1539 im Frankfurter Anftand« und auf 
den Reichstagen zu Regensburg 1541 und Speyer 
1544 nur befriſtet. Durch geſchicktes Verhandeln ge: 
lang es Karl V., eine Spaltung unter den prot. Fürflen 
herbeizuführen. Kurfürſt Joachim II. von Branden: 
burg und Herzog Moritz von Sachſen wurden durch 
Sonde rabkommen gebunden, die Schwierigkeiten, in 
die Philipp von Heſſen durch Eingehen einer Doppel⸗ 
ehe geraten war, geſchickt diplomatiſch ausgenützt. 
Mit Frankreich wurde 1544 trotz großen militäriſchen 
Erfolgen Karls ein entgegenkommender Friede ge⸗ 
ſchloſſen. Papſt Paul III. gewährte dem Kaifer 
finanzielle und militäriſche Unterſtützung für den 
entſcheidenden Schlag gegen die Schmalkalder, 
denen jede einheitliche militäriſche und politiſche 
Führung fehlte. Im 4 Schmalkaldiſchen Krieg (1346 
u. 2547 behielt Karl V., nachdem der ehrgeizige 
Herzog Moritz von Sachſen die Gelegenheit benutzt 
atte, in das Land ſeines Vetters, des Kurfürſten 
ohann Friedrich, einzufallen und ſo die Kräfte der 
chmalkalder getrennt hatte, die Oberhand. Moritz 
erhielt zur Belohnung für feinen Abfall die ſächſiſche 
Kurwürde. Auf dem Reichstag zu Augsburg 1548 
glaubte Karl V. nunmehr feinen Willen durd 
ſetzen zu können; aber die im Augsburger Interim 
von ihm feſtgelegten Beſtimmungen wurden nicht 
durchgeführt. Die Vollſtreckung der Reichsacht 
egen die den Interimsbeſchluß ablehnende Stadt 
agdeburg, die nach Luthers Tod zum Kernſitz des 
Proteſtantismus geworden war, wurde Moritz von 
5 übertragen. Dieſer ſchloß aber heimlich 
ein Bündnis mit norddt. Fürſten gegen den Kaifer, 
ſicherte ſich die Unterſtützung Heinrichs II. von 
Frankreich, der die Gelegenheit benutzte, Metz, Toul 
und Verdun 1551 vom Reich loszureißen, und fiel 
überraſchend über Karl V. her. Der aiſer entzog 
fih dem Kurfürſten durch Flucht und gewährte tro 
einer für ihn nicht ungünſtigen Geſamtlage 1552 auf 
Veranlaſſung ſeines Bruders Ferdinand, dem er 
bald die Reichs angelegenheiten völlig überließ, den 
Evangeliſchen die Religionsfreiheit. Im Augsburger 
Religionsfrieden 1555 wurde endgültig die Kon 
feffionsgugehöri keit der Untertanen nach der des 
andesherrn feſtgelegt und den andersgläubigen 
Untertanen das Auswanderungsrecht zugebilligt, 
Die Folge dieſer Regelung war eine große Wan: 
derungsbewegung im dt. Volke aus religiöſen Grün- 
den, die bef. in Preußen⸗Brandenburg zu großzügiger 
Anſiedlung von Proteſtanten, die bereits unter dem 
erſten Preußenherzog Albrecht in großem Ausmaße 
begonnen hatte, führte. Die auf die ſpaniſche Welt 
macht fid ſtützenden univerſaliſtiſchen Pläne KarlsV. 
waren an der dt. religiöfen Erneuerung und dem 
Widerſtand Franz' I. von Frankreich gefiheitert. 1550 
teilte der Kaiſer ſeine Macht zw. ſeinem Bruder 
Ferdinand I., der ihm im Reich folgte (1556-64) 
und ſeinem Sohn Philipp II. von Spanien, der 
einen grauſamen Glaubenskampf gegen: feine prof: 
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Untertanen führte und ſo den Freiheitskampf der 
Niederlande als Gegenwirkung hervorrief. Karl V. 
endete in einem ſpaniſchen Kloſter. 

Die Rolle des Jeſuitismus. Unter Ferdinand I. 
und Mapimilian II. (1564—76) entwickelte ſich 
das Reich friedlich. Trotz den innerevangeliſchen 
Lehrſtreitigkeiten griff der Proteſtantismus immer 
weiter um fid), drang ſelbſt in Bayern und Öfterreich 
in ſtärkſtem Maße ein. Zahlreiche geiſtliche Fürſten 
waren nur der Form nach noch katholiſch, Bistümer 
gingen nach dem Tod ihres letzten Inhabers an 
weltliche Fürſten über. Sieben (ſchließlich faſt neun) 
Zehntel des dt. Volkes hatten ſich der Lehre Luthers 
angeſchloſſen. Aber das Papſttum traf inzwiſchen 
alle Vorbereitungen für einen Gegenſtoß. Träger 
dieſes Gegenſtoßes, der nur möglich wurde durch 
eine innere Reform des Katholizismus, wurde der 
von dem baskiſchen Ritter Ignatius von Loyola 
1537 gegründete t Jeſuitenorden. Auf dem großen, 
ſich über faſt zwei Jahrzehnte erſtreckenden Reform⸗ 
konzil von Trient (1545—63), das auf Veranlaſſung 
Karls V. einberufen worden war, ſetzte die plan⸗ 
mäßige Arbeit des nach asketiſchen und militäriſchen 
Grundſätzen aufgebauten Ordens ein, der einen 
ebenſo verfchlagenen wie rückſichtsloſen Kampf gegen 
den Proteſtantismus führte. In letzter Minute 
wurde der vollſtändige Abfall des dt. Volkes von 
Rom verhindert, viel von dem verlorenen Boden für 
den Katholizismus zurückgewonnen und damit die 
religiöſe Einheit des dt. Volkes, die fich aus dem dem 
reformatoriſchen Vorſtoß Luthers zunächſt folgenden 
Glaubensgemiſch herausbildete, zum Nachteil der 
Deutſchen wieder zerriſſen. Der Leiter dieſes Grof 
angriffes des Katholizismus auf Deutſchland war 
der Jeſuitenpater 4 Caniſius. Dem dt. Volk fehlte 
politiſch, ebenſo wie dem Proteſtantismus religiös 
die große Führerperſönlichkeit, um dieſem geſchickt 
vorbereiteten, mit völlig neuartigen Mitteln gez 
führten Angriff mit Erfolg entgegenzutreten. Das 
habsburgiſche Kaiſerhaus und die Age e 
die letzten großen Machtpoſitionen des Katholizis⸗ 
mus in Deutſchland, waren die Ausgangsſtellung des 
Jeſuitismus. Der Beichtſtuhl, bisher nur Mittel 
zur Schärfung des religiöfen Gewiſſens, wurde zur 
Etätte der ſtärkſten politiſchen Einflußnahme durch 
die geſchickten, durch eine harte Willensſchule ge⸗ 
gangenen Jeſuitenpatres. Wo es nicht gelang, den 
Monarchen ſelbſt zu gewinnen, da wurde der Weg 
über die in religiöſen Fragen leichter zugänglichen 
Frauen gewählt. Caniſius war es möglich, ſchon 
auf Ferdinand I. Einfluß zu gewinnen, der fried⸗ 
liebende Maximilian II. wurde über ſeine Gemahlin 
wenigſtens etwas geleitet, in dem willensſchwachen, 
weltabgewandten Rudolf II. (1576—1612) kam ein 
Jeſuitenzögling auf den Thron. Caniſius bereitete 
auch den Boden in Bayern vor, gewann Herzog 
Abrecht V. und baute das Land zur Widerſtands⸗ 
ſeſtung gegen den Proteſtantismus aus; Wilhelm V. 
machte ſeinen Beichtvater Mengin zu ſeinem ent⸗ 
ſcheidenden politiſchen Berater. Sein Sohn, Herzog 
Maximilian I., war dann bereits Jeſuitenſchüler. 


Mit ungeheurer Beharrlichkeit wurde der Einfluß 


auf die Fürſten gewonnen und behauptet, Geldnöte 
ausgenutzt, Heiratspolitik betrieben und als weſent⸗ 
liches Ziel das Erziehungsweſen an ſich gezogen. 

aniſius betrieb die Gründung des Collegium Ger- 
manicum (1573) als der zentralen Ausbildungs⸗ 
ſtatte in Rom; die Univerfitäten Wien, Graz und 


1365 


Oeutſches Reich 


Die deutſche Kataſtrophe 


Dillingen ſowie, von Ingolſtadt (1456) ausgehend, 
zahlreiche Jeſuitenkollegien in dt. Städten wurden 
Keimſtätten neuen Glaubenseifers. Die Reforma⸗ 
tion in Oſterreich und Bayern wurde unter jefuit. 
Führung auf Grund des landesherrl. Entſcheidungs⸗ 
rechtes in der Konfeſſionsfrage ausgerottet. Ml- 
brecht V. von Bayern als Werkzeug des Jeſuitismus 
unternahm auch den erſten Vorſtoß der Gegenrefor⸗ 
mation in ein ev. Land, der minderjähr. Philipp II. 
bon Baden-Baden (1571 frühzeitig mündig erklärt) 
wurde Jeſuitenzögling in Ingolftadt. Fulda, das 
Eichsfeld wurden für Rom zurückgewonnen, in Köln 
ein erneuter Reformationsverſuch zum Scheitern 
gebracht und mit krieger. Gewalt Ernſt von Bayern, 
Sohn Albrechts V., als Erzbiſchof eingeſetzt. Ge⸗ 
waltſam wurde von Maximilian I. von Bayern 
auch die Reichsſtadt Donauwörth katholiſiert. So 
ſpitzten fih auf Grund der verhängnisvollen Tätig⸗ 
keit der Geſellſchaft Jefu die Eonfefjionellen Gegen: 
ſätze erſchreckend zu. Dieſe Lage führte 1608 zu 
einem Zuſammenſchluß eines großen Teils der prot. 
Reichsſtände unter kurpfälz. Führung in der Union, 
worauf Maximilian I. von Bayern 160g mit der 
Gründung der kath. Liga antwortete. Der Schwäch⸗ 
ling Rudolf II. wurde von ſeinem Bruder Mat⸗ 
thias (1612—19) beiſeitegedrängt, nachdem er zuvor 
noch 1609 in einem Majeftätsbrief Böhmen, um 
ſich dort zu halten, das Recht der Glaubensfreiheit 
verliehen hatte. Als Matthias ſeinem ſtreng jeſui⸗ 
tiſch erzogenen Vetter Ferdinand von Steiermark 
Ungarn und Böhmen übertrug und dieſer dort mit 
Unterdrückungsmaßnahmen gegen die Proteſtanten 
begann, erhoben ſich 1618 die böhmiſchen Stände 
gegen den Habsburger und wählten 1619 ried- 
rich V. von der Pfalz zum König. Im gleichen 
Jahre hatte Ferdinand II. (1619-37) die Nad- 
folge ſeines Vetters als Kaiſer angetreten. Damit 
war der Krieg nicht mehr aufzuhalten (4 Dreißig⸗ 
jähriger Krieg). 

Die deutſche Kataſtrophe. Den jeſuitiſchen Beicht⸗ 
bäfern gelang es, die Gegenſätze zw. dem Kaifer und 
Maximilian von Bayern ſowie die innerhabs⸗ 
burgiſchen Streitigkeiten zu befeitigen; Friedrich V. 
dagegen beſaß nicht die Kraft, weder die böhmiſchen 
Großen noch die Union zu tatkräftigem Widerſtand 
zuſammenzufaſſen. Der geringe Widerſtand in 
Böhmen wurde durch Tilly raſch gebrochen, die 
Gegenreformation mit aller Grauſamkeit, mit Hin⸗ 
richtungen und Maſſenausweiſungen, durchgeführt. 
Die Union zerfiel. Maximilian von Bayern unter⸗ 
warf die Pfalz, die ihm als Siegespreis verſprochen 
war; zu ſeiner Unterſtützung, aber auch, um Ferdi⸗ 
nand II. von der Abhängigkeit von der Liga zu be⸗ 
freien, wurde ein kaiſerl. Heer unter 4 Wallenſtein 
aufgeſtellt. Auch das Eingreifen Chriſtians IV. von 
Dänemark änderte an der verzweifelten Lage des 
Proteſtantis mus nichts; 1629 mußte der Dänenkönig 
im Frieden zu Lübeck auf ein weiteres Eingreifen 
verzichten. Aber Ferdinand II. ließ Wallenſtein, deffen 
Tarkraft er allein feine Machtſtellung auch gegen- 
über den eigenen Bundesgenoſſen und damit eine 
Stärkung der Reichsgewalt verdankte, fallen und 
entſetzte ihn ſeines Amtes, als er im Begriff war, 
nach der Belehnung mit den Herzogtümern Mecklen⸗ 
burg und Sagan 1628 ſich eine eigene Machtſtellung 
an der Oſtſee zu ſchaffen. Da griff 1630 der 
Schwedenkönig Guſtav Adolf, der Glaubenseifer 
mit klaren politiſchen Zielen für die Schaffung einer 
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Jüagang ver Aerormatıon in Europa im 18. — 18. Babrpunvert. 


. evang. gebliebene Gebiete 


Rein kathol. gebliebene Gebiete 
[im Osten z T. Orthodoxe) 


EZZZ früher rein, oder zu einem 
ZZA bedeutsamen Teile evangelisch, 
Jetzt ganz katholisch. 


Früherrein, oder zu einem 
bedeutsamen Teile evangelisch, 
Jetzt halb kathol,, oder mit 
erhebl. evang. Minderheit. 


us Zeit der Ausbreitung der 
Reformation kathol, erst Ende 
des 16.Jh.evang. geworden, 


- Deutsche Reichsgrenze von 1547 


PP 


Gr Spin 


Deutſche Geſchichte I (Wurzeln in der germanifchen Welt) 
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Henkeltörbchen und Schüſſel aus dem Goldfund von Petroſſa (Rumänien). Der Fund, der 1837 entdeckt wurde, ſtammt 
aus einer gotiſchen Siedlung. Die ſchönen Formen find ein Zeugnis der hohen germaniſchen Kultur. Im Krieg wurde 
der im uſeum zu Bukareſt verwahrte Schatz vor den Deutſchen nach Moskau gerettet (1) und ift ſeither verſchollen 


Deutſche Geſchichte II (Völkerwanderung und Chriſtentum) 


1. Goldener Eidring, um 900 v. Chr., gefunden 1936 in Gehlsdorf bei Verden (Aller). — 2. Boden eines bronzenen Hänge- 
bedens aus dem Moor von Sophienhof (Pommern). Größter Durchmefier 24 cm. Zwiſchen 800 und 500 v. Chr. entſtanden 


3. Weſtgermaniſche Hausurne aus 
Aſchersleben. Höhe 33 em. Zur Yer- 
wahrung von Leichenbrand. Zwiſchen 
800 und 500 v. Chr. — 4. Oſtgotiſcher 
Goldſchmuck, in Oberitalien gefunden | 


5. Silbertauſchierte Eiſenſchnalle aus dem 5.-6. Jh. nach Chr. — 6. Goldfibel von der Inſel Hiddenfee. 10. Ih. nach Chr. 


Deutiche Geſchichte III Völkerwanderung und Chriſtentum) 
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1. Seite aus dem Codex argenteuss, der Bibelüberſetzung des Biſchofs Alfilas (382). Handſchrift aus dem 5. oder 
6. Jahrhundert in der Bibliothek zu Uppfala, — 2. Karl der Große mit feinem Sohn Pippin. Aus einer Hand- 
ſchrift der »Leges barbarorums in der Herzoglichen Bibliothek Gotha. Die um 830 entſtandene Zeichnung deutet 
ſymboliſch die königliche Gewalt an, ohne Porteätäbnlichteit zu beſitzen. Karl (bartlos) trägt das Zepter 


3. Grabſtein des etwa 807 geſtorbenen 
Sachſenherzogs Widukind in der Kirche von 
Enger (Kreis Herford), 12. Ih. — 4. Mar- 
morner Kaiferftuhl Karls des Großen im 
Aachener Münſter. — 5. Petrus übergibt 
Karl dem Großen die Fahne von Rom, 
dem Papit die Stola. Moſaik aus dem 
9. 3b. im Lateran. Bezeichnend für den 
Vormachtsanſpruch der Kirche. — 6. Altar 
aus der Zeit der erſten chriſtlichen Miſſion 
in Oeutſchland in der Stefanskapelle des 
alten Doms, Regensburg. Der Altar 
iſt nach altchriſtlicher Weiſe in ſeinem 
unteren Teile durchbrochen, damit die darin 
aufbewahrten Reliquien geſehen werden 
können. (Der Aufſatz ift ſpätere Zutat) 
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Deutſche Geſchichte IV (Das Frankenreich) 
3 x F W) a a aa OA a I. Die Einhardsbaſilika bei 
z Michelſtadt im Odenwald 
aus der Zeit der Mif- 
ſionierung Heutſchlands 
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2. Tauſhandlung. Zeichnung im Weſſobrunner Gebet (um 814). — 3. Karl der Große weiht der Maria das Aachener 
Münſter. Relief vom Schrein mit den Gebeinen Karls im Münſter. Sinnfällig für das Zuſammengehen Karls mit der Kirche 


F Y en Die Straßburger Eide über die Teilung des Frankenreiches, die nach 
i i B hes, 9 
CAUTRA Serkan der Überlieferung in der »theodisca linguas (deutſchen Sprache) ge- 
erte romans- legeeperafte — 5 
ee eee ſchworen wurden. — 5. u. 6. Siegel Arnulfs von Kärnten und Konrads J. 
Prosa F n le ehe 
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Deutſche Geſchichte V (Die Schaffung des Reiches) 


I. Denkmünze Heinrichs J. 
Bemerkenswert die An- 
lehnung an germaniſche 
Schmuckformen 


2. Krypta in der von Hein- 
rich I. erbauten Schloß 
kirche Quedlinburg mit den 
Gräbern Heinrichs und 
ſeiner Gemahlin Mathilde 


4. Ruine der von Heinrich I. erbauten 
Pfalz Memleben 


3. Otto I., der Große, und feine Gemahlin Edith. 5. Siegel des Markgrafen Gero, der den 
Statuen im Magdeburger Dom Oſten des Reiches ſicherte 


6. u. 7. Otto III. empfängt die Huldigung der Nationen »Slawinia, Ger- 8. Inſchrift über eine Kirchenbuße Ottos III. 
mania, Gallia, Romas. Miniatur aus einem Evangelienbuch der Reihe- in Apollinare Claſſe bei Ravenna. Die 
nauer Werkſtatt. Der Weltmachtanſpruch des Raifertums wird deutlich Kirche verſucht die Macht im Reich zu erringen 


1. Heinrich II. und Kunigunde. Statuen im Bamberger Dom. — 2. Siegel Konrads II. — 3. Per Dom zu Speyer, 
das größte Bauwerk ſeit dem Ausgang der Antike, von Konrad II., Heinrich III. und Heinrich IV. erbaut 


4. Dom und Kaiſerpfalz zu Goslar. Die Pfalz noch im urſprünglichen Zuſtand 5. Grabſtein Heinrichs III. 
(um 1800), ohne die entſtellenden Zutaten des ſpäten 19. Jahrhunderts im Som zu Goslar 
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7. Münze aus Duis- 
burg, auf der Hein- 
rich IV. mit dem Bi- 
ſchofsſtab dargeſtellt 
ift. Sinnbildliche Dar- 
ſtellung, daß Heinrich 
das Recht der Inweſti⸗ 
tur ausübt 


6. Grabplatte Rudolfs v. Schwaben, bes Gegentönigs Heinrichs IV. im Dom zu Merſeburg (um 1080). Erſtes deutſches Bildnis⸗ 
grabmal. — 8. Heinrich IV. vertreibt feinen Feind Papit Gregor VII. aus Rom. Gregors Leben in der Verbannung und fein Tod 


Deutſche Geſchichte VII (Staufen und Welfen) 
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1-3. Das Lehnsweſen beſtimmt das Verhältnis des Ritters zu feinem Gefolgsherrn. Im Sachſenſpiegel finden wir Oarſtel⸗ 
lungen, die genau die Vorſchriften regeln: 1. Der König verteilt das geiſtliche (Zepterlehen) und das weltliche Lehen (Fahn⸗ 
lehen). Er ijt alfo für das Reichsgebiet der oberſte Lehnsherr. — 2. Die Lehnsmänner find dienſtpflichtig und leſſten 
Heeresfolge. — 3. Der Lehnsherr als oberſter Gerichtsherr. (k. aus dem Dresdner, 2., 3. aus dem Heidelberger Sachſenſpiegel) 
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4. Ritterliche Kampfſzenen aus einer Erlanger Bibelhandſchrift des 12. Jh. — 5. Marktplatz von Perleberg. Per 
Mittelpunkt mittelalterlichen ſtädtiſchen Lebens mit dem Rathaus, der Rolandsfigur und der Hauptkirche 
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6. Das Wormſer Konkordat von 1122. Heinrich V. gibt das Recht der Inveſtitur auf und räumt damit der katholiſchen 
Kirche weſentliche Vorteile ein. — 7. Kreuzfahrer auf der Fahrt in das gelobte Land. Die Welt ſteht unter dem Einfluß 
kirchlicher Ideen. — 8. Friedrich Barbaroſſa, der erſte ſtaufiſche Kaiſer, für lange Zeit das Idealbild deutſchen Kaiſertums 


9. Nainald von Dafjel, der Kanzler Barbaroſſas. — 10. Der Braunſchweiger Löwe, das Wahrzeichen Heinrichs des Löwen, 
deffen kluge Oſtpolitik die Grenzen des Reiches ſicherte. — II. Die Burg Hohenſtaufen, der Stammſitz der Staufer in 
Schwaben. Gemälde von J. G. Heberlein, 1670 


Deutſche Geſchichte VIII (Staufen und Welfen) 
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1. u. 2. Heinrich der Löwe; feine Trauung und fein Grabmal mit feiner Gemahlin im Braunſchweiger Dom. — 
3. Friedrich Barbaroſſa zieht auf einem Kreuzzug in Rom ein 


— 


4. Sarazenen bahnen dem Kreuz 


fahrer Ba 


— — 


rbaroſſa den Weg. — 5. Zeitgenöſſiſche Darftellung Friedrichs J.: Barbaroſſa 


ertrinkt im Saleph, ſeine Seele wird in den Himmel geführt 


6. Heinrich VI. zieht in Rom ein und 
wird zum Kaifer gekrönt. — 7. Fried- 
rich II. mit ſeinem Falkenmeiſter. Das 
böfiſche Leben überwiegt — das Reich 
tritt in den Hintergrund. Die Hof- 
haltung wird nach Italien verlegt. 
Wachſende Entfremdung von der Heimat. 
8. Heinrich Rafpe und Wilhelm von 
Holland, Friedrichs II. Gegenkönige. 
Ein deutſcher Erzbiſchof fällt dem König- 
tum in den Rücken. — 9. Das Kaſtell 
von Torre Allemanno, von Friedrich II. 
erbaut. In dieſem Kaſtell wurden ſpäter 
die letzten Staufer gefangengeſetzt 
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I. Grabmal Luthers von Braunſchweig (t 1335), Hoch⸗ 
meiſter des Deutſchen Ordene, in der Eliſabethkirche Marburg.— 
2. Grabmal Wiprechts von Groitzſch, der den Grund zu den 
wettiniſchen Landen legte. — 3. Porfgründung rauf wilder 
Wurzels. Deutfche Bauern arbeiten unter dem Schutz des 
Ordens. — 4. Die Goldene Bulle von Rimini, die die 
Grundlage der Arbeit der Ordensritter bildet. — 5- Grab- 
mal Konrads von Thüringen (t 1243), Hochmeiſter des 
Deutjchen Ordens. — 6. Die Marienburg, trutziges Wahr- 
zeichen deutſcher Grenzarbeit. — 7. Das Kaſtell von 
Lucera — das Kaiſertum Friedrichs II. erkennt nicht mehr die 
Bedeutung der Oftpolitit. Gefahrbringende Kräfteverlagerung 
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2. Heinrich VII. wird zum deutſchen 
König gekrönt. — 3. Karl IV. beim 
Krönungsmahl. Aus der Handſchrift 
der Goldenen Bulle. — 4. Hein- 
rich VII. überſchreitet auf einem 
Romzug die Alpen 


I. Rudolf von Habsburg, der erſte deutſche König 
nach dem Interregnum 


5. Gründungsurkunde der 
1. deutſchen Univerſität 
Prag vom 7. April 1348 


6. Hanſiſcher Hafenplatz 
mit Kauffahrteiſchiffen 
und einer Kaufhalle 
nach einer Miniatur im 
Hamburger Stadtrecht 


7. Das Wahrzeichen Danzigs: Das 


8. Die Verbrennung des Johann Hus 
auf dem Konſtanzer Konzil 1415 


9. 1t. 10, Die Belehnung 
Friedrichs von Hohen- 
zollern mit der Mark 
Brandenburg auf dem 
Konſtanzer Konzil 1415 
durchaſſer Siegismund 


an Stelle des Nitterheeres, das durch die Verwendung der Schußwaffe unbrauchbar wurde, durch. — 2. Maximilian als Bauherr. 
Kupferſtich aus dem Theuerdanke, dem Ehrenbuch für den Kaiſer.—3. Maximilian als Ritter. Kupferſtich aus dem »Theuerdantı 
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4. Landsknechtsfähndrich (Bannerträger). Zeichnung von A, Dürer, 1513, — 5. Landstnechtsteommler, Zeichnung des Mono- 
grammiſten A. M. von 1562. — 6. Der Berner Zetzerhandel. Stigmatiſationsbetrug an einem trunken gemachten Mönch im 15. Jh. 
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8. Ulrich von Hutten. Zeitgenöſſ. Dar- 
ſtellung mit der charaktervollen Unter- 
ſchrift. Hutten wurde zu einem der 
wichtigſten Vorkämpfer der Reformation 


7. Berthold von Regensburg als Volksprediger. Die religiöfe Unruhe im Volk wird immer ſtärter. — 9. Das Epitaph 
Ecks in Ingolſtadt. Der Humaniſt Eck war einer der ſchärfſten Gegner Luthers 


Deutſche Geſchichte XII (Die Reformation) 
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2. Tetzels Ablaßkaſten, mit dem der Geſandte ber katholiſchen Kirche durch Deutjchland zog, um dem Volk ſein »Seelenbeile 
zu bringen. — 2. Orei Bauern, Kupferſtich von Albrecht Dürer, Die Bauern litten unter dem Drut des Adels und der Kirche. 
Die Folgen waren die Bauernkriege. — 3. Friedrich der Weiſe, Kurfürſt von Sachſen, Schutzherr Luthers und der Reformation 


4. Luther auf dem Totenbett. Die eindrucksvolle Zeichnung vermittelt einen lebendigen Eindruck von dem 

Reformator. — 5. Ulrich Zwingli, der Reformator der Schweiz. Im Gegenſatz zu Luther, ſchon im Bild erkenntlich, 

Gelehrter, nicht Volksführer. — 6. Moritz von Sachſen, Gemälde von Cranach, ehrgeizig, ſuchte er, zwiſchen den Parteien 
wechſelnd, ſeine Machtſtellung zu vergrößern 


7. Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen nach 
der Schlacht von Mühlberg vor Karl V. Durch 
ſeine Niederlage wurde die Kurwürde für Moritz frei 


8. Spottbild auf den Papft und den Ablaßhandel 
„für Geld erhält man Vergebung der Sünden 


Deutfche Geſchichte XIII (Gegenreformation) 
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I. Ein Flugblatt (Kupferſtich von 1632) gegen die Jefuiten 
und ihre politiſche Serrſchaft über den Kaiſer. Der 
Beichtſtubl war zur Stätte des politiſchen Kampfes und 
der mißbräuchlichen Beeinfluſſung des Herrſchers geworden 


2. Inneres der 1754 erbauten Johanniskirche in der Sendlinger 
gaſſe zu München. Beiſpiel für die prunkhafte Außerlichkeit des 
undeutſchen Zeſuitenſtils, der nicht davor zurückſchreckte, leere Prunk. 
faſſaden vor Fachwerkbauten zu ftellen. — 3. Spottbild (Kupfer · 
ſtich von 1632) auf die Jejuiten und ihre Methoden, die durch 
die abgedruckten Bibelworte gekennzeichnet werden. Die Moral 
lehre des Jeſuitismus wurde allgemein als undeutſch empfunden 


Deutſche Geſchichte XIV (OSreißigjähriger Krieg) 
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1. Spottbild von dem Winterkönig Friedrich von der 
Pfalz. Zeitgenöſſiſcher Kupferſtich. — 2. Der Fenjter- 
itura von Prag. Kupferftih aus Merians »Theatrum 
Europaeum«. — 3. Ser Kaiſerliche General von 
Tilly. Gemälde von Anton van yd. — 4. Der 
»Pilſner Schluß« mit Wallenſteine Anterſchrift. — 
5. Wallenſteins Ermordung. Kupferſtich von Merian 
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6. Flugblatt auf 
die Landung Guſtav 
Adolfs. — 7. Frie- 
denskongreß von 
Münſter. Gemälde 
von Terborch 
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Deutſche Geſchichte XV (Aufſtieg Preußens) 
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1. Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt, der die Grundlage g 
zubderfpäterenMachtitellung Preußens ſchuf. Gemälde von HEISE — 


Govaert Fling. — 2. Die Flotte des Großen Kurfürſten 3. Die Kolonie Großfriedrichsburg, die der Kurfürſt anlegte 
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4. Die Schlacht bei Fehrbellin, 1675. — 5. Die Tür kenſchlacht bel 
Zenta, 1697. — 6. Liſelotte von der Pfalz, Gemälde von 
H. Nigaud. — 7. Schlachtbild aus dem Spaniſchen Erbfolgekrieg 


Deutſche Geſchichte XVI (Aufſtieg Preußens) 


1. Salzburger Proteſtanten wandern ihres Glaubens wegen 


nach Preußen aus 


2. Friedrich J. wird in Königsberg zum König 
geſalbt. — 3. Auguft der Starke im polniſchen 
Krönungsornat.—4. Das Tabakskollegium Fried 
rich Wilhelms I, — 5. Friedrich Wilhelm I, 
Kupferſtich von Merian. — 6. Die letzte Begeg- 
nung Friedrich Wilhelm J. mit ſeinem Sohn. — 
7. Schloß Rheinsberg. — 8. Schloß Sansſouel 


Deutfche Geſchichte XVII (Preußen und Öfterreich) 
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3. Kaiſerin Maria Thereſia 4. Flugblatt auf die erſte Teilung 5. Begegnung Friedrichs des Großen 
Olgemalve von Notare Polens mit Joſeph II. 
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ſchwediſchen Oſtſeegroßmacht verband, in die Reichs⸗ 
wirren ein. Die Empörung über die brutale Ver⸗ 
nichtung der Bevölkerung Magdeburgs nach Er⸗ 
oberung und Zerſtörung der Stadt 1631 durch Tilly 
führte zum Anſchluß des prot. Norddeutſchlands, 
þef. Brandenburgs und Sachſens, an den Schweden, 
der die Liga entſcheidend bei Breitenfeld ſchlug und 
weit nach Süden bis München vorſtieß, während 
die Sachſen Nordböhmen eroberten. Die Tatkraft 
Guſtab Adolfs rettete den Proteſtantismus in 
Deutſchland vor dem Untergang; mit dieſem Sieg 
war aber zugleich die Gefahr eines Auseinander⸗ 
brechens des Reiches in einen habsburgiſch⸗jeſuiti⸗ 

en Süden und einen mit Schweden verbundenen 
und von dieſem beherrſchten prot. Norden entſtanden. 

In ſeiner Not rief der Kaiſer Wallenſtein, der 
inzwiſchen ſchon mit den Schweden verhandelt hatte, 
wieder zurück und gab ihm durch Sondervollmachten 
und redfe eine auch flaatspolit. völlig unabhängige 
Stellung. Der kaiſerl. 1 trieb eine zögernde 
Kriegspolitik, ließ die polit. Beſprechungen mit dem 
Gegner nie völlig abbrechen und wurde ſchließlich, 
als er in Sachſen Winterquartier beziehen wollte, 
von Guſtav Adolf 1632 blutig bei Lützen geſchlagen. 
Der Schwedenkönig ſelbſt ließ bei der Erringung 
dieſes Sieges ſein Leben; ſeine Politik aber ſetzte 
ebenſo zielbewußt fein Kanzler Axel Oxenſtierna 
fort, während den militäriſchen Oberbefehl Bern⸗ 
hard von Weimar mit dem ſchwed. Grafen Horn 
teilen mußte. Wallenſtein konnte ſich noch immer 
nicht zu einem entſcheidenden Schlag entſchließen, 
wohl weil er nach einem Siege den Verluſt feiner aus: 
ſchlaggebenden politiſchen Sonderſtellung fürchtete. 
Der Feldherr hielt vielmehr ſeine diplomatiſchen 
Beziehungen zum Gegner aufrecht, ſpielte dabei ge⸗ 
ſchickt Sachſen gegen Schweden aus, trat ſogar mit 
den Schweden in Waffenſtillſtand und ſuchte über⸗ 
haupt eine Beendigung des Krieges und einen reli- 
giöſen Ausgleich herbeizuführen. Dieſes Verhalten 
gab Wallenſteins Gegnern, an ihrer Spitze dem ein⸗ 
ſußreichen kaiſerlichen Beichtvater Wilhelm + La- 
mormain den Anlaß, Anfang 1634 durch Geheim⸗ 
erlaß die Abberufung des unbequemen Feldherrn 
durchzuſetzen, der ihre eigenen Pläne ſo eigenwillig 
flörte. Am 25.2. 1634 wurden Wallenſtein und feine 
Getreuen in Eger ermordet; an ſeiner Stelle über⸗ 
nahm der Kaiſerſohn Ferdinand den Oberbefehl. 
Nach einer ſchweren Niederlage der Schweden bei 
Nördlingen, die die Kaiſerlichen wieder in den Beſitz 
Süddeutſchlands brachte, ſchloß Johann Georg von 
Gachſen einen Sonderfrieden zu Prag, der dem 
Kaiſer eine ſtarke Zentralſtellung gab, die Erfolge 
der Gegenreformation anerkannte und innerhalb des 
Reiches, beſ. bei Georg Wilhelm von Brandenburg, 
Anerkennung fand. Nunmehr griff als Gegner 
Habsburgs Frankreich ein; damit verlor der Dreißig⸗ 
jährige Krieg völlig den Charakter eines Religions⸗ 
krieges. Deutſchland war endgültig zum Kriegs⸗ 
ſchauplatz fremder Heere geworden, ausländiſche 
Machtbeſtrebungen nutzten die innere Ohnmacht und 
Zerriſſenheit des dt. Volkes, wie ſie der Jeſuitismus 
herbeigeführt hatte, aus. Spaniſche und ſchwediſche 
Heere hatten ſich ſchon auf dt. Boden gegenüber⸗ 
geſtanden, nunmehr ſtießen frz. Armeen unter Tu⸗ 
renne und Condé weit in das dt. Reich vor, auch die 
Schweden drangen wieder tief in die habsburgiſchen 
Länder ein. Nach fiebenjähriger Dauer führten die 
Friedensverhandlungen des von den Jeſuiten weniger 
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Beginn von Preußens Aufſtieg 


abhängigen Ferdinands III. (1637—57) endlich 
im Oktober 1648 zum Weſtfäliſchen Frieden. Der 
dreißigjährige Bruderkrieg hatte Deutſchland nicht 
nur wirtſchaftlich verwüſtet, weite Landſtriche ent⸗ 
völkert, ſondern auch feine politiſche Macht ge: 
brochen. Der Niedergang der kaiſerlichen Zentral⸗ 
gewalt war damit beſiegelt. Frankreich u. Schweden, 
die damit das Recht des Eingreifens in innerdeutſche 
Verhältniſſe erhielten, wurden Garanten des Fries 
dens. Das Reich beſtand nur noch dem Namen nach, 
erhielten doch die Landesfürſten neben der ſonſtigen 
völligen Souveränität 65 das Bündnis recht mit 
ausländiſchen Mächten. Die Unabhängigkeit der 
Niederlande und der Schweiz vom Reich wurde an⸗ 
erkannt, Frankreich im Beſitz von Metz, Toul und 
Verdun beſtätigt, ihm der habsburgiſche Beſitz im 
Elſaß abgetreten und die Schutzherrſchaft über den 
Reichsbeſitz übertragen. Schweden erhielt Bor- 
pommern mit Stettin, Wismar und die Bistümer 
Bremen und Verden. Brandenburg erhielt, nach⸗ 
dem es ſchon in Beſitz des verweltlichten Dt.⸗Ordens⸗ 
ſtaates und von Cleve, Mark und Ravensberg ges 
langt war, auf Grund feines Erbanſpruches Hinter- 
pommern und als Erſatz für Vorpommern die Bis⸗ 
tümer Cammin, Halberſtadt und Minden ſowie die 
Anwartſchaft auf Magdeburg; damit hatte es die 
Grundlage für ſeine politiſche Vormachtſtellung in 
e e gewonnen. Zur Befriedigung der 
Anſprüche Bayerns und der Pfalz wurde eine achte 
Kurwürde geſchaffen. Auf an lem Gebiet 
gab der Frieden dem einzelnen Deutſchen außer im 
habsburgiſchen Gebiet unabhängig vom Bekenntnis 
des Landesherrn die Freiheit des Glaubens. Das 
waren die weittragenden Ergebniſſe der gewaltigſten 
Kataſtrophe der dt. Geſchichte. 

Beginn von Preußens Aufſtieg. Der Weftfälifche 
Frieden hatte das Übergewicht Frankreichs in Eu⸗ 
ropa u. die endgültige polit. Selbſtändigkeit der Terri⸗ 
torialſtaaten in e feſtgelegt. Die Macht 
Frankreichs griff nach Deutſchland hinein. Kardinal 
Mazarin unternahm noch einmal den Verſuch, die 
Habsburger vom Kaiſerthron auszuſchalten und 
einen Ausländer, ſeinen König Ludwig XIV., in die 
Wahl zu bringen; aber Leopold I. (1658—1705) 
behielt die Oberhand. Dagegen verſtand es Mazarin, 
1658 eine Anzahl deutſcher Fürſten unter Führung 
der Kurfürſten von Köln u. Mainz zum Rheinbund 
zuſammenzuſchließen, eng an Frankreich und Schwe⸗ 
den zu binden und damit erſtmalig eine Reihe deut⸗ 
ſcher Kleinſtaaten in Abhängigkeit von Frankreich zu 
bringen; dieſer erſte Rheinbund löſte ſich jedoch ſchon 
nach einem Jahrzehnt auf. 

Aus dem Dreißigjährigen Krieg war Branden⸗ 
burg⸗Preußen mit erneutem Gebietszuwachs hervor⸗ 
gegangen. Friedrich Wilhelm, dem Großen Kur⸗ 
fürſten (1640—88), gelang es, dieſen in drei Haupt- 
go am Rhein, an Elbe und Oder und zw. 

eichſel und Memel zerfallenden Staat durch ge⸗ 
ſchickte Politik und Kriegsführung trotz dem Drucke 
der Großmächte zu wahren und zu feſtigen. Im 
ſchwediſch⸗polniſchen Krieg (1655—60) trat Friedrich 
Wilhelm zunächſt auf die Seite Schwedens, erhielt 
1636 von König Karl X. Guſtav die Souveränität 
in Preußen beſtätigt; gegen die Anerkennung der 
Unabhängigkeit Preußens auch durch Polen ging 
er dann 1637 mit König Johann Kaſimir einen 
Vertrag ein. Seine Erfolge über die Schweden, 
die er aus Schleswig⸗Holſtein vertrieb und denen 
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er Vorpommern abnahm, wurden ihm durch das 
Eingreifen Frankreichs wieder ſtreitig gemacht; 
im Frieden zu Oliva (1660) wurden dem Großen 
Kurfürſten nur der Erwerb von Lauenburg, Bütow 
und Elbing ſowie die volle Souveränität be⸗ 
ſtätigt. 

Der Verfall des Reiches ſchritt unaufhaltſam fort. 
Der 1663 nach Regensburg einberufene Reichstag, 
der eine neue Verfaſſung beraten ſollte, wurde 
zum »Immerwährenden Reichstage mit Gefandt- 
ſchaftsſyſtem. Im Südoſten ſtellten die Türken eine 
ſtändige Bedrohung dar und drangen 1683 fogar 
bis Wien vor. Um die verſchiedenen inneren Wirren 
des Reiches kümmerte ſich Leopold I. in keiner 
Weiſe, überließ es vielmehr dem brandenburgiſchen 
Kurfürſten, den Frieden zu ſichern. 1667 unternahm 
Ludwig XIV. einen Vorſtoß (4 Raubkriege) gegen 
die ſpaniſchen Niederlande, der nicht vom deutſchen 
Kaiſer, ſondern von England, Schweden und Hol⸗ 
land abgewehrt wurde. Leopold I. ſchloß an⸗ 
geſichts des bevorſtehenden Ausſterbens der ſpa⸗ 
niſchen Habsburger 1668 ſogar einen Teilungs⸗ 
vertrag mit Ludwig XIV. Einen weiteren diplo⸗ 
matiſchen Erfolg trug der frz. König durch einen 
Bündnisvertrag (1670) mit dem bayriſchen Kur⸗ 
fürſten Ferdinand Maria davon, dem er Unter⸗ 
ſtützung bei der nach dem Tod Leopolds erhofften 
Kaiſerwahl und in ſeinen Anſprüchen auf Böhmen 
zuſagte. 1672 unternahm Frankreich, unterſtützt von 
dt. Fürſten, einen zweiten + Raubkrieg, diesmal gegen 
Holland. Kurfürſt Friedrich Wilhelm wurde bei 
ſeinen Hilfsmaßnahmen für Holland vom Kaiſer 
nicht genügend unterſtützt; Ludwig XIV. veranlaßte, 
um den läftigen Kurfürſten vom W. abzulenken, 
einen Einfall der Schweden in Brandenburg, die aber 
1675 bei Fehrbellin entſcheidend geſchlagen wurden. 
Durch geſchickt geführte Friedensverhandlungen 
trennte Ludwig XIV. ſeine Gegner, ſchloß zunächſt 
mit Holland, dann mit dem Kaiſer, der auf dieſe 
Weiſe Friedrich Wilhelm erneut um den Siegespreis 
über die Schweden prellte, Sonderfrieden und brachte 
ſich ſo in den Beſitz des Breisgaues. Der Große 
Kurfürſt, der 1678 auch ſchon durch Nichtachtung 
ſeiner Anſprüche um Schleſien gebracht worden war, 
wurde auf dieſe Weiſe 1679 zum Frieden von Saint⸗ 
Germain und zu einer vertragsmäßigen Annäherung 
an Frankreich gezwungen. Nunmehr ging der frz. 
König dazu über, durch »Reunionens alle die Ge- 
biete, die jemals zu den 1648 oder ſonſt an Frank⸗ 
reich abgetretenen Ländern im Lehnsverhältnis 
geſtanden hatten, mitten im Frieden gewaltſam zu 
rauben; ſchließlich nahm er 1681 überraſchend von 
Straßburg Beſitz, ohne daß der dt. Kaiſer zur Gegen⸗ 
wehr ſchritt. 1685 erhob Ludwig XIV. nach Aus⸗ 
ſterben des Kurfürſtentums Anſpruch auf die Pfalz 
und fiel 1688 in dieſes Land ein. Aber Frankreich 
war diesmal völlig iſoliert. Nachdem die vereinigten 
dt. Kräfte 1687 den Türken Ungarn wieder entriſſen 
und dem Hauſe Habsburg zurückgegeben hatten, 
richtete ſich nunmehr der dt. Abwehrwille, unter⸗ 
ſtützt von allen übrigen Nachbarn Frankreichs, gegen 
die Raubzüge Ludwigs XIV. Als Preis für die Ber 
teiligung am »Reichskriegs erhielt Hannover 1692 
die (neunte) Kurwürde; die dadurch entſtehenden 
innerdeutſchen Zwiſtigkeiten bewirkten eine nur 
ſchlaffe Kriegsführung gegen Frankreich, das ſeiner⸗ 
ſeits aber durch die dauernden Anſpannungen er⸗ 
ſchöpft war. Wiederum gelang es Ludwig, durch ge⸗ 
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ſchickten Abſchluß von Sonderfrieden mit den ein⸗ 
zelnen Gegnern einen für ſich günſtigen Frieden zu⸗ 
ſtandezubringen: 1697 wurde ihm zu Rijswijk der 
Beſitz des geſamten Elſaß einſchließlich Straßburgs 
beſtätigt. Die Wahl Auguſts des Starken von 
Sachſen 1697 zum König von 7 Polen bedeutete 
eine Niederlage der frz. Politik. Schließlich wurde 
1699 nach einem erfolgreichen Feldzug des in kaiſer⸗ 
lichen Dienſten ſtehenden jungen Prinzen 4 Eugen 
von Savoyen die türkiſche Gefahr niedergezwungen 
und im Frieden von Karlowitz (1699) die habs⸗ 
äh Großmacht Oſterreich⸗Ungarn errichtet, 
Prinz Eugen vollendete dann 1716—18 die Nieder- 
werfung der Türken und die Ausdehnung Habs⸗ 
burgs nach Südoſten. 

Unter Einfluß der frz. Diplomatie hatte der letzte 
ſpaniſche Habsburger Karl II. kurz vor ſeinem Tode 
1700 den Prinzen Philipp von Anjou zum Geſamt⸗ 
erben eingeſetzt. Gegen dieſen Verſuch der Macht⸗ 
erweiterung Ludwigs XIV. ſchloſſen ſich der sa 
England und Holland zur Großen Allianz zuſammen 
und führten 1701—14 den 4 Spaniſchen Erbfolge: 
krieg. Um die brandenburgiſche Unterſtützung zu er⸗ 
langen, mußte der Kaifer die 1701 erfolgende Er: 
hebung des Kurfürſten Friedrich III. zum König 
Friedrich I. von # Preußen anerkennen. Diefer 
äußerliche Vorgang bedeutete eine nachträgliche 
Anerkennung des Lebenswerkes des Großen Kur- 
fürſten, der in den zerriſſenen, völlig verſchieden⸗ 
artigen kurfürſtlichen Ländern den Abſolutismus 
endgültig durchſetzte, die Macht der Stände brach 
und ein ſtehendes Heer ſchuf. Die Machterweiterung 
nach außen und die Feſtigung zu einem Einheitsſtaat 
nach innen fanden in der Erhebung zum König⸗ 
reich ihre verdiente Krönung. Die erfolgreichen 
Kämpfe der Verbündeten unter Prinz Eugen und 
dem Herzog von Marlborough brachten Ludwig XIV. 
in ſchwere Notlage, aus der ihn aber der frühe Tod 
feines energiſchen Gegners Joſeph I. (1705-11) 
rettete. Die Befürchtung, vog unter Karl VI. 
(1711—40) die geſamte Macht Karls V. wieder ver 
einigt und damit das habsburgiſche Übergewicht in 
Europa wieder hergeſtellt werden könnte, führte zum 
Zerfall der europ. Koalition. Die Friedensverträge 
von Utrecht, Raſtatt und Baden brachten den be: 
teiligten Großmächten auf Koſten des Reiches, das 
ſogar noch Landau abtreten mußte, großen außer⸗ 
deutſchen Gebietsgewinn. Friedrich Wilhelm L. von 
Preußen (1713—40) griff nunmehr in den 4 Nor⸗ 
diſchen Krieg (1700—21), der zw. Schweden und 
Rußland, Dänemark, Polen⸗Sachſen ausgebrochen 
war, ein und ſicherte ſich im Stockholmer Frieden 
(1720) die Inſeln Ufedom und Wollin ſowie Bor- 
pommern bis zur Peene; weiterhin brachte fidh Han. 
nover in den Beſitz von Bremen und Verden. Durch 
die däniſch⸗ſchwed. Friedens vereinbarungen wurde 
Herzog Karl Friedrich von Holſtein ſeines Anteils 
an Schleswig beraubt, deſſen Beſitz 1720 dem 
Dänenkönig durch England garantiert wurde, wäh⸗ 
1 Rußland 1724 dem Herzog Unterſtützung zu: 
icherte. 

Das ganze pone Streben Karls VI. ging 
darauf hin, nach dem Ausſterben der habsburgiſchen 
Manneslinie durch die 1713 erlaffene »Pragmatiſche 
Sanktion die weibliche Erbfolge und die Unteilbar⸗ 
keit der habsburgiſchen Länder zu ſichern. Die An 
erkennung dieſer neuen Erbfolgeordnung durch die 
Mächte galt es mit allen Mitteln zu erreichen. 
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Europa hatte ſich 1725 ein völlig neues Bündnis⸗ 
fotem gebildet. England, Holland, Frankreich und 
Preußen hatten ſich im Bertrag von Herrenhauſen 
zuſammengeſchloſſen; dieſer Front ſtand eine öſter⸗ 
reichiſch⸗ſpaniſche Koalition gegenüber, auf deren 
Seite auch Bayern, Sachſen und Rußland traten. Die 
unter dem Großen Kurfürſten bereits deutlich gewor⸗ 
denen Spannungen p Preußen u. Habsburg hatten 
ſich unter Friedrich Wilhelm I. noch verſchärft. Der 
Helder oni ſuchte das Werk ſeines Großvaters 
zur Schaffung eines machtvollen 1 pien Staates 
fortzuſetzen. Eine ſaubere, ſparſame erwaltung 
und der Aus bau der Armee zum Rückgrat des Staates 
waren im weſentlichen 95 Werk. In Fortentwick⸗ 
lung des merkantiliſtiſchen Syſtems ‚(A Merkan⸗ 
tilismus) ſuchte er, feinem Land nach Überwindung 
der Auswirkungen des Dreißigjährigen Krieges neue 
wirtſchaftliche Kraft zu geben. Durch ihn und ſeinen 
Nachfolger wurde Ludwig XIV. als der Verkör⸗ 
perung des romaniſchen Abſolutis mus, der verhäng⸗ 
nisvoll auch in Deutſchland und unter Friedrich I. 
ſelbſt in Preußen zum Vorbild geworden war, eine 
dt. Prägung des Abſolutismus entgegengeſtellt. Das 
ſoldatiſche pflechegefahl gegenüber dem Staat und 
dem Volk wurde zur Triebkraft in dem jungen, 
emporſtrebenden Preußen. Trotz den Spannungen 
zw. Preußen und Habsburg war es Karl VI. mög⸗ 
lich, Friedrich Wilhelm I. unter Ausnutzung der 
Streitfrage um die jülich⸗bergiſche Erbfolge aus der 
Reihe der Gegner herauszulöſen; durch ſein zwei⸗ 
deutiges Verhalten gegenüber Preußen gefährdete 
der Kaiſer aber ſelbſt wieder die Aufrechterhaltung der 
preußiſchen Garantie der Pragmatiſchen Sanktion. 
Zu den Opfern, durch die der Habsburger die europ. 
Anerkennung ſeiner neuen Erbfolgeregelung zu er⸗ 
kaufen hoffte, gehörte auch die Preisgabe Lothringens 
an Frankreich als Grundlage der e een 
1 5 von Lothringens mit Maria Thereſia 
1736). 

Preußen wird Großmacht. Mit dem Jahre 1740 
trat die innerdeutſche Entwicklung in einen entſchei⸗ 
denden, für den ganzen weiteren Verlauf der dt. Ge⸗ 
ſchichte richtunggebenden Abſchnitt. Der junge 
Friedrich II, der Große (1740-86), durch eine 
harte Erziehungsſchule ſeines Vaters gegangen, be⸗ 
ſtieg in Preußen den Thron und übernahm einen 
Staat als Erbe, der trotz ſeiner geographiſchen Zer⸗ 
riſſenheit durch das Werk des Großen Kurfürſten und 
des „Soldatenkönigse die Grundlage für den Aufſtieg 
in die Reihe der europ. Großmächte in ſich barg. 
Durch den wenige Monate ſpäter erfolgenden Tod 
Karls VI. war eine politiſche Lage geſchaffen, die 
dem jungen König ſogleich Gelegenheit gab, mit 
der ganzen Leidenſchaft ſeines Willens, wobei ſich 
ühner Wagemut mit zielklarer Berechnung paarte, 
die ihm hinterlaſſene Macht einzuſetzen und zu er⸗ 
weitern. Die Anerkennung der egen 
Sanktiong beſtand nur auf dem Papier; von allen 
Geiten, von Bayern, Gornet Spanien, Polen 
und Sachſen, wurden Anſprüche geltend gemacht. 
Dieſe für die junge Kaiſerin Maria Thereſia un⸗ 
giftige Lage benutzte Friedrich, ohne fih um die 

inzelheiten der Rechtsfragen zu kümmern, um die 
aus dem Erbvertrag mit den ſchleſiſchen Piaſten von 
1537 herrührenden Rechte auf Schleſien ſehr nach⸗ 
drücklich geltend zu machen. 1740/41 nahm das 
preußiſche Heer kurzerhand von Schleſien Beſitz, und 
Friedrich bot Maria Thereſia für die Anerkennung 
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der von ihm vollzogenen Tatſachen ſeine Unter⸗ 
ſtützung gegen ihre Gegner an. Die Habsburgerin 
lehnte entgegen der Meinung ihrer Ratgeber jeg⸗ 
liche Verhandlung ab, ſah ſich aber nach einem 
ſiegreichen Feldzug ihres Gegners auf Grund ihrer 
allgemeinen Bedrängnis gezwungen, den Erſten 
Schleſiſchen Krieg (1740—42) mit einem vorläufigen 
Verzicht auf die Provinz abzuſchließen. Der Kur⸗ 
fürſt von Bayern war inzwiſchen als Karl VII. 
(1742—45) zum Kaifer gewählt worden. Nach der 
Ausſchaltung ihres gefährlichſten Gegners gelang es 
Maria Thereſia, ſich mit Hilfe Englands ihrer 
übrigen Feinde erfolgreich zu erwehren. Friedrichs 
Plan, das Reich von der Wehrverfaſſant her auf 
eigene Kraft zu ſtellen und Preußen durch Schaffung 
des Poſtens eines ſtändigen Generalleutnants der 
Reichstruppen dabei eine entſcheidende Vormacht⸗ 
ſtellung zu geben, ſcheiterte an der Haltung Frank: 
reichs, deſſen Wille nur darauf gerichtet war, die dt. 
Kräfte ſich gegenſeitig aufheben zu laſſen und ſo ſeine 
eigene politiſche Macht zu feſtigen. Dem König mußte 
angeſichts des durch den Weſtfäliſchen Frieden be⸗ 
ſiegelten Verfalls des Reiches das preußiſche Staats⸗ 
intereſſe höher ftehen als ein Reich, deſſen Schwäche 
nicht mehr zu überbieten war. Nachdem 1741 die 
im Haufe des ſächſiſchen Jeſuitenpaters 4 Guarini gez 
plante Teilung Preußens am Sieg von Mollwitz 
geſcheitert war, wußte Friedrich, daß der Berliner 
Friede 1742 nichts anderes war als eine Atempauſe 
im Kampf um Schleſien, der nur einen Aufſchwung zu 
neuer Machtſtellung oder eine Gefährdung des Be⸗ 
ſtandes Preußens bedeuten konnte. 1744 ſchloß er mit 
Frankreich zu Berfailles ein Bündnis, kam auf Grund 
beſtehender Verträge in den Beſitz Oſtfrieslands und 
brach in Abwehr der gegen ihn heraufziehenden 
Gefahr in Sachſen und Böhmen ein, damit den 
Zweiten Schleſiſchen Krieg (1744/45) eröffnend. Die 
mangelhafte Unterſtützung ſeiner Kriegführung 
durch Frankreich brachte den König um entſcheidende 
Erfolge in Böhmen, ſo daß der Dresdener Friede 
die Anerkennung des preußiſchen Beſitzſtandes durch 
Sachſen und Oſterreich und der Kaiſerwahl Franz I. 
(1745—65) des Gatten Maria 9 durch 
Preußen ergab. Der 4 Oſterreichiſche Erbfolgekrieg, 
der zw. den europ. Mächten um den außerhalb des 
Reiches gelegenen habsburgiſchen Beſitz geführt 
wurde, ging 1748 zu Ende. Das ganze Streben der 

aiſerin war nun darauf gerichtet, Preußen in ſeine 
alten Machtgrenzen zurückzuzwingen. Friedrich mußte 
beobachten, wie er immer mehr in Sfolierung geriet 
und ſich um ihn ein Ring von feindlichen Mächten 
bildete. Mit größter Aufmerkſamkeit verfolgte der 
König die Beſtrebungen ſeiner Gegner, ſchloß 1756 
mit England⸗Hannover die Weſtminſter⸗Konven⸗ 
tion, in dem ſich beide Teile zur Sicherung des 
ir in Deutſchland und zur Verhinderung des 

ingreifens fremder Mächte in die innerdeutſchen 
Verhältniſſe verpflichteten, und eröffnete, als die 
gegneriſchen Maßnahmen immer bedrohlicher wur⸗ 
den, durch Einfall in Sachſen den Siebenjährigen 
Krieg (1756-63). Die engliſche Unterftügung bes 
ſchränkte ſich faſt nur auf Gewährung von Hilfs⸗ 
geldern, die ſchließlich auch noch ausblieben. Gegen 

ſterreich und feine dt. Bundesgenoſſen, gegen Fran⸗ 
ofen, Schweden und Ruſſen mußte ſich der junge 
Dreußenflant in wechſelvollem Kriege behaupten. 
Selbſt nach der ſchwerſten Niederlage, im Herz⸗ 
ftü feines Landes bedroht, der Verzweiflung nahe, 
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SE lacht; die Ränder blühn 
Die unter ihrem Zepter wohnen. 


Der nes eilt zu ihr voll Luft, 

Mit fanften ordern voller Segen. 
Es jauchzt ber Völker frobe Bruſt, 
Sie lächeln ihr den Dank entgegen. 


Der Friede, der ſonſt ſarchtſam eilt 


Legt feine Flügel ab, verweilt 

Und jauchſt in lodenden Geſängen. 

ze fingt er von Eurepens Ruh, 
om reichen Segen ibrer Prinzen; 

Und ſiebt dem Heil der Länder zu, 

Dem Heil der chriſtlichen Provinzen. 


Europa ſiebt ef Dich zuruck 


© großer Friedrich! Preuſſens König. Sieht Herr! Dein Land an 


m Loblied ſelbſt preiſſt Dich zu wenig. 


Du ſchenkteſt ibn Europene Seinen ein Gejt belebt auch d 


Auf Dich o Herr, fad alle Melt, 
Sit fah der Siege Lorber glänzen. 


Titelblatt der »Voſſiſchen Zeitungs 1751. 


gelang es der zähen Kraft des großen Königs durch 
den unerhörten Einſatz ſeiner Perſon und der Wil⸗ 
lensenergien, die in ihm zuſammengeballt waren, 
ſeine Soldaten, ſein Volk zu größeren Leiſtungen mit⸗ 
ureißen und ſo den Enderfolg ſicherzuſtellen. Der 
Tod ſeiner Gegnerin Zarin Eliſabeth (1761) und die 
kurze Regierungszeit des ihn bewundernden Peter III. 
halfen Friedrich glücklich über die größte Notlage 
hinweg und brachten ſo eine entſcheidende Wendung 
im Kriege, der 13 8 den Hubertusburger Frieden 
mit der endgültigen Beſtätigung des preußiſchen Be⸗ 
ſitzſtandes beendet wurde. Preußen hatte fidh damit 
in drei Kriegen, zuletzt gegen die vereinigten Mächte 
Europas durchgeſetzt und war damit in die Reihe 
der Großmächte aufgerückt. Neben das aus den dt. 
Grenzen hinausſtrebende Habsburg war eine zweite, 
aber rein dt. Großmacht getreten, zugleich in dem 
geloderten Verbande des dt. Reiches der Dualis⸗ 
mus Oſterreich⸗Preußen entſtanden. Habsburg ver- 
trat den alten Reichsgedanken, Preußen ein neu⸗ 
artiges Staatsbewußtſein, das durch Friedrichs 
Taten geſchaffen worden war und aus dem dann 
ſpäter das dt. Volksbewußtſein erwachen und 
ſich ſchließlich vollenden konnte. Das durch den 
Siebenjährigen Krieg ſo jäh unterbrochene Frie⸗ 
denswerk des großen Königs wurde wieder auf⸗ 
genommen. 

Die Aufgabengebiete, denen Friedrich d. Gr. ſein 
beſonderes Augenmerk widmete, waren Armee und 
Staatsfinanzen, Geſundung des Bauerntums, Auf⸗ 
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So jauchtt das kalte Zembla nicht, 
og feine ws Rue kant 
Ele bieg den Gott des Krieges Mebn, Die Gonse durch die Schalten br 

job; Ne fit auf fl men. Und Tag unb Licht fich mieber findet; 
eee Er ee 
Wenn fie o Rönig, Dich erblicken 
Und nur von Dir allein belebt, 
Dir jauchzend ihre Wünfche ſchicken. 


tning, geg f br Mit Saag, De He 
ieg und Mord ihn ſtolz ve „ Sleßt in der Bölter Bruſt, die Lebe, 3 R 

3 ftoi s Durch bie ein Thron unwanttar fleht, bekämpft (t Bauernbefreiung), 
Und mehrt der hoben Ehrfurcht Triebe, 
Dein Untertban jauchzt vor Dir her 
Singt von Elifabeth Chriftinen 
Er ſlebt es, und bedarf nichts me 
So ift ihm Ruh und Loft erſchlenen. 


Ein Mufter pober Frömmigtelt 1 in 
orotheen. i f i 
Dur Didy am rieb und Nuh und GINL. Ser NG ee ch, einem bisher nicht gekannten Aus. 
egt anda n . 
er Friede kam mit Dir o Held! pen Wilhelma ath A eicht Deinem Muth. 
efen Helden, 
n Ibm wallt Seiner Ahnberen Blut. 
i§ müffen noch die Enkel melden. 
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bau einer ſelbſtändigen Volkswirt⸗ 
ſchaft, Hebung der Volksſchule. 
Mit der gleichen ungeheuren 
Energie und dem gleichen ſtren⸗ 
gen perſönlichen Pflichtbewußt⸗ 
ſein wie die Kriegsaufgabe führte 
der König fein Friedenswerk durch. 
Herrſcher, Staat und Volk waren 
nach ſeiner Auffaſſung eine einzige 
unlösbare Einheit, ein Körper, 
In ſeiner von einer unerhörten 
Arbeitskraft erfüllten Perſon lie⸗ 
en alle Staatsfäden zufammen, 
riedrich war eigentlich erſt der 
Schöpfer des preußiſchen Offi 
zierskorps; Soldat und Offizier 
zu ſein, wurde unter ihm die 
höchſte Ehre im Staate. Die Neu, 
bildung dt. Bauerntums, ver, 
bunden mit einer ſyſtematiſchen 
Leiſtungsſteigerung, wurde von 
01 wieder aufgenommen, das 

auernlegen und das Fronweſen 


Durch innere Koloniſation wur 
den während feiner Regierungs: 


hr, p über 300 000 Menſchen in 


reußen angeſiedelt und dadurch 
der dt. Often in feiner Rra 


maße geſtärkt. Die von dem 
König betriebene Neugeſtaltung 
des Rechts wurde nach ſeinem 
Tod 1793 durch die allgemeine 
Gerichtsordnung und 1794 durch 
das Allgemeine Landrecht voll 
endet. In der Außenpolitik ge: 
langte Friedrich d. Gr. 1764 zum 
Abſchluß eines Bündniſſes mit Rußland, das 1766 
durch einen Vertrag ergänzt wurde, der Preufen 
im Kriegsfalle Gebietszuwachs aus polniſchem Bes 
ſitz zuſagte. Durch den innern Verfall Polens war 
dieſes in völlige Abhängigkeit von Rußland ger 
raten. Eine innerpolniſche Erhebung gegen die 
Fremdherrſchaft führte zur Beſetzung des Landes 
durch ruſſiſche Truppen und 1768 wegen einer Grenz 
verletzung zum Krieg der Türkei gegen Rußland. Det 
geſchickten Diplomatie Friedrichs d. Gr., der in dem 
polniſchen Konflikt eine europäiſche Mittlerſtellung 
einnahm, gelang es, einen allgemeinen Krieg zu 
verhindern. 1772 wurde in der Erſten polniſchen 
Teilung die Abtretung der polniſchen Grenzgebiete 
an die 3 Großmächte Preußen, Oſterreich und Ruf 
land beſchloſſen und 1773 vom polniſchen Reichstag 
beſtätigt. Preußen kam in den Beſitz des Erm⸗ 
landes, Weſtpreußens (noch ohne Danzig und Thorn) 
und von Teilen Poſens, Oſterreich erhielt Galizien, 
Teile Kleinpolens und aus türkiſchem Beſitz die 
Bukowina. Damit war alter dt. Siedlungsboden 
zurückgewonnen worden und die wichtige Verbindung 
zw. Brandenburg⸗Oſtpreußen hergeſtellt. Der König 
begann ſofort in dem zurückgewonnenen preußiſchen 
Beſitz eine große Siedlungstätigkeit, unterſtützt durch 
Ausbau des Schulweſens. 

Preußen hatte durch das Lebenswerk des großen 
Königs geſamtdeutſche Bedeutung errungen; die 
Hoffnung des ganzen dt. Volkes war auf den jungen 
Großſtaat gerichtet. Die Geſtalt Friedrichs wurde 
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bereits zu ſeinen Lebzeiten zu einem dt. Mythos. 
Seine große Gegnerin Maria Thereſia mußte er⸗ 
leben, wie die Perſon und die Staatsgrundſätze ihres 
einſtigen Feindes auf ihren eigenen Sohn und Mit- 
regenten Saifer Jofeph II. (1765—90) von tieffter 
Wirfung waren und diefer fo zu ihren eigenen, vom 
Katholizismus ſtark beeinflußten Anſchauungen in 
Gegenſatz geriet, was zu immerwährenden Span⸗ 
nungen in der Regierung führte. Joſeph II. ver⸗ 
folgte das Ziel, die habsburgiſchen Länder zu einer 
wirklichen Staatseinheit unter dt. Führung durch 
Schwächung aller föderaliſtiſchen und feudaliſtiſchen 
Kräfte zuſammenzuſchweißen; neben dieſen inner⸗ 
politiſchen Reformen ging ſein Streben auf Los⸗ 
trennung der öſterr. Kirche von Rom, womit Tole⸗ 
ranz gegenüber den anderen Konfeſſionen und Ver⸗ 
ftaatlihung des Schulweſens verbunden fein follten. 
Es gelang dem Kaiſer nicht, dieſe weitgreifenden Re⸗ 
formpläne zu verwirklichen; das Erreichte blieb weit 
hinter dem geſteckten Ziel zurück. Auch in der Außen⸗ 
politik waren die großen Pläne des Kaiſers von 
keinem Erfolg gekrönt. Seine Abſicht, ſich nach dem 
Ausſterben der bayeriſchen Linie der Wittelsbacher 
in den Beſitz Bayerns zu bringen, ſcheiterte am 
Widerſtand Friedrichs d. Gr., der in einer derartigen 
Stärkung der habsburgiſchen Macht eine Gefähr⸗ 
dung Preußens fah, im Bayeriſchen Erbfolgekrieg 
1778 Oſterreich zum Verzicht zwang und ihm nur 
das bayeriſche Innviertel zugeftand. Die Pläne 
Joſephs II. auf Umgeſtaltung der Reichsverfaſſung 
brachten ihn gleichfalls in Gegenſatz zum Preußen⸗ 
könig, der durch die Gründung des Fürſtenbundes 
1785 zugleich auch dem Wiederaufleben der baye⸗ 
riſch⸗belgiſchen Tauſchabſichten entgegenwirkte, ohne 
jedoch dieſen erſten Zuſammenſchluß der dt. Staaten 
unter preußiſcher Führung als Ausgangspunkt für 
einen kleindeutſchen Staatenbund zu betrachten. Als 
1785 durch die Begründung einer päpſtlichen Nun: 
tiatur in München die dt. Erzbifchöfe in Gegenſatz zu 
Rom gerieten und 1786 ihre Anſchauungen in der 
Emſer Punktation niederlegten, ließ der Kaiſer dieſe 
im Sinne feiner eigenen kirchlichen Beſtrebungen gez 
legene Möglichkeit, der Kirche in Deutſchland eine 
ähnliche unabhängige Entwicklung wie der galli⸗ 
kaniſchen in Frankreich zu geben, ungenutzt vorüber⸗ 
gehen. Als Joſeph II. ſeine innerpolitiſchen Reform⸗ 
beſtrebungen in f Belgien durchführen wollte, kam 
es dort nicht zuletzt unter Leitung der ſich in 
ihrer Stellung bedroht fühlenden Geiſtlichkeit 1788 
zum Aufſtand. Wegen der außenpolitiſchen Ver⸗ 
wicklungen, die im gleichen Jahre zum ruſſiſch⸗ 
öſterreichiſchen Krieg gegen Schweden und Türkei 
geführt hatten und fidh zu einem öſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Krieg zu erweitern drohten, war der 
Kalſer nicht in der Lage, eine Truppenverſtärkung 
in den habsburgiſchen Niederlanden durchzuführen. 
Die Unabhängigkeit Belgiens wurde 1790 durch den 
Dreibund England, Holland und Preußen anerkannt. 
Der Widerſtand der Ungarn und Siebenbürgen, 
die bereits mit Preußen Beziehungen angeknüpft 
hatten, zwangen den Kaiſer zum Widerruf des größ⸗ 
ten Teils ſeiner inneren Reformen. Der Tod des 
völlig Vereinſamten gab dann auch einem fried⸗ 
e Ausgleich der außenpolitiſchen Spannungen 

aum. 

Auswirkung der Franzöſiſchen Revolution. Das 
Jahr des Ausbruchs der Frz. Revolution 178g ſtellt 
einen entſcheidenden Wendepunkt in der europ. Ge⸗ 
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ſchichte dar. Der frz. Abſolutismus hatte eine tiefe 
Kluft zw. Volk und Staat, zw. Untertan und Herr: 
ſcher geſchaffen, eine Kluft, die im Preußen Fried⸗ 
richs d Gr. und im Oſterreich Joſephs II. in dieſer 
Form nie entſtehen konnte. Der einzelne fühlte 
keine innere Beziehung zu dem Machtapparat Staat, 
an deſſen Geſtaltung er keinen Anteil hatte. Mit 
der Revolution von 1789 brach in Frankreich der 
Wille des Volkes, an der Regierung teilzunehmen, 
durch; aber dieſer Wille war unter Wirkung der 
Aufklärung nicht ausgerichtet auf die Gemein⸗ 
ſchaft, ſondern das Individuum und ſeine Vernunft 
wurden zum alleinigen Maßſtab erhoben. Der Staat 
war nach dieſer Auffaſſung entſtanden aus einem 
Vertrag, den eine Summe gleichartiger einzelner 
zu ihrem Schutz und ihrer Sicherung ſchloſſen, den 
ſie ebenſogut wieder aufheben oder lockern konnten 
und deſſen Aufgabe darin beſtand, den Menſchen 
möglichſt gewähren zu laſſen. Die Mitwirkung des 
Bürgers am Staat ſollte ſich darin äußern, daß 
jeder ſeine gleichwertige Stimme zur Wahl u. zur Ge⸗ 
ſtaltung des Staates abgab: 1789 wurde das Ge⸗ 
burtsjahr des weſtlichen $ Liberalismus und 4 Parla- 
mentarismus. Die frz. Ereigniffe konnten nicht ohne 
Auswirkung auf Deutſchland bleiben, da von ihnen 
der Anſpruch auf Allgemeingültigkeit und Menſch⸗ 
heitsbeglückung ausging und ſie vor allem innerhalb 
der von der Aufklärung beeinflußten Intelligenz 
begeiſterte Zuſtimmung fanden. Auf der andern 
Seite ſuchten vornehmlich die frz. Emigranten, das 
übrige Europa zum Kampf gegen die Frz. Revoz 
lution aufzurufen. Kaiſer Leopold II. (1790—92) 
richtete denn auch 1791 an die Großmächte die Auf⸗ 
forderung, die Sache Ludwigs XVI. als ihre eigene 
zu betrachten; Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
(1786—97) fand fid) zu einer gemeinſamen Erklärung 
mit dem Habsburger bereit (Pillnitzer Deklaration) 
und ſagte 1792 in einem Freundſchafts⸗ und Schutz⸗ 
vertrag im Falle des Bruches mit Frankreich Unter⸗ 
ſtützung zu. Noch im gleichen Jahre kam es unter 
Franz II. (1792—1806) zum Ausbruch der rz- 
Revolutionskriege. Aber die Kraft der Krieg- 
führung war nur gering; die polniſche Frage lenkte 
die Aufmerkſamkeit Preußens nach Oſten ab und 
führte zur Uneinigkeit unter den Verbündeten. An⸗ 
fang 1793 kam es zur zweiten polniſchen Teilung; 
preußiſche Truppen beſetzten Danzig und Thorn und 
Teile Weftpolens, während Katharina II. fid in 
den Beſitz des Löwenanteils am polniſchen Gebiet 
brachte. Inzwiſchen ſchloſſen ſich England, Holland 
und Spanien der antifranzöſiſchen Koalition an. 
1795 kam es zur dritten polniſchen Teilung, die 
Preußen, nachdem Oſterreich es zunächſt ganz hatte 
ausſchalten wollen, den Beſitz PAET S Ofterreich 
als neuen Gebietszuwachs das nördl. Galizien brachte. 
Das durch den Zweifrontenkampf geſchwächte 
Preußen ſchied 1795 aus dem Kampf gegen Frank⸗ 
reich durch den Frieden von Baſel aus, ſprach unter 
Vorbehalt der Zuſtimmung des Reiches den Ver⸗ 
zicht auf das linke Rheinufer aus, ohne damit einen 
allgemeinen Frieden einleiten zu können. Napoleon 
Bonaparte fuhrte durch ſeine geniale Kriegführung 
in Oberitalien ſchließlich das Ende des 1. Koalitions⸗ 
krieges herbei. Zahlreiche dt. Staaten ſchloſſen 
Sonderfriedensverträge mit Frankreich ab, in denen 
ſie gegen Zuſage einer Entſchädigung auf dem 
rechten Rheinufer auf ihre linksrheiniſchen Be- 
ſitzungen verzichteten. Damit wurde an die alte 
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Rheinbundpolitik Ludwigs XIV. wieder angeknüpft. 
Im Frieden von Campo Formio (1797) mußte auch 
Öfterreich den Verzicht auf das linke Rheinufer an⸗ 
erkennen, Belgien und den größten Teil Oberitaliens 
an die Franz. Republik abtreten. Während auf 
dem Raſtatter Kongreß unter frz. Druck die Ent⸗ 
ſchädigungsfrage und die allgemeine Reorganiſation 
Deutſchlands verhandelt wurden, brachte England, 
das ſich in ſeiner Stellung im Mittelmeer durch 
Frankreich bedroht fühlte, eine neue Koalition zu⸗ 
ſtande. Aber auch der 2. Koalitionskrieg endete mit 
einem Erfolg Bonapartes; der Friede von Lunsville 
(1801) brachte keine Veränderung. Das Entſchädi⸗ 
gungsgeſchäft nahm unter franzöſiſchem und ruſſiſchem 
Einfluß ſeinen Fortgang und führte zum Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß von 1803, der das Ende faſt 
aller geiſtlichen Fürſtentümer — außer dem neuen 
Kurfürſtentum Regensburg, dem Deutſchen und dem 
Malteſerorden — der Mehrzahl der Reichsſtädte und 
der kleinen weltlichen Herrſchaften bedeutete. Deutſch⸗ 
land hatte nicht ſelbſt die Kraft beſeſſen, dieſe Er- 
ſcheinungsformen eines krankhaften Partikularismus 
zu beſeitigen. Unter dem Diktat eines frz. Generals, 
der 3½ Mill. Deutſche unter fremde Gewalt bringen 
wollte und dafür andere dt. Gebiete als »Ent: 
fhädigungen« an dt. Fürſten brauchte, wurde diefe 
innerdeutſche Maßnahme als ſelbſtverſtändlicher 
„Fortſchritte vollzogen. Ot. Kleinſtaaten buhlten, 
um in den Beſitz entſprechender Entſchädigungene 
zu kommen, um die Gunſt Frankreichs. 

Durch den Einmarſch in Hannover (1803) zer⸗ 
ſtörte Bonaparte die im Frieden zu Baſel mit 
Preußen vereinbarte Neutralität Norddeutſchlands. 
Er wollte nunmehr ſeine ganze Kraft gegen Eng⸗ 
land richten, wurde aber durch das Zuſtandekommen 
einer neuen Koalition zum 3. Koalitionskrieg (180g) 
deranlaßt. Friedrich Wilhelm III. von Drengen 
(1797—1840) verfagte den Verbündeten feine Unter⸗ 
ſtützung, ließ ſich nur zu einer bewaffneten Friedens⸗ 
intervention bewegen, die aber durch den Sieg 
Napoleons bei Auſterlitz vereitelt wurde. Der 
preußiſche Unterhändler Graf Haugwitz ſchloß nun⸗ 
mehr den ehrloſen Vertrag von Schönbrunn ab, der 
Preußen gegen Abtretung von Ansbach, Cleve und 
Neuenburg in den Beſitz von Hannover brachte und 
zum Bundesgenoſſen Frankreichs gegen England 
machte. Völlig würdelos handelte der Kurfürſt Karl 
Theodor von Dalberg, der Napoleon wiederholt um 
die Wiederaufrichtung des abendländiſchen Kaiſer⸗ 
tums bat. Die drei ſüddeutſchen Staaten Bayern, 
Baden und Württemberg hatten 1805 ein Bündnis 
mit Frankreich abgefehloflen. In dem nach Auſterlitz 
mit Oſterreich abgeſchloſſenen Frieden zu Preßburg 
erhielt Bayern als Dank Vorarlberg und Tirol; 
Bayern und Württemberg waren bereits zu König⸗ 
reichen von Napoleons Gnaden erhoben worden. 

ſterreich war damit aus dem Dt. Reich hinaus⸗ 
gedrängt worden. Für ſeine Verwandten ſchuf Na⸗ 
poleon eigene Staaten, wie das Kgr. Holland, das 
Kgr. Neapel und das Großhzt. Berg. Am 16. 7. 
1806 erneuerte Napoleon förmlich den Rheinbund 
Ludwigs XIV.: 16 dt. Fürſten, die ein Drittel 
Deutſchlands beherrſchten, traten in ein ſtändiges 
Bundesverhältnis zu Frankreich. Dieſer Schritt 
bedeutete die Auflöſung des dt. Reiches. Kaiſer Franz 
legte, nachdem Napoleon auf dem Reichstag zu 
Regensburg erklärt hatte, daß er das dt. Reich 
nicht mehr als beſtehend anerkenne, die Kaiſerkrone 
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nieder. Deutſchland war in drei Teile, Oſterreich 
Preußen und den Rheinbund, aufgelöſt; ein beftehen 
der Zuſtand des Zerfalls hatte damit auch feine 
äußerliche Verwirklichung erfahren. 

Aber der Niedergang war noch nicht vollſtändig 
genug. Der Staat Friedrichs d. Gr., Preußen 
ſollte noch eine tiefe Demütigung erleiden, bevor das 
dt. Volk in ſich die Kraft zu neuem Aufſtieg fand, 
Friedrich Wilhelm III. hatte 1805 die Gelegenheit 
vorübergehen laſſen, die Kraft der preußiſchen Armee 
entſcheidend gegen Napoleon e und dafür die 
Entwürdigung von Schönbrunn in Kauf genommen. 
Nunmehr verhandelte der frz. Kaiſer mit England, 
ohne Preußen davon zu unterrichten, über die 
Herausgabe Hannovers, des Kaufpreiſes von Schön⸗ 
brunn, forderte ſchließlich ſogar die Demobilifierung 
des preußiſchen Heeres. So kam es zum napoleoni- 
ſchen Krieg gegen Preußen (1806-07), in dem fid 
der preußiſche Staat allein der Macht des Impera: 
tors Napoleon entgegenſtellte. Dem preußiſchen 
Staat aber fehlte die kraftvolle, alle Fäden ſtraff in 
einer Hand vereinigende Führung des großen Königs, 
fehlte der leidenſchaftliche, den Krieg als ſeine per⸗ 
ſönliche Angelegenheit empfindende Wille des Volkes. 
Die friderizianiſche, ausbildungsmäßig und inner⸗ 
lich nicht verjüngte Armee wurde am 14. 10. 1806 
bei Jena und Auerſtedt vernichtend geſchlagen. Da⸗ 
mit war der dt. Zuſammenbruch in ſeiner ganzen 
Tiefe vollendet. Napoleon marſchierte als Sieger 
in Berlin ein. Trotzdem war es erſtaunlich, welche 
Widerſtandskraft der verfallene Staat des großen 
Königs noch in ſich barg. Friedrich Wilhelm III. 
rang ſich zum Entſchluß durch, den vom Kaiſer an⸗ 
gebotenen Waffenſtillſtand abzulehnen. Bei Preu: 
ßiſch⸗Eylau (1807) konnte Napoleon erſtmalig den 
Sieg nicht erzwingen; wiederum lehnte Preußen 
ein frz. Friedensangebot aus Bündnistreue gegen 
den Zaren ab, der ſeinerſeits dann Friedrich Wil: 
helm trotz dem ſoeben abgeſchloſſenen noch engeren 
Vertrag von Bartenſtein im Stich ließ. Im Frieden 
u Tilſit verlor Preußen alle Gebiete links von der 

Ibe, die an das unter dem Prinzen Jerome gegr. 
Königreich Weſtfalen fielen. Die ehemals polniſchen 
Länder außer Weſtpreußen wurden zum Herzog⸗ 
tum Warſchau erhoben, Danzig zur freien Stadt 
erklärt. 

Die preußiſch-deutſche Erhebung. In dieſem Zur 
ſtand der Erniedrigung, herabgedrückt auf den Umfang 
eines Kleinſtaates, fremde Beſatzungstruppen mitten 
im eigenen Land, zog Preußen die Folgerungen aus 
ſeinem Zuſammenbruch. Die Seele der Erneuerung 
wurde der zur Leitung des Staates berufene Reichs; 
freiherr vom Stein, der, unabhängig von den Ge- 
danken der Frz. Revolution, in ſeiner kurzen Amtszeit 
1807/08 den Grund zur dt. Erhebung legte. Eine dt. 
Bewegung brach hier auf, ohne ſchließlich zur Boll: 
endung u. letzten Verwirklichung kommen zu können. 
Das Volk ſollte zum Träger des Staates werden. 
Stein nahm das Werk der Bauernbefreiung in An: 
griff, ohne in der kurzen Zeit auch den Bauernſchutz 
verwirklichen zu können. Seine neue Städteordnung 
ſchuf eine verantwortliche Selbſtverwaltung, die 
ſtaatliche Verwaltung wurde erneuert. Auf dem 
Gebiet des Heeresweſens führte Gerhard v. Scham: 
horſt, der Vorſitzende der Militär⸗Reorganiſations⸗ 
Kommiffion, deſſen letztes Ziel die Schaffung eines 
wirklichen Volksheeres war, die Reform durch, unter⸗ 
ſtützt von Gneiſenau, Grolman und Boyen. Mit 
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Hilfe des 4 Krümperſyſtems wurde 
ohne Erhöhung der durch Napo⸗ 
leon diktierten Friedensſtärke der 
Armee die dringend notwendige Zahl 
Waffenfähiger (nämlich 200000 
Mann) ausgebildet. Nach einjäh⸗ 
riger Tätigkeit bereits wurde Stein 
auf Druck Napoleons abberufen; 
er wirkte nun unermüdlich in Oſter⸗ 
reich und dann in Rußland gegen 
den Korſen. 

Einen ähnlichen Weg der inne⸗ 
ren Geſundung ſuchte in Öfterreich, 
das auch nach der Auflöſung des 
Reiches immer wieder bedeutende 
Kräfte und Männer aus den übri⸗ 
gen dt. Gebieten erhielt und in 
ſeiner Armee nach wie vor eine 
ſtark eindeutſchende Kraft beſaß, 
der aus Schwaben ſtammende 
Staatskanzler Graf Stadion zu 
gehen, der geſchickt die frz. Orient⸗ 
pläne als Vorwand für verſtärkte 
Rüſtungen benutzte. Die frz. Nie⸗ 
derlagen im Feldzug in Spanien 
ließen auch in Deutſchland die Hoff 
nungen, das fremde Joch abſchüt⸗ 
teln zu können, wieder wachſen. 
Stein verſuchte noch, kurz vor ſeiner 
Entlaſſung gemeinſam mit Scharn⸗ 
horſt und Gneiſenau Preußen zum 
Kern einer großen Volkserhebung 
zu machen und den König zum An⸗ 
ſchluß an Öfterreich zu bewegen; 
der Plan ſcheiterte aber am Wider⸗ 
ſtand Friedrich Wilhelms III., der 
eine Löſung des mit dem Tilſiter 
Frieden gleichzeitig abgeſchloſſenen 
ruſſiſch⸗frz. Bündniſſes abwarten 
wollte. ie ſehr das Volk nach 
einer Befreiungstat fieberte, be⸗ 
wieſen der Aufſtand der Tiroler, 


die unter Andreas Hofer ihr Land zunächſt von der 
und die verſchie⸗ 
denen Einzelerhebungen in Norddeutſchland, wie 
der Zug des tapferen Majors v. Sch ill, die Ver⸗ 

rg des heſſiſchen Oberſten 
auernaufftände in der Altmark und 
515 und ſchlie ßlich der Durchbruchskampf Friedrich 
ſterreich aber unter⸗ 


Fremdherrſchaft befreien konnten, 


ilhelms von Braunſchweig. 
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Die preuß. -dt. Erhebung 


S art a 


Ye IN 


No. 34. Sonnabends den 20. März 1813 


Se. Mayeftät der König haben mit Sr. Majeftät dem Kaifer aller 
Reußen ein Off- und Defenſiv⸗Buͤndniß abgeſchloſſen. 


An Mein Volk. 


So wenig für Mein treues Volk als für Deutſche, bedarf es einer Rechenſchaſt, 
über die Urſachen des Kriegs welcher jetzt beginnt. Klar liegen fie dem unverblendeten 
Europa vor Augen. BR: i 

Bir ee unter der Uebermacht Frankreichs. Der Frieden, der die Hälfte Mei- 
ner Untertanen Mir entrif, gab uns feine Segnungen nicht; denn er ſchlug uns tiefere 
Wunden, als felbft der Krieg. Das Mark des Landes ward ausgeſogen, die Hauptſe⸗ 
ſtungen blieben vom Feinde beſetzt, der Ackerbau ward gelähmt fo wie der ſonſt fo hoch 
gebrachte Kunftfleiß unſeree Städte. Die Freiheit des Handels ward gehemmt, und 
dadurch die Quelle des Erwerbs und des Wohlſtands verſtopſt. Das Land ward ein 
Raub der Verarmung. . 

Durch die ſtrengſſe Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte Ich Meinem 
Volke Erleichterung zu bereiten und den franzoͤſiſchen Kaifer endlich zu überzeugen, daß 
es fein eigener Vortheil fen, Preußen feine Unabhängigkeit zu laſſen. Aber Meine rein · 
ſten Abfichten würden durch Uebermuth und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 
fahen wie, daß des Kaifers Verträge mehr noch wie feine Kriege uns laugſam verderben 
a Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo alle Täufchung über unfern Zuſtand 
aufhört. : 

Brandenburger, Preufen, Schleſier, Pommern, Litthauer! Ihr wißt was 
Ihr feit faſt ſieben Jahren erduldet habt, Ihr wißt was euer trauriges Loog ift, wenn 
wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch an die Vorzeit, an 
Den großen Kurfürſten, den großen Friedrich. Bleibt eingedenk der Güter, die unter 


Erſter Oru des Aufrufs »An mein Bolte 1813. 


Alexander zur Durchführung der Kampfmaßnahmen 

egen England zu zwingen, 1812 das agnis eines 
 interfeldguges gegen Rußland. Preußen und 
Oſterreich mußten, um nicht Deen Beſtand zu gez 
fährden — nichts konnte die achtloſigkeit dieſer 
beiden einſtigen Großmächte deutlicher elen a — 


örnberg, die 
bei Mergent⸗ 
wenigſtens zum Schein Hilfstruppen ſtellen. Der 
ruſſiſche 


eldzug endete mit einer Kataſtrophe; 


lag erneut im Krieg gegen Napoleon (1809), nieder⸗ Hunger, Kälte und der unendliche Raum des Zaren⸗ 


gerungen im weſentlichen durch die dt. Rheinbund⸗ 
truppen, und wurde im Frieden von Schönbrunn zu 
weiteren Gebietsabtretungen gezwungen. Die von 
Graf Stadion geführte Erneuerungspolitik war da⸗ 
mit geſcheitert; 11 übernahm es, die Volks⸗ 
bewegung abzuwickeln. Am 11. 3. 1810 heiratete 
Napoleon Erzherzogin Marie Luiſe, die Tochter 
Kranz II.; am 20. Febr. war der tapfere Tiroler 

auer Andreas Hofer, der Träger des letzten 
Widerſtandes gegen die Franzoſen und die Bayern, 
in Mantua erſchoſſen worden. 

Inzwiſchen war die von Friedrich Wilhelm III. 
erhoffte Wandlung des ruſſ.⸗frz. Verhältniffes ein- 
8 zu der neben der polnit en u. der türkiſchen 

rage hauptſächlich die den ruſſiſchen Handelsinter⸗ 
effen zuwiderlaufende Kontinentalſperre gegen Eng- 
land beitrug. Napoleon unternahm, um den Zaren 
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reiches beſiegten die kaiſerliche Große Armee, die 
in völliger Auflöſung zurückſtrömte. Durch die mit 
den Ruſſen geſchloſſene Konvention von Tauroggen 
rettete General von Porck, deffen Verhalten von 
Friedrich Wilhelm III. unter dem Druck der Lage 
öffentlich mißbilligt werden mußte, das preußiſche 
Hilfskorps; ebenſo gelang es, die öſterreichiſchen 
Truppen ſicher zurückzuführen. 

ie Tat Yords war der Anſtoß zu der großen 
Volkserhebung gegen Napoleon in eee Der 
unermüdliche Freiherr vom Stein war es, der Jar 
Alexander I. zur Feta des Krieges bewog; 
er war es auch, der in Oſtpreußen die Aufſtellung 
der Landwehr durchſetzte; er war es ſchließlich, der 
das preußiſch⸗ruſſiſche Bündnis von Kaliſch (1813) 
zuſtande brachte. Friedrich Wilhelm III., der ſich 
von Berlin nach Breslau begeben hatte, wurde 
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ſchließlich von der allgemeinen Befreiungsſtimmung 
mitgeriſſen; der von Hippel verfaßte „Aufruf an mein 
Volke fand ſtärkſten Widerhall. Das Preußen 
Friedrichs d. Gr. erſtand neu. Der glühende Haß, 
der in den Dichtungen Kleiſts und Ernſt Moritz 
Arndts, die Leidenſchaft, die in den Reden Fichtes 
und Schleiermachers ihren Niederſchlag gefunden 
hatten, brachen nun aus den Herzen des Volkes als 
höchſte Begeiſterung hervor. Die Deutſchen ſtröm⸗ 
ten zu den Waffen, überall bildeten fidh freiwillige 
Formationen; dank dem Organiſationsgenie Scharn⸗ 
orſts und den Opfern des Volkes ſtand in Kürze die 
ärkſte Armee, über die Preußen je verfügt hatte. 
Schließlich konnte auch Metternich ſich nicht mehr 
dem Zwang entziehen, ſich für Oſte reich der preußiſch⸗ 
ruſſiſchen Koalition nach der Verhandlungskomödie 
auf dem „Friedenskongreß“ von Prag anzuſchließen. 
Napoleon hatte noch einmal alle Kräfte zuſammen⸗ 
geriffen; die große Völkerſchlacht bei Leipzig vom 
16.—19. Okt. gab den 4 Befreiungskriegen die ent- 
ſcheidende Wendung zugunſten der Verbündeten. 
Hinter dem fliehenden Imperator brach ſein Syſtem 
der Vaſallenſtaaten gleich einem Kartenhaus zu⸗ 
fammen. Preußen wollte nun den Stoß bis zur 
letzten Entſcheidung führen; Oſterreich und Rußland 
waren beſtrebt, Napoleon nur in feine ynatürlichen 
Grenzen zurückzuweiſen. Nur durch die ſtarre Hal- 
tung des Korſen war es Preußen möglich, ſich durch⸗ 
uſetzen. Nach einem verzweifelten, genial geführten 

rühjahrsfeldzug auf franzöſiſchem Boden wurde 
Napoleon im Vertrag von Fontainebleau (6.4. 1814) 
zur Abdankung gezwungen. Nach Wiederherſtellung 
der Bourbonenherrſchaft ie Conte im Erſten 
Pariſer Frieden (30. 5. 1814) das linke Rheinufer 
wieder zurückgeben. Kriegsminiſter v. Boyen gab 
durch die im Wehrgeſetz vom 3. 9. 1814 feſtgelegte 
allgemeine Wehrpflicht Preußen die Grundlage einer 
militäriſch kraftvollen Entwicklung. 

Der Wiener Kongreß. Die Sieger traten, um 
die europäiſchen Verhältniſſe zu ordnen, in Wien gu- 
ſammen. Die Sehnſucht des dt. Volkes nach Be. 
ſeitigung der Ohnmacht des Reiches und nach einer 
endlichen völkiſchen Einigung wurde hier mit allen 
diplomatiſchen Methoden zerredet und durch Hinein⸗ 
ziehung der verſchiedenartigſten internationalen poli⸗ 
tiſchen Intereſſen in diefe innerdeutſche Frage ihrer 
Verwirklichung entzogen. Mitten in dieſe Verhand⸗ 
lungen brach die Nachricht herein, daß Napoleon die 

Inſel Elba, den Ort feiner Verbannung, wieder verz 
laſſen und von Paris Beſitz ergriffen habe. Die durch 
Blüchers Eingreifen herbeigeführte ſiegreiche Wen⸗ 
dung der Schlacht bei Waterloo brachte im Feldzug 
des Jahres 1815 die Entſcheidung. Im Zweiten 
Pariſer Frieden (20. 11. 1815) mußte Frankreich 
pon auch noch das Saargebiet und Landau zurück⸗ 
geben. 

Die Verhandlungen des Wiener Kongreſſes hat⸗ 
ten inzwiſchen ihren Fortgang genommen. Die euro⸗ 
päiſchen Großmächte hatten kein Inte reſſe an einem 
ſtarken Deutſchland. Metternich trieb eine rein öfter- 
reichiſche Intereſſenpolitik, wie er fie fah, ohne Blick 
für die geſamtdeutſchen Notwendigkeiten. Der 
Partikularismus der dt. Klein⸗ und Mittelfürſten 
hatte wieder fein Haupt erhoben; die rechtzeitig vom 
Rheinbund abgefallenen Staaten verteidigten ihre 
„Souveränität, die fie ſich bei ihrem Abfall hatten 
garantieren l Talleyrand, der Vertreter des 
befiegten Frankreichs, ſpielte die berſchiedenen dt. 
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Kräfte gegeneinander aus und ſchob ſich damit in den 
Mittelpunkt des Kongreſſes. Preußen, das die ent⸗ 
ſcheidende Rolle bei der Befreiung geſpielt und ſie 
wirklich zu einer Sache des dt. Volkes gemacht hatte 
wurde iſoliert und konnte nicht durchdringen. Stein 
ſelbſt nahm nur als Berater des ruſſiſchen Zaren 
am Kongreß teil. Dem am ſtarren Abfolutismus 
feſthaltenden Metternich waren die Beſtrebungen 
einer Gewinnung des Volkes für den Staat nichts 
anderes als Auswirkungen der Frz. Revolution, 
gegen die es den alten Zuſtand Europas durchzuſetzen 
galt. Kaiſer Franz lehnte eine Erneuerung der dt, 
Kaiſerwürde für fid ab; an ein preußiſches Kaiſertum 
wurde ernſthaft nicht gedacht. Dem „Dt. Bunde, der 
als Ergebnis dieſer langwierigen Beratungen zu⸗ 
ſtande kam, fehlte aber auch jeder Anſatz zu einer 
kraftvollen Zuſammenfaſſung; er war aufgebaut auf 
dem öfterr.-preuß. Dualismus. Um Oſterreich ein 
gewiſſes Übergewicht zu ſichern, wurden die rein⸗ 
deutſchen öſtlichen Provinzen Preußens ebenſo aus 
dem Reich ausgeſchaltet wie die nichtdeutſchen Be: 
ſtandteile der Donaumonarchie. Der Einfluß der 
fremden Mächte wurde durch die Mitgliedſchaft des 
Königs von England für Hannover, des Königs von 

olland für Luxemburg, des Königs von Dänemark für 

olſtein gewahrt. Auch bei den territorialen Beftim: 
mungen des Friedens ſollte Preußen weiteſtgehend 
übergangen werden. Nur die Gefahr eines Krieges, 
der über dieſe Fragen aus Ben drohte, führte zu 
einem allgemeinen Einfenfen. as Haus Habsburg 
zog ſich fo weit wie möglich aus einer inneren Ber- 
bindung mit dem Reich zurück, ſuchte möglichſt 
Preußen den gefährlichen Schutz der Grenzen, bef. 
des Rheins, zuzuſchieben. Das Ergebnis der Ber 
freiungskriege für das dt. Volk war ein geradezu 
klägliches; es wurde niedergelegt in der Wiener 
Bunde sakte vom 8. 6. 1815 und in der Wiener Schluß: 
akte vom g. 6. und bedeutete nichts anderes als die 
Wiederherſtellung des alten ſtaatlichen Zuſtandes, die 
Erneuerung des Gegenſatzes zw. Volk und Staat. Der 
Geiſt Metternichs hatte geſiegt, Die „Heil. Allianz. 
der Herrſcher von Rußland, Oſterreich und Preußen 
vom 26. 9. 1815 bekundete dies in einer chriſtlich 
verbrämten Ark. An die Stelle der 269 Reichs⸗ 
glieder des Weſtfäliſchen Friedens waren 39 Mit⸗ 
glieder des neuen Staatenbundes getreten; dieſer Ab: 
bau der territorialen Zerſplitterung war jedoch im 
weſentlichen ein Werk Napoleons, nicht aber des 
deutſchen Volkes. Der Gedanke der deutſchen Ein: 
heit wurde zum verabſcheuungswürdigen Gedanken 
des inneren Umſturzes geſtempelt, die dt. Bewegung 
dem Liberalismus, dem Geiſt der Frz. Revolution, 
in die Arme getrieben. 

Die Sehnſucht nach Einheit. Das Rad der Ge- 
ſchichte war trotz den Beſchlüſſen des Wiener Kon 
greffes und trotz der Heiligen Allianzs nicht zurück 
zudrehen. Die Bewegung im Volk war, wenn iht 
Charakter auch weſentlich verändert wurde, nicht 
mehr zu unterdrücken. Die 4 Reſtauration des alten 
Abſolutismus mußte ſich trotz Metternich, der der 
mächtigſte Staatsmann im Dt. Bund wurde, ſchließ⸗ 
lich als unmöglich erweiſen. Das Erwachen des 
Volkes, das die Freiheit von der Fremdherrſchaft 
erkämpft hatte, griff beſ. in der Jugend weiter. An 
den 1 wurde verſucht, die große Einigung, 
die ſtaatlich nicht erreicht worden war, unter der 
Loſung „Freiheit, Ehre, Vaterland in der grof 
deutſchen A Burſchenſchaft zu verwirklichen. Die 
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Jahnſche Turnerei, der Burſchenſchaft nahe ver⸗ 
wandt, drang feit 1811 raſch vorwärts. Die 4 Ro- 
mantik entdeckte den »Bolksgeifte, die Natur, Staat, 
Geſchichte, Innerlichkeit und Religioſität als Träger 
allen Lebens, der Politik, des Geiſtes, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Kunſt. In Art. 13 der Bundesakte 
des Ot. Bundes war für alle Bundesftaaten veine 
landſtändiſche Berfaffung« zugeſagt worden; Groß⸗ 
herzog Karl Auguſt von Sachſen⸗Weimar, dem bald 
die 3 ſüddt. Staaten folgten, löſte 1816 als erſter 
dieſes Verſprechen ein. Aber Preußen, auf das alle 
Hoffnungen gerichtet waren, folgte nicht. Dort 
hatte Hardenberg bereits ſeit 1810 den Steinſchen 
Reformen die Wendung zum Liberalismus gegeben 
und 1812 die Emanzipation der 4 Juden vollzogen; 
er arbeitete nun die Pläne zu der vom König durch 
Kabinettsorder vom 22. 5. 1815 zugeſagten Ber: 
faſſung aus, die aber nicht verwirklicht wurden. Nach 
dem Wartburgfeſt von 1817, das von den Regie⸗ 
rungen als revolutionär angeſehen wurde, und nach der 
Ermordung des als zariſtiſchen Agenten angeſehenen 
Schriftſtellers Kotzebue durch den Burſchenſchafter 
Karl Sand (1819) geriet Friedrich Wilhelm III. in 
völlige Abhängigkeit von Metternich, der in Oſter⸗ 
reich alle Neuerungen unterdrückte. Nach der Tep⸗ 
litzer Beſprechung (1819) ſiegte durch die Karlsbader 
Beſchlüſſe in Deutſchland die 4 Reaktion unter 
Metternichs Führung. Eine Exekutionsordnung zur 
Überwachung und Durchſetzung der Bundesbeſchlüſſe 
und eine Zentralkommiſſion zur Unterſuchung der 
revolutionären Umtriebe wurden eingelegt und traten 
mit gewaltigem Apparat in Tätigkeit. Das Verbot 
der Burſchenſchaft und der Turnerei, die einſetzende 
Demagogenverfolgung und die Einführung einer 
drückenden + Zenſur erregten die Gemüter und riefen 
überall im dt. Volk den heftigſten Widerſpruch her⸗ 
vor. Wer großdeutſch und völkiſch war, wurde zum 
liberalen Geheimbündler geſtempelt. Die 4 Burſchen⸗ 
ſchaft entartete in der Richtung des Liberalismus. 
Die Romantik geriet z. T. in uftramontan⸗reaktio⸗ 
näres Fahrwaſſer, manche ihrer Vertreter wurden 
zu reinen Werkzeugen Metternichs. Das Juden⸗ 
tum gewann in der literariſch⸗politiſchen Richtung 
des $ » Jungen Deutſchlande immer ſtärkeren Einfluß, 
den es in zerſetzendem, kosmopolitiſch⸗liberalem Sinn 
ausübte, erfüllt von blindem Preußenhaß und unrühm⸗ 
licher Franzoſenverehrung. Die gegen Karl X. bon 
Frankreich gerichtete erfolgreiche Julirevolution 1830 
bewirkte auch in 1 vor allem in Braun⸗ 
ſchweig, Heffen und Sachſen, Gärungen und Muf- 
fände. Das Hambacher Volksfeſt (1832) mit feiner 
republikaniſchen Tendenz und der gegen den Hundes- 
tag gerichtete Sturm auf die Frankfurter Wache 
tiefen ſcharfe Bundesbefchlüffe, die bef. auch gegen 
das Zeigen großdeutſcher Farben gerichtet waren, 
hervor und ließen die Demagogenverfolgungen durch 
die Zentralunterſuchungskommiſſion wieder auf⸗ 
leben. In Hannoper, das 1837 unter König Ernſt 
Auguſt, dem bisherigen Herzog von Cumberland, 
von England gelöſt wurde, kam es aus dieſem Anlaß 
zur Aufhebung der Verfaſſung, was zu einer Ver⸗ 
ſchärfung der allgemeinen Volksſtimmung beitrug. 
Die einzige poſitive Leiſtung dieſes geſamten Zeit⸗ 
abſchnittes war die von Friedrich 4 Lift propa- 
gierte und von Preußen durch Eichhorn und Motz 
durchgeführte Gründung des Dt. 7 Zollvereins (1834), 
an dem außer Öfterreich faft alle dt. Staaten bez 
teiligt waren u. der durch Aufhebung der inneren Boll- 
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ſchranken die Geſundung der innerdeutſchen Wirt⸗ 
ſchaft herbeiführen und die politiſche Einigung vor⸗ 
bereiten half. 

Reaktion und Klerikalismus. Mit den größten, 
aber bald enttäuſchten Erwartungen wurde in Preußen 
der Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV. (1840 
bis 1858) begrüßt, der von der Romantik in wori 
religiöfern Sinn beeinflußt war und in ſtarker Ab⸗ 
hängigkeit von pietiſtiſch⸗ reaktionären Kräften ſtand. 
Eine ferner erſten Handlungen war das völlige Nad- 
geben des Staates in dem Kirchenſtreit zu Köln 
(1837) und Pofen (1838), der über die Frage der Fon- 
feffionell-gemifchten Ehen ausgebrochen war. Über- 
haupt war ſeit der Wiederherſtellung des Jeſuiten⸗ 
ordens (1814) eine Verſchärfung des Klerikalismus 
und damit der konfeſſionellen Gegenſätze im dt. Volke 
feſtzuſtellen, woran Görres etwa feit 1819 ſtark mit- 
gewirkt hat; die zum nationalkirchlichen Gedanken 
neigende Richtung des Prof. 4 Hermes wurde vom 
preußiſchen Staat fallengelaſſen, der König ver⸗ 
zichtete auf ſeine Rechte bei der 1 der Kir⸗ 
chenfürſten und gab ihren direkten Verkehr mit Rom 
frei. Seiner religiös⸗weltanſchaulichen Einſtellung 
entſprechend hing Friedrich Wilhelm IV. einer drift- 
lich⸗ſtändiſchen Staatsideologie, einem romanti 
ſierenden Gottesgnaden⸗Königtum an, die ihn bald 
zur Volksbewegung in Gegenſatz brachten. Einen 
verhängnisvollen Einfluß hatte auf ihn ſchon als 
Kronprinzen der jüdiſche Staats- und orthodoxe 
Kirchenrechtler Julius + Stahl⸗Golſon genommen, 
den er ſofort nach ſeinem Regierungsantritt nach 
Berlin berief. Des Königs praktiſche Maßnahmen 
in der Verfaſſungsfrage bewegten ſich in dieſer roman⸗ 
tiſierenden Richtung. Die auf oſtändiſcher“ Grund: 
lage 1842 gebildeten „Vereinigten Ausſchüſſes der 
Provinziallandtage, das den Landtag aus einer 
»Herrenkurie« und der Kurie der Ritter, Bürger und 
Bauern bildende Patent vom 3. 2. 1847 und ſchließ⸗ 
lich die die Sitzung der „Vereinigten Landtages er⸗ 
öffnende pietiftifche Thronrede waren die Schritte des 
Königs, die nicht zur Beruhigung, ſondern zur poli⸗ 
tiſchen Erregung im Volke beitrugen. 91 anfäng⸗ 
lichen, die Polizeimethoden aufhebenden Maßregeln 
waren von Friedrich Wilhelm bald wieder Wege reaf- 
fionärer Politik eingeſchlagen worden. Der Dichter 
des Deutſchlandliedes 4 Hoffmann von Fallersleben 
wurde wegen ſeiner Dichtungen 1842 als Hochſchul⸗ 
lehrer entlaſſen. Die großdeutſche Begeiſterung als 
Antwort auf die frz. e de von 1840 fand 
politiſch nicht den geringſten Niederſchlag; die bom 
preußiſchen König eingeleiteten Verhandlungen über 
die dt. Kriegsverfaffung, bei denen nach dem Beiſpiel 
Friedrichs d. Gr. Preußen die Stellung eines Bundes⸗ 
felöheren erſtrebte, verliefen auf Grund der Haltung 
des in Oſterreich nach dem Tode Franz II. zu höchfter 
Machtſtellung gelangten Metternich ergebnislos. 
Durch den Preußen zwar nicht berührenden polniſchen 
Aufſtand von 1830 wurde die unter Führung des 
kath. Klerus ſtehende polniſche Volksgruppe im O. 
Preußens aktiviert. Ihr gegenüber erwies ſich der 
Staat von einer ſchwankenden Schwächlichkeit, ſo 
daß a) die Gärung nach Preußen übergriff. 
Die liberale Agitation nahm bef. im SW. Deutſch⸗ 
lands immer ſchärfere Formen an. Die allgemeine 
dt. Sehnſucht nach einer geſamtdeutſchen Einigung 
führte ſchließlich zu der in der badiſchen und in der 
heſſiſchen Kammer und in zahlreichen politiſchen 
Verſammlungen und Tagungen 2755 Barehgez 
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nach Schaffung eines dt. Parlaments und Einſetzung 
eines Bundesoberhauptes. In diefe Atmoſphäre 
ſchlug die Parifer Februarrevolution von 1848 wie 
ein Blitz ein und griff im Nu auf Deutſchland über. 
Friedrich Wilhelm IV. glaubte noch die Entwicklung 
dadurch aufhalten zu können, daß er den dt. Re⸗ 
gierungen eine Bundesreform vorſchlug, die die 
Volksſtimmung propagandiſtiſch gewinnen ſollte. 
Dazu war es nunmehr zu ſpät. Von Baden aus 
breitete ſich die revolutionäre Bewegung auf die an⸗ 
dern dt. Staaten aus und machte auch vor Wien und 
Berlin nicht halt. In Oſterreich wurde Metternich 
als das Haupt der Reaktion und als ſtärkſter Gegner 
der dt. Einheit verjagt. Friedrich Wilhelm IV. 
betrieb, ſeinem Charakter entſprechend, eine Politik 
der ſchwächlichen Zugeſtändniſſe. Am 18. 3. kam es 
in Berlin zu Barrikadenkämpfen, vor denen der 
König jede innere Haltung verlor und die Truppen 
urückziehen ließ. Der König wurde gezwungen, die 
Gefallenen des März zu ehren, und ritt ſchließlich, 
mit den Farben der Einheits bewegung 1 
durch die Stadt, um von dt. Freiheit und Einheit zu 
ſprechen. 

Das verſagende Frankfurter Parlament. Als 
Ergebnis der Märzrevolution trat in der Pauls⸗ 
kirche in Frankfurt a. M. das »Borparlaments zu- 
fammen, das ebenfo wie der Bundestag Wahlen 
zur konſtituie renden 550 aus⸗ 
ſchrieb. Bei aller ehrlichen Begeiſterung zeigte die 
durch allgemeine Wahl zuſtande gekommene Natio⸗ 
nalverſammlung bereits alle Schwächen des Parla⸗ 
mentarismus. Zerriſſen in Parteien und Gruppen, 
mehr den ſchönen Reden und den langatmigen Aus⸗ 
ſchußberatungen als der entſchloſſenen, mitreißenden 
Tat dienend, war ſie von vornherein zum Scheitern 
verurteilt. Zum »Reichsverweſerg wurde Erzherzog 
Johann von Öfterreich gewählt, dem aber Preußen 
und Öfterreich die beſchloſſene Huldigung der Armee 
verweigerten, und ihm eine machtloſe „Regierung 
zur Seite geſtellt. Während in Frankfurt über die 
Grundrechteg, über das Problem Republik oder 
Monarchie, über den Ein⸗ oder Ausſchluß Oſterreichs 
bei der Reichsgründung die verſchiedenartigſten 
Meinungen aufeinanderſtießen, wurde der drohende 
Auseinanderfall der Habsburgmonarchie in einzelne 
Nationalſtaaten mit ruſſiſcher Hilfe verhindert, die 
Revolution in Wien niedergeſchlagen und nach 
Thronentſagung Kaiſer Ferdinands zugunſten ſeines 
Neffen Franz Joſeph dem öſterr. Reichstag am 4. 3. 
1849 eine Verfaſſung aufgezwungen. Preußen hatte 
eine ähnliche Entwicklung genommen: Das reaktio⸗ 
näre Mee Brandenburg übernahm die Regie⸗ 
rung, ließ Berlin durch General v. Wrangel beſetzen, 
verhängte den Belagerungszuftand und löfte die preuß. 
Nationalperſammlung auf, um ſchließlich gleichfalls 
von fich aus eine Verfaſſung zu erlaſſen, die am 31. 1. 
1850 ihre geänderte Form erhielt, das Zweikammer⸗ 
ſyſtem und das Dreiklaſſenwahlrecht feſtlegte. Auf- 
fände, die in den dt. Mittelſtaaten aufflackerten, 
wurden durch preußiſche Truppen unterdrückt. Da⸗ 
mit war an fid) ſchon den Beratungen in der Pauls- 
kirche der Boden entzogen. Nachdem man ſich dort 
nur knapp für die kleindeutſche Löſung entſchieden 
hatte, wurde am 28. 3. 1849 Friedrich Wilhelm IV. 
zum dt. Kaiſer gewählt, von dieſem aber die An⸗ 
nahme der Wahl abgelehnt. Die weiteren Beratun⸗ 
per des Frankfurter Parlaments wurden zur Farce. 

reußens Eingreifen gegen die Aufſtände wurde 
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durch einen Beſchluß, dieſem „Bruch des Reihs- 
friedensg entgegenzutreten, beantwortet. Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen »Reichsverwefer«e und 
»Miniſterium führten zur endgültigen Kriſis u. zu 
Maſſenaustritten von Abgeordneten. Dem Rumpf- 
parlament, das ſchließlich in Stuttgart tagte, verbot 
das württ. Miniſterium den weiteren Zuſammentritt. 
an Sehnſucht eines Volkes fand ein Hägliches 
nde. 

Das Derfagen Preußens und der Dualismus. 
Der erwachende Einheitsgedanke im dt. Volk hatte 
auch in + Schleswig- Holſtein den Widerſtand gegen 
die immer ſchärfer werdenden Däniſierungsbeſtre⸗ 
bungen geſtärkt. Am 21. 3. 1848 verkündete König 
Friedrich VII., der ſoeben den Thron beſtiegen hatte, 
die Einverleibung des nicht zum Reich gehörenden 
Schleswigs, nachdem Chriſtian VIII. 1846 unter 
Bruch der Verfaſſung das däniſche Erbrecht auch für 
Schleswig verbindlich erklärt hatte, um die Anſprüche 
des Herzogs Chriſtian v. Auguſtenburg auszuſchalten. 
Den einrüdenden dänifhen Truppen ſetzte das ganze 
Land Widerſtand entgegen. Preußen wurde um 
Hilfe angerufen, die Friedrich Wilhelm IV. auch zu⸗ 
ſagte. Während preußiſch⸗däniſche Verhandlungen 
ſchwebten, ee Uea die däniſchen Truppen einen 
Überfall auf die Schleswig⸗Holſteiner. Nunmehr 
ſetzten fid) die preußiſche Armee und das 10. Hundes- 
korps unter Wrangel in Marſch. Der ſiegreiche 
Vormarſch wurde aber durch die Einwirkungen der 
auswärtigen Mächte gehemmt. Die Gefahr eines 
allgemeinen Krieges veranlaßte Preußen ſchließlich 
zum Berliner Frieden (2. 7. 1830). Die den Dänen 
preisgegebenen Schleswig⸗Holſteiner wurden bei 
Idſtedt ſchwer geſchlagen. Der däniſche König mußte 

war eine bindende Erklärung 470 abgeben, eine 

inverte ibang der Herzogtümer nie vorzunehmen, 
ſtellte aber gleichzeitig eine gemeinſame Verwaltung 
mit Dänemark her. Die Erbfolgefrage wurde 
durch das Londoner Protokoll vom 8. 5. 1852 in 
einem den Auguſtenburgern ungünſtigen Sinne ge⸗ 
regelt. 

Einen noch kläglicheren Verlauf nahmen die Ver⸗ 
ſuche Preußens, die Frage der dt. Einigung vorwärts 
zu bringen. Friedrich Wilhelm IV. flug 1849 Oſter⸗ 
reich die Bildung einer unlösbaren „Dt. Union 
vor, beſtehend aus der habsburgiſchen Monarchie 
und einem unter preußiſcher Führung ſtehenden dt. 
Bundesſtaat; der Geſchäftsvorſitz ſollte bei Ofter- 
reich liegen. Dieſer Vorſchlag wurde in Wien 
ebenſo kurz abgelehnt wie die dem Reichsverweſer 
übermittelte Forderung, ſein Amt in die Hände 
Preußens zu legen. Die weiteren Bemühungen Ber⸗ 
lins auf Zuſammenfaſſung der dt. Staaten führten 
nur zum „Dreikönigsbündnisg zw. Preußen, Hans 
nober und Sachſen, dem ſich zwar zahlreiche dt. 
Staaten anſchloſſen, das aber durch die Haltung 

ſterreichs und Bayerns nach nur einjährigem Be⸗ 
ſtehen geſprengt wurde. Ebenſo ſcheiterten die Berz 
ſuche Bayerns, die dt. Mittelſtaaten zu einer dritten 
Macht (t Trias) neben den beiden Großmächten zu- 
ſammenzufaſſen. Oſterreich lud zur Wiederherſtellung 
des Bundestages nach Frankfurt ein. Die Gegenſätze 
drohten zum dt. Krieg zu führen. Friedrich Wil⸗ 
helm IV. aber zuckte vor dieſer letzten Entſcheidung 
im preußiſch⸗öſterreichiſchen Dualismus zurück. Der 
Träger dieſer von Preußen eingeleiteten dt. Ein⸗ 
heitspolitik o. Radowitz trat zurück; auf einer Zu⸗ 
ſammenkunft in Olmütz kapitulierte Preußen in allen 
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entſcheidenden Fragen. Der alte Zuſtand der dt. 
Schwäche war damit wieder hergeſtellt. In Preußen 
und Öfterreich herrſchten die Feudalreaktion und die 
Orthodoxie. Der Konfeffionalismus drang in bei⸗ 
den Staaten in verſtärktem Maße in das Schul⸗ 
weſen ein. Polizei und Hofkamarilla regierten. Im 
4 Krimkrieg blieben Oſterreich und das auf feine 
Seite getretene Preußen neutral, Wien übte ſogar 
auf Rußland einen Druck im Sinne der Weſt⸗ 
11 85 aus. Die öſterr.⸗ruſſiſche Spannung blieb 
im Stillen beſtehen. Der öſterr.⸗preußiſche Dualis: 
mus wirkte fid) auch in den ſtändigen Kriſen im Ot. 
Zollverein aus und konnte auch durch Abſchluß des 
Handels vertrages zw. den beiden Staaten von 1853 
nicht beſeitigt werden. 

Bismard überwindet den Hualismus. Eine 
Wandlung trat in Preußen ein, als der unheilbar 
erkrankte König Friedrich Wilhelm IV. ſeinen realer 
denkenden Bruder Prinz Wilhelm 1857 zunächſt zu 
ſeinem Stellvertreter machte und 1838 als Prinz⸗ 
regenten einſetzte. Die Regierung der „f Neuen Arat 
follte aber nur von kurzer Dauer fein. In dieſe Zeit 
fiel der Italieniſche Krieg (1859), in dem Oſterreich 
der ital. Einigungsbewegung entgegenzuwirken ſuchte, 
während der in Frankreich zur Macht gelangte Na⸗ 
poleon III. auf italieniſcher Seite für ſich Vorteile zu 
gewinnen ſuchte. Der a Preußens, eine be- 
waffnete Vermittlung zur Wahrung des öfterr. Be- 
50 durchzuführen, ſcheiterte an der öſterr. 

iferſucht, die in der Forderung nach unbeſchränkter 
Verfügung über das Bundesheer nur die Gefahr 
einer preuß. Erneuerung des dt. Kaiſertums ſah. 
Der Krieg endete mit einer öſterr. Niederlage, für 
die in Wien die Schuld Preußen zugeſchoben wurde 
und die ſomit den dt. Gegenſatz nur verſchärfte. In 
Wahrheit hatte die Mobilifierung der preußifchen 
Armee Napoleon III. zu einem raſchen, für Oſter⸗ 
reich noch verhältnismäßig günſtigen Frieden ber- 
anlaßt. Die durch den Krimkrieg und den Italie⸗ 
niſchen Krieg herbeigeführte Stärkung der fran⸗ 

öſiſchen Machtſtellung verdeutlichte die Notwendig- 
feit in der innerdeutſchen Vormachtsfrage eine end- 
gültige Entſcheidung zwiſchen Oſterreich und Preußen 
herbeizuführen, da fonft die Gefahr einer Macht⸗ 
erweiterung Frankreichs im Weſten Deutſchlands 
drohte. Prinz Wilhelm hielt es unter diefen Um- 
ftänden für die dringlichſte preußiſche Staatsauf⸗ 
gabe, eine weitgehende Neorganifation des Heeres 
durchzuführen, um Preußen auf die höchſte Schlag⸗ 
fähigkeit zu bringen. Durch das ſtarre Feſthalten an 
den Aushebungsziffern aus der Zeit der Befreiungs⸗ 
kriege war langſam infolge der großen Bevölkerungs⸗ 
zunahme das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht 
durchbrochen worden. Dieſer unhaltbare Zuſtand 
ſollte nunmehr durch Kriegsminiſter v. Roon (feit 
1859) geändert werden, was eine Verdoppelung 
des 1 55 Heeres und eine finanzielle Mehr⸗ 
belaftung von 9,5 Mill. Talern bedeutete. Gleich⸗ 
zeitig galt es, die Armee techniſch und ausbildungs⸗ 
mäßig auf den modernſten Stand zu bringen. Dieſe 
Frage der Heeresreorganiſation brachte König Wil⸗ 
helm (1861 gekrönt) in einen unüberbrückbaren 
Gegenfatz zu den liberalen Parteien, denen es 
gelungen war, durch die Wahlen vom 6. 12. 1861 
und 6. 3. 1862 eine überwältigende Mehrheit im 
Abgeordnetenhaus zu gewinnen. Das Parlament 
beſchloß bei der Budgetberatung die Streichung 
aller Ausgaben für die Heeresreform. Auf Vor⸗ 


1391 


Deutſches Reich 


Bismarck überwindet Dualismus 


ſchlag Roons wurde von König Wilhelm am 
24. g. 1862 der bisherige Geſandte v. Bismarck 
der erklärte, auch gegen die Landtagsmehrheit zu 
regieren und die ſtaatlichen Notwendigkeiten durch⸗ 
zuſetzen, zum Miniſterpräſidenten ernannt. 

Der Eintritt dieſes Mannes, der aus dem konſer⸗ 
vativen Lager kam, die enge Parteibindung aber ab: 
geſtreift hatte, in die Regierung ſollte zu einem 
grundlegenden Ereignis der politiſchen Entwicklung 
werden. Die Durchſetzung der Heeresreform gegen 
das Parlament durch Bismarck rief große Erregung 
hervor, da ſie als eine unverhohlene Rückkehr zum 
überwundenen Syſtem des Abſolutismus angeſehen 
wurde, während fie in Wirklichkeit nur die Durch⸗ 
ſetzung einer für Volk und Staat unerläßlichen Maf: 
nahme gegen den Liberalismus war. Unbekümmert 
um den gegen ihn gerichteten Haß und das Unver- 
ſtändnis, das feine Politik fand, führte Bismarck den 

reuß. Staat gegen den ſog. Mehrheitswillen den 
eg zur dt. Einigung. Wilhelm I. aber vertraute 
970 rückhaltlos dem Genie dieſes Mannes an. König 
ilhelm nahm auf Anraten Bismarcks an der auf 
Betreiben Oſterreichs 1863 zuſtande gekommenen 
Frankfurter Konferenz der dt. Fürſten, die ſich mit 
der Reform des Dt. Bundes im Sinne Oſterreichs 
beſchäftigte, trotz der vom König von Sachſen im 
Namen der Verſammlung perſönlich überbrachten 
Einladung nicht teil. Dieſe Haltung verurteilte den 
öſterreichiſchen Vorſtoß zur Bedeutungoloſigkeit. 
Die polniſchen Aufſtände wurden zu einer Annähe⸗ 
rung Preußens an Rußland benutzt. In dem Konflikt 
mit dem Parlament, der 1863 wiederum zu regie⸗ 
rungsfeindlichen Neuwahlen führte, konnte auch die 
Begründung der Anleiheforderung durch die Re⸗ 
gierung mit dem ausgebrochenen Konflikt um 
Schleswig⸗Holſtein keine Anderung herbeiführen. 
Dänemark hatte die Ablenkung der europäiſchen 
Mächte durch den Krimkrieg und die polniſchen 
Aufſtände dazu benutzt, entgegen den beſtehenden 
Verträgen die Rechte der Herzogtümer erneut zu 
ſchmälern, wogegen der Bundestag mit ſcharfen Be 
ſchlüſſen Stellung nahm. Die Erbfolgefrage wurde 
durch den Tod König Friedrichs VII. von Dänemark 
und durch die daraufhin vom Auguſtenburger Erb- 
prinzen veröffentlichte Proklamation feines Regie⸗ 
rungsantritts als Friedrich VIII. von Schleswig⸗ 
Holſtein erneut aufgerollt. Bismarcks Streben 
ging entgegen der allgemeinen dt. Meinung, die 
den Auguſtenburger zu ſtützen ſuchte und der ſich 
auch ſein König anſchloß, von vornherein darauf 
hin, die Herzogtümer in den Beſitz Preußens zu 
bringen. Der Ot. Bund beſchloß zwar auf Drängen 
der beiden dt. Großmächte die Einverleibung Schles⸗ 
wigs durch Dänemark mit der „Exekution“ zu be- 
antworten, lehnte aber eine Pfandbeſetzung der 
Herzogtümer ab, die daraufhin von Oſterreich und 
Preußen im Deutſch⸗Däniſchen Krieg 1864 felb- 
ſtändig durchgeführt wurde. England hatte den 
Widerſtand Dänemarks gegen jede Kompromiß 
löſung geſtärkt, konnte aber die anderen Mächte, 
bef. Napoleon III., der an ſich zwar die Erſtarkung 
der dt. Einigungsbewegung an dem deutſch⸗däniſchen 
Konflikt ungern ſah, aber von Bismarck zu einer 
wohlwollenden Haltung veranlaßt worden war, 
nicht zu einem Eingreifen bewegen. Rußland blieb 
neutral, als Dank für die Haltung Bismarcks im 
polniſchen Aufſtand und Preußens im Krimkrieg. 
Im Wiener Frieden mußte Dänemark auf alle Rechte 


1392 


8681 


Gebiet der 
Altmark 1134 


RÖMISCH- aë 


DEUTSCHES r é 


H3138 SIHISISSNY 


< 
r 
i 
— 
3 POLEN 


DEUTSCHES REICH 


k i] 
KAISERREICH al 


KGR.UNGARN 


KGR. POLEN 


\ ÖSTERREICH- R 
N . 
1 


l ' 


UNGARN 


Ar, 


KGR.UNGARN Cen, UNGARN 


82 
DEUTSCHES 


a” 


KGR POLEN 


2 


€ 
REICH Ùs 


ae 


KGR UNGARN 


KGR POLEN 


w 
% N ÖSTERREICH/ UNGARN 
7 


ee 


e a 


rum) 


se 
DEUTSCHÉR BUND 
KI 


Er 
4 


8 5 


f 
A a 

ar 

Senwes T 

1815 Nach den Befrelungskrieg 


entwialung Brandenburg-Preußens. 


Gr aplmag 


pile 


Geſchichte 


auf Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburg zugunſten Preu⸗ 
ßens und Oſterreichs verzichten und von vornherein 
der zukünftigen, durch die beiden Großmächte zu 
treffenden Regelung zuſtimmen. Die Einigkeit zwi⸗ 
ſchen Preußen und Sſterreich hatte in dieſer fo 
wichtigen dt. Frage einen vollen Sieg herbeigeführt, 
ſie war jedoch im weſentlichen durch die öſter⸗ 
reichiſche Eiferſucht auf alleinigen e Ge⸗ 
bietszuwachs zuſtande gekommen. Die Spannungen 
zwiſchen den beiden dt. Mächten wurden aber durch 
die ungeklärte Beſitzfrage nur noch verſchärft. Ein 
Krieg wurde zunächſt noch durch die Könbention 
zu Gaſtein (14. 8. 1865) vermieden, die unter Auf: 
rechterhaltung der Rechte beider Staaten an der 
Geſamtheit der Herzogtümer die Verwaltung teilte. 
Holſtein kam unter öſterreichiſche, Schleswig unter 
preuß. Verwaltung. Bismarck hatte dieſe Regelung in 
dem Bewußtſein herbeigeführt, daß dieſer gemeinſame 
Beſitz Konflikte bringen würde, die eine Klärung des 
geſamtdeutſchen Problems nach ſich ziehen mußten. 
Er erkundete durch Beſuch im Kurort Biarritz die 
Stimmung Napoleons und ſchloß, als Gſterreich die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Gegenſätze vor den Bund 
brachte, durch Moltke am 8. 4. 1866 ein Bündnis 
mit Italien. Gleichzeitig unternahm er einen plan⸗ 
vollen Vorſtoß in der dt. Frage, der mit dem 
offenen Vorſchlag vom 10. 6. 1866 auf Ausſchaltung 

ſterreichs durch Schaffung eines kleindeutſchen 
Bundes endete. Zwei Tage ſpäter brach der Krieg 
von 1866 um die Vormacht in Deutſchland und um 
die Beſeitigung des preuß. ⸗öſterr. Dualismus aus, in 
dem faſt alle die dt. Mittel⸗ u. Kleinſtaaten auf die 
Seite Oſterreichs traten. Wiederum hatte Bismarck 
eine ſtarke öffentliche Stimmung, die ihm den Bruder⸗ 
krieg zum Vorwurf machte, gegen ſich. Italieniſche 
Niederlagen wurden durch klare, vom Genie Moltkes 
diktierte Schläge der preußiſchen Armee wettgemacht. 
Der entſcheidende Sieg von Königgrätz (3. Juli) 
machte den Weg nach Wien und damit zum Frieden 
von Prag (23. Auguſt) frei. Napoleon III., der von 

ſterreich zur Vermittlung angerufen worden war, 
ſcheiterte mit feinem Beſtreben, dt. Gebiete links vom 
Rhein wieder in franzöſiſchen Beſitz zu bringen, an 
Bismarcks eindeutiger und auch Franz Joſephs Ab⸗ 
lehnung. Preußen hatte ſich in den Beſitz Schleswig⸗ 
Holſteins, Hannovers, Heſſen⸗Naſſaus mit Ein 
ſchluß Frankfurts gebracht. Oſterreich war aus 
Deutſchland und Italien hinausgedrängt worden, 
ſonſt aber in ſeinem Beſitz dank Bismarcks kluger 
Diplomatie unangetaſtet geblieben. Am 21. Auguft 
hatte Preußen die norddeutſchen Staaten zum 
Norddeutſchen Bund zuſammengeſchloſſen; die 
glimpfliche Behandlung der ſüddeutſchen Staaten 
ermöglichte deren Annäherung nach Norden. Der 
Konflikt mit dem preußiſchen Parlament wurde, 
nachdem Bismarck ſein großes Ziel gegen deſſen 
Willen und gegen die allgemeine Stimmung durch⸗ 
geſetzt hatte, durch nachträgliche Billigung der yhaus⸗ 
haltlofens Zeit (Indemnitätsgeſetz vom 3. Sept.) 
beſeitigt. 

Bismarck ſchafft das Zweite Neich. Der innere 
Ausbau des Norddeutſchen Bundes vollzog ſich 
jetzt in ſchnellen Zügen. Die Wahlen zum kon⸗ 
ſtituierenden Reichstag wurden auf Grund des all- 
gemeinen direkten Wahlrechts durchgeführt. Die 
in vielen Punkten an die Gedanken von 1848 an⸗ 
knüpfende Verfaſſung trat am 7. 6. 1867 in Kraft. 
In dem aus Bevollmächtigten der 22 Staaten 
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gebildeten Bundesrat führte Preußen 17 von 
43 Stimmen; die Rechte der Einzelſtaaten wurden 
möglichſt unangetaſtet gelaſſen. Der König von 
52 als Bundespräſident war Oberbefehlshaber 
des Bundesheeres und übernahm die letzte Entſchei⸗ 
dung in der Außenpolitik. Am 14. Juli wurde 808 
marck Bundeskanzler. Der Reichstag beſaß die 
Rechte eines Parlaments in der konſtitutionellen 
Monarchie. Mit den ſüddeutſchen Staaten wurde 
auf Einladung Preußens am 8. 7. 1867 der Zoll⸗ 
vertrag erneuert, durch den unter preußiſchem Borfig 
ein Bundesrat für die geſamte Zollgeſetzgebung und 
eir! u e lk gebildet wurden. 
apoleon III. entfaltete, nachdem ſeine Pläne 
1866 geſcheitert waren, zur Beſeitigung feiner inner: 
politiſchen Schwierigkeiten eine verſtärkte außen⸗ 
politiſche Tätigkeit mit dem Ziel, am linken Rhein⸗ 
ufer doch noch Vorteile zu erlangen. Der Verſuch, von 
Holland Luxemburg zu erwerben, zerbrach wiederum 
an Bismarcks Haltung. Darauf hin verſuchte der frz. 
Kaifer, die in Oſterreich vorhandenen ſtarken anti⸗ 
preußiſchen Kräfte, die unter Führung des Erzherzogs 
Albrecht, des Siegers über die italieniſche Armee bei 
Cuſtozza, und des Kanzlers f Beuſt ſtanden, zu einem 
Bündnis mit Oſterreich auszunutzen. Aber die Erlent 
nis, daß ganz Deutſchland auf feiten Preußens gegen 
den Verſuch, linksrheiniſches Gebiet in franzöſiſchen 
Beſitz zu bringen, Stellung nehmen würde, ließ es zu 
keinen feſten Abmachungen kommen. Dagegen er⸗ 
reichte Beuſt ay ein Geheimabkommen 1869 die 
von Erzherzog Albrecht für notwendig erklärte 
militäriſche Rückendeckung durch Italien. Während 
noch die Verhandlungen über einen Dreibund Frank⸗ 
reich⸗Italien⸗Oſterreich ſchwebten, provozierte Bot 
ale Benedetti im Auftrag Napoleons unter 
enutzung der dt. Intereſſen fernliegenden ſpaniſchen 
Königsfrage den 4 Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieg 
1870/71. peine Leopold von Hohenzollern hatte 
im Juni 1870 auf Betreiben Bismarcks die Kandi⸗ 
datur für die Wahl zum König von Spanien an: 
genommen. Durch die Nachgiebigkeit Wilhelms L, 
der von Benedetti in Ems aufgeſucht wurde, kam es 
am 12. Juli zu einem Verzicht e von Hohen 
zollern namens ſeines Sohnes. Napoleon begnügte 
ſich aber nicht mit dieſem Erfolg, ſondern ließ eine 
demütigende ſchriftliche Verpflichtung des Königs, 
eine ſolche Kandidatur nie wieder zuzulaſſen, ver⸗ 
bunden mit der Erklärung, keinen Vorstoß gegen die 
Ehre und die Intereſſen Frankreichs beabſichtigt zu 
haben, verlangen. Bismarck gab dieſen, auf eine 
diplomatiſche Niederlage Preußens abzielenden Bor: 
gängen von Berlin aus durch die Abfaſſung der 
A Herner Depefche« vom 13. Juli, durch die die Čr- 
eigniffe in Bad Ems der Öffentlichkeit übergeben 
wurden, eine für Preußens Anſehen günftige Wen 
dung. Am 18. Juli erfolgte die Kriegserklärung durch 
Frankreich. Die franzöfifchen Hoffnungen auf Ab⸗ 
fall der ſüddeutſchen Staaten von dem Militär 
abkommen mit Preußen, das 1867 veröffentlicht 
worden war, wurden enttäuſcht. Das raſche Bor 
dringen der dt. Heere nach Frankreich und die günſtige 
Haltung Rußlands gegenüber Preußen verhinderten 
auch das Zuſtandekommen des Dreibundes mit Oſter⸗ 
reich⸗Italien endgültig, Auch eine für Frankreich 
günſtige Intervention Englands, das nach anfäng⸗ 
licher Sympathie ein Übergewicht Deutſchlands 
befürchtete, wurde im Verlauf des Krieges durch 
Rußlands preußenfreundliche Haltung unmöglich. 
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Napoleon wurde am 2. Sept. bei Sedan mit einer 
Armee von 100000 Mann gefangengenommen. 
Dieſer unerhörte Sieg bedeutete aber noch nicht das 
Ende des Krieges. Erſt mit der Übergabe von Paris 
am 28. I. 1871 und dem Übertritt der legten franz 
öfifchen Armee auf Schweizer Gebiet war der Wider⸗ 
hand des franzöſiſchen Volkes gebrochen. Im Frie⸗ 
den zu Frankfurt (10. 5. 1871) erfolgte die Rückgabe 
Elſaß⸗Lothringens an das Reich. Der größte Sieges⸗ 
preis aber war die noch während des Krieges voll⸗ 
ogene endliche ſtaatliche Einigung der Deutſchen. 

Baden und Heffen traten am 15. 11. 1870 in den 
Norddeutſchen Bund ein. Beſondere Schwierig⸗ 
keiten machten die Verhandlungen mit Bayern, 
das zahlreiche Reſervatrechte für ſich forderte; am 
23. November ſchloß fih auch Bayern, am 23. Noz 
vember Württemberg dem Bund an. Am 18. 1. 
1871 wurde in Verſailles während der Belagerung 
der franzöſiſchen Hauptſtadt die Proklamation Wil⸗ 
helms I. (1871—88) zum »Deutfchen Kaiſers feierlich 
vollzogen. Die Sehnſucht des dt. Volkes, durch zahl⸗ 
reiche Generationen getragen, war nun dank der 
ungeheuren Tatkraft eines einzelnen genialen Mannes 
Wirklichkeit geworden. Das Dt. Reich war wieder 
erſtanden. Nur die dt. Länder Oſterreichs mußten 
außerhalb dieſes großen ſtaatl. Zuſammenſchluſſes 
bleiben. Die geſchickte Taktik Bismarcks hatte alle 
Schwierigkeiten, die ſich dieſem politiſchen Werk 
entgegenſtellten, überwunden. Aus dem Staaten⸗ 
bund, der 1866 zerbrochen war, war ein Bundes⸗ 
ſtaat, wenn auch mit ſtark föderativem Charakter, 
geworden, dem 26 Bundesſtaaten angehörten und 
zwar die 4 Königreiche Preußen, Bayern, Sachſen, 
Württemberg, die 6Großherzogtümer Baden, Heffen, 
Mecklenburg⸗Schwerin, Mecklenburg⸗Strelitz, 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, Oldenburg, die 3 Herzog: 
tümer Braunſchweig, Anhalt, Sachſen⸗Meiningen, 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Sachſen⸗ Altenburg, die 
Fan Lippe⸗Oetmold, Schaumburg⸗Lippe, 

aldeck, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen, Reuß ältere und Reuß jüngere Linie, 
die 3 Freien Städte Hamburg, Bremen, Lübeck 
ſowie das Reichsland Elſaß⸗Lothringen. 

Weltmacht und innere Schwäche. Das Zweite 
Reich der Deutſchen ſtand unter der ſtarken Führung 
ſeines Gründers. Aber auch die Probleme, die es zu 
meiſtern galt, waren ſtark und groß. Der dt. Parti⸗ 
kularismus lebte weiter, war berfaſſungsmäßig verz 
ankert; die Verwirklichung des Zieles, das Bismarck 
ſich geſteckt hatte, die langſame Stärkung der Zentral⸗ 
gewalt, konnte nur ſchrittweiſe, immer kämpfend mit 
dem gleichen Widerſtand, der ſich ſchon der Reichs⸗ 

ründung entgegengeſtellt hatte, vollzogen werden. 
Die Machtſtellung des Reichskanzlers und der Vor⸗ 
macht Preußen war von Bismark in Erkenntnis 
dieſer Lage als Gegengewicht gegen alle partikula⸗ 
aiſiſchen Tendenzen ſo art wie möglich in der Reiches 
verfafjung geſichert worden. Dazu trat noch der kon⸗ 
eſſionelle Gegenſatz, der ſchon bei dem Dualismus 

reußen⸗Oſterreich eine wichtige Rolle geſpielt hatte 
und ſofort bei der Verfaſſungsberatung im Reichs⸗ 
tag, während der das Zentrum beſtimmte kirchliche 
Rechte feſtgelegt wiſſen wollte, in Erſcheinung trat. 
Wichtigſte Entſcheidungen des Staates waren den 
Mehrheitsbeſchlüſſen des Reichstags, dem Gezänk 
und den Intereſſen der Parteien überlaſſen. In 
Preußen war ſogar noch das Dreiklaſſenwahlrecht 
als Reſtbeſtand der Feudalzeit vorhanden und gab 
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dem Liberalismus und dem aufkommenden Marxis⸗ 
mus ein gutes Propagandamittel in die Hand. Wenn 
Bismarck auch meiſterhaft verſtand, die Parteien 
gegeneinander auszuſpielen und das Staatsintereſſe 
durchzuſetzen, ſo waren hier doch ein ſtarkes Hemm⸗ 
nis für die politiſche Entwicklung und der Keim für 
einen ſpäteren Verfall vorhanden. Die gewaltig zu⸗ 
nehmende Induſtrialiſierung ließ auch die ſozialen 
Probleme immer ſtärker, die ſozialen Gegenfäge 
immer kraſſer werden; wenn es nicht gelang, eine 
entſcheidende Löſung zu erzielen und die Maſſe des 
Volkes auch innerlich dem Staate zu verbinden, ſo 
mußte hier die größte Gefahr für den Beſtand des 
Reiches entftehen. Um fo mehr als die Gründung 
des Reiches, die endliche Zuſammenfaſſung der Deut- 
ſchen im Herzen Europas zu einem mächtigen Staat, 
auch in der außenpolitiſchen Lage eine derartige 
Wandlung vollbracht hatte, daß nur eine gewaltige 
ſtaatsmänniſche Begabung der Schwierigkeiten und 
Gefahren Herr werden konnte. 

Bismarcks Außenpolitik. Bismarcks Streben war 
zunächſt darauf gerichtet, das Beſtehende, Reich und 
Frieden, zu ſichern und eine „Revanche ſeitens Frank⸗ 
reichs zu verhindern. Frankreich ſah in der Tatſache, 
daß Mitteleuropa nicht mehr ein machtloſes, ſich 
felöft aufreibendes Staatengewirr war, eine Schwä⸗ 
chung ſeiner eigenen Machtſtellung; dies allein ge⸗ 
nügte, um ſeine ganze Außenpolitik gegen das neue 
De. Reich auszurichten. Auf Grund der milden Frie⸗ 
dens bedingungen konnte Frankreich fid) ſehr raſch von 
ſeiner Niederlage und der ihr folgenden, es bündnis⸗ 
unfähig machenden Schwäche erholen. Demgegen⸗ 
über ſuchte Bismarck ſich durch entſprechendes Ein⸗ 
vernehmen nach Oſten zu ſichern. Eine Folge des 
Sieges von 1870/71 war ein Ausſcheiden des 
Preußenfeindes Beuft in Oſterreich und damit eine 
Annäherung Wiens an Berlin. Rußland hatte im 
Dt.⸗Frz. Krieg Bismarck ausgeſprochen Hilfeſtellung 
geleiſtet, aber auch ſeine Vorteile, beſ. in der 
Schwarzen⸗Meer-⸗Frage, aus dem Zuſammenſtoß im 
Weſten gezogen, was aber nicht ausſchloß, daß im 
Kriegsverlaufeine gewiſſe franzoſenfreundliche Stim⸗ 
mung in Petersburg aufkam. Trotzdem kam es 
Sept. 1872 zu dem »Drei⸗Kaiſer⸗Treffens als Aus⸗ 
druck der freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den 
drei öſtl. Großmächten Europas; ſchließlich vollzog 
auch Italien eine gewiſſe Annäherung an den Drei⸗ 
Kaiſer⸗Bund. Zu irgendwelchen feſten Bindungen 
war es aber nicht gekommen. Als nun 1875 die ver- 
ſchärften frz. Rüſtungen den dt. Reichskanzler zu 
einem genih n Druck auf Frankreich, das Rüſtungs⸗ 
tempo einzuſchränken, veranlaßten, mußte Bismarck 
erfahren, daß ſowohl England wie Rußland im 
Sinne Frankreichs gegen die angebliche Kriegsgefahr 
vorſtellig wurden. Im gleichen Jahre begann das 
Orientproblem wieder verſtärktes Intereſſe zu be⸗ 
anſpruchen; damit mußte der bisher ſchlummernde 
ruſſiſch⸗oſterreichiſche Gegenſatz zwangsläufig wieder 
erſtehen. Es ergab ſich die merkwürdige Lage, daß 
Rußland am 8. 7. 1876 zu Reichſtadt mit Oſterreich 
in einem Geheimabkommen die Intereſſengebiete 
abgrenzte, aber ſchon im Herbſt mit Berlin ein gegen 

ſterreich gerichtetes Neutralitätsabkommen ab⸗ 
ſchließen wollte, bereits am 15. 1. 1877 wiederum 
einen neuen Vertrag mit Öfterreich unterzeichnete, 
der ihm militäriſch freie Hand für den Krieg gegen 
die Türkei (1877/78) gab. Bismarck hatte in dem 
Berliner Memorandum vom 13.5. 1876, dem 
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Italien und Frankreich beitraten, zu vermitteln ver⸗ 
ſucht, durch ſeine Haltung gegenüber den vom Pan⸗ 
ſlawismus diktierten ruff. Vorſchlägen aber eine Ber- 
ſtimmung Petersburgs herbeigeführt. Noch ſchwie⸗ 
riger wurde die Lage nach ſiegreichem Abſchluß des 
Ruſſ.⸗türk. Krieges durch Rußland im Vorfrieden 
von San Stefano. England, das die Dardanellen 
von den Ruſſen bedroht ſah, und Oſterreich, das in 
ſeinen mit Rußland getroffenen Abmachungen ein⸗ 
fach übergangen werden ſollte, nahmen gegen die 
panſlawiſtiſche Unterordnung des geſamten Balkans 
unter Rußland Stellung. Petersburg ſuchte Bis⸗ 
marck für eine Durchſetzung ſeiner Forderungen zu 
Balke Ein allgemeiner Krieg drohte über die 

alfanfrage auszubrechen. Bismarck meiſterte die 
Schwierigkeiten auf dem Berliner Kongreß (13. 6. 
bis 13. 7. 1878), der ihn in der machtvollen Stellung 
eines europäiſchen Friedensmittlers zeigte, konnte 
aber nicht verhindern, daß Rußland darin eine 
Schmäle rung des Siegespreiſes erblickte und eine 
feindſelige, nahe an den Abſchluß eines Bündniſſes 
mit Frankreich führende Tätigkeit gegen Deutſchland 
entwickelte. Dieſe Entwicklung brachte das Dt.⸗ 
Hfterr. Bündnis (1879) zuſtande, jedoch ſcheiterte 
das Streben Bismarcks, das Bündnis durch Einbau 
in die Geſetzgebung der beiden Staaten und durch 
Ausbau der Handelsbeziehungen noch feſter zu ge⸗ 
ſtalten, was die Vorbereitung einer großdeutſchen 
Löſung bedeutet hätte. Am 20. 3. 1882 konnte das 
Dt.⸗Gſterr. Bündnis zu einem Dreibund mit Italien 
erweitert werden, dem ſich auch Rumänien anſchloß. 
Unter Bismarcks Mitwirkung kam 1887 ein Mittel⸗ 
meerabkommen zw. Oſterreich, Italien und England 
zuſtande, das Italien gegen Frankreich ſchützte und 
ein weiteres Vordringen Rußlands im Balkan ver⸗ 
hindern ſollte. Diefes Abkommen (mit Spanien wurde 
eine ähnliche Vereinbarung getroffen) ſtellte eine 
wertvolle Ergänzung zum Dreibund dar. Dadurch, 
daß Bismarck Deutſchland ſelbſt aus dem Mittel⸗ 
meerabkommen heraushielt, wurde der Weg nach 
Petersburg ofen gehalten. Selbſt angeſichts der ver⸗ 
ſchärften panflawiſchen Hetze war es dem Reichs⸗ 
kanzler möglich geweſen, 1881 ein Neutralitäts⸗ 
abkommen der drei Kaiſerreiche zuſtande zu bringen; 
die Sorge Bismarcks angeſichts der verſchieden⸗ 
artigſten weltpolitiſchen Spannungen, in die Deutſch⸗ 
land hineingezogen werden konnte, führte dann zu 
einer Verſtändigung mit Rußland, von der Oſter⸗ 
reich ausgeſchloſſen war. Am 18. 6. 1887 wurde der 
geheime Rückbverſicherungsvertrag mit Rußland 
unterzeichnet, der Frankreich endgültig iſolieren 
ſollte, aber die Verſchlechterung der Stimmung 
zwiſchen Rußland und Deutſchland nicht aufhalten 
konnte. 

Der Weg zur Kolonialmacht. Nur äußerſt vor⸗ 
ſichtig hatte der Kanzler koloniale Beſtrebungen verz 
wirklicht; weſentlicher war ihm die Sicherung des 
Reiches in Europa und der Ausbau im Innern. 
Der wachſende Bevölkerungsüberdruck in Deutſch⸗ 
land, die damit verbundene verſchärfte Induſtriali⸗ 
ſierung, der Ausbau des dt. Handels in überſeeiſche 
Abſatzländer und die verhängnisvoll zunehmende Aus⸗ 
wanderung hatten ein anſteigendes innerdeutſches 
Intereſſe an der Kolonialfrage zur Folge. Ende 
1882 kam es in Frankfurt a. M. zur Gründung des 
Dt. Kolonialvereins. 1884 wurde das von Lüderitz 
in Südweſtafrika erworbene Gebiet unter dt. Schutz⸗ 
herrſchaft geſtellt; gleichzeitig wurden von dem 
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deutſchen Afrikaforſcher u. Generalkonſul Nachtigal 
die Hoheitsrechte über Togo und Kamerun erwor⸗ 
ben; 1885 erhielt die „Geſellſchaft für dt. Koloni 
ſationg einen kaiſerlichen Schutzbrief für die von 
Karl Peters erworbenen Gebiete in Oſtafrika. 1884 
wurden auch die von der Ot. Südſee⸗Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft und der Ot. Neu⸗Guinea⸗Geſellſchaft gegrün⸗ 
deten Niederlaſſungen unter Reichsſchutz geftellt, 
Dieſes Hinausgreifen Deutſchlands in die Welt⸗ 
politik hatte zunächſt zu ernſten Verſtimmungen im 
dt.⸗engl. Verhältnis geführt, da England eine Art 
Kolonialmonopol für ſich in Anſpruch nahm. Ver⸗ 
handlungen von Herbert Bismarck in London führ⸗ 
ten aber am 29. 4. 1885 zu einem di.⸗engl. Ab: 
kommen über Weſtafrika; in einem Vertrag vom 
6. 4. 1886 wurden die dt.⸗engl. Machtbereiche im 
1 Stillen Ozean abgegrenzt. Die einheit⸗ 
liche Regelung der Rechtsverhältniſſe in den dt, 
Kolonien wurde durch Reichsgeſetz vom 17. 4. 1886 
geſichert. Die gemeinſamen kolonialen Intereſſen 
Deutſchlands und Frankreichs führten zu einem gez 
wiſſen diplomatiſchen Zuſammengehen der beiden 
Mächte, die gemeinſam die unter Bismarcks Prä- 
ſidium ſtehende Kongokonferenz (1854/85) zur 
Regelung der belgiſch⸗portugieſiſchen Anſprüche ein: 
beriefen. Auf dieſer Konferenz wurden die recht⸗ 
lichen Grundſätze zukünftiger Neuerwerbungen in 
Afrika geregelt. In Frankreich wurde der Regie⸗ 
rung diefe Zuſammenarbeit nun als Verrat an 
Elſaß⸗Lothringeng ausgelegt, was den ſofortigen 
Sturz der Regierung Ferry durch Clemenceau 
mit herbeiführte. Auf einer weiteren Konferenz 
in Berlin 1889 wurden ſchließlich die Unabhängig⸗ 
75 und die Neutralität der Samoginſeln er 
ärt. 

Kulturkampf. So genial Bismarck die aufenpolit, 
Gefahren durch fein kompliziertes Vextragsſyſtem 
meiſterte, das von ihm beweglich, jeder Anderung der 
Entwicklung anpaßbar, geſtaltet worden war, ſo groß 
waren die Widerſtände, mit denen er im Innern zu 
kämpfen hatte. Zur Aufſpaltung des deutſchen Vol⸗ 
kes in Einzelſtaaten und Konfeſſionen war die Zer⸗ 
reißung des Volkes in Parteien getreten. In den 
erſten Reichstagen verfügte der Kanzler noch über 
eine ſichere Mehrheit, aber die Stärkung des linken 
Flügels der Liberalen, die reichsfeindliche, alle parti⸗ 
kulariſtiſchen Beſtrebungen fördernde Politik des 
Zentrums und das Anwachſen der Sozialdemokratie 
führten hier ſchließlich eine Wandlung herbei, die erſt 
unter den Nachfolgern Bismarcks zu voller Aus- 
wirkung kommen ſollte und Dee endgültig in 
den Parteienſtrudel hineinzog. Bismarck felbft legte 
alles Gewicht auf Außenpolitik, während er innen⸗ 
politiſch lavierte und eine grundſätzliche Entſchei⸗ 
dung oder Neuordnung vermied. Die erſte große 
innenpolitiſche Kriſis hatte fich ſchon bei der Reids- 
tagsberatung über die Reichsverfaſſung angekün⸗ 
digt. Der politiſche Katholizismus begann fid) 
wieder zu formieren. Das Vatikaniſche Konzil 1869 
bis 1870 unter völliger Zurückdrängung des Deutſch⸗ 
tums hatte unter Einfluß des Jeſuitismus die Un- 
fehlbarkeit des Papftes beſchloſſen. Diefes Ergebnis 
rief unter den dt. Katholiken eine ſtarke Erregung 
hervor, die die Abſpaltung der + Altkatholiken unter 
Döllinger herbeiführte. Ende 1870 war dann die 
Zentrumspartei wieder entſtanden, die in ſtärkerem 
Maße die Religion für politiſche Zwecke zu mife 
brauchen begann und ihren wahren Charakter im 
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1. Kronprinzeſſin Luiſe mit ihrer 
Schweſter. Von G. Schadow. — 
2. Zuſammenkunft Alexanders von 
Rußland mit Friedrich Wilhelm III. 
und Luiſe, 1802. Nach einer Litho- 
graphie. — 3. Joachim Nettelbeck, der 
Verteidiger Kolbergs. Steinzeichnung 
von L. Heine. — 4. Freiherr von und 

| zum Stein. Schabkunſtblatt von 
P. FJ. Lützenkirchen 


5. Napoleon rückt am 27. Oktober 1807 in Berlin ein. Ge- 
mälde von Ch. Meunier. 


7. Preußiſche Gefangene nach der Schlacht 
bei Jena und Auerſtedt, 1806 


6. Napoleon be- 
ſucht das Grab 
Friedrichs des 
Großen. Gemäl- 
de von Oähling 


Deutſche Geſchichte XIX (Preußziſch-deutſche Erhebung) 


5. Die verbündeten Herrſcher mit ihren Truppen auf 
dem Markt zu Leipzig nach der Einnahme der Stadt. — 
6. Der Wiener Kongreß 1815. Die Hoffnung der Völker 


I. Ferdinand Schill, der als erſter 
— ergebnislos — verſuchte, gegen 
Napoleon vorzugehen. — 2. An- 
dreas Hofer, der fidh) mit feiner tej- 
nen Schar mutig gegen das Joch 
der Fremdherrſchaft wehrte. Ge- 
mälde im Schloß Schenna. — 
3. Der Krieg in Rußland hat das 
franzöſiſche Heer vernichtet. Der 
Remter der Marienburg wird auf 
dem Rückmarſch zum Lazarett. — 
4. Der Marſchall Blücher, der Feld- 
herr der Befreiungskriege 


auf eine Neuordnung des Reiches wird zunichte. — 7. Das Wartburgfeſt der Deutjchen Burſchenſchaft war eine Kampf⸗ 
anſage an die Reaktion. — 8. Der Turnplatz Jahns in der Haſenheide bei Berlin, die erſte Stätte völkiſcher Ertüchtigung 
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1. Parade in 1840. Olbild von Franz Krüger. — 2. Pas »Leſekabinett? von P. Hafenclever 


3. Barritadenkämpfe in Berlin, 1848. — 4. Sitzung 
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5. Spottbild auf die Verfaſſungsarbeit der 
Nationalerfammlung. — 6. Spottbild auf 
die mißglückte Kaiſerwahl. — 7. Nach der 
Erſtürmung der Süppeler Schanzen im 
Däniſchen Krieg, 1864. — 8. Porträt Bismarcks 


9. Spottbild auf den Norddeut- 
ſchen Bund von 1866 


Deutſche Geſchichte XXI (Zeitalter Bismarcks) 
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Telegramm Wilhelms I. über den Sieg bei Sedan. — 2. Die Kaiſerproklamation zu Verſailles. Gemälde von A. v. Werner, 
Neben Wilhelm J. der ſpätere Kaifer Friedrich und Ludwig von Bayern. Im Vordergrund: Bismarck und Moltke. In 
Verſailles vollendete Bismarck das Werk der ſtaatlichen Einigung des deutſchen Volkes auf kleindeutſcher Grundlage 


3. Die Kapitulation der franzöſiſchen 
Armee vor Sedan. Der Sturz des 
franzöſiſchen Kaiferreiches beendete 
nicht den Krieg; die Republik führte 
den Kampf trotz aller Niederlagen 
fort. Gemälde von A. v. Werner 


4. A la France toujours. Gemälde von 
Bean Benner. Franzöſiſches Propaganda- 
bild für die Rückgewinnung des Elſaß 


5. Sitzung des Berliner Kongreſſes. Höhepunkt der Bismarckſchen Politik. Der 
erſte Kanzler des Deutſchen Reichs wurde in den weltpolitiſchen Spannungen 
ſeiner Zeit zum Mittler zwiſchen den europäiſchen Staaten und zum Wahrer 
des Friedens 


Deutſche Geſchichte XXII (Weltmacht und innere Schwäche) 


I. Wilhelm II. im Kaiſermanöver 1908, 
Zwei Welten: Auto und Pferd ſtehenſich 
gegenüber. Die neue Welt der Technik be- 
ſtimmt immer mehr das Geſicht der Welt 


2. Fritz von Holſtein, die graue Eminenz. Hol- 
ſtein beeinflußte die deutſche Politik im ſtärkſten 
Maße. — 3. Bismarck im Sachſenwald, nach feiner 
Entlaſſung durch Wilhelm II. Das Volk ſieht 
in ihm auch weiterhin den Paladin des Reiches 


4. Großſtadtentwicklung und die dadurch bedingte 
wachſende Proletariſierung: Am Nollendorfplatz 
um 1890 (Aquarell von F. Skarbina) und 1910 


Deutfche Geſchichte XXIII (Weltkrieg) 


1. Der Kriegsausbruch ruft das ganze Volk zur Verteidigung auf. 
Begeifterte Menge am Berliner Schloß am 31. Juli 1914 


2. Die Truppen rücken in das Feld. Das ganze Eiſenbahnweſen wird in den Dienſt der 
Mobilmachung geſtellt. Niefige Transportzüge rollen Tag und Nacht an die Grenze. Zum Abſchied ſind noch 
einmal die Angehörigen der Soldaten auf den Bahnhof gekommen. Vgl. die ausführliche Beilage » Weltkrieg) 


Deutſche Geſchichte XXIV (Weltkrieg) 
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Um die fehlenden männlichen Arbeitskräfte zu erſetzen, ſtellten ſich die Frauen in die entſtehenden Lücken, 
um in verantwortungsvoller Arbeit in der Heimat zu kämpfen (Vergleiche die Beilage »Welttriege) 
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Deutjche Geſchichte XXV (Der Zufammenbruch) 


Die Zerſetzung im Innern führte im November 1918 zur Revolte in der Heimat. Rote 
Hetzredner wiegeln das Volk auf. Vor dem Berliner Schloß nach der Ausrufung der Republit 


Rote Soldatenräte swerbrübern« fidh mit gefangenen farbigen Kolonialtruppen 


Deutſche Geſchichte XXVI (Das Zwiſchenreich) 
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Bürgerkrieg in Seutſchland! Der Kampf um die Macht beginnt. Maſchinengewehre am Spittelmarkt in Berlin 


Durch die Unruhen und die häufigen Streiks wird das geſamte öffentliche Leben 
gefährdet. Verkehrsſtreiks, Streit der Waſſerwerke und anderer wichtiger Betriebe waren an der Tagesordnung 


Deutſche Geſchichte XXVII (Das Zwiſchenreich) 


Die RNuhrbeſetzung bringt größtes Leid über die davon betroffenen Gebiete. Eine willkürliche Gewalt- 
herrſchaft wird von den Truppen ausgeübt. — I. Franzöſiſcher General mit feinem Stabe 


2. Franzöſiſche Panzerwagen in Eſſen 


Deutſche Geſchichte XXVII (Das Zwiſchenreich) 
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Hindenburg, der greife Feldmarſchall, übernimmt 1925 das Amt des Neichspräfidenten, 
das er bis zu ſeinem Tode 1934 in unerſchütterlicher Treue zum deutſchen Volke ausübte 


Deutſche Geſchichte XXIX (Das Zwiſchenreich) 


»Rheinlandbefreiungsfeiers 1926 in Berlin; erft 1930 zogen — gegen weitgehende wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe — 
die letzten franzöſtſchen Truppen ab. Pie tatſächliche Befreiung des Rheinlandes erreichte 1935 Adolf Hitler 


Im Reich wird die Not immer größer: 
Ständig wächſt die Zahl der Arbeitsloſen. Eine Stenotypiſtin wird geſucht — Hunderte von Bewerberinnen kommen 


Deutſche Gefchichte XXX (Die deutſche Erhebung) 


Am 30. Januar 1933 wird Adolf Hitler mit der Kanzlerſchaft betraut. Der Weg für den Wiederaufbau des 
Reiches ift frei. Der Führer begibt fich mit dem Reichspräſidenten zum Staatsakt in die Potsdamer Garniſonkirche 
(Vergleiche die Beilage „Nationalſozialiſtiſche Oeutſche Arbeiterpartei⸗) 


Deutſche Geſchichte XXXI (Das Dritte Reich) 
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In der Potsdamer Garniſonkirche gibt der Führer vor dem Reichspräſidenten und dem Kabinett 
die Regierungserklärung. Das ganze Volk erlebte diefe Weiheſtunde im Rundfunk 
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Weiſungen für 


Die Kämpfer Adolf Hitlers erhalten jedes Jahr auf dem Parteitag in Nürnberg richtunggebende 


ihre Arbeit. Die SA. auf dem Parteitag von 1933 


1. Der Arbeitsdienſt im Allgäu auf einem 
Marſch zur Arbeitsſtelle. — 2. Arbeiter in einem 
Steinbruch. — 3. Bauern bei ihrer Ernte 


Geſchichte 


Reichstag ſofort durch den Anſchluß aller inneren 
Gegner des Reiches wie Welfen, Polen, elſaß⸗ 
lothringiſche Autonomiſten und bayriſche Parti⸗ 
kulariſten offenbarte. Der politiſche Katholizismus 
hatte ſchon den Sieg von 1866 und die Heraus⸗ 
drängung der katholiſchen Großmacht Öfterreich aus 
dem Reich und die Niederringung der andern katho⸗ 
liſchen Großmacht Frankreich 1870/71 als einen 
Schlag gegen ſich empfunden; trotzdem war noch 
während des Dt.⸗Frz. Krieges der vergebliche Berz 
ſuch unternommen worden, auf Kaiſer Wilhelm I. 
und Bismarck dahin einzuwirken, daß ſie der Auf⸗ 
hebung des Kirchenſtaates durch Italien (1870) ent⸗ 
egentraten. Der Zwiſt zw. Katholiken und Alt⸗ 
Eacholiten begann auch auf das Schulweſen überzu⸗ 
greifen; dazu kamen wiederholte politiſche Über⸗ 
griffe des Klerus, beſ. in Oſtdeutſchland e 
nahme auf Schulen im polniſchen Sinne. Dieſe 
Vorgänge führten zum Ausbruch des Kulturkampfes, 
bei dem es Bismarck nicht um einen Kampf gegen 
die katholiſche Kirche, ſondern um den politiſchen, das 
Reich ſchädigenden Mißbrauch der Religion ging und 
zugleich darum, die dt. kath. Kirche und den Klerus 
in eine engere Verbindung mit dem Staat zu bringen 
und den Ultramontanismus abzuſchwächen. In 
Preußen trat ein Wechſel im Kultusminiſterium ein. 
Die von Friedrich Wilhelm IV. eingerichtete Abtei- 
lung für kath. Angelegenheiten im Kultusminiſterium 
wurde aufgehoben, am 13.2.1872 ein Schulauf⸗ 
ſichtsgeſetz erlaſſen, das die Schule wieder voll in die 
Hand des Staates bringen ſollte. Die politiſche 
Agitation in der Kirche wurde verboten und der 
»Kanzelparagraphs zum Teil des Strafgeſetzbuches 
gemacht. Am 4. 7. 1872 hob ein Geſetz den Jeſuiten⸗ 
orden und verwandte Geſellſchaften auf. Das Jahr 
1873 brachte die ſcharf durchgreifenden preußiſchen 
„Maigeſetzeg, die Vorbildung und Anſtellung der 
Geistlichen im Sinne des Staates regelten und dem 
Recht zum Gebrauch der kirchlichen Zucht⸗ und 
Strafmittel Grenzen ſetzten. Die Zivilehe wurde 
1874 für Preußen, 1875 für das Reich obligatoriſch. 
Das „Sperrgeſetze von 1875 ſperrte alle Staats⸗ 
leiſtungen, ſolange nicht die Inhaber der kirchlichen 
mter ſich zum Gehorſam gegen die Staatsgeſetze 
verpflichteten. Die Formen des Kampfes, die auch 
in Bayern bef. ſcharf waren, wurden immer heftiger. 
Die dt. Biſchöfe, die auf dem Vatikaniſchen Konzil 
gegen die Unfehlbarkeit des Papſtes Stellung ge⸗ 
nommen, dann aber ohne jeden weiteren Wider⸗ 
ſpruch nachgegeben hatten, wurden zu Trägern des 
. gegen den Staat, weigerten ſich, die 
Staatsgeſetze durchzuführen, und wanderten z. T. ins 
Gefängnis. Hunderte und Aberhunderte von kirch⸗ 
lichen Amtern blieben unbeſetzt. Papſt Pius IX. 
erging fih in einer Enzyklika vom 3. 2. 1875 in 
geradezu maßloſen Angriffen gegen den preußiſchen 
Staat und die Regierung. Der ganze Verlauf des 
Kampfes zeigte, daß Bismarck die Macht des 
Gegners unterſchätzt hatte und daß durch die For⸗ 
men, in denen er geführt wurde, nur Erregung und 
innere Unſicherheit ins Volk getragen, nicht aber 
eine wirkliche Volksbewegung hinter die Regierung 
gebracht wurde. Die Auseinanderſetzungen, die nur 
die mangelnde Kraft des nationalen Gedankens ge⸗ 
zeigt hatten, dauerten noch einige Zeit an, um 
ſeit Amtsantritt Leos XIII. (1878) langſam ab⸗ 
zuklingen. Seit 1880 erfolgte dann ein allmählicher 
Abbau der Kampfgeſetze, die bis auf wenige Reſte 
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ganz verſchwanden. Die Auswirkungen des ultur- 
kampfes erſtreckten ſich auch auf die 1897 haupt⸗ 
ſächlich in Oſterreich unter 4 Schönerer einſetzende 
Los⸗von⸗Rom⸗Bewegung, die dort auf Grund der 
deutſchfeindlichen Haltung des Klerus Maſſenaus⸗ 
tritte aus der kath. Kirche hervorrief. 

Marxiſtiſche Gefahr und verſtärkte Parlamen- 
tariſierung. Die zweite innerpolit. Kriſis, die nicht 
ohne Einfluß auf die Beilegung des Kulturkampfes 
bleiben follte, trat 1877/78 ein, als Bismarck eine 
grundlegende Anderung der bisherigen Wirtſchafts⸗, 
Finanz⸗ und Sozialpolitik vollziehen wollte. Der auf 
den frz. Kriegsentſchädigungen beruhenden „Gründer⸗ 
zeit« war 1873 ſehr ſchnell ein wirtſchaftlicher Zu⸗ 
ſammenbruch gefolgt, Eingehende wirtſchaftspoli⸗ 
tiſche Studien hatten Bismarck von der Notwendig⸗ 
keit überzeugt, das bisherige liberale Syſtem des 
e auf dem er bereits im Norddeutſchen 

und aufgebaut hatte, durch die Einführung des 
Induſtrie und Landwirtſchaft ſichernden Schutzzolles 
zu 11 Damit verbunden waren zwangsläufig 
ein Umſchwung in der geſamten innern Politik, bei 
der ſich der Kanzler bisher ſehr ſtark auf die national⸗ 
liberale Partei geſtützt hatte, und eine ſtärkere Hin⸗ 
wendung zu den Konſervatiben. Deutſchland hatte 
im Laufe des 19. Ih. die Wandlung zu einem aus⸗ 
geſprochenen Induſtrieſtaate vollzogen, in dem die 
bäuerliche Grundlage des Volkstums immer ſtärker 
zurückgedrängt wurde. Eine Entwicklung, die ſich 
weiterhin noch verſchärfen ſollte. Die Vervollkomm⸗ 
nung der induſtriellen EN hatte eine tiefgehende 
Anderung des geſamten rbeitsporganges und des 
Verhältniſſes zw. 4 Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
herbeigeführt. Der 4 Kapitalismus hatte die menſch⸗ 
liche Arbeitskraft herabgedrückt zu einer Ware, die 
mit allen Mitteln ausgebeutet wurde. Kinder⸗ und 
Frauenarbeit waren an der Tagesordnung. Die 
Landflucht führte in den Großſtädten zu einem er⸗ 
ſchreckenden Wohnungselend. Der ſchaffende dt. 
Menſch war ſchutzlos der ſozialen Willkür ausge⸗ 
liefert. Die 4 ſoziale Frage begann immer ſchärfere 
Formen anzunehmen. 

Die innere politiſche Entwicklung war beherrſcht 
geweſen von dem beſonders im 4 Bürgertum aus⸗ 
geprägten Streben nach Überwindung des ſtarren 

bſolutismus und des Feudalprinzips. In dem 
Spannungsverhältnis zwiſchen Staat und Volk, 
das immer ſtärker geworden war, galt es einen Aus⸗ 
gleich zu finden, das Volk an den Staat, den Staat 
aber an das Volk zu binden. In Deutſchland war 
als beſonderes Merkmal noch dazu das dann von 
Bismarck endlich verwirklichte Sehnen nach natio⸗ 
naler Einigung getreten. Der Sieg der Reaktion 
nach den Befreiungskriegen und ihr Kampf gegen den 
Gedanken der dt. Einheit hatten dieſem Willen, eine 
geſunde Verbindung von Staat und Volk herbeizu⸗ 
führen, eine völlig falſche Richtung gegeben. Die 
Gedankengänge der Frz. Revolution von 1789 hatten 
die Oberhand gewonnen und waren immer tiefer 
eingedrungen. Aber die ſoziale Gleichberechtigung, 
die es für ſich ſelbſt gefordert hatte, geſtand das 
Bürgertum der mehr und mehr zum Proletariat 
herabſinkenden Arbeiterſchaft nicht zu. Das bürger⸗ 
liche Klaſſendenken wurde mit dem proletariſchen 
Klaſſenkampfgedanken beantwortet. Das emanzi⸗ 
pierte Judentum übernahm, da das dt. Bürgertum 
verſagte, die Führung der Arbeiterſchaft und voll⸗ 
endete die vom Bürgertum durch die Entrechtung 
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begonnene Herausführung des Arbeiters aus der 
Nation. Der Jude Karl Marx (1818—83) ſtellte 
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft die Forderung nach 
der Diktatur des internationalen Proletariats ent- 
gegen. Die innere Zerſtörung des dt. Volkes ſollte 
damit vollendet werden. 1863 war unter Führung 
des Juden Laſſalle der „Allgemeine dt. Arbeiterver⸗ 
eins gegründet worden, 1867 wurde die Mehrheit 
der »Arbeitervereines für die Bildung der marxiſti⸗ 
ſchen »Sozialdemokratiſchen Parteig gewonnen. 
Nunmehr begann eine zerſetzende hemmungsloſe 
Agitation, in der ſich das intellektuelle Judentum 
bef. hervortat. Der Marxismus hielt feinen Einzug 
in den Reichstag und gewann in der dt. Arbeiter⸗ 
ſchaft einen ſo großen Einfluß, daß er ſich als die 
Vertretung der Arbeiterſchaft ſchlechthin bezeichnen 
E können glaubte. Bismarck verfolgte die geſamte 

ntwicklung mit der gleichen ernften Sorge, mit der 
er die Gefahren der Außenpolitik beobachtete. Sein 
Ziel war zunächſt einmal eine Feſtigung der Reichs⸗ 
finanzen, ihre Unabhängigmachung von den Bundes⸗ 
era und Aus bau der dt. Wirtſchaft, zum andern 

ekämpfung der marxiſtiſchen Gefahr mit allen 
Mitteln und Entziehung der Agitationsgrundlage 
durch eine großzügige Sozialgeſetzgebung des Staats. 
In der Verwirklichung dieſer großen Pläne iſt der 
Kanzler ſchließlich ebenſo geſcheitert wie im Kultur⸗ 
kampf. Partikularismus und Parteiintereſſen ſtell⸗ 
ten ſich ihm als unüberwindbare Gegner entgegen, 
im Kabinett fand er nicht das genügende Verſtändnis 
für ſeine Pläne. Die Nationalliberalen unter Ben⸗ 
nigſen, mit dem Bismarck verhandelte, waren beftrebt, 
ihre Unterſtützung nur gegen eine weitere Wendung 
zum Parteienſtaat zu verkaufen, einen Syſtem⸗ 
wechſel, den weder Bismarck noch Wilhelm I. vor⸗ 
nehmen wollten. Am 11.5. und am 2. 6. 1878 
wurden von marziftifcher Seite Attentate auf den 
Kaiſer unternommen. Bismarck benutzte die ent⸗ 
ſtehende Empörung, um durch das „Sozialiſtengeſetze 
vom 21. 10. 1878 die marxiſtiſchen Organiſationen 
und Vereine aufzulöfen und jede Betätigung im Sinne 
des Marxismus zu verbieten. Ein Erfolg konnte 
dieſer Kampf nur werden, wenn der marxiſtiſchen 
Hetze nicht nur äußerlich, ſondern auch innerlich die 
Vorausſetzung entzogen wurde. Dies ſollte mittels 
der Sozialgeſetzgebung, eingeleitet durch die Thron⸗ 
rede vom 15. 2. 1881 und die kaiſerliche Botſchaft 
vom 17. 11. 1881, geſchehen. 1883 wurde das Kran⸗ 
kenverſicherungsgeſetz, 1884 das Unfallberſicherungs⸗ 
geſetz angenommen, 1887 Anderungen der Gewerbe⸗ 
ordnung im Sinne eines verftärkten Arbeiterſchutzes 
durchgeführt und 1889 das Alters- und Invaliditäts⸗ 
geſetz eingebracht. Zentrum und Liberale traten 
beim Kampf um das „Sozialiſtengeſetze auf die 
Seite des Marxismus. Noch deutlicher zeigte ſich 
die parteienmäßige Aufſpaltung bei der Bee 
des die allgemeinen wirtſchaſtspolitiſchen Maf- 
nahmen Bismarcks einleitenden Zollgeſetzes vom 
12. 7. 1879, offenbarte ſich hier doch, wie die Parteien 
bereits zu reinen Intereſſenvertretungen geworden 
waren. Der Reichskanzler konnte das Geſetz nur 
auf Grund von Zugeſtändniſſen an den Partikularis⸗ 
mus durch Annahme der Franckenſteinſchen Klauſel 
durchſetzen; damit war ein weſentlicher Teil ſeines 
finanzpolitiſchen Zieles geſcheitert. Auch mit ſeinen 
Plänen eines Tabakmonopols (1883) und Brannt⸗ 
weinmonopols (1886), die dieſe Schlappe auswetzen 
ſollten, ſcheiterte er an den Parteien. Die Militär⸗ 
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vorlage für die nächſten 7 Jahre (Septennat) wurde 
1887 abgelehnt; nach Reichstagsauflöſung und 
zneuwahl gingen dann die Regierungsvorſchläge 
durch, ein Scheinerfolg des Kanzlers, denn in der 
Zentrumshaltung war nur auf Druck des Papſtes 
der an der weiteren Aufhebung der Kulturkampf. 
geſetze intereſſiert war, eine Anderung eingetreten. 
Es zeigte nd immer deutlicher, daß die kluge ſtaats⸗ 
männiſche Taktik Bismarcks wohl die ſchwierige 
Situation ſtets wieder meiſtern, der innere Verfall 
des dt. Volkes aber auf dieſe Weiſe nicht aufgehalten 
werden konnte. Die Parlamentariſierung des poli⸗ 
tifhen Lebens machte Fortſchritte. Der Parti- 
kularismus war nicht zu überwinden. Das »Sozia⸗ 
liſtengeſetze hatte nur die innere Kraft des Marxis⸗ 
mus, der den Reichstag zum Ausgangspunkt feiner 
Agitation machte, geſtärkt. Märtyrere des Klaſſen⸗ 
kampfes wurden gezüchtet. Die Sozialgeſetzgebung 
reichte nicht aus, um die dt. Arbeiterfchaft der jůdiſch⸗ 
marxiſtiſchen Einwirkung zu entziehen; dazu bedurfte 
es einer politiſchen Weltanſchauung, die die innere 
f 0 beſaß, den Marxismus zu überwinden. Hier⸗ 
für fehlte dem Schöpfer des Zweiten Reiches die Er⸗ 
kenntnis. Die Verſuche des Hofpredigers 4 Stöcker, 
die Seele des dt. Arbeiters für eine nationale Idee 
u gewinnen, fanden gerade bei Bismarck keinerlei 

erſtändnis. Aber auch dieſe erſten Anſätze einer 
ſozialen Beſinnung blieben erfolglos, da ihnen die 
Kraft und der revolutionäre Wille fehlten, die letzte 
Folgerung zu ziehen und zu einem dt. Sozialismus 
borzuſtoßen, der allein den dt. Arbeiter wieder feinem 
Volke hätte zurückgeben können. 

Deutſchlands Einkreiſung. Am g. 3. 1888 ftarb 
Wilhelm I. Sein todkranker Sohn Friedrich III., 
deſſen Regierungsantritt vom Liberalismus mit den 
größten Hoffnungen erwartet wurde, regierte nur 
99, von zahlreichen Intrigen erfüllte Tage. Der ſehr 
ſelbſtbewußte und oberflächliche 29jährige Wil: 
helm II. (1888—1918), der nunmehr folgte, hatte 
keinerlei ſtaatsmänniſches Verſtändnis und keinen 
tieferen Blick für die großen äußeren und inneren 
Schwierigkeiten, durch die Bismarck das Reich be⸗ 
reits hindurchgeführt hatte und die ſich trotzdem 
immer höher aufzutürmen drohten. Schon nach 
wenigen Monaten kam es zu ernſten Spannungen 
zw. dem Schöpfer des Zweiten Reichs, der ſeinen 
vorſichtigen, aber zielklaren Kurs weiterſteuern 
wollte, und dem jungen Kaiſer, der den Ehrgeiz zum 
Selbſtherrſcher beſaß und den Einflüſterungen einer 
un verantwortlichen Kamarilla leicht zugänglich war. 
Der Kanzler mußte bald erkennen, daß der neue 
Monarch durch ſeine Eigenwilligkeiten das mühſam 
aufgebaute außenpolitiſche Syſtem gefährden konnte. 
Der entſcheidende Gegenſatz aber trat in der Sozial⸗ 
0 zutage. Bismarck wollte trotz dem ungünſtigen 

usgang der Reichstagswahlen vom 20. 2. 1890 
den Kampf gegen den Marxismus mit aller Schärfe 
zu Ende führen und gegen die Parteien ein ver⸗ 
ſchärftes „Sozialiſtengeſetze durchbringen mit dem 
Endziel, den Matpiſten überhaupt das Wahlrecht 
zu nehmen. Wilhelm II. dagegen plante durch wei: 
tern Ausbau der Sozialgeſetzgebung, der nach Bis⸗ 
marcks Anſicht nur unerfüllbare Hoffnungen er⸗ 
wecken müßte, aber nicht in hartem Kampf gegen 
Reichstag und Parteien, alfo durch ein dvolkstüm⸗ 
liches Kaiſertum, die innerpolitiſchen Gegenſätze zu 
beſchwichtigen. Der Kaiſer forderte vom Kanzler, 
daß dieſer Parteiführer nur mit allerhöchſter 
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Deutfches Neich Wilhelminismus: Innerpolit. Verſagen 
Innerpolitiſches Verjagen, Auch im einzelnen 


der Kabinettsorder vom 8. g. 1852, nach der Miniſter machte fidh diefe verhängnisvolle Entwicklung immer 


dem Kaiſer nur mit Wiſſen des für die Geſamt⸗ 


deutlicher bemerkbar. Die Zahl der Großſtädte nahm 


politik verantwortlichen Miniſterpräſidenten Vor⸗ erſchreckend zu, die allg. Abwanderung aus dem bäuerl. 
trag halten durften. Bismarck fah darin die Be. Often nad) dem induſtrialiſierten Weſten ſchritt fort. 
ſeitigung einer einheitlichen Staatsführung durch Die innere Koloniſation wurde völlig vernachläſſigt; 
den Reichskanzler und lehnte das Erſuchen Wil- jeder Anſatz zu einer gefunden Bauernpolitik fehlte. 
helms II. ab. Das daraufhin vom Kaiſer am 17. 3. Dale Arbeitskräfte drangen als Folge der 


geforderte Entlaſſungsgeſuch Bismarcks, in dem 


rbeiternot im Oſten ein. Die großpolniſche Agi⸗ 


dieſer am folgenden Tage das Hauptgewicht auf die tation ſetzte mit größter Heftigkeit ein, ohne daß von 
Herausarbeitung der Unterſchiede in der außenpoli⸗ feiten des Staates wirkungsvolle Gegenmaßnahmen 
tiſchen Auffaſſung legte, wurde am 20. 3. genehmigt — dieſe hielten fi) im weſentlichen auf der Linie des 
(Nachfolger General v. Caprivi), aber trotz des Bismarckſchen Anſiedlungsgeſetzes von 1886 — er- 


Kanzlers Bitte nicht veröffentlicht. Wilhelm II. 
ſcheute ſich, den tiefen Gegenſatz zum Schöpfer des 
Reichs in die dt. Offentlichkeit dringen zu laſſen. 
Die geradezu brüske Entlaſſung Bismarks erfolgte, 
nahezu ohne daß im dt. Volk irgendein Widerſpruch 
laut wurde. Um ſo ſtärker war der Nachhall im Aus⸗ 


folgten. Der polniſche Agitator v. Stablewſki wurde 
1891 von der dt. Regierung als Erzbiſchof von Poſen⸗ 
Gneſen beſtätigt, der poln. Sprachunterricht vorüber⸗ 
gehend erlaubt, feine Aufhebung mit Schulſtreiks haus 
religiöſen Gründen« von der andern Seite beant- 
wortet. Das Zentrum gebärdete ſich im Reichstag 


land, wo man die weltgeſchichtliche Bedeutung dieſes als Vorkämpfer der nationalpolniſchen Beſtrebun⸗ 


Vorgangs nur zu ſehr erkannte. 
Der Kanzlerſturz hätte ſeine 
Rechtfertigung erfahren, wenn Wil- 
helm II. nun wirklich eine grund⸗ 
ſätzliche Wandlung in der Arbeiter⸗ 
politik vollzogen hätte. Davon war 
aber nach dem Rücktritt Bismarcks 
keine Rede. Die von dieſem als not⸗ 
wendig erkannte entſcheidende Aus⸗ 
einanderſetzung mit dem Marxis⸗ 
mus wurde umgangen, der innern 
erſetzung damit völlig freie Hand 
acer Mit Bismarcks ga 
ſcheiden war die Periode der großen 
Sozialgeſetzgebung, obwohl ſie der 
Anlaß zu ſeinem Sturz geweſen war, 
eigentlich abge: was jetzt 
folgte, war nur noch ein Ausbau in 
dem bereits abgeſteckten Rahmen. 
Außerlich nahm das D. einen ge⸗ 
waltigen wirtſchaftl. Aufſchwung. 
Die e ierung erreichte ein 


höchſtes 


tretende, überall eindringende 


usmaß. Deutſchland wurde die junge, 
auf allen Märkten der Weltwirtſchaft neu auf⸗ 
Handelsmacht, 
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Die Gefährdung durch den Marxismus. Das Anwachſen des Marxismus (Zahl 
der Reichstagsabgeordneten). Der Geſamtmarzismus — wurde in immer 
ſtärkerem Maße in die Bahn des Kommunismus gezogen, wie beffen fteil 


anſteigende Kurve zeigt, dagegen die gleichmäßige Kurve des Zentrums —, 

des chriſtl. Roalitionsbruders des Marxſsmus. Der »Rückſchlags des Marxismus 

1907 ijt der »Siege Wilhelms II. und Bülows, der nur in der Mandatszahl, 
nicht in der weiter anwachſenden Stimmenzahl zum Ausdruck kam. 


gen. Trotz dieſem politiſchen Mißbrauch der Reli⸗ 
gion im deutſchfeindl. Sinne wurde 1891 vom preuß. 
Kultus min. v. Zedlitz der Entwurf eines Volksſchul⸗ 


die auf viel zu ſchmaler Baſis aufgebaut war; geſetzes eingebracht, der das geſamte Erziehungs⸗ 


ein Vorgang, der die außenpolitiſchen Gefahren 


weſen den Konfeſſionen zu überantworten drohte 


nur noch erhöhen mußte und eine um fo vore und nur unter dem Druck der allgemeinen Volksſtim⸗ 


ſichtigere und zielklarere Staatsführung erfor⸗ 


mung zurückgezogen wurde. Das Reichsland Elſaß⸗ 


derte. Trotz der kolonialen Rohſtoffbaſis gez Lothringen, deffen Bevölkerung nicht gerade geſchickt 


riet das Reich wirtſchaftl. in ftä 


keit von den weltwirtſchaftl. 


e Abhängig⸗ behandelt wurde, erhielt ıgrı eine Verfaſſung und 


Schwankungen wurde erſt damit zum ſelbſtändigen Bundesſtaat er⸗ 


und ausländiſchen Märkten. Ebenſo äußerlich hoben. Der neugebildete elf.-lothr. Landtag wurde 
war der Glanz des bürgerlichen, geſellſchaftlichen und zum Mittelpunkt reichsfeindlicher Agitation, was 
kulturellen Lebens der wilhelminiſchen Epoche. Trotz bereits 1912 Wilhelm II. zu einer ungeſchickten 


allen Fortſchritten der Wiſſenſchaften, bef. der tech⸗ 
niſchen, trat eine erſchreckende Veräußerlichung der 
allgemeinen Kultur und Bildung ein. Das Juden⸗ 
tum gewann entſcheidenden Einfluß in Kultur, Wirt⸗ 
ſchaft, geſellſchaftlichem Leben und Politik, fand 
felbft in der engſten perſönl. Umgebung des Kaiſers 


leidenſchaftlichen Rede in Straßburg hinriß und 
1913 zur Auflöſung des Landtags führte. Ende 
1913 kam es dann in Zabern wegen des unbeſonnenen 
Verhaltens eines Offiziers zu erregten Aus⸗ 
ſchreitungen der Bevölkerung, die im Reichstag 
Gegenſtand einer völlig unwürdigen Ausſprache 


Eingang. Gegen die allgemeine Verflachung und wurden. 


die innere Hohlheit dieſer ganzen verhängnisvollen 
Entwicklung erhoben nur wenige einſame Warner 
wie Friedrich $ Nietzſche und Paul de + Lagarde 
ihre Stimme, ohne aber Verſtändnis zu finden. Das 
tragiſche Schickſal des dt. Volkes ſollte ſich voll⸗ 


enden. 
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Eine ebenſo unſichere Haltung nahm die Staats⸗ 
führung gegenüber dem Marxismus ein. Der wirt⸗ 
ſchaftlichen Blüte ſtand in den Induſtriegebieten, 
bef. in der Heimarbeiterſchaft, ein ungeheueres 
ſoziales Elend gegenüber. Das preuß. Einkommen⸗ 
ſteuergeſetz von 1891, das eine ſoziale Staffelung der 
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Steuern erreichen ſollte, führte bei der Aufrechterhal⸗ 
tung des Dreiklaſſenwahlrechts zu den merkwürdig⸗ 
ſten politiſch⸗kapitaliſtiſchen Mißſtänden, ſo daß in 
manchen Wahlbezirken die beiden obern Wahlklaſſen 
nur je durch eine einzige Perſon vertreten waren. 
Die marxiſtiſche Propaganda nahm immer ſchärfere 
Formen an; 1893 konnte die Sozialdemokratie mit 
faſt 1,5 Mill. Stimmen nahezu 95 aller Wähler auf 
ſich vereinigen. Der Entwurf eines „Umſturzgeſetzesg 
und damit die Rückkehr zu den Bismarckſchen Kampf⸗ 
methoden wurde 1895 im Reichstag abgelehnt, ohne 
daß von der Regierung daraus entſcheidende Folge⸗ 
rungen gezogen wurden. Seit der Jahrhundert⸗ 
wende nahm die Streikbewegung in der Arbeiterſchaft 
immer ſtärker zu, um 1912 in dem ¼ Mill. Ruhr- 
arbeiter umfaſſenden Bergarbeiterſtreik eine Art 
Höhepunkt zu finden. Die marxiſtiſchen Gewerkſchaf⸗ 
ten ſtiegen in der gleichen Zeit aus den kleinſten Anfän⸗ 
gen auf einen Mitgliederſtand von über 2,5 Mill. an. 
Weder Wilhelm II. noch ſein Kanzler Bülow erkann⸗ 
ten die ungeheure Gefahr, die der Gemeinſchaft des 
dt. Volkes u. dem Staate dadurch drohte, daß ſie bon 
Millionen ihrer Glieder nicht als Gemeinſchaft an⸗ 
erkannt wurden. Man fah bereits darin einen Siege, 
daß 1907 die marxiſtiſchen Wähler nur um ½¼ Mill. 
zunahmen und durch die Methoden der Stichwahl 
die ſoz.⸗dem. Mandate vorübergehend um etwa die 
Hälfte verringert werden konnten. Der Reichstag 
von 1912, der in die große welthiſtoriſche Ent⸗ 
fheibung hineingehen ſollte, hatte bei feiner Wahl 
4½ Mill. Stimmen auf die Sozialdemokratie ver- 
einigt; ein volles Drittel des dt. Volkes hatte ſich 
damit in dieſer geſchichtlichen Stunde gegen die 
nationale Solidarität zum internationalen Klaſſen⸗ 
kampfgedanken bekannt. 

Für die innere Lage war bezeichnend, daß die Re⸗ 
gierung angeſichts der parteienmäßigen Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichstags ſchon nicht mehr wagte, gemäß 
den Forderungen des Generalſtabs die volle Wehr⸗ 
kraft des dt. Volkes auszunutzen. Aber ſchon die ſo 
gemäßigten Mehrforderungen der Reichsregierung 
onnten im Parlament ſtets nur mit größten 
Schwierigkeiten durchgeſetzt werden; ſofern die Par⸗ 
teien ſich den milit. Notwendigkeiten nicht ganz ver⸗ 
ſchließen konnten, ſuchten fie ihre Verantwortungs⸗ 
loſigkeit faſt immer dadurch zu beweiſen, daß ſie die 
für die Finanzierung der Heeresbermehrung nof- 
wendigen Steuern aus agitatoriſchen Gründen ver⸗ 
weigerten. Das einzige große milit. Werk, das in 
dieſem Zeitabſchnitt gelang, aber nicht ohne weit⸗ 
gehende außenpolitiſche Folgen bleiben konnte, war 
der Aufbau der dt. Kriegsflotte durch Alfred von 
4 Tirpitz, der 1897 die Leitung des Reichsmarine⸗ 
amts übernahm und ſeine Schöpfung mit ungeheurer 
Geſchicklichkeit und Tatkraft durchſetzte. 

Derfagen in der Außenpolitik. Seit dem Aus- 
ſcheiden des Fürſten Bismarck, mit dem auch ſein 
8 1 und Staatsſekretär Herbert zurückgetreten 
war, fehlte dem Reich jede zielſichere außenpolitiſche 
Führung. Die Erwartungen, daß Wilhelm II. ſelbſt 
das Steuer des Staatsſchiffes ergreifen würde, er⸗ 
füllten ſich auch in dieſer Richtung in keiner Weiſe. 
Der Kaiſer liebte mehr die große Gebärde als die 
beſonnene Tat; ſein perſönliches, meiſt wortſtarkes 
Auftreten in der Außenpolitik trug nicht zur Aufrecht⸗ 
erhaltung eines klaren Kurſes bei, erregte durch ſeine 
Art im Ausland faſt ſtets nur große Mißſtimmung 
und erhöhte die politiſchen Schwierigkeiten dadurch, 
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daß es Deutſchland in den Ruf der Unberechenbar⸗ 
keit brachte. Bereits am Tage der Entlaſſung des 
großen Kanzlers wurde von ſeinem Nachfolger 
General v. Caprivi der Rückverſicherungsbertrag 
mit Rußland nicht erneuert und damit das zur 
Sicherung des Reichs aufgebaute komplizierte Ver⸗ 
tragsſyſtem durchbrochen. Hier machte fih bereits 
der Einfluß des Geheimrats Fritz b. 4 Holſtein, der 
ograuen Eminenze, bemerkbar, der in einer Zeit, da 
die Führung durch die Verantwortlichen fehlte, aus 
dem Hintergrund, ohne verantwortlich an die Öffent: 
lichkeit zu kreten, die Geſchicke entſcheidend beein- 
fluſſen ie Die nunmehr Rußland fehlende 
Rückendeckung mußte dieſes zwangsläufig zur An- 
näherung an Frankreich bringen, die Bismarck bis⸗ 
her verhindert hatte. 1891 wurde die Entente 
cordiales, 1892 ein Militärbündnis abgefchloffen, 
Als Gegenwirkung wäre eine Annäherung Deutſch⸗ 
lands an England möglich geweſen. 1890 wurde von 
den beiden Staaten der Sanſibarvertrag unter⸗ 
zeichnet, der das D. gegen große koloniale Verzichte 
in den Beſitz des ſtrategiſch wertvollen Helgolands 
brachte. Die aggreſſive Politik Rußlands führte 
1894 zu dem Verſuch Lord Roſeberys, angeſichts der 
frz.⸗ruſſ. Entente die dt.⸗engl. Beziehungen enger zu 
geſtalten. Holſtein erreichte aber eine ablehnende 
Haltung des Dt. Reiches, das jetzt wiederum eine 
Beſſerung ſeiner Beziehungen zu Rußland glaubte 
erhoffen zu können. 

1894 trat an die Stelle Caprivis der greife Fürft 
Chlodwig v. Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, unter dem 
1897 der geſchmeidige, ſelbſtſichere und bedenkenloſe 
Bernhard v. + Bülow Staatsſekretär des Auswär⸗ 
tigen wurde und bald auch maßgebenden Einfluß auf 
die Innenpolitik gewann. Hatte Bismarck nur vor⸗ 
ſichtig, aber überaus erfolgreich Vorſtöße in die 
Welt⸗ und Kolonialpolitik unternommen, ſo ging 
man jetzt ohne viel Rückſicht auf die drohenden Ge⸗ 
fahren den Weg der Weltpolitik (4 Imperialismus), 
der das Reich in immer ſtärker werdenden Gegen⸗ 
ſatz zu England bringen ſollte. Nach dem japaniſchen 
Sieg im f Chineſiſch⸗Japaniſchen Krieg trat 1895 
Deutſchland gemeinſam mit Frankreich im Be 
Rußlands, aber ohne hinreichendes eigenes Intereſſe 
den jap. Ausdehnungsbeſtrebungen entgegen. Wil: 
helm II. hatte herausfordernd das Schlagwort von 
der ygelben Gefahrs geprägt. Gleich verhängnisvoll 
war die Wirkung des Krüger⸗Telegrammsg, 
das von Wilhelm II. 1896 an den Präſidenten der 
Burenrepublik Transvaal anläßlich der Abwehr 
eines im Auftrag von Cecil Rhodes' unternomme⸗ 
nen Vorſtoßes geſandt wurde und in der engliſchen 
‚Öffentlichkeit ftärkfte Erregung hervorrief. In Trans⸗ 
vaal beſtanden ſtarke, von England anerkannte dt. 
Handelsintereſſen, deren Wahrung aber eines ſolchen 
Vorgehens nicht bedurft hätte. England lehnte 
1896 die Verlängerung des ſeit 1887 beſtehenden 
Mittelmeerabkommens mit Oſterreich und Italien 
ab, löſte ſich damit völlig vom Dreibund und voll⸗ 
endete damit die Politik der »splendid isolations, 
wie fie Premiermin. Lord Salisbury vorſchwebte. 
Der Griechiſch⸗Türkiſche Krieg von 1897 brachte 
weiterhin Deutſchland, das für die Türkei eintrat, 
und England in Gegenſatz; die daran anknüpfenden 
engen Wirtſchaftsbeziehungen zur Türkei, die in dem 
1903 beginnenden Bau der Bagdadbahn ihren be: 
ſondern Ausdruck fanden, wurden von den Briten 
als eine Gefährdung ihrer beſonderen Intereſſen 
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angeſehen. Auch die Beſetzung der Bucht von Kiau⸗ 
tſchou 1897 durch Deutſchland und der Abſchluß 
eines entſprechenden »Pachtvertragse mit China im 
folgenden Jahr rief Mißtrauen beſ. bei Rußland 
hervor, das gleichfalls den ſteigenden dt. Einfluß im 
Orient ungern ſah. Anläßlich einer Paläſtinafahrt 
1898 hielt Wilhelm II. in Damaskus eine ſowohl 
England wie Rußland verletzende Rede. 
Englands Annäherung an den Zweibund. 
Noch einmal, und zwar ſehr nachhaltig, unternahm 
England, das angeſichts der zahlreichen weltpoli⸗ 
tiſchen Spannungen doch eine zu ſtarke Iſolierung 
befürchtete, Schritte, um Deutſchland für eine weit⸗ 
gehende Zuſammenarbeit zu gewinnen. Träger dieſer 
Beſtrebungen war der engl. Kolonialmin. Joſef 
Chamberlain. Bülow, der eine „Politik 1 
Hande wollte, fah darin nur ein Bemühen Grof- 
britanniens, Deutſchland für ſeine Intereſſen aus⸗ 
zunutzen. Er hielt auch die brit. Gegenſätze zum 
Zweibund für ſo ſtark, daß die Gefahr einer An⸗ 
näherung Englands an dieſen nach ſeiner Auffaſſung 
nicht beſtand, und rechnete immer noch mit der Mög⸗ 
lichkeit der vollen Wiederherſtellung guter Bezie⸗ 
hungen zu Rußland. So wurde der im Frühjahr 1898 
von Chamberlain unternommene erſte Schritt, der 
fogar eine Genehmigung des vorgeſchlagenen dt. 
engl. Vertrags durch das engl. Parlament und die 
Aufnahme von Geheimartikeln vorſah, in Berlin 
vorſichtig abgelehnt. Der ſcharfe, für Frankreich 
ſehr demütigende frz.⸗brit. Zuſammenſtoß bei 
ga fhoda 1898 fien Bülows Auffaſſung von der 
nüberbrückbarkeit der engl. ⸗frz. Inte reſſengegen⸗ 
ſätze zunächſt recht zu geben. Bie Werbung Eng: 
lands um Deutſchland ſetzte noch ſtärker ein, und 
ſelbſt von Paris aus bemühte man ſich Anfang 1899 
um eine gewiſſe Zuſammenarbeit mit Berlin; das 
Bündnis der Kontinentalmächte ſcheiterte an der 
Beh der gegenſeitigen Garantie des gegenwärtigen 
eſitzſtandes und an der innerfranzöſiſchen Stim⸗ 
mung. Chamberlain ließ in ſeinen Bemühungen um 
Deutſchland nicht locker; er führte zunächſt einmal 
eine Regelung der ſchwebenden dt.⸗engl. Kolonial- 
fragen herbei und hoffte fo, den Weg für eine Geſamt⸗ 
regelung zu ebnen. Der Boxeraufſtand führte 1900 
p gemeinſamem Eingreifen der Mächte, wobei 
ilhelm II. etwas brüsk den Oberbefehl für Graf 
Walderſee gefordert hatte, u. zum dt.⸗engl. Jangtſe⸗ 
Vertrag, deffen rußlandfreundliche Auslegung durch 
Deutſchland Igor eine ziemliche Verſtimmung in 
England hervorrief. Auf der andern Seite hielt ſich 
das Reich in dem 1899 ausgebrochenen Burenkrieg 
ſehr zurück, Wilhelm II. lehnte ſogar einen Empfang 
des Präſidenten Krüger ab. Der Beſuch Wil⸗ 
helms II. bei der erkrankten Königin Viktoria wurde 
von Chamberlain dazu benutzt, das dt.⸗engl. Geſpräch 
wieder in Gang zu bringen. Chamberlain ſchlug 1901 
ein Marokko⸗Abkommen vor, beeinflußte ſelbſt den 
zurückhaltenden Salisbury in ſeinem Sinne und 
ſuchte gemeinſam mit Lansdowne über Behandlung 
von Einzelfragen zu einem Bündnis zu kommen, 
für das ein Vertragsentwurf ſchon ausgearbeitet 
war, wies ſogar deutlich für den Fall der Ablehnung 
auf eine drohende Verſtändigung mit dem Zweibund 
hin, was aber beſonders von Holſtein nicht ernſt ge⸗ 
nommen wurde. Bülow verſteifte ſich auf eine Ein⸗ 
beziehung Öfterreichs und Italiens in das Abkommen. 
Die Verhandlungen gerieten ins Stocken und endig⸗ 
ten ſchließlich mit einer deutlichen Verſtimmung Eng» 
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lands. Anfang 1902 kam es dann zum Abſchluß des 
engl.⸗jap. Bündniſſes. Eduard VII. begann ſeine, 
die dt. Einkreiſung vorbereitende Reiſetätigkeit, nach⸗ 
dem Deutſchland 1902 nochmals einen ruff. Verſuch, 
es für ſeine Intereſſen im Fernen Oſten zu gewinnen, 
abgelehnt hatte. Gleichzeitig wurde bei der Ver⸗ 
längerung des Dreibundes 1902 deutlich ſichtbar, 
daß Italien ein unſicheres Glied des Bundes gez 
worden war und eine ſtarke Annäherung an Frank⸗ 
reich vollzogen hatte. Am 8. 4. 1904 wurden die 
engl. ⸗frz. Verhandlungen durch ein z. T. öffentliches, 
T. geheimes Abkommen abgeſchloſſen, das die 
Ontereſſenſphäre zw. den beiden Staaten abgrenzte 
und zu einem Bündnis ausgebaut wurde. Damit 
war der Ring um Deutſchland eigentlich ſchon gebildet 
und bedurfte nur noch einer feſteren Zuſammen⸗ 
fügung. 

Während des Ruſſ.⸗Jap. Kriegs (1904/05), der 
mit einer ſchweren Niederlage des Zarenreichs 
endete, bewies Deutſchland ſeine unbedingte Frie⸗ 
densliebe dadurch, daß es dieſe Gelegenheit nicht 
dazu benutzte, das in feinem Haß unverföhnliche 
Frankreich niederzuwerfen. Dagegen wurde von der 
dt. Diplomatie der Verſuch unternommen, ein 
Defenſivbündnis mit Rußland zuſtandezubringen, 
das aber an der in Ausſicht genommenen Aus: 
dehnung auf Frankreich i Die in der Einſam⸗ 
keit von Björkö von Wilhelm II. u. Nikolaus II. 
vorgenommene Vertragsunterzeichnung blieb eine 
romantiſch⸗phantaſtiſche Epiſode, die nur für das 
Weſen der beiden Herrſcher bezeichnend war. Zu 
einem ernſten Zerwürfnis kam es über die Marokko⸗ 
frage, wobei Frankreich auf Grund der Rückendeckung 
durch ſeine Verträge mit England und Spanien 
ſcharf borging, Deutſchland ſuchte feine wirtſchaft⸗ 
liche Gleichberechtigung zu ſichern, und Wilhelm II. 
unternahm auf Bülows Veranlaſſung am 31. 3. 
1905 einen demonſtrativen Beſuch in Tanger, der in 
Frankreich ungeahnte Erregung hervorrief. Auf dt. 
Veranlaſſung lud der Sultan zu einer internatio⸗ 
nalen Konferenz über die Marokkofrage ein. 
Eduard VII. beeilte ſich, den frz. Widerſtand durch 
perſönliche Beſuche in Paris zu ſtärken. Der Krieg 
ſchien unmittelbar bevorzuſtehen. Der Rücktritt des 
Deutſchenfeindes Delcaſſe, der von Bülow als großer 
Erfolg gewertet wurde, nahm den Spannungen ihre 
Schärfe. Eine enge militäriſche Zuſammenarbeit 
wiſchen Paris und London aber ſetzte ein, in die 
Belgten, das als Operations baſis auserſehen war, 
einbezogen wurde. Die Konferenz von Algeciras 
(1906) zeigte Deutſchland der Einheitsfront der 
übrigen Mächte gegenüber, kennzeichnete die er⸗ 
ſchreckende Vereinſamung des Reichs und endete mit 
einem Erfolg Frankreichs, wobei zunächſt der Grund⸗ 
ſatz der voffenen Türe nach außen aufrecht erhalten 
wurde. Holſtein, der die verhängnisvolle Iſolierung 
Deutſchlands Pee hatte, nahm ſeinen 
Abſchied. In Petersburg wurde Iswolſki Außen⸗ 
miniſter und vollzog 1907 eine Bereinigung der 
Gegenſätze zu Japan durch Abgrenzung der Inter⸗ 
eſſengebiete in China und zu England, das von 
der Furcht einer dt. Hegemonie beherrſcht war. Der 
Beſuch Eduards VII. in Reval 1908 zeigte, daß die 
Annäherung des engl.⸗jap. Bundes an den rufl.zfrz. 
Zweibund zu einer geeinten Entente vollendet war. 
Deutſchland ſtand völlig einſam, an ſeiner Seite 
nur ein von Nationalitätengegenſätzen erſchütter⸗ 
tes, der innern Auflöſung nahes Oſterreich⸗Ungarn. 
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England hatte bei ſeinen Bündnisverhandlungen mit 
Deutſchland kennzeichnenderweiſe auch eine Ver⸗ 
einbarung über die nach dem Tode Kaiſer Franz 
Joſephs zu vollziehende Aufteilung dieſes nunmehr 
einzigen Bundesgenoff en Deutſchlands vorgeſchlagen. 
Größer konnte in ſo kurzer Zeit die Zerſtörung des 
we Sicherungswerks Bismarcks nicht 
ein. 

Valkanfrage und dt. Flottenbau. Dieſe beiden 
Probleme traten außenpolitiſch immer mehr in den 
Vordergrund. Die Flottengeſetze von 1898 und 
1900 waren in England noch ruhig aufgenommen 
worden, ſeitdem aber war zu ſpüren, daß Groß⸗ 
britannien den weitern Ausbau der dt. Flotte mit 
Mißtrauen beobachtete und als gegen ſich gerichtet 
empfand. Dazu kam der immer ſtärker werdende wirt⸗ 
marine Wettbewerb zw. den beiden Ländern. 1904 
führte Wilhelm II. prahleriſch Eduard VII. in Kiel 
die geſamte, bisher fertiggeſtellte dt. Flotte vor; 
190% bereits dachte der Zivillord der britiſchen 
Admiralität, Lee, daran, gegen diefe „dt. Gefahr« 
ohne Kriegserklärung einen Vernichtungskrieg zu 
führen. England ging 1906 zum Bau eines neuen 
Schlachtſchifftyps, der Dreadnoughts, über, der — 
wie man überraſcht zu erkennen glaubte — in einem 
gewiſſen Maße eine Entwertung der ganzen bis⸗ 
herigen Schlachtflotte und ſomit eine Herabſetzung 
der engl. Überlegenheit zur See darſtellte. Zur 

leichen Zeit ſetzte zur Durchbringung des neuen 
Klottengeſetzes von 1906, das bereits den Dread⸗ 
noughttyp berückſichtigte, in Deutſchland eine ver⸗ 
ſchärfte Flottenpropaganda ein. Der engl. Verſuch, 
Deutſchland auf dem Umweg über die Zweite Haager 
Friedenskonferenz, auf der deutſcherſeits ebenſo wie 
ſchon auf der Erſten wenig glücklich verhandelt wor⸗ 
den war, zu einer Rüſtungsbeſchränkung auf See zu 
gewinnen, ſcheiterte. Nunmehr wurden direkte Ver⸗ 
handlungen angeknüpft, wobei man ſich 1908 nicht 
gerade geſchickt des (jüd.) Finanzmanns Caſſel und des 
jüdiſchen Reeders Ballin als Vermittler bediente. 
Bei einem Beſuch König Eduards in Friedrichshof 
1908 kam der engl. Diplomat Hardinge in einem Ge⸗ 
ſpräch mit Wilhelm II. auf dieſes ſehr heikle Thema, 
erlitt aber eine ſehr deutliche Abfuhr. Tirpitz wollte 
angeſichts der Rede Lees erft eine gewiſſe Gefahren- 
ones im Ausbau der Flotte überſchritten haben. 

ülow neigte dazu, auf die engl. Anregungen einzu⸗ 
gehen. Die Chance zur Durchbrechung des Rings 
um Deutſchland, die hier gegeben war, ſah keiner. 

Das Jahr 1908 brachte in der Balkanfrage eine 
verſchärfte Kriſis. Bulgarien benutzte die Gelegenheit 
der jungtürkiſchen Revolution, um feine volle Gelb- 
ſtändigkeit zu erklären, Oſterreich, das in Buchlau 
mit Rußland eine Vereinbarung getroffen hatte, 
annektierte Bosnien und die Herzegowina. Iswolſki, 
der ruſſiſche Miniſterpräſident und Außenminiſter, 
kam durch die Haltung Englands um ſeinen Preis, 
ſich durch teilweiſe Öffnung der Dardanellen einen 
gewiſſen Ausgang nach dem Mittelmeer zu ſchaffen, 
und ſpielte nun den von Oſterreich Getäuſchten. 
Schon drohte zwiſchen Oſterreich und Serbien der 
Krieg auszubrechen. Deutſchland trat mit ſeiner 
ganzen Autorität hinter den Bundesgenoſſen. Die 
Gegner, in ihren Rüſtungen noch nicht weit genug 
vorgeſchritten, zuckten zurück. Der gefährliche 
Gegenſatz blieb. Der ganze Vorgang erhellte die 
ungeheure Gefahr, in der Europa und die Welt 
ſchwebten. 
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Valkanfrage, Flottenbau 


Noch unter der Kanzlerſchaft Bülows, der 1909 
zurücktrat, ſetzten die dt. Bemühungen ein, zu Eng⸗ 
land in ein beſſeres Verhältnis zu gelangen und da⸗ 
mit eine Entſpannung der Lage herbeizuführen. Dieſe 
Beſtrebungen wurden unter Bethmann Hollweg 
dem bisherigen Staatsſekretär des Innern, fort: 
geſetzt. Die innere Zwieſpältigkeit der dt. Politik 
die ſich nicht zu entſcheidenden Vorſchlägen aufraffen 
konnte, brachte die Bemühungen ſowohl 1909/10 
wie 1912 zu keinem Ergebnis. Hier ſchon zeigte ſich 
die mangelnde Fähigkeit Bethmann Hollwegs, die 
Staatsführung einheitlich und ſtraff zuſammenzu⸗ 
faffen, eine innere Vorausſetzung für die Meifterung 
der ungeheuern Gefahr. Unter ſolchen Umſtänden 
konnte es natürlich nicht gelingen, England aus 
ſeinen Bindungen gegenüber Frankreich und Rußland 
herauszulöſen. Der »Pantherfprung« von ıgır, 
die von Staatsſekretär $ Kiderlen⸗Wächter ver: 
anlaßte Entſendung des dt. Kreuzers „Panthers nach 
Marokko, trug nicht gerade zu einer Beſſerung der 
dt.⸗engl. Beziehungen bei. Dieſe zweite Marokko⸗ 
kriſe wurde im dt. ⸗frz. Abkommen von 1917, das 
Deutſchland eine Vergrößerung Kameruns gegen 
Verzicht auf Einmiſchung in Marokko brachte, gelöſt. 
Für 1912 plante Tirpitz eine neue Verſtärkung des 
Flottenbaus noch vor Ablauf des alten Flotten⸗ 
geſetzes. Zu den Verhandlungen über ein Fallen⸗ 
laffen dieſer Flottennovelle gegen eine Lockerung des 
Verhältniſſes Englands zur ee kam 1912 der 
brit. Kriegsminiſter Haldane perſönlich nach Berlin, 
ſcheiterte aber in ſeiner Miſſion, da er den dt. 
Verzicht auf verſtärkte Seerüſtung als Voraus⸗ 
ſetzung jeder politiſchen Annäherung anſah, während 
e zunächſt die Sicherheit eines Neutrali⸗ 
tätsabkommens haben wollte, bevor es derartige 
Zugeſtändniſſe machen könne. 

er von Italien am 29. 9. 1911 gegen die Tür⸗ 

kei begonnene Tripoliskrieg führte zu einer Ver⸗ 
ſchlechterung des Verhältniſſes Italiens zu den 
anderen Dreibundmächten, die mit Recht in einer 
weiteren Schwächung der Türkei Gefahren für den 
Balkan ſahen. Deutſchland hatte alle Mühe, den 
italieniſch⸗öoͤſterreich. Gegenſatz nicht aufkommen 
zu laſſen und eine Bundeserneuerung zu erreichen. 
Die von Rußland, das einen Balkanbund unter 
(einer N erſtrebte, geſchürten Spannungen auf 
dem Balkan führten 1912/13 zum Balkankrieg 
egen die Türkei, der mit einer Zurückdrängung der 
Türkei und nahezu einer Ausſchaltung erreiche 
endete, Wiederum war es die dt. Haltung, die Oſter⸗ 
reich⸗Ulngarn in feinem Gegenſatz zu Serbien zum 
Frieden nötigte. Rumänien löſte ſich vom Dreibund. 
Einzig Bulgarien war aus der Reihe des von Ruf- 
land geleiteten Balkanbundes herausgefchwenkt. 
Rußland und Ge verſtärkten ihre Rüſtungen 
nunmehr mit größter Beſchleunigung. 1913 führte 
Frankreich die dreijährige Dienſtpflicht ein; Rußland 
baute mit frz. Geld ſeine ſtrategiſchen Bahnen aus. 
In einem Briefwechſel zwiſchen Grey und Cambon 
waren noch einmal die gegenſeitigen frz.⸗engl. Ver⸗ 
pflichtungen im Falle eines unprovozierten ngriffs 
feſtgelegt worden; nunmehr ſetzten, gleichſam als 
Druckmittel gegen Deutſchland, Verhandlungen über 
eine engl.⸗ruſſ. Marinefonvention ein. Trotz aller 
ſcheinbaren äußeren Ruhe war ganz Europa von tief- 
ftem Mißtrauen erfüllt und waren alle Beftrebungen 
auf die Krafterhöhung für einen bewaffneten Zur 
ſammenſtoß gerichtet. Der Funke in dieſes Pulverfaß 
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fiel, als am 28. 6. 1914 Erzherzog Franz Ferdi⸗ 
nand, Oſte reichs Thronfolger, mit 9 5 an 
in der Hauptſtadt Bosniens, Serajewo, ermordet 
wurde. 

Der Ausbruch des Weltkrieges. Der Mord von 
Serajewo löſte die größte Kriegskataſtrophe aus, 
die die Welt je erlebt hat. Die Außenpolitik des Ot. 
Reichs war unter ſeinem Schöpfer auf nichts 
anderes gerichtet geweſen, als den e dn 
in Europa zu ſichern. Ein großes Netz von Ver⸗ 
trägen hatte dieſem Ziel gedient, die ganze Kraft 
feiner Perſönlichkeit hatte der große Kanzler dafür 
eingeſetzt. Auch unter ſeinen weniger kraftvollen und 
weniger befähigten Nachfolgern war dieſes Grund⸗ 
ziel dt. Politik das gleiche geblieben. Noch einmal 
vor dem drohenden Ausbruch der Kataſtrophe ging 
das Streben der dt. Staatsführung dahin, den Aus⸗ 
bruch eines allgemeinen Krieges mit allen Mitteln 
zu verhindern und den aus der Mordtat entſtandenen 
ſchweren Konflikt zw. Oſterreich und Serbien auf 
dieſe beiden Staaten zu beſchränken. Die öſterr. 
Regierung war gewillt, Serbien auf Grund ſeiner 
herausfordernden Haltung gegenüber dem großen 
Donauſtaat aufzuteilen. Die Beſtrebungen Deutſch⸗ 
lands auf Lokaliſierung des Streitfalls wurden durch 
den frz. Botſchafter Cambon, der die internationale 
Atmoſphäre vergiftete, hintertrieben. Der Beſuch 
Poincarés am 20. 7. 1914 in Petersburg ſtand ſchon 
ganz im Zeichen kriegeriſcher Stimmung. Am 23. 7. 
wurde in Belgrad ein ſehr ſcharfes öſterr. Ultimatum 
überreicht, auf das Serbien mit Mobilmachung u. am 
25.7. mit einer ſcheinbar entgegenkommenden Note, 
die aber voller Zweideutigkeiten war, antwortete. 
Rußland hatte alles getan, um den Widerſtand Ser⸗ 
biens zu ſtärken. Die Bemühungen Deutſchlands und 
Englands um Vermittlung ſcheiterten. Rußlands 
Haltung nahm an Schärfe zu, nachdem es am 27. 7. 
Gewißheit über die Entente⸗Unterſtützung im Kriegs- 
falle erlangt hatte, obwohl Bethmann Hollweg am 
26. 7. hatte erklären laſſen, daß Oſterreich bereit ſei, 
auf territorialen Gewinn zu verzichten. Bei den un⸗ 
mittelbaren rufj.-öfterr. en ſtellten die 
Ruffen für Wien völlig unannehmbare Bedingungen, 
in denen ruff. und ferb. Inte reſſen völlig gleichgeſetzt 
wurden, fo daß am 28. 7. Oſterreich an Serbien den 
Krieg erklärte. Die bereits begonnene ruff. Teilmobil⸗ 
machung gegen Oſterreich wurde am 29. 7. bekannt 
gegeben, die Geſamtmobilmachung geheim vollzogen; 
ein dringend und herzlich zum Frieden mahnendes 
Telegramm Wilhelms II. an den Zaren konnte an 
dieſem Tatbeſtand nichts mehr ändern. Deutſchland 
übte noch einmal einen ſehr ſcharfen Druck auf Oſter⸗ 
reich zur Nachgiebigkeit aus, was England und Frank⸗ 
reich Rußland gegenüber in jeder Form unterließen. 
Das an Rußland am Zr. 7. gerichtete dt. Ultimatum, 
die Mobilmachung gegen den öſterr. Bundesgenoſſen 
einzuſtellen, blieb ohne jede Antwort, worauf Deutſch⸗ 
land am 1. 8. 1914 den Krieg an Rußland erklärte. 
Die Mobiliſierung der frz. Armee und ſtändige 
Grenzverletzungen durch frz. Truppen hatten tat⸗ 
ſächlich bereits den Kriegszuſtand auch zw. Deutſch⸗ 
land und Frankreich hergeſtellt, der durch die einem 
Ultimatum folgende dt. Kriegserklärung vom 3. 8. 
juriſtiſch verwirklicht wurde, ein diplomatiſch un⸗ 
geſchickter Schritt Bethmann Hollwegs. Der für 
die Durchführung des Gchlieffen- Planes (4 Welt: 
krieg) und zur Sicherung des dt. Kampfes notwen⸗ 
dige Durchmarſch durch 4 Belgien, das feit langem 
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Ausbruch des Weltkrieges 
Mittelmächte 


Land | min. Civ. | mit. qkm 


1. Deutſches Reich u. Kolonien 77.32 3,4 
2. Oſterreich Ungarn 52,52 0, 
„ rf 20,60 1,79 
4 Bülgarien cie aean EAS 4,71 0,15 
155,15 6,11 
Neutrale 
Land Mill. Ew. | Mill. qkm 
1. Abefjinien... 8,00 1,12 
2. Afghaniſtan. ‚00 0,56 
3. Argentinien. 70 2,79 
4. Chile ......... 7 3,55 0,75 
„ Deiner: 2,90 023 
e 5,07 1,21 
2 Fembürgescancncsennnees 0,26 — 
cc A RENZ] 15,50 I, 
9. Niederlande 44,46 2, 
10. Norwegen 2,46 0,38 
I1. Paraguay 1,00 0,25 
12. Perfien,.. 7,00 1,65 
13. Salvador. 12 0,03 
14. Schweden. 5,6 0,45 
18. Schweiz ” 3.77 0, 
ee eee 20,99 0, 
17. Venezuela. 2,81 1,02 
138,40 15,37 
Alliierte und Affoziierte 
Land Mill. Ew. Mill. qum 
1. Belgien. 9955 25,00 24 
2. Bolivien.. 2,50 14 
3. Brafilien . 24,30 8,50 
4. China 329,60 11,14 
8, Cofta Rica 92 0,41 0,05 
6. Dominikaniſche Republik.. 0,72 0,05 
g ee OOO ETS 1,50 0,30 
aneh 86,36 12,93 
9. Griechenland 4. 0,12 
10, Großbritannien u. Brit. Reich 440, 32,4 
IT. Guatemala, 2,09 0,11 
12. TEN 1 2,50 0,03 
13. Honduras. 0,57 0,11 
14. Italien 373 1,92 
15. Japan 738 0,67 
I fd 2,47 0,17 
47 Bibers reen ESA 1,50 0,09 
ssd nen sers 0,02 — 
19. Montenegrroo 0,44 0,01 
20. Nicaranua.usesessesereser 0,60 0,13 
21. Panamä 0,39 0,09 
22. Peru. 5,58 18 
23. Portugal. 15,17 2.1 
24. Rumänien 7.51 0,14 
26. Rußland.. 176,40 22,56 
San Marino 0,01 — 
2 S 8 4.62 0,09 
30, Stem T 8,15 0,6 
20. UGUA ooe aeann aa 1,31 0,19 
3. Ber Sr b. M 0 y 
J 1364,97 109,91 


Die 4 Mittelmächte mit 155,15 Mill, Ew. und 6,11 Mill. gkm 
Gebiet mußten fih gegen die erdrückende lIbermacht von 
30 Alliierten und Aſſoziierten Staaten mit 1364,97 Mill. Ew. 
und 109,91 Mill. qkm verteidigen. 17 Mittels und Klein⸗ 
ſtaaten mit 138,40 Mill. Ew. und 15,37 Mill. qkm blieben 
neutral. 


in engſter Zuſammenarbeit mit der Entente ſtand und 
alle Bemühungen Deutſchlands, zu einer freund⸗ 
ſchaftlichen Regelung in dieſer ſtrategiſch entſcheiden⸗ 
den Frage zu kommen, ſchroff ablehnte, führte am 
4.8. zum Krieg auch mit Belgien. Auch in dieſer 
Angelegenheit zeigte ſich der dt. Reichskanzler von 
soren diplomatiſchen Ungeſchick, das Belgien als 

eweis eines an ihm begangenen »Unrechtsg und 
der auf einen Kriegsvorwand wartende Grey als 
Grund für die engl. Kriegserklärung vom 4. 8. aus» 
nutzten. Japan ließ ſofort ſeine Bündnisverpflichtung 
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gegen England durch Angriff auf Tſingtau am 24. 8. 
wirkſam werden, während Italien ſich ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen als Dreibundmitglied entzog, um ſchließl. 
auf die gegneriſche Seite überzutreten und am 24. 5. 
1915 Öfterrei) den Krieg zu erklären. Gleich einem 
Brand, den niemand zu löſchen verſucht, griff das 
Kriegsfeuer um ſich, um den ganzen Erdball zu er⸗ 
faſſen. In der Mitte ein Kern von vier Staaten: 
Deutſchland, Oſterreich⸗Ungarn, Bulgarien und die 
Türkei, denen zuletzt eine Front von 30 alliierten und 
aſſoziierten Mächten gegenüberſtand, angefangen von 
der Weltmacht Großbritannien, der rund die Hälfte 
aller lebenden Menſchen untertan iſt, bis zur 
Negerrepublik Nigeria. Mit allen nur anwendbaren 
Zwangsmitteln wurden bis dahin neutrale Staaten 
wie China (14. 8. 1917) und Griechenland (30. 6. 
1917) zum Abbruch ihrer Beziehungen zu den Mittel⸗ 
mächten gezwungen. Nach der Eröffnung des un⸗ 
eingeſchränkten UÜ⸗Boot⸗Krieges durch Deutſchland 
(1.2. 1917) traten am 6. 4. 1917 unter Wilfons 
Leitung, der von Anfang an die wirtſchaftliche und 
propagandiſtiſche Unterſtützung der Alliierten nicht 
nur geduldet, ſondern auch gefördert hatte und nach 
feiner im Herbſt 1916 mit Hilfe der dt.⸗amerik. 
Stimmen erfolgten Wiederwahl die Maske der 
ſcheinbaren Neutralität von ſich werfen konnte, 
auch die Ver. St. v. A., mittel⸗ und ſüdamerika⸗ 
niſche Länder nach ſich ziehend, in den Weltkampf 
ein und warfen friſche Reſerven gegen das bis 
zum letzten angeſpannte dt. Heer. Was ſich neutral 
halten konnte, das wurde unter wirtſchaftlichen und 
propagandiſtiſchen Druck geſetzt und litt unter den 
verſchiedenſten Auswirkungen des Krieges, unter 
Blockade und Handelskontrolle, ſo daß auch im 
Innern dieſer wenigen Länder eine nervöſe und ge⸗ 
reizte Kriegsſtimmung entſtand. 

Ein unerhörtes Maß an Opfern forderte diefer 
Krieg. Jeder einzelne Menſch, jedes Glied des 
Volkskörpers, ob Greis, Frau, wehrfähiger Mann 
oder neugeborenes Kind, wurde eingeſpannt in dieſe 
ununterbrochene Kette der Opfer. Deutſchland allein 
hatte an der Front einen Verluſt von annähernd 
2 Mill. Toten zu verzeichnen. Ein Ringen vollzog ſich 
unter einem Einſatz an Blut, an Willenskräften u. an 
Volks vermögen, unter Einſatz aller modernen tech⸗ 
niſchen u. 0 Erfindungen und eines Höchſt⸗ 
maßes an Material, wie ihn die Weltgeſchichte noch 
nie auch nur annähernd geſehen hatte. Es iſt ſchier 
unvorſtellbar, daß es der Ae e eines ein⸗ 
zigen Volkes, das empfindlich unter feinen Rohſtoff⸗ 
ſchwierigkeiten zu leiden hatte, nicht nur gelang, 
dieſem feindl. Anſturm über 4 Jahre zu widerſtehen, 
ſondern den es umklammernden Ring bis nahe an 
ein Zerſprengen zu erſchüttern. Frauen leiſteten in 
den Fabriken ſchwerſte körperl. Arbeit, die Kinder 
litten in ihrer körperl. Entwicklung unter den Aus⸗ 
wirkungen einer unmenſchlichen Hungerblockade, die 
genau ſo rückſichtslos als Kriegsmittel eingeſetzt 
wurde wie das gefährlichſte Giftgas. So forderte 
dieſer Krieg noch einmal in der Heimat Tote im 
gleichen Ausmaß wie der Kampf an der Front. 

Kraftloſe innenpolitiſche Führung. Die Auguſt⸗ 
tage 1914 zeigten, welcher Wille zur Einheit in 
dieſer Stunde der Gefahr im dt. Volk noch vor⸗ 
handen war trotz der Zerſetzung durch den Marxis⸗ 
mus, der durch eine gewaltige Agitationswelle 
Rote Wochen 8.—15. 3. 1914; Millionen von 
Flugblättern, Tauſende von Verſammlungen) noch 
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einmal feine Kraft gezeigt und etwa 150000 neue 
Parteimitglieder geworben hatte. Aus dem gewal⸗ 
tigen Erlebnis der Auguſttage hätte die verſchworene 
Gemeinſchaft aller Deutschen erwachſen können, 
wenn der Monarchismus und die damals politiſch 
führende Schicht ihre hiſtoriſche Stunde erkannt 
hätten. Es hätte nicht der ſchönen Phraſe Wik 
helms II.: »Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne 
nur e ſondern Handlungen bedurft, die im 
Volk das Empfinden wachgerufen hätten, daß Re⸗ 
gierung und Volk, Kaiſer und Arbeiter vor der ernſten 
Gefahr wirklich zur unzerſtörbaren Einheit zuſam⸗ 
mengewachſen waren. Damit wäre jener unter⸗ 
irdiſchen, pazifiſtiſch⸗marxiſtiſchen, vom Feind fyfte- 
matiſch geförderten Propaganda, in der die Heeres⸗ 
lieferanten und Kriegsgewinnler, Lebensmittel⸗ 
ſpekulanten und Kriegsanleihewucherer eine immer⸗ 
hin verſtändliche Rolle ſpielten, der Boden entzogen, 
der propagandiſtiſche Gegenſatz zwiſchen Mann und 
Offizier einfach unmöglich gemacht worden. Zum 
diplomatiſchen Verſagen kam das innenpolitifche, 
Man fand keine Formel, die dem Volk und dem dt. 
Arbeiter klargemacht und eingehämmert hätte, daß es 
um das Schickſal jedes einzelnen ging bei dieſem 
Exiſtenzkampf der Nation und weshalb dieſer un- 
erhörte Einſatz von Blut und Leben e fei. 
So gefährlich das Verſagen der dt. Außenpropa⸗ 
ganda gegenüber der die Welemeinung völlig beein⸗ 
fluffenden engl. Propaganda war, entſcheidend blieb, 
daß für eine dt. Innenpropaganda es überhaupt an 
jedem Anſatz fehlte. 

Die Kriegsziele Deutſchlands wurden zu einer An⸗ 
gelegenheit der Parteien, jede Richtung hatte ihr 

rogramm, während die amtliche politiſche Führung 
es umging, klar ihr Ziel herauszuſtellen und hinter 
dieſes Ziel das Volk zu bringen, wie es der Gegner 
tat. Einzig die Oberſte Heeresleitung hatte Inflinkt 
dafür, ſchon aus den Notwendigkeiten der Kriegs⸗ 
führung heraus. Ludendorff ſuchte mit unermüd⸗ 
licher Tatkraft auch dieſes Problem, wenn ſchon rein 
militäriſch, anzupacken, indem er das geſamte Volk 
u einem einheitlichen Wehrkörper zu geſtalten fuchte. 
Im klarſten fah vielleicht Oberſt + Bauer. Die mili- 
täriſche Mobilmachung vollzog ſich planmäßig inner⸗ 
halb von 3 Tagen, wirtſchaftlich und politiſch gab es 
keine Mobilmachung. Die gefährdete Ernährungs⸗ 
und Rohſtofflage (Geſamtausfall an Nahrungs⸗ 
mitteln etwa 25 09) zwang im Laufe des Kriegs 
zur Errichtung zahlreicher Kriegswirtſchaftsbehör⸗ 
den (Auguft 1914 die Reichs- oder Zentraleinkaufs⸗ 
geſellſchaft und die Kriegsrohſtoffabteilung des 
Kriegsminiſteriums mit ſchließlich 25 Kriegsgeſell⸗ 
ſchaften, 22. 5. 1916 das Kriegsernährungsamt, 
1917 das Reichswirtſchaftsamt). Das von Luden⸗ 
dorff durchgeſetzte »Vaterländiſche Hilfsdienftgefes« 
vom 2. 12. 1916, das neben die allg. Wehrpflicht 
eine nationale Arbeitspflicht ftellen ſollte, war durch 
den Reichstag ſo ſtark abgeändert worden, daß es 
ſeinen tiefſten Sinn nicht erfüllen konnte. Die Ge⸗ 
werkſchaften hatten den Anſatzpunkt zu ihrer Ein⸗ 
ſchaltung geſchaffen. Während die Frontſoldaten 
bluteten, konnten die »Reklamierten, deren Zahl auf 
etwa 2,5 Mill. anſtieg, in der Heimat z. T. immer 
höhere Löhne einſtecken. 

Im Laufe der Kriegsjahre bildeten ſich immer 
mehr drei Regierungsgewalten nebeneinander heraus, 
die den Kurs des Reichs zu beſtimmen ſuchten: 
Reichsleitung, Oberſte Heeresleitung und Reichstag, 
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über ihnen der „Oberſte Kriegsherrs voll unklarer 
Haltung. Gekennzeichnet wurde die herrſchende Ber- 
wirrung durch den in immer kürzer werdenden Ab⸗ 
ſtänden notwendigen Kanzlerwechſel, der jedesmal 
einen Schritt näher zur Parlamentariſierung dar⸗ 
ſtellte. Am 14. 7. 1917 ſtürzte Bethmann Hollweg, 
am 1. 11. 1917 Michaelis, am 30. g. 1918 der greife, 
kraftloſe Graf Hertling, der letzte kaiſerliche Kanzler, 
Prinz Max von Baden, wurde ſchließlich durch die 
Novemberrevolte weggefegt. Bethmann Holweg 
war wegen ſeiner ſchwächlichen Haltung auf direktes 
Betreiben der Oberſten Heeresleitung entfernt wor⸗ 
den; Oberſt Bauer, der auch gegen die ſpätern Reichs⸗ 
kanzler für eine zielklare politiſche Führung eintrat, 
wurde dann aber an einem weiteren aktiven Einſatz 
in dieſer Richtung durch feinen Vorgeſetzten Luden- 
dorff gehindert. Keiner dieſer Kanzler tat etwas, 
um der Zerſtörung der innern Front durch den 
Marxismus durch einſchneidende Maßnahmen ein 
Ende zu bereiten. Der einzige, ſchon in der Richtung 
völlig verfehlte Verſuch Wilhelms II. in dieſer Hin⸗ 
ſicht: die Ankündigung (13. 1. 1916) der von den 
Sozialdemokraten am 12.6. 1915 geforderten Wahl⸗ 
rechts reform in Preußen, die ſchließlich am 11. 7. 
1917 angeordnet und erſt am 24. 10. 1918 im 
Herrenhaus angenommen wurde, mußte durch dieſe 
zögernde Art ſeiner Durchführung das Gegenteil 
der beabſichtigten Wirkung hervorrufen, nämlich 
als Ausdruck der obleichen Angſte der marxiſtiſchen 
Zerſetzungsarbeit neuen Auftrieb geben. 

Unter dem Druck der allgemeinen Volksſtimmung 
hatte die Sozialdemokratie, ſelbſt der radikale Flügel, 
in der Reichstagsſitzung vom 4. 8. 1914 nicht ge- 
wagt, gegen die Kriegskredite zu ſtimmen; bereits 
am 2. 12. 1914 durchbrach trotz dem »Burgfrieden« 
Karl Liebknecht die Dazteibibipline und ſtimmte 

egen die 2. Kriegskreditvorlage. Seine nicht in das 
Neichstageprotokoll aufgenommene volksverräte⸗ 
riſche Abſtimmungsbegründung wurde illegal als 
Flugblatt verbreitet. Der jüdifch geführte linke 
Marxismus begann, nachdem die erſte Begeiſterung 
vorüber war und die Not des Kriegs im Volke ſpür⸗ 
bar wurde, ohne daß die tatenloſe Regierung die 
Volksſtimmung poſitiv zu beeinfluffen verſucht hätte, 
das Geſetz des Handelns an ſich zu reißen. Die 
geiſtigen Urheber der Revolte von 1918 begannen 
ihre Tätigkeit, ohne daß dieſe von der Staats⸗ 
führung im Keime erſtickt worden wäre. Erſt nach 
1½ Jahren wurde der „Armierungsſoldate Lieb- 
knecht am 1.5. 1916, als feine Giftpropaganda 
ſchon zu wirken begonnen hatte und es alſo zu ſpät 
war, berhaftet. 

Der Heldenkampf des dt. Volkes. Das gewaltige 
militäriſche Ringen des dt. Volkes (Einzelheiten 
t Weltkrieg) feste nach dem genialen Operations⸗ 
plan, den der 1913 verſtorbene Generalfeldmarſchall 
von + Schlieffen entworfen hatte, ein. Der gewaltige 
Druck nach Weſten führte die dt. Truppen bereits An⸗ 
fang Sept. 1914 bis in die Nähe von Paris. Das 
»Marnedramar (5.—10. 9. 1914) gab dem Krieg die 
entſcheidende Wendung und führte im Weſten zum 
erbitterten Stellungskrieg. Die Gefahr eines Zurück⸗ 
weichens im Oſten bis über die Weichſel, wie es Pritt⸗ 
witz geplant hatte, wurde von Hindenburg und Luden⸗ 
dorff durch die Schlacht bei Tannenberg (27.—30. 8. 
1914) und die Kämpfe in Maſuren gebannt. Der 
völlig zuſammengebrochene Generaloberſt v. Moltke, 
der der übermenſchlichen Aufgabe geſundheitlich und 
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ſeeliſch nicht gewachſen war, wurde als Chef des 
Generalſtabs am 14. 9. 1914 durch den bisherigen 
Kriegsminiſter v. Falkenhayn erfest, der weiterhin 
an dem Gedanken feſthielt, den Krieg im Weſten zu 
entſcheiden. Die Winterſchlacht an den Maſuriſchen 
Seen (7.—15. 2.1915) befreite Oſtpreußen end- 
gültig von den Ruſſen. Aber die öſterr. Fronten 
onnten nur durch ein immer ſtärker notwendig 
werdendes Einſchieben dt. Truppen gehalten werden, 
was zu einer Schwächung der eigentlichen dt. Kampf⸗ 
fronten führte. Der Nationalitätenſtaat Oſterreich⸗ 
Ungarn wurde ſyſtematiſch durch die feindliche Front⸗ 
und Innenpropaganda unterhöhlt; in ſeinen nach 
Selbſtändigkeit ſtrebenden Völkern hatte u. gewann 
die Entente zahlreiche heimliche Freunde. Die er⸗ 
folgreichen dt. Vorſtöße 1915 nach Kurland und in 
Mitte und Süden bis an die Weichſel konnten an⸗ 
geſichts der Haltung Falkenhayns, der alle Kräfte 
im Weſten konzentrierte, entgegen der Anae Ñin- 
denburg⸗Ludendorffs nicht zur endgültigen Nieder- 
ringung Rußlands ausgenutzt werden. Im Weſten 
tobte die Materialſchlacht in einer rieſenhaften 
Front von der Nordſee bis zur Schweiz. Der helden⸗ 
hafte, opferreiche und nicht immer finndolle Einſatz 
der Blüte der Jugend aller Schichten in den Kämpfen 
von Flandern hat in dem mythiſch gewordenen 
Sturm auf f Langemarck (22./23. 10. 1914), bei dem 
aus mangelhaft ausgebildeten Kriegsfreiwilligen be⸗ 
ſtehende Reſerveformationen eingeſetzt wurden, ſeine 
ſymboliſche Verklärung gefunden. Das Trommel: 
feuer der Winterſchlacht in der Champagne“ (Febr. 
1915), das hartnäckige, um jeden Fußbreit Erde 
Ströme von Blut vergießende Ringen um Verdun 
(Febr. bis Dez. 1916), die erbitterte, nervenzer⸗ 
ſtörende Abwehr der frz.⸗engl. ern AE 
five an der Somme (Juni bis Nov. 1916) bewieſen 
den Widerſtandswillen der dt. Truppen. Ein einziges, 
gewaltiges Heldenepos, in dem der Name des 
Panzerforts Douaumont viſionär aufleuchtet. 

Das unerhörte Kräfte aufbrauchende, ſchließlich 
ergebnisloſe Ringen um Verdun hatte Falkenhayns 
Stellung erfchüttert; Hindenburg als Chef des 
Generalſtabs und Ludendorff als Generalquartier⸗ 
meiſter übernahmen, nicht zuletzt auf Betreiben des 
Oberſten Bauer, am 29. 8. 1916 die Führung des 
Feldheeres. Nachdem unter dem Oberbefehl 
ane durch eine dt.⸗öſterr. Heeresgruppe mit 
bulg. Unterſtützung Okt. bis Nov. 1913 bereits 
Serbien niedergerungen und beſetzt worden war, 
gelang es den Bundesgenoſſen, Sept. 1916 bis Jan. 
1917 auch den neuen Gegner Rumänien weit zurück⸗ 
peee Im Herbſt 1916 entſchloß fih Reihs- 
angler Bethmann Hollweg zu einem bedenklichen 
verfrühten Schritt, der Selbſtändigkeitserklärung 
des eroberten Polens als einer konſtitutionellen Erb⸗ 
monarchie (5. 11. 1916). Unterſtützt wurde er dabei 
von dem Generalgouverneur von Warſchau, v. Beſe⸗ 
ler, der ſich der trügeriſchen Hoffnung hingab, aus 
Polen einen erheblichen Truppenzuwachs gewinnen 
zu können. Wie übereilt diefe weittragende Maß⸗ 
nahme war, erhellt daraus, daß tatſächlich die bis⸗ 
herige Gouvernementsverwaltung auch weiterhin 
beibehalten wurde. Darüber hinaus wurde durch ſie 
weſentlich die Einigung mit dem zuſammenbrechen⸗ 
den Zarenreich verhindert. Der Tod Kaiſer Franz 
Joſephs und die Thronbeſteigung Karls und ſeiner 
bourboniſchen Gemahlin Zita (21. 11. 1916) brachten 
eine verhängnisvolle Wandlung in der öſterreichiſchen 
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Kriegshaltung. Der bisherige Chef der Heeresleitung, 
Conrad v. Högendorf, bewußt deutſch in feiner Hals 
tung, von großer militäriſcher Fähigkeit, wurde aus 
ſeiner Stellung entfernt, die öſterr. Anregungen zu 
einem Friedensſchritt verſtärkt; gleichzeitig ſetzten 
e die internat. Beziehungen der Bourbon⸗ 

armas für die Erlangung eines verräteriſchen 
Sonderfriedens ein. Das Friedensangebot Beth⸗ 
mann Hollwegs für die Mittelmächte (12. 12. 1916) 
erfuhr eine glatte, kalte Ablehnung durch die Entente 
und wurde nur als Zeichen der Schwäche angeſehen. 
Die völkerrechtswidrige Blockade fand nur zögernd, 
wie Bethmann Hollwegs Kriegsführung war, ihre 
Beantwortung durch den verfchärften U-Booteftrieg, 
deſſen Einſatz verſpätet war. Auch nach dem Kanzler⸗ 
ſturz im Juli 1917 blieb die Staatsführung unſicher, 
unentſchieden in der politiſchen Zielſetzung, den über⸗ 
ſteigerten Annexioniſten von rechts und den pazi- 
fiſtiſchen Verzichtpropagandiſten von links völlig 
freie Hand en diplomatiſch ungeſchickt, bef. 
gegenüber der Friedensrede Papſt Benedikts XV. 
bom 2. 8. 1917; die Spannungen mit der Oberſten 
Heeresleitung blieben gleichfalls unvermindert. Der 
ruff. Widerſtand wurde immer matter, am 15. 12. 
1917 wurde mit den zur Herrſchaft gelangten Bol⸗ 
ſchewiſten in Breſt⸗Litowſk der Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen und die Friedensverhandlungen bez 
gonnen. Im Weſten war im März 1917 die ſtark 
befeftigte »Siegfriedſtellunge bezogen worden. Das 
Übergewicht an Material und Menſchenkräften bei 
den Alliierten trat immer ſtärker in Erſcheinung; 
trotzdem begannen beim Gegner die dt. Erfolge 
moraliſch zu wirken, wie die feit Mai 1917 eins 
ſetzende, deutſcherſeits nicht erkannte und deshalb 
auch militäriſch nicht ausgenutzte Meuterei frz. 
Truppen bewies. England ſetzte unter ungeheuren 
Verluſten zum Sturm gegen die flandriſchen U-Boot- 
Stützpunkte an. Nicht die Franzoſen, ſondern die 
farbigen Hilfsvölker überwanden die frz. Kriſe und 
ermöglichten in der 2. Jahreshälfte 1917 die Durch⸗ 
bruchsverſuche bei Verdun, Cambrai und am Chemin⸗ 
des⸗Dames. 

Die innere Schwäche der Bundesgenoſſen Deutſch⸗ 
lands machte ſich immer deutlicher bemerkbar. Dieſe 
Erkenntnis und die Vorgänge im Innern Deutſch⸗ 
lands ließen den erlahmenden Siegeswillen des 
Gegners ſtets wieder aufflammen. Liebknechts 
illegale Organiſation ſtand und riß als der aktivere 
Teil die Führung der marxiſtiſchen Oppoſition an 
ſich. Unter Führung des Parteivorſitzenden Haaſe 
traten am 24. 3. 1916 die Kriegskreditverweigerer 
(18 Abg. des Reichstags) aus der SPD. aus und 
ſchloſſen fih zur »Sozialdemokratiſchen Arbeits- 
gemeinſchafte, der Keimzelle der erſt im April 1918 
gegründeten ISP D., zuſammen. Mai 1916 be: 
gannen unter Führung der „Gruppe Internationales, 
der ſpätern Kommuniſten, in den großen Städten 
»Hungerdemonftrafionen«, denen im Juni Maſſen⸗ 
ſtreiks der Berliner (rund 50 000 Arbeiter beteiligt) 
und Braunſchweiger Munitionsarbeiter folgten. Die 
geſamte marxiſtiſche Preſſe förderte von Anfang an 
die Kriegsunluſt, indem ſie die Schrecken und Opfer 
des Kriegs beſonders ausmalte und immer wieder 
den Kapitalismus als Kriegstreiber hinſtellte. Der 
ſelbſt durch Ausſchluß aus zwei ſozialdemokratiſchen 
Parteien als moraliſch minderwertig gekennzeichnete 
polniſche Jude Radek⸗Sobelſohn, ſchon auf der 
1. internat. Konferenz der kriegsgegneriſchen Mar⸗ 
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riften in Zimmerwald⸗Kienchal (5.—8. 9. 1915) herz 
vorgetreten, wurde zum Mittelpunkt einer von der 
Schweiz aus betriebenen, vom Feind finanzierten 
Zerſetzungspropaganda. In immer kürzern Ap- 
ſtänden folgten die illegalen Flugblätter aufeinander, 
Auch dem an der dt. Weſtfront abgeworfenen frz, 
Propagandamaterial war ſeit 1917 deutlich anzu⸗ 
merken, daß die Grundgedanken und Entwürfe von 
Marxiſten aus Deutſchland ſtammten. Am 21. 10, 
1916 wurde der öſterr. Miniſterpräſident Graf 
Stürgkh von dem jüdiſchen Marxiſtenführer Friedrich 
+ Adler erſchoſſen. 

Holchſtoß und Zuſammenbruch. Die Ereigniffe 
in Rußland mußten unter dieſen Umſtänden von 
tiefſter Wirkung in Deutſchland ſein. Die Bolſche⸗ 
wiſten benutzten die nach dem Waffenſtillſtand ein⸗ 
getretene allgemeine Friedensſtimmung zu ſyſtema⸗ 
tiſcher Propaganda an der deutſchen Oſtfront, ohne 
daß energiſche deutſche Gegenmaßnahmen erfolgt 
wären. April 1917 wurde der erſte „Arbeiterratg in 
Deutſchland gegründet. Bei der untätigen dt. Hochſee⸗ 
flotte kam es Juli 1917 zu den erſten Gehorſams⸗ 
verweigerungen. Im Jan. 1918 nahmen die Maſſen⸗ 
ſtreiks größten Umfang an. Der Gegner konnte beob: 
achten, wie der Reichstag und durch ihn die Parteien 
und Gruppen, die ein möglichſt raſches Ende des 
Krieges um jeden Preis zu erreichen ſuchten, immer 
ſtärker an Einfluß gewannen. Am 20. 7. 191) be⸗ 
ſchloß die Reichstagsmehrheit jene verhängnisvolle 
Friedensreſolution 4 Erzbergers, die mit größter 
Deutlichkeit zeigte, wie der dt. Widerſtands wille 
durch Marxismus, liberale Parteien und Zentrum 
unterhöhlt wurde. Zur Verteidigung feiner Reſo⸗ 
lution gab dann Erzberger einen Geheimbericht 
Czernins vom 12. 4. 1917 über die kataſtrophale 
wirtſchaftliche Lage Öfterreiche, der nur für die 
beiden Kaiſer und den Reichskanzler beſtimmt und 
in deſſen Beſitz der hemmungsloſe Zentrumsparla⸗ 
mentarier durch ſeine geheimen Querbeziehungen 
gekommen war, in einer Zentrumstagung am 23./24. 
7. 1917 bekannt, wodurch der Bericht auch zur 
Kenntnis des Feindes gelangte. In gleicher Rich⸗ 
tung wirkten die Briefe Kaiſer Karls an ſeinen 
Schwager Prinz 4 Sixtus von Bourbon und deſſen 
Sendung als Verhandlungsbeauftragter für einen 
Sonderfrieden nach Paris (März 1917). Die ganze 
Ehrloſigkeit des letzten öſterr. Kaiſers offenbarte ſich 
in ſeiner falſchen ehrenwörtlichen Erklärung gegen⸗ 
über dem eigenen Außenminiſter Grafen Czernin und 
dem dt. Militärbevollmächtigten ſowie in dem Ent⸗ 
rüſtungstelegramm vom 10. 4. an Wilhelm II. 
gegen die angeblichen Fälſchungen Clemenceaus. Die 

riedensverhandlungen in Breſt-Litowſk, die nach 
Auffaſſung der Oberſten Heeresleitung von Staats- 
ſekretär v. Kühlmann zu wenig energiſch geführt wur⸗ 
den, kamen erft nach Verkündigung des Wiederbeginns 
der Feindſeligkeiten (18. 2. 1918) am 3. 3. 1918 zum 
Abſchluß und wurden am 27. 8. durch ein dt. ⸗ruſſ. 
Zuſatzabkommen ergänzt. Die von der ruſſ. Herr⸗ 
ſchaft befreiten, ſelbſtändig erklärten baltiſchen Län⸗ 
der und Polen mußten aber von dt. Truppen beſetzt 
bleiben. Auch die Friedensverhandlungen mit Ruz 
mänien, die am 7. 4. 1918 zum Frieden von Bukareſt 
führten, brachten nach Anſchauung der Oberſten 
Heeresleitung nicht raſch genug Entlaſtung. Hinden- 
burg⸗Ludendorff ſetzten jetzt alles auf eine Karte. Im 
Frühjahr 1918 begannen die großen dt. Offenſiven 
im Weſten, deren Erfolge in Erkenntnis der Lage 
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die Vorausſetzungen für einen günſtigen Frieden 
ſchaffen ſollten. Aber der frz. Minifterpräfident Cle⸗ 
menceau war bis zum letzten Widerſtand entſchloſſen; 
und auch in London hatte die Kenntnis der öfterr. 
Lage die Wirkung hervorgerufen, daß jedes Ver⸗ 
handeln mit Deutſchland als heller Wahnſinn erklärt 
wurde. Mitten zwiſchen den dt. Offenſiben kam es 
dann noch zu einem Wechſel in der Leitung der dt. 
Außenpolitik; o. Hintze trat am g. 7. an die Stelle 
Staatsſekretär v. Kühlmanns. Eine Befferung der 
militär. Lage Deutſchlands war nicht mehr möglich. 
Als dann unter der Wirkung der frz. Tanks die erſten 
Rückſchläge an der Weſtfront einſetzten, war der 
Zuſammenbruch der Mittelmächte nicht mehr aufzu⸗ 
halten. Mit verzweifelter Kraftanſtrengung ſuchte 
ſich die militäriſche Leitung noch dem Gepida zu 
widerſetzen. Aber die Bundesgenoſſen verfagten. 
Am 14. 9. fiel Kaiſer Karl durch ein offenes Friedens⸗ 
geſuch Deutſchland in den Rücken. Wenige Tage 
ſpäter brach die bulg. Front zuſammen; am 2. 10. 
wurde durch die ententefreundl. Regierung Malinov 
der Waffenſtillſtand geſchloſſen. Die dadurch völlig 
Re Türkei, die bis dahin den lebenswichtigen 

ardanellendurchgang tapfer verteidigt hatte, aber 
ſeit dem Tode des Sultans Mohammed V. (Juli 1918) 
ſich in langſamer Annäherung an die Feindmächte be⸗ 
fand, trat am 31. 10. in den Waffenſtillſtand ein. Am 
1. 10. wurde auch ein dt. Friedensangebot an den nord- 
amer. Präf. Wilfon beſchloſſen. Nach der Berufung 
des Prinzen Max von Baden wandelte ſich die bisher 
verſteckte Parlamentariſierung des Reichs, die ſchon 
in der früheren Mitwirkung der Mehrheitsparteien 
an der Regie rungsbildung zum Ausdruck gekommen 
war, in eine offene. Der letzte ernſte Appell der 
Oberſten Heeresleitung am 2. 10. an die Fraktions⸗ 
führer der Parteien war vergeblich, der Dolchſtoß 
im Rücken des Heeres war ſchon geführt. Nach Auf⸗ 
nahme der diplomatiſchen Beziehungen zu Sowjet⸗ 
rußland war die ruſſ. Botſchaft in Berlin, in der 
der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Oskar 
Cohn als Syndikus Botſchafter Joffes tätig war 
und die Beſtechungs⸗ und Propagandagelder weiter 
leitete, zur Zentrale der Zerſetzung geworden. Joffes 
Ausweiſung am 5. 11. kam zu ſpät; Emil Barth 
hatte ſchon die marxiſtiſchen Organiſationen mit 
bolſchewiſtiſchem Geld bewaffnet. Am 3. 10. nahm 
das Dt. Reich die 14 Punkte, die Präſ. Wilſon 
am 8. 1. 1918 als „Programm des Friedens prokla⸗ 
miert hatte, als Grundlage der Friedensverhand⸗ 
lungen an. Nach einem ausgedehnten Notenwechſel 
wurde endlich am 5. 11. mitgeteilt, daß Marſchall 
Foch Deutſchland von den Waffenſtillſtandsbedin⸗ 
gungen in Kenntnis ſetzen würde. 

Als Vorausſetzung für die Aufnahme von Frie⸗ 
densverhandlungen war von Wilſon unter völliger 
Aufgabe feiner 14 Punkte die bedingungsloſe Unter- 
werfung und völlige innere Umgeſtaltung Deutſch⸗ 
lands gefordert worden. Ludendorff verlangte darauf⸗ 
hin Abbruch der Verhandlungen und wurde am 
26. 10. entlaſſen. Von Kiel aus vollzog ſich nun die 
marxiſtiſche Revolte ohne jeden Widerſtand. Ent⸗ 
ſchlußloſigkeit kennzeichnet die Verantwortlichen auch 
in dieſer ſchwerſten Stunde. Ohne jeden Widerſtand 
riffen überall im Reich Arbeiter- und Soldatenräte 
die Macht an fi. Die SPD. drohte für den 8. 11. 
mit Generalſtreik, falls Wilhelm II. nicht abdankte. 
Prinz Max glaubte das Prinzip der Monarchie zu 
retten, indem er am g. 11. die Abdankung des Kaiſers 
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und den Thronverzicht des Kronprinzen bekanntgab, 
bevor ſie vollzogen waren. Der Sozialdemokrat 
Scheide mann aber rief von einem Reichstagsfenſter 
die Republik mit den Worten aus: »Das dt. Volk 
hat auf der ganzen Linie gefiegte. Der Mann, der 
von jedem Soldaten den höchſten Treueid und den 
Einſatz des Lebens von Millionen gefordert hatte, 
trat am 10. 11. über die holländiſche Grenze, dum 
feinem Volk den Bürgerkrieg zu erfparene. Am 11. II. 
wurde von dem würdeloſen Parlamentarier Erz⸗ 
berger im Walde bei Compiègne das Abkommen 
des Waffenſtillſtands unterzeichnet, das Deutſch⸗ 
land völlig wehrlos machte, zugleich aber die un⸗ 
menſchliche Hungerblockade gegen das dt. Volk 
aufrechterhielt. Innerhalb von 15 Tagen mußten das 
geſamte beſetzte Gebiet und Elſaß⸗Lothringen, inner⸗ 
halb weiterer 15 Tage das linksrheiniſche Gebiet und 
die Brückenköpfe rechts vom Rhein von den dt. Trup⸗ 
pen geräumt fein. 3000 Kanonen, 25000 Maſchinen⸗ 
gewehre, 3000 Minenwerfer, 1700 Jagd- und 
Bombenflugzeuge, ſämtliche U-Boote, 74 Kriegs⸗ 
ſchiffe, 5000 Lokomotiven, 150000 Eiſenbahnwagen, 
5000 Laſtkraftwagen ſollten abgeliefert werden. Alle 
Kriegsgefangenen waren von Deutſchland ohne 
Gegenſeitigkeit zurückzuführen. Schließlich wurde 
eine neutrale Zone rechts vom Rhein in Breite von 
10 km gefchaffen. Der Waffenftillftand wurde nur 
für die Dauer von 36 Tagen feſtgeſetzt, um bei den 
Verlängerungen am 13. 12., 17. I. und 14. 2. je⸗ 
weils weitere dt. Zugeſtändniſſe für ſeine Verlänge⸗ 
rung erpreſſen zu können. Die Knechtung des dt. 
Volkes war eingeleitet, das Dt. Reich von der 
höchſten Höhe der äußeren Kraft zur tiefſten Tiefe 
der inneren Schmach herabgeſunken. 

Die Ausbeutung des deutſchen Volkes. Die völlige 
Auslieferung des dt. Volkes an ſeine Feinde wurde 
von Beauftragten einer Regierung vollzogen, die 
nicht mehr beſtand. In der Reichskanzlei ſaß der 
Sozialdemokrat Friedrich Ebert, ein Kanzler ohne 
Macht. Die tatſächliche Gewalt wurde von den zu⸗ 
ſammengewürfelten Arbeiter- und Soldatenräten 
ausgeübt, die in wenigen Tagen mindeſtens 9a Mill. 
Mark verſchleuderten, ohne auch nur irgend etwas 
an Werten zu ſchaffen. General Groener, der Nach⸗ 
folger Ludendorffs, unterſtellte von Spaa aus am 
9. 11. 1918 das Heer, das einzige beſtehende Macht⸗ 
inſtrument, Ebert gegen die Erklarung, Deutſchland 
gegen die Anarchie zu verteidigen. Der Soldat ohne 
politiſchen Willen ordnete fid) der ihm weſensfrem⸗ 
den Regierung ohne Macht unter und gab ihr damit 
eine unglaubliche Rückenſtärkung, ſtatt von ſich aus 
den Verſuch zu unternehmen, das Schickſal der 
Nation felbft zu geſtalten. Hindenburg bollbrachte 
in unermüdlicher Po enterri tung die gewaltige 
Leiſtung, den durch das Chaos in der Heimat und die 
Demoraliſierung der Etappe gefährdeten Rückzug 
der Millionenarmee durchzuführen. 

Das Judentum, Träger der geiſtigen Zerfegung, 
gewann entſcheidenden Einfluß auf die Staatsgewalt. 
Der „Rat der Bolksbeauftragten« wurde nach lange 
wierigem Kuhhandel paritätiſch aus Sozialdemo⸗ 
kraten (Ebert, Scheidemann, Landsberg) und »Un⸗ 
abhängigen« (Haaſe, Dittmann, Barth) als einſt⸗ 
weilige Regierung gebildet; die Spartakiſten blieben 
in Oppoſition und mobiliſierten die Straße für fich. 
Nadek⸗Sobelſohn organiſierte als Drahtzieher im 
Hintergrund den Bürgerkrieg gegen den vom Zen⸗ 
tralrat der Arbeiter- und Soldatenräte gefaßten 
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Beſchluß auf Ausſchreibung von Wahlen zu einer 
»Nationalverfammlung« für den 19. 1. 1919. Die 
„Unabhängigen“ ſchieden aus der Regierung aus, die 
durch Noske und Wiſſell rein ſozialdemokratiſch er⸗ 
gänzt wurde. Um des bolſchewiſtiſchen Aufruhrs 
Herr zu werden, riefen die roten Regierungsgrößen 
jene ſoldatiſchen Kräfte, die ſie vorher nicht ſchnell 
genug hatten auflöſen können, zur Hilfe. Diſziplin 
und Opferwille der Frontſoldaten bildeten Frei⸗ 
willigenformationen (4 Freikorps), ſäuberten Berlin 
(Jan. 1919), Norddeutſchland u. ſchließl. 4 Bayern 
vom jüdiſch⸗kommuniſtiſchen Terror, ohne daß fih 
in ihnen eine politiſche Willensausrichtung vollzog, 
und bildeten den Grundſtock für eine neue Wehr⸗ 
macht. Der blutige Bürgerkrieg im Innern und die 
Machtloſigkeit des Reichs führten im oſtdt. Grenz- 
gebiet zu allmählichen Gebietsloslöſungen durch 
Polen. Hindenburg ſtellte am 15. 11. 1918 ein be⸗ 
fonderes Armeeoberkommando „Heimatſchutz Ofte 
auf, verlegte am 24. 1. 1919 feinen Sitz nach Kol⸗ 
berg, aber die volksverräteriſche Haltung der preuß. 
Regierung und ihres nach 4 Pofen entſandten pazi⸗ 
fiſtiſchen Unterſtaatsſekretärs Hellm. v. Gerlach ſpielte 
die Provinz am 6. 2. 1919 dem Polentum in die 
Hände. 

Zum Wahlkampf traten die gleichen Parteien wie 
früher an, nur daß ſie ſich neue Namen zugelegt 
hatten und der Marxismus in drei Richtungen ge⸗ 
ſpalten war. Das Vorhandenſein der gleichen Formu⸗ 
lierungen wie ſchon ſeit Jahrzehnten bewies deutlich, 
daß es ſich um keine Revolution, ſondern um eine 
bloße Revolte handelte. Das Bürgertum, dem in den 
Tagen des Zuſammenbruchs der Mut zum Wider⸗ 
ſtand gefehlt hatte, brachte nun den Mute der ge⸗ 
heimen Stimmabgabe auf. 185 marxiſtiſchen Ab- 
geordneten ſtanden 236 bürgerliche gegenüber, unter 
völliger Ausſchaltung der Frontſoldaten. Jene 
ſeeliſchen Kräfte, die das gewaltige Erlebnis des 
Weltkrieges wachgerüttelt hatte, begannen erſt lang⸗ 
ſam in einem unbekannten Soldaten um letzte Klar⸗ 
heit zu ringen. Der Gefreite Adolf 4 Hitler, ſchwer⸗ 
verwundet im Paſewalker Krankenhaus (21. ro. bis 
13. 11. 1918), beſchloß, in feinem Innerſten zutiefſt 
erſchüttert, den Weg in die Politik. Das Bürgertum 
aber hatte ſich, ſelbſt in ſeinem rechten Flügel, mit 
dem beſtehenden Zuſtand abgefunden. 

Unter dem Schutz von Kanonen und Panzerzügen 
trat am 6. 2. 1919 die „Nationalverſammlung« zu- 
ſammen. Auf Grund des von dem jüd. Staatsſekr. 
Hugo Preuß entworfenen Geſetzes über die vorläufige 
Reichsgewalt« vom 10.2. wurde am 1. 2. der 
Marxiſt Ebert zum Reichspräſidenten gewählt, der 
ſofort Scheidemann zum Reichsminiſterpräſidenten 
ernannte. Die am 13. 2. gebildete erſte republi⸗ 
kaniſche Reichsregierung (7 SPD., 3 Demokraten, 
3 Zentrum und f Brockdorff-Rantzau) war bereits 
das Ergebnis jenes verlogenen Bündniſſes zwiſchen 
religionsfeindlichem Marxismus und politiſchem 
Katholizismus (Weimarer Koalition), das noch über 
ein Jahrzehnt am Verfall Deutſchlands wirken 
ſollte. Die neue Staatsleitung ſtand von vornherein 
unter Wirkung der Entſchlußloſigkeit und des innern 
Zwieſpalts. Die Möglichkeit, die Beſeitigung des 
Territorialfürſtentums zu einer ſtrafferen ſtaatlichen 
Zuſammenfaſſung des Reichs zu benutzen, ließ 
man vorübergehen. Die neue Reichsverfaſſung 
(Weimarer Verfaſſung, endgültig am 1. 8. 1919 an⸗ 
genommen) ſchuf fogar die Grundlage für einen berz 
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hängnisvollen Dualismus zwiſchen Preußen und dem 
Reich, indem ſie die von Bismarck geſchaffene innige 
Verbindung der beiden Regierungen völlig be: 
feitigte. Einzig am 30. 4. 1920 wurde die Zuſammen⸗ 
legung der thür. Splitterſtaaten zum Land 4 Thü⸗ 
ringen beſchloſſen. Die Unfähigkeit zu entſchloſſenem 
Handeln erwies fid am kraſſeſten in der großdeutſchen 
Frage. Trotz dem Beſchluſſe von Staatsrat (11, 
11.) und öſterr. Nationalberſammlung (12. rr.), 
Oſterreich fei Beſtandteil des Reichs, wurde die 
Entſcheidung des Reichs ſo lange hinausgezögert, 
bis es zu ſpät war. In Verſailles mußte am 18. g. 
1919 ſchließlich auch die in Art. 61 der Verfaſſung 
ausgeſprochene Zulaſſung Oſterreichs zum Reichsrat 
für ungültig erklärt werden. Die von den Ideen⸗ 
gängen von 1789 getragene Weimarer Verfaſſung 
machte die Parteien und Intereſſengruppen zu 
Trägern der politiſchen Macht, lagen doch beim 
Parlament alle entſcheidenden Rechte; die politiſche 
Verantwortung aber wurde auf den anonymen 
»Volkswilleng abgewälzt. 

Das Verſailler Diktat und feine Annahme. 
Hohnvoll wurde am 18. 1. 1919, dem Jahrestag 
der Reichsgründung, die $s: Friedenskonferenz mit 
1037 Delegierten, 70 Bevollmächtigten und un: 
göhligen »Sadverftändigen« in Paris eröffnet. Diefe 

ieſenkonferenz trat nur zu insgeſamt 7 Boll: 
ſitzungen zuſammen (Vorſ. Clemenceau), dafür wurde 
in weit über 1½ Tauſend Kommiſſionsſitzungen der 
Streit um die Beute ausgetragen. Die Großmächte 
ſetzten fih im »Rat der Behna, meiſt im „Rat der 
Biere (Wilſon, Lloyd George, Clemenceau, Orlando) 
auseinander, ohne fidh um die 514 Punktes oder ſelbſt 
immer um die Beſtimmungen des Waffenſtillſtands 
u kümmern. Kein großer Wille, die Welt oder 

uropa neuzugeſtalten, ſondern einzig fanatiſcher, 
bis zur Unfnnigteit geſteigerter Haß des »Ligers« 
Clemenceau herrſchte. Wilſon reſignierte vor der 
unglaublichen Hemmungsloſigkeit des Franzoſen 
völlig. Am 7. 5. 1919 wurden die dt. Vertreter na 
tagelangem Warten endlich in Verſailles a 
fen, ihnen ein umfangreiches Bud) von 440 Artikeln 
und 298 Seiten als Friedensdiktat überreicht und 
ganze 14 Tage zur ſchriftlichen Stellungnahme ge⸗ 
geben. Graf Brockdorff. Rantan wandte ſich mit 
aller Schärfe gegen die geplante Entehrung des dt. 
Volkes, gegen die angebliche Alleinſchuld Deutſch⸗ 
lands am Weltkrieg, und forderte gemäß den 14 
Punkten die Einſetzung einer neutralen Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion. Der Eindruck der Einzelheiten des 
Friedensdiktats im dt. Volk war vernichtend; weite 
Volksteile wurden ſich erſt jetzt über den Grad des 
dt. Zuſammenbruchs klar. Fieberhaft tätig, ſuchte 
die dt. Delegation durch 15 Einzelnoten und am 29. 5 
durch zuſammengefaßte Gegenvorſchläge eine Mil⸗ 
derung der Bedingungen zu erreichen. Aber die 
gleichen Kräfte, die das Dt. Reich im Weltkrieg 
unterwühlt und es bedingungslos dem Feind aus⸗ 
geliefert hatten, zerſtörten nunmehr auch die letzte 
moraliſche Widerstandskraft des dt. Volkes gegen das 
Schanddiktat. Am 8. 5. erklärte die Reichsregierung 
zwar die Friedensbedingungen für unannehmbar; 
aber bereits auf der gemeinſamen Kundgebung 
von Regierung und Nationalverſammlung am 12.5. 
brach der jüdiſche Sprecher der Unabhängigen, Haaſe, 
aus der Reihe, indem er ſofortige Unterzeichnung 
forderte. Der Zentrumsführer Erzberger, der Vater 
der »Sriedensrefolution« von 1917, der leichtfertig in 
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Compiègne der völligen Wehrlosmachung zuge⸗ 
ſtimmt hatte, krönte ſeinen Verrat am dt. Volk. Er 
gewann Zentrum und GPD., die eine »Probe⸗ 
abſtimmungs ihrer Fraktionen durch ührten, für die 
Annahme des Schanddiktats. ie Regierung 
Scheidemann trat am 21. 6. zurück, am gleichen 
Tage, an dem Admiral v. Reuter bei Grapa Flow 
die dt. Flotte verſenken ließ, um ſie nicht dem Feind 
ausliefern zu müſſen. Der Regierungswechſel war 
nur ein parlamentariſches Gaukelſpiel, die gleichen 
Parteien bildeten auch die Regierung Bauer. Die Ab⸗ 
ſtimmung in der »Nationalverfammlung«, die am 22.6. 
mit 237 gegen 138 Stimmen bei 5 Enthaltungen 
beſchloß, das Diktat dunter Vorbehalte gegen die 
entehrenden Artikel anzunehmen, war nur noch ein 
äußerlicher Akt. Ein Ultimatum der Alliierten ge⸗ 
nügte, um die bedingungsloſe Anerkennung des 
Diktats durch die Reichsregierung am 23. 6. zu be⸗ 
wirken. Am 28. 6. vollzogen der Sozialdemokrat 
Herm. Müller und der Zentrumsmin. Bell die Unter- 
o unfer das Schandurteil in Verſailles; der letzte 

kt der Ratifizierung durch die »Nationalverſamm⸗ 
lunge folgte am g. 7. Jetzt hoben die Feindmächte 
am 12. 7. endlich das unmenſchliche Druckmittel der 
Hungerblockade auf. Die dt. riegsgefangenen aber 
mußten zum größten Teil noch auf ihre Befreiung 
warten, bis endlich am 10. 1. 1920 der . 
der Ratifizierungsurkunden (die Ver. St. b. A. 
ſchloſſen fih dabei aus) erfolgte. 

Das Diktat beſtimmte im einzelnen: Die 
Abtretung Elſaß⸗Lothringens, Eupen⸗Malmedys 
(Scheinabſtimmung 24. 7. 1920), des neutralen Ge: 
biets Moresnet, des Hultſchiner Ländchens, Poſens, 
des „Rorridors ez 4 Danzig wurde Freiſtaat, 4 Memel 
an die Alliierten Mächte gegeben, am 10. 1. 1923 
aber von Litauen gewaltſam beſetzt, die dt. Kolonien 
in Mandatsgebiete einzelner Alliierten umgewandelt. 
In Nordſchleswig wurde in zwei Zonen (10. 2. und 
14. 3. 1920) abgeſtimmt; die erſte Zone fiel mit dem 
überwiegend (125479 von 166384 Stimmen) dt. 
Kreis Tondern an Dänemark, die zweite Zone 
blieb mit 51052 Stimmen (80 vH) beim Reich. Die 
Abſtimmungsgebiete Allenſtein und Marienwerder 
bekannten fid) am rr. 6. 1920 mit 97,5 vH (363 159 
bon 371083 Stimmen) und 92,8 bH (96895 von 
104842 Stimmen) zu ihrem Seutſchtum. In Ober- 
ſchleſien fanden unter den Augen der alliierten Be⸗ 
ſatzungstruppen polniſche »Aufſtändes und Truppen⸗ 
einfälle ſtatt; dt. Freikorps unter General Höfer 
ſchritten zur Abwehr gegen ſie. Bei der Abſtimmung 
am 12.3. 1921 waren 707393 Stimmen deutſch, 
nur 479365 Stimmen polniſch; trotzdem entſchied 
am 12. 10. 1921 die Völkerbundskommiſſion auf 
Zerreißung des innerlich einheitlichen Gebiets nach 
völlig willkürlichen Geſichtspunkten. Im Saar⸗ 
gebiet wurde erft nach 13 . Völkerbunds⸗ 
herrſchaft Abſtimmung zugelaſſen. Ohne die Kolo⸗ 
nien verlor das Dt. Reich 70579 qkm mit rund 
6½ Mill. Ew. Das Reich mußte auf alle inter- 
nationalen Verträge und Rechte verzichten, Rhein, 
Elbe, Donau und Memel wurden internationaliſiert. 
Das linke Rheinufer und 5o km rechts vom Rhein 
wurden entmilitariſiert. Angeblich zur Einleitung 
einer allgemeinen Rüſtungsbeſchränkungg (4 Ab: 
rüſtung) wurde Deutſchland faſt völlig entwaffnet, 
nur ein 1o0 oo Mann⸗Heer bewilligt, dabei Tanks, 
Minenwerfer, ſchwere Artillerie, Luftſtreitkräfte, 
Flugabwehrgeräte, chem. Kampfſtoffe, U-Boote ver- 
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boten. Wichtigſte Teile der befeſtigten Anlagen muf- 
ten geſchleift werden, Anderungen am verbleibenden 
Reſt wurden verboten. Die Dienſtzeit der Offiziere 
wurde auf 25 Jahre, die der Mannſchaften au 
12 Jahre feftgelegt, vorzeitige Entlaffung bis 5 m 
der Iſtſtärke geſtattet. Die Kriegsmarine wurde auf 
6 e e 6 Kleine Kreuzer, 12 Zerſtörer und 
12 Torpedoboote mit nicht mehr als 13000 Mann 
Beſatzung unter genauer Feſtlegung der Erſatzbauten 
und der Beſtückung herabgeſetzt. Die Überwachung 
der Durchführung erfolgte durch eine internationale 
Kontrollkommiſſion auf Koſten Deutſchlands. Zur 
»Wiedergutmachunge der von Deutſchland pber- 
ſchuldeteng Schäden wurden dem Reich gewaltige 
Sachlieferungen und Zahlungen aufgebürdet. Trotz 
einer Unzahl von Einzel beſtimmungen über diefe 
„vorläufigen Leiſtungen, die alles nur Erdenkliche bez 
trafen, ob es fidh nun um Handels. u. Fifchereifchiffe, 
Zuchthengſte, Stiere, Milchkühe, Schafe oder Mut 
terſchweine, ob es fid um Kohle, Benzol, Stein⸗ 
kohlenteer, Farbſtoffe, Kabel, Handſchriften, Bü er, 
Trophäen oder um den Schädel des Sultans Ma- 
aua handelte, trotz dieſer verwirrenden, unüberſeh⸗ 
baren Fülle von Verpflichtungen gab das Diktat keine 
Endſumme an, ſondern machte diefe teufliſch von der 
»Beiftungsfähigkeit« Deutſchlands abhängig. Bis 
Ende April 1921 follte das Dt. Reich zunächſt 20 Md. 
Goldmark zahlen. Ein internationaler Ausſchuß 
ſollte dann bis 1. 5. 1921 den einen Zeitraum bon 
30 Jahren umfaſſenden Tilgungsplan aufſtellen, 
danach jeweilig die dt. Leiſtungsfähigkeit prüfen, 
u. II. Nichterfüllung der Verpflichtungen feſtſtellen 
und Zwangsmaßnahmen vorſchlagen. Um die Durch⸗ 
führung zu ſichern, wurde Deutſchland jede Gold- 
ausfuhr verboten, unter Entſchädigungspflicht des 
Reiches die deutſchen Auslandsguthaben eingezogen 
und die Beſetzung des Rheinlandes auf deutſche 
Koſten feſtgelegt. Das beſetzte Gebiet follte dann 
in 3 Zonen nach 3, 10 und 15 Jahren bei aug- 
reichender Sicherheita geräumt werden. Nicht die 
Weimarer Verfaſſung, ſondern das Gewaltdiktat 
von Verſailles wurde ſo das Grundgeſetz der von 
Marxismus und politiſchem Katholizismus gegrün⸗ 
deten Republik. 

»Erfüllungspolitik.“ Mit der Unerbitterlichkeit 
des Henkers wurde die Durchführung auch der 
geringfügigſten Beſtimmung des Diktats überwacht. 

inzig die am 3. 2. 1920 von den Alliierten ge⸗ 
forderte Auslieferung von 895 dt. Heerführern, 
Offizieren und Soldaten als Kriegsverbrechern 
e am Widerſtand des dt. Volkes und des 

uslands (Holland lehnte die Auslieferung Wil- 
helms II. ab). Sonſt wurde nach dem Wort des 
jüdiſchen Miniſters für „Wiederaufbaus, Rathenau: 
Es gibt keine abfolute Unerfüllbarkeite verfahren. 
Jede andere als dieſe 4 Erfüllungspolitik wurde als 
»finnlos« abgelehnt, nichts getan, um ein geſchloſ⸗ 
ſenes Volk hinter ſich zu bringen. Der Streit der 
Alliierten um die Siegesbeute wurde in San Remo 
(April 1920) und Boulogne (Juni 1920) fortgeſetzt 
und des Ot. Reiches »Zahlungsfähigkeite auf 269 Md. 
Goldmark zu 42 Jahresraten feſtgelegt. Im Juli 
wurde dann in Spaa von Reichskanzler Fehrenbach 
und Außenmin. Simons das »Kohlenprotokoll⸗ 
unterzeichnet, das Deutſchland zur Lieferung von 
2 Mill. t Kohlen monatlich verpflichtete. Kurz vor 
Beginn dieſer Konferenzen kam es am 13.—17. 3. 
1920 zu einem völlig undorbereifefen Vorſtoß gegen 
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das in Deutſchland herrſchende Syſtem; an dieſem 
verfehlten Kapp⸗Putſchs waren führend General 
landſchaftsdirektor v. Kapp, der Berliner Gruppen⸗ 
kommandeur General v. Lüttwitz und der Chef der 
Marinebrigade Ehrhardt beteiligt. Die Parteien⸗ 
regierung flüchtete nach Dresden und dann nach 
Stuttgart, von wo aus ſie die Generalſtreikparole 
der Gewerkſchaften unterſtützte. Der Putſch brach 
en die Streikparole aber hatte gezündet, 
itteldeutſchland und das entmilitariſierte Ruhr- 
gebiet blieben in Aufruhr. Frankreich ſtellte für den 
Einmarſch dt. Truppen, der am 2. 4. begann, Ber 
dingungen und antwortete am 6. 4. mit Beſetzungen 
längs der »Mainlinie “(Frankfurt, Homburg, Hanau, 
Darmſtadt und Dieburg), zerſtörte durch das Loch 
im Weſtene die geſamte dt. Çin- und Ausfuhrpolitik 
und das dt. Zollſyſtem. Bereits am 16. 12. 1921 
fah ſich Wirths „Regierung der Erfüllung« ge- 
zwungen, um Zahlungs aufſchub nachzuſuchen; ſchließ⸗ 
lich ſetzte die Reparationskommiſſion am 21. 3. 1922 
die Verpflichtungen für das laufende Jahr mit 
750 Mill. Goldmark Barzahlungen und 1430 Mill. 
Mark Sachlieferungen feſt, griff zugleich in die dt. 
inanzhoheit durch genaue Vorſchriften über die Ge⸗ 
altung des Reichshaushalts ein. Der am 16. 4. 
1922 während der Weltwirtſchaftskonferenz von 
Genua abgeſchloſſene Rapallo⸗Vertrag zw. dem Dt. 
Reich und Sowjetrußland, der die wirtſchaftlichen 
Beziehungen der beiden Länder nach dem Grundſatz 
der Meiſtbegänſtigung regelte, bedeutete nicht den 
Anfang einer Abkehr von der Erfüllungspolitik. Er 
blieb eine Handlung ohne entſcheidende Bedeu⸗ 
tung, wurde durch die Art ſeines Zuſtandekommens 
von England als Affront betrachtet und ſicherte die 
enge fiz.:engl. Zuſammenarbeit gegen Deutſchland 
auf lange Sicht. Die Mark ſank ins Bodenloſe. 
Poincaré erfand das Schlagwort der produktiven 
Pfändere, mit dem er den ſpäteren Ruhreinfall be⸗ 
gründete. Am 24. 6. 1922 wurde der geiſtige Leiter 
der Erfüllungspolitik, Rathenau, erſchoſſen; darauf⸗ 
hin erließ die Reichsregierung am 21. 7. das erſte 
„Republikſchutzgeſetzt, ein Kampfgeſetz gegen die 
nationalen Verbände. Die beiden ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Parteien beſchloſſen am 24. 9. 1922 in Nürn⸗ 
berg ihre Wiedervereinigung. Ein verfaſſungs⸗ 
änderndes Geſetz vom 24. 10. vermied eine Volks⸗ 
wahl des Reichspräſidenten; die Amtszeit des 
Marxiſten Friedrich Ebert wurde bis 30. 6. 1925 
efigefest. Die Sozialdemokratie ſchied nach dieſem 
rfolg aus der Regierung aus, die am 22. I1. 1922 
als auf die Mittelparteien geſtütztes „Kabinett der 
Arbeits unter Generaldirektor Cuno eine neue Gez 
ſtalt erhielt. Die alliierten Premierminiſter ver⸗ 
handelten am 9. 12. in London nicht über die dt. 
Reparationsvorſchläge, ſondern über Poincares 
Zwangsabſichten gegenüber Deutſchland. Als Frank⸗ 
reich in London nicht zum Ziel kam, mußte die Re⸗ 
parationskommiſſion feſtſtellen, daß die dt. Holz⸗ 
lieferungen an Frankreich (beſ. Telegraphenſtangen) 


nicht vollſtändig ausgeführt worden ſeien. Auf 


Grund eines gehorſamen Beſchluſſes der Repara⸗ 
tionskommiſſion über »abfichtlihe Verfehlungen 
Deutſchlands vom g. 1. 1923 konnten am II. 1. 
fünf kriegsſtarke frz. und eine belg. Diviſion zum 
Schutz einer „Ingenieurkommiſſions ins Ruhrgebiet 
unter ſtillſchweigender Duldung durch England ein⸗ 
marſchieren. Die moraliſche Verurteilung des frz. 
Vorgehens durch die Ver. St. v. A. kam in dem end⸗ 
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gültigen Abzug der nordamer. Truppen am 24. r, 
1923 aus dem beſetzten Gebiet, der aber zugleich eine 
völlige Auslieferung der amer. Zone an die e 
bedeutete, zum Ausdruck. 

Der Nuhrkrieg. Deutſchland ging ſofort zum ppaſ⸗ 
fiven Widerftand« über, hinter dem mit einer für die 
Franzoſen überraſchenden Geſchloſſenheit die geſamte 
Ruhrbevölkerung ſtand. Das Kohlenſyndikat und die 
entſcheidenden Induſtrieverbände wurden kurz vor 
dem Einmarſch nach Hamburg oder Berlin verlegt 
und damit ein weſentlicher Teil des frz. Planes durch⸗ 
kreuzt. Alle Reparationsleiſtungen an Frankreich 
und Belgien wurden für die Dauer der Beſetzung ein⸗ 
geſtellt. Die Franzoſen ſuchten mit Hilfe der alliierten 
»Kohlenkommiſſions (die $ Micum) das geſamte be: 
ſetzte Gebiet wirtſchaftlich an fid zu reißen (Beſchlag⸗ 
nahme der Kohlenſteuer und der Einnahmen der 
Staatsforſten u. »domänen, Ausbeutung der Gruben, 
Ein⸗ und Ausfuhrregelung). Die dt. Regierung ant⸗ 
wortete mit entſprechenden Widerſtandsanordnungen 
an Beamte und Grubenverwaltungen. Der Kampf 
nahm immer ſchärfere Formen an. Am 31.3. wurde 
von einer in die Kruppwerke in Eſſen eindringenden 
Maſchinengewehrabteilung, die einen Kohlenraub 
durchführen ſollte, ohne jede Warnung auf die Ar⸗ 
beiterſchaft Feuer eröffnet, das neben zahlreichen 
Verletzten 14 Todesopfer forderte. Dt. Arbeiter, 
Ingenieure, Eiſenbahner, Studenten und alte Frei⸗ 
korpskämpfer führten einen verwegenen Sabotage⸗ 
kampf gegen die Franzoſen. Der Rhein-Herne⸗Kanal 
wurde am 8. 4. durch Sprengung der Verbindungs⸗ 
ſtelle zum Dortmund-Ems⸗Kanal trockengelegt. Die 
Nervoſität und die 1 der Franzoſen ſtei⸗ 
gerten ſich unter dem Eindruck dieſer Taten immer 
mehr. Am 26. 5. 1923 wurde einer der heldenhaften 
Kämpfer, Albert Leo Schlageter, von den Franzoſen 
in der Golzheimer Heide bei Düſſeldorf erſchoſſen. 
Sein Schickſal war Symbol für die Knechtung 
Deutſchlands und zugleich für den Freiheitswillen 
der beſten dt. Jugend, war Aufruf zum Kampf. 

Bereits am 2. 5. 1923 wandte ſich die Reichs⸗ 
regierung mit einer Note an die Alliierten, um den 
wertezerſtörenden Kampf zu beenden. Der »paflive 
Widerſtande, der die ganze Laft auf die Ruhrbeböl⸗ 
kerung legte, trug den Keim des Zuſammenbruchs 
von Anfang an in ſich. Die Zeit arbeitete für die 
Franzoſen. Der wirtſchaftliche Zuſammenbruch des 
Dt. Reichs wurde 45 8 die Tatenloſigkeit der Re⸗ 
gierung beſchleunigt. Die Kaufkraft der Mark ſank 
mit einer Schnelligkeit, wie es noch nie bei einer 
Währung geſchehen war. Der Marxismus, dem die 
nationalen Auswirkungen des Ruhrkampfes un⸗ 
bequem waren, vollführte eo den Dolchſtoß gegen 
diefen Kampf des dt. Volkes. Am 13. 8. 1923 mußte 
das Kabinett Cuno der von + Streſemann geleiteten 
„Großen Koalitione von Marxismus und liberalem 
Bürgertum weichen, die am 26. 9. würdelos den 
Widerſtand abbrach. ; 

Separatismus und Inflation. Die Franzoſen 
glaubten, nun die Früchte ihres jahrelangen Mühens 
ernten zu können. Am 21. 10. 1923 brach von 
Aachen aus der Separatiſtenaufſtand, für die 
frz. Pläne etwas verfrüht, los und griff auf das 
ganze Rheinland und die Pfalz über. In der Nacht 
vom 25. zum 26. 10. wurde in Koblenz die »Vor⸗ 
läufige Regierunge des »NRheinftaates« Dorten— 
Matthes, ausgerufen, nachdem einen Monat vorher 
die Rheinlandkommiſſion durch den »Regiefrantent 
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die Grundlage für eine eigene Währung geſchaffen 
hatte. So ſollte das völlige Verſagen des bon 
Streſemann zum Reichsfinanzminiſter erhobenen 
jüd. Arztes Hilferding im Sinne ſeparatiſtiſcher Be⸗ 
ſtrebungen, die bei Teilen der Sozialdemokratie und 
des Zentrums auf Förderung ſtießen, ausgewertet 
werden. Die frz. Truppen unterbanden jeden Ver⸗ 
ſuch der Polizei, dem ſeparatiſtiſchen Geſindel ent⸗ 
gegenzutreten; aber die Verſuche, den Aufſtand auf 
das Ruhrgebiet übergreifen zu laſſen, blieben in den 
Anfängen ſtecken Die Bauern in Weſterwald und Eifel 
verjagten den »Rheinlandſchutze. Am 27. r1. voll og 
die Separatiſten⸗»Regierunge ihre Auflöfung. Die 
Gewaltherrſchaft der Separatiſten in der Pfalz (ſeit 
12. 11. 1923) erhielt den entſcheidenden Stoß durch 
die Erſchießung ihres Anführers Heinz⸗Orbis am 
9. 1. 1924 in Speyer und durch das Volksgerichte 
vom 12. 2. in Pirmaſens. Die frz. Verſuche, die 
Separatiſtenregierung mit Gewalt aufrechtzuerhal⸗ 
ten, führten zu blutigen Kämpfen, mußten aber am 
25. 2. endgültig aufgegeben werden. 

Die Frontſoldaten ſahen mit verbiſſenem Geſicht 
alles das, was in und mit Deutſchland geſchah. Es war 
kein beſſeres Deutſchland, das durch das Opfer von 
Millionen ſeiner Kameraden aus dem Weltkrieg 
hervorgegangen war, ſondern ein ſchlechteres; und 
ſie hatten doch, während ſie in den Gräben lagen, 
an ein beſſeres Deutſchland geglaubt. Die Soldaten 
des Weltkriegs ſtanden in Oppoſition zum herrſchen⸗ 
den Syſtem, das das Reich immer tiefer in den Ab⸗ 
grund führte. Der Beſtand des Bismarckſchen 
Werkes war nicht nur im Weſten gefährdet. In 
t Sachſen und f Thüringen war 1923 der bolſche⸗ 
wiſtiſche Räteſtaat gefährlich nahegerückt u. konnte 
nur durch Reichsexekution im Herbſt 1923 verhindert 
werden. Der politiſche Katholizismus, deſſen Par⸗ 
teien im Reich und in den Ländern ſtärkſten Einfluß 
beſaßen, betrieb ſyſtematiſch eine Politik der 
Schwächung der Zentralgewalt. Der Gedanke einer 
Trennung Bayerns vom Reich ſpukte wieder in den 
Köpfen. Die innere Zerſetzung — Jahr für Jahr 
flammte der Bürgerkrieg auf — machte raſende Fort⸗ 
ſchritte. Die zerſtörende Kraft des 1 hatte 
tiefſten Einfluß auf die politiſchen Parteien, das wirt⸗ 
ſchaftliche und das kulturelle Leben gewonnen. Dem 
wirtſchaftlichen Piratentum des Novemberſtaates 
(Sklarek, Barmat, Parvus⸗Helphand) ſtanden Hun⸗ 
derttauſende von erwerbsloſen Frontſoldaten gegen⸗ 
über. Die dt. Währung war als Ergebnis der un⸗ 
eingeſchränkten Erfüllungspolitik völlig zuſammen⸗ 
gebrochen. Der durchſchnittliche Zahlungsmittel⸗ 
umlauf, der 1914 noch 6070 Mill. M. betragen 
hatte, war durch die Kriegslaſten 1918 auf 22 Md., 
durch die Auswirkungen des Verſailler Diktats 1922 
auf 332 Md. geſtiegen, um 1923 die ungeheuerliche 
Summe von 74 954862400 Md. M. zu erreichen. 
Der Wert der Goldmark betrug im Jan. 1919 noch 
1,97 Papiermark, im Nov. 1921 bereits 38,33, hatte 
im Jan. 1923 den Wert von 1167 Papiermark er⸗ 
klettert, um am Ende der Inflation die unvorſtell⸗ 
bare Summe von 1 Billion zu erreichen. Die Folge 
war die völlige Vernichtung des Spar⸗ und des He- 
triebskapitals; Zinsſätze bis zu 20 v pro Tag 
waren die Auswirkung. 

Die erſte Erhebung des Nationalſozialismus. 
Bald nach dem Zuſammenbruch hatten ſich überall 
in Deutſchland kleine Gruppen von Frontſoldaten 
zuſammengefunden, um neue Wege der politiſchen 
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Geſtaltung zu gehen. Die unbeugſame Energie des 
unbekannten Gefreiten Adolf Hitler, der am 16. g. 
1919 einem fid) „Deutſche Arbeiterparteie nennenden 
Verein als 7. Mitglied beitrat, ſchuf aus dieſem 
Grüppchen eine Partei in einem völlig neuen Sinne, 
die den Charakter einer um das dt. Volk ringenden 
politiſchen Bewegung beſaß. (Näheres + National 
ſozialismus.) Dieſer unbekannte Soldat griff ein, und 
fein Name wurde bald eins mit der überall auf- 
brechenden Sehnſucht nach einem beſſern Deutſch⸗ 
land. Das Volk galt es zu geſtalten, um den Staat 
zu gewinnen. Mit dem Auftreten der NSDAP. 
war das Schema der Parteien, der durch die Sitz⸗ 
ordnung im Reichstag verkörperte Bogen von links 
nach rechts, zerſtört, da das Neue ſich nicht einordnen 
ließ. Die beiden politiſchen Grundbegriffe Natio⸗ 
nalismus und Sozialismus, bisher als unbereinbare 
Gegenſätze betrachtet, wurden zu einer Einheit ge⸗ 
prägt. Das im Programm vom 24. 2. 1920 nieder⸗ 
gelegte Glaubensbekenntuis der neuen Bewegung 
wurde in Hunderten von Verſammlungen verkündet 
und entzündete immer neue Menſchen. Am 29. 7. 
1921 übernahm Adolf Hitler auch formell die Füh⸗ 
rung der NSDAP. und gab ihr eine völlig neue 
organiſatoriſche Struktur. Der reſtloſen Parkamen⸗ 
tariſierung und Verantwortungsloſigkeit im öffent⸗ 
lichen Leben wurde die Verantwortlichkeit eines 
ſtraffen Führerprinzips entgegengeſtellt. Die Schaf⸗ 
fung einer eigenen Kampforganiſation (feit 4. 11. 
1921 SU.) machte erſtmalig dem Marxismus die 
Straßen der dt. Großſtadte ſtreitig und ſchuf damit 
die Vorausſetzung zur Rückgewinnung des dt. Ar⸗ 
beiters für die Nation. 

Zwiſchen der bayr. Regierung und dem Reich 
hatten ſeit Gründung der Weimarer Republik ftets 
Spannungen beſtanden, ausgelöſt durch die oföde⸗ 
raliſtiſcheng Kräfte, verſchärft durch die politiſche 
und die wirtſchaftl. Kataſtrophe. Am 26. 9. 1923 
wurde von der bayr. Regierung v. Knilling die ge⸗ 
ſamte vollziehende Gewalt dem »Generalſtaats⸗ 
kommiſſars v. Kahr übertragen, der als eine ſeiner 
erſten Maßnahmen das Nepublikſchutzgeſetz für 
Bayern außer Kraft fegte; Reichspräſident Ebert 
antwortete am 27. g. mit der Verhängung des Aus⸗ 
nahmezuſtands für das ganze Reich. Der bayr. 
Wehrkreiskommandeur v. Loſſow weigerte ſich, ein 
Reichsverbot des Völkiſchen Beobachters! durch⸗ 
zuführen. Die Abſetzung Loſſows beantwortete Kahr 
mit ſeiner Ernennung zum bayr. Landeskomman⸗ 
danten und mit der Verpflichtung der bayr. Reichs⸗ 
wehrdiviſion auf die bayr. Staatsregierung. Diefer 
unüberbrückbare Konflikt gab Adolf Hitler den An⸗ 
ſtoß, das Geſetz des Handelns an ſich zu reißen und 
den Verſuch zu unternehmen, den Kampf der bayr. 
Regierung gegen Berlin umzuwandeln in eine natio⸗ 
nale Erhebung des dt. Volkes. Am 8. 11. 1923 wurde 
in einer Bürgerbräuverfammlung in München die 
Reichs regie rung für abgeſetzt erflärt u. eine nationale 
Regierung Hitler⸗Ludendorff⸗Kahr ausgerufen. Die 
Sonderziele Kahr⸗Loſſows führten zu deren Abfall. 
Der Marſch der nationalſozialiſtiſchen Verbände am 
9. 11. durch München wurde an der Feldherrnhalle 
durch eine Salve der Polizei, die 16 Blutopfer 
forderte, aufgehalten, die NSDAP. von Kahr auf⸗ 
gelöſt, die Führer der Erhebung verhaftet. Die Feld⸗ 
herrnhalle aber wurde Symbol des erſten Verſuchs 
einer dt. Volkserhebung, die Blutopfer mahnten zu 
letztem Einſatz für die nationalſozialiſtiſche Idee. 
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Der Dawesplan. Am 4. 12. 1923 bewilligte der 
Reichstag dem neuen Kabinett Marx, dem vierten 
innerhalb eines Jahres, ein neues Ermächtigungs⸗ 
geſetz zum Ausgleich des Reichshaushalts und zur 
Währungsreform, nachdem am 15. 11. nach Bor- 
ſchlag Helfferichs die »Rentenmarka eingeführt wor⸗ 
den war, durch Schuldverpflichtungen von Induſtrie, 
Handel und Landwirtſchaft gedeckt. Im Auguſt 1924 
wurde dann die endgültige Währung in Geſtalt der 
Reichsmark geſchaffen. Die Notverordnungen des 
Kabinetts, bef. die Aufwertungsnotverordnung vom 
14. 2. 1924, waren von größter Härte und vernichteten 
den dt. Mittelſtand endgültig. Streſemann(ſeit 23. 11. 
1923 Außenmin.) ſtellte das populärere Schlagwort 
»Berftändigungspolitif« an die Stelle des Wortes 
»Erfüllungspolitike, im Grunde blieb aber die außen⸗ 
politiſche Haltung dieſelbe wie vorher. Die Ruhr⸗ 
induſtrie liquidierte den Ruhrkampf durch Verträge 
mit der Micum, die nichts anderes als die Verwirk⸗ 
lichung der Forderung Poincarés nach yproduktiven 
Pfändern« waren. Die Reparationsfrage wurde von 
einem internat. „Sachverſtändigenausſchuße unter 
dem 52 Nordamerikaners Charles H. Dawes 
geprüft. Das einzige, was der Ausſchußbericht vom 
9. 4. 1924 der zerrütteten dt. Wirtſchaft zugeſtand, 
war eine Art Anlaufzeit; vom 5. Jahr ab ſollten 
dann »Normalzahlungeng in Höhe von 2½ Md. 
laufen. Als Sicherheit mußte das Reich Zölle und 
Verbrauchsſteuern verpfänden, die Mera bop in 
eine internat. Geſellſchaft umwandeln und Eiſen⸗ 
bahn» und Induſtrieobligationen ſchaffen; zur Über⸗ 
wachung wurde je ein engl., frz. und ital. Kom⸗ 
ier mit ſtark in die Hoheit des Reiches eingreifen⸗ 
den Rechten eingeſetzt. Um ja nicht die Zahlungs⸗ 
fähigkeit Deutſchlands zu unterſchätzen, wurde noch 
die Möglichkeit einer Erhöhung der Reparations⸗ 
zahlungen auf Grund eines „Wohlſtandsindexes , zu 
deſſen Errechnung u. a. auch der dt. Bevölkerungs⸗ 
zuwachs dienen ſollte, eingebaut. Ferner wurde 
ein weitgehender ausländ. Einfluß auf die dt. Finanz⸗ 
politik feſtgelegt (»Ulnabhängigee Notenbank, Aus- 
länder im Generalrat der Reichsbank). An die 
Spitze des Syſtems der Kontrollorgane wurde der 
»Generalagent für Reparationszahlungens S. Par: 
ker Gilbert geſtellt, in deſſen Hände eine unheimliche 
Macht über das Dt. Reich gelegt wurde. Trotz der 
mit dem „Normaljahrs einfegenden Tagesverpflich⸗ 
tung von 7 Mill. RIN. Reparationen war eine end» 
gültige Summe der Schuld immer noch nicht feſt⸗ 
gelegt. Am 16. 8. 1924 wurde der Dawesplan von 
der Reichsregierung angenommen. Als Gegen⸗ 
leiſtung erfolgte die Räumung der Zone Dortmund 
Hörde; die Räumung des Ruhrgebiets binnen Jahres⸗ 
friſt wurde in Ausſicht geſtellt. Streſemann begann 
damit ſeine Politik, durch wirtſchaftl. Zugeſtändniſſe 
die »Befreiunge dt. Gebiete zu erkaufen. Die Ab- 
ſtimmung über die Dawesgeſetze im Reichstag am 
29. 8. bot ein klaſſiſches Schauſpiel des De 
tarismus; angeſichts der lockenden Regierungsſitze 
ſtimmte die Hälfte der Deutſchnationalen entgegen 
den Wahlparolen für das verfaſſungsändernde 
Reichs bahngeſetz. irtſchaftlich erlebte Deutſch⸗ 
land zunächſt nach Annahme des Dawesabkommen 
eine Scheinkonjunktur. Jährlich wurden Milliarden 
an ausländiſchem Kapital, 1 85 äußerſt kurzfriſtig, 
hereingenommen; zu den Reparationen trat nun 
noch die Zinſenlaſt für die Auslandsverſchuldung. 
Schon nach Jahresfriſt ſchnellte die Arbeitsloſigkeit 
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in kürzeſter Zeit von ½ Mill. auf annähernd 
2½ Mill. empor. Am 27. 2. 1925 nahm Adolf 
Hitler nach ſeiner Haftentlaſſung erneut den Kampf 
gegen dieſe Ausbeutung auf. 

Friedrich Ebert ftarb am 28. 2. 1925; im Kampf 
um feine Nachfolge wurde im 2. Wahlgang der 
77jährige Generalfeldmarſchall v. Hindenburg am 
26. 4. mit knapper Mehrheit (eigentl. Minderheit, 
denn die Gegenkandidaten zuſammen hatten mehr 
Stimmen als der Gewählte auf ſich vereinigt) 
vor dem gemeinſamen Kandidaten des Zentrums und 
der Sozialdemokratie Marx und dem Kommuniſten 
Thälmann gewählt. Am 9.2. hatte Streſemann 
als Beweis ſeines Verſtändigungswillens in einem 
Memorandum den Vorſchlag zu einem Rheinpakt 
gemacht, der in Zuſammenhang mit den Beſprechun⸗ 
gen betr. Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund 
zur Konferenz von Locarno (8.16. 10. 1925) führte. 
Das Ergebnis war ein Garantieabkommen zwiſchen 
Deutſchland, England, Italien, Belgien u. Frank⸗ 
reich über den gegenwärtigen Beſitzſtand am Rhein, 
dabei ausdrücklich den freiwilligen Verzicht Deutſch⸗ 
lands auf die Wehrhoheit im entmilitariſierten Rhein: 
land enthaltend, 4 Schiedsabkommen Deutſchlands 
mit Frankreich, Belgien, Polen und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, »Erleichterungens der Beſetzung des 
Rheinlandes, nicht aber Garantie der Räumung. 
Auch die Kriegsſchuldfrage fand keine Erledigung, 
ſo daß die Deutſchnationalen am 26. 10. aus der 
Regierung austraten; das Reſtkabinett unterzeich⸗ 
nete am 1. 12. in London das Locarno-Abkommen. 
Die am 10. 1. 1925 fällig geweſene Räumung der 
Kölner Rheinlandzone war wegen angeblicher dt. 
Verſtöße gegen die Verſailler Entwaffnungsbeſtim⸗ 
mungen verweigert, dagegen das Sanktionsgebiet 
bis 25. 8. geräumt worden. Am 6. 11. erfolgte nun 
die Feſtſtellung, daß die Entwaffnungsverpflichtun⸗ 
gen reſtlos durchgeführt ſeien; daraufhin begann am 
1. 12. der Abmarſch der fremden Truppen aus der 
Kölner Zone. Am 24. 4. 1926 kam es mit Sowjet⸗ 
rußland, gegen das England damals eine Front zu 
bilden ſuchte, zum Berliner Vertrag, der eine gegen⸗ 
ſeitige Neutralitätserklärung enthielt. Deutſchlands 
Geſuch um Aufnahme in den Völkerbund wurde am 
8. 2. 1926 geſtellt. Nach einem beſchämenden Kon⸗ 
flikt über die Erteilung des ſtändigen Ratsſitzes an 
Deutſchland hielt Streſemann am 10. g. endlich 
ſeinen Einzug in Genf. Die Gelegenheit wurde zu 
einer Zuſammenkunft am 17. 9. 1926 mit dem frz. 
Außenmin. Briand in Thoiry benutzt; die dort feft- 
gelegte weitgehende Ubereinſtimmung aber ließ 
auf ihre praktiſchen Auswirkungen warten. Am 
27. 8. 1928 unterzeichnete Deutſchland mit 
den wichtigſten Mächten zuſammen den Kriegs⸗ 
ächtungs⸗ oder Kelloggpakt, das papierne Ergebnis 
der feit Dez. 1925 berſtärkten Abrüſtungsver⸗ 
handlungen. 

Der Kampf um den Voungplan. Der Repa⸗ 
rationsagent Parker Gilbert rollte im Herbſt 
1928 die Reparationsfrage erneut auf, die man 
ſofort mit der Rheinlandräumung zu verquicken 
verſuchte. Am 11. 2. 1929 trat unter Pong des 
Nordamerikaners Owen Young in Paris die Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſion zuſammen, in der es über 
ein Memorandum der Alliierten und ein Gegen: 
memorandum der Deutſchen zu ſcharfen Gegen⸗ 
ſätzen kam, die mit dem Ausſcheiden des dt. Jn- 
duſtriellen Vögler endeten. Unter dem Druck der an 
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innerpolitiſchen Propagandaparolen intereſſierten 
Regierung Herm. Müller (ſeit 28. 6. 1928) ſtimmten 
die dt. Sachverſtändigen ſchließlich dem Gadver: 
ſtändigenbericht, der am 7. 6. 1929 fertiggeſtellt 
wurde, zu. Die politiſchen Fragen wurden auf zwei 
Konferenzen im Haag (6.—31. 8. 1929 und 4.— 20. 1. 
1930) behandelt, die noch erhebliche Verſchlechte⸗ 
rungen gegenüber dem Sachverſtändigenplan brach⸗ 
ten. Im dt.⸗poln. Vertrag vom 31. 10. 1929 vers 
zichtete Deutſchland zur iquidierung der Vergangen⸗ 
heit« auf alle aus Krieg und Friedens verträgen herz 
rührenden Forderungen gegenüber Polen. So mußte 
jeder Tag der Vorverlegung der Rheinlandräumung, 
auf die das Reich einen rechtl. Anſpruch hatte, teuer 
bezahlt werden; die YSreiheit« wurde erkauft. 

Die innerdt. Auseinanderſetzungen über den 
Voungplan führten zu einer weitgehenden Klärung 
der politiſchen Fronten. Auf dem 10. Reichsfront⸗ 
foldatentag des »Stahlhelme in München wurde am 
2. 6. 1929 in einer Entſchließung des Bundesvor⸗ 
ſtandes zum Kampf gegen den Poungplan auf- 
gerufen. Am g. 7. wurde ein 8 für 
das dt. 1 e aus Vertretern der Deutſch⸗ 
nationalen, des Stahlhelms, der NSDAP., des 
Reichslandbundes und der weſtdt. Wirtſchaft ge⸗ 
bildet. Die NSDAP. riß propagandiſtiſch die Füͤh⸗ 
rung an ſich; die Kundgebungen des Reichsaus⸗ 
ſchuſſes impften Menſchen, die bisher Adolf Hitlers 
Bewegung ablehnend gegenübergeſtanden hatten, 
die nat.⸗ſoz. Anſchauungen ein. Der Entwurf eines 
„Geſetzes gegen die Verſklavung des dt. Volkes 
wurde am 11. g. bekanntgegeben. Ein Großteil der 
deutſchnationalen Abgeordneten glaubte dieſen 
Kampfweg nicht mitmachen zu können; über die 
Hälfte der Fraktion ſchied aus. Das n 
(16.29. 10. 1929) erzielte die notwendigen Çin- 
tragungen von 10 oH der Wahlberechtigten; der 
Volksentſcheid, ausgerechnet auf den Sonntag vor 
Weihnachten gelegt, brachte durch die Aktivität der 
NSA P. noch eine Steigerung um über 1½ Mill. 
Stimmen. Am 12. 3. 1930 nahm der Reichstag den 
Moungplan mit ſehr knapper Mehrheit an; Reichs⸗ 
präſident v. Hindenburg unterzeichnete ihn am 13. 3. 

Die Reparationen wurden durch den Poungplan 
mit der Kriegsſchuld der Alliierten an die Ver. St. 
b. A. verfoppelt; daraus erklärt fid) das merkwürdige 
Bild der Annuitäten (Jahresraten). Die Geſamt⸗ 
fumme der dt. Zahlungsverpflichtungen betrug rd. 
116 Milliarden Mark (für den Zinſendienſt der 
Dawesanleihe 1577 Mill., für Aufwertung belg. 
Markbeträge 607,8 Mill., die eigentl. Moungzah- 
lungen: 742,8 Mill. für die Zeit vom 1. 9. 1929 bis 
31. 3. 1930, dann 36 Jahresraten von 1707,9 Mill. 
bis 2428,8 Mill. im Jahre 1963/66 anſteigend, 
weitere 22 Jahresraten, die ſich bis zum Jahre 
1984/83 auf etwa 1,6—1,7 Milliarden belaufen 
ſollten, um dann bis 1987/88 auf 897,8 Mill. ab⸗ 
zuſinken). Sachlieferungen waren dabei in einem ge⸗ 
wiſſen Umfange nur für die erſten 1o Jahre vor⸗ 
geſehen, alles andere ſollte durch die Reichsbahn und 
den Reichshaushalt unter Verpfändung von Zöllen 
u. beſtimmten Verbrauchsabgaben aufgebracht wer⸗ 
den; der im Dawesplan vorgeſehene Transferſchutz 
fiel ganz fort, nur die Zahlung der 660 Mill. (die un⸗ 
geſchützt blieben) überſteigenden Beträge konnte un⸗ 
ter beſtimmten Bedingungen um 2 Jahre aufgeſcho⸗ 
ben werden. Zum Zwecke der Kapitaliſierung der An⸗ 
nuitäten wurden Schuldverſchreibungen ausgegeben, 
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ſo daß nicht nur Staaten, ſondern auch private 
Kapitaliſten Gläubiger Deutſchlands wurden. Durch 
diefe Kommerzialiſierung ſollte jede Möglichkeit 
zur Anderung der Verpflichtung ausgeſchaltet wer⸗ 
den, es ſei denn durch Staatsbankrott. An die Stelle 
der 5 gerger trat eine Reparations⸗ 
bank, die »Bank für internationalen Zahlungsaus⸗ 
gleiches (BI3.) in Baſel. Als Gegenleiſtung ſollte am 
30. 6. 1930 der letzte fremde Soldat die Rheinlande 
verlaſſen. Der Leiter der Poungpolitik, Streſemann, 
ſtarb am 3. 10. 1929; das Kabinett Müller⸗Ver⸗ 
ſailles wurde auf Veranlaſſung Hindenburgs am 
30. 3. 1930 durch die Regierung des Zentrums⸗ 
mannes Brüning erſetzt. 

Der Vormarſch des Nationalſozialismus. 1929 
hatte die Arbeitsloſigkeit bereits die dritte Million 
überftiegen und kletterte bis zum Jahre 1933 unauf⸗ 
haltſam anfoes 6 Millionen. Befonders berheerend 
waren die Auswirkungen der »Berftändigungpolitike 
Streſemanns für die Landwirtſchaft. 1930 fielen 4330 
bäuerliche Betriebe mit 129000 ha der Zwangs⸗ 
verſteigerung zum Opfer, 11,6 Md. Schulden mit 
einer Zinslaſt bonggo Mill. laſteten auf der Landwirt- 
ſchaft. Ende 1931 hatte allein die Auslandsverſchul⸗ 
dung der dt. Wirtſchaft 20575 Mill., davon die 
Hälfte kurzfriſtig, erreicht. Die Kriſis des parla⸗ 
mentariſchen Syſtems nahm immer ſchärfere Formen 
an. 1918—33 konnten 20 Regierungen in wechſelnder 
Zuſammenſetzung der Koalitionen, aber mit ſtets 
wiederkehrenden Perſonen, gezählt werden. Die 
moraliſche Aushöhlung des dt. Volkes ſchritt durch 
die Agitation für die f Abtreibung, durch die „Sexual- 
wiffenfchaft« der Freud und Hirſchfeld, durch jüdiſche 
Preſſe, Buch und Film immer weiter fort. Die Auf⸗ 
lehnung der geſunden Lebensinſtinkte im dt. Volk 

egen den Verfall wurde in der NSDAP. organi⸗ 
Be. Ende 1925 war ein Mitgliederſtand von 27 117 
erreicht, Ende 1928 wurde die Zahl 100000 über: 
ſchritten. Der gläubige Kampf der SA. um den dt. 
Menſchen, in Tauſenden von Saalſchlachten er⸗ 
probt, fand ſeine Verklärung in dem heldenhaften 
Tod des jungen Berliner Sturmführers Horft Weſſel 
am 23. 2. 1930, eines von Hunderten von Blut⸗ 
opfern bei der Durchbrechung des marxiſtiſchen 
Terrors. Am 23. 6. 1929 errang die NED P. in 
Coburg als erfter dt. Stadt die abſolute Mehrheit, 
am 23. 1. 1930 wurde Dr. Frick in 4 Thüringen 
erſter nat.⸗ſoz. Miniſter. Seit Winter 1929 bekannte 
ſich Hochſchule für Hochſchule, die Mehrheit der dt. 
Jugend, zu Adolf Hitler; am 2x. 7. 1931 konnte auf 
dem dt. Studententag in Graz die Führung der 
geſamten + Studentenſchaft Großdeutſchlands an 
e e übergehen. 

Das Kabinett Brüning regierte mit Hilfe des 
Reichspräſidenten durch den Notartikel 48 der 
Weimarer Verfaſſung. Rückſichtslos wurden auf 
dieſer Grundlage am 16. 7. 1930 Steuernotverord⸗ 
nungen erlaſſen, deren Aufhebung der Reichstag am 
18. 7. forderte. Der Kampf gegen den Poungplan 
hatte das dt. Volk aufgerüttelt. Am 14.9. 1930 
bekannten fih bei der Neuwahl des aufgelöften 
Reichstags 6,4 Mill. Deutſche zum Nationalſozia⸗ 
lismus; 107 Abg. vertraten nunmehr die dt. Volks⸗ 
bewegung. Der Kampf Adolf Hitlers trat damit in 
ſein entſcheidendes Stadium. Streſemanns Nach⸗ 
folger Dr. Curtius erlitt mit ſeinem ſchlecht vor⸗ 
bereiteten Plan einer dt. ⸗öſterr. Zollunion vom 
März 1931 eine ſchwere Niederlage; der Völkerbund 
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erklärte dieſe Annäherung auf Betreiben Frank⸗ 
reichs für einen Verſtoß gegen Verſailles. Faſt gleich⸗ 
eitig brach die Finanzpolitik Brünings zuſammen. 
Anfang Juni unternahmen Brüning und Curtius 
eine Bittreiſe nach Chequers, um Macdonalds Un- 
terſtützung für eine e zu erlangen; 
der Gold» und Deviſenbeſtand der Reichsbank ſank 
gleichzeitig um rd. eine Milliarde. Der Diskont 
wurde bis auf 20 vH erhöht. Eine Bankenkriſe trat 
ein. Ein telegraphiſcher Notruf an den amer. Präf. 
Hoover führte am 20. 6. 1931 zu deſſen Vorſchlag 
eines allgemeinen Zahlungsaufſchubs, der am 6. 7. 
in Paris beſchloſſen wurde. Die Regierung ſuchte 
im Reichstag die nat. ⸗ſoz. Oppoſition mundtot zu 
machen, worauf diefe am 10. 2. 1931 mit dem 
Auszug aus dem Parlament antwortete. Der Ver⸗ 
fuch des »Stahlhelms Mitte 1931, durch einen Volks⸗ 
entſcheid die marxiſtiſche Machtſtellung in Preußen 
zu erſchüttern, mißlang; zur Verbreiterung des 
Kampfes gegen die Regierung Brüning ſuchte Adolf 
e in der »Harzburger Fronte (11. 10. 1931) 

eutſchnationale und »Stahlhelme unter feinen 
härteren Willen zu bringen. Ein Verſuch des Reichs⸗ 
kanzlers, Adolf Hitler für eine Verlängerung der 
Amtszeit des Reichspräſidenten durch den Reichstag 
zu gewinnen, ſcheiterte. Am 13. 3. 1932 konnte 
Hindenburg im erſten Wahlgang nicht die abſolute 
Mehrheit erreichen (18,63 Millionen Stimmen 
= 49,6 vH), während Adolf Hitler 11,33 Millionen 

timmen = 30, oh erhielt, die er durch feinen auf- 
reibenden Verſammlungsflug durch Deutſchland auf 
13,41 Millionen am 10. 4. erhöhen konnte. Hinden- 
burg gewann nur 800000 Stimmen dazu. Nun⸗ 
mehr glaubte der Reichsinnen⸗ und Wehrminiſter 
Groener, am 13. 4. die nat.⸗ſoz. Kampfverbände auf- 
löſen zu können, wurde aber 12. 5. geſtürzt, nachdem 
die NSDAP. am 24. 4. in prenpe bon 6 auf 162 
Abg. angeftiegen war. Der alte Landtag hatte noch 
ſchnell ſeine Geſchäftsordnung geändert, um die 
Machtpoſition des Zentrums und des Marxismus 
in Preußen du rſchwerung der Miniſterpräſi⸗ 
dentenwahl zu 1 Die Forderung Brünings 
an Hindenburg auf Erlangung weitgehender Voll⸗ 
machten wurde abgelehnt, fo daß am 30. 5. ein 
Regierungswechſel eintrat. 
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Das »Präſidialkabinettea des früheren Zentrums- 
abgeordneten b. Papen, indem der Reichswehrminiſter 
b. Schleicher eine beſondere Rolle fpielte, wurde zu: 
nächſt von Adolf Hitler als reine Übergangsregie⸗ 
rung gegen Aufhebung der Verbote und Reichstags, 
neuwahl geduldet. Die tiefe Krifis der Wirtſchaft 
faſt aller Lender wurde in einem Bericht der Sonder⸗ 
kommiſſion der HIZ. auf die dt. Wirtſchaftskata⸗ 
ſtrophe zurückgeführt. Am g. 7. 1932 wurde darauf: 
hin im Lauſanner Abkommen die Ablöſung der 
dt. Reparationsverpflichtungen durch Sprozentige 
Schuldberſchreibungen in Höhe von 3 Md. X 
beſchloſſen. Die von Papen am 14.6. erlaffene Not- 
verordnung zur Belebung der Wirtſchafte zeigte durch 
die umerii Belaſtung gerade der Handarbeiter⸗ 
ſchaft den ſtark unſozialen Charakter der „Regierung 
des + Herrenklubsg. Dem immer ſchärfer werdenden 
Terror des Marxismus (der »Blutſonntage, 17. 7. 
1932, forderte allein in Altona und Greifswald ar 
Menſchenleben) wußte die Regierung nur mit einem 
allgemeinen Demonſtrationsverbot entgegenzuwir⸗ 
ken. Am 20. 7. wurde Papen durch Notverordnung 
Reichskommiſſar in Preußen u. damit die Marxiſten⸗ 
regierung Braun⸗Severing ausgeſchaltet. Die 
NSDAP. errang bei der Reichstagswahl am 31.7. 
13,7 Mill. Stimmen, 230 von 608 Mandaten und 
36,9 vH der Wähler. 

Aber die Entſcheidung war damit noch immer 
nicht herbeigeführt. Für Adolf Hitler gab es die 
Wahl zwiſchen totaler Verantwortung und Oppo⸗ 
ſition, aber keine Zwiſchenlöſung. Die Nerven in 
der Gefolgſchaft drohten zu verſagen; der Führer 
jedoch blieb hart und lehnte am 13. 8. die ihm an⸗ 
gebotene Vizekanzlerſchaft ab. Am 4. 9. wurde die 
Aufhebung der Notverordnung vom 14. 6. im 
Reichstag gegen nur 42 nationalbürgerliche Stim⸗ 
men beſchloſſen; das „ Präſidialkabinett( befand fidh 
in völliger Vereinſamung. Die Reichstagswahl vom 
6. 11. brachte zwar einen Mandatsrückgang der 
NSDAP. von 230 auf 196, zeigte aber das ge- 
waltige Übergewicht der jungen Volksbewegung 
erneut. Papen bekam das von Hindenburg gez 
wünſchte „Kabinett der nationalen Konzentration 
nicht zuſtande; an ſeine Stelle trat aber nicht der 
Führer des Nationalſozialismus, ſondern am 3. 12. 


Kabinette und Koalitionen des Zwiſchenreichs 1919—35 


— 


tto ASD 


Scheidemann (Soz. dem.) 


2. 1919 bis 21. 6. 1919 


Bauer (Soz. ⸗dem.) 21. 6. 1919 bis 2. 10. 1919 
Bauer (Soz. dem.) 2. 10. 1919 bis 27. 3. 1920 
Müller (Goz..dem.) 27. 3. 1920 bis 21. 6. 1920 
Fehrenbach (Jentr.) 21. 6. 1920 bis 10. 5. 1921 


. Wirth (Zentr) 
Wirth (Zentr.) 


Cimo (bürgerl.) 
. Gfrefemann (Dt. Volksp.) 


. Gtrefemann (Dt. Volksp.) 


„Marx (Zentr.) 


. 5. 1921 bis 26. 10. 1921 
10. 1921 bis 22. 11. 1922 


. I1. 1922 bis 13. 8. 1923 
. 8. 1923 bis 6. 10. 1923 


. 10. 1923 bis 30. II. 1923 


. 11. 1923 bis 15. I. 1925 


1926 


1927 


12. Luther (Di. Volksp.) 15. 1. 1925 bis 20. 1 

13. Luther (Dt. Volksp.) 20. I. 1926 bis 17. 5. 1926 
14. Marr (Zentr.) 17. 5. 1926 bis 29. 1 

15. Marr (Zentr.) 20. I. 1927 bis 29. 6. 1928 
16. Müller (Soz. ⸗dem.) 29. 6. 1926 bis 30. 3. 1930 
17. Brüning (Zentr.) 30. 3. 1930 bis 9. 10. 1931 
18. Brüning (Zentr.) 9. 10, 1931 bis 31. 5. 1932 


apen 


b. 
20. b. Schleicher 


. 6. 1932 bis 3. 12. 1932 
. 12. 1932 bis 30. 1. 1933 


Weimarer Koalition (Soz. ⸗dem., Zentr., 


Dem. 
Rot ⸗Schwarze Koalition (Soz. dem., Zentr.) 
Weimarer Koalition 
Weimarer Koalition 
Zentr., Dem., Dt. Volksp. 
Weimarer Koalition 
Soz. dem., Zentr., ab Zr. 1. auch Dem., 
ab 1.3. auch Bayr. Volksp. 
Zentr., Dem., Ot. Volksp. 
Große Koalition (Soz. dem., Zentr., Dem., 

Ot. Vollsp., Bayr. Vollsp.) 
Große Koalition (Soz.⸗dem., Zentr., Dem., 

Ot. Volksp., Bayr. Volksp.) 

Zentr., Dem., Ot, Volksp. 

Jentr., Dt. Volksp., Ot. nat. 
Bente., Bayr. Vollsp., Dem., Ot. Volksp. 
Zentr., Bayr. Volksp., Dem., Ot. Volksp. 

Zentr., Dt. Vollsp., Dt. nat. 

Große Koalition 
Zenkr., Staatsp., De. Volksp., Wirt 
ſchaftsp., Landb., Konf. 
Zentr., Staatsp., Landb., Konſ⸗ 
Präſidialkabinett 
Präſidialkabinett 
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der General v. Schleicher. Gregor Straßer, Reichs: 
organiſationsleiter der NSDAP., ließ ſich mit dem 
neuen Kanzler in Verhandlungen über die Vize⸗ 
kanzlerſchaft ein, verſtieß damit gegen die Diſziplin 
der Bewegung und trat zurück. Schleicher ſah ſchon 
den Zerfall der NSDAP. vor Augen und hoffte in 
den Gewerkſchaften eine Stütze zu finden. Die Land⸗ 
tagswahl in dem Ländchen Lippe am 15. 1. 1933 
brachte gegenüber der letzten Reichstagswahl eine 
Stimmenzunahme von 6000 und damit den Beweis 
von der ungebrochenen Kraft und dem Aufſtiegs⸗ 
willen der nat. ⸗ſoz. Bewegung. Am 28. 1. 1933 mußte 
Schleicher den Weg für Adolf Hitler freigeben. 

Die Schöpfung des Dritten Reihe. Am 30. x. 
1933 hatte ſich der greiſe Reichspräſident v. Hinden⸗ 
burg zu dem Entſchluß durchgerungen, dem Schöpfer 
der nat. ⸗ſoz. Volksbewegung, Adolf Hitler, die ver⸗ 
antwortliche Führung des Staates zu übertragen. 
Es war ein ſchweres Erbe, das der unbekannte Sol⸗ 
dat des großen Krieges antrat: Seit Jahren eine 
bis zu 6 Mill. anſteigende Arbeitsloſigkeit. Eine 
Aushöhlung der Wirtſchaft durch Krieg, Inflation 
und Erfüllungspolitik, die bisher alle Bemühungen, 
die Kriſe zu überwinden, hatte vergeblich erſcheinen 
laſſen. Der Geiſt der Zerſetzung hatte den Volks⸗ 
körper völlig durchdrungen; tiefer konnte die innere 
Zerriſſenheit ſich nicht mehr auswirken. 37 Parteien, 
2 Konfeſſionen, unzählige Organiſationen ſpalteten 
das dt. Volk. Der Marxismus war unaufhaltſam 
angeſtiegen, um bei den letzten Wahlen einen gleich⸗ 
bleibenden Beſtand von über 13,2 Mill. Wählern 
der marxiſtiſchen Parteien aufzuweiſen. Dabei hatte 
ſich der radikale Flügel, der Kommunismus, ſchließ⸗ 
lich bis auf faſt 6 Mill. verſtärkt. Der unter der 
Decke ſchwelende Bürgerkrieg, Woche um Woche, 
Tag um Tag ſeine Opfer in den Reihen von SA. und 
SS. fordernd, drohte jeden Augenblick offen auszu⸗ 
brechen. Dazu kam der dem Marxismus verbundene 
feſte Block des politiſchen Katholizismus, rd. 3½ Mill. 
Anhänger zählend. Der Widerſtand des Auslands 
gegen ein nat. ⸗ſoz. geführtes Deutſchland verſchärfte 
noch die Lage. Die Gegner glaubten, daß dieſes 
„Experimente einer nat.⸗ſoz. Staatsführung nach 
wenigen Wochen zuſammenbrechen würde. 

Aber das, was in den Auguſttagen 1914 vorüber⸗ 
gehend aufgeflammt war, was ſich dann ſchickſal⸗ 
haft zur Millionenbewegung der NSDAP. ge⸗ 
formt hatte, das drang jetzt tief und nachhaltig in die 
letzten Schichten des dt. Volkes ein. Adolf Hitler 

elang es, in wenigen Monaten die Sehnſucht eines 
Jahrtausends dt. Geſchichte Wirklichkeit werden zu 
laſſen und den einheitlichen Staat der Deutſchen Ser 
mit dem einheitlichen lebendigen Willen eines wirk⸗ 
lich geſchloſſenen Volkskörpers zu durchdringen. Das 
„Kabinett der nationalen Erhebunge, das fidh am 
30. 1. 1933 bildete und zum größten Teil aus Män⸗ 
nern der nationalen Oppofition« und der bisherigen 
hautoritären Regierungen beſtand, wandelte fid), je 
mehr die nat.⸗ſoz. Bewegung in den Staat hinein⸗ 
wuchs, in die Regierung der nat. ⸗ſoz. Revolution. 
Selgerichtig und geradlinig war Adolf Hitler den 
eg der legalen Machteroberung gegangen, den er 
am 27.2. 1925 bei der Neugründung der Partei 
feſtgelegt und am 25. 9. 1930 im Ulmer 1 Reichs⸗ 
wehrprozeß vor dem Staatsgerichtshof beſchworen 
hatte, der Welt das Beiſpiel einer legalen, keine 
nennenswerten Blutopfer fordernden Revolution 
gebend. Eine neue Weltanſchauung, geboren aus 
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dem Erlebnis der Front, gewachſen in der ſeeliſchen 
und materiellen Not der 14 zurückliegenden Jahre, 
ergriff Deutſchland in ſeiner Totalität. 

Marxismus und Zentrum wähnten noch kurze 
Zeit, das bisherige parlamentariſche Spiel fortſetzen 
und ſich auf das Recht der Länder gegenüber dem 
Reich berufen zu können. Die Wahlen zum preuß. 
Landtag ſollten gemeinſam mit denen zum Reichstag 
am 5. 3. 1933 ſtattfinden. Der Landtag aber lehnte 
ſeine Auflöſung ab. Eine Verordnung zur Wieder⸗ 
herſtellung geordneter Regierungsverhältniſſe in 
Preußens vom 6. 2. übertrug dem Reichskommiſſar 
v. Papen, unter Hinwegſetzung über ein unglückliches 
Kompromißurteil des Staatsgerichtshofes vom 
25. 10.1932, alle Befugniſſe des preuß. Staatsmini⸗ 
ſteriums, ſo daß am 7. 2. die Auflöſung unter Aus⸗ 
ſchaltung des „Miniſterpräſidentens Braun vollzogen 
werden konnte. Unter der tatkräftigen Leitung Her⸗ 
mann Görings, Reichsluftkommiſſars und kommiſſa⸗ 
riſchen preuß. Innenminiſters, wurde dann die bol⸗ 
ſchewiſtiſche Gefahr reſtlos beſeitigt und der Marxis⸗ 
mus endgültig niedergerungen. Der Terror der 
kommuniſtiſchen Kampforganiſationen, der auch nach 
der nat.⸗ſoz. Machtübernahme zahlreiche Opfer 
forderte, wurde gebrochen. Dort, wo es notwendig 
war, wurde den Länderregierungen die Polizei⸗ 
gewalt entzogen und dieſe Nationalſozialiſten über⸗ 
fragen, die Polizei durch Hilfspolizei aus SA. und 
SS. verſtärkt. Zwei Verordnungen des Reichs⸗ 
präſidenten „zum Schutze des dt. Volkes (4. 2.) und 
um Schutze von Volk und Staate (28. 2.) ſchufen 
die Vorausſetzungen dafür. Die Generalſtreikparole 
des Marxismus hatte keine Wirkung gezeigt, ſeine 
Kampfverbände wurden verboten und aufgelöft. 
Unterſtützt von Moskau, plante der Kommunismus 
einen letzten Verſuch des Aufſtandes. Am 27. 2. 
flammte das Reichstagsgebäude auf, angezündet 
dom holl. Kommuniſten van der Lubbe: Signal 
zum Bürgerkrieg. Aber noch in der gleichen Nacht 
wurden Tauſende von kommuniſtiſchen Führern und 
Unterführern verhaftet und die geſamte marxiſtiſche 
Preſſe verboten. Das Dt. Reich wurde das Bollwerk 
Europas und ſeiner Kultur gegen die marxiſtiſche 
Zerſtörung. 

Die ſtaatliche Einheit geſichert. Noch einmal 
675 50 ſich ein Reichstagswahlkampf alten Stils, 
ein Bild der Parteiungen und Zerſplitterung. Nach 
14 Jahren der Auflöſung und des innern Haſſes 
forderte Adolf Hitler auf ſeinem 3. Deutſch⸗ 
landflug geradezu von jedem einzelnen Deutſchen 
die Zuſtimmung, daß der Regierung vier Jahre 
Zeit gegeben würden, die kataſtrophalen Golge- 
erſcheinungen der vergangenen 14 Jahre in müh⸗ 
ſeliger Aufbauarbeit zu beſeitigen. Höhepunkt dieſes 
Appells: der „Tag der a en Nations (4. 3.). 
Eine bisher nie gekannte Wahlbeteiligung (über 
39 Mill.) war das Ergebnis. Noch zeigten ſich zwar 
die Auswirkungen der Volkszerſtörung: 12 Mill. 
Stimmen fielen auf den Marxismus. Aber 52 vH 
der Wähler bekannten ſich zur Regierung Adolf 
Hitlers (17,3 Mill. Stimmen und 288 Mandate für 
die NSDAP., 3,1 Mill. Stimmen und 32 Mandate 
für die Kampffront Schwarz⸗Weiß⸗Roteh; der polit. 
Katholizismus wurde ſelbſt in ſeiner alten Hochburg 
Bayern hoch geſchlagen. Damit war die hiſtoriſche 
1 Mainlinie⸗ 26 den Willen des Volkes endgültig 
beſeitigt worden. Eine Woche ſpäter bekannten ſich 
bei den preuß. Kommunalwahlen Städte, die ſeit 
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1918 ununterbrochen eine rote oder ſchwarze Mehr⸗ 
heit gehabt hatten, an der Spitze das rote Berline, zu 
einer neuen Entwicklung. Angeſichts dieſer deutlichen 
Beweiſe des Volkswillens wagte die bayr. Regie⸗ 
rung Held⸗Stützel, die fogar noch einen Schießerlaß 
an die Polizei herausgegeben hatte, nicht, den ge⸗ 
planten Widerſtand durchzuführen. Der Reichskom⸗ 
miſſar für Bayern, General b. Epp, übernahm am 
9. 3. die Gewalt; SA. und SS. beſetzten, ohne 
Widerſtand zu finden, die öffentlichen Gebäude. 
Am 21.3. 1933 trat der neugewählte Reichstag 
in feierlicher Sitzung am Grabe des großen Preußen⸗ 
königs Friedrich zuſammen; der Tag von Pots- 
dame wurde unter begeiſterter Teilnahme des ganzen 
dt. Volkes gefeiert, Hindenburg wurde in dieſer 
Stunde Schirmherr der dt. Volkserhebung. Zwei 
Tage danach entwickelte Adolf Hitler vor dem Reichs⸗ 
tag das Programm der nat. ⸗ſoz. Staatsführung. 
In zwei parallelen großen Vierjahresplänen ſollten 
der Angriff gegen die Arbeitsloſigkeit und die Ret⸗ 
tung des dt. Bauerntums als der Lebensgrundlage 
der Nation durchgeführt werden. Der letzte kläg⸗ 
liche Widerſpruch des ſoz.⸗dem. Fraktionsführers 
Wels konnte die Annahme des „Geſetzes zur Bez 
hebung der Not von Volk und Reich“ (Ermächti⸗ 
gungsgefeg«) nicht verhindern. Die Reichsregierung 
hatte damit das Recht, Reichsgeſetze ſelbſt zu be⸗ 
ſchließen, auch wenn dieſe von der Reichsverfaſſung 
abwichen. Die im Willen des Führers lebendig ge⸗ 
wordene nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung war damit zum 
Grundgeſetz des Reichs erhoben worden; die Wei⸗ 
marer Verfaſſung wurde langſam durch die prak⸗ 
tiſche politiſche Geſtaltung unwirkſam. Dieſes erſte 
Ermächtigungsgeſetz, das einen einzigen Geſetzgeber 
für das Reich einſetzte, wurde am 30. 1. 1937 auf 
weitere 4 Jahre vom Reichstag verlängert. 
Damit war die Grundlage für den Neubau des 
Reichs gegeben. Das „Gleichſchaltungsgeſetze (31. 3. 
1933) bildete die Länderparlamente und die außer⸗ 
preuß. Gemeindevertretungen nach dem Ergebnis 
der Reichstagswahlen neu, ſchaltete die Kommuniſten 
bei der Zuteilung der Mandate endgültig aus. Nach 
dem Vorbild des Reichs erhielten die Landesregie⸗ 
rungen zur Vereinfachung der Landesgeſetzgebung 
das Recht, Landesgeſetze außer dem in der Verfaſſung 
vorgeſehenen Verfahren zu beſchließen. Der für 
Deutſchland ſo verhängnisvolle Partikularismus 
und der Dualismus Preußen-Reich wurden beſeitigt, 
die Einheit des Reichs endlich hergeſtellt. Perſonal⸗ 
union vereinigte alle Miniſterien Preußens (außer 
dem Finanzminiſterium) mit denen des Reichs. Die 
Fragen der Erziehung, die bisher ganz den Ländern 
überlaffen waren, wurden am 1. 5. 1934 in einem 
Reihsminifterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung, an deffen Spitze der preuß. Kultus- 
miniſter Ruſt trat, zuſammengefaßt. Die Überlei⸗ 
tung der Juſtiz auf das Reich wurde am 2. 4. 1935 
durch einen Staatsakt in Berlin abgeſchloſſen, nach⸗ 
dem vorher fon der Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank 
zum Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich (19. 12. 
1934) berufen und durch das Geſetz über die Akademie 
für dt. Recht (11. 7. 1934) die Grundlage für eine 
einheitliche Erneuerung des dt. Rechts aus nat. ⸗ſoz. 
Geiſt geſchaffen worden war. Durch Geſetz vom 7.4. 
1933 wurden für die einzelnen Länder Reichsſtatt⸗ 
halter vom Reichskanzler eingeſetzt, die ſpäter der 
Dienſtaufſicht des Reichsinnenminiſters unterſtellt 
wurden und deren Aufgabe dahin feſtgelegt wurde, 
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für eine einheitliche Durchführung der politifche 
Richtlinien des Reichs Sorge zu tragen. Die a 
ſtatthalter erhielten die Befugnis, Länderregierun⸗ 
gen, unmittelbare Staatsbeamte und Richter zu 
ernennen und zu entlaſſen und Landesgeſetze aus zu⸗ 
fertigen und zu verkünden. Am 30. x. 1934 hob der 
Reichstag durch ein »Geſetz über den Neuaufbau des 
Reichs die Länderparlamente endgültig auf, über- 
trug die Hoheitsrechte der Länder auf das Reich und 
ermächtigte die Reichsregierung, nunmehr auch neues 
Verfaſſungsrecht zu ſetzen. Die Aufhebung des 
Reichs rats als der Vertretung der Länder bei der 
Geſetzgebung und Verwaltung des Reichs erfolgte 
am 14.2.1934. Die Befugniffe der Reichsſtatthalter 
wurden am 30. 1.1935 neu geregelt. Dadurch wurde 
ihre Stellung ſtark an die der preuß. Oberpräf, an- 
geglichen, um ſo eine Einheitlichkeit für das ganze 
Reich zu erzielen. Am gleichen Tage wurden die big: 
her geltenden 22 Gemeindeordnungen aufgehoben 
und durch die Deutſche Gemeindeordnung erſetzt. 
Das am 26. 1.1937 vom Reichskabinett beſchloſſene 
4 Deutſche Beamtengeſetz und die neue Reichsdienſt⸗ 
ſtrafordnung beſeitigen die 17 bisher bh 
verſchiedenen Regelungen und vereinheitlichen die dt. 
Verwaltung, indem alle Beamten, auch die der Länder, 
Gemeinden uſw. zu Reichsbeamten (mittelbaren oder 
unmittelbaren) gemacht wurden. Damit wurde der 
Einheit der Geſetzgebung auch eine Einheit der Crez 
kutive zur Seite geſtellt. Mit dem gleichzeitig an: 
genommenen Geſetz über Großhamburg und andere 
Gebietsbereinigungen wurde der erfte große Schritt 
zu einer geordneten territorialen Geſtaltung Deutſch⸗ 
lands unternommen. 

Die Vereinheitlichung der Führung des Reichs 
erfuhr ihre Vollendung, als nach dem Tode des greifen 
Reichspräſidenten v. Hindenburg (2. 8. 1934) der 
Reichskanzler zugleich auch Oberhaupt des Kepi 
wurde. Auf die Nachricht von der ſchweren Cr- 
krankung des Generalfeldmarſchalls hin hatte das 
Reichskabinett bereits am 1. 8. die Zuſammenlegung 
der beiden Amter nach dem Ableben Hindenburgs 
beſchloſſen. Um der Einmaligkeit des großen Toten 
Ausdruck zu verleihen, lehnte Adolf Hitler für ſich 
den Titel Reichspräſident ab. Der Erklärung Adolf 
Hitlers zum Führer und Reichskanzlers durch das 
„Geſetz über das Staatsoberhaupte ſtimmte das dt. 
Volk am 19. 8. 1934 in einer gewaltigen Ver⸗ 
frauensabftimmung zu. Noch am 2. 8. wurde die 
Wehrmacht auf ihren neuen Oberſten Befehlshaber 
vereidigt. Volk und Staat, Partei und Wehrmacht 
waren unter der Führung Adolf Hitlers zu einer 
unzerſtörbaren Einheit zuſammengewachſen; in der 
Hand des Schöpfers des Dritten Reichs liefen nun⸗ 
mehr alle politiſchen Fäden zuſammen. 

Die dt. Volkwerdung hatte ſich wie ein tiefes 
Wunder vollzogen. Die Parteien, die Deutſchland 
in den Abgrund geführt hatten, wurden befeitigt. 
Am 23. 6. 1933 erfolgte ein Betätigungs verbot für 
die Sozialdemokratiſche Partei; die bürgerl. Par⸗ 
teien beſchloſſen ihre Selbſtauflöſung, ſo daß am 4. 
und 5.7. 1933 auch der politiſche Katholizismus feine 
parteipolitiſche Organiſation verlor. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſer Entwicklung trat am 2g. 6. der Vor⸗ 
kämpfer der nat. ⸗ſoz. Bauernpolitik, R. Walther 
Darré, an die Stelle des dt.⸗nat. Parteiführers 
Hugenberg als Reihs- und preuß. Ernährungsmini⸗ 
ſter. Durch VO. vom 17. 8. 1935 wurden die letzten 
Freimaurerlogen, ſoweit fie fih noch nicht ſelbſt 
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aufgelöft hatten, aufgehoben. Am 14.7. 1933 beſchloß 
die Reichs regierung ein „Geſetz gegen die Neubildung 
von Parteieng, das die NSDAP. zum alleinigen 
politiſchen Willensträger des dt. Volkes machte. 
Der „Stahlhelme wurde am 21. 6. 1933 in die nat. 
foz. Bewegung eingegliedert und löfte ſich dann am 
7. 11. 1935 endgültig auf. 

Noch in den erſten Tagen des Jahres 1933 waren 
die Gegenſätze im dt. Volk mit einer ſolchen Schärfe 
aufeinandergeſtoßen, daß niemand hatte ahnen kön⸗ 
nen, daß ſchon in kürzeſter Zeit eine ſo tiefgehende 
Wandlung ſich vollziehen würde. Das Ringen der 
nat. ſoz. Bewegung um den dt. Menſchen feste nach 
der Machtübernahme nun noch ſtärker ein. Der 
Arbeiter begann zu ſpüren, daß er gleichberechtigter 
Teil der Nation geworden war. Das Wort Arbeiter, 
bisher Bezeichnung einer Klaſſe, eines »bierten 
Standes wurde Ehrenname für jeden Schaffenden. 
Der 1. Mai, bisher Tag des Klaſſenkampfes und der 
marxiſtiſchen Maſſenverhetzung, wurde Jahr für 
Jahr zur großen Kundgebung der innern Verbunden⸗ 
heit aller Schichten und Schaffenden des dt. Volkes, 
zum nationalen Feiertag der Volksgemeinſchaft. Am 
2.5. 1933 erfolgte durch die Nat. ⸗ſoz. Betriebszellen⸗ 
organifation (NSBB0O.) die Eroberung der Gewerk⸗ 
ſchaftsverbände, die innerlich unwahre Annäherungs⸗ 
verſuche an die NSDAP. gemacht hatten. Reihs- 
organiſationsleiter der NSDAP. Dr. Ley ſchuf ein 
Aktionskomitee zum Schutze der dt. Arbeite, das nach 
einem Plan Reinhold 4 Muchows die Gewerkſchaf⸗ 
ten organiſatoriſch und innerlich umgeſtaltete. Am 
6. 3. bereits ſtand die 4 Deutſche Arbeitsfront, die 
auch hier dem Klaſſenkampf, der Korruption u. Miß⸗ 
wirtſchaft ein Ende bereitete. Die Auflöſung der 
Arbeitgeberverbände beſeitigte die ſich bisher in 
Lohn⸗ und Tarifſtreiten auswirkende Kampfſtellung 
der Unternehmer gegen den Arbeitnehmer. An Stelle 
dieſer Verbände wurden am 19. 3. $ »Treuhänder 
der Arbeite mit der Aufſtellung von Arbeitsverträgen 
unter Bindung an die Richtlinien der Reichs⸗ 
regierung beauftragt. Als Beweis des ungeheuren 
Vertrauens, das die nat.⸗ſoz. Bewegung in den 
ſchaffenden dt. Menſchen ſetzt, wurde am 20. 1. 1934 
das grundlegende Geſetz zur Ordnung der nationalen 
Arbeits (4 Arbeitsrecht) verkündet, das den Pe- 
trieb, bisher Stätte des ſchärfſten Klaſſenkampfes, 
E Zelle der Volksgemeinſchaft macht, eine ſchwere 

rziehungsaufgabe noch für die Zukunft. Durch die 
Schaffung der großen Freizeitorganiſation, NS.⸗ 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude, am 27. 11. 1933 
wurde dem Handarbeiter die Möglichkeit zu Ferien, 
ur Erholung und zur Teilnahme an den kulturellen 
Fi ungen der Nation geſchaffen. Im Jahre 
1936 allein nahmen 6 Mill. Volksgenoſſen an Nd F. 
Reifen teil. Am 26. 3. 1935 wurde die korporative 
Eingliederung der geſamten gewerblichen Wirtſchaft 
in die DAR. vollzogen und am 31. 8. 1935 die Reichs⸗ 
4 Arbeitskammer feierlich Eonftituiert. Dem marxiſt. 

Schlagwort von der binternationalen Solidarität 
des Prolefariats« wurde die nat. ⸗ſoz Tat der echten 
Solidarität der Nation durch die Schaffung des 
Winterhilfswerkes, das am 13. 9. 1933 erſtmalig 
bon Adolf Hitler eröffnet wurde, entgegengeſetzt. 
Nicht mildtätige Spende, ſondern wirkliches Opfern 
ſollte im Armſten des Volkes die Empfindung hervor⸗ 
rufen, daß ſeine Not von der Gemeinſchaft als eigene 
Not angeſehen wurde. Das durch Krieg und 14 
Notjahre verarmte deutſche Volk brachte in den 
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4 Wintern 1933—37 1481 Mill. RAT. auf; die Zahl 
der Volksgenoſſen, für die eine zuſätzliche Betreu⸗ 
ung notwendig war, ſank in der gleichen Zeit von 
16,6 Mill. auf 10, Mill. 

Das Verhältnis zw. Volk und Staat erfuhr durch 
den Nationalſozialismus eine tiefgehende Wand⸗ 
lung. Der Gleichklang von Regierung und Volk 
wurde in einem Maße erreicht wie in keiner der ſog. 
Demokratien. Durch das Geſetz über die Volks⸗ 
abſtimmunge vom 14.7. 1933 wurde die Möglich⸗ 
keit geſchaffen, immer wieder den Willen des Volkes 
zu befragen. Nicht Kritiſierung jeder Einzelmaß⸗ 
nahme der Staatsführung durch ein Parteienparla⸗ 
ment, ſondern Zuſtimmung oder Ablehnung der Ge⸗ 
ſamtrichtung der Politik durch Volksabſtimmung. 
Aus der Reichstagswahl wurde ein Volksbekenntnis 
zum Führer, zu den Männern des nat.⸗ſoz. Staates, 
zur nat.⸗ſoz. Bewegung. In den entſcheidenden 
Stunden des politiſchen Schickſals der Nation wurde 
das Volk aufgerufen, die innere Verbundenheit mit 
dem Weg Adolf Hitlers vor der Welt zu bekun⸗ 
den. Das Schickſal der Nation griff ein in das 
Schickſal des einzelnen; der Führer ging an die Stät⸗ 
ten der Arbeit, ins Siemenswerk (10. 11. 1933), zu 
den Hamburger Werftarbeitern (17. 8. 1934), in 
die Kruppſtadt Eſſen (27. 3. 1936); in ganz Deutſch⸗ 
land ruhte in ſolchen Stunden die Arbeit, damit das 
dt. Volk ſeinen Führer ne War am 5. 3. 1933 
noch eine Vielzahl der Parteien aufmarſchiert, fo 
gab es am 12. 11. 1933 nur noch eine einheitliche 
Lifte, die 39,64 Mill. Stimmen (92,2 oH) auf fid 
vereinigte. Am gleichen Tage gaben in der Volks⸗ 
abſtimmung über den Austritt aus dem Völkerbund 
40, Mill. (95,1 vH) der geſamten Innen⸗ und 
Außenpolitik des Führers ihr Ja, und nur 2,1 Mill. 
(4,9 v9) ſtimmten mit Nein. Am 1g. 8. 1934 wurde 
Adolf Hitler mit 38,36 Mill. Stimmen (89,9 vH) 
wie 1 Staatsoberhaupt in der Welt von 
ſeinem Volk gewählt; am 29. 3. 1936 begrüßten 
jubelnd 44,46 Mill. (98,8 oH) die Wiederherſtellung 
der dt. Wehrhoheit am Rhein. — Nur dieſe tiefe Ver⸗ 
bundenheit zw. Volk und Führung gab dem Reich die 
Kraft, die Seife vom 30. 6. 1934, die für jedes andere 
Staatsweſen eine verhängnisvolle Erſchütterung be- 
deutet hätte, zu überwinden. Am 6. 7. 1933 hatte 
Adolf Hitler nach Überwindung des Parteienſtaates 
die nat.⸗ſoz. Revolution für beendet erklärt; ent- 

egen dieſem eindeutigen Führerwillen propagierte 
mft Röhm, der Stabschef der nat.⸗ſoz. Kampf⸗ 
verbände, eine fog. „zweite Revolution“ und drohte 
damit nicht nur die Einheit der Bewegung zu zer⸗ 
ſtören, ſondern auch das ganze Aufbauwerk und die 
Wiedererſtarkung Deutſchlands zu gefährden. Einfluß⸗ 
reiche frühere Gegner hatten ihre Hand im Spiele, 
ſogar mit dem Ausland wurde Fühlung aufgenommen 
In unmißverſtändlicher Weiſe hatte der Stellvertreter 
des Führers, Rudolf Heß, fih bereits am 23. 6. 1934 
gegen die yRevolutionsfpielerei« gewandt. Als diefe 
arnungen nichts halfen, griff Adolf Hitler, unter 
Einſatz feiner Perſon fein Werk wahrend, durch. 
Röhm und feine Mitverſchwörer wurden erſchoſſen, 
Obergruppenführer Lutze zu ſeinem Nachfolger er⸗ 
nannt und ihm vom Führer 12 Richtſätze für die 
Säuberung der SA. gegeben. Am 3. 7. 1934 wur: 
den die dramatiſchen Ereigniſſe durch das „Geſetz 
über die Maßnahmen der Staatsnotwehrs abge⸗ 
ſchloſſen. In einer erſchütternden, an das dt. Volk 
gerichteten Rede ſchilderte Adolf Hitler am 13. 7. vor 
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dem Reichstag die große Gefahr und deren Ab⸗ 
wendung, die die ganze übermenſchliche Größe des 
Schöpfers des neuen Reichs erwieſen hatte. 

Die Vewegung iſt alleiniger politiſcher Willens- 
träger. Die aus dem Volke herausgewachſene nat. ⸗ 
ſoz. Bewegung, die durch die weitveräſtelte Organiſa⸗ 
tion der NSDAP. bis in jedes Dorf, in alle Schichten 
des Volkes hineinreicht und von dort immer wieder 
ihre Triebkraft erhält, wurde als alleiniger Willens⸗ 
träger des dt. Volkes auch zum alleinigen Geſtalter 
des Staates. Am 12. 3. 1933 hatte eine Flaggen⸗ 
verordnung des Reichspräſidenten die Hakenkreuz⸗ 
fahne neben die alte ſchwarzweißrote Flagge geſtellt; 
am 15. 9. 1935 wurde in einer Reichstagsſitzung auf 
dem Reichsparteitag die Kampffahne der Bewegung 
zur alleinigen Reichs-, National- und Handelsflagge 
erklärt. Eine Verordnung vom 5. 11. 1935 machte 
das Hoheitszeichen der NSDAP. auch zum Hoheits⸗ 
zeichen des Reichs. — Der Reichspropagandaleiter 
der NSDAP. Dr. Goebbels wurde am 13. 3. 1933 
an die Spitze eines völlig neuartigen Reichsmin. für 
Volksaufklärung und Propaganda geſtellt, in dem 
alle ſtaatlichen Mittel der Propaganda zuſammen⸗ 
gefaßt wurden. Seine Aufgabe wurde es, für die 

Maßnahmen der Regierung, auch wenn fie einmal 
gezwungen war, Wege zu gehen, deren Auswirkungen 
der einzelne Volksgenoſſe nicht überſehen konnte, 
Verſtändnis zu ſchaffen und ſo immer wieder den 
Zuſammenklang zw. Volk und Regierung herzuſtellen. 
— Die Preſſe als das nachhaltigſte Aufklärungs⸗ 
mittel erfuhr durch das Schriftleitergeſetz vom 4. 10. 
1933 eine beſondere Umgeſtaltung, die einen inner⸗ 
lich freien Schriftleiterſtand als Träger einer ver⸗ 
antwortlichen politiſchen Aufgabe gegenüber Staat 
und Volk ſchuf. — Am 17. 6. 1933 wurde der Reichs⸗ 
jugendführer der NSDAP. v. Schirach zum Jugend⸗ 
pe des Dt. Reichs ernannt; er konnte das große 

inigungswerk in der dt. Jugend vollziehen, das 
feinen Höhepunkt in dem Geſetz über die Hitler- 
jugend vom 1. 12. 1936 fand. Die geſamte dt. 
Jugend innerhalb des Reichsgebiets war damit in 
der HJ. zuſammengefaßt und eine weſentliche Vor⸗ 
ausſetzung für die Wahrung der innern Einheit des 
dt. Volkes über Generationen hinaus geſchaffen. — 
Das „Geſetz über die Sicherung von Partei und 
Staats vom 1.12. 1933 gab der NSDAP. auch 
rechtlich eine weit über eine öffentlichrechtliche Kör⸗ 
perſchaft im bisherigen Sinne hinausreichende Gtel- 
lung, die ihrer Aufgabe, den Staat zu führen und das 
Volk in ſeiner ganzen Tiefe politiſch zu fallen, ent- 
ſpricht. Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, 
der bereits ſeit 29. 6. 1933 an den Kabinettsſitzungen 
teilnahm, wurde durch dieſes Geſetz Reichsminiſter 
(bis zum 30. 6. 1934 auch der Stabschef der SA.). 
Am 24. 10. 1934 wurde durch Führerverordnung 
die Stellung der DAF. als Gliederung der NSDAP. 
feſtgelegt. Eine am 27. 7. 1934 veröffentlichte An⸗ 
ordnung des Führers beſtimmte, daß die Partei in 
ſtärkſtem Maße zu geſetzgeberiſcher Arbeit heran⸗ 
zuziehen iſt. Der Stellvertreter des Führers oder 
ſeine Referenten erhielten das Recht, an der Be⸗ 
arbeitung von Geſetzentwürfen ſämtlicher Reichs⸗ 
reſſorts teilzunehmen. Ein Erlaß des Führers vom 
24. 9. 1935 beteiligte die NSDAP. bei der Ernen⸗ 
nung von Beamten. Die jährlichen Reichsparteitage 
in Nürnberg wurden zu den großen Willens⸗ 
kundgebungen des politiſchen Deutſchlands, Rechen⸗ 
ſchaftsberichte über die vergangene und Zielausrich⸗ 
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tungen für die zukünftige Arbeit. Auf dem Reichs⸗ 
parteitag 1934 umriß aa Hitler in einer Rede 
am 7. g. vor den Politiſchen Leitern die Stellung der 
Partei: „Nicht der Staat befiehlt uns, ſondern wir 
befehlen dem Staat. (In feiner Schlußanſprache am 
10. 9. ftellte der Führer das Ziel der Errichtung eines 
gewaltigen Führerordens heraus (4 Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Deutſche Arbeiterpartei). Eine Vereinbarung 
zwiſchen Reichsminiſter Ruft und Reichsorgani⸗ 
ſationsleiter Dr. Ley ſchuf die Vorausſetzung dafür, 
die NSDAP. als Schulträger zuzulaſſen und gab 
ihr entſcheidenden Einfluß auf die Ge was in 
der Gründung von Adolf-Hitler⸗Schulen (Erlaß vom 
15. 1. 1937) Ausdruck finden wird; fie ftellen Einheiten 
der HJ. dar, ſind der Hoheitsgewalt der Gauleiter 
unterſtellt u. gelten gleichzeitig als Vorſchulen für die 
Ordensburgen (4 Schulungsburgen) der NEDAP, 

Das Ziel der nat.⸗ſoz. Bewegung, den Gemein⸗ 
ſchaftsgedanken in den letzten Deutſchen hinein⸗ 
zutragen, ſtellt die größte Erziehungsaufgabe dar, 
die ſich je eine Volksbewegung geſetzt hat. Aus dem 
Vorbild der SA. der Kampfzeit entſtanden völlig 
neue Erziehungsformen. Die Erziehungsſchule der 
Nation zum Sozialismus wurde der 7 Arbeitsdienſt. 
Schon vor der Machtübernahme hatte der damalige 
Organiſationsleiter II der NSDAP., Hierl, die 
ſchwierige Aufgabe übernommen und durchgeführt, 
die Vorausſetzungen de die ſpätere Einführung des 
nat.⸗ſoz. Arbeitsdienſtes zu ſchaffen. Am 1. 4. 1933 
wurde er zum Staatsſekretär für den Arbeits- 
dienſt und ſchließlich (26. 6. 1935) zum Reichs⸗ 
arbeitsführer berufen. Bereits zum x. 8. 1933 
führte die dt. Studentenſchaft, Stoßtrupp des Ge⸗ 
dankens des Arbeitsdienſtes, die ſtudentiſche Arbeits⸗ 
dienſtpflicht ein. Am 26. 6. 1935 folgte das Gi- 
ſetz, das die halbjährige Arbeitsdienſtpflicht für 
die geſamte dt. Jugend zum x. II. 1935 und 
damit für jeden Deutſchen die Ehrenpflicht ein⸗ 
führte, durch ſeiner Hände Arbeit dem dt. Boden, 
der Gewinnung neuen Bauernlandes, zu dienen. Im 
Haushaltjahr 1935/36 vollbrachte der junge Arbeits: 
dienſt bereits die gewaltige Leiſtung, 95000 ha Neu: 
land zu gewinnen. Der Rückführung des jungen dt. 
Menſchen zum Boden diente auch das zunächſt am 
29. 3. 1934 für Preußen, nach Schaffung des Reihs- 
erziehungsminiſteriums für das Reich erlaſſene Ge⸗ 
feg über das + Landjahr«. 

Der erſte Vierjahresplan der nat.⸗ſoz. Staats⸗ 
führung ſtellte neben dem Kampf gegen die Arbeits⸗ 
loſigkeit die Befreiung und Erhaltung des dt. Bauern⸗ 
tums als des Lebensquells des dt. Blutes als Ziel 
auf. Zunächſt mußte der bisherigen ungeheuern Ver⸗ 
ſchuldung der Landwirtſchaft Einhalt geboten werden 
($ Entſchuldung). Durch VO. vom 14.2. 1933 wurde 
ein weitgehender Vollſtreckungsſchutz geſchaffen. Das 
nach den Gedanken Darrss zunächſt am 15. 5. 1933 
in Preußen eingeführte Erbhofgeſet wurde am 
29.9. 1933 als »Reichserbhofgefe« in feinen weſentl. 
Grundzügen auf das Reich übernommen und damit 
das Bauerntum aus der kapitaliſtiſchen Verflechtung 
herausgelöſt (Erbhof). Durch das Geſetz über die 
Neubildung des deutſchen Bauerntums vom 14. 7. 
1933 wurde die ländliche Siedlung zur alleinigen An⸗ 
gelegenheit des Reichs gemacht und damit, vor allem 
in der Auswahl der Siedler, die Durchführung nach 
einheitlichen Richtlinien gewährleiſtet. Die Geſetze 
über den ſtändiſchen Aufbau der Landwirtſchaft 
(15. 7. 1933) und den vorläufigen Aufbau des 
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Reichsnährſtandes (13.9. 1933) ſchufen eine einheit⸗ 
liche ſtändiſche Organiſation der dt. Landwirtſchaft. 
Darauf aufbauend, verhinderte eine einheitliche 
4 Marktordnung mit Feſtpreiſen für die wichtigſten 
landw. Erzeugniſſe die im liberalen Staat einge⸗ 
riſſene Profitgier und ſchützte Erzeuger und Ver⸗ 
braucher zugleich. Die Erlöſe der dt. Landwirtſchaft 
wurden von 6,4 Md. RM. (1932/33) auf 8,8 Md. 
(1935/36) geſteigert; dadurch konnte die Lebens⸗ 
mitteleinfuhr von (1932) 2,687 Md. RM. auf (1935) 
1,411 Md. RM, geſenkt werden. Am 11. 11. 1934 
konnte Reichsmin. Darrs die erſte 4 Erzeugungs⸗ 
ſchlacht verkünden, mit dem Ziel, im raumarmen 
Deutſchland durch möglichſt intenfive Bearbeitung 
des Bodens die Nahrungsfreiheit des dt. Volkes 
möglichſt weitgehend zu ſichern. 

Der Kampf gegen die Volksnot der 4 Arbeitsloſig⸗ 
keit wurde am 1. 6. 1933 mit dem „Geſetz zur Berz 
minderung der Arbeitslofigkeit« eröffnet, deffen 
Hauptziel die Förderung der Arbeitsbeſchaffung 
durch eine Reihe von Einzelgeſetzen war. Jede dieſer 
Maßnahmen nahm nicht nur den Kampf gegen die 
Not auf, ſondern förderte zugleich ein anderes großes 
Ziel, ob es fid nun um die großzügige Motorifierung 
Deutſchlands, um die Förderung der Eheſchließung, 
um den Bau von Kleinſiedlungen, Londgewinnung, 
die ſoziale Staffelung der Steuern oder die In⸗ 
angriffnahme der gewaltigen Straßen Adolf Hitlers, 
der Reichs⸗Autobahnenlerſter Spatenſtich durch Adolf 
Hitler am 23.9. 1933) handelte. Das Geſetz zur Rez 
gelung des $ 101. vom 15. 5. 1934 legte 
den Grund für die weitere Arbeitsſchlacht. In feiner 
Proklamation auf dem Reichsparteitag 1936 konnte 
Adolf Hitler den gewaltigen, alle Erwartungen über⸗ 
ſteigenden Erfolg des erſten Vierjahresplans, der 
durch die Rechenſchaftsberichte ſeiner Mitarbeiter 
unterſtrichen wurde, feſtſtellen. Die Zahl der Arbeits: 
loſen wurde von 6 Mill. zu Beginn 1933 auf die 
Ein⸗Millionen⸗Grenze im Herbſt 1936 herunter⸗ 
gedrückt; die geſamte Arbeitsloſigkeit in der Welt 
war in dieſem Zeitabſchnitt um rund 7 Mill., davon 
alfo in Deutſchland allein um 5 Mill., geſunken. 
15 Md. RM. Löhne wurden in Deutſchland mehr 
ausgezahlt als 1933, ein Steuermehraufkommen 
von jährlich faſt 5 Md. RM. erzielt, die Einzel⸗ 
handelsumſätze um 27 oH erhöht, die Spareinlagen 
um 4, Md. RM. (um ?/;) gefteigert; die Wohnungs⸗ 
bautätigkeit war 1935 um ½ größer als 1932, die 
Kraftfahrzeugproduktion von 45000 a „ Mill. 
emporgeſchraubt. Wie geſichert die dt. Wirtſchafts⸗ 
lage durch die Leiſtungen des nat. ⸗ſoz. Staates wurde, 
erwies ſich Ende Sept. 1936 anläßlich der ſich auf 
andere Staaten auswirkenden Frankenabwertungs⸗ 
aktion u. des damit verbundenen Abſchluſſes der Wäh⸗ 
rungsentente Paris⸗London⸗Waſhington. Reichs⸗ 
wirtſchaftsmin. Dr. Schacht konnte am 30. g. 1936 
vor dem Zentralausſchuß der Reichsbank die für das 
dt. Volk beruhigende Erklärung abgeben, daß die 
dt. Währung ſtabil bleibe. 

Mit ganzer Kraft konnte der auf dem Parteitag 1936 
unter Hinweis auf die kolonialen Forderungen des dt. 
Volkes angekündigte zweite f Vierjahresplan zur Ge: 
winnung der Rohſtofffreiheit in Angriff genommen 
werden. Am 18. 10. 1936 wurde Miniſterpräſident 
Göring durch Führerverordnung mit der einheitlichen 
Zuſammenfaſſung aller Kräfte des dt. Volkes zur 
Durchführung des neuen Vierjahresplans beauftragt, 
deſſen organiſatoriſche Vorbereitungen mit dem 
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erſten Erlaß Görings vom 23. 10. beendet waren. 
Zum Beauftragten für die Rohſtoffverteilung wurde 
der bad. Miniſterpräſident Köhler, zum Preisbil⸗ 
dungskommiſſar der ſchleſiſche Gauleiter Joſef 
Wagner ernannt. Durch 6 Anordnungen Görings 
über die Neuordnung des Arbeitseinſatzes wurde der 
Facharbeiternachwuchs ſichergeſtellt und der Einſatz 
der Metall- und der Baufacharbeiter für den Bierz 
jahresplan geregelt. Mit der gleichen Zielklarheit und 
Kräftekonzentration wie die Arbeitsſchlacht wurde 
auch dieſes neue Werk angepackt. In dieſem Bu- 
ſammenhang wurde im Intereſſe der Erzeugungs⸗ 
ſchlacht durch Verordnung vom 10. 3. 1937 die För⸗ 
derung des Baus von Landarbeiterwohnungen in 
Angriff genommen. 

Die innere Geſundung des dt. Volkes vollzog 
ſich auf allen Gebieten des Lebens. Die verhängnis⸗ 
volle Vormachtſtellung des Judentums, die ſich auf 
den verſchiedenſten Gebietendes Lebens herausgebildet 
hatte, wurde endgültig gebrochen. Am 7. 4. 1933 
wurde das „Geſetz zur Wiederherſtellung des Berufs- 
beamtentums , am 11. 4. das „Geſetz über die Zu⸗ 
laſſung zur Rechtsanwaltſchaftgerlaſſen. Die nat. ⸗ſoz. 
Studentenſchaft führte April-Mai 1933 eine Rampf- 
aktion »wider den undeutſchen Geiſte durch, die mit 
einer öffentl. Verbrennung zerſetzender Bücher endete. 
Am 22. g. 1933 wurde das Geſetz über die 4 Reiche: 
kulturkammer beſchloſſen, das die endgültige Säu⸗ 
berung von Kunſt, Dichtung, Theater, Film, Rund⸗ 
funk und Preſſe ermöglichte und die Vorausſetzungen 
für eine tatkräftige Förderung der Kultur fuf. 
Ihren höchſten Ausdruck fand die Erneuerung der 
dt. Kunſt in den gewaltigen Bauten der nat. ⸗ſoz. 
Bewegung in München und Nürnberg; die Ein⸗ 
ſetzung eines Generalbauinſpektors für Berlin am 
30. 1. 1937 foll auch die Reichshauptſtadt in das 
Programm eines ſich über 20 Jahre erſtreckenden 
Generalbauplanes für das Dt. Reich einbeziehen, 
Die Zuerkennung des Friedens nobelpreiſes ausge⸗ 
rechnet an den 10 Oſſietzky wurde am 
30. 1. 1937 mit dem Verbot der Annahme des 
Nobelpreiſes durch Deutſche und der Schaffung eines 
Dt. Nationalpreiſes für Kunſt u. Wiſſenſchaft beant- 
wortet. Die Einbürgerungen von Oſtjuden durch die 
Nobemberrepublik wurden am 14. 7. 1933 geſetzlich 
aufgehoben. Das weitere Eindringen fremdraſſiſchen, 
ins beſ. jüd. Blutes in den dt. Volkskörper wurde am 
15. 9. 1935 durch das »Geſetz zum Schutz des dt. 
Blutes und der dt. Ehre“ (A Blutſchutzgeſetz) ver⸗ 
hindert. Das Reichsbürgergeſetz (4 Reichs burger), 
das andere der „Nürnberger Gefeger, klärte die 
Judenfrage endgültig im Sinne des Programms 
der NSDAP. Am 14. 7. 1933 wurde das Gez 
ſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſese verz 
kündet, das die Unfruchtbarmachung von Perſonen 
mit ſchweren körperlichen und geiſtigen Erbſchäden 
vorſieht, zugleich durch Schaffung befonderer Erb- 
geſundheitsgerichte die 1 Sicherheit 
gegen jeden Mißbrauch erreicht. Der Reinerhaltung 
des Volkskörpers diente auch das Geſetz gegen ge⸗ 
fährliche Gewohnheits⸗ und Sittlichkeitsberbrecher 
bom 24. 11. 1933, die Förderung der Eheſchließung 
durch $ Eheſtandsdarlehen und ſoziale Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzgebung. Vor allem die neue weltanſchau⸗ 
liche Haltung des dt. Volkes erreichte denn auch, daß 
1934 erſtmalig die Geburten wieder ftiegen. Deutſch⸗ 
land befindet ſich auch hier auf dem Wege der Ge⸗ 
ſundung (4 aud) Bevölkerung). 
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Staat und Kirche. Um auch in der konfeſſionellen 
Frage eine gewiſſe Bereinigung zu erzielen, wurde 
vom nationalſozialiſtiſchen Staat der Abſchluß 
eines 4 Reichskonkordates mit dem päpſtlichen 
Stuhl erſtrebt. Die 4 Fuldaer Biſchofskonferenz 
hatte am 29. 3. 1933 eine grundſätzliche An⸗ 
derung in der bisher ſtrikt ablehnenden Haltung 

egenüber dem Nationalſozialismus herbeigeführt. 
Trotz der Aufrechterhaltung der „Verurteilung bez 
ſtimmter religiössfittlicher Irrtümerg war damit der 
Weg freigegeben für eine vertragliche Regelung des 
Verhältniſſes Staat Kirche. Die Verhandlungen 
des damaligen Vizekanzlers v. Papen führten am 
20. 7. 1933 zur Unterzeichnung des Konkordats, das 
entgegen der Auslandshetze den Willen des nat. ⸗ſoz. 
Deutſchlands zum konfeſſionellen Frieden bewies. 
Auch in der eb. Kirche wurde das gleiche Ziel an⸗ 
geſtrebt. Nachdem die Löſungsverſuche durch die 
Wahl des Reichsbiſchofs Müller am 27. 9. 1933 
auf der erſten ev. Nationalſynode in Wittenberg an 
dem im Laufe der Monate immer ſchärfer werdenden 
Gegenſatz der innerkirchlichen Parteien geſcheitert 
waren, ſah ſich der Staat durch Einſetzung des Reichs⸗ 
kirchenminiſters Kerrl am 16.6. 1935 zum Eingreifen, 
veranlaßt. Ein »Geſetz zur Sicherung der Dt. Evang. 
Kircheg vom 24. 9. 1935 und die Bildung eines 
»Reichskirchenausſchuſſesg ſuchten die Vorausſetzun⸗ 
gen für die innerkirchliche Befriedung zu ſchaffen; nach 
deſſen Aufhebung wurden durch Erlaß des Führers 
vom 15.2.1937 die Urwahlen zu einer verfaſſungs⸗ 
gebenden Generalſynode ausgeſchrieben, um ſo nach 
der eigenen Beſtimmung des Kirchenvolkes die Neu⸗ 
ordnung der evang. Kirche zu ermöglichen. (Nähe⸗ 
res + Deutſche evangeliſche Kirche.) 

Die außenpolitiſchen Wirkungen der Ot. Nevolu⸗ 
tion. Die Revolution in Deutſchland mußte auch von 
ſtärkſtem Einfluß auf die Stellung des Dt. Reichs 
in der Welt ſein, ſtellte ſie doch den ſtärkſten Bruch 
mit den bisher die Welt, bef. die weſtlichen Völker, 
beherrſchenden Vorſtellungen dar. Beſonders die 
raſſenpolitiſche Geſetzgebung mußte zunächſt auf das 
größte Unverſtändnis ſtoßen. Ein Verleumdungs⸗ 
feldzug des internat. Judentums ſetzte gegen die mit 
in der Geſchichte beiſpielloſer Diſziplin durchgeführte 
nat. ⸗ſoz. Revolution ein, während die gleiche »Welt⸗ 
öffentlichkeit« das Blutbad des Bolſchewismus in 
Rußland ohne jede Entrüſtung mit angeſehen hatte. 
Planmäßig wurde Deutſchland zum Unruheherd 
der Welt geſtempelt, obwohl die nat.⸗ſoz. Staats⸗ 
führung nur in Frieden ihr Aufbauwerk durchführen 
wollte und dieſen Friedenswillen wie keine andere in 
das Volk hineintrug. Der Haß des Weltjudentums 
verſtieg ſich zu einer großangelegten wirtſchaftlichen 
Boykottpropaganda gegen dt. Erzeugniſſe, der 
deutſcherſeits nur durch einen kurzen, aber eindrucks⸗ 
vollen Abwehrboykott (1. 4. 1933) die Spitze ab- 
gebrochen werden konnte. 

Das unerwartet raſche Emporſteigen des zu einer 
drittklaſſigen Macht herabgeſunkenen Deutſchen Rei⸗ 
ches zu ſeiner alten Großmachtſtellung mußte an⸗ 
geſichts ſeiner Lage im Herzen Europas in die inter⸗ 
nat, Beziehungen gewiſſe Spannungen hineintragen, 
zugleich aber auch eine ſtarke Anziehungskraft auf 
andere Mächte ausüben. Das Problem der lang: u. 
kurzfriſtigen äußeren Verſchuldung als Ergebnis der 
Erfüllungspolitik blieb trotz dem Lauſanner Abkom⸗ 
men beſtehen. Die ſich über Jahre hinziehenden Ver⸗ 
handlungen der »Borläufigen Abrüſtungskommiſſion⸗ 
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und ſchließlich die Genfer Abrüſtungskonferenz (ſeit 
2. 2. 1932) bewieſen, daß von einer wirklichen Gleich⸗ 
berechtigung Deutſchlands, wie ſie bei der Aufnahme 
in den Völkerbund formell anerkannt war, nicht die 
Rede ſein konnte. Es zeigte ſich, daß man nicht 
gewillt war, die gegenüber Deutſchland in Verſailles 
übernommene Abrüſtungs verpflichtung in einem der 
dt. Abrüſtung auch nur annähernd entſprechendem 
Maße zu erfüllen oder gar Deutſchland das gleiche 
Recht auf Sicherheit, das man für ſich ſelbſt in 
Anſpruch nahm, zuzuerkennen. (Näheres 4 Ab⸗ 
rüſtung.) Im Laufe der Verhandlungen war Muſſo⸗ 
lini am 21. 3. 1933 mit der Anregung eines Vier⸗ 
mächtepaktes« zw. Deutſchland, Frankreich, Italien 
und Großbritannien hervorgetreten, die Adolf Hitler 
ſofort in ſeiner Reichstagsrede vom 23. 3. aufnahm. 
Diefe Bemühungen führten am 18. 7. zur Unter 
zeichnung des Vertrages zur Verſtändigung und 
Zuſammenarbeits. Zum erſten Male trat das nat. 
ſoz. Deutſchland als Unterzeichner eines internat. 
Ftiedenspaktes auf. 

In den zwiſchenſtaatlichen Wirtſchaftsbeziehun⸗ 
gen war durch die in Verfolg des Tributſyſtems 
eingetretene allgemeine Wirtſchaftskriſe und die da⸗ 
mit zuſammenhängende Errichtung hoher Schutzzoll⸗ 
mauern um alle Länder eine Erſchwerung eingetreten, 
die einen Rückgang des geſamten Außenhandels zur 
Folge hatte. Da infolgedeſſen die Deviſen ſpärlicher 
floſſen, war die Reichsregierung darauf bedacht, dieſe 
nicht in erſter Linie zur Zinszahlung und Tilgung der 
Auslandsanleihen, ſondern zur Sicherſtellung des 
Aufbauwerkes für die Rohſtoffverſorgung zu verwen⸗ 
den. Die Weltwirtſchaftskonferenz in London (12.6. 
bis 27. 7. 1933) blieb ohne jedes Ergebnis, da man 
64 wirtſchaftlich völlig verſchiedenartigen Staaten 
gleichgerichtete generelle Empfehlungen erteilen 
wollte. Reichsbankpräſident Dr. Schacht benutzte 
die Gelegenheit der Konferenz, um mit den ausländ. 
Gläubigern eine Regelung in der Transferfrage 
herbeizuführen, die im weſentlichen eine Zinszahlung 
bon nur 50 oc feftlegte, während der Reſt in eine 
»Konverfionstaffe« gezahlt werden ſollte, die durch 
das „Geſetz über Zahlungsverbindlichkeiten gegen- 
über dem Auslande (9. 6. 1933) bereits geſchaffen war. 
Dieſe Politik der + Stillhalteabkommen wurde ruhig 
und nüchtern im Hinblick auf den innern Wieder⸗ 
aufbau fortgeführt. Die Deviſenbeſtimmungen 
mußten immer mehr verſchärft werden. Eine im 
April 1934 nach Berlin einberufene Gläubiger⸗ 
konferenz, die eine endgültige Löſung des Problems 
der dt. Auslandsverſchuldung herbeiführen ſollte, 
ſcheiterte. Am 14. 6. 1934 beſchloß das Reichs bank⸗ 
direktorium die vorläufige Ausſetzung jeglichen Bar⸗ 
transfers für Zinszahlung, um die Tributpolitik und 
die Auswirkungen der Streſemannſchen Erfüllungs⸗ 
politik endgültig abzuſchließen. Mit dem dt. ⸗eng⸗ 
liſchen Transferabkommen vom 4. 7. 1934, an das 
ſich am 1. rr. ein Zahlungsabkommen ſchloß, bez 
gann die Reihe der zweiſeitigen „Tauſchabkommeng 
zw. dem Dt. Reich und den andern Ländern. Der 
Schutz der dt. Währung wurde durch das »Geſetz 
über die Deviſenbewirtſchaftungs ( Deviſen) vom 
4. 2. 1933 geſichert. 

Ebenſo klare Entſcheidungen wurden in der Ab- 
rüſtungsfrage herbeigeführt, nachdem das Vier⸗ 
mächteabkommen nicht weitergeführt hatte. Am 
14. 10. 1933 verließ Deutſchland die Abrüſtungs⸗ 
konferenz und trat gleichzeitig aus dem Völkerbund 
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aus, weil es einer Vereinigung nicht länger angehö⸗ 
ren konnte, in der es nur als dritcklaſſig betrachtet 
wurde. Die Einhelligkeit der dt. Volksabſtimmung 
vom 12. II. war ein außenpolitiſches Ereignis von 
Rang, bewies es doch der Welt den unumftößlichen 
Willen aller Deutſchen, fih hinter Adolf Hitlers 
Politik der Ehre und Freiheit und des Friedens zu 
ſtellen. Von engl. Seite wurde bald verſucht, die 
Verhandlungen wieder anzuknüpfen; aber ſtets zeigte 
ſich, daß Frankreich nicht gewillt war, ſeine Haltung 
zu ändern. Adolf Hitler ſuchte neue Wege der Außen⸗ 
politik zu beſchreiten, die eine Überwindung des un⸗ 
fruchtbarenkollektiben Syſtems durch zweifeitige Aus⸗ 
ſprachen und Abmachungen darſtellten. Nachdem am 
28. 5. 1933 die NSDAP. auch inf Danzig die ab- 
ſolute Mehrheit errungen hatte, wurde dort eine weit⸗ 
gehende Verſtändigung mit Polen erſtrebt und damit 
eine Gefahrenzone des europ. Friedens beſeitigt. Am 
26. 1. 1934 trat durch das auf 10 Jahre unterzeich⸗ 
nete dt.⸗poln. Verſtändigungsabkommen, das die 
Verpflichtung zu unmittelbarer Verſtändigung von 
Staat zu Staat und zur Ausſchaltung jeder Gewalt⸗ 
anwendung enthielt, eine grundlegende Wandlung 
der Beziehungen zw. den beiden Staaten ein. Für 
die Weltöffentlichkeit und beſ. für die frz. Politiker, 
die eine derartige Entſpannung für ausgeſchloſſen 
gehalten hatten, bedeutete das Abkommen eine 
große ÜUberraſchung. Okt. 1934 wurden die bisherigen 
Geſandtſchaften der beiden Staaten zu Botſchaften 
erhoben. 

Ein ebenſo großes Aufſehen erregte der Beſuch, 
den Adolf Hitler vom 14.—16. 6. 1934 Muſſolini 
in Venedig abſtattete, der aber keinerlei unmittelbare 
Auswirkungen hatte, obwohl die erſtmalige Begeg⸗ 
nung der beiden Männer, die ihre Nation mit einer 
neuen Idee und einer neuen Kraft erfüllt haben, von 
hiſtoriſcher Bedeutung bleiben wird. Entgegen der 
urſprünglichen Entwicklung trat vorübergehend eine 
gewiſſe Abkühlung des dt.⸗ital. Verhältniſſes 
ein, wobei die Lage in Oſterreich, das mit Italien 
und Ungarn am 17. 3. 1934 durch die brömiſchen 
Protokolles einen Dreierpakt geſchloſſen e eine 
entſcheidende Rolle fpielte. Die nat.⸗ſoz. Bewegung 
hatte auch den öſterr. Teil des dt. Volkes tief erfaßt, 
bis die Umwandlung des bisher parlamentariſch 
regierten Bundesſtaates ohne Volksabſtimmung in 
einen bautoritären Staat“ (30. 4. 1934) dieſer Ent: 
wicklung Einhalt gebot. Mai 1933 wurde der in 
Wien zu Beſuch weilende Reichsmin. Dr. Frank aus 
Oſterreich ausgewieſen; Deutſchland fah fidh ber- 
anlaßt, eine ooo RM.⸗Ausreiſegebühr für die Reife 
nach Sſterreich zu erheben. Am 13. 6. 1933 wurde 
der Landesinſpekteur für Oſterreich und Preſſeattachs 
der dt. Geſandtſchaft, Habicht, verhaftet und ausge⸗ 
wieſen, am 19. 6. erfolgte das Verbot der NSDAP. 
für Oſterreich. Anhänger der verbotenen NSDAP. 
erhoben ſich am 11. 7. 1934 in Wien und Teilen des 
Landes gegen die Regierung. Im Verlauf dieſes 
Aufſtandes, der blutig niedergeſchlagen wurde, er⸗ 
hielt Bundeskanzler Dollfuß lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen, denen er erlag. Adolf Hitler trat den Be⸗ 
hauptungen, die Reichsregierung ſtände hinter dem 
Aufſtand, energiſch durch Abberufung Habichts und 
des dt. Geſandten in Wien entgegen und gab dem 
Konflikt durch Ernennung v. Papens zum außer⸗ 
ordentlichen Geſandten (26. 7. 1934) eine Wendung 
zur Befriedung. 

Zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſtand einzig 


1449 


Deutſches Reich 


Saarfrage, außerpolit. Strömungen 


die noch ungelöſte Saarfrage, die Adolf Hitler von 
Anfang an angeſichts des mit Beſtimmtheit voraus⸗ 
zuſehenden Ausgangs einer Abſtimmung zu beſei⸗ 
tigen ſuchte. Frankreich lehnte die wiederholt dar⸗ 
gebotene offene Hand ab und beſtand auf Einhaltung 
der Verſailler Beſtimmungen. Die Bevölkerung des 
+ Saargebiets ſtand trotz dem ſcharfen wirtſchaft⸗ 
lichen, kulturellen und politiſchen Druck durch die 
Regierungskommiſſion des Völkerbundes und die frz. 
Grubenverwaltung treu zum Reich. Der Separatis⸗ 
mus wagte wegen ſeiner zahlenmäßigen Schwäche 
trotz allen ihm zufließenden Propan dan nicht, 
bei den Landesratswahlen aufzutreten. Zahlloſe 
Emigranten, die natürlich nicht abſtimmungsberech⸗ 
tigt waren, ſahen hier ein neues Betätigungsfeld 
egen das dt. Volk. Die bürgerlichen Parteien löſten 
ich im Herbſt 1933 auf; unter nat.⸗ſoz. Führung bil⸗ 
dete fih März 1934 eine einheitliche Tt. Fronte 
und parallel eine Dt. Gewerkſchaftsfronta. Durch 
Vermittlung des ital. Vertreters beim Völkerbund, 
Baron Aloiſi, gelang es am 1. 6. 1934, die Gaar: 
abſtimmung auf den 13. 1. 1935 feſtzuſetzen. An 
Stelle v. dent wurde am 10. 8. 1934 der Gau⸗ 
leiter Pfalz der NSDAP., Bürckel, zum Saar⸗ 
bevollmächtigten der Reichsregierung ernannt. Die 
Zuſammenziehung frz. Truppen an der Saargrenze 
und die Terrorpolitik des Präſidenten der Gaar- 
regierung, Knox, führte zu ſchweren Beunruhigun⸗ 
gen in der allen Giga gen ſtand⸗ 
Ha den Bevölkerung. Unter Mitwirkung Baron 
Aloiſis gelang es, am 3. 12. 1934 eine Einigung zw. 
Deutſchland und Frankreich über die Rückgliederung 
des Saarlandes nach erfolgter Abſtimmung herbei⸗ 
uführen (3300 Mann internat. Abſtimmungspolizei, 
Rückkauf der Saargruben für goo Mill. Franken, 
politiſche Garantiebeſtimmungen). 477119 (90,76 
vH) ſtimmten für das dt. Mutterland, 46313 (8,84 
vH) für den status quo und nur 2124 (0,4 b) für 
Na Angeſichts dieſes Zuſammenbruchs der 
üge von den 150000 „Saarfranzoſens beſchloß der 
Völkerbundsrat am 17. 1. 1935 die ungeteilte Rück⸗ 
gliederung der Saardeutſchen zum 1. 3. 1935. 
Das Ot. Neich wird wieder Großmacht. Am 
19. 1. 1934 hatte die Reichsregierung in einer Note 
an Frankreich 13 klar umriſſene Fragen, die aber 
in Paris auf Ablehnung ſtießen, der frz. Regierung 
zu allen Einzelheiten der Abrüſtung vorgelegt. Auch 
auf die vom Dt. Reich als Verhandlungsgrund⸗ 
lage angeſehenen engl. und ital. Vorſchläge dachte 
Frankreich nicht einzugehen. Am 28. 3. 1934 trat 
der ſowjetruſſ. Außenmininiſter Litwinow⸗Finkelſte in 
mit dem Vorſchlag eines Garantieabkommens über 
die baltiſchen Staaten hervor, auf das die Reichs⸗ 
regierung angeſichts der immer ſchärfer werdenden 
Bedrückung des $ Memelgebiets und des ſtän⸗ 
digen Bruchs des Memelſtakuts durch Litauen nicht 
eingehen konnte. Der Vorſchlag lag deutlich auf der 
frz. Linie, durch eine Reihe bon Kollektivabkommen, 
verbunden mit einem Syſtem von Geheimbündniſſen, 
die durch Verſailles geſchaffene Lage zu erhalten. In 
Verfolg diefer gemeinſamen Linie vollzog die Sowjet⸗ 
union im Sept. 1934 ihren Eintritt in den Völker⸗ 
bund. Am 13. 7. 1934 trat auch England mit Pakt⸗ 
entwürfen im Sinne eines »Oſtlocarnos hervor, 
die das Ot. Reich am 10. 9. grundſaͤtzlich ablehnte, da 
derartige Sanktionsverträge nur zur Ausbreitung 
eines Konfliktes beitragen würden. Ebenſo ableh⸗ 
nend ſtand das Reich den frz. Verſuchen gegenüber, 
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einen »Donaupakte ähnlichen Charakters zuſtande 
zu bringen. 

Wiederherſtellung der dt. Ehre und Wehrhoheit. 
Seit 1934 fanden frz.⸗engl. Fühlungnahmen ſtatt, 
die „Sicherheit“ Frankreichs gegen dt. Aufrüſtung 
erzielen ſollten. Das am 4. 2. 1935 in Berlin über⸗ 
reichte Kommuniqus einer frz.sengl. Beſprechung 
Anfang 1935 in London wandte fid) gegen eine vein- 
feitige Aktiong Deutſchlands zur Aufhebung der Ber- 
ſailler Rüſtungsbeſtimmungen. Die dt. Antwort 
nahm mit beſonderem Nachdruck den Plan einer 
Luftkonvention auf, die aber von Paris mit dem 
Syſtem der frz. Pakte und einem allg. Rüſtungs⸗ 
abkommen verkoppelt wurde. Wenige Tage vor der 

eplanten Abreiſe der engl. Miniſter Simon und 
Eden zu direkter dt.⸗engl. Fühlungnahme nach Berlin 
veröffentlichte die engl. Regierung ein gegen Deutſch⸗ 
land gerichtetes Weißbuch zur Abrüſtungsfrage; am 
5. 3. ließ Deutſchland um Aufſchiebung des Beſuchs 
bitten. Am 10. 3. gab Reichsluftfahrtmin. Göring 
einem engl. Journaliſten eine Unterredung, in der er 
die Errichtung einer dt. militäriſchen Luftwaffe als 
vollzogen bezeichnete. Die ſeit längerer Zeit angekün⸗ 
digte ene der frz. Dienſtzeit auf 2 Jahre wurde 
am 13. 3. Wirklichkeit; Adolf Hitler faßte darauf⸗ 
hin am 15. 3. den Entſchluß, mit ſofortiger Wirkung 
die allg. Wehrpflicht in Deutſchland ben Dee 
den Aufbau der Wehrmachte) einzuführen. Damit 
war eine entſcheidende Beſtimmung des Verſailler 
Diktats, die entehrende Wehrlosmachung Deutſch⸗ 
lands beſeitigt. Frankreich und Italien erhoben am 
21. 3. gegen die „einſeitige Abänderung des Friedens⸗ 
diktats“ Einſpruch. Der engl. Miniſterbeſuch fand 
nunmehr am 25./26. 3. ſtatt, bei welcher Gelegen⸗ 
heit Adolf Hitler ſich mit einem Nichtangriffspakt, 
der eine Konſultation für den Fall eines drohenden 
Angriffs vorſah, im Oſten und einer freiwilligen 
Beſchränkung der dt. auf 35 bc der brit. Flotten- 
tonnage einverſtanden erklärte. Angeſichts des gegen 
Memeldeutſche am 26. 3. in Kowno ausgeſprochenen 
unmenſchl. Bluturteils wurde jede Vereinbarung mit 
Litauen abgelehnt. Die vom 10. bis 12. 4. in Streſa 
tagende Drei⸗Mächte⸗Konferenz (Frankreich, 
Italien, England) ſchlug dem am 16.17. 4. in 
Genf zuſammengetretenen Völkerbundsrat eine Ent⸗ 
ſchließung vor, die eine Verurteilung Deutſchlands 
wegen angeblich einſeitiger Verletzung internat. Ver⸗ 
pflichtungen bedeutete. Gegen dieſen Verſuch einer 
erneuten Diffamierung Deutſchlands erhob die 
Reichsregierung am 22. 4. ſcharfen Proteſt. Am 
2. 5. bewies Frankreich durch Unterzeichnung eines 
Bündnispaktes mit der Sowjetunion, dem 
ſofort (16. 5.) ein entſprechender Vertrag der Tſchecho⸗ 
ſlowakei mit Moskau folgte, daß es ſeinen gefähr⸗ 
lichen Weg der gegen Deutſchland gerichteten Pakte 
nicht aufgeben wollte. Adolf Hitler hielt am 21. 5. 
vor dem dt. Reichstag eine Rede von Weltwirkung, 
in der er der Diffamierung von Streſa die Friedens⸗ 
bemühungen und ⸗opfer des dt. Volkes entgegen⸗ 
ſtellte und in 13 klaren, unverrückbaren Theſen die 
dt. Stellung zu den Fragen der Außenpolitik umriß. 
Die praktiſche Folge dieſer Führerrede war die Wie⸗ 
deraufnahme der dt.⸗engl. Verhandlungen, die am 
18. 6. zum Abſchluß des dt.⸗engl. Flottenab⸗ 
kommens durch Botſchafter v. Ribbentrop führten, 
dem einzig pofitiven Ergebnis der unendlichen Ab⸗ 
rüſtungsbeſprechungen. In der Memelfrage wurde 
nach dem großen Erfolg der Wahlen vom 29./30. g. 
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1935 eine gewiſſe Klärung durch Bildung eines 
Memeldirektoriums unter einem Deutfchen herbei⸗ 
geführt. 

Trotz den dt. Vorſtellungen, die bereits am 23. 3. 
1935 erhoben und dann ausdrücklich aufrechterhalten 
wurden und in denen der Sowjetpakt klar als Verſtoß 
gegen das Locarnoabkommen gekennzeichnet wurde, 
war Frankreich nicht nur entſchloſſen, das Militär⸗ 
bündnis mit dem Sowfetſtaat endgültig in Kraft zu 
ſetzen, ſondern fühlte ſich ſchon vor der endgültigen 
Ratifizierung daran gebunden. Daraufhin mar⸗ 
ſchierten am 7. 3. 1936 dt. Truppen in die ent⸗ 
militariſierte Rheinlandzone ein; Adolf Hitler 
legte vor dem Reichstag ausführlich die Gründe für 
dieſen Schritt dar und entwickelte einen großzügigen 
konſtruktiven Plan für die endgültige Befriedung 
Europas, der gleichzeitig in Form eines Memoran⸗ 
dums den Signatarmächten des Locarnopaktes über⸗ 
reicht wurde. Das dt. Angebot umfaßte einen 
neuen Weſtpakt mit England und Italien als Garan⸗ 
tiemächten, den Vorſchlag von Nichtangriffsver⸗ 
trägen mit allen öſtlichen Nachbarn und eines Luft: 
paktes mit den Weſtmächten, ſtellte die Möglichkeit 
eines Wiedereintritts in den Völkerbund in Ausſicht 
und ſprach zugleich die Erwartung auf Verhand⸗ 
lungen über die koloniale Gleichberechtigung und 
auf die Trennung des Völkerbundsſtatutes von 
ſeiner Verſailler Grundlage aus. Die Volksabſtim⸗ 
mung vom 29. 3. 1936 bewies, daß die Wiederher⸗ 
ſtellung der Ehre der Nation von jedem einzelnen 
Volksgenoſſen begeiſtert empfunden wurde. 

Als Antwort auf den dt. Schritt riefen noch am 
8. 3. 1936 die frz. und die belg. Regierung den 
Völkerbundsrat wegen e des Locarno: 
vertrages an; der brit. Außenmin. Eden gab am g. g. 
im Unterhaus eine Erklärung ab, in der er zwar von 
einer Erſchwerung der internat. Lage durch den dt. 
Schritt ſprach, jedoch die Bereitwilligkeit zum Aus⸗ 
druck brachte, den neuen Vorſchlägen des dt. Reichs⸗ 
kanzlers näherzutreten und ſie einer objektiven Prü⸗ 
fung zu unterziehen. Die Signatar⸗ und Garantie⸗ 
mächte von 9 traten am 10. 3. zunächſt in 
Paris zuſammen, um dann ihre Beſprechungen in Lon⸗ 
don fortzuſetzen, denen ſich eine Sitzung des Völker⸗ 
bundsrates anſchloß, an der als Vertreter Deutſch⸗ 
lands Botſchafter v. Ribbentrop teilnahm. Der 
Völkerbundsrat nahm am 1g. 3. auf Antrag Frank⸗ 
reichs und Belgiens bei Stimmenthaltung Chiles eine 
Entſchließung gegen Deutſchland an, die von Bot⸗ 
ſchafter v. Ribbentrop zurückgewieſen wurde. In 
einem Memorandum vom gleichen Tage faßten die 
Locarnomächte ihre „Vorſchläge“ zur Lage zur 
ſammen, die in dem Anſinnen der Entſendung einer 
internat. Polizeitruppe ins Rheinland gipfelten. In 
einer vorläufigen Antwort der Reichsregierung vom 
24. 3. wurde dieſes Anſinnen, das ſelbſt im Ausland 
als komiſches Zwiſchenſpiel empfunden wurde, ab⸗ 
gelehnt. In der endgültigen Antwort der dt. Re⸗ 
gierung auf die Vorſchläge der Locarnomächte, die 
am 1. 4. der brit. Regierung übergeben wurde, ent- 
wickelte das Reich wiederum ſeinen ausführlichen 
Friedensplan, dem diesmal genaue Vorſchläge an⸗ 
gefügt waren, die zunächſt einmal die erſten Schritte 
zur Herbeiführung einer Rüſtungsbegrenzung und 
damit eine Vertrauensatmoſphäre ermöglichen 
ſollten. Die frz. Regierung beharrte aber in einem 
am 8. 4. 1936 an die engl. Regierung gerichteten 
Memorandum auf ihrem alten Standpunkt der 
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kollektiven Sicherheite; die brit. Regierung glaubte 
am 7. 5. durch ihren Berliner Botſchafter, Sir Eric 
Phipps, eine dar von Rückfragen zu den dt. Fries 
densvorſchlägen ſtellen zu müſſen. 

Das Ende von Verfailles. Die großen internat. 
Ereigniffe, wie der am 2. 10. 1935 ausgebrochene 
ital.⸗abeſſ. Krieg, der durch das frz.⸗brit. Kollektiv⸗ 
ſyſtem der Sanktionen eine ſchwere Völkerbunds⸗ 
kriſe herbeiführte, das Problem der Militari⸗ 
ſierung der Meerengenzone an den Dardanellen 
und der Mitte 1936 ausbrechende ſpan. Bürgerkrieg 
ließen die Abrüſtungsfrage und den dt. Schritt 
vom 7. 3. 1936 in den Hintergrund treten. Die 
innern Schwierigkeiten des Völkerbundes führten 
immer wieder zu offenſichtlichen Ablenkungsmanö⸗ 
bern der maßgebenden Völkerbundskreiſe, zu denen 
die Eingaben der Überrefte parlamentariſcher Par⸗ 
teien im nat. ⸗ſoz. 4 Danzig nach Genf willkommenen 
Anlaß boten. In Zuſammenhang mit der welt⸗ 
politiſchen Entwicklung vollzog ſich eine immer ſtär⸗ 
kere dt.⸗ital. Annäherung. Italien lehnte alle Ver⸗ 
ſuche, die Locarnofrage zu einer Wiederherſtellung 
der »Streſafronté zu benutzen, ab; die Londoner 
Dreierkonferenz (England, Frankreich, Belgien) am 
23. 7. blieb damit bedeutungslos. Die dt.⸗öſterr. 
Beziehungen wurden, nachdem der Vizekanzler 
Fürſt Starhemberg und die Heimwehren aus der 
öſterr. Regierung ausgeſchaltet waren, durch ein 
Abkommen am 11. 7. 1936 wieder normaliſiert und 
dabei beſ. nachdrücklich der dt. Charakter des öſterr. 
Bundesſtaates betont. Der Beſuch des öfterr. 
Staatsſekretärs Dr. Schmidt im Nov. in Berlin 
und der von der Wiener Bevölkerung mit großer 
Begeiſterung aufgenommene Gegenbeſuch des dt. 
Außenminiſters v. Neurath im Febr. 1937 dienten 
der Vorbereitung von Verhandlungen über den Aus⸗ 
bau der Beziehungen zw. den beiden Staaten. Am 
24. 8. unterzeichnete der Führer als vorbeugende 
Maßnahme gegen die aggreffive Aufrüſtungspolitik 
der Sowjetunion einen Erlaß, der die Wehrpflicht 
auf 2 Jahre feſtſetzte und ſo Deutſchland in ſeinen 
Schutzmaßnahmen der Umwelt anpaßte. Am 20. 10. 
1936 traf der ital. Außenminiſter Graf Ciano zu 
einem offiziellen Beſuch der Reichsregierung in 
Berlin ein. Dieſe dt.⸗ital. Beſprechungen 
hatten als äußeres Ergebnis die Anerkennung des 
ital. Kaiſerreichs Athiopien durch das Dt. Reich als 
erſte Großmacht. Das lußkommuniqus ſtellte 
die Übereinſtimmung der beiderſeitigen Auffaſſungen 
und die Abſicht der beiden Regierungen feſt, für ihre 
der Förderung des allgemeinen Friedens und Wieder⸗ 
auf baues dienenden Maßnahmen ſtändig in Fühlung 
zu bleiben. 

Die Zuſammenarbeit kam auch in der gemein⸗ 
ſamen Haltung gegenüber der die Welt in Gefahr 
bringenden ſowjetruſſ. Einmiſchung in den ſpan. 
Bürgerkrieg, der Mitte 1936 ausbrach (Näheres 
+ Spanien), und in dem am g. g. 1936 gebildeten 
internat. Nichteinmiſchungsausſchuß in London zum 
Ausdruck. Am 23. 12, wurde neben andern gegen 
Deutſche gerichteten Übergriffen der dt. Dampfer 
»Palos« außerhalb der ſpan. Hoheitsgewäſſer von 
Schiffen der ſpan. Linksregierung aufgebracht u. nach 
Bilbao geführt, wo ein Teil der Ladung und ein ſpan. 
Paſſagier zurückbehalten wurden. Als Gegenmaß⸗ 
nahme gegen dieſen Willkürakt wurden von den zum 
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Regierung bis 8. 1. 1937 ein Austauſch abgelehnt 
wurde, von der Reichsregierung über fie verfügt. 
Am 18. 11. 1936 erfolgten die Abberufung des dt. 
u. des ital. Botſchafters aus Alicante, dem damaligen 
Zufluchtsort der ſpan. Linksregierung, und die Mn- 
erkennung der Nationalregierung des Generals 
Franco. Der frz.⸗engl. Vermittlungsvorſchlag vom 
9. 12. 1936 für Spanien wurde deutſcherſeits mit 
dem Zweifel beantwortet, daß eine ordnungsgemäße 
Volksabſtimmung in Spanien durchgeführt werden 
könne, gleichzeitig aber die Bereitſchaft zur Mit⸗ 
arbeit bei Vorliegen brauchbarer Vermittlungs⸗ 
vorſchläge erklärt. Die eifrige bolſchewiſtiſche Re⸗ 
krutenwerbung für den ſpan. Bürgerkrieg in den 
verſchiedenſten Ländern der Welt, bef. mit Duldung 
der frz. Regierung in Frankreich, ließ dieſes Problem 
der Einmiſchung immer brennender werden. Über⸗ 
einſtimmende dt.⸗ital. Noten vom 7. 1. 1937 nach 
Paris und London ſtellten feſt, daß Deutſchland und 
Italien im Gegenſatz zu Frankreich und England, die 
jetzt Freiwilligenſperre anregten, von vornherein ein 
derartiges Ausreiſeverbot gefordert hätten. Die 
Reichsregierung verlangte die Entfernung aller aus⸗ 
ländiſchen Freiwilligen und Propagandiſten aus Spa⸗ 
nien. Am 8./9. 1. 1937 ſetzte eine beiſpielloſe, von 
bolſchewiſtiſcher Seite inſzenierte frz. Preſſehetze 
gegen Deutſchland ein, die dt. Truppenlandungen in 
Spaniſch⸗Marokko erfand, um in England Miß⸗ 
ſtimmung gegen das Reich zu entfachen. Anläßlich 
des Neujahrsempfangs des Diplomat. Korps in Ber- 
lin 11. I. unterſtrich Adolf Hitler den Friedenswillen 
des Dt. Reichs und ſein Streben nach einer wahr⸗ 
haften Völkerverſtändigung; gleichzeitig verſicherte 
er dem frz. Botſchafter, daß Deutſchland nicht die 
Abſicht habe, die Integrität Spaniens und ſeiner 
Beſitzungen anzutaſten. Frangois⸗Poncet erklärte das 
gleiche für Frankreich, beſ. in Hinſicht auf das Statut 
von Span.⸗Marokko und berichtete ſofort über diefen 
. des Führers am 12. 1. perſönlich in 

aris. Der Hetzefeldzug brach in fidh zuſammen. 
Am 26. ı. 1937 wurde dann endlich nach wieder: 
holten ſowjetruſſiſchen Verzöge rungs- und Sabotie⸗ 
rungsverſuchen im Londoner Nichteinmiſchungsaus⸗ 
ſchuß die Verſchärfung der Grenzüberwachung nach 
Spanien durch Errichtung eines Flottenringes für 
den 19. 3. und die Inkraftſetzung des Freiwilligen⸗ 
verbotes feſtgelegt. 

Dem Kampf gegen die Einmiſchung der 3. Inter⸗ 
nationale in die innern Verhältniſſe der Nationen 
diente auch das dt.⸗jap. Abkommen, das am 
25. 11. 1936 in Berlin auf 5 Jahre unterzeichnet 
wurde und das die Aufnahme dritter Staaten bor- 
ſieht. Die beiden Regie rungen unterrichten ſich gegen⸗ 
ſeitig über die Tätigkeit der Komintern und führen 
den Abwehrkampf gemeinſam. Die Neujahrsbot⸗ 
ſchaft des jap. Miniſterpräſidenten Hirota und des 
Außenminiſters Arita unterſtrich die Bedeutung des 
Abkommens als eine Warnung für alle Staaten, 
nicht zu warten, bis es zu ſpät fei. — Die Auf- 
hebung der Verſailler Beſtimmungen über 
die dt. Ströme am 19. 11. 1936 unter Heraus- 
ſtellung der rojährigen vergeblichen Bemühungen 
der Donauſtaaten um Abänderung der Donauakte 
vollendete die Beſeitigung der einengenden Beſtim⸗ 
mungen des Verſailler Diktats. Der Beſuch des 
Reichsmin. Göring im Jan. 1937 in Italien, deffen 
Volk den engſten Mitarbeiter Adolf Hitlers begei⸗ 
ſtert begrüßte, verſtärkte den Eindruck der dt. ⸗ital. 
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Zuſammenarbeit. In einer feierlichen Gedenkſitzung 
des Reichstags am 30. 1. 1937 zog Adolf Hitler die 
einer ſchwachen Regierung wider beſſeres Wiſſen ab⸗ 
gepreßte Unterſchrift unter das Verſailler Diktat, 
die Deutſchland für ſchuld am Kriege erklärt hatte, 
zurück. Die dt. Reichsbahn und Reichsbank wurden 
reſtlos unter die Hoheit des Reiches geſtellt. Damit 
war die Überwindung der Degradierung des dt. Vol⸗ 
kes zu einer minderwertigen Nation vollendet und 
die Schmach der Kriegsſchuldlüge gelöſcht. Der 
Faſchiſtiſche Großrat erklärte ſich in ſeiner Sitzung 
bom 1. 3. 1937 für eine Verſtärkung der Achſe 
Berlin-Rom, zugleich nahm Italien gegen die fran⸗ 
zöſiſchen Verſuche, durch die Frage der habsbur⸗ 
giſchen Reſtauration in Oſterreich Gegenſätze zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Italien herbeizuführen, ſcharf 
Stellung. 

Seutſchland wieder gleichberechtigt. Wenige 
Jahre nationalſozialiſtiſcher Staatsführung haben 
genügt, um die Deutſchen innerlich zum Volk werden 
zu laſſen, das Schanddiktat von Verſailles zu zer⸗ 
reißen und das Reich gleichberechtigt und ehrenvoll 
nach tiefſtem Niederbruch in die Reihen der großen 
Nationen zurückzuführen. Die wenigen Jahre waren 
angefüllt von weltgeſchichtlichen Ereigniſſen, die 
ſich ſonſt in Jahrzehnten und Jahrhunderten voll⸗ 
ziehen. Das große Werk Adolf Hitlers für ſein 
Volk ſteht aber dennoch erſt am Anfang. Die Ge⸗ 
waltigkeit des Geſchehens hat der Führer ſelbſt am 
30. I. 1933 in dem Satz angedeutet: »Ich weiß, 
wir alle werden nur den allererſten Beginn dieſer 
großen umwälzenden Entwicklung erleben.“ Das 
Dritte Reich der Deutſchen wird in Jahrhunderten 
gebaut! 
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15. Ih. bis zur Gegenwarte 19283; Waitz, Dt. 
Verfaſſungsgeſchichten 1880. 

ac »Geſch. des dt. Volkes bis zum Augs- 
burger Religionsfrieden« 18922, 3 Bde.; v. Gieſe⸗ 
brecht, „Geſch. der dt. Kaiferzeit« 1855—95, 6 Bde.; 
K. Hampe, „Dt. Kaiſergeſch. in der Zeit der Salier 
u. Ötaufer« 19129, „ Herrſchergeſtalten des dt. M. A. 4 
1927; J. b. Pflugk⸗Harttung, »Die Papſtwahlen und 
das Kaiſertum 1046-13284 1908; b. Below, „Die 


Deutſches Notes Kreuz f Rotes Kreuz. 

Deutſches Siedlungswerk, Zuſammenfaſſung aller 
Beſtrebungen zur Schaffung einer bodenſtändigen, 
ſozial⸗ und bevölkerungspolitiſch gefunden Lebens- 
und Wohnungsſtruktur. Die Beſtrebungen des D. 
gehen von der Tatſache aus, daß die negativen Folgen 


der Verſtädterung zu gefährlichen Krankheits⸗ 


erſcheinungen am Volkskörper führen. Dieſen Folgen 
ſoll durch eine nachdrückliche Förderung des ländl. 
Wohnungsbaues ſowie durch eine planmäßige Um⸗ 
ſiedlung ſtädtiſcher Menſchen aus den Mietskaſernen 
in bodenſtändige Wohnformen begegnet werden. 
Da die Möglichkeiten der Anſiedlung in bäuerlichen 
Stellen wegen der Raunmot des dt. Volkes begrenzt 
ſind, wird in den Mittelpunkt der Beſtrebungen des 
D. die Heimſtättenſiedlung geſtellt. 

Bereits im 19. Ih. entſtanden unter dem Eindruck 
der Landflucht und des Anwachſens der Großſtädte 
mit unwürdigen Wohnverhältniſſen Organiſationen, 
wie: „Bund der Artamanen«, Verein für Boden⸗ 
reform u. a., die fid) dieſer Entwicklung entgegen⸗ 
ſtellten oder ähnlich wie die Schrebergartenbewegung 
ihre ſchädl. Folgen abzuſchwächen verfuchten. Unter 
dem Eindruck des Weltkriegs verſtärkten ſich der 
Wille und die Sehnſucht zum 4 Eigenheim und zur 
1 Heimſtätte, ſo daß die Schaffung eines dt. Heim⸗ 
ſtättenwerks zu einer polit. Forderung erhoben wurde. 
In der Zeit von 1918—33 ift es der Reichsregierung 
trotz anfänglichen Verſuchen (Reichsheimſtätten⸗ 
geſetz vom 10. 5. 1920) nicht gelungen, ein derartiges 
Werk nach einheitlichen Geſichtspunkten in die Wege 
zu leiten. Auch die fog. + Stadtrandſiedlung (Bor: 
ſtädtiſche Kleinſiedlung), die 1931 begonnen wurde, 
kann nicht als entſcheidende Aktion im Sinne des D. 
angeſehen werden. 
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Deutſches Verlagshaus Bong u. Co. 


ital. Kaiſerpolitik des dt. M. A. 1927; Haller, 
»Das altdt. Kaiſertumg 1926; A. Cartellieri, »Die 
Weltſtellung des Dt. Reiches 91110474 1932. 

Kötzſchke u. Ebert, „Geſch. der oſtdt. Kolonifation« 
1937; E. Maſchke, »Der dt. Ordensftaat« 1935. 

b. Kraus u. Kafer, „Dit. Geſch. im Ausgange des 
M. A. 1888—1912, 2 Bde; L. v. Ranke, „Dt. Geſch. im 
Zeitalter der Reformationg(hiſtor.⸗krit. Ausg.) 1925; 
J. Paul, „Reformation und Gegenreformation 
1931; Brandi, »Dt. Reformation und Gegenrefor⸗ 
mationg 1927—30, 2 Bde. 

L. v. Ranke, „Preuß. Geſch. an. Ausg. 1929, 4 Bde.; 
R. Kofer, »Geſch. Friedrichs d. Gr.« 19257; Erd- 
mannsdörffer, Dt. Geſch. vom Weſtfäliſchen Frieden 
bis zum Regierungsantritt Friedrichs d. Gr. 1893; 
F. Hartung, „Deutſchlands Juſammenbruch und Er⸗ 
hebung« 1792-18154 1922; H. b. Treitſchke, „Dt. 
Gef. im 19. Ih. an. Ausg. 1927, 5 Tle.; Schnabel, 
„Dt. Geſch. im 19. Jh.s 1929-34; E. Marcks, 
„Bismarcks 1933286; Dietrich Schäfer, „Bismarck! 
192421; E. Brandenburg, Die W N 
19235, 2 Bde.; v. Srbik, „Dt. Einheits 1935; 
Brandenburg, „Von Bismarck zum Weltkriege 88. 
H. Stegemann, Geſch. des Krieges 1917 23,4 Bde.; 
F. Hartung, „Dt. Geſch. 187119194 1930°. 

Adolf Hitler, Mein Kampfe 1937281; Meiers 
Benneckenſtein⸗Friedrichs,) Dokumente der dt. Politik 
1933 ff.; J. Goebbels, Vom Kaiſerhof zur Reichs⸗ 
kanzlei 193710; Rühle, „Das Dritte Reiche 1934ff.; 
Walter Frank, »Zur Geſch. des Nationalfozialismuse 
1935° ; Edelmann, Volkwerdender Deutſcheng 19375. 


Im Jahre 1934 faßte der Siedlungsbeauftragte im 
Stabe des Stellvertreters des Führers, Dr. Ludowici, 
die Richtlinien für das Siedlungswerk in der Schrift 
„Das D. zuſammen. Hier wird feftgeftellt, daß das 
Siedlungswerk nur unter dem Geſichtspunkt einer 
grundſätzl. Umordnung der Wirtſchaftsſtruktur des 
dt. Volkes durchzuführen iſt. Grundlage dieſer Um⸗ 
ordnung muß felbftverftändlich eine Umwandlung 
im Denken fein. So hat eine Erziehung zum ländl. 
Lebensſtil einzuſetzen, wie fie jetzt vom Arbeitsdienſt 
und dem Landjahr betrieben wird. Die beſondere 
Bedeutung der Heimſtättenſiedlung wird ausdrücklich 
hervorgehoben. In Richtung dieſer Anregungen hat 
die Reichsregierung eine Reihe von Geſetzen u. Ver⸗ 
ordnungen erlaſſen. Als erſter Abſchlaß iſt in der 
BO. des Reichsarbeitsmin. vom 24. 4. 1936 eine Bu- 
ſammenfaſſung der geltenden Vorſchriften u. Richt⸗ 
linien gegeben worden. 4 auh Siedlungsweſen. 
Deutſches Stadion, 1913 eröffnete größte repräſen⸗ 
tative Kampfſtätte Deutſchlands im W. Berlins, 
1934 niedergeriſſen, um dem 4 Reichsſportfeld Platz 
zu machen. 

Deutſche Studentenſchaft 4 Studententum. 
Deutſches Turn- und Sportabzeichen, vom De. 
Reichsausſchuß für Leibesübungen 1913 für Männer, 
1921 für Frauen, 1925 für Knaben, 1927 für Mädchen 
eingeführtes 7 Sportabzeichen für vielfeitige ſportl. 
Leiſtungsfähigkeit; wird ſeit 1934 unter dem Namen 
Deutſches Reichsſportabzeichen verliehen. 
Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., Berlin, ge: 
gründet 1887 durch Richard Bong (* 14. 11. 1853 
Berlin, f daf. 17. 3. 1935). Verlag der Goldenen 
Klaſſikerbibliothek (volkstüml. Klaſſikerausgaben), 
populärwiſſe, naturwiſſ., techn. Werke, Schöne Lit. 
Zweigſtelle in Leipzig. 
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Deutfches Volksbildungswerk 


Deutſches Volksbildungswerk, Amt der 4 Natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Gemeinſchaft „Kraft durch Freudeg, 
betreut vom Schulungsamt der NSDAP., umfaßt 
die der Volks⸗ oder e e (4 Volks⸗ 
bildung) dienenden Einrichtungen, die ſeit 1933 auf 
das nationalpolitiſche Bildungsideal ausgerichtet und 
entſprechend den nat.⸗ſoz. Grundſätzen (Forderung 
einer allg. Volksbildung und ⸗kultur) ftar ausgebaut 
ſind, und fördert in ſeinen Volksbildungsſtätten 
durch Vorträge, Arbeitsgemeinſchaften und Kurſe 
die Volksbildung auf allen Gebieten der Geiſtes⸗ 
und Körperkultur (4 Beilage »Deutſche Arbeits⸗ 
fronte, VI). Daneben ermöglicht die f National- 
ſozialiſtiſche Kulturgemeinde weiten Kreiſen Teil: 
nahme am Kulturſchaffen (Dichterabende, Theater, 
Konzerte, Kunſtausſtellungen). Ziel der Arbeit iſt 
nicht Züchtung einer allg. Großſtadtkultur, ſondern 
Schaffung einer aus der Volksſeele gewachſenen, 
wurzelechten und deshalb weltanſchaulich gegrün⸗ 
deten Volksbildung. Daran arbeiten auch die, ul- 
turämter der berfchiedenen Parteigliederungen. 
Nicht zuletzt gehört dazu die ſtilechte Geſtaltung von 
Feier und Spiel im Dorfe, um die fid die National- 
ſozialiſtiſche Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ 
bemüht. 
Oeutſche Turnerſchaft (Abk.: D. T.), bis 1935 
größter dt. Verband für Leibesübungen; gegr. 1860 
zur „Förderung des deutſchen Turnens 
als eines Mittels zur körperlichen und 
ſittlichen Kräftigung ſowie zur Pflege 
deutſchen Volksbewußtſeins und vater⸗ 
ländiſcher Geſinnungg. Der Grundſatz, 
daß alle politiſchen Parteibeſtrebungen 
ausgefchloffen fein ſollten, führte 1882 
zum Ausſcheiden der marxiſt. „Freien 
Zurnere, die ſpäter den Arbeiter⸗ 
Turnerbundes gründeten, und 1895 zum 
Kampf um das ariſche Prinzip, das 
die D. (bis 1933) nicht anerkennen wollte. 1904 
trat deswegen der Dt.⸗Oſterr. Kreis aus der D. aus. 
Die yunpolitifches Haltung der D. wurde bef. in 
der Nachkriegszeit ſtreng und betont durchgeführt, 
fo daß die D., die ſich immer als »oaterländiſche 
bezeichnete, in den politiſchen und weltanſchaulichen 
Auseinanderſetzungen dieſer Jahre völlig abſeits 
ſtand. Sie war nur noch ein Verband für Leibes⸗ 
übungen; der Geiſt des Turnvaters Jahn, der im dt. 
Turnen nur ein Mittel zum Zweck der polit. u. ſozia⸗ 
len Befreiung des dt. Volkes geſehen hatte, war zum 
größten Teil geſchwunden. — Da ſich die dt. Turner 
während der $ Turnſperre in Preußen 1819-42 an 
das Turnen in der Halle gewöhnt hatten und auch 
nicht erkannten, daß mit der zunehmenden Indu⸗ 
ſtrialiſierung in der 2. Hälfte des 19. Ih. ein Aus⸗ 
gleich durch ſportliche Betätigung in Luft und Sonne 
notwendig geworden war, entwickelten ſich zahlreiche 
Sportverbände, mit denen die D. viele Jahre hin⸗ 
durch in Fehde lag. Dieſe Kämpfe führten 1924 
zur »reinlichen Scheidungs, d. h. Mitglieder der 
D. durften in Sportverbänden keine Amter be⸗ 
kleiden und keine Wettkämpfe beſtreiten. Zahlreiche 
Sportabteilungen großer Turnvereine traten aus 
der D. aus. Vom 17. 8. 1925 bis zum 13. 10. 
1926 war die D. auch aus dem Deutſchen Reichs⸗ 
ausſchuß für Leibesübungen ausgetreten, weil ihr 
dort angeblich nicht die Stellung eingeräumt wurde, 
die ihrer Größe und Bedeutung entſprach. Trotz 
dieſen Reibungen und Abſpaltungen zählte die D. 
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Abzeichen der 
Deutſchen 
Turnerſchaft. 


Deutſche Volkspartei 


1933: 12879 Vereine mit 1593000 Mitgliedern. 
— Der Arbeitskreis der D. umfaßte: Geräte- und 
Freiübungsturnen, Volksturnen (= Leichtathletik), 
Spiele (Fauſt⸗, Schlag⸗, Fuß⸗, Handball, Hockey, 
Tennis uſw.), Wandern, Fechten, Schwimmen, Chi: 
fahren, Ringen, Segelfliegen, Volkstanz, Singen 
uſw.; fie veranſtaltete die Deutſchen Turnfeſte: 
1860 in Koburg, 1861 Berlin, 1863 Leipzig, 1872 
Bonn, 1880 Frankfurt a. M., 1885 Dresden, 1889 
München, 1894 Breslau, 1898 Hamburg, 1903 
Nürnberg, 1908 Frankfurt a. M., 191g Leipzig, 
1923 München, 1928 Köln, 1933 Stuttgart; 
Ztſchr.: „Dit. Turnztg. 401836135). 

1936 wurde die D. aufgelöſt und bildet ſeitdem 
das Fachamt 1 im + Deutſchen Reichsbund für 
Leibesübungen. 

Lit.: Schwarze, Das Buch der D.« 19242; 

Neuendorff, Geſch. der D. 1860193661936; „Jb. 
der Turnkunſts (feit 1906). 
Deutfhe Vaterlandspartei, 1917 von Admiral 
v. Tirpitz und von Kapp gegr. Vereinigung zur Stär⸗ 
kung des Siegeswillens im Weltkrieg, verfiel in den 
Fehler, die dt. Kriegsziele zu übertreiben. Aus die⸗ 
fem Grunde und wegen der konſervativ⸗ reaktionären 
Einſtellung ihrer Leitung war die D. nicht imſtande, 
größere Kreiſe des dt. Volkes zu eino 0 natio⸗ 
nalen Wollen zuſammenzufaſſen. Als Gegengewicht 
gegen die konſervative 8. wurde von den Gewerk⸗ 
ſchaften der „Dit. Volksbund für Freiheit und Vater⸗ 
lands gegründet. Die D. löfte fid) Ende 1918 auf. 
Deutſche Verkehrs-Kredit⸗Bank A.-G., Berlin, 
Bank der Dt. Reichsbahn, gegr. 1923; betreibt alle 
Bankgeſchäfte, vor allem Abwicklung des geſamten 
Geldverkehrs der Reichsbahn, Durchführung des 
Frachtſtundungsverfahrens, Clearing für den Ver⸗ 
ein Mitteleuropäifcher Eiſenbahnverwaltungen und 
Auslandsverrechnungsverkehr, Bahnhofswechſel⸗ 
ſtubengeſchäft uſw.; 1936: 22 Niederlaſſungen, 620 
Gefolgſchaftsmitgl., 20 Mill. RM, Kapital. 


. Deutihe Verlagsanſtalt, Stuttgart, gegr. 1848 


von Eduard Hallberger (* 22. 3. 1822 Stuttgart, 
f 29. 8. 1880 Tutzing). Seit 1881 A.⸗G.; Kapital 
1936: 3600000 RM., 720 Gefolgſchaftsmitgl. 
Bedeutender Buchverlag mit techn. Betrieben und 
Papierfabriken. 1921 wurden die Firmen Egon 
Fleiſchel & Co., Berlin, 1922 Schuſter & Löffler, 
Berlin, eingegliedert und außerdem eine Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft mit dem Verlag Friedrich Andreas 
Perthes (bis dahin Gotha, jetzt Stuttgart) ge⸗ 
ſchloſſen. Filialen in Leipzig und Berlin. Verlags⸗ 
gebiete: ſchöngeiſtige Literatur, Geſchichte, Politik, 
Kunſt, Muſik. 

Deutſche Verrechnungskaſſe (Abk.: D. V. K.), 
Berlin, auf Grund des Gef. vom 16. 10. 1934 ers 
richtete Kaſſe zum Zwecke der Durchführung der 
4 Verrechnungsabkommen. Die D. ift Körperſchaft 
des öffentl. Rechts; ihre Satzung iſt durch Bekannt⸗ 
machung des Reichswirtſchaftsmin. vom 1. 11. 1934 
erlaſſen worden. 

Oeutſche Verskunſt 4 Verskunſt. 

Deutſche Volkspartei (Abk.: OVP.), als Nad- 
folgerin der + Nationalliberalen Partei 15. 12. 1918 
gegr. Auf dem Parteitag Okt. 1919 in Leipzig gab fie 
ſich ihr Programm, das innenpolitiſch nationale und 
monarchiſtiſche Ziele vorſah. Dieſe Ziele verſchwam⸗ 
men immer mehr im Verfolg der außenpolitiſchen 
Ziele, deren Durchſetzung durch 7 Streſemann als 
Außenminiſter angeſtrebt wurde: Erfüllungs⸗ und 
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Deutſche Weltwirtſchaftliche Gef. e. B. 


Verſöhnungspolitik, Eintritt in den Völkerbund. Das 
liberaliſtiſche Element bekam die ausſchlaggebende 
Bedeutung; das Judentum und vor allem die Frei⸗ 
maurerei gewannen auf die D. bef. ſtarken Einfluß. 
Es wurde infolgedeſſen die Bildung einer Koalition 
mit den z. Z. der Nationalverſammlung noch bez 
kämpften Sozialdemokraten notwendig, die wegen 
des immer geringer werdenden Einfluffes der D. die 
Führung hatte. Seitdem fah die D. ihre Aufgabe vor⸗ 
nehmlich nur noch im Kampf gegen Hakenkreuz und 
Sowjetſtern, dabei unterſtützte fie aber den Marxiſten 
Severing gegen alle Mißtrauensanträge. Sie unter⸗ 
ſtützte weiterhin die Annahme des Republikſchutz⸗ 
gefeges die Verlängerung der Präſidentſchaft Eberts, 
die Annahme von Dawes- und Moungplan. Sie 
vertrat immer die Belange der Schwerinduſtrie und 
des Kapitalismus. Als Vorkämpferin der bedingungs⸗ 
loſen Tributpolitik iſt ſie mitſchuldig am wirtſchaftl. 
Niedergang und an der Arbeitsloſigkeit geworden. 
Die D., von (1920) 65 auf 2 Reichsmandate zu- 
ſammengeſchmolzen, löſte fo am 4.7. 1933 auf. 
Deutſche Weltwirtſchaftliche Geſellſchaft e. B., 
Vereinigung für weltwirtſchaftl. Forſchung und Be⸗ 
lehrung, gegr. Febr. 1914. Ziel und Zweck der D. iſt 
die Erforſchung der Zuſammenhänge der Außen⸗ 
wirtſchaft, um ihren Aufbau auf Grund des Wirt⸗ 
ſchaftsaustauſches zw. geſunden en 
ten zu fördern. Zu dieſem Zweck veranſtaltet fie 
Vorträge, Tagungen, Beſichtigungsreiſen zu indu⸗ 
ſtriellen Erzeugungsftätten uſw. Sie gibt eine eigene 
3555 Weltwirtſchafta heraus. Präf.: Gouverneur 
z. D. Heinrich Schnee. 
Deutſche Werft A.⸗G., Hamburg, gegr. 1918; 
4 Werke: in Grasbrook, Steinwärder (2) u. Finken⸗ 
wärder; 1936: rd. 6100 Gefolgſchaftsmitgl., 10 Mill. 
RM. Kapital; gehört zum $ Gutehoffnungshütte⸗ 
Konzern. 
Deutihe Werke Kiel A.⸗G., Kiel, reichseigene 
Schiffswerft und Maſchinenfabrik, gegr. 1925 durch 
Trennung der 1919 zur Übernahme der ehemaligen 
Heeres- und Marinewerkſtätten gegr. Deutſche 
Werke A.-G., Berlin, in die 4 Deutſche Induſtrie⸗ 
Werke A.⸗G. u. die O.; baut Handels- u. Kriegsſchiffe 
(darunter Panzerſchiff »Deutſchlandg, Schlachtſchiff 
„Gneiſenaus und die Kreuzer „Karlsruheg u. »Mürn⸗ 
berge), Stahlkonſtruktionen, Flugzeugſchleudern, 
Schiffsdampfmaſchinenanlagen,⸗dampfkeſſel,⸗hilfs⸗ 
maſchinen und ⸗pumpen, Diefelmotoren und Koko⸗ 
motiven, Wechſel⸗ u. Gasmotoren, Eiſenbahntrieb⸗ 
wagen, Motortauchpumpen uſw.; Werke in Kiel 
(ehem. Kaiſerl. Werft) und Kiel⸗Friedrichsort (ehem. 
Seifen Torpedowerkſtatt); 1936: 15 Mill. RM. 
apital. 
Deutſche Werkſtätten A.-G., Rähnitz⸗Hellerau bei 
Dresden, gegr. 1898; Unternehmen für künſtleriſche 
Raumgeſtaltung, Möbelausbau, Innendekoration, 
Bau von Holzhäuſern; 1936: 700 Gefolgſchafts⸗ 
mitgl., 575000 RIN. Kapital. 
Deutſche Wirtſchaftswiſſenſchaftliche Geſellſchaft, 
Berlin, gegr. 6. 7. 1936 mit dem Zweck, die Einheit 
der Wirtſchaftswiſſenſchaft aus Volkswirtſchafts⸗ 
lehre und Betriebswirtſchaftslehre wieder herzuſtel⸗ 
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Deutſche Zunge 


len und eine mit der Praxis eng verbundene, dem 
Weſen des Nationalſozialismus entſprechende Wirt- 
ſchaftswiſſenſchaft zu ſchaffen. Dieſes Ziel foll er⸗ 
reicht werden durch Pflege der wiſſ. Ausſprache, durch 
Zuſammenführung der ſchöpferiſchen Kräfte aus 
Wirtſchaft, Wiſſenſchaft und Verwaltung zur frucht⸗ 
baren Gemeinſchaftsarbeit und durch Herſtellung der 
Beziehungen zu den Wirtſchaftswiſſenſchaften an- 
derer Völker. Innerhalb der D. beſteht eine Reichs⸗ 
hochſchulgruppe, der die wirtſchaftswiſſenſchaftl. 
Hochſchullehrer, Aſſiſtenten und Studenten ange⸗ 
hören, zur Bech von Fragen, die im beſondern 
das Hochſchulweſen berühren. Die D. hat Bezirks⸗ 
und Ortsgruppen, ferner 26 Arbeitsgruppen zur 
Durchführung wiſſenſchaftl. Unterſuchungen; ſie ver⸗ 
anſtaltet jährl. gemeinſam mit dem + Inſtitut für 
angewandte Wirtſchaftswiſſenſchaft den „Tag der 
dt. Wirtſchaftswiſſenſchafta. Vorſ. (1937) Prof. 
K. Bräuer. 

Deutſch Eylau, oſtpreuß. Stadt, am Ausfluß der 
Eilenz aus dem Geſerichſee (13 C 3), nahe der poln. 
Grenze, (1933) 12840 Ew.; Eiſengießerei, Herſt. von 
Dachpappe, Sägewerk. 

Deutſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe (Abk.: 
Deutſchlandkaſſe), Berlin, Bankanſtalt des Reichs 
unter Aufſicht des Reichsfinanzmin., Zentralkredit⸗ 
inſtitut der dt. f Genoſſenſchaften, entſtanden durch 
BO. vom 21. 10. 1932 aus der 1895 gegr. „Preuß. 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſes (Preußen⸗ 
kaſſe). Die O. iſt Geld⸗ u. Kreditausgleichsſtelle für 
faſt alle dt. Genoſſenſchaften und ſtellt den Anſchluß 
der genoſſenſchaftl. Kreditorganiſation an den allg. 
Geldmarkt her. Der Kreditverkehr ſpielt fih im 
weſentlichen nicht mit den einzelnen Genoſſenſchaf⸗ 
ten, ſondern mit den Zentralkaſſen der Genoſſen⸗ 
ſchaftsverbände ab. Die D. betreibt faſt alle bank⸗ 
mäßigen Geſchäfte, vor allem in Verbindung mit den 
Zeutralkaſſen einen weitverzweigten Giro: und In⸗ 
kaſſoverkehr. Kapital 1936: 99,8 Mill. RM., 
davon 80 Mill. RM. in den Händen Preußens und 
des Reichs; 617 Gefolgſchaftsmitglieder. 
Deutſche Zeppelin⸗Neederei G. m. b. H. (Abk.: 
D. Z. R.), Berlin-Frankfurt a. M., gegr. 1935 zur 
Durchführung des Verkehrs mit Zeppelin⸗Luft⸗ 
ſchiffen, vor allem nach Überſee, der ſeit 1931 von 
der Verkehrsabteilung der 4 Luftſchiffbau Zeppelin 
G. m. b. H. in Gemeinſchaft mit der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie durchgeführt wurde. Die D. beſitzt 
(1937) die 4 Luftſchiffe Graf Zeppeling u. „Hinden⸗ 
burgs (letzteres 6. 5. 1937 in Lakehurſt verbrannt), 
Halle und Gasanlage in Frankfurt a. M. und 
Rio de Janeiro, Gasanlage und Ankermaſt in Re⸗ 
cife (Pernambuco) und Gasanlage in Sevilla; ſie 
betreibt (1937) von Frankfurt a. M. aus regel⸗ 
mäßige Luftſchifflinien nach Südamerika (Rio de 
Janeiro) und Nordamerika dnn d 1936: über 
200 Gefolgſchaftsmitgl. 9,55 Mill. RM. Kapital, 
von denen 3,7 Mill. RIN. von 1 EHI Uta 
Zeppelin G. m. b. H. und 3,85 Mill. von der 
Dt. Lufthanſa A.⸗G. übernommen wurden. 
Deutſche Zunge, dichteriſcher Ausdruck für deutſche 
Sprache. 
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Arch. 
archäol. 
argent. 
Arr. 
Art. 
Atl. Oz. 
at(ü) 


A. T. 
Aufl. 
Ausf. 
Ausg. 
ausſchl. 
anjir. 


ABA. 


Verzeichnis häufiger Abkürzungen 


Ar 

= Ampere 

= am angeführten Ort 

= Abbildung 

= Abgeordnete(r) 

Abhandlungen) 

= (öfterr,) Allgemeines 
Bürgerl. Geſetzbuch 

= Abkürzung 

= Abteilung(en) 

= afrlkaniſch 

Amtsgericht 

= Aktiengeſellſchaft 

althochdeutſch 

Armeekorps 

akademiſch 

== allgemein 

Allgemeines Land- 
recht (Preußen) 

= amerilanifch 

= Amtshauptmannfchaft 

= Arbeitsgericht 

= Arbeitsgerichtsgeſetz 

= Arboltsordnungsegeſetz 
(Geſetz zur Ordnung 
der nationalen Arbeit) 

Archiv 

= archäologiſch 

argentiniſch 

—Arrondiſſement 

Artikel; Artillerie 

= Utlantifher Ozean 

= Atmofppäre (Über- 
druch) 

= Altes Teſtament 

Auflage 

Ausfuhr 

= Ausgabe 

= ausſchließlich 

= auftralifch 

= Gefeh über Arbeits- 
vermittlung und Ar- 
beltsloſenverſicherung 

= Angeſtellten- 
verſicherungsgeſetz 

= Bataillon 

= Bund, Bände 

= Beitrag, Beiträge 

= befonders 

= betreffend(e) 

Bevölkerung 

= Bezirk; Bezeichnung 

Bezirksamt 

= Bezirksverwaltung 

= Bunbesgefch 

Bürgerliches Geſetz⸗ 

Bibliothek buch 

= brafil(tan)ifch 

Brigade 

= Drutto-Regifterton- 
nein) 

bulgariſch 

= Bunbesverfaffung 

= beziehungsweife 

= Celſius 

Kalorie 

Kubikmeter 

Kubikzentimeter 

= Kublkdezimeter 

Zentigramm 

= ġinefif 

Zentimeter 

= Kubitmillimeter 

= ber Altere 

= Parſtellung 

= daſelbſt 


DBG. = Deutfdes Beamten- 
geſetz 

DDT = Dentmäler deutſcher 
Tonkunſt (1892-1954) 

demokr. = demokratiſch 

Dep. = Departement, Depar- 
tamento 

dg = Dezigramm 

dgl. dergleichen, besglei- 
chen ſordnung 

960, = Oeutſche Gemeinde- 

d. Gr. = ber Große, des Gro- 

d. h. das heißt Lhen uſw. 

d. i. == das iſt 

d. J. = biefes (desſelben) 
Jahres; der Jüngere 

Diff. = Piffertation 

Div. = Dipifion 

dkg = Delagramm 

dkm = Delameter 

dm = Dezimeter 

dt., Ot. = beutfh, Oeutſche ls) 

SID, = Denkmäler der Ton- 
kunſt in Bayern 
(1900-1934) 

STS. = Henkmäler der Ton- 
tunſt in Oſterreich (feit 

Durchm. = Ourchmeſſer 11894) 

dz = Ooppelzentner 

EG, = Einführungsgeſetz 

ehem. ehemalig uſw. 

einf. = einführend 

Einl. = Einleitung 

einſchl. = einſchließlich 

entſpr. = entſprechend 

Erz. y = Erzählung(en) 

europ. = europälfch 

ev. = evangelifch 

evt. = eventuell 

Ew. = Einwohner 

fu ff. = folgend(e) 

566. Geſetz über freiwillige 
Gerichtsbarkeit 

Fortſ. = Fortſetzung 

Fr. = frant(en) 

Frhr. = Freiherr 

frz. = franzöfiih 

g = Gramm 

Ged. Gedichte 

gegr. = gegründet 7 

gen. = genannt 

Genc. = Genoſſenſchaftsgeſetz 

geogr. = geographiſch 

geol. = geologiſch 

Gef. = Geſetz; Geſellſchaft 

Geſch. SGeſchichte 

geſt. = geftiftet 

Gef. Werke = Gefammelte Werke 

Gewd,. Gewerbeordnung 

G. m. b. H. = Geſellſchaft mit be- 
ſchräntter Haftung 

Gonv, = Gouvernement 

grch. = griechiſch 

Grfſch. Grafſchaft 

SrHjt. = Großherzogtum 

Gr. Oz. = Großer Ozean 

GG. —Gerichtsverfaſſungs- 

$. = Heft Igeſetz 

ha = Hettar 

hann. = hannoveriſch 

Hb. Handbuch 

hebr. = hebräiſch 

heil, = beilige(t) 

Herſt. = Herſtellung 

HB. = Handelsgeſetzbuch 

hi = Bettoliter 


boll, = holländiſch 

boljt, = holſteiniſch 

Hpift. = Hauptitabt 

Hptw. Hauptwerk; Haupt- 

Hrsg. = Herausgeber [wort 

hrog. = herausgegeben 

Hwb, Handwörterbuch 

Hit, Herzogtum 

i, allg. = im allgemeinen 

jap. = fjapaniſch 

Ib. Jahrbuch 

i. e. S. im engeren Sinn 

g., Jahrg. = Jahrgang 

3b. = Sahrhundert 

ill. = İlluftriert 

Ind. = UInduftrie 

Ind. Oz. = Indiſcher Ozean 

Inf. Infanterie 

Ing. = Ungenleur 

insbef. = insbefonbere 

internat, = international 

ital, = Itallenifh 

Zug. = Jugendgerichtsgeſetz 

jur. = juriſtiſch 

i. w. S. im weiteren Sinn 

Kap. Kapitel 

kath. == tatbolifeh 

av. = Kavallerie 

kcal = ftilogrammtalorie 

kg Kilogramm l[ſchaft 

K.-G. = Kommanbitgefell- 

K.-G. a. A. = Rommanbitgefell- 
ſchaft auf Aktien 

tgl, königlich 

Kgr. Königreich 

km = Rilometer 

Ko. = Konkursordnung 

konſ. = tonfervativ 

Kr. = Kreis 

Kreish. = Rtreishauptmann- 

Kt. = Kanton Uſchaft 

kW = Kilowatt 

kWh = Kilowattjtunde 

L = Iint(er), linte 

1 Liter 

S = Pfund Sterling 

Landgem. = Landgemeinde 

ländw. landwirtſchaftlich 

LArbch. = Landesarbeltsgericht 

lat. = lateinifh 

Lb. Lehrbuch 

Lfg · = Lieferungen) 

26. = Landgericht 

lib. = liberal 

lit. lite rariſch 

Lit. Lite ratur 

luth. = futberifh 

m = Meter 

M. A. — Mittelalter 

Mal. Arch. - Malaliſcher Archipel 

Math. = Mathematiker 

math. = mathematiſch 

Md. = Mllliardeln) 

M. d. N. = Mitglied des Reids- 

međi, = medlenburgifh Utags 

med, mediziniſch 

mex. mexikaniſch 

mg Milligramm 

mod. mittelhochdeutſch 

milit. = militäriſch 

Mill. Millionen) 

min = Minuteln) 

Min. = Minifter, Miniſterium 

Mitt. = Mitteilungen 

mittelamer. = mittelamerikaniſch 

mm = Millimeter 


mong. = mongoliſch ref. reformiert urſpr. = urſprünglich 
MEIGB, = Militärſtrafgeſetzbuch Reg. = Regiment uſw. — und fo weiter 
MESLGO. = Militärftrafgerichts- Negbez. Regierungsbezirk u. U. = unter Umſtänden 
muf. = muſikaliſch Lordnung Neg.-T = Regiftertonne(n) v = Polt 
mythol. mpthologiſch rel. = religiös v. Chr. = vor Chriſti Ge burt 
Mz. = Mehrzahl Nep. Republik Verf. = DVerfaffer 
N. Norden rheini. = theinländifch Der. St. v. A. — Vereinigte Staaten 
nat. Gr. = natürlichelr) Größe NM. Reichsmark von Amerika 
Nat. -ſoz. —Nationalſozialiſt Nom. = Romane) Verw. Verwendung 
nat. -ſoz. nationalſozialiſtiſch NStr oo. —Reichsſtraßen⸗ Verz. Verzeichnis 
naturw. = naturwiſſenſchaftlich verkehrsordnung vgl, = vergleiche 
n. Ausg. = neue Ausgabe RD, —Reichsverfaſſung vH vom Hundert (Pro- 
n. Br. = nördlichelr) Breite RDO. = Reihsverfiherungs- zent) 
n. Ehr. nach Chriſti Geburt ordnung 20. Verordnung 
Netto- = Netto-Regifterton- S. Seite; Süden Vol. Volumen, Volumina 
Neg. -T. nein) 8 = öiterr, Schilling vor, = vorige(n) 
neulat. = neulateinifch $ = Dollar vorgeſch. = vorgefhichtlich 
N. F. Neue Folge S.-A. Sonderausgabe Dorf. = Vorfißender 
nbd. = neubochdeutich ſ. Br. = füdlihe(t) Breite Dorw, Vorwort 
niederl. = niederländiſch ſchlesw. ſchleswigiſch v vom Tauſend (Pro- 
NO. = Nordoften Schmp = Schmelzpunkt mille) 
nordamer. = nordamerikaniſch ſchweiz. = ſchweizeriſch VVG. —Verſicherungsver⸗ 
nordö, = norböjtlich Sdp. Siedepunkt tragsgeſetz 
nordw. = nordweitlich sek = Eetunbe(n) W. = Welten 
norw. = norwegifch fib. = fibirifch Wb. = Mörterbuh 
N. T. = Neues Teſtament Slg. = Sammlung WG. = Wechſelgeſetz 
NW. = Norbweiten SO. = Südoſten weſtf = weſtfäliſch 
O. = Oſten ſog. = fogenannt weſtpr. = weſtpreußiſch 
Obligsz. = Obligationen-Redt Spz-dem. Sozialdemokrat wiſſ. wiſſenſchaftlich 
(Schweiz) ſpez. Gew. = ſpezifiſches Gewicht w. L. weſtlichelr) Länge 
o. J. = ohne Fahr (bei Buch- std = Stundeln) württ. = württembergifch 
titeln) StGB. = Gtrafgefeßbuch 3. B. zum Beiſpiel 
ö. L. öſtlichelr) Länge Sto. Strafprozeßordnung 568. = Bloilgefeßbuch 
op. = Opus Stud, Studierendeln) (Schweiz) 
orient. = orientalifch ſüdamer. füdamerikaniſch 30. Zivilprozeßordnung 
öſterr = öſterreichiſch ſüds. = füͤdöſtlich 3. T. — zum Teil 
oſtpr. oſtpreußiſch ſüdw. = ſüdweſtlich Stg. = Beitung(en) 
päd. = pädagogiſch SW. = Güdweften Btihr. = Beitfchrift(en) 
Pf. = Pfennig t = Tonne(n) Btw. = Beitwort 
pbilof. = pbilofopbifch Temp. Temperatur Buf. = Bufammenfeßung 
photogr. photographiſch theol. = theologiſch zw. = zwiſchen 
pomm. = pommerifch thür. = thüringiſch 3. 8. = zur Zeit 
port. = portugiefifch tſchechofl. tſchechoflowakiſch * = geboren. — Auch 
Präf. = Präfident Sid. = Zaufend a ae: 
— = na ra e 
Prof. = Profeſſor u. a. = und anderels), unter fatli Se Methode 
prot. = proteftantifch anderem erſchloſſenen, inſchrift⸗ 
Prov. = Provinz u. ã. und ähnliche lich ober literariſch 
proz. = prozentig u. a. O. = und andern Orts nicht belegten Wort- 
PS = Pferdeſtärke übers. = überſetztſe) form (3. B. für ur- 
gem = Quadratzentimeter übertr. Übertragen germaniſche Wortfor⸗ 
qim = Quadratdezimeter u. dgl. = und dergleichen, und t = geftorben men) 
qkm = Quadrattilometer besgleichen 2 Grad (in Eelfius) 
qm Quadratmeter u. d. T. = unter dem Titel = = foviel wie 
qmm = Quadratmillimeter ü. M. = über dem Meere t = ſiehe ( bedeutet Hin- 
r. rechter), rechts Umdr, = Umdrehung weis auf Artikel, de- 
NAbg. = Reihsabgabenorb- ung. = ungarifch ren Kenntnis voraus- 
rd. rund Lnung u. ö. = und öfter geſetzt wird) 


Ziffern und Zahlen in Klammern hinter geographiſchen Angaben, z. B. Aachen (4A B3), weiſen auf den Atlasband hin. 
Die Ausſprachebezeichnung 


der Fremdwörter und der fremden Eigennamen erfolgt, da fie 
nur einen Anhalt geben will, mit den Buchſtaben des deutſchen 
Alphabets (Fraktur) nach der hochdeutſchen Ausſprache. 
Daneben werden an beſonderen Zeichen angewendet: 

1) @ für den langen, zwiſchen a und o ſchwebenden Kehl⸗ 
laut, z. B. in Bradlaugh (engl., brädlaß); 

2) © für das kurze, zwiſchen a und o ſchwebende afzent- 
loſe a, z. B. in Adony (ung., don); 

3) 5 lentſprechend dem rauhen ch in ach) für das ſpaniſche 
j, 3. B. in Andujar (änduchzr); 

4) $5 bzw. th für das tönende bzw. das ſtimmloſe engliſche 
th, für das ſpaniſche z und e vor e und i, für das neu- 
griechiſche 9 (th) ſowie für das däniſche d im Inlaut, 
3. B. in with (mies), Bath (bath), Barcelona (bärthelonch, 
Athenai läthjnä): 


5) # mit vorhergehendem Selbſtlaut für den franzöſiſchen, 
den portugieſiſchen und den polniſchen Naſallaut, z. B. 
in Apremont (apr'mon); 

6) | für den ſtimmhaften 8⸗Laut (3. B. das weich ge⸗ 
ſprochene s in „Roſe“), ß für den ſtimmloſen 8⸗Laut; 

7) ſch für den franzöſiſchen g- oder j⸗Laut, das polniſche z, 
das tſchechiſche z uſw., z. B. in jour (ſchür). 

Der Apoſtroph deutet einen kaum hörbaren Selbſtlaut 
an, vgl. Beiſpiel in 5. 

Die Betonung mehrſilbiger Wörter wird durch einen 
Punkt unter dem Selbſtlaut der betonten Silbe angegeben, 
3. B. Almeida, Schalmei, Dröla, wltawa. 

Längezeichen (a) und Kürzezeichen (A) ſtehen über 
denjenigen Silben, die in dieſer Hinſicht einer Kennzeichnung 
bedürfen. ` 


Das maßgebende Handbuch der deutſchen Sprache: 


Der Große Duden 


1. Rechtfchreibung der deutſchen Sprache und der Fremdwörter. 


2. Stilwörterbuch der deutſchen Sprache. Eine Sammlung der richtigen 
und gebräuchlichen Ausdrücke und Redewendungen. 


3. Grammatik der deutſchen Sprache. Eine Anleitung zum Verſtändnis 
des Aufbaues unſerer Mutterſprache. 


4. Bildwörterbuch der deutſchen Sprache. Eine Darftellung des bildlich 
erfaßbaren Wortgutes (rund 30000 Dinge) auf 348 z. T. mehr- 
farbigen Bildtafeln und einem Regiſter. 

Jeder Band in Ganzlelnen gebunden 4- RM. 

* 


Zwei fremdfpradige Duden-Bildwöőörterbüder: 


Duden Francais 


Dictionnaire illustré de la langue française correspondant au «Bildwörter- 
buch» de Duden. 30000 homonymes et synonymes expliqués par l'image 
(348 planches, dont 6 en couleurs). Vocabulaire français — Deutsches Wörter- 
verzeichnis. Par A.Snyckers, Dr. phil., o. Prof. a. d. Handelshochschule Leipzig. 


The English Duden 


Picture vocabularies in English with full index adapted from Duden's Bild- 
wörterbuch”. Containing 30 000 words explained by pictures on 342 plates 
of black and white engravings and 6 coloured plates. English vocabulary 
Deutsches Wörterverzeichnis. By H. Klien and M. Ridpath-Klien, M. A. 


Jeder Band in Banzleinen gebunden 6- RM. 


Die Bilder⸗Duden zeigen, wie die Dinge des täglichen Lebens, die Fachausdrücke 
in Arbeit und Beruf, die Tiere und Pflanzen uſw. auf franzöſiſch oder engliſch 
heißen. An Hand dieſer Bilder kann man geradezu ſpielend den Wortſchatz erweitern. 


* 
Der Ausweg aus der Sackgaſſe der Sprachmethodik: 


MEYERS WELTSPRACHEN 


Das moderne Unterrichtswerk in ſelbſtändigen Einzelbänden. Herausgegeben von 
Julius Walgarth. Zur Zeit liegen vor: Engliſch, Franzöſiſch und Spaniſch. 
Je 5 Bände in Kaſſette 14 RM. Jeder Band einzeln gebunden 2.90 RM. 


Die Dolmetſcherin Dr. Chr. Stolzenwald, Oſtſeebad Neuhauſen, ſchrieb am 
27. 8. 36: „Ich habe jahrelang im Ausland ſtudiert und kenne ſämtliche eng- 
liſchen Unterrichtsbücher. Ihr Werk wird von keinem auch nur annähernd erreicht.“ 
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